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G, als der ſebente Buchſtabe des Abece, in Gäbe, w., M. -n, alles, was gegeben wird, 


% 


ein Gaumenlaut, der etwas härter als j und 
etwas gelinder als ch und F tönt. Nicht ſchwie⸗ 
rig ift feine Ausſprache am Anfange und in 
der Mitte eines Wortes, z. ®. in Glaube, 
Sram, Gatte, geben, gelten, begen, 
Hagen, Lage, Menge, fingen ıc., obwohl 
die O. S. hier Häufig ein J Hören laffen, und 
die N. D. nicht felten ein K, wie das Wort 
Klocke anftatt Glocke beweift. Schwanfens 
der aber ift die richtige Ausfpradhe des g am 
Ende der Wörter, wo es bald mehr , bald weni⸗ 
ger als ein gelindes F lautet. Wie ein gelins 
des F lautet es am Ende eines Wortes oder 
einer Sylbe nach einem vorhergehenden ge: 
dehnten Selbſtlaute: Weg, Krieg, Tag, 
Flug, log, trug, Zug, trüglich ꝛc., wo 
de R. ©. gern ein gelindes ch hören laſſen 
und Wech, Kriech ſprechen. Härter lautet ed 
am Ende eines Wortes nad einem geſchärf⸗ 
ten Selbfllaute und den Buchftaben n und r, 
im N. D. aber nur vorn, als: Gang, Ring, 
Sprung, Berg, Burg; befommt aber, 
wenn ein ſolches Wort einen Zuſatz erhält, 
feine gelinde Ausfprache wieder, ats Günge, 
Ringe, ringeln, Sprünge, Berge, ber: 
gig, borgen, Bürger ic. Nur in der Ends 
folbe ig lautet es wie ein ch, als: ewig, 
Fittig, Pfennig, bergig ıc., obwohl es 
auch bier feine urfprüngliche Ausſprache wieder 
erhalt, wenn diefe Wörter verändert werden, 
dech nur dann, wenn das g zum Anfange 
einer Sylbe gezogen wird: ewige, verewi— 
gen, Fittige, fittigen, Pfennige, ber: 
Hige ıc. In den wenigen Wörtern, wo das 
g verdoppelt wird, fpricht man es gleichfalls 
gelinde aus: Dogge, Egge, hart aber in 
Roggen, welches in N. D. Rocken lautet, 
und auch fo gefchrieben wird. Da die Ausſpra⸗ 
Me des g dem ch fo nahe kommt, fo geht es 
aud in daffelbe über, befonders wenn der ges 
dehnte Gelbftlaut vor demfelben in der Ableis 
tung zu einem gefhärften wird. So fommt 
— von bringen, möchte, von mögen, 

chlacht, von ſchlagen, Tracht, von tra⸗ 
gen ꝛc. In der Tonkunſt iſt © der fünfte 
Hauptton in der Tonleiter und die Fünfte vom 
erfien Grundton &, auch der Name einer Geis 
genfaite und einer Tafte bei Tonmwerfen, Als 
ein Tonfhlüffel zeiget © die Ordnung der Töne 
an und ſteht in Deutſchland und Ttalien auf 
der zweiten, in Frankreich aber auf der erften 
Rotenlinie von unten. 


*"Bubäre (Gabärre), ein kleines plattes Fahr⸗ 


zeug, das in einem Hafen oder auf einem 
&luffe vor Anker liegt. 


II. Band, 


alſo, was die Unterthanen ihrer Obrigkeit ents 
eihten; Steuern und Gaben entrichten, in 
den Halliiden Salzwerfen, die Anzahl Zober 
Sohle, die wöchentlich in jede Kothe geliefert 
wird; ferner, fo viel als von einer Sache auf 
Einmahl gegeben wird, fowohl an Speife und 
Getränk (Portion) als an Arzenei (Dofis):, 
eine Gabe Ejfen, eine Gabe Kaffee; in 
engerer Dedeutung , jedes Geſchenk, befonders 
ein Geſchenk für die Armuth: einem Bett: 
ler eine Gabe reichen; iedes Gut, jeder 
Vorzug, jede Anlage und Fähigkeit, welche 
man als ein Geſchenk Gottes oder der Natur 
betrachtet: das Brod ijt eine Gabe Gottes; 
Kinder find eine Gabe Gottes; alle gute 
Gaben kommen von oben herab ; befonders 
Beiftesanlagen, Fähigkeiten ıc. (Talente): ein 
Menfch von vielen Gaben; er bat die 
Gabe zu überreden, fich beliebt zu maus 
chen; im D. D. auch die Zeit, da etwas ges 
geben, d. h. ausgefertigt, gefchrieben wird 
—— und Jahrzahl, Datum); Gäbe, ſ. 
ebe. 


1. Gäbel, w., M.-n, Berft. w. dad Gübel- 


chen, 8. D. Gäblein, —8, NR. D. Gaffel, 
ein Ding mit zwei Spigen an einem gemein 
fhaftlihen Stiele. So heißen bei den Jägern 
die Stangen eines Hirfches, die nur aus zwei 
Enden beftehen, und die beiden oberften Ens 
den eines Hirfhgeweihes Gubeln ; desgleichen, 
eine Stange mit zwei Spitzen, die Zeug: oder 
Netze aufzuhkben und zu ftellen; ferner, ein 
in zwei Arme getheilter Baumaft; an den 
Weinreben find Gabeln oder Gübelchen dies 
jenigen an den Enden in zwei Spigen ausges 
henden Theile, die wie Schnüre ausfehen und 
mit welchen fie fi anhalten; im gemeinen 
Leben bedeutet Gabel befonders ein eifernes 
oder ftählernes Werkzeug mit zwei bis vier 
Spigen oder Zinfen an einem Stiele, etwas 
damit aufjuftehen: Meifer und Gabel bei 
Tische, und nach Verſchiedenheit des Gebrauchs 
Aalgabel, Fleifhgabel, Heugabel, Mijt: 
gabel, Dfengabel zc.; in den Hammerwer: 
Ben ift es ein ähnliches eifernes Werkzeug, die 


- aufgetieften Keffel unter dem Hammer auf 


und nieder zu zieben: bei den Uhrmachern 
das gabelförmige Eifen, zwifchen welches der 
Schwengel der Wandupren gehängt wird; im 
Bergwert, die Gabel des Leitarmes, das 
Habelförmige Eifen, in welchem der Leitarım 
des Geldgeftänges befeftiget ift; bei den Geis 
denhasplern, ein eifernes gabelförmiges Werks 
geug, deſſen Spigen zum Fadenhalter ges 
bogen find. Uneigentlih, an einfpännigen 


1 


2 Babel 


Wagen und Schlitten der vorderfte Theil, der 
aus zwei hinten verbundenen Stangen oder 
Bäumen befteht , welche die Stelle einer Deich» 
fel vertreten und zrwifchen twelche man das Pferd 
fpannt. ©. Gaffel; beiden Grobfhmieden die 
zwei Eifen an jeder Seite des Kutfchenbodes, 
welche die Gurte tragen und worauf das Bade 
fiffen rubt , und an den Wagenwinden der obere 
balbmondförnmige oder gabelfürmige obere ei- 
ferne Theil, auf welhem der Wagen rubet, 
wenn man ihn in die Höhe windet (welches ge— 
woͤhnlich, obwohl unrichtig, die Kabel lautet). 
Im Bergbaue fagt man au, ein Gang macht 
eine Gabel, oder er gabelt jich , wenn er ſich 
in zwei Trümmer theilt und aus einander geht. 
a. Gübel, M. -n, Bins, Steuer, f. Gaffel 2. 
Gübelanfer , m., in der Schifffahrt, ein mittel- 
mäßiger Anfer, der zuweilen einem größern 
gegenüber ausgemorfen wird, fo daß die beis 
den Taue derfelben gleihfam eine Gabel bil: 
den und das Schiff hindern, ſich auf feinem 
UAnfertaue zu dreben; in der Baufunft, ein 
eiferner Anker, deffen Theile Die Seftalt einer 
Gabel haben und durch deren Ende eine Schlie⸗ 
Ge geſtecht wird (ein Schliefanfer, aud eine 
Schlauder); der G-ajt, ein Aft, der fich in 
zwei Arme wie eine Gabel theilet; der G- 
baum, f. Gaffelbaum; die G-blume, ein 


Name des See⸗ oder Meerkohles; die G-, 


deichfel, eine Deichfel, die aus zwei Bäus 
men befteht, zwiſchen melde das Pferd ger 
fpannt wird (im N. D. Klobendeichfel, im 
Öfterreihifchen Anzen, im Nürnbergifhen En 
sen); der Gäbeler, f. Gabler; Gäbelför— 
mig, & u. U. mw., die Form oder Geſtalt 
einer Gabel habend; in der Pflanzenfunde ift 
ein Blatt gabelfürmig, wenn die finienförs 
migen Einfchnitte deffelben zweifpaltig getheilt 
find; das Haar an einer Pflanze heißt ga— 
beiförmig, wenn es an der Spige wie eine 
Gabel gefpatten it; der Griffel ijt gabel- 
förmig, wenn er in zwei Theile gefpalten ift 
und die Spigen diefer Theile wieder zweiſpal⸗ 
tig find; das B-gehürn, bei den Zägern, 
ein Gehörn oder Hirſchgeweih, deilen Stans: 
gen ſich nur in zwei Enden in Geftalt einer 
Gabel endigen; der. G-birfch, ein Hirſch 
mit einem Sabelgebörne (ein Gabler, Edels 
fnabe); das G-hbolz;, im Schiffbau ſtarke 
Hölzer mit zwei Armen, in Geſtalt einer Gas 
bei, welche m den Eden zur Verbindung der 
lieder angebraht werden (das Gabelſtüch); 
G-icht, E. u. U. w., einer Gabel ähnlich: 
ein gabelichtes Geweih; G-ig, €. u. U. w., 
eine Gabel, oder Gabeln habend: ein gabe: 
liger Hirſch, der ein Gabelgeweih hat; das 
G-Fraut, eine in fumpfigen Gegenden wach—⸗ 
fende Pflanze (3weizabn); Das G-Freuz, ein 
Kreuz in Geftalt einer Gabel oder eines Lateinis 
ſchen V (das Schädherfreug); der G-majt, in 
der Schifffahrt, ein Maft, der in der Mitte 
einen Querftod bat, welcher gegen das Hins 
tertheil hinausgehet und woran das Segel bes 
feſtiget wird; der $-mafter, ein Schiff, das 
sinen Gabelmaſt führt; Gubeln, 1) th. 3., 


Sacelliefe 


auf die Gabel fpiefien „ befonders von Hirſchen, 
wenn fie Menſchen oder Thiere mit den Ga= 
bein ihres Geweihes fallen. 2) ardf. 8., fich 
gabeln, fi mit ven Gabeln faffen; uneigents 
lich im Bergbaue, ein Gang gabelt fich, 
wenn er fih in zwei aus einander laufende 
Trümmer theilt; die Gäbelnadel, eine Be— 
nennung der Haarnadeln; der Gäbelnbaum, 
ein Baum im füdlihen Eurspa, deifen Zwei— 
ge man zu dreizadigen Gabeln zum Behufe 
der Landwirthſchaft bildet; das Gübelpferd, 
ein Pigrd, das in der Sabeldeichfel geht; Der 
G-richter , beiden Mefferfhmieden , ein Stüd 
Eifen im Amboßblode, die Zaden der Gabel 
darauf zu fehmieden und zu richten; die G— 
röbre, bei den Brunnenmachern, eine Röbre, 
welche auf der Burgel oder dem Kropfe eines 
Pumpbrunnens befeftiget it; der Gaſchwanz, 
eine Art Lippfifche mit gabelförmigem Shwan= 
de; eine Raupenart, befonders auf den Pap— 
pelmweiden, deren Schwanz in zwei Spigen 
getheilt it; G-Ichwänzig, E. u. U. mw. einen 
gabelförmigen, d. b. in zwei Spigen auslau⸗ 
fenden Schwanz habend , wie die Rauchſchwal⸗ 
ben; das Ö-jegel, f. Gaffelfegel; das G— 
feil, in den Kupferbämmern, ein Seil, an 
welhem die Gabel hängt und geleitet wird; 
die G-ftange, eine Stange, die fi in zwei 
Spitzen endigt; das Gaſtück, im Schiffpaue, 
fo viel als Gabelholz; eine Art Heiner Kano⸗ 
nen, die auf eifernen Gabeln liegen; der G— 
wagen, ein Wagen mit einer Gabeldeichfer 
(ein Karrenwagen); das G-ıverf, in den 

Windmühfen, eine Vorrihtung, wodurd der 
Mehlbeutel in wagerchter Richtung geſchüt— 
telt wird; der G-jtich, ein Stih mit der 
Gabel; der B-jtiel, der Stiel oder das Heft 
der Gabel; der G-iweg, ein Weg, welcher 

fi theilt und nah verfchiedenen Richtungen 

fortläufe; der G-zabn, eine Art Venusmu— 
ſcheln, bei twelcher der mittlere Zahn des Schlof> 
fes gabelförmig ift. " 


*Gabella, in der Rechtsfpr. , Rachfteuer,, Abzugs⸗ 


geld; Salzſteuer. 


Guben, th. 3., als Gabe reihen, darbringen, 


fhenten (dotiren); der G-freifer, die vers 
ächtliche Benennung eihes beſtechlichen Rich- 
ters; der B-berr, in den Hallifhen Salz— 
werten, ein Unterbornmeifter,, der die Aufficht 
über die Gabe, d. 8. über die Sohle hat, wel: 
che aus dem Salzbrunnen in die Kothe gelies 
fert wird; die Ö-fammnlung, die Sammlung 
von Gaben oder Beiträgen zu irgend einem 
Zwecke, befoniders für die Armen sc. (Kollek⸗ 
te); der G-verfihlinger, der viel Gaben 
enpfängt oder nimmt. 


Gäbler, m., -8, bei den Tägern, ein Gabels 


hirſch; in der Naturbefchreibung,, ein Scefifch 
mit Bauchfinnen unter den Bruffinnen, der 
mit einem Panzer verfeben ift. 


Gäch, ſ. Jah. 
Gäckelhans, Gäkelhans, m., ſ. Gackeln; 


Gäckelig, Gakelig, €. u. U. w., gern gat⸗ 
Feind, d. h. viel und dabei albern ſchwatzend; 
die Gäckellieſe, Gäkellieſe, ſ. Gackeln. 


Gackeln 


| Bideln, auch Gäkeln, unth. Z., bejeichnet 
das Gefchrei der Hühner, befonders wenn fie 
ein Ei gelegt haben (N. D. kakeln), und heißt 
uneigentlih , viel ſchwatzen, befonders albern 
(öwasen. Daber im gemeinen Leben der Gab: 
felbans oder Gakelhans, und die Gackel: 
liefe oder Gakellieſe, eine Perfon, welche 
gern viel und dabei albern ſchwatzt. 

Gafern, unth. 3., bezeichnet ebenfalls das Ges 
frei der Hühner, befonders, wenn fie ein@i 
gelegt baden; im D. D. auch das Gefchreider 
GSänfe, wofür fonft ſchnattern; uneig., ein 
Laden , das dem Gefchrei der Hühner ahnlich 
it (Gidern). 

Gadelbuſch, m., ein Name der Isländiſchen 
Spießente. 

Gidemer, m. , -8, der einen Gaden bewohnt, 
ein Häusler (M. Di Kothfaffe, Koſſäte, Kö⸗ 
ter); Gäden, m. ,-$, ein Behältnif, Gemach, 
Zimmer , befonders ein Laden: in der Schweiz 
it ein Mitchgaden, ein Milchkeller, ein Vieh⸗ 
aaden, ein Kuhſtall; ein Feines Haus, eine 
Hütte (NM. D. Koth, Kothe) ; ein Stockwerk: 
ein Haus von drei Gaden; Gädig, Eru. 
U. w., Gaden oder Stockwerke habend, in 
den Zuſammenſetzungen, zweigädig, dreis 


Se ic. 

1. Gaffel, w., M.-n, NR. D. fo viel als Gabel, 
uneig. , von Dingen , die einer Gabel ahnlich 
find; inder Schifffahrt fo viel als Gaffelbaum. 

2. Gaffel, w., M. -n, D. D. eine Abgabe 
andie Obrigkeit, Zins, Steuer, und an man» 
den Drten, das Abzugsgeld; eine Zukunft, 
Innung, Gilde. 

3. Gaffel, w., in der Turnk. ein Seitenſprung. 

Gaffelbaum, m., in der Schifffahrt, ein 
Baum, der hinter dem großen Mafte liegt, 
und an feinem untern Ende einen gabelförmis 
gen Yusfchnitt hat, womit er den Maft von 
binten umfaßt ; der G-berr, D. D. ein Abs 
Seordneter des Raths, welcher den Verſamm⸗ 
lungen der Handwerker beimohnet (ein Hands 
werfsserr) ; der Geknecht, D. D. ein Knecht 
oder Diener bei einer Zunft; der G-meijter, 
in ©. D. der Ültefte einer Zunft; das G-ſe⸗ 
gel, in der Schifffahrt, ein Segel an der Gaf⸗ 
fel, unten gerade geſchnitten, oben aber nach 
der Richtung des Gaffelbaumes abgelchrägt. 
Es wird nicht geftrihen , fondern gegen die 
Gaffel und gegen den Maft aufgegeiet, wenn 
man es einnimmt. 

Gäffen, unth. 3., etwas mit großen Augen 
und geöffnerem Munde anfehen ; beſonders als 
Beiden dummer Verwunderung; auch von eis 
nem unbefugten Sehen diefer Art: nach den 
Mädchen gaffen; uneig., aus einander fe 
ben, weit geöffner ſeyn: ein Abgrund gaffte 
unter mir; der Gaffer, -8, die Gäfferinn, 
mM. -en, eine Perfon , die gafft. 

Bagägen, unth. 3., ein Wort, welches das 
Geſchrei der Gänfe nahahmen fol (in manchen 
Gegenden aud hilaen, bileien). 

Bagät, m., es, M. -e, f. PechEople. 

BGage (fpr. Gahſche), Unterpfand , Gehalt, Bes 
foldung , Zöhnung. 


Gaͤhrſtange 3 


Gaͤgs, f. Gaks. 
Gaͤhnaffe, m., fo viel als Maulaffe, ein Menſch, 


der eine Sache mit weit geöffnetem Maule 
und dummer Berwunderung anfieht (Sienaffe) : 
Gähnaffen feilhaben, fehen und das Maul 
dazu auffperren; Gühnen, unth. 3. mit has 
ben, den Mund unwillkührlich weit öffnen, 
oft mit Hervorbringung eines Lautes, wenn 
man fchläfrig iſt, oder lange Weile empfindet ac. 
(im D. D. gienen , gaunen , gangen , im Öfters 
reihifhen gameien, in Baiern gienmaulfen, 
gaumalzen, im N. D. janen, hojanen, ho— 
iappen): vor langer Weile gähnen; uneig., 
weit geöffnet feyn , weit aus einander fleben ; 
die S-jucht, die unwiderftehlihe Neigung 
zum öftern Gäpnen ; die Gähnung, M. -en, 
die Handlung, da man gähnet. 


Gähr, f. Gar. 
Gährbottich, m. ,, in der Brauerei, ein Bots 


tih, in welchem das Bier gähret. 


1. Gähre, w., die Zubereitung , f. Gure. 
3. Bähre oder Gähre, w., der Zuftand,, da 


ein flüffiger Körper gähret (die Gährung): 
das Bier jteht in der Gahre, befonvders 
bei den Bädern, vom Gauerteige; der gehö⸗ 
rige Grad der Sahre, den ein gährender Kör⸗ 
per haben muß: das Brod hat F wenig 
Gabre; das Brod hat die Gabre be— 
fommen, wenn es im Dfen gehörig aufges 
gangen ift, darauf herausgezogen, mit Waſ⸗ 
fer beftrihen und dann erft gebaden wird; 
was die Gährung eines Körpers hervorbringet, 
d- D. im gemeinen Leben der Sauerteig und 
die Bierhefen ; im engern Sinne, die Dbers 
hefen oder Spundhefen des Bieres, zum Unter: 
fhiede von den Unterbefen oder Stellpefen; 
etwas, das eine Art von Gährung gehabt hat, 
daher in manchen Gegenden der Mift oder 
Dünger (Gare). 


Gaͤhren, unth. 3., unregeim. mit haben, ich 


gäbre, du gährſt, er gährt; erft verg. 3., 
ich gohr; bedingte Art ‚ich göhre; Mitterw. 
der verg. Zeit, gegobren, in eine innere Bes 
mwegung gerathen , fo daß die Theile, aus wels 
hen der Körper beftebt, Werändert werden, 
von allen flüfigen und feuchten Körpern , bes 
fonders vom Biere, vom Weine und vom Sauer⸗ 
teige: das Bier hat gegohren; der Sauers 
teig gährt; uneigentli , in unruhige Heftige 
Bewegung gerathen : das Blut gährt, tommt 
in Wallung; die Sache ift noch im Gäh— 
ren, ift noch nicht zur Ausführung, Völlen⸗ 
dung gediehen ; die gährende Unzufrieden« 
beit des Volkes, die einen Ausbruch durd) 
Aufruhr ıc. beforgen läßt (in andern Mundars 
ten gahren, göhren,, gieren, gairen, gühren, 
oder auch gäfen, gißen); die Gährung; die 
Gaͤhrkammer, derienige Drt in den Braus 
bäufern, wo man das Bier gähren läßt; das 
G-mittel, ein Mittel, die Gährung zu bes 
wirkten (das Gährungsmittel, der Gährſtoff, 
Gährungsftoff), 3. B. Sauerteig; die G- 
ftange, bei den Bädern, Stangen unter der 
Dede der Badftube, auf welche die Badbrets 
ter mit dem Zeige gelYoben, MErNeN. wenn 


1 


4 Gährſtoff 


dieſer unten nicht gehörig gähren will; der 
Gaͤhrſtoff, ein Stoff, der ın einem andern Kör- 
per eine Gahrung hervorbringe (Zerment , der 
Gaͤhrungsſtoff); Der G-teig, ein gegohrner 
Teig, der, mitanderem Teige vermifcht , eine 
Bährung in demfelben hervorbringt; die Gaͤh— 
rung, die innere Bewegung, in melde die 
Theile eines flüffigen oder naſſen Körpers ge— 
rathen, wodurd fie eine Beränderung erleiden: 
in Gährung übergeben, in diefe Bewegung 
gerathen; die weinichte oder geiftige Gäh— 
rung (die Weingahrung), durch welche eine 
Blüfiigteit in einen geifligen Korper verwans 
delt wird; Die ſaure Gubrung oder Eſſig— 
gährung, durch welche Hüfjige Körper, befons 
Ders weinartige, welche die erſte Gährung 
ſchon überſtanden haben, in einen ſauren Kör— 
per verwandelt werden; die faulende Gäh— 
rung (die Fäulniß), durch welche ein Kör— 
per am meiſten verändert oder auch zerſtört 
wird; die Zuckergährung, die Bildung des 
Zuckerſtoffes in verſchiedenen Pflanzenkörpern, 
beſonders in ſolchen Fruchten, die erſt nad 
dem Abnehmen reifen und zuckerſüß werden; 
die Teiggährung, die Gährung des Mehls 
teiges, als der Anfang einer von felbft eriols 
genden Zerfeßung, die mit Fäulniß endigen 
würde, wenn man fie nicht durch das Baden 
verbindet... Uneig., eine unruhige, leiden 
fchaftliche Bewegung, in welcher Bedeutung 
auch die M.gewöhntich it: Das Volk geräth 
in Gäbrung , wenn es durd irgend etwas 
gegen feine Obrigkeit aufgereizt wird; es Zei: 
gen fich allerlei Gäbrungen; die Gäh— 
rungsluft, die bei der Gährung ſich entwik⸗ 
kelnde Luft, Stidiuft; der G-meifer, in 
der Naturfehre,, ein Werkzeug, den Grad der 
Gährung zu beſtimmen; das G-miittel, der 
S-jtoff, f. Gabrmittel, Gabrjtoff. 

Bäfelbans, Gäfelig, Gäfelliefe, Gäkeln, 
f. Gackelhans ꝛtc. 

Gäks, ſ. Gakſen. Gäkſen, unth. 3., fo viel 
als gackern (N. D. kakeln); uneig. im O. D. 
fo viel als ftottern, undeutlich, verworren 
fprechen ; daber: er weiß weder gifs noch 
gafs davon, er weiß gar nichts davon. 

*Gälaga oder Gälia, die Hofpracht, Prunt, Hofr 
fe; in Gala, im Prachtkleide, im Staat. 

*Galän, ein Liebhaber, Buhle; Galant, ges 
pugt, artig, hoflich, verbuhlt; Galanterie, 
Schmudwaare, Putz; Artigfeit, feine Lebens: 
art, Schönthuerei ; G-händler, Putzhändler. 

Gnlander, m., -$, im D. D. ein Name der 
Hauben: oder Heidelerhe; im N. D. der braune 
Kornmwurm , der ſich befonders häufig -in der 
Gerſte aufpält (Ralander, Klander, Glander; 
in andern Gegenden auch Wippel, Reiter); 
eine Art Käfer, welche fih im Spede, Fleiſch, 
in getrodneten Fiſchen und Fellen aufhält. 

"Galant, f. Galan. 

*Galbänum , in der Arzeneif. Mutterbarz , ſ. d. 

Gälbenkraut, f., ein doldentragendes Plans 
zengeſchlecht (bei Andern der Steineppich) , wos 
von das Athiepifhe rotbe Galbenkraut eine 
Urt it, von welcher das Mutterharz kommt. 


Galgenholz 


Galeaͤſſe, w., f. Galliaſſe. 

*Galkeere, ein zweimaſtiges Ruderſchiff mit nie» 
drigem Bord, das durch Sktlaven und Berbres 
her fortbewegt wird, daher: Gaſklave; eis 
nem auf die Galeeren ſchicken. j 

Galeöne, w., f. Galliaffe; der Galeöt, der 
Ruderknecht auf einer Galeere; die Galeöte, 
eine Art Heiner Galeeren, mit einem Mafte 
und 16 bis 20 Rudern, an deren jedem zwei 
Dann find. 

*Galerie, f. Gallerie. 

Gälfern, f. Gelfern. 

Galgant, m., -e6, eine Dftindifhe Pflanze, 
deren gewürzhafte, fharfe Wurzel als Arze— 
neimittel dient, auch kleiner Galgant, zum 
Unterfhiede von demgroßen Galgante, ei: 
ner andern Dftindifhen Pflanze, deren XBurs 
gel aber minder fraftig ift; eine Art in Süm— 
pfen wachfendes Stridgrafes mit rundem Halme 
und mit Blattern, die am Rande und auf dem 
Rüden mit Dörnern befegt find, wird von Ei« 
nigen Deutſcher Galgant genannt; das 
Gegras, eine Art Riedgras, gewöhnlich mit 
drei männlichen und drei bis fünf aufgerichtes 
ten, kurzgeſtielten weiblichen Blütähren (gro— 
Ges Waſſerriedgras, Berſtgras, Berſtſchilf, 
Schnittgras, Platzgras, Ochſenbeutel); das 
Geöl, ein flüchtiges DI von gelber Farbe, wel: 
ches aus der Wurzel des Galgants gewonnen 
wird, 

Gälgen, m., -8, ein ſenkrecht in der Erde fie: 
bender, oben mit einem Querbofje verfebener 
Pfahl, der zwei, aud drei Pfeiler hat, die 
oben mit Querbalfen verbunden find, um Mifs 
fetbäter daran aufzuhängen: an den Gulgen 
Fommenz; den Galgen verdienen; dem 
Galgen entlaufen, der Strafe des Hängens 
entgeben ; er jiebt au, wie vom Galgen 
gefallen , von einem Menſchen, der febr uns 
ordentlich, befonders in Anfehung der Bedek: 
Fung feines Halfes einhergebet (in der edlern 
Sprechart Hochgericht, inder Sprache der Spip- 
buben die Zeldglode). Bon der Abnlichkeit der 
Geftalt werden auch andre Werkzeuge Salgen 
genannt, 4 D. der ſenkrecht ſtehende Baum 
eines Ziehbrunnens, auf welchem der Schwens 
gel beweglich iftz; in den Satzkothen ein Ge: 
rüft über dem Gingange der Salzftätte, auf 
welches man Salz fiellet oder Holz leget; an 
DBuchdruderpreffen eine hölzerne £chne am Ende 
des Laufbrettes, woran fich Der geöffnete Def: 
kel Ichnet; undanden Prerdejaumen cın Mund» 
ſtück oder Gebiß in Geſtalt eines Bogens (das 
Galgenmundüd); der G-berg, der Hüger, 
auf welchem ein Galgen fteht ; Das Gabild, das 
an einen Galgen befefligte Bild eines entlaus 
fenen Verbrechers; der G-braten, f. Guls 
genvogel; der G-Dieb, ein Dieb, der den 
Galgen verdient (ein Salgenfhelm, Galgen: 
fhwenael, Galgenftrid, Galgenvogel); Die 
©-frijt, der kurze Auffhub, welchen ein zum 
Galgen Verurtheilter erhält; uneig., der Furze 
Auffhub einer unangenehmen Sade, der zu 
nichts helfen kann: das ijt mur eine Galgen— 
friſt; dus G-holz, das‘ Holz von einem Gat⸗ 


Galgenkette 


gen; im gemeinen Leben von einem falſchen 
Nenſchen; er iſt ſo falſch wie Galgenholz, 
weil ſolches, der Witterung beſtändig ausges 
fest, leicht bricht; die &-Fette, die Kette, 
an welcher ein Verurtheilter an den Galgen 
gebänge wird; die G-leiter , die Leiter, auf 
welcher der Henfer den Galgen befteiat; Das 
G-männchen oder G-männlein , eine Be: 
nennung des Afrauns ; Ö-mäßig, E.u.U.w., 
dem Galgen angemeffen, des Galgens werth; 
die G-ıniene , die Miene eines Menfchen,, der 
ven Salgen verdient, eines Galgenvogels; 
das Gemundſtück, ein Mundftüd oder Ge« 
big an einem Pferdezaume mit einem Galgen 
oder Bogen; der G-pfeiler, der Pfeiler ci> 
nes Salgens ; der Ö-refel, f. Mandelfräbe; 
die G-rotte, eine Diebsrotte, Diebsbande ; 
die B-fäule, die Säufe eines Schnelfgalgens ; 
der G-kbelm, f. Galgendieb; der G— 
ſchwengel, in der niedrigen Sprechart, ein 


am Galgen hängender Miffethäter, und ein - 


Menfh, der den Galgen verdient hat; Die 
G-jteuer, in manden Gegenden , diejenige 
Steuer , welche die Unterthanen jur Erbauung 
der Serichtöftätte und zur Unterhaltung der 
ganzen peinlichen Rechtspflege entrichten müfs 
fen; die S-jtrafe, die Strafe des Galgens, 
des Hangens; der Ö-jtric, ein Strid, ei« 
nen Miffethäter an den Galgen damit zu hans 
gen; auch ein Menſch, der den Galgen vers 
dient, und im niedrigen Scherz , ein leichtfer« 
tiger, Iofer Menfh (der Galgenvogel) ; Das 
G-verbrechen,, ein Verbrechen, worauf die 
Strafe des Galgens gefegt it; der ®-vogel, 
eine Benennung des gemeinen großen Raben; 
uneig., einer, der am Galgen hängt, oder der 
den Salgen verdient hat (Salgehbraten). 

Galimathſras, Wortgewirre,, Unfinn, 

"Galionen, Spanifhe Sitderflotten, aus und 
nah Amerifa. 

Galigenjtein, m., f. Gallizenftein. 

Gal, €. u. U. w., unfruchtbar. S. Gelt. 

Gall, m., -e8, M. -e ‚im O. D. fort fo viet 
als Schall, wie es fih in dem Worte Nach 
tigall noch erhalten hat (in einigen Gegen» 
den lautet es Galm). 

Gala, f. Gala. 

Gallapfel, m. , fleifhige runde Körper, die am 
Stengel, Blattfiel und an den Blättern meh: 
rerer Pflanzen dur den Stich Heiner Biefer, 
befonders der Gallwespe, entftehen; befons 
ders folhe Auswüchſe auf den Blättern und 
Stielen der Eiche , die einen eigerien bittern 
und zufammenziebenden Sefhmad haben, im 
N.D. Eichapfel, andermwärts Laubäpfel, Gals 
Ion, Knoppern), an andern Gewächſen fühs 
zen fie eigne Nahmen, als Rofenäpfel oder 
Dornrofen , Weidenrofen ıc.;der G-a-abfud, 
ein Abſud von Galläpfeln (Gallapfeldefoft) ; 
der G-a-uuszug, ein Auszug von Galläpfeln, 
indem man über zerſtoßene Galläpfel gereinig> 
tes Waſſer gießt, und dies, leicht bededt , meh⸗ 
tere Tage lang darüber ftehen läßt (wäſſeriger 
Gallapfelauszug ‚zum Unterſchiede von dem gei⸗ 
Rigen , bei welchen: man ftatt des Waſſers Wein» 
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geiſt anwendet), auch Gallapfeltinktur; das 
Gea⸗bad, beiden Färbern, ein Bad von Gall⸗ 
äpfeln , wodurch die Seide , welche man ſchwarz 
färben will, gezogen wird; die G-a-fliege, 
f. Gallwespe; das G-a-falz, und die G- 
a-fäure, eine mehrern Gewächfen, befonders 
aber den Galläpfeln, auf Eichen eigenthüm— 
lihe Säure, die fih aus einem Gallapfelabs 
fude zichen und in trodner Geftalt, als ein 
Sal; in grauen, fpießigen , meiftentheils fern» 
förmigen Kriftallen darftellen läſſt, alsdann 
fie Gallapfelſalz Heißt; der G-a-wurn, 
f. Gallwespe. 

1. Gülle, w., M,-n, eine grüngefde, fehr bits 
tere, feifenartige Feuchtigkeit in einer eignen 
Blaſe der thierifhen Körper, welche zur Vers 
dauung dient, aber, wenn fie fih zu haufig in 
den Magen ergießt, auch manderlei Krantheis 
ten verurfadht : bitter wie Galle; die Galle 
läuft ibın über, von einem Menfchen, der 
in Zorn geräty; die Galle fchwillt ih, 
von einem geringen Grade des Zornes; Die 
fchwarze Gaulle, ein dider, brauner Saft, 
der aus dem Blute abgefondert wird, ſich in 
den Nebennieren befindet und bei verdgießlir 
hen und zornigen Menſchen in größerer Mens 
ge vorhanden iftz; daher fagt man von einem 
ſolchen Menfhen, die Galle plagt ibn, 
wenn das die Blut deffelben viele ſchwarze 
Galle abfegt. Uneig., bittere, unangenehme 
Empfindungen und die Urfache derfelben: Die 
Freude dieſer Welt hat viel Galle; dann, 
Bitterfeit im Gemüth, Unmuth, feindlide 
Geſinnung: Galle im Herzen; er bat feine 
Feder in Galle getaucht, er fhreibt fehr 
bitter. Bei den Iägern heift der Schwanz des 
Rothwildbrets Galle, weil er fehr bitter if, 

2, Gülle, w., M.-n, die im gemeinen Leben 
üblihe Benennung mancher Arten von Beuchs 
tigkeit und des Zufammenfluffes derfelben, So 
werden naffe Stellen auf den Adern, befons 
ders wenn fie von Heinen Quellen berrühren, 
Ballen (Adergallen oder Waffergallen, audy 
Springflagen, Quellgründe) genannt; eben fo 
heiße in den Glashütten der weiße flüffige 
Echaum, der fi in den Ölastöpfen von dem 
geſchmelzten Glaſe fheidet, Gaͤlle, Glass 
galle. 

3. Gaͤlle, w., M.-n, die Benennung verſchie⸗ 
dener Mängel, befonders fehlerhafte Stellen 
und Flecken, dahin ein fehlerhafter Flecken 
im Hufe der Pferde, der bis auf das Leben 
geht und auch Steingalle heißt, zum Unters 
fehiede von der Flußgalle; Flecken im Tannens 
holze, Die von Harze herrühren, Spalten und 
Kiffe in demſelben madhen und im Zorftwefen 
Harzgallen genannt werden ; fehlerhafte Stels 
len in der Seele einergegoffenen Kanone; ein 
Schein am Himmel, der fih der Sonne gegen 
über zeigt, dem Zuße eines Regenbogens ähns 
lich ift und für ein Zeichen eines bevorſtehen⸗ 
den Sturmes gilt, Die Windgalle ; ein unvolls 
Fommener Regenbogen oder ein Stüd davon, 
eine Regengalle, Waſſergalle; die Fäulniß, 
befonders im N. D. die Faäulniß im Kafe. 
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4. Säle, w., M. -n, die Benennung fehler, 
bafter Auswüchfe und rundlicher Erhöhungen, 
daher die Galläpfel in manchen Gegenden au 
nur Gallen heißen; eben fo ein fehlerhafter 
häutiger Auswuchs unter der Zunge der Pferde, 
von der Größe einer Bohne, und eine Krankheit 
an den Knien der Pferde, welche in einer wäf- 
ferigen Geſchwulſt befteht, Heiße Slußgalle, 
zum Unterfhiede von der Steingalle. 

1. Gallen, th. 3., einen Fiſch gallen, die Galle 
aus dDemfelben nehmen. 

2. Gällen, th. 3., mit Galäpfeln zubereiten, 
in den Geidenwebereien, wo die Seide ge— 
gallt wird, indem man fie durch Bäder von 
Galläpfeln zieht. 

3. Gullen, untp.3., beiden Jägern, fein Wafs 
fer laffen, feuchten. 

1. Öällen, th. 3., mit Galle mifchen , uneig., 
verbittern, verfeiden: Died gällte fein Vers 
gnügen, feinen Genuß. 

a. Sällen, f. Gellen. 

©allenader, w., in der Bergliederungsfunft, 
zwei Aſte der Pfortader, welche durch die ganze 
Sallendlafe geben; aud ein Aft der untern 
Hohlader Heiße die ſchwarze Gallenader; 
G-bitter, Exu. U. w., bitter wie Galle, 
fehr bitter; die G-blafe, ein birnförmiges 
häutiges Gefaß im untern Theile der Leber, 
in weichem fich die Galle befindet; uneig. das 
Säckchen im Leibe der Bienen, worin ihr Stas 
el liege (Siftblafe); der G-blajengang, 
in der Bergliederungstunft, derjenige Gang , 
durch welchen die Galle aus der Leber in die 

- Sallenblafe fommt (auch bloß Gallengang); 
die G-b-grube, eine Vertiefungan der uns 
tern Fläche des rechten Leberlappens nach vorn 
zu, in welcher die Sallenblafe liegt, und wels 
de einen flachen Ausſchnitt am vordern Rande 
bilder; die G-b-fchlagader, eine Schlag» 
ader, die nach der Sallenblafe gebt, und aus 
dem rechten Leberzweige entfpringt; das G- 
fieber , ein Sieber, welches von zu vieler und 
ſcharf gewordener Galle entftehet, wenn fie 
fih mit dem Blute vermifcht und die innere 
Haut der Blutgefäße reizt; die G-fliege, f. 
Gallwespe; der G-gang, in der Zerglies 
derungskunſt, folde Gänge, durch welche die 
Galle aus der Leber in die Gallenblafe und 
aus diefer wieder in den Magen ıc. geführt 
wird (die Sallengefäße); das G-gefüß, f. 
Gallengaug; der ®-gefchnac, ein galfen: 
bitterer Geſchmack; der G-Frampf, ein 
Krampf in den Eingeweiden, der von verdors 
bener Galle herrüpret, und bei welhem im 
Erbrechen oft eine grüngelblihe Maſſe abgeht; 
die G-krankheit, eine jede Krankheit, die 
von zu häufiger oder verdorbener Galle bers 
rührt; das G-Fraut, eine Benennung des 
Mutterfrautes und Mutterharjes; dad G- 
pulver , eingallnbitteres Pulver; die Benens 
nung eines aus der Brechwurzel bereiteten Puls 
vers; der S-jtein, ein Stein oder harter 
Körper, der fich zuweilen in der Gallenblafe 
oder in den Gallengängen erzeugt; die ®- 
fucht, Gällſucht, eine Krankheit, welde 


Salliote 


von Berftopfung der Gallengänge herrühret, 
fo daß die Galle dur die Zweige der Pfort- 
ader geht und fih mit dem Blute vermifcht, 
wodurch der ganze Körper, befonders aber die 
Augen eine gelbe Farbe bekommen, daber aud 
gelbe Sucht oder Gelbjucht, und ſchwar—⸗ 
ze gelbe Sucht genannt, wenn fih im Kör: 
per bereits eine faure Schärfe befindet, die 
eine ſchwärzere oder dunklere Farbe hervor: 
bringt; G-ſüchtig oder Galfüchtig, €. u. 
U.m., mit der Gallenfucht behaftet; uneig., 
verdriefifich, Leicht zu erzürnen ; der ®-trank, 
ein gleichſam mit Galle gemifchter,, ein gallen» 
bitterer Tranf; uneig., einem einen Gallen> 
tranf bereiten , ein großes Argerniß , große 
Kränfung verurfachen. 

Ballerie , eine Säufenhalle, Gitter oder Ges 
fändergang ; Bilderfaal. 

Gullertartig, E. u. U. w., die Art einer Gal- 
lerte habend , einer Gallerte ähnlich: gallert: 
artiges Lebermood, in der Pflanzenlehre, 
ſolches, deifen Laub durchfcheinend und einer 
Gallerte ähnlich ift; die Gällerte, M. -ı, 
eine ſchleimige, fehlüpfrige und mehr oder we- 
niger durdfichtige zufammenhangende Maffe, 
twelche bei der Berührung in eine zitternde Be: 
wegung geräth (D. D. Sulze); in der Pflans 
zenlebre auch eine Art Pflanzen, deren faum 
fihtbare Befruchtungstheile in einem gallert> 
artigen Wefen befindlich find. 

Gualliaffe, w., ein Feines einmaftiges Schiff, 
Das fih von einer einmaftigen Galeote bloß 
durch feinen flachen Spiegel unterſcheidet (auch 
©alcone). 

*Gallicänifch, Franzoſiſch; Gallicismus, eine 
Granzöfifhe Spracheigenpeit ; Gallien, Frank⸗ 
reich. » 

Bulliht, E.u.U.m., der Galle ähnlich, nad 
Art der Galle: ein gallichter Geſchmack; 
ein gallichtes Fieber, das mit einem Sal: 
Ienfieber Ähnlichkeit Hat; Gullig, €. u. U. 
w., Galle habend, voll Galle, eig. u. uneig.: 
ein galliger Menfch ; eine gallige Bemer— 
fung, eine Bittere; ein gulliged Fieber, 
ein ©allenfieber. i 

Bällig, €. u. U. w., hart, feft, nur in der 
Bergmwerksfprache üblich, inmwelder ein Gang 
im gälligen Felfen liegt, wenn er feft anftes 
bet und Feine Ablöfung bat. Außerdem heifit 
im Bergbaue ein gälliger oder gelliger Stein, 
ein fehr fefter, von welchem das Bergeifen zu: 
rüdpralit. 

Gällinſekt, ſ., eine Mückenart, die ihre Eier 
auf die Blätter und Blumen verfchiedener Pflans 
gen legt, und dadurd) die Gallapfel verurfacht. 
allion, ſ., -ed, M.-e, andengroßen Schif⸗ 
fen das Vordertheil des Schiffes. 

Gaͤlliöne, w., M.-n, eine Art großer Kriegs» 
fhiffe von drei bis vier VBerdeden, befonders 
in Spanien ; in weiterer Bedeutung bei den 
Spaniern, alle Schiffe aus und nach Amerifa 
(unterfhieden von Galeone); der Gallionijt, 
-en, M. -en, der an dem Handel der Gals 
lionen Theil hat. 

Galliöte, w., M. -n, eine Art rundgattiges 
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Schiff in Holland und andern Ländern, mit 
Einem Maft und einigen Meinen Stücken: 
Sombardier:Galiote, Fiſcher-Galiote 
(unterfhieden von Galeote). 

Gualliväte, w., M.-n, eineArt von Laft: und 
Kriegefchiffen in den Oſtindiſchen Gewäſſern, 
die einen fchräg ftebenden Maft haben (Galli: 
wette). 

Gallivette, w., f. Ballivate. 

Gallizenjtein, m., weißer, aus Zink bereitetes 
Bitriol, der zu Arzeneien und Zirniffen dient, 

Gäll-loch, f., imgemeinen Leben , die Öffnung 
an einem Glockenthurme; f. Schalltoch, f. Gall. 

zZ alomuanie, Granzöfelei. 

»Ballone, mw., ein vormahls in England ges 
braudliches Maß, befonders für flüſſige Sas 
&en; Gallond, beiden Spezereihändlern die 
bemahlten Bühfen, worin fie ihre Waaren 
aufftellen; Gallünen, ſtark durchbrochene 


Treffen oder Borten, daher ein galljlonirs 


tes Kleid, ein mit Treifen ſtart befeßtes Kleid. 

Gallöſche, Sallefche, w., M. -n, in O. D. 
hölzerne Schuhe der Bauern, Überſchuhe. 

Gäufucht, Gaufüchtig, f. Gallenfucht und 
Sallenfüchtig. 

Galifchel, m., -8, f. Milchſchwamm. 

Gälmwespe, w., die Benennung verfhiedener 
Bisfer, die ihr Ei in die Blätter und andre 
Theile der Pflanzen legen, wodurd allerlei fnols 
lige Auswüchſe entfteben , befonders die Gall: 
äpfel oder Eichhenrofen; die G-wespenbe- 
fruchtung , dieienige Fünftlihe Befruchtung 
der Feigen, da man twilde Feigen an einem 
mweiblihen Feigenbaum aufhängt, damit die 
aus jenen Friehende Art Gallwespen (der Zeis 
genbohrer) den männlichen Blumenftaub in die 
mweiblichen Feigen bringe, wodurch diefe größer, 
fhdmadbafter und zeitiger zur Reife gebracht 
werden (Raprification), ©. Seigenbobrer. 

Galmei, m., —es, ein Zinkerz, welches bald 
grau, bald gelb, roth oder braun ift, und 
deffen man fi bedient, wenn man Meffing 
aus Kupfer bereitet. Im derber Geſtalt Heifit 
er Galmeijtein; die G-blumen und der 
Geflug, ein weißer flodiger Körper, der vom 
Galmei in offenem Feuer in die Höhe feige 
(auh Almei, weißes Nie); der G-jkein, 
der Galmei in derber Geftalt. 

Galopp, m., -ed, derienige ſchnelle Lauf ei: 
nes Thieres, befonders des Pferdes und Huns 
des, da es fih in weiten Sätzen oder Sprüns 
sen, ſchwebend und fchnell vorwärts bewegt: 
im Galopp reiten; im gejtreckten Ga— 
lopp (Carriere, Schnelltauf); Guloppen, 
unth. 3., im Galopp gehen (galopiren); Das 
Pferd galoppt ; im Galopp reiten (galopiren), 

Galjtern , unth. 3. mit ſeyn, im N. D. rans 
sig werden, auch ranzig feyn: das SI gal: 
jtert ſchon; mit Undefceidenheit und Hef> 
tigkeit etwas begehren; Gälſtrig, E. u. U, 
w., ranzig. 

Galväniſch, E. u. U. w., von Galvani, eis 
nem talifhen Gelehrten des 18ten Jahrhun— 
derts herrührend, von ihm entdeckt. Diefer 
Dann entdedte nämlich die Reisbarkeit der 
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Nerven und Muskeln durch Metall, daber: 
Galvanifcher Reiz, Gualvanifche Reizart 
(Salvanismus) ; Galvanifche Reizmittel ans 
wenden (galvanifiren). 

Gin, ein veraltetes Wort, fo viel als Mann 
oder Mannsperfon, ietzt nur noch in dem Worte 
Bräutigam vortommend, 

Gamänder, m., -$, oder das Gamänder: 
lein, -8, ein Pflanzengeſchlecht, mit vier 
aufgerichteten , vorwärts gebogenen Staubfäs 
den von yungleicher Länge, und einem vierfas 
chen Fruchtkeim mit einem Griffel imder Mitte, 
der fih in zwei Staubmwege endigt; in mans« 
chen Gegenden aud eine Art Ehrenpreis, deren 
Blumentrauben aus den Winkeln der Blätter 
entfpringen. 

*Gumbe, die Kniegeige; Gambijt, ein Knie: 

eiger, 

si bh, €. u. U w., unbehaglih, mit Ekel 
verbunden: es ift mirgämlich; die Gäm— 
lichkeit. 

Gaͤms, m., eine Steinart, f. Kamm 2. 

Ganäſſe, w., M.-n, an den Pferden der Kinn⸗ 
baden, wenn er faft die Kehle berührt. 

Gänerbe, m., ein Miterbe und ein Mitbefiger, 
daher in manchen Gegenden ein Pränner, wels 
cher an einer Saljpfanne Theil hat; gemwöhns 
lich von ſolchen adeligen Familien, weiche fich 
in den Zeiten des Fauftrechts verbanden, fich 
und ihre Güter in einem gemeinfhaftlichen 
Schloſſe zu befhügen, welches ein Ganerben— 
haus oder Ganerbenſchloß genannt wurde. 
Im Sächſiſchen Landrechte find Banerben 
Seitenverwandte; das Gänerbengericht, in 
einigen Gegenden, ein gemeinſchaftliches Ge⸗ 
richt, welches mehrere gemeinfhaftlih beſitzen 
und ausüben (ein Sammtgeriht); Das G- 
baus und das G-fchloß, f. Gunerbe; die 
Gänerbjchaft, die Verbindung der Ganer⸗ 
ben oder gemeinfchaftlihen Befiger unter eins 
ander ; ein Ganerbenfchlofi und deifen Gebiet ; 
die gemeinfchaftlichen Befiger ſelbſt, die Gans 
erben; G-e-jchaftlich, E. uU. mw. ‚zur Gans 
erbichaft gehörig, als Sanerbfchaft, 

Gang, m., -e8,M. Gänge, die Handlung , da 
man gebt, die Bewegung nad einem Drte, mits 
teift der Füße: einen Gang thun, beſchleu— 
nigen, unterbrechen; bei den Jägern thut 
der Hund Gänge, wenn erläuft; das Wilds 
bret macht Gänge, wenn es oft bins und her⸗ 
läuft; uneig., die Bewegung eines feblofen 
Körpers: eine Uhr, eine Mühle ift im 
Gange, wenn fie in Bewegung gefeßt iſt; 
die Sache ijt im Gange, fie geht vor fich, 
fie gefchiebt ohne Anſtoß; die Majern find 
im Gange, herrfchen an einem Drte; einer 
Sache ihren Gang laſſen, fie geſchehen laf: 
fen, wie es ihre Befchaffenheit mit ſich bringt; 
im Nürnbergifhen, den Gang auf den 
Wald verrichten, die Aufſicht darüber füh— 
ren; in engerer Bedeutung die Handlung des 
Sehens oder eine Bewegung in Rüchkſicht auf 
die Art und Weife, wie fie geſchieht: ein lange 
ſamer, ſchneller, bedächtiger , hurtiger, 
leichter Gang; ich Fenne ihn am Gange; 


Gang 


uneig., die Sache gewinnt einen andern 
Gang, fie verfpricht einenandern Ausgang; 
sumeilen die eigne Art zu denfen und zu hans 
bein: er gebet feinen eignen Gang, hans 
delt auf feine eigne Weife; den Gang feiner 
Sedanfen verfolgen; fo viel als man auf 


Einmahl, in einem fort, bis zu einem Rus 


hepunkte gehet: einen Gang machen; auss 
geben, ein Geſchäft zu beforgen oder ſich zu 
erholen: einen weiten vergeblichen Gang 
machen oder thun, aud als Werft. w. ein 
Gängchen und mehr verkleinerte Gängelchen; 
uneig., von Speiſen, fo viel deren auf Eins 
mahl aufgetragen werden: ein Schmaus 
von drei Gängen; die Handlung des Sechs 
tens bis zu einem Ruhepunfte: einen Gang 
mit jemand wagen, machen, tbun; in 
den Wilfenfchaften, ein Theil einer Miſſen⸗ 
fhaft, der für fih ein Ganzes ausmacht, und 
in einer gewiffen beftimmten Zeit vorgetragen 
oder durchgeübt wird (der Lehrgang, Lerns 
‚gang, Kurfus); beim Zonfpiel, ein Furzer, 
durch auf: und ablaufende Töne ausgedruds 
ter Gedanfe; in den Mühlen die Handlung 
des Auffchüttens in den Rumpf: die Spitz— 
Fleie kommt vom erften, das Gries 
mehl vom zweiten, Das Mittelmehl vom 
dritten Gange; was da gchet, oder was zus 
fammen in Bewegung gefeht wird, daher bei 
den Mühlen das ganze Räderwerf und Ges 
triebe, welches nöthig ift, zwei Mübhlfteine in 
Bewegung zu ſetzen (Müplgang): eine Mühle 
von oder mit zwei, drei, vier sc. Guns 
gen; bei den Webern eine gewiſſe Anzahl Fäs 
den in der Kette oder im Aufzuge; bei den 
Perudenmachern die Haare, welde auf Eins 
mahl um die drei Faden herumgefchlagen wer: 
den; ferner das Ziel des Gehens, der Dre, 
wohin man geht: Das ift fein Gang nicht, 
dahin pflege er nicht zu geben; der Dre, 
auf welchem man gehet oder gehen fann: 
alle Gange und Echliche einer Gegend, 
in einem Walde kennen; befonders die 
Wege in.einem Garten zwifhen den Bees 
ten, Baumftüden: cin mit Bäumen bes 
fester Gang (Baumgang, Allee); ein bes 
decfter Gang (Laubengang), ein Hecken» 
gang, Schattengang, Luſtgang; bei den 
Zägern die Spur eined Marders; in enges 


rer Bedeutung derjenige Theil in einem Ger, 


bäude,, der langes den Zimmern hingehet oder 
auf welchem man zu den verfchiedenen Zimmern 
eines Stockwerkes gelangt: der Geländer: 
gang (Ballerie) ; ein Säulengang; ein un— 
terirdifcher Gang. Uneigentl. , die Gewinde 


einer Schraube oder die gewundenen Vertie⸗ 


fungen um die Spindel einer Schraube, wor: 
auf die Schraubenmutter gleichfan geht; die 
Möhren und Leiter, in welchen fich eine Zlüf« 
figfeit bewegt, befonders,in den thierifchen und 
Planzenförpern: der Gallengang, Saft: 
gang, Milchgang; eben fo in der Berglies 
Derungsfunft Tange Löcher in den Knochen; im 
Bergbaue find Gänge folhe Räume in Ges 
birge, die In die Länge und Tiefe fortdauern 


Gängelband 


und an Minern oder Erzen reich find (Adern), 


zum Unterſchiede von den Flötzen, Stodwer: 
ten, Neſtern ꝛc.: ein ſtreichender Gang, 
der nach einer gewiſſen Weltgegend fortläuft 
oder fortſetzt; das Streichen des Ganges, 
die Richtung deſſelben nach einer gewiſſen Him⸗ 
melsgegend; der Gang bleibt in ſeinem or— 
dentlichen Streichen, wenn er im Durch⸗ 
ſetzen durchs Gebirge von feiner Richtung gar 
nicht oder nur wenig abweicht, im Gegentheit 
fagt man , der Garfg fällt aus feinem Streis 
chen; der Gang blübet anı Tage, wenn 
er zu Tage ausgeht; der Gang wirft einen 
Hafen, wenn cr von feiner Ridtung mad 
der Seite zu in einen Winfel abweiht; Der 
Gang wirft einen Bauch, wenn er in feis 


° ner Richtung eine Krümme maht; das Fal—⸗ 


len der Gänge, ihre Richtung gegen den Ge⸗ 
fihtstreis; ein fallender Gang, der ſich einer 
wagerechten Richtung nähert; ein donleger 
Gang, der ſich zwiſchen dem 10ten und Soften 
Grade unter den Gefichtsfreis oder unter eine 
mwagerechte Linie,neiget; ein fchwebender 
ig der eine wagerechte Richtung hat; 
ein jtebender Gang, der fentreht in die 
Ziefe gebe; ein geſtürzter Gang, der batd 
aufs, bald niederfteiger; ein fauler Gang, 
ein tauber, deffen Gebirge mürbe und locker 
it; ein fündiger Gang, wenn er Erze oder 
Metalle Hält; ein offener Gang, in wels 
chem Drufen oder Höhlen liegen ; in weiterer 
Bedeutung werden zumeilen auch die in fols 
hen Gänsen befindlihen Minern und Erze 
Gänge genannt; bei den Jägern heiße Gang 
auch eine Reihe aufgeftellter Klebgarne (fonf 
Wand genannt); Gäng, f. Gänge; Die 
Gangart, im Bergbane, jede Steinart, die 
fih in einem Gange finder und denfelben aus— 
macht (der Gangftein); Geftein, welches fi 
stoifhen der Mutter mit ihrem Erze und dem 

gewöhnlichen Gefteine befindet (der Sangftein, 

das Salband); G-bar, E.u.U.w., wo man 

geben kann: ein gangbaver Weg (im O. D. 

gehelih); uneig.: Waſſerröhren gangbar 

erhalten, fie in gutem Stande erhalten ; wo 

viel gegangen wird: cine gangbare Straße; 

was im Gange ift, was man häufig gebraucht, 

was gut abgehet: gangbare Münzen, welche 

im Handel und Wandel ohne Weigerung ge: 

nommen werden; gangbare Waarenz der 

G-bau, im Bergbaue, der Bau oder die Ger 

winnung der Erze, in Gängen ; der G-bord, 

im Sciffbaue, derjenige Theil des Bordes, 

auf welchem man innen an demfelben bequem 

herumgehen kann. 


Bänge, E.u. U. w., gehend; bei den Jägern, 


ein gänger Hund, ein munterer, ſchneller; 
gangbar, im Handel und Wandel angenoms 
men, überall betannt, beſonders, in Verbin, 
dung mit dem Worte gebe: Das ift ganz 
gäng’ und gebe, ganz gewoͤhnlich; die Gänge, 
die Sängigfeit, der Gebrauch; das Güns 
gelband, ein Band, woran man die Kinder 
gängelt oder gehen Ichrt (das Führband, Leit⸗ 
band, Laufband, der Laufzaum); uneig., ei⸗ 


Bängelei 


nen am Gängelbande führen, ihn nad feis 
nm Willen wie ein Kind führen; die Gän— 
gelei, M.-en ‚das Führen am Gängelbande; 
uneig. und verächtlich, das mwillführliche Leis 
ten eines Andern in feinen Handlungen; Gäns 
geln, th. 3., den Gang leiten, gehen Ich» 
ren: ein Kind; uneig., einen nad feinem 
Gefallen Leiten: die Frau gängelt ihren 
Mann; durch Schläge gleichfam gehen mas 
wen, fehlagen: einen; der Gängelmwagen, 
ein Geftell mit Rädern, in weldhem die Kin— 
der gchen lernen, obne zu fallen (ein Lauf 
masen, Rollwagen, an manden Orten aud 
eine Laufbant); der Sänger, -3, die Gäns 
gerinn, M. -en, eine Perfon, melde ger 
det: ein guter Gänger, einer, der gut zu 
Buße iſt; befonders in den Zufammenfehune 
gen Fußgãnger, Koftgänger, Müßiggäns 
ger, Parteigünger. 

Gangerz , ſ., im Bergbaue, Erz, welches fi 
in Gaͤngen findet, zum Unterfchiede vom Flötz⸗ 
erje; der G-fifch ‚f. Balche und Weißfifch ; 
der G-fuß , in der NRaturbefchreibung fo viel 
als Lauffuß; Das G-aebirge, im Bergbaue, 
em Gebirge, welches Gänge enthält oder ents 
balten fann, daher die höchſten Gebirge, ur: 
ſerünglichen Gebirge, zum Unterfhiede von 
den Flöggebirgen; das Ö-gewicht, an den 
Ubeen mit Gewichten, cin Gewicht, welches 
fie geben made, zum Unterfohicde vom Schlags 
gewiht; der G-grüber, der einen Gang 
gräbt; G-baft oder G-baftiq, E. u. U. w., 
sanabar, was im Gange gebräudlich if: 
eine ganghbafte Münze, im Bergbaue eine 
gangbafte Zeche, eine ſolche, wo beftändig 
gebaut wird; auch bricht das Erz gangbaft, 
wenn es in Gängen gebroden wird; der G- 
bauer , im Bergbaue, ein Bergmann , der auf 
Gängen arbeiter; ein Bergmann, der die in 
die Grube hineingeſchoſſenen Gänge oder Gang⸗ 
erje zerſetzt, zum Unterfchiede vom Echräms 
bäuer; Gängig, E. u. U. w., gehend: ein 
gangiger Hund, bei den Jägern, ein muns 
terer, flüchtiger; einen Leithund gängig 
machen, ihn abridten, daß er am Hänge: 
feite geben Ierne. Im Hochdeutfhen nur in 
den Zufammenfeßungen üblich: rückgängig, 
krebsgängig; was Gänge hat, enthält: ein 
gangiges Gebirge; die Gangfluft, im 
Bergbaue, eine fhmale Ader , weldye nad Art 
der Gange eine, die Lagen des Gefteins im 
Gebirge kreuzweiſe durchfchneidende Richtung 
nimmt; das G-Freuz, bei den Webern, dieies 
nige Durchkreuzung der Kettenfäden eines Gans 
ges, die auf den untern Pflöden des Schers 
rabmens entfteht; der Gängler, -8, die 
Gänglerinn, M. -en, eine Perfon, welde 
Ändere gängelt, nah ihrem Willen führt, 
eigentf. und uneig. ; Gänglich, E.u.U.m., 
mo man geben kann, gehbar: ein gängli— 
ber Weg; der S-ling, -e$8, M. -e, der 
fd von Andern nah ihrem Willen gängeln 
läßt; im D. D. ein Name des Zifhes Gäfe; 
die Gangpfofte, bei den Zimmerleuten, eine 
Eäule unter einem Gange, worauf ein Bals 


Gans 9 


fen rubet; das G-rad, ein Rad, in wels 
chem Menſchen oder Thiere geben und es das 
durch in Bewegung fegen oder umdrehen (ein 
Sretrad) ;die G-jüule, die Säufe eines Gans 
es vor oder an einem Gebäude; der G- 
Plüffel, der Schlüffel zu einem Gange; die 
Geſchüſſel, in den Rüden , große Schüffeln, 
in welchen die Hauptgerichte aufgegeben mers 
den, zum Unterfchiede von den Bwifchenfchüfe 
fein, Beifhüffen; die G-fpille, auf den 
Schiffen, eine große, ſtarke, fentrecht ſtehende 
Winde, mittelft welcher auf großen Schiffen 
das Lichten der Anker ıc, geſchieht; auf Feis 
nen Schiffen die Bratfpilfe; der G-itein, f. 
Gangart; der G-ftreit, im VBergbaue, ein 
Etreit, der zwiſchen zwei benadbarten Bes 
hen wegen eines Ganges entſteht; Gaweiſe, 
Umft. w., im Bergbaue, in Gängen oder nad 
Art der Gänge: das Erz bricht oder findet 
fich gaugweiſe, wenn es in Gängen oder nach 
Art der Gänge bricht, zum Unterfchiede von 
dem, welches flötzweiſe bricht ; Die G-moche, 
in manden D. D. Gegenden, die Betwoche, 
teil in derfelben von den Römifchen Chriſten 
feierliche Umgänge angeftellt werden, 

*Sunglien, Rervenverwebungen, Nervenfnoten. 

Gänherrſchaft, w., eine Serrfchaft, eine Vers 
faffung , in welcher eine Geſellſchaft, die fich 
durch Geburt oder Wahl felbft ergänzt, die 
Herrſchaft bat (Ariftofratie , die Adelberrfchaft) ; 
der G-herrſcher, der Theil an der Ganherr⸗ 
ſchaft hat (Ariftofrat, Adelherrſcher). 

Baniterbaum, m., der Name eines Dftindis 
fhen Baumes mit Meinen traubenförmigen 
Blüten, die aus fünf Kelch⸗ und fünf zerriffes 
nen Ölumenblättern beftehen, etwa zwanzig 
ganz kurze Etaubfäden und einen Griffel mit 
fpisigem Staubwege haben ; in der fugelformis 
gen Steinfrucht liegt eine runzelige Nuß, 

ı. Gans, w., M. Günfe, Berti. w. das Günss 
chen, O. D. Gänslein, -8, ein befannter 
Schwimmvogel mit gelbrotben Schwimmfü⸗— 
Gen, gelbrotbem Schnabel und langem Halfe, 

‚Sie it wild und zahm; die wilde, afchfarb 

und braun, am Bauche weiß, ift ein Zugvo: 
gel, die zabme (Hausgans oder fhlechthin 
Gans) ift größer als die wilde und gewöhns 
lich weiß oder weiß und grau von Farbe. Arten 
find. die Baumgans, Eidergans, Fuchs: 
gans, Hagelgans. Will man das Männs 
chen beftimmt bezeichnen, fo fagt man der 
Gänferich. Die Jungen heifien Gänschen, 
Gänfefüchlein, in Schiefien Gruſcheln, in 
N. D. Goſſel, Göſſel, Böffelfen, und in 
den niedrigen Sprecharten ‚vieler Gegenden 
Hielchen, Hielegänschen. Uneig., nennt 
man einen einfältigen dummen Menfchen eine 
Gans, eine dumme Gans. Sprichw.e: es 
flog ein Gänschen übern Rhein, und 
fam eine Gans wohl wieder beim, von 
jungen Deutſchen, die aus Frankreich Weisheit 
und gute Sitten holen wollten. 

9 Guns, w., M. Gänfe, Vertt, w. das Gaͤns⸗ 
chen, O. D. Gaͤnsleiin, ein Wort, welches 
ganze Maffen bezeichnet und zwar in ben 


10 Bänfeaar 


Eifenpämmern und Eifenhütten, ein großes 
dreiediges Stück gefhmolzenen Eifens, mie 
ed aus dem hoben Dfen kommt (Eifengans); 
in manden Gegenden, 3. B. bei Zeiz, ein 


Armvoll abgefchnittener Halme, deren vier zu, 


einer Garbe genommen werden (im Anbaltiz 
fhen Froſch, in andern Gegenden ein Gänss 
chen und in noch andern eine Glede); im Bergs 
baue, feftes hartes Geftein ; in den Pirnafchen 
Sandfteinbrüchen die grobe Steinart , aus wels 
cher man Mühlfteine, Säulen ıc. madt; im 
Aldendorfifhden Salzwerke in Seifen , ein Klum⸗ 
pen zubereiteten Salzes. 
Bänfenar, m., oder der Gänfeadler, eine 
‚Benennung verfchiedener großer Raubvögel, 
welche den jungen Gänſen nadftellen ; befons 
ders ein großer braungelber Raubvogel mit 
furzen gelben Zängen und langen #lügeln 
(Sänfehabiht, Schwalbenfhwanz); auch der 
Hafengeier; das G-auge, uneig., in den 
Buchdrudercien fo viel als Sänferuß , f.d. ; im 
gemeinen Leben, ein ſchlechter Drifih; Die 
©-bafe, in manden Gegenden, 3. ®. in 
Thüringen, eine halbe geräucherte Gans (eine 
Slickgans, Spidgans, Gänfebruf); der G- 
bauch, der Bauch einer Gans; uneig., ein 
dünner eingefallener Bauch, mie der einer 
aysgenommenen Gans; der G-baum, in 
manchen Gegenden, eine Benennung des fpihis 
gen Ahorns, weil feine fünfzadigen Blätter 
Sänfefüßen gleichen (Leene oder Löhne); das 
G-bein, das Bein einer Gans, auch im ges 
meinen Leben, der Bruftfnochen derfelben ; 
die G-blume oder das G-blümchen, O. D. 
Geblümlein, eine Benennung der Mafilieben 
(Margaretbenblume, Angerblume, Mariens 
blümtein),, und der großen Maßlieben (Gänfes 
kraut); der G-braten, eine gebratene Gans, 
und ohne Sefchlechtswort, ein Stüd davon; 
die G-brujt, die Bruft einer Sans; aud 
eine geräucherte Gans, die bloß aus der flei« 
fhigen Bruft befteht (Spidgans); die G-Di: 
ftel, eine auf Adern wildwachſende Pflanze 
(der Gänſekohl, Haſenkohl, die Saudiftel); 
G-dumm, €. u.U. tw. , dumm wie eine Gans; 


die G-feder, die Federn von der Gans, bes 


fonders die Schwungfedern aus den Sänfeflüs 
geln; das G-fetr, das ausgebratene Fett 
der Sänfe (Sänfefymalz); die G-fliege, 
eine Art Käfer, an welchen die Gänfe ſter— 
ben follen, wenn fie folhe verfhluden; der 
G-flügel, der Flügel einer Gans, der nach 
dem Schlachten von derfelben getrennt, ein 
Flederwiſch Heißt ; auch das erfte Gelenk des 
Slügels, welches mit der Gans gekocht oder 
gebraten wird; der G-fuß, der Fuß einer 
Sans; uneig., in der Pflanzentunde, der 
Name einer Pflanze, deren edige Blärter Ahns 
lichkeit mit Sänfefüßen haben ; eine Art Wein⸗ 
ſtoͤcke mit dickſchaligen, aber gewürsbaft ſchmek⸗ 
fenden Beeren, die einen guten Wein geben 
(auch Gänfefüßer und weißer Traminer); bei 
den Buchpdrudern, ein Zeichen, welches aus 
zwei Häfchen beftebet (» «), und welches man 
zu Anfang und Ende einer angeführten Stelle 


Gänſerich 


zur Auszeichnung ſetzt GGänſeaugen, Haſen— 
Föpfe); der G-gang, der wackelnde Gang 
einer Gans; aud wenn eine Perfon hinter 
der andern geht; die G-garbe, f. Gäuſe— 
rich; das G-gefröfe, f. Gänſeklein; das 
G-gefchnatter, das Gefhnatter der Gänfe, 
und umeig., dummes, unverfländiges Ge— 
ſchwätz; das G-gefchneide, f. GänfeFlein; 
G-grün, €. u. U. w., grün wie Gänfefoth 
(gänfefothfarben , gänfefothfarbig); auch als 
Hauptwort dad Gänſegrün, diefe grüne Farbe 
zu bezeichnen (Gänfefothfarbe); der G-ha⸗ 
bicht , f. Günfeaar; die G-hbuaut, die Haut 
der Gänfe; uneig., die Haut am menfchlichen 
Körper, wenn fie in der Kälte oder vor Schredf 
rauh wird; der G-birt, die G-birtinn, 
eine Perfon , welche die Gänfe hütet (Gaänfes 
treiber, Gänfetreiberinn, Sänfeiunge, Gän— 
femädchen); die G-Feule, das Didbein einer 
gebratenen Sans; der G-Fiel, ein Kiel von 
den Schwungfedern der Gänſe, deffen man 
fih zum Schreiben bedienet; das G-Elein, 
Magen, Büße und äußere Gelenke der Zlüs 
gel einer geſchlachteten Gans, zu einer Speife 
subereitet (das Sänfegefröfe, das Junge, die 
junge Gans und im D. D. das Sänfegefchnei: 
de); mit dem Blut der Gänfe und mit Pfef— 
fer gekocht, nennt man dies Gericht Gänſe— 
ſchwarz, Sänfepfeffer ;der G-kohl, f. Gän— 
fedijtel; der G-Fopf, uneig., ein Dumm: 
Fopf, dummer Menfh; eine Art Birnen, die 
gegen Michaelstag reift; die G-Eotbfarbe, 
G-kothfarben, f. Gänfegrün; G-Fotbig, 
E. u. U. w., dem Gänfefotb an Farbe ähn— 
lich: im Bergbaue, gänſeköthiges Erz, ein 
graues und grünliches reichhaltiges Silbererz; 
auch, ein reichhaltiges Silbererz, das oft mit 
Haarſilber durchzogen und eigentlich eihe reiche 
Gilbe ift; Das G-Fraut, eine Benennung der 
Sänfeblume , des Gänferichs , des Siebenfin- 
gerfrautes, und des Kannenfrautes; das G- 
Füchlein, f. Gans 1; die G-laus, Heine 
Sange Läufe von brauner und grauer Farbe auf 
den Sänfen; die G-Ieber, die Leber der 
Sans, ein Lederbilfen; der G-löffel, ein 
Werfzjeug der Wundärzte, Eeine Steine aus 
der Harnblafe damit zu nehmen ; das G-mud- 
chen oder das G-mübdel, f. Günfebirt ; die 
S-majt, die Maſt, Mäftung der Gänfe ; was 
zur Mäftung der Gänfe dient; die G-mus 
fchel ,f. Entenmufchel ; die G-nudel, längs 
lih gerollte Stüdchen Teig von grobem Mehle, 
Sänfe damit zu mäften (Gänfemwälger) ; Die 
®-pappel, eine Art Pappeln oder Malven 
mit niedergefhlagenem Stengel und herzförs 
migen fünflappigen Blättern, melde haufig 
an Wegen wählt; der G-pfeffer, f. Guns 
feElein; dee Gaufer oder Gaufert, -8, f. 
Bänferih; der Gänferich, —es, M. -c, 
das Männchen der Gans (in den gemeinen 
Sprecharten, der Sanfer, Ganfert , im Öfter:- 
reihifchen Gonaus) ; eine Pilanze , die auf Wie: 
fen , befonders wo Gänſe weiden, häufig wächſt 
(Sanfegarbe, Grenfing), und die, wenn fie 
auf thonigem Boden wächſet, filberfarbene 


Sanferfraut 


Blätter bat und dann Giflberfraut heißt; ein 
Rame des Güldengänſerichs, f. Löwenfuß, und 
des Fünffingerfrautes ; das Ganferfraut, ein 
Rame der Stabwurzel; das Gänfefchmalz , 
das Schmalz oder ausgelaffene ımd ausgebras 
tene Bett der Sänfe (Bänfefett); das G- 
ſchwarz, ſ. Gänſeklein; das G-fpiel, eine 
Art Spiele mit Würfeln , wozu ein Bild gehört, 
worauf in einer Schnedenlinie Sänfe und aller: 
kiandere Dinge in63 Abtheilungen abgebildet 
find‘ der G-jtall, ein Sta für Gänfez die 
G-jteige, ein von Sproffen oder Brettern ge: 
machtes Bebältniß, worein Gänſe gefeht wer: 
Den , ums fie zu mäften; der Ö-jtein, eine harte 
Maffe, die fih zumeilen im Magen der Mas» 
gellaniſchen Gänfe oder Fettgänfe finden fol; 
dus G-ftöckchen , ein Name der Gänfeblume, 
Mastieben ; der S-treiber, die G-treibe: 
rmn, eine Perſon, welche Gänſe entweder auf 
die Weide oder zun Berfauf treibt. S. Gän— 
febirt; die G-wälger, f. Gänfenudel ; der 
®-wein, eine ſcherzhafte Benennung des Waſ⸗ 
fers; auch f. Sänjefüßer. S. Gänfefuß ; der 
G-wiß, ein ſchlechter Wis; der Ö-zehnte, 
der Zehnte, Der von den gehaltenen Gänſen 
entrichtet wird; Die G-zunge, die Zunge der 
Gans; eine Art der Wegwarte, deren Bläts 
ter als Salat, auch gekocht genoffen werden 
(Leberdiftel). 

Gint, w., M.-en, im D. D. der öffentliche 
Verkauf an den Meiftbietenden, eine Berfteis 
gerung (Muftion); das G-buch, ein Bud, 
worin Diejenigen Sachen verzeichnet find , welche 
öffentlih an den Meiftbietenden verkauft wer: 
den follen (das Gantverzeihnifi , das Santres 
giſter, im D. D. aud die Gantrodel, Aufs 
tionstatalogus); ein Buch, mweldes öffentlich 
an den Meiftbietenden verfauft ift oder zu eis 
ner ſolchen Sammlung zu verfteigernder Bücher 
aehört (Huttionsbud). 

Ganten, m., -8, in manden Gegenden, bes 
fonders N. D., eine Art Pranger, der aus eis 
nigen, zwiſchen zwei Pfählen befeftigten und 
prit drei Löchern verfebenen Brettern befteht, 
duch deren eins der Sträfling den Kopf und 


durh den andern die Hände fleden und fo eine 


beſtimmte Zeit lang fiehen muß (Genten). 

Bautgeld,, f., dasjenige Geld, welches aus eis 
ner Sant gelöfet worden ift (Auktionsgeld); 
das G-baus, ein Haus, wo eine Sant ges 
halten wird —— Ge ſtube (Aus 
tionsftube) ; Guntmäßig, €. u. U. w., der 
Sant angemeflen,, die Sant veranlaffend , von 
einem Menfhen, deffen Eigenthbum zur Bes 
jablung der Schulden verfteigert werden muß; 
der G-meijter, derjenige, unter deffen Auf> 
fibt eine Sant gehalten wird (Uuftionator, 
der Derfteigerer, Gantverfäufer); das G- 
recht, das Recht, Ganten anftellen zu dürfen 
Mas Stangenredt) ; die bei Ganten vorgefchries 
benen Gefege; das ©-regijter, f. Gant⸗ 
buch; die G-fache, Saden, welche öffents 
Ib an den Meiftbietenden verkauft werden; 
die S-jtube, f. Ganthaus; der G-ver: 
kaufer, f. Gantmeijter; das G-verzeich» 
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niß, f. Gantbuch ; die G-zeit, die Beit, 
in welcher eine Gant veranflaltet wird. 


Ganz, Eru. U. w., welches das Mannichfaltige 


\ 


an einem Dinge, die Theile deffelben zuſam— 
mengenommen ausdrudt , daher es keiner Stei⸗ 
gerung fähig ift. Als E. u. U. w. bezeichnet 
es den Zuftand eines Dinges, das alle zu ihm 
gehörenden Theile beifammen bat, daher im 
Gegenfage deffen,, was zerbrochen, zerriffen 
oder ſchadhaft ift, alfo vollfommen, vollftäns 
dig, unverfehre: das Glas ift noch gans 
ein ganzer Roc, ganze Wäfche; ein Buch 
ijt ganz, an welchem nichts fehlt, nichts zer⸗ 
eiffen ift; ein ganzes Brod, ein ganzer 
Käfe, das, der noch nicht ausgefchnitten iſt; 
eine ganze Flaſche Wein, dienod nicht an» 
gebrochen ift; in der Pflanzenlehre Heißt eine 
Wurzel ganz, wenn fie inwendig nicht von 
ſelbſt Hopf wird; ein Stengel ift ganz, bei 
welchem man den Hauptftamm bis zur Spitze 
verfolgen kann; ein Blatthäutchen Heißt 
ganz, wenn es Feine Einfchnitte hat ; im Berg⸗ 
baue ift ein ganzes Gebirge ſolches, mel: 
ches noch nicht aufgeſchloſſen ift, was zu bauen 
man nocd nicht angefangen hat; ganzes Ge: 
ſtein, feftes, das feiner Zimmerung bedarf; 
bei den Maplern, eine ganze Tinte, eine 
reine Farbe, die mit feiner andern gebrochen 
if; im Forſtweſen ift ein Berg ganz in Haa— 
ten, wenn das erwacfene Holz auf demfels 
ben noch unverfehrt beifammen ſteht; uneig. 
und im gemeinen Leben fagt man, daß ijt 
ein ganzer Mann, von einem, der viel Vor⸗ 
züge befist, in feiner Art vollfommen ift ; eben 
fo das ijt ein ganzes Pferd; ferner im Ges ' 
genfage deſſen, was getheilt ift; ganzes Ger 
würz, das nicht geftofien ift; ganzes Geld, 
grobes, hartes, im ©egenfage des Heinen: 
ein ganzer Thaler, ein Thalerſtüch; uneig.: 
die Jagdbauern ganz machen, im Jagd: 
weſen, fie in Ordnung, in eine Reihe ftellen ; 
ferner im Gegenſatze eines Theiles: Die ganze 
Etadt, das ganze Haus rl „ale 
Theile; die ganze Geſellſchaft war ſehr ver: 
gnügt; eine ganze Slafche trinken; ein 
ganzes Brod eſſen. Steht es in diefer Bedeus 
tung vor einem @igennamen ohne Geſchlechts⸗ 
wort, fo wird es nicht abgeändert: ganz 
Europa, alle Bewohner Europa’s; in ganz 
Deutfchland; ganze Güter, in Thüringen, 
welche in einerlei Lehen und Zinfen gebören 
und nicht vereinzelt werden dürfen; uneigentl. 
ein ganzer Bauer, im Gegenfage eines hals 
ben ‚ein ſolcher, der ein ganzes Bauergut hat; 
den ganzen Tag arbeiten, die ganze Nacht 
wachen; von ganzem Herzen, von ganz 
zer Scele, mit ungetheiltem Herzen, mit uns 
getheilter Liebe; mein ganzes Glück ijt da— 
bin, meine ganze Hoffnung ift vereitelt; 
einen in feiner ganzen Blöße darftellen., 
Zumeilen ſteht es für au, welches die ſämmt⸗ 
lihen Gingeldinge einer Art bezeichnet: ich 
wette zum voraus um dieſes ganze Geld, 
um alles diefes Geld; auf. völlig, um das 
Beifammenfeyn aller Grade der innern Stärte 
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zu bezeichnen: die Sache bat meinen ganzen 
Beifall, im ganzen Ernfte. Wenn das Haupt · 
mwort, bei welhem ganz ftebet , noch ein Zahl⸗ 
wort bei fi) bat, fo kann ganz vor und nad) 
demfelben fichen : ganze vier, oder vierganze 
Wochen; ganze vierzehn, oder vierzehn 
ganze Tage, völlige vierzehn Tage, wofür 
man im gemeinen Leben ohne Grund gewöhns 
ih ganzer fagt: er ließ mich ganzer zwei 
Stunden warten. Als Umft. w. alfein ftcht 
es f. völlig, nah allen Graden der innern 
Stärfe: ganz unglücklich ſeyn; feinem Ges 
fchäfte ganz leben; ich bin ganz Ihrer 
Meinung. Auch dient es, die Bedeutung ans 
derer Wörter, bei welchen es ftehet, zu vers 
färfen: ganz allein ſeyn; ganz unmög— 
lich; das ift etwas ganz Anderes; es it 
ganz gewiß fo, ganz zuverläſſig; es iſt 
ihm ganz recht gefcheben. In diefer vers 
flärfenden Bedeutung wird es auch zuweilen 
mit dem Hauptworte verbunden, wo dann der 
Ton darauf gelegt wird: ich bin ganz Ohr, 
höre aufs aufmerffamfte zu; er ijt ganz Ges 
fälligkeit; endlich fteht es auch f. ziemlich, 
einen mittelmäßigen Grad der innern Stärfe 
zu bezeichnen, ift aber dann tonlos: die as 
che iſt immer ganz hübfch ; eine ganz ars 
tige Summe, eine ziemlich große; er ijt 
ein ganz feiner Menfch, er fingt, fpielt 
ganz gut; das Gunze, -n, M. -n, der 
Inbegriff aller wirklichen oder möglichen Theile 
eines Dinges , oder alle diefe Theile zufammens 
genommen und als Eins betradhter * er ijt nicht 
wen mit einen Theile, er will das 

anze; ich febe auf das Ganze; dies 
zufammengenommen bildet ein jchönes 
Ganzes (ein Ensemble); int Ganzen gut, 
alles zufanımengenommen; das Ganze der 
Landiwirtbichaft, alle Theile der Landwirth⸗ 
fhaft; Günzen, th. 3., ganz maden, nur 
in der Zufammenfegung ergänzen; die Ganz: 
beit, der Zuftand einer Sache, da fie ganz 
iſt (Integrität); der G-hüfner, ein Hüfner, 
der eine ganze Hufe befigt,, im Gegenfage eis 
nes Halbhüfners; Gänzlich, E.u. U. w., f. 
ganz, völlig, eine Sadhe nah allen Graden 
ihrer innern Stärke zu bezeichnen : er ijt gänz— 
lih arm; das Heer ijt gänzlich gefchla= 
gen; der gänzliche Untergang des Rei— 
ches; der Gaͤnzlöhner, im Öfterreichifpen, 
ein Untertban, der fo viele Güter hat, daß 
er die Frohne mit vier Pferden oder Ochſen 
verrichten kann (in andern Gegenven, ein Ans 
fpänner, Ganzhüfner, Pferdebauer , Pferd: 
ner), zum Unterfchiede von einem Halblöhner 
und Viertellöhner; die G-machung, die 
Handlung, da man etwas ganz macht, ers 
gänzt; das G-metall, eine Benennung der 
dehnbareren Metal, als Gold, Silber, Rus 


pfer, Eifen, Binn, Blei, zum Unterfchiede. 


von den Halbmetallen; der Ö-münder, dies 
jenigen Walzenfchneden , deren Mündung nicht 
eingefhnitten, fondern ganz iſt; G-nurbig, 
E. u. U. w., was feine Narben ganz behält; 
ganznarbiges Schreibleder, von welchem 


ws Bar 


Bloß die vorfpringenden Höfer mit dem Schabs 
eifen abgenommen werden; der oder die Ö- 
pacht, dieienige Art der Pacht, wo der Päch⸗ 
ter den Genuß aller Einfünfte hat, zum Uns 
terfhiede vom Halbpachte; die G-puppe, in 
der Zieferlehre , eine folche Puppe, deren harte 
Bededung den Körper ganz einfchliefit, fo daß 
man feinen Theil deifelben erfennen kann, im 
Gegenfage der Halbpuppen; G-randig, €. 
u. U. w., einen ganzen Rand habend: ein 
gumzrandiges Blatt, in der Pflanzentehre, 
deifen Rand ohne alle Kerbe oder Einfchnitte 
it; der ®-vogel, f. Krammetsvogel; der 
G-z3eug, bei den Papiermachern, die Lum— 
pen, wenn fie vollig zerfohnitten und zermalmt 
aus dem Holländer fommen; der G-zeugka— 
ften, bei den Papiermachern, derienige Kas 
ften, in welchen der Ganzzeug aus dem Hols 
länder geleitet wird, 


Bär, E.u.U.m., vollig zubereitet, fertig ‚ges 


wohnlich als Umftandsmort :inı Hüttenbaue gas 
res Eifen, welches völlig zubereitet iſt zum 
Berarbeiten; das Kupfer gar machen, es 
völlig rein und gefchmeidig machen; in den 
Salzwerken, gares Salz, fertiges Salz ; bei 
den Köhfern werden die Kohlen im Meiter gar, 
wenn fie fo fange brennen als nöthig iſt; dei 
den Gerbern gares Leder, gegerbtes, völlig 
jubereitetes; gare Rauge, Lauge, melde cis 
nige Zeit in Sepfäffern geftanden hat und bes 
reits die grobe Unreinigkeit fallen laßt, aud, 
die fo weit eingefottene LZauge des Alaunes oder 
Vitriols, daß fie anfhießen kann; befonders 
von Speifen und vom Brode: das Effen iſt 
noch nicht gar, iſt noch nicht gar gekocht; 
das Brod ijt nicht gur, nicht ausgebaden; 
im gemeinen £eben, ich bin noch nicht gar 
mit ihm , mit der Suche ich bin mit ihm noch 
nicht fertig, mit der Sache noch nicht zu Stans 
de; im O. D. die Arbeit ijt gar, ift fertig. 
Uneigentl., etwas nad feinem ganzen äußern 
Umfange oder feiner ganzen innern Stärke zu 
bezeichnen „f. ganz: es iſt gar aus mit ihn; 
feine Hand gar von einem abzieben, doch 
nur im D.D. ; befonders in Verbindung mit 
ganz, und andern Wörtern, wo cs zur Ber 
ftärfung dient: ganz und garnicht; etwas 
ganz und garaufzehren ; das iſt gar nicht 
viel, nöthig, weit; es iſt gar nicht lange 
ber ; dies will gar nichts jagen, dies hat 
nichts zu bedeuten; das hätte ich von ihm 
gar nicht eriwartet; auch f. ſehr: das bat 
gar viel zu ſagen; man fiebt ibn gar oft 

ier; es gefchieht ihm gar recht; es iſt 
nicht fo gar lange ber; zuweilen auch mit 
ſehr zuſammen, um deffen Bedeutung noch 
gu verftärten: er iſt gar ſehr geſchickt, mir 
waren alle gar ſehr vergnügt, befonders 
wird es gern den Umftandswörtern vorgefeht, 
wenn diefe einen höhern Grad als gut bezeich— 
nen, und befomme dann den Ton: ed dauert 
mir gar zu lange; es ijt gar zur weit; er 
verlangt gar zu viel, ich möchte gar zu 
gern dabei fenn, ſehr gern; ich bin dir 
gar zu gut, außerordentlich gut; überhaupt 


Garaffel 


hei einer Steigerung des Begriffs, mo es gleiche 
fals den Ton bat: er ift wohl Franf oder 
gar geitorben; er ijt doch wohl nicht gar 
u Schaden gefommen, irre gegangen ; oft 
eh in Berbindung mit jo: es Fam jo gar 
ſſogar) zu Thaͤtlichkeiten. Zuweilen drudt es 
Strwundrung und Unwillen aus: ich dächte 
gır! ei warum nicht gar. 

Sataffel, w., in einigen Gegenden eine Bes 
»nnung des Benediftfrautes. 

Ösrant (fer. -rangh), der Bürge, Gemwährss 
mann; Garantie, Bürgfhaft, Gewährlei⸗ 
fun; Garantiren, bürgen, gut fagen. 

Sürarbeit, w., im Hüttenbaue, diejenige Ar: 
bit, da man die Kienftöde auf dem Garherde 
iu Gare bringt. 

Garans, m. u. f., das Ende: einem das Gar: 
essanachen, ihn zu Grunde rihten, tödten. 

1.Gurbe, mw. , ein Pflanzengeſchlecht mit zuſam⸗ 
wrngefesten Blumen und einem gemeinfcafts 
ken eiförmigen Kelche, weldes die wilde 

Garde, oder rothen Steinbrech, die Gänſe— 
gerbe, Schafgarbe u. f. mw. in ſich begreift; 
sub eine Art Kümmel. 

Garbe, w., M.-n, ein Armooll abgefchnits 
tener und zufammengebundener Getreidehals 
me: das Getreide in Garben binden , auf: 
ſetzen xc.; uneigentlih, in der Feuerwerks⸗ 
tunft, viele Brander, die neben einander aufs 
fagen und fi oben aus einander verbreiten; 
in manchen, befonders O. D. Gegenden , das 
Etüd som Halfe bis unter die Schultern von 
einem geichlachteten Dchfen. 

Gärßeeijen,, f., f. Gerbeeifen. 

Sarbeliren, f. Gerbeln. 

Gärben, unth. 3. mit haben, vom Getreide, 
Garden geben: das Getreide garbt gut, 
wenn es Did geftanden hat und viele Garben 
daraus gebunden werden fönnen. 

2, Garben, th. 3., bei den Bädern in manchen 
Gegenden, 4. B. in Leipzig, den rohen zu 
Drsd geformten Teig in den Ofen ſchieben, 
damit er plöglich eine braune Rinde bekomme 
{R. D. gaffeln). 

Gärben,, f. Gerben. 

Garbenband , f., in der Landwirthfchaft, ein 
Dand von Stroh, das Getreide damit in Gars 
den au binden ; der G-binder „die G-bins 
berinn, eine Perfon, die das gemähte Ge— 
treide in Garben bindet; das G-acfilde , das 
Feld, befonders in der Ernte, wenn das Be: 
teeide in Garben darauf ftehet; die G-Frübe, 
Name der Mandelfrähe, die fih gern bei den 
Garden auf dem Felde aufhält (Blaufräbe) ; 
das S-loch, in der Baufunft, ein Fenfter im 
Giebel eines Bauerhaufes ‚damit man die Kapps 
lecher nicht nöthig babe; Der G-jchichter, 
der die Garben auffchichtet; der G-zchnte, 
derienige Zebnte, welder auf dem Zelde von 
den Garben oder Mandeln gegeben wird (der 
DMandeljehnte, Zugzehnte, zum Unterſchiede 
som Dorf:, Sad: oder Scheffeljehnten). 

Gärber, m., f. Gerber. 

Bärbottich, m., ſ. Gährbottich. 


Gärbräter, m., -8, 1. Garkoch; der &- - 
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bruch, inden Schmelzhütten, ein Bruch, wels 
chen der Garmacher mit dem Gareifen in das 
Kupfer macht, um zu ſehen, ob es gar ift; die 
Gebrühe, beiden Weifigerbern , die im Gars 
faffe befindfihe Alaunbrühe, in welcer die abs 
gehaarten und gebeisten Haute ihre völlige Bes 
reitung erhalten, 

*Garcon (fpe.-Gongb) , ein Junggeſell, unvers 
heiratheter Mann. 

Garde, w., M. -1, ein zur Befhükung und 
Bewachung einer hoben Perſon beftimmter 
Zrupp Soldaten: die Leibgurde, Leibwache; 
ein Soldat von der Garde; ehemahls aud 
ein Trupp abgedanfter Soldaten ‚die unter dem 
Vorwande, neue Kriegsdienfte zu fuchen, im 
Lande berumftreiften und manderlei Gewalt— 
thätigkeiten verübten. Einzelne Soldaten dier 
fer Urt hießen Gardefnechte, Gartknechte, 
Gurtenfnechte , Gardenbrüder ıc., und weil 
fie meift bettelten , befam Garde, der Gart ıc. 
auch die Bedeutung von Bettelei: auf der 
Garde hberumlaufen, bettein gehen; Gär— 
den, unth. 3., im O. und N. D. für betteln. 

Gardfohre, w., M.-n, eine Art Grundfohren 
aus dem Gardſee. 

*Gardine, der Vorhang (an Betten, Fenftern ıc.).' 

*Gardiſt, ein Wächter als Soldat; ein Bürgers 
foldat. 

Gärdrichter, m. , ehemahls eine obrigfeitliche 
Perfon auf der Infel Rügen (au Gardvogt), 
unter deren Berichtsbarfeit alle diejenigen Pers 
fonen und Güter gehörten, welche nicht uns 
mittelbar unter dem Landvogte oder unter den 
ſtädtiſchen und adeligen Gerichten ftanden. Das 
Gericht, deffen Vorfiger er war, heifit Die 
Gardvogtei, deren Gebiet au der Garten 
genannt wurde. 


Gurdfeeröl, f., das feinfte, befte und ſüßeſte 


Baumöl, das aus den völlig reifen Ölbeeren 
fließt oder daraus gewonnen wird (der Name 
kommt von dem Gardſee oder Sartenfee (Lago 
di Garda) in Dberitalien , im gemeinen Leben 
aber wird es verffümmelt Garzeröl genannt). 

Gaͤrdvogt, die Gardvogter, f. Gardrichter. 

ı. Gäre, w., der Zuſtand einer Sache, da fie 
gar, d.h. völlig zubereitet und fertig ift, um 
zu einem gewiſſen Zwede gebraucht werden zu 
können: die Gare der Häute; in den Pfeis 
fenbrennereien der Grad des Brennens, den die 
Pfeifen haben müſſen; bei den Köhlern haben 
die Meiler die rechte Gare, wenn fie genug 
gebrannt haben ; in den Schmelzhütten hat das 
Kupfer und das Erz feine Gare, wenn das 
erfte achörig gereinigt und das andre gehörig 
geröftet iſt; daſelbſt auh Gare holen, die 
Gare des Kupfers unterfuchen ; in den Salze 
werten bat die Soble Gare, wenn fie gehörig 
gefotten ift ; in der Bienenzucht heißt Die Gare 
des Weiſels, die Tüchtigfeit deffelben , jur 
Fortpflanzung , wie auch das Werkzeug deffel: 
ben, mittelft deflen er feine Eier legt, und 

ein ſolcher Weifel heißt garig (ein gariger Wei⸗ 
fel) ; beiden Weifigerbern, eine Gare Häute, 
eine Zahl von 24 Etüden, fo viel nämlich, als 
auf Ginmahl gar gemacht werden, 
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a. Gäre, w., ſ. Gahre 2. 

Gäre, w., ſ. Gahre 2. 

Gäreiſen, ſ., in den Schmelzhütten, ein langes 
ſpitziges Eiſen, womit der Garmacher in das 
Schwarzkupfer ſtößt, um zu erfahren, ob es 
gar iſt. 

Gäreiß, Gäreiſel, der Name eines Fiſches. ©. 
Karaufche. 

Süren, f. Gäbren. | 

Gärerz, f., in den Hüttenwerfen,, Erz, welches 
hinlanglich geröftet ift; das G-faß, bei den 
Weißgerbern , dasienigeFaß , worin die Häute 
gar gemadt werden. ©. Garbrübe; das ®- 
feuer, im Hüttenwefen , ftarfes Flammenfeuer, 
bei welchem das Kupfer gar und gefhmeidig 
gemacht wird; Das Ö-gefräß, f. Garfräße. 

Gärgel, f. Gergel. 

Gärberd „m., im Hüttenwefen , ein Herd außers 
halb des Garofens, mo das Metall gar, d.h. 
fein geſchmelzt und gereinigt wird; Gärig, 
f. Gare ı. 

Suriner, m., -8, f. Garnele. 

Gärknecht, m., im Bergbaue, ein beim Gar» 
machen des Rupfers befchäftigter Arbeiter, der 
unter dem Garmacher ftehet; der Gakoch, ein 
Koh, beimwelchem immer gefochte oder gebras 
tene.Speifen für Geld zu haben find (N. D. 
ein Garbräter) ; der G-könig, im Hüttenbaue, 
das aufder Kapelle fiehende Kupfer, wenn das 
Schwarzkupfer auf gares Kupfer geprobt wird 
(das Garkorn); die Feine Scheibe Kupfer, die, 
wenn die Scheiben aus den Garherden geriffen 
werden, zuletzt ftehen bleibt; das G-Eorn, 
f. Garkönig; die G-Prüße, die Kräge oder 
das Gekrätz, welches von dem Garfupfer abs 
gehet (das Gargekrätzz; die G-Füche, die 
Küche und Wohnung eines Garfoches ; das G— 
Fupfer , im Hüttenbaue , gares oder von Sils 
ber , Blei und Unarten gefchiedenes Kupfer; der 
G-F-blick , in den Schmelzhütten, der Zuftand 
des Rornes , des Schwarzfupfers , wenn es beim 
Proben auf Garkupfer, fobald das Blei davon 
abgetrieben ift, aufhört zu treiben und ſtill fteht ; 
die &-F-probe, ein Verſuch, zu erfahren, 
wie viel Garfupfer oder Schmelzfupfer ein Erz 
ist ;die G-E-Tchlacke , f. Garſchlacke; das 
G-leder , vom Weißgerber gar gemachtes oder 
gegerbtes Leder (auch weißgares Leder, zum Uns 
terfchiede vom lohgaren Leder und Rauchleder). 

Gärlei, m. ,‚-e$, die Benennung eines Bieres, 
welches zu Öardeleben in der Altmark gebrauet 
wird, 

Särmacher, m., im Hüttenbaue, ein Arbeiter, 
welcher das Schwarzfupfer zu Garkupfer macht. 
S. Gurkupfer. 

Gärn, f., -e6, M. -e, einfache von Wolle, 
Baummolle oder Flachs gefponnene Fäden, bes 
fonders aus Flachs: Garn ſpinnen; feines 
Garn; wollenes, baumwollenes, fläch— 
fenes Garn; ein aus gezwirntem oder zuſam⸗ 
mengedrehtem Garne verfertigtes Fiſch- und 
Sagdneg : ein Garn machen, jtricfen ; das 
Garn anfjtellen; einen Wald mit Garnen 
umftellen; daher uneigentlih im gemeinen 
Leben: einen ins Garn locken oder ziehen, 
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ihn in feine Gewalt zu bekommen ſuchen, an 
ſich locken ice; einen im Garne baben, in 
feiner Gewalt; einem ins Garn geben, fi 
von ihm fangen , überfiften laſſen; einen aus 
dem Garne laffen , ibn aus feiner Gematt, 
ihn entfhlüpfen laſſen; in engerer Bedeutung 
beißen Garne bei den Zifchern, die großen 
Netze, die nicht fadförmig find und die gezogen 
werden, zum Unterfhhiede von den Waten, 
Schleppſäcken 2c.; bei den Jägern aber, Netze 
von fhwahen Fäden, zum Unterfhiede von 
ſolchen, die aus flärfern Fäden gemacht find, 
welche vorzugsweiſe Nege genannt werden; der 
zweite Magen der wiedertäuenden Tbiere ; der 
G-baum, beiden Webern , der hinterfte Baum 
am Weberſtuhle, auf welchen das Garn, wor: 
aus die Kette oder der Aufzug beftebet, gewuns 
den wird (der Kettenbaum); das G-bier, in 
Weſtfalen, dasienige Bier, welhes arme Lande 
leute ıc. den Dorfeinwohnern zum Beften ge» 
ben, wofür fie ein Geſchenk an Garn erhalten. 

Öarnele, w., M. -n, eine Art einer Krebfe 
in der Oftfee, mit vielen Züfen, aber ohne 
Scheren (auh Garner, Garnadt, Garnaat, 
Granat). 

Gärnende, f., die Enden der Fäden eines Ge 
webes, wenn es vom Stuhle fommt; der Ö- 
fürber , der das Garnfärben verſteht und übt; 
die G-fürberei, das Färben des Garnes; der 
Drt, die Anftalt, wo Garn gefärbt wird; die 
G-gubel, bei den Jägern, ein gabelförmiges 
Werkzeug, die Garne damit zu flellen (die 
Garnftange) ; der G-bandel,, der Handel mit 
gefponnenem und befonders mit gefärbtem 
Sarne ; der G-händler ‚die G-bändlerinn, 
eine Perfon, die mit Garne handelt, einen 
Garnhandel treibt; der G-hbaspel, ein Has: 
pel, das gefponnene Garn von den Spulen zu 
mwinden (die Garnmeife); beiden Webern, ein 
Haspel, den Aufzug auf den Garndbaum zu 
wideln. 

Bärnichtöthun, f., -8, der Zuftand, da man 
gar nichts thut, gänzlich müßig gebet: Das 
füße Garnichtsthun (dolce far niente). 

*Garniſön, die Beſatzung, Mannfchaft in Städ— 
ten und Zeften; Garnifoniren , befegen, in 
Beſatzung liegen. 

*Surnitür,' der Beſatz, die Verzierung ; das 
Beſteck. 

Gärnklotz, ein Klotz der Lichtzieher, auf welchem 
ſie das zu Dochten verarbeitete Garn klopfen; 
das Geknauel, zu einem kugeligen Körper 
über einander gewideltes Garn ; die G-leute, 
bei der Fifcherei , Leute, welche das Garn jier 
ben; die G-ınafche,, eine Mafche in einem 
Garne oder Netze, auch bloß die Maſche; 
der G-mieijter, ein Fiſcher, der mit Garnen 
oder großen Netzen fiſchet; die G-reufe, eine 
aus Garn, auf Art eines Netzes verfertigte 
Reufe; der G-fack, dei den Fiſchern, ein in 
Geftatt eines Sades oder Schlauches geftrid: 
tes Garn, welches zwei Cinfehlen hat und auf: 
geftellt wird (der Garnſchlauch, die Leichte 
Ware); der S-fchlauch, f. Garnſack; die 
©-jpule, eine Spute, Garn darauf zu ſpu⸗ 
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ten; die Gaſtange, ſ. Garngabel; der G- 
ſtock, dei den Seidebereitern, ein aufgerich⸗ 
teter, mit Zapfen verſehener Stock, auf welchem 
man die geſponnenen und gefärbten Seiden⸗ 
ſträhne nad dem Färben wieder in Ordnung 
dringt ; die G-jträhne, fo viel als Garnſtüch; 
dee Gaſtricker, einer, der Fiſcher⸗ oder Jägers 
garne ftridt ; das G-jtück, bei den Spinnes 
rinnen und Webern eine Anzahl Garnfäden von 
20&iken; auch eine Strähne, ein Stüd; der 
G-weber, ein Weber, der Hächfenes oder hän⸗ 
fenes Garn verarbeitet ‚ ein Zeinweber ; die &- 
weife, f. Garnhaspel; die G-winde, eine 
Winde, das gehaspelte Garn in Anäuel zu wins 
den (NR. D. eine Krone); der G-zug, bei den 
Fiſchern, der Fiſchfang mit den Zuggarnen. 
Gärofen, m., im Hüttenbaue, eine Grube vor 
dem Geblaſe, in weldher man das Kupfer gar 
macht; die G-pfanne, im Hüttenmwefen , eine 
große eiferne Pfanne, in welcher das Garkupfer 
noch einmahl geſchmelzt und dadurd völlig ges 
reiniget wird ; Die ®-probe , im Hüttenmefen, 
Die Probe, durch welche man unterfucht , wie 
piel gares oder reines Kupfer in einer gewiffen 
Menge Erz enthalten ift; das G-falz, in den 
Saljwerten gares oder gehörig gefottenes Salz; 
die S-jcheibe , im Hüttenbaue , Garkupfer in 
Geſtalt einer Scheide; die G-jchlacke, im 
Hüttendaue, Schladen , die fih beim Garımas 
hen des Kupfers anfegen (Geigerfchladen); 
der Ö-jchlackenfönig , in den Hüttenwerten, 
der Klumpen Kupfer, welcher aus den Gar: 
ſchladen gefhmelzt wird; das G-f-Eupfer, 
in den Hüttenwerfen , dasienige Kupfer , wel⸗ 
bes man aus dem abgefeigerten Sarfchladens 
fönige erhält; der G-j-rojt, in den Hütten 
werten, der ahtmahl geröftete Garſchlacken⸗ 
fein ; der G-f-jtein , der Kupferftein , welcher 
son der Arbeit kommt, wenn die Garſchlacken 
ju gute gemiaht werden; das G-f-werP, in 
den Hüttenwerfen, die filber: und kupferhal⸗ 
tige Maffe , welche bei Berfhmelzung und Steis 
gerung der Garſchlackenkoͤnige erhalten wird; 
die G-fpäne, im Hüttenbaue, KRupfertheils 
Sen, welche an dem Sareifen bangen bleiben, 
wenn man mit demfelben in das gefchmelzte 
Kupfer fährt. 

ärjtig, €. u. U. w., kothig, ſchmuzig: gars 
tige Hände, garjtiges Waſſer, eine gars 
ſtige Arbeit; garjtiges Wetter ; uneig. ‚ im 
D.D. verdorben, ranzig, von Zett und Fett: 
waaren : garjtige Butter , das Ol hat einen 
garftigen Geruch, Geſchmack; von unans 
genehmer „twiderlier Geſtalt: ein garſtiges 
Gejicht, ein garjtiger Menfch; die guten 
Sitten Beleidigend : garjtige Reden, gar: 
ſtige Bilder, Lieder; übel, ſchlecht: er ijt 
sarjtig angeführt worden. 

Garjtuch, f.., in den Saljwerten, ein gares 
und fertiges Stüd Satz; der ®-fud, in den 
Bitriotfiedereien , die fertig gefottene und ge> 
läuterte Bitriollauge „ die in die Wachspfannen 
gebracht werden foll, 

Garten, m., -6, M. Gärten, Verf. w. das 
Gärten, O. D. Gürtlein, -S, ein einge» 
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ſchloſſenes Stück Land, allerlei Gewächſe zum 
Nutzen und Vergnügen darauf zu ziehen: einen 
Garten anlegen, bauen; ein Baumgarten, 
Blumengarten, Küchengarten , Dbjtgar: 
ten, En Aarien, Irrgarten; in weiterer 
Bedeutung auch ein mit einem Zaune, einer 
Hedeıc. eingefriedigtes Stüd Fed (N. D. ein 
Kamp , und wenn es Örafeland ift, eine Wörte) : 
ein Eichelgarten (Eichenkamp), ein zum Ans 
fluge junger Eichen eingefriedigtes Stüd Land; 
ehemahls auch ein ganzes Gebiet, in welcher 
Bedeutung auf der Infel Rügen das Gebiet der 
ebemahligen Gardvogtei noch Garten genannt 
wird, und in engerer Bedeutung auch ein 
Zaun, ein Gehege, ein Haus, fo wie in weis 
terer Bedeutung ein befefligter Ort, ein Schloß, 
eine Stadt, eine Burg, wovon noch liberrefte 
in den Namen Stargard, Stuttgard,, Bel: 
gard :c.; die G-anemone, eine Art Anemos 
nen mit blätterigem Stamme und geſchwänzten 
Samen, in Italien wild, bei uns nur in Gär⸗ 
ten; der G-ınnpfer, f. Spinat; die G- 
anlage, die Antegung eines Gartens; dass 
jenige, was zu einem Garten angelegt ift; Der 
G-apfel, in Gärten gezogene Apfel; die G- 
arbeit, eine zur Beftellung des Gartens unters 
nommene Arbeit; der G-aufleber, der über 
einen Garten die Aufficht hat ; der G-baır, die 
Beftellung und Unterhaltung eines Gartens; 
die Wilfenfchaft, einen Garten anzufegen und 
zu unterhalten (die Gartentunf); der G- 
baum , zahme Fruchtbäume; das G-bett, ein 
Bett in einem Garten ; die G-bejtellung , die 
Beftellung , d. h. die Pflege und Behandlung 
eines Gartens ; die G-biene, zahme Bienen, 
die man in Gärten unterhält ; die G-birn(e), 
Birnen, welche in Gärten gewonnen werden; 
die G-blume, in Gärten gezogene Blumen; 
die G-bobhne, Bohnen, welche in Gärten ges 
baucet werden; das G-buch , ein Bud, wels 
ches den Gartenbau Ichret; Die ®-cichorie ‚f. 
Gartenmwegemwarte ; die G-dijtel,, eine Bes 
nennung der Artifhode ;der Ö-eppich , f. Pe⸗ 
terfilie; die G-erbfe, Erdfen, die man in 
Gärten giebt (Stängelerbfe , Stabelerbfe , Zufs 
kererbfe); Die G-erdbeere , Erdbeeren , wels 
che man in Gärten zieht; die G-erde, eine 
mit vielen verfaulten Pflanzentbeilen vers 
mifchte, ſchwarze fruchtbare Erde, wie fie ges 
woͤhnlich in den Gärten zu feyn pflest; das 
G-feld, ein Stück Feld, „das Gartenrecht 
bat und als Garten benußt wird (Jahrfeld, 
weil es alle Jahre beftelle wird); der G-finf, 
ein Name des Buchfinken; der G-frofch, 
eine Urt Zröfche, befonders in den Gärten 
(der Landfrofy, Grasfroſch); die G-frucht, 
eine jede im Garten gebaute und gewonnene 
Frucht (D. D. Krätzerei, Krätzwerk); der 
G-gang, ein Weg in einem Garten; das 
&-geheimniß, bei den Gärtnern, gewiſſe 
geheim gehaltene Kenntniffe und Künfte im- 
Gartendaue ; das G-gemüfe,, das im Gars 
ten gezogene Gemüfe; das G-gerütb, alle 
zum Gartenbau nöthige Seräthe zufammen ; 
die G-gejchichte , eine Geſchichte von einem 
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Garten, oder von den Begebenheiten in einem 
Garten, befonders dem Paradiefe; das Gar: 
tengewächs, ein in Gärten gejogeneg Ge: 
wächs, befonders Gemüfe; der G-gott, die 
G-göttinn, eine Gottheit, welche die Gärten 
befhügt ; das G-gra$, in den Garten wach⸗ 
fendes Gras ; Gras, welchesaufXainen, Däm⸗ 
men, Wiefenrändern ıc. fteht und nicht gehauen, 
fondern gefhnitten wird; die G-gruft, eine 
Begräbnifftätte in einem Garten ; in weiterer 
Bedeutung im O. D. eine Aunftpöhle in einem 
Barten (Grotte); die G-backe, f. Gartens 
baue; der &-habnenfuß, eine Gattung des 
Hahnenfußes, welche aus Aſien ſtammt und 
gur Zierde in den Gärten gezogen wird; Die 
G-baue, eine Haue zum Gebrauch in den 
Gärten (die Gartenhade) ; das G-haus,, ein 
Haus in oder an einem Garten, befonders 
als Sommermwohnung , oder das Gartengeräth 
darin zu verwahren (Lufthaus); das G-beil, 
ein Name der Stabwurz; der G-bonig, Ho: 
nig von den Gartenbienen; der G-bopfen, 
Hopfen, der in Garten gebauet wird; das 
Gehuhn, eine Art Zinshühner ; in manden 
Gegenden ſcherzhaft ein gefüllter und gefochs 
ter Kohlfopf (ein Krduthahn); der G-käfer, 
eın Feiner Käfer mit glänzend bläulichen oder 
grünlichem Bruftfchilde , jimmetfarbigen Flügels 
deden und ſchwarzen Beinen; die G-Fartof: 
fel, Kartoffeln, welche im Garten gebaut 
werden; der G-Ferbel, der gemeine Kerbel, 
der in Gärten wählt; die G-Firfche, die 
gewöhnliche in den Gärten wachſende Kir: 
ſche; der G-Fnecht, ein Gehülfe des Gärts 
ners; das Ö-Fraut, Kräuter oder Pflanzen, 
twelhe in Gärten gezogen werden; die G— 
kreſſe, eine Art Kreffe, die in Gärten ges 
baut wird; die G-Fröte, f. Feldkröte; der 
®-Fümmel, der zahme Kümmel, den man 
in Gärten zicehet (KRramfümmel , Fifhfümmel, 
Römifcher Kümmel); die G-Funjt , die Kunft, 
Särten zum Nugen und Vergnügen ziwedmär 
Gig anzulegen und zu unterhalten (die Gärts 
nerfunft, der Gartenbau, die Gärtnerei); 
der S-Fünjtler , der die Gartenfunft verfteht; 
das G-land, Land, Feld, welches als ein 
Garten bebauet wird; in der Feldwirthſchaft, 
ein Stüd Land, welches Gartenrecht gemießt 
(Sartenfeld); die G-laube, eine Laube in eis 
nem Sarten;die G-Leine , f. Gartenfchnur; 
die G-leiter, eine Frei ſtehende Leiter mit 
einer Stüge, zum Gebraudhe in den Gärten 
(die Baumleiter, Stügleiter); die G-lilie, 
in der Pflanzentehre, Lilien, die Feine Scheis» 
den tragen und ſechs Blumenblätter haben; 
die S-linfe, eine Art Linfen, die zweis bis 
dreimahl fo groß als die gemeine Feldlinſe, 
auch fhmadbafter ift (Prenniglinfe); die G- 
luſt, das Vergnügen, welches ein Garten ges 
währt; das G-ınarf, f. Selleri; die G- 
maßliebe, eine Art Maßliebe mit gefüllten 
Blumen, die man in den Gärten ziebet; die 
®-me e, f. Graumeife; der G-meiiter, 
in manchen Klöftern ein Klofterbruder , welcher 
den Gartenbau beforgt; die G-melde, eine 
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Urt in der Tatarei wild wachſender Melde mi 
aufrechtem Frautartigem Stengel und dreied 
gen Blättern; dad G-meifer, ein Meſſe 
mit fichelformiger Klinge, zum Befchneide 
der jungen Bäume; der G-ınispelbaum 
der in Gärten gezogene Mispelbaum ; der G 
mobn, Mohn, der im Garten gezogen wird 
die G-möhre, Möhren, weidhe in Garte 
gezogen werden; die G-münze, ſolche Aı 
ten der Münze, die in Gärten gebauet we 
den, ald: Grauenmünze, Kraufemünze, Spit 
münze; die G-nelfe, alle bei uns entwed 
in den Gärten gezogene oder auf den Felder 
wild wachfende Nelten, zum Unterfchiede vo 
den Gewürznelken; in engerer Bedeutung, d 
in den Gärten gezogenen Nelfenarten; Di 
G-neffel, ein Name der Römifhen Neffe 
die in Gärten gepflanzt wird; der G-pulaji 
das große und präctige Gartenhaus ein: 
großen Heren ; die" Ö-pajtinafe, die zahn 
in Gärten gezogene Art Paftinafen ; Die © 
vrlanze, Pflanzen, welde in Gärten gezoge 
werden; Die G-raute, eine Art Raute, d 
in Gärten gezogen wird; das G-recht, i 
der Landwirthfchait , das Recht , ein Stüd Lan 
einzuzaunen, oder doch fozu nützen, als ob « 
eingejäunt wäre, daher daifelbe Jahr aus Jat 
ein wie ein Garten beftellt wird, und fein fren 
des Vieh darauf gehütet werden darf (dergle 
hen Felder heißen Jahrfelder, zum Unte 
ſchiede von den Artfeldern) ; der G-rotblina 
oder das G-rothſchwänzchen, eine Art Röt 
linge oder Rothſchwänzchen, die in hohlen Ba 
men brütet, zum Unterfchiede von den Stad 
röthlingen, die in den Häufern niften; d 
G-rübe, Rüben, die in Gärten gezogen we 
den; der G-faal, der Saal in einem Ga 
tenhaufe ; die Ö-füge , eine Heine Säge, d 
ren man fich in Gärten bedient, Überflüff 
Afte und Zweige abzjufägen (die Baumfage 
der G-falut, in Gärten gezogener Sala 
die G-jalbei, die in Gärten gezogene Se 
bei, gewöhnlich ſchlechtweg Sulbei (im a 
meinen Leben Salwei) ; der Ö-futurei, -e 
eine Art des Saturei, die bei uns in Gärt 
Achalten wird, in Frankreich und Italien ab 
wild wächfet ; der G-fchurlach over G-jchu 
lei, -c3 , eine Benennung der Romiſchen Si 
bei; die G-jchaufel, eine Schaufel, der 
man fich in den Gärten bedient ; Die G-fcher 
eine große Schere zum Befchneiden der Hed 
und Baumgänge (die Hedenfhere, Baumſa 
ee); die Ö-fchneche, eine Art Schneden n 
gemwundenen Gehäuſen, die fich in Gärten u 
Wäldern aufhalten (Erdfihmeden); die nac 
Schnecke mit länglichem Körper ohne Gebäu 


die fih in Garten und auf den Adern an feu 


ten Drtern aufhält (die Wegefchnede); 
G-fchiiur, eineftarte Schnur, an deren Gr 
zwei Pflocke befindlich. find und deren man! 
bedient, Gänge, Beete ıc. nah einer ge 
den Linie abzufteden (die ©artenleine); I 
G-fchotenflee, eine Art Schotentlee, mw 
che in den Särten gebaut wird (Gartenlotut 
die Gaſchrift, eine Schrift, weldhe den G 
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tenbau Betrifft; der G-fenf, der in Gärten 
arzegene Senf; das G-jleb , ein Sieb, dur 
welches die Gartenerde gefiebt wird; der G— 
ihwamın , ein Rame des Herrenfhwanmes 
(Champignons) » wenn er in Gärten gezogen 
mird ; der Ö- jpargel, Spargel, der in Gärs 
ten gebaut wird; die ð fpeife, Gemüfe und 
Früchte ‚ die der Garten liefert ; die Gaſpinne, 
Spinnen, welde in Garten auf Baumen ıc. 
leben; auch ein Name der Kreusfpinne; das 
Gethor, das Thor eines Gartens; die G- 
tbür, die Thür zum Garten; die Ö-verzies 
rung, alles, was zur Zierde eines Gartens 
dient; die G-mwalze, eine Walze, die Gänge 
und Wege in den Gärten damit feft zu machen; 
die G-wanze, f. Baumwanze; der Gars 
tenweg, ein Weg in oder nah einem Gar—⸗ 
ten; die G-wegewarte, die Wegmwarte oder 
Zicherie, die in Garten gebaut wird (aud) die 
Gartenzitorie); das G-werf, ein Garten 
und was dem ähnlich ift; das G-weien, als 
les, was den Garten angeht; die G-ıpind: 
blume, eine Art Windblumen mit blätteris 
gem Stengel und geſchwänzten Samen, die 
in Italien und am Rheine wild wächſt, bei 
uns in Gärten gezogen wird; die G-ımurz , 
f. Gartenfraut; der G-zaun, der Zaun 
um einen Sarten ; der Ö-zebnte, der Zehnte, 
der von Gartengewächſen, befonders von Feld» 
gärten gegeben wird; die G-zeitung, eine 
zu beffimmten Zeiten in einzelnen Blättern 
beraustommende Schrift , in welcher Nachrichs 
ten und Auffage, den Gartenbau betreffend, 
enthalten find; der G-zieratb,, eine Ber: 
Herung des Gartens oder im Garten; Die 
G-ziforie, f. Gartenwegewarte; der G- 
zins, der Zins, welcher von einem Garten ges 
geben wird; die G-zipreiie, ein Name der 
Stabwurz; das G-zipreflenfraut, f. Dieer« 
wermutb; die &-zwiebel, eine Benennung 
der in Garten gezogenen Zwiebelarten, 


Garthafer, m., f. Gertwurz; das G-beil, 


G-fraut, f. Gertenfruut. 

Gärtner, -8, die Gärtnerinn, M.-eı, der 
den Gartenbau verſteht und betreibt ; bef. wenn 
ein ſolcher in Dienften eines Andern ift : Baunui⸗ 
gartner vder Obſtgärtner, Blumengarts 
ner, Kunjtgartner, Luſtgartner, Hof⸗ 
gärtner; in manchen Gegenden, eine Bes 
nennung foldyer Dorfbewohner, welche feinen 
Ader,, aben ein Stüd Garten haben, von 
deifen Ertrage fie fi nähren, wodurch fie ſich 
son den übrigen Hauslern unterfcheiden; der 
Uuffeber über den Borratb von Eßwaaren 
an Hofen (der Zehrgärtner) ; der G-burfche, 
en Burſche, der bei einem Gärtner lernt; 
die Gärtnerei, die Gartenfunft, der Gars: 
tenbau ; die Wohnung eines Gartners; dann 
überhaupt ein Garten; Gärtnerifch, €. u. 
u. w., einem ®artner gehörig, aufommend, 
den Garten betreffend ; der Gärtnerjunge, 
der Lehriunge eines Särtners; die G-Fuut, 
f. Gattenkunſt; Gärtnern, unth. 3., ©arts 
Werei treiben, fih mit Gartenarbeit beichäfs 
tigen. 
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Gärzeröl, f., f. Gardfeeröl. 

"Gas, Luft, Luftſtoff; Gafomöter, ein Lufts 
Roffmeffer. 

Gäſchen, unth. 3. mie haben, von flüffigen 
Körpern , aufbraufen (im gemeinen Leben gäſch⸗ 
ten, gifhten, gifhen): das Bier gäſchet, 
wenn esgahret, oder wenn es eingegofien wird; 
der Gäſchſtein, im Bergbaue, ein fdäumen: 
der Stein von bleihrother Farbe, der auf 
eignen Gängen oder Trümmern in dünnen 
Scheiben zwifchen Hornfteinflüften bricht ; der 
Gäſcht, Szes, die gährende Bewegung ‚in der 
ſich ein Nüffiger Körper befindet; der Schaum 
von aufbraufenden Flüffigfeiten, befonders 
die Dberbhefen oder Spundhefen des Bieres, 
welche es beider Gaͤhrung nah oben ausftöht 
(der Giſcht, die Gahre oder Gohre, N. D. 
Saft, Saft, Jeſcht), zum Unterfchiede von 
den Unterbefen, Bodenhefen, Stelfhefen oder 
der Bärme; dann, der Schaum auf frifch eins 
gegoffenem Biere; Gäfchten , f. Gäfchen. 

*Gasconaden, Grofifprechereien , Praplereien. 

Gaͤſe, w., M. 3N, der Name eines FSiſches. 
S. Alant. 

Gaſopyrien, ein Bündfeuerzeug. 

Gäspe, w., M.-n , ein Maß zu trodenen Din: 
gen, fo viel als man mit beiden Händen fafs 
fen fann: eine Gaspe Mehl, Grüße (Ges⸗ 
pe, Gospe, Geuspe, D. D. Saup, Gauf, 
Gaufel, N. D. Gopſe). 

Gafiren, bewirthen, gaften: einen; Gafti: 
tung, die Bewirthung, Gaftung. 


Galle, w., M. -n, Verft. w. das Gäßchen, 


2. 2. Gäßlein, —8, ein auf beiden Seiten 
mit Häufern befegter Weg in einer Stadt ‚-ei 
nem &leden oder einem Dorfe: auf der Gaſſe 
berumlaufen; in oder auf einer Galle 
wohnen; in engerer Bedeutung nur die ens 
gern Wege diefer Art, im Gegenfage der grös 
Bern oder der Strafien ; in weiterer Bedeutung 
aud ein Weg zwifhen Garten, und im Las 
ger die Räume zwifchen den Zeiten, auf mwels 
den man aus einem Theile des Lagers in den 
andern gelangt; uneig., der ſchmale Raum 
zwiſchen zwei Reiben Menfchen , befonders Sol: 
daten : eine Gaſſe bilden, ſich in eine Gaſſe 
ſtellen, ſich fo ſtellen, dafi eine Gaſſe entſte— 
bet; das Gaſſenlaufen, ſ. d. W.; in den 
Bienenftöden die Zwifhenräume zwiſchen den 
Scheiben ; auch zuweilen der Name einer Rinne, 
f. Glättgaſſe; eben fo die abfhüfjige Sohle 
im Geigerberde, wodurd das in den Seiger— 
-ftüden abträufelnde Blei in den Tiegel fließt, 
aud die beiden oben fchiefen Flächen der Darr: 
balten, auf welche die Seigerftüde zu ſtehen 
fommten. 
Gaͤſſeln, th. 3., f. Garben a.! 

Gäifenbettel, m., das Betteln in den Saffen ; 
der G-bettler, die G-bettlerinn, Bettler 
oder Bettlerinnen, welche Borübergehende auf 
der Gaſſe anfprechen ; der ®-bube, ein Knas 
be, der auf der Gaſſe herumläuft, ein ungıs 
fitteter rober Bube (der Gaſſenjunge); der 
G-hauer,, ein gewöhnlich ſchlechtes oder fehr 
bekanntes Lied, weiches vom Pobel auf ben 
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18 Saffenhauptmann 
Saffen Hefungen wird (ein Gaſſenlied); der 
Gaͤſſenhauptmann, ein Bürger, der zur Auf: 
fie über die gute Ordnung in feinem Viers 
tel verpflichtet ift (ein Gaffenmeifter) ; die G- 
bure, eine gemeine Hure (das Gaſſenmenſch); 
der G-junge, f. Gaſſenbube und Gaſſen— 
Find; der G-kehrer, der die Gaſſen in der 
Stadt zu gewilfen Zeiten kehren muß; Die 
-Fette, eine Kette, die man quer über eine 
Straße ziebt, wodurd diefe gefperrt wird; 
das S-Eind, ein auf der Gaffe herumlaufens 
des Kind, daher ein ungefittetes (ein Gaffens 
bube, Gaffeniunge , Gaſſenknabe, ein Gaſſen⸗ 
mädchen); der G-Enabe, f. Gaffenfind; 
der G-koth, der Koth auf den Gaſſen (der 
Gaſſenſchlamm); der ®-Eutfcher , in großen 
Städten, ein Kutfcher,, der mit feiner Kut- 
fhe in den Straßen hält und für Geld einem 
jeden zu Dienften ift, ein Mierhfutfcher (Zias 
ere, welches im gemeinen Leben oft Bichafs 
fer geſprochen wird); die G-laterne, La: 
ternen zur nächtlichen Erleuchtung der Stra» 
fien (Straßenlaterne) ; das G-laufen, das 
Serumlaufen auf der Gaſſe; bei den Soldas 
ten , diejenige Strafe, da ein Ausreißer zwi⸗ 
fhen zwei Reihen Soldaten aufs und nieders 
laufen muß, und von ihnen mit Ruthen ge> 
bauen wird (das Spießruthenlaufen); das G- 
lied, f. Gaffenbauer; das G-mädchen, 
ein ungezogenes Mädchen; der G-meijter, 
f. Gaſſenhauptmann; das G-menfch, f. 
Gaffenbure ; der G-pöübel, der niedrige, 
gemeine Pöbel ; die G-rinne, die Rinne in dem 
Pflafter der Gaſſe vor den Häufern (das Ges 
rinne, der Rinnftein, die ©offe); der ©- 
fünger, einer, der auf den Gaſſen fingt; 
auch für Ehorfhüler, Kurrendefhüler; Der 
Gaſcherz, ein niedriger, plumper Scherz; 
' die ©-fchleufe, eine Schleufe oder eine über: 
dedte Abzucht auf der Gaffe, wodurdh Waller 
und Unreinigfeiten von der Straße weggeleis 
tet werden ; das Ö-jingen, das Singen auf 
der Gaſſe; die G-ftadt, in der Bibel 4 Moſ. 
22, 39, eine große Stadt mit vielen Häufern ; 
der Ö-treter, ein Müßiggänger (ein Pflas 
ftertreter, Gafjenweper) ; der G-troß, müs 
Bige, niedrige Leute, die fih auf den Gaſſen 
berumtreiben (Gaffenpöbel); der G-vogt, 
ein Bettelvogt, welcher die Gaffen von Bett» 
lern rein halten fol ; der G-weßer, f. Gaſ⸗ 
jfentreter; der G-wiß, niedriger, pöbels 
bafter Wis. 
Gaͤßler, m., -8, in Schlefien, namentlich in 
Breslau, eine Benennung der Dorffleifcher, 
die auf den Gaſſen feil haben und nur kleines 
Vieh ſchlachten dürfen, 
Gäſt, m., -es, M. Gäſte, eine Perfon, 
welche bei einer andern ſpeiſet, gegen Bezah⸗ 
lung, in Wirthshäuſern, oder als Freund, 
befonders auf gefchebene Einladung: Gäſte 
bitten; ungebetene Gäfte, die ſich bei einer 
Gaſterei von felbft einfinden; in weiterer Bes 
deutung jede fremde Perfon, die entweder für 
Geid oder aus Freundfchaft und Gefälligkeit 
von einer andern aufgenommen und bedient 


— 


Gaſterei 


wird: dies Wirthshaus iſt immer volle 
Gäſte; in noch weiterer Bedeutung im gemei 
nen Leben, diejenige Perſon, welche bei An 
dern arbeiten läßt oder von ihnen kauft, z. B 
Biergäſte, Backgäſte, die bei einem Bäcke 


backen, Mahlgäſte, die bei einem Müller mah 


len laſſen, Salzgäſte, die in einem Sat; 
werke das Salz kaufen, Badegäſte, die fid 
des Bades, Brunnengäjte, die ih des Ge 
fundbrunnens an einem Drte bedienen; aud 
der, welcher in einer Berfammlung, oder be 
einem Vortrage als fremder Befucher erfcheint 
obne Mitglied oder ein regelmaßiger Zuhörer ıc 
au ſeyn (Hospes ‚ Hospit): als Gaſt eine Vor 
lejung bejuchen (hospitiren) ; einen als Gaſ 
in den Klubb mitbringen; in der weite 
fen Bedeutung jeder Fremde und Ausländer 
warum jtelleft du dich, als wäreft du eir 
Gaſt im Lande ? Ier. 14, 18. Inder Drdnun; 
der Tuchmacherinnung zu Zeiz heißen die frem 
den Krämer Gäſte, und in den Rechten mwaı 
ehemahls derjenige ein Gaft, der über ei 
Meilen weit her war. Auch nannte man in der 
Etadten die Schugverwandten oder die Ein 
möhner, welche nicht Bürger waren, Gäſte 
Auf Schiffen werden Matrofen Güfte genannt 
in Beziehung auf beftimmte einzelne Verrich 
tungen, die ihnen angewiefen werden und dü 
fie gewöhnlich nicht verrichten , 3.8. der Flag 
gengajt, Wimpelgajt, die Bootmanrns 
gäſte, Marsgäſte ıc. Im gemeinen Leber 
wird zuweilen, doch nur mit einem Beitworte 
jede Perfon ein Gaft genannt: du bift ımiı 
ein ſchlauer Gaſt, du biſt ein ſchlauer Menſch 
ein fetter, ein reicher Gaſt, ein reicher 
wohlhabender Mann. 


2. Gäſt, m., f. Geniter. 
Gäſt, m., -es, f. Gäſcht. 
Gaͤſtbar, E. u. U. w., ehemahls für gaſtfrei 


davon die Gäſtbarkeit, für Gaſtfreiheit; De: 
G-becher ‚, ehemahls bei den Schmaufereien 
ein großer Becher, welcher den Gaften zun 
freundlichen Willfommen zugetrunfen wurde 

Das G-bette, ein Bette für einen Gaft, befon 
ders in Gafthöfen für Reifende; der G-bitter 
der für einen Andern die Säfte einladet, be 
fonders ein Hocyzeitbitter; die Gafte, ein 
Schmaus, nur noch in Verbindung mit Zır 

einen zu Gujte bitten, ats Gaft; zu Gajtı 
acben, bei jemand zu Gajte ſeyn, fein 
Saft feyn ; in weiterer Bedeutung, zu Gajtı 
bören, einer Vorleſung als ein Gaft, nich 
als ein regelmäßiger Zuhörer beimohnen (bos 
pitiren); der GuajtelEnecht, bei den Sanv 
wertern, ein Knecht des ganzen Handwerks 
der es zu Berfammiungen zufammen foder 
(der Stubeltnect) ; Öajten, unth. 3. , ſchma u 
fen, einem Gaftmahle beiwohnen , und uneig. 

als Saft befuhen, alfo an dem befuchten Dre, 
nicht einheimifch feyn; dann, als Gaſt bei 
wohnen (hospitiren): bei einem Lehrer gar 
ften, in einer Borlefung gaſten; ein Gatt 
wirtb ſeyn, ©afte für Geld fpeifen (gaftiren) 

pie Gujterei, M. -en, ein Gaftmahl, eir 
Schmaus: eine Öajterei anjtelen, zueinex 


Baftfrei 


Gafterei einladen ; Gaftfrei, ©. u. u.m., 
bereit, Fremde und Reifende unentgeltlich aufs 
wunchmen und zu bewirtben; dann, der Andre 
seen bewirtbet: ein gaftfreier Mann, der 
gern und oft Säfte bei ſich Hat; G-freigebig, 
E.u. U. w., in der Schweiz für gaftfrei ; die 
G-freibeit , die Eigenfchaft , da man gaftfrei 
it; der ®-freund,, der, welcher einen Frem⸗ 
den als Saft bewirthet, und liebreich aufnimmt, 
euch der, weicher als ein Gaſt bewirthet wird; 
6-/-Ih, E. u. U. w., dem Gaftfreunde ange⸗ 
meflen ‚als Gaftfreund : eine gajtfreundliche 
Aufnahme ; einem Gaftfreunde gehörend ; die 
G-f-lichFeit , die Gefinnung des Gaftfreundes 
und die Außerung diefer Sefinnung ; die G— 
freundfchaft , die Gefinnung und Handlungss 
meife eines Gaftfreundes: Guajtfreundfchaft 
üben; auch, eine freundfchaftlihe Verbins 
dung zwiſchen zwei und mehreren Perfonen, 
einer den Andern freundfchaftlic aufzunehmen, 
und in allen Stüden zu dienen: Gaftfreund« 
ſchaft fchliegen; G-F-ichaftlih, €. u. 
U. w., von Gaflfreundfchaft zeigend; der 
G-geber, die G-geberinn , eine Perfon, 
die Säfte, d. 5. Fremde für Geld aufnimmt, 
foeifet (im D. D. der Gaftgeb); in engerer 
und gewöhnlicher Bedeutung , ein Speifewirth ; 
dus G-gebot ‚ein großes, feierliches Gaſt⸗ 
wart: ein Gajtgebot ausrichten; das G- 
geld , vasienige Geld, welches man als Gaſt 
in einem Speifehaufe für eine Mahlzeit bes 
nblt; das G-gemach, Gaftzjimmer; das 
G-gericht,, ein zum Beften der Fremden nies 
dergefentes Gericht, von welchem die Alagen 
der Letztern gegen Einheimifche Fury unterfucht 
und entfhieden werden (in Leipzig, mo dieſes 
Gericht auch in Handels ſachen entſcheidet, heißt 
15 Handelsgerichty; das G-gejchenf, ein 
Geſchenk, welches der Saftfreund dem Gafte, 
oder der Saftfreund dem Gaftfreunde gibt; 
der G-balter, die G-balterinn, eine Pers 
fon, die Gaͤſte aufnimmt und fpeifet (der Gafts 
geber, Gaftmteifter, und, wenn er vornehnt 
tun will, der Gaftherr); die G-balterei, 
m. -en, die Haushaltung, Wirthfchaft eined 
Gafbalters; das G-hbaus, das Haus eines 
Gafbalters , in welchem Fremde für Geld aufs 
genommen werden (ein Wirthshaus, &afthof) ; 
in engerer Bedeutung ein Haus, in welchem 
man für Geld fpeifer (ein Speifehaus); in 
manden,, befonders D. D. Gegenden auch ein 
Kranfenbaus , in welchem Pilgrimme,, Arme 
und Kranke verpflegt werden; der G-berr, 
ein Gaftbalter , Saftgeber; jumeilen , der Herr 
eines Gaſtgebots, der ein Gaſtmahl ausrichtet 5 
ber Gehof, ein großes &ebäude mit Hofraum 
und Ställen, in welchem Reifende für Geld 
aufgenommen werden fönnen (Hotel); G- 
boflih, €. u. U.w., zum Gaſthofe oder zur 
Gafwirthſchaft gehörig ; die G-kammer, eine 
für fremde beftimmte Kammer, ſowohl in Gaſt⸗ 
als andern Häufern ; das G-Pleid,, ein beffes 
res Kleid , ein Feierkleid; Galich, E. u. U. w., 
Sakfreundlih, mit Geſinnungen eines Gaſt⸗ 
freundgs: einen gaftlich aufnehmen, bes 
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wirthen; der Gäftliche, Ber Saftfreund ; 
dem Gaftfreunde oder den Gaftfreumden gehoö⸗ 
rig, eigen: das gaftliche Haus; als Gaſt; 
zu einem Gaſtmahle gebörend, einem Gaſt⸗ 
mahle ähnlich: ein gaſtliches Mahl; die 
®-lichEeit, die Eigenfchaft, da eine Perfon 
gaſtlich it; das G-mabl , eine feierliche, reiche 
Mahlzeit, zu weldher man Gäſte einlader: ein 
Gaſtmahl ausrichten, anſtellen, veran- 
ftalten (im N. D. eine Köfte, im Öfterreidie 
fyen eine Ladfhäft); G-mablen, unth. 8., 
ein Gaſtmahl veranftalten, auch , einem Gaſt⸗ 
mahle beimohnen ; der G-meiiter , ein Gaſt⸗ 
halter; in den Klöftern, ein Mönd , der für 
die Aufnahme und Bewirtbung der Fremden 
forgt; die G-meijterei, das Geſchäft, die 
Berrihtung eines Gaftmeifters in den Klöftern ; 
die G-mutter, in manden Rranfenhäufern 
diejenige Zrau, melde die Pflege der Pil: 
grimme, Kranken oder Armen übernimmt ; 
die G-ordnung, eine obrigfeitlihe Verord⸗ 
nung für die Saftwirthe in Bezug auf ihre 
Bremden ;die G-predigt, eine Predigt, welche 
ein fremder Geiftliher an einem Drte als Saft 
hält; das Ö-recht , dasallgemeine Menfchen» 
recht, fi zur Geſellſchaft anzubieten ; insbe: 
fondere das Recht, Aufnahme ald Hausgenof 
auf eine gewilfe Zeit zu verlangen; in man— 
Ken Städten, ein fchnelles Recht, welches 
man den ©äften oder Fremden wider die 
@inheimifchen angedeihen läßt (Handelsrecht, 
Kaufrecht): 


*Gajtrifch, den Unterleib betreffend, 
Gaͤſtrolle, w., die Rolle, die ein Schaufpiefer 


auf fremder Bühne fpielt; die G-jtube, eine 
für Gäfte beſtimmte Stube in Gafthöfen, mie 
in andern Häufern (Gaftjimmer); in engerer 
Bedeutung, in Bafthöfen nur diejenigen Stus 
ben, in welchen fich die geringern Gäſte aufs 
halten; die G-tafel, in den Gafthäufern, 
die öffentliche Tafel, an welcher Reifende und 
Einheimifche für Geld fpeifen (der Gaſttiſch, 
Table d’'höte); die Gajtung, M. -en, in 
manchen Gegenden, eine Gafterei, ein Gaſt⸗ 
mahl; eine Haushaltung, Wirthfchaft, in welche 
Säfte für Geld aufgenommen werden ; Ö-vers 
wandt, € u. U,w., durch Gaftfreundfchaft 
verwandt, genau verbunden; die G-ver: 
wandtjchaft; G-weife, Umſt. w., als ein 
Saft ; der G-mwirtb, die G-wirtbinn, ein 
Wirth, eine Wirthinn, melde Reifende für 
Geld bei ſich aufnehmen; die G-wirtbichait, 
die Wirthſchaft, Das ganze Hausweſen eines 
Gaſtwirthes, und das Recht, eine folche 
Wirthfchaft zu führen; das G-zimmer, f. 
Gajtitube. ' 


Sat, f., -ed, M.-e, ein Loch, wie in Kat: 


tegat, Katzenloch. Beim Seewefen häufig in 
Zufammenfesungen: Kabelgat, Halsgat, 
Speigat, das Kabelloch, Halſenloch, Speis 
loch; der hintere Theil eines Dinges : ein runs 
des Gat, ein rundes Hintertheil eines Schiffes. 


Gäten, th. und unth. 3., das Unfraut zwifchen 


den guten Pflanzen ausziehen: ein Beet gä— 
ten (nah Andern jdten); der Güter, -8, 
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0 Bdterinn 


die Säterinn, M.-en, eine Perfon, welche 
Die Beete vom Untraute reinigt; das Güt: 
grad, das ausgegätete Gras oder Unkraut; 
die G-backe,, eine Hade oder Haue, deren 
man fich beim Gäten, befonders der Weis 
berge bedient (die Gäthaue); G-lich, E. u. 
U. we, befonders im N. D., bequem, fchid= 
lich, zweckmäßig: eine gätliche Wohnung; 
es paßt ganz gütlich ; mittelmäßig , ziemlich 
groß, ziemlich gut: ein gätlicher junger 
Menfch, von mittler Größe, 

Gätte, m, -n,M.-n, eine dur das Ehe⸗ 
band mit einer Perfon des andern Geſchlechts 
verbundene Perfon, in Rüdficht auf diefelbe 
(der Ehegatte); zumeilen auch vom weiblichen 
Theile, f. Gattinn; uneigentlih auch von 
manchen Thieren, 3. B. Turteftauben; Gät— 
ten, 1) ardf. 3., fich (mich) gatten, ſich 
vereinigen, verbinden, beſonders zur Fortpflan— 
zung des Geſchlechts; ſich paaren, vorzüglich 
von Thieren, in der anſtändigen Sprechart. 
2) th» 3., Dinge derſelben Art zu einander 
fügen, oder die zu derſelben Art gehörigen 
Dinge auslefen und zufammenbringen (fortis 
ren): die Waaren gatten; G-los, €. u. 
u. mw., ohne Gatten, des Gatten beraubt. 
Butter, f., -8, ein Werk aus freugweife mit 
einander verbundenen oder verfchränften Stä— 
ben (bei Heinern Dingen das Gitter) : ein Gat— 
ter um einen Baum zc. machen; in den 
Binnhütten , gitterweife gegoffene Stüde Zinn; 
in den Schneidemühlen die Rüftung , zwifchen 
Deren Ständern die Säge eingefpannt ift; auf 
den D.D. Schiffen auf der Elbe auch zumeis 
fen das Steuerruder (in manden D. D. Ges 
genden der Gätter, M.-n); das G-geld, 
oder der Gattergülden, f. Gatterzins; 
die G-baube, eine gegatterte, nekförmige 
Haube von Seide, Gold oder Gilber, für 
meibliche Perfonen, 4. B. in Salzburg (auch 
die Bundhaube); der Ö-bert , derjenige, wel: 
cher den ©atterzins einnimmt. 

1. Gaͤttern, th. 3., gatter: oder gitterförmig 
machen (gittern); in ben Binnhütten, dad 
Zinn gattern, das gefhmelzte Zinn in Ges 
ſtalt eines Gatters, erft der Länge und dann 
der Quere nad auf ein heifies Blech oder 
einen heifen Stein gießen, worauf es zufants 
mengerollt wird, 

a. Sättern, 1) th. 3., im N. D. verfammeln ; 
2) unth. DB», lauernd auf etiwas warten, zu 
befchleihen fuchen : er gattert Darauf, wie 
ein Bogel auf eine Nuß. 

Gätterfüäule, w., in den Sägemühlen, dies 
jenigen Säulen mit Falgen, welche unten und 
oden an die Lagerbalfen der Mühle befeftiget 
find und zwifchen welchen das Sägegatter auf: 
und niederbewegt wird (die Gatterfcheide) ;. die 
G-fchaft, hier und da, die Eigenſchaft eines 
Oprundftüdes, von welchem ©atterzinfen ent: 
richtet werden müffen; die G-jcheide, f. 


Gatterfäule ; das G-tbor, ein Thor, welz " 


ches aus einem durchſichtigen Batterwerfe bes 
ftebet; die Gathür, eine Thür, die aus durch⸗ 
ſichtigem Gatterwerke beſtehet; Das G-iverf, 


1. Gauch, 


Gauchampfer 


die Verbindung mehrerer Stäbe, Latten ꝛc. 
kreuzweiſe über einander, fo daß man durch 
die Zwifchenräume hindurch feben fann (da: 
©itterwert); ein Werk, das auf dieſe Arı 
verfertigt ift; der G-zind, in manchen Ge— 
genden, 3. B. im Nürnbergifhen, eine Arı 
Bins, die noch außer dem Grundzinfe gegeber 
wird (Battergeld, Gattergülden, Afterzins, 
Nadızins, Herrengulden); an andern Drten 
Getreidezinfen, welche ein auswärtiger Her 
bekommt, der fie aber in eigner Perfon ein: 
fodern muß; der G-zinsmann, Derjenige, 
welcher Satterzins geben muß. 


Gattlib, E. u. U. w., was fich gattet, tat 


zu einander paßt; den Gatten gehörig „ ange: 
meſſen: gattlichbe Liebe; Gattung, w., 
Mm. -en, die Bereinigung zweier oder mehre 
rer zufammenpaffender oder einander ähnlicher 
Dinge, befonders die Bereinigung von Männ: 
chen und Weibchen ; mehrere zu einander paf: 
fende, fi ähnliche Dinge zufammengenomt: 
men. &o theilt man die Thiere und Pflan: 
sen in Gattungen oder Geſchlechter (genera) 
ein , welche unter den Drönungen begriffen 
find, und unter fich die Arten enthalten. In 
der Sprachtunft verficht man unter Gattung 
der Zeitwörter das, was die Lateiner ge- 
nus nennen. Im gemeinen Leben ſetzt man 
Gattung auch für Urt, Sorte: eine Gattung 
von Apfeln, Waaren; der Gaͤttungsbe— 
griff, ein Begriff, der eine Gattung bezeidh: 
net; der G-nanıe, der Name, welcher eincı 
ganzen Öattung zufommt (Nomen appella. 
tivum), befonders in der Pflanzgenfebre , ver 
Name einer Pflanzengattung ; das S-Wwort. 
ein Wort, welches ein zu einer gewiffen Sat: 
tung geboriges Ding bezeichnet: 


Gäße, w., M.-n, oder der Gfätzen, —8, im 


DD. ein Gefäß zum Schöpfen, eine Gelte. 


Gau, m. und f. (auh Gäu), -ed, M. -e, 


oder -eit, ebemahls ein Gebiet, eine Land: 
fhaft. So war Deutfchland ehemahls in viert: 
Gauen eingetheilt, deren jeder einen Vorge 
festen hatte, der ein Graf genannt wurde 
Man finder dies Wort noch in mehrern Eigen: 
namen, 3.8. Breisgau, Hennegau, Turgau, 
Wasgau ıc. Ehemahls bedeutete es auch eir 
Thal und in einigen Gegenden noch jest das 
Land, im Gegenfage der Stadt, 3. B. im 
Wurtemberaifchen. 

m., zes, M. -e, oder Gäüche, 
verächtlich ein junger unbärtiger Menfcb; Da: 
ber im D. D. die erften Barthaare Ganch: 
haare, GSauchfedern; ein Narr, ein Ged 
ein Blendwerk, Gefpenft; die Spanifche Fliege, 
oder der goldgrüne Käfer, der zu Bugpflaftern 
gebraucht wird. 


2. Batch, m., -e8, oder -en, M. -€C, odeı 


-en, eine O. D. Benennung des Kuckucks, 
der Krähe, der Doble und des Uhus, der im 
O. D. au Auf und Gauf genannt wird. Der 
$-ampier , ein Name des Buſchampfers, odcı 
Buchklees oder niedrigen Gauerflees mit mei: 
Gen, rörblihen oder bläufiben Blumen unt 
berjförmigen Blättern (Gauchbrod, Gauchlein, 


Gaudbart 


Geuhflee); der G-bart, im D. D. die er: 
fen Barthaare, die Milchhaare, aud ein 
Nenſch mit einem ſolchen Barte; ein Name 
des Bodsbartes. 

Gaüche, w., f. Jauche. 

Gaüchfeder, w., das Gaüchbaar, f. Gauch 1; 
der S-bafer,, f. Taubbafer; das G-beil, 
-t5, Rame einer Pllanze, die auf den Brad: 
federn wählt und Heilfräfte hat (auch rother 
Meierih, Zeifigfraut, Frauenblume, Katzen— 
fuß, Katenpfötlein, Hühnerbifi , rotber Hüh— 
nerdarm, Hugenblüte, Gedenbeil, Grund— 
kil, Heil aller Welt, Wuthfraut, VBerftands 
kraut); der G-Plee, f. Gauchampfer; die 
G-nelfe, ein Name der Rududsbiume oder 
des Rududsfpeicels. 

Gaüdieb, m., eintiftiger , verfchlagener Dieb ; 
m Schwaben auch ein Landdieb, der in Lan—⸗ 
de, im Gau umber ſtiehlt; das Gauding, 
bier und da noch, ein Ding oder Gericht über 
einen gewiffen Gau oder Bezirf; an manden 
Orten aub ein Dorfgeriht (das Saugericht); 
der G-graf, ein Graf oder Richter über eis 
nen Sau, 3. DB. im Ravensbergifhen, wo 
die Saugrafen das Sau: oder Hochgericht auss 
maden, daber fie an manden Orten au 
Hechgrafen genannt werden; ein Richter auf 
dem Lande, ein Dorfrihter, Dorfichulze; 
die Gegrafſchaft, das Gebiet, dem ein 
Gaugraf vorgefekt ift. 

Gaüfel, m., -$ , poffenhafte ‚ Jächerliche Stel⸗ 
lungen, Geberden ; auch Berblendung , Täus 
ſchung (die Gaukelei, Gaufelpoffen, das Gaus 
kifpiel, Gautelwert) ; das G-bild, ein gaus 
kiibafres Bild, welches täuſcht, verblendet; 
bie G-bude , die Bude eines Gauflers; uns 
cigentlich: Die Gaufelbude des menjchli: 
hen Lebens; die Gaufelei, M.-en, fo 
diel als Gaukel, f.d.; auch unnükes Zpielen 
und Storen an und in einem brennenden Lich 
tt; Gaüfelbaft, E. u. U. w., einer Gautes 
lei äbnlih , auf eine gaufelnde Art; Gauke— 
licht, €. u. U. w., gaufelhaft, dem Gaufel 
abalich; Die Gaükelkunſt, eine taufchende 
Kunf, eine Gaufelei; das G-licht , ein düns 
nes Licht von ſchlechtem Talge, weldhes nur 
in der Aüche , und bei den Berrichtungen des 
Gehindes gebraudt wird (in Schlefien eine 
Gautel, in Pommern eine Schleppfake, und 
an andern Orten ein Küchenlicht); ein gaus 
feipaftes , täufchendes Licht; der G-manın, 
Bertt.w. das S-mannchen, ein Feines Bild 
im Menfchengeftait, von Holz} Korf ıc., mit 
beweglichen Armen und Beinen und mit Queck— 
ülber in dem hohlen Innern verfeben, durch 
deſſen Bewegung das Bild auf einer eigens 
dazu gemachten feinen Leiter auf Händen und 
Süßen binabpurzelt und gaufelhafte Bewer 
gungen macht; auch der fogenannte Stehauf 
ever Kebolt; Gaũkeln, 1) unth. 3., lächer⸗ 
Ihe und poſſenhafte Bewegungen machen; 
fh hins und berbewegen, von feinen Flams 
men; auch, durch ſchnelle Bewegungen vers 
Menden, tauſchen; in der Flamme eines Lichs 
us ſtoren, mit einem brennenden Lichte oder 
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einer andern ähnlichen brennenden Sache Spies 
lerei treiben (göfeln): im Lichte gaufeln ; 
2) tb. 3., durch Gaukelei etwas bewirfen: 
einem das Geld aus der Tafche gaufeln 
(im O. D. aud focheln, keucheln, geuceln); 
die Guufelpoffe, f. Gaufel; die G-pup: 
pe, eine Drahbtpuppe (Marionette); der G- 
fpiegel, ein Spiegel, worin man dur Hülfe 
gewiſſer Blendwerfe allerlei unbefannte und 
abwefende Dinge fehen zu können vorgibt (ein 
Zauberfpiegel); das G-fpiel, ein täufchen: 
des Spiel, welches auf fhhnellen Bewegungen 
und Handgriffen beruht, überhaupt , eine Bers 
biendung, Täufhung; der G-fpieler, der 
Gaufelfpiele treibt (Gaufler, Tafchenfpieter) ; 
die G-jpielerei, die ſchnellen, polfenhaften 
Künfte eines Gaufelfpielers; uneig-, etwas, 
das man thut, Andere zu verblenden; der 
G-fprung , ein gautelhafter Sprung (@abrio: 
le); der G-tanz, ein gaufelbafter, luſtiger 
und hüpfender Tanz; die G-tafche,, die Tas 
fhe eines Gaufters; das G-werf, fo viel 
als Gaukelei, Gaufelfpiel; der Oaükler, -$, 
die G-lerinn, eine Perfon, welche allerlei 
fhnelle und poffenbafte Bewegungen, und 
mittelft ihrer großen Geſchwindigkeit alkerlei 
Kunfftüde macht (ein Gautelfpieler), 3. B. 
Seiltänzer, Tafchenfpieler , vorgeblihe Zau—⸗ 
berer ; eine Perſon, welche in einer Lichtflam⸗ 
me ftöret, oder mit einem Lichte unvorfichtig 
bins und hergehet (in manden Gegenden aud 
ein Gredier); in der Naturbefchreibung und 
uneigentlich , ein Käfer mit hinten abgeftumpfs 
ten Flügeldeden,, der den Kopf bald ausftrede 
und bald einziebt; auch eine Amerifanifche 
Pflanze; die Gauflerei, M. -en, das Wes 
fen , die Poffen eines Gaufters ; die Gaükler— 
truppe, eine Truppe von Gauflern; die G- 
zunft, eine Zunft von Gauflern; uneig., 
eine Zunft von Menfhen, welche den Bers 
ftand irre führe, verblendet; Gaüflerifch, 
E. u. U. w., gaufelbaft, 


Saul, m, -e8, M. Gäule, ein Pferd übers 


haupt. Sprihm. : einem gefchenften Gauf 
ſieh nicht ins Maul, d. h. mit gefcbentten 


Sachen muß man es nicht fo genau nehmen, 


wenn fie auch Mängel haben; befonders ein 
ſtarkes Pferd, deifen man ſich im Kriege und 


zu ſchweren Arbeiten bedient; G-bezabmend, 


E u. U. w., die Gäule bändigend, flartz 
der G-bezäbmer, der einen Gaul lenkt, 
ein flarfer Held; G-gerüjtet, E. u. U. w., 
mit einem Gaule verfehen ‚beritten; Gaætum⸗ 
melnd, € u. U. w., den Gauf tummelnd, 


viel und gefchict reitend; der G-tunmmler, 


der einen Saul tummelt, einen Gaul zu reis 
ten verftcht. 


Gaum, f. Gaumen; die Gaumelei, die Lüs 


fternheit, die Lederei; der Gaumen, -$, 
oder der Gaum, -ed, M. Gäume, die 
obere Wölbung im Munde von den Zähnen 
an bis zum Schlunde, welche die Scheidemand 
swifchen der Mund: und Nafenhöhle ausmadt ; 
den Gaumen kitzeln, etwas Wohlſchmecken⸗ 
des, das den Gaumen angenehm zeigt, ges 
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nießen; uneigentlich in der Pflanzenlehre bei 
manchen Kronen, die dicht am Schlunde her— 
vorſtehen, die Wolbung des untern Einſchnit—⸗ 
tes; das Gaumenbein, in der Bergliedes 
rungskunſt, Beine, weldye hinter dem Dbers 
kiefer liegen und den Hintern Theil der Wol— 
bung des Gaumens ausmachen ; der G-buchs 
jtabe, fo viel als Gaumenlauter; die G— 
drüſe, diejenigen Drüfen unter der Gaumens 
baut, welche von der Gröfe des Meerhirfens 
famens find; die G-fläche, der flache Theil 
des Gaumens; der G-flügel, ein Theil des 
Keilbeines; der an jeder Geite gerade nad 
unten nah dem Gaumen zu hbinabfleigt und 
aus zwei Anocenblättern befteht; der G- 


fortjaß, ein Theil des Dberkiefers na dem 


Gaumen hin; der G-gang, ein Gang am 
auffteigenden Nafenftüde des Gaumenbeines, 
der an der äußern Fläche diefes Nafenftüdes 
gebildet wird, und fih an der untern aus 
menflähe endiget; die G-baut, diejenige 
Haut, weldye die untere Gaumenfläche bekleis 
det; der G-heber, ein Mustel, der von der 
äußern Fläche des Felfenbeines und der Troms 
pete fommt, in den Gaumenvorbang gebt, 
und fi mit dem der andern Geite verbindet; 
der G-Fißel, der Reiz, das angenehme Ges 
fühl, mweldhes der Genuß mwohlfhmedender 
Speiſen und Getränke erregt; der Gakno— 
chen, die Heinen aus zarten Blättern beftes 
benden Anochen, welche fich hinten am vors 
dern Theile des Gaumens zwifchen den flügels 
förmigen Sortfägen und dem obern Kinnbafs 
kenknochen befinden; der G-Pünftler, ein 
Künftler (Roc) für den Gaumen, der ledere 
Speifen zu bereiten verftept; der G-laut, 
ein Laut, welcher durch Anſtoßen der Luft 
oder der Zunge an den Gaumen hervorgebracht 
wird; der G-lauter, ein Lauter oder Buchs 
Rabe, welcher einen Gaumenlaut bezeichnet 
(der Gaumenbuchſtabe); das G-loch, in der 
Bergliederungstunft, ein Loch, welches dicht 
am Nafentamme durdgebet und die Munds 
und Nafenhöhle in Verbindung feßt; die G- 
luft, die Luft, welche man an wohlſchmecken⸗ 
den Speifen empfindet, und das Verlangen 
danach (die Saumentüftelei, Gourmandise) ; 
der GAüſtling, der feinen Gaumen gern 
durch angenehm reizende Speifen figelt (ein 
£edermauf, Gourmand); die &-nabt, ein 
Theil des Gaumens, in welchem ſich die Gaus 
menfortfäge vereinigen; der Ö-nerve, Ner 
ven, die fihd im Gaumen endigen; die G- 
Shlagader, Schlagadern , die das Blut zum 
Saumen führen; der Ö-jpanner, ein Muss 
kel, der von der Trompete und vom Felfen, 
beine fommt und in den Gaumenvorhang ges 
het; das Gaſtück, eines der Gaumenbeine; 
der G-vorbang, in der Zergliederungstunft, 
ein Theil des Gaumens, der hinten von dem⸗ 
ſelben berabhängt und aus zwei Platten bes 
ſteht, deren vordere die Kortfehung der Gaus 
menhaut, und deren hintere die Sortfegung 
der Nafenhaut iſt; G-jart, E. u. U. w., feis 
nes Gefühl im Gaumen habend, einen feinen 


Ge— 


Geſchmack beſitzend; Gaumſen, unth. 9, 
ängſtlich den Mund öffnen, nad Luft ſchna 
pen (in andern Gegenden giepfen, jappen). 
Gauner, m,, -$, die Gaunerinn, M. -cı 
ein Dieb, eine Diebinn, die auf eine lifie 
und feine Art berrügen; Die Gaunerei, I 
-en, der Betrug eines Gauners; das Gai 
nergeſindel, liederliches, betrügerifches ©ı 
findet; Gaünerifch, Eu. U. w., nad Xı 
eines Gauners, betrügerifch , diebifh; da 
Gaunerleben, die Lebensart eines Gauners 
Gannern, unth. 3., ein Gauner feyn, w 
ein Gauner handeln. 
©aütjchbrett , f., bei den Papiermachern, ei 
Brett, auf welches fie das von der Form aı 
nommene Papier legen, um es unter diegri 
Ge Preffe zu bringen und das Waſſer darau 
zu preffen; Gautſchen, td. 3., bei den % 
piermachern, das Papier von der Form nel 
men und auf ein Brett legen, um es bernas 
zu preffen; der Gaütfcher, —s, in den Pi 
piermühlen,, ein Gefell, der die vom Büttgı 
felen geſchöpften Bogen Papier auf den il 
des Gautſchbrettes legt; der G-ftubl, i 
den Papiermüplen, ein vorn offener Kafter 
in welchem der Gautſcher vor der Butte fehi 
Gatmwort, f., ein Wort, das in einem Gau 
einer Landfchaft gebräuchlich ift (Provinzialit 
mus, Landſchaftswort); das G-worterbud 
ein Wörterbuch , weldyes die in einer Lan 
ſchaft üblichen, ihr eigenthümlichen Wörter cı 
Härt (Idiotikon, Landfhaftswörterbud). 
*Gavötte, ein vorzüglich zum Tanz angewand 
tes Tonſtück. 
*?Gäze Epr. Gahfb), Flor, Schleierzeug. 
Gazelle, w., die Waldziege, Waldgeiß. 
Be-, eine tonloſe Vorſylbe, die Zeit⸗, Haupt 
und Eigenfchaftswörtern vorgefeht wird, un 
bald müßig ift, bald eine beftimmte Bedeu 
tung hat. 1) Als müßig erfcheint fie in dei 
Beitwörtern gefrieren, gebaben, geleben 
gereuen, gejegnen ıc., indem diefe XBörte 
ohne die Sylbe ge diefelbe Bedeutung haben 
Aber nie müßig if fie in gebrauchen, ge 
dulden, gefallen, gehorchen, gebören 
getrauenzc., welche fih von brauchen, dul 
den, fallen, borchen, ſehr unterfcheiden 
Auch ift fie ohne beftimmte Bedeutung , wen 
fie als Vorſylbe (Augment) vor dem Mittel 
wort der vergangenen Zeit ftebt, wo fie allcı 
einfachen und den meiften zufammengefestei 
Beitwörtern vorgefeht wird, mit Ausnahm 
der mit be, ent, er, ver, zer, der Sylb 
ge ſelbſt und größtentheils au der mit mif 
ufammengefegten Zeitwörter, fo wie der mi 
urch und über, wenn bei diefen der Tor 
nicht auf durch und Über liegt: geliebt, ge 
fragt, gefagt; aber bejudelt, entführt 
erzablt ic, Eben fo if fie ohne beſtimmte Be 
deutung bei den Hauptwörtern: Gebiet, Ge 
bet, Geburt, Geberde, Gefängniß, Ge 
heiß, Gefchoß, Gewalt, und beiden um: 
ftands: und Eigenſchaftswörtern: gefräßig, 
gelinde, gejtrenge, getreu. Im Ganzen ifl 
au bemerken, daß die O. D. diefe müßige Ver 
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lingerung mehr lieben, als die N.D., denn 
fe fagen auch gedienen, gebelfen, genen: 
ren, Gebabn, Gefchau, Gezeit u. f. w. 
Bei vielen Wortern, befonders bei denen, die 
fi$ mie [, n und r anfangen, wurde diefe 
Serlängerung auf ein bloßes g befchränft, wie 
m Glaube, gleih, Glied, Glocke, Glück, 
alüben, Gnade, Graf, Gras, Grenze, 
md in andern Wörtern ging jener Laut in 
ein F über, wie influg, knicken, knacken, 
&noten, Fragen ıc. 2) Eine bejtimmte 
Bedeutung bat die Sylbe Öe- bei den Sams 
melmörtern (Rollettiven), 3. B. in Gebein, 
Geflügel, Gefchirr, Gejtein, bei deren 
Bildung a, o und u in ä, D und ü Überges 
ben, fo daß aus Ader, Balfen, Blut, 
Sub, Bruder, Darm, Holz, Dorn, 
Bolfe; Wurm ꝛc., die Sammelwörter Ge: 
üder, Gebälf, Geblüt, Gebüfch, Ge: 
brüder, Gedärm, Gehölz, Gebörn, Ge: 
wolf, Gewürm, werden *); eben fo gebt 
dann das € gemöhnlich in i oder ie über, als 
Gebirge von Berg, Gefilde von Feld, Ge— 
fieder von Feder, Gejchwijter von Schwe⸗ 
8er, Gejtirn von Stern. Ferner hat Öc eine 
beſtimmte Bedeutung bei den Wiederholungss 
twörtern (Fterativen), 3. B. in Geächze, Ge: 
beu, Gebeiße, Gebrüll, Geflimmer, Ges 
Hüter, Geläute, Geplapper, Geplau: 
der, Gerede, Geraffel, Gejchmiere, Ge: 
ihnatter, Gemwinfel , dergleihen ſich faft 
aus allen einfachen Zeitwörtern, häufig mit 
einem verächtlichen Nebenbegriff bilden laffen, 
und meift nur dem gemeinen Leben angehören, 
Anm,* @s it nad diefen Bemerkungen alfo nicht 
eineriei, ob man fagt: Die Brüder oder die Be: 
Brüder Hahn. Sie find Brüder dur die Ges 
bert umd im ihrem häuslichen Leben ; Gebrüder aber 
dur das bürgerliche Geſchäft, welches fie gemeinz 
ſchafttich treiben, und in allen den öffentlichen Ders 
bindungen , die dieſes Gefhäft betreffen. 

Geachze, f., Geäcker, f., -8, das wieders 
holte Achzen, Adern. 

Geäder, ſ., —5, die fämmtlichen Adern im KRörs 
ser, befonders in einem tbierifchen: das Ge— 
ader des menschlichen Kopfs, des Mur: 
merd , eines Blattes; uneig., die Verzies 
rungen an einem Gitterwerke zwiſchen den 
Stäben und Stangen, von erhobenem und 
serriebenem Bleche. 

Gäfter, f., -8,, bei den Jägern, die Aftern 
des Sirſches und die Spur derfelben am Erds 
beten. ©. Aiterflaue. - 

Gealber, Geangel, fe, -8, das wiederholte 
Albern, Angeln, 

Geiß, oder Geäz, f.. —es, M. -e, bei den 
Jagern, was dem Wildbret und dem Geflüs 
gel zur Rahrung dient; uneig., der Ort, wo: 
Yın der Hirfh mehrmahls zur Weide fommt; 
das Mauf beim Roths und Rehmildbrete. 

Geaugel, Gebabbel, f., -8, das wiederhols 
te Augeln, Babbeln, 

Gebäck oder Gebäck, f., -ed, M. -e, das 
wiederholte Baden; auch, ein fchlechtes Bat: 
ten ; etwas Gebadenes, befonders wenn es 
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ſchlecht ift; fo vielals man auf Einmahl badt : 
ein Geback Mehl; ein Gebäck Brod (bei 
den Bädern auch ein Dfen voll und ein Schuß); 
das Gebäckene, -n, überhaupt Backwerk, 
befonders Badwerf von Butterteige (ohne Ge⸗ 
ſchlechtswort Gebackenes). 

Scbäde, f., -8, das wiederholte Baden. 

Gebabn, f., -68, bei den Jägern, befonders 
im D. D. der Koth der wilden Thiere, 

Gebälge, f., —8, das wiederholte Balgen, 

Gebälk, f., 2es, M. -€, die fammtlichen Bals 
Een eines Gebäudes: das Gebälk einer Kir: 
che, einer Brücke; uneig. , der oberfte Theil 
in der Säulenordnung, der das Ende eines 
Balkens vorftellt, 

Gebammel, f., -8, ein anbaltendes Bam» 
meln; auch ein bammelndes Ding, 

Gebinde, f., -8, mehrere Bande oder Bäns 
der derfelben Art. 

Gebärde, w., f. Geberde. 

Gebaren, 1) unth. 3., ehemahls verfahren, 
jegt nur noch zumeilen in den Kanzeleien; 2) 
sedf. 3., fich (mich) gebaren, fih betras 
gen, nicht bloß von den Geberden, fondern 
aud von fittlihen Handlungen, 

Gcbären, unregein., ich gebäre, du gebierjt 
(gebärjt),, er gebiert (gebärt) ; erft vergang, 
3., ich gebar; Mittelw. der vergang. 3., 90» 
boren; Anrede: gebäre, 1) th. 3. mit ha— 
ben, überhaupt hervorbringen,, bervortreiben, 
tragen: die Erde gebiert Blumen und 
Kräuter; befonders vom weiblichen Geſchlech⸗ 
te bei Menſchen, zur Welt bringen: einen 
Sohn, eine Tochter; er ijt ein geborner 
Deutjcher,, taub, ftumm geboren ſeyn; 
sumeilen von Thieren, obwohl von dieſen die 
Ausdrüde: jungen, Junge werfen, becken, 
werfen, Falben, foblen, ferfeln und fa= 
feln, lammen, ziceln u. f. w. üblicher 
find. Uneigentlich auch von unförperlichen Dins 
gen f. hervorbringen, veranlaffen: die Tren— 
nung der Kirche gebar Haß und Berfols 
gung. 2) ardf. 3., fich gebären, f. fi ers 
jeugen ‚, erneuen ; entftehen ; die Gebärerinn, 
M. -en, eine weibliche Perfon, die ein Kind 
gebieret. In der Römifhen Kirche heifit die 
Jungfrau Maria Gottesgebärerinn. Dann 
für Mutter; die G-angjt, die Angſt der Ges 
bärerinn, die Kindesnotb; Gebärbaft, €. u. 
U. w., fähig zu gebären; das Gebürbaus, 
ein Öffentliches Haus, in welhem Schwangere 
unter Auffiht und Anleitung der Arzte ents 
bunden werden (das Entbindungsbaus, Ac—⸗ 
couchirhaus); uneig.: das Geburbaus des 
Fammers, ein Haus, in welchem viel Jams 
mer ift; Gebärig, E. u. U. w., wie gebärs 
Haft; die Gebärmutter, f. Bürmutter; 
die G-m-baut, in der Zergliederungsfunft, 
diejenige Haut, mit welcher die Gebärmutter 
bekleidet it; die &-m-höbhle, die Höpfe , der 
innere Raum der Gebärmutter; die G-m- 
mündung, die Mündung der Muttertroms 
peten in der Gebärmutterhöhle; die G-ı1- 
ſchlagader, eine Schlagader , die aus der Na; 
beifchlagader, oft auch aus der mittleren Mail: 
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darmfchlagader Fommt, und zur Seite der Ges 
bärmutter hinläuft; der Gebärftubl, ein für 
®ebärerinnen eingerichteter Stuhl, die Entbins 
dung zu erleichtern (der Geburtsſtuhl); Die 
Ö-zeit, die Zeit des Gebärens, in der die 
Niederfunft erwartet wird. 

Gebäu, f., -e8, M. -e, fo viel als Gebäude; 
die Art und Weife des Baues, das Künftliche 
in der Zufammenfegung eines Gebäudes; das 
Gebäüde, -$, Vertt.w. das Gebäüdchen, 
-5, jeder nah den Regeln der Baukunſt 
eingefchloffener und abgetbeilter Raum, alfo 
auch Grabmähler, gemauerte Wafferleitungen, 
Schiffe ıc.; inengerer und gewöhnlicher Bedeu— 
tung aber , ein folher nach den Regeln der Baus 
funft eingefchlojfener und zu Wohnungen oder 
gewiffen Verrichtungen abgetheilter Raum, 
der Hanpt:, Neben-, Seiten-, Vorder: und 
Hintergebaude fenn kann. Im Bergbaue find 
Gebinde die Zugänge, welche die Bergleute 
in das Gebirge hintinarbeiten, um zu den Gans 
gen zu gelangen (ein Berggebaude, Gruben: 
gebäude); oft aucd der Gang felbft, auf wels 
chem man arbeitet, mit allen dazu gehörigen 
Öffnungen in die Erde: ein böfliches Ge: 
bäude, das reih an Erz ift; ein Gebäude 
auflaffen, aufgeben., ihm den Rücken keh— 
ren, d, b. eine Grube*verlaffen, eingeben 
laffen. Bei den Jägern heifit Gebäude auch 
die Wohnung des Bibers und bei den Bienens 
wirthben das Werf oder Gewirk. „Uneig. bes 
deutet es ein Ganzes, deſſen Theile zu einem 
Ganzen zwedmäfiig verbunden find: Das Ge— 
bäude einer Blume; das Weltgebäude, 
Lchrgebäude; das Gebaüe, -$, das forts 
dauernde Bauen; das Gebaüer, -8, ein 
Dauer, ein Käfig für Vögel; uneig., eine 
enge verwahrte Wohnung. 

Gebe, E. u. U, w., was gegeben, ausgegeben 
werden fann , nur in Berbindung mit dem Wor⸗ 
te gänge: eine Münze ift gäng’ und gebe, 
wenn fie im Handel und Wandel gültig ift; 
dus Wort ijt gäng’ und gebe, ift gewöhns 
lich, üblich; die G-endung und der G-fall, 
in den ältern Deutfohen Spradlehren, ber 
dritte Fall (Dativ), 

Gebeier, f., -8, ein wiederholtes, anhaltendes 
Beiern. ©. Beiern, 

Gebein, f.,-e$, oder die Gebeine, die ſämmt⸗ 
lichen Beine oder Knochen eines thierifchen 
Körpers; uneig., die Glieder des menſchlichen 
Leibes, der ganze Leib und der Leichnam eines 
Verſtorbenen, befonders die Überreſte deifel: 
ben; das G-haus, ein Haus, ein bededter 
Plaß auf einem Kirchhofe, wo die ausgegras 
benen ®ebeine der Verftorbenen bewahrt wers 
den; das G-thul, der Begräbnißort, Gots 
tesader. 

Gebeiße, f., -8, das wiederholte Beiffen, eig. 
und uneigentlich, 

Sebelfer, ſ., -6, ein wiederholtes, anhalten» 
des Belfern, eig, und uneig.; das Gebet, 
-c8, cder daß Gebelle, -8, das wiederholte 
Bellen, 

Beben, unregeim. , ich gebe, du gibit (giebſh, 


— 
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Geben 


er gibt (giebt); bedingte Art: ich gebe, d 
gebejt, er gebe; erft vergang. 3., ich gat 
bedingte Are: ich gäbe; Mittelw. der ver: 
Zeit, gegeben; Anrede: gib (gieb), 1) th. 3. 
mit dem dritten Falle der Perfon, überhau; 
Darreichen, überreidhen,, in die Hand reichen 
ohne Rüdfiht auf das Eigenthum: einen 
ibm, ihr etwas geben; Geld für etwa 
geben; ich habe es dem Bedienten geg 
ben? ich Faun es für dieſen Preis nid 

eben, nicht ablaffen; einem etwas zuı 

eichenfe geben, zu eſſen, zu trinke 
geben, Steuern und Gaben, den Zebı 
ten geben, Almofen geben; etwas in di 
Armenbüchſe geben; einem etwas in d 
Hand geben; den Brief auf die Pojt g' 
ben; uneig. ‚ umfonft geben, ſchenken; er gil 
nicht gern; fein Bermögen an die Armer 
an dıe Kirche geben; einen Schmaus 
einen Ball geben, auf feine Koften veraı 
falten; f. zum Eigenthum, zur Verwaltun: 
oder zum Gebrauch übertragen, überlaffen 
der König bat jedem Anbaner eine Hui 
Land gegeben; einem feine Tochter zu 
Frau geben; einem ein Amt, eine Etell 
geben; eine Sache in Aufjicht, zur Bei 
waltung geben; f. mittheilen, ertbeifen 
auch von unförperlichen Dingen: einem Rath— 
gute Lehren, Ermabnungen, Anweifung 
Unterricht ꝛc. geben; einem Stunden üı 
ben, ihm Unterricht ertheilen in einer Sache 
er gab ihr einen Kuß; einen Verweiſt 
Echläge :c. geben; einen Winf mit de 
Augen geben; ein Zeichen geben; einen 
Nachricht von etivas geben; einem etiva 
andie Hand, unter den Fuß geben, ihm ra 
then, heimlich rathen; Antivort, Rechenfchaf 
geben; ergab mir die Berjicherung 5 fein 
Einivilligung zu etivas geben: in weitere 
Bedeutung: die Kub gibt uns Milch, da: 
Echaf Wolle; f. bervorbringen, entfteben laf 
fen, bewirken, in mehrern Redensarten: einen 

ute Worte geben, fehr bitten; einem lof 
Worte geben, beleidigend, fränfend zu ihn 
ſprechen einem DBerdacht, Zweifel, Raun 
geben, ihn hegen, ihn auftommen laffen; ei 
nem die Ehre geben, den Vorzug geben, ihı 
ehren; fich (mir) die Ehre geben, dtwa 
thun, was man für eine Ehre hält; der Sach 
ein Anfeben geben, ein gutes, ſcheinbare 
Außeres; fih (mir) ein Anfehen geben 
eine bobe, vielfagende Miene ıc, annebmen 
Gelegenbeit, Beranlaffung zu etwas ge 
ben; das gibt etwas zu tbun, das verur 
ſacht Mühe, Arbeit; fich (mir) Mübe ge 
ben, fi bemühen; er gibt fich viele Mübı 
um Dich; im O. D. eine Sache gibt Mühe 
fie verurfadhe Mühe; einem ein Argernif 
geben, etwas tbun, woran fih Andere fto 
Ben, im Öegenfage von einem genommenen: 
ein gutes Beifpiel geben; einem etwas zu 
thun, zu verjteben, zu erfennen geben: 
dem Haufe funfzebn Ellen Tiefe geben : 
einem feine Freiheit geben, einen frei ge: 
den, ihn frei machen laffen; cine Stunde 
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freigeben , fie ausfegen ; den Kindern eine 
ante Erziehung geben; feinen Segen zu 
etwas geben; ans Licht geben, für, ans 
Sur treten Laffen, herausgeben, 3. B. eine 
Ssrift, und, an den Tag geben, für an 
den Tag legen, beweifen, zeigen; ferner f. 
fehfesen, feftftellen, annehmen: Gejeße, 
Kegeln, Borjchriften geben; ein geges 
bener Full, ein angenommener,, oder aud 
em wirfliher Fall; daher dad Gegebene, 
der gegebene Gall, der angenommene Gab; 
für ausfertigen, verfertigen, in welcher Bes 
deutung das Mittelwort der vergangenen Zeit 
beı Unterzeichnung von Schriften , Urfunden ıc. 
schrauht wird: Gegeben zu Berlin am 
ıoten Aug. 18318, d. h. gefhrieben, ausges 
fertiget zu Berlin, daher im D. D. der Aus⸗ 
kelungstag einer Schrift auch die Gabe 
bast; f. verflatten, geftatten, aulaffen: ei: 
nem Zeit zu einer Arbeit, Berrichtung ıc. 
geben; Bedenfzeit geben; einem Gebor 
acben ; ibn anhören; f. etwas von fich geben, 
son ſich laſſen, von fich hören faffen ꝛc., ich 
gebe mein Kind nicht von mir; er fann 
es nıht von fich geben, fann es nicht mits 
tbeilen, fi nicht deutlich machen, aber aud 
ım eigentlicher Bedeutung etwas durch Erbres 
Sen auswerfen; fich etwas zu verjteben 
geben , einander etwas durch Zeichen und über« 
haupt mittelbar wiſſen laffen, merfen laffen: 
einem fein Wort geben, ihm verfpreden ; 
einem jeine Stimme geben, für ihn fims 
men, fi für ihn erklären; ich will ed kurz 
geben; das war gut gegeben, gut gefagt; 
ein frendes Wort durch ein Deutiches ge» 
ben, es ins Deutſche überfegen; das wird 
die Zeit geben, Ichren; einem Recht, Un: 
teht geben, erklären, dafs man glaube er 
bade Recht oder Unrecht; einem Recht ges 
ben ; ich gebe ihm höchſtens vierzig Jahr, 
ih ſchãtze fein Alter böchftens auf vierzig Jahre; 
der Arzt gibt dem Kranken höchſtens noch 
einige Tage, er behauptet, daß der Kranfe 
dechfens fo lange noch leben könne; einem 
ale Schuld geben, beimeflen; etivas ver: 
loren geben, glauben, daß es verloren fen; 
für Abt geben, aufmertfam feyn: geben fie 
Abt; er gibt viel auf ihn, er Hält vicl auf 
iön, folgt ihm. 2) ardf.3., fich geben, in 
jmei Bedeutungen: f. nachgeben, nicht fers 
ner Widerftand leiften: er wird fich wohl 
geben, er wird ſich wohl fügen; das Tuch 
gibt ſich, gibe nah, dehnt fih aus; das 
wird jich mit der Zeit fchon geben, mit 
der Zeit [hen anders werden; das gibt fich 
von felbit ; für, fih auf eine gemwiffe Art zeis 
sen: ich gebe mich darein, laſſe es mir ges 
fallen ; fich (mich) zufrieden geben, ſich berus 
Stgen ; jich (mich) bloß geben, feine Bloße 
iigen,, feine Schwäche verrathen. 3) unth. 3. 
mi haben, und der Zügung eines th. 3., 
für tragen, in fib enthalten: die Bäume 
geben vieles Obſt; die Trauben geben 
dieſes Jahr guten Wein; das Getreide 
gibt viel Mehl; in weiterer Bedeutung, von 


Geberdenfprade - 25 


etwas Urfache ſeyn, bewirken: gute Nab: 
rungsmittel geben gute Säfte, erzeugen 
gute Säfte. Uneig.: das gibt Fein gutes 
Blut, das erregte Unzufriedenheit, Mifivers 
gnügen ; das wird nichts Gutes geben, das 
wird übel ablaufen, wird Unheil anrichten ıc. ; 
ein Wort gibt das andere, veranlaft das 
andere; für abgeben, fenn oder ſeyn können: 
er gibt einmabl einen guten Soldaten; 
für begreifen , einfehen laſſen: Das gibt der 
eſunde Menfchenverjtand; der Augen: 
eh gibt es, bemweifet ed. 4) unperf. 3., 
da feyn , vorhanden ſeyn: ed gibt noch gute 
Menſchen genug; es gibt für mich Eeis 
nen Troft, Feine Hülfe; bier gibt's et— 
was zu verdienen, zu gewinnen, zu las 
chen, zu feben, zu ſchmauſen, für gefches 
hen, entftehen : was gibt e8 ? was geht vor; 
was gibt's Neues? was it Neues gefcheben ; 
was gibt's da für ein Gefchrei? ed wird 
großen Larım geben. Das Hauptwort die 
Gebung findet man gewöhnfih nur in Zus 
fammenfesungen: Sarbengebung, Mußges 
bung, Preisgebung , Bergebung. 

Unm. Über die Schreibung giebft und gibſt, giebt 
und gibt täßt ſich Feine Vorſchrift geben. Beide Formen 
find vorbanden und können jede an ihrer Ötelle Bors 
süge haben. Giebſt und giebt , ats gedehnt, find ges 
fangartiger und paffen mehr für die fünfte und feier: 
tiche, gibft und gibt, ats geſchärft, mehr für die 
ſchnelle Rede des gemeinen Lebens. 


Geber , m., -8, die Geberinn, M.-en, eine 


Perfon, die einer andern etwas gibt; Gott 
ijt der Geber alles Guten; häufig in Zus 
fammenfegungen : Angeber, Ausgeber, Aus— 
geberinn, Gaftgeber , Gejeggeber, Rath— 
geber ꝛc. 


Geberde, w., M.-n, die Bewegung des Leis 


bes oder der Ölieder, als Ausdrud der Ems 
pfindung; befonders die Bewegung der Ges 
fihtsmusfeln, die Mienen; uneig. zumeilen 
für die ganze Geſichtsbildung, Mienenfprade, 
ja felb& von der ganzen Geſtalt. Geberden, 
ardf.3., ſich (mich) geberden, Geberden ma: 
chen , durch Bewegungen des Geſichts und der 
lieder feine Empfindungen ausdruden, oft 
in nachtheiligem DVerftande, für, ſich anftels 
fen, verftelfen: fich (mich) übel, albern, 
"einfältig zc. geberden. (Im N. D. aud ohne 
die Vorſylbe ae, alfo berden); Die Geber: 
dung; der Geberdenausdruck, der Auss 
drud der Empfindungen und Gedanfen dur 
Geberden; die G-Funde, die Kenntniß der 
Geberden und deffen , was fie ausdruden follen 
(Pantomimir) ; die G-Funjt, die Kunft , feine 
Empfindungen und Gedanken durch Geberden 
verftändlich auszjudruden (Pantomime); Die 
G-lebre, die Lehre, wie man Empfindungen 
und Gedanfen durch ausdrudsvolle Geberden 
‚bezeichnen fol (Pantomimit);der G-miacher, 
der allerlei Geberden macht; das G-fpiel, das 
Epiel der Geberden (Pantomime, die Geber: 
denfprache); der G-fpieler, die"S-fpieles 
rinn, eine Perfon, die das Geberdenfpiel vers 
ſteht und anwendet (Miiter) ; Die G-fprache, 
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die Sprache, d. h. der Ausdruck der Empfindun⸗ 
gen und Gedanken durch Geberden (Pantomi⸗ 
me); der Geberdentanz, ein Tanz, in wel—⸗ 
chem irgend eine Leidenfchaft oder fonft etwas 
durch Gebekden vorgeftellt wird (mimifcher 
Tan); Geberdig, E. u. U. w., ſich geberdend, 
Geberden mahend; die Geberdungsmweife, 
die Weife oder Art fich gu geberden (Air). 

Gebet, f., -ed, M. —£, Bertt. w. das Ge: 
betchen, O. D. Gebetlein, -8, die Hand» 
lung des Betens: fein Gebet tbun, vers 
richten; die an Gott gerichteten Gedanken 
ſelbſt, mögen fie durch Worte ausgedrudt wers 
den oder nicht ; auch eine Betformel: ein Ges: 
bet berfagen, ein Gebet machen; das 
Gebet des Herrn (das VBaterunfer); in en- 
gerer Bedeutung, ein Gebet, in welhem man 
Gott um etwas bittet (die Bitte); das G— 
buch, Berti, w. dad G-büchlein, noch mehr 
verkleinert da8 G-büchelchen,, ein Bud, 
welches Gebete für manderlei Bälle enthält 
(GBetbuch); das Gebete, —s, das wieder 
holte Beten; die Gebetformel, die Formel 
eines Gebetes (die Betformel) ; die G-glocke, 
die Slode, womit man zum Gebete läutet 
(die Betglode); das G-läuten, das Läuten 
sum Gebete, das Läuten der Berglode. 

Gebett, f., -e8, M.-e, ein wiederholtes Bet⸗ 
ten; wie auch ein ſchlechtes Betten; einzelne 
Betten, aldzu einem vollftändigen Federbett 
gehörig: vier Gebett Berten. | 

Gebette, Gebettel, f., -6, das wiederholte 
Betten, Betten. 

Gebetzeit, w., die Zeit des Gebets, die Zeit, 
wo man au beten pflegt. 

Gebiet, f., -ed, M. -e, die Macht zu gebics 
ten, die Herrfhaft; das Gebiet über ein 
Land; unter eines Gebiet jteben; der Bes 
zirk, im welchem jemand zu gebieten bat; 
Berft.w. dad Gebietchen, ©. D. G-lein, 
-$, das Gebiet einer Stadt, eined Fürs 
ften. Uneig., der Bezirf, fo weit fi die 
Kräfte, die Wirkfamfeit von etwas erfireden: 
das Gebiet des Mahlers, der Dichtfunft, 
der Einbildungsfraft ; in den Windmühten 
wird das Gerüft, unter welhem das Kamm⸗ 
rad, der Drilling, der Steg ıc. ſich befinden 
und welches die Mühlſteine, die Goſſe ac. über 
fi hat, das Gebiet, das Mühlengerüft ges 
nannt; Gebieten, th. 3. , unregelm. (f. Bie⸗ 
ten), feinen Willen als Herr fund machen, 
befehten: der Herr gebietet, der Diener 
geborcht ; die Dbrigfeit hat es geboten; 
Ruhe, Stille gebieten, gebieten, daß man 
ſich ruhig, ſtill verhalte; alles Ernjtes ges 
bieten, im O. D. mit allem Ernfte; über 
andere, mich, Dich, ihn gebieten; ein 
gebietender Herr; überhaupt f. herrſchen, 
und in engerer Bedeutung f. anführen (foms 
mandiren):: einem Volke gebieten, Uneig., 
f. beherrſchen, mäßigen ‚ befchränten : feinem 
Herzen gebieten; fich (mir) gebieten, fi 
beberrfhen , feiner Neigung , Leidenfchaft .ıc. 
Herr fenn; für vorfteben , beforgen , f. fodern, 
heiſchen: fein Blick gebietet Achtung; für 
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drohen, entſcheiden; der Gebieter, —8, 

Geinn, M. -en, eine Perſon, die zu ge 
tenhat; G-ifch, E. u. U. w., gebietend,, 
eine gebietende Weiſe; beſonders in nachthı 
gem Sinne von Perſonen, die nichts zu ge 
ten haben und doch gern gebieten ; ein gebie 
riſches Wefen, eine gebieterifche Micı 
im gebieterifchen Tone, uneig., f. mäd 
und drohend ; die Gaſchaft, die Macht „ | 
Recht zu gebieten; die G-jtimme, die 

bietende Stimme, die Macht ded Gebiete 
der Gebietiger, -8, ein mei veraltei 
nurnoc in einigen Ritterorden übliches We 
einen Befehlshaber zu bezeihnen: cbema 
auh Bietiger, Kommenthur, Komtur. 

Gebilde, f., -6, ein fortdauerndes, wier 
holtes Bilden; etwas Gebildetes, ein B 
befonders der Kunſt; in weiterer und uneige 
licher Bedeutung, auch von dem Bau ei 
Sprade. 

Gebimmel, f., -8, ein anpaltendes, wied 
holtes Bimmeln, oder Schellen mie Fleir 
Glocken. 

Gebinde, ſ., —6, ein wiederholtes Binden, u 
verächtlich, ein ſchlechtes Binden; eine ? 
zahl mehrerer verbundener oder zuſammen 
bundener Dinge: fo bei den Spinnerinn 
eine Anzahl von zwanzig, an andern Dri 
von vierzig Fäden, die den Umfang des HD: 
pels oder vier Ellen an Länge betragen (aı 
eine Fitze). Zwanzig Gebinde von 20, ol 
sehn Gebinde von 40 Baden geben auf cı 
Baspel, oder Zahl, drei Zaspeln auf ci 
Strähne und vier Strähne auf ein Stu 
bei den Zimmerleuten zwei durch Riegel u 
Streben mit einander verbundene Säulcı 
bei den Schieferdedern jede Reihe Steine nı 
der ganzen Länge eines Schieferdadhes ; in Bi 
men ift eö in weiterer und uneigentlicher % 
deutung ein Maß zu flüffigen Dingen, d 
zwei Rannen hält ; ferner die beftfimmte Gro 
verbundener oder zufammengebundener Din: 
von Garben und Bäffern, 

Gebirg(s)bewobner , m., die G-inn, f. ® 
birger; das Gebirge, -8, eine Reihe me 
rerer hinter und über einander liegender b 
her Berge: das Schlefiiche Gebirge ; d 
Gebirge der Schweiz; im Bergbaue, 
jede taube Erde oder Steinart Berg. beif 
wird jedes Geftein, es mag fhon gebrod 
feyn oder noch in feiner natürlichen Lagerftat 
liegen, ein Gebirge genannt: gemeines G 
birge, Bruchſteine; fchieferiges Gebirg 
Schieferftein; gebreche8 Gebirge, eine mu 
be, weiche Steinart; Gebirgen, th. 3., | 
einem Gebirge erheben; der Gebirger, — 
die G-inn, die Bewohner eines Gebirges (d 
Gebirgbewohner) ; Gebirgig, €. u. U. m,, © 
birge habend, enthaltend: ein gebirgige 
Land; Gebirgifch,, E. u. U. w., aufdem © 
birge befindlih, aus dem Gebirge gebürtig 
gebirgifche Bauern; die Gebirgsamıe 
in manchen Gegenden, eine Benennung de 
Bergamfel; die G-art, im Bergbaue, eir 
Urt Geftein; der ®-befchreiber, der 2 
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Ikreiber der Gebirge, nach ihrer Beſchaffen⸗ 
bet (Drograpb); die G-beichreibung, die 
‚ Beitreibung der Gebirge (Drographie); das 
G-dorf, ein im Gebirge liegendes Dorf; 
be Ö-entitebung , die Entftehung der Ger 
xge; die G-entjtehungslebre, f. Gebirgs⸗ 
kbre; die G-gegend, eine gebirgige Ge⸗ 
wad; auch, die Gegend um ein Gebirge; 
ver G-birjch , ein Hirfh, der ſich in gebirs 
san Gegenden aufhält (aud ein Birghirſch, 
bier Berghirſch, verderbt ein Burghirſch); 
vie Ghöhe, die Höhe eines Gebirges ; eine 
asjeine Anhöhe, Spitze des Gebirges; der 
-fenner , einer , der Kenntnif von der wahrs 
aeinlichen Entftebungsart und vom Innern 
dee Gebirge bat (Drolog,, der Gebirgstundige, 
Schirasverfländige); die ®-Eette, eine fort» 
laufende Reihe von hohen Bergen; die G— 
funde, die Kenntniß von der wahrfcheinlis 
ha Entfichungsart und dem Innern der Ge⸗ 
bitge (Drologie); der G-Fundige, der Ges 
uacgstunde befigt (Drofog); die G-Iehre, die 
Sehre oder Meinung von der wahrfcheinlichen 
Entichungsart und von dem Innern der Ge: 
Nirge (Drologie, die ebirgsentftebungsiehre) ; 
be G-maus, ein Name der Bilchmaus; der 
S-prt, ein Drt, der im Gebirge liegt; Die 
G-ftadt, eine im Gebirge liegende Stadt; 


der S-jtädter, die G-ftädterinn, die ' 


Bewohner einer folhen Stadt; der G-ver- 
Handige, f. Gebirgsfenner; das ®-volE, 
ein im Gebirge Iebendes Bolt; der Gebirgs 
torf, eine Art brauner Torf, der im Ins 
nern trodner Sandberge gefunden wird, in 
der Luft zu Staub zerfällt, und mit Wafler 
ja einer sufammenbangenden Maffe in Formen 
sefnetet wird; der ®-mwald, der Wald auf 
emem Gebirge; ein bergiger Wald; der ®- 
weg, ein Weg in einem oder über ein Gebirge, 

Sebiß, f., —ſſes, M. -fTe, die Werkzeuge, 
womit man beifit, befonders die Zähne, ges 
wehnlich aber nur von Thieren; das eiferne 
Diundtüf am Pferdezaume, auf welches die 
Pierde beißen und in weiterer Bedeutung auch 
das ganze Eifenwerf am Zaume : einem Pferde 
das Gebiß anlegen; uneig.: Einem Zaun 
und Gebiß anlegen, ihn bändigen, eins 
fhranten. 

Seblaje, f.„-8, das wiederholte Blafen; das 
Gebläfe, —s, in den Hüttenwerfen,, die zu 
einem Dfen gehörigen Blafebälge mit ihren 
Zurüftungen : das Bebläfe anlaffen , durch 
das Waller in Bewegung fegen; etwas vor 
das Gebläje bringen, es ſchmelzen; das 
Geblafe arbeitet over fpielt , wenn es in Be: 
wegung ift ; das Gebläfe bläjet Falt, wenn 
der Wind deifelben nicht auf die Kohlen, fons 
dern auf Das Er; im Schmelzofen gerichtet iſt; 
das Gebläje ftebet ſtill. 

Gebleiche, f., -8, ein anhaltendes, wieder⸗ 
boltes Bleihen; verähtlih , ein feblechtes 
Dleihen ; fo viel Leinwand ıc., als auf Eins 
mabl gebleicht wird. 

Geblöf, ſ., —es, ein anhaltendes, wiederhol⸗ 
tes Dlöfen. 
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Geblüm, f., -es, allerlei Blumen zuſammen⸗ 
genommen; Geblümt, Eu. U. w., mit Blu⸗ 
men geziert (das Mittelwort der vergangenen 
Zeit von dem nicht mehr gewöhnlichen blu: 
men; geblümte Zeuge. Uneig., eine ges 
blümte Schreibart, eine gierlihe , geſchmück⸗ 
te; daher dad Geblümte in der Schreibare, 
im Ausdrud; das Geblümte, -$, in man» 
en Gegenden ‚alles , was die Bienen von den 
Blumen zu ihrer Nahrung eintragen; in ans 
dern Gegenden aud die Nugung. 

Geblut, f.,-e8, die ganze Maffe des in einen 
Körper umlaufenden Blutes; uneig. nahe Ber> 
wandtfchaft , Blutsfreundſchaft: aus Fonigli« 
chem Geblüte herjtammen; Prinzen vom 
Geblüte wurden in Frankreich die mit dem 
Könige nahe verwandten Prinzen genannt ; das 
gibt Fein gutes Geblüt, veranlaßt Ungufries 
denheit, Feindſchaft ıc. 

Geböhre, Geborge, f,, -B, das wiederholte 
Bohren, Borgen. 

Gebörene oder Gebörne, m. u, w., M. -n, 
dichterifh zuweilen für Menfd. 

Gebörgen, €. u. U. w., das Mittelmort der 
verg. Zeit von borgen, in Sicherheit, in gute 
Berwahrung gebracht, befonders ficher vor 
Nacftelungen, Mangel, Noth: ich bin ges 
borgen; die Geborgenheit, der Zuſtand, da 
etwas geborgen ift. 

Gebot, f., -ed, M. -e, von bieten oder ge: 
bieten, der Befehl, die Willenserflärung eines 
Höheren: einem zu Gebote jteben, ihm 
geboren, ihm zu Dienften feyn; die zebn 
Gebote, die auf den Geſetztafeln der alten 
Juden enthaltenen Gebote ihres Gottes; 
uneig.: ibm ſteht Alles zu Gebote, er kann 
Alles thun und haben , was er verlangt, Bon 
bieten , oder ſich erflären etwas zu geben, die 
Handlung des Bietens, die Summe, welche 
man bietet: ein Gebot auf etwas thun; ein 
gutes, niedriged Gebot (im N. D. au) bloß 
das Bot). Bon bieten oder einladen, Einlas 
dung , Auffoderung: ein Gebot ergeben laj- 
fen; ein Gaftgebot, Aufgebot; der Ges 
bötöbrief, in O. D. der ſchriftliche Befehl 
eines Höhern, einer Obrigkeit ; eine Landes» 
verordnung (Mandat). 

Gebrüme, f., -, der Rand eines Dinges , bes 
fonders der Saum eines Kleidungsftüdes von 
Pelzwerk. 

Gebrännt, ſ. Brennen. 

Gebräü, ſ., ſ. Gebräude. 

Gebrauch, m., —6, M. Gebräüche, die Ans 
wendung einer Sache zu feinem Bedarf, feinem 
BVortheil: Gebrauch von etwas machen; 
etwas durch den Gebrauch abnüßen; die 
Öftere Anwendung ‚, Wiederholung einer Sache: 
Died Wort ift nicht mehr im Gebrauche, 
es ift ungewöhnlich geworden; millfübrliche 
Dinge, die öfters wiederholt und dadurch ftills 
fhweigend zu einer Regel werden: Die Ges 
bräuche eines Landes ; fchädliche Gebräu— 
che abjchaffen ; die kirchlichen Gebräuche, 
oder Kirchengebräuche;; die durch ſolche öftere 
Wiederholung ſtillſchweigend angenommene Res 
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gel, das Herfommen: dies will der Ge— 
brauch, oder bringt der Gebrauch fo mit 
fih ; man muß fich nach dem Gebrauche 
richten (Braud). Gebraüchen, 1) 25. 3., zu 
feinem Bedürfniß, feinem Vortheil und Vers 
gnügen anwenden :eine Sache, eine Arzenei, 
ein Mittel gebrauchen , fie in Gebrauch has 
ben; einen, ibn, fie zu feiner Bedienung , 
zu niedrigen Zwecken gebrauchen: in weis 
terer Bedeutung: Died Buch ijt ſehr ge- 
braucht worden, fehr gelefen, benügt ; Dies 
Wort wird nicht mebr gebraucht, if nicht 
mehr üblih ; Ernſt gebrauchen ; fich (mich) 
zu unerlaubten Dingen gebrauchen laffen. 
In O. D. auch mit dem zweiten Falle: eines 
Dinges gebrauchen. 2) ardf. 3., jich (mich) 
gebrauchen, für, ſich bedienen, doch unges 
wohnlich: fich feines Rechts gebrauchen. 
Unm. Gebrauhen wird felbjl von guten Schriftliellern 
häufig mit brauchen verwechfelt. Diefes heißt aber 
bedürfen, nöthig haben , und unterfcheidet ſich alfo von 
gebrauchen gar fehr. Ich brauche Geld, Ars 
jenei ıc., ich habe Geld, Aryenei sc. mötbig: ich 
gebrauche das Geld ‚die Arzeneirc., ich wende 
Diefe Dinge für mib an. ©. die Anm. zu Brauchen, 

Gebräüchlich, €. u. U. w., was häufig gebraucht, 
wiederholt wird, was im Gebrauce oder dem 
Gebrauche gemäß it: diefe Sitteijt bier nicht 
Ba dies Wort ift nur bier und 

a gebrauclich; das Gebraüchliche, f. 
Zeremoniell; die GebräüchlichFeit , der Uns 
ftand bei einer Sache, da fie gebraudlich iſt; 
Gebraüchlos, E.u.U.mw., was nicht im Ges 
brauch ift, und was nicht gu gebrauchen, uns 
tauglich, unnüs ift ; Die Gebraüuchsorduung,, 
Die Drdnung , welche bei den Gebräuchen, 5.2. 
in der Kirche , beobachtet werden muß (Ritual, 
Zeremonial), auch die Schrift, in welcher diefe 
Ordnung felgefegt und angegeben wird; Die 
©-vorjchrift , die Vorſchrift, wie eine Sache 
gebraucht werden foll, 3. B. Arzencien; der 
G-z1vang, der Zwang ‚den der. Gebraud) „das 
Herfommen auflegt (Etiquette). 

Gebraüde, fr, -8, fo viel als auf Einmahl 
gebrauet wird: ein Gebräude Bier. In Ber: 
din hat ein Gebraude Bier 9 Kufen oder 18 Faß 
oder 36 Tonnen; in Dresden 24 Faß und in 
Leipzig 16 Faß (im gemeinen eben, ein Ges 
brau, und in N. D. bloß ein Brau). 

Gebraufe, f.,-$, ein anhaltendes , wiederhols 
tes Brauſen. 

Gebrech, €. u. U. w., mürbe, Teicht brechend, 
befonders im Bergbaue: ein gebreches Ge: 
ſtein, welches Teicht zu erbrechen ift; Gebrech, 
f., 68, M. -€, für Gebrechen. 

Gebreche, f., -8, ein anbaltendes wiederhol⸗ 
tes Brechen, auc ein fchlechtes Brechen, z. B. 
des Flachſes; bei den Jägern der Ort, wo die 
wilden Schweine gebrochen oder gewühlt ha= 
ben, wie aud der Rüſſel der wilden Schweine, 
mit weldhem fie wühlen (der Wurf); im Berg: 
baue, ſeiges Gebreche oder Gebrich, Erz 
und Geftein welches milde und leicht zu brechen 
oder zu gewinnen iſt; Gebrechen, unperf. 3. , 
unregelm. (f. Brechen) mit haben , mangeln, 
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fehten: ed gebricht und, mir, ihm, dir 
nicht8 ; es gebricht mir Geld und an G 
de ; daß Gebrechen, -8, im D. D. der ? 
ftand , da etwas gebricht , fehlt, mangelt ; Ü 
brecben dn Lebensmitteln; gemwöhntid 
der Mangel einer jeden Bolltommenbeit, c 
Unvolftommenbeit: jeder Menſch bat jei 
Gebrechen, feine Mängel, Sehler in enge 
Bedeutung , eine verunftaltende Unvolltomm 
heit des menfchlichen Körpers, z. B. wenn ım 
einaugig ‚blind, taub, lahm ‚ ftumm oder buı 
lig:c. iſt; auch eine Krankheit; das febiv: 
Gebrecben , die Fallſucht (Epitepfie); ( 
brechlich , E. u. U. w., ein Gebrechen babeı 
ein gebrechlicher Menſch, der ein Gebred 
des Lebens hat, oder aud alt, fhwadh u 
unvermögend ift; in engerer Bedeutung t 
einer lahmen, oder mit einem Bruce beh 
teten Perfon; die Gebrechlichkeit , M. -ı 
der Zuftand,, da ein Ding gebrechlich ift; | 
Gebrechlichkeit des Körpers ; Gebrechen! 
Körpers ic. felbft. 

Gebreite, f.,-8 ‚ein wiederhoftes Breiten, a 
verähtlih; in Meißen und Thüringen, 
breites Stüd Feld von unbeflimmter Lan 
doc über vier Ruthen breit : ein Gebreite v 
fieben Ackern. Ein Gebreitchen Hat dicke 
Breite, aber eine geringere Länge als ein 
breite. In weiterer Bedeutung für Acker, & 
überhaupt ; uneig.: des Meered Gebtei 
das weit ausgedehnte Meer. 

Gebröchen, €. u. U, w., das Mittelwort | 
vergangenen Zeit von brechen (f. d. W.); 
uneigentliher Bedeutung: mit gebrochen 
Etimme, mit fraftlofer, unvernehmlich 
auch rührender Stimme; ein gebrochen 
Boden oder Landitrich it ein folder, ? 
durch Morafte, Slüffe, Graben‘, Anhöben 
unterbroden wird; in der Tonfunft cin « 
brochener Accord, deffen Töne man nicht « 
Einmahl, fondern in einer gewiffen Ordnu 
auf einander folgend, anfchlägt; in der da 
gebrochene Treppen, ein gebrochen 

uch, die mehrere Abfähe haben. 

Gebröckel, f., -8, ein anpaftendes Bröde 
Zerfallen in Heine Stücke; ſolche Heine zerb 
chene Stüde felbft. 

Gchrödel, f.,-6, ein anhaltendes wiederhel 
Brodeln oder Blafenwerfen. 

Gchrüder, d. M., mehrere Brüder in geme 
fhaftlihen Gefhäften und Berbindungen 
fammengenommen : die Gebrüder Hahn 
Ge-; im O. D. aud bloß für Brüder). 

Gebrüll, f.,-c$, ein anbaltendes , wiederhol 
Brülen: das Gebrüll der Herde, d 
towen. 

Gebrumme, f.,-8, das wiederholte Brumm 

Gebrüjtet, E&.u.U.w., mit einer Bruft ver 
ben , eine Bruft habend, 

Gebrüte, f.,-$, ein anhaltendes Brüten; « 
ausgebrütete Junge zuſammengenommen. 

Gebühr, w., M. -en, was ſich gebühret, 
Pflicht, Verbindlichkeit, Die man zu leiften bi 
feine Gebübr beobachten, thun, leijte 
nad Standes Gebühr, wie es fih nad d 
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Stande eines Jeden ſchidt; über die Gebühr 
trınfen, fudern, unmäßig; was man einem 
Ändern als ihm gebührend zu leiften verbuns 
den it, bDefonders was man an Gelde ic, zu 
geden ſchuldig if: einem feine Gebühr ge: 
benz; die Gebühren bezablen,, entrichten, 
abtragen. So au die Antsgebübren, Ges 
richtsgebühren, Pfarrgebühren ıc.; Ges 
bühren, unperf. 3. mit haben , den Pflichten 
und Rechten, den Umftänden , dem Wohlftande 
gemaß ſeyn: Ehre dem Ehre gebübhret ; dies 
gebubret mir; ihm gebübret der Dank; 
wi» es einem rechtichaffenen Manne ges 
bubret; einem die gebübrende Ehre be— 
weijen. Auch ats zrdf. 3., es gebührt jich fo; 
Gebubrlih, Er u. U. m. , wie es fih gebühret, 
der BerbindlichFeit , dem Rechte ‚den Umftänden 
semag: ſich gebubrlich betragen; gebübr: 
uch von jemand jprechen; auf die gebührs 
lıbe Art; mas man einem Andern zu leiſten 
quldig it, was ihm zuksmmt: einem Die ges 
buhtliche Ehre erweifen, die gebührende. 
Gebund, ſ., -e8, M.-C, Bertt.w, das Ges 
bunden, O. D. Gebündlein, -8, etwas, 
das zufammengebunden ift, ein Bund: Ges 
bunde machen ; in Gebunde binden ; ſechs 
Gebund Stroh; bei den Buchbindern heißen 
de Sonüre, an welche die Bogen eines Buches 
geheftet werden, Gebinde; der Gebilindes 
e ſtahl „ſo viel als Bürdeſtahl. S. d. 
Sebürſch, w., in manchen D. D. Gegenden fo 
viel ats Bürſch, die Jagd, der Jagdbezirk. 
Öebürfte, ſ., 8, das wiederhoite Bürften. 
Bebürt, m, ,M.-en ‚ der Zuftand ‚da eine Pers 
fo oder ein Thier weiblichen Gefchlechts ges 
datet, noch gewöhnlicher, der Zuſtand, da ein 
Kind, ein junges Thier geboren wird: in der 
Geburt begriffen fenn ; eine ſchwere Ge: 
burt haben ; die Mutter, das Kind ftarb 
in der Geburt; in der Geburt beifteben ; 
dus Feſt der Geburt Chrifti; uneig., die 
Abſammung, die Abkunft: ein Menfch von 
bober, niedriger Geburt, und im gemeinen 
chen, er ijt feiner Geburt (nad) ein Bas 
Ton; aud f. Entftebung ‚ Bildung, Urfprung: 
eine Begierde in der Geburt erjtichen ; die 
weiblihe Scham; ferner das Kind, das Junge, 
fowohl im Mutterleibe, als auch, wenn es 
fon zur Welt gebracht if: eine unzeitige 
Geburt, ein zu früb, unreif zur Welt ges 
emmenes Rind; die Geburt abtreiben. Das 
ber die Erſtgeburt, Mifgeburt , Nachges 
burtie.; Gebürtig, E. u. U.m. , von Geburt, 
der Geburt nah berftammend: aus Berlin 
geburtig ; der Gebürtsadel, derjenige Adel, 
welcher durch die Geburt erlangt wird (der Erbs 
del, Standesadel), zum Unterfohiede vom 
Driefadel, Buchadel; der G-blutfluß, der 
Slutfluß nach einer Geburt; der G-brief, ein 
Brief, ein Schein , daß jemand ehrlich und frei 
geboren ift (der Geburtsſchein, ehemahls ein 
Nannrechtsbrief); Das ©-dorf, f. Geburts: 
ort; die -feier , die feierliche Begehung des 
Geburtstages (Die Geburtstagsfeier) ; der G— 
fehler, ein angeborner Fehler; das G-fejt, 
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der Geburtstag als ein feſtlicher Tag betrach⸗ 
tet (das Geburtstagsfeſt); der G-flecken, f. 
Geburtsort; die G-geile, in der Zerglies 
berungsfunft , die zur Zeugung nöthigen Geis 
fen, die Hoden ; auch beim weiblichen Geſchlechte 
zwei runde Theile an den Seiten der Bärmutter 
(die fogenannten Eierftöde); das G-glied, 
das zur Fortpflanzung des Gefchlechts nöthige 
Glied des Körpers, bei beiden Gefchlechtern ; 
der G-grad, für Menſchenalter; die G-baut, 
die Haut, im welder die Geburt im Mutter 
leide eingefdloffen ift; der G-helfer, ein Arzt, 
welcher bei der Geburt Hülfe feiftet (der Heb⸗ 
arzt, Hecoucheur) ; der Geæhelm, die Benen⸗ 
nung einer gewiffen unnatürlihen Haut auf 
dem Kopfe mander eben geborenen Rinder; 
die G-bülfe , die Hülfe, welche einer gebärens 
den Perfon gefeiftet wird; das G-jabr,, das 
Jahr, in welbem jemand geboren ift; Das G- 
Eilfen , ein (von v. Siebold) erfundenes beque= 
mes Kiffen zur Erleichterung der Geburt; Das 
G-land, das Land, in welchem jemand ges 
boren ift (das Baterland); in weiterer Bedeus 
tung die Erde, als das gemeinfchaftlihe Bas 
terland der Menſchen; die G-Lifte, die Lifte, 
das Berzeichniß der in einem Jahre Geborenen ; 
das S-mabl, f. Muttermabl ; der G-ort, 
der Drt, aus welhem man gebürtig ift (das 
Geburtsdorf, der Geburtsflecken, wenn er ein 
Dorf, ein Bleden if); das G-recht, ein 
Recht, welches die Geburt ertheilt; das G- 
regifter ‚das Verzeichniß der Abſtammung, das 
Gefchledtsregifter ; der G-jchein, f. Ger 
burtsbrief; die Gaſchmerzen, die Schmers 
zen, welche eine Gebärende zur Zeit der Ger 
burt empfindet; Die G-ftadt, die Stadt, in 
welcher man geboren ift (die Baterftadt); die 
©-jtätte, der Dre, wo ein Iebendes Wefen 
geboren it; die G-ftelle, die Stelle , auf weis 
her eine Pflanze gewachſen ift; der G-jtubl, 
Entbindungsſtuhl. S. Gebärjtubl; die G- 
ftunde und der G-tag, Stunde und Tag der 
Geburt ; die G-tagsfeier, das G-t-fejt, f. 
Geburtsfeier, Geburtsfejt; das G-t-ges 
Dicht , ein Gedicht zur Feier eines Geburtstas 
ges; das G-t-geichenf,, ein Geſchenk zu einem 
Geburtstage; der G-wabhrfager , der beider 
Geburt das fünftige Schickſal des Kindes vor⸗ 
ausfehen zu Fönnen träumt; Die G-ıvabrfas 
gerei, die eingebildete Wiffenfchaft eines Ge⸗ 
burtsmwahrfagers; die G-zunge, ein zangen⸗ 
artiges Werfzeug des Geburtähelfers , bei ſchwe⸗ 
ren Geburten. 


Gebüfch, f., Jes, M. -e, mehrere Büſche oder 


Sträuche an einem Drte zufammengenommen 
und diefer Dre ferdft: ein dichtes, Dickes Ge— 
büfch ; fich (mich) ins Gebüfch und im Ge— 
büſch verjtecken. 

Anm. Adelung fagt: fich in das Gebüſch ver- 
fteden ; Gampı: fih im Gebüfch verfteden. 
Deides if richtig, doch jedes mit einem andern Nes 
benbegriff. Die Gampe'ſche Verbindung bezeichnet den 
Ort, wo man fich ſchon befindet und bie Handlung des 
Veriodens übt ; die Adelung’fche den Ort , wohin man 
ſich erft begibt, um fi daſelbſt zu verſteaen. 
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Gebuͤſchreich, E. u. U. w., mit Büfchen oder 
Sträuchen dicht bewachſen. 

1, Geck, m.,-en ‚mM. -en, ein alberner,, eins 
gebildeter Menfh. Kant verbindet mit einem 
Gecken den Begriff eines alten, mit Laffe den 
Degriff eines jungen Narren. Letzteres ift richs 

„eig, aber ein Ged Fann jung und alt fern. 
Käftner nennt einen Narren (Fou) denienis 
gen jungen Deutfchen , der nach Paris reifet, 
und einen Gecken (Fat) den, der von Paris 
jurüdfehrt. 

2. Geck, m., -ed, M.-e, im D. D. die Naht 
der Hirnfchale von Kälbern und Schöpfen in 
der Gegend der Dhren; den Geck ftechen, 
Diefe Naht mit dem Meffer öffnen ; uneigentf. : 
einem den Geck jtechen, ihn zum Beften 
haben. 

3. Geck, m., es, M. -e, eine Art Afrifanis 
fher und DOftindifcher nadter Eidehfen, mit 
bohen Füßen , fünf Zehen und mit weiten lans 
gen ®ehörgängen. 

Geckelkraut, f. , in manchen Gegenden ein Name 
des Spindelbaumes. 

Gecken, 1) unth. 3. mit haben, ein &ed fenn ; 
2)15.3., Geckereien fagen; neden (veriren): 
einen; ®-haft, E. u. U. w., nad Art eines 
Gecken, wie ein Ged (gedpaft): ein gecken⸗ 
haftes Benehmen; die G-haftigkeit; der 
Gaſtolz, der Stolz eines Gecken, ein lächer⸗ 
licher Stolz ; das G-heil, f. Gauchheil; die 
Geckerei, M. -en, das Betragen, die Res 
den und Handlungen eines Geden; Geckhaft, 
E. u. U. w., f. Geckenbaft ; die G-baftigs 
keit; Gedicht, €. u. U. w., einem Geden 
ähnlich, gedenhaft; Gecifch, €. u. U. w., 
fo viel als gedenhaft, 

Gedächt, E. u. U. w., dad Mittelw. der vers 
gang. Zeit von denfen und gedenken, mas 
mit Nachdenken und Überlegung gemacht , und 
was erwähnt, angeführt worden ift; Gedäch⸗ 
tig, E. u. U. mw., eingedent; das Gedächt: 
ni, -ffed, das Andenfen, die Erinnerung 
an eine vergangene Sache oder Vorftellung : 
etwas in frifchem Gedächtniffe haben ; 
das thut zu meinem Gedächtniß; ſich 
(mich) ein Gedächtniß ftiften; das Mieter 
sur Erhaltung des Andentens, ein Denktmahl: 
eines Gedächtniß ausrotten, dasienige auss 
rottin, was fein Undenfen erhalten Fann oder 
folte; ein Ehrengedächtniß ; das Vermö— 
gen der Seele, Vorftellungen aufzjufaffen und 
Diefelben wieder zurückzurufen, wodurd es fich 
son der Erinnerungsfraft unterfcheidet,, welche 
jene Borftellungen als ſchon gehabte erfennt: 
ein gutes, ftarfes, ſchwaches Gedächt: 
niß; dem Gedächtniffe einprägen; im Ges 
dachtniife behalten ; das Gedachtniß ſtär— 
fen; die Ö-arbeit, eine Anftrengung des 
Gedächtniſſes; das G-bein, in der Zerglies 
derungstunft, das dreiedige Bein des Hin» 
terbauptes; das G-bild, etwas Bildliches, 
deſſen Zweck it, etwas im Andenken zu er: 
halten; das G-buch, ein Bud, in welches 
man dasienige anmerft, was man nicht vers 
geffen will (souvenir, Grinnerungsbud) ; 
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ber ®-fehler, ein Fehler, welcher aus B 
geſſenheit begangen wird; die G-feier, ei 
Beier, zum Gedächtniß oder Andenfen an ce 
Sade; das G-feit, ein Feſt zum Anden 
an eine Perfon oder Begebenbeit; der G-« 
fang, Gedächtnißlied; der G-Fram, f. € 
dächtnißwerk; die G-Funjt, die Kunft du 
Mittel das Gedächtniß zu ſtärken (Mnemoni 
dus ©-lied, ein zum Andenfen an eine P 
fon oder Sache gedichtetes Lied (Gedächtn 
gefang); das G-mahl, ein zum Andeni 
einer Sache veranftaltetes Mahl; befond: 
das Abendmahl ald eine feierlihe Handlu 
zum Gedächtniß Iefu; der Ö-mangel , arı 
Schwäche des Gedädtniffes; die G-mmin 
eine zum Andenken einer merkwürdigen Be 
benbeit ıc. geprägte Münze (eine Denkmün 
Medaille); der G-plan, ein Plan bei ei 
Sache, dem Gedächtniſſe zur Erinnerung 

- etwas zu Hülfe zu fommen; die G-prediı 
f. Gedächtnißrede; die Ö-rede, eine R 
sum UAndenfen an einen Verftorbenen oder 
eine Begebenheit; die G-fäule, eine 5 
Undenten an eine Perfon oder Begebenbeit 
richtete, frei ſtehende Säule; uneigentlich 
Dentmapi überhaupt; die G-fchrift, e 
Schrift zum Andenfen an eine Perfon oder i 
gebenpeit ; der G-jtein, ein fteinernes De 
mahl zum Andenken einer Perfon oder Be 
benheit; G-jtüßend, E.u.U,m., dem ( 
dächtniß zu Hülfe kommend ; die Ö-tafel, e 
Tafel, in welche etwas eingegraben ift, 
das Andenken einer Perfon oder Sache zu 
halten; der Ö-tag, ein Tag, dem feierlid 
Undenten an eine Sache oder Perfon gem 
met; das ®-werf, was bloß Sade des ( 
dächtniſſes iſt, nicht Frucht eignen Nachdenti 
(Memorienwert); [G-fram]. 

Gedäct,-E.u.U.mw., das Mittelwort der v 
gangenen Zeit von decken, für gededt, 
bei den Drgelbauern gebräuchliches Wort, 
mit einem Deckel verfchloffenen Pfeifen zu 
zeichnen: grob gedackt, ein ſechzehnfüßig 
mittel gedacht, ein achtfüßiges, klein 
dackt oder jtillgedackt, ein vierfüßiges Re 
fter folher Pfeifen; die G-flöte, in den! 
gen, ein Flötenwerf von 10 —4 Buß und ı 
angenehmen Tone. 

Gedähle, Gedampfe, ſ., 28, das wied 
holte Dahlen, Dampfen. 

Gedänke, m., -nd, M. -n, auch der ( 
danken, -6, jede Vorftellung , befonders « 
mit Bewußtſeyn verbundene Vorftellung ı 
einer Sache: mir fallen allerlei Gedanl 
ein; in Gedanken fenn; in tiefen Gedi 
fen ſitzen, fo ausſchließlich an erwas dent 
dafi man fich feiner und anderer Dinge wei 
oder gar nicht bewußt it; feinen Gedant 
nachbangen, fich dem zufälligen Gange 
ner Vorftellungen überlaffen; feine Gedi 
Fen verfolgen, ausjpinnen, über einen € 
genftand immer weiter und von allen Sci 
nachdenfen, und ihn gu ergründen fuchen ; | 
(mich) der Gedanken entſchlagen, beı 
rubigende Gedanken verbannen, fie nicht n 


Gedanfenbein 

| ter serfolgen; feine Gedanken nicht beifam: 
men haben, jerfireut feyn; ohne Gedanken 

‚ mm, nichts Beftimmetes denken ; die Gedan— 
!taverlieren , die Faſſung, das Bewußtſeyn; 
em großer, Fühner, jtarfer, gemeiner 
Gedanke; mein einziger Gedanke bijt du, 
© inte nur an dich; der Gedanfe an ums 

‚ keßWiederjeben und an eine glückliche Zus 
tunft; feine Gedanfen find nur auf zeits 
ibe Guter gerichtet. Uneigentl., mit vers 
edenen Rebenbegriffen und in weiterer und 
ezerer Bedeutung f. Einfall: das ijt Eein 
ubler Gedanfe; auf den Gedanken Fonı: 
wen; 1. Entfließung, Vorhaben: mit die: 
m Gedanken ijt er fchon lange umge— 
augen; laß diefe Gedanken fahren; f. 
Zeinung, Bermutbung: er ftand in den 
Gedanken, daß ich es fen; hohe Gedane 
tea von ich haben; einem feine Gedans 
fra mittheilen ; auf andre Gedanken Eom: 
men; einen auf andre, beſſere Gedan« 
tea bringen, ihm eine andre, beffere Meis 
zung beibringen ; jich (mich) Gedanken über 
mas machen, über etwas befümmert feyn 5; 
'. Erinnerung, Andenten: er Pommt mir 
maurborlich in die Gedanken ; fich (mir) 
was aus den Gedanken fchlagen, nicht 
mir daran denken; f. Hoffnung, Einbildung, 
une Gedanfen gingen zu hoch hinaus; 
ın ihren Gedanken ıjt fie ſchon Frau im 
Dane; endlih eine Betrahtung oder eine- 
Sabe zufammenbangender Borftellungen und 
dw friftlihe Auffegung derfeiben: er bat 
kıne Gedanken darüber niedergefchries 
bu; das Gedanfenbein, in der Zerglieder 
Angstunf, die Beine des Borderhauptes oder 
"4 Wirbels (die Seitens , Vernunft:, Ners 
m: oder Bogenbeine) ;das G-bild, das Bild, 
be hildtihe Darftellung eines Gedankens; et« 
" durh und in Gedanfen Gebildetes, dem 
us in der Wirklichkeit entfpricht (Ideal); 
m Gedanke, ein Begriff, der uns mie ein 
Er verfhmeht ; der G-blik, ein ſchneller, 
Hadlıyer Gedante, Einfall (impromptu); 
Ns ®-ding, ein Ding , welches blofi in Ges 
Yanfen da ift, oder bloß gedacht wird; das 
O-1eit, ein Genuß ‚den die Befhäftigung mit 
kn, großen Gedanken gewährt; die G— 
olge, die Folge der Gedanten aus und auf 
mader; die G-freibeit, die Freiheit der 
Öranten (die Denkfreiheit); der G-freund, 
“ gecumd des Nachdentens; die G-fülle, 
Sale, Reichthum, Fruchtbarfeit an Gedans 
in; der B-gang, der Gang der Gedanfen, 
* nung, Foige, in weicher man denkt 
rengang); die G-belle, die Helle, Deuts 
"öteit der Gedanten ; die G-jagd, gleihfam 
"a Jagd ‚eine mühfame Auffuchung eines Ges 
danteng ‚ auch der Zuftand ‚da ein Gedanke den 
“em herbeiführt; der Gakram, eine vers 
Furt Menge von allerlei Gedanken; der Ö- 
108 ‚der Kreis, das Gebiet, worüber hinaus 
— die Gedanken nicht erſtrecken (Ideenkreis); 
er, Eu. Uu. w., ohne Gedanken, befons 
"6 ohne fruchtbare, vernünftige; die G- 
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leere, der Zuftand einer Perfon oder Sache, 
da fie gedanfenleer iftz die G-leerheit, die 
Leerheit an Gedanfen und die Leerheit der Ges 
danfen, da fie nihes Wichtiges, VBernünftis 
ges enthalten; G-loß, €. u. U. w., gedans 
fenleer und ohne Nachdenken: ein gedanken: 
lofer Menjch; die G-lofigkeit; G-reich, 
€, u. U. w., reich an guten, frudtbaren ıc. 
Gedanten; das G-reich, das Reich der Ges 
danten; der G-reichtbum, der Reichthum 
an Gedanfen; die G-reihe, eine Reihe von 
Gedanfen, mehrere zufammenhangende Ges 
danken; G-fchnell, €. u. u. w., fo ſchnell 
twie ein Gedanke, Fehr ſchnell; die G-fchnelle, 
die Schnelligkeit, Geſchwindigkeit eines Ge⸗ 
dDanfens, mit der man einen Gedanken denft; 
die Schnelligkeit im Denfen, bie Zertigfeit 
im Denten; G-fchwer, E.u. U. w., ſchwer 
an Gedanken, reich an wichtigen Gedanken; 
die Gaſchwere, der Reichthum an wichtigen, 
fruchtbaren Gedanken ; der G-fpun, ein eins 
seiner, abgeriffener , zufälliger Gedanke; das 
Gaſpiel, das Spiel, der Wechfel der Gedans 
ken; das G-fpinnen, das Ausfinnen und 
Bortführen, Auseinanderfegen x. der Gedans 
ken; der G-jtrabl, ein ſchnell entftehender, 
heller, lichter Gedanfe; der G-ftrich, ein 
Zeichen, mweldes in einem Striche (—) oder 
in mehrern beftebt,, und theils einen abgebros 
chenen unvollendeten Gedanken bezeichnet , den 
der Lefer felbft ausdenfen fol; theild abgebros 
chene oder nicht genau zufammenhangende 
Theile einer Rede; auch fol er auf das Wort, 
vor welchem er ſtehet, aufmerffam machen, 
fo wie die Auslaffung eines oder mehrerer Wörs 
ter, ja ganzer Sage andeuten, die nicht zum 
Bwede dienen; der Gaſtrom, die unmittels 
bare Aufeinanderfolge der Gedanten, befons 
ders der reiche Bufluß derſelben; die G-füns 
de, eine Sünde, die in böfen Gedanfen bes 
ſteht; der Ö-topf, uneigentlid , ein Vorrath 
son Gedanfen; der G-traum, die Verties 
fung in Gedanken, da man mit einer Sache im 
Gedanken fo beichäftigt it, daß man auf an 
dre Dinge nicht achtet ; der Ö-träumer ‚der 
in einem Gedankentraume ift; G-voll, €. u. 
U.mw,, in tiefen Gedanken, tief nachſinnend; 
reich an wichtigen Gedanken ; der ®-vorbe= 
halt, der Vorbehalt in Gedanken, und das» 
jenige, was man fid in Gebanfen vorbehält 
(Reservatio mentalis); der ®-mwechiel, 
der Wechfel, Austauſch, gegenfeitige Mittheis 
ung der Gedanken; die G-mwelt, die Welt, 
Das Gebiet des Denkens; auch, eine gedachte 
Welt, im Gegenſatze der wirklichen ; das G— 
weſen, ein Wefen , welches nur in unfrer Vor⸗ 
ftelung und nice in der Wirklichkeit vorhan— 
den ift; der ®-mwinfel, ein Ort, wohin man 
fi) begibt , um feinen Gedanken ungeftört nach⸗ 
zuhangen ; der Ö-iwurf, ein Entwurf der Ges 
danfen, mie die Umftände fie in einem ges 
mwiffen Falle herbeiführen, oder wie fie bei Ge⸗ 
legenheit einer Sache entftehen. 


Gedärm, f., -es, oder die Gedärme, d. M., 


alle Darme im Körper zufammengenommen (in 


2 ® edeck 


den niedern Sprecharten die Kaldaunen, vom 
Wildbret das Geſcheide, von kleinern Thieren 
und von Fiſchen im N. D. das Küt). 
Gedeck, ſ., es, M. —e, ein wiederholtes 
und im tadelnden Sinne, ein ſchlechtes Dek— 
ken; dasienige, womit eine andere Sache, bes 
fonders ein Gebäude gededt wird; fo viel lei» 
nenes Tifchzeug , als nöthig iſt, eine Tafel voll- 
fändig damit zu verfehen; Teller, Loffel, Mef: 
fer und Gabel nebft Tellertucd zufammengenoms 
men, für eine Perfon (Gouvert) : eine Tafel 
von zwanzig Gedecken , die für zwanzig Pers 
fonen gededt ift; in den Orgeln, ein Regifter 
gededter oder gedadter Pfeifen. S. Geduckt. 
Gedehne, f., -8, ein wiederholtes Dehnen 
eines Körpers, auch der Stimme. 
Gedeiben, unth. 3., unregelm. mit ſeyn, erft 
vergang. Zeit, ich gedieh; Mittelwort der 
vergangenen Zeit, gedieben; Anrede, ge: 
deihe; der Ausdehnung nad größer werden, 
an äuferem Umfange zunehmen: das Vieh 
gedeiht, nimmt gut zu, wird fleifhig, fett; 
befommen, mit dem dritten Balle der Pers 
fon : harte Speifen gedeihen mir bei mei— 
ner Lebensart nicht. Uneigentl., für wach⸗ 
fen überhaupt , befonders , der Zahl nach, auch 
an äuferm Wohlftande zunehmen: ein ‘Dies 
nenjtock gedeibet, wenn er an Bolf oder Bier 
nen und an Werk zunimmt (im N. D. auch 
fafein und wudeln); unrecht Gut gedeibet 
nicht, nimmt nicht zu. ©. Gediegen; geras 
then, erwünfchten Fortgang haben: das Ge» 
treide ijt gut gedieben; Gott muß überall 
das Gedeihen geben; entftehen, gereichen, 
ausfchlagen: Das wırd zu deinem Bortbeile 
gedeihen; das gedeibet ihm zum Verder— 
ben, zur Schande; f. fommen, gerathen: 
die Sache ijt auf daS Außerjte gedieben;z 
das Gedeiben, -$, die Zunahme , das Wachs⸗ 
thum an förperlihem Umfange und an äuße— 
rem Wohlftande, auch der glüdlidhe Erfolg 
einer Handlung; Gedeiblich, E. u. U. w., 
gedeihend, dem Körper befommend und zur 
Nahrung gereichend : eine gedeibliche Speiſe, 
Die viel Nahrung gibt; heilſam, erwünſcht, 
glüdtih: einem alles gedeibliche Wohler— 
gehen wünſchen; die Gedeiblichkeit. 
Gedenkbar, E. u. U. w., im O. D. für denfbar ; 
das Gedenkblümlein, ein Name des Stiefs 
mütterchens ; Gedenken, untb. und tb. 3. , uns 
regelm. (f. Denfen), fo vielals denten, Bor: 
ftellungen mit Bermußtfeyn haben: im O. D. 
ich gedachte es mir bald. Wird dabei auf 
einen befimmten Gegenftand gefeben,, fo vers 
bindet man damit gewohnlich an: ich gedenfe 
daran zeitlebens; oder man bedient ſich des 
zweiten Zalles der Sache: gedenk ich deiner 
Treu, Uneigentf. mit verſchiedenen Nebenbes 
griffen, f- dafür halten, vermutben; f. erin- 
nern: gedenf an mich, daß ich es gejagt 
babe ; gedenfe an deinen Schöpfer ın deis 
ner Jugend; auch mit dem ziveiten Falle: 
gedenfe meiner, wenn dirs wohl gebt; 
einem, ibm, ihr etwas gedeufen, etwas 
von ihm Erlittenes nicht vergeffen, fondern 


Gedinge 


fich gelegentlih an ihm rächen ıc.; f. er 
nen: eines in Ehren, im Beften ged 
Een; aud zuweilen mit dem vierten Fall: 
will's nicht weiter gedenfen. In diefer | 
gewöhnlichen Bedeutung findet man es bä 
als Mittelwort: die gedachte Sache, dir 
wähnte; der gedachte Plan, und in den K 
zeleien auh obgedacht , mebrgedacht 5 f. ı 
baden, Willens ſeyn: ich gedenfe zu ı 
reifen; wo gedenken Cie bin? mo wo 
Sie hin, was haben Sie vor? f. hoffen: 

edenfe alt zu werden; das Gedenf 
* oder bei Menſchen Gedenken, ſo la 
Menſchen denken, ſich erinnern können. 
D. D. hat man auch die Zuſammenſetzun 
Gedenkmahl, Gedenkipruh, Gedenk 
tel, Gedenkens- oder Gedenfungsa 
Gedenklih, €. u. U. w., was fidy der 
und erdenten läßt; die Gedenkungs— 
D.D. f. Denfart ; der Gedenkzettel, ©. 
f. Denfzettel, Denfzeichen. 

Gedeutel, Gedeüte, f., -8, das wiederh 
Deuteln, gemeinhin im tadelhaften Sinn 

Gedicht, f., -ed, M. -€, Berti. w. das ( 
dichtchen,, 2. D. Gedichtlein, -8, ı 
Erdihtung , ein Mähren: dieſe Erzäblı 
ijt ein bloßes Gedicht; gewöhnticer 
Werf eines Dichters, befonders in Ber 
fey es gereimt oder nicht gereimt, groß ı 
Hein, ein bochzeitliches Gedicht (Hochze 
gedicht); ein Heldengedicht , Dirtengedi 
Trauergedicht ꝛc.; Gedichtlich ,„ €. u. 
w., dem Gedichte ähnlich, dem Gedichte 
gemeffen, dichterifch (poetifch): Die gediı 
liche Sprache ; daher die Gedichtlichkei 

Gediegen, €. u. U. w., eigentlih das dı 
härtere Ausſprache entflandene Mittelwort 
vergangenen Zeit von gedeihen , f. derb, di 
rein, befonders im Bergbaue: gediegei 
Gold, Eilber, Zinn, welches von der! 
tur in reiner Geftalt erzeugt ift, zum Un 
fhiede vom Erze, in welchem das Metall ı 

- mit allerlei fremdartigen Theilen vermifchr 
in weiterer Bedeutung find Geräthe von 
diegenem Golde oder Silber ſolche, die il 
ganzen Maffe nah von reinem Golde | 
Silber, alfo nicht bloß vergoldet oder ver 
bert find (maffiv) ; auch von andern Ding 

- die durch und durch aus denfelben Theilen 
fteben und dabei derb, feit find. Uneig., rı 
echt, lauter, gehaltreih: ein gediege 
Kopf, welcher gediegene Kenntniffe, Gru 
fäge hat; f. dauerhaft, fett; gediegene ( 
fundbeit; die Gediegenbeit,, befonders 
uneigentliher Bedeutung, für Reinheit, | 
drungenheit, Kräftigkeit: die Gediegenb 
feiner Schreibart. 

Sedinge, f., -$ (von dingen, um den P 
einer Sache handeln), verächtlih ein anl 
tendes, mwiederholtes Dingen oder Handt 
der Vertrag über den Preis einer Sade: 
Gedinge über eine Arbeit machen, t 
Arbeit im Ganzen verdingen ; das Arbeı 
lobn im Gedinge, zum Unterfchiede * 
Zagelohne ; im Dergbaue ein Vertrag auf | 


Sedingearbeit 


winn und Verluſt und die auf folche Art vers 
dungene Arbeit: fein Gedinge redlich auf: 
fahren , die verdungene Arbeit redlich verriche 
ten; fein Gedinge abgeben , die verdunges 
ne Arbeit vollenden; ebemahls und zumeilen 
noch im D. D., auch jeder Vertrag, jede Bes 
dingung , jede gedungene oder gemiethete Sa: 
be; daher aud fo viel als Gehalt, Rente; 
für Hoffnung , Anwartfchaft und f. Gericht, 
eine Gerichtöftelle, Gerichtsbarkeit. S. Diug; 
die G-arbeit , eine im Ganzen verdungene 
Arbeit, vorzüglich im Bergbaue ; das G-buch, 
im Bergbaue, ein Buch, in welches die vers 
dungenen Arbeiten gefdhrieben und berechnet 
werden; dad G-geld, der Lohn für eine 
serdungene Arbeit, befonders im Bergbaue; 
das G-gezüb, -ed, M. -e, im Bergbaur, 
die Werkzeuge eines Gedingehäuers; der G- 
bäuer oder Gedinghäuer, -8, im Berg: 
baue, ein Bergmann, der auf Gedinge, d.h. 


mit dem Geſchwornen auf Gewinn und Bers , 


luft arbeitet , zum Unterfchiede vom Lohnhäuer ; 
die G-fchicht, im Bergbaue, die Schicht, 
Raft, die bei dem Gedinge gemacht wird. ©. 
Schicht und Gedinge; die G-ftufe, im 
Dergbaue ‚ein Zeichen, welches der Geſchworne 
bei der Berdingung in das Geftein hauet. ©. 
Stufe. 
Gedonnerg f., -8, das wiederholte Donnern. 
Gedoppelt, &.u.U.mw., das Mittelw. der vers 
gangenen Zeit von doppeln, doppelt maden, 
f. das einfache doppelt, 

Gedränge oder Gedränge, €. u. U. w., nahe 
an einander oder auf einander befindlih: ges 
dränge ſitzen, ſtehen, enge neben einans 
der; f. eng: eine gedrange Stube, eine 
enge Stube; das Gedränge, -6, ein ans 
baltendes, wiederholtes Drangen ; ein Haufe 
sufammengedrangter oder drängender Mens 
fhen oder Thiere: ind Gedränge Fommen, 
geratben, auch uneig. , in Berlegenheit, Noth 
fommen; Gedrängt, E.u.U.mw., das Mits 
telmort der vergang. Zeit von Drängen, nahe 
an einander gedrüdt; uneig.: eine gedrängs 
te Schreibart, bei der viele Gedanken in 
wenigen Worten ausgedrudt find; im ges 
drängter Kürze erzäblen (au in geacun. 
gener). Inder Pflanzenlehre heißen Ajte ges 
drängt, wenn die Spigen derfelben nad dem 
Stamme zu einmwärts gebogen find; ein Auirl 
it gedrängt, wenn einer dicht über dem ans 
dern ſteht; eine Rispe it gedrängt, wenn 
ihre Afte dicht an einander fiehen und mit den 
Spigen aufwärts geben. Davon die Ges 
drängtbeit, 3.8. der Schreibart. ©. Ge: 
drungenbeit. 

Gedräu, f., -ed, ein anhaltende, wieders 
holtes Drohen (das Gedrohe). 

Gedräuſch oder Gedräuſche, Gedräechſel, 
Gedrehe, Gedreſche, Gedrille, f., -8, 
zeigen die Wiederholung des Dräuſchens, 
Drechſelns, Drehens ıc. an. 

Gedritt, E.w., aus drei Einheiten, aus drei 
Teilen beftehend : eine gedritte Zahl; der 
gedritte Schein, derjenige Stand der Wans 


U. Band. 
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delſterne, wenn ſie 120 Grade von einander 
entfernt find, welchen Stand man in den Ra: 
lendern mit einem Dreied A\ bezeichnet; ein 
Gedrittgs, ein Ganzes, das aus drei Stüßs 
fen oder Theilen beftebt ; im Kartenſpiele, ein 
Gedrittes haben, drei auf einander folgens 
de Blätter in Einer Barbe (eine Tertie). So 
auch Geviert, Gefünft, Geſechſt ıc. 

Gedrön, ſ., -es, ein anhaltendes Drönen. 

Gedringen, €. u. U. w., das Mittelw. der 
vergang. Zeit von dringen, in uneigentlicher 
Bedeutung für gedrängt: ein gedrungener 
Korper; eine gedrungene Schreibart. Da: 
von die Gedrungenheit, 4.8. der Schreib: 
art. S. Gedrängt. 

Gedüdel, f., -8, das wiederholte Dudeln. 

Gedüft, f., -eB, ein flarfer Duft oder anger 
nehmer Geruch; Duft, Dunft, Luft. 

Geduld, w., das Beharren; Ausdauern an 
einem Drte : er hat an Feinem Drte lange 
Geduld; einen Augenblick Geduld! man 
warte einen Augenblid, Uneig., das ausbars 
rende, file Ertragen unangenebmer Empfins 
dungen, befonders der Leiden und des Uns 
slüds: etwas mit Geduld ertragen; fi b 
mit Geduld darein finden; die Geduld 
verlieren; der Faden der Geduld riß ihm 
d. 5. er verlor die Geduld. In weiterer Be 
deutung, die Ertragung der Schwächen , Geh 
fer ıc. Anderer, obne darüber zu ereifern: 
Geduld mit jemand haben, nadhfichtig ge 
gen ihn feyn; der Schug vor der Witterung : 
ein Baum fteht in der Geduld, wenn ih 
die Winde nicht treffen; Gedulden, za. 
8. , ſich (mich) gedulden, Geduld Haven: 
gedulden fie fih nur noch ein Paar Tu: 
ge; gedulde dich nur, es wird wieder 
beſſer werden. Im D. D. auch f. das cinfa 
che dulden; der Geduldfaden , ein bildlicher 
Ausdrud für Geduld; der Gahahn, im Hil: 
beöheimifhen ein Hahn oder Huhn, welden 
oder welches Finderlofe Eheleute dem Pfarrer 
jährlich geben müffen , damit er gleichfam we— 
gen des Abgangs an den Taufgebühren mit 
ihnen Geduld habe; Geduldig, E.u.U.w., 
Geduld Habend, in der Geduld gegründet: 
etwas geduldig anbören. Sprichwort: der 
zen Schafe geben viele in Einen 

tall, derer, die fi gut bei einander ver« 
tragen ıc. Im O. D. ſagt man für geduldig 
aud geduldfam, geduldmüthig , daher Die Ge— 
duldigfeit, Geduldfamteit; Geduldloß, €. 
u. U. w., die Geduld verlierend,, keine Ge: 
duld habend; G-müthig, f. Geduldia ; G- 
fam, € u. U. w., Sertigfeit in der Geduld 
babend ; die -famkeit ; die G-fchule, eine 
Schule der Geduld, ein Zuftand, in welchem 
man fi in der Geduld üben kann. 

Gedünjt, f.,-ed, was fih als Dunft, Dampf 
erhoben hat. 

Geeſt, w., im N. D., befonders in Schleswig 
und Holftein, hohes, fandiges und daher trods 
nes unfruchtbares Land; Das Geeſtland, die 
Heide, im Gegenfage des Marfchlandes (au 
Goͤſt, Goͤſe, und in Oftiriestand, Gafte) ; Die 


5 


34 Geeftvogtei 


Gẽeſtvogtei, in Schleswig und Holſtein, eine 
Bogtei auf der Geeſt, im Gegenſatze der Marſch⸗ 
vogtei, 

Gefäbel, f., -8, das wiederholte Babeln, vers 
ächtlih. 

Gefächel, f., -8, ein anhaltendes, wiederhol⸗ 
ted Fächeln ; uneigentl. f. fanftes Wehen. 

Gefähr, w., M. -en, die Möglichkeit eines 
drohenden Übels; und diefes Über ſelbſt: im 
Gefabe Fommen, geratben; Gefahr be: 
forgen, Gefahr laufen, in Gefahr geras 
tben; einen in Gefahr bringen, feßen, 
ſtürzen; in Gefahr ſeyn; wer jich in Ge: 
Fabr begibt, kommt in der Gefahr um; 
außer aller Gefabr ſeyn; es bat Feine 
Gefahr; aufdeine Gefahr (auf dein Rifico), 
auf deine Verantwortung; die Geführde, 
M.-n, Gefahr: ohne alle Gefährde; Args 
liſt, vorfäglicher Betrug, mie es noch in den 
Rechten in diefer Bedeutung gebraudt wird: 
treulich und ohne Gefährde; der Eid für 
die Gefährde, der Eid, daß man eine ger 
rechte Sache zu haben, und Feine Ungerech—⸗ 
tigkeit wiffentlich zu begehen glaube; der Ges 
fahrdeich, in den N. D. Marfchländern,, ein 
Deich, vor welchem ſich Fein Borland, fondern 
nur Waffer befindet, daher er leichter der Ge— 
fahr ausgefegt ift, als andere; der Gefährd— 
eid, der Eid für die Gefährde. ©. Gefähr— 
de; Geführden, th. 3., in Gefahr fegen, 
benachtheiligen: er gefäbrdet mich dabei; 
fich (mich) ſelbſt geräbrden, fi in Gefahr 
begeben. 

Geführe, f., -8, das häufige Fahren. 

Gefäbrenvoll, €. u. U. w., f. Gefahrvoll; 
Gefährlich, E. u. U. w., mit Gefahr vers 
bunden, Gefahr drohend: cine gefäbrliche 
Sache; ein gefäbrliches Unternehmen; 
efäbrlich Frauf fenn; etwas febr gejäbr: 
ich machen; er tbut ſehr gefübrlich,, er 
bat fich ſehr gefährlich, er thut fehr arg, 
er benimmt ſich fehr auffallend; er ſieht ges 
fährlich aus, er fieht arg, fhlimm aus. Der 
Ausdrud geführlich groß ꝛc., f. fehr groß, 
ift der gemeinen Sprechart zu Überlaffen; Die 
Gakeit, M.-en, die Eigenfhaft einer Sache, 
da fie gefährlich it: die GefäbrlichFeit eines 
Unternehmend; eine gefährliche Sache ſelbſt, 
eine Gefahr; Gefährlos und Gefabrenlos, 
E. u. U. w., ohne ©efahr, mit feiner Ges 
fahr verbunden, aufier Gefahr: ein gefahr: 
lofer Verſuch; die Geführlofigkeit. 

Gefährt, f., -e8, M. -e, ein Fuhrwert, ein 
Wagen; bei den Jägern, die Spur, für Fähr⸗ 
te; ım Bergbaue die Spur eines Ganges oder 
einer Grgader, befonders die Kluft zwifchen 
derfeiben und dem tauben Gefteine: dem Gans 
ge auf das Gefährt kommen; der Gefähr— 
te, -n, M.-n, die Geführtinn, M. -eır, 
von fahren, reifen; eine Perfon, welche in 
Geſellſchaft einer andern reifet und ihr Schids 
fal auf der Reife theiler: einen zum Ge: 
führten nehmen, befommen, haben; ich 
bin fein Gefährte; in uneigentliher Vedeu— 

- tung, eine Perfon, die durch Freundſchaft oder 


Befallen 


andere gleiche VBerbältniffe mit einer ander 
verbunden ift und mit ihr lebt: der Man 
ijt der Gefährte feiner Gattinn durchs & 
ben; aud) wohl von einem Thiere: der Hunl 
diefer treue Geführte ded Menfchen, ur 
von einer Sache: Befcheidenbeit, diefe © 
fährtinn wabrer Verdienjte. Im Bergbar 
wird auch ein Bang, der neben dem Haup 
gange ftreiht, der Gefährte deſſelben g 
nannt. In der Tonfunft beißt bei einer Fu 
der Furge Satz, der den Hauptſatz, fo oft di 
fer vorkommt, in einer zweiten Stimme nad 
ah wt oder wiederholt, der Gefährte oder auı 
die Antwort; die Gefährtſchaft, ſo viel ai 
Geſellſchaft. 

Gefahrumwölkt, €. u. U. w., von Gefat 
umgeben, mit großer Gefahr verbunden; G 
vol und Gefäbrenvoll, €. u. U. w., vo 
Gefahr, mit vieler Gefahr verbunden; Di 
©-zind, ein Zins, der, wenn er nicht zı 
gehörigen Zeit abgetragen wird, den Berlu 
des Zinsgutes nach fih ziehet. S. Fabrzini 

Gefäll, Gefälle, f. ’ -(6, oder -6, M. -| 
die Höhe, um mie viel ein flüffiger Körper b 
feinem Abfluſſe fällt, d.h. um mie viel er di 
Meeresflähe an einem Drte näher ift als aı 
andern, wo er berfließt: der Fluß bat aı 
hundert Rutben zwei Fuß Gefall, d 
Wafferfläche deffelben ift unterhalb diefer Stre 
Fe zwei Buß weniger über der, Meresfläche eı 
hoben als oberhalb derfelben; das Gefäl 
finden, beſtimmen. Bei den Mühlen verftel 
man darunter die Höhe des Wafferfalles vı 
dem Mabhlgerinne,. Im Hüttenbaue bezeichn 
es den obern Theil des Planherdes. In we 
terer Bedeutung ift in der Erdmeßkunſt Du 
Gefälle der Unterfehied, um mie viel ein j 
der gegebener Dre tiefer fiegt, als ein andre 
und welcher mittelft der Wafferwage gefund: 
wird. Im gemeinen Leben fagt man uneigen 
lich von einem Zecher, er babe ein gute 
Gefäll, wenn er viel trinfen fann. PFernei 
dasjenige, was fällt, uneigentlih Dasienig 
mas von einen Grundſtücke fallt, was daſſell 
einträgt, in weldyer Bedeutung es nur in D 
Mehrheit üblich ift: die Gefälle; in enger 
Bedeutung dasjenige, was dem Grundberı 
oder der Obrigkeit von einer Sache entricht 
wird: die Herrengefälle, die herrſchaftlich 
Gefälle; die Gefalle entrichten. Ehemab 
bedeutete Gefälle auch eine Erbfchaft. In RN. 
werden diejenigen Gegenden, in welden d 
Bienen ihre Nahrung finden, Gefälle genann 

Gefüllen, unth. 3., unregeim. (f. Fallen) m 
haben, mit Vergnügen und Zufriedenheit er 
piunden, bemerkt werden: mir gefüllt « 
—*— das will mir an ibm nicht gefaller 
eine Aufführung gefälit mir gar nich! 
fie gefällt Allen, die fie feben; die Sud 
zu gefallen; laffen Sie fich$ bei mir ei 
wenig gefallen, ih wünfde, daß Sie m 
Zufriedenheit bei mir verweilen mögen; nm 
das gefällt mir nicht wenig, ein ſpöttiſch 
Ausruf der Berwunderung, verbunden m 
Unmwillen, wenn man etwas, das man mi 


Gefallen 


billiget, ſiehet. Zuweilen hat es auch den Bes 
geiff des Begehrens: ihm gefällt alles, was 
er ſieht, er möchte alles haben, mas er fieht; 
oft bedeutet es auch nur, feine Einwilligung 
je etwas geben, nicht dagegen fenn: ich laſſe 
mir alles gefallen; oft auch für ertragen: 
eine jolche Behandlung Fann ich mir nicht 
langer gefallen laffen; zuweilen für gut 
dünten: tbun fie, wie es ihnen gefällt; 
der Gefallen, —, die Empfindung des Vers 
gnugens, der Zufriedenheit an oder mit einer 
Sache: ich babe, finde Peinen Gefallen 
daran; einem etwas zu Gefallen thun; 
einem zu Gefallen jenn, zu Gefallen le: 
ben, oder nach eines Gefullen leben ꝛc., 
tun, beobachten was dem Andern gefällt; 
mir zu Gefallen braucht ed nicht zu ges 
iheben; dann, fo viel als Gutdünfen: jeder 
bandle nach Gefallen; dasjenige, was man 
tut, um einem zu gefallen: einem einen 
Gefallen thun, erweiſen; Gefällgierig, 
€. u. U. w., f. Gefallſuüchtig. 

1. Gefällig, E. u. U. w., von füllen, für das 
beffere fallig, was fällt. D. D. gefällige 
Gelder, deren Zahlungszeit da ift; Die Zins 
ten find zu Johannstag gefällig, müſſen 
zu Johannstag bezahlt werden. 

3. Gefällig, €. u. U. w., von gefallen, Ges 
fallen empfindend: es ijt mir fo gefällig; 
it es Ihnen gefällig mit mir zu geben; 

. wollen Sie gefälligjt näber Poinınen; Ges 
fallen erwedend , angenehm: einem gefällig 
werden; ein gefülliges Benehmen; ein 
gefälliges Außeres; fie bat etwas fehr 
Gefälliges in ihrem Betragen; geneigt 
Andern einen Gefallen zu ergeigen: ein ſehr 
—— Menſch, er iſt der gefälligſte 
Mann von der Welt. 

Gefälligkeit, w., M.-en, die Eigenfchaft einer 
Sache, da fie Gefallen ierwede: die Gefäl— 
ligfeit im Benehmen, der Mienen; die 
Neigung, fih Andern gefällig zu bezeigen, 
isnen Vergnügen zu machen: ich erfenne 
mit Danfe ihre Gefälligkeit ; dasienige, 
was Andern gefällt, der Gefallen: einem 
viele Gefälligfeiten erzeigen. 

Gefällkäſtchen, f., ein Theil des Wafchherbes, 
mwerein das Waller vom Gerinne fällt und 
moraus es fih über den Herd ausbreitet; der 
S-laden, f. Schlußladen. 

Gefallſucht, m. , die Sucht zu gefallen (Coquet⸗ 
terie); Gefällſüchtig, E. u. u. w., Gefalls 
ſucht verrathend, Davon zeugend (coquet, ges 
fafgierig): eine gefallfüchtige Schöne. 

Gefäliverwefer,, m., der Vermwefer oder Ver⸗ 
walter, der Einnehmer der Gefälle. 

Gefalte, Gefülze, Gefünge, f., -$, das 
öftere , wiederholte Falten ıc. 

Gefangen, €. u. U. w., das Mittelwort der 
vergangenen Zeit von fangen, in feine Ge⸗ 
malt gebracht, und in Gewahrfam gehalten: 
einen gefangen feßen, inengen Gewahrfam 
bringen; fi) (mich) gefangen geben; ges 
fangen befommen, halten, einen gefans 
gennehmen, ihn in feine Gewalt befommen ; 


Gefäßbefhreibung 


uneig.: feine Bernunft gefangen nehmen, 
das vernünftige Forfchen befchränfen , den Auss 
fprühen der Vernunft nicht folgen; der Ges 
füngene: er ift mein Gefangener; einen 
Gefangenen losgeben; die Gefangenen 
auswechjeln, die Gefangenen gegenfeitig zus 
rüdgeben; der Gefängenaufſeher, der über 
die Gefangenen die Aufficht hat; der G-hü⸗— 
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* ter, der die Gefangenen bewacht; die G- 


nebmung, die Handlung, da man einen ge: 
fangen nimmt; die G-fchaft, der Zuftand, 
da man gefangen oder ein Gefangener ift: in 
Gefangenjcaft gerathen; aus der Ge: 
fangenjchaft befreien; die G-jekung , die 
Handlung, da man einen gefangen fegt, in 
engen Gewahrfam bringt; der G-wärter, 
der die Gefangenen wartet, über fie die Auf⸗ 
ſicht führt. 
Gefänglich, E. u. U. w., gefangen, als Ges 
-fangener: einen Verbrecher gefünglich eins 
zieben; einen zur gefänglichen Haft brin— 
gen, gefangen fegen; das Gefängniß (im 
D. D. auch die Gefängniß),-jTe8, M.-iTe, 
der Zußand, da man gefangen ift (die Gefan⸗ 
genfhaft): ein Berbrechen mit ewigen 
Gefängniffe bejtrafen; gewöhnlicher der 
fihere Drt, mo einer in enger Berwahrung 
gehalten wird: ind Gefüngniß feßen, ıwers 
fen; im Gefängniffe jigen; aus dem Ges 
fängniß entipringen; die G-jtrafe, die 
‚ Strafe des Gefängniſſes. 
Gefärbe, Gefüfel, -8 , das öftere Färben ıc. 
Gefäß, ſ., jes, M. -e, Vertt. w. das G- 
chen, 9. D. G-lein, -8, von faſſen, ders 
jenige Theil eines Dinges, woran man daffelbe 
anfaßt, gewöhnlich nur von einem Degen oder 
ähnlichen Werkzeuge: dad Gefäß eines Des 
gend (das Degengefäß); von Faß, ein jedes 
hohles Geräth, einen andern Körper darein 
zu faffen und in demfelben aufzubewahren: 
oldene, filberne, Eupferne, irdene Ge— 
äße; ein Trinkgefäße; Braugefäße, Kir: 
chengefüße, Küchengefäße; in den thieris 
fhen und Pflangenförpern Röhren, in welchen 
fih eine Ztüffigfeit bewegt: Blutgefäße, 
Milchgefüße, Waſſergefäße; in der Ber- 
gliederungsfunft find ernäbrende Gefäße, die 
feinen Blutgefäße, welche den Häuten der: 
größern Gefäße das zu ihrer Erhaltung dies 
nende Blut Hinz und zurüdführen; einfüh— 
rende Gefäße, die vielen kleinen Zweige der 
Saugadern, wenn fie in die Saugaderdrüfen 
übergehen, dicht an der Drüfe; ausführen: 
des Gefäß it die Saugader, die am Ende 
der Drüfe wieder hinausgebet; in der Pflans 
zenfehre find zuführende Gefüße, die, weiche 
bald in gerader, bald in gewundener Geftalt 
den Theilen der Pflanze die Säfte aufwärts 
zuführen; zurückführende, melde abwärts 
fteigen und vielleicht au zum Ausdunften ber 
ſtimmt find. Uneigentlich wird der Körper ein 
Gefäß der Seele, das Herz ein Gefäß der Ems 
pfindungen genannt; die G-befchreibung , 
in der Heilkunde, die Befchreibung der Bluts 
und anderer Gefäße im menftipen Rörper; 
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56 Gefaͤßhaut 


die Geffäßhaut, in der Zergliederungskunſt, 
eine Haut, die unmittelbar auf dem Gehirne 
und dem Rückenmarke liegt ſich in alle Vertie⸗ 
fungen derfelben , felbft bis in die Hirnhöhlen 
erſtreckt und fehr feft ift (auch die weiche Haut); 
im Auge, diejenige zarte Haut, welche unmits 
telbar unter der harten Haut liegt (auch braune 
Haut, Aderhaut); der S-Fegel, in der Zers 
gliederungstunft, Gefäße, die den Kopf des 
Nebenhoden ausmachen und die mit Zellgewebe 
verbunden, neben einander liegen; die G- 
lehre, derienige Theil der Zergliederungsfunft, 
welcher die Lehre von den Gefäßen im menſch⸗ 
lichen Körper in fi begreift; eine Schrift, in 
welcher diefe Lehre vorgetragen wird; das G- 
loch, Feine Löcher an der innern FSläche des 
SHinterhauptbeines, durch welche Gefäße laus 
fen ; das G-neß , ein aus mehrern zuſammen⸗ 
verbundenen Gefäßen beftehendes und gebildes 
tes Netz; Ö-reich, E. u. U. w., reich an Ges 
fäßen, viele Gefäße enthaltend (gefäßvoll). 

Gefäßt, E. u.U.w., das Mittelwort der vers 
gangenen Zeit von dem Zeitworte fallen, in 
allen Bedeutungen deffelben; außerdem noch 
f. in ruhiger Baffung, Stimmung des ©es 
müths ſich befindend: er blieb gefaßt; ge= 
faßt und mutbig ging er der Gefahr ent: 
gegen; darauf war ich nicht gefaßt; auf 
Alles gefaßt ſeyn; fich (mich) auf Alles 
gefaßt machen. 

Gefaͤßvoll, f. Gefäßreich. 

Gefecht, f., -e6, M. —e, das Fechten oder 
Streiten Mehrerer gegen einander, mit Waf—⸗ 
fen: es Fam zwifchen ihnen zu einem Ges 
fechte; aud ein allgemeiner Ausdrud, der 
die Art des Friegerifchen Kampfs, ob er ein 
Scharmützel, ein Treffen oder gar eine Schlacht 
geweſen, unbeftimmt läßt; in weiterer Bedeur 
tung auch ein Fechten , Streiten zwiſchen zweien 
mit oder ohne Waffen; das Gefechte, ein 
anhaltendes oder Wiederholtes Fechten, aud 
ein fchlechtes, fehlerhaftes; die G-flagge, 
eine Flagge, mit welcher zumeilen auf Schifs 
fen das Zeichen zum Gefechte gegeben wird. 

Gefege, f., ⸗8, ein anpaltendes, wiederhoftes 
Gegen; bei den Zägern, die Haut, melde der 
Hirfch von dem neu gemwachfenen Gehörne abs 
teget oder abfchlägt (der Baft). 

Gefeile, Gefeilfche, f., -6, das wiederholte 
Feilen ıc. 

Gecfeilt, & u. U. w., das Mittelmort der ver: 
gangenen Zeit von feilen,, doch nur uneigent: 
lich f. forgfam ausgearbeitet, vollendet, ge: 
bildet: ein aefeilter — 

Gefeſſel, Gefetze, Gefeüer, Gefiedel, -$, 
das wiederholte Feſſeln ıc. 

Gefieder, ſ., -8, mehrere oder alle Federn 
zufammengenommen: das Gefieder eines 
Vogels; das Gefieder eines Bettes, die 
Gedern in einem Bette (im O. D. aud das 
Ingefieder). Uneig.: das Gefieder oder In— 
gefieder, die fämmtlichen ftähfernen Federn 
in einem Scloffe, einer Uhr ıc.; mit Federn 
verfchen® Thiere, Vogel (Geflügel); Gefies 
dert, f. Fiedern. 


Gefreund 


Gefilde, fer -8, dichteriſch, ein ebener TH 
des Erdbodens von beträchtlicher Größe, 
fonders in fofern er zum Aderbau dient; ı 
eigentlih: die Gefilde der Ruhe, f. Kir 
hof, die Gefilde der Eeligen, 

Gefiſche, Gefläcker, Geflätter, f., -8, & 
öftere Fiſchen ıc. 

Geflecht, f., -e8, M. -€, etwas Durche 
andergeflochtenes, ein Zlechtwerf, befond« 
sufammengeflochtene Haare; ein Sefhwür « 
der Haut. ©. Flechte. 

Gefletz, fe, -e8, M. -e, f. Flötz. 

Geflicke, f., -8, das öftere Flicken. 

Geflimmer, f.,-8, ein anpaltendes Flimme; 

Gefliffen, €. u. U. w., das Mittelworet i 
vergangenen Zeit von dem veralteten fleiße 
Sleiß anwenden: gefliffen ſeyn, fi befl 
ßigen. &. Befliffen ;G-fremd, €. u. U. w 
der ſich gefliſſentlich, abfichtlih fremd ſtell 
die G-heit, die mit Fleiß verbundene X 
mühung; auch, die Eigenfchaft einer Perfo 
die gefliffen it: mit vieler Gefliffenbe 
‚arbeiten; eben fo f. Dienſtbefliſſenheit, 2 
ftreben zu dienen ; Gefliffentlich , €. u. u. w 
mit Vorſatz, abfihtlih: ein gefliffentlich 
Betrüger; etivas gefliffentlich tbun ; au 
für eigens: ein andres Mahl werde i 
gefliffentlich davon fprechen. 

Geflöße, Geflöte, Geflühe, ., -8, dı 
wiederholte Floßen ıc. 2 

Geflüder, f., -8, f. Fluder. 

Geflügel, f., -8, oder die Geflügel, d. M 
die Slügel, das Flügelpaar; mehrere gefl 
gelte Thiere oder Dögel zufammengenomme 
Bedervich, Bedermwildbret, Flügelwerk di 
D.D. das Geflüg); zumeilen auch ein einge 
nes geflügeltes Thier, ein Vogel; Geflügel 
f. Flügeln. 

Geflügge, f., -8, etwas Sliegendes. 

Geflünker, ſ., -8, ein wiederholtes Flunker! 
Lügen; oft überhaupt bloß für Lüge, 

Geflüjter, f., -8, ein anhaltendes, twiede 
holtes Flüſtern; auch Überhaupt ein Flüfter) 

Gefolge, f., -6, mehrere Perfonen, die eine 
folgen, zufammengenommen: der König m 
feinem Gefolge; uneig.: das Lafter m 
allem feinem fchädlichen Gefolge. 3 
D. D. fagt man in Gefolge f. zu Golge, 

Gefölgig, €. u. U. w., D. D. für folgfam. 

Gefoppe, Gefräge, f., -8, das wiederhol 
Goppen-ic, 

Gefräß, ſ., -e8, M.-e, die Nahrung , Spei 
in verächtliher Bedeutung 5 das Maul, d 
Freſſe; Gefräßig, @.u.U.m., unmäßig üı 
Effen oder Treffen ; ein gefräßiges Thier 

die Gefräßigkeit. 

Gefreite, m., -n, M.-n, Im Soldatenweſen 
ein gemeiner Soldat, der vom Schildwachſt 
ben befreit iſt, und dafür andre gemeine So 

daten zum Wacheftehen abführt. 

Gefreffe, f., -$, das öftere Zreffen. 

Gefreünd, E. u. U. w., befreundet, verwandt 
beſonders in O. D.: mit einem gefreunl 
fenn; der Gefreind, -ed8, M. -e, di 
Gefreindinn, M. -en, ein Greund, ein 


Befreunder 


Freamdinn „ein Verwandter, eine Verwandte; 
Gefreündet, €. u. U. we., befreundet, vers 
dvendt. 

Gefrieren, unth. und unperf., unregelm. 3. 
(f. Ftieren) mie ſeyn, durch Froſt feiner 
öläfigfeit und Loderheit beraubt oder in einen 
feken, harten Körper verwandelt werden : daß 
Bafler ifr gefroren; Waffer auf Fünjtliche 
Art zum Gefrieren bringen; Gefrorneg, 
eine Speife, f. Das Gefrorne; mit haben, 
fo lalt ſeyn, daß das Waſſer zu Eis wird: es 
gefriert ſtark, befonders im D. D. In den 
meiften Berbindungen ſteht es für frieren, doch 
will man beide Wörter dahin unterfcheiden, 
daß man unter frieren nur Froſt empfinden 
md unter gefrieren, dur Froſt in Eis vers 
mandelt werden verftebt; der Gefrierpunft, 
derienige Punft oder Örad an der Gradabtheis 
lung eines Wärmemeſſers, welcher einen fols 
ben Grad der Kälte anzeigt, in welchem das 
Taler im Freien gefriert (der Frierpunkt). 

Beitöre, f., -6, im D. D. für Froſt, Froſt⸗ 
wetter, 

Gefrörne, £, -n, einezum Nachtiſch gehörige 
Epeife, beſtehend aus in Zuder gefochten Obft+ 
fäiten, die man durch Kälte zum Gefrieren 
gedracht hat (Eis). 

Gefüge, f., -8, im D. D. von Fug, in for 
fern dies ehemahls Bequemlichkeit, Bedürfnif 
bedeutete: fein Gefüge thun, feine Noth⸗ 
durft verrichten ; die fammtlichen an einem 
Korper befindlihen Zugen, dann die Zufams 
Wenfügung,, Verbindung eines Körpers in feis 
ben Theilen und die Art und Weife diefer 
Verdindung; befonders im Bergbaue: das 
ſpathige Gefüge gewiſſer Eifenfteine ; 
Steinkohlen, — dicht und feſt in 
Ihrem Gefüge find; im O. D. auch die Für 
sung, das Schidfal, 

Gefüge oder Gefügig, €. u. U. w., was ſich 

lat füge oder biegt, mas fich Teiche für 
gen läßt; gefüges oder gefügiges Holz, 
Blech ꝛtc. uneig., biegfam, ſich Teiche jn 
alesfügend, findend: ein gefügiger Mann, 
ein gefügiges Benehmen ; die Gefügigfeit, 
die Eigenfhyaft einer Sache, da fie ſich leicht 
füget; die Fertigkeit, fich leicht in alles zu für 
sen (Hecommedirung). 

« Gefühl, f., -e8, oder die Gefühle, d.M., 

nur bei den Jägern, das Rauchwerk und dies 

Jenigen Thiere, welche taugliches Rauchwerk 

liefern (wahrfcheintih aus Gefell, mehrere 

Selle sufammengenommen verderbt). 

2. Gefühl, ſ., -e8, M. Se, das Vermögen 
iu fühlen, d. h. fih aller Eindrüde und Bers 
anderungen an und im Körper durch Berührung 
mußt ju werden: etwas durch das Ge: 
fühl erfennen; in den 7: eripigen bat 
man ein ſehr feines Ge * Uneigentlich 
wird auch der Seele Gefühl zugeſchrieben: 
das Gefühl des Schönen, des Guten, 
des Edlen; das fittliche Gefühl; ein 
Rann von Gefühl; er bat ein zartes, 
feines Gefühl für alles Edle und Gute; 
mit Gefühl fprechen, fingen , fpielen ıc., 


— 
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ſo, daß man das Gehörige wirklich dabei fühlt 
und ausdruckt; die Folge jenes Vermögens 
ſelbſt, Luft oder Unluſt: ein ſchmerzhaftes 
Gefühl; ſchmerzliche, angenehme Ge— 
fühle haben; der Ausdruck des Gefühls, und 
das, was Gefühle erregt: in ſeinen Wor— 
ten, ſeinem Tonſpiel liegt tiefes Gefühl. 

Gefuͤhlarm, E. u. U. w., arm an Gefühl; der 
Geduerſt, dee Dueſt, das Verlangen nad 
angenehmen ſittlichen Gefühlen; die Gefüh— 
lel, M. -en, für Empfindelei, Erregung 
ſianlicher Gefühle; Gefuhlig, €. u. U. w., 
Gefühl habend (sensible), eig. und uneia.; . 
daher die Gefühligkeit (sensibilite); G— 
los, €. u. U. w., fein Gefühl habend, des 
Gefühls beraubt ‚, eig. und uneig. : ein gefühl» 
lofer Menfch; die Gefühllofigfeit; G— 
reich, €. u. U, w., reich an Gefühlen, jein 
füpfend; die Gefühlsart, die Art zu fühlen, 
zu empfinden, uneig.; der Gefühljinn , der 
Sinn des Gefühls , derjenige Sinn, der durch 
unmittelbare Gindrüde von außen der Seele 
Borftellungen zuführe und durch den ganzen 
Körper verbreitet it; der Gefuhlsmangel, 
der Mangel an Gefühl, eig. und uneig. ; Die 
&-prablerei , die Prahferei mit Gefühten, 
die man nicht hat; Das Gefühlftüch, ein 
Tonſtück, in welchem vorzüglich viel Gefühl 
herrſcht, und das mit Gefühl gefpielt werden 
muß (Adagio); der G-tüdter,, der alles Ges 
fühl in ſich zu tödten oder zu vernichten fucht, 
um es dahin zu bringen, daß er bei allem, 
was den Körper trifft , in vollfommener unges 
flörter Ruhe bleibe; G-vol, €. u. U. w., 
voll Gefühl, vol lebhafter, theilnehmender 
Empfindungen: ein gefühlvoller Menich, 
ein gefühlvolled Herz, ein gefühlvolles 
Gedicht. 

Gefüllſel, ſ., -8, etwas mit einem Füllſel 
Serültes. S. Füllſel. | 

Gefüllte, f., -n, eine mit etwas Anderem ge» 
füute Speife. 

Gefünft, E.u. U. w., aus fünf Einheiten oder 
Theilen beftehend: die gefünfte Zahl; das 
Gefünft, -ed, M. -e,.ein aus fünf einzel: 
nen Dingen beftehendes Ganzes; eine Zahl 
von fünf einzelnen Stüden; im Kartenfpieie, 
ein Gefünft, eıne Folge von fünf Blättern 
in Einer Farbe (Quinte). 

Gefunkel, f., -6, ein anhaltendes , Tebhaftes 
Funkeln; ein lebhaft funfelndes Ding felöft. 

Gefürftet, f. Fürjten. 

Gefüße, f., oder die Gefüße, d. M., bei den 
Zägern, die langen Riemen, woran die Bals 
fen gehalten werden. 

Gefußt, E.u. U. w., das Mittelmort eines uns 
gewöhnlichen Zeitwortes fußen oder füßen, 
mit einem Fuße, mit Füßen verfehen. In der 
Pflanzenlehre heißt ein zuſammengeſetztes 
Blatt gefußt, wenn der Blattftiel getheilt 
it und in der Mitte, wo er fich theilt, ein 
Blättchen, an den beiden Enden wieder eins, 
und aufieder Seite zwifchen dem in der Mitte 
und dem am Ende befindlichen entweder ein, 
swei oder auch drei Blätter hat. 
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Gegäcker, Gegäffe, ſ., -3, das wiederholte 
Gackern ꝛc. 

Gegaufel, ſ., -8, ein wiederholtes, anhalten⸗ 
des Gaukeln, eigentlich und uneigentlich. 
Gegeige, Gegeißel, Gegelfer, f., -8, das 

wiederholte Geigen ıc, 

Gegen, ein Verhältnißwort, welches eine Rich⸗ 
tung nad einem Gegenftande bezeichnet, und 
mit dem vierten Falle (im D. D. und in der 
Bibel fehr häufig mit dem dritten) verbunden 
wird: er jaß mit dem Rücken gegeır die 
Thür; Echlefien grenzt gegen Abend an 


Mähren zc.; die Juden und Türfen wen: 


den ihr Geficht beim Gebet gegen Mor: 
gen; er bob die Hand gegen mich auf. 
Im Hochdeutſchen regiert es den dritten Fall 
nur dann, wenn es mit über verbunden wird, 
alsdann aber der dritte Fall auch von über 
herrühren kann. Gewöhnlich ftehen dann beide 
Wörter hinter dem Hauptworte, oder gegen 
tritt vor daffelbe: fein Haus liegt dem uns 
frigen gegenüber; er nahm jeinen Plaß 
mir gegenüber, oder auch gegen mir über. 
So aud) wenn gegen-mit zu verbunden wird: 
gegen dem Walde zu, gegen der Etadt 
zu wobnen, mo jedoch beffer der vierte Fa 
gefegt wird. In diefer Bedeutung wird gegen 
in manden Zällen in gen zufammengezogen, 
welches in einigen Redensarten , befonders bei 
Dichtern faft ausfchließlih vortommt, 3. B. 
gen Himmel, f. Gen. Uneigentlicy bezeich⸗ 
net gegen die Richtung einer Neigung, einer 
unförperlihen Handlung auf einen Gegen» 
fand und nach demfelben: Liebe und Ach: 
tung gegen jemand haben, begen,, empfin—⸗ 
den, beweiſen; freundfchaftlich, feindfe: 
lig gegen jemand gefinnt ſeyn; fich dank⸗ 
bar gegen feinen Wohlthäter bezeigen ; 
gegen alte Borjtellungen und Ermahnun— 
gen taub ſeyn; feine Pflichten gegen feine 
Mitmenschen erfüllen; gleichgültig gegen 
Ehre und Ecbande fenn; er ftieß Dro— 
bungen gegen jie aus. Außerdem wird es 
nodh mit manden Nebenbegriffen gebraucht, 
und zwar mit dem Nebenbegriffe des Wider» 
ffandes oder der Beftreitung desienigen Dins 
ges, auf welches die Bewegung oder Hands 
lung gerichtet ift, fo viel als wider; gegen 
den Feind ziehen; gegen den Wind fes 
geln; gegen den Strom ſchwimmen; ; fich 
gegen jemand webren, vertbeidigen; 
nichts gegen einen ausrichten Ffünnen; 
gegen eines Willen, Befehl bandeln; ges 
gen die Regeln verſtoßen; ſich gegen die 
Obrigkeit auflehnen; das ift gegen die 
eingeführte Ordnung; eine Arzenei gegen 
das Fieber; ferner mit dem Nebenbegriffe 
der Vertauſchung, Ermiederung , da eine Sar 
de für die andere gegeben oder gethan wird; 
fo viel ats für: das Geld Eann gegen eis 
nen Empfangfchein erhoben werden; ich 
wette hundert gegen eins; die Gefange: 
nen gegen einander auswechjeln ; mit dem 
Nebenbegriffe der VBergleihung: eine Sache 
gegen die andre halten; dein Unglück ijt 


Gegenbefenntniß 


gering gegen das meinige, gegen zeri 
ift dır noch fehr glücklich zunennen 5 nı 
dem Nebenbegriffe der Annäherung, der Mat 
f. nicht weit von einem Orte, niht lange vw 
einem Zeitpunkte: es jtehet gegen das Erni 
des Blattes; gegen Abend wollte er ri 
der kommen; gegen den Herbſt wer 
ich eine Reife machen; fie ijt gegen wie 


. zehn Fahr alt, ungefähr; mit dem Nebe 


begriffe der Gegenwart oder Anweſenheit, fi 
vor: fein Herz gegen einen Freund ar: 
fchütten. In Bufammenfegungen hat gege 
den Begriff des Widerftrebens, Beftreiten 


“oder einer Austaufhung, Ermwiederung od: 


auch den Begriff von gegenüber, nebert. 


Gegenabdruck, m., fo viel ald Gegenprobe 


die G-abficht, eine entgegengefehte Abfich ı 
die G-abweichung, in der Fechtkunſt, Da 
gegenfeitige Abmweichen der Degen von einar 
der; die Ö-anklage, fo viel als Gegen be 
fhuldigung; die G-anmerfung, eine An 
merfung, als Ermwiederung auf eine vorbei 
gemachte; der G-annäberungsgraben, üı 
der Belagerungs: und Vertheidigungsfunft 


Gräben, welche die Belagerten gegen die Am 


näherungsgräben der Belagerer madhen, ur 
diefen entgegen zu arbeiten (Eontreapprochen 
Gegentaufgraben) ; der G-anjchlag, ein vor 
dem andern Theile gemadhter Anfchlag; ein An 
flag, welcher einem andern entgegengefes! 
it; die G-anjtalt, eine Anftalt, welche vor 
dem andern Theile gemaht wird, um die Arıs 
ftalten des Andern zu vereiteln; der G-am: 
trag, einaufeinen vorhergegangenen Antrac 
gemachter Antrag von der andern Seite, ein 
Antrag, der gegen einen andern gerichtet if ; 
die ®-antıvort, die Antwort, welche gegen 
die Antwort eines Andern gerichtet it (Reptlif) ; 
die G-anzeige, die Anzeige, welche auf eine 
gemachte Anzeige von dem andern Theile ge: 
macht wird; eine Anzeige, welche einer vor— 
bergebenden entgegen ift, ihr widerfpricht ; Die 
Gaarzenei, eine Arzenei, welche der Kraft 
einer andern entgegenwirten fol; auch uns 
eigentlih,, ein Mittel, wodurch einem Libel 
abgeholfen werden fol; die G-auffoderung, 
eine Auffoderung , die von demjenigen erfolgt, 
den man vorher aufgefodert hat; der G-aufs 
feber , f. Eontroteur ; die G-aufficht, für 
Controfe; die G-ausfüage, eine Ausfage, 
die gegen eine andre Ausfage gerichtet ift; die 
Ausfage der Gegenpartei; die G-batterie, 
f. Segenjtüchvall ; die G-bedingung , eine 
Bedingung, die man von der einen Seitenad 
Mafigabe einer von der andern Seite gemach— 
ten Bedingung madt; der G-befebl, ein 
Befehl, der den eines Andern aufbebt (Con- 
treordre); das G-beiipiel, ein Beifpiel, 
das einem andern entgegengefekt ift; Das G- 
befenutniß, ein auf vorbergegangenes Be: 
Fenntniß des einen Theiles von dem andern 
Theile. sabgelegtes Bekenntniß, ein Bekennt 
niß, das einem andern widerſpricht; ein Be: 
kenntniß, welches zur Sicherheit gemwiffer Ge 
vechtfame ertheilt wird (die Gegenbefcheinis 


Gegenbeflagte 


gang); der Gegenbeklagte, inden Rechten, 
der Kläger , gegen den der Beklagte wieder 
Rüge erhoben hat (der Gegenbelangte) ; die 
6-beleidigung , eine Beleidigung von dem 
andern Theile, welche auf eine vorbergegans 
gene Beleidigung des einen Theiles erfolgt; 
die G-bemerfung , eine Bemerfung,, die ges 
gen eine andere gerichtet ifl; eine vom ans 
dern Theile gemachte Bemerfung, jur Erwie⸗ 
&rung auf eine andre vorbergegangene ; das 
G-bemuben, oder die Gegenbemübung, 
ein Demüben , das gegen eine Sache gerichtet 
#, Die ein anderes Bemühen unmwirffam ma: 
Sen fol; der G-bericht,, ein Bericht , dur) 
den ein anderer früberer entfräfter wird; ein 
Beriht, der auf Beranlaffung eines andern 
vorbergegangenen vom andern Theile gegeben 
wird; Die G-beicheinigung, in den Rech⸗ 
ten,die Beſcheinigung der einen Partei, wels 
Se der Beſcheinigung der andern entgegenges 
fegt wird; audi. Gegenbefenntniß; die 
G-befchicfung , die Beſchidung, welche nad 
einer vorbergegangenen Beihidung des ans 
dern Theils erfolgt, um dieſe zu erwiedern; 
die G-beichuldigung , die Befchuldigung , 
welche von dem befhuldigten Theile dem bes 
fhuldigenden gemacht wird (die Gegenankla⸗ 
ge); der S-befuch, der Befuh, welcher ges 
madbt wird, einen vorber empfangenen zu 
erwiedern ; die Ö-beivegung, eine Bewe: 
gung, Die einer andern entgegengefekt iſt; 
in Der Tonfunft diejenige Bortfchreitung des 
Gefanges in zwei Stimmen, da die eine 
fäle, in dem die andre fteigt; der Ö-be: 
weis, ein Beweis, der dem Beweife eines 
andern entgegengefegt ift; der Gabeweis— 
punft, ein Punkt des Gegenbemweifes; eben 
ſe das G-beweisjtüc ; die G-bezeihnung,, 
Die Bezeichnung, welche auf eine vorber em; 
pfangene Bezeihnung zurüdgegeben wird (die 
Rüdsezeihnung); Das G-bild, ein Bild, 
welches einem andern entgegengefeßt ift, das 
Gegentheil des andern vorftellt ; das Nachbild, 
weiches einem Vorbilde entfpribt, auch für 
Nachbild überhaupt; das G-blendfenjter, 
ein zweites Blendfenfter von geöltem oder übers 
fimigtene Papiere, melches die Mahler und 
Rupferecher bei ihren Arbeiten vor das ge: 
wöbnlibe Ölendienfter fielen, um ein ſchwä— 
cheres Licht zu haben; das G-blei, bei den 
Strumpfwirfern, diejenigen Bleiftüde, mit: 


telſt welcher die ſchmalen Theile eines Zwifs . 


kels beim Weben ausgefpannt werden; Der 
G-blick , ein Blid, welder dem Blicke des Ans 
dern begegnet; der G-bocf, in der Zerglie: 
derungsfunft, die Fleine kurze Erhöhung am 
äußern Dhre, die unter dem hintern Ende des 
inwendigen Kreifes Liegt; die G-böſchung, 
in der Befeftigungstunft , die äußere Böfchung 
des Grabens, welche der innern Böfhung 
deſſelben nad) der Stadt zu entgegengefept ift 
(Sontrefcarpe); das G-buch, ein Buch , wels 
des neben einem andern, um Irrungen zu 
sermieiden, mit Rüdfiht auf diefes andre ges 
führe wird, befonders das Buch des Gegen⸗ 
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fhreibers (Controle, bei den Kaufleuten Con⸗ 
trepartie); der G-bund, oder das Gegen» 
bündniß, ein Bündniß, welches gegen ein 
anderes Bündniß errichtet ift; der G-bürge, 
ein Bürge, welcher von dem andern Theile 
zu gegenfeitiger Sicherheit geftellt wird; ein 
zweiter Dürge, der wieder für den erften Bürs 
gen Bürge wird (der Rüdbürge); die G- 
bürgfchaft,, diejenige Bürgfchaft , welche von 
dem andern Theile zu gegenfeitiger Sicherheit 
geleiftet wird; die zweite Bürgſchaft, die wies 
der für den erften Bürgen geleiftet wird; der 
G-chrift,, ein Gegner der Ehriftlihen Kirche 
(Widerchriſt, Antichrift). 

Gegend, w., M. -en ein beträchtlicher Theil 
der Erdoberfiäche von unbeſtimmter Größe, in 
Beziehung auf einen Ort, oder auf den Bes 
fhauer: die Gegend um die Stadt, das 
Dorf ꝛc., die Stadt liegt in einer frucht- 
baren Gegend; eine bergige, waldige Ger 
gend; ein beftimmmter Drt auf einer Fläche, an 
einem Körper , den man aber nicht genau und 
beftimmt angeben Fann: in dieſer Gegend ge= 
ſchah es; in diefer Gegend der Stadt 
muß er wohnen; ein Schmerz in der Ge; 
gend des Herzens; in weiterer und mehr 
uneigentlicher Bedeutung, der Theil eines Lane 
des: im meiner Gegend Fennt man dieje 
Gewohnheit nicht, wo id geboren bin oder 
two ih wohne; er bat auf feinen Reifen 
die fchönjten Gegenden der Schweiz , Jtas 
liens und Deutſchlands bejucht; in ver 
Sternfunde und Erdbeſchreibung irgend ein 
Punft am Gefichtstreife (die Himmelsgegend, 
Weltgegend) , in welcher Bedeutung man vier 
folder Hauptgegenden annimmt, die Morgen», 
Abend⸗, Mittags und Mitternachtsgegend ‚zum 
Unterfchiede von den Nebengegenden, deren 
man noch 28 zteifchen diefen annimmt: aus 
welcher Gegend kommt der Wind? das 
Schiff jteuerte in die Gegend nach We— 
ften ; die G-befchreibung , die Befchreibung 
einer Gegend oder der Gegenden (Ehoros 
grapbie). 

Gegen:deichung, w., M. -en, die Auffühs 
rung eines zweiten Deiches vor dem eigentlis 
chen Deiche , um diefen mehr vor der Gewalt 
des Waſſers zu fügen; dann, diefer zweite 
Deich ſelbſt; G-deifen, Umf.w., im R. D. 
bis dahin; der G-dienjt, ein Dienft, wel: 
der zur Erwiederung eines empfangenen Diens 
ftes gelciftet wird; der G-Drucf, derienige 
Drud, welcher einem andern Drude Wider; 
ftand leiſtet (Reaction); in den zeichnenden 
Künften , eine Zeichnung ‚, welche durch das Abs 
dDruden von einer andern entftanden ift; der 
G-drucker,, eine Perfon oder Sache, die ges 
gen eine andre drüdt; bei den Strumpfwir⸗ 
Bern, der ſchwere Theil des Armes an der 
Preffe des Wertftuhles; S-einander, f. Ge: 
gen und Einander; das G-einanderbals 
ten, -8, oder die Öegeneinanderbaltung, 
M.-en ‚die Handlung, da man zwei oder meh» 
rere Dinge neben einander hält, um fie zu 
vergleihen; das G-einanderftcelen, -$, 
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oder die Begeneinänderitellung , die Hands 
fung, da man zwei oder mehrere Dinge nes 
ben einander, einander gegenüber ftelt, um 
ihren Unterfchied gu erfehen, befonders vor 
Geriht, die Gegeneinanderftellung der Pars 
teien und Zeugen, um durch ihre gegenfeitigen 
Ausfagen hinter die Wahrheit zufommen (Kons 
frontation); das G-einbringen, -8, in der 
Gerichtsfprache , dasjenige, mas einer gegen 
eine Anklage, Befhuldigung ꝛc. einzubringen 
bat (die Gegennothdurft); das G-erbieten, 
ein zur Erwiederung des Erbietens eines Ans 
dern gemachtes Erbieten ; die G-erfenntlichs 
Feit, die Erwiederung einer Erfenntlichkeit ; 
die G-erflörung, eine Erklärung, die ges 
gen eine andre Erffärung gerichtet ift, um 
dieſelbe unwirkſam zu machen; eine Erflärung 
des Andern, die durch eine vorangegangene 
Erffärung von Seiten des andern Theils vers 
anlaft wird; die G-erftattung,, die Hands 
fung , da man für eine Sache etwas erftattet; 


dann die Vergütung, Entſchädigung, womit’ 


man eine Sache erftattet; die Ö-erziehung, 
eine einer andern entgegengefehte Erziehung; 
die G-fabrt, bei der Schifffahrt auf der 
Donau, die Fahrt gegen den Strom von Wien 
nad) Regensburg, zum Unterſchiede von der 
Hinabfahrt (die Gegenfuhre, der Gegentrieb); 
der G-full, der entgegengefeste Fall; G— 
fall, ein Bindewort, dag den Kanzeleien 
gehört , f. widrigenfalls, im Gegentheil, fonft; 
dus G-fenjter,, ein gegenüber ftebendes Sen: 
fer; dann ein zweites Genfter, welches vor 
ein anderes angebracht wird; der G-fluch, 
ein Fluch, der einem andern Fluche entgegens 
gefegt if; der G-fluß, ein Fluß, eine Strös 
mung, welche eine der Richtung einer andern 
entgegengefeßte Nichtung bat; die G-flut, 
eine Flut, die eine der gewöhnlichen Flut ent« 
gegengefeste Richtung hat; Die G-foderung,, 
die Foderung, welche der Hoderung eines Ans 
dern entgegengefest if; die G-form, die 
su einer andern Form gehörige Form, auf 
welcher fich alles das, was auf jener befind: 
ich ift, auf eine entgegengefeste Art befins 
der; die Ö-frage, die Trage, melde der 
andre Theil aufwirft; die G-freundfchaft, 
die erwiedernde Freundfchaftz; ein erwiederns 
der Freundfehaftsdienft; die G-fuhre, f. Ges 
genfabrt; der G-füßler, in der Erdbes 
fhreibung, Diejenigen, die auf dem uns 
gerade entgegengefegten Punfte der Erdku⸗ 
gel wohnen und alfo die Füße gegen uns 
kehren (aud die Gegenfüßer, Antipoden); 
uneig., Menſchen, die in ihren Gefinnungen 
und Handlungen uns gerade entgegengefeht; 
die G-gabe, f. Gegengejchenf; das G- 
gebirge, ein Gebirge, das einem andern ges 
genüber liegt und von diefem durch ein Thal ges 
trennt ift; die G-gefälligkeit, eine Gefälig» 
Feit, die für eine empfangene Gefälligkeit ers 
twiefen wird; das ®-gefilde, ein einem andern 
entgegengefeptes Befilde; das G-gefübl, ein 
Gefühl gegen eine Sache, eine Abneigung, ein 
Widerwille (Untipathie); ein Gefühl, welches 


Gegenklaͤger 


einem andern Gefühle entgegengeſetzt wird 
das G-geld, f. Gegenvermächtniß ; de 
©-gefang, f. Gegenfang ; das G-gefchen! 
ein Geſchenk, welches der Befchenkte ber 
Schenkenden macht (die Gegenverehrung , di 
Segengabe); die G-gemwalt, die einer an 
dern Gewalt entgegengefeste Gewalt (Repre| 
fatien) ; das G-gewicht, ein Gewicht ode 
eine Laft, welche einer andern entgegengefeh 
ift, um ihr entgegen zu wirken; die G-ge 
wogenheit, eine die Gewogenheit eines An 
dern erwiedernde Gemogenheit; dad G-gift 
eine Arzenei, melde einem Gifte entgegen 
wirkt (Untidotum) ; uneig., alles, was eine 
andern Sache entgegenwirtt; das G-gitter 
ein Gitter, das vor einem andern befindtic 
it; der Ö-grund, ein Grund, Berveiss ode 
Beweggrund, der einem andern entgegenge 
fest wird ; der Ö-gruß , ein Gruß, Durch wel 
eben einvon einem Andern empfangener Grui 
erwwiedert wird (Gegenfompliment); Die ©- 
gunft, die Gunſt, durch weiche die Gunftei 
nes Andern ermwiedert wird; der G-gurt 
Die Riemen, welche durch die Schnallen de: 
Gurtes gezogen werden, damitder Sattel fef 
liege; das B-gurtband, bei den Borten 
wirfern,, ein gemuftertes Band, deffen Mu 
fter nicht durch den Einfchlag, fondern durd 
den Anfchweif entftebt; der G-hball, der vor 
einem feften Körper zurüdgeworfene Hau odeı 
Schall, der Gegenlaut (Reſonanz); auch f 
Wiederhall, Wiederfhall (Echo) ; der G-halt, 
dasjenige, was einem Drude, einer Bewe— 
gung, einer Einmwirfung widerſteht (der Wi 
derhalt); G-halten, unregeim. (f. Dalten) 
1) unth. 3. mit haben, gegen etwas halten, 
aushalten, twiderfichen ; 2) th. 3., dageger 
halten, gegen oder neben etwas halten , ver: 
Hleihen; der G-bändler, im O. D. und ir 
ber Dberlaufiß, derjenige, der das Segen 
buch Halt (Eontroleur, der Gegenfhreiber); 
die ®-haut, bei den Gchreibledermacern, 
eine Haut, welche zwifchen dem Schreibleder 
und dem auf den Rahmen gefpannten Leder 
befeftiget wird (die Gegenunterlage); der G- 
bieb, ein Hieb, der gegen einen andern Hieb 
geführte wird; die G-böflichfeit, die Höfı 
lichkeit, mit welcher man die Höflichkeit eines 
UAndern erwiedert; eine Erweifung der Höf: 
lichfeit, womit man empfangene HöflichFeiten 
erwiedert (Gegentompliment); der ®-Faijer, 


ein Kaifer, der dem rechtmäßigen Kaifer von 


der Segenpartei entgegengefeht if; der G- 
Fümpfer, der gegen einen Andern Fämpft, 
der Gegner eines Kämpfers; die ®-Flage, 
eine Klage, welche auf vorangegangene Klage 
des einen Theild von dem andern Theile ges 
führt wird; befonders in den Rechten, Diejes 
nige Klage, welche der Beklagte gegen den 
Kläger in derfelben Sache vor demfelben ®es 
richte erhebt (die Widerflage, ebemahls auch 
Nachklage, Reconventionsflage), zum Unter: 
fhiede von der Vorklage (EConventionsflage); 
der ®-Fläger, die &-Flägerinn, eine Pers 
fon, welche eine Gegenklage anftellet (der Wi⸗ 
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derfläger, Die Widerflägerinn) ; der &-Fönig, 
ein fönig , der dem rebtmäfiigen Könige von 
der Gegenpartei entgegengefegt ift; das G- 
fomplimert, f. Gegengruß ; die &-Fopie, 
i. Gegenzeichmung; die G-Praft, die einer 
andern Kraft entgegenwirfende, mwiderftehende 
Kraft; der G-Freis, der innere Kreis oder 
die innere Leifte des Dhres; die G-Füjte, 
die entgegengefente, gegenüber liegende Küs 
fe; die G-lage, f. Gegenvermächtniß ; 
das G-land, ein entgegengefehtes, ein ges 
zenũber Liegendes Land; die G-latte, bei 
den Zimmerleuten, dreiedige Hölzer zwifchen 
den Dachſparren, die Latten daran zu befeftis 
gen, die den Latten gleichfam Widerftand leis 
8en; der G-latter, -8, bei den Dachdek⸗ 
rn, ein eifernes Werkzeug mit einem gebos 
genen Schnabel am Ende, deſſen fie ſich bes 
dienen, die Latte und Segenlatte zuſammen⸗ 
jesieben , um fie beide durch einen Nagel gut 
sereinigen zu Fönnen; der G-laufgraben, 
im der Kriegsbaukunſt, Laufgräben, melde 
de Belagerten gegen die Laufgräben der Ber 
azerer machen (Gontreapproden); der G- 
laut , fo viel als Gegenhall; f. Antwort ; Die 
G-iehre, die einer andern Lehre entgegens 
geſetzte Lehre; das G-Licht, in der Mahler 
rei, ein entgegenftehendes Licht, bei welchem 
eıne Sache nicht richtig und angenehm ins Auge 
fat; die G-liebe, dieienige Liebe, durch 
weiche die Liebe einer Perfon erwiedert wird; 
die G-Lift, die der Lift eines Undern entges 
gengefegte Lift; das (5-2lob, dasienige Lob, 
modurh man ein empfangenes Lob erwiedert; 
die G-macht, eine entgegengefegte Macht, 
Rraft; der Ö-mann, der entgegenhandelnde 
Bann, im Gegenſatze des Mitmannes (im 
Rartenfpiele, der Gegenfpieler) ; ein gegens 
üßer befindlicher , finender ic. Mann; der Ö- 
marſch, der einem andern Marfche entgegens 
sefente Marſch (Contremarſch); die G-mas 
ſche, eine zweite Maſche, die zu größerer 
Dauer und Dichtigfeit gemacht wird; die G- 
manuer, eine Mauer, welche gegen eine ans 
dere aufgeführt wird; die G-maus, f. Ges 
genmuskel; die G-meinung, dieentgegens 
gefegte Meinung; das Gemeſſer, bei den 
Weißigerbern, ein gerades, ſcharfes Meffer 
mit umgelegter Schneide, womit fie die Haare 
am Ropfe und an der Seite eines Büffelfelles 
abnehmen ; die Gamine, in der Belagerungss 
und Bertheidigungsfunft, eine Mine, die der 
feindfiden entgegen gegraben wird (Eonttes 
mine); die G-mitgift, dasjenige, mas der 
Dann feiner Frau für ihr Eingebradites vers 
ſchreibt (Dotarium) ; das G-ımittel, ein Mit: 
tel gegen etwas; der G-musfel, in der Zer⸗ 
sfıederungsfunft,, ein Musfel, der einemans 
dern im demfelben Gliede des Körpers ant» 
mwortet (die ®egenmaus, das Segenmäuslein); 
die G-neigung, eine Neigung, die einer 
andern entgegengefegt ift; die Ermiederung 
einer Zuneigung ; die G-nothdurft, f. Ge: 
geneinbringen; die G-öffnung, bei den 
Wundärzten, eine Öffnung, die an einem 
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von der Wunde entfernten Theile gemacht 
wird, um einen fremden Körper herauszuzie⸗ 
ben oder dem Eiter einen Ausgang zu verfchaf: 
fen; der G-ort, im Bergbaue , ein Drt, der 
einem andern entgegengetrieben wird ; der G- 
papit, ein Pabft, der einem andern entgegens 
gefent ift (Antipapft); der G-part, der eis 
nem Andern entgegen ift (der Widerpart, Geg⸗ 
ner, Gegenmann); die G-partei, die ents 
gegengefegte Partei; der G-pfabl, der eis 
nem andern Pfable entgegengefehte Pfahl; 
aud ein Pfahl, der gegen etwas angebracht 
wird, es zu fügen; das G-pfand, ein 
Pfand, welches man für das einem Andern ges 
gebene Pfand von diefem erhält; der G-pfeis 
ler, ein Pfeiler, dergegen einen andern oder 
neben einem andern aufgerihtet wird, um 
denfelben zu fügen ; Die G-probe, im Berg 
baue, die Probe eines Dritten, um bei zwei 
ftreitigen Proben den Ausfchlag zu geben; in 
den fhönen Künften, die Vorftellung eines 
Bildes ıc., das von einem andern frifch ges 
drudten oder gezeichneten abgezogen worden 
it; der G-punft, der einem andern Punfte, 
Sabe entgegengefeßte Punft; in dem Tons 
fage. diejenige Art des Satzes, nah welcher 
die Stimmen gegen einander verwecfelt und 
ohne Veränderung ihres Ganges höher oder 
niedriger gefeht werden fünnen (der Kontras 
punft) ;die G-quittung, eine Quittung „ die 
gegen eine andre, die man empfangen bat, 
ausgeftellet wird; der G-rechner, der die 
Segenrehnung führt (Eontrofeur); die G- 
rechnung, diejenige Rechnung , die der ans 
dere Theil von feiner Seite macht (Scontro, 
Niscontro); eine Rechnung, die zur Prüfung 
der Richtigkeit der Rechnung eines Andern ans 
geftellt wird (Gontrote); das G-recht, das 
Recht, welches für ein zugeflandenes Recht 
vom andern Theile geleiftet wird ; die G-res 
de, jede Rede, Entfhuldigung ; Ausflucht ıc., 
die der Rede eines Andern entgegengefeht ift; 
eine fünftliche Rede, welche in Beziehung auf 
eine andre vorher gehaltene gehalten wird; in 
den Rechten, die Einwendung, befonders des 
Beflagten wider die Klage des Klägers (Excep⸗ 
tion); das G-regijter , ein zweites Regifter, + 
das zu gröfierer Richtigkeit und Sicherheit nes 
ben einem andern geführt wird ; der G-reiz, 
ein gegen einen andern Reiz gerichteter Reiz, 
denfelben zu unterdrüden; das G-reizmits 
tel, ein Mittel, welches gegen einen Reiz dies 
nen foll; die G-runde, im Kriegsweſen, eis 
ne zweite Runde, um nachzufehen, ob die ges 
wöhnliche richtig und gehörig gemacht fen (Con⸗ 
treronde) ; die G-rüjtung, die Rüftung, wels 
che der Rüftung eines Andern entgegengefeht 
it; die G-famendrüfe, in der Zergliedes 
rungsfunft, die beiden Heinen drüfigen, lang» 
lichen und glatten Körper unterhalb der Treids 
musteln der Rutbe und auf beiden Seiten 
des Harnganges; der G-fang, ein Gefang, 
der einem andern ©efange zu antworten ans 
geftimmt wird (der Gegengeſang, Antiphone); 
der G-faß, ein Satz, welcher einem andern 
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Satze entgegengeſetzt iſt (Antitheſis); das Ent⸗ 
gegenſetzen zweier und ähnlicher Dinge zur Er: 
hebung oder lebhafteren Wirfung eines Ge— 
genftandes (Kontraft); in den Rechten fo viel 
als Gegenrede; ein jedes Ding, weldes eis 
nem andern entgegengefeßt ift, daher in der 
Dichtfunft ein Satz, der einem andern vor: 
bergebenden entgegengefeßtift, oder auch dem: 
felben antwortet (Untiftrophe), und im Tons 
faße eine während des Geſanges des Führers 
der Fuge eintretende Zwifchenftimme; derZus 
fand, da ein Ding dem andern entgegenges 
fet it; der Gegenſchall, f. Gegenhall; 
S-ichattig, E.u.U. w., den Schatten nad 
entgegengefehten Richtungen werfend. In der 
Erdbefhreibung find Gegenjchattige dieies 
nigen Erdbewohner , die ihren Schatten nach 
entgegengefesten Himmelsgegenden werfen, 
die einen nah Norden, die andern nah Sü⸗ 
den; der G-jchein, eine Befcheinigung , die 
einer andern entgegengefept ift, Die gegen oder 
für einen Andern ausgeftellt ift (Revers); fo 
viel als Wiederfchein; in der Sterntunde, der 
Stand eines Wandelfternes gegen einen ans 
dern im Thierfreife, wenn er 180 Grad von 
demfelben entferne ift; die G-fchenfung, 
Die auf eine vorhergegangene Schenkung zur 
Ermwiederung gemachte Schenfung; das G- 
fchimpfen , ein erwiedertes Schimpfen ; der 
Geſchlag, ein erwiederter Schlag ; ein Vers» 
fuß, der aus einer langen, einer kurzen und 
noch einer fangen Sylbe beftehbt (— — Ams 
phimacer); die G-jchmahung, die erwies 
derte Schmäbung ; die G-fchuecke, in der 
Bergliederungstunft, der [hnedenförmige Kreis 
am äußern Ohre; der G-jchnitt, der einem 
andern Schnitte entgegengefegte Schnitt; Die 
G-jchrafficung , bei den Holzfchneidern und 
Kupferftecbern die zweiten oder dritten Züge 
in einer Zeichnung, oder eben diefe Schnitte 
in Holz; und Kupfer, welche die erften durchs 
fhneiden (die Kreusfchraifirung); der G- 
fchreiber,, bei verfhiedenen Kaſſen, ein Bes 
amter, der noch ein eigenes Rechnungsbud, 
das Gegenbuch führet, um Irrungen und Uns 
richtigteiten befto ficherer vorzubeugen (Cons 
troleur, aud der Gegenrechner, Gegenband» 
ler); die Gaſchreibung, das Geſchäft des 
Gegenſchreibers (Controle, Controlirung) ; 
die G-jchrift,, diejenige Schrift, welche ges 
gen eine andere gerichtet ift, um diefe zu wi» 
derlegen; die G-fchuld, dieienige Schutd, 
melde ein Andrer von uns zu fodern hat (Pafs 
fiofhuld); der Gaſchuß, ein auf einen vors 
bergegangenen Schuß von der entgegengefeß: 
ten Seite erfolgender Schuß; der G-jchivä: 
ber, oder G-jchiwager, dieienigen Schwä⸗ 
ber, von welchen der eine des Mannes und 
der andre der Frauen Vater ift; Die G-jeite, 
die entgegengefegte, gegenüber befindliche 
Seite eines Dinges, 4. B. die Gegenfeite 
einer Münze, welche der Bildfeite entgegen: 
gefeht ift (die Rückſeite, die Kebrfeite, Res 
vers); S-feitig, E.u.U.Ww., einem andern 
Dinge entgegengefegt, im O. D. der gegen: 
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ſeitige Theil, der Gegner; der gegenſeiti 
ge Satz, der Gegenſatz; was auf beiden Sei 
ten Statt findet, auch was gegen den ander 
oder den entgegengeſetzten Theil geſchieht: ge 
genleitige Freundfchaft, ein gegenfeitige: 

eriprechen;; fich gegenfeitig Deifen um 
dienen; @®-jeitd, Umft. w., gegenfeitig 
die G-ficherheit , diejenige Sicherheit, wel 
che man für die Sicherheit, die man Under 
gegeben hat, von diefen für fich verlangt ; du 
G-fiegel, ein zweites Siegel, welches zu 
volligen Gültigmahung zu einem andern ge 
feßt wird (Kontrafigilum); der G-finn, ei 
entgegengefehter Sinn, Verſtand; G-jinnig 
E. u. U. w., einen entgegengefesten Sinn ba 


bend; die G-jonne, in der Naturlehre, ein 


Urt der Nebenfonnen, wenn der Wiederſchei 
der Sonne ihr gerade gegen über, oder inei 
ner entgegengefegten Himmelsgegend fichtba 
it; der G-fpalt, in der Wundarzeneifunfl 
ein Spalt an derienigen Seite, die der Seit 
an welcher die Verlegung Statt fand, entg« 
gengefegt it; der G-fparren, der einem ar 
dern Sparren entgegengefegte Sparren die ji 
gegenfeitig fügen; das G-fpiel, ein gegen ei 
anderes Spiel gerichtetes Spiel: Dad ganz 
Gegenfpiel inder Hand haben; ein Worı 
ein Sat, überhaupt jedes Ding, das eineı 
andern entgegengefegt ift (das Widerfpiel, da 
Gegentheil, der Gegenfas) ; der G-fpirle 
derjenige Spieler, der gegen einen Ander 
fpielet und ibn am Gewinnen zu verbinder 
fuht; im Glückſpiel derienige Spieler, di 
gegen den Bankhalter fpielt (Pointeur) ; de 
G-fpruch, ein gegen einen andern Spru 
Herichteter Spruch ; in manchen D. D. Gegeı 
den f. Widerfpruh; die G-jpur, eine di 
andern entgegenlaufende Spur (die Rüchſpur 
der S-jtaatsummwälzer, der an einer © 
genftaatsummälzung Theil nimmt (der Gegeı 
ummälzer); die G-jtaatsummälzung,, ei 
Staatsummälzung, die gegen eine andre 9 
richtet ift (Gontrerevolution, die Öegenumma 
zung); der G-jtand, ein Ding, das eine 
andern Dinge entgegenfteher , ihm. hinderli 
it, doch ungewöhnlih; in weiterer und 9 
wöhnlicher Bedeutung, jedes Ding außer un 
die Gegenjtinde um uns ber; in noc me 
terer Bedeutung Alles, mas fid nur denke 
und wovon ſich etwas fagen laßt, alio au 
unförperlihe Dinge, Gedanfen, Begriffe ı 
(Dbiekt) ; im D. D. das Gegentheil, der G 
genfag; G-ftändlih, E. u. U. w., aneine 
Gegenſtande, außer uns befindlich (obiektiv 
der G-jtandsfall, in der Sprachlehre f. A 
eufativus; das G-ftandsglas, an Fernro 
ren ıc., das äuferfte Glas, welches den Gege 
ftänden, die man dadurch betrachtet, zugekeh 
it (Obiektivglas); G-jtandslos, E. u, U. w 
keinen Gegenftand zur Deziehung habend : eu 
——— Liebe und Sehnſuch 

-jteben, unth. 3., unregelm. (f. Stebeı 
mit haben, für entgegenftehen ; der G-jtelle 
der etwas entgegenftellt; in der Zerglied 
rungskunſt, der Gegeuſteller des Daumen 
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ein Musfel, der vom Höder des großen viel: 
edigen Beines und vom eigenen Handwurzel⸗ 
bande kommt, der den Daumen beugt und ges 
gen den Fleinen Finger sieht; die G-ftellung , 
md.D. in den Rechten, eine Öegeneinanders 
ſtelung zweier oder mehrerer Perfonen gegen 
einander, um ihre Ausfagen zu vergleichen 
(Konfrontation) ; in der Mahlerei bei Einigen, 
dad Zufammenftellen einander entgegengefehter 
Serben ac. (Rontraf); die Ö-jteuer, f. Ges 
genvermächtniß ; der G-jtich, ein Stich, 
der von der andern Seite geführt wird; die 
Geaſtimme, in der Tonfunft , die entgegenges 
feste Stimme (Gontrepartie) ; eine Stimme, 
Billenserflärung', welche gegen eine andre iſt; 
G-ftimmig, €. u. U. mw., entgegengefeßte 
Stimmen, entgegengefepte Meinung habend ; 
der G-jtolz, der Stolz, welcher dem Stolze 
eines Andern entgegengefeht wird; der G- 
ſtoß, ein Stofi, der zur Erwiederung eines 
empfangenen Stofies geführet wird; die G- 
firecfung , bei den Wundärzten , die Stredung 
oder Debnung des einen Theild gegen den ans 
dern, um das aus der Lage gewichene Glied 
wieder einzurenfen ; der G-ftrich, ein einem 
andern Striche entgegengefehter Strich; bei 
den Tuchbereitern, ein Strih, den man wider 
oder gegen das Haar oder die Wolle eines Tuches 
thut; die G-jtrichelung , f. Gegenſchraffi⸗ 
rung. ©. d. ; der Gaſtrom, eine Strömung, 
die eine folche Richtung nimmt, welche der Rich» 
tung einer andern entgegengefeßt ift; das G- 
ſtück, ein Ding , das einem andern entgegen» 
geſetzt it, befonders von zwei Bildern c., die 
etwas Entgegengefestes darftellen und die man 
gegen einander hängt oder ftellt (Pendant); 
auch ein Gedicht, das einem andern in feiner 
innern Einrichtung ganz nachgebildet it, Stüd 
für Stüd aber gerade das Gegentheil von 
jenem enthäft (Parodie); der G-jtüctwall, ein 
Etüdwall, der gegen einen andern angelegt 
if (eine Gegenbatterie); die G-jtufe, in der 
Martfcheidetunft, ein Zeichen, welches der 
Martfheider in der, in der Grube gefällten 
Linie der Markſcheide einhauet und über welche 
Linie die Gewertichaft nicht abbauen darf ; Die 
G-ſtütze, eine gegen ein Ding angebrachte 
Stüse, daſſelbe tragen zu helfen; der G- 
taufch, ein von dem andern Theile gemachter 
Tauſch, der Durch einen andern frühern verans 
laßt it; die &-thätlichkeit, eine Thätlichkeit, 
die eine andre erwiedern foll (Repreffalie) ; der 
G-theil, dieienige Perfon , deren Bemühung 
der Bemühung einer andern entgegengefegtift, 
befonders in den Rechten (der Gegenpart, der 
Gegner); das G-theil, ein einem andern 
entgegenfiehendes Ding; G-theilig, €. u. 
U.m., zum Gegentheile gehörig, entgegenges 
fest; -theild, umft. m. , im Gegentheil ; Die 
G-thür , eine gegenüber befindliche Thür ; Die 
treue, diejenige Treue , durch die man die 
Treue einer Perfon ıc. erwiedert ; der G-trieb, 
en einem andern entgegenwirtender Trieb; 
auch f. Gegenfaprt ; das G-trummm, im Berg 
baue, ein Trumm oder Stüd eines Ganges, 
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welches einem andern Stüde deffelben gegen» 
über liegt; G-über, f. Gegen ; das G-über, 
f. Vis-a-vis; das ©-ufer,, das entgegenges 
feßte , gegenüber liegende Ufer; die G-um- 
mwallung , in der Belagerungstunft, ein aufs 
gemworfener Braben rings um’ eine belagerte Fe⸗ 
ſtung, um die Ausfälle der Belagerten abzus 
halten; auch die Arbeit, die Verfertigung dies 
fes Grabens; der G-ummälzer, f. Gegen: 
ftaatSsummälzer; die G-ummälzung, f. 
Gegenjtaatsummälzung ; die G-unterla= 
ge, f. Gegenhaut; die Geunterfcrift, die 
Unterfchrift des andern Theiles bei der Unters 
fhrift des einen (die Gegenunterzeihnung) ; 
die G-unterfuchung , die vom andern Theile 
angeftellte Unterfuchung ; die G-unterzeich- 
nung, f. Gegenunterfchrift; das G-ver: 
bündniß, fo viel als Gegenbündniß ; die G— 
verebrung, f. Gegengefchenf ; die G-ver: 
beißung, f. Gegenverfprechen; das G— 
vermächtniß, ein Vermächtniß, welches zur 
Erwiederung eines andern vorbergegangenen 
Vermächtniffes gemacht wird; befonders aber 
ein Vermächtniß, eine Schenfung , welche der 
Ehemann oder ein Anderer in feinem Namen 
der Ehegattinn wegen ihres Brautfchages und 
sur Sicherheit deffelben thut (die Gegenlage, 
das Gegengeld, die Gegenfteuer, die Wider⸗ 
lage); die G-vernunft,, ein Spottwort,, um 
Diejenigen Fälle oder Sätze zu bezeichnen , in 
welchen die Vernunft mit ſich felbft in Streit ift 
(Antinomien der Vernunft); die G-verpflich- 
tung, eine Verpflichtung des andern Theile 
als Folge einer andern vorhergegangenen Vers 
pflibtung; die G-verfchanzung, dieienige 
Verſchanzung, welche dur die Verſchanzung 
des Gegners veranlaßt und derſelben entgegen⸗ 
geſetzt wird; Die Ö-verfchreibung , eine Ver⸗ 
fhreibung , welche von dem andern Theile auf 
eine vorhergegangene Verfchreibung des einen 
Theiles gemacht wird; die auf ſolche Art vers 
fhriebene Sade ; die G-verficherung,, eine 
DBerfiherung , welche einer andern entgegenges 
fegt it; eine Verfiherung, welche von dem 
andern Theile auf eine vorher empfangene Bers 
fiherung gegeben wird (Reverfales); das G- 
verfprechen,, ein Verſprechen, welches von 
dem andern Theile auf ein vorher empfangenes 
Verſprechen geleiftet wird (die Gegenverheis 
Gung , die Gegenzufage) ; der G-verfuch , ein 
Verſuch vom Gegentbeile; ein Berfudh von An⸗ 
dern angeftellt , um andre vorhergegangene Ber: 
fuche derfelben Art zu prüfen; die G-verwab: 
rung, eine Verwahrung , welche auf vorbers 
gegangene Verwahrung des einen Theiles von 
dem andern Theile eingelegt wird (Reproteft) ; 
die G-vijite, der Gegenbefud ; der G-pors: . 
ſteher, in der Zergliederungstunft , fo viel als 
Gegenfamendrüfe ; die G-vorjtellung,, Vor: 
ſtellungen, die von der andern Seite in Bezies 
bung auf andre vorhergegangene Borftelungen 
gemacht werden (Remonftration); der G-vor= 
wurf, ein Borwurf, durch welhen man einen 
empfangenen Borwurf erwiedert ; Die Ö-MWags 
fchale , die andre entgegengefegte Wagfchale ; 
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der Goͤgenwall, in der Befeſtigungskunſt, die 
äußerfte Bruftwehre an einer Zeftung mit einem 
ange um den Graben (Eontrefcarpe); die G- 
wart, der Zuftand,, da man in eigner Perfon 
an einem Drte ift,, die Anweſenheit: es geſchah 
in meiner Gegenwart ; in Gegenwart des 
Geiſtes, die Fertigfeit , fich bei allen Vorfällen 
feiner bewußt zu bleiben und von feinen Geis 
ftesträften auf der Stelle den beften Gebrauch 
machen zu Pönnen (die Befonnenheit, in der 
Bibel Nüchternheit und Wachfamfeit); die ges 
genmwärtige Zeit: das Bedürfniß der Gegen: 
wart läßt den Gedanfen an die Zukunft 
nicht auffommen; G-mwärtig, €.u.U.w., 
an einem Drte befindfich , antwefend : ich war 
bei diefem Berfuche — die ge⸗ 
genwärtigen Zubörer; uneig., die Sache 
iſt mir nicht gegenwärtig, ich erinnere mich 
ihrer nicht; in dieſem Augenblicke ſeyend oder 
geſchehend: die gegenwärtige Zeit, ietzt; 
die gegenwärtige Zeit, in der Sprachlehre 
(T. praesens) ; das Gegenwärtige, etwas, 
das gegenwärtig ift, und die Gegenwärtig— 
feit, der Zuftand,, da etwas gegenwärtig iſt; 
der G-wechfel, ein Wechfel , der vom andern 
Theile in Bezug auf einen andern vorhergegans 
genen Wechfel ausgeftellt wird (Retratte); die 
G-wehr, das Wehren, die Bertheidigung ges 
gen den Angriff eines Andern: fich zur Ge— 
genwehr ftellen, fi wehren; die G-wens 
Dung , eine Wendung , die auf eine andre vors 
bergegangene Wendung erfolgt, derfelben ant— 
mwortet; in der Ton: und Tanzkunſt der Alten, 
eine folhe Wendung des Chors mit Tanz (Uns 
tiftrophe); der ®-wind, „erienige Wind, der 
einem Schiffe entgegenwehet ; die G-wirfuug, 
die Wirfung , twelche einer andern entgegen« 
geſetzt ift (Reaktion) ; die G-wohner, in der 
Erdbeſchreibung, ſolche Erdbewohner, welche 
unter derſelben Mittagslinie in gleicher Breite 
oder Entfernung vom Gleicher wohnen, die an⸗ 
dern auf der ſüdlichen Halbkugel; dad Gaæwort, 
ein Wort , deffen Bedeutung das Gegentheil von 
der Bedeutung eines andern ift; ein Wort , wels 
ches gegen ein anderes vertaufcht werden fann, 
ohne daß der Ginn verändert wird, welches 
alfo daffelbe ausdrudt; ein gegen ein anderes 
Wort gerichteres, zur Erwiederung deffelben ; 
der G-mwurf, ein auf einen vorhergegangenen 
Wurf zur Erwiederung gethaner Wurf; f. Ge⸗ 
genftand ; im O. D. f. Einwurf ; die G-zärt- 
lichkeit, die Erwiederung der Zärtlichfeit oder 
Liebe ; Außerungen, Beweife diefer Zärtlichkeit ; 
der Ö-zauber, ein Zauber, welder einen ans 
dern unwirffam machen fol; da8®G-zeichen, 
ein Zeichen, mit welchem man ein empfangenes 
Beiden erwiedert; ein Zeichen, welches man 
für ein anderes Zeichen erhält (Contremarke); 
die G-zeichnung, in der Mahferei und Zei: 
chenfunft , eine Zeichnung, in welcher eine andre 
Zeichnung von hinten nadhgezeichnet worden ift 


(Begentopie); der G-zeuge, ein Zeuge der 


Gegenpartei ; die G-zinne, in der Wappen: 
funft, diejenige Zinne, welche einer andern ents 
gegengefegt if; DerÖ-zug, ein Zug, der eine 
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von einem andern Zuge entgegengeſetzte 9 
tung hat (Contremarfch) ; ein Spiel, ein £ 
der einem andern Zuge entgegengefegt iſt, 
unwirkſam machen foll; die Ö-zufage, f- | 
genverfprechen; das G-zutrauen, die 
twiederung des Zutrauens; dus G-zıwan 
mittel, 3Zmangsmittel, die man gegen ar 
Zwangsmittel gebraucht (Repreffalien). 

Gegerbe, Gegire oder Gegirre, Gezife 
f., -6, das wiederholte Serben ıc. 

Segitter, f.,-8;2.D. f. Gitter, Gitterw 

Geglänze, Geglätte, Gegleite, f., -8, 
wiederholte Glänzen ıc. 

Gegler ‚m. ‚-8 , eine Benennung des Bergfint 

Geglicder , f.,-$8 , ein wiederholtes , auch m 
ſchlechtes Sliedern; alle Glieder eines Körp 
Jufammengenommen. 3 

Geglimmer, Geglitfche,- Gegloße, f., - 
das wiederholte Glimmern ıc. 

Gegnen, f. Begegnen. 

Gegner, m.,-8,die Gegnerinn, M.-en, e 
Perfon, melde das ©egentheil von uns v 
langt oder entgegengefeßter Meinung ift Ci 
Gegentheil, Gegenpart , Gegenmann) ;oftaı 
f. Geind; Gegnerifh, E. u. U. w., di 
Gegner gebörend , angemeffen, feindfich : d 
geaneeiigen Waffen, die gegnerijc 

rift. 

Gegräbe, Gegrabbel, Gegräpfe , Gegrin| 
Gegröle, Gegrübel, Gegrünze , Gegück 
Geguürgel, Gegurr oder Gegürre, f.. - 
das wiederholte Graben ıc. 

Gebäübe, €. u. U. w., im D. D. von habe 
in der Bedeutung von halten, für dicht, eng 
fett: ein gehäbes Faß, das dicht it und Feiı 
Slüffigfeit durchläßt; Die Garbengebäbe «a 
einander legen (aud) gehäb, behäbig, häbig) 

Gehäben, unregeim. (f. Haben), Uth. 3., fi 
haben im O. D.; 2) zrckf. 3., ſich (mich) g 
haben, ſich betragen: er gehabt ſich übe 
er beträgt, geberdet ſich übel; ſich befinden 
gehabt euch wohl; Gehäbig, E.u. u. w. 
im O. D. wohlhabend, begütert. 

Gebäcke, Gebäder, Gehäke, Gehäkel, f. ,-t 
das wiederholte Haden ıc. 

Gebäge, f. Gehege. ⸗ 

Gehält, m., -ed5, M. -€, der körperliche Ir 
halt, die Befcharfenheit einer Sache , nach wel 
cher fie etwas in fich faffen fann: ein Faß vo 
hundert Kannen Gehalt; ein Haus ha 
vielen Gehalt, ift groß und bequem; das 
jenige, mas ein Körper von gewiffen ander: 
Theifen in ſich enthält: der Gehalt eine: 
Geſundbrunnens, der Erze, das, was fi 
an Metallen in jich enthalten: eine Silber 
münze von gutem Gehalte (Werth , Korn) 
der innere Gehalt einer Sache, eine 
Schrift; der Unterhalt, die Unterhaltung 
bei jemand in Gehalt ftehen; freien Ge: 
bult haben; befonders und gewöhnlich das: 
jenige Geld, welches man jährlich für die Dien: 
fte , die man leiftet, für die Verwaltung feine: 
Amtes erhält, die Befoldung: taufend Tha: 
ler Gehalt befommen ; der ftehende, be: 
ftimmte Gehalt (Firum) , im Gegenfage der 
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ungewiffen Nebeneinfünfte. In dieſer Bedeu⸗ 
tung iſt es gewöhnlich fählihen Geſchlechts: 
ns Gehalt. 

Gebulten, €. u.U. w., das Mittelwort der 
sraangenen Zeit vom Zeitworte halten, wels 
“es aber außer den gewöhnlichen Bedeutungen, 
nch uneigentlich gebraucht wird, und zwar für 
scrbunden, verpflichtet: zu etwas gehalten 
ſeyn; in der Mablerci und den Redefünften, 
diejenige Eigenfchaft eines Kunftwerfes zu bes 
seinen, vermöge welder alle feine Theile aufs 
selfommenfte übereinfimmen: ein gut ge 
baltenes Gemäblde. ©. Halten und Hal—⸗ 
tung ; f. gefegt , gefaßt: ein gebaltener Cha⸗ 
tafter ; f. zurüdpaltend: Maria ıwar ſtumm 
und gehalten ; aud f. zurüdgehalten , unters 
drüdt: der gehaltene Schmerz; Gebältig, 
€.u.U.mw., Gehalt habend , von Gehalt, eig. 
und uneig.; Gebültleer, €. u. U. w., leer an 
Schalt, an innerm Werthe, Nuten; G-Io$, 
€. u. U. w., feinen Gehalt, feinen innern 
Werth, Augen habend; die G-Iojigkeit ; der 
G-meijer, ein Werfjeug, den Inhalt eines 
Sefäßeszc., noch mehr aber den innern Gehalt 
der Slüffigfeiten ıc., ihr Verhältniß und ihre 
Stärfe sc. zu unterfuchen und zu Meilen; die 
G-meflung, die Unterfuhung und Beftims 
mung des Inhalts eines Faffes, dann, des 
innern Gehalts einer Flüfjigkeit; G-reich, 
E. u. U. w., reih an Gehalt, vielen innern 
Werth, Mugen, viel Anzichendes ic. habend 
(aehaltvell); S-fam, E. u. U. w., für gehalt⸗ 
reich; die Gehaͤltszulage, eine Zulage zum 
Setzalte (Gehaltserhöhung, Gehaltsverbeſſe⸗ 
rung, Gehaltsvermehrung); Gehältvoll, €. 
u. U. w., fo viel als gehaltreich. 

Sebämmer, Gebändel, f., -8, das wieders 
delte Hämmern ıc, 

Gebänge, f., -8, ein fortdauerndes, häufiges 
Hängen , Aufhängen; dasjenige, was hänget, 
Baber der abbangige Theil eines Berges, einer 
Flache (im Bergbaue au das Hangende); bei 
den Jägern, die herabhangenden Dhren der 
Jagdhunde (auch das Geläppe) ; herabhangende 
Bieratben, in der Baufunft, ein Gehänge 
von Blumen, Früchten (Zefton); dann, 
Pus , der angehängt wird, Ohrgehänge, Uhrs 
schänge ; im Bergbaue, die Kunſtſtangen des 
Seldgeftänges , wenn fie an einem Gelenke hans 
sen ; in manden Gegenden, das Eingeweide: 
das Gebunge eines Schweines, Kulbes, 
dasjenige, woran etwas hanget,, daher beiden 
Jägern , das Jägerzeug, woran das Hifthorn 
banget (Gehent), und bei den Webern die 
Schnüre oder Riemen nebft den Rolfen und Wip⸗ 
sen, woran die Schäfte oder Kämme in einem 
Wrberfiuple bangen und bewegt werden; in 
einem Uhrgehſßuſe die Feine Stange, die im 
Dodenftüde durd einem Zapfen befefliget wird 
und mit der der Bügel dur ein Niet zufams 
menbangt. BER 

Sebärfe, Gebärme, Gebärre, Gehäſche, 
f., —s, das wiederholte Harten ıc. 

Gebäfe, f., 26, bei den Jägern, in den Zus 
fammenfegungen Borbergehäje und Hinter 
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gebäfe, den vordern und Hintern Theil des 
Hafen zu bezeichnen. 

Gehäspel, f., -8, das wiederholte Haspeln. 

Gehäljig, €. u. U. w., Haß habend , empfins 
dend: er ijt mir gebäffig, ic haſſe ihn; 
gehäſſiger Weife, feindtiher Weife; was ge» 
haßt wird, verhaßt: eine gebäflige Sache; 
fich (mich) bei jemand gehäſſig machen; 
die Gehäfjigkeit, die Empfindung des Hafs 
fes ; die Eigenfchaft einer Perfon oder Sache, 
da fie gehäſſig if. 

Gehaü, f., -ed8, M. —e, im Forſtweſen fo viel 
als Hau, Hieb: einen Wald in Gehaue ab» 
tbeilen; ein Gehau abbolzen; ein junges 
Gehau, wo junges Holz anfliegen fol. 

Gebauche, Gehaüe, ſ., —6, das wiederholte 
Hauchen ıc. 

Gehäuüfe, f.,-8, ein anhaltendes , wiederhol⸗ 
tes Häufen ; etwas Aufgehäuftes, Zufammens 
gehäuftes; der Inbegriff vieler gleihartigen 
Dinge, die zu einem Ganzen vereinigt find 
(Aggregat). 

Gebäüfe, f., -8, ein eingefchloffener Raum, 
ein Behältniß, das einem Dinge gleichſam 
ftatt des Haufes dienet: das Gehäuſe einer 
Schnecke, einer Ubr; bei den Uhrmacern 
auch die Platten, zwiſchen welchen das Räs 
derwerk einer Uhr befindlich ift; das Gchäuje 
des Hobeld, der hölzerne Theil des Hobels, 
worin das Hobeleifen befindlich ift; Das Ges 
bäuje der Winde, das Behältniß von Eifens 
blech einer eifernen Winde; das Drgelges 
häuſe, das Holzwerf, womit eine Drgel ums 
geben und verwahrt ift; das Gehäuſe des 
Kernobſtes, oder das Kerngehäufe, Frucht⸗ 
gehäufe, das Kern: oder Samenbehältniß ders 
felben. Uneigentl., bei den Schwertfegern der 
Theil eines Degengefäßes zwiſchen dem Stich⸗ 
blatte und Griffe (auch das Kreuz). 

Gehbar, E. u. U. w., worauf gegangen wers 
den kann: der Weg ijt jebt nicht gehbar; 
die Gehe, M.-n, in Thüringen, ein abge⸗ 
fchrittenes oder mit Schritten abgemeſſenes 
Stüd Bew: eine Gehe Kartoffeln. 

Gehebe, Gebechel, f., -8, das wiederholte 
Heben ıc. 

Gehe, f., -ed, M. -€, bei den Jägern, fo 
viel Bögel, als auf Einmahl gehedt oder aus: 
gebrütet werden, ein Neft voll Bögel (eine 
Hede, ein Flug), vorzüglich von den Jungen 
einer wilden Gans oder wilden Ente. 

Gehecke, Gebefte, Gebeftel, f., -6, das 
wiederholte Heden ıc. 

Gehege (nad der Abſtammung richtiger Ge- 
bäge), f., -8, ein eingehegter, d. h. mit 
einem Hage oder Zaune eingefchloffener Raum, 
befonders ein Bezirf, in welchem das Wilds 
bret gehegt wird: ein Gehege abitecken, 
mit ausgentedten Strohwiſchen auf Stangen, 
oder auf andre Art; einen Schlag ins Ge— 
bege legen, im Zorftwefen, einen Schlag oder 
ein Gehau mit Strohmwifchen abiteden oder be= 
zeichnen; ein Stück Wiefe zu Gebege mas 
chen, auf welchem dann nicht geweidet wers 
ben darf; auch ein gehegtes Waller oder ein 
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ſolches, in welchem nicht jedermann fifchen 
darf, heißt Gehege. Sprihmwörtiih: einem 
ins Gehege Fommen, geben, fi etwas 
anntafen, worauf nur der Andre ein Recht 
hat, oder zu haben glaubt, auch in eines Ans 
dern Amt greifen; ein Hag oder Zaun, und 
in weiterer Bedeutung Alles, womit ein Raum 
eingefchloffen oder umgeben wird; der Gehege— 
aufſeher, der Auffeher über ein Gchege, ber 
fonders über ein Gehege der niedern Jagd; der 
®-bereiter, ein Forftbedienter, welcher die 
Gehege , die Jagdgrenzen bereitet (Hegereiter). 
Gehehlen, veraltet, doch zumeilen noch in den 
Gerichten vorfommend, 1) unth. 3., f. eins 
willigen: in etwas gebeblen; 2) 19.3., ge⸗ 
ftatten , dulden: etwas gebeblen. 

Geheim, E.u.U,mw., unbefannt, verborgen, 
im Gegenfage des öffentlichen: ein geheimer 
Drt, Gang; eine geheime Thür; ein ges 
heimes Geſpräch; ein geheimer Umgang ; 
etwas vor jemand gebeim balten; ge: 
heime Tinte, mit der man auf eine geheime 
Art fchreibet, die erft nach gewiſſen angemwens 
deten Mitteln fichtbar wird 2c. (ſympathetiſche 
Zinte); in engerer Bedeutung nennt man ge= 
beim, was die innerften Landesſachen und die 
-perfönlichen Verhältniſſe des Zürften angeht: 
der gebeime Rath (Geheimrath), ein vors 
nehmer Rath eines Fürften, auch die VBerfamm: 
fung diefer Räthe, häufig aber auch bloßer 
Titel; das geheime Siegel, dasienige , defs 
fen fi der Fürft in feinen geheimen Ausfers 
tigungen bedient; ingeheim, auf eine ge» 
heime Art; das G-buch, ein Buch, worein 
geheime Dinge verzeichnet werden , befonders 
bei Raufleuten , ein Bud, worein fie ihre wich 
tigften Angelegenheiten vergeihnen ; der G— 
bund, ein geheimer Bund, befonders ein ins 
geheim gefchloffener Bund zum Nachtheil Ans 
derer (Romplott); die ®-deutelei, die Sucht, 
etwas auf eine geheime Art zu deuten, oder 
einen geheimen Zinn aus etwas herauszudeus 
ten (myſtiſche Erflärungsart); eine auf folde 
Art gemachte Deutung, Erklärung; die Ge: 
beimelei, der Hang, die Sucht, den Schein 
des Geheimen und Gebeimnißvollen zu haben 
(Mpfticismus); der Gebeimgriff, ein heims 
licher Griff, ein heimliches, unerlaubtes Mit: 
tel; die G-baltung, die Handlung, da man 
etwas geheim hält; die G-Fraft, eine geheis> 
me, geheim wirfende Kraft, und in engerer 
Bedeutung für Gcheimmittel (Sympathie); 
G-Fraftig, E.u.U.w., eine geheime Kraft 
in ſich habend, durdy geheime Kraft wirtend 
(fnmpatbetifh); die G-Funjt, eine auf ge: 
beime Art, mit geheimen Kräften mwirfende 
Kunft (Sympathie); der G-Fünjtler, einer, 
der Seheimfünfte verfteht, der in geheime 
Künfte eingeweiht ift (Magier); die G-lebre, 
eine geheime und gebeimnißvolle Lehre (My: 
ferien): die Jüdiſche Geheimlehre (Kabbas 
la), geheimnißvolle Lehren der Juden und die 
Regeln, nad welchen ſolche Geheimniffe aus: 
gelegt werden follen; der G-lehrer, der die 
Geheimlehre, befonders die Jüdiſche verſteht 
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(Kabbaliſt)y; G-ælehrig, E. u. Uu. w., zur G 
heimlehre gehörig, in derſelben gegründ 
(mpfteriös); das G-mittel, ein geheim a 
baltenes Mittel (Urcanum); ein auf eine u 
befannte Art wirkendes Mittel (ein ſympath 
tifhes Mittel); der G-namige, der fein 
Namen geheim hält; das G-nıf, -iles, 2 
-jfe, der Zuftand, da eine Sache geheim if 
eine geheime Sache, die unbefannt oder ve 
ſchwiegen bleiben fol: ein Geheimniß aı 
etwas machen; die Sache ıjt ein Gebein 
niß; in engerer Bedeutung, geheime Mitt 
un) Künfte oder Geheimmittel und Geheir 
fünfte (Urcana); das Gebeimniß Gold ; 
machen; bei den Hutmadern heißt, De 
Haare das Geheimniß geben, die Haare d 
Biber, ehe fie vonden Fellen abgenommen we 
den, durch eine gewiſſe Zubereitung oder Bei 
die Eigenfchaft des Filzes ertheilen. Auch Di 
ge, deren Dafeyn befannt und erwiefen ift , ve 
welchen aber die Art und Weiſe diefes Dafenı 
unbefannet ift, nennt man Gcheimniffe, 3. 2 
die Art und Weife der Fortpflanzung ift ein G 
heimniß der Natur; die Verborgenheit, Du 
kelheit; der G-n-forjcher,, der Geheimnii 
zu erforfhen fuht; die G-n-gaufelei, d 
Gaukelei mit angeblihen Geheimniſſen (M 
ferien) ; der G-n-grübler, der nah Gehein 
niffen grübelt, überall Geheimniffe findet (M 
fifer); der G-n-Framer, die G-n-Pri 
merinn, eine Perfon, die den Schein habe 
will, als ob fie um viele Geheimniſſe wiffe ; di 
®-n-Främerei, die Handlungsmweife ein 
Seheimnißfrämers ; der G-n-Fugdige, dı 
eines Gebeimniffes kundig ift (Arcaniſtx; © 
n-leer, €. u. U. w., leer an Geheimniiffeı 
kein Geheimniß habend; die Gen-lehre, d 
Lehre von den Geheimniffen (Myſtik); G-n 
lo8,€.u.U. mw. , der Geheimniffe ermangelnt 
G-n-reih, E. u. U. mw., reih an Gehein 
niffen ; die G-n-trägerei, das Tragen m 
Geheimniſſen, das Zutragen von Gebeimniffer 
G-n-verbiüllend, E. u. U. w., das Gebein 
niß verhülfend ; Genevoll, E. u. U. w., voll 
Geheimniſſe: eine geheimnißvolle Sache 
das Anſehen habend, als wiſſe man viele G 
heimniſſe; der Geheimräth, -—e8, ſ. Gi 
beim; die G-rräthsſtube, die Stube, in we 
her fich der geheime Rath verfammelt; uneig. 
der ganze geheime Rath felbft (das gebein 
Rathskollegium); die G-rotte, f. Gebein 
bund; die G-fchreibefunjt,, die KRunft, m 
geheimen Schriftzügen zu fehreiben (Steganı 
graphie, Krnptographie) ; der Ö-fchreiber, 

©cheimfetretair; im O. D. auch überhaupt fı 
Schreiber; die G-jchreiberei, das Schreibe 
mie geheimen Schriftzeichen (die Gcheimfchre 
betunft),, ein® geheime Schreiberei oder Schri 
(Geheimſchrift); die Ausfertigungsftube ein 
Geheimſchreibers (im D. D. auch überhauf 
erne Kanzelei); die G-jchrift, eine geheim 
oder geheim gehaltene Schrift, daher im D. X 
Die Urkunden im Urfundenfhage; die geheime 
Schriftzeichen ſelbſt (Chiffern): mit Gebein 
fchrift fchreeiben; der G-fekretair, f. G 
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fhreiber ; der G-finn, ein geheimer, ver: 
berzener Sinn ‚z.B. einer Schrift; G-finnig,, 
€.z.U.m., einen geheimen Sinn habend, was 
zer für Cingemeibte verftändlich ift (muftifch) ; 
&rGebeimmfinnige, der den geheimen Sinn 
en Sache , Schrift ıc. zu erforfchen, zu deus 
ten verfteht (Moftiter) ; die G-jprache, eine 
scheime Sprache , eine Sprache durch geheime 
Zeichen (Ehifferfprade); die Gaſucht, die 
Zucht nach Geheimniffen , die Sudt, alles als 
ein Geheimniß zu behandeln ; G-füchtig, €. u. 
u m., von der Gebeimfudht befallen, in der 
Geheimfucht gegründet, daher der G-füicht> 
ler, Gebeimfüchtling ; die G-urfache , eine 
geheime Urfache ; das G-perjtändniß, ein 
acheimes oder heimliches Verftändniß zwiſchen 
jeeien oder Mehrern zum Schaden Anderer 
(Komptort); G-wirfend, €. u. U. w., auf 
eine geheime Art wirkend (ſympathetiſch); das 
S-zeichen , ein Beichen,, welches ingeheim ges 
geben wird , oder aud für alle Andre unver: 
Bändtich it; Das G-zimmer, ein Zimmer, in 
melden man gebeime Dinge treibt, befonders 
in weichem die geheimften und wichtigften Uns 
selegenbeiten eines Landes verhandelt werden 
(a3 Kabinet oder geheime Kabinett). 
Gebeif,, f., -c$ , ein mündlich gegebener Befehl; 
Gebeißen, tb. und unth. 3., unregeim. (f. 
Heißen), für verheißen, verfpredhen, gelo⸗ 
ben: einem etwas. 

Geben, unregeim. 3., ich gebe, du gebeft 
(gebjt), er gebet (gebt); erft verg. 8., 
ich ging; Mittelm. der verg. 3., gegangen; 
Anrede: gebe oder geb; 1) unth. 3. mit ſeyn, 
mitteilt der Füße den Drt verändern: langſam, 
geihmwind, jchneli, gerade, krumm, ges 
bückt geben; auf den Zehen geben, an 
einer Krücke, einem Stocke, auf Stelzen 
geben; irre geben, falfh gehen, einen uns 
re&ten Weg geben; gegangen Fommen, zu 
Zufe fommen, aud bloß für fommen; and 
Werk, an die Arbeit, zur Arbeit geben; 
bis an das nächte Dorf geben ; | dus 
Feld geben , aufs Land ‚,aufdas Dorf, auf 
die Jagd, aufdas Rathhaus, aufdie Hoch» 
zeit sder zur Hochzeit, auf den Ball over 
zum Ball geben; auf das Eis geben; einem 
auf den Leib geben, ihn feindfih angreifen; 


aus dem Haufe, aus der Schule, einem 


ans dem Wege geben; bei jemand vorbei, 
vorüber geben; in das Schaufpiel, in die 
Berfammlung geben; über die Brücke 
geben; über das Feld geben, feinen Weg 
üser das Feld nehmen; über Feld, über Land 

ben, anf ein Dorf; von der Arbeit ges 
* zu Tiſche, zu Gaſte, zu Bette gehen; 
zu Grabe gehen, ſterben. Im gemeinen Le⸗ 
den wird der Zweck des Gehens durch ein bei— 
gefehtes Zeitwort in der beftimmten Art auss 
serrudt: betteln geben, effen geben, jchlas 
fen geben , fpielen geben. Wenn der Raum 
ausgetrudt wird, den man im Gehen zurüds 
legt, oder die Zeit, wie fange man geht, und 
Die Art und Weife des Gehens, fo befommet 
geben die Form eines th. 8., und regiert den 
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vierten Fall: nach dem Effen foll man 
fteben oder tauſend Schritte geben; ich 

ebe täglich zwei Stunden; ergeht einen 
* Schritt; wir gehen einen und den— 
elben Weg; einen Gang gehen, einen Gang 
machen; geh deinen Weg, auch geh deines 
Weges und deiner Wege; den —2 
geben, rückwärts gehen und uneig., mißlin⸗ 
gen, fehlfhfagen ; den Weg alles Fleifches 
geben , uneig., f. fterben. Im gemeinen Leben 
auch zurüdführend mit der dritten Perfon: es 
gebet fich gut, fchlecht zc. für, man fann 
gut, ſchlecht gehen. Bildliche mie geben ges 
bildete Redensarten find folgende: Einem an 
die Hand oder zur Hand geben , ihm heifen; 
ſchwer an etwas geben, mit Unfuft etwas 
unternehmen ; aufden Grund geben, gründs 
lich verfahren; aufden Dieb, aufden Stich 
geben, bauend ſtechend fechten; auf Freierd 
Füßen geben, im Begriff ſeyn zu heirathen ; 
in fih geben, Reue empfinden : in fein Uns 
glück, in fein VBerderben geben, ſich uns 
glüdlih machen; nach Brode geben, Brod, 
Unterhalt zu erwerben ſuchen; über einen ges 
ben, den Rang über ihn haben; Einem um 
das Maul geben, ihm ſchmeicheln; fich ges 
ben laffen, feinen Launen, Einfällen freien 
Zauf laffen. In weiterer Bedeutung heißt ges 
ben, den Drt verändern, reifen, ohne die 
Art und Weife zu beftimmen: mit der Poft 
nach Frankfurt geben; die Waaren geben 
zur Meſſe; in das Bad geben, zu Felde, 
zu Wafler, unter Segel geben; vor Anker 
geben, ſich vor Anfer legen; in den Krieg, 
in ein Klojter, auf Reifen, auf die * 
Schule geben; geb mir aus den Augen, 
entferne dich von mir. Will man das eigentliche 
Gehen mittelft der Füße beſtimmt angeben, fo 
fagt man: zu Fuße geben. In weiterer und 
uneigentlicher Bedeutung wird geben noch mit 
verfhiedenen Nebenbegriffen gebraucht , f. hin 
geben, weggehen, fich entfernen, aud f. in 
Ruhe laffen, laß ibn geben. Auch als Auss 
drud der Berwunderung , des Zmweifels, des 
Mißfallens: o geben Sie! geht doch, geht 
mit eurem Geſchwätz! ferner f. machen , vers 
fahren, handeln: behutfam, vorfichtig, 
gründlich, pünktlich ꝛc. geben; weiter 
darfſt du nicht geben, weiter darfſt du nichts 
thun; auch dient es, einen Zuftand zu bezeich⸗ 
nen, worin man ift, etwas thut, oder morein 
man geräthb: müßig geben, nichts thunz 
ſchwanger geben, ſchwanger feyn; mit et 
was jchivanger geben , etwas vorhaben ; ver⸗ 
loren geben, verloren werden; zu Grunde 
eben ‚ unterfinfen ‚, verderben ; nackend, bars 
nßgeben , mit bloßem Kopfe geben ; reins 
lich, gut gefleidet geben; wobei auch im 
gemeinen Leben das Wort gekleidet megges 
laffen wird; anftändig, fittfam, reinlich, 
erriffen, zerlumpt geben; ins dreißig» 

e Jahr geben, im dreißigften Jahre ſeyn; 
2)ardf.3., durd Gehen bewirken, bervorbrins 
gen ; jich (mich) müde geben durch vieles Ges 


- ben ermüden; fich (mich) wund geben durch 
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wieled Gehen wund werden; fich (mir) Blas 
fen an die Füße geben, durch vieles Gehen 
Blaſen an die Füße befommen. 53) unperf. 3. 
mit fenn, überhaupt fih bewegen, bewegt 
werden: ed gebt ein ftarfer, Falter Wind; 
die Uhr geht gut, zu langſam, zu ges 
ſchwind ıc. , der Wagen ging jchnell,, Lange 
ſam; die Thür, das Fenſter gebt in den 
Angeln ; der Fluß gebt langſam, ſchnell; 
der Strom gebt mit Eife, führt Eis mit 
fi ; der Luftball ging gerade in die Höhe, 
ftieg gerade auf; es ift viel Unreinigkeit von 
ihm gegangen; uneig., von der Zeit, für 
verließen, vergeben: die Zeit geht ſchnell; 
in einen gewiffen Zuftand gerathen, eine Bers 
änderung erleiden: das Korn geht in die 
Ahren, bekommt Ahren; der Weizen gebt 
zu Lager ‚ legt fi ; entziweigeben, in Stüde 
gehen, zerbrochen werden; aus einander, 
von einander geben, nicht ganz, nicht beis 
fammen bleiben; der Teig ijt gut gegangen, 
bat gut gegohren; uneig. fagt man vom Preife 
einer Sache, er gebe in die Hohe, wenn er 
ſteigt, wenn er erhöhet wird; es geht drums 
ter und drüber, es gebt verwirrt, wunder⸗ 
lich zu. Auch von Zuftänden , Begebenpeiten:c., 
wenn feine Borperliche oder fihtbare Bewegung 
dabei Statt findet: ed geht mir nahe, es 
Eränft, ſchmerzt, betrübt mich; es gebt ihm 
zu Herzen, er empfindet es lebhaft , es ſchmerzt 
ihn; e8 gebt mir durch die Seele, wenn 
Noth an Mann gebt, wenn es dDieNoth ers 
fodert; es gebt noch fo bin, es ift noch ers 
träglich ; die Sache gebt wirklich vor jich, 
geſchieht wirttih; darüber gebt nichts, es 
wird durch nichts übertroffen; es gebt über 
meine Kraft; Derrendienjt geht vor Got: 
tesdienjt, Herrendienfte werden cher gethan, 
ebe an Sottesdienft dacht wird; Gewalt 
geht über Recht, das Recht muß der Gewalt 
weichen ; cd geht ihm alles gut, leicht von 
der Hand, er verrichtet ed gut, leide; er 
läßt viel darauf geben, er verbraucht , vers 
zehrt viel; es ging ſehr über ihn ber, es 
wurde übel von ibm gelproden, fireng geurs 
theilt; es gebt Dir von Herzen, du meinft es 
wirklich fo; Das will ihm nicht in den Kopf 
geben, er fann es nicht faffen, begreifen ; es 
gebt die Rede, das Gerücht, man ſagt; im 
Schwunge geben, üblich, gewöhnlich feyn; 
ed gebt Fein wahres Wort aus feinem 
. Munde, er fpricht fein wahres Wort; das 
gebt auf Dich, bezieht ſich auf dich. Beſon⸗ 
Ders von dem Fortgange , dem Erfolge der Bes 
gebenpeiten: Die Sache gebt gut von Stats 
ten, hat guten Fortgang; ed gebt in einem 
fort; es wird Alles noch gut geben; gebt 
es nicht auf diefe, fo gebt es auf eine 
andre Art; es gebt ihm unglücklich ; es 
ſoll Alles nad ibm, nach feinem Kopfe ge: 
ben; es gebt Alles nah Wunfch; es iſt 
ihr unrichtig gegangen, fie bat mißgeboren. 
Häufig wird geben auch von den Begebenheis 
ten, die den Menfden treffen, von feinen 
Schidſalen gebraucht: wie gebt ed Ihnen? 


Beheuer 


es geht mir wohl, ed geht ihm übel. E 
lich wird geben gebraudt, in mehreren wı 
gentlihden Bedeutungen, die bald einen | 
ſtand, bald eine Richtung , einen Zwed ıc. 
jeigen ; daher f. in fih , dem Raume nach, « 
halten: es gebt eine ganze Flaſche in t 
Glas; der Schrunf gebt nicht durch 
Thür, man kann den Schrank nicht hindu 
bringen ; der geduldigen Schafe geben 
in Einen Stall. So au, dem Werthe, d 
Maße und Gewichte nah, in fich enthalt: 
es geben vier und zwanzig Grofchen « 
einen Thaler, vierzig Himten auf ein 
Wispel und Hundert und zehn Pfund ı 
einen Zentner; f. Hingen, von Tonwerf; 
gen: das gebt ſchön; f. reihen, fich erft: 
fen: Das Kleid geht ihm bis an die Sin 
ber Weg gebt in gerader Richtung bis 
das Dirt. In weiterer, uneigentlicher 3 
deutung : fo weit darf die Lujtigkeit ni 
geben; wie weit doch feine Eitelkeit gel 
f. gerichtet ſeyn, liegen: die Wohnſtube gı 
nach dem Hofe; die Fenſter geben in d 
Garten ‚die Thür gebt aufdie Gaſſe, ne 
der Gaſſe; der Schuß war durch die Lun 
gegangen; die Reife gebt nah Südpre 
* eine Meinung ging dahin. So a 
von der Zeit: ed gebt * gegen Morge 
es wird bald Morgen ſeyn; ed gebt auf ze 
Uhr, es iſt in der gehnten Stunde; es ge 
in die vierte Woche, daß ich Frank bii 
ed geht damit zum Ende, auch, ed ge 
auf Die Neige. Aud von der Ridtung nı 
einem Ziele, Zwede, f. abzielen, abzwecke 
feine Liebe geht mehr auf finnlichen, u 
geijtigen Genuß; dad fol wahrfcheinli 
— mich gehen. 

Anm. Sorachunkundige müffen ſich merken, daß E 
hen Mm Verbindung mit einem Derbättnißworte b 
den vierten, bald den dritten Gall regiert, je = 
dem sine Richtung nah einem Drt, oder rine bi 
Bewegung an und auf demfelben ausgedrudt wird. | 
fagt man eihtig: ich gebe aufdie Straße, a 
das Eis , vor das Thor ‚in den arten ‚m: 
ich mich an dieſe Orte hinbegeben will ; ader: ich ge 
auf der Strafe, auf dem Eife, vor de 
Thore, indem arten, wenn ich bereits au d 
fen Orten bin, und auf denfelben umbergehe. 

Behend, €. u. U. w., behend, ſchnell. 

Gebenf,f.,-cd8, M.-e, verfhiedene Zierathe 
melche bangen, welche angehängt oder and 
bentt werden, befonders in Zufammenfehu 
gen, Dbrgeben?, Halsgebenf ic. ©. G 
bänge; dasienige, woran ein anderer Korp 
hängt oder gehängt wird, befonders ein Gü 
tel, an welchen der Degen ic. gehängt wir 
ein Degengebent. 

Geherrſche, Geberze, f., -$, das fortgefeh 
Herrſchen ır. 

Gehetze, ſ., einanhaltendes, wiederholtes Hehe 

Gebeüchel,, f., -6, das wiederholte Heucheln 

Gebeüer,, gebeurer , gebeuerjte, E. u. U. w. 
ficher , befonders vor Sefpenftern : es iſt bit 
nicht gebeuer; es ijt gar nicht geheuei 
es iſt miche richtig, es iſt bedenklich. 


} 
Gebeul 


Bebeälle),, f., -ed, ein anbaltendes ſtarkes 
Seuien : das Gebeul der Hunde, Wölfe ıc. 
Umiz., ein anbaltendes, heftiges und lautes 
Sanen : das Gebeul der Unglücklichen , in 
materer „ uneigentlicher Bedeutung von andern 
bulenden Tönen: das Geheul des Sturmes, 
ber Wellen sc. 

Gebinfe , f., -8, das fortgefeßte Hinken. 

Edirn, ſ., es, M.-e, das weiche, marfige 
Seſen im der Höhle des Hirnſchädels: das 
aroße Gebirn , welches den ganzen obern 
Raum der Schädelhöhle ausfüllt; das Fleine 
Gebirn, welches unter dem großen liegt; ei 
verbranntes Gehirn baben, verrüdt feyn, 
oder höchft Schwärmerifch fenn ; Fein Gebirn im 
Sopte baben, wenig Geiftesträfte, Anlagen 
haben; ein leeres Gehirn, geringe, wenige 
Emächten; das ijt nicht aus jeinem Gehern 
gekommen, iſt nicht feine Erfindung. Häufig 
werd auch Das einfache Hirm gebraucht, befons 
ders in den meiften zufammengefehten Wors 
ten; der G-balfen ,f. Dirnbalken ; der &- 
bebalter , der Behälter des Gehirns, d.h. der 
Saadel; die G-blutader,, der G-bruch , die 
G-haut, die G-böble,,f. Hirnblutader ıc. 5 
die S-fanımer, f. Dirnböble ; der G-Fern, 
hHirnbalken; die G-Foralle, eine Art Sterns 
kerallen, die verfteint , Gehirnftein Heifien ; Die 
G-lappen, ſ. Hirnlappen; die G-Iehre , die 


Schere won der Beſchaffenheit, Ginrichtung und - 


den Derrichtungen des Gehirns; G-lo8, E. u. 
U. w., obne Gehirn, und uneig., ohne Ver⸗ 
Kand; der G -jaft, f. Hirnſaft; die G-fchas 
le, gewöhnlicher die Hirnſchale; der G-jtein, 
Gehirnkoralle. 

&h, €. u. u. w., O. D. für geb: gehle 
Seide. 

Gthmeijter, m., ein Meifter im Gehen , der das 
Sehen lehrt, befonders uneigentlich. 

Gehöfte, f., -$, oder üblicher das Gehbbft, 
t5,M,.-e, die zu einem Aderhofe gehörigen 
Gebäude, ein Hof: ein Dorf von funfzig 
Geboften. 

Sedöhne, f., -8, ein anhaltendes Höhnen. 

Geböl;, ſ., æes, M. -€, eine Menge Bäume 
Mammengenommen , ein mit Bäumen bewachs 
ſener Drt von unbeflimmter , doch meift gerin⸗ 
gerer Größe Lein Holz , eine Holzung) ; Berk. m. 
dus Gebölzchen, ⸗86, befonders ein eünſtlich 
ängelegtes, oder durch Kunft verfhönertes Ges 
delz (Bosquet, Luſtgeholz, Luſtwald, Luftwälds 
Sen); das an einer Sache befindliche Holzwert; 
Gehölzreih,, €. u. U. w., reich mit Gehölz 
kmwadbfen. 

Srhopie, ſ., -8, das wiederholte Hopfen. 

Öedör,f., es, das Vermögen oder die Bär 
bigteit zu hören: ein jcbarfes, ſchwaches 
Öebor; in engerm Verftande, ein gutes, fei⸗ 
vs Schör; ein Tonküntlee muß Gehör 
daben; in weiterer Bedeutung , das Anhören 
Kin, was ein Andrer zu fagen hat und die 
dazu erfoderliche Zufammentunft : einem Ge⸗ 
dor geben , ihn anhören; ich kann Fein Ge: 
bor bei ihm finden. Beſonders von Zürften 
un? Sefandten: der Konig gab den anges 


IL Band. 
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Fommenen Gefandten Gehör (Audiens). 
Uneig., die Befolgung, Ausübung des Ge— 
hörten: einer Bitte Gehör geben, fie ers 
füllen ; bei den Jägern auh das Werkzeug 
des Gehoͤres, die Ohren: daß Gebör einer 
Gau; der G-begluückte, ein Tauber, der 
von feiner Taubheit befreit wird; das Ges 
borche, —s, das wiederholte Horchen. 


Geborchen,, untp. 3. mie haben, auf Eines 


Befehl hören, feinem Willen nadleben:, cr 
geborcht ihm ‚ feinem Vater, feiner Mut— 
ter, den Geſetzen. Zumeiten au allein für 
fid: man muß geborchen lernen ; in weis 
terer und uneigentlicher Bedeutung, eines 
Herrſchaft unterworfen ſeyn: ihm geborcht 
das ganze Land; der Erdkreis geborchet 
feinen Winken, 


Gebören, 1) unth. 3. mit haben, Eines Eir 


genthum ſeyn, von feinem, Willen abhangen: 
Haus und Garten gehören mir; dieſe 
Felder geboren dem Gutsberrn. Unrichtig 
it: die Sache gebort mein, f. gehört mir 
oder ift mein. Uneig.: f. unterworfen fenn. 
abhangen ıc., mit den VBerbaltnißmwörtern vor 
und in: diefe Sache gehört vor einen bo: 

ern Richterftuhl; das gehört in das 

mt; ein Ganzes ausmachen helfen , ein Theil 
davon feyn, mit dem Wörtchen zu: Diele 
Lündereien gehören zu meinem Gute; 
diefer Garten gehört zu feinem Haufe; 
er gehört zu unfrer Familie; er gebört 
bier zu Haufe; einem Drte, einer Sache 
sufommen, für einen Drt ıc, paſſen: dieſe 
Geräthe gebören in die Stube, jene in 
die Kummer; das gehört nicht bicber; 
dem Rechte , der Billigkeit gemäß zukommen; 
dem Eſel ‚gehört fein Futter; auf eine 
ſolche Frage gehört eine ſolche Antwort. 
Sprichw.: Auf einen harten Kloß gebort 
ein harter Keil, d. h. einen harten, ſtarr⸗ 
finnigen ic. Menfhen muß man dem gemäß 
behandeln ; diejer Titel gehört ihm nicht, 
komme ibm nicht zu ; erfodert werden, befonr 
ders um etwas zu bewirfen, mit dem Ver— 
haͤltnißworte zu: ed gehört viel Arbeit dus 
zu; es gebürt viel dazu, den Namen des 
Großen zu verdienen. 2) zedf. und unperf. 
23. zugleich , ſich ziemen, dem Rechte der Bilr 
ligkeit gemäß fegn: wie ſich's geböret und 
gebühret; jo etwas gehört ſich für ihn 
nicht, ſchidt ſich für ihn nicht. 


Gehörfebler, m., ein Fehler am Gehöre; der 


G-gang, diejenige Öffnung des Dhres, durch 
welche fich die Bewegung der Luft fortpflanzt, 
um auf die eigentlihen Hörwerkzeuge einzu—⸗ 
wirfen (der Gehoͤrweg). 


Gebörig, E. u. U. w., gehörend : das ift mir 


ebörig, gehört mir; alle in das Amt ges 
Pörige Unterthanen; die zum Haufe ges 
börigen Perfonen ; angemeffen , gebührend, 
paffend : die gehörigen Mittel anwenden; 
> zur gebörigen Beie einfinden ; einem 

ie gehörige Ehre erzeigen; jich geborig 
betragen ; die Gehdrigfeit. - 


Gehoͤrknochen, m., die Heinften Theile der 


4. 
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Gehörwerkzeuge, die in der Pauke liegen, na⸗ 
mentlih der Hammer, der Amboß und der 
Steigbügel ; die Gehörkunſt, die Kunft, durch 
allerlei Werkzeuge das Gehör zu verftärfen;z 
der angemendete Theil der Gehörlehre; Die 
G-Ichre,, die Lehre vom Gehör, oder von 
der Wirfung des Echalles auf die Gehörwerk⸗ 
geuge (Atufit); Das G-loch, dasıenige Loch 
in den Schläfenbeinen, durch welches der Schall 
in das innere Ohr dringt; Gelos, E.u. U. 
w., des Gehores beraubt, taub; Die G-Ivs 
figfeit , der Mangel des Gchöres, eben fo der 
G-mangel. 

Gebürn, f., -ed, M. -e, die Hörner eines 
Thieres , befonders die Stangen mit ihren En» 
den bei Hirfhen und Rebböden (das Geweih); 
uneig., was wie ein Horn gebogen ift, für 
Bogen. 

Gebörnerve, m. , der zum Hören dienende Ners 
ve, der durch das Felfenbein gebt und zu den 
Höhlen des Dhres geführt wird. 

Gebörnt, f. Hornen. 

Gebörrobr, f., f. Hörrohr; der G-faal, 
ein Saal, in welchem Gehör ertheilt wird 
(Audienzfaal , das Gehörzimmer). 

Beborfam, €. u. U. w., bereit, willig zu ges 
borchen: ein geborjames Kind, gehorſa— 
me Untertbanen; geborfam fenn; oft als 
Außerung der Höflichkeit : ich bin ihr gebor= 
ſamſter Diener; geborjamer Diener fagt 

I man auc) fpöttifch , wenn man etwas abichlägt ; 
der Gehörſam, -e6, die Willigfeit, dann 

ı die Bertigkeit, den Willen eines Andern zu 
befolgen: einem Gehorſam leiften; Kine 
der jind den Altern Geborfam jchuldig; 
einem den Gehorſam aufjagen, auffuns 
digen; ein Dre auf dem Rathhauſe, wo uns 
gehorfame Bürger verhaftet werden: der bür: 
gerliche Geborfan (im O. D. auch Gehors 
fanıbeit und Gehorfamteit); Geborjamen, 
unth. 3., Gehorſam leiften,, gehorfam ſeyn: 
eimem, ibm; die Gehörſamkeit, f. der 
Gehorſam. 

Gehoͤrſinn, m., der Sinn des Gehöres; der 
Gebörtag, f. Audienztag; der G-trichter, 
ein trichterförmiges Werfzeug, weldhes Schwers 

 börende ans Dhr halten, um beifer hören zu 
fönnen (der Hörtrichter) ; das G-werkfzeug, 
die matürlihen Werkzeuge im Ohre, welde 
zum Hören dienen (Oehörorgane); das Ö- 
zimmer, f. Gebörfaal ; der G-zweig „eine 
Schlagader, die als ein Zweig aus der Schläs 
fenfchlagader fommt, und durch die Ölaferiche 
Epalte in die Paufe und zum Paufenfelle geht. 

1. Gehre, w., M. -n, eine fohräge Richtung, 
oder eine Richtung, bei welcher ein Körper 
mit einer wagerechten Flache einen ſpitzen Win⸗ 
kel macht (bei den Handwerfern aud Göhr, 
Göhre). S. Gehrung; verfhiedene fihräg 
oder fpinig zulaufende Körper, Werkzeuge, 
als Reule ıc. ©. der Gobren. 

a. Gehre, w., M. -n, in manchen Landfchafs 
ten, 4. B. im Brandenburgiſchen eine Wachs⸗ 
ſcheibe in einem Bienenftode (imM. D. Mahr⸗ 
te, in andern Gegenden Wabe, Rooß). 


Gehwerk 


Gehren, th. Z., ehemahls fo viel als begehren 
Gehren, m., -8, ein ſpitziges Werkzeug, al 


Pfeil, Spieß, Gabel ıc.; uneig., verſchiedt 
ne fchief oder fpig aulaufende Flächen, dabe 
bei den Tifchlern und Bimmerleuten eine nat 
der Winfellinie eines rechtwinkeligen Vierech 
gehende Fläche oder Fuge, die alfo mit d« 
wagerechten Fläche einen Winfel von 45 Gra 
macht (Schere, Göhre, Giern und Göhrung) 
in der Landwirthfchaft mancher Gegenden, z. R 
Meißens, Thüringens und im N. D. ein Stü 
Land, welches an einem oder an beiden En 
den fpiß zuläuft; bei den Nähterinnen, ei 
dreiediges oder Feilförmiges Stüd in den Hem 
den, befonders der Weiber, ein Keil ode 
Bwidel; in manchen ©egenden jeder keilfor 
mige Streifen, 3. B. dasjenige Stück Leir 
wand, welches unten an die Segel gebeftt 
wird, um fie breiter gu macden, und felb 
jede in eine Spitze auslaufende Fläche; zume 
fen auch die Falte eines Kleides, und in wei 
terer Bedeutung der weite Theil eines Kleide 
ſelbſt, der die meiften Salten wirft, in we 
chem letzten Sinne es bald die Schleppe, bal 
den Schooß eines langen Kleides bedeutei 
und auch Die Gebre lautet; der Ö-zchnte 
in manchen Gegenden, der Zehnte, der vo 
einem Gehren gegeben wird; der G-ziege 
fhräglaufende Ziegel, wie fie auf Thürme 
und Walmdächern gebraucht werden (im gı 
meinen Leben Gierenziegel); der Öebrbobe 
bei den Tiſchlern, ein Hobel, deſſen fie fü 
bedienen, wenn fie eine Gebrung hobeln ; Da 
GS-bolz, f. Gehrmaß; Gebrig, €. u. I 
we, in manchen Gegenden, eine Gehre od: 
ſchiefe Flache babend: gebrig geichnitter 
teilten; das Gehrmaß, bei den Holzarbe 
tern, ein Richtfcheie mit einem Anfchlage od 
Querbrettchen am Ende , das nad einem Wir 
kel von 45 Graden abgefchrägt ift, die Ge 
zung oder Gehre vorzuzeichnen (Schrägma 
Gehrholz, Göhrmaß); Die Gebrung, 7 
-en, bei den Holzarbeitern,, die fhräge na 
der Winfellinie eines rechtwinteligen Bierec 
gehende Richtung und eine in folder Richtur 
laufende Fläche (nach verderbter Ausfprad 
auch die Gohrung, Kehrung): ein Loch na 
ber Gehrung bauen; der Gehruugsfu 
ben, bei den ©lafern, ein fpig aulaufend 
Kolben, das Genfterblei in den Eden dan 
zu verlötben. 


Gehudel, f., -8, ein fortdauerndes, twicde 


holtes Hudeln, Plagen. 


Gehuͤlfe, m., -n, M. -n, die Gehülfin 


M.-en, eine Perfon, welche einer andern 
ihren Geſchäften und Angelegenheiten bilf 
einem im Amte einen Gebulfen beigeb: 
(einen Adiunteum); die Gebülisfunjt , ei 
Kunſt, weldye einer andern zur Erreichung i 
rer Zwecke behülflih ift (Hülfskunſt). 


Gehüpfe, Gehüſche, Gebüfte, Gehutfch 


ſ., -6, das wiederholte Hüpfen ıc. 


Gehwerk, f., in den Uhren, dasienige Rävdı 


werk, durch deffen Bewegung die Uhr gel 
sum Unterfhiede vom Schlagewerfe. 


Gejachter 


Sejichter, Gejäge, Gejaͤmmer, ſ., -8, 
das wiederholte Jachtern ıc. 

Germähze, ſ., -8, ein wiederholtes und ans 
Seltendes Jauchzen. 

Beien, th. 3., in der Schifffahrt, ziehen, wels 
25 mittelft der Geis oder Gietaue gefchicht. 
1. Geier, m., —s, eine Benennung verfchier 
dener großer Raubvögel , befonders derjenigen, 
deren Schnabel gerade und nur an der Spike 
bafcnförmig gebogen und deren Kopf, mie 
auch zum Theil der Hals, umnbefiedert ift: das 
bin der gemeine Geier, der braunrotbe 
Geier, der Bartgeier, Lämmergeier, 
u. f. w. gehört; im gemeinen Leben ein Nuss 
drud der Bermunderung und des Unmillens: 
zum Geier oder was Geier foll das bes 
deuten? Daß dich der Geier! Hol dich 
der Geier! in manden Gegenden, der Nas 

me einer Art Waſſerſchwalben. 

3. Geier, m., -8, in den Hüttenwerfen, der 
ebne Pas auf dem hoben Dfen, auf welchem 
man geben und Eifenftein und Kohlen aufge: 
den fann (die Gicht); das in längliche Stüde 
geſtewene Rupfer, das von den Sarfchladen 
mit Zurbat einiger reinen Schladen durch eis 
nen Schladenofen gefeht wird, 

Geieradler, m., eine Benennung des Nass 
geiers; der G-blick, ein gieriger, raubfüchs 
naer,, verfolgender Blid; die G-eule, eine 
Urt jiegelfarbiger Eulen mit Fleinen weißen, 
fdıeary eingefafiten Hleden und einem geicrs 
äsnfihen Schnabel; der G-fulf, f. Ger, 
falf; der G-Fonig, eine Art in Südamerifa 
lebender Geier , in der Größe eines Truthah⸗ 
nes (Ruttengeier, GSonnengeier); der G- 
ſchlag, in denienigen Gegenden, wo man 
eine Art Waſſerſchwalben Geier nennt, die 
Jagd, welche auf diefe Vögel gemacht wird, 
indem man die Jungen aus ihren Neftern aufs 
teeibt und mit Stangen todt ſchlägt; der G- 
ftein, ein Stein, oder eine fleinartige Maffe, 
die fih zumeilen im Magen des Geiers fin: 
den fell. 

Greifer, m., -8, der Speichel, wenn er als 
Schaum in den Mundwinteln ſich anſetzt oder 
sus dem Munde ummwilfführlih fließe: mit 
Geifer befudeln (im N. D. Sabbe); der G- 
bart, eine Perfon, mwelder der Geifer aus 
den Munde fließt; auch von einem geifernden 
Kımde (das Geifermaul, N. D. der Sabbe⸗ 
bert, Sabbeibart); der Geciferer, -$, eis 
ner, der geifert; Geijeriht, €. u. U. w., 
dem Seifer ahnlich; Geiferig, E.u.U.m., 
mit Seifer befudelt; das Geiferläppehen, 
ser G-läabchen, ein Meines Tuch, welches 
man Kindern vorbindet, damit fie mit dem 
austiehenden Geifer ihre Kleidung nicht nafı 
mahen (das Seifertuh, Geifertühlein); das 
®-maul, f. Geiferbart; Geifern, unth. 
3. mit haben , den Geifer fließen laffen : das 
Kind geifert ; uneig. und als unth. 3., feis 
nen Zorn und Unmillen durch heitige Reden 
äußern: über alles geifern; das Geifer: 
tuch, ſ. Geiferläppchen; die G-wurz, ſ. 
Speichelwurz. 
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Beige, w., M. -n, ein hohles Tonmwerfjeug 


mit vier Saiten, die über einen Steg durd) 
Wirbel ausgefpannt werden: die Armgeige, 
Altgeige, Kniegeige, Baßgeige; in enges 
rer Bedeutung nur die Feine oder Armgeige, 
deren Saiten die Töne G, D, Aun& an 
geben (Violine): die Geige fpielen, auf der 
Geige ſpielen; die Geige jtreichen,, Erazs 
zen, ſchlecht auf der Geige fpielen; die er— 
jte, die zweite Geige, die erfte, die zweite 
Stimme für die Geige (die Prime, Serunde) ; 
im gemeinen Leben uneigenel.: der Himmel 
bängt ibm voller Geigen, er ift voller Freus 
be, er macht fih die beften Hoffnungen ic. 
Uneig. , bei den Rammmachern dasjenige Werk⸗ 
zeug, auf weldhem fie die Kämme glatt mas 
hen (Bilzgeige); auch ein hölzernes Werkzeug, 
welches zur Strafe um Hals und Hände ger 
legt wird; Gcigen, unth. und th. 3., auf 
der Geige fpiefen, die Geige fpielen: ein 
Stückchen geigen; einem etwas geigen, 
etwas, das cin Anderer wünſcht, nicht thun 
wollen, es bleiben faffen; einem die Wahr: 
beit geigen, fie ihm derb fagen. Sprich. : 
Wer die Wahrheit geigt, dem fchlügt 
man den Fiedelbogen um den Kopf, d. b. 
der die Wahrheit ſagt, läuft oft übel an; Das 
Geblatt, das Griffbrett an einer Geige; der 
Gebogen, der am Ende gebogene und mit 
Pferdebaaren bezogene dünne Stod, mit defs 
fen Haaren die Saiten der Geige geftriden 
werden (der Bogen, Biedelbogen, Violinbo⸗ 
gen); der G-bohrer, ein Bohrer, der mit— 
telft einer an ein Holz gefpannten Sehne in 
Bewegung gefeht wird (ein Drillpohrer); G— 
formig, E.u.Uu.mw., die Form oder Geſtalt 
einer Geige habend; das G-futter, ein Bes 
hältniß für eine Geige, um fie vor Schaden 
zu bewahren (G-futterat); der G-hals, der 
Hals, der obere lange und dünne Theil der 
Beige; das G-harz, ein künſtliches, trodes 
nes Harz, womit man die Haare des eigens 
bogens ftreicht (Geigenpech und Geigenwachs, 
Kotophonium) ; das G-bolz, Holz, das zu 
Geigen brauchbar ift; befonderd das Holz eis 
nes Amerifanifhen Baumes (des Geigenholzs 
baumes), aus welchem allerlei Tonwerkzeuge, 
befonders Geigen verfertigte werden; dann, 
diefer Baum felbft; der G-b-baum, f. Geis 
genholz; der G-macher, ein Künftfer, wel⸗ 
cher Geigen verfertiget; die G-faite, Darm» 
faiten, womit die Geigen bezogen Werden z 
der G-futtel , der Sattel auf einer Geige 
(gewöhnlicher der Geigenſteg, oder bloß der 
Steg); der G-fchlüffel, in der Tonfunft, 
der Schlüffel oder das Zeichen vor den Nos 
tenlinien, durch welches angezeigt wird , daß 
die Noten für die Geige oder für ein andres 
Tonmwertzeug , bei dem man fich derfelben No⸗ 
ten bedient , gefeht find. Es ſteht bei ſolchen 
Noten, welchen diefer Schlüffel vorgefegt wird, 
diejenige, die das mittelfte E bezeichnet , zwi⸗ 
ſchen der dritten und vierten Notenlinie (Biolins 
ſchlüſſei); die G-fchule, eine Anweifung zur 
Erlernung des Geigenfpielens (Biolinfchule) 5 
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das Geigenfpiel, das Tonfpiel auf der Gele 
ge; in engerer Bedeurung , ein Alleinfpiel auf 
der Geige, womit fi einer hören läßt (Bios 
linkonzert); ein Tonwerfzeug , das mit Darm⸗ 
faiten befpannt ift und deffen Töne den Geis 
gentönen gleich find; der G-jpieler, der die 
Beige fpielt (der Geiger); der G-jteg, ſ. 
Geigenfattel; die Gaſtimme, die Stimme 
für die Geige, d. h. die für die Geige geſetz— 
ten und darauf zu fpielenden Noten (Biolins 
ſtimme); der G-ftrich, ein Strich mit dem 
Bogen auf der Geige (aud bloß der Strich); 
das G-ftüc, ein Tonſtück für die Geige; 
die G-ftunde, eine Unterrichtsftunde im Geis 
genfpielen (Biolinftunde); der G-ton, ein 
Son einer Geige, oder welcher der Geige eis 
genthümlich iR; der G-unterricht, der Uns 
terricht im Geigenfpielen; das Gawerk, ein 
Tonwerkzeug, deffen Saiten wie Geigen durch 
Bogen angeftrihen werden und das einen Gei⸗ 
genton bat; in engerer Bedeutung ein Drgels 
zug, welcher den Klang der Beigen nachahmt; 
der G-wirbel, die Wirbel über dem Halfe 
der Geige, um welche die Enden der Saiten 
gewidelt werden; der G-zug, ein Zug an 
einem Tonwerfjeuge, der den Ton der Geigen 
nachahmt; der Geiger, -8, der die Beige 
fpielt (Biolinift, der Geigenfpieler); die Geis 
gerei, ein anhaltendes, wie auch cin ſchlech⸗ 
tes Geigen (das Gegeige). 

Geil, E.u.U.w., eigentlich vom FSleiſche, fett, 
von einem efelhaften widrigen Sefhmade und 
Geruche. Uneig., vom Lande, zu vielen Dün— 
ger hbabend und daher zu üppige Gewächſe 
tragend: ein geiler Boden, der flarf und 
üppig treibt; Die Saat wächſt zu geil, 
wenn fie zu dic ſteht und ſchnell in die Höhe 
ſchießt; in manchen Gegenden in weiterer Bes 
deutung für frudtbar, tragbar; befonders für 
mwollüftig, unzüchtig, von Menfhen und Thier 
ren: ein geilee Menfch, ein geiler Bock, 
ein Bod, der heftigen und häufigen Reiz zur 
Begattung hat, und uneig., ein geiler Menſch; 
was diefe Empfindung verräth oder erregt: ein 
» geiles Betragen, ein geiles Lied; Geile, 
w., M. -n, was dem Boden Zettigfeit gibt, 
der Dünger oder Mift (die Geilung); die Bes 
fhaffenheit einer Perfon oder Sache, da fie 
geil ift, befonders eines Aders, auf welchem 
die Gewächſe zu üppig oder zu ſchnell in die 
Höhe wachſen (die Geilheit); die Hoden bei 
Menfhen und Thieren: einem Thiere die 
Geilen ausfchneiden; beim weiblichen Ges 
ſchlechte werden die fogenannten Eierftöde auch 
Geburtsgeilen genannt; Öeilen, 1) unth. 3. 
mit haben, geil feym, der Beilheit nachge⸗ 
hen; gierig nach etwas trachten, im O. D. 
um ein Amt geilen, darum bettein; 2) th. 3., 
düngen: den Acer; der Geilen berauben, 
verfchneiden (faftriren); der Geiler, -8, eis 
ner, der geilet; im O. D. ein unverfchämter 
Bettler; die Geilbeit, die Beſchaffenheit eis 
ner Perfon oder Sache, da fie geil ift: die 
Geilbeit eines Ackers, eined Menfchen;z 
die G-borjt, M. -en, in manden Gegen 


Geißeler 


den, eine Stelle auf dem Acker, mo das Se 
treide geil oder zu üppig wächſt (ein geile 
Slect, Maftfled); die Ö-wurz, ein Name de 
Knabenkrautes. 

Geimſtein, m.,--e$, der Zwitter oder Zinn 
fein, wenn er aus dem Pochwerke in das Ge: 
rinne gelaufen ift, 

Geiß, w., M.-en, im O. D. eine Ziege, aud 
ein Reh, eine Rehziege, Ride, in weiterer Be 
Deutung zuweilen das ganze Ziegen: und Reb 
geſchlecht; der G-bart,, eine Benennung ver 
ſchiedener Pflanzen, namentlid einer Plan 
de, die in Dfterreih und Schleſien auf Ber 
gen wächſt, eine dauerhafte faferige Wurzel 
eınen boben fteifen Stengel und eiförmig 
sugefpiste und foharf eingeterbte Blatter ba 
(Berggeißwedel, Waldbart); einer Pflanze mi 
einer dauerhaften, fingersdiden, braunſchwärz 
Iihen und inwendig röthlihden Wurzel, un 
einem vier bis fünf Fuß hoben Stengel (Geif 
mwedel, Iohanniswedel, Medefüß, Blutkraut 
wurz, Krampfmwurzel, Wiefentöniginn, Meb! 
fraut, Wurmkraut); des Bodsbartes, eine 
eibaren. Roralenfhwammes; der G-baum 
in O. D. Gegenden ein Name des gemeine 
Ahorns; die G-b-ejche, in mandyen Gegen 
den, ein Name der gemeinen Eſche; der © 
bergerjtein,, eine weißliche, graue, oft blauli 
ce und rötbliche Harte Steinart in der Schweij 
das G-blatt, eine Pflanze mit wohlriechen 
den Blumen, mit faferiger, flab und mei 
auslaufender Wurzel, mweitrantenden Zweige 
und eiförmigen haarigen Blättern, die ı 
Gärten zu Heden dient (Te länger je Tiebeı 
Roſe von Jeriho, Specklilie, Baumlilie, L 
lienfrucht, Zaungilde, Waldrebe, Waldwir 
de, wie auch wildes gemeines Geißblart); ein 
andre ihre ähnliche Art wird vertwachienes I 
langer je lieber, durchwachfenes Italiäniſche 
Geiſiblatt, Walſche Spedlilie genannt; DI 
G-b-laube, eine Laube von Geißblatt; de 
G-bock, das Männden der Geiß, ein Zi 
genbod, auch ein Rehbok; die G-bobue 
im D. D. der Koth, Mift der Geißen. 

ı. Geißel, m., gewöhnlicher w., —8, eine Peı 
fon, Die mit ihrem Leibe für etwas Bürg 
wird (ehemahls ein Leibbürge) ; in engerer B— 
deutung Perfonen, die man im Kriege un 
bei andern Gelegenheiten zur Sicherbeit fi 
die Erfüllung gewiffer Verſprechungen gıl 
und nimmt. 

a. Geißel, w., M.-n, ein Werfzeug zur Züd 
tigung, das aus mehrern ſchmalen Rıeme 
beſteht, die am Ende mit Knoten verfche 
find; zumeilen auch bloß für Peitfhe: m 
der Geißel hauen; uneig., Züchtigung, bi 
terer Tadel, Spott: die Geißel der Zu 
«en, die Geißel über jemand fchmwinger 
dann f. harte Plage: er ijt eine wahre Ge 
Bel für die arınen Untertbanen; der G 
bruder, der Name einer Glaubenszunft il 
13ten und ı4ten Jabrbunderte, deren Gli 
ber fich öffentlich geißelten (Geißelmond , Ge 
fieler, Büßer, Blagellant); der Geißcleı 
-5, einer, der geißelt oder mit der Geiß 


Geißelfahrt 


ſalagt; f. Geißeldruder; die Geißelfahrt, 
eme Fahre oderder Zug der Geißelbrüder durch 
das 8and; Der G-bieb, ein Hieb mit der 
Brißel (der Geihelftreih) ; der G-mönch , wie 
Geßelbruder; Geißeln, th. 3., mit der 
Seitßel ſchlagen, züchtigen: einen; auch uns 
ei3., f. ſchlagen, zuweilen auch f. plagen: er 
arigelt Die Menjchen bis aufs Blut; die 

-ruthe, eine Ruthe zum Geißeln; die G— 
fhaft, der Zuftand deffen, der zur Geißel 
dient; der Ö-jtiel, der Stiel oder die Hand: 
babe der Seißel; der G-itrauch, ein etwa 
mannshober Straub in Malabar und Java, 
deſſen Blätter ſich mit einem gewundenen Gä⸗ 
beiden endigen; die Geißelung, M. -en, die 
Zachtigung mit der Geißel; ein Gemählde, auf 
welchem Chriſtus der gegeißelte vorgeſtellt iſt. 


Beifiuß, m., im O. D. der Name einer Pflan⸗ 


je, die in andern Gegenden der Gerfih oder 
Sierſch und Strenfel genannt wird; ein Brech: 
eilen, das in Seſtalt eines Geififußes gefpals 
ten it (ein Ziegenfuß); das G-buur, die 
fgısizen, barten und rauben Haare, melde 
ih unter der abgeſchornen Wolle befinden (audy 
Biodin); die G-berde, eine Herde Geifen 
eder Ziegen; der G-birt, die G-hirtinn, 
ein Zegenhirt, eine Ziegenhirtinn; das G- 
bubn, f. Geißvogel; die G-bulfen, im 
O. D. eine Benennung der Rainweide; der 
G-Fafe, Kaſe aus der Milch der Geißen (Zies 
genfäie);s der G-Plee, ein niedriges Staus 
dengewächs mit gelben Blumen und Schoten, 
woron eine Art Bohnenbaum heißt; das G- 
leder, Leder aus den Bellen der Geißen bes 
reitet; G-ledern, €. u. U. w., von Geiß⸗ 
der gẽmacht. 
Geißler, m.. f. Geißeler. 
Gerflerarbeit, w. , beiden Drechslern, alle fünfte 
liche gedrehte Arbeit von Rinder: und Schaf: 
tnochen. 


Serßlilie, w., f. Geißblatt; der G-ımels 


fer, f. Machtſchwalbe; die G-milch,, die 
Zregenmitd; der G-pilz, f. Birkenpilz; 
die &-raute, eine in Italien, Spanien und 
Yrita einbeimifhe Pflanze mit fchmetter: 
inasföormigen Blumen, zehn Saubfäden und 
einem Griffel , der ftatt des Staubweges einen 
Dunft hat; der ®-jchaden, eine Benennung 
der Alproſe; die Ö-trift, eine Trift, Weide 
für die Seifen oder Ziegen; der G-vogel, 
die größte Art der Brachvogel (Geißhuhn, Fa⸗ 
#enfhleier); der G-wedel, ſ. Geißbart. 
Seit, m., -ed, M. -er, Überhaupt ein eins 
fahes , unfihtbares Wefen, dem Araft und 
Leben zugeſchrieben wird, gewöhnlich mit eis 
nem Rörper verbunden, und häufig im Gegen⸗ 
fane deſſelben, daber ebemahls au f. Wind; 
jest die Arafe und Wirffamfeit des Weines 
un? Bieres (Spiritus), daher aud Weingeift, 
Rirriolgeift, Brantweingeiit, Pomeran— 
Vngeiſt (Pomeranzeneffenz) ; flüchtige Geis 
fer, die mit feinen Dien verbunden find und 
leiht verfliegen; fejte oder feuerbejtindige 
Geiſter, welde mit Salzen verbunden find 
und nicht fo Leicht verfliegen, wie 4. B. die 
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fauren Geiſter des Vitriols, Alaunes und Sal⸗ 
zes; in weiterer und uneigentlicher Bedeutung 
das Kräftigſte, Weſentlichſte einer Sache übers 
haupt: der feinfte Geijt, der fünfmahl ab: 
gezogene Geijt (die Quinteffenz); der Geijt 
einer Schrift, der wefentliche Inhalt derfels 
ben; der Geift der Geſetze; auch in mans 
hen Gegenden uneig.: das Holz bat feinen 
Geijt, wenn es beim Brennen nicht viel Feuer 
und Wärme gibt; in engerer Bedeutung, ein 
jedes einfaches, unkörperlihes Weſen, wel» 
ches die Kraft zu denken und zu wollen bat, 
daher, die Gottheit felbft, die Engel, die 
Verftorbenen; der heilige Geift, der mit 
der Gottheit und Jeſu Ein Wefen ausmacht und 
in der Bibel auch Geiſt Gottes , Geiſt des Herrn, 
G:ift des Vaters ıc. genannt wird; die Aus— 
gießung, Mittheilung des heiligen Bei: 

es, uneig., die Mittheilung befonderer Gei⸗ 
ftesgaben; im gemeinen Leben auch f. Gefpenft, 
für Adgefhiedener: ed läßt fich ein Geijt 
feben; er ſieht aus wie ein Geiſt, blafi, 
fhrediih ; in noch engerer und gewöhnlicher 
Bedeutung , dasienige einfahe Wefen, wel: 
ches den Körper des Menfchen belebt, und ei— 
gentlih das Denfende, Wollende und Hans 
deinde in ihm ift (die Seele); der Menſch 
bejtebt aus Geijt und Körper; den Geist 
aufgeben ‚ fterben; der Geijt des Menschen 
ijtunjterblich ; den Geijt bilden, die Kräfte 
deffelben entwideln und üben; Gegenwart 
des Geiſtes behalten, in ieder Lage ein klares 
Selbſtbewußtſeyn, ruhige Befinnung behalten; 
etwas im Geijte betrachten, feben ꝛc., 
es fih in Gedanfen vorftellen; ein Mann 
von vielem Geiſte; auch von Schriften, 
Reden ıc., üneig.: fie haben vielen Geijt, 
wenn fie viel Gedachtes, Sinnreiches enthals 
ten; der Blick verrät viel Geijt, bat Geijt, 
wenn er voll Ausdrud ift. Unterſcheidet man 
Geiſt von Seele, fo verftcht man unter Geiſt 
die höhern und unter Seele die untern Kräfte 
des den Körper belebenden einfachen Weſens, 
daher Geift überhaupt auch für einzelne Vers 
mögen des Geiftes, als für Verſtand, Bers 
nunft gefet wird. Figürlich ſteht Geift auch 
f. Menfh, Perfon überhaupt, doch mit Rüd: 
ſicht auf dieſen Hauptbeſtandtheil deffelben ; 
ein jtarfer Geiſt, der ſelbſt nachdenft, im 
Gegenfage eines ſchwachen Geiſtes, der ſich 
dur Zweifel und Einwürfe von einer Meinung 
sur andern umbertreiben läßt ; ein freier Geijt 
(Breigeift) , der fich in feiner Thätigfeit über bin» 
dende, einengende Formen und über Borurtheile 
wegfegt; ein Schöner Geiſt (Schöngeift), bei 
dem die feine Empfindung, die Einbildungs— 
kraft und der gebildete Geſchmack gemeinfchafts 
lich wirken. So auch in den Zufammenfeguns 
gen Flattergeiit, Irrgeiſt, Schwindel: 
geijt, Spielgeijt :c. uneigentlich ſteht Geift 
für Gefinnung gegen Gott: ein Geijt der 
Liebe und des Wohlwollens; der Geijt 
des Widerſpruchs; f. eigenthümliche Art zu 
denfen und zu handeln: der Geijt feines Vo— 
ters ruhet aufihm, in Luthers Geift den: 
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Pen ; in eines Andern Geift reden und hans 
deln, fo wie er geredet und gehandelt haben 
würde, nad) feiner Art zu denten und zu han⸗ 
dein ; fo au der Geijt des Zeitalters. In 
weiterer Bedeutung ‚das Eigenthümliche , Muss 
deichnende und oft zugleich Wefentliche einer 
Sache: der Geijt der Sprache (der Genius 
der Sprache) ;der Geijt des Ehrijtentbums; 
f. Lebbaftigfeie, Munterteit, Aufgewecktheit: 
er iſt voller Geift und Leben ; die Lebens» 
geijter aufwecken; in der Bibel für beffere, 
richtigere , vernünftige Erkenntniß, im Gegen» 
fape des Fleifhes, der Sinnlichkeit; ein bo: 
ber Geijt, ein Hoher Sinn, Stotz; Geijtans 
firengend, €. v. U. w., den Geift anftrens 
gend; G-arın, E. u. U. w., arm an Geift, 
d, 5. an Verſtande, Scharffinn, Wit ıc.; G- 
begabt, E. u. U. w., mit vorgüglichen Geiftess 
fräften ausgerüfter ; Geijten, unth. u. th. Z., 
ehemahls wehen und blafen. 
Geijter, m., -6, ein Heiner Weißfifh in der 
Dver (Döbel, Giebel, Didtopf, Bratfiſch). 
Geiſterähnlich, €. u. U. w., einem Geiſte, 
Sefpenfte ähnlich; der G-bann, das Bans 
hen der Geifter, Gefpenfter ; der G-banner, 
die Ö-bannerinn , eine Perfon , welche Geis 
f fer, Gefpenfter bannt, oder von einem Drte 
vertreibt (der Geifterswinger) ; die &-banrtes 
rei, das Bannen, Verbannen der Geifter, 
Gefpenfter (das Geifterbannen, die Geifters 
bannung); der G-beberricher, ein Beberrs 
[cher der Geiſter, befonders in der Geifterlchre, 
der Deberrfcher der Erds, Luft:, Beuer und 
Waffergeifter (der Seifterfürft , Geiftertönig) ; 
bie Gabeſchwörung, die Befhwörung, d. h. 
die Herbeirufung oder Bannung der Geifter; 
das G-bild, das Bild eines Geiftes, ein 
Schrecdbild; G-bleih, €. u. U. w., bleich 
wie ein Geiſt, wie ein Abgefbiedener ; der 
G-blich, der Blid eines Geiſtes, dem das» 
jenige offen da liegt, was dem Blicke Undrer 
verborgen ift; der Blick, das Anfeben eines 
Sefpenftes; die G-erjcheinung , die Erfcheis 
nung eines Geiftes, Gefpenftes ; die &-furcht, 
die Furcht vor Geiftern,, Gefpenftern ; der Ö- 
fürjt, der Fürft oder Beberrfcher der Geifter ; 
die G-gefchichte , eine Geſchichte, in welcher 
Geifter vorfommen (das Beiftermähechen) ; daß 
®&-geichlecht, ein Geſchlecht von Geiftern; 
das G-gefchöpf, ein Gefhöpf, das ein Geift 
it; G-baft, E. u. U. w., einem Geifte ähn⸗ 
lich, nad Art der Geifter; die G-berrichaft, 
die Herrfchaft über die Geifter ; der G-Fonig, 
f. Geifterbeberricher ; der G-laut, gleiche 
fam der Laut eines Geiftes, ein Laut, von 
welchem man nicht weiß, wodurch und wo— 
ber er tomme; die G-lebre, die Lehre von 
den Geiſtern und ihren Kräften (Pneumato— 
logie); eine Schrift, worin diefe Lehre abges 
bandelt wird; G-Iehrig, €. u. U. w., zur 
Geifterfehre gehörend; die G-leiter, die Abs 
ftufung, Gtufenfolge der Geifter, von dem 
niedrigften bis zu dem höchſten; der Ö-Ling, 
15, M. —e, ein Heiner, ſchwacher Geift; 
das S-mäbrchen, f. Geijtergefchichte. 


Geiftesfaffung 


Beift:eröffnend, €. uw. U. w., den Seiſt erö 


nend, ihm verborgene Dinge entbüllen®d ; D 
G-erquickung, die Erquidung, Erbofu: 
des Geiſtes, geiftiger Genuß; etwas, Das a 
Grholung des Geiftes dient. 


Geiſterreich, ſ., das Reich der Geifter und & 


fpenfter; die G-jchar, eine Schar von S 
ftern ; der Gaſchatz, ein vergrabener „ ve 
Geiftern bewahter Schaß , bei deffen Hebur 
fein Wort gefprochen werden darf, wenn ma 
ihn nicht verlieren wit; der G-feber , d 
Geſeherinn, eine fhwärmende überfpann: 
Perfon, welche Geifter zu feben glaube (ei 
GSeifterträumer); die G-feberei, die übe 
fpannte Ginbildung , nady der man Geifter ; 
feben glaubt (die Geifterträumerei); Die G 
ftunde, die Stunge der Mitternabt, in we: 
eher Sefpenfter erfeinen follen ; der G-träu 
mer, die G-träumerei, f. Geifterfeber 
Geirterfeberei ; der G-verbündete,, der fic 
mit den Beiftern in ein Bündniß eingefaffe 
bat; G-voll, E.u.U.w., vollvon Seiftern 
fo viel als geiftvol ; der G-wabn, der thöricht 
Glaube an Geiftererfheinungen ıc.; Die G- 
welt, der Inbegriff aller Geifter, im Gegenfas 
der Körperwelt; das Gaweſen, alles, wag di 
Geiſter betrifft, befonders dieienigen, welch 
Abergläubiſche zuweilen zu feben wabnen ; die 
G-monne, eine Wonne für Geifter, eine gei 
ſtige, hohe Wonne ; die G-wlrde , die Würp; 
der Geifter, der höbern vernünftigen Weſen 
der G-zwinger, f. Geijterbanner. 


Geiſtesabweſenheit, w., derjenige Buftanı 


eines Menſchen, da er fi feiner nicht volli— 
bewußt und des freien Gebrauchs feines Ghei: 
ftes nicht mächtig if; ein einzelner Fall, »« 
man fi in einem folchen Zuftande befindet ; 
dus S-all, das gefammte Geifterreihz; Der 
G-unbau, der Anbau, die Ausbildung des 
Geiftes (Kultur, die Geiftesbildung); die G- 
anmuth, die anmuthige Beſchaffenheit des 
Geiſtes, vermöge welcher die Außerungen defs 
fetben Andern Vergnügen gewähren ; die Gi 
anjtrengung,, die Anftrengung des Geiftes, 
befonders des Berfiandes; die Ö-urbeit, die 
Befchaftigung des Geifles; damm das dadurch 
Servorgebrachte, Gedanfen, Schriften; die 
Gearmuth, die Armurh an Geift, der Man: 
gel an durhdringendem Berftande :c.; Die G- 
beugung , die Beugung , Niederdrudung des 
Gciftes, wie aud dasjenige, was den Gerſt 
niederdrüdt, und feine freie Thätigfeit zurüd⸗ 
halt; die G-bildung, die Ausbildung, Ents 
wickelung, Übung, Stärkung der Geiftesträfte 
(Kultur); der &-drang,, der Drang des Geis 
ftes, die Begeifterung ; die ®-entwickelung, 
die Entwidelung,, allmäblige Ausbildung ver 
verfchiedenen Geiftesträfte ; die G-erbaben» 
beit, der Zuftand eines über das Gemöhntiche 
erhabenen , hoben Geiftes; die G-erbebung, 
die Richtung der Geiftesvermögen auf einen 
erhabenen ©egenftand; die G-erjtarrung, 
der Zuftand, in welchem der Geiſt unthätig, 
ungebildet und ungebraudt if; die G-faf« 
fung, die Faſſung des Geiſtes, der feine Rube 


Geiftesfeinheit 


und fein Selbſtbewußtſeyn nicht verliert ; die 
®-feinbeit , die Beſchaffenheit eines Seiftes, 
der fein und forafältig gebilder ift; die Ö- 
finterniß , die Finfterniß, Ungebilderheit des 
Griftes ; der G-flug , hohe Erhebung des Geis 
Res, hode Beaeifterung; die Ö-freibeit , die 
Greibeit des Geiftes , der freie Gebrauch der 
Seiſteskräfte; die G-freude, Freuden des 
Geiftes, im Gegenfage der finnlihen; Die G- 
frucht , dasienige, was durd die Bildung und 
den Gebrauch der Seiftesfräfte hervorgebracht 
wird (die Geiſtesgeburt, die Geiftesarbeit,, das 
Geifteswerf) ; der G-funfen, einzelne helfe 
Gedanfen , Flare Ertenntniß; die G-gube; 
Gaben, Anlagen des Geiftes, im Gegenfahe 
der Aörpergaben ; Die Ö-geburt , ein Erzeug- 
miß des Geiſtes; die ®-gegenmwart, der Ge⸗ 
genſatz von Geiſtes abweſenheit; der G-genuß 
ein geiftiger Genuß, zum Unterfchiede vom 
finnfichen ; die ®-gefcbliffenbeit,, feine Bits 


dung des Geiftes; die G-größe, diejenige / 


Defhaffenheit des Geiftes, da er mit vorzügs 
lien Kräften ausgerüftet ift; die G-bobe, 
berjenige Stufe der Ausbildung, auf welcher 
der Menſch fteht; die G-Fraft, die Kraft, 
Stärke des Geiftes; jede Kraft, womit der 
Geiſt des Menfchen ausgerüftet if; in engerer 
Bedeutung die höbern Kräfte des Geiftes, im 
Gegenfage der untern ; Ö-Franf , €. u. U. w., 
franf an Geiſt, des freien und vollftändigen 
Gebrauchs der Geiftesfräfte mangelnd; oft eine 
Wortmilde f. wahnſinnig; die G-Franfbeit, 
der Zuftand des Geiftes, da der freie und volle 
fandige Gebrauch feiner Kräfte durch innere 
Ucfadhen gehindert wird; auch ald Wortmilde 
f. Wabnfinn; die G-Icere, die Leere an Ers 
fenntniffen und Ginfichten, fo tie der gänze 
liche Mangel an Geift (die Geiftesieerbeit) ; 
der G-mangel, der Mangel an Geift; ein 
Gebreben am Geifte; die G-mabrung, 
Die Nahrung für den Geift, was ibm Stoff 
zum Nachdenken ıc. gibt; die G-richtung,, 
die Richtung, welche der Geift in feiner Muss 
bildung nimmt; die G-rube, derienige Zus 
Rand, da der Geil nicht won Zweifeln und 
Leidenſchaften beunrubiger wird; auch, die er: 
worbene Fertigkeit, bei allem, was auf den 
Geiſt einwirft , ruhig und gelaffen zu bleiben ; 
der S-jchlummer,, der Zuftand des Geiftes, 
da er in gänzlicher Unthätigkejt ift und die 
Kräfte deſſelben ungewedt und ungebrauct 
liegen ; der G-jchwindel, der Zuftand des 
Geiſtes, da er nicht ruhig und unbefangen nachs 
denten und prüfen fann; der Gaſchwung, 
die Erhebung des Geiftes (der Geiſtesflug); 
die G-jpannung , derienige Zuftand des Geis 
les, da er in grofier Thätigfeit und Erwars 
tung ift (Eraltation) ; die Gaſperre, die Sperre 
oder Hinderung des Geiſtesverkehrs, durch 
Berbot der Ginführung und des Gebrauchs von 
Schriften; befonders diefes Verbot feldft; der 
G-jprung, der ſchnelle, nicht zufammenhans 
gende Übergang der Gedanken von einem Ges 
genftande zum andern; die G-jtürke, dieie⸗ 
nige DBefchaffenheit des Geiſtes, da er allen 
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Hweifeln feine ruhige Überzeugung und Feſtig⸗ 
Feit entgegenfegt; der G-verfebr, der Auss 
tauſch, die Mittheilung der Gedanken, der 
Seifteswerte; G-verwandt, E. u. U. w., 
dem Geifte nach verwandt; die Geijtesvers 
mwandtjchaft ; die Gaverwirrung, der Bus 
fand, da der Geiſt des geordneten, ruhigen 
und freien Gebrauchs feiner Kräfte nicht mäch⸗ 
tig if; als Wortmilde f. Geiftesgerrüttung , 
Wahnfinn; die Gawaffe, Waffen des Geiftes, 
als Berftand, Wing, Spott ıc., womit man 
ſich vertheidigt; die G-zerrüttung, deries 
nige Buftand, da der freie und vernünftige 
Gebrauch der Geiftesfräfte gang aufgehoben 
it (der Wahnſinn, die Tollpeit). 


Geijtbell, € u. U. w., hell an Geiſt, einen 


durchdringenden Verftand se. habend; Geiſtig, 
E. u. U. w., Geiſt habend, in verſchiednen 
Bedeutungen des Grundwortes Geiſt: ein geis 
ſtiger Wein, der Geiſt, Kraft hat; geiſtige 
Getränke; ein geiſtiger Menſch, ein geiſt⸗ 
reicher ; was bloß aus Geiſt beſteht, mit Peis 
nem Korper verbunden it: die Engel find 
geijtige Wefen ; dem Geifte angemeffen , für 
den Geiſt beftimme, im Gegenſatze des Sinns 
lichen: ein geijtiger Genuß ; geijtige Kräfte 
(inteleftuelle) ; vergt. Geijtlich ; die Geiſtig— 
keit, M. -en, die Eigenfhaft einer Sade, 
eines Weſens, da fie geiftig iſt; eine geiftige 
Sache, ein geiftiges Werfen ſelbſt; Geiſtiſch, 
€. u. U. w., dem Geiftigen ähnlich, nice 
echt geiftig, oder auch, geiftig in nachtheiliger 
Dedeutung; Geijtläbmend, €. uw. U. w., 
die Entwidelung, Bildung und den freien 
Gebrauch des Geiſtes hindernd ; G-leer, €. u. 
u. w., leeran Geift, an Verſtand, Wit ıc.$ 
G-lch, Eru. U. w., den Geift angehend, bes 
treffend ‚im Gegenfage des Körperlihen , Welt» 
lien : geijtliche Gaben, Güter, geijtliche 
Lieder, im ©egenfage der weltlichen; Die 
geiitliche und ewige Wohlfahrt, im Ges 
genfaße der leiblihen und zeitlichen , überhaupt 
in allen Verbindungen, wo eine Beziehung 
auf Gott und auf die Gotteslehre Statt fine 
det; am gewöhnlichften wid es gebraucht für 
das, was den öffentlichen Gottesdienft anges 
bet und dazu geböret, kirchlich, gottesdienit: 
lich, im Gegenſatze des Weltlihen, daber 
alle diejenigen Perfonen , die zur Haltung des 
Gottesdienftes beſtellt find, Geiſtliche hei: 
fen: ein Geijtlicher werden ; fich dein geijts 
lichen Stande widmen; ein geijtliches 
Anit; geijtliche Sachen, weiche die Geiſt⸗ 
lien, den geiftlibden Stand ıc. betreffen; 
geijtliche Güter, die den Geiftlihen oder 
der Kirche gehören. 

Anm. Geiſtig und Geiftlich werden von Sprahun: 
Bundigen oft vermechfelt 5 entered aber heißt nie Geiit 
habend, fondern nur zum Geiſtigen gehörig, oder auf 
das Geiſtige ſich beziehead. Vergi. Geiftig. 


Geiſtlichkeit, w., die Beſchaffenheit einer Pers 


fon oder Sache, da fie geiftlich iſt; befonders 
die fämmtlichen Geiftlihen an einer Kirche, 
an einem Drte (das Minifterium): die ganze 
Geiſtlichkeit des Ortes; im weiterer Bes 
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deutung, die ſämmitlichen Geiſtlichen eines 
Landes, oder auch einer Religionspartei (der 
Klerus); Geiſtlos, E. u. U. w., feinen Geiſt, 
d.h. wenig oder feinen Verſtand, Scharffinn ıc. 
babend: ein geiftlofer Menich ; kein Leben, 
feine Kraft und feinen Nachdruck habend : geijt« 
loje Reden, Gedichte; ein geijtlofes Ges 
ficht,, das feinen Geift verräth ; Die Geiſtlo— 
ſigkeit; G-reich, € u.U.w. 
Verſtand, Wis: ein geijtreicher Schriftitels 
ler ; eine geijtreiche Darjtellung ; ein geijts 
reiches Gedicht ; ein geiftreicher Wein. ©. 
Geiſtvoll; die &-reichbeit,, die Eigenfchaft 
einer Perfon, da fie geiftreich iſt; Gaſiech, E. u. 
U. mw. ‚ geiftesfranf, fie an Geiſt; G-todtend, 
E. u. U.w., den Geift tödtend , die Kräfte des 
Geiftes ſchwächend; 
U.w., den Geift vermwüftend , jerftörend, G- 
verzebrend, €. u. U. mw. ‚die Geiftesfräfte vers 
sebrend , ſchwächend; G-voll, E. u. U. m. , wie 
geijtreich, doc mehr von Perfonen als Gas 
hen, indem es befonders auf die thätige Kraft 
eines für das Wahre, Schöne und Gute ems 
pfänglichen Geiſtes Hindentet; dad G-mafs 
fer , ein geiftiges Waffer , Kraftwaſſer (Liquor, 
Spiritus). 

®eitau, f., f. Geien. 

Gejübel, f., -8, das wiederhofte Jubeln. 

+. Geiz, m., -e8, die unmäßige und unordents 
liche Begierde immer mehr haben zu wollen, 
ohne es doch zu benutzen, fen die Begierde 
auf Geld oder Ehre gerichtet; in engerer und 
gewöhnlichfter Bedeutung, die unmäfiige Bes 
gierde, fein Eigenthum au vermehren, bloß 
um mehr zu haben (Geldgeiz): dem Geize 
ergeben fenn; ein fchmuziger Geiz. 

Unm. Geiz wird im gemeinen Leben oft mit Habs 
fucht verwechſett. Beide find darim gleich, daß fie 
die ungeordnete Begierde mad geitlichem Wermögen 
ausdruden; aber dem Geiz ifl ed nur zu tbun, um 
den Befis und die Vermehrung der Büter ohne Zweck, 
die Dabfucht aber will viel haben, um viel verthun 
zu Bönnen, 

a. Geiz, m., Jes, M. -e, im O. u. N. D. 
eine Benennung verſchiedener Auswüchſe an 
den Pflanzen, beſonders die an den Spitzen 
der fruchtbaren Reben zwiſchen den Stielen 
der Blätter hervorſprießenden Keime; eben ſo 
die Seitenſproſſen an den Tabakspflanzen, die 
zwiſchen Stengel und Blatt zum Vorſchein kom⸗ 
men, auch beim Türkiſchen Weizen die tauben 
Nebenfolben an den eigentlihen Kolben und 
die Körner, melde ſich zumeilen oben an den 
Diütenähren anfegen. 

3. Geiz, m., -e6, in manden Gegenden, bei 
den Schäfern und Jägern , eine fchwarze, ftins 
fende Salbe, womit fie den Hunden die Räude 
— wollen. 

eizdrache, m., : Geizhals. 

eizen, untb. 3., mit Geiz nach etwas ſtre⸗ 
— geisig ſeyn: nach Ehre, nach Geld 
und Gut geizen; zuweilen ein bloßer Gegen» 
fag vom verfhwenden: mit der Zeit geizen. 

a. Geizen, th. 3., den Geis an den Pflangen 
abbrechen: den Tabak geizen. 


‚reich an Beift,. 


S-perwüjtend, E. u. 


Geknirſch 


Geizbald, m., verächtliche Benennung eine 
Geizigen (Geizdrache, Geizteufel, Geizhund, 
Geizwurm, Geizkragen, Filz, Knicker, Knau 
fer, Lauſer, Erbſenzähler ꝛc.); Geizig, E. u 
U.mw., Geiz habend, vom Geize beſeſſen: nadı 
Ehre, Ruhm, Lob geizig ſeyn; im O. D 
auch mit dem zweiten Falle der Sache 
eitler Ehre geizig ſeyn; befonders eine un: 
mäßige Begierde nad Geld und Gut habend 
ein geiziger Mann; dayon die Geizigkeit, 
im O. D. 

Gekälber, Gefümme, f., -8, das wieder: 
holte Kälbern ıc. 

Gekämmer, f., -8, mehrere zuſammenhan 
gende Kammern , oder ähnliche Räume ıc. zu 
fammengenommen ; uneigentlih für Kammer, 
eingeichloffenen Raum. 

Gekaämpel, Gefämpfe, Gefärre, Gefaüe, 
Gefaier, Gefaufe, Gefaüpel, Gefegel, 
Gckebre, Gekeife,, f., —8, das wiederholt 
Kampeln ıc. 

Gekelcht, E. u. U. w., mit einem Kelche ver: 
feben,, einen Kelch habend, In der Pflanzen 
lehre Heiße die allgemeine Blumendecke ge: 
Felcht,, wenn am Boden derfelben noch ein 
Reihe von Blättchen ift, die wieder einen Hei: 
nen Kelch zu bilden feinen. 

Gekelter, f., -8, ein wiederhoftes Kelten; 
fo viel als man auf Einmahl Eeltert: eir 
Gefelter Wein. 

Gekerbe , Gekeüche, Gekeüle, Geßicker ‚Se 
kippe, Gefitte, Gekibei, Geklaͤffe, "Ser 
Flüge, fe, -S, das wiederholte Kerben ıc. 

Gekläng, f., -e8, ein anhaltender , wieder 
bolter Klang; das Geflängel, —s, das Ge 
Klingel. 

Gefläpper, f., -8, ein anbaltendes „ wieder 
holtes Klappern, 3. B. in Müblen. 
Geklätich(e),, Getlaube, Geklebe, Geklek 
fe, Gekleide, Gekleijter, GeEletter, f.. 

-6 , das wiederholte Klatſchen ıc. 

Geflimper, f., -6, das Klimpern, befonder: 
ein anbaltendes , wiederboltes Klimpern. 

Geklinge, f., -$, ein wirbechoiten, — 
tendes Klingen; das Geklingel, eu 
anbaltendes Klingeln. 

@eflinfe, f., -8, das wiederholte Klinken. 

Geklippe, f.,-$, mehrere an einanderhangend: 
Klippen zufammengenommen. 

Geklirr, f., -e$, das Klirren, befonders en 
anbaltendes Klirren: der Waffen. 

Geflopfe, Geklöppel, f., —8, das anhaltend: 
Klopfen ıc. 

Geflüft, f., -ed, M.-E, mehrere zufammen 
bangende Klüfte zufammengenommen. 

Geflügel, f., -$, das Klügeln, die Klügelei 

Gefnäck(e), f., es, Gefnall(e), Gefnär 
pel, Gefnärr(e), Geknäfter, Geknätter 
f., 28, das wiederholte Anaden ıc. 

Gefnaült, f. Knäueln. 

Gefnaüpel, Gefnebel , Gefneipe , Geknete 
Geknick(e), Geknie, f., -6, einanpatten 
des, wiederholtes Knaupeln ıc. 

Geknirfch ſ., -e6, ein anbaltendes, twieder 
holtes Knirſchen. 


Gekniſter 


sckniſter, Geknitter, Geknopfe, Geknuͤpfe, 
Gemicr ‚f., 25, das wiederholte Kniſtern ıc. 

Gefmütt, f., —es, M. -e, ein anbaltendes, 
aut ein fchlechtes Knütten; dasjenige Stüd, 
zus man fmüttet (das Geſtrich). 

Seth, f., —es, etwas , das gekocht iſt; etwas, 

das zu kochen ift, Nahrungsmittel. 

Sefoche, Gefüder, f., -$, das anhaltende 
koden ıc. . 

Bekoller, f., —3, einanhaltendes , wiederhol⸗ 
tes Kollern; uneig., das anhalteride Schreien 
der Truthahne oder Puter. 

Geföpfe, Geköppel, f., -8, das wiederhofte 
Köpfen ıc. 

Geföfe, f., —5, ein anhaltendes, wiederholtes 
Rofen. 

Sefojfte, Gefoße, Gefräabbel, f., -8, das 
muderbolte Koften ıc. 

Gera, f., -e6, ein anhaltendes, heftiges 
Arechen. 

Setrachz(e), Gekrähe, Gekraälle, Gekrä⸗ 
me, Gekrämpe, Gefrämpel, Gekränze, 
ſ. ⸗5, das wiederholte Krächzen ıc. 

Sekrätz, ſ., Jes, M.-e, alles, was bei den 
Arbeiten der Künſtler und Handwerker vom 
Metall abfällt (die Kräbe), befonders im Berg» 
baue, was bei dem Schmelzen der Erje abs 
fprıngt , zufammengelefen,, gereinigt und zu 
sute gemaht wird. 

Sefräge, f., —s, das anhaltende Kragen. 

Sekrätzofen, m., in den Schmelzhütten, ein 
Dfen, worin man das Gefräs von den Erjen 
fhmetzt ; der G-fchlich ‚in den Hüttenmwerten, 
das Gekraätz von der Gold: und Gilberarbeit, 
wenn es gewaſchen ift Krätzſchlich; der G— 
Ihmelzer, im Hüttendaue, derjenige Arbei- 
ter, der das Gekrätz ſchmelzet und zu gute 
maht; der G-wäjcher,, im Hüttenbaue, ein 
Hättenwäfcher,, der das Geträh waäſcht oder 
reinigt, pocht und zum Schmelsen zubereitet. 

Fekraue, f., das wiederholte Krauen. 

Gefräujel, f., das Kräufeln, befonders ein 
mehrmahliges Kräuſeln; etwas, das gefräus 
ſelt it, gefräufeltes Haar ıc., auch uneigents 
Ih, som Waller, gefräufelte Wellen. 

Gefreifch , ſ., -€$, ein anhaltendes , twieders 
boltes Kreifhen, Schreien, auch uneigentlich 
son anderem Gerauſch. 

Sekteüze, Gefrieche, Gefriege, f., -8,, das 
muderholte Kreuzen ꝛc. 

Sekritzel, f., -8, ein wiederholte, anhaltens 
45 Kritzeln; etwas kritzelig oder“ unteferlich 
Örfäpriebenes. 

Getröne , Gefröpfe, f., -8, das wiederholte 
Arönen ꝛc. 

Gerönpte, f., -n, f. Kröppen. 

Gefrösblutader, mw., eine Blutader, welche 
m Gefröfe kommt, viele Heinere Blutadern 
“einmme und mit der Milzblutader die Pforts 
eder bitver; die G-drüje, Drüfen in den 
Saugadern der Därme, die zwifhen den Plats 
ten des Gefröfes liegen; das Gefröfe, -8, 
überhaupt etwas, das aus fraufen Falten bes 
Kebt,, Daher in manden Gegenden der in Fal⸗ 
ten gelegte runde Kragen der Geiſtlichen; ber 
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ſonders aber die Fortſetzung der Bauchhaut, 
welche ſich von beiden Seiten von den Bauchwir⸗ 
bein nach vorn gegen den Krummdarm ſchlägt, 
auf diefe Urt zwei nahe an eimander liegende 
Platten bildet und viele Falten enthält (der 
Getrösmantel) ; in den Küchen das Heine fraufe 
Gedäarm , und zuweilen auch der Magen, das 
Geſchlinge, das Infter, befonders von den 
Kätbern (das Kaldsgetröfe); die Gekrösent— 
zündung, in der Heilfunde, eine Entzüns 
dung des Gerröfes; das G-fell, f. Gekrös— 
baut; das ®-geflecht , ein Nervengeflecht, 
das vom Gefröfe feinen Namen hat; die G— 
baut, die Haut, aus welcher das Gekroͤſe ber 
fieht (das GSetrösfel); der G-mantel, f. 
Gekröſe; die G-fchlagader, eine Schlag» 
ader, melde durch das Gekroͤſe geht. 

Gefrümel, Gefrümme, Gekugel, Gekuͤn⸗ 
ftel, Geküppel, Geküffe, f., -$, das wie: 
derhofte Krümeln ıc. 

1. Geläch(e), f., -e$, ein anhaltendes , wies 
derholtes Lachen. 

2. Gelah, f., -ed, M.-e, im O. D. und 
bei den Jägern, eine Lade, ein Sumpf, bes 
fonders ein folder, in welchem ſich Hirfche 
und wilde Schweine abzufühlen pflegen (eine 
Sulache, eine Sohle ‚, ein Sudel und Prudef). 

Gelächel , f., -6, das anhaltende Lächeln; Das 
Gelächter, -8, ein lautes, ſtarkes Lachen: 
ein Gelächter erheben, aufichlagen , fehr 
laut Sahen; Andern zum Gelächter wer: 
den, von Andern verladht werden ; fich zum 
Gelächter machen, fi lächerlich machen. 

Geläde, f., -8, das anhaltende Laden. 

Gelädene, m., -n, M. -n, der eingeladen 
it, ein Gaſt. 

Geläg, f., —es, M. -€, etwas, das über eins 
ander liegt, zufammengenommen (die Lage); 
ein Beifammenfenn zum Effen und Trinten, 
ein Schmaus, eine Gaſterei, befonders eine 
Trinkgeſellſchaft (ein Trinfgelag , Saufgelag) : 
das Gelag bezahlen müffen, für Andre bes 
jablen, auch, für Andere büßen müffen ; ind 
Gelag bineinreden, ohne Überlegung, uns 
befonnen ſchwatzen. 

Geläger, f., -6, das Lagern, ein wiederhol⸗ 
tes Lagern; der Dre, mo man fich gelagert 
hat, das Lager. 

Geläbrtheit, w., f. Gelehrtheit oder Ge— 
lehrſamkeit, befonders in Zufammenfegungen: 
Arzeneigelahrtbeit,. Gottesgelabrtbeit, 
Rechtögelabrtbeit. 

Gelamme, Gelande, f., -8, das häufige 
Lammen ıc. 

Gelände, ‘f., -8, eine Strede Landes, eine 
Landflfaft; in engerer Bedeutung im D. D. 
eine 2Zänderei: das Gut hat dreibundert 
Morgen Gelände, Länderei; auch, für fand 
überhaupt. g 

Geländer, f., -8, ein erhöhetes Gerüft, eine 
Lehne ic. theils zum Schug (Treppengeländer, 
Brüdengeländer) , theild auch Gewächſe daran 
au befefligen , um ihren Wuchs zu leiten (Gars 
tengeländer , Baumgeländer , Spalier) ; einen 
Baum am Geländer ziehen ;der G-baum, 


— 
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Beländerdbode 


ein an einem Geländer gezogener und niedrig 
schaltener Baum (ein Gächerbaum , Spaliers 
baum); die Geländerdocke , in der Bautunft, 
Die Heinen Doden oder Säulen , weldye das Ges 
länder ausmachen helfen und den obern Theil, 
der die eigentlihe Lehne ausmacht, tragen 
(die Seländerfäule); das G-fenjter, in der 
Baukunſt, ein zum Hinaustreten eingerichter 
tes und mit einem Geländer verfebenes Gens 
Ber (Baltonfenfter) ; der Ö-gung, ein mit 
einem Geländer verfebener Gang, an der 


" Seite eines Gebäudes, eines Schiffes, auf 


dem Thurme (Galferie); Geländern, th. 3., 
mit einem Geländer verfchen; die Gelaͤn— 
derfäule, f. Gelünderdocke. 


Gelänge ,f., -8, ein Stüd Feld von beträdht: 


licher Länge ; in engerer Bedeutung , ein Stüd 
Seld von unbeflimmter Länge, aber vier Rus 
then breit, zum Unterfhiede von einer Dreis 
gerie, einem Stridel und einem Gottel. 


Gelingen, unth. 3, mit ſeyn, ehemahls, an 


etwas langen, reichen, mit dem Verhaältnifs 
worte an, jet nur uneigentlich für anfommen, 
erreichen, erlangen: an einen Drt, an das 
Thor, aus Ziel gelangen; zu feinem 
Zwecke gelaugen , daffelde erreichen, zu dems 
felben tommen; zu einem Amte, zu Ehre 
und Anfeben, zu Reichthum gelangen; 
zur Reife gelangen, reif werden ; ein Schreis 
ben, eine Bitte an einen gelangen laf 
fen, an einen richten, 


Geläpp, f., -e8, M.-e, bei den Jägern, die 


wie Lappen herabhängenden Ohren der Hunde. 
©. Gehänge. 


Geläpper, ſ., -8, das häufige Läppern. 


Gelärm, f., -e$, ein anhaltendes, wieders 


bolteg Larmen. 


Gelaß, m., ẽſſes, der Raum, wo man etwas 


laffen und verwahren kann, befonders Stus 
ben, Kammern, Boden: ein Haus mit vie— 
leın Gelaß; im D. D. dasjenige, was ein 
DVerftorbener nachgelaffen oder hinterlaſſen bat, 
f. Nachlafi; in engerer Bedeutung dasienige, 
was der Eigenthumsherr von dem Nachkaife 
eines Leibeignen befommt , worunter der Ges 
wandfall und der Hauptfall begriffen find. 


Gelaͤſſe, f., -$, bei den Leinwebern die Öfen 


oder Ringe von Drabt, vorn an der Scher⸗ 
latte zur Weberei des Leinendamafts, durch 
welche die Kettenfäden gezogen und zum Schers 
rabmen geleitet werden. . 


Belaffen, E. u. U. w., das Mittelw. der vers 


gang. Beit von laffen, d. h. ſich leidentlich 
bei etwas verhalten, f. frei von Leidenfchafs 
‚sen, die Leidenfchaft unterdrüdend: einen 
gelaffen anhören; gelaffen mit jemand 
reden; im engerer Bedeutung, die Unluſt über 
ein libel, das man erfährt, mäßigend; ein 
Unglück gelajfen ertragen; ein gelaifener 
Menſch; gelaffen hörte er fein Todesur: 
tbeil an; die Gelaͤſſenheit, die Fertigfeit, 
fi leidentlih bei einer Sache zu verhalten, 
und dann die Leidenfhaften zu unterdrüden: 
mit großer Gelaffenheit börte er dieje 
Beleidigungen au; in engerer Bedeutung, 


Gelbbrüfthen 


die Unterdrüdung aller leidenfhaftlichen Un 
luft bei einem Ubel. 

Gelaübe, ſ., 26, Laubwerk, laubige Gaãng 
Lauben. 

Gelaüer, Gelaüfe, ſ., —8, das anhaltend 
Lauern ıc, 

Geläüfig, &.u. U. w., geübt, befannt: ein 
gelaufige Dand baben, eine geübte Han 
haben im Schreiben; mit geläufiger Zung 
fprechen,, ohne zu ſtoden, mit Leichtigkeit 
die Sache ijt mir ganz geläufig; die Gt 
läufigFeit , der Zuftand einer Sache, da fi 
geläufig iſt. 

Gelaunt, E. u, U. w., Laune habend, geſtimm 
beſonders in den Zuſammenſetzungen, Ivob! 
gelaunt, gutgelaunt, übelgelauntz in er 
gerer Bedeutung, mwohlgelaunt, aufgeraumı 
munter, 

Gelauüſche, Gelaufe, ſ., -8, das anhalten? 
Laufen ıc. ' 

Gelaüt, f., -€8, bei den Jägern, die Stin 
me, das Bellen der Hunde. 

Geläüt, ſ., -ed6, M. -€, das Läuten mi 
Glocken oder Schellen, und der dadurd ver 
urfahte Schall; dann ein anhaltendes, wie 
derholtes Lauten: das Geläut der Glocken 
zur Kirche; das Trauergeläut; das Ge 
läute bezablen; in weiterer Bedeutung au 
der Klang der angeftoßenen Gläſer; die Stol 
ten und Schellen felbft, mit welchen gelautı 
wird, als ein Sammelmwort, 

Gelb, Eu. U. w., die Benennung einer lid 
ten Hauptfarbe, die bei der Brebung eine 
Zicheftrahles durch den Lichtfpalter (Prisms 
sreifhen der rotben und grünen Barbe zur 
Borfhein kommt: die gelbe Farbe; gelb 
Blumen, Die verfhiedenen Abftufungen dir 
fer Farbe werden durch Verbindung mit ar 
dern Wörtern ausgedrudt, 4. B. hellgelb 
dunkelgelb, goldgelb, fchwefelgelb, qui 
tengelb, fafrangelb ; das Gelbe vom Eiı 
der Dotter; gelbe Nadeln, bei den Golda 
beitern und in der Prüfefunft, goldne Prüf 
nadeln nach allen Graden der Beine. Sprichw. 
es wird mir grün und gelb vor den LU 
gen, von dem Zuftande des Schwindels, d 
Ohnmachten, oder aud einer Gefahr (in di 
gemeinen Sprecdharten gebl); das Gelb, d 
gelbe Farbe an ſich betrachtet: das Gelb di 
fallenden Laubes; die G-ammer, ei 
Benennung der Ummer, wegen ihrer geldt 
Bruſt. S. Goldammer; G-äugig, €. 
U. w., gelbe Augen babend; die G-beer 
die gelben Beeren an einer Art von Kreu 
dorn, welcher in Südeuropa wählt; das E 
bein, oder das Gelbbeinchen, ein Thier m 
gelben Deinen; befonders, eine Art Stran 
fäufer mit gelben Füßen (Gelbfuß, Schmi 
ring); G-blätterig, €. u. U. mw, , gelbe Bla 
ter habend; G-blumig, €. u. U. w., gel 
Blumen habend, befonders von geblümt 
Zeugen; G-braun, €. u. U. w., braun, d 
ins Gelbe fällt; G-bräunlih, E. u. U. w 
bräunfich und ins Gelbe fallend ; das G-brul 
chen, O. D. G-brüjtel, -8, ein Thier u 


Gelbbunt 


gelber Bruſt, beſonders ein zum Nachtigallen⸗ 
oder Grasmüdengefchlechte gehörender ausläns 
diſcher Bogel mit gelber Bruf, gelbem Harfe, 
und dunfelbraunem Kopfe und Rüden (das 
Selbkehlchen); G-bunt, E. u. U. w., durd 
verſchiedene Stufen der gelben Farbe bunt; 
die Gelbe, die gelbe Farbe an ſich betrachtet; 
dann die Eigenſchaft des Gelbſeyns (O. D. 
die Silbe): Die Gelbe des Goldes. Gelben, 
1) unth. 3., gelb werden: die Blätter gel: 
ben jchon; 2) th. 3., gelb maden: der 
Safran gelbet ftark; 3) ardf. 3., fich gel: 
ben, gelb werden (O. D. gilben): die Birs 
nen gelben fich; das Gelberz, im Berg» 
baue, eim gelbliches Gotderz; G-furbig, €. 
u.U.mw., eine gelbe Farbe habend, gelb; der 
G-fin?, f. Goldammer; der G-fiich, ein 
gelber Fiſch; befonders eine Art Lippfilhe von 
gelbrother Farbe (bei Einigen die gelbe Meers 
droffel, oder Saufifh); der G-flojier,, die 
Benennung einiger Fifharten mit gelben Floſ⸗ 
fen; der G-flügel, die Benennung mehres 
rer Bögel mit gelben Flügeln, 5. B. der Ameris 
kanifhen Bachſtelze, des Eajenifchen Grünfin⸗ 
fen und einiger Biefer; der G-fuß, f. Gelb- 
bein; ©-geblümt, €. u. U. w., mit gels 
ben Blumen verfehen, von Zeugen; Gage— 
lot, ©. u. U. w., gelbe Loden habendz 
®-gejtreift, E. u. U. w., gelbe Streifen has 
bend; der G-giefer, ein Handwerfer, der 
allerlei Geräthe und Waaren aus  Meffing 
eießt; G-grün, E. u. U. w., grün und ind 
Selbe fallend; G-grünlib, E. u. U. w., 
grünfih und ins Gelbe fallend; G-haarig, 
€. u. U. w., gelbes Haar habend; das G- 
barz, eine Benennung eines gelben, trods 
nen, harten und geruchlofen Harzes (befannt 
unter dem Namen Gummi guttae); der G- 
b-baum, ein hober und ſtarker Dftindifcher 
Daum, von welchem das Gelbharz fommt; 
das G-bolz, f. Färberbaum. 
Belbing, m., -e8, M.-e, im Schiffbaue, der 
Kaum über dem Ruder, vom Hedelbalten an 
Bis an das Schniswerf. 

Gelbkehlchen, f., f. Gelbbrüftchen; die G— 
Feble, ein Thier mit gelber Kehle, 4.8. der 
Didfhnabel vom Borgebirge der guten Hoff» 
nung; Gelbig, €. u. u. w., für gelblich; 
der Gelbfopf, ein Gefhöpf mit gelbem Kos 
pfe, befonders eine Art Sperlinge in Bengalen 
mit gelbem Kopfe, dunfelbraunem Schnabel, 
ſchwarzem Rüden, bunten Zlügeln und meis 
Gem Baude; die G-Fürner, ein Name der 
Färbetörner ;das Ö-Fupfererz , im Bergbaue, 
ein grüngelbes, auch blaß: und hochgelbes , fehr 
glänzendes Erz, das Eıfen, Schwefel, Arfes 
nit und zuweilen etwas Silber hält; G-lich, 
€. u. U. w., ein wenig gelb, dem Gelben 
nahe fommend; S-I-braun, €. u. U. w., 
braun und ins Gelbliche fallend. Eben fo gelbs 
Ihgrün, gelblihrorb, grün, roth und ins 
Selbliche fallend; der Ö-ling, -c6, M. -e, 
f. Goldammer; der G-lifch, -e8, ein Nas 
wie des Waflerfhwerteld oder gelben Schwer⸗ 
teils; G-mähnig, E. u. U. w., eine gelbe 
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Mäpne Habend; die G-nafe, ein Geſchöpf 
mit gelber Mafe, befonders eine Art Strand» 
käufer mit ſchwarzen Füßen und gelbem Schnas 
bei; G-reif, €. u. U. w., vom Getreide, 
befonders von der ©erfte, gelb, wie fie beim 
Reifen zu werden pflegt; : die G-reife, in 
der Landwirthfchaft, die Zeit, in welcher das 
Getreide , befonders die Gerſte anfängt zu reis 
fen; ®-roth und G-röthlih, E.u.Uu.m., 
etwas Rothes oder Rothliches, das ins Gelbe 
fälle; die G-fchecfe, eine Schede oder ein 
Pferd, das auf weißem Grunde gelbliche Flecke 
bat; der Gaſchmuz, eine gelbliche Porzellan» 
fhnede mit ſchmuziggelben Flecken, welde 
am Rande einen diden Saum hat, daher auch 
gefäumte Schnede; der Gaſchnabel, ein Bor 
gel mit einem gelben Schnabel, befonders eine 
Are Königsfifher oder Eisvogel mit gelbem 
Echnabel, eine Art Adler mit goldgelbem 
Schnabel, und überhaupt jeder junge Vogel, 
der noch einen gelben Schnabel hat und von 
den Alten gefüttere wird; umeigentlih und 
verächtlich, ein junger unerfabrener Menſch 
(in. den gemeinen Sprecharten Gehlſchnabel, 
Grünfhnabel, Milchbart); G-jchnäbelig, 
E. u. U. w., einen gelben Schnabel habend; 
auch uneig., f. Gelbfchnabel ; der ®-fchopf, 
ein Bogel mit gelbem Schopfe, nämlich eine 
Art Baumfletten in Amerifa, und eine Art 
wilder Enten; der G-fchwanz, ein Thier 
mit gelbem Schwanze; eine Art Börfe mit gel⸗ 
bem Schwanze; der G-jteif, ein Thier mit 
gelbem Steiße, befonders eine Art von Gra⸗ 
femüden oder Nachtigallen; die Gaſucht, eine 
Krankheit der Menſchen, beider die Haut eine 
gelbe Farbe hat. ©. Gallenſucht; eine Kranfs 
heit der Thiere, befonders der Pferde, des 
Rındviches und der Schafe, bei welcher das 
Weiße im Auge, die Lippen und das Bahns 
fleisch gelblich werden; aud eine Krankheit der 
Geidenraupen , Die kurz vor dem Einſpinnen 
ausjubrechen pflegt, und eine Krankheit der 
Bäume, bei welcher die Blätter vor der Zeit 
gelb werden; G-jüchtig, €. u. U. w., mit 
der Gelbſucht behaftet; die G-wurz, ein 
Gewächs mit einer langen Imolligen, mit Ge⸗ 
lenken verſehenen, innerlich fafrangelben Wur⸗ 
del GGelbſuchtwurzel). 


Geld, f., Res, M. -er, jedes bequeme Auss 


tauſchungsmittel im Handel und Wandel, das 
die Stelle des gemünzten Metalles vertritt, 
daher auch Papiergeld; in engerer und ges 
wohnlicher Bedeutung aber gemünztes Metall, 
als das gewöhnlichfte Austaufchymittel im Hans 
dei und Wandel; dann, eine unbeflimmte 
Menge ſolchen Metalis: Geld münzen, ſchla— 

en, pragenz gutes, ſchweres, leichtc6, 
Falfchee Geld; Grobgeld, größere Münze: 
forten zum Unterfchiede von dem Heinen und 
einzelnen Gere; Geld borgen, ſchaffen, 
aufbringen; Geld oder Gelder austhun, 
anlegen; einen Geld vorfchießen, vors 
ſtrecken; Geld erhalten, bekommen; fein 
Geld durchbringen, verfpielen,, vertrins 
Een, zu Rathe halten, Geld fanımelu; 
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Geldadel 


mit barem Gelde bezahlen oder in Gelde 
bezahlen, mit Hinlegung der nöthigen Stücke 
Geldes bezahlen, zum Unterſchiede von dem 
Borgen, dur Anmweifungen ıc. bezahlen; das 
iſt nicht mit Gelde zu bezablen, das ift 
unfhägbar; einen ums Geld bringen, ihn 
su unnügen Ausgaben verleiten ıc.; öffent— 
liche Gelder unterjchlagen, fie zu ſeinem 
Bortheil verwenden und falſch berechnen; et— 
was zu Geld mächen, es ins Geld umfezs 
sen, es für bares Geld verkaufen; viel Geld 
verdienen, einnehmen; von feinen Gelde 
leben, von eignem Vermögen; für fein Geld 
leben oder zehren, auf eigene Koften; nicht 
bei Gelde ſeyn, fein bares Geld habend; 
Geld und Gut, bares Geld und andres Ei: 
genthbum, als Grundftüde. In weiterer und 
uneigentliher Bedeutung f. Reihthbum, Ber» 
mögen: er bat Geld, er iſt reich; das Geld 
macht es nicht aus, der Reichthum erſetzt 
nicht alles; der Geldadel, der Vorzug, das 
Anſehen, welches der Beſitz des Geldes ver: 
ſchafft; erfaufter Adel; die Ö-angeleqen: 
beit, eine Angelegenheit , welche Geld betrifft, 
ein Geldgeſchäft; G-arm, E.u. U. w., arın 
an barem Gelde; die G-auflage, eine Auf⸗ 
lage, die in Gelde zu entrichten ift; die G— 
ausgabe, eine Ausgabe in barem Gelde; die 
G-anslage, eine Auslage in barem Gelde; 
der G-bedurf, der Bedarf an Gelde; G— 
bedürftig, €. u. U. w., des Geldes bedürf: 
tig; die G-begierde, die Begierde, Geld 
au befigen (Geldgier, Geldfuht); G-begies 
tig, E. u. U. w., begierig nad Gelde; der 
G-bätrag, der Beitrag zu etwas in Gelde; 
die G-belohnung, eine Belopnung an Gels 
de; der G-beſitz, der Befig, das Vermögen 
an Seide; der G-beutel, ein Beutel, Geld 
darin zu verwahren; G-bringend, E. u. 
u. w., Geld eindringend, eintragend; die 
G-büchje, eine Büchſe gu Gelde, oder mit 
Gelde; die G-buße, eine Buße oder Strafe 
an Geld (die Getdftrafe); der G-Diebitahl, 
ein Diebſtahl an Geld; der G-durjt, die 
große Begierde nah Gelde; der G-cgel, -8, 
eine geldgierige Perfon, die von den Leuten 
Geld erpreöt; die B-einnabme, die Ein: 
nahme an barem Gelde; das Geld felbft, weis 
es man einzunehmen bat. 


‚ Gelderrofe, w., f. Holderrofe. 


Gelderwerb, m., der Erwerb, die Berdienung 
"des Geldes; das G-fuß, ein Faß mit Gerd 
gefüllt; die G-foderung, eine Zoderung an 
Geld; die Seldfumme felbft, die man zu for 
dern hat; G-freifend, €. u. U. w., viel 
Geld erfodernd, koſtend; die Ö-gefälle, Ge: 
fälle, die in barem Gelde beſtehen; der $- 
achalt, der Gehalt, der innere Werth des 
Geldes, im Gegenſatze des Nennwerthes (No⸗ 
minalwertb); der Gehalt, die Befoloung an 
bareım Gelde (Fixum); der G-geiz, der Geiz 
nach Gelde, nad Reichthum; G-geizig, €. u. 
U. w., Geldgeiz befigend; das GS-gejchäft, 
ein Geſchäft, welches mit Gelde gemacht wird 
Geldaffaire): Geldgefchifte abinachen ; die 
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®-gier, die Gier, die unordentliche Begier⸗ 
de nah Geld; G-gierig, E. u. U. w., Geld 
gier beſitzend; der Gegötze, Reichthum, mit 
dem Nebenbegriffe einer abgöttifchen Liebe zu 
demfelben (Mammon); die G-gülte, eine 
Bülte in barem Belde, zum Unterſchiede von der 
Fruchtgülte; der G-gürtel, ein lederher Gür⸗ 
tel, in welchem man Geld bei fich trägt (eine 
Geldkatze, aud bloß eine Kaye); der G-han— 
del, der Handel in Gelde, Geſchäfte mit Gel: 
de; der G-bändler,, der Wechster (im bö: 
bern Sinne Banquier); der G-baufen, ein 
Haufen Geldes (der Geldflumpen); die G— 
bülfe, eine Hülfe, die man einem Andern 
mit Gelde leiftet; Steuern, welche Untertbar 
nen dem Landesherrn zur Beftreitung öffent 
liher Ausgaben bewilligen; der G-bunger, 
die Heftige Begierde nah Geld; G-bungerig, 
€. u. U. w., nad Geld begierig; det G- 
jude, verähtlih, ein Wuderer; der G-Eu: 
jten, ein Kaften zur Aufbewahrung des Gel: 
des; das G-Eäjtchen (Chatoulle, Geldkiſt⸗ 
hen); die G-katze, f. Geldguürtel; die G— 
Fijte, das G-Fijtchen, wie Geldkaſten; G— 
klemm, &.u. U.m., Mangel an Gelde ba 
bend; die G-Flemme, der Mangel an barem 
Gelde; der G-Elumpen, ein Klumpen oder 
Haufen Geld; die G-lude, fo viel ats Geld: 
falten; das G-leben, ein Lehen, welches nicht 
mit Rıtterdienften , fondern mit Gelde verdient 
mwırd (ein Beutelleben, im Meklenburgiſchen 
ein Quadfehen); die S-licbe , die Liebe zum 
Gelde; die G-lieferung, eine Lieferung, die 
in Gelde entrichtet wird; G-los, E.u.U.m., 
kein Geld babend, vom Gelde entblößt; die 
G-loſigkeit; der G-macher, einer, der Geld 
macht; uneig., der Geld erwirbt; der Ö- 
mäkler, wie Geldpändter; die G-maällerei, 
die Mäfterei mit Gelde; der Gamangel, der 
Mangel an barem Gelde; das G-miiuncdhen, 
eine Benennung der Alraunmwurzel; Die G— 
inufchel, eine Art Benusmufcheln, deren Scha— 
len fich die Indier ftatt des Geldes bedienen; 
die G-notb, ein großer Geldmangel; der Ö- 
pojten, eine Summe Geldes; der G-preis, 
der Preis, dendas Geld als Waare bat, wenn 
man es gegen andere Geldforten umfegt (Geld—⸗ 
ceours); die G-preisberechnung, die De 
rechnung der laufenden Geldpreife, moraus 
ſich ergibt, bei welcher Münzart man den 
meiften Vortheil babe, wenn man Geld zu 
bezahlen oder zu empfangen bat (Urbitrage); 
die G-quelle, eine Quelle, eine Sache, wor» 
aus man Geld zieht; die G-rechnung, eine 
Rechnung über eingenommenes oder ausgege— 
benes Geld; G-reich, E. u. U. w., reih an 
Gelde; der B-reiche, einer, deſſen Reid: 
thum in Gelde befteht; der G-reichtbuut, 
Reichthum, der in barem Gelde befteht; Die 
G-rente, eine Rente in Gelde; die G-fu: 
che, eine Sache, welche Geld betrifft; der 
®-jur, ein Sad, d. h. großer Beutel mit 
Gelde, auch wohl f. Geldbeutel; der G-jamm: 
ler, eine Perfon, die Geld fammelt, zurüd 
legt; auch eine Perfon, die Geld einfammelt; 
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die G-Schachtel, eine Schachtel zu oder mit 
Schde; der G-Ichaffer, der Geld herbeiſchafft; 
der Ö-jchranf, ein Schranf , in welchem man 
GR verwahrt ; die G-fchuld, eine Schutd 
an barem Gelde, zum Unterfhiede von Waas 
renſchuld 2c.; die G-jchiwinge, eine Peine 
Schwinge, in welche man Geld tbut; die 
S-jendung, die liberfendung einer Geld» 
fumme (Remeffen oder Rimejlen); die G- 
ſorge, die Sorge, welche die Erhaltung oder 
Unterbringung des Geldes mat; dus G— 
fviel, ein Spiel um Geld; G-jpielig (eigents 
ih G-fpillig von fpillen), € uw. U. w., 
was viel Geld koſtet, erfodert (gefdfplitternd) ; 
G-fplitterud, €. u. U. w., f. Geldipie: 
la; die G-jteuer, eine Steuer, die in 
Gelde entrihtet wird ; der Gaſtock, ein bob: 
ier mit Eiſen befchlagener und an einem Orte 
beieftigter Klotz, Geld darin zu ſammeln; ein 
tod, oder Grundgeld, Stammgeld, deſſen 
Ertrag zu gewiifen Zweden beftimmt iſt (Fonds, 
Kapital) ; die Maffe des vorrätbigen Geldes; 
der G-jkolz , der Stolz, welcher ſich auf 
den Befig vieles Geldes gründet; G-jtolz, 
E. u. U. w., Geldſtolz befigend, ſtolz auf 
fein Geld; die G-jtrafe,, eine Strafe, welche 
in barem Gelde auferlegt wird (die Geldbuße); 
das G-tuck , eine einzelne, befonders grobe 
Münze; die G-jucht , der hochſte Grad der 
Geldbegierde; Gaſüchtig, E. u. U. w.,, Geld: 
ſucht badend ; die Gaſumme, eine Summe 
Seldes; die Getaſche, eine Taſche zu Gels 
De, befonders eine Urt Geldbeutel mit einem 
Schloiſſe und Haken; der G-tifch, ein Tiſch, 
auf weilhem man Geld zäblt (der Zahltiſch); 
eme Gabe an Geld ſtatt des Mittagstifches, 
um ſich feibft zu beföftigen; der G-mmlauf, 
der Umlauf des Geldes im Volle; G-ver- 
aefien, &. u. U, w., vergeffend, Geld bei 
fid zu Reden; der G-verleiber, einer, der 
Geld verleihet (Kapitaliſty; der G-verluft, 
der Verluſt, den man an barem Gelde erleidet; 
der ($-verpraß, das Verpraffen,, Durdbrins 
gen des Geldes (Geldverpraffung, Geldver⸗ 
fhwendung) ; der G-verprafler, der das 
Geld verpraßt, verfhmwendet (der Geldvers 
fwender); die Geldverpraflung ; der G- 
verichiwender, die G-vericdhiwendung, f. 
Geldverpraß und Geldverpralier ; der G— 
vortbeil, ver Vortheil, den man bei einer 
Unternehmung ıc. an barem Gelde bat; der 
G-mwechjel, das Wechſeln des Geldes; ein 
Wechſel in barem Gelde; der G-wechsler, 
f. Wechsler ; der G-wucher,, der Wucer, 
der mit Dem Gelde getrieben wird; die G- 
mwucherei , die Wucherei mit dem Gelde; der 
G-mwucberer , einer, der Geldwucher treibt; 
der Ö-murın, emer, der auf niedrige Weife 
nad Gelde firebt; die Ö-zulage, eine Zus 
lage an Gelde. 

Geleben , unth. 3. mit haben, im ©. D. für 
leben: eines Andern Gnade, der Hoffnung 
geleben. 

Gelechze, f., -8, das wiederholte Lechzen. 

Selede, f., -6, ein mehrmapliges , wiederhols 
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tes Leden, und verächtlich, ein mehrmahliges 
Küffen ; etwas , das geledt, d. b. durch Riten ıc. 
ausgelaufen ift (Leccage). 

Gelege, ſ., -8, ein wiederhoftes, befonders 
ein ſchlechtes, feblerhaftes Legen; im Weins 
baue, die Art, von welcher die Weinftöde als 
Senter abgelegt wurden: die MärBifchen 
Weine find von Sränfifchem und Rbeini- 
fchem Gelege; im Zeldbaue, die Heinen 
Haufen Getreide, wie fie die Schnitter in der 
Ernte zu legen pflegen (die Gleten, Gleden). 

*Gelee (fpr. Scheleh), Gefrornes, Geronnencs, 
Didfaft, Gallert, Bibber. 

Belegen, €. u. U. w., das Mittelwort der 
vergang. 3. von legen, uneig. f. wohl geles 
gen, eine gute Lage habend: ein gelegenes 
Wirthshaus; von Dre und Zeit, bequem, 
dem Zwede angemeffen: ein gelegener Ort, 
zur gelegenen Zeitz du Pommjt mir eben 
gelegen; der Neigung gemäß, gefällig: es 
iſt mir jet nicht gelegen ‚ih mag jetzt 
nicht; es iſt mir viel daran gelegen, es 
liege mir viel Daran; es iſt nichts daran 
gelegen. 

Gelegenbeit, w., M. -en, im O. D. die 
Lage eines Ortes; die Lage der Theile eines 
Ortes, die innere Einrichtung deffelden: alle 
Gelegenbeiten eines Hauſes oder in einem 
Haufe kennen; die Lage , Befchaffenbeit einer 
Sache ;die Neigung , das Belieben, eine Hand» 
lung zu verriditen, wenn es gelegen ift: et» 
was bei einer guten Gelegenbeit thun; 
das Aufammentreffen der Umſtände, wodurd 
eine Handlung veranlaßt oder erleichtert wird: 
Gelegenheit zu etwa haben, gelegene, 
bequeme Umftände zu etwas finden; eine 
Gelegenbeit fuchen , finden; ſich der Ge— 
legenbeit bedienen, fie wahrnehmen, ers 
greifen; eine Gelegenbeit vorbeilafien, 
fahren laffen; Gelegenheit zu etwas geben, 
Veranlaffung ; Gelegenheit zum Zank, zur 
Unzufriedenheit ıc. geben; Gelegenheit 
macht Diebe; bei Gelegenheit, wenn ſich 
ne Gelegenheit finder; befonders von dem 
Bufammentreffen der Umftände,, wo einer an 
den Ort reifet, wohinman etwas zu beftellen 
bat, mas diefer dorthin mitnehmen kann: 
etwas durch oder mit Gelegenheit an 
jemand ſchicken; mit Gelegenbeit nach B. 
reifen, mit einem Andern, der dahin reifet ; 
in weiterer Bedeutung , ein jeder Vorfall, der 
etwas auch nur auf eine entfernte Art verans 
laßt : bei Diefer Gelegenbeit fagte er mir 
ed; ein wohl gelegener Drt, eine gelegene 
Sache: fich eine Gelegenheit anf den Lande 
Panfen, ein Landgut; eine Gelegenbeit fur: 
chen, eine Wohnung , auch ein Unterfommen, 
einen Dienft; zuweilen auch das heimliche 
Gemach (die Bequemlichkeit); G-Lich, E. u. 
u. w., O. D. für gefegentlih; der Geles 
genheitsdichter , ein Dichter, der Gelegens 
heits gedichte macht; das G-gedicht, ein 
Gedicht, welches zu einer feſtlichen Gelegens 
heit verfertige wird (Karmen); der G-mas 
cher, der einem Andern Gelegenheit zu heim⸗ 
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lichen, verliebten Zufammenfünften ſchafft (ftärs 
ker ein Kuppler, eine Ruppferinn) ; die Geler 
genbeitöpredigt, eine Predigt, die bei einer 
befondern feftlichen Gelegenheit gehalten wird, 
als bei Trauungen,, Begräbniffen ıc.; die G- 
fchrift, eine Schrift, die bei einer befondern Ges 
legenheit abgefaßt wird; als bei öffentlichen 
Prüfungen ıc. (Programm, Einladungsfchrift); 
Gelegentlih, €. u. U. w., bei Gelegenheit, 
was bei Gelegenheit geſchieht: einen gele— 
gentlich daran erinnern. 

Gelehrig, E. u. U. w., der leicht etwas faſit 
und lernt: ein gelehriger Knabe, ein ge— 
lehriger Kopf; die Gelehrigkeit; Gelehr— 
fam, E. u. U. w., im O. D. fo ‚viel als geleh⸗ 
rig; die Gelẽehrſamkeit, im O. D. die Fähig— 
keit zu lernen, etwas zu faſſen (die Gelehrig⸗ 
keit)z eine ausgebreitete Kenntniß in Willens 
ſchaften, Künſten und Sprachen; eine Lehre, 
Wiſſenſchaft (die Gelehrtheit oder Gelahrtheit): 
die Gottesgelehrſamkeit, Rechtsgelehr— 
ſamkeit; Gelehrt, €. u. U. w., das Mit: 
telwort der verg. 3. von lehren, f. unter: 
richtet in einer Sache, erfahren ; Gelchrfams 
keit, d. h. umfaſſende Kenntniffe befigend, 
aud zur Gelehrſamkeit gehörig: ein gelehr: 
ter Mann, der viele Kenntniſſe befigt ; ge» 
lehrt ſeynz gelehrte Reden, Bücher, ein 
gelehrtes Geſpräch; gelebrte Kenntniſſe, 
ſolche Kenntniſſe, die auf das gemeine Leben 
weniger Beziehung und Einfluß haben; ge— 
lehrte Zeitungen, Anzeigen, melde Ges 
aenftände der Gelehrſamkeit, befonders für 
Gelchrte betreffen ; eine gelehrte Erkennt— 
nift,, bei welcher man fich den ganzen Umfang 
und Zufammenbang einer Wahrheit vorftelit, 
zum Unterfchiede von der gemeinen Erfennts 
niß; die gelebrte Krankheit, uneig., die 
Krantheit , weiche Gelehrte häufig haben, die 
Bauchnervenfchwäche (Sypochondrie); der Ge⸗ 
lebrte, -n, M. -n, einer,.der Gelehrfam: 
Feit befißt ; die Gelebrtenbanf , in verfdies 
denen Gerichten eine Banf, auf welcher die 
Gelehrten als Mitglieder bürgerlichen Standes 
figen; dieſe Gelchrten feld; der G-jeind, 
ein Feind der Gelchrfamfeit; der G-freund, 
ein Freund der Gelehrſamkeit, der fie frhätzt 
und begünftigt (ein Mäcen) ; die G-innung, 
f. Gelebrtenzunft; das ®-Ichen, die Les 
bensart der Gelehrten; der G-jtand, der 
Stand der Gelehrten; Die Gelehrten zufanıs 
mengenommen, als ein Ganzes betrachtet; 
der G-verein, ein Berein von Gelehrten, 
zur Vermehrung und Berichtigung gelehrter 
Kenntniſſe (Atademie der Wiſſenſchaften); ein 
Mitglied des Gelehrtenvereines (Atade⸗ 
miſt, Akademiter); die Gewaare, die Sachen, 
welche die Gelehrten zu ihren Beſchäftigungen 
nötbig haben, an Büchern, Karten ıc. (Ge⸗ 
lehrtenapparat, litterärifher Apparat) ; Das 
G-wefen, alles, was die Gelehrten und bes 
fonders was die Gelehrſamkeit angeht (Littes 
ratur); Die -zeitung, eine Zeitung , welche 
von ©egenfländen der Gelehrſamkeit beurs 
theilende Nachricht gibt (Litterasurgeitung) ; 
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das S-zeitungsamt , die Anftalt und der 
Dre, wo die Gelehrtenzeitung beforgt um 
ausgegeben wird (Erpedition der Literatur: 
geitung); die G-zunft, eine Zunft, welch 
von Gelehrten gebildet wird [Fakultät (©- 
innung)] ; die Gelebrtheit ‚fo viel ats Gelehr 
famfeit (Gelahrtheit). 

Geleier, Geleime, f., -Ö, das wiederholt: 
Leiern ıc. 

Geleiſe, ſ., -8, f. Gleis. 

Geleit, f., -0$, M. -€, das Leiten, die Be 
gleitung: einem das Geleit geben, ihn be 
gleiten ; nehmen Sie das Geleit mit fich 
fagt man zu cinem XWeggebenden,, den maı 
nicht nach Sitte bid an die Hausthür beglei 
tet; uneigentl., die Leitung ; die Sicherheit 
welche die Gerichtsohrigfeit einem Beklagte 
gibt, vermöge welcher er frei und fiber ve 
Gericht erfheinen und ſich wieder entferne 
Fann: ficheres Geleit; in weiterer Bedeu 
tung die VBerfchaffung der Sicherheit auf drı 
Landſtraßen ıc. für Reifende und dann diel 
Sicherheit ſelbſt (das Strafiengeleit): dat 
perfünliche Geleit, das lebendige Geleii 
oder Reibaeleit , wenn diefe Sicherheit durd 
wirkliche Begleitung von dazu beftellten Per 
fonen geſchieht; das Fleine Geleit, ein 
ſolche Sicherheit für die gewöhnlichen Reifen 
den, zum Unterfbiede vom großen Geleil 
das fürftlichen Perfonen gegeben wird. Uneig. 
das Recht, Reifende dur fein oder fremde 
Zand zu geleiten, d. h. ihnen die nötbie 
Sicherheit auf den Straßen zu verfchaffen un 
eine Abgabe von ihnen dafür au erheben (d« 
Geleitsrecht); das Geld, welches Reifende fü 
diefe Sicherheit bezahlen (das Geleitsgeld) 
das Geleit bezahlen; der Bezirf , in welceı 
ein Derr oder ein Staat das Geleitsrecht ix 
(an einigen Drten auch der Halt); der Dre, h 
Das ©eleit entrichtet wird , wo die Geleitseit 
nehmer wohnen (das Geleitshaus, Geleit 
amt), Perfonen,, welche Andre geleiten od 
begleiten, die Reifegefellfchaft , das Gefolar 

“ein Fürft mit großem Geleite, mit zab 
reihem Gefolge; die Geleitichaft, Beglei 
fchaft; das Geleite, -8, das wiederbol 
Leiten; Öeleiten, t5.3., begleiten, das G 
leit geben: einen; befonders, zur Sicherhe 
begleiten und in weiterer Bedeutung überhaur 
Sicerheit auf dem [Wege verfchaffen ; der G 
leitete, der Beklagte, der fiheres Geleit e 
halten bat ; der Geleiter, —6, der einen« 
dern geleitet oder begleitet; befonders ein B 
gleiter zur Sicherheit, oder auch ein Führer 

Geleiter, f., -8, bei den Jägern, die den %ı 
tern ähnlichen Mafchen in den Sarnen; u 
die Garne mit ſolchen Mafchen felbft (au 
Leitern, Stedleitern , Spiegel). 

Geleitlih,, & u. U. w., was zum Geleite 9 
hört: Die geleitliche Obrigkeit, werde d 
Geleitsgerechtigkeit ausübt ; Das Geleitsam 
diejenige Gefellichaft von Perfonen , welche d 
Geleit im Namen des Geleitsherrn beforg 
der Ort, wo jene Geſellſchaft ihre Sitzung 
halt, oder auch, wo das Geleitsgeld ang 
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mummmird; der G-bediente, eine Verfon, 
melde beim Geleite angeftellt it; der ©-bes 
teiter, ſ. Geleitöreiter,; der G-brief, eine 
Eteiit, welche fiheres Geleit gibt; in der 
Esiftahrt, ein. Zettel, welcher dem Schiffer 
Erlaubui ertbeilt, unter dem Schuge eines 
kimmten Geleitfchiffes zu fegeln; die Ge— 
leitſchaft, M. -en, die Perfonen, melde 
jamßeleit dienen ; das G-jchiff, ein Kriegs» 
(if, das zum Geleit beftimme ift; die Ges 
latseinnabme , die Einnahme des Geleits— 
jede}, und das eingenommene Geleitsgeld 
kit, au der Drt, wo es eingenommen 
sur; der S-einnebmer, der das Geleits⸗ 
einnimmt; die &-folge, die Verbindliche 
keit der Untertbanen , auf Befehl des Geleits⸗ 
bern Reifende zu geleiten;. ®-frei, €. u. 
U. m,, frei vom Geleite, fein Geleit bedürs 
md; dad G-gebiet,, dasjenige Gebiet, in 
meiden jemanden das Geleitsrecht zuſtehet; 
dus B-geld, dasienige Geld, welches von 
Ruienden dem Geleitsherrn entrichtet wird; 
die @-gerechtigfeit , die Gerechtigkeit oder 
des Recht, Reifende innerhalb eines gewiſſen 
Beurts zu geleiten (das Geleitsrecht, die Ser 
kusherrfichteit); Die G-grenze, die Grenze 
eines Öeleitsgebieterd; das G-baus, dass 
imge Haus, in welchem der Geleitseinnehs 
mer wohnt; dee G-berr, welcher die Ges 
Itsgeretigkeit, in einem Orte befiget (die 
GBelenshertſchaft, Geleitsobrigkeit); die G- 
bertlichkeit, ſ. Geleitsgerechtigfeit ; die 
G-berrichaft, f. Geleitöherr ; die &-Fam: 
mer, in den Sceftädten,, diejenige Kammer, 
ar Perfonen, welche die Geleitsbriefe für 
he Lauffahrer ausfertigen ; der Ort, wo diefes 
wihrht ; tie Gæleute, weiche auf Befehl des 
Örleitsberen die Reifenden geleiten, audy die 
ki einem Geleitsamte angeftellten Perfonen ; 
der -mann, ein Begleiter, Führer, und in 
enserer Bedeutung , eine Perfon, welche Reis 
fmde im Namen des Geleitsherrn geleitet; 
te G-obrigfeit, f. Geleitöberr ; die G- 
ordnung, eine Berordnung des Geleitsherrn, 
das Berhalten der Geleitsbedienten betreffend ; 
“ud, die ſammtlichen das Geleit betreffenden 
Sererdnungen; das G-redht, f. Geleits— 
wrechtigkeit; der G-reiter, welder vers 
väter it, die Straßen in einem Geleitsges 
Nute zu bereiten und für die Befolgung der 
Seleitgerdnung zu wachen (an manden Drten, 
> erdie Sıraßen zu Wagen befudt, Einfpän« 
er); die G-faule, eine Säule, oder ein 
Nabl, der die Grenze eines Geleitsgebietes 
wiigt; der G-jchein, f. Geleitözettel; 
de G-ftätte oder G-ftelle, ein Ort, wo 
das Öcleitsgeld eingenommen wird; der G- 
kun, ein Stein, der die Grenze eines Ges 
latsgedietes begeihnet; die G-ftelle, f. Ges 
 kusjtätte; die G-jtraße, diejenige Straße, 
Beide die mit fiherm Geleite Reifenden eins 
(klagen müffen (der Geleitsweg) ; die G-tas 
fel, eine Tafel, auf welder verzeichnet ift, 
mas Reifende am Geleitsgelde zu entrichten 
heten der G-tag, der Tag, an welchem 
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die aus verſchiedenen Städten von Frankfurt 
am Main zur Meßzeit geſchidten Reiter, die 
den Mefßifremden zum Geleit dienen follen, 
dort ihren feierlichen Einzug halten; der G— 
ftern, ein Stern, der einen andern in feinem 
Laufe begleitet (Trabanı); der G-mweg, fe 
Geleitsjtraße ; das ®-zeichen, ein Zeichen, 
sum Beweiſe, daß man das Geleitsgeld bezahlt 
habe; eben fo ®-zettel. 


Gelenk, E. u. U. w., mas ſich leicht Tenfen, 


biegen läßt, befonders, wenn es mit Gelen⸗ 
Een verfehen ift (gelenffam): eine gelenfe 
Hand; ein gelenfer Menfch; uneigentlich, 
der fich feinen Verhältniſſen leicht anpafit ; das 
Gelenf, -ed, M. -e, Berfl. w. das G— 
chen, O. D. G-lein, -8, diejenige Berbins 
bung zweier Körper, mittelft welcher fie ge» 
meinfchaftlih bewegt werden konnen, befons 
ders eine ſolche Verbindung der feften Theile 
in den Gliedmaßen der thierifchen Körper: die 
Gelenfe der Arme und Beine; die Ges 
lenfe der Finger; uneigentlich, die Glieder 
der Kette, auch die Glieder oder Theile einer 
Pflanze, als der Wurzel, des Stengels ıc.; 
bei den Schuftern der fehmale und biegfamere 
Theil der Sohle vor dem Abfake; bei den Ku⸗ 
pferſchmieden eine fcharfe oder ſtumpfe Kante, 
die fie dem Bleche geben; der G-ambof, 
bei den Kupferfchmicden , cin Ambofß ‚auf wels 
chem dem Kupferbleche ein Gelenk, d.h. eine 
fharfe oder flumpfe Kante gegeben wird; Das 
G-band, in der Zergliederungstunft, ein 
Band, welches fih an einem Gelenke befindet; - 
dus G-bein, eine Benennung der Handwur⸗ 
gel, oder wie Andere wollen, der Sehnenknö⸗ 
chelchen (Gleichbein); die G-blutader, die 
Blutadern, welche von den Gelenken fommen ; 
die Ö-drüje, gemiffe Drüfen in-und an den 
Gelenfen, woraus eine Feuchtigfeit -dringt, 
welche die Gelenke gefhmeidig erhält. 


Gelenke, f., -8, das häufige, wiederholte 


Lenten. 


Gelenkende, ſ., das Gelenkende eines Knochens, 


dasjenige Ende deſſelben, an welchem er mit 
einem andern Knochen durch ein Gelenk zus 
fammenbängt ; die G-fläche , dieienige Fläche 
eines Knochens, die am Gelenke deffelben oder 
nach diefem liegt; der ®-fortfük, der Forts 
fa am untern Ende des Dberarmbeines zwi⸗ 
fhen dem äußern und innern Knopfe deffelben ; 
die G-fuge, die Verbindung der Glieder der 
thierifchen Körper (das Gelent) ; der G-gang, 
ein Bang , der von der Grube am Gelenkknopfe 
des Hinterhauptbeines nach vorn hingehet; die 
®-grube, eine Grube oder Vertiefung hinter 
dem Gelenkhöcker des Schläfenbeines ; die G— 
beit, die Eigenfchaft einer Perfon , oder einer 
Bade, da fie oder es gelent ift (die (N elen« 
Figkeit); der G-höcker, die untere Wurzel 
des Wangenfortfages; das G-hügelchen, 
eine Meine Erhöhung am Ende des Rippenhals 
fes; Gelenkig, €.u.Uu.m., Gelenke babend ; 
eine Wurzel ijt gelenfig, wenn fie in Glie⸗ 
der abgetheilt ift, aus welcher Wurzelzafern 
hesvortommen; ein Stengel iſt gelenkig, 
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wenn er regelmäßige Glieder hat, an melden 
die Gelenke weder hervorragend , noch eingezo⸗ 
gen find; grofie Biegfamteit in den Gelenken 
babend; die Gelenfigkeit, die Eigenſchaft 
einer Sache, vermöge welcher fie gelenkig iſt; 
die Gelenffapfel, eine Kapfel, welche durch 
fchräge Fafern,, die aus der Gelenkgrube und 
vom Gelenfhöder des Schläfenbeines kommen, 
gebilder wird; der G-Fnopf, ein Knochen⸗ 
fortfag an einem ©elente; das S-Fraut, in 
einigen ©egenden, der Name einer Art Mais 
blumen, welche im nördlichen Europa auf den 
Klippen wächft (bei Andern Weißwurz, aud 
Gelentwurz); die G-mau®, bei den Wundärz⸗ 
ten, ein loder getwordener Knorpel, der fich 
im Gelenke hins und herſchieben läßt; die Ö- 
pfanne, die fogenannte Pfanne eines Selen: 
kes, die runde Vertiefung eines Anochens, in 
welcher fi das runde Ende eines andern be> 
mwegt und ein Gelenk bildet; der ®-faft, f. 
Gliedwaffer und Gelenkdrüfe; G-fum, €. 
u. U. w., große Beweglichkeit in den Gelen—⸗ 
fen habend, gelent; die Gelenkſamkeit; die 
Gelentichlagader , Schlagadern , welche nach 
den Gelenfen geben ; die Ö-fchmiere , fo viel 
als Gelenkſaft, Gliedwaſſer; die ®-fteifheit, 
die Steifheit der Gelenke, wenn fi diefelben 
nicht frei und leicht bewegen fönnen; das - 
ſtück, ein Stück, welches das Gelent enthält, 
auch cin Stüd am Gelenke; beiden Schuftern, 
ein Stüd Leder, weldes am Gelenke zwiſchen 
die Sohle und Brandfohle geftedt wird; der 
®-theil, der Theil eines Knochens am Gelente 
oder nach dem Gelente zu; das Gawaſſer, f. 
Gliedwaffer ; die G-wurz, f. Gelenkkraut. 

Gelerne, f.,-6, das wiederholte Lernen; Ge⸗ 
lernig,. E. u. U. w., gern und mit leichter 
Mühe lernend. 

Gelee, f.,-6, verächtlich ein feblechtes Lefen ; 
dann, ein anhaltendes, mwiederboltes Leſen; 
bei den Webern, die Auslefung oder Unters 
fheidung der Zäden des Werftes, damit fie 
ſich nicht verwirren; ©elejen, &. u. U. w., 
Das Mittelw, der vergang. 3. von-lejen, für 
häufig geleſen, beliebt ; uneigenef. , ein geles 
fener S chriftjteller , deſſen Schriften häufig 
und gern gelefen werden. 

Geletze, f., -8, das wiederholte Lehen. 

Geleuͤcht, f., —es, die Lichter, Lampen ic., die 
zur Erleuchtung angezündet werden, zuſam⸗ 
mengenommen (die Erleuchtung) ; bei den Berg⸗ 
leuten fowohl ®ruben: als Talglichter und oft 
auch Späne, mit welchen fie ſich leuchten ; das 
Geleüchte, -8, das wiederholte Leuchten. 

Gelf, m., -ed, M.-e, im Bergbaue , befons 
ders D. D. eine Benennung des gelben Aus 
pfererzes, und eines filberreihen Schwefelkics 
feld (au Gelft, Gift). 

Gelfern, unth.3., mit unangenchmer , wider: 
fiber Stimme laut reden, ſchreien. 

Gelichter , ſ., -8, verachtlich, Menſchen gleis 
cher Art, gleihes Schlages: er ijt deincs 
Gelichterd , von deiner Art. 

Geliebe, Geliebel, f., 28, das wiederholte 
Lieben ıc. 7 


Gelenkigkeit 


Gellen 


Gelieben, 1) unperſ. und unth. 3. mit haben 
Neigung zu etwas haben, belieben, geiallu 
fenn: es geliebt mir; im gemeinen Leben 
geliebt ed Gott, wenn es Gott gefallig iſt 
Gelicbt, E.u.U.m., das Mittelw. der ver 
gang. 3. von lieben, mit Liebe umfaßt, der 
die, oder das einem lieb ift: geliebter Freund 
ein geliebtes Mädchen ; daher der Geliebte 
die Geliebte, eine geliebte Perfon des an 
dern Geſchlechts, gegen die man vorzüglich 
Liebe empfindet , befonders che man fie beiru 
thet (der Liehfte, die Liebfte, Amant, Aman 
te, Sharmanter, Charmante). 

Geliefern, unth. 3. mit ſeyn, in manden © 
genden für gerinnen: die Milch geliefert. 

Geliegen, th. 3., unregeim. (f. Liegen) m 
fenn, im O. D. für das einfache liegen; | 
engerer Bedeutung von dem Liegen der Sebi 
renden, f. niederlommen, gebären ; das Gt 
lieger, -8, im O. D. für Lager; bei den Ju 
gern zuweilen, das Lager der Thiere. 

Gelinde, &.u.U.m., fanft, glatt anzufübler 
im Gegenfage deffen, was rauf ift: eine gt 
Iınde Haut; gelindes Leder. Uneigentlic 
gelinde Worte, ein gelinder Hauch ; weid 
im Gegenfage deffen, was hart ift: gelinde 
Fleifch , das mürbe if; ein gelindes Bet! 
im D. D. ein weiches; gelindes Kupfer, be 
den Kupferftechern,, in welches der Grabſtich 
leicht und rein ſchneidet. Uneigentl.: geliud 
Saiten aufziehen, nabgeben ; die gelind 
Aussprache eined Buchſtaben, die fanfı 
Ausſprache deſſelben; gelinde Worte, ei 
gelinder Ausdruck; nicht ſtark, nicht heftig 
almäplig: ein gelinder Regen, ein ſanfter 
gelinde Wärme, Kälte; gelindes Werte 
im Gegenfage des kalten, Thaumetter; nid 
fharf, nicht ftrenge, nachſichtig: einen a 
linde bebandeln, ftrafen, d. h. nicht fircı 
ge; er iſt zu gelinde gegen feine Kindı 
(häufig auch nur finde); die Gelindigker 
der Zuſtand, die Eigenfchaft einer Sache od 
Perfon , da fie gelinde it: die Gelindigke 
der Haut, des Wetters, der Ausſprach 
der angewendetemMittel (die Lindigfen). 

Gelingen, unth. 3., unregeim. mie jenn, 
gelinge, dur gelingeft (gelingit), er 4 
linget (gelingt) ; erft vergang. 3., ib 9 
lang; bedingte Art: ich gelänge, Mittelt 
der vergang. Zeit, gelungen; Anrede, 4 
linge , gutvon Statten geben, den gewüni: 
ten Erfolg haben: die Arbeit gelingt, ſel 
Plan ijt gelungen; es gelang mir dam 
nicht; ein gelungenes Werf; Gott gi! 
das Gelmgen. 

Gelispel, f., -8, das Lispeln, befonders € 
anhaltendes , wiederholtes Lispeln; uneigen 
lich, vom Winde. 

Gelkkraut, f. ‚eine Art des Zahnfrautes (Schu 
penmwurzel, Korallenwurzel). 

Gellen, unth. 3. mit haben, fallen, ein 
Schall von fi geben: er fingt, daß mird 
Ohren gelien ; eine gelende Stimme, © 
Durchdringende,, Taute, belle; im Bergbal 
surüdpralien: das Bergeijen gellt et 
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ergelt, wenn es von hartem Geſtein zurũck 
pralt und Feine Wirkung zurückläßt; dad 
Gelen, in der Turnf. das Werfen mit Pralf 
au fee Erde; die Gellflöte, die gellende, 
er hell Hingende Flöte, f. Klarinette; der 
S-Notenbläfer, für Klarinetift. 

Belöbe,f., -8, das häufige Loben, 

Kuchen, tb. 3., mittelft eines Handſchlages 
nröoreben, und inweiterer und gewöhnlicher 
Sedrutung, feierlich verſprechen: etwas mit 
Hand und Mund; er will für mich gelo— 
ben; einem, mie Treue geloben; das ges 
lobte Land, das verbeißene , das verfprochene ; 
das Gelöbniß, —ſſes, M. Aſſe, 2. D. ein 
forrlibes Verſprechen, wodurh man fih zu 
mas verbindfih macht (das Gelübde); das 
G-geihenf , ein Geſchenk, welches man uns 
kr der Bedingung der Rettung aus einer Ge⸗ 
fahr, 8. einer Krankheit, an eine Rirche ıc. 
m maden gelobt hat (das Gelobungsſtüch). 

Gelock, ſ., -e$8, M. -e, ein anhaltendes, 
nuderboltes Loden ; beiden Vogelſtellern, ein 
hömer Vegel, welcher andre Vögel berbeilodt 
(Mer lodosogel, auch der Geſang, der Ruf). 

Gelock, f., -68, das Loden oder Lodignar 
Sm; das gelodte Haar, die Loden. 

Kelöder, Gelöffel, Gelöhne, f., -8, das 
Tuderbolte Lodern ıc. 

Selörih, f., Aes, M.-e, im Bergbaue, ein 
Geſenk unser ih, in welchem man in einem 
tan Raume einer Erzſpur nachbricht. 


beles, f., -c8,, bei den Jägern, der Koth der 


Tbure, mit Ausnahme der Raubvögel, der 
Eeitmeifi Heißt. 
Brite, Gelöfe, f.,-8, das wiederholte Lös 
ta x. 

Belöien, unth. 3. mie fenn, im O. D. los 
"erden, befreit werden von etwas. Auch mit 
ta jmeiten Falle: feiner Unrube gelofen. 
Isthe, f., -5, das häufige Loͤthen. 

Bellen, f. Gelzen. 
ter, f. Geniter. 

Gelt, ein Sragewort. S. Gelten ı. 

Get, E. u. ü. mw. unfruchtbar, von den 
Beiden der Tpiere: eine gelte Kuh (Geits 
M, Die noch niemahis trächtig gewefen ift, 
Der die Dies Jahr nicht trächtig ift; die Kub 
eher gelt, if nicht trächtig; ein geltes 
Zowein, Schaf, eine gelte Ziege (ein 
Setfänein , ein Geltſchaf, eine Geltziege). 
m, M.-n, Bertt.w. das Geltchen, 
2. D. Geltlein, -8, ein Feines holzernes 
von mit einer Handhabe, oder einem Hens 
“: das Bier mit der Gelte aus dem 
Sottich ſchöpfen; die Biergelte, Fleifch: 

‚see, Nilchgelte ıc. 

Slten, unregeim., ich gelte, du giltft, er 
st; ef vergang. 3., ich galt (golt); bes 
"tele: ich galte (gölte); Mittelw. der 
"23,3., gegolten. Anrede, gilt; 1) th. 

‚Werbaupt, geben, gewähren; dann, den 
erſtatten, erfegen,, vergüten, welche 
!utung jwar veraltet ift, fich aber noch in 

“gelten und vergelten, findet; auch ches 
= von einem Gute, Beſitzthume, das die 
I. Band. 
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darauf gewendete Mühe und Koften vergüter, 
und alfo einen der Mühe und den Koften ans 
gemeffenen Werth hat; 2) unth. 3. mit has 
ben, den Werthe nad) eintragen , geben , übers 
haupt werth feyn, einen Werth und Schalt 
haben , wo es aber die Fügung des th. 3. beis 
behält und mit Dem vierten Falle der Sa— 
che oder des Preifes, und dem dritten Falle 
der Perfon verbunden wird: das Haus 

ilt 15000 Thaler; mir gilt diefe Sache 

Fehr viel, fie it mir viel werth; ein Thaler 
ilt 24 Grofchen ; was gilt's oder was gilt 

ie Wette; wollen wir darauf wetten? Im 

gemeinen Leben fagt man dafür bloß gelt ? 
und verfehrt dies im D. D. in gelten Sie? 
In weiterer Bedeutung auch für wertp ſeyn, 
Werth haben, wenn an feinen ſächlichen Werth 
oder Geldwerth zu denken ift: vor ihm gilt 
nur Gerechtigkeit; Berjtand gilt mebr 
als Reichthum; die meiften Stimmen 
gelten; das Spiel Fann nicht gelten; 
eine ganze Note gilt vier Viertel; das 
Fann für Feinen Beweis gelten, kann 
dem innern Gehalte nach dafür nicht ande: 
nommen werden; mir gilt der eine fo viel 
als der andere, der Eine hat für mich nicht 
mehr oder weniger Werth als der Undere; es 
gilt mir alles gleichviel; fein Wort gilt 
viel, Hat Werth, Anſehen, ift von Wirffams 
keit; das laſſe ich gelten, dem räume ich 
einen Werth ein; er gilt etwas bei ihn, 
er hat bei ibm Werth, ſteht in Anfehen bei 
ihm; fich geltend zu machen mwijfen, ſich 
in den Augen Anderer einen Werth beizus 
Tegen willen ; feine Anfprüche, Rechte gel: 
tend machen, ihnen Anfehen verfhaffen ; da: 
für angefehen, Dafür gehalten werden: er 
galt für den reihjten Mann im Lande; 
er gilt für einen großen Gelehrten; dars 
auf abgefeben ſeyn, zum Ziele haben, Zwed, 
Gegenftand des Strebens feyn : dieſer Kampf 
beider Staaten galt ihnen ferneres Be: 
fteben oder Bernichtung; es gilt dir das 
Leben, es ift auf dein Leben abgefchen , oft 
bloß mit dem Falle der Perfon,, oder mit dem 
Galle des Gegenftandes oder Zweckes allein: 
erjt galt es Dir (dich); es gilt die Ge— 
fundbeit des Koniges; es gilt auf Leben 
und Tod, es ift dabei auf Leben und Tod abs 
gefehen; es gilt die Buanf! (va banque), 
es ift auf die Sprengung der Banf abgefeben ; 
f. darauf anfommen, erfodert werden, gleiche 
fanı der Preis fenn , um welchen der Zwed eines 
Strebens erreicht wird, Foften: bier gilt’ö eis 
nen Kampf, hier kommt es auf einen Kampf 
an; es gilt bier Arbeit und Mühe, einen 
Berfuch, eine Frage; auch nur, hier gilt's, 
nämlich Kraft, Anftrengung, Kampf. 

Anm. Sier herrfcht zwiſchen den Spradgeichrten eine 
Umeinigteit, indem Einige gelten in der Bedeutung 
von abgefehen ſeyn, zum Ziel und Zwed haben, bes 
treffen ıc. mit dem dritten, Andere mit dem picrs 
ten Falle verbinden, fo daß man beides finder: es 
gile mir und mich, es gilt Deinem Kopf und 
Deinen Kopf. Der vierte Fall Hat aber mepr für 
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ſich, wenn man anf die Bedeutung ſieht z dagegen 1 
der dritte Fall der Perfon ganz rihtig in: es gilt 

mir das Leben, weit bier Perſon und Sache zus 

fammen fliehen. 

a. Selten, th. 3., gelt machen, verfchneiden, 
jur Fortpflanzung untüchtig machen (gelzen); 
der Gelter, -$, einer, der geltet, vers 
fhneidet; im O. D. fowohl ein Schuldner, 
als auch ein Gläubiger; die Geltfub, das 
S-fchaf, das G-jchwein, das G-thier, 
f. Gelt a; der Geltling, -e$, M. -e, ein 
Thier, das gelt gehet, f. Welt 2; eine Bes 
nennung folder Saßs oder Stechzwiebeln, die 
man dur befondere Behandlung verhindert 

hat in Samen zu ſchießen. 

Geltung, we, der Werth, die Bedeutung: die 
Geltung der Noten, in der Tontunft, ihr 
Werth, dem Zeitmafe nad. 

Geltvieh, f., die Geltziege, f. Gelt a. _ 

Gelübde, f., -8, ein Berfprechen mittelft eines 
Handſchlages, überhaupt ein feierliches Vers 
ſprechen, ein Angelöbniß: ein Gelübde tbun, 
in engerer Bedeutung, eine feierliche Zufage, 
in der man fih gegen Gott oder gegen ein 

höheres Wefen zu etwas verbindlih macht : 
das Gelübde der Keufchbeit , des ebelofen 
Lebens, in der Römifchen Kirche, 

Belüft, f., -e$, die Luft, 

Gelüng, ſ., f. Geſchling. 

Gcehinger, f., —8, das häufige Lungern. 
Gelüjt (auch Gelüſt), f., -cd, M. -e, die 

finnlie Begierde, das Verlangen nah Bes 
friedigung finnlider Begierden ; oft auch bloß 
für Luft, Neigung (O. D. der Geluft); Ges 
lüften, unth. 2. mit haben, Geluſt empfins 
den, meift unperföntich : mich gelüjtet ; mich 
gelin: danach; es gelüjtet mich; ein 

ranker läßt fich oft feltfame Dinge ge: 
lüften ; auch mit dem zweiten Falle der Sache: 
laß dich nicht gelüjten des Bofen. In der 
Bibel wird es aud von jedem Verlangen, ies 
der Neigung gebraudt ; Gelüftern,, das Ver: 
ftärferungswort des vorigen, großes Gelüſt 
haben: mich gelüftert danach; Gelüjtig , 
E. u. U. w., Geluſt habend, lüftern; Gelüjt: 
lich, E. u. U. w., Geluüſt oder auch bloß Luft 
erweckend (appetitlich). 

Gelze, w., M. -n, im O. D. ein geſchnitte⸗ 
nes, unfruchtbar gemachtes Schwein; Gelzen, 
th. Z., ſ. Gelten 2; der Gelzer, -$, einer, 
der die Kunſt, Thiere zu gelzen, verſteht (ein 
Schweinſchneider, auch Gelzenſchneider). 

Gemäch, E.u. U we, langſam, gelinde, von 
einer Bewegung: gemach gehen, fahren; 
dann, unmerklich, nicht ſtark, nicht heftig: 
es regnet ganz gemach; nur gemach! 
nicht ſo heftig, fo hitzig! uneig., bequem, mit 
weniger Beſchwerde und Unannehmlichkeit ver: 
bunden (gemaͤchlich): gemach leben; ein ges 
macher Menſch, ein bequemer, der die 
Mühe ſcheuet. 

. Gemah, f., -ed, M. Gemächer, und 
auch die Gemäche, ein Raum, eine Abtheis 
lung in einem Haufe, vorzüglich in einem Pas 
tafte: die königlichen Gemächer, befonderd 


Gemahlſchaft 


in Zuſammenſetzungen, Schlafgemach, Ta 
felgemach; das heimliche Gemach, dei 
heimliche Ort, der Abtritt. 

2. Gemäch(e), ſ., es, das wiederholte Machen 

3. Gemäch, f., auch hie und da m., -es, in 
O. D. Friede, Ruhe, Gemächlichkeit, Be 
quemlichkeit. 

Anm. Nah Adelung haben die drei Wörter Ge 
mach, ein Tangesa, fo daß man nach ihm ſoreche 
müßte Gemaäch. Es gibt aber Feine Landſchaft, w 
man diefe Wörter anders als kurz feriht „ wie bemı 
auch das davon abgeleitete Gemaͤchlich, wicht ander 
als Purz lautet. 

Gemächlich, €. u. U. w., langſam, allmählig 
gemach: der Wagen fuhr gemächlich fort 
uneig. ‚ bequem, ohne Mübe, ohne Beſchwerde 
ein gemächliches Haus ; gemächlich wob: 
nen, leben; Bequemlichkeit liebend : ein ge 
mächlicher Menſch; die Gemächlichkeit 
M.-en, der Zuftand, da eine Perfon odeı 
Sache gemächlich if, in allen Bedeutunger 
Diefes Worts; auch eine gemächliche Sache 
etwas , das mit Gemächlichkeit verbunden ift 
ein Haus mit allen Gemächlichkeiten; Ge 
mächſam, E. u. U. w., im O. D. für gemach 
gemachlich. 

Gemächſchmücker, m., —s, einer, der Ge 
mächer ſchmückt (Moͤblirer). 

1. Gemächt, f., Jfes, M. -e, etwas Gemach 
tes, ein Machwerk; zuweilen auch f. Geſchopf 
doc gewöhnlich nur noch in verächtlicher Be 
deutung von fehlechten Arbeiten: ein elen 

- des Gemächt; es ijt fein Gemächt. 

9. Semächt, f., -ed, M. -e, das Zeugungs 
glied bei Menfhen und großen Thieren , be 
fonders vom männlihen Geſchlecht (das Gr 
fhröt); in manden D. D. Gegenden beifi 
auch ein Ehegatte ein Gemäht, oder Ehe 
gemächt. 

Gemäbe, f., —8, das wiederholte Mähen. 

Gemaähl, m., -ed, M. -e, die Gemäblinn 
Mm. -en, der Mann, die Frau in der Ebe 
gewöhnlich nur von hohen und vornehmen Per 
fonen (ehedem das Gemabl). 5 

Gemäblde, f., -$, die Darſtellung eines Ge 
genftandes mit Farben , befonders mittelſt de 
Pinſels, sum Unterfchtede von einer Beichnung 
einem Riffe :c. : ein Olgemählde, cin Land 
fchaftsgemäplde ıc.; uneig., eine lebhaft 
Schilderung mit Worten: er entivarf mi 
ein ſchönes Gemablde von feinem häus 
lichen Glücke; ein Gemäblde der Sitten 
(ein Gittengemählde); der G-freund un 
G-liebbaber , der ein Freund, Liebhaber voı 
Gemählden it; der G-bandel, der G- 
bändler; der G-ſaal, ein Saal, in welchen 
Gemäpide aufgehängt find (Bilderfaal , Bilder 
galerie) ; die G-ſammlung, eine Sammlun 
von Semäplden (eine VBilderfammiung, Gal 
lerie , Bildergalerie) ; das Gemähle, -8, da 
haufige Mahlen. 

Gemaͤhlig, E. u. U. w., fo viel als allmäptig. 

Gemahlring, m., -68, ein Ring, den ſie 
Verlobte ſchenken; die Gaſchaft, der Stan 
eines Gemahls, auch die Ehe 


Gemahne 
Gemäbne, Gemäfel, Gemängel, ſ., -8, 


das öftere, wiederholte Mahnen ıc. 

Gemäbnen, 1)t5.3., in Erinnerung , ing Ans 
denken bringen : einen an etivad; 2) unth. 3, 
mit haben, vorfommen, fdeinen: es ges 
mabnet mich, als hätte ich ihn fchon che» 
mabls geſehen. 

Gemängfütter, f., gemengtes Futter; dad 
Gekorn, ſ. Mangkorn. 

Gemänſche, ſ., —8, das öftere Manſchen. 

Gemärk, f., -e8, M. -e, das Zeichen: das 
Gemarf des Silbers; die Gemärkung, 
N. -en, im O. D. die Markung, die Grenzen. 

Semärter, ſ., -6,; das wiederholte Martern. 

Gemäß, ſ., —es, M.-e, das Werkzeug zum 
Mefien , das Maß: zwanzig Scheffel Ber: 
liner Geinaß; im D.D. aud das Maß , die 
Länge eines Dinges: das Gemäß der Spi: 
ben , in der Dichtkunſt. 

Gemäß, E. u. U. w., mie es die Befchaffenheit 
einer Sache erfodert,, wie es zu dem Berhälts 
niß einer Sache paßt: der Borjchrift,, dein 
Befehle gemäß ; der Natur gemäß leben; 
fih jeinem Stande gemäß Fleiden; der 
Wahrheit gemäß; die Gemüßbeit, der 
Zufßand einer Sade, da fie einer andern ges 
mäß it: in Gemäßbeit des königlichen 
Befebles, zu Bolge deffelben. 

Gemäßigt, E.u.u.mw., f. Mäßigen. 

Gemauer, f., -8, Mauerwerf, 

Gemaüle, Gemaüje , Gemecker, f., -8 ‚das 
wiederholte Maulen ꝛc. 

Gemein, E.u.U.mw., in Menge vorhanden, 
häufig: dieſe Zeuge find bier ſehr gemein; 
daher nicht geachtet: jolche Gedanken find 
ihm zu gemein; überhaupt gewöhnlich, mit 
dem Begriff des Verächtlichen, Mittelmäßis 
gen: ein gemeines Geficht, ein alltägliches, 
Das nichts Ausgezeichnetes hat; ein gemeis 
ner Menſch; fich gemein machen , gemein, 
niedrig handeln; jich mit jemand gemein 
machen, mit einem Geringern oder Niedern 
vertraut umgeben, mit dem Nebenbegriffe, 
daß man es für unſchicklich hält; fo auch das 
Gemeine: das iſt etwas ganz Gemeines; 
ferner: den größten, zablreihften Theil uns 
ter den Dingen Einer Art ausmachend, oft 
mit dem Nebenbegriffe des Gewöhnlichen und 
Niedrigen: ein gemeines Jahr, ein Jahr 
son 365 Tagen, im Gegenfage eines Schalts 
iaprs; Die gemeinen Leute, der gemeine 
Maun, der gemeine Daufe, der zahlreichfte 
Theil der bürgerlihen Geſellſchaft; gemeine 
Eoldaten oder au bloß Gemeine, im Ges 
genfage ihrer Vorgeſetzten; dad Haus der 
Gemeinen, im Englifhen Parlament, das 
aus den Deputirten und dem niederen Adel 
Beicht ; Das gemeine Leben, das gewöhns 
Ihe Leben, wie es die meiften Menfchen füh— 
ven; Die gemeine Eprechart, die Sprech⸗ 
art des gemeinen oder großen Haufens; ein 
gemeiner Ausdruck, ein gewöhnlicher, auch 
niedriger. Uneig., allen oder doch den meiften 
Dingen Einer Urt zutommend oder bei den⸗ 
feiden befindiih: Der gemeine Menjcheuts 
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verſtand, denieder Menſch hat; ein gemeis 
ner Name (Gemeinname), der alle Dinge 
Einer Art bezeihnet, z. B. Menſch, im Ger 
genfage des Eigennamens f. gemeinſchaftlich: 
das gemeine Wefen, der Staat; dus ges 
meine Beſte, der gemeine Nutzen, das Beſte, 
das Wohl der bürgerliden Gefellfhaft; die 
gemeine Kaffe, zu weicher alle Glieder einer 
Gefellfchaft beitragen, um ihre gemeinfchafte 
lihen Bedürfniffe daraus zu beftreiten; Die 
gemeine Weide, an der alle Glieder einer 
Geſellſchaft, deren Eigenthum fie ift, gleis 
des Recht haben; gemicine Leiden, Bes 
fhwerden, die Alle tragen müſſen; Kennts 
niffe sc. gemein machen, fie verbreiten ; mit 
jemand etwas gemein haben, es mit ihm 
gemeinfhaftlih befigen, oder auch, diefelbe 
Eigenſchaft ıc. haben ; dies hat damit nichts 
gemein, bat damit nichts zu ſchaffen; mit 
jemand gemeine Sache machen, fih mit 
ihm zur Grreihung eines Zweckes verbinden. 
In mehrern der angeführten Beifpiele fags 
man auch allgemein; im D. D. hat es auch 
die Bedeutung von ſchlecht; der Gaacker und 
der B-anger, der einer ganzen Gemeine ges 
Hörige Ader, Anger ; das G-beite, das alls 
gemeine Beſte (das Gemeinwohl); dad G— 
bier, eine Zufammenfunft, Geſellſchaft von 
Bauern, melde ein gewiffes Geld gemeins 
fhaftlih vertrinten; G-braun, E.u. U. w., 
braun, das ſtark ins Graue fällt. 

Gemeinde oder Gemeine, w., M.-t, mehr 
rere Perfonen zgufammengenommen, die fi 
su Einem Zwecke vereiniget haben; gewöhn⸗ 
ih von den fämmtlihen Einwohnern eines 
Drtes, die ein Ganzes zufammen ausmachen, 
befonders von den Einwohnern eines Dors 
fes (die Gemeinpeit): die Gemeinde zufanı: 
mienberufen; von einer Gefelfchaft, Die 
fi zu elner und derfelben Gottesichre bes 
kennt: die Chrijtliche Gemeine, die Brüs 
dbergemeine ꝛc.; in der Bibel werden die 
Ehriften Überhaupt, die Gemeine Chriſti, 
die Gemeine Gotted und aud nur ſchlecht⸗ 
bin die Gemeine genannt; am gewöhnlich: 
fen, eine Anzahl der Bekenner einer Lehre, 
welche eigne Prediger und Vorſteher ıc. hat 
und ſich zu ihren Gottesverehrungen in Einer 
Kirche verfammelt: Die Stadtgeineine, die 
Dorfgemeine, Kloftergemeine, Stiftsge— 
meine; die Verfammiung einer folhen Ges ' 
ſellſchaft, oder ihrer Abgeordneten, 4.8. die 
Landesgemeine, morunter man in der 
Schweiz die Verſammlung der Abgeordneten 
aller Bundestreife verftebt (ein Landtag); ein 
einer Gemeine gebörendes Grundftüd (aud die 
Gemeinheit, beffer, das Gemeindegut, in 
O. D. Almende, Almeinde); das G-bier, f. 
Gemeinbier; der G-bulle, f. Gemeinochs; 
dus G-glied, ein Glied einer Gemeinde, 
eine einzelne Perfon, die zu einer Gemeine 
gehort; das B-gut ‚das der ganzen Gemeinde 
gehört; der G-buanumer,, in manden Dors 
fern, wo feine ®loden find, ein Hammer , mit: 
seit deffen der Gemeine etwas angezeigt wird, 

* 
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indem jemand damit an jede Hausthür ftarf 
anfopft; das Gemeindebaus, ein öffent- 
liches , der Gemeine geböriges Haus, in wels 
chem fich die Mitglieder derfelben verfammeln; 
der S-meijter, der Gemeinder oder Ge: 
meiner, -$, in manden,, befonders D. D. 
Begenden ‚ ein Glied einer Gemeine, befonders 
einer Dorfgemeine (ein Gemeindeglied, an 
andern Drten ein Gemeinsmann); cin Vor— 
fteber einer Dorfgemeine (im Thüringiſchen ein 
Heimbürge, im Augsburgifhben Gemeindsfühs 
rer, in Sachſen Gemeindemeifter); im O. D. 
ein gemeinfchaftliher Schiedsrichter, auch eis 
ner, der mit einem Andern in einer Sache, 
3: B. im Handel Gemeinfhaft hat, in Ber: 
bindung fteht (Kompagnon); der Gemeindes 
rath, der Rath einer Stadtgemeinde (Munis 
eipalität); das Garrecht, das Recht, an den 
Borzügen und Freiheiten einer Gemeine Theil 
au nehmen; die G-fchule, das G-fiegel, 
der G-vorjteber, das G-wappen, die 
Schule, das Siegel, der Vorſteher, das Wap⸗ 
pen einer Gemeine; der Gemeindsführer, 
f. Gemeinder; der G-berr, in manden 
Städten, obrigfeitlihe Perfonen,, welche die 
Angelegenheiten der Bürgerichaft beforgen und 
die Befchlüffe des Raths bekannt machen; Die 
Gcmeine, M. -n, f. Gemeinde. 

Gemeinfaglib, wu. m., für Alle faßtich, 
begreiftih; die GemeinfaßlichEkeit ; das G- 
feld, ein Beld, das mehrern gemeinfchaftlich 
oder einer Gemeine gehört; der G-gebrauch, 
der gemeinihaftliche Gebrauch einer Sache, 
z. B. einer Kirhe (Simultancum) ; ein allges 
meiner Gebrauch, eine, allgemeine Sitte; der 
G-geift, ein Geiſt, der Alle befeelt, ein leb⸗ 
bafter Sinn für das Gemeinbefte (der Ges 
meinfinn); der ®-glaube, der gemeine oder 
allgemeine Ehriftlihe Glaube (Drehodorie) z 
der G-grund, ein allgemeiner Grund; G— 
gültig, E. u. U. w., allgemein, überall gül— 
tig, angenommen; daher Die Gemeingültig— 
Feit; das Gagut, ein gemeinfdaftliches Gut, 
an dem Alle gleihes Recht und gleichen Ans 
theil haben, 3. B. Luft und Wuffer; ein 
mebrern Perfonen gemeinſchaftliches, oder einer 
ganzen Gemeine angehörendes Gut; die G- 
berde, die Herde der Gemeine, die durd das 
Vieh der einzelnen Gemeineglieder zuſammen⸗ 
gefegt wird; die G-æheit, M.-en, die Eigen» 
(haft einer Perfon oder Sache, da fie gemein 
ift; dasjenige, was gemein, nit vorzüglich 
iſt; eine Gemeine oder Gemeinde, befonders, 
die Einwohner eines Dorfes oder einer Stadt, 
als eine Geſellſchaft betrachtet ; in engerer Bes 
deutung in manchen Gegenden, 3. B. in Goeft, 
die zu Feiner Zunft oder Innung gehörigen 
Ginwohner (au Gemeindemänner) ; ein einer 
Gemeinde gehörendes Gut; Weidepläße, die 
einer Gemeine gehören; die G-berrichaft, 
das. Recht zu herrſchen, welches über einen 
Ort von mehrern gemeinfhaftlih ausgeübt 
wird; die Herrſchaft, welche mit andern Herren 
gemeinfhaftlih die Herrenrchte über einen 
Ort ausübt; eine Sandfhaft, Über welde zwei 
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oder mehrere gemeinfchaftlih herrſchen; G- 
b-lih, Eru. U. w., zur Gemeinberrfchaft ger 
hörend, darin gegründet; G-bin, Umft. w., 
gemeiniglih, gewöhnlich; der G-birt, ein 
Hirt, welcher das Vieh der Gemeine hütet; 
das G-holz, ein Holz, eine Waldung , wel: 
che einer Gemeine gehört; die G-bütuna, 
f. Gemeintrift; Gemeiniglich, Umſt. w., 
gemeinhin, gewöhnlih; in O. D. auch für 
ſämmtlich, alle zuſammengenommen; die Ge— 
meinkirche (Simultankirche), der G-Firdı- 
hof, eine Kirche, ein Kirchhof, die von meb⸗ 
rern Glaubensparteien gemeinſchaftlich ge— 
braucht werden; die G-Funde, die allge 
meine Runde, die öffentlihe Befanntwerdung 
(Publicitär); G-Fundig, E.u.U.m., allge: 
mein, überall, Öffentlich befannt (publif , land: 
fundig); Das G-Ieben, das gemeine, ar 
woͤhnliche Leben; die G-machung,, die Hanr- 
lung , da man etwasallgemeiner befannt madt, 
mehr in Gebratih bringt; der G-name, ein 
Name oder Wort, welches alle zu einer und 
derfelben Art, Gattung und oft felbft ale un: 
ter einem ganzen Geſchlechte begriffene Dinge 
bezeichnet (Uppelativum, Gemeinwort, Ge 
meinfbaftswort); der G-nußen, der allge 
meine Nutzen, das Gemeinbefte,, das Gemeins 
wohl; G-nüßig, Eu. U. 1. , den gemeinen 
Nupen oder den Nutzen der ganzen Gefell: 
ſchaft bezwedend ; die Gemeinnüßigkeit; G- 
nüßlich, E. u. U. w., was allgemein Nutzen 
gewährt, den Nutzen der ganzen Geſellſchaft 
befordert. 
Anm. Beide Begriffe Rießen ſehr im einander, obs 
weht, genau genommen, das Gemeinnützige 
noch nicht immer gemcinnüßlich in. 


Bemeinochs, m., -en, ein ungefchnittener 


Das oder ein Stier, welcher für die Kühe ei: 
ner Gemeine gebalten wird (der Gemeinde: 
bulle); der Ö-ort, ein alltägliher Sag, eıne 
befannte Sache (beffer und gewöhnlicher der 
Gemeinplatz, Gemeinfag, Gemeinfpruch, Jo- 
cus communis); der G-plaß, wie Ge 
meinort ; ein gemeines, allen gehörendes Ei— 
genthum; G-jam, E. u. u. tw, gemeinſchaft⸗ 
lich, in Gemeinſchaft mit Andern, auch, was 
Allen gemein ift, Allen geböret: durch Ger 
meingeift bewirft; die G-fanıfeit; der G— 
fücfel oder G-fecfel, ein Sedel, welcher das 
Geld zu den gemeinfcaftlicben Ausgaben ent: 
hält; die G-fume, M. -n, im O. D. die 
Gemeinihaft; die Gemeine; Gaſamen, unts. 
3., in D. D. vertrauten Umgang pflegen; 
dann, Unzucht treiben; der G-juß, f. Ger 
meinort; G-jchädlich, E. u. U w., alt 
gemein, für das Ganze fhädlih; Die G- 
ſchaft, der Zuftand, da man mit einem Ans 
dern etwas gemein oder gemeinfchaftlich bat: 
die Gemeinfchaft der Güter, wenn Güter 
mehrern Perfonen zugleich gehören ; ein Daus, 
einen Garten in Gemeinſchaft baben, be: 
a dann, die Verbindung: die Gemein: 
haft zwifchen Seele und Leib, in der 
Gottesgelehrtheit, Die Gemeinfchaft Got 
tes oder die Gemeinfchaft der Gläubigen 
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mit Gott; oft aud für gertrauten Umadng ; 
Gemeinschaft mit jemand haben, aud f. 
eseclihen Umgang; Gaſ-lich, E. u, U. w., 
in Semeinſchaft, zugleih mit Andern: ein 
Gut gemeinfchaftlich befißen; ein Zim— 
mer gemeinjchaftlich bewohnen; das G- 
Ibaftsdorf, ein Dorf, das mehrern Beſitzern 
gemeinſchaftlich gehört, oder in welchem die 
Gerichtsbarkeit mebrern Herren zuſteht; das 
G-j-mwort, f. Gemeinname ; der G-fchaß, 
ein Schaß, der Allen gemeinfdhaftlich ift ; die 
®-jchenfe, an manden Drten , eine Schente 
im Dorfe , welche der ganzen Gemeine gehört, 
jum Unterſchiede von einer Erbſchenke, oder 
einer Herrfhaftlihen Schenke; Das G-fchie: 
Ben sder Gemeindefchiefen, in manden 
Erädten, ein Schießen , welches die Gemeine 
balt, d. h. die Bürger, zum Unterfchiede von 
einem Landſchießen, einem Geſellenſchießen; 
der G-jchrecken, ein allgemeiner Schreden, 
der Alle plotzlich befällt (panifcher Schreden); 
der S-fchreiber,, ein Schreiber bei einer Ges 
meine, ein Stadtfhreiber (Notarius publi- 
cus) ; der Gaſchuldner, ein Schuldner, wel: 
ber der gemeinfhaftlihe Schuldner mehrerer 
Gläubiger geworden if; der G-finn, tie 
Gemeingeift; G-finnig, €. u. U. w., Ges 
meinfinn babend; der Gemeinsmann, ein 
Glied einer Gemeine; der Gemeinſpruch, 
wie Gemeinort; das G-jtüc, ein Stüd, 
3- B. Feld, welches der ganzen Gemeine ges 
hört. 

Gemeint, €. u. U, w., die Meinung habend, 
gefonnen, mit ſeyn: ich bin gemeint, mich 
zu verändern, 

Gemeintrift, w., eine Trift, welche der gans 
jen Gemeine gehört (die Gemeinhutung , Ges 
meinmweide); das Recht einer ganzen Gemeine, 
ihr Vieh auf eines Andern Ader zur Beide zu 
treiben (die Koppelbut); G-verderblich, €. 
u. U. w., allgemein, für Alle verderblich; 
G-verjtändlich, E. u. U. mw., allgemein, für 
Aue verfändlic (populär); die G-verjtind: 
lichPeit (Voputarität); das Gavieh, das eis 
ner Gemeine gehörende Vieh ; der G-wald, 
ein einer ganzen Gemeine, oder mehrern Ders 
ren gemeinfhaftlich gehörender Wald (Bemeins 
waldung); die G-weide, f. Gemeintrift; 
das G-wefen , das gemeine Wefen, die Vers 
Bindung zu einer Gefellfhait, um die Wohls 
fahrt derfelden vercinigt fiherer zu befördern ; 
befonders ein Freiſtaat (Republif); Die G- 
wiefe, eine einer ganzen Gemeine gehörende 
Wieſe; das Gawohl, das allgemeine Wohl, 
das Wohl der ganzen Geſellſchaft; das G— 
wort, f. Gemeinname; die G-jeche, im 
Bergbaue , eine Zeche, welche von einer ganz 
jen Gemeine gebaut wird; Ö-zeitig, E. u. 
u. w., in der Sprachlehre und Verskunſt, in 
Anfebung des Zeitmaßes gemein, von einer 
Solbe, die bald lang, bald kurz gebraucht 
wird (anceps). 

Gemeißel, Semeifter, Gemelfe, f., -8, 
Das wiederholte Meißeln ıc. 

Gemenge, f., -8, das Mengen, verächtlich; 
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beſonders ein mehrmahliges, wiederholtes Mens 
gen; in der Landwirthſchaft, eine Art des Ders 
trages mit dem Schäfer, nach welchem er eine 
gewiffe Anzahl Schafe zur Herde gibt, fie 
darunter menget, und an dem gemachten Ge⸗ 
winne wie an dem erlirtenen Schaden Theil 
nimmt: auf das Gemenge dienen; meh» 
rere unter einander gemengte Saden, 3.3. 
im Hüttenbaue, das unter einander gemengte 
Erz, und in den Glashütten die gefhmolzene 
Glasmaſſe; in der Scheidefunft ein aus uns 
gleihartigen Theilen (Gemengtheilen) beftes 
bender Körper; das G-büchlein, im Berg— 
baue, ein Buh, worin das Gemenge oder 
die Befchifung verzeichnet wird; das G-füß- 
chen, G-füßlein, im Hüttenbaue, ein Fäßs 
eben, in welchem das Gemenge oder vermengs 
te Er; vor den Dfen getragen wird; der Ö- 
Faften ‚in den Blaufarbenwerfen,, ein Kaften, 
in welchem die verfchiedenen Arten der blauen 
Farbe unter einander gemengt werden ; DIE 
G-Frücke, in den Blaufarbenwerfen, das 
Werkzeug, womit die verfhiedenen Arten der 
blauen Farbe unter einander gemengt werden; 
der G-macher,, in den Blaufarbenwerten, 
derjenige, der die verfhiedenen Arten der 
blauen Farbe unter einander menge.‘ 

Gemengfel, f., -3, etwas, das unter einans 
der gemengt ift, befonders gemeine Dinge, 
auch uneigentlih; der Gemengftecden, in 
den Blaufarbenwerfen, ein am Ende breites 
Holz, womit der Gemengemacer das Gemen⸗ 
ge unter einander rührt; der G-theil, fı 
Gemenge. 

Gemerk, f., Aes, M. —e, ein Merfjeichen, 
Kennzeihen, befonders im D. D.: aus ges 
wiſſen Gemerfen urtbeilen; in der Jägers 
fprache, das ausgefloffene Blut eines angefchofe 
fenen Thieres, weil man daraus merft, mo 
das Thier hingelaufen ift; im Bergbaue da$ 
Zeichen, welches der VBergmeifter, der Marfe 
fheider oder der Geſchworne in das Geftein 
bauct (auch die Stufe): das Gemerf fchlas 
gen, ein ſolches Beihen einbauen; bier und 
da auch die Grenze oder Markt, alsdann es 
auch zuweilen Gemark lautet; die Kraft, mit⸗ 
telſt welcher man merkt, das Gedächtniß: ein 
gutes Gemerk haben; ehemahls bei den 
Meiſterſängern zu Nürnberg, ein Pult mit 
Vorhaängen verſehen, an welchem die Merfey 
oder Werſteher der Zunft faßen, 

Gemeſſe, f., -8, das wiederholte Meffen. 

Gemeſſen, E&.u.U.m., das Mittelw, der ver⸗ 
gang. 3. von meſſen, f. abgemeffen, genau, 
beftimme: gemeſſenen Befehl ertbeilen. 

Gemetzel, Gemeüchel, f., -8, das wieder 
holte Mebeln ıc, 

Gemind, f., -ed, M. -e, in den Tirolifchen 
Dergmwerfen, ein Längenmaß vpn ber Lange 
einer Fauft mit über fih geftredtem Daumen, 
Vier Gemind machen eine Wiener Ele. 

Gemisch, f., -e6, M.-e, verächtlich das Mis 
fhen, eine Maffe, die aus mehrern unter ein» 
ander gemiſchten Dingen befteht: ein Ges 
miſch von Wein, Zitronenfaft und Zuder; 
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ein Gemiſch von Thon und Kiefelerde ; in 
engerer Bedeutung in der Sceidefunft ein 
Körper, der fih in Theile (Beftandtheile) zer⸗ 
Tegen läßt, die unter ſich von verſchiedner und 
aud von andrer Art find, als der ganze Körs 
per (Compositum); auch uneig.: ein Ge: 
mifh von Empfindungen cim nachtheili⸗ 
gen Verſtande dafür Miſchmaſch). 

*Gemme, ein gefehnittener Edelſtein. 

Gemödel, f., -3, das wiederholte Modeln. 

Gemorde, f., -8, ein anhaltendes, wieders 
boltes Morden. 

1. Gems, w., -en, im Bergbaue, eine Art 
feften Geſteines. 

2. Gems, w., -en, M.-en, f. Gemfe, 

Gemsbock, m., f. Gemfe; die Gemfe 
(Gems), M. -n, eine Art Ziegen auf den 
Schweizerfelſen, gewöhnlich braunroth an der 
Kehle und am Unterleibe fhmuzig weiß, mit 
kurzem, fchwargem oder braunem Schwanze, 
ohne Bart, mit hoben Beinen und mit gerade 
aufftehenden, am Ende nad hinten geboges 
nen Hörnern, Das Männden nennt man bes 
fimmter Gemsbock, das Weibchen Gems—⸗ 
ziege oder das Gemstbier (im O. D. aud 
der Gems). Davon das Gemfenfell, Gem: 
fenbaar:c., das Fell, das Haar ıc. der Gemſe. 
Uneigentlih im Bergbaue ein Haten mit zwei 
am Ende gefrümmten Zaden an einem Stiele, 
die Glätte vom Herde damit zu zieben; der 
Gemfenballen (Gemsballen), f. Gemsfus 
gel; der &-fuß (Gemsfuß), bei den Wunds 
ärzten ein hafiges Werkzeug, die Zahne damit 
auszuziehen (der Greiffhnabel); der Ö-geier 
(Gemsgeier), die größte Geierart in den Ge⸗ 
birgen des füdlihen Deutfchlands und der 
Schweiz (Lämmergeier) ; das ®-born (Gems⸗ 
born), in den Drgeln eine Art oben enger 
und unten weiter Pfeifen; die G-jagd (Gems⸗ 
jagd), die Jagd nah Gemfen; der G-jäger, 
ein Jäger, der befonders Gemfen jagt (in der 
Schweiz ein Gemfenfteigenn; das G-Fraut, 
f. Semjenmwurz; die ®-Fugel, eine längs 
ih runde Kugel von verfchiedener Größe, 
meift aſchgrau, braun , gelbbraun oder blafis 
grünlih von Zarbe, welche zumeilen im Mas 
gender Gemſen gefunden wird und aus Haas 
ren und Pflanzgenfafern befteben, die unver: 
baut geblieben find (Gemfenballen); das G- 
leder, das zubereitete Fell der Gemfen; der 
®-jteiger, f. Gemfenjäger; die G-wurz 
(Gemswurz), eine auf Gebirgen wadfende 
ſchaͤdliche Pflanze mit einer diden langen Wurs 
sel, von einem füßlihen, etwas bittern und 
sufammenziehenden Geſchmack (Semfenfraut, 
Schwindelkraut, Rraftwurzel); das Gemss 
burn, f. Gemfenborn; das G-thier, die 
®-ziege, f. Gemſe. 

Gemübt, E. u. U. w., das Mittelw. der verg. 
3. von —— für, mit Mühe erworbene 
gemübte Kenntniiffe. 

Gemüll, f., -es, aller Fleine und ftaubige Abs 
gang von Holz, Steinen, Lehm, Kalk ıc.z 
Schutt, Heine mit Erde vermifchte Holjfpäne 
(das Gemülm, im O. D, aud der Kummer). 


Gemütbeigenheit 


Gemülm, f., -e8, f. Gemüll. 

Gemünd, ein Eigennahme mehrerer Örter, die 
an der Mündung eines Bluffes liegen, 3. ®. 
Schwäbiſch Semünd, eine Stadt in Schwa⸗ 
ben, bei welcher fi mehrere Bäche in den 
Rhein ergiefen; aud ein geringbaltiges, mit 
vielem Kupfer verfehtes Silber heißt Schwä⸗ 
biſch Gemünd, weil es in der Stade dieſes 
Namens häufig verarbeitet wird. 

Gemunfel, f., -8, ein wiederholte, anhals 
tendes Munfeln. 

Gemürmel, f., -3, das wiederholte Murmeln. 

Gemtirr(e), f., -e8, ein anhaltendes, wieder 
holtes Murren. 

Gemüſe, f.. -8, alle Feld: und Sartengewächfe, 
welche gefocht und als Speifen genoffen wer⸗ 
den (au Zugemüfe); der G-bau, der Ans 
bau der Gemüfe; der G-garten, ein Gars 
ten, in welchem vorzüglich Gemüſe gebauet 
werden (Küchengarten), zum Unterfdhicde von 
einem Obfigarten, Blumengarten ıc. 

Gemüßiget, f. Müßigen. 

Gemüth, f., -ed, M.-er, das gefammte Bes 
Hehrungsvermögen des Menſchen, fomohl das 
vernünftige als das ſinnliche: ſein ganzes Ges 
müth auf etwas richten, fein ganzes Ber 
gehrungsvermögen; ein gutes, ein bojes 
Gemütb, das Gutes, Böfesıc. will; in weis 
terer Bedeutung für Gefinnung: fein Ge: 
müth gegen jemand ändern; fich etwas 
zu Gemüthe ziehen, fi einer Sache febr 
annehmen, anbaltend Kummer, Reue über 
etwas empfinden; einem etwas zu Gemü— 
tbe führen, einem etwas beweglich vorftellen, 
um auf feinen Willen zu wirken; fich eine 
Slafhe Wein zu Gemütbe führen, fie zu 
fih nehmen; der Zuftand desfanften,, lieben: 
den Gefühls und Begehrens: fie ijt lauter 
Gemüth; in weiterer Bedeutung f. Charaf: 
ter; S-lich, E. u.U.w., der Neigung des 
Gemüuͤths gemäß, gelegen, mwohlgemuth: es 
ijt mir gar nicht gemütblich, iM nicht 
nad meiner Neigung, nah meinem Wunfche ; 
fie wandeln ganz gemütblich in dem blü— 
benden Bufch; fanft fühlend, ruhig und be: 
haglich verlangend ;Idie Mutterliebe ift der 
Berne und zartejte Trieb; die G- 

ichFeit, M.-en, der Zuftand, da einem eine 
Sache gemüthlich ift; dunkle Neigungen, Ger 
fühle ſelbſt; Gelos, E. u. U, w., kein Ge⸗ 
müth, Fein ſittliches Gefühl habend; der G- 
adel, der Adel des Gemüthes, edle Denk 
oder Ginnesart; die G-art, M. -en, die 
Urt oder natürliche Befchaffenheit des Ger 
müths: einelebbafte, träge Gemüthsart; 
In weiterer Bedeutung die ganze Art zu denken 
und zu handeln (Charakter): ein Menfch von 
guter, fchlechter Gemütbsart; die G— 
beichaffenbeit,, die Beſchaffenheit des Ges 
muͤths (Charakter, die Gemüthsverfaffung) ; 
die ®-beflerung , die Beſſerung des Ges 
müths; die G-bewegung, eine mehr oder 
tweniger heftige und vorübergehende Bewe⸗ 
gung des Gemüths (Affeft, Gemüthsregung); 
die G-eigenheit, die ganze eigenthümliche 


Gemüthsergegung 


Beihhaffenheit des Gemũths (die Gemüthsart, 
Grmürhsbefchaffenpeit, Charakter); die G-er- 
gesung , eine Ergegung, ein Bergnügen für 
den Geift, zum Unterfhiede von einer Sinnens 
ersegung ; die &-fähigfeit, die natürliche oder 
erworbene Gähigteit des Gemüthes; die G- 
taflung, der Zuftand des Gemüths, da es gefaßt 
oder in Rube ift, dieruhige Stimmung des Ge⸗ 
mühe ; der Ö-freund, ein Freund, mit wels 
Gem man durch lÜbereinftimmung des Gemüths 
verbunden if; die G-freundichaft, eine 
Greundfhaft, die aus Übereinflimmung des 
Gemüths entfkanden it; die G-gabe, natürlis 
che Fahigkeit des Gemüths ; die G-Fraft, eis 
ne jede Kraft des Gemüths; Ö-Franf, E. u. U, 
w.,am SGemütbe frant; die ®-Franfbeit, ein 
franthafter Zuftand des Gemüths, befonders 
anhaltender und verborgener Sram; die G— 
lage, die Lage des Gemüths oder ein vors 
übergebender Zuftand deffelben (der Gemüths⸗ 
zuſand); Die G-neigung, die Neigung des 
Gemüths; die G-regung, ſ. Gemüthsbe— 
wegung; die G-rube, die Ruhe des Ge⸗ 
müths, da es von heftigen Bewegungen frei 
it; die G-ftärfe, die Stärfedes Gemüths, 
da es fi unter allen und befonders widrigen 
Umftänden aufrecht erhält ; die G-jtimmung , 
die Stimmung des Gemüths, der Zuftand 
des Gemüths, da es für die eine oder dieans 
dere Art der Eindrüde befonders empfänglich 
it; die G-tugend, eine Tugend, gute Eis 
genfhaft und Fertigkeit des Gemüths; die G- 
untube, die Unruhe, heftige Bewegung des 
Gemüths; die G-verfaffung, die VBerfafs 
fung , der Buftand, in welchem fi das Ge⸗ 
müth befindet; die Gaweiſe, fo viel als Ges 
müthsart ; der G-zujtand, der Zuftand des 
Gemürbs , die Beſchaffenheit deffelben; der 
Zufand, die Verbindung von Umfländen, in 
welchen fich das Gemüth befindet; Gemütb: 
vol, €. u. U. w., ein Hoher Brad des Ge⸗ 
mütblichen. 

Gen, eine unrichtige, befonderd D. D. eigene 
Schreibung der Endfildbe chen, bei Berkleines 
rungswörtern. ©. Chen. 

Gen, Umft. w., jufammengejogen aus gegen, 
&. Gegen: gen Himmel fahren; feine 
Hände gen Himmel ſtrecken; feine Aus 
gen, fein Herz gen Simmel richten; befons 
ders in der Seefahrt; gen Norden, gen 
Weiten; aud bei Dichtern zur Bezeichnung 
der Richtung auf, gegen oder wider rine Sa⸗ 
@e; aud gen über, f. gegenüber; in der Bis 
dei und bei Dichtern häufig für nach. 

Genäbelt, E. u. U. w., das Mittelm. der verg. 
3. von dem Zeitworte nabeln, mit einem 
Nabel verſehen, d. h. mit einer Meinen Er⸗ 
behung wie mit einem Nabel: genabelte 


Schilde. 
Genage, Genägel, ſ., *8, das wiederholte 


Nagen ac. 
Genäh ‚th, -B, das Nähen, gewöhnlich ein 
ſchlechtes oder ein anhaltendes Nähen. 
*"Genäant (for. fhe-), zwingend, befdhränft, 
Stengt ; Die Gene (fpr. Schane), der Zwang, 


Geneigt 


Wohlſtandszwang, Pein; fich (mich) genis 
ven, fid Zwang anthun, 

Genarre, Genäſche, f., -8, das wiederholte 
Narren ıc, 

Genäſchig, f. Näfchig. 

Genaü, E. u. U. w., nahe, dicht anliegend, 
enge, befonders im O. D.: genaue Schube, 
enge Schuhe; die Thür ſchließt ganz ger 
nau; das Kleid liegt genau an, paßt ges 
nau; gewöhnlicher in uneigentlicher Bedeutung 
f. nahe, eng, vertraut: mein ſehr genauer 
Freund; zwiſchen ihm und mir beftebt 
eine ſehr genaue Freundfchaft; allen feis 
nen Theilen, Umftänden nad: einen genau 
Fennen; eine genaue Unterfuchung qns 
ftellen; genau auf etwas Acht geben; es 
mit einer Sache genau nehmen, darüber 
ſtreng urtheilen,, dabei fireng verfahren ; mit 
einer Sache nah ihren Theilen und Umftäns 
den überein fommend: genau davon zu res 
den, ganz beſtimmt und wie es fich wirklich 
damit verhält ; gemau genommen, paßt dies 
Wort nicht; dergenauerte Preis, der äur 
Ferfte oder niedrigfte; mit genauer Noth 
entfommen, Faum; in hohem Grade bemüht, 
auch nicht um das Geringfte zu kommen, fons 
dern es zu erhalten; ſehr genau leben; eis 
ne genaue Wirtbinn; alles fehr genau 
einrichten (im D. D. auch genaulih); Die 
G-igPfeit, der Zuftand, da ein Ding genau 
ift, in der uneigentlihen Bedeutung: etwas 
mit großer Genauigßeit betrachten, ‚uns 
terfuchen,, befchreiben (mit grofier Accura⸗ 
teife) ; eined Befehl mit großer Genauigs 
Feit vollziehen. 

*Hendarme, f. Gensd’arıne. 

*Genealogie, we, die Geſchlechtsfolge, Stamm 
tafel; Genealögiſch, geſchlechtstundig, nach 
der Geſchlechtstafel; Genealögl(iſt), ein Ge⸗ 
ſchlechtskundiger. 

Genecke, f., —6, das wiederholte Necken. 

Genehm, €. u. U. w., ehemahls, was man 
gern nimmt: genebmes Geld, was man 
überaf nimmt; mit dem Willen übereinfoms 
mend, gefällig: etwas genebm halten, es 
genehmigen, bewilligen; f, angenehm; das 
G-balten, und die G-haltung, die Hands 
lung, da man etwas genehm hält, bie Bes 
mwilligung , Erlaubniß; Genchmigen, th.3., 
fi) gefalfen laſſen, bewilfigen, erlauben: ein 
Gefuch, einen Vorſchlag, zumeilen auch 
für annehmen: einen Wechjel (acceptiren) ; 
der Genehmiger, —s, der etwas genehmigt, 
auch, der etwas annimme: der Genehmiger 
eines Wechjeld (der Acceptant); die Ge⸗ 
nehmigungsſicherheit, die Sicherheit, daß 
etwas von dem Bevollmädtiger werde genche 
miget werden. 

Geneige, f., -8, einmehrmahliges wiederhofs 
tes Neigen; die Neigung einer Linie (Inklis 
nation); Geneigen, unth. 3. mit haben, 
geneigt feyn, Geneigtheit Haben; auch, eis 
nem gewogen feyn: mir, ibm; f. belichen ; 
er geneigte mir zu veriprechen; Gencigt, 
€. u. U. w., das Mittelm, der verg. 3. von 
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neigen, uneig., für Hang zu etwas habend : 
zum Bojen, zum Zorne, zum Trunk, 
zu Ausjchweifungen geneigt ſeyn; in en— 
gerer Bedeutung Hang des Gemüthes, Zuneis 
gung zu jemand habend: einem, ibm ges 
neigt ſeyn; ihm wohlwollen , ihn lieben ; Die 
Gcneigtbeit, der Zuftand, da man zu etwas 
oder einer Perfon geneigt ift: die Geneigt: 
beit zum Böfen (oft f. Dispofition); Ges 
neigtbeit gegen jemand empfinden; ®- 
willig, Eru U. w., in den Ranzeleien, wils 
lig und geneigt; daber die G-Ww-Eeit. 

*Generäl und Generell, allgemein; ein Ges 
neräl, ein Feldherr, Heerführer, Feldhaupts 
mann; das Generaläüt, die Dberbefehlshas 
berfchaft, Geldherrenwürde ; der Generälbaß, 
der Hauptbaß; Generalijiren, veralflgemeis 
nen; der Generaliffimus, der Oberbefehls⸗ 
haber, Heerfürft; die Generalität, der Feld: 
herrnrath; die Öeneralinjpeftiön, die Obers 
auffiht; Generäliter, überhaupt, im All 
gemeinen; die G-regel, die Hauptreget. 

*Generatiön, w., Beugung, Menfdenalter, 
Geſchlecht; ©eneriren, erjeugen, bervors 
bringen; Generifch, geſchlechtlich, das Ger 
ſchlecht betreffend. 

*Generös (fpr. fh-), freigebig. edelfinnig, 
großmüthig; Generofite, die Großmuth, Frei⸗ 
gebigkeit. 

Geneſen, unregelm., ich genefe, du geneſeſt, 
er geneſet ꝛc.; erſt verg. Zeit, ich genas; 
bedingte Art: ich genäſe; Mittelwort der 
verg. 3., geneſen; Anrede, geneſe; 1) unth. 
3. mit ſeyn, ehemahls errettet, aus einer Ge⸗ 
fahr, Verlegenheit ıc. befreit werden; jetzt 
nur noch in engerer Bedeutung, für wieder 
geſund werden: von einer Krankheit gene— 
ſen; eines Kindes geneſen, von demfelben 
entbunden werden, daſſelbe zur Welt bringen; 
2) th. 3., erretten, aus einer Roth, Gefahr, 
Berlegenheit befreien, veraltet. In der thäts 
fihen Bedeutung für, von einer Krankheit bes 
freien, heilen, fommt es noch im O. D. vor, 
wo auch Genesmeijter einen Arzt, Genes— 
Funjt, die Heitfunf und Geneslohn, den 
Arztiohn bedeutet; dad Geneshaus, ein 
Kranfenhaus; die G-Funft, der G-Iohn, 
der Ö-meijter, f. Genefen; das G-ımittel, 
f. Genefungsmittel; die Geneſung, die 
MWiedererlangung der verlornen Geſundheit; 
das Geneſungskraut, ein Kraut, welches 
zur Geneſung eines Kranken wirkſam iſt (Heil⸗ 
fraut, Arzeneikraut, eine Arzeneipflanze); das 
G-mittel, ein die Genefung beförderndes 
Mittel, die Arzenei (das Genesmittel). 

*Genetifch, die Erzeugung betreffend; gene⸗ 
tifche Erflärung, eine ſolche, die zugleich 
die Entſtehung einer Sache dartbut. 

*Seniälifch , fartgeiftig , geiftesträftig; das 
Genie (fpr. Sch-), die Natur, das Eigen« 
tbümlihe, Geiſt; Mutterwig, Kraftgeift 
Echöpferfraft; Geniemäßig, fraftgeiftig 3 
Geſüchtig, Fopffranf. 

Genicd, f., -e6, M.-e, das Gelenf des Nadens 
sreifhen dem erfien und zweiten Wirbelbeine, 
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Genießer 


Genicke, f., -8, das wiederholte Nicken. 
Genickdrüſe, w., Heine, einfache Drüfen im 


Genide; Genicen, tb.3., bei den Jägern, 
das Genid mit dem Weidmeffer durchftoßen : 
einen Rehbock; det Genickfang, bei den 
Jagern, ein Fang, d.h. Stih ins Genid, wu 
mie man einen Hirfh, einen Rebbock zödtet 
(im N. D. Nidfang), einem Tbiere den 
Genicfang geben; der G-fänger, beiden 
Jägern, ein ſchmales, fpigiges und mit zwei 
Schneiden verfebenes Meifer, einem Stücke 
Wild den Genidfang damitzu geben; der G- 
ſchmerz, ein Schmerz; im Genid (das Ge— 
nidmeb). 


Genien, die Schußgeifter. 
Genieſe, f., -8, das häufige Niefen. 
Genſeß, m., -e$, fo viel als Genuß ; beiden 


Zägern, den Hunden den Genieß geben, 
ibnen von dem erlegten Wildbrete Das Einge— 
mweide und den Schweiß deffelben mit Brod zu 
freffen geben (bei Andern der Genuß , das Ge⸗ 
pfneifh), in der Bibel aud f. Nutzen, Ge— 
winn, Gemeinfhaft, Umgang; Geniefbar, 
E.u.U.mw., was genoffen werden fann (D. D. 
genießtich) : genießbare Epeifen ; uneigentt., 
ein genichbarer Umgang, der Genuß ac» 
währt, angenehm iftac.; die G-barfeitz der 
($-brauch,, der Gebrauch des Genießes, ». b. 
des Grtrages einer Sache (der Nießbrauch, 
die Bruchtniefung, die Nugniefung, Usus 
fructus) ; Genießen ‚th. 3. , unregeim, „ich 
genieße, du genießejt (geneußejt), er ge— 
nießet (geneupt), mir genießen 2c. 5 erit 
verg.3., Ich genoß; Mittelw. der verg. 3., ge⸗ 
noſſen; Anrede, genieße (geneuß), übers 
haupt, mit Luft empfinden, mit dem vierten 
und zweiten Falle der Sache: Die Freu: 
den oder der Freuden des Lebens genie 
fen; die Ruhe, oder der Rube, das Glück 
und des Glücks genießen; aub allein für 
fih: der finuliche Menjch will nur genie: 
Ben, Nugen von etwas haben, an dem Gus 
gen einer Sache Theil nehmen: das Gute du: 
von wird man erjt Eünftig genießen; in 
weiterer Bedeutung : er bat von ihm, oder 
bei ibm viele Wohlthaten genoſſen; viel 
Gutes, viel Ehre, viel Höflichfeit genie- 
Ben; einen guten Unterricht genießen ; ats 
Speiſe und Tranf zu fih nehmen, effen: Das 
Eſſen ijt nicht zu genießen; das beilige 
Abendmahl genießen, Bei den Jägern beißt: 
der Hund ijt genoſſen, er hat fhon den Ges 
nuß gehabt, indem vor ihm etwas geſchoſſen 
ift, mwodurd feine Begierde wählt, und man 
macht ihn genoffen, wenn man ihn audh das 
erlegte Wild berbeibringen läßt; uneig., fast 
man auch vom Jäger, wenn er zum Schuſſe 
gekommen ift, ec babe geuofien; in weites 
rer uneigentliher Bedeutung, beißt bei den 
Dägern, Der Hund genießt die Fährte, er 
fpürt fie durh den Geruch; im gemeinen Le— 
den: es fol ihm nicht ungenoſſen binge: 
ben, er fol nicht fo davon Fommen, obne 
erft etwas dafür zu leiden ;der Genieher ,—3, 
der den Genuß von etwas bat; das Genieß⸗ 


Genießlich 


jagen, im Jagdweſen, das erſte Jagen, die 
erte Jagd im Jahre zur Zeit der Schweinhatz, 
teil dabei den Jagdhunden mit befondrer Feier» 
lihfeit der Genie gegeben wird (das Genußs 
jagen); G-Iih, E. u. U. w., f. geniefbar; 
auf feinen Genieß, d.b. Nutzen, Vortheil zu 
febr bedacht, eigennüsig: Kaufleute find ge» 
nießlich ; vortheilhaft, nützlich; der G-ling , 
f. Rießling; die G-Iuft, die Luft zu genies 
ben, beſonders Speife und Trank zu fich zu 
nehmen (die Eßluſt, der Appetit); G-Iujtig, 
E.u. U. w., Genichluft Habend ; die G-mwaas 
re, geniefbare Sachen , befonders alle Nah⸗ 
rungsmittel, als Waare betrachtet (Ronfums 
tibilien). 

Geniete, Genippe, f., -3, das häufige Nips 
pen ꝛc. 

*Geniren, f. Gene. 

Genift, f., -e8,_M. -e, allerlei aus kurzen 
Strohhalmen, Ähren, Reifern beftehender Abs 
sang; auch in einander verwachfenes kleines 
Öekraud. 

Geniſte, w., f. Genfter. 

Genitalia, die Zeugungsglieder. 

"Benitiv, in der Spradiehre der zweite Ball, 
die Zeugendung. 

"Genins, m., der Schußgeift, Zeitgeift. ; 

Genöß, m., —ſſen, M. -ffen, die Genöſ⸗ 
fmn, M. -en, eine Perfon,, die mit der ans 
dern aemeinfchaftlich etwas genießt, thut, die 
gewiſſe äußere Umſtände mit der andern ges 
mein bat: ich und meine Genoſſen, befons 
ders in Bufammenfegungen: Bettgenoß, 
Bundesgenoß, Diebsgenoß, Ehegenoß, 
Glaubensgenoß, Handelsgenoß, Haus: 
genoß ıc.5; in engerer Bedeutung auch für 
Edegenoß und in weiterer f. Theilnehmer übers 
haupt, auch zumeilen bloß für Begleiter; der 
Genoſſam, -—ed3, M. -€, im O. D., befon» 
ders in der Schweiz, ein Genoffe, vorzüglich, 
der Einwohner einer Genoffame ; die Genofs 
fame, M. -n, im O. D., befonders in der 
Schweiz, eine Genoſſenſchaft; die Genoffens 
haft, M. -en, der Zuftand,, da zwei oder 
mehrere Perfonen etwas mit einander genies 
Gen, thun; die Genoffen felbft, die Geſell⸗ 
fhaft: eine gelehrte Genoſſenſchaft (ges 
Iehrte Societät); auch f. Zunft, Innung. 

Genöthige, f., -3, das häufige Nöthigen. 

"Genre (fpr. Schanghr‘), die Art, Gattung. 

Gensd'ärmes (fpr. Schanghd'arme), Waffen: 
mit, Lands oder Polizeireiter. 

Geniel, m., -8, eine Pflanze mit diden, fafs 
tigen, dunfelgrünen Blättern, die frifch als 
Ealat gefpeifet werden (Bürzeltraut , Bleifraut 
und nah dem Lateinifhen Portulaf) ; das ®- 
grün, f. Lömenfuß. 
enter, m., s, der Name mehrerer verwand⸗ 
ter lanzengefchlechter , mit fhmetterfingsförs 
Migen Blumen und zehn verwachfenen Staubs 
fäden, Dahin der eigentlich fogenannte Gen: 
ſter, eim faudenartiges Gewaͤchs, an deffen 
dünnen Zweigen lanzenförmige Blätter fiken 
Ginſter, Genifte , Ginft , Genft , Gelfter, Ges 
her, Galſtern, Gaift, Gemft ıc.), wozu der 
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Färbegenfter (auch Bärberpfriemen, gelbe 
Bärbeblume, Feine Deutfche Pfrieme, Gilbe) 
gehört , befonders in Birfenwäldern wählt, 
gelbe Blumenähren treibt, und zum Gelbfärs 
ben gebraucht wird; der wilde oder der pfeils 
fürmige Genfter (3werggenft, Heine Erd» 
pfrieme), der in unfrucdtbaren fandigen Ges 
genden wächſt und der haarige Heidegenjter 
(Erdpfrieme, Heidepfrieme), der ein gutes 
Schaffutter iſt; ferner: das Pfriemenfraut, ein 
ſtrauchartiges Gewächs, befonders Das bes 
fenartige, das ſchöne gelbe Blumen trägt 
(Sinft, Ginfter, Gelfter, Gaft, Gäft, Grüs 
nitz, Grieſche, Grünling , Befenfraut , Pfingſt⸗ 
blume, Schadhfraut, Frauenſchuh, Brom, 
Brohmen, Brahmen, Stehpfrieme, Hafens 
beide, Hafengeil, Rehkraut, Rehheide, Wild» 
holz, Kühſchoten), und das binfenfürmige 
Spaniſche Pfriemenfraut (die Spanifche 
Geniſte), welches gelbe wohlriehende Blumen⸗ 
ähren treibt und in Spanien und dem füdlichen 
Srankreich wild wächſt; endlich Der Stechgen: 
fter ‚oder ftachlige Genfer, welcher mann» 
hoch wächſt, viele dunkelgktüne, geftreifte und 
mit großen Stacheln befehte Afte treibt und 
zu Heden dient, daher auch Hedfame genannt. 


*Sentilbomme (fpr. Schangptiliomm), ein 


Edelmann, ein Adeliger. 


*Gentleman (fpr. Dfehentelman), ein feiner 


Mann, Ehrenmann, gnädiger Herr. 


Genig (nie, Genung), €. w., hinreichend 


au einem Zwecke, befonders in Bezug auf die 
Menge: es iſt genug; ich habe genug ; ges 
nug zu efien, zu trinken, zu arbeiten, 
zu tbun haben; ich habe genug erfahren ; 
es iſt an Einem genug; man Fatın im Ums 
gange mit Andern nicht vorjichtig genug 
ſeyn; dazu ift er nicht Flug genug. Häufig 
mit dem dritten Sale: mir ijt es genug, 
für mich ift es hinreichend; laß dir das ge 
nug ſeyn, begnüge dich damit; oft bezeich⸗ 
net es einen ziemlich hohen Grad deffen, was 
Das dabei ftehende Wort bezeichnet: ich habe 
es tbeuer genug bezahlt; fchlimm genug , 
daß e8 jo weit gefommen iſt; sumweiten hat 
es den Nebenbegriff der Mittelmäßigfeit , und 
ſteht für ziemlich: Das Wetter war und noch 
günftig genug. Dft fteht es Hinter Hauptwörs 
tern, um die Hinlänglichfeit deſſen, mas fie 
begeichnen, angudeuten: nicht Zeit genug; 
er ift nicht Kenner genug, um darüber ur 
theilen zu fönnen, alsdann es auch wohl mit 
dem zweiten Falle verbunden ift: Brods ge« 
mug, Wafferd genug; die Genüge, der 
Zuftand, da man genug bat, fo vielals man 
bedarf; zur Genüge haben, genug haben, 
in engerer Bedeutung, genug gegeffen haben; 
es ijt zur Genüge, es it genug; ich babe 
zur Gemüge gefchlafen, gegeflen; es ers 
beilet daraus zur Genüge, binfänglidh; die 
Zeiftung einer Pfliht, oder eine Zufriedenftels 
fung , mit den Zeitwörtern thun und leijten: 
dem Gefeße Genüge thun; dies thut mir 
noch Feine Gemüge, befriedige mich noch 
nicht: er leiſtet mir Genüge; die Gent: 
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geleiftung, die Handlung, da man Genüge 
feiftet; Genügen, unth. und unperf. 3. mit 
baben, genug feyn, hinlänglich feyn: mir 
genügt fchon daran, an diefem ;-ihm ges 
nügt fchon zu willen, daß ich noch lebe; 
auch mit dem Zeitworte laſſen: fich (mich) 
genügen laffen, zufrieden feyn; Das Genü— 
gen, -8, der Zuftand, da man genug hat, 
da man mit dem, was man bat, zufrieden 
ift ; fo viel ats Genüge: ein Genügen haben; 
- im d. D. au für Vergnügen; Genüglich, 
E. u. U. w., jur Genüge, binlänglich: es ijt 
gemüglich bekannt, hinlanglich; mäßig: ein 
genüglicher Menſch, der fi leicht begnügt 
(feugal); im D. D. angenehm, Vergnügen 
gewährend: ein genüglicher Ort; genüglis 
ches Wetter; die GenüglichEeit, die Hins 
Jänglichfeit, Genügfamkeit, Annehmlichkeit; 
Genigfam, E. u. U. w., fo viel ald genug, 
als erfoderlih, als hinlänglich ift, in Anſe— 
bung der Menge und der innern Stärfe, bes 
fonders im D. D.: genugfame Kräfte; ges 
nugjames Vermögen befißen, Wermögen 
genug; es ijt genugfam bewiefen (im O. D. 
auch genugfamlich); Genügſam, E.u.U.m., 
fi leicht genügen laffend, ſich leicht begnüs 
gend: ein genügfamer Menſch; genügfam 
ſeyn; die Genügſamkeit, der Zuftand, die 
Eigenfchaft, da man genügfam ift; Genüg— 
thun, untp. 3,, unregeim., thun, Teiften, 
was man zu thun ſchuldig oder verbunden ift, 
sufrieden ſtellen: einem, ihm, einem Belei— 
Digten genugthun, ihm feiften, mas man 
ibm zu leiften verbunden ift; dem Gejeße 
genugtbun, thun, was das Gefeg verlangt, 
es befolgen; die Genügthuung, die Hands 
fung , da man ein Genüge leiftet,, eine Pflicht 
erfüllt (Satisfaction): einem Genugtbuung 
leijten,, verfhaffen; Senung, f. Genug. 
“Genus, das Geſchlecht, die Gattung, Drds 
nung; in genere, im Allgemeinen. 
Genuß, m., -fles, M. Genüffe, der Zuftand, 
da man eine Sache mit Luft empfindet: der 
Genuß der Rube, des Lebens, der Ge: 
fundheit; einem den Genuß verbittern, 
machen, dafi er etwas wenig oder gar nicht 
genieße; finnliche Genüſſe, bei weichen der 
Körper, die Sinne Luft empfinden, im ©es 
genfage der geiffigen; in weiterer Bedeutung, 
der Zuftand, da man an den guten Folgen eis 
ner Sache Theil nimmt: den Genuß eines 
Gutes haben, den Ertrag deffelben genies 
Gen; der Genuß der Zinfen, einer Wohl« 
that, eined Rechtes; die Handlung, da 
man Nahrung genießt: der Genuß der Speis 
fen und Getränke; in weiterer Bedeutung, 
der Genuß des Abendinahles; uneigentlich 
beißt bei den Jägern auch der blofie Geruch 
fhon der Genuß: der Genuß der Fährte; 
was Genuß gewährt: fein Uingang ijt mir 
der ſüßeſte Genuß; bei den Jägern der Ans 
theil vom erlegten Wilde, der den Hunden 
gegeben wird, auch der Magen des Wildbreer 
tes, der fonft auch Want, Panzen, Panz, 
Weidſack Heiße; der G-durjt, die Begierde 


Genügen 


Geprahle 


. nah Genuß; G-durftig, E. u. U. w., be⸗ 
gierig nach Genuß, beſonders nach ſinnlichem; 
das G-jagen, f. Genießjagen; G-Io$, 
E. u. U. w. ohne Genufi, des Genuffes bes 
raubt; G-reih, €. u. U. w., reih an Ge⸗ 
nuß, Genuß in hohem Gyade gewährend: ein 
genußreiches Kunſtwerk; G-felig, €. m. 
U.mw., reich an Genuß, gern genießend; Die 
G-ſucht, eine fehr Heftige, ungeordnete,, uns 
mäßige Begierde nah Genuß; G-füchtig , 
E. u. U. w., Genußſucht habend. 

*Geognoſie, die Erd- oder Gebirgskunde; 
Gebgnöſt, ein Gebirgskundiger; Geognö— 
ſtiſch, gebirgskundig. 

*Geogräph, ein Erdbeſchreiber; Geographĩe, 
die Erdbeſchreibung; Geogräphiſch, erdbe⸗ 
ſchreibend. 

Geoͤle, Geöpfer, Geordne, f.,-d, das häu⸗ 
fige Ölen ıc. 

*Geolög, ein Erdfundiger; die Geologie, die 
allgemeine Erdtunde; Geolögiſch, die Erds 
funde betreffend. 

*Geomẽter, ein Erde oder Feldmeſſer; Geo—⸗ 
metrie, die Meffunft, Landmeßtunft; Geo» 
metriſch, meßtünſtig. 

Georg, -8, ein Mannstaufname, im gemeis 
nen £eben Jürgen, Jörggl, Görge. 

Georgel, f., -8, das wiederholte Orgeln. 

Gevrgenfraut, f., ein Name des Baldrians 
und des Zahnfrautes (auch Georgenmwurz) ; der 
Gaſchwamm, eine Art Blätterfhwamm (der 
weiße Blätterihwamm, Maifhwamm, Weißs 
ling); die G-mwurz, f. Georgenfrant. 

Gepäare, Gepächte, Gepäde, f., -8, das 
wiederhofte Paaren ıc. 

Gepäcke, f., -8, M. -€, mehrere Pade oder 
sufammengepadte Dinge zufammengenommen, 
befonders zu einer Reife. j B 

Gepanfche , Gepäper, Gepappe, Gepajche, 
Gepäſſe, Gepätiche, Gepaüfe, Gepeit: 
ſche, Gepelze, Gepfände, Gepfeife, Ge: 
pflanze, Gepflüce, rg Gepfroͤ⸗ 
pfe, Gepfüſche, Gepiche, Gepicke, ſ., 
-8, das wiederholte Panſchen ıc. 

Gepink, Gepinjel, Gepipe, Gepiſſe, Ges 
plüce, Gepläge, Gepläpper, f..-$ ‚das 
wiederholte, anhaltende Pinken ıc, 

Geplärr, f.,-8, ein anhaltendes, ein wieder⸗ 
holtes Plärren ; was bergeplärrt wird, 

Geplätfcher,, f,,-8, ein anhaltendes, wieder 
holtes Plätfchern. 

Geplätfcht, €, u. U. w., platt; eine ger 
platjchte Naſe. 

Geplätte, Gepläße, Geplaüder, Geplün 
der, Gepoche, Gepolfter, Gepoͤlter, f., 
-5, das häufige Plätten ꝛc. 

Gepräge, f., -8, das Prägen, befonders ein 
anbaltendes, wiederhboltes Prägen; dasjenige, 
mas auf eine Münze ic. geprägt wird, Bild, 
Beiyen : ein deutliches, ſchönes, fcharfes 
Gepräge; uneigentlih , ein deutliches, un: 
terfheidendes Kennzeihen: das Gepräge ſei— 
ner Denfart. 

Gepräble, Gepränge, f., -8, das häufige 
Prahlen ıc, 


Gepränge 


Gepränge , f., -8, basienige, womit man prans 
get, Prunf, Pradt, befonders beim öffent, 
lihen Erfcheinen, bei Aufzjügen ac.: er er 
ſchien mit vielem Gepränge; uneigentlich, 
prangende, glänzende Art ıc.: das Worte 
gepränge; Gepränglos, E. u. U. w., opne 
Seprange, einfach. 

Gepraffe, ſ., -6, das häufige Praſſen. 

Gepraifel, f.,-8, das Praſſeln, befonders ein 
anhaltendes, mwiederholtes Praffeln. 

Gepräß, f., -e$, das Schlechte, Berdorbene, 
Unnüge von einer Sache, oder eine Sache von 
— Beſchaffenheit: das iſt lauter Ge⸗ 
prãtz. 

Gepredige, Gepreife, Geprelle, Gepreffe, 
Gepricdel, Gepriezel, Sepröbe, Geprüfe, 
Geprügel, Gepüder, Gepuffe, f.,-$, das 
bäufige Predigen ıc. 

Gepumpe , Gepumper, Gepünfche, Gepiirs 
sel, Gepüfte, Gepuüße, f., -8, das häus 
fige Pumpen ıc. 

Gequäfle), f., —es, ein anhaltendes, mwieders 
beites Quaten: Das Gequak der Fröſche. 
Gequadel, Gequäle, Gequalm , -e8, Ges 
querle , Gequetiche, Gequike, Gequitjche, 

f., -5, das häufige Quacken ıc. 

Geräde, &.u.U. mw. , in einer und derfelben Rich⸗ 
tung fortlaufend, ohne im geringften abzumeis 
hen, im Gegenfage des Krummen: eine ger 
rade Linie, deren Theile ale in einer Richtung 
neben einander fliegen; ein gerader Weg; 
den Rücken gerade halten ; gerade fteben, 
geben ;geraden Weges, geraden Fußes zu 


jemand geben , ohne Umftände und Zeitverluft - 


zu ihm ſeibſt; in gerader Linie von jemand 
abjtammen, immer hinab von den leiblichen 
Rindern, Enteln ıc. einer Perfon , im Gegen» 
fage der Rebenlinien; f. fenfrecht ‚aufrecht , im 
Gegenfage deſſen, was ſchief it: die Säule 
ftebt nicht gerade; der Baum ift nicht ges 
rade gewachjen; uneig.: das gerade Ge: 
gentbeil, was dem andern geradezu entgegen 
fichet ; in geradem Widerfpruche ſeyn, im 
sroßten, nicht su vereinigenden Widerfpruche 5 
eine gerade Zahl, welche ſich mit der Zwei 
tbeifen läßt, ohne daß etwas übrig bleibt, im 
Gegenfage der ungeraden; Fünf gerade fenn 
laffen, es nicht fo genau nehmen , Nachſicht 
baden; gerade oder ungerade fpielen, da 
man etwas in gewiffer Anzahl in die Hand 
nimmt, als Geld ıc. und den Andern rathen 
laßt, ob die Zahl deffelben gerade oder uns 
gerade fen. Als Umftandswort allein ſteht es 
f. genau fo, ſowohl dem Drte, als der Zeit, 
der Zahl und Beſchaffenheit nah: er traf ge= 
rade in Die Brujt; der Stich ging gerade 
durch dad Herz; er Fam gerade, als ich 
fortgehen wollte ; ich en gerade fo viel 
dafur geben müſſen als er; es wiegt ges 
rade drei Pfund , nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger; das war es gerade, was er wollte; 
er jtellet fich gerade fo, ald wenn er etwas 
davon wüßte; gerade heraus, ohne Um⸗ 
fände ; nach gerade, nad und nad, allmäh⸗ 
lig; nach gerade Fommt die Zeit heran; 
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nach gerade möchte ich wohl gehen, es 
möchte wohl Zeit feyn zu gehen, 

ı. Geräde, mw., der Buftand einer Sache, da 
fie gerade ift: das Eifen in die Gerade brins« 
gen ‚aufden Stabhämmern , es gerade richten. 

a, Geräde, w., in den Rechten, alles Haus» und 
Kaftengeräth,, welches nah dem Sächſiſchen 
Rechte der Grau oder auch einer nahen Ber 
wandten von mütterlicher Seite , nad dem Tode 
des Manıkes zum voraus zufomme: die volle 
Gerade, welche der Witwe gehört , im Gegen» 
fage der halben Gerade oder Niftelgerade, 
welche die nächfte Blutsfreundinn oder Niftel 
mütterlicher Seite von ihrem verftorbenen Vers 
wandten erbt, 

Geradean, Umſt. w., gerade oder in gerader 
Richtung hinan, heran; G-aüf, Umft. w., 
in gerader Richtung hinauf; G-aü$ , Umft. w., 
nad gerader Richtung vor fi hin, nicht zur 
Eeite ; G-hin, Umf. mw. , in gerader Richtung 
bin, und uneig., ohne Umftände, ohne Ums 
ſchweife; die &-machung,, die Handlung, da 
man etwas gerade made, 

Gerüder, f., -Ö, das häufige Rädern, 

Geräderichtung, mw., die Handlung, da man 
etwas gerade richtet; der -finn, f. Gerads 
finn; ©-weg, Umf. w., ohne Umftände, 
aufrihtig: geradeweg fprechen; G-zit, 
Umſt. w., in gerader Richtung : geradezu ge» 
ben ; uneig. , ohne Umftände, ohne Umfchweife : 
geradezu geben, in feinen Handlungen ; fich 
geradezu an den König wenden, unmittels 
bar; auch im üblen Sinne, ohne Umftände, 
unhöflih , plump: er ift zu ſehr geradezu; 
daber auch der Geradezu, ein unböflicher, 
plumper Menſch (Sansfason); die Gerädbeit, 
der Zuftand,, die Eigenfchaft einer Sache, da 
fie gerade ift (Geradigkeit); uneig., die Eigen⸗ 
[haft eines Menſchen, da er in feinen Hands 
Iungen geradezu gebet, frei, rechtfchaffen : mit 
Geradbeit des Herzens; der Gerädlauf, 
Der gerade Lauf, der Lauf in gerader Linie; 
G-läufig, €. u. U. w., einen geraden Lauf 
habend, befonders in der Sternfunde von den 
MWandelfternen, wenn fie wie andere Sterne 
iheen Lauf von Morgen gegen Abend nehmen; 
G-linicht, €. u. U. w., einer geraden Linie 
ãhnlich; G-linig, Eu. U. w., gerade Linien 
habend, aus geraden Linien beftehend; G- 
nafig, €. u. U, w., eine gerade Nafe ohne 
Höder oder Einbiegung habend ; der G-finn, 
der gerade Sinn, die offene, nicht hinterliftige 
Dentart; Ö-jinnig, E.u. U. w., Geradfinn 
babend, 

Geräffe, f., -3, das häufige Naffen. 

Geraid, f., -ed3, M. -e,T. Gereut. 

Geraͤmmel, Gerändel, Geränder, f., -6, 
das häufige Rammeln:c. 

Geränfle) , f.,-ed, das Ranten ein vielfaches 
Ranten ; dasjenige , was fih ranfet ‚die Ranken. 

*Geränium, Storchſchnabel, ein Pflanzgenges 
ſchlecht, deren Frucht mit dem Storchſchnabel 
Ähnlichkeit hat. 

Geränze, Geräppel, Geräſe, ſ., *6, das 
häufige Ranzen ıc. 
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Geräffel, f., 28, das Raffeln,, beſonders ein 
anhaltendes: das Geraſſel der Ketten, 
Kutichen. 

Geräth, f., -ed, M. -e, alle bewegliche Sa⸗ 
chen , die im menfchlichen Leben gebraucht wers 
den, und befonders zur VBerfertigung anderer 
Sachen dienen: leinen Gerätb, leinen Zeug, 
Wälhe; Haudgerätb oder Hausrath, Sas 
hen, melde im Haufe zur Bequemlichkeit ıc. 
gereihen; Tifchgeräth, wovon man bei Ti« 
ſche, beim Effen Gebrauch macht ; Buugeräth, 
Kriegsgeräth, Schiffsaerätb ıc. 

Gerätbe, f., —28, das häufige Rathen. 

Gerätben, unth.3., unregeim. mit fenn ; ich 
geratbe, du gerätbit, er gerätb; wir ge» 
tatben ıc.; erft verg. 3., ich gerietb, Mits 
telw. der verg. 3., geratben, Anrede: ges 
ratbe, ohne Borfag und durch Zufall an einem 
Drte gegenwärtig werden: auf einen fals 
fchen Weg geratben, in ſchlechte, unrechte 
Hände geratben ; in böfe Gefellfchaft , un 
ter Diebe geratben; fich einander in die 
Haare geratben, handgemein werden, in 
Streit mit einander geratben; fo aub, an 
einander geratben; uneig.: auf eine Meis 
nung geratben,, allmählig zu derfelben Foms 
men, fie annehmen; auf einen Gedanken, 
einen Einfallgeratben ‚ denfelden befommen, 
ihn faffen ; in einen Irrthum gerathen; auf 
eine Sache geratben, darauf kommen; in 
Vergeſſenheit geratben, allmählig vergefs 
fen werden ; in 5reude, Zoen geratben ; die 
Sache gerätb ind Stocken , behält nicht ihren 
guten Fortgang; in Brand, Noth, Elend 

eratben ; von erwünfchtem Erfolge fenn : Die 
Arbeit iſt ibm wohl gerathen; das Ge: 
treide ijt fchlecht geratben; wohl geras 
tbene Kinder machen den Eltern viel Freu: 
Dez zuweilen aud allein f. wobl gerathen : es 
will nicht geratben; das Obſt iſt nicht ges 
ratben; D. D. für rathen ‚ Rath ertheilen. 

Geräthen, €. u. U, w., das Mittelm. der 
vergang. 3. von ratben, für rathſam, vors 
theilhaft, nützlich: ed wäre ihm geratbener, 
wenn er es unterließe. 

Gerathewöhl, f., die ungegründete Hoffnung 
des erwünfchten Erfolges: auf das Geratbe: 
wobl etwas thun, auf den Fall pin, daß es 
gerathen Fönnte, auf gut Glüch; aufs Gera: 
thewohl fchießen, ohne genau zu zielen. 

Geritbbolz, ſ., im Forſtweſen, Holz , das zu als 
lerlei Gerätben tauglich it (GGeſchirrholz, Nutz⸗ 
botz) ; die &-Fanmmer , eine Kammer, in wels 
cher man allerlei Geräthe verwahret; der G- 
kaſten, ein Kaften,zu allerlei Geräthe; Die G- 
fchaft, Geräth ‚ale bewegliche Sachen zu aller⸗ 
lei Gebrauch im Haufe; das G-jihaftsaut, 
dasjenige But, Vermögen, das in ®eräth bes 
ſteht; die G-fchaftsfaummlung , die Samm⸗ 
lung von Geräthſchaften; alle diejenigen Ges 
rätbfchaften zufammengenommen „ die gu einem 
beftimmten Gebrauche dienen (Apparat). 

Geraübe, f., -$, das häufige Rauben. 

Geräüch, f., 2es, D. D. das Rauchwerk, dass 
jenige, was zum Raäuchern dient. 


Gerbehaus 


Geraũche, Geräücher, Geraüfe, ſ., das 
häufige Rauchen ıc, 

Geraüm, Eu. U. w., vielen Raum habend, 
weit: ein geraumes Zimmer, geraumer 
Platz; geraum ſitzen, wohnen (geräumig); 
uneig., von der Zeit: eine geraume Zeit, eine 
anfehnliche , lange Beit. 

Geräume, f., -8, das häufige Räumen: Gcs 
räuümig, €. 'u. U. w., beträchtlichen Raum 
habend : ein geräumiges Haus, Zimmer; 
geräumig fien, wohnen (8. D. geraumig, 
und bei Einigen geräumlich) ; die Geräumig— 
keit (O. D. Geraumigfeit und die Geräumlich⸗ 
keit); das Gerälimte,,-$,, im Forftwefen und 
Landbau , ein geräumtes Stüd Waldung „d. b. 
ein Stüd Land, von welhem das Holz gefchlas 
gen und weggeſchafft ift (in andern Gegenden 
Rodeland,, Stodraum , Gereut, Neuland, Neus 
bruch); im Jagdweſen, ein zum Behuf der Jagd 
durch den Wald gehauener Weg (ein Stellweg, 
Lauf , Abiagungsflügel , Durchhieb, Richtweg). 

1. Geräuſch, f.,-e5, das Rauſchen, ein Schall, 
der einen Eindrud auf das Ohr maht: ein Ges 
räufch machen; das Geräuſch des Waſ— 

ſers, der Müblenrader , der Bäume; das 
Geräufch der Stadt, der Waffen, und 
uneig. ‚, das Geräufch der Welt, die raufchens 
den Befhäftigungen und Bergnügen derfelben ; 
viel Geräufch in der Welt machen, viel 
Aufſehen erregen, 

2. Geräuſch, f.,'-e8, M. -e, bei den Zägern 
und Köcden,, das Herz mit der Zunge und der 
Leber eines gefchlachtsten groͤßeren Thiereg, 
befonders eines Stüdes Wildhret (das Gehänge, 
das Sefchlinge, die Lunge); oft rechnen die 
Jäger in weiterer Bedeutung den Panzen und 
Wanft dazu, mo es dann aber eigentlich der 
Aufbrud genannt wird, 

Geräüfchloß , Enu. U. mw. , ohne Geräuſch, auch, 
ohne geräufhvolle Unftalten, obne Prunf; die 
Geränfchlofigfeit ;G-jelig, E.u. U. w., das 
®Geräufch liebend, gern Geräufh mabend, in uns 
eigentlicher Bedeutung ; ®-voll, Eu. U. m., 
voll Geräuſch, mit vielem Geräuſch verbunden. 

Geräüsper, f,,-$, ein mehrmahliges, wieders 
holtes Räuspern. 

Gerbebank, w., bei den Kürfchnern,, eine ges 
mwöhnliche Bank, auf deren einem Ende eine 
hölzerne Säule ſenkrecht ſteht, die oben mit 
einem eifernen twagerechten Arme verfeben ift, 
an welhem und der Banf das Abfleifch- oder 
Bakeleiſen befeftigt wird, um die roben Pelj« 
werke auf der Fleifchfeite darauf abzufleiſchen; 
der G-baum, bei den Lohgerbern, ein halb— 
runder Baum, der mit dem einen Ende auf der 
Erde aufſteht, mit dem andern aber auf einem 
Kreuzholze oder Kreusfuße rubt, und auf mwels 
chem die Felle mit dem Schabes oder Streicheifen 
geſchabt werden (der Schabebaum, Streich 
baum, oder auch bloß der Baum); das G— 
eijen ‚ ein Gifen , deffen fidy die Lohgerber be; 
dienen, die Häute zu befhaben (das Halzeifen); 
das Ge-haus, das Haus oder die Werfftäcte 
eines Gerbers (die Gerberei); im N. D. für 
Kirhenzimmer (GSatriftei, Serbetammer). ©. 


Gerbehobel 


Gerben ; der ®-bobel, Bei den Böttichern, 
ein Hobel, mit welchem fie die Fäſſer inwendig 
en den Böden, mwo die Kimme eingeftriden 
werden fol, behobeln; die G-Fammer, fı 
Gerbebaus. 

Serbeln, eb. 3., im Bergbaue, den Eifenftein 
auf dem Rennherde mit hölzernen Hänmern 
zuſammenſchlagen und dadurd zum Schmelzen 
vorbereiten (©erbeliren). 

Gerbemüble,, w., in manchen, befonders O. D. 
Gegenden, ein Müblengang , der fo eingerichs 
tet ift, daß das Korn nur aus der Hülfe heraus: 
gedrüdt, aber nicht germalmet wird; Gerben, 
tb.3., überbaupt zubereiten ‚ zurichten „ befons 
ders rohe Haute durch Beizmittel, weldhe Ars 
beit eine Beſchaftigung verfchiedener Lederbereis 
ter, befonders aber der Gerber ift: das Leder 
gerben , Häute, Selle mit Kalk, mit Alaun, 
mit Lohe gerben (gar machen) ; uneig. ‚einen 
gerben, oder, einem die Haut, den Buf- 
Felsc. gerben , ihn derb prügeln ; bei verſchie⸗ 
denen Metallarbeitern , das Metall glänzen oder 
blanten, d. 5b. glatt, blanf und glänzend mas 


hen (poliren): eine Kupferplatte gerben, 


Bei den Kupferftehern; in den Stablhütten 
gerbt man den roben und durch das Schmel⸗ 
sen zubereiteten Stahl, wenn er durch wies 
derboltes Glühen und Zertbeilen in Fleinere 
Stüche, in reinen Stahl verwandelt wird (hier 
und da nah einer verderbten Ausſprache auch 
würben) ; den Spelt oder Spelz :c. gerben, 
in manden , befonders D. D. Gegenden, den 
Spelt sc. auf der Mühle fo zubereiten, daß das 
Korn bloß aus der Hülfe gequerfcht , aber nicht 
jermalmt wird. Ehemahls bedeutete, fich ger: 
ben, ſich anffeiden, fhmüden, daher Das 
Gerbebaus, die Gerbefammer, das Ges 
mad bei der Kirche, worin fich die Geiftlichen 
mehrere Stüde ihrer amtlichen Kleidung anles 
gen laften ; der Gerber, —s, ein Handiwers 
fer, der die rohen Thierhäute gerbet und das 
durch zu allerlei Gebrauch zubereitet ; der G- 
meijter, die G-inn , der G-gejell,, das G- 
bandwerf, der G-junge; der G-baum, f. 
Färberbaum ; die Gerberei, M.-eı, das 
Gerben, das Handwerk eines ©erbers, und 
feine Werfftätte ; Die Öerbergrube , die Gru— 
be, in welcher die Gerber die zu bereitenden 
Häute in Kalf oder in Lohe legen; der G- 
Falf, der Kalk, mittelft deffen die Haare von 
den Thierhäuten weggeſchafft werden; Die G- 
lohe, die Lohe, deren fich die Gerber zur Zus 
Sereitung der Häute bedienen ; das G-meiler, 
f. Ansfleifchmefler : die G-muüble, fo viel 
als Lohmühle; der G-jtrauch, ein Straub 
mit männlichen und meibliden Blumen auf 
verfchiedenen Pflanzen , deffen Blätter man fidy 
beim Gerben der Häute bedient; der G-fus 
mach, f. Färberbaum; die G-molle, dies 
jemige Wolle, welche der Gerber von den Schaf⸗ 
fellen augrauft ; der Gerbejtabl, ein unten 
bersförmig gebildetes Werkzeug von geblänktem 
Stable an einem Stiele, deſſen ſich verſchie⸗ 
dene Metallarbeiter bedienen , ihre Arbeit das 
mie zu blauken (Brunisfapn; der Gaſtoff, 
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derjenige Stoff in manden Pflanzen, 5. B. ber 
Eiche, des Gerberftrauches, der die thierifche 
©allerte in eine zäbe, der Fäulniß teiderftes 
bende Maffe verwandelt, deffen man fich in 
der Gerberei bedient; G-ftoffbaltig, €. u. 
u. w., ©erbeftoff enthaltend; die G-ftube, 
bei den Alaungerbern , die heiße Stube, in 
welcher die Felle mit Talg getränft werden (die 
Bäbeftube); der Gerbbammer , ein Hammer, 
unter welchem der Gerbſtahl gefchmiedet wird ; 
ber G-berd, ein Herd ‚ auf welchem. der Gerb⸗ 
ſtahl zum Weißglühen gebracht wird; der G- 
jtabl, eine Art Stahles, die mehrmahls ges 
glüber und gefhmiedet wird. 


Gereche, Gerechne, f., —s, das häufige 


Rechen ıc. 


Gercht, E.u.U.m., dem Gegenflande genau 


angemeffen, ſowohl dem Maße als den Eins 
fihten und der Erfahrung nad: das Kleid ijt 
ihm gerecht ; der Pfropf ift gerecht, er paßt 
und fließt genau; in alle Sattel gerecht 
fenn, uneig., fich in alles zu finden ‚zu ſchicken 
wiſſen; forjtgerecht, gewebrgerecht, hirſch— 
gerecht, bolzgerecht, bundegerecht ıc., 
von einem Jäger, der die nötbigen Kenntniffe 
von dieſen Sachen bat; zumeilen fagen die 
Däger auch von einer Fährte, dafi fie dem 
Hunde gerecht, oder hundegerecht fen, wenn 
der Hund fie begierig annimmt, oder wenn 
fie feiner Neigung angemeffen iftz den Kunſt⸗ 
regeln und fittlihen Pflibten gemäß: fchul« 
gerecht, gerecht vor Gott; was gerecht 
ıjt, dem denket nach; daher ein Gerechter, 
ein rechtfchaffener, auter, frommer Menſch; 
in engerer Bedeutung , den Pflichten ber Mens 
fhenliebe und denen, melde die Geſetze ges 
gen Andere vorfchreiben, gemäß: man muß 
gegen jedermann gerecht ſeyn; eine ge: 
rechte Handlung; eine gerechte Foderung, 
die ſich auf jene Pflichten gründet; ein gerech- 
tes Lob, ein gerechter Tadel, ein Lod, ein 
Tadel, wobei man feinen andern Gründen, 
als dem VBerdienfte oder Unverdienfte folgt; 
in uneigentlihem Sinne wird Gott gerecht 
genannt, fofern er die Menfchen nad Ber: 
Dienft und Würdigkeit behandelt und vor ihm 
die Menſchen an ſich alle gleich find; auch ſo⸗ 
fern man ſich ihn als den höchſten Richter denkt; 
in einem andern uneigentlihen Sinne ift eine 
Waare gerecht, wenn fie der geredhten 80» 
derung entfpricht, daß fie die rechte, gehörige 
Beſchaffenheit babe und das dafür gefoderte 
Geld werth fen; im enaften Verftande, was 
dem ftrenaften Rechte, den bürgerlichen Ge⸗ 
fegen gemäß ift: gerechte Anfprüche auf 
etwas haben, es nad dem Rechte, nach den 
Gefegen fodern dürfen; gerechte Klage über 
etivas führen, zu der man ein Rede bat; 
ein gerechtes Urtbeil, das nah den Gefezs 
sen gefprocdhen wird; ein gerechter Richter, 
der fireng nad den Geſetzen richtet, und vor 
dem fein Anfehen der Perfon gilt; Gerechs 
te, f., -6, das häufige Rechten ıc.; Gerech⸗ 
ten, tb. 3., gerecht, d. b. paffend machen 
(gerechtein): einem ein Kleid gerechten; 
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die Gerechtheit, die Beſchaffenhelt einer Sa» 
che, da ſie gerecht iſt; die Gerechtigkeit, M. 
-en, der Zuſtand, da eine Perſon oder Sache 
den Pflichten der Menſchenliebe und des firens 
gern Rechts zugleich gemäß ift: Gerechtigkeit 
lieben, üben; einem Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen; im kirchlichen Sinne das rechts 
mäßige Berbalten Ehrifti, befonders wenn es 
in der £ehre von der Rechtfertigung dem Mens 
fhen angerechnet und zugeeignet wird: Die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 2 Eor. 
5, 21; uneigentlih wird auch Gott als eine 
Eigenfhaft Gerechtigkeit beigelegt, und dars 
unter die Eigenfchaft verflanden , vermöge wels 
cher er gerecht ift; in engerer Bedeutung, der 
Zuftand, da eine Sache den Rechten, den 
Geſetzen gemäß it: Die Gerechtigfeit eines 
Anfpruched, einer Klage, einer Fode— 
rung; in engfter Bedeutung, die firenge Bes 
obadhtung der Sefehe gegen Andre ohne Rüd: 
fiht auf die Perfon: einem Gerechtigkeit 
widerfabren laſſen; der Gerechtigkeit ib: 
ren Lauf laffen; in den fhönen Künften wird 
die Gerechtigkeit als Göttinn unter dem Bilde 
einer Jungfrau mit verbundenen Augen, in 
der einen Hand eine Wagfchale,, in der andern 
ein Schwert haltend , vorgeftellt; uneig. die zur 
Ausübung der Öerechtigfeit beftimmten Perfos 
nen feibft: die Gerechtigkeit um Schuß, 
um Hülfe anfleben; einen den Händen 
der Gerechtigkeit überliefeern; das Recht, 
Die Befugniß ſelbſt, wie auch eine Sache , die eis 
nem nach diefem Rechte zukömmt: eine Stadt 


mit vielen Gerechtigkeiten, vielen Rede 


sen, Vorrechten; eines Gerechtigkeit ſchmä— 
lern; Stadtgerechtigkeit, Meßgerechtig: 
Feit, Muüblgerechtigfeit, Bachgerechtig: 
Peit, Braugerechtigkeit ıc.; Die Gerech: 
tigfeitsgottinn, die Göttinn der Gerechtig⸗ 
Reit (Aſträa); die G-band, die Hand der Ges 
rechtiafeit, eine aus Metall geformte Hand, 
als ein Zeihen der Gerechtigfeit, welches bei 
der KRaiferfrönung in Branfreich nebft andern 
finnbifdliden Zeichen gebraudt wurde; Die 
©-liebe , die Liebe zur Gerechtigkeit; die G- 
pflege , die Pflege, d. h. die Ausübung , Hand» 
habung der Gerechtigkeit (die Rechtspflege); 
Gerehtfam, Eu. U. w., O. D. einem 
Rechte gemäß, in einem Rechte gegründet, 
rechtmäßig; die Gerechtfamfeit; die Ges 
rechtfame, M. -n, die Befugnifi zu einer 
Sache, vermöge eines Rechtes oder eines Ges 
feßes: eine Stadt mit vielen Gerechtjas 
men (im D. D. auch nur Rectfame). 

Gerede, f., -, das häufige Reden. 

Gerede, f., -8, das Reden, im verächtlichen 
Sinne: ein albernes Gerede; befonders 
ein wiederboltes Reden im Volke von einer 
Sache (das Gerücht): es gehet dus Gerede; 
ſich zum Gerede machen, zum Gegenſtand 
Des Geredes; dasijenige, was auf ſolche Art 
geredet wird; Gereden, th. 3., O. D. für 

' zeden, und in den Kanzeleien, für zufagen, 
verfprechen: ihr follt gereden und geloben, 
in den Eidesformeln. 


Gereutlerde 


Gerege, f., -8, ein anhaltendes, wiederhofs 
tes Regen; befonders bei den VBogelftellern, 
das Auftreiben der Bögel. 

Bereichen, unth. 3. mit haben, im O. D. 
f. gelangen, im Hochdeutſchen nur in ber Ber 
deutung, die Urfache einer Wirfung ſeyn, oder 
das Mittel einer Wirfung werden, mit dem 
Verhaltnißworte zu: es gereicht ibm zur 
Ehre, zum Ruhme, zum Bortbeil, zur 
Schande; diefe Anftalten gereichen zur 
@Eicherheit der Stadt. 

Gereime; f., -8, ein ſchlechtes Keimen oder 
Dichten, auch, ein wiederholtes; etwas Ges 
reimtes felbft, eine Reimerei; das Gereim— 
fel,-8, verächtlich, etwas Gereimtes, ſchlech⸗ 
te Verſe. 

Gereinige, Gereife, ſ., -®, das wiederholte 
Reinigen ıc, 

Gereiße oder Gereiß, f., -8, oder —es, das 
Reiben, befonderg uneigentliih: um Diefe 
Waare ijt viel Gereiß, fie wird fehr ges 
ſucht; auch, ein mehrmahliges, wiederholtes 
Hin: und Berreißen. n 

Gereite, Gereize, Gerenfe, f., -8, das bäus 
fige Reiten ıc. 

Gerenne, f., -8, das Rennen, befonders ein 
anhaltendes: ein bejtändiges Gelaufe und 
Gerenne; bei den Wingern, befonders in 
Branfen, die Wurzeln des Weinftods zuſam⸗ 
mengenommen, befonders die oberen Seitens 
wurzeln, melde auslaufen oder ſich verbreis 
ten (auch Röhne , Rönne , Gerönne, Geröhne). 

Gerent, f., -e$, oder die Gerente, in den 
Hallifhen Salzwerfen, eine Rente, d. h. ges 
wiffe Einfünfte von Sohle, wovon die Ers 
haltung der Gebäude, die Befoldung Der Ber 
dienten und die Unterhaltung der Armen bes 
ftritten werden. 

Gereüen, unth. und unperf. 3. mit haben, 
Reue oder Unzufriedenheit über eine vorher⸗ 
Hegangene Handlung empfinden: es gercuet 
mich; die That gereut mich, und im D. D. 
au, mich gereuet der That. - 

Gereüt, f., -e8, M. -e, im O. D. ein aus 
gereutetes oder ausgerodetes Stüd Wald (das 
Geräumte, dag Rodeland‘, der Neubrud), in 
andern Gegenden eine gemeine Waldung und 
der einem jeden gehörige Antheil davon (fonft 
auch eine Holzmark, Holzerbfhaft, Waldmars 
fung), z. B. das Landauer Gereut im El: 
faß (welches aud Heimgeraid genannt wird). 
Ein Theilhaber davon heißt ein Öereuter, Ge: 
raider, oder Öereutgenoß, Geraidgenof; 
die Forftgerichtsbarkeit darüber das Ober— 
beimgeraid, das Sorftgeriht der Gereuts 
ftuhl oder Geraidjtuhl, die Forftordnung 
die Gereutordnung, die Befchlüffe des Forſt⸗ 
gerichts die Gereutſchlüſſe, der Einnehmer 
der Gefälle der Gereuteinnehmer ꝛc. 

Gereitte, ſ., -8, das häufige Reuten; Der 
Gereüteinnehmer, Gereüter, Gereütge: 
noß, f. ®ereut; der Gereütherd, im Hüt- 
tenbaue mancher Gegenden, der Vorherd am 
Binnofen, worin fid das gefhmolzene Zinn 
ſammelt; die G-lerche, eine Arı Bachſtelzen, 


Bereutorbnung 


die an Farbe den Lerchen gleich iftund ſich gern 
auf ausgereuteten Stüden Waldes aufhält 
Erautlerche, Rrautvogel) ; die G-ordnung, 
der S-jchlug, S-ftuhl, f. Gereut, 

GerfalP, m., eine Art himmelblauer Falten, 
mit kurzem, ftarfem , fehr gefrümmtem Gchnas 
bei, nadten blauen Füßen und mweifigrauen, 
fAmwarzgefledten Rüden und Flügeln (Beier: 
tal). 

Gergel,m., -8, bei den Böttichern , die Rinne 
in den Dauben der Fäffer und andrer Gefäße, 
in welche der Boden befefligt wird ; dasjenige 
Werkzeug, mittelft deffen die Rinne gemadt 
wird (au der Gergeltamm, Bodenzicher, 
Zargzieber); Gergeln, t9.3., mit dem Ger⸗ 
gel verfeben: ein Faß. 

Gerbab,, m., f. Bormund. 

Gerbard, -8, ein Mannstaufname, 

ı. Gericht, f., -e8, M. -€, eine auf einer 
Schüſſel angerihtete Speife: ein Gericht 
Gemüſe und Fleifh; ein Gericht Fifche; 
in engerer Bedeutung nur Gemüfe und Fleifch, 
obne Suppe, Braten und Gebadenes. Verkl. w. 
dad G-chen, ©. D. G-lein, -8; bei den 
Jagern, die Dobnen, Bügel und Schlingen, 
welche man für die Vögel aufftellt, um fie 
damit zu fangen (das Geſchneide); im Krieges 
weſen, ebemabls ein bededter Gang, unter 
welchem man die Sturmböde in Bewegung 
feste. 

3. Geriht, f., -e8, M. -e, die Handlung 
des Richtens, die Sprechung des Urtheils über 
das Berbalten eines Andern nah dem Geſetze, 
wie auch die Bollgiehung diefes Urtheils durch 
öffentliche, dazu bevollmädtigte Perfonen: 
Gericht balten über jemand; über einen 
ein ftrenges Gericht ergeben laſſen; zu 
Gericht jigen; das jüngfte Gericht, das 
allgemeine Weltgericht über die Menfchen nach 
der Auferſtehung; die Befugniß, Recht zu 
ſerechen, ein Urtbeil über das fittlihe Vers 
halten Andrer zu fallen und diefes Urtheil zu 
volljichen (die Gerichtsbarkeit, Jurisdiktion) : 
einen mit dem Gerichte belehnen ; die Per: 
fonen, welche jur Sprechung des Rechts nach 
den Gefegen und zur Vollziehung des Urtheils 
verordnet find, und deren Berfammlung (das 
Gerihtsamt , die Gerichtsbanf , der Gerichts⸗ 
bef, die Gerichtskammer, der Gerichtsſtuhl): 
im Gericht fihen, eine jener Perfonen ſeyn; 
eine Sache vor Gericht bringen; einen 
vor Gericht oder beim Gericht verklagen; 
einen vor das Gericht zieben, laden, f. 
Hofgeriht, Kammergeriht, Stadtges 
richt, Dorfgericht, Handelsgericht, Hals» 
gericht 2c.; ferner: der Drt, mo Recht gefpros 
den wird, wo fich die Dazu angeftellten Perfonen 
»erfammeln; eine Sache im offenen oder 
verichloffenen Gerichte verhandeln ; zuwei⸗ 
len aud der Drt, wo dad Urtheil des peinlichen 
Gerihts vollzogen wird (der Galgen, das Hochs 
Bericht); der Bezirk, Über welchen fi die Ge⸗ 
twalt eines Gerichts erfiredt (der Gerichtsbe⸗ 
zirk, Serichtsſprengel); die im Gerichte zuers 
Bannte Strafe, befonders im kirchlichen Sinne 
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von dem Strafen Gottes, wo alle Verhärtun⸗ 
gen des Sinnes geijtliche Gerichte Gottes, 
das Gericht der Verſtockung tc. genannt 
werden, befonders die übeln Folgen der Sünde 
und auch wohl Landplagen und andre Plagen, 
die ald Strafe der Sünde betrachtet werden; 
das Recht, die Gerechtigkeit und die Ausübung 
derfelben. 


Gericht(s)amt, f., -e6, das Amt eines Rich 


ters, das Richteramt. 

Unm. Hier, wie bei vielen anderm Wörtern unferer 
Sprade, zeigt ſich, daß der Deutfche die Ahleituns 
gen in Zufammenfepgungen bald mit, bald chur 8 
macht, ohne daß er fi dabei durch eine feſte Reget 
beilimmen Täßt, die wenigitens bis jept (auch mit 
durd 3. P. Richter im Morgenblatt, Jahrg. 1818) 
noch nicht aufgefunden if. 


Gericht(s)bar, E. u. U. w., dem Gerichte 


unterworfen, gerichtlich ; die Gericht(ö)bar: 
feit, M. -en, das Recht oder die Befugniß 
in allen vortommenden Fällen Recht zu fprechen 
und das gefällte Urtheil zu vollziehen (Juris« 
diftion, der Gerichtsjwang , die Gerichtsherrs 
fhaft): die Gerichtbarkeit haben, aus: 
üben; unter eines Gerichtbarkeit ſtehen, 
wohnen; der Bezirf, über welchen ſich diefe 
Gewalt erftredt , der Gerichtsbezirt ; Gerichts 
belaftet, €. u. U. w., vom Gerichte, d. h. 
von der im Gerichte zuerfannten Strafe belas 
ftet ; das Gerichte, -3,, das häufige Richten ; 
Gerichtli, E. u. U. w., im Gerichte, vor 
Gerichte, zum Gerichte gehörig, demfelben 
gemäß: das gerichtliche Verfahren, das 
bei oder in den Gerichten übliche; eine ges 
richtliche Handlung, eine Handlung vor 
Gericht, oder eine Handlung des Gerichtes; 
ein gerichtlicher. Befcheid, Ausſpruch; 
einen gerichtlich belangen, verflagen ; eine 
Sache gerichtlich machen, fie vor Gericht 
abmachen; ein gerichtlicher Kauf, der vor 
Gericht gefchloffen ir; gerichtliche Verhand⸗ 
lungen, Papiere (Arten); gerichtlich aufs 
zeichnen , niederfchreiben (protofolfiren , zu 
Prototoll nehmen); der G-($)plan, eine 
Ebene und überhaupt ein Maß, wo Gericht 
gehalten wird; Gerichtd, Umft. w., in mans 
chen D.D. Gegenden fürgerade, der Richtung 
nad ; das Gerichtsamt, die Perfonen , welche 
verordnet find, Recht zu ſprechen und ihre 
Ausfprüce zu vollziehen, auch das Haus, in 
welchem fie Gericht halten, und zuweilen der 
Bezirk, über welchen ſich ihre Gewalt erftredt 
(Iufiziariat); der Ö-amtınann , der einem 
Gerichtsamte vorftehet (Juſtizamtmann) ; Die 
G-arzeneifunde, die gerichtliche Arzenei⸗ 
funde, die in gerichtlichen Fallen zu Unterfus 
chungen und zur Leitung des gerichtlichen Urs 
theils angewendet wird (medicina foren- 
sis); der ®-ansjchuß, ein aus Gerichtspers 
fonen beftebender Ausfhuß, der zur Unterfus 
Kung einer Sache niedergeſetzt ift (Juſtizkom⸗ 
miffion); die G-banf, das Gericht, die zum 
Rechtſprechen angefesten Perfonen (ehemahls 
die Dingebanf und die Urtheilbanf); die ®- 
barfeit, f. Gerichtbarfeit; der G-beamte, 
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ein gerichtlicher Beamter, ein Beamter, der bei 
einem Gerichte angeſtellt iſt; der Gerichtöbes 
ſcheid, der Beſcheid, Ausſpruch, der von einem 
Gerichte ertheilt wird; der Gabezirk, der Bes 
zirk, in weichem ein Gericht Recht zu fprechen 
befugt ift; der G-botbe, f. Gerichtsdiener ; 
der G-brauch oder G-gebrauch,, ein vor 
Gericht üblicher Gebrauch; das G-buch, ein 
Buch, mworein die vor Gericht verhandelten 
Sachen eingetragen werden; der G-diener, 
ein Diener des Gerichts , der mit den Borlas 
dungen zu thun bat, und die gerichtlich auss 
gefertigten Befcheide ıc. an die Behörde bringt 
(Serihtsbothe, wenn er über Land verfchidt 
wird, und Gerichtsknecht, wenn er geringerer 
Art if; im D. D. Gerichtsweibel,, in Bremen 
Waltfnecht, Waltbothe); das G-dorf, ein 
adeliges, mit Gerichtsbarkeit verfehenes Dorf 
(ein Junferdorf, zum Unterſchiede von einem 
Amtsdorfe); dann auch ein folhes Dorf, in 
fofern es der Rechtöpflege eines Gerichtshalterd 
übergeben ift ; Die G-dDrommete, die Droms 
mete gleichfam , welche zum jüngften Gerichte 
das Zeichen gibt; der G-eid, ein Eid, wel» 
cher vor Gericht abgelegt wird; die G-feier, 
die Zeit, in welcher die gewöhnlichen gerichts 
lichen Arbeiten ruhen; die G-folge, die Vers 
bindfichkeit der Untertbanen,, einem Gerichte 
in vorfommenden Fällen nad Verlangen be: 
hülflich zu ſeyn, als z. DB. Entfprungene zu 
verfolgen; die G-frau, die Befißerinn eines 
Dorfes, einer Herrſchaft ıc,, in welcher ihr 
die Gerichtsbarkeit zufteht; der G-frohn, f. 
ber Srobn und der Frohnbothe; der G— 
- gang, der Gang der Gefchäfte, der Berhands 


lungen vor Gericht (der Rechtsgang); die G- 


gebübr, die Gebühr oder die Gebühren , welche 
dem Gerichte für die gehabte Mühe von den 
Parteien bezahlt werden (die Sporteln, ches 
mahls auch der Klagſchatz); die G-gefülle, 
Die Gefälle oder der Ertrag eines Gerichts für 
den ©erichtsherrn; der Ö-genoß, der mit 
UAndern unter einem und denfelben Gerichte 
ſtehtz die G-grenze, die Grenze eines Ge» 
richtsbezirkes; der G-halter, der Gericht 
hält, der die Rechtspflege in Meinen Gerichts 
bezirfen , auf Dörfern ıc. hat (der Gerichtsvers 
mwalter, Zuftiziarius); die G-halterei, das 
Amt eines ©erichtshalters, und die feiner 
Rechtspflege anvertrauten Drefchaften (Juſti— 
jiariat) ; auch die Wohnung deffelben und der 
Drt, wo er Öericht Hält; der G-bandel, ein 
gerichtlicher Handel, oder eine jede Sache, 
welche vor Öericht entſchieden wird; in enges 
rer Bedeutung, ein Rechtsftreit (Prozeh); Das 
Geahaus, ein Haus, in welchem Gericht ge: 
halten wird (Richthaus, gewöhnlicher, Amts 
haus, Rathhaus); der G-berr, der Herr 
eines Drtes, über welchen ihm die Gerichts— 
barkeit zuſteht (die Gerichtsberrfchaft , Gerichte: 
obrigfeit); die G-herrſchaft, die Herrſchaft 
oder Befugniß des Gerichtsherrn (die Gerichts 
barfeit) ; eine Perſon, welche das Recht, Ge: 
richt zu halten bat (der Gerichtsherr oder die 
Gerichtsfrau); der G-hof, ein höheres Ge⸗ 


Gerichtsſprengel 


richt, welches einen weiten Gerichtsbezirk hat, 
und der Ort, wo ſich dDaffelbe verfammelt ; Der 
®-börer , ein angebender Rechtsbefliffener , f. 
Ausfultator; die G-Fammer, in manden 
Gegenden, die Benennung eines Gerichts; 
die G-Fanzelei, die zu einem Gerichte gebö- 
rende Kanzelei, befonders der Drt, wo die 
gerichtlichen Schriften ausgefertigt und ver: 
wahrt werden; der G-Fnecht, ein geringer 
Diener bei einem Gerichte (der Serichtsdiener); 
die &-Fojten , die Unfoften , welche durch eine 
vor Gericht verhandelte Sache verurfacht wer: 
den; das G-Freuz, ein Kreuz, als Grenzs 
geichen eines Gerichtsbezirts; das G-leben, 
die Befugniß, Recht zu ſprechen, als ein Leben 
betrachtet; die G-lente, dieienigen Leute, 
welche in einen ®erichtsbezirt gebören (die 
Gerichtsſaſſen, Gerichtsuntertbanen) ; der G- 
mann, das ©lied eines Dorfgerihtes; Die 
G-obrigfeit, diejenige Perfon, der die Ges 
richtöbarfeit über einen Dre zuſteht, als eine 
Dbrigfeit betrachtet (die Gerichtsherrfchaft) ; 
die G-ordnung, die Ordnung, nady welcher 
vor Bericht verfahren wird, wie aud das Buch, 
welches diefe Ordnung kennen Ichrt : die Preu⸗ 
Bifche Gerichtsordnung; der G-ort, ein 
Dre, welcher Gerichtsbarkeit hat; auch ein 
Ort, welcher der Rechtspflege eines Gerichts» 
halters anvertraut ift (Juftigiariat), der ent: 
weder ein GerichtSdorf oder eine Gerichts: 
ftadt it; das G-papier,, eine Schrift, welche 
bei Gericht eingereicht wird, und ein Papier, 
welches die gerichtlichen Verhandlungen ent: 
hält, befonders in der Mehrzahl (Aften); 
die G-perfon, eine bei einem Gerichte ans 
geftellte Perfon (Gerichtsbeamte); Der G— 
plaß, der Plaß oder Drt, wo Geriht gehals 
ten wird (D. D. Gerichtfehranne); auch Der 
Drt, wo die Berurtheilten beftraft und hinges 
richtet werden (der Richtplah) ; der G-ratb, 
ein fürftliher Rath bei einem Gerichtshofe 
(Iuftizratb);der G-faal, ein Saat, in welchem 
Gericht gehalten wird (Gerichtsftube); Die G- 
fache, die vor dag Gericht gehöret, oder bei 
demfelben anhängig gemacht ıft; der G-faß, 
der einem ©erichte unterworfen ift (der Ges 
richtsunterthan); der Gaſchöppe, der Shöppe 
oder Beifiger eines Gerichts ; Die Gaſchreib— 
art, die Schreibart, deren man fih in den 
Gerichten bedient (juriftifcher Styl); der G— 
fchreiber, der Schreiber bei einem Gerichte 
(Attuarius) ; die G-fchrift, [mie Gerihtspa= 
pier; der G-jchuldheiß,, der Schuldheiß, 
welcher in des Zürften Namen Recht -fpriche 
(Stadtvogt, Gerichtsvogt, Rıdıter). Auf den 
Dörfern ſprechen die Gerichtsſchuldheißen oder 
Gerichtsſchulzen in geringen Dingen Recht, und 
werden au Gerichtsfhoppen, Bauermeifter, 
Rügemeifter ıc. genannt ; der G-fchulze, F. 
&-jchuldheiß ; das G-fiegel, dasienige Sies 
gel, deffen fi ein Gericht bedient, und Der 
Abdruck deffelben ; die G-fihung, eine Sigung 
zu Gericht ,„ die Derfammiung der Gerichtsper⸗ 
fonen; die G-jportel, die im Gericht eins 
gehenden Sportein; der Ö-jprengel, Ber 
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Eprengel oder Bezirf , über welchen fich die Ges 
rihrsbarfeit eines Berichtes erftredt ; Der Ges 
richts ſtab, ein Stab als Zeihen und Sinnbild 
der richterfihen Gewalt; die G-ftadt, f. 
Gerichtsort ; der Gaſtand, die Berbindtichs 
feit vor einem ®erichte zu ſtehen, fein Recht 
bei demſelben zu fuchen : einen vom Gerichtss 
ftande des Stadtgerichts befreien; das 
Gericht ſelbſt, bei welhem man fein Recht 
ſuchen mufi (die Behörde): fih an feinen 
Gerichtsjtand wenden; der erfte Gerichts 
fand (die erfte Inftanz); der höchſte Ges 
richtsſtand; die &-jtadt oder die Gerichts 
jlätte , die Stadt oder Stätte, wo Gericht 
gebalten wird, auch, wo Verurtheilte hinge— 
richtet werden (der Gerichtsplag, die Richt: 
ſtatt, die Fchmfätte); der G-jtein, der 
Grenzſtein eines Gerihtsfprengels; die G— 
ftelle , fo viel als Gerichtsſtätte und Gerichts» 
Rand; die G-jtube, f. Gerichtöjaal; der 
G-jtubl, in ältern Zeiten der Richterftupl, 
auf welchem der Richter ſaß, wenn er Recht 
fprah (der Gerichtſtuhl, Richterfiubl); der 
Dre, wo fih ein Gericht verfammelt, und 
Die das Geriht ausmadhenden Perfonen (das 
Gericht, Tribunal); der Gerichtsbezirt; Die 
®-jtunde, die Stunde des Gerichts, in wel⸗ 
ber Gericht gehalten wird; der G-tag, ein 
Tag, an welhem Gericht gehalten, oder eine 
Sache vor Gericht vorgenommen wird (Ters 
min); die Ö-tare, die vom Gericht gemachte 
Tare; der G-thron, der Thron des Richters, 
auf welchem er fisend Gericht hält; der G- 
unterthan, der einem Gerichte unterworfen 
it; Die G-veranderung,, eine Veränderung 
der gerihtlihen Ginrichtungen; die G-vers 
beilerung , eine Berbeiferung in gerichtlichen 
Sachen (Gerichtsreform) ; die Ö-verfuffung,, 
die Berfaffung, Einrichtung eines Gerichts, oder 
überhaupt die gerichtliche Verfaifung ; die G— 
verbandlung, die Verhandlung einer Sache 
sor Gericht: einer Gerichtsverbandlung 
beiwobnen; die Papiere, welche vie vor 
Gericht verbandelten Sachen betreffen (die 
Gerichtspapiere,, Alten); der G-verwalter, 
der die Befugniß, Recht zu fprecben, in des 
Gerichtsherrn Namen verwaltet, befonders auf 
dem Lande (der Gerichtshalter,, der Gerichts⸗ 
verweſer, Zuftiziarius) ; Die G-verwalterei, 
die Stelle, das Amt und die Wohnung eines 
Serihtsvermwalters; die G-verwaltung , die 
Befugniß, Recht zu fprehen; befonders das 


Amt eines Geridtsverwalters (Juftiziariat,_ 


die Gerihtöverwefung); der G-verwuandte, 
eıne Perſon, die mit einer andern unter ders 
felden "Gerichtsbarkeit ſteht (der Gerichtsge⸗ 
noß); der Ö-verwefer, die G-verivejung , 
f. Gerichtöverwalter; der G-pogt, an 
manden Drien, der Vogt oder Vorgeſetzte 
eines Gerichts; Die G-vogtei, das Amt und 


die Gewalt eines Gerichtsvogtes, auh, die _ 


Bobnung und der Bezirk deffelben; der G— 
zwang, das Rede eines Gerichts, vermöge 
deffen Andere verbunden find, ihre Sachen 
vor diefes Gericht zu bringen (die Gerichtbar⸗ 


U. Ban). 
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feit, Jurisdiftion); der Bezirk, über welchen 
fi) dieſes Recht erftredt (der Gerichtsſprengel); 
Gezwängig, E. u. U. w., im D. D. dem 
Gerichtsjwange unterworfen; das Gericht: 
wachs, dasienige Wachs, deffen man ſich 
bei den Gerichten zu Siegeln bedient. 

Gerieche, Geriefe, f., -8, das wiederholte 
Rieden ıc. 

Geriem, f., -€3, mehrere zufammengebörende 
Riemen zufammengenommen, das Riemen: 
wert, befonders die Zügel eines Pferdes. 

Geriefel, f., -8, das Riefeln, befonders die 
fanfte Bewegung ‚des fließenden Waſſers, und 
der dadurch hervorgebrachte Laut; ein riefeln« 
der Korper felbft. ’ 

Geriffel, f., -8,, das wiederholte Riffeln. 

Gering(e), Eu. U. w., eigentlich, einen Feis 
nen förperlichen Umfang, wenig Dide habend, 
dünn, Hein; im O. D.: gering'von Leibe, 
gering von Perfon, ſchlant, Fein; aud 
bei den Jägern, ein geringer oder ſchma— 
fer Hirſch, ein Feiner oder junger, im Ge⸗ 
genfage eines großen oder alten; in weiterer 
Bedeutung, von jedem Heinen, ſowohl körs 
perliden, als untörperlihen Umfange: ein 
geringer Borrath; eine geringe Menge; 
ein Menſch von geringen Fähigkeiten, 
Kenntniffen; nicht die geringjte Einficht 
haben; nicht die geringjte Zeit ijt zu vers 
lieren ; das ijt feine geringjte Sorge; er 
achtet nicht im geringiten darauf; das 
ift von geringer Bedeutung; aud in mehs 
rern, befonders meift uneigentlihen Bedeus 
tungen, f. leicht, befonders im D. D.: um. 
ein halbes Pfund zu gering; der innern 
Büte nah, ſchlecht: geringes Erz, im Berg» 
baue, mweldes wenig Metall enthält; gerin— 
ger Wein, geringe Waaren; dem ers 
the, der äußern und innern Würde nah: ein 

eringes Amt und geringes Einfommen 
Besen: ein fehr geringer Preis ; das Ge— 
ringfte, der geringite Preis (Minimum); 
eine geringe Meinung von etwas haben, 
nit viel davon halten; etwas gering achz 
ten, halten, jchäßen, es wenig achten, ſchätzen, 
nicht hoch Halten; geringe Leute; ein Mann 
von geringem Stande, von geringer Her: 
kunft; zuweilen aud, f. unwürdig: ich bin 
zu gering aller Barmberzigfeit und Treue, 
1 Mof. 32, 10; einen geringe machen, 
ibm mit [Worten verächtlich begegnen , ſchlecht 
von ibm fpredhen; der Wichtigkeit nah: ein 
geringer Vorfall; ein geringer Gewinn; 
ein geringer Diebitahl, der eine Kleinig⸗ 
keit betriffe; er bildet fich nichts Gerins 
ges ein, er bilder ſich viel ein, haft fi für 
eine wichtige Perfon ; nicht im Geringjten, 
gar nicht, keinesweges; die Öeringbeit; die ° 
Geringachtung, die Gefinnung und Hands 
fung, da man etwas gering achtet (die Ger 
ringfhäsung). 

Geringe, f., -6, das häufige Ringen. 

Geringel, fr, -8, das Ringeln, befonders ein 
wiederholtes, mehrmahliges Ringeln ; die Rin— 
gel, ringförmige Schlingungen, Windungen, 
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Geringfügig, Eru. u. w., gering, unbedeus 
tend, unwichtig : geringfügige Dinge , Um— 
ſtände; Die G-fugigkert, M. -en,' die 
Gigenfchaft einer Perjon oder Sache, da fie 
geringfügig ift; eine geringfügige Sache felbft, 
geringfügige Umftände; G-baltigq, E.u. u. 
mw. , geringen oder wenig Gehalt habend; die 
G-baltung, die Handlung, da man etwas 
für gering Hält, gering achtet; die G-igfeit, 
der Zuftand einer Perſon oder Sache, da fie 
gering iſt; G-fchasig, E. u. U. w., gering 
ſchatzend, geringen Werth beilegend: gering— 
ſchätzig von jemand ſprechen; geringen 
Werth habend: geringſchätzige Dinge; die 
G-jchäßigfeit, die Befhaffenheit einer Pers 
fon oder Sache, da fie geringſchätzig ift (die 
Geringfhägung): einen mit Geringſchätzig— 
Feit behandeln; der Zuftand einer Perfon 
oder Sahe, da fie gering gefhägt wird; Die 
Geſchatzung, die Gefinnung und Handlung , 
da man etwas gering ſchätzt, ibm wenigen 
Werth beilegt: einen mit Geringfchäßung 
bebandeln. 

Gerinnbar, E. u. U. w., was gerinnen Fann, 
mas aus dem Zuftande der Zlüffigkeit in den 
der Zeftigkeit gerathen kann: das DI ijt ge: 
rinnbarz das Gerinne, —s, das Rinnen, 
befonders ein anhaltendes; ein durch Kunft 
verfertigter Gang, in welchem das Waffer, 
eingeengt, fihnelfer fließt: das Gerinne in 
der Straße ; befonders dergleichen Gänge von 
Brettern in Mühlen: das Müblgerinne, 
in welchem die Müblräder banaeh und ums» 
getrieben werden; das wüſte Gerinne, ein 
Gerinne ,' das überflüfige Waller aus dem 
Mahigerinne abzuleiten. So au, Die Ges 
rinne, im Berg. und Hüttenbaue, und Die 
Gerinne in den Salzwerken, in welchen die 
Sohle läuft; dasiehige, wasausrinnet; Ge— 
rinnen, unth. 3., unregelm. (f. Rinnen) 
mit jenn, aus dem Zuftande der Flüſſigkeit 
in den der Feftigfeit übergeben, aus einem 
flüffigen Körper ein fefter werden: das Fett, 
das Blut, die Milch gerinnt; geromnes 
nes Blut, geronnene Milch, foihe, in 
der fih die Fetttheile, Käfetheile und Molken 
abgefondert haben, und welde ihre Alüffigs 
keit verloren hat (au bloß rinnen, und in 
gemeinen Sprecharten „ geliefern,, liefern, ges 
ſtehen, fi fhürten, fih baden, vorzüglich 
von der Milch; im N. D. auch fäfen, follern, 
ſchichten, ftolfen, fallen, rifen); die Ges 
rinnbaue, im Bergbaue, eine eiferne Haue, 
Die Gerinne zu den Pochmwerten damit auszu— 
hauen; der Gerimmjenkel, im Bergbaue, 
Senkel oder Heine Haspen, mit welchen die 
Serinne zufammengefügt werden; der G- 
ſtein, im Vergbaue, die befte Art des Zinns 
feines, weil er fihd im Pochen an das Ge—⸗ 
rinne anfegt, zum Unterſchiede von dem Gas 
fenwerte oder Pohmehle und Sumpfwerte oder 
Schlamme. 


Gerippe, ſ., -8, die ſämmtlichen feſten Theile 


im thieriſchen Korper zuſammengenommen (das 
Knochengebäude, Skelett): Das Gerippe ei— 


Gernwitz 


nes Menſchen, eines Thieres; uneigent— 
lich, eins ſehr magere Perſon, die ſaſt nur aus 
Haut und Knochen beſteht: fie iſt ein wahb⸗— 
res Gerippe; auch, von den Haupttheilen 
eines Gebäudes, die das Ganze zuſammen hal⸗ 
ten, und an welchen zur Bolftandigfeit noch die 
Ausfüllung, Bekleidung ıc. fehlet; das Ge— 
rippe eines Schiffes ; Gerippt ‚f. Rippen. 

*Geriren, fich (mich), in der Rechtsfpr. , ſich 
als etwas vorftellen, 3. B. als Mandatarius, 
d. 1. fi dem Richter als Bevollmächtigter einer 
Partei zu erfennen geben, 

Geritze, f., -S, das häufige Riten, 

Germ,m.,-e8, M. -e, im D.D. für Hefen 
(N. D. Bärme). - 

Germäne, m.,-n, M. -n, f. Germanier; 
Germünien, -$, eine Benennung Deutfchs 
lands; in weiterer Bedeutung, eine Denen» 
nung derjenigen Länder, melde in altern Zei— 
ten von den Deutfchen und den mit ihnen vers 
wandten VBolfern bewohnt wurden, alsdann 
auch Sfandinavien und die Schweiz dazu ges 
rechnet wird; der Germänier, -8 (Ger: 
mane), ein Bewohner des alten ®ermanıens, 
auch des jegigen Deutfchlands; Germänifch, 
E. u. U. w., aus Öermanien gebürtig,, fons 
mend, dafeldft einheimifh; *der Gerntaniss 
mus, eine Deutfhe Spracheigenheit. 

Germen, unth. 3. mit haben, im O. D. für 
gäbren, 

Bermer, m., -$, ein Name der weifen Nies 
ſewurz. 

Germig, E.u. U. w., im O. D. Hefen habend. 

Gern(e), Umſt. we, mit vorzüglicher Luft, mit 
Vergnügen: etwas gern thun, gern eſſen; 
einen gern ſehen; eine Sache gern haben, 
Vergnügen daran finden; er hatte es für 
jein Leben gern gethan, außerordentlich 
gern; herzlich gern, von Herzen gern, febe 
gern; er fiebt es nicht gern, es if ibm 
nicht angenehm; etivas nicht gern thun, 
mit Widerwillen, aud nicht mit Vorſatz, nicht 
abjiszelih thun, in welchem Sinne man auch 
fage, es iſt nicht gern gefcheben; er ijt 
gern geſehen, man fieht ihn gern, bat feine 
Geſellſchaft gern; uneig.: dieſe Pflanze 
wächſt gern an ſchattigen Ortern; es 
möchte gern regnen, aber der Wind läße 
es nicht zu; zuweilen f. willig: ich glaube 
gern, daß ces wahr iſt; das Pferd laßt 
nicht gern aufjiken; aud von lebloſen Dins 
gen, f. leihe: es Fann gut und gern zehn 
Thaler koſten; der G-gelebrt, ein Menſch, 
der gern für gelchrt gehalten verden möchte ; 
dus G-gefeben, in der Redensart, auf ein 
Gericht Gerngefeben einladen, mobei eg 
mebr auf liebreihen Empfang , als aufs Eſſen 
antommt; das G-gejehenfenn, der Zuftand, 
da man gern gefeben ift; der Ö-atuoß, ein 
Menſch, der gern für groß angefeben ſeyn 
will; der ®-Fluge, der gern für flug gebals 
ten ſeyn will; der G-jchreiber, der gern 
ſchreibt und viel fhreibe; der ©-taujcher, 
der Andre oder fich felbit gern taͤuſcht; Dee 
Gewitz, der gern witzig feyn will, 


Geröchel 


Geröchel, ſ., —8, das wiederholte Röcheln. 

Geröbrich oder Geröhricht, ſ., -e6, M. -e, 
ein Plag oder eine Gegend, mit Rohr bes 
wahbfen; allerlei Rohr zufammengenommen 
(dad Geröhre). 

Gerolf, m., -e8, M. -e, f. Kirfchvogel. 

Geroll, f., -e5, M.-e, das Rollen , befonderd 
ein anbaltendes: das Geroll der Kugel, 
des Wagens, des Donners; ein fchlech- 
tes Geroll, ein ſchlechtes Rollen, 3. B. mit 
der Rolle oder Mange; allerlei Dinge, die 
in rolfender Bewegung fortbewegt werden. 

Gerönne, f., f. Gerenne. 

Geröſte, f., -6, das häufige Nöften. 

Gerſch, m., —ses, eine, in gutem feuchten Bor 
den an den Zäunen mild mwachfende Pflanze, 
mit dunfelgrünen, glatten und gefiederten 
Blättern (GGierſch, Gabel, Geißfuß, Strens 
fel, Hinfuß, Wetſcherlewetſch, Zipperleinstraut, 
in Bremen Gießeln, im Ditymarfchen Heers, 
und im Holſteiniſchen Jörs). 

Gerſchwalbe, w., f. Mauerfchwalbe. 

Gerftammer, w., ein Name der Goldammer, 
weit fie die Gerfte liebt; Die Gerjte, eine bes 
fannte Getreideart, deren Ähren lange Gran⸗ 
nen baben, und lange, fpigige Körner ent» 
halten: Die gemeine ziweizeilige Gerjte, 
mit zwei Zeilen oder Reiben Körnern (Som⸗ 
mergerfte); die ziveizeilige Fleine Gerjte, 
langabrige Gerſte, deren edige Samen dach⸗ 
siegeltormig übereinander liegen, dünne Hüls 
fen haben, klein find und in langen Ähren 
Reden. Eine Spielart davon ift die nackte 
Gerjte, die nadte Körner hat; die ſechs—⸗ 
zeilige (Wintergerfte), welche ſechs Zeilen 
oder Reiben Körner bat; die Bartgerite, 
Reisgerjte, Deutfcher Neid, deren Körs 
ner in den Spelzen feſt eingefchloffen und uns 
ten an der Abre größer find als oben (auch 
Blattgerfte, Davidsforn). Davon die Gers 
ſtenähre, der Gerjtenbalm, die Gerjten: 
pflanze :c. ‚die Ähre, der Halm, die Pflanze ic. 
der Gerfie; der Gerjten, -&, ein Gericht 


son Gerſtenmehl, Eiern und Mil, in einer ' 


Pfanne gebaden (der Gerſting, in der Laufig 
und Meißen Gegen); Gerſten, E.u. U. w., 
von der Gerſte: gerſtenes Mehl, gerſtene 
Kleie (Gerſtenmehl, Gerftentleie); der G- 
ader, ein für Gerfte tauglicher und beftimms 
ter Ader; die G-beize, bei den Lohgerbern, 
eine Beige von Gerftenmehl, womit fie die 
Häute aufſchwellen; das G-bier, gemöhntis 


des Dier aus Gerſtenmalze bereitet; der G- _ 


boven, Land, das zum Anbau der Gerfte 
sorzüglich tauglich ift ; ein Schüttboden, Gerſte 
darauf aufzufhütten; das G-brod, Brod, 
aus Gerftenmehl gebaden; der Ö-dieb, eine 
Benennung des Baum- oder TWaldfperlinas 
(der Felddieb); die G-ernte, die Ernte und 
Erntegeit der Gerfte; das G-feld, ein Feld, 
mit Gerſte beſaet; Die G-fliege, eine Art 
febr Meiner liegen mit grünem Bauche und 
Sınterleibe, deren Larve der Gerfte großen 
Schaden zufügt (Kornfliege) ; Die Ö-graupe, 
Graupen aus Gerſte geſtampft; die G-grüke, 
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Grüse aus Gerfte gemacht; die ®-Pleie, die 
Kleie von der gemablenen Gerfle; das G- 
forn, cın Samenforn der Gerfte ; im gemeis 
nen Zeben auch Benennung eines der Heins 
ften Längenmafie und Gewichte. Als Längens 
maß betragt es den zehnten Oder zwölften Theif 
eines Zolles, gewöhnlicher eine Linie; und 
als Gewicht den zwanzigften Theil eines Drit: 
tellptbes, ein ran. Uneig., eine Fleine mit 
Entzündung verbundene Geſchwulſt am Augens 
liede (die, wenn fie größer ift, SHageltorn 
heißt); bei den Schweinen eine weiße Blat⸗ 
ter im Maule, in der Größe einer Erbfe (das 
Rantforn); in der Naturbefhreibung,, eine 
Echnede mit gewundener und verlängerter 
Schale; das G-Formmujfter, bei den Seis 
denwebern, ein Mufter,, das aus Fleinen Tüs 
pfeln, den Gerftenförnern ähnlich, beftebt; 
die G-Frieche oder die Ö-pflaume, eine 
Art Kriechen oder Pflaumen, die zur Serften« 
ernte reif werden; der G-Fuchen, ein aus 
Gerſtenmehl gebadener Kuchen; das G-le- 
der, beiden Lohgerbern, gefchmeidiges Rinds 
leder, welches mit Serftenbeize geſchwellt ift; 
das G-ınalz , das aus Gerſte bereitete Mal; 
sum Vierbrauen ; das G-mebl, das aus der 
Serfte gemahlene Mehl; die Gamutter, aus: 
geartete Öerftenförner,, die beim Roggen Mut» 
terforn genannt werden; die G-pflaume, 
f. Gerjtenfrieche; die G-faat, die Saat 
von Gerſte, und die Zeit, in welder die 
Gerſte gefäct wird; der G-faft, eine Benen⸗ 
nung des Bieres, im Gegenfake des Reben: 
faftes; der Gaſchleim, die dide, fchleimige 
Brühe von gekochter Gerſte oder Serftengraupe; 
der G-jchrot, Schrot von Gerfte; die Ger—⸗ 
ftenfprei, die Spreu von der ausgedrofcher 
nen Gerfte; das Gaſtroh, das ausgedros 
fhene Stroh der Gerfte; das G-jtück, ein 
mit Gerfte befäetes Feld; der Ö-tranf, ein 
aus Gerfte mit Zimmet, Bitronenfchalen, Heis 
nen Rofinen bereitetes ®etran? (Ptifane) ; auch 
f. Bier; das G-wailer, Waſſer, in welchem 
Serfte gekocht worden ift; der G-wurım, 
ein Name der Erdgrille oder Maulwurfsgrille ; 
der Ahrenwurm, wenn er fih in der Gerfte 
findet; der G-zucher, geläuterter Zuder, 
der mit Öerftenwaifer fo lange gefotten wird, .. 
bis er zähe und did ift, worauf man ihn mit 
den Händen in gedrebte Stangen former ; der 
Gerſting, -ed, M. -e, f. der Gerſten. 
Gerte, w., M. -u, Bert. w. das Gert: 
chen, O. D. Gertlein, -8, ein dünner bieg⸗ 
famer Zweig ‚ eine lange ſchlanke Ruthe ;uneig., 
in Thüringen und Meißen ıc. ein Längenmaß, 
welches fo vi-lals eine Ruthe ift. So wird in 
Thüringen ein Ader von unbeftimmter Lange, 
und welcher drei Gerten oder Ruthen breit 
it, eine Dreigerte genannt, im Gegenſatze 
eines Strichels oder Sottels. Im Meklenburs 
gifhen ift die Jahrte (Berte) ein Uder von 
unbeftimmter Länge, aber vier ftarte Schwad 
breit. 
Gertel oder Gertelfraut, f., f. Gertenfraut. 
Gertenkraut, f., eine Benennung der Birk 


6* 


84 Bertraub 


wurzel; ein Name der Stabwurz (auch Ger⸗ 
tel, Gertelkraut, Gertwurz, Gartenwurz, 
Garthagen, Gartheil). 

Gertraud oder Gertrüde, -nd, ein Weibers 
taufname , im gemeinen Leben Traut, Trauts 
chen, Trautel; der Gertraudsvogel, f. 
Unglückövogel. 

Gertwurz, w., f. Gertenkraut. 

Geruch, m., -ed, M. Gerüche, dad Vermös 
gen zu riechen: Geruch haben; der Sinn 
des Geruched; diejenigen Ausdünftungen 
der Körper , welche Durch die Nerven der Nafe 
empfunden werden: Geruch haben, vers 
breiten, von fich geben; ein angenehmer, 
unangenebmer Geruch; uneigentlih, der 
Ruf, das Gerüht: er bat bier Feinen gu— 
ten Geruch zurüchgelaffen ; im Geruch der 
Heiligfeit jteben; G-los, €.u.U.w., fein 
Vermögen zu riechen habend; Feinen Geruch 
von ſich gebend; daher die Geruchlofigkeit; 
der G-mangel, der Mangel an Geruch, an 
dem Vermögen zu riechen; die G-Sempfin: 
dung, eine Empfindung, welche man durd 
die Nerven des Geruchs hat; der G-nerve, 
Nerven, die vom hintern Rande des vordern 
Gehirnlappens fommen, fich in viele Feine 
Zweige theilen und dur die Löcher der Siebs 
platte zu der Schleimhaut der Nafe gelangen; 
der G-finn, der Sinn des Geruchs; Die 
G-werfzeuge, die Werkzeuge des Geruches. 

Gerücht, f., -ed, M. -e, eine fih mündlich 
verbreitende noch ungewiffe Nachricht von einer 
Sache: es gebt ein Gerücht; ein Gerücht 
unter die Yeute bringen; uneig., das Urtheil 
über jemand im Munde der Menge, der Ruf: 
einen in ein böfes Gerücht bringen. 

Geruchvoll, €. u. U. w., voll Geruchs, ftarf 
und angenehm riechend. 

Gerücke, f., -8, das häufige Rüden. 

Gerüder, f., -8, das Rudern, befonders ein 
anbaltendes ; auch das Ruderwerk, die Ruder, 

Gerüfe, fe, -8, das öftere Rufen. 

Gerüben, unth. 3., wollen, belieben, fidy ge: 
fallen laffen,, von hoben, vornehmen Perfonen 
gebräudlih: Se. Majejtät haben gerubet, 
diefe Einrichtung zu treffen; im 9. D. 
für ruhen. 

Gerübig, €. u. U. w., fo viel als ruhig: ges 
rubig ſeyn; gerubig fchlafen; ein gerubis 
ges Leben (im gemeinen Leben unridtig ges 
rubfam, 3.8. einem eine gerubfame Nacht 
wünjchen). 

Geruͤhme, Gerühre, f., -8, das häufige 
KRühmen ıc, 

Gerubfam, E. u. U. w., f. Gerubig. 

Gerüuͤlle, ſ.,⸗8, allerlei lockere Dinge oder Theile 
von einer Sache, die von etwas Anderem ab⸗ 
rollen (dad Geroll); beſonders dergleichen Din— 
ge, die als ein Abgang abrollen, 3. B. in 
Meißen der Abgang von den Garben in den 
Scheuern; in den Eisichifhen Zundgruben 
ein loderes Gebirge, welches immer nadhfällt; 
im Meifinifhen Erzgebirge gerolliged Ges 
ftein oder Rollert. Uneigentlich fagt man im 
Bergbaue, das Erz macht ein Gerulle, 


Sefammel 


wenn viele Bänge zufammen: und untefeinans» 
der fallen, fo daß man ihr Streihen und ihre 
Sabhlbänder nicht von einander unterfchbeiden 
kann; zumeilen aud ein Haufen unnüßen Haus: 
geratbes. 

Gerumpel, f., -8, das häufige Rumpeln. 

Gerümpel, f.,-8,, allerlei unbrauchbares Haus- 

und anderes Geräth (D. D. Grempel ,„ Grünt: 
pelwerf, Rümpel); die Ö-Fanımer , eine Kam— 
mer, in welcher allerlei Gerümpel verwahrt 
wird (O. D. Grempelfammer); der $-Fajtern, 
ein Kaften, in weldem allerlei Gerümpet be: 
wahrt wird (D. D. Grempelfaften); der G- 
markt, ein Plag, wo altes Gerumpel verfauft 
wird (O. D. Grempelmartt). h 

Gerümpfe, Gerunzel, Gerupfe, f., -8, das 
häufige Rümpfen ıc, 

*Serundium, f., derienige Theil des Zeitwerts, 
weicher anzeigt , daß etwas zu thun fen. 

Gerüjt, 1.,-e8,M.-e, Bert. w, dus Gerüjt- 
chen, 2. D. Gerüjtlein, -8, überhaupt et» 
was fünftlih Zufammengefehtes,, vorzüglich als 
Mittel, etwas Anderes damit zu bewirfen , zu 
tragen, zu ſtützen ꝛc. (Mafchine); in engerer 
Bedeutung, ein Bauwerk von Hol an Gebäusr 
den für Maurer ic., welches nah Vollendung 
Dirfer Arbeiten wieder abgebrochen wird; auch 
die hölzernen Erhöhungen und Eike für die 
Zuſchauer bei gewilfen Selegenbeiten; Die G— 
Fammer, eine Kammer, cin Gemach, in wels 
chem allerlei fünftliche Serüfte aufbewahrt wer» 
den (Mafchinentammer). 

Gerutfihe, Gerütte, Gerüttel, f., -$, 
häufige Rutſchen ıc. 

Gerwerfen, f., in der Turnf. das Werfen mie 
einer gefchnittenen Stange, mit dem Schafte. 

Ges, in der Tonfunft, die Benennung eines fo 
genannten halben Tones, der zwiſchen $ und & 
mitten inne liegt und der als balber Ton von & 
abwärts diefen Namen führt, als halber Ten 
von 5 aufwärts aber Fis heißt. 

Geſäbel, Geſäcke, Gejie, ſ., -3, das Baus 
fige Säbeln ıc. 

Geſäge, f.,-8 , ein mehrmahliges , wiederhofteg 
Sagen, ein Gerüdt: es gebet das Öejage 5 
im D.D. für Befehl, Gewalt (Kommando) : 
das höchſte Geſage, die höchſte, oberfte 
Gewalt. 

Beläge, ſ., -8, das häufige Sägen. 

Gefülbader ‚f.,-8, alberne ‚langweilige Reden. 

Bejalbe, f.,-8, das häufige Salben ; daS Ge— 
fülbe ,-8 , alles , was zum Salben dient ‚, aller» 
lei Salben ; der Geſälbte/ -n, M. -n, das 
Mittelw. der vergang. 3. von fülben, einer, 
der gefalbt , dur Salbung zu etwas eingeweibe 
it. Bon der ehemabligen Gewohnheit, vie 
Konige zu falden, werden befonders in der 
Bibel die Könige Öefalbte genannt. Uneigent= 
lich iR ein Geſalbter auch ein Eingeweihter, 
der mit den Geheimniffen einer Geſellſchaft ıc, 
befannt if. 

Gejalze, fr, -8, das häufige Salzen. 

Grjume, fe, -6, allerlei Arten von Samen, 
Sämerei, 

Geſämmel, f., -8, das Sammeln, befonders 


das 


Sefamme 


in verächtlicher Bedeutung ein anbaftendes, 


wiederboltes Sammeln; und etwas Gefammels 
tes, eine Sammlung. 

Gejammt, €. u. U. w., alfe Theile eines Ganzen, 
oder alle Dinge einer Art zufanimengenommen : 
die geſamnte Samilie, der gefammte 
Rath; mit gefammter Macht, mit der 
ganzen Macht; fie wurden geſammt oder 
insgefammt eingeladen; zuweilen aud für 
gemeinfchaftlib, zu einer gewiſſen Abſicht ver« 
einig: die gefammte Hand, im Lehnswefen, 
der Zuftand,, da mehrere mit einem und dem: 
ſelben Lehne zugleich belehnt werden (die Mits 
betehnichaft) ; jich geſammt verbürgen, ger 
meinfhaftlih , wo Einer für Alle und Alle für 
Einen bürgen (fib in solidum verbürgen); 
das G-amt, oder Sammtamt, ein Amt, 
welches mehrere gemeinfchaftlih verwalten; 
die G-belebnung oder Sammtbelehnung , 
Die gemeinfchaftlide Belehnung,, da mehrere 
mit einer und derfelben Sache zugleich belehnt 
werden ; der Ö-betrag , der fämmtlihe Bes 
trag, der Betrag des Ganzen; der G-ein: 
druck, der Eindruck des Ganzen (Totaleins 
drud); der G-erbe, ein Erbe, der das Ges 
fammte, das Ganze erbt (Univerfalerbe); Der 
G-ertrug, der fämmtliche Ertrag , der Ertrag 
des Ganzen ; der Ö-gebrauch oder Saͤmmt⸗ 
gebrauch, , der gemeinfhaftliche Gebrauch ; der 
Gebrauch gewiſſer Dinge zufammengenommen ; 
der Gebrauch des Gefammten ; Das G-geleit 
oder Sammtgeleit, ein Geleit , welches Meb+ 
zere zugleich ertheilen; Das Geagut oder 
Sämmtgut, ein Gut, weldes mehrere, bes 
fonders von Einem Geſchlechte, gemeinfihaftlich 
befigen ; der G-hbänder oder Sammtbänder, 
-5 , der mit Andern die gefammte Hand, oder 
die Mitbelebnung bat; die G-beit, der Zus 
fand, da alle Dinge einer Art zufammenbegrifs 
fen find; alle Dinge einer Art zufammenges 
nommen (die Geſammtſchaft, Totalität); der 
G-berr ‚ein Herr , der mit einem oder mehrern 
andern die Geſammtherrſchaft hat; die G- 
herrſchaft, die Herrfhaft, die mehrern ges 
meinfhaftlihd über eine Sache zuſteht; die 
Herrfchaft über das Geſammte, das Ganze; eine 
Herrſchaft, d.h. ein Strich Landes, Güter ıc., 
weihe mehreren gemeinfhaftlid angehörct; 
mebrere Herren über eine und diefelbe Sadıe 
sufammengenommen ; G-berrichaftlich, €. u. 
U. w., zur Gefammtherrfchaft gehörig; der 
G-Fauf oder Sammtfauf, ein Kauf, den 
mehrere gemeinfchaftlich machen; ein Kauf des 
Sefammten, da man eine Waare im Ganzen 
kauft ; das Galehen oder Sämmtlehen, ein 
Echen, welches mehreren oder einem ganzen 
Geſchlechte gemeinfhaftlih gehöret; die G— 
macht, die gefammte, vereinigte Macht (Tor 
tatmadıt) ;der G-rath oder Sämmtrath, das 
Ganze der Rathsperfonen , welche von mehreren 
gemeinfbaftlih ernannt werden; aub, ein 
einzelnes Glied eines ſolchen Ratbes ; die G- 
regierung oder Sämmtregierung, eine Res 
sierung, die mehrere gemeinfhaftli führen; 
das G-reich , das gefammte Rei, das Reich 
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nach feinem ganzen Umfange; der G-richter, 
ein Richter „ deifen Rechtspflege mehrere Dres 
fhaften oder Herrſchaften anvertrauet find; 
die G-jchaft oder Sämnitſchaft, M. -en, 
der Zuftand , da alle Dinge einer Art zufammen= 
begriffen find (die Gefammebeit); auch f. Alls 
gemeinheit; alle Dinge einer Art zufammens 
genommen: die Geſammtſchaft der Bür: 
ger; G-Ichaftlih, E.u.Uu.w., im O. D, für 
gemeinfchaftlih; die G-fchrift oder Samt: 
fchrift , eine im Namen Mehrerer abgefafite 
Schrift; der G-fchuldner, ein Schuldner, 
der von mehrern Släubigern als gemeinfchafts 
liher Schuldner betrachtet wird, und wegen 
deffen Zahlungsunfähigfeit die Gläubiger zus 
fammengetreten find ; das G-fpiel, f. Konzert; 
die G-fprache, die allgemeine Sprache eines 
Bolts ; die Gaſtimme oder Sammtjtimme, 
im Deutfhen Staatsrechte, eine Stimme auf 
den Reiches und Kreistagen , woran mehrere ges 
meinſchaftlich Antbeil hatten; die G-verbür: 
gung ‚diejenige Berbürgung „ da Einer für Alle 
und Alle für Einen bürgen (Verbürgung in 
solidum oder folidarifhe Verbürgung); das 
Geweſen, das gefammte Wefen, alfes, was 
eine Sefammtfchaft angeht (das Gemeinweſen); 
der S-wille, der allgemeine Wille, der Wille 
Aller ; das Gawohl, fo viel als Gemeinwohl; 
der Gawunſch, der Wunſch Aller , der fimmts 
lichen Stieder; die G-zubl, die Zahl des Ges 
fammten, der Sefammtbetrag. 


Geſändte, m.,-n,M.-n, von enden, übers 


baupt eine von jemand an einen andern geſen— 
dete Perfon, daher in der Bibei auch die offent« 
lich auftretenden Lehrer der Juden und die Lehr— 
bothen,, Sefandte Gortes heißen; in engerer 
und gewöhnlicher Bedeutung eine Perfon, wels 
be von einem Staate oder einem Zürften in 
deifen Angelegenheiten- an einen andern Hof ge= 
fendet wird , und dafelbft ein Dauerndes Staats- 
amt befeidet (Envoye , Ambassadeur). In 
diefer Hinfiht wird er von einem Großbotb: 
fchafter oder außerordentlichen Gefands 
ten, der nur in außerordentlihen Ballen ges 
fande wird, und von einem blofien Geſchäfts— 
träger und andern ähnlichen Perſonen unters 
ſchieden, daher auch ein ordentlicher Gejands 
ter genannt ; die Geſändtinn, M.-en; der 
GSefandtenfreis, die fämmtlihen an einem 
Hofe befindlichen fremden Oefandten (Corps 
diplomatique); der G-mord, die Ermor- 
dung eines Gefandten; der G-poſten, die 
Etelle oder das Amt eines Sefandten (der Ges 
fandefchaftspoften); die Gejandtichaft, M. 
-en, die Würde und das Amt eines Gefands 
ten (2egation); der Geſandte ſelbſt und die ihn 
begleitenden Perfonen ; G-[-lich, E. u. U. w., 
jur Sefandefchaft gehörig, damit verbunden 
(diplomatiſch): gefandtichaftliche Perfonen, 
Angelegenbeiten; der Gefandtjchaftsbe: 
gleiter ‚derjenige , der einen Geſandten beglei— 
tet, mebr ihm zur Geſellſchaft und zum Glanze, 
als zu feiner Hülfe zu dienen (Befandtfchaftss 
Favalier); die G-f-Fenntnilfe, diejenigen 
Kenntniffe, die einem Gefandten zur gehört: 
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gen Amtsführung nöthig find; die Gefändts 
fchaftsfunft, die zur Geſandtſchaftsführung 
erfoderlihen Kenneniffe der Verhältniffe der 
Staaten zu einander (Diplomatif , die Gefandts 
fdartstunde) ; der G-j-pojten, f. Geſand— 
tenpojten; der ®-f-ratb, ein bei ver Ges 
fandtfchaft angeftellter Rath (Legationsrarh) ; 
der G-f-fchreiber, ein bei der Geſandtſchaft 
angeſtellter Schreiber (Legationsfetretair). 

Gejang, m.,-e8, M. Geſänge, das Singen, 

die Handlung, da man finge (im D. D. das 

Sefang): den Geſang lieben ; uneig.: der 

Gefang der Vögel; in engerer Bedeutung , 

die Kunft zu fingen: fich auf den Gefang 

legen, die Eingefunft treiben; auch, die Art 

und Weife zu fingen: der Kirchengefang , 

Chorgeſang; die Weife, der Gang der Töne, 

der fo befchaffen it, daß er aud dur Geſang 

bargeftellt werden tönnte: das Stück bat viel 

Gejang, der Gefang deffelben ift fo angenehm, 

leicht und fließend, daß er dur die Stimme 

nachgeahmt und wiedergegeben werden kann; 
etwas, das gefungen wird: ein vierjtimmiger 

Bejang, der für vier Stimmen gefeht if; 

dann ein Gedicht, welches nach einer gewiffen 

Weife gefungen wird (ein Lied), befonders ein 

kirchliches Lied: geiftliche Gefänge und Lie« 

der; uneigentlid verftcht man unter Geſang 
auch zumeilen die Dichtkunſt, und die Theile 
eines größern Gedichtes, 5. B. cines Heldens 
gedichtes (in allen Bedeutungen aud das eins 
fache Sang); das G-buch,, ein Buch, welches 

Kirdengefänge enthält; die G-droifel oder 

Sungdroffel, eine Art Droffein, welche im 

Srühlinge angenehm fingt; die G-göttinn, 

die Göttinn des Gefanges , die Mufe (Kamöne); 

der G-belfer, die G-belferinn, eine Pers 
fon, melde beim Gefange hilft, einen Geſang 
mit eigenen Tönen begleitet; der G-herr, ein 

Herr des Gefanges, ein fingender,, d. h. dich⸗ 

tender Herr; G-lih, E. u. U, w., was ſich 

fingen läßt (ſanglich; G-lod, €. u. U. w., 

ohne Gefang , mit der Runft des Gefanges nicht 

begabt; die G-loſigkeit; G-reich, €. u. 

U.mw., viel Geſänge wiffend, die Kunſt zu fins 

gen in hohem Grade befigend; in weiterer Bes 

deutung, ein gefangreiches Stück, in weis 
chem viel Geſang ift; die G-jchwalbe over 
Sängſchwalbe, eine auständifche Art Schwals 
ben, deren Geſang den der Lerche gleicht ; der 
S-vogeloder SCangvogel, diejenigen Vögel, 
welche ſich dur ihren Sefang von andern Bös 
geln unterfcheiden (Singvögel); die G-mweife 
oder Saängweiſe, die Art und Weiſe, auf wels 
he ein Öefang gefungen wird (Melodie), auch 
bloß die Weife; G-weife, umft. w., nad) der 

Weife oder Art eines Geſanges. 

Geſäß, f., -e8, M. -€, derienige Theil des 
menfchlichen Körpers, auf welchem man fiht 
(der Hintere); uneigentlih der untere Theil 
der Örensfteine ; derienige Theil eined Stuh⸗ 
les, einer Banfıc., auf welchem man fiht; 
ehemahls auch eine Wohnung, ein Sitz und 
noch jest in der Bienenzucht mancher Gegen⸗ 
den die Höhlung mitten im Gewirke, wo ſich 
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die Bienen am häufigften aufhalten ; Daß G- 
bein, in der Zergliederungstunft, fo viel als 
das Sigbein; die G-fijtel, eine Siſtel, oder 
ein Geſchwür am Gefäße ; G-lo8, E. u. U.m., 
des Gefähes beraubt, ohne Gefäß; der G— 
muskel, Mustein des Grfäßes; der G-nerve, 
Merven , welche zu den Geſäßmuskeln geben; 
die G-fchlaguder , diejenige Schlagader ‚ weis 
che durch den großen Ausſchnitt des Darmbeincs 
über dem birnformigen Muskel hinten zum 
Becken hinausgeht. 

Gefättel, f., -$, das häufige Satteln. 

Gelaß, m., -c8, M. Geſätze, in den Kupfer- 
banınıern, eine Menge in einander gefester 
Schalen von immer abnehmender Größe. 

Geſauber, Gefäuer,, Gefaufe, Gefnuge, Ge 
fauge, fr, -6, das häufige Säubern ıc. 

Geſaul, f.,-e8, das Säulenwert, die fammts 
Iıhen Säulen eines Gebäudes zuſammenge— 
nommen, 

Geſaͤnme, fe, -8, das häufige Saumten. 

Geſauſe, f., -8, ein anhaltendes, wiederhol 
tes Saufen. 

Gefanjel, f., -8, das Säufeln, befonders ein 
anhaltendes: daß Gejäufel des Windes; 
eın faufelnder Wind. , 

Geſchabe, Gefchacher, Geſchäffe, f., -$, 
das häufige Schaben ıc. 

Geſchäft, f., -c8, M.-c, von fchaffen, ma» 
den, bervorbringen, bezeichnet alles, was 
man macht, meirft, thut, verrichtet „ befon: 
ders in fofern es der Trieb zur Thätigkeit oder 
der äußere Beruf erfodert: viele Geſchäfte 
haben; mit Gejchaften überhäuft fenn; 
jeine Gefchäfte verrichten, beſorgen; ſei— 
nen Gejchäften nachgeben, vorsteben; 
ein Gefchäft übernehmen, ausrichten; 
große Gefchäfte machen, von Kaufleuten, 
große, einträglihe Unternehmungen machen; 
bäusliche Gefchäfte,, Amtsgeſchäfte; Be: 
rufsgeſchäfte; von fchaffen, befehlen, im 
O. D. ein Befehl, wie audb die befoblene 
Sache: ein letztwilliges Gefchäft, der letzte 
Wille; Gefchäftig, €. u. U. w., Gefchäfte 
treibend oder verrichtend, thätig: ſehr ge— 
ſchäftig ſeyn; ein geſchäftiges Leben; der 
geſchäftige Müßiggang, ein Zuſtand, in 
welchem man wohl allerleithut, was Geſchäf— 
ten ähnlich ſieht, was aber ohne beſtimmte 
vernünftige Abſicht geſchieht; ſich gern beſchaäf— 
tigend, herrſchende Neigung ſich zu beſchäfti⸗ 
gen habend: ein gejchäftiger Menfch ; der 
Gejchäftige; den Gefchäftigen machen, 
tbun, als 06 man viele Gefchafte babe; im 
D. D. ift ein Gefchäftiger, der feinen leßten 
Willen von fich gibt (Teftator) ; im O. D. berrs 
fhende Neigung zum Befehlen habend ; daher 
dıe Gefchäftigfeit, der Zuftand,, da man ge: 
ſchäftig ift, wie au die herrfhende Neigung 
ſich zu befhäftigen, thätig zufenn ; Gefchäft: 
108, f. Gefcbäftslos; der Gefhäftsaufs 
trag, der Auftrag cines Gefhäfts oder meh⸗ 
rerer Gefchäfte; auch, der Befehl, das Schrei« 
ben, wodurch diefer Auftrag gegeben wird 
(Kommifforium) ; die G-bahn, das Treiben 
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der Geſchäfte, das Leben in Gefdhäften; der 
©-beioraer, der eines Andern Geſchäfte bes 
forat,, beionders die Gefchäfte eines Fürften 
oder Staats (der Gefhäfrsführer, der Ges 
fhärtsträger, Agent, Charge d’affaires) ; 
dic G-beforqung, die Beforgung eines Be: 
fbäfıs, befonders für einen Andern ; der G- 
betraute, derienige, dem die Beſorgung, 
Die Führung eines Geſchäfts anvertrauet iſt; 
der G-bezirk, der Bezirf, innerhalb deifen 
Grenzen man gewiffe Geſchäfte zu beforgen 
bat; G-erfabren, E. u. U. w., erfahren in 
Geſchaften; die G-erfahrung, die Erfahs 
rung ın Gefchhäften (Routine, Praris); G- 
fähig, €, u. U. w., zur Führung der Ges 
fhärte fähig; G-fertig, E.u. U. w., fertig, 
geünt in Geſchäften (expedit); die Gejchäftss 
ſertigkeit (Routine); G-frei und Gefchäft: 
frei, E.u.U.m., frei von Geſchäften, Mufe 
babend; der Ö-freund, ein Freund von Ger 
fbäften ; der mit einem Andern durch Gefchafte 
in naher Berbindung ſteht und deshalb oft 
Briefe mir ihm wechfeln muß (Korreipondent) ; 
der G-fubrer, der Führer, Beforger eines 
Geitafts für Andere (Kommilfarius , Faktor), 
befouders für einen Zürften oder einen Staat; 
die G-führung, die Führung, Ausrichtung 
eines Sefhäfts; der Ö-gang, der gemöhns 
lihe Lauf der Geſchäfte; ein Gang in Ges 
fbaften, den man wegen eines Geſchäfts 
macht; der G-geijt, die Herrfhende Neigung 
zu Sefchäften; der Geift, welcher bei Ver: 
mwaltung der Geſchäfte herrſcht; der Ö-ge: 
.noß , der mit einem Andern gemeinfchaftliche 
Geidäfte macht (Kompagnon); das G-ge: 
fvrach, ein in Gefhäften gebaltenes oder Ges 
ſchafte betreffendes Geſpräch (Konferenz; Ger 
ſchäftsunterredung, Geſchäftsverhandlung); 
der G-helfer, der einem Andern in Geſchaäf— 
ten hilft, mit ibm gemeinfdhaftlich Geſchäfte 
beforst (Kompagnon); die G-Flugbeit, die 
Klugbeit in Geſchäften, in Führung der Ges 
fharte (Savoir faire); der G-Freis, der 
Kreis, innerhalb deſſen fih Eines Geſchäfte 
oder gewiſſe Geſchäfte erftreden; die Gakun— 
de, Die, Runde, Ærfahrung in Geſchäften; 
G-Fundig, E. w.U.mw., der Geſchäfte kuns 
dig, Geſchäftskunde habend; die G-Funjt, 
die Kunſt, Geſchicklichkeit, Geſchäfte zu fühs 
ren; das G-leben, und Gejchäftleben, das 
Leben in Geſchäften, das ,gefchäftige Leben; 
die G-leitung, die Leitung, Anordnung eis 
nes Geſchäfts; ®-IloS und Gefcbäftlos, €. 
u. U. w., feine Geſchafte habend; der Ö- 
mann, ein Mann, der viele Gefchäfte treibt, 
beforgt ; befonders einer, Der Amtss und 
Staatsgeſchäfte zu verrichten hat; G-mide 
und Gefchäftmüde, €. u. U. w., müde; 
ermüdet von Gefchäften; die G-jache, eine 
Sache, welche auf Geſchäfte, befonders auf 
Umtsgefchäfte Beziehung hat; die G-jtube 
oder daS G-zimmer, die Stube oder das 
Zimmer, in welchem Gefhäftsmänner ihre Ge⸗ 
ſchafte beforgen (Bureau, Comptoir) ; der Ö- 
tag, rin Tag, an weichem die gewöhnlichen 


Geſcheid 87 


Geſchäfte verrichtet werden; der G-träger, 
und Gefchäftträger,, f. Gefchäftsbeforger, 
Gefchäftsführer ; die G-unterredung, eine 
Unterredung, welche beftimmte Geſchäfte bes 
trifft (Konferenz); die G-verbandlung , die 
Berbandlung eines Gefhäfts; der G-pvers 
jtand, ein zu Gefchäften gefchidter, in Ges 
ſchäften geübter Berftand ; der G-vermwalter, 
der für einen Andern Geſchäfte verwaltet (der 
Gefchäftsverwefer, Profurator, Mandatarius); 
die G-verwaltung , die Verwaltung eines 
Geſchäfts—(die Gefcärtsverwefung); der G— 
verivejer, die Gefchäftsverwejung , f. Ges 
fchäftöverwalter, Gejchäftsverwaltung; 
G-voll, Geſchäftvoll, E. u. U. w., mit 
viofen Sefhäften verbunden, reich an Gefchäfs 
ten; das G-zimmer, f. Gejchäftsjtube; 
der Gezwang, der Zwang, welchen die Ges 
fhafte auflegen. 

Beichäfer, Gefchäle, fe, —6, das häufige 
Schäkern ic. 

Geichall, f., -ed, ein anhaltendes Schallen ; 
ein anhaltender, laute! Schall, 

Gefchimig, E. u. u. w., Scham empfindend 
und äufernd; dann verfihämt. 

Geſchänze, Geſchärfe, Geſchärre, Geſchäz— 
ze, Geſchaüder, Geſchaue, Geſchaufel, 
Geſchaukel, ſ., —5, das häufige Schan⸗ 
gen ıc. 

Geſchäuüm, f., -ed, der Schaum, befonders 
wenn er in Menge vorhanden ift; das Ges 
ſchäüme, —s, das häufige Schäumen. 

Geſchehen, unth. und unperf. 3., unregelm., 
es gefchiebet ; erft verg. 3., es geichab; 
Mittelw. der verg. 3., geſchehen; Anrede: 
gefchebe, mit ſeyn, ohne unfer Zuthun wirfs 
Lich werden, fich zutragen, ereignen: es ges 
ſchah, was ich vermutbete ; jo etwas ge— 
jchiebt nicht alle Tage; es ijt ein Ungluck 
geicheben; in engerer Bedeutung, widerfahs 
ven, begegnen: es gefchieht mie Unrecht; 
mir gejchieht damit ein großer Gefallen; 
es ijt ihm recht geſchehen, es ift ihm mis 
derfahren, was er verdient bat; es iſt mir 
zu viel gefcheben , man hat mir Unrecht ges 
than; zur Wirflichfeit gebracht werden, ges 
than, vollendet werden: dein Wille gefches 
be; es gejchebe , wie du gefagt haſt; mas 
er will, muß geſchehen; geichebene Din— 
ge find nicht zu ändern; ich muß es ges 
cheben laſſen, ih fann es nicht verhindern, 
Hieber-gehört der Gebrauch des Mittelworts 
geicheben oder fo geſchehen, in den Kan— 
zeleien und gerichtlichen Berbandlungen f. ges 
fhrieben,, befobten , verhandelt ıc. (actum): 
geicheben, Berlin den often November 
1818. Uneig.: es ijt um ihn gejcheben, er 
ift dahin, er ift verloren. 

Geicheid, f. Geſcheit. 

Geſcheid, f., -e$8, M.-e, in manden O. D. 
Gegenden, ein Maß zu trodnen Dingen. Bier 
Geſcheide machen in der Pfalz und ın Frants 
furt a. M. einen Sechter, acht eine Mefte oder 
Metze, ſechzehn ein Simmer und vier und 
ſechzig ein Walter, 
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Geicheide, f., -8, bei den Jägern, das Ges 
därm des Wildbrets und aller wilden Thiere, 

Geſcheit, E. u. U. w., verfländig, Hug, nad 
Gründen handelnd: ein gefcheiter Menſch, 
Kopf; er ift nicht recht geſcheit; ich bin 
mie ſelbſt hierin nicht gefcheit genug; ich 
Fann nicht gefcheit daraus werden, Fann 
nicht Flug daraus werden, kann mich nicht 
darein finden; ein gejcheiter Einfall; daher 
die Gejcheitbeit. 

Anm, Die Shreibart gefcheut if durchaus faiſch; 
Geſcheid ın übticher, doc mangelhaft, da ed noch 
ein £ haben müßte, denn es if aus gefcheidet (Mits 
telwert von ſcheiden) zufammengesogen, und müßte 
daher gefcheidt geichrieben werden, Die gemwöhns 
liche Schreibung, der wir hier folgen, bat wenig» 
ſtens die Ausſprache für ſich. 

Geſchelle, Geſchelte, ſ., -8, das häufige 
Schellen ꝛc. 

Geſchenk, ſ., -e3, M. -e, eine Sache, wel⸗ 
che einem Andern unentgeltlich zum Eigenthum 
gegeben wird: einem ein Geſchenk geben 
oder machen; zum Geſchenk bekommen, 
erhalten, empfangen; bei einigen Hands 
werkern diejenige feftgefeste Gabe, die einem 
wandernden Geſellen auf der Herberge gereicht 
wird, daher dergleichen Handwerfe, bei wels 
chen dies üblich it, gefchenfte Handwerke 
genannt werden (im D. D. fagt‘ man auch 
Geſchankniß, Schanfniß); das Gefchenke, 
-6, das häufige Schenten; der GefchenE: 
geber, die G-geberinn, eine Perfon, die 
ein Gefhenf oder Geſchenke gibt; der G-nehs 
mer, eine Perfon, die ein Geſchenk empfängt 
und annimmt. 


Geſchichtsſtafel 


Staatengeſchichte (volitiſche Geſchichte); die 
Römiſche, Griechiſche Geſchichte; Die Kir: 
cheugeſchichte, Sittengeſchichte 2c.; die 
Kenntniß der geſchehenen Begebenheiten, die 
Geſchichtskunde: ſich auf die Geſchichte le— 
gen; der Geſchichtbeſchreiber, der Beſchrei⸗ 
ber einer Geſchichte oder Begebenbeit. 


Geſchichte, f., -$, das häufige Schichten. 
Gefcichtenbuch,, f., ein Buch, welches aller: 


lei Geſchichten, Erzählungen enthält; Der 
Gejchichtgelebrte, ein Gelehrter, der in der 
Geſchichte große Kenntniffe hat; G-lich, E. u. 
U. w., zur Geſchichte gebörend, der Geſchichte 
gemäß (Hiftorifh): ein geſchichtlicher Um— 
ftand; G-liebend, €. u. U. mw., die Ges 
fchichte liebend, gern in der Gefchichte forſchend; 
der ®-mabler, ein Mahler, welcher aus 
der Gefchichte Die Gegenftände feiner Gemählde 
nimmt (Hiftorienmabler); die G-fäule, in 
der Baufunft, eine Säule, um deren Schaft 
außerhalb herum die Geſchichte einer Perfon 
oder eine Begebenheit in halberhobener Arbeit 
dargeftelle it; das Gefchichtsbuch und Ge— 
fchichtbuch, ein Buch, weldes die Geſchich⸗ 
te zum Gegenftande hat; der G-Ichreiber, 
der eine Geſchichte fchreibt, befonders Die Ge: 
ſchichte von Ländern, VBölfern, Künften, Wif: 
fenf&aften ıc. (Hiftoriograpb); die G-fchrei- 
bung, die Schreibung der Geſchichte (Hiftor 
riographie); der G-Dichter, der Erfinder und 
Verfaſſer einer Geſchichte, Dichtung (Romans 
ſchreiber); die Gadichtung, die Dichtung eis 
ner Gefchichte; eine crdichtete Geſchichte (Ros 
man); die G-erlernung , die Erfernung , Eins 
prägung der Gefhichte; die G-erzablung, 


die Erzählung der Geſchichte oder einer Ge— 
ſchichte; eine gefbichtlihe Erzählung; Der 
G-(S)forfcher, der in der Geſchichte forſcht, 
immer tiefere Ginfihten darin zu. erlangen 


Geſchere, Gejcherze, Gefcheüche, Gefcheüer, 
f., -8, das häufige Scheren ıc. 

Geſcheüt, f. Gefcheit. . 

Bejchichte, w., M. -n, Berft. w. das Ge: 


ſchichtchen, O. D. Gefchichtlein, -8, was 
geſchehen ift, eine einzelne Begebenheit oder 
verfohiedene auf einander folgende Beränderuns 
gen, welche einem Dinge widerfahbren, und 
die man als ein Ganzes zufammenfaßt: eine 
wabre, eine erdichtete Gefchichte; eine 
Gejchichte erzählen; die Gefchichte mei: 
ned Lebens; in weiterer und uneigentlicher 
Bedeutung jede Sache, jedes Ding , befonders 
wenn man mit Beratung davon fpricht: ich 
mag von der ganzen Gefchichte nichts 
wiſſen; fie verlor die ganze Gefchichte, 
v. h. Alles. Das Berti. w. Gefchichtchen 
wird von einer Begebenbeit von geringem Ums 
fange, von einem einzelnen Falle gebraudet 
(Anekdote); ferner die Erzählung von Bege— 
benheiten, befonders die Erzählung der vorzüg— 
lichften Ereigniffe und Begebenheiten nad ib: 
rer Entftebung,, ibrem Zufammenbange und 
ihren Folgen in der Zeitfolge, alsdann es aber 
immer das beftimmende Geſchlechtswort Die 
vor fih hat, dagegen man es in der erften 
Bedeutung meift mit eine verbindet (Hiftorie); 
die allgemeine Gefchichte, Weltgefchich: 
te (Univerfalgefhichte); die alte, ‚mittlere, 
neue Geſchichte, die VBölfergefchichte, die 


fucht (ein Gefchichtgelchrter); die G-($)for: 
ſchung, die Forſchung in der Geſchichte (His 
ftorifches Studium); der G-(S)freund, ein 
Freund der Geſchichte; das G-gemäblde, 
ein Gemählde, deffen Gegenftand aus der Ge: 
ſchichte genommen ift; der G-Falender, ein 
Ratender, weicher Gegenftände aus der Ge— 
fhichte hergenommen enthält (Biftorifhher Ka⸗ 
lender); der G-Fenner, der mit der Gefchichs 
te betannt ift (Hifterifer); die G-Fenntniß, 
Kenntnifi in der Geſchichte; der Geichicht($)- 
Plitterer, —8, veraltet, der Gefhichtfchreis 
ber, in verächtliher Bedeutung; die G-Elit: 
terung, die Geſchichtsforſchung, in veracht⸗ 
licher Bedeutung; der G-Framer, der mit 
Geſchichtchen ſich trägt und fie überall an den 
Mann zu bringen fudyt (Ancfdotenträmer); 
die G-Funde, die Kunde oder Kenntniß der 
Geſchichte, in der Geſchichte (Hifteri); G- 
Fundig, €. u. U. w., Geſchichtskunde befizs 
gend; der G-Fundige (Hiforiter); die G- 
Funft, die Kunſt oder Wiſſenſchaft, welche die 
Megeln zur Behandlung und Entwerfung der 
Geſchichte aufftelt; der G-jtoff, der Stoff 
der Geſchichte oder einer Geſchichte; Die G- 
tafel, eine Tafel, auf welcher in kurzen Saz⸗ 


Geihihtsumftand 


gen eime Liberficht der Geſchichte gegeben wird 
(bikerifhe Tabelle); der G-umjtand, ein 
geſcichtlicher Umftand, ein mehr oder weni⸗ 
ger wefentlider Umftand in der Gefchichte (hie 
ſteriſcher Umftand); die G-mwabhrbeit, eine 
geſchich tliche Wahrheit, die fih nicht beftreiten 
nit; Die G-mwillenfchaft, die Gefhichtsfuns 
de als eine Wilfenfchaft betrachtet; der G-zug, 
ein einzelner Zug in oder aus der Geſchichte. 
Geſchick, f., —s, M. -€, der Zuftand einer 
Sache, da fie zu etwas braudbar ift; daher 
im Bergbaue die Beſchaffenheit der Erd: und 
Steinarten, vermöge mwelder fie zur Erzeus 
sung der Erze tücbtig find; befonders im ges 
meinen Zeben, diejenige Befchaffenheit einer 
Sache, vermöge mwelcer fie ihrem Zmwed ents 


ſericht: e8 bat weder Art noch Geſchick; 


das Kleid bat Fein Geſchick, fint oder pafit 
nie gut; die Sache ins Gefchick bringen 
(m M. D. bloß Shid); von Menſchen und 
Thieren, die Fähigkeit, vermöge welcher fie 
sur Erreihung gemilfer Zwecke geſchickt find, 
befonders in Anſehung der förperlihen Ge⸗ 
ſtalt: viel, wenig Gefchick zu etwas bas 
ben im N. D. gleihfalls bloß Schid) ; die Ans 
erdnung und Fügung der menſchlichen Beges 
benbeiten durch ein höheres Wefen (das Schids 
fat, die Schidung): es ijt ein Gefchict Got— 
tes; mein böſes Geſchick hat mich darum 
gebracht; eine geſchidte, zu einem gewiſſen 
Zwede tüchtige, brauchbare Sache felbft, 4.8. 
im Bergbaue, Erd: und Steinarten, ©ange, 
edfe Klüfte ıc., die zur Erzeugung der Erje 
geſchickt find, 

Geſchicke, f., -8, ein anhaltendes, ein wies 
derholtes Schiden. 

Geſchicklich, €. u. U.m., geſchickt, ſchicklich; 
die Gejchicklichkeit, M. -en, der Zuftand 
einer Perfon oder Sache, da fie zu einer ge» 
wiſſen Abſicht geſchickt oder tüchtig ift (die Ge⸗ 
ſchicktheit); die Eigenfhaft einer Perfon, da 
fie fähig ift, etwas mit Leichtigfeit zu volls 
bringen ; eine einzelne Fertigkeit, die von dies 
fer Eigenfchaft zeigt; Geſchickt, E. u. U. w., 
das Mittelw. der verg. 3. von ſchicken, die 
jur Erreichung eines Zweckes erfoderliche förs 
perliche oder geiſtige Eigenſchaft habend; in 
engerer Bedeutung, Bäbigfeit beſitzend, et= 
was mit Leichtigkeit zu vollbringen, und von 
diefer Fahigkeit zeigend: ein geſchickter 
Menfh, Arzt, Sachwalter ıc.; etwas 
geſchickt einleiten, einrichten; auf eine 
geſchickte Art. ‘ 
Geſchiebe, f., -8, das Schieben, befonders 
ein wiederholtes; im Bergbaue, eine Erd: oder 
Steinart, die durch Fluten oder durch andre 
Gewalt losgeriffen und an andre Orte, befons 
ders auf und unter der Dammerde gleichfam 
gefiboben oder abgefegt und zufammengeführt 
if; auch zumeilen Glöbe von beträchtlicher 
Zange und Breite, 

Gefchiele, Gejchiene, Geſchieße, Gefchiffe, 
Geichilder , f., -8, das häufige Schielen ıc. 
Geſchilf, f., -es, viel Schilf zufammengenom: 
men; dann eine mit Schilf bewachſene Gegend. 
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Geſchimmer, ſ., -8, das Schimmern, befons 


ders ein anhaltendes, ein fortdauernder heller 
Schimmer ſelbſt. 


Geſchimpfe, Geſchinde, ſ., -8, das öftere 


Schimpfen ꝛc. 


Geſchirr, f., -ed, M. -€, überhaupt alles, 


was dazu dient, andre Dinge zujubereiten 
oder bequemerzu behandeln, Werkzeuge, Ges 
rätb: Schiff und Geſchirr, bei den Fuhr—⸗ 
und Landleuten, der Wagen und das Dazu 
gehörige Geräth, befonders zur Befpannung ; 
uneig. zuweilen dag ganze Fuhrwerk: mit eigs 
nem Gejchirre Fommen, mit eignen Piers 
den und Wagen, daher das Dienjtgejchirr, 
das Geſpann Pferde, mit welchem ein Unters 
than fröhnen muß; das Geſchirr der Tuch» 
weber, die Kammlitzen mit den Schäften; 
das Geſchirr in den Papiermüblen, das 
Rad, die Welle mit ihren Hebeln, die Schwins 
gen und Stampfen nebft dem Löcherbaume; 
das Geſchirr der Seiler, die vier ftarfen 
Hafen, melde dur das Rad in Umlauf ges 
feßt werden, Stride zuſammenzudrehen; das 
Geſchirr, Pferdegefchire, Wagengefchirr, 
das Leder: und Riemenwerk der Zugpferde, 
mittelft deffen fie ziehen; in engerer Bedeus 
tung, jedes Geräth, das gefhidt ift, etwas 
in fich zu enthalten , oder etwas darin aufjus 
behalten, z. B. im D. D. Meine Schiffe und 
Fahrzeuge, auch wohl Gefäße oder Schiffsger 
fäfe ; befonders führen diefen Namen die lans 
gen Kähne, welche aus Schwaben und Baiern 
die Donau hinabgeben; in der engften und 
gemwöhnlichften Bedeutung , die im häuslichen 
Gebrauche und täglihen Leben vorfonmmenden 
hölzernen, irdenen oder metallenen ©efäße: 
bölzernes, irdenes, gläfernes, eifernes, 
filbernes Geſchirr; das Geſchirr fcheuern ; 
Das Ö-brett, ein Geftell von Brettern, das 
Küchengeſchirr auf demfelben aufzuſtellen; 
die G-bürjte, eine Bürfte, das Pferdege— 
ſchirr damit zu reinigen; Gefchirren, th. 3.. 
mie dem Geſchirre verſehen, gewöhnlicher an 
ſchieren: die Pferde; das Gefchirrgeld, an 
manden Drten, dasjenige Geld, welches 
Frohnunterthanen für das Dienſtgeſchirr oder 
die Pferdefrohnen entrichten; das G-holz, 
Holz, welches zu Geräthen brauchbar iſt (Nutz⸗ 
hotz, Geräthholz, auch bloß Schirrholz); 
die S-Fammer oder Schirrkammer, eine 
Kammer, worin allerlei Geſchirr, d. h. Ges 


räthe und Werkzeuge aufbewahrt werden; der 


G-macher, ein Arbeiter, der die Geſchirre 
oder Rämme der Weber verfertigt; der G— 
meijter oder Schirrmeifter, der die Aufs 
ſicht über das Geſchirr Hat, befonders aufden 
Schiffen über das Schiffgeräth, im Kriegswes 
fen über das Fuhrwefen, auf den Poften über 
die Poftftüde und Padete; die G-ordnung, 
bei den Tuchmachern, eine Berordnung, durch 
die das gehörige Verhältniß ihres Gefchirres, 
d. b. ver Rammligen und Schäfte,, feftgefent 
it; der ®-fchreiber oder Schirrfchreiber, 
ein Schreiber in fürftliden Küchen, der das 
Küchengeſchirr in Aufſicht und Berechnung bat. 


yu Geſchlabber 


Geſchlaͤbber, ſ., -8, das Schlabbern, befon« 
ders ein anhaltendes; etwas, das geſchlabbert 
wird, ein Getränk oder eine dünne flüffige 
Speife, und uneig., ein unangenehmes uns 
nüßes Geſchwätz. 

Geſchlaͤcht, €. u. U. w., kommt zuweilen im 
D. D. und in dem Gegenfage ungeſchlacht vor, 
und hieß ehemahls von guter Art, gerade, 

- fhlanf, aud weih und mürbe; im D. D. 
aut das davon abaeleitete Gefchlächtbeit. 

Geſchlächte, Gefchläfe, Gefchläge, f., -6, 
das häufige Schlachten ıc. 

Geſchlämpe, f., -$, das Schlampen , befons 
ders ein anbaltendes, etwas, das geſchlampt 
wird; befonders bei den Zägern, die Suppe 
von Waffer und Brod, welche die Jagdhunde 
betommen (die Schlampe). 

Gejchlängel, f., -3, das Schlängeln, befons 
ders cine f[hlängelnde Bewegung ; etwas, das 
ſich ſchlängelt, oder gefchlangelt ift. 

Gejchlanf, €. u. U. w., lang, dünn und zus 
gleich biegfam (gewöhnlicher nur ſchlank); ein 
geichlanfer Baum; die Geſchlänkheit und 
die Geſchlänkigkeit. 

Geſchläppe, Gefchlärfe, ſ., -5, das öftere 
Schlappen ıc. 

Geſchlecht, ſ., -ed, M.-e, und die-er, übers 
haupt die Uhnlichkeit der Gattungen und Arten 
ber Dinge, der Inbegriff ähnlicher Gattungen 
(denn Geſchlecht begreift die Gattungen und 
Arten unter fih): eın Thiergefchlecht ; das 
Geſchlecht der Hunde; ein Pflanzenge: 
fchlecht ; befonders die Ahntichkeit der zur 
Bortpflangung nöthigen Theile und vorzüglich 
alle einander hierin ähnliche Einzelweſen jufanıs, 
mengenommen: das männliche Geſchlecht; 
das weibliche Geſchlecht; in der Sprach— 
lehre bezeichnet e$ die Art der jedesmahligen 
Verbindung eines Hauptwortes mit dem Ars 
tifel (Geſchlechtsworte) Der, Die oder das, 
und die verfchiedene Form der Für: und Eis 
genſchaftsworter, die ſich nach jener Berbins 
dung der Hauptiwörter, auf die fie ſich bezie— 
ben, richtet ; die Öleichheit des Herkommens, 
befonders die von einem gemeinfchaftlichen 
Stammpvater abftammenden Perfonen zufams 
mengenommen (eine Familie); das menſch— 
liche Gefchlecht, alle Menſchen zufammen« 
genommen; er ijt der lehzte diefes Ge— 
fihlechts ; ein Gefchlecht jtirbt aus, das 
andere blubt auf; auch die Folge der eins 
zelnen Glieder eines Geſchlechts auf einander 
in abfleigender Linie wird ein Gefchlecht 
genannt, und in den Reichsflädten wird unter 
Geſchlecht vorzugsweiſe ein rathsfähıges (pas 
triziſches) Geflecht gemeine; alle in einen 
Beitraume lebende Menſchen zufammengenoms 
men (Generation); der Geſchlechtsbeſchrei— 
ber, einer, der ein Geſchlecht oder die Ge: 
ſchlechter nah ihrem Urſprung, ihrer Forts 
pflanzung und ihren Schickſalen befchreibt (Ges 
nealogift) ; der Geſchlechter, -6, die Ge⸗ 
fihlechterinn, M. -en, in den D. D. ches 
mabhligen Reihsftädten, eine zu einem raths⸗ 
fahigem Geſchlechte gehörende Perfon (Partris 


/ 
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Zier); Geſchlechtlich, €.u.U.w., zum Ge 
ſchlechte gehörend, im Geſchlechte gegründet 
der geſchlechtliche Name; eine Prlamsı 
geichlechtlich unterfucben; G-lo8, €. u 
U. mw., kein Geſchlecht habend, zu Feine 
weder zum männlichen noch zum weiblichen 
Geſchlechte gehorend , in der Sprachlehre vor 
denjenigen Hauptwörtern, die mit dem Wort 
das oder ein verbunden werden; inder Pflan 
zenlehre wird eine einfache Blume ae 
ſchlechtlos genannt, wenn fie weder Staub 
gefäße noch Stempel bat, als die zur Befruch 
tung und Fortpflanzung notbigen Theile; Di 
Gejchlechtlojigkeit ; das Gefchlechtsalter 
das Alter, d. h. die gewöhnliche Zeitdauer 
eines Geſchlechts oder überhaupt eines Men 
fdyenlebens , gewöhnlich ein Zeitraum von drei 
Gig oder drei und dreißig Jahren (ein Men 
fhenalter); aud die ganze Dauer eines Ge— 
fhlehts; die G-art, die Art eines Ge 
ſchlechts, Dasıenige, worin alle Einzelweſe 
eines Geſchlechts übereinfommen; Der © 
baum, die Abftammung der Glieder eine 
Geſchlechts von ihrem Stammpvatır und de 
Geſtalt eines Baumes dargeftelt; der © 
brief, eine Urfunde, welde den Urfpren 
und die lieder eines Geſchlechts nachweiſe 
(die Gefchlechtsurfunde); die &-endung 
bei manchen Spradlehrern f. Senitivus; ©- 
fübig, E. u. Uu.w., f. Gejchlechtlos; de 
G-fall, f. Gefchlechbtsendung ; die G-fol 
ge, die Folge eines Geſchlechts auf das ande 
re; in engerer Bedeutung, die Folge einzel 
ner Ölieder auf einander (die Abftammuna) 
auch, die gewöhnliche Dauer eınes ſolchen Glie 
des (das Geſchlechtsalter, Generation); De 
G-forfcher, der nach der Abftammung, de 
Bortpflanzung und den Echidfalen der G— 
ſchlechter forſchet, f. Genealogiſt; das G 
glied, ein Glied eines Geſchlechts; das Scham 
glied, Zeugungsalied; das G-qut, ein Guı 
das ein ganzes Geflecht gemeinichaftlich bi 
figt (ein Geſammtgut, Zideicommiß); Di 
G-Eunde, die Kunde oder die Kenntniß de 
Urfprungs, der Fortpflangung und der Scid 
fale eines Gefhledhts (Genealogie) ; der G 
Fundige, f. Gejchlechtsforfcher ; die © 
lehre , die Lehre von den Geſchlechtern, di 
Geſchlechtskunde als Lehre betrachtet (Gene 
logie); die Ö-leiter, die Reihe oder Stufer 
folge der Geſchlechter, die Geſchlechtsfolg 
(Seneatogie); Gaælos, f. Geichlechtlos 
die G-luſt, fo viel als Geſchlechtstrieb; di 
Luft, welche die Befriedigung des Geſchlechtt 
triches gewährt; Der G-nume, der Ramı 
den ein ganzes Geſchlecht -gemeinfhaftli 
fühet; der Geſchlechtsname der Pflanze 
(der generifhe Name); bei Menſchen aud di 
Zuname, im Gegenſatze des Bor: und Tau 
namens; das G-regiiter, das Verzeichni 
der Glieder eines Geſchlechts und ihrer Folg 
aufeinander (die Sefchlechtstafel, der Stamm 
baum, Genealogie); die G-reife, die Neil 
des Geſchlechts, der Zuftand, da die Gefhled 
ter zur Fortpflanzung süchtig find; die Ö 
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fünle, in der Baukunſt, eine Säule, wor⸗ 
auf die Namen, Bildniffe, Wappen und Abs 
Rammung einer Familie angebracht find; die 
G-ichmeichelei , die Schmeichelei, deren ſich 
das männliche Geflecht gegen das weibliche 
fhuldig macht, oder umgefehrt ; die G-fchives 
fer, eine Perfon, die mit einer andern von 
eınem und demfelben Geſchlechte herſtammt; 
der S-jtamm, der Stamm eines Stamm: 
Baumes und der Stammbaum felbft; die G— 
tafel, ein Blattıc., worauf eine leicht zu übers 
febende Darftellung der Abſtammung und Fols 
ge eines Geſchlechts enthalten ift (genealogis 
fe Tabelle); der G-tag, ein Tag, an wels 
Sem ſich Die zu einem Gefchledhte gehörenden 
Perfonen verfammeln ; der Ö-trieb, der nas 
türfiche Trieb beider Geſchlechter zu einander 
(Die Gefchlechtsluſt); der ®-unterfchied, der 
geſchlechtliche Unterfchied , der Unterfchied Dem 
Seſchlechte nach (der generifche Unterfchied) ; 
die S-urfunde, f. Gefchlechtsbrief; das 
G-muappen, ein einem ganzen Geſchlechte 
eıgentbümlihes Wappen (das Bamilienwap« 
gen); das G-mwort, ein Wort, welches ein 
ganzes Geflecht bezeichnet; in der Spradr 
lehre f. Artifel; das G-zeichen, das Zeis 
den, woran man die Geſchlechter unterſchei—⸗ 
den fann. 

Geſchleiche, f., —8, das häufige Schleichen. 

Geſchleif, f., Jes, M. -€, bei den Jägern, 
die Eingänge in die Das: , Fuchs⸗, Hams 
fer: oder Biberbaue, . 

Sefchleife, Gejchleige, Gefchlemme, Ge: 
jchlender, Gefchlenfer, f., -6, das häus 
fige Schleifen ıc. 

Geſchlepp, f., -e8, M. -e, eine Menge Sa 
Sen, die man mit ſich fchleppt ; in engerer Bes 
Deutung, ein Gefolge von Perfonen zur Ber 
dDienung oder zur Begleitung, in veräctlicher 
Bedeutung; bei den Jägern, eine Lodfpeife, 
die man an einer Schnur vor dem Holze bers 
ſchleppt, um durch die Witterung derfelben 
Raubtbiere an einen beſtimmten Drt zu loden ; 
im Bergbaue, ein einfaches Feldgeftänge,, defs 
fen Stangen mittel einer Waſſerkunſt ger 
ſchleppt, d. 5. hin- und hergezogen werden. 

Gejchleppe, Geichleuder, Gefchließe, f., 
-5 , das wiederholte Schleppen ıc. 

Geichliffen, €. u. U. w., das Mittelmort der 
verg. 3. von ſchleifen, f. verfeinert , feine, 
angenehme Sitten habend! ein gefchliffener 
Menfch ; ein aejchliffenes Betragen; das 
ber die Gefchliffenbeit. 

Geſchlinge, f., -$, das Schlingen, verädts 
ich ; in den Küchen, bei den Bleifchern und 
Zägern, der Schlund eines gefchlachteten Thies 
res, an weldhem Lunge, Leber und Her; hans 
gen Das Geſchlinke, Geräuſch, D. D. das 
Päaufhel, NR. D. Lümmel); etwas Gefchluns 
genes, 3. D. ein Blumengeſchlinge. 

Geichlingel, f., -$, der Zuftand, da etwas 
in einander gefhlungen ift, auch etwas in eins 
ander Geſchlungenes. 

Geſchlitz, f., -ed, M. -e, im Bergbaue ein 
Schlitz oder Einſchnitt, befonders in den Schwins 
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gen , in welchen die Runftftangen bangen; das 
Geſchlitze, -8, das häufige Schligen. 

Gefchlötter, f., -$, verächtlich, ein anhalten» 
des Schlottern; in einigen Galjwerten ein 
Schlamm, der fi von dem ausgebauenen 
und ausgefottenen Herde auf den Boden feht. 

Geſchlüchze, f., —6, ein anhaltendes, wieder: 
holtes oder ftarfes Schluchzen. 

Geſchlücke, Gejchlummer, Gefchlumper, 
Geichlürfe, Geſchmächte, ſ., —s, das häur 
fige Schluden ıc. 

Geſchmäck, m., -6$, dieienige Empfindung, 
welche man von gemwiffen Eigenſchaften der 
Körper mittelft der Nerven der Zunge hat oder 
das Vermögen zu f[hmeden: einen feinen 
Geſchmack Haben; der Gefchmack ift ver: 
fcbieden; über den Geſchmack darf man 
nicht ftreiten; uneig.,, das Gefühl des Schos 
nen und dag damit verbundene TWohlgefallen : 
feinen Geſchmack bilden: Geihmad au 
etwas, an einer Sache finden, Gefallen 
daran finden; dies ift nach meinem Ge— 
ſchmacke; in engerer Bedeutung, das Ver: 
mogen und dann die Fertigkeit, das Schöne 
oder Häfilihe an einer Sache leicht zu bemers 
fen und zu empfinden: ein guter, feiner, 
richtiger Gefchmac ; dies iſt wider oder 
gegen den guten Geſchmack; ein Manı 
von Gefchmac; die auf Empfindung des 
Echönen gegründete Art zu denten und zu hans 
dein: eine Säule in Griechifchem, Römi— 
fchem Geſchmack; der Italiſche Geſchmack 
in der Tonkunſt; der Gothiſche Geſchmack 
in der Baukunſt; der herrſchende Ge» 
ſchinack, der Gefhmad der Meiften ; im heu— 
tigen Geſchmack, im neueſten Gefhmad 
(modern); dicjenige Eigenſchaft der Körper, 
welche durch die Nerven der Zunge empfunden 
und erfannt wird: eine Epeife bat Ge— 
fchmack , Eeinen Geſchmack, einen guten, 
angenebmen, fauern, bitteru Geſchmack; 
die Frucht ijt vortrefflich von Geſchmach; 
der Wein bat einen reinen Geſchmach. 
In O. D. wird Geſchmack aud für Geruch ges 
braucht. Uneig., die Eigenfhaft einer Sache, 
vermöge welcher fie in uns angenehme oder 
unangenehme Empfindungen erwedt : cin Ge— 
mäblde von gutem, von fihlecbtem Ges 
ſchmacke; auch allein: einer Cache feinen 
Gefchmac abgewinnen können, nichts 
Schönes und Angenehmes an ihe entdeden 
föonnen (im D. und N. D. auch bloß der 
Sımad); Geſchmäck, €. u. U. w., fo viel 
als ſchmadhaft; der Geſchmäckler, -$, der 
einen überfeinen Geſchmack hat, in Sadırn 
des Sefhmades zu wählig ift (efhmädler); 
Gefhmadhich, Eu. U.m., Gefhmad bar 
bend, mir Gefhmad; Gefchmaclos, €. u. 
U. w., des Gefhmades beraubt, keinen Ges 
ſchmack habend , eig. und uneig.: der Schuits 
pfen macht gefchmack und aeruchlos; 
ein gefchinaclofer Menfch; gefchmackloje 
Cpeifen ; gefchniacklofe Kleidung ; die Ge: 
ſchmaͤckloſigkeit, eig. u. uneig.; Geſchmäck⸗ 
mäßig, E. wm U. w., dem Geſchmacke und 
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zwar dem guten Gefhmade gemäß; Ges 
ſchmäckrecht und Geſchmäckrichtig, €. u. 
u. w., f. Geſchmackvoll; die Geſchmäcks— 
empfindung, eine Empfindung, welche man 
durch die Nerven der Zunge befommt; der 
©-berr, ein Herr, welcher Geſchmach hat, 
oder zu haben glaubt, von Perfonen , welche 
Werfeder Runft und des Gefchmades beurtheis 
len (der Schmedherr); die G-Funde, die 
Kunde oder Kenntnifi deffen, was zum guten 
Geſchmacke, zum Gutſchmecken gehört (Gour- 


mandise) ; uneig. ‚ fofern das Schöne und Ans 


genehme der Segenftand derfelben ift (Aftbes 
ti); G-Eundig, E. u. U. w., Geſchmads⸗ 
kunde beſitzend, eig. und uneig.; der Ge— 
jchmachsFundige, ſowohl eigentlich, vom 
finnlihen Gefhmad(Gourmand), als uneis 
gentlich, von dem Sinne für das Schöne und 
Ungenehme (Aftpetiter); die G-Ichre, die 
Lehre oder Wilfenfhaft, welche die allgemeis 
nen Örundfäge und Regeln des guten Ges 
fhmads entwidelt (Geſchmackswiſſenſchaft, 
Afthetit); der G-lehrer, einer, der in Sas 
chen desguten Geſchmacks zu urtheilen verftebt ; 
auch der eine Gefhmadsichre vorträgt, ſchreibt 
(Afbetiter); G-lebrig, E. u. U. w., zur 
Geſchmadckslehre gehörend (äfthetifh); der G— 
ſinn, der Sinn des Gefhmads, eig., befons 
ders aber uneig. (äftbetifcher Sinn); das G- 
urtbeil, ein Urtbeil in Sachen des guten 
Geſchmackes (äftpetifches Urtheil); der G- 
verderber, der wider den guten Geſchmack 
fündige ; die G-verderbniß, die Verdorbens 
heit des guten Gefhmades; der ®-vernünfts 
ler, der über den Geſchmack, die Geſchmacks⸗ 
urtheile ır. vernünftelt; die &-willeufchuft, 
wie Gefhmadstunde ; G-wilfenfchaftlich, €. 
u.u.w., f. Gefhmacklebrig; Geſchmäckt, 
Er.u. U. w., Geſchmack habend, eig. u. uneig. , 
im Gegenſatze des abgeſchmackt und unge— 
ſchmacht; Geſchmaäckvoll, E. u. U w., eig. 
vielen Geſchmack habend, d.h. ſich auf das, was 
gut ſchmeckt, wohl verſtehend; uneig. und ges 
wöhnlicher, vielen Gefhmad habend, d.h. ein 
richtiges feines Gefühl für das Schöne ꝛtc. in reis 
dem Maße befigend: ein gejchmackvoller 
Dichter, Selebrter ;S-widrig, E.u.U.m., 
was widerden guten Gefhmadift: gejchinacks 
widrige Kleidung, Bauart; die G-wis 
drigfeit, M. -en, die Eigenfchaft einer Sa: 
che , da fie gefhmadwidrig ift; eine gefhmads 
widrige Sadıe. 

Geſchmädder, f., -8, das flüchtige, fhlechte 
und unreinlihe Schreiben; etwas auf foldye 
Urt Gefchricbenes. 

Geſchmaͤhe, Geſchmaͤle, Gefhmäße, Ges 
ſchmaüche, Geſchmaüſe, Geſchmecke, f., 
-8 , das häufige, wiederholte Schmähen ıc. 

Geſchmeichel, f., -$, ein anhaltendes, wies 
derholtes Schmeicheln ; dann ſchmeichelnde Ge⸗ 
berden, Handlungen. 

Gefchmeide, f., -8, Alles, was gefchniedet 
wird, Metal, Erz; aus Metall, befonders 
aus Eifen gefchmiedete Dinge, 3. B. eiferne 
Ringe und Ketten für Verbrecher ; in engerer 
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Bedeutung kleine metallne Waaren, als Lic 
putzen, meſſingene Uhrgebäufe, meſſinge 
Schreib⸗ und Reißfedern, Haar: und Stedr 
dein, mit deren Berfertigung fihin Mürnbe 
eigene Handwerfer (die Gefhmeidemacher) I 
fhäftigen ; in noch engerer und gewöhnlich 
Dedeutung allerlei aus Gold, Silber, Pı 
fen und Edelfteinen verfertigter Pu, als Arı 
bänder, Halsbänder, Ketten, Spangen, Ri 
ge: das Gefchmeide anlegen, vergleich 
Pug; der Gejchmeidehandel, der Hant 
mit Gefchmeide; der Gefchmeidebändle 
die Gejchmeidebändlerinn, eine Perfo 
welche mit Gefchmeide in der engften Bede 
tung handelt; das G-Eältchen,, ein Käſtch 
jur Aufbewahrung des Gefhmeides, in d 
engften Bedeutung des Wortes; der G-ımı 
cher, f. Gefihmeide; Gefchmeidig, €. 
ww. w., mas fich leicht biegen , ausdehnen fafı 

“ im Gegenfage deifen, was fpröde iſt: gejchme 
diges Eifen; in weiterer und uneigentiich 
Bedeutung, wei, biegfam , nachgebend: q 
fhmeidiges Erz, im Bergbaue, das fü 
leicht ſchmelzen läßt; gefchineidiges Geiteiı 
welches leicht gewonnen wird; eine geſchme 
Dige ge einen gefchmeidigen Leib bi 
ben, geichmeidig ſeyn; einen geſchme 
dig machen, nadgiebig; ein geichnreidige 
Menfch, Geift, der fich leicht zu fügen, fü 
unter allen Umfänden gut zu nehmen weiß 
gefhmeidig, biegfam, gelentigmacdhend: gi 
fchmeidiges DL; im Hüttenbaue, geichme 
dige Kohlen, durd welche das Eiſen ıc. gı 
fhmeidig werden fol; im D. D. geichmeid 
ge Koſt, folche, welche gefhmeidig macht, d- 1 
fpärliche, dürftige, Färgliche ; Die Geſchme 
digkeit, die Eigenfchaft einer Sache, vermi 
ge welcher fie gefhmeidig ift. 

Geſchmeiß, f., Aes, M.-e, was geſchmiſſen 
aus dem Körper durch den After ausgeworfe 
wird, daher bei den Jägern der Koth des Kauf 
gevögels, im gemeinen Leben die Eier der Flik 
gen, Schmetterlinge und anderen Geziefers 
uneig., auch die Ziefer felbft, befonders di 
von Schmetterlingen berfommen, als Raupen 
in weiterer uneigentlichber und verächtlicher Be 
deutung von Menſchen, für ſchlechtes, Lieder 
liches Sefindel, Schmeidhler ıc. 

Geſchmeiße, Gefchmelze, f., -8, das häu 
fige Schmeißen ıc. 

Geſchmetter, f., -8, das Schmettern „ befon 
ders ein anhaltendes, auch ſchmetternde Ton 
felöft, vorzüglich Donner und Blitz, Überhaup 
von durchdringenden Tönen, 3.9. Der Trom 
peten. 

Beichiniede, Gefchmiege, f., -8, das häu 
fige Schmieden ıc. 

Bejchmiere, f., -8, das Schmieren , befon 
ders ein.anhaltendes; uneig. cin flüchtiges 
ſchlechtes Schreiben ; eine flüchtig und fahlechı 
gefhriebene Schrift ſelbſt. 

Geſchminke, Gefchmirgel, Gefchmolfe , Ge: 
fchnöre, f., -$, das häufige Schminken ıc. 

Geſchmück, m., -(8, M. -—t, D. D. der 
Schmuck. 


Gefhmüde 


Scihmücke, Geſchmuͤnzel, Gefchnäbel, Ges 
ihnafe, Geſchnälle, Gefchnappe, f., -8, 
das baufige Schmüden ıc. 

Scihnäppig,, Eu. U. w., im D. D. für ges 


2wãtzig. 

beſchnäppſe, Geſchnärch(e), Geſchnärr(e), 
Geſchnätter, Geſchnaube, Gejchnaüfe, 
Seichnäugze, f. „5, das häufige Schnappfen ıc. 

Beihneide , ſ., -8, das Schneiden, befonders 
em mebrmabliges ; beiden Jägern, befonders 
m O. D. Bügel, welche zum Vögelfang aufs 
zeſtelt werden (die Schneifen, Dohnen , das 
Bericht). 

&ihmippel, Gefchnipper, f., -8, das häu⸗ 
Se Schnippeln ıc. 

Beihniße,, ſ., -$, das Schnigen, befonders 
cın anbaltendes; etwas Gefchnigtes, Hein Ges 
Anıttenes (das Geſchnitzel). 

Seihnörfel, f., -8, das Schnörfeln,, befons 
ders eın häufiges; Schnörfeleien, künſtliche 
Bergierungen , die ohne Geſchmack find. 

Geihnuder, f., —s, in manden D. D. Gegens 
tn, der Schnupfen. 

Seihnüffel, Geſchnüpfe, Gefchnipper, Ge: 
ſchhuüre, Gejchnürcle), f., -8, das häus 
ige Schnüffeln:c. 

Beſchöpf, f., Jes, M. -€, Verkl. wm. das 
Geichöpfchen , alles, was man fchafft, ber» 
sorbringtz; befonders ein jedes Weſen, das 

son Gott fein Daſeyn empfangen hat: Die Ges 

ihopfe Gottes; vernünftige, unvernünfs 
tige, leblofe Gefchöpfe ; oft auch im Scherz 
eder Spott von Perfonen, deren Beſchaffen— 
beit man nicht näher bezeichnen, oder von wels 
Gen man geringfhäsig ſprechen will; oft von 
den verächtlichſten Perfonen f. Kreatur: ein 
verichtliche8 , abjcheuliches Gefchöpf. 

Geihöpfe, f., -8, das wiederholte Schöpfen. 

Geihoß, m., -ffeg , M. —ẽAſſe, im O. D. f. 
Schoß, Abgabe von Ädern und andern Grunds 
füden. 

1. Geſchöß, f., -fled, M. -TTe, ein Körper, 
der fortgefchoffen wird , ein Pfeil, Wurffpieß : 
todtliches Geſchoß; "ein Werkzeug, momit 
man ſchießt, befonders folche, deren man fich 
in alten Zeiten und vor der Erfindung des 
Schießpulvers bediente; ein Wurfgefhoß 
ſin O. D. nennt man auch Feines Schießge⸗ 
wehr Geſchoß). 

2. Geſchöß, ſ., ẽAſſes, M. -ffe, mas aufs 
ſchieüt, aufgeſchoſſen iſt; uneig., das Stock⸗ 
wert eines Hauſes: ein Haus von vier Ges 
ſchoſſen. 

Beſchößbar, €. u. U w., O. D. f. ſchoßbar, 
verpflichtet, Geſchoß zu geben: ; die Gefchoß- 
barkeit; das Gejchoßregifter, f. Schoßs 
regiſter und der Gejchoß. 

Geſchräge, f., -$, ein aus Stangen oder Lats 
ten gemadhter Zaun: ein Geſchräge um die 
Felder. 

Geſchtämme, Gefchraübe, Gefchrede, f., 
-5, das häufige Schrammen ıc. 

Geichrei, fi, -e6, das Schreien, befonders 
eın anbaltendes, und Der Dadurch verurfachte 
Schau: ein Gefchrei machen, erheben; 
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es entſtand ein großes Geſchrei; Feld» 
geſchrei, Kriegsgeſchrei, Zetergeſchrei, 
Zammergefchrei Freudengeſchrei; unei— 
gentlich, lautgewordene heftige Klagen, Be— 
ſchwerden: das Geichrei des Volkes; laus 
tes, vieles Geſchwätz: viel Gefchrei von 
etwas machen, viel Aufhebens, Ruͤhmens. 
Sprichw.: Biel Geſchrei und wenig Wolle, 
viel Aufhebens, um etwas Unbedeutendes, ohne 
binlängliden Grund ; ein lautes Gerüht: es 
gebet ein Geichrei , befonders im nad theis 
ligen Sinne, ein flartes Gerede, übler Ruf: 
in das Gefchrei Fommen. 

Geſchreibe, f., -$, das Schreiben, befonders 
ein mehrmahliged; zumeilen qucd etwas Ges 
fehriebenes; das Sefchreibfe, -6, verädhts 
lich, etwas Gefchriebenes, eine Strift. 

Geſchreireich, €. u. U. w., mit vielem Ges 
frei verbunden, wovon großes Gefchrei ger 
macht wird. 

Gefchreite,, f., -8, das mwiederhofte Schreiten. 

Geſchrill, f., -e8, das Geräufh, welches die 
Grillen verurſachen; uneig., ein helles, Freis 
fchendes Geſchrei. 

Geichröpfe, ſ., -8, das häufige Schröpfen. 

Geſchroͤt, f., -e8, 'm. -t, der Hodenfad bei 
größern Shieren, befonders der Pferde (das 
Gemädht). 

Gefchröte, f., -8, das wiederholte Schroten. 

Geichübe, f., -8, die Schuhe, Stiefeln ıc. 
das Schuhmerf; im D.D. auch von einzelnen 
Schuhen und deren Theilen; uneig., bei den 
Balfnern,, die Schuhe oder Riemen, melde 
den Falken um die Füße gelegt und woran 
die Wurfriemen befeftiget werden (das Gefüß, 
dar Geſchütz). 

Geſchüppe, Gefchfippe ‚ Sefchupper, f.,-8, 
das häufige ‚Schuppen ıc. 

Gejchür ‚f. ,-e8 , im Hüttenbaue,, eine ſchlacken⸗ 
artige , mit Rohftein vermifchte Maffe,, welche 
fih im Schmelzofen anlegt, und mit einent 
Eifen herausgefhüret wird. 

Geichüre, Gefchurre, f., -8, 
Schüren ıc. 

Geſchütte, f., -8, das Schütten, befonders 
ein mebrmahliges; etwas, das zufammenges 
fhüttee it; im Bergbaue, Minern, welde 
bei den Gängen Tagenweife brechen und dies 
felben mächtiger maden. 

Geichüttel, Gefchütter, f., -8, das Häufige 
Schütteln ıc. 

1. Geihüß, f., -ed, Werkzeuge zum Schiefien 
größerer Art (Artillerie): das grobe Geſchütz, 
ſchwere Kanonen und Mörfer; Fleines Ge» 
ſchütz, Fleinere Kanonen, Feldftüde; daß 
fliegende Gefchüß (reitende Artillerie): das 

Geh chütz aufführen; das Gefchüß ablegen, 
Gerüft, Geſtell; das Gefchüß entblö— 
Ben, zum Schweigen bringen (demontiren) , 
indem die Leute, die es bedienen, niederges 
fhoffen oder die Geftelle zerſchoſſen werden ; 
das Gefchüß vernageln. 


das häufige 


Geſchütz, f., -ed, M.-e, beiden Falfnern, 


Diejenigen Riemen, welche den Balken an die 
Züfe gelegt werden. 
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Geſchuͤtzherr, ſ., derienige Theil eines Kriegs⸗ 
heeres, welcher das Geſchütz führe (Artillerie⸗ 
corps); die G-Funjt, die Kunſt, mit dem 
Geſchütz gehörig umzugehen (Artillerie); in 
"weiterer Bedeutung auch die Feuerwerkskunſt; 
der G-pferch, ein Pferd, in welchem das 
Geſchütz nebſt den dazu gehörenden Pulverkars 
ren ıc. aufgeftellt it (Artilleriepart) ; die G- 
pforte, f. Stücpforte; die G-probe, vie 
Probe des Geſchützes, wenn es vom Stüdgies 
fier fomme; der Gewärter, der das Geſchütz 
bedient, beim Geſchützweſen dienet (Artillerift) ; 
die G-weite , die Weite, der Durchmeifer im 
Innern des Laufes der Kanonen ıc. (Kaliber); 
das G-iweien, alles ‚was zum Geſchütz, befons 
ders zum Gebrhüch und zur Bedienung deifels 
ben gebört (Artillerie, Artilleriewefen); der 
Gazug, eine Menge Geſchütz nebft dazu ger 
börigen Pulvers und Kugelwagen (Artillerie⸗ 
train). 

Geihwächte,m.,-n,M.-n, f. Schwächen. 

Gefchwäder, f., -8, im Landfriegsmwefen ein 
Trupp Reiter (Escadron, Schwadron); in der 
höhern Schreibart auch f. Reiterei überhaupt 
und in noch weiterer Bedeutung für Scharen ; 
im D. D. aud für einen Haufen, eine Menge: 
ein Gefchwader Reiſender; im Seeweſen, 
eine Anzahl mehrerer Schiffe, vorzüglich Krieger 
ſchiffe, befonders wenn fie der Theil einer 
Flotte find (Escadre, Flottille); der G-füh— 
rer, der ein Geſchwader anführt (Escadron⸗ 
chef), befonders der Anführer, Befehlshaber 
eines Geſchwaders Schiffe. 

Gefchwänfe , Geſchwänze, Geſchwänzel, f., 
-8, das häufige Schwanfen ıc. 

Gefcbwär, f., ſ. Geichwür. 

Geſchwärm, f., -e8, fo viel als Schwarm, 
fhrwärmende Menge; das Gejchwärme, -5, 
das häufige Schwärmen. 

Geſchwätz, ſ., -ed, M. -€, eine mwortreihe 
unnüne Rede, befonders fotern fie unverftäns 
dig ift: ein leeres, unnützes Geſchwätz; 
viel Geſchwätz machen; einen ins Ge— 
ſchwätz bringen, machen, dafı die.Leute von 
ibm ſchwatzen; uneig., das Geichwaß der 
Elſtern, eines Baches; das Geſchwätze, 
-$, das häufige Schwagen ; das Geſchwaͤtzer, 
-8 das Geſchwätz; Gejchiwäbßia, €. u. U. w., 
gern ſchwatzend; auch gern ausplaudernd, von 
einer Perſon, die fein Geheimnißbei ſich bes 
halten fann : ein geſchwatziger Menfch ; die 
Geſchwätzigkeit. 

Geſchwefel, Gefchweife, ſ., -8, das häu⸗ 

fige Schwefeln ıc. 

Geſchweige, ſ. Geſchweigen. 

Geſchweigen, 1) unth. 3., unregelm. (f. 
Schweigen) mit haben, f. ſchweigen, ges 
möhnlich nur in der erſten Perſon der Gegens 
warr und in der unbeflimmten Form mit dem 
Berbaltnifiworte zu und mit dem ziveiten 
Balle der Sache, f. ſtillſchweigend übergeben, 
nicht ermäbnen : ich geſchweige gern feiner 
übrigen Fehler: deſſen, zu geichweigen, 
was er von mie gefprochen bat. Im ges 
‚meinen Leben wird geſchweige allein oder mit 


Gefhwifter 


denn’ oft zu einer Steigerung gebraudt: id 
abe ihn nicht gejeben, geichiweige ge 
prochen,, noch viel weniger: ich mag ibı 
nicht zum Freunde haben, geſchweig 

denn zum Feinde; 2) tb. 3., zum Schwei 
gen bringen; dann befriedigen: ein Kiud. 

Geſchweiße, f., -$, das häufige Schweißen. 

Geſchwelge, f.. -8, ein anhaltendes, über 
mäßiges Schweigen. 

Gefchwellen , unth. 3., unregeim. (f. Schwel 
len) mit fenn, fo viel als fhwellen. 

Geſchwemme, f., -6, das Schwemmen, be 
fonders ein mehrmahliges; etwas, das weg 
ſchwemmt, eine Überfhwemmung, Flut; un 
im gemeinen Leben von einer verfchüttete 
Flüffigfeit, die den Boden gleihfam über 
ſchwemmt. 

Geſchwenke, ſ., -8, das häufige Schwenfen 

Geihwind, E. u. U. w., in furzer Seit vie 
thuend, ſchnell: gefchwind ſeyn, geben 
reiten, fahren; ein gejchiwinder Botbe 
eine geichwinde Bewegung; in der Ton 
funft f. Allegro, Allegretto, etwas geſchwind 
Prefto, fehr geſchwind, Preftifiimo, äußer! 
gefhwind; die Geſchwinde, f. Geſchwin 
digkeit. 

Geſchwinden, unth. 3., unreg. (f. Schwin 
den) mit fenn, im O. D. f. ſchwinden. 
Gefchiwindfuhre, w., eine Fuhre, mit mel 

cher man gefchwind forttommt; dann fo vi 
als Gefchwindwagen; die Geſchwindigkeit 
M.-en, die Eigenfchaft einer Perfon ode 
Sache, da fie geſchwind it, oder in kurze 
Zeit viel thut (O. D. die Gefhwinde): di 
Gefchwindigfeit im Geben, Sprecher 
Eſſen; die Gefchwindigfeit eines Botben 
eines Pferdes; etwas in der Gejchwir 
digkeit tbun, in furger Zeit, ohne Auffchu! 
in der Eil; dad Verhältniß der Zeit zu eine 
aewiffen Raume, den ein Körper in einer gı 
wiffen Zeit durchläuft : die Gejchwindigkei 
eines Körpers berechnen ; der Gefchwint 
fchreiber, f. Schnelljchreiber; die Gi 
fchwindfutiche, eine geſchwind fahren! 
Kutſche (Eiipoſt, Diligence); G-ſchlüſſig 
€. u. U. w., geſchwind und daher überc 
im Schließen; der G-jchuß, ein Schuf 
der in einer gegebenen Zeit öfter als gemohı 
lich wiederholt wird, aud die dazu befonder 
subereitete Ladung; das Gaſtück, eine Aı 
Stüde oder Kanonen, aus melden man ı 
einer gewiſſen Zeit mehr Schüffe tbun Fanı 
als aus den gewöhnlichen; in der Tontunf 
ein gefhmwind zu fpielendes Stüd (ein Allearı 
Prefto); der G-wagen, eine Art leicht 
Wagen, in welchem man gefhmwind fabı 
(Velocifere, der Schnellwagen). 

Geſchwindel, Geichwinge, f., -8, das wi 
derbolte Schwindeln ıc. 

Geſchwirr, f., -e3, ein anhaltendes, twiede 
holtes Schtwirren und das dadurch verurſach 
Geräuſch. 

Geſchwiſter, ſ., -8, eine Perſon, die vo 
denfelben Eltern, oder doch von demſelbe 
Bater oder derfelben Mutter gezeugt ift, fi 


Geſchwiſterkind 


weht mannlichen als weiblichen Geſchlechts. 


Sewehnlich nur in der Mehrheit üblich: wir 
find Geſchwiſter; das ®-Find , die Kinder 
der Geſchwiſter; G-lich, €. u. U. w., zu 
ten Berbältniffen der Gefchtwifter gebörend, 
wıe Gefchmwifter gefinnt: gejchwijterlich les 
den; die G-liebe,, die Liebe, welche unter 
Seſchwiſtern Statt findet; Gefchwiitricht, 
@.u.U. w., im O. D. fo viel als verfhmwiftert, 
rwandt. 

jebwige, Geſchwöre, ſ., *8, das häufige 
Zdhmigen ıc. 

kihmorene, m., -n, M.-n, einer, der zu 
einem Amte, einer Berrihtung in Eid und 
plicht genommen ift, befonders ein folder 
Rıhter; das Gefchwörnengericht, das 
Gericht der Geſchwornen, d. h. richterlicher, 
obrigfeitliher Perfonen, die zu ihrem Amte 
sereidet worden find, und gleichfam als Stell» 
sertreter des Bolfs dienen (Jury). 

zeſchwül, f. Schwül. 

zeſchwülſt, w., M. Geſchwülſte, eine wi⸗ 
dernatürlibe Ausdehnung und Erhebung der 
Ferfdigen Theile eines thierifhen Körpers; 
Geſchwülſtig, €. u. U. w., eine Geſchwulſt 
dabend; das Geſchwülſtkraut, ein Name 
der fetten Henne. 

zeſchwür, f., ⸗ßes, M. -€, die mit Eitern 
verbundene Entzündung ie den weichen Theis 
len des thieriſchen Korpers (im gemeinen Le—⸗ 
den ein Schwären , und die Schwäre N. D., 
m O. D. ein Aiſch, bei Andern auch das 
Geſchwar): ein Geſchwür haben; uneigents 
lich eine Krankheit der Pflanzen, die darın 
beſteht, daß die Pflanze an der Stelle, wo 


eine nicht wohl geheilte Wunde befindlich ift, + 


angefreifen wird, fo daß eine Flüſſigkeit aus 
diefer Stelle Hießt; Geſchwürig, €. u. U. 
w. ‚ein Geſchwür, Geſchwüre habend, mit eis 
nem Geſchwür oder mit Geſchwüren behaftet. 
Beſechſt, E.w., aus fehs Einheiten, aus ſechs 
Theilen beftehend: der gejechste Schein, 
ın der Sterndeutung, ein Gefirnftand, mo 
die Wandelfterne ſechzig Grad von einander 
abſtehen; davon das Geſechſt, ein Gejech« 
tes, in manden Rartenfpielen, eine Folge 
son fechs Blättern in einer Farbe (Sexte). 
Geſegel, ſ., -$, das häufige Segeln. 
Geſegnen, tb. 3., fo viel als fegnen: Gott 
geſegne es Dir, gebe dir Gedeiben; das 
Jeit liche oder die Zeitlichfeit, die Welt 
geſegnen, fterben. 
Geſehe, Gefehne, Gefeife, Gefeige oder 
Gefeibe, f., -$, das wiederholte Sehen ıc. 
Geſell, m., -en, M.-en, überhaupt ein Ger 
feufchafter, ein Gerährte; die Gefellinn, 
M. -en, eine ebelihe Gefährtinn,, Gattinn; 
der mit einem Andern von gleihem Stande, 
von gleicher Würde it, der Genoß; in enges 
rer und gewöhnlicher Bedeutung , beiden Hands 
werfern , ein Gehülfe, ein Handwertsgenoffe, 
der Die Lehrjahre zurüdgelegt bat und noch nicht 
Meiſter it: Gejell werden, Gefellen halten, 
Schneidergeſell, Schuftergejeu, Tiſch— 
lergeſell Gei andern Handwertern, als bei 
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Bädern, Fleiſchern, Schmieden, auch Knecht, 
Burſche, und bei den Müllern und einmännis 
fhen Tuchmachern Knappe); zumeilen aud 
einer, der mit einem Andern in gewiſſer 
Verbindung ſteht (KRompagnon), 3. B. im 
Dergbaue die Theilhaber an einer Zeche, wenn 
ihre Zahl unter acht ift, und in den Zuſam—⸗ 
menfeßungen des gemeinen Lebens: Stubens 
geſell, Schlafgefell, Tiſchgeſell, Spiel: 
geſell; oft für Menfh überhaupt, jedoch in 
Berbindung mit einem Eigenſchaftswort: ein 
fauler, liederlicher Geſell; Gefellen, tb. 3. , 
zum Gefelfchafter, zum Gefährten geben; 
sum Umgange vereinigen, und in engerer 
Bedeutung, zum ebelihen Gefährten geben; 


‚ uneig., in Berbindung bringen, au und neben 


einander ftelfen ; aud , fich (mich) gejellen, 
ich gefellte mich zu ihm, machte mich zu 
feinem Gefährten, Begleiter. Sprichw.: gleich 
und gleich aefellt fich gern. In engerer Be—⸗ 
Deutung bei Dichtern , einer Perfon ehelich beis 
wohnen, alsdann es auch ohne zu mit dem 
dritten Balle fteht; der G-bau, im Berg— 
baue eine Zeche, welche weniger als acht Theils 
haber gemeinfchaftlich bauen. Sind der Theils 
baber acht oder mehrere, fo mwerden fie Ger 
werten genannt; das G-bier, ein Bier, 
welches von den Bauern eines Orts in Ges 
fellihaft oder gemeinfhaftlih aetrunfen wird 
(das SGemeinbier); der G-braten, bei den 
Handwerkern, ein Geſchenk, welches ein Junge, 
der noch nicht Geſelle, fondern erft Jünger 
wird, den Gefellen geben mufi: das G- 
fiſchen, ein gemeinſchaftliches Fifhen; das 
Gejahr, die Jahre, welche einer ats Geſelle 
verlebt (die Gefellenzeit) ; das G-Icben , das 
Leben als Geſell; der Ö-vpfaffe,, bei manchen 
Handwerkern, 3.8. den Böttichern, ein Ger 
fell, weicher bei der Losfprechung eines Lehr 
lings das Schleifen verrichtet (der - Schleifs 
pfaffe); die G-jchaft, der Stand eines Ges 
fellen, und die Beit, fo fange er Geſell iſt; 
der G-ftand , der Stand, die Verhältniffe 
eines Geſellen; G-weife, Umft. mw., als 
Geſell; die O-zeit, die Zeit, da einer Ger 
feu ift (die Gefelleniahre) ; der Gefeller, -$, 
die Sejellerinn, M. -en, eine Perſon, die 
eins zum andern gefellt, gefellig mab:; Ge— 
fellig, €. u. U. w., geneigt, mit Andern in 
Geſeilſchaft, in Verbindung zu leben : ein ge— 
felliger Mensch; er ift ſehr geſellig; ein 
gefelliges Leben; der Hund ijt ein febr 
gefelliged Thier; dann, diefer Neigung ans 
gemeffen, darin gegründet: ein gejelliges 
MWefen, Betragen; Gefelligen, tb. 3., 
gefellig machen: das Bedürfniß gejelliget 
die Menfchen ; fich (mich) aefelligen , ſich 
gefellig machen; die Geſelligkeit, die Neis 
gung sum Umgange mit Andern, fib gern 
und freundfchaftlih zu Andern zu aefellenz 
zuweilen auch die Geſellſchaft felbft; der Ge» 
felligFeitstrieb ‚„der Trieb des Menſchen zur 
Sefelligteit; die Gefellinn, M.-en, f. Ges 
fell ; Gefellmann, bei den Jägern,, ein ges 
wöhnliher Eigenname des Leithundes männs 
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lichen Geſchlechts (auch bloß Sellmann, oder 
Waldgeſell). 

Geſellſchaft, w., M. -en, überhaupt die Ver⸗ 
bindung Mehrerer zu Einem Zwecke: die Mens 
ſchen follen mit einander in Gefelifchaft les 
ben ; die befondere Verbindung Mebhrerer zu Eis 
nem 3wede: mit jemand in Gejellichaft tre: 
ten, zu einem Gefchäft, einem Unternehmen ; 
jemand in die Geſellſchaft aufnehmen; die 
Geſellſchaft aufbeben, auflöfen; eine ges 
Ichrte Gefellfchaft; die Verſammlung, das 
Deifammenfenn Mehrerer zu Einem Zmwede, 


befonders zum freundfchaftlichen Umgange: ei⸗ 


nem Gefellfchaft leijten , bei ihm feyn; mit 
einen in Gefellfchaft fenn, effen, reifen; 
die Gefellfchaft lieben ; die zu Einem Zwecke, 
befonders aber zum freundfchaftliden Umgange 
verbundenen Menfchen felbft, als ein Ganzes: 
man findet bei ihm jeden Abend Geſell— 
fchaft; in die Gefeulfchaft geben; der Ton 
einer Gefellfchaft, die darin gewöhnlich herrs 
fhende Art und Weife; eine gemijchte Ger 
feltfchaft, die aus Menſchen verfdiedener 
Stände, verfchiedenen Alters und Geſchlechts 
beftcht ; in weiterer Bedeutung , die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft, die Menſchen überhaupt als 
ein Ganzes betradtet; fo auch, Die bürgers 
liche Geſellſchaft; der Gefellfchafter, -$, 
die Gefellfchafterinn, M. -en, eine Pers 
fon, mit welder man umgebet, mit Rüds 
ſicht auf ihre Fähigkeit zum geſellſchaftlichen 
Umgange: ein guter, umterbaltender, 
fchlechter Gefeltfchafter; Gefeuifchaftlich, 
E. u. U. w., der Gefellfhaft gemäß, dies 
felbe betreffend: gefeufchaftlich leben, in 
Geſellſchaft mit Andern; ein Schlechter ges 
feufchaftliher Ton; der gejeltfchafrliche 
Verein, die Bereinigung zu einer Geſellſchaft; 
die Geſellſchaftsbühne, eine Bühne, die eis 
ner Sefellfchaft gehört, melde nicht aus ei⸗ 
gentlihen Schaufpielern befteht ; der G-geijt, 
der Geift, der Ton, mwelder in einer Geſell— 
fhaft berrfht (Esprit de corps) ; die herrs 
ſchende Neigung zur Geſellſchaft; Das G-ger 
mäblde, ein Gemählde, auf welchem Mens 
ſchen in geſellſchaftlichen Verrichtungen darger 
ftelt find; das Gaglied, das Mitgtied einer 
Geſellſchaft, befonders einer gefchloffenen Ge⸗ 
ſellſchaft; der ®-bandel, der Handel in Ges 
felufhaft mit Andern (Societätshandel, Mas 
ftopei); die G-bandlung, der Handel, die 
Handlung in Gefeufhaft mit Andern : die vers 
tretende Gejeufchaftöbandlung (Komman⸗ 
dite), bei welcher Einer den Andern vertritt, 
wo der Eine das Geld hergibt und der Andere 
die Geſchäfte verrichtet; Der &-Fürper ‚eine 
für fi beſtehende Geſellſchaft, die ihre eiger 
nen Zwecke und Einrichtungen bat, als cın 
Ganzes betrachtet (Korporation) ; der G-Ereis, 
der Kreis, den eine Geſellſchaft bilder; das 
G—lied, ein Lied, in Geſellſchaft zu fingen ; 
der G-mabler, ein Mahler, der vorzüglich 
Gefellſchaftsgemaählde mahlt; die G-rechr 
nung, in der Rechenkunſt, eine Rechnungs⸗ 
art, welche Anmweifung gibt, wie ein gegebes 
\ 


Geſenke 


ner Gewinn unter die Glieder der Gefellichai 
nah dem Berhältniffe ihrer Einlage zu theile 
fey (die Geſellſchaftsreget, Regula societa 
tis); das ®-recht, das Recht, weldes de 
in Geſellſchaft Iebenden Menfihen angeht; Di 
®-regel, f. Gejellichaftsrechnung; de 
G-fchein, ein Schein, den eine Gefelfchat 
über etwas gibt; das B-jpiel, ein unterhai 
tendes Spiel, welches in Geſellſchaften ge 
fpielt wird; das G-ftück, ein Stüd, cı 
Ding, das fih zu einem andern ſchickt, dem 
felben gleihfam zur Geſellſchaft dient (Pen 
dant, Seitenſtück, Gegenftüd); in engere 
Bedeutung, ein Gemablde, worauf Menfce 
in Geſellſchaft oder in geſellſchaftlichen Ver 
richtungen dargeftellt find (ein Geſellſchaftsge 
mäblde) ; die G-tündelei , die Tändeleien, ge 
ringfügige unnüse Beſchäftigungen im gefel 
fhaftlihen Leben; das G-tbier, ein Gefel 
fchaft leiftendes Thier ; der Gatanz, ein Tan; 
in weldem mehr als zwei Perfonen zufamme 
tanzen (Rammertanz); Der G-ton, der Ton 
d. h. die Art und Weiſe des Detragens, di 
in einer Geſellſchaft Statt findet; Der G 
vertrag, ein Vertrag, den die in eine Ge 
ſellſchaft tretenden Menfchen förmlich oder auc 
nur ſtillſchweigend fchließen ; das Ö-mwappen 
das Wappen, weldhes eine Geſellſchaft führe 
G-widrig, E.mU.mw., was wider Das Ge 
ſellſchaftsrecht Läuft. 

Gefellung, w., die Handlung des Gefellens 
Berbindens, und die Verbindung felbft: di 
Gefellung der Begriffe (Begrifisgefelung 
Speenaffociation, Kombination der Ideen). 

Geſen, m., -8, ein Name des Alants, eim 
Fiſches. 

Geſende, f.,-8 , das wiederholte Senden; de 
Gefendete,-n,M.-n, fo viel als Gefandt: 
in der allgemeinen Bedeutung. 

Gefenge, f., -8, das häufige Sengen. 

GSefent, f., -e8, M. -e, von jenfen, dai 
jenige,, was gefenft wird, 3. ®. beiden Wir 
jern dasienige Stüd eines alten XWeinftode: 
mworein fie einen Schnitt thun und es dannı 
die Erde fenfen, damit es Wurzel faſſe; da 
jenige , was zur Verfentung einer andern Sad 
dient, daber bei den Zifhern die Gewicht 
womit fie ein Nep am Rande befhweren, d 
mit es auf den Grund finfe; dasienige, wo 
ein ein anderer Körper gefenft wird , daber b 
den Schlöffern die ftählernen Formen, in we 
chen fie dem glühenden Eıfen eıne belichige & 
ftalt geben , und bei den Heilenhauern ein Wer 
zeug mit verfhiedenen Rinnen, die Heilen bei 
Hauen hineinzulegen (das Haueifen) ; von ſi 
fen, welches im Bergbaue jür fenfen gebraue 
wird, eine Aushohlung, in welder Steine un 
Erz ſowohl oben als unten gebroden werder 
in engerer Bedeutung, die unterfte Teufe od 
Ziefe einer Grube, von welder immer weit 
in die Tiefe fortgearbeitet wird; der G-un 
boß, ein Umboß, der auf feiner Bahn vie 
nach einer halben Walze ausachoblte Berti 
fungen bat, den Lauf der Büchſen dareın | 
legen; das Gejenfe, -$, das wiederbol 


Geſenkhammer 


Senken; der Geſenkhammer, f. Senk— 
hammer. 

Gejeß, ſ., —ed, M.-e, von ſehzen, d. h. ab» 
ſezen, einen Abſatz maden, daher fonft der 
Abfas eines Gedichte, einer Schrift, eine 
Reihe Berfe (Stropbg) ‚ aquch wohl ein Abfchnitt 
in der Bibel, ein Kapitel; dann überhaupt, 
ein Heiner Theil einer Rede, ein Say; von 
ſetzen, d. 5. fefkfegen , verordnen, etwas Feſt⸗ 
geſetztes, Beftimmendes , das Andern zur Richts 
fonur dienet: Alles in der Natur erfolgt 
nah ewigen Gejeken; das Gefeß der 
Schwere ; befonders dasjenige, was freie 
Sandlungen beſtimmt, Vorſchrift für diefelben 
it: fich etwas zum Geſetze machen, zur 
Regel, Borfchrift feines Verhaltens; die Ge: 
feufchaft bat a unter fich zum 
Gelege gemacht; die Geſetze der Menſch— 
lichkeit, der Sajtfreundjchaft übertreten ; 
die Gejeße der Hoflichkeit verlangen es; 
in engerer und der gewöhnlichſten Bedeutung 
eine allgemeine, jedoch beflimmte Borfchrift 
eines Dbern , auf deren Nichtbefolgung gine 
Strafe verhängt it: Geſetze entwerfen, ges 
ben; ein Gejeb bekannt machen (promuts 
giren); ein Geſetz unfräftig machen , auf: 

ben (derogiren); die Gejeke halten, bes 
olgen, brechen, übertreten ; wider das 
Gele handeln, ſündigen; ein Gejeß ums 
geben (eludiren), einen Ummeg benügen, das 
wider zu handeln; an die Geſetze gebunden 
fenn, verpflichtet feyn, danad zu handeln. 
Zumeilen ſteht Geſetz als Sammelwort : wo 
das Geſetz ſpricht, da muß der eigne Wille 
ſchweigen; das Moſaiſche Geſetz, das von 
Mofes bekannt gemachte; das göttliche Ges 
feß, die Heilige Schrift, und in engerer Bes 
deutung die fünf Bücher Mofis oder das Mor 
faifhe Geſetz, im Gegenſatze der Propheten; 
der G-auffeber, der über die Ausübung der 
Geſetze wacht; der G-ausleger, f. Geſetz⸗ 
erflärer; die G-auslegung , f. Gefeker: 
Härung ; das G-buch, eine Sammlung der 
Seſetze in ein Bud (Roder, Corpus juris): 
das Romifche Gejeßbuch ; das Befebe, -6, 
das häufige Segen; der Gefeßentwurf, der 
Entwurf zu einem Gefege (Bi); der G-er- 
Märer, der Erflärer der Geſetze (der Geſetz⸗ 
ausleger) ; die G-erflürung, die Erflärung 
sder Huslegung der Sefege (die Geſetzausle⸗ 
gung) ; der Ö-erjchaffer , der ein Geſetz gibt; 
die Gejeßesfraft, die Kraft, das Anfehen 
eines Geſetzes; der Ö-widerfpruch,, der Wis 
derſpruch, in welchem mehrere Geſetze mit eins 
ander ſtehen (Antinomie, Gefeheswiderftreit); 
der G-miderjtreit, der Widerftreit zweier 
Gefehe gegen einander (Antinomie): Der Ge—⸗ 
fegeöwiderjtreit der Vernunft (Antinomie 
der Bernunft),, das Widerftreben der Bernunft 
gegen die Annahme eines unbegreiflichen Says 
ses, der gleichwohl aus einem andern Satze 
folget , welcher bewiefen. zu feyn fcheint; der 
Gejeßfälicher, der Verfälſcher eines Geſez⸗ 

46; der G-feind, ein Feind der Geſetze, der 
lieber ohne Seſectze leben möchte; Gefeßfrei, 


U. Band, . 


Geſeufze 97 


€. u. U. w., frei von Geſetzen, durd Fein 
Geſetz gebunden ; der Gafreund, der fih gern 


und genau nad den Gefegen richtet; Geſetz⸗ 


gebend, E. u. U. w., Geſetze gebend: die 
gefeßgebende Macht; der G-geber, der 
Gefege gibt; die G-jebung , die Gebung der 
Geſetze; die Macht, Geſetze zu geben (Legiss 
latur); daS G-gebungshaus, das Haus, 
in welchem ſich der gefeggebende Rath verſam⸗ 
melt ; der Ö-g-ratb , der gefehgebende Rath; 
die G-göttinn,, die Göttinn der Gefehe (Eu: 
nomia); die G-Funde, die Kunde der Ges 
fege; G-Fundig, E. u. U. w., der Geſetze 
fund; Geſetzlich, E. u. U. w., dem Geſetze 
gemäß, in demfelben gegründet (legal): die 
gefegliche Strafe leiden; eine VBorfchrift 
geſetzlich machen (fanctioniren), ihr Geſez⸗ 
zeskraft geben; dem Geſetze unterworfen: der 
gelebliche Zujtand, nad dem Geſetze; die 

ejeglichEeit; die Geſetzlichmachung, f. 
Sanctionirung; Gejeßlos, €. u. U. w., 
ohne Geſetze, keinem Geſetze unterworfen , auch 
keine Geſetze achtend (anarchiſch); uneigentl., 
ohne Regeln, 3.8. des Sylbenmaßes (faguns 
genlos); ohne Ordnung, ungefünftelt; Die 
G-lojigkeit, der Zufand, da man gefeglos 
ift, und befonders, da man Feine Geſetze ach⸗ 
tet (Unardie); G-mäüßig, E-u.Umw., dem 
Geſetze gemäß , mit demfelben übereinfommend 
(legitim) : eine gelenmäßige Dandlung ; die 
geiegmäßige Strafe; die Geſetzmäßigkeit; 
der G-prediger, ein Prediger, welcher vors 
süglich die durch das Geſetz gebotenen Pflich⸗ 
ten einfhärft; Die G-rolle, eine Rolle von 
Schreibleder, auf welche dad Geſetz der Jus 
den, die fünf Bücher Mofis in Hebräifcher 
Sprache gefhrieben find; der G-flürmer, 
der die Geſetze umftößt, um nad Willkühr zu 
handeln (Anarchiſty; die G-jturmung, die - 
Umftoßung der Geſetze, um gefehlos zu leben. 


Geſetzt, €. u. U. w., das Mittelw. der vers 


gang. 3. des Zeitwortes ſetzen, uneigentlich, 
f. ruhig, mit Ernft und Faſſung verbunden, 


‚und diefe Stimmung zeigend: ein gefeßter 


Mannz ein gefegtes Gemüth, Betragen, 
Weſen; die Gefehtheit, die Eigenſchaft, da 
man gefegt ift. 


Geſetztafel, w., Tafeln, auf welche Geſetze ver 


zeichnet find: die zwölf Gefeßtafeln der als 
ten Römer; dad G-volf, eine Benennung 
des Jüdiſchen Volkes; der G-vollitrecker, 
der Vollſtrecker des Geſetzes (der Geſetzvollzie⸗ 
ber); die G-volljtrecfung,, die Vollſtredung 
bes Geſetzes (die Erekution des Geſetzes, die 
Gefegvoliziehung); der G-vollzieber, die 
®-vollziebung,, f. Geſetzvollſtrecker und 
Geſetzvollſtreckung; G-widrig, E. u. U. w., 
was dem Gefetze zuwider läuft (illegitim): eine 

efeßwidrige Handlung; die G-widrig: 
eit;z der G-zivaug, der Zwang, den ein 
Geſetz auflegt. 


Gefeüfze, f.,-8, ein anhaltendes , wiederhof: 


tes Seufjen, oder Töne, die mit einem Seuf⸗ 
sen, als dem Ausdrude des Schmerzes, der 
Trauer ac. verglichen werden, 
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98 Geſicht 


Geſicht, ſ., —es, M. -er, und -e, das Der 
mögen zu feben oder mittelft der Augen Eins 
drüde von äußern Eigenfchaften der fichtbaren 
Dinge zu befommen: ein gutes, feharfes, 
ſchwaches Geficht baben ; um das Gejicht 
kommen, das Geficht verlieren, zum Theil 
oder ganz blind Werden; wenn mich mein 
Geficht nicht betrügt, wenn idy recht ſehe; 
die Empfindung des Schens, der Anblich; et⸗ 
was zu Gefichte befommen, es gewähr 
werden; etwas im Geſichte haben, es vor 
Augen haben; einen nicht aus dem Ge— 
fichte laſſen, ibn niche aus den Augen vers 
fieren: etivas aus dem Geſichte verlieren, 
es nicht mehr feben; der vordere Theil des 
Hauptes, wo fich die Werfzeuge des Sehens 
befinden (das Antlik, Angeſicht), Berti. m, 
das Gefichtchen, O. D. Gefichtlein, -65 
ein ſchönes, hübſches, bäßliches Geficht ; 
dus Blut ſteigt mir ins Geficht; befons 
ders in Unfehung der Züge und Mienen: ein 
gemeines, alttägliches Geſicht, das nichts 
Ausgezeichnetes hat; ein freundliches , mürs 
rifches Geficht; fein Geficht verrätb ibn 
idyon ; zuweilen bloß die Augen : einem ins 
Geficht feben, in die Augen, ihn anfehen : 
die Schlaubeit blicft ibm aus dem Ge— 
fichte ; uneigentlih die Mienen und Gebers 
den: ein langes Geficht machen, wenn 
man in feiner Erwartung getäufcht worden ift, 
befonders in der Mehrheit: Gejichter mas 
chen, ſchneiden, das Geficht verzerren, als 
lferlei Mienen annebmen; zuweilen aud die 
ganze Perfon in Anſehung der Gefichtsbildung : 
dies Geficht iſt mir neu, ich habe diefe Pers 
fon noch nicht gefehen, eben fo in Affenges 
ficht und Schlaraffengeficht,, etwas, wos 
nah man ſich beim Sehen richtet, 3. B. das 
eingefeilte Blech an Büchſen oder Flinten , wos 
durch man beim Zielen das Korn faffet (Bifir) ; 
Dasienige, was man fiebt, oder doch zu fehen 
glaubt, von den Gebilden der Einbildungss 
fraft, in welcher Bedeutung die Mehrheit Ge: 
fichte lauter: ein Geſicht feben, oder Ge: 
fichte feben, buben, Erf&einungen haben; 
der Gefichterfchneider , der Gefichter ſchnei⸗ 
det, das Geficht verzerrt; G-trunfen (def: 
fer Sefihtetrunfen), E. u. U.w., trunfen von 
Gefihten, die man hat; der Gefichtler , -$, 
der Gefichte ficht, oder zu feben fich einbildet; 
Geſichtlos, E. mn. U. we, des Gefichtes ber 
raubt, blind; die Gefichtlofigfeit; der G- 
mabler, ein Mahler, der vorzüglich nur Ges 
fihter mahlt (Portraitmahler); die Geſichts— 
achje, die Achſe, oder diejenige gerade Linie, 
welche durch die Mitte der Öffnung des Augens 
fternes und durch die Mitteipuntte der Erbös 
hungen der Hornhaut , der Kriftalltinfe ac. gebt; 
die G-uugenblutader , eine Blutader im Ger 
fihte, melde aus dem zelligen Blutleiter 
kommt, und hinten durd die Augenhoͤhle und 
deren untere Spalte gebt; der G-ausdruck, 
der Ausdruck des Geſichtes, durch die Mies 
nen; der G-betrug, ein Betrug oder Jrr: 
tbum im Sehen (die Gefihtstäufhung, dir 


Geſichtslinie 


Augenbetrug, optiſcher Betrugy; das ®-bild 
ein Bild, welches das Geſicht einer Perfon dar 
elle (Portrait); die G-bildung, Die Bit 
dung, die Geftalt des Gefihts ((Phyſi ogno 
mie): eine angenehme, einnebmende :c. 
Gejichtsbildung ; die G-blodigkeit,, du 
Blodigfeit, Schwäche des Geſichts; Die ©- 
blutader , die Blutader des Geſichts, Die fid 
In die Halshlutader ergießt; der G-Deuter, 
der fich asıf die Deutung der Züge legt (Phy— 
fiognom); die G-deutung, die Kunft und 
Bertigfeit, aus den Zügen des Gefihts die Eis 
genfchaften und Eigenthümlichfeiten eines Mens 
ſchen zu ertennen (Phyſiognomik); Die G-em: 
pfindung , eine Empfindung ‚ melde man durch 
die Nerven der Augen hat; die Ö-fulte, eine 
Balte, Runzel ıc. im Geht; G-faltig, €. 
u. U. w., alten, Runzeln ıc. im Gefichte bas 
bend; die ®-farbe,, die Farbe des Gefichts ; 
der G-fehler, ein Fehler des Geſichtes, be» 
fonders der Augen; das G-feld, das Fen, 
der Raum, welchen man um fich ber überfiebt, 
der Geſichtskreis, eig. und uneigentlih; die 
G-fläche,, die Fläche des Geſichts, und in 
der Zergliederungsfunft, die größte Fläche an 
den Dberkiefern; der G-forfcher, der aus 
der Sefichtsbildung und den Mienen das ns 
nere des Menſchen erforfcht (Phnfiognem) ; Die 
®G-forfchung, die Kunft, die Beichäftigung 
des Gefichtforfchers (Phufiognomit); Der G- 
gucker, f. Gejichtsfundiger; der G-Fno: 
chen, die Knochen des Geſichts; der G-Freis, 
derjenige Kreis oder Raum, den man im Freien 
überficht (Horizont): der Gefichtöfreis iſt 
durch Berge beſchränkt; uneigentlich ,„ der 
Kreis, den man gleihfam mit den Augen des 
Verflandes überficht, das Maß der Einſicht; 
feinen Gefichtsfreis erweitern , feine Eins 
fiht vermehren ; das licat außer oder über 
feinem Gefichtsfreis, fo weit reicht feine 
Einfiht nit, das geht über feine Begriffe; 
in beſtimmter, engerer Bedeutung eine in Ge— 
danken gezogene Kreislinie um die Erde , welde 
zwiſchen dem Scheitelpunfte und Fußpunkte 
gerade in der Mitte liegt, oder die von diefen 
beiden Puntten überall 90 Brade entfernt if 
(auch, der wahre Gejichtsfreis, zum Ins 
terſchiede von dem vorigen , der auch der fcheins 
bare genannt wird); auch ein Reif oder ein 
unbeweglicher Zirkel an einer fünftliden Erd: 
fugel, welcher jene in Gedanken gezogene Kreis: 
linie vorftellt ; das G-Freisbild,, f. Panorama 
(aud das Gefichtsfreisgemäbtde) ; die G-Eune 
de, f. Phnfiognomit; der G-Eundige, f. 
Phonfiognom (der Gefichtsdeuter, Geſichtsle⸗ 
fer, im Scherz der Gefidtsguder); die G- 
lange, die Länge des Geſichts; die G-Iebre, 
f. Phyſiognomik; der Ö-Iehrer , f. Phofiognos 
miter; der Ö-lefer , f. Phnfiognom ; die Ge: 
ſichtslinie, eine Linie oder ein Zug des Geſichts 
eines Menſchen (der Geſichtszug) ; im Feftungss 
baue, die beiden äufßerften Linien an iedem 50 
ftungswerfe, welche die Spite des Bollwerk 
bilden und die zuerft von außen ins Geſicht 
fallen (Face), auch Geſichtsſeite, wenn von 


Geſichtsmuskel 


den wirklichen Feſtungswerken die Rede iſt; der 
Geſichtsmuskel, die Musfeln des Gefichts ; 
der Ö-nerve, jeder Nerve in den Theilen des 
Geñchts, befonders aber diejenigen, welche 
jum Sehen dienen ; die Ö-pfeife,, in den Drs 
sein, Diejenigen, gewöhnlich zinnernen Pfei— 
fen, welche die Borderfeite der Drgel ausmas 
ben, und gleich ins Geſicht fallen; der G- 
punft, der Punkt oder Standort, von wel⸗ 
dem aus man eine Sache betrachtet, eig. und 
uneigentlich ; in der Fernlehre derjenige Punkt, 
in welchen eine von dem Auge nad der Mitte 
der Tafel, des Gemähldes ıc. gefällte oder ges 
dachte Linie ſenkrecht fallt (der Augenpuntt, 
Hauptpuntt); die G-jchlagader ‚die Schlag 
ader des Geſichts, ein Zweig der äußern Kopf» 
fhlagader; die G-jchwäche, die Schwäche 
des Sefichts oder der Augen; die ©-feite, 
diejenige Seite, welche zunächſt ins Geſicht 
fallt (Gefichtstinie) ; die Borderfeite , die gleich» 
fam das Geſicht des Gegenſtandes, 4. B. eines 
Haufes ausmacht (Fagade , Antlipfeite) ; der 
G-finn, der Sinn des Gefihtes; das G— 
ſtück, ein gemahltes Stüd, welches bloß das 
Geſicht einer Perfon darftellt; die Ö-täus 
fung, eine Täufhung ‚ein Irrthum des Ges 
fihts (der Gefihtsbetrug, Augenbetrug); die 
S-verdunfelung,, ein Augenfehler , bei wels 
dem ſich vor der Netzhaut ein dunkler Gegen» 
Rand befinder,, welcher das Licht nicht hindurch 
läßt; Die G-verzerrung , die Verzerrung des 
Geſichtes, verzerrte Mienen ; der G-wabr: 
fager, der aus den Gefichtszügen wahrfaget; 
die S-wahrfugerei, die Wahrfagerei aus 
dem Gefichte , aus den Sefichtsgügen ; der G- 
winkel, f. Sehewinkel; der G-mwurf, das 
Berpältniß der Geſichtszüge zu einander, die 
Mienen; der Ö-zug, ein Zug, ein Dur Nas 
tur oder Gewohnheit eigenthümlich gebildeter 
Theil des Geſichts. 

Geſicker, Geſiebe, Gefiede, f., -8 ‚das häu⸗ 
fige Sidern ıc, 

Geſiebent, €. w., aus fieben Einheiten oder 
aus fieben Theilen derfelben Art beſtehend. 
Bejiegel, ſ., -8, das wiederhofte Siegeln. 
Geſims, f., —es, M.-e, Bertt. m. das G- 
den, ©. D. G-lein, -8, ein bevorftehens 
der Rand um, oder ein hervorftehender Theil 
an einem Körper, z. B. über Kaminen und 
an Wänden; in der Baufunft und bei Holzars 
beitern der zierliche Rand, welcher den obers 
fen Theil der Säulenordnung ausmacht, aus 
dem Unterbalfen, dem Frieſe und dem Kranze 
jufammiengefest ift und auf dem Knaufe ruht 
(Sims) ; das G-glied , in der Baufunft, eins 
der Glieder oder Theile, melde das Gefims 
ausmachen ; der Ö-hobel, ein Hobel der Tiſch⸗ 
ler , mit welchem fie die Gefimfe verfertigen (ein 
Simshobel); Die &-Euchel,, beiden Töpfern, 
eine Urt Kacheln, aus welchen das Gefims des 
Diens zufammengefegt wird; der Gaſtein, bei 
den Maurern,, Backſteine, deren fie ſich bei ho⸗ 
hen Gefimfen mit einer ftarfen Ausladung bes 
dienen; die Ö-ubr , eine Uhr, die man aufein 
Geſims in der Wand ftellt (ein Wandſtutz). 
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Sefinde, f.,-8, dieienigen Perfonen in einem 


Hauswefen, die um Lohn und Brod die nies 
dern Dienfte verrihten, Mägde, Knechte, 
Dedienten, Kutſcher (Dienftbotben, D, D. 
Ehehalten, Brödlinge): Geſinde halten ; das 
©-bier, ein geringes, dünnes Bier für das 
Sefinde; dad G-brod, geringeres Brod für 
das Geſinde; die G-Fojt, die Koft für das 
Geſinde; das Gefindel, —s, das Berti. w. 
von Geſinde, womit man allerlei gemeine, 
fiederliche Leute bezeichnet: es hält fich dort 
immer fchlechted Gefindel auf; befonderg 
in den Zufammenfegungen: Diebsgejindel, 
Lumpengefindel, Raubgefindel; der Ge: 
ſindelohn, der Lohn, welchen das Geſinde ber 
kommt; der Geſindeltanz, ein gemeiner , lies 
derlicher Tanz ; die Gefindeverordnnung ‚eine 
Berordnung der Obrigkeit, die das Verhalten 
und die Gerechtfamen des Geſindes beffimmt; 
die G-jtube, diejenige Stube, in welcher 
fi das Geſinde aufhält; dee G-tifch, der 
Tiſch, an welchem das Sefinde ift, den das 
Gefinde führt; auch die Koft des Gefindes; 
der G-wein, Wein für das Gefinde, d. h. 
ein geringer, ſchlechter Wein. 


Geſinge, Gefinne, ſ., -$, das häufige Sin⸗ 


gen ıc. 


Gefinnen, unregeim., erft verg. 3., ich ges 


fonn; Mittelw. ver verg. Zeit,  gefonnen, 
1) unth. 3., Willens feyn, entfhloffen feyn, 


“ aber bloß in dem Mittelwort der vergangenen 


Beit mit ſeyn: ich bin gefonnen dacein zu 
willigen; er wargar nicht gefonnen bins 
angeben. 2) 5. 3., mit dem Berhältnifiworte 
an in D. D. und in den Ranzeleien: etwas 
an einen geſinnen, etwas von ihm verlan⸗ 
gen, auf eine theils bittende, theild befehlens 
de Art; die gejonnene Gewähr, in der Ges 
richtöfprache , die vom Kläger gefoderte Ges 
währ, bei der Klage zu bleiben und den Bes 
Flagten Diefer Sache wegen gegen Andre zu 
vertreten; im D. D. auch, einen zu etwas 
gejinnen, ihn zu etwas bewegen; Gefinnet 
(gefinnt), €. u. U. w., das regelm. Mittels 
wort der vergang. 3. von gefinnen, nur in 
Verbindung mit dem Zeitworte fenn, eine 
gewiſſe Sefinnung habend, mit einer gewiſſen 
Gefinnung verfehen: freundfchaftlich, feind⸗ 
lich, gütig gegen jemand gejinnt ſeyn; 
wir find ale gleich gefinnt , find Aue Eis 
nes Sinnes; Deutjch, Franzöfifch gefinnt 
ſeyn, eine diefer Parteien nehmen. 

Anam. Gefonnen und Gefinnet find atfo Mittels 
wörter eines und deſſelben Zeitwortd , wie Gemahlt 
and Gemahlen, aber in ihrer Bedeutung verſchie⸗ 
den. Sefonnen zeigt immer das Vorhaben oder den 
Enifhiuß zu einer Sache an; Geſinnet aber die 
Art, die Güte der Gefinnung in einer Sache oder 
gegen jemand, 


Sefinnung, w., M.-en, das Urteil über das 


ſittlich Sure und Böfe, wodurd die Handluns 
gen beſtimmt zu werden pflegen : einem feine 
Gefinnungen an den Tag legen; feine 
Gejinnung ändern; oft au dasienige, was 
man empfindet, denkt: liebepoue, freund⸗ 
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100 Gefippe 
f&haftlihe Gefinnungen; das mar gar 
nicht meine Geſinnung, meine Meinung. 

Geſippe, Gefippt,, f. Sippen, Eippfchaft. 

Gefittet, E. u. U.mw., das Mittelw, der verg. 
3. von dem alten fitten , oder gejitten , mit 
gewiffer Sitte gleichfam verſehen, gewiſſe Sit» 
ten an ſich habend: ein wohl, fein gefittes 
ter Menfch ; übel, fchlecht gefittet ſeyn; 
häufig allein für wohlgeſittet (D. D. fittlg): 
ein gefitteter Menſch; aefittete Völker; 
auch den guten Sitten gemäß: ein gejittete® 
Weſen, Betragen; die G-heit, der Bu: 
fland , die Eigenſchaft, da eine Perfon oder 
da etwas gefittet iſt; die Sittlichkeit, fittliche 
Süte; die Gefittung, f. Sittigung. 

Geſitze, ſ., +8, das häufige Sitzen. 

Geſöff, f., -e6, ein anhaltendes, twiederhofs 
tes Saufen (das Befaufe) ; das Getränk felbft, 
befonders das ſchlechte. 

Geſoͤnnen, f. Gefinnen. 

—325— ſ., ⸗28, das häufige Sorgen. 

Geſoͤtt, f., -66, f. Siede. 

Geſpähe, Gefpälte „fi, -8, das wiederholte 
Spähen ıc. 

ı, Gejpann, m., -ed, M.-e, ſcherzhaft, ein 
Gehülfe, einer, der mit einem Andern gleis 
ces Standes und Amtes ift. 

2, Gefpann, m... -ed, M.-e, in Ungarn, 
der Dberfte in einem Bezirke oder Kreife, ein 
Graf. 

Gefpann, fe, -ed, M.-e, das Spannen, in 
dem Worte das Herzgelpannz was zufant: 
mengefpannt wird, vorzüglich Pferde: eın Ges 
fpann Pferde; im Hüttenbaue eine Zahl von 
sehn bis achtzehn Fupfernen Schüffeln oder 
Schalen, welche zugleich ausgetieft werden. 

Gefpänne, f., -8, das häufige Spannen. 

Geipannfchaft, w., M.-en, der Zuftand, da 
einer ein Sefpann oder Gefährte des Andern 
iR; in Ungarn, ein Bezirk, über welchen ein 
Geſpann gefest ift (eine Grafſchaft). 

Befpannt, E.u.U.w,, das Mittelm, der ver: 
gang. 3. von fpannen, bezeichnet einen uns 
freundlichen Zuftand der Berhältniffe, der von 
der Auflöfung derfelben nicht weit entfernt ift: 
fie find mit einander gefpannt, fie ſtehen 
in fehr üblem Vernehmen mit einander; mit 
jemand über den Fuß gefpannt ſeyn; eis 
nen hoben Grad der Anftrengung: mit ge: 
fpannter Aufmerkfamkeit zubören. 

Geſpäre, f., -8, das häufige Sparen. 

Geſpaͤrr, f., -e8, die fämmtlihen Sparren 
eines Gebäudes, das Sparrenwerf, 

Gefpärre, f., f. Gefperre. 

Befpärfam, E.u. U. w., O. D. für fparfant. 

Geſpäße, f., -6, das Spaßen, verächtlich, 
beſonders ein anhaltendes. 

Gespe, w., f. Gfäspe. 

Geſpeichel, Gefpeie, Gefpeiler, Geſpeiſe, 
ſ. -8, das häufige Speicheln ıc. 

Geipelde, f., f. Gefpilde. 

Gefpende, f., -8, das öftere Spenden. 

Geipenft, f.,-c6, M. -er, ein unvermuthet 
und ſchrecklich erfheinendes geiftiges Weſen; 
ein Gebilde der Einbildungstraft furdtfamer 


“« 


Gefpiele 


Menſchen: Gefpenfter ſehen; es foll dort 
ein Gejpenft umgeben; ausjeben wie ein 
Geſpenſt, ſchrecklich, fo, daß man fich fürd- 

ten möchte ; eine fhöne, glänzende Regelfchnede 
oder Tute; eine Gattung Holzwespen, die 
ſchwärzlich von Farbe ift und an der Bruft nahe 
an den Flügeln einen gelben Strich hat (Tan: 
nenholzwespe); die Gejpenftererjcheinung, 
die Erſcheinung eines Gefpenftes; die G- 
furcht, die Furcht vor Gefpenftern; die G- 
gefchichte, eine Geſchichte, Erzählung von 
Gefpenftern und deren Erſcheinung (Gefpen: 
ſtermährchen); der G-glaube, der Glaube 
an Gefpenfter; G-glaubig, E.u.U.mw., der 
an. Sefpenfter glaube; G-reich, Gefpenit: 
reich, E.u.U.m., reih an Gefpenftern, und 
uneigentlih,, reih an abgefhiedenen Seelen; 
die Gaſtunde, die Mitternadhtftunde ‚in wels 
cher nach der Meinung der Abergläubifchen die 
Gefpenfter zu erfcheinen pflegen ; G-füchtig, 
E.u. U. w., der überall Gefpenfter fehen will; 
der G-traum, ein Traum von Gefpenftern, 
und die träumerifche Einbildung, daß es Ges 
fpenfter gebe; Geſpenſtiſch, €. u. U. w., 
einem Gefpenft ähnlich, wie ein Geſpenſt auss 
febend; der Gefpenjtkäfer , die Benennung 
eines Ziefergefhlechts mit halben Flügeldeden, 
mit einem herunterhangenden, mit Kiefern 
verfehenen und mit Fühlerchen beſetzten Kopfe, 
mit bürftenartigen Zühlhörnern, einem lan: 
gen gedrüdten Brufftüd und vier pergaments 
artigen zufammengewidelten Flügeln ; dad Ö- 
thier, die Benennung eines Thiergefchledts, 
von welchem einige Arten ihres langſamen 
Ganges wegen auch Baulthieraffen genannt 
werden. 

Gefperrbaum, m., im Schiffbau diejenigen 
frummen Stüde, weldye die Wände und den 
Boden des Schiffes zufammenhalten (Sperr⸗ 
baum, Anie, Knieftüde); das Gefperre, -$, 
das Sperren, uneig., das Weigern; dasie 
nige, was gefperrt wird, die Sparren eines 
Daches zuſammengenommen (richtiger Gefpär: 
re), an manden Orten auch die Dede über 
einem Wagen; dasjenige, mittelft deſſen et: 
mas gefperret oder zugemacht wird, 5.8. die 
Hafen an Büchern, fie feft zuzumachen (Klau: 
furen, die Schließen); das Gejperre der 
Buchdruckerpreſſe, derienige Theil, mo 
durch fie an die Dede gefperret wird; dus 
Geſperre der Uhr, das Sperrrad und der 
Sperrfegel; der Gefperrmacher,, ein Gürt- 
ler, der vorzüglich Gefperre macht (Klauſu⸗ 
renmacer); Gefperrt, von dem Zeitworte 
fperren, beſchränkt, eingefchränft: ein ge: 
fperrtes Handwerk, das nur auf einen ges 
wiffen Ort eingeſchränkt ift. 

Geſpicke, Gefpiegel, Geſpiele, f., -$, das 
häufige Spiden ıc. 

Geſpiele, m., -n, M. -n, die Gefpielinn, 
M. -en, eine Perfon, welche mit einer an 
dern fpielt (der Spielgenoffe, Spielfreund), 
befonders von Rindern: der Gefpiele feiner 
Jugend; in der edieh Schreibart auch f. ver⸗ 
srauter Greund, vertraute Greundinn; Die 


Geſpielſchaft 


Gefpielfchaft, M. -en, die Spielgeſellſchaft, 
die Perfonen überhaupt, mit weichen man 
vertraut umgebet. 

Gejpieße, f., -8, das häufige Spiefien. 

Geipilde, f., -8 (von fpalten, trennen), im 
N. D. das Näherrecht, befonders dann, wenn 
das Stüd Gut , welches veräußert werden foll, 
mit einem andern ehemahls ein Ganzes auss 
gemacht hat (an andern Drten das Gefpelde, 
das Geſpilderecht). 

Geipinne, f., -8, das Häufige Spinnen ; das 
Geipinft, -ed, M.-e, was gefponnen ift: 
fie liefert ein ſchönes, gleiches Geſpinſt. 

Geſpitze, Gefplitter, Geſporne, f.,-6, das 
häufige Spitzen ıc. 

Gefpött, ſ., -Tes, das Spotten: Gefpött mit 
etwas, mit jemand treiben, e3 oder ihn 
vesfpotten ; auch, Das, was zum Spotte gefagt 
wird ; der Gegenftand des Spottes: fich (mich) 
wer Gefpött machen; Andern zum Ges 
pott dienen; das Gefpotte, Gefpöttel, 
BS, das wiederholte Spotten ıc. 

Geipräh, f., Jes, M.-e, das Sprechen mit 
einem Andern, und das, was gefprochen wird : 
fih mit jemand in ein Geſpräch einlaf- 


fen; das Gefpräch abbrechen, endigen,. 


unterbrechen; Geipräche unter vier Aus 
gen, vertraute Geſpräche; zumeilen auch f. 
Gerüht: es gebt das allgemeine Ges 
fpräch : der Gegenftand des Sprechens: zum 
Geipräch der Stadt werden; S-ig, ©. 
u. U. w., fit gern unterhaltend, überhaupt 
gern fpredhend (im O. D. gefpräh, gefprächs 
fam, gefprädhaftig, redfelig, redſprächig): 
ein geiprächiger Menfch; die Gefprächig- 
Feit; G-lih, E. u. U. w., im Geſpräch, ge⸗ 
ſprãchweiſe: etwas geſprächlich erfahren, 
mittheilen; ®-Io8, €. u.u.mw., ohne Ges 
ſprach, ohne zu fprechen ; davon die Gespräch 
loſigkeit, der Zuftand , da man nichts zu fpres 
Gen hat; S-jum, f. Geſprächig;z die Ges 
fprächfameit: die Gefprüchsdichtung,, vis 
ne Dichtung in Geſprächsform (Dialogismus); 
die G-form, die Form eines Geſpräches, die 
gewöhnliche Art fih im Geſpräch auszjudruden 
(Malogifche Form): in Gefprächsform; der 
®-ton, Geſprächton, der im Geſpräch, in 
der Unterhaltung gewöhnlihde Ton; Ges 
fprächmweife,, umft. w., in Form eines Ger 
fprädhes, im Gefpräde : eine Sache gefpräch» 
weife erfahren. 

Geipreche , Gefpreite oder Gefpreize, f.,-8, 
das viele wiederholte Sprechen ır. 

Geiprenge, ſ., -8, das Sprengen, z. B. im 
Bergbaue, das Sprengen der Erze mit Puls 
ver; befonders ein mwiederholtes Sprengen; 
was von der geraden Linie abfpringt oder abs 
weit, und die Stelle, wo diefe Abweichung 
State findet. So hat im Bergbaue ein GStols 
Im ein Geſprenge, wenn er nicht in gerader 
Linie fortläuft, fondern einen Abfaß befommt; 
eben daſelbſt macht man ein Geſprenge in 
emem Schachte , wenn die Arbeiter , die einen 
Schacht von oben niederfinten und ihm von 
unten entgegenarbeiten, einander verfehlen; 
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Geftaltenbeer 


in der Baufunft ein Dachwerk mit eingehänge 
ten Bogen. 

Geipringe, Gefprike, f., -8, das viele 
Springen ıc, 

Geſpröß, f., led, was fproßt, die Sproffen, 
die Zweige, 

Gefprüdel, f., -8, das Sprudeln, befonders 
ein anhaltendes: das Gefprudel des Waj: 
ferd ; das fprudeinde Waſſer felbft. . 

Gefprübe, Geſpücke, Gefpüfe, Gefpüle, 
Gefpüle, f., 28, das häufige Sprühen ı, 

Gefpülicht , f., ſ. Spülicht.- 

Gefpüre, f., -6, das häufige Spüren, 

Geffelblume, w., ein Name des Heinen Schölls 
frautes. 

Geitäbel , Geftäichel ,f.,-8, das Häufige Stär 
bein ꝛc. ‘ 

Geſtäde, f., -6, das Ufer eines großen Wafs 
fers, befonders des Meeres; G-loß, €. u, 
U, tw., uferlos ‚, unbegrenzt , unermeßlih ; der 
Gejtäderfchütterer, der die Geftade erfchüts 
tert, ein Beiname des Neptun. 

Geſtähle, Gejtälle,,f.„-8, das Häufige Stäh⸗ 
len ıc. 

Seftält, w., M. -en, das Aufiere eines Körs 
pers, fo wie es fih in allen feinen Umriſſen 
dem Auge und dem Gefühle zeigt (Bigur); 
die Kugel hat eine runde, der Würfel 
eine achtecfige Geftalt; die Gejtalt des 
Körpers , des Geſichtes; ein Menfch von 
fchöner, regelmäßiger Gejtalt; das 
Abendmahl unter beiderlei Geſtalt genies 
Ben, reichen , ſowohl in Gestalt des Brodes 
als des Weines; oft auch ausfhließlich von eis 
ner guten Geftalt: nun bat es doch eine 
Gejtalt , ein gutes Anfehen ; uneig., die Art 
und Weife, wie ein Ding überhaupt empfuns 
den wird: die Zufunft zeige ſich mir in eis 
ner ſchrecklichen Geſtalt; auch, die Art 
und Weife, wie ein Ding ift; er zeigt fich 
jedesmabl in einer andern Gejtalt; es 
war folgender Geftalt, auf folgende Art; 
gleicher Geftalt, auf gleiche Weife, und im 
O. D. auch ſchrecklicher Geitalt, angeneh⸗ 
mer Geſtalt ꝛc., auf eine ſchreckliche, ange⸗ 
nehme Art; nach Geſtalt der Sachen, nach 
Befinden der Umſtände; ein Körper oder ein 
Ding ſelbſt, beſonders eine Perſon in Anſe⸗ 
bung ihrer Geſtalt: eine holde, göttliche 
Geſtalt; oft auch bloß ein fcheinbarer Körs 
per, eine förperlofe Erfheinung, etwas Geis 
ftiges: es erfchien ihm eine Gejtalt im 
Traume; Geftälten, 1) th. 3., eine Ge⸗ 
ftalt geben, bilden: die Seele gejtaltet den 
Leib; unter einer Geftalt, unter einem Bile 
de darftellen , befonders im Mittelw. der vers 
gang. 3.: ein wohlgejtalteter Menfch ; im 
D. D. und in den Kanzeleien verftümmelt, 
bei fo geftalten Sachen, f. bei fo gejtuls 
teten. 2) ardf. 3., fich gejtalten, eine ber 
ſtimmte Geftalt annehmen, fi entwideln: 
bie Sache gejtaltet ſich anders, als ich 
glaubte; die Geftältung; Gejtalten, ein’ 
Bindewort, im O. D. f. indem, weil (au 
geftaltfam) ; das Gejtältenheer, eine Mens 
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ge von Seftalten, Erfcheinungen; Geftältens 
reih, E. u. U.w., reich an Geſtalten, vielges 
ftaftig; G-voll, E. u. U, w., voll von Ges 
ſtalten; Gejtältig, E. u. u. w., im O. D. 
eine Geftalt habend; G-loS, E. u. U. w., 
feine beftimmte Geſtalt habend, und in enges 
rer Bedeutung Feine gute, angenehme Geſtalt 
babend, unförmlich, mifigeftaltet; dann, was 
unter gar feiner Geſtalt vorgeftellt werden 
fann, 3.8. ein Geiſt; die G-niß, im O. D. 
für Geftalt, Geſtaltung. 

Geftammel, f., -$, das Stammein, befons 
ders ein anhältendes; dasjenige, was flams 
melnd vorgetragen wird. h 

Bejtämpfe, fe, -&, das häufige Stampfen. 

Gejtände, f., -8, bei den Jaͤgern, die Füfe 
der Raubvögel, weil fie darauf ſtehen (auch 
das Geſtell); Geftändig, Umſt. w., geftes 


hend, mit fenn und dem zweiten Salle der 


Sache: einer Sache geftändig fenn, fie 
eingefteben ; auch: er will es ihm nicht ges 
ftändig ſeyn, er will es ihm nicht geftehen ; 
Geftändigen, th. 3., in der Gerichtsfprache, 
eingeftehen, befennen; das Geftändnif, 
-fied, M. -ffe, die Handlung, da man et» 
was geftehet: einen zum Gejtändniß brins 
gen; ein freiwilliges, erzwungenes Ges 
ftändniß, eine Sade, die man geftebet. 

Geftänge, f., -8, mehrere zufammengehörende 
und mit einander verbundene Stangen: ein 
Geſtänge um ein Feld, eine Einfriedigung, 
ein Zaun von Stangen; im Bergbaue die an 
einander gefügten Stangen einer Wafferfunft ; 
auch die an einander gefügten Hölzer, auf 
welchen man mit dem Hunde in den Stollen 
läuft (das Heldgeftänge, Stredgeflänge,, Pums 
pengeftänge); die G-jteuer,; im Bergbaue, 
eine Steuer, tele zumeilen zur Unterhals 
tung eines ©eftänges, wenn es fehr meit 
fihiebet, von denjenigen entrichtet wird, die 
den Nußen davon haben. 

Geſtaͤnk, m., -e$, die übelriehende Ausdüns 
ftung eines Körpers: einen Geſtank machen, 
verbreiten; uneig., übler Ruf: einen Ges 
ftanE hinter fich laffen. 

Geſtänker, Geftäpel, Geftärfe, f., -8, das 
häufige Stänfern ıc. 

Gejtaätten, th. 3., Statt finden Taffen, zulaſ⸗ 
fen, erlauben: einem allen Willen gejtat: 
ten; fich (mir) Rube geftatten. 

Gejtäube, f., —6, das Stäuben , befonders ein 
anbaltendes; dasjenige, was fläubet oder ges 
ftäubt wird. 

Geftäüber, Geftaüche, f., -8, das wieder 
holte Stäubern ıc, 

Seftäüde, f., -8, mehrere Staudengewächfe 
sufammengenommen, und der Drt, wo fie 
wachen, ein Gebüfh; bei den Jägern, das 
Meft des Balken, weil ed aus Heinen Aften 
befteht. 

Gejtaüne, Geftänpe, Gefteche, f., -8, das 
viele Staunen ıc. 

Geſteck, f., -ed, M. -e, mehrere zuſammen⸗ 
gehörige Dinge zufammengenommen, die ges 
mwöhnlih in Ein Buster aufammengeftedt wer» 


. Befelt 


den (ein Befted): ein Geſteck Meſſer, Meſ⸗ 
fer und Gabel; das Geſtecke, -$, das haus 
fige Steden. : 

Geſtehen, unregeim. (f. Steben), 1) unth. 3. 
mit fenn, aus einem flüffigen Körper zu einem 
ftebenden , feften werden, gerinnen: das Ol 
gejtebet in der Kälte; gejtandene Milch, 
geronnene; im O. D., einem geſtehen, ihm 
su Dienften ftehen, Rede fichen. 2) th. 3., 
auf Befragen beiaben, entdeden, befonders 
von Schwähen, Fehlern und Verbrechen: 
feinen Irrthum, feine Febler; der Dieb 
bat alles geftanden; aud allein: er bat 
gejtanden, fein Verbrechen befannt; in weis 
terer Bedeutung, f. einräumen, zugeben, freis 
willig entdeden: ich gejtebe, daß ich ihm 
das nicht zugetrauet hatte; fie gejtand 
ihre Liebe; geftatten, erlauben, im D. D.: 
einem alle Thorbeiten; im O. D. auch fich 
(mich) gejteben, ſich unterftiehen, fi ers 
fauben, 

Geſtehle, Gefteige, Gefteiger, f., -8, das 
häufige Steblen ıc. 

Geſtein, f., —es, M. -€, mehrere Steine zus 
fammengenommen, befonders eine große zus 
ſammenhangende Steinmaffe: feſtes Gejtein, 
im Bergbaue, im D. D. au von jedem Stei⸗ 
ne: ein großes Gejtein, ein großer Stein; 
dann befonders von Edelfteinen; die G-ar: 
beit, im Bergbaue, diejenige Berrihtung des 
DBergmannes, wo er das Geftein mit Schläs 
gel und Eifen,, oder mit Bohren und Schie⸗ 
Gen gewinnt; die G-Farte, bei den Kartens 
machern , diejenigen Karten , welche bloße Steis 
ne oder Zahlen enthalten, im Gegenſatze der 
Biiderfarten; die G-Funde, die Kenntniß 
von den verfhiedenen Gefteinen, ihrer Art, 
Defchaffenheit ıc., in weiterer Bedeutung von 
allen Minern (Mineralogie, die Steinfunde); 
der G-Pundige, der die Gefteintunde vers 
ſteht (Mineratog); die G-Iehre, die Gefteins 
Funde als Lehre, als Wiffenfhaft betrachtet 
(Mineralogie); das G-reich, das Reich der 
©efteine , in weiterer Bedeutung, alle Minern 
Jufammengenommen (das Mineralreich). 

Geſtell, f., -e8, M. -€, Berft. w. das Ges 
jtellchen, -8, etwas, das jufammengefteus 
ift, um etwas Anderes darauf zu fielen, z. B. 
in einem Keller, Zäffer darauf zu legen; Das 
Gejtell bei den Bierbrauern, den Meifch 
in den Bottich darauf zu tragen; Gejtell Der 
Gärtner, Blumentöpfe ıc. darauf zu ftellen ; 
das Geftell eines Wagens, einer Kutjche, 
die Achfen, Raderıc., worauf der Wagen oder 
die Kutſche ruht; das Geſtell eines Tijches, 
Die durch Querriegel verbundenen Füße, auf 
weichen das Tifchblatt ruht; das Gejtell am 
hoben Dfen, in den Hüttenwerfen, der uns 
terfte Theil unter dem Schacht eines hoben 
Dfens; uneigentlich bei den Jägern aud die 
Büße der Raubvögel, weil fie fih darauf ſtel⸗ 
fen; in weiterer Bedeutung ſpricht man auch 
von dem Gejtell eines Brunnen, der Eins 
faffung deſſelben, von dem Geftel der Fi» 
fcher, aufgeftelte Reufen, Nee ıc.; aud 


Geftelle 


die Riemer nennen dasienige Riemenzeug ein 


Geſtell, weiches um die Ohren, Baden und 
um die Kehle des Dferdes geht, und mit zum 
Jaume gehört; im O. D. f. die Stellung: 
aus feinem Gejtelle Pommen; das Ges 
Kelle, 2, das häufige Stellen; Gejtellen, 
4. 3., im D.D. für ftelen: einen Zeugen; 
ich (mich) ebrlih, andächtig gejtellen ; 
f Hilen: das Blut; der Gettellmacher, 
an Handwerker, der die Geftelle zu den Was 
gen verfertigt „ der Wagner (der Stellmadher) ; 
ter G-jtein, in den hoben Öfen, diejenigen 
Steine, welche den Herd oder die unterfte 
Höhlung des Dfens bilden; eine Art Zelsftein, 
Ne aus Quarz und Glimmer beftcht, und zu 
Yen genannten ©eftellfteinen gebraudt wird, 

Beitempel, Gejteppe, fr, -$, das Häufige 
Stempeln ic, 

beſtern, Umft. w., an demienigen Tage, der 
dem heutigen unmittelbar vorhergegangen ift; 
uneig., eine fürzlich vergangene Zeit: ich bin 
doch nicht von gejtern ber. 

Bejternt, &. u. U. w., das Mittel. der vers 
gang. Zeit von jternen, mit Sternen verfes 
ben: der gejternte Himmel (gewöhnlicher 
geitirnt, von gejtirnen). 

Beſteüer, Geftichel, fr. -8, das häufige 
Steuern ıc, 

Beitikle), ſ., -e8, M.-e, das Stiden, au 
ein anhaltendes; die Urt und Weife zu ftiden, 
und die geftidten Sachen felbft. 

Geitiebe, fe, -$, das häufige Stieben, 

Beitift, f., f, Stift. 
dejtifulation, w., die Geberdenfpradhe; Ges 
ſtikuliren, Handbewegungen machen; die 
Geſtus, Handdewegungen. 
ſtimme, ſ., -S, das häufige Stimmen, 

Beitien, f., -e6, M. —me, die Sterne übers 
haupt: der Lauf, der Stand der Gejtirne; 
kann mehrere Sterne, die man, um fie bes 
leichnen zu können, unter einem geriffen Bilde 
wfammenfaße (das Sternbild): die Geſtirne 
des Thierfreijes; das Gejtien der Jung— 
frau, der Wage ıc.; im D. D., häufig für 
Steen : die Sonne ijt das fchönfte Geſtirn; 
der G-diener , der die Geftirne als göttlich 
verehrt; der G-dienit, die Verehrung der 
Geſtirne; der G-einfluß, der Einfluß der 
Geſtirne auf Veränderungen der Erde, auch 
auf die Schicdfale der Menfhen; G-fürmig, 
€. u. U. w., in Form, in Geftalt eines Ges 
Rirnes; der G-forjcher, der in oder nach den 

ienen forſcht (Aſtronom, der Sternfor: 
Her); die G-forjihung , die Forfhung in 


und nah den Geſtirnen (Aftronomie); der Ö- . 


glanz, der Stanz eines Geftirnes; das G- 
beer, die ſammtlichen Geftirne; G-ig, E. u. 
U. w., Geftirne habend, mit Geftirnen vers 
fen: der geftirnige Himmel, der Sternens 
bimmel; die G-kunſt, die Kunſt, die Kennt⸗ 
niß aus den Geftirnen wahrzufagen (Aftrolos 
8); B-mäßig, E. u. U. w., mach Art eis 
nes Geſtirnes, im den Geflirnen gegründet; 
die G-nacht,, eine fternhelle Nacht; der G- 
ſtand, in der Sterndeutung, der Stand mehs 


Geftübe 103 


» zerer Geſtirne oder Öternbilder gegen einander, 


fofern daraus Glück oder Unglück für einen 
Menſchen entſtehen fol (Ronftellation); Ges 
ſtirnt, f. Gejternt; die Geftirnung, M. 
-en, die Stellung, der Stand der Geſtirne 
(Konftellation)., ; 

Gejtöber, Gejtocher, Geftocde, f., -8, das 
viele Stöbern ıc. 

Gejtöcke, f., -$, im Bergbaue fo viel als Stods 
werk, eine gewilfe Lagerſtatt des Erzes zu bes 

zeichnen. 

Geſtöhne, Geſtölper, Geſtöpfe, f., -8, das 
häufige Stöhnen ıc. 

Gejtoppel, f., -5, das Stoppeln, befonders 
ein wiederholtes; etwas aus Stoppeln Beiter 
hbendes, etwas Zuſammengeſtoppeltes, eig» 
und uneig. 

Geſtöre, Geftöße, f. , -8, das Häufige Stören ıc, 

Gejtöße, f., -$, bei den Kohlendrennern, die 
Stoße oder der Anall und der Stoß des anges 
gündeten Meilers, wenn man die euer durch 
das Geftübe zu jähling gedämpft hat. — 

Geſtötter, Geſträfe, Geſträhle, Geſträm— 
pel, Geſträübe, ſ., das häufige Stottern ıc, 

Gejträübbolz, f., im D. D. eine Stüge. 

Geſträuch, f., -68, M.-e, mehrere Sträuche 
sufammengenommen, fo wie ein Damit bewach⸗ 
fener Dre; auch wohl ein eingelner großer 
Strauch. 

Gejtraüchel, Geſtrecke, ſ., -8, das häufige 
Strauceln ıc. 

Geſtreckt, E.u.U.t., das Mittelm. von ſtrek⸗ 
fen, mit geftredtem oder ausgeftredtem Körs 
per, von dem Schnelllauf der Pferde: in ges 
ftrecftem Lauf (en pleine carriere). 

Geſtreiche, Gejtreichel, Gejftreife, Gejtreis 
te, fe, -8, das wiederholte Streichen ıc. . 

Gejtrenge, E. u. U. w., fo viel als ftrenge: 
ein gejtrenger Richter; im O. D. feft, ftarf, 
auch tapfer, wie in den noch nicht ganz erlos 
fhenen Eprentiteln: Gejtrenger Herr, ges 
ftreuge Frau, 

Geſtreüe, Gejtrichel, ſ., -8, das wiederholte 
Streuen ic, 

Bejtrick(e), f., -e8, M.-e, das Striden, 
befonders mit Rüdficht auf die Art und Weife ı 
ein jchlechtes Geſtricke; dasienige, was ges 
fteidt wird, 

Gejtriegel, f., -S, das viele Striegeln, 

Geſtrig, E.u. U. w., mas geftern war oder ger 
fhab: der gejtrige Tug. 

Geſtröh(e), f., —es, eine Menge Stroh, 

Geſtröme, f., —8, das anhaltende Strömen. 

Geſtrudel, f., -8, das Steudeln, ein anhaltens 
des wiederholtes Strudeln; ein firudelndes 
Waſſer, ein Waſſerſtrudel. 

Gejtrunft, E. u. U. w., mit einem Strunke 
verfeben; in der Pflanzenlehre heißt der Hut 
eines Pilzes gejtrunft, wenn er von einem 
Strunke getragen wird. 

Geitrüppe, f., —s, niedriges verwachfenes Ge⸗ 
ſtrauch. 

Geſtuͤbe, ſ., —28, Staub, oder was dem Staube 
aͤhnlich iſt; im Hüttenbaue, der mit geftoffnem 

Lehm vermiſchte Kohlenſtaub, woraus der Herd 
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vor dem Schmelzofen gemacht wird; bei den 
Koͤhlern, die Erde, womit ſie den Meiler bedek⸗ 
ken; die Geſtüͤbekammer, in den Schmelzhüt⸗ 
ten, diejenige Kammer, in welcher das Ge— 
fübe zubereitet wird; in den Zinnhüten, ein 
Behältniſi, worein fich derjenige Zinnftein, wels 
cher im Feuer mit aufflieget und gleichfam das 
von ftaubet,, wieder fammelt; das G-poch- 
werk, in den Hüttenwerfen, ein Pochwerf, 
worin die Kohlen zum Herde der Schmelzöfen 
gepocht werden. 

Geftüber, f., -8, bei den Jägern, der Roth 
der Feldhühner (das Gelos, die Lofung). Der 


Gejtübrand,, beiden Köhlern,, der Rand von 


Seftübe, den fie um eine Kohlenftätte führen“ 

Geſtück, ſ., -ed, M. -e, ein Scäd Gefchäg, 
eine Kanone, 

Geitübl, f., -ed, M.-e, mehrere Stühle Eis 
ner Art zufammengenommen: das Kirchenges 
ſtühl, das Geſtell, worauf ein Körper ruht. 

Gejtunden, th. 3., Friſt geben, Aufſchub geftats 
ten, in den Rechten: einem, ihm die Bes 
zablung (flunden). 

Gejtürme, f., -8, das Häufige Stürmen, 

Gejtüte, f., -8, eine Stuterei, ein Ort, wo 
Stuten zur Fortzucht gehalten werden (im D. 
D. die Stut, auch der Geftütgarten); das 
Geftüthaus, das zum Geftüte gehörige Ger 
bäude; der G-berr, der Herr, Befiper eis 
nes Geftütes; der G-meijter, derienige, der 
einem Geſtüte vorgefegt ift (der Geftütvermwals 
ter); die G-ftute, eine Stute, Pie ineinem 
Geftüte zur Fortzucht gehalten wird; der ®- 
verwalter, f. Gejtütmeijter. 

Gejtüße, f., -8, das Hälfige Stützen. 

Gefüh, f., -ed, M.-E, dasienige, was man 
ſucht, verlangt: einem jein Geſuch abjchlas 
gen. 

Geſüche, f., -8, das häufige Suden. 

Gefüdel, f., -8, das Sudeln, befonders ein 
anbaltendes; etwas, dasgefudelt, ſchlecht und 
unreinlih gemacht ift (eine Sudelei). 

Geſümmce), f., Jjes, das Summen, befons 
ders ein anhaltendes: das Gefumme der 
Bienen. 

Gelüimpfle), f., -ed, M.-e, ein grofier zuſam⸗ 
menbangender Sumpf, eine fumpfige Gegend, 

Geſuümſe, f., -8, das Sumfen, befonders ein 
anhaltendes, 

Gejund, E.u. U. w., imunverdorbenen natürs 
lihen Zuftande befindlih, da alle Theile fehs 
lerlos und zu ihren Berrihtungen gefchickt find, 
von Thieren und Gewächſen und deren einzels 
nen Theilen, im Gegenſatze von frank; ein 
gefunder Menſch; ein gefunder Leib; in 
gefunden Tagen, da man gefund ift; ich 
bin frifh und geſund; auch vom Sleiſche 
und Holje, f. von einem gefunden Körper, 
von einem gefunden Baume, unverdorben, 
Feine Fehler habend ; felbftvon unförperlichen 
Dingen : ein gefunder Verſtand, ein guter, 

‚ natürlicher Verftand; von Geſundheit zeigend: 
eine gefunde Sefichtsfarbe ; diefen Zuftand 
erhaltend oder befördernd: die einfachen 
Speiſen find die gefundeften; die Stadt 


Befundheitsrath 


bat eine gefunde Lage; in weiterer Bedeu 
tung, nütziich, heilfam, recht: diefe Demi 
thigung ijt ihm gefund; das ijt ihm ge 
fund, daran gefhieht ihm Recht; Das ®- 
bad, eine minerifhe Quelle, in deren Baf 
fer man ſich zur Wiedererlangung der Geſund 
heit badet (ein Gefundheitsbad , ein Heilbed) 
der G-brunnen, eine minerifhe Quelle, de 
ren Waffer man zur Wiedererlangung derde 
fundheit trinkt (der Gefundheitsbrunnen , dei 
Heilbrunnen , die Heilquelle) und das Bulle: 
felbſt; Geſünden, unth. 3. mit fenn, de 
fund werden, genefen; die Geſündheit, M 
-en, der Zuftand, da man gefund ift: beiyu: 
ter Gefundheit fenn, für feine Gejud 
beit forgen; auf eines Gejundheit fun: 
fen, unter Anmwünfchung feiner Gefundbeitei: 
nen Trunfthun; uneig. , der unverdorbene Bu 
ftand: die Geſundheit des Holzes, d« 
Fleiſches ꝛc.; in weiterer Bedeutung, da 
Zeichen , der Beweis von Gefundheit; Die Gt 
fundheit blüht auf feinen Wangen, du 
rothe frifche Farbe der Wangen zeugt von G⸗ 
ſundheit; die Eigenfhaft eines Dinges, ver 
möge welcher e8 zur Erhaltung oder Wieden 
berftellung der Gefundheit dient: Die Gefund 
beit eines Ortes, der Luft, des Waſſers 
die Anwünſchung der Gefundpeit beim Trinten 
wie auch jede Formel, deren man ſich beim Trin 
fen und Zutrinfen bedient (Toaft): eines Gr 
fundheit ausbringen; zur Gefundbeit! en 
Zuruf, wenn ein Andrer niefet; das Gefund: 
heitsamt, fo viel als Geſundheitsratth; das 
G-bad, der G-brunnen, f. Gejundbad 
und Gefundbrunnen; der G-gang, «in 
Gang zur Erhaltung und Stärfung der Ge 
fundheit (Promenade) ; das Gaglas, greße 
Glaͤſer, aus welchen man bei Schmauferrien 
feierliche Gefundheiten trinft ; Die G-gottinn, 
die Göttinn der Geſundheit (Hygiäa); die G 
Funde, Kenntniß alles deſſen, was zur Ge⸗ 
ſundheit dient; G-kundig, €. u. U. w., sur 
Geſundheitskunde gehörig; die G-lehre, die 
Wiſſenſchaft und Lehre deſſen, was die Ger 
fundHeit erhält und befördert (Diätetif); der 
Galehrer, der die Gefundpeitsiehre vorträgt 
(Diätetiter); G-Iehrig, E. u. U. m., dur 
Gefundheitsiehre gehörig , darin gegründet 
(diätetifh); der G-paß, ein Paß, worin ver 
fihert wird, daß eine Perfon gefund fen, oder 
aus einem Drte, wo keine anftedende Krank 
heiten herrſchen, fomme (der Geſundheits⸗ 
fhein); die G-pflege, die Sorge für die Ge⸗ 
fundheit und Vermeidung deffen, mas ihr nad? 
theifig werden Fann (Diät); die G-probe, 
eine Probe, die man mitjemand anftellt, um 
su erfahren, ob er gefund ſey, befonders eine 
vierzigtägige Aufficht über Reifende, die aus 
Gegenden fommen, wo anftedende Krankheiten 
herrſchen (Quarantaine); der G-ratb, ein 
aus Ärzten beftehender Rath, der Alles, mas 
die Gefundheit der Einwohner eines Ortes 
oder eines Landes betrifft, zu unterfuchen und 
darüber zu verordnnen hat (mediziniſches Koller 
gium, collegium sanitatis); ein einzelne? 


Gefundheitsregel 


Mtglied diefes Rathes (Sanitätsrath, Medi⸗ 
Finaltath); ein guter Rath, welcher in Anſe⸗ 
bung der Gefundheit gegeben wird; die G- 
zegel, eine die Erhaltung oder Stärkung der 
Seſundheit betreffende Regel (diätetifhe Re: 
ser); der G-ichein, ein Schein, der über 
Die Gefundbeit einer Perfon oder eines Ot⸗ 
tes ausgeftellt wird (der Gefundheitspaß); die 
®&-ichoFfolade , eine Art Schofofade oder Ras 
kaotafeln, die ohne Gewürz, und daher gefüns 
der als die gewöhnliche ift; der ®-ftein, ein 
geſſchliffener Eifenfiefel, dur deffen Tragen 
man feine Gefundheit zu erhalten träumt ; der 
G-taffet, ein befonders zubereiteter Wachs» 
tafet, ver in gichtifchen und ähnlichen Zufäls 


ten um die franfen Glieder gelegt wird ; das 


Gefundbeittrinfen, das Trinten auf Geſund⸗ 
Heit , mit Ausbringung einer Gefundpeit ; die 
Gamachung, die Handlung, da man einen 
arfund made, die Heilung; das G-fenn, 
der Zuftand, da man gefund ift; das Gaͤwaſ⸗ 
fer, das Waſſer eines Geſundbrunnens, wie 
auch eines Geſundbades (mineralifches Waſſer). 

GSefunfen, E. u. U. w., das Mittelm. der verg. 
3. von finfen, f. zu einer niedrigen Stufe. der 
ſittlichen Würde gefunten; daher auch f. tief. 

Geitirr(e) , ſe, -e8, das Surren oder Schnurs 
ren, 3. B. des Spinnrades. 

Getädel, Getäfel, f., -8, das Häufige Tadeln ıc. 

Getäfel, f., -8, das Täfeln, meift im tadelns 
den Einne; die hölzerne Bekleidung der Wäns 
de, das Täfelwerk felbft. 

Getänbdel, f., -8, das Tändeln, befonders ein 
anhaltendes. 

Getänze, Getäppe, f., -8, das viele Tanzen ie. 

Getäft, f. -e$, der Sinn des Taftens, oder 
das Gefühl. 

Getäfte, Getaühe, Getaüfe, Getaümel, 
Getaüfche, f.,-8, das wiederholte Taften ıc. 

Getäüfche, f. -$, das Täuſchen, häufige Täus 
(dungen. , 

Getbeile, Gethere, f., -8, das wiederhofte 
Theilen ıc. 

Getbhrönt, E.u. U. w., einen Thron befigend, 
d. b. herrſchend. 

Gethũe, f., -8, ein Thun, Anſtellen, Heu⸗ 
cheln, in der niedrigen Sprecdart. 

Gethürme, f., -8, das Thürmen, Aufeinans 
dertbürmen ; etwas aufeinander Gethürmtes. 

Getippe, Getöbe, Getödte, f., -8, das 
viele Tippen ıc. 

Getönte), f., -ed, das Tönen, befonders ein 
anbaltendes, allerlei fortdauernde ftarfe Töne; 
tönende Worte, Geſchrei. 

Getöppelt, E.u.U.m., mit einem Zöppef auf 
dem Kopfe, d. b. einem Federbuſche verfehen. 

Getorfel, Getöfe, f., -8, das häufige Tors 
fein ıc. 

Getöfe, f., -8, ein flarfer verworrener und 
anhaltender Schall: ein Getöfe machen; 
uneig., ;ür Unruhe ıc.: dad Getöfe der 
Belt. 

Geträbe, Geträge, Geträller, Geträmpel, 
f., -8, das wiederholte Traben ıc. 

Getränf, f., -ed, M.-e, etwas, das getruns 
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fen wird, von Menfchen und Thieren; Wafs 
fer ift das natürlichjte Getränk; hitzige 
Getränfe. 

Getränfe, f., -6, das wiederholte Tränfen. 

Geträppel, f., -8, ein anhaltendes, wieders 
holtes Trappeln, und das dadurch entflandene 
Geräuſch, befonders von Pferden. 

Geträtfch, f., -e8, das häufige Trätfchen. 

Getraüen, zrdf.3., fich (mir) getrauen‘, Zus 
trauen zu fi haben, etwas zu thun Mutb, 
Herz haben, mit dem dritten Falle der Pers 
fon: ich getraue mir nicht, dafür zu fies 
ben; er getraut fich nicht, es zu jagen. 

Anm. Mehrere, fogar bedeutende Schriftfteller, wie 
Kiopfio@, Haben: ich getraue mich. Aber fich 
Hetrauen gehört zu denjenigen zurüdführenden Jeits 
wörtern,, die zum völligen Verfiändniß wo ſchlech⸗ 
terdings einen fächlichen Gegenſtand erfodern, der 
durch dem vierten Falloder durch die unbeflimmte Art 
des Zeitworts ausgedrudt wird, daher denn die das 
bei flehende Perfon Zwei der Dandlung wird, and 
eben darum im dritten Falle ſeht (S. meinen Teut, 
Th. 1.). Auch werden ja frauen und zutrauen 
mit dem dritten Falle der Perfonen verbunden, 

Getraüer, f., -8, das häufige Trauern. 

Geträüfel, f., -8, das Träufeln , befonders 
ein anhaltendes (das Getropfel); etwas, das 
träufelt, in Tropfen niederfällt. 

Geträüme, Getreibe, f., -8, das viele Träus 
men ıc. 

Getreide, f., —6, diejenigen Grasarten, wel⸗ 
chein Uhren eine Menge Samentörner tragen, 
die fehr mehlig find und aus welchen Mehl zu 
Brod und andern Speiſen gemahlen wird: 
das Getreide ftebt Schön, dick, fchlecht, 
dünn; das Getreide in die Scheuern 
bringen; in engerer Bedeutung , die ausges 
drofhenen Samenförner diefer Pflanzen (vors 
zugsweife im N.D. Korn und im ©, D. die 
ruht): das Getreide; wird immer theu— 
rer; Getreide zur Mühle ſchicken, damit 
es gemahlen werde; der G-bau, der Bau 
oder die Erzeugung des Getreides: fich auf 
den Getreidebau legen; der G-boden, 
Boden, Land, das zum Getreidebau gut iſt; 
ein Boden, auf welchen man Getreide aufs 
fhüttet und bewahret; der G-fehmen, ein 
Getreidehaufen, der im Freie gemaht und 
mit Stroh bededt wird; das G-feld, ein 
zum Getreidebau beftimmtes oder benutztes 
Gew; die G-fuhre, eine Fuhre, ein Wagen 
voll Getreide; dann das Fahren des Getreides, 
eine Fuhre, welche mit Getreide getban wird; 
der G-hbandel, der Handel mit Getreide; 
das S-land, Land, das zum Getreidebau 
befonders tauglich ift; der G-mäller, der 
mit Getreide mäfelt, handelt; die G-mäkles 
rei, die Mäfferei, der Handel mit Getreide 
(Setreidemäfelei); der G-marft, der Narkt⸗ 
platz, auf welchem Getreide verfauft wird; 
ein dazu angefegter Marftrag (der Rornmarft) ; 
das S-maß, das Gemäß, nah welchem das 
Getreide gemeffen wird, ald Wispel, Schef⸗ 
felıc., auch die hölzernen Gefäße, deren man 
fich bei dieſem Meilen bedient (das Kornmaß) ; 
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bie Getreidemübhle, eine Müpfe , auf welcher 
Getreide gemahlen wird (eine Kornmühle) ; 
in der Landwirtbfchaft, ein aus einer Welle mit 
vier Flügeln von dünnen Brettern, zur Reis 
nigung des Getreides befiebendes Werkzeug 
(Windfege), durch deffen Umſchwung ein flars 
fer Wind entfteht, der die Spreu aus dem 
von oben durdlaufenden Getreide durch eine 
vorn befindliche weite Öffnung forttreibt; der 
oder die Ö-pacht, ein Pacht, wo flatt des 
Pachtgeldes Getreide entrichtet wird ; der G— 
prei®, der Preis, welchen dag Getreide hat; 
®-reihb, E. u. U. w., reich, fruchtbar an Ge⸗ 
treide; der Gaſack, ein Sack, Getreide hins 
einzuthun (ein Kornſack); die Gaſperre, das 
Verbot der Ausfuhr des Getreides aus einem 
Lande, aus einer Gegend (die Fruchtſperre, 
Kornfperre, auch nurdie Sperre, im Hannö: 
verfchen der Zufchlag, Kornzuſchlag); die G— 
vage, eine Wage, auf welcher Getreide in 
Heinen Mengen gewogen wird (die Kornmwage) ; 
der G-wugen, ein Wagen mit Getreide; 
ber G-zebent, der Zebent, welcher von Ges 
treide entrichtet wird ; in engerer Bedeutung, 
eine Art von Pacht; der G-zins, der Zins, 
welcher in Getreide abgetragen wird. 

Getrenne, Getrete, fr. -8, das wiederholte 
Trennen ꝛc. 

Getreü, E.u. U. w., treu, ſicher, daß man ſich 
darauf verlaſſen kann: eine getreue Abſchrift, 
die mit der Urſchrift in allen Punkten genau 
übereinſtimmt; ein getreues Gedächtniß, 
Bekenntniß; ein getreuer Geſchichtſchrei— 
ber, der die Thatſachen vollftändig und zuvers 
läffig erzähle ; ein getreuer Diener, der feiner 
Serrfhaft immer zugetban war, und gute 
Dijenfte leiftete; auch von Hunden; ein ges 
treuer Dund; der und die Getreüe, eine 
getreue Perſon, befonders eine treue, geliebte 
und liebende Perfon; als Titel der Fürſten an 
ihre Räthe, in den Kanzeleien: lieber Ges 
treuer; in engerer Bedeutung, zugethan: 
einem getreu ſeyn, ein getreuer Liebha— 
ber, Ehemann, der nebenher Feine andere 
Perfon liebt; uneig.: der Wahrheit getreu 
fenn, fie nit mit Vorfaß verlegen; jeinen 
Pflichten getreu ſeyn, fie gewiffenhaft und 
fireng ausüben; die G-heit, die Eigenſchaft 
einer Perfon oder Sache, 
Treue); G-lich, E. u. U.w., mit Treue, oder 
auf eine getreue Art: alles getreulich ge: 
fteben, 

Getriebe, f.,-8, das Treiben , Hin» und Herbes 
wegen; in den Mühlen: und Räderwerken, ein 
Rad, welches von einem andern umgetrieben 
wird, auch mehrere folche Räder zuſammen; 
in mweiterer Bedeutung ein köftliches Werk, das 
mittelft eines Räderwerfes oder durch Pferde ıc. 
in Bewegung gefeht wird und felbft andre Körs 
per wieder in Bewegung feßt (ein Triebwerk, 
Mafchine); auch uneig.: der Menfch ift ein 
zufammengejeßtes Getriebe; im Bergbaue, 
das Gerüft , womit ein Bruch oder eine den Eins 
fall drohende Stelle eines Ortes unterbauet 
wird, um das Nachfallen zu verhüten; mit 


⸗⸗ 


da fie getreu iſt (die 
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Getriebe anftecfen, mit Getrieben durd 
den Bruch geben, eine ſolche Stelle unteı 
bauen ; ebenfalls im Bergbaue, die Sommeı 
feite eines Gebirges, oder au eine flache Ge 
gend; der G-pfabl, im Bergbaue, Pfähle 
die mit ihren Spigen in den Bruch getriebe 
werden und mit Dem andern Ende auf einer Ar 
von Thür ruhen, fowohl den eingefallene: 
Schutt wegzuräumen, als das Nahhfallen ı 
verhindern; Die Getriebfcheibe, bei den Up: 

‚macdern, die Scheiben oder Platten, zwifche 

. welchen das ©etriebe befindlich ift. 

Getriller, Getrinke, Getrippel, Getröckne 
Getroöddel, Getrompete, Getropfe, Ge 
tröpfe, f., -8, das häufige Trilfern zc. 

Getröft, E.u. U. w., mit Zuverſicht: fen ge 
trojt; getrojten Mutbes jenu; nicht ge 
trojt fenn, fo viel als nicht bei Troft fenn 
d.h. unflug, verwirrt im Kopfe; Gerroiten 
zrckf. 3., fich (mich) getröſten, mit dem zwei 
ten Falle der Sache, mit Zuverſicht hoffer 
nicht beforgt ſeyn: fich der Gemäbrung, de 
Erbörung jeiner Bitte getröjten. 

Getroße, f., -8, das häufige Trotzen. 

Getrümmer, * -8, die Trümmer, Äüberreſi 
(Ruinen), 

Getrimpfe, Getummel, f., -3, das mwieden 
holte Trumpfen ıc. 

Getümmel, f., -&, ein ftarfes, dumpfes © 
töfe, ein verwirrter Larm, der von lebende 
Wefen erregt wird; eine Menge, welche ei 
Getümmel erregt; Gareich, E. u. U. mw. , reii 
an Getümmel, d. b. voll großen und viele 
Getümmels (getümmelvoll). 

Getünche, Getinfe, Getüpfe, Getüpfel 
Getufche, Getüte, f., -5, das häufig 
Tünchen ic. 

Geben, m., -8, f. der Gerjten. 

Geubt, E. u. U. w., das Mittelwort der Beı 
gangenpeit von liben , durd Übung erfahren 
geihide: ein geübter Geſchäftsmann, Red 
ner, Schütze, Jäger, Spieler; geübt 
Singer, die durch Übung zum Gebrauch gi 
ſchidter gemacht worden find; er iſt in feinen 
Fache ſehr geübt ; in einer Kunft, auf ei 
was geübt fenn, Übung darin erlangt haben 
daher die Geuͤbtheit, die Eigenfhaft eine 
Perfon, da fie geübt ift. 

Geurtheile, f.,-$, das häufige, beſonders t« 
delnde Urtheilen. 

Gevätter, m.,-$, die Gevätterinn, M. —en 
ein Taufzeuge, in Beziehung auf die Eltern de 
getauften Kindes: einen zu Gevatter bitten 
ihn bitten, ein Taufjeuge zu feyn; Gevattc 
fleben, ein Taufzeuge eines Kindes fenn 
eine Uhr jtebt Gevatter, wenn fie verfege ift 
der G-bitter, der Andre zu Gevatter bietet 
der G-brief, ein Brief, in welchem man ie 
mand zu Gevatter bittet; die G-jchaft, m 
-eit, der Zuftand, da man Sevatter ſteht; di 
fämmtlihen Gevattern ; der Gaſchmaus, eiı 
den Sevattern gegebener Schmaus; der G- 
fchnad, der Schnad , das Geſchwätz der Ge 
vatterinnen ; überhaupt f. Geſchwätz; Die Ge 
vütteröleute, ohne E., Perſonen, welche mi, 
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einander Gevatter geftanden haben, befonders 
in Beziehung auf die Eltern: wir find Ges 
vatteröleute; der G-mann, ein Gevatter; 
der Gevätterjtreich und das G-ftück, in 
manchen Gegenden, 5. B. in Meißen, dasjenis 
ge, was den Gevattern an Badwerfic. in$ 
Haus gefchidt wird; eine Handlung , Gefälligs 
feitıc., wie man fie von einem Gevatter ers 
warten fann, doc zumeilen auch höhniſch, eine 
Handlung, wie man fie von einem Gevatter 
nicht erwartet hätte (ein Gevatterſtückchen). 

Geviere, f., -8, das Vieren , von dem unger 
möhnlihen Zeitworte vieren, in vier Theile 
tbeilen, ins ©evierte bringen ; etwas Geviers 
tes, dag aus vier gleichen Seiten und rechten 
Winkeln beftebt (das Gevierte, Quadrat); im 
Berabaue , die in ein Biered zufammengefesten 
Schachthölzer; Geviert, E. u. U. w., das Mits 
telwort Der vergangenen Zeit des ungemwöhns 
lichen Zeitwortes vieren, in vier Theile ges 
tbeilt, aus vier Einheiten gleiher Art befter 
bend: ein Freuziweije gevierter Schild; 
eın Geviertes, in manden Kartenfpielen, 
eine Folge von vier Blättern in Einer Farbe 
(Quarte) ; in engerer Bedeutung, vier gleiche 
Seiten und Winfel habend: ein gepierter 
E child, der ein Biered bildet ; ein gepierter 
Buß, ein Fuß in der Länge und Breite oder 
eine Ausdehnung, die von vier geraden Zinien, 
deren jede einen Fuß lang ift, und die vier 
echte Winfel einfchließen,, begrenzt ift (ein Ges 
Biertfuß); eine gevierte Zahl, das Ergebniß 
einer Zahl, die mit fih ſelbſt, d. h. fo viele 
Mabt als fie Einheiten enthält, vermehrt wors 
den ift (eine Geviertzahl, Quadratzahl); daß 
Gevierte,-6, etwas aus vier gleihen Seiten 
uud rechten Winkeln Beftebendes (ein Viereck, 
eine Bierung , Quadrat) : etwas ind Gevierte 
bringen, ihm vier gleiche Seiten und vier 
rehte Winfel geben; dann, ein vierediger 
Körper, 13. D. bei Schriftgiefiern und Buchs 
druckern die vieredigen Stüde Metall, die beim 
Setzen zur Ausfüllung leerer Räume gebraucht 
werden; das Geviertel oder Geviertbeile, 
-5, das Biertheilen; die Geviertelle (fpr. 
Geriertzelle), eine Elle ins Gevierte (Quas 
dratelle) ; der G-fuß, ein Fuß ins Gevierte 
(Quadratfuß); das G-maß, ein Maf, den 


Släheninhalt zu meffen, welches man ſich mit 


pier gleichen Seiten denkt, die vier rechte Wins 
#1 einſchließen (Quadratmaß); denft man fich 
Birfe Seiten eine Meile fang, fo ift dies ein 
Geviertmafi von einer Meile, oder eine Meile 
ins Sevierte, d. h. in die Länge und Breite 
(eine Geviertmeile); betragen die Seiten dieſes 
Mafies nur eine Ruthe, einen Fuß, ein Boll ıc., 
fo ift es eine Geviertruthe, ein Geviertfuß, Ge⸗ 
viertzoll ; die G-meile (Quadratmeile), f. Ge⸗ 
piertmaß ; der ®&-morgen , ein Morgen ins 
Gerierte, ein Flächenmaß, das gerade einen 
Morgen beträgt, der von vier geraden und gleis 
ben Seiten eingefchloffen ift (Duadratmorgen) ; 
die G-rutbe (Duadratruthe) , f. Geviert: 
maß; der®-fchub, ein Schuh oder Fuß ins 
Serierte (Quadrarfhup) ; die G-wurzel, in 
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der Groͤßenlehre, die Wurzel einer gevlerten 
Sahl, oder diejenige Zahl, deren Vermehrung 
mit ſich ſelbſt die Geviertzahl gegeben hat (Qua⸗ 
dratwurzel), z. B. von 16 die Zahl 4; die G- 
zahl, in der Größentehre, eine gevierte Zahl, 
eine Größe, die ſich ergibt, wenn man eine 
Baht mit fich felbft, oder fo viele Mahl, als 
fie Einheiten enthält, vermehrt (Quadratzahl), 
z. B. 16 iſt die Geviertzahl von 4; der G-30U 
(Quadratzoll), f. Geviertinaß. 

Gevögel, f., -8, mehrere Vögel und Vögels 
arten zufammen; bei den Jägern das Geders 
wildbret. 

Gevollmächtigen, tb. 3., mit Vollmacht vers 
ſehen, gewöhnlicher bevollmächtigen. 

Gewäche, ſ., —s, das viele Wachen. 

Gewächs, ſ. —es, M. -e, Verkl. w. dad G- 
chen, O. D. G-lein, -5, alles, was wächſt, 
oft mit Rückſicht auf Ort und Zeit: Korn von 
meinem Gewächſe, das auf meinem Boden 
gewachſen iſt; beſonders vom Weine: Rhein⸗ 
wein vom beſten Gewächſe, von der beſten 
Art; zuweilen auch f. Wuchs: ein Pferd von 
fchönem Gewächs; au von Perfonen: fie 
ijt ein fchönes Gewächs; eine allgemeine 
Benennung aller Pflanzen , befonders aber der 
niedrigen Arten mit Ausſchluß der Bäume, z. B. 
Gartengewächs, Küchengewächs, Som: 
mergewächsc. ; in engerer Bedeutung ‚ ſolche 
Pflanzen, die zur Speife dienen, auch wohl 
nur ausländifche Pflanzen und Bäume. ©. Ger 
wächshaus; ein unnatürlicher oder unges 
wöhnlicher Auswuchs an Thiers und Pflanzens 
förpern, 3.8. die Galläpfel an den Bäumen, 
die Überbeine und Fleiſchgewächſe ıc.; Gewäch⸗ 
fen, Umſt. w., das Mittelwort der vergang. 
Zeit von wachfen, mit fenn: einer Sache 
gewachfen fenn, die'zur Unternehmung und 
Ausführung derfelben nöthigen Fähigkeiten und 
Kräfte befigen; einem gewachfen fenn, es 
mit ihm aufnehmen fönnen; die Gewächs— 
erde, Erde, in welcher Gartengewächſe gut 
gedeihen (Gartenerde) ; in weiterer Bedeutung, 
die oberfte fruchtbare Erdfhicht (die Damms 
erde); das G-hbaus, ein fonniges Gebäude, 
befonders zu Erziehung und Pflege ausländis 
ſcher Gewächſe (Drangerichaus) ; Gewächſig, 
E. u. U. w., Gewächſe habend, hervorbringend, 
auch zur Erzeugung der Gewächſe geſchickt; die 
Gewächskunde, die Kunde oder Kenntniß der 
Gewächſe (Botanik); der ®-Fundige, der Ge⸗ 
wächskunde beſitzt; das G-laugenjalz, Lau⸗ 
genſalz, welches aus der Aſche verſchiedener 
Gewächſe gezogen wird (Pflanzenlaugenſalz, 
Pottaſche, Kali); die G-lehre, fo viel als 
Pflangentehre; G-Iehrig, E. p. U. w., fo viel, 
‚als pflangentehrig; das G-reich, alle Ge⸗ 
wächfe zaufammengenommen (das Pflanzen 
reih); G-reih, E. u. U. w., frudtbar an 
Gewächſen; der G-fammler, der Gewächſe 
zum Vergnügen oder zur Belehrung fammelt 
(Botaniker) ; die G-jammlung, eine Samms 
lung von Gewächſen, befonders zur Belehrung 
und zum Nußen. 

Gewäcdel, f., -8, das häufige Wadern. 
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Gemwäff, f., —es, bei den Jägern, die Waffen 
der Thiere, womit fie die Natur zur VBertheis 
digung verfehen hat, als die Zähne, Klauen, 
befonders die hervorragenden Hauzähne der 


wilden Schweine, welche auch die Waffen, das ' 


Gewehr, das Gewerf genannt werden. 
Gewäge, Gewäge, Gemwäble, f., -8, das 
häufige Wagen, befonders in tadelhafter Bes 
Deutung ıc. 
Gewähr, Umft. w., mit werden, erbliden, bes 


merfen, inne werden: eine Suche, einen. 


Menfchen gewahr werden; uneig. , aus den 
Wirkungen erfennen,, fühlen, erfahren: nut 
wird manes gewahr, daß es hier warm 
ift; du wirft es fchon gewahr werden, 
was es beißt, ein Haus haben; imD. D. 
auch mit dem zweiten Halle der Sache. 
Gewähr, w., die Verſicherung, Sicherftellung, 
befonders die Sicherheit für die Wahrheit einer 
Erzählung, Ausfage: einem Gewähr für 
eine Nachricht leiften, für die Wahrheit ders 
felben ſtehen; dann, Sicherheit über den ruhis 
gen Befis einer Sache (Gemwährfchaft, Währ⸗ 
fhaft, Währ): dem Käufer die Gewähr leis 
ften, ihm Sıitherheit angeloben, oder auch 
wirklich verfhaffen; Die Gewähr eines Gus 
tes übernehmen; in den Rechten heißt aud, 
die Gewähr angeloben oder leijten , ange: 
Ioben, oder fich verbindlich machen , dafi man 
feine Klage fortfegen wolle; im Bergbaue ein 
fhriftlihes Zeugniß, welches der Gegenfchreis 
ber einem Gewerke über feine Antheile gibt (der 
Gemwährfchein) ; der Beſitz einer Sache, befons 
ders der ruhige ungeflörte Befik „ in der ges 
richtlihen Schreibart: etwas in feiner Ge: 
wäbr baben, im Befige ; den Käufer in die 
Gewähr des erfauften Gutes feßen; et— 
was in feine Gewähr nehmen, .in feine 
Verwahrung; das Gewähr, f.,-ed, M.-e, 
im Bergbaue (mo es auch blofi Wehr lauter), 
ein Stüd Feld, welches einem Bergbauer zu 
Zehen gegeben wird; in engerer Bedeutung, 
ein ſolches Stüd Zeld von beſtimmter Gröfie, 
vierzehn Lachter lang und fieben Lachter breit, 
Ein folches Gewähr hält zwei Lehen, und drei 
Gewähre machen eine Fundgrube, zwei aber 
eine Maße aus; G-bar, E. u. U. w., was 
gewährt werden fann; der ®-Erief, in den 
Gerichten, befonders O. D., eine Urkunde, 
Durch weiche der Kläger in die Gewähr, d. 6. 
in den Befig der Güter des Beklagten gefept 
wird; ein Brief, worin der Ausfteller für das 
Geld, welches fein Empfohiner aufnimmt , Ges 
währ leiſtet, fich verbirgt (KRreditbrief). 
Gewähren, th. 3., gewahr werden, bemerfen ; 
eine Sache; im 2. D. einer Sache. 
Gemwäbren, 1)th.3., Gewähr oder Sicherheit 
für etwas leiften „für die Wahrheit, Zuverläfs 
figteit, Güte ꝛc. einer Sache einftehen: ich 
gewähre ans diefem Stamme drei Klaf- 
ter Holz, ich ftehe dafür, daß er drei Klafter 
gibt ; befcheinigen, die Wahrheit einer Sache 
bezeugen , in den im Bergbaue üblichen Zufams 
menfegungen abgewähren und zugewäbren. 
©. d.; in die Gewähr oder den Beſitz der ges 
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betenen Sache fehen, bemilligen, erfülldı 
einem, ibm, ihr eine Bitte, auch eint 
Bitte gewähren; dein Gefuh Fann d 
nicht gewährt werden; zumeilen aud m 
dem vierten Falle der Perfon, und mit de 
zweiten Falle der Sache: einen feiner Bit 
gewähren; f. nicht verfagen, bezeugen, e 
mweifen; auch, jich (mich) gemäbren, fü 
als denjenigen ermweifen, der man ſeyn wil 
uneigentlich, dur ein feierlihes Verſprecht 
gleihfam in Befis der Sicherheit ſetzen, ang 
loben: gewähr mir ewige Berfchmwiege: 
beit ; die Gewähr, d.h. den Befig einer Sad 
übertragen , ertbeifen, und in weiterer ur 
uneigentlicher Bedeutung, verfchaffen: Kenn 
niffe gewähren Vergnügen und Mutze 
2) unth. 3., Gewähr leiften, einftehen: it 
Fann dafür nicht gewähren; mit «habeı 
gewähren laſſen, in feinem Zuftande bleibe 
laffen , den Willen faffen , nicht entgegen fenn 
der Bater ließ feine Kinder gewäbren; di 
Gewährer, -8, der Gewähr leiftet, in de 
Renten; die Gewährgebühr, im Bergbau 
dasjenige Geld, welches der Gegenfchreiber fi 
die Gewähr ‚d.h. für die Befcheinigung des Xı 
theils, erbalt , gewöhnlich 1 Grofchen, der dabı 
duch der Gewährgroſchen genannt wird ; De 
®-leijter , eine Perſon, die Gewähr oder S 
cherheit leiftet (Garant, der Gewährsmann 
die G-leiftung , die Leiftung der Gewähr od: 
der erfoderlihen Sicherheit (Garantie); Dt 
G-(S)mann, der für die Wahrheit, Zuve 
läſſigkeit und Sicherheit Gewähr Teiftetz i 
weiterer Bedeutung einer, auf den man fi 
verläßt, deffen Angaben ıc. man glaubt un 
auf welchen man fich beruft ( Währmann, Wäh 
bürge). 

Gewäbrfam, €. u. U. w., im 9. D. für au 
mertfam; die Gewährſame, M. -n, ur 
der Gewährſam, in der Rechtsſprache, d 
Verwahrung: etivas in feine Gewahrfam 
nehmen; einen Verbrecher in enger Gt 
wabrfame baltenz eine rechtliche Vorkel 
rung, die Verwahrung , der Vorbehalt (Kaı 
tele); die Gewäbhrjchaft, der Zuftand, d 
eine Perfon oder Sache für etwas Gewähr le 
ftet,, dann , diefe Gewähr feldft; die Gewäht 
fchaftsficherheit , die Sicherheit in Anſehun 
der £eiftung der Gewähr ; der Gewährſchein 
ein ſchriftliches Zeugniß, eine Befcheinigung 
der Gewährdmann, f. Gemwährmann 
die Gewährzeit, im VBergbaue, die rechtlie 
beftimmte Zeit, während welcher ſich jeman 
in die Gewähr, d. h. in den Beſitz eines € 
kauften Bergtheiles fegen laffen muß. 

Gemälde, f., -$, die ſaͤmmtlichen Waldungen 
auch ein grofier Wald; Gemwäldrecht, E.u 
u. w., f. Waldrecht. 

Gewälke, Gewälle, ſ., -8, das häufige Wal 
fen ıc. 3 

Gewalt, w., M.-en, überlegene Macht , 97 
fiere Kraft: Gewalt anwenden; etwas m! 
Gewalt wegnehmen; Gemalt geh piel 
vor Recht; die Gewalt der Beijpiele, 
Die überwiegende Macht derfelben ; in engere! 


Bewaltamt 


Bedeutung , f. Gemwaltthätigfeit, unerlaubte, 
unrehtmäßige Anwendung der größern Kraft: 
einem Gewalt antbun, ihn unrehtmäßig 
beſchtänken; einer Frau Gewalt antbun, 
fie zur Befriedigung feiner Lüſte zwingen ; 
fih (mir) Gewalt anthun, zuweilen für, 
fi ermorden; Gewalt jchreien, fehreien, 
def einem Gewalt gefcheben und damit um 
Hülse rufen; in manchen Gerichten das unbes 
fagte Ausbleiben, wenn man vor Gericht ges 
federt it (contumacia}, und die darauf ger 
feste Geldſtrafe; oft auch von der großen Kraft 
lebloſer Dinge, mit welder fie auf andere 
wirfen: die frübere Erziehung behauptete 
immer eine gewiſſe Gewalt über mich; 
Anwendung der größern Kraft, ſowohl des 
Körpers als des Geifted, zur Uberwindung 
eines Hinderniffes: eine Thür, ein Schloß 
mit Gewalt öffnen, erbredben; Gewalt 
mit Gewalt vertreiben; ſich (mir) Ges 
malt antbun, feine Neigungen , Begierden, 
Bünfhe, Empfindungen ıc. mit Anftrengung 
unterdrüden; uneigentlih , einer Stelle in 
einer Schrift Gewalt anthun, fie auf eine 
geſwungene Art erflären; aus voller Ge: 
malt jchreien, lachen ıc., aus allen Kräf⸗ 
ten , fo ſehr man kann; er wollte mit aller 
Gemwalt berein , durchaus; das Bermögen, 
die Macht zu thun, was man will, der Wille 
verbunden mit Kraft: das ſteht in feiner 
Gewalt; einem Gewalt einräumen, ges 
ben; Befonders f. Derrfhaft: Gewalt über 
jemand haben; jemand unter feine Ge: 
mwalt bringen ; die gejeßgebende Gewalt, 
die vollziehende Gewalt; die Zunge in 
feiner Gewalt haben, ſich nicht im Reden 
übereifen, nichts reden, als mas man mit 
Überlegung will; eine Sprache in feiner 
Gewalt haben, fie aut verftehen, geläufig 
föreiben und fprechen; die Perfon oder bie 
Perfonen, die eine gewiſſe Gewalt haben, 
dann gewöhnlich in der Mehrheit, daher heis 
fen die Obrigkeiten zuweilen bürgerliche Ge: 
walten; die bimmlıfchen Gewalten, die 
himmliſchen Mächte, im Gegenſatze der hölli⸗ 
fen ; das Gebiet, in welchem oder über wel⸗ 
bes man Gewalt hat, 5.8, im Weſtfäliſchen 
der zu einem Schloſſe gehörige freie Grund 
und Boden eines Adeligen, oder die Grenze 
vr Burgfreibeit (alsdann es auh Gemald, 
Bilde, Welle und in der Mehrheit Gewälder, 
Bilde, Wälder , Weller lautet) ;das Gewalt: 
amt, ein Amt, das mit großer Gewalt, d.h. 
Rat und Anfehen verbunden ift; die Ö-an: 
mafung, die Anmaßung der Gewalt, und 
mit Gewalt (Ufurpation, auch der Gewalt: 
taub); der &-brief, im D, D. eine Urkunde, 
durh welche jemand Gewalt oder Vollmacht 
in etwas erbäft; der G-durjt, das heftige 
Bchreben nach Gewalt, nad grofier ausges 
behnter Mache ; der Ö-führer, f. Gewalt: 
baber; der G-geber, eine Perfon, welche 
einer andern Gewalt oder Vollmacht ju etwas 
ertheile (der Prinzipat); das G-gericht, in 
wenden Gegenden, ein Gericht, welches Über 
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zugefügte Gewalt urtheilt, zum Unterſchlede 
vom Amtgerichte, welches nur über Wortbes 
leidigungen urtheilt; der G-baber, eine 
Perfon, welche Gewalt hat, beſonders, welche 
Macht, Hereichaft über Andere hat; in enges 
rer Bedeutung, eine Perfon, weiche zu einem 
Geſchäfte die nöthige Gewalt oder Vollmacht 
empfangen hat (der Bevollmädtigte, im O. D. 
auch noch der Gewaltführer, Gemwaltträger) 5 
die Ö-bandlung,, eine mit Gemaltthätigreit 
verbundene Handlung; der G-herr, ein 
Herr, welder Gewalt hat, in Rölln ehemahls 
eine Rathsperſon, welche das Recht hatte, 
Verbrecher verhaften zu laffen , und fie vorläus 
fig dem Thurmberrn zur Verwahrung und zum 
erften Verhör zu übergeben ; G-herrifch, €. 
u. U. w., mas auf eine mit Gewalt verbuns 
dene berrifche Weife gefchieht (despotifch); Die 
©-berrichaft, die Herrſchaft mit und dur 
Gewalt, mit Hintanfegung der Rechtmäfiigs 
feit und Gerechtigkeit (Despotismus); das 
Reih, im welchem diefe Herrfchaft ausgeübt 
wird (Despotie); der G-berrfcher,, ein Herr⸗ 
ſcher, der durh Gewalt herrfcht, nach feiner 
Willführ (Despot) ; Gewältig, E. u.U.m., 
Gewalt Habend, in der Gewalt gegründet, 
Defonders aber mir großer Kraft, ſtark, heftig: 
gewaltig fchreien; eine gewaltige Stim« 
me; uneigentlih, heftig, groß, fehr: ein 
gewaltiger Lärm, Sturm, Zanfz; eine 
gewaltige Hige, Kälte; gewaltig böfe, 

roß, ſtark, mächtig; ein gewaltiger 
derr; daher der Gewältige, welches in der 
Bibel vornehme Staatsdiener und Überhaupt 
hohe vornehme Perfonen bedeutet. So wird 
auch noch zumeilen bei Kriegsheeren berienige, 
der für die Polizei im Lager forget und Bers 
brecher fogleich ftrafen fann, der Dberge: 
twaltiger genannt (Generatprofoß) ; im N. D. 
heißt auch der Scharfrichter ein Gemwaltiger; 
Gemältiglich, E. u. U. w., im O. D. für 
gewaltig, ſtark, heftig; Gewaltigen, th. 8., 
Gewalt , Übermacht über etwas befommen, es 
bezwingen ‚ befonders im Bergbaue: das Waſ⸗ 
fer in den Berggebäuden gemältigen, 
darüber gleihfam Herr werden, es wegſchaf⸗ 
fen; alte Berggebäude gemwältigen, fie 
ausräumen und neu auszimmern ; eine Jeche 
wieder gewältigen, fie aufs Neue mit Ars 
beitern belegen; im D. D. Gewalt oder Bolls 
macht ertheilen, bevollmächtigen (auch gewal⸗ 
tigen) ; die Gemwältigungsfoften,, im Berg» 
baue, diejenigen Koften , welche die Gewälti⸗ 
gung des Waſſers oder die Ausbeſſerung alter 
verfallener Berggebäude erfodert; Gemwälts 
luüjtern, €. u. U. w., nach Gewalt Tüftern, 
begierig; der G-richter,, der Richter im Ge⸗ 
mwaltgerihte; G-fam, €. u. U. w., mit Ge 
walt, in der Gewalt gegründet: gewaltfame 
Mittel, eine gewaltſame Handlung ‚eined 
gewaltjamen Todes fterben, durch eine 
tödtliche Kraft von aufen oder durch Anwen⸗ 
dung gewaltfamer Mittel; in engerer Bedeus 
tung, mit unrecdhtmäßiger Gewalt, und in 
ſolcher Gewalt gegründet ; die G-fame, im 
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O. D. die Gewaltſamkeit; die obrigkeitliche Ge⸗ 
walt; die Gewaͤltſamkeit, M. -en, die Eigens 
ſchaft, da eine Perſon oder Sache gewaltſam 
iſt; eine gewaltſame Handlung; der G-ſchritt, 
ein gewaltiger, mächtiger Schritt, auch uneig., 
ein mit Gewalt verbundener Schritt, eine ſolche 
Maßregel; die Gaſprache, eine Art zu ſprechen 
und zu handeln , welche fih auf angemafite Ges 
walt gründet; der G-jtreich, eine gemwalts 
thätige eigenmächtige Handlung ; die G-fucht, 
die unmäßige Begierde nah Gewalt; die G— 
that, eine mit Gewalt verübte That ; der G- 
tbäter, eine Perfon, die Gemwaltthätigkeiten 
verübt; G-tbätig, E. u. U. w., auf unrechts 
mäßige Art Gewalt, d. h. überwiegende Kraft 
anmwendend, und von diefer fo angewendeten 
Gewalt zeigend: gemalttbätig handeln; 
eine gewaltthätige Handlung; die &- 
tbätigfeit, M. -en, die Eigenfhaft einer 
Handlung, da fie gemwaltthätig ift; eine ges 
mwaltthätige Handlung ; der Gaträger, f. Ge— 
waltbaber; der G-zug, ein gemaltiger, 
ſchneller, angeftrengter Zug oder Marfch (fors 
eirter Marſch). 

Gewälze, f., -8, das viele Wagen, in tadeln⸗ 
der Bedeutung. 

Gewälze, f., -d, das Wäljen, verächtlic : 
befonders ein mwiederholtes; etwas, das fich 
waälzt, herabwälzt. 

Gewand, m. ,-ed, M. Gewaͤnder, in Franken 
und am Rheine, beim Weinbau, ein Graben, 
in welchen die Fächſer gelegt werden (Wendes 
graben, und am Rhein auch noch das Gewände, 
oder Gewende, der Rottgraben), 

Gewand, f., -ed, M. Gewänder und Ge: 
wände, iedes zu Kleidungsftüden beftimmte 
Gewebe, aus Wolle, Lein und Geide; in 
engerer Bedeutung, ein mwollenes Gewebe, 
Zud (in diefer Bedeutung lautet die Mehrheit 
Gewandey); in noch engerer Bedeutung , die 
Kleidung, Bekleidung: ein Morgengemwand, 
Nachtgewand, Sterbegewand (in der 
Mehrheit Gewänder); in der Mahlers und 
Bildhauerkunſt bezeichnet ed die weite Befleis 
dung der Figuren, f. Draperie, Drapirung : 
die Gewänder daritellen (drapiren); Die 
S-darftellung , die Darftellung , Nachbildung 
der Gewänder in der Mahlerei und Bildhauer- 
funft (Drapirung), von Gemaͤhlden und Zeich⸗ 
nungen, aud die Sewandmablerei, Ges 
wandzeichnung ; das Geiwände ‚-8, f. der 
Gewand; Gemwänden oder Gemwanten, 
th. 3., mit einem Gewande verfehen, beklei⸗ 
den (drapiren). 

Gemwänder, f., -8, das viele Wandern. 

Gewändfall, m., in manchen Gegenden O. und 
N. D., der Fall, wo der Örundberr beim Tode 
eines Unterthanen deffen beftes Gewand erbt; 
das Recht, Diefes Gewand zu fodern und zu 
nehmen (das Gewandredt); der G-händler, 
f. Tuchhändler; das G-bauß , ein Gebäude, 
in welchem an Jahrmärften Gemwande, d. 5. 
Tücher, Leinwand und andere Zeuge verkauft 
werden; Geælos, E.u.U.w., obne Gewand, 
nadt; der G-macher, der Tuchmacher; die 
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G-mableret, f. Gewanddarſtellung; de 
®-fchneider, ein Tuchträmer, der Tücher eller 
weife verkauft; der G-jchnitt, der Ausſchni 
der Tücher, d. h. der Verfauf derfelben ur 
Kleinen, nach der Elle; das Recht zu eincı 
foichen Berfauf oder Handel ; Gewändsweiſt 
Umſt. w., in Schlefien und N. D. zum Schein 
gewandsweije etwas thun, zum Sceir 
(mM. D. lautet es quantsweife); Gewand! 
€. u. U. w., das Mittelm. der verg. Zeit vo 
wenden, fich leicht wendend, gefickt, fih i 
alte Bälle zu ſchiden: ein geiwandter Mann 
fehr gewandt jenn; die Gewändtheit; di 
Gemwandzeichnung, f. Gewanddarjtellung 

Gemwänfe, f., -$, das häufige Wanten. 

Gemwante, f. ,f. Gewende ; Gewänten, f. ©i 
wanden, 

Gewärme, Gemärne, Gemwärte, f., — 
das viele Wärmen ıc. 

Gewärten, 1)th. 3., abwarten, pünftfich ver 
richten: ſeines Amts; 2) unth. 3. mie haber 
erwarten, hoffen, befürchten: er hat ſein 

Strafe noch zu gewarten; Gewärtig 
Umſt. w., mit ſeyn, eine Sache oder eine 
Sache gewärtig ſeyn, fie erwarten, ib 
Geſchehen vorausfehen: ich bin ſeines Wink 
gewärtig; etwas von einem gewärti 
re es von ihm erwarten; zuweilen au 
mit dem Fürmworte fi): ich war mir eine 
folhen Behandlung nicht, gewärtig; ei 
nem treu, bold und gewärtig ſeyn, in dei 
Huldigungsformeln,, zum Dienfte bereit un 
fertig; Gewärtigen, untb. 3. mie baber 
gewärtig feyn, erwarten : etwas gewärtigen 

Gewäſche, ſ., -8, das viele Waſchen; 2 
Gewäſch, -e8, M. -e, das Waſchen, d. fi 
das Plaudern, Schwatzen auf eine unnüge Art 
des Gewäſches wurde Fein Ende; das au 
ſolche Art Geplauderte, eine unverftändia 
Rede: ein albernes Gewäſch; Gewäjchig 
E. u. U. w., ſchwatzhaft, gefhwasig. 

Gewäſſer, f., -8, vieles Waſſer, eine grof 
Mafle von Waffer; dann, viele einzelne o%« 
alle Waſſer, als Meere, Seen, Teiche , Flüffı 
Bäche zufammen ; der G-bejchreiber , der di 
Gemwäffer eines Landes, und in weiterer B— 
deutung, die Gewäller des Erdbodens im AL 
gemeinen befchreibt (Hndrograpb); Die G 
bejchreibung , die Beſchreibung der Gewäſſe 
eines Landes, und in weiterer Bedeutung 
der Gemwäller des Erdbodens im Allgemeine 
(Hydrographie) ; die G-Funde , die Kunde od: 
Kenntniß von den Gewäſſern (die Gewäſſe 
lehre, Hydrotogie); der G-Fundige (Hydr: 
graph). \ 

Gewärfchel, f., -8, das viele Watfcheln. 

Gewebe, f., -8, das Weben, befonvders ei 
anhaltendes; dann, die Art und Weife de 
Webens: ein Stück Zeug von gutem, fe 
ſtem, dichtem, ſchlechtem, Dünnem Ge 
webe ; uneig.: das wunderbare Gemweb 
der Adern in der Haut; die gewebte Sad 
ſelbſt: ein dauerbaftes, derbes, feines 

robes Gewebe; uneig.: das Gewebe de 
ienen, die Scheiben in den Bienenflöde, 
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ie Waben oder Wafeln) ; dad zellichte Ges 


webe der Haut(Zellengewebe) , der gleichfam 
aus Fleinen Zellen beftebende ſchwammige Kör» 


per unter der Haut, in welchem das Bett be> 


ſndlich iſt; oft auch ein Ganzes, deſſen Theile 


kinklih und genau mit einander verbunden 
find : ein Gewebe von Lugen ; der Gewebe: 
bauın , bei den Webern, der Baum des We: 
beftubles , an welchem die Werft hinunterhängt, 
damit fie ſtraff anhalte (der Schleifbaum). 


Gewehr, Umft. w., in manden Gegenden für 


| u 


gewartig. 


. Gemwäbr, ſ., im Bergbaue. S. das Gewähr. 
. Gewehr, f., -ed, M. -e, etwas, womit 


man fich wehrt, oder auch angreift, Daber bei 
den Jägern die vier größten Zähne des wilden 
Schmweines (die Waffen , das Gewäff, Gemwerf); 
auch die Leute, weldhe das fliebende Wild ab» 
webren, die Treiber (die Wehr); in engerer 
und gewöhnlicher Bedeutung, allerlei Werfs 
jeuge von Eiſen, fih zu wehren und damit 
anzugreifen, ſowohl von einzelnen dergleichen 
Bertjeugen ‚ als au von mehreren zuſammen: 
Schießgewehre, Stoßgewehre; bei den 
Fuffoldaten auch das Seitengewehr, Unter: 
gewebr , zum Unterfhiede vom Dbergewebhr, 
der Flinte: zum Gewehr greifen, ſich be: 
waffnen; in noch engerer Bedeutung, befons 
ders im Kriegsweſen, dag gewöhnliche Feuers 
gewehr der Fußſoldaten, Scharffhügen, Jä⸗ 
ger: die Soldaten ind Gewehr treten 
laſſen, fie das Gewehr auf die Schulter neh: 
men und in Reihe und Blied treten laſſen; 
Gewebr body! Gewehr in Arm! Gewebr 
beim Fuß ! Befehlsworter bei den Soldaten ; 
in anderm Sinne heißt das Gewehr jtrecken 
auch, es zur Erde legen, zum Zeichen der 
Graebung in des Siegers Gewalt; die Ger 
webrbude , eine Bude, in welcher Gewehre 
verfauft werden ; die G-fabrif, f. Gewehr: 
ſchmiede; G-gerecht, &. u. U. w., in der 
Jägerei, ein gewebrgerechter Jäger, der 
mit dem Schufigewehr gehörig umzugehen weiß; 
der $-bändler, ein Kaufmann, der mit Ges 
wehren handelt; die G-Faınmer, eine Kam⸗ 
mer oder ein Drt, wo Gewehre aufbewahrt wers 
den ; das G-Freuz , beiden Soldaten ‚ein höls 
jerner Ständer mit einem Kreugfufie, und oben 
mit zwei Kreujfproffen verfeben , das Gewehr 
im Lager daran zu lehnen; der G-mantel, 


ein Überbang von Zwillih, die an einem Ge⸗ 


twehrfreug zufammengeftellten Gewehre damit 
zu bededen ; die Ö-probe, die Probe, welche 
man mit einem neuen Gewehre anftellt; die 
G-ppramide , das in Geftalt einer Pyramide 
am Gewehrkreuze zufammengeftellte Gewehr 
einer Schar von Soldaten im Lager; der 
S-rücfen , eine hölzerne Stüge , worauf das 
Gewehr der Soldaten vor einer Wade ıc. 
rübt; die G-fame, M. -n, im O. D. für 
Gewahrſame; der Gaſchmied, ein Schmied, 
der Schieigewehre verfertiget ; die Gaſchmie⸗ 
de, eine Schmiede , in welcher Gewehre verfers 
tigt werden (&emwehrfabrit); der G-Ichrank, 
ein Schranf jur Aufbewahrung der Gewehre; 
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das Getragen, das Tragen eines Gewehres, 
als eine Art von Strafe, * 

Geweidicht, f., 28, M.-e, ein mit Weiden 
bewachfener Platz. 

Geweiger, f., -8, das mwiederhofte Weigern. 

Geweib, f., -ed, M. -€, die Hörner eines 
Hirfches, die aus den beiden Stangen mit 
ihren Enden befteben (das Gehörn, das Ges 
fange, und in manchen Gegenden das Gewicht). 

Geweile, Geweine, Geweife, Geweiße, 
ſ., -8, das viele Weilen ıc, 

Gewelle, ſ., -8, f. Wellen. 

Gewende, f., -3, die Handlung des Wendens, 
Ummendens , befonders im Landbaue, von dem 
Ummenden mit dem Pfluge am Ende des zu 
pflügenden Stüdes: ein Gewende machen, 
mit dem Pfluge ummenden; ein Stüd Ader 
von folcher Länge, als man in gerader Linie, 
ohne umzumenden, zu pflügen pflegt: das 
Dbergewende, Mittelgewende, Unter— 
gewende, wenn ein Ader fo fang ift, daß 
beim Pflügen Ddeffelben drei Abfäge gemacht 
werden. In diefer Bedeutung iſt das Gewende 
ein Feldmaß , weldes an den meiften Drten 
fo viel als ein Morgen ift, und hält in der 
Lauſitz 180 Schritte oder 240 Leipziger Ellen 
in der Länge und 180 Ellen in der Breite, fo 
dafi 174 Gewende eine Hufe machen ; in Böhmen 
und Öfterreich (mo es auch Gewanten oder 
Gwanten Sauter) ift es fo viel als ein Morgen, 
deren 60 eine Meile maden; der Drt, wo 
Uder der Breite nach an einander fiehen und 
fid enden ; der Drt, wo viele Acker zuſammen⸗ 
ftoßen, heißt ein Dauptgewende; mas ges 
wendet, umgewechfelt wird, fo viel Dinge 
Einer Art, als zum Ummechfeln derfelben nöthig 
find (Garnitur): ein Gemwende Schnallen, 
Kleider , Pferde, Ochſen; au ein Graben 
wird zuweilen ein Gerwende genannt, teil 
die ausgegrabene Erde gleihfam gewendet 
wird; bei den Jägern au die vom fliebenden 
Hirſche mit dem Geweih umgewandten Blätter 
und abgebrodenen Afte ıc. in den Didichten 
(die Himmelsfpur oder das Himmelszeichen) ; 
Gewendig, E. u.U.w,, was gewendet, bes 
fonders leicht gewendet werden kann , f. gelenf, 
gewandt. 

Gewerbe, f., -8, die Handlung des Werbens, 
Anwerbens, befonders ein wiederholtes; ein 
Feiner an einem größern befindlicher Körper, 
der fih umdrehen oder auf andere Art bewegen 
läßt, 4 DB. die mit Handhaben verfebene 
Scraubenmutter, mit der man etivas zur oder 
auffchraubet ; uneig., ein Gelenk, wo fi der 
eine Theil in dem andern drebet, beweget, 
daher auch die Wirbelbeine des Nüdgratbes 
Gewerbebeine heißen (in manchen Spredarten 
auch Gewürbe); dann ein Gefchäft , das durch 
einen Gang und mündliche Beftellung ausges 
eidhtet wird: einem ein Gewerbe auftras 
genz ein Gewerbe übernehmen ; das ijt 
mein Gewerbe, mein Auftrag, mein 
Begehr; befonders , in weiterer und gewöhns 
lichfter Bedeutung, der ganze Inbegriff der 
Geſchaͤfte, womit jemand feinen Unterhalt 
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erwirbt, wo es denn am häufigften wie Hands 
wert gebraudt wird : fein Gewerbe treiben, 
aufgeben; das bürgerliche Gewerbe; ein 
nützliches, einträglihes Gewerbe; ein 
ſchändliches Gewerbe, welches Schande 
bringt, weil das, was man treibt, etwas 
Schaͤndliches ift; uneig.: fich ein Gewerbe 
aus etwas oder mit etwas machen, eine Sa⸗ 
che häufig thun oder treiben; das Gewerbe: 
bein, f. Gewerbe ; die &-freiheit, die Frei⸗ 
heit ‚ ohne Beihränfungen Gewerbe zu treiben; 
das ©-geld, dasjenige Geld , weldhes man von 
feinem Gewerbe an die Obrigkeit entrichtet 
(SGewerbefhoß, Gewerbeſteuer); in engerer 
Bedeutung ‚ dasjenige Geld , welches die Hands 
werfer auf den Dörfern an die Gerichtöherrs 
fchaft geben , die fie Dafür gegen die Handwerker 
in den benachbarten Städten ſchützt (das Nah: 
rungsgeld); der Gewerber, -8, der ein 
Gewerbe treibt; der Gemwerbefchein, der 
Erlaubnißfchein , ein Gewerbe treiben zu-füns 
nen; der G-jchoß, f. Gemwerbegeld; die 
®-fteuer, f. Gewerbegeld; der G-fleiß, 
der Fleiß in Gewerben ; die Bemühung , das 
Gewerbe zu vervolllommmen (Induftrie); ®- 
fleißig, €. u. U. w., Gewerbfleiß habend 
(induftriös); G-führend, €. u. U. w., ein 
Gewerbe habend, treibend; G-baft, €. u. 
U. w., Gewerbe treibend, auch Gewinn brins 
gend; das G-haus, ein altes brauchbares 
Wort f. Fabrik und Manufaktur; die G— 
Funde, die Kunde oder Kenntniß der Gewerbe ; 
G-Fundig, €. u. U. w., Gewerbkunde has 
bend; S-lich, & u. U. w., zu den Gewer⸗ 
ben gebörend; in engerer Bedeutung, den 
Handel betreffend; G-Io8, E.u. U. w., ohne 
Gewerbe, mo Feine Gewerbe blühen; daher 
die Gemwerblofigkeit; das G-recht, die 
Befugniß, Gewerbe zu treiben; G-reich, €. 
u. U. w., reih an Gewerben; G-jum, E. 
u. U. w., geneigt, Gewerbe zu treiben (ins 
duftriös); die Gewerbfamfeit (Induftrie) ; 
die S-fchule, eine Schule, in wÄder Kins 
der auch Handarbeiten erlernen, und für den 
Gewerbſtand erzogen werden (Erwerbſchule, 
Snduftriefehule); die Gewerbsleute, Leute, 
Perfonen, die bürgerlihe Gewerbe treiben; 
der G-manıı, ein Mann, welcher ein Ge⸗ 
werbe treibt, ein Handwerker; Die Bewerb: 
ftadt, eine Stadt, im welcher die Gewerbe 
blühen; der G-jtand, der Stand, das Vers 
hältniß der gewerbtreibenden Perfonen, und 
diefe Perfonen felbt an Einem Drte zuſam⸗ 
mengenommen; zuweilen auch der Zuftand der 
Gewerbe; der G-ftoff, der Stoff oder die 
Zuthat zu den Arbeiten eines Gewerbes; G- 
treibend, E. u. U. mw., ein Gewerbe treibend ; 
das Geweſen, alles, was die Gewerbe 
betrifft. 

Gewerf, ſ., 8, M. -e, f. das Gewäff, 
Gewehr. 

Gewerfe, fe, -8, das viele Werfen. 
Gewerf, m., -en, M.-en eine Perfon, die 
ein Werk, eine Arbeit verrichtet; im Berg, 
baue gewöhnlich diejenigen Perfonen, auf bes 
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ren gemeinfchaftliche Roften eine Zeche gebauei 
wird; in Ungarn die Waldbürger. 

Gewerf, f., -e8, M. -€, das Werf, die An 

„beit; dann fo viel als Fabrik, Manufaktur 
ale zu einem Handwerke gehörige Meifter ar 
einem Drte zufammen (Zunft, Innung, Hand 
werk) : Daß Gewerk der Tuchmacher (Zus 
machergemwert) ; zumeilen auch von den ſammt 
lichen Gewerken einer Bergjeche,, Doch gemöhn 
licher die Gewerkſchaft; der Gemwerfendiener 
im Bergwefen, derjenige , der den Bewerte 
dienet, und von ihnen befoldet wird, z. B. de 
Schichtmeiſter, Steiger ıc.; die G-ſchicht 
im Bergbaue, Schichten, die im Gedinge ge 
ben, in foldhen Bergwerten , die von Gewer 
ken gebauet werden; der G-tag, die Ber 
fammlung der Gemwerfen in ihren Ungelegen 
heiten. ©. der Gewerf; der Gemerfer, -ö 
f. Sabrifant oder Manufafturift; dann übe 
haupt, der Handwerker; das Gewerkhaut 
f. Manufaktur, Sabrit; das G-holz, Hol 
welches zu allerlei Hausgerath und andern Ge 
rathichaften beſtimmt ift (Werkholz, Gefdirı 
holz, Schirrholz, Nutzholz, zum Unterſchied 
vom Brenn⸗ und Bauholze); G-alich, Enr 
U. w., f. fabrifenmäßig, auch gewerfmäßig 
die Gaſchaft, im Bergbaue, die ſämmtliche 
du einer Zeche gehörigen Gewerke, acht andı 
Bapı: eine Gewerffchaft machen, zufan 
menbringen. ©. der Gewerk; der 6ı 
werföberr, f. Manufafturift, Fabrikant; dt 
®-maun, eine Perfon, die in einem & 
werte, einer Fabrik arbeitet (auch der Gemwerl: 
meifter) ; die Gewerkſtadt, f. Fabrikſtad 
Manufakturftadt. 

1. Gewette, ſ., 26, das Wetten, befondersei 
mehrmahliges; im D. D. auch für die Wett 

2. Gewette, fe, -B, ein Kleid. ©. He 
gewette. 

3. Gemwette, f., -8, in manden , befonde 
N. D. Gegenden, eine Geldftrafe. 

Gewetze, Gewichſe, fr, -6, das häufi 
Wesen ac. 

Gewicht, f., -ed, M. -e, das Mafi d 
Schwere eines Körpers: der Dufaten 
nicht das gehörige Gewicht; das 
wicht halten, das gehörige Maß der Schwe 
haben; etwas nach dem Gewichte Faufe 
nah dem Verhältniß der Schwere; in em: 
rer Bedeutung, die Art und Weife, die X 
fchaffenheit diefes Maßes der Schwere: ſchw 
Gewicht, auf weldhes mehr Lothe geben, 4 
auf ein leichtes Pfund ; leicht Gewicht ; di 
Fleiſchergewicht, nach weichem die Fleifd 
mwägen , zum Unterfchiede vom Kramergewicht 
uneig., die Wictigfeit, Stärte, der Na 
drud: eine Sache von großem Gewicht 
ein Gewicht auf etwas legen; was 
fügt, ift ohne Gewicht; ein Körper v 
beftimmter Schwere, das Maß der Schw 
anderer Körper danach zu befiimmen: d 
Gewicht auf die Wagichale fegen; t 
Zentnergewicht,, Pfundgewicht,, Lotbx 
wicht ‚das einen Bentner 2c. wiegt; ein eil 
nes, meflingenes, bleiernes Gewich 
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oft auch nur ein ſchwerer Körper , der Gewicht 
bat und an einen andern gehängt wird : die Ge⸗ 
wichte einer Uhr (Ubrgewichte); Gewich⸗ 
ta, E.u. U.w., Gewicht habend, ſchwer; 
uneig., wichtig, von großer Bedeutung ; Die 
Gewichtigkeit; ©-lod, E.u.U.mw., ohne 
Gewicht, obne Schwere, leicht ; uneig., obne 


Gewicht , ohne Werth , unbedeutend ; der Ö-, 


macher, an manden Drten, Rothſchmiede, 
die ſich befonders mit Berfertigung meilinges 
ner Gewichte beſchäftigen; der Gerichts 
ausſchlag, der Ausfchlag an Gewichte, was 
über das eigentlihe Gewicht ift; die Ges 
wichtjtange, die Stange, melde die Seils 
tänzer zur Erhaltung des Gleichgewichts in 
den Händen halten; der Ö-jtein, ein Stein 
von einer beflimmten Schwere, deffen man 
fh als Gewichtes bedient ; ein Stein als Uhrs 
gewicht; der G-träger, in den Hüttenwers 
ten, ein bölzerner Hebel an den Dlafebälgen 
eines hoben Diens, mwodurd fie im Gleichge⸗ 
wicht erhalten werden ; das ©-zeichen, ein 
Stempel, wodurch ehemahls das Gewicht auf 
dem von Bainen abgefchrotenen Stüde Sil⸗ 
ber dur den Münzmeifter bezeichnet wurde. 

Gewickel, Gewiege, ſ., -8, das häufige 
Bideln ꝛc. 

Gewiegt, E.u.U.m., geübt, erfahren. 

'Gewierig, €. u. U. w., im D. D. und in den 
Ranzeleien, gewährend, dem Wunfche, dem 
Berlangen gemäß: eine geiwierige Autwort. 

Gewild, f., -ed, allerlei Wild zufammenges 
nommen, doch zumeilen auch von einzelnen 
Srüden. 

Gewillet, €. u. U. w. mit fenn : gemwillet fenn, 
Willens ſeyn, entihloffen ſeyn: Das bin ich 
nicht gemillet zu thun (gewöhnlicher gewillis 
get, von willigen. ©. d.). 

Bewillig, E.u.U.m., willig, dienftfertig , bes 
fonders in O. S. 

Gewimmel, f., -3, ein anhaltendes, ſtarkes 
Wimmeln, das verworrene Bewegen vieler 
Dinge aufund unter einander : das Gewim⸗ 
melder Ameifen: eine wimmelnde Menge. 

Gewimmer, f., —, das Wimmern, befons 
ders ein anbaltendes, wie auch, der dadurch 
bervorgebrachte Ton. 


Gewinde ‚f., —5, das Winden, befonders ein | 


wiederboltes ; fo viel Garn als man auf Eins 
mahl aufwinder; etwas Gewundenes: ein 
Gewinde von Blumen; am Degengefäße 
der mit Drabt zierlih ummundene Theil des 
Griffes; an Schrauben die gemundenen Gänge 
der Schraube; an Dofen, Gehäufen ıc. ein 
sierliches Band, deffen zwei in einander ges 
fügte Theile um eihen Bolzen oder um ein 
Riet beweglich find (Eharnier); zumeilen auch 
etroas Demwundenes, 3. B. in der Schifffahrt 
Diejenigen Stellen an den Maften,, an weldye 
einige Stüde Holz genagelt und dann mit difs 
ten Tauen ummwunden werden, um fie zu vers 
Rarten ; in weiterer Bedeutung, auch an den 
Thür: und Zenfterbändern diejenigen Theile, 
Die einer hohlen Walze gleichen, mittelft wel⸗ 
er fie fih um die Hespen bewegen; dann 


Il. Band, 
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überhaupt, eine Verbindung, ein Gelenk, 
wo der eine Theil fih auf dem andern nach 
vielerlei Richtungen wenden oder bewegen 
läßt; in der Bergliederungsfunft ein Ges 
fent, mittelft deifen fi die zufammengefügs 
ten Theile nah allen Richtungen bewegen lafs 
fen; uneig., gewundene verfhlungene Gänge 
(Zabyrinth); der G-bohrer, bei den Zimmers 
leuten, ein großer Bohrer , mit welchem fie Los 
cher in die Balten und Zapfen bohren; das G- 
fenjter , ein Fenſter, welches in einem Gewinde 
geht, zum Unterfhiede von einem Schiebefens 
fter ; das Gewindeifen, f. Mübleifen. 

Gemwindel, Gemwinfe, f., -6, das häufige 
Windeln ıc, 

Gewinn, m., -e6, M. -€, das Gewinnen: 

der Gewinn der Schlacht, des großen 
Loſes; dasienige, was man gewinnt, was 
man durch Arbeit oder durch Zufall erlangt: 

ber Gewinn an Erz, Metall, Koblen :c., 

ed ijt an der Waure Fein Gewinn; er 
bat dabei einen geoßen Gewinn gemacht; 
im Spiel: die Gewinne austheilen; um 
des Gewinnes willen fpielen; uneigentlich 
von Kenntniffen und geiftigen Bortheilen , fo 
wie vom Nugen überhaupt ; zumeilen aud für 
ausgefegter Preis (Prämie); Die G-begierde, 
die Begierde nach Gewinn ; Gewinnbegierig, 

E.u.U.w., begierig nah Gewinn; Gewıns 

nen, unreg., erft vergang. B., ich geivann, 

bedingte Art, ich geiwäune, Mittelw. der vers 

"gang. Zeit, gewonnen, Anrede: gewinne; 

1) th. und unth. 3. mit haben, durch Bemüs 
hungen etiwas bewirken, erreihen: nach lan⸗ 

em Umpberircen gewannen wir endlich 

and; wir Fonuten täglich nur wenige 
Meilen gewinnen, nur wenige Meilen zus 
rüdlegen; durch feine Arbeit hervorbringen, 
fi) verſchaffen: fein Brod, feinen Unters 
halt gewinnen, erwerben , verdienen; Ges 
treide , Obſt gewinnen, einernten ; Erz ges 
wiynen, im Bergbaue, es losbrechen, er: 
brechen; aus dem Erze Metall gemwins 
nen, durh Schmelzen berausbringen, ers 
halten; Kohlen gewinnen, brennen, durd 

Brennen erhalten; in weiterer und uneigent: 

licher Bedeutung: eine Stadt mit Gewalt, 

mit Lijt gewinnen, fie einnehmen, in feine 

Gewalt bringen ; die Oberhand gewinnen, 

fi die Obermacht verſchaffen, fiegen; eine 

Schlacht gewinnen, auch bloß: der Feind 

bat gewonnen; wneigentliih: nun haben 

wir gewonnen, unfern Bwed erreicht, oder 
das Schwerfte überftanden; den Preis ges 
winnen ‚ihn erwerben , davon tragen; einen 

Nechtsitreit gewinnen, fein Recht durchs 

fegen und behalten; eine® Liebe, Zunei— 

gung, Gunft, Bertrauen :c. gewinnen, 
fih eines Liebe, Zuneigung verfhaffen, ers 
werben ; einen durch liberredung, durch 

Beitechung gewinnen, für feine Sade eins 

nehmen; auch, jich (mir) etwas gewin— 

nen, ſich verfhaffen ; am gewöhnlichften etwag 
durch Beftreben und Zufammentreffen glüdtis 
cher Umftände erlangen, baber befonders im 
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Handel und Wandel von dem, mad man von 
einer glüdtih gelungenen Unternehmung nad 
Abzug aller Auslagen und Untoften übrig bes 
hält, alfo f. verdienen: er bat an diejer 
Waare viel gewonnen; biebei wäre ct: 
was zu gewinnen; eben fo im Spiel; er 
bat taufend Thaler gewonnen; ein Spiel 
gewinnen, es für fi vortheilhaft enden; 
er bat gewonnen, ich verloren; wie ge» 
wonnen, fo zerronnen, fo ſchnell wie man 
gewinnt, verliert man oft auch wieder ; einem 
gewonnen Spiel geben, fein eigenes Spiel 
in voraus für verloren achten, auch die Übers 
macht des Andern im Spiel ıc. anerkennen; 
einem ein gewonnen Spiel machen, ihm 
das Gewinnen erleichtern, und uneig., zur 
leihtern Erreichung feiner Abficht beitragen; 
auch bei Wetten, two’ der Zufall entfcheidet: 
die Wette gewinnen, feine Meinung oder 
Behauptung eintreffen ſehen, oder das auf dies 
fen Fall Ausgefegte erhalten. 2) unth. 3. mit 
babe, eine geriffe Veränderung erleiden, 
eine gewifle Befchaffenheit annehmen, befoms 
men: die Sache gewinnt jest ein ganz 
anderes Anjeben; Gejchmad an etwas, 
an einer Sache gewinnen, aud: einer 
Sache Geſchmack abgewinnen; das Uns 
ternehmen will Eeinen rechten Fortgaug 
gewinnen; die Sache gewinnt ein glück: 
liches Ende, endet glücklich; eine Perjon, 
eine Sache lieb gewinnen, Luft, Vergnüs 
gen anihr finden; Zeit, Naum gewinnen; 
der Weinſtock but jchon Augen gewon— 
nen, betommen. Im O. D. fagt man auch 
Ablaß gewinnen; einen zum Gevatter 
gewinnen, Inengerer Bedeutung, eine Bers 
Anderung zum Vortheil erleiden: Damit wird 
wenig gewonnen, dadurd erlangt man mer 
nig Vortheile; der Ausdruck gewinnt an 
Deutlichkeit; fie hat in Furzem ſehr ge« 
mwonnen, ihr Außeres, aud wohl ihr Bes 
tragen hat ſich vortheilhaft geändert; Die 
Gewinnung, 4. B. der Erze, des Heues, 
der Feldfrüchte; der Gewinner, -8, eine 
Perfon, die gewinnt, befonders in einem 
Spiele ; eine Nummer, ein Los, woraufman 
etwas getwinnt; Geiwinngierig, €. u. U. w., 
gierig nah Gewinn; der G-haken, in den 
Bergwerten, ein Hafen, mittelft deffen das 
Geſtänge des Bergbohrers mit Hülfe eines 
Geiles aus dem Bohrloche gezogen wird; die 
G-Lujt, die Luft zu gewinnen; G-reich, €. 
u. U. w., reichen oder großen Gewinn habend; 
der Gewinnſt, f. Gewinſt; die Gewinne 
fucht , die unmäßiige Begierde nah Gemwinft, 
im Handel und Wandel und im Spiele; G— 
ſüchtig, E. u. U. w., Gewinnſucht habend, 
zeigend: ein gewinnſüchtiger Menſch; der 
©-tbeil,, derienige Theil eines Gewinnes oder 
Gewinſtes, der auf jeden der Theithabenden 
fallt , befonders bei faufmännifden und ans 
dern Unternehmungen, zu welchen eine ©es 
feufhaft die Gelder hergeſchoſſen hat (Divıs 
dende); G-vpoll, E.u.U.1m., vielen Gewinn 
gewährend,, vortheilhaft, zuträglich, 
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Gewinſel, f., —, das Winſeln, beſonders 
ein anhaltendes, wie auch der Dadurch hervor⸗ 
gebrachte Ton. 

Gewinſt, m., —e8, M. —e, dasienige, was 
man im Handel beim Verkauf der Waaren 
nach Abzug aller Koſten, übrig behält: der 
Gewinſt iſt groß, mäßig ausgefallen; 
dann, was man in jeder Art von Wettſtreit 
gewinnt: die Gewinjte bei einem Echie: 
Ben; die Gemwinjte ausjtellen,, zur Schau; 
den höchſten Gewinjt erhalten; befonvers, 
was man im Spiele gewinnt; des Gewin— 
jtes wegen jpielen, 

Anm. Alfe Gewinft un Gewinn find der Hanptı 
face wach gleich ; doch Himmt der Sprachgebraud jenes 
in einer eingefhränftern Bedeutung , indem es mur 
in Bezug auf äußern Oewinn dur Handei und Epirl 
gebraucht wird. 

Sewippe, f., -8, das Öftere Wippen. 

Gewirbel, f., -8, das Wirbein, beſonders 
ein anhaltendes ; aud von wirbeinden Tönen: 
das Gcwirbel der Trommel; etwas, dad 
fi) wirbeit , das gewirbelt it, auch, eine wir: 
beinde Menge. 

Gewirk, f., -ed, das Wirfen, umd die Arı 
und Weiſe des Wirkens: Leinwand von Dich: 
tem Gewirk; mas gewirkt ift, ein gewirf: 
ter Zeug; uneig., in der Dienenzuct ‚ du 
Wachsſcheiben, worein die Bienen den Honig 
tragen und ihre Jungen fegen (das Rooß, dir 
Waben, in manchen Gegenden verderbt dai 
©cmwürde). 

Gewirr, f., -e8, das Wirren, Berwirren 
eigentl. und uneig.; was verwirrt ift, eine ver 
worrene Sache, eigentl. und uneig.: ein Ge 
wirre von Fäden, von Meinungen, Er 
kläxungen, Gefchäften (im letztern Sau 
auch der Wirrwarr); zumeilen auch von Tö 
nen; ‚auch f. Ehaos (Urgemenge); bei de 
Schloͤſſern die künſtlich verfegten Stückche 
Blech oder Metall, die gerade in Die Ein 
frihe des Schlüffels paffen und verbinderr 
daß nicht jeder Schlüffel das Schloß ſchließ 
(das Eingerihte, die Befagung). 

Gewiſche, Gemwisper, f.,-$, das häufig 
Wiſchen ıc. 

Gewiß, ı) E.u.U.m., feft, zuverläflig ohn 
Gefahr zu fallen und zu wanten: Der Tıjc 
ſteht gewiß, er ftche feſt und gerade; i 
weiterer und uneigentlicher Bedeutung, fiche 
feft , zuverläffig, in welcher Bedeutung es b 
tont wird: einen gewiſſen Tritt babe 
eine gewifle Hand, wenn fie nide wanı 
zittert; gewiß fehießen, im Schießen »ı 
dem Fehlen fiher feyn; gewille, auvertä 
fige, Leute haben mir es.gefagt; er i 
mir gewiß genug, ih bin bei ibm fichen 
dies iſt ein —*2 Zeichen, ein zuwertä 
figes ; f. beſtimmt, feſtgeſetzt, unveranderlid 
ein gewiſſes Einfommen haben; ſich aı 
nichts Gewiſſes einlaffenz f. unbezweifel 
woran nicht gezweifelt werden kann: der Sri 
de ijt fo gut ale gewiß; es ijt_gewi 
daß wir alte ſterben müſſen; Diefe Mac 
richt it gewiß; das Gewiſſe für$ Ung 
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wife nehmen; etwas für gewiß erzäb» 
len, ats eine gewiſſe Sache; fich gewiſſe 
Hoffnung machen, fo hoffen, daß man das 
Gegenteil für unmöglich hält; ich weiß es 
ganz gewiß, ich bin meiner Sache ge: 
wiß, ich weiß fie, bin von derfelben völlig 
überjeuge; einen gewiß machen, machen, 
daß einer etwas gewiß glaubt, für gewiß hält. 
As Eigenfhaftswort gebraudht man es aud, 
menn man von Dingen nur unbeftimmet fpres 
ben kann oder will, alsdann es nicht betont 
wird, ein gewiſſes Gefübl fagt es mir; 
ih habe davon fo eine gewiſſe Borent: 
vindung gebabt, eine Art von Vorempfins 
dung ; ein gewiſſer Menſch, ein Menſch, ven 
id nicht nennen mag; ein gewiſſer Hr. M., 
tin berühmter, fonft weiter nicht bekannter 
Hr. M., wo es dann gewöhnlich den Nebens 
begriff der Berachtung einfchließt. 2) Umft. w., 
f ſicherlich, zuverläflig, mit Betonung: es 
geichieht gewiß , ich werde gewiß kom— 
men; f. wahrſcheinlich, vermuthlich, obne 
Vvetonung: er wollte mich gewiß damit 
uberrafchen. 

Gewiſſen, f., —28, das fihere Bewußtſeyn eis 
ner Sache, eines Zuftandes : einen auf fein 
Gewiſſen fragen ; das richtende Bewufitfeyn 
von der Gittlichfeit feiner Gefinnungen und 
Sandlungen: das gute Gewiſſen, die mit 
Zufriedenheit verbundene Überzeugung, daß 
inan recht handle ; das böſe Gewiſſen, die, 
aus dem Bewußitfenn feiner unrechten Hands 
Iungen entfiebende innere Unrube und Unzus 
friedenheit; etwas um des Gewiſſens ıwil« 
len thun, leiden oder unterlaffen, weil 
das Gewiſſen dazu treibt; Gewiſſens halber 
zu etwas verbunden jeyn ; wider fein Ges 
wiffen handeln, wider feine beffere Überzeus 
gung von der Sittlichfeit der Handlung; wi—⸗ 
der beſſer Wiffen und Gewiſſen; fein Ges 
wiffen beflecfen; die Vorwürfe des Ge: 
wiſſens; nach feinem Gewiffen handeln, 
nad feiner Überzeugung von dem, was recht 
und gut it; füge ed mir auf dein Gewiſ—⸗ 
jen; einem etwas in das Gewiſſen fchie: 
ben, in den Rechten ‚ihm einen Eid antragen ; 
in engerer Bedeutung ift Gewiſſen das Bes 
Bußtfegn der Unfittlichkeit einer Handlung und 
die daraus fließende Unruhe und Unzufriedene 
beit mit ſich ſelbſt: Das Gewiſſen einfchläs 
fern, die Unrechtmäßigkeit der Handlungen 
beihönigen; das Gewiſſen fchläft, wenn 
es nie thätig it; das Gewiſſen erwacht; 
das nagende, jtrafende Gewiſſen, das peis 
Mgende Bewußtſeyn feiner böfen Handlungen ; 
ein weites Gewiſſen haben , unrehtmäßige 
Handlungen nicht fo genau nehmen; ein en— 
ges Gewiſſen haben, aus Furcht vor Gewiſ⸗ 
Iensöiffen , auch nicht das kleinſte Unrecht zu 
tan wagen ; zumeilen auch Bedenklichteit über 
die Sitrlichfeit einer Handlung : darüber oder 
daraus mache ich mir Fein Gewiſſen, das 
halte ich nicht für unerlaubt; G-baft, €. u, 
U.mw., Gewiſſen habend, feine Handlungsweife 
ſo eintichten, dafi das Gewiffen feine Borwürfe 
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darüber machen kann: ein gewiſſenhafter 
Menſch, ein gewiſſenhaftes Betragen; 
G-haftig, €. u. U. w., fo viel als ges 
wiffenhaft; die G-baftigkeit; G-Io8, €. 
u. U, w., fein Gewiſſen habend, d. h. ohne 
Gewiffenpaftigfeit handelnd: ein gewiſſen— 
loſer Menſch; die Gewiſſensangſt, die 
Angſt, die ein böfes Gewiſſen hervorbringt; 
der Gabiß, ein Vorwurf, den das Gewiſſen 
über begangenes Böfes macht (ehemahls auch 
die Gemilfensrüge); der G-fall, ein Ball, 
über welchen das Gewiſſen entfcheiden fol (der 
Gemwiffenspuntt); die G-frage, eine Frage 
auf das Gewiffen; die G-freiheit, die Frei» 
beit, nach feinem Gewiſſen zu handeln; bes 
fonders in Religionsfahen; die G-furcht, 
die Furcht vor den Vorwürfen des Gewiſſens; 
das G-gericht, ein Gericht, das aus Trieb 
des Gewiffens der Billigfeit wegen niederge: 
feet und gehalten wird; das G-gefeß, ein 
Geſetz, wodurd das Gewiſſen beſchränkt wird, 
ſo daß es feine Zreiheit nicht behält; die G- 
berrichaft, die Anmaßung, über Andrer Ge⸗ 
wiſſen herrfchen zu wollen ; die Ö-Iebre, die 
Lehre, welche über Gewiffensfragen entfcheis 
det oder Gewiſſenszweifel Löfet (Rajuiftif) ; der 
©-lehrer , der über Gemwiffensfragen entfcheis 
det und Gewiffenszweifel loſen will (KRafuift, 
Rafuiftifer); G-lebrig, E. u. U. w., zur Ges 
wiffenstehre gehörig (Fafuiftifh); der G-lös 
fer, der das Gewiſſen belehrt und über Ges 
wiſſenszweifel beruhiget (KRafuif); die G- 
pflicht, ein Pflicht, die man bloß dem Ge⸗ 
wiſſen eines Andern überlaſſen muß und zu der 
man niemand zwingen kann; die Ö-prüfung , 
die Prüfung feines Gemwilfens; der G-punkt, 
f. Gewiſſensfall; der G-rath, eine geift> 
liche Perfon, welche Gewiſſensfragen beant» 
mwortet und Gewiſſenszweifel hebt, befonders 
in der Römifchen Kirche; die G-rüge, eine 
Rüge, welche das Gewiſſen trifft, wobei man 
ſich getroffen fühlt ; f. Gewilfensbiß; die G— 
tube, das ruhige Bewuñtſeyn, immer recht ge» 
Handelt zu haben ; die Gaſache, eine Sache, 
welche das Gewiſſen betrifft; eine Sache, zu 
der das Gewiſſen verpflichtet ; der G-fchlaf, 
der Zuftand des Gewiſſens, da es an die Un—⸗ 
rechtmäßigfeit bofer Handlungen nicht denft 
und vor deren Ausübung nicht warnt; der 
®-fFrupel, f. Gewiffenszweifel; der G- 
trieb, der Antrieb des Gewiſſens; die ©- 
übung, die Übung des Gewiſſens, damit es 
immer fchneller und richtiger über die Gittlich« 
keit der Handlungen urtheilen fönne; die G— 
unrube, die Unruhe des Gemwiffens , das Miß- 
vergnügen über libertretung des Rechten ; der 
Geazwang, der Zwang, welcher dem Gewiſ⸗ 
fen, d. h. der innern libergeugung „ der Dents 
freipeit angethan wird; der G-zweifel, ein 
Zweifel über die Rechtmäßigkeit oder Unrecht» 
mäßigkeit einer Handlung (Gewiffensffrupel) ; 
der G-zwinger, der die Gewiſſen zu zwin⸗ 
gen, die Freiheit des Gewiſſens zu rauben ſich 
anmaßit. 


Gewißheit, w., M.-en, der Zuftand , da eine 


g* 
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Perfon oder Sache gewiß iſt, inden uneigent⸗ 
lichen Bedeutungen diefes Wortes, daher Si⸗ 
cherheit, Seftigfeit, Buverläffigeeit: Die Ges 
wißbeit des Ganges, der Hand, des Pins 
fels , eines Verſprechens; die Beftimmtheit, 
Unveränderlichfeit: die Gewißheit der Eins 
Fünfte, der Bejoldung ‚des Entjchluffes ; 
die Sicherheit vor dem Gegentheile: er mels 
det mir die Gewißheit feines Todes, des 
Sriedens, einer Nachricht, einer Wahr: 
beit; eine‘ gewiffe Sache felbft: einem we—⸗ 
gen einer Sache Gemwißbeit geben, d. i. 
ein Unterpfand ; Gewißlich, umft. w. , fo viel 
als gewiß: es ijt gewißlich fo. 

ı, Gemitter, f., -$, diejenige Zufterfheinung , 
welche aus Blitz und Donner beftebt (im ger 
meinen Leben , ein Wetter, Donnerwetter, im 
O. D. ein Hochgewitter): es ziebt jich ein 
Gewitter zufammen; ein Gewitter jteigt 
berauf; oft auch nur Btis: das Gewitter 
bat eingefchlagen ; vom Gewitter erjchlas 
gen werden; ehemahls in weiterer Bedeutung 
auch für Wetter, Witterung ; uneig. für Ge⸗ 
fahr, Unglück, auch bildlih von den Zeidyen 
und Dem Ausbruce heftiger Leidenfchaften. 

2. Gewitter, f., —8, das wiederholte Wittern, 

Geiwitterableiter, m., f. Blibableiter; G- 
beichädigt, €. u. U. w., vom Gewitter bes 
ſchädiget das G-dunfel, die Dunkelheit bei 
einem Gewitter ;die G-flamme , die Flamme 
im Gewitter, der Blitz; der G-gedanfe, ein 
Gedanke, ſchrecklich, gleih einem Gewitter; 
das G-gemwölf, ein vielen Blitzſtoff enthals 
tendes Gewölk, der fih aus demfelben mit 
Blig und Donner entladet; der ®-guf, ein 
ſtarker Gemwitterregen; G-buaft, E. u. U. w., 
eine Beſchaffenheit wie bei oder vor einem Ge—⸗ 
twitter habend ; der G-bimmel, der mit Ges 
twitterwolfen bededte Himmel; die G-Luft, 
die ſchwüle, ſchwere Luft, tie fie bei einem 
Gewitter zu ſeyn pflegt; Gewittern, unty. 
und unperf. 3., es gewittert, es fteigt ein 
Gewitter auf, es ift ein Gewitter; die Ges 
witternacht, eine Nacht, in welcher ein Ges 
twitter ſich entledigetz die Dunfelheit während 
eines ftarfen Gemwitters; der G-regen, der 
mit einem Gewitter verbundene flarfe Regen 
(ein Gewitterſchauer, wenn er nur furze Zeit 
anhält); G-reich, E. u. U. w., mit vielen 
Gewittern begleitet; der Gaſchade, ein durch 
ein Gewitter verurfachter Schade; der G— 
ſchall, für Donner ; der ®-fchauer , f. Ge— 
witterregen; G-jchwer, €. u. U. w., von 
der Luft, ſchwer, mit Dünften cıfüllt, wie 
vor einem Gemitter; G-fchwil, €. w U, 
we, ſchwül, wie es vor einem Gemitter, bei 
großer Hine zu ſeyn pflegt; Die Gewitter: 
ſchwüle; die &-jtange , ein Blitzableiter; die 
G-jtirm, eine Stirn, auf welcher Anzeigen 
von Zorn, Unmilfen zu Iefen find; der G- 
ſtrom, das gleich einem Strome fließende Wafs 
fer eines Gewitterregens ; der Gaſturm, , der 
Sturm, der fi beim Auffteigen eines Gewit⸗ 
ters zu erheben pflegt, oder daffelbe begleitet z 
®-umbeulet, €. u. U. w., von Gewittern 


Gewohnpeit 


umbeutet; G-umftrömet, €. u. U. w., von 
Gemwittern gleihfam umftrömt; G-voll, €. 
u. U. m., voll von ©emwittern, von Gewit—⸗ 
terwolten ; der Ö-wind, ein Wind, der ein 
Gewitter Herbeiführt; die G-mwolfe, eine 
mit Blisftoff angefüllte Wolfe , die ſich gewöhn⸗ 
lich in Blig und Regen auflöfet (eine Wetters 
twolfe, Donnerwolte); der ®-jaden, ein 
jadiger Blitzſtrahl, auch eine zadige Gewit⸗ 
terwolfe. 


Gewitzel, f., -8, das Wiseln, befonders ein 


anhaltendes; Gewitzigt, E. u. U. w., das 
Mittel. der vergang. 3. von wißigen, wiz⸗ 
sig, d. h. Flug, vorfichtig gemacht: ein ge= 
wißigter Menſch; er ijt nun gewißigt. 


Gewoͤge, f., -$ , das Wogen oder Wog enſchla⸗ 


gen; die Wogen felbfi; uneig., von flarten 
Gemüthsbewegungen. 


Gewögen, E. u. U. w., Wohlwollen, Liebe 


gegen jemand empfindend, gewohnlich von Ans 
gefebenen gegen, ©eringere, oder von einer 
geliebten Perfon gebraudt: einem gewogen 
ſeyn; fie ift ihm fehe gewogen; wir find 
euch in Gnaden gewogen, eine Formel in 
den Schreiben der Fürften und Hoben an die 
Untertbanen; die Gewogenbeit, die Em: 
pfindung und Außerung des Wohlwollens und 
der Liche gegen Andre; der Gewögene, 
-1, M.-n, der einem Andern gewogen ift, 
wohl will, 


Gewöhnen, unth. 3. mit fenn , Sertigfeit und 


Neigung zu Empfindungen und Sandlungen 
einer und derfelben Art dur öftere Wieder: 
bolung befommen , ohne dafi man fich der Be: 
fimmungsgründe deutlih bewußt it: an ei— 
nem Orte gewohnen; befonders mit dem 
vierten Sale der Sache: eine Lebensart 
gewohnen; ich fann es nod immer nicht ger 
wohnen; im D. D. und der höhern Schreib: 
art auch mit dem ziveiten Falle: einer Sa: 
che gewohnen. Sprichw.: Jung aewobnt, 
alt getban. Am häufigften ift das Mittelwort 
der vergangenen Zeit gewohnt mit ſeyn und 
werden, welches auch von Dingen ,„ die man 
öfters getban und empfunden bat, gebraudt 
wird: er it gewohnt frub aufzujteben ; 
ich bin gewohnt, alles ordentlich zu ba: 
ben; wir find es nichtanderd gewohnt; 
das bin ich an ibm ſchon gewohnt ; einer 
Cache , der Arbeit aewobnt fenn, gewohnt 
werden. Diefes Mittelwort in Verbindung 
mit fenn und werden wird überhaupt gern 
gebraudt, um die zufammengefeßten Zeiten 
des Beitworts gewohnen ausjudruden , das 
gewöhnlich nur in der gegenmwartigen Zeit und 
in der unbeflimmten Art vorfommt; Gewöh— 
nen, tb. 3., gewohnen maden, Sertigfeii 
und Neigung zu Empfindungen und Handlun 
gen einer und derfelben Art dur öftere Wie 
derholung beibringen: einen zur oder ar 
Drdnung gewöhnen; er ijt zum Gebor 
ſam gewöhnt. Aug, fich (mich) gewöh 
nen, zur Zertigkeit und Neigung annehmen, 
fi zu eigen machen: ich gewöhnte mich ar 
diefe Lebensart ;die Gewöhnbeit, M. -en, 
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Gerorfel , Sewücher, f, , -8 , das wiederholte 
Worfeln ıc. . 

Gewüchs, f., ſ. Wuchs. 

BSewühl,f., -6$, ein anhaltendes, mehrmah⸗ 


bie Bertigfeit zu Empfindungen und Handfuns 
gen einer Art, ohne ſich der Hründe dazu Deuts 
dh bewußt zu ſeyn: was man täglich thut, 
wird einem zur Gewohnbeit ; Gewohnbeit 


wird zur andern Natur; es ift wider 
meine Gemwobnbeit; etwas ans bloßer 
Gewobnbeit thun; das Lügen ijt ihm zur 
Gewohnheit geworden; etwas in Ge: 
mwobnbeit, oder in der Gewohnheit haben, 
ſich etwas angewöhnt haben; das ijt längit 
aus der Gewohnheit gekommen, außer 
GSebrauch; die Sache felbft, deren man ges 
wohnt ift, die ohne dDeutlihes Bewufitfenn der 
Beffimmungsgründe gefhieht: eine Gewohn— 
beit an fich haben, ablegen; eine gute, 
uble Gewohnheit; in den Rechten , ein Recht, 
welches durch langen Gebraud eingeführt wors 
den (das Gewohnheitsrecht); die G-fünde, 
eine Sünde, die aus Gewohnheit begangen 
wird ‚oder die zur Gewohnheit geworden ift; 
Gewöhnlich, E.u.U.w., was die Gewohn⸗ 
beit mit ſich bringt, was in den meiſten äbns 
lichen Sälfen ift oder gefdieht: die gewühns 
lihe Zeit des Eſſens, Schlafens, der 
gewobnliche Drt der Zufammenfunft ; auf 
die gewöhnfiche Art; die gewöhnliche 
Kleidung ; die gewöhnliche Bedeutung ei— 
ned Wortes; dies ijt bier — 
das Gewöhnliche, was gewöhnlich iſt, auch 
was man gewobnt iſt; beim Gewöhnlichen 
bleiben, ſich über das Gewöhnliche erhe— 
ben. Beim weiblichen Geſchlecht heißt das Ger 
mwobnlichbe auch die monatliche Reinigung; 
die Gewöhnlichkeit, derienige Umftand bei 
einer Sache, da ie gewöhnlid; ift. 
Gewölbbruch, m., bei den Wunvdärsten , der 
Drud des Hirnfhävdels; das Gewölbe, -$, 
die Handlung des Wolbens; mas gemölbt ift: 
ein Gewolbe machen, bauen; eine Kirs 
ce mit Gemolben, mit gewölbten Grüfs 
ten; befonders ein gewölbter Drt, allerlei Sas 
ben, vorzüglib Waaren darin aufzubewahs 
sen: ein Kaufmannsgemwölbe, Wauren: 
gewolbe; der G-bock, ein Bod oder Gerüft, 
über welchem cin Gewölbe gemauert wird; 
der G-jtein, Feitförmige Steine, wie man 
fie su Gewolben braucht (der Schlußftein) ; Die 
Gemwölbfrone, in der Baukunſt, die Verzie⸗ 
rung an einem Gewölbe; die G-[uft, die Fühs 
le, feuchte und dumpfige Luft in Gemölben, 
Kellern (die Kellerluft); der G-winfel, in der 
Baufynft, diejenigen Seiten oder Theile eines 
Gewolbes, welche auf den Kampfern ruben. 
Gewölf, f., -e8, M. -e, die Wolfen, eine 
Maffe von Wolken; uneig., eine große Mens 
ae; der Ö-flug, fliegende ‚ ziebende Wolfen ; 
Gewölfig, €. u. U. w., mit Gewölf übers 
sogen; die Gewölksnacht, eine Naht, in 
mweldher der Himmel ummolft ift; dides finfter 
res Gewolt. 

Gewölle, f., -8, bei den Jägern, Haare, Bes 
dern und alles Unverdaulihe, was Raubvögel 
mit ihrem Fraße binunterfhluden und nach⸗ 
ber wieder von fih geben, d. h. in der Jäger: 
ſetache: das Gemwölle werfen. 


liges Wübhlen; uneig., eine verwirrte Bewe—⸗ 
gung mehrerer Dinge neben und unter einans 
der und folhe Dinge felbft. 


Gewünſche, f., -$, das viele, häufige Wünſchen. 
Geivürfel, f., -$, das Würfeln, Entfcheiden 


dur den Zufall, oft verächtlih; auch, ein 
wiederholtes Würfeln. 


Gewüuͤrge, f., -8, ein anhaltendes, wieder⸗ 


holtes Würgen. 


Gewürk, ſ., ſ. Gewirk. 
Gewürm, ſ., —es, M.-e, alle oder doch meh⸗ 


rere derienigen Thiere zufammengenammen, 
welche keine Füße, anſtatt der Fühlhörner 
Fühlfäden, und anſtatt des Blutes einen wei— 
Gen Saft haben und Würmer genannt werden; 
uneigentlih und verähtlih, von Menſchen; 
Gewuͤrmt, Eu. U.mw., von Würmern ers 
freſſen. 


Gewürz, ſ., -e8,M.-e, im O. D. die ſammt⸗ 


lichen Wurzeln einer Pflanze oder eines Baur 
mes (das Gemwurzel); in weiterer Bedeutung 
alle Pfanzen, befonders ſolche, mit deren Blats 
tern und Wurzeln man die Speifen ſchmackhaf⸗ 
ter zu machen fucht, daher jeder Körper von 
ſcharfem Sefhmade, wie Pfeffer und Salz; 
gewöhnlich in engerer Bedeutung von denienis 
gen Theilen meift auständifcher Pflanzen, twels 
che einen foharfen und mehr oder weniger ans 
genehbmen Gefhmad und Geruch haben und 
an Speifen und Getränfe getban werben, ihs* 
nen ihren Geſchmack mitzutheilen (au die 
Würze); die G-brübe, eine Brühe, Tunte, 
worin Gewürz gethan it; das Gewürze, -$, 
das viele, flarfe Würzen; das Gemwurzel, 
-5, die fämmtlihen Wurzeln einer Pflanze, 
eines Baumes; das Gewürzfleiſch, eine 
Speife, die ays Hein gefchnittenem Fleiſch mit 
einer ftarf gewürzten Brühe befteht (Ragout); 
das G-gemwölbe, f. Gewürzladen; G-haft, 
E. u. U. w., dem Gewürze an Geihmad, 
befonders an Geruch ähnlich; überhaupt, ans 
genehm oder fräftig riechend und ſchmedend; 
die &-baftigfeit; der G-bandel, der Hans 
dei mit Gewürzen; der G-händler, die G- 
bändlerinn, eine Perfon , wie Gewürzhandel 
treibt (Würshändfer, Materiglif); die G- 
bandlung, ein Kaufmannstaden, mp mit Ge⸗ 
würzen gehandelt wird (Materialhandlung); 
die G-infel, die Inſeln im Indifhen Welts 
meere, die vorzüglich reih an Gewürzen find; 
der G-Fram, der Kram mit Gewürzen (der 
Würzkram); der G-Frümer, die G-Främes 
rinn, eine Perfon, die ginen Gempürztram 
bat (Materiatit); der G-laden, ein Kaufs 
mannsladen , in welhem Gewürz verfauft wird 
(der Würzladen, Materialladen, und wenn 
es ein Gewölbe iſt, ein Gewürzgewölbe); Die 
GS-mirte, eine in Oſt⸗ und Weftindien eins 
beimifche Yet der Mirte, mit eirunden, glatts 
randigen,, glänzenden und wechfelsweife ſtehen⸗ 
den Blättern, die, wie die Rinde, einen flars 
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fen gewürzhaften Geruch und Geſchmack haben; 
die noch unreiſen Beeren derſelben ſind das 
Engliſche Gewürz; die Gewürzmühle, eis 
ne Art Stampfmühlen, Gewürz in gröfierer 
Menge zu germalmen ; das ®-nägelein, f. Ges 
würznelke; die G-nägelFforalle, eine Art 
Sternforalle ; die G-nelfe, die Blütknospe 
eines Dftindifchen Gewächſes, welche getrock⸗ 
net als ein feines ſtarkes Gewürz gebraucht 
roird (Gemürznägelein, auch nur fchlechthin 
bie Nelfe); auch das ganze Gewächs, oder der 
Gewürznelkenbaum; der Ö-nelfenbaum, ein 
Feiner Dftindifcher Baum, deffen ungeitige Blüs 
ten das befannte Gewürz (die Gewürznelken) 
iind; G-reidy, E. u. U. w., reich an Gewürs 
sen, viele Gewürze hervorbringend; auch, ſtark 
gewürzt; das G-jieb, ein grobes Sieb, mo: 
durch die Gewürzhändler das Gewürz von Uns 
reinigfeiten befreien $die G-ftaude, der Name 
eines baumartigen Gewächſes, mit wechſels⸗ 
weife ftebenden Blättern, die aus drei länglis 
en zugefpisten, ganzen, glatten und hells 
grünen DBlättchen zufammengefegt find und 
mit Blütendoiden, die einen angenehmen Ges 
ruch verbreiten (Staudenklee, Lederblume); 
der Ö-jtrauch, ein Name der Kelchblume, 
wegen des gewürzhaften Geruchs ihrer Rinde; 
der G-wein, mit Gewürzen verfegter Wein. 

Gemwüthe, f., —8, das Häufige Wüthen. 

Geden ꝛc., f. Geien. 

Gender, m., f. Geier. 

Gezaͤh oder Gezän, f., -ed, M.-e, im Bergs 
baue, ein jedes Werfjeug (das Gezeug, Berg» 
gezäh); der ®-Pajten, im Bergbaue, ein Ras 
Ken im Huthaufe, in welchem die Bergleute 
ihre Gezäh verwahren, 

Gezähle, Gezüble, f., -8, das viele Zahlen ıc. 

Gezaͤnk, f., -e8, M.-e, ein anhaltender hefr 

» tiger Zanf, überhaupt eine Zänferei; Das Ge: 
zünfe, das viele Zanten. 

Gezäpfe, Gezäfer, f., -8, das viele Zapfen ıc. 

Gezaü, f., f. Gezäb. - 

Gezaüber, Gezaüder, fx, -8, das viele Zaus 
bern ıc, 

Gezäum, f., -ed, M. -e, die Bäume und 
übrigen Riemen, womit ein Pferd gezäumt 
wird. 

Gezaüfe, Gezeche,, Gezeichne, Gezeidel, Ge: 
zeige, fa, -8, das viele Zaufen ıc. 

Gezeit, w,, M. -en, in den R. D. Seegegens 
den, eine beftimmte, feftgefeßte Zeit; in ens 
gerer Bedeutung, die Zeit der Ebbe und Flut, 
und die Berfhiedenheit der Meereshöhe in dies 
fer Zeit ſelbſt. 

Gezelt, ſ., -e8, M.-e, fo vielals Zelt; in der 
Bergliederungsfunft derjenige Theil der feften 
Hirnhaut, welcher durch die beiden Platten 
derfelben, Die nach hinten zu von einander 

abweichen, gebildet wird; der G-baum oder 
Zeltbaum, derienige Baum, welcher in der 
Mitge des Zeltes ſteht und daffelbe in der Höhe 
erhält; der G-hafen oder Zelthaken, ſtarke 
eiferne Haken und Öhfen, welche den Kran 
des Gezeltes und der Kammern an der Dede 
feſthalten; der Gapflock oder Zeltpfloc, 


Gezimmer 


diejenigen Pflöfe, die um ein Zele herum in 
die Erde gefchlagen werden, und an welchen 
man die Stride, die das Gezelt ausgefpannt 
erhalten, befeftiget; der G-jchneider oder 
Beltfchneider, ein Schneider, der ſich mit 
dem Zufchneiden und Nähen der Gezelte brs 
ſchäftigt. 

Gezerre, ſ., -8, das viele Zerren. 

Gezeüg, ſ., -ed, mehrere Werkzeuge und Ges 
räthihaften zufammengenommen; der ®-Eu: 
ften, die -Eojften, f. ZeugEaften und Zeug: 
koſten; dad G-niß, -TTes, M. -ffe, 2. D. 
für Zeugniß; 'die G-jteuer, im Bergbaue, 
fo viel als Geftängefteuer; die G-jtrecke, im 
Bergbaue, eine Strede, dur weldhe ein Kunſt⸗ 
geftenge gebt (ZBeugftrede); der G-ftrecken: 
ort, im Bergbaue, ein auf und von einer 
Gezeugſtrecke getriebener Drt. 

Geziefer, f., -8, alle oder doch mehrere Zie⸗ 
fer zufammengenommen , ohne tadelnde Nebens 
bedeutung. ©. Ziefer und Ungeziefer; der 
®-Fenner oder Zieferfenner, der die Ges 
siefer Fennet (Entomolog, der Gezieferfundis 
90); die G-Funde oder Zieferkunde, die 
Kunde von den Geziefern, ihrer Natur, Les 
bensart ac. (Entomologie, die Gezieferfebre 
oder Zieferlehre); der G-Pundige, f. Ges 
zieferfenner; die G-lehre oder Zieferlebs 
re, f. Gezieferfunde; eine Schrift, welche 
die Gezieferlehre enthält; der Ö-Ichrer oder 
Bieferlebrer, der die Gezieferlehre verfteht, 
vorträgt (Entomolog); G-Iehrig oder Zie— 
ferlehrig, €. u. U. w., zur Gezieferlehre 
gehörig (entomologifch). 

Geziege, €. u. U. w., verderbt aus zähe, im 
Bergbaue f. gefhmeidig. 

Geziehe, Geziele, f., -8, das viele Ziehen ıc. 

Geziemen, 1) unth. und unperf. 3. mit haben, 
den Umftänden, der Zeit, dem Drte, dem 
Wohlſtande gemäß feyn, fbidlih fen, mit 
dem dritten alle der Perfon: ed geziemt 
ſich nicht in der Kirche zu fchlafen; Kin: 
deri geziemt zu fchiweigen, wenn die Er— 
wachjenen ſprechen; recht, billig ſeyn, ges 
bühren: Widerrede geziemet ihm nicht; 
einem alle geziemende Ehre eriveifen; 
2) arckf. 3., ſich geziemen, ſchuldig fenn, 
fi gebühren: es geziemet fich nicht, fei- 
nem Vorgefekten fo zu antworten (auch 
bloß ziemen und fich giemen); Geziemlich, 
E. u. U. w., was fi geziemt, geziemend. 

Beziere, f., -8, einanhaltendes , wiederhoftes 
Bieren; auch für Biererei, geziertes Wefen 
(Affektation); Geziert, €. u. U.m., das 
Mitteliwort der verg. Zeit von zieren, f. ges 
zwungen, erfünftelt, unnatürlich (affeftire) ; 
ein geziertes Wefen ; ein gezierter Menfch. 

Gezimmer, f., -8, das Zimmern, befonders 
ein anbaltendes, das fämmtlihe Zimmerholg 
an einem Gebäude und die daraus verfertigte 
Arbeit (das Bimmerwerf, die Zimmerung) : 
das Gezimmer ausbeffern; das balbe 
Gezimmer, diejenigen Pfähle, womit die 
EtoUröfche bei der Berzimmerung der Stolen 
verfehen find, die von Stollen zu Stollen 


Gezirkel 


furzer werden und ſich mit der Sohle des Ge: 
dirges verlieren. P 

Gezirkel,-8, Gezirp, Geziſch, f., -8, -es, 
das vele Zirkeln ıc. 

Geziſchel, ſ., —28, das Ziſcheln, befonders ein 
anhaltendes, auch das dabei hörbare Geräuſch, 
und das, was ziſchelnd oder ind Ohr geſagt wird. 

Gesitter, fe, -8, ein anhaltendes Zittern. 

Gezögen, €. u. U.mw., das Mittelw. der vera. 
Zeit von ziehen, das no in einigen befons 
dern Eedeutungen vorfommt: gezogene Fe: 
derficke, die durch heiße Afche gezogen und 
dadurt gehärtet find; gezogene Büchſen 
und Flinten, deren Lauf inwendig cine in 
einer Schnedenimie Iaufende Rinne erhält; 
ein gezogenes Rohr, ein folcher Flintenlauf 
oder eine ſolche Flinte; gezogene Zeuge, 
folge, tie ihre Blumen durch den Zug des 
Kegels oder des Zampelftubles erhalten. 

Sezücht, f., —es, die Zucht oder die Zungen, 
die Nahfommen eines Thieres oder Menfchen ; 
befonders verächtlih von mehrern Menfcen 
Einer Kaffe, Einer Art. 

Gezücke, Gezücker, f. , -$, das Häufige Zucken ıc. 

Bezüngel, f., -8, das Züngeln, das öftere 
dins und Herbeiwegen der Zunge ; fo viel als 
Zunge. 

Gezüpfe, ſ., -8, das viele Zupfen; das 
Öesüpfte, -n, gezupfte Leinwand, Wund⸗ 
faden (Eharpie). 

Öezürne, Gezwäce, Gezwänge, Geziweis 
tel, ſ., -8, das häufige Zürnen ıc. 

Gejweig, fe, 8, M. -€, viele Zweige zus 
fammen, befonders wenn fie in einander ges 
ſchlungen find. 

Gezweit, E. u. U. w., das Mittelwort des uns 
gewöhnlihen Zeitwortes zweien, aus zwei 
Theilen, aus zwei Einheiten Einer Art beſte⸗ 
bend: eine zwiebelige Wurzel Heißt ges 
zweit, wenn zwei Zwiebeln an ihrer Grund: 
Rüde zufammenbangen; ein Blatt heißt ge» 
weit, wenn zwei Blätter mit ihren Enden 
zuſammen auf der Spitze eines Blattſtieles 
ſtehen (gezwiefacht). 

Gezwicke, ſ., -8, das viele Zwicken. 

Gezwiefacht, ſ. Gezweit. 

Gezwirne, Gezwitſcher, ſ., -8, das viele 
Zwirnen ıc, 

Fiblichen, m., f. Giebel 2. 

Gibrältarſchwalbe, we, eine auf Gibraltar 
und in Afrika lebende Schwalbe mit getheiltem 
Schwanze, am Dberleibe lichtbraun , an der 
Kehle weiß mit braunen Fleden, an der Bruft 
erdfarbig mit weiß gemifht, und an Schnabel 
und Füßen ſchwärzlich. 

1. Gicht, w., ein reifender Schmerz in den 
Öliedern, befonders in den Gelenfen (das 
Öliederreifien ‚ die Gliederkrankheit). Nach dem 
Gliede, welches fie angreift, iſt fie theils Fuß:, 
Hand⸗, Knie⸗, Kopfgicht ic. ; ehemahls auch 
ein Schlagfluß, befonders derjenige , durch wel⸗ 
Gen die Glieder gelähmt werden. 

2. Giht, w,, M. -en, im Hüttenbaue, der 
Sang, der auf den hohen Dfen führt, auf 
welchem man die Kohlen und den Eifenftein 
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hinaufſchafft und aufgibt (der Gichtboden, 
Geier); das Aufgeben friſcher Kohlen und des 
Eiſenſteines (die Schicht), daher Gicht lau— 
fen, aufgeben, aufſetzen; ſo viel Kohlen und 
Eiſenſtein, als in einem hohen Ofen auf Ein: 
mahl aufgegeben wird, 


3. Gicht, w., M.-en, ehemahls ein Befennts 


niß, Geftändniß, wovon das aus Begicht 
sufammengezogene Beicht und an einigen 
Drten die Wörter Urgicht und Gichtzettel 
üblich find. 


Gichtader, w., bei Einigen die Benennung 


einer Blutader, die ein Aft der Brandader ift; 
der G-anfall, ein Anfall von der Gicht; G— 
artig, €. u. ., nah Art-der Gicht, der 
Gicht ähnlih; Die G-beere, ein Name der 
fhwarzen Iohannsbeere; der G-boden, f. 
Gicht 25 der G-bruch , die Lähmung der 
Glieder; G-brühig, €. u. U.m., ein aus 
der Bibel befanntes Wort, mit dem Gicht⸗ 
bruche behaftet, durch den Schlag oder die 
Gicht an allen Gliedern gleihfam gebrochen 
oder gelähmt: davon der G-brüchige, ein 
foicher Kranker ; die ®-brücfe, bei den hohen 
Öfen, eine hölzerne Brüde, ein Gang, tel: 
her zur Mündung des hohen Dfens führt, 
und auf welhem Kohlen und Eifenftein bins 
aufgefchafft werden (die Laufbrüde); die G- 
bübne, in den Hüttenwerfen, ein hölzernes 
Gerüff am hohen Dfen, auf welchem der Ars 
beiter gebt und ſteht, wenn er Gicht aufgibt, 
S. Gicht 2; Gichten, tb. 3., noch im 
N. D. gebräuchlich f. peinlich fragen, durch die 
Folter zum Befenntniß zwingen. ©. Gicht 3; 
Gichteriſch, €. u. U.m., mit der Gicht be: 
haftet, der Gicht ähnlich; überhaupt, Frampf: 
haft verzogen ; daß Gichtfieber,, ein zuweilen 
mit der Gicht verbundenes Fieber; der G- 
fluß, ein Fluß, welcher die Gelenke der Glie- 
der einnimmt und von der Berftopfung der 
Ausführungsgefäße der Haut herrührt; das 
Ge-haus, der obere Theil des Gebäudes eines 
hoben Dfens, in welchem die Gicht des Dfens 
befindli ift. ©. Gicht 2; Gichtig, €. u. 
u. w., die Gicht habend, mit der Gicht be» 
haftet. ©. Gicht 1; Gichtifch, €. u. U. w., 
der Gicht ähnlich , mit der Gicht behaftet: ein 
gichtifcher Menſch; gichtifche Krämpfe; 
die Gichtförner , die Samentörner der Gicht» 
roſe, die als ein Öichtmittel gebraudyt werden; 
der und die G-Franfe, eine Perfon, die an 
der Gicht krank danieder liegt; das G-Fraut, 
die Benennung verfhiedener Pflanzen , welche 
wider die Gicht gebraucht werden, als: des 
Storchſchnabels, der Maßliebe und der Schlüfe 
felbfume ; das G-maß ‚in den Hüttenwerken, 
ein Maß, neun flache Hände lang , mit welchem 
man oben in der Öffnung des hohen Dfens 
mißt, ob der Eifenftein fo weit niedergefunfen 
ift, daß von Neuem aufgegeben werden muß; 
das G-mittel, ein Mittel wider die Gicht; 
die ®-morchel, eine Art Morcheln oder 
Gichtſchwämme mit einem eiförmigen Hute und 
mit einem nadten rungeligen Stiele; das G- 
pflajter, ein Pflafter wider die Gicht; Die 
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Gichtpille, pillen wider die Gicht; das G- 
pulver, ein Pulver wider die Gicht; die G- 
roje, ein Staudengewächs, welches man wegen 
feiner großen, den Rofen ähnlichen und dunkel— 
rothben Blumen in den Gärten zieht und deſſen 
Wurzel und Samenförner ald Mittel wider die 
Gicht gebraucht werden (Pfingftrofe, Königss 
rofe, Päonie); die G-riübe, ein Name der 
Zaunrübe, oder vielmehr Zaunrebe, deren 
Wurzeln man zertheilende Kräfte in der Gicht 
beilegt; ein Ausdrud für eine geheimmirfende 
Art, die Gicht zu vertreiben: einem eine 
Gichtrübe feßen, Erde mit dem gichtigen 
Gliede in ein Gefäft ftreiben und drüden,, und 
dann in diefer Erde eine Rübe pflangen 5; treibt 
diefe Rübe Blätter, fo follen fi die Gicht: 
ſchmerzen verlieren ;der G-fchmerz, Schmers 
sen, welche durch die Gicht verurfaht werden; 
der Geaſchwamm, eine Art Shwämme mit 
einem nehförmigen Überzuge auf der obern 
Blache des Hutes; befonders diejenige Art, 
die in fohattigen Wäldern wächſt und deren 
Hut viele Feine Höhlungen hat (Hirfehbruft) ; 
der G-ftoff, der Krantheitsftoff im Körper, 
welcher der Gruhd der Gicht ift; der G-taffet, 
eine Urt Wachstaffet,, welcher gegen die Gicht 
beifen fol; das G-waffer, ein abgezogenes 
MWaffer, die mit der Gicht behafteten Glieder 
damit zu beftreihen und die Gichtfehmerzen 
dadurch zu flilen; die G-ıwurz, ein Name 
des Diptams, deſſen Wurzel gegen die Falls 
fucht helfen fol; der G-zettel, an manden 
Orten, der fhhriftliche Bericht eines Wundarztes 
von dem Zuftande einer Wunde (Wundzettel). 

Gickern, f. Kickern. 

Biebe, w., M. -n, bei den Nadlern, eine 
Winde, den Draht damit gerade zu richten. 
In den N. D. Seeftädten it das Gyp ein 
Slafchenzug mit zwei Scheiben, 

1. Sichel, m., -6, ehemahls überhaupt, die 
oberfte Spige eines Dinges, jeßt nur noch die 
oberfte in eine Spiße auslaufende Wand eines 
Gebäudes , deren beide Seiten das ſchräg aus— 
Iaufende Dad bildet, befonders, wenn fid 
diefe Wand an der Borderfeite des Haufes 
nach der Strafie befindet, fo daß das Dach 
nad) der Tiefe des Gebäudes hinläuft. 

2. Bichbel, m. ,-8, bei Einigen auch w., M. -n, 
ind. ©. ein fhmadbafter Teich und Fluß— 
fifch , der fi) in moofigen und lehmigen Waffern 
aufhält (an manden Orten aub Gilblichen, 
Giblichen, Sieben, Goldkaraufche). 

Giebelbruch, m., f. Gipfelbruch; das G- 
duch, ein Dach, welches an beiden Enden 
mit den fohmalen Wänden des Haufes Sichel 
bildet (ein Satteldach); ein Dach, welches an 
der vordern Seite des Haufes einen Giebel 
hat; das G-feld, das Feld einer Wand im 
Giebel; das G-baus, ein Haus mit einem 
Giebel; die G-mauer, derjenige Theil der 
Mauer eines Gebäudes, welcher den Sichel 
deffetben bildet; G-reich,, f. Gipfelreich ; 
die S-fäule, f. Giebelfpiße; der G-Ichoß, 
in manchen Begenden, z. B. der Marf Branden» 
burg, ein Schoß oder eine Abgabe in den 


+ (Siefjegel, 
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Städten, melde von den Häufern und ba 
dazu gehörigen Grundftüden gegeben wird, 
zum Unterfhiede vom Hufenſchoſſe; Die G- 
fchwalbe, f. Hausſchwalbe; die S-feite, 
diejenige Seite eines Haufes, auf welcher ſich 
der Giebel befindet (Frontispice) ; ber G- 
fpieß,, f. Giebelfpige; die G— fiße , die 
Spike eines Giebels; bei den Zimnerfeuten 
auch, die ſenkrechte Säule in einem debäude, 
woran fich die Säulen eines Dachſtuhles ftems 
men (der Giebelfpieh , die Giebelſiule, Die 
Dahfpike); die G-wand, derjerige Theit 
der Wand eines Haufes, welcher ven Giebel 
bilder; die G-zinne, die Zinne oder die 
Spitze des Giebels; dann, Heine Hervorras 
gungen an den Eden und an der Spiße des 
Giebel, Bildfäulen darauf zu fellen; Der 
G-zins, fo viel als Giebelfhof; Sieben, 
f. Giebel 2. 

Biebigfeit, w., M.-en, inder Gerihtsfprache 
mancher Gegenden f. Abgabe. 

Giefbaum, m., ein grofier flarfer Baum, an 
welchen auf Briggen, Kriegsfchaluppen, Jachten 
und Kuttern das Giekſegel, das große Segel 
diefer Schiffe, unten befefliget wird (auf Brig» 
gen und Schaluppen ſchlechtweg der Baum). 

Giefe, w., f. Kieke. 

f., f. Giekbaum. 

Gienaffe, m., f. Gäbnaffe. 

Gienen, unty. 3. mit haben, D.D. für gähs 
nen ; der Gienfifch, eine Art Lippfiſche (Sähn⸗ 
fiſch, Gienmauf) ; die G-ınufchel, eine Mus 
ſchel mit vollfommenem Gewinde und runder 
Scale, deren Schloß mit in einander greifens 
den Bähnen verfehen ift (Breitmufdel). 

Gienik, m., -e6, ein Name des Genfters. 

Biepern, unth. 3. mit haben, im N. D. gieren, 
heftig verlangen, die Augen voll Begierde auf 
etwas heften. 

Giepſen, unth. 3. mit haben, mit Mühe Athem 
holen, befonders nach einer großen Anftrengung. 

Bier, w. ‚, ehemahls überhaupt f. Begierde, finns 
liches Berlangen ; ieht nur gewöhnlich von einer 
heftigen ungeordneten Begierde im f[hlimmen 
Verſtande, 4. B. Rachgier; der G-blick, ein 
gieriger , von Gier zeigender Blid ; die ®S- 
brücke (eigentlich Gehrbrüde),, in den Rheins 
gegenden, eine fliegende Brüde, von ibrer 
fhrägen Richtung fo genannt, S. Gehre; 
die Gierde, f. Begierde. 

Gieren, unth. 3. mit haben, Gier oder heftige 
Begierde empfinden: nach etwas gieren; 
gierige Blicke auf etwas heften ; der Gierfalf. 
f. Gerfalf; Gierig, € w. U. w., Gier 
oder heftige ungeordnete Begier empfindend, 
auch ‚ in einer ſolchen Begierde gegründet: 
ein gieriger Menfch; gierig effen. So auch 
in den Zufammenfegungen blutgierig, geld» 
gierig, rachgierig; davon Die GierigFeit, 
die Gigenfchaft einer Perfon, die gierig ift; 
der Gierling, -8, M. -e, ein gieriger 
Menſch, der Heftige, finnlihe Begierden bat. 

Gierſch, m., f. Gerfch. 

Gierſchwalbe, w., f. Mauerfchwalbe. 

Gießbach, m., ein Bad, den das zuſammen⸗ 


Gießbad 


gelaufene Regen⸗ und Schneewaſſer bildet (ein 
Regenbach); das Gießbad, in der Heilkunſt, 
ein Bad, in welchem man mineriſches oder 
anderes Waſſer auf gewiſſe Theile des Körpers 
gießen läßt ; die G-banf, bei den Orgelbauern, 
eine lange vieredige Banf, das Zinn zu den 
Drgelpfeifen auf derfelden zu gießen (die Gieß⸗ 
lade); das G-becen, das Handbeden ; der 
®-b-fnorpel, in der Zergliederungsfunft, 
gewiffe Anorpel am Kebltopfe; der G-b- 
musfel, in der Zergliederungstunft, der 
fhrage Gießbecfenmusfel, ein Halsmuskel, 
der vom Gießbeckenknorpel kommt, diefen nach 
innen und den Kehldedel nah hinten zieht; 
dus G-blech, in den Hüttenmwerfen ein Blech, 
auf welchem die im Probeofen auf dem Schers 
ben anaefottenen Erze ausgefotren werden; 
beiden Schriftgiefiern ‚ein Blech, auf welchem 
beim Gießen der Schrift das überflüffige Mes 
tall in den Keffel zurüdfließt ; der G-bogen, 
in den Münzen, ein XBerfjeug, worin man 
das Silber zu den Meinen Münzen gießt; die 
G-bucfel , bei ven Scheidefünftfern,, ein von 
Meffing oder Eifen gegoffenes Fugelförmiges 
Gefäß mit einem Fuße, welches dazu dient, 
eınen metalliihen Bodenſatz oder fogenannten 
König von dem hineingegoffenen gefhmolzenen 
Metalle zu erhalten, oder auch, andere Mes 
talle zu läutern; der Gießel, -$, bei den 
Binngießern , die Tilfe einer meffingenen Form, 
durch welche das flüffige Metall beim Gufi in 
die Form gegoffen wird ; Gießen, unregeim., 
ich aieße, du gießeit, O. D. und in der 
böhern Schreibart , geußeft, ergießet, oder 
gießt, D:D. geußt; erft verg. 3.,ich goß, 
bedingte Form, ich göſſe; Mittelw. der verg. 
3., gegoſſen; Anrede: gieß, D. D. geuß, 
1) th. 3., die in einem Gefäße zufammenges 
baltene Flüſſigkeit hinaus fließen laffen: Wein 
in das Glas, Waffer in den Wein; uns 
eigentlih und in weiterer Bedeutung, einen 
Rüffig gemachten Körper in eine Form gießen: 
Zinn, Blei, Silber ıc. gießen; durch Gies 
Gen in eine Form hervorbringen : Teller, Löffel 
von Zinn gießen; Schriften gießen ; Glok— 
fen, Kanonen aießen; eingegoflened Bild; 
für begießen: die Blumen, den Garten; 
reichlich mittheilen, verbreiten; in weiterer 
Bedrutung,, in Menge fallen laffen, 2) ardf. 
3., fich gießen, ſich ergießen , ſich fanft aus» 
breiten, verbreiten. 3) unperf. 3., es giefit, 
es regnet fehr ſtark; der Gießer, -6, die 
Gieferinn, M. -en, eine Perfon, melde 
geſchmolzenes Metall in Formen gießt und 
Dadurch allerlei Geräthſchaften zc. formt; in 
den Eifenbämmern derienige Arbeiter, der die 
Öfen, Töpfe ıc. giehet; fo aud in den Zus 
fammienfehungen , Gelbgießer, Glockengießer, 
Rothgießer, Schriftgiefier, Stüdgiefier , Binns 
gieher ; ein Gefäß mit einer Röhre zum Begiehen 
(Sieftanne) ;die Gießerde, bei den Gießern, 
die aus Lehm, Pferdemift und Kuhhaaren bes 
reitete Maffe zu Gießformen; die Gießerei, 
M.-en, das Gießen, ein wiederholtes Gie⸗ 
fen, im sabelinden Sinne; ein Drt, eine 
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Werkſtätte, wo allerlei Sachen, Geräthſchaf⸗ 
ten aus Metall gegoſſen werden (das Gießhaus, 
die Gießhütte, im O. O. auch die Goſſe); 
der Gießerlohn, der Lohn, die Bezahlung 
für das Gießen einer Sache aus Metall; das 
Geld, welches der Gießer für ſeine Arbeit 
empfängt; das Gießerz, allerlei Sachen dar⸗ 
aus zu gießen (Bronze); das G-faß, ein 
Feines Faß zum Giefien oder Begießen ; das 
®-fieber, eine Krankheit, welche ſolche Pers 
fonen befällt, die fange und viel mit dem 
Schmelzen und Gießen der Metalle, befonders 
des Meſſings, zuthun gehabt haben, und bei 
der fih Kopfweh, Mattigfeit, Furzer Athem 
und Herzklopfen zeigt (die Hüttenfake); Die 
®-flafche , f. Gießform; die G-form,, Hei 
mehrern Metallarbeitern, eine Form aus feis 
nem Mergel ıc., gefhmolzgenes Metall darein 
zu irgend einem Gerätb ic. zu gießen (ein Gieß⸗ 
model, eine Gießflaſchey; das G-baus, ein 
Haus, in welchem allerlei Geräthe aus Metall 
gegoffen werden (Giefihütte, wenn der Dre 
eine Hütte if); die G-Funne, eine Kanne 
sum Gießen, befonders zum Begießen der 
Gewächſe im Garten, der Leinwand auf der 
Bleihe (die Sprengfanne, Sprikfanne, das 
Gießfaß, der Sieber, an einigen Orten aud 
die Braufefanne, und wenn es ein Feines 
Geſchirr ift, der Sprikfrug, Sprengkrug); 
der Name ciner Röhrenfhnede mit afcbgrauer 
Scale, weldhe die Geftalt einer dünnen Rübe 
bat (Seemönd, Neptuns- oder Venusſchacht, 
Liebesfadel und Seepinfen; der G-Fajten, 
bei den Draelbauern, ein Rahmen oder Kaſten, 
der dazu dient, dem auf die Gießbank zu den 
Drgelpfeifen gegoffenen Zinn eine beliebige 
Dide zu geben (der Gießrahmen, die Gichs 
früde, Binntrüde, Schleuſe); die G-Eelle, 
eine eiferne Kelle, Metall , woraus etwas ges 
Hoffen werden fol, darin zu ſchmelzen (der 
Siehtöffen; der Ga-keſſel, bei den Orgel— 
bauern, ein eiferner Keffel, Zinn und Blei 
zu den Drgelpfeifen darin zu fhmelzen; der 
G-Fopf, ein trichterformiger, mit vielen klei⸗ 
nen Löchern verfebener Auffaß auf der Röhre 
einer Gießkanne (in manden Gegenden aud 
der Braufer); die &-Frücke,, f. Gießkaſten; 
die G-kunſt, die Kunft, allerlei Geräthe aus 
Metall zu gießen ; die G-lade, f. Gießbank; 
das S-loh, ein Loch in einer Gießform, 
durch welches das flüffige Metall in diefelbe 
geleitet wird; auch das Lo in einem Gieß⸗ 
ofen; der G-löffel, ein Löffel, flüffige oder 
flüffig gemachte Körper daraus zu gießen, auch 
andere Körper mit einer Flüffigfeit zu begießen; 
der G-meifter, der Meifter unter den Gie⸗ 
bern; der G-mergel, eine feine Art Mers 
gel, die zu Gießformen gebraude wird; das 
G-modell, f. Gießform; die G-mutter, 
in den Schriftgießereien , die Form, in welcher 
der Buchftabe gegoffen wird (die Gufimutter, 
Matrize). S. Schriftmutter; der G-vfen, 
bei den Glodens und Stückgießern, ein mit 


einem Schorftein verfehener Streihofen, in 


welchem man das Metall oder die Glodenfpeife 
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ſchmelzen und dann aus demſelben durch das 
Gießloch mittelſt einer Gießrinne zu der in 
der Dammgrube ſtehenden Form fließen läßt; 
bei den Schriftgießern, ein kleiner Ofen oder 
Herd mit zwei runden, keſſelförmigen Vertie⸗ 
fungen in der Dede zum Schmelzen des Schrift: 
gutes; die Gießpfanne, eine Pfanne, in 
welcher etwas gefhmeljt wird, um es dann 
daraus in eine Form zu giefien; die ®-preile, 
eine Art Preife, in welcher die beiden Hälften 
der Giehform oder Gießflaſche zwifchen zwei 
Brettern zufammen gepreßt werden ; der Ö- 
rabmen (der G-rabm), f. GießEajten; 
die Ö-rinne, eine Rinne, in welcher das gr= 
fhmolzene Metal, woraus etwas gegofien 
werden foll, zur Form läuft; die G-röbre, 
Die Röhre, durdy welche man etwas giefit, bes 
fonders an einer Gichfanne; der G-jand, 
derjenige Sand, in deifen dur den Former 
gemadhte Eindrücke das gefhmolzene Metall 
gegoffen wird (der Formfand); die G-fchaur 
fel, ein Gefäß, in Geſtalt einer Schaufel, 
flüffige Körper damit auszufhöpfen; der G- 
fchnabel, der Schnabel oder der rinnenförmig 
hervorragende Theil des Gefäßes, eine Ztüfs 
ſigkeit ficherer Daraus zu gießen ; der G-jtein, 


ein loderer Granit, der in Meffingwerten ges 


brauche wird, Meffingplatten zwiſchen denfels 
ben zu gießen; dann die Form felbft, die aus 
zwei großen Steinen diefer Art beſteht, zwi⸗ 
(hen welche das geſchmolzene Meffing gegoſſen 


wird; Die G-tufel, dieienige fleinerne Tafel, 


auf welcher große Spiegel gegoffen werden ; 
ber S-tiegel, ein irdener Tiegel ohne Füße, 
in welchem der Wahslichtgiefier das geſchmol⸗ 
szene Wachs aus dem Keſſel fchöpft und daraus 
die an der Scheibe hangenden Dochte von allen, 
Seiten angießet; der G-tifch, ein ftarfer 
langer Tiſch, auf welchem das Rollenblei oder 
die Bleitafeln gegoffen werden ; der G-vogel, 
eine Benennung des Wendebalfes, meil er 
Harfe Regengüffe voraus verfündigen foll (auch 
Wettervogel); die G-ıpaare, f. Gußwaare; 
das G-ıwerf, ein von Metall gegoſſenes 
Werk; in engerer Bedeutung auf Eifenhams 
mern die für das Hammerwerk gegoffenen 
Stüde Eifen ; Die Ö-zange, bei den Metalls 
arbeitern, eine Zange, mittelft welder fie 
den Tiegel mit dem gefhmolzenen Metalle aus 
Dem Feuer heben, um daffelbe in die Formen 
su gießen; der G-zapfen, das liberflüffige 
von der Maffe, woraus etwas gegoffen ift, 
welches da, wo die Öffnung der Form war, 
überfteht und abgenommen wird, 

Gietau, ſ., f. Geitau. 

Giffel, w., M. -n, f. Gaffel. 

Gift, w., M. -en, von geben, eine Gabe, 
eine Sache , die man gibt, nur gewöhnlich in 
dem Worte Mitgift. 

Gift, ſ., auch bei Einigen m., -d, M. -e, 
ein Stoff, der, wenn er in die Blutmaffe 
eines lebenden Wefens übergeht, gewöhnlich 
ben Tod deſſelben herbeiführe, minerifche 
Gifte; das Gift der Schlangen; das 
Gift der tollen Hunde; Pflanzengifte; 


Bifter 


einem Gift beibringen ; Gift mifchen, Gif 
bereiten, um es Andern beizubringen ; vorjuas 
weife verficht man darunter den Hüttenraud 
und Arfenif im Hüttenbaue ; in weiterer Be 
deutung der anftedende und tödtliche Stoi 
mander Krankheiten: das Blatterngift ode 
Pockengift, das Peftgift ; in noch weitere 
uneigentliher Bedeutung, Alles, was den 
Körper ſchädlich ift; dann au, was im firt 
lichen Zuftande des Menfhen nachtheilige Ber 
änderungen bervorbringt; der Brantıpeü 
ift ein abfcheuliches Gift; die Argernil 
it ihm Gift; die Urfadhe eines ſchnelle 
Gledigwerdens und Verdorrens der Pflanze! 
und Baumblätter: ed iſt Gift gefallen; da 
Gift bat den Bäumen fehr gefchader 
Bosheit, heftiger Zorn und Rachfucht: Gii 
und Galle fpeien; G-abtreibend, €. u 
u. w., das Gift aus dem Körper fchaffend 
der S-apfel, die Frucht des Giftapfelbaumes 
der G-a-baum, ein Giftbaum, auf ve 
Karaibifhen Infeln, der, einem ſtarken Birr 
baum gleich, fägeförmig gezäbnte Blätter mi 
einer Drüfe an der Grundfläche hat und Frücht 
trägt , Die den Herrenäpfeln gleihen; die G 
arzenei, eine Arzenei wider das Gift (ei 
Siftmittel); eine giftige Argenei; Der G 
barfh (G-bars), eine Art Barfhe ode 
Börfe bei den Bahamainfeln, die für gifti 
gehalten wird; der Gͤbaum, f. Firnißbaum 
eine andere Art des Sumachs oder Gerbe 
baumes in Birginien und Kanada, welche eine 
tödtlihen Saft enthält, der mildbicht if, a 
der Luft aber ſchwarz wird (der Giftſumach) 
eine Art der Balfampflanze in Karolina m 
gefiederten Blättern, aus deren Stamme ei 
fhwarzer giftiger Saft tröpfelt; der G-bı 
cher, ein Becher, der einen giftigen Traı 
enthält; die ®-beere, eine Gift entbalteni 
Beere; G-benekt, E. u. U. w., mit Gif 
benest ; der G-biſſen, ein vergifteter Biffen 
beiden Jägern uneigentlich, der Köder , dera 
den Abzug einer Falle oder eines Eifens gebu 
den wird, ein Thier mittelft deffelben zu fanger 
die G-blafe, eine Blafe, worin bei mandı 
Thieren, als beiden Schlangen im Maufe, il 
Gift enthalten ift; bei den Bienen dasieniı 
Sädcen im Leibe , worin ihr Stachel befindti 
ift (auch die Galfenblafe) ; die G-blumie , ei 
giftige Blume ; das G-blut, giftiges, vergift 
tes Blut; die G-blüte, eine giftige Blüte ; d 
®-bobne, die Frucht eines Dfindifchen Stra 
ches und diefer Strauch felbft,, der fhöne ſcha 
lachrothe, aber im Genuß fhädlihe Bohn 
trägt; der G-dampf, ein giftiger Dampf , 
fonders derjenige , der bei Bemwinnung des Gi 
mehles oder Arfenits auffteigt (arſenikaliſch 
Dampf);der G-Dunjt , ein giftiger, [hädlic 
Dunft ; die Ö-eidechfe , eine Eidechſenart 

Dftindien, Agypten und Südeuropa , mit war 
gem Körper, einem häutigen Saume an jed 
Zehe, und einem mittelmäßig langen, rund 
hen Schwanze (au Gerfto). 


Bifter, m. ,-6, veraltet , der Geber, Schenti 


©. die Gift. 
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» f- im Bergbaue, einiedes Erz, deffen 
#beftandtheil Gift, d. h. Arfenif ift; Die 
eiche „ eine Art des Giftbaumes in Nord- 
amerita, mit weißem und weihem Holze und 
Bräuntiicher Rinde (Firnißbaum, Zlöhfraut); 
der S-effig, ein mit Gegengiften ubereites 
ter Effig , deffen man ſich als Schugmittel zur 
Peſtzeit bedient (Pefteffig); der G-fang, im 
Büttenbaue, ein Rauchfang über den Roftöfen, 
‚der in die Höhe fleigt, fih dann wagerecht oft 
it binzieht, und in welhem der mit dem 
Mauc auffteigende Arſenik aufgefangen wird, 
der alsdann Hüttenraud oder Giftmehl Heißt ; 
G-fangig, € u. U. w., ein anftedendes 
Krankheitsgift Teiche in fi aufnehmend; die 
G-farbe, eine giftige Farbe; der G-filch, 
ein giftiger oder mit großem Nachtbeil für die 
Seſundheit zu genießender Fiſch; das G-ges 
faß, ein mit Gift gefültes Gefäß; G-ge: 
fchwollen, €. u. U. w., von Gift angeſchwol⸗ 
ken; G-getränft, €. u.U.w., in Gift oder 
mit Gift geträntt; das G-gewüchd, eine 
Giftpflanze; der G-hahnenfuß, eine Art 
Hahnenfuß, die an Teihen und Waffergräben 
wacht, handförmige Wurzelblätter , dide Stens 
gel mit ungeflielten fingerförmigen Blättern 
hat, und Meine blaßgelbe Blumen treibt; der 
®G-baucd ein giftiger, verpefteter Hauch; G— 
hauchend, E. u. U. w., giftige Ausdünſtun⸗ 
gen von ſich gebend; das G-heil, eine auf den 
Alpen undPyrenden wachſende Pflanze, die zu 
dem Seſchlechte des Eifenbütleind oder Sturms 
Hutes gehört, und für ein Gegengift der Wolfs⸗ 
wur; gehalten wird (Heifgift); der &-birfchs 
ling , eine Are ſchädlicher Reisker oder Bläts 
terfhwamme mit ausgehöhltem Wirbel und 
auswärts gebogenem Rande und mit verfchies 
denen abwecfelnden ziegelfarbenen Rreislinien 
umzogen (der Tannenſchwamm); der G-hund, 
der Mame eines Gifhes, der kurz und did ift, 
und ſtachelige Rüdenfloffen hat; die G-hütte, 
im Hütfenbaue, dasienige Gebäude, in wels 
chem das Giftmehl aufs Neue emporgeläutert 
und in feften Arfenif verwandelt wird; Gif— 
tig, €. u. U. mw., Gift enthaltend: giftige 
Luft; giftige Pflanzen; uneig., boshaft, 
jornig: giftig werden; ein giftiger Menfch ; 
der Giftkamm, ein giftiger Kamm, der 
Kamm einer giftigen Schlange; der G-kies, 
im Bergbaue, ein Name des Mifipidels oder 
des weißen Kiefes, der ein mit Arfenif vers 
erztes Eifen if; der G-Foch oder der G-Fos 
cher , der Gift kocht, Gift über dem Teuer bes 
reitet; die &-Pocherei, das Kochen , Bereiten 
eines Giftes; das G-Forn, ein Korn, d. h. 
ein wenig Gift; ein vergiftetes Roen ; dad G— 
Fraut, ein giftiges Kraut, Giftgewächs, Gifts 
pflanze, befonders das Eifenhütlein oder die 
Hlaue Wolfswurz; die ®-Pugel, eine Kugel 
von einer mit Gift vermengten Maffe, um 
Thiere mittelft derfelben zu tödten; die G— 
Funde, die Runde pon den verfdiedenen Gif⸗ 
ten: die G-Puuft, die Kunſt, Gift zu bereis 
ten; die G-latwerge, eine Latwerge wider 
das Gift; Die G-lehre, die Lehre von den vers 












Silben 


fchiedenen Giften, ihren Wirkungen ıc. ; G-los, 
E.u.U.m., kein Gift habend, des Giftes bes 
raubt; das G-mebl, im Hüttenbaue, deries 
nige Arfenif , der fich beim Röften der Erze als 
ein graues Mehl inden Giftfängen anfegt (Hüts 
tenrauch); eine Yrfeniferde, bald von weißer, 
bald von gelber , blauer und ſchwärzlicher Barbe 
(Schmwabengift); das G-milchen, das Mis 
ſchen, Bereiten des Giftes ; der G-mifcher,, 
die G-mifcherinn,, eine Perfon , welche Gift 
mifcht, um Menfchen zu vergiften; die G-is 
fcherei, die Handlung , da man Gift mifcht, 
befonders um Andere heimlich zu morden; das 
G-mittel, ein Mittel gegen das Gift (die Gift» 
arzenei); Die G-nuß, eine Arı Kofusnuß, die 
für ein Mittel gegen Gift gehalten wird; der 
G-pfeil, ein an der Spitze vergifteter Pfeil; 
die G-pflanze, eine giftige Pflanze; das ®- 
pflaſter, ein Pflafter gegen das Gift ; die G- 
pille, Pillen , die dem Gifte entgegenwirken ; 
eine vergiftete Pille; der G-pilz, ein giftiger 
Pilz;-das G-pulver, ein Pulver gegen das 
Gift; ein Gift in Pulvergeftalt ; der G-regen, 
ein Regen, welcher Mehlthau bei fich führt; 
G-reich, E. uU, w., viel Gift in fich enthals 
tend; der Ö-roche , eine Art Rochen mit einem 
langen, vorn gezgähnten Stachel am Schwanze, 
deifen Stich tödtlich ift (der Meerpfau); Die 
Gaſchlange, eine giftige Schlange ; der G— 
ſchwamm, ein giftiger Schwamm, Pilz ‚ deren 
Genuß tödtlich oder doch fehr ſchädlich iſt; die 
G-fpiße, eine vergiftete Spige ; der G-jtein, 
ein jeder Giftkies; im Hüttenbaue, der Dfens 
bruch vom Arſenik, der fih in den Schmelz: 
hütten, wo man Arfenif reiniget, unten im 
Dfen in Geftaltieınes Steines anleget; der G— 
ſumach, f. Giftbaum; der G-tranf, ein 
mit Gift verfehter Tranf ; der. G-tropfen, ein 
Tropfen Bift; G-trunfen, €. u. U. w., gleich⸗ 
fam trunfen von Bift; G-voll, E.u.U.w., 
voll Gift, mit Gift angefüllt ; das G-wailler, 
vergiftetes Waifer ; das G-awort, ein giftiges, 
von heftiger Erbitterung zeigendes Wort; Die 
®-mwurzel, ein Name der Schwalbenmwurzel, 
die als ein Mittel wider alle Arten des Giftes 
gebraudt wird (Giftwand); der ®-zabı, ein 
giftiger , oder vergiftender Zahn , befonders die 
vorderften Bähne,der giftigen Schlangen. 
Bigigen, f. Gugagen. 
Giks, ſ. Gaffen. 
Gigant, ein Rieſe, Hüne, Rede; Gigaͤntiſch, 
rieſenhaft. 
Gilbblume, w., f. Färberſcharte; die Gilbe, 
M.-n, die gelbe Farbe. ©. Gelbe; ein gelber 
Körper , befonders im Bergbaue eine gelbe Erde, 
die eine Eifenerde -von verwitterten Kiefen ift, 
und in mehrern Erd» und Steinarten angetrofs 
fen wird ; auch eine gelbe filberhaltige Bergart, 
welche mit gewachfenem Silber angeſchmaucht 
ift , und in reihen Gängen bricht, aber im Feuer 
ſchwer zu behandeln ift; ein Körper, 'mit wels 
hem man andere Körper gelb färbet, 3. B. 
der Senfter und die Färberfharte (Gilbblume, 
Gilbkraut, Gilbenblume, Gilbentraut); Gil—⸗ 
ben, O. D., unth. und th. 3., gelb werden und 
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gelb machen (Serben); die Gilbenblume ‚das 
®-Fraut, f. Silbe; Gilbicht, €. u. U. w., 
gelblich; Gilbig, E.u.U.mw., im Bergbaue 
geld, Gilbe Habend; das GilbFraut ‚f. Gilbe 
und Färberfcharte; Gilblich, €. u.u.mw., 
gelblih ; das Gilblichen, -8 , ein Name des 
Biebels. ©. Giebel 2; der Gilbling, -c$, 
M.-e,f. Goldammer; die Gilbivurz, die 
Selbwur;. 

Bilde, w.,M.-n, eine gefchloffene Geſellſchaft, 

die auf gemeinſchaftliche Koſten zu gewiffen eis 
ten fhmaufet, daher in weiterer Bedeutung 
auch wohl eine jede zu diefer Abficht verfammelte 
Geſellſchaft, ein Schmaus , eine Zeche , ein Ges 
lag; dann überhaupt , eine zur Erreichung einer 
gemeinfchaftlichen Abficht verbundene Gefells 
fhaft: die Schükengilde, die Schügengefells 
fhaft; befonders in den Städten die Zünfte 

‚ und Innungen der Handwerker ; das G-bier, 

im N. D. Bier, welches von einer gefchloffenen 
Geſellſchaft gemeinfchaftlih getrunfen wird; 
auch die Berfammiung ſelbſt; dee G-brief, im 
N. D. ein fchriftlihes Zeugnif , daß jemand 
Mitglied einer Gilde ift (der Zunftbrief); der 
©-bruder, Mitglied einer Gilde; der G— 
knecht, in den Seeftädten , derjenige, der die 

" Schiffer zur Abfahrt abfertigen muß , und ohne 
defien Schein fie von den Zöllnern nicht weg» 
gelaffen werden ; der G-meijter , der Borges 
fegte einer Gilde oder Zunft ; die Gildenſchaft, 
M. —en, die Geſellſchaft, Zunft. 

"Gilet (fpr. Schi-), ein Welten, Bruſtlatz. 

Gilft, m., Ses, ©. D. für Gilbe, ein gelber 
Körper ; in den D. D. und Ungarifchen Bergs 
werten heißen gewiſſe reichhaltige Goldkieſe 
Sitfte oder Gelfte. 

Gilge, w., M. -n, im O. D. für Litie. 

Gilge, Gıilgen, ein aus Ägidius zufammenges 
zogener Mannstaufname. 

Gillenſtein, m., eine Bergart in der Schweiz, 
die aus einer Urt grünfichen Schiefers mit beiz 
gemifchtem Quarze beftcht. 

Bimf(Gimpf) ‚m. ,-e3,M.-e, beiden Anopfs 
machern, eine feidene, wollene, Fameelhärene, 
oder auch mit reichen Fäden ummundene Runds 
ſchnur, womit fie manderlei Verzierungen auf 
den Knöpfen bilden, fie auch zur Einfaſſung 
der Anopflöcher gebrauchen; die G-muble, 
eine Spinnmühle, mittelft welcher die Anopfs 
macher die Gimfe verfertigen. 

Gimpel, m.,-8, ein Name derjenigen Art Dick⸗ 
fdynäbler oder Finken, welche auch Dompfaffe, 
Blutfinfe genannt wird; uneig., ein einfältis 
ger Menſch; die G-fulle, eine Falle für Sims 
pel oder einfältige Menfchen , eine Sache, durch 
welche man Gimpel anlodt und fängt. 

Gimpf, m., f. Gimf. 

Gingang, m.,-e$, eine Art Zeug , deffen Kette 
einfarbiges oder gebleichtes leinenes Garn und 
deſſen Einſchlag gefärbte Baumwolle iſt. 

Ginſeng, f. Kraftwurzel. 

Ginſter, ſ. Genſter; Ginſterkapern, Deutſche 
Kapern, die Blüten des Ginſterkrautes. 

Gipfel, m., -8, Verkl. w. das G-chen, -8, 
die oberfte Spitze eines Dinges, befonders eines 
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Berges und Baumes; uneig. , der höchfte Grad, 
die höchfte Stufe: der Gipfel der Ehre; der 
G-bruch,, im Forſtweſen, das Brechen dei 
Bäume im Gipfel von dem daran hangenden 
Schnee und Ölatteife (der Duftbruch und Sic 
belbruch); das G-gejträuch, auf dem Gipfel 
eines Berges wachfendes Gefträud ; Gipfelig, 
E. u. U. w., Gipfel habend ; Gipfeln, tb. 3. 
mit einem Gipfel, mit einer Spike oben ver 
feben ; G-reich,, E. u. U. w., reich an Gipfeln, 
viele Gipfel Habend ; im Forftwefen , einen ftarı 
ken , ausgebreiteten Bipfel habend (mipfelreid 
und in der gemeinen Sprechart giebelreich) ; Die 
G-faat, eine unzählige Menge von Gipfeln: 
die G-fpiße, die hochſte Spige, der Gipfel 
S-ftändig,, E. u. U. w., in der Pflangentehre 
am Gipfel oder an der oberften Spige ſtehend 
eine Borjte Heißt gipfeljtändig, wenn fi 
an der äuferften Spige des Moosftengels fteht 
eine Ahre, wenn fie an der Spige des Stengel: 
oder der Äfte der Pflanze fteht ; eine Granne 
wenn fie an der Spitze des Balges befindlich ift 
und ein Griffel, wenn er an der Spitze deı 
Fruchtknotens fteht. 

Gips, m,,-c3, eine gewöhnlich weifie Erd« ode 
Steinart, die mit den Säuren nicht aufbraufet 
im Feuer Ioderer, dann aber mit Waſſer ver 
mifcht hart wird; befonders , die aus dem ©ips 
fteine gebrannte Maffe , die dem Kalfe ähnlich 
nur feiner ift, und auf eine ähnliche Weife be 
nußt wird (im gemeinen Leben auch Sparfaft) 
Gips brennen; mit Gips überzieben ; aut 
oder in Gips formen. (Im D.D. lautet die 
Wort nur Ips) ; der G-abdruck,, der Abdrut 
einer Sache in Gips , oder ein Stück Gips, wel 
ches die Nahbildung einer Sache, 3. B. eine 
Münze, eines gefchnittenen Steines ꝛc. ifl 
wozu man fich einer Form bedient (Gipspafte 
Gipsabguß); der G-ammurf, ein Anwurf vo 
Gips; die G-arbeit, eine Arbeit von Gips 
befonders, aus Gips verfertigte Verzierunge 
in erbobener Arbeit an den Deden der Zimmer 
Geſimſe sc. (Sruffaturarbeit); der G-urbei 
ter, der in Gips arbeitet; G-artig, €. u 
U. mw., dem Gipfe ähnlich; das G-bild, ei 
aus Gips verfertigtes Bild ; Die G-blume, ei 
ftrapliger,, blättriger und etwas durchfichtige 
Bipsfpath (gemeiner Gipsſpath); der G-brei 
fein jerriebener und mit Waller zu einem Bre 
gemifchter Gips, allerlei Bilder in Forme 
daraus zu gießen; der G-brenner, ein un 
günftiger Arbeiter, der den zerbrocdhenen un 
serfhlagenen Gipsftein in einem Dfen brenni 
fodaßer zu einem zarten Pulver gerrichen weı 
den kann; die Ö-brennerei, eine Anſtalt, w 
Gips gebrannt wird; der G-bruch, ein Dri 
in welhem Gips gebrochen wird; die Gadeckt 
die mit Gips überzogene Dede eines Zimmers 
die Gadruſe, Gipsftein,, deffen Theile verſche 
benen Biereden gleihen; Gipſen oder Gip 
fern, E. u.U.w., von Gips , aus Gips; Gip 
fen, th. 3., mit Gips überziehen; der Gipſer 
-6, überhaupt einer, der in Gips arbeitet 
dann einer, der die Kunſt verſteht, aus Gips 
brei allerlei Bilder und Sachen in Gormen 5 


Gipfern 


gießen (der Bipsgieher) ; Gipfern , f. Gipfen ; 


die Gipserde, eine Erde, die Gips ift, oder 
Sipstheile enthält; die G-forn, eine Form 
Pen Gips, etwas aus Gipsbrei Darin yu formen ; 
das ®-gebirge, ein Gips enthaltendes Ge⸗ 
Birge; der &-gießer, f. Sipfer ; die Gagru— 
be, eine Grube, in welder Gips gegraben 
wird ; der Ö-Fulf, der aus Gipsftein gebrannte 
Kalt (Sparkalt) ; die G-Felle, die Mauerfelle 
des Gipfers; der ©-Fopf, der Kopf eines 
Menſchen aus Gips geformt (Gipsbüſte); das 
G-Fraut, ein Pflanzengeſchlecht, das fich durch 
einen edigen, in fünf eiförmige Blattchen abs 
getbeilten Keih, zehn Staubfaden, dur zwei 
Griffel, die ſich mit einfachen Staubmwegen endis 
gen und durch ein einfacheriges, fünfflappiges, 
fat fugelförmiges Samenbehältniß unterfcheis 
det; der G-Frijtall, weißer und gelblich 
grauer, entweder gar nicht oder nur wenig 
durchſich tiger Gipsſtein, der in rautenförmigen, 
nach ſtumpfen Winfeln abgeftusten Kriftallen 
anfhieht; der ®-marıner ‚beiden Gipsarbeis 
tern , ein Anſtrich von Gips, momit eine Wand, 
eine Säuleıc. überzogen wird, und der einem 
Marmer gleiht; das G-mebl, der zu Mehl 
oder feinem Pulver geriebene Bips; der Ö- 
mergel, Mergel, in welchem fi Gips findet ; 
der G-mörtel, ein Mörtel aus Gips, Kalk 
und Sand , zu ®efimfen und Verzierungen der 
Deden in erhobner Arbeit; der G-ofen, ein 
Dien, in welhem Gips gebrannt wird; Die 
G-facbe, eine aus Gips geformte Sache ; die 
G-jichaufel, die Schaufel, den Gips damit zu 
fbaufeln ; der G-jchläger, derienige Arbeis 
ter, der den gebrannten Gips in einem höls 
zernen Troge zu Pulver zerfhlägt; der G- 
jinter , 26, Gips in Geftalt des Ginters, ein 
gipsartiger Sinter; der Gaſpath, ein fpath» 
artiger Gips, der in dDünnen Blättern bricht 
(aud € \iefergips); der G-jtein, Gips, in 
Geftalt eines Steines; der -tifch, ein Tifch, 
auf welchen: der Gips zu Verzierungen gemifcht 
und zubereitet wird; der G-überzug, ein 
Uberzug, eine Befleidung von Gips; die Ö- 
waare, allerlei aus Gips geformte oder ges 
goffene Sachen als Waare betrachtet; die Ö- 
wand, eine mit einem Gipsüberzuge verfehene 
Wand, 

Giraffe, w., Kameelparder, f. d. 

Biral, m., Jes, M. -e, bei den Büchfenmas 
chern fo viel als der Drall. ©. d. 

Birant (fpr. Schi-), in der Kaufmannsfpr. 
der Umfchreiber,, Überträger eines für ihn aus: 
geſtellten Wechſels an oder für einen Andern, 
weiher Girät genannt wird; einen Wechfel 
umſchreiben oder übertragen, beißt qiviren, 
die Handlung des libertragens von Wechfeln 
bafı Giro; eine Girobanf, ift eine unter 
Aufſicht und Gewährleiftung des Staats fies 
bende Banf, wo Kaufleute ihr baares Geld 
niederlegen und in der Folge bei Zahlungen 
darauf anmweifen. 

Birgel, m., f. Gergel. 

Girren, unt$.3., einen gewiffen Laut, wie die 
Tauben und einige andre Vögel hören laſſen; 


Gitterſtuhl 


zärtlich klagen, zärtliches Verlangen äuſſern: 
ein girrender Liebhaber. 

Girſch, m., ſ. Gerſch. 

Girtwurz, w., ein Name der Stabwurz. 

Gis, in der Tonfunft, die Benennung eines fos 
genannten halben Tones, der zwifchen den Tö— 
nen und A mitten inne liegt, und als fols 
der von © aufwärts genommen diefen Namen 
führt, dagegen er als halber Ton von A ab: 
wärts Us genannt wird, Er ift die große Dritte 
von E, und die reine Fünfte von Eis. 

Giſchen, unth. 3. mit haben, ein Klangwort, 
welches das zifchende Geräufch des ausgährens 
den Schaumes, oder auch das Geziſch, wels 
ches entſteht, wenn man Waifer ing Feuer oder 
auf einen ſtark erhigten Körper gießt, aus: 
drude: die gıfchende Glut. 

Gicht, m., -8, fo viel als Gäfcht. 

Giſſen, unth. und th. 8., muthmaßen, muths 
maßlich beftimmen, ungefähr berechnen , bes 
fonders in der Schifffahrt. 

Gitau, f., f. Geitau. 

1. Gitter, f.,-6, Berti. w. dad G-chen, O. D. 
®-lein, -$, ein aus gleichlaufenden oder 
freuzmweife mit einander verbundenen oder auch 
verfchränften Stäben beftcehendes Wert (Gats 
ter); der Name einer Schnede, die zu dem 
Geſchlechte der Klippkleber gerechnet wird und 
netz⸗ oder gitterweiſe geftreift iR (Schlüffelloch). 

2. Gitter, f., -8, N. D. das Euter. 

Öitterbett, f., ein mit einem Gitter umgebes 
nes Bert, befonders für Kinder ; das G-blcch, 
bei den Gürtlern, ein Gitter von Eifendrapt, 
Heine Sachen darauf hin= und hergutragen ; der 
©-erfer, ein mit einem Gitter umgebener und 
verwahrter Erfer (Balkon); der G-farn, ein 
Farngeſchlecht, deffen Befruchtungstheile lis 
nienweife geftelle und freugweife über einans 
ber gelegt find; das ®-fenfter, ein mit eis 
nem Bitter verwahrtes Fenſter; auch ein zum 
Schieben eingerichtetes , aus hölgernem Bitters 
wert beftebendes Fenſter vor Kirchenftühlen ; 
Geförmig, E.u. U. w., in der Form, nad 
Art eines Gitters; der Gagang, ein mit eis 
nem ®itter verfehener Gang ; das G-horn, 
f. Gitterfchnecke; Gitterig, €. u. U. w., 
gegittert: gitteriger Zeug ; Öittern, th. 3., 
mit einem Gitter verfeben, in Geftalt eines 
Gitters verfertigen: ein Senjter gittern; 
dann, mit Streifen übers Kreuz verfehen (grils 
liren): gegitterter Kattun; die Gitter- 
fchnecfe, eine Art Schneden, deren Schale 
afhgrau und blafi purpurfarbig, ander Müns 
dung gezähnelt und in der Länge und Quere 
mit erhobenen Rippen, die fih wie ein Bitter 
Durcdhfreugen, verfeben ift (Gitterhorn); der 
G-jchranf, ein Schranf mit einem Gitter, 
mit ©itterthüren; der Gaſchwamm, eine 
Art Schwämme, die eine rundliche gegitterte 
Geſtalt haben; der Gaſpath, eine Art Spath 
von gitterförmigem Gewebe; die Gaſtange, 
eine Stange in einem Gitter; der G-ftoc, 
bei den Tifchlern, ein Werkzeug, nad welchem 
fie das gehörige Maß eines zu verfertigenden 
Gitters beſtimmen ; der Gaſtuhl, ein mit its 
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terwerk verfehener Stuhl, befonderd In der 
Kirche ; das Gitterthor, ein mit einem Gitter 
verfehenes, oder aus Gitterwerk beftehbendes 
Thor (das Satterthor); die G-thür, eine mit 
einem Gitter verſehene Thür (die Gattertbür) ; 
die G-venud, eine Art Benusmufcheln von 
aſchgrauer Farbe, die mit ihren fich durchkreu⸗ 
jenden Rippen und Streifen eine Art-©itter« 
twerf darftellt; Die G-mwalze, eine Art Wals 
jenfhneden, die ſchmuzig weiß und in die 
Länge und Quere mit gitterartigen Furchen 
befegt find; das G-werf, ein Werf oder 
Ding , das in Geſtalt eines Gitters verfertigt 
ift (Gatterwert); der G-zaun, ein Zaun in 
Geſtalt eines Gitters (der Satterzaun). 

*Gläcis, f., in der Kriegskunſt die Wehrlehne, 
Feldbruſtwehre. 

*Gladiätor, m., ein Fechter, Schaukämpfer, 
Klopffechter; Gladiatöriſch, fechterartig. 
Glaͤmme, w., M. -n, ein Grenzunterſchied 
zwiſchen den verſchiedenen Feldern, ſey es ein 

Graben, eine Furche, oder dergleichen. 

*Gländel, w., Drüſe, Mandel. 

Glaͤnder, m., ſ. Galander; Glaͤnder, w., 
M.-n, eine Eisſcholle; dann, eine Gleitbahn 
auf dem Eife; Gländern, unth. 3., aufder 
Glander oder Gleitbahn gleiten. 

Blanz, m.,-ced, die Eigenſchaft eines Körpers, 
da er entweder ein ibm eigenthümliches Licht 
von fich ſtrahlt oder doch wegen feiner glatten 
Dberfläche viele Lichtfirahlen zurüdwirfe: der 
Glanz der Sonne, der Augen, eines 
Spiegels, des Goldes; ein bleydender 
Glanz; einen Glanz von fich werfen; in 
weiterer Bedeutung: der Glanz eines Zeus 
ges, der Farben; uneigentlich, ein fehones 
in die Augen fallendes Anfehen, das Olans 
gende, Schimmernde: fie erfcbien in dem 

anzen Glanze ihrer Schönbeit; die Ge: 
eltichaft zeigte fich in ihrem böchiten 
Glanuze; in weiterer Bedeutung: der Glanz 
der Ehre, das äußerlich damit verbundene 
Anfeben; die Wahrbeit in ihrem ganzen 
Glanze feben, fie in ihrem ganzen Ums 
fange, in ihrem vollen Lichte erfennen; fers 
ner ein Körper, der einen Glanz von fich gibt, 
4. B. im Bergbaue eine glänzende Erzart , die 
würfelig und bfätterig wie der Spath bricht, 
viel Blei und gewöhnlich auch mehr oder wes 
niger Silber entbält (Glanzerz oder Bleiglanz); 
die G-aflel, eine Art glänzender Aſſeln; dus 
G-auge, der Name eines Schmetterlings , eis 
ner Art Pfauenauge; das G-band, ein auf 
feiner Oberfläche glangendes Band (glafirted 
Band); B-beraubt, E.u.U.m., des Glan⸗ 
jes beraubt; G-befdet, €. u. U. w., mit 
Ganze, d.h. mit glänzenden Dingen überall 
bededt; das G-blatt, Berti. w. dus G- 
blättchen, -8, ein dünnes Blätthen Metall 
von verfchiedner Farbe und lebhaftem Glanze, 
weldes man häufig unter durchfichtige Edels 
ſteine, die man faſſen will, legt, damit der 
Glanz derfelben erhöht werde (Folie); die G— 
bürjte, eine Bürfte, womit man einem Körs 
per Slanı geben will, befonders bei Hutmas 
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ern, Schwertfegern und Stiefelwichfern ; der 
®-duft, ein glängender Duft, d. h. Dunft, 
Thau; G-durftig, E. u. U. w., ſehr begie⸗ 
rig nah Glanz; Glänzen, 1) unth 3. mit 
haben, Glanz von ſich geben, werfen: Die 
Sterne glänzen; glänzende Augen, leb— 
hafte; glänzende Edeljteine, Metalle; in 
meiterer und uneigentliher Bedeutung, vor 
süglih in die Augen fallen, durch feine Bor: 
süglichfeit, Schönheit ıc. vor andern bemerf: 
ih werden: eine glänzende Schonbeit: 
glänzende Eigenschaften bejigen, die vor: 
süglih und leicht bemerkt werden; glänzen: 
der Verſtand, Wiß ; eine glänzende Ge: 
feufchaft ; ein glänzender Hofſtaat; eine 
glänzende Rolle fpielen; in ihren Augen 
glänzte die lebhaftefte und reinjte Freude: 
ein glänzendes Glück machen, ein großes, 
vorzüglihes; glänzende Berjprechungen 
grofie, anfodende; ein glänzendes Elend, 
ein Zuftand,, der äußerlich glänzend ift, uni 
glücklich zu fenn fcheint , im Grunde aber ſchlech 
und elend ift. 2) tb. 3., glänzen machen, Glan 
geben, bei mehrern Künftlern und Handwer 
fern: Marmer ‚ metallene Waaren glanzer 
(poliren); Papier, Leder, Zeug, Tuch ıc 
glänzen; geglänzte Handjchube (glafirte) 
das Slänzen, -8, der Zuftand, da etwai 
glänzt; die Handlung, da man etwas glanı 
gen macht; der Glanz ſelbſt; Glänzerhellt 
E. u. U. w., von oder durch Glanz erhellt 
dus G-erz, f. Glanz und Bleiglanz; du 
Glanzesbläue, eine glänzende Bläue; du 
Glänzfarbe, eine glänzende, lebhafte Farbe 
der G-firniß, ein glängender Birniß; Da: 
©-gebirge, ein glänzendes, von der Sonn 
beleuchteres Gebirge; das G-gefieder, en 
glänzendes, befonders .ein weißiglängendes 
biendend weißes Gefieder; das G-gefilde 
ein glänzendes, d. h. herrliches, fhönes Ge 
fiide; das G-gefunkel, lebhafter Glanz 
uneigentlid äußerer Schein, Pradt; Das © 
gejicht,, ein glänzendes Gefiht, eine glän 
sende Erfheinung; das Ö-gejtirn, ein glän 
zendes Geftirn; das G-gemwebe, ein gian 


zendes Gewebe ;das Ö-gemwimmiel, ein glän 


gendes Gewimmel, eine glänzende Menge 
das G-gemwolf, ein glänzendes Gemwölf; da 
©-gold, unedhtes Gold, eigentlich aus Me! 
fing gefhlagene dünne Blättchen (Zlittergon 
Raufhgold); das G-graß, ein Gras, mei 
ches zu den Pflanzen mit drei Staubfäden un 
zwei Staubwegen gehört und von welchen « 
nige Arten glänzende Blätter haben; De 
Glaͤnzhammer, bei mehrern Metallarbeiter: 
ein Hammer mit einer fehr glatten Bahn, aı 
wiffe Arbeiten damit durch Hämmern glänzen 
zu machen (der Gleißhammer); der Glan 
bandichub, Handſchuhe von geglängtem Levı 
(glafirte Handſchuhey; G-bell, Eu. U, w. 
hell an Stanz; die &-böbe, eine glänzen»: 
mit Glanz umgebene Höhe; das G-borı 
eine Art bauciger glängend brauner Kinkhö 
ner, welche die Länge herab mit rauben Str 
hen befegt und an der Mündung ein weni 
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gezäßmert it; Slänzig, E. u. U. w., bei den 
Bergleuten f. glänzend; der Glänzkäfer, ein 
goldgrüner und fchwarzer , fehr glänzender Kä⸗ 
fer, mit bervorftehenden Augen und bervors 
tragenden gezäbnten Freßzangen (der Zangen⸗ 
Hafer); Die G-kautille, beiden Draptziehern 
und Stidern Rantillen, d.i. auf einer Draht⸗ 
nadel zu einem hohlen Röhrchen gefpannter 
Draht, welcher zu Lahn geplättet, und das 
dur glänzend wird; der G-Pobalt, ein ſtahl⸗ 
derbes, Schweres Kobalterz, welches ein mes 
tallıfches und glänzendes Anfehen hat; die 
Gekohle, eine Art ſchwarzer Steintohlen ‚die 
im Bruch glänzend find, lange brennen und 
eine Schlade wie der Bimsftein zurüdlaffen ; 
der G-Forduan, ein glatter , glängender Kors 
duan, zum Unterfchiede von dem rauben ; Die 
G-fugel, ein Werkzeug in Geftalt einer Aus 
gel, womit andern Dingen ein Glanz ertheilt 
wird; die G-leinmwand, geglättete Leins 
wand; das G-licht, ein glänzendes helles 
Sicht, ein glängender heller Schimmer, eig. 
und uneigentlih; Gælos, E.u. U.w., ohne 
Glanz, eig. und uneigentlih; das G-meer, 
ein Meer, d. h. eine reiche Gülle des Glan⸗ 
ses; der G-pallajt, ein glängender,, präch⸗ 
tiger Pallaſt; G-reich, €. u. U. w., reich 
an Stanz, fehr alänzend; das G-roth, ein 
rother Eifenkalt (Engliſch Roth) ; der G-ruß, 
derienige fefte, grobe und glänzende Ruß, der 
fi bei Verbrennung des Holzes in den untern 
Gegenden anfezt, zum Unterfchiede von dem 
Blatterruße , der feiner ift und fich in der obern 
Gegend anſetzt; der G-jchetter, -8, eine 
ſteife Glanzleinwand (gewohnlich Steiflein⸗ 
wand); die Gaſchrift, eine glänzende Schrift; 
der Slänzjtahl, ein fählernes Werkzeug, 
allerlei Arbeiten zu glänzen Wolirſtahl); der 
Glänzjtein, in den Bergwerken, ein gläns 
sender und reichhaltiger Eifenftein von vers 
fhiedenen Farben ; die G-fucht , oder Glänz⸗ 
fucht,, die Sucht zu glängen; Glänzſüchtig, 
€. u. U. w., unmäßig nah Glanz firebend; 
der G-taffet, ein glängender Taffet; ®- 
trunfen, E. u. U. w., gleihfam trunfen von 
Glanz, von Glanz geblendet; G-umgürtet, 
€,u.U.m., mit Glanz umgeben, im Glanze; 
G-umjtrablt, €. u.U.w., von Glanz ums» 
geben; G-voll, E.u.U.m., voller Glanz, 
ſehr glängend, eig. und uneigentli; die G— 
warme, die Wärme eines Körpers, welcher 
zugleich Glanz, Licht verbreitet; Gewech⸗ 
ſelnd, €. u. U. w., den Glanz, d.h. die 
glänzenden Farben wechſelnd (changeant); 
der G-weg, ein glänzender Weg; die &- 
wolke, eine glänzende Wolfe; der $-mwurın, 
eine Art Seeraupen oder Scemäufe, mit zwei 
Reigen langer grün und gelb glänzender Härs 
ben auf dem Rüden, zwiſchen melden ſich 
bürtenartige Stacheln befinden (Goldwurm, 
Goldmaus, Stahelrüden, Seemaus) ; der 
Glänzzahn, ein Zahn oder glatter Stein, 
etwas damit zu glänzen. 

Slärbodlein , f., ein Name des Stiefmütter 
chens. 
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Glaͤs, ſ., Gläfes, M. Glaͤſer, ein jeder gläns 


zender, mehr oder weniger durchſichtiger Kör⸗ 
per, in welcher Bedeutung es aber nur noch 
in einigen Zuſammenſetzungen als Glaserz, 
Glaskirſche, Frauenglas vorkommt; in en» 
gerer und gewöhnlicher Bedeutung, ein gläns 
zender feſter und harter, durchſichtiger, und 
fhmeljbarer Körper, der aus der Zufammens 
fhmelzung des Kiesfandes, mit Aſche und 
Salz ıc. entftehbt: Glas machen” blaien, 
fchleifen, färben; auf Glas mablen ; Nä— 
pfe, Glocken von Glas; weißes, grünes 
Glas; dann, aus diefem Glafe verfertigte 
Dinge, befonders Gefäße; wovon das Verki. mw, 
das Glüschen, O. D. Glüslein, 26; befons 
ders häufig in Zufammenfegungen: Arzenei— 

las, mn. ‚ Bierglas , Brennglas, 
Fernglas. Wafferglas, Weinglas; vors 
züglich verfteht man unter Glas Trintgefchirre 
aus Glas: reine Gläfer geben; ein Glas 
füllen; ein Glas leeren; ein Glas Wein 
trinfen, nicht gerade ein einziges Glas, fon» 
bern fo viel Wein als man zu trinfen Luft hat z 
ein Glas nach dem andern ausjtechen, 
d. h. austrinfen; zu tief ins Glas gucken, 
ſich beteinfen ; in den Ungarifchen Bergwerken, 
eine durchfichtige Bergart, welche gleichfam 
zwiſchen dem Quarz; und Kriftal das Mittel 
it, und im gemeinen Leben aud die Horns 
Haut im Auge der Pferde; der G-abdruck, 
ein mit einer dünnen Glasrinde Überzogener 
Abdrud von einer Münze, einem gefchnitter 
nen Steine ıc. (Glaspafte); der G-achut, 
ein fhwarzer glasartiger, dem Achat ähnlicher 
Stein; G-adhtig, E. u. U. w., dem Glaſe 
ähnlih; auch, was in Glas verwandelt wer» 
den fann, verglasbar: glasachtige Erde; 
davon die Gläsachtigkeit; der G-amiantb, 
ein Amianth mit durchfichtigen und gerbrechlis 
then Fäden; der G-apfel, eine Art Apfel, 
die eine ölichte Feuchtigkeit ausdunften , fet> 
ticht anzufühlen find und ſich leicht zerbres 
hen laffen; eine andere Art Apfel mit aläns 
sender hellgrüner und gelber Schale (der Eis— 
apfel); die G-arbeit, ein aus Glas verfers 
tigtes Ding , oder bei dem doch das Glas die 
Hauptſache ift; G-artig, E. u. U. w., die 
Art des Slafes habend, dem Glaſe ähnlich; 
davon die Gläsartigkeit; die G-afche, die 
sum Glasmachen nöthige oder dazu bereitete 
Aſche; dad G-ange, ein künſtliches Auge 
von Glas; ein Auge, welches um den Augen—⸗ 
ftern einen glasähnlihen Ring hat, der den 
größten Theil des Auges einnimmt, befonders 
bei den Pferden; ein Menfh, ein Thier mie 
Stasaugen ; G-üugig, €. u. Uu. w., Glass 
augen habend ; die G-birn , eine Art langer 
dider Birnen mit zitronengelber glängender 
Schale (die Eisbirn); Das ®-blafen , die Ars 
beit in den Glashütten, da das Glas aus der 
Glasmaſſe mitrelft eines Rohres zu einer Blafe 
aufgeblafen und nah Belieben geformt wird ; 
der G-blafer,, derjenige Arbeiter, der das 
Glasblaſen verrichtet (N. D. der Slaspufter) ; 
der G-blitzſtoff, derienige Blitzſtoff, welcher 
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durch das Reiben auf Glafe erregt wird; der 
Gläsboden, ein Fußboden von Glas oder cis 
ner ähnlichen durchſichtigen Maffe ; der Boden 
eines Gtafes; die G-bürjte, eine Art Bürs 
ften, deren man fi zur Reinigung der Blas 
fhen bedient (der Glasräumer); der G-dek⸗ 
Fel, ein Dedet von Glas; der Dedel zu eis 
nem Glaſe; der Ö-deinunt, ein falfcher, von 
Glas nachgemachter Demant; der G-edel: 
ftein, ſe Glasftein; der G-egel, eine Art 
Blutegel, deffen vordere Hälfte grün, glasar: 
tig und durchfichtig , deſſen hintere Hälfte aber 
gelb und undurchſichtig iſt; der Öläfemeijter, 
f. Slasmeijter; der Gläfer, —s, ein Hand» 
werfer, der Glasſcheiben in Fenfter und Thüs 
ren einfegt (an einigen Drten Bleiglafer) , 
aud Laternen aus Glas und Blei zufanmen« 
fest; davon dad Gläſerhandwerk, der G- 
meijter, G-gejelle, G-junge ıc.; das G- 
blei, das Blei, deſſen ſich die Glaſer zu den 
Senftern bedienen (Benfterbfei) ; die Glasers 
de, Erde, die fih in Glas verwandeln läßt, 
z. B. die Kiefelerde; das Gläfergewerf, 
das Gewerf, die Zunft der Ölafer an einem 
Drte; der Ölüferflang , der Klang der Gläs 
fer, wenn man beim Trinfen damit anftößt ; 
Gläſern, unth. 3., das Glaſerhandwerk treis 
ben; verächtlich von einem, der es nicht flarf 
betreibt und ſchlecht verfteht ; Gläfern, €. u. 
uU. w., von las, aus Glas; gläjferne las 
fhen, Waaren 2c.; gläſerne Augen, uns 
eigentl., folche, die trübem Glaſe ähnlich find; 
feine Augen fehen gläſern aus, von einem 
betruntenen Menfchen, deifen Augen wie Fünfts 
liche Glasaugen erfiheinen; das Glaserz, im 
Bergbaue, ein reichhaltiges, glänzendes Sils 
‚bererz (Bilberglas und Slasfilbererz); die G- 
e⸗ſchwärze, im Bergbaue, eine ſchwarze, muls 
mige, die Finger ſchwärzende fohwere Erdart, 
in welcher viele Fleine Glaserzkoͤrner liegen; der 
Gefaden, ein Faden von Glas, dergleichen 
au verfchiedenen künftlihen Slasarbeiten, als 
Sederbüfden ıc. gebrauht werden; die G— 
farbe, die Farbe des grünen Glaſes; das 
®-fenjter, ein Benfter mit Glasſcheiben; 
die G-feuchtigfeit,, in der Zergliederungss 
kunſt, die in den Zellen der Slashaut befinds 
liche Feuchtigkeit. ©. Glashaut; die G-Fla= 
ſche, eine gläferne Flaſche, zum Unterſchiede 
von einer thönernen; der G-fluß, ein Fluß, 
d. bh. ein folder Körper, durch deſſen Zuſatz 
Die Berglafung einesandern, oder das Schmel⸗ 
zen der Metalle befördert wird; ein gefärbtes 
las, welches gewöhnlid die Farbe der Edel: 
fteine nachahmet und nad denfelben benannt 
wird, 3. B. Rubinfluß, Smaragdfluß; die 
GS-form, Bormen zu gläfernen Geräthen; 
die G-fritte, f. Glasgemenge und Fritte; 
die G-gulle , der falzige Schaum , welcher fih 
in den Häfen, worin das Glas bereitet wird, 
von der Ölasmaffe abfondert (der Glasfhaum, 
Stastalt, das Glasſalz, Glasſchmalz); bei 
den Gold: und Silberarbeitern die Unreinigs 
keit, welche beim Schmelzen des gereinigten 
und geſchleimten Abganges der edlen Metalle 


Glaskopf 


oben ſchwimmt, der Mittelpunkt ſolcher Glas⸗ 
tafeln, welche bei der Verfertigung nicht ger 
blaſen, ſondern bloß in der Luft geſchwungen 
werden; das G-gemenge, das Gemengt 
derjenigen Stoffe, aus welchem das Glas be: 
reitet wird (die Ölasfritte); die G-geratb: 
fchaft, Geräthfchaften von Glas, befonderi 
in der Naturlehre;, gewiffe künftliche gläſern 
Werkzeuge; das G-gejchirr, ein gläferne: 
Geſchirr; das G-gewerf, f. Glasbutte: 
die, -glocfe, eine jede Glode von Glas ver 
verfchiedener Geftält und Größe ; der G-griff 
in den ©lashütten, ein Werfjeug, womi 
man den Ölashefchirren die beliebige Form ge 
ben Hilft (das Römereifen); G-grün, E.u 
U.w., grün wie das gemeine Glas; der G- 
bafen, in den Glashütten, diejenigen tho 
nernen diden Häfen oder Töpfe, Die einen 
runden Zuber ähnlich find, in welden maı 
das Ölasgemenge zu Glaſe ſchmelzen läßt (de 
Stastopf) ; dee G-handel, der Handel mı 
Ölaswaaren (im Kleinen der Ölastram) ; bei 
G-bündler,, eine Perfon, welche den Glas 
handel treibt (Ölasfrämer, im gemeinen 8 
ben aud Glasmann); G-hbart, E. u. U. w. 

hart und fpröde wie Glas; das G-baus 
ein Haus, deffen Seiten aus Glaſe beſtehen 
wie ein Gewächshaus, Treibhaus; dann, en 
Behältniß von Glas, J. B. bei einer Sand 
uhr; die G-haut, in der Zergliederungstunft 
diejenige Haut im Auge, dieein glasabnliche 
Anſehen und viele Zellen hat, in welchen di 
Glasfeuchtigkeit befindlich ift ; der G-b-jFaar 
derienige Ötaar, bei welchem fich derienig 
Theil der Haut der gläfernen Feuchtigkeit ver 
duntelt, worin die Kriftalllinfe nebft ihre 
Kapfeltiegt; G-hell, E. u. U.w., heil, durd 
ſichtig wie Glas, Mar; der G-honig, ei 

wie Glas durchſichtiger Honig (Zuderhonis) 
die G-bülfe, f. Hartriegel; die G-hüttt 
ein Gebäude, in welchem man Glas verfei 
tige, und Glaswaaren aufbewahrt, nebft alle 
dazu gehörigen Nebengebäuden (ein Glasg 
wert, Glasfabrit); Gläjicht, E. u. U. m. 
dem Glaſe ähnlich: ein glaſichter Korper 

bei den Gerbern heißt das Leder glaſich 
wenn es auf einer Seite oder auch nur ane 

nigen Stellen etwas hart, glänzend und bri 
chig ift; bei den Müllern heißt Weigen, d 
eine braune Schale Hat, glajichter Weizen 
Gläſig, Eu. U. w., Glas enthaltend, au 
Glas beftehend; der Gläßigel, ſ. Gla 
egel; die ®-Faffe, bei den Gärtnern, ei 

als Flügel an ein Glashaus angebauetes Hi 

neres Glashaus; Glaſiren, f. Glaſur; de 

Gakaſten, ein Kaften von Glas, deſſen Se 

ten aus Glas beſtehen, auch ein Kaften ! 

Glas und Glaswaaren; die G-Firjche,, ei 

Art hellrother, halb durchſichtiger glänzend: 

Kirſchen; der G-Fitt, ein Kitt, gerbrocen 

Geſchirre und Geräthe von Glas damit zufall 

menzutitten; der G-Enopf, ein Knopf ® 

Glas; der G-Fopf, im Bergbaue, cin gla! 

sender ftrahliger und zumeilen fhuppenform 

ger Eifenftein, von runder oder haldrund 


Olaskoralle 


Geftalt : der rothe Glaskopf, ein ſolcher Eis 
fenftein von rother Barbe (der Blutſtein); die 
Glasforalle, unechte, aus gefärbtem Glaſe 
gemachte Korallen ;»der G-Forb, in den Glas⸗ 
bütten, ein Korb, in werrhem die runden ge- 
fhwmungenen ©lastafeln zum Berfaufund Vers 
enden eingepadt werden; auch diefe Glastas 
feln ſelbſt, deren 12 bis 24 in einem Korbe 
find, den man aud eine Laft nennt; ein Korb 
son Glaſe gemacht ; der G-Fürper, ein gläs 
ferner Körper ; in der Zergliederungsfunit, der 
tie Glas glänzende Theil des Auges, der in⸗ 
nerbalb der Nervenhaut liegt und aus der 
Glashaut beſteht; der S-Frum, der G- 
frümer, f. Glashändler; das G-Fraut, 
eine an den Seetüften, befonders des füdlis 
den Spaniens, wachlende Pflanze, die vers 
brannt viel Aſchenſalz gibt, welches unterans 
dern zu feinem Glaſe genommen wird (Glass 
ſchmalz, Glasſchmelz); ein Pflanzengeſchlecht, 
bei welchem die Blümchen keine Blumenblät⸗ 
ter, ſondern nur einen in vier Einſchnitte ab⸗ 
getheilten Kelch mit vier Staubfäden haben, 
die den gefärbten, mit einem knöpfichten, haa⸗ 
richten Staubwege verſehenen Griffel umge⸗ 
ben ; ein Name einiger Arten der Mittagsbius 
me, befonders des Eisfrautes ; die &-Eugel, 
eine gläferne Kugel, befonders eine foldhe ins 
wendig hohle und mit Waffer angefüllte Aus 
gel, welche die Schufter vor der Lampe befe⸗ 
figen, damit dadurch auf ihre Arbeit ein hel⸗ 
les Licht falle; das G-Pupfererz,, ein gläns 
iendes, ſchwarzgrünes und flreifiges, ſehr reis 
bes Rupfererz; die G-lampe, eine Lampe 
von Glas, in weldher der Docht auf dem Die 
fhwimmend angebracht it; die G-laterne, 
eine Laterne , bei welcher das Licht durch Glas 
fällt (die Glasleuchte); die G-Linfe, ein klei⸗ 
nes, in Geftalt einer Linfe auf beiden Seiten 
erhoben gefchliffenes Glas, dergleichen in Bers 
größerungsgläfern und Fernröhren gebraucht 
werden ; Das B-machen, die Kunſt, Gtas zu 
machen; der Ö-macher, in den Glashütten, 
ein Arbeiter, der die Glasmaſſe ſchmelzt und 
daraus Glas macht; die G-ınacherfunit, 
die Runft, Glas zu machen; das G-mab-» 
len, f. Glasmahlerei; der G-mabler, ein 
Künftler, der auf Glas mahlt, auch der mit 
sefärbtem, zu Pulver geriebenem Glaſe mahlt 
(ein Schmeljmabler, Emailleur); die G- 
mablerei, die Kunſt, auf Glas mit Farben 
oder mit gefärbtem Glaſe zu mablen; ein auf 
diefe Art verfertigtes Gemäplde; der G- 
mann, f. Glashändler und Glasträger; 
die G-mafle, das in dem Glashafen ges 
fhmolzene Stasgemenge; das G-ınehl, zu 
Pulver jermaimtes Glas; der G-meijter, 
der Herr, Gigentpümer oder Pächter einer 
Staspütte; auch ein zur Aufficht in der Glas⸗ 
hütte angeſtellter Glasmacher; der G-mefs 
fer, ein Werkzeug, die Bredungs: und Zer⸗ 
freuungstraft jeder Art von Glas zu beſtim⸗ 
men; die G-nutb, M. -en, die Ruth oder 
Rinne in den Fenfterrapmen, worein die Glass 
[Heiden gefegt werden ; der G-ofen, inden 


U. Band, 
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Staspütten, derienige Ofen, in welchem das 
in den Glashäfen befindfihde Gemenge ges 
ſchmelzt wird (der Schmeljofen, Werkofen) ; 
die G-pajte, jedes Fünftliche,, befonders ges 
färbte Glas, falfche, aus gefärbtem Glafe ge: 
machte Edelfteine; die G-perle, eine Perle 
aus las; die -platte, eine Platte von 
Glas; das G-porzellan, Glas, welches in 
eine milchweiße, mehr oder weniger ins Dläus 


liche fallende porzellanartige Maife verwandelt 


ift (nach dem Erfinder auch Reaumurſches Por: 
jellan) ; der G-pujter, f. Glasblafer; der 


“ G-rahmen oder der Glasrahın,, ein Rah⸗ 


men von gefärbtem oder gefchliffenem und vers 
jinntem Glafe; der G-räumer, f. Glas: 
bürjte; die G-raute, eine Stasfcheibe in 
Sorm einer Raute oder eines geſchobenen Biers 
eds; die G-rinde, ein dünner liberzug von 
Glas oder glasartiger Maffe auf der Dberfläs 
he eines Körpers (Glaſur); der G-ring, 
Ringe von Glas, deren fih die Seidenweber 
bedienen, die einzelnen Kettenfäden dadurch zu 


‚leiten, damit diefe fich nicht unter einander vers 


wirren; die G-röhre, eine Röhre von Glas; 
das S-fulz, f. Glasgalle; der G-fund, 
Sand, der zum Glasmachen gebraucht wird 
(Kiesiand); zermalmtes Glas; der G-faß, 
das Gemenge, weldes in den Schmelzofen 
gefegt wird (Cinfag, gewöhnlicher, Britte); 
der G-jchaum, f. Glasgalle; die G-jchei: 
be, eine Scheide von Glas, befonders zu Fens 
fern (eine Benfterfeibe); die ®-fcherbe, 
Scherben von zerbrochenem Glaſe; die G- 
fchere, in den Glashütten, eine Schere mit 
ſtumpfen Schneiden, deren man fi zur Ers 
mweiterung der geblafenen Glasblaſe und zum 
Schneiden des noch meiden Glaſes ıc. bes 
dient; daß G-fchleifen, das Schleifen des. 
Stafes; der G-fchleifer, ein Künftter,, der 
das Slasfchleifen verfteht (der Glasfchneider) ; 
das S-jchmalz, f. Gladgalle und Glas: 
Fraut; der Gaſchmelz, Schmelz, fofern er 
aus Glaſe befteht (gewöhnlih nur Schmelz). 
©. Glasfraut; der G-fchmelzer, in den 
Dlaufarbenwerten, derjenige Arbeiter, wel 
cher die Barbenfobalte zu Glas fhmelze; der 
Geaſchmuz, fo viel als Glasgalle; der G- 
fchneider, f. Glasfchleifer; der G-fchranß, 
ein Schranf von Glaſe, oder mit Glasthü— 
ren; ein Schranf zur Aufbewahrung gläferner 
Geſchirre und Geräthe; der G-jchurer, in 
den DBlaufarbenwerten, bderienige Arbeiter, 
welcher den Ofen beforgt und das gefymolzene 
Glas zur gehörigen Zeit ausftiht; das G- 
ſilbererz, f. Glaser; ; die G-feife,, inden 
Glashütten, eine Benennung des Braunfteins, 
der die Glasmaſſe reinigt, hell und durchſich⸗ 
tig macht ; der G-fpath, f. Flußſpath; dus 
G-fpiel, eine Art alten Tonwerkzeuges, das 
aus achtzehn Släfern beftand, aufwelchen man 
mittelft zweier Stäbchen oder Schlägel fpielte ; 
dus G-fpinnen, das Aussiehen der flaͤſſigen 
weißen oder gefärbten Glasmaſſe zu dünnen Fä: 
den (die Stasfpinnerei); der Ö-fpinner, der 
aus der lüffigen Glasmaſſe dünne Fäden zicht ; 
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die Blasfpinnerei, f. das Glasſpinnen; 
der G-jtein, ein weißer, etwas meergrüner 
und geäderter Stein in Italien, der etwas 
durchſichtig ift und ein gutes Glas gibt; ein 
von Glas nachgeahmter Edelftein (ein Glass 
fluß, Stagedelftein); der Ö-jteınpel, in den 
Glashütten, ein meffingener runder Stempel, 
worauf der Name der Glashütte geftochen ift 
und womit den Flaſchen ıc. diefes Zeichen auf: 
gedruct wird; der Gaſtock, ein Bienenftod 
mit gläfernen Wänden, um die Bienen in ih— 
ver Lebensart beobachten zu ‚Tonnen; der Ö- 
jtreifen, ein ſchmales Etüd Gtas; die G- 
tafel, eine große viereckige Scheibe von Glas; 
die G-tbrane, f. Glastropfen;z die G- 
tbür, eine aus Glasſcheiben zuſammengeſetzte 
oder in ihrem oberften Felde mit Glasſcheiben 
verfehene Thür; der G-trager, ein Mann, 
der Gläſer zum Verkauf herumträgt (der Glass 
mann); Der Ö-trog, inden Blaufarbenwers 
fen, cin Trog, in welchem das gluhende Glas 
abgelöfcht wird; der G-tropfen, ein Tros 
pien der flüffigen Glasmaſſe, den man in 
kaltes Waſſer fallen läßt, wodurd er die Ges 
ſtalt eines eirunden Körpers annimmt, der 
fih in einen fangen dünnen Schwanz mit eis 
ner Spige endiget und welcher in feinen Staub 
zerknallt, fobald der Schwanz abgebrochen 
wird (die Glasthräne, Glaszähre); *die Glas 
für, ſ. Glasrinde; Glaſüren und Glaſi— 
ren, th. 3., mit Glaſur überziehen; die Gla— 
ſürerde, derjenige Sand, welcher mit zur 
Glaͤſur genommen wird (O. D. Gleſte); jede 
Erde, die man zum Schmelzwerk brauchen 
kann EFSluberde); die Gläsvergoldung, die 
Vergoldung des Glaſes, auch die Kunſt, das 
Glas zu vergolden; die G-ipaare, allerlei 
aus Glas verfertigte Geſchirre; die G- mund, 
eine Zwiſchenwand von Ölastafeln; die G- 
Weide, eine Art fehr fpröder brüchiger Weis 
den, deren junge Zweige wie Glas zerfprins 
gen (die Bruchmweide, Knaderweide, Sprock⸗ 
weide, Rofiweide, Felder); Das Gawerk, als 
Ierlei aus Glas verfertigte Dinge; die G— 
zäbre, f. Glastropfen ; die G-zange, in 
den Sfasbütten, cine Zange, Die noch weis 
den Ölestafeln damit auszudehnen ; der G- 
zucker, ſo viel als Zudertraut, Kantzuder, 
Kandelzuder, 
Gläͤtſcher, m., f. Gletſcher. 
Glatt, -er, -ejte (bei Einigen auch glätter, 
glättefte), E.u.U. w., auf feiner Oberfläche 
von allen Erhöhungen, Unebenbeiten frei, 
ohne alle Raubeit und Schärfe: das Eis ijt 
latt; ein Brett glatt bobeln; einen 
Stein glatt fchleifen; in weiterer und uns 
eigentliher Bedeutung, ein glattes Kinn, 
an welchem Fein Bart ift; eine glatte Haut, 
Die weder Erhöhungen noch Vertiefungen hat; 
ein glattes Geſicht, ein Geſicht mit einer 
feinen und reinen Haut; eine glatte Stirn, 
ohne Runzeln; das Haar glatt kämmen, 
ſo daß es anliegt; ein glatter Zeug, ohne 
Muſter, Streifen u, dergl.; in der Pflanzen⸗ 
lehre Heiße die Dberflähe der Pflangentheile 


Glaͤttgetriebe 


glatt, wenn fie Feine Furchen, Streifen oder 
erhobene Punfte oder überhaupt Feine Erb» 
bungen und Vertiefungen bat; eine Sache 
gebet glatt ein, glatt hinunter, wenn ie 
leicht, ohne Widerftand hinein oder hinunter 
geht; einem glatte Worte geben, gerälis 
ge, fhmeihelhafte; eine glakte Zunge ba: 


"ben, ſchmeicheln; im gemeinen Leben ftebt 


glatt auch f. ganz, völlig, fo daß nichts zus 
rüd bleibe: den Kopf, Altglatt abbauen; 
etwas glatt wegichneiden; Alles glatt 
aufteilen; cinem etwas glatt abjchlagen, 
gewehnlicher, etwas rund abichlagen; das 
Glättbein, ein glattes Stück Knochen over 
Gifenbein, etwas damit zu glätten; die Glätt— 
büchſe, bei den Zägern, eine Büchſe, deren 
Mohr inwendig Feine Züge hat; Die G-butte, 
eıne Art Butten oder Flunder, die Feine Sta— 
cheln hat (Eibbutte); der Gadick, eine Art 
Etöre mit etwas furger, dünner und ſpitziger 
Schnauze, runden Kopfe und glatter Haut; 
die Glätte, M. -n, die Eigenſchaft eines 
Körpers, da er glatt ift (die Glattheit, die 
Glattigkeit): die Glätte des Eiſes, ein glatı 
ter Korper, befonders die glasartige Echlade 
des Bleies; die Glätte friſchen, im Hütten» 
baue, fie wieder in Blei verwandeln (im ge: 
meinen Leben lautet dieſes Wort aucb Glöte, 
Gloth); das Glätteis, dasjenige Eis, mel 
ches entſteht, wenn der Nebel oder Regen on 
den Korpern gefriert und fie mit einer glatten 
Rinde Überziept (in der Schweiz auch Glans); 
Glaͤtteiſen, untb. und th. 3. mit haben, mit 
einer glatten Cisrinde überzogen werden, Ölatt: 
eis anſetzen: es glatteijet, es entſteht Glatt— 
eis; Glätteiſen, ſ., —s, bei den Drechslern, 
ein Eiſen, die Oberlache der Körper damıt 
glatte zu drechſeln; auch das Platteifen oda 
Pıiartıneffer der Perudenmaher; Glätten 
t5.3., glatt, überhaupt alänzend machen (po 
liren); uneig, „eben und dadurch Teicht zu 
gänglich ie. machen; dann, mit Sorgfalt bear 
beiten, angenehm, zierlih machen; Der Glut 
ter, -8, die Glätterinn, M. -en, ein 
Perfon, welche glättet, befonders, welche Pa 
pier und mande Arten von Zeugen glatte 
ein Werkzeug, andre Körper damit zu glat 
ten; die Glättermüble, f. Glättmuble 
das Glättfaßchen, ein Fäßchen von beftimm 
ter Größe, Die Glätte darin aufjubemabre 
(das Gtörhfäfihen, Gloöthfäſſel); die Glätt 
feile, bei den Metallarbeicern, eine fein 
Geile, die aus dem Groben gefeilten Sache! 
glatt zu feifen; das Glättfrifchen , im Hut 
tenbaue, diejenige Arbeit, da die Glätte ge 
frifhet, d. b. wieder in Dlei verwandelt wırd 
die G-gaffe, im Hüttenbaue, diejenigen u 
gen im Treibherde, durch welche die ſich vor 
Silber feheidende Glätte abläuft (die Glott 
gaſſe)y; das G-getriebe, ein Getriebe mi 
Räderwerk (Polirmafcdine); befonders ein fol 
ches Getriebe, welches durch einen Menſche 
oder ein Pferd umgetrieben wird, Und dur 
welches mehrere Stüde Zeug auf Einmahl 91 
glättet werden können (Glättmaſchine); Du 


Glättglas 


®-glas, ein glattes, abgerandetes Glas, 
etwas damit zu glätten; der Glätthai, eine 
Urt der Haie mit glatter Haut, fpigiger Schnaus 
se, fumpfen Zähnen, braunem Rüden und 
ſchwwarzen Bauchfloſſen, in der Nordfee und 
im Mittelländifchen Meere; der Glättbafen, 
im Hüttendaue, ein Eifen, mit welchem die 
Glättzafe, wenn fi die Glätte vom Silber 
ſcheidet, gemacht und womit derfelben nadıs 
geholfen wird; die Glättheit, die Eigens 
fchaft einer Sache, da fie glatt ift (Slattigkeit): 
die Glattheit des Kinnes, der Zunge, 
der Borte; der Glättbobel, beiden Tiſch⸗ 
fern, ein Hobel, das Holz damit glatt zu ho⸗ 
bein (der Schlihthobel); das Glättholz, ein 
alattes Holz, andre Dinge damit zu glätten, 
befonders bei den Schuftern, das Holz, mit 
welchem fie den Rand der Sohlen und die Abs 
füge glätten; der Name einer ausländifihen 
Holzart, Die fehr Seicht und ſchwammicht ift 
und im frifhen Zuftande wie Seide glänzt; 
das Glättborn, eine Art Kinfhorn, die eis 
rund, braungeftreift, glatt und glänzend, mit 
einer Lippe verſehen, aber ungezähnelt iftz 
die Glättigkeit, f. Glätte und Glattheit; 
die Glättkaule, ein Stück Glas in Geſtalt eis 
ner Kugel oder Zwichel, womit der ſchwarze 
Safftan geglättet wird; der G-kolben, ein 
Kolben zum Stätten, befonders ein eifernes 
Werkzeug der Buchbinder; der Glüttkopf, 
eine Art Royfifhe mit buntem Körper, abge⸗ 
rundetem Schwanze, mıt einem Heinen Fühls 
born an den Nafenlödhern und einem Barte 
am Kinne verfehen; die Glättkugel, f. 
Glättkaule; Gtattleibig, E. u. U. w., eis 
nen glatten Leib habend; die Glättmühle, 
eine Mühle, etwas darauf zu glätten, befons 
ders eine Mühle, in welcher man die Papiere 
mit glatten Steinen glättet, und bei den Tös 
piern, eine Art Handmühlen, auf welcher die 
Stätte bereitet wird (die Glotmühle, Schmelze 
mübfe); der Glättnabel, eine Art Afrıfanis 
fher Korbmuſchel, deren Schalen von der Grö— 
be einer Hafelnufß,, durdfichtig, weiß, ges 
ftreift und glatt find; G-platt, E.u. U.w., 
alart und platt zugleich; uneig., gebilder im 
Äuferlichen , dabei aber platte oder gemeine 
Dentart habend; die Glättplatte, eine glarte 
Steinplatte, auf welcher das Papier mit dem 
Gtättfteine geglättet wird; der Glättpfen— 
nig, ein glatter, d. h. abgegriffener Pfennig, 
überhaupt eine abgegriffene Münze; der Slätt: 
rai, f. Glattroche; Glättrandig, E.u.U. 
w., einen glatten Rand habend; der Ö-ro: 
be, oder der Blättrai, -e$, M.-en, ein 
Fiſchgeſchlecht, das die Rochen oder Raie ent: 
hält, deren Leib nah und nad verdünnt in 
einen dünnen, glatten, mit Stacheln nicht 
bewaffneten Schwanz ausläuft; der G-rıifs 
fen, eine Art Seefchneden ohne Haus, deren 
Rüden oben platt und glatt, die übrigens längs 
lihrund, mweiß gepunftet und am After mit 
federartigen Fafern befegtift; die Glättſchei— 
de, f. Glättſchiene; die Glättfchicht , im 
Hüttenbaue, diejenige Menge Glätte, welche 


- 
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bei einem Treiben auf Einmahl von dem Sit, 
ber abgeht; die B-fchiene, bei den Schus 
ftern, ein runder Stabvon Pflaumbaumbols, 
momit fie die Sohlen glatt und glänzend mas 
hen (die Glättſcheide); die Glattfoble, eine 
Urt Sohle oder Zunge eines fehr platten und 
dünnen Seefiſches, die ungezähnelt und fehr 
fhmadhpaft it; der Glättſtahl, ein ſtähler— 
nes Werkzeug der Metallarbeiter,, ihre Arbei— 
ten damit zu glätten; Die G-jtange, eine, 
Stange, die mit dem obern Ende an einer 
an der Dede angebrahten Prellftange hängt, 
und an deren unterm Ende der Glättſtein ber 
feftige iſt, mittelft welcher auf dem darunter: 
ftehenden Glätttiſche Zeuge ac. geglättet wer; 
den; der G-jtein, ein glatter halbrunder 
Stein, Papier, Zeuge ıc. damit zu glätten 
(im N.D. der Gniveiftein); der Ölättjtrabl, 
eine Art Seeſtern, im Mittelländifhen Mees 
‚ deifen Feiner Körper lange, halbiwalzens ' 
förmige, fingersdide und flatt der Stacheln 
und Warzen mit feinen Kornern bededte 
Strahlen hatz die Glättſtube, in Kattun— 
webereien, diejenige Stube, in welcher der 
Glätttiſch ſteht, und in welcher die Kattune 
geglättet werden; der Ö-tilch, bei den Far— 
bern und in den Kattunmwebereien,, ein Tifch, 
auf welchem eine Leite miteiner glatten Rin— 
ne befeftigt ift, in welcher der an der Glätt— 
ftange befeſtigte Gtlättftein lauft; das G- 
werkzeug, ein Werkzeug zum Glätten (eine 
Stättmafhine); der Ö-zahın, ein IWolfss 
oder Schweinszahn, Leder, Papiersc. damit 
zu glätten; Glättzüngig, E. u. Uu. w., eis 
ne glatte Zunge habend, d. h. auf eine eins 
fhmeichelnde, verjührerifche Art ſprechend. 


Glätze, w., M.-ı, eigentlid jede glatte oder 


Fable Fläche; in engerer Bedeutung, derienige 
obere Theil des Kopfes, wo die Haare ausger 
fallen find (Platte): eine Ölaße haben , bes 
kommen; uneir,ttlic und niedrig für Kopf; 
in der Zergliederungsfunft derjenige Theil des 
Stirnbeines , welcher zwifchen den Hugenbrauns 
bogen liegt; der Glätzenkopf (beifer Glaßs 
kopf), ein Kopf mit einer Glatze; dann, eine 
Perfon mit einem Glatzkopfe; der G-pfaffe, 
ein Pfaffe, Dem eine Glatze gefchoren iſt; 
Glaͤtzig, E. u. U. w., eine Glatze habend; 
der Glätzkopf, verächtlich, ein Kopf mit einer 
Stage und eine ſolche Perſon ſelbſt; G-kö— 
pfig, E.u. U. w., verächtlich, einen Klatzkopf 
habend. 


Glau, E. u. U. w., hell, heiter: die Luft wird 


ſo glau; glaue Augen; uneig., ſcharfſich⸗ 
tig, Mug: glau ausjehen (glauch). 

der Zuftand 
des Gemüthes, da man eine Sache für wahr 
Hält und fich darauf verläßt: bei feinem Glau— 
ben bleiben, bei demfelben bebarren; einer 
Sache, Perfon Glauben geben; dies ift 
über allen Glauben, ift ungfaublid; Die 
Euche findet Feinen Glanben, man glaubt 
fie nicht; fich um allen Glauben bringen, 
ed dahin dringen, daß einem Niemand mehr 
glaube; ein Glaube wie ein Senfforn, ein 


9* 


1 


Glaube 


geringer, fehtwacher Glaube; in engerer Bes 
Deutung im Handel und Wandel für Zuverficht 
von der einen und für Zuverläſſigkeit von der 
andern Seite, dafi eine gegebene Verſicherung, 
befonders in Abficht der Bezahlung werde ger 
halten werden (Kredit): einem eine Wuare 
auf Glauben geben; in der engften Bedeus 
tung, derienige Zuſtand des Gemüths, da 
man die göttlihen Lehren und Ausfprüde für 
wahr und zuverläflig hält: der wahre, rechte 
Glaube, der diefen Echren und Ausfprücen 
völlig gemäß iſt, im Gegenfage des faljchen 
Glaubens; ein vernünftiger, unvernünfs 
tiger, tbörichter :c. Glaube; der Glaube 
an Gott, der Gtaube, daß Gott fen; der 
Glaube an Tugend; oft auch nur die äußers 
liche Anertennung gewiffer Säte und Lehren, 
befohders der Chriſtlichen Glaubenslehren; der 
Gegenſtand des Glaubens , oder dasjenige, was 
geglaubt wird, daher der ganze Inbegriff der 
Wahrbeiten und Lehren , die ſich auf das Vers 
hältniß zwiſchen Gott und den Menfchen bes 
sieben , befonders aber der Inbegriff der eigents 
lihen Glaubenslehren: der Ebrijtliche Glaus 
be; der Züdifche, Türfifche, Heidnifche 
Glaube; der rechte, wahre, allgemeine 
Slaube; feinen Glauben verläugnen, abs 
ſchwören; in engerer Bedeutung , eine furze 
Sormel des Glaubens, der kurze Inbegriff 
derienigen Glaubenslehren, die man für die 
wichtigften hält: das Gluubensbefenntniß, 
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- der Apoftolifche Glaube, der Athanafts 


ſche Glaube; den Glauben berbeten, das 
Ehriftiihe Glaubensbekenntniß berfagen; in 
noch engerer Bedeutung das Kirdenlied von 
Luther: Wir glauben all’ an Einen Gott; 
endlich die Zufage , das Berfprechen,, wie auch 
deren Erfüllung : eSift noch Treu und Glaus 
ben unter den Menjchen; etwas auf Treu 
und Glauben annebmen; Glauben, untb. 
und tb. 3., für wahr halten, im Gegenſatze 


von willen: eine Eache glauben; etwas ' 


fteif und fejt glauben, fid vom Gtauben 
an etwas dur nichts abbringen laffen ; einem, 
ibm etiwad glauben, es auf die Verſiche— 
rung eines Andern für wahr halten; einem 
aufs Wort glauben, ohne fi zu bedenfen, 
ohne zu zweifeln; an etwas glauben, glaus 
ben, dafi etwas wirklich und auf cine beftimmte 
Art fey: ermuß daran glauben, fagt man 
von einem, der einer unvermeidlichen Sache, 
einem harten Schidfal nicht entgehen kann; 
an Tugend, an die Unjterblichfeit glaus 
ben, durch die Vernunft überzeugt fenn, daß 
es Tugend gebe, daß Unfterbiichteit kein Ices 
vor Begriff fen; an Gott glauben, glauben, 
daß ein Gott it, und daß er fo ift, wie man 
fich ihn vernünftiger Weife denten fann; einen 
Gott glauben, glauben ‚ überzeugt fenn , daß 
ein Bott fen; an wen glaubejt du in der 
Didels und Kanzelfpradhe wird glauben allein 
für fih gebraudhe für, die Glaubensichren 
‚als wahr und zuverläffig annehmen , und dens 
feiden anhangen: wer da glaubet wird fes 
lig; im gemeinen Leben in weiterer Bedeu⸗ 


‚andern Glaubens ; der 


Glaubens formel 


tung für meinen, dafür halten, vermuthen, 
ſich einbiiden, denken: erglaubte, er wiſſe 
Alles; er glaubte jich ficher , er hielt ſich für 
fiher; man glaubte nicht, daß es Ernit 
damit fen; ich glaube nicht, daß es ac: 
fcheben wird; ich glaubte, Cie fprächen 
mit mir; ich glaubte jchon, ih würde zu 
fpät Fommen; wer bätte das geglaubt; 
Glaübenfeit, E&.u.u.mw., fe im Glauben, 
feft in feiner Überzeugung von der Wahrheit 
feiner Religion; der Glaubensubfall , ver 
Abfall vom Slauben, die Berlaffung der Staus 
benspartei (Apoftafie, die Glaubensabfage); 
der G-oftrünnige, der dem Glauben feir 
ner Kirche abtrünnig wird (Apoftat); Die G- 
äbnlichEeit, der innere Zufammenbang der 
Glaubenslehren, wie auch das zuſammenſtim⸗ 
mende Verhältniß der Glaubensiehren zu ein—⸗ 
ander ; die Ö-äünderung, die Annabme eincs 
-artifel, ein Artis 
fel, ein Punft der gefammten Glaubenstepre ; 
eine jede wichtige Wahrheit des Lehrbegrifis 
einer Religionsgefellfhaft; die G-bedruk: 
Fung, die Bedrüdung wegen des Glaubens; 
der G-befebl, ein Befehl in Glaubens ſachen 
(Religionsedite); das G-befenntnif „ das 
Bekenntniß feines Glaubens; die Worte und 
die Formel, in welche diefes Befenntniß einger 
kleidet it: fein Glaubensbefenntniß able— 
gen;das Augsburgifche Glaubensbefennt: 
niß; uneigentlich die kurze offene Darlegung 
feiner Überzeugung , feiner Meinung über eine 
Sache; der G-befchirmer, f. Glaubens: 
befcbüßer; der G-befchüßer, der Beſchuz⸗ 
zer des Glaubens, befonders als ein Titel des 
KRonigs von England, welcher Beſchützer des 
Ehriftlihen Glaubens heißt (Slaubensbefchirs 
mer); der G-botbe, derienige , welcher einen 
neuen Glauben, d.h. eine neue Religion Per: 
kündet (ein Apoftel); dann einer, befonders 
ein Ehrift, der feinen Slauben zu verbreiten, 
die Annahme deffelben bei Andern zu bemwirs 
fen fucht (der Slaubenswerber, Propagandift, 
Miffionair,, Profelgtenmader); der G-bru: 
der, der mit Andern fich zu einem und Dem» 
ſelben Glauben befennt; das G-buch, ein 
Buch, welches die Grundlage eines Slaubens 
oder Lehrbegriffs einer Religionsgeſellſchaft ift ; 
dann ein Buch, welches die Hauptlebren des 
Glaubens, die Glaubenspunfte enthält; der 
Geadruck, der Bwang, melden ein erjipuns 
Hener Glaube verurfacht (der Olaubensjwang) ; 
der Drud oder die Bedrüdung wegen des 
Glaubens (die Glaubensbedrüdung); der G— 
dünkel, ein Düntel, welden der Glaube 
erzeugt; ein Dünfel im Glauben, 3. B. die 
Meinung, man habe den rechten, allein felig 
machenden Slauben ; der G-eid, der Eid , mit 
welchem man einen Slauben befhmwört; Der 
®-eifer, der Eifer im Glauben feiner Kirche ; 
die Ö-entfagung,, f. Glaubensabfage ; der 
Gefeind, ein Feind des Glaubens, befonders 
des Chriſtlichen; der G-flüchtling, ein 
Srüdtling wegen Glaubensbedrüdung (Gau 
bensflüdtige, Refugie); die G-formel,, die 


Glaubensfreiheit 


Sormel des Glaubens, eine Formel, welche 
das Wefentlichfte eines Glaubens enthält; die 
&-freiheit , die Freiheit im Glauben, nad 
welcher jeder in Religionsfachen glauben darf, 
was er will; die G-frucht,, alle gute Werke, 


Die aus dem wahren Glauben entfpringen ; die 


©-gelebrfamkeit , die Getehrfamkeit in dem, 
mas den Ehriftlihen Glauben ausmacht (dogs 
matifche Theologie); der G-genoß, der ſich 
mit mebrern andern zu demfelben Glauben 
betennt (der Glaubensbruder, Glaubensvers 
wandte); uneigentlih auch, der mit einem 
Andern gleiche Grundfäge, gleiche Lebensart, 
Beihäftigung ıc. bat; Das G-gericht, ein 
Gericht, welches fih anmaßt, Andre in Ans 
fegung ihres Glaubens zu richten (das Ketzer⸗ 
geriet, die Inquifition); die G-gefelffchaft, 
eine Geſellſchaft, die fi zu einem gemiffen 
Glauben betennet; die G-gleichgültigkeit, 
die Gleichgültigkeit in Glaubensſachen (Indifs 
ferentismus) ; der Ö-grund, der Grund, aus 
welchem man etwas glaubt; in engerer Bes 
deutung die Grundlage des Ehriftlihen Glau⸗ 
bens, wofür die Bibel angefehen wird; Der 
Geheld, ein Held des Glaubens, eine Perfon, 
die für den Glauben Fämpft; der G-beuch» 
ler, eine Perfon, die einen Glauben heuchelt; 
der Grirrthum, ein Irrthum in Glaubens» 
faben ; die S-lehre, eine Lehre des Glaus 
benz; befonders eine Grundwahrheit des Res 
ligiensglaubens; in engerer Bedeutung , eine 
Lehre, die auf bloßem Glauben berubet; der 
ganze Inbegriff folder Lehren, befonders in 
der engern Bedeutung, auch, eine Schrift, 
worin diefer Inbegriff enthalten it (Dogmas 
tin); der ®-lchrer, der eine Glaubensichre 
lehret, der gelehrte Kenntniß davon hat; aud, 
der Berfaffer einer Glaubenslehre (Dogmatis 
tr); G-lebrig, E. u. U. w., zur Glaubenss 
Ichre gehörig, in der Glaubenslehre gegrüns 
det (dogmatifh); der Ö-lebrling , ein Lehrs 
ling, der in den ehren des Chriſtlichen Glau⸗ 
bens unterrichtet wird (Ratehumene); die G- 
meinung, eine Meinung, den Glauben bes 
treffend; der Ö-menger, der abweichende 
Glaubensmeinungen zu vereinigen ſucht; die 
G-mengerei, die Demühung, abweichende 
Slaubensmeinungen zu vereinigen; der G- 
muth, der Math, feinen Glauben zu vertheis 
digen ; der Ö-neuerer, ein Neuerer in Glaus 
bensfacben ; die Ö-neuerung , eine Neuerung 
in Staubensfachen ; das G-opfer, ein Menfch, 
der als Dpfer feines Glaubens verfolgt und 
bingerihtet wird; Die G-partei, eine im 
tirchlichen Glauben abweichende Partei; die 
G-pflicht, die angeblihe Price, gewiſſe 
Wabhrbeiten zu glauben; eine Pflicht, welche 
der Glaube auferlegt; die G-probe, eine 


Probe im Glauben, wie auch eine Prüfung _ 


bes Glaubens; die G-prüfung, die Prüs 
fung im Glauben, ob man von dem, was 
man glaubt, überzeugt fey; der G-punfkt, 
eine den ®lauben betreffende Sache (ein Staus 
bensfag, eine Slaubensichre) ; in engerer Bes 
deutung, ein Punft, ein Gab einer Glau⸗ 
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benslehre (ein Staubensartifen; die G-ras 


ferei, ein ſehr Hober Grad der Glaubens⸗ 
ſchwärmerei (Fanatismus); eine aus diefer 
Schmwärmerei entfpringende Handlung ; die G- 
regel, eine Vorſchrift des Kirchenglaubens; 
der G-reiniger, der einen Kirhenglauben, 
vom Unmahren, Unmefentliden ıc, zu reinis 
gen fucht (der Slaubensverbefferer , Reforma⸗ 
tor); die G-reinigung, die Reinigung des 
Kirchengimibens (die Glaubensverbefferung , 
Reformation); der S-richter, einer, der 
fi anmaßt über Andre in Glaubensfahen zu 
richten; in engerer Bedeutung, der Richter 
bei einem Glaubensgerichte (Inquifitor) ; die 
©-fache, eine den Kirdenglauben und die 
Lehren deffelben betreffende Sache; der G- 
füß, ein Glaubensartikel (Dogma); die G- 
füßung, eine Satzung, ein Say im Glau⸗ 
ben; dann, der ganze Umfang diefer Satzun⸗ 
gen (Dogmatit); der G-jchaß, der Schatz, 
welchen mar am Glauben befist; der G- 
fhwärmer, eine Yerfon , die in ihrem Glau⸗ 
ben dunkeln Gefühlen und einer erbisten 
Einbildungstraft folgt (Banatifer); die G- 
fchwärmerei, die Schwärmerei im Glauben 
(Fanatismus) ; eine ays diefer Schwärmerei 
entfpringende Handlung; die G-fchweiter, 
eine Slaubensgenoffinn , die fih zu demfelben 
Slauben mit Andern bekennt; der G-fons 
derling, ein Sonderling in feinem Glauben, 
der fih in feinem Glauben von Andern durd 
verfchiedene Meinungen und Gebräudhe uns 
terfcheidet (Separatif); der Gaſtreit, der 
Streit, oder ein Streit für den Glauben; ein 
Streit in Glaubensſachen oder über Glaubens 
fahen (Rontrovers) ; der Ö-jtreiter, eine 
Perfon , die für ihren Glauben flreitet; eine 
Perfon, die über Glaubensſachen flreitet; die 
®-jtreitigkeit,, eine Streitigfeit in Glaubens⸗ 
fahen; das G-jtüch, ein einzelnes Stüd, 
gin einzelner Punft einer Glaubenslehre (ein 
Glaubensſatz, Glaubensartikel); der G-ftürs 
mer, der einen Glauben befämpft, ihn ums 
zuſtoßen ſucht; die G-jtürmerei, die Bemüs 
bung des ©laubensftürmers, einen Glauben 
umzuftofen; der G-überläufer, eine Pers 
fon, die von einem Glauben zum andern übers 
gebt , ihren Glauben wechſelt (Proſelyt, Apos 
ftat, Renegat); die G-unterfuchung, die 
angemafite gerichtliche Unterfuhung,, in welche 
eine Perfon wegen ihres Glaubens gezogen 
wird (Inquifition); der ®-verbeiferer,, die 
&-verbeiferung , ſ. Slaubensreiniger und 
Blaubensreinigung; der G-vereiniger, 
der die in Glaubensſachen von einander Ab» 
weichenden zu vereinigen ſucht; die G-ver: 
einigung , die Vereinigung im Glauben; der 
G-verbreiter, der feinen Rirchenglauben vers 
breitet; befonders wenn er von einer obern Bes 
börde dazu ausgefchicht ift (Miffionair) ; die G- 
verbreitung, die Verbreitung eines Glaubens; 
die G-verfallung , die Verfaſſung, der innere 
und äußere Zuftand des Glaubens; der Ö- 
verläugner, der feinen Glauben verläugnet, 
abihwört (Renegat); die G-verläugnung, 


134 Blaubensvertbeidiger 


bie Berläugnung, Abſchwörung feines Glau⸗ 
bens, befonders äufierer Vortheile wegen ıc. 
(Hpoftafie) ; der Bluübensvertbeidiger, ders 
jenige, welcher feinen Kirdhenglauben durch 
Gründe, die ihm feine Gelehrfamteit an die 
Hand gibt, geagn Angriffe und Beftreitungen 
su vertheidigen fucht (Apologet); die G-vers 
theidigung, die Vertheidigung des Kirchen 
glaubens, befonders durch gelchrte Gründe 
gegen Angriffe und Beftreitungen (Apologie) 3 
die Ö-vertheidigungsfunft, die Kunft oder 
MWiffenfhaft, den Glauben feiner Kirche, he⸗ 
fonders durch gelehrte Gründe gegen Angriffe 
und Beftreitungen zu vertheidigen (Apologe⸗ 
tif); der (die) G-verwandte, f. Glaus 
bensgenoß; G-voll, €. u. U. w., vielen 
und flarten Glauben habend; die G-vors 
fchrift, eine Vorfchrift in Glaubensfachen, 
welche feftfegt, was befonders in der Religion 


geglaubt werden fol (Religionseditt) ; die G— 


wahrheit, eine Wahrheit der Glaubensichre, 
des kirchlichen Glaubens; G-warm, E. u 
U. w., eifrig im Stauden; die G-mwärme, 
der G-werber , der neue Bekenner des Kirs 
henglaubens zu twerben ſucht (Propaganpdift, 
Miffionair, Profelytenmader); Die G-mwers: 
berei, die Bemühung , den Kirchenglauben im⸗ 
mer mehr zu verbreiten (Profelygtenmaderei)z; 
G-mwertb, E.u. U. w., werth geglaubt zu 
werden, wegen feiner innern Wahrſcheinlich⸗ 
Reit oder Gewißheit glaubwürdig; G-willig,, 
f. Glaubwillig; die G-wiflenjchaft, die 
gelchrte Kenntniß des Kirdenglaubens und 
deſſen, wa dazu gehört; das G-wort, ein 
Wort des Glaubens, d. bh. ein Furzer fernhafs 
ter Say, Spruch der Ölaubensiehre; der G- 
zanf, ein Zank in Glaubensfachen, der über 
Slaubensverfchiedenheit entſteht (Glaubens⸗ 
zwiſt und Glaubenszwiſtigkeit); die G-zän— 
kerei, ein geringer Glaubenszank (Glaubens⸗ 
zwiſtigkeit); dev Gzzenge, ein Zeuge von 
der Wahrheit des Ölaubens, der für den Glau— 
ben leidet, und dadurch die Wahrheit feines 
©laubens beweifet (ein Blutzeuge, Märterer) ; 
die G-zumft, eine Zunft oder kleinere Ges 
feufchaft, die fich in ihrem Ölauben von Uns 
dern unterfcheidet und abfondert (Defte); die 
G-zünftelei, die Abweichung von dem Glau⸗ 
ben Andrer und die Suche fid mit Befennern 
derfelden Glaubensmeinungen gu verbinden 
(Seftirerei); der G-zinfter, der ein Glied 
einer Slaubenszunft it; der G-zünftler, 
einer, der firh Glaubenszünftelei zu Schulden 
Fommen läßt (Sektirer); Der G-zivang, der 


Zwang, den ein Ölaube auflegt; der Zwang, 


in Gtaubensfachen ; der S-ziweifel, ein den 
Glauben oder einen Glaubenspunkt betreffens 
der Zweifel; der G-ziveifler, einer, ver 
Öfaubenszweifel hat; der Gazwiſt und die 
Glaubenszwijtigfeit, f. Glaubenszank. 
Glauberfalz, f., ein feuerbeftändiges Laugens 
ſalz mit Vitriolfäure geſättigt, nach dem Er: 
finder Glauber benannt. 

Glaübhaft, Eu. U. w., mas geglaubt oder für 
wahr gehalten werden kann: ein glaubhafter 


Gleich 


Mann; eine glaubhafte Sache; davon di 
Glaübhaftigkeit; Glaubig, ſ. Glaublich 
Gläubig, Eu. U. w., für wahr haltend, ı 
den Zufammenfegungen abergläubig,, Teich! 
gläubig, ungläubig; einen Glauben beten 
nend; dann, innigen Glauben habend: ein 
gruen Seele ; davon der Gläübige, ei 
läübiger ; im Glauben gegründet : ein glau 
biges Gebet ;der Gläubiger, -8 , die Glau 
bigerinn, M. -en, eine Perfon, welche ci 
ner andern auf Glauben Geld oder Sache 
geliehen bat (Rreditor): der Zufammentrit 
der Gläubiger (Concursus cereditorum) 
die Vereinigung derfelben zur Betreibung ih 
rer Anfprühe an einen Schuldner, der nid 
bezahlen kann , und deffen Vermögen , zu Geld 
gemacht, vertheilt wird; Glaublich, €. u 
u. we, was fich glauben läßt (im D. D. glau 
Big): es ijt Faum glaublich ; glaubwürdig 
wahrhaft; auf Glauben, ald Sache des Glau 
bens; davon die Glaüblichfeit, die Beſchaf 
fenpeit einer Sache, nad) welcher fie Glaube 

. derdient; G-willig, E. u. U.w., willig, ge 
neigt, dasjenige zu glauben, was feine inner 
Widerfprüde hat; auch ſpottweiſe, von einem 
der leicht und gern etwas glaubt, Leichtalau 
big; davon die Glaubwilligkeit, der Zuftan! 
eines Menfchen , da er willig, geneigt iſt 31 
glauben; G-würdig, E. u. U. w., des Glau 
bens würdig, Glauben verdienend: glaub 
würdige Perfonen, Zeugen; eine glaub 
würdige Nachricht ; davon die Glaubwür 
digkeit, die Eigenfchaft einer Perfon oder Sa 
che, da fie glaubwürdig ift. 

Glaͤuch, E. u. U. w., im Bergbaue, eine weiß 
blaue Farbe habend: glauches Erz, glauchei 
Gejtein ; ein glaucher Gang, ein tauber, lee 
rer, weil das glauche Geftein taub, d. h. ohn! 
Erzgehalt zu feyn pflegt ; hell , glatt, glänzend 
auch fo viel als hübſch: ein glauches Geſicht, 
ein glauches Mädchen; der G-berd, in 
Bergbaue, ein Herd, deſſen Bretter ſehr genar 
mit einander verbunden und glatt ſeyn müſſen, 
und welcher ohne Planen gebraucht wird, die 
gepochten Erze darüber zu waſchen; bei dei 
Bogelftellern, befondersim O. D. cin kleinen 
Bogelberd, 

*Glaukom(a), Blendwerk, blauer Dunft , Gau: 
Felei; grüner Staar. 

Glaufopf, m., ein Fahler Kopf, Kahlkopf. 

Glide, w., M. —n, ein Feiner Haufen, em 
Armvoll abgeſchnittener Getreidehalme, du 
nad dem Schneiden zu Garben zufammenge 
bunden werden (in andern Gegenden, cm 
Gans). 

Glefe, w., M.-n, oderder Ölefen, -5, che 
mahls eine Lanze, ein Spieß, dann ein da 
mit bewaffneter Reiter, wie aud eine Zabl 
von vier bis fünf Reitern; davon dev Gle— 
fener, Glefenbürger, Glefenreiter, em 
mit einer Glefe bewaffneter Bürger, Reiter. 

Gleich ,f., -e8, M.-c, im D.D. cin Gelenf, 
beionders am thierifchen und menfhlichen Kor 
per; dann, ein Abſatz oder Knoten am Rob, 
am Stengel der Gräſer ıc. 


leid 


» Gleich, 1) ats E. u. U. w., von einerfei Wer 
fen, Befchaffenbeit, mit einerlei Umftänden 
verbunden ; ein und derfelbe, eine und dieſelbe, 
ein und daffelde: zu gleicher Zeit geſchah 
es, zu derfelden Zeit; erijt mit ihm gleis 
bed Namens; in der Firhlihen Sprache 
find der Sohn und der Geijt dem Vater 
aleich , d. 5. find gleiches Weſens mit ibm , fie 
find ein und daffelbe Welen; am häufigften 
von einer völligen Übereinftimmung des Bers 
änderlichen an den Dingen, ohne auf den line 
terfchied , der dabei noch Statt findet, Rüds 
fit zu nehmen: ein Waffertropfen ijt dem 
andern gleich; gleich, wie ein Ei dem 
andern ; gleiche Neigungen und Abjichten, 
dieſelben; gleicher Geſtalt, gleicher Weile, 
aleicher Maßen (auch als ein Wort); Gleis 
Ges mit gleichem vergelten; unter glei— 
den Umſtänden; gleiches Alters, oder in 
gleichem Alter mit jemand ſeyn; das Gold 
ſteht mit dem Silbergelde in gleichem 
Wertbe, oder aleich (al pari), es :wird 
darauf fein Mufgeld gegeben; fich gleich blei— 
ben, ein und derfelbe bleiben, fi in feinen 
Gefinnungen und Handlungen nicht verändern ; 
in der Größentehre bedeutet gleich eben fo 
viel, eben fo groß, fo daß eins für das ans 
dere genommen werden Fann: die drei Wins 
fel eines jeden Dreieckes zufammenges 
nommen find gleich zweien rechten, fie mas 
chen zuſammen zwei rechte Winkel aus; glei— 
che Zahlen, von welchen die eine fo viel Eins 
beiten enthält, als die andre; 3 und 3 iſt 
gleich 6, ift fo viel wie Hz-in weiterer Be⸗ 
deutung wird gleich gebraucht von der völligen 
Ubereinffimmung in einigen Umſtänden: von 
gleichem Maße und Gewichte, von einers 
lei förperlihem Inhalte und einerfei Schwere; 
fie jind einander gleich, in Anfehung ihres 
Standes; alle Menjchen find einander von 
Natur gleich, haben gleiche natürliche Rechte; 
gleiches Sinnes, zleicher Meinung jenn, 
in einer Sache dieſelbe Gefinnung, diefelbe 
Meinung haben; es it, oder es gilt mir 
altes gleich, es ift mir eines fo viel oder fo. 
wenig werth und lieb alsdas andere ; Sprichw.: 
Gleich und gleich gefellt ſich gern; gleiche 
Brüder, gleiche Kappen, Menſchen von 
einerfei Denf: und Sinnesart handeln gewöhn: 
lich auch auf diefelde Art; er iſt meines Glei— 
chen; einen gleich geachtet werden; in 
Anfepung des Standes, der Sinnesart; jich 
einem gleich achten gleich ſtellen, fi für 
eben des halten, füreben das angefchen ſeyn 
wollen; in gleiche Theile theilen; zuweiten 
für angemerfen: die Strafe muß dem Ber: 
brechen, die Belohnung dem Verdienſte 
gleich ſeyn; oft auch für ähnlich : Die Tod)» 
ter ficht der Mutter gar nicht gleich , if 
ihrin den Gefihtszügen gar nicht ähnlich ; das 
Bild jicht ibm ſehr gleich; das ſieht ihm 
nicht gleich, hat mit ihm Feine Ähnlichkeit, 
oder uneig., das iftfeiner Denk: und Handelss 
art nicht gemaßiz; fo auh bei Vergleihungen 
oder Gleichniſſen: das Leben ijt gleich einer 
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Schaubühne ; das Himmelreich ift gleich 
einem Hauspater. Ferner f. gerade, eben, 
glatt : das Krumme gleich machen , machen, 
Daß die einzelnen Theile deſſelben einerlei Riche 
tung neben einander haben; gleich gegenüber, 
gerade gegenüber; etwas gleich hammern, 
eben, daß Fein Theil der Oberfläche über den 
andern hervorragt; etwas dem Boden gleich 
machen, ebenen , und uneig. ‚ zerſtoren, ſchlei⸗ 
fen; ingleicher Linie, in gerader Linie: der 
Baum ıjt ganz gleich gewachien, gerade 
in die Höhe, nicht Frumm; einen gleichen 
Faden fpinnen. Uneigentlih kommt es noch 
hier und da für recht, bilfig vor: gleich und 
recht handeln. 2) Bloß als Umftandswort, 
für eben fo, wenn mehrere Dinge in ihren Ume 
ſtänden völlig oder doch großentheils übers 
einftimmen : jie jind beide gleich gut, einer 
ift fo gut wie der andre; beides iſt gleich 
fchlimm, beide Hänfer find gleich groß; 
gleich alt; gleich viel. Als vergleihendes- 
Umftandswort regiert es den dritten Fall der 
Sache: gleich den Lilien auf dem’Felde; 
gleich einem Donnerfchlage traf ihn dieje 
Nachricht. 


a. Gleich, Umſt. w., zur Bezeichnung einer bes 


ſtimmten oder nächftfofgenden Zeit , in welcher 
etwas geſchieht: gleich nachber reifeten fie 
ab; das babe ich gleich gedacht, fobatd 
als ih. es ſah, hörte; Das wollte mir gleich 
nicht gefallen; jest gleich will ich geben, 
in diefem Augenblicke; es ging gleich beifer 
als er half, fobatd atser half; er wird gleich 
kommen; ich werde aleich wieder bei Ih— 
nen ſeyn; oft wird ihm das Wörtchen ſo vors 


. gelegt: es ſoll fogleich gefchehen. Im ges 


meinen Leben fteht es oft müfßig, 


3. Gleich, ein Bindewort, in Gegenſätzen ge: 


bräuchlich, befonders mie den Woörtern wenn 
und ob: wenn er gleich noch jung it, fo 
bat er doch ſchon viele Kenntniſſe; ob er 
es gleich wußte, fo überraſchte es ibn 
doch. Dft ſtehet es auch ohne wenn und ob: 
iſt fie gleich nicht fchon, fo ijt fie doch 
gut und verjkindig. 


Gleichabſtändig, E u. U. w., gfeihen Abs 


ftand habend, f. parallel; davon die Gleich: 
abſtändigkeit; G-äbnlich, E.u.u.w., in 
der Meßkunſt, nie allein ähnlich, fondern 
auch gleich f. Fongruent; daher die Gleichähn— 
lichkeit, die Gigenfchaft eines Dinges, da es 
einem andern gleichähnlich ift (CKongruenz); 
G-alterig, €. u. U. w., fo viel als gleich 
alt; G-arınig, E. u. U. w., gleihe, d. h. 


‚gleich fange Arne habend, befonders von ei: 


ner Wage; G-artig, E. u. U. w., gleiche 
Art habend, von gleicher Art (homogen): ein 
gleichartiger Körper, der aus Theilen ders 
ſelben Art beſteht; eine gleichartige Bewe— 
gung, die ſich gleich bleibe; davon die Gleich» 
artigfeit, die Eigenfchaft eines Dinges, da 
es mit einem andern gleichartig iſt; G-bedeus 
tend, E. u. U. w., aleiche oder einerlei Bes 
deutung habend : gleichbedeutende Wörter; 
das G-bein, fr Gelenkbein und das Gleich; 
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Bleichdeutig, €. u. U. w., was auf gleiche 
Weiſe gedeutet werden kann; dann, was eine 
gleihe Bedeutung hat; daher die Gleich: 
deutigkeit. 

ı. Glerſche, w., die Beſchaffenheit einer Sache, 
da fie gleich, d. h. gerade und ehen ift: die 
Gleiche des Bodens; in weiterer Bedeutung : 
die Bleiche der Leinwand, die Beſchaffen⸗ 
heit derſelben, wenn fie aus gleihen Fäden 
gewebt, und an Feiner Stelle dünner als an 
der andern ift; f. Ähnlichkeit. 

3. Sleiche, w., M. -n, in D. D. Gegenden 
für das Gleich oder Gelenk; zuweilen aud f. 
Gicht, weil fie die Gelenke angreift. 
Bleichenipfindend, €. u. U. w., auf gleiche 
Weife empfindend, gleihe Empfindungen has 
bend (fumpathetifh); G-empfunden, E. u. 
u. w., aufgleidhe Weife empfunden, von gleis 
chem Gefühle zeugend ; Gleichen, 1) unth. 3., 
unregelm., erft vergang. 3., ich glich ; Mits 
telw. der vergang.3., geglichen; mit haben, 
gleich fenn, in den meiften Bedeutungen des 
Wortes Gleich: ein Ei gleicht dem andern; 
einem an Größe, an Stärke, anilter:c, 
gleichen, mit ihm gleiche Größe, Stärke , Als 
ter haben; er gleicht ihm an Gelehrjams 
keit, Erfahrung ; auch f. gleich kommen , an 
MWerthe ‚an Würde: der Weisheit mag Gold 
und Demant nicht gleichen; in meiterer 
Bedeutung f. ähnlich ſeyn, befonders im Aus 
Gern, in den Geſichtszügen: dieſe Kinder 
gleichen ihren Eltern ſehr; auch, jich (mir) 
gleichen, f. ſich gleich bleiben, ſich nicht vers 
ändern: fie gleicht ſich nicht mebr , fie hat- 
ſich ſehr verändert; f. fih ähnlich fehen: fie 
gleichen fi wie zwei Waifertropfen ; 
2) tb. Z., regelm., erft verg. 3., ich gleichte; 
Mittelw. der vergang. Zeit, gegleicht; Anres 
de: gleiche, glei) machen, in feiner Befchafs 
fenheit ‚ in feinen Umſtänden: der Tod gleicht 
uns Alle; eine Wage gleichen, den Armen 
derfelben einerlei Schwere geben, damit jie 
genau wagerecht ſtehen; die Stücke in der 
Minze gleichen , ihnen einerlei Gewicht ges 
ben; gerade, eben, glatt madhen: den Bos 
den gleichen , ihn eben maden ; in den Blech⸗ 
hämmern das Eifen gleichen, Blech daraus 
hämmern; f. vergleihen,, gleich ſtellen: wem 
ſoll ih Dich’gleihen? der Gleicher, -$, 
überhaupt ‚der etwas gleichet oder glei macht, 
befonders in der Sternfunde und Erdbefchreis 
bung, eine Kreislinie, die man ſich gerade 
mitten zwifchen beiden Polen um die Erde ges 
zogen denkt, und welde die Erde in zwei gleis 
che Hälften tbeilt (der Mittelfreis, die Gleiche 
linie, Gleichungslinie, Mittellinie, auch bloß 
die Linie, bei Einigen auch der Gleichtheiler, 
Aquator); dann, eine ähnliche Kreislinie, die 
man fich mitten zwifchen den beiden Weltpolen, 
die mit den Erdpolen zuſammenfallen, denkt, 
weil, wenn fi die Sonne in einem Punkte 
derfelben, wie man fi ausdrudt, befindet, 
Tag und Nacht gleich find (Aquator); auf den 
Blechhämmern, ein Arbeiter, der das Eifen 
unter dem Hammer gleicher „ d. h. Blech daraus 
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ſchmiedet (Sehmheißgleicher, Vörderheißglei⸗ 
cher); die Gleicherhöhe, in der Sternkunde 
der Bogen des Mittagskreiſes zwiſchen dem 
Gleicher und dem Geſichtskreiſe (Aquator⸗ 
hoͤhe)y; Gleihermäßen, Gleicherweile, 
umft. w.,f. Gleich 1; Gleichfalls, ein Binder 
wort, fo viel als ebenfalls, einen gleichen 
Fall zu bezeichnen: ich werde es gleichfalls 
tbun; zuweilen au als eine Antwort und 
Ermwiederung: ich wünfche Ihnen wohl zu 
leben! Gleichfalls! G-farbig, E. u. u. 
w., eine gleiche oder diefelbe Farbe habend; 
®-fließend, E. u. U. w., f. Gleihläufig, 
Geförmig, €. u. U. w., gleiche, d.h. die 
felbe Form, Geftalt abend; in der Pflanzer⸗ 
lehre find die Federchen gleichförmig, mern 
fie in einer allgemeinen Blumendede alle von 
gleicher Geftalt find ; in weiterer und uneig:nts 
licher Bedeutung, gleichen Zuſchnitt, gLicde 
Sarbe ıc. habend: eine gleichförmige Tracht 
(Uniform); von einerlei Art und Weife , aleich» 
artig: die gleichfürmige Bewegung, die 
ſich gleich bleibt, einerlei Geſchwindigteit bes 
hält; gleichfürmig machen, eine gleiche 
Borm, gleihe Einrichtung geben; in feiner 
Gorm einem andern Dinge angemeffen , gemäß: 
den göttlichen Gefeken gleichförmig le: 
ben; die G-f-Feit, die Übereintimmung in 
der Form, in der Art und Weife: die Gleich: 
fürmigfeit der Tracht, der Bewegung, 
im Betragen; G-fühlend, €. u. U. w., 
gleihes, d. h. daffelbe ‚Gefühl habend, auf 
gleiche Weife fühlend (ſympathetiſch); G-gear: 
tet, E.u.U.m., gleiche Art habend, von gleis 
cher Art ; das ®-gefühl, ein Gefühl, das dem 
Gefühl eines Andern glei ift (Sympathie); 
das Ö-geleit, ein Gefammtgeleit, wo alle Ges 
leitsherren einander gleich find, d. h. gleiche 
Würde und Gerechtſame haben; G-geltend, €. 
u. U. w., gleiche Geltung ‚ gleihen Werth has 
bend (äquivalent) ; gleichgeltende Münzen, 
Ausdrücke; G-gefaitet, E. u. U. w., mit 
gleichen, beſonders gleichgeſtimmten Saiten 
bezogen; uneigentlich f. gleichgeſtimmt, gleich⸗ 
geſinnt; Ö-gefinnt, E. u. U. w., gleiche Ges 
finnung habend; G-geitaltet, E. u. U.m., 
gleiche Geſtalt habend; Gageſtimmt, E. u. 
U. w., gleiche Stimmung habend, gleichfüh— 
lend, gleichgeſinnt; angemeſſen, paſſend; das 
Gegewicht, die Gleichheit des Gewichtes, eig. 
und uneigentlich; dasjenige Verhältniß zwi— 
ſchen dem Druck und der Kraft, da beide gleich 
ſtark find, feines das andre aus der Stelle bes 
twegt (Aquitibrium): fich im Gleichgemicht 
erhalten; das Gleichgewicht verlieren; 
uneigentlich, das gleiche Verhältniß der Kräfte, 
da fie fich gegenfeitig beſchränken: er hält ibm 
in allen Stücken das Gleichgewicht , er ift 
ihm in allen Stüden gleich an Kraft ıc., nimmt 
es in allen Stüden mit ihm auf; das Gleich 
gewicht der Staaten in Europa; das 
Gleichgewicht der Gründe; in der Mahler 
rei, die verhältnißmäßige Bertbeilung der Ge⸗ 
genftände auf die ganze Fläche des Gemähldes, 
fo daß die eine Seite nicht zu voll, die am 
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dere nicht zu Teer iſt; Gleĩchgewichtig, €. u, 
U.mw., gleihes Gewicht habend, das Gleich⸗ 
gewicht Haltend ; uneigentlich , gleich ſtark, eben 
fo gewichtig; der G-gemwichtler, -8, ein 
Künſtler, der befonders auf dem Seile oder 
Drapte in allerlei Fünftlihen Stellungen und 
Bewegungen das Gleichgewicht zu behalten vers 
ſteht (Aquilibriſt, Gleichgewichts halter, Gleich⸗ 
gewicht skünſtler, Schwebekünſtler); die G- 
g-Funjt, die Kunſt, ſich bei allerlei künſtli⸗ 
ben Stellungen und Bewegungen im Gleich» 
gewicht zu halten (Balaneirfunft) ; eine Probe, 
ein Beweis in diefer Kunſt; der &-g-Fünjts 
ler, der die Gleichgewichtskunſt verfteht und 
ausübt; der G-g-punft, der Schwerpuntt, 
auf welchen die Laft gleihförmig vertheilt fenn 
muß, wenn das Gleichgewicht Statt finden 
fol (der Schwerpunft) ; die Ö-g-jtunge, eine 
an beiden Enden gewöhnlich mit Blei ausges 
soffene Stange, deren fih die Gleichgewichts 
ler bedienen (Balaneirftange); G-gradig, €. 
u. U. w., gleiche Grade habend : gleichgras 
dige Seekarten, folde Seekarten, wo die 
Blade und ihre Theilungslinien geradlinig find; 
G-gültig, €. u. U. w., gleihen Werth has 
bend: gleichgültige Handlungen, folde, 
von welchen man fagt, daß fie feinen fittlis 
den Werth haben und weder gut noch böfe find; 
in weiterer Bedeutung: mir ijt dies gleich» 
gültig, mir gilt es gleich viel, ift es einers 
ei ; gleichgültige Dinge , unbedeutende ‚ auf 
weiche nichts anfommt ; er ift mir ſehr gleich» 
gültig, er macht gar feinen, weder einen ans 
genehbmen noch unangenehmen Gindrud auf 
mid ; weder Luft noch Unluſt über etwas em⸗ 
pfindend , befonders Feinen Antheil an einer 
Sache nebmend oder äußernd, weil man fie 
nicht achtet, nicht begehret: gleichgültig ge= 
gen etwas fenn; einen oder etwas gleich» 
ültig behandeln ; ein gleichgültiger 
enich ; die &-g-Feit, die Unbedeutenpeit, 
Unwichtigkeit einer Sache, die man nicht ach⸗ 
tee: die Gleichgültigfeit eines Urtheils; 
der Zuftand einer Perfon, die gleichgültig ifk, 
bei einer Sache meder Luft noch Unluft em⸗ 
pfindet, und die Aufierung diefes Zuftandes: 
er zeigte die größte Bleichgültigfeit ges 
gen fein Schickjal; eine gleihgültige unbes 
deutende Sache; der G-g-Feitspunft, im 
der Naturichre, beim Beftreichen eines eifer: 
nen oder flählernen Stäbdhens mit dem Pols 
feine, ein Punkt, eine Stelle an diefem Stäbs 
den, wo der Polftein, womit es beftrichen 
wird, ſtehen muß, wenn das eine Ende des 
Staäbchens gar keine Polfteinfraft zeigen fol 
(Indifferenzpuntt); die Gleichhaltung , die 
Handlung, da titan eine Sache der andern 
gleich Hält; die G-heit, die gänzliche Übereins 
ſtimmung jtweier oder mehrerer Dinge in ihrer 
Belhaffenheit oder in ihren Umftänden : die 
Gleichheit des Maßes, des Alterd und 
Standes; Gleichheit der Rechte. Diefe 
Gleichheit wird gemeint, wenn died Wort 
ohne Beiſatz gebraucht wird: man verlangte 
Freiheit und Gleichheit ;die Gleichheit der 
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Gemüther, der Gefinnungen, der Bers 
hältuiffe, der Stimmen; in der Größen, 
lehre ift Gleichheit die völlige Ubereinftimmung 
in der Größe, wenn fi zwei Körper völlig 
decken; die Ähnlichteit, einige Übereinftims 
mung in der allgemeinen Befchaffenheit: Die 
Bleichheit eined Gemähldes mit der Pers 
fon, die es vorftellt ; die Befchaffenheit einer 
Sache, da fie eben, gerade ift: die Gleich» 
—* des Bodens, einer Tafel; der G- 

eitöfreund, ein Sreund der bürgerlichen 
Gleichheit; der G-h-Iehrer, der die bürgers 
liche Gteichheit lehrt; G-berzig,, E. u. U. w., 
ein gleihes, ein eben folches Herz, d. h. eben 
ſolche Gefinnungen habend ; G-jährig, €. 


u. U. w., gleih an Jahren, eben fo alt; der 


®-Flang, ein gleiher, d. h. völlig überein» 
flimmender Klang: der Bleichflang der 
Wörter; G-Flängig, E.u. U. w., gleichen 
Klang habend, auf diefelbe Art Hingend (gleiche 
Fingend); G-ländifch, E. u. U. w., aus eis 
nem und demfelben Lande; der G-lauf, der 
Fortlauf in gleiher Entfernung von einander 
(Parallelismus) ; G-laufend,, €. u. U. w., 
in einerlei Entfernung von einander fortlaus 
fend (parallel): gleichlaufende Linien (Pas 
ralfeltinien); G-läufig, Eu. U. w., in gleis 
her Entfernung von einem andern fortlaufend ; 
nah den Regeln, regelmäßig, dem Zuſam⸗ 
menhange gemäß : gleichläufige Zeitwörter, 
regelmäßige; ©-launig, €. u. U. w., ims 
mer diefelbe Laune und in engerer Bedeutung , 
immer diefelbe gute Laune habend; eine gleis 
che, eben foldhe Laune ald ein Anderer has 
bend; der G-laut, ein gleicher, d. h. mit 
einem andern völlig übereinftlimmender Laut, 
Ton; auch ein Laut, der mit einem andern 
Daffelbe bezeichnet; der gleiche oder derfelbe 
Zaut, das gleiche Verhältniß eines Lautes mit 
einem andern (der Gleichtlang); in weiterer 
und uneigentlicher Bedeutung f. Übereinftims 
mung; G-lautig, E.u.U.mw., gleichen oder 
einerlei Laut habend, auf diefelbe Art fautend 
(gleicplautend) : gleichlautige Wörter ; uns 
eigentlih, gleihen Inhalt habend; G-lie⸗ 

end, E.u.U.mw., einerlei Lage habend; Die 

-[inie , eine Linie , welche etwaß gleicht. ©. 
der Gleicher; der G-macher, der etwas 
gleich, d.h. eben, gerade macht; die G-mas 
hung, die Handlung, da man etwas gleich, 
d. h. eben macht; dann, die Handlung, da 
man Gleichheit zwiſchen mehrern Dingen zu 
bewirken fucht; dad Gemaß, das gleihe Maß, 
d.h. das richtige Verhältniß zwiſchen mehrern 
Dingen oder zwiſchen den Theilen eines Dins 
ge3 (das Ebenmaß, Symmetrie); in weiterer 
Bedeutung, ein gleihes Maß, eine gleiche 
Beſchaffenheit in einzelnen Umftänden,, das Eis 
nerlei; G-mäßig, €. w. U. w., nad dem 
Gleichmaße, in dem Gleichmaße gegründet; 
dann ‚ in gleicher Maße , in demfelben Berhälts 
niß (proportionirt) ; auch für gleich , ähnlich ; &- 
meſſend, €. u. U. w., auf gleiche Art meffend, 
d.h. gleiches Mafi haltend, wie auch, mit glei« 
em Maße meſſend; dann, in gleihem Maße, 
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auf gleiche Weiſe; der Gleichmutb , derienige 
Buftand des Gemüths, da es ſich inangenehmen 
und widrigen Ereigniſſen gleich bleibt (dev 
Steihfinn); G-mütbig, €. u. U. w., Gleich⸗ 
muth beſitzend, wie auch, darin gegründet; 
daher die Gleichmüthigkeit, die Eigenſchaft 
deſſen, der Gleichmuth beſitzt; die G—muths⸗ 
lehre, eine Lehre, welche Gleichmuth lehrt, 
welche die natürlichen Gefühle, Empfinduns 
gen und Leidenſchaften zu unterdrücken ges 
bietet (die Gleichmuthsweisheit, Gtoiciss 
mus); der G-m-Iehrer, einer, der die 
Gleichmuthslehre Ichrt; die Ö-nacht, dies 
jenige Nacht, die mit dem Tage gleich Tange 
Dauer (12 Stunden) hat (Aquinoctium); ®- 
nächtlich, E. u. U. w., in den Gleichnächten 
geſchehend, darin gegründet: die gleichnächt— 
lichen Punkte (Äquinoctiafpuntte); G-nus 
mig ‚&E.u.U.w., denfelden Namen führend: 
gleichnamige Winkel, in der Meßkunſt, fols 
che, die einerlei Benennung haben , 5.9. zwei 


rechte Wintel; daher die Gleichnamigkeit, 


der Umftand,, da eine Perfon oder Sache mit 
einer andern gleiben Nanıen hat; das G- 
niß, -lle6,M. ſſe, ehemahls ein Bild, wels 
ches eine Perfon oder Sache darftellen oder 
doch eine Ahnlichkeit mit ihre haben foll; jetzt 
gewöhnlich eine Rede, durch welche man eine 
Sache unter deinem Bilde, mit welchem fie vers 
alıhen wird, deutlich zu machen fucht (eine 
Gleichnißrede, Parabel): ein finnreiches 
Gleichniß; in Gleichniffen oder durch 
Gleichniffe reden, feine Reden in Gleich: 
niffe einkleiden (parabolifiren) (im D. D. häufig 
die Steihniß); Die G-n-rede, eine Rede, 
ein Satz, worin in Gleichniffen geredet wird 
(Parabel); das G-n-wort, ein Wort, wel⸗ 
ches ein Gleichniß enthält; G-rejtig, @.u. 
U. w., in der Nechenfunft, gleichen Reſt has 
bend; G-junt, ein Bindemwort, welches eine 
Bergleihung anzeigt und einen Ausdrud bes 
gleitet, der einen vorhergehenden durch ein 
Bild erläutern fol: Die fchöne Natur gibt 
feiner Pbantafie gleichfam Flügel; G- 
ſamen, zredi. 3., fi des Wortes gleichſam, 
in Vergleichen, die man macht, bedienen ſich 
mit dieſem gleichſam und den mit Hülfe defz 
ſelben gemachten Bergfeihungen behelfen; das 
G-jcheit, in der Größentehre, ein Körper, 
ber von ſechs rechtwinfeligen Viereden einges 
ſchloſſen ift, von welchen die beiden gegenüber: 
ficbenden immer gleichlaufend find (Parals 
lelepipedon, Langwürfel); G-fchenfelig , €. 
u.U.m., gleihe Schenkel, Schenkel von gleis 

her Länge habend, befonders in der Gröfiens 
lehre, von Winkeln und Dreieden : ein gleich: 
fchenfeliges Dreieck, an welchem zwei 
Schenkel oder Seiten einerlei Länge haben; 
der G-jchritt, der gleiche Schritt, d. h. fo: 
wohl cin ſich gleich bleibender Schritt, als 
aud ein Schritt, der mit andern gleiche Weite 
bat; die Benennung eines Versfußes, der 
aus zwei langen Sylben beftchet (Spondeus) ; 
G-jchwebend, E. u. U. w., im Gleichge—⸗ 
wicht ſchwebend; uneigentlich, für unentſchie⸗ 


Gleichverhaͤltniß 


den; Gaſchwer, Er u. U. w., gleiche Schtoere 
babend, eben fo ſchwer, eben fo ſchwierig; 
G-feitig, E. u. U. m. , gleiche Seiten haben: 
ein gleichfeitiges Dreieck, in der Großen» 
Ichre, ein Dreied, deffen drei Seiten gleich 
find; uneigentlich, auf der einen Seite fo 


. wie auf der andern, auf beiden Seiten gleich; 


davon die Gleichjeitigkeit ; der G-finn, eis 
nerlei Sinn, Verftand; gleiche, einerlei oder 
diefelbe Gefinnung; fo viel ald Gleichmuth; 
G-jinnig, E. u. U. w., gleiben, d. h. den: 
felben Sinn, Verſtand habend (identiib): 

leihfinnige Wörter; davon die Gleich— 
Annigfeit (Identität); gleiche Gefinnung ba: 
bend; f. gleichmüthig; die G-jtellung , die 
jenige Handlung, da man eine Perfon oder 
Sache einer andern Perfon oder Sache gleich 
Rent; G-ftimmig, €. u. U. w., gleide 
Stimme, Stimmung habend, befonders in 
der Tonfunft, gleiches, richtiges Tonverhaälts 
niß habend (harmonifch) ; Übereinkimmend; 
die Gaſtimmung, die Handlung, da man 
etiwas gleihftimmig macht; eine gleiche Stim— 
mung; der G-jtrich, ein gleicher, d. h. ges 
rader Strih, eine gerade Linie; die Hand 


"fung, da man etwas gleih, d. h. eben oder 


glatt ſtreicht; ®-theilend, E. u. U. w., auf 
gleiche Art, in gleiche Theile theilend. In der 
Rechenfunft nennt man diejenige Zahl eine 
gleichtHeilende , die in einer andern gerade aufs 
gebt, weil die zu theilende Größe dadurch in 
völlig gleiche Theile zerfällt; der S-tbeiler, 
der etwas in gleiche Theile theilt; G-tbeilig, 
E.u.U.mw., was gleiche Theile enthält; dann, 
was fih in gleihe Theile theilen laßt; G— 
umfreijig, E. u. U.w., einen gleichen, d.b. 
eben fo großen oder eben fo weit vom Mittel: 
punfte entfernten Umkreis habend; die Glei— 
chung, M. -en, die Handlung, da man et: 
was gleichet, d. h. gleih, eben macht ; dann, 
fo viel ald Ausgleihung,, Gleichmachung oder 
Vergleihung. In der Buchſtabenrechnung iſt 
die Gleichung die Auffuhung und Aufftelung 
zweier gleicher Größen , und dieſe gleichen Oro: 
fen ſelbſt, fo wie die Formel oder Zahlen , dur 
welche fie ausgedrudt werden, z. B. +4= 
3 + 9; im Feſtungsbaue die Bruſtwehr, melde 
den bededten Weg an einer Feſtung dedt, und 
welche in einer Abdachung oder ſchiefen Ebene, 
die fich ins Feld hinein erſtreckt, beſteht; in 
der Sterntunde ift Gleichung der Zeit (Zeit 
gleihung) der Unterfchied zwiſchen der wahren 
und mitteln Sonnenzeit; die Gleichungs— 
erde, im Deihbaue, diejenige Erde, melde 
zur Gleichung oder Ebenung eines Deiches ar: 
nommen wird; die G-Ichre, die Lehre von 
den Gleichungen, die Lehre von der Auflofung 
der Steihungen (Algebra); G-Lebrig, €. u. 
u. w., zur Gleichungslehre gehörig, im der 
Gleichungslehre gegründet (algebraiſch); Die 
&$-Linie,f. Bleicher ; der G-rechner, derin 
Gleichungen rechnet (Atgebraift); Das Gleich— 
verbältniß , ein gleiches Verhältniß. In der 
Gröfienlehre und Rechenkunſt, das gleiche Ver 
haltniß, welches zwiſchen verfhiedenen Gro— 


Gleichviel 


Gen Statt finder „und dieſe durch Zahlen oder 
andere Zeihen ausgedrudten Größen ſelbſt 
(Proportion); Bleichviel, E.u.U.w., eben 
fo viel: gleichviel gelten; gewöhnticher f. ei⸗ 
nerlei, gleihgüttig: es ijt gleichviel, wer 
es thut; gleichviel, Ob jo oder anders; 
G-meit, E.u.U.mw., eben fo weit, in gleis 
ber Entfernung; G-ivie, ein vergleichendes 
Bindewort, fo viel als wie; es dient, eine 
Ubereinftimmung des einen Dinges mit dem 
andern zu bezeichnen: fie leben gleichwie 
im Himmel mit einander 5 ferner einen Satz, 
in welchem eine Vergleihung enthalten ift, 
au degleiten; ihr ſollt vollkommen ſeyn, 
— euer Vater im Himmel voll 
ommen ift, Matth. 5, 48; G-winfelig, 
€. u.U.m., gleihe Winkel habend ; G-wohl, 
(Glelichwol), ein Bindewort, das fih auf eis 
nen vorhergehenden Satz bejichet, f. dennoch, 
deſſenungeachtet: er bat Alles, gleichwohl 
it er nicht zufrieden; das G-ıvort, 
ein gleichbedeutendes Wort; G-zeitig, €, 
u. U. w,, was zu gleicher oder zu derfelben 
Beit iR oder gefchieht: eine gleichzeitiae 
DBegebenbeit; die gleichzeitige Gefchich« 
te, die Geſchichte der gleichzeitigen Bege— 
benbeiten in verfchiedenen Ländern (ſynchro⸗ 
niftifhe Geſchichte); gleichzeitige Sylben, 
in der Bersmeffung , die nah den Umftänden 
fur; und lang gebraudt werden fönnen (gleichs 
gültige, ancipites); die G-zeitigfeit, der 
Umftand, da etwas zu gleicher oder zu derfels 
ben Zeit ift oder geſchieht (Sundronismus) : 
die Gleichzeitigfeit der Begebenbeiten; 
in der Versmeſſung, die Eigenfchaft der Syls 
ben, nad welcher fie Furz und lang gebraucht 
werden können (die Öleichgältigkeit); der G- 
zeitler, -8, der mit einem Andern zu gleis 
ber Zeit lebt; der Ö-ziebbammer, bei den 
Klempnern, ein Hammer mit einer platten 
Bahn, momit die bereits ausgedehnten und 
meift gegleichten Bleche völlig geebnet und glatt 
gehammert werden. 
Gleimen, f. Gleißen. 


Gleĩs, f., und aub m., -td, M.-e (auch 


Geleije), die Spur, welche ein Wagen oder 
Schlitten auf der Landftraße zurüdläßt (die 
‚Radfpur, Wagenfpur, das Fahrgeleiſe oder 
die Sahrleife, das Wagengeleife oder die Was 
genleife, das Schlittengleis): das breite oder 
jchmale Gleis eines Wagens, der größere 
oder geringere Abftand der Räder an Einer 
Achſe von einander; das Gleis halten, im 
Gleife bleiben, in derfelden Spur auf dem 
Wege, die andere Wagen oder Schlitten vors 
her fhon gemacht haben; uneig.: im Gleiſe 
bleiben, in der gewöhnlichen Ordnung, in 
den gehörigen Schranten; aus dem Gleife 
Fommen, aus der Ordnung, der Gewohn⸗ 
heit ıc.; eine Sache wieder in das rechte 
Gleis bringen, fie wieder in den rechten 
Gang bringen; Gleifen, unth. 3. mit ba- 
beu, das Gleis halten, im Gleiſe geben: Der 
Wagen gleifer nicht, die Räder deſſelben ges 
ben nicht im Gleiſe. 
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Gleiße, w. „eine der Peterſilie aͤhnliche Giftpflan⸗ 


ze, mit glänzenden Blättern (kleiner Schierling, 
wilde Peterſilie, Hundspeterſilie, Gneiß, Tob⸗ 
fraut); ein Name des Dorts oder der Tres⸗ 
pe; Gleißen, unth. 3. mit haben, fo viel 
als ſchwach glänzen; in weiterer Bedeutung „ 
ſichtbar ſeyn; befonders und gewöhnlich unei⸗ 
gentlich, ſcheinbar feyn , dur falfchen Schein 
täuſchen: gleißende Mienen, die dur ihe 
ren guten Schein täuſchen: gleißende Wors 
te, Reden, d. b. täuſchende, heuchleriſche, 
verftelfte; der Sleigbammer, in den Hans 
merwerfen, ein eiferner Hammer mit einer 
gleißenden oder glänzenden Bahn, die Metalle 
damit zu hämmern und glänzend zu maden 
(der Glänzhammer); der Gleißner, -$, die 
Bleißnerinn, M. -en, eine Perfon, welche 
durch den äußern Schein zu täufchen ſucht (ein 
Heuchler, eine Heusblerinn) ; die Gleißnerei, 
M. -en, die Bemühung, durch den äußern 
Schein zu täuſchen, beffer zu f[heinen als man 
ift; auch, die Fertigkeit in diefer Bemübung , 
und eine gleifinerifhe Handlung; Gleißne— 
riih, E. u. U. w., dur äußern Schein täus 
fhend, heuchleriſch: gleißneriiche Worte, 

tienenz; der Gleißwurm, ein Name des 
Sohanniswurmes, Beuerwurmes. S. Glüh— 
wurm. 


Gleitbahn, w., eine Eisbahn, darauf hinzu— 


gleiten (im N. D. die Glander, die Schlitz 
ters oder Glitſchbahn); leiten, unregelm., 
erft verg. 3., ich glitt, Mittelw, der verg. 
3., geglitten, 1) unth. 3. mit jenn, ſich 
auf einer glatten Fläche Leicht hinbewegen: der 
Schlitten gleitet auf der glatten Babn 
hin; der Wein gleitet ihm gut binutiter, 
fhmede ibm; uneig., von einer fanften Bes 
wegung: der Buch gleitet über Kiejel; auf 
einer glatten fchlüpfrigen Fläche eine unmills 
kührliche Bewegung machen (abgleiten, ausgleis 
ten, im NR. D. glitſchen, in Baiern ränzeln, 
im Öfterreichifchen ausfrolfen): mein Fuß 
glitt aus; uneigentlich, in der höhern Schreib» 
art, aus libereilung fehlen; 2) unth. 3. mit 
ſeyn, ſich fanft und leichte bewegen; mit bu> 
beu, über eine glatte Fläche eine fanfte Be— 
wegung machen: mit dem Finger leicht 
über den Spiegel gleiten, ſich auf einer 
glatten Fläche , befonders auf dem Eife durch 
einen genommenen Anlauf und gegebenen Stoß 
fanft hinbewegen (N. D. glitſchen, glitfehern, 
in andern Gegenden ſchleifen, glandern, glits 
ſchen; in einigen auch ſchundern, kaſcheln, in 
Baiern halezen, hälſcheln). 


Gleſſte, w., diejenige Erde, oder vielmehr ders 


jenige Sand, welcher zu dem Gemiſch, das 
den irdenen Gefchirren den glatten glafichten 
Überzug gibt, genommen wird (Ölafurerde). 


Gletſcher, m., -$, eine Benennung der hödy- 


ften Gebirgsfpigen in der Schweiz, in Tirol ac., 
welche mit ewigem Eife bededt find Girner). 


Gleve, w., ſ. Glefe. 
Glied, ſ., Jes, M. Ser, Berft. w. das G— 


chen, O. D. G-lein, -$, das Gelenk; der 
durd) ein Gelenk mit einem Körper verbundene 
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Theil, beſonders, ein Theil des menſchlichen 
Körpers, der durch ein Gelenk mit einem andern 
Theite verbunden ift, z. B. die Arme, Züße, 
Hände, Binger, Zehen (Gtiedmafien). ©. 
Gliedmaß; gefunde, verftünmelte Glies 
der haben; ein Glied verrenfen, abneh— 
men; es liegt mir in allen Gliedern, icy 
empfinde Schmerz; in allen Gliedern; die 
Zunge ijt ein kleines Glied; vorzugsmweife 
bie Fleinern Theile der größern Glieder, 5.8, 
der Finger: eines Gliedes lang, d. b. eines 
Stliedes am Finger; das männliche Glied 
(die Ruthe oder das Zeugungsglied); in weis 
terer Bedeutung die einzelnen Theile, aus wels 
chen eine Kette beftebet; uneig., die einzelnen 
Perſonen, welche ein Sanzes ausmachen, oder eis 
nem Ganzen , einer Geſellſchaft angehören ; ein 
Glied der Familie; ein Glied der menſch— 
lichen, der bürgerlichen Gejellfchaft ; ein 
Blied einer Gemeine, der Kirche (Mits 
Hlied); im Kriegswefen eine Reihe Soldaten 
in Anſehung des ganzen Haufens derfelben: 
in drei Sliedern; aus dem Gliede treten; 
an mehreren Pflanzen, befonders den Gras⸗ 
arten, der zwifchen zwei Anoten oder Abfagen 
befindliche Theil des Stengels, der fonft au 
Schuſi genannt wird; in der Baufunft diejes 
nigen Heinen Theile, aus deren Zufammens 
fegung die Verzierung der Gebäude und der 
au den wefentlichen Theilen derfelben gehörigen 
Haupttheile , befonders die Gefimfe entftehen ; 
in der Bernunftlehre find Glieder die Theile, 
die einzelnen Urtheife eines Scluffes: die 
Glieder eines Scluffes; das Vorder: 
glied, Mittelglied und Hinterglied; in 
der Rechenfunft find es die Theile eines Vers 
bältniffes oder folder Größen, die in eine 
Gleichung gebracht werden ; das Gliedbad, in 
der Heilfunft , das Bad oder das Baden eines 
einzelnen Gliedes oder einzelner Glieder ; das 
Gliederband, ein Band, welches die Glieder 
des Körpers mit einander verbindet (das Band); 
der ®-bau, der Bau, die Zufammenfegung 
ber Slieder eines Körpers; befonders in Hins 
ſicht auf die Art und Weife: eine Perſon 
von zartem, regelmäßigen, ſchönem 
Blicederbaue; uneig., die Zufammenfegung 
der Öliederfäge einer Rede (Periodenbau); 
das ©-bild, ein gegliedertes Bild, ein Bild 
mit Gliedern ; dann , ein Wefen mit Gliedern; 
die G-binfe, eine Art Binfen mit mehreren 
Sliedern oder Abfägen; der Gliederbrand, 
eine Urt des Brandes oder Schlages beim 
Rindviehe , wodurd vorzüglich die Glieder und 
Knochen angegriffen werden (der Knochens 
brand); die ®-doce, f. Gliederpuppe; 
ber G-bafen, bei den Geilern, ein mit 
Bliedern oder Gelenten verfehener Haken an 
einem Ringe, woran die gefponnenen einzels 
nen Zäden angehängt werden, wenn fis in 
einen einzigen zuſammengedrehet werden follen 
(der Nachhalter); die G-hülle, in der Pflans 
senichre, eine länglihe, aus zwei Klappen, 
die außerhalb Nähte bilden, beftehende Frucht; 
©-ig, € u. U. w., Glieder habend, aus 


Gliederwein 


Gliedern beſtehend, meiſt nur in den Zuſam⸗ 
menſetzungen dreigliederig, grobgliederig, 
feingliederig, ſtarkgliederig; die G-kette, 
eine Halskette mit Gliedern; der G-kitzel, 
ein Kitzel der Glieder, ſinnlicher Reiz; die 
G-koralle, eine Benennung folder Korallen, 
welche Ringe und Abfäge haben; G-FranF, 
€. u. U. w., an den Öliedern franf, befon» 
ders, mit der Gliederfranfheit behaftet; Die 
®-FranPfheit, eine Krankheit, welche vorzüg» 
lich die Gelenke angreift, befonders die Giche 
(O. D. Gliederweh, Gliedſucht, Gleichſucht) z 
dus G-Fraut, ſ. Gliedkraut; G-labne, 
E. u. U. w., lahm an den Gtiedern; die G— 
lähmung, , die Lähmung der Glieder; &-IoS, 
€, u. U. w., Feine Glieder habend; dann, 
unförperlib; der G-mann, ein Mann oder 
Männchen von Holz, Pappe ıc., deffen Glie⸗ 
der fih an Fäden bins und herbewegen laffen ; 
das G-maß, das Maß, das Verhältniß der 
Glieder zu einander; der G-menjch, ein 
Menſch als ein gegliedertes Wefen betrachtet 3 
Gliedern, th. 3. , mit Gliedern verfeben : fein, 
grob gegliedert, feine oder ftarfe Glieder has 
bend; im der Pflanzenlehre heißt gegliedert, 
eine Fnollige Wurzel, wenn ein Knollen geras 
de aus dem andern gewachfen ift, fo daß das 
Ganze aus an einander hangenden Öliedern zu 
beftchen fheint; ein Stengel, wenn er res 
gelmäßige Glieder hat, die an den Gelenken 
eingezogen find; eine Granne, wenn fie in 
ber Mitte ein Gelenfhat, wodurd fie gebogen 
ift; das Haar, wenn es in regelmäßige, ct= 
mas eingezogene Glieder getheilt it; Der 
Staubfaden, wenn er ein bewegliches Glied 
hat; die Gliederhülfe, wenn die Querab⸗ 
theilungen derfelben außerhalb deutlich zu feben 
find , und fi leicht in Glieder theilen lalfen ; 
in weiterer Bedeutung, mit Gliedern, Röh: 
ren ıc., überhaupt mit Werkzeugen verfeben, 
die den Körper, wovon fie Theile find, weis 
ter ausbilden und erhalten (organifiren): ge= 
gliederte Körper (organifirte, organifche) ; 
uneig., auf eine foldhe Art einrichten, dafi 
alles wohl ineinander paft und eingreift, und 
«in wohlgeordnetes Ganzes ausmacht (organis 
firen) ; gegliederte Töne, d. i. artitufirte ; 
die Gliederpuppe, eine mit beweglichen 
Gliedern verfehene Puppe, deren fih die Pups 
penfpieler bedienen (Marionette, Sliederdode); 
uneig., eine fteife, gegierte Perfon; das G- 
reißen, das Reifen in den ©liedern; der 
©-jaß, ein geglieverter Satz, der aus meh⸗ 
reren nothwendigen Theilen befteht (Periode); 
der G-fchmerz, f. Gliederweb; der G- 
fhwanım, f. Gliedfhwamm; das G- 
fchwinden, das Schwinden der Blieder ; das 
G-fpannen, das Spannen, der Krampf in 
den Gliedern; ®-ftürkend, €. u. U. w., 
die Glieder ſtärkend; gliedftärfend; der G- 
ton, f. Sliedern; das G-mweb, ein Web, 
anhaltender Schmerz in den ©liedern (der 
Gliederſchmerz), befonders Gichtſchmerz; der 
G-mwein, ein Wein, welcher auf verfchiedene 
heilfame Kräuter und Wurzeln gegoffen, und 


Bliederweife 


wider die Gicht gebraucht wird ; Gliedermeife, 
Umf. w. , in Gliedern, Glied vor Glied (glieds 
weife); das G-zucken, das Zuden in den 
Gliedern; die G-zucfung, eine Zudung, 
Berzudung der Stleder; Gliedig, wie glie⸗ 
derig ; das Gliedkraut, die Benennung vers 
fdiedener Pflanzen, welchen Kräfte mwider die 
Sicht zugefhrieben werden, befonders ein 
Pflanzengeſchlecht, deſſen Kelch fünf fpisige 
Einſchnitte bat, und deſſen röhrenförmiges 
Diumenblatt in zwei Lippen abgetheilt iſt; 
das Zehrkraut, befonders diejenige Art, welche 
große dunkelrothe Blumen treibt, und au in 
den Gärten gezogen wird; das Cifenfraut, 
eine Art des Anvornes, deffen Blumen in 
Binfeln ſtehen und gelb und weißlich find (jäbs 
riger Aderandorn, Zeischentraut, Hein Be: 
ruffraut ‚ Reißkraut, Suchtkraut), und andere; 
®-lang, €. u. U. w., die Länge eines Bins 
gergliedes habend; S-lich, E. u. U. w., in 
dem Berhältniffe eines Gliedes einer Geſell— 
[daft gegründet; G-I08, E. u. U. w., f. 
Gliederlos ; das S-maß ,-c8,M. -en , ein 
aus mehreren verbundenen Feinern Gliedern 
befiebendes größeres Glied, gewöhnlih nur 
von den Öliedern des menfchlichen Leibes , 3. B. 
die Hände, die wieder aus Heinen Gliedern 
oder Fingern ıc. befteben: eine Perſon von 
ftarfen Gliedmaßen; die G-julbe, eine 
Salbe für kranfe Glieder; der Gſchwamm, 
eine ſchmammichte, weiche und alte Geſchwulſt 
an einem Gelenfe des Körpers, befonders am 
Auie; der Ö-jtein, eine Verfteinung , welche 
mit einem Gliede des menfhlichen Körpers, 
Defonders mit einem männlichen Gliede Ahns 
Titeit Hat; das S-mwajler, eine Febrige 
Beuchtigfeit, welche fih in den Gelenkdrüſen 
der tbierifchen Körper Sſetzt, und die Gelenfe 
sefhmeidig macht (der Gelenkſaft, die Gelents 
fhömiere); eine Slüffigfeit, welche haufig bei 
Berlegung der Gelenke fliefit, und welche oft 
das Schwinden der Glieder verurfacht; Die 
Gliedwafferfucht , eine Waflerfuht , welche 
aus einem Lliberfluffe des Gliedwaſſers entſteht; 
das Gliedweich, —es, ein Name einiger 
Kräuter, die gegen Gicht dienen follen; G— 
weife, Umft. w., f. Gliederweiſe. 

Glime, w., M.-n, ein Name des Engerlins 
ars oder Adermwurmes. 

Olmm, m., -ed6, M. -c, im 2. D. der 
Zunte; Glimm, E. w U. w., im O. D. 
glübend : glimme Koblen ; Glimmen, unth. 
3. mit haben , bei Einigen unregeim., erft 
verg. 3., ich glomm, Mittelw. der verg. 3., 
geglommen, mit einem ſchwachen Glanze 
alanzen, mit ſchwachem Feuer und ohne Flamme 
brennen: glimmender Schwamm; das 
Feuer glimmet noch unter der Afche ; uns 
eigentlich: der Funke des Aufrubrs glimm— 
tenoch unter der Aſche; der Glimmer, -$, 
im O. D. ein [hwader Schein, Schimmer; 
eine taube Bergart , die aus fhuppenformigen, 
wie Gold und Silber glänzenden Blattern bes 
ficht, und wenn fie in Geftalt eines Steins 
yortommt, Rabengold oder Katzenſilber genannt 
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wird, je nachdem die Farbe mehr gelb oder 
weiß ift, in Geſtalt einer Erde aber Sims 
mererde; G-ig, €. u. U. w., ſchwach gläns 
gend ‚ glimmernd , ſchimmernd, Glimmer ents 
haltend, dem Glimmer ähnlich ; Glimmern, 
unth. 3. mit haben, das Beröfterungsmort 
von glimmen, einen ſchwachen zitternden 
Glanz von fi geben (flimmern) ; ed glimmert 
(Rimmert) mir vor den Augen ; der Glim- 
merfand, Sand, der mit Gimmer vermifche 
it; der Gaſchiefer, eine Steinart, deren 
vornehmfter Beſtandtheil Glimmer ift. 

Glimpf, m., -e3, die Gelindigkeit, Mäßigung 
in dem, was man gegen Andre thut; befons 
ders die Bemühung, Underm fo viel ald mögs 
lih unangenehme Empfindungen zu erfparen, 
beidem Unangenehmen, was man ihnen etwa 
su fagen hat: einem etwas mit Glimpf 
verweijenz; ehemahls auch Anftändigreit im 
Betragen, ein gütlicher Vergleich, Fug und 
Recht, Gelegenheit, die zarte, weiche Beſchaf⸗ 
fenheit; G-lich, E. u. U. w., mit Glimpf, 
im Glimpfe gegründet: einen glimpflich be— 
handeln; ehemahls auch beſcheiden, gemäß, 
anſtändig. 

Glinſtern und Glinzen, unth. 3. mit haben, 
ſchwach glänzen ; der Glinzerſpath, ein Name 
des Frauenglaſes. 

Blippauge, f.,im N. D. ein ſchalkhaftes Auge: 
Sprichw., im N. D.: ein Teufel nennt den 
andern Glippauge; Glippen, unth. 8. 
mie haben, im N. D. für gleiten. 

*Blifficäto, in der Tonfunft, gleitend, fanft 
f&hleifend. 

Gliſtern, unth. 8. mit haben, ftarf glänzen 
(glißern). 

Glitſch, ein den Klang nahahmender Empfins 
dungslaut, die fohnelle Bewegung und das 
Geräuſch, welches damit oft verbunden ift, 
wenn etwas abglitfcht, zu bezeichnen. 

Blitih ,m.,-c8,M.-e, ein Pflanzengeſchlecht, 
welches auch Hahnenkamm heißt. 

Glitſchen, unth. 3. mit ſeyn, fo viel als glei⸗ 
ten, in feinen eigentlichen Bedeutungen, mit 
dem Nebenbegriffe,, dafi die Bewegung ſchnell 
geſchieht; die Glitfche, M. -n, eine Gleit⸗ 
bahn (die Schunde); Blitfcherig und Glit- 
ſchig, E. u. u. w., glatt, ſchlüpferig, wo 
man leicht glitfhet oder gleitet, befonders 
von einem tbonigen oder lehmigen Wege: ein 
glitſchiger Weg. 

Bligern, unth. 3. mit haben, mit einem zit: 
ternden Scheine glänzen, glimmern (gliftern). 

*Glöbus, Ball, Kugel, eine künſtliche Erds 
oder Himmelskugel. 

Glocke (im gemeinen Leben Klocke), w., M.-n, 
Bert. w. das Glöckchen, O. D.1Ölöcklein, 
28, eine metallene oder gläferne hohle Halbs 
fugel, mit einem weiteren auswärts gebogenen 
Rande und oben mit einem Anopfe oder Griffe 
verfehen, entweder andere Körper damit zu 
deden,, oder mittelft eines inwendig angebrach⸗ 
ten Klöppels einen Schall bervorzubringen : die 
Glocken der Gärtner; die Glocke der Luft: 
pumpe; die Glode läuten; eine Glode 
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gießen; eine Glocke taufen, in der Römi⸗ 
fhen Kirche, ihr unter feierlihen Gebräuchen 
einen Namen geben; im fofern eine Glocke 
dazu dient, die Stunden anyuzeigen, ſteht dad 
Wort aud f. die Schlaguhr ſelbſt: die Glocke 
bat zehn gefchlagen; was iſt die Glocke ? 
welche Zeit ift es, wie viel Uhr iftes? etwas an 
die große Ölocke jchlagen oder ſchreiben, ed 
Öffentlich befannt machen ; und: mit der Sau— 
glocke lauten, f. Zoten reißen; uneig., die 
glodenformigen Kelhe mancher Blumen und 
diefe, Gewächſe ſelbſt: die Glöckchen der 
Hiazinten sc. ©. Glockenblume; bei den 
Zägern , ein glodenförmiges Garn zum Hühners 
fange im Winter (das Glodengarn); eine ches 
mahls gewöhnliche Kleidung beider Geſchlech⸗ 
ter, weil fie in ihrer Form AbnlichFeit mit einer 
Glode Hatte; ein walgenförmiges, metallenes 
und hobles Werfjeug der Wäſcherinnen, in 
welches fie ein einpaffendes glühendes Eifen 
ſtecken, um Kraufen ıc. darauf auszuftoßen oder 
au plätten; der Glöckchenton, D. D. Glück: 
leinton, der Ton eines Glödchens; dann ein 
Orgelzug, durch welchen man den Ton von 
Glockchen nachahmt; Glöckeln, unth. 3., mit 
Heinen Glochen fäuten; der Glocfenapfel, 
eine Art langer weißlicher und blaßgelber Apfel, 
deren loſe Kerne im Kerngehäufe Happern (der 
Kernapfel , Klapperapfel , Schlotterapfel); der 
G-balfen, derjenige Balfen, an welchem 
eine Glode hängt; Die G-birnfe), eine Art 
Birnen, die eine glodenförmige Geftalt haben; 
die G-blume, eine glodenförmige Blume, 
wie au, ein Gewächs mit glodenförmigen 
Blumen, befonders ein eignes Pflanjenges 
ſchlecht, zu welchem unter andern der Rapuns 
zel und Frauenfpiegel gehören; auch die Akelei 
oder Adlersblume, deren Blumen aus fünf 
einförmig zugefpisten, platten ausgebreiteten 
Dlättchen befteben, und die Zaunminde, die 
auch Zaunglode, Weißglocke genannt wird; 
das G-blumentbier, die Benennung eines 
Heinen Thierchens , das fih in faulem Waſſer 
aufhält und die Geftalt eines weißen Glocken⸗ 
oder Maienblümchens hat; G-blümig, E.u. 
u. w., glodenförmige Blumen oder Blüten 
habend; G-fürmig, E. u. U. w., die Geſtalt 
einer Glocke habend; in der Pflanzenlehre heißt 
ein Pilz glockenförmig, wenn er oben febr 
gemölbt ift und aufden Seiten weit hinunters 
reiche; eine glockenformige Blumenfrone 
ift eine folhe, Die fihb von unten an gleid« 
baudig erweitert; da$ G-garn, bei den Ja 
gern, ein Garn, welches aufgeftellt die Geſtalt 
einer Glocke hat und im Winter gebraucht wird, 
Rebhühner darunser zu fangen (das Glocken⸗ 
netz, auch bloß die Glode); das G-gehäufe, 
f. Glocenftube ; das G-geluute, das Läus 
ten der Glocken, dann, die Töne der angezjos 
genen Glocken; das G-getün, das Getön, 
Läuten der Ötoden; das G-getüfe, das Ges 
töfe geläuteter Gtoden ; der G-gießer, ein 
Handwerker, der die Kunft Gloden zu gießen 
verſteht; das G-gut, f. Glockenſpeiſe; der 
Gehammer ein Hammer, welcher an einer 
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Glocke inwendig oder auswendig angebracht if, 
und die Glocke anfhlägt; das G-haus, ein 
neben einer Kirche ohne Thurm gebauctes Haus, 
in welhem die zur Kirche aebörigen Sloden 
bangen ; der Ö-Elang, der Klang, der Schall 
einer Slode; dann, ein Klang, der Diefemt 
ähntich it; der ®-Flöpfel oder S-Flüppel, 


der Klöpfel einer Glocke; die G-laute, f. Sar⸗ 


monifa, ein aus gläfernen Gloden zuſam⸗ 
mengefebtes Tonwerfzeug (Ölodenwalze); Der 
G-läuter, derjenige, der die Glocke läutet 
(der Slodentreter, wenn das Läuten mitteift 
Sretens gefchieht); die &-leijte, in der Baus 
kunſt, ein Gefimsglied, das dem Schattenrif 
einer von oben herab durdhgefchnittenen Glocke 
gleicht; der G-mantel, der obere Theil der 
Form, , in welcher die Glocke gegoffen wird, und 
welcher der äußern Fläche der Ölode ihre Form 
gibt; eine Art Weibermantel, die unten weit 
ift; das G-maß, beiden Glockengießern, der 
metallne Maßſtab, mit welchem man die Größe, 
Dide und Schwere der zu gießenden Glocken 
beftimmt; das G-metall, f. Glockenſpeiſe; 
das G-neß, f. Glocengarn; das G-pa» 
vier, Papier, in welchem durch die Form eine 
Glocke als Zeichen abgedrudt ift; der G-quajt, 
ein Quaft, mittelft deffen eine Glocke angezo⸗ 
gen wird; bei den Bildhauern, eine Verzie—⸗ 
rung von hangenden Quaften in Öeftalt Heiner 
Glocken (der Slodenzieratb); der G-rund, 
der Rand oder Kranz der Glode (der Glocken⸗ 
faum); der G-ring , derienige Ring in einer 
Glocke, an welchem der Klöpfel hangt; Der 
S-jfaum, f. Glocenrand; der G-jchlag , 
der Schlag an eine Glocke, dann, der Schall 
der Glocke einer Schlaguhr, wenn dur die 
Schläge des Hammers daran die Stunden ans 
gegeben werden: auf den Glockenſchlag, 
mut dem Glockenfchlage Fonımen, genau 
zur beflimmten Zeit; bei den Glockengießern, 
die Dicke des Kranzes einer Glocke; der G— 
ſchwamm, ein Pilz, deffen Hut die Geftalt 
einer Glode hat; der G-jchwengel, der 
Echmengel, oder das wagerechte Holy an der 
Glockenwelle, durch melden mittelft eincs 
daran befeftigten Geiles die Glode in Bewe⸗ 
gung gefegt wird; das G-feil, das an dem 
Glockenſchwengel befeftigte Ziehfeil (der Glok⸗ 
kenſtrang, das Glodentau); die G-jpeiie, 
ein Gemiſch von Kupfer, Zinn und Meffing, 
auch wohl Silber, aus welchem die Glocken 
gegoffen werden (das Glockengut, Glockenme⸗ 
tal); im Bergbaue, eine Fobaltartige, beißs 
grätige Bergart, welche zuweilen etwas Sils 
ber bält und ſchwer aus dem Dfen zu bringen 
it; das G-fpiel, ein gemöhntich an Uhren ans 
gebrachtes Werk, das aus einer Walze mit ger 
hörig darauf angebrachten Zapfen oder Stiften 
beſteht, welche die Hämmer zu den Gloden in 
Bewegung fegen und dadurch die verlangten 
Töne hervorbringen ; der Zug in einer Drael, 
welcher das ©lodenfpiel in Bewegung fest; 
der G-ipieler, der auf einem Gtodenfpiele 
fpielet , oder daffelbe fpielen läft (Glodenif); 
der G-ftrang, f. Glockenfpiel; die Gaſtube, 


Glockenſtuhl 


der Raum auf den Thürmenıe,, wo die Glok⸗ 
ion bangen (dad Gtlodengehäuk); der G- 
ſtuhl, das Geftell oder Gerüft, worauf die 
Glocken bangen; bei den Schlaguhren dad ges 
trümmte Eiſen, woran die Ölode befefliget if z 
das G-tau, f. Slocenfeil; die S-taufe, 
in der Romiſchen Kirche, die feierliche Eins 
fegnung und Namengebung einer Glocke; der 
G-tbualer, eine Art mit dem Bilde einer 
Glocke verfehener Thaler, die Herzog Auguft 
son Braunſchweig prägen ließ ; der G-thurm, 
ein Thurm, in welchem die Gloden hangen, 
befonders wenn er eigens dazu gebaut ift; der 
G-ton, der Ton einer Glocke; der Ö-treter, 
f. Glocfenlänter; die G-mwalze, f. Harmos 
nita; die G-welle , diejenige Welle, an wel⸗ 
&er eine Glocke auf dem Glockenſtuhle hänge 
md fich bewegt; der B-zicher, derjenige, 
der die Glocke zieht und läutet; der G-3zies 
rath, ſ. Glockenquaſt; der®-zug, der Zug 
oder die Handlung, mwodurdh eine Glode in 
Bewegung gefest wird; der Zug, d. b. dag 
Eeil an einer Glocke, wodurch fie in Bewer 
gung gefest wird; der Zug in einer Orgel, durch 
mwelben das Glockenſpiel in Bewegung gefeht 
wird; der Glöckner, -8, ein unterer Kies 
hendiener, der unter andern auch das Läuten 
der Glocken beforgt; an manden Drten aud 
der Kirchner oder Küfter. 

Gloms, m.,-eö, in Preußen, dide oder gerons 
nene Milch. 

*Slörie, w., die Herrlichkeit, der Glanz, der 
Ruhm, der höchfte Grad der Ehre; uneig., bei 
den Mabhlern eine Vorſtellung des offenen Him- 
meis mit Engeln und Heiligenac., in welder 
Bedeutung auch die Mehrzahl, die Glorien, 
torfomme; Glörreich, E.u.U.m., reih an 
Herrlichkeit, an Ehre, an Ruhm ‚, (rubmreich) 5 
Glorwürdig, E.u.U.m., der höchſten Ehre, 
des Ruhmes würdig. 

Bloͤſſe, m.,M.-n, eine Unmerfung, Bemers 
fung, über ein dunfles Wort, oft im nach⸗ 
theifigen Berftande: feine Gloffen über ets 
was machen; Gloffärlium), eine ganze 
Sammlung ſolcher Erflärungen; Gloflätor, 
ein Ausleger, Worterflärer; Gloffiren, Ans 
merfungen, befonders tadelhafte, Über etwas 


maden. 

Glöte oder Glöthe, w., f. Glätte, 

Slogauge, f., ein glogendes, großes , hervor: 
ſtehendes Auge; eine Perfon mit ſolchen Aus 
gen (im N. D. das Klopauge); G-äugig, 
E. u. U. w., Glotzaugen habend; die Gloͤtze, 
M.-n, ein großes hervorſtehendes Auge (dad 
Glotzauge, N. D. Klotze); Gloßen, unth. 
3. mit haben, im 9. D. leuchten, glänzen, 
feinen: faules Holz gloßetz mit großen, 
bersorfiebenden Augen fehen, flier anſehen; 


der Öloßer, —s, einer, der etwas angloßt, 


angafft. 

Blu! f. Gluck. 

GBlüchzen, unth. 3., fo viel als gluden, von 
dem Laute, welchen die Hühner hören laffen, 
befonders wenn fie ihre Jungen zu fi loden; 
im D. D. auch für ſchluchzen. 
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Gluͤck, ein Schauwort, den Laut der. Hühner, 
wenn fie ihre Küchlein zu fi loden, und der 
Zaut, welcher gehört wird, wenn man aus 
einer Flafche mit engem Halfe eingießt, oder 
wenn man trinkt, auszjudruden (alu). 


Glück, f., -68, ein Zufammentreffen angenehs 


mer oder vortheilhafter Umftände,, ein günfti» 
ger Zufall: es war ein Glück, “daß bei 
dem Feuer Fein Wind war; wer weiß, 
was mie noch für ein Glück bevorftcht z 
er bat viel Glück im Lottofpiel; mebe 
Glück ald Berjtand haben, d. b, mehe 
Glück, als man nah feinem überlegten Be» 
ftreben danach verdient; es ijt bloßes Glück, 
es konnte dazu nichts gethan werden; bein 
Spiele, im Glücke fiken, f. anfehnlich ge: 
winnen; einem Glück bringen, wenn fich 
für Jemanden mit unferer Anfunft alüdtiche 
Zufälle ereignen; befonders ein Zufammens 
treffen vortheilbafter Umftäande zur Beförde— 
rung unferer Wohlfahrt, fo wie diejenigen 
Dinge, welche dazu dienen: ein Fluger Kö— 
nig ijt des Volkes Glück. Weish. 6, 26; 
fein Glück verfcherzen; einem an feinem 
Glücke hindern; fein Glück blüht; fein 
Glück machen, in eine glüdliche Lage foms 
men, glücklich werden; auch ihn der Höfliche 
Feitsiprabe: ich habe das Glück, Lie zu 
fennen; Das Zufammentreffen angenchmer 
und vortheilbafter Umftände, wodurch unfer 
Wunſch in einem beftimmten Falle befriedigt 
wird: einem zur Reife Glück wünſchen; 
Glück zu! Glück auf den Weg! Glück 
auf! bei den Bergleuten; in Ungarn aud: 
Glück auf wit Hammer und Stiel! fein 
Glück verfuchen, verfuhen, ob einem et» 
was gelinge; weder Glück noch Stern bas 
ben, in keinem Vorhaben glücklich ſeyn; oft 
denkt man fih unter Glück eine eigene Gotte 
heit (die Glücksgöttinn, Bortuna), daher die 
Redensarten: das Glüc will ibm wobl; 
das Glück lacht oder lächelt ibn; dem 
Glücke im Schooße ſitzen; ein Günſtling 
des Glückes ſeyn; das Glück folgt ihm 
auf dem Fuße; das Glück ift unbeſtän— 
dig; G-begabt, E. u. U. w., vom Glücke 
begabt, glücklich; G-befrüönt, E. u. U. w., 
vom Glücke gekrönt, glücklich. 


Glücke, w., M.-n, ſ. Gluckhenne; Glük— 


ken, unth. 3. mit haben, ein Wort, den 
Zaut der Hühner nachzuahmen ‚wenn fie ihre 
Jungen an fi Ioden; auch, den Laut, wels 
chen man beim Gießen einer Slüffigteit aus 
einer Flaſche mit engem Halfe hört; uneig., 
den ganzen Tag ruhig figen bleiben und nit 
auffticehen wollen (wofür im N. D. häufig 
Klucken). 


Glücken, unth. und unperf. 3. mit haben und 


ſeyn, durch Zuſammentreffen vortheilhafter 
und erwünſchter Umſtände geſchehen: es glückt 
ihm Alles, was er unternimmt; der 
Glück(e)swahn, ein Wahn, in welchem man 
ſich irriger Weiſe für glücklich hält; Glück— 
baft, E. u. U. w., mit Gluck verbunden, 
glücklich. 
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Gluͤckhenne, mw., eine gluckende Henne, die 
brütet, oder ihre Jungen zu fih lodt (die 
Glucke); aud der Polftern oder Heine Bär, 
f. Hiob 9, 9. 
Glücklich, Enu. U. w., einen guten Erfolg has 
bend, meift dur Zufammentreffen erwünfd» 
ter Umſtände, die nicht in unferer Gewalt find ; 
dann, im Glücke gegründet, durch Glüd ers 
lange: ein glücklicher Einfall, Gedanke; 
ein glückliches Unternehmen, Ereigniß ; 
ein glüclicher Zufall, Anfang, Aus— 
gang ꝛc.; einem eine glückliche Reife 
wünfchen; glückliche Anlagen, d. 9. gute, 
fböne Antagen; ein glückliche8 Gedädht: 
niß, das viel und leicht behält; eine glück» 
liche Bildung , eine vortheilhafte, angenchs 
me; Glück habend, Glück geniehend: ein 
glücklicher Menfch; in feinem Unternehs 
men, im Spiele glücklich ſeyn; fich (mich) 
glücklich ſchätzen; auch in der Hoflichkeits⸗ 
fprache und im gemeinen Leben: ich bin fo 
lücklich, ihn zu Fennen; die Glücklich: 
eit, die Eigenfchaft einer Sache, da fie vom 
Glücke herrüprt, da fie glücklich ift; das 
Glückfal, -ed,, Fülle des Glüds, Gtüd die 
Sülle; der Glücksball, ein Ball des Glückes, 
ein Menſch, mit welchem das Glück gleichfam 
wie mit einem Balle fpielet, wenn ihn ab> 
wechſelnde und meift glüdlihe Greigniffe tref⸗ 
fen; der G-baum, ein Dftindifhes, nach 
Biſam riechendes Gewächs, wovon eine Art, 
deren Blumen ſehr flinfen, Unglüdsbaum 
beißt; der G-bothe, ein Bothe des Gtüds, 
weicher eine glüdiihde Nachricht überbringt ; 
die G-bothſchaft, die Borhfhaft von einem 
©tüde; die G-bude, eine Bude, in welcher 
man für geringen Einfab einen gröfiern oder 
Meinern Gewinft erhalten Fann ; Glückſelig, 
€. u. U. w., im O. D. fo viel als glüdiich, 
befonders in Bezug auf innere Wohlfahrt ; Die 
®-f-Feit, M. -en, der Buftand, da man 
glüdfelig oder höchſt glüdlich if, da man der 
hochſten Wohlfahrt genießt; eine Sache, wels 
che in diefen Zuftand verfeßt oder zur Herbei⸗ 
führung deffelben beiträgt, ein unfhäsbares 
Sut: Zufriedenbeit ijt die größte Glück» 
feligkeit ; ©-feligfeitsfähig, €. u. u. m., 
der Slüdfeligkeit fähig; die G-f-Ichre, die 
Lehre von der Stüdfeligfeit ; in der Philofos 
phie die Gründung der Tugendlehre auf den 
Trieb oder die Pflicht, fich felbft und Andre 
fo glüdtih zu machen, als man fann (Eudäs 
monofogie); der G-f-Iebrer , der die Gtüds 
ſeligkeitslehre lehrt (Eudämoniſt); G-felig- 
lich, Umft. w., eine O. D. unnöthige Ver⸗ 
längerung des Wortes glücdclich. 
Gluͤckſen, unth. 3., das Verſtärkungswort von 
glucken, von dem Gludcen oder Gluckſen der 
Hühner (im D. D. auch f. ſchluchzen). 
Gluͤcksfall, m., ein glüdficher Zufall, ein Ers 
eigniß ıc., das zum Glücke gereicht; die G— 


dttinn, die Gottinn des Glüds (Fortuna);- 


a8 G-gut, ein vom Gtüd verliehenes Gut, 
z. B. Reichthum; der G-hafen, f. Glücks— 
topf; dad G-händchen, der Name einer 


Glückwuͤnſcher 


Wurzel, die einer halb geſchloſſenen Kinder⸗ 
hand ähnlich ſeyn, und dem, der ſie an ſich 
trägt, Glück bringen fol; die G-baube, bei 
Abergläubifchen eine das Kind im Mutterleibe 
einſchließende Haut, die zu ſtark ift, als daß 
fie zur rechten Zeit gerreißen fönnte, und mel: 
che anzeigen fol, dafs das Kind einmahl viel 
Stüd Haben werde; der Ö-jüger, einer, der 
auf glückliche Ereigniffe, Abenteuer ausgeht 
(der Slüdsritter, Chevalier d’industrie); 
das S-Find, ein Kind des Gtüds, dem die 
Gtüdsgöttinn ihre Gunft zumendet; der G- 
mann, mie Glüdstind, der Glück hat; das 
G-männden, D. D. G-münnlein, eine 
Benennung des Alrauns, von feiner Geftalt 
und weil er Gtüd bringen fol; der G-pilz, 
ein Menfh, der ein f[hnelles unvermutbetes 
Glück macht; der G-prinz, ein Sohn des 
Stüds, fo viel als Gtüdsfind; das G-rad, 
Dasienige Rad, auf welchem die Glüdsgöttinn 
ftebend abgebildet wird; in den Lofungsfpie: 
len , dasjenige Rad, in welchem die Lofe uns 
ter einander gemiſcht und aus welchem fie dann 
daraus gezogen werden; der G-ritter, f. 
Glücsjäger; die G-ruthe, f. Wünfchel: 
rntbe; der S-john, ein Menfh, der viel 
Glück hat; dann aud einer, der ein fohnelles 
und unvermuthetes Gtüf macht (Parvenu, 
Emportömmling , Glückspilz); die G-fonne, 
fo viel als Gtüdsftern; das G-fpiel, ein 
Spiel, in weldem es aufs Glück ankommt 
(Hazardfpiel); der G-Iprung, ein Sprung 
auf gut Stüd; der G-jtand, der Zuftand 
des Glückes, befonders in Anfebung des Ber 
mögens; der Ö-ftern, ein Gtüd bringender 
Stern, bei den Öterndeutern, und dann, 
ein dadurch angedeutetes Glüd feldft: fein 
Glücksſtern leuchtet, fein Glück Blübet; 
die S-jtunde, eine glüdlihe Stunde; der 


.G-tag, ein glüdtiher Tag; der ®-topf, 


Dasienige Gefäß oder Behältniß , aus welchem 
in Glüdsbuden die Lofe gezogen werden (der 
Stüdspafen); die G-umjtände, die äußern 


- günftigen Umftände, fofern fie vom Glücke 


abhangen ; der &-wahn, f. Glückeswabhn; 
der G-mwechfel, der Wechfel, die Verände⸗ 
rung des Glüds oder der äußeren Wohlfahrt 
(Rataftropbe); die G-mwende, eine Umwen⸗ 
dung oder Veränderung des Glücks oder der 
äußern Wohlfahrt (Kataftrophe); der G- 
wurf, ein gtüdticher Wurf, durch welden 
man viel gewinnt; der Gazug, ein glüdlir 
cher Zug in einem Spiele ıc., durch melden 
man gewinnt; Glückvoll, €. u. U. w., voll 
Süd, ſehr glüchlich; G-weiffagend, €. u. 
U. w., Süd verfündigend, angeigend; Der 
®-munfch, ein Wunf für das Glück eines 
Andern ; in engerer Bedeutung, ein folder 
Wunſch, den man bei Gelegenheit einer an— 
genehmen wichtigen Begebenbeit ablegt (Bra: 
tulation): eiffem feinen Glückwunſch ab: 
ftatten (ipm gratuliren); das G-wünfchen, 
die Handlung, da man einem Andern zu et 
was Glück wünſcht (die Glüchkwünſchung, das 
©ratuliren); der G-wünjcher, der einem 


Glückwünſchung 


Andern Glück wünſcht (Gratulant); die G- 
wünſchung, M.-en , die Handlung, daman 
Glück wünſcht; die Worte, die Formel, de: 
ren man fich dazu bedient (Gratulation, der 
Glückwunſch); das G-wünfchungsichreiben 
(Gluckwunſchſchreiben), ein Schreiben, in 
welchem man jemanden Glück zu etwas wün⸗ 
(bet (Gratufationsfchreiben). 

Glüh oder Glüh, €. u. U. w., glühend; der 
Glühbalken, bei den Meffingbiehfchlägern, 


tiferne Stäbe, welche auf der Glühmauer und 


Brandmauer der Glühe liegen, die Meſſing— 
tafeln darauf zu glühen; die Glühe, der 
Zuſtand, da etwas glühet; dann, fo viel ald 
Glut; eine Mauer, worauf die Glühbalken lies 
aen; Glühen, 1) unth. 3. mie haben, von 
Feuer durhdrungen feyn und ftarfe Hitze und 
bellen Schein von fi geben, ohne mit einer 
$lamme zu brennen ; das Eiſen glüht; glü— 
bende Koblenz; bei mehrern Metallen, als 
Eifen, Gold, Silber, Kupfer, Mefiing bes 
jeihnet es den höchſten Grad der Hige, der 
dem Schmelzen vorbergeht: Das Eifen glüht 
rotb; glübende Kugeln, glühend gemachte; 
glübende Kohlen auf eines Haupte ſam— 
meln, uneig., ihn durch unverdiente Beweife 
von Wohlmollen und Liebe befhbämen und zur 
Erfenntniß bringen. Uneig. , einen hohen Grad 
der Hitze haben: es ijt bier eine glübende 
Diez die Sonne fcheint glühend beiß; 
glubender Wein, Wein, den man heiß ges 
macht, auch wohl mit Gewürzen verfeht bat 
(Glühwein); in weiterer Bedeutung von hef— 
tigen Leidenſchaften, befonders Liebe, Zorn 
Hleichfam entbrannt fenn: für etwas glüben, 
es im Höchften Grade, Teidenfchaftlich lieben; 
für jemand glühen, die Heftigfte Liebe für 
ihn fühlen; vor Zorn, vor Eiferfucht glü— 
ben; in noch weiterer Bedeutung, eine glü— 
bende Einbildungsfraft, eine fehr warme, 
Ichbafte, die alles mit Feuer oder Lebhaftig— 
keit auffaßt; dann, folche lebhafte Empfins 


dungen durch Tebhafte Gefichtsfarbe verrathen: 


ihm glüben die Wangen; die Augen glü— 


ben, wenn fie dur febhaften Glanz eine. 


beftige Leidenfchaft oder große Bewegung des 
Gemüths verrathen; auch von roten und 
rotbgelben Früchten. 2) th. 3., glühend mas 
Gen: das Eifen glühen; uneig., mit inni» 
ger, im höchſten Grade warmer Empfindung 
oder Leidenfchaft äußern; der Glübefpan, in 
der Scheidefunft, Eiſenkalt, der noch nicht 
mit Sauerftoff gefättiget ift, und der entfteht, 
menn man metallifh alänsendes Eiſenblech 
unter Zutritt der Luft fo lange erbikt, bıs fich 
jener Eifenkalt als eine Rinde von ſchwärzlich 
grauen Schuppen auf der Oberfläche abfondert 
(diwarser Eifenfalf, unvolltommener Gifens 
talf, Eifenmohr, Hammerfhlag, Schmiede: 
finter); Die Glühfarbe, die rothgelbe Farbe 
dee alübenden Eifens; das -feuer, Feuer, 
das glühber, zum Unterfchiede vom Flammen: 
jener; Die G-biße, eine fo große Hitze, daß 
feuerfete Körper darin glübend werden; Das 
G-liht, ein Lit, wie glühendes Feuer; 
ll. Band. 
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der S-ofen, in den Glasbütten, ein Ofen, 
in welchem die Afche geglüht wird; in den Müns 
sen, ein Roft, auf welchem das Holz brennt, 
mit einem darüber befindlichen andern Rofte, 
auf welchen die Zaine gelegt werden; ein Dfen, 
in welchem die Kugeln bei Belagerungen ıc. 
glühend gemacht werden; die ®-pfanne, in 
den Münzen, eine eiferne Pfanne, in mwels 
cher man die Münzzaine auf dem obern Rofte 
des Glühofens glüht; f. Schmelztiegel; der 
®-roit, ein Roft; etwas darauf zu glühen; 
der G-fand, in manden Gegenden, 3. ®. 
in Thüringen, der Name einer Art Sandftein, 
welche in Slöngebirgen in beträchtlicher Tiefe 
gebrochen wird, und wegen des beigemifchten 
Thones im Zeuer glüht; die G-fchachtel, 
bei den Goldfchlägern, eine Feine vieredige 
Schachtel von Eiſenblech, in welcher die Gold: 
platthen zum lebten Mahle geglüht werden; 
die G-taffe, in der Scheidefunft, eine Meine 
Zaffe von Gold oder Silber, das ausgelaugte 
Goldkorn vor dem Abwägen darin glühend und 
dadurch troden zu maben; das G-mwachs, 
bei verfhiedenen Metallarbeitern, eine Mir 
fhung von Wachs, Salpeter, Röthel, Grüns 
fpanıc., womit die vergoldeten Sachen beftris 
hen und abgeglüht werden; der G-mein, 
ein heiß gemachter, auch wohl mit Gewürzen 
verfegter Wein; der G-ıvind, ein fehr Heir 
fer Wind in heißen Ländern (Glutwind), ge: 
woͤhnlich Sirokko genannt; der G-wurım, 
das Johannswürmchen, der Feuerwurm (das 
Gleimchen), weil es im Dunkeln zu glühen 

ſcheint. 

Gluͤmecke, w., ein Name der Bachbunge. 

Glümm, E. 4. U. w., fo viel als trübe. 

1. Glimm, m., -e$, im O. D. der Schlamm, 
Roth. 

2. Glumm, m., -ed, im Meftenburgifchen, 
ein unter der Afche glühendes Zeuer. 

Gluͤpen, unth. 3., mit finftrer , böfer Miene feits 
mwärts oder von unten auf ſehen; das Glüp: 
auge, ein glupendes Auge; der Glüuper, 
-8, einer, der glupt, einen glupenden Blick 
Hat; Glüpifch oder Glüpſch, E. u. U. w., 
glupend, mit glupender Miene, heimtückiſch. 

Blut, w., M. -en, eine grofie Hiße, befon- 
ders, wenn fie von einer Menge glühender 
Kopien herrührt; dichterifh auch bloß Feuer, 
und in weiterer Bedeutung, eine durch die 
Sonne hervorgebrahte große Hitze; uneig., 
ein hoher Grad innerer Wärme, oder warınen 
innigen Gefühls , befonders,, wenn er ſich durch 
hohe Sefichtsfarbe ıc. äußert, befonders, glüs 
hende Liebe; G-anfachend, €. u. U. w., 
die Glut anfahend; das G-ange, ein glüs 
hendes, feuriges Auge; der G-ausbruch, 
ein Ausbruch von Gluten oder Feuer; die G- 
ausjtromung , das Ausftrömen der Glut; die 
ausftrömende Glut feldft (der Glutſtrom); der 
G-baum, im Forftwefen, ein hohler Baum, 
welcher den Afchenbrennern zum Afchenbrens 
nen angeiiefen wird; oder auch ein Baum, 
welcher in die Glashütte zum Verbrauch gelie: 
fert wird; G-belajtet, €. u. U. w., von der 
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Glut, vom Feuer, beſonders der Sonnenhitze 
gleichſam belaſtet; Glütberöthet, &. u. U. w., 
von Glut geröthet; der Goblick, cin glühens 
der, von großer Leidenfchaft zeugender Blick, 
befonders von Zorn und Liebe; der G-dampf, 
ein glühender, Heißer Dampf; der G-deckel, 
ein eiferner Dedel, mit welchem man Abends 
die im Kamine oder auf dem Herde noch glüs 
henden Kohlen zudeckt (die Glutſtürze); Die 
G-empfindung, eine glühende, leidenſchaft⸗ 
liche Empfindung ; der Glütenjtrom , eine ſich 
hinziebende glühend rothe Maſſe; der Glüt— 
erguß, ein Erguß der Glut, ein Feuerftrom; 
die G-furbe,, eine glühende, höchſt lebhafte 
Barbe; das G-gefübl, ein glühendes, fehr 
warmes, inniges Gefühl; das G-geloder, 
die auflodernde Glut, uneig., der höchfte Grad 
der Heftigkeit, die Innigkeit; die G-gier, 
eine glühende Gier, eine böchft leidenſchaft⸗ 
liche Begierde; der Ö-graus, die Zerftörung , 
Berwüftung durch Gluten ; der G-hbauch, ein 


glühender, fehr heißer verfengender Hauch; 


Gehauchend, © u. U. w., Glut von fid 
hauchend, einen Gluthauch habend; der G- 
Feffel, f. Olutpfanne; die G-kohle, eine 
glühende Kohle; der G-Fuß, ein glühender, 
von leidenſchaftlicher Liebe zeugender Kuß; G- 
los, €. u. U. w., obne Glut, ohne Feuer; 
das G-mecer, eine große Glut; der Gameſ— 
fer, ein Werfjeug, den Grad der Glut oder 
der Hige zu meffen; die Ö-pfanne, in O. D. 
eine Kobplenpfanne (der Glutkeſſel); das G- 
rad, ein glühendes, feuriges Rad; O-rotb, 
E. u. U. w., glühendrorh, hochroth; die G- 
röthe, eine glübende, höchſt lebhafte Röthe; 
etwas glühend Rothes; die G-jchaufel, im 
D. D. eine Kohlenſchaufel; der G-fchooß, 
ein glühender Schooß; Gaſchwanger, €. u. 
U.w., Glut, Seuer in fich enthaltend, damit 
erfültt; der ©-[chwung, ein Schwung, der 
mit glühendem Scheine begleitet ift; der G- 
ſitz, ein glühender, wie Glut leuchtender Gin; 
Geſprühend, E. u. U. w., glühende Funfen 
ſprühend; dann f. feuerfpeiend; der G-aſprü— 
ber, einer, der Ölut, Teuer und Flamme 
fprüpet,, 3. 8. Bulfan ; der G-jtaub, glühens 
der, brennend heißer Staub; der G-jtrabl, 
ein glühender oder feuriger Strahl; der G— 
from eine Glut, , die ſich gleich einem Strome 
verbreitet; der Gaſturm, ein wie eine Glut 
um ſich greifender, verbeerender Sturm; die 
- ®-ftürze, f. Glutdecel; der G-tbron, 
ein glühbender, wie Glut glängender Thron; 
der Ö-tod, der Tod, Untergang dur Feuer; 
®-trunfen, €. uw. U. w., glühend vor Leis 
denfhaftz G-umrürhet, E. u. U. w., von 
umgebender Glut gerötbet, glühend roth; G- 
voll, E. u. U. w., voll Blut, Hitze; der 
G-mwind, fo viel als Glühwind; die G-ıvols- 
fe, eine glühende, einen glübenden Schein 
von ſich werfende Wolfe; die G-zerjtörung , 
eine Zerförung durh Gluten, durch heftiges 
Feuer. 

*Glutindg , Teimia, Febrig: glutindfer 
Schleim, säber Cchleim. 


Gnadenbelohnung 


*Glÿptik, die Kunſt zu ſchnitzen, Bilder zu gras 
ben, Bildgrabekunſt. 

Gnäbbeln oder Gnäbbern, unth. Z., in N. D. 
fo viel als nagen: an etwas, an einem 
Knochen gnabbeln oder gnabbern. 

Gnäddern, unth. Z3., in D. D. von Kindern, 
in kurzen, abgeftoßenen Lauten weinen (gnars 
ten, gnirren). 

Gnäde, w., M. -n, die Seneigtheit, Gewo— 
genheit, und die aus diefer Gefinnung flie 
bende Behandlung: bei einem in Gnade 
ſeyn, jteben, bei ihm fehr beliebt ſeyn, feine 
Gunſt in bobem Grade befigen; eines Gnade 
leben, von feiner Gnade, von dem, mas 
er aus Barmherzigkeit gibt; auf Gnade ar: 
beiten, bei den Handwerkern von den Gefel: 
len, wenn fie nicht für einen beſtimmten Lohn 
arbeiten, fondern fich mit dem begnügen müfr 
fen, was ihnen der Meifter aus gutem Willen 
gibt; fich auf Gnade und Ungnade erge: 
ben (auf Disfretion), von Belagerten, die 
fih ergeben und ſich der Willführ des Siegers 
überlaifen; in engerer und gewöhnlicher Be: 
deutung die wohlmwollende Geſinnung eines 
Höhern gegen einen Niedern, oft mit dem 
Mebenbegriff der Unmürdigfeit: durch Got: 
tes Gnade; wir von Gotted Gnaden; 
eined Gnade erlangen; in Gnaden Fom: 
men; einem zu Gnaden belfen, ihn bei 
einem Höhern in Gnade bringen; Gnade vor 
einem finden; in engerer bibliſcher Bedeus 
tung, die ıinverdiente Geneigtbeit Gottes, die 
Menfcben felig zu maden, daber das Gna— 
denreich, der ganze Zufammenhang der zur 
Grlangung der Seligfeit dienenden Mittel; 
dann aud, die durch Erfenntniß diefer Gnade 
im Menfchen vorgehenden Wirkungen und Ber: 
änderungen; eben fo die Önadenzeit, dieie— 
nige Zeit, in welcher diefe Veranderungen 
nod Statt finden; ein Beweis der Gnade in 
einzelnen Fällen, eine Önadenbezeigung: um 
eine Gnade bitten, um etwas als cine Gna— 
de; einem eine Gnade erweijen; befonders, 
ein Beweis diefer Gnade, wenn fie fich durch 
Erlaffung oder Milderung der verdienten Stra: 
fe äußert, in welchem Galle es meift ohne 
Geſchlechtswort ſteht: einem Miſſethäter 
Gnade widerfahren laſſen, ibm die Strafe 
ſchenken oder doch mildern; Gnade für Recht 
oder auch vor Recht ergehen laſſen; um 
Gnade bitten; oft bloß ein Höflichkeitsaus⸗ 
deud f. Güte: haben jie die Gnade ıc.; 
auch ein Ehrentitel: Ew. Gnaden, Se. Gna— 
den, Ihre Gnaden; G-flebend, €. u. 
U. w., um ©nade fichend ; Önäden, unth. 3., 
©nade erweifen, anädig feyn: Gnade Dir 
Gott! Gnmadenbegabt, €. u. U. mw., von 
der Gnade oder mit Gnade begabt, befonders 
im bibfifhen Sinne; G-belehut, €. u. U. w., 
ein Gnadenlehen babend; davon der Gna— 
denbelebnte, der aus Gnaden mit etwas ber 
lehnt it; die Ö-belohnung, eine Belohnung 
aus Gnade, befonders, in der Kirchenſprache, 
Die unverdiente göttliche Belohnung des recht» 
mäßigen Verhaltens der Ehriften; dasjenige, 


Gnadenberuf 


wedurch diefes Verhalten belohnet wird (der 
Gnadenfobn); der G-beruf, in der Kirchen⸗ 
ſprache, die Einladung oder Bearbeitung der 
Menfhen zur Befchrung (die Gnadenberufung, 
der Snadenruf, au nur die Berufung, der 
Beruf); die G-bezeigung, die Bezeigung 
der Gnade, wie auch, eine aus diefer Gefins 
nung fließende Handlung; das G-bier, in 
manchen Grgenden, dasjenige Bier, von wels 
&bem an die Dbrigfeit keine Abgabe gegeben 
wird; das G-bild, in der Romifchen Kirche, 
ein wunderthätiges Bild, von dem ſich gläus 
bige Seelen Önade ausbitten; der G-blick, 
ein gnädiger Blid; der G-brief, ein Schreis 
ben, worin ein Höhberer einem Niedern eine 
Gnade ertheilet; das G-brod, der Unterhalt, 
den man einem aus Gnade, oder aus Barm⸗ 
berzigfeit gibt; uneig. auch: einem Hunde 
einem Pferde das Gnadenbrod geben 
(Snadenfutter); der Gabund, in der Kirchen⸗ 
forahe , der Bundesvertrag, den Gott gleichs 
fam mit den Menfhen zu ihrer Seligkeit ges 
fhloffen Hat; die G-einwirfung, die Eins 
wirtung der göttliden Gnade auf den Mens 
fen (der Snadeneinfluß) ; die G-ertbeilung, 
die Ertbeilung,, Ergeigung einer Gnade; in der 
Rirhenfprache, die Ertbeilung der göttlichen 


Gnade ; die G-frift, f. Gnadenzeit; eine aus - 


Nahficht ertheilte Zahlungsfrift (Indult); Das 
S-futter, f. Gnadenbrod; die Ö-gabe, eine 
Gabe aus Gnade; in der Kirchenfprache , jede 
von Gott bewirkte rehtmäßige Veränderung 
in dent Menfchen, als ein unverdientes Ge⸗ 
fhent betrachtet; der &-gebalt, ein Gehalt, 
der einem Niedern von einem Höbern ertheilt 
wied (Penfion, das Snadengeld); das G- 
geſchenk, ein Geſchenk, das aus Gnade ges 
geben wird; der G-grofchen, eine Schaus 
münze , welche ein Hoherer einem Öeringern 
als Zeichen feiner Gnade verehrt (ein Gnaden⸗ 
pfennig); bei den Bergleuten, ein gewiſſes 
Geld, welches von den Silberzehnten an arme 
Zechen als eine milde Beifteuer gegeben wird, 
und welches von der Marf Silber 8 Br. big 
1 Thlr. beträgt ; das Gagut, in der Kirchens 
fprache, sedes But, welches ein Gläubiger 
durch die Gnade Gottes erlangt (der Gnaden⸗ 
(day); in den Hallifhden Salzwerken find 
Gnadengüter diejenigen Thalgüter, melde 
den landesfürftlihen Dienern verfchrieben find; 
die G-band, in der Kirchenfprache , die gnäs 
dige Hand Gottes, d. h. die Gnade Gottes; 
die G-beimfuchung, in der Kirchenſprache, 
die Einwirfung der göttlichen Gnade; das 
G-jabhr, dasienige Jahr, in welchem die 
Witwe eined Predigerd oder eines andern 
BDramten, von dem Tode des Mannes anges 
rechnet ,„ noch die Befoldung und übrigen Ein» 
fünfte ‚ die mit feiner Stelle verbunden waren, 
genießt (Nachijahr, Witwenjahr); der G-Fus 
jten, ein Raften, in welchem man das für 
Ablaß und andere Firdliche Vergünftigungen 
eintommende Geld aufbewahrte ; die G-Fette, 
eine goldene Kette, wenn fie von Zürften an 
verdiente Perfonen als ein Zeichen der Gnade 
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verſchenkt wird; die G-Firche, die ehemah⸗ 


lige Benennung einer Kirche, welche die herr⸗ 
fhende Religionspartei den Freigläubigen aus 
Gnade bemwilligte; die G-Fraft, die den 
Menfhen zur Gründung und Befeftigung ihrer 
Wohlfahrt von Gott verliehbene Kraft; das 
©-Ffraut, einein Südeuropa wachfende Pflans 
de, deren Blumenkelch fünffach eingefchnitten 
und deren Blumenblatt röbrenförmig ift, wos 
von eine Art, die auch Gottesguade, Erdgalle, 
Miefefraut heißt, ein ſtark abführendes , rei» 
nigendes Mittelift; das G-Iehen , ein Lehen, 
welches von dem Lehnsheren aus Gnade ers 
theilt wird, befonders wenn es nur erft noch 
in der Anwartſchaft auf ein Leben beftcht ; 
an.manden Drten eine Benennung der Gna⸗ 
Dengehalte, welches aus der Iandesherrlichen 
Kammer fließen; das G-licht, in der Kirs 
chenſprache, bildlich für Gnade , Gnadenfrait; 
der S-lobn, ein unverdienter Lohn; befons 
ders in der Kircheniprache , das Gute, welches 
Gott dem Menfhen ermweifet; ein Lohn, der 
aus Önade ertheilt wird; auch verächtlich, ein 
geringer Lohn; der &-meijter , beiden Hand» 
werfern, ein Meifter, welcher vom Handiwerf 
aus Önade aufgenommen worden iſt; das G- 
mittel, ein Mittel, fi die göttlihe Gnade 


du verfihern (das Heilmittel); die G-ord: 


nung, in der Kirchenſprache, diejenige Ord⸗ 
nung, an welche Gott die Erhaltung des 
Gnadenſtandes und der Fünftigen Wohlfahrt 
gebunden hat (die Heilsordnung) ; der G-ort, 
in der Römifchen Kirche, ein Ort, wo fich ein 
Gnadenbild befindet (ein Gnadenplag); Der 
S-pfennig, f. Gnadengrofchen ; der G- 
platz, ein Drt, wo fih ein Gnadenbild bes 
findet (ein Gnadenort); der G-quell, uneig., 
in der Kirchenſprache Gott oder Iefus, von 
welchem die Gnade kommt; das G-reich, 
f. Gnade; die ganze Geſellſchaft der mit Gott 
und Ehriftum verbundenen Menfhen (in der 
Bibel, das Himmelreih); G-reich, €. u. 
u. w., reih an Gnade; der G-ruf, mie 
Gnadenberuf; die G-fuche, eine Sache, die 
bloß von der Gnade eines Höhern, des Lans 
desherrn abhängt ; der ®-jchein , der Schein, 
d. h. die Erweifung der Gnade, befonders in 
der Sprache der Frömmler; der G-fchaß, 
f. Gnadengut; das G-fiegel, ein Siegel, 
mit welchem eine Önadenertheilung befiegelt 
wird; der ®-fold, ein Sold, der aus Gnade 
gegeben wird (Penſion); der G-jüldner, eis 
ner, der einen Önadenfold oder Gnadenges 
halt empfängt (Penfionair); die G-jonne, 
die Gnade unter dem Bilde einer Sonne; der 
Gaſtand, in der, Kirchenſprache, der Zuftand 
eines Menſchen, da er der göttlihen Gnade 
verfichert feyn kann; die G-fteuer, eine Beis 
fteuer , welche von dem Landesheren aus Gnade 
bewilliget wird; bei den Berglcuten diejenige 
Beifteuer, welche armen Zechen aus der Zchent: 
kaffe gegeben wird und wozu man die Önadem 
grofhen verwendet; der G-jtoß, derienige 
Stoß auf die Bruft oder in das Genid, wel: 
her einem zum Rade Verurtbeilten von dem 
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Henfer ans obrigfeitlicher Gnade gegeben wird, 
um feine Qual ſchneller zu enden; auch das 
Pulverfädchen , welches einem zum Scheiter⸗ 
haufen Verdammten am Naden befeftiget wird, 
um feinem Leben ſchnell ein Ende zu machen; 
der Gnädenſtuhl, in der Bibel, eine Benen: 
nung des Dedels über der Bundeslade (der Vers 
föhnungsdedel); die G-tafel, in der Kirchens 
fprache , der Altar, fofern an demfelben das 
Abendmahl gereicht wird, und das Abendmahl 
ſelbſt (der Gnadentiſch); der G-tbaler, ein 
Geld, das einem alten oder zum Dienf uns 
fähig gewordenen Krieger gegeben wird; der 
G-tifch ‚ f. Gnadentafel; der &-thron, in 
ver Kirchenfprade, ein bildliher Ausdrud, 
gleihfam der Thron der Gnade, der gnädine 
Gott ſelbſt; die G-ve®heißung, das Ber: 
fprecben einer Gnade; in der Kirchenfprache, 
eine jede göttliche Verheißung, die von unver: 
dienter Gnade herrührt ; Ö-voll, €. u. U. ıw., 
voller Gnade, höcft gnädig; die G-wahi, 
in der Kirchenſprache, Die göttliche Wahl oder 
Beſtimmung einzelner Menfhen zur Seligkeit 
nach deren vorhergegangenem rechten Berbal: 
ten (die Vorberbeftimmung , Prävdeftination) ; 
die G-mwirfung,, in der Kirchenſprache, jede 
auf das rechte Verhalten des Menfchen Einfluß 
babende Wirfung Gottes; eine jede Verände— 
rung in dem Gemüthe des Menſchen durch 
geoffenbarte Wahrheiten ; das Ö-zeichen , cin 
Jedes fichtbares Zeichen der Gnade eines Höhern 
gegen einen Geringern; die Ö-zeit, in dır 
Kirchenſprache, diejenige Zeit, melde dem 
Menfhen zur Wiedererlangung der verlornen 
göttlichen Gnade beſtimmt ift (die Onadenfrift) ; 
Gnädig, E. u. U. w., Gnade habend, in 
der Gnade gegründet: der guädige Gott; 
Gott fen und gnädig! häufig als ein Titel 
der Adeligen und Fürſten: gnädiger, gu: 
digſter und allergnädigjter ; Neigung , die 
mwohlverdiente Strafe zu erlaffen oder zu mils 
dern habend und äußernd: ein gnädiges 
Urtheil , eingelindes; eine gnädige Strafe, 
eine gelinde ; in weiterer Bedeutung überhaupt 
für gelinde: erift noch gnädig davon ge— 
Fommen, mit geringem Verlufte; Gnädig— 
lich, uUmft. w., in D. D. f. gnädig. 
Gnärren, unth. 3., fo viel als gnaddern 
(gnirren). 
Gnäffen, unth. 3. mit haben, im N. D. ein 
Wort, den Schall ausjudeuden, den man 
gewiffermaffen höret, wenn ein fehneidendes 
Werkzeug in einen weichen Körper fahre und 
ihn durchſchneidet. 
Gnättern, unth. 3., in N. D. häufig und bei 
leichter VBeranlaffung tadeln und zanfen, 
Gnäße oder Gnäße, w., die Kräge, und in 
weiterer Bedeutung, jeder der Krane ähnliche 
naffe Ausfchlag; Onäßig, E. u. U. w., mit 
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der Gnatze behaftet, Erasig (in N. D. auh 


grindig). 

ı. Gneiß, m., -e8, im Bergbaue, eine Be» 
nennung einer fhiefrigen,, febr vermifchten und 
harten Steinart von allen Barben; in den 
Breibergifhen Bergwerken, eine aus Quarzfors 


Gold 


nern, Glimmer und Steinmark beftehende 
Bergart. 

2. Gneiß, m., -ed, im O. D. Krätze, Grind, 

Gneiße, w., ein Name des Heinen Schierlings 
(Steife). 

Gneißicht, E. u. U, w., im Vergbaue, dem 
Gneife ähnlich. S. Gneiß 1; Gneißig, €. 
u. U. w., Gneiß enthaltend, 

Gniedeln oder Gnieden, th. 3., im N. D. 

mit einem glatten Körper reiben, und dadurch 
glatt und völlig eben machen; der Gniedel: 
ftein oder Gniedſtein, der Glättftein. 

Gnieren, unth. 3.,f. Gnaddern und Gnarren. 

*Snom, ein Erdgeift, Berggeift; Gnome, ein 
Denkſpruch; Gnömiſch, denkſprüchlich: gno« 
miſche Dichter, Spruchdichter; Gnoͤmo— 
logie, Spruchbuch, und Gnomolög, ein 
Epruhfammier. 

Gnömon, ein Sonnenuprzeiger; Gnomönik, 
die Sonnenuhrlehre. 

*Snojtifer , ein Geheimwiſſer, angeblicher Got: 
tesfundiger (eine ausgebreitete Sefte im zwei— 
ten Jahrh.); Gnöſtiſch, geheimnißkundig. 

Gmig, Gnüge, f. Genug, Genüge. 

Gnurren, f. Knurren. 

Göbe, w., M. -n, f. Gründling. 

*Gobelins (fpr. -Tängs), Foftbar gewebte Tas 
peten aus der Parifer Gobelin:Fabrif , von 
den erſten Berfertigern fo genannt. 

Göckelhahn, m., eine Benennung des Haus 
hahns (der Gokelhahn, Kückelhahn, Göggel, 
Goͤker, Güger). 

Gödeleiſen, ſ., eine Art Eiſen auf den hohen 
Ofen, wozu der Sinter oder Schlacken geſtampft 
und gewaſchen werden, wo dann das Leichte mit 
dem Waſſer weggeht, das Schwere und Gute 
aber zurückbleibt (Waſcheiſen, gewaſchenes Ei: 
fen); eine Art geſchmiedeten und gezeichneten 
Eifens, ‚zum Unterfehiede vom Sarzereifen, 
Kroneifen » Saaleifen, Eiegeleifen. i 

Göding, Gögraf:e., f. Gauding, Gaugraf. 

Goögler, m., f. Buchfink. 

Gohre, Gobre, w., f. Sabre und Gehre 2. 

Göhren, Göhrung, f. Gebren, Gebrung. 

Gokelgut, f., in den Gostarifhen Bergmwerfen, 
ein weißer gediegener Bitriol in Geftalt von 
Eiszapfen. 

Golander, m., -6, f. Eisvogel. 

Bold, f., -e8, ein gelbes, feuerbeftändiges, 
hochſt dehnbares, edles Metall, weldhes von 
jeber zum Maßftabe des Werthes der Dinge 
angenommen wurde: gediegenes Gold , mas 
man ſchon rein in der Erde finder; gemiimz: 
tes Gold; hundert Thaler in Golde , in 
Gorvftüden; in Gold arbeiten, d. h. aller: 
lei Arbeiten aus Gold verfertigen; in Gold 
einfallen; Gold fchlagen, es in Senat: 
dünner Blätechen bringen; Gold wachen, 
das Gold, weldhes manche Flüffe in Körnern 
bei fih führen, fammeln; Gold machen , un: 
verädhtlih, Gold Fochen, unedlfe Metalle un: 
andre Minern in Gold zu verwandeln fuchen. 
Sprichw.: es ijt nicht alles Gold, was 
glanzt, esiftnicht alles gut, was den Schein 
davon hat; etwas mit Golde aufivägen, 
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deffen Werth dem Golde gleich achten ; es iſt 
nicht mit Golde zu bezablen, fein Werth 
it unſchätzbar; die Morgenjtunde hat Gold 
im Munde, die Morgenzeit ift von großem 
Wertbe , fördert die Arbeit; eigner Herd ijt 
Goldes werth; und wenn jie in Gold 
eingefaßt wäre, und wenn fie noch fo reich 
wäre. In Zufammenfegungen bezeichnet cs den 
hoben Werth der Sache, momit es zufammen» 
aefegt ik, 5.8. Goldfohn, Goldtochter; 
die G-ader, im Bergbaue, eine Ader oder 
ein Gang , worin Gold oder Golderz enthals 
ten iſt; auch ift Gold eine Art Barchent von 
Um und andern Gegenden Schwabens; der 
Goldadler , der größte und fibönfte unter den 
Adlern , mit ſchwarzbraunem und goldglänzen: 
dem Gefleder; der G-after, die Benennung 
derjenigen Schmetterlinge, welche aus den 
Puppen der Refterraupen oder bunten Winter: 
raupen ausfriehen; die ®-amıner, eine Art 
Ammern mit goldgelber Bruft, die fih im Wins 
ter häufig bei den Wohnungen und Scheuern 
zeigt (Gelbling, Gilbling, Grünfint, im 
Brandenburgifhen, Grinsling, Grünſchling, 
ins Dennebergifhen, Goldmar, im Meklen— 
burgifchen,, Grüning) ; die G-amſel, f. Gold— 
droffel; der G-anjtrich, ein Anfteih von 
Gold; der G-apfel, eine Art Apfel, deren 
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(Pepin); eine Art Nachtſchatten, deren Früchte 
Äpfeln gleichen und in Italien wie Gurken 
gegefien werden (Liebesapfel) ; die Ö-arbeit, 
eine Arbeit aus Gold; der B-arbeiter, ein 
ieder Arbeiter, deſſen Hauptbefhäftigung in 
Berarbeitung des Goldes befteht,, als der Golds 
fpinner , Soldplätter ; befonders aber ein Künfts 
ler, welcher allerlei Geräthe und Schmud aus 
Golde verfertigt (ein Goldfhmied); Die G- 
auflöfung, die Handlung, da man Gold in 
einem flüffigen Körper auflöfet ; das aufgelö- 
fete Gold ſelbſt; ein flüffiger Körper, welcher 
aufgelöftes Gold in fich enthält (trinkbares 
Gold, Trinfgold); das G-auge, eine Art 
wilder Enten mit hochrothem Kopfe, bunten 
Flügeln und goldgeldben Augen (die Baumente); 
eine Art bunter Meerbraffen (auch Goldfiſch); 
der G-ausdzug, in den Berg: und Hütten« 
werfen, das Ausziehen des Goldes, d. b. 
das Verfahren, wodurch das Gold aus den 
Golderzen herausgebracht wird; der G-bach, 
ein Bach, welcher Goldförner mit fi führt; 
das G-bad, in der Sceidefunft, bei der 
Reinigung des Goldes, das flüſſige Spiefiglas, 
wodurch die Reinigung geſchieht; die G-burre, 
ein Stüd Gold, welches nah dem Schmelzen 
in eine Stange gegoſſen und fo verfendet wird; 
der G-barjch, f. Goldbörs; der S-baum, 
der Name eines in Atbiopien wachſenden Baus 
mes; G-bebleht, €. u. U. w., mit Gold⸗ 
blech belegt, aefhmüdt ; S-beblumt, E&. u. 
U.w., mit goldnen Blumen verfehen, Durchs 
wirft, geftidt; G-bedachet, &. u. U. w., 
mit einem goldenen, oder auch vergordeten 
Dache verfehen; G-bedecft, €. u. U. w., 
mit Golde oder wie mit Golde bededt; die 
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G-begierde, ſ. Goldesbegierde; G-be: 
häugt, €. u. U. w., mit goldnen Zierathen 
bebangt; G-belajtet, € u. U, w., mit 
Golde und GaAdeswerth belaftet; G-beluubt, 
E. u. U. w., mit goldenem oder goldgelben 
Laube verfehen; der Ö-berg, ein Berg, welcher 
Goldgruben enthält; ein Haufen Gold oder 
Sotvftüde; dad G-bergiverf, ein Bergwerf, 
in welchem auf Gold gebauet wird (eine Bold» 
grube); der G-berili, ein Berill, deſſen 
meergrüne Barbe mit Gelb vermifcht if; G— 
beſchwingt, €. u. U. mw. , mit goldnen Schwin» 
gen verfeben ; Das G-blatt, Verf. w. das 
®-blättchen, 8.D. G-blättlein, -8, ein 
Blatt oder Blätthen von Gold, mweldes big 
zu der Dünne des feinften Papiers gefchlagen 
ift (der Goldfhaum); das G-blech, Gold, 
welches zu einem Bleche gefchlagen ift; der 
Ö-blich, der Bit, d. H. Glanz, Schimmer 
des Goldes; die G-blume, eine aus Gold 
verfertigte oder mit Gold geſtite Blume; eine 
gelbe, dem Golde an Barbe ähnliche Blume; 
in der Pflanzenlehre ein Name mehrerer Blu— 
men, befonders der Wucherblume, Ringels 
blume, Dotterblume, und einer Art des Hahnen⸗ 
fußes mit gelben Blumen und rundlichen ſtumpf 
ausgezahnten Wurzelblättern und fingerförmis 
gen Stengelblättern; G-blumig, E. u. U.w., 
mit goldenen Blumen verſehen: eingoldblu— 
miger Zeug; mie gelben oder glänzenden 
Blumen bewahfen; Der G-börd, f. Kaul— 
börs; die G-börfe, eine mit Gotdftüden ges 
füllte Börfe; eine Art derienigen Rammmus 
ſcheln in der Südfee, welche fhiefe Ohren haben, 
mit fhiefbauhigen Schalen , die mit acht ge: 
ſtreiften Strahlen befest, inmwendig aber mit 
goldgelben Strahlen gezeichnet find; die G- 
borjte, ein Pflanzengeſchlecht, welches auf vers 
fhiednen Stöden Zwitter und männliche Blu— 
men zeigt und viele borftenähnliche Blumenbläts 
ter hat; Die G-borte,, eine goldne Borte; der 
Gebraſſen, eine Art Braffen, welche zwi— 
ſchen den Augen eine goldgelbe Bogenlinie und 
am Schwanze einen fchwargen Sleck hat (der 
Goldfiſch, die Goldfohre, in O. D. auch Drf, 
Orft, Elft); G-braun, E. u. U. w., hell 
braun , das ins Goldgelbe fältt ; der G-buch— 
jtabe, ein auf Blattgold adgedrudter Buch⸗ 
ftabe; die G-bürjte, eine Art Kragbürften ; 
die G-butte, eine Art Butten (der Hatbs 
fiſch, die Scholfe , der Platteiß); die G-di— 
jtel, eine in Südeuropa wachſende Pflanze 
mit gelben Blumen und glatten, glänzenden, 
weißgefledten Blättern, die mit einem ſtache— 
ligen Rande eingefaßt find; der G-drabt, 
Draht, der aus Gold oder vergoldetem Sit: 
ber gezogen ift; davon die Golddrabtmüble, 
auf welder Golddraht gezogen wird, und der 
Golddrubtzieber,, der Golddraht ziehet; die 
Gedroſſel, eine Art Droſſeln mit goldgels 
bem ®efieder am Leibe und ſchwarzen Flügeln 
(Soldmerle, Kirfhvogel, Kirfhhold, Pfingft> 
vogel, Bülöw, Biroft, Pirol, Pirolt, Pi: 
rolf, Serolf); der G-duft, Duft oder Dunft 
in der Zuft, gleichfam von der aufs oder unters 


150 Golddurchblinkt 


gehenden Sonne vergoldet; Gölddurchblinkt, 
E. u. U. w., von Golde durchblinkt, d. h. von 
Golde überall glänzend; G-durchwirkt, €. 
u. U. w., mit Goldfäden durchwirkt; der G— 
durſt, die heftige Begierde nach Gotd; die 
Geecke, ein Fiſch mit Bartfäden, blutrothen 
Flecken über den ganzen Körper und drei eiruns 
den Sleden in gerader Linie auf jeder Seite, 
mit gelben Augenringen und gelbem Schwanz⸗ 
ende; die Göldecke, M. -ı, ein Name der 
Ringelblume, die auch Galdblume genannt 
wird ; Die Goldeiche , eine Art des Silberbau⸗ 
mes auf dem Borgebirge der auten Hoffnung, 
deren Blätter den Weidenblättern ähnlich find 
und deren Feine längliche Blumenkopfe gold» 
gelb oder rothbunt find ; Die G-eidechſe, eine 
Are gelber, glängender Eidehfen; Golden, 
E.u.U.mw., ganz pder zum Theil Gold, aus 
Gold gemacht: goldene Ketten, Ringe; 
ein Geidenjtoff mit goldenen Blumen; 
eine goldne Ubr, deren Gchäufe von Gold 
it; die goldne Bulle, das goldne Siegel an 
manchen Urkunden, und eine foldhe Urfunde 
ſelbſt; oft auch nur vergoldet, reich mit Golde 
verziert: ein goldner Schnitt, an einem 
Bude; uneig., glänzend wie Gold: die gols 
dene Sonne; dem Golde an Farbe gleich 
oder ähnlich, goldgelb: goldenes Haarz von 
vorzüglichem Werthe hoͤchſt ſchätzbar: Die gol⸗ 
dene Zeit, oder das goldene Zeitalter, die 
Zeit der Kindheit des Menſchengeſchlechts, da 
noch Unfhuld und Einfalt der Sitten ıc. 
herrſchte, auch die Zeit der höchſten Bildung 
eines Bolts; goldne Tage, fehr gute, ans 
genehme Tage; die goldene Mitteljtraße, 
die grüdtiche ; goldene Früchte tragen, vors 
trefilihe, befonders uneigentlih für, einen 
herrlichen guten Erfolg haben; ein goldener 
Epruch,, ein fernhafter ‚ inhaltreicher Spruch; 
die goldene Zahl, in der Zeitrehnung , dies 
jenige Zahl, welche anzeigt, das wie vielfte 
Jahr ein gegebenes im Mondsirkel fey; das 
goldne Blich, in der Griechiſchen Fabel» 
lehre; die goldne Ader. S. Ader; die gols 
dene Aue, eine fehr fruchtbare Gegend in 
Thüringen an der Unftrut. Spridmwörtliche Res 
densarten : dem fliebenden Feinde muß man 
goldne Brücken bauen, man mufi die Flucht 
des Feindes, wenn er einmahl im Sliehen if, 
auf alle Art zu befördern fuchen und felbft nicht 
das Gold dabei fhonen, damit er nicht feften 
Buß faffe; prächtig, ſchön, feheinbar: einem 
goldene Worte geben, gute Worte, ihn 
fehe bitten; einem goldene VBerfprechuns 
gen machen, oder, einem goldene Berge 
versprechen. (Im O. D. und bei Dichtern 
gütden.) Goldengelocft, ®-buar, f. Gold» 
gelockt und Goldhaar ;G-Elar, E. u. U. w., 
klar oder hellgelb wie Gold, au, von Golde 
Mar, glänzend; G-thronend, E.u. U. w., 
auf einem goldenen, oder von Gold glänzens 
den Throne figend, eigentl. und uneig.; der 
Gölder, -6, in der Schweiz, ein Goldiwäs 
fher (Söldner); die Golderde, eine Miner 
mit goldfhimmernden Stellen. in Helfen; 
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das Goͤlderz, ein goldhaltiges Er; Die ©- 
erzivurzel, ein Name der Braſiliſchen Rubr: 
wurzel; die Göldesbegierde, die Begierde 
nad dem Befige des Goldes, die Goldbe— 
gierde; der Goldfaden, ein mit feinem Gotd— 
drahte oder zartem Goldlahn Überfponnener 
Faden; GÖ-falb, E. u. U. w., derfalben oder 
blaßgelben Farbe des reinen Goldes an Farbe 


gleich; die Gafarbe, die gelbe Farbe des Gol⸗ 


des; eine Mahlerfarbe,, die dem Golde gleicht ; 
bei den Mahlern auch dasıenige Gold, mels 
ches man in Blätthen über mehrere Lagen 
von Barben legt; G-farben oder G-farbig, 
E.u.U.mw., eine Goldfarbe hadend; der G— 
fafan, die fhönfte Art Safanen, in Ehina, 
mit goldgelben Federn auf dem Rüden und 
einem gelben Federbuſche; der G-finger, der 
vierte Finger der Hand, vom Daumen an ger 
säblt, weil man daran gewöhnlih die Ringe 
su fteden pflegt; der G-finP, ein Name des 
Dompfaffen oder Gimpels, wegen der röth» 
lichgelben Bruft; der G-firniß, ein gelber, 
glänzender Firniß, mit welchem die vergoldes 
ten Sachen überzogen werden; dverG-fifch, 
eine Benennung verfchiedener Fiſche, welche 
einen ſchönen ®oldglan; haben, namentlich 
eines kleinen fehr f[hönen Fifches in China und 
Japan, der eine glänzende Purpurjarbe , mit 
Gold und Silber gemifcht , hat (Öoldtarpfen) ; 
eines Flügelfifches , der fi befonders um Afrifa 
aufhält, und deffen Schuppen ebenfalld einen 
fhönen Goldglanz haben (der Goldflügelfifch) ; 
des Goldbraffens. ©.d.; des Kaulbarſches oder 
Kaulbörfes. S. Goldbörs; der Atofe. S. d.; 
einer Art Fiſche in der Dftfee, melde eine 
fhöne Soldfarbe haben, und des Goldauges. 
©. Goldauge;der G-fiſcher, uneig., einer, 
der Soldförner in den Flüſſen fammelt; Die 
®-fifcherei , das Sammeln der Goldförner 
in den Flüſſen; die G-fliege, ein Name des 
Dlattkäfers, wegen feiner wie Gold glänzen» 
den Farben (auch der Goldſchmied); Die G- 
flimmer, eine glängende Goldblättchen, wels 
che manche Flüffe bei ſich führen (Goldflinfer, 
Goldflitter, Goldflitſchen und Ftitfhgold) ; Das 
G-flinmerglaß, eine Art Glas, in deren 
Maſſe Kupferftaub geftreuer ift, welcher dann 
im Glaſe wie Goldflimmern ausfiebt; Die G— 
flitter, &titter von Gold zum Stiden; aud, 
Feine Goldblättchen , welche mande Flüffe bei 
fih führen; der G-flügelfifch , f. Goldfifch ; 
die G-fohre oder G-forelle, eine Art Foh— 
ren oder Forellen, die fi von andern durch 
Die zweite Furze und fette Rüdenfloffe unters 
fheider; die G-frau, f. Goldmann; Die 
G-frucht, eine goldene Frudt; der G- 
fuchs, ein Pferd mit goldfarbenem Haar; 
G-führend, E.u.U.mw., Gold bei ſich fühs 
rend; der G-fuß, eine Art Falten mit gelds 
farbigen Züßen, und erdfarbenem weißgefleds 
tem Rüden ; der Ö-gang,, im Bergbaue, ein 
Gang, auf welchem Golderze oder Goldkieſe 
ftreihen; G-geblümt, €. u. U. w., mit gold» 
nen oder au goldgelben Blumen verſehen; 
©-gefledt, E.u.U.m., mit goldnen Blech 
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fen verſehen; G-geflügelt, E. u. U. w., mit 
goldglãnzenden Blügeln verſehen; der Gage⸗ 
halt, der Gehalt an Golde, dasienige, was 
ein Körper an Gold in fi enthält; G-ges 
bornt, €u.U.m., goldne Hörner habend, 
tragend; der Ö-geier, ein Name des Darts 
geiers oder Lämmergeiers; G-gefrönt, E- u. 
U. w., gefrönt mit einer goldenen Krone; G— 
gelb, E. u. U. w., gelb, wie die Farbe des 
Goldes; S-gelocft, E.u.U.m., goldgelbe 
Loden habend (goldengelodt); G-geringelt, 
€E.u.U.mw., goldgelbe, in Ringeln fallende 
Haare habend ; das B-gefchiebe, im Berg⸗ 
baue, ein Gefchiebe, in welchem Gold oder 
Golderz gefunden wird; auch gediegene Golds 
förner, oder Stüchchen Golderz, melde in 
einem ſolchen Geſchiebe gefunden werden ; Das 
G-geichirr , ein Gefhirr, Gefäß von Gold; 
ein mit Gofde geziertes Geſchirr; &-gefchirrt, 
E.u.U.w., mit goldenem oder goldglängendem 
Geſchirre verfehen; B-gejchleiert, €.u.U. 
w., mit einem goldenen oder mit Gold ger 
ſchmũcktem Schleier verfehen ; Ggeſchmückt, 
E. u. U. w., mit ®olde oder mit Zierathen von 
Golde gefhmüdt ;G-gefchubet, E. u. U. w., 
mit goldenen oder mit goldgeſchmückten Schus 
ben verfeben; Gageſtickt, E,u.Uu.m., mit 
Golde geftide; Das G-gemwicht, diejenige Art 
des Gewichts, nach welcher die Schwere des 
Goldes beftimmt wird; ein Gewicht, d.h. ein 
Körper von beftimmter Schwere, das Gold das 
nad) zu wägen ; Der Ö-gewinn, ein Gewinn 
an Golde; G-gewirft, E. u. U. w., mit 
Goldfäden durhmirtt ; dad G-gewolf, ein 
goldfarbiges, von den Sonnenftrahlen gleiche 
fam vergoldetes Gewöltz G-gezügelt, Eu. 
U. w., mit goldenen oder vergolderen Zügeln 
verfehen ;der Ö-glanz, ein gotdgelber Stanz ; 
G-glänzend, E.u.U.m., von Golde gläns 
jend, oder einen Goldglanz habend; die G- 
glatte, die gelbe Glätte, die wegen zu flars 
ker Hige eine goldgelbe Farbe befommen bat, 
zum Unterfchiede von der Silberglätte; eine 
Art rothlichen Golderzes in Tirol, morin 
wenig Gold, aber etwas Blei und Silber 
enthalten ift; der G-glimmer, ein gelber 
Glimmer; der G-güße, fo viel als Gelds 
göße; der Gagrangt, eine Art dunkelrother 
Granate, die Gold enthalten follen; das G- 
graß, das gelbe Lavendelgras; das G— 
graupchen , Eleine Körner von gediegenem 
Golde oder Bolderze, die zumweilen als Ges 
ſchiebe in den Flüffen gefunden werden (Gold⸗ 
körner) : der Ö-gries, ein goldhaltiger Gries 
oder grober Sand; die Ö-grube / ein Golds 
bergwerf ; uneig., eine Quelle des Reichthu—⸗ 
mes und Wohfftandes; G-grun, E. u. U. w., 
grün und wie Gold glänzend; der G-grund, 
bei den Mablern und Bergoldern,, der gelegte 
Grund zur Bergoldung ; ein rund oder Thal, 
in deffen Bähen man Goldfand findet; der 
G-quiden , oder G-gülden,, eine Goldmünze, 
die iegt felten vorfommt. Gin Hannöverfcher 
Goldgulden gilt 2 Thlr. 3 Gr.; ein Goldgüls 
den im Reihe 2 Thlr.; ein Rheinifher Gold» 
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gülden 2 Thlr. 2 Gr.; ein Rheiniſcher Gul⸗ 
den oder Goldgulden, eine zu Achen geprägte 
Goldmünze, 2 Thlr. 4 Gr.; ein geſtempelter 
Holländiſcher Goldgulden, der aber eine Sil— 
bermünze iſt, 18 Gr. 3 Pf.; ein ungeſtem⸗—⸗ 
pelter, 16 Gr. 6 Pf. In den Sächſiſchen Ge⸗ 
richten wird ein Goldgülden zu 1 Rthlr. 22 Gr. 
6 Pf. gerechnet; das G-haar, ein goldfars 
benes Haar, und uneig., theild eine Art Moos 
mit goldfarbenen Gtengelhen (Haarmoos, 
Frauenhaar, VBenushaar), theils ein Pflans 
zengeſchlecht, deffen zufammengefehte Blume 
aus vielen einander ähnlichen trichterförmigen 
Zwitterblümchen beftebt , und hellgelb ift , theils 
eine Art der Rainblume (Güldenhaar, aud 
Mottenfraut); G-baarig, E. u. U. w., gels 
bes, goldfarbenes Haar habend; der G-ha— 
fer, ein zum Geſchlecht des Hafers gehören» 
bes Futtergras, welches eine dauernde Wurs 
del, lange aufrecht flehende Halme, lauter 
Zwitterblumen und gegen die Sonne einen 
fhönen goldgelben Stanz hat; das G-hähn— 
chen, O. D. &-bi-bnlein, der Feinfte Euros 
päifche Vogel, faum Über drei Zoll fang und 
ein Quentchen ſchwer, auf dem Rüden ölgrün, 
unten bräunfich weiß und auf dem Kopfe mit 
einer goldgelben, roth untermifchten und 
ſchwarz eingefaßten‘ Federkrone geziert (Berg 
hähnchen, Haubenfönig, Dchfenauge, Soms 
merfönig, , Sommerzauntönig, Sträußchen, 
Tannenmeife, Waldzeishen, Weidenzeifig); 
ein Name des Blatıfafers ; das Goldhähnlein 
ift auch der Name einer Art des Hahnenfus 
fies (Goldblume, rothe Butterblume); G- 
baltig, E. u. U. w., Gold enthaltend: gold» 
baltige Erze; der G-barder,, -$, ein Stußs 
filh ‚der zu den Hardern gehört, mit golds 
gelben Schuppen am Kopfe, die eine Fleine 
gelbe Einfaffung haben, mit gelben Augen 
und gelber Rüdenfloffe; der G-barnifch, ein 
goldener oder vergoldeter Harnifh; die Bes 
nennung eines Käfers mit goldglänzendem 
Bruftftüde; der G-baufen, ein Haufen Gol⸗ 
des oder Goldſtüche; G-bell, Eu, U. w., hell, 
glänzend wie Gold, oder von Gold; das G— 
born, ein goldenes Trinfgefhire in Geſtalt 
eines Hornes; bildfih, mie Horn des Ubers 
fluffes, für Borrath , Üiberfiuß an Golde ; das 
Ge-hornerz, im Bergbaue, ein braunes, gels 
bes, blaues, oder au graues und fehr fi» 
ftes Hornerz, in welches feiner Goldflaub eins 
gefprengt it; Goldig, E.u.U.w., golden, 
dem Golde ähnlich; f. lieb, theuer: mein gol— 
dDiges Mädchen; der G-Fäfer, eine Bes 
nennung aller Käfer, deren Slügeldeden einen 
Goldglanz haben, befonders des Rofentäfers ; 
der G-Falf, ein in Kalk vermwandeltes oder 
feines brennbaren Weſens beraubtes Gold „ dag 
bei der Scheidung oder nach der Auflöfung 
des Soldesals ein zartes, weißlich gelbes Puls 
ver, das nach und nad roth wird, zu Baden 
fallt; wneigentlih das Pulver , in welches die 
Goldrölichen beim Prüfen zerfalfen , wenn man 
auf einen Theil Gold vier Theile Silber ans 
gewendet hat; im Bergbaue, eine zufammens 
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geſinterte Erdart, welche zuweilen Gold ent⸗ 
hält; die Göldkarauſche, ſ. Giebel 2; der 
©-Farpfen, f. Goldfiih; das G-Fehl- 
chen, eine Urt Zliegenvögel mie goldglängens 
der Kehle; der ©-Ficd, ein gelber Kies, 
der Gold enthält; Das G-Find, ein liches, 
werthes Kind, das nach Verfhiedenheit des 
Geſchlechtes Goldfohn oder Goldtochter 
genannt wird; das G-Fiffen, das mit Les 
der überzogene Kiſſen der Bergolder und Buchs 
binder, Worauf fie die Goldblättchen zers 
fhneiden; der ®-Elang, «ein bildliher Aus⸗ 
drud f. reiner, fhöner Klang ; das G-kleid, 
ein mit vielem Golde verfehenes Kleid; auch 
ein Kleid von Gordftoff; die G-Pluft, im 
Dergbaue, eine Kluft, melde Golderz oder 
gediegenes Gold enthält; der G-Flumpen, 
ein großes, unförmliches Stüd Gold, ges 
wöhnlicher ein großer Haufen Goldſtücke; das 
G-Fnöpfchen,, ein Name des Schaben: oder 
Mottenkrautes, einer Art der Königsferze; 
der G-Foch, oder der G-Focher , verädhts 
lih, einer, der aus unedien Metallen Gold 
zu machen ſucht (Alchymiſt, der Goldmacher); 
®-Fochend, E.u.U. w., Gold machend; die 
S-Fochfunjt, die Kunft des Goldkochers; 
der G-Fönig, in der Scheidefunft, bei der 
Scheidung des Goldes mit Spießglas, eine 
Maffe, die fih auf den Boden des Tiegeld 
ſetzt und das Gold enthalt, welches in der 
ganzen Metallmifhung befindlih war; Der 
G-Eopf, in der Naturbefchreibung ein Dids 
ſchnäbler mit geldem Kopie; das G-Eorn, 
das S-Pornchen, O. D. G-Förnlein, Gold 
in Geftalt eines Kornes oder Körnchens (im 
Bergbaue, Goldgräupchen); uneig., etwas 
anfcheinend Kleines von großem Werthe ; die 
®-Fräbe, f. Blaußräbe,; das G-Fraut, 
ein Name des Kreusfrautes oder der Kreuz⸗ 
wurz; der G-Erijtall, in der Scheidetunft, 
Kriftale, mwelhe man erhält, wenn man 
die Auflöfung des Goldes in falpetriger Salz⸗ 
fäure verdünſtet (falyfaures Gold); Die G- 
Frone, eine goldene Krone; eine mit dem 
Gepräge einer Krone verfehene Münze von 
Gold, 2 Rthlr. 14 Gr. 6 Pf. werth, zum 
Unterfdiede von den Gilberfronen; die Ö- 
Fugel, eine goldene oder vergoldete Kus 
gel; das G-Pupfer, f. Kupfergold; die 
G-Füfte, in der Erdbefchreibung,, eine Ber 
nennung derjenigen Küfte von Afrifa und Ins 
dien, von welcher man Gold und Goldſand zu 
holen pflegt, befonders die Küfte von Guinea; 
der ®-lachd, ein Fleiner wohlſchmeckender 
Fiſch in Norwegen, dem Lachs ähnlich; der 
G-lach, ein gotdgelber Ladfirniß, eine Art 
Giegellad, ſchwarz oder’ braun von Barbe, 
mworunter Goldfhaum gemifche ift (alsdann 
auch das Goldlad); eine Art fhöner, gold: 
gelber, wohlriehender Blumeh, bei melden 
die einzelnen dicht beifammen flehenden Blüs 
ten lange Stengel bilden. ©. Lac; der G— 
lahn, ein zu Lahn geplätteter Golddraht ; 
das S-lIund, ein gotdreihes Land, 3. B. 
Peru; ein erdichtetes, glüdtiches Land; ©- 


Goldprobe 


lauter, E.u. U. w., lauter wie reines Gold 
unverfälſcht; das G-lebererz, im Bergbaue, 
eine leberfarbige, Fiefige, goldhaltige Erdart 
das G-leder, vergoldetes Leder; Der G- 
leim, eine durh das Waller vom Golde 
Silber, Kupfer und Blei abgefpülte Maffı 
(bei Andern der Borar, das Berggrün, dai 
natürliche Bergblau oder Kupferblau) ; Die G- 
leiſte, eine gofdene oder vergoldete Leiſte 
ein Name des veilhenblauen Lauftäfers; dei 
©-letten, ein goldhaltiger Letten yon ver: 
fhiedener Farbe, den man zuweilen bei Klüf: 
ten antrifft; das G-licht, ein goldfarbenes 
Licht; die G-lilie, eine Lilie mit goldgelben 
Blumen; G-lodfig, € u. U. w., goldene 
2oden, oder goldgelbes Haar habend; Die 
®-Iutte, in den Boldbergwerken, eine Luite 
oder ein Schlemmperd , auf welchem der Gold: 
ſchlich gefhlemme oder gewafhen wird; Der 
©-niacher, der das Geheimniß befigt, unedle 
Metalle und andre Minern in Gold zu vers 
wandeln (Alchymiſt, Adept); die G-mache 
rei oder die G-macherkunjt, die vorgebli: 
che Kunft des Goldmacers; der G-ınafler, 
einer, der mit Golde mäfelt, wucert; ver 
ächtlich f. Wechsler; der G-manın, eingus 
ter , lieber Mann ; ebenfo Goldfrau, Liebjte, 
bejte Frau; der G-marder, eine Art roth> 
gelber Marder in Kanada, deffen Zell ſehr 
foftbar if; die G-maffe, eine Maffe, ein 
Klumpen Goldes ; der ®-maulwurf, eine eis 
gene Sattung des Maulwurfes, ohne Schwanz 
und von goldgelber Farbe; die G-maus, ſ. 
Glanzmwurm;das G-meer, eine große Mens 
ge Goldes, großer Uberfluß an Gold; Die 
G-merle, f. Golddroifel; das G-meiler, 
eine plattrunde Klinge, } Elle fang, beim Der: 
golden mit Blattgold brauchbar; die G-milz, 
eine an feuchten und fchattigen Drten wachſende 
Pflanze (aud gelber Steinbredh); Die G-mis 
ne, eine goldhaltige Mine; der G-mund, 
in der Naturbefchreibung, eine ungenabelte 
Mondfhnede in Dftindien, mit fehöner gold: 
gelber Mündung , grünfihweiß und Faftaniens 
braun gefledt (feuriger Dfen); die G-uünze, 
eine Münze von Gold, auch eine goldene Schaus 
münge; der Göldnee, -8, f. Gider; der 
Goldniederfchlag,, ein Niederfhlag von Gold 
aus cinem ſcheidekünſtig aufgelöfeten Körper; 
der G-palaft, ein prächtiger Palaft, in wel⸗ 
dem es überall von Golde glänzt; die Ö- 
pappe, dickes, fleifes, vergoldetes Papier; 
das Ö-papier, ganz vergoldetes oder mit 
vergoldeten Blumen, Verzierungen verjebenes 
Papier; die Ö-platte, eine Platte von Gold; 
der G-plätter, die G-plätterinn, eine 
Perfon, welche den runden Gold: oder Silber 
Draht plättet und ihn in Lahn verwandelt; 
der Ö-prufer,, ein Prafer, welcher ins Gelds 
lihe und Braune fpielt (Chrofopras) ; die Ö- 
probe, die Probe des Goldes, um deſſen Reis 
nigteit zu erforfchen; die Probe der Erze und 
anderer Minern,, ihren Goldgehalt zu erfab: 
ren; eine Probe von verfchiedenen Arten oder 
Milhungen des Goldes, danach die Wahl ir 
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beffimmen; das G-pulver, Gold in Geftate 
eines Pulvers; der G-punft, ein goldener 
oder goldgelber Punkt; ein Käfer mit golder 
nen Punkten ; die Ö-puppe, Berti. mw. das 
G-puppchen, eine goldene, vergoldete Pups 
pe; uneig., fo viel als Boldfind; in der Nas 
turdefchreibung werden die goldgelben «und 
glänzenden Puppen mander Raupen Golds 
puppen genannt; der Ö-purpur, ein feines 
purpurrotbes Pulver, welches aus dem Rös 
nigswafler, das mit Golde gefättiget ift, mit⸗ 
telſt einer Zinnauflöfung niedergefhlagen wird ; 
der G-quarz , ein goldhaltiger Quarz; der 
G-quajt, oder die G-quafte, eine goldene 
oder mit Gold geſchmückte Quafte; der G- 
rabe, eine Artgroßer,, ſchwarzer Raben , des 
ren glänzendes Gefieder einen Goldglanz hat 
(Roblrabe, Golfs oder KRoltrabe); das G- 
raupchen , ein goldfarbenes Räupcen ; einin 
Geſtalt eines Räupchens aus feinem Golddrahte 
dicht zufammengedrehtes Röhrchen zum Stik⸗ 
ten (Ehenille); der ®-regen, in der Feuer⸗ 
werkskunſt, ein goldgelber Beuerregen ; uneig., 
eine reichliche Mittheilung an Golds oder Golds 
fuden; G-reiih, E.u. U. w., reich an Gols 
de, viel Gold in fich enthaltend; der G-reif, 
ein goldener Reif oder Ring ; der G-ring , ein 
goldener Ring ; die ®-rofe, Berft. m. dus ®- 
röschen , O. D. Ö-röglein, eine Benennung 
des Kirſchiſops (auch Heidenifop, Heidenfhmud, 
Ervpfau, Sonnengünfen; G-rotb und G- 
rotblich, E. u. U. w., roth und wie Gold gläns 
send; die G-rutbe, ein Name des Wund⸗ 
frautes, wegen feiner beilenden Kraft (gülden 
Bundfraut, heidnifch Wundkraut, Machtbeil, 
Mahbtfraut); der G-rutbenbaum, ein Ges 
wachs auf den Kanarifhen Infeln mit glatten, 
dunfelgrünen,, länglichfpigigen Blättern und 
Heinen Blumen; der G-faal, ein prächtiger, 
mit Gold verzierter Saal; der G-fufran, 
ſ.Knallgold; der G-jalpeter, in der Scheis 
defunft, Gold, das in Salpeterfäure aufges 
föfet und niedergefchlagen ift; das G-falz, 
inder Scheidefunft , eine jede Verbindung des 
Goldes mit einer Säure; der S-fammler, 
einer, der Gold, befonders Flußgold fammelt; 
der Gaſand, Sand, welcher mit Golde vers 
miſcht it, und fih in manden Flüſſen findet; 
die S-fchale, Verft. w. das G-jchälchen, 
eine goldene Schale ; bei den Scheidefünftlern 
it das Goldſchälchen ein Feines goldenes 
Gefäß, in welchem man das bei Auflöfung 
des Silbers zu Boden gefallene Gold trodnen 
laßt, um es wägen zu können; der ®-fchaß, 
ein in Gold beftebender Schatz; Schmeichel⸗ 
wort für geliebte Perfonen ; der S-fchaum, 
su dünnen zarten Blättchen gefchlagenes Gold 
Metallgold); der G-jcheider, in den Gold⸗ 
bergwerken, derienige Künftler, welcher das 
Gold vom Silber fheidet; das G-fcheides 
waſſer, eine Benennung der falpeterigen 
Catjfäure , weil fie das Gold auflöfet und 
man fich derfelben bei der naffen Scheidung 
des Goldes von andern Metallen bedient; die 
G-ichlace, eine Schlade vom Golde; der 
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Geſchläger, ein Künftfer, welcher die Gold— 
bleche zu fo dünnen Blättchen ſchlägt, daßfie 
der Hauch wegführen kann (der Goldpatfcher, 
Goldplatſcher); die G-f-form, die Form, in 
welcher die Goldfchläger dag Gold zu dünnen 
Blärtchen fchlagen, und welche aus einer Mens 
ge Über einander liegender zubereiteter Häuts 
chen beftebt, welche die äußere Haut vom Mafts 
darın des eben gefchladhteten Rindviehes find 
(die Goldflägerhaut); das G-j-papier, 
ſehr dünnes rothes Papier, zwiſchen welches 
die Goldfchläger den Goldfhaum legen; das 
®-fchlaglotb , bei den Gold: und Silberar⸗ 
beitern,, ein Loth, welches zum Löthen gols 
dener Sachen gebraucht wird ; die G-jchleie, 
eine Abart der Schleie, über deren Körper 
ein matter Goldglanz verbreitet if; der G— 
fchlich, das in einen Schlich verwandelte, 
oder gepochte und gewaſchene Golderz ; auch, 
der einem Schliche ähnlihe Bodenfag des Gold» 
fandes; der G-jchmelzer, einer, der Cord 
ſchmelzt und reiniget; der G-fchmied, ein 
Künftter, welcher das Gold und Silber zu al: 
lerlei tünftlihen Gefäßen und Schmud vers 
arbeitet (der Goldarbeiter); davon der G- 
ſchmiedsgeſell, die G-j-innung, die G- 
f-arbeit ; aud eine Benennung der Goldflie⸗ 
ge; die Gaſchmiedserde, eine zarte thonars 
tige Erde, woraus die Goldfchmiede ihre Fors 
men machen, allerlei Gefchirr darin zu gießen; 
die &-f-Früße, der Abgang bei der Verarbeis 
tung edler Metalle in der Werkftätte der Gold» 
fhmiede; die G-j-Ereide, eine weiche Erde, 
womit die Goldarbeiter das Gold und Silber 
pußen; der G-f-laden, der Laden eines Gold» 
fymiedes; das ®-f-zeichen , das Zeichen der 
Probe, welches die Goldfhmiede auf ihre 
Waaren fhlagen ; der G-jchrötling, in den 
Münzen , ein rundes Scheibchen Gold zu einer 
Goldmünze; der G-fchwanz, ein Thier mit 
einem goldgelben Schwanze, befonders eine 
Art Mafreien in Nordamerika ; der Gaſchwe⸗ 
fel , in der Scheidetunft, eine pomeranzenfars 
bige Verbindung aus Spiefiglas, Schwefel 
und Waiferftoff (goldfarbener Spießglanzſchwe— 
fel, fchwefel: und waſſerſtoffhaltiger Spieß 
glanz); der G-jchwefelfied, ein in Gold— 
bergwerken brehender und goldhaltiger Schwes 


felties; der G-fee, ein von den Strahlen der 


Sonne glängender See; die G-jeife, eine 
Anftalt, das Gold aus dem Flußfande oder 
aud) aus der Dammerde "zu feifen, d. b. zu 
mwafchen (die Goldwäſche); der G-finter, in 
den Bergwerken, ein goldhaltiger Sinter; 
der ®-fFlave, ein Menſch, der fflavifch am 
Golde Hänge; der G-john, Berti. w. das 
®-föhnchen, ein Schmeihelwort , für lieb⸗ 
fter, beſter Sohn; der ©-fpinner , die G— 
fpinuerinn,, eine Perfon, welche Seideniäs 
den mit zartem Goldlahn überfpinnet; der 
G-jtab, ein goldener oder mit Gold geſchmück⸗ 


ter Stab; die Gaſtange, eine Stange von 


Gold (eine Goldbarre); der G-ftaub, ein 
in Staub verwandeltes Gold; der G-jkein, 
ein goldhaltiger Stein; ein Prüfeftein „ old 
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darauf zu prüfen; ein Edelftein von blafigrüs 
ner Farbe, der zum Talkgeſchlechte gebört 
(Chryſolithy; der Name eines Fiſches. ©. 
Goldjtriemer ;das Goldfternblümlein, ein 
Name des Meinen Schöllfrautes; der G-jtif- 
fer, die G-jtickerinn, eine Perfon, melde 
allerlei mit Gold oder auch mie Silber ftidt; 
die G-jticferei, die Kunst und die Arbeit des 
Goldſtickers; der G-jtoff, ein Zeug, in wels 
chem feidne Blumen ꝛc. auf goldnem —— 
gewebt find (Goldſtück, Drapd'or); G-jtof: 
fen, €&u.u. w., aus Goldſtoff gemacht; der 
G-itrabl, ein wie Gold oder mit gelbem 
Lichte glängender Strahl; der G-ftreichitein, 
ein Stein, auf welchem man das Gold fireis 
het oder probet (ein Prüfftein, Probirftein) ; 
der G-jtrich, der Name einer Art Meers 
brafien mit gelbfarbigen Augen und neun bis 
elf goldgelden Striden vom Kopfe bis zum 
Schwanze, auf beiden Seiten; der G-jtric- 
mer, ein Fifh mit purpurfarbenen Schuppen 
bededt und fieben bis acht gelben Streifen vom 
Kopfe bis zum Schwanze gezeichnet (Gold: 
fein, Purpurbraffen); das G-jtüc, ein 
Stück Gold, das noch nicht verarbeitet iſt; 
ein Stüd Geld aus Golde gemünzt, auch eine 
Schaumünze aus Gold; die G-jtufe, eine 
Etufe oder ein Stüd Golderz ; eine jede Stufe, 
in welcher Gold befindlich iſt; der G-jucher, 
einer, der Gold in Flüffen, überhaupt einer, 
der Gold zu befommen fucht; der G-talE, 
in den Bergmwerfen, ein goldgelber, aud braus 
ner Talf, der ſich in ſehr dünne aber undurds 
fichtige Blätter fpalten laͤßt; der sQ-teig, 
Gold in Geſtalt eines Teiges gebracht, um es 
leichter zu behandeln und allerlei Dinge dars 
aus zu formen; der Ö-teppich, ein mit Gold 
durchwirkter Teppih; die Ö-tinktur, eine 
Beiftige Flüfiigfeit, welche aufgelöftes Gold 
enthalten foll (trintbares Gold, Zrinfgold\; 
Die G-tinte, eine goldgelbe Tinte; die G- 
tochter, Berti. w. das G-töchterchen, ein 
Schmeichelwort, für liebfte, befte Tochter; 
- die G-tonne, Bertt. w. das G-tönnchen, 
eine mit Gold oder Goldftüden angefüllte Tons 
ne; die G-treife, eine goldene Zreife; die 
G-troddel, eine Troddel von Goldfaden; 
der G-tropfen, ein Tropfen flüſſigen Golr 
des; in der Scheidefunft, eine gelbe Flüfjige 
Feit, welche entftcht,, wenn ein Theil Eifenöf 
mit zwei Theilen Schwefelnaphta vermifcht 
wird; G-umtroddelt, E. u. U. w., mit gold» 
nen Troddeln umgeben; Ö-umzogen, €. u. 
U. w., mit Gold umzogen ‚ vergoldet ; Gaver⸗ 
brämt, € u. U.w., mit Golde verbrämt, eins 
gefaßt ; Die ®-verjeßung, die Berfegung oder 
Bermifhung des Goldes mit Silber und Kupfer 
(Raratirung); der G-vitriol, in der Sceir 
dekunſt, eine Auflöfung des reinen Goldkalkes 
in Schwefelfäure (fchwefelfaures Gold); Die 
G-wuaare, eine Waare aus Golde gemacht; 
die G-ıvage, eine feine Wage, Gold ic., bes 
fonders Goldmünzen Darauf zu wagen ; uneig.: 
jedes Wort auf die Goldivage legen, es 
ſehr genau nehmen; die G-ıivüjche, das Wa⸗ 


Goller 


ſchen oder Reinigen des Goldes aus dem & 
be; eine Anſtalt, wo Gold gewafchen 1m 
(Gotdfeife); der G-wäfcher, in den S 
tenwerfen, ein Arbeiter, der die Goldma ı 
beforgt; dad G-wafler, ein über Gemwia 
Doppelt abgezogener Brantwein, in weld 
man gefchlagene Goldblättchen tbut, um i 
ein Anſehen zu geben: das Danziger Go 
waſſer; die S-weide, f. Dotterweid 
der G-mwein, ein goldheller , auch ein herz 
cher, vortrefflider Wein; der G-ım-itei 
in der Scheidefunft, eine Auflöfung des & 
des in der Weinfteinfäure (mweinfteinfaur 
Gold); das Gawerk, vergoldetes Laubmwe 
von Holz, Metall oder Stein; die G&-ıpe 
pe, eine Art fhöner goldgelber Wespen, ü 
fid in Löchern zwifhen Steinen fonnia 
Mauern niften ; der G-wirfer, ein Künſtle 
der Goldſtoff verfertigt ; die G-ıwirkerei , T 
Kunft des Goldwirkers; der G-wolf, e 
grimmiges Raubthier in den Europäiſch« 
Wildniffen, das zum Gefhleht der Hunde g 
bört, und ein langes, dichtes Haar, mie c 
nen beftändig niederhangenden dickhaarige 
Schwanz hat; ein in Afien und Afrifa einbe 
mifches, dem Wolfe fehr ähnliches, reißende 
und auch die Leihname aus der Erde ſcha 
rendes Thier von goldgelber, mit Grau gemifd 
ter Farbe und einer ſchwarzen Schwanzipik 
er Schakal, Jakal); die G-wolfe, ein 
von der Sonne gleihfam vergoldete Wolfe 
der G-mwurm, f. Glanzwurm; die G 
wurz oder G-murzel, ein Name der große 
Schmwalbenwurzel oder des großen Schöllfrau 
tes; ferner der milden Lilie, oder des ſoge 
nannten Türfifhen Bundes; die G-wurb 
Die unmäßige, ungezügelte Begierde nah Got: 
oder nah Reichthum; der G-3abn, im Berg 
baue, gediegenes Gold, das in Baden zuwei 
len durch das Geſtein feget; ein Schalenthiei 
mit dünner fegelförmig runder Schale, an bei 
den Enden offen und in die Quere geftreift, 
deffen Kopf an beiden Seiten mit zadiger 
Bıättchen beſetzt ift, woran ſich fechjchn geid: 
gelbe hornartige Zähnchen befinden ; der G— 
zain, eine gegoffene Goldftange; die G— 
zange, bei den Gold» und Sitberarbeitern, 
eine Feine Zange von biegſamen Eiſen, mit 
welcher die Gold» oder Silberblättchen auf 
Die zu vergoldenden oder zu verfilbernden Stel— 
len gelegt werden; der Gölkrabe, f. Golds 
rabe. 

“Golf, der Meerbufen ; aud ein Volfsfpiel der 
Schotten, bei welchem fie einen Heinen Ball 
mittelft einer Keule in ein Loch in der Erde 
treiben, 

Goͤlgas (Galgash, gedrudter Engliſcher Flanell; 
ein buntblumiger Flanell am Harj. 

*Solgatba, die Schävelflätte, der Richtplatz 
bei Ierufalem, 

ı. Gölle, w., M. -n, ein zufammengelaufes 
nes, ftebendes Waller, eine Pfüge (O. D. 
Böllen). 

3. Gölle, w., f. Jölle. 

Göller, m., f. Grünfpecht. 


Golf 


Golſch, m., -ed, M. -e, eine Art Barchent 
mit blauen Streifen (Rolf und Kolſch). 

Golje, w., M. -n, im D. D. die Benennung 
derjenigen Art Müden, welde einen feinen 
Ton von ſich hören läſit. 

Goöndel, w., M. -n, ein befonders in Venedig 
gewöhnliches, an beiden Enden ſpitz zulaufens 
des Fahrzeug ; der Name einer Fleinen länglis 
den, geftreifen, vorn edigen Mufchel; der 
G-fahrer, cın Schiffer, welcher mit einer 
Gondel fährt (Gondelier, der Gondelführer, 
Gondelſchiffer). 

Bong, ein Indiſches Beden aus Glocenſpeiſe 
sum Tonſpiel. 

Boniometer, ein Winkelmeſſer; Goniomes 
trie, die Winkelmeßkunſt. 

Gönnen, th. 3., nur im O. D. unregelm., wo 
die erſt vergangene Zeit, und das Mittelw. der 
sergang. Zeit gonnte, oder gegonnen lautet, 
den Befig einer Sadhe an einem Andern ohne 
Mifsergnügen bemerken: er gönnt mir mein 
Gluck; es iſt ihm zu gönnen; einem die 
Augen im Kopfe nicht günnen, ihm Alles 
beneiden; erlauben, vergönnen: die Lebens» 
tage, die uns die Borfehung noch gönnen 
wird; jene Gefinnung thätlich erweifen , wi— 
derfahren laffen: gönnen Sie mir die Ehre 
Ihres Befuches; der Gönner, -$, die 
Gönnerinn ‚M.-en, eine Perfon, welche der 
andern Gutes gönnet, bofonders eine höhere 
Perfon, Die einer andern Wohlwollen dur 
die That beweiſet: er hat mächtige Gönner, 
In manchen Gegenden, auch D. ©., wird 
Gonner auch nod von Höhern gegen Gerins 
gere als Titel gebraucht; die G-jchaft, M. 
-en,, das Verhältniß des Gönners; ein Gönner, 
eine Gönnerinn felbft (Patronatfchaft). 

Göpel, m.,-8, imBergbaue, ein gerade über 
einem Schachte angebrachtes Hebezeug, Erje 
aus den Gruben zu minden, Ge nachdem er 
durdy ein Pferd , durch Waſſer, oder durch Wind 
in Bewegung gefegt wird, heifit er Pferdes, 
Bajfer: oder Windgopel; vorzugsmeife ein 
feiher Gopel, der von Pferden getrieben wird 
(eın Treiber) ; in mweiterer Bedeutung jede von 
Pierden getriebene Waſſerkunſt (die Goͤpel— 
kunſt), auch der über einem Göpel gebauete 
Schuppen; der G-herd, der runde Platz um 
einen Söpel, auf welchem die Pferde denfels 
ben in Bewegung feßen (der Göpelplaß, die 
Rennbahn); der G-bund, ein fhweres mit 
Steinen befchwertes Holz an einem Göpel, 
welches verhindert, daß er nicht ins Laufen 
fomme, menn das eine Seil deffelben das 
Ubergewicht über das andre befommt ; die ®- 
Fette, vie Kette an einem Göpel, mittelft 
defien die Tonnen heraus: und hineingemuns 
den werden; der G-Fnecht, im Bergbaue, 
ein fpigiges Hemmeifen am Göpel, wodurd 
die Bewegung deffelben nadı Gefallen gehemmt 
werden kann; der G-Forb, derjenige Theil 
eines Göpels, um welchen das Söpelfeil oder 
die Göpelfette gewunden ift; daS G-Freuz, 
ein holzernes Kreuz , auf welchem das Gezimmer 
eines Gopels ruhet (der Göpelfieg) ; die G- 
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Funft, f. Göpel; das G-pferd, ein Pferd, 
welches einen Göpel treibt; der G-plaß, f. 
Gopelherd; das G-feil, das um den Gös 
peltorb Taufende Seil, an welchem die Tonnen 

, heraus: und hineingewunden werden ; die G— 
fpindel oder G-fpille, der dicke Baum eines 
Goͤpels, an welchem der Goͤpelkorb befeftiget 
it; der G-fteg, f. Göpeltreuz; die G- 
tonne, die Tonne eines Göpels; der Ö-treis 
ber , derienige ‚ der Die Pferde bei einem Pferdes 
göpel antreibt. 

Gördiſch, €. w., der Gordifche Knoten. 
Gordius wurde aus dem Stande eines Lands 
mannes auf den Thron von Phönizien erhoben. 
Aus Dantbarfeit widmete er dem Jupiter feinen 
Wagen, befeftigte aber daran einen fo Fünfts 
lichen Knoten , daß das Drafel demjenigen die 
Herrſchaft der Welt verfprah , der ihn föfen 
würde. Als Alerander nach Gordium (in Groß⸗ 
phrygien) fam, zerbieb er den Anoten mitdem 
Schwerte. Daher die Redensarten: Gordi— 
fcher Knoten, den Knoten zerhauen, ber 
fonders in Romanen und Schaufpielen,, ftatt 
der allmäpligen Auflöfung verwidelter Beges 
benheiten eine plötzliche Entſcheidung erfolgen 
laſſen. 

*Gorge (fpr. Gorſch), der Buſen. 

Gorge, Görgens, ein Mannstaufname aus 
Georg zufammengezogen (in N. ©. Türge, 
Qürgen); im gemeinen Leben bezeichnet es 
einen einfältigen Menfchen. 

Görl, m., -e8, M. -€, eine Art ſtarker rund 
gedrehter Fäden, die zur Muszierung allerlei 
Nähwerkes gebraucht werden. 

Görlein, f.,-$, Hier und da ein Name der 
Zuckerwurzel. 

Goörlſpitze, w., eine Art Spitzen, deren Blumen 
mit Gorl eingefaßt und mit allerlei Spitzen⸗ 
ftihen ausgefüllt find. 

Görtling, m., eine Weftfätifhe Scheidemünze. 

Göſch oder Göfche, w., M. -n, eine Heine 
Blagge, die vorn von der Spitze des Klüver» 
baumes mebet. 

Gojche oder Guͤſche, w., M. -n, der Mund, 
befonders ein großer; ein Kuf. 

Goſe, w,, ein Weifipier, welches in und um 
Goslar aus dem Waller der Gofe bereitet 
wird, 

Goßchen, f.,-8, eine am Niederrheine und in 
Niederfahfen gänge Scheidemünze, die im 
Osnabrückſchen 5 4 Pfennige, in Braunſchweig 
6 Piennige gilt (der Jöftcher). 

Goöſſe, w., M.-n, im 9. D. ein Gießhaus; 
Die vorn mit einem ausgehöhlten Steine oder 
Kaften verfehene Rinne in den Küchen, welche 
das Aufwaſchwaſſer ıc. abführt (der Guß, Auss 
guß, Durchguß, der Gußſtein, Spülftein, 
Wafferftein) ; im Bergbaue der hölzerne oder 
fteinerne Trog, in melden die Kunftgezeuge 
ihre Wafler ausgießen ; das Gerinne auf oder 
an den Baffen und Wegen, in weldem bas 
Regenwaſſer abfließe (die Gaſſenrinne, der 
Rinnftein). 

Goftlinger, m., -8, ein ehemahls auf Schiffen 
gebräuchliches Geſchütz von mittler Größe. 
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56 Gothe 


Göthe, m., -u, M.-n, die Göthinn, M. 


-en, der Name einer alten Deutſchen Bölters 
(haft; Göthiſch, E. u. U. w., den Gothen 
eigen, von ihnen herrührend: der Gotbifche 
Geſchmack; die Gothifche Bauart , die fich 
durch lange, dünne und meift gefünftelte Sau 
len, durd fpis audlaufende Gewölbe, übers 
haupt durch unförmlihe Maffen,, fteife und 
überladene Schnörfel Auszeichnet, dabei aber 
doch nicht felten Erhabenheit zeigt ; die Gothi— 
fihe Ordnung, in der Baufunft, eine Säus 
lenordnung, die aus adhtedigen oder auch runs 
den Säulen jufammengefegt ift; ein Gotbi- 
fches Gewölbe , deffen Gewölbtinie aus zwei 
Zirkelſtücken, die ſich im Gipfel in eine Spitze 
vereinigen, zufammengefegt ift (ein Eſels— 
rüden); der Gothifche Giebel, ein durds 
brodener , mit mancherlei Laubwerk, Rofen, 
Schlangenzc. verzierter Giebel; die Gothis 
fche Schrift, die edige Monchsſchrift. 


Bott, m.,-e5,M. Götter, ein Wefen höherer 


Art, mit hoben Kräften begabt, das als die 
Urſache aller Veränderungen in der Welt und 
aller menfhlihen Schidfale betrachtet wird. 
Die alte Welt hatte folder Wefen viele, und 
beftimmte jedem feine Würde und feinen Wirs 
kungskreis, daher gute, böfe Götter, die 
obern Götter, die untern Götter, Halb: 

ötter, Himmelsgötter, Waffergötter, 

[ußgötter, Waldgötter; der Gott des 
Feuers, der Dichtfunft, Heilfunft, Be: 
redſamkeit; uneig., und in der Vibel, eine 
Perſon von vieler Macht, von großem Anfehen, 
befonders werden Könige und Fürften die 
Götter der Erde genannt; dann, ein Ge⸗ 
genftand übertriebener, unvernünftiger Vers 
ehrung, wofür jedoch Abgott gewöhnlicher iſt; 
in engerer und vorzügliher Bedeutung, der 
böcdhfte, volltommenfte Geift, das höchfte Wes 


- fen, weldes der Grund aller Dinge oder der 


Schöpfer des Weltalls ift, und in diefer Ber 
Deutung bat es weder eine Mehrheit, noch ein 
Geſchlechtswort: an Gott glauben, auf Gott 
vertrauen, Gott lieben, wenn es nicht mit 
einem Cigenfhaftsworte verbunden ift. Auch 
pflegt man es, den zweiten Sal ausgenommen, 
nicht zu beugen, nur zuweilen wird dem drits 
ten Balle das e angehängt: gebt Gotte, 
was Gottes ift. Bei Gott fenn, fagt man 
von Verftorbenen , die man felig glaubt; eben 
fo von einem Verftorbenen: Gott hab’ ihn 
felig. Die Liebe Gottes, ſowohl die Liebe 
Gottes zu den Menfhen, als au die Liche 
der Menſchen zu Gott; die Furcht Gottes, 
Die Ehrfurcht vor Gott und ein daraus fließen» 
des fittlihes Betragen. Häufig, befonders im 
gemeinen Leben, dient das Wort zur Bezeichs 
nung gemwiffer Gemüthsbewegungen ,„ Betheu⸗ 
rungen und Wünſche, 3.8. Daß fich Gott 
erbarme! Ach daß Gott! Bott ſeys ges 
Flagt! Gott, wie freue ich mich! Gott 
fen Dank, Gott belf! oder helf Gott, ein 
Wunſch beim Niefen und ein Gruß für-arbeis 
sende Landleutg ac.; Gott gefegne es! beim 
Eſſen tc. z Gott befohlen! eine Abſchiedsfor⸗ 


— Göotterdichtung 


mel, reiſen Sie, gehen Sie mit Gott; wollte 
Gott; geliebt es Gott; lohn' es Gott; 
o Gott; was ſeh' ich ? Gerechter Gott! Au: 
mächtiger Gott! ıc. Hieher gehört auch der 
niedrige Ausruf: Gotts! Gotts taujend, 
verftümmelt in Potz, Poß taufend! der tau« 
En Bewabre Gott, oder Gott bewabre! 

ebüte Gott, oder Gott bebüte! weicher 
Ausruf aud noch fpöttifch gefzaucht wird, 5. B. 
ja fchenfen, Gott bebüte! Als Ausrufe und 
Berfiherungen: um Gottes willen nicht. 
Bei Gott! Gott weiß ed! So wahr Gott 
lebt! So wahr mir Gott helfe! Gott, 
ftrafe mich ! und dergleichen Mißbräuche mehr. 
Bei den Morgenländern fagt man: ein Wind 
Gottes, f. ein ſtarker Wind ; ein Berg Got: 
tes, f. ein grofier, hoher Berg. Sprichworti. 
Nedensarten: Gott gibts den Seinen im 
Schlaf, d. 5. unerwartet, ohne ihr Zuthun; 
wen Gott ein Amt gibt, dem gibt er aud) 
Verſtand, d. h. Kraft, daffelde zu verwal— 
ten; er läßt den lieben Gott einen guten 
Mann fenn, f., er lebt ruhig und unbejorst, 
und kümmert fib um nichts; G-äbnlich, 
E.u.U.m., dem höchſten Weſen in einer fitt» 
lihen Eigenfchaft ähnlich, herrlich „ vortrefflich 
(gottesähntich) ; davon die ®&-ä-Feit; G-be: 
geijtert, E.u.U.w., von Gott, von einem 


Gotte begeiftert; von Gott eingegeben, aus 


göttlicher Begeifterung entfprungen ; der Ö- 
befenner, der einen lebendigen Gott als 
Welturheber glaubt und bekennt (Theift) ; G- 
belohnt, E. u. U. w., von Gott belohnt; Ö- 
bejeligt, €.u.U.w., von Gott, einem Gotte 
befeligt; ®-cehrend, E.u.U.w., Gott vers 
ehrend (religiös) ; ber Götterabend, ein glüd» 
licher, höchft angenehmer , genußvoller Abend; 
der G-adel, der Höchfte Adel, die bödite 
Vorzüglichkeit; G-äbnlih, E. u. U, w., ei⸗ 
nem Gotte ähnlich, ſchön, herrlich, erhaben; 
die S-bahn,, eine Bahn, welche Götter war 
dein, eine herrliche ,„ erhabene Bahn ; der Ö- 
balfam, ein Balfam der Götter, d. b. ein 
vortreffliher Balfam ; dichterifch der Schlaf; 
G-begünftigt, €. u. U. w., von den Gottern 
begünftigt; G-befräftiget, E.u. U. w., von 
den Göttern beftätiget ; der G-bejcheid, der 
Ausfpruch eines Gottes (Draken ; das G-bild, 
das Bild eines Gottes; ein Weſen, das dieſes 
Bid an fih trägt, in feinen Eigenfdaiten 
mit einem göttlihen Weſen Ahnlichkeit bat; 
die G-bildung, eine göttlihe, d. b. eine 
herrliche, fchöne Bildung; der G-blick, ein 
göttlicher ‚d.h. erhabener Btid ; die G-blume, 
ein Birginifhes Doldengewähs mit fchönen 
blaßpurpurfarbigen Blumen; der G-botbe, 
f. Hermes, Mertur; das G-brod , die Speiſe 
der Götter (Umbrofia , die Götterfpeife) , uber 
haupt etwas höchft lieblich Schmedendes ; Dit 
G-brücke, dichterifch,, eine Benennung dis 
Regenbogens; die G-burg, eine Burg dr 
Götter, eine große prächtige Burg; die Ö- 
Dichtung, die Dichtung , welche Götter did: 
get; dann, eine Diytung von einem der Get 
ter oder von den Göttern der Alten (Mytho⸗ 


Götterdiener 


Die Götterfabel, die Götterfage , das Götters 
mäbrben); der G-diener, ein Verehrer der 
Götter; der G-dienjt, der Dienft der Göts 
ter; S-entiprofieen, E. u. U. w., von götts 
licher Abkunft; die G-entzücfung, eine Ent: 
jadung , welche gleibfam zum Gotte made; 
der G-erujt, ein göttlicher,, d. h. erbabener 
Ernſt; Die G-erzeugung, die Abkunft der 
Götter bri den Alten; die G-erzeugungss 
lebre , f. Theogonie; die G-fabel, eine Fa⸗ 
bei oder Dichtung von einem Gotte der Alten 
(Mntho$) ; das Ganze der Didtungen der Als 
ten von ihren Göttern (Mythologie) ; das G- 
fejt,, ein Feſt der Götter, zu Ehren der Göt: 
ter, audy , ein herrliches, großes Bet; Das 
S-feuer , erbabenes, feuriges Gefühl; die 
S-form ‚eine göttliche , dann, erhabene , volls 
tommene, böcft fchone Form; der Gottes— 
friede , ein Stilfftand der unaufhörlichen Rits 
terfehden, der im Jahre 1032 in Zranfreid 
und England für Sonn: und Fefltage geboten 
ward; die Goͤtterfreude, eine hohe außerors 
dentlihe Freude; der Ö-funfen,, ein Zunten 
der Gottheit, etwas, das göttlichen Urfprungs 
oder vortrefflich it; Gottergeben, E. u. U. 
w., Gottes Willen unausgefegt befolgend, dem⸗ 
felben gemäß denfend und handelnd (religiös); 
baber der Gottergebene (Religiöfe), und 
die Gottergebenbeit (Religiöfität); Göt⸗ 
tergeboren, €. u. U. w., von Göttern ges 
boren , von göttlicher Abfunft ; das ®-gebot, 
ein Gebot der Götter; die G-geburt, die 
Geburt der Götter, in der Götterlchre der Als 
ten (Theogonie) ; der G-gedanfe, ein glüds 
liber, ein berrliher Gedanke; der G-geiit, 
ein Gott ähnlicher , erhabener Geiſt; Ö-ges 
liebt, &.u.U.w., von den Göttern geliebt; 
der G-genoß, ein Genoß der Götter; dus 
G-gericht, das Geriht der Götter; eine 
Speife für Götter, ein vortrefflihes Gericht ; 
der G-geruch , der Name einer Pflanze , des 
Duftftraudes ; das Gageſchenk, ein Gefpenf, 
eine Gabe der Götter; ein Geſchenk von vors 
süglihem Werthe ; die Ö-geichichte , die es 
ſchichte eines Gottes, einer Göttinn (Mythos); 
die Sefchichte der Götter überhaupt , die Götter 
lehre (Mythologie); das G-gefchick,, das Ge: 
fbid, dem die Götter unterworfen find; das 
Geſchick, welches die Götter verbängen ; das 
Gegeſchlecht, das Geſchlecht der Götter, die 
Sötter ſelbſt; ein von den Söttern abſtammen⸗ 
des Geflecht der Menſchen; die G-gejtalt, 
die Geftalt eines Gottes ; eine vorzüglich fhone, 
erbabene Geſtalt ; ein Gott felbft, auch wohl ein 
Menſch von aöttliher Geftatt ; das G-getrünf, 
ein Getränk der Götter (der Göttertranf); ein 
berrlihes GSetränt; die Gagewalt, die Bes 
wait der Götter, eine hohe Gewalt ; ein Ges 
mwalt babendes Wefen, das ein Gott if; Der 
©-glanz, ein göttlicher, herrlicher und wohl⸗ 
tbätiger Stans; G-alecih, E. u. U. w., 
einem Gotte, einer Göttinn gleich, herrlich ; 
befonders, einem Gott, einer Böttinn an 
Schönheit, Hoheit gleih; die B-gleiche, 
die Gleichheit mit den Göttern; das ©- 
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glück, das Glüd der Götter; ein hohes 
Süd; der G-gott, der höchſte Gott der 
Alten (Jupiter), der Görtertönig; Gotter: 
baben, €. u. U. w., erbaben, groß mie 
ein Gott; zu Gott erhoben, auf Gott gerich» 
tet; die Götterband, die Hand eines ver- 
finnliht dargeſtellten Gottes; bildlich, die 
Macht, der Wille der Götter; das G-haus, 
ein den Böttern geweihtes Haus; uneig., der 
Körper, der gleihfam die Wohnung der götts 
lichen Seele iſt; die G-berrlichfeit , die Herr» 
lichkeit der Götter; eine grofie Herrlichkeit; 
die Gehöhe, die Hoheit, Erhabenheit der 
Sötter; der Berg Olymp, oder Ida; die 
®-infel, eine von Göttern bewohnte Infer, 
eine fhöne Infel, die einen herrlichen Aufents 
halt gewährt; die G-jugend, die Jugend 
der Götter, eine ewige Jugend; der G— 
jüngling, ein Gott, der ein Züngling ift; 
die G-Fenntniß, die Kenntniß der Götter; 
das Götterfind, ein Kind der Götter, übers 
haupt ein Weſen göttlichen Urfprungs; Der 
&-Fonig, die G-Foniginn , der höchfte Gott, 
die höchſte Göttinn der Alten (Jupiter und 
Juno); die G-Eoft, die Koft, Nahrung der 
Götter (Umbrofia) ; eine herrliche , vorzügliche 
Koft; die G-Fraft, die Kraft, Gewalt eines 
Gottes oder der Bötter; göttlihe, oder von 
einem Gotte berrübrende Kraft; uneig., eine 
hohe, große Kraft; dad G-Fraut, eine im 
nördlichen Amerika, auch in Afien ic. wachfende 
Pflanze mit rauhen Stengeln, breiten, weiß: 
lichen , vielfach eingefchnittenen und meichhaas 
rigen Blättern, gelblichen und grünlichen 
Blumen, die aufhaarigen Aften eine Blumen» 
äbre bilden, und einen angenehmen Geruch 
haben (Sötterfpeife, Traubenfraut); der G— 
Preis, die Verſammlung, die Gefellfehaft der 
Bötter; die G-Fühne, die Kühnheit eines 
Gottes; eine grofie, von innerer Größe zeu: 
gende Kühnheit; die G-Funde, die Kenntniß 
von den Göttern der Alten; das G-leben, 
Das Leben der Sötter; ein herrliches , freudens 
und genufireihes Leben; die G-Iehre, die 
Lehre von den Böttern der Alten (die Fabel: 
lehre, Sötterfabel, Söttergefchichte , Mythoe 
logie) ; auch ein Buch, worin diefelbe enthalten 
it; G-lehrig, €. u. U. w., zur Goͤtterlehre 
gehörig, damit in Verbindung ftehend (nıythos 
logifh); die G-Iuft, eine Luft für Götter, 
eine bobe Luft, ein hohes Vergnügen; Die 
G-macht, die Macht der Götter, uneig., 
einehobe, große Macht ; ein mächtiges Wefen, 
Das ein Gott, oder göttliher Abtunft ift; 
das S-mahl, ein Mahl, eine Mahlzeit der 
Goͤtter; ein hober, herrliher Genufi, und 
uneig., ein herrliches, ausgefuhtes Mahl; 
dus S-muübrchen, ein Mährchen, oder eine 
Dichtung der Alten von ihren Göttern (My: 
tbos); auch das Ganze diefer Dichtungen 
(Mythologie) ; ein Mährchen , in welchem Gots 
ter als bandelnde Perfonen vorfommten ; die G— 
pracht , die Pracht eines Gottes, eine vorzüg« 
lihe Pracht; der G-ratb, die Berfammlung 
der Götter , um zu rathichlagen ; der Rathſchluß 
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der Götter (der Götterrathſchluß, Götter⸗ 
ſchluß); der Götterratbichluß, f. Götter: 
rath; das Götterreich,, das Reich der Göts 
ter, der Drt, wo die Götter berrfhen; G- 
reich, €. u. U. w., reih an Göttern; der 
S-riefe, ein Riefe, der ein Gott, oder von 
göttliher Abkunft it; Die G-fuche, eine 
Angelegenheit der Götter; eine göttliche, d. h. 
herrliche , vortrefflihe Sache; die Goͤtterſa— 
ge, eine Sage oder Dichtung von den Göttern 
der Alten (Mythos); die G-jchaft, die 
Würde, das Wefen eines Gottes; die gefamms 
ten Götter und Söttinnen als ein Ganzes bes 
trachtet; der Gaſchlag, ein Schlag , der von 
einem Gotte herrührt ; ein mächtiger, voller 
Griff in die Saiten, wie ihn gleichfam nur 
ein Gott thun kann; der G-jchluß, f. Göts 
terratb; der G-Ichwur, der Schwur , die 
Zufage eines der Götter; das G-felbitge: 
fühl, ein Setöftgefühl, wie es Götter haben; 
G-felig, €. u. U. w., felig wiedie Götter, 
Höchft felig; die G-feligkeit, die Seligteit 
der Götter, die höchſte, größte; der G-fiß, 
der Sig, der Aufenthaltsort» der Götter 
(Olymp, Ida); der Gaſohn, ein Sohn, ein 
Abtömmling der Götter; ein mit vorzüglicher 
Hoheit, Kraft und Macht begabter Menſch; 
die G-fpeife, die Speife, welche die Götter 
der Alten zu fih nahmen (das Götterbrod, 
Ambrofia); der Name einer Pflanze (Götters 
kraut, f. d. W.); das S-jpiel, ein göttlis 
ches Spiel, ein großes , erbabenes Spiel; der 
G-fpruch, der gebeimnißvolle Ausſpruch eines 
Gottes (Dratel); die G-fpur, die Spur der 
Goͤttlichkeit; die G-ftimme, die Stimme 
der Götter, eine göttlide Stimme; ein götts 
licher Ausſpruch; der G-jtrabl, etwas von 
Gott Herfommendes, etwas Herrlihes, Ber 
glüdendes; der Götterftreit, ein Streit 
‚unter und mit den Göttern; die Götter- 
ftunde,, eine ſchöne, genufreihe Stunde; 
die Göttertafel, die Tafel, an welcher die 
Götter ihr Mahl einnahmen ; die Götter: 
that, die That eines Gottes; eine eines 
Gottes würdige That, eine große, erbabene ; 
das Götterthum, das göttliche Weſen, die 
göttlihe Eigenſchaft, Würde; alles, was die 
Götter betrifft, die Sötterlehre der Alten; 
der Göttertifch, fo viel als Göttertafel; 
ein Tifh, an welhem man hoben Senufi hat; 
der Göttertranf, das Getränf der Götter 
(Meftar, Göttergetränf) ; ein herrlicher, vors 
treffliher Trant ; Ö-träumend, E. u. U. w., 
von Göttern träumend, Götter erdichtend ; 
die Götterunſchuld, die reinfte Unſchuld; 
die Götterverebrung, Verehrung der Got⸗ 
ter; Götterverfolgt, €. u. U.w., von den 
Göttern verfolgt; der G-wein, der Wein 
der Götter (Nektar); ein vortrefflicher, herr⸗ 
licher Wein; in engerer Bedeutung ein feiner 
Eüßbrantwein, der aus Königsäpfeln,, Zitros 
nen und Zuder bereitet wird; das Gawerk, 
ein Wert der Götter ; ein herrliches , vortrefflis 
ches Wert; das Gaweſen, alles, was die Got⸗ 
ter der Alten angehet, zuſammengenommen; 
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die S-wohnung, ein Aufenthaltsore ber 
Götter, für Götter; auch wohl eine herrliche 
Wohnung; die ®-iwonne, eine Wonne , wie 
fie Götter empfinden, eine übergroße Wonne; 
das G-Wwort, der Ausfprucdh eines Gottes, 
ein göttliher Ausfpruch; ein wichtiges, Frafs 
tiges, erhabenes Wort; das G-zeichen , ein 
von den Göttern gegebenes Zeihen (Dmen); 
die G-zeit, die Zeit, da man Götter vers 
ebhrte ; eine herrliche, glüdtiche Zeit; Gott- 
erzeugt, E. u. U. w., von einem Gotte, 
einer Göttinn erzeugt; das Götterziel, ein 
Biel, welches ein Gott zu erreichen fuche ; ein 
herrliches , erbabenes Ziel; der Göttesacker, 
f. Kirchhof (der Leichenplatz, Begräbnißiplag, 
im D. D. Breithof , ehemahls die Leichlege); 
der G-baum , der Name, welchen die Indier 
dem Kataobaume geben; das G-bild, ein 
Bild Gottes; etwas, das Gott im Bilde dar: 
ſtellt, ihm ähntih if; der G-borbe, ein 
Bothe Gottes, f. Apoftel; Die G-brujt,, die 
Bruft Gottes gleihfam, ein bildliher Dichter 
rifcher Ausdrud; der G-Ddiener, ein Diener, 
ein Berehrer Gottes; f. Priefter; der G— 
dienjt , der Dienft , welcher Gott geleiftet wird, 
oder die göttlide Verehrung ; dann auch ein= 
zelne Handlungen diefes Dienftes; in engerer 
Bedeutung, der Umfang der Handlungen , durch 
die man eine vernünftigere Verehrung gegen 
Gott zu erkennen gibt : der innere und äußere 
Gottesdienjt, iener, die fromme aud in 
Handlungen übergehende Geſinnung, diefer, 
die Beobachtung äußerer feierliher Handlungen 
und Gebräude; in noch engerer Bedeutung, 
die gemeinfchaftliche Verehrung Gottes zu bes 
ffimmten Zeiten, an beftimmten Orten und 
auf eine feftgefegte Art: den Gottesdienjt 
bejuchen , abwarten, balten, verrichten ; 
G-dienftlich, E. u. U. w., zum Gottesdienfte 
gehörig, denſelben betreffend; Fertigkeit be— 
ſitzend, die auf Gott Beziehung habenden 
Handlungen gewiſſenhaft und unausgeſetzt zu 
verrichten (religiös); Die G-erde, fo mie 
Gotteswelt, f. Erde; die G-fubrt, fo viel 
als Wallfahrt ; die G-flammte, eine Stamme 
Gottes, z. B. der Blitz; uneig., etwas unter 
dem Bilde einer göttlichen Flamme Gedachtes, 
das göttlichen Urfprungs ift; der G-friede, 
ebemahls, die feierlich verordnete Unverletzlich⸗ 
feit aller zum öffentlichen Gottesdienfte ber 
ffimmten Perfonen und Sachen ; die G-furcht, 
die Ehrfurcht vor Bott und die ganze daraus 
fliefiende fromme Denk: und Handelsweife (Res 
ligion); G-fürchtig, E. u. U. w., Gottes: 
furcht beſitzend, äußernd (religiös); Die G- 
gabe, eine Gabe Gottes, 3. B. das Brod; 
befonders von natürlichen Anlagen und Fahig⸗ 
keiten; die G-gebärerinn, die Gebärerinn, 

Mutter eines Gottes, eine Benennung der 

Mutter Iefu; das G-gefübl, ein Gefühl 

der Bottheit, da man von Gottes Daſeyn und 

Wirken durchdrungen ift; ein göttliches, felis 

ges Gefühl; der G-geiit, der Geift Gottes; 

ein göttliher, gettähnlicher Geift; Die G- 

gelabetheit, f. Gottesgelehrſamkeit; das 
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Goͤttesgeld, ſ. Gottesgroſchen; die G-ges 
Lebrfamfeit, die Gelehrfamkeit, deren Gegen» 
Fand Gott und göttlide Dinge find; die Lehre 
von Bott, feinen Eigenfhaften, Werfen und Abs 
Fichgen mit den Menſchen, als eine Wiffenfchaft 
Betrachtet (die Gottesgelchrtbeit, Gottesge— 
Ladrtheit, Theologie) ; -gelehrt, E. u. U. w., 
Gottesgelehrſamkeit befigend, zur Gottesges 
Ichrfamfeit gehörig (theologifh); daher der 
Gottesgelehrte, ein Gelehrter, deffen Haupts 
wwiffenfhaft die Gottesgelchrfamfeit ift (Theos 
Ioge) ; das G-gericht, das Gericht, welches 
Gott halten wird; befonders, eine Art Gericht 
im Mittelalter, da man in Ballen, wo die 
Wahrheit verborgen war, gewiſſe Ereigniffe, 
als den Ausgang eines Zweifampfes zwifchen 
beiden Parteien, das Berühren des Leichnamd 
Durch den angebliben Mörder, mie auch die 
Beuerprobe, Waflerprobe ıc. entſcheiden lief, 
und diefe Entfcheidung als eine göttliche Wei— 
fung betrachtete (das Gottesurtheil, Drdal); 
Das S-geichlecht,, ein von einem Gotte ab» 
ftammendes Geflecht; ein göttlihes, Gott 
ähnliches, erhabenes Gefchleht ; die G-gnade, 
die Gnade Gottes, eine Benennung des Storch⸗ 
fchnabels, den man für ein gutes Gegengift 
und Wundkeaut halt (daber auch Giftfraut, 
Gichttraut)y; das G-gold, das angebliche, 
aus Luftſalzwaſſer gewonnene Gold; goldene 
Münzen; der G-grofchen,, ein Handgeld auf 
einen gefchloffenen Vertrag, welcher den Ars 
men zu Gute kommt, befonders in”. ©. (das 
Gottesgeld, der Gottespfennig); an manden 
Drten das Miethgeld des Gefindes; der G— 
bauch ‚der Hauch Gottes, ein göttliher Hauch; 
etwas Borzügliches, Herrliches von Gott mit» 
getbeilt; das G-bauß, ein dem Gottesdienfte 
oder der Gottesverehrung gewidmetes Haus 
Ceine Kirche); der G-b-bund, in Graubüns 
den, derienige Bund oder Bezirf, in welchem 
Das Bisthum Chur Liegt ; die &-b-Teute, eine 
Benennung der SKlofteruntertbanen in der 
Schweiz und R.©.; die G-bülfe, die Hülfe 
Gottes; ein Name des gemeinen weißen Ans 
Dorns (aud Gottvergeß , Helfefraut, Lungens 
kraut); G-jämmerlich, €. u. U. w., ſehr 
jämmerlich, höchſt jämmerlich; der G-Euften, 
ein Kaſten oder Behaltniß zur Aufbewahrung 
Der Kirchengelder; auch diefe Gelder felbft und 
Die darüber gefehten Perfonen; die &-Fennte 
niß, die Kenntniß von Gott und göttlichen 
Dingen (Religion); der G-Fnecht, verächts 
Lich und fpöttifch für Gottesdiener, Geiftlicher ; 
Die G-Fub , in manchen Gegenden, eine Kub, 
Die beſtändig auf einem gemwiffen Gute gebals 
gen werden muß, zum ©ebraud der Kirchens 
Diener ; die ®-Funde ſo vielals Sottestennts 
niß (Religion); das G-lamm, eine bitdfiche 
Benennung Jeſu; in der Römifhen Kirche, cin 
Bild von Wachs oder anderem Stoffe, welches 
ein Lamm mit einer Fahne vorftellt und auf 
Jeſum deutet (Agnus Dei) ; der G-läſterer, 
eine Perfon, melde von Gott abfichtlich auf 
eine höchſt unwürdige Art fpriht; G-läſter— 
lich, E. u. U.w., eine Gottestäfterung ents 
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haltend; das S-Lüftern Gottläſtern), die 
Handlung, da man Gott läftert; die G-Lüs 
fterung , eine Rede, wodurch man Gott läs 
ftert (Blasphemie); der ®-läugner , der das 
Dafenn Gottes läugnet (Atheift) ; Die G-läug: 
nerei, f. Gottesläugnung ; G-läugnerifch, 
€. u. U. w., das Dafenn Gottes läugnend; 
die G-läugnung, die Läugnung des Daſeyns 
Bottes (Atheismus, die Gortestäugnerei) ; 
das Gelehen, ein geiftliches Lehen oder Kir: 
ehenichen, welches gottesdienftlihen Perfonen 
zuſtehet; die G-lehre, die Lehre von Gott 
und göttlihen Dingen (Religion); der G- 
lehrer, der von Gott und göttlichen Dingen 
belehrend fpricht ; in engerer Bedeutung , der 
eine wiffenfchaftlich geordnete Lehre von Gott 
verftehet, lehrt, und die dahin einſchlagende 
Gelchrfamfeit befigt (ein Gottesgelchrter) ; G— 
lebrig, E. u. U. w., zur Gottesichre gehös 
eig , die Gottesichre betreffend (religiös, auch 
theologifh); die G-licbe, die Liebe Gottes 
gu den Menfchen, und die Liebe zu Gott; der 
®-Iobn , die Belohnung einer guten Handlung 
durch Gott Gotteslohn): fich einen Gottess 
lobn verdienen ; der G-mann, ein Manr 
Gottes, ein Gott ehrender und Gott mwohls 
Hefälliger Mann; ein Gottesgelehrter , Pres 
diger; der Ö-name,, der Name eines Gottes 
(Söttername); die G-natur, eine göttliche 
Natur, eine gleihfam natürliche Eigenfchart 
©ottes; der Ö-pfennig, f. Öottesgrofchen ; 
das G-pferd, f. Heupferd; der G-ratbs 
fchluß, der Rathſchluß Gottes, der göttliche 
Rathſchluß; das G-reich, das Reich Gottes, 
das Weltall; ein Reih, ein Staat, deſſen 
unfichtbares Dberhaupt Gott ift, mie z. B. 
der ehemahlige Judenftaat (Theofratie); die 
G-fohle ‚in ven Salzwerken, diejenige Sohle, 


. welche zum Beften der Armen verfotten wird; 


der G-fohn , der Sohn Gottes, Iefus; in 
weiterer Bedeutung, ein Menfh, fofern er 
göttlichen Urfprunges ift oder wegen ausgezeich⸗ 
neter Gigenfhaften von einem Gotte herzus 
ſtammen fcheint ; die G-jtimme , die Stimme 
Gottes gleichfam, eine göttlihe Stimme; ein 
göttliher Ausſpruch; die G-that, eine That 
Gottes, eine göttliche , herrliche , große That ; 
der G-tijch,, der Kirhentifh oder der Altar, 
fofern an demfelben das Abendmahl gefpendet 
wird; der Getiſchrock, ein Rod, gewöhnlich 
einfchwarger, welden man zum Genuß des 
Abendmahls anzieht (der Abendmahlsrod); 
das Göttesthum, f. Religion; das G- 
urtbeil, f. Gotteögericht; der ®-veräd)- 
ter, eine Perfon, welche feine Ehrerbietung 
vor Gott zeigt; die Ö-verachtung,, die Ver⸗ 
achtung Gottes, der gänzlihe Mangelan Ehrs 
furcht vor Gott; Die Ö-verehrung, die Bers 
ehrung Gottes, die aus Ehrfurdt vor Gott 
und Liebe zu ibm fließende rechtſchaffene Denk⸗ 
und Sandelsweife; cine äufiere Handlung, 
durch die man Gott feine Ehrfurcht und feinen 
frommen Einn zu erkennen gibt, befonders 
foihe Handlung in Gefellſchaft mit Andern ; 
©-vergeflen, G-vergeffenbeit, f. Gott» 
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vergeſſen, Gottvergeffenbeit ; die Gottes» 
vertheidigung, die Rechtfertigung der göttlis 
hen Vorſehung in Betreff der Übel in der Welt 
(Theodicce) ; die ®-wabhrbeit , göttliche , hobe 
Wahrheit; die G-weisbeit, die Weisheit 
Gottes; dann eine hohe , vorzügliche Weisheit ; 
auch f. Religion; die G-welt, eine müßige 
Berlängerung des Wortes Welt, fofern es für 
Erde gebraucht wird: er hat aufder Gottes: 
welt nichts zu thun; Gottfried, -8, ein 
Mannstaufname, im N. D. Götie; Gott: 
geadelt, €. u. U. w., von Gott geadelt; 
zum Gott geadelt; G-gebaut, E. u. U. w., 
von einem Gotte oder von Göttern gebaut; 
das G-gebilde, ein göttliches Gebilde, auch 
ein Ebenbild Gottes; G-geboten, €. u. 
U. w., von Gott geboten, befohlen ; der G- 
edanfe, ein göttlicher, vortreffliher Gedanfe ; 
-gefällig, E.u.U.m., Gott gefällig, ans 
genehm; G-gegeben, E. u.U.m., von Bott 
gegeben; die ®- -gelaffenbeit, die Gelaſſen⸗ 
beit und rn. in Gottes Schidungen ; 
®-geliebt, €. u. U. w., von Gott geliebt; 
G- gepflegt, €. u. U. w., von Gott anges 
ordnet, eingeſetzt; G-gefandt oder G-ges 
fendet, E. u. U. w., von Gott, auch, von den 
Göttern gefender; G-gefchaffen, €. u.u.m., 
von Gott gefchaffen, nach Gottes Bilde gefchaf: 
fen ; das Gegeſchenk, ein Geſchenk von Gott, 
oder von Göttern, ein berrlihes Geſchenk; 
G-gefegnet, E.u.U.m., von Gott geſegnet; 
“S-gejendet, f. Gottgefandt; der G-ge= 
treue, der Gott getreu ift, fe an Gott 
glaubt; G-gewählt, E. u.ıU. w., von Gott 
gewählt, auserwählt; G-gemweiht, €. u. 
U.w., Gott gemweihet oder gewidmet ; der G— 
glaube, der Glaube an einen Gott (Deiss 
mus); der G-gläubige, der an einen Gott 
glaubt (Dei); G-gleih, E.u.U.w., Gott 
ahnlich: S-burd, -8, ein alter Mannstaufe 
name; das G-beil, der Name einer Pflanze 
mit ausgehöhlten, fägeförmig gezahnten Blät— 
tern, und mit weißlich blauen Blumen; auch 
der Name der Brunelle; die G-heit, M. -en, 
das göttlihe Weſen,, die göttlihe Natur, 
Würde; Gott felbft; von den Göttern der 
Alten gebraucht, bat ed auch eine Mehrheit; 
G-h-läugnend, E. u. U. w., das Dafeyn 
Gottes fäugnend; G-b-nabe, E. u. U. w., 
der Gottheit nahe, ähnlich ; G-b-voll, E.u. 
U. m., der Gottheit voll, göttlih; G-bold, 
-8, ein alter Mannstaufname; die Göttinn, 
Mm. -en, eine Gottheit weiblichen Geſchlechts, 
bei den Alten und ın der Dichterfprade: Die 
Göttinn der Weisheit; oft auch die Ges 
. liebte; Gottlangnend, E. u. U. m. , das Das 
feyn Gottes läugnend; der G-läugner ıc., 
f. Gottesläugner; Göttlich, E.u.U.w., 
Gott, oder einem Gotte eigen, ähnlich, gleich, 
von Gott oder einem Gotte berrübrend: das 
göttliche Weſen; die göttlichen Eigen: 
ſchaften; der göttliche & Sıllez uneig., f. ers 
haben, vortrefflich, im höchſten Grade vors 
süglich, ſchon: cin adttlicber Gedanke, Ein— 
full; göttlichen Verſtand beſitzen; ih weis 


Goͤtze, 
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terer Bedeutung auch, was vorzüglich ſcho 
iſt: eine göttliche Ausſicht, Geſtalt; Gött 
lichen, th. 3., göttlich machen, vergöttern 
die Göttlichkeit, das göttliche Weſen, die 
göttliche Natur, die Gottheit; der göttliche Ur 
fprung ; Gottlieb, -8, ein Mannstaufname 
Gottlicbe,, ein Weibertaufname; die Gott 
liebe, f. Gottesliebe; ©-licbend, €. u 
u. w., ©ottliebe oder Gottesliche Befigend 
äußernd (religiös); Geælos, E.u.Uu.mw., Soti 
nicht achtend und fo handelnd als wenn Feir 
Gott wäre; auch, von diefer Gefinnung zeu 
gend, in derfelben gegründet (irreligiös) : ein 
gottlofer Menſch, ein gottlofes Leben; 
gottlos handeln, leben; im gemeinen £e: 
ben nennt man oft im Scherz einen leichtferti: 
gen, muthwilligen Menſchen, einen gottlofen ; 
in der Bibel werden auch unbefehrte Menfchen, 
gottlofe Menſchen oder Gottlofe genannt; Die 
G-Iofigkeit, M. -en, die Dent: und Hana 
delsweiſe eines gottlofen Menfhen (Irreligio— 
fität); in der biblifhen Schreibart auch zuwei— 
len der umgefehrte Zuftand eines Menfchen; 
eine gottlofe Handlung; der G-menjch,, ın 
der Öottesgelehrtheit, eine Benennung Ehrifti, 
der zugleich Gott und Menfh war; G-nab, 
E. u. U. w., Gott nahe fommend, Gott ahn— 
lich; Göttſchalk, -8, ein Mannstaufname ; 
der Bott:fep-beirung, eine umfchreibende Be: 
jeichnung des Teufels; Gottfelig, E. u. U.w., 
ſelig m Gott, ſich mit Betrachtung Der gott⸗ 
lichen Eigenſchaften beſchäftigend, um daraus 
die Beweggrunde zu feinen Handlungen berjus 
nehmen: eim gottfeliger Menjch; die G— 
f-Feit, der Zuftand einer Perfon und Sache, 
die gottfelig it; die G-ſeligkeitslehre, die 
Anleitung zur Gottſeligkeit; der G-jübner, 
fo viel als Gottesverföhner; Die G-vereini: 
ung, die Vereinigung mie Gott; G-ver: 
Aue. E.u.U.w., von Gott, aub von den 
Böttern verfluht ; das G-vergeß , —ſſes, eın 
Name des weißen Andorns; G-vergejlien, 
E.u. U. w., nit an Gott denfend, Gott nicht 
achtend und mit diefer Sefinnung handelnd: 
ein gottvergeffener Menſch; G-verbaßt, 
E. u. U. w., Gott, auch ‚ den Göttern verhaßt; 
®-verheißen, Eru. U. w., von Gott, duch, 
von den Söttern verbeifen; G-verlajfien, 
€. u. U. w., von Gott, aud, von den Got— 
tern verlaffen; G-verlieben, €. u. U. w., 
von Gott, von den Göttern verliehen; Der 
®-verfühner, der VBerföhner Gottes, Chris 
ftus; G-verfühnt, €. u. U. mw., mit Gott 
verföhnt; G-verworfen, E. u. U. w., von 
Gott, au, von den Göttern verworfen; G- 
würdig, E.u.U.mw., Gottes, auch der Got: 
ter würdig, dem erhabenen Begriffe Gott ans 
gemeſſen. 
m., -n, M. -n, das körperliche Bild 
einer erdichteten Gottheit, ein Abgott (Idol); 
uneig., überhaupt ein Gegenſtand übertrie 
bener Verehrung; der Gößenaltar, ein Ai: 
tar für einen Bögen; das G-bild, das Bild 
eines Sören; der G-diener, der einem 


- Gögen göttlihe Ehre erzeigt; der G-Ddienit, 


Götzenhain 


die Verehrung, welche man einem Götzen als 
einem Gotte erzeigt; der Götzenhain, ein 
einem Gösen geweihter Hain; Das G-haus, 
ſ. Götzentempel; das G-holz, ein Name 
der Weißpappel (Heiligenholy); Die G-Firche, 
f. Goßentempel; das G-opfer , das Dpfer, 
melces einem Gösen gebradt wird; der G- 
pfaffe, die veräcdtlihe Benennung eines 
Gösenpriefters; der G-priejter , der Priefter 
eines Gößen; uneig. und verächtlich, der 
Diener eines falfhen, d. h. mit vielen Uns 
vollfomnienheiten gedachten Gottes; der G- 
tempel, ein Tempel mit dem verehrten Bilde 
des Gotzzen. 

*"Gourmand (fpr. -mangh),, ein Wohlfhmeder, 
Ledermaul, Nießling; Gourmandije, die 
Schmeckluſt, Gaumenlüſtelei. 

Bout (fpr. Guh), der Geſchmack, Jas Wohl⸗ 
gefallen; Goutiren, ſchmecken, Geſchmack, 
Wohlgefallen an einer Sache haben; einen 
goutiren, einen wohl leiden mögen. 

"Gouvernänte, die Erzieherinn , Hof: oder Sit⸗ 
tenmeifterinn; das Gouvernement (fprs 
-mangb), die Staats:, auh Stadtverwaltung, 
Statthalterſchaft; Goupverneür (fpr. -nör), 
der Statthalter, Schaltoberfi, Stadtbefehlss 
baber; Hofmeifter, Erzieher; Gouverniren, 
verwalten, lenten, leiten, befehlen. 

Grab und Gräb, f., -e6, M. Grüber, ein 
in die Erde gegrabenes Loch, das dazu dient, 
einen Leichnam hinein zu legen: einen Tod— 
ten zu Grabe begleiten; eine Leiche in 
das Grab legen, jenfen; ein Gebeimniß 
mit in das Grab nehmen, bis zu feinem 
Tode bei fih behalten; auch die Stelle, wo 
ein Todter begraben liegt, und die Darauf bes 
findfiche Erderböhung ; uneig., der Tod: am 
Rande des Grabes jtchen, dem Tode nahe 
feyn; fo auch, den einen Fuß Schon im 
Grabe haben; das Ende, der Untergang: 
Mißtrauen ijt das Grab der Freuudfchaft; 
von der Stille des Grades und von dem Ums 
ande, daß es fiher aufbewahrt, was man 
ihm anvertraut, fomme die Redensart: Vers 
ſchwiegen fenn ıwie das Grab. 

Anm. Grab wird im Süden mehr gedehut, im 
Norden geſchärft. Der Sprahähntickeit von Graf, 
Sram und andern Worten gemäß, mwärde die Deh⸗ 
nung des a rihtiger feyn; doch wird das mördliche 
Deutfchtzad fi Hier die Schärfung fo wenig nehmen 
Laffen, ats in Gras, Rand und Bad, In Reims 
gedichten findet man beides. 

Grabbeln, unth. 3., oft und feicht begreifen, 
an einer Sache hin und her greifen. 

Grabdumpf, Eru. U. w., dumpf wie das Grab, 
oder wie im Grabe. 

Graäbegeſang, f. Grabgefang ; die G-gefell: 
fchuft, eine Gefeufhaft, die ſich dazu vers 
bunden bat, zum Begrabniffe eines ihrer 
Mitglieder eine beſtimmte Summe Geldes 
zuſammenzuſchieſen; das Gräbeiſen, fo 
viel als Grabſcheit und Grabſtichel; die Grä— 
bekelle, im Gartenbau, eine der Mauertelle 
ähnliche Kelle, eine Pflanze aus der Erde das 
mit auszuſtechen; das G-Fraut, f. Grab: 


U. Band, 


— 
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kraut; das Gräbeland, ein Stüch Land, 
welches umgegraben iſt, oder umgegraben 
werden ſoll. 


Gräben, m., -8, M. Gräben, eine in die 


Erde gegrabene Vertiefung von beträchtlider 
Zänge und verhältnißmäßig geringer Breite, 
befonders zur Ableitung des Waffers: einen 
Graben machen, aufwerfen, zieben, im 
N. D. Schießen ; einen Graben räumen, ihn 
von Schlamm ıc. reinigen; uneig. im Berg: 
baue, Bertiefungen in föhligen Zlößen, die 
mehr lang als breit find (Mulden); Graben, 
unregeim., ich gräbe, du gräbjt, er grübt; 
erft verg. Zeit, ich grüb; Mittelw. der verg. 
Zeit, gegräben; Anrede: gräbe; 1) tH. und 
unth. 3., mit fpisigen Werfzeugen allerlei 
Beihnungen und Geftalten in einer Fläche vers 
tieft hervorbringen: in Stein, in Erz gras 
ben; uneig.: etwas mit Slammentchrift 
ind Herz graben; im gemeinen Leben am 
gewöhnlichften in engerer Bedeutung, mit eis 
nem fpigigen Werfzeuge Vertiefungen in die 
Erde maden: ein Loch in die Erde grus 
ben; nah Wafler graben, dur Graben 
hervorbringen; einem eine Grube graben, 
uneig., ihm eine Falle ftellen,, ihn in Schaden 
bringen; Sprichw.: Wer Andern eine Gru— 
be gräbt, füllt felbjt hinein; fich (mich) 
in die Erde graben, grabend in die Erde 
dringen und davon bededt werden; durch Gras 
ben herausbringen ‚ ausgraben: Lehm, Torf, 
Steinfohlen graben; auch allein, umgras 
ben, die Erde mit dem Grabfcheit wenden: 
im Garten graben lailen; 2) ardi. 3., ſich 
—— eindringen, Eindruch machen: dieſe 

rundſätze müſſen ſich in dein Herz gras 
ben; die Gräbenabſteigung, in der Krieges 
baufunft, der Gang, welcher von der Ders 
fhanzung des bededten Weges nah dem Gras 
ben hinunter führer; der Gdamm, in der 
Kriegsbaufunft derienige Damm von Mauer: 
wert, welcher das Waller im Warfergraben 
einer Feftung einfchließt; der G-füller , vers 
ächtlich ſchlechte Soldaten, welche man zuerft 
Sturm laufen läßt, damit fie mit ihren Körs 
pern die Gräben füllen und den Nachfolgenden 
zu einer Brüde dienen; in weiterer Bedeus 
tung, auch jeder ſchlechte Soldat; die G-Lei: 
tung, die Ableitung des Waſſers mittelit ges 
machter Gräben und diefe Gräben felbit; die 
G-mauer, bei Feftungswerfen, die äufere 
Mauer des Zeftungsgrabens; die G-fchere, 
in der Kriegsbaufunft, eine Art eines Unters> 
walles vor dem Mittelmalle; der G-jteiger, 
im Bergbaue ein Steiger, welcher die Auf—⸗ 
fit über einen Floß- oder Kunftgraben führt; 
der G-ubergang, in der Kriegsbaufunft ein 
Gang, welchen die Belagerer einer Feſtung in 
einem Wafferaraben machen, um auf demfels 
ben an den Wall zu fommen; der Gawin— 
Fel, in der Kriegsbaufunft, derjenige Winkel, 
welchen die zwei außern Linien des Grabens 
machen, wo fie vor dem Mittelwalle zufams 
menlaufen; der G-zug, der Zug, das Zie— 
ben eines Grabens; die Richtung, nad wels 
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her ein Graben gezogen ift und nach welcher 
das Waffer abfließt. 

Grüber, m., -8, die Gräberinn, M. -en, 
eine Perfon, welche aus dem Graben ihre vors 
süglichfte VBefchäftigung macht: Gräber im 

- Garten halten; in den Torfländern derienige, 
welcher den Torf aus der Erde gräbt, sum Uns 
terfchiede von dem Stecher, der ihn in Stüde 
von beftimmter Form und Gröfie abftiht; die 
Benennung einer Art Käfer, twelde die tod— 
ten Körper Heiner Thiere unter die Erde vers 
graben, der Todtengräber; die Gräberaupe, 
eine Art Heiner Raupen, melde fih Gänge 
zwiſchen den Hautchen der Blätter der Kirfchs 
bäume, Buchen ıc. graben (Blattggäber); der 
Gräbergeruch, der Geruch in der Nähe fri⸗ 
fher Gräber (der Leihengerub); das G- 
beulen, das Heulen um die Gräber; die &- 
nacht, f. Grabesnacht; der G-fchauer, 
der Schauer an Gräbern, der Schauer der 
Berftörung und Verweſung; die G—-—ſtille, eine 
Stille wie in den Gräbern, eine tiefe, fchauers 
liche Stile; die G-ıweide, eine Benennung 
der Trauermweide; die Gawüſte, eine Wüfte, 
wo nichts Lebendes ift, fondern nur Gräber, 
eine Öde, Leere, Stille wie im Grabe; das 
Grübesgerüft, ein Gerüft über einem Gras 
be; dann, der hölzerne Schrein, womit haus 
fig die Grabhügel umgeben werden und an 
deifen Seiten Geburts: "und Sterbeiahr und 
Tag ıc. der darunter begrabenen Perfonen ıc. 
gefchrieben ftehen (der Umfchrot); Das G-ge= 
wölbe, fo viel als Grabgewölbe; der G- 
bügel, f. Grabhügel; die G-Luft, die fau— 
lige Luft in einem Grabe, in welchem ein 
Leichnam verwefet; G-Luftig, E. u. U. w., 
Grabesluft in fich enthaltend, der Grabesluft 
ähnfih; die G-nacht und Gräbernacht, 
die Nacht, Binfterniß des Grades; auch eine 
Finfternifi, Dde, wie die des Grabes; dann, 
das finftere Grab felbft und die Finſterniß, die 
Stille deſſelben, der Tod; der Ö-rachen, das 
Grab unter dem fürdhterlichen Bilde eines Ras 
chens; der G-rand, der Rand des Grabes: 
am Grabesrand ſtehen, dem Tode nahe 
feyn ; die G-ruhe, die Ruhe im Grabe; der 
G-jchlummer, der Schlummer im Grabe; 
die S-jtille, die Stille im Grabe; das G- 
tuch, f. Grabtuch; das Gräbfeſt, das Leis 
chenbegängniß, die Todtenfeier; der G-fol« 
ger, der eine Leiche zu Grabe begleitet; der 

 G-gedanfe, der Gedanke an das Grab, an 
den Tod; uneigentlih ein finfterer, trauriger 
Gevdante; das G-gefilde, das Gefilde der 
Gräber, der Kirhhof; das G-gerüjt, f. 
Grabesgeruft; der Ö-gejang, ein Gefang 
am Grabe, ein Sterbelied; die G-gejtalt, 
eine bleihe Geſtalt, eine Perfon, die ausfieht, 
als hatte fie f[hon im Grabe gelegen; auch ein 
für das Grab beftimmter und reifer Menid ; 
Das B-gewölbe, ein Gewölbe, das zur Grabs 
ftätte dient; die G-höhe, fo viel als der 
Grabhügel; der G-bügel, der Hügel eines 
Grabes (der Grabeshügel); das G-kleid, fo 
viel als Leihengewand; das G-Fraut, ein 


Brabzeihen 


Name des Wermuthes; der G-Frug, ein 
Afchenfrug, der in ein Grab beigefest ift; Die 
G-legung, die Legung eines Todten in das 
Grab; ein Gemählde, welches die Handlung 
vorftellt, da Iefus, oder eine andere Perſon 


-ins Grab gelegt wird; das ®-lied, ein Lied 


beim Begräbniß einer Perfon gefungen (ein 
Sterbelied, Begräbnißlied); G-IoS, E. u. 
u. w., ohne Grab, unbegraben; daS G- 
mabl, ein Mahl oder Zeichen eines Grabes; 
in engerer Bedeutung, ein Wert der Bild» 
bauer: oder der Baufunft über einem Grabe 
oder auch an einem andern Drte zum Anden: 
Een eines Berftorbenen (Maufoleum); der G- 
meißel, f. Grabjtichel; die G-nacht,, fo 
viel als Grabesnacht, der Tod; die GaAſchau— 
fel, im Gartenbaue , eine Hachgebogene Schaus 
fel, die Gartengänge und Burdhen damit zu 
ebnen und zu reinigen ic. ; das G-fcheit oder 
Grübefcheit, ein dünnes, unten mit Eifen 
beichlagenes und meift in eine Spike auslaus 
fendes Hölgernes Werkzeug damit in Die Erde 
zu graben (im D. D. ein Grabeifen, Grab» 
Kiel, im N. D. ein Efcher, Asfer, Afcher, 
Spaten, die Spabe); die G-jchicht , in den 
Marfchländern, die Schicht, d, h. Raft in der 
Urbeit, welche den Arbeitern an einem Deiche 
bei Gelegenheit eines Begräbniſſes geftattet 
wird; die G-fchrift, die Worte, welche zum 
Andenken eines Berftorbenen auf deſſen Grab> 
mahl geſetzt werden; die Gaſtätte, die Stät⸗ 
te, wo ein Verſtorbener begraben, auch eine 
Stätte, welche zu einem Grabe beſtimmt iſt 
(die Grabſtelley; der Gaſtein, ein Stein, 
welcher auf einem Grabe erridhtet und ge— 
wöhnlih mit einer Grabfihrift verfehen wird 
(der Leichenftein); die G-jtelle, |. Grab: 
ftätte; der’ G-jtichel, ein fähfernes fpißis 
918 Werkzeug der Kupferficcher, Stablfchnei: 
der ıc., allerlei Züge, Bilder ıc. damit in 
Metall zu graben (der Stiel, der Grab: 
meißel, das Grabeifen, das Grabſcheit, der 
Griffel); bei den Lederteppichmachern ein eis 
ferner Stempel mit eingefchnittenen Verzie— 
rungen, welche mittelft deffelben dem Leder 
aufgedrüdt werden; bei den Wachslichtziehern 
ein hölzernes Werfzeug, womit fie indie gros 
Gen Altarlichter Streifen eindrüden; G-jtill, 
E. u. U. w., ftilf wie im Grabe, fehr ſtill; Die 
&-jtille, f. Grabesjtille; Gſtumm, €. u. 
u. w., ftumm, fill wie das Brad; das G- 
tbal, ein Thal, das Gräber enthält, der Ber 
gräbnißplag; das G-thier, ein wildes, zum 
Hundegeſchlechte gehöriges Thier in Afien und 
Afrifa, mit borftenähnlichen Haaren, einer 
aufrecht ftehenden Mähne, einer ftartbehaar: 
ten ftruppigen Schnauze und fcharfen Klauen 
(Abendwolf), womit es fogar die Leihname 
aus den Gräbern fbarrt; das ®-tuch, dass 
jenige- gewöhnlich weiße oder ſchwarze grofie 
Tuch, welches bei Begräbniffen über Garg 
und Bahre gebreitet wird (Grabestuh); G- 
verlangend, €. u. U. w., nach dem Grabe 
verlangend; das G-zeichen, das Zeichen eines 
Grabes, das Dentmahl auf einem Grabe. 


race 


Bräce (fpr. Grahß), die Gewogenheit, Gunft, 
Gnade, Anmuth, Reiz, Anftand; Gracids, 
anmutbig, lieblih, gütig, gefällig. 
"Bräcifiren, vergriechen,, griebeln, nach Gries 
chiſcher Art einrichten; Gräcismus, Griechis 
fher Sprachgebrauch, Griechiſche Eigenthüm— 
lichkeit; Gräcomanie, die Griechelei, Nach— 
fung des Griechiſchen. 

Grucel, w., M.-n, die langen fpröden Spiz⸗ 
zen oder Borften an den ©etreideähren (die 
Granne, Age, in N. D. Achel); der G-ivurn, 
, in der Lauſitz und andern Gegenden, cin Wafs 
ferziefer , welches zwei lange Spigen am Kopfe, 
wie Gracheln hat (der Haferwurm). 


1. Grad, m., -6$8, M. -€, ebemabls, ein, 


Schritt, wie auch die Stufe einer Treppe, 
daher an manchen Drten, 3. B. in Erfurt, dıe 
fleinernen Treppen vor der Domfirche noch) die 
Grade, und der Play vor denfelden vor den 
Graden genannt werden; uneig., in der Gro⸗ 
ßenlehre der 360fte Theil eines jeden Zirfels, 
welcher wieder in 60 Theile oder Minuten ıc. 
getbeift wird; die beliebigen Theile, in wel—⸗ 
de man manche Zängenmafie und gerade und 
frumme Linien eintheilt. So 5. B. beſtimmt 
man den Stand des Quedfilbers in den Wet—⸗ 
terglafern nach Graden, indem man von cınem 
Paare fefter Punfte, dem Gefrier⸗ und Siede—⸗ 
punft, zu zählen anfängt und entweder unter 
oder über diefen Punkten zählt, je nachdem 
die Kalte oder Hitze gröfier oder geringer iſt, 
als dieſe feften Punkte anzeigen, In diefen 
Bedeutungen fagt man auch immer nur Grad, 
nit Grade, z. B. zehn Grad Kälte; fers 
ner: der Unterfbied, die Bezeichnung der Bes 
ſchaffenheit in Anfehung der innern Stärke, 
die Größe der Befchaffenheit: dem Grade 
nach (intensive), im Gegenfage der Aus— 
Dehnung: feine Liebe nahm in demielben 
Grade zu; ein bober Grad der Ansbil— 
dung; im böchiten Grade unglücklich 
fenn; in der Sprachlehre , der Unterfchied der 
innern Stärfe und überhaupt aller Eigenfchafs 
ten, Befchaffenbeiten und Umftände, in wels 
chen ein Mehr oder Weniger Statt finden fann, 
da man denn drei folcher Grade annimmt: der 
untere oder der niedere Brad (Pofitivus), 4.38. 
warm; Der höhere oder mittlere Grad (Goms 
parativus), z. B. wärmer; der höchſte Grad 
(Duperlativus), 3. B. wärmfte (auch Stufe, 
Beraleihungsftufe,, Steigerungsarad , Staffel, 
Gradation); in der Geſchlechtslehre die Ents 
fernung eines Abtömmlings oder mehrerer Abs 
fommlinge von gemeinf&haftlichen Eltern: im 
gleichen Grade mit einander verwandt 
eyn, von den gemeinfchaftliden Eltern in 
Anfebung der Abſtammung gleich weit ents 
fernt ſeyn. 

2. Gräd, m., die Schärfe. S. Grath. 
Grädabtbeilung, w.. die Abtheilung in Bras 
de; "die Gradatidn, in der Epraclehre die 
Steigerung (f. Grad); auch eine Kedefigur, 
nah welcher die VBorftellungen nach den Gras 
den der Stärfe und Wichtigkeit geordnet per: 
den; der G-bogen, ein in Grade, d. h. in 
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360 Theile eines Zirfeld abgetheilter Bogen, 
mittelft deffen die Seeleute die Polhöhe meſſen 
(der Viertelfreis, Sechstelfreis, Achtelfreis); 


ferner, der halbe Zirkelbogen, deffen man fich * 


jur Übertragung der Winkel bedient (Trans 
porteur), auch der halbe Zirfelbogen der Marks 
fheider, mit deſſen Hülfe fie die Grade der 
Neigung der Sohle finden (die Hängemwage); 
das G-buch , in der Seefahrt, ein Buch, in 
welchem die Seefarten,, die Unfichten der Küs 
ften ıc. befindlich find, weil die Angabe der 
Längen- und Breitengrade die Hauptfadhe auf 
denfelben it; die G-eintbeilung, die Ein» 
tbeilung in Grade. ©. Grad ız G-ig, E. u. 
U. w., Grade enthaltend, in Grade abgetheilt; 
die G-folge, die Folge der Grade nach eins 
ander; der Ö-bobel, f. Grathhobel; *Gra: 
diren , zu einem höhern Grade der Güte brins 
gen, befonders bei den Goldarbeitern, dem 
Golde durh Sieden eine höhere Farbe geben 
und in den Salzwerken der Salzſohle durch 
Abdampfung des Waſſers mehr Feftigfeit und 
Gehalt ertheifen; *das Gradirdach, in den 
©aljwerfen das Dach des Gebäudes, in wel: 
chem die Gradirpfannd fteht; *das G-faf, die 
Fäſſer, in welchen die Sohle durch Gradirröh: 
ven geleitet wird; *das G-hbaus, das Gebäus 
de, in welchem die Sohle gradirt wird; *der 
G-berd, ver Herd unter der Gradirpfanne, 
oder derjenigen Pfanne, worin die Sohle durch 
die Wärme gradirt wird; *die G-röhre, die 
Röhren, durch welche die Sohle in die Gra— 
Dirpfanne und aus derfelben geleitet wird; 
*das G-waffer, ein mit verfchiedenen Sat: 
zen verfehtes Waffer, worin die Goldarbeiter 
das Gold fieden; *das G-werf, dicienige 
Anſtalt, in welcher die Sohle gradirt wird; 
das Gebäude , worin Dies gefchieht ; die Gräd— 
leiter, eine in ®rade abgetheilte Linie, wie 
3: B. neben der Slasröhre an Wettergläfern, 
den Zuftand der Luft in Anfepung ihrer Schwer 
re und Wärme durch den Stand der in der 
Möhre befindlichen Flüffigfeit Danach zu beftims 
men (Sfala); der Grädler, -$, in den Hüt— 
tenwerten, der Schmelziunge in einem Eiſen— 
fhmelswerte ; der Grädineifer, ein Werfzeug, 
den Grad der innern Stärke einer Sache, ei» 
nes Zuftandes ıc. zu meffen; der G-ring, 
an verfhiedenen mefifünftigen und ähnlichen 
Werkzeugen, 3. B. an einem Kompaffe, ein 
metalfener Ring, mwelder in 360 Theile oder 
Grade abgetheife if; der G-fparren, f. 
Gratbiparren; die G-wage, ein Werkzeug 
sum Abmwägen in Geftalt einer Wage, neben 
deren Zunge ein Bradbogen angebradht ift, an 
deffen Graden oder 180 Abtbeilungen die Zuns 
ge den Stand der Wage anzeigt; Gaweiſe, 
Umft. w., in Graden, nah Graden, nad 
und nach. 


*Hraduäl (Gradan, f., -ed, M. -e, in der 


Romiſchen Kirche ein Buch, worin bie Gefän« 
ge ſan Sonn: und Fefltagen (versus grada- 
les) enthalten find, 


*($raduiren, abgraden, abflufen; bewürden, 


ein, Lehrwürde ertheilen; — bewür⸗ 
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dee, mit einer Lehrwürde begabt; Gradna⸗— 
tiön und Graduirung, die Bewürdung auf 
Hochſchulen. 

Gräf, m., -en, M. -en; die Geäfinn, M. 
Sen, ehemahls überhaupt ein Borgefegter über 
ein Gefchäft, ein Richter über einen Bezirk, 
der Vorfteher eines Gerichtes, in welcher Bes 
deutung es noch in vielen D. und N. D. Ges 
genden (mo es häufig Gräfe lautet) gemwöhns 
lich it. S. Deichgraf, Saljgraf, Burg: 
graf, Freigraf, Guugraf, Holzgraf, Pfalz: 
graf, Nügegraf; in engerer Bedeutung die 
obrigfeitfiche Perfon , welche einem ganzen Gau 
vorgefegt war und befonders das peinliche Recht 
in demfelben pflegte, auch ein Faiferlicher Land» 
richter,, der in feinem Gau oder Bezirfe den 
Konigsbann im Namen des Kaifers und Kö— 
nigs ausübte; ein Ehrentitel, der gegenwärs 
tig einen Herrn bezeichnet, der in Würde uns 
mittelbar auf den Herzog oder Zürften folgt 
und Reichögraf genannt wird, wenn er feine 
Graffhaft vom Kaifer und Reiche zu Zehn 
trägt; häufig auch ein Titel von Perfonen, 
weiche eine Graffchaft beſitzen; dis Gräfe: 
ding, das Ding oder das Gericht eines Grä⸗ 
fen oder Grafen; die Gräfenbanf, auf dem 
ebemahligen Reihstage zu Regensburg, ber 
Sitz der Örafen oder ihrer Abgeordneten, aud) 
der Dre, wo fie ſaßen; die Grafen ſelbſt, 
die dort Sig und Stimme hatten; der G- 
bof, der Hof, das Hoflager eines Grafen; 
die &-Frone, in ver Wappenfunft, eine Kros 
ne, die auf dem obern Rande flatt der Zins 
Een mit großen runden Perlen verfeben ift und 
mit welcher die gräflihen Wappen geziert wers 
den; der Ö-jiß, der Sig, der Drt, mo ein 
Graf fit, und der Ort, wo er fih aufhält 
(die gräfliche Refivenz); der G-jtand, der 
Stand oder die Würde eines Grafen; die 
fämmtlihen Grafen eines Landes oder einer 
Landſchaft; der Ö-tag, in dem Deutfhen 
Staatsrechte, die Berfammlung der fämmtlis 
chen Reichsgrafen oder der Reichsgrafen eines 
Kreifes; der G-titel, der Titel eines Gras 
fen; die G-würde, die Würde eines Gras 
fen; Gräflih, €. u. U. w., einem Grafen 
gehörend ‚ zutommend: gräfliche Güter; die 
gräfliche Würde; die Gräfichait, M.-en, 
ehemahls der Serichtsbezirf eines Grafen, wie 
auch der Drt, wo Gericht gehalten murde; 
jest ein Strich Landes, der einem Grafen in 
der jeßt Üblichen Bedeutung diefes Wortes ge» 
hört oder gehört hat: die Grafjchaft Wer: 
nigerode; die Grafichaft Mark. 

Gräm, Umft. w., einer Perfon im hohen Gras 
de abgeneigt, mit ſeyn und werden: erijt, 
wird mir gran. 

Graͤm, m., Zes, eine anhaltende tief einges 
twurzelte Betrübniß über ein bel, befonders, 
wenn fie fih in den Mienen ausdrudt: der 
Gram bat feine Stirn gefurcht ; ein beim: 
licher Gram nagt ibm am Herzen; der 
Gram über den Tod feines Sohnes; die 
Grämelei, M. -en, das Betragen, die Aus 
ferungen eines gramligen Menfden; Grü- 
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meln, unts. 3. mit haben, grämlich fenn, 
ram über Kleinigfeiten empfinden: über et» 
was grämeln; Grämen, 1)t6.3., Grant 
verurfahen: das grämet mic); gewöhnLich 
2)ardf.3., ſich (mich) grämen, Gram em= 
pfinden: ich geräme much um (über) ibır, 
gräme mich zu Tode; Grämerfüllt, €. 
u.Uu.m., von Sram erfüllt, gramuol; G— 
gebleicht,, E. u. U. w., durh Gram bleich 
gemacht; G-haft, Grämig, Grämiſch, f. 
Grämlich; der Grämler, -$, die Grär:= 
lerinn, M.-en, ein grämlider, ein grä» 
melnder Menfh; Grimlich, E.u.U.mw., eis 
ne fortdauernd üble, mürrifche Laune babend 
und diefe in feinem ganzen Wefen, befonders 
in den Gefichtszügen Außernd (in den niedern 
Sprecharten grämiſch, im D. D. grämig und 
gramhaft, und im Ofterreidifhen grantig) ; 
ein grämlicher Menſch; ein grämliches 
Gejicht; die Grämlichkeit, der Zuſtand ei» 
ner Perfon, da fie grämlich ift; G-ling, -eS, 
M.-C, ein grämlider Menfh, ein Menich, 
der gern grämelt; Grämlos, feinen Grant 
habend, obne ram. 

*Grammaire (fpr. -mähr) und GrammatiF, 
w., die Sprachlehre, Spradfunf; Gras 
matifch (Grammatifalifh),, zur Sprachlebre, 
sur Sprachkunſt gehörig; cin Grammätiker, 
ein Sprachgelehrter, Sprachkünſtler. 

— Grämpeln, f. Krämpel, Kräm— 
peln. 

Graämſucht, w., die Sucht, der Hang ſich zu 
grämen; G-juchtig, €. u. U. w., fehr ges 
neigt fi zu grämen; G-verjunfen, €. u. 
U.w., in Gram verfunfen; vor Gram vers 
funten, von Gram abgezehrt; G-vol, E. 
u. U. w., voll Grames; von vielem, tiefenz 
Grame zeugend. 

ı. Grün, m. und f., -ed, M.-e, ein kleines 
Gewicht, deflen ſich befonders die Arzeneibes 
reiter bedienen, und welches der ſechzigſte Theil 
eines Quentchens ift (ein Korn): vier Öran, 
nicht Örane. 

9. Grün, m., ein Hebezeug, f. Krabn. 

3. Gran, m., ein Knebeibart, f. Granne. 

Gran, ſ., -e$, M. -e, ein Heines Gold: und 
Silbergewicht. Als Goldgewicht ift es der 
dritte Theil eines Oranes, der zwolfte Theil 
eines Karates und der 288. Theil einer Mark; 
als Silbergewicht aber der vier und zwanzig⸗ 
fte Theil eines Pfenniggewichts und ebenfalls 
der 298. Theil einer Marf (ein Körnden): 
zwolf Grän, nide Gräne. 

1. Granät, m., -es, M.-en, auch die Gras 
näte, M. -n, ein meift rothber, bald mehr, 
bald weniger durchſichtiger Stein, ‚der theils 
in Körnern , theild in Ariftallen von. der Sröße 
eines Nadelknopfes, vorzüglich in Böhmen ges 
funden wird, 

2. Öranät, m., es, M.-e, der Öranatapfel. 

3. Granät, ein Krebs, f. Garnele. 

Granätapfel, m., die Frucht des Granatbaus 
mes, die einem Apfel an Geftalt ähnlich ift 
(die Oranate, D. D. der Oranat, und im 
Öiterreichifhen Margarant) ; davon der Gra⸗ 
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natfern, der Gaſaſt, die ®-ichale 1.5 
der B-apfelbaum oder Granätbaum , ein in 
beiden Indien , im Morgenlande und in Süds 
europa wachfender Baum mit länglichen, ſchma⸗ 
Ien, diden, glänzend grünen Blättern und 
ſehr ſchönen hochrothen Blüten, deren es ein— 
fache und gefüllte gibt (Granatenbaum); der 
G-berg, ein aus Granatftein beftehender oder 
Sranate enthaltender Berg; die G-blüte, 
die hochrothe Blüte des Granatbaumes: Die 
G-blütfarbe, die hochrothe Farbe der Gra= 
natblüte; dann eine rothe Farbe, welche ders 
ſelben gleiht; der G-brantiwein, Süß— 
brantwein über Oranatäpfel abgezogen (das 
Granatwaffer); die Granäte, M. -n, ein 
Ederftein; der Granatapfel; im Kriegsweſen 
und in der Feuerwerfsfunft, eine jede hohle 
Kugel, welche mit Pulver gefüllt, angezüns 
det und geworfen wird (fonft auch Handgras 
naten, zum Unterfdiede von den großen, die 
man aus Mörfern wirft und die jeht Bomben 
genannt werden); der Sranätenbaum, f. 
Granatbaum ; ng G-birne, die birnförs 
mige Frucht eines Indifhen Baumes, die ans 
fangs rund und grün ift, nachher aber längs» 
lich und zitrongelb wird; das G-erz, dasie⸗ 
nige Er;, worin Granate brechen , und mwels 
ches gewöhntih Eifen, zuweilen auch Gold 
enthält; der G-bagel, in der Kriegs: und 
Seuerwerkskunſt, Feine in eine dide Papier: 
rolle zufammengefeßte Granaten, welche aus 
GSteinftüden geworfen werden und beim ers 
fpringen wie ein Hagel herabfalfen ; der G- 
fand, ganz Feine Granate in Geftalt des Kies» 
fandes; die G-tafche, bei den ehemahligen 
Granatenwerfern, diejenige Tafche, in welcher 
fie diezum Werfen der Granaten ıc, nöthigen 
Dinge führten; der G-wein, in den Arzes 
neiladen , fo viel ald Quittenwein; der G- 
werfer oder Granätwerfer, ebemapis ein 
Soldat, welcher Öranaten wirft (Örenadier) ; 
der Granätfluß, ein Glasfluß aus 256 Theis 
fen Kriſtallglas, 129 Theilen Spießglanzglas, 
einem Theile Goldpurpur und einem Theile 
Gold, welcher dem natürlichen Granat nahe 
kommt; die G-Pugel, in der Feuerwerfsrfunft, 
ein mit Oranaten und Pulver gefüllter und in 
Pech getauchter Sad, der mit einer Brands 
röhre verfeben und aus einem Mörfer gemwors 
fen wird ; die G-jchnur, eine Schnur Gras 
naten, ein Baden, auf melden gefcliffene 
Granaten gereihet find, als ein Stüd des 
Puges; der B-firop, ein aus Oranatfaft 
bereiteter Sirop ; der Ö-ftein, ein Edelſtein, 
gewöhnlich nur der Granat; ein Stein oder 
eine Steinart, worin Granate enthalten find; 
ber G-vogel, die Benennung einer Art Fin: 
ren in Brafilien; dad G-mwafler, f. Gras: 
natbrantıvein. 

Grand, m., -ed, M.-e, grober Riesfand, 
yer aus lauter Fleinen Steinen befteht (Kies, 
Bries, Grind); im Bergbaue, mit Fein ges 
sohtem Quarze vermifchter Lehm, mit iwels 
bem, wenn ein Fels gefprengt werden fol, 
as gebohrte Loch bis auf die Öffnung zum 
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Bänden verftopft wird; in N, D. die feine Weis 
genfleie, 

9, Grand, m., -ed, M.-e, in manden Ges 
genden, ein hölgernes Braugeräth (der Würz⸗ 
trog, Würzbottich, Stelbottich). 

Gränden, nur in der M., die geoßen Vorneh⸗ 
men in Spanien; Grandezza, die Hoheit, 
Vornehmheit in Geberden. 

Grändenbeere, w., ein Name der Preißelbeere. 

Gräandicht, E.u.U,mw., dem Grande oder gros 
ben Kiefe ähnlich, 

1. Grandig, E.u.U.w., Grand , groben Kies 
enthaltend, Fiefig, griefig (im O. D. grienig). 

a. Grändig, & u. U.mw., im O. und N. D. 
groß, heftig, außerordentlich. 

Grändinebl, f., befonders in N. D. grobes, 
mie Kleie vermifchtes Mehl; der G-ort, ein 
grandiger Drt, der aus Grand, grobem Sans 
de beftept ; der Gaſtein, eine Steinart, des 
ren vornehmfte Beftandeheile Quarz, Belds 
fpath und Glimmer find, welche die Urgebirs 
ge und überhaupt die hödften Gebirgsketten 
ausmadht (Granit). 

Grängel, m., -8, im Hüttenbaue mander 
Gegenden, ein Stüd gefhmolzenes Aupfer. 

Grängel,m., f. Grengel, 

Grängewicht, f., ein Probe: oder Prüfeges 
wicht bei Gilbermüngen, bei welchem eine 


- , Marf in 256 Theile eines Richtpfenniges ges 


theift wird; das G-gold, das reine, gedies 
gene Gold in Körnern, tie man es in Slüfs 
fen findet. 

*Sraniren, förnen, körnig machen (granulis 
ren): granirter Tabak, ein förniger Schnupfs 
tabaf, 

Granit, f. Grandftein. 

Gräniger, m., -8, f. Grenzfoldat. 

Grinne, w., M.-n, jede fteife Spige, befons 
ders die, welche an der Blume der Gräfer 
überhaupt und vorzüglih an den Getreideähs 
ren befindfich ift (die Age, Adel, Gradel); 
in D. und N. D. aud die Borften auf dem 
Rüden der Schweine, und die fleifen Haare 
der Raten am Maule, wie au die Nadeln 
der Kiefern , Fichten; Grännen, th. 3., mit 
Grannen verfehen , in der Pflangenlehre; G- 
artig, E.w.U.m., die Arteiner Öranne has 
hend, einer Granne ähnlich; G-lod, €. u. 
u. w,, ohne Grannen, Feine Granne habend, 

Gränrecht, f., eine obrigfeitl. Verordnung zur 
Berhütung des Betruges der Schifffahrenden 
und zum Nußen der Bölfe, anzulanden und 
die Waaren zu meffen, 

Grund, m., -ed, M. -e, in manden O. D. 
Gegenden, die Spige eines Schiffes: der 
Vordergrans, der Hintergrand, das Bors 
ders und Hintertheil eines Schiffes. 

Gräanze, w., ein Name des wilden Kosmarins, 

Grängzeic., w., f. Grenzeic. 

Gräpel, m., -8, im Bergbaue mander Ges 
genden, ein Längenmaß, eine Spanne, oder 
der achte Theil eines Lachters: Gräpels mäch- 
tig, eine Spanne breit. 

Gräpen, m., -8, inden R. D. Eifenhütten, 
ein aus Eifen oder Metall gegoffener Topf; , 
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der Gräpenbraten, in”. D. ein Braten in 
einem Örapen zubereitet ; der Ö-gießer , in 
den N,D. Eifenhütten, ein Gießer, der vors 
züglich Grapen gießt; das G-gut', dasienige 
Gemifch von Eifen, Zinn und Kupfer , woraus 
man auch Grapen gieft. 

*Graphik, w., die Schreiber , auch Zeichens und 
Mahlertunft; Graphiſch, fehreibrünftig , bes 
ſchreibend, zeihnend; der Graphit, Reif: 
blei; aucd eine Arzenei gegen Zlechtentranfs 
beit, der Graphometer, ein Wintelmeffer. 

Grapp, m., -e8 (bei Einigen die Grappe) , 
das zu einem Teige zermalmte Marf der Wurs 
del der Färberröthe (f. Färberröthe); in weis 
terer Bedeutung Die Wurzel und die ganze 
Pflanze feld (N. D. Rrapp); Grappdarre, 
w., eine Darre oder der Dörrofen, morauf 
die Grappmwurzein gedörrt werden; Gräppe, 
w., f. Grapp. 

Srappen, f. Grapfen. 

Grappfärber, m., ein Zärber , der befonders 
mit Grapp färbet ; die &-färberei, die Kunft, 
mit Grapp zu färben; eine Anftalt, wo mit 
Grapp gefärbt wird; die G-müble, ein 
durch ein Pferd im Bewegung gefehtes Müh⸗ 
lenwerf mit Stampfen, die Grappwurzeln 
klein zu flampfen (die Grappftampfe); G- 
rotb, E. u. U.w., roth, wie die rothe Farbe 
des Orappes; das G-rotb, dieienige rothe 
Barbe, welche aus dem Grapp bereitet wird; 
die Gaſchaufel, eine Schaufel, mir welcher 
manden Grapp in dem Stampftroge von Zeit 
zu Zeit umrührt ; die G-jtampfe, f. Grapp⸗ 
muble; die G-mwurzel, die Wurzel des 
@rappes oder der Bärberröthe, welche eine 
rothe Farbe gibt (gewöhnlich nur Grapp). 

Gräpſe, w., die Handlung des Grapfens, des 
fhnellen Zugreifens mit ausgebreiteten Zins 
gern: etwas in Die Grapfe geben (in die Ras 
pufe geben), etwas vor mehrern Perfonen zum 
Nehmen binwerfen; in der niedrigen Sprech» 
art, die Hand , weil man damit arapfet ; Gräps 
fen, untb. 3., mit ausgebreiteten Fingern 
fhnell nad) etwas greifen, es an ſich reißen 
(im D. D. grappen). 

Gräs, fe, -e8, die Gräſer, Berft. w. das 
Grüschen, ©. D. Grüslein, -$, die alls 
gemeine Benennung aller derjenigen Pflanzen, 
welche fehr fhmale , ohne Stiel am Stengel 
mit dem untern Ende anliegenden Blätter, eis 
nen hohlen und gewöhnlich gealiederten Sten⸗ 
gel, den.man Halm nennt, haben, und aud 
durch ihre Blumen von andern Gewächſen fehr 
verfchieden find, deren jede nur einen Samen 
trägt. In diefer weiten Bedeutung gehören das 
bin auch unfre Getreidearten ; imengerer und 
gewöhnliher Bedeutung aber nur die mild 
mahfenden, dem Vieh zur Nahrung dienenden 
Arten, two die-@inheit nicht allein cine eins 
zelne Grasart, fondern auch eine Menge fol: 
her Pflanzen, befonders ihrer Blätter bezeich⸗ 
net: gemeined Gras, welches in den mei— 
ften, auch unfructbaren Gegenden wählt; 
twolliged oder raubes Gras; im Grafe 
weiden; zu Grafe geben oder ind Gras ge: 
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ben, d. h. hingehen, um Gras zu fehneiden 
und zu holen. Sprigwörtih: Darüber ijt 
langjt Gras gewachjen, das iſt längſt ver— 
geſſen; das Gras wachjen hören, fehr klug 
ſeyn wollen ; in das Gras beißen, fterben, 
umtommen; es wird ihm befommen, wie 
dem Hund das Gras, d. b.fchrübel. Un: 
eigentlich bedeutet Gras inmanden Gegenden 
D. D. das bürgerlihe ©efängnif, weil der 
Verhaftete darin auf Heu oder Stroh Liegen 
muß (das Grashaus), daher ins Gras wan— 
bern müffen; in Oftfriesiand ift esein Wie⸗ 
fenmaß von 300 Emdener Geviertrutben ; Das 
G-abrchen, in der Pflangenichre, entweder 
die vom Balg eingefchloffene Blume der Grä> 
fer, oder die Heinen auf einem fadenförmigen 
Blumenfliele gedrängt fiehenden Blumen der 
grasabnlihen Gewächſe; der G-unger , ein 
mit Gras bewachfener Anger; G-artig, ©. 
u. U. w., die Art des Grafes abend, Dem 
Grafe ähnlich; die G-banf, eine mit Gras 
bewachfene Erdbanf (die Rafendann); die G— 
blume, eine im Graſe wachfende Blume, bes 
fonders das Gänfeblümchen over die Maßliebe 
und das Wiefenfraut, welches audb die Sees 
oder Meernelte und Meergras genannt wird ; in 
O. D. auch die Nelken, ihrer grasähnlihen Blät⸗ 
ter und Stengel wegen ; der G&-boden, ein Bo» 
ben, auf welchem Gras wacht ; ein Boden, auf 
welchem Gras aufbewahrt wird; der G-buürs 
ger, ein in der Vorſtadt wohnender Bürger, 
ein Aderbürger, Pfablbürger ; die G-butter, 
Dieienige Butter, melde während der Zeit, 
in welder das Vieh auf die Weide geht, ges 
macht wird; der Gräſefleck, ein mit Grafe 
bewachfener Sled oder Stüd Land, Wieſe ıc.; 
auch ein led, mwogegrafet, d.h. wo das Gras 
für das Vieh abgefhnitten wird (ein Graſe— 
plas); das Grüfel, -$, bei den Jägern, 
das Gras, welches der Hirſch mit den Schar 
Ien abtrite; Gräfeln, unth. 3., bei den Zär 
gern vom Hirfhe gebraucht, das Gras mit 
den Schalen abtreten ; die Gräſemücke, f. 
Grasmücke; Gräfen, unth. 3., auf dem 
Grafe oder im Grafe geben und davon fref- 
fen; bei den Jägern auch vom Weiden des 
Hirſches; das Gras mit der Sichel abfchneis 
den; uneig., nach etwas grafen, danach 
trachten; mit haben, von Kanonen und Zlins 
tenfugeln,, wenn fie matt werden, denBoden 
berühren und abprallend weiter fliegen. 
Gräfen, unth. 3. mit haben, N. D. vor Furcht 
und Schreden fhaudern: mir gräfet. Das 
dazu gehörige Verkleinerungsmwort lautet griſ⸗ 


eln. 

Grüfeplaß, m., f. Graſefleck; der Gräjer, 
-6, eine Perfon, welche grafet, d.h. mit der 
Eichel Gras abfchneidet; uneigentl., bei den 
Jägern die Zunge des Hirfches (bei Andern der 
Leder); die Gräferei, das Grafen, d.h. das 
Adfchneiden des Grafes mit der Sichel: die 
Gräſerei erlauben ; das zum Viehfutter taug: 
liche und dienende Gras, fofern es mit der 
Eichel abaefchnitten wird; aud der Boden, 
worauf diefes Gras wächſt; die Gräfesgrüne, 
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die Grüne oder grüne Farbe bes Grafes; die 
Bräsfarbe, die grüne Farbe des Grafes, 
md die derfeiben ähnlich ift; das ®-feld,, ein 
mit Gras bewachfenes Feld; der G-fleck, ein 
Fleines mit Gras bewachfenes Stüd Land; ein 
ariner Fleck, den der Saft des jerquetfchten 
Ormfes madt; das Gafreſſen, von den Huns 
den, das Breffen des Grafes; der G-frofch, 
ein im Grafe, auf dem Lande fich aufhalten» 
der Krofch (der Landfrofh, Gartenfrofkh): dus 


G-fitter , das Futter, fofern es aus Grafe‘ 


beftebet ; die G-furtterung , die Futterung mit 
®rafe; der G-garten, eine umzäunte Wicfe 
mit Gartenrecht; ein Garten , in welchem man 
nur Gras wachfen läfit zum Grafen; das G— 
acfilde, die Wiefe; G-arün, E. u. U. w., 

grün wie Gras, befonders hellgrün; der G- 
balm, der Halm oder Stenget des Grafes; 
das G-hanen, das Abhauen des Graſes mit 
der Senfe (das Grasmähen); das Gahaus, 
ſ. Gras: der G-becht , in den Rüden , die 
Benennung der fleinften Hechte im erften Jahre, 
meif fie dann eine grüne Barbe haben; uncis 
aentfih und ſcherzhaft im N. D. auch ein lan: 
ner, hagerer Menfh; der G-berr, eine Art 
Stockfiſche (Pamucel), die einen ſchmuziq 
grünfichen Rüden, eben folche Seiten, einen 
mweififihen Bauch und eben folhe Kehl⸗ oder 
Bruftfioffen hat (audy Secherr) ; der $-birfch, 
bei den Jäaern, ein geringer magerer Hirſch; 
der S-bof, ein Hof oder eingefchloffener Play 
am Haufe, auf welhem man das Vieh arafın 
läßt; der Gahopfen, in manchen Gegenden, 
Derienige Hopfen , deffen Gruben man mit Gras 
bewachfen läßt und nicht behadet (der Rafens 
bopfen): das G-bubn, ein Zinshuhn, wel: 
ches der Grundherr eines Holzes oder Gras: 
plates dafür, daß er darauf arafen läßt, er: 
hält (an manden Drten, 3. B. in Grimma, 
auch ein Füllhuhn); der Wachtelfönig , der fich 
gern im Graſe aufhält; die G-bummel,, eine 
Art aelbbaariger Hummeln, welche fih auf 
den Wiefen aufhalten; der ®-büpfer, die 
allgemeine Benennung eines über zwei huns 
dert Gattungen enthaltenden Ziefergeſchlech⸗ 

tes, deffen Kennjeichen in einem niedergebos 
genen, mit Rinnladen und Freßſpitzen verſehe⸗ 
nen Kopf, in borftens oder fadenförmigen Fühl⸗ 
börnern, vier berabbangenden Flügeln, und 
in Füßen mit zwei Krallen und langen, zum 
Springen eingerichteten Hinterbeinen befteben ; 
in enger Bedeutung im gemeinen Leben die 
Heufhreden, befonders die Meinen Arten; 
Bräficht, €. u. U. w., dem Grafe ähnlich ; 
Grälig, E.u.U.m., mit Grafe bewachſen. 

Srüfia, E. u. U. w., im N. D. fehauderhaft, 
graͤſßlich. Davon die Gräſigkeit. 

Srasifov, m., ein Name des wilden Iſops; 
der Ö-junge, auf dem Lande, ein Junge, 
der die Pferde auf das Gras treibt und dafelbft 
hütet; der G-Fäfer , der Name eines ſchwarz⸗ 
blauen KRäfers; die G-Panımer, in der Land: 
wirtbfhaft, ein Raum zur Mufbewahrung des 
für das Vieh abgefchnittenen Srares; der G- 
Feim, derjenige Keim des Getreides, welcher 
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ben Stengel gibt; G-Feimig, E. u. U. w., 
bei den Brauern vom Malze gebräuchlich , Gras: 
keime und Feine Wurzelkeime treibend , wels 
es eine fehlerhafte Beſchaffenheit des Mat: 
ses it; der G-Forb, ein Korb, Gras darin 
su holen; das G-land, ein mit Gras bes 
wachſenes Land ; der Galauch, eine Art Lauch 
mit flachblätterigem Stamme und zart geferb: 
ten Blättern (der Schnittlaub); der Galäu— 
fer, der Wachtelfönig , der ſich gern im Grafe 
aufhält (das Grashuhn): Das G-leder, eine 
Art Aftermoos mit langen haarförmigen Fäs 
den, welches gewöhnlich ftehende Waller ber 
dedt (das Krösengerippe); das Gräslein, -S, 
eigentlih das D. D. Verkl. w. des Wortes 
Gras; bei den Jägern, das Gras, welches 
der Hirfh mit den Schalen abtritt (das Grä— 
fel, der Abtritt); der Name eines Vogels. S. 
Gräßlein; die Graslinde, ein Name der 
gemeinen großblätterigen Linde (Warferfinde) ; 
der Gräsling, —es, M.-e, im Weinbaue, 
der Name eines Fächſers, d.h. einer zur Forts 
pflanzung beftimmten Rebe, fo lanae fie noch 
Fein Jabr alt iſt; der Name eines Fiſches. S. 
Gräßling; die Gräsmagd oder Gräfe: 
magd, eine Magd, welche Gras für das Vieh 
fhneidet; das G-müben, das Mähen des 
Grafes mit der Senfe; der G-mäber, eis 
ner , der Öras mähet ; Dad Gameer, eine weit 
ausgebreitete und mit hohem Grafe bewachfene 
Ebene; der G-meier, im Bergbaue, ein 
fohlig gebendes Lo, das durch die Bohrer 
zum Ausfprengen des Gefteineg gemacht iſt; 
die S-mebe, die Benennung einer Art ans 
ger Waflerfliegen mit neßförmigen, fteif ftes 
benden Slügeln (Jungfer, Warfernimfe); die 
G-müce, und Gräfemücke, Benennung 
mehrerer Arten Feiner Sangvögel mit geras 
dem, pfriemförmig zugefpigtem Schnabel ‚wos 
zu ſowohl die Nachtigallen , als auch die eigents 
ih fo genannten Grasmüden (bei Manden 
auch Fliegenſtecher, Baumnachtigalf) gehören, 
welche letztern die gemeine, graue, ges 
Ichwäßige (Mülfergen) un» fchwarzföpfi: 
ge Grasmücke (Grasfperling, Schwarzkopf, 
Mönds und Klofterwenzel) unter ſich begreis 
fen; die Gräsnelke, f. Nelfe; der G-nels 
Fenmeier, eine Art Meier mit großen weißen 
berzförmigen Blumen und geftreiften arasahns 
lichen Blättern (Uugentroftgras, Blumens 
gras); Die ®-pavpel, ein Name der Sänfes 
oder Hafenpappel; das G-pferd, ein Pferd, 
welches auf das Gras getrieben wird und faft 
nur davon Ichen muß; f. Heufchrede; der G- 
pilz, ein grasgrüner fchädficher Pils (Geiſi— 
pilz, Hafenpilz); der Gaplatz, ein mit Gras 
bewachſener Vlatz, oder ein Plaß, auf weils 
dem man zur Zierde Gras wachen Täfit; die 
G-raupe, eine beinahe zwei Zoll fange ‚ platte, 
bunfelgraue Raupe mit lederfarbenen Strei— 
fen, die vom Mai bis zum Heumond auf den 
Wiefen lebt, um Johannstag in die Erde kriecht 
und fih verwandelt; G-reich, E. u. U. w., 
eeih an Graſe, mit vielem, dichtem Grafe 
bewachfen; die G-jchmiele, f. Schmiele; 
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die Gräsfchnecke ‚ die grauenadte Erdſchnecke 
(Wiefenfhnede); das G-jchneiden, das Abs 
fihneiden des Brafes mit der Sichel; die G- 
fchnepfe , f. Feldfchnepfe ;die &-fenfe, eine 
Senfe zum Grasmähen; die G-fichel, eine 
Sichel zum Grasfchneiden; der G-fpecht, 
der Grünfpeht; der G-fperling, f. Grass 
mücke; der G-jtab, an einigen Drten eine 
Benennung des Feldgerichtes, welches über 
sugefügte Feldfhäden, in Grenzſachen ıc. ers 
kennet; die G-jtoppel, die Etoppeln von 
dem abgefchnittenen Graſe; das G-jtück, ein 
mit Gras bewachfener Plaß, befonderg, wenn 
er mit Kunft unterhalten wird. 

Graäß, E. u. U. w., Furcht und Grauen erres 
gend, gräßlich: ein graffer Menfch; auf 
von einem fehr hoben Grade der Schmerzen: 
ein graffer Schmerz; zuweilen auch f. grob, 
ftarf, 

Grüßen, f. Gräſen; Gräßig, f. Gräfig. 

*BSraffiren, im Schwange feyn, wüthen , herr⸗ 
fhen, von böfen Kranfheiten. 

Gräßlein, f., -8, eine Art Hänflinge mit ros 
ther Bruft und rotbem Bauche, mit hellrothem 
Kopfe und einem Fleinen ſchwarzen Barte an 
der Kehle (Schwarzbärtchen, Zitfcherlein, Gräfs 

ſerlein, Meerzeifig, in Preußen Tſchetzke). 

Grüßlihd, E.u.u.m., Grauen, Schauder ers 
regend, fürchterlich: ein gräßlicher Anblick, 

Gräßling, m., -68, M. €, im 2. D. ein 
Name des Bründfinges (Greßling, Kreß , Krefs 
fen, Kreßling, Grafig, Bachkreſſe); in der 
Scmeiz ein Name der Afche im erften Jahre. 

Grustaffet, m., ein Indifcher Zeug, der aus 

glänzenden Pflanzenfäden gewebt werden foll; 

Das S-tuch, ein Tuch von grober Leinwand 

mit Leiften oder Striden an den vier Zipfeln, 

in welchem das abgefchnittene Gras nad Haufe 
getragen wird; die Gräfung, M.-en, das 

Grafen oder Abfchneiden des Grafes; mit Gras 

bewachfenes Land, Hutung, Vichmweide; die 

Grüswebe, eine Benennung der Somnterfäs 

den, Marienfäden ; der Gaweher, eine Art 

©rasläufer oder Wachtelfönige, ſchwarz von 

Sarbe (in Preußen der ſchwarze Kasper); der 

Geawuchs, ‚der Wuchs des Graſes; der Zuwachs 

an Srafe ;der G-wurm, eine Art Spulwurm, 

die über einen Fuß lang , nicht dicker als ein Fa⸗ 
den und weiß von Barbe ift; die G-wurzel, ein 

Name der Quede; das G-zeichen, in der Land» 

wirthfchaft, Zeichen , welche Diejenigen von der 

Grundberrfchaft befommen, die Gräferei im 

Felde oder Holge von derfelben gemiethet haben. 

‚ Grüte (Grätbe), w., M.-ı, Berk. w. das 

Grätchen, D. D. Grätlein, -8, fo wie der 

Grath, die oberſte in die Länge gehende 

Schärfe eines Dinges, daher aud bei Einis 

gen der obere ſchmale Theil längs der Nafe; 

in der Zergliederungstunft die fpisigen hintern 

Sortfäße der Wirbelbeine, die eigentlich den 

Rückgrath ausmahen; dann auch, der oben 

hervorragende Theil des Achfelbeined und der 

vordere fcharfe Theil des Schienbeines; im Fe⸗ 
ftungsbaue der Drt , wo die Abdachung der 

Geldbruftwehr zufammenflößt (in alten diefen 
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Fällen auch der Grath); vorzüglich nennt man 
Gräten die federharten, am Ende fpisigen 
feften Theile in den Fiſchen, melde bei allen 
Sifharten; die durch Kiemen Athem bien, 
die Stelle der Knochen vertreten: ſpizig, 
fcharf wie eine Gräte, fehr fpisig, foarf. 
Sprihw.: Eine Gräte in etwas firden, 
wie, ein Haar in etwas finden; uneigmtlich 
ein flaches Geſchwür an den Hinterfüß:n der 
Pferde, wodurd die Sehnen angegriffer wer» 
den, und aus welchem eine Flebrige finfende 
Seuchtigfeit fliefit (auch der Ratzenſchwanz). 

3. Gräte, w., M. -n, bei den Zeugnadern, 
das Wahrzeichen im Gewerke, an wechem fie 
ertennen, daß es eine Arbeit ihrer Zunftges 
noffen ift. 

Grüten, f. Grätfchen. 

Grätenfifch, m., ein Fiſch, der vide Gräten 
bat; S-lo8, E.u.U.m., ohne Gräten, bes 
fonders, ohne lange, ſpitzige Gräten. 

Grüth, m., -ed, M.-c, die oberfte in bie 
Länge gehende Schärfe, auch nır die Spige 
eines Dinges, 3. B. der oberfte Tpeil des Rüfs 
kens beim Rindvieh und bei Pferden ıc. (Rüds 
aratb); auch im O. D. und in der Schweiz der 
Rüden eines Berges oder Gebirges, daher das 
Gratbtbier, d. h. die Gemfe; eben fo bei 
den Tifchlern die Schärfe an den Einſchiebelei— 
ften; bei den Eifenarbeitern die falfhe Schärfe 
an Schneidewerfzeugen , welche ſich beim Schlei⸗ 
fen an der Schneide umlegt, und auf dem Wetzz⸗ 
fteine weggeſchafft wird; im Horfimefen Die 
Späne, Meinen Afte ıc., welche beim Gallen 
und Bearbeiten des Holzes abfallen (bei Eis 
nigen die Grathe oder Gräthe, fonft auch der 
Afterfchlag). 

Grütbe, w., f. Grätbe. 

Grätbeifen,, f., bei den Böttichern, ein Eifen 
oder Schneidemeffer, womit fie die Reife aus: 
ſchneiden; der G-hobel, bei den Tiſchlern, ein 
Hobel, deifen Eifen an der Seite der Schneide 
mit einem halben Schwalbenfhwanze verfeben 
ift, den Grath an die Einfchicheleiften damit 
su ſtoßen. 

Gräthig, f. Grätig. 

Gräthfage, w., bei den Tifhlern , eine Säge, 
Heine Sachen, die ſchon mit dem Schnißer vor⸗ 
geſchnitten find, nachzuſchneiden, b:fonders, 
wenn der Schniger auf einen Aſt kommt, und 
nicht durchdringen kann; der Ö-jparren, Bei 
den Zimmterleuten, die ftarfen fangen Spar: 
ren an den Eden eines Holländifchen Daches, 
welches an den vier Seiten ſchräg abläuft ; Das 
®-tbier,, in der Schweiz , eine Art röthlicher 
Gemſen, welche die Grathe, d.h. die Gipfel _ 
der Felſen ıc. bewohnen. 

*Gratiäl (fpr. Grazi-), f., ein Dantgefhenf, 
eine Belohnung, Erfenntlichkeit ; auch ſpöt⸗ 
eifh: zum Gratial noch Vorwürfe befom: 
men; Grätiad (fpr. Grazi-), Danf, Dants 
lied ; die Gratificatiön, die Vergütung, Bes 
fohnung; Gratifiziren, belohnen , vergüten. 

Grätig, E.u. U. w., viele Gräten habend : ein 
grätiger Fiſch; uneigentlich: grätig ſeyn, 
nicht ſanft ſeyn, empfindlich, erbittert. 
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rütiß, unentgeltlich, umfonft. 

ätfchbein, f. Grätjcher. 

Atſcheln, das Bert. w. von Grätfchen, 

ıntb. 3., die Beine aus einander fperren; 

ann, mit aus einander gefperrten Beinen ges 

sen (im N. D. greten, gräten, gritten, im 

D. D. gräteln, gratteln); das Grätfchen, 

nn Der Turnf, die Bewegung beider Schenkel 

zu gleicher Zeit nach beiden Geiten, eine 

Schmwingvorübung; der Grätjcher, -8, der 

einen grätfchigen Gang hat; auch, der aus ein« 

ander gefperrte Beine hat (das Grätfchbein) ; 

Grätfchig, E.u.Uu.mw., die Beine aus eins 

ander fperrend: grätfchig geben. 

rüßgarten, m., f. Kräßgarten. 

Sratulant, ein Gtüdwünfder; die Gratu— 

latiön, die Glücwünſchung; Oratuliren, 

Glück wünſchen: einem, ſich, mir. 

rau, €. u. U. w., von einer Farbe, die aus 

weiß und ſchwarz gemifche if, und nad ihren 

Abſchattungen afıhgran, eißgrau, efeld- 
grau, rauchgrau, weißgrau, hellgrau, 
dunkelgrau, jchwarzgrau u. ſ. w. genannt 
wird: Die grauen Mönche (Branzmönde), 
Die gern grau gekleidet gehen, daher auch ihr 
Drden der graue Drden, und ihre Kiöfter 
grane Klöjter ; grau werden, graue Haare 
befommen, alt werden; darüber laß ich 
mir fein graues Haar wachjen, darüber 
gräme ich mich nicht. Uneigentlich : Die graue 
Vorzeit, die frühe; f. alt: eine graue 
Schuld; graue Fahre; der graue Bund 
(Sraubünden), jn der Schweiz, die Benens 
nung eines Bundes, der am früheften zu Stande 
fam; das Oraü, diegraue Farbe, allein für 
ſich betrachtet ; ein grauer Farbenförper; in der 
Wappenfunft, das Zehfutter, wegen feiner 
grauen Farbe. 

Braü, m., -e8, das Grauen; ber Efel; das 
G-auge, ein graues Auge, und eine Pers 
fon mit grauen Augen; G-Augig, E. u. u. 
w,, graue Augen habend; der ®-bart, ein 
grauer Bart; aud ein Mann mit einem grauen 
Barte ‚ein fehr alter Mann; G-bärtig, E. u. 
U. w., einen grauen Bart habend; die Graͤue, 
f. Gräue; Graübehaart, €. u. U. w., graue 
Haare habend ; daher fehr alt; G-blau, €. u. 
U. w., blau und ins Graue fallend; G— 
braun, E. u. U. mw, , braun und ins Graue fals 
lend; G-bünden, -8, der Name eines der 
Schweizerbünde, der ſchon in fehr alten Zeis 
ten gefhloffen wurde ; f. Grau; der G-binds 
ner, -, die G-bündnerinn, M. -en, ein 
Einwohner , eine Ginwohnerinn des Graubüns 
dens; das Sraüchen, ein Thier von grauer 
Barbe, befonders ein Efel; das Graüe, -n, 
ein Ding, das grau ift, auch f. graue Farbe; 
die Grüue, die graue Farbe, die Eigenſchaft 
einer Sache, da fie grau ift; das Grau, als 
etwas für ſich Beftehendes betrachtet. 

Graücl, m., -8, das Grauen, die Furcht, bes 
fonders vor Gefpenftern; der Efel, der Abs 
ſcheu: einen Grauel vor etwas, vor einem 
haben (audy der Grau, Gräuel). 

Gränel, m., -$, der Ekel, der höchſte Grad 
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des Widerwillens, Abſcheues; der Gegenſtand 
dieſes Abſcheues, eine grãuliche Sache: Das 
iſt mir ein Gräuel; die G-geſtalt, eine 
gräuliche, abfheulide, Grauen erwedende 
Geſtalt; das B-jabr,, ein gräuelvolles Jahr, 
eine Zeit, in mwelder viele Gräuel verübt 
werden; Graüeln, unth. 3. mit haben, 
-inen Brauel, Ekel empfinden: mir grauelt 
vordiefer Speife; Gräüeln, unth. 3. mit 
haben, Grauen, Gräuel, Etel empfinden : 
ibm gräuelt davor; der Grüüeltag, ein 
Tag der Gräuel, an welchem Gräuelthaten ver— 
übt werden; die G-tbut, eine gräuliche, 
abfcheuliche That; die G-verwirrung,, eine 
gräufiche,, abfcheufihe Verwirrung; G-voU, 
€. u. U. w., voll Gräuel, wo viele Gräuel 
verübt find. 

1. Öraüen, unth. 8. mit haben, grau wers 
den: mein Haar graüt; uneig., vom ans 
brehenden Tage: der Morgen graut; aud 
für, dunfel werden, dunkel feyn, eigentlich 
und uneigentlid. 

2. Öraüen, unth. und unperf. 3. mit haben, 
einen heftigen, mit einem Schauer verbundes 
nen Abfcheu empfinden: mir grauet davor; 
es grautmir, wenn ich daran denke; eine 
mit einem Schauer verbundene Furcht empfins 
den: ihm grauet vor diefer Arbeit, vor 
Geſpenſtern; das Graüen, -8, eine mit 
Schauer verbundene Furcht: ein Granen über: 
fällt mich; es fommt mich ein Grauen an; 
Nacht und Grauen ift um mich ber; G— 
baft, €. u.u.m., Grauen erregend , graulich; 
®-voll, E. u. U. w., voll Grauen , fohredtich. 

Graüerle, w., eine Art Erlen mit grauen oder 
weißen Blättern, die wie mit Mehl beftreuet 
ausfeben (die Weißerle). 

Graierlih, E. u.u.m., Grauen, d. 5. mit 
Schauer verbundene Furcht erregend, bes 
fonders von der Furcht vor Gefpenftern; 
Graüern, unperf. 3., das Veröfterungsiwort 
von grauen, ein grofies Grauen empfinden. 

Graüfin?, m., eine Urt grauer Finfen mit einem 
gefben Slede auf der Bruft; G-gelb, E. u. 
u. w., gelb und ind Graue fallend; G-ges 
locft, E. u. U.w., graues gelodtes Haar has 
bend, d.h. alt; das G-golderz, im Berg» 
baue, ein Golderz- von grauer Farbe; G— 
grün, E.u.U.m,, grün und ins Graue fals 
Iend; G-haarig, E.u.U.m., graues Haar 
habend, alt; der G-bafer,, eine Art Hafer, 
der dem Stumpfhafer gleicht, aber ein mehr 
ins Graue fallendes Mehl gibt ; der &-bänf: 
ling , der gemeine graue Hänfling (Steinhänfs 
ling); die G-heit, die Eigenfhaft einer Sas 
che, da fie grau ift; das -Fehlchen ‚eine Are 
Bruftwenzel mit grauer Kehle; die ®-Elappe, 
eine Urt Käfermuſchel, afhgrau und von der 
Größe einer Wanze; der G-Eopf, ein grauer 
Kopf, und eine Perfon mit einem grauen i 
Kopfe, ein Alter, eine Alte; eine Art wils 
der Enten, mit grauem Kopfe und weißen 
Baden; eine Art Falten, die vorn am Kopfe 
weiß ift (der Wannenweiher, auch Gteins 
ſchmack, Steingall). 
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ı. Sraülih, Enu. U. w., einwenig grau, ins 
Graue fallend (auch gräufidy). 

2. Graulich, E.u.U.w., Grauel oder Grauen 
empfindend, au Grauen erwedend : ein grau⸗ 
liher Menſch. 

Grüulih, E. u. U. w., Grauen erwedend, abs 
ſcheulich, fürdterlih: eine gräuliche That, 
ein gräulicher Anblick. Im gemeinen £e: 
ben bezeichnet es oft nur einen fehr hoben 
Grad: ein gräulicher Hunger; eine gräus 
liche Kälte. 

Graumeiſe, w., Verft. w. das G-meischen, 
eine Art Meifen mit grauem Rüden, weißen 
Echläfen und ſchwarzem Kopfe (die Afchmeife, 
Moͤnchmeiſe, Nonnenmeife, Gartenmeife, Koth— 
meiſe, Rindmeife, der Meifenfönig); der G— 
nacken, eine Art Mewen mit grauem Naden. 

Graunbetäubt, E.u. U. w., von Grauen, von 

Schred betäubt ; das G-gebilde,, ein Grauen 
verurfachendes Gebilde; das G-geröchel, 
ein Grauen erwedendes Geröchel; G-bell, 
E. u. U. w., auf eine Grauen erwedende 
Weife Heil; die G-belle, eine grauenvolle 
Helle , wie die von fohredlichen Bligen; die G— 
Kluft, eine rauen erregende Kluft; die G— 
nacht, eine grauenvolle, fürdterlihe Nacht; 
uneig., eine grauenvolle Finfterniß ; die G- 
fchlacht, eine Grauen erregende Schladt ; 
der B-tag, ein Grauen erwedender Tag; 
das G-thal, ein Grauen erwedendes Thal; 
die G-that, eine Grauen erwedende That 
(eine Gräuelthat); G-voll, f. Grauenvoll. 

Graüupe, w., M. -u, Bert. w. das Graups 
chen, 8.D. Gräüplein oder Gräupel, -$, 
Überhaupt Feine zerſtoſene Stüde, und zwar 
in den Hüttenwerfen,, die gröbften Theile des 
gepochten Erzes; im Bergbaue auch Fleine 
Stücke Erz oder Metall, entweder in loderer 
Geſtalt, oder in andern Erz: und Gteinarten 
befindlih (Graupel) ; in den Blaufarbenwer« 
ten, die Körner aus dem Wismuterz, wor⸗ 
aus der Wismut ausgelaffen wird, um Das 
von beim Schmelzen des Blaufarbenglafes Ge⸗ 
braudy gu machen ; das in Müblen von feinen 
Hülfen befreite Getreide, befonders Gerfte 
und Weizen: Graupen machen, Gerjten: 
graupen , Weizengraupen , Perlgraupen; 
Das Gräüpelerz, im Bergbaue, Erz, das 
zu Graupen oder Gräupeln gepocht ift; Grälis 
peln, unth. und unperf. 3. mit haben, in 
Geſtalt von Gräupeln oder rundlichen Körnern 
berabfallen , befonders von Heinem Hagel: es 
graupelt; der Graupengang, in den Müh—⸗ 
Ion, derjenige Gang, auf welchem das Ges 
treide zu Graupen gemacht wird; der G-Fo: 
balt, Kobalt , in Geſtalt der Graupen oder Hei: 
ner Stüde ; die &-müble, eine Mühle oder 
aud nur ein Gang einer Mühle, worauf Grau⸗ 
pe verfertigt wird; der G-fprung , Graupen: 
Rüde, welche beim Rändeln der Oraupen abs 
fpringen; der G-fchleim , der Schleim oder 
Seim, der fih beim Kochen der Graupe abfon« 
dert ; die Ö-fuppe, eine Suppe mit Graupen. 

1. Graus,m., -e8, das Grauen, Burdt oder 
Abſcheu mit Schauer verbunden. 
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2. Sraüd, m., -e8, zerbrochene Stüde Stein, 
Katf, Lehmct., befonders von eingefallenen, 
verwitterten Gebäuden: in Trummer und 
Graus zerfallen; in manden Gegenden der 
grobförnige Sand, Gries, Kies im NM. D. 
Grus); bei den Bergleuten die leere Erzerde 
(Sreus) ; uneigentlich zumeilen für eine ſchlechte 
Sache. 

Graus, E.u. U. w., Graus oder Grauen ers 
weckend, ſchrecklich, fürchterlich: grauſe Fin— 
ſterniß; das Graüfal, -e8, M. —e, et— 
was, das Graus oder Grauen erregt. 

Grauſam, Eru. U. w., Grauen erweckend, grãu⸗ 
lich; im gemeinen Leben bezeichnet es über: 
haupt einen hohen Grad der Stärfe und Hef— 
tigkeit: ein graufamer Schmerz, ein graue 
fames Gelächter; mißbräuchlich für febr: 
graufam reich, graufam viel; geneigt, 
Andern Böfes und Schmerzen zugufügen : ein 
graufamer Menfch, ein graufames Derz, 

raufame Handlungen, Strafen; graus 
am fenn (im D.D. auch graufamfich); Doc 
auch in gelinderem Sinne von einer Gelieb— 
ten: fie ijtgraufam, wenn fie die Wünſche 
des Geliebten nicht erfüllt; der, die Grau— 
fame, -n, M. -n, eine graufame Perfon; 
die S-famkeit, M. -en, die Eigenſchaft 
einer Sache, vermöge welcher fie Grauen er: 
wedt, und in weiterer Bedeutung, Der bobe 
Grad der Stärke, Heftigkeit ıc.. einer Sache, 
befonders die Neigung und Fertigkeit graus 
fam zu ſeyn, an Anderer Schmerzen und Uns 
glüd Vergnügen zu empfinden: die Grau: 
ſamkeit einer Perfon , einer Handlung ; in 
gelinderem Berftande fommt es ebenfalls wie 
rauſam vor : die Granfamkeit einer Ges 
iebten,, wenn fie die Wünfche des Liebenden 
nicht erfüllt; eine graufame Handlung: Grau: 
famfeiten verüben, begeben; Grauſam— 
ib, E.uU.m., im O. D. f. graufam, 

Graüfchedig, E. u. U. w., mit grauen Flecken, 
oder grau mit Flecken andrer Farbe verſehen; 
der Gaſchimmel, ein Schimmel, deſſen weiße 
Farbe ins Graue fällt; auch f. Eſel. 

Grauſen, 1) unth. 3. mit haben, ſchaudern, 
einen Schauder empfinden, fofern er durch 
Kälte, Furcht, Abſcheu oder Efel erregt wird: 
die Haut graufet mir; 2) unperf.3., einen 
hohen Grad des Schredeng, des Abſcheues, 
der Furcht, welcher mit einem Schauer ver» 
bunden ift, empfinden: mir graufet, wenn 
ich daran denke; G-baft, E.w.U.mw., fo 
viel als grauenbaft; G-voll, E. u. U. w., fo 
viel ald grauenvoll. 

Graüfig, E. u. U. w., Graus oder Grauen era 
wedend; Graüslich, E. u.U.mw., cin wenig 
graus oder graufig. 

Graufpecht, m., ein Name der Baumflerte 
oder des Baumbaders, eines Heinen, grauen 
und weißen Vogels, der wie der Specht an 
den Bäumen binanklettert, und die Biefer und 
Würmer unter der Rinde heraushbadt (au 
Baumbädel); der Ö-jtein, im N. D. eine 
Benennung der Brucfteine oder Werkſtücke, 
wegen der grauen Farbe; der Örnüter, —g, 
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die Benennung einer Art Lohgerber, melde 
sugleih Weißgerber fenn dürfen; dad Graüs 
thier, eite Benennung des Efels; der G- 
tücher, -$, in manden Gegenden, 4. ®. 
der Schweiz, ein Tuchmacher, welcher nur 
grode graue Tuche webet; die ®-wacke, eine 
graue Gteinart, die aus einem Gemiſche von 
Quarz; und Thonfhiefer, auch wohl etwas 
Glimmer beftebt ; G-weiß, E. u. U. w., weifi 
und ins Graue fallend; das G-ıverf, das 
äubereitete graue Fell der Sibiriſchen Eichhörn⸗ 
en (bei den Kürfchnern heißen die dunfels 
blauen Bellhen ſchwarzes, und die hell: 
grauen, weißes Graumerf) ; im N. D. eine 
Denennung der Bruch: oder Graufteine; die 
G-mwerföjchere, bei den Kürfchnern, ein 
eifernes Werkzeug mit zwei langen Schenkeln, 
mittelft deffen der Balg der Eichhörnchen , das 
Grauwerk, und auch der Balg anderer Meiner 
Ihiere ausgedehnt wird, wenn derfelbe. bald 
gar ift. 

Grävenjteiner, m., -8, der Name einer vors 
züglichen Apfelart. 

*Graves, weiße Weine aus Bourdeaur, auch 
rothe, welche für Medor gelten. 

*Graveür (fpr. -wöhr), auch Grapirer, ein 
KRunftftecher, Forms, Stein: und Stahlſchneider, 
Kupferſtecher; Graviren, ätzen, bildgraben ; 
beſchuldigen, zu Schulden fommen; die Gra— 
virfunft, die Ads oder Kupferſtecherkunſt. 

*Sravität, w., die Ernſthaftigkeit, Wichtige 
keit, Würde; Gravitätiſch, feierlih,, würs 
devoll, 

*Grapitatiön, w., die Schwerkraft, Körpers 
fchwere. 

‚Gräzie, w., die Anmuth, der Liebreig; die 
Huldinn, Huldgöttinn; ©razidfe, in der 
Zonf., anmuthig, fanft bewegt, gefällig. 

Grebe, w., M. -n, inder Schweiz, der Name 
einer Art ſchon gefiederter Taucher (auch Kos 
belzaucher, Straußzaucher und Mercy); die 
Grebenhäute, die Häute diefer Taucher, 
braudbar zu Müffen und Befegungen. 

Gregoörsfeſt, f., das dem Papft Gregor dem 
Erften zu Ehren geftiftete Gef, welches auıh 
durd Bingen der Chorfhüler auf den Stra⸗ 
en begangen wurde, weil ſich jener Papft um 
die Schulen verdient gemacht hat; das G— 
fingen, das Singen der Chorſchüler auf den 
Strafen am Gregorsfefte; der ®-tag, ders 
jenige Tag im Jahre (der 12te März), mels 
cher nad dem Papft Gregor dem Erften bes 
nannt ift und ihm zu Ehren in der Römifchen 
Kirche gefeiert wird. 

Geeif, m., -ed, M. -e, der Name eines er- 
dDichteten Thieres, welches gewöhnlich unter 
der Geflalt eines geflügelten Löwen mit einem 
Bogelstopfe vorgeftellt wird; bei Einigen auch 
der Greifgeier; Greifbar, Eu. U. w., was 
fi greifen läßt, was gegriffen werden fann, 
eigentlich und uneig.; Greifen, unregefm., 
erft vergang. Zeit, ich griff; Mittelw. der ver: 
gang. Zeit, gegriffen, 1) unth. 3., mit auss 
gefpannten, dann ſchnell sufammengezogenen 
Fingern oder Klauen zu fallen fuhen: nach 


Greifzirkel 171 


allem greifen; nach dem Stocke greifen, 
um einen zu fchlagen 2c.; in engerer Bedeus 
tung, faffen , ergreifen: zu den Waffen greis 
fen; falſch greifen, d. h. daneben greifen, 
das Rechte im Greifen verfehlen, befonders 
bei Tonmwerfzeugen ; oft blofi f., mit der Hand 
berühren, befühlen : einem unter das Kinn 
reifen; fich (mich) an die Stirn greis 
en ; in feinen eignen Bufen greifen, d. b. 
fi felbft prüfen. Uneig.: in einem Ubr: 
werfe greift ein Rad in das andere; Die 
Säge greift gut, wenn fie fharf einfchneis 
det; der Hobel, der Bohrer greift, wenn 
er leicht wegnimmet; in weiterer Bedeutung , 
um fich greifen , von Perfonen, die ſich fremde 
Dinge gewaltfamer und unrechtmäßiger Weiſe 
anmaßen: einem (wohl ridptiger einen) ins 
Amt greifen, undefugter Weife thun, was 
das Amt eines Andern iſt; es ijt mit Hän— 
den zu greifen, d. h. es ift völlig gewiß, 
wahr; zur Feder greifen, d. h. ſchreiben; 
einem unter die ** reifen, ihm bel: 
fen; bei den Jägern greift der Hund mit 
der Naſe, wenn er der Fährte begierig nadys 
forfht. 2) tb. 3., ergreifen, befonders ein 
in fhneller Bewegung befindliches oder flies 
bendes Ding faffen und halten: einen Flie— 
benden greifen; einen Vogel greifen; der 
Hund greift den Hafen, daher f. fangen; 
in weiterer Bedeutung , in der Tonkunſt, einen 
Ton greifen, ihn mittelft eines Griffes mit 
dem Zinger auf dem Tonwerkzeuge hervorbrins 
gen; uneig., Platz greifen, f. einen Play 
einnehmen, feften Fuß faffen; der Greif: 
geier, der gröfite Vogel, der auf dem kah⸗ 
len Kopfe einen langen fleifhernen Kamm bat, 
zwiſchen hoben Gebirgen und Zelfen in Peru 
und Ehiliniftet, und Kälber, Schafe ıc. , auch 
wohl Kinder raubt; das G-holz, bei den 
Zuchfcherern , der hölzerne Griff an der Tuch 
fhere; G-ig, E.u.U. w., greifend , was gern 
und feft greift: greifige Klauen; im Borft- 
weſen, ein greifiger, oder eingreifiger 
Baum, deffen Dide man mit beiden Händen 
umfpannen fann; wonach man gern greifet: 
greifige Waare, eine Waare, eine Sadıe, 
Die jedermann gern hat (greififh , angreififch) ; 
die G-Plaue, die Klauen der Raubvögel, 
mit welchen fie ihren Raub ergreifen; G-lich, 
E. u. U. w., mas ſich greifen läßt, was man 
greifen, umfpannen kann; die G-mujfchel, 
eine Art zweifchaliger Mufcheln, mit einem 
verfteinten Schalengehäufe, an dem eine Schale 
gewölbt, wie ein halber Mond geftaltet und 
mit einem frummen habichtsartigen Schnabel 
verfeben ift. Die verfteinten Mufcheln werden 
Greifmufcheljteine, oder Greifjteine (Gry⸗ 
phiten) genannt ; der Gaſchnabel, ein vorn 
etwas gefrümmtes Werkzeug der Wundärzte, 
sum Ausnehmen der Zähne (der Gemfenfuß); 
der Gaſtein, f. Greifmufchel; der ©-zir: 
Fel, bei ven Drechsſslern, ein Birfel mit ges 
bogenen Schenteln, mwomit die Dide folder 
Arbeiten ‚welche Bauholz find, gemeflen wird 
(der Tafter). 
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Greinen, unth. 8., das Geſicht, beſonders den 
Mund verziehen, gewöhnlih im R. D. von 
einem twidrigen Lachen, und vorzüglich vom 
Weinen der Kinder; D.D. ſchreien, grungen, 
heulen, gemwöhnlihd von dem rungen der 
Schweine, dem Heulen der Wölfe und Füchſe, 
wie auch vom Wiehern der Pferde; uneig., 
von Menfchen, murren, sanken; der Greiner, 
-d, Berti. w. das Greinerlein, -$, im 
D. D. ein weinendes Kind; ein mnurrijcher, 
unfreundlicher Menſch. 

Greid, E.u. U.w., grau, beſonders vor Alter: 
geeife Haare; uneig.: ein greifes Alter, 
ein hohes. 

ı. Sreiö,m., Greiſes, M. -e; die Greifinn, 
Mm. -en, eine alte Perfon,, deren Haar vor 
Alter greis oder grau geworden ift. 

2. Greis, m., Greifed, im Bergbaue, die 
QDuarze und Steinftüde, welche bei der Seifens 
arbeit mit dem Troge aus dem Graben ausge⸗ 
boben und von Zwittern abgefondert werden, 

Greifen, unth. 3. mit haben, greis oder grau, 
alt werden; uneig., auh von Sachen und 
fetbft von unförperlihen Dingen; das Grei» 
fesalter (Greifenafter) , das Alter eines Grei⸗ 
ſes, d.H. ein hohes Alter; Greisgrau, E. u. 
U. we, hellgrau mit einer dDunfleren Farbe ges 
fprengt; die Greisbeit, die Beſchaffenheit, 
Eigenfchaft einer Sache, da fie greis oder 
grau iſt. 

Greifen ‚ip. 3. ,im Bergbaue, f. reifen , fpalten. 

Greifler, m., in Wien ein Krämer, der mit 
©raupen, Mehl, Griesıc. handeln darf. 


Greiszwitter, m., in den Zinnpütten, Zinnerz : 


mit fohiefrigem Geftein. 

Greling, m., es, M. -e, in der Schifffahrt, 
das Fleinfte oder ſchwächſte Rabeltau oder Ans 
kerfeil. 

Grell, E. u. U. w., fehr hell, fehr in die Mugen 
fallend, oft mit dem Nebenbearitfe des Unans 
genehmen: grelle Augen, glänzende, leb⸗ 
bafte; ein grelles Feuer, welches fehr hell 
brennt; grelle Farben, inder Mahlerei, Ich» 
bafte, die zu flarf von einander abftechen, 
und daher weder wahr darſtellen, noch einen 
angenehmen Eindrud machen ; uneig.: etwas 
mit grellen Farben mablen; f. zu he 
klingend, fcharf, fhneidend,, unangenchm abs 
ſtehend: eine grelle Stimme, grelle Tone; 
in den Eifenhütten bezeichnet grell einen ges 
wiſſen Fehler des Eifeng , der von der Befchafs 
fenheit der Eifenfteine herrührt. Auch als 
Hauptwort: das Grelle; G-äugig, €. u. 
u. w., grelle Augen habend; die Ö-heit, M. 
-en, die Befchaffenbeit einer Sache, da fie 
grell it: Die Grellbeit der Farben, der 
Töne; eine grele Sache ſeilbſt. 

Greman, m., in Oſtfriesland, harter ſchwerer 
Torf ohne Schilffafern. 

Grempe, m., -n, M. -n, f. das folgende. 

Grempel, m., -8, im D. D. ein Kram, Hans 
del im Kleinen ‚daher ber Käſegrempel, Klei⸗ 
dergrempel, Korngrempel ꝛc.; dann, fo 
viel ald Serümpel, f. d.; eine Perfon, die 
einen folhen Kram hat, ein Höfer, Trödler 
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(ein Grempe, Grempler); die Gremperei, | 
im D. D. der ram, Trödelhandel; Der 
Grempler, -8, f. Grempel. 

Gremfig, €. u. U. w., im O. D. hartnädig, 
su fehr auf etwas erpicht. 

Grenadier, m., -d, M. -e, f. Granaten: 
werfer. 

Grenadillholz, f., ein dichtes, roth geädertes 
Holz, aus Madagasfar und Gt. Helena fom- 
mend, und zu Tifchlerarbeiten brauchbar. 

Grendel, m., -8, in O. und N. D. ein Riegel, 
zuweilen auch ein Pfahl, ein Baum von mitt 
ler Stärke (Grindel, Gründel, Grängel, Grens 
gel und Bringel); am gewöhnlicdhften der Baum 
an einem Pfluge, welcher die Stelle der Deich⸗ 
fel vertrite (im D. ©. der Grengel, in der 
Zaufig der Baumgrendel oder Baumgrindel, 
anderwäarts der Pflugbaum, der Plugbalfen); 
in der Schweiz der Schlagbaum vor einem 
Thore; auch der Spanner an einer Armbruft ; 
der G-baumı, der Pflugbaum, der Pflugbals 
fen; die G-Fette, diejenige Kette am Grens 
del eines Pfluges, mittelft weldher man den 
Pflug tiefer ftellt (die Örindelfette, Grenael: 
kette); die Ö-weide, eine Weide oder zjufam- 
mengedrebte Weidenzweige, die hier und da 
die Stelle der Örendelkeite vertreten. 

©rengel, m., -$, ein Riegel, Pflugbaum, 

Greniß, f., Aſſes, M.-ife, im Bergbaue , der 
achte Theil eines Kures. 

Grenfel, m.,-$, eine in Indien am Meerftrande 
wachſende Pflanze, mir auf der Erde hinge— 
ftredten Stengeln, an welchen fid glänzende, 
fhmale, gefpiste, erhobene Blätter und eins 
zeln geftellte Blumen finden; bei Andern der 
Name des Portulafs. 

Grenfing, m., Ses, in manchen Gegenden, eine 
Benennung derienigen Pflanze, welche unter 
dem Namen des Sänferihs befannt ift; in 
andern Gegenden ein Name des Brennkrautes 
oder der Brennwurzel. 

Grenzacker, m., ein an der Grenze liegender 
Ader; der®-bach, ein Bad, der die Grenze 
eines Gebietes ausmacht; der G-bauın, ein 
Baum, tweldyer die Srenge eines Eigentbus 
mes ic. bezeichnet (ein Mahlbaum, Marfbaum, 
Lochbaum, Lahbaum, Lachterbaum, Kreuss 
baum, Lache, Loche) ; die G-befeſtigung, die 
Defeftigung der Grenze; eine Befeſtigung, ein 
Seftungswert an der Grenze; der G-bereis 
ter , eine Perſon, welche die Örenzen bereiten 
muß, um die heimliche Einbringung verbotener 
Waaren zu verhüten; die G-bereitung , die 
Dereitung der Grenzen durd den Grenzbereis 
ter; die G-berichtigung, die Berichtigung 
der Grenzen eines Feldes, eines Drtes; Die 
©S-bejichtigung, die feierliche Beſichtigung 
ber Örenzen (die Grenzbeziehung, der Örenz- 
sug); das G-bild, bei den Römern, eine 
Bildſäule, die in einer vieredfigen , unten ſchmal 
sulaufenden Säule mit einem Kopfe oben dar—⸗ 
auf beftand, und als ein Grenzzeichen dem 
Gotte der Grenzen errichtet wurde; die G- 
brücfe, eine an der Grenze liegende, über 
einen Grenzgraben ıc. führende Brüde; der 
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E&5-Damm, ein Damm, fofern er zur Grenze 
Dient (der Grenzdeich); das G-dorf, ein an 
Der Grenze eines Bezirkes Tiegendes Dorf; die 
CSrenze, M.-n, das Äußerſte eines Dinges; 
wıneig., der äußerfte Grad, oder doch derjenige 
SSrad, bis zu welchem fih etwas erfiredt: 
ein Haß ohne Grenzen; die Grenzen der 
Dolimacht überfchreiten; feiner Leiden: 
ſchaft Grenzen feßen ; in engerer Bedeutung, 
Der äußerſte Theil oder das Ende eines Eigens 
ehumes, Gebietes: die Grenze eines Gar- 
tens, Feldes, Landes, Dorfes ; einen über 
Die Grenze bringen, fchaffen ; die Grenzen 
bezieben, d.h. fie feierlich befichtigen ; dann, 
Das fichtvare Zeichen der Grenze oder dasies 
nige, was verfhiedene liegende Gründe und 
Zandfchaften von einander trennt, welches 
ſowohl eine Fünftlihe (ein Stein, Erdhügel, 
©raben), als eine natürliche (ein Fluß, ein 
Meer, ein Wald, eine Bergfette) feyn kann: 
Grenzen jfeßen, d. h. Grenzſteine errichten, 
auch uneig.: feiner Leidenfchaft Grenzen 
fegen; die Grenzen verrücken, durch Vers 
fegung der Grenzſteine; die Örenzen eriveis 
tern, die Grenzzeichen weiter hinausrücken. 
(Im D.D. lautet dies Wort Granitz, Gränis. 
Einige ſchreiben Gränze, allein Grenze ift 
die jet gemwöhnlichfte Schreibung.) Grenzen, 
unth. 3. mit haben, mit den Örenzen an ets 
was reichen, neben einander liegen: Deutfch» 
land grenzt gegen Norden an die Dit: und 
Mordſee; uneig., für nahe kommen, nicht 
weit entfernt ſeyn: fein Zuftand grenzt an 
Berzweiflung; die Grenze machen, angrens 
sen; das Grenzengebirge, das Örenzgebirs 
ge; Grenzenlos, €. u. U. w., was Feine 
Grenzen hat, unendlich (grenzlos): das grens 
zenlofe Metall; die grenzenlofe Weisheit 
Gottes; dann, keine beftimmte Grenzen has 
bend, fehr groß: das grenzenlofe Welt» 
meer; eine grenzenlofe Liebe; aud die ges 
hörigen Grenzen überfehreitend: ein grens 
zenlojee Kummer, Ehrgeiz; die Grenz« 
feftung, eine Zeftung an der Grenze eines 
Gebietes, Landes (ehemahls ein Drtfchloß); 
der Gefleck, ein an der Grenze liegender led, 
kleines Stüd Land; der G-flecken, ein an 
der Grenze eines Gebietes liegender Flecken; 
der G-fluß,, ein Fluß, fofern er die Grenze 
eines Gebietes ausmacht (der Grenzſtrom); der 
G-forjter, ein an der Grenze eines großen 
Zorſtes wohnender Zörfter; das G-gebirge, 
ein Gebirge , fofern es die Örenge eines Lan⸗ 
des oder zwiſchen mehrern Ländern ausmadıt ; 
die Ö-gegend, eine Gegend, die an der 
Grenze eines Bezirks liegt; die G-gemeins 
fchaft, die Gemeinſchaft der Grenze, das Ans 
einanderftoßen; der Gagott, bei den Alten, 
eine Gottheit, welcher die Befhükung der 
Grenzen anvertraut war; auch, ein Bild dies 
fer Gottheit; der G-graben, ein Graben, 
ber die Grenze eines Grundftüdes ausmacht; 
der G-haufen,, ein von Erde oder Steinen 
aufgeworfener Haufen, zur Bezeichnung einer 
©renze (der Grenzhügel, der Mahihanfen) ; 
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das G-haus, ein Haus an der Grenze, zur 
Bewahrung der Grenze eines Gebietes; der 
Geherr, ein Here, welcher fein Eigenthum 
an der Örenze eines Gebietes hat; das G— 
holz, ein an der Grenze eines Gutes, eines 
Gebietes liegendes Gehölz; ein Gehölz, forern 
es die Grenze ausmadt; der G-hügel, ein 
Hügel, der ander Örenze eines Gebietes liegt; 
aud fo viel als Örenzhaufen ; die Ö-irrung, 
eine Irrung in Anſehung der Grenze -eines Ges 
bietes ; Die G-Fette,, eine gleihfam als Grenze 
gezogene Kette von Soldaten ıc., zur Abweh⸗ 
zung des Geindes von einem Gebiete; auch jur 
Abhaltung von Menfchen , Vieh und Sachen aus 
verpefteten oder Doch verdächtigen Gegenden 
(Kordon) ; das Ö-Iand, Land, welches an der 
Grenze eines Gebietes ıc. liegt; auch ein Land, 
welches die Örenze eines andern ausmacht; die 
G-linie, eine Linie, welche eine Sache bes 
grenzt, oder die Grenze eines Grundftüdes 
ausmacht; au, eine Linie, die in gewilfen 
Sällen bezeichnet wird, um eine Grenze adzus 
geben, 3. B. im Kriege, diejenige Linie, über 
„welche kriegführende Parteien mit einer parteis 
lofen Macht übereintommen, und über welche 
hinaus fie den Krieg nicht verbreiten dürfen 
(Demarfationslinie, die Markſcheidungslinie); 
©-108, f. Grenzenlos; das G-mahl, f. 
Grenzzeichen; die G-mauer, eine Mauer, 
fofern fie zur Grenze dient; der G-meffer, 
ein vereideter Feldmeſſer, welcher in flreitigen 
Fallen die Grenzen der Grundftüde ıc. auss 
miſſet und beftimmet (der Grenzſcheider, Feld⸗ 
meſſer); der G-nachbar , derienige , deffen 
Brundftüde, Gebiet ıc. an das unfrige grens 
den; der Ö-ort, ein an der Grenze eines Ger 
bietes liegender Drt, alfo ein Grenzdorf, Grenz⸗ 
fleden, eine Grenzſtadt (ein Grenzplas); der 
G-pfubl, ein Pfahl, fofern dadurch die Grenze 
eines Örundftüdes , Gebietes ic. bezeichnet wird 
(ein Mahlpfahl, in N. D. Schnaitpfahl) ; der 
G-plaß , f. Grenzort ; der G-punft, einer 
der Punkte, durch welche eine Grenzlinie ges 
bildet wird; uneig., der äußerſte höchfte Punkt ; 
das G-recht oder Grenzenrecht , das Recht, 
die Örenzen Anderer in ftreitigen Fällen unters 
fuhen und beſtimmen zu faffen ; der G-recef 
(halb Deutfch), ein Vertrag, worin die Gren⸗ 
sen zweier Gebiete berichtigt werden (Grenz⸗ 
vertrag, Örengvergleich) ; Die Gaſäule, eine 
Säule, fofern fie zur Bezeichnung einer Grenze 
dient; die G-jcheide, die Scheidung der 
Grenze und dasienige, was die Scheidung 
bezeichnet; die Grenze ſelbſt; G-fcheidend, 
E.u. U.w., verfchiedene Gebiete von einander 
fcheidend , ihre Grenzen beftimmend ; der G— 
fcheider, f. Grenzmeſſer; die Gaſcheidung, 
die Scheidung, d. h. Abfonderung, Berichtis 
gung der Grenzen zweier Gebiete; der Drt, 
mo die Örenzen zweier Gebiete zufammenftos 
Gen, au das Zeichen diefer Örenze; das G- 
ſchloß, ein an der Grenze liegendes feftes 
Schloß, zur Bertheidigung derfelben; die G— 
fhnur, f. Grenzkette; der G-fchüße, ein 
Jäger, welchem ein an der Grenze liegender 


174 Grenzfoldat 
Jagdbezirt untergeben ift; der Grenzfoldat, 
einer der Soldaten, welche fih an den Orens 
zen eines Landes befinden ; befonders in Uns 
garn , die Soldaten in den Örenzfeftungen ges 
gen das Türfifche Gebiet , welche man daſelbſt 
Gränitzer nennt; die G-jtadt, eine an der 
Grenze einer Landfchaft liegende Stadt (ches 
mahls eine Dreftade) ; der Gaſtein, ein Stein, 
fofern er zur Bezeichnung einer Grenze dient 
(ein Mabhiftein, Marfftein, Mundftein; ebes 
mahls auch Wandelftein; im N. D. Schnaits 
fein); der G-ftreit oder die G-jtreitigfeit, 
ein Streit wegen der Grenzen eines Eigentbus 
mes oder Gebietes; der Gaſtrom, f. Grenz» 
fluß; das S-thierchen,, das Meinfte aller 
Thiere, welches gleihfam das Thierreich bes 
grenzt, und nur durch VBergrößerungsaläfer 
ertannt wird (Aufgußthierchen); der G-pver: 

leich, und G-vertrag, f. Grenzreceß ; 

ie G-mwache,, eine Wade an der Grenze; 
der Ö-mwull, ein an der Grenze eines Gebietes 
befindliher Wal, der zur Bezeihnung der 
Grenze und zur Vertheidigung derfelben dient z 
das G-wappen, ein auf einem Grenzfteine, 
oder einer Grenzſäule angebrahtes Wappen 
des Landesherrn; das G-mwafler, ein Wafr 
fer, welches die Grenze eines Gebietes auss 
madt; der G-weg, ein Weg, der an der 
Grenze binfäuft ; die G-mebr oder ®-webre, 
eine Wehr an dem Grenzorte eines Gebietes, 
ein Schlagbaum oder dergleichen (Barriere); 
der G-mw-verfrag, ein Vertrag über die 
Grenzwehre; das G-wildbret, in der Jä— 
Herei, dasjenige Wildbret, welches über die 
Grenze aus einem andern Gebiete kommt und 
weggeſchoſſen wird (Nafhmwildbret); der G- 
zaun, ein3aun, fofern er einem Grundfüde 
sur Örenze dient; das G-zeichen , jedes ſicht⸗ 
bare Zeichen, welches zur Bezeichnung der 
Grenze eines Grundfüdes dient (das Grenz⸗ 
mabl); der ®-zug, derienige,, von feierlichen 
Umftanden begleitete Zug, welcher zur Befichs 
tigung oder Berichtigung der Grenzen eines 
Grundſtückes angeftellt wird (die Grenzbezies 
bung, Grensbefichtigung). 

Grepe, m., ein zugefpigtes, oben mtit einem 
Gitter verfehenes, und zum Torfgraben brauchs 
bares Grabſcheit. 

Greßling, m., f. Gräßling. 

Gret, f., -e8, bei den Zeugwebern in Nürn: 
berg fo viel als Bild: in das Gret oder in 
das Bild wirfen, allerlei fünftlihe, d. b. 
gemodelte, geföperte und gezogene Arbeit 
wirken, wozu mehr als zwei Rämme und zwei 
Schämel erfodert werden; in engerer Bedeu— 
tung wird ed nur von der gezogenen Arbeit 
gebraucht. 

Grete ,-n8, Verft. w. Gretchen, Gretel, -8, 
zufammengezogen aus Margarethe. 

Greüel ꝛc., f. Gräuel ıc. 

Greüper, m., -6, im Bergbaue: Feine Erz⸗ 
ſtufen in der Größe der Wälfhen Nüffe. 

Gricbe, w., M. -n, überhaupt, gröbfiche 
Stüde, welche von etwas übrig bfeiben; bes 
fonders die häutigen und fehnigen Stückchen 


Gries 


von ausgefhmelztem Bett (im N. D. Grävina, 
in Baiern Orämel und Krämel). 

Griebs, m., -ed5,M. -€,im O. D. und O. ©. 
das Samengehäufe des Kernobftes , befonders 
der Apfel und Birnen (Grobs, Kröbs, Kriebs: 

in manchen D. D. Gegenden auch Ewitz oder 
Ebig, Buben, Kerngeftell, Pöpel, am Nies 
derrhein Bitske, im Diehmarfifchen Das Sprall⸗ 
haus, in Hamburg Hunktunft, im Bremifcben 
Rabuus, im Osnabrückſchen Karmus oder Kalz 
mus, und im Brandenburgifhen Schnedhaus 
oder Schnidhaus). 

Grieche, m., -n, M. -n, die Griechinn, 
Mm. -en, eine im alten oder neuen Griechen— 
land geborne, aus Griechenland ſtammende 
Perfon ; in engerer Bedeutung diejenigen Grie⸗ 
chiſchen Schriftfteller , deren Schriften ſich bis 
auf unfere Zeiten erhalten haben ; uneigentlich 
ein der Griechiſchen Sprache gan; Fundiger 
Gelehrter (Bellenift); die Griechelei, M.-en, 
die kleinliche Nachäffung der alten Griechen, 
in den Fügungen der Sprade, und in der 
weiblichen Kleidertracht; Griecheln, untb. 
3., die alten Griechen auf eine FHeinliche und 
ungwedmäßige Art nahäffen ; Griechenland, 
S, der Name desienigen Landes, in welchem 
die alten Griechen lebten, und welches den 
größten Theil der heutigen Europäifchen Türkei 
enthielt; Griechenzen, unth. 3., nach dem 
Griehifhen gleihfam fhmeden, Griechiſche 
Eigenthümtichteiten an fi haben; dann, Re: 
gen Griehifher Kunft und Schönheit zur 
Schau tragen; die Griechbeit, Griechiſcher 
Geſchmack, Griehifher Sinn, Griechiſche 
Eigenheit; Griechifch, E. u. U. w., ven 
Griechen eigen, aus Griechenland fomntend: 
die Griechiſche Sprache, Griechifche Sic: 
ten , Griechifche Dichter, Künjtler; Grie: 
chiſch Fönnen, die Griechiſche Sprache ver: 
ſtehen; Griechifch Lateinisch, Griechifch 
Deutfch, das Griechiſche durch das Lateini: 
ſche, das Deutfche erflärt, oder auch eine 
Griechiſche Spraceigenbeit im Lateiniſchen, 
im Deutſchen nachgeahmt (ein Oräcismus); 
das Griechifche Feuer, ein von den neuern 
Griechen im Tten Jahrhundert erfundenes 
euer, welches auf dem Waſſer brannte ; Grie— 
cbifches Heu, der Name einer Pflanze mit 
fchmetterlingsförmigen Blumen welche fichels 
förmige Schoten trägt (Bodshorn). 

Griechjäule, w., f. Griesfäule. 

Griegelhubn, f., in der Schweiz, die Benen⸗ 
nung des Birkhuhns, befonders Desjenigen, 
welches fi auf den höchften Bergen aufbält. 

Griel, m., -ed, M.-e, im O. D. die Gras 
müde. 

Grieltrappe, m., eine Art Heiner Trappen 
von der Größe eines Birfhubnes (Trieltrappe). 

Gries, m., Ses, ein in Heine Stüde jermalm: 
ter harter Körper, befonders grober Sand 

» (Ries, D.D. Gran und Grien, N. D. Grand, 
Gruss, Gräving); auch die feften, feinichten 
Körper, welche fi in den Nieren und beſon— 
Ders der Harnblafe der Menfhen und Thiere 
anfegen (der Blafengries, Lendengries, Nie⸗ 


Griesaſche 


rengries); in weiterer Bedeutung im O. D. 
jeder grobe Bodenſatz, beſonders der Boden— 
ſatz des Weines (Grien); ein grob gemaähle— 
nes Getreide, welches zwiſchen Mehl und 
Schrot das Mittel hält, und vom erſten Gan⸗ 
ge auf der Mühle erhalten wird, wenn die 
Kleie davon abgefiebt worden ift (in manden 
O. D. Gegenden auch Kochforn): Wiener 
Gries, die feinfte und befte Art des Grieſes, 
der aus dem beften Weizen gemacht wird: im 
O. D. aud f. Grüße; die Ö-afche, im O. D. 
der verfalfte Weinftein, überhaupt, jeder 
grobe Bodenfag des Weines; der G-burt, 
in einigen Gegenden , ein Name des Hindlaus 
fes oder Zipperleinfrautes , welches wider Lens 
dengries und Fußgicht gebraucht wird (auch 
Gerſch, Gierſch); der G-brei, ein aus Gries 
gefochter Brei; Die G-docke, Doden oder 
Heine Säulen zwifhen den Griesfäulfen auf 
den Fahbäumen der Mühlen und Waſſerweh⸗ 
ren, zwiſchen welchen fih die Schutzbretter 
befinden. 
Sriefeln, 1) unth. 3. mit haben, in Ges 
fkalt des Griefes, d. h. Meiner Stüde zerfals 
len ; 2) tb. 3., in Feine Stüde zermalmen 
(im D. und N. D. lautet diefes Wort au 
aruüfeln). 

Griefeln (im R. D. griffeln), unth. 3. mit 
haben, das Verkl. w. von graufen, einen 
Scauder empfinden, entweder vor Kälte oder 
Schreden, Furcht, Widermwillen und Abfcheu 
(auch grießen): es griefelt mich. 
riejen, th. 3., bei den Müllern, den geſpitz⸗ 
ten Weizen zu Gries mahlen. 

riesgram, m.,-cd, M.-e, eine mürrifche, 
unzufriedene Gemüthsſtimmung (Spleen) ; ein 
Menſch, dem eine folhe Gemüthsſtimmung eis 
gen iſt; G-gram, E. u. U. m. , höchſt grämlich, 
mürrifch, von Griesgram jeugend ; Ö-gramen, 
unth. 3. mit haben , Zorn und Unmwillen dur 
Murren und verzerrte Mienen zu erfennen ges 
ben; in D. und N. D. f. mürrifch, verdriefis 
lich, grämlich ausfehen (in Baiern auch griess 
grauern): es griesgramet, von einer gros 
Gen Kälte, wenn fie Schauer und Verzerrung 
der Mienen verurfaht; G-grämijch, €. u. 
u. mw., höchſt mürrifch , verdrießlih; G-hüs 
rig, € u. U. w., von der Wolle, wenn fie 
hart und zum Theil filzig ift, und ſich beim 
Verarbeiten nit recht legt; das G-holz, 
das Holz des Behenbaumes, welches gegen 
den Lendengries gebraucht wird (auch blaues 
Sandelpolj) ; ein Name der Rainmweide oder 
des Hartriegels; der G-borjt, ein Horft von 
Gries, d. h. eine Infel in einem Fluffe , die 
aus Gries befteht; das G-hubıi, bei Einis 
gen, eine allgemeine Benennung der Sands 
oder Strandläufer,, weil fie fi gern im Briefe 
in und an den Flüſſen aufhalten (die Waſſer⸗ 
fchnepfe) 5- in engerer Bedeutung, diejenige 
Art, die auf dem Rüden braun, am Bauce 
weiß und ungefähr fo groß wie eine Wachtel 
iſt; Grieficht, E.u. U. w., dem Griefe oder 
groben Sande ähnlich; Griefig, E.u. U. w., 
Gries enthaltend, voller Gries; das Grie: 
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fig, -€8, das Unreine, was in den Bienen: 
ſtocken zu Boden fällt (Afterig, Dred, Grus, 
Trug); die Griesfleie, bei den Müllern, 
diejenige Kleie, welche man von dem zweiten 
Grieſe erhält, wenn er noch einmahl gemah⸗ 
len wird; der G-Foch,, in den Küchen, eine 
Art aufgelaufener Torten, die man Koch nennt, 


‚aus aufgequollenem Griefe, Eiern, Zuder 


und Butter bereitet (au Grieskuchen); -der 
G-Frampf, eine Art Krampf, mwelder von 
dem Griefe in der Dlafe herrührt; das G— 
kraut, eine in fhattigen tiefen Gründen und 
großen Waldungen wachſendes Gewächs mit 
fhönen fleifhfarbenen und purpurroth aefleds 
ten Blumen (Waldmutterfraut) ; der Gakn— 
chen, ein Kuchen aus Griesmehl. S. Gries: 
Foch; das G-mehl, dasienige Mehl, wels 
ches der erfte Gries gibt und welches das befte 
iſt; grobförniges oder griefihtes Mehl; die 
S-fäule, an den Waffermühlen und Waffer: 
wehren, diejenigen Säulen aufdem Fachbau⸗ 
me, welde den Spannrahbmen tragen, und 
zwiſchen welchen die Schupbretter und Gries— 
doden befindfich find; in der Landwirthfchaft, 
ein längliches Hol; am Pfluge, welches unten 
durd das Pflugbaupt und oben durch den Gren⸗ 
dei gebt (au Griechſäule, Grifffäule) ; die 
G-fenmel, eine Art Semmeln aus Griegs 
mehl gebaden. 


Grießen, unth. 3., fo viel als Griefeln ». 
Griesfieb, f.,-e$, bei den Mülfern, ein Sieb 


von Draht , durch welches der gefpikte Weis 
zen gefiebe wird; Die Gaſtange, eine Stans 
ge, deren fih der Grieswärtel bediente; 
f. Grieswärtel; der G-ftein, ein grüner, 
barter Spedftein, durch deffen Tragen Aber» 
gläubifche die Griesſchmerzen zu vertreisen 
hoffen (Lendenftein, Nierenftein); der G- 
wärtel, -6, ebemabls bei den Turnieren, 
derjenige Auffeher, welcher die Griesftange 
führte, und dieſe zwiſchen die Rämpfenden 
warf, wenn fie zu bisig wurden , oder wenn 
einer der Kämpfenden Frieden begehrte (au 
Kreiswärter); das G-waffer, eine Arzenei 
gegen Gries: und Steinbefhwerden; das G- 
werk, an den Waffermühlen, die Griesfäus 
len mit ihren Doden und dem Spannrahmen 5 
die ®-wurzel, dei den Pflangenlehrern, eine 
Pflanze in Südamerifa, die man ehemahls 
häufig wider Steinfhmerzen gebrauchte. 


Griff, m.,-c8, M. Le, Bert. w. das Griff» 


chen, D. D. Grifflein, 26, die Handlung, 
da man greift: einen Griff nach etwas, 
in etwas thun; etwas qm Griffe haben, 
esim Gefühle haben, es beim Greifen fogleich 
fühlen; in engerer Bedeutung : der Griff auf 
einem Tonwerkzeuge; einen falichen Griff 
tbun; uneig., für Handgriff, d. b. bequeme, 
lcichte Art mit einer Sache zu verfahren ; bes 
fonders, unerlaubte Handgriffe; ferner, fo 
viel ald man auf Einmahl greift, ald man mit 
einem Griffe faſſen fann, 3. B. ein Armvoll 
abgefchnittener Halme, oder fo viel man das 
von auf Einmahl greift (eine Glede, Gans); 
bei den Nadlern ift ein Griff Nadeljchäfte, 
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eine Zahl von 25 bis 40 Stüd, fo viel der 
Zufpiger auf Einmahl nimmt und zufpist; 
im Forſtweſen fo viel als Spanne, fo viel 
Raum, als man mit ausgeftredten,, äußerften 
Zingern greifen Fann ; ferner, dasjenige, 80: 
mit man greifet, 3: B. bei den Jägern, die 
Klauen der Raubvögel, und an den Hufecifen 
das vorn hervorragende Stüd, welches gleich⸗ 
ſam zum Gingreifen in die Erde dient; ends 
lich derienige Theil eines Werfzeuges, an wel⸗ 
chem man es greift und handhabt: der Griff 
an einem Degen, an einem Dreheiſen; 
die Griffe an einem Koffer, Kaften ꝛc.; 
auch der Drt, wohin man greift; das Griffs 
blatt, ein Blatt, auf welchem durch Zeichen 
deutlich dargeftellt wird, wie die verfchiedenen 
Töne auf der Flöte ac. am beften gegriffen wer: 
den; Das G-brett, dasienige Brettchen auf 
dem Halfe der Geigen, Lauten, über welches 
die Saiten hinlaufen; an Taftentonwertjeus 
gen, alle Taften zufammengenommen (die Klas 
viatur, das Manual). 

Griffel, m., -8, ein fpigiges Werkzeug, eher 
mahls zum Schreiben auf Wachs, jet ein 
Schieferſtift zum Schreiben auf Schiefertafeln ; 
in der Pflanzenlehre, der ſtielformige Theil in 
den Blumen der Pflanzen, welcher auf oder 
an dem Fruchtfrtoten befindlich ift; in der Bers 
gliederungsfunft, eine griffelförmige Hervor⸗ 
ragung an den Knochen; der Ö-baum, der 
Name desienigen Baumes, welcher auh Zus 
dDasbaum und Salarbaum heifit; die G-bees 
te, ein Name der Preißelbeere; G-fürmig, 
E. u. U. w., die Geflalt eines Griffels has 
bend; der G-fortfaß, in der Bergliederungss 
funft, ein Fortſatz, der von Der untern Fläche 
bes Belfentheiles und am Schläfenbeine her⸗ 
vorragt; das G-loch, ein Loch, welches fich 
hinter dem Griffelfortfage im Belfentheile bes 
findet; die G-lofe, ein Pflanzengeſchlecht, 


das ohne Griffel und Staubweg if; der G- 


ſchlundkopfmuskel, in der Bergliederungss 
funft, ein Musfel, der von der innern Geite 
des Schläfengriffels kommt, an die äufiere 
Seite des Schlundfopfes gebt und diefen nad) 
Hinten und außen in die Höhe zieht; die G- 
zitzenſchlagader, diejenige Schlagader,, wel« 
the durch das Briffelloh in den Zallopifchen 
Gang geht und ein Zweig der hintern Ohr⸗ 
ſchlagader it; der G-zungenbeinmusfel, 
ein Muskel, welcher nah außen vom Griffel: 
fortfage des Schläfenbeines fommet, und das 
Zungenbein ſchräg auf und rüdwärts zieht; 
der G-zungenmusfel, derienige Müstel, 
welcher von der Spitze des Griffelfortfaßes am 
Scläfenbeine kommt, von unten an die Seite 


der Zunge geht und diefe fchräg feitwärts und - 


in die Höhe zieht ; der Ö-zungenbeinnerve, 


in der Zergliederungsfunft,, ein Nerve, wel⸗ 


her ein Zweig des aus dem Griffelloche tres 
tenden Gefichtsnerven ift. 

Griffloch, f., dieienigen Löcher an Blafetons 
werfen, als Flöten, Pfeifen, welche mit den 
Bingern beim Blafen gegriffen, d. h. zugehals 
ten, und offen gelaflen werden; der Ö-tries 


Grillenſpiel 


bel, Hei den Schwertfegern, ein Triebel, ein 
Werfjeug, den Griff auf den Angel der Alina: 
su treiben; die ®-winde, bei den Schwer: 
fegern, eine Heine eiferne Winde , die Degen: 
griffe mit Draht zu bewinden. | 
Griffiwechiel, m., in der Turnkunſt eine Hanz- 
übung ‚dag gleichzeitige Berwechfeln der Grıf- 
arten durch Ziehklimmen. | 
*Grilläde (fpr. Griliade), Roſtfleiſch, Roſtbra⸗ 
ten; Grilliren, röften,, auf dem Roſte braten. 
1. Grille, w., M. -ı, Vertl. w. Das Grill: 
ben, -8, die Benennung einer Familie der 
Grashüpfer , die fich durch zwei lange Schwan;: 
borften und borftenförmige Fühlhörner unter 
fcheidet; dahin die Haus- und Feldgrille 
(auh Heimchen, Zirfe, Birfe, in Preußen 
Schirke, Schörfe, in D.D. Hermeling,, Kre⸗ 
felin); der Name eines Bifches (auch Seegrifle). 
a. Grilie, w., M. An, ein wunderficher felt: 
famer Einfall: er bat Grillen im Kopf; 
in engerer Bedeutung, feltiame und unrubiae 
Borftelungen ohne Grund: jich (mir) Gril: 
len machen; Grillen fangen, ſolchen Ge— 
danfen und Borftelungen nachhangen; oft 
auch tiefinnige verdriefilihe Gedanken, Ser: 
gen, die ſich audy im Außern verratben : Gril: 
len haben; die Grillen vertreiben. 
Grillen, untb. 3., Grillen haben, fi Grillen 
machen ; der G-fang , der Zuftand eines Men» 
ſchen, da er feltfamen,, trüben, beunrubigen: 
den oder verdrießlichen Gedanken nachhanget; 
der G-fünger,, die G-füngerinn , eine Per 
fon, welche-feltfamen , trüben oder verdrich- 
lihen Sedanfen nachhanget (im O. D. Müf: 
Eenfänger); die G-f-rei, der Zuftand, da 
man Grillen fängt (der Grillenfang); Grillen 
ſelbſt, feltfame und beunrubigende Gedanten ; 
®-f-ifch, E. u. U. w., Grillen fangend, felts 
famen, unnüßgen, beunruhigenden ıc. Gedans 
Sen nachhangend: ein grillenfängerifcher 
Menſch; S-baft, E.u.U.w., Griffen bar 
bend, zu Grillen geneigt: ein grillenbafter 
Menſch; auch nah Grillen oder nach augen» 
blicklichen Einfällen handelnd ; oft auch f. eins 
gebildet, bloß auf einer Grille beruhend; G- 
krank, E. u. U. w., an Grillen oder aus 
Grille krank, f. hypochondriſch; die G-Franf: 
heit, der Zuſtand eines Menſchen, der gril⸗ 
lenkrank iſt Gypochondrie); die G-mujchel, 
f. Käfermuſchel; der G-plan, ein Plan, 
der grillenhaft if, ein nur in der Einbildung 
beftebender Plan (ein himärifcher Plan); das 
®-fpiel, das Spiel, der Ausdrud der Grils 
fen, fofern fie ſich durch die Mienen äußern; 
ein Spiel mit 35 Feinen Kegeln, die auf eis 
nem Brette nach einer gewiffen Ordnung in 
Löchern, von welchen eins leer bleibt, eben, 
und die man nad gewiffen Geſetzen aus einem 
Loche in das andere fledt, indem immer ein 
Kegel über einen andern hinweg in ein babin» 
ter befindliches leeres Loch geftedt und der über: 
fprungene Kegel weggenommen wird, fo daß 
am Ende nur ein Kegel übrig bieiben muß; 
ein Spiel mit Ringen auf einem gabelförmis 
gen Drahte, von welchem fie nach gewiſſen 





Grillenſucht 


Degen abgeſpielt werden müſſen; die Grillen⸗ 
Furcht, die Sucht, ſich Grillen oder ſeltſamer, 
Beunrubigende Gedanken zu machen (Hypo⸗ 
ch ondrie); G-füchtig, E. u. U. w., von der 
Srillenſucht befallen, damit behaftet (bypo⸗ 
chondrifh); das G-ıwerf, in den fehönen 
Rünften, ein flah erhobenes Bildwerf, wel⸗ 
ches aus mancherlei in einander gefchlungenen 
soilfführliden Zügen beftebet, ohne daß es 
Die Abficht hat, einen Naturgegenftand nads 
suahbmen; Grillig, E.u.U.mw., Grillen has 
bend, fi gern Grillen machend (gewöhnlicher 
grilfenhaft, auch grilliſch). 
Srilliren, f. Grillade. 
Grimaäſſe, we, die Mißgeberde, Grabe, Verſtel⸗ 
lung; Grimaſſiren, grinſen, Fratzen ſchneiden. 
Srimin, m., -e$, ein fehr hoher Grad des 
Zornes, der fih durch Zufammenbeifen oder 
Knirſchen mit den Zähnen und durd Entſtel⸗ 
Kung des Geſichtsac. äußert: in Grimm ge: 
ratben; feinen Grimm an einem auslafs 
fen, tiber einen ausjchütten; in weiterer 
Bedeutung für Zorn und Unwillen überhaupt z 
Grimm, €. u. U. w., mit Grimm verbuns 
Den, grimmig; auch ſchrecklich, gräulich , graur 
fam: der grimme Tiger; uneigentl., einen 
Hohen Grad innerer Stärke anzuzeigen: grim⸗ 
mer Froſt; G-bejchäumt, Eu. U.mw., vor 
Grimm fhäaumend; der G-dDarm, der weis 
tefte unter den diden Därmen , der beim rechs 
ten Darmbeine anfängt, wo der Krummdarm 
ſchräg binauffteigend an der linten Seite in 
ihn übergehet; das G-darınöband , eine Bes 
nennung der länglichen Fafern der Fleiſchhaut 
des Grimmdarmes, welche drei Baferbündel 
Biden; das G-d-gefroje, ein Name der 
Bortfegung der Bauchhaut, weldye in das lins 
fe, das rechte und das quere Gerfröfe getheilt 
wird; die G-d-Elappe, eine Klappe , melde 
durd) den Eintritt des Krummdarmes in den 
Grimmdarm entfieht, und aus zwei Falten 
zuſammengeſetzt ift,, deren jede aus zwei Plats 
sen beſteht, welche in dem freien Rande der 
Salte zufammenfommen ; die G-d-Ichlag- 
ader, die Benennung der Schlagadern für den 
Srimmdarm ; Die G-d-zelle, die Zellen , wel: 
che durch die nach innen hervorragenden Fals 
ten, weldye die Zellhaut und die innere Haut 
des Grimmdarms machen, entfteht; Grim— 
men, unth. 3. mit haben, grimmig fenn, 
in wüthenden Zorn geratben (gewöhnlicher ers 
grimmen); einen hohen Grad des Schmerzens, 
der fih durd Verzerrung des Gefichts äußert, 
verurfahen , befonders von Schmerzen im Uns 
terleibe, namentlih im Grimmdarme: es 
gejmmt mich im Bauche; das Grimmen: 
wailler, ein abgegogener Brantwein wider dad 
Grimmen im Leibe ; Grimmgramfen unth. 
8. mit haben, ein N. D. Wort, denjenigen 
Zuftand zu bezeichnen, in welchem man Grimm 
und ram empfindet (Spieen haben, hypo⸗ 
chondriſch ſeyny; Grimmig, €. u. U. w., 


Grimm habend, äufernd: ein geimmmiges 


Gejiht, ein grimmiges Thier, ein bluts 
gieriges Raubthier, aud überhaupt f. jornig, 
U. Band. 


Srinfenhaft 


unmillig , befonders im Scherz und Spott: er 
fiebt heut fehr grimmig aus; auch im ges 
meinen Leben, einen hohen Grad anzuzeigen: 
eine grimmige Külte, d. 9. eine große, 
Heftige Kälte; GrimmEalt, €. u. U. w., 
grimmig kalt, fehr kalt; G-lich, Umft. w., 
auf eine grimmige Art, dem Örimmte ähnlich; 
G-fchnaubend, E. u. U. w., hoöchſt ergrimmt ; 
G-voll, & u. U. w., voll Grimmes, fehr 
grimmig. 

1. Grind, m., -ed, M. -e, die harte Rinde 
eines beilenden Geſchwüres, oder eines Auss 
ſchlages (der Schorf ‚ die Rinde, Krufte , Rufe); 
ein ieder Ausſchlag, bei welchem ſich eine foldye 
Rinde anſetzt, befonders die Räude oder Krätze 
an Menfhen, Thieren und Gewächſen; auch 
ein Ausfchlag auf Kinderföpfen, welcher von 
einer jäben, falzigen und fcharfen Feuchtigkeit 
herrührt (fonft der Schorf , der Kopfausfchlag) : 
der böfe Grind, der Erbgrind (inN. S. der 
Gtillftand , in Preußen Bernegrund); bei mans 
chen Jägern der Kopf des Hirfches ; auch das klei⸗ 
ne Moos auf dem Boden und an den Bäumen— 

2. Grind, m., f. Grand ı. 

Grindhand, w., eine grindige Hand; der Nas 
me einer Thierpflanzge; das G-hbolz, ein Nas 
me des Elſebeerholzes; G-icht, Eru. U. w., 
dem Grinde ähnlich; G-ig, Eru. U. w., mit 
dem Grinde behaftet: ein grindiger Kopf; 
der G-Fopf, ein mit dem Grinde behafteter 
Kopf; eine Perſon, die einen Grindfopf hat; 
das G-Fraut, eine Benennung verſchiedener 
Pflanzen, welche wider den Grind oder die 
Krätze gebraucht werden; z. B. das Kreuzfraut, 
die Grindwur; oder Grindwurzel, befonders 
das Schwerfraut , Öliederfengen ‚das zu einem 
weitläufigen Pflanzgengefchlechte gehört, wel⸗ 
ches auch unter dem Namen des Brindfrautes 
befafit wird; der G-rabe, eine Art Raben, 
deren Schnabel wie mit einem Grinde bededt 

‘ft (Rüdenrabe); die G-jalbe, eine Salbe 
toider den Grind ; die G-iwurz oder die G- 
wurzel, eine Benennung verfhiedener Pflans 
gen ‚ deren Wurzeln gegen den Grind auf dem 
Kopfe oder gegen die Krätze gebraucht werden ; 
befonders einige Arten des Ampfers, vorzügs 
ich der gemeine Ampfer, aud Grindfraut ges 
nannt; ferner der Wafferampfer und der Vir— 
Hinifche rothe Ampfer. 

Grinitſch, m., -e$8, eine Art des Pfriemen⸗ 
krautes. ©. Geniter. 

Griniß, m., f. Grüniß. 

ı. Geinfen, 1) unth. 3. , auf eine widerliche Art 
das Geſicht vergerren, die Zähne bleden ıc., 
und auf diefe Art anfehen: eine grinjende 
Miene; auch, auf eine höchſt widerlihe Art 
Iahen; 2) th. 3., grinfend, mit grinfender 
Miene ſagen, dann überhaupt durch Grinfen 
äußern (bei Einigen gringen). 

2. Grinſen, unth. 3. mit haben, im Bergs 
baue vom Schwarzkupfer, von welhem man 
fagt, daß es grinfe, wenn es im Probefchers 

ben anfängt zu geben oder zu ſchmelzen. 

Grinſenhaft, E.u. U. w., grinſend, auf eine 
grinſende Art, 
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Bringen, f. Grinfen. 

*Grippe, ein allgemein herrfhendes Stußficher, 
f. Influenza. 

Grij-jeln, unth. 3. mit haben, im N. D. das 
Verkl. w. von gräßen, einen feichten Schauer 
oder Schauder empfinden, 

Grob, gröber, gröbfte, €. u. U.m., groß, 
ftarf , did: grobes Gefchüß , großes ; grobes 
Geld, größere Geldftüde (hartes Geld); grobe 
Schrift, die aus großen Buchſtaben beſteht; 
ein grober Faden, ein diderz bei den Jäs 
gern grobe Sauen, ftarfe, große; aus gros 
Gen, ftarten Theilen beftehend , im Gegenſatze 
des Feinen: grober Sand, grobes Schieß— 
pulver, grobes Mehl, grobes Brod, was 
aus grobem Mehle gebaden iſt (fchwarzes 
Brod); grober Zucker, grobe Leinwand, 
die aus dickern Fäden gewebt ift; "ein grober 
Kittel, der aus grober Leinwand gemacht iſt; 
grobe Waaren, im Handel, die fehwer, 
plump, fchmuzig oder gemein find, 3. B. 
Holz, Müplenfteine, Thran, Häringe, Häu⸗ 
te ıc.; plump, der Bierlichdeit, Feinheit und 
Bartheit beraubt : grobe Glieder, grobe Hän⸗ 
de haben, d. 5. ſtarke, plumpe; grobe Ars 
beit, ſowohl ſchwere, befchwerliche Arbeit, 
als auch plumpe, ungierlihe; eine Sache 
aus dem Grobenarbeiten, die erfte Arbeit 
daran vornehmen, um fie dann weiter zu be> 
arbeiten und feiner zu machen ; uneig. , f. ſehr 
fichtbar , wenig oder gar nicht verdede: eine 
grobe Lüge, die jeder gleih für eine Lüge 
ertennt; ein grober Irrthum, Fehler; 
eine grobe Schnieichelei,, eine übertriebene 
“and plumpe; hieher auch der Ausdrud im ges 
meinen Leben: grob ſchwanger fenn (im 
D. D. grobes Leibes fenn), f. hoch ſchwanger 
fenn; befonders dem Wohlftande, den guten 
und feinen Sitten entgegen: ein grober 
Menfch, grobe Sitten; eine grobe Spra— 
che fuhren; ein grober Scherz , der nicht 
allein plump ausgedrudt, fondern auch bes 
Teidigend ift; einem grob begegnen; das 
ijt zu grob, au arg; fähig, nur grobe, fehr 
finnfiche Eindrüde zu empfinden : ein grobes 
Gefühl, grobe Sinne haben; von den Tös 
nen und der Stimme, ftarf und tief: grobe 
Töne, eine grobe Stimme haben; im 
Bergbaue, grobe Gänge, grobe Gejchicke, 
welche nur geringhaltige Silbererze führen; 
der Grobdrabt, ein grober, ftarfer , dider 
Draht; G-drabtig, €. u. U. w., aus gros 
bem Drahte, dann aus groben Fäden gemacht : 
ein grobdrähtiger Zeug; der ®-drabt: 
zieher, in den Draptpütten, ein Arbeiter, 
welcher das zu Draht beſtimmte Metall zu 
Stäben fehmiedet und groben oder flarfen 
Draht daraus zieht; die Gröbe, die grobe 
Beſchaffenheit eines Körpers oder feiner Bes 
ftandtheife: die Grobe der Leinwand, des 
Zeuges, Papiers re. (in der uneigentlichen 
Bedeutung Grobbeit); Grobfädig, €. u. 


uU. w., aus groben Zäbden beſtehend, grobe - 


Bäden Habend: grobfädige Wolle; G-fur 
ferig, €. u. U. w., aus groben Bafern bes 


Grobfpeifig 
ftehend : grobfaferiges Fleifch ; die G-feike, 


eine grobe Zeile, mit welcher eine Sache aus 
dem Gröbften gefeilt wird; G-gejtreift, €. 
u. U. w., mit groben, breiten Streifen verfes 
ben; G-gliederig, E.u.U.w., grobe Glie⸗ 
der habend, aus groben Gliedern beſtehend; 
das G-grün, eine Art feidener oder wolle⸗ 
ner Zeuge mit groben und diden Fäden; G- 

aarig, €. u. U. we, grobe Haare habend; 

as G-bäufern, -8, ein Glüdsfpiel mit 
Karten unter den Landleuten, befonders in 
D.©. (in andern Gegenden das Stofien) ; die 
Handlung, da man diefes Spiel fpielt; G- 
häufern, unth. 3. , diefes Glücksſpiel fpielen; 
G-häutig, €. u. U. w., eine grobe, harte, 
rauhe Haut habend; die G-beit, M. -eın, 


die Eigenfchaft einer Perfon oder Sache, da 


fie grob it: die Grobheit des Sandes, 
Brodes, Drabtes, Papiers, Zeuges ıc. 
(auch die Gröbe) ; in weiterer Bedeutung: die 
Grobheit der Glieder, eines Fehlers, einer 
Lüge , der Stimme; uneig., die Grobbeit 
der Empfindung ; befonders die Eigenſchaft 
einer Perfon , da fie den Wohlftand beleidiget: 
die Grobbeit eines Menfchen, feiner Sit: 
ten; eine Handlung , ein Ausdrud, Scherz ic., 
welche den Wohlftand beleidigen: einem Grob: 
beiten jagen; G-jäbrig, €. u. U. w., im 
Gorftmefen, grobe, d. h. flarfe Merkmahle des 
Jahrwuchſes habend; der Gröbian, —es, 
Mm. —e, gleichfam ein grober Jan (Iobann), 
ein grober, unhöfliher Menfh; der Grob: 
Flieber, -5, ein Bötticher, oder auch ein 
Holzhauer, welcher im Walde Stäbe, Dauben 
und anderes zur Bötticherarbeit dienliches Holı 
aus dem Groben hauet; G-Fornig, €, u 
u. w., aus groben Körnern beſtehend, eir 
grobes Korn habend: grobfürniger Sand: 
jtein; Gröblich, €. u. u. w., ein wenie 
grob: grobliches Mehl, Brod; grüblid 
gemahlner Kaffee; auf eine grobe Art: ſich 
groblich vergeben, irren; einen gröblid; 
beleidigen; der Gröbling, —es, M. -e, 
ein grober, unböfliher Menfh; der Grob: 
mahler, ein Mahler, welcher grob, d. 5. mil 
dicken Pinfelftrichen mahlet, daher ein fchlechten 
Mabler. 


Gröbs, m., f. Griebs. 
Grobjchmied, m., ein Schmied, welcher nu: 


grobe, d.h. große, ſtarke Arbeiten von Eifcı 
macht (ein Huffhmied, Waffenihmied) ; de 
Name eines Fiſchgeſchlechts (auch der Hammer 
fiſch); G-fchrötig, E. u. U. m, grob geſchro 
ten, grob: ———— Erbſen; uneig. 
wie vierſchrͤtig: ein grobſchrötiger Menſch 
eingrober; G-jchwanger, E. u. U. w., bod 
ſchwanger; G-finnig, €. u. U. w., grob 
Sinne habend, die nur für grobe, finntich 
Eindrüde empfänglich find ; au f. roh, ſtumpi 
finnig; G-jinnlih, E. u. U. w., auf ein 
grobe Art finnlih, finnlih und zugleich roh 
grebjinnliche Neigungen und Begierden 
geobjinnliche Begriffe, 4. B. von Gott 
G-fpeifig, E. u. U. w., im Bergbaue, au 
groben, d. h. großen Würfeln beftebend : grob 


Grobftrahlig 


ipeifiger Bleiglanz; Grobftrahlig, €. u. 
U. w., im Bergbaue , grobe Strahlen habend: 
grobjtrabliges Spießglaserz; G®-tbie: 
rich, E. u. U. w., in hohem Grade thierifch ; 
G-mwollig, €. u. U. w., grobe Wolle habend: 
grobwollige Schafe. 

Grod, m., -$, M.-e, oder dad Grodge- 
richt , ein Polnifches Wort, das Gericht eined 
Staroften zu bezeichnen (dad Schloßgericht) ; 
der G-richter, der Richter bei einem Grod⸗ 
gerichte. 

Grog, m., eine Mifhung von Rum und Waffer 
bei den Matrofen. 

Grölen , unth. 3., N. D. laut und unangenehm 
fhreien; der Gröler, -8, einer, der laut 
und widerlich fchreit. 


Groll, m., -e8, eine heimfiche eingewurzelte . 


Seindfchaft gegen eine Perfon oder Sade: 
einen GroU aufoder wider jemand haben, 
werfen; Grollen, unth. 3. mit haben, 
Groll empfinden, zürnen: mit und auf jes 
mand über etwas grolfen; ein dumpfes, 
undeutlihes Geräuf hören laſſen: der Dons 
ner grolite; Groͤllhaft, €. u. U. w., grol⸗ 
Iend, auch, einem Grolle ähnlich. 

Grommeln, unth. 3. mit haben, aus der 
Ferne dumpf ertönen, vom Donner. 

Grönlandfahrer, m., ein Schiffer, der nad) 
den Srönländifhen Küften zum Wallfifchfange 
fährt; ein Schiff, mit weldhem man zum 
Wallfifhfange nad) den rönlandifhen Küften 
ausgeht. 

Groot, f. Grot. 

Gropp, m., -en, M. -en, und der ®-filch, 
die Benennung derienigen Fiſche, deren Kopf 
breiter als der Leib und ftachelig ift, und die 
in der Kiemenhaut fehs Strahlen haben (Breit: 
fopf). 

Gröjchel,, f., -8, eine Meine Scheidemünge in 


Schleſien, die 25 Pfennige gilt (ehemapls eine 


Kupfermünze in Ungarn , Böhmen und Öfters 
reib); in manden Reihsgegenden, wo man 
auh nah Gröfcheln rechnet, gelten fie 
nur zwei Meifinifhe Pfennige; der Grö— 
fchen, -8, Berkleinerungsw. das Gröſch— 


chen, 2.D. Gröjchlein oder Groͤſchel, -8, 


ehemahls eine jede Dide Münze, zum Unters 
fbiede von den Blehmünzen, daher aud) die 
Thaler fonft Grofchen genannt wurden, wie 
noch aus den Wörtern Gnadengrojchen, 
Schaugroſchen zu erfehen ift, und aus den 
Redensarten: ein Grofchen Geld, f. eine 
Summe Geldes; einen bübfchen Groſchen 
Geld baben, ſammeln; in engerer und ges 
mwöhnlicher Bedeutung, »eine Gilbermünze, 
welcher der vier und zwanzigſte Theil eines 
Thalers ift, und zwölf Pfennige, oder vier 
Dreier, oder fünf Groſchel Hält, auch gute 
Grojchen, zum Unterfhiede von kleinern 
Münzen, wie der Kaiſergroſchen, Mariengros 
ſchen und Gilbergrofben oder Böhmen; in 
den Marfen Brandenburg und in Pommern 
befteßt ein guter Grofchen aus 21 Pfennis 
gen , im Gegenfake eines fchlechten, der nur 
12 Pfennige enthalt; das G-brod, ein Brod, 
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welches einen Grofchen Foftet; dad G-ftück, 
ein einzelner Grofchen, als ein Geldſtück bes 
trachtet, befonders in den Zufammenfegungen 
Zweigroſchenſtück, Vier-, Acht:, Zwölf—⸗ 
groſchenſtück ıc., ein einzelnes Geldſtück, 
das zwei, vier ıc. Groſchen gilt (im O. D. 
Grofchner). 

Größ, größer, größefte oder größte (Hei 
Cinigen aud größer und größte), €. u. 
U. mw., eine Ausdehnung nach irgend einer 
Richtung überhaupt: der Garten ift vier 
Morgen groß; wie groß ift der Berg ? 
f., wie hoch; einen betrachtlichen Raum eins 
nehmend, große Ausdehnung habend: eine 
große Stadt; ein großes Gebirg, ein ſich 
weit erftredendes; die große Zehe, die größte 
von allen Zehen ; große Augen ; auch bildlich ; 
große Augen machen, fid verwundern,, ers 
faunen : einen mit großen Augen oder bloß 
groß anſehen; die vier großen Propheten, 
weil ihre Schriften einen gröfern Raum ein: 
nehmen, als die der zwölf Heinern; große 
Schritte machen, weite; uneig.: Damit ijt 
fhon ein großer Schritt vorwärts ge: 
tban, dadurch ift man fchon beträdhtlid vors 
wärts gefommen; das Waller wird groß, 
ſchwillt hoch an; uneigentlich f. erwachfen:: Die 
Kinder werden groß; Vieh groß zieben; 
die Großen wie die Kleinen, die Erwach— 
fenen wie die Kinder; der Zahl, der Menge 
nach einen betrachtlichen Umfang habend , aus 
vielen Teilen beftehend : eine große Anzahl, 
eine große Menge; der große Haufe, das 
gemeine Bolf, der Pöbel; ein großes Gaſt— 
mahl anſtelien, eine große Hochzeit aus: 
richten, für viele Gäfte und mit vielen Ges 
richten; der große Rath, der aus mehreren 
Perfonen befiebt; groß Geld und Gut 
daran wenden, vieles; ein großes Hun— 
dert, eine Zahl von 120 Stücken (ein Grofis 
hundert); ein großes Taufend, eine Zap 
von 1200 Stüden (ein Groftaufend); im 
Großen handeln (en gros), mit Waaren, 
die man in Menge verfauft; einen hoben Grad 
der innern Stärke habend: große Wärme, 
Kalte, große Freude, Traurigkeit; ein 
großes Gefchrei von etwas, über etwas 
machen oder erheben auch uneigentlich, mehr 
davon fprechen , als es verdient ; großer Scha: 
den, Bortbeil; große Ahnlichkeit mit 
einem baben; fich große Mühe machen; 
ein großes Verdienſt; ein großer Mann, 
der in ſeinem Fache viele und feltne Kenntniſſe 
befigt und viel leiſtet; ein großer Künſtler, 
Gelehrter; ein großer — der ge⸗ 
ſchidt, fertig, viel und gern ſpielt; ein gro— 
ßer Trinker, Betrüger; ein großer Ver— 

and, ein umfaſſender, durchdringender; es 
iſt noch eine große Frage, obac.,es iſt noch 
fehr ungewiß, obıc. ; als Umftandswort häufig 
f. ſehr, oder nicht wenig, doch nur in werneis 
nenden Redensarten: etwas nicht groß 
achten, nicht ſehr; er befümmert jich nicht 
groß darum, mwenig; uneig., große Aufs 
merkfamfeit erregend, Wichtigkeit habend: 
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große Thaten thun, etwas Großes uns 
ternehmen, ausführen; große Laſter, 
Tugenden; das bat etwas Großes zu 
bedeuten; viele Vorzüge vor der Menge bas 
bend, vornehm : ein großer Herr, auch bloß 
ein Großer ; die große Frau, in Öfterreich, 
die Benennung der erfigebornen Erzherzoginn; 
die große Welt, die vornehmen Leute; bes 
fonders, viel innere Vorzüge und erhabene 
Eigenſchaften befigend: eine große Seele, 
der viele vorzügliche Eigenſchaften im hoben 
Grade eigen find; ein wabrbaft großer 
Mann, ein Mann mit einer großen Seele; 
Karl der Große, Friedrich der Große, 
ein Beiname; der große Gott, in welchem 
alle vortrefflihe und erhabene Gigenfchaften 
im höchften Grade vereinigt find; groß den— 
Ten, edel, erhaben; ein großes Wort, ein 
erbabener , wichtiger Spruch, auch ein wich—⸗ 
tiges Wort; oft auch von falfchen oder unges 
gründeten äußern und innern Vorzügen; groß 
thun, Vorzüge zur Schau tragen, die man 
gar nicht oder in fehr geringem Grade beſitzt; 
auch, fich mit etwas groß machen, damit 
groß thun, damit prablen; das Grüß, un: 
abanderlih , im Handel, eine Zahl von zwölf 
Dutzend, oder 144 Stüd: ein Groß Tabaks— 
"pfeifen (N. S. Größ und Grötchen); G— 
achtbar, E. u. U. w., ein Titel f. ho 
au achtend, welcher noch in Kanzeleien üblich 
ift; das G-uchtel, ein groſes Achter, d. h. 
der achte Theil eines Ganzen von beträchtlicherer 
Größe als der gewöhnlihen: ein Buch in 
Grofachtel (in Grofioftav), ein Bud auf 
gröfere Bogen als gewöhnlich gedbrudt (die 
Großachtelform und Großachtelgröße). Eben fo 
Großviertel, Großpiertelform und Groß: 
viertelgröße,, f. Großquart, und Großbo— 
genform, Großbogengroße f. Großfolio; 
B-uderig, E. u. U. w., grofie, d. h. ftarfe 
Adern habend ; der G-admiral, in England 
und Sranfreich eine der höchſten Reihswürden ; 
der G-almeroder, Schmelztiegel, die in 
der Heſſiſchen Stadt Grofialmerode verfertigt 
werden; das G-auge, ein großes Auge; ein 
Menſch mit großen Augen; ein Meerbrafien 
mit großen Augen und golds und filberfarbis 
gen Strichen fhön gezeichnet; G-üugig, E. 
u. U.m., große Mugen habend (großgeaugt): 
die großäugige Juno; uneig.: ein groß: 
äugiges Muſter; die G-ballei, die erfte 
oder vornehmfte Ballei eines Ritterordens in 
einem Lande (Großfommenthurei); der ®- 
bänfer, in manchen Gegenden, ein Meifter, 
befonders Badermeifter, der das Recht bat, 
feine Waaren in einer großen Banf, einer 
Öffentlihen Bude, feil zu haben; die G-bafe, 
die Schwefter des Grofivaters oder der Grofis 
mutter; der G-baß, der grofie Baß oder 
die grofie Bafigeige (Kontraviolon) ; der G- 
bauch, ein großer Bauch, und eine Perfon 
mit einem großen, dicken Baude ; G-bäuchig,, 
E. u. U. w., einen grofien, flarten Bauch 
babend; der G-bauer, in manchen Gegenden 
ſo viel als Pferdner oder Pferdebauer; Ö- 
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beerig, €..u. U. mw., große Beeren habend; 
der G-bevollmächtigte , der von einem Ans 
dern unbedingte Vollmacht erhalten bat; Der 
&-binder,, ein Böttider, ein Saßbinder, 
welcher nur grofie Gefäße verfertigt (Küfner, 
Küfer); G-blätterig, €. u. U. w., grofie 
Blatter habend; Das G-blech , aufden Blech⸗ 
hämmern, eine Art flarfes Blech, weldhes zu 
Piannenfaiffen (Pontons) gebraudbt wird 
(auch Kreuzblechy; G-bogig, E. u. U. w., 
große Bogen babend, und grofie Bogen ma= 
hend; die G-botbfchaft,, eine außerordent⸗ 
Tibe Bothſchaft in wichtigen Fällen (Ambafs 
fade) ; der &-botbfchafter,, ein außerordent⸗ 
licher Bothfchafter oder Sefandter,, in befons 
dern und wichtigen Fallen (Ambalfadeur); G— 
bruftig, €. u. U. w., eine große, ſtarke 
oder volle Bruft habend ; G-denfend, €. u. 
u. w., arofie, d. b. edle, erbabene Gedans 
fen und Sefinnungen habend; das G-ding, 
in Breslau, eine Benennung des ordentlichen 
Stadtgerihts; das G-dDußkend, ein grofies 
Dußend, d. h. zwölf Dußend oder 144 Stüd; 
die G-eltern, die Eltern der Eltern; Die 
Größe, M. -n, Überhaupt die Eigenfchaft 
eines Dinges, nad welcher es groß it, Bes 
fonders, die Eigenfchaft eines Dinges, nad 
welcher es eine Ausdehnung bat , und der Grad 
diefer Ausdehnung: die Größe eines Kör— 
pers meſſen; Sterne der eriten , jiveiten, 
dritten ꝛc. Größe; fie find beide von 
Giner Größe; uneig.: die Größe der 
Kraftz ein Narr von erfter Größe, ein fehr 
großer; ein hoher Grad der innern Stärfe, 
weicher die innere Größe ausmaht die Große 
des Verſtandes, der Liebe, Freundfchaft; 
bier zeigt fich der Künftler,, dee Dichter 
in feiner ganzen Größe ; die Wichtigfeit oder 
diejenige Gigenfchaft einer Sache, da fie ei» 
nen mächtigen Einfluß hat; die Große einer 
Handlung, einer That, einer Tugend, eis 
nes Verbrechens, eines Gedanfens ‚einer 
Mabrbeit ; der hohe Vorzug vor der Menge : 
ficb auf den böchjten Gipfel menschlicher 
(Sröße Schwingen ; befonders, der hobe innere 
Vorzug durch große und erhabene Eigenſchaf⸗ 
ten : die Größe der Scele, des Geiſtes; ein 
jedes Ding, welches irgend eine Ausdehnung 
hat und ſich vermehren oder vermindern läßt: 
die Größenlehre bat cs mit Großen zu 
tkun; Größen, th. 3., groß maden; der 
Größenforfcher,, f. Mathematiter; die G- 
forfchung, f. mathematifhes Studium; Der 
Größenke, in der Landwirtbfchaft, der erfte 
oder vornehmſte Pferdefnecht (der Oberenke, 
Dberfnecht); der G-enkel, die G-enFelinn, 
des Enfels oder der Entelinn Kind, in Bes 
zug auf die Grofieltern; die Größenlebre, 
die Lehre von den Gröfien, oder die Willens 
ſchaft, welche fih mit Betrachtung und Muss 
meffung der Größen befhäftigt (Matbematif) ; 
der ®-lebrer, der die Größenfehre verficht, 
lehrt (Mathematiter); G-Ichrig, €. u. U. 
w., zur Größenlehre gehörig , diefelbe betref⸗ 
fend (mathemasif) ; Die Größenreihe,, cine 
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Reihe von Groͤßen; die Größente, ein Name 
ber gemeinen wilden Ente (Blaßente, Dlaus 
ente, Märzente, Spiegelente, Zorn); Grdr 
Bentheild, umft. w., einem grofien Theile 
nad ; die Größerfeile, beiden Kammmachern, 
eine Zeile, die in die Rämme eingefchnittenen 
Bähne damit auszugröfiern; Groͤßern, th. 
3., größer machen, befonders in den Zufams 
menfegungen ausgroßern und vergrößern ; 
die Größefucht, die Sucht nah äußerer 
Größe, nah einem hohen Grade des Anfes 
hens; Größeuterig, ©. u. U. w., große 
frogende Euter habend; Größevoll, E. u. 
U. w., voll Größe, Erhabenheit , fehr groß ꝛtc.; 
ber Größfähnrich, der oberfte Fähnrich in 
einem Lande; chemahls ein Reichsbeamter in 
Poten und Litthauen, in Polen Krongroßs 
fähnrich genannt; der G-fulf, ein Name 
des Safer: oder Goferfalfen; der G-felds 
herr, der oberfte Feldherr der Kriegsheere eis 
nes Reiches, eine in dem ebemabligen Polen 
und in Litthauen üblihe Würde, in Polen 
aber Krongroßfeldherr ; der G-fittig, oder 
Der G-flügel, ein Seevogel, f. Fregattez 
ber S-früänfifh, -en, in D. ©. eine Art 
MWeinftöde, die Kurfürft Johann Georg I. aus 
Sranken einführen ließ; der G-fürjt, die 
&-fürjtinn, ehemahls ein Titel der Fürften 
von Rußland; jet nur Titel der Thronfolger 
und Brüder des Kaifers; das G-füritens 
tbum, ein Land, deſſen Gebieter ein Groß⸗ 
fürk if; S-fürjtlih, €. u. U. w., dem 
Großfürſten gehörig, ihm zutommend; das 
G-garn, in manden Gegenden, z. B. am 
Rheine, bei den Fiſchern, ein großes Wurfe 
garn, welches taufend Bleifugeln bat; der 
G-gürtner, in D. ©. ein Gärtner auf dem 
Lande, welcher eine Achtelhufe Gartenland 
beſitzt; G-geaugt, Eu. U. w., grofie Aus 
gen babend; das G-gefühl, der Sinn für 
Das Große, Edle, Erhabene; G-gegliedert, 
€. u. U. mw., mit großen Gliedern verfeben ; 
der G-geijt, ein Menfh mit einem großen 
Seife; G-gefinnt, €. u. U. w., große, 
hohe, edle Gefinnungen habend; die Ö-ges 
ftalt, eine große Geſtalt, die über die ges 
wöhnliche Menfchengröße hinaugreicht (Koloß) ; 
©-geitaltig, E.u.U.w., eine in Anfehung 
der Größe über das Gewöhnliche hinausreis 
chende Geftalt habend (Foloffal); das G-ger 
werf, ein Gewerf,, wo ein Gewerbe im Gros 
Gen betrieben wird (Badrin); der Gagewer— 
fer, ein Gewerfer, verein Gewerbe im Gros 
Gen beteeibt (Babritant); G-gemwerklich, E. 
u. U. w., einem Grofigewerfe gemäß, ähnlich 
(fabritenmäßig); das G-gewicht, im Handel 
f. Bruttogewiht, Grobgewiht; G-gliede: 
rig, €. u. U. w., große flarte Glieder has 
bend; Ö-gunfig, E. u. U. w., große Gunft 
bezeigend,, in hohem Grade günftig; ehemahld 
eine Anrede der Scriftfteller an ihre Leferz 
der G-bandel,"der Handel im Grofien (en 
gros), bei welchem die IWaaren nur im Gans» 
zen; in Stüden, Ballen, Zentnern ıc. und 
nicht nach kleinern Maßen und Gewichten vers 
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kauft werden; der G-händler, ein Kauf⸗ 
mann, der den Großhandel treibt (Groſſirer); 
die G-hbundlung, eine Handlung im Gros 
Gen; die G-beit, die Eigenfhaft des Groß⸗ 
feyns, den Begriff der Große als einverfeibe 
du bezeichnen ; zuweilen auch in uneigentlicher 
Bedeutung, die Eigenfhaft einer Perfon oder 
Sache, die groß, erhaben, vortrefflich if, 
auszudeuden: die Großbeit ibrer Geſin— 
nungen; in der Mahlerei fowohl das Edle 
und Erhabene des Segenftandes des Gemähls 
des und der einzelnen Theile deifelben, als 
auc die Art mit fetten und freien Pinfelftrichen 
zu mahlen (große Manier); der G-herr, ein 
Titel, welchen man in Schriften dem Türfis 
[hen Kaiſer zu geben pflegt, weil er über mchs 
rere Heine Herren zu gebieten hat (Grofifultan, 
der Großtürt); G-berriih, €. u. U. w., 
einem großen Herrn gleih: großberrifch le: 
ben, wie ein großer Herr; G-herrlich, €. 
u. U. w., dem Großherrn gehörig , ihm zufoms 
mend; G-herzig, E. u. U. w., ein großes 
Herz, d. b. grofie oder edle erhabene Gefins 
nungen und Gemüthseigenfhaften habend; 
jumweilen auch f. großmütbig, und hoben Muth 
babend; die G-berzigfeit, die Eigenfhaft 
deifen, der großherzig it; der G-herzog, 
die S-h-inn, Titel einiger Heinern Fürften; 
G-b-Iih, €. u. U. w., dem Großherzoge 
gehörend, ihm zukommend: die geoßberzog: 
lihe Würde; das G-h-tbum, dasienige 
Land, welches von einem Großherzoge ber 
herrſcht wird; der G-bofmeijter, die G-b- 
m-inn, an einigen Höfen, der oberfte oder vors 
nehmfte Hofmeifter; G-börnig, E,u.U.m., 
große Hörner habend; das G-bundert, ein 
großes Hundert, d.h. eine Zahl von 120 Stüd; 
*der Groffirer, -$, oder Groffiit, ein 
Kaufmann im Großen; Größjährig, E.u.U, 
w., dasjenige Alter habend, welches geſetzlich 
von der Gewalt des Waters oder Vormundes 
befreit (voWjährig, mündig); die G-jührigs 
feit; der G-kämmerer, an manden Höfen, 
der oberfte oder vornehmfte Kämmerer; der 
G-Fimmerberr , im ehemahligen Polen und 
Litthbauen, ein vornehmer Reichsbeamter, der 
in Polen Krongroßfammerberr hieß; der 
G-Fanzler, der erfte und vornehmfte Kanzler 
eines Reihes; das G-Find, fo viel als Ens 
kel, Enkelinn; die G-Flette, eine Art aros 
Ger Kletten mit großen Blättern an Wegen 
und auf Rainen; Der G-Enecht, inder Lands 
wirthſchaft der erfte und vornehmfte Knecht 
(der Großenke, Dberenfe, in Baiern, der 
Baumann); auf Schiffen, der Knecht am gros 
fien Mafte, d. h. ſtarke aufrecht ftehende Höls 
jer, die Segel daran aufzuziehen und einen 
Maft aufzurichten; der G-EFomtbur, der 
oberfte Komthur eines geiftlichen Ritterordend 
in einem Lande; der G-kopf, in der Naturs 
befchreibung , der Alant oder Döbel, wegen 
feines dien Kopfes (der Dickkopf) ; eine Art 
Meeräfhe mit didem Kopfe, bogigem, ſchmuzig 
grünem Rüden, weißem Bauche und fchwar« 
sen Geitentinien; G-Eopfig, €. u. U. w., 
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einen großen Kopf habend; der Größfopfs 
fpinner,, ein Name der Stammraupe, wegen 
ihres dicken Kopfes; der G-Freuz, bei vers 
ſchiedenen Ritterorden, einer der erften und vors 
nebmften Drdensritter, welche unmittelbar auf 
den Grofimeifter folgen; der G-Füchenmeis 
jter, ein vornehmer Reihöbeamter im ches 
mabhligen Polen, wo er Krongroßfüchenneis 
jter hieß, und in Litehauen; der ©®-laps 
pen, eine Slügelfhnede mit befonders großen 
Slügeln oder Lappen (Dicklippe, Breitlippe, 
grofies Lapphorn); G-Iefzig, €. u. U. w., 
große Lefzen oder Lippen habend; Größlich, 
€. u. U. w., ein wenig groß: eine größli: 
che Naſe; Größlippig, €. u.U.m., grofie 
£ippen babend ; der Ö-ınacher , wie Grofis 
thuer; die G-macht, eine große Macht, ein 
bober Grad der Macht, welcher Achtung eins 
ftöße; G-mächtig, €. u. U. mw., in hohem 
Grade mächtig, fehr mächtig ; am gebräuchlich» 
ften als Titel der Könige und Kaifer, die man 
in Sriften Großmächtigite nennt: Groß» 
mächtigjter Konig und Herr, f. fehr groß; 
die Ö-mablerei, die Mahlerei oder Art zu 
mahlen mit fetten und freien Pinfelftrichen 
(große Manier) ; die Mahlerei, welche fih nur 
mit großen Stüden befchäftigt; die G-ınas 
ma, f. Großpapa; der G-marfchall, an 
verfchiedenen Höfen, der erfte und vornehmfte 
Marfhall; in Litthauen und dem ebemabligen 
Polen, wo er Krongroßmarfchall hieß, war 
er ein vornehmer Reihsheamter; G-mafchig , 
E. u. U.w., große Mafchen habend ; das 8 
maul, ein grofies Maut; ein Geſchöpf mit eis 
nem ſolchen Maule , und befonders uneig. , eine 
Perfon, welche viel fpricht und prahlt (Raiſon⸗ 
neur) : erijtein Großmaul; in der Naturbes 


fhreibung , eine Art Harfenfchneden mit weiter « 


Mündung; G-mäulig> E. u. U. w., ein gros 
bes Maut pabend ; in der Seidenzucht, großs 
mäulige Seidenmwürmer, ſolche, welche fhon 
abgehäutet Haben; der G-meijter, eine Ber 
nennung des Oberhauptes eines Ritterordens, 
auch einer Mutterloge der Freimaurer ; der Ö- 
menſch, ein an Geifte und Gemüth großer, 
erhabener Menfh; G-mögend, E. u. U. w., 
viel vermögend, mächtig; ein Titel, welchen 
in den ehemahligen vereinten Niederlanden, 
die Staaten oder Stände der Landfchaft Hols 
land befamen: edle großmögende Herren; 
der B-mundjchen?, im ehemahligen Polen 
und Litthauen, ein vornehmer Reichsbeamter, 
der in Polen Krongroßmundfchen? hieß; 
die G-mutb, ein großer Muth, Tapferkeit; 
in engerer und gewöhnlicher Bedeutung, die 
Erhabenheit über die gemeine Art zu denfen 
und zu bandein: Großmutbüben, zeigen; 
G-müthig, €. u.U.w., Großmuth befigend, 
von Großmuth zeugend; einem großmüthig 
vergeben; ein großmütbiger Mann; G- 
muthsvoll (großmutbvoll), E.u.U.m., vol 


Großmuth, fehe grofmüthig; auch, von vie⸗ 


ler Großmuth geugend; Die Ö-mutter, die 
Mutter des Vaters oder der Mutter (D. D. 
die Altmutter, Ahn, Ahnfrau, in der Obers 
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pfaly Fraufa); G-mütterli, €. u. U. w., 
der Großmutter gehörig, in ihrem Weſen ge: 
gründer: die großmütterliche Liebe; die 
Geuaſe, eine große Nafe; eine Perfon mit 
einer großen Nafe; G-nafig, €. u. U. w., 
eine große Nafe habend; der G-neffe, der 
Sohn des Neffen oder der Nichte, in Bezie— 
bung auf den Großoheim; die G-nichte, die 
Tochter des Neffen oder der Nichte, in Bezie— 
bung auf den Großoheim; der G-notarius, 
vornehme Reihsbeamten in Polen, mo fie 
Krongroßnotarien hießen, und in Litthauen ; 
der G-obeim, des Vaters oder der Mut: 
ter Dheim; das G-obr, ein großes Ohr; 
ein Gefchöpf mit großen Dhren, 4. B. eine 
Art Sledermäufe mit fehr großen Ohren; G- 
übrig, E. u. U. w., große oder lange Ob: 
ren habend; der ®-pupa, der Vater des Bas 
ters oder der Mutter (Großvater), fo wie Die 
G-mama, die Mutter des Vaterd oder der 
Mutter (Großmutter); der Öroßpenfionär, 
f. Penfionär; der G-prabler, die G— 
prahlerinn, eine Perfon, welche ſehr praßit, 
fi) großer Dinge rühmt; die G-prablerei, 
das Betragen des Öroßprahlers ; eine einzelne 
Außerung des Großprahlers; G-prablerifch, 
E. u. U. w., nad Art eines Großprahlers ; der 
®-prior, -8, der vornehmfte Prior eines 
Ordens in einem ganzen Lande, der unmittel: 
bar unter dem Grofjmeifter fteht; der G-re: 
ferendarius, ein vornehmer Reihsbeamter 
in Polen, wo er Krongroßreferendarius 
hieß, und in Litthauen; der G-richter , der 
Michter eines hohen, eines obern Gerichtes, 
z. DB. au Soeft; der Ö-richtermann, zu 
Soeft zwei Abgeordnete der Bürgerfhaft, wel⸗ 
he dem dritgen dafigen Gerichte, dem Gerichte 
des Rathes, beifiten,, aber feine Stimme ha; 
ben, ausgenommen in Dingen, welde die 
ganze Stade angehen ; der G-jchaßmeijter, 
der erfte und oberfte Schagmeifter im ehemah— 
tigen Polen, mo er Krongroßfchaßmeijter 
hieß, und in Litehauen; auch am Türfifchen 
Hofe; der G-jchnäbler, -3, ein Name des 
Dickſchnäblers; der G-fchreier, ein großer 
oder lauter Screier, ein Grofmaul; G- 
fhupvig, €. u. U. w., große Schuppen ha⸗— 
bend; der G-fchiwertträger, ein vornehmer 
Reihsbeamter im ehbemahligen Polen, wo cr 
Krongroßichwertträger hieß, und in Lit» 
tbauen; der G-feeberr,, der erfte oder oberfte 
Seeherr, der den Dberbefehl über eine Flotte 
führe (Großadmirat) ; die G-feite, die große, 
lange Seite ;'in der Großenlehre, die längfte. 
Seite in einem rechtwinteligen Dreiede, wels 
che dem rechten Winfel entgegengefeht it (Hn= 
potenufe); der G-jiegelbewabrer, derjenige 
Keichsbeamte , welcher die Reichsfiegel in feiner 
Verwahrung hat; der G-jefretarius, ein vor= 
nehmer Reihebeamter in Polen, woer Krone 
roßfefretarius hieß, und in Litthauen; Der 
S-fn, eine hohe, edle Sefinnung, der 
Sinn für das Große oder Edle; G-jinnig, 
E. u. U. w., Sinn für das Große, Edle, Er» 
habene habend; auch f. großmüthig; der G— 
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ſohn, der Sohn des Sohnes oder der Tochter, 
der Enkel, in Beziehung auf die Großeltern; 
Die Gaſonne, eine große Sonne, eine Son: 
ne, die größer ift als unfre Sonne und alle 
ihr ähnliche Sonnen; der G-jprecher, die 
&-f-inn, eine Perſon, welche fi , meift mit 
Ungrund, großer wichtiger Dinge rühmt; Die 
©-j-ei, das Betragen,, die Handelsweife eis 
nes Groffprechers ; eine einzelne Äußerung eis 
ner ſolchen Perfon; G-j-iich, E. u. U.m., 
nah Art eines Großfprechers, einer Großs 
fprecherei ähnlich; der G-itabe, ein großer 
Stabe oder Buchſtabe; die S-jtadt, eine 
grofie Stadt, befonders in Hinſicht auf Sitten, 
Gebräuche ıc. ihrer Bewohner; der G-jtüd- 
ter, die G-ft-inn, der Einwohner, die Eins 
wohnerinn einer großen Stadt , in Beziehung 
auf ihre Sitten, ihren Ton ic.; G-jtädtifch, 
E. u. U. w., derineinergroßen Stadt gewöhn⸗ 
lichen Lebensart, den daſelbſt herrſchenden 
Sitten ähnlich, gemäß, im Gegenſatze von 
tleinſtädtiſch; der G-jtällmeijter, der erſte 
und vornehmfte Stallmeifter, im ehemahligen 
Polen, wo er Krongroßjtallmeijter hieß, 
und in Litthauen ein vornehmer Reihsbeam: 
ter; der G-jultan, der Türkiſche Kaiſer, der 
auch ſchlechthin Sultan Heißt; das G-taus 
fend, ein großes Taufend, d. h. eine Zahl 
von 1200 Stüd; Größtentheild , Umſt. w. , 
dem größten Tpeife nad, meift; Die Gröf: 
that, eine große, wichtige That; G-thätig,, 
E. u. 4. w., große Thaten verrichtend ; der 
G-thuer, -8, die G-t-inn, M. -en,.eis 
ne Perfon, welche groß thut, fih in Reden 
und Handlungen übertriebene Vorzüge beilegt; 
die G-t-ei, M. -en, das Betragen eines 
Großthuers; eine einzelne Außerung , Hands 
ung einer folhen Perfon; G-t-ifch, €. u. 
u. w., nah Art eines Grofthuers (D. ©. 
auch großthuig); das G-thun, -8, das Ber 
tragen eines Großthuers ; die G-tochter, die 
Entelinn,, in Beziehung auf die Großeltern ; 
G-traubig, €. u. U. w., große Trauben ha: 
bend ; der Ö-truchjeß , ein vornehmer Reiches 
beamter im ehemahligen Polen, wo er Ktons 
großtruchſeß Hieß, und in Litthauen; der 
G-türf, eine ehemahls übliche Benennung 
des Türfifhen SKaifers (gewöhnlicher, der 
Grofiperr); der G-nbrmacher, ein Uhr: 
macher, welcher große Uhren, als Thurmuh— 
ren, Wanduhren, Stutzuhren ıc. mat, im 
Gegenfage des Kleinuhrmachers, welcher nur 
Taſchenuhren verfertigt; der G-urenfel, die 
S-u-inn, des Urentels oder der Urentelinn 
Kinder, in Beziehung auf die Ureltern ; der Ö- 
vater, des Baters oder der Mutter Bater (O. D. 
Ahn, Altvater, in der Dberpfalz Herrla); (der 
Grofvatertans); G-päterlich, E. u. U. w., 
dem Großvater gehörig, in feinem Weſen ges 
gründet: großväterliche Rechte; die G- 
vatermeinung, eine alte Meinung , die fhon 
der Großvater hatte, mit dem Begriff des Ver: 
alteten; der G-vaterjtubl, ein bequemer 
Stuhl mit Rückenlehne und Armlehnen, be: 
fonders nad alter Are mit Baden an der Rük— 
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Fenlehne (der Sorgſtuhl); der G-vatertunz,, 
ein Iuftiger Tanz, mit welchem gewöhnlich 
Die Tanzge beiciner Hochzeit befchloffen werden 
(der Grofivater, der Kchraus) ; Das G-vier: 
tel, die G-v-forın , oder die G-v-grüßfe, 
f. Großadhtel; der G-vogel, jeder größere 
wilde und ebare Vogel, befonders Krammets⸗ 
vögel und dergleichen ; der G-vogt, inmans 
den Ländern , der oberfte.und vornehmfte Vogt, 
der andre Vögte unter fih hat. Zu Schönigen 
im Braunfhweigifchen ift der Großvogt Kid: 
ter über die Salzwerke und bat den Kleinvogt 
unter fih ; dee &-vorfjchneider , ein vorneb: 
mer Reichsbeamter im ehemahligen Polen, wo 
er Krongroßvorfchneider hieß, und in Lit⸗ 
thauen; der G-waibel, in der Schweiz der 
oberſte Gerichtsdiener eines Bundeskreiſes; 
das G-weidewerf, bei den Jägern, alles 
Wild, welches zur hoben Jagd gehört. 

Bröt,f,-e6,M.-€,der Name einer Scheide: 
münze, welche in Bremen 5 Schwaren oder 
4 Pfennige gilt, fo daß deren 72 einen Cha: 
ler machen; in Oſtfriesland gilt er 14 Sifferts 
oder 3 Örtchen, oder 74 Witten, und 72 der: 
felben geben ebenfalls auf einen Thaler; ein 
Grot Flämifch, eine Rehnungsmünge, hält 
im Brabantifchen 34, in Hamburg 35 und in 
Holland 4 Pfennige. 

Grötchen, f., -8, in N. D. fo viel als das 
Groß, ein großes Dugend, d. h. zwölf Dußend 
oder 144 Stüd, 

Grotesk, in den fhönen Künſten fo viel ald unna⸗ 
türlich ; in der Baufunft find Grotesfen Bild» 
werke, wie fie in der Natur nicht getroffen wers 
den ; überhaupt f. feltfam, lächerlich, wunderlich. 

Grotte, w.,M.-ı, eineHöple, Felfenhöble, befons 
ders eine ſolche künſtliche Höhle in Luftgärten, 
mit Fleinen Steinen, Mufcheln, Verfteinungen, 
Moos ıc. belegt; dergleichen zuſammengeſetzte 
Arbeit nennt man Örottenarbeit oder Grots 
tenwerE ; der GrottenFünftler, der die Kunft 
verfteht, Grotten anzulegen und auszuſchmücken 
(der Örottenmacher) ; die G-aſäule, eine Säus 
fe, die mit Mufcheln, Korallen, Drufen und 
andern Steinen ausgelegt ift; Die G-verzic- 
rung, Verzierungen an und in Grotten, f. 
Grotte;*der Grottier , -$, ein Auffeher über 
die Grotten und über die darin befindlichen Waf: 
fertünfte; Grottirt, grottenmäßig verziert. 

Brößen ‚m. ,-$ ‚bei den Kürfchnern , der Rüden 
eines Pelzes, befonders der Wollpelze. 

*Grouppiren, f. Gruppiren. 

Grünfche, w., inden Schmelzhütten, die Afche 
von Stroh und Stoppeln, welche weder zu 
Teften noch zu Pottafche tauglich iſt. 

Grübe, w., M.-n, Verkl. w. das Grübchen, 
D. D. Grüblein, —s, überhaupt eine in die 
Erde gegrabene Öffnung, Vertiefung (ein 
£och): eine Grube graben, machen ; uneig. , 
einem Andern eine Grube graben, ihn in 
Verlegenheit, Schaden und Nachtbeil zu brin« 
gen fuchen, daher fprihwörtl.: Wer Andern 
eine Grube gräbt, fällt felbjt hinein; in 
engerer Bedeutung eine Erz⸗ oder Steingrube, 
worunter die Gefenfe, Örter , Strecken, Stod: 
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werke aic. begriffen find; beſonders aber die zu 
einer Zeche gehörenden Gebäude diefer Art; 
die Grube belegen, d, h. fie mit Arbeitern 
verfeben, Arbeiter anfahren laffen ; die Grube 
gebt zuſammen, fie ſtürzt ein; oft f. Grab: 
einen unter die Grube bringen, ins Grab; 
auf der Grube geben, den einen Fuß in 
der Grube haben, für, dem Tode nahe ſeyn; 
jede Vertiefung in einem Körper, fie rühre 
von der Kunft oder von der Natur ber, 3.8, 
in der Zergliederungsfunft die flache Grube am 
Augenböblenftüde des Schädels, die Grube 
hinter dem Gelenkknopfe am Hinterhauptbeine; 
auch einige Vertiefungen im innern Gehorgan⸗ 
ge, befonders die Gruben oder Grubchen im 
Kinne und in den Wangen, die beim Lächeln 
fihtbar werden ; fo aud die Herzgrube. 
Gruübelei, w.,M.-en ‚das Grübeln, in uneig, 
Bedeutung, eine mübfame und ängftliche Uns 
terfuchung Fleiner, geringer Dinge und Ums 
fände; Grübelbaft, €. u. U. w., grübelnd, 
dem Grübeln, der Grübelei ähnlih; der G- 
Fopf, ein Menſch, der viel und gern grübeltz 
Gekrank, E.u. U. w., der Zuftand eines Mens 
ſchen, der über alles und befonders über feine 
Angelegenheiten grübelt , f. bypochondrifch oder 
grillenkrank; daber der, Grübelkranke, der 
fih in einem ſolchen Zuftande befindet (Hypo⸗ 
chondriſt), und die G-Frankbeit, f. Hy 
pochondrie oder Grilfenfranfheit; Grübeln, 
1) unth. 3., das Wicderholungss und Vers 
HMeinerungsmwort von gruben, graben, alfo, 
in Heinen Theilen herausgraben: in der Erde 
grübeln, Heine Gruben in die Erde machen, 
wenn man etiwas darin fucht, oder von Kins 
dern , wenn fie fpielen; daher auch ein gewiſſes 
Kinderfpiel, wo fie Nüffe in Feine Gruben 
werfen, das Grübeln genannt wird; in der 
Naſe grübeln, mit dem Finger in der Nafe 
ftören; befonders uneig., über eine Sache, 
ſelbſt nad ihren Heinften unbedeutendften.Ums 
ftänden mühfam nachdenfen , gewöhnlich von 
gleichgüttigen unnügen Sachen, oft mit dem 
Begriff der Angftlichkeit; 2) th. 3., durch Grüs 
bein bewirken, und dadurch in einen gewiſſen 


Zuftand verfegen; die Grübelnuß, eine Art 


Kleiner Wälfcher Nüffe mit harten Schalen.(die 
Eteinnufi). 

Gruben, th. Z., eine Grube machen, in manchen 
D. D. Gegenden f. graben; im Weinbaue, 
Senfgruben für die Senker machen, daher audy 
die ganze Genfarbeit das Gruben genannte 
wird; wilde Thiere in Gruben fangen ; die G— 
arbeit, im Bergbaue, die Arbeit in den Grus 
ben; der G-aufftand, im Bergbaue, eine 
Nachricht für die Gewerke von der Beſchaffenheit 
einer Erzgrube; der G-bau, im Bergbaue, 
die Arbeit in der Grube oder unter der Erde, 
mit den dazu gehörigen Mebenarbeiten; der 
G-baum, in Stampfs und Ölmühlen, ders 
jenige ftarfe Baum oder Trog , in deffen Gruben 
die Stampfen fallen und den darin befindlichen 
Zeinfamen zerquetfchen (Löcherbaum,, Trog); 
Das G-beil, im Bergbaue, ein Feines Beil, 
das die Bergleute bei ihren Arbeitern in der 
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Grube gebrauchen; der Grũbenbericht, im 
Bergbaue, ein Bericht des Bergamtes an das 
Oberbergamt von dem Zuſtande einer Erzgru⸗ 


be; der Gobiber, eine Art Biber, die einſam 


in Gruben oder Erdhöhlen lebt (Landbiber) ; 
die G-blende,, im Bergbaue, ein hölzernes, 
vorn offenes Gehäufe, welches einer Laterne 
ähnlich und inwendig mit Blech beſchlagen ift, 
morein der Bergmann fein Grubenlicht ftedt; 
Das G-ende, im Weinbaue , befonders O. D. 
eine Rebe, melde man zur Fortpflanzung in 
die Senfgrube fenft (Senfende, Genfer); das 
G-erz, im Bergbaue, ein Erz, welches in dee 
Grube gewonnen wird; das G-fahren, im 
Bergbaue, das Ein: und Ausfahren, oder das 
Ein: und Ausfteigen in und aus den Öruben ; 
das G-gebüude, im Bergbaue, alle durch 
Kunft verfertigte Öffnungen, die in die Erde 
führen, um Erje und Metalle ıc. zu gewinnen ; 
Das G-gezäb, im Bergbaue, dasienige Ger 
zäh oder Werfzeug, welches die Bergleute bei 
ihren Orubenarbeiten gebrauden; daS G— 
bolz, dasienige Holz, welches beim Grubens 
bau nötbig ift; der G-büter, f. Hutmanı ;z 
der G-junge, im VBergbaue ein Knabe , der 
dem Steiger gu Tage oder in der Grube bel 
feinen Arbeiten an die Hand geht und dabei 
ben Bergbau erlernt; der ®-Fittel, ein ſchwar⸗ 
ger Kittel aus Leinwand, die gewöhnliche Kleis 
dung der Bergleute; das G-Eleid, ein jedes 
Kleidungsftüd der Bergleute, mweldes fie bei 
ber Arbeit an fi haben ; das G-Fleine, im 
Bergbaue, das von den Abgangen der Erze in 
der Grube zufammengefudhte, Flein gepochte 
Erz; die &-Fohle, bei den Köhlern, Kohlen, 
welche aus Abgängen, Spänen, Reifern und 
Baden in Gruben gebrannt werden (Aſtkohlen, 
Kleinfoblen,, Reiferfohlen , Spanfohlen) ; der 
G-Fobler, ein Köhler, welcher Grubenkohlen 
brennt ; der G-Eompaß, im Bergbaue, ein 
Kompaß, der in zweimahl zwölf Stunden abs 
getheilt ift, und deffen fih die Marffcheider 
in den Gruben zum Abziehen bedienen (der 
Hand: oder Setzkompaß); das G-licht, im 
Bergbaue, eine Lampe mit Talg, deren fich 
die Bergleute bei den Örubenarbeiten bedics 
nen; die G-fchlacke, in den Hüttenwerfen, 
gewöhnliche Schladen, die von der Arbeit fals 
len; der Ö-jteiger, im Bergbaue, ein Steis 
der, welcher die Aufficht über die Arbeiter in 
der Grube führt, zum Unterfhiede vom Gras 
benfteiger, Kunftfteiger,, Pochſteiger, Wäfchs 
ffeiger, Jungenfteiger; die G-tajche, eine 
Taſche, oder ein ledernes Behältniß, das die 
Bergleute um den Leib befeftiget tragen und in 
welchem fie ihr Liche und Feuerzeug verwah⸗ 
een; der G-ticherper, im Bergbaue, ein 


großes Meffer, welches die Bergleute in der 


©rubentafche tragen; das G-waller, alles 
Waſſer, welches fich in den Gruben ſammelt, 
sum linterfchiede vom Tagewaſſer, welches ſich 
auf der Oberfläche der Erde befindet; der G— 
zug, die Yusmeffung einer Erzgrube durch den 
Marffcheider,, zum Unterfchiede von dem Tage 
suge; Grübig, E. u. U. w., künſtliche oder 
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au natürliche Gruben habend: ein grubiges 
Kinn, 3.8. pocfengrubig; in der Pflanzen⸗ 
Ichre Heiße ein Pilz grubig, wenn er aufiers 
bald Vertiefungen hat, und ein allgemeiner 
Sruchtboden Heißt grubig , wenn tiefe runde 
Gruben darauf befindlid find. 

Grubler, m., -$, die Grüblerinn, M. -eıı, 
uneigentl., eine Perfon, welche sum Grübeln 
geneigt if; G-iich, E. u, U. w., grübelnd, 
Grübeleien liebend. 

Grübling, m., —s, M. -e, im O. D., eine 
Art Apfel , die Gruben oder Örübchen auf der 
Schale haben; der Giftſchwamm oder Hirfchs 
brunft ; die Trüffel. 

Grüde, w., die glühende Afche , befonders im 
N.D.; Grüden, th. 3., in denjenigen Salzs 
werten, mo man Stroh unter den Pfannen 
brennt, für fhüren, das Stroh unter der 
Panne nahfchieben und aus einander flören; 
das G-haus, ein Haus in einem Dorfe, worin 
die Aſche aufbepalten wird ; der Grũder, -$, 
in folhen Saljwerfen, wo man Stroh unter 
den Pfannen brennt, ein Rnabe oder Knecht, 
der das Stroh unter den Pfannen nachſchiebt 
und das Feuer unterhält; die Grüdflace, 
f. Grubneß. 

Gruft, w., M. Grüfte, überhaupt eine indie 
Erde gegrabene Offnung oder Vertiefung (eine 
Grube); gewöhnlich nur von einem Grabe, bes 
fonders von einem ausgemauerten, oder einer 
gewolbten Grabftätte: eine Gruft mauern; 
den Sarg in die Gruft ſenken; im ©. D, 
auch von einer natürlihen Offnung in und 
unter der Erde, f. Höhle; das G-gemwölbe, 
ein Gewölbe, das zur Gruft dient. 

Grübe, w., M. -n, in manden Gegenden, 
als in D. ©. ein Name fehr Heiner Fiſche, 
faum eines Zolles lang (Sängeln oder Säng⸗ 
lin, Mutterlofe und Heuerlinge) ; das Grüb: 
neh, beiden Fiſchern, ein fehr enges Ne, in 
welchem die Grühen gefangen werden (Grud⸗ 
flade oder Krautflade, verderbt Krautfäge). 

Grimmeln, unts. 3. mit haben, im N. D. 
dumpf tönen, von einer Trommel und dem 
fernen Donner. 

Grümmet, f., -8, dasienige Gras, welches 
auf zweis und dreifhürigen Wiefen nah dem 
jum erftien Mable darauf gehauenen Grafe 
wähft; auch das von diefem Graſe gewonnene 
Heu (das Grummetheu , Spätheu, D. D. Dihm, 
Dehm, Afterbeu) ; der Grümmetboden, ein 
Heuboden, auf welchem das Grummet vers 
wahrt wird; Die G-butter, diejenige Butter, 
melche zu Ende des Sommers gemacht wird, 
wenn die Kühe auf den Wiefen das Grummet 
abfreffen; Die G-ernte, die Ernte des Grum⸗ 
merbeues; das G-beu, f. Grummet; Die 
Gewieſe, eine Wiefe, welche zwei oder drei 
Mahl gebauen wird (eine zwei⸗ oder dreimäh⸗ 
dige , eine zwei⸗ oder dreifchürige Wiefe). 

Grin, E.u. U. w., Name einer Hauptfarbe , die 
aus der gelben und blauen Farbe entſteht, und 
in ſehr vielen Abftufungen im Gewächsreiche 
vortommt, daher Dunfelgrün, ſchwarzgrün, 
dellgrün, blaßgrün, gelbgrün, grasgrün, 
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apfelgrün, meergrün, zeiſiggrün tc.; die 
grüne Farbe, grüne Erde, eine hellgrüne 
Erdfarbe, deren man fich in der Ölmaplerei be» 
dient (auch hellgrüne Erde); grüne Kreide, 
im Bergbaue, eine dichte Art Kreide, melde 
grün ift und im Glühen roth wird; grünes 
DBleierz, grünes Glas, grünes Laub, aud 
als Grundwort, das Grün und das Grüne; 
in weiterer und uneig. Bedeutung mit grünem 
Laube, mit Graſe, mie Pflanzen bewachſen: 
eine grüne Wieſe; voller Saft, friſch, im 
Gegenfage des BVertrodneten: grüne Kräus 
ter; ein grüner Baum; uneig. und fpridhs 
wörtl.: Auf feinen geünen Zweig Fommen, 
zu Feinem TWohlftande gelangen, nichts vor 
fih bringen; in weiterer und uneig. Bedeus 
tung f. frifch , im Gegenſatze des geräucherten, 
eingefalgenen, oder gedörrten: grünen Aal; 
grünes Obſt; eine grüne Haut, bei den 
©erbern, die erft abgezogen und noch nicht 
sugerichtet ift; grüne Daure, bei den Huts 
machern, welche von frifh abgezogenen Fellen 
abgenommen find; unreif, von folchen Früchten, 
welche in ihrer Reife eine gelbe, rothe, braune, 
dunfelblaue ꝛc. Farbe bekommen: grünes 
Obſt, unreifes; die Kirfchen, Pflaumen 
find noch grün; in den Ölashütten, eine 
grüne Hütte, eine ſolche Glashütte, in wels 
her nur grünes Glas gemacht wird; grüne 
Aſche, das Flandriſche Blau, auch die Schmals 
te, weil diefelbe leicht grün wird; der grüne 
Donnerjtag (Gründonnerftag), der Donner» 
fag vor Dftern (in O. D. aucd der hohe, und 
von den weißen Kleidern der Beiftlichen in der 
Römifchen Kirche auch der weiße, in N. D. 
aber der gute Donnerflag), an welchem der 
gemeine Mann die erften Oartengewädfe als 
Erftlinge des Frühlings zu genießen und Eier 
grün zu färben pflegt; in mehrern uneigents 
lihen Redensarten: einem grün fenn, ihm 
gewogen, geneigt feyn; an jemandes grüner 
Seite fißen, d. h. an feiner rechten, als der 
eingebildeten Seite der Ehre; fich grün mas 
chen, in mandhen N. D. Gegenden, allzudreift 


ſeyn, fih maufig machen; im Diehmarfifchen 


heißt grün auch grob , ungefhidt; das Grün, 
die grüne Farbe : ein fchönes, fanftes Grün; 
etwas, das grün ift, grünes Gras ıc. (das 
Grüne) ; ein Sarbeförper , welcher grün färbet: 
Braunfchweigifches Grün; das G-auge, 
ein grünes Auge und ein Gefhöpf mit grünen 
Augen; G-äugig, E. u. U. w., grüne Augen 
habend; der G-bart, ein grüner Bart und 
eine Perfon mit einem grünen Barte ; der ®- 
bauch, ein grüner Bauch; ein Geſchöpf mit 
grünem Bauche; die ®-beere, ein Name der 
Stachelbeere; das G-beinchen oder G-b- 
lein, eine Art Sand oder Strandläufer mit 
grünen Beinen (Grünfüfchen oder Grünfüßel) ; 
G-befräutert,, €.u.U. m. , mit grünen Kräus 
tern bewachfen; G-befchilft, €. u. U. w. , mit 
grünem Schilfe bewahfen; G-bluu, E. u. 
U. w., blau, das ins Grüne fällt. 


Grund, m., Les, M. Gründe, die unterfte 


Släche eines Gefäßes oder hohlen Körpers: 
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das Glas bis auf den Grund austrinken; 
befonders, die vertiefte fefte Fläche auf der 
Erde, über welcher ein Waſſer ftebt oder fließt: 
der Grund des Mecred, des Sees, Fluf 
fes; Grund fuchen, finden; zu Grunde 
geben, im Waffer auf den Grund finten, und 
uneigentlich , verderbt , vernichtet werden ; das 
Schiff geht zu Grunde, fintt unter; ein 
Schiff in den Grund fegeln, gegen ein 
Heines Schiff mit folder Gewalt fegeln und 
ftoßen, daß es unterfinfen muß ; zu Grunde 
richten, ganz verderben, unbrauchbar machen, 
vernichten ; auf den Grund gehen, uneig., 
feften Grund fuchen,, gründlich unterfuchen ; 
in engerer Bedeutung werden im D. D., bes 
fonders am Bodenfee, feihte Stellen im Wafs 
fer Gründe genannt; uneig.: von Grunde 
des Herzens, der Seele, aus dem Inner 
ften des Herzens, fehr gern; einen von 
Grund des Herzend, von Grund der 
Seele lieben , ihn aufrichtig und innig lieben ; 
diejenige Bläche, worauf ein Ding ruhet, welche 
andere Dinge trägt, 3. B. die Oberfläche der 
Erde: mein Grund und Boden ; ein fchwars 
zer, fetter, fchiwerer, leichter, fandiger 
Grund; liegende Gründe (Grundftüde, als 
Ader, Wiefen, Wälder, Gärten, Weinberge ıc., 
nebit Häufern und Gebäuden); in engerer 
Bedeutung, niedrige Streden der Erdoberflähe 
neben höher liegenden: das Dorf liegt im 
Grunde ; der Plauenfche Griünd bei Dress 
den; in den Handwerken, Rünften und Wiſſen⸗ 
fchaften hat das Wort mehrere hieber gehörige 
Dedeutungen, 3. B. bei den Beugmwebern, 
Stridern ꝛc. die unterfte oder erfte Anlage, 
auf und in welche Verzierungen, Streifen, 
Blumen ıc. eingewebt und eingeftidt find (der 
Boden): ein Zeug mit bunten Blumen 
auf weißem Grunde; eine Stickerei auf 
fihbwarzem Grunde, d. h. auf ſchwarzem 
Beuge ; den Grund bauen , bei ven Schwerts 
fegern, den Raum innerhalb des Umriſſes der 
Berzierungen mit Kreugbieben ausfüllen; bel 
den Tuchſcherern die rechte Seite eines Tucheg, 
zum Unterfchiede von der Haar: oder der lihfen 
Seite; bei den Buhdrudern die Platte von 
Metall, Holz ıc. in der Preffe, worauf die 
Form zu liegen fommt; in der Großenlehre, 
die Fläche eines Körpers, auf welcher er ruht, 
die Grundfläche; in der Mablerei, die erfte 
oder unterfte Farbe, mit welcher die Fläche, 
die das Gemählde werden foll, überzogen und 
auf welche nachher das eigentliche Gemaͤhlde 
gemahlt wird: ein Kreidengrund, Olgrund; 
der Grund in einem Wappen, die Haupt: 
farbe, mit welcher das Wappenſchild oder das 
Seld im Wappen überzogen ift und auf welchem 
ſich die Wappenzeichen befinden; der Raum, 
weicher hinter einem Segenftande befindlich ift, 
oder als hinter demfelben befindlich vorgeftellt 
wird, 3.8. auf einem Gemäblde , der hinterfte 
Theil deſſelben, daher Hintergrund und Vor: 
dergrund; in weiterer Bedeutung auch zu« 
weilen der hintere Theil einer Sache felbft: 
der Grund eines Wagens, der Hintere bes 


Brundbebingung 


deckte Theil deſſelben (der Hintergrund, Hin: 
terfig) ; befonders in engerer Bedeutung, der 
unterfte Theil eines Baumerfes oder dic fünf» 
Siche unterfte Fläche in und auf der Erde, auf 
welche es errichtet werden fol (Fundament): 
den Grund zu einem Gebäude, einer 
Brücke legen; etwas zu Grunde legen, 
uneig., etwas zum Grunde einer andern Sache 
sleihfam machen, damit fie darauf wie auf 
einem feften Grunde ruhe; er bat in den 
alten Sprachen einen guten Grund ge: 
legt; ein Haus von Grund aus aufs 
mauern; eine Stadt in den Grund fchie: 
Ben, gerfören ; uneig. : den Grund zu Eines 
Glücke, VBerderben legen, d. h. den erften 
wichtigen Schritt, die erftien entſcheidenden 
Handlungen dazu thun; den Grund zur Die: 
fer Krankheit hat er fchon in feiner Zu: 
gend gelegt; von Grund aus böfe, von 
Grund aus gut, d. 5. durchaus böfe, durch⸗ 
aus gut (grundböfe, grundgut); im Grunde, 
in der Hauptfahe, der wahren Befchaffenbeit 
nah, genau genommen; einer Sache auf 
den Grund Fommen , fie ergründen, ihre 
wahre Befchaffenheis erfahren; häufig bezeich⸗ 
net es alles dasjenige, woraus ſich begreifen 
käßt,, daß ein Ding da ift, und daß es fo und 
nicht anders ift: Gott ijt der Grund alles 
deſſen, was ijt und gefchiebt; dies ijt 
der Grund aller nachberigen Veränderun— 
gen; man muß nichtd obne Grund glau» 

en, thun; erhebliche ‚ vernünftige Grün: 
de; der zureichende Grund, in der Ber: 
nunftforfhung ‚wenn alles, was darin gegrüns 
bet ift, befriedigend Daraus bergeleitet werden 
fann, daf man Feines andern Grundes zur 
Begreiflichfeit bedarf: etwas mit Gründen 
bemweijen ; dasienige,, was fih in einer Ftüfs 
figfeit auf den Grund oder zu Boden fekt, 
z. DB. der gefochte Kaffee, der fih im Topfe 
su Boden fest; die G-angel,, eine mit Btei 
befhwerte Angel, auf dem Grunde damit 
su angeln; der G-anfchlag, der Anſchlag, 
oder die Berechnung der Koften, twelche der 
Grund zu einem Gebäude erfodern wird; der 
G-artifel, ein weſentlicher Artikel, der den 
übrigen zu Grunde liegt; der G-balfen, 
einer derjenigen Balfen, welche den Grund 
bes Gebäudes ausmachen (die Grundfchmelfe) ; 
bei den Mühlen ein Balken, welcher unmits 
telbar vor dem Gerinne liegt (gewöhnlicher der 
Grundbaum, Fachbaum); zumeilen aud der 
Kiel eines Schiffes ; der G-baß, in der Ton: 
funft, bderienige Baß oder dieienigen tiefen 
Moten, weldhe die wahren Grundtöne des 
wohltlingenden vollftändigen Satzes anzeigen 
(Zundamentalbaß); der G-bau, der Bau, 
d. h. die Legung und Berfertigung des Grundes 
au einem Baumerfe ; der G-baum, f. Grund: 
balfen; bei den Seidenwirfern, der runde 
Baum, auf welchen der Aufzug oder die Kette 
befonders aufgebäumt wird (gewöhnlicher der 
Hinter: oder Kettenbaum) ; die ®-bedinguna, 
eine Bedingung , welche bei einer Übereinkunft 
au Örunde gelegt wird (eine Hauptbedingung) ; 
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die Grundbegierde, Beglerden, welche ur⸗ 
ſprũnglich im Menſchen liegen ; der G-begriff, 
ein Begriff, welcher vielen andern zu Grunde 
liegt ,„ aus welchem viele andere begreiflih und 
erweislich werden; ein Begriff, welcher dem 
Menſchen weſentlich iſt; bei Einigen in der 
Denk: und Spradlehre derjenige Begriff, der 
dem Sape zu Grunde liegt (Subiett); das 
©-bein, in der Zergliederungstunft , ein Bein 
am untern Theile der Hirnfchale , das der übri⸗ 
gen Hirnfchale gleihfam zum Grunde oder zur 
Stüse dient (feilförmiges Bein, Keilbein, 
Gaumenbein) ; der G-befißer, die &-b-inn, 
eine Perfon, welche ein Grundftüd beſitzt; 
der G-bejtandtheil, die erften, wefentlichs 
ften Beftandtbeile,, die der Grund des Ganzen 
ind; das G-bett, im Wailerbaue, eine 
Befeſtigung des Ufers, da man daffelbe mit 
Reisbündeln und Slechtungen verwahrt (Ufer, 
dede, Deckwerk, Landfefte); das G-bild, 
ein erftes, ein den übrigen zu Grunde liegen» 
des Bild, ein Bild, welches gleihfam den 
Grund einer Sache darftellt; die G-birn, 
in manchen Gegenden , ein Name der Kartof: 
fein (in andern Gegenden Erdbirnen, Erds 
äpfel); in der Laufis und in Meifien die fnols 
ligen efbaren Wurzeln der Fnolligen Sonnens 
blume (in N. S. Erdäpfen) ; das G-blei, in 
der Schifffahrt, ein Blei an einem Geile, die 
Tiefe des Waſſers und die Befchaffenheit des 
Grundes in der Sce zu erforfchen (das Grund⸗ 
sth); der G-bobrer, bei den Maurern, ein 
Bohrer mit einen Löffel über der Spiße, die Ber 
fhaffenheit des Bodens, auf welchen der Grund 
su einem Gebäude gelegt werden fol, au uns 
terfuchen ; der G-bolzen, bei den Bleigießern, 
eine eiferne oder kupferne Walze, bileierne 
Röhren darauf zu giefen (der Formbolzen) ; 
die G-borjte, in der Pflanzenlehre, fehr 
sarte einfahe, zumeilen aud mit wenigen 
Aften verfehene Haare, welche die Samen bei 
einigen Bauchpifzen tragen; G-böfe, €. u. 
u. w., von Grund aus böfe, durchaus böfe; 
die Gebosheit, eine eingewurzelte, eine 
große Bosheit; G-bräv, E. u. U. w., fehr 
brav; das G-brett, in der Geſchützkunſt, 
ein Sanges Richtfcheit mit einem viercdigen 
Brette an dem einen Ende und einen halben 
Viertelkreiſe, die Kanone gehörig danach zu 
rihten ;' der G-brief, in manden D. D. 
Gegenden, eine Urkunde, welche der Lehns⸗ 
oder Zinsherr dem Lehns: oder Zinsmann Über 
das ihm übertragene Grundſtück gibt (der 
Lehnsbrief, Erbzinsbrief, Zinsbrief); der G- 
bruch, der Durchbruch des Waſſers durch den 
Grund eines Dammes oder Deiches; G-brüs 
big, €. u. U. w., deffen Grund gebrochen, 
unbaltbar ift; uneig., eine grundbrüchige 
Verfaſſung, die bis in ihren Grund erſchüt⸗ 
tert, unhaltbar iſt; die G-brübe, in der 
Schifffahrt, dasjenige Waller, welches fich 
unten im Sciffsboden anzufammeln pflegt 
(die Grundfuppe); das Grundbuch, im 
O. D. und Holfteinifchen,, das Verzeichniß der 
Grundftüde und ihrer Gefälle ; der G-dbamm, 
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im Wafferbaue, ein Damm auf dem Grunde 


eines Sluffes oder Grabens, der nicht hervor: 
ragt und dazu dient, den zu fchnellen Ablauf 
des Waffers zu verhindern, ihn auf eine ge> 
wife Weite beftändig fchiffbar zu erhalten; 
der G-dienjt, im O. D. diejenigen Dienfte, 
welche die Grundholden oder Unterthanen dem 
Grundherrn zu leiften verbunden find (der 
Srohndienſt, die Frohne); G-Ehrlich, E. u. 
u. w., durchaus ehrlich, fehr ehrlich; Die 
S-eichel, ein Name der Erdnuß; G-eigen, 
€. u. U. w., dem Grunde nah eigen; Die 
G-eigenfchaft , eine wefentlihe Eigenſchaft, 
die zum Weſen eines Dinges gehört; das G— 
eigenthum, das Eigentbum über Grund und 
Boden; der G-eigenthümer , die &-e-inn, 
eine Perfon,, welche ein Grundeigenthum hat, 
ein Grundftüd befint; das G-eigenthums— 
recht , das Eigenthumsrecht über Grund und 
Boden; das G-eid, dasienige Eis, welches 
auf dem Grunde der Flüffe entſteht, nach und 
nad in die Höhe kommt und forttreibt: der 
Fluß gebt.mit Grundeife; das G-eifen, 
bei den Wundärzten, ein Werfzeug , die Tiefe 
der Wunden zu erforfhen und überhaupt bie 
Wunden zu unterfuchen (fonft der Sucher); 
bei den Formſchneidern, ein flaher Meifiel 
mit gebogener,, flacher, oder hohler und breis 
ter Spige , den Grund auszuſtechen. 


Gründel, m., -8, der Name eines Fifches 


(auch die Grundel); ein Riegel. ©. Grendel; 
in manchen Gegenden , das Pflugeifen. 


Gründen, 1) t5.3., den Grund eines Waffers 


erforfhen, finden, f. ergründen: der See 
ijt nicht zu gründen; den Grund zu etwas 
mahen: die Mabler gründen die Leins 
wand oder die Fläche, auf welche gemahlt 
werden fol, indem fie die erfte Farbe darauf 
tragen, oder auch nur mit Leimwaſſer beftrcis 
hen (tränfen); ein Holz mit Leim, mit DI 
gründen 5; bei den Rupferftechern, eine Platte 
gründen zur ſchwarzen Kunſt, fie mit dem 
Gründungseifen aufadern; bei den Buchbin—⸗ 
dern, die Sranzbände gründen, d.h. den» 
jenigen Theil derfelben mit Eiweiß und Salz 
überftreichen,, der vergoldet werden foll; Die 
Zifchler gründen die Fugen, wenn fie die: 
felben mit dem Grundhobel bearbeiten; Die 
Kuammmacher gründen die Kämme, wenn 
fie das zwifchen den eingefchnittenen Zähnen 
auf dem Grunde ſtehen Gebliebene mit dem 
Schneideeiſen wegfchneiden; befonders in der 
Baufunft, ein Haus gründen, den Grund 
dazu legen ; uneigentlich : ein Reich gründen 
(ftiften) , den Anfang dazu machen, die erften 
Einrihtungen dazu treffen; feine Hoffnung 
auf etwas gründen, d. h. den Grund feis 
ner Hoffnung in etwas finden, daher eine 
gegründete Hoffnung, d. h. eine , die Grund 
bat, die fiher ift; dieſer Satz ift in der 
Erfahrung gegründet, d. 9. die Erfahrung 
beweifet und beftätiget ihn; 2) zrckf. 3., fich 
gründen, feinen Grund in etwas haben, 
darauf beruhen, daraus folgen: auf diefen 
Umjtand gründet fi) meine Vermu— 


“ 


Gründung 


thung; bie Gründung; der Grindent» 
wurf, der erfte Entwurf zu einer Sache; 
der Bründer, —8, die Ö-inn, M.-en, eine 
Perſon, vieden Grund zu etwas legt, eigents 
lih und uneigentlih: der Gründer einer 
Stadt, eines Staates, einer Anjtaltz 
die Grunderfabrung , eine gründliche fichere 
Erfahrung, auf die man bauen kann; Die 
G-erfenntniß, die erfte Erfenntniß , die als 
der Grund vieler andern zu betrachten iſt; 
G-erfchütternd, €. u. U. w., den Grund 
oder bis auf den Grund erfhütternd, eigent⸗ 
lich und uneigentlih ; das G-erz, an mans 
chen Orten, das unter der Dammerde liegende 
Eifenerz (am Schwarzwalde auch bloß Grund); 
der G-faden, diejenigen Fäden, welche den 
rund eines Gewebes ausmachen (der Aufzug, 
die Kette); uneigentlih, die vorzüglichften 
Fäden, Beweggründe, Urfachen; die G-fü: 
bigEeit, eine Hauptfähigkeit, melde den 
Grund anderer Fähigfeiten enthält; G-faljch, 
E. u. U. w., feinem Wefen nad falfdy, völlig 
falſch, unwahr: ein geundfalfcher Menſch; 
die S-farbe, eine Farbe, welche den Grund 
anderer Farben enthält (eine Hauptfarbe) ; dies 
jenige Farbe, welche der Grund eines Zeuges, 
eines Gemähldes, eines Wappenſchildes hat; 
G-faul, E. u. U, w., fehr faul; dus G- 
feld , beiden Mablern ſo viel alsder Grund ; 
S-feit, €. u. U. w., von Grund aus feft, 
lehr fe: ein grumdfejtes Haus; die G- 
fejte, der fette Grund, morauf etwas ruht, 
eigentlich und uneigentlih: die Grundfeite 
eines Gcbäudes, der Erde, einer Lehre; 
der Name einer in wärmern Gegenden Europa’s 
am fandigen Meerftrande wachfenden Pflanze, 
welche den Sand gleichfam verbindet und feſt 
madet; die G-feuchtigkeit, f. Lebensfaft ; 
der G-firniß, ein Firniß, mit welchem der 
Grund gegründer wird; der G-fijch, die 
Benennung folder Fifhe, die fih gewöhnlich 
auf dem runde des Waſſers aufhalten, 3.8. 
der Gründling; die G-flüche, die unterfte 
Släche eines Dinges, auf welcher es ruht 
(Bafis); die G-Flut, eine Flüffigfeit, die 
der Grund aller übrigen ift, das Waffer ; die 
G-fobre oder G-forelle , ein Name der gros 
Gen Zorellen , die ihre Nahrung auf dem 
Grunde des Waſſers fuchen; die G-foım, 
bie erfte Form, die Hauptform, melde der 
Grund der übrigen ift; beiden Kattundrudern, 
Diejenigen Formen, mit welchen fie den Grund 


des Kattunes druden,, und die fo einnerichtet. 


find, daß fie dieienigen Stellen weiß laffen, 
wo Blumen ac. hinfommen follen; der G- 
fußteitt , bei den Seidenwirkern, diejenigen 
Latten oder Fußtritte am Seidenwirkerſtuhle, 
mit welchen die Grundfäden eines Zeuges 
mittelft der Örundfchäfte in Bewegung geſetzt 
werden ; dad G-garn, bei den Fifchern , ein 
großes Netz mit Säcken, welches an dem uns 
tern Saume fo fchwere Geſenke oder Steine 
bat, daß es unter das Waffer gezogen wird 
und mit dem untern Rande am Boden bins 


ſtreift; das G-gebirge, die Benennung eis 


Grundbieb 


mes urfprünglichen oder Ganggeblrges; G- 


geizig, €. u. U. w., fehr geijig; das G- 
geld, ein Geld, welches gleichfam den Grund 
ausmacht, die Hauptfache ift (Kapital, Saupt⸗ 
geld, Stammgeld, Örundvermögen); G5-ge= 


» lehrt, €. u, U, w., gründlich gelehre „ fehr 


gelehrt; die G-gerechtigfeit, eine Gerech— 
tigfeit, tmweldhe auf dem Orunde und Boden 
haftet; die niedere Gerichtsbarkeit, die mit 
dem Befite des Grundes und Bodens perbuns 
ben iſt; das G-gericht,, ind. D., befonders 
in Dfterreih und am Dberrhein, die Grunds 
gerechtigkeit, d.h. die niedere Gerichtsbarkeit, 
in welcher Bedeutung es aber nurin der Miehrs 
heit, die Grundgerichte, gebraucht wird; 
in O. S.und in N. D. die Erbgeribte „ weil 
fie auf jedem freien Erbgute haften ; in andern 
©egenden, ein Geriht, welches über Feld: 
und AUderftreitigkeiten entfcheidet (das Eigen» 
gericht); das G-gefek, ein Geſetz, welches 
den Grund, d. h. das Wefentlihe der Ber: 
falfung eines Staates enthält, und aus mel: 
chem viele andere Gefege herfließen; G-ge: 
feglih, ©. u. U. w., zum Grundgefeße ges 
hörend, in demfelben gegründet; die G-ac» 
malt, diejenige Gewalt, welche der Grund 
aller übrigen it, die vorzüglihfie Gewalt 
(Souverainetät, Herrfihergewalt); das G- 
geiwebe, ein Gewebe, fofern es den Grund 
abgibt von einem andern, auch uneigentlich ; 
der G-graben, ein Graben, der zum Bebuf 
des Örundes zu einem Gebäude gegraben wird 
(Fundamentgraden); der G-qurt, bei den 
Sattlern, die zwei Gurte, welche über den 
Sattelbaum zwifchen dem Kopfe und Äfter ans 
genagelt werden, undüber weile der Grund 
fig, dann das Polfter und der Überzug des 
Sattels zu liegen kommt; Ö-güt, €. u. 
U. w., von Grund aus gut, durchaus gut; 
G-gütig, €. u. Uu. w., von Grund aus güs 
tig, fehr gütig; Das G-baur, bei den Huts 
machern, die feinen weichen Haare der Thiere 
im Winter; bei den Gerbern die in der Haut 
verborgenen Wurzeln der Haare; der G-bas 
Fen, ein Hafen an einer langen Stange, um 
damit etwas vom Grunde des Waſſers ber» 
aufzuholen; der G-haſe, im O. D. ein Hafe, 
welcher fi in den Gründen oder nicdrigen 
Gegenden aufhält; der G-bebel, ein wichti— 
ger vorzüglicher Hebel, d. b. Urſache, welche 
ber Grund der wichtigften Wirfungen ift; der 
©-becht,, ein Het , der fih auf dem Grunde 
aufhält; das G-beil, ein Name ves Gauch— 
heiles, des Johannsfrautes, und des Berg: 
peterleins oder Vielgutes; der G-berr , die 
Geheinn, der Herr, die Herrinn über Grund 
und Boden eines Eigenthums (die Örundberr: 
(haft, und, fofern man fie als eine Dbrigfeit 
betrachtet, die Grundobrigfeit) ; Die Gaherr— 


lichkeit, f. Grundberrichaft; die G-berr: 


Schaft, die Herrfhaft, welde in dem Eigen» 
thumsrechte über Grund und Boden gegrüns 
det ift (die Örundherrlichfeit); eine Perfon, 
welche dieſe Herrſchaft beißt; Die G-beuer, 
f. Grundzins ; der G-hieb, bei den Zeiten» 


GOrundhobel. 


»auern bie erfien und unterften Siebe oder 
Striche in einer Zeile; der Grundbobel, bei 
pen Zifchlern,, ein Hobel, Rinnen zu Leiften 
und andern Vertiefungen damit zu gründen 5 
der ©-bolde, -n, M.-n, in einigen O. D. 
Gegenden, befonders im Öfterreichifchen , ein 
lUintertban, der an Grund und Boden gebuns 
den ift und ohne Wiſſen und Willen des Grunds 
herrn deſſen Gut nicht verlaffen darf; in weis 
terer Bedeutung zuweilen auch, ein Orunds 
befiger, der ein Grundſtück von dem Grund— 
berrn in Befig hat; das G-bolz, ein Stüd 
Eichenholz, welches bei Brunnenfünften in 
den Wafferfaften eingefeht wird und an den 
Geiten und oben mit Löchern verfeben if; ein 
ame des Zaulbaums; Grundiren, bei 
Anftreichern und Farbenfünftiern, den Grund 
fegen, gründen; das Grundirmeſſer, eine 
Art von Kelle, mit welcher bei Verfertigung 
Des Wachstuches der Kleifter aufgetragen wird; 
der Grundirrtbum , ein Irrthum, welder 
den Grund einer Wiffenfhaft betrifft; Das 
G-Fantel, -$, im Bergbaue, eine Rinne 
an einem Teiche , weldhe dazu dient, das Wafs 
fer aus dem Teihe in das Kunftgezeug des 
Bergwerts zu leiten, wenn es daſelbſt an 
Waſſer fehlt; der ®-Farpfen, ein Karpfen, 
der fich auf dem Grunde des Waffers aufhält z 
die G-Fenntniß, die erfte, wefentliche Kennts 
nif von einer Sadhe, melde als der Grund 
der andern zu betrachten ift (Elementarfennts 
niß); die G-Fette, bei den Seidenwirkern, 
Die Kette oder der Aufzug, welcher bei gemwifs 
fen Seidenzevgen den rund zwifchen den ein» 
getwirkten Blumen zc. ausmacht; der G-Fets 
tenfaden,, bei den Geidenwebern , die Fäden 
der Grundfeste ; die G-Fraft, eine zum Bes 
fen eines Dinges gehörende Kraft, welche den 
übrigen Kräften zu Orunde liegt (Orundvers 
mögen) ; die G-Fugel , in der Geuerwertstunft, 
eine Art Wafferfugeln , welche lange Zeit uns 
ter dem Waller bleibe , ehe fie hervorkommt; 
die G-lade, im Bergbaue, ein flarfes Zim⸗ 
merholz quer über der Sohle eines Stollens, 
welches den Thürflöden zur Schwelle dient 
(Grundlage, Grundfohle); die G-lage, die 
erfte , unterfte Lage, welche den übrigen zum 
Grunde dient: die Grundlage eines Wal— 
les; uneigentlih : die Grundlage jeines 
Glückes; das G-lagerbolz, in der Baus 
kunſt, dasienige Bauholz, weldhesinden Grund 
gelegt, zuweilen auch auf Pfähle aufgezapft 
wird, um darauf einen Koft oder Boden zum 
Bauen zu legen; der G-laut , in der Sprach⸗ 
Ichre, f. Votal (Selbſtlaut, Hauptlaut, Urs 
laut); der G-lauter, das Zeichen oder der 
Buchſtabe, wodurch ein Grundlaut bezeichnet 
wird (Vokal, Selbſtlauter, Hauptlauter, Urs 
fauter); die G-la(u)wine, in der Schweiz, 
eine Lalu)wine oder eine große Schneemafle, 
welche fi von den Bergen in die Thäfer ſtürzt 
(eine Berglaumine , in Tirol eine Örundlähne, 
Bergiehne); die G-legung, die Legung des 
©rundes, zu einem Daufe,, einer Brüde 10.5 
uneigentlih : die Grundlegung der Deuts 
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fchen Sprachkenntniß; die G-Iehre, eine 
wefentliche Lehre, ein wefentliher Sag, wel⸗ 
er andern zu runde liegt; Die Grundlebr 
ren der Bernunftwiflenfchaft; eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche die erften Gründe aller menfclis 
hen Erkeuntniß enthält (Metaphnfit) ; Gründs 
lich, €. u. U. w., von Grund aus, auf das 
Wefentliche einer Sache gehend : eine Sprache 
grundlich erlernen; ein gründlicher Ge» 
lebrter; Gründe enthaltend, auf Gründen 
berubend: ein arundliches Urtheil; davon 
die Gründlichkeit, die Eigenfhaft einer 
Perfon, da fie gründlich verfährt, und einer 
Sache, da fie gründlich ift; der Gründling,, 
-(5, M.-e, im Forſtweſen, das frumme und 
Inorrige Scheitholz, welches nicht mit in die 
Klafter gelegt werden fann; eine Art Heiner 
ſchmachhafter Flußfifhe mit zwei Bartfafern, 
die auf dem Grunde des Waffers von Gewürm 
und todten Körpern leben (Grundel, Gründel, 
Gäbe; im O. D. Größling , Kreßling, Kreffe, 
Bachkreſſe; in Baiern, Sange, Sangle, Sens 
gle, Grundſengel; in Bremen, Grimpe); im 
O. D. auch die Schmerle, welche ſich auf dem 
Grunde des Waſſers aufhält; eine Art ſehr 
kleiner Ziefer, die in großen Schwärmen im 
Schatten ſpielen; die Gründlingsreuſe, bei 
den Fiſchern, eine Art kleiner Reuſen von 
dünnen Weidenruthen, Gründlinge darin zu 
fangen; die Gründlinie, die unterſte Linie 
einer Zeichnung (Bafis); die erften nothwen— 
digen Züge, die den Grund des Ganzen auss 
machen, und auf welche die Ausführung des 
Ganzen erfolgt (Skizze): die Grundlinien 
entiverfen; im Seftungsbaue die äußerſte 
Seite eines Vieledes, und in der Fernſchein⸗ 
Schre diejenige Linie, auf welcher die Tafel 
aufftebt ; Geælos, E.u.U.w., feinen Grund 
oder keinen feften rund haben : eine grumd- 
Ioje Tiefe; ein grundlofer Weg, ein ſum⸗ 
pfiger oder von vielem Regen verdorbener 
Weg; uneigentli : die grundloſe Liebe und 
Buarmberzigfeit Gottes, d. b. die große, 
unendliche; feinen Grund für fi habend, 
durch nichtd begründet : ein grundlofes Bors 
geben; davon die Grundlofigkeit, die Eis 
genfhait einer Sache, da fie grundlos iſt; 
dus G-loth, in der Schifffahrt, das Genf: 
blei; die G-mauer, eine Mauer, die den 
Grund eines Gebäudes ausmaht; die G- 
meinung, eine Meinung, weiche den Grund 
irgend einer Sache darıhbun, eine Grfceis 
nung ac. erflären fol (Sypotheſe); der G- 
meißel, bei ven Schwertfegern, ein Heiner 
ftablerner Bunzen, der auf einer feiner Orunds 
flähen Heine Vertiefungen .bat, die bei dem 
Vergolden eines Degengefäfies Das Gold , wel⸗ 
ches eingefchlagen werden foll, in die Grund⸗ 
biebe hineintreiben; bei den Gormfchneidern, 
ein Fleiner rechtwinfelig umgebogener Meißel, 
mit welchem der Örund aus den gefchnittenen 
Stellen einer Form ausgefprengt wird; Die 
G-milchung, die Mifhung, Vermiſchung 
der Grundtheile; die G-neigung, eine im 
Weſen des Menfhen gegründete Neigung; 
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die Gründobrigkeit, die niedere Obrigkeit. 
S. Grundberr. 

Grundonnerftag, m., f. Grün. 
Grundpfabl, m., ein Pfahl, welcher in den 
Grund getrieben , befonders in loderen, fums 
pfigen Boden eingeranımt wird, um den Grund 
eines Gebäudes darauf zu legen; dus G- 
ptlajter, fo viel als Eftrih; die G-platte, 
eine Platte, welche zum Grund dient, 3. ®. 
eines Meßtiſchchens, auf welcher die Regel und 
die Grade angebracht find: bei den Buchdrufs 
tern die metallene Platte in der Preffe, auf 
welche die Form, wenn fie abgedreudt werden 
ſoll, gelegt wird (Fundament) ; die Ga-quelle, 
die erfte urfprüngliche Quelfe, eigentlih und 
uneigentlib; die ®-rebe,, im Weinbaue, Res 
ben oder Sproffen, welche die Thau⸗ oder Wafs 
ferwurzeln treiben (die Wafferrebe); ein Name 
des Gundermanns; die G-rechnungsart, in 
der Rechenkunſt, die vier Rechnungsarten , wels 
che allen übrigen zu Grunde liegen (die vier 
Species); das G-recht, dasienige Recht, 
welches der Befiß eines rundes gibt (die 
Grundgerechtigkeit); das Recht auf eines ans 
dern rund und Boden gegen einen gewiffen 
Brundzins etwas zu bauen, zu pflanzen ıc. 
(das Platzrecht); G-rechtlich, E. u. u. w., 
von Grund,aus, durchaus rechtlich; die G- 
regel, eine vorzüglich wichtige Regel, welche 
andern Regeln zu Grunde liegt (eine Haupts 
rege; G-reih, E. u. U. w., ſehr reich; 
der G-riß, ein Riß, welcher die Grundzüge 
einer Sache, oder cine Sache nad ihren er: 
ften und wichtigften Theilen darftellt; befens 
ders ein Riß, welcher ein oder mehrere Ge⸗ 
bäude im Grunde darftellt: der Grundriß 
eined Gebaudes, einer Stadt; uneigents 
ih: Grundriß der Erdbeichreibung, Ge: 
fchichte, d. H. das Wefentlihfte der Erdber 
fhreibung ; die G&-rubr, in manden Gegen» 
den, befonders N. D., die Strandung, weil 
das Schiff dabei den O rund rührt ; das Strands 
recht (das Grundruhrrecht); der G-fuß, ein 
Satz, der zu Grund gelegt wird, ſowohl für 
andere Sätze, als auch für das PVerbalten: 
Grundſätze des menjchliben Willens; 
nach Grundfäßen handeln; G-füßlich, 
E. u. U. w., als Grundfatz, nah Grundfäz⸗ 
sen; der G-fauer, bei den Bädern der vom 
legten Schade aufgehobene Sauerteig , wel⸗ 
cher beim nächſten Gebäde bei der Sauerung 
au Grunde gelegt wird; die G-fänle, eine 
Säule, welche den rund eines Gebäudes 
ausmacht, welche ein Gebäude ganz oder zum 
Theil trägt; uneigentlih: Gerechtigfeit und 
Tugend find die Grundfäulen der Wohl: 
fahrt eines Staates; die G-jchäfte, bei 
den Seidenwirtern, diejenigen Schafte , worin 
die Grundfaden eines Zeuges eingercibt find, 
und durch welche mittelft ihrer Grundfußtritte 
die Örundtettenfäden beim Weben in Bemes 
gung gefeßt werden; die Gaſchnur, eine fans 
ge Schnur von Pierdebaaren, an welche für 
die Fiſcherei Angelbaten mit Fleinen Zifchen 
bejefige werden; der G-jchoß, ein Schoß 
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oder eine Abgabe, welche von Grundftüde 
gegeben wird; der ®-jchreiber, f. Grunt 
buch; die &-fchuld, eine Schuld, für me! 
ce ein Grundftüd Sicherheit leiftet (Chypoth« 
karifhe Schum); die G-jchwelle, die ur 
terfte Schwelle eines Gebäudes, welche ur 
mittelbar auf dem Grunde liegt; im Schlei 
fenbaue dasjenige Stüd Holz, in welches di 
Pfanne eingelaffen wird, wenn fi der Zapfe 
der Schleufenthür herumdrehet; die G-fiche 
eine Sichel an einer langen Stange, mit we 
her das auf dem Grunde des Waflers mad 
fende Rohr, Schilf ıc. über dem Grunde al 
gemäht wird; G-ficher, E. u. U. w., in fe 
nem Grunde ſicher, einen fihern,, feften Grun 
habend: ein grundficheres Haus; uneigen: 
lich (alsdann der Ton auf ficher liegt), fet 
ſicher, verlaßbar; ein grundjicherer Mann 
die G-jicherbeit,, die Sicherheit, Seſtigke 
des Grundes; in Schuldfahen, diejenige S 
cherheit, welche ein Grundſtück, auf melde 
eine Summe vorgeftredt ift, gewährt (hype 
thekariſche Sicherheit); die G-filbe , dieien 
ge Silbe, welche den Grund des Begriffes e 
nes Wortes enthält (die Wurzelfilde, Stamm 
filbe), zum Unterfchiede von den Biegung: 
und Ableitungsfilben; der G-fiß, bei de 
Sattlern, ein Stück Leinwand, welches übe 
die beiden Grundgurte nad der ganzen Läng 
und Breite des Sattelbaumes geleimt wirt 
worüber nachher der Überzug zu liegen kommt 
die ®-foble, f. Grundlade; die &-fpruch: 
diejenige Sprache, in welcher eine Schrift un 
fprünglich gefchrieben ift (die Urfprache „ Orig 
nalfpradde); der G-fpruch, ein Spruch , wc 
cher einer Abhandlung zu Grunde gelegt ıf 
befonders ein Spruch der Bibel, welcher b 
einer Predigt zu Grunde liegt (der Tert); de 
G-jtein, einer derienigen Steine, die de 
Grund eines Gebäudes ıc. bilden; in enger: 
Bedeutung, der erfie Stein, welcher in de 
Grund eines Gebäudes ıc. gewöhnlich m 
Geierlichkeit und Beifügung von Münzen 9 
legt wird: den Grundſtein legen; uneigen 
ih: der Grundjtein eines Lehrgebaude: 
d. h. derienige Sag, worauf das ganze Lebı 
gebäude beruht ; im Bergbaue eine grobe, faı 
Dige, mit vielem Quarz untermengte Sten 
art, aus welcher gleichfam der Örund der übr 
gen befteht; die G-jtelle, in der Gottesa, 
lehrtheit, eine Schriftftelle, welche den Grun 
einer Wahrheit, einer eingelnen Lehre entba 
(die Beweisftelle); die G-jteuer, eine Steuc 
welche von Brundftüden entrichtet wird; Di 
S-jtimme, fo viel als Baß, Baßſtimme 
der G-jtoff, die Heinften Theile, welche de 
Wefen eines Körpers ausmachen, die urfprün: 
lihen Beftandtheile eines Körpers, die fü 
nicht weiter zerlegen laffen (der Urftoff, u 
anfang, Elemente); in weiterer, aud un: 
gentliher Bedeutung ‚, die erften und wichti 
ften Theile eines Dinges, die dem Ganzen ; 
Grunde liegen: der Grundjtoff eines He 
dengedichts ; der G-jtrich, in der Schre 
betunft, die erften einfachen Striche, weld 
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den Buchſt aben zu Grunde liegen; in weite: 
rer Bedeutung, Striche in einem Gemählde, 
welche der Grund der übrigen find; uneigents 
ih, f. Grundzug; das G-jtück, ein wefents 
liches Stück eines Dinges, eins der Theile, 
aus welchen ein Ding beſteht; dasienige Stüd, 
welches den Grund eines Dinges ausmacht, 
das unterfte, 3.8. in der Zergliederungsfunft 
ein Theil des Steigbügels im Ohre; befonderd 
ein unbewegliches Gut, Eigenthum, ein Ader, 
eine Wiefe, ein Gehölz, ein Garten, ein 
Haus 2c.; eine Art Felsfteine, die zur Grund⸗ 
mauer eines Gebäudes ꝛc. gebraudht werden; 
G-ftürzend, E.u.U.mw., bis auf den Grund 
umftürzend, den Grund feldft zerſtörend; Die 
G-jtüße, eine Stüge, welche den Grund fügt; 
dann der Grund ſelbſt; die G-fuppe, das 
Dide in einer Flüfiigkfeit, das fih auf den 
Grund ſetzt; auf Schiffen das Waller, wel» 
ches fih unten im Schiffe anzufammeln pflegt 
(Srundbrübe); uneigentlih das Letzte, auch 
das Schlechtefte feiner Art: die Grundjuppe 
des Volkes, der niedrigfte Pöbel; die G- 
tafelafche,, alfes Tauwerk, welches zum Ans 
fergeratb und zur Befefligung des Schiffes ges 
hört; der Ö-tert, eine Schrift in der Grunds 
ſprache; der Getheil, die erften und wefent> 
Iıhften Theile eines Körpers, aus weldhen er 
beftebt (Elemente, Grundſtoff, Urftoff); die 
®-tbeilung, eine ſolche Theilung von Grunds 
füden, wodurd) zugleich das Geſchlechtseigen⸗ 
tum aufgehoben wird (die Todtheilung); G- 
treu, Eu. U. w., durchaus treu, ſehr treuz 
der G-trieb, ein Trieb, welcher zum Welen 
des Menfchen gehört, und den Grund anderer 
Triebe enthält; Das G-übel, ein großes Übel, 
welches der Grund von andern ift; das Grüns 
dungseifen, bei den Rupferftehern, ein ſtäh⸗ 
leernes Werkzeug, die geblänfte Seite einer 
Kupferplatte zu ſchwarzer Kunſt vorläufig rauch 
ju maden; die G-feier, die Feier der Grüns 
dung einer Anſtalt, Verfaſſung; der Grund— 
unterjchied, ein im Wefen eines Dinges lies 
gender Unterfhied; die G-urfache, die erſte 
Urfahe, weldhe der Grund von andern if 
die G-verbeiferung, die Verbefferung des 
Grundes einer Sadhe, melde bis auf den 
Grund gebt; die G-verfaffung, die Vers 
faffung, Befchaffenheit des Grundes; die erfte 
Berfaffung oder Einrihtung, in Betreff der 
wichtigften wefentlichften Dinge; das G-vers 
faffungsrecht, das Recht, ſich eine Grunds 
verfaffung zu geben; das G-vermögen, ein 
im Wefen der menfchlihen Natur gegründetes 
Bermögen (Örundfraft); dasjenige Vermögen 
oder diejenigen Befigftüde, welche der Grund 
des ganzen Befinftandes find, wovon nur die 
Binfen verwendet werden (Fond, Kapital); 
das S-permogensbuch , dasienige Bud, in 
welches der fammtlihe Bermögensftand der 
Einwohner eines Drtes oder einer Gegend an 
©rundftüden oder unbeweglichen Gütern eins 
getragen wird (Hypothekenbuch); die Ö-vers 
pfündung, die Verpfändung eines Grund⸗ 
füdes an den Öläubiger zur Sicherheit für 
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ein von ihm empfangenes Darlehen; davon Die 
G-verpfändungspapiere oder G-verpf- 
fchriften (auch wohl G-pfandpapiere und 
G-pf-fchriften) , dieienigen gerichtlichen Pa⸗ 
piere, welche eine Orundpfändung unter eir 
nem Gerichte betreffen (Hypothetenakten); die 
G-verpf-fache oder G-pfandjache, eine 
gerichtliche, eine Örundverpfändung betreffen» 
de Sache (Hnpotbefenfahe); der ®-verpf- 
fchein oder G-pfandfchein, G-pfandbrief, 
ein gerichtlich ausgefertigter Schein, worin 
einem ©läubiger zur Sicherheit Grundftüde 
des Schuldners, die im Grundvermögensbude 
werzeichnet find, verpfändet werden (Hypothe⸗ 
fenfchein); das G-verpf-wejen öder G- 
pfandweſen, alles, was die Verpfändung 
des Grundvermögens betrifft (Hypothefenwes 
fen); das G-wachd, in der Bienenzucht, 
dasjenige Wachs, welches den Bienenzellen in 
den Scheiben zur Örundlage dient; die G- 
wage, ein Werkzeug, den Grund oder Bos 
den zu wägen, d. 5. die hohe oder niedrige 
Rage, und die Neigung oder den Abhang def» 
felben ıc. genau zu beflimmen (Nivelirinftrus 
ment, die Waſſerwage, Gentwage, Gicht⸗ 
wage); die G-wägekunjt, die Kunft, einen 
Grund oder Boden zu wägen (Nivelirkunft) 5 
der G-ıpäger, derienige, welcher mit der 
Grundwage die hohe oder niedrige Lage eines 
Grundes erforfht (Miveleur); die G-Mis 
gung, die Wägung eines rundes oder Bo— 
dens, d. h. die, Erforfhung und Beſtimmung 
der hoben oder niedrigen Lage deffelben; Die 
G-wubrbeit, eine allgemeine, das Wefents 
liche betreffende Wahrheit: die Grundwaähr— 
beiten der Ehrijtlichen Religion; das G— 
waſſer, im Bergbaue, dasjenige Waller, wel— 
ches man in der Tiefe findet; in den Marſch⸗ 
ländern, dasienige Waller, welches durch den 
Grund der Deihe und Dämme dringt (auch 
Drangwailer); das G-ıverf, im Mühlenbaue, 
diejenige Vorrichtung, über welche das Waſſer 
in den Gerinnen wegläuft; das G-wejen, 
etwas für fich Beſtehendes, weldyes den Grund 
aller übrigen Dinge enthält: Gott ijt das 
Grundiwejen der ganzen Welt; in der 
Sprachlehre dasjenige Weſen, von melden 
etwas ausgefagt wird (Subieft); G-widrig, 
E. u. U. w., einem Grunde, der fi dafür 
anführen läßt, zuwider; die ©-wiffenfchaft, 
eine Wiſſenſchaft, auf welche andere gebauet 
find, befonders diejenige Wiffenfhaft, welche 
die Gründe aller menſchlichen Erfenntniß ent» 
hält (Metaphyſiky; G-wilfenfchaftlih, €. 
u. U. we, ju einer Grundwiſſenſchaft gehörig ; 
dus Gewort, das in einem Satze zu runde 
liegende Wort, auf welches es darin vorzüg— 
lich ankommt (Subjekt); auch f. Stammmort; 
die G-zahl, eine Zahl, welche andern zu 
Grunde liegt, d. b. die Zahlen ı bis 10 (auch 
Hauptzahl); das G-zahlıvort, in der Sprach» 
lehre, ein Wort, welches eine Grundzahl bes 
jeihnet; der G-zapfeı, der Zapfen nahe am 
Grunde eines Teiches, Durch deffen Ausziehung 
das Waffer aus demfelben gelaffen wird; dev 
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Gruͤndzehnte, derienige Jchnte, welcher von 
ben-Örundflüden und dem Ertrage derfelben 
gegeben wird; der G-zins, oder die G-zinfe, 
derjenige Zins, welcher vom Befiker eines 
©rundftüdes an die Grundherrſchaft entriche 
tet wird (D. D. Bodenzins, Allmendszins, 
N. D. Grundheuer, Stedegeld); der G-zins— 
berr, ein Grundherr, welcher Grundzinfen 
einzunehmen hat; der Ö-zinsmann, einer, 
der Grundzins entrichten muß; der G-zug, 
ein wefentlider Zug in einem Bilde, der den 
rund, das Wefentlihe einer Sache dars 
ftellt: die Grundzüge des Gemäpldes; 
der Grundzug eines Buchitaben; die 
Grundzige zu einem Gemählde hinwer— 
fen (ffisziren); uneigentlich,, der vornehmfte, 
weſentlichſte Theil eines Dinges, aus mels 
chem die übrigen folgen: die Grundzüge der 
Denkart eines Menfchen; aub, ein furzer 
wefentliher Inbegriff einer Wiffenfhaft ıc.;5 
der G-zungenmusfel, in der Zergliedes 
rungsfunft, ein Muskel, welder die Zunge 
abwärts zieht. 

Grüne, f., -n, etwas, das grün ift, grün bes 
wachen ift: das Grüne thut den Augen 
wobl; im Grünen fißen; die Grüne, die 
grüne Farbe, die Eigenfhaft einer Sache, da 
fie grün ift; etwas Grünes, ein grüner Kors 
per, 3. B. die grüne Saat, frifhes Gras: 
den Pferden die Grüne geben, fie im Frübs 
linge mit Grafe und Kräutern innerlich reinis 
gen; Hafen auf der Grüne fchießen, bei 
den Jägern, fie auf den Saatfeldern ſchießen; 
im Bergbaue heifit auch das Kupfergrün zus 
weilen die Grüne; Grünen, untb. 3. mit 
baben, grün werden, mit grünem Laube ber 
Heidet werden: die Bäume grünen fchon; 
uneigentlih, gedeihen, in Wohlftand geras 
then: er mag grünen und bluben; grün 
fen; der Grünfaulbaum, ein Name der 
Rainweide; der B-finE, ein Name der Gold⸗ 
ammer, von der grünlichgelben Farbe (Grüns 
ling, Gröning, Grünfhling, Grünzling, 
Grinsling); eine Art Dickſchnäbler von gelb⸗ 
grüner Farbe (Grünling, Grünpogel, Grüns 
hanfling, Grünſchwanz, in andern Gegenden 
Rappfinf, Hirfevogel, Hirfhfint, Gütvogel, 
Küttvogel); G-fränkfiich, €. u. U. w., von 
einer Art Weinflöde im D. ©. gebräuchlich, 
die grüne Trauben tragen, aber einen weichen 
Wein geben, und leicht in Fäulnif gerathen; 
das ©-fußchen oder G-füßel, f. Gruns 
beinchen; G-füßig, €. u. U. w., grüne Füfe 
babend; G-gelb, E.u.U.m,, gelb und ins 
Grüne fallend; G-gejtreift, E. u. U. w., 
grüne Streifen habend; der G-bünfling, f- 
Grünfink; die Grünigkeit, M. -en, die 
grüne Barbe, die Eigenfchaft einer Sache, da 
fie grün ift; etwas Grünes, als Zweige, Rans 
Een, Blätter ıc., befonders frifhe ©artenges 
wächfe (Grunzeug); der Grünig, -c8, M. 
-t, ein Name des Kreugvogels; ein Name des 
wilden Genfters; das Grünkehlchen, die 
Benennung verfohiedener Vogel mit grüner 
Kehle, befonders einer Art Sliegenfhnäpper 
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und einer Art Stiegenvögel; der G-Fobl, 
der grüne Kohl oder grüne Blätterkohl; der 
G-Eopf, Name einer Art Droffeln und Am— 
fein mit grünem Kopfe; die G-Frübe, ein 
Name des hellblauen Hähers; das G-Fraut, 
allerlei frifche Kräuter, welche zum Eifen zus 
bereitet werden; das ©-lund, in manden 
N. D. Gegenden, Land, das mit Gras bes 
wachſen ift, Wiefenfand; G-laubig, E. u. U. 
we, grünes Laub habend, friſch, grüne Lauben 
enthaltend; Gaællch, E. u. U. w., wenig grün, 
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ber g-I-blau, g-I-gelb, g-I-grau, g-I- 
fchivarz, blau, gelb, grau, ſchwarz und ins 
Grüne fallend ; ®-golden, E. u. U. w., gold» 
farben und ing Grüne ſpielend; G-I-grau, 
®-I-[hwarz, E. u. u. w., f. Grunlic; 
der S-ling, -e8, M. -e, ein Name des 
Grünfinten; ein Name des wilden Genfters; 
der Name einer Art großer, grüner und ſaf— 
tiger Birnen; eine Art Blätterfhwamm , deis 
fen Hut grün oder grünlich ift (grüner Breit« 
ling, Rremling); eine Art Lippfifhe, mit weiß 
grünlichem Bauche, goldfarbenen Kiemen⸗, 
gelben, ſchwarz und blaugefprenfelten After» 
und KRüdenfloffen; der G-roc, ein Menſch 
in einem grünen Rode; im gemeinen Leben 
von einem Jägerfoldaten mit grünem Rode; 
G-röcdig, €. u.U.W., einen grünen Rod tras 
gend; G-rojtig, E. u. U. w., Kupferroft oder 
Grünfpan an fich habend ; der G-rüſſel, eine 
Art Rornwurm; der G-jchild, eine Art 
Schildkäfer mit grünem Schilde; G-jchilfig, 
E. u. U. w., tit grünem Scilfe bewachſen; 
Gaſchlicht, E&.u.U.mw., im Bergbaue mans 
cher Gegenden: ein grünfchlichtes Geſtein, 
ein grobäugiges und taubes Geſtein, welches 
bei den Zwittern bricht (in andern Gegenden 
der Grundftein) ; der G-jchnabel, Vogel mit 
grünem Schnabel und zwar eine Art Kibitz 
mit grünem Schnabel, der vorn drei Beben 
und hinten feine bat (der Srünfchnabler); uns 
eigentlich fo viel als Gelbſchnabel; der G- 
fchnäbler, f. Grünfchnabel; der Gruns 
fchwanz, ein Vogel mit grünem Schwanze ; 
GS-jchwarz, E. m U. w., ſchwarz und ins 
Grüne fallend; der G-fpan (durch eine Syl⸗ 
benverfegung aus Spanifh Grün, zufammen- 
gezogen Epangrün, entftanden),, ein grüner 
Kupferroft , vorzüglich der künſtliche, den man 
durch Weintreftern aus dem Kupfer lockt (Rus 
pfergrün); ein Name des wilden Genfters; 
der G-ip-eflig, in der Scheidefunf, eine 
Benennung der Effigfäure, welche man aus 
dem effigfauren Kupfer erhält (Grünſpangeiſt, 
Grünfpanfpiritus); der G-f-Friftall, in der 
Scheidekunſt, der durd die Eifigfäure aufges 
töfte Kupferkalk, der beim Verdunften in Kris 
falle anſchießt (effigfaures Kupfer, Kupfertris 
ftalte); der G-fpecht, ein Specht von gras» 
grüner Farbe mit einer rothen Platte auf dem 
Kopfe (Grasfpeht und in manchen Gegenden 
Solter) ; der G-fperling, ein fhwarjgrüner 
Eperling in Bahama, mit ſchwarzem Schnas 
bei, ſchwarzem Kopfe, Halfe und fhwarzer 
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Bruf ;der Grünjtein ‚im Bergbaue, eine aud 
Hernblende und etwas fandigen Quarzförnern 
jufammengefeßte eifenbaltige Bergart , welche 
in Schweden briht, gewöhnfih dunfelgrün 
ft und als Fluß zu den Sumpferzen zugefent 
wird; G-jtreifig, E. u. U. w., grüne Streis 
fen habend; die G-ıwurzel, in manchen Ges 
senden, ein Name des Erdrauches. 

Grünzen, unth. und tb. 3., von den groben 
dumpfen Tönen der Schweine ; uneigentlich auch 
f. mit grober und widerlicher Stimme fingen: 
ein Lied; im D. D. auch f. murren, brummen, 

"Gruppe, w., M.-n, inden fhönen Künften, 
die Zufammenftellung mehrerer einzelner Ges 
genſtände, befonders belebter Geſtalten, zu 
einem Ganzen: eine Gruppe von Men— 
ſchen, Bäumen; in Gruppen zuſammen— 
ſtellen, ordnen (gruppiren). Dieſes fremde 
Wort wird ſchlecht verdeutſcht durch Klump, 
Haufen, Druffel, Trüpel; Gruppen, tb. 3., 
in den fhönen Künften, in Gruppen zuſam—⸗ 
menftellen,, ordnen (gruppiren); G-ıveife, 
Umft. w., in Gruppen vertheilt, nach Gruppen, 

Grüs, m., -ed, Schutt, Brödel von Stris 
nen, Lehm und Kalt (Braus); fo viel ald 
Gries, oder Kies; in einigen Gegenden dass 
ienige, was in den Bienenfiöden zu Boden 
fallt (das Griefig). 

Grüje, w., f. Rafen, grünes Gras, grüne 
Saat; der in grünen Gewächſen befindliche 
oder aus ihmen geprefite rohe Saft. 

Grüſeck, m., -e8, M. -e, eine Art Fifche 
mit drei Rüdenfinnen und grünfichem Rüden. 

Grüfeln, unth. 3., grauen, fehaudern: mir 
grujelt Dabei, es überfälle mich dabei ein 
Schauder. 

Grüicht, €. u. U. w., einen Grasgeſchmack 
habend: der Salat fchmeckt grujicht. 

Grüsfohle, w., eine fehlechtere Art Steins 
toblen; der Grüsiand, grober Sand, der 
aus Heinen Körnern von Quarz, Zeldfpath ıc, 
beſteht. 

Grüß, m., —es, M. Grüße, der Wunſch eines 
jeden Gutes, den man gegen einen Andern 
bei der Ankunft, beim Abſchiede oder beim 
Begegnen äußert, fo wie die Worte (guten 
Morgen, guten Abend, Gott grüfs dich ıc.), 
oder die Zeichen (das Hutabnehmen), in mwels 
ben man ihn ausdrude: einem feinen Gruß 
entbieten, fagen laffen; einen Gruß von 
jemand bringen, an jemand mitgeben; 
einen freundlichen Gruß befommen (Koms 
pliment); uneig., die Zeichen, die in mans 
hen Fällen die Stelle des Grußes mit Wor⸗ 
ten vertreten, 5. B. das Abzichen des Hutes, 
oder eine Berbeugung, die man einem Andern 
mat; ferner der Gruß der Schiffe, wenn 
fie ih auf der See begegnen oder einer Bes 
fung ıc. nabe fommen , und der in einer bes 
Rimmten Anzahl von Kanonenfhüffen, die 
man von beiden Seiten thut, oder in Streis 
ung der Flagge, Einreffung der Segel ıc, 
beſteht; Grüßen, unth. 3. ‚einen Grufi fagen 
oder fagen laffen: einen, ibn, jiez grüße 
Ibn von mir; er läßt Sie grüßen; Gott 
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grüße dich! Gott gebe dir Gutes; in weites 
rer und uneigentlicher Bedeutung auch von den 
anftatt der Worte eingeführten Zeichen : einen 
auf der Straße grüßen, vor ihm den Hut 
abnehmen, fi vor ihm verneigen; auch von 
Schiffen, f. Gruß; ehemahls auch mit einem 
Gruße oder Wunſche anreden, und dann ans 
reden überhaupt, daher fonft einen Fämpf: 
lich grüßen, f. ihn herausfodern, und mie 
noch jet im N. D. zum Trunf auffodern, zu 
trinten; auch f. preifen, erbeben, befingen: 
fen mir gegrüßt; der Grüßer, -8, einer, 
der grüßt, grüßen läßt; die Grüßformel, 
eine Formel oder die Worte, womit man An» 
dere zu grüßen pflegt, 3. B. Gott grüfe 
Eie, oder: quten Tag, guten Morgen; 
das G-gebot, der Gruß, das Entbieten des 
Grußes; ®-reich, €&.u.U.mw., reih an Grüs 
Gen, Begrüßungen ; die Ö-zeit, bei den Jäs 
gern, diejenige Zeit, in der das Wild. ges 
fhont wird (die Hegezeit, gefchloffene Zeit). 

Grüße, w., grob gemahlenes und von Hülfın 
befreites und gereinigtes Getreide: Grütze 
nahen, ftampfen; Gerjtengrüße, Dar 
fergrüßec. ; uneig., Grüße im Kopfe ba- 
ben, f. verftändig , Flug ſeyn, im Gegenfage 
von Stroh, Spreu, Häderling ıc. im Kopfe 
haben ; nah Andern aber und gemwöhnlider 
im entgegengefeßten Sinne, f. dumm ſeyn: 
daher Grützkopf; der Grüßbafer , der Ba: 
tavifche Grüßbafer oder nackte Hafer, eine 
Art Hafer, die fich ſtark beftaudet und viel 
Fleine Körner trägt (der Tatarifhe Grützha⸗ 
fer) ; der G-handel, der Handel mit Grüße; 
davon der G-händler, die G-b-inn, eine 
Perfon, die mit Grüge handelt (ein Grütz— 
mann, eine Grüsfrau); der G-jückel, -8, 
im Bergbaue , die Benennung eines ganz grüs 
nen Bitriols, welcher aus dem Geſteine trö— 
pfelt und ſich an demfelben in Zapfen anhängt ; 
der G-Fopf, ein dummer , einfältiger Menfch, 
der ſtatt des Gehirnes gleihfam Grütze im 
Kopfe hat; die G-müble, eine Mühle, in 
welcher vom Grützmüller Grüße gemacht wird ; 
die G-jtampfe, in den Stampfmühlen, eine 
Stampfe, in welcher Grütze geftampft wird; 
die G-fuppe, eine Suppe, welche in ges 
kochter Grüße beftehty der Gatopf, ein Topf 
zu Grüse oder mit Grüge; die G-murjt, 
eine mit Grütze gefüllte Wurſt. 

*"Srnpbit, M.-en, eine verfteinte zweiſchalige 
Muſchel (Greifftein , Greiffteinmufcer). 

*Guärdian (pr. Gwär-), m., ein Auffeher, 
Vorfteher in Möndsflöftern, befonders bei 
Barfüflern. 

Guübſt, w., M. -e, bei Einigen das Weibchen 
oder die Geif des Steinbodes, bei Andern 
die Jeſche. 

Gückauge, f., Verf. w. das G-Äugchen oder 
G-äuglein, ein Scherzwort f. Auge; Gük— 
keln, untb. 3., das Verkl. w, von gucken, 
durch eine Feine Öffnung ſehen (in der Schweiz 
güggeln); Gücken, unth. 3., neugierig fe: 
ben, überhaupt feben, die Augen auf etwas 
richten: nach etivas gucken; aus dem Fen: 


15 


193 


ı94 Buder 


fter gucken, in das Buch gucken; mir has 
ben, fihtbar werden , zum Vorſchein kommen: 
das Schnupftuch guckt aus der Taſche; 
(im D. D. audy guagen, gaufen,, gutzen, und 
in andern „ befonders N. D. Gegenden häufig 
tuden); der Gücker, —s, eine Perfon , mwels 
che gudt oder neugierig nad etwas ſieht; bes 
fonders in Bufammenfegungen: ein Eterns 
gucker, Mädchengucher; etwas, wodurch 
man gudt, 3.8. ein Feines Taſchenfernrohr 
(Tafhenguder), auch ein Feines Zenfter in 
einem großern oder in einer Thür (ein Guchker⸗ 
lein, Gudfenfter, Schößcen, im D. D. ein 
Gutzerlein). 

Guckert, m., -ed, M. -e, bei den Bädern, 
ein Meines längliches Eifen mit einer Schneide, 
wie eine Meffertiinge, das mit feinem Rük— 
fen in einem eben fo langen hölzernen Heft 
befeftige ift, mit welchem der Teig nach dem 
Auswirken ab» und zufammengefchabt wird. 

Guckfenſter, f., f. Gucker. 

Gückguck, m., die Gückgucksblume ꝛc., f. 
Kucuf, Kuckufsblume ıc. 

Gückkaſten, m., ein Kaften mit allerlei Vors 
ffelungen durch Bilder und Puppen ıc., wel: 
che man durch ein angebradhtes Bergrößerungss 
glas betragptet; die G-rüube, eine Art fans 
ger Rüben, welche man ins Brachfeld fäet. 

Guͤdſe, w., ein hohler Meißel, momit die 
Schiffszimmerleute hohle Flächen bearbeiten. 
Nach der Größe hat man eine Stech⸗ und eine 
Dopgüdfe. 

*Bueridon (fpr. Gheridongh), ein Leuchterges 
ſtell, Leuchterträger. 

Gühr, w., M. Sen, von gähren, f. Gäh⸗ 
rung, Sahre: das Bier ſteht in der Gubr; 
im Bergbaue folhe Minern, die das Wafler 
zuweilen aufgelöfer bei fih führt, wenn fie 
Küffig und did find: metalliiche Gubren; 
metalliſche, vom Wafler aufgelofete Erden. 

Guͤhrig, E.u.U.w., fpröde, brüdig: gübris 
ges Eiſen. 

Guͤrllotine (fpr. Ghilfiot-), w., eine Köpframs 
me, ein Fallbeil; Guilliotiniren, durch das 
Sallbeil föpfen, rammföpfen. 

*Guinkee, w. , eine Engliſche Goldmünze, 6 Thlr. 
7 Gr. wertb. 

*Guͤingans (fpr. Ginghang), Granzöfif s Oft 
indifche Zeuge. 

⸗eGuirlaͤnde (fpr. Ghirlaughd'), w., eine Blu⸗ 
menfchnur, ein Blumen: oder Gruchtgehänge, 

*Suitärre (ſyr. Ghi-), w., eine Spaniſche 
Zither. 

Guͤlden, m., -8, eine Deutſche Silbermünze, 
welche 16 Groſchen oder 60 Kreuzer gilt ; auch 
eine Benennung anderer Rechnungs⸗ und wirk⸗ 
fihen Münzen von verfhiedenem Werthe in 
und außer Deutfhland: in Augsburg eine 
Rebnungsmänge von 20 Groſchen 4 Pfennig, 
in Baſel 14 Groſchen 9 Pfennig; ein Gulden 
Wechſelgeld in Baſel 16 Groſchen 8 Piennig ; 
ein Gulden in Bern, eine Rehnungsmünze 
von 3 Grofchen 8 Piennig ; inZürich, 15 Gro⸗ 
ſchen 6 Pfennig ; ein Gulden Wechſelgeld, ebens 
daſelbſt, 17 Grofhen, Münze aber 14 Oro: 
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ſchen 4 Pfennig ; ein Gulden zu St. Gallen, 
Rechnungsmünge von 14 Groſchen; ein Gul 
den in Genf, 2 Groſchen; in Brabant, 11 
Groſchen 2 Pfennig; ein Gulden Wechfelgel, 
ebendafelbft, 13 Grofhen; in Holland, 13 
Groſchen; in Lüttich 8 Groſchen; in Dftfriess 
land 8 Groſchen 4 Pfennig; ein Gulden Pos 
liſch, in Danzig 6 Groſchen; ein Gulden 
Preußiſch, in Königsberg, 7 Brofchen 6 Piens 
nig; ein Polifher Gulden 4 Groſchen; ein 
Preußiſcher Gulden, 8 Groſchen; ein Gulden 
in Riga 83 Groſchen; in Trieft 15 Groſchen. 
Anfänglih waren die Gulden Goldmünzen, 
die zuerft in Florenz gefchlagen wurden und 
ungefähr fo viel als ein Dufaten galten. Das 
ber hat man noch jest im N. D. alte Lübiſche 
Bulden, die 2 Thlr. 21 Gr. gelten. Eine ders 
gleihen Münze waren die Rheinifhen Gulden 
oder Gülden. Späterhin prägte man Heinere 
Goldmünzen, die den dritten und vierten 
Theil jener ausmahten und nannte fie Fleine 
Gulden. Diefe prägte man zulegt aus Sils 
ber und ließ ihnen den Namen, den fie noch 
jest führen. Die großen goldnen Gulden nannıe 
man nunnichr zum Unterfhiede Goldgulden 
oder Goldgülden; der Gülden, —s, ebes 
mahls fo viel ald Gulden, in welcher Bedeus 
tung es auch nöd jebt in manden Gegenden 
üblich if; in Meißen, Thüringen und Frans 
ken aber meint man damit eine andere Rech⸗ 
nungsmünge, indem ein ®ülden Meißniſch 
oder ein guter Meißinifher Gulden 21 ra 
fhen, ein Gülden in Franfen aber 20 Gros 
fhengile; in Machen ift es eine Münze 2 Gros 
ſchen 23 Pfennig an Werth. 

Gilden, &.u.U.m., die veraltete Form des 
Wortes golden; der G-baum, ein in Ames 
rita wachfender Amberbaum mit Blättern, die 
denen des Ahorns gleichen; der Gagroſchen, 
in manchen Gegenden fo viel als ein Gulden 
eder 16 Groſchen; bei den Sächſiſchen Bergs 
leuten wird darunter ein Thaler verftanden; 
der &-Flee ‚f. Leberklee; Guldenwerf, eine 
fFaufmännifche Benennung der furjen Waaren 
und des Kinderfpielzeuges in Nürnberg. 

Güldenzunge, mw., eine ganz platte und dünne 
Tellmuſchel, am Rande raub und an der Seite 
fharf gesäbnelt und gelb gefärbt (das Blatt, 
die blattförmige Tellmuſchel); Guͤldiſch, €. u. 
U.w., im Bergbaue, golöhaltig: guldifcher 
Kies; guldiiches Silber, ein Gemiſch von 
Eilber und Gold. 

Gültbur, E. u. U. w., in manden Gegenden 
für zinsbar, verpflichtet Gülte, d. b. Zins 
zu entrichten; der G-bauer, in Schwaben 
und Franfen, ein Bauer, der von feinem 
Gute einen Zins entrichten muß, ein Zins» 
bauer (im N. D. ein Meier); der G-brief, 
in der Schweiz f. Schuldbrief; G-brieflich, 
E.u. U, w. ‚auf Urt oder in Form eines Schulds 
briefes; die Gülte ,M.-n, ein jährliches und 
gewiffes Eintommen, befonders von Grund⸗ 
ftüden (Geldgülte, wenn es in Gelde beſteht, 
Sruchtgülte, wenn es in Frucht beſteht) ; im 
engerer Bedeutung ein Zind, welchen ber 
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Grundherr von den Grundflüden befommez 
ehemahls auch eine Schuld, und die Bezahs 
Tung derfelben ; der Gültebrief, und dag &- 
buch, ein Bub, in welchem die empfanges 
nen Bülten oder Zinfen vergeihnet werden 
(der Zinsbrief, das Zinsbuch); Gülten, th. 
3., die Gülte, den Zins entrichten, verzins 
fen; der Gültberr, ein Herr, weldem Gülte 
entrichtet werden muß , der Zinsherr ; Gültig, 
&.u.U.mw., was Geltung hat, was einen ges 
toiffen befannten Werth bat: gültige Münze; 
dies Geld ijt bier nicht gültig, gilt hier 
nicht; uneigenelih: eine gultige Entjchuls 
Digung, die als entfhuldigend angenommen 
werden kann; ein gültiger Beweis, der 
als ein Beweis gelten kann; davon die Gills 
tigfeit, die Eigenfhaft einer Sache, da fie 
güteig it; Gültigen, th. 3., gültig machen, 
Süttigteit geben; dad Gültigmachen, -$, 
oder die Gültigmachung, die Handlung , da 
man etwas gültig macht. : 

*Summi, f., Harı, Pflanzenharz; G-eläjtis 
cum, Bederharz; G-gutt, oder Gummi 
Guttä, ein gelbrother Schleimfaft eines Oſtin⸗ 
difhen Baumes; Gummiren, bargen, mit 
Harzwaſſer anfeuchten. 

Gundelkraut, f., eine Art Quendet, die in 
Spanien mwädhft, 

Bundermann, m., ein Name des Erdepheus; 
befonders im D. D. (auch Gunderan, Guns 
derlunge , underrede , ®undelrebe , Donners 
rebe, Grundrebe, in Preußen Udram, im 
N. D. Hederih) ; bei Einigen führt diefen Nas 
men au der Kirfchifop oder Erdpfau, fo wie 
die Erdwinde, 

Biünfe, w., in Um ein langer Weibermantel von 
Kamelot, , bei feſtlichen Gelegenheiten üblich, 

Bünfel, m., -8, der Name eines Pflanzene 
geſchlechtes, bei welchem der Kelch in fünf uns 
gleihe Einſchnitte getbeilt if. 

Guͤnſt, w., von gönnen, derjenige Gemüths⸗ 
sufland, da man einem Undern etwas gönnetz 
in engerer Bedeutung der Gemüthszuſtand der 
Liebe und des Wohlwollens gegen Andere: fich 
um jemandes Gunjt bemühen , beiverben; 
ich jemandes ag > erwerben, verichafs 

en; bei einem in Gunft fteben; es gebt 
bier alles nach Gunſt, nad Zuneigung, nice 
nad VBerdienft; auch in der Mehrheit : in Gun—⸗ 
ften fteben; einem etwas zu Gunſten 
tbun, zu Gefallen ; die Bergünftigung, Ers 
laubniß, Einwilligung: mit ihrer Gunjtz 
mit Gunſt zu fagen; inden Ranzeleien auch, 
eine fohriftlide Einwilligung, in welder Bes 
Deutung auch die Mehrheit, die Günſte, vors 
kommt; daher Amtsgünſte, Gunftdriefe , Ers 
laubniß, welche vom Amte ertheilt worden 
(im D. D. lauter dieſes Wort auch, der Gunft) 5 
die G-bemühung, die Bemühung um eines 
Andern Gunſt (Gunftbewerbung); Die G-bes 
zeigung , die Bezeigung der Gunſt, eine Hand« 
lung ju eines Bortheil, Beſten, aus Gunft 
gegen ihn; der G-brief, die fhriftlihe Ers 
laubnifi eines Dbern (Ronfensbrief); in mans 
Ken Berichten der Oberlauſitz von jedem ſchrift⸗ 
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tihen Erlaß, von jeder ſchriftlichen Erlaub⸗ 
niß; die G-erfchleichung , die Erſchleichung, 
d. 5. die liftige und heimliche Erlangung ber 
Gunſt; Günftig, €. u. Uu. w., Gunft gegen 
jemand habend, in der Gunſt gegründet, bes 
fonders von höheren Perfonen gegen niedere: 
einem günjtig feyn; ein günſtiges Urtheil 
über eine Sache füllen; uneigentlich, den 
Wünfhen gemäß, vortbeilhaft: eine güuſti— 
ge Gelegenheit; alle Umftände find mir 
nal gunitig; ein günftiger Wind; gün— 
ige8 Wetter; der Günjtling, -ed, M, 
-t; die B-inn, M. -en, eine Perfon , weldye 
die Gunft einer andern in einem hoben Grade 
befint (Bavorit, Bavorite): der Günſtling 
eines Fürften, des Glückes ; die G-jchaft, 
der Zuftand eines Günftlinges; die Zeit, wäh⸗ 
rend welcher einer Günftling ift; der Guͤnſt⸗ 
fchein , ein Erlaubnißſchein, der Gunſtbrief. 


Burgel „w., M.n, die Speiferöhre,, die Kehle, 


der Schlund; auch die äußere Gegend vorn am 
Halfe, in welcher fie liegt (die Droffel) : einen 
bei der Gurgel faffen; einem das Meffer 
an die Gurgel feßen, fie zu durchſchneiden, 
und uneigentlih, einen zu etwas zwingen; 
fein Vermögen durch die Gurgel jagen, 
es verpraffen , befonders vertrinten ; uneig. ‚ die 
frumme Röhre an einem Drudwerfe, welche 
den Stiefel mit der Steigeröhre verbindet ; Die 
G-ader, die Schlagader, melde nad der 
Burgel geht; das G-bein, der Knorpel, der 
vorn an der Gurgel fühlbar it; Die Gurge— 
lei, M. -en, das Gurgeln, befonders ver: 
ächtlich ein wiederhoftes ; ein ſchlechter Geſang; 
der Guͤrgelhahn, in manden Gegenden, der 
Auerhahn; die B-Plappe, bei Drudiwerten, 
eine Klappe an der Gurgel; Gurgeln, th. 8., 
Waſſer, das man in den Mund genommen 
hat, zur Öffnung des Schlundes Saufen laffen, 
aber durch Ausſtoßung des Athems zurüdftos 
Gen und dadurch einen lauten röchelnden Schall 
bervordringen; den Hald mit Honigwaſſer 
gurgeln, den Hals damit ausſpülen; fich 
(mich) gurgeln, f. feinen Hals gurgeln; uns 
angenehm fingen; das Gürgelwaſſer, ein 
mit heilenden Zuthaten vermifchtes Waller , ben 
Hals in Halskrankheiten damit zu gurgeln. 


Burke, w., M. -n, die eßbare Gartenfrucht 


eines Rankengewächſes, und dieſes Rankenge— 
wäds ſelbſt; Gurken einmachen; uneigenet., 
fi Gurfen herausnehmen ſich mehr Frei» 
beit nehmen, als man darf (in der Oberpfalz 
Kümmerlinge, in andern Gegenden Kuku⸗—⸗ 
mern); davon die Gurkenranke, det Gurs 
kenſame ıc., die Ranten, der Game ıc. der 
Gurten; das Gürkenfäßchen, ein daßchen 
mit eingelegten Gurten; G-fürmig, €. u. 
u. m., die Borm einer Gurke habend; der 
&-Pern, der Same der Gurfe (Gurfenfame); 
der ®-fulat, ein aus dünn gefchnittenen Gurs 
fen bereiteter Salat; die G-ıwalze, die Bes 
nennung gewiffer Porgellanwalgen, wegen ihr 
zer gurfenförmigen Geftatt; der Gurfumei, 
f. Kurkumei. 


Gürre, w., M, -n, eine Stute von geringer 
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Are, ͤberhaupt ein ſchlechtes Pferd (gewöhn⸗ 
licher, die Mähre, in andern Gegenden Gorre, 
im Meklenburgifben Zöre). 

Burren, unth. 8. mit haben, von den Tau» 
ben, einen dumpfen Ton hervorbringen: der 
Tauber gurrt; einen folhen-Ton von ſich 
geben: ed gurrt ihm im Leibe (fnurren, 
anurren). 

Gurt, m., zes, M. -€, jedes fhmale Dina, 
welches ein anderes umgibt, 5. B. in der Baus 
Funft ein Zierath an den Säulen, der um dies 
fetben herumgeht, und an einer Kanone ein 
äbnlicher Zierath, welcher zwifchen dem Mits 
tilfriefe und dem Mittelbande diefelbe umgibt; 
in engerer Bedeutung, eine Binde, melde 
mittelft einer Schnalle um den Leib befeftigt 
wird, an demfelben etwas feft zu halten: ein 
lederner, tuchener Gurt; einen Gurt tras 
sen; auch das Wehrgehenf, an welchem das 
Seitengewehr hängt; befonders aber die brei« 
ten und ſtarken Bänder von Hanf: oder Flachs⸗ 
fäden, mittelft welcher das Sattelzeug auf die 
Pferde befeftige wird, oder die man über Bett: 
ſtellen und Stühle befeftigt, oder beim Kars 
ren zum Tragen gebraucht; das G-bett, ein 
Leichtes Bettgeftelle, in welchem man auf quers 
über befefligten Gurten liegt; der Gürtel, 
-$, ‚ein ſchmaler Gurt, der mittelft einer 
Schnalle befeftigt wird: einen Gurtel tra= 
gen, die Kleidung damit aufjugürten oder am 
Leibe feft zu halten; den Gurtel löſen, ihn 
nadjlaffen oder auch ablegen, und uneigents 
Ih, einer Jungfrau den Gürtel löfen, 
fie entiungfern, daher der jungfräuliche 
Gürtel, der Gürtel der Keuſchheit; uneig. 
auch sin breiter Streifen, der einen Korper 
umgibt, 3. B. die Gürtel oder Begrenzungen 
auf der Erdfugel in Anſehung des Grades der 
Wärme und Kälte auf derfelben (Erdgürtel); 


in der Schifffahrt die unten an den Segeln : 


befeftigeen Taue, mittelft welder fie aufges 
fpannt und eingenommen werden; Die Ö-Fette, 
eine filberng oder andere Kette, melde die 
Srauenzimmer ehemahls um den Leib trugen, 
un Schlüffel ıc. daran zu hängen und bei ſich 
zu tragen (die Schlüffeltette); das G-Fraut, 
eın Name Des Bärlapps (auch Johannsgürtel); 
G-los, E.w.U.m., ohne Gürtel, des Gürs 
tels beraubt; uneigentlih, des Gürtels, als 
Zeichen der Echambaftigfeit, Keuſchheit bes 
raube, fbamlos; Gürteln, th. 8., mit ei: 
nem Gürtel verfeben,, befeftigen ; fich (mich) 
gürteln, ſich den Gürtel anlegen, feine Klei— 
der mittelft des Gürtels befeftigen; der Gür: 
telring, ein Ring an einem Gürtel; die G— 
ſchnalle, die Schnalle am Gürtel, welche zur 
Befeftigung deifelben diene; Die G-fchnecke, 
eine genabelte Schnirfelfehnede mit breiten, 
abwechſelnd weißen und braunen Gürteln ums 
geben; die G-fpange, eine Spange an ei— 
nem Gürtel, denfelben zuzumachen; das G- 
tbier, ein Südameritanifhes fanftes Thier, 
deffen Arten mit einer hornartigen Schale auf 
Dem Kopfe , Leibe und Schwanze oberwärts be: 
dedt find, welche Schale aber auf dem Rüfs 


Gufmündung 


Fon burd mehrere bemealihe Rinne pon der— 
ſelben Maffe unterbrochen wird (das Panzer: 
tbier); Gürten, tb. 3., den Gurt anlegen, 
mittelft des Gurtes befeftigen „ befonders Klei— 
dungsflüde: gürte dein Schwert an Deine 
Eeite, "Pf. 45,45 fich (mich) gürten , Tic 
den Gurt anlegen; feine Kleider ıc. mittelſt 
deifelben befeſtigen; uneigentlih, ſich zu et: 
was rüften, bereit maden, mit etwas verfes 
ben: gürte dich mit Kraft: das Gurtge 
benf, ein Gehenk an einem Gurte; der G- 
haken, ein Haten an einem Gurte; der G— 
Fuınım, beiden Seifern derienige Kamm , def: 
fen fie fihd beim Weben der Gurte bedienen; 
der Gürtler, —8, ein Handwerker, deſſen 
Beichaftiaung ehemahls darin beftand, Gürs 
tel und Wehrgebenfe mit metallenen Verzie— 
rungen zu verfehen ı2c., aus wilden nachber 
die Gelbgießer, Nadler ꝛc. entflanden findz 
davon das G-handıperf; Gürtlos, E. u. 
u.m., ohne Gurt, ungegürtet; der ®-riem, 
ein Riem am Gurte, mit welchem er mitteift 
der Schnalle feftgefchnallt wird; cin Name der 
Efeiswide, Gfparfette; der G-ring, der 
Ring an einem Gurte; die G-fchnalle , die 
Schnalle am Gurte; die Gaſchraube, bei 
den Seilern, ein eiferner ftarfer Hafen an ei: 
nem Ständer neben den Gurtfämmen, an 
welchen fie diejenige Hälfte des im Kreife Her: 
umgebenden Aufzuges zu einem Gurte hängen, 
welche nocd nicht dur den Gurtkamm gebt, 
damit fie nicht beim Weben hindere; das G- 
fims, in der Baufunft, ein Sims, weldes 
ein Gebäude mie ein Gurt umgibt, und die 
Stockwerke fheidet; das G-werf, in der 
Baukunſt, ein Band mit Verzierungen an ei— 
nem Gebäude, welches fih nad) der Länge der 
Mauer unter den Zenftern bin erftredt. 


f Buß ’ m. ſſes, M. Güſſe, von gießen * die 


Handlung, da man gießt: der Guß einer 
Glocke; der flüſſige Körper, welcher gegoſſen 
wird, z. B. bei den Brauern diejenige Menge 
Waffers, welche zum Gebräude erfodert wird 
(im einigen Gegenden O. D. ift Die Guß, in 
Franken das Guß, eine Uberfhwemmung); 
ein ftarfer aber bald vorübergebender Regen: 
rfchauer ; der Drt , durch welchen man XBafferıc. 
ausgießt, 5. B. in den Küchen die Feine Rinne, 
in weldher man das gebrauchte Waller ablaus 
fen läßt (Uusguß, Gußftein); auf den Schif⸗ 
fen, welche auf den Wallfifihfang geben, eine 
Rinne’ von Brettern, mittelft weldher man den 
Speck des Fifhes in den untern Raum des 
Schiffes befördert (Spedyuf); das G-eifen, 
argoffenes Eifen , durd Formen geformteg Ei: 
fen; das G-loch, das Loch oder die Öffnung, 
dur welche das gefhmolzene Metal in dis 
Form läuft; Die G-forım, eine Form, worin 
man einem flünfig gemachten Körper die Form 
gibt, welche er haben fol; der G-manı, 
auf den Schiffen, melde auf dem Walrfifib: 
fange find, derjenige, welcher den Wallfifeb: 
fpe# von der Spedbanf in den Guß ſchiebt 
und mit einer Schüppe fortfireiht; die G- 
mundung, im Waſſerbaue, der außerfte Theil 


Guͤſtav, -$, 
Guüͤſt, En u. U. we, in manden, befondersN.D. 


Gußmutter 


oder die Mündung eines Rohres, welches auf 
den Springbrunnen aufgefchraube wird, und 
durch welches der Wafferftrabl herausfährt; 
die Güßmutter, ſ. Gießmutter; der ®-res 
gen, der Platzregen; die G-röbre, im Waſ—⸗ 
ferbaue , dieienige Röhre, welche auf eine Wal; 
ferfunft aufgefent wird, und durch welche der 
Waſſerſtrahl auffteiat; der G-ftabl, gegofs 
fener Stahl, zum Unterfhiede von dem ges 
Shmiedeten; der G-jtein, ein ausgehöhlter 
Stein in einer Küche, durch welchen das ges 
brauchte Waſſer abgeführt wird (der Ausgud, 
Buß, D. D. die Goſſe); die G-wuare, als 
lerlei Waaren oder Sachen von Eiſen ıc. in 
Bormen gegoffen; das G-mwuchs, das aus 
den Scheiben der Bienen ausgelaffene und ges 
reinigte Wachs; Das G-werf, in den Eifen» 
bütten, alle aus Eifen gegoffene Waaren ‚als 
Dfenplatten, Orapen, Töpfe ıc. 

ein Mannstaufname, 


Gegenden, unbefruchtet (in andern Gegenden, 
gelte): güſtes Vieh, welches entweder noch 
gar nicht oder feit einiger Zeit nicht getragen 
bat; die Kub gebt güſt, wenn fie in dies 
fem Jahre nicht trachtig ift und nicht Milch gibt ; 
zuweilen auch von Pflanzen: güſter Kobl, 
(Guͤſtekohl), oder auh vom Ader: güſtes 
Land, d.h. hoch fiegendes, unfruchtbares; 
güftpflügen, in manden Gegenden, f. bra« 
hen; die Guͤſte, in manchen Gegenden die 
Brache; auch die Unfruchtbarkeit ; der Gakohl, 
brauner Kohl, der in der Mitte des Auguſts 
gefäet und im Unfange des Novembers vers 
pflanzt it; der Guͤſter, -8, in D.©. und 
in Preußen, eine Art Weißfifhe mit kurzem, 
breitem Leibe und kleinem Kopfe (die Plone); 
in Preußen auch der Name des Giebels oder 
Döbeis; der Güjtling, -ed, M. -e, in 
manden, befondersN. D. Gegenden, ein güs 
fles, d. h. unbefruchtetes Thier. 

⸗Guüſto, m., der Geſchmach; Guftuds, ges 
ſchmackvoll, ſchmackhaft, wohlſchmäckeriſch. 
Gut, beſſer, beſte, 1) E.u.U. w., ſinnliches 
Wohlgefallen erweckend, angenehm, im Ges 
genſatze deſſen, was ſchlecht iſt: ein guter 
Geruch; mir ſchmeckt die Speiſe gut; ein 
guter Wein; ein gutes Ausſehen haben, 
dv. b. ein angenehmes Außeres, auch geſund 
ausſehen; eine gute Geſtalt, Geſichtsbil— 
dung haben; gutes Wetter, angenehmes, 
im Bergbaue aber verſteht man darunter die 
friſche, von Schwaden und Arſenikdämpfen 
und Dünften nicht verderbte, nicht ſtockende 
Luft in der Grube; das fiebt gut aus; das 
Kleid ſteht ihm gut; bier ijt gut fenn, 
gut wohnen; fich einen guten Tag mas 
chen, d. b. einen angenehmen, vergnügten: 
der gute Montag, beiden Handiverfern, an 
welchem man fich etwas zu Gute thut (der blaue 
Montag); ſich (ımir) etwas zu Gute thun, 
d. b. ſich eim finnfiches Vergnügen machen , gut 
effen und trinfen; fich auf eine Sache et: 
was zu Gute thun, ſich daran ergetzen, ſich 
etwas darauf einbilden; was ſchreiben die 
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Zeitungen Gutes ? zuwellen auch dadurch an: 
genehm, daß es Feine Beſchwerde, Mühe ıc. 
verurſacht: ein guter Weg; hier fährt, 
geht ꝛc. es ſich ſehr gut; du haſt gut re— 
den, lachen; zuweilen auch, angenehme Ems 
pfindungen habend, vergnügt: gutes Mu— 
thes, guter Dinge ſeyn; die verlangte oder 
gewünſchte Eigenſchaft, Beſchaffenheit habend: 
einen guten Grund legen; einen guten 
Rath geben; das war gut geantivortet, 
paffend ; er fpricht gut; einen guten Trefs 
fer haben, aut treffen fönnen , auch im Spiel 
viel gewinnen; in engerer Bedeutung, mas 
ben Regeln der Kunft gemäß ift: ein gutes 
Gemäblde, Gedicht; gut fpielen, fin: 
gen; was der Abſicht, dem Bedürfniß des 
BVerlangenden gemäß it: eine qute Belegen» 
beit; mit gutem Winde fegeln, mit güns 
ftigem; ein gutes Jabr, eine gute Ernte; 
es laßt jich mit dem Kranken qutan, es 
beifere fi mie ihm; er iſt zu Fuße; diefe 
Arzenei wird gut tbun, wird nüsen; meine 
Augen wollen nicht mebr gut tbun, d. b. 
gnügen nicht mehr meinem Bedürfnifi; was 
feınem Zwede , feiner Beſtimmung gemäß, oder 
in feiner Art volltommen ift: das Brod iſt 
ut geratben; gutes Bier; ein guter Ge— 
chmack; bei den Jägern hat ein Hund eine 
gute Naſe, wenn er gern fucht und richtig fins 
det; ein gutes Geräth, das feiner Beftims 
mung vollfomnten entſpricht; ein gutes Mes 
fer, das gut ſchneidet; jich (mich) gut bulten, 
d. h. fich brav Halten, brav feyn ; gute Waure, 
gutes Tuch; ein guter Berjtand; ein 
Quter Wirth, der gut wirtbfchafter; bei den 
Anfteeihern heiße gut jtreichen, das Holz, 
eine Wand ıc, zum lebten Mable anftreichen ; 
eben fo bei den Maurern, qut weißen; es 
muß gut ſeyn, d. h. man muß damit zus 
frieden fenn; hieher auch die im gemeinen 
Leben üblichen Redensarten: ed mag guet 
fenn, es iſt Shon gut, etwas gut fenn 
laſſen, esfoanfehen, ald wenn e3 gut wäre, 
auch, es ungeahndet laffen; etivas gut beis 
Ben, etwas billigen; einem etwas zu Gute 
halten, es ihm nicht Übel nehmen ; etwas 
wieder gut machen, es wieder in feinen 
vorigen Zuftand verfehen , es verbeflern „ vers 
gelten; in engerer Bedeutung, der bürgerlis 
chen Beftimmung , den bürgerlichen Gefegen ıc. 
gemäß: ein gutes Betragenz ein guter 
Bürger, Hansvaterz der gute Name, 
der gute Ruf, die vortheilhafte Meinung bei 
Andern, dafi man feiner bürgerlichen Beſtim— 
mung gemäß lebe; befonders im fittlicher Hins 
ſicht; f. ſittlich volllommen, im Gegenſatze 
von böſe: ein guter Menſch, der alle ſeine 
Pflichten nach Kräften zu erfüllen ſucht; gute 
Handlungen, Sitten; das Gute wollen 
und thun; Gutes thun; einguter Lebens: 
wandel; das gute Gewiſſen, das Bewußt⸗ 
fenn, das Gute gewollt und nach Kräften ges 
tban zu haben; in engerer Bedeutung auch 
von einzelnen fittlihen Eigenſchaften, f. fried- 
lich, vertraͤglich, fanft, freundlich, liebreich 
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ein guter Nachbar, Ehemann; im gemeis 
nen £eben, eine gute, ebrliche Haut, ein 
guter, friedficher Menſch, der niemanden [char 
det, mit dem Mebenbegriffe der Einfalt, auch 
wohl ein guter Narr; im Guten aus eins 
ander geben, d. b. ohne Streit, ohne Born ; 
einem etwas im Guten jagen, auf eine 
fanfte, Tiebreihe Art; etwas im Guten 
thun, ohne dazu gezwungen zu werden; ein 
guter Herr; einem gute Worte oder die 
beiten Worte von der Welt geben; 
ſprichwortlich: ein gutes Wort findet eine 
gute Statt; von Perfonen , die fi entzweiet 
hatten und fich wieder vereinigen, fagt man, 
fie jenen wieder gut, auch voneinem, der 
erzürnt war, er iſt nun wieder gut; einen 
wieder qut machen , ihn wieder ausföhnen ; 
Anderer Wohlfahrt wünfchend und befördernd : 
es gut mit einem meinen; er iſt zu gut, 
von einem, der fich felbft beraubt , um Andern 
su geben ; etwas aus guter Meinung , oder 
in guter Abficht thun; als Umftandswore 
mit ſeyn, werden, bleiben: einem gut 
ſeyn, ihn lieben; auch f. gefällig: jenn Sie 
doch fo gut und kommen Sie; in der vers 
traulihen Sprechart f. lieb: gutes Kind, du 
dauerſt mich; oft als Formel in Anreden an 
Heringe und unbefannte Perfonen , deren Nas 
men man nicht weißj: guter Freund, guter 
Mann, gute Frau; eben fo in Briefunters 
ſchriften; ferner , in fofern es zur Bollfommens 
heit und Wohlfahrt eines andern Dinges mehr 
oder weniger beiträge: gute Grundjäße, 

uten Unterricht ertheilen; eine gute 

rziehung geben; gute Einrichtungen, 
Anjtalten treffen; Gutes jtiften; Das 
Fommet uns Allen zu Gut. Sicher aud die 
im gemeinen Leben übfiden Grüße: guten 
Morgen! guten Tag! guten Abend! qute 
Nacht! einen beträdtlihen Grad des Wer⸗ 
thes, Unfehens 30. habend: gutes Geld, 
im Gegenſatze des geringen, leichten und fals 
fen; ein guter Groſchen, der 12 Pfennige 
gilt, zum Unterfchiede von einem Kaifer: und 
Mariengrofgen; das hat feine guten Urs 
fachen, d. h. gültige, triftige; von gutem 
Etande ſeyn; feine guten Kleider ans 
zieben, d. h. die feinen, fehönern, im Ger 
genfage der geringern; in Faufmännifcher 
Sprache ift einer gut, wenner vermögend ift 
und man bei ihm ficher gebt: er ijt ſehr gut 
(Hat großen Kredie); er ijt für fo oder fo 
viel gut; fo au, ein guted Haus, d. h. 
ein Handelshaus, das gut iſt; einen anfehns 
lichen Grad innerer Stärke habend ; ein gls 
tes Gedächtniß, ein guter Schlaf; er 
Fennt ihn nur gar zu gut; gut Preußifch 
gefinnt ſeyn; gut effen, d. d. viel effen, 
und in einem andern Sinne, täglich ſchmach⸗ 
bafte und nahrhafte Speifen reichlich genichen, 
wofür aud einen guten Tifch führen ; dann, 
als ein Vergleihswort f. eben fowohl: der 
Eine will fo gut davon haben, wie der 
Andere; fie iſt ſo gue Schuld, als erz 
es ift jo gut ald geſchehen, es if ganz ges 
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wiß; aud einen Grad der Menge und Aus—⸗ 
Dehnung zu bezeichnen, f, beträchtlich , reich⸗ 
ih : eine gute Menge; ein gutes Stüd, 
ſechs gute Ellen, oder gute ſechs Ellen; 
es ijt eine gute Meile bis bin; es bat 
fhon eine gute Zeit gedauert. Hieder ge 
bört auch der Ausdrud im gemeinen Leben: 
gut und gern; die Straße ijt gut und 
gern taufend Schritte lang. 2) Ais ein Res 
benwort allein, und zwar ald Ausruf, Billi⸗ 
gung und Beifall: Gut! ich bin damit zus 
frieden; zuweilen mit Spott und einer vers 
ftedten Drohung: Gut, wir fpredhen uns 
weiter; auch f. genug: ed ijt gut; fo iſt 
es gut; kurz und gut, ich will es! d. &. 
genug, mit Einem Worte, ich will es; aud 
in einigen Redensarten: für etwas gut fenn, 

ut jteben, Bürge dafür feyn oder werden; 
Pie jemand gut jagen, für ihn bürgen ; ich 
bin gut dafur, ic bürge dafür; das ſoll 
Ihnen zu Gute gehen, das fol Ihnen zu 
Ihrem Bortheil angeredynet werden; gut bes 
balten, noch bei einem Andern zu fodern 
haben. ©. auch Beſſer und Beite; das 
Gut, -ed, M. Güter, ein jedes Ding, 
welches man mit Luft empfindet und fich zum 
Defige wünſcht, befonders ein Ding, das ums 
fern Zuftand vollfommner machen fann: zeit 
liches, äußeres Gut, zeitliche, äußere 
Guter, die unfern zeitlichen, äußern Zuftand, 
geiſtliche Güter, die unfern geiftigen Zus 
fand vollfommner maden: Zufriedenbeit iſt 
das höchſte Gut; in engerer Bedeutung ie» 
des Eigenthum, befonders zeitliches Dermör 
gen: Gut und Blut daran wagen ; unrecht 
Gut gedeibet nicht; fabrendes Gut, bes 
mwegliches Vermögen ; ein anvertrautes Gut 
(Zideicommiß), ein Gut, das für diejenigen, 
weichen es vermacht it, aufbewahrt werden 
muß ; unbewegliches Vermögen, liegende Grüns 
be, Srundfüde: Geldund Gut; befonvders 
Grundſtücke an Adern, Wieſen, Waldung , 
Eriften ꝛc., welche zufammen ein Ganzes aus: 
maden, nebft darauf befindlichen Wohn: und 
Wirthfchaftsgebäuden (Landgut); Verfi. m. 
das Gütchen, O. D. Gütlein, -8: ein 
adeliges Gut oder Rittergut, das einem 
Adeligen gehört ; oft ſchlechthin ein Bauergut, 
und in Thüringen beißen ganze Güter ſolche 
Bauergüter, die in einerlei Lehen und Zinfen 
gehören; in manden Gegenden aber werden 
nur adelige oder Ritters und Freigüter vors 
sugsweife Güter genannt, alsdann Gut auch 
das Wohnhaus des Befigers anzeigt: auf das 
But geben, auf den adeligen Hof; im Hans 
del und Wandel, allerlei bewegliche Dinge, 
Waaren, befonders in der Mehrheit: Die 
Güter der Kaufleute (Raufmannsgüter); 
bie Waaren, die fie verfenden ; irdenes Gut, 
Irdene Geſchirre; in den Hallifhen Satzwerken 
wird die Sohle Gut und die Antheile der 
Befiker werden Güter genannt; aud der 
Vorrath in den Bienenftöden, melden der 
Bienenmeifter ausnimmet, beifit in manchen 
Segenden Gut: die Bienen find reich an 
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But, d. b. an Honig und Wachs; tm Has 
nauifhen wird die befte Sorte des Holländis 
fhen Blatttabaks beftes Gut genannt, zum 
Unterſchiede vom Sand» und Erdaute; Das 
Gütachten,, -8, das Urtheil über das, was 
man in einer Sache für gut oder nöthig ers 
achtet: fein Gutachten fagen, geben; ®- 
ahtlih, €. u. U. w., als ein Gutachten, 
in Form eines Gutachtens; G-artig, €. u. 
u. w., von guter Art, im Gegenfaße von 
bösartig: ein gutartigeer Menfch; gutars 
tige Blattern, die nicht gefährlich find; das 
son die Gütartigfeit, die Eigenfhaft einer 
Perfon oder Sache, da fie gutartig ift; das 
©-befinden, das Befinden oder Erachten für 
gut: mach Gutbefinden, wie man es für 
gut befindet oder erachtet; der Gütberatb, 
-(8, ein Name des Wafferwegerihs; G- 
denfend, €. u. U. w., eine gute Dentart 
habend ; der G-dünfel, ein irriges Gutdün⸗ 
ten, ein dünkelhaftes, muthmaßliches Urtheil; 
das G-dünfen, das muthmaßliche oder wahrs 
feintiche Urtheil über die Güte einer Sache: 
etwas nach Gutdünken thun; ich handle 
nah Gutdünken, nad Belieben; der, die 
das Güte, der, die, das gut if; die Güte, 
überhaupt, die Eigenfchaft , die Beſchaffenheit 
einer Perfon oder Sache, da fie gut if; bes 
fonders die Eigenfhaft einer Gabe, da fie 
angenehme Empfindungen erwedt: fich eine 
Gute thun, f. fi etwas zu Gute thun, 
fih angenehmen Genuß verfchaffen; die Eis 
genfhaft einer Sache, da fie den Regeln der 
Aunſt, dem Zwede und der Beftimmung ges 
maß iſt, die Vollkommenheit: die Güte eines 
Tonwerks; Brod, Lebensmittel von bes 
fonderer Güte; Gifen, Wuaren von vie— 
ler Gute; die Güte des Landes, Bodens; 
befonders in fittliher Hinficht : Die Güte des 
Herzens; in engerer Bedeutung f. Gelindig: 
keit, Sanftmuth, Zreundlichkeit: er ijt die 
Güte felbjt; den Weg in der Güte ver: 
ſuchen; etwas in der Güte abmachen; 
fage es in der Güte, im Guten; der Güte 
pflegen , in der Rechtsſprache, einen gütlichen 
Bergleih treffen ; die Neigung und Bereitwils 
ligfeit , Andern Gutes zu thun (die Gütigfeit); 
Ihre Güte ijt jehr groß; dies iſt ein Bes 
weis feiner Güte; in der Höflichkeitsfprache 
haufig für Gefälligfeit: haben Sie die Güs 
te, mir Nachricht davon zu geben; dieies 
nige Eigenſchaft einer Sache, da fie zur Vollkom⸗ 
menbeit und Wohlfahrt der Menfchen beiträgt : 
die Güte feiner Grundfüße bat fich bes 
währt; die Güte feiner Lehrart zeigt fich 
in dem Erfolge ; dieienige Eigenfchaft einer 
Bade, da fie den gehörigen Werth, das gehörige 
Anfehen hat: die Güte des Goldes, der Pers 
len ; der Gütedel, —s, im Weinbaue, eine Art 
Weinftöde, melde fhöne große Trauben mit 
großen runden, hellen, grünen, dünnhülſigen 
Beeren trägt und guten Wein gibt; 1) Güten, 
unth. 3. mit haben, ehemahls gut fenn, gut 
werden, beiler werden , Heilen; 2) Guͤten, th. 
B., ehemahls gut machen, gütli vergleichen. 
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Güteranfchlag, m., der Anſchlag, d. h. bie 


Schätzung und Beſtimmung des Werthes eines 
Landgutes; der G-bejchauer , eine vereidigte 
Perfon, welche die Waaren ıc. befchaut, be» 
fonders um zu erfahren, ob verbotene Waa⸗ 
ren darunter find (Bifitator); der G-befißer, 


. der Befiger von Landgütern ; der G-bejtäter, 


in Handelsftädten, eine vereidete Perfon, wel⸗ 
che die mit Fuhrleuten ıc. anfommenden Waa⸗ 
ren in Empfang nimmt, und dafür forgt,, daß 
fie richtig weiter befördert werden (der Beſtä⸗ 
ter, D. D. Gutfertiger, Bertiger, Güter: 
befteller); der B-bricf, ein Frachtbrief; die 
G-gemeinfchaft , die Gemeinfhaft, d. h. der 
gemeinfhaftlide Befis und Genuß der Güter, 
des Vermögens; der G-bandel, der Handel 
mit Landgütern; der G-Fuauf, der Antauf von 
Landgütern , oder eines Landgutes; G-los, 
E.u. U. w., ohne Gut, arm; die G-malle, 
die fämmtlihen Güter, fowohl bewegliche als 
unbewegliche, welche einer Perfon gehören ; G- 
reich, €. u. U. w., reih an Gütern aller Art; 
©-jelig, &.u. U. w. ‚reih an Gütern ;der G- 
ftein , inmanden Gegenden Steine , welche die 
Grenzen der Güter oder Grundftüde bezeichs 
nen (Scheivdefteine) ; die G-verjicherung die 
Berfiherung der Güter (Waarenaffefuration); 
die G-wage, eine große Wage, zur Ab« 
mägung von Kaufmannsgütern; der G-iDus 
gen, ein Wagen mit Raufmannsgütern (ein 
Gradhtwagen, Zubrmannswagen); der G- 
ivracker, der die Raufmannsgüter nad ihrer 
Beſchaffenheit fondert, bezeichnet und ſchätzt 
(Brader, Ausſchießer, Wradirer, Schäßer), 


Büterz, f., im Bergbaue, reihhaltiges, edles 


Er, als Glaserz, gewachſenes Silber ıc.; 
Brtevoll, &.u.U.w., voll Güte, fehr gütig, 
große Güte zeigend. 


Gütfertiger, m., -8, f. Güterbeftäter; das 


Gefinden, fo viel als das Butbefinden; der 
G-fifch,, eine befonders fhmadhafte Art Mar 
krelen mit fechd Heinen Fühlfäden oben, und 
fieben andern unten am Maufe und vier 
fhwärzlichen Linien an beiden Seiten des Baur 
ches; Ö-gegründet, E. u. U, w. ‚einen guten 
fetten Grund habend (folid), eigentlih und 
uneig.; G-gelaunt, E. u. U, w., gute Laune 
habend (gutfaunig); G-gefinnt, E. u. U. w., 
gute Geſinnung habend; das G-buben, -$, 
der Zuſtand, da man auf ſeine Rechnung von 
einen Andern noch zu fodern bat, dasienige 
ſelbſt, was man noch gut oder von einem Uns 
dern zu fodern hat; das G-heißen, -8, und 
die G-heißung,, die Handlung, da man et» 
mas gut heißt, die Bilfigung, Genehmigung; 
die Ö-beit, die Eigenfhaft des Gutſeyns, 
die Güte; G-berzig, E. u. U. we, ein gus 
tes Herz habend und zeigend; ein gutberzis 
ger Menſch; davon die Gütberzigfeit, die 
Eigenſchaft einer Perſon, da fie gutherzig iſt; 
Guͤtig, €. u. U. w., Güte habend, geneigt und 
bereit, das Beſte Anderer zu ſuchen und zu 
befördern: ein gütiger Vater; gütige Ges 
finnungenz; die Gutigfeit, M. -en, die 
Eigenſchaft einer Perfon, da fie gütig ift (ge⸗ 
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wöhnlicher die Güte); eine gütige Handlung ; 
Gutlaunig, E.u.U.m., gute Laune habend, 
von guter Laune zeugend: ein gutlauniger 
Menfch; Gütlih, E.u.u.w., in der Güs 
te, mit Güte, ohne Streit und Weitläufigs 
keit: eingütlicher Vergleich; eine gütliche 
Beilegung; fich gütlich aus einander ſez— 
zen; Die gütliche Frage, in den Gerichten, 
Die Frage in der Güte, im Gegenſatze der peins 
liben; mit Güte, mit Sanftmuth: einen 
gutlich halten, einem gütlich begegnen, ihn 
gütig behandeln; fich (mir) gütlich thun, 
fi etwas zu Gute thun, ſich angenehmen ®e: 
nuß verfchaffen, befonders durch Speife und 
Trant; Gütmutbig, E.u. U. w., eine gute 
fanfte Gemüthsart habend: ein gutmütbiger 
Maun; die G-m-EFeit, M.-en, die Eigen» 
ſchaft einer Perfon, da ſie gutmüthig ift; eine 
Außerung,, eine Handlung der Gutmüthigkeit; 
dus G-fagen, -$, oder die G-jagung, 
die Handlung, da man für jemand gut fagt, 
fih für ihn verbürgt (die Garantie); der G— 
füger, -8, einer, der gut fagt, der ſich vers 
bürgt; die G-fagung, f. Gutjagen. 

Girtsbefiker, m., eine Perfon, welde ein 
Landgut beſitzt; der G-berr, der Herr oder 
Beſitzer eines Landgutes; in den Hallifhen 
Salzwerken, derienige, der an dem Gute, 
d. h. der Sohle Antheil hat, zum Unterfchiede 
von den Pfännern ; das G-berrnrecht, das 
Recht, melihes dem Gutsherenfals ſolchem 
sufteht ; Die G-berrichuft, der Herr oder die 
Grau, welcher ein Landgut gehört; G-pflich- 
tig, €. u. U. w., verpfligtet der Gutsherr⸗ 
fhaft Grohnen gu hun. 


9 


H iſt der achte Buchſtabe des Deutſchen Abece, 
und bat eine dreifache Beſtimmung, 1) iſt er 
ein hörbarer Hauchlaut , der befonders am Ans 
fange der Wörter ftarf ausgefprocdhen wird, 
wie in Herz, Haus, Hecht, Hirt, Dos 
bel, Hummel, aber in der Mitte der Wor— 
ter nach einem Selbſtlaute, als in feben, fte: 
ben, "dreben, Ehe, fleben, Mübe nur 
ſchwach, zuweilen gar nicht tönt. In einigen 
bärtern Sprecharten hingegen wird er faft fo 
hart wie ch ausgeſprochen, fo daß ſiehe, ges 
fibiebet lautet, als wenn ſich, gefchicht ges 
fchrieben wäre, daher er in mehrern Wörtern 
geradezu in ch oder wohl gar ing übergegans 
gen it, als in Geficht,, jichtlich von ſehen, 
Flucht von fliepen, Gefchichte von gefches 
ben, Zucht von ziehen, 309, Hügel ıc. 
In der ältern Fränfifhen Mundart wurde das 
H oft vor Wörter gefept, die fih mit 2, R 
und Wanfangen, als: Hlodewig, Dlotbas 
rind ıc., mo es fpäterhin in ECh oder K über 
ging, Ghlodewig oder Klodewig, Ghlo- 
tbarius oder Klotbarius. 2) If er ein Zei— 
chen der Dehnung eines Selbſtlautes, befons 


H 


Gütſteuer, we, in Zürich, eine Steuer vom 
Gute, d. b. vom Vermögen (eine Vermögen: 
teuer); die B-tbat, eine gute That, eine 
Wohlthat: einem Guttbaten erweifen ; der 
©-thater, der Wohtthäter; G-tbatig, €. 
u. U, w., geneigt, Andern Gutthaten zu cr: 
weifen, wohlthätig : ein guttbäfiger Menſch; 
uneig., nützlich, heilfam ; die G-tbätigkeit, 
M. en, die Gigenfchaft einer Perſon, da 
fie gutthätig it; eine Außerung diefer Eigen; 
fchajt, eine gutthätige Handlung. 

*Butturälbuchjtaben , Kehlbuchſtaben, die vor: 
züglich durch die Kehle ausgefprodhen werden, 
Bd b,b,8 

Bütwillig, E.u.U.mw., willig und bereit, An» 
dern Gutes zu thun, gütig; aus Gutmüthig» 
keit willig zu thun, was Andere wünfcen: 
ein gutwilliger Menjch; ein qgutwilliger 
Narr, ein Menfh, der aus Einfalt oder zu 
feinem eignen Nachtheil gutwillig ift; freimils 
lig, ohne Zwang: gutipillig etwas tbun 
(im D. D. beißen auch die Freiwilligen im 
Kriege Gutwillige) , daher die G-ıwilligkeit. 

Gwelf, alıdeurfd f. Wolf. 

*Gymnaſiärch, m., der Auffeher über eine Ge— 
fehrtenfhule; Gymnaſiäſt, ein Oberfchüter ; 
der Gymnäſt, der Lehrer der Gymnaſtik, 
Zurntehrer ; die Gymnäſtik, die Turnkunſt; 
Gymmgaſtiſch, leibübend, turnmäßig, turnfuns 
dig: anınnaftifche Ubungen, Turnübungen. 

*Gpnäceum, ein Brauengemad ; eine Frauen» 
ftube. + 

Gnys, mu, ic., f. Gips ıc. 

*Spromantie, w., die Kreiswahrfagerei, das 
Wahrſagen in Kreisgängen. 


ders am Ende der Wörter, wie in frob, Floh, 
Kub, Schub, Strob, Vieh, früh; be 
fonders in der Mitte vieler Wörter vor den 
Buchſtaben I, m, n, r, mie in fabl, febl, 
Fabl, Mabl, Zabl, Pfabl, labın, Lab: 
men, abnen, Babn, Sohn, fahren, 
Jahr, Ehre, Ohr ꝛc.; doc bleibt er Hin- 
ter Doppellauten, deren Dehnung fich ſchon 
von felbft verfieht, weg, mie in verlieren, 
Diele. Wäre diefe Regel allgemein, fo wür— 
de dadurch für die richtige Ausſprache und eine 
fefte Schreipung viel gewonnen ; dies ift aber 
fo wenig der Fall, dafi vielmehr in den mei: 
ften Wörtern der Gelbftlaut entweder ohne h 
gedehnt wird, wie 5.8. in Gram, Schwur, 
Blume, fchonen, ſchwören ıc., und in 
allen Wörtern mit den Endſylben bar und 
fal, oder fi verdoppelt, wie in Aal, Daar, 
MWaare, Beere, Heer, leer, Meer, Tbeer, 
Klee ıc. Daher laffen viele Sprachgelchrte 
das h ſelbſt da ıdeg , mo es bisher no übrich 
war. 3) If er ein Milderungszeichen einiger 
hart lautenden Buchftaben , als des c, wenn 
es wie ein F fautem follte, des p und t, in 
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Ha 

25H, 2b, wo ed Indeß mis biefen Buchftaben 
vielmehr eigne Laute bezeichnet, für welche 
wir feine einfadye Zeichen haben. In der Ton» 
Funft bezeichnet H die zwölite Saite der Tons 
leiter oder den fiebenten Örundton, von Can 
geredhnet; und als Zahlzeichen dient es häufig, 
indem es unten auf den Bogen der gedrudten 
Bücher ftatt der Zahl 8 ftebt. 

D>a! ein Empfindungslaut, der VBerwunderung, 


auf ein Haar zu; etwas auf ein Haar 
willen, auf ein Haar fchießen, ganz ge— 
nau; ed hängt an einem Haar oder an ei: 
nem Därchen,, es hängt vom geringften Zus 
falle, vom geringften Umftande ab; bei einem 
Haar (im gemeinen Leben: bei einer Haar), 
es fehlte gar nicht viel; um Fein Haar bei» 
fer, um gar nichts beffer; ein Haar in et: 
was finden , durd einen Umftand von etwas 


Des Unwillens und der Freude, welches natürs 
lich der jedesmahlige Ton bezeichnen muß. Zus 
weilen ift er eine Nachahmung des Lachens, 
alsdann er aber mehrmahls wiederholt wird: 
Ha, ba, ba! He! ebenfalls ein Empfins 
Dungslaut, aus ba entfianden, dient als 
Sragwort, für was, und bedeutet bei FZuhrs 
Leuten fo vicl als links. 


Daär, fer -c6, M. -t, Bert, w. das Hürs 


chen, 2. D. das Härlein, -8, überhaupt 
jede feine Zafer , daher auch im Öfterreichifchen 
und Baierfhen f. Flachs. In eben dem Sinne 
bat man fi mehrere Ausdrücke der Tuchfcherer 
zu erflären : ein Tuch aus den Haaren raus» 
ben, das gewalfte Tuch mit der Streiche wie» 
der rauch machen; das Tuch aus den Haas» 
ren ziehen, die im Walken abgegangenen 
Haare abftreihen; das Tuch aus den Haus 
ren fcheren, es das erfte Mahl oder aus dem 
Sröbften fheren ; ein Tuch zu balben Haas 
ren fcheren,, die Haare nur halb abſcheren; 
auch pflegen die Tuchfcherer die linfe Seite eis 
nes Tuches Haar, die rechte aber Grund zu 
nennen; in den Öeidenwirfereien wird ein Bas 
den roher Seide, der über ſich ſelbſt gedreht 
it, ebenfalls ein Haar oder Haar ſchlechtweg 
genannt; auch in der Pflangenichre nennt man 
die feinen, bald kurzen, bald langen Bafern, 
welche zur Bededung und YAusdünftung der 
Gewächſe dienen, Haare; befonders wenn 
fie einige Steifigteit haben und gerade aufftes 
ben; in engerer und gewöhnlicher Bedeutung 
die feinen, biegfamen ud röhrenförmigen Kör⸗ 
per, die weder. Borften noch Wolle find, und 
womit die meiften Säugtbiere und die Mens 
fen ganz oder theilweife bededt find: Haare 
bekommen; die Haare verlieren ; die Haas 
re geben aus; häufig fteht es als Sammels 
wort ohne Mehrheit, alle Haare an einem 
Thiere zu bezeichnen: Das Haar des Pudels 
ijt Fraus und zottig; uneig. und bildlich : 
es fol dir Fein Haar gekrümmt werden, 
d. h. es fol dir nicht das Geringſte zu Leide 
-gefheben; Haare laffen, in einem Streite 
ben Kürzern ziehen und überhaupt Schaden, 
Verluſt leiden; eben fo Haare hergeben; 
mit Haut und Haar, ganz und gar; Haare 
auf den Zähnen haben, ein in feinem Fache 
erfahrner, geübter Mann fenn, viel Erfah— 
rung, Kenntniß befigen; es ijt Fein gutes 


Haar an ihn, er taugt durchaus nichts ; fo ‘ 


fein wie ein Haar oder wie ein Härchen ; 
ich frage nicht ein Haur danach , nicht das 
Geringfte ; fie hat Fein Haar von ihrer Muts 
ter, fie hat nicht die geringfle Ähnlichkeit mıt 
ihr; nicht ein Haar breit weichen; es trifft 


\ 


abgefhredt, mit XWiderwillen, Argwohn, Bes 
Denklichteit erfüllte werden; befonders mwird 
Haar fomohl als Sammelwort, ohne Mehr: 
heit, ald auch in der Mehrheit allein vom 
Haupthaar gebraucht: ſchönes Haar haben; 
dickes oder ſtarkes Haar, dicht und in Men— 
ge neben einander ſtehend; fein eigenes Haar 
tragen, im ©egenfaße des fremden oder fals 
fen Haares ; einem in die Haare fabren, 
ipn bei den Haaren faſſen; fich die Haare 
ausraufen , vor Schmerz , Verzweiflung oder 
Wuth; graue Haare befommen , vor Alter 
oder Sorgen, Sram; die Haare jteben mir 
zu Berge, bei einem plöglichen Schreden:c., 
wo die Haut ſchnell zufammengezogen wird; 
uneig., im gemeinen Leben: einen bei den 
Haaren zu etwas ziehen, ihn mit Gewalt 
dazu treiben; eine Sache bei den Haaren 
berbeizieben , fie weit herholen , fie auf eine 
geswungene Art anbringen ; einander in die 
Daaregeratben, mit einander uneins, hand: 
gemein werden; fich in den Haaren liegen, 
ſehr uneins fenn, fih in Streit mit einander 
befinden; im Zorftwefen, ein Wald, oder 
ein Berg ftehet ganz oder voll in Haaren, 
wenn er noch gehörig mit Holz oder Bäumen 
bewachſen it; das H-aftermoos, foldhes 
Moos, welches aus einfachen und gleichformis 
gen Fäden oder Haaren befteht ; der H-alauıı, 
gediegener Alaun in Geftalt feiner Haarc; 
der H-ametbnit, f. Edelftein; der H— 
aufſatz, ein Kopfpug von fremden oder falr 
fhen Haaren (Tour); der D-ball oder der 
H-ballen , in einander gewirrte und zufam« 
menflebende Haare in Geſtalt eines Balles 
oder einer Meinen Kugel, die fich zumeilen in 
dem Magen der Gemfen, Hirſche, des Rind» 
viches ze. finden (HaarkugeN) ; das H-bund, 
ein aus Haaren gemachte$ Uhrband, Armband; 
ein Band, das Haupthaar damit zu binden; 
der H-bau, die fünftlihe Anordnung und 
Formung des Hauptbaares (Zrifur); der H— 
baum, f. Fachbaum; die H-beere, ein 
Name der Himbeere, wegen ihrer den Haaren 
ähnlichen Fäferhen; davon der Daarbeer: 
ftrauch ; der H-bereiter , der Menſchen- und 
Thierhaare zu fernerem Gebrauche, als eine 
Waare zubereitet, befonders zu Peruden (auch 
Haarfieder,, fofern diefe Zubereitung der Haare 
befonders im Sieden derfelben befteht); Der 
SH-beien, im RN. D. ein Befen von Borften 
(der VBorftbefen); das D-bett, ein mit Pier: 
dehaaren ausgeftopftes Bett (Matrage) ; Der 


- H-bentel, ein Feiner, fehwarzfeidener Beus 


tel, welchen die Mannsperfonen fonft binten 
am Kopie mit ihrem Hinterhaar angefüllt trus 
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gen (ein Haarfad); im gemeinen Leben: fich 
einen Haarbeutel trinken und einen Haars 
beutel haben, f. fi einen leichten Rauſth 
trinfen, und einen leiten Rauſch haben; eis 
nem einen Daarbeutel anbängen, ihn bes 
rauſchen; die Daärbeutelperucke, eine Pes 
rude, deren lange Hinterhaare in einen Beutel 
aeftect find (Beutelperude) ;die D-birfe ‚eine 
Abart der gemeinen Birke mit haarähnlichen 
Bafern ; die H-bleiche , eine Anftalt, die Haare 
mit einer Lauge von Buchenafche zu bleichen 
und dann zu färben; der D-bleicher , eine 
Perfon, welche Haare bleiher; die H-blume, 
eine Dftindifhe Pflanze, deren Kronblätter 
mit Haaren befept find; die Ö-bolle, die 
Samentapfeln des Flachſes; der H-bolzen, 
ein eiferner Bolzen oder Heiner Amboß, die 
Genfen und Sicheln darauf zu haaren (auch 
der Haarfpieß, weil er unten eine Spitze bat, 
mit welcher er eingefchlagen wird, damit er 
fe ſtehey; H-breit, E. u. U. w., fo breit 
wie ein Haar, d. h. von gar keiner merklichen 
Breite; uneig.: Fein Haar breit abweichen; 
die H-bürjte, eine Bürfte, gewöhnlich in 
einem runden Holze, das gefämmte Haupthaar 
damit aus⸗ und glatt zu bürften; der D-bufch, 
Berti. mw. das H-büfchel,, -8, ein Bufch oder 
Büchel Haare, befonders am (Ende einer Gas 
che: dad Haarbüfchel unten am Zopfe; 
der Daarbufch auf einem Helm; die H— 
decfe, eine aus Haaren gemwirkte Dede; D- 
dick, E. u. U. w., nur fo die wie ein Haar, 
ſehr dünn; die H-droffel, eine rothfarbige 
Sangdroſſel in Karolina; die H-drufe, ein 
Stück Flußſpath, deffen Eckſäulen fehr zart 
find (friftalliiher Flußſpath); H-dünn, €, 
u. U. w., dünn wie ein Haar; das H-eifen, 
bei den Lohgerbern, eine krumme Klinge mit 
©riffen , die Haare von den Fellen damit weg» 
zuſchaffen (das Schabeifen, Streideifen). 


. Daären oder Hären, 1) unth. 3. mit has 


ben, die Haare fahren laffen,, die Haare vers 
lieren: das Wildbret baaret, wenn es die 
alten Haare verliert und neue befommt; 2) 
ardf.3., fich haaren oder baren , die Haare 
verlieren, fahren laffen: dad Pferd bauret 
oder bäret fich; 3) eb. 3., bei den Gerbern, 
die Haare wegfchaffen , fie abfhaben ; in Schwas 
ben, an den Haaren ziehen, raufen, 


3. Haären, th. 3., in N. D. die Schneide eis 


ner Senfe oder Sichel gerade hHämmern und 
dadurch fhärfen (dengeln oder tengeln). 


Haären, gewöhnlicher bären, €. u.U.w., von 


Haaren; dad Haärerz, ein haarförmiges Erz, 
befonders dergleihen Bleierz; die D-eule, 
ein Saarbefen an einem langen Stochke, den 
Staub von den Wänden abjufegen; der H- 
faden, ein haardünner Faden; eine Art Lips 
penblumen, mit vier gan, dünnen und fehr 
langen Staubfäden, mit ähnlichem Griffel 
und doppeltem Staubwege; der D-fall, das 
Ausfallen des Haares ; die Hefarbe, die Far⸗ 
be des Haares, befonders die braune Farbe; 
eine Farbe, das Haar damit zu färben, eine 
unechte rothe Farbe, die fich im die Ziegenhaare 


Haarkopfwurm 


sieht, wenn man fie mit Färberröthe kocht; 
die H-fafer, Haardünne Faſern; H-faferig , 
E. u. U. w., dem Haar gleiche, d. h. fehr feine 
Safern habend; die H-feder, die dem Haar 
ähnlichen Federn der jungen Bögel; D-fein, 
E. u. U. w., fo fein wie ein Haar; auch uns 
eigentlih: ein baarfeiner Unterfchied, ein 
ſehr geringer; der H-filch,, die Benennung 
eines Fiſchgeſchlechtes mit offnen Ohren, zwei 
ftrabligen oder ſtacheligen Rüdenfloffen und 
mit Riemenfloffen, die gleichfam in Haare auss 
laufen; die D-flechte,, eine Flechte von Haas 
ren: eine Haarflechte tragen; bei den Pe⸗ 
rudenmacern, Haarbüfchel wilden Geidens 
faden geflohten zum Gebrauch für die Perufs 
fen; H-fürmig, E. u.U. w., die Form des 
Haares habend: haarfürmiged Erz (Haars 
erz), welches in dünnen, dem Haare ähnlichen 
Säden wächſt; in der Pflangenichre heiße ein 
Blatt haarförmig, wenn es eine fehr ge» 
ringe Breite bat und fo dünn mie ein Haar 
it; das H-gefäß, in der Zergliederungsfunft 
Gefäße, die den Haaren die Säfte zuführen, 
auch, Gefäße fo dünn wie ein Haar; das D- 
geitirn, auch Haarjtern, f. Komet, gewöhns 
liher Schweifſtern, Schwanjften; das D- 
gold, gediegenes Gold in Gefalt feiner Haas 
re; das H-graß, eine Art zarten und dicht 
verwachſenen Grafes (Peljgras) ; der H-bams 
mer, in R. D. ein Hammer, mit welchem 
Senfen und Sicheln auf dem Haarbolzen eben 
und ſcharf gehämmert werden; der D-bans 
del, der Handel mit Haaren, den H-bänds 
ler und H-bändlerinnen treiben; die D- 
baube, f. Perude (auch Haarmütze, Daars 
kappe); das D-bolz, ein Name der Traubens 
firfhe; H-iht, E. u. U. w., den Haaren 
ähnlich: haarichtes Gold, Eilber (Haar 
gold, Haarfilber); H-ig, E.u.U.m., Haare 
habend, mit Haaren bewachſen: ein baaris 
ges Fell; in der Pflanzenlehre werden viele 
Pflanzen haarig genannt, wenn ſie eine dem 
Thierhaar ähnliche Bededung oder haarförmi⸗ 
ne Fäschen haben; der Hekalk, geloſchter 
und zubereiteter Kalk, der mit Kuh⸗ oder Käls 
berbaaren vermengt ift, damit er in den Fus 
gen ıc. beffer hafte (der Haarmörtel); der D- 
kamm, ein Kamm, die Haare Damit zu fäms 
men, aud ein gebogener Aamm zum Bufams 
menbalten der Haupthaare oder zum Shmud; 
die H-kappe, f. Perude; der H-Flauber, 
verächtlicdhe Benennung eines Perudenmaders; 
zuweilen ein Örillenfänger, einer, der glei: 
fam jedes Haar klaubet oder fpaltet; Die D- 
Flauberei, die Grilfenfängerei; H-Elein, €, 
u. U. w., Hein, fein wie ein Haar; uneig., 
genau, nach den Heinften Umftänden ; der D- 
köcher, -3,, eine Art Seeföcher von der Dide 
eines Pferdehaares ; Die D-Eogel, eine Per 
rude; der D-Fopf, ein ehemahls gewöhnlis 
er tünftliher Haarputz des meiblichen Ge⸗ 
ſchlechts; der H-F-wurm , ein Geſchlecht der 
Rundwürmer, mit ungleich Didem Körper, an 
deſſen Seiten feine Kerben find, mit haarfor⸗ 
migem Kopf: und didem Schwanzende ; der 


Haarkranz 


menfchliche Haarkopſwurm, ein Thier, das 
ſich im Blinddarm der Menfhen und Thiere 
aufhält, und deffen Vordertheil fo dünn wie 
ein Haar, und gewöhnlid in einander gefchluns 
gen it (Schwanzwurm); der D-Franz, ein 
Kranz von Haaren; auch Haare, die einen 
Kranz bilden, wie 3. B. bei den Mönden ; 
die D-Fraufe, das gefräufelte und künſtlich 
geformte Haupthaar (Zrifur); das H-Früäus 
feln, das Kräufeln des Haupthaares, die künſt⸗ 
liche Formung deffelben (das Brifiren); der 
H-Fräusler, die H-F-inn, eine Perfon, 
welche das Haarfräufeln verfteht (Friſeur, der 
Krausier, Haarpuger, Haarſtutzer, Haars 
#ünftler). 

Anm, Diefes Wort hat nebfl mehrern andern meuges 
bitdeten oder wieder aufgenommenen , das Schichſal 
Hehabt , oft belächelt und befpöttelt zu werden. &4 
iſt aber dabei zu bemerken, daß Haarfräusler ſchon 
in Stielers (abenannt Spaten) Wörterbuh von 
1691 vorfommt, wo S. 1029 Saarkreufeler, 
einerarius, ſteht, und daß überbaupt dergleichen 
Worter darum nodp nicht zu verwerfen find, weit fie 
nicht für das gemeine Beben paſſen. In manden 
Schreibarten werden fir ohne Anjloß gebraucht wers 
den’ Pönnen, und im Komifchen oft von großer Wirs 
Bung fryn. 

SHaärfraut, f., die Benennung verfhiedener 
Pflanzen mit haarigen Blättern, Ranfen ıc.; 
die H-Frone, eine Krone von Haaren gleiche 
fam , d. h. Haare, die wie eine Krone mitten 
auf dem Haupte emporfichen ; in der Pflanzen⸗ 
Schre , diejenigen Haare oder Borften, mit wels 
en die Samen auf der Spige befept find; der 
SH-Fünjtler,, f. Haarfräusler; das H-Pus 
pfer, gediegenes Kupfer, welches fih in haar⸗ 
förmigen Fäden auf dem Geſteine befindet; 
der D-lauf, bei den Webern, die obere Reihe 
Der Ligenfäden über den Augen ; die H-locke, 
eine natürliche oder Fünftliche Lode von Haaren; 
Der Name einer Schnede, die zu den genabelten 
Schnirkelſchneden gehört, von Farbe braun und 
rauch oder fammtartig ift (raue Schnede, 
Sammtfhnede); H-lo8, E. u. U. w., des 
Haares beraubt, kahl; der H-mann, beiden 
Tuchmachern, das gewalfte aber noch nicht ges 
fhorene Tuch; der H-mantel, ein leinener 
Mantel oder eine Urt Hemde, das man ums 
nimmt, wenn man fi die Haare in Ordnung 
Bringen läßt (ein Pudermantel, Puderhemde); 
Das H-maul, ein Seethier, deffen Körper 
einer durdfichtigen Gallerte gleicht, und deffen 
Lippe rund herum mit Härchen beſetzt it; das 
H-mebl, f. Daarpuder; das H-meifer, 
bei den Sammetwebern , ein am Sammetſtuhle 
befeftigtes großes und ſcharfes Meffer, mit 
welchem die haarige Dberflähe des Sammtes 
glei auf dem Stuhle geſchoren wird ; die d- 
milbe, eine Are Milben , weiche die Haare zer⸗ 
frißt (der Haarwurm) ; Dad Hemoos, ein Ges 
ſchlecht der Moofe , bei welchem die Längliche, 
am Rande zart gezadte Büchſe auf einem bes 
fondern Boden fiht und mit einem Dedel vers 
ſchloſſen ift, und bei welchem die Haube Fegels 
formig und rauch oder haaricht ift (auch Gold⸗ 
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baar) ; ber H-mörtel, f. Haarfalf; die H- 
müße, f. Haarhaube; die H-nadel, ein 
sufammengebogener und geſchwärzter Draht, 
deffen man fich zur Befeftigung des Haares bes 
dient (die Gabelnadel); Tange flarfe Nadeln 
mit diden, häufig ſtählernen und gefcliffenen 
Köpfen, deren man ſich chemahis bediente, 
Bander, Hüte ıc. auf den hoben Haarmwulften 
au befeſtigen; eine lange und breite Nadel, 
wie eine Schnürnadel, die in Zöpfe geflodhs 
tenen und auf dem Kopfe zufammengemwirbels 
ten Haare feſtzuhalten (die Neftelnadel); das 
H-nejt oder die H-neitel, in Zöpfe gefloch« 
tene und auf dem Kopfe zufammengewirbelte 
und befeftigte Haare (im Braunſchweigiſchen 
Puns, Punz); Das H-neb, eine Art Netz zum 
mweiblihen Pug über dem Haare; in der Pflans 
jenlehre die nepförmig verwebten Haare, wels 
che zur Befefligung der Samen bei den Bauch⸗ 
pilzen dienen; Die H-pajtete, bei den Peruf: 
fenmachern, der Teig, in welchen die Haare 
gefhlagen und darin gebaden werden; Die 
H-pflunze, eine Benennung derienigen Pflans 
sen, deren Theile mit feinen Haaren beſetzt 
find, befonders der Farnfräuter; der H-pins 
fel, ein Pinfel von Haaren zum feinen Mabs 
len; der Ö-puder, Puder, d. h. feines Weis 
jens oder andres Mehl, in dasHaar zu fireuen 
(gewöhnlich bloß Puder, auch Haarmehl und 
Haarftaub); der D-puß, ein jeder Pur des 
Haupthaares (der Haarfhmud); der H-pußer, 
die H-p-inn, eine Perſon, welche den Haars 
putz zu macen verficht und bei Andern beforgt 
(Zrifeur , der Haarfhmüder) ; die H-qualle, 
eine Art Quallen in der Nordfee , befonders im 
Gismeere, deren gallertartiger Körper erhoben 
rund, am Rande in ſechzehn Ausfchnitte ab» 
getbeilt und unten mit vielen Haaren oder 
Fühlerchen verfehen it; der H-raufer, einer, 
der Haare ausraufet ; beiden Weifigerbern , ein 
Stod, mit weldhem fie auf dem aufgebreiteten 
Selle ſtark reiben, indem fie mit der andern 
Hand Die Haare oder Wolle, welche ſich ablös 
fet, abnehmen; der D-reiber, bei den Kar: 
tenmachern, ein von Kubbaaren gemadtes 
Stück Filz an einem Handgriffe, mit welchem 
der benegte Hinterbogen auf die Form gedrückt 
wird, damit er die Farbe gut annehme; der 
H-ring, ein Fingerring von Haaren ‚. oder ein 
goldener Ring mit Haaren; die D-rübre, 
Berti. w. das H-röbrchen,, D. D. H-röbrs 
lein, zarte, feine Röhrchen, deren Weite faum 
die Dide eines Haares beträgt; der D-juch, 
ein Sad zu Haaren; dann fo viel ald Haars 
beutel; die H-jalbe, eine Salbe zum Beftreis 
hen der Haare (Pomade); das D-fulz, ein 
Name des natürlichen Alaunes, wegen feiner 
baarförmigen Geſtalt; der H-fchaber „bei den 
Weißgerbern, ein Werkzeug , mit welchem fie 
Die Daare won den Bellen abfhaben; der H- 
fchädel,, ein mit Haaren bewachfener Schädel ; 
Das 9-Idar, in manchen Gegenden ein Name 
des Bärlapps; D-Ichurf, E. u. U. w., fo 
ſcharf, daß es ein lofe gehaltenes Haar durch⸗ 
ſchneidet, ſehr fharf: ein haarſcharfes Meſ⸗ 
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fer; beſonders uneig.: etwas haarſcharf 
beweiſen, fehr bändig; etwas haarſcharf 
nehmen, ſehr genau; die Haäärſchere, eine 
Schere zum Abſchneiden der Haare; bei den 
Sammtwebern, eine Schere, die Faſerknoten 
auf der Oberfläche des Sammtes damit abzus 
fhneiden; H-[chlächtig, €. u. U. m., bein 
Roßhandel von Pferden, die an der Lunge leis 
den und nicht von langer Dauer find; die H— 
ſchlage, M. -n, bei deh Webern, cin längs 
Ih vierediger Korb, die Kälberbaarcıc. zu 
Polſtern darin mit den Ötriden zu ſchlagen und 
dadurch aufzulodern; die D-fchleife,, eine 
aus Haaren gemachte Schleife ; eine Schleife, 
das Haupıhaar damit zu fhmüden; die H— 
Schminke, ein Waller, womit Haare fchöner 
und glänzender gemacht werden; der D- 
ſchmuck, das Schmüden des Haupthaares; 
Dasienige, womit dad Haar gefchmüdt wird; 
der H-jchmücker,, die H-f-inn,, eine Pers 
fon, welche fih auf den Haarſchmuck verfteht; 
die H-fchnepfe, die Fleinfte Art Schnepfen, 
Deren zarte Sedern den Haaren gleichen ; Die 
H-[ihnur, eine Schnur von Haaren, die man 
zum Pu trägt; dann Schnüre, von Pferdes 
baaren, deren man fi in den Papiermübten 
bedient, das geleimte Papier zum Trodnen 
Darauf zu hängen; befonders eine Schnur von 
Haaren, fofern man ſich derfelben bedient, fie 
Durch eine ın die Haut geftochene Öffnung zu 
stehen , um ein Fünftliches Gefhwür hervorzus 
bringen und zu unterhalten (Daarfeil); bei den 
Perudenmachern die zwifchen Seidenfäden eins 
geflochtenen Haare, aus welchen die Peruden 
sufammengefeßt werden; eine Schnur, z. B. 
von Perlen , das Haupthaar damit zu fhmüden; 
der Haſchopf, ein Schopf von Haaren ; die 
SH-jchuppe , eine Art Ktippfifhe mit faferigen 
oder haarichten Rändern an den Schuppen; Die 
H-Schuppen, ein Musfchlag an dem mit lans 
gen Haaren bededten Theile des Kopfes, dee 
ſich abſchuppt (in färferm Grade der Erbgrind); 
die D-jchur, die Schur oder das Abfcheren 
des Haares; dann, die auf eine gewiffe Art 
eigen oder gefhorenen Haare fehbft, fo 
af die Haare, die man fteben lieh, einen 
Kranzıc. bilden (Tonfur); der D-Ichwanz, 
der Name eines Seeſternes im Indifchen Meere, 
deifen Körper über einen ZoU breit iſt, deffen 
Strahlen über vier Zoll lang find, durd ihre 
©elenfe fhuppig ausfehen und an beiden Sei: 
ten mit rauben Haaren befegt find; die H— 
fchivarte, diejenige Haut, melde die Hirn» 
ſchale bededt, und auf weldher das Haupthaar 
wächſet; die H-jchiwärze, eine Schwärze, 
die Haare damit ſchwarz zu färben; der D- 
Schwefel, gediegener Schwefel in Geftalt 
fiiner Haare oder Fäden; der H-fecjtern, 
ein fünflappiger Seeftern , deffen Strahlen fich 
in zwei umgebogene Strablen fpälten, die ſich 
wieder fpalten und fo fort, daß am Ende viele 
taufend Enden und Spigen entftchen,, die den 
Körper wie Haare umgeben (Bottentopf, See: 
fonne) ; Die H-jeide , in den Seidenmweberricn, 
eine Tram⸗ oder Einſchlagſeide, wilde aus 
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einem Faden roher und um ſich ſelbſt gedrehter 
Seide beſteht (auch bloß das Haar); das D- 
feil, ein aus Haaren gedrehtes Seil, wie man 
z. DB. in Papiermühlen bat, das geleimte Pa 
pier darauf zu trodnen; befonders eine Schnur 
von Daaren, die man, um eine fünftliche Ei⸗ 
terung zu bewirken, durch die Haut sicht (Haar⸗ 
fehnur) ; die D-feite, difjenige Seite der Zell: 
oder Häute, die mit Haaren oder Wolle bededt 
ift (die Marbenfeite); das H-fieb, ein aus 
Pferdebaaren geflochtenes Sieb; ehemahls auf 
ein Gewebe, womit man die Schöfe an den 
Mannstleidern auszufteifen pflegte (Siebtud); 
bei den Hutmachern, ein Stüd härenes Tuch, 
welches ftatt Papiers zwiſchen die Theile oder 
Sache eines Hutes gelegt wird, Damit ſich die: 
felben nicht zufammenmwalten; der D-i-bo: 
den, bei den Giebmadern, der von Pferde⸗ 
baaren gemwirfte Boden zu einem Haarſiebe; 
der H-j-jtubl, ein Wirkſtuhl, der einem Sein» 
tweberftuble gleicht, auf welchem die Haarſieb⸗ 
boden gemwirft werden ; der H-jieder, f. D- 
bereiter; das H-filber, gediegenes Silber 
in Geftate feiner Fäden oder Haare; die H— 
foble, Sohle von Pferdehaaren, um fie in 
Stiefein zu Segen; der D-fpult, der Spait 
eines Haares , wenn fich daffelbe an der Spise 
fpattet; das D-fpalten, nur,uneigentlich „die 
äußert genaue und forgfältige Behandlung 
einer Sache, die fih bis auf die Fleinften Ums 
ftände erfirede; der H-jpalter, -$, der eine 
Sache dis zum Haarfpalten unterſucht, ſorg— 
fättig und ftreng (Haarflauber); die D-jpans 
ge, eine Spange, das Haar damit feſtzubalten 
und zu zieren; der H-Ipieß, f. Daarbolzen; 
die D-Ipike , die Spige des Haares ; auch, cine 
Spitze von Haaren; der D-jtaub, f. Haar— 
puder; der H-jtern, f. Haargeſtirn; der 
H-jtrang , ein Strang von Haaren (Haarfeil) ; 
eine Pflanze mit einer fangen, ftarfen und baa» 
rigen oder mit vielen Zaſern verfebenen Wurzel 
(Saufendhel, Barwurz, Bärfendhel, Bardill, 
Roftümmel); der H-jtuß , ein Stutz von Haas 
ren oder fünftlihes Haar, welches man auf den 
Kopf ſtutzt (eine Stugperude) ; der D-jtuker, 
f. Huarfräusler; der H-rburm, das fünf» 
lich) aufgethürmte,, d.h. hoch aufgelodte Haupts 
baur; H-tragend, E. u. U. w., Haar an oder 
auf fi tragend, mit Haaren bewachſen, z. B. 
in der Pflanzenlehre find die Blätter der Laub» 
moofe baartragend, weil fie an der Spise 
ein Haar haben ; die H-trommel,, fo viel als 
Trodentrommel ; das Hatuch, ein aus Pferdes 
baaren gewebtes Tuch, in welches der Ölſchlä⸗ 
ger den zerquetfchten oder geftampften Samen 
ſchlägt und fo unter die Preffe bringt ; in den 
Küchen, ein Stüd Beuteltuch, allerlei Flüſſig⸗ 
Reiten zu den Speifen Durdygutreiben; ein did: 
und langhaariges Tuch (Ralmuf) ; D-ummuch- 
fen, Eru. U. w., rund herum mit Haaren be; 
wachſen; aud bloß baarig; der S-vitriol, 
gediegener Vitriol in Geftalt zarter Faſern oder 
Haare; das H-wach3, ein mit Talgıc. vers 
miſchtes, oft wohlriehend gemachtes Wachs, die 
Haupthaare Damit zu freihen (Pomade); das 
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ſehnige Ende der Muskeln, befonderd bei ard» 
ßeren Thieren, wo es einem mweißlichen oder 
gelblichen Leder gleiht; Die H-ıpeide, eine 
Art niedriger, an feuchten Örtern wachfender 
Weiden, deren Holz zäh und feft if; der D- 
Wickel, eine Anzabl aufgemwidelter und zufams 
mengedrehter Haare, damit fie ſich Fraufen ;z 
auch das dazu gebrauchte Papier oder die dazu 
verfertigten Drabtftüdchen , die mit Werg ums 
wickelt und mit Leder überzogen find ; die H- 
wirre, das durch Kunft unter einander ges 
twirrte vordere Hauptbaar (die Haarfraufe); der 
H-mwuchd, der Wuchs oder das Wachſen des 
Haares; das gewachſene Haar felbft; der H- 
wulſt, cin Wulſt, über welchen die langen 
Hauptbaare geſchlagen werden; Fraufe und fal⸗ 
ſche Haare, die von den Frauen ſtatt der eignen 
auf den Kopf befeſtiget werden (Haartour) ; der 
H-wurm, ſ. Haarmilbe; ein Name des 
Waſſerfadenwurmes; in manchen Gegenden 
eine Art der Roſe oder des Rothlaufes, wie auch 
ein krebsartiges Geſchwür; bei den Schafen 
eine Krankheit der Klauen der Vorderfüſe, bei 
der ſich eine zähe Feuchtigkeit fammelt (auch die 
Raupe); die H-ıpurz, in manchen Gegenden 
ein Name der Seeblume oder Seerofe ; Die D- 
wurzel, die Wurzel der Haare; eine jarte 
baarformige Wurzel; Die H-3ange, Verkl. w. 
das H-züngchen, 2. D. H-zanglein, -$, 
eine Heine Zange, die Haare damit auszurau— 
fen; das D-zeug, das Zeug zum Haaren, 
d.H. ein Fleiner Amboß und ein Hammer, mit 
welchem letzten die Schneiden der Senfen und 
Sicheln auf jenem gleich gehämmert und ges 
ſchärft werden. S. Daaren 2; der H-3its 
fel, ein Zirkel, mit welhem man etwas febe 
genau meifen kann und der gewöhnlih cin 
ftablernes Blatt und eine Schraube hat, ihn 
damit feſt zu ftelen; der D-z30Ppf, das zu 
einem Zopf geflodtene Haar am Hinterfopfe. 
Häpdbegierig, €. u. U. w., begierig etwas zu 
haben; die Häbe, von haben, befinen , alles, 
was man befipt, befonders bewegliche Güter: 
Hab’ und Gut verlieren, ſowohl bewegliches 
als unbewegliches Eigenthum; von haben, hal⸗ 
ten, derienige Theil eines Dinges, moran 
man daifelbe hält, z. B. Dandbabe ; im O. D. 
für Halt, Feſtigkeit; der Häbedank, zuſam— 
mengezogen aus habe Dank, f. Dank, Dank⸗ 
ſagung. 

*Habeas corpus, die Anfangsworte eines Ge⸗ 
feßes in England, kraft deifen jeder Britte, 
Der verhaftet iſt, das Recht bat, dıe Urſachen 
ſogleich zu erfahren, und binnen 24 Stunden 
verhört zu werden (gewöhnt, die Habeas cor- 
pus - Afte), 

Haben, unregelm., gegenw. Zeit, ich babe, 
dur haft, er bat; wır haben, ihr babet 
over habt, fie haben; bedingte Art: ich 
babe, du babejt, er habe; wir haben ıc.; 
erſt vergang, Beit , ich hatte 2c. 5; bedingte Art: 
ich batte 2c.; Mittelw. der vergang. Zeit, 
gebabt; Anrede, babe, 1) untb. 3., in 
einigen Bedeutungen thätig, und zwar. a) als 
für fih beftehend, in vielfacher Bedeutung: 
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in der Hand halten, und im weiterer Bedeu» 
tung, an feinem Körper oder auch nur bei ſich 
tragen : haft du deinen Stock, das Geld? 
fie bat ein Kind auf dem Arme, einen 
Ning am Finger; Jemand an oder bei 
der Hand haben; den Hut in der Hand, 
auf dem Kopfe haben; dann, zu halten, 
zu nehmen geben: bier bajt du Geld, d. h. 
hier empfange Geld; uneig.: bei der Hand 
haben oder zur Hand haben, es bereit has 
ben, es nah Sefallen nehmen können; Da 
bajt du es, oder, da bajt du dein Theil, 
von einem Verweiſe, der einem gegeben, von 
einer Wahrheit, die einem gefagt wird; da 
baben wir's! da hören wir's, da kommt es 
nun, wie es gedacht oder gefagt wurde; in 
weiterer Bedeutung, f. enthalten, in fich hals 
ten: die Stadt bat viele Einwohner ; der 
Brunnen hat wenig Waffer ; ein Thaler 
bat vier und zwanzig Grofchen; an fit 
tragen, zu cigen haben, befigen: der Menfch 
bat einen Korper und eine Seele; er bat 
viel Fahigkeit und GejchicklichFeit; ec 
bat wenig von feinem Vater, er if ihm 
wenig ahnlich, er hat wenig von feinen Eigen» 
fhaften; ein gutes Herz haben; Gewalt, 
Macht, Ebre , Anfeben, Glück, Unglück, 
Recht oder Unrecht haben, eine Gewohn— 
beit, einen Fehler an jich (mir) baben ; 
er bat esan den Augen, er hat eine Augens 
Frantheit; Streit und Zank, Rube und 
Srieden haben; Schulden haben; äußere 
Dinge zu eigen haben: gute Eltern haben; 
Umgang mt jemaud haben; viele Ge: 
ſchäfte baben; er ſoll meine Tochter has 
ben, zur rau befommen ; bei den Kaufleus 
ten: gut haben, no& zu fodern haben; für 
empfinden: Freude, Luſt an einem oder uber 
etwas baben; Luſt zu etwas haben; Liebe 
gegen jemand haben; etwas gern ba= 
ben, es gern frhen; einen lieb baben;z 
Schmerzen haben; Abjcheu an’oder ges 
gen etwas haben; vielen Kummer, viele 
Sorgen haben; das babe ich am ®efüble, 
am Griffe, das fühle ich ſchon mit den Häns 
den, obne Danach zu feben; zumeilen mit dem 
Nebenbegriffe der Thätigkeit, der thätlichen 
Außerung eimer Empfindung: Geduld mit 
jemand baben, ihm Geduld und Nachſicht 
beweifen ; die Gute, Die Gnade, Die Liebe, 
die Sceundfchaft für mich haben ; ats forms 
liches Eigenthum befigen: Geld und Gut 
haben; der Geizige will Alles baben;z 
er bat zu leben, er befigt fo viel, daß 
er davon leben fann; Geld auf Zinſen fte> 
ben baben; Waaren feil haben; eine Ars 
beit fertig haben; nichts zu effen und 
N trinken baben; in feiner Gewalt, in 
3erwabrung baben; Vortheil, Nutzen 
baben; ich babe nicht8 an dieſer Waare, 


- ich verdiene, gewinne nichts daran; f. bekom— 


men: es ijt nicht für Geld zu haben; ich 
babe Briefe von Haufe; er bat Befehl 
dazu; ich habe dazu Feine Vollmacht; f. 
verlangen: ich will es jo haben ; von Wich⸗ 
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tigkeit, von Bedeutung ſeyn: die Sache 
hat viel auf ſich; das hat nichts zu ſa— 
gen, es ſchadet nichts, hat keine Folgen. Außer⸗ 
dem in vielen andern Redensarten, in Ver⸗ 
bindung mit einem Zeitworte und dem Ums 
ftandsworte zu: er bat nichts danach zu 
fragen, d. 9. er hat fein Recht danach zu fras 
gen; er bat hier nichts zu befehlen; das 
uach bat jich ein jeder zu richten danach ſoll 
ſich ein jeder richten ; das bat etwas zu ber 
deuten; einem viel zu danken haben, oder 
ihm viel Dank haben, ihm viel Danf ſchul⸗ 
dig fen; viel zu tbun haben, nod viel 
thun müffen; ich Habe zu fchreiben; mit 
jemand zu thun haben, mit ihm Geſchäfte 
haben und diefe abmachen; wer ihn belei» 
diget, der hat es mit mir zu thun, der 
beieidiget mih und hat meine Ahndung zu 
fürdten; ich babe nichts damider, näms 
lich zu fagen oder einzuwenden; ich babe 
noch eine Bitte an Cie, nämlid zu thun; 
ich babe nicht weit nach Haufe, d. h. zu 
geben oder zu reifen sc. — b) Als ein Hülfss 
geitwort, mit welchem die vergangenen Zei— 
ten gebildet werden: ich babe gehört, ge: 
feben; ich hatte mir ed vorgenommen; 
ıch hätte es gern gethan ꝛc.; ıch will das 
mit weiter nichts gejagt haben, ih will 
nicht, daß man das Geſagte fo ernſtlich nehme. 
In der Redensart: ich habe es ihm gejagt 
gehabt, bleibe gehabt als überflüfig und 
fhleppend weg. 2) jrdf. 3., fich (mich) ha= 
ben, fidf geberden,, fi anftellen: wie er 
fi bat; du haft dich albern; 3) unperf. 
B., da feyn, vorhanden fenn; es gibt: es 
bat Feine Eile, man brauche nicht zu eilen; 
ed bat feine Noth, es ift feine Noth vors 
handen; es but Feine Gefahr, es ift dabei 
nichts zu befürdten; das hat gute Wege, 
da ift nichts zu befürchten; es hat feine Rich» 
tigkeit, es iſt richtig. Hieher gehört auch der 
Gedrauch, woes in Berbindung mit jich einen 
fpörtifhen Einwurf, Widerſpruch andeutet: 
Sa, es bat fich wohl. Bei den Kaufleus 
ten ift das Haben fo viel als das Gutbas 
ben, die Foderung (das Credit), entgegen 
dem Eollen, oder dem, was einer fohuldig 
ift (das Diber). 

Unm. Inder Abmwandelung des Zeitworts haben äns 
dert ſich die Betonung, z. B. ich habe, du häſt, 
er hät, gehäbt, häbe, habt. 

Häbenichts, m., M.-e, eine fpöttifhe Benen⸗ 
nung eines Menfhen, der nichts hat, fein 
©eld und Gut befigt, auch wohl ein Derr 
von Habenichts, befonders wenn er ein Ade⸗ 
liger iſt. 

1. Häber, m., -8, die Häberinn, M. -en, 
eine Perfon, welche hat, doch bloß in Zufams 
menfegungen: Gewalthaber, Machthaber, 
Rechthaber. 

2. Düber ,m.,-®, eine Getreideart. S. Hafer. 

SHäberecht, m., -8, M.-e, ein Menſch, der 
gern ftreitet und immer Recht haben will (befs 
fer Rechthaber); Düberechten, unth. 8. ‚ ftreis 
sen und immer Recht haben wollen ; Die Habe⸗ 
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vechterei, die Unart, da man bei jeder Gefegen» 
beit Recht haben will (beffer die Rechthaberei). 

SHäberrohr, f. ‚die Hirtenflöte oder Hirtenpfeife. 

Häbgeift Gabegeiſt), m., die herrfhende Ges 
finnung deffen, der nur immer haben will, 
die Habſucht; die Häbgier, die unmäßige, 
beftige Begierde haben zu wollen, etwas in 
feinen Bıfig zu befommen (ein flärterer Grad 
it Habſucht)y; H-gierig, E. u. U. w., Habs 
gier beſitzend (hHabfüchtig); davon die ®-g- 
keit; S-baft, Umft.w., mit dem zweiten 
Falle der Sache und mut werden: einer 
Sache , eines Diebes hbabbaft werden, fie, 
ihn in feine Gemwalt befommen; man Eonute 
feiner nicht mehr habhaft werden. 

„a. Dübicht, m., -e6, M. -e, ein Raubvogel 
mit gefrümmtem Schnabel, der über den Augen 
einen langen weißlihen Strich , Dunfelbraune 
Biügel und Rüden und einen oberwärts graus 
braunen Schwan; mit vier bis fünf braunen 
Querftreifen bat (auch Taubengeier, und in 
manchen Gegenden Hacht, Eichvogel, im O. D. 
Sprinz, und in andern Gegenden das Manns 
chen davon Tärz); Bei einigen Naturbefchreis 
bern ift das Wort eine allgemeine Benennung 
für Raubvögel, mworunter fie die Geier, die 
Balfen, die Eulen und die Würger begreifen. 

a. Häbicht, m., -ed, M.-e, eine Art eßba⸗ 
zer Eröfhwämme, die wie viele in einander 
Heftedte Dütchen ausfehen, fahl und grau 
von Farbe find und Häufig in Eihenwäldern 
wacfen. 

Häbichtiame, m., ein Name des Wal: oder 
Wellfamens, 

Häbichtsfang, m., die Handlung, da man einen 
Habicht oder Habichte fängt; ein Kaften oder 
Netz, worin ein Huhn oder eine Taube ſteckt, 
um den Habicht anyuloden und darin zu fans 
gen (Habichtsforb, Habidhtöneh); der Gang, 
d. b. die Klaue eines Habichts; das H-Fraut, 
eine auf Feldern wildwachſende Pflanze (gelbe 
Wegwarte, Buchkohl), die für franfe Augen 
ſehr heilſam fenn fol; die D-nafe, eine ers 
hobene oder gebogene Nafe, gleihfam wie ein 
Habihrefhnadel (Adlernafe); das D-uch, 
f. Dabichtsfang (auch Stoßgarn, Stoßnes, 
Rinnengarn); der D-[chnabel, der gebogene 
Schnabel des Habihts; uneig., der Name 
einer Seefhitdtröte; der H-jtein, bei den 
Alten, die Benennung eines Edelfteines, der 
mit dem Auge eines Habichts Ahnlichkeit has 
ben foll (der Sperberftein). 

Häbig, E.u.U.m., fo viel als gehäbe. S. d.; 
gern haben wollend, karg; halsftarrig, auf 
feinem Willen beftebend, 

"Habil, tauglich; die Habilitit, die Gefhids 
lichkeit, Tauglichkeit; Habilitiren, ardi. 3., 
fich (mich) , feine Fähigkeit beweiſen, befons 
Ders von Hochlehrern, die fih zu einem Lehr 
ame melden. 

Habit, m., Kleidung, Anzug; die Dabitas 
tiön, die Wohnung; die Habitüde, oder 

-der Häbitus, die Gewandtheit, Gewohn⸗ 
beit, Bertigfeit, Haltung des Korpers; Dis 
bituell, zur Gewohnheit geworden. 





Habſchaft 


äbfchaft, w., M.-en, alles, was man hat, 

befige (die Habfeligfeit) ; H-felig , E. u. U. w., 

im D. D. rei, viel Habe befipend; die D- 
f-Feit, M. -en, alles, was man hat; be= 
fonders , bewegliche Güter , Habe (Habfchaft); 
die D-fucht, die Sucht zu haben , oder zeits 
liches Vermögen zu befigen; D-füchtig, E. 
u.uU.m., Habfucht habend, verratbend ; das 
von die H-j-Eeit. 

‚sache, m., -n, M.-n, ein in Verbindung 
mit grob und im verächtlichen Sinne gebräuchs 
liches Wort, einen groben Menfhen zu bes 
seichnen ; ein Geizhals in hohem Grade (im 
Hennebergſchen auch Geisbade); davon bus 
chicht, leidenſchaftlich habfüchtig. 

dächel, w., M. -n, fo viel als Adel, oder 
Age. ©.d.; ein burger Mantel: die Mißha— 
chel, das Mefigewand; das H-Fraut, ein 
Name der Hauhechel, befonders der ftaheligen. 

Hachis (for. Haſchih), Gehadtes, gehadted 
Steifh: Lungenhachid, Lungenmuß, 

Hächje, Hädhie, f. Haie. 

Dacht, m., -ed, M. -e, 1. Habicht ı. 

Dacht, w., M. -en, im N. D. die Hechel; die 

Haft; im Dsnabrüdfchen,, eine der Schleifen 
an einem Stüd Leinwand, mittelft welder fie 
an die Pilöde beim Bleihen befefliget wird; 
davon Hächten, th. 3., die Hachten annäs 
ben, mit Hachten verfehen; das Düchtges 
richt, eigentlich, das Daftgeriht, eins von 
den fünf Bleinern oder fogenannten Flügelsge⸗ 
sichten zu Koln am Rhein. 

Häck, ein nur in der Redensart Hackemack üb» 

liches Wort , überhaupt etwas Schlechtes , bes 
"fonders aber niedrigen Pobel aller Art unter 
einander zu bezeichnen (in Lübed fagt man das 
für Hack und Pack, und im Mektenburgis 
fen Hüsk und Schlüsk); der Hack, -e8, 
M.-e, die Handlung, da man hadt; dann, 
ein einzelner Schlag mit der Hade oder einem 
andern Werfjeuge zum Haden: einen Dach 
tbun; der H-balfen;, der oberfte Balten am 
SHintertheile eines Schiffes, worauf der Hack⸗ 
bord ruht; die H-banf, eine Bank, darauf 
etwas zu zerbaden; das H-beil, ein Beil, 
Bleifh damit zu zerhacken; der Heblock, ein 
Block oder Klotz, Bleifh, Holz ıc, darauf zu 
baden (der Hacktlotz, Hadftod) ; der H-bord, 
der oberfte Theil am Hintertbeile eines Schifs 
fes, der gewöhnlich mit Bildhauerarbeit vers 
fehen it (das Hadbrett) ; auf dem Hackbord 
fahren, dicht Hinter einem andern Schiffe 
fahren; dad H-brett, in den Küchen sc. ein 
Brett , Bleifh und andere Sachen darauf zu zer⸗ 
haden; ein vierediges Tonwerkzeug, deffen ges 
genüberftebende lange Seitenaber von verſchie⸗ 
Dener Länge find ‚auf welchem über zwei Stege 
Drahrfaiten gezogen find, die mit bölgernen 
Stabchen angefhlagen werden ; f. Hackbord, 
1. Häcke, w., M. -n, die Handlung, da man 
badet, die Urbeit des Hadens, befonders das 
Behachen des Weines, des Hopfens mit der 
Hade: die erjte Hacke (das Karften), das 
Behaden nad) verrichteter Senke um Philippss 
und Jatobötag ; die ziveite Hacke (das Wie 
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derfarften), kurz vor der Blüte; die dritte 
Hacke, die Beerhacke (Zwiebrache), um Ägi⸗ 
diustag; ein Werkzeug zum Hacken, oder die 
Erde damit locker zu machen (eine Haue, ein 
Karſt): Spitzhacke, Weinhacke. ©. d.; im 
O. D. wird auch eine Art eine Hacke, und 
wenn fie Fein it, ein Däckel genannt; das 
ber die Holzhacke, Waldbace, Zimmer: 
hacke :c, Uneig.: der Hacke leicht einen 
Stiel finden ‚leicht einen Borwand, eine Ents 
fhuldigung erfinnen. 

2. Dade, m, M.-n, im N. D. und andern 
Segenden, die Ferſe, wie auch der Theil des 
Strumpfes, welcher die Berfe bededt, und 
der Theil des Schuhes oder Stiefels unter der 
Berfe ‚der Abfag : einem auf der Hacke ſeyn, 
Dicht hinter ihm feyn, entweder ihn verfols 
gend, oder in genaue Aufſicht nehmend; fich 
auf die Hacken (au auf die Strümpfe) 
machen, fortgehen ‚ entlaufen ; bei den Fahns 
fhmieden die Kniekehle an den Hinterfüßen 
der Pferde, 

Häckeiſen, f., ein Eifen, ein eifernes Werks 
zeug, damit zu baden; die Häckel, in Öfters 
reich eine Heine Handart. 

1. Häcken, th. 3., das Veröfterungswert von 
bauen, mehrmahls, oft hauen, mit einem 
fharfen Werkzeuge in Stüde hauen: Holz 
backen; uneig. von einem Menfshen , der ſich 
Alles gefallen läßt: man Bann Holz auf 
ibm backen; Fleifch backen, es mit dem 
Hadmeffer in Feine zarte Stüccchen hadenz 
gehacktes Fleisch oder auch bloß Gehack⸗ 
tes (hache), eine Speiſe, die aus gehads 
tem Kleifche beſteht; mit der Hade bearbeiten : 
den Weinberg backen, die Erde mit der 
Hade auflodern; uneig, auch, eine Sache 
backen, für, fie ungleich bearbeiten , uno im 
Singen, eine Stelle backen, fie ſchlecht fins 
gen, nicht ohne Anſtoß vortragen. 

2, Häcken, unth. 3. mit haben, in der ges 
meinen Sprechart f. anhängen, haften, kle⸗ 
ben: fejt hacken, feft anhangen; er hackt 
wie eine Klette an ihm. 

Häckenknopf, m., eine feltene Pflanze in Afien, 
deren Blume fünf rundliche vertiefte Kelchbläts 
ter, viele Meine Staubfäden und einen Frucht⸗ 
keim mit zwei ftumpfen Griffeln hat; DusH- 
leder , das Leder hinten an den Haden ver 
Schuhe und Stiefel; die D-jchar, ein Name 
einer Urt der Zwittermelde (au guter Heins 
rich, Allgut, Schmirgel) ; der Haſchwung, 
ein Schwung oder leichtes und zierliches Hers 
umdrehen auf der Dade oder dem Abſatze 
(der Kreisfbwung); Das H-jtück, bei den 
©Strumpfwirtern, dasienige Stüd an einem 
Strumpfe , das die Hade oder Ferſe am Fuße 
bededt; der H-treter, im RN. D. ſpottiſch, 
einer, der einem andern auf dem Buße nachs 
folgt (ein Ladei). 

Häcer, m, -8, die Häckerinn, M. -en, 
eine Perſon, melde etwas hadt, 5.8. Holz⸗ 
hacker, Fleiſchhacker; in Zrantreih nennt 
man die Winzer Häcker, weil ihre Hauptber 
ſchaftigung das Haden in den Weinbergen ıf. 
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Häcer, m., -3, fo viel als Hacker; der Här⸗ 
ferling. 

Häckerig, €. u. U. w., in der Pflanzenlehre, 
mit ſehr kurzen, ſteifen Haaren beſetzt; uneis 
gentlich, ſchlecht, lahm, ſtotternd. 

Häckerling, m., -es, Mein geſchnittenes Strob, 
zum Butter für Pferde und Rindvieh (das Häck— 
fel, die Siede und im D. D. Häder oder 
Häderlinge): Häckerling fchneiden; einer 
Braut Häckerling jtreuen, eine, Gewohns 
heit des Pobels, welcher vor der Hausthüre 
einer Braut, deren Keufchbeit verdächtig ifk, 
am Tage vor der Hochzeit zum Schimpf Hafs 
ferling ftreuet; die Däckerlingsbanf, ein 
bölzernes Geftell in Geftalt einer Lade, mit 
einer breiten, ſcharfen Klinge, den Häders 
fing darauf zu fchneiden (die Futterbank, Futs 
terlade, Siedebank, Siedelade); der Häf- 
Ferlingfchneider , einer, der Häderling ſchnei⸗ 
det; die Häckerlingsmüble, ein mit Rä— 
derwerf verfchenes Werfjeug, Häderling dar 
mit zu fchneiden. 

Hacerlobn, m., derienige Lohn, welcher eis 
nem Hader für feine Arbeit bezablet wird. 
Hälfet, w., in Schwaben, das Umbaden des 
Weinberges; das H-Fraut, ein Name der 

Küchenſchelle. 

Häckhopfen, m., derjenige Hopfen, welcher 
zweimahl behackt und einmahl gedüngt wird, 
zum Unterſchiede vom Gras: oder Raſenhopfen; 
der H-Eloß, f. Hackblock; das Hameſſer, 
ein langes, breites Meffer, in den Küchen, 
Fleiſch, Gemüfe zc. damit Flein zu baden. 

Häckſch, m., -ed, M. -C, in manden ®es 
genden Sachſens, der Eber der zahmen Schmweis 
ne; uneig., ein unreinliher Menſch, aud, 
ein grober Zotenreifier, der ın andern Gegen— 
den auch Dackfcher heißt; Häckſchen, unth. 
3., ein Hackſch fenn, grobe Zoten reifen. 

Hackicheit , f. Hakſcheit. 

Häckel, ſ., -8, ſ. Häckerling; das H-mef- 
fer, fo viel als Strobmeffer. 

Häckſtock, f. Hackblock. 

Häckup, m., ein Gemenge aus friſchem Weiß— 
käſe und Abgängen von altem Käſe, zum Efs 
fen auf Brod für arme Leute, 

Haddig, m., in Niederfahfen ein Name des 
Attichs. 

Hadel, w., M.-ı, ein Haufen mehrerer her⸗ 
abhangender Uhren an manden Gewächſen, 
z. B. der Hirfe. 

SHüdel, m., -$, im Bergbaue, der arobe und 
beſte Schlih, welchen man dur das Schlems 
men der Erze erhält. z 

Haädelgras, f., eine Grasart mit Uhren, die 
in Büfcheln berabhangen. 

1. Hader, m., —s, M. -ı, ein alter Lumpen, 
ein altes zerriffenes Stüch Zeug: Dadern fans 
melnz in manden Gegenden Sachſens auch 
f. Handtuch. 

2, Däder, m., -&, ein heftiger Wortwechſel, 
Zant, der mit Drohungen, auch mit Thäts 
lichkeiten begleitet it; im D. D. auch von cis 
nem Rechtsftreite über geringe Dinge. 


» Häderbalg, m., ſ. Haderer; Das H-buch, 


— 
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in manchen O. D. Gegenden, z. B. in Rüm- 
berg, ein gerichtliches Buch, in welches die 
Rechtshändel über geringe Vorfälle verzeichnet 
werden; der Häderer, —6, ein Menſch, der 
gern hadert, ein zänfifcher Menfch (im gemeir 
nen Leben ein Haderbalg, eine Haderfake); 
uneig., die vier großen’hervorftehenden Zähne 
der Schweine, mit melden fie fib einander 
hauen (die Hauer, Wehrzähne , das Gewerf, 
Gerwäf); der Hädergeiſt, die herrſchende 
Meigung eines Menfchen zu badern, die Streit» 
fuhrt; ein Menfh, der diefe Neigung bat; 
dus H-gericht, im D. D. ein Untergericht, 
vor welchem geringere Rechtshändel entſchie— 
den werden; der D-gern, ein Menſch, der 
gern badert; H-baft, E. u. U. w., imD2.D. 
zum Dadern geneigt, flreitfühtig, zänkiſch 
(haderhaftig) ; Die H-Pabße, verachtlich ein Has 
derer. 

Häderlade, w., in den Papiermühlen, ein of 
fener Kaften, in welchem die Hadern oder Lum⸗ 
pen zerfchnitten werden; der D-Iump, —es, 
M.-c, ein fhlechter Hader, und verächtlid, 
ein liederlicher, abgeriffener,, lumpiger Menſch 
(gewöhnlich legt man den Ton in ber zweiten 
Bedeutung auf Lump); der S-lumpen, 
Hadern oder Lumpen, die für die Papiermühr 
len von Zumpenfammiern, auch Haderfamms 
ler und Haderlumpenmänner genannt, gefams 
melt werden; das Hameſſer, inden Papier: 
müblen, ein großes Mefjer, welches die Has 
dern Hein fchneidet. 

Hädern, 1) untp. 3. mit haben, gürnen, feine 
Unzufriedenheit äußern: mit jemand badern ; 
befonders in heftigen Worten zanken; auch ſich 
verwirren (hadern), daher das Gehäder, die 
Mifhung. 

Häderfammler, m., f. Haderlumpen. 

Häderſatt, €. u. U.w., des Haders oder Ha 
derns fatt, müde, 

Hüderfchneider, m., in den Papiermühten, 
ein Werkzeug, in Geftalt einer Häderlingsbanf, 
die Hadern damit zu zerfchneiden. 

Häderfucht, w., Streitfuht, Zankſuche; D- 
füchtig, €. u. U. mw. , zankſüchtig, ftreitfüchtia. 

Häderfuppe, mw., in O. ©. eine Suppe odır 
Fleiſchbrühe, in welcher Eier geflopft werden, 
die darin zerlaufen und gleihfam zu Heinen 
Hadern oder Stüden werden, 

1. Häfen, m., -$, M. Häfen, ein Geſchirr, 
und in engerer Bedeutung ein Topf, vorzügs 
lich im O. D. ein eiferner Hafen (N. D. ein 
©rapen); befonders ein irdenes Geſchirr, ein 
irdener Topf. Daher die O. D. fprihmwörtlichen 
Redensarten: Man kann an den Scherben 
feben, was am Hafen geweſen ijt, d. b. 
ob er gut gemwefen ift oder! nit, und in 
einem Hafen zwei Suppen fieden, etwas 
Unmögliches verlangen, oder auch zweierlei 
auf Einmahl thin; uneig., in der Schwei; 
die Höhlen in den Bergen, worin fih Kriſtall 
befindet (Keller); auch die Löcher im Gruben: 
ftode in Stampfmühlen, worin dasjenige ge— 
legt wird, was geftampft werden fol. 

a. Häfen, m., -6, M. Häfen, eine Bucht an 


Hafenanker 


der See, oftaud die Mündung eines Fluſſes, 

wo Schiffe fiber vor Anker gehen können : in 

den Hafen einlaufen; die Schiffe —— 

im Hafen; einen Hafen ſperren, verſchlie— 
Ben, d. h. das Ein⸗ und Auslaufen der Schiffe 
verhindern ; uneig. und bildlich „ jeder Sichers 
heitsort, jede Sache, die zum Schutze dient. 

Häfenanker, m., ein immer an demfelben Drte, 
befonders in den Häfen am Ufer befefligter 
Unter , die Schiffe mit einem Seile daran ans 
subinden; der S-auffeber, ein angefebener 
Beamter in großen Häfen, der für die Sichers 
beit und Drönung forgt (Hafenfapitain, Has 
fenmeifter) ; die D-bafe, eine Bafe vor oder 
in einem Hafen. 

Däfenbinder, m., der Topfbinder; die D- 
bütte, inden Glashütten, die hölgerne Form, 
in welcher die Häfen, das Glasgemenge darin 
su fhmelzen, geformt werden, 

Häfendamm , m., ein farfer Damm, welcher 
quer vor eine Bucht, oder eine Strede indie 
See hinein gezogen wird, um eine Bucht, die 
du weit geöffnet it, zu einem fihern Hafen zu 
machen (Molo). 

Häfendeckel, m., ein Decket auf einen Hafen 
oder Topf (die Sturze). 

Häfengajt, m., ein Schiffer, der in einen Har 
fen einläuft ; dad H-geld, das Geld, wel⸗ 
ches für die einlaufenden Schiffe bezahlt wird 

. wer Hafenzolt) ; die H-Fette, eine ftarke, eis 
ferne Kette, mit welcher der Eingang in eis 
nen Hafen verfhloffen wird; die H-Leuchte, 
ein Beuer, welches Nachts bei einem Hafen 
auf einem hoben Drte unterhalten wird; der 
H-meijter, f. Hafenauffeber. 

Häfenpflanze, w., ein Name des Topfbaumes⸗ 

SHäfenräumer, m., ein künſtliches, auf einem 
Bahrzeuge befindliches Werkzeug, einen Hafen 
von Schlamm zu reinigen (in Holland und 
N. D. ein Baggert); die H-räumung, die 
Räumung, Reinigung eines Hafens; der d- 
fchlupf , in ver Schiffiahrt, ein windſtiller 
Platz, wo Heine Fahrzeuge hinter einem Fel⸗ 
fen oder dergleihen geborgen liegen; die D- 
ftadt, eine Stade mit einem Hafen ; der d- 
zoU, f. Dafengeld. 

Häfer, m., -8, eine Getreideart, die lange, 
runde, an den Enden fpigige Körner trägt, 
die in einzeln ſtehenden Rispen wachſen: Der 
gemeine Dafer, der weißgelbe glatte Kor⸗ 
ner hat , deſſen Abarten Der glatte und rauch: 
fchwarze Hafer, der blaue Hafer, der 

latte, graue Hafer, der dreiförnige Das 
fer der nackte Hafer, der Türkifche Has» 
er ıc. find. Der taube oder wilde Hafer 
(auch Windhafer, Flughafer, Barthafer) wächſt 
wild auf den Adern und iſt ein ſchädliches Uns 
kraut. Bon Pferden, Die mit Hafer und über⸗ 
Haupt gut gefüttert werden, und vor Muth 
hinten ausfhlagen, fagt man: der Hafer 
fticht fie, daher uneigentlich von einem Mens 
fen, der, weil er gute Tage hat, ausgelafs 


fen und übermütrhig wird, Der Hafer yticht 


ihn; im gemeinen Leben, edit gut Hafer 
ſäen, wenn in einer Gefellſchaft eine große 
Il. Band, 


Haferkorn 


Stille herrſcht, weil beim Säen des Hafers 
windſtilles Wetter ſehr zuträglich iſt. Sprichw.: 
Pferde, die den Hafer verdienen, krie— 
en ihn nicht; den Hafer von der Gans 
aufen, eine Waare vom Höfer nehmen ſtatt 
Aus der erftien Hand, alfo, fie theuer bezah⸗ 
len; Hafer und Zinſen fchlafen nicht , beide 
bringen Bortheile, denn jerter ſteigt gemöhns 
lich vor der Ernte, und die Zinfen eines Grund⸗ 
Heldes vermehren fih aud des Nachts, d. b. 
du Zeiten, two man mit dem Örundgelde nicht 
mwuchern Fann. (Im gemeinen Leben hört man 
gewohnlich Haber, doc billige man dies nicht 
im Schreiben); der H-ader, ein mit Hafer 
befäeter Ader (das Haferfeld); der H-bau, - 
der Anbau des Hafers; das H-bier, Bier 
aus Hafermals; die H-birn, eine Art ſafti⸗ 
Her und blafigrüner Birnen, welche zur Zeit 
ber Haferernte reif find; der H-boden, Erd» 
reih, das zum Haferbau tauglich iſt; ein Bo⸗ 
den, auf welchen Hafer geſchüttet ift; der H- 
Drei, ein aus Hafermehl oder aus Hafergrüge 
gekochter Brei (das Hafermuß); das H-brod, 
aus Hafermehl oder Haferfhrot, oder aus 
Mehl, das mit Hafermehl vermenget ift, ges 
badenes Brod; die H-dijtel, eine Art Schar» 
te, die unter dem Getreide, befonders dem 
Hafer währt (Zeiddiftel). 
aferei, w., M. -en, in der Seefahrt, bes 
fonders in N. D. die Unkoſten, welche aufder 
See gewöhnlich vorfallen, 4.8. das Hafen, 
Rootfens und Antergeld; die Nebenkoſten, der 
Schaden, menn 3. B. um das Ganze zu reis 
ten, ein Maft gefappt, ein Theil der Ladung 
fiber Bord geworfen werden oder das Schiff, 
um einem Kaper zu entgehen, in einen Has 
fen einfaufen muß ic., aud die Koften, wels 
che diejenigen, deren Güter glücklich angelangt 
find, gur Entfhädigung Anderer, deren Güter 
über Bord geworfen werden mußten, tragen; 
der Schaden und die Unfoften, welche daraus 
entftehen , wenn das Schiff etiwa led wird ‚feine 
Maften verliert ıc. (Davarei oder Avarei). 
SHäferernte, w., die Einerntung des Hafers, 
und die Zeit, in welche ſie fällt; das H-feld, 
f. Daferacker ; der H-filch ‚an manchen Orten 
eine Benennung fehr Feiner Fifche (an andern 
Drten Grühen, Heuerlinge, Mutterlofe); D- 
gelb, Er u.U.m., gelb wie Hafer. Bei den 
Eifenarbeitern wird das Eifen und der Stahl 
hafergelb genannt, wenn man ihm den erflen 
Grad der Hige gegeben hat; Dad H-grus, 
ein dem Hafer ähnlihes, gutes Yuttergras 
(Perigras, Türkifder Weisen); der Hegries, 
ein aus Hafer bereiteter Gries; die D-grübe, _ 
aus Hafer bereitete Grüße; eine Davon bereis 
tete Suppe (die Hafergrügfuppe) ; die H-güls 
te, f. Haferzins; das H-Euff, die Hafers 
fpreu; der H-Eajten, ein Kaften, in wels 
hen der zum Pferdefutter beftimmte Hafer für 
den täglichen Gebrauch gethan wird; der D- 
käſtner, in Wien ein Hofbedienter, welcher 
den für die herrfhaftlichen Pferde nöthigen Has 
fer unter Beſchluß Harz das H-Porn, ein Sar 
mentorn des Hafers; der Name einer Kleinen 
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sugefpigten Schnede mit getoundener und vers 
längerter Schale ; die Häferkur, der Gebrauch 
des Hafers als eines Argeneimittels; der D- 
lattig , eine Art des Lattigs mit einer gelben 
Blume und vielen zungenförmigen Randblüms 
chen (Brandlattig , Efelshuf, Roßhuf, Märs 
zenblume, Huftenwurzel); das Häfermalz, 
Marz aus Hafer bereitet; das H-marf, f. 
Hafermilch ; das H-mebl, das aus Hafer ges 
mablene Mehl; die D-milch, ein Name des 
Bodsbartes (Hafermart); das H-muß, fo 
viel ats Haferbrei;z die D-nudel, Nürnders 
ger Nudeln, in Geſtalt von Haferförnern ; 
Hepflaume, f. Daferfchlebe; die H-ricke, 
in Meißen, der Name einer ſchwarzen Krähe 
mit einem rauben halb weißen Schnabel (Ros 
che, Rauh, Rode, Ridel, Karechel); die 
H-rofe, eine Art wilder, an der Erde Fries 
chender Rofen, welche man häuflg an Hafers 
ädern findet (die Erdroſe, Feldroſe, Dunens 
rofe); die H-faat, das Säen des Hafers; 
Die Zeit, in welcher der Hafer gefäet wird, 
und der Hafer auf dem Felde, menn er noch 
ganz jung iſt; der H-jacf, ein Sad zu Has 
fer; die H-fchlebe, eine Gattung Schlehen, 
die zur Beit der Haferernte reift (Haferpflaus 
ne, KRrieben, Prlaumenfhlehe); der H— 
ſchleim, die didfchleimige oder feimige Brühe 
von gefochter Hafergrüge (Haferfeim, und wenn 
fie dünn ift, Hafertrand); die D-fchrede, 
ein Name der Heufchrede; der Haſchrot, zu 
Schrot gemahlener Hafer; der H-jeim, f. 
Haferfchleim; die H-fpreu, die Spreu von 
dem ausgedrofhenen und gereinigten Hafer; 
die H-jtoppel, die Stoppeln von dem abges 
fehnittenen Hafer; das H-jtrob, Stroh von 
ausgedrofchenem Hafer; dad H-jtüc, ein 
mit Hafer befäetes Stüf Feld; die H-fups 
pe, eine Suppe mit Hafergrüge oder mit Har 
fermeht; der H-trank, f. Daferfchleim ; 
die D-weihe, in der Römifchen Kirche, die 
Ginmweihung des zu Pferdefutter beftimmten 
SHafers, melde in manden Gegenden am 
Stephanstage vorgenommen wird, der daher 
fetbft auch die Haferweihe und der große Piers 
detag genannt wird; Die H-wurzel, in mans 
hen Gegenden, cin Name des Bodsbartes; 
die Spanifbe Haferwurzel, eine Pflanze 
mit einer füßlich bittern Wurzel ; der H-zins, 
ein Zins, der vom Hafer entrichtet wird (die 
Safergülte). 
Häff, f., -ed, M. -e, veraltet, das Meer, 
oder ein anfehnlicher Theil deffelben ; jetzt nur 
als Gigenname einiger großen Buchten der 
Dftfee: das große Haff, das frijche Haff, 
das Kurifche Haff; der Haffdeich, in 
Echleswig , ein Deich oder Damm an der See 
(ein Seedeih); der H-dorn, ein dorniger, 
am fandigen Meerfirande wachfender Straud, 
der Beeren trägt, mit welchen man geld farbt 
(Seekreuzdorn, Meerfreuzdorn, Sanddorn, 
Weidendorn, f[hmaler Stehdorn). 
Häfner, m., -$, die H-inn, M.-en, im 
D. D. ein Handwerfer, welder Hafen oder 
Töpfe mad. 


Haft 


Haft, eine Endſylbe, durch deren Anbängung 


man Eigenſchaftswörter bildet. Sie bedeutet 
fheils das Dafeyn, oder die Anmwefenbeit der: 
jenigen Sache , welche das Wort, Dem fic am 
gebangt ift, bezeichnet, und ſteht alfo f. bu 
bend: fehlerhaft, gewiffenbaft , berzbaft, 
mangelhaft, ſchadhaft, fhmacbaft , Feb» 
ler, Gemwiffen, Herzıc.babend; zumeilen auch 
f. Das Mittelmw. der gegenw. 3., 3. B. in ci: 
nem Drte wohnhaft oder ſeßhaft ſeyn, in 
dentfelben wohnend fenn, wohnen, eben fo 
babbaft und ſchmerzhaft; aud bat baft ein« 
verftärfende Bedeutung, mie in dauerbaft, 
eine anhaltende Dauer habend; fiegbaft, oft 
Sieg habend, fiegend; jtandbaft, anbaltens 
de Beſtändigkeit habend; in weiterem Sinne 
zeigt es öfters auch eine Neigung zu, oder 
eine Bertigfeit in derjenigen Sache baben», 
an, die das Wort, dem es angehängt ik, 
anzeigt, tie in lafterbaft, tugendbaft, 
ſchreckhaft, boshaft, lügenbaft ıc., Fer: 
tigkeit im Laſter, in der Tugend babend , zum 
Erſchrecken geneigt; in andern Fällen bat baft 
eine thätige Bedeutung , und ftebt f. bemir: 
Fend, erwedend, verurfahend: efelbaft, 
glaubhaft , tadelbaft, Ekel, Stauden ers 
wedend, Tadel bemwirtend; theils bezeichnet 
haft eine Ähnlichkeit, 3. 8. bengelbaft , bet: 
telbaft, fabelbaft, grilfenbaft, meiſter— 
baft, ſchülerhaft ıc.; endlich zeigt es eine 
Möglichkeit, eine Defhaffenbeir an, vermöge 
welcher eine Sache zu etwas geſchickt ift, in 
welcher Vedeutung aber die Anhängfſylbe bar 
beifer und gewöhnlicher ift, 4. B. artbaftes 
Land, artbares, welches geäret oder gepflügt 
werden Fann. Maren mit der Sylbe haft 
gebildeten Wörtern wird noch die Sylbe ig ans 
gebängt, die ihre Bedeutung nicht verandert, 
3. B. leibbaftig, tbeilbaftig, wabrbaftig, 
und im D. D. fügte man wohl noch gar dıe 
Sylbe lich Hinzu, um Umftandswörter dadurd 
zu bilden, 3. 8. bosbaftiglich, gewiſſen— 
buftiglich, ftandhaftiglich , wodurch die Re: 
de fhleppend und midrig wird. 


Haft, m., SZes, M.-e, von buften,, die Ei» 


genfhaft einer Sache, da fie haftet; dasie⸗ 
nige, womit eine Sache an der andern baf» 
tet, womit fie an eine andere gebeftet wird; 
Bert. w. das Häftchen, O. D. Häftlein 
und Häftel, -$ (gewöhnlich Heft und Hefr 
tel). Bei den Büchſenmaͤchern beißen Hafte 
Div Ringe, mit welchen der Lauf an den Schaft 
befeftiget wird, und bei den ©lafern führen 
dDiefen Namen die Fleinern Ringe an den Wind» 
eifen der Fenfter. Im D. D. find Häftel, Sted; 
nadein, 


Häft, w., gefängliche Verwahrung, Einfpers 


rung: einen zur Daft, zur geränglichen 
Haft bringen; in die Haft geratben; aus 
der Haft entlaffen. ‘ 


Häft, ., 08, M.-e, ein Ziefer mit netz förmi⸗ 


gen bäutigen Flügeln, welches aus der Larıe 
des Uferaafes, wenn es fich verpuppt hat, ans: 
frieht, und wenn es ausgelroden ift, ſich 
noch einmahl häuser, indem es fih an einem 


Haft 


Zweige ıc. anklammert, fich aus der Hülle her⸗ 
aussieht und diefe an demfelben Drte haften 
oder Heben läßt (in manchen Gegenden auch 
Augſt, weil es im Auguft ausfriecht),, in wei⸗ 
terer Bedeutung die Eintagsfliegen überhaupt, 
die man in andern Gegenden auch Schnaten 
nennt. 

Haft, f., ſ. Heft. 

Haftbefehl, m., der Befehl, jemand zu vers 
haften (Lettre de cachet); der H=brief, 
in der Serichtsfprache mancher Gegenden, f. 
Stedbrief, das fehriftlide Verlangen, einen 
Flüchtigen zur Haft zu bringen; die H-dolde, 
ein Name des Klettenkerbels. 

Häftel, f., Häfteln, Häften, f. Deftel, Hef— 
teln, Heften. . 

Hüften, unth. 3. mit haben, feft halten an 
etwas, #leben bleiben, bangen bleiben: das 
Pflaſter will nicht haften; da haftet es, 
im D. D., daran hängt fihs, da liegt das 
SHinderniß; uneigentlich: ein Menfch, bei 
dem nichts haftet, d. h. der nichts behält, 
alles vergißt; Blicke, die auf Feinem Ges 
genjtand haften, die bei feinem Gegenftande 
verweilen; Schulden, die auf einem Gute 
baften, die auf A gemacht find; fiir 
jemand oder für eine Sache haften, dafür 
bürgen , dafür eben. Im D.D.! es baftet 
nichts an mir, f. es liegt nicht an mir; das 
Häftenblei, beiden Glaſern, dasienige Blei, 
aus welchem die Hefte an den Windeifen der 
Fenſter gemacht werden. 

Häftgeld, f., in manchen Gegenden, das Ans 
geld, welches bei Abſchließung eines Kaufes 
drauf gegeben wird (der Haftpfennig); anans 
dern Drten bedeutet es fo viel als Schlüffels 
geld, und an noch andern gebrauht man «8 
für Mietbgeld ; das H-gericht, ein kleineres 
oder niederes Gericht zu Köln (in N. D. Hacht⸗ 
gericht). : 

Häftler, m., f. Deftler. 

Häftmieißel, m., bei den Büchſenmachern, ein 
Meißel, mit welchem fie die Öffnungen in die 
Hafte fhlagen ; der H-pfennig ‚ ſ. Daftgeld ; 
Das H-wort, in der Sprachlehre fonft f. Prä— 
pofition., 

Häg, m., -6d, M. -e, ein Baun, befonders, 
ein lebendiger Zaun , eine Hede (im O. u. N. D. 
ein Reid, im NR. D. aub ein Hagen); ein 
Buſch, ein Straud ; dann ein Gehege ‚wie auch 
ein Wald; der H-apfel, eine Benennung der 
wilden Apfel, weil fie in Hagen, d. db. in Hefs 
ten oder aud in Wäldern wacfen; ein Rame 
der Hagebutte; der H-a-bauın, ein wilder 
Apfelbaum, 

Hägart, m., -8, M. -e, f. Hagerfalk. 

Häge, w., M.-n, in den Saljfiedereien, ein 
Heiner hölgerner Hammer, mit weldhem an das 
Blech der Saljpfanne geflopft wird , wenn man 
Diefe nah dem Sieden reinigt; audy ein Teiche 
ter, aber ſchwarzer Torf (Hagetorf). 

Häge, w., im N. D. Schutz, Sicherheit ; die 
Pflege; das Behagen, Wohlgefallen: feine 
Häge an etwas haben; eine Luft, aud, 
ein Schmaus, eine Gaſterei, eine Hochzeit. 
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SHägebereiter oder Hägebereiter, m., ein 
Borfibedienter, welcher die Jagd- und Forfts 
gehege bereitet und unter Aufficht hat (der Ge» 
häfe)gebereiter, Häle)gereiter, SHeidereiter, 
Uberreiter). 

Hägebuche, mw., eine Fleinere, in Geftalt ei» 
nes Hages oder Strauches wachſende Bude, 
die zu Heden dient (die Weißbuche), und aud 
in den verfchiedenen Mundarten Hainbuche, 
Hambuche, Hahnbuche, Hornbuche, Rauhbuche, 
im Hohenlohſchen Rauchbuche, Steinbuche, 
Zwergbuche, Bucheſche, und im Meklenburg⸗ 
ſchen Hoſter Heißt; die H-buttbirne, eine 
Art ſehr Feiner Birnen, auf der einen Seite 
roth, aufder andern gelbroch, mit gelblichem, 
mebligem und füßem Bleifhe (Mispelbirne), 
Der Baum, der fie trägt, heißt Hagebutt⸗ 
birnbaum;die H-butte, die längliche , runde, 
rothbe und mit haarigen, fleinihten Samen 
angefüllte Frucht eines dornigen Strauches 
gleihen Namens, mweldher auch Hagebuttens 
ſtrauch, wilde Rofe oder wilder Roſenſtrauch 
genannt wird, und gern in Hagen oder Heden 
wächſt, die Hagerofe , der Hagedorn; aud Ro> 
ſendorn, Feldroſenſtrauch, Hundsdorn, Hedros 
ſenſtock; die Frucht heißt auch in den verfchies 
denen Mundarten Hahnbutte, Habnböttdhen, 
Hambutte, Hainbutte , auch bloß Butte, und 

— an manchen Orten Wiepen, Wiebchen, Weecp: 
fen, im Dsnabrüdfhen Hefen, in Branfen 
Hiefen, Hiften, Hagebiften, im Henneberg⸗ 
fhen Hahnhiffe, anderwärts Kunz, Schlaf: 
kunz, Buttelbiefe und der Straub Buttels 
rofe, im Bremifhen Hiffen, in Hamburg 
SHahnepoten , im Hohenlohſchen Hagebupe, in 
Baiern und Öfterreih Hätfhepätfh, und um 
Wien Hetfhert) ; der H-buttfchwamm, ein 
ſchwammichter Auswuchs an den Hagebuttfträus 
chen, weicher-vom Stich einer Gallwespe ent: 
ftebt ; der Hägedorn, ein wildwachfender ſta⸗ 
cheliger Strauch (der Hagedornftraud) ; befons 
ders eine Art davon mit weißer Rinde, daher 
auch Weißdorn , und mit rothen mebligen Bee⸗ 
ren (von welchen er Mehldorn, Mebibeerftrauch, 
Mehlfäßchen, unfrer lieben Grauen Birnlein 
heißt, im Sennebergfhen auch Heinzerleinss 
dorn); der Hagebuttenftraud oder wilde Ro: 
fenftod; die H-drüfe, f. Heckdrüſe. 

Hägebolz, oder Hegeholz, ſ., ein Holz oder 
Gehoͤlz, welches gehegt oder geſchont wird 
(Hainholj). 

Hägeiche, w., die gemeine Eiche, wenn fie in 
Hagen oder Heden gezogen wird; in andern 
Gegenden, ein Name der Eſche; die D-eis 
chel, die Frucht der Hageihen; auch eine Bes 
nennung der Galläpfel. 

1, Hügel, m., -6, die runden, bald größern, 
bald Heinern Stüde Eis, melde aus der Luft 
fallen (Schtoffen): daß dich der Hagel 
(treffe)! Bliß und Hagel! find gemeine 
Flüche. In gemeiner Sprechart deutet diefes 
Wort aud Unmillen, Berwunderung an: ei, 
derHagel! In ähnlichem Sinne fommt es in 
Zufammenfegungen vor: z. B. ein Hagels— 
Ferl. (In Baiern wird der Hagel Schauer, auch 
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Steinel eder Steinfein genannt.) Uneigentt., 
eine große, ſchwer auffallende Menge: es flog 
ein Hagel von Steinen auf ihn zu ; ferner 
von Blei gegoflene Körner, aus Zlinten nad 
Heinem Wildbret, Vögeln ꝛc. damit zu ſchie⸗ 
Gen (Schrot); in weiterer Bedeutung in der 
Geſchützkunſt alles in Heine Stücke gebauene 
Eifen, Heinere Kugeln, auch wohl Feine Gra⸗ 
naten, foiern fie.aus Mörfern, Haubigen ꝛc. 
gefchoffen werden ; endlich zwei Anötchen oder 
Rnöpfichen im Weißen des Eies oben und uns 
ten an dem feinen Haäutchen, welches den Dots 
ter einfchließt , und welche dieſes Hautchen mit 
dem Doster in der Mitte des Eiweißes halten 
(der Gierhagel, Habnentritt), 

2. Hügel, m., -$, in MW, D. in. Verbindung 
mie dem Namen Jan oder Johann, bezeich— 
net ed den niedrigen Pöbel, den grofien oder 
gemeinen Haufen: Das ijt eine Luſt für Jan 
Hagel. 

Hägeldiht, E. w U. w., fo dicht mie Hagel, 
in großer Menge; die H-gans, eine Art wil⸗ 
der Gänſe, die fih im Winter fehen laffen (die 
Schneegans, Gaalgans); das H-geichoß, 
ein Geſchoß, welches Steine, Pfeile u. dal. 
in folder Menge twie Hagel fortfchnellt (ein 
Steingefhoß); der H-guß, ein in Menge 
falfender Hagel; das H-Eorn, ein einzelnes 
Stück Hagel, weldes aus der Luft fällt; in 
der Heiltunde , ein rundes Knötchen, welches 
bisweilen nach einem oft Wiederfehrenden Ger⸗ 
ftenforn am Auge zurüdbleibe; die H-Eugel, 
in der Geſchützkunſt, eine hohle Stückkugel, die 

mit Heinen Stüden Eifen , bleiernen Augeln xc. 
gefüllt ift (die Kartätfche); Hügeln, untb. 
und unperf. 3. mit baben: es bagelt, «8 
fälle Hagel aus der Luft (in Baiern fagt man 
dafür, es fohauert, es fleinelt); uneigentlich 
von Dingen, die in grofier Menge erfolgen: 


es hagelte Prügel, Schimpfwörter; im 


Schwaäbiſchen, verderben, in welcher Bedeu⸗ 
tung es auch thätig ſeyn kann; der Haſcha⸗ 
den, der durch Hagel, beſonders auf den Fel⸗ 
dern angerichtete Schaden ; der H-fchauer, 
ein kurzes, bald vorübergebendes Hagelmet: 
ter; der H-jchlag, der Fall eines ſtarken 
Hagels; der H-jtein, ein großes Stüd Ha» 
gel, eine große aus der Luft fallende Eismaſſe, 

‚ in der Öeftalt und von der Schwere eines Stei⸗ 
nes; der Haſtrom, ein in großer Menge herr 
abfallender Hagel; der H-jlurm, ein von 
Hagel begleiteter Sturm; D-weiß, €. w 
U.m., fo weiß wie Hagel, fehloßweiß , ſchnee⸗ 
weiß; das H-wetter, ein von Hagel begleis 
tetes Donnerwetter; auch, das Fallen eines 
ftarfen und verderblichen Hagels (ein Schlos 
Genwetter, in Baiern ein Schauermwetter, in 
Branten ein Kiefelwetter) ; die D-wolfe , eine 
didde graue Wolfe, welche Hagel fallen läßt. 

Hägemabl oder Hegemahl, f., in manden 
Gegenden, z. B. in Thüringen, ein Unterges 
richt, welches oft auf freiem Felde gehalten 
twird, Grensftreitigfeiten , Geldfrevei sc. zu uns 
terfuchen und zu bıftraien, 

Hägen, m., -6, (. Hag. 


Hägergericht 


Hägen, unth. 3. mit haben, im N. D. ge 
fallen , Bergnügen ‚, $reude gewähren (gewöhns 
lich behagen); es haget mir fo. 

1. Hägen, th. 3., ergegen, erfreuen: das hä⸗ 
get mich; auch, fich (mich) hägen, fie 
innerlich freuen, und ſich gütlich thun; Die 
Hägung. 

2, Hügen oder Hegen, th. 3., mit einem Hage 
oder Zaune verfehen : einen Acker, eine 
Wieſe (einhegen); in weiterer Bedeutung, 
Durch aufgeworfene Bräben , durch ausgeftedte 
Stangen mit Strohwiſchen ıc. vor Befchadi» 
gung fichern,, zur Schonung bezeichnen: eine 
Wieſe begen, Fein Vieh darauf weiden lafr 
fen; einen Wald begen, kein Holz darin 
fällen; einen jungen Anflug begen, Fein 
Dieb darin weiden laffen; Das Wild begen, 
ed nicht wegſchießen; im N. D. aub, ein 
Kalb hegen, es zur Zucht dufziehen ; übers 
haupt f. f[hügen; einen begen, und pfle— 

en, uneig., dulden, unterhalten: ſchäd⸗ 
che Irrthümer, Borurtbeile begen, 
Zweifel hegen; aud bloß f. Haben: einen 
Verdacht begen, Verdacht haben; durdy 
Schönen, durch Nichtgebrauh vermehren, 
fparen: im N. D. Geld zufunmenbegen ; 
ein Gericht hegen, es Halten, von dem 
Gebrauche, nach welchem man den Gerichts» 
platz mis Schranfen umgab, befenders als die 
Gerichte noch unter freiem Himmel gehalten 
würden, 

Hägenwild, f., Bei den Jägern, ein einges 
säuntes Stud Wald, welches an den Wegen 
öffen gelaffen wird, und in welchem man das 
Wildbret fängt, indem die Öffnungen ver 
fehtoffen werden (der Rebhjag). 

Hägeprunf, m., einer, der gern prunft, bes 
fonders durh Putz, Schmud (ein Stußer). 
Häger, E.u.U.mw., des Fleiſches beraubt, mas 

ger, von Körper der Menſchen und Thiere: 

ein bagerer Menfch, bagere Arme, Beine 

(im 9. D. audy häger); daher die H-Feit,, die 

Befchaffenheit einer Perſon, da ſie hager if. 
Häger, m., *8, eine Art Salten. 


1 Häger oder Heger, m., —8, die Heinn, 


M. Sen, eine Perſon, die etwas hegt, das 
ber m O. D. auch ein Hehler; fo viel als Hi» 
gerherr; im N. D. ein Name des Hähers oder 
Waldfchreiers, 

2. Häger oder Heger, m.,-8, ein Sand: oder 
Erdhügel in Strömen, oder am Ufer vom Wafı 
fer angefegt (die Hallig, der Horſt, Sandhorſt, 
Anlage und Werder, wenn der Umfang das 
von groß if). 

Hägereis oder Hegereid, f., tm dorſtweſen, 
ein junger, ſchlanker Baum, welcher in einem 
Schlage oder Haue ftehen bleibt (ein Laßreis, 
Borfkänder); der H-reiter oder Hegereiter, 
fo viel als Hägebereiter. 

HägerfalE, m., bei den Jägern, eine Art ftars 
fer und muthiger Falten mit breitem Kopfe, 
bfigenden Augen, furzem Halfe, langen Slü⸗ 

ein und kurzen Füßen (Hayar, Dagart). 

— oder Hegergericht, ſ., das Ge⸗ 
richt auf Hegergütern , das Gericht, unter web 


Hägergut 


chem die Hegermänner flehen; das H-qut 
oder Hegergut, im N. D. eine Benennung 
geroiffer dienftleiftender Bauergüter, die auch 
Dagerifche oder holtenfche Güter genannt 
werden; der H-berr oder Hegeberr, in 
MM. D. der Grundherr eines Hegergutes, dem 
Davon gewiſſe Dienfte : geleiftet werden, mie 
auch der Zehnte und ein beflimmter Erbzins 
gegeben wird (der Hägeriunter); die H-bufe 
oder H-hufe, im N. D. eine Hufe von fechs 
sig Morgen Aders, oder von vier Hakenhufen, 
oder von zwei Lands oder Dorfbufen ; der D- 
junfer oder H-junker, f. Hägerberr; der 
H-mann oder H-mann, der Befiger eines 
Segergutes, welcher die völlige Nutzung da⸗ 
von hat, dem Hegerberrn aber gewiſſe Dienfte 
leiften und den Zehnten entrichten muß, 

Hägern, unth. 3. mit haben, bager werden, 

Hägeroſe, w., die wilde Rofe „ auch der Strauch, 
auf welchem fie wächft, 

Hägerrecht oder Hegerrecht, f., dasienige 
Recht, nah welchem beim Hegergerichte ge⸗ 
richtet wird. 

Hägeſäule oder Hägefäule, we, eine Säufe, 
welche die Grenze eines Jagdgeheges bezeichs 
net (die Jagdfäufe). 

Hägefhau, w., die Schau pder Befihtigung 
der Hage oder Zäune an den Wegen, 

Hägeſchlag oder Hegefchlag, m., gehegter 
Schlag in einem Walde, in weldem nicht ge» 
bolzet werden darf (auch wohl ‚aber unrichtig, 
ein Hauſchlag, Heufchlag , im gemeinen Leben), 

Hägeſtolze, m., ein Mann, der fhon beiahrt 
aber unverheiratbet ift, ober gleich hätte heis 
rathen Fönnen. In einigen Gegenden aud 
von alten Jungfern; die Dagejftolze; das 
Hägeftolzenrecht, in manden Gegenden, 
Das Recht der Obrigkeit, die Erwerbſchaft eis 
nes Hageftolzen nad feinem Tode, nicht aber 
feine Erb», Lebens und Gtammgüter einzur 
sichen; *das Hageftolziät , das ehelofe Leben 
einer Mannsperfon ; der Hägetorf, f. Hage. 

Hägewald oder Hegewald, m. , ein gebegter, 
oder in Schonung gelegter Wald; das H- 
waſſer oder H-waifer , ein gebegtes Wafler, 
in welchem nicht gefiſcht werden darf. 

2. Hägeweide oder Hegeweide, w., eine Weis 
de, auf welcher das Vieh nicht weiden darf, 
a. Hägeweide, mw., eine Art Weiden, Weis 

denbäume; die Bachweide. 

Hägewieſe oder Hegewieſe, w., eine gehegte 
Wiefe, auf welde niemand das Vieh treiben 
darf; der Hawiſch oder Hawiſch, ein Wil 
Stroh pder ein Bündel Reisholz, auf eine 
Stange geftede, als Zeichen eines gebegten 
Ackers, Schlages, einer gebegten Wiefe (im 
D. D. Häle)gelfhaub, Häle)gefcheibe, Heus 
ſchaub, Hainſchaub); die H-zeit oder H-zeit, 
Diejenige Zeit, in weicher das Wildbret gehegt 
oder gefhont wird (die gefchloffene Zeit, die 
Schonzeit, die Waldfperre, die Grußiseit). 

Hägling, m., -ed, M. -e, im 9. D. eine 
Art Meiner Weißfiihe (in Breiburg Pfärren, 
in Luzern Nactfifhe)i 

Habä, f., eine freie Stelle in der Befriedigung 
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am Ende eines Gartens, Die mit einer tiefen 
Grube von außen verwahrt , und deren Abſicht 
ift, Die Musfiche ins Breie zu geftatten; auch 
ein tiefer Graben, weldyer ganze Seiten eines 
Gartens, einer Anlage ıc. umgibt, fo daß ein 
Baun niche nörhig ift (die Benennung komme 
von dem Ausrufe der Berwunderung Haba 
ber, über das unvermuthete Hindernif , wels 
ches ein folcher Graben verurſacht, oder auch 
von dem Ausrufe des Vergnügens über dir 
ungehinderte Ausficht ins Breie). 

Haͤher oder Höher, m., -8,, die Benennung eis 
nes Vogels mit vier Zehen, gewölbtem, ſchnei⸗ 
dendem Schnabel, niederliegenden Daaren an 
den Naſelöchern, und Imorpeliger zweifpaltis 
ger Zunge (in verfhiedenen Gegenden lautet 
diefes Wort Haber, Häger, Heger, Dieser, 
Beier), 

Hähl over Haäl, E.u. U. w., im N. D. verbors 
gen, im Dithmarſiſchen, verſchwiegen, daher 
das Hahl, das Geheimniß; in Hahle, inge⸗ 
heim (abgeleitet davon ſind unverhohlen, heh⸗ 
len, Hehler, verhehlen); in Baiern ſchlüpfrig. 

ı. Häbn, m. ,-c8, O. D. des -en, M. Hähne, 
D.'D. die Hähnen, Berti, w. das Dühns 
den, 2.9. Häbnlein,, -8, überhaupt das 
Männchen aller Vögel, zum Unterſchiede von 
der Sie, dem Weibchen ; in engerer Bedeus 
tung, dag Männchen des Hühnergefchlechts ; 
der Kalekutfche Hahn, der Wälfche oder 
Indiſche Hahn ; vorzugsweile das Männden 
des gemeinen oder Häushuhnes, von dem es 
fich befonders durch feinen höhern Ramm, Jans 
ge, fihelförmig gebogene Schwanzfedern und 
Sporen , wie durd fein Krähen unterſcheidet 
(der Haushahn, Gökelhahn): der Hahn Früs 
bet; danach wird Fein Dahn Praben, 
darum pird fi niemand befümmern; einem 
einen rothen Hahn auf das Haus oder das 
Dach ſetzen, daſſelbe in Brand fteden, ein 
Ausdeud der Mordbrenner; er iſt der Hahn 
im Korbe, der am meiften Begünftigte; die 
blecherne Windfahne aufden Dächern und Thür⸗ 
men (Wetterhahn), weil man ihr häufig die 
Gehalt eines Dahnes , als das Bild der Wach⸗ 
ſamkeit, gibt; derienige Theil am Schloffe der 
Feuergewehre, welcher den Geuerftein hält und 
durch Losdrüdung der Feder, die ihn fpannt, 
mit demfelben an den Pfannendedel ſchlägt. 

3, Hübhn, m., Jes, M. Hähne, ©. D. die 
Hähnen; Verft. w, das Hähnchen, O. D, 
Häbnlein,,-8, ein Werfjeug an einer Röhre, 
mittelft deffen man fie durd Umdrehung nach 
Belieben verſchließen und öffnen Fann. 

3. Hühn, m., —es, M, Hähne, Hähnen 
oder Hähnen, im Hüttenbaue, die runden 
oder länglichen Körner Silber, melde im 
Sreibes oder Brennofen abfprigken, oder fich 
an die Brandftüde anfenen (Herdförner,, Treis 
beförner) ; die Heinen Baden, welche an den 
Brandftüden entſtehen, wenn fie au ges 
fhwind ins Kalte kommen (Sprößlinge, Berge 
männden). \ 

Häbnbalken, m,, f. Hahnenbalken; der 9- 
bieger, bei den Büchſenmachern, ein eifernes 
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Werkzeug, auf welchem der frumme Hals des 
Hahnes am Flintenfchloffe und die Krappe der 
Scylagfeder gebogen wird ; Der Hähubohrer, 
beiden Rothgießern, ein Bohrer, mit welchem 
das gegoffene Loch eines Hahnes zu Röhren ıc. 
glatt ausgebohret wird; bei den Brunnenmas 
ern, ein Loffelbohrer,, mit welchem hölzerne 
Dillen und Röhrbüchfen ausgebohrt werden ; 
der H-brei, auf den Blechhämmern, ein aus 
Wafler, Lehm und Koblenftaub gemachter 
Brei, in weichen die Bleche getaucht werden, 
damit fie unter dem Schmieden nicht zufams 
menfchweißen (Hahnbreilehm). 

Hähnbuche, w., f. Hagebuche; H-büchen, 
E. u. U. mw., von der Hahnbuche oder Hage— 
buche gemacht; uneig., grob; Die H-butte, 
f. Hagebutte. 

Häbnehütchen, f., ein Name des Spindel 
oder Spillbaumes. 

Häbnen, td. 3. , sum Hahn oder Hahnrei mas 
ben; der H-bulfen, ein Balfen im Dache 
des Haufes, welcher die Dacdfparren unter 
ihrer Vereinigung verbindet; der S-burt, 
das rothe lappichte Häutchen unter dem Schna⸗ 
bei des Hahnes ; das H-ei, ein ungewöhnlich 
Feines Ei, dergleichen die Hhner zuweilen 
legen, und von dem der, gemeine Mann fabelt, 
der Hahn habe es gelegt und es entflehe eine 
Königseidechfe daraus; der H-fuß, ein zahl 
reiches Pflangengefhleht, das verfchiedene 
Arten unter fih begreift: der goldgelbe 
(Pfingftbtümchen), der fcharfe oder bren— 
nende, der Enollige, der Eleine ‚der ſchlei— 
chende Habnenfuß; eine Art Schwaden ; in 
der Schifffahrt Seile, die in mehrere Enden 
ausſchießen, fich in Geftalt eines Habnenfußes 
ausbreiten und mit dem Ende in Kloben, die 
in gereiffer Entfernung von einander ſtehen, 
eingreifen; dad H-gefecht, das Streiten 
zweier, befonders zum Kampf abgerichteter 
Hähne, eine graufame Luftbarfeit in England 
(der Hahnenfampf); das H-gebäufe, im 
Dergbaue , bei den Waiferfünften, ein metals 
lenes Schäufe , in welchem der Hahn befindlich 
iſt, durch deifen Dffnung man das Waller abs 
Taufen läßt; das H-geichrei, das Gefchrei 
oder Krähen des Habnes, befonders in der 
Nacht, wenn der Morgen grauet (der Hahnens 
ſchrei, Hahngefrei); die H-bode, oder das 
H-bodlein, eine Art Heiner Pllaumen , eine 
Abart der gemeinen Pflaume, daher der Hab: 
nenbodenbaum auf welchem fie wählt; ein 
Name der Kornelfirfche, daher der Hahnen— 
bodleinftrauch ; die rothen Beeren des Spins 
deibaumes (auch Hahnchütchen, Hahnenhüts 
Ken, Hahnenpföthen); ein Name der Hager 
butten in manden Gegenden; das H-hüt— 
chen, f. Habnenhode; der H-Famm, der 
Kamm oder rothe fleifcherne Auswuchs auf 
den Kopfe des Hahnes; in der Zergliederungss 
kunft, der obere oder inwendige Fortſatz des 
fiebförmigen Deines, wodurch daffelbe der 
Länge nach in zwei Theile getheilt wird; eine 
auf Wiefen und Adern wachſende Pflanze (auch 
Läuſekraut, Tafchenfraut, Glitſch), deren 


Haifiſch 
Blume viele Ähnlichkeit mit dem Kamme ei— 
nes Hahnes hat; ein Name des Kammgraſes 
und des Tauſendſchönes; eine Pflanze mit 
verwachſenen Staubbeuteln und fruchtbaren 
Zwittern (Zweizahn, Gabelkraut, Waiferbanf); 
ein Name des Meierkrautes, und einer Mies— 
muſchel in den Oft: und Weftindifchen Gemäf: 
fern, deren £ippen raub und gezade find; 
der H-Fammiflee, der Name eines Pflanzen: 
aefchlehtes, deffen Kelch fünf piriemenartige 
Ginfchnitte hat, wovon eine Art der auf: 
rechtjtebende Hahnenkammklee ift (das 
Hahnenkämmchen, der Hahnenkopf, auch die 
Eſelswickey; das H-kämmchen, ein kleiner 
Hahnenkamm; der Name einer Pflanze; der 
H-Fampf, f. Dabnengefecht ; der H-Eopf, 
f. Hahnenkammklee; das H-lied, das 
Gekrähe des Hahnes, befonders am früben 
Morgen; der D-pfau,. gleihbfam eın Pfau 
unter den Hühnern, ehemahls eine Benennung 
des Truthabnes oder Puters; das D-pfot: 
chen, f. Dabnenbode; der H-ruf, das 
Geſchrei, das Krähen des Hahnes, befonders 
am früben Morgen ; der H-fchrei, f. Hah— 
nengejchrei; der H-fchritt, der Schritt des 
Hahnes. Im gemeinen Leben fagt man, am 
Dreitönigstage babe der Tag ſchon um ei: 
nen Habnenjchritt zugenoinmen, um ans 
zuzeigen, daß er zwar wenig , aber doch fchen 
‚etwas länger geworden fey; der D-jporu, 
der fpigige, bornartige Auswuchs binten am 
Fuße des Hahnes; ein Name der Oſterluzei; 
der H-jtein, eine fefte Maffe, die fich zus 
weilen im Magen der Kapaune findet; der 
H-tritt, das Treten des Hahnes auf der Hen: 
ne, mwodurd die Eier befruchtet werden; die 
Benennung zweier Rnötchen im Eiweiß oben 
und unten am Dotter, ©. Hagel ı; die 
H-wahrfagerei, die Wahrfagerei aus dem 
Krähen ꝛc. des Habnes ; der H-ıvecer, ein 
Brübftüd folder Perfonen,, die die ganze Nacht 
hindurh bis zum Hahnengeſchrei geihwärmt 
haben (im gemeinen Leben , der Habnewadei). 


Häbufer, m., -8, in der Bienenzucht, ein Bie— 


nenfhwarm, der auf ein von einem andern 
Schwarme verlaffenes Gewirk gefeht wird. 


Hähnrei, m., -68, M. -e, die fhimpfliche 


Benennung eines Ehemannes, der eine un: 
treue Sattinn bat (ein Hörnerträger): deu 
Mann zum Hahnrei machen, von einer 
Ehefrau , die es mit Andern hält; einen zum 
Hahnrei machen, aud won einem Dritten, 
der eines Ehemannes Frau verführt; zum 
Habnrei werden, von einer untreuen Frau 
betrogen werden ; Die D-jchaft , der Zuftand 
eines Ehemannes, da er ein Habnrei iſt. 


1. Hai, m., -65, M. -e, f. Haifiſch. 
2. Dal, m., —es, M. -€, in manden Gegen: 


den für Hag, ein gebegter Wald. 


Harfiſch, m., ein Siſchgeſchlecht, welches zu 


den Anorpelfifchen ohne Kiemendedel gerechnet 
wird, und viele Gattungen umfaßt, die fi 
durch ihre Größe unter einander und durd 
ihre unerfättliye Gefräßigkeit vor allen Raub⸗ 
fiſchen auszeihnen; vorgugsiweife diejenige 


Haifiſchzahn 


Sattung, welche Menſchenfreſſer, Jonasfiſch, 
Sundstopf ıc. heißt (der Hai); der Haifiſch— 
zabn, ein Zahn des Haififches, befonders ein 
verfteinter, deren man in Gicilien und Maltha 
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en mit dem Häfen; die D-fticferei, fos 
wohl das Stiden mit dem Häfchen‘, als auch 
eine mit dem Häkchen geflidte Arbeit (Tams 
bourftiderei). 


Häkeiſen, f., bei den Zinngiefiern, ein Drebs 
eifen, mit welchem hohles zinnernes Beräth 
inwendig abgedreht wird; das Eifen am Ha» 
fenpfluge, mit welchem gehakt wird, 


in der Erde findet. 

2. Dain, ein VBeiname des Todes, mit dem 
Zuſatze Freund: Freund Hain Elopft an. 
3, Hain, m., -8, M. -€, ehemahis fo viel 
als Hag, befonders fofern dies einen Fort Häkekamm, m., beiden Zimmerleuten, Die 
bedeutet, wie es noch in manden Gigennas Berzapfung zweier Schwellen eines Gebäudes. 
men, 3. 3. Lichtenhain, Ziegenhain ıc. , Häfel oder Häfel, E. u. U. w., im O. D. 


vorfommet, wofür es in andern Namen Hahn 
oder Ham oder Hagen lautet; auch von jedem 
gehegten Gehölz und in weiterer Bedeutung 
von jedem Walde; jeßt nur gewöhnlich in der 
dichteriſchen Schreibart von jedem Walde, vors 
süglih von einem Meinen Luftwalde: im 
Dunkel des Haines. S. Luſthain ıc. ; der 
H-altar, ein in einem Saine errichteter oder 
befindliger Altar; die D-buche, die H— 
butte‘, f. Hagebuche und Hagebutte; das 
Hainenbolz , eine Benennung des Hagedors 
nes; das Duingebirge, ein waldiges Gebirge, 
Waldgebirge; das H-geflüfter, das Geflüs 
fer in den vom Winde bewegten Bäumen des 
Haines; der H-gefung, eigentlid) ein Gefang 
im Haine; bei Klopſtock aber hat es eine ſte⸗ 
bende Bedeutung für Deutfchen Gefang ; das 
H-gejtäude, das Geftäude, Gebüſch des 
Haines; das H-getün, das Getön im Haine, 
4. D. die Stimme der Thiere, Bögel; der 
D-gobe, das Bild eines Waldgottes, wie 
auch ein in einem Haine aufgeftellter und vers 
ehrter Gotze; die H-hecke, ein Name des 
wilden Rofenftraudes; das H-holz, f. Düs 
geholz; der H-Schaub, f. Hägewiſch; der 
S-fiedler, einer, der fi in einem Haine, 
Walde angefiedelt bat (ein Waldeinfiedter) ; 
das H-thul, ein That in einem Haine, wie 
aud ein waldiges Thal (ein Waldthal); das 
H-volf, ein in Hainen oder Wäldern lebens 
des Volt. 
Hairoche, m., eine Art Rochen oder Engelds 
rai, im Mittelländifhen Meere, mit einer 
längliben zugefpigten Schnauze , einer rauben 
Haut, einem bräunlihen Rüden, mweißrötblis 
dem Bauch, und zwei Stacheln an den Lös 
bern bei den Augen, 

Haiterneffel, w., f. Eiterneffel. 

Häkchen, f., -8, das Berti. w. von Häfen, 
ein Heiner Haken, befonders eine Nadel mit 


einem feinen Widerhafen an der Spige, welche 


in einen Heft feftgefhraubt wird, um damit 
zu fiden (Tambournadel) ; au eine ähnliche 
Made in Gefalt einer Stridnadel, mit einem 
Meinen Widerhafen am Ende, eine gemiife 
geſchlungene fünftliche Arbeit damit zu machen, 
welche nepförmig ift; ein Zeichen in Geſtalt 
eines Häkchens (’), deſſen man fi bedient, 
um die YAuslaffung oder Wegmwerfung eines 
Gelbftlauters anzuzeigen (Apoſtroph, Auslafs 
ſungs⸗, Wegwerfungs: , RKürgungszeichen) ; ein 
Häkchen auf jemand baben, auf jemand 
erbittert feyn; der H-jtich, ein Stich mit 
dem Häkchen (Tambourſtich); dann, das Stits 


nicht viel vertragend, was leiht beſchmuzt, 
befiede werden kann: eine bafele Farbe. 


Häkel, ſ., -8, das D. D. Vertl. w. von Has 


Pen, f. Häftein oder Häfen, ein Meiner 
Daten, ift beiden Runftdrechslern ein gefrümms 
ter Drehſtahl, ein Stüd inwendig damit auss 
äudreben ; auch ein Werkzeug zum Häkeln, ein 
gefrummtes und am Ende fpigiges Werkzeug . 
etwas damit zu fallen und herbeizuziehen; der 
Schmuz, Koth; die Häkel, M.-n, im N. D. 
die Hechel; die Haͤkelarbeit, die Arbeit des 
Häfelns , die Berfertigung einer gemiffen fünfts 
fih gefchlungenen und negförmigen Arbeit ; eis 
ne durch dieſe Arbeit verfertigte Sache; das 
Hechen, -8,f. Schrägelchen; die Häke— 
lei, M. -eı, das Häkeln, in feinen verſchie⸗ 
denen Bedeutungen; empfindliche Außerungen, 
ſich an einem zu rähen, oder ihn zu neden 
(Pikanterie). 


Häfelbufe, w., fe Hafenbufe. 
Häkelig (Häklig), E. u. U. w., mit Fleinen 


Hafen verfehen; uneig., ſchwierig, bedentlich, 
kistih : eine häkelige Sache, eine fhwieri» 
ge, bedenkliche; ein häkeliger Menjch (ein 
Häkler), ein Menſch, der alles zu genau nimmt, 
dem niemand fo leicht etwas recht machen kann 
(auch haiklich, heiklich, haifel, haigel); zumeis 
len au fo viel als gewählig, eigen in der. 
Wahl; aub f. fparfam; die KHäfcliakeit 
oder Hüfeligfeit, die Eigenfchaft einer Pers 
fon und Sache, da fie hakel und da fie häke— 
fig ift, befonders die Reizbarkeit, übergroße 
Empfindlichkeit; die Gewähligkeit; Häkeln, 
unth. und th. 3., mit Hakeln berbeizichen 
oder herbeizugiehen ſuchen; auch, fich (mich) 
bafeln, fid mit den Krallen, Nägeln vers 
wunden, und uneig., ſich neden, ſich empfinds 
lie Dinge fagen; als unth. 3. f., fih an 
einander hängen, an einander reiben; mit 
dem Häkchen verfertigen: eine Blume büs 
Feln, mit dem Hätchen fliden; einen Geld— 
beutel bäreln; f. befhmuzen; Die Häbkel— 
nadel, eine Nadel zum Häteln; der Düfels 
pfahl, einer von den kreuzweiſe geſtellten 
Pfähten bei einem Hafelwerte; der HDüfels 
ſtahl, beiden Kunſtdrechslern, ein gefrümms 
ter Drehſtahl, inwendig etwas damit auszu—⸗ 
dreben ; Das Häkelwerk, imN. D. eine Art 
Bäune, beiwelcen oben zwiſchen langen freuss 
weis geftellten Pfahfen Reifig von Dornen ıc, 
befeftiget wird, um das Wberfteigen zu vera 
hindern; der Häkelzeug, das zum Häfen 
nöthige Arbeitszeug. 


Häfen, m.,-®, Bert. w. das Häkchen, O. D. 
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Hilfen, und Häkel, —6, iedea am Ende, 


umgebogene, befonders fpikige Ding, etwas 
damit herbeizuziehen, zu halten, daran zu 
hängen ıc.: einen Drabt zu einem Hafen 
biegen, Im Bergbaue wirft der Gang einen 
Hafen, wenn er aus feiner Stunde abfehet, 
d, 5. eine andere Richtung nimmt; auf ähnlis 
de Art nennt man Haken in der Kriegsbau⸗ 
kunft, die Wendungen der Laufgräben, Uns 
eigentlih: das Ding hat einen Hafen, hat 
ein unbekanntes Hinderniß ; Spridw.: Was 
ein Hafen werden will, krümmt jich bald, 
Dierherrfchenden Neigungen ıc. eines Menfchen 
zeigen fi frühzeitig; den Hafen anjchlagen 
(einfchlagen), im Dsnabrüdfhen, nad einer 
Perfon freien, um fie werben. In engerer Ber 
deutung it der Englifche Hafen an Schwen⸗ 
gelupren, ein eiferner Bogen, deffen Enden 
zwei Lappen haben und Hafen bilden, welche 
in die Zähne des Steigerades greifen und den 
Gang des Uhrwerkes vermöge des damit in 
Verbindung geſetzten Schwengels gleihförmig 
maden; in der Scifffabre nennt man bie 
Schaufeln eines Anfers auch Hafen (liegen 
und Slunfen); beiden Drechslern ift der Hafen 
ein am Ende gefrümmtes Drebeifen, bauchigo 
Sachen inwendig ausjudrehen; an den Kleis 
dern find die Hafen Kleine ganz umgebogene 
Stüdchen Draht, die in rund gebogene Stüds 
hen Draht eingreifen, und auf diefe Art ein 
Kleid zc. zuſammenhalten (auch Häfel, Heitel); 
bei den Tuchfcherern find Haken Fleine bogen» 
förmige gefrümmte Eifen, mittelft welcher 
das Tuch auf dem Gchertifche befeftiget und 
ausgedehnt wird; einen Miffetbäter in die 
Haken werfen, eine ehemaplige graufame 
Todesart, da der Miffethäter Ichendig in einen 
engen Thurm, aus deffen Wänden große eis 
ferne Haten hervorragten,, geftürgt wurde, wo 
er denn von einem Hafen zum andern fiel oder 
an einem feſt hangen blieb und fein Zehen auf 
eine fchrediihe Art endigte, Uneigentlich im 
der Zergliederungskunſt ein Fortſatz am Hafens 
beine; aucd das obere umgebogene Ende des 
Dlättchens, welches die Schnede im Ohr in 
swei Gänge theilt, wird das Häkchen ger 
nannt; in einer weitern Bedeutung ift der Has 
fen ein Werkzeug zum Adern, welches Feind 
Räder hat und die Erde mit feinem fpigen, 
ſcharfen Eifen aufwühlt (der Aderhafen , Ruhr⸗ 
baten); uneigentlich auch fo viel Land, ald mis 
einem Haken in einer gewiffen Zeit beſtellt wers 
den kann (wofür in andern Gegenden Pflug). 
So hält im MeHenburgifhen eine gemeind 
Hufe zwei Haten. ©. Hafenhufe und Hafer. 
Auch eine ehemahls übliche Art von Beuerges 
wehren wurde Dafen genannt , weil der Schafft 
einen Hafen hatte und damit auf einem Ges 
ftelle, dem Bode, rubete (die Hakenbüchſe, 
welche vier Loth ſchoß); ehemahls aud ein 
Werkzeug zum Stechen, baber auch die runds 
lichen und fcharfen Zähne der Pferde, die fie 


erft im fünften Jahre befommen, Daten oder 


Hakenzähne genannt werden, Auf ähnliche 
Art heißen im O. D. die Spitzzähne der Kine 


Hakenrichter 


der Häkerlein; Häfen, th. 8., mit einem 
Haken faffen, berbeigiehen zc., befonders in 

den Zufammenfegungen abbafen, anhaken, 
einhaken; mit dem Haken bearbeiten: einen 
Acer haken; fidy haken, im N. D. gerins 
nen, von der Miih; der H-armmusßfel, im 
der Zergliederungsfunft, ein Musfel, der von 
der Spige des Schulterhatens fommt und der 

Oberarm aufbebt; das H-band, ein jedıs 

Thürs, Benfterband ıc., welches fih um eiren 

Safen oder eine Angel bewegt und zu diefer 

Abſicht mit einem Öhre verfehen ift; das D- 

bein, in der Zergliederungsfunft, einer der 

Handknochen; das H-blatt, bei den Schlöfs 

fern, ein Blatt mit einem oder zwei Hafen 
an dem Dede eines Kaſtens, welches in das 

Schloß einfhlägt (auh das Hakenblech); 
ber H-bloc, in der Schifffahrt, ein Blod, 
ein Slafhenzug mit einem Haken; der D-bob: 
rer, im Bergbaue ein Bohrer vorn mit einem 

Löffel und vor diefem mit einem Haken verfe: 
ben, welder an eine lange eiferne Stange 
angefchweißt ift; der H-bolzen, in der Schiffs 
fahrt, mit Hafen verfehene Bolzen an der Seite 
der Stüdpforten , wo die Kanonen angefchluns 
gen und befeftige werden; die H-buchie, f. 
Haken; H-fürınig, €. u. U. w,, die Form 
eines Hafens habend; die H-haue, bei den 
Minengräbern, eine breite, eingebogene Hauer, 
deren fie ſich im lehmigen und feften Boden 
bedienen; die H-bufe, ein in manchen Ges 
genden übliches Feldmaß, welches in Pommern 
funfzehn Morgen hält, zum Unterfchiede von 
einer Lands oder Dorfbufe, welche dreißig 
Morgen, einer Trippelhufe, die fünf und viers 
sig, und einer Hägerhufe,, die ſechzig Morgen 
hält, Im Meklenburgiſchen ift eine Häkelhufe 
eine Hufe Aderland , im Gegenfaße der Hufen 
in Rufh und Bulh, d. h. des Waldes und 
der Weide; der H-Eopf, bei den Geilern, 
ein Gehäufe, vor welchem die Hafen fteben, 
an welchen die Fäden zu Bindfäden und Geis 
fen gefponnen werden; das H-Freuz, in der 
Wappenfunft, ein an den Enden mit Hafen 
verfehenes Kreuz; der H-lach3,, eine Benens 
nung des Männchens unter den Lachſen, we⸗ 
gen des krummen Schnabels am Untermaule; 
der H-mörfer, in der Geihüsfunft, eine 
Art Handmörfer, Handgranaten damit zu wers 
fen; die H-nadel, in der Gefhüßfunft, eine 
mit einem Hafen verfehene Nadel, die Dide 
des Metalls eines Stüdes durch das Zündloch 
su meſſen; der H-pflug, ein Plug, welcher 
ftatt der Pflugfhar eine breite zweiſchneidige 
Hafenfdhar hat, und mit welchem in ſchwerem 
Boden geadert wird (der KRührbalten); das 
H-pflügen, die Bearbeitung des Aders mit 
dem Haken oder dem Hafenpfluge (das Balken⸗ 
ftreifen, das Rühren oder Queren); das D- 
pulver, Schießpulver, welches zu Doppels 
hafen gebraucht wird; dad H-rad, in den 
Uhren, ein Rad, deffen Zähne Heinen Hafen 
Hleihen (das Steigrad); der H-richter, in 
Eftbland, ein Polizeirihter auf dem Lande, 
welcher die Urtheile der Landesregierung mit 
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Zußzlehung der Bauern vollzieht; bie H-Ichar, 
Die große zweiſchneidige und dreiedige Schar 
an einem Hafenpfluge (im gemeinen Leben ver» 
derbt, Hotfchar, Heckenſchar); Die D-fcheibe, 
in der Landwirtbfchaft, eine eiferne Scheibe 
mit einem Hafen, welche man an den Ads» 
fchentel fedt, um das dritte auf der Wilde 
bahn gehende Pferd daran zu fpannen; der 
Ha ſchlüſſel, ein Schlüſſel, welcher ſtatt des 
Bartes nur einen Haken hat und mehrere Schloͤſ⸗ 
fer öffnet (ein Dieterih, in manden Drten 
ein Rrüdel, und, wenn er zu Diebereien ges 
braucht wird, ein Nachſchlüſſet); der H-jchiüze 
ze, ehemahls cin Soldat zu Buß, welcher 
mit einer Hafenbüchfe bewaffnet war; die D- 
fpange, eine Spange, die mit Haten verfes 
ben ift, fie zu befeſtigen (Uaraffe); der H- 
fpieß, ein mit Widerhafen verfehener Spieß, 
den man auf den Wallfifch sc. wirft, um ihn 
au fangen (Harpune); der H-ftoc, ein Stod, 
der am obern Ende mit einem Haken verfeben 
it; die H-wendung, im N. D., die Ums 
wendung mit dem Hafen; ein Längenmaß, eine 
Ausdehnung in die Länge zu bezeichnen, die 
fo groß ift, ald man mit einem Hafen, ohne 
umsumenden, zu adern pfleat; der D-zabı, 
f. Hafen; der H-ziegel, Dachziegel mit eis 
nem Hafen, um fiean den Bühnen des Daches 
su befefligen. 

Häker, m., -8, derienige, der aufdem Felde 
mit dem Haken arbeitet; in manden Gegen⸗ 
den N. D. ein geringer Bauer, der nicht mehr 
Acer befint, als er bequem mit dem Haken 
bearbeiten fann. 

Häfer, m., -8, in Sadfen, der Eber, 

Häfergut, f., das But eines Haters, 

Häficht, E. u. U.m., einem Haten ähnfih ; Hüs 
nd «u. U. w., Hafen babend, 

Häf ig, E. u. U. w., f. Häkelig. 

Hakſch, m., ſ. Hackſch. 

Häkſcheit, ſ., in den Salzwerken, flarfe Stär 
be, anmwelde die Pfanne mit ihren Haken ein» 
5— wird. 

Häkſe, w., M. -u, der Kniebug an den Bei⸗ 
nen der größeren Thiere, beſonders an den 

“Sinterbeinen, und in weiterer Bedeutung , der 
ganze untere fehnige Theil des Fußes der grös 
Gern Thiere, vom Knie bis an die Ferſe, und 
im gemeinen Leben N. ©. auch des Menſchen 
(Häse, Here, Hächſe, Hefe, im O. D. lau⸗ 
tet es Hase, Hachſe, im N. D. Heffe, und 
im Dsnabrüdfchen und Pommerfchen Hespe). 

Häfzapfen, m., bei den Zimmerleuten, eine 
Berzapfung, durch melde zwei Bauhölger, die 
in gerader Linie fortlaufen, vereinigt werden. 

2. Halb, halben und hälber, ein Umftandss 
und Berhältnißwort, das in einigen zuſam⸗ 
mengefegten Umftandswörtern , als außer⸗ 
balb, innerhalb, oberhalb , unterhalb :e. 
die Gegend oder Richtung in Hinficht auf eis 
nen andern Körper bezeichnet; für fich deutet 
es eine Utſache, einen Betwegungsgrund an, 
wie wegenund willen, und fteht immer hins 
ter dem Hauptwort, welches in den zweiten 
Sau tritt: der Freundſchaft halben, Steps 
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das Hauptwort ohne Geſchlechtswort, fo wird 
es gewöhntich mie halber verbunden: Alters» 
halber, Kranfpeithalber. In Berbindung 
mit hinmweifenden , begiehlichen und zueignenden 
Bürmwörtern nimmt es des Wohltlangs wegen 
noch eintan, 5.8. derenthalben, deflent» 
halben , meinetbalben ‚deinetbalben , feis 
netbalben, ihrethalben, unfertbalben :c. 

9. Hälb, E. u. U. w., mweldes einen von beiden 
gleichen Theilen, in welche ein Ganzes getheilt 
ift, bezeichnet, im Gegenſatze von dieſem Gan⸗ 
sen: ein halbes Brod; das Glas halb 
austrinken; eine halbe Meile, Elle; ein 
halber Thaler; der halbe Mond, im Ges 
genfage des Vollmondes. Nicht immer wird 
dabei auf die Gleichheit der Theile fo genau 
geſehen: die Zentauren waren balb Mens 
fchen, balb Pferd; die halbe Stadt weiß 
es; ganze halbe Tage lang; es iſt halb 
eins, zwei :c.; im D. D. und befonders 
Öfterreichifhen fagt man im Diefen Fällen hal⸗ 
ber ‚halber eins ıc. Halb erhobene Arbeit, 
Bei der die dargeftellten Segenſtände zur Hälfte 
oder beinahe zur Hälfte über dem Grunde her⸗ 
vorragen, zum Unterſchiede von der garz er⸗ 
hobenen. In der Pflanzenlehre wird ein Auerl 
balb genannt , wenn die Blumen den Sten⸗ 
Bel nur hatb umgeben; eine Hülle ijt halb, 
tvenn fie den Stengel nur halb umgibt; eine 
Samendece, wenn nur die Hälfte der Sa⸗ 
men eine Bededung bat; das Federchen ift 
balb, wenn der häutige Rand die Spitze bes 
Samens nur halb umgibt; der Hut eines Pils 
jes it ein halber Hut, wenn er nur halb 
tellerförmig ift und auf der einen Seite wie 
abgeſchnitten ausfieht. In der Kriegsbaufunft 
find halbe Bollwerke, Feſtungswerke, die aus 
einer Geſichts⸗ und Seitenlinie beftehen und an 
der Ede der Horns und Kronmwerke vorfommen ; 
in den Bergmwerten ift das halbe Gezimmer, 
eine Berzimmerung in Schachten und Stollen, 
womit die Stollenröfchen verfehen werden ; ein 
halber hoher Dfen , in den Hüttenwerfen, ein 
Schmeljofen, der niedriger als ein hoher Dfen, 
und höher als ein Krummofen ift; balbes 
Stabeifen , auf den Eifenhämmern , das nad) 
der Seftalt des Stabeifens halb ausgefhmiedete 
Eifen ; das halbe Verdeck, auf ven Schif⸗ 
fen, derjenige Raum, welcher vom grofien 
Maft bis an die Hütte auf dem SHintertheile 
gebt; die halbe Stülpe , beiden Schuftern, 
eine fleife Stülpe von gebranntem 2eder, die 
das Anie beim Reiten gegen den Drud vers 
wahrt; die halbe Dritte, in der Fechtkunſt, 
das Mittel zwiſchen der Dritten und Vierten, 
Die gewöhntiche Lage beim Fechten. Mit Drd» 
nungssahfwörtern verbunden, leidet halb fein 
Geſchlechtswort vor fih und bleibt in allen 
Sälfen ohne alle Veränderung: andertbalb, 
eins ganz und das andere halb; drittehalb, 
zwei ganz und das dritte bald ; in anderthalb 
Tagen; nach deittehalb Wochen. Uneigent: 
lich wird halb vonden Graden der Beſchaffen⸗ 
heit, der innern Stärfe sc. gebraude und dem 
ganz entgegengefeht, wobei auf die Sleich⸗ 
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heit der Grade nicht genau gefehen wird, z. B. 
in der Malerei find halbe Farben, fo viel 
als Mittelfarben; die halbe Trauer , da man 
nicht ganz in Trauerfleidern geht; balb be— 
trunken ſeyn; fchon balb fchlafen; balb 
todt ſeyn; es iſt nur halb wahr; mit hals 
bem Winde ſegeln; oft mit dem Begriff der 
Unvollkommenheit: eine Sache nur halb 
verſtehen; etwas nur halb thun; er iſt 
nur ein halber Gelehrter; ein halber Bes 
weis, der nicht vollfommen überzeugt; es iſt 
weder balb noch ganz, es it auffeine- Art 
wie esfenn fol; Halb und balb, mittelmäs 
Big, nicht ganz, nicht völlig. In manchen Zäls 
Sen wird halb aud gebraudt, ein Ding von 
derfelben, aber von Heinerer und geringerer 
Art anzudeuten: halbe Brettnägel, balbe 
Brettipiefer, Schloßnägelac., die nicht fo 
lang und ftarf find, als diegangen; befonders 
in Zufammtenfegungen, 3. B. Halbbier. 
Hälbärmel, m., -8, kurze Armel, die nur 
den halben Arm bededen, fowohl an Hemden 
als an Kleidern; halbe Hemdärmel von feines 
rer Leinwand, die man über die Armel des 
Hemdes zieht; die H-art, eine Benennung 
folher Arten von Pflanzen, die fih nur mit 
großer Mühe von einander unterfcheiden laffen, 
und aus Samen gezogen „ beftändig diefelben 
bleiben, zum Unterfchiede von der Abart ; der 
H-atlaß, ein Haldfeidener Zeug, deffen Kette 
alemah! Seide, deſſen Einfchlag aber entwes 
der von Flachs oder Baummolle ift (Satinade) ; 
ber H-baßner, eine Münze, die einen hals 
ben Bagen gilt; der H-bauer, ein Bauer, 
der nur halb fo viel Ader hat, als zu einem 
sollftändigen Bauergute gehört, als Begenfaß 
vom Bollbauer; ein Landbauer, der ein rund» 
ſtück um die Hälfte bauet, d. h. die Hälfte vom 
Ertrage an den Eigentbümer Statt des Pacht⸗ 
geldes entrichtet (der Halbmann); davon die 
H-bauerei, der Anbau eines Grundftüdes 
um die Hälftedes Ertrages (Halbpacht); das 
 H-bier, ein ſchwaches, geringes Bier; das 
H-bild, ein Bild, welches einen Menfcen ıc. 
nur halb, bis an den Unterleib darftellt; Cis 
ne H-b-füule, wenn von Bildhauerarbeit die 
Rede if; H-blind, E.u. U. w., zur Hälfte 
blind: ein halbblinder Menjch; die H— 
blume, eine Phange, deren vier röthliche 
und länglihe Blumenblätter ſämmtlich nad 
oben gerichtet find , fo dafi es fcheint, als ob 
die übrigen Blätter weggeriffen wären; Dee 
H-bruder, f. Halbgeſchwiſter; H-bürtig , 
E. u. U,w., nit vollbürtig; die D-Ddiele, 
Dielen oder Bohlen, die weder fo did wie 
Bohlen, noch fo dünn wie Bretter find; der 
H-dornmusfel, in der Zergliederungsfunft, 
der Halbdornmusfel des Rückens, ein 
Muskel, der von den Enden der Querfortfaße 
Des zehnten bis fechften, oder elften bis jies 
benten Bruftwirbels fommt, an die Seite des 
Dornfortfages der drei bis fünf oberften Brufts 
und der zwei unterftien Halswirbel gebt. und 
den Rüden ausjuftreden dient; der H-duka— 
ten eine kleine Goldmünze, welche andert⸗ 
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balb Thaler gilt; das H-dunfel, die Däms 
merung , da e8 halb dunkel iſt; aud die Nadı: 
ahmung diefer Dämmerung in Gemählden ; 
die Halbe, M.-n, die Hälfte: aufder Dal: 
be fißen , auf der Hälfte des Stubles ; im N. 
D. die Seite eines Dinges: einen von der 
Halbe anſehen, von der Seite, feitwärts; 
über die Halbe bringen, aufdie Seite brins 
gen; der Halbedeljtein, eine Benennung des 
Achates mitallen Arten deffelben ; H-eirund, 
€. u. U. w., nur gur Hälfte, nidt ganz eis 
rund; das H-eifen, bei den Steinhauern, 
ein Meißel mit etwas breiter Schneide, mit 
weichem ein Stein, wenn er mit dem Spitz— 
und Sclageifen behauen ift, noch mehr ge— 
ebnet wird; D-ellig, E. u. U. w., eine halbe 
Elle haltend, eines Fußes lang: bei den Dr» 
geldauern halbeliige Pfeifen; Hälben, f. 
Halb 15 Salben, th. 3., in zwei Halben 
oder Hälften theilen (halbiren, au hälften); 
der Hälbengel, ein an Leib und Seele vor: 
sügliher Menſch; die H-ente, der Name eis 
nes Waffervogels in den nördlichftien Gegen: 
den, mit vier Zehen, übrigens abervon einer 
Ente fehr verfhieden; Halber, f. Halb ı 
und 2; der Hälber, -8, eine Münze, wel 
he die Hälfte einer andern ift; der Dalberbe, 
ein Erbe, welcher nur die Halfte vom Ganz: 
sen erbt; H-erboben (Halberhaben), halb— 
erhobene Arbeit, Bilder und Verzierungen, 
die auf einer ebenen Zläche ein wenig bervor: 
treten; der Halberling , ein Ding, welches 
zum Theil von diefer und, zum Theil von jener 
Art iR (ein Blendling, Zmwitter, DBaftard); 
Hälbfächerig, €. u. U.mw., nicht ganz oder 
völlig in Fächer abgetheilt: eine Kürbisfrucht 
ijt balbfächerig, wenn die Scheidewand, 
durch welche die Fächer gebildet werden, nicht 
bis zum Mittelpunfte der Frucht reiht; D- 
faßſtäbe, Stabholz von 34 Suß Länge, 14 Zoll 
Dide und 4 Zoll Breite; das H-fenjter, in 
der Baukunſt, ein Genfter, deifen Breite ac» 
gen die Höhe nicht das gemwöhnlihe Verhältniß 
hat, fondern das eben fo breit als hoch, oder 
auch noch breiter als boch ift (Baſtardfenſter, 
Mezzanin); der D-filch,, ein Weſen, welches 
jur Hälfte ein Fiſch ift, 3. DB. die fabelbaften 
Sirenen der Alten; ein Name der Echollen, 
Die auch Plattfifche genannt werden, befenders 
aber, der Matteifie, welche ſich durch ſechs Hofes 
ter am Kopfe von andern unterfoheidet und 
auch Goldburte, und vorjugsmweife Scholle 
Heiße; D-filchig, E-u.U.m., was zur Hälfte 
ein Fiſch in, Halb die Seflalt eines Fiſches 
bat; D-flach, Eu. U. w., nicht ganz lad ; 
in der Mablerei von den runden Tbeilen der 
Körper, die ein wenig flach oder platt find; 
aud nennt man dasienige Nahlen bälbiluch, 
two die Musfeln fo ausaedrudet find, daß fie 
Slächen machen und weit auseinder zu fteben 
ſcheinen, ohne daß dadurd ihre Umriſſe Lei» 
den; bei den Kupferflehern verficht man uns 
ter balbflacher Art, die Darjtelung mit ct 
was harten und rohen GEinfbnitten, um dic 
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fer zu beſtimmen; die Haͤlbſläche, eine Flä⸗ 
he, die nicht vollflommen eine Fläche oder Ebe⸗ 
ne, fondern etwas gerundet und oberwärts 
nur flach ift; befonders in der Mabhlerei, die 
Stellen an den runden Theilen der dargeftells 
ten Körper, die ein wenig fla find; Hefläch⸗ 
fen, €. u. U. w., zur Hälfte von Flache ges 
macht: balbflächjenes Garn; H-flechfig,, 
E. u. U.w., mit einem andern gemeinfchafts 
lih Eine Flechſe habend; in der Zergliederungss 
kunſt der balbflechjige Mustel, ein Mus: 
Fel, der mit dem langen Kopfe des zweikopfi⸗ 
gen Schenfelmusfels verbunden , vom Sitzbein⸗ 
knorren komme, und zur Biegung des Unters 
fehentets dient; der H-flecd, bei ven Schu⸗ 
ftern, die Heinen Stüde ftarfen Leders, aus 
welchen fie die Abfage zufammenfegen; Der 
H-floffer , eine Art der Stugföpfe , die einen 
faft ſenkrecht in die Höhe fteigenden, unten abs 
geftugten Kopf, und eine fehr furge Rüden» 
floſſe Haben; der H-flug, in der Wappen: 
tunft, ein halber Flug; der H-franzichar: 
lach , bei den Färbern,, derjenige Scharlach, 
wozu man zur Hälfte Kermes, zur Hälfte Rös 
the nimmt; die H-freibeit , eine halbe Zreis 
heit, die keine wahre Freiheit if; die H— 
frucht, in D. ©. der Name mander, dem 
Getreide ähnlicher, oder unter dem Getreide 
wachſender Pflanzen, als des Wildhafers, der 
Zrespe; der H-fuchd, eine Benennung ders 
jenigen Thiere, deren Kopf, Schnauze, Zäh⸗ 
ne und Geruch denen des gemeinen Fuchſes 
gleihen, deren Schwanz aber kuͤrz und wie 
bei den Katzen geringelt ift, z. B. der Dachs, 
die Zibetfage 2e.; in engerer ‚Bedeutung bei 
Manchen der Walhbär; H-fuderig, €. u. 
u. w., im Zorfiwefen, ein balbjuderiger 
Baum, der nur ein halbes Fuder ausmacht 
(aud ein halbgriffiger Baum); cin halbes Zu» 
der haltend, faffend: ein balbfuderiges 
Faß; die H-galeere, ein Name der Galee⸗ 
ren, die Heiner als die gewöhnlichen find, 
und fonft Galeoten genannt werden ; der D- 
gelebrte,, einer, der feine gründliche Gelehr: 
ſamkeit befigt, oder fib von Willenfchaften 
nur oberflädhlihe Kenntniffe erworben hat; 
die H-gerechtigfeit, eine halbe Gerechtig: 
keit, die nicht vollig den Namen der Gerech— 
tigkeit verdient ; das H-gerinne, in den Hüt⸗ 
tenwerfen,, dasjenige Öerinne, durch welches 
aus den Teichen und Gräben das Waffer auf 
Die Kunfts und Kehrräder geleitet wird; Die 
H-geihichte, die frühente Geſchichte, die zum 
Theil Babel iſt; das D-gefchöpf, ein unvoll⸗ 
Fommenes, verffümmeltes Geſchöpf; das H- 
geſchoß, in der Bautunft, ein Geſchoſi, wel: 
ches nur bald fo hoch oder Doch bei weitem nicht 
fo hoch ift, als ein gewöhnliches (Entresol); 
Das H-gejchiwiiter, Geſchwiſter, die nicht 
Denfelben leiblihen Vater und diefelbe Leib: 
liche Mutter haben (Stiefgeſchwiſter, halbbür⸗ 
tige Geſchwiſter, und Halbbruder, Stiefbru⸗ 
der, halbbürtiger Bruder, wenn das Geſchwi— 
fter männlichen Geſchlechts ift , Halbſchweſter, 
Stieffhwefter, halbbürtige Schwefter aber, 
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wenn ed weiblichen Gefchlechtes ift) , entgegen: 
gefeht dem Vollgeſchwiſter, dem VBollbruder, 
der Vollſchweſter; der H-gefell, bei einigen 


Handwerkern, ein Lehrling, deſſen Lehrzeit 


zwar verfloffen, der aber noch nicht förmlich 
sum Gefellen geſprochen ift (der Mittler, Tüns 
ger, bei den Buchdruckern Kornut); das D- 
gejicht,, ein Geſicht, welches fih nur vonder 
Seite darftellt (Profil); das H-getreide, ges 
mifchtes Getreide (im gemeinen Leben Gemang⸗ 
korn, Mangtorn, Mifhkorn) ; D-geiwendet, 
E.u.U.m., zur Hälfte, nidt ganz gewendet, 
und uneig. , großentbeild abgewendet , untreu 
geworden ; das H-gold, ein gemiſchtes, alfo 
geringeres Gold (Semilor); der H-gott, die 
H-güttinn, ein hohes Wefen, das aber nur 
zur Hälfte ein Gott it, und die D-gottheit, 
wenn auf das verfchiedene Geſchlecht nicht 
Rüdficht genommen wird; bei den Alten aud 
grofie , von Göttern abftammende Helden; der 
H-grandjtein, ein Grandſtein, der bloß aus 
Hornblende und Feldſpath befteht (Halbaras 
nit); D-griffig, E. u. u. w., ſ. Dalbfus 
derig; das H-gut, ein Gemiſch, das halb 
aus Zinn, bald aus Blei beſteht; der H- 
haſe, f. Halbkaninchen; H-häutig, €. u. 
u. w., zur Hälfte, d. h. zum Theil die Bes 
fbaffenheit einer Haut habend ; in der Zerglies 
derungstunft, der halbhäutige Muskel, ein 
Muskel, der mit einer nad unten breiter wer: 
denden platten Flechſe vom Sitzbeinknorren 
kommt, an den oberften Theil des innern Schiens 
beinwinkels geht und den Unterfchenfel beugt; 
die H-heit, M. -ceu, der Umftand, da eine 
Sache nur halb ift; eine halbe Sache, 3. B. et» 
was, das nur halb gefage ift, nur halb richtig, 
wahr ift; DA8H-beinde, Vertt. w. das H- 
bemdchen, ein Hemd, welches nur halb fo 
lang ift, als ein gewöhnliches ; auch ein Hemd⸗ 
chen, das nur aus einem Bordertheile mit dem 
Halsbunde befteht und über ein anderes Hemde 
vorgebunden wird (ein Vorhemde, Vorhemd— 
hen); das H-holz, Bauholz, gu welchem der 
Baum einmahl der Länge nach gelpalten wird; 
der »-büfner , ein Bauer , der nur eine halbe 
Hufe Aderland befigt (ein Halbbauer, N. D. ein 
Halbmeier, im Braunſchweigiſchen ein Halb⸗ 
fpänner, im Öfterreiyifehen ein Halblöhner) , 
im Gegenfage von einem Ganzhüfener, Haupt: 
hüjener oder Bollyüfener ; das H-bumdert, ein 
halbes Hundert ; das H-jabr,, ein halbes Jahr 
(Semefter); H-jührig, E. u. U. w., mas ein 
halbes Jahr dauert , alt iſt: eine halbjabrige 
Arbeit ;zein balbjähriges Kind ; H-jährlich, 
E. u. U. w., was alle halbe Jahre geſchieht: 
halbjährlich Rechnung ‚ablegen; die halb» 
jährliche Zahlung ; Halbig, €. u. U. w., 
f. halb, befonders im N. D.: es ijt halb 
neun; halb und Halb, ziemlich, ein wenig: 
der Kranke befindet fich fo balbig (bei Ans 
dern halbigt oder halbicht, und in der gemeinen 
Sprechart halweg, halwege, halbweg); im 
Bergbaue heißen die Hebearme an der Zelle, 
weiche die Stempel aufheben, die Halbigen ; 
die Hälbinſel, ein Land, welches dem größs 
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Halbiren 


ten Theile nach vom Waſſer umgeben und nur 
auf einer Seite mit dem feſten Lande verbun⸗ 
den iſt; Halbiren, ſ. Halben: der H-Fäfer, 
eine Art Holzkäfer mit borſtenähnlichen Fühl⸗ 
hörnern , höckerigem und unebenem Bruſtſchil⸗ 
de, und Flügeldeden, die kürzer oder ſchmä⸗ 
fer find, als die Flügel; das H-Faninchen, 
ein Ameritanifches und Afritanifhes Thierges 
ſchlecht, Deffen Arten mit dem Kaninchen viele 
Ahnlichkeit haben (das Afterfanindhen,, auch 
Halbbafe , Afterbafe), und unter denen das 
Meerfhiweinhen am befannteften ift; der H— 
Fupaun, ein nur halb verfchnittener Hahn ; 


die H-Fenntniß , eine unvolltommene Kennt⸗ 


niß, der es an Gründlichteit fehlt; Die H- 
Flappe, ein Name des Stachelmohns, von dem 
Samenbehältnißi , welches fich bis zur Hälfte in 
Klappen öffnet ; der H-Fnecht , ein Menſch, der 
nicht gang, nicht wirklich frei ift; der H-Eopf, 
ein flacher, kenntnißloſer Menſch; D-Föpfig,, 
€. u. U. w., geringen Verſtand, mangelhafte 
Kenntniffe habend; die H-Fraft, eine halbe 
Kraft, die nur unvollfommen wirft; der D- 
kreis, ein halber Kreis, die Hälfte eines Kreis 
fes: die Gebäude bilden den einen Halb: 
kreis; fich in einen Halbkreis jtellen; der 
Haekreuzer, ein halber Kreuzer; beim Malthe⸗ 
ferorden , ein weltliches Drdensglied , welches 
nur das Gelübde’ dem Drden treu und hold zu 
ſeyn ablegt (richtiger der Halbkreuz); die D- 
Fugel, die Hälfte einer Kugel, befonders die 
Hälfte der Erdkugel, auf einer Fläche dargeftellt 
(Hemifphäre): die beiden HalbEugeln , die 
beiden Hälften der Erdfugel auf einer Fläche 
als eine Landkarte dargeftellt (Planiglobium); 
in der Naturbefchreibung,, eine Art QAuallen, 
deren Geſtalt einer halben Kugel gleicht, und 
deren Rand nicht ausgefchnitten, aber mit 
vielen Fühlerchen beſetzt ift; eine Art feltner 
Seeäpfel in Indien, die etwas länglih und 
platt und mit ftumpfen, diden, am Rande 
eulförmigen und platten Stacheln beſetzt ift; 
H-Fugelfürmig, €. u.U, we, die Geſtalt einer 
Halbkugel habend: in der Zergliederungstunft 
Die halbkugelförmige Grube, eine Verties 
fung am Vorhofe innerlih im Ohre, welche 
der innern Fläche einer hohlen Halbkugel gleicht ; 
D-Fugelicht, €. u. U. w., einer Halbfugef 
ähnlich; H-Fugelig, E. u. U. w., eine Halbs 
kugel bildend; der D-Eugelfäfer, eine. Bes 
nennung der Blattlausfäfer (an andern Drten 
Marienkäfer, Marienhähnchen, Marienwürm⸗ 
hen, Sonnentäfer); die D-Eugelfarte, eine 
Landkarte, melde die beiden Halbfugeln der 
Erde darftelft (die Rugelfarte, Planigloblium) ; 
H-Fugelrund, E.u.4.mw., jur Hälfte rund, 
wie eine Halbfugel, In der Planzenichre heißt 
die allgemeine Blumendede halbkugelrund, 
wenn fie unten rund, oben aber flaͤch ift; die 
D-Futfche, eine halbbedeckte Kutſche, die nur 
hinten bededt und vorm offen ift (Haldchaife) ; 
das H-lafen, im N. D. ein Lafen, ein Ges 
twirfe oder grobe Leinwand, in weichem der 
Aufzug von hHänfenem Garne , der Eintrag aber 
von Slachs it; D-lang, E. u. U. w., nicht 


Halbmond 


"Die ganze, gewöhnliche Länge habend ; Die H- 


larve , eine halbe Larve, Die das Geſicht nur 
balb bededt 3 He laut E. u. u. w., nich t ganz 
faut, auch, fhüchtern, verlegen, fürdytiam ; 
der H-laut, Name der vier fließenden Laute 
I,m,n,r, die fehr gelinde find; und Daber 
als Halbe Selbſtlaute angefehen werden (flıer 


"Gende Buchftaben) ;der H-luuter, das Schrift: 


jeichen diefer Laute, die Buchftaten l,m, n,r; 
das HAehen, ein Grundſtück, welches auf 
eine gewiſſe Anzahl Jahre verpachtet, gewiſſer⸗ 
mafien in Zehen gegeben wird, und die Ver— 
pachtung diefer Art; die H-leinwand, ein 
Gewebe, das halb aus leinen Garn beſteht; 
der H-leiter,, f. Reiter; H-lich, E-u.Uu.m.. 
halb , zur Hälfte, nicht ganz (bei Einigen f. hal⸗ 
big); H-Iind, €, u. U. w., zur Hälfte Lind, 
weich: balblinde Feilen , bei ven Goldſchmie⸗ 
den Zeilen, die nicht viel auf Einmahl weg— 
nehmen ; der H-ling, -c8,M.-C , ebemabis 
bie Benennung eines Hellers, weil er die Hälfte 
eines Pfennigs iſt; uneig., ein Menſch, der 
Das, was es ift, nur halb, unvollfommen if; 
das H-Iob, ein Lob, welches nur theitweife 
gilt und auf der andern Seite auch mit Tadel 
verbunden ift; der H-löbner, im O. D., bes 
fonders in Öfterreich , ein Halbbauer, ein Bauer, 
der nur mit zwei Pferden oder Ochſen dient, 
sum Unterfchiede won einem Ganzlöhner ; Dee 
H-mann, ein Mann, der den Namen eines 
Mannes nur halb verdient, au wohl ein Bers 
ſchnittener; ein Pächter, der an den Grund» 
herren die Hälfte des Ertrages ftatt des Pacht⸗ 
geldes abgibt, alsdann in der Mehrzahl Dalbs 
leute (der Halbpäcter, Halbbayer); die D- 
majt, eine Benennung der Buhmaft, weil fie 
nicht fo gut wie die Eihelmaft it; D-majtia , 
€. u. U. w., Halbmaft gebend,, gewährend ; 
balbmajtige Hölzer, Waldungen , folce, 
die nur Halbmaft enthalten, weil fie aus Bus 
hen beftehen; der H-meier, im N. D. ein 
Meier, der nur ein halbes Meiergut befist, 
entgegengefent dem Vollmeier; der D-meis 
fter , ein halber Meifter, einer , der nicht völlig 
Die Rechte pder Kenntniffe eines Meifters bar; 
ein Untergebener des Beldmeifters oder Abdet⸗ 
kers (au Miethmeifter), der ſowohl abdeckt 
als au den Staupenſchlag und die Landesver» 
weifung vollzieht ; der H-menjch, ein Werfen, 
halb Menfh und halb Tbier , wie die Tritonen, 
Sirenen und Zentauren bei den Alten; uneig. , 
ein unſittlicher, harter Menſch; der H-mıeifer, 
der halbe Durchmeſſer eines Zirfels oder eine 
gerade Linie, welche vom Mittelpuntte eines 
Birkels bis zum Umkreife deilelben reicht (Ras 
dius, Gemidiameter): der Halbıneffer der 
Erde; das H-metall, eine Miner, die im 
euer flüchtig und unter dem Hammer nice 
dehnbahr if, wie Wismut, Zink, Arfenif, 
Kobalt, Spießglanz, Nucdfüiber ıe.; die H— 
m-probe, in der Prüfefunft, die Art, die 
Halbmetalle aus ihren Minern darzuftellen und 

Ihren Gehalt zu erforſchen; der H-mönch, ein 

Menſch, der viel von der Denk⸗ und Lebensart 

der Mönche Hat ; ber H-mond, der Halbe Mon?, 


Halbmondförmig 


Die Hälfte der erleuchteten Mondfcheibe , welche 
wir immer zwifhen Bollmond und Neumond 
fehen und Mondsviertel nennen ‚ entgegengefent 
dem Bollmonde ; dann das Bild , das Zeichen des 
halben Mondes : der Halbmond in den Kalen- 
dern; das Zeichen des Halbmondes bei den Türs 
ken, im Wappen ihres Kaifers und auf ihren 
Thürmen und Standarten, daher auch uneig. 
und bildlich das Türkifche Reich ſelbſt: den Halb» 
mond befriegen ; in der Befeftigungstunft eine 
Schanze, die außerhalb des Grabens liegt (Bors 
ſchanze, im D.D. Wallfchild) ; bei den Schlöfs 
fern ein eifernes Werkzeug, walches bei Berfers 
tigung der Sprengwerke gebraucht wird, in dad 
Eifen erhobene Bilder und Verzierungen zu brins 
gen; in der Turne. eine Schwingübung ; H-m- 
formig und H-mondlich, €. u. U. w,, in Ge⸗ 
ſtalt eines Halbinendes; die H-m-jchnecke, 
ein Name der Shwimmfchneden ‚ weil die Müns 
dung derfelben einen Halbfreis oder Halbmond 
bilder (dei Andern auch Alappenfchnede) ;' die 
SH-m-winde, bei den Boͤttichern, eine Heine 
Winde, mit welcher fie zumeilen Heine Bäffer 
im Halfe, d. h. auf einer [hmalen Seite im 
Boden sufammenpreffen ; die H-mutter,, eine 
Stiefmutter, im Gegenſatze der rechten oder 
leiblichen; D-narbig, €. w. ‚vom Pergament 
gebraucht , auf deſſen Narbenfeite ſehr viel ab» 
geſchabt, und welches nachher glängend gemacht 
in; das H-ohr, eine Art Heiner Rammmus 
ſcheln, deren Schale halb geöhrt, faft durch⸗ 
ſichtig, von außen braungrün oder gelblich zie⸗ 
gelroth und inwendig etwas fllberfarbig ift; der 
und die H-puacht, ein Pacht um die Hälfte, 
wo der Pächter ftatt eines Pachtgeldes die Hälfte 
vom Grtrage an den Verpächter abgibt (Halb 
bauerei) ; der Ö-püchter , einer , der eine Halbs 
pacht hat (Halbbauer, Halbmann); der D- 
pfeiler, in der Baukunſt, ein kurzer Pfeiler 
über einem flärferen; das D-pferd, ein Ge⸗ 
fchöpf der Einbildungsfraft , das zur Hälfte die 
Geſtalt eines Pferdes Hat; in der Naturbefchreis 
bung ‚, der Name einer Art Grindwurzel; der 
S-pfünder, ein Stüd, aus welchem halb⸗ 
»ründige Kugeln gefhoflen werden; Hapfün⸗ 
Dig, &.u.4.m,, ein halbes Pfund wiegend, 
enthaltend ; die D-pomeranze, die Frucht 
eines Baumes, Der eine Mißgeburt unter den 
Pomeranzenbäumen ift ; der H-pomeranzens 
baum, der Baum, auf welchem diefe Frucht 
wachſt; das D-porzellan, unechtes Porzellan, 
eine fefte Maſſe von gelblicher Barbe (Stein: 
aut, Fayence); die DH-puppe, in der Biefers 
lehre eine Benennung derienigen Puppen , deren 
harte Bededung den Körper des Thieres nicht 
ganz einfhließt; der H-reinhanf, die dritte 
Art oder Sorte des Ruffifden und Königsbers 
ger Hanfs; der H-ring, eiferne Hafen, in 
Gehalt des Halbmondes, die man in der Wand 
eines Haufes befeftige, um die Ableitungs: 
zöhren daran zu befefligen; Das D-ruder: 
fchiff , eine Art Ruderſchiffe, welche Heiner ald 
gewöhnlich in (Balcate) ; D-rund , E.v.U.w., 
dur Hälfte rund, nicht völlig rund: halbrunde 
Feilen, die auf der einen Seite flach, auf der 
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‚andermaber rund wie ein halber Kegel ift; halb: 


runde Stempel, bei den Windenmäsbern, 
Meißel mie halbrunder gefrümmter Schneibe, 
mit welcher die runden Zapfenlöcher in die Eifens 
bleche gehauen werden ; Die H-füge, der Name 
einer entweder hochrothen ober weißen Zell: 
mufchel mit blaßrothen Strichen, von länglich 
runder Geſtalt, die nur zur Halfte gezähnelt 
iR; die H-fäure, in der Scheidekunſt eine 
Benennung folder Körper, welche zwar eine 
gewiffe Menge Sauerftoff enthalten, dadurd 
aber nicht in den Zuftand einer Säure verfept 
twerden (Oxyde), 4. B. der Mennig, Zuder, 
Harze; die H-fchar,, die Hälfte einer Schar, 
wenn bdiefe in zwei Theile getheilt it (Batails 
Ion); der H-fcharlach, bei den Färbern, eine 
rothe Farbe, die nicht fo brennend als der 
Scharlach it; der Haſchatten, in der Maps 
lerei das Mittel zwiſchen Licht und Schatten, 
ber Ubergang bes Lichtes zum Schatten (die 
Bwifchenfarbe) ; aud in der Sternkunde, wo 
der Halbfchatten alle die Stellen begreift , auf 
welche ein dunkler Körper feinen Schatten wirft, 
wo aber doch noch mehr oder weniger ges 
brochne Lichtſtrahlen bintreffen ; die Haſchei⸗ 
be, die Hälfte der Scheibe, oder deflen,, was 
als Scheibe gedacht wird: die Dalbicheibe 
ded Mondes ; die H-fcheid , die Hälfte, das 
halbe Setheitte; der H-jchelm, ein Schelm, 
der noch eine gewiffe Ehrlichkeit zu erhalten 
weiß; D-fchlächtig, f. Halbſchlägig; der 
H-ichlag, N. D. ein Schlag, d, h. eine 
Art, 3. B. Menſchen, die halb zu der einen, 
halb zu der andern Art geboren: die Mulats 
ten jind ein Halbichlag von ſchwarzen und 
weißen Menjchen ; der H-jchläger, N. D. 
ein Ding, das halb zu dem einen, halb zu 
dem andern Schlage gehört, z. B. ein Schwein, 
Das von einer zahmen Sau und einem wilden 
Eher abſtammt (Baftard); H-fchlägig, €. w. 
u. m, N. D. halb zu dem einen, halb zu 
bem andern Schlage gehörend (in der gemeinen 
Sprechart halbſchlaͤchtig); der H-jchlummer, 
ein Zuftand zwiſchen Schlafen und Wachen ; 
H-fchreitig, €. u. U. w., in der Tontunft, 
in halben Tönen auf der Tohleiter aufs und abs 
ſteigend (chromatiſchyn Die halbichreitige Ton 
folge (die gemiſchte Toniolge); der H-jchub, 
f. Pantoffein; D-jchuldig, E. u. U. w., in 
MWeftfaten find Halbjchuldige eine Arc Leib⸗ 
eigene, zum Unterfdiede von den Vollſchuldi⸗ 
gen, f. Schuldig; Haſchürig, &-w.u.m,, 
von der Wolle, fo viel als zweifchürig ; dann 
geſchoren, wenn fie erft halb ausgewachfen ift ; 
uneig., in N. D. f. unteif, ungeitig , Übereitt ; 
die H-Ichweiter, f. Halbgefchwijter ; das 
H-jehen, In der Heilfunde eine Art bes 
Staares, der fi nur über die Hälfte des Aus 
ges verbteitet, daher der Kranke die Gegen» 
fände nur halb fieht ; die H-fehne, in der 
Großenlehre fo viel als Stüge, f.d. (Sinus); 
die H-feide, Seide, die halb mit Flachs oder 
mit Baummolle gemiſcht it; D-feiden, E. u. 
uU. we, halb von Seide und halb von Baumes 
wolle oder Flachs: ein halbjeidener Zeug ; 
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die Haͤlbſeite, die Hätfte der Seite ‚ beſonders 
die Halbe Seite auf dem Blatteeines Buches, 
wenn die Seite aus zwei Spalten befteht; das 
H-jilber ,f. Weißgold; der H-fpänner, im 
Braunſchweigiſchen und andern Gegenden, ein 
Dauer, der nur ein halbes Bauergut befikt 
(Halbhüfener); der H-jparren, bei den Zim⸗ 
merleuten, Meine Hölzer, welche mit dem 
unterften Ende in die Dahbalfen und mit dem 
obern in die Grathſparren eingezapft oder an 
die Edfparren angefchäftet werden; das H- 
ftädtchen, f. Steden; der D-ftiefel, kurze 
Stiefel, welche nur bisan die Waden reichen; 
der H-jtrauch, in der Pflanzenlehre, eine 
Benennung derjenigen holzigen und dauernden 
Gewächſe, welche auf die Bäume folgen ; der 
H-jtünder, etwas, was eine halbe Stunde 
Dauert, lang ift ıc.; bei Klopſtock ſcherzhaft 
ein unmäßig langer Redefag ; Ha ſtündig, €. u. 
U. w., eine halbe Stunde fang dauernd, alt, 
erfodernd; H-ftündlich, €. u. U. w., alle 
halbe Stunden gefhehend; H-tägig, E. w., 
einen balben Tag dauernd; uneig., f. kurs, 
unvolltommen; der D-teufel, ein Wefen , das 
halb ein Teufel, d. h. fehr böfe it; D-theis 
lig, & u. U. w., in zwei gleiche Theile 
getheilt; das H-tbier, ein fabelhaftes Ges 
fhöpf, das halb Thier, halb Menſch ift; f. 
Halbmenſch; H-tödt, E.u. U. w., fo frant 
und ſchwach, daß der Tod als nahe bevor⸗ 
ſtehend zu erwarten iſt; der D-ton, in der 
Tonkunſt, ein halber Ton, der zwifchen zwei 
ganzen liegt und den Ubergang von einem zum 
andern macht; die H-trauer, die halbe 
Trauer, da man nur einige ſchwarze Kleis 
dungsftüde an hat, oder einen Flor um den 
Ärmel ıc, trägt; der H-triller, in der Ton» 
tunft, eine Verzierung, da man einen Ton 
angibt, darauf den nächfifolgenden und auf 
diefen wieder jenen folgen läßt (Mordant) ; 
das H-tuch , ein tudartiger Zeug, der düns 
ner und leichter als Tuch ift (Kafimir); im 
Jagdweſen, niedrige Jagdtücher, die nur drei 
Ellen bob find; das Haverdeck, auf den 
Schiffen, der unter dem Vorderded befindfi- 
che Raum; die H-vernunft, eine Vernunft, 
die nicht durchgängig und nicht überall wirk⸗ 
fam it; der H-vers, ein halber Vers, die 
Hälfte eines Verſes bis zu feinem Abfchnitte 
(Hemitihium); das H-vieh, ein Geſchoͤpf, 
das halb ein Vieh, halb etwas Anderes ift; 
uneig,, ein dummer, unvernünftiger Menſch; 
in der Landwirthſchaft, eine Schafherde, des 
ren Nüsung halb dem Herrn und halb dem 
Schäfer gehört; der H-vogel, eine Benens 
nung der Meinern Droffelarten,, die Feiner als 
Rrammetsvögel find, z. B. die Roth⸗ oder 
Weindroffel ; der H-wagen , ein leichtes zwei⸗ 
räderiges Fuhrwerk für ein Pferd, mit oder 
ohne Verdeck (Kaleſche, Kabriole , Kabriolet); 
H-weg, f. Dalbig ; die H-wabrbeit, et: 
was, das nur zur Hälfte wahr if; das H— 
werf, im N. D. ein Haufen geftodenen Tors 
fes, der nicht das völlige Maß hat und gleidhs 
ſam nur ein halbes Tagewert ift, entgegenges 


Halen 


fetzt einem Voltwerfe; H-wild, E.u.U.m., 


noch halb im Zuftande der Wildheit befindlich, 
erft auf der unterften Stufe der Bildung fer 
hend; daher der (die) Halbwilde, ein 
Menſch, der no garöfitentbeils im Stande 
ber Wildheit lebt; der H-wiffer, -8, die 
H-mw-inn, M. -en, eine Perfon, die eine 
Sache nur unvolltommen , oberflächlich weiß, 
doch aber den Schein haben will, als wüfite 
fie diefelbe ganz; die H-willerei , das Wif: 
fen eines Halbwiffers; der H-wih, ein feidhe 
ter ‚ ſchlechter Wig; H-⸗wüchſig, E-u.U.w,, 
erit zur Hälfte gewahfen, noch nicht völlig 
ausgewachſen: halbwüchſige Gänſe; der 
H-zeng, in den Papiermühlen, die von den 
Stampfen zerftampften Lumpen, ebe fiedurd 
den Holländer völlig zermalmt find; der H— 
zeugkajten , in den Papiermüblen, fteinerne 
oder hölzerne Tröge, in welchen der Halbzeug 
aufbewahrt wird; der D-ziegel, ein Ziegel, 
der nur halb fo breit als gewöhntich ift; das 
H-zimmer, ein Zimmer in einem Halbge— 
fhoffe; der H-zirfel, die Hälfte einer Zirs 
Fellinie oder einer Zirkelfläche; aud ein Förs 
perliher Bogen , der die Hälfte eines Zirkels 
oder Kreiſes, d.h. 180 Grade ausmacht, defs 
fen fi 3. B. die Seefahrer zur Meffung der 
Höhe bedienen ; uneig. in der Tontunft foldye 
Läufer, die aus vier Noten befteben, von wels 
Ken die zweite und vierte auf derfelben Linie 
oder zwifchen denfelden Linien fteben, zum 
Unterfchiede von einer Walze, wo die erſte 
und dritte Note eine gleiche Stelle einnebnten ; 
D-3-förmig, E. u U. w., die Form eines 
Halbzirkels habend ;H-zirfelnd, €. w. ‚einen 
Halbzirtet bitdend, befchreibend. 


Haid, E.u. U. w., im O. D. En ab ſchũ ſſig 


(ballig, haldicht); die Hälde, M. -n, im 
D. D. die fteile, abfhüfige Seite eines Ber: 
ges (die Berghalde, Thalhalde); eben dafelbſt 
eine jede Anhöhe (auch Haldine, Dalle); in 
den Bergwerfen Hügel von Schutt, tauber 
Erde und Geftein: die Halden ausflauben, 
Das darunter aus Berfeben gerathene Erj aus: 
ſuchen; eine Dalde einebenen, fie abtragen 
und eben machen; Halden jturzen, durd 
Bufammenfahren des tauben Gefteins ıc. an 
einem Drte Halden bervorbringen; eine Ge: 
werfichaft auf die Halde ſetzen, ihr das 
Feld, das Recht an einem Gange gerichtlich 
abfprehen ; einen auf die Halde ſetzeu, bei 
den Bergleuten, uneig. , einen betrügen „ bin« 
tergeben; die Beffel; Hälden, unth. 3. mit 
baben abſchüſſig ſeyn, fih neigen; Die Dal: 
denfchlacke , Eifenfhladen, die aus den als 
ten Halden geſucht und zu VBorfhlägen bei dem 
Erzſchmelzen gebraucht werden ;der H-jturz , 
im Bergbaue, das Recht, die ausgeforderten 
Berge oder Schladen auf einen gewilfen Pla 
zu bringen und diefer Plaß ſelbſt; die D-ıpa= 
fche , die Gewinnung des Erges und Schliches 
aus den Halden. 


Hälen, untb. und th. 8., in der Schifffahrt, 


sieben, das Tau oder Geil ziehen; im N. D. 
auch f. halten, faſſen, holen. 


Hälfte 


Hälfte, w., M. -n, einer der beiden gleichen 
Theile, in welche ein Ganſes getheilt ift, wo⸗ 
bei man es aber oft nicht fo genau nimmt: 


die Hälfte eines Apfeld, die Ausgaben. 


zur Hälfte tragen; die Hälfte des Ge: 
winſtes, Ertrages; die Hälfte der Eins 
wohner; die Hälfte des Heeres wurde 
aufgeriebenz uneig., nennen fi auch wohl 
Eheleute, die zufammen gleihfam ein Gans 
zes ausmachen, ihre Hälfte: meine tbeure 
Hälfte; derienige Punft oder diejenige Linie, 
welche die Örenze der beiden Hälften oder die 
Mitte ausmacht: ein Gefäß bis zur Hälfte 
füllen; Hälften, th. 3., inswei Hälften 
theilen (balbiren). 

Hälfter, w., M. -n, Verkl. w. das H-chen, 
O. D. H-lein, -8, ehedem ein Werkzeug, 
wodurch ein Ding gehalten mwird ; jet nur noch 
von einem Zaume ohne Gebiß, welcher man« 
hen Thieren, Befonders Pferden, angelegt 
wird, damit fie nicht von ihrer Stelle fönnen 
(im N. D. Halter): ein Pferd an die Half: 
ter legen; ein Pferd an der Halfter füh— 
ren; uneig., bei den Wundärzten eine Binde, 
welche unter die Kinnbacken gelegt wird und 
oben auf dem Kopfe zufammengebt (Halfters 
Binde); zumeilen auch f. Hofenträger; dad 
H-geld, ein Trinfgeld , welches der Knecht 
des Pferdeverfäufers vom Käufer zu erhalten 
pflegt (N. D. Haltergeld) ; das Haftgeld (auch 
SHaltergeld); die H-Fuppe, ein Stüd Leder 
auf dem Kummer des Pferdegefchirrs; Die 
SH-Fette, eine eiferne Kette, melde an die 
Halfter des Pferdes gelegt und an die Krippe 
befeftigt wird; das H-loch, ein Loch oben 
in der Krippe, Durch welches das Ende der Half: 
terfette geftedt wird, um ſie an die Krippe zu 
befeftigen; Hälftern, th. 3., mit der Halfter 
verfeben, mittelft der Halfter anbinden (im 
N.D. Haltern): ein Pferd; der H-riemen, 
der Riemen an einer Halfter; der H-ring, 
der Ring an einer Halfter; der H-ftrich, ein 
Strick an der Halfter, das Pferd mittelſt defs 
feiben an die Krippe anzubinden. 

Hal, m.,-e8, M.-e, fo viel als Schall, mit 
Dem Nebenbegriff der allmählig ſchwindenden 
Bewegung der Luft. 

Hällburſch, m., inden Salzwerken, ein gemeis 
ner Arbeiter, 

Halldrommete, tw., eine Hallende Drommete, 
mit welcher bei den alten Juden das Halljiahr 
angefündigt wurde. 

Halle, w., M.-n, Überhaupt ein Gebäude, 
ein bededter Drt, befonders ein Borgebäude 
vor einer Rirhe; an manden Drten auch der 

innere Raum in der Kirche vor den Haupts 
tbüren, befonders unter dem Glodenthurme 
(in der Römifchen Kirche ebemahls auch Leiche 
halle oder Laithaus, weil die Laien: oder Leut⸗ 
priefter darin Meſſe leſen durften); aud die 
an ein größeres Gebäude, wie eine Kirche ans 
gebaueten KRrambuden (in Leipzig Bühnen); 
ebedem und auch jest noch an einigen Drten, 


in weiterer Bedeutung alle Kaufhäufer oder öfe- 


fentlihe Gebäude, worin mehrere Kaufleute 


Halm 223 
ihre Waaren feil haben; ehemahls au ein 
großer Saal, deffen Dede auf Säulen ruhte 

. und in weiterer Bedeutung ieder Saal; eben 
fo ebemahls ein jeder bededter, an den Geis 
ten aber offener Raum, daher noch an mans 
hen Drten die Satzkothen Hallen oder Salze 
ballen genannt werden ; befonders bezeichnet 
es in diefem Sinne alle zu einem Satzwerke 
gehörige Kothen und Gebäude, daher es felbft 
ein Eigenname mehrerer Drter geworden ift, 
bei welchen fich Salzwerfe befinden, 4. B. 
Halle in Sachſen, Halle in Schwaben , Hallein. 
Zu Halle in Sachſen heißt das Thal mit dem 
Saljbrunnen die Halle. In den Schmelzhüts 
ten wird ein Schirmdach oder Schuppen vor 
dem hoben Dfen, mo die Kohlen, die man 
sum Schmelzen nöthig hat, aufgefchüttet wer⸗ 
den, auch Halle genannt. Im Bergbaue f. 
Halde: dann auch, f. Hügel. 

*Halleluja, ein von Luther aus dem Hebräiſchen 
beibehaltenes Wort, weldes Lobet den Herrn 
heißt; bei den Juden heißt der 113te und 
s17te Pſalm das große Hallelüja, weit fie 
ſolche am Dfter: und Lauberhüttenfefte abfins 
gen; in einigen D. D. Gegaden Name des 
Buchampfers oder Kuckkucksklees. (Fehlerhaft 
iſt, den Ton auf die zweite Sylbe zu legen.) 

Hällen, unth. 3. mie haben, fo viel wie ſchal⸗ 
len, tönen ; in weiterer Bedeutung f. raufchen, 
fispeln ; auch f. fingen. 

Hällengeld, ſ., dasjenige Geld, welches von 
den an einer Kirche angebaueten Buden ents 
richtet wird. 

Häller, m, f. Heller. 

Hällgraf, m, der Oberaufſeher über das Satz⸗ 
wefen. 

Hällhorn, f., ein halfendes Horn, fofern bei 
den alten Juden ein Halliahr damit angefüns 
digt wurde; das Halljahr , beiden alten Ju— 
den jedes funfzigfte Jahr , ein Jubeljahr, auch 
Erlaßjahr, weil alle Gefangene oder Leib: 
eigene ihre Freiheit und die Schuldner einen 
Erlaß befamen, Es mwırde mit Dalldrome« 
meten oder mit Hallbörnern angefündigt. 

Hällige, w., Mi -n, in einigen N.D. Ger 
genden, Das ander offenen See liegende , von 
Deichen nicht geſchützte Land, welches bei der 
Blut ganz oder zum Theil überſchwemmt wird. 

Halllente, nur in der Mehrheit in den Salz⸗ 
werfen, befonders zu Halle in Sachſen, die 
Arbeiter in den Salzkothen. 

Hallöh! ein Ausruf zur Munterfeit, zum Aufs 
fteben, zum Verfolgen zu bewegen. Auch als 
Hauptwort. 

Hallör, m., -en, M.-en, in den Salzwer⸗ 
ten, befonders zu Halle, ein Name der Ars 
beiter in den Salzkothen (Salzwerker, Halls 
burſche, Hallleute, in Lüneburg Sülser) ; der 
Hallörenjunge, das H-mädchen, die H- 
fprache ıc. 

Halunk, m., f. Halunf. 

Halm, m.,-cd8,M.-e und -en, Verkl. w. das 
Hälmchen, 2. D. Hälmlein, -6, der gemöpns 
lich fnotige , inwendig hohle Stengel der Brass 
arten, befonders des Getreides; ſ. Gras⸗, 
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Getreide, Strohhalm; ehemahls au 
Sihreibfeder , daher in alten Urkunden die For⸗ 
mel bei Ubergaben: mit Halm und Munde, 
ſchriftlich und mündlih; einem das Hälm⸗ 
chen durch das Maul ftreichen,, ihm nach 
dem Maule reden, ibm ſchmeicheln; im D. D. 
auch als Sammelwort f. Stroh und f. gefchnits 
tenes Stroh oder Häderling ; in Holftein und 
Schleswig, der Name einer Grasart, weiche 
häufig auf den Dünen wächſt, eine große und 
lange Ahre, viele Nebenftengel und eine Menge 
Körner bat, die Fleiner als Roggenförner find 
(in See: und Zütland Klittag); Dalmen, 
unth. 3. mit haben, Halme befommen, in 
Halme ſchießen: das Getreide halmet ſchon; 
das Hälmendach, ein mit Strohhalmen oder 
Stroh gedecktes Dach; dann, eine Hütte mit ei⸗ 
nem ſolchen Dache; das H-gemwühl, die wel⸗ 
lenförmige Bewegung der Halme, vorzüglich 
bes Getreides, bei einem Winde ; die H-bütte, 
eine mie Halmen, d. h. mit Stroh gededte 
Hütte, ein ländlihes Haus; der Hälinkno— 
ten, ein an dem Halme befindliher Anoten, 
der einen Abſatz deſſelben bilder; die H-Lefe, 
bie Lefe oder Bad Sammeln der Getreidehals 
me, die auf dem Felde in der Ernte liegen 
bleiben (die Ahrentefe); der H-Iejer, die 
H-Ieferinn, eine Perfon, melde diefe Ge⸗ 
treidehalme aufliefet oder fammelt (der Ahrens 
Iefer , die Ahrenleferinn) ; Die H-motte, eine 
Urt Motten, welche die Halme des Getreides 
auf dem Felde durchbohrt; die D-pfeife, eine 
aus Strohhalmen ac. verfertigte Pfeifez Die 
H-rübe ‚Rüben, melde gleich nach der Ernte 
in die Stoppeln gefäct werden (die Stoppel⸗ 
rübe); die H-jchneidemafchine, ein Werks 
deug, mit welchem, zum Behuf der Strohge⸗ 
flechte, die Halme gerfchnitten werden. 
Hals, m., -ed, M. Hälfe, Berfl. w. das 
Hälschen, D. D. Hälslein, -6, an den 
Thieren und Menfhen, der meift runde Theil 
sreifchen dem Rumpfe und Kopfe: ein lans 
ger, krummer, diinner Hals; ein Band, 
eine goldene Kette am Halſe tragen; ei: 
nem den Hald umdreben, eine gemeine 
Drohung ; fich den Hals abjchneiden , ih 
Durch Zerfhpneiden der Gurgel tödten; den 
Hals brechen, durd einen Fall die Wirbels 
knochen des Halfes brechen und dadurd dad 
Leben verlieren; das wird mir den Hals 
nıcht brechen, uneig., mich nicht zu Grunde 
richten ; einen beim Halſe Eriegen oder faſ— 
fen, befonders in feindficher Abſicht, aber auch 
f. ibm um den Hals fallen, ihn umarmen; 
einen langen Hals machen, den Hals auss 
dehnen, um etwas zu fehen; aus vollem 
Dalfe fchreien, rufen, lachen, aus allen 
Kräften; einem den Dals jtopfen, einen 
ſatt machen, auch, Ihn zum Stillſchweigen 
bringen; bis an den Hals ſtudirt haben, 
oder gelehrt ſeyn, d. h. nichts wiffen ; einem 
etivas an den Hals werfen , ihn aus Zorn, 
in feindlicher Abſicht mir etwas werfen, aud, 
einem etwas zuwenden; einem etwas an 
deu Hals jchiwagen, zur Annahme einer 
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fäftigen Sache überreden; cinem alles Un⸗ 
gemach an den Hals wünfchen; etwas 
am Halfe haben, mit einer unangenehmen, 
beſchwerlichen Sache beläftiget fenn ; einen auf 
dem Halſe haben, von ihm beläftiget wers 
ben; einem auf dem Halje liegen, figen, 
ihm dur feine lange Gegenwart läftig fenn; 
fhon Fahre auf dem Halſe haben , ſchon 
bei Jahren ſeyn; fich (mir) etiwas vom Halſe 
Ichaffen, fih von etwas Läftigem und Bes 
ſchwerlichem befreien ; einem über den Hals 
kommen, ihn unwillfommen überrafchen ; 
über Hals und Kopf, in gröfiter Eile; ei- 
nem den Hals voll lügen, und fo viele 
andere Redensarten des gemeinen Lebens. 
Uneig., f. Leben, von der Strafe des Stran⸗ 
ges oder des Schwertes hergenommen: Das 
wird ihm den Hals Eojten, er wird dafür 
hingerichtet werden, oder aud nur, das wird 
ibm das Leben koſten; veräcdtlich eine Perfon 
ſelbſt, doch nur in Zufammenfegungen : Lang« 
hals, Dickhals, Geizhals, Schreibals;; 
ferner uneig., der Hals an einer Flaſche, 
der dünne Theil, durch welden die Hlüffig- 
Feit in den weiten baudigen Theil der Flaſche 
läuft ; der Hald an einer Geige, Laute ıc., 
Ver lange dünne Theil, auf weldem die Sais 
ten gegriffen werden; der Hals einer Ra: 
kete, der dünne Theil an derfelben ; der Hals 
in der Säulenordnung, das glatte Glied 
an der Tostanifhen und Dorifhben Drönung 
swifhen dem Rinken und Knauf; der Dals 
der Siegelpreile, dei den Windenmadern, 
der unterfte Zapfen der Schraube, auch, die 
unter diefem befindlihde dünne Scheibe; Der 
Hals des krummen Zapfens, im Bergbaue, 
Der runde Theil des frummen Zapfens am 
Haspel, der im Bläuel liegt; in der Zerglie⸗ 
Derungsfunft der jwifchen der Arone und Wur⸗ 
sel der Zähne befindtiche Theil ; der Dals an 
einem Anker, der Theil deffeiben , wo die Arme 
mit der Ruthe vereinigt find; der Hals eines 
Kellerd (Kellerhats) ; die D-ader,, diejenigen 
Adern , welche Durch den Hals in den Kopf fteis 
gen; der H-amboß, beiden Kupferfhmieden 
ein Heiner Amboß, auf dem der Hals oder 
ber obere Theil eines Theekeſſels ausgefhmies 
det wird; das H-band, ein Band um den Hals, 
befonders zur Zierde; uneig. der vordere Gürs 
tel an einer Kanone; berden Bottihern die 
Bänder oder Reife von Holz oder Eifen, de: 
ren fie fi bedienen, wenn die Stäbe einer 
Tonne oder eines Faſſes aufgefegt werden 
(Haupteeife); Die H-b-amjel, eine Amſel 
mis einem Streifen am Halfe; das D-bein, 
in manden D. D. Gegenden, der Nacken und 
Die Beine oder Wirbel, aus welden er bes 
ſteht; das H-bejeß, f. Haldbund ; die H- 
binde, eine Binde um den Hals; der Halss 
bund ;die H-blutader, dieienigen Blutadern, 
Die das Blut aus dem Kopie durch den Hals 
surüdjühren; der D-b-u-fortjaß, in der 
Bergliederungstunft, ein gewiſſer Theil am 
Sinterhauptbeine neben dem Gelenftopfe ; die 
D-b-a-grube, eine Vertiefung am Hinter 


Halsbintaderlod 


Hauptsbeine vor dem Halsblutaderförtfahe ; das 
Haͤlsblutaderloch, ein Loch, durch welches 
die innere Halsblutader hinabſteigt; der D- 
braten, beiden Jägern, eine Benennung der 
zwei Tangen Stüde ſchlechtes Fleiſch, welche 
Das Rothe und Schwarzwildbret auf beiden 
Seiten des Halfes neben der Gurgel liegen hat 
(der Kehlbraten); die H-bräune, eine Hals» 
Frantheit (auch nur die Bräune); die H-bres 
che, ein halsbrechendes, gefährliches Ding, 
Unternepmen; H-brechend, E.u.U.m., fo 
befhaffen,, dafi man den Hals dabei brechen 
kann, ſehr gefährlih: cine balöbrechende 
Sache, Unternehmung ; das H-brett, bei 
den Zeugmachern, ein oberhalb des Stuhls 
wagerecht ſchwebendes Brett mit mehreren Reis 
hen Löcher, durch welche die Halsfhnüre nad 
ihrer Ordnung gezogen find , damit jede Schnur 
im Zampel ihre rechte Stelle habe; der H- 
bruch, der Brud oder das Abftürgen des Hals 
fes; der H-bund, an den Mannshemden, 
der Bund oder Streif doppelter Leinwand, wels 
her den Hals umgibt (der Hemdkragen, D. D. 
das Halsbefeh, in manchen Gegenden Halss 
Binde, in Sachſen und Schlefien bloß der Hals, 
im N. D. Halsqueder, Halsquarder , im Preus 
Gifhen Halsfprengfel); der H-bürge, ein 
Bürge in einer Halsfache, der mit feinem Le» 
ben bürgt; die H-bürgichaft, die Bürgfchaft 
eines Halsbürgen ; das Hälschen , f. Hals; 
der H-dreber, ein Bogel. ©. Wendehals; 
die H-drüfe,, diejenigen Drüfen , welche bins 
ter dem KRopfnider liegen, und in welde alle 
GBaugadern des Kopfes zufammenlaufen. 

». Dälfe, w., M. -n, bei den Jägern, ein 
Halsband der Jagdhunde (auch die Halfung) 3 
in manden D. D. Gegenden, das Kummet 
des Zugviehes; der eiferne Ring, in welchem 
fi) der Zapfen eines Blügelthores drehet, 


2. Dalfe, w., M. -n, auf den Schiffen, die 


Benennung zweier langer Taue an den unters 
ften Eden des großen Segels und an jeder 
Seite der Bode, mit welchen fie vorwärts ans 
geholt werden. 


Haͤlseigen, €. u. U. w., teibeigen, doch nur 


von einer befondern Art der Leibeigenfhaft. 
So gab es in mehreren Hildesheimifchen Ams 
tern Halseigene, welche den Herzog von 
Braunfchweig » Lüneburg für ihren Halsherrn 
erfannten , der die Gerichtsbarkeit und Heeres 
folge über fie hatte, und zu deren Anerken⸗ 
nung fie jährlih ein Halshuhn entrichten 
mußten; davon die H- eigenfchaft ; dus H- 
eifen, ein eiferner Reif an einem öffentlichen 
Gebäude ıc., welcher gewiſſen Berbrechern ums 
den Hals gelegt wird: an das Dalseifen 
ftellen , fchließen (Pranger) ; im Wafferbaue, 
eine nad einem halben Zirkel gebogene platte 
Schiene, welde mit Anker und Döbel in der 


Mauer einer Schleufe befeftiget it, um die 


Schleuſenthürflügel oben am Halſe zurüdzus 
halten (auch Halsband, Halsklaue, Halsklam⸗ 
mer, Klammereiſen). 

12. Hälſen, th. 8., umfaſſen, umarmen: ſich 
- (midh)-balfen und küſſen. 

U. Band, 
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3. Haͤlſen, unth. 8., von Halfe 2, Inder Schiff⸗ 


fahrt, die Halfen anziehen, in einem Sturme 
vor dem Winde wenden. 


Hälsentzündung, w., eine Entzündung im 


Halfe; die H-feifel, bei den Pferden, eine 
Geſchwulſt der Halsdrüfen; die H-fijtel, eine 
Siſtel am Halfe; der H-floffer, die Benens 
nung derjenigen Ordnung der Fiſche, melde 
ihre Bauchfloffen vor den Brufifloffen >» nänıs 
lih am Halfe haben; das H-gat, auf gro: 
Gen Schiffen, ein großes Loch im Bord des 
Schiffes auf jeder Seite, durch weldes die 
Halſen des großen Segels ins Schiff fahren; 
das H-geflecht, in der Bergliederungstunft, 
mehrere gleichfam in einander geflocdhtene Hals: 
blutadern, welche fi in die Wirbeilblutaden ers 
gießen; das H-gebhänge ‚ein Gehänge, wel» 
ches man am Halfe zur Zierde trägt (auch dad 
Halsgehent) ; dad H-gericht,, ein Gericht, 
welches über das Leben des Deflagten erfennt 
(das obere Gericht, peinlide Geriht, Blut⸗ 
gericht); der H-gerichtöberr,, ein Gerichts» 
herr , der die peinliche Gerichtsbarkeit hat (der 
Dbergerichtöherr, Hochgerichtöherr) ; die D- 
g-ordnung, eine vorgefhriebene Ordnung, 
nach welcher in den Halsgerichten verfahren 
werden fo ; das H-gefchmeide , Gefhmeide, 
den Hals damit zu (Hmüdenz die H-ge: 
ſchwulſt, eine Geſchwulſt des Halfes ; RN 
He geſchwür, ein Gefhwür am oder im Halfe; 
Die DH-gicht,, eine Entzündung, melde der 
Gichtſtoff im Halfe verurfacht, auch, eine vom 
Gichtſtoff herrührende Lähmung der Halsmus⸗ 
fein; das H-grübchen, f. Keble; das H— 
haar, die Haare am Halfe der Thiere; die 
H-bautblutader in der Zergliederungsfunft, 
Blutadern des Halfes; der H-b-nerve, die 
Merven der Halshaut; das H-bemde, ein 
kurzes Hemde gemeiner Brauensperfonen, wel⸗ 
ches nur bis unter die Bruft reicht (ein Halb⸗ 
bemde); der H-berr, der Halsgerichtsherr, 
ein Eigenthbumss und Gerichtsherr halseigner 
Unterthanen ; das H-bubn, f. Halseigen; 
der Hälfing,, (5, M. -e, im O. D. ein 
Strid, fofern er einen Menſchen damit auf» 
zubängen dient (Hälfıng, Hälsling); das H- 
joch, ein Joh, welches An Ochſen an den 
Hals gehängt wird; Die H-kappe, eine Kappe, 
welche auch zugleich den Hals bededt; beiden 
Pferden eine Art Deden für den Hals und den 
ganzen VBordertheil, um die Fliegen abzubals 
ten; die H-Pette, eine gewöhnlich goldne 
Rette, am Halfe zur Zierde; die H-Flam: 
mer, f. Halseiſen; die H-Flampe, im 
Schiffbau , die ringförmige , runderhobene Eins 
faffung des Halsgats, die Halfen daran zu bes 
feftigen; die H-Elaue, f. Halseifen; der 
H-Enoten, in der Bergfiederungstunft, ges 
wiffe Anoten in den Nerven des Halfes; der 
SH-Fragen, ein Kragen am Halfe (auch bloß 
der Kragen); die H-Prankheit, eine Krauk⸗ 
heit am oder im Halſe; die H-Fraufe, eine 
Krauſe, die von Geiftlihen am Halfe getras 
gen wird; das H-Fraut, ein Name verſchie⸗ 
Dener Gewaächſe, welche ald gute Mittel gegen 
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Salsfranfheiten gerühmt werben, befonders 
eine in Italien und dem Morgenlande einhei— 
mifhe Pflanze (Halswurzel, das Kohblfraut, 
Waldglödlein oder Zapfenfraut) ; die Hälslez— 
30, D-libe, bei den Zeugmachern , eine dünne 
Schnur in dem Harnifd des Zugftuhles, die 
durch ein Loch des Halsbrettes gezogen wird; 
der Hälsling, -e6, M. -e, f. Halſing; 
die Halsmandel, Kleine Körper im Halfe, 
welche aus vielen Fleinen Schleimbälgen zus 
ſammengeſetzt find und an Geflalt den Mans 
dein gleihen; der D-musfel, die Muskeln 
des Halfes; der H-nerve, die Nerven des 
Halfes; der H-ofen, ein Stubenofen mit eis 
nen Halfe, d. bh. einem dünnern gemauerten 
Theil, der fi außerhalb in der Brandmauer 
Öffnet und durch weldhen das Feuer in den Dfen 
gebradt wird; das H-recht, das Recht über 
Leben und Tod; der H-ricmen, ein Riemen, 
der um den Hals befeftigt wird; der H-ring, 
ein Ring um den Hals, ein Halsband; Die 
H-rofe, ein Name der Malve oder Pappel; 
die H-fache, eine Sache, oder ein Vergehen, 
die den Hals, d. h. Leben und Tod betreffen; 
die Haſchelle, in manchen Gegenden f. Halss 
eifen; das D-fchild, ein Schild, das man 
am Halfe trägt ; die Haſchlagader, diejenis 
gen Schlagadern, welde das Blut durch den 
Hals nah dem Kopfe führen ; die H-jchleife, 
eine Schleife zur Bierde am Halfe; dus D- 
fchloß , f. Halsjchnalle; der S-fchinuck, 
ein Shmud, der an den Hals gehängt wird; 
die H-jchnalle, eine Schnalle, das Halss 
band oder die Halsbinde damit zu befeftigen 
(das Halsſchloß); die Haſchnur, eine Schnur, 
zur Zierde am Halfe; bei den Seidenwirkern, 
diejenige Schnur, mit welcher die Schäfte an 
die Rahmſchnur eines Zugftubles gebunden 
werden, wenn geblümte Zeuge auf dem Ke— 
gelftuble mit vielen Schäften gewirkt werden; 
die H-Ichivindfucht, eine Entzündung und 
Bereiterung in der Luftrobre, oder auch im 
Schlunde; Das H-fiel, das Siel, welches 
die Pferde auf dem Halfe oder Naden haben; 
die H-jtarre ‚die Starrigkeit oder Unbiegfams 
Peit des Halfes, melde von einer Verlegung 
der Halsmuskern berrübrt; uneigentli , ches 
mahls fo viel ats Halsftarrigfeit; H-jtarrig, 
E. u. U. w., jet nur uneigentlich, f. einen 
fkarren, unlenffamen Sinn babend, geneigt 
auf feinem ftarren Sinne zu bebarren (im O. D. 
auch hatsbeinig); die Haſtrafe, die Lebende 
firafe; der H-jtreif, ein Streif Zeug, Spizs 
zen ic. um den Hals zu binden (der Halsftrich) ; 
das H-jtüc, ein Stüd vom Halfe, bifons 
ders bei den Zleifchern; das Stüd eines Har⸗ 
niſches, einer Rüftung ,„ welches den Hals bes 
det ; die H-jucht,, f. Kehlſucht; das H- 
tuch, ein Tuch zur Bededung des Halfes; die 
H-ubr, Heine, von Frauen am Halfe getras 
gene Tafhenupren ; die Halfıung, M. -en, 
f. Halfe ı; das Hälsverbrechen, ein Bers 
breten, welches das Leben Foftet; das D- 
weh, ein mit Schmerzen verbundenes Übel 
am oder im Halſe, befonders eine Entzündung 
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des Halfes; der H-wirbel, diejenigen fieben 
oberften Wirbel des Rüdgratbes, welche den 
Kopf tragen und den Hals oder das Genid bil⸗ 
den; die H-wurzel, f. Halsfraut; die H- 
zinge, bei den Nadlern, eine Heine mit zus 
gefpinten Kneipen verfehbene Zange, welche 
zum Biegen des Drahtes dient; die H-zierde, 
alles, was dazu dient, den Hals zu Jicren. 


Hält! ein Ausruf. 
Halt, m., es, M. -e, die Handlung, da 


man etwas hält, anhält, inne hält: Halt 
machen; uneigentlich, inhalt, Zurüdbal: 
tung ; dasjenige, moran man fich halt oder hals 
ten fan; dasjenige, was ein andres Ding 
enthält (beifer der Gehalt): der Halt des Er: 
zes, einer Münze; die Eigenfchaft einer 
Sache, da fie feft halt, oder aud dauerhaft 
it: der Nagel bat bier Feinen Halt; in 
manden Gegenden, der Bezirf, in welchem 
jemand für die öffentliche Sicherheit zu forgen 
bat: den Halt bereiten, ebemabls aub eim 
Hinterhalt; das H-bändchen, ein Heines 
Band, welches etwas hält, befonders in der 
Zergliederungskunſt, wo ein ſolches Band an 
den Fingern, welches die Flechſe am Zinger 
fe Hält, das obere Haltbandchen genannt 
wird; H-bar, €. u. U, w., was ſich halten 
läßt, was gehalten, vertheidigt werden fann : 
ein baltbarer Plaß, Ort; uneigentlih, was 
fi gegen Einwendungen ıc. hält; ein halt— 
barer Grund; dauerhaft: davon die Halt: 
barkeit; die Hälte, M. -n, im Öfterreis 
chiſchen die Viehweide, Viehtrift; Das Halte» 
Find, ein Kind, welches von fremden armen 
Leuten gebalten, d. h. gegen eine Vergüti— 
aung in Koft und Pflege genommen wir). 


Halten, unregelm., gegenw. 3., ich halte, du 


bältjt, er halt, wir halten. ꝛc.; erft vers 
gang. Beit, ich hielt; Mittelw. der vergang. 
Beit, gebalten; Anrede: halte oder halt! 
1) th. 3.,. etwas mit der Hand unmittelbar 
oder mittelſt eines Werkzeuges faffen und die 
Lage, worin es fich dabei befindet, fortdauern 
laffen: etwas mit der Dand balten; ein 
Kind in den Armen; ein Stuck Geld ın 
der Hand halten; eine Sache feit balten ; 
zwifcben den Zähnen etivas halten; die 
Schrift nahe vor das Gejicht halten; et— 
was gegen daß licht halten, esim Lichten 
befchen; das Eiegellack in das Licht bals 
fen, ‘es anzubrennen u, fu w. ; einen bei der 
Hand oder an der Hand halten; das Pferd 
beim Zügel baltenz uneig.: einen beim 
Worte balten, die Erfüllung des Verſproche⸗ 
nen von jemand verlangen ; einem die Stange 
halten, ibm das Gleichgewicht halten, ſich 
ihm mwiderfegen ; den Leithund Eurz balten; 
bei den Jagern, das Hängeſeil kurz falten, das 
mit der Hund nicht fo viel Willen habe, da— 
her einen kurz halten, ihn einfdhränten ; eis 
nem den Daumen auf das Auge balten, 
ipn in Schranten halten; einem den Daus 
men balten, ibm behülflich ſeyn, beifichen; 
einem ein Bein halten (Helen), ibm das 
Bein verhalten, damit erfalle, dann, einem 
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binterfiftig zu ſchaden ſuchen; oft eine gewiſſe 
Richtung, Lage annehmen, aud in einen ges 
wilfen Zuftand verfegen,, und darin bebarren 
laſſen: die Hände, die Arme in die Höhe 
balten; die Hand über jemand balten, 
uneigentlih,, ihn befhügen; die Datıd vor 
das Geficht, vor die Augen halten; den 
Kopf gerade halten; fich nicht auf den 
Süßen halten können, nicht ftehen fönnen 
vor Schwäche ꝛc.; in engerer Bedeutung beißt, 
einen halten, ihn fett Halten, daß er nicht 
falle, oder nicht entfliebe: Haltet den Dieb! 
d.b. haltet ibn auf, lafit ihn nicht entwifchen ; 
auch uneigentlih: jich (mich) nicht balten 
laifen , ſich zu längerem Bleiben nicht bewe⸗ 
gen laffen. Uneigentlih , die Bewegung, den 
Ausbruch eines Dinges hindern: das Pferd 
im Zaume, im Zügel halten, mitteilt des 
Baumes oder Zügels die Bewegung des Pier» 
des leiten; einen im Zaume oder in Schrans 
fen balten, feinen freien Willen befchränfen; 
fo auch, feine Begierden, feine Leidenfchafs 
ten im Zaume, in Schranken halten ; fich 
(mich) halten, fi beherrſchen, ſich zwin⸗ 
gen: länger Fonnt’ ich mich nicht balten, 
länger fonnte ich nicht ſchweigen, ſtill ſeyn; 
das Waffer nicht halten Fonnen, d. h. we⸗ 
gen zu ftarfen Dranges den Harn müſſen laus 
fen laſſen; einen gefangen halten oder ges 
fänglich balten, ihm feine Freiheit rauben 
und vorenthalten; den Athem an fich hal: 
ten, die eingeathmete Luft eine Zeit lang nicht 
von fich laſſen; den Zuftand eines Dinges und 
die Veränderungen deffelben beſtimmen: eine 
Sache gebeim halten oder heimlich bal- 
ten, fie verbergen , verfchweigen ; ich in feis 
nen Grenzen balten, feine Grenzen nicht 
überſchreiten; fich bereit balten , fi bereit 
machen ; jich auf alle Fälle gefaßt halten, 
auf alle Fälle vorbereitet fenn; ein Kind uns 
ter der Zucht halten , es fharf halten ; die 
Kinder fleißig zur Schule balten , fie fleis 
fig die Schule befuchen laſſen; Gehalten jenn, 
in den Kanzeleien und der Rechtsfprache f. vers 
bunden, genöthigt ſeyn: der Verkäufer ift 
in dieſem Falle das Geld wieder zu ges 
ben gebalten; die Zimmer, die Geräthe 
reinlich halten; das Seinige zu Ratbe 
halten, fparfam damit umgeben; Buch hal⸗ 
ten, Rechnung halten, die Rechnung führen; 
etwas in Bereitjchaft halten, etwas bereit 
halten; einengut halten, ihn gut behandeln 
und es ihm an nichts fehlen laffen ; einen warm 
halten , einen gut mit Kleidern verhülfen , und 
uneig., dafür forgen , daß er fortdauernd gut, 
thätig , willig ıc. bleibe; einen frei balten, 
für ipn bezahlen; einen ſchadlos bulten, 
ihm feinen Schaden erfegen; in der Mablerei 
von der Art und Weiſe der Behandlung und 
Bearbeitung der Gegenftände, befonders in 
"Anfehung des Lichtes und Schattens, der 
Stärfe und Schwäche des Ausdrucks: die ent— 
Teruten Gegenſtände müſſen fanft und 

eicht gehalten werden; eine Sade verans 
Ralten, fie zur Wirklichkeit bringen, fie vor 
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fi gehen laſſen: Gericht halten, zuſam⸗ 
mentommen, um Recht zu fpreshen; eine 
Verſammlung halten, fih verſammeln Lafs 
fen; mit jemand Rath balten, fih mit 
ihm berathichlagen; eine Rede, Predigt 
halten, Schule halten; die Pojt muß 
Etunde halten, fie muß zur beſtimmten 
Stunde da feyn; das Abendmahl halten, 
es austheilen, auch, ed genießen; eine gute 
Mahlzeit halten; Mittagsrube balten, 
nach Tiſche fchlafen; der Zuſage gemäfi zur 
Wirklichkeit bringen , ausführen: fein Wort, 
fein Berfprechen, feine Zufage halten, 
tbun, mas man verfprodhen oder zugelagt 
hat ; feinen Eid halten, thun, wozu man 
fih durch einen Eid verbindlich gemacht hatz 
Treue und Glauben balten; in weiterer 
Bedeutung auch f. beobachten , fih einer Sache 
gemäß betragen : die Gebote Gottes hal— 
ten, denfelben geborfam ſeyn; Ruhe und 
Frieden halten, in Ruhe und Frieden leben; 
gute Ordnung halten; reinen Mund bal« 
ten, nichts verratben, nichts ausplaudern ;- 
das Maul halten, ſtill feyn, nichts reden; 
ich pflege es fo zu halten, ich pflege es fo 
zu machen, fo zu handeln; ein jeder Bann 
es damit halten, wie er will; es mit 
jemand halten, feine Partei nehmen, auch, 
mit jemand Umgang pflegen; eines Partei 
halten, eines Partei ergeben feyn; das äus 
Gere Verhältniß einer Sache beflimmen und 
fortdauern laffen: Bediente, Mädchen, 
eine Amme halten; Pferde und Wagen 
re Hauß halten; eine Zeitung , Zeit— 
chriften halten, fie anfhaffen und Andern 
gegen ein Gewiſſes zum Leſen mtittheilen ; 
auch, die Fortdauer einer Sache durch Beob⸗ 
abtung der dabei Statt findenden Dbliegens 
heiten bewirken: Freundfchaft, Umgang 
mit jemand balten; ein Urtheif über den 
Werth und die Güte einer Sache fällen, sie 
ſchätzen: etwas hoch halten, es hoch ſchätzen; 
viel auf jemand, von jemand balten; 
große Stüde auf jemand halten, ihn 
hoch halten; wenig oder ‚nichts auf fich 
halten , ſich ſelbſt nicht achten; viel auf ein 
gutes Mittagbrod halten; in weiterer Ber 
deutung auch, ein wahrſcheinliches Urtheil 
fällen, dafür anſehen, achten, beſonders mit 
dem Verhältnißworte für: ich halte ihn für 
meinen Freund; etwas für eine Schande 
halten; er hielt es nicht für gut, für 
ratbjam; ich balte dafür, daß es jo 
beſſer wäre, d.h. ich Bin der Meinung ꝛc.; 
einem etivas zu Gute halten, es ibm nad 
fehen , nicht übel austegen ıc.; halten Sie 
mies zu Gnaden, nehmen Sie ed nicht 
ungnädig. Hieher gehört das meiſt müßige 
O. D., befonders im Öfterreichifchen vortomr 
mende halt und halter, in mehreren Res 
densarten des gemeinen Lebens, f. wie ich 
dafür halte, wie ich glaube: er wird balt 
oder halter nicht kom men; er iſt halt oder 
halter fchon da geweſen; es ijt nun bulk 
nicht anders (in Thüringen und Zranfen 
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gebraucht man dafür merch, merg, ®. h. 
meine ich; im den NRheingegenden das Hlids 
wörtchen als). 2) unth. 3. mit baben, eine 
Bewegung aufhören zu machen, aufhören fich 
zu bewegen, eig. und uneig.: der Kutfcher 
mußte balten, nämlih vie Pferde; mit 
dem Wagen balten, die Pferde am Wagen 
anhalten; Halt Kutjcher! der Wagen hält 
fchon lange vor der Thür; die Truppen 
befamen Befehl zu halten, nicht weiter zu 
ziehen; inne halten im Leſen, Singen, 
‚aufhören zu leſen ac.; jtille halten, ſich 
nicht bewegen, fi nicht rühren; Stand 
balten, ftehen bleiben, ſtandhaft fi vertheis 
digen; feſten Fuß halten, fleben bleiben, 
ftandhaft bleiben; das Feld halten, im 
Kriegsweſen, das Feld behaupten; bei der 
Stange halten, ſtandhaft, treu bleiben; an 
etwas, anden Sitten der VBoreltern hal» 
ten, ftanphaft bei etwas Bleiben; binter 
dem Berge halten, uneig., feine wahren 
Abfichten verbergen, mit der Sprache nicht 
herausmollen; aufoder über etivas halten, 
Sorge tragen, dafs etwas beobachtet werde; 
auf Ordnung bulten; jtrenge über einen 
Befehl halten; auf Ehre halten, ftarfes 
Ehrgefühl haben; auf Träume halten, an 
Träume glauben und fich darauf verlaffen ; an 
fih halten, fih nicht verrathen, feine wahren 
Befinnungen und Empfindungen nicht äußern; 
ich hielt lange an mich, um ihn nicht zu 
Frünfen. ©. aud Gebalten; in der Schiffs 
fahrt, f. feuern, fegeln: den Lauf auf eis 
nen Ort balten, den Lauf nad einem Drte 
richten, nad vdemfelben fteuern; in feinen 
Theilen oder mit etwas Anderem feft verbun« 
den fenn, dauerhaft ſeyn: Das Eis hält, es 
ift did genug, fo daß es nicht bricht; es 
wollte Fein Strick halten, alle Stride rifs 
fen; dieſer Zeug bat qut gehalten; der 
Kalk bält, wenn er feit ſitzt und nicht abs 
fällt; Surbe halten, die Zarbe nicht verän— 
dern, nicht verlieren; uncig., echt, treu bes 
funden werden: Probe halten, in der Probe 
echt und gut befunden werden; Stich halten, 
von den Zeugen, beim Nähen nicht ausreißen, 
und uneig., ausdauern: einem Stich buls 
ten, bei ipm aushalten, nicht davon gehen 5; 
f. aushalten, ausdauern, ftandhaft bleiben, 
widerſtehen enthalten, in feinem Innern fafs 
fen können: dies Faß hält zwei Eimer; 
dann, als ein Ganzes den Theifen nah in 
fih begreifen „ in ſich faffen : das Pfund hält 
32 Loth, der Thaler 24 Grojchen; das 
Gleichgewicht halten, die Wage balten, 
gleih ſchwer ſeyn, durch feine Schwere die 
Schwere eines andern Körpers aufheben, und 
uneig. : diefe Grunde halten einander das 
Gleichgewicht , fie find auf gleiche Weife vers 
bindend, der eine gilt fo viel als Der andere; 
einem das Gleichgewicht bulten. 3) ardf. 
3., fi (mich) an etwas balten, etwas 
Feftes angreifen und dadurd verhindern, daß 
man nicht fällt; uneig., jich (mich) an jes 
mand halten, fih auf ihn verlaffen, von 
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ihm die Erfüllung der eingegangenen Verbin! 
lichfeiten erwarten ; halten Sie ficb an mich, 
verlaffen Sie ſich auf mih, folgen Sie mir; 
fidy fortdauernd auf gewiſſe Art betragen: ſich 
gut, brav halten, fi in irgend einem Zalle 
gut, brav betragen ; die Feſtung bält fi 
lange; in gutem und brauchbarem Zuſtande 
verbarren: das Winterobjt halt fich febr 
lange; diefes Kleid bat jich gut gebalten, 
iR in gutem braudbarem Zuftande geblieben; 
fi rechter Hand halten, auf der rechten 
Seite Bleiben , fortgeben ; fich dazu balten, 
ſich fputen, eilen; fich zu feines Gleichen 
halten. 4) unperf. 3., in einigen @ällen des 
gemeinen Lebens: es wird ſchwer balten, 
oder es wird bart balten, es wird nice 
ohne Mühe und Schwierigkeit zu machen ſeyn; 
wie hält's? wie ift e8? wie geht es? wie 
flieht es? im D. D. aub, woran bälts, f. 
woran liegt es? es läßt fich noch balten, 
es gebt noch an, es ift mittelmäßig; Hälter, 
im D. D. ein meiftentheils unnüges und das 
ber vermwerflihes Zwifhenwort. ©. Halten; 
der Hälter, -8, eine Perfon, welche etwas 
hält, befonders in den Zufammenfegungen 
Buchbalter, Erbalter, Freibalter,, Gaſt— 
halter, Gericbtsbalter, Pojthalter, Statt: 
balter; im SÖfterreihifhen und Baierfchen 
ein Biehhirt, ein Vichhalter; ein Werfjeug 
zum Halten; im N. D. f. Halfter, und im 
Shmwäbifhen wird die Deichfelfette an des 
Pferdes Bruft Halter genannt; in der Tone 
kunſt, ein Ton, welcher ausgehalten wird, 
auf welchem die Stimme ıc. ruht, und auf 
welchem fie dur Verzierungen und Fünftliche 
Gänge geleitet wird (Haltton); D. D. ein 
Ort, wo man etwas hält, aufbewahrt, ber 
fonders ein Schranf (auch Gehalter, zufam: 
Mengezjogen und verderbt Kalter); der Däl- 
ter, -8, ein Raum, ein Ort, wo man ets 
mas aufbewahrt, z. B. das große Gefäß, in 
welches fih das Waſſer eines Springbrunnens 
fammelt (der Wafferbälter); auch ein Eleiner 
Teih, oft nur ein durchlöcherter Kaſten, Fi— 
ſche Bis zum Gebrauch aufzubewahren (Fiſch⸗ 
hälter); Hältergeld, Haltern, f. Halfter: 
geld, Halftern ; der Hälthammel, f. Halt— 
vich; Haltig, €. u. U. w., haltend, in 
fich haftend ; haltiges oder hältiges Gejtein, 
im Bergbaue, Geſtein, welches einen brauds 
baren minerifhen Gehalt bat, beſonders in 
den Zufammenfegungen, eiſenhaltig, gold» 
baltig, filberbaltig, reichhaltig; davon 
die Haltigfeit, die Eigenfhaft eines Dins 
ges, da es etwas hält, enthält (Kapazität); 
der Hülterfabn, ein Kahn mit einem Fiſch⸗ 
hälter oder Fiſchkaſten, in melchen die gefan— 
genen Fiſche gethan werden (ein Hälterfchiff, 
wenn es ein großes Fahrzeug if); die Hält— 
Fette, eine Kette, weldye etwas hält, befon: 
ders die kurze Kette, durch welche die Deichfel 
eines Wagens, Schlittens ıc. an die Bruft 
der Pferde befeftiget wird (die Deichſelkette); 
das Hekind, f. Haltefind ; das H-lamm, 
das Lamm von einem Haltfhafe; Hältlos, 
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E. u. U. w., keinen Halt habend j davon bie 
Haltlofigkeit ; der Haltnagel, an Satteiwas 
gen, ein eiferner Nagel, welcher hinter der 
Achſe in den Lanzbaum gefledt wird, damit 
fie nicht zurüdweichen kann; der H-ritt, in 
manchen Gegenden, die Bereitung der Lands 
ſtraßen zur Erhaltung der öffentliden Sicher⸗ 
heit auf denfelden; das H-ichaf, der D- 
ſchöps, f. Haltvieh; das H-feil, f. Halt: 
tau; die H-jtatt, oder die H-ftätte, ebes 
mabls ein Drt, wo man fich in Hinterhalt legte; 
bei den Jägern, derDrt, wo fie im Sommer 
und Winter nach der Suche oder dem Beſuche 
sufammen kommen (Hatftatt); das D-tau, 
in der Schifffahrt , ein Tau , eine Braffe, welche 
etwas hält, befonders eine Braffe, welche an 
Die Befanftange befefliget wird (das Haltfeil) ; 
der H-ton, f. Halter ;die Haltung, M.-en, 
die Handlung des Haltens, in den meiften 
Bedeutungen von halten: die Haltung eines 
Rechnungsbuches, Tagebuches ; die Dal: 
tung des Viches ; befonders in Zufammens 
fegungen: Abhaltung , Beibehaltung, Er» 
haltung, Sreibaltung zc.; vorzüglich in 
der Mablerei, diejenige Eigenfchaft eines Ges 
mähldes, vermöge welcher jeder einzelne Theil 
Deffelben in Anfebung der Tiefe des Raumes 
oder der Entfernung vom Auge fih von dem 
neben ihm fiehenden merklich abfondert, fo 
daß die nahen Sachen gehörig hervortreten, 
die entfernten nah Mafßgebung der Entfers 
nung mehr oder weniger zurüdweiden; in 
den fhönen Wilfenfchaften,, das vollfommene 
Bufammenftimmen aller einzelnen Theile einer 
Darftelung, eines Gedichtes, eines Wertes 
zu einem fhönen Ganzen; die Art und Weiſe 
fih zu halten, feinen Körper tragen: bie 
Haltung eines Schaufpielerd auf der 
Bühne; die Zeftigfeit eines Dinges (der 
Halt): ed bat Feine Haltung; dasienige, 
woran fich etwas hält, oder woraufes ruhet; 
das Hältvieh, in der Landwirthſchaft, frems 
des Dieb, befonders Schafe, welche für Geld 
oder für die halbe Nutzung in das Winterfuts 
ter genommen oder Üübermwintert werden; bas 
her Hältjchafe , Daltichöpfe oder Haltbamıs 
mel, dergleihen Schafe, Schöpfe oder Hammel, 

Halunfe, m., -u, M. -n, ein niedriges 
Schimpfwort, ein lumpiger, nichtsiwürdiger 
Menſch. 

Halwẽge, f. Halbig. 

Ham, f. Hamm. 

*Hamadepyide, eine Baumnimfe, ein Baum⸗ 
geift. 

Hämpbrei, die Hämbuche, die Hambütte, 
f. Habnbrei, Dagebuche, Hagebutte. 

Hameie, w., M. -ı, in manden, vorzüglich 


N. D. Gegenden, ein Gatterthor mit einem 


Pfortchen zu jeder Seite (Horumeie). 
Hameine, w., M.-n, im N. D. ein Gehege, 
ein Zaun , befonders von Pfählen ; in Bremen 
der äußerfte Sperrbaum vor dem Stadtthor 
(auch Hameide, Homeine). 
Hämen, m., -$, Berti, w. dad Häümchen, 
D. D. Humlein, -5, ein Strid; ein fads 
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förmiges Netz, deffen Öffnung an einen Reis 
fen, der fih an einem Stiele befindet, ger 
fpanne ift, befonders zum Zifchfangen (ein 
Keffer, Kaſcher, Käfcher) ; uneigentlih heiße 
bier und da der Klingebeutel das Hämchen 
oder Hämtein ; Hämen oder Himen, th. 3., 
mit dem Hamen fangen; im Dfterreidyifchen, 
unterfuben, ob ein Gefäß mit dem Aichmaß 
übereinftimmtt. 

Hämflich, €. u. U. w., grofi, was die Hand 
füge: ein bämfliches Stud Brod; aud 
handfeſt, derb, did, plump: ein bämflicher 
Menſch; die Hämftel, M. -n, eine Hand 

ll 


voll. 

Hämiſch, E. u. U. we, auf eine heimliche und 
hinterliſtige Weiſe boshaft: ein hämiſcher 
Menſch; ein hämiſcher Streich. 

Hamm , im gemeinen Leben, beſonders N, D. 
ein Ausruf, womit man jemanden, befonders 
Kindern etwas verbietet (Hum). 

Hamm, m., -68,M. -C, ehemahls ein Wald ; 
in manchen Segenden einZaun (die Hamme); 
im Dftfriefifden eine mit Gräben umgebene 
Wiefe, Weide, und in N. ©. ein fumpfiger 
Boden; im Dsnabrüdifhen, ein Hamen zum 
Fiſchfange und ein Kummer. 

Hamme, m., -n, M. -n, in manden Ges 
genden, der Kniebug, in andern Gegenden 
die Füße eines Thieres, au die Keule von 
einem gefchlachteten Thiere; im D. D. der 
Fuß eines geſchlachteten Schweines und ein 
Schinken. 

1. Hämme, w., M. -n, In O. ©. der hin⸗ 
tere breitere Theil der Senfe. 

2. Hämme, w., M.-n, im N. D., 4. B. in 
Ditpmarfen, ein Gehege, S. Hameie und 
Hamm. 

Himmel, m., -d, M. Hämmel (Hammel), 
ein gefchnittener Schafbod, ein Schöps; die 
Hinterteufe von einem geſchlachteten Thiere; 
im D. D, eine Nachgeburt; ein Rand von 
Koth, der fih unten an den Kleidern anger 
hängt hat; der H-braten, ein großes Stüd 
gebratenen Hammelfleifches (der Schöpfenbras 
ten); die H-brübe, die Brühe vom gekoch— 
ten Hammelfleifhe (Schöpfenbrühe); die D- 
bruft, das Bruftftüd von einem Hammel; 
der D-bug, der Bug, die Keule von einem 
Hammel; das D-fell, das Fell eines Hama 
mels; das H-fett, das Fett von einem ges 
ſchlachteten Hammel (Schöpfenfett) ; das D- 
fleiſch, das Sleiſch eines geſchlachteten Ham⸗ 
mels (Schoͤpſenfleiſchy; das Hegeſchlinge, 
das Geſchlinge von einem Hammel (das Schöps 
fengefchlinge) ; der H-jübrling, ein gefchnits 
tenes Lamm männlichen Geſchlechts, Das ein 
Jahr alt iſt (ein Iährlingshammel, und wenn 
es noch Fein Jahr alt iſt, ein Hammellamm, 
ift es aber zwei Jahr alt, ein Zeithammel); 
die D-Feule, die Keule von einem Hammel, 
befonderg wenn fie gebraten ift (der Hanıntels 
ſchlegel, auch, die Schöpfenteule); der H— 
knecht, ein Schaftnecht, der die Hammel 
und Stähre hütet, zum Unterfhiede vom Mei» 
fterfnechte und Laͤmmerknechte; Das D-lammı, 
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1. Hammeljäbrling; die Hämmelmöhre, 
f. Paſtinak; Hämmeln, tb. 3., das Vertt, 
w. von bammen, flümmeln, abfchneiden, 
verfchneiden , befonders, die Geilen ausfchneis 
den, zum Sammel machen (kaftriren), von 
dem Verſchneiden der Lämmer männlichen 
Geſchlechts (auch leuchten, bei Andern häm⸗ 
mein); der Dammelpelz, das mit feiner 
Wolle verfebene Bell eines Hammels; ein 
Pelz von folhen Hammelfellen; der Häms 
melſack, in verfhiedenen Gegenden, z. B. 
im Sennebergifhen, Hammelsmagen, der ges 
mwöhntich mit Heingebadtem weißem Kraute 
gefüllt und gekocht wird; im Hennebergiſchen 
eine Art großer und dider Wirthſchaftsbirnen; 
der Hammelfchlegel, f. Hammelkeule; 
der oder das H-talg, der Talg von einem 
gefchlachteten Hammel (der Schöpfentalg) ; das 
H-viertel, das Viertel von einem gefchlachs 
teten Hammel, befonders ein Sinterviertel 
(das Schöpfenviertel); die H-wurjt, Würfte 
von Hammelfleifch. 

Hammen, unth. und th. 3., hauen, fehneiden, 
verffümmeln; der Hammen, in Koblenz, ein 
Kummer für Pferde ;_ ein geräuderter Schins 
fen; das Hammenbein, das Schinfenbein, 
der Knochen im Scinfen, 

ı, Hämmer, m., -5, M. Hämmer; Verft, 
w. das Hämmerchen, O. D. Hämmerlein, 
-8, ein Werkzeug zum Schlagen oder Klopfen, 
gemöhntich von Eifen : einen Nagel mit dem 
Hammer einfchlagen; mit dem Hammer 
an die Thür Elopfen, und die Derumfchike 
fung des Hammers, eine auf manden D. ©. 
Dörfern übliche Sitte, zum Zeichen, daf der 
Richter oder Echulze die Gemeine zuſammen⸗ 
Berufe; der Hammer an einer Ubrglocke 
und Thurmubrz; der Hammer zum Stins 
men cines Saitentaſtenſpieles; im Dsnas 
brüdfchen bedient man fi, bei Abtretung eis 
nes Stückes Landes an einen von der Gemeine, 
in aewiffen Fallen eines Hammers, welcher 
aus einem Wagen unter dem linten Beine 
mweggefchleudert wird, die Groͤße des abzutres 
tenden Stüdes durch die Weite diefes Wurfes 
su beftimmen , welcher Gebraub der Ham— 
merwurf beißt; an einem Flügel diejenigen 
Heinen Hölzer, welche mit ihren belederten 
Köpfen an die Saiten anfchlagen und die Töne 
bervorbringen (Hammercden); bei den Grob— 
fhmicden gemwiffe Stempel oder Meißel, die 
einem Hammer ähnlich find und auf welche man 
beim Gebrauche mit dem Hammer fohlägt; in 
weiterer und uneigentlicher Bedeutung, das 
Knie auf dem Gradbogen, welches auf dem 
Pfeile beweglich ift ; in der Zergliederungstunft, 
ein Peiner Gehörfnochen in der Paufe, der 
am weiteften nach außen liegt, und an wel: 
chem man den Kopf, den Hals und den Hands 
griff unterfcheidet ; eine XWerfflätte, wo die 
gemeinen Metalle mittelft großer durch Waſſer 
und Rädermwerf in Bewegung gefebter Hammer 
bearbeitet werden (ein Hammermwerf, eine Hams 
mermüble),, befonders in den Zufammenfeguns 
gen Blehhbammer, Eifenhammer, Kus 


Haͤmmern 


pferhammer, Meſſinghammer ꝛc.; eine 
Gattung Auſtern, deren Schalen ſich in drei 
Arme theilen (Polniſcher Hammer); im N. D. 
ein dreiſter, durchtriebener Menſch, der Alles 
durchzuſetzen ſucht; im gemeinen Leben als ein 
gelinder Fluch: daß dich der Hammer! bei 
den Freimaurern ein hölzerner Schlägel des 
Meifters vom Stuhl: den Hammer nieder: 
legen, aufhören Meifter vom Stuhl zu feyn. 


2. Hammer, m.,-8,M. Hämmer, die Keule 


eines gefchlachteten oder erlegten Thieres, bes 
fonders bei den Jagern die Hinterfeule von 
einer Gau, 


Hammeramboß, m., beiden Kupferfehmieden, 


ein gewöhnlicher Schmiedeambofi, auf welchem 
fie große Stüde ſchmieden; der S-arbeiter, 
in den Eifenhütten und Hammerwerfen , Ars 
beiter, die um Lohn oder Gedinge allerlei Ars 
beit verrichten; da8 D-auge, f. Dammer: 
loch; die H-art, ein Hammer, der an dem 
einen Ende des Kopfes mit einer Schärfe wie 
ein Meißel, oder wie eine Art verfeben ift, 
und deffen man fich beim Kalfatern der Schiffe 
bedient (bei den Bergleuten heißt dies Werk— 
jeug Haubammer); Hämmerbar, €. u. u. 
w., von Metallen, was gehämmert, unter 
dem Hammer bearbeitet werden kann; Das 
Hammerbeil, im Bergbaue, ein Sammer, 
deifen Kopf an dem einen Ende ein Beil vor: 
fteue; der Hämmerer, -8, einer, der ham; 
mert, befonders der mit dem Hammer Metalle 
bearbeitet, ein Schmied; der Haͤmmerfiſch, 
eine Art Haififche, deren breiter und plattcr 
Kopf mit dem übrigen Körper gleibfam einen 
Hammer vorftellt (der Schlägelfiſch, Meer: 
fhlägel, Meermwoge , Pantoffelfifib , Joch fiſch, 
Zudenfifh) ; das H-gerüjt, in den Haınmer: 
werten, dasjenige Gerüft, auf und zwiſchen 
welchem fich ein Hammer bewegt; die H-baue, 
der dünne, breite, in zwei Spitzen auslaus 
fende Theil eines Hammers; der H-berr, ver 
Herr oder Beſitzer eined Hammerwerkes (der 
Hammermwerksbefiger) ; Die H-hütte, diejeni: 
ge Hütte eines Eifenhbammers, wo der große 
Hammer befindlich ift; in weiterer Bedeutung, 
ein Hammerwerf überhaupt; der D-Fopf, der 
dicke runde oder vieredige Theil eines Ham: 
mers, mit weldhem gehämmert wird, 


ı. Hämmerling, m., -e6, M.-c, ehemabıs 


in den Puppenfpielen,, der Pidelhäring oder 
Hanswurft; im Scher; und Spott, der Abs 
deder: Meijter Hämmerling (verderbe in 
Hampferling); ein Poltergeift, befonders ein 
Berggeiſt, der fih dDurh Hammern oder Ki 
pfen ankündigt. 


2. Hümmerling, m.,-ed, M.-e, ein Name 


der Goldammer. 


Hammerloch, f., das Loch in dem eifernen 


Haupttheile eines Hammers, mworein der böl: 
gerne Stiel befeftiget wird (das Hammerauge); 
der H-meijter, der Meifter oder Vorgeſetzte 
eines Hammerwerkes; die H-müble, f. Dam: 
mer; Hämmern, unth. 3. mit baben, 
Schläge thun, fih bewegen, Mopfen; Häm— 
mern, th. 3., mit dem Hammer fchlagen, 


Hammerorbnung 


bearbeiten: das Eifenz die Haͤmmerord⸗ 
nung, eine obrigfeitlihe Verordnung, nad 
welcher fid) der Herr eines Hammers und die Ars 
beiter auf demfelben zu richten haben ; die H- 
pinne, der breite und dicke Theileines Hammers; 
das H-rad, in den Hammerwerken, basienige 
Rad, durd deffen Welle der Hammer mittelft 
ber Zapfen in Bewegung gefegt wird; der 
H-ichlug, der Schlag mit einem Hammer; 
befonders bei den Breimaurern, das Aufflos 
pfen mit demfelben durh den Meifter vom 
Stuhl; die Heinen Schladen, welche von dem 
glühenden Eifen, wenn es gehämmert wird, 
abfpringen (an manden Drten dafür Sinter 
und Sindel); das H-Ichlagrecht,, f. Ham⸗ 
merftreich; der H-fchmied, ieder, der in 
einem Hammerwerke ald Schmied arbeitet; 
in engerer Bedeutung auch der Hammermeir 
fer; die H-jchmiedejchlacke, eine glasar: 
tige Maffe mit Meinen Zwiſchenräumen, die 
man in den Effen, wo oft Eifen geglühet 
wird, finder (Eifenfchmiedefchlade); der D- 
f-ftabl, eine Benennung desienigen Stahles, 
welcher ſich in der Schlade zufällig und in 
geringer Maffe bilder, wenn man das Roh: 
eifen vor dem Gebläfe, um Stahl daraus zu 
erhalten , behandelt (der Luppftahl); der D- 
ftiel, ein Holz, an deffen Ende das Eifen, als 
Haupttheil des Hammers, befeftiget ift; der 
H-jtrauch, ein mit dem Buchsdorne vers 
wandtes Pflanzengeſchlecht, welches eiformige 
Beeren trägt; der H-jtreich, die 14 Fuß 
weite Entfernung einer Hausgrundmauer von 
der Mauer eines nahbarlichen Gebäudes; das 
Recht, diefe Weite zu fodern, ift das Dans 
merfchlagrecht; das H-taftenfpiel, ein 
befaitetes Tonwerkzeug mit Taften,, bei mwels 
chem die Töne durch Hämmerchen, die, von 
den Taften in Bewegung geſetzt, an die Gais 
ten anſchlagen, hervorgebracht werden ; befons 


ders Das fo genannte Fortepiano oder Pianos 


forte; dad H-werf, f. Hammer; der H— 
werksbeſitzer, ſ. Dammerberr; der H- 
mwurf, f. Hammer; die D-j3ange, bei den 
Grobfhmieden, eine große Bange mit ges 
frümmten Kneipen, womit die Hämmer fefts 
gebalten werden, wenn man ihre Finnen gfüs 
hend macht und fchärft; das D-zeichen, das 
Zeihen, weldhes mit dem Waldhbammer an 
die zu fällenden Baume gefchlagen wird. 
Hämmling, m., es, M. -€, ein gehammels 
tes, d. h. verfchnittenes Geſchöpf. S. Ham⸗ 
meln; beſonders ein ſolcher Menſch, ein Ver⸗ 
ſchnittener (Kaſtrat); auch uneigentlich von 
einem geiſtloſen Menſchen. 


*Hämorrboiden, der Blutfluß, die goldene 


Ader; Hämorrhoidäliſch, die Hämorrhoiden 
betreffend. 

Hampelmann, m., Bert. w. dad H-männ: 
chen, ein Püppchen, das in einem Glaſe eins 
geſchloſſen fhwebt und immer in die Höhe 
büpft, wie 3. B. das fogenannte Teufelhen 
des ded Cartes; überhaupt, eine Gliederpup⸗ 
pe, auch wohl ein Menſch, welcher mit Händen 
und Süßen zappelnde Bewegungen macht, 
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Hämpfling,, Hämpferling , m., f. Hänfling 
und Hämmerling. 

Hämſter, m., -$, ein Säugethier von der 
Größe einer Ratte, aber mit einem größern 
Kopfe, und einem weit Fürgern und halb fabs 
len Schwanze, das an jeder Seite des Unters 
finnbadens einen Beutel hat, in welchem cs 
feine Getreidevorrätbe für den Herbft und das 
Brübiahr in feine Höhle trägt; im gemeinen 
Leben ein Menſch, der mit Gier ißt und den 
Mund ſehr voll nimmt; der Hefang, das 
Fangen des Haſters; das H-fell, das Feu 
eines Hamfters ; bei den Kürfchnern Überbaupe 
ein fleines, an den Seiten röthliches Fell mit 
weißen Flecken und am Bauche ſchwarz; der 
H-gräber, die Benennung gemwiffer Leute, 
die ſich Damit befchäftigen , die Hamfter in den 
Feldern auszugraben und zu tödten; die H— 
höhle over Haͤmſterröhre, die röhrenförmige 
Höhle, welche ſich der Hamfter unter der Erde 
gräbt, befonders der Zugang zu derfelben. 

Hamjtock, m., im Müplendau ſolcher Gegens 
den, wo mehrere Mühlen an einem und dem: 
feiben Waifer Theil haben, ein mit Zeichen 
bemerfter Stod zwifchen den Mühlen, an wels 
dem jeder Muͤhler feben fann, ob und wenn 
ibm fein Nachbar das Wafler ungebührlich zu: 
rüdftellet oder fhmwellet. Zumeilen hauet man 
Dafür gewiſſe Hamzeichen , die eine foldhe Hem⸗ 
mung des Waſſers und den Grad derfelben 
anzeigen, in die Mühlen. 

*Hän, M.-e, bei den Türfen und im Morgens 
lande, Öffentlihe Gebäude mit Brunnen, zur 
Bewirthung der Reifenden. 

Hänbutte, w., f. Hagebutte. 

Hand, w., M. Hände, O. D. Hande; Ver: 
Hein. w. dad Händchen, O. D. Händlein, 
-5 , überhaupt dasienige Gliedmaß der Mens» 
fhen und Thiere, womit fie etwas ergreifen 
und halten, in welcher mweiteften Bedeutung 
von den Jägern auch die Füße der Falken 
und uneigentlih von den Schlörfern die Eiſen, 
welche ein Gehäufe bilden und die Hangerics 
men einer Kutſche halten, Hände genannt 
werden; in engerer und gewöhnlicher Bedeus 
tung am menfchlishen Körper die äußerften 
Theile der Arme vom Knöchel an bis zu den 
Fingerfpigen: die flache Hand, der Theil 
der Hand von der Handwurzel bis zu den Zins 
gern ; befonders die innere Fläche derfelben, 
weiche auch Die hohle Hand, der Handteller 
heißt, im Gegenfage der äußern flachen 
Hand, oder des Rückens der Hand, der 
umgemwandten oder verwandten, aucd wohl 
verkehrten Hand; die boble Hand, die 
innere Höhlung, welche durch das Schließen 
der Hand entftehbt; eine Hand voll oder 
Handvoll, fo viel als man mit dev ganzen 
Hand faffen kann; einem die Hand reichen 
oder bieten, zur Bewillkommung ıc., uns 
eigentlich , einem behülflich ſeyn; einem die 
Hand auf etwas geben, zur Befeftigung 
und Beglaubigung eines gefchloffenen VBertras 
ges; einem etivas mit Hand und Mund 
verfprechen, es ihm verfprehen, und bie 
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Hand darauf geben; die Hände falten, m 
einander verfchränfen,, zum Beten; die Hän— 
de zufanımenfchlagen , vor Verwunderung, 
Erftaunen, Verzweiflung oder großer Betrübs 
niß; die Hände über den Kopf (nicht wie 
Campe, über dem Kopfe zufaınmenfchlas 
gen; in die Hände Flatjchen , befonders 
um feinen Beifall zu bezeigen; einen an der 
Hand halten; an der Hand geben, indem 
man die Hand eines Andern gefaßt hat; Hand 
in Hand geben, von zwei Perfonen, die 
ihre Hände in einander gefchloffen haben ; mit 
der Hand ergreifen, halten; in die Hand 
nehmen ; mit den Händen arbeiten, Hands 
arbeiten. verrichten; mit den Händen fechs 
ten, uneig., mit den Händen beim Sprechen 
heftige und haufige Bewegungen machen ; zur 
rechten Hand geben und fißen, bezeichnet 
oft eine Ehre, einen Borzug ; jich eine Per» 
fon zur linken Hand oder an die linfe Hand 
antrauen laffen, eine Art ehelicher Verbins 
dung vornehmer Perfonen, die außer der rechts 
mäßigen Grau fich noch eine Perfon geringeren 
Standes antrauen laffen, die aber mit der 
rehtmäßigen Frau nicht gleiche Rechte hat, 
und deren Kinder von dem völligen Erbe auss 
gefchjloffen find, daher die Ehe zur linfen 
Hand; eine leichte Hand haben, mit Leich» 
tigkeit etwas thun Fönnen , 4. B. zeichnen, mah⸗ 
Ien, ſchreiben ꝛc., im Oegenfage von der 
fchweren Hand, von einem Menfchen, der 
nur mit Mühe und unbehülflich etwas macht 3 
einem feine ſchwere Hand fühlen laffen ; 
uneig. : Die eiferne Hand des Krieges; eine 
geichichte, geübte Hand. Der bildlichen und 
nneigentlihen Redensarten mit Hand gibt ed 
ſehr viele. Die wichtigften find: mit beiden 
Händen zugreifen, etwas begierig annch» 
men, auch eigentlih; die Hände find ihm 
gebunden, er hat keinen freien Willen ; freie 
Hände haben, freie Gewalt haben ; er muß 
die Hand immer in der Tajche oder im 
Beutel haben, er muß beftändig Geld auss 
geben ; einem die Hände bieten, ihm feine 
Hütfe anbieten, auch, einem bülfreiche Hand 
leijten; Hand an das Werk legen, ein 
Wert anfangen; Die Ichte Hand an etwas 
legen, es zum legten Maple bearbeiten, es 
vollenden; Hand anjemand legen, ihn ges 
waltthätig behandeln; Hand au fich felbit 
legen, fih ermorden; die Hand oder die 
Hunde von jemand abziehen; ihn fich ſelbſt 
überlaffen ; die Hand oder die Hände mit 
im Spiele haben, bei einer Sache mit Ans 
dern thätig ſeyn, befonders mit dem Neben» 
begriffe, daß dies heimlich geſchehe; alle 
Hunde voll zu thun haben, viel gu thun 
haben; die Hände in den Echvoß legen, 
müßig, unthätig fenn; feine milde Hand 
aufthun, mitdehätig feyn; reine Hände has 


ben, reine Hand halten, fich Feiner Verun⸗ 


treuung, keiner Beſtechlichteit [huldig machen; 
feine Hände in Unfchuld wafchen, fi von 
aller Schuld Losfagen; mit ungewafchenen 
Händen, ohne gehörige Vorbereitung, und 


Hand 


ohne die erfoderliche Geſchicklichteit; eine Hand 
wäfcht die andere, eine Gefälligkeit hat eine 
Gegengefälligkeit zur Bolge ; fie But ibm ihre 
Hand gegeben, ſich mit ihm verfprochen, vers 
tobt; die Dand oder die Hände auflegen, 
auf den Kopf eines Andern, ihn zu fegnen; 
die Hand auf den Mund legen, ſchweigen; 
Frumme Hände (Finger) machen, diebiſch 
ſeyn, etwas entwenden; einen (nach Andern 
Einem) auf die Hände fehen, auf das, was 
er thut, achten, befonders, damit er nichts 
entwende; es hat weder Hand noch Fuß, 
es hat kein Geſchick, ift ſchlecht gemacht ; ei⸗ 
nem an die Hand, zur Haud geben, im 
O. D. an Handen geben, ihm Handreichung 
thun, ihm helfen; einem Mittel und Wege 
an die Handgeben, ihm ſolche vorfchlagen ; 
einen etwas auf die Hand geben, ibm 
sur Sicherheit eines gefchlofjenen Vertrages 
etwas von der bedungenen Summe geben; 
auf feine eigne Hand etivas unternehmen, 
allein, auf feine eigne Rechnung, Gefahr ac. ; 
einen auf den Händen tragen, ibm alle 
mögliche Achtung, Liche und Freundſchaft erwei⸗ 
fen; etwas nicht aus den Händen laffen, 
es nicht aus feiner Gewalt geben; im D. D. 
aus Handen laffen, eine Gelegenheit vers 
fäumen ; aus der Hand in den Mund, mır 
gerade fo viel Haben und erwerben, als man 
täglich verzehrt; aus freier Hand oder aus 
ber Hand verfaufen, in eigener Perfon , im 
Gegenfage des gerichtliden Verkaufs; bei der 
Hand feyn, gegenwärtig und bereit ſeyn, zu 
beifen, zu dienen 2c.; der Herr ijt nicht 
bei der Hand, er ift nicht zu ſprechen; et» 
was bei der Hand oder zur Hand haben, 
es in der Nähe haben; der Glaube wird 
ibm wohl in die Hände kommen, feine 
eigne Erfahrung wird ihn wohl davon lbers 
jeugen; man Fanı es mit Händen greis 
fen, esift ganz augenſcheinlich, begreirlich ıc. ; 
eine Arbeit unter den Händen haben , mit 
derfeiben befchäftige feyn; unter der Dand, 
heimlich; von oder ab Handen Fommen, 
D. D. wegtommen; die Arbeit gebt ihm 
gut von der Hand, gebt ihm gut und ſchnell 
von Statten ; zur Hand ſeyn, gegenwärtig, 
sum Gebrauch bereit feyn; einem zur Hand 
gehen, ihm Hülfe feiften , behülflich ſeyn; zu 

anden kommen, in D.D. gelangen, ems 


pfangen; einem etwas zu treuen Dänden 


übergeben , eines Treue anvertrauen ; im Karr 
tenfpiele vor der Haud fenn, den Vorgang vor 
den übrigen Spielern haben, f. Borbund ; bins 
ter der Hand fenn oder ſitzen, erft binter den 
übrigen Spielern folgen, der legte im Zumers 
fen ſeyn, ſ. Hinterhand. Zuweilen wird Hand 
auc des größern Nachdruds wegen geſetzt, wo 
es fonft nicht nöthig wäre; einem etwas mut 
eignen Händen geben; er hat es mit eig» 
ner Hand unterjchrieben. S. Eigenbäns 
dig. Im Bergbaue heißt die rechte Hand vors 
zugsweiſe bloß die Hand: zur Daud arbeis 
ten, zur rechten Hand. Uneigentlich liebt Hand 
no f., die Seite: einen rechter Hand ger 


Handamboß 


ben, zur rechten Seite; bei ven N. D. Fuhr⸗ 
leuten bedeutet zuc Hand die finfe, und von 
der Hand, die rechte Seite. S. Handpferd ; 
f. Nacht, Gewalt, Befig : dieſes Haus ſteht 
in Gottes Hand; feinen Feinden in die 
Hände fallen, geratben; unter den Häns 
den des Arztes ſeyn; f. die befigende oder 
wirfende Perfon ſelbſt: der Brief ift fchon 
in der dritten Hand, eine dritte Perfon hat 
ibn in Befig; etwas aus der erſten Hand 
baben,, bekommen, unmittelbar von der Pers 
fon, von der es herrührt; etwas von gus 
ter Hand willen, erfahren, von einer zus 
verläfligen Perfon; im Lehnswefen Die gez 
fammte Hand, wenn alle Verwandte mit 
einem Lehne zugleich beichnt werden; von 
bober Hand, oder von hoben Händen , von 
einer Hohen Perfon; in jchlechten Händen 
ſeyn, unter ſchlechten Perfonen; im Lehnss 
weſen einiger Gegenden die obere Hand, d.i. 
der Lehnsherr; die untere Dand, d. i. der 
Lehnsmann; die todte Hand, .ehemapis ein 
Berftorbener, und in anderm Sinne aud, 
eine fromme Stiftung; die Art und Weife zu 
fhreiden: eine gute, fchlechte, deutliche, 
leferlihe Hand fchreiben; er Fann alle 
Hunde lefen, alle Handfcriften. Im Berg⸗ 
baue: zur Handarbeiten, f. ‚ fleißig , ſchnell; 
vor der Daud, für jegt, für diefen Augens 
bit; der D-amboß, ein einer Amboß , den 
man leicht zur Hand haben kann; die H-ans 
legung , die Handlung, da man Hand an et» 
was legt, da man eine Sache verrichtet; Die 
H-arbeit, eine jede Arbeit, welche mit den 
Händen verrichtet wird , befonders die weib⸗ 
lihen Arbeiten, 3. B. das Striden, Nähen, 
Stiden; H-arbeiten, unth. 3., Handarbeit 
mahen; der H-arbeiter ‚die H-a-inn, eine 
Perfon, welche Handarbeiten verrichtet; der 
H-armel, f. Handkrauſe; die H-arzeneis: 
funjt, f. Chirurgie (gewöhnlicher und beſſer 
die Wundarzeneifunjt) ; der H-ausdruck, 
ein Ausdruck mit den Händen, womit man 
feine Rede begleiter (Gefus); die H-aus— 
gabe, die Ausgabe einer Schrift, ohne Ans 
merfungen u. dgl. in einer bequemen Form ; 
der H-bulg, in der Schmelzfunft, ein Heis 
zer Blafebalg, der beim Vergiafen des Spiefir 
Hlafes bei dem Goldfeinmachen gebraucht wird ; 
der D-ballen , der dide, mustelige Theil der 
Hand unterhalb des Daumens; die H-barte, 
eine Beine leichte Barte oder Beil (ein Hands 
beit); Das D-becken, ein Beden, in welchem 
man ſich die Hände zu wafchen pflegt (an mans 
hen Drten die Handgelte); das H-beil, ein 
Meines, leichtes Beil, welches ohne Mühe 
mit einer Hand gehandhabt werden kann; bei 
den Zimmerleuten, ein Beil mit breitem Eifen 
und furzem Etiele ; der H-bengel, im N. D. 
ein Knabe, der fhon Handdienfte thun kann; 
der D-bejeß,, die Leifte von gedoppelter Lein⸗ 
wand, oder das Bändchen, womit die Hemdärs 
mei am Ende oberhalb der Hand befegt find (das 
Beleg, die Handbinde, in Franken das Füts 
serle, in Thüringen die Leite, in der Wets 
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terau und Kurpfalz die Leine, in ber Kurs 
pfalz und in Schwaben das Preufel, im N. D. 
das Handqueder und Liedel, in Troppau das 
Lendel und im Preußifchen das Sprengfel) ; Die 
H-bewegung, wie Handausdrud: Handbe: 
wegungen machen, f. geftifuliren; die H- 
bibel, eine Kleine Bibelausgabe, welche leicht 
gehandhabt werden kann; die D-bietung, 
die Handlung, da man einem Andern die Hand 
bietet; uneig., die Erbietung zur Hülfe; der 
Umftand bei einer Sache, da fie zum Geſche⸗ 
ben oder zur Yusführung einer andern bebülfs 
lich it; der H-blader, ein Heiner Leuchter, 
f. Handleuchter ; das H-blatt,, weiße leinene, 
Blätter, vorn an die Ärmel zu befeftigen ; cher 
mahls auch die Handkraufen; das D-blech, 
ein Bley, welches fih die Segelmader an 
die Hand befeftigen, um fie bei der Arbeit zu 
fhüsen ;der H-bock, eine Heine Ramme, mit 
welcher man aus freier Hand Pfähle einfchlas 
gen Fann (die Handramme); der H-bogen, 
ehemahls eine Fleine und Leichte Art Bogen, 
welche man unmittelbar mit der Hand fpannte, 
zum Unterfchiede von den Armbprüften; Die 
H-bobne , f. Feldbohne; der H-bobrer, ein 
Heiner, leicht zu bandhabender Bohrer; im 
Bergbaue, ein Feiner Bohrer, den die Berg⸗ 
leute in der einen Hand halten, während daß 
fie inder andern den Fäuftel führen ; H-breit, 
E. u. 4. w., fo breit wie eine Mannshand ; 
die H-breit, eine Länge von der Breite einer 
Mannshand; in der Pflanzenlehre ein Längen— 
maß, das drei Zoll beträgt; das H-brett, 
bei den Maurern , ein vierediges Stüd Brett, 
in deffen Mitte auf der untern Seite ein Stiel 
als Handhabe befeftiger ift, deſſen fie ſich bes 
dienen, um darauf Kalf zum Anwerfen, Ders 
ſtreichen ıc, bei fih gu haben; das H-brieh 


-chen, ein Heiner, meift nur gufammengebros 


chener unverfiegelter Brief (Billet); das D- 
buch, ein Buch von folder Größe, daß es 
fi ohne Mühe handhaben läfıt; ein Bud, 
welches man oft zur Hand nimmt, täglich ges 
braudt (Manuale); ein Bud, welches das 
Nothwendigfte und Vorzüglichfte aus irgend 
einer Wiffenfchaft oder Kunſt ıc. für irgend 
eine beflimmte Klaffe von Lefern enthält; Die 
H-bücherei,, eine Heinere Bücherei zum Hands 
gebrauche, die aus Hauptwerten befteht und 
das Wictigfte aus allen Fächern oder aus 
einem Fache enthält (Handbibliothet); Die H- 
büchje , eine feichtere , leicht zu handhabende 
Art Büchfen (eine Lothbüchſe); Die D-decke, 
eine Fleinere Dede, welche man immer zur 
Hand hat, fie aufein Pferd im Stalle zu decken; 
auch, eine Dede, mit welcher die Handpferde 
beim Ausreiten zur Bierde bevedt werden ; der 
H-dienjt, ein unmittelbar mit der Hand ges 
leifteter Dienft, befonders Zrohndienfte, die 
mit der Hand geleiftet werden (Handfrohnen, 
Leibdienfte); der H-dienjter, -$, die D- 
d-inn, eine Perfon, die Handdienfte leiftet 
(Leibdienfter , Handfröhner , Leibfröhner) ; der 
Hedruck oder Häudedruck, ein Drud der 
Hand , zum Zeichen der Freundſchaft, Liebe ac. ; 
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der Haͤnddrill, ein Werkzeug zum Säen auf 
einem Rade, mit welchem zugleich ein Rechen 


Handelsbilanz 


Haͤndelkraut, f., ſ. Händleinkraut. 
Händelmacher, m., -8, die H-macherinn, 


oder eine Ege verbunden ift, den ausgeftreues 
ten Samen unter die Erde zu bringen; der 
Händedruck, f. Handdrucd; H-drücken, 
untb. und tb. 3., die Hand oder die Hände 
drüden, aus Liebe, Breundfhaft; auch als 
Hauptwort: das Handdrücken; der Hands 
einer, eingewöhnlicher Eimer , welchen man 
an der Hand trägt; das H-eifen, ein Eifen 
in Geſtalt eines Bandes oder Ringes, wel⸗ 
ches den Gefangenen an die Hände gelegt wird 
(Handfeffeln, Handfhellen) ; bei den Tabafs: 
fpinnern , eine vierfantige eiferne Platte, des 
ren fie fich beim Tabaffpinnen bedienen ; das 
Händeflatfchen, das Klatſchen mit den Häns 
den, befonders als Zeichen des Beifalls und 
der Freude; Das D-Elopfen, fo viel als Hans 
deflatfchen. 
Handel, m.,-8, M. Händel, von handeln, 
jede Handlung und Begebenheit, oder jede 
Reihe auf und aus einander folgender Beräns 
derungen, meift im nachtbeiligen Ginne: ein 
fchlimmer Handel; böfe Händel anfans 
en; einem den ganzen Dandel erzäblen; 
Ach in fremde Handel mijchen. &. Dieb$: 
handel, Rechtshandel, Staatsbandel; 
in engerer Bedeutung , eine Ötreitigfeit , Bans 
ferei, Schlägerei, doch nur in der Mehrheit: 
Händel anfangen, Dändel fuchen, bes 
kommen; befonders ein Streit vor Gericht 
(ein Rechtshandel, Proceß): einen Handel 
vor Gericht bringen, fhlichten , entſcheiden; 
eine Sandlung , welche im Austaufch oder im 
Berkauf von Waaren beſtehet: einen Dandel 
ſchließen, treffen; mit jemand in Hans 
del jteben, mit ihm erft noch die Bedinguns 
gen des Austaufches verabreden; einen Dans 
del abmachen,, ihn völlig fließen und das 
Eingetauſchte in Befig nehmen; einem den 
Handel auffagen, auffündigen , mit ihm 
feinen Austauſch machen wollen, auch in uns 
eigentliher Bedeutung, mit ihm nichts weis 
ter zu tbun haben wollen; einem Andern 
in den Handel fallen, den Dandel vers 
derben, einem Andern, der etwas faufen 
will, in den Weg fommen und feinen Handel 
durch höheres Gebot rüdgängig machen; im 
Handel und Wandel ijt es fo gewöhnlich, 
bei Austauſchungen, Gefchäften des Verfehrs; 
befonders als Sammelwort zur Bezeichnung 
mehrerer Handlungen und Geſchäfte, ſowohl 
bei einzelnen Perfonen, wenn fie den Aus» 
taufh von Sachen oder Waaren betreiben , als 
auch bei diefen Perfonen zufammengenommen 
an einem Drte, in einer ganzen Landſchaft: 
Handel treiben; mit etwas Handel trei— 
ben; tbatiger Handel (attiver) , wenn man 
die Waaren felbft zuführt und abboft ; leidents 
licher Handel (paffiver) , bei welchem man die 
Waaren von Andern bringen und abholen läßt; 
endlich der Inbegriff deffen, was um einen 
Handel zu führen zu wiffen nöthig und dienlich 
it: den Handel lernen, verjteben; Händel— 
bar, E.u. U.w., leicht, gut zu behandeln, 


eine Perfon, die gern Händel, Uneinigkeit 
fiftet (der Händelſtifter). 


Hundeln, 1) unth. 3., feine Kraft äußern, 


Beränderungen in der Außenwelt bervorbrin: 
gen; der Mann muß handeln; feiner 
Pflicht gemäß handeln; das war fchlecht 
gebandelt; wider einen Befehl handeln; 
redlich handeln; freundjchaftlich an ei: 
nem, an mie bandeln, ihm Zreundfchaft 
erzeigen; von etwas handeln, etwas zum Ges 
genftande feiner Rede, feiner Unterfuchung 
machen: der Prediger handelte von der 
Ehrijtlichen Geduld ; feine Rede handelte 
son der Freundſchaft; das Buch bandelt 
von den Augenfranfheiten; übereinfoms 
men, fi über die gegenfeitigen Foderungen 
vereinigen (unterhandeln) : wegen Übergabe 
eines Platzes handeln; mit einem bans 
deln; in engerer Bedeutung, wegen eines 
Handels übereinfommen, einen Handel ſchlie⸗ 
Gen: um eine Waare handeln: febr ge: 
nau handeln; die Foderungen des Andern 
herabzuftimmen fuhen: er Fann gut Dans 
dein, er verftebt zu handeln; er laßt jich 
handeln, oder läßt mit jich handeln, er 
läße in feinen Preifen nah, auch von einem 
Menfhen, der nabgibt; Handel treiben : mit 
Zucker, Kuffee, TabaP ıc. handeln; im 
Ganzen, im Großen handeln (en gros). 
©. Gros; im Kleinen, ftüchweife hans 
deln (en detail) ; die Engländer bandelu 
fajt mit allen Völkern. 2) tb. 3., mit der 
Hand oft berühren, mit der Hand oder den 
Händen bearbeiten (händeln),, veraltet, aber 
brauchbar f. das Betaften, Reiben und Bcar: 
beiten mit den Händen (manipuliren) ; übers 
haupt, thun, begeben; dur Handel an ſich 
bringen: etwas handeln (erhandeln,, einbans 
dein). 3) zrdf. 3., ſich handeln, im MN. D. 
betreffen: es handelt fih um das Meın 
und Dein; das Dindeln, in der Turnfunft 
Die Fortbewegung auf den Handen im Srüs 
oder in der Schwebe in aufrechter Stellung 
des Dberleibes, eine Schwingvorübung. Das 
Handeln in der Schwebe was Schwede 
handeln) wird vor: und rüdwärts, das Dygn: 
deln im Stuß (Stützhandeln) rechts und links 
geübt; Händeln, th. 3., f. Dandeln; das 
Händeln, die Händelung (Maniputation); 
die Handelsangelegenbeit,, eine Angelegens 
beit, welche den Handel betrifft; der D-aufie= 
ber , der Auffeher über den Handel; beſonders 
diejenige öffentliche Perfon, welche ein bandels 
treibender Staat an den vorzüglichften Handels» 
orten eines andern unterhält, um dort für den 
Vortheil feines Handels zu wachen (Konful); 
der H-bediente , der Bediente oder Diener eis 
nes Handelsherrn (ein Handelsdicner) ; Die H— 
bedrüchung , die Bedrüdung, Cinfbranfung 
des Handels (der Handelsdrud); die Händels— 
bilanz, die Berechnung und Gegenrechnung cı= 
nes Volks oder eines Kaufmanns mit dem ans 
dern, über empfangene und gelieferte Waaren ; 
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der Handelsbrauch , f. Handelsgebrauch; 
der H-brief, ein Brief, der einen Handel oder 
SHandelsgefchäfte betrifft (ein Handtungsbrief) ; 
das H-buch oder Handlungsbuch, das Rech⸗ 
nungsbudh eines SHandelsmannes; befonders 
dasjenige, morein die Einnahme und Auss 
gabe mit genauer Bemerkung der Zeit einges 
tragen wird; in den Gerichten, ein Bud, 
in weiches alle Verhandlungen vor demfelben 
eingetragen werden; der H-bund, ein zum 
Beten des Handels gefchloifener Bund, 3. B. 
die Hanfe; das H-bundnifß, ein Bündnif, 
welches zwiſchen Staaten des Handels wegen 
gefbloffen wird (der Handelsvertrag, Roms 
merztraftat); die Händelſchaft, der Handel, 
der Umfag der Waaren, als ein Gewerbe bes 
trachtet: Dandeljchaft treiben , Handel treis 
ben; dann, der Inbegriff deffen, was man, 
um mit Bortheil Handel zu treiben, miffen 
muß: die Handelfchaft erlernen; als ein 


Sammelwort im D. D. alle handeltreibende 


Perfonen oder Handelsieute eines Ortes ıc.5 
H-Schaftlih, € u. U. w., zur Handels 
fbaft oder zum Handel gehörig (merfantis 
fd); der Handelsdiener, der Diener, der 
Gehülfe eines Handelsheren (der Handelsbes 
diente, Handlungsdiener) ; der D-druck, der 
Drud , die Einfchränfung,, welche der Hans 
del und die handeltreibenden Perfonen leiden 
(die Handelsbedrüdung); der H-entmwurf, 
ein Entwurf, ein Plan zu einer Handelds 
unternehmung (Spekulation); Dandeldents 
mwürfe machen (fpetuliren); die S-frau, 
f. Handelöherr ; die H-freiheit, die Zreis 
heit, Handel treiben zudürfen; eine befondere 
Freiheit, ein Vorrecht handeltreibender Perfos 
nen (Handelsprivilegium) ; der H-aebrauch, 
eine Gewohnheit, die im Handel Statt fins 
det (der Handelsbrauch); der H-geführte, 
f. Handelsgenoß; der H-gegenftand, ein 
Gegenſtand des Handels, womit Handel ges 
trieben wird; der D-gehülfe, der Gehülfe 
eines Handeldmannes; dann ein Handelsge⸗ 
noß; der H-geijt, ein Geiſt, d. h. beſon⸗ 
derer Trieb, verbunden mit Fähigkeit Handel 
zu treiben; dann, der Ton, welcher handel⸗ 
treibenden Perfonen eigen zu fenn pfleat; der 
H-geiz, der Geiz, der ſich oft bei Handels» 
leuten zeigt; der D-genoß, der mit einem 
Andern in Gefellfhaft handelt und Gewinn 
und Verluſt theilt (Handelsfompagnon, Afs 
focie, Handelsgefährte, Handelsgehülfe,, Hans 
deisgefellfchafter, im O. D. Handelsgefell); 
die D-genoffenfchaft,, die Verbindung zum 
Handel, die Gemeinſchaft des Handels ziwis 
ſchen zweien oder mehreren Perfonen (Handelss 
fompaanie); das H-gericht, ein Gericht, 
von welchem SHandelsfahen auf das Fürzefte 
unterſucht und ſchnell abgemacht werden; das 
H-gejchäft, ein Gefhäft, welches den Hans 
dei betrifft; der D-gejell, f. Dandelsges 
noß; die H-gefeufchaft, die Geſellſchaft 
oder Verbindung zweier oder mehrerer Perfo: 
nen, auf gemcinfhaftliden Gewinn und Vers 
luſt Handel zu treiben (Handlungstompagnie) ; 
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die auf folhe Art verbundenen Perfonen als 
ein Ganzes betrachtet: die Dit: und Weit» 
indifche Handelsgeſellſchaft; eine bevors 
rechtigte Handelsgefelfchaft (Octroy) „die 
über gewiffe Waaren ein ausfchliefendes Vor: 
recht hat (die Handlungsgefellfhaft); der D- 
geſellſchafter, f. Handelsgenoß; das H— 
zee, ein den Handel betreffendes Geſetz; 

as Hagewicht, ein leichteres Gewicht, nach 
welchem die Handelsleute ihre Waaren zu vers 
faufen pflegen (das Kramergetwicht), zum Uns 
terfchiede von. dem ſchwerern Fleiſchergewichte; 
das H-gemwölbe, das Gewölbe eines Hans 
delsmannes ;das H-baus, oder Handlungs 
pur uneig., eine anfehnliche Handlung; 

er H-berr, der Herr einer anfehnlichen 
Handlung , ein angefehener Kaufmann ; in ens 
gerer Bedeutung, der Herr einer Handlung, 
ald Vorgefester der Handelsdiener und als 
Lehrherr (Prinzipal) ; Die H-berrfchaft, das 
Ubergewihe im Handel; das H-land, ein 
Land, in welchem oder von welchem grofier, 
ausgebreiteter Handel getrieben wird; der D- 
lehrling, f. Dandlungslehrling; die H— 
leute, f. Sandelsmann; der D-mann, 
einer, der Handel treibt, und daraus fein Ges 
werbe macht, ein Kaufmann (ein Kauf und 
Sandelsmann) ; in engerer Bedeutung nur ders 
jenige, der im Großen Handel treibt, zum 
Unterfchiede von dem Krämer; der H-neid, 
der Neid im Handel, unter den Handelsleus 
ten; der H-ort, f. Handelsplatz; der H- 
plan, ein Plan zu einer Handelgunterneh: 
mung (Sandelsfpefulation, Handelsprojekt); 
der D-plaß, ein Play, d. h. eine Stadt, 
ein Drt, wo der Handel blüht (der Handelss 
ort); der D-ratb, ein Rath, eine vom Staat 
niedergefeßte Geſellſchaft ſachkundiger Perfos 
nen, die das Beſte des Handels berathen fol« 
len (Rommerztollegium) ; ein einzelnes Glied 
dieſer Geſellſchaft, oft auch nur ein Handelss 
herr, der diefen Titel führe (Rommerzienratb) ; 
das H-recht, das Recht Handel zu treiben; 
der ganze Umfang der Verordnungen und Ges 
fege, welche den Handel betreffen; ein Rede 
bandeltreibender Perfonen ; die D-reife, eine 
Reife in Handelsgefchäften; die D-fache, eine 
Sache, die den Handel betrifft; eine Streitfas 
he, welche den Handel betrifft; das H-Ichiff, 
ein Schiff , weldhes zum Handel gebraucht wird 
(ein Kauffahrteiſchiff, Kauffahrer); der D- 
fchiffer , ver Schiffer auf einem Handelsſchiffe, 
auch, der Herr deſſelben; die D-fchule, oder 
Handlungsfchule, eine Schule, in welcher 
angehende Kaufleute unterrichtet und zu den 
Handelsgefhäften vorbereitet werden; Die 
H-ficherbeit, die Sicher heit des Handels, 
und der Handel treibenden Perfonen vor Bes 
drückung, vor Verluft ihrer Waaren ; die Si» 
cherheit, Zuverläffigfeie einer Perfon im Hans 
del (Kredit); Die D-jorge, die Sorgen, wel: 
ehe der Handel verurfaht; der H-jtuat, ein 
Staat, welcher vorzüglich großen Handel 
treibt, wie England; alle Handel treibenden 
Perfonen , als eine eigene geordnete Geſellſchaft 
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betrachtet; die Haͤndelsſtadt, eine Stade, 
in welcher großer Handel getrieben wird; der 
H-jtand, der Stand, die Verhältniſſe der 
Handelsieute; die fammtlihen Handelsleute 
eines Drtes, eines Landes (der Kaufmanns» 
fand); der H-theilnebmer,, einer, der zus 
gleih mit Andern Handel treibt; befonders eis 
ner, der mit einem Andern gemeinfhaftlich auf 
gleichen oder verhältnißmäßigen Gewinn und 
Berluft Handel treibt (Handelsfompagnon). 
Händeljtifter, m., die H-jt-inn, eine Pers 
fon, welche gern Händel ftifter; Die H-jucht, 
die fehlerhafte Neigung, überall Handel anzu⸗ 
fangen; H-füchtig, €. u. U. w., Händel 
ſucht beſitzend, zeigend. 
Händelsunternehmung, w., die Unternehs 
mung eines Handelsmannes, durch die er Vor⸗ 
theil zu erlangen fudht; Die H-verbindung , 
eine Verbindung, die zur gemeinſchaftlichen 
Führung eines Handels gefchloifen wird (Mas: 
kopei, der Handelsverein); der Ö-verderber, 
der Undern den Handel verdirbt, indem er 
z. B. feine Waaren wohlfeiler verfauft; der 
D-vereim, fo viel als Handelsverbindung 
und Handelsvertrag; Der H-vertrag, ein 
Bertrag, der den Handel betrifft, und von 
Handel treibenden Perfonen oder Staaten ges 
fhioifen wird (auch das Handelsbündnifi , der 
Handelsverein , Kommerztraktat); Der D-vers 
walter, eine Perfon, welche einer Handlung 
im Namen eines Andern vorſtehet (Faftor); 
die H-verwaltung , die Berwaltung des Han⸗ 
deis für einen Undern; das D-volf, ein Hans 
del treibendes Volk, für welches der Handel 
ein Hauptnahrungszweig ift; die H-ıweije, 
die Weife, Die Art eines Menfhen zu handeln, 
ſich zu betragen (richtiger Handelweife); das 
H-weien, Alles, was den Handel betrifft; 
der H-zug. ein Zug von Handelsieuten in 
Alien und Afrika ıc. mit ihren Waaren und 
Zaftthieren, den fie nah fernen Gegenden, 
und der Sicherpeit wegen, gemeinſchaftlich uns 
ternehmen; diefe Geſellſchaft von Kaufleuten 
felöft (Handelsfaravane, der Händierzug , Kauf: 
zug); Der D-ziVecf, der Zwech eines Hans 
dels, wie au des Handels überhaupt; Die 
‚Handelweile, f. Handelsweiſe. 
Händefpiel, f., das Spiel, die Bewegung der 
Hande bei der Rede, befonders bei den Red⸗ 
nern und Schaufpielern (Geftifulation); das 
Hewerk, etwas, das mir Händen gemacht 
ift; überhaupt ein Werf, etwas durch Anwen: 
dung von Kraft Hervorgebrachtes ; Die Händ— 
fackel, eine Art Faden, die inder Hand ger 
tragen Werden Gutſchenfackel, Windlicht); 
die H-fabrt, im Bergbaue die Fahrt oder 
das Steigen in einen Schacht auf Leitern, 
wobei man ſich an diefelben mit der Hand ans 
hält (die Mannsfahrt), zum Unterfchiede von 
der Fahrt in Tonnen, wo man in einer Tonne 
figend inden Schade hinabgelaffen wird; das 
H-fuß, ein Faß oder Gefäß, in welchem man 
ie Hände wäſcht; auch, ein Gefäß, aus 
4 das Waſſer auf die Hände gegoſſen 
Was Gießbecken); ein kleines Faß, an 
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welchem über den obern Rand zwei mit Löchern 
verfehene Stäbe einander gegenüber hervorras 
gen, an welchen als an Handhaben man es bes 
quiem tragen kann; der D-fäuftel, im Berg» 
baue, der gewöhnliche Fäuftel oder Hammer 
der Bergleute, welchen fie in einer Hand fühs 
ren; Die H-feile, bei den Metallarbeitern, 
eine Benennung Heiner und feiner Zeilen ; die 
Hefeſſel, Feſſein, welche einem Gefangenen 
unterhalb der Hände angelegt werden (Hand—⸗ 
eifen, Handgeſchmeide), zum Unterfhiede von 
den Fußfeſſeln; H-feit, Eu U. w., pic 
Stärke habend: ein bandfejter Menjch; ei» 
nen Berbrecher bandfejt machen, in der 
Gerichtsſprache, ihn in Verhaft nehmen , fehl 
fegen; im O. D. au: einen Kauf band» 
fejt machen, ihn zuverläfiig, gewiß machen, 
indem man etwas darauf gibt; die H—feſte, 
ehemahls jede Sicherheit, die man mit feiner 
Hand gab, daher die Gindrüdung des Daus 
mens in einan eine Urkunde gebängtes Stüd 
Wachs, welche die Stelle des Siegels vertrat 
(Daumenfefte); befonders eine ſchriftliche Urs 
funde, und das durch eine folche Urkunde ers 
langte Recht; die H-fejtigkeit, die Eigen» 
Schaft eines Menſchen, da er handfeſt iſt; die 
H-fejtung, im D. D. die Verhaftnehmung; 
die H-feuerjprige, eine Feine Beuerfprise, 
die Eine Perfon handhaben Fann ; die D-flä: 
che, die Fläche oder der innere Hache Theil der 
Hand (der Handteller); der D-Flüchenziveig,, 
in der Zergliederungsfunft, ein Nervenzweig 
in der Handfläche,, der längs dem langen Hands 
fledhfenfpanner unter der Haut gegen die Hand 
binabläuft; die H-flechje, die Flechſen der 
Hand; der H-flechjenipanner, der Name 
eines Mustels, der vom innern Anopfe des 
Dberarmbeines kommt und in die Flechſenhaut 
der Hand übergeht; die H-flechte, in der 
Zurnfunft eine Tragübung, indem zwei ſich 
©egenüberflehende mit der rechten Hand ihr 
linfes Handgelent faffen, und mit der linken 
das rechte des Gegners; H-fürınig, €. u. u. 
w., die Form einer Hand habend; in der 
Pflanzenlehre Heiße eine knollige Wurzel 
bandformig, wenn zwei bis drei längliche 
flach gedrüdte Knollen, die an der Spige ges 
theilt find, mit der Spige zufammenbangen; 
eben fo ein Blutt, deſſen Umfang rundlich 
it, wenn es in fünf, fieben oder neun lange 
Lappen getheilt it, und ein Stachel auf der 
Rinde mander Pflanzen, wenn er getheilt ifk, 
fo daß er aus mehrern zufammengefegt zu ſeyn 
feine; der H-friede, die Sicherheit nicht 
beleidigt und geſchlagen zu werden; die D- 
frobne, Frohndienſte, welche mit der Hand 
geleiftet werden (der Handdienft),, zum Unters 
fhiede von den Spann: und Zufifrohnen; der 
H-fröhner, die H-f-inn, eine Perfon , wel- 
de Handfrohne leifter, zu Handfrohnen vers 
bunden ift (der Handdienfter); der He-füg— 
bobel, bei den Tifchlern, eine Art Kehlho⸗ 
bei; der H-gaul, f. Handpferd; der D- 
gebrauch, der gewöhnliche bequeme Ges 
brauch; Das Hegehörn, bei den Jäger, 


Handgeld 


ein Gehörn oder Geweih, welches oben breit 
it und kurze Spitzen hat (das Handgemweih, 
Schaufelgehörn, Schaufelgeweih) ; dad Hands 
geld, dasjenige Geld, welches auf die Hand, 
d. b. zur Sicherheit eines gefchloffenen Handels 
von dem Käufer gegeben wird (das Angeld, 
die, Daraufgabe), auch das Geld, welches eis 


nem, der fih zum Soldaten anwerben läfit,- 


gegeben wird; im gemeinen geben, das, erfte 
Geld, meldes ein Krämer oder Handwerker 
an Martttagen löfet (auch der Handtauf) ; das 
Händgelen?, das Gelenf der Hand, an der 
Handwurzel; dad H-gelöbniß, ein feierlis 
ches Verſprechen, welches zum Zeichen der Sis 
cherheit mit einem Handfchlage gegeben wird, 
befonders bei Suldigungen (dad Handgelühde, 
die Handpflicht ,„ die Handtreue) ; in manden 
Gegenden aud das Eheverlöbnifi oder die Ber» 


Iobung; die H-gelte, eine Heine mit einer 


Handhabe verfehene Selte, Waller ic. damit 
zu Shöpfen (die Schöpfgelte); das H-gelübs 
de, f. Handgelöbniß; H-gemein, umft. w., 
mie werden: handgemein werden ſich bafs 
gen, fchlagen; auch im Kriege, in der Nähe 
fechten,, mit dem Degen oder Zlintenfpießen ; 
das H-gemenge, eine Balgerei, Scläges 
rei; befonders im Kriege, der fampf mit dem 
Heinen Gewehre; das H-gejchmeide, ein 
Geſchmeide, welches zur Zierde über der Hands 
wurzel befeftiget wird; Handfeffeln, zum Uns 
terfchiede vom Fußgeſchmeide; das H-gewehr, 
das Feine Gewehr der Soldaten, befonders 
das Feine Schießgewehr; das D-gemeib, ſ. 
Handgebörn; die H-gicht, die Gicht in 
den Händen (Ehiragra); D-gichtig, E. u. U. 
w., mit der Handgicht behaftet; H-gichtifch, 
E. u. U. mw., der Handgicht ähnlich; die H— 
gift, im D.und R. D., das Geben der Hand; 
etwas, was man in oder auf die Hand gibt, 
das Handgeld; davon der Hindgiftentag, 
in Dsnabrud, derjenige Tag im Jahre, an 
welchem der Rath von Neuem gewählt wird; 
das D-glied, ein Glied ver Hand; das Ges 
lent der Hand; der D-graf, in manden 
D. D. Gegenden, ein Vorgefeßter in Hans 
deisfahen; das H-grafenamt, das Amt 
des Handgrafen ; in Wien, ein Zollamt, weis 
des die Zölle oder Aufichläge von den Waas 
ren einnimmt, und welhem ein adeliger Hands 
graf vorgefegt if; die H-granate, Beine 
©ranaten welche aus der Hand, zumeilen auch 
aus den Handbmörfern , geworfen werden (au 
bloß Granaten); D-greiflih, E. u. U. w., 
fo befhaffen, daß man es mit Händen greifen 
fann, daher uneigentlih, f. deutlich in die 
Sinne fallend, Leicht zu begreifen : eine band» 
greifliche Lüge; der D-griff, ein Griff 
mit der Hand: einen Handgriff thun; bei 
den Soldaten, die verfhiedenen Arten, das 
Gewehr in die Hand zu nehmen, zu handhas 
ben; überhaupt die Art und Weife, eine Sas 
che anzugreifen, ‚au behandeln, befonders auf 
eine geſchickte, leichte und bequeme Art: eis 
nem alle Dandgriffe zeigen ; derjenige Theil 
eines Dinges, an welchem man daſſelbe faf 
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ſet, handhabet (der Griff); in der Zergllede⸗ 
rungsfunft der lange Theil 'eines fehr Heinen 
Gehoͤrknochens, welcher den Namen Hammer 
führe; der H-guefer, derandern in die Hand 
gudt, um aus den Linien der Haut zu wahrs 
fagen (der Handwahrfager, Ehiromant); Die 
H-guckerei, das Wahrfagen aus der Hand; 
eine Wahrſagung aus der Hand; die H-has 
be, derjenige Theil eines Gefäßes, eines 
Werfjeuges, an welchem man daſſelbe hält 
und handhabt (in manchen Gegenden Handhe— 
be, im Dsnabrüdfhen Hantel): die Hands 
haben an einem Keffel, WäfchEorbe ; bei 
den Hutmachern, der breite lederne Riem auf 
der Stange des Fachbogens, in welchen der 
Arbeiter feine Hand ftedt und die Bogenftange 
feft hält, damit er die Saite des Fachbogens 
frei handhaben Ffann; H-haben, 1) th. 3., 
in der Hand haben, führen und gebrauchen : 
ein Werfzeug handhaben; mit der Hand 
behandeln: ein Kind, einen Kranken hands 
haben; uneig., ausüben, verwalten, behans 
bein: die Gerechtigkeit handhaben; auf 
Ausübung und Beobachtung bei Andern fehen, 
darüber halten: einen bei feinen Rechten 
an. ihn fügen. 2) ardi. 3., fich 

andbaben, fich handhaben laffen, uneig., 
fi gebrauchen laſſen (das Mittelw, der Berg. 
heißt gehandhabt): dies Gefäß läßt fich 
nicht recht handhaben; H-buft, €. u. u. 
tw., ebemahls fo viel als thätlich: einen auf 
bandhafter That ergreifen, d. h. auf fri« 
fher That. Im demfelben Sinne ehemahls auch 
handthätig, welches auch für gewaltfam vors 
kommt, fo wie Handthäter für einen, der 
gewaltfame Hand anlegt," und auf frifcher 
That ertappt wird; der D-bafen, inder Sees 
fahrt, eine Art Enterhaten, die man in das 
Zaumerf eines feindlihen Schiffes wirft, um 
es berbeizuziehen ; der D-bummer, ein leichs 
ter Hammer, den man mit einer Hand führt; 
die D-bebe, f. Handhabe; H-hoch, €. u. 
u. w., fo hoch als eine Hand breitift; Händig, 
Sandig, E. u. U. w., Hände habend,‘ mit 
Händen verfeben ; befonders in den Zufammens 
fegungen zweihändig, vierbändig; feine 
Hände gebrauhend und fih durch öftern Ges 
brauch und Übung Zertigkeit in einer Sache vers 
ſchaffend, daher im N. D. fertig, hurtig,, bes 
bende, auch haftig ; für die Hand bequem eins 
gerichtet, fo daß es ſich leicht handhaben Fäßt 
(gewöhnlicher handlich) ; im Dsnabrüdfchen , wo 
es auch hännig lauter, it ein hänniger Kerl 
au ein Kerl von mittelmäßiger Größe; mit 
der Hand, mit eigener Hand: einem etwas 
bändig liefern , in Lübed , es ihm eigenhändig 
übergeben; uneig., im Brandenburgifchen f. 
plump, grob, unböflih; im Schwäbifchen,, eis 


genſinnig; in Augsburg , Eniderig ; im Baiers 


fhen (mo es au hannig lautet) bitter; der 
Händkäſe, ein Meiner Käſe, welcher in der 
Hand geformt wird (N. D. Bridentäfe); der 
H-Fauf, der Verkauf einer Waare nad der 
Hand, nah der ungefähren Schätzung ihres 
Gewichtes oder Maßes; der Kauf und Verkauf 
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im Kleinen; das erſte für eine ausgebotene 
Waare gelöfete Geld (das Handgeld); die 
Händklapper, eine Klapper, welche man in 
der Hand befeftigt,, befonders die aus Elfenbein 
oder hartem Holze gedrechfelten Schäldhen oder 
Heinen Halbfugeln, deren zwei mit einem 
Schnürchen verbunden bei manchen Tanzen der 
Spanier an jeder Hand befefliget werden, um 
damit beim Tanzen nach dem Tafte gewilfe Klaps 
pertöne bervorzubringen (Bandfhellen); der 
H-Enopf, f. Hemdeknopf; der H-Fompaß, 
im Bergbaue, ein Seskompaß , zum Unterfchiede 
vom Hangefompaß ; der H-Eorb, Berti. w. 
das H-Fürbchen,, ein Heiner Korb, welchen 
man an der Sand oder am Arme trägt; an ges 
wiſſen großen Degen, mehrere übers Kreuz laus 
fende metallene Bügel an dem Griffe, die Hand 
zu bededen; die H-Fraufe, eine am Ende 
des Hemdes oder des Kleiderärmels befeftigte 
Kraufe , welche bis auf die Hand reiht (Mans 
Kette, in O. D. auch Handblätter, Händärmel, 
das Handgefröfe, das Handüberfchläglein,, im 
Öfterreihifhen Tagen oder Tätzchen, und im 
Zande ob der Eng Pranghadern , im N. D. Lobs 
ben, Arufedulfeny; der H-Fubel, ein Kleiner 
Kübel, der leicht zu handhaben if; die H— 
kunſt, f. mechaniſche Kunſt; D- -Fünftig, E.u. 
u.m., f. mechaniſch; der H-Fünjtler, f. mes 
chaniſcher Rünftter, Mechaniker; H-Fünftlich, 
E. u. U. w., f. mechaniſch; der H-Fuß, ein 
Kuß auf die Hand; H-lang, E.u.U.mw., fo 
lang wie eine gewöhnliche Mannshand; Die 
H-lang, ein natürliches Laͤngenmaß, das der 
Länge einer Mannshand mit ausgeftredten 
Singern gleih it; D-langen, unth.3., den 
SHandwerfsleuten, oder überhaupt Arbeitenden 
Das, was fie nörhig haben, mit der Hand zus 
langen, befonders beim Bauen (das Mittelwort 
der Vergangenheit gehandlangt) ; das Hand« 
langen, die Händlangung. Bon gleicher 
Bedeutung ift bandlangern, Handlanger fen, 
Dienfte eines Handlangers verrichten; der D- 
langer , die H-langerinn, eine Perfon , wels 
che einer andern arbeitenden das Notbige zus 
langt, befonders ein Tagelöhner bei Bauten; 
bie H-langerarbeit, die Arbeit eines Hands 
langers; uneig., eine Nebenarbeit; D-lans 
een, unth. 3., f. Dandlangen; Die He 
aterne, f. Handleuchte ; das H-Icder, ein 
ftarfes Leder, mit welchem die Schufter beim 
Aufnäben der Soblen ıc. und andre Handiwers 
fer in manchen Ballen die Hand bededen, um 
fie nicht zu verlegen; daS H-leben, in einis 
gen Gegenden ein Erdlehen, welches auch auf 
das weibliche Geſchlecht vererbt werden kann; 
ein chen, welches man unmittelbar vom 
Lebnsheren felb empfängt; der Händlein— 
ebrenpreis und das Händleinkraut, eine 
Urt des Ehrenpreifes mit großen dunkelblauen 
einzelnen Blumen und dreiedigen Blättern , die 
in fünf Zappen getbeilt find und gleichfam 
Hände bilden (Händeltraut , früber Heiner Felds 
ehrenpreis); der H-l-ſchwamm, ein Name 
des Reblinges; die H-I-wurzel, oder Häns 
delmwurzel, ein Name des Knabenkrautes 


Handlohn 


der Haͤndleiter, der einen andern an der Hand 
leitet oder führet, ein Führer; uneig., der 
Andre durch ſeinen Rath, ihre Belehrung leitet, 
fie unterrichtet; die H-leiter, eine kleine, 
leichte Leiter, die man leicht von einem Drt 
zum andern tragen kann; die D-leitung, die 
Zeitung oder Führung an der Hand ; uneigents 
lich die Leitung durch Rath und Unterricht „ die 
Unterweifung , und eine Schrift, in welcher ſie 
enthalten ift; der Handler, f. Händler. 


Händler, -6, die H-inn, M.-en ‚eine Perfon, 


bie handelt, etwas thut, ein Gefchaft betreibt, 
jedoch in diefer Bedeutung nur in der Zuſam⸗ 
menfegung Unterbändler ; im N. D. einer, 
der fih in Händel miſcht, ein Schiedsmann ; ın 
andern Zufammenfeßungen , Abbandler , Be: 
bandler :c. fautet es Dandler, und bezeichnet 
eine Perfon, die von etwas handelt, die von 
etwas fpricht oder fihreibt; in manden D.D. 
Gegenden fommt es auch in den Benennungen 
gewiffer Beamten vor, fo 3.8. bat die Müns 
delraitfammer in Wien einen Dberraitband: 
ler und mehrere untere Raitbandler; eine 
Perfon, welche handelt, Handel treibt, be: 
fonders im D. D. Gewöhnlich kommt es nur 
in Zufammenfesungen vor, und zwar von fols 
chen Handelsleuten, die man gewöhnlich nicht 
Kaufleute nennt, 3. B. Buchbändler , Ei: 
fenbändler, Holzbändler, Kornbändler; 
Heiſch, E. u. U. w., einem Händler eigen, 
angemeifen; der D-zug, fo viel als Handelss 
zug Gandelskaravane). 


Händleuchte, w., eine Feine Leuchte, fo eins 


gerichtet, daß man fie bequem bei fich tragen 
kann (die Handlaterne) ; der H-leuchter , ein 
niedriger Leuchter, deffen unterer Theil eine 
Schale bildet und einen Handariff oder Hentel 
zum bequemen Anfaffen hat (Handblafer) ; D- 
lich, E. u. U.w., mit der Hand (au handlich): 
handlich oder bändlich übergeben, mit eig 
ner Hand (in Lübed dafür bandig); im N. D. 
was fih bequem und ohne Mühe handhaben 
täße: ein bandlicher Stein; uneig., über: 
baupt bequem, leicht, kurz; in noch weiterer 
Bedeutung, mittelmäßig, leidlich: es gebet 
noch jo bundlich (au Handig). S. Händig; 
der leicht mie fih handeln läßt, billig: ber 
Mann ift noch baudlich ; im O. D. fo viel 
als handfeft, beberzt ; die D-linie, die Linien 
oder Gurden in der Haut der innern flachen 
Hand (Lineament der Hand); der Händling, 
-8, M. -€, ein’Name des vieläftigen Keuls 
fhwammes oder Korallenfbwammes; Der 
Händlohn, der Lohn für Handarbeiten; in 
manchen Gegenden, dasıenige Geld, welches 
bei einem Lehnstalle dem Lebnsberen entrichs 
tet wird (die Lehnwaare, Handlöfe, Handlos 
fung); eine Art diefes Handlobnes it der 
Huandroßbandlobn welchen der Erbe bezablt, 
wenn er das Gut nicht felbft bewohnt ,„ fondern 
es als ein Nebengut in das Hauptgut einbauet; 
der Erbhandlohn, melden derienige, der 
ein ſolches Gut erbt, bezahlt; der Sterbe: 
handlohn, welcher gleih nach dem Tode des 
Defigers entrichtet wird und den zwanzigſten 


Handlohnbar 


ober dreißlaften Theil vom Werthe des Gutes 
beträgt; der Kauf oder Taufchbandlohn 
wird in Raufs und Taufchfällen vom neuen 
Beſitzer bezahlet, und den Beſtehhandlohn 
muß eine Frau, welche ein ſolches Gut beſitzt 
und dem Ehemanne zuſchreiben laßt, bezahs 
len; H-I-bar, E. u. U. w., zum Sandlohne 
verpflichtet (handlöhnig); D-lo8, E. u. U. w., 
keine Hand oder Hände habend; im N. D. ſagt 
man, wenn der Wind etwas umwirft oder eine 
Thür, ein Fenſter aufwehet ꝛc., das hat der 
haudloſe Mann gethan; die H-lofe, M. 
-n, die H-lofung, ſ. Handlohn. 

Handlung, w., M. -eu, die freie Anwendung 
und Außerung feiner Kraft, befonders wenn 
dadurch eine Veränderung in der Außenwelt 
hervorgebracht wird: fittliche Handlungen, 
Die einen fittlihden Werth haben und entweder 
gut oder böfe find ; eine Handlung der Wohl: 
tbätigfeit, dee Menjchenliebe ; in weiterer 
Bedeutung au die Berrichtungen der Seele 
und das Denten überhaupt, wenn fie ſich auch 
nicht unmittelbar dur Beränderungen in der 
Außenwelt äußern (innere Handlungen), im 
Gegenſatze der äußern, bei welchen der Körper 
in Thätigfeit gefent wird (bei Thieren fagt 
man Berrichtungen); im N. D. eine Reihe 
von einzelnen, fidhtbaren Rraftaufierungen, 
Das Betragen, die Aufführung ; in den fehönen 
Künften, die Außerung irgend einer Thätig— 
Feit in ihrem ganzen Umfange und die Dars 
ftellung derfelben ; in den Schaufpielen, das 
Ganze , was durch die handelnden Perfonen in 
denfelden vorgeftellt wird: die Handlung in 
dDiefem Stücke ijt einfach, verwickelt; es 
ijt Feine Handlung in diefem Stücke, wenn 
Die darin vorgeftellten Perfonen meift nur reden 
und ergäblen; in den bildenden Künften , die 
Ichhafte,, von Thätiakeit zeigende Darftellung 
Des Körpers und feiner Theile, befonders aber 
Des Geſichts; das Treiben des Handels, die 
Geſchäfte deflen, der Waaren umfert oder 
kauit und verfauft: Handlung oder die Hands 
lung treiben; die Handlung blübet in die: 
fer Stadt; die Handlung lernen; ver Ort, 
Das Haus, wo die Waaren befindlich find und 
verfauft werden (Der Laden , das Gewölbe ‚das 
Handelshaus): eine Handlung anlegen, 
kaufen, verfaufen ; Diener in einer Hands 
lung ſeyn. So aud in den Zufammenfeguns 
gen, Buchhandlung, Eifenbandlung , Ges 
wirzbandlung ꝛce; uneigentlih aud der 
Herr, der Eigentbümer einer Handlung feibft, 
befonders in Untericriften und Befanntmachuns 
gen; die Händlungsangelegenbeit , die Ans 
gelegenbeit einer Handlung, eines Handlungs⸗ 
baufes; die H-art, oder die H-Iungsweife, 
fo viel als Handelsweife; der D-ausdruck, 
ein im Handel gewöhnlicher Ausdrud ; der D- 
bediente, der H-brief, das H-buch, der 
KH-diener, f. Dandelsbediente ıc.; die D- 
freibeit,, die Freiheit zu Handeln , feine Thä⸗ 
tigkeit frei zu außern; die Zreibeit Handel zu 
greiben (die Handelsfreiheit): eine ausſchlie⸗ 
Bende Handlungsfreiheit (Octroy); der 
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H-gefäbrte , f. Handlungsgenoß; der H- 
ehülfe, der Gehülfe in einer Handlung ; 
er H-genof, der Genoß, der Theilnehmer 

an einer Handlung (der Handlungsgefährte) ; 

das H-gefibäft,, ein Geſchäft für ein Hands 
lungshaus; die D-gefellichaft,, f. Handels: 
geſellſchaft; das H-baus, f. Handelshaus; 
ber H-berr, der Herr, der Gigenthümer einer 

Handlung; der H-lebrling,, der Lehrling in 

einer Handlung oder in einem Handlungshaufe ; 

der Handlungsname, der Name einer Hand» 
fung oder eines Handlungshaufes (Birma, 

Handlungsunterfarift) : den Dandlungsnas 

men unterjchreiben (firmiren) ; das H-recht, 

die H-fchule ‚f. Handelsrecht und Handels: 
ſchule; die H-unterfchrift, f. Handlungs: 
name; der H-verwalter, f. Handlungs: 
vorjteber; D-voll, €. u. U. we, voll oder 
reih an Handlung; ein bandlungsvolles 

CS chaufpiel , in welchem viel Handlung ift ; der 

SH-vorjteber, der Vorfteher einer Handlung 

(der Handlungsverwalter, Fattor); die D- 

weife, fo viel ats Handelsweife ; das H-wefen, 

alles, was die Handlung und den Handel ans 
gebt das H-wort, bei Einigen inder Sprach⸗ 
lehre f. Verbum, Zeitwort , Ausfagewort ; ein 

im Handel gebräucliches Wort. 


Handmabl, f., ein Mahl, Zeichen an ber Hand: 


die Hands» und Fußmähler Chriſti; ches 
mahls ein Handgelöbniß, ein Eheverlöbniß, 
das körperliche Zeichen eines Beſitzes, und ein 
Gericht , deffen Richter und Schöppen mit aufs 
gehobener Hand erft fhtwören mußten, fo wie 
auch diefe Eidesteiftung felbft; die H-mangel, 
f. Handrolle ; das H-meffer , ein Meffer , das 
fich Leicht handhaben läßt; bei den Rammmas 
ern ein großes Meffer mit zweiſchneidiger 
‚ Klinge, die fertigen Kamme damit glatt zu 
fhaben ; bei den Weifigerbern ein gewöhntiches 
aroßes Meſſer, die Narben von den fämifch- 
garen Häuten damit abzunehmen; der D- 
mörfer, ein Heiner Mörfer, aus welchem Hands 
dranaten geworfen werden; der H-muff, ein 
Keiner Muff, in weldem bloß die Hände Raum 
haben (im O. D. ein Stauch, Staucher, Stuper, 
Scliefer); im gemeinen Leben auch kurze mit 
Rauchwerk gefutterte Handfbuhe ohne Finger; 
die H-müble, eine Meine Mühle, die mit der 
Hand in Bewegung gefeht wird; uneigentlich 
im Dsnabrüdfhen, einen unter die Dands 
müble Eriegen, ihn mit Fäuften prügeln ; 
die H-münze, im D. D. Meines oder ein» 
geines Geld; der H-musfel, ein Muskel der 
Hand; der H-ochje, derienige Ochſe, welcher 
linfer Hand vorgefpannt ift (der Beetochſe, 
wenn er den Pflug ziehet, weil er immer auf 
dem Beete gehet), um Unterfhiede von dem 
Leinochſen; die H-orgel, eine Heine Drget, 
die fich leicht handhaben läßt (Pofitiv); Das 
H-petichaft, f. Dandjiegel ; der H-pfabl, 
im Wafferbaue, vier bis ſechs Buß lange 
Pfähle, die nicht mit der Ramıme,, fondern nur 
mit einem Schlägel eingeſchlagen werden 
(Spidpfähle) ;da® H-pferd , dasienige Pferd, 
weiches rechter Hand neben bem Gattelpferde 
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vor den Wagen gefpannt iſt (dad Handrofl, 
der Handgaul); ein Reitpferd , welches ein Herr 
durch den Reitfnecht mitführen läßt, um fich defs 
fen im Nothfalle zu bedienen ; die Handpflicht, 
die Berpflihtung durch einen Handfchlag ; die 
H-preife, eine Meine Preffe, welche man bloß 
mitder Hand handhabt ; der H-proßiwagen, 
im Kriegswefen , ein Feiner von Menfchen ges 
zogener Protzwagen, das Geſchütz fortzufchars 
fen; die H-pumpe , im Bergbaue eine Pum⸗ 
pe, die mittelft eined Schwengels das Waſſer 
aus dem Schachte durch ihre Röhre in die 
Höbe zieht; der H-pumper, im VBergbaue, 
Arbeiter, die durch Pumpen der Handpumpe 
das Waffer aus den Gruben fhaffen ; der H- 
püjter ‚ein Feiner Blafebalg ; das H-queder, 
f. Handbefeß ; die H-queble, ein Handtuch 
(D. D. Handzmwehle); der H-räder, im Berg» 
baue, eine Art länglihen Siebes mit zwei 
Sandhaben, das Erz zu fchlemmen oder zu 
wafchen ;die H-ramme oder H-ranımel, eine 
Feine Ramme, welche mit den Händen geführt 
wird (der Handbod); das H-regijter, im 
Bergbaue, ein Regifter, welches der Schicht» 
meifter für fih hält; die H-reibe,, ein Werks 
zeug, gleich einem Krauthobel, aber mit einem 
Reibeblech; die H-reichung,, die Handlung, 
da man einem die Hand reicht ; befonders, da 
man einem etwas, deifen er bedarf, zur Bes 
quemlichfeit in die Hand reicht ; uneig. , jede 
Hüffleiftung: einem Handreichung thun, 
leiften ; das H-robr „ ein Feuergewehr, eine 
Handbüchſe; die H-rolle, eine Heine Role 
sum Rollen Feiner Wäſche (eine Mange, Mans 
gel, Handmangeh); in N. D. ein fehr langes 
Handtuch , welches in der Stube der Landleute 
über einer Rolle hängt ; das H-roß ,, f. Hands 
pferd; der H-rücken, der äußere flache Theil 
der Hand ; das H-r-band, in der Zergliede⸗ 
rungstunft, diejenigen Bänder, melde auf 
dem obern Theile der Hand liegen, 3. B. wel» 
che die Mittelhandenohen an ihren obern' 
Enden verbinden; die Ö-rutbe, der Iafige 
Stiel an einem Dreſchflegel, einer Peitfche ac. ; 
die D-füge, eine Meine Säge, welde eine 
Perfon mit Einer Hand führen kann; H- 
fan, €. u. U. w., in manden D. D. Ges 
genden f. handlich, leicht zu behandeln, bes 
quem; der D-faum, der Saum am Ende 
der Ärmel, die bis an die Hand reihen; 
Das H-fcharwerPf, im O. D. f. Handfrohne ; 
die H-fcheibe, bei den Tuchbereitern, ein 
Werkzeug, womit grobe Tücher aus freier 
Hand gefräufet werden; die H-fcheidung , 
im Bergbaue , die Gewinnung des Erjes und 
Geſteines durch Eifen und Bäuftel; die D- 
fchelle, eine Schelle oder etwas dem Ahntis 
ches, das man mit der Hand in Bewegung 
fent ; f. HandHlapper; Scellen oder eiferne 
Beffeln an die Hände zu legen (Handfeffeln) ; 
der H-jchlag, ein Schlag mit der Hand, 
und auf die Hand (im RN. D. Handſchmitz, 
wenn er mit einer Ruthe gegeben wird ; das 
Einfhlagen der Hand in die Hand eines Ans 
dern, zum Zeichen, daß man das Verſprochene 
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haften wolle : etwas mit einem Handſchlage 
verfprechen (im O. D. auch der Handftreich, 
die Handtaftung); D-fchlagend , E. u. U. w., 
in die Hände fblagend , um Beifall, Freude ıc, 
zu bezeigen ; der H-Ichmiß, f. Haudſchlag; 
die H-ichraube , ein Foltergeräth , die Hände 
darein zu fchrauben ; der H-I-jtock , ein Heis 
ner Schraubenftod, zu fleinen und feinen 
Arbeiten; das H-jchreiben, das Schreiben 
eines großen Herrn, in welchem er von ſich 
in der Einheit fpridt, und das von feinem 
Schreiber gefchrieben und von ihm nur unter: 
ſchrieben if (unterfhieden vom eigenbändi: 
gen Schreiben, mweldes ganz von ihm ges 
fhrieben if); die H-jchrift, die Are und 
Weiſe zu fehreiben , in Anfebung der Schrift: 
züge (die Hand): eine fchöne Handfchrift 
haben; etwas Gefchriebenes, ein geſchriebe⸗ 
nes Wert (Mänuftript), vorzüglich die Schrifr 
ten der Alten, die vor Erfindung der Bud: 
druderfunft abgefchrieben werden mußten; in 
engerer Bedeutung, ein gefchriebenes Wert, 
toelches gedrudt werden fol: Lie Handſchrift 
ijt zum Drucke fertig 5 eine ſchriftliche Bers 
fiherung , befonders über ein zu bezahlendes 
Geld (ein Schuldhrief, eine Schuldverſchrei⸗ 
bung, ehemahls auch , eine Feſte, Handfefte) ; 
SH-Ichriftlih, €. u. U. w., geſchrieben, als 
Handfchrift, im Gegenfahe des Gedruckten; 
mit eigner Hand gefchrieben; der D-fchub, 
eine Belleidung für die Hand: wollene, 
baummoilene, feidene, lederne Dand: 
chube; in Sandfchuben geben, Hand— 
chube tragen, an den Händen haben ; Dad 
H-f-leder , dünnes und weiches Leder, be: 
fonders zu Frauenhandſchuhen; der H-f-leim, 
weicher aus dem Abfall vom Handfchubleder 
gefocht wird; der D-f-macher, ein Hands 
werfer, der vorzüglihd lederne Handfchube 
macht (auch Beutler); davon der D-j-m- 
meijter, der H-j-m-gefell, die S-f-m- 
arbeit, die H-f-macherei: der H-fchwär: 
mer, Schwärmer von didem Papier, die 
man aus freier Hand wirft; die H-feire, 
Seife , die befonders zum Wafchen der Hände 
bereitet wird ; die H-feite, im DOsnabrüd: 
fen, die linke Seite, z. B. eines Fudersd 
mit Getreide oder Heu, im Gegenſatze der 
Fernfeite oder rechten Seite; das I-fich, 
ein Heines Sieb, welches leiht zu handhaben 
it; das H-fiegel, das befondere Sieger ei: 
nes Landesherrn, dDeffen er fib in Handfihrei. 
ben bedient (das Handpetfhaft); Die D-jpaf: 
fen, junge Baumfämme von Riga ıc. , zum 
Aurwinden der Anfer; der Haſpat, ein Hei 
ner, fchmaler Spaten, zum Ausftedhen de: 
Zwiebeln; das H-fpiel, das Spielen mi 
der Hand, befonders der Ausdrud mie de 
Händen ; derienige Theil eines Tonwerfzeuges 
worauf man mit den Händen fpielt (die Hand 
taften, Manual, Kiaviatur); der H-jpieh 
ein Bratfpieß, der an feiner Kurbel mit de 
Hand umgedreht wird; die D-Iprige, ein 
Heine einfache Spritze, welche von Einem Men 
fen gehandhabt werden kann; der H-jtein 


Handſtock 


im Bergbaue, ein Stein oder Stück Erz, 
das man bequem in die Hand nehmen kann, 
zum Vorzeigen (eine Stufe, Handſtufe); der 
Händſtock, fo viel als Feiltloben; der D- 
ftreich , fo viel als Handſchlag; die H-jtufe, 
f. Handjtein; der H-tag, ein Tag, an 
welchem SHandfrobnen gethban werden; Die 
H-tafte, bei Tonmwerfjeugen, die mittelft 
Zaften gefpielt werden, die Taften für die 
Hände (Klavis), entgegengefegt den Zufitas 
fen, die mit den Füßen getreten werden; 
der H-teller, der innere und rundfiche Theil 
der fladyen Hand; der H-tbhäter und H-thä- 
tig, f. Handhaft; die H-treue, die Ges 
fobung der Treue mittelft des Handfchlages, 
auch dieſer Handſchlag felbftz; veraltet, der 
Mahlihag, gleihfam ein Unterpfand der 
Treue; die H-trommel, eine Heine Troms 
mel, die nur aus einem ausgelpannten Belle 
beſteht und mit der Hand gerührt wird; das 
H-tuch, ein Tuch, gewöhnlich mehr lang als 
breit, die gewafchenen Hände daran abzutrods 
nen (eine Quehle, Handquehle, im RN. D. 
auh cine Handrolle); das D-vergrößes 
rungsglas, ein einzelnes großes und gefaß⸗ 
tes Linfenglas, welches die Gegenſtände vers 
größert und in der Hand vor die Augen ges 
halten mwird (Lupe); die H-verjilberung, 
uneigentlih f. Beftehung,, gebildet aus der 
Redensart, die Hund oder Die Hände ver: 
filberen , Sitber in die Hand drüden , beftechen ; 
der D-vogel, ein Falte oder Habicht, abge⸗ 
richtet, auf der Hand zu finen: ein guter 
Handvogel bei den Jägern, wenn er auf 
bloßes Rufen wieder auf die Hand zurückkehrt; 
die D-voll, fo viel als man mit der Hand 
auf Einmahl fallen, oder darin halten fann: 
eine Haudvoll Erde; uneig., eine Hands 
voU Leute, Soldaten ıc., d. h. febr wes 
nige (Hamftel) ; der H-wabrfager,, die H- 
f-inn, eine Perfon , die.aus den Linien in 
der Haut der flahen Hand wahrfager (Chiro⸗ 
mant, der Handguder); die D-w-ci, dad 
Wahrſagen aus den Linien der flahen Hand 
(Shiromantie, die Handguderei); eine Wahrs 
fagung aus den Linien der Hand (die Hand-« 
mwabrfagung); die H-mulfe, eine Heine Wal⸗ 
fe, die mit der Hand in Bewegung gefent 
wird; bei den Tuhmadhern, das Drüden, 
Preflen und Klopfen mit den Händen des in 
faules Waffer getunften Ginfdlages, wenn 
er zu fein oder weich ift, damit er ablaufe 
und dider werde; Die H-ıvanne, eine Meine 
hölzerne Wanne; das H-waller, Waſſer 
zum Händemwafhen, überhaupt Waflhmwailer ; 
Die D-mweife, eine Weife, die man beim 
Gebrauch in der Hand hält, und die aus eis 
nem Stabe befteht,, an deffen Enden Heinere 
Querftüde in ſolchen rechten Winkeln befindlich 
. find, daß fie fi durchkreuzen; der Hawei— 
fer, fo viel als Wegmweifer, eine Säule , des 
een Hand den Weg weifet ; das H-werf, ein 
Merk der Hand oder mit den Händen verfers 
tigt ; in engerer Bedeutung , ein großes Wurf⸗ 
seug, Wurfgefhoß, deſſen man fih vor Er⸗ 
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findung des Schießpulvers bediente; die Fer⸗ 
tigkeit, allerlei Arbeiten mit den Händen, ies 
doch mit Hülfe von Werkzeugen zu verfertigen; 
befonders diefe Fertigkeit als ein Gewerbe bes 
trachtet, welches in einer gewiffen Ordnung 
und mit Beobachtung gemwiffer Gebräuche be= 
trieben wird: ein Handwerk lernen, vers: 
Deren, treiben; einem das Handwerk 
egen, ihm He Ausübung deffelben verbieten, 
und uneig.,, ihn nöthigen, eine Beſchäftigung 
su unterlaffen, fie aufjugeben; das Hands 
wer? der Drechsler, Fleifher, Schlöfs 
fer, Schmiede, Tifchler (das Drechsler⸗, 
Sleiſcher⸗ Schlöfferhandwerf ıc.) ; ein zünf⸗ 
tiges Handwerk, wo diejenigen, die es trei— 
ben, in eine Zunft vereiniget find und gewiſſe 
Dronungen und Geſetze beobachten; ein ge⸗ 
fperrtes Handwerk, welches auf einen Drt 
eingefchrantt ift, und fich außer demſelben nicht 
ausbreiten darf; ein gefchenftes Handiverf, 
bei welchem die ®efellen auf der Wanderfchaft 
ein Geſchenk empfangen; feines Handwerks 
ein Schneider, Tuchmacher ꝛc., d.h. ein 
Schneider, Tuchmacher ıc. fenn ; einem ind 
Handwerk greifen, eine Befhäftigung vor⸗ 
nehmen, zu welcher nur der Andere berechtis 
get it; Eingriffe in die Befugniffe eines Ans 
dern thun; ein Handwerk aus dem Spie— 
len machen, das Spielen zu feiner Haupt: 
befhäftigung machen; eine Sache als ein 
Handiwerf treiben, bloß als eine Sache der 
Gewohnheit und des Erwerbes; ein Gelehr— 
ter von Handwerk, ein folder, der von 
der Ausübung feiner gelchrten Kenntniſſe, 
gleichfam wie der Handwerker von feinem Ges 
werde leben muß, oder der mit Gegenftänden 
der Gelehrſamkeit fi vorzugsweiſe oder allein 
befäftiget; er ijt vom Handwerke, er 
verficht die Sache, kann darüber urtheilen ; 
alle Perfonen zufammengenommen, welde an 
einem Drte daffelbe Handwerf treiben (das 
Gewerk, die Zunft, Innung, Gilde): das 
Handwerk fodern, zufammentommen laffen ; 
das Handwerk machen, die fämmtlichen 
Meifter auf Verlangen eines Meifters zuſam⸗ 
mentommen laffen, damit fie einen Streit 
ſchlichten; das Handwerk mithalten, von 
einem Meiſter auf dem Lande oder in einer 
kleinen Stadt, wo keine Lade ſeiner Zunft iſt, 
wein er ſich zu der Innung in einer größern 
Stade Hält; in das Handıverf freien oder 
heirathen, eine Perfon deffelben Handwerks 
heirathen, oder durch eine Heirath Mitglied 
eines Handwerfs werden; das Handwerk 
grüßen, anfprechen, die Handwerksgenoſ⸗ 
fen um eine Gabe anfpredhen ; auch in weites 
rer und uneigentlicher Bedeutung , einen, der 
dieſelbe oder eine ähnliche Befhäftigung treibt, 
anfprechen ; auch , die Verſammlung diefer Pers 
fonen: Handwerk halten oder das Hands 
werP halten; vor dad Handwerk gefos 
bert werden ; zuweilen auch nur die verſam⸗ 
melten Alteften und Borgefegten ; das Hands 
werf läßt ihn fallen, von einem Gefellen, 
dem aufgegeben wird, von Neuem ein beſſeres 
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Meifterffüd zu machen; das Handwerk ers 
heben, feine Gebühr an Gelde in die Lade 
vierteljährig erlegen, und dadurch gleichfam 
fein Meifterrehet erneuern; das Handwerk 
mutbet, wenn es einem Geſellen, der fi) 
zum Meifterrecht meldet, noch eine Zeit lang 
zu warten und als Geſell zu arbeiten aufs 
fegt; der Handwerker , eine Perfon , die ein 
Handwerk treibet (ein Handwerksmann); Die 
H-werferei, die Arbeit eines Handwerfers, 
die Art und Weife, bloß handwerksmaäßig zu 
arbeiten, etwas zu behandeln; H-ıperklich, 
@. u, U, w,, zum Sandmwerf gehörig; nad 
Art eines Handwertes; der D-ıwerfsabges 
ordnete (Handwerkfsdeputirte); der D-1m- 
ältefte, der erwählte Beifiger des Dbermeis 
fterö eines Sandwerfes (bei manchen Handiwers 
ten Fürmeiſter, Dberältefte, Aldermänner, 
SHandiverfsmeifter zc.) ; die H-ıp-arbeit, die 
Arbeit eines Handwerfers ; der H-ıv-urtifel, 
die Geſetze und Einrichtungen eines Hands 
werks, einer Innung ; der H-ıw-botbe, bei 
den Handwerkern, derienige, gewöhnlich der 
Jungmeifter, der die Meiſter feiner Innung 
sufammenberuft; der H-w-brauch oder D- 
w-gebrauch, ein Brauch, eine Gewohnheit 
der Handwerker oder einer Innung ; der I- 
w-burfche, ein Handwerksgeſell, befonderd 
auf der Wanderfchaft ;die H-1V-frau, die Frau 
eines Handwerkers; der H-w-gebrauch, 
f. Handwerksbrauch; der D-w-gelebrte, 
ein Gelehrter , der feine Wiſſenſchaft, wie ein 
Handwerk treibt, und fienur als ein Erwerbs 


" mittel betrachtet ; der D-1V-genoß, der Ges 
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noß eines Handwerkers, der mit einem ges 
meinfchaftlih ein Handwerf, oder aub nur 
daſſeilbe Handwerk treibt; der H-iv-gefell, 
der Geſell oder Gehülfe eines Handwertsmeis 
fters (gewöhnlich nur ein Gefell); der S-m- 
gruß, die Formel, womit die Gefellen bei 
ihrer Anfunft an einem Drt das Handwerk 
oder deffen ©lieder zu begrüßen pflegen; der 
H-w-berr, eine obrigfeittiche Perfon , weiche 
den Berfammlungen eines Handwerkes beizu— 


wohnen abgeordnet ift (ein Handiwerfsabgeords 


neter, in Straßburg Gaffelherr, im N. D. 
Morgenfprahsherr, in Lübeck Weddeherr); 
der H-Ww-junge, ein junger Menſch, der 
Bei einem Meifter ein Handwerk erlernt (der 
Lehrburſche, Lehrling, Lehrjunge); die D- 
w-Eunde, die Kenntniß der verfchiedenen 
Handwerte und der Stoffe und Mittel, deren 
fie fich Dazu bedienen (Technologie, die Kunft» 
und Handmwertstunde); H-w-kundig, E. u. 
U.m., Handiwerfstunde befigend; Die Händ— 
werfsfude, die Lade eines Handwerfes; die 
S-w-lebre, die Lehre von den verfchiedenen 
Handwerken; eine Schrift, welche diefe Lehre 
enthält; D-w-Iehrig, €. w. U. m.’, zur 
Haͤndwerkslehre gebörend, darin gegründet 
(technologiſchy; Die H-w-leute, Leute, die 
ein Handwerk treiben; der H-mw-manın, 
ſ. Fandwerker; H-m-mäßig, €. u. U. w., 
dem Handwerke gemäß, wie ein Handwerk; 
uneig., nad) hergebrachter Gewohnheit und als 
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Erwerbmittel (mechaniſch); der Haͤndwerks⸗ 
meiſter, ein Handwerker, der Meifter if, 
Gefellen halten und Lebrlingeannehmen Darf; 
in engerer Bedeutung in manden Gegenden, 
der Meifter oder Borgefente eines ganzen Hands 
werts oder Gewerks (der Handmwerfsältefte) ; 
chemabls derjenige, der über die großen 
Wurfgefhoffe, welche Handgewerfe genannt 
wurden, die Aufſicht hatte und ihren Gebrauch 
leitete; der D-m-neid, der Neid, den oft 
Sandwerfer gegen einander zeigen (ber Brod- 
neid) ; Das H-w-fiegel , das Siegel , welches 
ein Handwerk führt; der D-w-trieb, ein 
Trieb zu bloß handwerklichen Verrichtungen, 
Wirfungen (mechanifcher Trieb , Inftinft) ; der 
H-19-verwandte, der zu einer Handwerks⸗ 
aunft gebört; das H-Ww-volf, eine niedrige 
Benennung der Handwerksleute ; das H-ir- 
zeug, die Werfjeuge, deren fi die Hand 
werter zu ihren Arbeiten bedienen; in weites 
rer Bedeutung Werkzeuge und Hülfsmittel zu 
jeder Arbeit ; die H-ıD-zumft, die Zunft der 
Handwerker (auch bloß die Zunft), zum Unters 
fbiede von Gelehrtenzunft, Glaubenszunft; 
H-werftbätig, €. u. U. w.; ein Handmwerf 
treibend ; Die Handıpinde , eine Heine Winde, 
die mit der Hand gehandhabt wird; bie D- 
wurzel, die Wurzel, d. h. der hintere Theil 
der Hand in der Gegend des Knoöchels; bei 
einigen Zergliederern die Borband oder Dber: 
band; das D-m-band, in der Zergliederungss 
kunſt, Bänder der Handmwurzel, weldhe dienen, 
Die Sehnen der Muskeln in ihrer Lage zu 
befeftigen; die D-ıv-Fnochen , die Fleinen 
Knochen der Handmwurzel; Die H-zeichnung „ 
eine Zeichnung aus freier Hand, mit der des 
der, mit Bleiftift 0.5; Das H-zichen, in 
das Zieben mit den Händen, 
welches mit den Händen allein und am Zieh— 
zeuge geſchehen kann; der D-zirfel, ein ges 
wohnlicher Zirkel, deifen Füße gerade find und 
fib nie ausnebmen laffen; bei den Schiffs— 
zimmerleuten, ein eiferner Zirfel, der an der 
Spitze jedes Fußes einen Widerbafen bat und 
deſſen fie fi bedienen, die Verzahnung der 
Knie, da wo fie an die Planten zu liegen 
fommen, vorzujeihnen; der S-zuber, ein 
Feiner Zuber; der D-3ug, ein Zug mit der 
Hand beim Schreiben, überhaupt das Eigen: 
thümliche beim Schreiben; der S-ziinder, 
in der Scuerwerfsfunft, eine Art furger Zund⸗ 
rutben, die Stüde damit abzubrennen. 


Hanf, m., ßes, eine hohe Pflanze mit diden 


Gtengeln, mit bandformig getbeilten, am 
Rande etwas cingeferbten Blättern und mit 
getrennten männlichen und weiblichen Blüten, 
die auf verfohiednen Pflanzen befindlih find; 
der weibliche Hanf wird Fimmel, Femmel, 
in manchen Gegenden auch Hänfinn und im 
Öfterreichifhen Bajtling genannt ;der männtis 
che ſchlechtweg Danf. Andere kehren dieſe Bes 
nennung um, uud im Brandenburgifhen bat 


‚ man dafür den Namen Hanfbabn und Hanf: 


benne oder bloß Hahn und Henne; die zuber 
reiteten,, aber noch nicht gefponnenen Fäden, fo 


“ 
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wie der Same, werden auch Hanf genannt, der 
Teste aber auch Hanfſame, Hanfkörner; das 
von die Hanfpflanze, der Hanfſtengel; der 
SH-acker, ein mit Hanf bewachſener, oder zum 
Hanfbau taugliher Ader (das Hanffeld) ; der 
D-bau, der Anbau des Hanfes; die D-bres 
che, ein Werkzeug, die geröfteten Hanfftengef 
Darin zu zerbrechen oder zu zerfniden ; die H- 
darre, das Darren oder Dörren des Hanfes; 
Das Gebäude, oder der Ofen, in welchem dies 
fes geſchieht; Hänfen, €&.u.U.w., von Hanf 
gemade: hänfenes Garn (im O. D. hänfin, 
in Baiern rupfen) ; das Hänferz, Strauß⸗oder 
Büſchelſteinflachs, der zu Salberg in Schweden 
bricht und bisweilen etwas Blei und Silber 
hält; das H-feld, ein mit Hanf befäetes Feld; 
das H-garı, Garn, aus Hanf gefponnen ; 
der Hehahn, f. Hanf; die H-bechel, eine 
gröbere Hechel, den Hanf zu hecheln; die D- 
henne, die Hänfinn, das Huufforn, f. 
Hanf; das H-Fraut, f. Flachskraut; die 
H-leinwand, Leinwand, die aus Hanf ges 
webt in; Hänflich „f. Hämpflich ; der Hänfs 
ling, -e6, M. -e, ein Sangvogel mit kurs 
sem Fegelförmigem Schnabel, kurzen Füßen 
und gabelförmigem Schwanze, der den Hanfs 
famen liebt, gern in diden Gebüſchen und ftas 
cheligen Geſträuchen an Hügeln und Bergen 
niftet , und im Herbfte meift in wärmere Gegen» 
den zieht (Hanffinf,, Flachsfink, das Schwarzs 
bärthen, Zitſcherlein, Meerzeischen und in 
Preußen Tſchetzke; im Brandendurgifchen in 
Der gemeinen Sprechart au Hämpferling , hier 
und da auch Hämpfling); das Hänfmänn— 
chen, eine Schmarogerpflanze, die auf dem 
Sanfe und verfchiedenen wilden Hülfenfrüchten 
waächſt und bald purpurroth, bald blau, bald 
weißlih blüht (Hanfiwürger,, Feine Sommers 
mwurzel) ; die H-meife , ein Name der Schwarz» 
meife oder Tannenmeife (auch Waldmeife und 
Heine Kohlmeiſe); die H-müble, eine Feine 
Mühle, die aus zwei Dicht neben einander bes 
tweglihen Walzen befteht , zwifchen welchen der 
Hanf zum Futter für zahme Bögel zerquetſcht 
wird; die H-neffel, eine Art großer Neſſeln, 
die mit den Hanfftengeln Ähnlichkeit hat; das 
H-Ol, das aus Hanffamen geprefite ÖI; der 
Heſame, f. Hanf; der Hinftel, M. -u, 
f. Hamftel; der Hanfwürger, f. Hanf⸗ 
männchen. 
Häng, m., -ed, von bangen, die Eigenſchaft 
der Fläche eines fich erbebenden oder auiges 
richteten Körpers, 3. B. eines Berges, einer 
Mauer, nach welcher fie mit der Wailerflache 
einen umpfen Winkel bildet ; uneigentl., die 
nah und nah durch Gewohnheit entflandene 
Bertigkeit, zu gewiffen Beränderungen der bes 
gehrenden Kräfte der Seele beftimme zu wers 
den: der Hang zum Spiel, zum Trunf xc.5 
die abhängige Flache, oder der abhängige Theil 
‚eines Körpers, eines Ortes ſelbſt (gemöhnlis 
cher der Abhang); Die Hängebacde, hinab» 
hangende Baden; die H-banf, eine an der 
Wand feſt hangende oder befefligte Bank, 
welche aufgeklappt werden fann; im Bergbaue, 
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der Drt über dem Schachte, mo die Kübel auss 
gefhüttet werden; der H-bauch, ein gros 
Ber, hinabhangender Bauch (ein Kuhbauch); 
das H-bett, ein hangendes Bett; die H- 
birfe, f. Huangelbirfe; das H-blatt, in 
ber Naturbefchreibung der Name einer Pflanze 
auf dem Borgebirge der guten Hoffnung, des 
ren drei unterfte Blumenblätter und deren uns 
terfte Staubfäden länger als die übrigen und 
unterwärts gebogen find; der H-bolzen, bei 
ben Leinwebern, der unter jedem Schaft des 
Stuples an zwei Schnüren hangende Stab, 
der dazu dient, daß der Fußſchemmel beim 
Treten den Schaft gleichmäßig herabzieht; die 
H-brücke , eine Brüde, welche aus einem Hans 
gewerke befteht,, oder Deren Joche weit von eins 
ander entferne find, fo daß fie über denfelben 
gewiffer Maßen frei hanget (auch die Hanges 
wertsbrüde); der Hängebügel, Steigbügel, 
welche nicht mit am Sattel befefliget find , fons 
bern erft jedesmahlin den Satteltnopf gehängt 
werden (Schweifbügel) ; Die Hängedohne oder 
Hängedobhne, Dohnen, welche an die Büfche 
und Bäume gehängt werden; das Hängeei— 
fen, dei den Sciöffern, jedes Eifen, worin 
ein Körper, 3. B. ein Ballen, eine Rinne 
hängt; bei den Slodengiefiern, der eiferne 
Ring in einer Glocke, woran der Klöpfel hängt ; 
bei den Grobfhmieden und Zimmerleuten , dass 
jenige Band oder gefrümmte Eifen, durch wel⸗ 
ches der Hauptbalfen und der liberjug eines 
Daches mit einander verbunden werden ; das 
Hängegarn, bei den Zägern, ein Garn zum 
Bogelfange, welches fie an die Durch⸗ und Zus 
Hänge aufhängen (ein Ziehgarn) ; Die D-baut, 
eine berabhangende Haut, 3. B. beim Rinds 
sieh am Halfe, bei manden Menfhen unternt 
Rinne; H-bäutig, €. u. U. w., eine Häns 
gebaut habend; die D-Fuppe, im Bergbaue, 
Die Meinen Ringe am Kübel, worin ber eis 
ferne Bügel beweglich ift; Die H-Eette, fo 
viel als Hemmtette, die an das Rad einges 
hängt wird , um daffelbe zu hemmen ; die Hans 
gekluft, Hängekluft, im Bergbaue, Klüfte, 
welche nicht in die Teufe oder Tiefe, fondern 
vom Tage in das Hangende oder Liegende fals 
len (auch Tagekluft, Tagegehänge) ; der Hänu⸗ 
gekompaß, bei ven Markſcheidern, ein Roms 
paß, welcher allemahl angehänger wird ; dec 
Hängel, -8, derienige Theil eines Körpers, 
der den einen Theil mit dem andern verbindet, 
das Gelenk; im N. D. f. Henkel; daher der 
HängelEorb, der Hängelpot; die Hänge— 
lampe, eine von der Dede herabhangende 
Lampe ; die Hängelbirke, eine Abart der ges 
meinen Birfe mit lang herabhangenden Zweis 
gen und fpisigen Blättern (die Frauenbirke); 
die Hängelbien, im N. D. eine Art großer 
Birnen an langen Stielen: Hängelbirnen 
effen; uneigenstih und im Scherz, gehängt 
werden; der Hängeleuchter, ein an einem 
Stride hangender Leuchter (gewöhnlich Arm: 
und Kronleuchter) ; nah Andern ein Wands 
leuchter; Hängeln, in der Turnk., fih im 
Hange fortbewegen; Hängeln, unth, 3. mit 
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haben, ein Ausdruck der Seefabrer, bei wel: 
eben ein Fahrzeug hängelt, wenn es Waaren 
von einer Rhede zur andern bringt; die Hans 
gematte, eine an beiden Enden oder den vier 
Sipfeln an Striden herabhangende Matte oder 
grobe Leinwand, fofern fie zur Schlafftätte 
dient; befonders eine folche, mit Striden oben 
am Dede befeftigte Schlafftätte der Matrofen 
und Geefoldaten auf den Schiffen, die aus 
Segeltuch gemacht, an beiden Seiten mit leichs 
fen Striden ftatt eines Saumes gefaßt ift, 
und deren Enden an ein Feines, fhmales und 
durchlöchertes Brett geheftet find; der H-Mörs 
fer, ein Feuermörfer , der an feinen Schilds 
sapfen hanget, zum Unterſchiede von einem ſte⸗ 
henden Mörfer. 

Hängen, unth. 3., unregelm., mit haben, ich 
bange, du bangit (bängit), er hangt 
(hängt) , wir bangen ıc. ; unlängft verg. 3., 
ich hing. Mittelw. der verg. 3., gebangen, 
Unrede: hange, von einem Körper, der an 
einem feiner Theile von einem andern fo ges 
halten wird, daß er daran noch beweglich ift, 
aber auf den Boden fallen würde, wenn jener 
Körperipnnicht mehr hielte: die von Früch— 
ten befchwerten Ajte des Baumes han— 
gen zur Erde; eine bangende Traube; 
er fol bangen, gehängt werden ; der Kron— 
leuchter bangt von der Decke; der Hut, 
das Kleid hangt am Nagel; die Haare 
bangen ibm über die Schultern; ein banz 
gender Bauch; es hängt alles an ibm, 
von einem unordentlichen,, nadlaffigen Mens 
[hen , deffen Kleidungsftüde nicht gebörig bes 
feftigt find; wer lang bat, lußt laug hans 
gen, wie groß, fhön, gut ıc. es einer hat, 
fo zeigt er e8, fo trägt er ed; uneig. aud: 
der Baum bangt voller Früchte, er trägt 
viele Früchte ; der Himmel bangt ihm vol— 
ler Geigen, er ift hoöchſt vergnügt , voll der 
fhönjten Hoffnungen ; in weiterer Bedeutung, 
ſich fo feft anhalten, daß man hängt oder zu 
bangen feinet: fie hing fprachlos an ſei— 
nem Halſe; der Blutigel hängt fejt, wenn 
er ſich angefaugt hat; die Kletten bangen 
fejt an den Kleidern; an einander han— 
gen, mit einander zu einem Ganzen verbuns 
den fenn ; der Tifch büngt etwas nach der 
einen Seite, ſteht fief; den Kopf bangen 
laſſen, ihn nicht gerade halten , fondern vors 
mwärts oder auf die Geite neigen, oft als 
Beichen der Unzufriedenheit und der Traurigs 
keit, daher ed auch uneig. tür unzufrieden, 
muthlos, traurig ſeyn, gebraucht wird; Die 
Flügel bangen laffen, muthlos fenn; im 
Vergbaue wird derjenige Theil des Gcfteines, 
der auf dem Gange wie ein Dad) liegt, das 
Hangende genannt und dem Liegenden oder 
der untern Bläce entgegengefeht; in noch 
weiterer Bedeutung gebraudben die Dichter 
bangen für ſchweben: cine dicke Wolfe 
hing berab; uncigentli in der dichteriſchen 
Schreibart von den Bliden, Augen ıc. für 
ununterbrochen , feft auf etwas gerichtet fenn: 


ihr Auge hing an feinem; ich hing jtare 
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an deinen Blicken; er hing an ihren Lip: 
pen; an einer Perfon oder Sache bangen, 
nicht von ihr laffen , fie ſehr lieben; die Kin: 
der bangen jehr an ibm; am Irdiſchen 
bangen, auf das Jrdifche einen großen Werth 
legen ; eine Sache hangt oder hängt, wenn 
fie feinen Fortgang hat, wenn fie ins Stoden 
geräth. 

Anm. In Anfehung der Ummandlung dieſes Wortes 
iſt zu bemerken, daß es die D. D. richtig umman- 
dein, indem fie durchaus dad A unverändert Laffen, 
um ed von hängen zu unterfhriden. Anderwärts 

"thut man dies nicht wiele geben mur der ‚weiten 
und dritten Perfon im der Einheit der gegenmwärtis 
gen Zeit den Umfaut und Laffen in den übrigen Zei⸗ 
ten und Formen das a; andere fegen dafür darch⸗ 
gängig ã und nur in dem Mittelworte der werganı 
genen Zeit kommen Ale überein, indem die ſes ims 
mer gehangen täutet, Fehlerhaft ifdie Schreibung 
hieng, weit das i kurz und gefhärft ausgefprachen 
wird, mie in fing, ging. S. die Anm. zu bangen. 


Hängen, 1) th. 3., erſt verg. 3., ich hängte; 


Mittelw. der vergang. 3., gebüngt, bangen 
laffen, eine Richtung nad unten nebmen Tafs 
fen : der Ejel hängt die Ohren, der Hund 
bängt den Schwanz ; das Manl hängen 
oder bangen laffen, mifivergnügt, mürrifch 
fenn ; bangen madyen, in der Höhe befeftigen, 
dafs es hange: Die Wäſche an den Dfen, 
auf den Boden, auf die Leine bangen, 
damit fie trodne; einen Borbang vor das 
Fenfter, das Kleid an die Wand; uneig.: 
etwas an den Nagel hängen, feinen Se— 
braub davon mahen und maden wollen; 
einen Dieb (an den Galgen) bängen; 
Heine Diebe hängt man, die großen laßt 
man lalifen; fich (mich) hängen, ficd mit 
einer um den Hals gelegten Schlinge erdrofr 
fein; fih an einen Baum bangen; im 
Bergbaue das Rad hängen, es an den ges 
hörigen Ort hängen, einhängen ;die Gewichte 
an diellbr hängen; in weiterer Bedeutung, 
haften maden: einen eine Klette an das 
Kleid hängen; uneig.: fen Herz an et— 
was hängen, ihm feine ganze Liebe fhenfen ; 
fo aub , fich (mich) an einen bangen, ibn 
ſehr lieben, mit ihm beftandig umgeben; auch 
in übler Bedeutung, immer oder viel um ei— 
nen fern und ihm dadurch zur Laſt fallen ; 
viel Geld am etwas hängen, im verächtli— 
chen Sinne, viel Geld dafür hinachen; Alles 
auf den Leib hängen, alles an Kleider wens 
den; einem den Brodkorb böber bangen, 
ihn fparfamer, kürzer halten; im Berabaue, 
Holz hängen, es in die Grube hinablaffen. 
2) ardf. 3., fich an etwas bangen, an 
demſelben bangen bleiben: die Kletten hän— 
gen ſich an die Kleider, bleiben daran hans 
gen. (In den eigentlihen Bedeutungen dieſes 
Wortes fagte man fonft Häufig aub henken.) 
Anm. Das gemeine Leben unterfheidet in der Ab 
mwandelung der Wörter bangen und bangen mer 
felten die thätige und unthätige Ferm, indem men 
gewöhntih hängſt, hängt fprict, aud) weht fehreitt, 

wo es hangft, hangt und hing und gehangen, 
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wo «3 hängte und gehängt heilen folte, So hört 
man ı er hing feinen Rod an die Wand, 
Ratt er hängte, und eben fo in dem bekannten 
Spridmworte: wie gefangen, fo gehangen, wo 
wohl der Keim verführt hat. ©. die Aam. zu hangen, 
Hängenagel, m., im Bergbaue, ein Nagel, 
durch welchen zwei Theile an einander bangen; 
in den Mühlen, ein Nagel, welder die Ars 
me, Laſchen und Reifen des Waſſerrades zu: 
fammenpätt; der H-pfabl, derienige Pfahl 
einer ©atterthür, an weldhem die Thür auf 
den in denfelben eingefchlagenen Angeln hängt; 
der Dünger, -8, der etwas hängt, bangen 
täßt. ©. Kopfhänger; der an etwas hanget. 
©. Anhänger; in der Seefahrt, die Taus 
enden von mittelmäßiger Größe, welche anden 
Braffen herabhangen ; der Hängeriemen ein 
Riemen, an welchem etwas hangt, befonderg 
diejenigen Riemen, in welchen eine Kutſche 
hängt ; das H-riemfutter, beiden Sattiern, 
das zur Zierde um den Hängeriem geleate, 
mit weißem Pechdraht gefteppte ſchwarze Les 
der; Die Hängeſäule, an Hangemwerken, zwei 
Heine Säulen am Ende des Balfens, woran 
man die Strebebänder legt; in den Bergwers 
fen an den Betrieben, zwei Säulen, wodurch 
das untere Kreuz der Korbmwelle eines Pfer: 
degöpels an das obere Kreuz gehängt. wird; 
die Dangefchaufel, im Waſſerbaue, Schaus 
feln mit langen Stielen, welche mittelſt Kot: 
ten oder ÖStriden an einem über zwei ins 
Waſſer gefehte Pfähle befeftigten Querholze 
bangen, um das Waffer eines Teiches oder 
Grabens, der nicht ganz abläuft, hinauszus 
werfen ; das Dängefchloß,, ein Schloß, weis 
des man vor etwas hängt, um es zu vers 
fließen (ein Vorhängeſchloß, Borlegefchloß) ; 
das H-feil, bei den Jägern , ein Seil, wors 
an man den Leithund hängt oder bindet, um 
ihn daran zu führen; die D-j-Punft, ein 
Röhrenwerf, worin das Waſſer mittelft eines 
Geiles und einer daran hangenden Klappe in 
die Höhe gezogen wird (der Heinz); der H- 
ftock , bei den Fleiſchern, dasjenige gekrümm⸗ 
te, an den Enden mit einem Einfchnitte vers 
febene Holz , an welches ein geſchlachtetes Stüd 
Vieh gehängt wird; das Hängeſtück, ein 
bangendes oder angehängtes Stüdz das zweite 
Gerinn in den Papiermühlen; der Hänge— 
ftubl, bei den Papiermadern, ein Stuhl, 
das naffe Papier beim Aufhängen zu größerer 
Bequemlichkeit in Stöße darauf zu legen; die 
Hängewage, bei den Markſcheidern, die 
Wafferwage oder der Gradbogen; die H- 
wand, in der Baufunft, eine auf einem 
Hangewerfe rubende Wand; die H-Ivarze, 
- eine Art Warzen, die wie an einem dünnen 
Stiele an der Haut hangt; die D-Iveide, 
eine Weide mit langen herabhangenden Zweis 
gen; fo viel ald Bindeweiden, WWeidenreifer, 
mit welden die Blöße auf der Elbe zufams 
mengebunden werden ; dad H-iverf, in der 
Baufunft eine Berbindung von Balken, GStres 
ben, Säufen ‚, Riegeln ic., welche bei Dächern, 
Brücken, Böden, Sälen 10. angebracht wird, 
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wo der untere Raum frei bleiben fol, alfo 
keine Säulen angebradht werden dürfen, bie 
Zaft zu tragen, die von oben her gehalten wers 
den muß und alfo gleichfam hängt. Werden 
Dabei Strebebänder unter den Balfen anges 
bracht, fo heifit es ein Sprengewerk und 
ein Hange: und Sprengewerf, wenn beide 
Arten vereinigt find; die H-mwerföbrüce, 
f. Dangebrücke; der Häugfifch,, der Name 
eines in der Luft aufgehängten und getrock⸗ 
neten ÖSeefifhes, den man überhaupt Stods 
fi nennt; H-häutig, f. Hangehäutig; 
die Hängkappe, im Bergbaue, Heine Ringe 
an den Öeiten der Kübel; das Hängjel,-8, 
etwas, das hanget, das man einhänget; Die 
Hangubung, in der Turnf. eine Art der Reck⸗ 
übung, wo der Turner fih übt, inalle Arten 
des Hanges zu fommen, 

Hänke, w., M,-ı, ein Gelenf, der Bug, doc 
gebraudht man es nur von demienigen Theile 
der Hinterbeine des Pferdes, der zwiſchen den 
Daden und Hofen befindlich ift, und aumeilen 
von dem ganzen Hintertheile der Pferde, vom 
Kreuze an. 

Hanfe, f. Hans. 

Hänfemeier, m., im Bremifchen, ein Bauer, 
welcher gegen die Heuernte nach Friesland geht, 
dort Gras zu hauen, 

Hänkenknochen, m., bei den Pferden, deries 
nige röbrenförmige Knochen, an welchem ſich 
die Hanke befindet (der Backenknochen). 

Hänfer, m., -6, im N. D. ein ledig gelaffes 
ner Bienenftod mit noch vollem Werfe, mwels 
chen man mit einem neuen Schwarme beſetzt. 

Hännchen, ein Weibertaufname, f. Johanna. 

Hinrefhbaum, m., ein Name des Ebereſchen⸗ 
baumes, 

Hins, -end, Verkl. w. Händchen, ©. D. 
Häuslein, Hänſel (Hänfelden), N. D. 
Hänsken, im gemeinen Leben, der verkürzte 
Mannstaufname Johannes. Der häufige Ge— 
brauch dieſes Vornamens ſtempelte ihn allmähs 
lig zu einem allgemeinen Namen jeder Perſon, 
die man nicht gleich benennen konnte oder woll⸗ 
te: ıwer weiß wo Hans ift, wenn Gras 
wächſt, es ift noch fange hin und kann gegen 
die Zeit noch beffer werden; was Häuschen 
nicht lernt , leent Hans nimmermebr, was 
man in der Jugend nicht lernt, das lernt man 
im Alter gewiß nicht; Hänschen im Keller, 
eine ſcherzhafte Gefundpeit, die man ſchwan⸗ 
gern Frauen zutrinft und Die fih auf ein Fünfts 
lich gearbeitetes Trinfgefhirr bezieht , aus defs 
fen Mitte, wenn es mit Wein gefüllt wird, ein 
filbernes Kindchen emporfteigt. Wenn Hand 
für Menſch überhaupt gebraucht wird, fo hat 
es immer einen verächtlichen Nebenbegriff, und 
kommt dann auch in der Mehrheit vor, wo es 
Hanfe, bei Undern Hänfe, im O. D. Hans 
fen tautet: die großen Hanjen, die großen 
Herren; ein dummer Hans, ein dummer, 
einfältiger Menſch; Hans ohne Sorge, ein 
forglofer Menſch; Hans hinter der Dauer, 
ein zaghafter Menſch; er iſt Hans in allen 
Gaffen, oder Hans überall, man fieht ihn 
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überall; Hans in allen Gaſſen, der Pöber. 
Eben fo in den Zufammenfegungen Fabelhans, 
Prahlhans, Schmalband ꝛc. Hicher feine 
aud das N. D. Hanfe zu gehören, das als 
das verkürzte Verkleinerungswort von Hand 
zu betrachten it: Hanke in der Noth, ein 
Nothhelfer; Hanfe und alle Mann, ein ies 
der, auch der Pöbel. 

Hänfe (Dänfa), w., ehemahls eine Geſellſchaft, 
eine Verbindung zu einem und demfelben Zwek⸗ 
fe, fo wie Hans ein Mitglied einer ſolchen Ges 
ſellſchaft, einen Bundesverwandten bedeutete; 
befonders die Verbindung von 85 Niederdeuts 
fhen Städten, melde in der zweiten Hälfte 
des 13ten Jahrhunderts entftand, und unter 
dem Borfik der Stadt Lübeck, die Beförderung , 
Sicherheit und Bertheidigung des Handels zur 
Abſicht hatte, Da das Wort Hape fon eis 
nen Bund bedeutet, fo ift es mwiderfinnig das 
für Hanfebund (oder gar Hanſeebund) zu 
fagen; Danfeätifch, E. u. U. w., zur Hanfe 
oder zu den SHanfeftädten gehörig, dieſelben 
betreffend zc.: der banfeatifche Bund (defs 
fer bloß die Hanfe). 

Hänfel, f., in Öfterreich ein ſchlechtes Halbbier, 
fo viel als Kofent. 

Hänfelbanf, w., bei den Bürſtenmachern, eine 
ausgefchnittene Banf, auf welcher der Stiel 
einer Kopfbürfte auf einer ftarfen Klinge, die 
sroifchen zwei fenfredhten auf der Bank befes 
ſtigten Ständern fledt, glatt abgefchnitten 
wird; der H-becher, ein großer Becher, den 
einer, der gebänfelt, d. h. in eine Geſellſchaft 
aufgenommen wird, ausleeren muß; der D- 
grofchen, in D. ©. eine jährlihe Abgabe, 
welche die Gärtner, Häusler und Hausgenofs 
fen anftatt des Zehnten an den Pfarrer und 
Küfter entrichten müffen; Hänfeln, th. 8., 
das Verkl. w. von hänfen, im N. D. in eine 
Sanfe, d. 5. eine Gefelifhaft aufnehmen. Da 
diefe Aufnahme mit allerlei Tächerlichen Gebräus 
chen verbunden war, die man bald für die Haupts 
ſache anzufehen anfing , fo erhielt das Wort die 
Bedeutung , mit lächerlichen oder Doch ſcherzhaf⸗ 
ten Sebräuchen zu etwas einweihen. So wird 
die Braut am Hochzeittage gebänfelt. Bei 
den Handelsbedienten in Königsberg beißt das 
Hänfeln Kaifern und befteht in der Stoßung 
des Hintern auf einen großen Stein, welder 
Kaifer Heißt. In weiterer Bedeutung wird 
hänſeln überhaupt für fpöttifh neden, zum 
Beften haben gebraucht: man bänfelte ihn; 
das Hanferl, in Tirol, ein furges Frauen⸗ 
hemdchen mit fteif ftehenden Armeln, 
Hanfejtadt (gewöhnlich, aber falſch, Danfees 
ftadt gefprogen), w., eine Stadt, melde 
in den grofien Handelsbund, die Hanfe, aufs 
genommen ift, jebt nur noch eine Benennung 
der Städte Lübed, Bremen und Hamburg. 
Hänsgericht, f., f. Handgraf; der H-graf, 
in manden O. D. Städten, die Benennung 
eines Richters, der die Streitigfeiten in Hands 
werks⸗ und Handelsfahen Fur; unterſucht und 
entfheidet und im Hansgeriht den Vorſitz 
führt; die Hanfegräfen in Bremen find zwei 
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obrigfeitliche Perfonen, welche Streitigkeiten 
swifchen Nachbarn über Grund und Eigentbum 
fhlichten; der Hanswürſt, eine Iuftige Pers 
fon, die in Schaufpielen und bei andern Bers 
gnügungen dem Volfe durch allerlei Spaßie 
zur Beluftigung dient: (ein Poffenreißer, Har: 
lefin, im N. D. Pusnelfen); überhaupt eine 
ſich lächerlich geberdende und lächerlich machen» 
de Perfon, daher auch als Schimpfwort; D- 
w-mäßig, €. u. U. m., einem Hanswurft 
gemäß: ein hanswurſtmäßiges Betragen; 
der H-w-ftreich, die poffenhafte Handlung 
eines Hansmwurftes, überhaupt, ein alberner 
Streich. 

*Huıntbieren, unth. 3. mit haben, im gemei» 
nen Leben f. handhaben: der Stein läßt fich 
bantbieren ; unbeftimmte Arbeiten verrichten: 
ich babe im Haufe allerlei zu bautbıeren; 
f. poltern, lärmen; auch ein Gewerbe treiben; 
der Hantbierer, -8, ein Menſch, der Handel 
und Wandel treibt, nur in der Bibel, Ef. 47, 
15, und Ezech. 27, 27; die Hanthierung, 
jede Art äußerer Befhäftigung zum Erwerb, 
Handel und Wandel, 

Hantig, €. w., bitter: hantiges Bier. 

Hüperig, E. u. U. w., durch Unebenheiten uns 
terbrochen, uneben, holperig; auch uneig.: 
haperig predigen; Häpern, unth. und 
unperf. 3. mit haben, durch Unebenheiten, 
dann durh Schwierigfeiten, SHinderniffe uns 
terbrochen werben, nicht vorwärts fommen (im 
Osnabrückſchen hapen): es hapert, die Su: 
che hapert oder ed hapert mit der Sache, 
die Sache findet Schwierigkeiten, geräth ins 
Stoden; es hapert mit jemand, heißt aud, 
es ift mit ihm im Kopfe nicht richtig. 

Happ, m., -ed, M. -C, diejenige Bewegung 
ded Mundes, da man ihn öffnet und ſchnell 
wieder fchließt, wenn man etwad damit zu 
faffen fuht (auh Schnapp): einen Happ 
tbun, befonders von Hunden; mas oder fo 
viel man auf diefe Art mie dem Maule faßit, 
ein Happen, ein Mundvoll, ein Bilfen; Häp— 
pen, unth. 3., einen Happ tbun (fhnappen): 
nach Luft happen, befonders von den Hun— 
den; aud, beißen; im Dsnabrüdfchen auch 
f. erben; der Häppen, -8, Verf. mw. dus 
Häppchen, -8, ein Biffen (im Dsnabrüds 
ſchen ein Happ): ed war nur ein Happen; 
warte ein Häppchen; Happig, €. u. U. w., 
bappend; dann begierig; ‚davon Die Häp— 
pigEeit. 

Här, f. Hott. 

*Huaranguiren (fpr. haranghi-), feierlih ans 
reden, lobreben. J 

Harbin, m., ein famelotartiger Zeug, im Öfters 
reihifhen und Sadfen. 

*SHuarceliren, neden, beunrubigen: einen, 

Hard oder hart, eine Endfyibe mehrerer Deuts 
fher Eigennamen, die aus der Sylbe er ent: 
ftanden ift, der man ein t anbängte, mie 
in Ganfert, f. Sanfer, Täubert, f. Zäur 
ber ıc.; fpäter ging das e in das vollere a über, 
dem man den SHauchlaut vorſetzte, woraus 
dann hart oder hard entfland, 3. B. Bern: 


Harde 


ard, zufammengezogen Bernd, f. Berner; 
ehnbard, f. Lehner; chen fo Reichbard, 
Reinhard ꝛc.; in einigen Namen fcheint es 
das Eigenfchaftswort hart, tapfer oder das 
Niederdeutfhe hart, Herz au ſeyn, 4. B. in 
Eiſenhart. 

Härde, w., M. -n, in Schleswig, ein gewiſ⸗ 
ſer Landbezirk von mehreren Dörfern oder ein⸗ 
zelnen Höfen; der Härdesvogt, der Vorge⸗ 
ſetzte einer Harde. 

Hãrem, m., bei den Türfen, eine Frauenwoh⸗ 
nung, ein Weiberhof. 

Hären, unth. 3., rufen, ein Geräuſch machen, 
fummen. 

Hiren, €. u. U. w., aus Haaren beſtehend, 
gemacht: eine härene Dede (im O. D. hä⸗ 
tin); Hären, aref. 3., f. Haaren 1; das 
D-bemd, ein härenes Hemd, von Haaren 
der Thiere. 

*Häretifer, m., ein Irriehrer, Reber. 

Harfe, w., M,-n, ein Tonmwertzeug in Geſtalt 
eines Dreieds mit Darmfaiten befpannt , wels 
he mit den Fingern gerührt werden: auf der 
Harfe fpielen; die Harfe ſpielen, fchla: 
gen (im D. D. Harpfe); ein vierediges ſtehen⸗ 
des Drahtſieb, eine Kornfege oder Kornrolle; 
ein an den Seiten offener Schuppen , das Ges 
treide darin zu trodnen; eine Art Sohlen oder 
Zungen, ein Fiſch mit großen rautenförmigen 
Ehuppen, beweglicher Zunge und fägeförmis 
gen Zähnen; die edle Harfe, eine Purpurs 
sg (auh Granatapfel, blätteriges Kink⸗ 

orn). 

1. Härfen, unth. und th. Z., auf der Harfe 
fielen, 

2. Härfen, unth. 3. mit haben, bei den Berg» 
leuten f. rutfchen, aus⸗ und einſchlupfen. 

Härfenen oder Härfnen, 1) unth. und th. 3., 
auf der Harfe fpielen; Harfentöne von fich hö⸗ 
ren laffen; der Härfer, Darfener oder Härf⸗ 
ner, -8, die Härferinn, Härfnerinn, M. 
-tn, eine Perfon, welche die Harfe fpielt (der 
Harfenfpieler , Harfenfchläger , das Harfenmäds 
ben); uneig. f. Sänger, Dichter; bas Dars 
fenett, eine Heine Harfe; das Härfenge— 
lispel, die fanften Töne der Harfe (das Hars 
fenlispeln); das H-getün, das Getön von 
Harfen; uneig., fanfte, liebliche Töne; *der 
Harfeniſt, der Harfner; der Harfenklang, 
ein Klang der Harfe (ein Harfenton); der D- 
lispel, das fanfte Tönen einer Harfe; dus 
H-mädchen, f. Harfener; die H-mufchel, 
der Name einer einfhaligen gewundenen Mu: 
(del mit einer weiten glatten Spalte; die D- 
faite, die Darmfaiten auf'den Harfen; der 
H-ichläger,, f. Harfenerz die H-fchule, 
eine gedrucdte Anleitung zum SHarfenfpielen, 
und eine Folge von Harfenftüden für Anfän—⸗ 
ger; der Haſchlüſſel, ein eifernes Werkzeug, 
die Harfe zu flimmen; das Zeichen vorn auf 
der Notenzeile, wodurch angezeigt wird, daſi 
die folgenden Noten für die Harfe geſetzt find; 
der H-fchwung , ein begeiftertes Spiel auf 
der Harfe; der H-fohn, f. Dichter und Ton» 
tünfier; das H-jpiel, das Spiel auf der 
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Harfe; ein Tonwerfjeug, nad Art einer Harfe 
eingerichtet, oder welches einen Harfenton 
hat; der H-fpieler, f. Harfener; das H- 
ſtück, ein Tonftüd für die Harfe geſetzt; der 
H-jlurm, das mächtige, erhabene Spielen 
auf der Harfe; der H-ton, der Ton der Hars 
fe, das Harfenfpiel; die H-ubr, eine Spiels 
uhr, deren Töne den Harfentönen gleichen; 
der Härfner, f: Harfener. 


Häring, m., -ed, M. €, ein Bifchgefchlecht, 


welches im Meere lebt, und an dem fohmalen 
Körper, an der gezadten Dberfienlade, an 
den acht Strahlen in der Kiemenhaut und an 
dem ſcharfen Rande des Bauches kenntlich if; 
der gemeine Häring, die vornchmfte und 
befanntefte Gattung, Fenntlich an feinem uns 
gefledten Körper und feiner hervorragenden 
unteren Kinnlade (D. D. Haring); volle Häs 
ringe (Vollhäringe), deren Leib voll Milch und 
Rogen ift, und die im Herbfte leihen; boble 
Häringe (Hohfhäringe), welche im Frühiahr 
geleicht Haben, und die von Milh und Rogen 
leer find; frifcher oder grüner Häring, fo 
wie er aus dem Waller fommt; gefalzener 
oder eingefalzener Häring (aud bloß Hä⸗— 
ring), der gleich nach dem Zange ausgenonts 
men und eingefalzen wird; geräucherte Hä— 
ringe, die, nachdem fie 24 Stunden in der 
Galzlafe gelegen haben, geräuchert oder ges 
dörrt werden (Büdlinge, im N. D. Slidhäs 
ringe); der Häringer, -8, in manden O. D. 
Gegenden, ein Höfe, der vorzüglich mit Häs 
ringen handelt (der Häringsfrämer) ; der Hü- 
ringsbauch, uneig. , ein fehr [mächtiger , lee⸗ 
ver Bauch; Der H-blich, der blitzende Glanz, 
welchen die Häringsfhuppen von fi geben, 
wenn fie an der Oberfläche der See in großer 
Menge ſchwimmen; die H-brübe, die falzis 
ge Brühe von eingefalgenen Häringen (die Häs 
ringslake); in der Rochfunft, eine Brühe aus 
Häringen; die H-bude, eine Bude, in wels 
cher eingefaljene Häringe verfauft werden; die 
Hebüſe, eine Büfe, Meines Schiff, welches 
zum Häringsfange gebraudt wird; der H- 
fang, das Fangen der Häringe; der Hfüne 
ger, f. Häringsfiicher; das H-faß, Ber 
Heinerungsmw. das H-füßchen, ein Faß mit 
eingefalgenen Häringen (die Häringstonne); 
der H-fifcher, derienige Fiſcher, der fih mit 
dem Häringsfange befchäftiget (der Häringss 
fänger); die D-fifcherei , die Befhäftigung 
des Häringsfifchers (der Häringsfang) ; der D- 


höke, die H-böfinn, M.-en, eine Perfon, 


welche mit Häringen höfet; der H-jäger, in 
Holland, Jagdſchiffe, melde den Häringsbüs 
fen auf dem Haringsfange entgegenfahren,, und 
die eingefalzenen Häringe mit zurüdnehmen ; 
der H-Fünig, ein Name des Rothbartes, oder 
der rothen Meerbarbe, des Meerbartfifches; 
nad) einem fabelhaften VBorgeben der Häringss 
fiſcher, der Anführer der Häringe auf ihren 
Zügen, der fid von allen übrigen dur feine 
Größe und Farbe auszeichnen fol; der H-Fopf, 
der Kopf eines Häringes: am Häringskopfe 
faugen, ſchlecht leben, wenig zu eſſen haben ; 
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der Häringskrämer, die H-F-inn, eine 
Perfon, welche Häringe verkauft (der Haringss 
höke, und eine meiblihe Perfon diefer Art, 
Häringshökinn, Häringsfrau, Häringsweib); 
die D-lafe, die Lake oder Brühe von einger 
faljenen Häringen; die H-milch, die foges 
nannte Milch des männlichen Härings; Die 
H-meive, eine Art Mewen, welche fih von 
Häringen nährt; Die H-nafe, ſcherzend, eine 
ſtumpfe Nafe; das H-nek, in der Fiſcherei, 
ein großes, bis zwölfhundert Schritte langes 
Netz, deffen Maſchen fo enge find, daß der 
Fiſch mit feinen Ohren -darin bangen bleibt; 
die H-paftete, eine Paftete, zu welcher Häs 
einge genommen werden; der H-fulat, ein 
Salat von gekochten, und in Scheiben geſchnit⸗ 
tenen Kartoffeln und Fein gefchnittenem Häs 
ring, mit Eifig und Baumöt; der D-falzer, 
berienige, der die gefangenen Häringe fogleich 
einfatzt; das H-Ichiff, ein Schiff, welches 
auf den Häringsfang ausläuft; die H-jeele, 
die niedrige Benennung eines feigen, nichts» 
würdigen Menfchen; die. D-tonne, f. Düs 
tingsfaß; der H-thran, Thran, der befons 
ders in Schweden aus den fohlechten Häringen 
gefotten und zum Brennen gebraudt wird; 
das. H-zeichen, die verfhiedenen Zeichen, 
mit weldyen die Häringstonnen nach der vers 
fbiedenen Güte der darin enthaltenen Harins 
ge gezeichnet werden; die H-zeit, die Zeit, in 
welcher man auf den Häringsfang ausgeht. 

Haͤrke, w., M. -n, ein Werkzeug mit Zähnen, 
zur Bearbeitung und Reinigung der Erde im 
Garten (der Reden) : er Pennt die Harfe 
nicht mehr, im Osnabrückſchen fprihwörtlich, 
er bat in der $remde bald die Mutterfprache ıc, 
vergeffen; Härken, th. und unth. 3., mit 
der Harfe bearbeiten: das gegrabene Land; 
den ganzen Tag harken; uneig., einen 
barfen, in unfanft kämmen, ihn ſchlagen; 
ibm Verweiſe geben; im N. D. räuspern, 

*Harlefin, m., -ed, M.-e, f. Hanswurſt; 
der Harlefinsfpecht, die Heinfte Art der 
bunten Spechte; Harlefinäden, Poſſenrei⸗ 
Gereien, Hanswurfiftreide. 

Härling ,m., -e6, M. -e, ein Pflanzengeſchlecht, 
welches mit der Ackerzwiebel verwandt ift. 
Harm, m., -eö, ein hoher Grad anhaltender 

Berrübniß, Gram. 

Härmel, w., M. -n, eine Pflanze, die zur 
Raute gerechnet wird (milde Raute, Harmels 
raute, das Harmelkraut); in Meißen, die 
Ramille (Härmeldden oder Hermelden). 

Härmel, m., -$, im Schwäbifchen, der Bies 
genbock, Schafbock (der Härme, im M. D. 
Harmbod). 

Härmelin, f. Hermelin. 

Härmelfraut, f., ſ. Harmel; die H-raute, 
f. Harmel, 

Hürmen, 1) tb. 3., Harm verurfahen: das 
bärmet mich ſehr; 2) ardf. 3., fich (mich) 
bärmen, Harm empfinden, dem Harme nadıs 
bangen: fie härmt fich über ihren Sohn 
zu Tode; Härınfrei, E. u. U. w., frei von 
Harme; Helos, E. u. U. w., ohne Harım, 
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ohne Sram und Sorgen: ein barmlofes 2« 
ben; unſchädlich, ohne Schaden; eine harm⸗ 
loſe Hoffnung; die Harmlojigfeit; H- 
voll, E.u.U. m., voll Harmes: ein harm⸗ 
volles Leben. 

*Harmönicalfa), tw. , die Glockenwalze, ein 
von Franklin erfundenes Tonwerkzeug. 

“Harmonie (dreifpibig) , w., die Übereinſtim⸗ 
mung der Theile eines Ganzen unter einander, 
befonders in der Mablerei und Tonfunft ; im 
gemeinen Leben f. Einigfeit: in Harmonie 
leben; Harmoniren, zuſammenſtimmen, ei: 
nig leben; Harmönifch, €. u. U. w., über 
einftimmend, sufammenftimmend. 

Harn, m., es, M. -€, eine Flüffigfeit, wel⸗ 
che fih in der Harnblafe fammelt und dur 
bie Harnröhre aus dem Körper abgeführt wird: 
den Harn laffen, ihn aus der Blafe durd 
die Harnröhre ablaufen laffen (Urin); H-ars> 
tig, E.u. U. w., die Art, Beſchaffenheit des 
Harnes habend (harnhaft); der H-arzt, vers 
ächtlih, ein Arzt, der alle Krankheiten aus 
der Beichaffenheit des Harnes erfennen, und 
fie nach Diefer Anzeige Heilen will (Harndocter, 
Harnguder); die H-blafe, die Blaſe im Uns 
terleibe , in welcher fid der Harn fammelt (die 
Urinblafe) ; der H-blajenmusfel, ein Muss 
fel, der die Harnblafe etwas binunter zieht; 
das H-brennen,, ein krankhafter Zuftand , in 
welchem der Abgang des Harnes eine brennende 
Empfindung verurfaht; Hirnen, unth. und 
tb. 3., den Harn Iaffen, fein Waffer Laffen 
oder abfchlagen (piffen, ſeichen, im Meißnis 
fhen fhollen; von den Pferden ftallen); der 
Harnfluß, der unwillkührliche Abgang des 
Harnes; der H-gang, Gänge oder Röhren 
mit murmförmiger Bewegung, durch welche 
der in den Nieren abgefonderte Harn in die 
Harnblafe gelangt (der Harnweg) ; das D-ger 
fäß, gewiffe Gefäße in der Nierenhaut, in 
welchen der Harn abgefondert wird; Der D- 
geijt, in der Scheidefunft, ein im Harn ent« 
baltener fehr flüchtiger Geift (der Uringeift); 
das H-glaß, ein Glas, in welchem der Harn 
aufbewahrt wird, damit ibn der Arzt befichs 
tige (das Uringlas); der H-gucker, fpöttifch 
f. Harnarzt; D-haft, E.u.U.w., f. Harn⸗ 
artig; die H-baut, eine Haut, welche fi 
auf dem Harne erzeugt, wenn er einige Tage 
ſtill ſteht. 

Härniſch, m., -ed3, M.-e, eine metallene 
Hededung des ganzen Körpers, zur Sicherbeit 
im Kriege vor Stihen, Hieben und Flinten⸗ 
kugeln: der volle Harniſch, wenn er den 
ganzen Körper bededt; der Brujtbarniich 
(Cuirasse, ebemahls die Brüne, Platte), 
wenn er nur die Bruft bededt; uneig., einen 
in Harnifch jagen oder treiben, ihn aufs 
bringen, zornig maden; in Harniſch gera— 
then, fi entrüften, zornig werden ; im Berg⸗ 
baue ein feſtes Sahlband oder die Ablöfung 
bes Ganges vom Gefteine mit einer feften Ober⸗ 
fläche, auch, ein Überzug von Kies oder me» 
talliſchen Theilen, die fi wie ein Harnifch auf 
ben Hlädhen des Gefteines angelegt haben ; an 
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den Geidenwirferftühlen, eine Menge über 
dem Stuble fchwebender Schnüre, durch wels 
be die Aufzugs⸗ oder Kettenfäden des Zeuges 
eingereihet werden; das H-brett, bei den 
Webern, ein länglich vierediges Brett mit 
mebreren Reiben Löchern, Durch melde die 
Sarnifchligen durchgessgen werden (die Plans 
ke); Haͤrniſchen, th. 3., mit einem Harnis 
fe verfeben, bededen: ein gebarnifchter 
Reiter (Küraffier) ; der H-filch,, ein Panzers 
fiſch, der zu den Bauchrloffern gehört, mit 
großen, harten, feft an einander fihenden 
Schuppen, die ihn gleich einem Panzer umge 
ben; das H-haus, ein Rüftpaus, Zeughaus ; 
der H-beber , bei dem Zugſtuhle der Leinens 
damaftweber,, daffelbe , was bei andern Stübs 
len die Harnifchligen find (verderbt Harniſch—⸗ 
befel); die H-Faınmer, eine Rüfttammer; 
die H-liße, bei den Webern, diejenigen 
Schnüre, welche die Rettens oder Aufzugsfäs 
den tragen und mittelft eines Ringes heben; 
der H-macher, eine Art Waffenfchmiede, 
welche vorzüglich Harnifche verfertigen (Platts 
ner, und ehemahls Harnifher); der H-meis 
ſter, der Aufſeher eines Beughaufes (der Zeugs 
meifter) ; der H-jtein, ein Stein, der mit 
einer metallifben und glänzenden Rinde wie 
mit einen Harniſch überzogen ift, 

Härnkolben, m., in der Sceidefunft, eine 
Benennung der größten Art Kolben, in wel⸗ 
ben die im Harn enthaltenen erdigen feften 
Theile von den mwäfferigen und flüchtigen ges 
ſchieden werden (der Urinfolben); das H- 
kraut, Name des Bruchfrautes, welches den 
Harn ſtark treibt, des Flachskrautes, des 
Baues, und der gemeinen Aderhaubedel ; 
der H-leiter,, eine lange, dünne Röhre , die 
den Harn aus den Nierenbeden in die Harn» 
blafe leitet; Das H-mittel, ein Mittel, wels 
bes den Harn treibt; die H-röbre, diejenige 
Röhre, welche den Harn aus der Blafe und 


dem Körper führer; die H-röhrendrüfe, Drüs 


fen, welche um die Harnröhre liegen; der H- 
r-mwuljt, derjenige Theil der Harnröhre bei 
Männern, mo fie fih, wenn fie unter der 
Shambeinverbindung durchgegangen ift, weis 
ter ausdehnt, fih dann aber wieder enger zus 
fammenziebt ; die H-ruhr, bei den Arten, 
eine übermäßige Ausleerung des Harnes; der= 
jenige häufige, mit abzehrendem Fieber vers 
bundene Abgang des Harnes, wo er die Farbe 
des genoffenen Getränts hat; das H-falz, 
in der Scheidefunft, ein Salz, welches aus 
dem bis zur Honigdide verbunfteren Harne, 
wenn man ihn mehrere Monate lang an einem 
fühlen Drte ftehen läßt, anfchießt (das Urins 
fat); der DH-fand, die dem Gries oder gros 
dem Sande ähnlichen feften Körperchen, die 
fih in der Harnblafe zumeilen aufammeln; 
bie H-fäure , eine Säure, welche im Harn 
enthalten ift (Phosphorfäure); der H-fchnels 
ler, in der Zergliederungstunft, ein Musfel, 
der von der Vereinigung der Harnrähre mit 
dem Zellkörper entficht; die H-fchnur, f. 
Blaſenſchnur; der H-ftein, eine Benennung 
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des Blaſenſteines; der H-ftrang , ein hohler, 
bäutiger Körper bei Weibern , der vom Dlas 
fengrunde gegen den Nabel hinauffteigt; die 
H-jtrenge, ein befchwerlihes Harnen, wel: 
ches mit Hige und Brennen im Blafenhalfe 
verbunden ift (der Harnzwang, der, wenn 
der Harn nur tropfentweife abgeht, Harnwin⸗ 
de, in den niedrigen Sprecharten Falte Piſſe, 
Falte Seiche heißt, deſſen höchſter Grad, 
wenn der Harn gar nicht abgeht, die Harn— 
verjtopfung it); H-treibend, E. u. U. w., 
den Harn treibend, auf den häufigen Abfluß 
deſſelben wirfend ;- die H-verbaltung,, die 
Berhaltung des Harnes, da man ihn nicht 
ablaufen läßt ; die H-verftopfung,, f. Harn: 
firenge ; der H-weg, f. Harngang; die 
H-winde, f. Harnftrenge ; der H-zapfer, 
bei den Arzten, ein Werfjeug, den Harn aus 
der Blafe in gemwiffen Fällen abzuzapfen (Ras 
theter); der H-zivang, f. Harnjtrenge. 
"Härpar, ein Habfüchtiger, Geldgeisiger. 
*"Harpüne, w. (aub der Darpın), M.-n, 
bei den Wallfifhfängern ein Wurffpieß mit 
Widerhafen an einem langen Seile, der gros 
Gen Fiſchen, befonders dem Wallfiſche, in den 
Leib geworfen wird, um ihn zu tödten, ein 
Hatenfpieß; der Harpunirer, -8, der die 
Harpune wirft; auch ein Amerifanifcher Vogel 
mit einem langen, harpunenartigen Schnabel. 
*Harphe, w., M.-n, in der Griechiſchen Fa⸗ 
bellehre zwei oder drei Ungeheuer mit meibs 
lichen Geſichtern, Geierflügeln und fürchters 
lihen Krallen. 
Härraß, m., -Me8, M. -fTe, ein Gewebe 
aus Seide, Wolle ıc., f. Raſch. 


Härte, w., die Zeit, da man harret; übers 


haupt, die Länge der Beit, die Dauer: dus 
thut in die Harre nicht gut; etwas in 
die Harre ziehen; Härren, unth. 3. mit 
haben, fo viel als warten, der Gegenwart 
einer Sache mit Verlangen entgegen fehen, 
oft mit dem MNebenbegriff der Geduld, die 
man dabei beweiſet. Es wird ſowohl allein 
gefegt, als mit auf, oder auch mit dem zivels 
ten @alle der Sache verbunden: harre und 
trage; barre auf Gott; fie harret feiner 
Ihon Monate lang; in engerer Bedeutung 
im N. D. f. aushalten; ausdauern: ich kann 
bier nicht harren, nicht aushalten. 

Härih, €. u. U. w., hart und zugleih rauh 
und uneben, durch Wegdünftung der flüffigen 
oder feuchten Theile: Die Rinde des Broded 
wird in der Hitze harſch; die Wunde bes 
Fam eine barfche Rinde; die Wege find 
durch den Froſt harſch geworden ; in weis 
terer und uneigentlicher Bedeutung, im O. D. 
auch von der Luft, wenn fie raub, Falt. und 
unangenehm iſt; Härſchen, unth. 3. mit 
ſeyn, Harfh, d. 5. Hart, fleif, rauh werden, 
befonders vom Froſt, gefrieren. 

Hart, härter, bärtefte oder härtfte, E. u. 
U. tw., vermöge der Feftigfeit und Dichtigkeit 
ber Theile fähig dem Drude mehr oder wenis 
ger zu widerſtehen, entgegengefeht dem, was 
weich iſt; die Steine find hart, der Des 
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mant aber ift der härtefte unter den Steis 
nen; hartes Holz, 3. 8. eihenes, büchenes, 


im Gegenfaße des weichen , von Kiefern, Weis 


den; ſprichw.: auf einen harten Ajt gebört 
ein barter Keil; eine harte Schale, Rins 
de; hartes Brod; auf der harten Erde 
liegen; ein hartes Lager; harte Eier, im 
Gegenfase der weichen, die mehr oder mes 
niger lüffig find ; das Fleiſch ijt bart,, wenn 
es fi nicht gut kauen läßt; harte Speifen, 
die nicht weich gekocht, oder ſchwer zu vers 
dauen find; die Birnen, Apfel :c. jind hart, 
haben noch nicht den gehörigen Grad der Reife; 
barte Hände haben, Hände mit rauber Haut ; 
in der Landwirthſchaft, hartes Getreide 
(Gartkorn), Roggen, Weizen und Gerfte, im 
Gegenſatze des weichen oder des Hafers; har« 
tes Futter (Hartfutter) , alles Getreide , wie 
auh Erbfen und Widen, im Gegenſatze des 
rauben Futterg, d. H. des Strobes, Heues und 
Grummets; im Bergbaue harte Schlacken, 
frifhe Schladen, und hartes Blei (Hartblei), 
ſolches, welches im Abtreiben vom Silber ges 
ſchieden wird ; hartes Waſſer, welches viel mis 
nerifche Theile bei fi hat, wie beim Brunnens 
waſſer, entgegengefent dem weichen oder Regens 
und Flußwaſſer; hartes Geld, Sitbergeid in 
größern Stüden, im Gegenfage der Münze; 
uneig., Gertigfeit befißend, äußern, unangeneh⸗ 
men Empfindungen zu widerfteben, davon nicht 
empfindlich augegriffen zu werden: fich hart 
gewöhnen, fi gewöhnen allerlei Unannehms 
lichkeiten, Beſchwerden ıc., 4. B. der Witte, 
rung, der Lebensart zu ertragen; ein Kind 
hart erzieben, in der Erziehung deſſelben 
auf jene Gemwöhnung hinwirken; fich hart 
balten, nicht weichlich , weihmüthig werden, 
im R.D. auch, frifh und gefund feyn; auch 
in fittliher Beziehung: eine harte Etirn 
baben, unverfhämt feyn ; ein harter Kopf, 
Sinn, der den Borftellungen Andrer ıc. wis 
derfteht, und in einem andern Sinne im N. D. 
ein ungelehriger Kopf, der ſchwer begreift; 
ein bartes Herz, den Empfindungen der 
Theilnabme, des Mitleidens miderftchend ; 
ein harter Richter, der Feines theilnehmens 
den Gefühls fähig it; harte Geſetze, Stras 
fen, die vom Mangel eines ſolchen Gefühles 
jeugen; eine Sache hart bejtrafen ; einem 
harte Bormwürfe machen ; einen bart bes 
bandeln; oft wird dadurch nur der Mangel 
an Schonung und milder Gefinnung ausger 
deude: einen hart anreden; ein harter 
Ausdrucz; ein hartes Wort; mas mit 
Schwierigkeiten und Hinderniffen verbunden 
it, was fih nur mit Mühe überwinden läßt: 
harte Arbeiten, eine harte Dienftbarkeit, 
eine harte Prüfung, ein hartes Schick: 
fal, ein harter Winter, ein fehr kalter; 
das wird bart balten, es wird nur mit 
Mühe zu bewertftelligen ſeyn; es fällt ihm 
bart oder es gebet ibm hart an es zu 
tbun, es koſtet ibm Mühe, liberwindung 5 
einen harten Leib, einen barten-Etubls» 
gang haben, nur mie Anftrengung den Leid 
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entledigen können; hart hören, midye gut 
hören; der Empfindung unangenehm: ein 
barter Fall, ein ſchwerer, empfindficer ; 
auf der See heißt hartes Wetter, ſtürmi— 
ſches Wetter, und im gemeinen Leben fagt 
man: das Bier ſchmeckt bart, wenn es 
anfangt fauer zu werden ; befonders in den 
fhönen KRünften, unangenehm für die Empfin⸗ 
dung durch das Gefiht und Gehör: Bild 
bauerei und Mablerei ijt hart, wenn die 
Umriffe der Zeihnungen edig, die Linien und 
Bewegungen ohne Anmuth find, und wenn bei 
dem Mahler Schatten und Lit nicht in uns 
merflihen Abftufungen in einander übergebt, 
und die Farben nicht fanft in einander vers 
trieben find; harte Verfe und Reime, fots 
che, welchen es an Leichtigkeit und Anmuth 
fehlt; fo au, eine harte Schreibart; 
barte Buchjtaben (p, £ und H, folde, die 
in der Ausſprache rauher klingen als ähnliche 
(5, d und g), die Darum weiche genannt wer⸗ 
den; in der Tonfunft ift ein harter Ton ein 
folcher, der Feine angenehme Zufammenftims 
mung mit andern bat; die barte Tonart, 
in welcher die Dritte des Grundtones eine 
große Dritte ift (Durton), sum Unterfchiede 
von der weichen Zonart (Moliton),, wo die 
Dritte des Grundtones eine Heine Dritte if; 
das Harte, fo viel als Härte: in feiner 
Zeichnung liegt etivas Hartes; zumeilen 
drudt bart nur einen hohen Grad innerer 
Stärfe aus: ein harter Streit, ein heftis 
ger; die Krankheit bat ibn hart mitge: 
nommen, fehr angegriffen; hart auftreten, 
mit Stärfe, Gewalt auftreten; ein Pferd 
gebt Bart, tritt hart auf, ſowohl, hat eis 
nen harten Gang, wenn bei jedem Tritt dei» 
felben der Körper erfchüttert wird, ald aud, 
es gebt gefhwind; daher im Osnabrückſchen 
fprihwörtfih: einem ein Pferd weifen, das 
härter läuft, gegen einen etwas mit ftärfern 
Gründen behaupten; einem bart zufeßen, 
bart in ihn dringen, ungeftüm und fat mit 
Gewalt von ibm verlangen; ald Umft. w. bat 
u auch die Bedeutung von fehr nahe, dicht: 

art an der Stadt; hart am Leibe, am 
Fluſſe. 

Härt, ſ. Hard. 

Härt, m. und w., ſ. der Harz. 

Hartan, f. Hartbeu. 

Hartblei, f., f. Hartz die Härte, M. -n, 
die Eigenfchaft eines Dinges, da es bart ift, 
in den meiften Bedeutungen dieſes Wortes: 
die Härte eined Steined, des Holzes , des 
Brodes, des Fleiſches, der Handeıc.; 
uneig.: die Härte der Stirn, Unverfhämts 
heit; die Härte des Gemüths, des Her: 
zend, die Hartnädigkeit, Unbarmherzigkeit; 
etwas mit Härte jtrafen; die Hirte eines 
Ausdruckes, eineds Wortes; die Dürte 
einer Arbeit ‚des Schickjals ‚des Rinters. 
Die Härte der Berje, der Schreibart; 
in diefem Gemäblde find viele Härten; 
das Hartelbeu, f. Hauhechel; Härten, 
unth. 3. mit ſeyn, hart werden: die Butter 
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bartet in der Kälte; Härten, th. 9., Hart 
machen: das Eifen, ihm einen höhern Grad 
der Härte geben, ald es von Natur hat; uns 
eigentlich f. abhärten, verhärten : fich (mich) 
den Körper, den Sinn; der Härter, -6, 
der etwas hart macht; in den Gewehrſchmie⸗ 
den , derienige Arbeiter, der Klingen , Lades 
ftöde und andre Geräthe Härtet; der Härtern, 
-5, ein Name des Hartriegels und der Rains 
weide, wegen der Härte ihres Holzes; das 
Hurterz, eine Benennung des quarzigen Rus 
pfererzes; das H-floß, eine Benennung dess 
jenigen Robeifens, welches Grobftahl daraus 
zu bereiten geſchidt it; H-flügelig, €. u. 
U. w., barte Flügel oder Flügeldeden habend; 
H-gefinnt, E.u.Uu.mw., harte Gefinnungen 
babend, unempfindlich; H-haarig , oder Hart⸗ 
bärig, E.u.U.w. , harte Haare habend ; H- 
bautig, E. u. U. w., eine harte Haut habend; 
uneig., unempfindlich oder gleichgültig gegen 
Schläge, Ermahnungen (didhäutig); die H- 
beit, die Eigenfhaft einer Sache, da fie hart 
ift (Härte); H-berzig, €E.u.U.m., ein hartes 
Herz, fein Mitleid habend; die Härtherzig— 
feit; das H-beu, ein Name des Johanns⸗ 
frautes (verderbt Hartau), befonders des groß⸗ 
blatterigen ; bei Einigen der Name eines Vir⸗ 
sinifhen Staudengewächfes, deffen viele Staub⸗ 
faden unterwärts ganz loder in vier Bündels 
ben verwachfen find, und auf deffen Frucht⸗ 
feimen ein einfacher Staubweg ohne Griffel 
figt Gartheil); der H-bobel , bei den Tifchs 
lern ein Hobel mit beinahe fentrecht ſtehendem 
Eifen, harte Hölzeric. damit zu hobeln; H- 
borig, E. u. U. w., der hart, ſchwer hört, 
ein wenig taub ift; die Härthörigkeit, der 
Zuftand, da man harthörig if; H-hufig, 
E. u. U. w., harte Hufe habend ; die Härtige 
feit, f. Härte; Härtiglich, Umft. w., ein 
wenig hart: bärtiglich arbeiten, Harte Ars 
beiten verrichten; Hartflemmig, E. u. U. w., 
ſehr hart, im Bergbaue: hartklemmiges ®es 
ſtein; der H-Eopf, ein harter Kopf; eine 
Verfon, die einen harten Kopf hat, ſchwer 
lernt, befonders aber , die feft auf ihrem Kopfe 
beſteht; H-Füpfig, E.u. U, mw. , einen harten 
Kopf oder Sinn Habend ; die Hartküpfigfeitz 
das H-Forn, hartes Korn oder Getreide,d. 9. 
Roggen, Weizen und Gerfte, im Gegenfage 
des weichen Kornes oder Hafers; H-leibig, 
E.u. U. w., einen harten £eib, einen trodnen 
und befhwerlihen Auswurf durch den Mafts 
darm babend, verftopft; uneig., im Geben 
oder Bezahlen geisig ; Die Härtleibigkeit; H- 
lernig, E. u. U. w., ſchwer begreifend, ler⸗ 
nend; Härtlich, E.u.U.m., einwenig hart, 
eig. und uneig.: bärtliches Waller, bärt- 
lihe Sprache; uneig., ein wenig fauer: 
bartliher Wein; im N. D. bärtlich effen, 
mit Eßluſt effen; eine Wöchnerinn ift bärt» 
lih, wenn fie ziemlich woͤhl und bei Kräften 
it; der H-ling, -e8,M.-e, im Hüttenbaue, 
gewiffe harte Schladen von eifenhaltigem Kiefe, 
die ih in den Herd ſetzen, ſich ſchwer ſchmel⸗ 
ven laffen und das Zinn fpröde mahen; im 
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O. D. faure unreife Weinbeeren und Weintraus 
ben, die man gewöhnlicher Herlinge, Säuer« 
linge nennt; das Härtloth, bei den Metall: 
arbeitern,, ein hartes, d.h. figenaflüffiges Loth 
aus Zinn und Kupfer, oder aus Zinf und Kupfer, 
deffen man fih zum Löthen des Eifens und 
Kupfers bedient (das Schlagloth), zum Unter: 
fhiede von dem Schnell» oder Zinnlothe , wel⸗ 
ches aus Zinn and Blei befteht ; H-mänlig , 
E,u.U.m., vonden Pferden, ein hartes oder ab⸗ 
gehärtetes Maul habend, fo daß der Zügel wenig 
Eindrud mehr macht; auch uneig. , von einem 
Menſchen, , der fich nicht leiten läßt ; der H— 
meißel, bei den Schmieden , ein Hammer, die 
Eifenftäbe in die Länge damit durchzuſchroten; 
das H-metall, eine Miſchung von Kupfer oder 
Meffing und andern Minern, fehr fpröde , und 
nur zu Leuchtern brauchbar; H-näcig, E. u. 
u. m., nur uneigentlih, fih nicht fügend, 
durchaus nicht nachgebend, fondern bei feinen 
Meinungen und Entſchließungen beharrend: 
ein hartnäckiger Menſch; uneig. , lange ans 
haltend, nicht leicht zu vertreiben: ein hart— 
näciger Winter; eine hartnäcige Krank: 
beit; die H-näckigkeit, M. -en; das H- 
nägelchen, oder H-nägelein, eine Art wils 
der Nägelein, deren es rauche und glatte gibt; 
das H-pulver, bei den Beilenhauern, ein 
Pulver von gebrennten und jerftoßenen Ochſen⸗ 
Hauen, Küchenſalz und etwas fein jerftoßenem 
©tafe, deffen fie fih zum Härten der Zeilen 
bedienen ; der H-reder, -8, f. Hartriegel; 
der H-riegel , ein ſtrauchartiges Gewächs mit 
ſchwarzen, in Trauben ftehenden Beeren, die 
Hundsbeeren genannt werden, welches auf 
Hügeln und Rainen wächſt und ein fehr hartes 
und feftes Holz hat (Eifenbeerbaum , Beinhüls 
fen, Beinholz, rothes Beinholz, Hedenbaum, 
Heckholz, Geißhülſen, Griesholz, grüner Faul⸗ 
baum, Rainweide und Spaniſche Weide, 
auch Mundholz und Kehlholz und im gemeinen 
Leben Hartreder, Härtern), ein Name des wils 
den Kornel: oder Hedenbaumes, au wegen 
feines harten Holzes, .deffen Beeren Hundss 
beeren / an andern Drten Kürbeeren, Horls⸗ 
ken, Herlsken und Hernsfen heißen; H-rins 
dig, E. u. U. w., eine harte Rinde habend ; 
die D-rofe,, ein Name der Effigrofe; H-roth , 
E. u. U, w., in D. ©. von einer Art rother 
Weintrauben , die au in warmen Sommern 
felten reif werden, zum Unterfchiede von den 
kurzrothen, feldrotben, ziegelrothen , zottels 
rothen und fchleerothen Weinftöden ; H-Jchä- 
lig, &. u. U. w., eine harte Schale habend; 
der H-fchier , f. Hatfchier ; D-Ichlachtig , 
f. Herzſchlächtig; das H-fchlagloth, bei 
den Silberarbeitern, ein hartes Loth von einem 
Theile Meffing und zwei Theilen Probefilber, 
Dinge, die fehr feft vereiniget feyn müflen, 
damit zu löthen; H-fehnig, €. u. U. w., 
Harte Sehnen habend ; Das H-fenn, der Zus 
fand oder die Eigenfhaft einer Sache oder 
Perſon da fie hart, fireng , gefühltos ıc. iſt; 
der H-finn, ein harter, unbiegfamer Sinn 
(Hartnädigkeit); H-finnig, E. u. U.w., hart» 
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nädig; der Haͤrtſtich, im Hüttendaue, ein 
Stuͤck Kupfer, welches nach dem Schmelzen mit 
der Kelle ausgegoffen wurde ; das H-ftück, auf 
den Kupferhämmern, gefhmelzte Stüde Rus 
pfer, die man bernah unter den Hammer 
bringt: ein Hartſtück abpochen, es in kleinere 
Stüde hauen ; die Härttonne, bei den Ei» 
fenarbeitern, eine Tonne mit Härtwafler,, in 
welchem »er glübende Stabs gelöfcht und ges 
härtet wird; Das H-walfer, bei den Eifens 
arbeitern, ein aus Lauge von Salz, Galpeter 
‚oder Harn, auch Knoblauchsſaft zubereitetes 
Wafler, in welchem der Stahl abgelöfcht und 
gehärter wird (das Löfhmwafler); das Hurts 
werk, auf den Zinnhütten, dasjenige, mas 
vom kupferhaltigen Zinnfteine beim Schmelzen 
im Dfen zurüdbleibt. 


Härz, m., -c8, M. -e, überhaupt ein waldis 


ges Gebirge, jeht nur noch das Gebirge, mwels 
ches fih Durch den füdlihen Theil Niederfachs 
fens zieht, und deffen höchſte Bergfuppe der 
Broden ift (der Harzwald, das Harzgebirge). 
Im D. D. lautet dies Wort die Hart oder 
Hard, und ift der Name mehrerer gebirgiger 
Wälder, als die Hart im Zuldaifchen und 
Hirfchfeldifchen, ein Theil des alten Buchs 
waldes; die Hart bei Müblbaufen, im 
Sundgau; die Hart in Unterfrain; die 
Höhnhart in Baiernz der Reinbart in 
Heilen; der Spefbart im Dberrbeinfchen 
Kreife; Dart bedeutet in Oberſchwaben auch 
ein Gebüſch, ein Geſträuch. 

Härz, ſ.,-es, M.-e, die Benennung fefter und 
verbrennlicher Körper, die aus Pflanzenförpern 
gewonnen werden, und fih nur im IBeingeift, 
in flüchtigen und fetten Öfen auflöfen ; in weis 
terer Bedeutung auch die Pflangenfchleime 
(Gummi), 3. B. das Pflaumen: und Kirfchs 
harz, das Arabifche Harz ıc. (im Dsnabrüdfchen 
lautet dies Wort Haß). 

Hirzbaum, m., überhaupt ein Baum , welcher 
Harz gibt, und auslaufen läßt, befonders die 
Bichte oder Rothtanne, die auch Harjtanne 
genannt wird; der H-bewobner, die H- 
b-inn, ein Bewohner, eine Bomwohnerinn des 
Harzes in Niederfachfen ; die H-butter , But⸗ 
ter aus den Ortſchaften des Harzes; das H— 
dorf, ein Dorf, welches am Harzgebirge liegt; 
die H-eichel, ein Name der kurzen und runs 
den Eicheln, welche einen bittern Geſchmack has 
ben, zum Unterfhiede von den Dachseicheln; 
Härzen, th. und unth. 3., vom Harze reinis 
gen: einen Baum; das Harz von den Bäus 
men und Pflanzen, befonders den Fichten ſam— 
meln, um Pech Daraus zu bereiten (härzen, Harz 
ſcharren, Harz fhaben, Harz reifen, laden, 
pechen, piheln); mit haben, wie Harz gleich» 
fam leben; daher im Schwäbifchen , Hettern. 

ı, Härzer, m.,-$, einer, der harjet , das Harz 
‚von den Bäumen fammelt (Harzfcharrer); ein 
träger Menfch , der gleihfam wie Harz überall 
Heben bleibt. 

a. Härzer (Härzer), m.,-8, die Härzerinn, 
Mm. -en, ein Bewohner, eine Bewohnerinn 
des Harzes in Niederfachfen. 


Harzwinde 


Härzgalle, w., Stellen im Nadelholze, wo ſich 


swifchen den Jahrwüchfen Harz gefammelt bat; 
Das H-gebirge, f. der Harz; Die H-gegend, 
eine Gegend, ein Theil im Harzgebirge, befon: 
ders in Anſehung der natürlichen Befchaffens 
heit; das H-bolz, im FSorſtweſen, eine Be— 
nennung aller Holzarten, weldhe Harz entbal: 
ten, befonders die Tannen, Fichten und Kie— 
fern, au, ein aus ſolchem Holze beſtehender 
Wald; H-icht, E.u.U.1W., dem Harze ahn⸗ 
ih; H-ig, E. u. U. w., Harz enthaltend: 
barzige Bäume; mit Harz überzogen, bes 
fett; die H-Fappe, eine kurze Jade von 
grober Leinwand, welche die Harzſcharrer über 
ihre Kleider zieben,, um diefelben beim Harien 
zu fchonen ; der H-Fäfe, Käfe, welchen man 
in den Harzgegenden madt; die D-Foble, 
ein Name der mit Erdharz durchdrungenen 
Gteintohlen (Pechkohlen, Glanzkohlen, Fetts 
kohlen), zum Unterſchiede von den Schiefer 
kohlen; das H-Fraut, Kräuter, die auf dım 
Harze wahfen; der Name einer in Kreta oder 
Kandia an falzigen Ufern wachſenden, auf der 
Erde ausgeftredten und überall gleichfam mit 
Puder beftreuten Pflanze; der H-Fuchen, in 
den Pehhütten,, Ballen oder Kuchen aus den 
Trebern , welche nach dem Ausfieden des Hars 
des übrig bleiben; die D-Fub, eine Kuh auf 
dem Harzgebirge, welche Milch von 'vorzüglis 
her Güte gibt; Die H-lüge, nah Adelung 
und Campe eine grofie derbe Lüge (wahrſchein⸗ 
lich durch Sächſiſche Mundart verderbt aus Erj: 


. lüge) ; das H-meffer, ein frummes , hehl 


geihmiedetes Meffer an einem langen Stick, 
das aus den Lachen ausgelaufene Harz damit 
abzufcharren (die Harzſcharre, Pechfcharre) ; die 
H-mejte, bei den Harzicharrern, ein unten 
fpiges und oben weites Behältniß von Fichten: 
rinde, das Harz , welches fie abſcharren, darein 
zu ſammeln; die D-pflanze, eine Pflanje, 
welche Harz enthält; auch welche auf dem Harie 
wählt; das H-reißen, f. Harzriß; der - 
reißer, f. Harzicharrer ; der H-riß, des 
Aufreißen der Baume, damit Harz herauss 
fließe (das Harzen, das Harzreifien „ Harzſcha— 
ben) ; eine folche aufgeriffene Stelle an einem 
Baume; der H-fchaber, f. Harzfcharrer; 
die H-fcharre, f. Harzmeſſer; der H— 
ſcharrer, einer, der das Harz von den Haryr 
bäumen zum Pechbrennen ſcharrt (der Harj 
reißer, Harzſchaber, Pechhauer, Scharrer , Ye 
her); die Haſchlacke, im Hüttenbaue auf 
dem Harze, ein Name der alten Schladen von 
den frühern Hüttenarbeiten, welche aufgeſucht 
und mit zum Vorſchlage genommen merden; 
die H-jtadt, eine am Harzgebirge liegende 
Stadt; die D-tanne, f. Harzbaum; der 
H-wald, f. der Harz; das H-waifer, Wab 
fer, in welchem Pflanzenſchleim, welcher in 
weiterer Bedeutung auch Harz genannt mird, 
aufgetöfet ift; Die H-weide, die Viehweiden 
auf dem Harzgebirge; die H-mwinde, eine Art 
Winde, die in Eprien einheimiſch ift und ein 
eigenthümliches Harz gibt, welches als rin 
milhichter Saft aus der verwundeten Wurgl 


Hafard 


trilt, der dann erhartet umd eine graue oder 
ſchwär zliche Farbe bekommt. 

*Hafard (Hazard; ſpr. haſahr), das Ungefähr, 
Wagſtück, der Zufall; Hafardiren, wagen, 
aufs Spiel fegen; Haſärdſpiel, Gtüd: oder 
Wagſpiel. 

Haͤſchen, th. Z., mit Geſchwindigkeit ergreifen, 
fangen : Fliegen haſchen; die Katze haſchet 
Maufe; die Kinder hafchen ſich, ſuchen ſich 
im Laufen zu ergreifen ; nach etwas bafchen, 
mit Geſchwindigkeit nach etwas greifen; uneig. : 
die Zeit bafchen, fie ſchnell benugen; in 
weiterer Bedeutung, nach Lob haſchen, bes 
gierig danach fireben; nach witzigen Einfäls 
len bafchen, gern witig feyn wollen; der 
Hälcher , —s, ein Gerichtsfnecht ‚ der gebraucht 
wird, flüchtige Verbrecher zu haſchen, und die 
öffentliche Ruhe , befonders zur Nachtzeit zu er⸗ 
halten (Scharwächter, Büttel, in Leipzig Raths⸗ 
knechte oder bloß Anechte , in Nürnberg Schüz⸗ 
sen, in Bremen Waldfnedte); das Hafch- 
ſpiel, ein Spiel, welches darin befteht, daß 
einer den andern zu haſchen ſucht. 

Sie, m., -n, M. -n; Bert. w. dad Häs⸗ 
hen, O. D. Häfelein, -8, ein in Feldern 
und Wäldern lebendes, durd feine Schnellig« 
feıt und Zurchtfamfeit befonders bekanntes 
Gäugethier, mit langen Ohren und furzen 
Border: und langen Hinterbeinen. Das Männs 
ben heifit vorzugsmweife Dafe, aub Ramms 
ler, das Weibchen die Häfinn, Mutterbafe, 
Sitzhaſe oder ar der Haſe ſitzt, wirft 
Junge; der Haſe macht ein Männchen, 
wenn, er den Kopf in die Höhe hält und mit den 
Vorderfüßen Kopf und Bart puget ; den Das 
fen jtreifen , bei den Jägern,, den Balg deſſel⸗ 
ben abziehen. Sprichw.: Biel Hunde find des 
Hafen Tod, wenn Biele über Einen herfals 
len, muß diefer Eine unterliegen; er läuft 
davon wie ein Dafe, von einem furdhtfamen 
feigen Nenſchen; laufen wie ein gebundener 
Hafe oder wie ein befpannter , angeipann: 
ter Haſe, fehr langfam geben; er denkt, es 
babe ihn ein Häschen geleckt , er denkt Wun⸗ 


der was für ein Glück ihm begegnet fey; da - 


liegt der Hafe im Pfeffer, das if die Urſache 
des Ubels, der Klagen ıc.; das Hafenfell, 
Hafenfleifch zc. Uneigentfih heiße im ge: 
meinen Leben ein furdtfamer,, auch poffenhafs 
ter Menf ein Haſe; in den Folterfammern 
it der geſpickte Hafe, eine mit Stacheln 
verfchene Welle, welche unter dem Rüden 
deffen, der auf die Folter oder Leiter gefpannt 
wird, umgebet und denfelben aufriget; in der 
Sternfunde ein Sternbild der füdlichen Halb: 
kugel ; im N. D. Strümpfe ohne Füfilinge (f. 
Haile) , daher das Haſenband, das Strumpf⸗ 
band; im N. D ein dider Dunft, Nebel. 
Hölel, w., M. -n, ein Strauch mit faft run: 
den, am Rande eingeferbten und unten wols 
ligen Blättern, deffen Frucht in glattfchalis 
gen Nuſſen beſteht (Hafelbufh, Hafelftaude, 
Haſelſtrauch, Haſelnußſtrauch, im N. D. auch 
Klaterbuſch). 

Haſel oder Häfel, m., -3, f. Häſeling. 


Hafelöhrlein 


*Safelant, m., ein Häfeler, Voffenreifier. 

SHäfelbirn, w., eine Art großer Kochbirnen, 
deren Schale die Farbe und das Anfchen der 
Rinde der Hafelftaude hat; der H-bufch, ein 
einzelner Hafelftraud , au ein Gebüſch, das 
aus. Hafeln befteht (das Haſelgebüſch); Die 
H-eiche,, eine Art gerad» und hochſtämmiger 
Eichen mit größern und hellgrünern Blättern, 
Die aber weniger fruchtbare Afte und Zweige hat 
‚und mwenigere und Heinere Früchte trägt, als 
die Steineiche (auch Loheiche , Rotheiche , Trau⸗ 
beneiche, Viereiche, Wintereihe, im Öfters 
reichifhen auch Stingeleiche, weil die Eicheln 
an langen Stielen (im Öfterreichifhen Stins 

ein) ſitzen, und anderwärts auch Weifeiche). 

Häfeler. m., -8, ein Menſch, der gern häfelt, 
d. h. poffenhaften Scherz treibt (Hafelant). 

SHäjfeleule, w., der Name eines Nadıtfalters, 
der fih in Hafelbüfchen aufhält; das D-ges 
büſch, f. Hafelbufh; das H-geflügel, 
die Hafelhühner zufammen; Die H-gerte, 
f. Haſelruthe; das H-holz, das Holz der 
Hafel; ein Gehölz, das aus Hafen beſteht; 
das Hehuhn, eine Art wilder Hühner, die 
befiederte Füße, grau, ſchwarz, braun und 
weiß gemifchte Federn haben und viel größer 
als Rebhühner find (Haſſelhuhn und in einis 
gen D. D. Gegenden Siegelhuhn); eine Art 
Netzrollen, welche zuden Tuten gehören, heißt 
aub braunes HDajelbubn. 

SHäfeling, m., -e6, M. -e, ein Name des 
Döbels (Häßling, Hafel, Maufebeifier, Schnotts 
fifh und Maififh, im D. D. Haßle und Has 
felfung); ein andrer ähnlicher, aber kleinerer 
Birch (die Jaſe, Gäfe, auch Heßling, Häß⸗ 
ling); in manchen O. D. Gegenden ein Name 
der Elritze. 

*Haſeliren, unth. 3. mit haben, ſcherzen, poſ⸗ 
ſenhafte Bewegungen machen, häſeln. S. d. 
Häſelkätzchen, ſ., die Kätzchen, d. h. die wal⸗ 
zenförmigen Blütenzäpfchen der Haſel (Haſel⸗ 
zäpfchen, Haſelpalmen, und nach einer ver⸗ 
derbten Ausfprade Haſenkätzchen); die H- 
maus, eine Gattung Winterfchläfer , die im 
Winter erftarren : die große Haſelmaus heiße 
auch Hajelraße und im D.D. Bilchmaus. 

Häfeln (Häfeln), E. u. U. w., was von der 
Haſel ift, vom Holz der Hafel gemacht: eine 
bäfelne Rutbe (Hafelruthe). 

Hifeln, 1) unth. 3., poflenhaft ſcherzen, ſpa⸗ 
fien (hafeliren); 2) th. 3., neden, zum Bes 
ften Haben : einen, 

Häfelnuß, w., die Frucht der Hafel, Feine, 
glatte, länglih runde Nüffe, deren Kerne 
roh genoffen und auch zu DI verbraudt wers 
den; eine Art Porzellanfchneden , deren Schale 
an beiden Seiten einen Rand, an beiden Ens 
den einen ſchnauzenartigen Fortfaß, unten 
Runzeln und oben gelbe Körner auf weißem 
Grunde hat (Reiskoralle, Reisförnerporzellans 
fhnede); die H-n-farbe, bei den Färbern, 
eine braune Barbe, gleich der Farbe der Has 
fetnüffe; der S-n-ftraub, f. die Haſel; 
Das H-Öl, das aus Hafelnüffen geprefite Dr 
(Nußön; das H-öhrlein, ein Name des 
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Eichſchwammes (auch Hafenöhrlein); die Häs 
felraße, f. Hafelmaus ; die H-ruthe, eine. 
Ruthe von dem Haſelſtrauche (die Hafelgerte) ; 
die H-jtaude, f. die Hafel; der H-jtock, 
ein Stod aus einem Schufi des Hafelftraudes 
gefihnitten; der H-ftrauch, f. Hafel; der 
H-wurm, einName der Blindfchleiche , weil 
fie gern unter Hafelfträuchen liegt; die H- 
wurz, oder die H-wurzel, eine Pflanze mit 
glodenförmigem , dreis bis vierfpaltigem,, auf 
dem Zruchtfnoten fihendem Kelche mit geboges 
nen Zähnen, und einer lederartigen , gefröns 
ten Kapfel; die Europäiſche Haſelwurz, 
die ftarf und gewürzhaft riecht, und unanges 
nehm bitter und fcharf fchmedt, heißt auch 
wilde Narde und Mäufeöhrchen. 
Häſenadler, m., ein fhwarzer ſtarker Adler 
mit gelbrotben Füßen, der befonders ben Has 
fen nachſtellt (Hafenftößer , Sänfeadler, Beins 
Dreher , großer Meeradler); der H-ampfer, 
ein Name des Buhampfers, den bie Hafen 
gern freſſen (Hafenklee); der H-apfel, ein 
Name des Borsdorfer Apfels; das D-auge, 
Das Auge eines Hafen; ein Auge, mweldes 
dem Auge eines Hafen gleicht , indem das obere 
Augenlied zu fur; oder zurüdgezogen ift und 
das Auge nicht völlig bededen fann; der Name 
einer Urt des Benediktkrautes (Benediktwurs 
jel, Heil aller Welt, Nelfenwurzel, Nardens 
wurzel); der H-balg, der Balg, d. h. das 
abgeftreifte Fell eines Hafen (das Hafenfell); 
H-bange, E. u. U. w., furdtfam wie ein 
Hafe, fehr bange; die H-beize, die Beize 
auf Hafen oder das Jagen, Zangen derfelben 
mit abgerichteten Raubvögeln ; der H-braten, 
ein ganzer gebratener Hafe (ein Stüd davon 
Heißt bloß H-braten ohne Geſchlechtswort); 
das H-brod, f. Hafenohr ; die H-fährte, * 
Die Fährte oder Spur von einem Hafen (die 
SHafenfpur); das H-fett, das ausgelaffene 
Gert eines Hafen (das Hafenfhmalz). Sprichw. 
von einem poffenbaften und thörichten Mens 
(hen: Er hat in das Hafenfett getreten, 
oder er ijt mit Hafenfett betroptet; der 
H-fuß, der Fuß eines Hafen , befonders wie 
ihn die Buchbinder gebrauchen; uneigentlich 
ein poffenbaft fchergender oder Hächerlicher 
Menfh , daher: er bat einen Hafenfuß in 
der Tafche; in manchen Gegenden, ein Name 
der Holz, Schnee, Walds und Rebhühner 
wegen ihrer rauhen Süße; ein Name des 
Ackerklees (auch SHafenpföthen, SHafenflee); 
H-füßig, E. u. U. w., uneig., poffenhaft; 
die Haſenfüßigkeit, die Poffenbaftigkeit; 
das H-futter, das Butter eines Kleidungs— 
ftüdes, z. B. eines Frauenmantels, das aus 
Safendälgen befteht ; eine Nahrung für Hafen; 
das H-garı, ein®arn von flartem Bindfas 
den, welches man zum Hafenfang braudt (das 
Hafennes); das H-gebäge, ein Bezirk, mo 
die Hafen gehägt oder gefhont werden ; der 
H-geier, ein Geier, der den Hafen und 
Gaänſen nachſtellt (daher auch Sänfeaar, auch 
Hafenftößer); das D-geil, ein Name des 
Genſters; dad H-gras, f. Hafenohr ; das 


Hafenpanner 


H-baar, die Haare des Hafen; H-baft, €. 
u. U. w., mie ein Hafe poffenhaft; die H— 
beide, ein Name bes Pfriemenfrautes oder 
Genſters; Name eines Gebüſches bei Berlin; 
das H-berz , uneig. , die Furchtſamkeit, Feig⸗ 
heit eines Hafen; die D-bege, die Hetze des 
Hafen ; die H-borde, oder H-buürde, auf: 
geftellte Horden, die mit Krautftauden anges 
lodten Hafen darunter zu fangen; der H— 
bund, ein zur Hafeniagd abgerichteter Hund; 
die H-jagd, die Jagd auf Hafen, befonders 
mit Hunden; der H-Bajten, ein mit Luft 
löchern verfehener Kaſten, Hafen darin lebens 
Dig von einem Orte zum andern zu ſchaffen; 
das H-Fäbchen „ f. Haſelkätzchen; der H— 
Flee, eine Benennung verfchiedener Pflanzen, 


nämlich des Ackerklees (auch Hafenfuf, Ha: 


ſenpfötchen, Katzenklee und Treibeblatt) , des 
MWundfrauted Gelbklees), des Bucham: 
pfers (Hafenampfer) ‚und des Echafampfers 
(Rududsflee und am gemwöhnlihftien Sauer: 
Hec); das H-Elein, die vordern Theile eines 
Hafen, nebft der Leber ıc., mit Hafenblut zu 
einem Gerichte bereitet (Saſenſchwarz, ſchwar⸗ 
ger Hafe, Hafenpfeffer; in Wien junger Has, 
und in Franken ein fhwarzes Effen). Jene 
vordern Theile werden an andern Drten aud 
Bordergebäfe, Vorhäſe genannt ; der H- 
Fobl, ein Name der Fohlartigen Gänfediftel, 
welche die Hafen gern freffen; der D-Fopf, 
uneigentl., ein thörichter , läppiſcher Menſch; 
eine Gattung der Kropffifhe, mit glattem 
Rüdenund bis an die Seitenfloffen am Bauche 
mit Stacheln' verfehen (auh Kugelfifh und 
Blafer); Das H-lab, das Lab von einem 
Hafen; das H-lager, bei den Jägern, das 
Lager eines Hafen, d. h. der Drt, wo fid 
ein Hafe niedergethan hat; der H-lattig, ein 
mit dem Hafenfohle verwandtes Pflanzenge 
ſchlecht; das H-maul, das Mauf eines Has 
fen; dann ein Maul, das demfelben ähnlich 
ift (eine Hafenfcharte); eine Art Seitenſchwim⸗ 
mer, die ihren Namen davon hat, daß bir 
Lippen von einander fteben und die Zähne beri 
vorragen; die H-ımuug, ein Name des Ku 
nindens von Java; Das H-neit, eim Hafen 
lager; uneig., fehlerhaft gepflügte Stellen 
eines Aders , wo der Pflugfterz ungleich geführt 
worden ift(Saunefter, an andern Orten Han» 
bödinnen, Schäffbödinnen oder Sadbofen) ; 
das H-neß, f. Haſengarn; das H-obr, 
Berti. w. das H-ührchen, O. D. H-übr: 
lein, -8,, das Dhr eines Hafen ; uneigentlid 
bei den Buchdrudern, die Häkchen (» «), mit 
welchen angeführte Wörter und Stellen ber 
zeichnet werden (die Ganfefühe , das Anfübr 
rungszeichen); eine Pflanze (auch das Hafen: 
Öhrlrinfraut, Dchfenrippe) , befonders eine Art 
derfeiben, welche das ſteiſe Haſenöhrchen 
heißt; die gemeine Art des Zittergraſes (auch 
Haſengras, Haſenbrod); eine Art Schwamme 
(auch Eichſchwamm); in Batern und Schwa— 
ben heißt eine Art dünner, ſpitziger Kuchen 
Hafenöyrlein ; Dad H-panner (Hafenpanier), 
nur uneigentlih, im der Redensart: dab 


| Hafenpappel 


Hafenpanner ergreifen oder aufiwerfen, 
feig die Flucht ergreifen, wofür imM. D. auch 
den Dafenpfad Fiefen; die Häfeupappel, 
eine Art Pappeln oder Malven, mit aufrech⸗ 
tem, frautartigem Stengel, welde auf den 
Feldern wählt und den*Hafen ſehr lieb iſt; 
die D-paftete, eine Paftete mit Haſenfleiſch 
(das Hafenfleifhgebadene); der H-pfeffer, 
f. Haſenklein; die H-pfote, Berti. w. das 
D-pfüthen, D. D. H-pfötlein, -8, die 
Pforte eines Hafen; uneig., der Name einer 
Pflanze (Hafenfuß, Hafentlee); der D-pilz, 
f. Birfenpilz; die H-jcharte, die Scharte 
oder der Spalt, durch welchen die Dberlippe 
des Hafen getrennt ift; bei Menfchen eine 
von Natur oder durch Verletzung gefpaltene 
oder getrennte Lippe; der D-fchlaf,, der 
Schlaf der Hafen, ein leichter, leifer Schlaf; 
das H-fchmalz, f. Hafenfett; der oder 
das H-Ichrot, Schrot oder Vleiförner von 
mittler Größe, die Hafen damit zu fchießen; 
uneigentlih von einem poffenhaft ſcherzenden 
Menſchen: er ijt mit Hafenfchrote gejchofs 
fen; das Heaſchwarz, f. Hafenklein; der 
H-fprung, der Sprung oder Satz eines Has 
fen; bei den Jägern, eine Benennung der 
Hinterfüße eines Hafen (au bloß die Sprüns 
ge); in engerer Bedeutung , ein Heines Bein 
im ©elenfe der Hinterläufte eines Hafen, da 
mo die Läufte anfangen, welches zum Sprins 
gen und andern ſchnellen Bewegungen unents 
bebrlich ift (bei andern Thieren und den Mens 
ſchen, der Lauf); bei den Jägern, die Fährte 
eines Hafen; das Zeichen, welches am Ende 
eines Seräumtes in einen Baum in Geſtalt 
einer Hafenfährte gehauen wird; die D-[pur, 
f. Haſenfährte; der H-ftößer, der Hafen» 
adler und Hafengeier; der H-jtrauch, der 
SHafenlattig; der H-ziwirn, flarfer Zwirn 
oder Bindfaden zu Hafengarnen; in N. ©. 
nennt man einen Gechk, einen Poflenreißer, 
Hand Hafenzwien;z die Haferei, M. -en, 
f. Sederei; der Häſewitz, im N. D. ein 
Gech, ein poffenhafter Menſch. 


*Häjitiren, ftoden, fteden bleiben, Bedenken 


baben. 

Häslinger, m., -8, in Öfterreih , eine Art 
großer, rothgeflfeitter Apfel von angenehm 
fäuerlihem Gefhmade (in Regensburg Hütt⸗ 
linger). 

Häspe oder Häspe, w., M. -n, eine Art 
von Hafen, befonders die Hafen in den Thürs 
pfoften oder die Angeln, auf welchen die Thür 
mittelſt ihrer Bänder ruht und fi bewegt 
Cm Öfterreihifhen Kegel); bei Andern find 
Haspen die Bänder an den Thüren mit einer 
vorfpringenden Röhre oder Hülfe, die auf den 
Hasphafen eingehängt wird; an den Pfannen 
in den Salzwerken befinden fih unten am 
Boden auch Haspen (Haspeln),, die wie Kram⸗ 
pen bervorfichen und von ben Haken gefaflet 
werden, die Pfanne an die Haffcheite damit 
zu befefligen; auch diejenigen Eifen, welche 
rund oder edig umgebogen find und deren 
beide glei lange und fpigige Enden in die 
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Thürpfoften eingefchlagen werden, um einen 
Riegel oder Prlod durch daffelbe vor die Thür 
su fteden (Haspeln); im Bergbaue die halben 
Klammern, mit welchen die Fahrten befeftige 
werden (Fahrthaspen). 


1. Haspel, w., M. -n, an manden Orten 


f. Haspe; aucd dasjenige Eifen an der Thür, 
worein die Klinfe fällt. 


2. Häsſspel, m., -8, M. -n, auch w., ein 


Werkzeug, das aus einer Welle auf einem 
Bapfenlager befteht und durch ein Kreuzholz, 
oder au dur eine Kurbel umgedreht wird, 
und das dazu dient, etwas darauf zu mwinden, 
oder eine Laft damit zu bewegen. Zur erften 
Urt gehört die Haspel, das Garn von den 
Spulen zumwideln und in Sträbne oder Stüde 
zu bringen (Garnhaspel, Bahlhaspel, Geis 
denhaspel); zur zweiten Art ber Rundbaum, 
im Bergbaue,, indem man damit Steine und 
Erje aus den Gruben mittelft eines um die 
Welle laufenden Seiles oder einer Kette und 


* daran befeftigter Tonne oder dal. windet (auch 


Winde); eben fo auf den Schiffen, die Anfer sc, 
damit aufzumwinden (Bratfpieß, Bratfpille); 
uneig., im Schwäbifhen ein Menſch, der ſich 
unbefonnen umbertreibt,, der übereilt handelt, 


Häspelarm, m., die vier gleihlangen Hölzer, 


welche in ber Haspelwelle befeftigt find; der 
H-baum, der Baum oder die Welle an einem 
Haspel, fofern er ein Hebezeug ift (der Runds 
baum) ; der Haspeler oder Häspler, -$, 
die Hasplerinn, M. -en, eine Perfon, 
welche den Haspel umbdrebt, befonders im 
Bergbaue, ein Arbeiter bei dem Haspel (der 
Haspeltnecht,, Haspelsieher); das Häspelge⸗ 
rüjt, ſ. Haspelgejtell; das H-geitell,, das 
Geſtell, worauf die Welle des Haspels mit 
ihren Bapfen ruht (das Haspelgerüfl); Die 
H-babe , die Handhabe, an weldher man den 
Haspel dreht; das H-born, die Handhabe 
oder Kurbel der Haspelwelle, mittelft welcher 
fie umgedrehet wird, befonders im Bergbaue ; 
der Heknecht, f. Haspeler; das H-Ereuz, 
im Bergbaue, die kreuzweis durch den Hass 
pelbaum geftedten Stangen, mittelft welcher 
der Haspel umgedreht wird; der H-meiiter, 
im Bergbaue, ein Muffeber bei Zechen, welcher 
Acht gibt, daß die Knechte die beſtimmte Zahl 
sieben, und der den Haspel in gehörigem 
Stande erhalten muß; Häspeln, th. und 
untb. 3., auf den Haspel mwinden, mittelft 
des Haspels in die Höhe ziehen: Garn bass 
peln; Erzaus der Grube haspeln; uneig. 
von einem Menfhen, der fi ſchnell bewegt, 
befonders im Gehen die Arme und Füße hef— 
tig fchleudert: er haspelt, und im Osna⸗ 
brückſchen aud von einem Menſchen, der ges 
ſchwind redet; die Haspelpumpe, im Berg: 
baue, eine Pumpe oder Waffertunft, die von 
Menfhen in Bewegung gefeht wird; das H- 
rad, das Rad an einem Haspel, wo die Kreuz: 
holzer durch Bogenftüde zu einem Rade ver: 
einigt find; die H-ramme, eine Ramme, 
deren Bär nicht bloß durch Menſchenhände, 
fondern zugleih mit Hülfe eines Haspels oder 


— 
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einer Winde in Bewegung gefeht wird; bie 


Hispeljtüße ‚die Stüße, die Unterlage , wors 
auf die Welle des Haspels mit ihren Zapfen 
ruht; Die D-welle , die Welle eines Haspels, 
welche der Haupttheil it; die H-winde, die 
Hebel oder Stangen, womit ein Haspel umges 
dreht wird, befonders im Bergbaue; die H- 
wurz, ein Name der Maufezwiebel, einer Art 
Meerzwiebel; der D-zieber, f. Haspeler. 

Haspen, m., -8, in Sachſen f. Leuchſenring; 
die Häspen, das Eiſenwerk an Thüren, be» 
fonders an den Stüdpforten, um diefelben an 
der Seite des Schiffes zu befeftigen ; der H- 
nagel, Nägel, die zur Befefligung der Häss 
pen eingerichtet find. 

Häsphaken, m., -6, bei ben Schlöffern, die 
Hafen, welche in die Thürpfoften eingefchlagen 
werden und auf welchen fi die Thür mittelft 
ber beiden Haspen bewegt (die Thürangeln). 

Haß, m., -fies, ein hoher Grad des Mißfal⸗ 
lens an einer Sache oder Perfon, verbunden 
mit dem Wunſche, daß es ihr übel ergehen 
möge: Haß gegen jemand empfinden; eis 

‚ nen Haß auf jemand oder wider jemand 
Ze ‚ begen ; einen Haß auf jemand wer: 
en; eines Haß auf fich laden. 

Halle, w.,M.-n, das dünne Ende einer Kalbs⸗ 
feule, Hammelfeule ; Strümpfe ohne Füßlinge 
(im Bremifhen Hafen, im Dithmarſiſchen 
Heilen, Hüßen, in Koblenz Hoffen). 

Häffel, m., -8, M. -n, ein diſch (Häfeling). 

Häflel, m., -8, ein häßlicher, ein gehäffiger 
Menfh; Hallen, th. und unth. 3., Haß ems 
pfinden und äußern: einen Menjchen; das 
Böſe, das Later; an einem etwas haſ— 
fen; Häſſenswerth und H-würdig, €. u. 
U. w., werth gehaßt zu werden; der Hafer 
fer, -6, die Hafferinn, M.-en, eine Pers 
fon, die Haß empfindet und äußert; Häßer⸗ 
füllt, E.ü.U.w., den größten Haß hegend; 
Hiffig, E.u. U. w., ehemahls für gehäflig 
und haͤßlich; Häßlich, €. u. U. w., in hos 
bem Grade übelgeftaltet, fo daß Mißfallen, 
Widerwillen und Abſcheu erwedt wird: ein 
bäßliches Geficht ; häßlich ausfeben ; häß⸗ 
liche Hände; eine häßliche Stadt; in en- 
gerer Bedeutung, unrein, fhmuzig: häßli— 
che Wäſche, Kleider; uneig., bofe, fbänds 
ih: ein häßlicher Menſch, ein häßliches 
Laſter; bäßliche Reden führen; in weites 
rer Bedeutung nennt man im gemeinen Leben 
einen unartigen Menfhen, einen häßlichen; 
auch von fehr unangenehmen, ſchlechten und 

böſen Sachen: ein häßlicher Weg, häßli— 
ches Wetter; einen bäßlıchen Fall tbun, 
einen harten und gefährlichen ; eine bäßliche 
Krankheit, befonders von der Luftfeuche ; Die 
Haͤßlichkeit, die Eigenſchaft einer Perfon oder 
Sache, da fie häßlich iſt, in allen Bedeutuns 
gen des vorigen Worts; der Häßling, -es, 
M.-e,f. Hüfeling ; auch ein haäßlicher, uns 
feidlicher sc. Menſch (ein Häſſel). 

Häͤſt, w., das Beſtreben etwas ſchnell oder in 
kurzer Zeit viel zu thun, fofern man durch 
innere Gründe dazu getrieben wird, dagegen 


Haube 


Bei der Eile äußere Gründe ıc. wirffam find: 
etivas mit Haft, in Haft thun; der Häjtes 
Fopf, in verfhiedenen Gegenden, 3. B. im 
Osnabrüchſchen, ein haftiger Kopf, ein Menfd, 
ber leicht zornig wird, ein Jähzorniger ; Haften, 
1) unth. und unperf. 3., eilen, eilig feon, 
befonders unperfönlih: ed haftet nicht, «s 
bat Feine Eile; 2) zrdf. 3., ſich (mich) ha— 
ſten, ſich fputen ‚ eiten; Häſtig, E. u.U.m., 
geſchwind, ſchnell, weil eine innere Hitze, Eifer 
dazu treibt: bajtig geben, eſſen, reden; 
uneig., geſchwind zu erzürnen, jäbjornig: ein 
baftiger Kopf; die Häſtigkeit, die Eigen 
fhaft eines Menſchen, da er haftig ift; der 
Umftand bei einer Sache, da fie mit Haft ge 
ſchieht. 

*Hateletten, in der Kochkunſt, auserleſene 
Sleiſchſtückchen von Wild und Geflügel, die auf 
dem Rofte gebraten werden. 

Hätichelchen, f., -8, ein Kind, das gehäts 
ſchelt und verhätſchelt wird; Hätfcheln,, th. 
3., liebfofen, ftreiheln: ein Kind. 

Hatichier , m., -e8, M. -e, am Wiener Hofe, 
einer von der Faiferlichen Leibwache zu Pferde. 

Haättjtatt, w., M. -flütte, bei den Jägern 
ein Drt, wo fie nach einer Suche zufammens 
fommen, und fi von dem, was fie angetrofr 

. fen haben, benachrichtigen (Haltftatt). 

Hätz (oder Habe, auh Piz), w., M. -e, fo 
viel als Hetze, d.h. eine Jagd, wo die Thiere 
mit Hunden gehetzt werden: eine Habe vers 
anjtalten; auf die Haß geben; die Thier: 
bag, Bärhatz, Schweinhaß ıc.; uneigents 
lih werden auch die Hunde, die zufammen eins 
gehent find, eine Habe Yunde genannt (bei 
Windhunden ein Strid und bei Jagdhunden 
eine Kuppel); die Hätze, M. -n, ein Bogel. 

S. Abel; der Haßler, —8, ein Name des 
Holzhehers. 

Hai,m.,-ed, M. -e, von hauen, die Hand⸗ 
lung, da man hauet (ein Hieb): einem einen 
Hau geben; im Forſtweſen, ſo viel als Hieb 
oder Schlag (ein Gehau); im N. D. f. Heu; 
der H-amboß, bei den Zeilenhauern, ein 
Feiner vierediger Amboß, auf welchem bie 
Beilen und Raspeln gehauen werden; die D- 
banf, eine niedrige Pr etwas darauf zu 
zerbauen; D-bar, Eu. Mw., fo beſchaffen, 
dafs es gehauen werden kann: im Forftwefen, 
haubares Holz, ausgewachſenes Holz, wel: 
ches gefallt werden fann (auch ſchlagbar, hauicht, 
biebig). 

Haube, w., M. -n,,Vertt. w. das Haüb: 
chen, D. D. Hüüblein, und gefürze Haü⸗— 
bel, -8, die Bekleidung des oberften Theiles 
einer Sache überbaupt, daher zunächſt eine 
Kopfbededung, befonders beim weiblichen Ge» 
fehlechte (eine Florhaube , Spitzenhaube, Nacht» 
Haube oder Schlafhaube): eine Haube tra— 
gen; eine Haube jtecken, eine Haube von 
Zlor machen und die Spigen, das Band ıc. 
daran mit Nadeln befeftigen ; in engerer Be— 
deutung, eine Haube, wie fie verbeiratbete 
Grauen zu tragen pflegen, daber die uncigent* 
lihen Redensarten : ein Mädchen unter dıe 


Haubeere 


Haube bringen , ihr einen Mann geben ; uns 
ter die Haube kommen, heirathen , eine Frau 
werden ; in der Oberpfalz und andern O. D. Ges 
genden werden aud die Müben der Männer 
Hauben genannt , daher die Daarbaube, die 
Perude; einen auf die Haube greifen, ihm 
ſcharf sufegen ; einem auf der Haube ſeyn, 
oder ſitzen, fo viel als einem auf dem Dache 
feyn, genau auf ihn Acht haben; einen auf 
der Haube haben, ihn beobachten und ver: 
folgen; uneig., bei den Zalfnern die Kappe, 
welche fie dem Balten, ihn zahm zu machen, 
auffegen ; bei den Jägern der zugefpiste Sad, 
in welchem fie den Dachs in feinem Baue fans 
gen; auch der zweite Magen der wiederfäuens 
den Thiere , wegen einiger Ähnlichkeit mit einer 
Müse (im N. D. die Hülle); die runde Vers 
tiefung in der Mitte eines Treibherdes (der 
Hut); ferner, in der Bautunft, ein geſchweif⸗ 
tes Kuppeldach, befonders auf Thürmen und 
Sartenbäufern, aucd wohl ein jedes Kuppels 
dach; das Dach einer Holländifhen Winds 
müble ; eben fo das Heine Dach über dem Pfers 
Degöpel in den Bergwerfen,, dad Sparrenwert 
Deffeldben gegen die Witterung zu fhügen; in 
den Hüttenwerfen das Gewölbe über dem uns 
ter der Erde gebauten Meffingofen; bei den 
Köblern, die Dede des Meilers oder die obere 
Schicht von kurzem Holze, wodurch derfelbe 
feine Wolbung bekommt; bei den Vögeln der 
obere Theil des Kopfes, befonders wenn auf 
demſelben die Federn länger find ald gewöhns 
lich, und in die Hohe ftehen,, daher der Haus 
benadler, die Haubenente, der Haubens 
falE, der Haubenfafan, der Haubenhe— 
Der das Haubenhuhn, der Haubenferns 

eißer, der Haubenkuckuck, der Hau— 


benpapagei, das Haubenperlbubn, der 


Haubenreiher, der Haubenfpecht, die Haus 
bentaube, eine Spielart des Adlers, der 
Ente, des Balken ıe. ; bei den Glockengießern 
der oberfte gerundete Theil der Glocke, auf 
welchem die Henkel Reben ; an den Hämmern 
Der oberfte flärfere Theil, in welchem fich das 
Auge zum Stiele befindet, und an den Meſ⸗ 
ſerſchalen der unterfte Beſchlag von Blech. 


Haüibeere, w., ein Name der Schling- oder 


Mehideere, auh des Strauchs, auf welchem 
fie wacht (der Haubeerenſtrauch, das Haubees 
renholj), auch der Elfebeeren oder Vogelfirs 
fen, und des Strauches, der fie trägt (der 
Haubeerenftraud). 


Häübel, f., f. Haube; Häübellerhe, Häü— 


behmeife, w., f. Haubenlerche, Haubens 
meife; Häubeln, th. 3., mit einer Heinen 
Haube befleiden; uneig., beiden Jägern, den 
Falken häubeln, ipm beim Zähmen die Kappe 
auffegen; Haben, th. 3., mit einer Haube 
befleiden: eine Braut, ihr am andern Tage 
der Hochzeit die Weiberhaube mit gewilfen 
Zeierlichteiten auffegen; den Falken haus 
ben, bei den Jägern, ihm die Haube oder 
Kappe auffegen; der H-abdler, f. Haube; 
Das H-band, ein Band, über die Haube 
su binden oder zu Reden; der H-band ‚im 


U. Band, 
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Holfteinifhen, die Gerechtfame des weiblichen 
Geſchlechtes mit allem, mas dazu gehöret; 
der H-draht, der Draht in den Weiberbaus 
ben, der denfelben ihre Form erhält (Kar⸗ 
faffe) ; dann diejenige Art Draht, die zu dies 
fem Gebrauche dient ; Die H-droffel, in Boh⸗ 
men eine Art Droffeln mit einer Haube, oder 
einem Federbuſche auf dem Kopfe (die BVomi—⸗ 
fhe Droffel, der Böhmer); in manden Ges 
genden aud der Seidenſchwanz; Das H-eifen, 
bei den Mefferfhmieden,, ein rundliches Eifen, 
worauf aus Silbers oder Meſſingblech der uns 
tere Beſchlag oder die Haube eines Meſſers 
geformt wird ; die H-ente, der H-falE,, der 
H-fafan, f. Haube; der H-finf, eine Art 
rother Finken in Indien mit einer Haube oder 
einem Bederbüfhel auf dem Kopfe; der H- 
flor, Flor zu Hauben brauchbar ; der H-bane 
del, der Handel mit Hauben; davon der H— 
händler, die H-b-inn, eine Perſon, wels 
che mit Hauben handelt; der H-Framer, die 
H-F-inn; der H-heber , das H-bubn,, der 
H-Eernbeißer, f. Haube; der H-Fünig, 
ein Name des gefrönten Zaunföniges oder des 
Goldhähnchens; der H-kopf, ein hölzerner ıc. 
Weibertopf,, auf welchem die Hauben geftedt 
werden (der Haubenftod); uneigentlich auch, 
eine einfältige Perfon; der D-Fram, der 
Hekrämer, die H-Främerinn, f. Haubens 
bandel; der H-Fucfuck,, f. Haube; die H— 
lerche,, eine Art Lerchen mit einer Haube oder 
einem Federbüfchel auf dem Kopfe (die Häu> 
bellerche, Kobellerche, Salander, die Koths 
lerhe und Wegelerhe; in Öfterreih Koth⸗ 
münd); der H-macher, die H-m-in, 
Mm. -en, eine Perfon, welche Hauben und 
Kopfjeuge verfertige (Haubenftederinn) ; Die 
H-meije, eine Art Meifen mit einer Haube 
von ſchwarz⸗ und weifibunten Federn und einem 
ſchwarzen Rınge um den Hals (Haubelmeife, 
KRobelmeife, Ruppmeife, Schopfmeife,, Strauß: 
meife und Heidemeife) ; Die D-nadel, Meine 
Stednadeln, tie fie zum Haubenfteden ges 
braucht werden; das Henetz, das Neg einer 
Haube welches derfelben zur Grundlage dient; 
der H-papagei, Das H-perlbubn, der 


”H-reiber, f. Haube; die H-Ichuchtel, eine 


Schachtel, eine Haube darin aufjubewahren; 
die D-Ichleife, eine Schleife an der Haube, 
von Band; der H-fpecht, f. Haube; die 
H-jteckerinn, f. Duubenmacherinn; der 
H-jteiffuß, f. Haubentaucher; der H— 
ſtock, f. Haubenkopf; der H-itreif, ein 
Streif feines Zeuges, womit Der Rand einer 
Haube befegt wird (der Haubenftrid) ; Die D- 
taube, f. Haube; der H-taucher, eine Art 
Taucher von der Gröfie einer Ente, mit einer 
Haube von dunfeln Bedern (der. Hauben: 
Reißtuß). 


Haüberg, m., -ed, M. -e, in den Marft- 


ländern Schleswigs ein mit einem hohen Rohr» 
oder Schilfdache verfehenes Gebäude, das zu: 
gleih Wohnhaus, Scheuer und Stall ift. 


Haubige, w., M. -n, ein grobes Geſchütz, 


welches große fteinerne Kugeln, Hagel, Kar- 
17 
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tätfhen, Granaten ꝛc. ſchießt; die Haubitz⸗ 
granate, Granaten, welche auf hölzerne 
Spiegel gekittet und aus Haubitzen geſchoſſen 
werden. 

Haüblock, m., ein Bled oder Klotz, etwas 
darauf zu zerhauen (der Hauflop, Hauſtock, 
Hadbiod, Hadtlog, Hadftod), 

1». Haüch, m., -e$, M. -e, die Ausſtoßung 
der eingeathmeten Luft durch den geöffneten 
Mund; der ausgeftoßene Athem felbft; uneig.: 
der Hauch der Luft, oder bloß der Hauch, 
der Wind; der Hauch der Blumen, die 
Ausdünftung derfelben; bei Dichtern der 
Hauch Gottes, die Kraft Gottes; der Ton 
oder Laut, der durch das Ausftofien des Atbems 
entftebt,, der Laut des Buchſtaben b, der das 
ber Hauchlaut Heißt ; eine Kranfheit des Vie⸗ 
bes, wenn es im Grühling bei gutem Zuster 
plöglich matt wird. 

a. Hauch, f. Hauf. 

Haüchbuchjtabe, m., ein Buchſtabe, der mit 
einem Hauche ausgefprochen wird, wieg, f,q 
und befonderd h und db. 

1. Haüchen, 1) unth. 3., einen Hauch ausftos 
Gen: an die Fenjterfcheiben,, in die Hande ; 
uneig., vom Winde, f. weben; 2) tb. 3., 
mit cinem Hauche ausftoßen ‚, ausfprechen, ſchar⸗ 
fen (aspiriren): einen Buchjtaben hauchen, 
ihn mit einem Hauche ausfprecdhen ; uneig., 
durch einen Hauch bewirken, bervorbringen : 
die Hoffnung bauchte ihm Muth in die 
Seele; f. ausbaugen: die Blumen baus 
chen die füßejten Wohlgerüche; athmen, 
genießen: Alles haucht Freude. 

3. Haüchen, f. Hocken. 

Hauüchforelle, w., eine Art Flußforellen in der 
Donau oder der Galme (in Meißen Teichs 
forelle, in Baiern Hub); der H-laut, der 
Laut, welcher durch Hauden hervorgebracht 
wird; der H-lauter, das Zeichen , durch wels 
ches ein Hauchlaut ausgedrudt wird (ein Hauch 
bucßftabe); das H-zeichen, in der Sprach⸗ 
Ichre, ein Zeichen, welches über einem Buchs 
Raben gefegt (* ), und durch welches angezeigt 
wird, daß er gebaut oder mit einem Hauche 
ausgefprochen werden foll (spiritus asper). 
SHaüdegen, m., -d, eim ziweifchneidiger Des 

i gen zum Hauen; einer, der den Haudegen 
führt (ein Schläger, Raufer, Eifenfreffer, 
Großprahler, Bramarbas). 

Saüderer, m., -8, in O. D. einer, der zum 
Berdingen Pferde und Wagen hält (der Lohns 
Buticher) ; im Dfterreihifhen auch ein leichter, 
offener Wagen mit einem Bund Stroh zum 
Eigen und einer geflochtenen Dede von Weis 
den; Haüdern, unth. 3., für Geld fahren; 
auch ein Klangwort, das Gefchrei der Puter⸗ 
hahne zu bezeichnen. 

Haue, w., M.-ın, ein Werkzeug, die Erde 
damit aufjubauen (die Hade, der Karft); bei 
den Mülfern ein ſtarkes, zwei in der Mitte zus 
fammengefegten Schwalbenfhwänzen gleichens 
des und oben auf dem ſentrechten Mühlenei⸗ 
fen befeftigtes Eifen, welches den Läufer trägt 
und denfelben unmittelbar umdreht; im Berg⸗ 


Hauen 


baue ein hölzerner Hammer, mit welchem bie 
Eifenfteine gepocht werden; das Daüeijen, 
bei den Bellenbauern , das mit Rinnen verfo 
bene Eifen, worein fie die Beile, wenn fie 
diefelbe bauen, legen, damit fie feft liege; 
bei den Sattlern und Riemern ein Eiſen, wels 
ches in feiner Schneide Verzierungen bat und 
mit welchem fie das Leder zum Sattelgeuge und 
Geſchirr am Rande zierlich auszacken; Haüen, 
unregelm., unlängft. verg.3., ich Dieb (auf 
hauete), du biebejt (biebſt, hauteft) , er bieb 
(baute); Mittelm. der verg. 3., gebanen; 
Anrede: haue, th. 3., überhaupt, foblagen, 
gleichviel womit: ein Kind mit der Kutbe, 
einen (nach Einigen nicht fo richtig einem) 
hinter die Ohren; befonders mit der Schärfe 
eines fchneidenden Werkzeuges ſchlagen und 
verlegen: einen (einem) mit dem Säbel 
ins Gejicht bauen; mit der Art nach et— 


was bauen; einem den Kopf vom Rum: | 


pfe buuen; einen Zweig vom Baume; 
fich (mich) mit feinem Gegner hauen, auf 
den Hieb mit ibm Fämpfen, im Gegenſatze 
von ftehen; fich (mich) durch die Feinde 
bauen, mit dem Säbel fi einen Weg durd 
die Feinde bahnen; einen in Stücke, zu 
Stücken bauen; bildlich: in die Pfanne 
bauen, in Stüdehauen, niederhauen; über 
die Echnur bauen, das gehörige Maß in 
Seldausgaben und Vergnügungen überſchrei—⸗ 
ten. Sprichw.: Es ijt weder gehauen noch 
geſtochen, es ift weder auf die eine noch auf 
die andere Art gehörig gemacht ‚es taugt nichts; 
uneigentlich f. abbauen; Gras, Klee bauen, 
mit der Senfe; Holz bauen, Hol; fallen; 
aud f. zerhauen, in Stüde hauen: Fleiſch 
buuen, das Bleifh der geſchlachteten Thiere 
in Stüde hauen; un-ig : einenin die Bank 
bauen, nad einem von den Zleifhhauern ents 
lehnten Bilde, ibn in feiner Abweſenheit vers 
leumden, verfleinen ; in weiterer Bedeutung 
mit ſcharfen, fpigigen Werfjeugen nad etwas 
bauen und verwunden: der Eber bauet mit 
feinen Zähnen, wenn er damit ſchlagt oder 
verwundet; ein bauendes Schwein, bei den 
Jägern ein wildes Schwein von fünf Jahren, 
weil es dann am gefährlichften um fidy Hauer; 
bei den Jagern hauet aud der Biber, d.b. 
er beißt; hauend bearbeiten, gewinnen, be 
fonders im Bergbaue: Erz bauen, es mit 
teift des Eifens und Bäuftels losmachen, ger 
winnen; mit Schlägel und Meißel bearbeiten: 
Steine hauen (dehauen), ihnen eine regel 
mäßige oder fünftlihe Geſtalt geben; durch 
Hauen hervorbringen, bewirfen: eine Grab» 
fchrift in Stein, ein Bild aus Marmel 
bauen ; Feilen hauen , bei den Feilenhauern, 
in die au Heilen beftimmten Eifenffüde die ſchar⸗ 
fen Furchen mittelft andrer Werkzeuge fchlagen, 
und fie fo zu Feilen maden; mit haben, 
von den Schweinen, den Begattungstrieh em⸗ 
pfinden. 
Anm. Die regelmäßige Form der jüngf vergangenen 
Zeis Haute, gehört dem gemeinen Leben, und 9 
RM kein rund da, fir zu verbrängen. Dech bedient 








Hauer 


man fid ihrer’ gewöhntih nur in der Bedeutung von 
verbauen, in Gtüde hauen, 4.8. erbaute eben 
Holz. 

Baer, m.,-6, einer, der hauet, befonders in 
den Zufammenfegungen Bildhauer, Feilen: 
bauer, Fleifchhauer, Holzhauer ıc.; im 
Bergbaue find Hauer oder Häuer folhe Berg» 
leute, die mit Eifen und Zäuftel das Erz in 
der Grube fosarbeiten, gewinnen: einen 
Häuer aufjtellen, einen Bergarbeiten zum 
Hauer erflären; dem Häuer nachfeben, fes 
ben, ob er auf der Arbeit ift ; im Öfterreichifchen 
Seute, die Hand» und Fußfrohnen thun müfs 
fen, die in den Weinbergen hauen oder hak⸗ 
fen; bei den Jägern ein wilder Eber , befons 
ders wenn er fünf Ichr alt ift (ein hauendes 
Schwein); ein Werkzeug damitzu hauen, ein 
Säbel; bei den Klempnern die runden Meis 
Gel, bei den Gürtlern eine flarfe fkählerne 
Walze, melde an der einen Grundfläche fo 
ausgehöhfer ik, daß nur ein fcharfer Kreis, 
ber Umkreis der Walze übrig bleibt ; beſonders 
die hervorftehenden gekrümmten Zähne der zah⸗ 
nten und wilden Schweine, mit welchen fie 
um⸗ ſich hauen (Hauyanne); H-beivaffnet, €. 
u. U. w., mit Hauern oder Hauzähnen bes 
wafinet; Dad D-geld ; Geld, welches der Hauer 
bekomme; die H-glocke „ in den Bergwerten, 
eine &lode, durd deren Läuten die Bergleute, 
befonders die Hauer zufammenberufen werden 
(Die Bergglode); der H-lobn, der Lohn, wel» 
en der Hauer bekommt, befonders im Bergs 
baue ‚wo es Häuerlohn lauter ; die H-Ichicht, 
in den Bergwerken, die dem loszuſprechenden 
Dauer vier Worsen lang auf einem Gebäude, 
wo er nie gewöhnlich angelegt iſt, vom Ge⸗ 
ſchwornen zur Probe aufgegebene Arbeit auf 
bem Geftein; der H-[chilling, in Hamburg , 
eine Steuer vom Haufe oder der Hausmiethe, 
1 Schilling von der Mart; der H-jteg, ein 
Steg oder Zufiweg der Hauer zu ihren Zehen 
und Gruben. ' 

Haüfe, m., -nd, M. -n, oder der Haüfeır, 
-d, Bert. w. das Häüfchen,, DO. D. Häüf⸗ 
lein, -6, eine Sammlung mehrerer Dinge 
neben und auf einander : ein Daufen Erde, 
- Eaud, Steine, Miftz ein Haufen Geld, 
vieles Seid; das Getreidein Haufen fchüt: 
ten; die Steine in Haufen legen; uneig.: 
es liegt alles über einem Haufen, es liegt 
ohne Drdnung unter einander; auf einem 
Haufen figen, in Menge oder ganz dicht auf 
und neben einander figen; etwas über den 
Haufen jtoßen, werfen, esumftoßen,, auch 
uneig., zu Grunde richten, vernichten; zu 
Haufe bringen, tragen, in Menge zufams 
menbdringen, verfammeln; umeig., die Bers 
fammlung lebender Wefen: ein Haufe Bols 
kes, Soldaten, Leute; der große, gemeis« 
ne Haufen, das Bolt; fie haben ein Häufs 
chen Kinder, viele Kinder; ne Haus 
fen, in großer Menge; ein Haufen Schiveis 
ne, Gänſe, Vieh, Vögel, Fifche, Ameis 
fen, eine Menge; auch von leblofen Dingen: 
ein Haufen Bäume, Felfen ıc.; dann ein 


ſtandswort f. fehr: er i 
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beſtimmtes Maß: ein Haufen Holz, b. 9. 
vier Klafter. In N. ©. Häufig wie ein Ums 
ein Haufen wun⸗ 
derlich ; und ein Häufchen, ein wenig von 
einer Zeit (auch eine Hufe); Hänfeln, th. 
B., in Meine Haufen bringen: die Erde um 
die Kartoffeln häufeln; das Spiel, Häu⸗ 
feln genannt, fpielen; Säüfen, 1) th. 3., 
neben, auf und über einander verfammeln, 
in Haufen bringen: dad Korn im Maß häu— 
fen; einen Scheffel häufen» einen Sceffet 
gehäuft vollmeifen, daher ein gebäufter 
Scheffel; in der Pflanzenlehre ftehen Die 
Blätter gehäuft, wenn fie dicht beifammen 
ftehen , fo dafi man den Stengel nicht fehen 
Kann; uneig., in Menge verfammeln,, zuſam⸗ 
menbringen, hervorbringen: feine Sündens 
laft, jeine Schulden häufen, fie immer 
fort vermehren, immer mehr fündigen ıc.; 
Schuld auf Schuld häufen, Geld auf 
Geld. 2) srdf. 3., fich häufen, zahlreicher 
werden, fich vermehren , zunehmen: Die Mens 
ge der Zufchauer bäufte fich immer mehr; 
ie Gejchäfte, die Schwierigkeiten, die 
Klagen häufen fich ; Hauüfenweiſe, Umft. 
w., in Haufen, in Menge: die Leute liefen 
haufenweiſe zufammen ; * E.u.u. 
w., in Menge, viel, oft: ſo etwas kommt 
häufig; baufige Beifpiele; das Haüf 
werk, im Bergbaue, auf einen Haufen ges 
ſtürztes Erz oder Seftein ; in engerer Bedeutung 
in der ‚Steintunde , Steine verfhiedener Art, 
die an einander gewachſen find (eine Stein: 
häufung, Aggregat); in der Scheidefunft eben« 
falls eine Menge neben einander befindliher 
gleichartiger Grundmaffen, melde nicht mit 
einander gufammenbangen, 3. B. find Eifens 
feite ein Haufwerk von Eifentbeilchen. 


Saügeld, f., Seid, welches für das Hauen bes 


zahlt wird, befonders im Bergbaue, Geld, 
weiches den Hauern für ihre Arbeit gegeben 
wird (Gedingegeld); der H-banmmer, im 
Bergbaue, ein Hammer, welcher auf der dem 
Kopf entgegengefegten Seite ein Beil oder eis 
ne Art bildet (die Hammerazt, das Hammer» 
beit); "bei den Beilenhauern derienige Ham» 
mer, mit welchem fie auf den Meißel ſchla— 
gen, und durch weichen die Furchen der Zeile 
gebildet oder gehauen werden; die Daühes 
chel, ein Pflanzengeſchlecht, welches Schmets 
terlingsblumen trägt, deren Bähnden herz: 
förmig, geftreift, und deren fpigiges Schiffs 
hen nur die Hälfte kürzer, aber doch faft läns 
ger als die beiden Flügel ift (das Hauhechel⸗ 
traut), befonders die fkachelige Art, welche 
auf Triften , Feldern und an Landftraßen wächſt, 
den ganzen Sommer röthlid blüht und an den 
Bweigen mit Stacheln befest ift (die gemeine 
Ackerhauhechel), die auch Harnkraut, Stachel⸗ 
fraut (verderbt Stahlkraut, Stallkraut), Has 
chelkraut, Häkelkraut, Hartelheu, Heuhechel, 
Heuſchel, Katzenſpeer, Ochſenborche, Ochſen⸗ 
traut, Pflugſterz, Queſtenkraut, Schmalzhe⸗ 
fen, Stupitraut, Weiberkrieg, Weipen, und 
in Öfterreich Aglartraut heißt; das H-holz, 
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im Forſtweſen, ein Holz , welches zu einer bes 
ſtimmten Zeit gebauen oder gefchlagen werden 
muß; dann, ein Wald, welcher gehauen, abs 
geräumt werden fol (in beiden Bälfen auch 
Splitterholz); ein Holz, auf und mit welchem 
man haut; Hauig, E. u. U. w., im Zorft> 
mwefen, was gehauen werden fann, haubar: 
ein bauiger Wald, deffen Bäume groß ges 
nug find, um gehauen werden zu konnen, 

Hauf, m., -e8, M. -c, überhaupt eine ges 
twiffe Erhöhung , daher das Zäpfchen im Halfe 
(auch der Hauch, Heub, Hub), und ein Feh⸗ 
fer am Auge der Pferde und des Rindviehes, 
weicher in einer Haut beftebt, die fih aus 
dem innern Augenminfel verbreitet; das Hau— 
Fenblatt, ein Name des Halstrautes (Bapfens 
fraut, Kehlkraut, Hodenblatt). 

Saüklinge, w., eine Klinge zum Hauen, oder 
Die Klinge eines Haudegens, im Gegenſatze 
der Stofiftinge; bei den Grobfchmieden ein 
Stück von einem alten Säbel, womit fie die 
alten Nägel und den abgenügten Huf der Pfer⸗ 
de abnehmen; der H-Floß, f. Haublock. 

Haul oder Höl, m., -ed, M. -e, im Dönas 
brückſchen, ein eiferner Hafen über dem Küs 
chenberde, woran ein Keffel oder Topf über 
Das Feuer gehängt wird (der Pot-hol) ; davon 
der Haulbaum, der Balten, von welchem 
der Haul herabhanget. 

Haüland, f., Land, Aderland, welches vors 
her Wald war, und auf welhem die Bäume 
umgehauen wurden ; der H-länder, in Süds 
preußen eine Art Bauern, deren Vorfahren 
fih ein Stüd Waldung anfauften, daffelbe 
rodeten und urbar machten, alfo der Befiker 
eines Haulandes; das D-I-dorf, ein Dorf, 
deffen Bewohner Hauländer find; H-I-ei, ein 
Hauland, eine ausgerodete und urbar gemachte 
Länderei (ein Hauländergut); die H-I-ges 
meine, die in einem Striche wohnenden Haus 
länder zufammengenemmen, fofern fie eine 
Gemeine bilden ; das H-I-gut, das But eis 
nes Hauländers ; der D-I-bof, der Hof, d.b. 
das Wohn: und die Wirthſchaftsgebäude eines 
SHaulanders; in weiterer Bedeutung auch, fo 
viel als Hauländergut. 

Huumeißel, m., ein Meißel, um durd Schläs 
ge auf denfelben,, Vertiefungen, Einſchnitte 
in etwas zu maden, wie bei den Windenmas 
ern; Das D-mefler, bei den Bürftenbins 
dern, ein zweifchneidiges, foharfes und ziem⸗ 
lich breites Meffer, die eingebündelten Bors 
ftenbündel einer Bürfte abzubauen. 

Haupt, fr, 8, M. Häupter; Bertt. w. das 
Häuptchen, O. D. Hätptlein, -6, der 
oberfte und vorgüglichfte Theil des menſchlichen, 
sumeilen auch thierifchen Körpers (gemeinhin, 
der Kopf): Das Haupt entblößen , bedecken, 
das Haar auf dem Haupte; zum Haups 
te, neben dem Haupte, auch nad einer als 
ten Form, zu Häupten des Bettes, in der 
Gegend des Bette, mo das Haupt ruhet; 
den Feind aufs Haupt Schlagen, uneig., 
ibn gänzlich ſchlagen; das Haupt des Lö—⸗ 
wen, und fo überall, wo ed darauf antommt, 


Hauptaufftand 


mehr das Edle und Hohe als das Körperliche 


zu bezeichnen ; bildlich: Die Zwietracht er: 
bob fürchterlich ibe Haupt; uneigentiih 
der oberfte oder aud der vorzüglichfle Theil 
eines Dinges, wegen Ahnlichkeit in der Geſtalt 
oder in der Wichtigfeit mit dem menſchlichen 
Haupte: das Haupt des Echildes , in der 
Wappenkunſt, der oberfte Theil deffelben ; die 
Blume neigt ihr Haupt; in weiterer und 
uneigentlicher Bedeutung , im Waſſerbaue find 
Häupter die ins Waller gebauten Bollwerte 
von Mauerwerk, Flechtwerk oder Pfählen:c., 
welche dem Waſſer Widerftand Ieiften follen, 
und im Mühlenbaue die beiden Enden des 
Bahbaumes; eine ehrwürdige Perfon ſelbſt: 
ein graues Haupt, ein reis; in engerer 
Bedeutung , die vornebmfte, mächtigfte, vors 
züglichfte Perfon eines Ganzen: das Haupt 
einer Partei, des Staates, des Bolfes, 
des Landes, d. h. die vornehmfte und mad: 
tigfte Perfon , der Beberrfher deifelben; ein 

efröntes Haupt, ein König; ein bobes 

aupt, ein Fürf; Die Häupter einer 
Stadt, des Volkes, des Landes, dv. b. 
die VBornehmften; das Haupt des Staats⸗ 
ratbes ; der Mann ift des Weibed Haupt; 
das Haupt der Patholifchen Kirche, der 
Papft; das Haupt eines Hecred, der Be 
fehishaber und Anführer deffelben. In weites 
rer Bedeutung wird es in der edlen Schreib⸗ 
art auch von Dingen, die fih dur ihr Anfes 
ben, ihre Größe sc. auszeihnen, gebraudt; 
befonders in Zufammenfegungen, wo Haupt 
das Vorzüglichſte, Vornehmſte, Wichtigſte, 
Oberſte, Gröfite ac. feiner Art oder überhaupt 
einen Vorzug bezeichnet und eben denfelben 
Wörtern mit Neben, zuweilen aud mie Un— 
ter zufammengefeßt, entgegengefeßt mird, 
z. B. die Dauptabficht, im Gegenfage der 
Nebenabfichten ; der Hauptanfüubrer , der 
oberfte , vornehmfte Anführer unter mehrern c. 
Solche Wörter erflären fi von ſelbſt, daber 
bei vielen der nachfolgenden Zufammenfepuns 
gen auf dieſe Bemerkung nur zurückgewieſen 
werden wird ;der D-abjchied , auf den Reichs: 
und Zandtagen, der vornehmfte, wichtigſte 
Abſchied; der H-abfchuitt, ein wichtiger Ab: 
ſchnitt im Leben, in einem Bude ıc. ; Die £- 
abjicht, f. Haupt; die H-ader, die Kopfs 
ader; die vornehmſte, arößte unter mebrern 
Adern; der H-aderlaß, ein Aderlaß, oder 
das Dffnen einer Ader am Haupte (ein Kopf⸗ 
adertaß); der H-altar, der H-anfübrer, 
die D-angelegenheit,, der H-angriff,, der 
H-ankfer, die H-anficht, der H-antrich, 
f. Haupt; der H-arın, im Bergbaue, eıne 
Stange, welde an der Seite der Kunſtrad⸗ 
welle ſteht, mit einem Ende in den Aranz 
reicht und kreuzweiſe eingezapft if; der D- 
artıfel, f. Haupt; die D-arzenei, eine 
UArzenei gegen Kopftranfheiten; eine vorzüg⸗ 
Lich wirkſame Arzenei; der D-ajt, f. Haupt; 
der H-aufjtand, der wichtigſte größte Auf⸗ 
ftand unter mehrern; im Bergbaue, einauss 
führlider Bericht von dem Buftande eines Ges 


Hauptaugenmerk 


bäudes, welcher ausführlicher als der Regifters 
aufftand it; das H-augenmerf, die H- 
bahn, f. Haupt; der H-balfen, die vors 
nehmften, flärkften Balten eines Gebäudes, 
befonders diejenigen, welche unter dem Dache 
von der einen Seite des Haufes bis zur andern 
reihen (die Bindebalten); auch der Balken, 
weicher auf einer Säule ruht, und den unter» 
ften Theil des Gefimfes ausmacht (Architrab); 
der H-balfaın, der Ropfbalfam ; ein fehr vors 
süglicher Balfanı ; das H-band,, ein Bahd um 
ben Kopf; das vorzüglichfte unter mehrern 
Bändern; der H-baß, der vorzüglichfte Baß, 
der Grundbaß (Beneraldaß); der H-buau, ein 
großer, wichtiger Bau; der H-buum, im 
Sorſtweſen ein ſtarker, vollfommen ausgemwachs 
fener Baum,(der Dberbaum) ; die H-befubs 
rung, im Bergbaue, die vom gefammten 
Bergamte mit Zuziehung des Marffcheiders und 
der Zechenvorſteher angeftellte Befahrung und 
Beſichtigung eines Grubenbaues; die D-be: 
gebenbeit, f. Haupt; der H-begriff, der 
vorzüglichfte Begriff, auf welchen Alles ans 
fommt; ein allgemeiner Begriff, unter wel⸗ 
chem überhaupt etwas zufammengefaßt wird; 
der H-bericht, der H-beruf, die H-bes 
fchäftigung , der H-bejtandtbeil, die 9- 
betrachtung ‚ f. Haupt; H-betojtet, €. u. 
uU. mw. , am Haupt betoftet „d.h. mit einem Tofte 
oder in die Höhe HkehendenjBüfchel verfeben ; 
der H-betrag, die Hauptfumme; der H- 
beweid, f. Haupt; das H-bild , Brufbild ; 
das vorzüglichfte, mwichtigfte unter mehrern 
Bildern; die H-binde, eine Binde, um das 
Haupt zu binden (gemeinhin, die Ropfbinde) : 
die Fönigliche Hauptbinde (Diadem), ein 
Schmuck in Geftalt einer Binde, den die Kö⸗ 
nige ehemahls am Haupte trugen; die vor⸗ 
süglichtte , wichtigfte Binde; der H-bifchof, 
der vornehmfte Bifhof, der Biſchof in der 
Hauptſtadt (Metropolitan); die D-bitte, f. 
Haupt; die H-blutader, eine Kopfblutader ; 
Die vornehmſte, größte ıc. Blutader unter meh⸗ 
rern; der H-bobrer,, ein Bohrer, die Hirns 
Schale zu durchbohren (der Schädelbohrer,, Tres 
pan); der vorzüglichite Bohrer unter mehrern; 
das H-brett, ein in der Bettftelle zum Haupte 
ſchräg liegendes Brett ; das vorzüglichfte, nös 
thigſte Brett unter mehrern; der D-bricf, 


Der vorzüglichfte Brief unter mehrern; die . 


vorzüglihfte, michtigfte Urkunde (Hauptdofus 
ment); das H-buch, ein vorzügliches,, ſehr 
wichtiges Buch ; befonders das vornehmfte und 
wichtigfte unter mehrern Handlungs» und Rechs 
nungsbühern; der H-buchjtabe oder H- 
ſtabe, die vorzüglichften Buchftaben , auf wel: 
che es bei einem Worte antommt (die Wurzels 
buchſtaben, Radikalbuchſtaben); der H-bund, 
Das H-bündniß ; der H-dDamm, f. Haupt; 
die H-dämpfung, bei den Flügelmacern, 
die Dämpfung oder Vorrichtung, welche das 
Nachtönen der Saiten verhindert, fobald man 
den Finger vom Griffbrettchen zurüchzieht; Die 
D-decfe, die Kopfdede; der D-deich, f. 
Haupt; das DH-Dicicht, bei den Jägern, 
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das ftärffte Dickicht, in welchem fi das Wild 
aufzuhalten pflegt; die H-drüfe, die Kopfs 
drüfe; Die vornehmfte, größte Drüfe unter 
mehreren; der H-eid, die H-eigenfchaft, 
die H-einfabet , der H-eingang , f. Haupt; 
das Häuptel, -$ , das Verkl. w. von Haupt, 
f. Häuptlein; im Bergbaue uneigentlih , der 
oberfte und befte Schlih in der Wäldhe oder 
von den Schlammgräben (verderbt in der Aus— 
fprache der gemeinen Bergleute, Hedel); der 
Hekohl, f. Hauptkohl; Häupteln, grdf. 3., 
fih bäupteln, vom Salat, vom Kraut ıc., 
fi in ein Haupt zufammtenfchließen , ein Haupt, 
befommen ; dad. Hauptende, das obere Ende; 
der H-endziweck, f. Haupt; der H-erbe, 
die H-erbinu, der vornehmfte Erbe, der das 
Belle und Meifte von einem Nachlaſſe erbt; 
dann, einer, der die ganze Erbfchaft erhebt 
(Univerfalerbe) ; die H-fabel, die H-fubne, 
f. Haupt; der H-fall, ein wichtiger Sal, 
der viele andere nach ſich zieht; in engerer Des 
deutung im Lehnswefen , ſowohl der Tod des 
Lehnöheren als des Lehnsingnnes; in den 
Reichskanzeleien auch der Tod des Kaifırs; an 
manchen Drten in noch engerer Bedeutung 
der Todesfall eines Leibeignen oder Unterthas 
nen, und dann das Necht des Grundherrn, 
das befte Stüd Vieh aus der Verlaſſenſchaft 
des Todten zu nehmen; der D-fung, f. 
Haupt; die D-farbe,, die vornehmfte , wich⸗ 
tigfte Farbe, Grundfarbe; bei den Mablern, 
die weiße, ſchwarze, gelbe, rothe und blaue 
Barbe ; bei den Färbern die blaue , rothe, gelbe, 
braune und ſchwarze Zarbe, im Gegenſatze 
der Mittels und MNebenfarben; die vorberrs 
ſchende Farbe, von der fih am meiften an einer 
Sache befindet; der H-febler , der H-feind, 
die H-fejtung, f. Haupt; die H⸗fitze, bei 
den Buchbindern, die Verknüpfung oder Bers 
ſchlingung der Dogen beim Heften Fury unter 
jedem Schnitt, bloß mit Zwirn ohne Bunde, 
wodurch die Bogen oben und unten unmittels 
bar mit einander verbunden werden; Der H— 
flecken, f. Haupt; der H-flügel, bei den 
Zägern , der vornehmfte Flügel bei einer Jagd; 
der H-fluß, der Kopffluß; der vornehmfte, 
wichtigfte Fluß eines Landes; die D-frage, 
f. Haupt ; die H-frau , eine vorzügliche „ tüch« 
tige Hausfrau (eine Kernfrau, Kapitalirau); 
die H-freude, f. Haupt; der H-fübrer, 
ein vorzüglicher Führer, Anführer, der erſte 
oberfte Führer (General en chef) ; die D- 
fünfte, in der Tonfunft, die Fünfte des Haupt» 
tones in einem Stüde; der H-gang, der 
wichtigſte Gang; befonders , ein folder Gang 
in einem Garten (eine Hauptallee); im Bergs 
baue ſowohl ein mächtiger Gang, als auch ein 
Gang, mwelhem mehrere andere Sänge zufals 
len; bei den Schlöffern uneigentlich , die gros 
Gen Bogen und Theile oder das Laubwerf der 
Verzierung an einem Sprengwerfe oder künfts 
lihem Gitter von Gifen, welche mit Nieten 
zu einem Ganzen befefliget werden; Die H- 
gaffe, das H-gebäude , das H-gebirge, das 
H-gebredhen, f. Haupt; der H-gedanke, 
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ber vorzüglichfte, wichtigfte Gedanke; beſon⸗ 
ders cin Gedanke, ein Sag, welcher einer Ab⸗ 
handlung zu Grunde liegt, und weiter ausger 
führt werden fol (Thema) ; die Haüptgefahr, 
f. Haupt ; das H-gefälle, im Wafferbaue, das 
Gefälle eines Fluſſes, da wo der Strom am 
ſchnellſten fließt; die Haüptgefälle,, d. M., 
Die wichtigften, vorzüglichften , einträglichften 
©efälle oder Einfünfte; Die D-gegend, die 
vornehmfte, vorzüglichfte Gegend , befonders 
die vier Himmelsgegenden , Morgen, Mittag, 
Abend, Mitternadt; der H-gegenjtand, 
f. Haupt; das H-geld, f. Kopfgeld; dass 
jenige Geld, welches zu etwas angelegt wird 
und Binfen abwirft (Kapital, das Hauptgut, 
der Hauptftamm, die Hauptfumme , der Haupts 
ſtuhl, doch meift nur im D. D.); das H- 
per das H-gemäblde, die H-gemeine, 

er H-genuß, das H-gericht, das H-ger 
ſchäft, f. Haupt; das H-gefchoß, das 
vornehmfte Geſchoß eines Hauſes, welches das 
gweite oder das auf das Erdgefchofi folgende 
Geſchoß ift (Much der Hauptſtock, bel Etage); 
die H-gefchwulit, die Kopfgeſchwulſt; der 
H-gejihtspunft, f. Haupt; das H-ges 
fimje , das vornehmſte, größte Gefimfe, wels 
ches oben um das Gebäude herumläuft; das 
oberfte Gefimfe einer Säule, welches oben auf 
derſelben ruht , zum Unterfchiede von dem Fuß⸗ 
gefimfe; die H-gejtalt, die vornehmfte, vors 
süglichfte Geſtalt in einem Werke der bilden» 
den Künfte'(die Hauprfigur); das H-geitell, 
das Riemenwerk, weldes dem Pferde an das 
Haupt gelegt wird (das Ropfgeftell) ; das vor» 
nehmſte Geftell; das H-gevier, im Berg» 
baue, vier bei der Bersimmerung eines Schadhs 
tes nad einem Viered verbundene Hölzer , wels 
che aus zwei Jochern und zwei Heidhölzern ber 
fteben und auf Tragftempeln und Anpfählen 
ruhen ; Das D-geiwende, ein Gewende, wo 
viele Stüde Beldes der Breite nach an andere 
ftoßen; der H-gläubiger, f. Haupt; das 
H-glied, ein vornehmes, wichtiges Glied; 
in der Bautunft die weſentlichſten Glieder 
oder Theile einer Säulenordnung , z. B. die 
Platte im Sußgefimfe; der H-gottesdienit, 
f. Haupt; der H-graben, der vornehmfte, 
wichtigſte, längfte Graben, in welden ans 
dere führen; im Feſtungsbaue derjenige Gras 
ben, welcher die eigentliche Feſtung umgibt, 
sum Unterfchiede von den Gräben, melde die 
Außenwerte umgeben; Die H-grenze, f. 
Haupt; der H-grind, der Kopfgrind; der 
H-grund, f. Haupt; das H-gut, über 
haupt das vornehmfte , größte oder hochſte Gut 5 


befonders ein foldhes Landgut, Bauergut, vors . 


süglich , wenn der Befiger darauf,wohnt, zum 
Unterfdiede von einem Nebengute; im O. D. 
fo viel als Hauptgeld; das H-huaar ‚das Haar 
auf dem Haupte; der H-hafer, eine gemiffe 
Menge Hafers, welche dem Grundherrn von 
ben Unterthanen zum Zeichen der Anerkennung 
des Hauptrechtes oder der Baulebung jäbrs 
Lich entrichtet werden muß. Wird ftatt des Has 
fers ein Huhn gegeben, fo heißt dies das 


Hauptlager 


Haupthuhn (Leibpußn, oder Halshuhn) ; ber 
Hehahn, beim Wafferbaue, ein Hahn, wel 


cher an einer Waflerleitung angebradt wird, 


wenn man mit einer Art Zeitungsröhren oder 
Deichfel aufhört und mit einer andern von Hei 
nerem Laufe anfängt; der H-bammer, fo 
viel als Hammerbeil ; auch der erfte vorzüglichtte 
unter mehreren Hämmern; der H-banbdel, 
ſ. Haupt ; die H-handlung , die vornehmfe, 
wichtigſte Handiung, befonders in einer Dies 
tung; das vorzüglichfte, mictigfte Handelss 
haus überhaupt, ein wichtiges Handelshaus; 
der H-becht,, ein vorzüglich großer Hecht; 
das Heheer, das vorzüglichfte, Härkfte Heer, 
oder auch der vorzüglichfte , ſtärkſte Theil eines 
Heeres (Corps d’armee) ; der H-beftel, in 
der Jägerei, einer der vornehmſten Heftel oder 
Pllöde bei einem Treibzeuge (Spannheftel, 
Spannpflod) ; das H-binderniß , ſ. Haupt; 
der D-birfch, bei den Jägern, ein Hirſch, 
ber acht Jahr alt ift und drüber, und zugleich 
von vorzügliher Größe und Stärfe (Kapital 
hirſch); das H-holz, bei den Zimmerteuten, 
Hölzer, welche oben über den Ständern und 
Säulen mweglaufen und fie ufammenbalten; 


die H-hufe ‚in der Landwirthſchaft einiger Ge⸗ 
genden, fo viel Ader, als zu einem vollftan 


digen Bauergute gehört, zum Unterſchiede von 
einer Stüdhufe, die nur ein Theil einer Haupt: 
hufe it; der H-büfner, der Befiger einer 
Haupthufe (auch nur der Hüfner),, sum Unter 
fhiede von einem Halbhüfner, der nur eine 
Stückhufe befist; das H-bubn, f. Haupt: 
bafer; die H-jagd, oder das Hauptjas 
gen, eine große Jagd, bei welcher das Wild 
aus einem ganzen Forſte oder Doch aus einem 
ganzen Jagdbezirke zufamimengetrieben wird; 
der H-inbalt, der Inhalt der Hauptfache nad: 
dem Hauptinhalte nach (fummarifa); Die 
H-inhaltsanzeige, die Anzeige des Haupt: 
inhalts (Summarien); der H-Farpfen „ einer 
der beften,, größten Karpfen in einem Teiche 
(an manden Drten Zwirfen); die H-Firche, 
die vornehmfte Kirche unter mehrern, befonders 
eine Mutterfirche,, zum Unterfhicde von der 
Tochter⸗ oder Beikirche ; im engerer Bedeutung 
die vornehmfte Kirche in einer Stadt, einer 
Landfhaft (die Domkirche, Katbedralfirde) ; 
das H-Eiffen,, das KRopftiffen; die H-Flaae, 
f. Haupt; der H-Fnoten, der vornehmfte, 
tichtigfte, in einer Dichtung, die Verwicke⸗ 
lung der Haupthandflung ; der H-Fobl , Kohl, 
welcher ein Haupt anſetzt (Häuptelkohl, der 
Kopfkohl); der H-Fopf, ein vorzüglicher, gu⸗ 
ter Kopf (Genie); die H-Eranfbeit, die Kopf: 
krankheit; eine ſchwere, gefährliche Krankheit ; 
das H-Freuz, im Bergbaue, fo viel als 
Hauptarm; ein vorzüglich großes Leiden; Die 
H-Funjt, f. Haupt; die H-lade, bei den 
Handwerkern , die vornehmſte Lade einer Ins 
nung, eines Landes, von welder die andern 
Laden abhangen; dad H-luger,, das vor: 
nehmſte, wichtigfte Lager eines Heeres; im 
engerer Bedeutung , der vornebmfte Theil des 


„Lagers, wo fi der Heerführer befinder (dat 


Hauptlafde 


Hauptquartier); die H-Iafche, im Müptens 
und Bergbaue, zwei Fuß lange Hölzer, weils 
che unsen an den Kranz eines großen Rades, 


da wo die Wechfel find, angebradt werden, ' 


fe daß fie gerade mitten auf die Wechfel oder 
mitten auf die sufammengefesten Rranzftüde 
zu liegen tommen ; das H-lajter, f. Haupt; 
der H-laut, der vornehmfte Laut, auf den 
es bei der Ausfprache vornehmlich ankommt; 
in der Sprachlehre bei Einigen falfh f. Mit⸗ 
laut, Ronfonant; der D-lauter,, das Zeis 
hen eines Haupts oder Mitlauters; das D- 
leben, das vorzüglichfte , wichtigfte Lehen uns 
ter mehrern, auch, ein Lehen, von welchem 
andere Lehen abhangen; davon der Duuptles 
henzins; im VBergbaue die vornehmfte Funds 
grube auf einem Zuge; die H-lehen, oder 
die H-I-mwaare, im Lehnweſen, diejenige 
Lchenwaare , weldye bei einem Hauptfalle, d. h. 
bei dem Todesfalle des Lehensheren , entrichs 
tet wird; Die H-Iehre, f. Haupt; die H- 
leine, bei den Jägern, die oberfte Leine an 
einem Jagdnege oder Jagdtuche (die Dbers 
feine); die H-leiter, in der Tonfunft, die 
Tonleiter von dem Ton e bis zum nächften c, 
weil fie in lauter ganzen Tönen fortfchreitetz 
die H-leitung, eine vorzügliche , befondere 
Leitung ; Die H-leute, f. Hauptmany; das 
H-licht, das vornehmBe, anfehnlichſie Licht 
unter mehrern; in der Mablerei das nacürs 
liche Licht, zum Unterfchiede von dem Wieders 
fheine, dem Licht einer Kerze; das D-Lied, 
Das vorzüglichfte, wichtigſte Lied; in den 
Kirhen dasjenige Lied, welches unmittels 
bar vor der Predigt gefungen wird; der 
Häuptling, -e8, M. -e, das Haupt einer 
Menge, der Erfte, der Bornehmfte und Füh: 
rer einer Menge; in Dffriesiand einer der 
Vornehmften von Adel im Lande; Hälipt: 
lings, mie dem Haupte zuerſt; uneig., mit 
dem oberften Theile zuerft (Köpflings); Die 
Häüptlingsherrfchaft, die Herrfhaft der 
Häuptlinge, f. Dligardie; die Haüptlinie, 
Die vorzüglichfte , wichtigfte Linie unter meh» 
gern; in der Ariegsbaufunft diejenige, welche 
von dem Kehlpuntte bis an die Bollwerks⸗ 
fpige gezogen wirb (Kapitallinie); im Berge 
baue, die von einem Gange, welcher nicht 
beftändig in einer Linie bleibt, nach der Stunde, 
welche er mebrentheils hält, gezogene fohlige 
 2inie; die D-liße, bei den .Webern, die 
Schnur oder der Faden, womit die Zampel: 
fhnüre eines Zugſtuhles rüdwärts gezogen und 
ausgelpannt werden; H-los, ©.u.U.m., 
Des Hauptes, d, i. des Anführers beraubt; 
ohne Kopf, ohne Überlegung ; die D-Lüge, 
die H-lujt; die D-Iujtbarkeit, f. Haupt; 
der H-mangel, ein großer, wichtiger Mans 
gel, befonders bei den Pferden, wenn fie 
ſtätig, ſtaarblind, haarfhlählig oder ſchlage⸗ 
bauchig, Follernd und räudig find; der H- 
mann, M.-ınänner, oder -leute , der vors 
süglichfte, wichtigfte , oberfle Mann unter ans 
dern Männern; überhaupt, das Haupt einer 
Menge, der Dderfte unter mehrern,, an einem 
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Drte, in einem Bezirke. &. Amtshaupt⸗ 
mam, Bergbauptmann, Schloßbhaupts 
mann; die Gattinn eines Hauptmannes heißt 
die Dauptmannsfrau, aub Hauptmäns 
ninn; befonders im Kriegsweſen der Dberfte 
einer Schar, f. Rapitain; die -D-m-Ichaft, 
die Würde eined Hauptmannes; auch, das Ges 
biet, welchem er vorftept,, in den Zufammens 
fesungen Amtsbauptinannfchaft, Berg» 
buuptmannfchaft ꝛe.; der H-maft, Die 
‚H-mauer, das Hemerkmabl, f. Haupt; 
der H-minengang, in der Kriegsbaufunft, 
derienige unterirdifhe Gang, welcher hinter 
der Suttermauer der Bollwerks⸗- und Halbens 
mondsgefichtslinien angelegt wird, und aus wels 
chem man weiter vorwärts Die Heinern Gänge, 
welche Üfte oder Zweige genannt werden, leitet; 
das H-mittel, ein Arzeneimittel wider Kopfs 
Pranfheiten ; das vorzüglichfte , wichtigfte Mittel 
unter mehrern, auch, ein vorzüglich dienlis . 
des Mittel überhaupt ; bei den Handwerkern, 
die vornehmfte Zunft oder Innung eines Hands 
wertes; die H-mujterung, der H-nachs 
druck ‚f. Haupt; der H-nagel,, der vorzügs 
lihfte Nagel, welcher am meiften hält; im 
Müpfenbaue derjenige Nagel, welcher bei den 
Eichs oder Mahlpfählen in die Mitte der kupfer⸗ 
nen Platte eingefhlagen wird ; der H-narr, 
f. Haupt; der H-nenner, in der Reden» 
funft, ein Nenner, welcher durch die Vermeh⸗ 
rung der Nenner mehrerer einzelner Brüche 
mit einander entftanden iſt, und der allgemeine 
Menner derfelben ift (Seneralnenner); Die 
H-neigung, die H-niederlage, f. Haupt; 
die H-note, in der Tontunft, eine Note, 
welche zum Bollgriff (Akkord) des Bafitones 
oder Grundtones gehört, zum Unterfchiede von 
der Note eines bloß durchgehenden Tones; im 
Baß diejenige Note, auf welche bei der Bes 
gleitung ein befonderer Zuflang oder ein höhes 
rer Ton (Harmonie) angefchlagen wird; indem 
©efange des Stüdes die Noten, auf welchen 
der Ton liegt und die auf die guten Zeiten 
des Taftes kommen ; auch die Note des Haupts 
tones bei einem Triller ; die vorgüglichfte uns 
ter mehreren Befanntmadhungen, z. B. Ers 
Härungen zwiſchen Geſandten sc. ; der H-ort, 
die H-perfon, f. Haupt; der S-pfubl, 
in der Wafferbaufunft, die vorderften Prfähle 
eines Wehres; die D-pfarre, der D-pfeis 
ler, f. Haupt; das H-pflaiter, das Kopf: 
pflafter, ein vorzüglich heilfames Pflafter ; 
der D-pflock, fo viel als Hauptpeftel; die 
Haüptpforte, dee H-pfojten, f. Haupt; 
der H-pfübl, der Kopfpfüpt; die D-pille, 
das Haupt ärkende Pillen; das D-politer, 
das Haupttiffen ; die H-pojt, das Hepoſt⸗ 
amt, der H-poften, die H-predigt ‚Ber 
H-preis, f. Haupt; der H-priefter, einer 
der vornehmften und erften Priefter , die ihrem 
Range nach gleich auf den Papft folgen (Kar⸗ 
dinal) ; davon die Hauptprieſterwürde oder 
dad Hauptpriejtertbum, die Würde eines 
Hauptpriefters (Rardinalat); die Haüiptpries 
fterfchaft, die Würde eines Hauptpriefters, 
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auch die ſämmtlichen Hauptprieſter zuſammen⸗ 
genommen; die Hauptprieſterverſamm— 
lung, die Verſammlung der Hauptprieſter, 
3: B. bei einer Papſtwahl (Kongregation der 
Kardinäle); das H-pulver, ein hauptffärs 
kendes Puler; der H-punft, der vornehms 
ſte, wichtigfte Punkt, eig. und uneig.; in der 
Fernſcheinlehre, fo viel als Augen: oder Ges 
fihtspunft ; der H-puß, f. Hauptſchmuck; 
Das H-quartier, dasjenige Quartier, in 
welchem ſich der Befehlshaber eines Kriegs⸗ 
beeres aufhält (Hauptlager); die D-quelle, 
f. Haupt; der H-querbalfen, im Waſſer⸗ 
baue, ein flarfes Stück Holz, moran die 
Spundpfähle befeftige werden; das H-rad, 
f. Haupt; die H-rechnung, die Rechnung 
über das Ganze , welche alle Heinen einzelnen 
Rechnungen in ſich enthätt ; Die H-rechnungss 
art, die vornehmfle Art zu rechnen, deren 
Kenntniß zum Rechnen wefentlih nothwendig 
iſt (Species); das H-recht, das Recht des 
Hauptfalles, das Recht des Grundherrn nad 
dem Tode eines Untertbanen, das befte 
Stück Vieh aus der Verlaſſenſchaft deſſelben 
zu nehmen; die H-regel, das H-regiiter, 
f. Haupt; der H-reif, bei den Böttichern, 
der äußerſte Reif einer Tonne oder eines höl⸗ 
zernen Gefäßes (das Halsband); die H-reife, 
f. Haupt; die H-religion, eine Religion, 
die fih von andern weſentlich unterfcheidet, 
fofern fie eine herrſchende ift, und fofern fie 
mehrere Glaubensparteien in fi begreift; der 
H-riegel, der vornehmfte, ſtärkſte Riegel 
unter mehrern ; in der Gefhüstunft die Auers 
höfzer, welche die Seiten eines Kanonenges 
ftelles zufammenpalten; im Waſſerbaue die 
beiden äufierften Riegel bei einer Arche, einem 
Kaften; der H-ring, in manchen Gegenden, 
der Fallhut der Rinder; der vorzüglichfte unter 
mebhrern Ringen; der H-riß, Die H-rolle, 
die H-runde, f. Haupt; die H-rüftung,, 
bei den Maurern, ein ®erüft von flarten 
Stangen und Brettern bei Erbauung eines 
Haufes von Steinen; die H-jache, die vors 
nebmfte, mwichtigfte Sache, auf die es vorzügs 
lich anfommt, zum Unterfciede von der Ner 
benfahe; auch, der vornehmfte, michtigfte 
Theil einer Sache, auf den es am meiften ans 
kommt; Heſächlich, E.u.U.mw., die Haupts 
ſache angebend und darum vorzüglich, wichtig 
in feiner Art; der H-jalat, gewöhnlicher der 
KRopffalat ; der H-jünger , die H-fängerinn, 
f. Haupt; der D-jaß , der vornehmfte , wich⸗ 
tigfte Satz, in welchem die übrigen gegründet 
find, oder aus welchem die übrigen berfließen : 
der Hauptfaß einer Rede (Thema); in der 
Tonfunft derienige Sa oder Theil des Ton» 
ds, welcher den Ausdrud und das ganze 
Wefen des Sefanges im Stüde in fich begreift, 
und nicht nur gleich zu Anfange des Stüds 
vorfommt, fondernaud durch das ganze Ton» 
ſtück oft, in verfhiedenen Tönen und mit 
verfchiedenen Beränderungen twiederholt und 
durchgeführt wird (Thema); die H-fäule, 
f. Haupt; der H-[chacht, im Bergbaue, 


Hauptfprade 


. bie tiefften Schächte, woraus die meiften Mi- 


nern gefördert und dem Bau Wetters un) 
Wafferlofungen verfhafft werden; Die S- 
ſchachtricht, M. -en, in den Ungarifchen 
Galjwerten, der Hauptftollen, vo lchem 
Nebenſchürfe oder Flügelörter abgeben ; der 
H-jchaden, ein Schaden am Kopfe (Hopfs 
fhaden); der vornehmfte, größte Scheden; 
die H-fchanze, der H-jchelm, f. Duupt; 
die D-jchiene, eine eiferne Schiene «uf der 
Seite des Pflughauptes; der Haſchild, in 
der Wappentunft, der vornehmſte Shüd eines 
Wappens, in welchem Fleinere Schilde als 
Herzſchilde enthalten find; die H-jchlacht, 
die vornehmſte, wichtigste Schlacht zwiſchen 
zwei Hauptheeren (das Haupttreffen); die D- 
fchlagader , die Kopfſchlagader; die vornehm⸗ 
fte, geöfite Schlagader , aus welcher die übris 
gen entfpringen,, und die oben aus ber bintern 
Herzkammer kommt; der D-fchlüffel, ein 
Schlüſſel, welcher alle oder doch viele Schlöffer 
eines Haufes ſchließt; der H-ichmerz , übiis 
cher der Kopffhmers; der Haſchmuck, en 
Schmuck für das Haupt (der Kopfſchmuch, 
Kopfpug); der vorzüglichfte, beſte Schmud; 
das Haſchoß, fo viel ats Hauptgefhoß ; bie 
H-[chrift, die vorgüglichfte , wichtigſte Schrift 
unter mehreren über einen Gegenftand ; der 
H-Ichriftjteller, der vornehmfte, beſte Schrift⸗ 
fteller unter mehreren , oder über eine Sache; 
die Haſchuld, f. Haupt; der H-fchuldner, 
der vornehmfte unter den Schuldnern, im 
Gegenfage der Mit: und Nebenfhuldner; Die 
H-jchule, die vornehmfte,, größte Schule in 
einer Gegend (Zentralſchule)y; die D-Ichur, 


"die Kopfſchur (Tonfur) ; die vornebmfte , wich⸗ 


tigfte Schur, die Frühlingsſchur der Schafe ; 
H-jchüttelnd, E.w., das Haupt ſchüttelnd, 
zum Zeichen der Berneinung und der Bedents 
lichfeit ıc. (Fopffhüttelnd) ; das H-Ichwein, 
ein Schwein von befonderer Größe und Güte 
(KRapitalfchwein) ; bei den Jägern die wilden 
Eher, wenn fie fünf Jahre und darüber alt 
find; uneigentlid , ein befonders unreinlicher 
Menſch; die H-fchwierigfeit, f. Haupt; 
die H-jchwinge, in den Bergwerken, eine 
Schwinge, durch welche eine andere Shwinge 
mit dem Zeldgeflänge vereinigt wird; das 
H-fegel, alle Segel, die unmittelbar an den 
Raben, Giekbäumen und Saffeln fahren ,„ doch 
nur wenn man fie von den Lcefegeln unters 
feiden will; die H-feite, diejenige Seite 
der Münzen, auf welcher fih das Brufbild 
befindet, die Kopffeite, im ©egenfage der 
NRüd: oder Kehrfeite; die vornehmſte, wich⸗ 
tigfte Seite eines Dinges , an einem Gebäude, 
die Borderfeite (die Fronte); H-jich, €. u. 
U. w., ſiech oder frant — der H- 
fiß, f. Haupt; die H-fohle, eine eiferme 
Sohle unten am Haupte des Pfluges; die 
vorzüglichfte, beſte Sohle; die H-Torge, 
f. Haupt; die H-fpange, eine Spange, 
welche am Haupte in den Haaren ıc. zum 
Schmuch befeftigt wird, die KRopffpange; der 
D-jpaß, ſ. Haupt; die H-fprache, eine 


Hauptfpieler 


Sprache, von welcher mehrere andere abflams 
men (eine Stamm: oder Mutterfpradhe) ; der 
Haüptfpieler , die H-[-inn, f. Haupt; der 
H-[pruch , der vornehmfte , wichtigfte Spruch, 
befonders aus der Bibel, der zum Bemeife 


oder zur Grläuterung einer Hauptmwahrheit - 


dient; in den Rechten der leßte Ausſpruch eis 
ned Gerichtes , das Endurtbeil (das Haupturs 
£heil); dDIeAH-jtadt, die vornehmfte, wich» 
tigfte und gemeinhin größte Stadt eines Lans 
des; der H-jtäüdter, die H-jt-inn, ein 
Bewohner, eine Bewohnerinn der Hauptftadt, 
im Gegenfage der Kleinftädter; H-jtädtifch, 
E. u. U. w., zur Hauptſtadt gehörig , ihr 
eigenthümlich; der Haſtamm, der vornehms 
fte, vorzüglihfte Stamm; D. D. f. Haupts 
geld; der H-ftand, f. Haupt; der H- 
ftänder, in der Baufunft, der vornehmfte, 
twichtigfte Ständer (der Giebelſpieß); die D- 
ftärfe, die vorzüglichſte, größte Stärke, bes 
fondere Gefhidlichkeit -in einer Sache; D- 
ftärfend, €. u. U. w., das Haupt flärfend; 
die H-jtärfung,, die Stärfung des Hauptes 
und eine Arzenei, welche das Haupt flärft; 
eine vorzügliche Stärkung ; der H-ftein, der: 
jenige Grenzſtein, welcher zu Anfange oder 
Ende des begrenzten Stüdes oder auch an die 
Eden deſſelben gefeht wird, im Gegenſatze der 
Laufer oder Läufer; die H-ftelle, die vors 
nehmſte, wichtigfte , befonders eine folche Stelle 
der Bibel, melde den rund oder den Beweis 
einer Hauptwahrbeit enthält; die H-fteuer, 
eine Steuer ‚. weldhe von jeder Perfon entrichs 
tet wird, gewöhnlicher die Kopffteuer; Die 
Heſtimme, die vornehmſte, wichtigfte, Stims 
me, in der Tonfunft den Begleit- und ausfüls 
Ienden Stimmen oder Fülltimmen entgegen: 
geſetzt; der Haſtock, das Hauptgeſchoß; das 
Hauptgeld (Kapital); der H-ſtoff, ſ. Haupt; 
der H-jtollen, im Bergbaue, der vornehmſte 
Stollen, ein Stollen, welcher vielen Zehen 
zu Hülfe fomme; der H-jt-ort, im Berg» 
baue, die ®egend oder das Ende eines Haupts 
ſtollens, wo man arbeitet (der Stollenort, 
Stollort) ; der Haſtrahl, in der Fernſchein⸗ 
lehre, derienige Strahl, welcher aus dem 
Auge ſenkrecht auf die Tafel fällt; die D- 
ftraße, f. Haupt; der H-jtreih, ein 
Streich aufs Haupt ; ein wichtiger , befonders 
ſchlimmer Streih; das H-ftreichen, im 
Bergbaue, dasienige Streichen , diejenige Richs 
tung eines Ganges nah einer Weltgegend, 
welche feiner ganzen Länge nach die herrfhhende 
it; H-jteeichend, €. u. U. w., im Berg» 
baue, ein hauptjtreichender Gang, ein 
Gang, der ganz oder doch meiftens im Ges 
birge durchſtreicht, oder in der Bergwerks⸗ 
ſprache, getrojt durch das Gebirge führt; 
der H-jtrich, f. Haupt; das H-jküch, ein 
Etüf vom Haupte, üblicher das Kopiſtüch; 
Das vornehmſte, wichtigſte Stüd, ein wichtis 
ger Theil des Ganzen: die Hauptftücke der 
Ehrijtlichen Lehre, die wichtigften Theile ders 
felben, in engerer Bedeutung ‚ die drei ©laus 
bensartitel; dad Hauptjtück eines Buches, 
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ein größerer Abſchnitt deffelden; Hauptſtücke 
der Formen heißen in hohen Öfen, die bei« 
den Stüde einer Form zu einem eifernen 
Zopfe, Grapen ıc., der Kern und der Mans 
tel oder Hut; der H-ftuhl, ein vorgüglicher 
Stunt; f. Hauptgeld (Kapital) 7 der H-fturm, 
ein wichtiger Sturm, der auf eine Feſtung 
unternommen wird (Beneralfturm); Die H— 
ftüße, in der Dreiedlehre, der Strahl oder 
Halbmeffer, mit welchem aus dem Scheitel 
eines Winkels ein Bogen zwiſchen den Schens 
kein deffeiben befchrieben wird (sinus totus); 
die D-fucht, bei den Pferdeärzten, bas 
Hauptweh oder die Hauptſchmerzen der Pferde, 
daher ein damit behaftetes Pferd, hauptſiech 
genannt wird ; die H-jumme die vornehmfte, 
größte Summe, welche die Keinen Sumnten 
als Theile in ſich enthält (Totalfumme, Summa 
summarum, der Sauptbetrag); D. D. das 
Hauptgew; die H-fünde, f. Haupt; der 
H-tag, ein vorzüglich wichtiger Tan, auf 
welchen das Meifte anfomme; der H-tänzer, 
die H-t-inn, f. Haupt ; das H-tau, beim 
Schiffbau, die fieben bis neun großen und 
dicken Taue ander Wand eines Schiffes , welche 
zu beiden Seiten des Schiffes befeftigt find 
und bis zum Mafttorbe gehen; der H-tbeil, 
ein Theil vom Haupte ; der vorzüglichſte Theil ; 
der H-theilnehmer , das H-thor , die D- 
tbür, f. Haupt; der H-ton, in der Tons 
kunſt eines Stüdes, in weldem der Geſang 
durch verfchiedene Töne hindurd geführt wird, 
derienige, in welhem das Stüd anfangt und 
endiget, zum Unterfchiede von den Nebens 
tönen, in welche der Gefang abweicht, und 
aus melden er wieder in den Hauptton zurüds 
kehrt; auch der unterfte Ton eines Trillers; 
das Hetreffen, eine Hauptfchlacht ; der größte 
twichtigfte Theil eines Heeres, das Mitteltrefs 
fen; das H-treiben, bei den Jägern ein 
Treiben, wo man das Wild aus dem ganzen 
Walde zufammentreibt; das letzte Treiben bei 
einem Dauptiagen, wenn man das Wild in 
die Enge zufammentreibt; die Hatreppe, 
f. Haupt; der H-trumpf, der vornehmfte 
Trumpf, mit welchem man die übrigen eben 
kann (Matador) ; uneig.,, ein vorzüglich nach⸗ 
drüdlihes Wort: einen Haupttrumpf auf 
etwas fegen ; die H-tugend, eine vorzügliche 
Tugend, welche der Grund vieler andern ift 
(Rardinaltugend) ; der H-tummler , der vors 
nehmſte, vorzüglichfte Tummler, Tänzer; das 
H-übel, ein wichtiges, großes Übel; die 
H-ubr, eine Sonnenuhr, melde fih am 
leichteften befchreiben läßt, und nad welcher 
man andere Sonnenuhren mat; H-umlockt, 
E. u, U. w., mit lodigem Haupte; der H- 
umriß, ein allgemeiner Umriß, der Umrif 
des Ganzen; der vorzüglichſte Umriß; der 
H-umjtand, der H-unterfchied,, der H- 
urbeber, die H-urfunde, die D-urfache, 
f. Haupt; das H-urtbeil, f. Hauptipruch ; 
das H-ventil , dasienige Ventil an einer Drs 
gel, welches den Wind in alle Pfeifen des 
Hauptwerk leitet , zum Unterſchiede vom Rück⸗ 
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ventil, welches ihn denjenigen Stimmen us 
führt , die in dem Rückenwerk liegen, d.h. in 
dem Werte, welches ſich hinter dem Rüden 
des fpielenden Droganiften befindet (Bauptwind: 
Fappe); die Haüptveränderung, f. Haupt; 
das H-verbrechen, das vornehmfte, gröfite 
Berbrechen , überhaupt, ein großes , ſchweres 
Verbrechen (Rapitalverbredhen) ; das D-ver: 


gnügen, f. Haupt; das H-vermögen, das | 


vornehmſte, weſentliche Vermögen, befonders 
wenn es in barem Gelde beſteht (Kapital); 
ber H-verratb, der H-verrätber, fo viel 
ats Hochverratb und Hochverrätber; das 
H-verjeben, f. Haupt; das H-volE, ein vor» 
zügliches, vor andern mächtiges Bolf; die H- 
vorjtelfung , das H-vorurtbeil,,f. Haupt; 
Die H-wache , die vornehmfte Wache, auf 
welche dit Soldaten täglich ziehen, und von 
wo aus die übrigen Wachen verfehen und abs 
gelöfet werden , daber auch, der Drt und dag 
Gebäude diefer Wache; der D-wall, im der 
ftungsbaue, der Wal um die eigentliche Bes 
fung; die H-ı wand, die vornehmite, ſtärkſte 
Wand, dergleihen die Außenwände eines Ges 
bäudes find ; bei den Jägern find die vier Sei: 
tenwände eines Lerchenfanges Hauptwände; 
bei den Vogelfängern, die Wände eines Lers 
chenfanges, welcher mit vier Seitenwänden 
geftellt und mit einem dazu geftridten Him: 
mel überzogen wird; das H-waller, ein 
hauptftärfendes Waffer; das vorzüglichfte, 
wichtigfte Waller; die H-wafferfucht, die 
Kopfwaflerfuht ; der H-mweg, f. Haupt; 
das H-web, Ropfweh , Ropffihmerzen ; das 
H-werf, das vornehmfte, mwichtigfte Werk; 
in engerer Bedentung, die gröfiten und vors 
züglichften Pfeifenwerfe der Drgel , welche der 
Spieler vor fi hat, im Gegenfake von dem 
Rüdenwerte, den Heinen Pfeifenwerfen , die 
im Rüden des Spielers eine zweite Heinere 
Drgel bilden; dann, die vorzüglichfte , befte 
Schrift in einer Wilfenfhaft, Kunſt oder über 
eine Sache; der H-wind, ein Wind, welcher 
aus einer der vier Hauptgegenden bläfet (Kar⸗ 
dinalwind); die D-w-Flappe, eine Winds 
Flappe, welche den Wind in alle Gänge des 
Hauptwerfes leitet (Hauptventil); zum Unters 
fhiede von der Rüdenwindflappe (Rüdenvens 
tin); die H-wirfung, f. Haupt; die H- 
wiſſenſchaft, eine wichtige Wiſſenſchaft, bes 
fonders fofern fie zur Hauptbefchäftigung oder 
vorzüglich zum Erwerb dient; dad Hawort, 
in der Sprachlehre ein Wort, twelches einen 
©rgenftand benennt (Nomen substanti- 
vum, das Sachwort, Grundwort) ; die H- 
wunde, die Kopfwunde; die geöfite , gefähr⸗ 
lichſte Wunde ; der H-mwurf, der vorzüglichfte, 
befte Wurf, überhaupt , ein vorgüglicher , wich⸗ 
tiger Wurf; die H-murzel, die vornehmfte, 
wichtigfte Wurzel, Pfahlwurzel; die H-zubl, 
Die vornehmfte, größte Zahl unter mehrern; 
in engerer Bedeutung die Grundzahlen (Rars 
dinalzahlen); das H-zablıvort, ein Zahl⸗ 
wort, welches eine Hauptzahl ausdrüdt; das 
D-zeichen, das vornehmſte, wichtigfte Beichen ; 
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in der Sternfunde die vier Sternbifder oder 
Himmelszeichen, der Widder, der Krebs, die 
Wage und der Steindod; dad H-zeitiwort, 
Das vornehmfte, eigentliche Zeitwort; zum 


Unterſchiede vom Hülfszeitworte; der H-zeu 


ge, das H-ziel, f. Haupt; die H-zierde, 
eine Bierde des Hauptes ; die vornehmfte, größte 
Bierde; der H-zins, fo viel als Grundsins; 
der H-30ll, f. Haupt; der D-zug, der 
vornehmfte, wichtigfte Zug , in den verſchiede⸗ 
nen Bedeutungen diefed Wortes; befonders, 
ein wefentlicher , wichtiger Zug des Gefichtes, 
Gemüthes;“ in den Bergwerken eine Reibe 
Halden und Pingen, welde nad einander auf 
einem Hauptgange liegen; auch ein Gang, 
welcher eine lange Strede hin bauwürdig ift, 
und auf welchem viele Berggebäude hinter 
einander liegen; der H-zweck, f. Haupt. 


Haus, ſ., -ed, M. Häüſer; Vertl. w. das 


Häuschen, O. D. Häüslein und Häuſel, 
-8 ‚im Allgemeinen, ein eingef&loffener Raum, 
ein Behältniß, 3. B. das Kernhaus oder 
Kerngehäuſe, das Samenbehältniß folder 
Gewächſe, welche ihren Samen in einer fleis 
fhigen Frucht tragen; und bei den Dagern 
heißen die Wohnungen der Biber Häuier; 
in der Sterndeuterei heißen gewiſſe Abtheilun⸗ 
gen am Himmel Häufer. Diefe allgemeinen 
Bedeutungen haben aud die Zufammenfehuns 
gen, Bienenbaus, Bogelbaus, Schneden 
haus, Schilderhaug ; in engerer Bedeutung, 
ein nach den Regeln der Baufunft eingeſchloſ— 
fener und bededter Raum, oder ein bededtes 
Gebäude, zu verfhiedenem Gebrauch, j. B. 
ein Haus Gottes (Gotteshaus), eine Kirche, 
befonders in vielen Zufammenfegungen,, mo 
Das davor gefehte Wort die Beſtimmung und 
den Gebrauch deffelben näher angibt, Bad: 
baus, Badehaus, Betbaus, Braubaus, 
Gewächshaus, Gartenhaus, Schaufpiel- 
baus, Treibhaus, Zeughaus ꝛc.; im ae 
meinen Leben beifit auch das heimliche Gemach, 
der Abtritt, das Häuschen; in noch enaerer 
und gewöhnlicher Bedeutung, ein zur Web 
nung für Menfchen eingerichtete Gebaude 
(ein Wohnhaus), das nach feinen Bewohnern 
und feiner Beftimmung auch verfchiedene Ra 
men befommt: ein Bauerhbaus, Burger 
haus, Armenbaus, Hurenbaus, Toll⸗ 
haus, Arbeitsbaus ꝛc.; in Weftfalen und 
einigen andern Gegenden belegt man aud die 
Schloͤſſer oder Burgen der Adeligen mit dem 
Namen Häufer, 5. 3. ein Ganerbenbaus. 
Sprichw.: Mit der Thür ins Haus fallen, 
geradezu und plump feyn, nicht die geborigt 
Behutfamkeit und VBorficht anwenden; in nad 
engerer Bedeutung auch nur der Flur, d. b. 
der Raum vor den Stuben ıc.; derjenige Theil, 
in welhem man wohnt, ed mag dem Bewob 
ner eigentbümlich gehören oder nicht: aus 
dem Haufe geben, d. b. aus feiner Stube; 
das Haus hüten, zu Haufe bleiben ; einem 
das Haus verbieten; einen aus dem Halt 
jagen, ftoßen, ihn nide mehr bei fih de 
halten; der Herr, die Frau vom Hauſe. 


Haus 


Hicher gehören eine Menge Redensarten im 
gemeinen Leben, wo Haus mit den Verhälts 
nißwörtern nach, von, um, zu gebraucht 
und ohne Geſchlechtswort gefeht wird: fich 
nach Haufe begeben, nach Haufe gehen, 
reifen, fahren, reiten ; oft bedeuter es auch 
den Drt oder die Gegend, aus welchem oder 
aus weicher man gebürtig iſt, oder die Perfos 
nen, die da wohnen: nach Daufe fchreiben, 
von Haufe Briefe befommen; fich nach 
Haufe fehnen oder wünfchen, mwünfden, 
daß man bald zu ben Seinigen komme; etwas 
mit nach Haufe nehmen; er ift lange 
von Haufe geiwefen, er ift lange abmwefend 
gewefen; einen von Haus und Hof kreis 
ben; Sprigw.: Er ijt ein Schalf von 
Haufe aus, ein durchtriebener Schalf; er 
it ein Schwächling, ein Narr von Haufe 
aus, von Anfang an; zu Haufe fenn, in 
feiner Wohnung; an einem Drte zu Haufe 
ſeyn, gehören, an einem Drte wohnen, aus 
demfelben gebürtig fen, aud bekannter an 
einem Orte fenn; nirgends zu Haufe fenn, 
nirgends angefeffen feyn, fondern bald bier, 
bald da herumfireifen; in ‚einer Sache, 
Wiſſenſchaft ꝛc. zu Haufe fenn, mit oder 
in derfelben fehr befannt fenn; mit etwas 
zu Hauſe bleiben, es bei ſich behalten , nicht 
mirtheilen. In den Redensarten, die eine 
Bewegung in fih fliehen, fagt man richtis 
ger nach Haufe als (wie auch gehört wird) 
zu Haufe, 4. 8. zu, beſſer nach Haufe 
geben; zu, beffer nach Haufe Fommen; 
zu, beffer nach Haufe führen ꝛc. Uneigents 
fi verfieht man unter Haus alle in einem 
Haufe wohnende Perfonen oder die Familie: 
das ganze Hans ift ausgegangen; er 
mit feinem ganzen Haufe wurde dazu 
eingeladen; das N-jche Haus, die N- 
ſche Familie; der Sohn, die Tochter 
vom Haufe, der Sohn, die Tochter der 
Eheleute oder der Familie, melde in einem 
Haufe wohnen; ein eignes Haus machen, 
eine eigne Familie ausmachen, auch oft nur, 
eine eigne Haushaltung baden; fein Haus 
beforgen; Haus halten, einem Haufe vor« 
Reben, für fein Haus, für fih und die Seis 
nigen forgen, undinengerer Bedeutung , den 
hauslichen Geſchäften vorfichen, und die häuss 
lihen Ausgaben verwalten; fein Haus be: 
ſtellen, feine häuslichen Anordnungen, Ein⸗ 
richtungen machen, aud ſich zum Tode bereis 
ten; mit etwas Haus halten, f. fparfam 
damit umgeben, es du Nathe kalten; in ens 
Herer Bedeutung ein Handelgpaus, ein ange: 
febener Kaufmann: ein gutes, ficheres 
Haus; einen an die wichtigiten Häufer 
empfehlen; es find einige große Häufer 
gefallen ; ein Geſchlecht, d.h. alle von einem 
gemeinfhaftliden Stammpater abftammende 
Perfonen, bald mit Einfluß der Seitenver⸗ 
wandten, bald, und gewöhnlih, mit Muss 
fhluß derſelben: eine Perfon aus einem 
guten Haufe heirathen ; ein altadeliges, 
ein fürſtliches, Pönigliches Haus; das 
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Haus Brandenburg ; die H-ähre, M. -n, 
f. Hausflur und Ahre; der H-altar, ein 
im Haufe errichteter Altar ; die H-andacht, 
die Andacht, oder gottesdienftlihe Ubungen, 
die man im Haufe, befonders mit ben Hausges 
noffen verrichtet ; die H-arbeit, eine Arbeit, 
die im Haufe verrichtet wird; H-arın, €. u. 
U. w., von Haufe aus arm, von armen Eftern 
geboren ; auch, von armen Perfonen,, welche 
ſich fhämen zu betteln, oder von foldhen Ars 
men, welchen Almofen ins Haus gefhidt wers 
den; daher die Hausarmen; der H-ärn, 
f. Hausflur; der H-arrejt, eine Strafe, 
nad welcher man nicht. fein Haus verlaſſen, 
nicht ausgeben darf; die H-artillerie, eine 
gewiſſe Artillerie in Wien, über welche ein 
eigenes Feld: und Artillerie-Beugamt gefekt ift; 
Die H-arzenei, eine Argenei, die man für 
gewöhnlichere Krankheitszufälle im Haufe hat 
und in der Roth anwendet; aud die fogenanns 
ten Hausmittel; der H-a-Faften,, ein Kaften 
mit Hausarzeneien, mit den vorzüglichſten eins 
fachen Arzeneimitteln , welche ein Arzt in feinem 
Haufe zn haben pflegt (Hausapothefe); H 
baden, f. Hausgebacden; das H-backen: 
brod, f. Hausbrod; der H-balfen, ein 
Balken im Haufe; im NR. D. fpridw.: vom 
Hausbalken einen Bejenjtiel machen , eine 
theure und wichtige Sache zu etwas Unbedeus 
tendem verbrauchen und dadurch verderben, 
auch, am unrechten Drte fparfam fenn; der 
H-bau, der Bau eines Hauſes, befonders 
eines Wohnhaufes; der H-baum, bei den 
Windmüllern,, derjenige Baum in einer Bock⸗ 
windmühle, welcher auf den Kreusfchwellen 
des Bodes ſenkrecht ſteht, bis fehs Fuß in 
das Mühlenhaus hineinrage und mit einem 
Bapfen in den Mehibalten eingreift; der H— 
beamte , ein Beamter in einem großen Haufe 
(der Hausbediente, fofern er als Dienender 
betrachtet wird); der H-bäcker, ein Bäder, 
welcher für Familien Brod badt, wozu diefe 
den Teig felbft Haben bereiten und ausfneten 
Iaffen; der D-bedarf, dasienige, was man 
int Haufe, für das Haus bedarf; uneig., das 
Nöthigfte, Unentbehrlichfte ; der H-bediente, 
der Bediente,, Diener in einem Haufe; der H- 
befiker,, die S-b-inn, eine Perſon, welde 
ein Haus eigenthümlich befist (ein Hausgefels 
fener); der H-bettler, die H-b-inn, eine 
Merfon, welche in den Häufern betteln acht; 
das H-bier, Bier, welches man im eignen 
Haufe felbft braut, oder füllt und aufbewahrt; 
die H-blafe , f. Haufenblafe; der H-botbe, 
in manchen R. D. Gegenden, 5.3. in Bremen, 
ein Rathsdiener, welder den Bürgern die 
obrigkeitlihen Verordnungen ins Haus brinat, 
oder fie auf das Rathhaus ladet; der D- 
brauch, ein in einem Haufe, in einer Fami⸗ 
lie eingeführter Gebrauch; der H-brenner, 
f. Feuerfchröter; der H-brief, ein Kauf- 
brief über ein Haus; daß H-brod, Brod, 
welches man feldft bädt, oder doch von feinen 
Mehle fäuern und kneten, aber bei dem Bäk⸗ 
ker baden läßt (Hausbadendrod) ; in engerer 
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Bedeutung in manchen Gegenden das Gefins 
debrod ; das Haüusbuch,, ein Buch, in welchem 
die Rechnungen über die bäuslihen Ausgaben 
und Einnahmen geführt werden ; der H-bifs 
fel, eine Perfon in einem Haufe, welcher man 
die faftigften Arbeiten auflegt, die Andre nicht 
verrichten mögen (Hauspüffel); der H-burs 
fche , ein Burſche, der in einem Haufe zu allers 
lei Berrihtungen gehalten wird; auch ein juns 
ger Menfh, der in einem Haufe jur Miethe 
wohnt. 

Haüſchlag, m., ein Schlag oder beftimmter 
Theil eines Waldes, in welchem Holz gefällt 
wird (ein Hau, Gehau); bei den Müllern, 
die gebogenen und’gemöhnlih fi durchkreu⸗ 
genden Rinnen oder Schärfen, melde in die 
Mübhlfteine gehauen werden und zufammenges 
nommen die Märfifche Schärfe Heißen , zum 
Unterfchiede von der einfchlügigen Schärfe, 
wo in den Stein nur ungleidhe Heine Rinnen 
gehauen werden: einen Stein in Daufchläge 
bauen ; die Daufchläge abreiben,, den Grath 
durch aufgefchüttete Kleie, die man zwiſchen 
den Steinen durdflaufen läfit, wegfcaffen. 
Haüsdieb, m., die H-diebinn, eine Perfon, 
die anihren eigenen Hausgenoffen einen Dieb» 
ſtahl begeht; der H-d-ftahl, der Diebftapt 
eines Hausdiebes ; die H-diele, f. Dausflur ; 
die H-dienerjchaft, in angefebenen Häufern 
die ſämmtlichen Dienftbothen des Hauſes; der 
H-drache, bei Abergläubifchen ein Drade, 
der in einem Haufe eins und ausfliegt,, um Reiche 
thümer zu bringen; uneig., eine alte häßliche 
Perſon, die das Haus hütet, auch eine ſehr 
boͤſe, abſcheuliche Frau; die H-durchfuchung , 
die Durchſuchung des Hauſes, wenn man etwas 
Verdächtiges darin vermuthet (Hausviſitation); 
die H-chre, die Ehre des Hauſes, oder der 
SHausgefellfhaft; dann die Aufnahme, Bewir— 
thung, Unterhaltung eines Gaſtes im Haufe; 
befonders die Hausfrau, doch nur im Scherz; 
das Häufelgeld, dasienige Geld, welches die 
Häusler oder Hausleute anftatt des Zehnten 
dem Pfarrer und Küfter jährlich entrichten, ges 
mwöhnlich ein Groſchen, daher auch der Häufels 
grofhen genannt; Häüſeln, unth. 3., im 
Hotlfteinifhen, Hausarbeiten verrichten; Die 
Haüseljter, ein Name der gemeinen, Eifter, 
die ſich gewöhnlich in der Nähe der Häufer aufs 
hätt; Daüfen,. 1) unth. 3. mit haben, 
wohnen, ſich an einem Drte aufhalten: bier 
hauſet ein Geſpenſt; im Shmwäbifhen , Satys 
burgifhen , Hanaufchen ıc. verbeirathet fenn, 
eigne Haushaltung haben; f. Haus halten, bes 
fonders im O. D.: er hauſet ſchon lange, 
bat fchon lange feine eigene Haushaltung ; gut 
zu haufen willen ; am gewöhntichften f. ſchlecht 
haushalten, fchlecht wirthſchaften und über: 
haupt ſchlecht mit etwas umgeben : der Feind 
bat übel oder arg im Lande gebaufetz 
uneig.: der Sturm bat fchreiflih im 
Walde achaufet, wenn er darin viel Scha⸗ 
den an Bäumen angerichtet hat; f. toben, 
poltern: der Wind baufet. 2) th. 3., in 
fein Haus aufnehmen, beherbergen , gewöhnlis 
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her behaufen: einen banfen; Haüfen, die 
Endung der Eigennamen vieler Städte und 
Dörfer in Deutfchland, welche von Haus bers 
kommt und einen Wohnort bezeichnet, ur 
fprünglih desjenigen, der ihn anlegte oder 
benannte: Waltershauſen, Herrnhauſen, 
Mühlhauſen, Nordhauſen, bei mehrern 


| Namen im N. D. in fen abgetürgt: Hornfen, 


Pattenfen, f. Hornhauſen, Pattenhaufen. 


Haufen, m., -$, oder der Haufenfilch , ein 


sum Geſchlecht der Störe geböriger großer und 
efibarer Fiſch im ſchwarzen und Mittelländifchen 
Meere, aber au in der Donau und Wolga, 
der jumeilen über taufend Pfund wiegt, und 
doffen Rogen eingefalzen unter dem Namen Ka⸗ 
viar befannt ift; die D-blafe, die Shwimms 
blafe des Haufens , au des Störes und Ster⸗ 
lets, die man gereinigt, aufgefchnitten, von 
der äußern Haut getrennt , dann wie einen Teig 
geknetet, geformt und getrodnet bat, und deren 
man fich als eines fehr feft bindenden Leimes 
bedient ; ein fchlechter Leim , der aus den ühris» 
gen Theilen der Blafe und aus andern fnorpes 
ligen und ſchleimigen Theilen diefer Fiſche ge— 
kocht wird; der D-filch, f. der Haufen; der 
H-rogen, der eingemachte, eingefalgene Ro: 
gen des Hauſens, auch, des Störes und Sters 
lets (Kaviar); der H-jtein, eine harte Maffe, 
tweiche man jumeilen im Innern des Haufens 
findet. 


Haüsente, mw., die gemeine oder zahme Ente, 


als Hausthier ; H-entlaffen, E. u. U. w., aus 
dem Haufe, befonders aus dem väterlichen 
Haufe entlaffen; der Häüſerer, -$, der bäus 
fern gebet , befonders in der Abficht etwas zu 
verfaufen (Haufirer); Häufern, unth. 3., 
nad) der Reihe von Haus zu Haufe geben, be 
fonders von Bettlern und Handwerksburſchen, 
um eine Gabe zu empfangen, auch von Tröds 
fern ıc., die ihre Waaren zu Kauf anbieten 
(baufiren): bäufern geben; die Haüserzie— 
bung, die Erziehung im elterlichen Haufe ; die 
H-eule, die Heine Eule oder das Kauzchen 
(die Scheuereule, Stodeule, Waldeule) ; das 
H-fenjter, ein Fenfter, welches dem Hausflur 
Licht gibt; Die H-fliege , die gemeine Fliege 
oder Stubenfliege ; die und der Dausflur , der 
Raum in einem Haufe, in welchem man gleich 
durch die Hausthür tritt, und aus welchem 
man in die Zimmer gebt (das Vorhaus, im 
Thüringen, Branfen und am Dberrbeine die 
Hausähre oder der Hausärn; in Baiern, das 
Flög und im N. D. die Hausdiele); die D- 
frau , die Frau vom Haufe, die Frau des Haudr 
berrn ; eine Frau, welde für die Reinlichkeit 
und Sicherheit eines Haufes zu forgen bat; in 
O. D. Urfunden,, die Schutzheilige, Schußirau 
einer Kirche, eines Drtes (Patroninn); der D- 
freund, der Freund eines Haufes, einer Famis 
lie ; der H-friede ‚der H-frieden, der Friede 
oder dag gute Einverftändniß einer häuslichen 
Geſellſchaft, befonders unter Ebeleuten; die 
Sicherheit vor häuslichen Gemwaltthätigfeiten 
und Beleidigungen; der H-flirjt, ungewöhns 
lich, der Herr in einem Haufe; D-gebuden, 
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@.u u. w., im Haufe gebaden: hausge⸗ 
backenes (hausbadenes) Brod, oder Haus: 
bacfenbrod , welches man entweder in feinem 
Haufe bädt, oder für fein Haus aus Zeige, 
den man von feinem Sefinde hat zubereiten 
laſſen, beim Bäder baden läßt; der Hausge— 
brauch, ein häuslicher Gebrauch; auch, der 
Gebrauch im Haufe; das D-gefieder , fo viel 
als Hausgeflügel ; das H-geflügel, altes Ge⸗ 
flügel, alles Zedervieh , welches man in und 
bei dem Haufe ‚Hält (das zahme Geflügel, Fes 
dervich) , im Gegenſatze des wilden oder des 
Feld⸗, Wald: und Waffergeflügels; der H- 
geijt, ein erdichteter Geift,, der fih in manchen 
Häufern aufhalten und allerlei häusliche Ars 
beiten verrichten foll, f. Kobold; das H- 
geld, f. Hausmiethe, Hauszins; in manden 
Gegenden in den Rechten dasıenige Geld, wels 
ches einer adeligen Witwe für die Wohnung be= 
zahlt wird; der H-genoß, die H-genoflinn, 
Der Genof, die Genoffinn eines und deifelben 
Hauſes, und zwar eine Perfon,, welche mit einer 
oder mehrern andern in einem und demfelben 
Haufe wohnt, ſowohl in Bezug auf diefe ans 
Dern, als auch in Bezug auf den Hausherren; 
in engerer Bedeutung in D. S., befonders 
auf dem Lande, foldhe Leute, die bei andern 
sur Mietbe wohnen und gewöhnlich als Tage> 
Löhner arbeiten (an andern Drten Häusler, 
Sausleute, Häuslinge, Einwohner, Einfömm» 
Iinge, Miethleute, Inleute, SHinterfattler, 
Sandfröhner); eine Perfon, melde zu einen 
Haufe, zu einer Familie gehört, gewöhnlich 
mit Ausnahme ded Hausherren und der Hauss 
frau ; oft nur eine anfländıge Benennung für 
Geſinde; in weiterer Bedeutung ebemabis die 
Beamten und befonders die Münger eines Herrn, 
Die man als feine Diener betradtete, aud 
ſolche Perſonen, die von Andern ein Haus zu 
Lehen trugen ; in Weftfalen eine Art Leibeigene, 
Die zu einem Haufe, d. h. adeligen Schloſſe 
gehören; das H-genoflenrecht, das Recht, 
weiches Hausgenoffen haben und genießen ; 
Das Recht Über gewiffe Leibeigne, die Hause 
genoffen beifien; Die D-g-rolle, das Ber: 
zeichniß gewiſſer Leibeigner in Weſtfalen, wels 
he Hausgenoffen genannt werden; Die D-9- 
fchaft , das Verhaltniß der Hausgenoffen ; die 
fammtliden SHausgenoffen zufammengenoms 
men; das H-geräth, dasienige Geräth , wels 
des man zur Bequemlichkeit des haäuslichen 
Lebens im Haufe zu haben pflegt (der Haus⸗ 
rath , in manchen ®egenden das Inaut); das 
He geſchäft, ein häustiches Geſchäft; die H- 
gefchichte, die Geſchichte eines Haufes , einer 
Familie; Die H-gefellichaft, alle zu einer Fa⸗ 
milie gehörige Perfonen als ein Ganzes bes 
frachtet ; ein Umgang , den man im Haufe mit 
den Hausgenoffen Hat; H-gefeffen, f. Haus: 
füffig; das D-gefeß, rin für die Familie 
und Hausgenoffen verbindliches Geſetz; das 
H-gejinde, das Gefinde im Haufe; ehemahls 
auch die ganze Familie oder häusliche Gefells 
fhaft mie Ausfhluß des Hausberrn und der 
Hausfrau ; Das D-gewand, ein Gewand, das 


Haushbaltungsfahe 269 


man im Haufe trägt (neglige); der H-gies 
bel, der Giebel eines Wohnbaufes ; das H- 
glück, das Gtüd des häuslichen Lebens; der 
D-gott, in der Götterlebre der Alten, Gotts 
heiten , weiche das Haus beſchützten, für deffen 
Wohlſtand forgten und im Haufe verehrt wurden 
(Penaten und Laren) ; der H-gottesdienjt, 
oder gottesdienftliche Übungen , welche im Haufe 
von den Hausgenoffen angeftellt werden; der 
H-gübe, das Bild eines Hausgottes ; die H- 
grille, eine Griffe, weiche fidy in den Häus 
fern aufhält (das Heimen, zum Unterfchiede 
von den Feldgrillen); der D-hub, Jes, M. 
-t, O. D. ſ. Haushaltung; H-häbig, €. u. 
U. w., D.D. zum Haushab gehörig; H-häb⸗ 
lich, E. u. U. w., O. D. nach Art eines Haus⸗ 
habes, häuslich; die H-haft, die Haft in 
feinem Haufe, da man diefes nicht verlaffen 
darf (der Hausverhaft, Hausarreft); der D- 
babn, der Hahn der Haushühner; der H— 
halt, f. Haushaltung; H-balten (au ges 
trennt Daus halten), unth. 8., einem Haufe 
vorfteben , das Hausmwefen verwalten; das H- 
halten, die Verwaltung des Hauswefens , der 
häuslichen Geſchäfte; in weiterer Bedeutung, 
das Verfahren in häuslichen Angelegenheiten, 
im Innern des Haufes; der H-halter (bei 
Andern auch Haushälter), die H-halterinn 
(Haushälterinn) , cine Perfon , welche die Haus: 
haltung fennt und derfelben vorfteht ; befonders, 
wenn fie das Hausweſen, die Wirthfchaft eines 
Andern auf dem Lande verwaltet (Verwalter, 
SHofmeifter , Ausgeberinn , Befchließerinn , Alts 
frau) ; ehemahls auch eine Perfon,, welche eine 
eigne Haushaltung hat (der Hausberr, Hauss 
vater, die Hausfrau, Hausmutter); in den 
Hallifhen Salzwerken, derienige Amtsknecht, 
welcher für Reinlichkeit des Thalhaufes forget 
und daffelbe zu geböriger Zeit aufs und us 
fließt; H-hälteriſch, E. u. U. w., fo viel 
als haushältig; H-hältig, E.u.U.m., dem 
Haushalt vorftebend , befonders die Bertigfeit 
befigend,, weife Sparfamfeit zu beobachten , das 
ber f. fparfam ; haushältig mit feiner Zeit 
ſeyn, fie forgfältig benügen (auch Haushältife) ; 
davon die Hausbältigfeit ; die H-haltung, 
M. -en, die Verwaltung der häuslichen Ans 
gelegenbeiten und Geſchäfte, befonders der 
dazu nöthigen Einnahmen und Ausgaben (das 
Haushalten, Ötonomie): die Haushaltung 
führen ; die Kunſt, Haus zu halten (der Hauss 
halt, die Haushaltungstunf): die Haushal⸗ 
tung verfteben; das Hausweſen, die häuss 
liche Geſellſchaft ſelbſt (au , der Haushalt): 
eine eigne Hausbaltung baben (im 8. Te 
Haushab , Hausgefäß) ; das H-bultungsbuch, 
ein Du, in welches man Rechnungen über 
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ſchreibt; ein Buch, welches die Haushaltuingss 
kunſt lehrt ; das H-b-aejchäft,, ein zur Haus: 
haltung geböriges Geſchaft; Die H-b-Funjt, 
die Kunſt, gut Haus zu halten (Öfonomie) ; D- 
b-mäßig, E.u.U.m., der Haushaltung ges 


-mäß ‚ angemeffen; die H-b-regel, eine in der 


Hauspaltung nüpliche Regel; Die D-b-fache, 
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eine Sache, welche das Haushalten betrifft ; die 
Haüshaltungsforge, die Sorge für die Hauss 
haltung , und welche dadurch entfteht ; der D- 
hammel, eine Perfon, weiche immer zu Haufe 
fist ; die H-benne, f. Haushuhn; der H- 
berr, der Herr, Eigenthümer eines Haufes 
(der Hausbdefiger , der Hauswirth, in Bremen 
der Hüfter ; Das Haupt einer häuslichen Gefells 
fhaft, der Hausvater. Die Frau des Hauss 
herren (die Hausfrau) wird zuweilen auch Haus⸗ 
berrinn genannt; das H-berrnrecht , das 
Recht des Hausberen in feinem Haufe (das 
Hausredht); die D-berrichuft, die Herr» 
fhaft, d. h. die Dbergewalt im Haufe; die 
Herrfhaft im Haufe, der Hausherr und die 
Hausfrau; H-boh, €. u. U. w., fo hoch 
wie ein Haus, eine anfehnliche Höhe habend ; 
der H-bofmeifter, f. Hofmeijter; das 
Hehuhn, ein zahmes Huhn, männlichen und 
weiblihen Geſchlechts, alfo der Haushahn 
und die H-benne, im Gegenfage der wilden 
oder Feld» und Wafferbühner ıc. ©. Huhn; 
der H-bund, der zahme Hund, als Haus: 
thier betrachtet; in engerer Bedeutung, ein 
Hund, welcher zur Bewahung des Haufes 
Dient, zum Unterſchiede vom Jagdhunde, Hir⸗ 
tenbunde; Haufiren und Haufirer,, f. Däus 
ferer, Häufern; die Haüusjungfer, die uns 
verbeirathete Tochter des Hausherren, oder der 
Hausfrau ; eine Jungfer, welche in einem Haufe 
die Hauspaltung führt oder führen Hilft (die 
Hauspälterinn,, Ausgeberinn, Befchließerinn) ; 
das D-Eüferchen,, eine Art Kleinkäfer, welche 
fi in den Holgwänden der Häufer aufhält und 
unter dem Namen der Todtenupr befannt ift; 
der H-Palender, ein Katender zum häusli+ 
en Gebrauche, zum Unterfchiede von einem 
Staats» und Taſchenkalender; dad H-Funins 
chen, das gemeine, zahme Kaninchen ; der 
H-Fanzler, eine am Wiener Hofe übliche Würs 
de , mit welcher die Würde des Hof-und Staats⸗ 
kanzlers verbunden ift; Die D-Papelle, eine 
Kapelle zum Behuf des Hausgottesdienftes; eine 
Geſellſchaft von Tonfpielern, die man in feis 
nem Haufe unterhält; die H-Fulfe, die Kaffe 
für Häusliche Nusgaben ; in.engerer Bedeutung, 
die befondere Kaffe eines Fürſten, oder feine 
Shatoulle (Hausfhas);' das H-Faflengeld, 
Geld, weldes in die Haustaffe, befonders in 
die eines Zürften geliefert wird (Chatoullens 
geld); die D-Pabe, die zahme Katze, welche 
als Hausthier gehalten wird; der D-Fauf, 
der Kauf eines Haufes; der Diüferfauf, der 
Rauf mehrerer Häufer; der D-Feller, oder 
H-Fellner , an manden Höfen , 3. B. am Säch⸗ 
ſiſchen, der oberſte Vorgeſetzte der Hoftellerei, 
unter welchem der Kellermeifter, die Munds 
ſchenken ic. ſtehen; Die H-Firche , eine Kirche in 
einem Haufe zum Hausgottesdienfte ; in Weſtfa⸗ 
len au fo viel als Schloßfirde; der Hausgot⸗ 
tesdienſt; das D-Pleid, ein Kleid, das man 
im Haufe, bei feinen häuslichen Verrichtungen 
trägt; im engerer Bedeutung ein Kleid, das 
man Morgens und Abends anlegt (Hausklei⸗ 
dung (neglige); der H-Enecht, ein Dies 
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ner, welcher zu allerlei häuslichen Verrichtun⸗ 

en gröberer Art gebraudt wird (in Franfın 
ein Bößler, in N.D. ein Drevel),, auch Haus: 
mann; der H-Fomter, ein Komter, welder 
einem einzelnen Drdenshaufe vorſteht (Haus: 
fommentbur), zum Unterfchiede von dem Lands 
fomter; die H-Füniginn, die Hausfrau , als 
die Königinn der häuslichen Geſellſchaft; die 


"H-Fojt, häusliche Koft , einfahe Speifen , mie 


fie in der Haushaltung gekocht werden (Die 
Hausmannstoft); das D-Freuz, Kreuz ,d.5. 
Leiden, Widerwärtigfeiten, die man im feis 


nem Haufe, von und an den Geinigen zu en 


dulden hat; der H-Frieg, der Krieg, mel 
hen ein Geſchlecht, befonders ein fürftliches 
Haus gegen das andre führt; uneigenti. , bei» 
tiger Streit unter den Hausgenofien, beſen⸗ 
ders zwifchen Eheleuten; die D-Frone, die 
Krone eines fürftlihen Haufes, zum Unter⸗ 
ſchiede von einer Reichstrone ; die D-laterne, 
eine Laterne im Hausflur; das H-laub,, der 
Name einer Pflanze, welche häufig auf Strobs 





dächern und alten Mauern wählt (Hauslaudb), 


große Hauswurzel); der D-lauch,, f. das vos 
rige; ein Name des Hohllauches; das D-Ic 


ben, das Häustiche Leben, Samilienleben; die 


Helehre, eine nützliche Lehre für das haus: 
liche und gefellfhaftlihe Leben; der D-leb: 
rer, ein Lehrer, welcher für den Unterricht 
der Kinder im Haufe gehalten wird (ein Hof: 
meifter”, Informator, Gouverneur); ein weib⸗ 
lihes Weſen diefer Art beißt Hausiebrerinn 
(Gouvernante); die H-I-fchuft, das Amt ei» 
nes Hauslehrers ; die ſämmtlichen Hausiehrer 
in einem Haufe; der H-I-jund, der Stand, 
die Berhältniffe eines Hauslehrers ; die H-I- 
ftelle, die Stelle eines Hauslehrers, mit Hins 
fiht auf die darin zu übernehmenden Berbind» 
lichkeiten und zu genießenden Vortheile; die 
H-leinwand, Leinwand, welche man im feir 
nem eignen Haufe zu eignem Gebrauch verier 
tigt; der Häüsler, -6, die Häuslerinn, 
M. -cn, Landleute, welche fein eignes Haus 
haben, fondern bei Andern zur Mietbe woh: 
nen, und gewöhnlih um Tagelohn arbeiten, 
oder auch Handwerfe treiben (im D. D. In: 
leute, Gädemer, Büdner, Hausinnen; im 
N. D. auch Einlieger (Inlieger), Inftteute, 
und an andern Drten auch Hausleute, Haus— 
genoſſen, Häuslinge); in manden Gegenden 
auch ſolche Landleute, die zwar ein eigene 
Haus, aber wenig oder gar feinen Uder haben 
(Häusdlinge,, in NR. D. Brintiiger); zuweilen 
auch die KRothfaffen oder Koflaten, die aber 
von diefen noch verfchieden find; die Haus: 
leute, f. Hausnannz Häüslich, €. u. 
u. w., zum Haufe und zur Bamilie gehörig, 
darauf Bezug habend: häusliche Einrich- 
tungen, Anordnungen, Geſchäfte; die 
bäusliche Gefellichaft, die Verbindung und 
das Verhältniß von mehrern Perfonen , die in 
Ginem Haufe zufammen leben und Eine Fami— 
lie ausmachen ; die häusliche Ruhe, Stille, 
Eicherheit, die man in feinem Haufe, um 
ter den Geinigen genießt; ein häusliches 
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Felt, das man in feinem Haufe mit den Gels 
nigen, bei einer häuslichen Beranlaffung feiert; 
bäusliche Pflichten, Pflichten, welche man 
gegen fein Haus, d. h. feine Familie zu erfüllen 
bat; häusliche Tugenden, Gefidticpfeiten, 
Die der häuslichen Geſellſchaft vortheilbaft find ; 
fi auf fein Haus, fein Hauswefen , feine Fa⸗ 
milie befhräntend, in demfelben und für dies 
felbe vorzüglich lebend: ein hbäuslich Weib; 
man muß bäuslich ſeyn; aud in engerer 
Bedeutung, die Kunft und Fertigkeit befikend, 
bei den häuslichen Ausgaben eine weife Spars 
ſamteit zu beobachten ; ein hbäusliches Mahl, 
ein einfaches ; ein häusliches Feſt, ein prunk⸗ 
fofes; bloß als ein Umſtandswort: fich häus— 
lich an einem Drte niederlaffen, fi das 
ſelbſt anbauen , oder dort feine bleibende Woh⸗ 
nung nebmen (im D. D. in diefer Bedeutung 
haus häblich); die H-Feit, die Zertigfeit für 
fein Haus vorzüglich zu leben und für daffelbe 
su forgen, befonders alle häusliche Einrichs 
tungen mit möglihftem Vortheil zu machen: 
Häuslichkeit ift des Weibes größte Zierde; 
auch, die Befchaffenheit einer Sache, da fie 
bäustich , d. h. einfach, prunfios iſt: Die Häus⸗ 
lichfeit eines Mahles, die Einfachheit defs 
feiben (Frugalität deffelben); Dex a 
-es, M. -e, f. Häusler; die Hauslujt, 
eine häusliche Luft, ein Dergnügen, das man 
fih zu Haufe mit den Geinigen madht; H— 
macen, € uw U. mw., was man in feinem 
eignen Haufe made und verfertigt: bausmas 
chene Zeuge (nur nicht hausmachend); das 
H-mädchen, ein Mädchen oder eine under⸗ 
heirathete weibliche Perfon, melde in einem 
Haufe zur Bedienung gehalten wird (das Stus 
benmadchen); Die H-magd, eine Magd, welche 
allerlei grobe Arbeiten im Haufe verrichtet, be⸗ 
fonders auf dem Lande, zum Unterfdiede von 
der Viehbmagd und Köchinn; der H-manın, 
M., in einigen Fällen —männer, meiftens 
aber und für beide Geſchlechter, -leute, ein 
Hausgenof, der mit Andern in Einem Haufe 
wohne: mein Hausmann, mein Mier;mann; 
befonders Landleute , die bei Andern zur Miethe 
wohnen, und gewöhnlih um Tagelohn arbeis 
ten, oder ein Handwerk treiben (Hausgenof, 
Häusler), auch wenn fie in einem berrfcaftli« 
chen Haufe freie Wohnung haben, mofür fie 
gewiſſe Dienfte feiften müffen; in engerer Bes 
Deutung das Hausgefinde, und in noch enges 
zer, der Hausknecht in großen Käufern, in 
welchem alle die Mehrzahl Hausmänner 
lautet ; ferner der Hausberr, Hauswirth,, der 
Eigenthümer eines Haufes, und feine Zrau, 
die H-frau ; in engerer Bedeutung find Haus⸗ 
leute in manden Gegenden auf dem Lande 
Diejenigen, welche zwar ein eignes Haus, aber 
fo wenig Ader dabei haben, daß fie fein Zugs 
vieh darauf halten können (am häufigffen Häuss 
ler); in verfhiedenen N. D. Gegenden beißt 
jeder Bauer Hausmann, in der Mehrzahl 
Haudleute; im Herzogthum Schleswig find 
die Hausleute ſolche Landleute, welche in 


den Marfhländern und auf der Infel Fehmern 
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wohnen, eigne Ländereien und Höfe mit dem 
nöthigen Bieh ıc. befigen „, und vor den eigent» 
lien Bauern Bieles voraus haben; bier und 
da wird in R. D. aud der Thürmer oder Thurm⸗ 
wädter Hausmann genannt, und der Thurm, 
den er bewohnt, der Hausmannsthurm ; 
die Haüusmannsfoft, die Koft, wie fie der 
Hausmann oder Landmann in feiner Haushals 
tung zubereiten läßt, überhaupt einfache Koſt; 
der H-m-tburm, f. Hausmann; der H— 
marder, eine in Gebäuden und alten Mauern 
lebende Gattung des gemeinen Marders, 
ſchwarzbraun von Farbe, mit Faflanienbraus 
nem Kopfe, weißer Kehle und langem gottis 
gem Schwanze (Steinmarder); das H-mark, 
ein Name der Bärwurz oder des Bärendilfs ;' 
ber H-maärjchall, an manden Höfen, ein 
vornehmer Hofbedienter, welcher auf den Hof: 
marfhal folgt, und die fürftlihen Wohnges 
bäude und Schlöffer in Aufliht Hat; die D- 
male, im N. D. die abgemeffenen Schläge 
an den Deichen oder Dämmen in den Marſch⸗ 
ländern, melde die Häufer und deren Befiger 
in gutem Stande erhalten müffen (die Manns 
rode); die H-majt oder H-maftung, die 
Maft oder Maftung der Schweine zu Haufe, im 
Stalle, im Gegenfage der Feldmaft, Holzes ı 
maft ; die H-maus, diejenige Gattung Mäufe, 
welche fih in den Häufern aufhalten, zum 
Unterſchiede von den Feldmäufen ; der H-ınei« 
ſter, an manden Drten, 4.8. in Wien, der - 
unterfte Diener bei einer Behörde; auch f. 
Hausknecht oder Hausmann; die H-mietbe, 
der Vertrag über die Miethung eines Haufes 
oder einer Wohnung in demfelben; das Gerd, 
weldes für eine gemierhete Wohnung bezahlt 
"wird (der Hauszins, der Miethzins, das Haus» 
geld, im N. D. die Hausheuer) ; das D-nit- 
tel, Bertt,. w. das H-mittelchen, ein eins 
fahes Mittel gegen etwas, befonders gegen 
eine Krantheit oder Verlegung, im Gegenſatze 
der Arzeneimittel; die H-motte, eine Bes 
nennung derjenigen Motten , welche fich in den 
Kleiderfchränten aufhalten, zum Unterſchiede 
von den 5eld: und Waſſermotten; die D-mut« 
ter, Bertt. w. das H-mütterchen , die Haus» 
frau, als Mutter ihrer Kinder, auch fofern 
fie ihre Hausgenoffen wie eine Mutter behan⸗ 
delt; H-mütterlih, €. uw U. w., einer 
Hausmutter gebörend, zufommend, gemäß; 
bausmütterliche Pflichten, Gefchäfte ; die 
H-naht, eine Urt zu nähen, wie fie bei der 
gewohnlichen Waſche üblich iſt, im Gegenſatze 
des künſtlichen Nähens; eine auf dieſe Art ges 
machte Naht; die H-ordnung, die häusliche 
Ordnung; die D-orgel, eine Meine Orgel, 
sum häuslichen Gebraude; die H-otter , eine 
Art unfhädlicher Ditern oder Nattern , weiche 
fi bei und in den Häufern aufhält (die Rins 
gelnatter, Hausfchlange,, audy hier und da Erds 
hühnchen); der H-pfaffe, ein Pfaffe, der 
in einem Schloſſe, befonders zum Hausgottess 
bienfte gehalten wird ; meift verächtlich von ei» 
nem Pfaffen, der viel in einem Haufe auss und 
eingeht; die D-plage, eine häusliche Plage 
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(das Hauskreuz); der Haũsplan, der Plan, 
der Grundriß von einem Haufe ;der Plan , weis 
cher einer häuslichen Einrihtung zu Grunde 
fiegt; der H-plaß, der Play, auf welchem 
ein Haus ſteht; der freie Play unten im Haufe, 
der Hausflur; der D-prediger, ein Predis 
ger, der den Hausgottesdienft hält (Kapellan, 
Hauspriefter, Hauspfaffe); der H-pump , der 
Pump, d.h. der Borg, auf welchen ein Hochs 
ſchüler feine Heinen Bedürfniſſe vom Wirth 
empfängt; der D-rath, f. Hausgeräth; 
die H-ratte, diejenige Art Ratten, melde 
fi in der Näbe der Menſchen aufhalten , zum 
Unterfhiede von den Waller: und Wanderrats 
. ten; das H-recht,, das Recht, welches einem 
in feiner Wohnung zufteht, nach welchem man 
fi gegen Beleidigungen und Gemaltthätigfeis 
ten ohne Verantwortung felbft ſchützen darf: 
fein Hausrecht gebrauchen , einen ‚ der uns 
in unferm Haufe beleidiget oder Gewalt ans 
thut, aus dem Haufe werfen; die D-regel, 
eine Regel, welche mit Vortheil in der Hauss 
Haltung zu befolgen it; der D-riegel, der 
Riegel, mit welchem die Hausthür verriegelt 
wird; die H-jache, eine Sade, welche das 
Haus nach allen, befonders den uneigentlichen 
Bedeutungen Diefes Wortes, angeht, zum Uns 
terfchiede von einer öffentlichen , von der gemeis 
nen Sade; der D-faffe, ein hausfäffiger 
Einwohner; H-fällig, €. w U m., ein 
eigenes Haus befigend (in manchen Gegenden 
hausfigend, hausgefeffen) ; Die D-fchube, ein 
den Erdtäfern ähnliches Ziefer, welches fich 
im Mehle und Auskehricht aufhält und deffen 
Larve der fogenannte Mehlwurm ift (der Mehl⸗ 
käfer) ; die Morgenländifche Schabe, von roſt⸗ 
brauner , ind Schwärzfiche fpielender Farbe , die 
fi bei Müllern und Bädern häufig findet; 
der H-fihaß,, fo viel als Hauskaffe ; uneig., 
eine Perfon im Haufe, die man fehr [häst, 
befonders die Grau ; auch eine Sache , die man 
oft und nörhig im Haufe gebraudt; das H- 
fchlachten , das Schlachten desienigen Viehes, 
welches man in feiner Haushaltung braudt, 
zum Unterfchiede von dem Bankſchlachten; der 
H-Ichlächter, im N. D. eine Art ungünftiger 
Sleiſcher, welche das Hausſchlachten in den 
Häufern verrichten ; Die Haſchlange, f. Haus: 
potter (in manchen Gegenden, die Unfe, Hause 
unte); der H-jchlüffel, der Schtüffel zur 
SHausthür; der H-jchneider, ein Schneider, 
welcher für ein Haus, für eine Familie arbeis 
tet; fo auch Dansfchuiter; der H-fchoß, 
ein Schofi, d. b. eine Abgabe an die Obrigkeit, 
welche von jedem Wohnbaufe entrichtet wird; 
die H-fchule, die Schule, welche ein Leh⸗ 
rer zu Haufe bei fih hätt; der H-fchufter, 
f. Hausſchneider; die H-fchwalbe , dieses 
nige Gattung Schwalben, welche an und in 
den Häufern unter Dab und Balfın ihr Neft 
bauet (Fenſterſchwalbe, Giebelſchwalbe, Lehm: 
ſchwalbe, Mauerfhmwalbe), zum Unterfchiede 
von der Erdſchwalbe oder Uferſchwalbe, Mauer: 
ſchwalbe; der Haſchwamm, eine Gattung 
des Aderſchwammes, welcher auch verwüftens 


2 Hauftod 


der Aderfhwamm Heißt; das H-fchmwein ‚das 
Schwein als Haustier; die H-aſchwelle, die 
Schwelle, d.h. der unterfte Balken eines Hau: 
ſes, welcher den Grund des Haufes ausmacht 
oder auf einem gemauerten Grunde aufliegt; 
Haüffen, unth.3., vonden Schweinen, ſich 
begatten; Haußen, Umft.w., in der gemeis 
nen Spredart mander D. D. Gegenden , f. 
außerhalb, draußen; Haüsfikend, ©. u. 
u. w., f. Hausfäffig; die H-forge, häuss 
liche Sorge ; die D-jpeife, fo viel als Haus 
oft; der H-fperling, dieienige Art Spers 
linge , welche fi an den Häufern aufbält (der 
Spaz, Lüning), zum Unterfhicde vom Feld: 
oder Baums und dem Robrfperlinge; Die D- 
fpinne, diejenige Art Spinnen, melde ihr 
Gewebe in den Eden der Wände und Fenfter 
ausfpannt, zum Unterfhiede von der Feld⸗, 
arten, Wafferfpinne ıc.; die H-iprache, 
in Weftfalen, der Name eines Serichtes , wel: 
chem die Hausgenoffen,, eine Art Leibeigener, 
unterworfen find; f. Hausgenof; der D- 
ftaat, die Haushaltung, als ein Meiner Staat 
betrachtet; der Staat, der Aufwand an Ge: 
räthe, Kleidern ıc. , weldher im Haufe gemadt 
wird; der H-jtand, ‚der Stand der häuslir 
hen Geſellſchaft, oder dad Berbältnifi derie: 
gen Perfonen,, welche gemeinſchaftlich eine Fas 
milie bilden, zum Unterfbiede von dem bür— 
gerlihen, geiftlihen Stande ıc. ; der Zufland 
des’ Haufes, die häusliche Einrihtung ; die 
H-jteuer, eine vom Haufe zu entrichtende 
Steuer; ein Geſchenk an Hausrath , welches 
ein Ehepaar von den Hochzeitgäften empfängt; 
der H-ftreit, ein Streit unter Hausgenoffen 
(ein Familienftreit), auch wohl der Streit über 
ein Haus; die H-fuchung, fo viel als Haus» 
durchſuchung; die H-tafel, derienige Ab» 
fhnitt im Katechismus, welcher die Pflichten 
im Hausftande abhandelt; die H-taube, eine 
Benennung der zahmen Tauben, welche in den 
Häufern gehalten und gefüttert werden, zum 
Unterfhiede von den Feldrauben; eine veräct» 
liche Benennung der Thürmer und Stadtpfeifer. 


Hauüſtempel, m., bei den Gürtlern, ein runs 


der, in der Mitte Hohler Stempel, runde 
Scheiben aus einer Platte Meſſingblech zu 
hauen (auch Hauer). 


Haustenne, w., die Tenne im Haufe, der Haus 


flur; der H-teufel, eine zantfüchtige Perfon 
unter den Hausgenoifen, befonders unter Eher 
leuten; eine Art Schnepfen, die man hbäufi: 
ger noch Hausteufelchen nennt; das H— 
tbier, ein zahmes Thier, welches feines Russ 
jens wegen von den Menſchen in den Wohn— 
häufern oder in Ställen gehalten wird; das 
D-thor, ein Thor, durch welches man in ein 
Haus und in den Hof deifelben fährt; Die D- 
tbür, eine Thür, durch welche man in ein 
Wohnhaus gebt; der H-thürfrämer, ein 
Krämer, der feine Waaren von Haus zu Haus 
trägt und an den Bausthüren feil bietet (Tas 
bulettfrämer). j 


Haüftock, m., ein Stod oder Klotz, etwas dars 


auf zu zerhauen (ein Haublod, Hautloh). 





Haustrauer 


Haüdtrauer, w., die Trauerkleidung, welche 
im Hauſe von der Familie angelegt wird, 
sum Unterſchiede von der öffentlihen Trauer; 
die H-trauung, die Trauung eines Brauts 
paares im Haufe; der H-trunE, ein Getränf, 
weiches in einem Haufe verbraucht wird, auch, 
welches man für den Gebrauch im Haufe zus 
bereitet; dus D-tuch, fo viel als Hauslein⸗ 
wand; die H-truppen, die Truppen eines 
Gürften, 3. B. der Könige in Frankreich, wels 
che er bloß für fein Haus, oder für feine Pers 
fon und Familie unterhält; das H-Ubel, ein 
bauslihes Ubel, eine unangenehme Sade in 
dem häuslichen Berhäftniffe; die H-ubr, eine 
Uhr im Haufe, im Gegenfage der Thurms, 
Stadtuhr ; die H-unfe , die Hausfchlange oder 
Ringelnatter; ein Name der Erdfröte oder 
Kreujfröte, die fih in den Häufern und Kel⸗ 
lern auf dem Lande aufhält; uneigentlih und 
ſcherzhaft, eine Perfon, die wenig oder gar 
nit aus dem Haufe fommt; der H-vater, 
das Haupt einer häuslichen Sefellfchait, bes 
fonders in Beziehung auf die Kınder; der D- 
verjtand, der natürliche unverderbre Verſtand 
(der gefunde Menfhenverfand); der H-ver= 
trag, ein Vertrag, der über ein Haus ges 
ſchloſſen wird (beffimmter der Kaufvertrag, 


Miethvertrag); ein Vertrag, welcher zwifchen 


den Bliedern eines Haufes, einer Familie ges 
floffen wird; der H-veriwalter, die D- 
v-inm, der Verwalter eines Haufes, der die 
häuslichen Ungelegenheiten und Ausgaben eis 
nes Andern verwaltet, oder deffen Frau; im 
Braunfhweigifhen alıh der Auffeber eines 
Schloſſes, der feine Wohnung in oder bei dems 
ſelben hat (der KRaftelan); die H-verwals 
tung, die Berwaltung eines Hauswefens; der 
H-vogel, zahme Bögel, Hausgeflügel übers 
haupt, und in engerer Bedeutung Stubenvös 
el; der H-vogt, fo viel als Hausverwalter; 
in Berlin ein Rath, der die oberfte Auffiche 
über die in der Hausvogtei befindlichen Gefan⸗ 
genen führt ; andermärts der Stocmeiſter, der 
die Aufſicht über das öffentliche Gefängniß und 
die Gefangenen in demfelben hat; Die H-avog⸗ 
tei, M. -en, die Wohnung, das Gebiet des 
Hausvogtes; in Berlin, ein öffentliches Ges 
fängniß; Die H-Ivanze, diejenige Art von 
Wanzen, welche fib in den Häufern aufhält, 
wohin vornehmlich die Bettwanze gehört; Die 
H-pärme, in D. ©. von einem, der ein 
neu erbautes Haus feierlich bezicht, fagt man, 
daf er die erjte Hauswärme vollbringe; 
ehemahls die Heimfahrt fürſtlicher Perfonen 
nah vollgogenem Beilager; die D-wälche, 
die im Hausmwefen gewöhnliche und gebräuchs 
liche Waſche (auch Rollwäſche), zum Unters 
ſchiede von der feinern Plätt- oder Bügelwä⸗ 
(de; das H-ıweib, fo viel als Hausfrau, die 
Sattinn des Hausherren; eine alte weibliche 
Perſon, welche auf dem Lande bei einem Bauer 
dur Miethe wohnt, oder in einem herrſchaft⸗ 
lihen Haufe freie Wohnung hat und dafür ges 
wiſſe Häusliche Dienfte verrichten muß; H- 
weiblich, E. u. 4. w., einem Hausweibe oder 
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einer Hausfrau zufommend, angemeffen; daß 


Heweſen, alles, was das Haus oder häuss 
lihe Angelegenheiten betrifft: das Haus: 
weſen einrichten, führen, dem Hauswe— 
fen vorjteben; im 9. D. eine Hauspaltung 
oder Hausgefellfchaft; das H-ıwicfel, das ges 
meine Wiefel, das fih in Stälfen, Scheunen 
und auf Kornböden aufhält; der H-wirtb, 
die H-w-iun, das Haupt einer häuslichen 
Geſellſchaft und einer Haushaltung , befonders 
auf dem Lande; in den Städten, der Herr 
und die Frau oder der Eigenthümer und bie 
Eigenthümerinn eines Haufes, im Gegenſatze 
der darin zur Miethe mwohnenden Perfonen;z 
die H-wirtbichaft, die Verwaltung des Hauss 
weſens: die Hauswirtbichaft verjtehen ; 
eine Haushaltung , zum Unterfchiede von einer 
Geldwirtbfchaft ıc.; der H-mwurm, uneig., 
in Baiern ein Menfh, der immer im Haufe 
ftedt, auch, der febr haushälteriſch iſt; die 
Hewurz oder die Hauüswurzel, ein Name 
des Hauslaubes, mweldhes große Hauswurz 
genannt wird; ein Name des Mauerpfeffers, 
welchen man Fleine Hauswurz nennt; der 
H-zebent, ein Behent oder Zins, welcher dem 
©rundherrn von einem Wohnhaufe gegeben 
wird; der H-jeuge, ein Hausgenoffe, d. h. 


“ein Glied einer Haushaltung, als Zeuge in 


einer Sache; der H-zind, fo viel als Hauss 
mietbe, und wenn man den Hauszins als eis 
nen Ertrag des Haufes betrachtet, den ein 
vermiethetes Haus jährlich abwirft, Die Haus: 
zinfe; die H-zucht, die Häusliche Zucht; in. 


"manchen Gegenden, 4. B. in Schwediſch Poms 


mern, eine häusliche Strafe, welche der Haus» 
herr feinem Gefinde oder Leibeigenen aufles 
gen darf. 


Haüt, w., M. Hüte, Bert. w. das Hüüts 


den, D. D. Häütlein, -8, ein negförmis 
ges, aus Faſern verfhiedener Art beftehendes 
Gewebe, welches unmittelbar einen thierifhen 
oder Pflanzenförper umgibt, oder aus wels 
chem felbft ein Theil eines folchen Körpers bes 
ſteht, wie 3. B. die Harnblafe, Gallenblafe; 
befonders die äwfiere Bededung der thierifchen 
Körper und die eigne Bededung einzelner Theis 
fe derielden: die Haut eines Ochſen, Pfer: 
des, Hundes, Fiſches, einer Schlange; 
einem Tbiere die Haut abziehen; eine 
Haut gerben; eine glatte, raube, runze— 
lige Haut; ein Geſchwür aus beiler Haut, 
welches aus einer im Körper liegenden Urfache 
ohne äußerliche Verlegung entſteht; in enges 
rer Bedeutung nur die äußere Bededung grös 
Gerer Thiere, befonders kurz⸗e und dDünnhaaris 
ger, welche ausgewirft und nicht abgeftreift 
werden, fie mögen bearbeitet und von ihren 
Haaren gereinigt ſeyn oder nit. ©. Balg 
und Fell. Hieher eine Menge uneigentlicher 
Ausdrüde des gemeinen Lebens: in Feiner 
guten Haut jtecfen, feinen gefunden Körs 
per haben , immer kränkeln; ich mochte nicht 
in feiner Haut ftecken, ich möchte nicht an 
feiner Stelle, in feiner Lage feyn; vor Freu— 
de aus der Haut fpringen oder. fahren, 


18 


Hautausihlag 


außer fih fommen; man möchte aus der 
Haut fpringen, fahren, man möchte außer 
fi werden, dad Bewußtſeyn, die Befinnung 
verlieren; einem auf die Haut geben, ihm 
Hart zufegen; fich feiner Haut webren, fi 
vertheidigen; mit ganzer oder heiler Haut 
davon kommen, unbefhädigt, unverwun⸗ 
der; feine Haut tbeuer verfaufen, nur nad 
grofiem Widerftande und nachdem man feinem 
Feinde felbft grofien Schaden zugefügt hat, uns 
terliegen; mit der Haut bezablen, für ein 
Vergehen am Leibe oder mit dem Leben büßen; 
feine Haut zu Marfte tragen, etwas auf 
feine eigne Gefahr unternehmen; auf der 
faıtlen Haut liegen, müßig geben; einem 
die Haut oder das Fell über die Ohren 
ziehen, an einem alle Ungerectigfeiten und 
Gemwaltthätigfeiten begehen; aus fremder 
Haut ift gut Riemen fchneiden, auf Ans 
drer Untöften fann man leicht freigebig fenn; 
im gemeinen Leben ſteht Haut aud f. Menſch: 
eine gute, ebrliche Haut , ein guter, ehrlicher 
Menſch, doch mit dem Nebenbegriffe der Ber: 
ftandesfhwäche ; in weiterer Bedeutung die äus 
Gere mehr oder weniger zarte und fefte BeHeis 
dung der Pflanzen: die Haut der Stengel, 
die Häute der Zwiebeln, der Pflaumen, 
Kirfchen; uneigenttih auch ölige und fettige 
Theile auf einem flüfjigen Körper: die Haut 
auf der Milch (die Sahne); der Haütaus: 
fchlag , ein Ausſchlag auf der Haut; die H- 
blutader, und zwar die große, eine Blut: 
ader, welche aus dem Bfutadernebe des Fuß: 
rüdens entftebt und dann vor dem innern Knö⸗ 
chel vorbei in die Höhe und in die Schentels 
blutader übergeht; die Fleine, eine Blutader, 
welche an der äußern Seite des Unterſchen—⸗ 
kels aus Zweigen des Blutadernetzes vom Fuß: 
rüden und von der Fußſohle entfteht und fich 
in die Kniekehlenblutader ergieht. 

*Hautbois, f. (fpr. Hohboa oder Hohboe), ein 
befanntes DBlafewerfjeug, Schallmei, Hoch⸗ 
horn; der Hautboift, ein Hochhorn⸗ oder 
Schallmeibläfer,, Feldfpieler. 

Haütdrüfe, w., fehr Meine wrüfen, welche in 
großer Menge auf der inwendigen Fläche der 
Haut befindlich find und mit Hirfetörnern Ahn⸗ 
lichkeit haben (birfeförnichte Drüfen oder Hirs 
fedrüfen). 

"Hauteliffen (fpr. Hoh-), hochſchäftige oder 
bochkettige Teppiche. 
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Häüteln, th. 3., das Verf. w. von häuten, 


die feine Haut, das Häutchen abziehen; Häu⸗ 
ten, 1) td. 3., der Haut berauben, die Haut 
abziehen: einen Dafenz 2) ardf. 3., fich 
bäuten, die alte Haut abwerfen , abftreifen : 
die Schlangen bäuten ſich, au die Raus 
pen; die Haütfarbe, die Barbe der Haut 
in ihrem natürlichen Zuftande; befonders die 
weifi und roth gemifchte Farbe der Haut, und 
vorzüglich die Hautfarbe im Geſicht und an ans 
dern entblößten Theilen des Körpers (Teint); 
der H-flügel, ein päutiger Flügel, der aus 
einer feinen, durchſichtigen Haut beſteht, wie 
die Glügel der Fliegen 2.5; D-flügelig, €. 


Heautontimorumenos 


u. U. w., Hautflügel habend ; die H-form, 
bei den Goldfchlägern, eine Form aus 550 
zarten Hautchen , welche wie Blätter eines Bus 
des Über einander liegen und zwiſchen welchen 
die Goldblättchen gefchlagen werden; Der D- 
freffer , ein Name der Schabfäfer; die D- 
frucht, in der Pflanzenlehre, eine dünne Haut, 
welche ein einziges Samentorn einfcblieht; 
Hälticht, E. u. U. w,, einer Haut ähnlich, 
die Befchaffenpeit einer Haut habend; Daü: 
tig, E. u. U. mw., Haut habend, mie Haut 
verſehen, befleidag: bäutige Früchte, die 
mit einer Haut überzogen find; befonderg in 
den Bufammenfegungen, dickhäutig, dünn— 
bäutig, bartbäutig 2c.; der Haütfeim, 
in der Pflanzenlehre, Keime, bei deren Er 
fheinung der Samentappen in Geſtalt einer 
Haut zerreißt; die H-Franfbeit, eine Krant: 
beit, die in und auf der Haut ihren Sitz bat; 
der H-lappen, ein Lappen von Haut, herab: 
bangende Haut; der H-muskel, die Mus 
Fein der Haut, melde die Haut bins und ber’ 
siehen; der H-nerve, die Nerven der Haut; 
die H-öffnung, die Öffnung der Haut, eine 
Dffnung in der Haut, z. B. die Hautöffnung 
der Harnröhre; die H-pflege, die Pflege, 
swedmäfiige Behandlung der Haut (Hautfuls 
_ die H-reinigung, die Reinigung der 
aut. 

*Hautrelief (fpr. Hoh⸗), hocherhabenes Bild 
oder Schnitzwert. 

Haütſchmiere, w., in der Zergliederungskunſt, 
eine Fettigkeit, welde in den Schmierbaälgen 
der Haut abgefondert wird; die H-fchnecke, 
eine Art Warzen: oder Stadyelfhnede in Weſt⸗ 
indien , deren weiße Schale mit einer rauben 
Haut übegzogen it; der H-mwurın, ein Nas 
me des Badenwurmes, befonders einer Art 
deffelben in heißen Ländern, welche mweifi von 
Sarbe, wohl zwei Ellen lang und Did wie 
eine dünne Geigenfaite wird; der H-zweig, 
Bie Benennung verfchiedner Zweige der Saut⸗ 
nerven, 

Hauung, w., M. -en, die Handlung, da man 
bauet ; der Hau, das Gehau; der Hauzahn, 
ein Zabn zum Hauen, befonders die großen, 
bervorfiebenden und gefrümmten Zäbne ver 
wilden Schweine (Hauer); das H-Zinn, Bei 
den Gürtlern, eine 1 Buß lange un» 2 Zou 
dicke Zinnplatte, worauf fie mit dem Hauer 
die Knopfſcheiben aus Meffingbich ausbauen. 

Haverei, f. Haferei. . 

Han, Hadfiih, Haydn ꝛc., f. Hal, Haifiſch 
und Hain ıc, 

Häz, f. Hab. 

“Hazard, f. Haſard. 

HE! oder Heh! ein Empfindungslant, welcher 
theils eine Frage begleitet, theils einen Ruf 
(alsdann auch Heda), theils Freude (mefür 
auch Heiſa), und lautes Laden (me es aber 
wie hab lautet), theils cine leichte Drobung 
ausdrudt. 

*Heautontimorümenod, ein Gelbftquäter, 
Selbfipeiniger , ift der Titel einer Aomödie des 
Terenz. 


Hebamme 


Hebamme, w., M. -n, eine weibliche Perſon, 
deren Sefchäft it, gebärenden Müttern Hülfe 
zu leiften (Bademutter , Wehfrau , weife Frau, 
MWehmutter, Rindermutter; in Meißen Pims 
pelmutter und in Preußen die Afte) ; die Heb⸗ 
ammenkunſt, die Kunft der Hebammen, den 
Gedärenden gehörige Hülfe zu Teiften; der 
Hebarın oder Hebearm, in der Bewegungss 


lehre, der Arm, Zapfen oder dasjenige kurze 


Holz in der Welle eines Rades, welches einen 
Stempel oder einen Hammer aufheben muß 
(der Hebesapfen, der Heber oder Hebel, an 
manden Orten der Hebedaumen, Hebekopf, 
Die Hebetage, Hebelatte, Hebling, und im 
Bergbaue der Halbig); im Hüttendaue auch 
eine Stange mit zwei Ringen, womit man 
die Geigerflüde aus der Friſchpfanne hebt; 
der Hebarzt, ein Arzt, welcher den Gebä⸗ 
renden Geburtshülfe leiftet (der Geburtshelfer, 
Arcoucheur); die Hebe, M. -n, ein Ding, 
welches etwas hebt oder trägt; was gehoben 
wird, 3.8. in der Bibel Beiden alten Juden, 
ein jedes Dpfer, welches dargebracht wurde, 
indem man es erhob, befonders, die auf folche 
Art geopferten Erftlinge von Früchten (das Heb⸗ 
opfer); auch was erhoben wird, eine jede Abs 
gabe (an manchen Drien auch Hebung), 3. B. 
Heißt in der Laufig , der Dreſcherlohn, wenn 
er in einem beflimmten Theile des ausgebros 
ſchenen Getreides beſteht, die Dreſcherhebe; 
der Hebearm, ſ. Hebarm; der H-balfen, 
ein Balken, welcher etwas in die Höhe hebt, 
Defonders an den Zugbrüden; der D-bauım, 
eine Furze dide Stange, eine Laft damit auf 
der einen Seite in die Höhe zu heben oder von 
der Stelle zu bewegen (ein Wuchtbaum, in 
Sranken ein Tremel oder Hebetremel, an ans» 
dern Orten eine Handkluppe, ein Handklotz); 
bei den Zimmerleuten , ein ausgepußter juns 
ger Tannenbaum, mit weldhem fie die Giebel 
eines gehobenen Gebäudes fdmüden; der H- 
baumen, f. Hebarm; die D-gabel, bei 
den Jägern, eine eiferne Gabel an einem lans 
gen hölzernen Stiele, die Tücher und Garne 
damit auf Die Forfels und Stelfftangen zu bes 
ben; dad H-gerüft, ein Gerüft, welches 
Dazu dient, Saften zu heben, 4. DB. der Krahn, 
die Winde; das Hebeijen, eine eiferne Stans 
ge, Laften damit zu heben oder fortzubemes 
gen; bel den Wundärzten ein ſtählernes Werks 
zeug, ein Stüd einer gerbrochenen Hirnſchale 
wieder in die gehörige Lage zu heben; der D- 
kopf, 1. Hebarm; der H-Forb, ein großer, 
gewöhnlih Iangrunder Korb mit Handhaben, 
ihn daran zu heben und zu tragen; das H- 
Forn, im Brandenburgiſchen ıc., dasjenige 
©etreide, welches als ein Pacht, Bind, oder 
als eine andere Abgabe erhoben wird; der H- 
krahn, f. Krahn; der Hebel, -8, ein Werks 
jeug, einen andern Körper damit in die Höhe 
su heben, wie der Hebebaum , das Hebeifenz 
in weiterer Bedeutung in manchen Gegenden 
der Sauerteig, weil er den Teig hebet, d. h. 
gähren und in die Höhe fleigen macht; die 
Hebelade, ein Werkzeug, in Geſtalt einer 
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vieredigen durchlöcherten Säule, mit deren 
Hülfe in Verbindung mit einem Hebel, Laften, 
befonders ſchwere Baumſtämme im Walde leicht 
auf den Wagen gehoben werden (die Hebeleis 
ter, die Baumhebe, der Holzbeber, die Wins 
de, die Wucht); die H-latte, f. Hebarm; 
die H-leiter, fo viel ald Hebelade, befons 
ders bei Zuhrleuten, wenn fie ſich derfelben 
ftatt der .eigentlihen FZuhbrmannswinde bedies 
nen; auch die Fuhrmannswinde felbft; Des 
bein, tb. 3., fäuern, einfäuern, f. Hebel; 
das Hebelzeug, ein Hebezeug, das aus eis 
nigen Hebeln befteht, die in einer Hebelade 
in Bewegung gefebt werden, und deffen man 
ſich vorzüglich bedient, ‚die Wurzeln gefallter 
Bäume aus der Erde zu heben; Das Hebe— 
mahl, ein Mahl, ein Schmaus, welcher den 
Bimmerleuten bei der Hebung eines Gebäudes 
gegeben wird (an andern Drten dad Richtmahl, 
der Rihefhmaus); Heben, unregelm., erft 
vergang. 3., ich bob (D. D. und in der hö⸗ 
bern Schreibart hub), bedingte Form, ich 
* (Hüde); Mittelw. der vergang. 3., ge: 
oben (DO. D. gebaben, géhebt), 1) th. 3., 
In die Höhe bewegen, indem die bewegende 
Kraft, fih auf einen feſten Punkt ftügend, 
die entgegenmwirfende Laft überwindet: eine 
Laft, einen Baum auf den Wagen; eis 
nen Sad, eine Perfon vom Wagen; den 
Fuß in die Höhe, die Arme gen Himmel 
beben; in weiterer Bedeutung von verſchie⸗ 
denen Handlungen, bei welchen das Bewegen 
in die Höhe die Hauptſache ift, oder die doch 
mie einem folhen Bewegen verbunden find ; 
ein Haus beben, das Zimmermwert eines 
Haufes aufrichten und zufammtenfilgen (richs 
ten); ein Kind aus der Taufe heben, bei 
deffen Taufe als Zeuge gegenwärtig feyn und 
ed dem Pfarrer hinreichen und wieder abneh⸗ 
men; einen aus dem Sattel heben, mits 
teift der Lanze vom Pferde ſtoßen, und, uns 
eigentlih, ihn aus dem Beſitze eines Gutes, 
Vortheils treiben , ihm überlegen feyn; einen 
Schatz heben, aus der Erde graben und 
heben ; einen Graben heben, ihn von 
Schlamm ıc. reinigen; bei den Jägern bebt 
der Wolf oder Fuchs die Lockipeije , wenn 
er fie nimme und frißt; im noch weiterer Des 
deutung: der Wind hebt den Staub; die 
Augen in die Höhe, gen Himmel heben; 
bebend nehmen, in Empfang nehmen, von 
Geldfummen, Cinfünften, Abgaben: Geld 
oder Gelder bebenz Steuern heben; bei 
den Handwerfern, mit einem Handwerke 
heben und legen, deffen herkommliche Ges 
Dräude beobachten, fi zu demfelben befens 
nen, eig., feinen Beitrag an Gelde tie die 
andern Handwerkägenoffen geben und auch wies 
der mit denfelben gemeinfhaftlich geniefien; 
wegſchaffen, aufhören maden: eine Krank 
beit, ein Hinderniß heben, einen Zwei— 
fel, einen Einwurf heben; maden, daß 
eine Sache deutliher und merklicher in die 
Sinne falle und lebhafter empfunden werde, 
hervorſtechen machen: Die Lichter in einem 
18 ’ 
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Gemäblde durch ftarfe Schatten Beben; 
einen Gegenjtand heben, durch hellere und 
glängendere Farben ıc.; auch von Dingen, die 
von andern Einnen empfunden werden: die 
Etimmie heben, in einem hobern Tone oder 
auch fauter fpreben und fingen, um beiler 
gebört zu werden; den Ton beben, beim 
Lefen und Eingen, mehr Nahdrud hineinles 
gen; ein Wort beben, es durh größern 
Nahdrud im Tone beim Vortrage auszeichnen ; 
Ehre, Anieben, Vermögen ertbeilen: einen 
beben; mit Stärfe, Muth, bobem Gefühl ic, 
erfülfen: diefer Gedanfe, dieſe Hoffnung 
bebt die Seele; das hebt den Geijt, das 
begeiftert. 2) ardf. 3., fich (mich) beben, 
ſich vom Gig in die Höhe bewegen , auffteben 
und ſich wegbegeben ; in die Höbe bewegt wers 
den, ausgedehnt werden: von bebenden 
Seufzern bob jich der beflemmte Bufen ; 
uneig. , ſich erheben, entftchen: und hub jich 
eın groß Ungemitter auf dem Meere, 
Don. 1,45 zu Anfeben, Gewalt, Bermögen 
gelangen: er hebt jich wieder; Kraft, Starte 
gewinnen, Muth faffen: mur der Geiſt des 
Starken vermag es, fich nach einem fols 
chen Falle wieder zu beben; der Hebena— 
gel, in den Schlagubren, Heine Stifte an 
der Seite des Heberades oder Hebenägelrades, 
welche den Hammer beben oder in Bewegung 
fegen , wenn’ er die Stunden ſchlagen foll (au 
Schlagenägel); das Hebenägelrad, f. Hes 
berad; der H-punkt, in der Bewegungs⸗ 
lehre, derienige Punks, um welchen ſich ein 
Hebel bewegt; der Heber, -8, eine Perſon, 
welche hebt, befonders uneigentlih,, in den 
Zufammenfegungen Anbeber und Urbeber ; 
ein Werkzeug, mittelft deifen man etwas in 
die Höhe bewegt, 4. B. in der Zergliederungss 
kunſt, gemwilfe Muskeln, welche hiezu dienen, 
und ein Werkzeug der Wundärjte, die zerbros 
bene eingedrüdte Hirnfchale wieder in ihre dos 
rige Lage zu beben; am gemwöhnlichiten aber 
eine umgebogene Rohre, in welcher die Flüfs 
figteit, 3. B. Wein, Bier, vermöge des Drufs 
kes der Luft auf dieſelbe in die Hohe fleigt oder 
gedrüdt wird, und aus deren anderm umges 
bognen Ende fie wieder hinausläuft; in den 
Pochwerken die Hebarme; bei den Bortenwirs 
fern die zwei Schnüre, welche unter alle eins 
gelefene Wellenfehnüre eines Bortenwirterftubs 
les untergejogen werden, damit fich beim Auf: 
sieben der Welle, die nicht zur Welle gehö— 
renden, alfo nit mitarbeitenden Schnüre 
mit jenen nicht verwirren. ©. auch Hebel, 
welches mit Deber eigentlich ein und daffelbe 
Wort ift; das Deberad, in den Schlaguh— 
ren, ein ſenkrecht fichendes Rad, welches 
mittelft der Hebenägel an feiner rechten Seite 
bei feinem Umdrehen den Hammer in Bewe⸗ 
gung fest (Hebenägelrad); Heberförmig, 
G.u.U.m., die Form, Geſtalt eines Hebers 
habend, mit welchem Slüffigkeiten aus einem 
Gefäfie geboben werden; die H-jtange, bei 
den Klempnern, eine eiferne Stange, um 


u fie das Blech zu Hebern und andern 


Hebung 


Röhren biegen und zuſammenlöthen; die He 
befchiene,, im Mühlenbaue, eın Eifen, we 
Durch die Tragebanf und das ganze Lager mit 
allem, was daran und darauf ift, gehoben 
und niedergelaffen wird (das Aufbelfeifen); 
der H-fihinaus, ind. ©. ein Schmaus, 
welchen der Bauherr den Zimmerleuten und 
Maurern bei der Hebung des Haufes gibe (das 
Hebemahl, in N. D. Richtebier); die H- 
fchulter , ein biblifhes Wort, die Schulter 
von einer Hebe, d. b. einem zum Opfer ger 
ſchlachteten Tbiere , zu begeihnen; der D-fpıe: 
gel, in der Gefhügtunft, eine hölzerne Scheis 
be, melde auf den Pfropf: oder Aammerfpie 
gel eines Mörfers oder Kammerftüdes geſetzt 
wird, damit die Öranaten und andre Rugeln 
gleich aufliegen und jih gut verdammen laſſen; 
die H-jtange, eine Stange Eifen, deren man 
ſich als eines Hebels bedient; die D-taße, 
f. Hebarm; das H-tuch, im Jagdweſen, 
ein Tuch, welches aufgehoben und nicdergelaf: 
fen werden kann, um dem Wilde nad Gefal⸗ 
len einen Ausgang zu verfchaffen (das Schnapps 
tuch, Falltuch, die Schnappe); die H-win: 
De, eine Winde, Laſten zu beben , befonders 
eine Benennung der Fuhrmannswinde; die 
H-zjange, in den Hammerwerken, eine große 
Zange, die Eifenganfe in das Feuer und wie 
der unter den Hammer zu heben; der D-jus 
pfen, f. Hebarm; das H-zeug, ein jedes 
einfahe und zuſammengeſetzte Werkzeug, Las 
ften in die Höhe zu beben (Hebemafchine); in 
engerer Bedeutung im Bergbaue die Winde, 
momit die Kunfträder aufgeboben werden; die 
Hebkunſt, die Kun und Wilfenfchaft des 
Hebarztes (Uecoudirkunf) ; die D-lade, f. 
Hcebelade; D-lch, Eu. U. w., was fi 
heben läßt; im SHennebergifchen bezeichnet es 
einen hoben Grad, f. ſehr: beblich lang, 
beblich groß; der H-ling, -ed8, M. -e, 
f. Hebarm; der H-ıneijter, fo viel als Heb: 
arzt; das H-opfer, f. Hebe. 


Hebräer, m., -$, der Name der alten Juden, 


und uncig., einer, welcher der Sprache der 
alten Hebräer fehr kundig it: er ijk ein guter 
Hebräer; davon Hebräiſch, einem Hebräer 
eigen: die Hebräifche Sprache (das Hebräis 
fe); Debräifch: Deutfch, Hebräiich: La: 
teiniſch, das Hebräifche durch das Deutfche, 
Zateinifche erklärt; aud, Deutfh, Lateinifch 
oder Griechiſch, welches nach den Eigenheiten 
des Hebräifchen geformt ift (Hebraismus); Des 
braͤern, unth. 3., ſich Hebräiſcher Sprachei⸗ 
genheiten oder auch Hebräiſcher Bilder, Be— 
griffe ac. bedienen (bebraifiren); Hebraismen, 
Eigenheiten der Hebräifhen Sprache. 


Hebſchüſſel, w., in den Wailerfünften, ein 


Wert, wodurch das Waſſer aus ſolchen Tiefen 
gefhöpft wird, mo es meift eine und dieſelbe 
Hohe behält; Die Hebung, M.-en, die Hand» 
lung des Hebens; dasjenige, was gehoben oder 
eingenommen wird, 3.8. Einfünfte und Ab» 
gaben: jtebende Hebungen eine® Gutes, 
im Brandenburgifchen, gewiffe, fefte Finkünfs 
te von demfelden; eine Hebung ausjchreis 


Hebungsfammer 


ben, eine Steuer, Abgabe; ein erhabener Ort 
oder Theil eines Dinges, z. B. in manden 
Gegenden die vorragenden Spitzen an dem Bors 
ders und Hintertheile der Fahrzeuge; Die Des 
bungsfammer, die Herrfchaftfihe Kammer, 
weiche die Hebungen, Einfünfte in Empfang 
nimmt und Abgaben ausfchreibt (gemößhlich 
die Kammer, Domainenfammer). 

Dechel, w., M.-n, eigentlich eine Heine Spitze, 
von dem veralteten Worte Hache, cin Hafen, 
3: B. Daubechel; in engerer und gemwöhntis 
her Bedeutung ein mit gerade auf und dicht 
neben einander ftehenden ſcharfen Drahtfpigen 
verfebenes Werkzeug, über deffen Sägen der 
Slachs und Hanf nah dem Schwingen gezogen 
und von Scheben und Werg gereiniget wird: 
den Flachs durch die Hechel zieben , ihn 
auf der Hechel reinigen; uneigentlih: einen 
durch die Hechel ziehen, ihn in der Hechel 
baben, ihn hart mitnehmen, ſcharf und ſtreng 
tadeln, empfindlich fpotten; Die D-banf, eine 
hölzerne Banf, mworauf die Hechel zum Ges 
brauch befefliget wird; die Hefrau, eine 
Grau, welche um Lohn Blachsloder Hanf bes 
heit (das Hechelweib, die Hechlerinn); der 
H-Famm, ein Name des Nadelterbeis; der 
H-Främer, ein Mann, der mit Hecheln hans 
deit; der D-macher, einer, der Hecheln vers 
fertige (im gemeinen Leben der Hechelmann, 
wenn er fie zugleich zum Verkauf herumträgt); 
Hecheln, tb. 3., durch die Hecheln ziehen 
und dadurch reinigen: Flachs; uneig.: einen 
becheln, ihn durch die Hechel ziehen, ſcharf tas 
dein; der Hechelſcherz, ein Scherz, mit ems 
pfindfihem Spotte verbunden (Satyre); die D- 
fchrift, eine Stachelſchrift (fatyrifhe Schrift, 
Satyre); der H-ftubl, ein höheres Geftelle, 
die Hechel zum Hecheln des Flachfes oder Hans 
fed darauf zu befeftigen; das H-weib, f. 
Hecelfrau; der H-zahn, ein Zahn oder 
einer der Stacheln, aus welchen die Hebel 
befteht; der Hechler, -8, die Hechlerinn, 
M. -en, eine Perfon, welche hechelt, eigents 
lich und uneigentlich. 

Hechſe, w., M. -n, der Kniebug, f. Häkſe. 


Hecht, m., zes, M. -€, Vertt. w. das H- 


chen, 2. D. H-lein, -8, ein fehr gefraßiger 
Raubfifh in fühen Waſſern, wovon eine Art, 
gelb und ſchwarz gefledt, in Holland Hecht: 
könige genannt werden: frifcher oder grüner 
Hecht, im Gegenfage des eingefalzenen; ges 
fund wie ein Hecht (Hechtengefund), volls 
fommen gefund, fehr gefund (gewöhnlicher , ges 
fund wie ein Fıfh); der D-Eopf, H-Fiefer, 
H-Ihmwanz, Haſchuppe ıc., der Kopf, der 
Kiefer ıc. eines Hechtes ꝛe; der Decht ijt blau, 
fprihmwörtlich die Rechthaberei einer Perfon zu 
bezeichnen; im N. D. f. Heft, wie auch f. Haft, 
Sefäfgniß; der D-apfel, eine Art großer, 
gelber und rothgeftreifter Apfel; der H-bars, 
He börs oder der — ein Name 
des Sandborſes, Zanders; D-blau, E. u. 
U. w., bläulich und ins Graue fallend wie 
ein Hecht nach dem Bauche zu; die H-brübe, 
die Brühe oder das falzige Waller, in welcher 
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der Hecht gefotten worden iſt (die Hechtſuppe); 
auch, die gewürzte Brühe, die an einen ges 
fottenen Hecht zum Genuß gemadt wird; H- 


. grau, E. u. U. w., der bläulich grauen Farbe 


an den Öeiten des Hechtes ähnlich; der H— 
Fonig, f. Hecht; das H-Fraut, eine Bes 
nennung verfohiedener Arten des Samenfraus 
tes, auch des Federballes, welche fi haufig 
in Flüffen und Müblgräben finden und auf 
welche die· Hechte gern leihen; der H-reißer, 
im Brandenburgifchen, befonders in Writzen 
und Freienwalde, eine Benennung derjenigen 
Leute, welche die dort in Menge gefangenen 
Hechte einfalzen und verfhiden; der H-jaß, 
Hechtbrut oder junge Hechte, big fie drei Jahr 
alt find; der H-jchimmel, ein hechtgrauer 
Schimmel, d.h. ein weißes Pferd, deffen Fars 
be ins Hechtgraue fällt; die H-juppe, Hecht⸗ 
brühe; uneigentlih und niedrig, von ſchmerz⸗ 
haften Schlägen, fie zieben an wie Dechts 


fuppe; der H-teich, ein Teih, in welchen 


befonders Hechte gehalten und gebegt werden. 


He, f., 2es, M. -e, vorzüglih in N. D. 


eine @infriedigung von Latten oder Pfahlwerk 
und der darin befindliche Fingang, auch wenn 
er die Geſtalt eines Schlagbaumes bat (in 
manchen Gegenden die Hede); auf den Schifs 
fen, der ganze fladhe Theil des Spiegels von 
dem Hedbalten aufwärts bis zum oberften Heds 
bord, auf welchem die Laternen befindlich find ; 
der H-apfel, f. Deckenapfel; der D-bals 
fen, auf den Schiffen, der obere letzte Dals 
ken im Hintertheile des Schiffes, welcher über 
das ganze Schiff reicht und auf den Hinterftes 
ven und Randhöfgern ruht; das H-bovt, in 
der Schifffahrt, eine Heine Holländiſche Flute; 
der H-bord, auf den Schiffen, der oberfte 
hochſte Theil des Schiffsbordes vom Hedbals 
fen an; die H-drüfe, in manchen Gegenden, 
ein Name des fehlerhaften Kropfes an den 
Menfhen (an andern Drten. Hagedrüfe und 
im Osnabrückſchen Hagedrulf). 


1. Dede, w., M. -ıı, von Bögeln, die Forts 


pflanzung, Vermehrung des Geſchlechts; die 
Zeit, in welcher die Vögel zu brüten pflegen 
(die Hedyeit); der Dre, mo man Stubenvögel 
beden Läfit (eine Bogelhede); ein Neft vol 
Bögel oder fo viel junge Vögel als in Einem 
Nefte auf Einmahl ausgebrütet werden (ein 
Geheck, Flug, Zug); uneigentlihd von den 
Kindern einer Familie, wenn fie zahlreih und 
noch Fein find, auch von Meinen Thieren vers _ 
fhiedener Art; in Göttingen, ein verfchnite 
tenes Schwein. 


2. Decke, w., M.-n, eine Einfriedigung von 


Stangen, Piahlwerf ıc., mie auch der darin 
befindfihe Gingang (das Hed); uneig.: bei 
der Decke fenn, bei der Hand feyn, gleich 
bereit und willig zu etwas ſeyn; Straucdhmerf, 
Buſchwerk, befonders wenn es aus ftacheligen 
Sträuchen beftehet, und als @infriedigung 
dient (eine twilde Hecke zur Befriedigung eis 
nes Stüdes Feldes ıc. beißt in N. ©. au 
ein Ani, im Gchleswiafhen ein Paatwerf 
und in D. ©. ein Gehägezaun, ein lebendis 
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ger Zaun); in engerer Bedeutung, in ben 
Bärten eine von niedrig gehaltenen Bäumen 
oder Gefträuchen gezogene Wand: eine Hecke 
von Roſen (eine Rofenhede); in der Bibel 
f. Dorngebüſch. 


Heͤckemünze, mw. , bier und da befindliche, vers 


botene Nebenmünzen. 


ı. Hecken, th, 3., feines Gleichen erzeugen, 


fi fortpflangen und vermebren, befonders 
von Heinern Bögeln: Junge hecken (von 
größern Vögeln, ald Hühnern, Gänfen, Pus 
tern ıc, brüten); in weiterer Bedeutung auch 
von andern Heinen Thieren, ſowohl Geyiefer, 
als Säugetbieren, befonders von Kaninchen, 
wobei eine ſtarke Vermehrung der Hauptbegriff 
ift; ſcherzhaft oder fpöttifh auch von fruchts 


. baren Perfonen weiblihen Geſchlechts, und 


uneigentlich überhaupt f. bervorbringen, vers 
mehren, befonders im D. D,: Zähne hecken, 
d. b. bekommen, 

Hecken, unth. 8. mit haben, fo viel als 
boden, über und dicht neben einander figen, 
von lebenden Geſchoͤpfen. 

Hecken, 15.3. , fürhaden, im N. D, hicken, 
mit dem Schnabel beifien, und überhaupt, 
beißen ’ ſtechen. 

ecfenapfel, m., die Frucht eines Baumes 
gleiches Namens, der viele Nebenſchöſſe treibt 
und in Geftalt eines Strauches oder einer 
Hede wählt (der Hedapfel, Gtaudenapfel, 
Jobannsapfel, Zwergapfel, N. D. Katling)z 
der H-baum, ein baumartiged Gewächs, 
welches fih in Heden ziehen läßt, wie z. B. 
die Hagebuche, Kirfche ic., oder welches im 
Geſtalt einer Hede als dichter Strauch wächſt, 
wie z. B. der Hartriegel, der vorzugsweife 
Hedendbaum genannt wird; aud, ein Baum, 
der in einer Hede ſteht; die H-beere, die 
Stachelbeere, auch, der Strauch , auf welchem 
fie wächſt, der Stachelbeerſtrauch; der D- 
binder,, ein Arbeiter, welcher Heden oder 
Dornenreifig haut und Binder, um eine Art 
Baun davon zu berfertigen; der D-gang, 


ein Gang, ein Weg zwifchen Heden, die ſich 


auf beiden Geiten deffelben hinziehen; der 
He-hopfen, der wilde Hopfen, mwelder in 
Heden und an Zäunen wählt (der Rafenhopfen, 
Staudenhopfen, Weidenhopfen) ; der H-Fäs 
fer, f. Maifäfer; der H-Lerbel, eine Art 
des Drehkrautes, melde häufig in Deden 
wähft (Schafferbef, Klettenkerbel, Bettels 
täufe) ; die H-Firfche, ein Hedenſtrauch, an 
welchem auf einem gemeinſchaftlichen Stiele 
allemahl zwei Blumen und nachher zwei Bee⸗ 
ren wachſen, die man mit Kirſchen verglichen 
bat (Jalbaum, Ahlkirſche, Beinholz, Fiedel⸗ 
rümpchen, Hundskirſche, Läuſebaum, Röhr⸗ 
holz, Tabaksröhrchenholz, Sellenholz, Spieß⸗ 
beerholz, Vogelbeere, Waldrinde, Walpur⸗ 
gismai, Zaunkirſche, Zäunling, Zwecholz)3 
auch, eine Art in Italien wild wachſender 
Kirſchbäume, die in Deutſchland in Hecken 
gezogen werden und Heine, unſchmachhafte, 
rotbe Kirſchen tragen, deren immer zwei an 
einem Stiele bangen; die H-rofe, die ges 


Hekmünze 


meine wilde Rofe, die in und an Hecken wädl; 
der H-fame, eine Art des Genfters mit 
rauchen fpisigen Blättern, welche man in 
England und Frankreich häufig in Hecken zicht; 
Die D-fchere,, bei den Gärtnern, eine großt 
Schere mit langen rien, die Heden damil 
su befchneiden (die Gartenfhere); der D- 
ſchmätzer, f. Heckenvogel; die H-Jchnarre, 
ein Name des Wadhteltöniges, der fib un 
Heden und Büſchen aufhält (auch Heckſchnarre) 
der H-fpringer, f. Heckenvogel; der D- 
ftrauch,, ein Straud , der in Heden wächt 
in der Pflanzenlehre ſolche Sträuche, bie ge 
woͤhnlich eine röhrenförmige und getheilte Dim 
nirnfrone und nur wenige, gewöhnlich zwei 
Staubgefäße haben ; der H-vogel, ein Ramı 
des Dorndrehersd oder der blauen Grasmüde, 


die fih in Heden aufhält (der Hedenfpringer, 


Hedenfhmäger, Hedenwenzel und Hedenmit 
we); der H-weißling, f. Lilienvogel ; der 
D-wenzel, f. Dedenvogel; die S-wide, 
eine Art wilder Widen, die in Thüringen in 
Heden und an Zäunen wachen ; die H-minde, 
ein Name der Zaunwinde oder großen Winde; 
die H-witwe, ſ. Heckenvogel; der H— 
zaun, ein aus Heden befiehender Zaun, ein 
lebendiger Zaun. 


Hederling, ſ. Häckerling. 
Heckerſchuß, m., bei den Seidenwirkern, die⸗ 


jenigen Stellen in einem Gewebe, wo die 
Kettenfäden beim Wirken ſich beim Treten der 
Bußtriste mit den Schäften nicht gehörig ger 
boben haben, und entweder Fäden mit in die 
Höhe oder hinunter gegangen find, die nicht 
binaufs oder hinuntergeben fellten. 


Heckfeuer, f., im Kriegswefen , beim FZufivolte, 


diejenige Art des Feuerns, wenn die Solda— 
ten ausihren Gliedern einzeln berausfpringen, 
Feuer geben und dann wieder in das Glied 
freten und laden, während Andre auf dieſelbe 
Art feuern; die H-flagge , in der Schifffabtt, 
die Flagge ganz oben auf dem Hed; der D- 
grofchen, bei Abergläubifhen ‚ein Groſchen 
oder ein Geldſtück, das fi vermehrt (eine 
Hedmünze, Hedgulden, Hedpfennig , Hed⸗ 
thaler), ein falſcher, nachgemachter Groſchen. 
S. auch der Heckpfennig. 


Heckherberge, mw. , eine verbotene , unerlaubte 


Herberge, eine Winkelherberge, au ein ver 
dächtiges Wirthehaus; das D-bolz oder 
Heckenholz, ſ. Hartriegel ; das Heckjagen, 
ein Treibiagen,, welches dur Vorbölzer und 
Heden angeftellt wird, das Wild daraus zu 
fammenzutreiben (das verlorne Treiben); das 
Jagen an unerlaubten Örtern gder zu verber 
tenen Zeiten; der H-jüger, ein Menſch, 
welcher unerlaubter Weife auf die Jagd gebet 
(ein Winteljäger); Hedicht, E. u. U. w., 
einer Bede ähnlich; Heckig, €. u, U. m, 
mit Heden oder ſtacheligem Gebüfch bewachſen; 
die Hecklauge, f. Mutterlauge ; das S- 
männchen , bei Abergläubifchen , ein Männr 
“en, ein Geiſt, welcher Geld hedt ; die D- 
münze, wie Hedgrofchen ; f. d.; eine falſche 
nachgemachte Münze, und die Werkſtatte, 


Heckmünzer 


to falſche Münze geprägt wird ; der Heckmün⸗ 


zer, ein falfher Münzer; die H-mutter, . 


im Scherz eine fruchtbare Frau, welche viele 
Kiuder zur Welt bringt; der D-pfabl, im 
N. D. zwei Pfähle, an welche das Hed, d.h. 
eine Gatterthür befefligt wird (Hechkſtapel); 
der H-pfennig , f. Heckgroſchen; der H- 
fame, die H-fchnarre, f. Deckenfane, 
Heckenſchnarre. 

Heckſe, w., M..-n, der Kniebug. S. Häkſe. 

Heckſel, f., f. Häckerling. 

Heckſtapel, m., -8, f. Heckpfahl; der H- 
thaler, f. Heckgroſchen; die H-zeit, dies 


jenige Zeit, da die Vögel und manche Meine’ 


Gäugetbiere heden. 


Heda! ein Ausruf, deffen man fi als Buruf 


bedient: Heda! aufgemacht! 

Hide oder Deede, in N. D.f. Werg von Flachs 
und Hanf, befonders Mittelwerg , welches die 
jweite Hechel gibt (in Pommern die Heide). 

Hedel, f., -3, bei den Bergleuten fo viel als 
Häuptel, mworaus ed verderbt ift (auch der 
Hedelſchlich); f. Hänptel; der H-berd, eine 
Art des Wafchherdes, der einen Abhang von 
funfjehn bis zwanzig Graden hat. 

Heiden, E. u. U. w., von Hede gemacht: bes 
dene Leinwand. 

Hederich,, m., -e8, ein Unfraut, welches fehr 
bäufig auf Ädern, befonders unter der Gerſte 
wählt, gelb blühet und edige,, Enotige, mit 
zwei Klappen fi öffnende Schoten trägt (der 
Aderkohl, Aderfenf, in®. ©. Küdick, Ket⸗ 
tih, Köddid, Köeck, Keed); eine ebenfalls 
auf dem Felde wachſende, Meine Schoten tras 
gende Pflanze, welche Blätter wie die Rüs 
ben hat, deren Blumen vier kreuzweiſe geftellte 
gelbe oder weiße, mit bläulichen Streifen durchs 
jogene Blätter und zwei lange und vier furze 
Staubfäden haben (Ackerrettig, Feldkohl); 
eine Art des Wegefenfes (auch wilder Senf, 
gelb Eiſenkraut, Eiſenkrautweiblein), die eben⸗ 
falls gelb blüht, Schoten trägt und den gan⸗ 
sen Sommer hindurch blühend an ungebauten 

stern angetroffen wird; ein Name des Erds 
epbeus (in Hamburg Huderih, in Lübeck Hes 
derit, an andern Orten Donnerrebe, Guns 
dermann) ; der rothe Hederich , ein Name der 
Srindwurzel, im N. D. 

Hedwig, -end, ein alter Weibertaufname. 

Heer, f., -e3, M. -€, eine große Menge nes 
ben oder bei einander befindficher Dinge: Him⸗ 
mel und Erde mit ihrem ganzen Heer, 
mit allem, was dazu gehört; in engerer Bes 
deutung , eine bei oder neben einander befinds 
lie große Menge von lebenden Wefen: ein 
Heer von Fliegen, Heuſchrecken; befan: 
ders, und gewöhnlich eine Menge zum Ariege 
gerüfteter und fertiger Menſchen unter dem 
Oberbefehle eines Einzigen (ein Kriegsheer, 
Armee) ; ein Deer auf die Beine bringen, 

anwerben ; mit dem Deere ausrücken, ing 
Beld jieden; das Heer fteht im Lager; 
das Heer ift gefchlagen; ein Heer ents 
laffen, die Soldaten, aus welchen es befteht, 
aus einander gehen laflen; das wilde oder 
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mwütbende Heer (Baftnadhtsheer, der wilde 
Jäger), ein eingebildetes Geſpenſt, welches 
mit großem Gefolge die Wälder und Zelder 
durchtoben fol; der H-arm, der Arm eines 
Kriegsheeres, d. h. eine flarfe Abdtheilung 
deffelben (Kolonne, der Heerhaufen); der 
H-bann, der Bann, d. b. das Aufgebot der 
Unterthanen zur Bertheidigung des Landes; 
Die Verbindlichkeit nah gefchebener Auffodes 
rung in den Krieg zu gieben (die Heeresfolge); 
die auf die Unterlaffung diefer Verbindlichkeit 
geſetzte Strafe ; Die H-biene, die Raubbiene; 
die H-beivegung, die Bewegung eines Hee⸗ 
res, befonders die Fünftliden Bewegungen 
und Schwenfungen deffelben (Evolution, Mas 
növer, die Heerfihwentung); der H-braud, 
eine Benennung derienigen Gternfchuppen; 
welche biofie Beuerftrablen find, immer auf 
den Rand des Geſichtskreiſes zufahren und ein 
fo ftarfes Licht Haben, daß man fie felbft bei 
Tage fieht. 


Herd, m., Heerde, w., f. Herd, Derde. 
Heeren, t5.3., ehedem mit einem Kriegsbeere 


anfallen, befriegen ; rauben, und durch Raus 
ben und Plündern zu Grunde richten (wie in 
dem Worte verheeren) ; in Heere eintheifen , vers 
theifen ; die Heeresfolge, die Verbindlichkeit, 
dem Heere feines Herrn in den Krieg zu folgen 
(der Heerbann, die Landfolge , ehemahls aud 
der Kriegesbann, die Heerfahrt, die Reife); 
die D-Eraft, beſſer Deerfraft, ehemahls, 
ein zahlreiches Kriegsheer; die D-macht,, ein 
sahlreiches Kriegsheer , überhaupt ein Kriegs» 
beer; der H-zug, f. Deerzug; die Heer: 
fahne, ebemahis die große Hauptfahne eines 
ganzen Kriegsheeres ; die D-fahrt , der Feld» 
zug; H-fahrten, unth. 3. mit fenn, eine 
Heerfahrt unternehmen, in den Krieg ziehen; 
der H-fahrröwagen, f. Heerwagen; die 
H-flucht , die bosliche Werlaffung des Heeres 
und feiner Fahne (Defertion); H-flüchtig, 
E. u. U. w., dom Heere flüchtig, das Heer 
boslich verlaffend: bee ch ie werden (des 
fertiren); davon der Deerflüchtige (Defers 
teur, Yusreißer) ; der H-führer,, der Führer 
oder Anführer eines Heeres, des Dberfeldherr 
(General , fommandivender General , ehemahls 
auch Herzog, Heermeifter, Heerfürſt, Heers 
graf); der H-fürjt, der oberfte Befehlshaber 
eines Heeres, doch gewöhnlich nur bei Dichtern ; 
die H-gand, hier und da ein Name des 
grauen, blauen oder afchfarbenen Reihers; 
dad D-gepück, alles bei einem Heere noth⸗ 
mwendige und befindliche Gepäck GBagage, das 
Beldgepäd); das H-gerütb, alles Geräth, 
welches ein Kriegsheer bei fih führt; in ens 
gerer Bedeutung ehemahls bloß das zur Aus⸗ 
rüffung eines einzelnen Kriegers nöthige Ge⸗ 
räth; Das H-geivette, die Kriegesrüftung 
eined Mannes, welche bei deffen Tode der 
ältefte Sohn oder der nächſte männliche Erbe 
im voraus befam; das Recht, die Rüftung, 
su der auch die beften Kleider und Schmud 
gerechnet wurden, im voraus zu erben; Der 
H-baufen , eine Abtheilung eines Kriegsheeres 
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(Kolonne, Korps); der Heerholz, Hier und 
ba ein Name des Holzhähers ; Das H-boru, 


ehbemabls die Benennung eines Hornes oder 


einer Trompete, fofern man fich derſelben 
vorzüglich bei den Kriegsheeren bediente (in 
der Schweiz in Harfhhorn verderbt); der H- 
Fern, der Kern des Heeres, d.h. auserlefene 
Mannfbaft (Phalanp) ; die D-Fraft, f. Hee— 
reskraft; die H-Fub , diejenige Kup, welche 
dem Heere oder der Herde voranzugehen pflegt; 
Die H-Futjche , die Landkutſche, die nur Pers 
fonen führt; das H-luger, das Lager eines 
Rriegsheeres; das Kriegsheer felbft in und 
aufier dem Lager; das H-lagergeräufch, 
das Geräufh, Getümmel in einem Deerlager, 
Kriegsgerümmel; der H-ling, f. Derling ; 
die H-lijte, f. Kriegslifte; die H-macht, 
f. Heeresinacht; der H-meijter, der Meis 
fter, d. h. der Anführer eines Theiles eines 
Kriegsbeeres, nur bei einigen Eriegerifchen 
Ritterorden noch üblih, two es den Vorges 
festen eines Gebietes bezeichnet, der bei ans 


dern Drden Landfomthur genannt wird: der ' 


Heermeijter der Gobanniterritter (aud 
Herrenmeifter) ; H-meijterlich, €.u.U.w., 
dem SHeermeifter eines Drdens gehörig, dems 
felben zutommend; das H-meijtertbum, 
die Würde und das Gebiet eines Heermeifters ; 
das H-moo6, ein Name des Schaftheues; 
die H-paufe, eine Paufe, die ein Krieges 
beer bei fih führt; dee D-paufer, derienige, 
der die Heerpaufe fchlägt ; Das D-pferd, ches 
mabls Pferde, melde die Lehnsleute und 
Unterthanen zum Kriegsdienfte ftelen mußten; 
der H-pfübl, der Pfühl oder das Bert eines 
Soldaten im Kriege; ein Gebett, welches 
dem nächften männlichen Erben eines Verftors 
benen als ein Theil des Heergemwettes gegeben 
wird; der H-rauch, sin anhaltender, weit 
ausgebreiteter, trodner Nebel, der die Luft 
trübe macht (der Landraub, Sonnenrauch) 3 
die H-raupe, diejenigen Raupen, melde in 
fehr großer Menge von einem Drte zum andern 


sieben; ein Name des Heerwurmes; die D- 


reihe, eine Reihe eines in Schlachtordnung 
flebenden Heeres. 


Hefe 


von einander unterfhied; die H-fchnepfe, 
eine Art Schnepfen von der Größe einer Wahr 


‚tel mit gelblihbraunem,, ſchwarz gefprenkels 


tem Dberleibe, weißlichem Bauche und. braus 
nen Füßen (Bruftfehnepfe, Moorfchnepie, Grass 
fhnepfe, Beldfchnepfe, Herrns oder Fürſten⸗ 
fehnepfe, Himmelsziege, Himmelsgeiß, Bec⸗ 
eafiine); die H-Ichwenkung, eine Schwens 
fung, fünftliche Bewegung eines Heeres; Die 
Heſpitze, die Spige eines in Schlachtordnung 
ftebenden Heeres, auch dasin Schladhtordnung 
ſtehende Heer ſelbſt; die H-jteuer, hier und 
da f. Kriegsfteuer; auch, diejenige Steuer, 
womit fih ein Lehnsmann oder Untertban von 
den perfönlichen Kriegsdienften befreit, und 
welche bei adeligen Lehnsleuten gewöhnlich das 
Nitterpferd genannt wird; die H-jtraße, 
eine breite, gebahnte Straße durd ein Land 
(die Landflrafie, auch der Heerweg); uneig., 
ber gewöhnlichfte, bequemfte Weg, den die 
Menge einfhlägt; der H-jtrom, ein großer, 
breiter Strom, welcher der größte in einem 
Lande it; der H-tbeil, ein Theil des Hees 
res, befonders ein Heinerer beftimmter Theil 
deſſelben (Brigade); davon der Hiertbeils 
fübrer,, der Anführer eines folden Theiles 
(Brigadier); der H-verderber, der die 
Mannszucht eines Kriegsheers verdirbt, den 
Much deſſelben ſchwächt; die H-verpfles 
gung , die Verpflegung eines Heeres im Felde; 
das H-verpflegungsumt, das Amt, d. b. 
diejenigen verpflichteten Perfonen, welche die 
Heerverpflegung übernommen haben (Feldkom⸗ 
miffariat); das H-volf, in der Bibel, ein 
Krieasheer, oder überhaupt Kriegsvolt; der 
H-wagen, ‚jeder bei einem Kriegsheere bes 
findiide Wagen (in manden Gegenden der 
Heerfahrtswagen) ; ein Sternbild (gewöhnlicher 
nur der Wagen); ein Bezirf von Dorffchaften 
oder Unterthbanen , welche in Kriegszeiten einen 
Heerwagen flellen und unterhalten müſſen, 
wie denn noch jetzt in Sachſen die Amtsdorfs 
f[haften, in Anfehung der Frobnen, in ges 
wiſſe Heerwagen eingetheilt find; dee Deer- 
weg, f. Seerftraße; der H-wurm, eine 
Benennung Feiner Thiere, die den Maden 


ähnlich find, einen gefprenfelten Körper und 
fhwarzen Kopf haben, und fich oft in großer 
Menge an einander, in Geftalt eines Strides, 


Heerläule, w., eine Kolonne (Heerarm). 
Heerich, m., fa Gerjc. 
Heerjchar , w., eine Schar, d. h. ein zufants 


men gehörender Haufen als Theil eines Kriegs: 
heeres (Regiment), befonders in der Mehrzahl 
üblich, um überhaupt eine große Menge mit 
einander verbundener Wefen zu bezeichnen: 
die bimmlifchen Heerfcharen; der D- 
ſchatz, der Schaß eines Heeres, aus welchem 
die Bedürfniffe deffelben beftritten werden (die 
Kriegskaſſe); die Lebenwaare von einem ers 
kauften Bauergute (an andern Drten die Ans 
fahrt, der Handlobn, Leihkauf, das Pfand» 
geld , au der Ehrſchatz)y; die D-Ichau, die 
Schau oder Müfterung eines Kriegsheeres 
(Revue) ; der H-fchild , vormahls ein Schild 
im Kriege; ehemahls im Deutfhen Staats 
rechte, der Stand, die angeborne Würde der 
Ritterſchaft, die fih durch Schild oder Wappen 


auf den Heerfiraßen fortzjieben follen (die 
Heerraupe); Der D-z3ug, der Zug eines 
Kriegsheeres (Marſch). 


Hefe, m., M. -n, alles, was fi in einer 


Flüſſigkeit, wenn fie in Rube ift, abſetzt; in 
engerer und gewöhnlicher Bedeutung dasjenige, 
was fih in einer Flüſſigkeit durch die Gabs 
rung abfondert,, und entweder in die Höbe ges 
trieben und ausgeftoßen wird, oder zu Boden 
ſinkt (die Bärme, im D. D. Sarm, Germ, 
Görm, in Baiern die Serben, im Öfterreis 
chiſchen Urbab , in Steiermarf Steger): Biers 
befen, Weinbefen, Giligbefen; etwas 
bis aufdie Hefen austrinken, es ganz auss 
trinken; uneig.: Die Hefen trinfen, das Uns 
angenehme einer Sache empfinden; auf die 


Hefel 


Hefen kommen, auf den Hefen fißen , auf 
Das Außerfte fommen und gekommen ſeyn; 
die Defen des Volks, der niedrigfte, ſchlech⸗ 
tefte Theil des Volkes. 

Hefel, w., M.-n, bei den Webern die Hälfte 
einer Lige im Schaft (die Hälfte). 
Hefenbrod, f., Brod, deffen Teig mit Hefen 
anftatt des Sauerteiges zum Aufgehen gebracht 
worden ift (in Pommern Pamel); der Hefe: 
ner, -$, einer, der Wein: und Bierbefen zus 
fammegtauft; der Defenfuchen , Verkl. w. 
das H-Füchlein, ein Kuchen, deffen Teig 
mit Hefen angemacht worden ift; in Nürnberg 
beißen befonders die Pfann⸗ und Eierfuchen 
Hefenfüchlein, weit fie mit Hefen gemacht 
werden ; das D-jtück, beiden Bädern, Teig, 
welcher mit Hefen gemacht worden ift, und 
der zu den Semmeln genommen wird; Der 
D-teig, Teig, welcher mit Hefen gemacht 
iR; Deficht, E.u. U. w., den Hefen ähnlich ; 
Defig, €. u. U. w., Hefen habend, enthaltend, 
1. Heft, f., auch m., -€d, Berft. w. das H- 
chen, ©. D. H-lein, -8, derjenige Theil 
eines Werkzeuges, den man beim Gebrauch 
in die Hand fafit (der Griff, der Stiel, die 
Handhabe) : das Heft eines Meſſers, eines 
Dolches, eines Meißeld, eines Degens; 
eine Sache bei dem Hefte angreifen, d. h. 
auf die rechte, gehörige Art (im N. D. Hecht, 
und im Krainifhen heißt Helz, Helze, ein 
Mefferheft). 


a. Deft, f., auch m., Jes, M. -€, Berl. w. 


das H-chen, D. D. H-lein oder Heftel, -8, 
ein Werkzeug, andere Dinge mittelft deffel« 
ben zufammenzubeften, befonders , ein Heiner 
frummgebogener Haken von Draht , der in eine 
Ohſe von Draht, die am andern zu verbins 
denden Theile angenähet ift, einhaket, wo 
» denn beide Stüde zufammengenommen unter 
dem Namen Heftel begriffen werden (im 
N. D. beifien beide Stüde Haken und öüÄhſe, 
im D.D. Mon und Nonne; in manden Ges 
genden fagt man dafür auch die Heftel, in 
Der Mehrzahl die Hefteln , worunter im O. D. 
auch die Stednadeln verftanden werden, fo 
wie ebemahls dünne gefpaltene Spangennas 
dein, die jur Befeſtigung der Kleidungsftüde 
und zum Putz dienten); dasjenige, mas zus 
fammengebeftet ift, befonders mehrere Bogen 
Papier, Schriften, die zu einem Ganzen zus 
fammengeheftet oder genäht find: ein Deft 
Gedichte, Noten, Kupferjtiche; ein Heft 
Zeitungen; das erite, zweite, dritte 
Heft ıc. einer Zeitjchrift; die Hefte der 
Schüler, ihre ſchriftlichen Arbeiten. 

Hefte, w., M. -n, das Anheften oder Anbins 
den der Weinreben an die Pfähle; das Heft: 
eifen, in den Glashütten, ein der Pfeife ähn⸗ 
liches Werkzeug, nur dafi es nicht hohl ift, 
an welches die &läfer bei der VBerfertigung mit 
etwas flüffiger Glasmaſſe angeheftet werden, 
um fie am obern Theile, mit welchem fie vors 
ber an der Pfeife feftfaßen , vollenden zu kön» 
nen; der Deftel, -8, bei den Jägern, ein 
ſtarker, unten fpigiger- Pod, die Leinen der 
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Tücher und Netze, wenn fie geftellt werden, 
daran zu befeſtigen; die Deftel, M.-n, und 
das Heftel, f. Heft a; der Heftelbafen, 
bei den Jägern, Pflöde mit Hafen, die Leis 
nen damit auf dem Boden zu befeftigen; der 
H-macher , ein Handwerker ‚, der Hefteln oder 
Nadeln macht (Heftleinmacer) ; Defteln, th. 
3., das Verkl. w. von beften‘, mit Hefteln 
befeftigen : die Jäger befteln die Leinen, 
wenn fie diefelben an die Pflöde befeftigen; 
im O. D. mit Stednadeln befefligen; Def: 
ten, tb. 3., eigentl., haften machen, befons 
ders ein Berbinden, Bereinigen, das nicht 
für immer auf diefe Art beftehen fol: im O. D. 
eine Schleife an das Kleid, ein Band 
auf die Haube, mit Nadeln befeftigen; ein 
Kleidungsjtück beiten, es durdy Heftel oder 
Haken und Öbfe befeftigen, befonders in den 
Zufammenfegungen zubeften, aufbeften, ans 
beften; ein Brett an einen Pfahl beften, 
es mittelft Nägel daran befefligen ; einen an 
das Kreuz beften, ihn entweder daran nas 
geln oder daran binden ; Die Tifchler beiten 
beim Anleimen eine Leiſte, wenn fie diefelbe, 
bis der Leim bindet , mit einigen Nägeln befeſti— 
gen; gewöhnlich, befefligen durd Naben, bei 
Schneidern und vorzüglich bei Buchbindern : ein 
Buch beften (brodiren) ; auch die Wundärzte 
beften mittel! Nadel und Zwirn eine Wunde, 
damit die getrennten Theile wieder zufammens 
wacfen; im Weinbaue heißt, den Wein bet: 
ten, die Weinreben und Schoffe mit Strob ıc. 
an die Pfähle binden; in weiterer Bedeutung 
zuweilen f. befeftigen überbaupt ; uneig. : feine 
Augen oder den Blick auf etwas beften, 
ed unverwandt und aufmerffam betradten; 
feine Gedanken , feine Aufmerkſamkeit auf 
etwas beften , fie ausfhließlih und anhals 
tend auf etwas richten; fprichw. : einem et= 
was auf den Armel beiten, ibm etwas 
weiß machen ; der Hefter, in Glashütten ein 
eifernes Werfjeug, womit die gefhmolzene 
Glasmaſſe Hin: und hergetragen mwird; der 
Heftfaden, ein Faden, womit zwei Stüde 
Beuges verloren zufammengenähet werden, 
oder überhaupt, womit etwas acheftet wird; 
der H-bafen , bei den Buchbindern, die eifers 
nen, oben an der Heftlade beweglichen und 
mit Flügelfchrauben verfehenen Haken, melde 
die Schnüre oder Streifen, an welche die Bor 
gen geheftet werden, balten. 


Heftig, E.u.U.mw., einen höhern Grad innes 


rer Kraft, Stärke habend (im D. D. heftig» 
tich) : ein heftiger Sturm ‚Regen; ein befr 
tiged Gewitter; eine beftige Hitze, Kalte, 
Krankheit; ein beftiger Schinerz ; befons 
ders von Gemüthsbewegungen und Leidenfchafs 
ten: eine heftige Begierde; eine heftige 
Liebe, ein heftiger Zorn; ſehr heftig mit 
einander ſprechen, ſehr laut und in Eifer; 
in engerer Bedeutung, zu ſtarken Gemüthsbe— 
wegungen und Leidenſchaften, beſonders zum 
Zorne geneigt, auffahrend, hitzig: er iſt ein 
heftiger Mann; die Heftigkeit, M. -eı, 
die Eigenſchaft einer Sache und Perſon, da 


* 
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fie heftig ift: die Heftigkeit des Sturmes, 
bed Feuers, der Hitze, der Begierde , des 
Zornes; er ſchadete durch feine HeftigFeit 
der guten Sache; eine heftige Äußerung, 
Handlung: einem Heftigfeiten fagen. 

Heftkorn, bei den Rothaießern,, dünne Zapfen 
in dem Mantel einer thönernen Form , welche 
auf der Zuge der einen Hälfte des Mantels 
fenfrecht ftehen,, und genau in Löcher auf der 
Zuge der andern Hälfte des Mantels paffen, 
fo daß dadurd beide Hälften genau vereinigt 
werden und fich nicht fhieben fönnen ; die D- 
lade, bei den Buchbindern ein Werkzeug , defs 
fen fie fi zum Heften der Bücher bedienen; 
der Heftler, -8, die firengfie Zunft unter 
den Wiedertäufern,, weil fie weder Rnöpfe 
noch Schnallen an ihren Kleidungsftüden, ſon⸗ 
bern nur SHeftel tragen; der Deftnabel, 
in den ©lashütten, dasienige Stüd Glass 
maffe, meldes der Einträger mit dem Hefts 
eifen aus dem Hafen nimmt, und gewunden 
dem Gertigmader reiht, um an demfelben 
ein Glas ıc. in der Mitte des Bodens zu fafs 
fen ; die H-nadel, eine lange Nähnadel zum 
Heften, befonders bei den Buchbindern und 
Wundärzten ; das D-pflafter ‚beiden Wund⸗ 
ärzten, ein Pflafter, welches die von einans 
der ftebenden Ränder einer Wunde zufammens 
halt, oder auch den Berband einer Wunde 
befeftige; das D-pulver, bei den Wundärz« 
ten, Pulver, welches die Ränder einer Wunde 
an einander Feben macht; die D-fcharte, 
bei den Winzern, das Heft oder der Stiel am 
Weinmefler; bei den Faßbindern, ein Band 
von Weiden, die Enden der Reife zufammens 
zubinden (der Heftfpan); die Haſchnur, bei 
den Buchbindern, die Stüde Bindfaden, an 
welche die Bogen der Bücher geheftet werden ; 
der H-Ipan, f. Heftjcharte; der H-ftift, 
bei den Buchbindern, eiferne Stifte mit breis 
ten Blättern an dem einen Ende, womit die 
Heftfhnüre eines Buchs beim Heften unter 
der Borlage der Heftlade befeftigt werden; 
der H-jtrick,, im Bergbaue, ein Strick, wels 
er um Holz oder andere ſchwere Saden, die 
in die Grube gelaffen oder herausgezogen wer⸗ 
den, befefligt wird. 

Hege, w., f. Deie. 

Hegen, der Heger, der Heber, f. Hägen, 
Baur, Hüber. 

"Hegira (fpr. Hedfhra), w., die Flucht Mus 
bammeds von Meta nah Medina (i. I. nad 
Ehrifti Geb. 622), nad welcher die Türten 
ihre Zeitrechnung richten. 

Hebl, ein unabänderlihes Hauptwort, ohne Ger 
fhlechtswort , zur Bezeichnung des Zuftandes, 
da eine Sache verborgen ift, oder im Verbor⸗ 
genen gefhieht: etwas ohne Hehl geiteben, 
ohne etwas zu verhehlen; obne Hehl fpre= 
chen, offen, frei ſprechen; er bat es Feinen 
Hehl, er verhehlt, er läugnet es nicht (im 
MN. D.Haal oder Hahl); Hehlen, th. 3., vers 
borgen halten, verfchweigen (gewöhnlicher vers 
hehlen, verbergen); beblen ijt nicht viel 
beſſer al$ ftehlen; der Hehler, -6, die 
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H-inn, M.-en, eine Perfon , welche etwas, 
befonders etwas Geſtohlenes gefliffentlich ver» 
hehlt oder verbirgt: der Hehler ift fo gut 
wie der Stehler, der eine ik fo ſtrafbar als 
der andere. 

Hehr, auch Hehr, E. u. U. w., hoch, erbaßen, 
heilig, Ehrfurcht einflößend : heilig und hehr 
it fein Name; Die hehre Tugend, ein 
bebres Gefühl ; au der Schre ‚die Hehre, 
ein hehres Weſen, befonders die Engel; das 
Halicht, ein hehres Licht. 

Heida! ein Ausruf der Munterfeit, der Freude. 

1. Heide, m., -n, M. -n, die Heidina, 
M.-en, eine Perfon, welche nicht die Er: 
fenntniß des wahren Gottes bat, und ars 
wöhnlich Gößenbilder verehrt; befonders alle 
Diejenigen, welde fi nicht zur Ebriftlidhen, 
Jüdifhen und Mubammedifchen Lehre befen- 
nen, und in engerer Bedeutung alle Nicht⸗ 
chriſten, im gemeinen Zeben fogar auch unges 
taufte Rinder; uneigentlih ein Menſch, der 
unfittlich lebt, und ſich ber Kirche entzieht, 
wenn er glei ein Eprift Heißt (im D. D. der 
Heiden). 

2. Heide, w., M.-n, unbewohntes und uns 
angebauetes Land, im Gegenſatze von bewohn⸗ 
ten und bebauten Gegenden; in engerer Be: 
deutung, unfruchtbarer Boden welcher nur 
mit Heidefraut ıc. bewachſen ift (eine Steppe, 
ind. ©. eine Lehde, im D.D. eine Agerte, 
Egerte, Egde), 4.8. die Lüneburger Heide 
und Raftadter Heide; im N. D. einem Heide 
und Weide vorrücken, ihm alle geneſſene 
MWohlthaten vorrüden ; ein Wald überhaupt: 
Holz in der Heide fällen; in die Heide 
fahren, nad Holz fahren, welche Bedeutung 
es aub in den zufammengefesten XBörtern 
Heideläunfer, Heidereiter, Heidelbeere, 
Heidelerche ıc. bat; in engerer Bedeutung, 
ein großer, aus Nadelholze beftebender Wald, 
%. B. die Torganer Heide in Sadıfen. 

3. Heide, w., M, -n, die Benennung eines 
Pflanzengeſchlechtes, welches viele Arten zäbtt, 
und gewöhntihd Heidefraut beißt (im R. D. 
auch Heede, Heen, Brüſchy); die weiße Heide, 
ein Rame des wilden Rosmarins, Parſches, 
Poftes oder Muttertrautes. 

4. Seide, w., M. -n, f. Hede. 

Heidebereiter, m., f. Deidereiter; der H- 
befen , ein Befen von Heidefraut; die D- 
biene, Feinere Bienen, welche den Herbſt 
über auf Heiden gebracht werden , um fie dort 
Honig einfammeln zu Iaffen; die H-blume, 
Berti. w, dad H-blümchen, eine jede auf 
einer Heide blühende Blume; in engerer dr 
deutung, ein Name der Bartnelke; das H- 
böckchen, in D. ©. eine Benennung der 
Haufen, welche man auf dem Zelde von dem 
gefhnittenen oder gemäheten Heideforne macht, 
damit die Körner gut trocknen können; der Dd- 
bufch, im N. D., ein bufdiges Gemäss, 
welches nur auf Heiden wählt (Brake), ver 
gleihen das Heidetraut , der Genfter; die 
Heidechfe, f. Eidechfe; der Heidedeich, 
im N. D. ein Heiner Deih, welchen man in 
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Mooren und fumpfigen Heiden aufwirft; der 
Heidefench, f. Heideforn; der H-flachs, 
ein Name bes gemeinen Leinkrautes, Flachskrau⸗ 
tes (wilder Lein); das H-futter ‚ Futter , wels 
des auf dürren Heiden währt; der H-gries, 
Gries aus Heideforn ; Die H-grüße, aus Heis 
beforn bereitete Grütze (Buchweizengrüße) ; 
der H-bonig, Honig, welcher von Heides 
Bienen gefammelt ift; der H-Fnecht,, ein ger 
ringer Forſtbedienter, der einem SHeidereiter 
untergeordnet ift (ein Heideläufer, Zorftläus 
fer , Forſtknecht); Das H-Porn , eine in ſchlech⸗ 
tem Boden fortfommende Pflanze und bie 
Srucht derfelben,, welche zu den Getreidearten 
gerechnet wird (auch Buchweizen, und im O. D. 
Heidel, Heidefench, in Krain Hade, und in 
andern Gegenden der Heiden); das H-Fraut, 
ein auf dürren Heiden wachfendes Kraut; in 
engerer Bedeutung, der Name der gemeinen 
Heide, und des Felfenftrauches ; Die H-Preffe, 
Die Urt eines zur Bamilie der Kreffe gehören 
ben Pflanzengeſchlechts, die auf Heiden wächſt, 
und von den Schafen aufgefuht wird; der 
Heidel, -8, f. Deidefraut; dad Heides 
land, unfruchtbares, wüftes Land; der D- 
lattig, eine Art wilden Lattiges; der H- 
läufer,, f. Heidefnecht; die Heidelbeere, 
Die Deere einer Pflanze, melde ſtaudenartig 
und in Heiden oder Wäldern wächft,, twie auch, 
Diefe Pflanze feldft; dahin : die gemeine Deis 
delbeere, ſchwarzblaue Beeren , die einen duns 
kelrothen Saft haben und mwohlfhmedend find 
(auch die Blaubeere, Schwarzbeere, Walde 
beere , Staudelbeere , Rofibeere , Mirtenbeere, 
im NR. D. die Bidbeere, Befinge, und in 
Baiern die Aigelbeere); die große Heidel- 
beere, blaue, nicht völlig runde Beeren, die 
einen weißlichen Saft haben, jedoch ohne fons 
derlihen Geſchmack (die Moorbeere, Moos⸗ 
Deere, Bruchbeere, Moosheidelbeere, Jugers 
Deere, Trunfelbeere , Drumpelbeere , Rauſch⸗ 
beere, Kosbeere, und im N. D. auch Krack⸗ 
beere, Kronbeere, Jugelbeere, Kuhtäcken); 
die rothe Heidelbeere, rothe faftige Bee⸗ 
ren von angenehm fäuerlihem Geſchmacke, wels 
che in Effig und Zuder eingemacht werden 
(auch die Preifel: oder Preufelbeere, Krons⸗ 
beere); der H-beerfamm, ein hölzernes 
Werkzeug, das einem Kamme ähnlich ift, die 
Heidelbeeren gleihfam , von ihren Sträudern 
au fämmen, zu ftreifen; die H-b-mirte, f. 
Mirtenbeide; die H-b-ftaude, oder der 
H-b-jtrauch , die Staude oder der Straud, 
worauf die Heidelbeeren wachſen; die D- 
blume, f. Mattenfraut ; der H-brei, bes 
fonders im O. D. ein Brei von gefochter Hei⸗ 
degrüge; die Heidelerche, f. Brachlerche ; 
der Heidelgries, f. Heidegried; der H- 
hahn, ein Name des Birkhahnes, 

Heidemanfchejter, m. , im Lüneburgifhen,, ein 
gemeiner mwollener Zeug von der Wolle der 
Heidefhnuden. ©. Heidefchaf, 

1. Heiden, m., ſ. Deideforn, 

a. Deiden, m., f. der Heide. 

Heidenbefehrer, m., ein Betehrer der Heiden 
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(der Heidentehrer); die H-befehrung , die Bes 
kehrung der Heiden. 

Heidenbienfraut, f., ein Name des Kienpoftes 
oder Mutterfrautes. 
Heidenbild,, f., ein Heidnifches Bild, ein Götze 

(ein Gößenbild). 

Heidengeld, f., im O. ©. Geld, für die Ers 
laubniß, das Vieh auf ein Geld, in einen 
Wald, zur Weide treiben zu dürfen (das 
Triftgeld). " 

Heidenglaube, m., der Heidnifche Glaube (der 
Goͤtzendienſt). 

Heĩdenhaar, ſ., im N. D. dieienigen Haare, wel⸗ 
che die Kinder mit auf die Welt bringen: unei⸗ 
gentlich auch zuweilen die erſten Federn der Tau⸗ 
ben ; die Heidenhaut, im N. D. eine Unreinig⸗ 
Feit, welche die neugebornen Kinder auf den 
Köpfen haben, und die fih nad und nach in 
Geſtalt einer Haut ablöfer (der Heidenkoth, 
Heidendred). 

Heidenifop, m., ein Name des Kirfhifopes, bes 
fonders in Thüringen , weil er auf dürren Heis 
den wächſt (der Heidenfhmud). 

Heidenfotb , m. , f. Deidenhaut ; der H-Frieg, 
ein Krieg der Heiden unter einander, und mit 
ihnen; das Heidenland, ein von Heiden bes 
mwohntes Land; dad Heidenleben, ein heids 
nifhes Leben ohne Gottesfurdt; der H- 
lehrer , f. Heidenbefebrer. 

Heidenmeife, w., ein Name der Haubenmeife. 

Heidenreich, f., ein Rei, deffen Bewohner 
Heiden find. 

Heidenreich, m., ein Name des Bauernfenfes 
(Heiderih); der wilde Meerrettig (Heiden 
rettig). 

Heidenfchaft, w., der Zuftand eines Heiden, 
das Heidenthum; die Heiden als ein Ganzes 
betrachtet , heidniſche Bölfer. 

Heidenfchmuck,, m. , ein Rame der Färberſcharte 
und des Kirfchifopes. 

Heidenfitte , w. , eine heidniſche Sitte ; die H- 
ſtadt, eine von Heiden bewohnte Stadt; dad 
He ſtück, ein Heidnifhes Stüch, die Handlung, 
dad Benehmen eines Heiden ; der H-tempel, 
ein heidnifcher Tempel, ein Bößentempel ; das 
H-thum , -e6, der Mangel der Erfenntniß 
des wahren Gottes und die Verehrung der 
Bösen ; heidnifche Votker; der H-vorbof, der 
Vorhof der Heiden vor dem Jubentempel zu 
Serufalem , bis in welchen die Nichtiuden nur 
geben durften; uneig., ein Zuftand,, der noch 
demjenigen von fern ift, in welchem fih Eins 
geweihte ıc. befinden ; dad H-mwundfraut, ein 
beimifhes SGewähs fchattiger, trodner Wals 
dungen (Goldruthe, Ballfraut , Güldenwunds 
Fraut); die D-zeit, eine Zeit, in weicher das 
Heidentbum in einem Lande, unter einem 
Volke berrfchte. = 

Heidepfrieme, w., ein Name des Genfters; 
der D-rauch , ein Nebel, der fi in trodnen 
Sommern in Geftalt eines Rauches Abends 
über den Heiden oder Wäldern zuſammenzieht 
(im D. D. Hegeraub); der H-reiter, ein 
Börfter, der die Heide zu bereiten hat (dev 
Heidebereiter) ; ber Heiderich, -cd, M. -t, 
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ein Name des Hederichs, des Bauernſenfes und 


des Heideſchwammes; der Heiderling, -es, 
M. -e, ſ. Heideſchwamm; die Heideroſe, 
ſ. Weinroſe; das Haſchaf, Schafe, welche 
auf den Heiden gehalten werden (im N. D. 
auch Geeſtknabben, im Lüneburgiſchen und um 
Hamburg Schnicken, Schnucken, Heideſchnucken, 
welches Einige in Heideſchnacken und Heides 
fhmaden verderbt haben); der H⸗ſchwamm, 
eine Art efibarer Feldſchwämme (der Herrens 
pi); der H-Ichwarın, im N. D. ein Bienens 
ſchwarm, der zuweilen von dem Vorſchwarme 
ausfliegt, weil dies gewöhnlich gefchieht , wenn 
die Bienen fehon in der Heide ftehen ; dus D- 
ſiebt, im ©. D. ein Siebt, oder eine Heine 
Senfe, das Hridefraut damit abzumäben ; der 
H-torf, Torf, welcher aus noch unverwefetem 
Moos und Pflanzenwurzeln befteht (Rafentorf) ; 
das Heidbolz, im Bergbaue, zwei Bohlen, 


welche bei der Verzimmerung eines Schachteg ' 


in Berband mit den beiden Jöchern oben in 
den Schacht gelegt werden und worauf das 
Geviere zu liegen fommt: die Heidhölzer 
ausfcheren,, die Verzapfung derfelben ans 
fertigen. 

Heidi! ein Ausruf der Freude, befonders aber 
eine fhnelle, muntere Bewegung und Entfers 
nung anzuzeigen: das gebt beidi! es gebt 
beidi, heißt in manden Gegenden auch, es 
geht verloren; er ijt beidi, ift fort, vers 
fhrounden. 

Heidicht, E. u. U. w., einer Heide ähnlich; 
Heig, E. u. U. w., Heiden enthaltend. 

Heidniich, E. u. U. w., nad Art der Heiden, 
im Heidenthum lebend: heidnifche Götter, 
Tempel, Völker; uneig., gottlos, ſchänd⸗ 
lich, hochſt unfiteli : ein heidniſches Leben 
führen. 

Heiduck, m., in Ungarn ein leicht gewaffneter 
Zußfoldat; in Deutfchland ein Diener eines 
vornehmen Herren, in der Tracht eines Ungaris 
ſchen Heiduden, der die Sänfte feines Herrn 
begleitet, 

Heie, w., M. -n, ein hölzernes Werfjeug 
sum Schlagen und Stoßen, und zwar in den 
Salzkothen, ein Heiner bölgerner Hammer, 
den Schop von den Saljpfannen damit abzu— 
fhlagen (die Hege), und bei den Böttichern, 
der hölzerne Schlägel, die Reife damit anzus 
treiben (die Beutheie , Pochheie); an manden 
Orten aub die Ramme der Pflafterer (fonft 
die Qungfer). 

Heien, tb. 3., mit der Heie ſchlagen, und im 
N. D. und Schwäbifchen, f. beunrupigen,, be= 
heiligen, plagen; im D. D. hüten , einfriedis 
gen und überhaupt fchonend behandeln, 

Heifelig, f. Häkelig. 

Heil, E. u. U.w., ganz, ungetrennt , in welder 
Bedeutung es aber ungewöhnlich ift: die beile 
Welt, die ganze Welt (auch verderbt in heel 
und bel); in engerer und gewöhnlicher Brdeus 
tung, unverlegt, unverwundet; befonders 
aber, nach einer VBerwundung wieder zufams 
mengewahfen, wieder bergeftelle: ein Ges 
fhwür aus heiler Haut, das ohne äußere 
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Verletzung entftanden ift; die Wunde iſt 
fchon beil; das Heil, -c$,, die Gefundeit, 
in welcher Bedeutung es aber veraltet ift und 
nur noch in Namen einiger Pflanzen vorfommt, 
3: B. das Saucbeil; in weiterer Bedeutuna, 
die Wohlfahrt, Glücfeligfeit des Menfcen: 
einem alle8 Glück und Heil münchen; 
fein Heil verfuchen , einen Verſuch machen, 
ob man in einer Sache glücklich feyn merde; 
das war mein Heil, mein Glück; befonders 
in der Bibel von allen Arten geiftlicher Güter 
und Wonfthaten: das Heil der Menjchen, 
ihre geiftige und ewige Wohlfahrt; Die Ord— 
nung des Heild (Heilsordnung) ; in Verbins 
dung mit dem dritten alle der Perfon wird 
ed als ein Glückwunſch gebraudht, oder als 
eine Formel des Danks, des Preifes: Deil ibm! 
Heil uns allen! der Heiland, -e8, M. —e, 
eine Perfon, melche Heil bringt, von einem 
großen Ubel befreit, ein Befreier, Erretter; 
in engerer Bedeutung Jeſus Ehriftus; Die 
Heilanftalt, jede Anftalt, deren Zwed if, 
Krankheiten zu heilen, befonders auf Hochſchu⸗ 
len und andern Unterrichtsanftalten , in mels 
cher angehende Arzte die ausübende Heilkunſt 
eriernen (Flinifches Inftitut); die H-art, die 

. Art und Weife, Kranfheiten überhaupt zu bei» 
len (Heilmethode) ; das H-bud, ein beitendes 
Bad; H-bur, E. u. U. w., was gebeilt wer 
den kann, eigentlih und uneigentlich : eine 
ga Kranfbeit, ein beilbares bel; 

ie H-b-feit; das H-blatt, ein Name der 
Wiefenraute oder Krötendiftel; der D-bod, 
f. Heilen 25 H-bringend,, E.u.U. mw. , Heil, 
Wohlfahrt bringend ; der H-bringer,, die D- 
b-inn , eine Perfon, welche Heil, Gefundbeit, 
Rettung, Wohlfahrt bringt; der H-brunnen, 
eine Quelle, deren Wafler Geſundheit bringt 
(der Gefundbrunnen , die Heilquelle); der S- 
butt oder die H-butte, f. Dellbutte. 

ı. Dcilen, 1) th. 3., überhaupt, gany machen, 
was zerbrochen war, in welcher Bedeutung es 
veraltet ift; in engerer und gewöhnlicher Ber 
deutung, mas verwundet und franf ift, beil 
m.chen, wieder in guten und gefunden Zus 
ftand verfegen: der Arzt beilet äußere Schu: 
den umd innere Krankheiten; eine Wun— 
de, ein Geichwür beilen; einen von der 
Gicht, von dem Fieber ꝛc. beilen; eın 
beilendes Pflafter ıc.; uneigentlih au von 
Gebrechen und Schwädhe, Unvollfommtenbei: 
ten des Geiftes, und des Gemüthszuſtandes: 
einen von Vorurtbeilen heilen, von der 
Schivermutb: 2) unth. 3. mit ſeyn, beil 
werden ; die Wunde ijt gebeilt ; 3) ardi. 3., 
fich beilen, beit werden, und uneigentlid, 
verbeffert werden: manche Fehler der Ju: 
gend beilen fich von ſich ſelbſt. 

3. Heilen, tb. 3., in einigen D. D. Gegenden, 
f. verfhneiden (kaſtriren), daber der Heiler, 
ein verfchnitrenes Pferd, ein Wallach; ber 
Heilbock, ein verfhnittener Boch. 

Heiler, m.,-$, der etwas heilet, ehemahls für 
Arzt; einer, der heilet oder verſchneidet. S. 
Heilen 2; ein verſchnittenes Pferd; der 
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Herlerbe, der Erbe, Genoß des Heiles, wel⸗ 
ches Chriſtus den Menſchen brachte; H-erfüllt, 
E. u. U. w., von Heil erfüllt, großes Heil 
bringend; HaAafroh, E. u. U.w., ganz froh, 
ſehr froh; der D-geber, die H-g-inn, eine 
Perfon, die Heil gibt oder bringt; Die D-ges 
lander, die Lootsleute oder Piloten auf der 
Elbe; der D-gott, der Gott der Heiltunft 
(Äsfulap); die H-göttinn, die Göttinn der 
Heiltunft (Hygea); die D-gurfe, ein Name 
des Fleinen Balfamapfels; der H-bolder oder 
SH-boluuder, f. Attich; das D-jahr, ein 
Jahr des Heiles, d. h. irgend ein Jahr nad 
der Geburt Chriſti; Heilig, E. u. U. w., Heil 
bringend, heilſam, in welcher Bedeutung es 
nur noch in der Benennung einiger heilſamen 
Gewächſe vorlommt, 4. B. die heilige Pflan—⸗ 
ze, und das heilige Holz, auch der heilige 
Chriſt, worunter man doch gewöhnlich ein 
Weihnachtsgeſchenk verſteht; gleichſam in ſei— 
nem ganzen Weſen heil, unverderbt, geiſtig 
und ſittlich vollfommen, wo es im engſten und 
böbften Sinne nur von Gott gebraucht wird: 
Gott iſt beilig, will nur das Gute und Voll⸗ 
kommmne; Gottes Willen ijt heilig , ift nur auf 
das Gute gerichtet; in eingefchränkterer Bedeus 
tung auch von Menſchen: die heiligen Apoſtel, 
der heilige Johannes, und in der Romiſchen 
Kirche auch von Päpften, Mönden und Perfos 
nen weltlihen Standes, die wegen firdlicher 
Berdienfte für heilig erklärt und zur öffentlichen 
Verehrung aufgeftellt wurden, welche Hand: 
tung beilig fprechen und Heiligiprechung 
genannt wird; daher der Papft noch Seine 
Heiligkeit und allerheiligiter Bater Heißt, 
Au erhielt durch Mißbrauch das Wort heilig 
oder ein Heiliger, einen fhlimmen Nebens 
begriff, daher die Ausprüde: ein munderlis 
cher Heiliger, ein wunderliher Menſch; eine 
beilige Miene, eine heuchleriſche, fheinheis 
fige; die heilige Einfalt (sancta simpli- 
citas); im guten Verftande auch dasienige, 
was mit Gott in naher Beziehung ficht , was 
durchaus gut ift: eine beilige Wabrbeit, 
Lehre, beilige Betrachtungen, eın bei» 
liges Leben, die heilige Schrift; auf ähns 


lihe, aber mehr uneigentlihe Art heißt die - 


Religions: und Kirchengefhichte die beilige 
Geschichte, im Gegenfaße der gemeinen oder 
weltlichen (profanen); fo auch die heiligen 
Gejchichtfchreiber , im Gegenfage der ger 
meinen oder weltlichen ; uneigentlich Alles , was 


einen hoben Grad der Ehrfurcht oder au der _ 


Andacht einflößt: ein beiliges Dunkel, eine 
heilige Stille; unverletzlich, vor Befchädir 
gung, Beleidigung oder Abmwürdigung und 
Mißbrauch gefichert , und von hohem Werthe: 
ein beiliger Drt, ein fiherer Zufuchtsort, 
an welchem man unverleglich ift, 4. B. Tem⸗ 
pel, Kirhen, Wohnungen der Fürften und 
ihrer Sefandten ; ein beiliges Necht, das 
nit genommen, oder geftort werden darf; 
eine Sache beilig halten ‚Meinen fehr hohen 
Werth darauf legen; ein heiliged Andenken, 
ein theures, hoͤchſt werthes; etwas heilig 
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verſprechen, feierlich zuſagen, betheuern 5 


bicher auch die Benennung des heiligen Rö— 
mifchen Reichs, als eines Reiches ‚- welches 
unverleglich ſeyn follte; eben fo das heilige 
Bein, in der Zergliederungsfunft, weil es in 
der Gegend der Zeugungsglieder liegt, welches 
für heilig, d. h. unverleglich gehalten wird ; in 
engerer Bedeutung unverleglih und von hober 
Wichtigkeit, weil es dem Gottesdienfte gewid⸗ 
met it: ein beiliger Ort, heilige Gerathe ; 
das Heilige in der Stiftshütte und im 
Tempel zu Jeruſalem, derjenige zum feierlichen 
Bottesdienfte beſtimmte Theil deſſelben, wels 
chen nur die Priefter betreten durften und aus 
welchem man in das Allerbeiligjte trat; 
ber heilige Tiſch, der Altar, das heilige 
Abendmahl; der heilige Abend, der Abend 
oder auch der ganze Tag vor einem Fefle , der 
Seftabend; die heilige Woche, die Woche 
vor dem Dfterfeite (die ftille Woche, die Mars 
terwoche, Charwoche); das heilige Jahr, in 
der Römifchen Kirche, das Jahr, in welchem 
das große Jubelfeſt gefeiert wird. Der Aus 
drud heiliges Feuer f. Rothlauf oder Rofe, 
hat wohl fein Entftehen aus dem Aberglauben. 
(Im O. D. lautet dies Wort, befonders als 
Umftandswort heifiglih) ; das Heilig, die Ver 
nennung eines Sirchengefanges zum Preife 
Gottes, welcher fih mit heilig anfängt (das 
Sanctus) ; Heiligen, td. 3., beilig machen, 
in der Bedeutung von ſittlich vollfommen und 
unverleglih maden: der gute Zweck heilis 
get nicht die Mittel, macht nicht immer die 
Mittel zu wirklich guten; Gott beiliget die 
Menfchen, er ſtarkt den Willen für das Gute; 
eingebeiligter Ort; den Feiertag beiligen ; 
etwas als heilig erfennen und befennen: ge: 
beiliget werde dein Name; uneigentlih , uns 
verbrüchlich über etwas halten: er beiliget den 
Willen feines Vaters; das Heiligenbein, 
ein Dein von einem Heiligen in der Römifchen 
Kirche (Reliquie) ; das D-bild , das Bild eines 
Heiligen oder einer Heiligen; die H-blende, 
eine Blende, in welcher das Bild eines Hei— 
ligen ftebt ; das D-buch, ein Bud, weiches 
von dem Leben und den Thaten der Heiligen 
handelt (Legende); der Hadienſt, die Vers 
ebrung und Anbetung der Heiligen; der D- 
Duff, die Spur von der Gegenwart eines 
Heifigen; die D-gejchichte, die Geſchichte, 
die Erzählung von dem Leben und den Thas 
ten eines Heiligen (Legende); die H-gejtalt, 
die Geſtalt eines Heiligen ; der H-glanz, der 
Glanz, welcher Heilige umgibt ıc., befonders 
in Gemählden (Ölorie); uneigentlich, etwas, 
das gleich einem Heiligenglange, eine Heilig 
gehaltene Sache umgibt; das H-bauß, ein 
Haus, in welchem ein Heiligenbild ſteht; der 
H-bof, ein heiliger Hof, Platz, worauf eine 
Kirche oder ein Kiofter ſteht; das H-bolz, 
f. Götzenholz; der H-Schein, der Schein 
oder Glanz, welcher in Gemäplden die Häups 
ter der Heiligen umgibt (Nimbus, Stlorie); in 
weiterer Bedeutung aud der Kranz von Sters 
nen ıc. um die Häupter der Heiligenbilder ; uns 
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eigentlih ein freundlicher , milder Schein ; Die 
Heiligenfohle,, in ven Salzwerken zu Halle, 
diejenige Sohle, welche zum Beften der Kirchen 
verfotten wird; Die D-mwocde, in der Römis 
fhen Kirche dieienige Woche, melde auf das 
Feſt des Schupheiligen einer Kirche fällt (DE 
tave) ; das Heiligbolz ‚f. Sranzofenholz und 
Heilig, E. u. U. w. ; die Heiligkeit, M. -en, 
die Eigenfhaft eined vernünftigen Wefens, 
nad welcher es heilig, d.h. vollfommen und 
unverletzlich it: Die Heiligkeit Gottes, des 
göttlihen Willens, einer Wahrheit, Leh⸗ 
re, eines Drted, eined Rechtes, eines 
Eides, VBerfprechend; ein Titel, welcher 
in der Römifhen Kirche dem Papfte beigelegt 
wird; eine heilige Perfon, Sache; der Hei: 
ligmacher, eigentlich, der heilig macht , bloß 
von Gott und feinem Geifte; die H-ma= 
Kung, in der Gottesgelehrtheit die Erhebung 
sur Vollkommenheit, die Heiligung; das H- 
fprechen , oder Die H-fprechung , in der Nös 
mifhen Kirche, die mit mandherlei Feierlich⸗ 
Peiten verbundene Handlung, durch welche ein 
Menfh für einen Heiligen erHlärt wird (ders 
ächtlich die Heiligfpreherei); das H-thum, 
16, M. -tbümer, ein heifiger Drt, zur 
Verehrung Gottes beftimmt , z. B. die Kirche 5 
uneigentlih, etwas ald ein Heiligthum 
verwahren, als eine heilige Sache, ald 
eine Sache von hohem Werthe; in engerer 
Bedeutung in der Römifhen Kirche, allerlei 
wirkliche oder vermeinte UÜberreſte von den 
Gebeinen, Haaren, Kleidungsftüden und Ger 
räthen ıc. der Heiligen (Heiligthümer, Relis 
quien); der D-t-jchänder,” der ein Heilige 
thum fhändet, es durch einen abwürdigenden 
Gebraud entehrt; der H-thumsraub, der 
Raub in und an einem Heiligthume (Sakrile⸗ 
sium, der Kirchenraub); der H-t-räuber, 
der einen Seiligtbumsraub begehet (ein Kirs 
&enräuber); die Heilkraft, die heilende oder 
Geneſung bewirtende Kraft, 3. B. einer Pflans 
se; das H-Fraut,, ein Kraut , welches Heilträfs 
te beſitzt (ein offizinelles Kraut); in engerer 
Bedeutung, ein Name des Gauchheils und der 
Bärenflaue; die H-Funde, die Wiffenfchaft, 
Krankheiten zu Heilen (Heilungsfunde, Arzeneis 
kunde, und gegenſtändlich, die Heilwiffenfchaft, 
Arzeneiwiſſenſchaft, Medizin) ; H-Funtig, E. 
u. U. w., Heilkunde befigend , diefelbe betrefs 
fend (heilungsfundig); die D-Funft, die Kunft 
und Sefchidtichfeit, Krankheiten zu heilen, die 
angewendete Heilfunde (Medizin , die Heilungs> 
funk); der D-Eiünjtler, der die Heiltunde 
ausübt, ein Arzt; H-lo8, E.u. U. w., ſehr 
boſe, verderblich : eine beillofe Neigung zum 
@piel; ein beillofer Vorſatz, ein heillos 
fe8 Unternehmen ; befferungsunfählg , gott= 
106, Tafterhaft : ein beillofer Menfch, eine 
beillofe That , oft aud im mildern Sinne , eis 
nen boden Grad der Sache zu bezeichnen: ein 
erh Lärın (in der Bedeutung von ums 

eilbar kommt es nicht vor, und wenn man 
fagt: eine eur Krankheit, fo Heifit dies 
nur, eine ſehr böfe, -Hartnädige); der H- 
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meifter, ehemahls ein Wundarzt oder Arzt 
überhaupt ; das H-mittel, ein heilendes Mits 
tel: für Wunden, Schäden und Krankheiten 
(ein Heilungsmittel, Argeneimittel); die D- 
melehre, fo viel als Arzeneimittellehre oder 
Arzeneilehre; der H-monat, eine jegt nicht 
üblide, von Karl dem Großen berrübrende 
Benennung des feßten Monats im Jahre, weil 
in demfelben das Feſt der Geburt Eprifti ge— 
feiert wird (der Ehriffmonat, Wintermonat); 
der H-ort, ein Drt, deflen Waſſer ıc. Beil» 
Fraft äußern ; das H-pflafter,, ein Heifendes 
Pflafter; der H-plan, der Plan, den ein 
Arzt zur Heilung eines Kranfen entwirft; Die 
H-quelle, fo viel als Heilbrunnen ;. die D- 
falbe, eine heitende Salbe; H-jam, €. u. 
U. w.e, körperlidhes und geiftiges Heil bringend, 
Heil befördernd: eine heilſame Arzenei, beil: 
ame Kräuter, Umjihläge, Tränke; beil: 
ame Gefehe, Lehren, fehr wohlthätige; im 


O. D. f. gefund; die H-f-Feit, die Eigen: 


ſchaft einer Sache, vermöge welcher fie heilfam 
it; im O. D. Gefundpeit ; der Heilsaus— 
fchuß, beffer der Wohlfaprtsausfhuß; f. d.; 
der Heilfchmied, ein Schmied, welder zu 
gleich Pferdekrankheiten heilt (ein Kurſchmied); 
der Heildglaube, der Glaube des Heils, ein 
heilbringender Glaubez das H-gut, fo viel 
als Gnadengut; dad H-mittel, in der Got 
tesgelehrtheit, ein Mittel zur geiftlihen und 
ewigen Wohlfahrt (das Gnadenmittel); die 
H-ordnung, In der Gottesgelehrtheit dieie⸗ 
nige Ordnung, in welcher der Menſch der geifts 
lichen Wohlfahrt theilhaftig wird (die Gnaden⸗ 
ordnung), und der Umfang der dabin gehö— 
renden Wahrheiten (Dogmatit); die Heil: 
ftätte, ein von Kranken gebräuchlicher Muss 
drud, von weichen man fagt, fie fuchen Beil: 
ftätten,, wenn fie unruhig werden und an eine 
andre Stelle. gebfacht werden wollen; der D- 
ftoff, ein Heitender Stoff, weicher zu Heilmit: 
tein gebraucht wird; die H-jt-Eunde, vie 
Wiſſenſchaft von den Heilftoffen (materia me- 
dica); eben fo.die H-jt-Iehre; das D- 
thum, f. Heiligthum; der H-tranf , ein beis 
Iender Tranf, auch, ein erquidender, gefuns 
der Trank; der Heilungsbalfam, ein heiten: 
der Balſam, ein Präftiges Heilmittel; die D- 
kraft, mie Heilkraft; die H-Funde, die 
H-iunft, wie Heilkunde; das S-Labfal, 
ein beilendes Labfal, etwas, was zu gleir 
cher Zeit heifet und labet; das H-mittel, 
mie” Heilmittel; der H-faft, ein heiten 
der Saft, der Saft einer Pflanze oder Frucht 
als ein Heilmittel betrachtet; das H-weien, 
Alles, mas auf die Heilung von Krankheiten 
Bezug hat (das Medizinalwefen); Heilvoll, 
€. u. U. w., voll Heils, großes Heil brin- 
gend; H-wärtig, E. u. U. w., heilbringend ; 
ehemahls auch f. gefund ; das D-wafler, ein 
Heilmittel, in Geftalt eines Waflers , befon: 
ders das Wafler eines Geſundbrunnens; Die 
H-mwiflenfchaft, f. Heilkunde ; die H-wurs, 
oder die H-murzel, ein Name mehrerer Plan 
gen, wegen ber Heilträfte, welche befonderd 
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Sre Wurzeln haben, ald, des Alantes, des 
Siibiſches, des Allermannsharniſch, der Tors 
at entill, einer Art Paftinafen A Italien und 
er Kraftwurzel; der H-wurzfaft, der gold⸗ 
zelbe, ausgetrodnete, angenehm riechende 
Darzfaft der Heilmurz. 
sm, Umft. w., zu oder nah Haufe, in der 
5 edeutung des Wohnorts und Baterlands (auch 
Dabeim, wenn es ein Zubaufefeyn anzeigt), 
irn Verbindung mit verfhiedenen Beitwörtern, 
mo es denn oft eine mehr oder weniger une» 
gentliche Bedeutung annimmt: fich (mich) 
Heim begeben, ſich nad Haufe begeben ; beim 
bringen, eilen, fahren; beim fallen oder 
cınbeimı fallen, zufallen, dur einen Todess 
fall oder auf andere Art in eines Beſitz geras 
then, befonders von Gütern, die wieder an 
ihren ehemahligen Heren fallen; heim führen, 
nad Haufe, in feine Heimath führen; eine 
Braut heim führen, fie aus dem elterlichen 
Daufe in das feinige führen; wer das Glück 
bat, führt die Braut beim, d. 9. der bes 
Femme fie zur Grau, der erreicht feinen Zwed 
beim geben, mit nad Haufe geben, auch fo 
viel als anheim geben, anheim ftellen; beim 
eben, uneigentf. und dichteriſch f, fterben: er 
iſt num beim gegangen, geftorben; beim 
bolen, nad Haufe, in feine Wohnung holen 5 
beim kehren, Fommen, letzteres aud un: 
eigentlih: es wird ibm fchon noch beim 
fommen, es mwird ihm fhon noch vergolten 
werden, die Strafe dafür wird nicht ausbleis 
ben; beim leichten , nad Haufe leichten ‚, auch 
uneigentli , abfertigen, nad Haufe prügeln, 
fortprügeln: man wird dir heim leuchten; 
beim jchiefen, nad Haufe ſchiden, auch kurs, 
fpöttifd. ıc. abfertigen; heim fenden, nad 
Haufe Senden; beim jtellen , eines Sutbefins 
den, Überlegung, Entf&heidung überlaffen (ans 
beimftellen); beim wandern, reifen, zies 
ben, und fo mit vielen andern Zeitwörtern, 
die mit heim oft als zuſammengeſetzte bebans 
delt und gefchrieben werden, im Nacfolgens 
den aber nur in befondern Fällen aufgeführt 
werden follen; die Heimath, M. -en, der 
Geburtsort, das Vaterland; H-lich, €. u. 
U. w., zur Heimath gehörig; H-los, E. u. 
u. w., ohne Heimatb, der Heimath beraubt; 
der und die Deimathlofe, der oder die feine 
Heimath hat; Die H-pforte, die Pforte 
der Heimath, und die Heimath ſelbſt; das 
H-recht (Heimatbörecht), das Recht der 
Heimath, das Recht der Gingebornen , wel: 
des einem Fremden, der fi an einem Orte, 
in einer Gegend niederläßt, ertheilt wird (Ins 
digenat, das Heimredt); die Hawelt, die 
Welt, in welcher etwas einheimifh ift, die 
Heimath; das Heimbuch,, in manchen Gegen⸗ 
den, z. B. in Mühlhauſen, ein obrigkeitliches 
Bud, mworin die Flur⸗ und Feldgeſetze ent» 
hatten find; der H-bürge, auf den Dörfern 
in Thüringen und einigen andern Gegenden, 
dberienige, welcher die Gemeindegüter verwals 
tet und berechnet, bei Rechtöftreiten das Beſte 
' der Öemeinde wahrnimmt, au wohl die Pos 
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Hgei im Dorfe handhabt (In andern Gegenden 
der Henner, Gemeindemeifter, Dorfmeifter, 
Semeinder, emeindsführer , Vorfteher , Bors 
münder, Bauermeifter) ; eine obrigfeitliche Pers 
fon in manchen Gegenden, 3.8. in Muͤhlhau⸗ 
fen, welche Zlurs und Beldftreitigfeiten had 
dem Heimbuche unterfucht und entſcheidet; 
im O. D., obwohl ſelten, ein Gerichtsbothe; 
das H-bürgenamt, das Amt des Heimbür- 
gen (die Heimbürgenfchafe); das D-b-gericht, 
ein Gericht, welches die Heimbürgen jährlich 
einmahl im Zelde unter freiem Himmel hegen 
(das Heimbürgenſitzen, Heimerfigen, in an» 
bern Gegenden das Hägemahl, Seldgericht); 
die Hebeſchaft, f. Heimbürgenamt; das 
H-b-fißen, f. Heimbürgengericht. 

1. Heime, w., M. -n, die Deimath. 

2. Heime, w., M,.-n, oder gewöhnlicher das 
Heimchen,-8, eigentlich die Heimgrille , ein 
gewöhnlicher Name der Hausgrille. 

SHeimeln, unth. 3. mit haben, der Heimath 
ähnlich ſeyn, gleichen ; eine Empfindung , als 
mare man babeim, erweden, Heintweh em⸗ 
pfinden; Heimen, 1) th. 3., im R.D. her 
bergen, in feine Wohnung aufnehmen ; inens 
‚gerer Dedeutung, heimführen s eine Braut; 
in Oberſchwaben, einzäunen , begen ; 2) unth. 
8. mit ſeyn, heimiſch ſeyn; der Heimer, -$, 
einer. der heimet; ein Vorſteher, auch, ein 
Gerichtsdiener; das H-fißen,, f. Heimbür: 
gengericht ; die H-fabrt, die Fahrt oder 
Reife nach Haufe ; in engerer Bedeutung, die 
Heimholung oder Heimführung der Braut; 
der H-fall, in den Rechten, derienige Fall, 
da einem ein Genuß oder Eigenthum durch eis 
nen Todesfall ıc. wieder zufällt; H-fällig, 
€, u. U. w., was beim fallen Fann; das 
H-falldrecht, das Net des Heimfallens; 
auch, dasjenige Recht, nad welchem das Ver: 
mögen der Eltern den Kindern zufällt und dem 
Überlebenden Ehegatten nur der Nießbrauch 
des Vermsgens zufteht ; das H-feld,, ein Feid, 
welches in des Dorfes Heim, d.h. Flur, Mark 
legt, im ®egenfage der auswärtigen Felder 
(Weitfelder), welche in andern Fluren liegen ; 
berechnet man folche Felder nah Hufen, fo 
beißen diefe Heimhufen, und der Beſitzer eis 
ner ſolchen Hufe, ein Helmbüfner can ans 
dern Orten Inmärker, im Gegenfage der Aus⸗ 
märter); Der D-gang, der Gang nach Haufe ; 
uneigentli , der Tod ; das H-gereuth ‚oder 
D-geraid, ein eingeſchloſſenes &ereuth , eine 
Holzmart; die D-bufe, der H-hüfener ‚f. 
Heimfeld; Heiſch, Eu. 1 w., zur Hels 
math gehörig, Diefelbe betreffend, angehend; 
was in der Heimath ift, derfeiben eigenthüme 
lich it, einheimifp : ein heimiſches Gefühl, 
dasjenige wohlthuende Gefühl, das man in 
feiner Heimath hat, auch, ein diefem ähnli⸗ 
ches Gefühl: mir ift fo heimiſch, als ob 
fie vor mir lägen die Felder, weldye ich 
als Knabe ſah; heimifche Thiere, einheis 
miſche, im Gegenfage der ausländifden ; heis 
mijche Weintrauben, in Sachfen und Frans 

Ben eine Are grüner, dünnfchäliger,, wäſſeri⸗ 
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- ger und der Fäulniß leichter ald andre ausge⸗ 
fester Weintrauben ; in engerer Bedeutung, 
was fi im Haufe, in den Wohnhäufern aufs 
hält, oder in und bei venfelben gehalten wird: 
heimiſche Thiere, Hausthiere, zahme Thiere; 
die Heimkehr, die Handlung, da man heimkeh⸗ 
ret, in feinen Wohn⸗ oder Geburtsort; H- 
krank, E. uw. U. w., das Heimweh habend 
(beimfiedb); die D-Funft, die Ankunft in feis 
ner Wohnung oder in feinem Geburtsorte; 
D-tichb, E. u. U. w., was in der Heimath, 
im Haufe ift: beimliche Tbiere , Hausthiere, 
üblicher heimiſche; uneigentlich ehemahls f. zu 
einem Haufe, einer Familie gebörend, vers 
wandte; der Heimath glei, äbnlih, was an 
die Heimath erinnert: mir ward ganz heim— 
lieh zu Mutbe; eine heimliche Stube, in 
der man daheim, in der einem wohl ift; ein 
beimlicher Ort, wo es einem wie zu Haufe 
oder behaglih, auch, wo es ficher ift; bier 
iſt es recht heimlich, d. h. wie zu Haufe, 
fo behaglich, auch bfofi fiber, ruhig, fill; 
daher in weiterer Bedeutung beimliches Wet: 
ter, nicht nur windſtilles, fondern auch heites 
res, mildes Wetter; überhaupt von dem, was 
verborgen wird, was Andre nicht wiſſen oder 
ſehen ſollen: ein heimlicher Ort, Gang, 
eine heimliche Thür, Treppe; das heim— 
liche Gemach, der Abtritt; ein heimliches 
Anliegen, welches außer demienigen, dem 
man es eröffnet, niemand wiſſen darf; ſich 
heimlich wegjchleichen,, unbemertt; einem 
beimlich etwas ſagen, ingeheim , ins Ohr; 
heimlich thun, thun als ob man Geheims 
niffe hätte; häufig ift damit der Begriff des 
Unerlaubten, Unfchidlichen oder Verqͤchtlichen 
der Sache verbunden: ein beimliches Ver— 
ſtändniß; ein beimlicher Anfchlag; einem 
beimlih nachſtellen; beimliche Zuſam— 
menkünfte haben; heimliche Sünden; 
H-lichen , tb. 3., heimlich halten, verbeims 
lichen; die H-lichFeit, M. -eı , der Zuftand, 
da man heimlich, d. b. wie daheim ift, und 
die Eigenfbaft eines Drtes, wodurch man in 
jenen Zuftand verfegt wird: in ſtiller Heim— 
lich£eit; der Zuftand , da man etwas geheim 
hält, aud die Eigenichaft einer Sache, da fie 
heimlich ift: die Heimlichkeit gewiſſer Zus 
ſammenkünfte, der Pläne; eine heimliche 
Sache, etwas, was man zu verbergen fucht: 
einem Heimlichkeiten entdecken; oft ver: 
Dindet fih damit der Nebenbegriff, daß die 
Sache der Ehre, des guten Rufes, der Ans» 
ftändigfeit ac. wegen heimlich gehalten werde; 
ebemahls bedeutete Heimlichkeit auch Verlöb⸗ 
niß; D-loß, €. u. U. w., ohne Heimath 
(heimathlos); davon der und die Heime 
lofe; auch, wo man keine Heimath hat, 
fremd ; der Heĩimrath, in manden Gegens 
den, 4. B. im SKlevifben, ein Rath oder 
Beifiger eines gewiffen Gerichtes , befonders ein 
Deichgefhmworner , der mit in dem Deichgerichte 
figt (ein Deichheimrath); das H-recht, fo 
viel als Heimrathrecht; ‚der H-rechtsbrief, 
eine Urkunde, durch welche Das Heimrecht er⸗ 


Heinz 
theitt wird; die D-reife, die Reiſe nah 
Haufe; der H-ritt, der Ritt nah Haufe; 
die Haſcher, f. Bauerfriede: die H— 
fchnat, f. Bauerfriede und Schnat; D- 
ſiech, €. u. U. w., das Heimweh babend; 
die H-jteuer, die Ausfteuer, die Mitaift, 
das Heirarhsgut ; die H-jtraße, eine Straße, 
welche heim führt, auf weicher man nad 
Haufe gelangt; D-jucben, th. 3., dabeim 
beſuchen: einen beimfuchen, ihn in feinem 
Haufe befuhen, in welcher Bedeutung es im 
D. D. ganz gewöhnfich ift; uneigentlich, fi 
wirkfam zeigen, zu prüfen oder zu firafen: 

- ein Volk mit Feuer, Krieg, Veit beim= 
firchen ; mit einer böfen Frau beimgefucht 
werdeit; die H-fucht ‚ das Heimmeh in einem 
hoben Grade; die D-juchung, der Beſuch: 
die Heimfuchung Mariä, der Beſuch des Ens 
gels bei der Maria; die Strafe; die D-titche, 
die heimliche Tücke, die Neigung und Fertige 
Reit, Andern beimlih Schaden ıc. zujufügen ; 
ein Übel , welches man einem Andern heimlich 
zufügt; D-tücifch, E. u. U. w., Heimtüde 
befisend: ein heimtückiſcher Menſch; H— 
wärts, Umſt. w., nach Haufe zu, nad feis 
ner Wohnung, nah feinem Baterlande zu; 
der D-weg, ein Weg, welcher beim oder 
nah Haufe führt ; uneigentlich, die Rüdreife ; 
das H-web , die mit bängliher Empfindung 
verbundene Sehnſucht nach feiner Heimatrb, 
feinem Baterlande: dad Heimmeb befoms 
men, baben; ver das Heimweh hat, wird 
ein Heimfiecher genannt. 

Heimsen,,m.,-8,, in manden Gegenden , 3.8. 
in Meifien (mo das Wort Heinzen lautet) auf 
dem Lande , ein Getreidemaß, weldhes $ Schef» 
fel und 34 Mäßchen Dresoner Gemäßes 
hält. Gewöhnlich werden 5 Heimzen auf vier 
Dresoner Scheffel gerechnet. S. Himten. 

Heimzieben, unth. 3., unregeim. (f. Zieben) 

- mit fenn, nach Haufe, in feinen oder nad 
feinem Wohns oder Geburtdorte oder feinem 
Baterlande zichen ; der H-z3ug, der Zug oder 
die Reife nach der Heimath. 

Heinrich, -$, ein Mannstaufname, im gemeis 
nen Leben Heinz, Dinz, im N. D. Dein. 
2. Heinrich, m., -€d, eine Art auf Rainen 
und am Wege mwildwadfenden Gänſefußes, 
der eine Fühlende und eröffnende Kraft bat 
(daher guter Heinrich, an andern Orten ſtolzer 
Heinrich, auh Allgut und Feldfpinat genannt); 
Name des Bingelfrautes, welches an fhattis 
gen Drten, an Bäunen und in Wäldern haufig 
mwähft und als ein fehädliches Unfraut böſer 
Heinrich, an andern Drten die böſe Blume 

genannt wird. ; 

2. Heinrich, m., Jes, M. -e, f. der Heinz. 

Heint, Umft. w., landſchaftlich f. heut: heint 
Nacht z beint it gutes Wetter. 

Heinz; -es, f. Heinrich. 

Heinz, m., -en, M. -en, im Berg: und 
Wailerbaue, ein Röhrenwerf, wodurch das 
Waller mittel eines Geiles in den daran bes 
fefigten Tafhen in die Höhe gezogen wird | 
(die Heingentunft oder Haͤngeſeillunſt, aus 





Heinze 


der Heinih, Henihh, Höniy)z In der Scheider 
fnft, ein zufammengefester Zugofen mit 
mehrern Abtheilungen, deffen man fich zum 
Abzjiehen der fauren Beifter, zum Berfalten ıc. 
bedient, und in welhem man alle Grade des 
Feuers erregen, verflärfen und vermindern 
kann (auch fauler Heinz oder faufer Heinridy) ; 
im Sahfifhen Erzgebirge, ein Zugochſe. 
Heinze, w., M. -n, die Biene, daher die 
Waldheinze, die Waldbiene. 

Heinzelbanf, w., die Schneide⸗ oder Schnitz⸗ 
bank (die Ziehbank). 

Heĩmzelmännchen, ſ., ein Name des Alrauns. 
Heinzenkunſt, w., f. der Heinz; das D- 
feil, in den Bergwerfen , die Kette oder das 
eiferne Seil des Heingen, durd welches mits 
telt der daran befindlichen Tafchen das Wafler 
in die Höhe gezogen wird; auch, die Kette 
unter dem Schämel des Göpeld, moran die 
Wage hängt; in den Hüttenwerfen, die Kette, 
mittelft welcher die Blafebälge in Bewegung 
gefegt werden. 

Heinzerlein, f., -8, in manden Gegenden, 
z. B. im Hennebergfchen ein Name der Frucht 
des Hagedorns, welcher dort Heihzerleinss 
dorn genannt wird, 

Heiratb, w., M.-en, die eheliche Verbindung 
jweier Perfonen männlichen und weiblichen 
Geſchlechts: auf die Heirath geben, fi 
eine Perfon zur rau ſuchen; Seiratben, 
uns. und th. 3., eine Heirath fchließen, 
fih mit einer Perfon ehelich verbinden: ein 
reiche® Mädchen, aub um eine Perfon 
beiratben; nach Gelde beirathen, eine 
reihe Perfon zu heirathen ſuchen; der Heis 
ratber, —s, einer, der heirathet; der Heis 
rathsbrief, die fehriftliche Urkunde über eine 
Heirath; die H-erlaubniß , die fepriftliche 
Erlaubniß zu heirathen , 4. B. bei Soldaten, 
Dienftleuten ıc. (der Konſens, der Heikaths⸗ 
(dein); H-fühig, €. u. U. w., fähig, d. h. 
in dem gehörigen Alter und in der gehörigen 
Lage, zu heirathen; der H-gedanfe, die 
Gedanken an die Heirath, die Luft zu heiras 
then; dad H-qut, dasjenige Vermögen, 
welches bei der Heirath eine Frau dem Manne 
zubringt (die Mitgabe, Mitgife); die H-Inft, 
die Luft zu heirathen; D-Iujtig, E. u. U. w., 
Heirachstuft Habend; der H-macher, die 
H-m-inn, verähtlih eine Perſon, welche 
gern Heirathen zwiſchen Andern fliftet; der 
H-[chein, die fchriftlihe Erfaubniß zur Heis 
rath; das H-Ipiel, der Name eines Karten» 
ſpieles, bei Andern Daß Eheſpiel, gewöhnlich 
Mariage, genannt ; der H-ftifter, die H- 
ft-inn, eine Perfon, welche eine Heirarh 
fifter; die H-jtiftung, die Stiftung einer 
Heirath; H-unluftig, €. u. U. w., nit 
geneigt zu beirathen; der H-vertrag, der 
Vertrag zwiſchen den heirathenden Perfonen 
und »ie darüber ausgefertigte Urfunde (der 
Heirathefontraft) ; H-verwandt, E. u. U. w., 
durch Heirath verwandt; die H-verwandts 
fhaft, die Verwandefhaft durch Heirath 
(Affinicät) ; dad H-wappen, in per Wappen» 
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funft, ein Wappen, welches man durch eine 
Heirath erlangt. . 

Heißa! ein — ah — 
und Freude (Heida, Heidi): heißa luſtig! 

Heiſch, f. Heiſer. 

Heiſchbrief, m., im O. D. ein offener Brief, 
in welchem die Unterthanen zu etwas zufams 
mengefodert oder aufgefodert werden; Dei: 
fcben, th. 3., begehren , bitten , verlangen, 
fodern: die jungen Kinder beifchen Brod; 
das beifcht die Nothwendigkeit; in eins 
gefchränkter Bedeutung in manchen Gegenden, 
f. bettein; der Heiſcheſatz, in der Welt» 
mweisheit ein Satz, den man aus einer Erklä⸗ 
rung folgert und deffen Annahme als eines 
richtigen man heiſcht oder verlangt (Poftulat, 
ein Boderungsfap). 

Heiler, €. u. U. w., rauh, unrein, von der 
Stimme, wenn man durch Krankheitszuſtand 
gehindert wird, laut und vernehmlich zu 
fprehen : heiſer ſeyn, werden; ſich (mich) 
beifer reden, fchreien Gerderbt in heifch 
und beifher); davon Die Heiſerkeit, der 
Zuftand der Stimme, da fie heifer if. 

Heiß, €. u. U. w., Hitze oder große Wärme 
habend: heißes Blut, heißes Waller, ein 
—2* Ofen; die Stube iſt heiß; ein 

eißer Sommer; heiße Thränen weinen, 
bon einer großen Berrübniß oder heftigen 
Leidenfhaft; einem die Dölle heiß machen, 
ihm Angſt machen, fein Gewiſſen rühren; 
mir wird heiß, mir ift heiß, in weiterer 
Bedeutung, für am Feuer gefhmotzen : heiße 
Butter, heißes Blei; in den Hüttenwerfen 
gehet der Dfen heiß, wenn das euer vers 
färfe if; bei thun, in der Prüferunft, 
den Dfen mehr erhigen, machen, daß er heiß 
sche, damit das Blei mit dem Erze ins 
Schmeljen Fomme; in den Glashütten, den 
Schmelzofen heiß fchüren, wenn derfelbe 
nad dem KRaltfhüren vorn in der Schüre mit 
trodnem Holze geheizt wird, damit er völlig 
von der Näffe befreit werde; die Weißgerber 
machen die ſämiſchgaren Felle beiß, ins 
dem fie diefelben in der Wärme über einans 
der legen, damit fie dadurch in Gährung 
fommen, fich ausdehnen und vom Die durch— 
drungen werden; uneigentlich, einen hohen 
rad der Leidenfchaft, oder Lebhaftigfeit in 
Gemüthsbewegungen sc. habend: fein Blut 
wird leicht heiß, ergeräch leicht in Leiden» 
(haft; eine heiße Liebe; ein heißed Ber: 
langen; beißen Durjt, Hunger empfins 
den, d. h. großen; ein heißer Tag, an 
welchem man Schweres und Wichtiges oder 
auch nur Vieles gethan hat; uneigentlih, von 
einer Stadt, in welcher alles theuer ift: es 
ift hier ein heißes Pflafter; der H-durjt, 
heißer, d. b. großer Durft. 

Heißen, unregeim. ‚ich heiße, du heißeſt, er 
heißt; erſt verg. 8., ich hieß; Mittelw. 
der verg.3., gebeißen; Anrede: heiß, und 
heiße, ı) th. 3., mit einem eigenthümlichen 
Namen befegen, dabei rufen, nennen, mit 
dem vierten Falle der Perfon und der Sade : 
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du ſollſt ihn Karl heißen; fich beißen, 
genannt werden: ich beiße mich Oreſt; in 
engerer Bedeutung, eine Eigenfhaft beilegen 
und nach derfelben benennen: einen jeinen 
Freund beißen ; einen willkommen beißen, 
wilffommen zu ibm fagen; einen Eurz und 
lang beißen, ibm allerlei Schimpfnamen 
geben; etwas aut beißen, fagen, daß es 
gut fey, es billigen, und im D. D. aud 
übel beißen, f. mißbilligen; uneigentli in 
der erften Perfon der Einheit der Öegenwart, 
fol es eine VBerwunderung über etwas, das 
in hohem Grade Statt findet, ausdrüden: 
das heiß' ich ſchlafen, fügen ıc., das vers 
dient doch noch den Namen fchlafen ıc. ; endlich 
verlangen , daß etwas gefchehen foll, ein mil⸗ 
derer Ausdrud f. befehlen, mit dem dritten 
Salle der Perfon und dem .vierten Galle der 
Sade: einem etwas tbun beißen; mir 
wurde es fo geheißen; aber auch oft mit 
dem vierten Falle der Perfon: höre, was 
ich dich beife; wer beift dich ſolche 
Eachen ? Oft wird die Sache , welche geheißen 
wird, Durch ein Zeitwort ausgedrudt , welches 
dann in der unbeftimmten Form ohne zu flieht: 
einen geben, Fommen ꝛc. heißen, alsdann 
aber in den zufammengefesten Zeiten die 
Vorſetzſylbe ge mweggelaffen zu werden pflegt: 
ich babe ihn ja nicht kommen beißen. 
2) unth. 3. mit haben, genannt werden, 
jum Namen haben, wo der Name in den 
erjten Fall gefegt wird: ich beife Ernſt; 
wie beißt das auf Deutfch ? f. bedeuten: 
Decke heißt überhaupt alles, womit man 
etwas bedecket; was foll das heißen ? 
was fol das bedeuten, was wollen Sie dar 
mit fagen; das will wenig beißen, bat 
mwenig zu bedeuten, bat nichts auf fi, ıfl 
nicht wichtig. Sehr häufig ift es, einer gan⸗ 
jen Erklärung oder nähern Beftimmung die 
Worte das heißt (in der Schrift gewöhnlich 
abgefürgt in d. h.) voran zu fihiden. Dit 
ficht es für ſeyn, wenn man den darauf 
folgenden Satz mit dem vorhergehenden gleich® 
bedeutend bezeichnen will, befonders bei Vers 
gleichen und Bildern: nicht bofe ſeyn, beißt 
noch nicht gut ſeyn; einen Menichen 
nicht baffen, beißt noch nicht ihn lieben. 
Auch dient es noch, feine Berwunderung über 
eine Sache auszjudruden: Das beißt eine 
Kiebe, das verdient doch noch den Namen 
der Liebe. 3) unperf. 3., gefagt werden: es 
beißt, er fen geitorben; es bat jchon 
lange fo geheißen, man hat es fon lange 
oefagt ac.; es beißt für gewiß, O. D. 
man verfichert. , } 

Heißgeliebte, m., die H-geliebte, der oder 
die leidenfhaftlich liebt; dad H-gicfel, bei 
den Zinngießern, fehlerhafte löcherige Stellen 
in den gegoflenen Waaren, welche davon ents 
ſtehen, wenn die Form zu heiß gemacht iſt; 
H-grätig, E. u. U. w., im Bergs und Hüts 
tenbaue, beißgrätige Erze, ſtrengflüſſige, 
welche viele Ofenbrüche und Schladen maden ; 
im Hennebergfhen wird au ein dürrer uns 


Heiterfinn 


fruchtbarer Boden beißgrätiged Rand gm 
nannt; der H-bunger, ein heißer, d. b. 
febr großer Hunger, befonders von einem 
folhen heftigen Hunger als einem frantbaften 
Buftande (im N.D. die Schlingſucht), deſſen 


hochſter Grad der Hundshunger iſt; uneigent 


lih auch von einer fehr heftigen Leidenfdaft 
lichen Begierde überhaupt: er fiel mit Hcıf: 
bunger über die Bücher her, um fie ja 
Iefen; H-bungerig, €. u. U. w., Heiö⸗ 
hunger habend "und Davon zeugend. 


Heilter, w., M.-u, N. D. ein junger Baum, 


zum Laubholze gehörig, befonders eine junge 
Eiche oder Bude, die fich noch biegen laßt; 
daher H-bolz, H-borfe, H-rinde; im 
N. D. eın Name der Eifter, daber das Hei 
fterei, Eifterei; er hat Heijtereier gegei: 
fen, im Holfteinifhen, er Fann nicht fepmei: 
gen, wofür man anderwärts fagt, er but 
vom Entenjteiße gegeilen. 


Heit, ein Wort, welches ehemahls eine Perfon 


bedeutete, jest aber nur noch als Endſylbe an 
Hauptwörtern vorkommt. Es bezeichnet mehrere 
Perfonen Einer Art zufanımengenommen als 
ein Ganzes oder als Eine Perfon betrachtet: 
die Shrijtenbeit, alfe Epriften zufammenge: 
nommen, und in mehrern N. D. Gegenden 
auch die Menjchbeit, in der Bedeutung 
einer großen Menge Menſchen; die Eigenfcaft, 
Beſchaffenheit und den Zuftand einer Perfon 
und Sache, befonders um abgejogene Br 
griffe auszjudruden: die Gottheit, das gött: 
liche Weſen, die Eigenſchaft eines Gottes, 
als Gottes; die Menfchbeit, die Thier— 
beit, die Eigenfchaft eines Menſchen, eines 
Thieres, als folder; die Munnbeit, bie 
Gigenfchaft eines Mannes, als Mannes; die 
Kindheit , die Eigenfdaft, der Stand, dus 
Alter eines Kindes ıc.; die Abgelegenbeit, 
Befsbeidenbeit, Dunkelheit, Ergebenbeit, 
Freiheit, Klugbeit ıc. 


Heiter, E.w.U.w., Mar, hell, von der Luft: 


beitere Yuft, reine £uft ; ein beiterer Hin: 
mel, ein blauer wolfenicerer Himmet; bei: 
tercs Wetter; uneig., vom Gemütbe, von 
keinem Kummer, keiner Traurigkeit getrübt, 
freundtich , froh : ein beiteres Geſicht, bei: 
tere Mienen, beitere Gefelfchaft; die 
Heitere, sder Heitre, die Heiterkeit, Helligs 
feit; auch, Heiterkeit des Gemüths und der 
Mienen; die beitere, reine Luft, die Hims 
meistuft; die Heiterkeit , der heitere Zuftand 
eines Dinges oder einer Perſon: Bie Hei— 
terkeit der Luft, des Himmels, des Ge 
müths, , des Geſichts; SHeitern, 1) tb. 8., 
heiter machen, in eigentlicher und uneigentlis 
her Bedeutung: die gebeiterte Luft; den 
Blick heitern; 2) unth. 3. mis haben, beir 
ter werden, heiter feyn; 3) ardf. 3., ſich 
—— heiter werden, eig. und uncig., 
ad Wetter heitert fich; fein Blick beis 
terte fich; 4) unperf. 3., es beitert, es iſt 
heiter, es wird heiter ; die Deiterneifel, ein 
Name der Brennneflel; f. Eiterneffel; der 
Heſinn, ein peiterer Sinn, Heiterkeit, 


' 


Heitfheffel 


Heitfcheffel, m. , ein auf der Geeft, d. h. dem 
hoben Lande in Schleswig, übliches Flächen» 
maß, welches 6 Schipp oder 144 und an ans ” 
dern Drten 240 Geviertruthen enthält. 


Heizbar, €. u. U.mw., mas geheizt und erheizt 


werden kann: heizbare Stuben; ein heiz— 
barer Dfen; Deizen, td. 8., durch euer 
heiß machen, von Dfen und Zimmern: den 
Backofen, eine Stube, einen Saal heizen; 
der Heizer, die H-inn, M. -en, eine 
Perfon, deren Gefchäft es it, Öfen und 
Bimmer zu heizen (der Einheizer, Stubens 
Heiger, Ofenheizer, Kalefaktor); in engerer 
Bedeutung, derienige Arbeiter, welcher den 
Biegelofen heist; das Heizerweib , ein Weib, 
deren Gefchäft es ift, Öfen oder Zimmer zu 
Heizen; Die Heizung, die Handlung des 
Heizens; dasjenige,» was das Heizen eines 
Diens an Brennftoffen erfodert. 


*SHekatombe, w. , ein hundertfahes Opfer, ein 


Dpfer von 100 Thieren, Hochopfer. 


"Hektik, w. ‚die Auszehrungz Hektifch, ſchwinb⸗ 


füdtig. 

Held, m, -en, M.-en, die Heldinn, M. 
-en, eig., eine mit großer Leibesflärte, bes 
fonders mit Muth und Tapferkeit begabte Pers 


fon , welche Fühne und große Thaten vollbringt, \ 


daher befonders ein tapferer Krieger; umeig. , 
eine Perfon,, welche in irgend einer Sache eine 
befondere Stärfe befint; meift nur ſcherzhaft: 
ein berühmter Deld im Freſſen; die Haupt: 
perfonen in Geſchichten, Scaufpielen ıc., 
deren Thaten erzählt oder dargeftellt werden, 
nennt man aud die Helden der Bejchichte, 
des Schaujfpicles. , 


Helde, w., M. -n, imM. D. die Feſſel, die 


Halte, der Stapel. 

Deldenalter, f., das Zeitalter der Helden; 
das H-angeficht, das Angefiht, au das 
Anſehen eines Helden ; der H-anftand,, der 
Anftand, die Haltung eines Helden; der H-+ 
arm, der Arm eines Helden, uneig., die 
Kraft, die Stärke deſſelben; die D-babı, 
die Bahn des Helden , das Lebenvdeffelben (der 
Heldenweg); das H-bild, das Bild eined 
Helden; der Hablick, der Blid, das Anfes 
ben eines Helden; der H-brief, in der Dichte 
kunſt, gedichtliche Briefe, welche Helden oder 
Herühmten Perfonen des Altertbums in den 
Mund gelegt werden, und deren Inhalt ges 
wohnlich Liebe it (Heroiden); der H-bruder, 
der Genoſſe eines Helden, oder, ein Bruder, 
der ein Held ik; das H-buch, ein Bud, 
in weldem die Thaten berühmter Helden bes 
fchrieben find; befonders eine Sammlung von 
foiden Erzählungen, deren Berfailer im dreis 
zehnten Jahrhunderte lebten; der H-dichter, 
f. epifher Dichter, Epiker; H-dichtlich,, f. 
Heldengedichtlich; die H-dichtung, das 
Heldengediht, und diejenige Dichtart, wel⸗ 
che das Heldengedicht begreift (epifche Poefie, 
Epos); der H-drang, der Drang, der ins 
nere Trich, welchen ein Held zu Heldenthaten 
fühlt; die D-fabel, die Sagen, Dichtungen 
von Helden der früpeften Zeit; die H-frau, 


Heldenſchat 


eine heldenmüthige Frau (ein Heldenweib); 
der H-führer, ein Anführer der Helden ;- 
der H-gatte, die H-gattinn, der Gatte, 
die Sattinn einer Heldinn, eines Helden; Das 
H-gedicht,, ein Gedicht, welches die Thaten 
eines Helden befingt , befonders ein größeres, 
erzählendes Gedicht, in welchem eine wichtige 
Handlung erzählt wird (Epos, Epopee, epis 
ſches Gedicht, das Heldenlied, der Heldenges 
fang); D-gedichtlich,, E. u.U. w. , zum Hels 
bengedicht gehörig (heidendichtlich, epifch) ; Der 
H-geift, der Geiſt, die Denfart des Helden; 
das Hageräth, die Waffen eines Helden ; 
der H-gejang, wie Heldengediht; ein Ges 
fang für Helden; die H-gefchichte, die Ges 
fehichte eines Heiden ; das H-gejchlecht, das 
Geſchlecht eines Helden; ein Geflecht, das 
aus Helden beftebt; das H-gejtade, das 
Geſtade eines von Helden bewohnten Landes ; 
die H-gejtalt, die Geftalt, das Äußere eis 
nes Helden; eine Perfon,, welche die Seftalt, 
den Anftand eines Helden hat; die H-größe, 
bie Größe, die Erbabenheit des Geiftes und 
Gemüthes des Helden; H-haft, E. u. U. w., 
einem Helden ähnlich, wie ein Held, helden⸗ 
mäßig; die H-baud, die Hand, und uneis 
gentlich, die Kraft eines Helden; der H-baus 
fe, ein Haufe, eine Menge, welche aus laus 
ter Helden befteht ; das H-baupt, das Haupt 
eines Helden; das H-hbeer, ein Heer von 
Helden ‚von tapfern Kriegern; das D-berz, 
das Gefühl, der Muth eines Helden ; ein Held, 
ein tapferer Krieger ſelbſt; H-berzig, E. u. 
U. w., ein Heldenhers habend; Die H-jugend, 
die heldenmüthige Tugend, heidenmüthige 
Jünglinge; die H-jungfrau, eine heldenmü⸗ 
thige Jungfrau; der -üngling ein hei⸗ 
denmüthiger Züngling; Die D-Eraft, die 
Stärfe des Helden, überhaupt eine große hobe 
Kraft; der H-Pranz, ein Kranz als Schmuck 
eines Helden; H-kühn, E.u.U.m., kühn 
wie ein Held; die H-Fühnheit, die Kühn 
heit eines Helden; der H-lauf, das Handeln 
und Wirken des Helden; das H-Ieben, das 
Reben eines Helden; das Halied, fo viel als 
Heldengedicht und Heldengefang ; das D-ınüds 
chen, ein hHeidenmüchiges Mädchen; D- 
männlich, €. u. U. w., männlih wie ein 
Heid; H-mäßig, E. u. U. w., einem Helden 
gemäß; die H-miene, die Miene, das Uns 
fehen eines Helden; der H-muth, der Muth 
eines Helden, ein hoher Much; H-mütbig, 
€. u. U. w., Heldenmuth habend; die H- 
natur, alle natürliche Anlagen des Körpers 
und Geiftes , deren Ausbildung und Anwen: 
dung den Helden mahen; das H-paur, ein 
Paar Helden, befonders wenn fie ähnliche Ei⸗ 
genfchaften mit einander haben; Heldenreich, 
E. u. U. w., reih an Helden; der H-rubm, 
der Ruhm eines Helden; der H-fual, ein 
Saal, in welchem fih Helden verfammeln, 
und uneig., worin eine Sammlung von Hels 
denbildern aufgeſtellt it; der H-jänger, ein, 
Dichter, der Helden und Heldenthaten beſingt 
(dee Helvendichter) 5 Die D-Ichar, eine Schar 
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Heldenſchauſpiel 


von Helden; das Heldenſchauſpiel, f. Hel⸗ 
denſpiel; der H-Ichritt, der Schritt eines 
Helden, ein feſter Schritt; die Handlung-eines 
Helden; das Haſchwert, das Schwert eines 
Helden; die H-jcele, die Seele, der Geift 
eines Helden, ein flarfer, hoher Geiſt; ein 
Held felbſt; der H-jiun, die Sefinnung , der 


Muth eines Helden; das H-fpiel, ein Spiel - 


für Helden , ein kriegerifhes Spiel ; ein Schaus 
fpiet , in weldem Helden auftreten (das Hel⸗ 
denfhaufpiet); die Haſprache, die Sprade, 
d. b. die Art und Weife eines Helden ſich auss 
sudruden , eine kräftige, kühne Sprade; vors 
sugsweife, die Deutfhe Sprade; der H— 
jtaat, ein von Helden geflifteter oder von 
Helden gebildeter Staat; die H-jtadt, eine 
von Helden bewohnte, auch gegründete Stadt, 
z. B. Rom; H-jtarf, E.u.U.w., flarf wie 
ein Held; die H-ftürfe, die Stärke, die 
Kraft eines Helden, überbaupt, ein hoher 
Grad von Stärfe; die Haſtirn, die Stirn 
eines Helden; dichterifch der Held ſelbſt; das 
Heſtück, fo viel als Heldenthat ; die D-that, 
Die That eines Helden (heroifche That); in weis 
terer Bedeutung und fpöttifh eine erbärmliche 
That, auf die fih der Thäter etwas einbildet; 
das H-thum „heldenmäßige Denk: und Hans 
deisweife (Heroismus); D-tbumlich, €. u. 
U.m. , dem Heldenthume eigen, angemeffen, 
davon die H-thümlichFeit (Heroismus); der 
Hatod, der Top des Helden, aud ein mit ru= 
higer Kälte und Gtandhaftigkeit erwarteter 
Tod; die H-tugend, eine Tugend, eine gute 
und ſchöne Eigenfhaft, weldhe dem wahren 
Helden gegiemt; au, eine Tugend, zu deren 
Ausübung großer Muth, große Standhaftigs 
keit erfodert wird; der H-vater, ein Vater 
von Helden; dad S-volf, ein heidenmüs 
thiges Bolt; der H-weg, fo viel als Heldens 
babn ; das D-weib, ein heidenmüthiges Weib, 
twie die Umazonen ; der H-würger, der Hel: 
den würgt, befiegte und tödterz Die HD-zcit, 
Die Zeit der Helden, diejenige frühe Zeit, in 


weicher die von den Dichtern eines Bolts bes 


fungenen vaterländifhen Helden lebten (die 
heroifche Zeit); der Hazorn, der Zorn eines 
Helden; der H-zug ‚ein Zug, Kriegsjug ıc. 
von Helden; ein Zug, Geſichts- und Charak⸗ 
terzug eines Helden; Deldiich, E. u. U. w., 
bei Ginigen für heidenhaft; der Heldruf, 
der Ruf des Helden oder der Helden. ’ 
Helene, Ns, ein Weibertaufname , im gemeinen 
Leben Lene, Lenden, N. D. Hilte; Das He: 
lenenfeuer , die Benennung einer Lufterſchei— 
nung , weldye von brennbaren Dünften in der 
Luft berrührt und in ®eftalt ciner Flamme 
ſichtbar wird , die fich oft auf Schiffen an den 
Maften und Raben ſehen Tafıt (in ven gemeinen 
Sprecharten St. Helmsfeuer und Eliasfeuer) ; 
das Hekrant, ein. Name des Alantes. 
Helfarm, m., ein heifender Arm; im Bergbaue, 
ein eiferner Arm in der Kunftftange,, welcher 
den Krumms oder Krems hält; der D-auf, 
ein Ding, welches aufbilft ; im Dönabrüdfchen, 
ein Bettquaft; der DH-brief, f. Hülfsbrief; 
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das H-chen,, -8 , im Dsnabrüdfchen , ein Maß 
gu flüffigen Dingen, der vierte Theil eines 
Drtes oder der ſechzehnte Theil einer Ranne 
oder eines Maßes. 


Helfen , unregeim., gegenw. 3., ich belfe , du 


- 


hilfſt, er hilft, wir helfen zc. ; erft verg. 3., 
ich half xc. ; bedingte Art , ich hülfe, du bül- 
fejt, erbülfe:c.; Mittelw. der vergang. 3., 
geholfen; Anrede: bilf (bei Manchen aus 
belfe) , 1) unth. 3. mit haben, zur Verbeſ⸗ 
ferung eines fhlimmen und zur Herbeiführumg 
eines beffern Zuftandes dienlih feyn : Die Arı 
zenei bilft für (beifer wider) das Fieber; 
mir hilft nichts; ıbm iſt nicht mebr zu 
belfen; feine gute Nature bilft ihm; nüs« 
lih fenn, zu irgend einem Zwede dienlich fenn: 
was Fann mir das beifen? hier bilft Fein 
Bitten, Fein Weigern; einem mit feiner 
Fürſprache, mit Gelde helfen; er weiß 
jich nicht zu ratben noch zu helfen, er weiß 
ſich nicht aus feiner Berlegenbeit ꝛc. zu ziehen; 
ich Fonnte mir nicht helfen, ich mußte es 
fagen, d. 9. ich war nicht Herr über mich, es 
nicht zu fagen; helfen Sie mir von dieſem 
Menfchen , befreien Sie mich von ibm; einem 
von feinem Amte helfen, uneig., ihn darum 
bringen; Gott belf! ein gewöhnlicher Gtüds 
wunfd beim Niefen; jo wahr mir Gott 
helfe! eine Betheurung; feine Bemühungen 
mit den Bemühungen eines Andern zur Erreis 
hung eines Endzweds vereinigen: einem 
bei einer Arbeit belfen; einem zu einem 
Amte :c. helfen (verhelfen), ihm zur Erreis 
hung deilelben beiftehen ; Andern zu ibrem 
Rechte helfen; einem wieder anf die Beine 
beilfen, und uneig. , feinen verfhlimmerten 
Nahrungsftand verbeffern; einem auf dus 
Pferd, von dem Wagen :c. helfen; einem 
aus dem Traume belfen, ihn zurechtiweifen, 
ihm die Sache deutlich mahen. Die Sade, 
welche der Gegenftand des Helfens ift, wird 
auch oft durch ein Zeitwort in der unbeſtimm⸗ 
ten Form ohne zu ausgedrudt: einem arbei: 
ten, tragen , jchreiben belfen. Au‘ in den 
sJufammengefegten Zeiten behalt man dieſe 
&orm, ſelbſt anftatt des Mittelwortes der vers 
gangenen Zeit: ich babe ibm dieje Arbeit 
machen belfen, f. geholfen. 
Anm. Helfen mit dem vierten Fa verbonden , in 
nur @igenheit einiger Mundarten und wird im Dada 
deutfchen für fehlerhaft erBlärt. 


Helfenbein, f., f. Elfenbein, 
Helfer, m., -8, die H-inn, Mi -en, eine 


Perfon , welche hilft; Das H-amt, f. Adiunk⸗ 
tur; der Haknecht, in den Bergwerten cin 
Bergarbeiter, welcher dem Kunftfteiger bei der 
Derforgung des Kunftgegeuges bebülflich iſt; 
der D-faß, in den Bergwerfen,, ein Pumpens 
ſatz, welcher neben dem gewöhnlichen Sage am 
Beldgeflänge angebaut ift, um davon, wenn 
der gewöhnliche ſchadhaft it, Gebrauch zu mas 
en; der Selferöbelfer , die H-b-inn, der 
Helfer , die Helferinn eines Helfers, ein unters 
geordneter Helfer, eine untergeordnete Hel⸗ 
ferinn , nur verächtlich von einer Perfon , weile 
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Andern in einer böfen Saqce hilfe; der Hel⸗ 
ferjtab,, ein Hülfe gewährender Stab; dag 
Helfgeld, f. Hülfsgeld; das H-Fraut, ein 
Name des gemeinen weißen Andornes; das 
H-recht, im Hennebergfchen das Recht, die 
verpfändeten Sachen eines Schuldners an den 
Meiftbietenden zu verfaufen, und dadurch dem 
Kläger zu feiner Foderung zu helfen (das Gant⸗ 
reht, Stangenredt); Die H-rede, in den 
Rechten , eine Entfhuldigung ‚, Ausrede, mit der 
man ſich zu helfen oder von einer Zumuthung, 
Beſchuldigung ıc. zu befreien ſucht (Erception, 
die Hülfsrede); D-reich, f. Hülfreich. 

Helft, m., -e6, M. -e, f. Helm r. 

Helfwillig, E. u. U. mw. , zu helfen willig , bereit; 
die H-mwurz, f. Alermannsharnifch. 

*Helifoniden, die Mufen. 

*Heliofarpus, die Sonnenfruht, eine füds 
amerifanifhe Pflanze. 

*Heliometer, m., Sonnenmeffer, ein Werfjeug 
an einem Fernrohre, den fcheinbaren Durchs 
meſſer der Sonne und des Mondes zu meifen. 

"Helios, der Sonnengott; Heliofföp, ein 
Sonnenglas , Sonnenfernrohr. 

*Heliotröpium , die Sonnenwende , eine Pflanze 
mit wohlriehenden Blüten; ein lauchgrüner 
Edelſtein mit blutrothen Flecken. 

1. Hell, E.u.U.w., von Tönen, in einem hohen 
Grade deutlih, laut, mit dem Nebenbegriff 
der Reinheit und einer gewiflen Höhe: cine 
belle Stimme; ein belles Gelächter; 
daS belle e, in der Sprachlehre (das offene 
e), das e nad feiner natürlichen Ausfprade, 
wie es in den erften Sylben der Wörter Ehre, 
Lehre ıc. lautet, zum Unterfchiede von dem 
tiefen oder dumpfen €, welches wie ä lautet; 
vom Lichte, einen hoben Brad des Lichtes has 
bend: ein helles Feuer, die hellen Flam— 
men; ein helles Licht, das hell brennt , leuch⸗ 
tet; heller Tag; ein helles Zimmer, in 
welches viel Tageslicht fällt; belle Farben, 
in der Mablerei, welche dem Weißen näher 
kommen , viele Lichtſtrahlen zurückwerfen (lichte 
Barden) , im Gegenfage der dunklen; im Forſt⸗ 
wefen helle oder lichte Hölzer, d. i. Laub⸗ 
bölger, weil ihre Farbe heller ift ald die der 
Nadelpölzer (welche darum ſchwarze genannt 
werden); in einem andern Sinne wird eine 
Holzung heil (lit) genannt, wenn die Bäume 
darin dünn ſtehen, alfo viel Tageslicht zulaffen ; 
in hohem Grade glänzend, viele Lichiftrahlen 
von feiner Oberfläche zurückwerfend (blanf), im 
Gegenſatze des matt oder trübe: ein heller 
Epiegel; ferner, in hohem Grade durchſich⸗ 
tig oder viele Lichtftrahlen durchlaſſend, Har, 
sugleih mit dem Begriffe der Reinheit, im 
Gegenſatze von trübe: helles Wetter ; wenn 
die Luft frei von Dünften ift und die Sonne 
beü feinen kann; ein heller Himmel, belle 
—* ‚lebhafte und glänzende; helles Glas; 
dieſer Demant ift nicht heil ; heile Augen 
baben, uneigentlich heil ſehen, deutlich eins 

fehen, mit Scarifinn durchbliden; heller 

Bein, helles Bier , im Gegenfage des trüs 

ben; uneig., in hohem Grade deutlich, vers 
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ſtändlich: die belle Wahrheit; hell denken, 
mit vieler Deutlichkeit; ein heller Kopf, der 
deutliche Begriffe von den Dingen hat; belle 
Zwifchenräume (lucida intervalla), die 
Beit, wo ein Irrer oder Bewußtloſer ſich feiner 
deutlich bewußt ift; hell jeben , deutlich fehen, 
fharfüchtig feyn, aub, mit Scharffinn durch⸗ 
bliden; ein heller Blick, Scharfſinn. 

2. Hell, E. we, ganz, völlig, nur in Verbindung 
mit dem Worte Haufen gewöhnlich : fie kamen 
mit hellem Haufen, in ganzen Haufen, in 
Menge (im N. D. bee, d. h. heil, wovon 
ganz, vollig die uneigentliche Bedeutung ift). 

1. Del, f., Ses, die Helle, Licht, im Gegen⸗ 
fage von dem Dunkel; ein heller, durchfichtiger 
Körper. 

2. Dell, f.,-e8,M. -e, auf den Schiffen, ein 
Behältniß unter dem Vorderdede, wo Taur, 
Gegelwerk ic. verwahrt werden. 

*Hellas, der Name von Alt⸗Griechenland. 

Helläugig, E. u. U. w., helle Augen habend: 
ein belläugiges Mädchen. 

Hellbewabrer,, m. , in der Schifffahrt, ein ers 
fahrner Matrofe, welcher aus dem Helle hers 
auslangt, was von ihm zum Gebrauche auf 
dem Schiffe gefodert wird, 

Hellblau, €. u. U. w., eine helle blaue Farbe 
habend , die mit vielem Weiß gemifche ift (lichts 
blau, zum Unterfchiede von dunfelblau. So 
aub hellbraun, heügelb, hellgrau, bells 
grun, hellroth, eine helfe braune, gelbe, 
graue, grüne, rorhe Farbe habend, die mit 
vielem Weiß gemifche ift, zum Unterfhiede 
von dunfelbraun, dunfelgelb ıc.; der D-blick, 
ein heller Blick, Scharffinn; H-braun, €. u, 
u.w., ſ. Hellblau; die H-butte, im N. D. 
ein Name der großen und fetten Rorwegifchen 
Butten oder Scholfen,, aus welden man Raff 
und Rekel bereitet (Heitbutte); H-denfend, 
E.u. U. w., verftändig denfend, einen helfen 
Berftand Habend; H-dunkel, €. u. U. w., 
heil und dunkel zugleih, d. b. halb hell und 
bald dunkel, dammerig ; als Hauptwort: 
das Helldunkel eines dichten Waldes; in 
der Mahlerei verficht man darunter de Vers 
theilung von Licht und Schatten, die wech⸗ 
felfeitige Erhöhung und Mäßigung des einen 
durch das andre; auch, die Gefchidlichkeit, 
Licht und Schatten gehörig zu vertheilen, und 
eins durch das andre wechfelfeitig au erhöhen 
und zu mäßigen (Clair-obscur). 

1. Helle, w., die Eigenart einer Sache, da 
fie hell it: die Helle des Tages, in einem 
Zimmer; uneig.: die Helle des Verſtan— 
des; f. helles oder ſtarkes Licht; aud etwas, 
das hell macht, 3. B. bei den Goldfchmieden 
ein Pulver von Weinftein, Schweiel und Küs 
chenſalz, womit das Gold gehellet, d.h. heller 
an Barbe gefotten wird. 

3. Delle, w.,M.-n, von hellen, ein verfteds 
ter Raum, Det, befonders der meift verftedte 
Raum zwifchen dem Dfen und der Wand (bei 
Einigen irriger Weife Hölle). 

3. Delle, w., M. -n, in manden Gegenden 
im Forſtweſen, der ftarte Afterfchlag. 
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Helle, f., -n, etwas, das hell iſt, befonders 
helle Karben ; auch f. Licht: ins Helle geben, 
an einen Drt, wo e4 bei if; etwas ing 
Helle feßen. 

Heilebaͤrde, oder Hellebarte, w., M.-n, ein 
Spieß mit einer Barte, d. h. einer Art von 
Beil, mit welchem geftohen und gehauen wers 
den kann, ehemahls eine Kriegswafle, jetzt 
nur noch bei großen Heeren die Waffe: der Leib⸗ 
wachen zu Fuß, welche davon Dellebardiere 
beißen. 

Helleborus, m., Nieswurz, Nieswurzel. 

ı, Hellen, 1) th. 3., heil machen, in eigentlis 
her und uneigentlicher Bedeutung : den Blick 
bellen , ihn heiter machen; die Stirn hellen, 
fie aufheitern; bei den Goldſchmieden, das 
Gold hellen, ihm eine hellere Farbe durch 
Sieden geben; 2) ardf. 3., ſich hellen, hell 
werden: das Wetter bellet ſich; aud hell 
erfheinen, fihebar werden. 

2. Hellen, 1) unth.3., abhangen, fidy neigen; 
auch, von einem abhangenden Drte abfließen ; 
2) tb. 3., abhängig mahen, auch abfliefen 
laffen: eine Tonne hellen, fie an dem einen 
Ende in die Höhe heben , damit fie eine fchräge 
Lage befomme, und der Inhalt derfelben bins 
auslaufe. 

Hellenen, die Attgriehen; Helleniſt, ein Gries 
chiſcher Jude; Helleniſtiſch, Hebräiſch-Grie⸗ 
chiſch, Griechiſch nach Art der 70 Dolmetſcher 
der Evangeliſten und Apoſtel. 

Heller, m., —s, eine geringe Fupferne Scheide⸗ 
münze, deren zwei auf einen Pfennig geben: 
bei Heller und Pfennig bezahlen, oder bis 
auf den lebten Heller, völlig und richtig; 
Sprichw.: Wer den Heller nicht ſpart, wird 
Feines Pfenniges Herr, d. h. wer nicht in 

Kleinigkeiten ſpart, ann nicht etwas Bedeuten⸗ 
deres zurüdlegen; was zum Heller gefchlas 
gen ijt, wird Bein Grofchen werden, wie 
etwas feiner Natur nah einmahl ift, fo bleibt 
es; in Schlefien ein Meines Gewicht, deren 
acht auf ein Quentchen und zwei und dreißig 
auf ein Loth gehen; H-arın, €, u. U. w., 
fehr arm ; das H-gewicht,, im der Prüfefunft, 
Das Gewicht eines Hellers, wovon 512 auf 
eine Marf gehen ; die H-bure, die niedrigfte, 
verworfenfte Hure; H-Farg, E. u. U. w., felbft 
in Kleinigfeiten farg ; dad H-Fraut, der Nas 
me einer Birginifhen Pflanze, deren Stengel 
oberwärts rundliche, von aufen purpurfarbige 
Blätter und blaßröthliche Blumen trägt; die 
H-nadel, bei den Nadlern, fo viel als Aufs 
ftednadel, 

Hellfarbig, €. u. U. w., eine heile Farbe habend; 
der H-fuch3 , ein Fuchs oder rothgelbes Pferd 
von heller Farbe, ein Lichtfuchs; D-gelb, D- 

rauund H-grün, &.u.U.m.,f. Hellblau; 

-baarig, €. u. U, w., Haare von heller 
Sarbe habend, blond, 

Hellig, E.u.U. m. , befonders in N, D. ermüs 
det, entträftet, daher bebelligen , ermüden, 
befchwerlich ſeyn ꝛaci; dann, in hohem Grade 
durfig: Dad Land iſt hellig, bedarf des 
Regeus. 
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ı. Heèelligkeit, w., fo viel ald Belle, 

a. Helligkeit, w.., der Buftand , da man ederda 
etwas heilig iſt. 

Hellkopf, m., ein heller Kopf, der helle Der 
griffe und Einſichten hat; die H-pfeife, Bei 
den Orgelbauern , eine offene Flötenſtimme von 
acht Fuß Ton; H-rotb, €. u. U. w., f. Dell: 
blau; der H-jchreier, der Hell, d. h. laut 
ſchreiet, ein Name des Dompfaffen; der D- 
ſeher, die H-f-inn, uneig., bei den Magne- 
tifirern, eine Perſon, welche von einer andern 
durch Betaften und Streihen mit den Händen 
in einen dem Schlafe ähnlichen Zuftand vers 
fegt, mit gefchloffenen Augen Alles, ſelbſt 
Verborgenes beffer fchen-und wiſſen fol, als 
Andre mit offnen Augen und wachend (clair- 
voyant); H-jichtig, E. u. U. w., bel, deut 
lich ſehend; dann, ſcharfſichtig, feharffinnia ; 
in engerer und uneigentlider Bedeutung bel 
febend , wie ein Hellfeber ; davon Die Dellfich- 
tigkeit, die Eigenfhaft und der Zuſtand deſſen, 
der hellſichtig ift (clair-voyance); der S- 
tbran, bleicher Rogenthran ; H-unnfchienet, 
E. u. U. w., mit hellen, d. b. glänzenden 
Schienen umgeben, gepanzert ; die Hellung, 
bie Handlung des Hellens ; der Zuſtand, Da ct» 
was hell ift, ein heller Schein. 

Hellweg, m., im N. D. ein an der Seite ads 
hängig gemachter Weg, damit das Waſſer abs 
Saufen könne (im Bremifchen der Helmer). 

Hellweiß, E.u.U.w., eine belle, weiße Farbe 
habend,, welche weder ins Bläulihe noch Gelb⸗ 
liche ꝛc. fällt ¶chneeweiß, hagelmweiß). 

1. Helm, m., es, M. -€, ein langer Stiel, 
derjenige Theil eines Werfjeuges , welchen man 
beim Gebrauch deffelben in der Hand hält (im 
M. D. Helft), 3. DB. der Stiel einer Are oder 
‘eines Beiles; im Bergbaue heißen alle Stiele 
oder Hefte der Berggezäbe Helme; an den An 
Fern die Ruthe oder der lange und gerade eiferne 
Haupttbeil deffelben , und an dem Steuerruder 
der Griff und befonders der Knopf an demfelben ; 
der dide durchlocherte Theil des Arteifens ıc., 
in welchem der Helm oder Stiel tedt und wel⸗ 
ber denfelben gleihfam hält (bin und wieder 
auch das Helm). 

a. Helm, m.,-e8, M. -t, Berti. w. das D- 
chen, O. D. H-lein, -®, die rundfich erbos 
bene Bededung des Dbertbeiles verſchiedner 
Körper, befonders eine hohle Belleidung des 
Kopfes von Metall, welche denfelben überall 
umfchließt, und ehemahls ein Hauptſtück der 
KRriegsrüftung war, jet nur noch als Biere 
aufden Wappen: ein offener Helm, bei wel⸗ 
chem das Geſicht unbededt ift, im Gegenfase 
bes gefchloifenen, mo auch das Geſicht Fedede 
und nur Öffnungen zum Sehen und Luftſchö⸗— 
pfen gelaffen find (im D.D. auch das Heim); 
bei den Brantwein » und Abziehbblafen der 
oberfte gewölbte, mit einer Röhre in Geftatt 
eines Schnabels verfehene Theil (der Hut, Bias 
fenbut) ; in der Baufunft das runde gewolbte 
Dad der Thürme (die Haube, die Auppel) ; in 
der Pflanzenlehre ber obere geiwälbte Einſchnitt 
einer rachenförmigen Krone an einblattigen, 
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ungleihförmigen Blumen, im Gegenſatze des 
Bartes; auch ein Stück Haut, weldyes Rinder 
und Tpiere zuweilen mit auf die Welt bringen, 
und welches ein Theil der Haut ift, von der 
fie in der Gebärmutter eingefchloffen waren; 
ein mit einem Helme bewaffneter Krieger, 

3. Helm, m., -e8, in Schleswig und Holftein, 
eine Art Graſes, verderbt aus Halm (der Sands 
halm, Sandhafer, das Sandropr, Sandaras, 
Sandſchilf, Nervengras). 

Helmbiene, w., ein Name der Drobnen; die 
Hebinde, eine Binde, welche dem Helme zus 
weilen sum Schmude diente; der H-bufch, 
ein von Federn oder Haaren auf dem Heime 
sum Schmud befindliher Buſch (Heimftrauß) ; 
das Helmdach, in der Baufunft, das Dad 
eines Thurmes, welches gewölbt und ausges 
ſchweift it; die D-decke,, in der Wappentunft, 
Hekräufelte, dem Laubwerfe ähnliche Zieras 
then, welche von dem Helme eines Wappend 
auf den Seiten berabhangen; das H-eifen, 
beiden Grobfchmieden, ein Feilfürmiges Eifen, 
welches die Geftalt eines Helmidaches oder Aus 
ges an einer Urt hat, und über welchem auch 
Diefer Theil einer Art gefchmiedet wird, 

ı. Helmen, th. 3., mit einem Helme oder 
Stiele verfehen: eine Art. 

a. Delmen, tb. 3., mit einem Helme oder eis 
ner Kopfrüftung verfehen: gehelmte Häupr 
ter; uneig., eine gebelmte Borrede, in 
der man gleihfam geheime, gerüftet auftritt, 
um fi gegen Angriffe im voraus zu fihern. 

Helmer, m., -8, f. Hellweg. 

Helmerfchütternd, €. u. U, w., den Helm 
erfhütternd,, auf den gebelmten Kopf hauend ; 
die D-feder, die Feder auf einem Helme; 
das H-fenjter, f. Helmgitter; der H-fijch, 
ein eigenes Geſchlecht derjenigen Fiſche, welche 
bei unverfchloffenen oder mit einem beweglis 
hen Dede bevedten Kiemen einen aalförmis 
gen Körper haben und fih durch eine harte, 
fkarte und raube Haut auszeichnen, mit wels 
her ihre Körper, befonders der Kopf, bededt 
it; H-fürmig, €. u. U. w., die Form eines 
Helmes habend: eine belmförmige Blume, 
eine einblattige, ungleidförmige; das D- 
gewolbe, in ver Baukunſt, ein Gewölbe, wels 
ches die Schalt eines Helmes hat; das D- 

gitter,, das Gitterwerk oder der Durchbrochene 
Theil vorn an einem Helme, deflen Öffnuns 
gen zum Durchſehen und Athemholen dienen 
(das Helmfenfter, der Helmroft, das Helmvis 
fir, Helmfieber); der D-hut, ein Hut in 
Geſtalt eines Helmes (Kaster); Die D-Fappe, 
eine Kappe, gewöhnlich von fleifem Leder, in 
Seftatt eines Helmes (Kasket, Helmmühe); 
das H-Eleinod, in der Wappentunft, alle 
Bierathen eines Helmes auf Wappenfgildern, 
als Kronen, Hüte, Kiffen (Heimzierath , Helms 
zeichen); in engerer Bedeutung , der Helmbufch 5 
ber H-Fopf, der Kopf eines Helmes, auch 
ein gehelmter Kopf; in der Naturbefchreibung , 
eine Art des Welfes, deſſen Kopf mit einem 
harten, lederartigen Schilde bededt ift; dus 
D-Fraut, ein Plangengefchlecht mit zwei län 


Hemdenadel 295 


gern und zwei fürgern Staubfäden und einem 
Kelch, der einem Helme gleicht (bei Andern 
Schildfraut); der H-Fübler, ein Name des 
Moprenfopfes in der Scheidefunft; das H- 
leben , ein Wappen, fofern es ehemahls zus 
weilen zu Lehen gegeben wurde; ein jedes 
Ritterlehen, weil der Helm ein vorzügliches 
Stüd der Rüftung eines Ritters war; H-los, 
E.u.U.mw., ohne Helm, des Helmes beraubt; - 
die H-müße, f. HelmPappe; die O-pocke, 
eine Art Meers oder Seeeicheln, deren glats 
te, aus verfhiedenen zufammengewachfenen 
Schilden beftehende Schale mit einer ſchiefen 
vieredigen Mündung die Geftalt eines Helmes 
hat; der H-reif, die gebogenen Streifen Ei» 
fen, welche das Helmgitter ausmaden; der 
H-roft, f. Heligitter; der D-jchieber, 
f. Helmgitter; die H-Ichlange, eine Art 
Schlangen, deren Kopf wie gehelmt ausfieht; 
der H-jchmied, ein Schmied, welcher befons 
ders Helme verfertiget; der Haſchmuck, ein 
Schmuck des Helmes, 3. B. ein Sederbuſch, 
auch der Helm felbft, als Theil des ritterlichen 
Schmudes; die H-jpike, der oberfte Theil 
eines Helmes; dann, die Spige eines Helma 
daches; die H-jtange, die eiferne Stange auf 
dem Helme eined Daches, um welde ſich die 
Windfapne bewegt; der H-jtock, in der Schiffs 
fahrt, ein langes, rundes Holz, in welches 
das Steuerruder eingefügt ift und womit es. 
gelenft wird; der H-jtrauß, f. Helmbuſch; 
der H-jtuß, in der Wappenkunſt, die Bieras 
then oben auf dem Helme, als Federbüſche; 
die H-taybe, eine Art Tauben, welche einen 
Schopf von Federn auf dem Kopfe haben; D- 
umflattert, € u. U. w., von dem Helma 
fhmude, d. h. dem Federbuſche oder Haars - 
fhweife umflattert; der H-iweiderich, eine. 
Art blau blühenden Weiderihs (das Ziebers 
Fraut); das H-zeichen, f. Helmkleinod; 
der H-zieratb, f. HelmEleinod. 


*Helöten, Spartanifhe Sklaven; Helötiſch, 


knechtiſch, fHavifch. R 


*Helvetien, die Schweiz; Helvetifch, Schwei⸗ 


zeriſch. 


Hemdbieſel, m., in öſterreich, der Hemdbeſatz 


am Ärmel; dad Hemde, -8, M. -n, in 
der niedrigen Spredart, —r, Verkl. w. das 
Hemdchen, O. D. Hemdlein, -8, eine eins 
fache weite leinwandne Bekleidung des Körpers 
mit Ärmeln, weldhe unmittelbar auf den blos 
Gen Leib gezogen wird: einen bis auf das 
Hemde ausziehen, ipm nur das Hemde lafs 
fen; alles bis auf das Hemde verkaufen, 
verfaufen, verfpielen; fprihmwörtt.: Das 
Hemde ijt mir näber als der Rock, wenn 
man ‘einer notbiwendigen Sache, oder einer 
Perfon, die einem näher angeht als andere, 
den Vorzug gibt 2c.; in weiterer Bedeutung, 
eine jede Bekleidung des Körpers, beſonders 
wenn fie mit einem Hemde Abnlichtwit bat, 
4. 8. das Fuhrmannshemde, das Kurs 
bende, Meßhemde; der Hemdeknopf, 
Rnöpfe, das Hemde am Ende der Urmel und 
am Kragen zuzuknopfen; die Hemdenadel, 
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sine Nabel, das Hemde vorn damit zuzuſtecken 
(die Bruftnadek, die Tudnadel); der Hem⸗ 
benfchnitt, der Schnitt eines Hemdes, d, h, 
Die Art ein Hemde zuzuſchneiden; das Hemd» 
kleid, ein einfaches, leichtes Kleid der Frauen» 
simmer (Chemife); der H-Fnopf, Knöpfe, 
die Hemdärmel zufammen zu halten; der H— 
Forb, ein Korb mit einem Kopfenbeden, um 


Sinderwäfche darüber zu erwärmen (Wärms ' 


korb); H-linnen, Leinwand, zu Hemden 
brauchbar; die D-nadel, große Nadeln, oft 
mit verziertem Kopf, das Hemde am Halfe 
zu vereinigen; der H-jchlik, der Schlig im 
Hemde. 

*Hemiſphäre, w., die Halbkugel, Hälfte der 
Erd⸗ oder Himmelskugel. . 

Helmlocstanne, w., f. Schierlingdtanne. 

Hemmeifen, f., in den Bergwerken, ein fpißie 
ges Eifen am Göpel, welches an der Dede 
binterwärts in einem Ringe befeftiget ift, um 
Dadurch, wenn man es hinter ſich zu Boden 
falfen läßt, die Bewegung zu hemmen; Hems 
men, th. 3., die Bewegung eines Körpers, 
den Zortgang einer Sache hindern: einen 
Wagen oder ein Rad hemmen, durch eine 
angelegte Kette oder einen Hemmſchuh den 
Umlauf des Rades verbindern; in den Uhrs 
werfen wird das Steigerad durch den Englis 
fhen Hafen gehemmt, indem die Enden defr 
felben in jenes eingreifen, daher er auch die 
Hemmung genannt wird; dad Waſſer hems 
men, es in feinem Laufe aufhalten (flauen);z 
die Gejchäfte hemmen, fie aufhalten; den 
Lauf der Thränen hemmen, aufhören zu 
weinen; durch Hemmung bewirken, 

Hemmierling, m., ſ. Hämmerling 2, und 
Ammer. 

Hemmfisch, m., ein Name des Stopffifches 
oder Sciffhalters; die H-gabel, ein gabel⸗ 
förmiges Werfjeug, einen Wagen im Laufe 
su hemnten; die H-Fette, eine Kette, an 
ein Hinterrad eines Wagens gelegt, den Ums 
lauf deſſelben zu verhindern und dadurd ein 
Hefahrlofes Fahren von einem Berge hinab 
zu bewirken (die Sperrfette, Radfperre) ; der 
Haſchuh, eine aus Holz oder Gifen gemachte 
Rinne, welche unter das Rad befefligt wird, 
um den Wagen zu hemmen; Die Hemmung, 
M. -en, f. Hemmen. 

Hcempelmann, m., f. Hampelmann. 

Hendelfraut, f., eine Pflange mit vier Kelch⸗ 
und vier Blumenblättern, acht Staubfäden, 
vier Griffen und einer fugelförmigen, viers 
fächerigen, vierflappigen Frucht; eine Art ded 
Vogelmeiers mit gefpaltenen Ölumenblättern. 

engel, m., f. Hängel. 

1. Hengſt, m., -ed, M. -e; Verft. w. dad 
H-hen, O. D. H-lein, -6, ein unver 
fhnittenes Pferd männlichen Geſchlechts, wel⸗ 
ed, wenn ed vornehmlich zur Fortzucht ges 
braucht wird, der Zuchtbengft, Springs 
bengit, Befchäler genannt wird; uneigents 
lich in der niedrigen Sprechart, eine geile 
Manntperfon, 

2. Hengft, m., Aes, M. -€, ber Nagel an 


Henker 


Kähnen ıe,, an und auf welchem das Ruder 
liege und einen Halt hat; bei den Färbern, 
derjenige Haspel, mit welchem der gefärbte 
Stoff aus der Küpe gewunden wird; in mans 
eben Gegenden auch die Ruthe eines Zich 
brunnens, woran der Eimer gehängt wird. 


Hengitfüllen, f., ein Füllen männligen Ges 


ſchlechts, zum Unterfhiede von einem Mutters 
füllen, Stutfüllen; das Hengitgeld , Geid, 
welches dem Befiger eines Zuchthengſtes für 
das Zulaffen deffelben zu einer Stute bezahlt 
wird (das Befchälgeld); der H-mann, im 
den Ötutereien , derjenige, welcher die Mut: 
terpfekde von den Hengften belegen läßt (der 
Stutenmeifter, Wildenhirt). 


Henkel, m., -8, Berti. w. das H-chen, 


8. D.H-lein,, -8, der in Geftalt eines Öbrs 
gebogene Theil an einem Körper, voran der: 
felbe gehängt und bequem gefaßt wird: der 
Henkel an einem Korbe, Keffel, Topfe, 
einer Kanne, Taffe ; der Henkel an einem 
Schauſtücke; bei den Lichtziehern der oben 
am Lichte herausragende Theil des Dochtes, 
woran das Licht beim Ziehen hängt; uneigents 
fich wird von den Schneidern den Knöpfen, 
welche kein Öhr haben, ein Henkel gegeben, 
wenn fie den Faden um die Stiche, womit 
der Rnopf angenäbet wird, fe ummwideln 
und verfchlingen, mwoburd der Knopf etwas 
abfteht; die H-blume, der Name eines Ins 
difchen Gewächfes , weldhes ein Baumden mit 
hangenden Äften it; der H-dufaten ,f. Den: 
kelſtück; die H-flafche, “eine Flaſche mit 
einem Henkel; die H-form, bei den Gie— 
bern ıc., eine Borm von Thon, Lehm oder 
Gips, worin Henkel zu allerlei Geräthen ge: 
formt werden; das H-gefäß, ein mit einem 
Henkel verfehenes Gefäß; der H-Eorb, ein 
Korb mir einem Henkel; Henkeln, tb. 3., 
mit einem Henkel verfehen: gebenkelte To» 
pfe ; die H-fchüffel, eine Schuͤſſel mie Hen⸗ 
fein an der Seite; das Haſtück, ein geben» 
keltes Geldſtück, z. B. ein Henkeldukaten, «in 
Henkelthaler ıc.; die H-taffe, eine Taſſe 
mit einem Henkel; der H-tbaler, f. Henkel: 
ſtück; der H-topf, ein mit Henkeln verfches 
ner Topf. 


Henfen, th. 3., ebedem fo viel ald hängen, 


bangen machen, befonderd vom Aufbängen an 
den Salgen ; Henkenswerth, €. u. U.m., 
werth gebenft , mit dem Strange bingerichter 
ju werden; der Denker, -8, derienige, def 
fen Geſchäft es ift, zum Galgen verurtbeilte 
Verbrecher zu henten: dem Henker uber: 
— werden; eine Schrift öffentlich 

urch den Henker verbrennen laſſen; in 
weiterer Bedeutung, der Scharfrichter oder 
Nachrichter: unter Henkers Hand ſter—⸗ 
ben; uneigentlich, ein grauſamer, blutgieri⸗ 
der Menſch, der Andere quält und veriolat; 
im gemeinen Leben ein Ausruf des Unwillens, 
der Berwunderung: daß dich der Denker 

ole! gebe zum Henker! Ei, zum Den 
er, ih will Ruhe! das taugt den Hen⸗ 
Per nicht! das taugt gar nichts; ich frage 


SHenkerbeil 


ben Henker danach, ih frage gar nidts 
danach; Ei, der Henker! was Henker 
foU das bedeuten! er ift ganz des Hens 
kers! er it ganz ausgelaffen , wie toll; das 
Henkerbeil, das Beil, deffen ſich der Henker bei 
einer Enthauptung bedient (das Richtbeil)z 
der H-blocf , ein Blod, auf welchem der 
Henker mir dem Beile den Kopf abhaut; 
die Henferei, M. -en, die Handlung des 
Henters ; in manchen Gegenden , die Wohnung 
des Henfers (die Scharfrichterei); die Hens 
kersfriſt, fo viel als Galgenfrift; das H- 
geld, dasienige Geld, welches der Henfer 
für das Henken, und der Scharfrichter für die 
Entbauptung eines Verurtheilten empfängt; 
die Koſten, welche ein peinlicher Gerichtsfall 
verurfacht (das Herdgew); D-iich, E& u. 
u. w., einem Henker gemäß, auch, graufam, 
biutgierig: benferifche Graufamkeit; die 
H-lujt, die Luft eines Henkers, die Luft an 
Sraufamteiten; Das H-mahl oder die H- 
mahlzeit, die fegte Mahlzeit eines zum Tode 
Berurtheilten; uneigentlich, die lebte Mahls 
seit vor einer Trennung; H-mäßig, €. u, 
U. w., einen Henker gemäß, wie ein Senfer; 
das H-jchwert, das Schwert des Henkers 
oder Scharfrichters (das Richtſchwert); der 
Henkersknecht, der Knecht des Henkers oder 
Scharfrichters (der Schinder, Schinderknecht). 

Henne, w., M.-N, Bert. w. das Hennchen, 
D. D. Hennlein, auch Händel, Hendel, 
-6, das Weibchen’ der Hübner (f. Hubn), 
sum Unterfiede von dem Hahne: die Auer: 
benne, Birfbenne, Fafanbenne, Hafels 
beune; befonders ein Weibchen unter den 
zahmen Hühnern; Gluckhenne, Leabenne, 
Zindhenne ꝛxc. Sprichw.: Das Gi will 
Flüger fenn als die Henne; oft findet 
eine blinde Henne auch ein Korn; in weis 
tefter Bedeutung ehemahls überhaupt etwas 
Weibliches, daher noch die Benennung des 
weiblihen Hanfes, die Danfbenne; ein 
Name des Polfternes oder Heinen Bären. 
©. Gluckhenne; die fette Henne, ein 
Name des Rnabenfrautes. 

Hennegat,f., -e8, M.-e, inder Schifffahrt, 
diejenige Öffnung am Hintertheife eines Schifs 
fes, durd welche der obere Theil des Steuer⸗ 
ruders in das Schiff geht. 

Hennebiß, H-darm, m., f. Hübnerbiß, 
Hühnerdarm. 

Henning, m., -68, M. -e, in manchen Ges 
genden, 3.8. im Meklenburgiſchen, ein Name 
des Hahnes. 

Henning, -8, ein Tauf- und Gefchlechtsname 
bei Männern. : 

Henriette, -ud, ein Weibertaufname , abge, 
fürze in Jette, Jettchen. 

Her, ein Umflandswort , eine Bewegung, Ans 
näberung aus der Berne nah dem Redenden 
oder nach dem, wovon bie Rede ift, zu bes 
zeichnen, im Gegenfage von hin: von dort 
Ber oben ber , von unten ber, von außen 

er, von binten ber; alle Kinder vers 
fammelten fih um mich ber; bin und 
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ber, von einer Seite zur andern, von einem 
Drte zum andern; man rietb bin und ber, 
man rieth auf dies und jenes; zumeilen wird 
dies bin und ber auch gebraucht, Gleichgül⸗ 
tigkeit oder Verachtung angudeuten: Ver— 
fprechen bin , Berfprechen her! was helfen 
Verſprechen! oft muß man zur Erklärung des 
ber ein ausgelaffenes Beitwort hinzu denfen : 
nur ber damit! gebt es nur ber; immer 
ber! kommt nur ber; oft verliert fich auch 
der Begriff der Bewegung aus der Gerne 
nach dem Redenden, und dann zeigt ber nur 
an, dafi etwas in der Nähe des Redenden ift 
oder geſchieht: ich ging neben ibm ber. 
Aufdiefelbe Art wird ber au in den zufame 
mengefeßten Wörtern herab, herum, ber: 
unter ıc. gleichgüstig gefegt, wenn die Nichs 
tung der Bewegung in Abſicht auf den Res 
denden unbeftimme bleibt, und etwa bloß. eine 
Bewegung von einem höhern Drte duf einen 
niedern bezeichnet werden fol, in welchem 
Sal dann ber vorzugsmweife gebraucht wird. 
Beftimmt und genau genommen bezeichnet aber 
ber und alle damit zufammengefegten Wörter, 
eine nahende Bewegung aus der Ferne nad) . 
dem NRedenden, fo mie bin eine Bewegung 
oder Entfernung von dem Redenden, oder der 
in Rede ftebenden Sache nah einem andern 
Drte; uneigentlih gebraudt man ber auch 
von einer vergangenen Zeit, die man in einem 
fortlaufenden Zufammenbange mit der Gegen⸗ 
wart dentt: er ift die Zeit ber öfters Franf 
gewefen, von einem gewiſſen verfloffenen 
Beitpunfte an bis jent; es ift ſchon einige 


Sabre ber; von alten Zeiten ber; von 


Alter ber. Bufammengefept wird es mit 
Umftands- , Verhältniſi- und Beitwörtern,, wos 
von die wichtigften im Nachfolgenden mit ihrer 
Betonung aufgeführt werden. Hiebei ift zu 
bemerken, dafi ber bei der Zufammenfesung 
mit Beitwörtern in der Umwandelung derfelben 
von ihnen getrennt wird, und daß es in vies 
len ſolchen Zufammenfegungen nur einen und 
denfelben Nebenbegriff bezeichnet , nämlich die 
Richtung nad der redenden Perfon oder dem 
Dre, wo fi ſolche befindet, z. B. in her⸗ 
betten,, herdampfen, daher wir dabei, der 
Kürze wegen , auf diefe Bemerkung hinweiſen 
werden. 

Anm. Um den Unterfhied zwiſchen ber und hin 
richtig zu beobahten , muß man auf den Stand und 
Richtungspunkt fehen, am welchem ſich der Redende 
oder Haudelade befindet, Wir fagen: komme ber, 
heraus, herauf, herab, herunter, herein, 
berüber , weit der, weicher Bommen foll, ſich dem 
Sprehenden annähern muß ; dagegen: gebe bin, 
hinaus , hinauf, hinab, hinunter, hinein, 
hinüber, weit der, weicher gehen foil, fi von 
dem Spredgenden entfernen muß, Gollte es in einie 
gen Sägen an einem beflimmten Standpunkt fehlen, 
fo muß man fi ſolchen nah dem Sinn der ausge⸗ 
dra@ten Borfellung fuhen. S. Herab. 


Herab ‚ Umft. w., von einem höhern Drte nach 


der redenden oder in Rede fiehenden Perfon 
oder Sache gu, im Gegenſatze von hinab : von 
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Herabarbeiten 


oben herab; zumeilen aud ohne vom, mie 
dem vierten Balle: er kommt den Berg 
berab; den Strom berab, abwärts nad 
dem Gprechenden. Bei diefem Worte ift die 
Richtung einer Bewegung in Abfiht auf den 
Redenden oft unbeſtimmt, indem nur eine 
Bewegung von einem höhern nad einem nie⸗ 
bern Drte bezeichnet werden fol. In folden 
Bällen fönnte man berab und binab fagen, doch 
wählt man das Lebtere gewöhnlich, wovon 
in den folgenden Bufammenfehungen häufige 
Beifpiele vortommen. Bei der Zufammenfegung 
mit Beitwörtern wird es in der Umwandlung 
vom Zeitworte getrennt. lbrigens find die 
mie berab sufammengefeßten Beitwörter edler 
als die mit herunter und ab ; Derabarbeiten, 
tb. 3., arbeitend, durch Arbeit von einer 
Sache bringen, fhaffen (herunterarbeiten); 
ſich (mich) berabarbeiten,, mit Anftrengung 
berabgufommen fuchen. So au, heran⸗, bers 
auf: ıc. arbeiten und, fich heran⸗, ber: 
auf: tc. arbeiten, durch Arbeit, Anftrengung 
berans ıc, bringen, heran⸗ ıc, fommen, im 
Gegenfage von fich hinab⸗, binans ıc. ars 
beiten, fi anftrengen, bemühen, hinab ıc, 
au gelangen ; H-äugeln , unth. 3. , mit freunds 
lihen,, halb geſchloſſenen Augen berabbliden 
(herunteräugeln). So auch, berauf:, ber: 
aus: zc. äugeln, mit halb gefchloffenen, 
freundliden Augen beraufs „ berauss ıc, blifs 
fen, im Gegenſatze von hinab», binaufs ıc. 
äugeln, auf ſolche Art hinabs ıc. blicken; 
H-bammeln, f. Herabbangen ; H-bannen, 
tb. 3., von seinem höhern Drte nad einem 
niedrigern Drte, mo man felbft oder der Res 
dende iſt, bannen. So au, heran: , berauf:, 
berauds, bereins 2c. bannen, an diefen 
Drt, aufeinen Ort, auseinem Drte, in einen 
Drt ıc., wo der Redende befindlich ift , bannen, 
im Gegenfage von binab:, binaufs, bins 
aus: ıc. bannen, von fich oder dem Drte, 
mo man ift, tweg nad einem niedrigern, auf, 
aus ıc. etwas bannen ; H-begeben , ardf.3., 
unregelm. (f. Begeben), ſich (mich) von 
einem höhern Drte nad einem niedern, \mo 
man ıft, ſich begeben (herunterbegeben). So 
au, heran: , herauf: , heraus: ıc. begeben, 
näberan, auf diefen Ort, aus diefem Orte ac. 
fich herbegeben, im ©egenfage von binab:, 
hinan⸗, binaufbegeben, von diefem Drte 
nah unten bin, an, auf jenen Drt ıc. bin 
fid begeben; D-befommen , tb. 3., unreg. 
(f. Befommen). ©. Herabbringen. So 
aub, beran=, herauf: ıc. und, hinab⸗ ıc. 
befommen; S-bemüben, ardf. 3., fi 
bemühen, berabzufommen: fich, mich. So 
auch, heran⸗, herauf: , heraus: , berbeis :c. 
bemüben, im Gegenfage von hinab», bins 
an, binauf:, binauss, bineins sc. bemiüs 
ben, d. h. bemühen, und fi bemühen bers 
ane, heraufs ıc. zu kommen und binabs ıc. 
su geben; H-bejtellen, th. 8., beftellen her⸗ 
abzutommen: etwas berabbeftellen , beftels 
Ien, daß etwas herabgebracht werde; ſich 
“mich) herabbeſtellen, ſich gegenſeitig bes 


Herabblicken 


ſtellen, herabzukommen. So auch, herauf⸗, 
heraus⸗, herein⸗ ıc. beſtellen, da 5. bes 
ſtellen, herauf⸗, berauss ıc. gu kommen, oder 
beftellen , daß etwas heraufs, heraus: ıc. ge» 
bracht werde , im Gegenfage von hinab», bin: 
aufs ꝛc. bejtellen, fi hinab⸗, hinauf⸗ ıc. 
su begeben , oder daß etwas hinab», binaufs 
ic. gebracht werde; H-beten, th. 3., durd 
Gebet vom Himmel herab erlangen: Eegen 
auf einen berabbeten (herunterbeten, ber» 
niederbeten) ; D-beugen, td. 3., von einem 
böbern Drte nach einem niedern,, nach fich zu 
beugen, auch, fich (mich) berabbeugen. 
So au, beran:, berauf:, heraus⸗ ꝛc. 
beugen ‚an ‚auf , aus ıc, etwas herbeugen,, im 
Segenfage von hinab», hinan-, binauf-, 
Dinauss zc. beugen, von oben nad unten 
bin, an, auf, aus ıc. etwas hinbeugen; H- 
bewegen, tb. 3., von einem höbern Drte 
nach einem niedern, wo der Sprechende fich 
befindet, bewegen; auch, fich (mich) berab- 
bewegen, von einer Perfon oder Sache, die 
fi felbft herabbewegt. So aub, beran-, 
berauf:, heraus⸗, berein: ıc. bewegen, 
aus der Berne näher an diefen Drt, von uns 
ten nach oben, von innen nah aufien:ıc. her⸗ 
bewegen, im Gegenfage von binab:, bins 
ans, hinauf⸗ ꝛc. bewegen, von ſich oder 
Diefem Drte weg, nad unten bin, an, auf ıc. 
jenen Ort bewegen; D-biegen, unth. 3., 
unregeim, (f. Biegen) mit haben und ſeyn, 
eine gebogene Richtung von oben nah unten 
ber nehmen, befommen: berabgebogene 
Alte (nicye zu verwechfeln mit berabbeugen). 
So auch, heran⸗, herauf: ıc. biegen, eine 
gebogene Richtung näher an eine Sache, auf 
etwas ıc. bernehmen , befommen , im Gegen— 
fage von hinab», binaufr sc. biegen, eine ges 
bogene Richtung nah unten bin, auf eine 
Sache ıc. hin nehmen , befommen; D-bitten, 
tb.3., unreg. (f. Bitten), bitten, daß erwas 
aus der Höhe ‚uns , den als unten befindlich Ge⸗ 
dachten ‚gegeben werde : Beijtand vou Gottz 
bitten herabzukommen (berniederbitten). &o 
auch, heran=, herauf: , heraus⸗, herein⸗ ıc. 
bitten, im Segenfage von binab:, binans, 
binaufs, binauss zc. bitten, d. 5. bitten 
berans, herauf: ıc. zu fommen, und bitten 
binabs, hinans, binaufs ıc. zu fommen; D- 
blajen, th. 3. , unregelm. (f. Blafen) , dur 
Blafen berabbringen; von einem höbern Drte 
nah einem untern blafen: ein Lied vom 
Thurme berabblajen. Eden fo, berabfloten, 
b-geigen, b-Elimpern, b-pofaunen, b- 
trommeln, b-trompeten, b-tuten ıc. So 
auch, heran⸗, herauf , berauss, herein: ıc. 
blaſen, durch Blaſen heran⸗, herauf: , bers 
auss ic. bringen, im Gegenſatze von binab-, 
binan:, hinauf⸗ ıc. blajen, dur Blafen 
binab», binans , hinaufs ıc. bringen. Alle diefe 
Wörter werden auch zuweilen als unthärige 
Beitwörter mit ſeyn und kommen gebraucht, 
für blafend herab⸗, berans ıc. fommen; D- 
blicfen, 1) unth. 3., von einem hohern Drte 
nad unten, wo der Redende fich befindet, oder 
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Merhaupt nad einem niedern Drte (Bernie 


derbliden, und im gemeinen Leben, beruns 


terbliden) ; 2) t6.8., berabblidend® äußern: 
* blicfte Mitleid auf uns herab. So auf, 

erauf:, heraus⸗, gli ıc. blicken, im 
©egenfage von hinab», hinan⸗, binauf- ic, 
blicken , feine Btide herauf: , heraus: , her⸗ 
eins ıc. und hinab: ,, hinans ıc. werfen oder 
richten ; S-blinfen , unth. 3. mit haben , aus 
der Höhe blinfende Strahlen nah unten zu 
dem Sprechenden werfen: die Sterne blins 
fen freundlich herab (auch berabflammen, 
b-flimmern, b-funfeln, b-glimmen , h- 
glimmern, herunterblinfen). So aud, her» 
aufs, beraus:, herein⸗, berüber: ıc. blins 
Een, flammen zc. ; im Gegenſatze von hinab: , 
binauf: :c. blinken , flammen ıc.,, einen blin⸗ 
fenden, flammenden, flimmernden ıc. Schein 
herauf ıc. werfen, und gegentheild, hinab ıc, 
werfen, verbreiten; D-blißen, 1) unth. 8, 
mit haben, als ein Blitz, bligend herabfah⸗ 
ren, aus der Höhe bligende Strahlen herwer⸗ 
fen; 2)15.3., bligend herabfahren Taffen. So 
auch, herauf: , heraus⸗, herein zc. blißen, 
im Gegenfage von binab:, hinauf: c. bliz⸗ 
zen, bligend herauf, heraus⸗, hereins ac. fah⸗ 
ren und gegentheild bligend hinabs , hinauf: ıc, 
fahren; H-braufen , unth. 3. mit haben und 
ſeyn, draufend Herabfommen. So aud, ber» 
ans, berauf:, heraus: ıc. braufen, draus 
fend berans, herauf⸗, berausds ıc. fommen , im 
©egenfage von hinab», binan=, hinauf: ıc. 
braufen , braufend ſich hinab», hinan⸗, hins 
aufs ıc. bewegen; H-brechen , unregelm. (f. 
Brechen),, 1) unth. 3. mit ſeyn, dresden und 
herabfallen; 2) th. 3., brechen und herabbrins 
gen (herunterbrecden). So auch, herauf: , bers 
aus⸗, herein: ıc. brechen, im Segenfage von 
binabs, hinaus-, hinein» zc. brechen, als 
unth. Z., brechen und beraufs ic. fallen , und 
gegentheild, brechen und hinab: ıc. fallen ; als 
tb. 3., durch Brechen, Berbredhen, Ausbre⸗ 
chen heran, heraus» ıc. und, hinab» ıc. brins 
gen; H-bringen, th. 3., unregelm. (f. Brins 
gen), von einem höhern Orte nach unten , 109 
der Sprechende befindlich ift, oder überhaupt 
nad einem niedern Orte bringen; es durch 
feine Bemühung bewirken , daß etwas von oben 
nah unten fich herbewege, herbegebe: eine 
Nuß vom Baume. Eben fo auch, herabbe⸗ 
Fommen, berunterbefoınmen, herunter: 
bringen, welches letzte auch noch bedeutet, 
aus einem beffern Zuftande in einen fhlechtern 
bringen, 3. B. die Krankheit hat ihn ſehr 

eruntergebracht. &o aud , heran⸗, ber» 

eir, berauf:, heraus⸗, herein: :c. brin« 
gen, von weiten näher, von unten nach oben, 
von drinnen nad außen , von draußen nach ins 
nen ıc. berbringen , im Gegenſatze von hinab⸗, 
hinauf, hinaus-, hindurch: , hinein: ıc. 
bringen, von oben nad unten, von unten nad 
oben , von innen nach außen ıc. hinbringen ‚oder 


machen, bewirken, daß etwas ſich heran, her⸗ 


auf: ıc. und hinab⸗ ıc. bewege, daſelbſt blei⸗ 
beic.; D-bücken, grdf. 3. , fich (mich) her⸗ 
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abbücken, ſich aus der Höhe nah unten zum 
Sprechenden herbüden (bernieverbüden,, ber: 


' unterbüden), im Gegenſatze von binab=, bins 


Inter: ıc. bücken, aus der Höhe ſich nad uns 
ten hinbüden; H-bämmern, 1) unth. 8. mit 
fenn , dämmernd herabfinfen , dämmern: der 
Abend dämmert herab; 2) th. 3., gleich eis 
ner Dämmierung berabfenden, verbreiten. So 
aud, heran: , herauf⸗, hberein= tc. bämmern, 
dämmernd berans, heraufs, herein- ıc, Foms 
men, oder brechen , im Gegenfage von hinab», 
hinauf: sc. dämmern, Dämmerung hinab», 
hinauf: ıc. verbreiten; H-drängen, th. und 
ärdf.3., durch Drängen herabbringen : etwas; 
ſich drängend einen Weg bahnen, herabkom⸗ 
men; fich (mich) (herunterdrängen). So aud, 
berans , herauf⸗, heraus-, herein⸗, herun⸗ 
ter: 2c. drängen, im Gegenſatze von hinab⸗, 
binans , hinauf: ıc. Drängen , durch Drängen 
heran», heraufs ac, bringen und, hinab⸗, bins 
ans ıc. bringen ; O-dreben ‚th. 3. , durch Dres 
hen herabbringen (herunterdreben). So auch, 
hg berauf, heraus⸗, hereins ıc. dre⸗ 

en, durch Drehen herans ıc. bringen, im 
Gegenfage von hinab», hinauf: ıc. dreben, 
durch Drehen hinabs ıc. bringen ; H-dringen, 
unth. 3., unregeim. (f. Dringen) mit ſeyn, 
mit Gewalt fi berabbewegen (herunterdrins 
gen). So auch, heran⸗, herauf: , heraus⸗ ıc, 
dringen , im Gegenfage von hinab», hinan⸗, 
binauf: zc. dringen, mit Gewalt fich heran⸗ etc. 
und hinabs ıc. bewegen; H-drünen, unth. 3. 
mie haben und ſeyn, drönend herabfommen, 
herabfallen. So auch, berans, herauf: ıc. 
Drönen, drönend heranz ıc. kommen oder fallen, 
im Gegenfage von hinab: ıc. drönen, drös 
nend hinabac. fih bewegen, fallen; H-drüßs 
fen, th. 3., dur Drüden herabbringen , von 
oben niederdrüden (berunterdrüden). So aud, 
beran=, berauf:, heraus ıc. drücken , im 
Segenfage von hinab», binans zc. drücken, 
durch Drücken heran⸗, herauf: ıc. , hinabs, bins 
ans ıc. bringen; H-duften, untb, 3. mit ha⸗ 
ben, feinen Duft von oben nach unten, mo 
man fich befindet , verbreiten; dann gleich eis 
nem Dufte berabfommen , niederfinten, So 
auch, herauf: ꝛc. duften, feinen Duft von uns 
ten nad oben fteigen laffen, im Gegenſatze 
von binab-, hinauf: ꝛc. duften, feinen Duft 
von oben nah unten, von unten nad oben ıc. 
verbreiten; H-dürfen, unth. 3. mit haben, 
wobei zu ergänzen ift: herabbommen, herab» 
geben, herabfteigen ıc. (herunterdürfen): er 
Darf nicht herab, nämlich: nicht herabges 
hen, berablaufen 2c. ; auf eben diefe Art mit 
heran, berauf=, heraus⸗, hereins ıc. , wie 
auch mit hinabs, binein=, hinauf: zc., bins 
zu sc.; H-eilen ‚unth. 3. mit ſeyn, eilig hers 
abtommen (heruntereilen). So auch, heran⸗, 
herauf⸗, heraus⸗, herein ꝛtc. eilen, eilig her⸗ 
ans, herauf⸗ ıc. kommen, im Gegenſatze von 
hinab», hinan⸗, hinauf: :c. eilen,, eilig hins 
ab⸗ ıc. gehen; Ö-fabhren , unregeim. (f. Fah⸗ 
ren), 1) unth. 8. mit ſeyn, ſich von einem hör 
bern Orte ſchnell nah unten herbegeben: ein 
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berabfabrender Blißz; befonders von einer 
Bewegung zu Wagen: vom Berge herabfah⸗ 
ten; 2) t9.3., zu Wagen herabbringen , ber» 
abführen: einen vom Berge berabfabren 
(Herunterfahren). Eben fo, beran=, herauf⸗, 
beraus:, berein- ıc. fahren, wo der Bes 
griff des Fahrens derfelbe bleibt und nur 
nah der Bedeutung des vorgefehten Wortes 
anders beftimmt wird, im ©egenfaße von 
hinab⸗, hinan⸗, hinauf: ıc. fahren ; Herabs 
füllen, untg. 3., unregelm. (f. Fallen) mit 
ſeyn, von einem höhern Orte an einen uns 
tern , wo der Redende fich befindet , fallen übers 
haupt, von einem böhern Drte nad einem nies 
dern: wie der Thau berabfält (Herunters 
fallen). So auch, heran⸗, herauf: , heraus⸗, 
bereins :c. fallen, an, auf, aus, in etwas ic. 
berfallen , im Gegenfage von hinab: , hinan⸗, 
hinauf: ıc. fallen, von dem Redenden weg 
in eine Tiefe, an etwas bin, auf etwas ıc, 
binfallen; D-feuern, 1) unth. 3., von eis 
nem hohern Drte nach unten, wo man fich be» 
findet , oder überhaupt nad) einem nicdern Drte 
feuern , fbießen; 2) th. 3., dur Feuern oder 
Schießen herabbringen, berabfhießen (heruns 
terfeuern). So auch, herauf⸗-, heraus ıc. 
feuern, auf einen Ort, aus einem Drte ıc, 
herfeuern, im Gegenfage von binab-, bins 
auf:, hinaus: ıc. feuern, von oben nach uns 
ten bin, auf einen Ort, aus einem Drte ıc, 
binfeuern; H-finden, unth. und jrdf. 3., 
unreg. (f. Finden), den Weg, welcher bers 
abführt, finden (herunterfinden): jich (nich) 
nicht berabfinden können, nicht auf den 
Weg, der herabführt, finden fönnen; auch 
als td. 3., mit beftimmter Bezeichnung der 
Sade : den Weg herabfinden. So auch, ber: 
aus, berauf:, heraus⸗ :ıc. finden, im Ger 
genfage von hinab⸗, hinan⸗-, hinauf: ıc. fins 
den, den Weg, der berans ıc, und, den Weg, 
der hinab⸗ ac. führt, finden; H-flammen, 
unth. 3. mit haben, flammendes Licht herab 
verbreiten (berunterflammen) ; au in Slam» 
men berabfallen; mit fenn, flammend, in 
Slammen berabfahren, herabfommen. So aud, 
beran=, berauf: :c. flammen, fammend 
heran», herauf⸗ ıc. fcheinen oder kommen, im 
Gegenfage von hinab», hinauf- ıc. flams 
men, fammend hinab⸗, hinaufs ıc. feinen 
oder fi bewegen; H-flattern, unth. 3. mit 
ſeyn, fiatternd fich herabbewegen (herunters 
flattern). Eben fo, heran⸗, herauf:, heraus⸗, 
berbei: ıc. flattern, im Gegenſatze von hints 
ab⸗, hinan-, hinauf: ıc. flattern, Hatternd 
ſich herans , heraus⸗ ıc. bewegen , und flatternd 
fi hinab», hinan⸗, hinaufs ıc. bewegen; D- 
fliegen, unth. 3., unregeim. (f. Sliegen) 
mit ſeyn, von einem höhern Drte nad unten, 
wo der Sprechende fich befindet, oder übers 
haupt nah einem niedern Drt fliegen, und 
uneigentlich, in großer Eile ſich herabbewegen 
(Herunterfliegen). So auch, heran⸗, herauf: , 
heraus: , herbei: zc. fliegen, im Gegenfage 
von hinab, hinan-, hinauf: zc. fliegen, 
fliegend,, und uneigentlich in großer Eile ſich 
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berans , hberaufs ıc, und, hinab⸗, hinans ıe. bea 
wegen; D-flieben, unth. 3. , unregelm. (f. 
lieben) mit fenn, von einem höhern Drte 
nad unten herfliehen (herumterflieben). So auch, 
beran:, berauf:, heraus: ze. fliehen, an, 
auf diefen Drt, aus einem Orte berflichen, 
im Gegenfage von hinab⸗, binanz :c. flies 
ben, von oben nach unten hin, an ienen Ort 
binflieben; D-fließen, unth. 3., unregelm. 
(f. Fliegen) mit fenn , von einem höbern Orte 
nah unten, wo man fi befindet, fließen, 
oder überhaupt nach einem niedern Drte (her⸗ 
unterfließen) ; uneigentlich vom Haar , in Fülle 
und nachläffig herabhangen. So auch, heran⸗, 
berauf:, heraus: :c. fließen, fließend oder 
als ein Fluß an, auf, aus ıc. etwas herkom⸗ 
men ac. , im Gegenfage von hinab⸗, hinauf: , 
hinaus: ꝛc. fließen, fließend oder als win 
Eluß nah unten bin, auf, aus ıc. etwas hin» 
laufen; S-flimmern, unth. 3. mit haben, 
f. Herabblinfen; H-flüßen, tb. 3., mit 
dem Strome herabfließen machen, durch Flö— 
Gen, auf der Floße herabbringen, herabfchaf« 
fen (berunterflößen) ; H-flüchten , 1) unth. 3. 
mit ſeyn, fo viel als herabflieben; 2) tb. 3., 
fliebend herabſchaffen und in Sicherheit brins 
gen; aud fich (mich) berabflüchten (heruns 
terflüchten). So au, herauf⸗, heraus⸗ ıc. 
flüchten, im Gegenfage von binab:, bins 
aufs, hinaus⸗ ıc. flüchten, auf einen Drt, 
aus einem Drte ıc. berflüdten,, und nad ei⸗ 
nem niedern Drte bin, an, auf einen Ort ic. 
binflüchten oder fliehen, und als tb. 3., auf 
ſolche Art in Sicherheit Bringen; H-fluten, 
1) unth. 3. mie ſeyn, flutend,, als eine Flut 
oder gleich einer Flut hberabfommen ; 2) tb. 3., 
flutend mit fich berabführen (berunterfluten). 
So auch, heran, herauf: , heraus: ꝛc. flu⸗ 


‚ ten, flutend, als eine Flut ꝛc. heran⸗, her⸗ 


aufs, heraus: ıc. kommen, und als th. 3., flus 
tend heran» , herauf⸗, heraus⸗ ıc. führen, ım 
Gegenfage von hinab: , hinauf: , hinaus: ıc. 
fluten, als Flut ıc., flutend hinab⸗, hinauf», 
hinaus⸗ :c. fließen, und als th. 3., flutend 
hinab⸗, hinauf, hinauss ıc. führen; H-füh— 
ren, tb. 3., von einem böbern Orte nad uns 
ten berführen, überhaupt nah einem niedern 
Drte; auch, zu Wagen herabſchaffen (berums 
führen). So aud, heran: , herauf: , heraus-, 
berbeis, berein= ıc. führen, an, auf einen 
Ort ıc., aus einem Drte ıc. berführen,, auch, 
zu Wagen berbringen , im Gegenfage von bins 
ab:, hinan⸗, hinauf, hinaus«, hinein: ıc. 
führen, von oben nad unten hin, an, auf 
jenen Ort ıc., aus einem Orte, in einen Drt 
binführen, auch, zu Wagen hinbringen; D- 
funkeln, unth. 3. mie haben, f. Derabblins 
fen; H-gabeln, th. 3., mit der Gabel her 
abnehmen. Eben fo, herauf:, heraus», ber: 
ein=, beruntergabeln, mit oder auf der 
Gabel herauf: ıc, reihen, im ©egenfage von 
hinab⸗, hinauf: zc. gabeln, mit oder auf 
der Gabel hinab», hinaufssc. bringen oder reis 
hen; H-gaffen, unth. 3., mit weit geöffnes 
ten Augen und Munde berabfehen. So au, 
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berauf-, heraus: ıc. gaffen, auf ſolche Art 
herauf⸗ ac. fehen, im Gegenfage von binab-, 
hinauf» :c. gaffen, auf ſolche Art hinab ic. 
feben; Derabgeben, th. 3., unregeim. (f. 
Geben), mit der Hand von einem höhern Drte 
nah unten zum Empfange berreichen (heruns 
tergeben). So auch, berauf:, heraus⸗, ber: 
ein: 2c. geben, auf einen Drt, aus einem 
Drte , in einen Dre ic. hergeben, im Gegens 
fage von hinab: , binan=, hinauf: 2c. geben, 
son einem höhern nach einem niedern Orte, auf 
einen Ort, aus einem Drte ıc. bingeben oder 
hinreihen; D-gebieten, untb. und th. 3., 
unregeim. (f. Gebieten), von oben herab Bes 
fehle geben; D-geben, unth. 3., unregelm. 
(f. Geben) mit jenn, von einem höhern Orte 
nad unten, two ber Redende fi befindet, ges 
ben (gewöhnlicher herablommen , und beruns 
tergeben) ; uneigentlid , von einem höbern Dete 
nach einem untern fich erftreden,, und abges 
fondert herabgebracht werden fönnen: es gebt 
nicht herab. So au, heran, herauf⸗, her⸗ 
aus⸗, herbei: ıc. geben, im Gegenfage von 
binab-, hinan⸗, hinauf: ꝛc. geben, auf 
den Füfien fi heran ıc. und hinab ıc. bewe⸗ 
gen. Als unth. 3. mit fenn gebraucht man 
im gemeinen Leben heran⸗, berauf:, ber: 
aus: , herein: , hinab: , hinauf: , hinaus: ıc. 
geben, f. Länge, Ausdehnung genug haben, 
um berauf ıc., hinab ıc. zu reichen, dann, 
befonders fo befchaffen ſeyn, daß es hergebracht, 
hergefchafft,, oder im Gegentheil weggebract, 
weggeſchafft werden fann, an, auf, aus, in ꝛc. 
etwas, an, bei dem Redenden, oder von ihm 
weg; D-gießen, unregeim.. (f. Gießen), 
1) tb: 8., von einem höbern Drte bergießen 
(heruntergiehen) ; 2) sedf. 3., fich herabgie⸗ 
fen, als ein Guß, in großer Menge herab: 
fallen. Eben fo, heran, beranf-, beräuß: , 
herein⸗ :ıc. gießen, an, auf, aus, in ets 
was hbergießen, im Gegenfage von binab-, 
binaufs ıc. gießen, von fih weg in bie 
Tiefe, auf etwas ac. hingießen; D-glänzen, 
und. 3. mit haben, einen Glanz berabwers 
fen; mit fenn, glänzend herabfalfen: ihr 
Dunf glänzte in Thränen herab. So au, 
berauf:, heraus: , herein: zc. glänzen, eis 
nen Glanz auf, aus, in ıc. etwas herwerfen, 
im &egenfage von hinab⸗, hinauf: ꝛc. gläns 
zen, einen Glan; von oben in die Tiefe hin, 
auf etwas ıc. hinwerfen; D-gleiten, unth. 
3., unregeim. (f. leiten) mit ſeyn, von 
einem böbern Drte gleiten und herabfallen, 
oder auch , gleitend herabfommen (beruntergieis 
ten und herabglitſchen, herunterglitſchen). So 
auch, heran⸗, herauf⸗, heraus: ıc. gleiten, 
oder glitſchen, gleitend herans sc. fommen, 
im Gegenfage von binab-, binaufs, bin: 
aud:ac. gleiten oder glitjichen , von oben nach 
unten bin, auf, aus etwas sc. hingleiten oder 
gleitend hinfahren ; H-glimmern, unth. 3. 
mie fenun, f. Herabblinfen; S-glitjchen, 
unth. 3. mit ſeyn, f. Herabgleiten; H- 
greifen, unregeim. (f. Greifen); 1) unth. 3., 
aus der Höhe nach unten, two fi der Redende 
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+ befindet, greifen, um au haften; 2) tb. 8., 


greifend,, faffend herabbringen. So au, ber» 
ans, herauf⸗, heraus⸗, herein: ıc. greifen, 
an,auf,aus, in etc. diefe Sache, diefer Sache ıc. 
bei dem Redenden greifen oder greifend herans, 
heraufs ıc. bringen ‚im Gegenſatze von hinab» , 
hinan ‚hinauf: ıc. greifen ‚an ‚auf ‚ausır., 
etwas von fi entfernt hingreifen; H-guefen, 
f. Herabſehen. So auch, heraufgucken :c., 
hinabgucken ꝛtc. 8-baben, th. 3. , unregelm. 
(f. Haben), herabbetommen , oder herabge⸗ 
bracht ic. haben (herunterhaben). So auch, ber= 
ans, herauf⸗, heraus: ıc. und hinab, bins 
an , hinauf: ıc. haben, heran ıc. ‚und, 


"hinab 2c. befommen oder gebracht haben; D- 


hageln, unth. und unperf. 3. mit haben 
und ſeyn, als Hagel herabfallen (berunterhas 
gein). So auch, heran⸗, herauf: ıc. hageln, 
an, auf etwas als Hagel berfallen, im Ge 
genfage von hinab» ıc. hageln, auf ſolche 
Art von. oben nad unten ıc. hinfallen; D- 
bäfeln, S-bafen, th. 3., mit Häfeln oder 
Hafen herabbringen oder ziehen (herunterhäs 


. fein, herunterhaten). So aud, heran⸗, ber» 
. aufs, heraus», herbei: ıc. häkeln und has 


fen, mittelt oder durch Häfel, Hafen heran⸗, 
herauf: ıc. bringen , im Gegenfage von hinab: ,, 
binauf= ıc. bäfeln un» baten, auf folde 
Art hinab sc, bringen; H-ballen, unth. 3. 
mit haben, feinen Hal von einem höhern 
Orte nad unten ber verbreiten. So aud, her⸗ 
auf, heraus⸗ꝛc. hallen, den Hallauf, ausıc. 
einem Drte herwärts verbreiten , im Gegenfage 
von hinab-, hinauf: ıc. halfen, ven Hal 
von oben nad unten bin, auf einen Drt, aus 
einem Drte hinwärts verbreiten; H-bangen, 
unth. 8. , unregeim. (f. Dangen) mit haben, 
von einem höhern Drte nach unten zu, wo man 
fi befindet, bangen (berniederhangen , heruns 
terbangen , berabbammeln , hberunterbammeln, 
legtere mit dem Mebenbegriffe, daß die hans 
gende Sache bins und herſchwanke): der bers _ 
abbangende Feld. Häufig wird herabhangen 
überhaupt bloß für bangen gebraucht, ohne bes 
flimmte Beziehung auf die redende Perfon : 
berabhangende Früchte, Blumenkränze; 
das berabbangende Haar. So auch, her— 
aus:, berein:, berüber: :c. bangen, aus 
einem Drte oder Raume, in, über einen Drt 
berbangen , im Gegenfaße von hinab⸗, bins 
aus⸗ ıc. bangen, von oben nach unten bin, 
aus einem Orte hinwärts hangen ; H-hängen, 
tb.3., wasinder Hobe hängt, niedriger häns 
gen (herunterhängen) ; herabhangen laſſen. 
Eben fo, heran⸗, herauf, heraus-, ber« 
einzıc. hängen, an, auf, aus, in etwas ıc. 
herhängen, im Gegenfage von hinab⸗, bins 
an, binanf-, binaus: zc. hängen, von 
oben nach unten bin, an, auf, ausıc. etwas 
hinhängen; D-barfen, tb. 3., mittelft der 
Harte herabbringen, herabziehen (berunterbars 
ten). So auch, berans, herauf: ıc. baren, 
und hinab: , hinauf: 2c. barfen , mitteift der 
Harke herans , heraufs ıc. und hinab: , hinauf: ac. 
bringen oder ziehen; D-bauen, unregeim. . 
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(i. Hauen), 1) unth. 3., von oben nach unten 
berbauen ; 2) th. 3., dur Hauen, durch Diebe 
herabbringen (herunterbauen). So auch, her⸗ 
aus, herauf⸗, heraus: ıc. bauen und bins 
ab-, hinan⸗, hinauf, hinaus: sc. bauen, 
als unth. 3. , an, auf etwas, aus einem Orte 
berhauen, und von. oben nad unten hin, an, 
auf etwas, aus einem Drte hinhauen; als 
th. 3. , durch Hauen oder Hiebe, an, auf, aus ıc, 
etwas berbringen , berfchaffen , und ,„ von oben 
nad ungen hin, auf etwas, aus einem Orte 
Binbringen; Derabbeben, th. 3., unregelm. 
(f. Heben) ‚von einem höhern Drte nad unten 
zu fich heben, überhaupt, von einem höhern 
Drte bebend an einen niedrigern Ort ftelfen 
(herunterpeben). Eben fo, heran» , herauf , 
heraus⸗, bereins ıc. heben, und, hinab⸗, 
hinan⸗, hinauf⸗ ıc. heben, hebend heran⸗, 
berauf= ıc. und, hinab⸗, hinans ıc. bringen; 
H-belfen, unth. 3., unregeim. (f. Helfen), 
zum Herabfommen bebülflih feyn,. mit dem 
dritten Sale: einem, ihm, mir berabs 
beilfen, auch als tb. 3. (herunterhelfen) : 
einem die Lajt. Soaud , heran⸗, berauf-, 
heraus⸗, berein= ıc. helfen, und, hinab», 
binans , hinauf: ꝛc. helfen, zum Heran⸗, 
Heraufrıc. und, zum Hinab⸗, Hinansıc. kom⸗ 
men behülflich ſeyn; H-beben, tb. 3. , dur 
Hetzen hberabbringen, hberabfommen machen 
(berunterbegen). Eben fo, heran⸗, herauf: ıc. 

eben, im Gegenfage von hinab», binanz , 
* ıc. hetzen, durch Hetzen heran⸗, her⸗ 
auf: ıc. kommen, und, hinab⸗, hinan⸗, hin⸗ 
auf⸗ atc. laufen machen; H-beulen, 1) unth. 3. 
mit haben, heulend von oben hertonen; mit 
ſeyn, heulend herabfommen, So aud, ber: 
an⸗, herauf: ıc. heulen, heulend heran ıc. 
tönen, heulend heran ıc. kommen „ im Gegen⸗ 
fage von hinab», binan=, hinauf⸗ꝛc. beus 
len, heulend Hinabac. tönen, heulend hinab ıc. 
gehen; H-binfen, untp. 3. mit fenn, bins 
kend herabfommen (herunterhinfen). Eben fo, 
heran⸗, herauf: 2c. hinken, hinfend heran⸗, 
herauf: ıc. kommen, im Gegenſatze von bins 
ab:, binan= ıc. hinken, hinkend hinab ıc. 
gehen; H-holen, th. 3., von einem höhern 
Drte holen und herabbringen: Obſt vom 
Baume, etwas aus der Dberjtube; uneis 
gentlih auch f. herabwerfen, herabſchießen ıc. 
(herunterholen). So auch, heran⸗, beranf- , 
heraus-, herbei: ıc. holen, aus der Ferne, 
von unten, von innen, von drüben ac. holen 
und herbringen, berführen, im Gegenfaße von 
binab:, binauf:, hinaus: ıc. holen, von 
oben, von unten, von innen ıc. holen und bins 
bringen; H-hüpfen, untb. 3. mie ſeyn, von 
einem höhern Drte nady unten herhüpfen, oder 
überhaupt, nad einem niedern Drte, z. B. 
von der Treppe (berunterbüpfen). So aud, 
beran-, beraufs ıc. hüpfen, und, hinab⸗, 
hinauf: ıc. büpfen, hüpfend heran⸗, her⸗ 
auf: ıc. fommen; H-butichen , unth. 3. mit 
ſeyn, hutſchend ſich herabbewegen oder herab⸗ 
gelangen (herunterhutſchen). Eben ſo, heran⸗, 
herauf⸗ tc. hutſchen, und, hinab⸗ ıc, hut⸗ 
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ſchen, hutſchend heran⸗, herauf⸗ ꝛc. und, bins 
ab ıc. ſich bewegen; H-jagen, 1) tb. 8., 
von einem höhern Drte nad unten heriagen ; 
2) unth. 3. mit fenn, mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit herabfommen,, zu Fuß, zu Pferde oder 
su Wagen (herunterjagen). Eben fo, heran⸗, 
herauf: :c. jagen, und, hinab, hinan⸗ ıc. 
jagen, durd Jagen heran⸗, herauf: ıc. laufen, 
und, binabs ıc. laufen machen ; wie aud , ſehr 
ſchnell heran⸗, heraufsıc. kommen, und gegens 
theils, ſich ſehr ſchnell hinab⸗, hinan⸗ ıc. bes 
wegen; H-Fümmen, th. 3., durch Kämmen 
herabbringen, auch, bloß, abwärts kaͤmmen 
(Herunterfämmen). So auch, heran⸗, ber: 
auf⸗ zc. kämmen, und im Gegentheil, hin⸗ 
ab: sc. kämmen, dem Kammen oder durch 
Kämmen eine Richtung heran⸗, herauf⸗ ıc. und, 
hinab⸗ ıc. geben; H-Earren, th. 3., aufdem 
Karren herabführen (herunterfarren). So auch, 
beran«, herauf: ıc. Farren, und im Gegen⸗ 
fage hinab», hinan⸗, binaufs :c. Farren, 
auf den Karren herans, heraufs ıc. und, bins 
ab» sc. führen; H-Febren, th. 8., durch 
Kehren berabfchaffen (berunterfehren). So auch, 
berans, herauf, heraus ıc. kehren, und 
im Gegenfage hinab, hinauf⸗ zc. kehren, 
durch Kehren berans ıc. und, hinab⸗ ıc. brins 
gen oder fhaffen; H-Elettern, unth. 3. mit 
ſeyn, Hetternd herabkommen (herunterklettern, 
herunterflimmen,, edler, herabflimmen). &o 
auch, heran⸗, herauf: :c. "Plettern und klim⸗ 
men, im Gegenfage von hinab», hinan⸗, 
hinauf⸗ ıc. Elettern und klimmen, Hetternd, 
Durch Klettern oder klimmend heran⸗, ber, 
auf: sc. und, hinab⸗ ıc. fommen oder gelans 
gen; H-Follern, 1) unth. 8. mit fenn, 
kollernd herabfommen; 2) tb. 3., follernd 
berablaufen machen (herunterfollern). So auch, 
beran=, berauf=, berans= ıc. Follern, an, 
auf, aus etwas ıc. herfollern, im ©egens 
fage von hinab», hinauf: ıc. kollern, von 
oben nah unten bin, auf ıc. etwas bins 
follern; H-Fommen, unth. 3., unregelm. 
(f. Kommen) mit fenn, von einem höbern 
Drte nach unten, wo man fich befindet, oder 
überhaupt nach einem niedern Drte fi beges 
ben ; uneigentlich von einem Menfchen , er ijt 
berabgefommen, wenn er aus einem guten 
in einen ſchlechten Zuftand geratben ift, denn 
feine Bermögens: , Gefundpeitsumftände ıc. fi 
verfchlimmert haben (mofür gewöhnlicher ber: 
untertommen). Eben fo in eigentlidher Bedeus 
tung: beran=, herauf, heraus-, berbei-, 
herein: ıc. kommen, näher an etwas, auf, 
aus, bei etwas, in einen Drt, Raum ıc. fi 
berbemwegen,, im ®egenfage von hinab: , bins 
ans, hinauf, hinaus: ıc. Fommen, von 
einem böhern an einen niedern Dre hin, auf 
einen Ort, aus einem Drte fidy hinwärts bewe⸗ 
gen, geben; Ö-Eonnen, unth. 3., unregelm. 
(f. Konnen) mit haben , im Stande ſeyn ber+ 
abzugeben, berabjufommen (berunterfönnen). 
So auch, heran», herauf: ıc. können, und 
im Gegenfage hinab⸗, hinan⸗, hinauf: ıc. 
Fönnen, im Stande feyn herans ac. und, hin⸗ 
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abs ıc. gu kommen, gu geben; HeräbFriecher, 
unth. 3., unregelm. (f. Kriechen) mit fenn, 
kriechend herabfommen (berunterfriehen). So 
au, heran⸗, herauf: ıc. Eriechen,, und, bins 
ab:, hinan⸗, hinauf: tc. kriechen, kriechend 
fih heran: , herauf: ıc..und, hinabs ıc. beiwes 
gen; D-Friegen, th. 3., fo viel als herabs 
befommen , herabbringen (berunterfriegen). 
Eben fo, berau:, herauf: ic. Friegen ‚ und, 
binab: ꝛc. Friegen,, für herandefommen oder 
beranbringen ; Die H-Funft, die Handlung des 
Herabtommens. So auch, die Herankunft, 
Hcrauf:, Heraus-, Herein⸗ ıc. Funft, die 
Handlung, da man heran⸗ ıc. fommt; D-läs 
cheln und H-lachen,, unth. 3. , lächelnd, las 
end herabſchauen (herniederlächeln, heranters 
lacheln und herunterladen. So auch, ber 
aufz?c. lächeln und lachen, und im Gegens 
fage binab:, hinauf- zc. lächeln, lächelnd, 
lachend herauf:ıc. und, hinabs ic. ſehen; H- 
langen, 1) unth. 3. mit haben, eine ſolche 
Länge haben, daß es von einem höhern Drte bid 
unten, wo man fich befindet, reiht; 2) th. 3., 
mit ausgeftredten Armen von oben her zu fich 
nehmen oder herabgeben (herunterlangen). So 
auch, beran:, herauf⸗ ıc. langen, und im 
en tc. langen, ſoiche Länge has 
ben, dafi erans , herauf ıc. und, hinab: ıc. 
langt oder reichet; und, als th. 3., mit auss 
geftredtem Arme heran: , heraufs ıc. und hin» 
ab: ıc. geben; H-Längen, tb. 3., in die Länge 
ausdehnen, fi lang erfireden; H-lafien, 
th. und zrdf. 3. , unregeim. (f. Laflen), von 
einem böhern Drte nach unten, wo man fich 
befindet, überhaupt nad unten geben, oder 
mittelft eines Strides, einer Schnur , Kette ic. 
fih bewegen laffen. Eich (mich) berablaffen, 
uneig., von Perfonen höheren Standes, ſich 
gegen ©eringere freundlih bencehmen, ohne 
fie ihren geringern Stand fühlen zu laflen; 
auch von gelehrten und einfihtsvollen Pers 
ſonen, die ſich in ihren Reden aud den Eins 
fältigen verſtändlich machen: der Lehrer muß 
fih zu dem Gefichtöfreife der Schüler 
berablaflen; die Serablaffung : die Ders 
ablaffung zu Anderer Fähigkeiten und 
Einjichten. Eben fo in der eigentlihen Bes 
deutung, heran⸗, berauf:, heraus ıc. laf: 
fen, und im Gegenfage binab-, hinan-, bins 
aufs ıc. laffen, geſchehen laffen, daß einer 
fi heran⸗, heraufs ic. und, hinab: ıc. begebe; 
H-laufen, unth. 3., unregelm. (f. Lauſen) 
mit fenn, von einem höhern Orte nad unten, 


wo man fich befindet, überhaupt nach einem - 


niedern Drte laufen. &o auch, beran=, ber: 
auf: :c. laufen , und im Geaenfage hinab: ıc. 
laufen , als unth. 3. vom Wafferıc., feinen 
Zauf an, auf etwas ıc. herwärts, und, hin: 
mwärts richten, und laufend fih heran⸗—, her» 
aufs ıc. und, hinab⸗ ıc. bewegen; H-legen, 
th. 3., von oben zu fih nah unten nehmen 
und bin: oder niederlegen (herunterlegen). So 
auch, beran=, hberauf:, heraus: :c. legen, 
das Entfernte nehmen und nahe legen, auf, 
aus etwas ac. herlegen, im Gegenſatze von 
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binab:, Binauf- ıc. legen, von oben und von 
fi weg unten hinlegen, auf etwas ꝛc. hinle⸗ 
gen; H-leiten, tb. 3., von einem höhern 
Drte nad uns unten oder überhaupt, mach 
unten zu leiten. Eben fo, heran⸗, herauf: ıc. 
leiten, und im Gegenfage hinab⸗ ıc. leiten, 
an, auf etwas ıc. herwärts leiten, und von 
oben nah unten bin, auf etwas ic. hinleiten ; 
H-lenfen, th. 3., von einem höhern Drte 
nad unten herlenken. So auch, beran:, ber: 
aufs 2c. lenfen, und, binabs ıc. lenken, 
durch Lenken von feiner Richtung abbringen, 
fih heran⸗, herauf: ıc. und, hinabs ac. bewe⸗ 
gen laſſen; H-leuchten,, unth. Z., dur Vor⸗ 
tragung einer Leute den Weg herabmwärts 
seigen, daß einer gut herablomme: einem, 
mir, ihm (herunterfeugpten). So au , ber: 
ans, herauf: ıc. leuchten, und , hinab: ıc. 
leuchten, an, auf etwas ıc. ber, und, abs 
wärts, an, auf etwas ıc. hin leuchten, auch, 
durch Bortragung der Leuchte den Weg zeigen; 
D-liegen, unth. 3., unregeim. (f. Liegen) 
mit haben, herabwärts gerichtet liegen; D- 
locfen, th. 3., durch Loden bewegen herab» 
sufommen. So au, heran⸗, herauf: , her= 
aus: sc. locken, und im Gegenfage hinab⸗ꝛc. 
locen , durch Loden bewegen heran ıc. und 
hinab⸗ ıc. zu kommen; H-machen,, 1) 19. 3., 
machen, daß etwas herabgehe, herabbringen; 
2) ardf. 3., ſich (mich) berabmachen,, fi 
herabbegeben (heruntermachen). So auch, her⸗ 
ans, herauf⸗, heraus- ꝛ⁊c. machen, und 
im Gegenſatze hinab: ıc. machen, machen, 
daß etwas heran⸗-ac. und, hinabsıc. gebe, ges 
bracht oder bewertftelliget werde ıc. ; auch als 
ördf. 3., fich (mich) heranz ıc. und, hinab ıc. 
bewegen; H-mogen, unth. 3., unregeim. 
(f. Mögen), f. Herabwollenz H-muffen, 
unth. 3. , unregelm. (f. Müffen) mit haben, 
sum Herabkommen oder Herabgehen genöthigt 
ſeyn: er mußte herab, 3. 8. fleigen vom 
Pferde (heruntermüffen). So auch, heran, 
berauf:, heraus: ıc. müffen; und im Ges 
genfage hinab, hinan-, hinauss ıc. müſ— 
fen, an, auf einen Ort, aus einem Orte oder 
Raume sc. hergeben, herfommen, berreifen, 
und hingehen, hinreifen müffen, oder herge⸗ 
bradt, und im ©egenfage hingebracht oder 
geſchafft werden müſſen; O-nehmen, th. 8., 
unregelm. (f. Nehmen), von einem hoͤhern 
Drte nad unten zu fih nehmen, auch blof von 
einem erhöhten Drte nehmen und niederfegen 
(hberunternebmen). So aud, berauf:, ber: 
aus-, berein= xc. nehmen, auf einen Drt, 
aus einem Orte oder Raume ıc. hernehmen, 
im Gegenfage von hinab, hinauf⸗, bin 
aud=2c. nehmen, nad unten hin, auf einen 
Dre, aus einem Drte oder Raumeıc. hinneh⸗ 
men; H-nötbigen, tb. 3. ,, nöthigen berabjus 
kommen (herunternöthigen). Soaud, heran , 

erauf: :c. nötbigen, und im Gegenfake 

inab:, hinauf: ıc. nötbigen , nöthiaen bers 
anz, herauf: ıc. und, binabsıc. zu kommen ; 
SH-orgeln, th.3., fo viel alsaborgeln,, und 
uneigentlich, einsönig Herfagen; D-packen, 
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th. und zrdf. 3., von oben nehmen und uns 
ten herpacken; fo viel als fich (mich) herab⸗ 
fheren (herunterpaden). So auch, heran⸗, 
herauf⸗, heraus⸗ ꝛc. packen, und im Ge⸗ 
genſatze hinab⸗, hinauf⸗, hinaus⸗ꝛc. packen, 
an, auf ic. etwas packen, und, von oben uns 
ten bin, an, aufıc. etwas hinpaden, und, als 
ztekf. 3. fih begeben; Derabprügeln , tb. 3., 
durch Prügeln herabzukommen nöthigen (hers 
unterprügeln). Eben fo, herans ıc. prügeln, 
und hinab: ıc. prügeln, durd Prügeln hers 
an ıc. und, hinab ıc. zu fommen nöthigen; 
H-purzeln, unth. 3. mit ſeyn, fi übers 
fhlagend berabfallen (herunterpurzein). Eben 
fo, heran», heraus⸗, herein: ıc. purzeln, 
und, binab:, hinaus: ıc. purzeln, fi übers 
ſchlagend heran, heraus ıc., und, hinab ıc. 
falten; S-ranfen, ardf. 3., fich berab» 
ranken, feine Ranken von einem höhern Drte 
abwärts treiben (herunterranfen). Eben fo, 
beran=, berauf: ıc. ranfen, und im &es 
genfage hinab⸗, binanz ıc. ranfen, mit den 
Ranken beran:, herauf: ıc. und hinab ıc. ſich 
verbreiten; D-rafen,, 1) unth. 3. mit fenn, 
rafend oder wie rafend herabfommen; 2) tb. 3. , 
dur fein Rafen Herabbringen. So aub , ber: 
an, berauf:, heraus: ıc. rafen, und im 
Segenfage hinab», hinan⸗, binauf: ꝛc. 
rafen, rafend oder wie rafend heran ıc. kom⸗ 
men, und, Yinabs ıc, ſtürzen; H-ralfeln, 
unth. 3. mit fenn, raffelnd herabfommen, 
berabfallen (herunterraffeln). Eben fo, Be: , 
berauf:, berausds ıc. raſſeln, und, hinab⸗, 
binan:, binaufs :c. raffeln , raſſelnd her⸗ 
an:, herauf: ıc., und, raffelnd hinab: ıc, 
fommen; D-raufchen, unth. 3. mie ſeyn, 
rauſchend hberabtommen , herabfallen (herunters 
rauſchen). So auch, beran=, beraufz :c. raus 
fchen, und im Gegenfage binab- ıc. rau« 
ſchen, raufchend heran: , beraufs sc. Fommen 
oder fallen ıc. und, raufchend hinab- ıc. geben, 
fließen; H-rechen,, th. 3., mit dem Rechen 
berabbringen , berabzichen , herabharten (bers 
unterreben). So aub, heran⸗ ıc. rechen, 
und im Gegenfage hinab: ıc. rechen , mittelft 
des Rechens heran: ıc. und, hinabe ıc. ziehen; 
H-regnen, unth. 3. mit jenn, und unperf, 
mit haben , mit dem Regen, als Regen herabs 
fallen (herunterregnen); dann, gleich einem 
Regen, d.h. die und in Menge herabfallen: 
es regnete eine Kugeljaat auf uns berab. 
So auch, heran: , herauf⸗, herein: ıc. regnen, 
und im Gegenfage hinab» , hinauf: ic. reg— 
nen, als Regen oder mit dem Regen berans ıc. 
und, hinab» ıc. fallen; H-reichen , 1) untb. 3. 
mit baben , eine ſolche Länge haben, daß es 
von einem hobern Drte bis unten, mo than 
fih befindet, reicher; 2) tb. 3., von einem 
hohern Drte nach unten berreichen, überhaupt 
nah unten reichen (herunterreichen). Eben fo, 
heran⸗, berauf:, beraus: ıc. reichen, und 
im Gegenfage binab-, hinan-, binauf: ıc. 
reichen , als untb. 3., ſolche Länge haben, 
dafi es an, auf ıc. etwas berreichet, und, 
von einem höhern Drie nad unten bin, an, 


Bieten 


auf, aus ꝛc. etwas hinreidher; ats th. 3., 
mit ausgeflredtem Arme beran-, herauf, 
heraus: ic. und, hinabs zc. geben; H-reifen, 
unth. 3. mit fenn, von einem höhern Drte 
nad einer niedern Gegend herwärts reifen 
(Herunterreifen). So auch, herauf, heraus: ıc. 
reifen, eine Reife herauf», berauss« ıc. unters 
nehmen ‚im Gegenfaße von hinab», binauf-, 
binausds ıc. reifen, eine Reife hinab⸗, hin- 
aufs ıc. unternehmen; H-reifen, tb. 3-, 
unregeim. (f. Reifen), von einem böbern 
Drte zu ſich nad unten oder überhaupt nad 
unten zu reifen (berunterreißen). Eben fo, 
heran⸗, heraus: c. reißen, und im Gegen» 
fage hinab», hinauf» tc. reißen, reißend 
oder mit fhneller Gewalt heran⸗ ıc. bringen, 
und, hinabs ıc. bringen; D-reiten, umtb. 3., 
unregelm. (f. Reiten) mit ſeyn, zu Pferde 
herabfommen (herunterreiten). So auch, ber» 
ansıc. reiten, und im &egenfage hinab⸗ :c. 
reiten, au Pferde beran ıc. fommen, und, 
fih hinab ıc. begeben; H-rennen, untb. 3., 
unregelm. (f. Rennen) mit fenn, ſchnell ber» 
ablaufen (herunterrennen). So auch, berans, 
berauf: ıc. rennen, und im Gegenfage bin: 
ab: ıc. rennen, ſchnell heran⸗ ıc. und fehnell 
hinab» a8. laufen; D-riefeln ganth. 3. mit 
fenn, riefeind herabfommen, berabflichen 
(berunterriefeln). Eben fo , heran⸗, herauf⸗, 
heraus⸗ :c. riefeln, und im Gegenfage bins 
ab+ ıc. rieſeln, riefelnd heran⸗ ıc. und, bins 
abs ıc, kommen oder fließen; SH-ringeln, 
ardf. 3., fich berabringeln, in Ringeln 
berabfallen, berabbangen,, im Gegenſatze von 
binabringeln , in Ringeln hinabhangen, hinab» 
fallen: berabringelnde Haare, Loden; 
H-rinnen , unth. 3., unregeim. (f. Rinnen), 
von einem höhern Drte nad unten berrinnen, 
überhaupt nach unten zu rinnen (berunterrins 
nen). So au, heran: , herauf», heraus: :c. 
rinnen, an, aufetwas, aus einem Raume ıc. 
berrinnen , im ©egenfage von hinab, bin: 
aufs :c. rinnen , von oben nad unten weg ‚ auf 
etwas ꝛc. hinrinnen; H-rollen, 1) untb. 3., 
ven einem höhern Orte nah unten berrollen, 
überhaupt nach unten zu rollen; 2) tb. 3., 
berabrolfen machen (herunterrollen). So aut, 
heran, beranf: zc. rollen, und im Gegen» 
fage hinab⸗ ıc. rollen, rollend heran ıc. 
und, hinabs axc. kommen, gelangen, und als 
tb. 3. rolfend oder durch Rollen heran⸗, bers 
aufr ıc, und, hinabs ıc, bringen ; H-rücken, 
tb. und unth. 3. mit ſeyn, von einem böbern 
Orte nah unten berrüden (berunterrüden). 
So auch, heran⸗-, beraufs tc. rücken, und 
im Gegenſatze hinab⸗, binanf- ıc. rücken, 
rüdend, rudweife fi oder etwas heran:, ber 
auf: ıc. und, hinab⸗ ıc. bewegen; D-rufen, 
unregelm. (f. Rufen), 1) unth.3., den Ruf 
von oben nah unten, wo der Redende ıf, 
richten; 2) £b. 3., rufen berab zu fommen 
(herunterrufen). Eben fo auch, beranz, ber 
auf ıc. rufen, und im Gegenfage hinab», 
hinauf⸗ :c. rufen, den Ruf an, auf einen 
Drt, aus einem Drte ober Raume ic. ber 
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und hin richten, und als th. 3., rufen, hers 
ansıc, und, hinabe ac. zu fommen ; Derabtuts 
fchen, uns. 3. mit ſeyn, rutſchend fich hers 
abbewegen (herunterrutfchen). So auch, her⸗ 
an⸗, herauf⸗ ꝛc. rutſchen, und im Gegen⸗ 
ſatze hinab⸗, hinauf⸗ ꝛc. rutſchen, rutſchend 
fi heran: ıc. und, hinab⸗ ıc. bewegen; H- 
fäbeln,, td. Z3., mit dem Säbel herabhauen 
(berunterfäbeln); D-fugen, th. 3. , von einem 
höhern Drte die Rede nah unten, wo man 
fih befindet ‚richten (herunterfagen). So aud, 
berauf:, heraus⸗, bereins ıc. fagen , und 
im Gegenfage hinab: , ‚hinauf: ꝛc. fagen, 
die Rede nad einem höhern Orte, nah außen, 
wo man fich befindet ıc., und die Rede von 
oben nach unten bin ‚nad einem höhern Orte sc, 
bon fih weg richten; D-füufeln und H-faus 
en, 1) unth. 3. mit haben, und unperf. mit 
eyn, ſäuſelnd, faufend herabfommen : fanfte 
Kühlung ſäuſelte auf ihn herab; 2) th. 3., 
fäufelnd,, faufend herabbringen, von der bes 
wegten Luft (herunterfäufeln , herunterfaufen). 
So au, beran«, berauf: ꝛc. fäufeln oder 
faufen , fäufelnd oder faufend heran, hers 
auf« ıc. fommen, und, hinab» ıc. fäufeln 
oder faufen, fäufelnd, faufend hinab⸗ ıc. 
fahren ; D-[chaffen ‚tb. 3. , fo viel als bers 
abbringen, von einem höbern Drte herſchaffen 
(berunterfchaffen). Eben fo, heran⸗, berauf:, 
— ıc. ſchaffen, und im Gegenſatze 

inab⸗, binans, hinauf- :c. fchaffen, fo 
viel ald heran», herauf: ıc. und, binabs ıc. 
bringen; Haſchallen, unth. 3., regelm. und 
unregeim. (f. Schallen) mit haben, den 
Schall berabwärts verbreiten (berunterfchals 
ten). So au, beraufs, heraus: ıc. ſchallen, 
den Schall herauf: ıc. verbreiten; und, bins 
aus⸗ ıc. fchallen, fhallend hinab: ıc. drin» 
gen; D-fchauen, unth. 3. , von einem höheren 
Orte nad unten , wo man fich befindet , [hauen 
(Herunterfhauen). So au, heran, herauf⸗, 
berausds 2c. fchauen, an, auf etwas aus 
einem Drte oder Raume ꝛc. herſchauen, im 
Gegenfage von hinab», hinan⸗, hinauf ıc. 
fchauen, von oben nad) unten bin, an, auf 
etwas ıc. hinſchauen; D-jchauern, th. 3., 
durch einen Schauer, d. b. durch eine leichte Er⸗ 
fhütterung herabfallen laffen; auch unth. 3. 
mit ſeyn, fhauernd herabfommen, herabfallen ; 
Heſcheinen, unth. 3., unregelm. (f. Scheis 
nen) mie haben, den Schein berabfallen laſſen, 
feinen Schein berabwerfen (herunterfcheinen). 
Eben fo, beran-, herauf: ıc. fcheinen , und 
im Segenfage hinab: , hinauf: ıc. fcheinen, 
feinen Schein heran⸗, herauf: ıc. und, hins 
abs ıc. werfen; D-jcheren, 1) th. 3., durch 
Scheren herabbringen; 2) ardf. 3., fich 
(mich) berabfcheren, fi herabbegeben, in 
verähhtlihem Sinne (herunterfheren). So 
auch, ſich beran=, beraufs, heraus, her: 
beiz ıc. ſcheren, und im Gegenfage fich 
hinab», hinauf⸗ te. ſcheren, fi heran ıc. 
und, hinabsıc. begeben ; H-Icheuchen, th. 3. , 
durch Scheuchen herabzugehen nöthigen (hers 
unterfheuchen). Eben fo, herau⸗, herauf⸗, 
U. Band, 
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heraus⸗ tc. fcheuchen, und, hinab», hin: 
auf: :c. ſcheuchen, durch Scheuchen bewirs 
fen, daß ſich etwas herans , herauf: , herauss zc. 
und, hinabs , hinauf ic. bewege ; Haſchicken, 
unth. und th. 3., von einem höhern Drte 
nah unten, wo man fich befindet, ſchicken 
(herunrerfohiden, edler, berabfenden, herun—⸗ 
terfenden). Eben fo, beran=, berauf:, bers 
aus: rc. ſchicken, und fenden, an, auf 
einen Dre, aus einem Orte herſchicken oder 
herfenden, im Gegenfaße von binab:, bin 
an:, binauf:, hinaus: ıc. fchicfen und 
fenden, von oben nad unten hin, an, auf 
einen Dre, aus einem Drte hinſchicken, hin» 
fenden; Seräbjchieben, th. 3., unregelm. 
(f. Schieben), ſchiebend, durch Schieben 
herabbringen (herunterſchieben). Eben ſo, ber: 
an⸗, herauf- ıc: ſchieben, und, hinab⸗, 
hinan⸗, axc. ſchieben, ſchiebend heran⸗ ic., 
und hinab⸗ ic. bringen; Haſchielen, unth. 3., 
ſchielend herabſehen (herunterſchielen). Eben 
ſo, herauf-, heraus- ıc. ſchielen, und im 
Gegenſatze hinab⸗, hinan-, hinauf- ꝛ⁊c. 
ſchielen, ſchielend herauf⸗, heraus⸗ ıc. und, 
hinab⸗ ac. ſehen; H-Schießen, unregelm. 
(f. Schießen), 1) th. 3., durch Sciefien 
herabdringen: den Vogel vom Baume; 
2) unth.3. mit ſeyn, fih mit größter Schnels 
tigkeit und Seftigfeit berabbewegen (berunters 
fießen). Eben fo, beran:, berauf:, her—⸗ 
aus⸗ ıc, fchießen, und, binabs ıc. fchie= 
Ben, durch Schießen, durch Schüſſe heran: , 
beraufs ıc. und, hinabs ıc. bringen, und als 
unth. 3., mit großer Schnelligkeit und Ge⸗ 
walt fit heran⸗, herauf: ıc. und, hinabs ıc. 
bewegen; H-jchiffen, 1) unth. 3. mit ſeyn, 
fih zu Schiffe herabbegeben; 2) th. 3., zu 
Schiffe herabfhaffen, den Strom abwärts 
bringen: Waaren (berunterfchiffen). Eben fo, 
heran-, berauf:, heraus: :c. fchiffen, und, 
im Segenfage hinab: , hinauf-, hinaus: tc. 
ſchiffen, ſich zu Schiffe heran⸗, heraufs ıc. 
und, hinabs ıc. begeben, oder zu Schiffe her⸗ 
an: ıc. und, hinab: ıc. fhaffen; D-fchim: 
mern, unth. 3. mit haben, feinen Schim⸗ 
mer berabfallen laffen (herunterfhimmern). 
Eben fo, heran, herauf, beraus:, ber» 
eins ıc. ſchimmern, im Gegenfage von bins 
ab:, binaufs zc. fchimmern, feinen Schims 
mer heran⸗ sc. und, hinab: ıc. werfen; D- 
fhlängeln, unth. 3. mit ſeyn, fehlängelnd 
berabfahren,, fi herabbewegen, auch fi in 
Schlangenlinien, in Rrümmungen herabwärts 
erftreden. So auch, beran:, berauf: ꝛc. 
fchlängeln , ſchlängelnd Berans ꝛc. fahren; 
heran⸗ ıc, ſich erftreden, im Gegenſatze von 
hinab: , binans ıc. fchlängeln,, ſchlängelnd 
hinab» ıc. fahren, hinab ıc. fi erftreden; 
H-jchleichen, untp. 3. , unreg. {f. Schlei- 
chen) mie fenn, fchleihend herabfommen 
(berunterfchleihen). Eben fo, heran⸗, ber» 
auf: ze. fihleichen,, und im Gegenſatze bins 
ab», hinan⸗, hinauf: ꝛc. fchleichen,, ſchlei⸗ 
chend berans ıc. fommen , und fehleichend fich 
hinab⸗ ic. begeben; D-fchleifen, f. Herau⸗ 
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ſchleifen; Heräbſchlendern, unth. 3. mit 
ſeyn, ſchlendernd herabfommen (herunters 
ſchlendern). Eben fo, heran-, herauf- ıc. 
ſchlendern, ſchlendernd herans ıc. kommen, im 
Gegenſatze von hinab-, binanzc, ſchlendern, 
ſchlendernd ſich hinab⸗, hinan- ic. begeben; 
Haſchlenkern, tb. 3., ſchlenkernd herab⸗ 
werfen (herunterſchlenkern). Eben fo, heran-, 
berauf: :c. fiblenfern,, und im Gegenfage 
hinab⸗, binauf: ıc. ſchlenkern, ſchlenkernd 
beranz ıc. und, ſchlenkernd binabs ac. werfen; 
H-fchleppen, tb.3., von einem hohern Drte 
an diefen , wo der Redende fich befindet, übers 
haupt nach unten zu fihleppen. Eich (mich) 
berabfchleppen, ſich mit Befchwerlichkeit, 
gleichſam ſchleppend berabbegeben (herunters 
fhteppen). So auch, heran-, beraufs, ber: 
aus:, berbei: ıc. ſchleppen, und im Ges 
genfage hinab: , hinauf: , binaus: ıc. ſchlep⸗ 
pen, mit Mühe herans, herauf ıc. und, hins 
abs ıc. bringen oder ſchaffen; als irdf. 3., 
fih mit Mühe heran ıc. und, hinabs ıc. bes 
wegen; H-jchleudeen, 1) th. 3., mittelft 
der Schleuder, oder überhaupt fchleudernd 
herabwerfen; 2) unth. 3. mit fenn, mit 
Gewalt und Schnelligkeit herabfahren (her⸗ 
unterfchleudern). Eben fo, heran⸗, herauf: ıc. 
fchleudern, und hinabs zc. fchleudern, ſchleu⸗ 
dernd berans ıc. und, hinabs ıc. werfen; und 
als untb. 3., wie gefhleudert heranz ıc., hin⸗ 
ab: ıc. fahren; S-fchlüpfen, unth. 3. mit 
ſeyn, ſchnell und unvermerft herabfahren, 
fich Herabbewegen (herunterfchlüpfen). So auch, 
beraufs, beraus:, bereins ꝛc. ſchlüpfen, 
und im Gegenfage binab:, binauf: ꝛc. 
fchlüpfen, ſich ſchnell und unvermerft her: 
aufs ıc. und, hinab⸗ ıc. begeben; D-fchmeis 
Gen, th. 3., unregeim. (f. Schmeißen), 
f. Herabwerfen ; H-[chmettern, 1) unth. 3. 
mit ſeyn, ſchmetternd herabfahren,, oder auch, 
fhmetternd herabfallen; 2) tb. 3., ſchmet— 
ternd berabwerfen: einen Stein; durch 
fhmıtterndes Singen von der Höhe herab zu 
verftchen geben (herunterfchmettern). So auch, 
heran-, berauf: ıc. fchmettern, im ©es 


' genfage von hinab-⸗, hinauf⸗ ıc. ſchmettern, 
ſchmetternd heran ıc. und, hinab» iec. fallen, 


ffürgen; und ats th. 3., fohmetternd, zer— 
fhmetternd heran: ıc. und, hinab: ıc. wer: 
fen; D-jchreien , unregeim. (f. Schreien), 
1) unth. 3., fein Schreien von einem höbern 
Orte nah unten richten; 2) tb. 3. , fihreiend 


. aus derHöhe nah unten bertönen laffen (bers 


unterfohreien). So auch, berauf:, heraus-, 
herein⸗ :c. fchreien, das Schreien auf diefen 
Ort, aus einem Drte oder Raume rc. herrich⸗ 
ten, und als th. 3., fihreiend hbertönen laſſen, 
im Gegenfage von binab:, binauf:, bins 
auss ıc. fcehreien, das Schreien von oben 
nad unten bin, auf einen Drt, aus einem 
Drte hinwärts richten, und als tb. 3. , fohrciend 
hintönen laſſen. So auch die Zufammenfeguns 
gen mit been, belfern, blöken, brüllen, 
brummen, donnern, dronen, dudeln, 
flöten, flüftern, gacfern, grunzen, gur— 
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* „heulen, jammern jauchzen, jubeln, 
lirren, krachen, krächzen, krähen, krei— 
ſchen, lispeln, meckern, murmein, pipen, 
ſchnattern, ſingen, fummen, wirbeln, si 
ſcheln, ziſchen, zwitſchern. Mehrere dieiet 
Zeitwörter werden auch theils mit heran, theils 
mit herauf, theils mit heraus ꝛtc, und in ent: 
gegengefehter Bedeutung mit hinab ic. verdbuns 
den. Diejenigen, welche ein Schreien bezeichnen, 
werden mit ſeyn und Fommen verbunden, aus 
als unthätige Zeitwörter gebraucht , und bezeich⸗ 
nen dann, fohreiend oder tönend herab⸗, beran:, 
herauf: 2c. Fommen; D-fchreiten, untb. 3., 
unregelm, (f. Schreiten) mit ſeyn, febreis 
tent herabkommen (hberunterfäreiten). ©» 
auch, heran-, herauf, berauss zc. fchreis: 
ten, fhreitend heran», herauf: 1. kommen, im 
Segenfage von hinab-, binan=, binauf: :c. 
ſchreiten, fehreitend ſich hinab⸗, binanz ıc. ber 
geben; H-jchurren, unth. 3. mit ſeyn, ſchur⸗ 
rend berabgelangen, berabfallen (herunter: 
fhurren). So au, heran⸗, herauf: ıc. fchur: 
ten, im Gegenfage von hinabs ıc. fehurren, 
fhurrend berans ıc. und, fhurrend binabs ı«, 
fahren, falten; H-fchütteln, #5. 3., durq 
Schütteln herabbringen (herunterfchütteln). 
So auch, heran, berauf:, berauss :c. 
ſchütteln, im Gegenfage von hinab», bin: 
auf, hinaus: :c. fchütteln, durch Schüt— 
teln heran» ac. und, binabs ıc, bringen; D- 
fchütten, th. 3., von einem höhern Drte 
nad unten, wo man fich befindet, oder übers 
haupt, nach unten ſchütten (herunterſchütten), 
eigentlich und uneigentlih. So aub, beran-, 
berauf:, heraus- ıc. fchütten, an, auf, 
aus, in etwas ıc. hberfhütten, im Gegenfase 
von binab-, hinan-, binauf:, hinaus-, 
hinein: ıc. fihütten, von ſich weg nad uns 
ten bin, an, auf einen Ort, aus einem Drte, 
in einem Drt ıc. hinfhütten; D-jchwanfen, 
unth. 3. mit ſeyn, ſchwankend herabfahren, 
berabfallen, herabfommen (berunterfehwanten). 
&o auch, heran-, herauf: ıc. ſchwanken, 
ſchwankend heranz, herauf: 26. fahren, fallen 
oder kommen, im Gegenfage von hinab-, bin: 
anz, binaufz xc. ſchwanken, ſchwankend bins 
ab: ıc. fahren, fallen oder geben; D-jchmwur: 
men, unth. 3. mit fenn, ſchwarmend herabs 
kommen (herunterfhwärmen). So auch, ber: 
ans, herauf- ⁊c. ſchwärmen, ſchwarmend 
heran⸗, heraufs ıc. kommen, im Gegenſatze von 
binab:, hinauf» :c. ſchwärmen, ſchwär— 
mend fi hinab⸗, hinauf: »e. begeben; D- 
fchweben, unth. 3. mie fenn, ſchwebend 
herabfommen (berunterfhweben). So aud, 
berans, herauf: 2c. ſchweben, und im Ges 
senfage hinab⸗, binan=, hinauf 2c. fchwe: 
ben, ſchwebend fi berans, berauf- ıc. umd, 
hinab», hinans ac. bewegen; Haſchwemmen, 
tb. 3., berabfhwimmen maden (berunters 
fhwemmen). So au, berans, beruuf: ıc. 
ſchwemmen, im egenfage von binab:, bin: 
auf: :c. ſchwemmen, heran: ıc. und, hinab: ıc. 
ſchwimmen machen; Haſchwenken, th. und 
ardi. Z., durch Schwenken herabbewegen. Sich 
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(mich) herabſchwenken, ſich in einer Schwens 
fung berabbegeben (berunterfchwenfen). “So 
aub, beran:, herauf: ıc. fchwenfen, im 
Gegenfage von hinab⸗, hinauf: xc. fchivens 
fen, mit einer Schwenfung beranz ıc. und, 
hinab⸗ ıc. bewegen; als ardf.3., fich bewe—⸗ 
gen; Heaſchwimmen, unth. 3., unregelm. 
(f. Schwimmen) mit fenn, von einem höher 
liegenden Drte nah unten, wo man fich bes 
findet, oder überhaupt, herabwärts ſchwim⸗ 
men (berunterfhwimmen). Eben fo, berun-, 
beraufz ꝛ⁊tc. ſchwimmen, und im Gegenfage 
binab:, binan=, binauf: zc. ſchwimmen, 
vom fließenden Waſſer berans ıc. und, hinab: ıc. 
geführt werden, oder [hwimmend fich heranz, 
herauf⸗ ıc. (firomauf), un®, hinab⸗ ıc. bes 
geben; H-jchwingen, th. 3., unregelm. (f. 
Schwingen), durh einen Schwung herab» 
bewegen (herunterfhwingen). Sich (mich) 
berabfchwingen, fih durch einen Schwung 
herabbegeben. Eben fo, heran-, herauf: ıc. 
ſchwingen, im Gegenfage von hinab, hin= 
an⸗, hinauf⸗ꝛc. ſchwingen, durch oder mit 
einem Schwunge herans ıc. und, hinab: ıc. bes 
wegen; H-jchiwirren, unth. 3. mit fenn, 
f[hwirrend herabfommen (herunterfhmwirren). 
Eben fo, heran, herauf 2c. ſchwirren, im 
Gegenfage von binab=, hinan⸗ ıc. fchiwirs 
ten, fchwirrend ſich heranz ıc. und hinabs ıc. 
bewegen; D-jchwdren, th. 3., unregelm. 
(f. Schwören), durch Belhmwörungen vom 
Himmel auf oder über jemand, über etwag 
bringen: den Zorn ded Himmels; D-fe= 
geln, unth. 3. mit fen, mit ausgefpannten 
Segeln herabfchiffen (Herunterfegeln). So auch, 
herau⸗, herauf: ıc. fegeln, im Gegenfage 
son hinab-, hinan-, hinauf: ıc. fegeln, 
mit ausgefpannten Segeln herans ıc. und, hins 
abs ıc. fhiffen; D-jeben, unth. 3., unreg. 
(f. Sehen), von einem höhern Drte nah uns 
ten, wo man fich befindet, oder überhaupt, 
nad einem niedern Drte fehen (herunterfehen 
und herab⸗, herunterguden): auf einen. 
Eben fo, beran:, herauf-, heraus-, her— 
eins ıc. feben, gucken, an, auf, aus, in 
etwas sc. herſehen; im Gegenfaße von bin: 
ab:, hinan«, hinauf-, hinaus-, hinein: ıc, 
fehen, gucken, von oben nah unten hin, 
an, auf, aus, in etwas ac. hinfehen; H— 
ſehnen, sref. 3., fich (mich) berabjehnen, 
fid fehnen herabzukommen (fi herunterfehs 
nen). Soaud, fich beran=, berauf:, ber- 
aus: 2c. ſehnen, im Gegenfage von fich hin— 
ab: ıc. ſehnen, fich fehnen herans ıc. und, 
hinab: ıc. zu fommen, zu gelangen ; H-fens 
den, th. 3., unregelm. (f. Senden), herabs 
ſchiden, aber edier als diefes. So aud, ber: 
ansıc. und, hinab: ıc. ſenden; H-jenfen, 
th. 3., herabfinfen laſſen oder machen (hers 
niederfenfen, berunterfenfen), im Gegenfage 
ven hinab-, binunterfenfen, hinabſinken 
laffen oder machen; D-jeßen, th. 3., von 
einem hohern Drte niedriger oder ganz unten 
zu fi ſetzen (herunterfegen), und uneigents 
ig, erniedrigen: einen Beamten herab» 
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feßen (degradiren); den Preis der Waaren 
herabſetzen, ipn niedriger, geringer machen ; 
einen Grojchen auf 8 Pfennige herabfez: 
zen, feinen Werth bis auf 8 Pfennig vermins 
dern (reduciren); eine Sache berabfeßen, 
ihren Werth vermindern, verfleinern, auch 
fie verachten; fich (nich) herabſetzen, fi) 
erniedrigen. So auch, heran-, herauf-, her: 
aus⸗ ıc. ſetzen, an, auf, aus etwas ıc. her⸗ 
fegen,, im Gegenfage von hinab-, hinauf: sc. 
feßen, von oben nad unten hin, auf, aus 
etwas ıc. hinfegen; Heaſeyn, unth. 3., unreg. 
(f. Seyn) mit fenn, von einem höhern Drte 
unten, wo man feldft ift, gebracht fenn (her⸗ 
unterfeyn): erijtberab, nämlich gefommen, 
gegangen, gefallen ıc. Eben fo, heran-, ber: 
auf:, heraus: ıc. ſeyn, im Gegenfage von 
binab:, hinan-, hinauf: zc. fenn, an, auf, 
aus etwas ıc. an oder bei dem Redenden, und 
an, auf, aus etwas ıc. von demfelben weg 
gebracht ſeyn; H-jingen, unth. und th. 3., 
unreg. (f. Singen), an einem höhern Drte, 
vor den unten Befindlichen fo fingen, daß 
diefe es vernehmen; mit ſeyn und kommen, 
fingend herabfommen (herunterfingen). So 
auch, herauf⸗, heraus-, herbei⸗, herein: ıc. 
fingen, und, hinab-⸗, hinauf- ꝛc. ſingen, 
fingen, daß es herauf- ac. und, hinab⸗ ıc, 
ſchallt; oder auch, ſingend herauf⸗ ac. kom⸗ 
men, und, ſingend hinab⸗ ıc. geben; Haſin— 
fen, unth. 3., unregelm. (f. Sinken) mit 
ſeyn, von einer höhern Gegend nach unten, 
wo man fich befindet, finfen (berunterfinfen); 
häufig f. finfen, überhaupt, ohne Beziehung 
auf den Sprechenden; uneig.: wie kann der 
Menfch fo tief berabjinkfen! wie fann er 
fi fo ſehr unter feine Würde erniedrigen. So 
auch, heran⸗, hberauf:, heraus: , herein: ıc. 
finfen, im Gegenfage von hinab, hinauf-, 
binaus:, binein= :c. finfen, finfend an, 
auf, aus, in etwas ıc. langfam berfallen, 
und von oben nach unten hin, auf, aus, in 
etwas ıc. langſam binfallen; Hrjollen, unth. 
3. mit baben, fi herabbemwegen follen, her⸗ 
abgebracht werden follen (herunterfollen): es 
fou und muß berab. So auch, heran-, her— 
auf⸗, heraus: ꝛc. follen, und, hinab», hin: 
an⸗ ıc. folen, an, auf, aus etwas ac. ſich 
herbewegen, hergebracht werden follen, und, 
nach unten hin, an, auf etwas ac. fich hinbe— 
wegen, hingebracht werden follen ; H-[pütteln 
und H-jpotten, unth. und th. 3., fpöttelnd 
oder fpottend herabfehen,, herabfagen ; D-Ipre= 
chen, unth. und td. 3., unreg. (f. Sprechen), 
von einer Höhe fprechen,, daß man es unten, 
wo man fich befindet, höret (herunterfprechen) : 
Worte des Trojted von der Kanzel. &o 
auh, herauf, heraus: zc. [prechen, und, 
binabs, hinauf: ıc. fprechen, feine Worte 
herauf ıc. und, hinabrichten; Heaſprengen, 
1) th. 3., berabfpringen machen ; 2) unth. 3. 
mit ſeyn, zu Pferde im fchnellften Lauf herab» 
kommen (herunterfprengen). Ebenfo, heran⸗, 
eraufs, heraus: ıc. fprengen, und hinab, 
— rc. ſprengen, heran⸗ — und hinab⸗ atc. 
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fpringend machen ; und als unth. 3. , zu Pferde 
auf das ſchnellſte fich herans ıc. und, himabs ıc. 
bewegen ; Heräbfpringen, unreg. (f. Sprin⸗ 
gen), 1) unth. 3. mit ſeyn, fpringend, eilig 
herabfommen, fpringend oder durch einen 
Sprung herabfallen (berunterfpringen). So 
auch, heran⸗, herauf: ꝛc. ſpringen, fprins 
gend heran⸗, herauf: ıc. kommen, und, bins 
ab:, hinan-, hinauf: ꝛc. fpringen, fprins 


gend ſich hinab⸗, hinan« ıc. begeben, oder. 


durch einen Sprung heran-, herauf- ıc. und, 
hinab⸗ ıc. bewegt, geworfen werden; D- 
fprigen, unth. und th. 3., von einer Höhe 
nach unten, wo man fich befindet, fprigen‘; 
durch Sprigen hberabbringen (gewöhnlicher ab⸗ 
fprigen); mit ſeyn, in viele Tropfen zertheilt 
berabfallen (herunterfprigen). Eben fo, heran, 
berauf: ıc. fprißen, und , hinab: , hinan⸗ ıc. 
jprißen, beim Sprigen eine Richtung herans, 
herauf: zc. und, binabs ıc. nehmen, dur 
Sprigen heran» ıc, und, hinab: ıc. bringen; 
oder als unth. 3., in viele Tropfen zertheilt 
berans ıc. und, hinab-⸗ ıc. geworfen werden; 
H-jtarren, unth. 3., mit flarren Blicken 
berabfehen (herunterftarren). Eben fo, herauf-, 
heraus-, herein zc. ſtarren, und, hinab«, 
binans ıc. jtarren, ftarr herauf: ıc. und, bins 
ab: ıc. ſehen ; D-jtechen, unreg. (f. Stecheit), 
1) unth. 3., einen Stich herabwärts thun; 2) 
tb. 3., ftehend herabbringen: einen vom 
Pferde, bei Ritterfpielen oder im Kriege (hers 
unterftechen). So au, berauf:, heraus: ıc. 
jtechen, und, binabs, hinaufs sc. jtechen, 
einen Stich heraufwärts ıc. und, hinab— 
mwärts ıc. thun, und als th. 3., durch einen 
Stich oder ſtechend herauf, heraus⸗ ıc. und, 
hinab: ıc. bringen; D-jtecfen, th. 3., was 
angeftedt ift, herabnehmen oder auch niedriger 
fteden (herunterfteden). Eben fo, heran: , bers 
atıfz sc. ſtecken, was weiter, mas niedrig ıc. 
ftedt, abnehmen und näher, höher ac. zu fich 
fteden oder durd Steden heran⸗, herauf- ıc. 
bringen, im Gegenfage von binab-, bin 
auf: 2c. ſtecken, was höher, was nicdriger ic. 
ftedt, von einem höbern,, niedrigern Drte ıc. 
von fich wegfteden; H-fteben, unregeim. (f. 
Stehen), unth. 3. mit haben , abwärts herz 
ſtehen, hergerichtet feyn; mit ſeyn, f. herab: 
treten ;. D-jteblen, unregelm. (f. Steblen), 
1) tb. 3., berabnehmen und entwenden ; 2) 
ardf.3., fich (mich) berabjteblen , fich Heims 
lih und unbemerft herabbegeben (herunterſteh— 
len). So au, herauf: , heraus-, herein ıc. 
fteblen, und, hinab-, hinauf zc. jteblen, 
fih heimlich und unbemerft herauf: ıc. und, 
hinab ꝛc. begeben; H-jteigen, unth. 3., 
unreg. (f. Steigen) mit ſeyn, von einem hös 
bern Orte nach unten, wo man fich befindet, 
fteigen (Herunterfteigen): vom Berge, oder 
den Berg berabjteigen. Eben fo, heran-, 
berauf- ıc. jteigen, fteigend heran: ‚ herauf: ıc, 
kommen, im Gegenfage von hinab⸗, hinan⸗ ıc. 
ſteigen, fteigend ſich hinab⸗, hinanz ıc. beges 
ben; H-jtellen, td. 3., von oben nehmen 
und unten zu ſich ftellen (herunterftellen). So 
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auch, heran, herauf:, heraus: sc. ftelfen, 

an, auf, aus ıc. etwas herſtellen, im Ge— 

genfage von binab-, hinauf: ⁊c. ſtellen, an 

einen tiefen Plab, auf einen höhern Drt ıc. 

binftelen; H-jtimmen, th. 3., niedriger 

fimmen (herunterftimmen) : die Saiten ber: 

abjtimmen , fie niedriger ſtimmen, und uns 

eigentlich, von feinen Foderungen nachlaifen; 

fo au, einen berabjtimmen , feine hohen 

Boderungen mäßigen, fie herabſetzen; ſich 

(mich) berabjtimmen zu den Ginfichten 

Anderer, fih zu ihnen berunterlaffen. So 
auch, heraufſtimmen, höher ſtimmen, zu 

der Stimmung des Sprechenden ac.; im Ges 
genfage von binaufjtimmen, und, binab-, 
hinunterſtimmen, höher und niedriger ftims 
men, als eine beftimmte Stimmung, von wels 
cher man ausgeht, fomwohl eigentlih als unei— 
gentlich. Eben fo, fich herauf: , binauf-, bin- 
abe, hinunterjtimmen; H-ftolpern , unth. 
3. mit ſeyn, flolpernd herabfallen,, ftotpernd 
herabfommen (herunterſtolpern). So aud, 
beran-, beraufs, beraus: :c. ftolpern, 
ſtolpernd heran⸗, heraufr, heraus: ıc. fallen, 
kommen, im Gegenſatze von hinab: , binanz, 
hinauf⸗ zc. jtolpern , ftoipernd hinab: ꝛc. fal⸗ 
len, flolpernd fi hinab⸗, hinan⸗- ıc. bemes 
gen; S-jtoßen, tb. 3., unregelm. (f. Sto: 
Ben) , dur einen Stoß herabbringen , herab⸗ 
fallen machen (herunterftoßen). So aud, ber» 
ans, herauf, berauss ıc. jtoßen, und, 
hinab, hinan-, hinauf ꝛc. ſtoßen, durch 
einen Stoß herauf: ıc. und, hinab⸗ ⁊c. brins 
gen, bewegen, oder fallen machen; D-ftrab: 
len, unth. 3. mie haben, feine Strahlen 
berabwerfen , ftrablend unten, wo man ſich 
befindet, ficbtbar werden (berunterftrapfen). 
So au, heran-, herauf: ıc. jtrablen, feine 
Strahlen heranz ıc. und, binabs ıc. werfen; 
H-jtreichen, tb. 3.. unregelm. (f. Strei> 
chen), dDurh Streichen herabbringen; abs 
mwärts fireihen, fo dafi es herabhanget (berums 
terftreihen). Eben fo, beran:, beraufz ꝛc. 
jtreichen,, und , hinab: , hinan-, binauf: ıc. 
ftreichen, im Streihen eine Richtung nach 
einem Drte heran: , berauf- ıc. oder hinab: ıc. 
nehmen, und diefe Richtung der geftrichenen 
Sache geben; H-jtreuen, th. 3., ftreuend 
berabfallen laffen (berunterftreuen). So aud, 
berans, beraufs zc. jtreuen , und , hinab: ıc. 
jtreuen, ftreuend heran- zc. und, hinabs ıc. 
fallen laffen oder madhen; S-jtrömen, 1) 
untb. 3. mit ſeyn, als Strom, firömend 
herabfommen (berunterfirömen); 2) tb. 3., 
herabſtromen laffen, machen, und als Strom 
oder gleich einem Strome mit ſich herabführen. 
Eben fo, heran, berauf:, beraus- ıc. ftros 
men, und, binabs, binauf:, binan= ꝛc. 
ftrömen, als ein Strom, ftrömend berab: ıc, 
fommen, hinab: ac. fib bewegen, eigentlich 
und uneigentlib; und als tb. 3., beraufs ıc, 
un® hinabs ıc. frömen machen, flrömend mit 
fi heran⸗ac. und, hinab: ıc, führen; D- 
ftürmen, 1) unth. 3. mit ſeyn, als Sturm, 
ftürmend Herabfommen ; mit großem Geräuſch, 
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mit großer Heftigfeit herabfommen; 2) th. 3., 
ſtürmend herabbringen, auch durch ſtürmiſches 
Betragen hberabzugehen nöthigen (herunterftürs 
men). So au, heran: , herauf: , heraus: :c. 
flürmen, fürmend heran⸗, heraufs ıc. kom⸗ 
men, dringen, flürmend heran: , heraufs ıc, 
bringen, im Gegenfage von hinab⸗, hinan⸗, 
hinauf: ıc. ſtürmen, ffürmend, oder wieein 
Sturm hinab», hinan⸗ ıc. fahren, dringen, 
ſtürmend fi hinab⸗, hinansıc. bewegen, ftürs 
mend hinan⸗, hinab: ıc. bringen; der H- 
ſturz, der Sturz von einer Höhe herab, und 
uneig., eine ſchnelle, Heftige Bewegung hers 
abwärts; H-jtürzen, 1) unth. 3. mitjenn, 
von einer Höhe nach unten zu, in die Tiefe 
ffürgen; mit großer Gewalt und Schnelligkeit 
und unaufbaltfam herabbommen; 2) th. 3., 
berabftürgen machen (berunterftürgen). So auch, 
heran: , herauf: , heraus: , herein⸗ ıc. jtür: 
zen, an, auf, aus, in ıc. etwas her oder 
herwärts flürzen, im Gegenfate von hinab-, 
hinan-, binauf: ıc. ftürzen, nah einem 
niedern Drte, an, aufıc. etwas hinſtürzen; 
H-tanzen, unth. 3. mit fenn, tanzend hers 
abfommen, häufig mit kommen (heruntertans 
sen). So au, heran-, herauf: ıc. tanzen, 
tanzend heran⸗ ıc. kommen, im Gegenfaße von 
binabtanzen ıc., tanzend ſich hinab: ıc. bes 
wegen; D-tuumeln, unth. 3. mitfenn, taus 
melnd berabfommen, herabfallen (herunters 
taumeln , herabtorfeln, hberuntertorfeln). Eben 
fo, hberan=, herauf ıc. taumeln und -tors 
keln, taumelnd oder torfelnd herans ıc. kom⸗ 
men, im ©egenfage von hinab: ıc. taumeln 
und hH-torfeln, taumelnd over torfelnd fich 
hinab⸗ ıc. begeben, hinab: ıc. fallen; H-thun, 
tb. 3., herabnehmen, herabbringen, ohne die 
Art und Weife zu beftimmen (herunterthun). So 
auch, heran: , berauf:, beraus:, herein: ıc. 
tbun, und, hinab: 2c. thun, allgemeine Auss 
drüde f. herans ıc., hinab⸗ ıc. bringen, tragen, 
legen , werfen; H-toben, 1) unth. 3. mit 
ſeyn, tobend herabfommen (herabtofen) ; mit 
baben, tobend herabſprechen; 2) tb. 3., tos 
bend herabbringen, herabmwerfen (beruntertos 
ben, heruntertofen). So aub, heran-, ber: 
auf: ꝛc. toben, tobend beranz ıc. Fommen, 
werfen, im Gegenſatze von hinab: ıc. toben, 
tobend hinab: ıc. fahren, ſich begeben; Hetö— 
nen, unth. 3. mit haben, den Ton in die 
Tiefe, wo man fich befindet, verbreiten und 
Unten vernommen werden (heruntertönen). So 
auch, herauf, beraus:, berein=, bers 
uber: 2c. tonen, feine Töne auf, aus, in, 
über ıc. etwas herwäris verbreiten, im Ge⸗ 
genfage von hinab», hinauf-, hinaus: tc. 
tonen, feine Töne an einen niedrigen Drt, 
auf, aus ıc. etwas hintwarts verbreiten; D- 
torfeln, unth. 3., f. Derabtaumeln; H— 
tojen, unth. 3. mie haben und fenn, to: 
fend, mit Getos herabfahren. So auch, ber: 
an:, herauf:, heraus: ze. toſen, tofend 
berans , herauf: ıc. fahren , im Gegenfage von 
hinab, hinan-⸗ ıc. tofen, tofend hinab⸗, 
binans sc. fahren, ſich bewegen; H-traben, 
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unth. 8. mit fenn, im Trab herabfommen, 
berabreiten (heruntertraben). So aub, ber: 
an:, herauf: xc. traben, trabend herans ıc. 
fommen, im Gegenſatze von binab:, bins 
ans ıc. traben, trabend fidy hinab» ıc. beges 
ben; H-tragen, th. 3., unregelm. (f. Tras 
gan), von einem höhern Drte nach einem nies 
dern, wo man fich befindet, tragen (herunter⸗ 
tragen). Eben fo, heran⸗, herauf: , heraus⸗, 
herbei: ıc. tragen, an, auf, aus, bei ıc, 
etwas hertragen , im &egenfaße von hinab, 
binan:, hinauf: ‚, hinaus-, binein« :c. tra: 
gen, von oben nad) unten bin, an, auf, aus, 
in ıc. etwas hintragen ; D-träufeln und H- 
träufen, th. 8., in Meinen Tropfen herabs 
fallen laffen (berunterträufeln, herunterträu— 
fen, berabtröpfeln, berabtröpfen, berunters 
tröpfeln,, heruntertröpfen). So auch, heran:, 

erauf: ıc. träufeln und träufen ıc., und 
— sc. träufeln und träufen ꝛ⁊c., in 
Tropfchen, in Tropfen heran- ıc. und, hins 
abs» ıc, fallen faffen oder machen. Eben fo, 
le tc. tröpfeln und tröpfen; Hetrau— 

en, unth. 3. mit fenn, in Tropfen herabs 
fallen (herabtriefen,, heruntertraufen, beruns 
tertriefen). So aub, heran: ıc. traufen, 
und, binabsıc. traufen, in Tropfen heran: ,, 
und, hinabs ıc. fallen ; auch herantriefen zc., 
und, binabtriefen ıc.; S-träumen, tb. 
3., im Traume, d. h. auf eine täufcbende 
eingebildete Art-aus einem höheren oder höher 
gedahten Raume oder Zuftande herab vers 
fegen (berunterträumen); S-treiben, th. 3., 
unregelm. (f. Treiben), von einem hohern 
Drte nah unten, wo man fich befindet, oder 
überhaupt, nach unten zu treiben (gemwöhnlis 
cher heruntertreiben). Eben fo, beran=, ber: 
auf:, herbei: ıc. treiben, und, binabs ıc. 
treiben, durch Treiben herans ıc. und, hin—⸗ 
ab: ıc. bringen, bewegen; D-treten, unreg. 
(f. Treten), 1) unth. 3. mit ſeyn, von eis 
nem höhern Drte nad unten, an einen niedern 
Dre treten; 2) th. 3., durh Treten berabs 
bringen, herabfallen machen (heruntertreten), 
So auch, beran:, herauf, heraus, ber: 
vor: ıc. treten, an, auf, aus ıc. etwas bers 
treten, im Gegenfage von hinab-, hinan-, 
binaufs ꝛc. treten, an einen niedern Det, 
an, aufıc, etwas hintreten, und, als th. 3., 
dur Treten heran: ıc. und, hinabz zc. brins 
gen; H-triefen, unth. 3. mit ſeyn, f. Der: 
abtraufen; H-trippeln, unth. 3. mit fenn, 
trippelnd herabfommen (heruntertrippeln). So 
auh, heran⸗, berauf: ꝛc. trippeln, trips 
pelnd heranz ıc. fommen , im Gegenſatze von 
hinab» ıc. trippeln, trippeind hinab ıc. ges 
ben; H-tröpfeln und H-treopfen, f. Her: 
abträufeln; H-trotten, unth. 3. mit fenn, 
im Trott herablaufen, berabreiten (herunters 
trotten). So auch, heran⸗, herauf: zc. trots 
ten, trottend, im Trott oder Trabe beranz ıc, 
kommen, reiten, im Gegenfage von hinab» ıc. 
trotten, im Trott hinab⸗ ıc. gehen, reiten; 
H-wachfen, unth. 3., unregeim. (f. Wachs 
fen) mit ſeyn, aus der Höhe nach unten au 
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machen (herunterwachfen). So auch , heran, 
berauf:, heraus, herein-, berüber= ıc. 
wachſen, an, auf, aus, in, über ic. etwas 
herwachſen, im Gegenfage von hinab, hin: 
az, hinauf, hinaus: ıc. wachſen, nad 
der Tiefe, an, auf, aus ıc. etwas hinwach⸗ 
fen; Heräbwackeln, 1) th. 3., durch Wadeln 
herabbringen; 2) unth. Z., wachkelnd, d. h. 
in einem wackelnden Gange herabkommen (bers 
unterwadeln). Eben fo, heran-, herauf: ꝛc. 
wickeln, durch Wadeln heranz ıc, bringen, 
wadelnd heran- ıc, kommen, im Gegenfage 


von binab= :c. wackeln, durch Wadeln bins . 


Aabbringen, binabfallen machen, oder wadelnd 
binabs zc. geben; H-wagen, jrdf. 3., fich 
(mich) berabwagen, wagend herabzukom— 
men (fi herunterwagen). So au, jich bers 
ans, herauf: ıc. wagen, und, binab-, bins 
aus⸗⁊c. wagen, es wagen ſich heran⸗ ıc, und, 
hinab» ıc. zu begeben; D-mwallen, unth. 3, 
mit ſeyn, wallend herabfommen ; dann, gleich» 
fam in Wellen berabfallen (berunterwallen) : 
berabiwallendes Haar. So au, heran-, 
berauf: ıc. wallen, und, binabs ıc. wals 
len, wallend ſich heran⸗, herauf ꝛc. und, 
hinab⸗ ıc. bewegen; D-wälzen, ıb. 3., wäls 
zend herabbringen, berabrollen laſſen (heruns 
terwälzen): einen Stein vom Berge, oder 
den Berg berabwälzen. So auch, ſich (mich) 
berabwalzen, fih wälzend herabgelangen. 
Eben fo, beran=, herauf: zc.wulzen, und, 
binab:, hinans ıc. wälzen, mwälzend hers 
anz ic. und, hinab: ıc. bringen, fi wälzend 
beran= ıc. und, hinab: ıc. bewegen; H-Mmalıs 
deln und H-wandern, unth. 3. mit ſeyn, 
von einem hohern Drte nah unten, wo man 
ſich befindet, wandeln, wandern (herunter⸗ 
wandeln, herunterwandern). So auch, ber: 
an, herauf: ıc. wandeln und -wandern, 
an, auf ıc. etwas. berwandeln ıc., herwan⸗ 
dern, im Gegenfage von binab:, hinauf-, 
binauss ıc. wandeln und -wandern , nach 
einem niedern Drte ıc., auf, aus ıc. etwas 
binwandeln ‚, hinwandern; H-ıvanfen , unth. 
3. mit fenn, mwanfend berabfommen (herun⸗ 
terwanten). So aub, herau-, beraufz ıc. 
waufen, wantend berans ıc. fommen, im 
Gegenſatze von hinab: ıc. wanfen, wantend 
binabz ıc. gehen; H-waufchen, tb. 3., durch 


Waſchen herabbringen, wegſchaffen (herunter 


wafchen); H-watjcheln, unth. 3. mitjenn, 
mwatichelnd berabfommen (berunterwatfcheln). 
Eben fo, heran-, herauf: ꝛ⁊c. watjcheln, 
watſchelnd berans ıc. fommen, im Gegenſatze 
von hinab ꝛc. watjcheln, watfchelnd hins 
ab: ıc. geben; D-weben, 1) unth. 3. mit 
buben, von einem höhern Drte nach unten 
su, wo man fich befindet, überhaupt, nad 
unten weben; 2) 1b. 3., durch Wehen berabs 
bringen (berunterwehen). Eben fo, heran⸗, 
herauf⸗ 2c. weben, und, binabs ıc. weben, 
webend feine Richtung an, aufıc. etwas her⸗ 
mwärts und nad unten ıc. hinabwarts nehmen ; 
und, als th. Z., durch Wehen heran⸗ ıc. und, 
nab⸗ ꝛc. bringen; Heräbweiſen, unth. 


Herabwünſchen 


und th. 8., unregelm. (ſ. Weiſen), von 
oben nach unten zu ung weifen, geben beißen 
(herunterweifen). So au, heran⸗, berauf:, 
beraus: ıc. weifen, und, binab=, binan:, 
hinauf» ꝛc. weifen, weifen, mit der Hand 
zeigen, berans, hinab: ıc. zu gehen. Eben fo, 
berabs, beranz ıc. zeigen, und, hinab», 
binans ıc. zeigen; H-werfen, td. 3., unreg. 
(f. Werfen) , von einem höhern Drte nach un: 
ten, wo man fi befindet, überhaupt nach 
unten, aufden Boden werfen (bherunterwerfen, 
in der gemeinen Sprechart herabſchmeißen, 
berunterfhmeißen) : Steine. Eben fo, beranz, 
berauf:, beraus« ıc. werfen, an, auf, 
aus ıc,. etwas herwerfen, im Gegenfaße von 
binab:, hinan⸗-, hinauf: , hinaus: xc. wer: 
fen, nad unten, an, auf, aus ıc. etwas 
hinwerfen; H-winden ‚unreg. (f. Winden), 
1) sedf. 3., ſich berabwinden , in Windun: 
gen ſich von einer Höhe in die Tiefe erftreden ; 
2) th. 3., mittelft der Winde herablaſſen 
(herunterwinden). So auch, beran: , herauf⸗, 
beraus: ıc. winden, fib in Windungen ber- 
an⸗ ıc. und, hinab-⸗ ac. erſtrecken, und mittelft 
der Winde beranzıc. und, binabs ıc. bringen, 
bewegen; SH-winfen, 1) unth. 3.,. durd 
einen Winf ein Zeihen nad unten, wo man 
fi befindet, geben; 2) th. 3., winken ber: 
abzufommen (herunterwinten). So aub, ber» 
aus, beraufs ıc. winfen, und, biuab:, 
binauf: sc. winfen, dur tinen Winf ein 
Zeihen nach einer Sande, auf etwas ber: ıc, 
und hinabwärts ıc. geben, und, als th. 3., 
durch Winken zu verfichen geben, daß einer 
herans ıc. und, hinab⸗ ıc. fommen fol; D- 
wirbeln, 1) unth. 3. mit fen, wirbelnd 
berabfommen ; 2) tb. 3. , wirbeind herabführen, 
wie auch, niedriger wirbeln (berunterwirbein). 
So auch, heran: , berauf: ıc. wirbeln, 
mwirbeind heran: ıc. bringen, führen, im Ger 
genfage von binab:, hinan-, binauf ꝛc. 
wirbeln , wirbelnd hinab: ıc. fahren, drin: 
gen; H-wogen, unth. 3. mit ſeyn, wer 
gend berabfommen, herabfließen (berunters 
wogen). So auch, beran=, herauf: zc. wp⸗ 
gen, und, hinab- z2c. wogen, wogend 
berans ıc. fommen, fließen, und wogend 
hinab: ıc. fließen, fi bewegen; H-mwollen, 
unth. 3., unreg. (f. Wollen), ein Wort, wel: 
des wie Herabdürfen, Herabfommen ıc. durch 
ein binzugedachtes Zeitwort erklärt feyn will, 
fich hberabbegeben, herabgeben, berablaufen, ber» 
abfahren ıc. wollen. Etwas weniger fagt berab: 
mögen. Eben fo, herau⸗, herauf: , heraus», 
bereins ıc. wollen ‚ ferner , hinab: , hinaus, 
binaufz2c. wollen, mögen; S-wünfchen, 
tb. 3., dur Wünſche von einem böbern Drte, 
befonders vom Himmel auf jemand berabs 
bringen (berunterwünfden). Sich (mich) ber: 
abiwünfchen, wünſchen, daß man herab wäre 
(herabfehnen). So au, heran-, berauf:, 
berauss:c. wünfchen, wunſchen, daß etwas 
heran⸗, beraufs, berauss ıc. fomme, im 
Gegenfage von hinab: , hinauf⸗, hinaus: ꝛc. 
wünfchen, in die Tiefe von fi weg, auf, 


Herabwürdigen 


aus ıc. etwas hinwũnſchen; H-ipürdigen, 
tb. 3., feiner hoöhern Würde beraußen, an 
Würde vermindern: einen; auch, fich (mich) 
brabwürdigen, feine Würde vergeben, ſich 
urer diefelbe erniedrigen: fich unter das 
Thier berabmwürdigeng der H-würdiger, 
der jemand oder etwas herabwürdiget; H 
jeigun, 25. 3., f. Herabweiſen; D-z3erren, 
th. 3., dur Zerren herabbringen (herunter: 
serren) Eben fo, berans , herauf: ıc. jerren, 
und, hnab⸗, hinan-, hinauf: ıc. zerren, 
durch 3erren beranz ıc. und, hinabs ıc. brins 
gen; H-Fehen , unreg. (f. Zieben), 1) th. 3., 
dur Zieh Herabbringen: einen von einer 
Anhöhe; 2) unth. 3. mit ſeyn, in einem 
Zuge herabkimmen (herunterziehen). So auch, 
beran=, herruf⸗, beraus«, herbei⸗ zc. zies 
ben, und, Yinabs, hinan-, hinauf: ıc. 
ziehen, durch Ziehen , ziebend heran, und, 


binabs ıc. bringen, bewegen, und, alsunth, 


3., in einem Zuge ſich heran ıc. und, hin: 
ab⸗ tc. bewegen, hegeben; D-zifchen, unth. 
3. mit ſeyn, ziſgend herabfommen , herab» 
fahren (herunterziſchen). @ben fo, heran: ,, herr 
auf zc. zifchen, md, hinab⸗, hinauf: ıc. 
jifchen, zifchend heranzıe. und , hinab: ıc. fah⸗ 
ren; H-zittern, unth. 3. mit ſeyn, zitternd 
berabfallen,, berabfießen: Thränen zittern 
die Wange herab; zitternd, mit ungewiſſen 
Schritten herabfommen. So auch, heran⸗, 
herauf⸗ꝛc. zittern, und, binabs :c. zittern, 
sitternd heran: ıc. fommen , zitternd hinab: ıc. 
gehen; HAzwängen, tb. 3., durch Zwän⸗ 
gen hberabbringen , bewegen (herunterzwängen). 
Eben fo, heram, herauf, heraus: ıc. zwän⸗ 
gen, und, hinab⸗, binans ıc. zwangen, 
dur Zwängen, mit Zwang heran ıc. und, 
hinads ıc. bringen, bewegen. 

Heradern, 1) unth. 8. mit fenn, adernd oder 
pflügend Herfommen,, naben; 2)th.3., beim 

i Adern mit dem Pfluge an diefe Stelle bringen. 

Heraldiß, w. , die Wappenfunde; Heräldifch, 
sur Wappenfunde gchörend. 

Herdn, ein Umft. mw. , welches ein Nahen an einen 
Drt oder an eine Sache überhaupt , in Bezie⸗ 
bung auf den Redenden, oder ein Naben an 
den Redenden feldft bezeichnet. Immer beran! 
d. h. kommen Sie nur heran, zu mir, zum 
Kampf ; zumeilen begeichnet es eine Bewegung, 
Richtung in die Höhe, wie in heranwachſen, 
wo es gleihfam ein Wachſen bis zu der Höhe 
der Grwachfenen bedeutet; in andern Fällen 
eine Annäherung überhaupt, ohne firenge Ber 
biehung auf den Redenden, wie in heran— 
nahen. Auch diefes Wort wird häufig mit Zeitz 
wortern zuſammengeſetzt (alsdann es im ges 
meinen Leben gewöhnlich "ran lautet), und in 
dee Umwandlung vom Hauptivorte getrennt. 
Die wichtigften Zufammenfegungen find fols 


gende: H-arbeiten ‚f. Herabarbeitenz D- - 


beben, unth. 3, mit jenn , bebend heranfoms 
men; H-begeben, H-befommen, D-bes 
muben, H-bengen, H-bewegen, H-bie: 
gen, f. Herabbegeben ıc.; D-bilden, tb. 
3., durh Bilden an etwas herandringen ; eis 
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nem Ziele annähernd, näher bringend bilden; 
Heblaſen, Hebrauſen, ſ. Herabblafen:c.; 
Heblitzen, unth. 8. mit haben, einen biz: 
genden Schein heranwerfen; mit ſeyn, bliz— 
zend herannahen; H-blüben, unth. 3. mit 
ſeyn, blühend heranwachſen; Hebrauſen, 
unth. 3. mit ſeyn, brauſend, mit Gebraus 
herannahen; Habrechen, unregelm. (f. Bre⸗ 
chen), 1) unth. 3. mit ſeyn, brechen und 
heranfallen; ſo viel als anbrechen, vom Tage; 
2) th. 3., brechend heranbringen; Hebrin— 
gen, ſ. Herabbringen ; H-dämmern, unth. 


S3. mit ſeyn, dämmernd nahen, anbrechen, 


vom Tage ıc. ; H-dumpfen, unth. 3. mit 
fenn, ats Dampf hinandringen. So aud, ber: 
aufs, heraus: ıc. dampfen, und, hinan-, 
hinauf: xc. dampfen, als Dampf herauf: ıc. 
und, hinan⸗ ıc. bringen; H-drängen, D- 
drehen, H-dringen, f. Herabdrängen ıc. 5 
H-drönen, unth. 3. mit ſeyn, drönend herans 
naben; S-drücken, H-dürfen, f. Herab— 
drücken zc,; S-eilen, unth. 3. mit ſeyn, 
eilig beranfommen , herannahen ; D-fabren, 
H-fallen, f. Herabfabren ıc. ; H-feilen, 
th. 3., mittelft der, Geile heranbringen, an 
einer Sache hervorbringen; H-feuern, D- 
finden , H-flattern , D-fliegen, H-fließen, 


“ H-flößen, f. Herabfeuern ıc.; H-fluten, 


unth. 3. mit ſeyn, als Flut, flutend herans 
dringen; uneig. , von einer großen Menge Mens 
fhen; H-fübren, f. Herabführen; O-ges 
ben, S-gießen, H-greifen, H-baben , 9- 
häkeln, H-bafen, H-bängen, Heharken, 
H-hauen, f. Herabgeben ꝛc.; D-beben, 
th. 3., unreg. (f. Heben), an diefe Sache, 
was davon entfernt ivar, herheben, überhaupt, 
nabe bringen, eig. und uneig.; Hehelfen, 
f. Herabhelfen; H-berrjchen, unth. 3. mit 
fenn , herrſchend, mit Macht beffeidet herans 
fommen; H-beken, H-binfen, S-bo: 
len, S-büpfen, H-butfchen, H-jagen, 
H-Fimmen, H-Farren, H-Febren, 9-> 
Flettern, S-Flimmen, f. Herabbegen :c.; 
H-Elingen, unth. 3., unregelm, (f. Klin: 
gen) mit fenn, Fingend, mit Hervorkringung 
eines Klanges heranfommen; H-Pollern, D- 
kommen, H-Pönnen, H-Eriechen, H-Fries 
gen, H-Pugeln, f. HerabPollern ıc.; die 
H-Funft, die Handlung , da man herankommt, 
der Zuftand, da ein Ding beranbewegt wird; 
H-langen, H-lafien, H-laufen, H-kegen, 
H-leiten, H-lenten, H-leuchten, H-lof: 
Pen, f. Heran- und Herablaugen 10.5 D- 
machen, H-mögen, H-müffen, f. Derab: 
machen ıc.5 D-naben, unth. 3. mit ſeyn, 
aus der Ferne zu uns nahe fommen; uneigents 
lich von der zufünftigen Zeit, näher fommen; 
die Zeit nahet heran; H-nötbigen, H-paf: 
fen, f. Derabnötbigen ıc.; S-praifeln, 
unth. 3. mit ſeyn, praifelnd, mit Gepraffel 


heranfahren, herannaben ; H-prügeln, f. Hera 


abprügeln; H-purzeln, unth. 3. mit ſeyn, 
an etwas herpurzeln, purzelnd herfallen; mit 
ſeyn und Eommen, purzeind heranfonımen; 
Heranken, Heraſſeln, f. Herabranken und 


— 
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Herabraffeln; Heränranchen, unth. 3. mit 
haben, als Rauch herandringen, heranfteigen, 
So aud, herauf-, heraus-, berein= 2c. raus 
chen, und, hinauf, binauss ıc. rauchen, 
als Raub heraufs ıc. dringen, fleigen; D- 
rauschen, unth. 3. mit ſeyn, rauſchend, mit 
Geräuſch, auch in großer Menge berannahen; 
raufchend heranfahren, fo daß eine Erfhüts 
terung Statt finder; H-rechen, H-regnen, 
SH-reichen, f. Herabrechen ıc.; D-reifen, 
unth. 3. mit ſeyn, der Zeit der Reife näher 
fommen, auch, fidy immer mehr vervolffomms 
nen; H-reißen, H-reiten, f. Derabreis 
Ben ꝛc.; H-reizen, tb. 3., reizen heranzus 
fommen; H-rennen, D-riefeln, H-rinnen, 
H-rollen, H-rücen, f. Herabrennen ıc.;5 
H-rudern, 1) unth. 3. mie ſeyn, mit Hülfe 
der Ruder auf einem Zahrjeuge berannaben. 
2) tb. 3., durch Rudern heranbringen, nahe 
bringen; H-rufen, H-rutjchen , H-fäufeln, 
Heſauſen, D-Ichaffen, H-fchauen, 9- 
fchaufeln, Haſcheinen, H-jcbeuchen, H- 
ſchicken, H-jchieben, H-jchießen, 9- 
fchiffen, H-jchleichen, f. Herabrufen ıc. 5 
H-Ichleifen, th. 3., regelm., von Schleife, 
auf der Schleife heranfhaffen. So au, bers 
ab:, berauf:, — rc. ſchleifen, und, 
hinab: :c. ſchleifen, auf der Schleife herabs ıc. 
und hinabs ıc. fhaffen; unregeim., von jchleis 
fen (f.d.), reiben ıc.; durch Schleifen herans 
bringen, an etwas hervorbringen: eine Spike 
beranfchleifen,, an das Meffer ıc. So aud, 
herauf⸗, heraus: zc. fehleifen, und, hin» 
einz, Dimmweg: zc. fchleifen, durch Schleifen 
herauf: ıc. und, bineins ıc. bringen ; H-jchlens 
dern, S-jchlenkern, H-jchleppen, D- 
ſchleudern, H-[chmeißen, f. Derabfchlens 
dern 2c.5 H-jchmettern, 1) unth. 3. mit 
ſeyn, ſchmetternd, zerſchmetternd heranfallen ; 
ſchmetternd herannahen; 2) th. Z., ſchmetternd 
heranwerfen; H-aſchmieren, th. 3., durch 
Schmieren, als eine Schmiere heranbringen; 
ſchmierend, d. h. ſchlecht und unleſerlich her⸗ 
anſchreiben. So auch, berauf:, herein⸗ ꝛ⁊c. 
ſchmieren, und, hinauf-, hinein-ꝛc. ſchmie— 
ren, auf, in ac. etwas herſchmieren, und, 
auf, in ic. etwas hinſchmieren; D-jchreiben, 
th. 3., unregelm. (f. Schreiben), an dieſe 
Stelle ıc. herſchreiben. So auch, herauf: ꝛc. 
und, binaufs ꝛc. fchreiben; H-fchreiten, 
D-Ichütteln, H-jchütten, Heſchwanken, 
Heſchwärmen, f. Derabfchreiten ıc.; D- 
ſchweben, unth. 3. mit ſeyn, ſchwebend 
heranfommen; Haſchwemmen, H-jchiven: 
Fen, Haſchwimmen, H-fchiwingen , f. Der: 
abſchwemmen ꝛc.; Heſchwirren, unth. 3. 
mit ſeyn, ſchwirrend heranfliegen, herankom⸗ 
men; Heſegeln, Haſehen, Heaſenden, H- 
ſetzen, H-jinken, H-follen, D-jprengen, 
Heſpringen, Heſpritzen, H-jleden, H- 
fteigen, H-jtellen, H-itolpern, H-ftoßen, 
Heſeyn, f. Herabjegeln ꝛc.; H-ftrablen, 
unth. 3, mit haben, feine Strahlen an etwas 
herfallen laſſen; mit ſeyn, ftrablend , in Strah⸗ 
ten herantommen; H-jtreichen, Haſtreuen, 


Herauffinden 


f. Herabftreichen zc.; H-ftrömen, 1) unth. 
3. mit ſeyn, als Strom, firömend, und ir 
Menge hberannahben; 2)t5.3., firömend, m 
dem Strome heranführen; H-jtürmen, - 
ftürzen, H-tanzen, f. Herabjtürmen.t-; 
Hetaumeln, untk, 3. mit ſeyn, tauwelnd 
heranfommen, auch, taumelnd heranf.Uen; 
H-tbun, H-toben, H-torkeln, H-xolen, 
H-traben, H-tragen, D-träufel, D- 
traufen, H-träufen, H-treiben, H-trie: 
fen, 9-trippeln, H-tropfeln, H-röpfen, 
Hetrotten, f. Herabthun ıc.; Hwachſen, 
unth. 3., unregeim. (f. Wachfen) mie jepn, 
im Wachfen fi einer Sache näher, auch mit 
derfelben im Wachen verbunden verden; aud 
bloß, in die Höhe wachen, auwadhfen: Die 
Kinder wachien heran; H-vacelu, H— 
wagen, f. Herabwackeln v.; H-wallen, 
unth. 3. mit fenn, an diefeı Dre, wo man 
fi befindet, herwallen,; H-wälzen, f. Der: 
abwaälzen; H-mwandeln, unth. 3. mie ſeyn, 
an diefen Drt, wo man fi befindet, bers 
wandeln; uneigentlih, langſam berannaben; 
H-wandern, H-wankn, S-watjcheln, 
H-oeben, H-weijen ‚D-werfen, H-mwins 
deu, f. Herabwandern ꝛc.; H-winfen, 
unth. und th. 3., winken heran zu fommen, 
fi zu nähern; H-wirbeln, f. Herakıpir: 
bein; S-wogen, unth. 3. mit ſeyn, mes 
gend, Wogen werfend berannaben, berans 
firömen; uneigentlih, in ungäbliger Menge 
berannahen; H-ıpollen, H-wünfchen, O- 
zeigen, H-zerren, S-ziehen, D-zifchen, 
f. Herabwollen ıc.; H-zittern, unth. 3. 
mie ſeyn, zitternd heranfonmen; der D- 
zug, ein Zug, welcher heran an einen Ort 
gerhan wird: der Heranzug eines Deeres; 
H-zürnen, unth. 3. mit ſeyn, zürnend, in 
Born heranfommen; H-zmingen, f. Herab: 
zwängen. 


Herauf, ein Umſt. tw. des Octes, welches eine Bes 


wegung nach einem höhırn Drte, wo fi die 
redende Perfon befindet, anzeiget, zum Unter 
fhiede von Dinauf: nur herauf! d. h. kommt 
nur herauf! Es wird wie berab uno heran 
mit Zeitwörtern, die eine Bewegung anzeigen, 
sufammengefegt und in der Ummandlung von 
demfelben getrennt. Der Drt, auf welchem 
die Bewegung Statt finder, fleht dann ohne 
ein VBerhältnißworet im vierten Falle, 4. B. 
den Berg herauffteigen. Die gewöhnlichften 
diefer Zufammenfenungen find: H-ackern, 
tb. 3., mit dem Pfluge, im Pflügen herauf: 
bringen; H-arbeiten, D-äugeln, H-ban: 
nen, H-begeben, H-befommen, H-be: 
müben, S-bejtelen, H-beugen, D-be: 
wegen, H-biegen, H-bitten, H-blafen, 
H-blicken, H-blinfen, D-bligen , O-brau: 
fen, H-bringen, f. Herabarbeiten ıc.; D- 
dämmern, unth. 3, mit ſeyn, dämmernd 
anbrechen: der Tag dämmert fchon berauf; 
H-dampfen, f. Herandampfen; H-drän: 
gen, H-deingen, D-dronen, H-drücken, 
H-duften, H-dürfen, S-eilen, D-fab 
ven, H-fallen, H-feuern, D-finden, 


Heraufflammen 


Heraüfflammen, H-flattern, H-fliegen, 
H-flieben, H-flüchten, H-flimmern,, 9- 
führen , H-funfeln, O-gabeln , H-gaffen, 
H-geben, f. Herabdrängen ꝛc.; D-geben, 
unregelm. (f. Geben), 1) unth. 3. mit fenn, 
von einem niedern auf einen höhern Drt, wo 
fi der Redende befindet, geben; mit fenn, 
aufgehen, fichtbar werden, von der Sonne; 
uneigentlih : aus dem Grabe beraufgeben ; 
niht Raum auf etwas haben: es gehet nicht 
alles herauf, 4. B. auf den Tiſch; D-gies 
— Heglänzen, H-glimmern, Hegrei— 
en, ſ. Herabgießen; H-grünen,, unth. 3. 
mit ſeyn, grünend heraufwachſen; H-qucken, 
H-baben, H-bäkeln, H-bafen , H-hallen, 
Hehängen, H-barfen, H-bauen, D-beben, 
H-helfen, O-beben, H-binken , H-bolen, 
f. Herabgucken ꝛc.; H-hören, th. 3., bers 
auftönen hören, wenn man ſelbſt ſich in der 
Höhe befindet; H-büpfen, f. Derabbüpfen ; 
H-bujten, th. 3., durch Huften heraufbrins 
gen, um ed ausjumwerfen: Schleim; H— 
butichen,, H-jagen, H-Fümmen, S-Pars 
ren, S-Febren,, H-Elettern, H-Flimmen, 
D-Follern,, H-kommen, H-Eönnen, f. Ser: 
abhutſchen ıc.; H-Fraben,, th. 3., durd) 
Kräben bewegen, heraufzutommen; D-Eries 
hen, H-Friegen, f. HerabPriechen ꝛc.; 
die H-Funft , die Handlung des Herauftoms 
mens; H-lächeln, H-langen, D-laffen, 
Helaufen, H-legen, H-leiten , H-lenken, 
H-leuchten, S-locken, f. Derablächeln ıc. ; 
H-lodern, unth. 3. mit ſeyn, in die Höhe 
bis zu dem Sprechenden lodern. So auch, her⸗ 
aus, herein: ıc. lodern, aus, in ac. etwas 
herlodern, im Gegenfage von hinauf, hin—⸗ 
ausd:, hinein: zc. lodern, auf, aus, in ıc. 
etwas hinlodern; H-machen, H-mögen, 
H-müffen, H-nebmen, H-nötbigen, H— 
paden, S-prügeln, H-purzeln, f. Der: 
abmachen 2.5; H-ragen, unth. 3. mit 
baben, in die Höhe nah dem Sprechenden 
iu ragen. So auch, heraus-, herein-, bers 
über: sc. ragen, aus, in, über ıc. etwas 
herragen ; im Gegenfage von hinauf⸗ ıc. ras 
gen, auf ıc. etwas herragen; H-ranfen, 
Heraſſeln, ſ. Derabranken:c. ; H-rauchen, 
f. Heranrauchen; H-raufchen,, H-rechen, 
H-reichen, H-reifen, H-reißen, H-reis 
ten, H-rennen, f. HSerabraufchen ꝛc.; 
S-rollen, unth. 3. mit fenn, und th. 3., 
von unten in die Höhe, wo man fich befindet, 
tollen und rollen machen; uneigentlih, wie 
en Rollen, 3. B. der Wagen, in der Höhe 
hörbar werden; H-rüchen, f. Herabrücken; 
H-rufen, unregelm. (f. Rufen), 1) unth. 3. 
mit haben, einen Ruf nad einem höhern 
Drte, wo der Sprechende iſt, tbun; 2) th. 3. , 
durh Rufen zu verftehen geben, daß einer 
berauffommen folle; H-rutichen, D-fügen, 
H-jäufeln, H-faufen, S-fchaffen, 9- 
ſchallen, S-[chauen, H-fcheinen, H-fche: 
ten, H-Iheuhen, Heſchicken, H-Ichies 
ben, H-fchielen, Haſchießen, H-fchiffen, 
H-ihimmert, - H-fchleichen, H-fchlens 


Heſehnen, H-jenden, H-jeßen, 
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bern, S-fchlenfern, H-fchlepyen, H- 
fchleudern, H-Ichlüpfen, D-Ichmeißen, 
H-fchreien , H-Ichreiten , H-fchütteln, H- 
ſchütten, S-fchwanfen, H-jchwärmen, 
f. Herabrutſchen ⁊c.; D-fchweben , unth. 3. 
mit ſeyn, ſchwebend herauftommen, aus der 
Tiefe nahen; Haſchwellen, unth. 3., unreg. 
(f. Schwellen) mit ſeyn, gleichſam ſchwel⸗ 
lend, fih immer mehr ausdehnend , auffteigen ; 
H-jchwenfen, H-Ichwimmen , H-fchwins 
gen, H-[hwirren, H-jegeln, D-feben, 
H-fenn, 
f. Herabfchiwenfen ıc.; H-feufzen, th. 8., 
einen Geufjer aus tiefer Bruft hervorbringen ; 
feufzend Heraufwünfchen ; D-fingen, D-fols 
len, H-jprechen, H-fprengen, Haſprin⸗ 
gen, H-iprigen, H-jtarren, Haſtecken, 
H-fteigen, H-fteblen, H-jtellen, H-ftim: 
men, 2-jtolpern, H-ftoßen, H-jtrablen, 
H-ftreichen, H-ftreuen, H-jtürmen , 9- 
ftürzen, S-tanzen, H-taumeln , H-tbun, 
H-toben, f. Herabfingen ıc.; Hetönen, 
unth. 3. mit haben, aus einem niedrigen 
Drte ıc. in die Höhe hertönen; H-torfeln, 
H-tojen, H-truben, H-tragen, H-träus 
feln, S-traufen , 9-tränfen, H-treiben, 
H-treten, H-triefen, S-trippeln, D- 
tröpfeln, H-tröpfen, H-trotten, f. Ders 
abtorfeln xc.; H-wachfen, untb. 3., unreg. 
(1. Wachfen) mit ſeyn, in die Höhe wachfen, 
wenn man felbft fi) Höher als das Wachfende 
befindet ; uneigentlih, entfpringen und zus 
nehmen, fi vervollfommnen; Hawackeln, 
H-wagen, H-wallen, H-mwälzen, H— 
wandeln, H-ıwandern,, H-wanfen, H— 
watjcheln, S-weben, H-mweijen, H-iver: 
fen, H-winden, SH-winfen, f. Herabs 
wackeln tc.; H-winſeln, unth. 3. mit haben, 
winfelnde Töne aus der Tiefe beraufbören 
laſſen; H-mirbeln, f. Herabwirbeln; 9- 
wogen, unth. 3. mit fenn, wogend, gleich 
Wogen herauffommen; H-mwollen, f. Ders 
abwollen; H-mwüblen, th. 3., wühlend 
herauf, in die Höhe bringen, überhaupt aufs 
mwühlen, das Unterfte zu oberft bringen , eigents 
lich und uneigentlih; H-mwünfchen, D-3ei: 

en, H-zerren, f. Herabwünſchen ꝛ⁊c.; 

-3ieher., unregeim. (f. Ziehen), 1) unth. 3. 
mit ſeyn, ziehend, in einem Zuge fi her⸗ 
aufbewegen: das Heer ziebet herauf, 3.8. 
auf einen Berg, wenn der Sprechende oben 
it; Wolfen ziehen herauf; 2) 1H.3., durch 
Siehen heraufbringen ; H-zifchen, H-zwän⸗ 
gen, f. Herabzijchen ꝛc. 


Heräugeln, unth. 3. mit haben, mit freunds 


fihen oder halb gefchloffenen Augen herſehen. 


Heraus, ein Umft. w. des Ortes, welches eine 


Bewegung aus einem Drie nah dem Redens 
den zu bezeichnet, zum Unterfchiede von bins 
aus: zum Haufe heraus. Heraus damit! 
sid, fage es heraus ; heraus mit der Sprache! 
fage es nur heraus; heraus! (gewöhnlich 
raus), ein Ruf des wahhabenden Soldaten, 
wenn die übrigen aus dem Wachhaufe fommen 
und ind Gewehr treten follen. Dft bleibe die 
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Richtung der Bewegung in Bezug auf den 
Redenden unbeſtimmt, und dann fteht es f. dar⸗ 
aus, oder ift eine bloße Verftärtung des aus, 
In Bufammenfekungen mit Zeitwörtern (mo 
es im gemeinen Leben gewöhnlich’ raus lautet) 
wird es ebenfalls in der Umwandlung getrennt. 


Die vornehmften derfelben find: Heraüss 


acern, tb.3., mit dem Pfluge, im Pflügen 
aus der Erde herausbringen: einen Stein 
(herauspflügen); SH-arbeiten, H-äugeln, 
H-bannen, f. SDerabarbeiten ıc.; H— 
beichten, tb. 3., eigentlih in der Beihte 
ausfagen , gewöhnlich aber uneigentlich , f. alles 
betennen; D-befommen, unregeim. (f. Bes 
fommen), 1) th. 3. mit haben, den zu viel 
gegebenen Theil aus den Händen des Ems 
pfängers zurüdbefommen : einen Grofchen ; 
2) unth, 3., dahin bringen, es bemwirfen, 
daß etwas herausfomme, feine Stelfein einem 
Drte verlaffen,, und uneigentlich f. entdeden: 
ich Bann es nicht herausbekommen (ges 
wöhnlicher Herausbringen , herausfriegen). D- 
bemüben, SH-bejtellen, f. Herabbemü— 
ben zc. ; H-betrügen ‚tb. 3. , auf eine betrügs 
liche Weife heraustoden ; H-bettelu , grdf. 3., 
fih (mich) berausbetteln, durh Betten 
heraustommen ſich durch Bettelei heraushels 
fen : ich aus dem Rande herausbetteln. So 
auh, ich berein:, berübers ıc. betteln, 
und hinaus-, bindurch:, bineins sc. bets 
teln, fi durd Bettelei herein⸗ ıc. helfen; 
Hebewegen, ſ. Herabbeiwegen ; H-bilden, 
th. 3., einen Stoff verarbeitend aus demfels 
ben etwas bilden (herausgeftalten); H-bitten, 
Heblaſen, H-blicken, f. Herabbitten ꝛc.; 
Hebrauſen, 1) unth. 3. mit fenn, braufend, 
mit Sebraus herausfommen, herausdringen ; 
2) tb. 3., braufend Herausftoßen, und uneis 
gentlih, mit großer Heftigfeit äußern; D- 
brennen, unregeim. (f, Brennen), 1) unth. 8. 
mit haben, vom Feuer, mit lichten Flammen 
aus einem Drte nah dem Redenden zu zum 
Vorſchein fommen: das Feuer brannte zum 
Fenſter heraus; mie ſeyn, durch Gewalt 
des Feuers dadurh herausgebraht erden, 
Dafj es von demfelben verzehrt wird ; 2) th. 3. , 
durch Gewalt des Feuers herausſchaffen; D- 
bringen, th. 3., unregeim. (f. Bringen), 
aus einem Orte oder Raume zu dem Sprechens 
den oder überhaupt nach außen bringen: einen 
Tifch aus dem Haufe; es durh Mühe das 
bin bringen, dafi etwas herausfomme, aus 
feiner Stelle weide: einen Fleck aus dein 
Kleide, ihn wegſchaffen; uneigentlih: ein 
Räthſel berausbringen , richtig löfen; et» 
mas entdeden ; aus dem Zufammenbange,, aus 
der Faſſung bringen; H-dampfen, f. Her: 
andampfenz; H-deuten, th. 3., aus etwas 
eine Bedeutung ziehen , mit dem Nebenbegriffe 
des Sezwungenen ; H-drangen, H-dringen, 
Hedrücken, H-duften, H-dürfen, D- 
eilen, f. Herabdrängen 20.5 H-eitern, 
unth. 3. mit ſehu, mit dem Giter heraus: 
dringen , hberausgefchaift werden; H-fubren, 
unregelm. (f. Fahren), 1) unth. 3. mit 
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ſeyn, ſchnell herausbewegt werden, oft mit 
dem Begriff des Unvermutheten: ein Blis 
fube plößlih aus den Wolfen heraus, 
fit) fehnell und unvermutbet aus einem Drt 
wegbewegen; in den Bergwerten, aus der 
Grube berausfteigen ; ſchnell, unüberlegt et: 
was fagen; fih zu Wagen berausbegeben; 
2) tb. 3., zu Wagen berausfhaften; D-fal 
len, H-fenern, f. Herabfallen ꝛc.; H— 
finden, unregelm. (f. Finden), 1) tb. 3., 
unter mehreren Dingen derfelben Art als das 
Rechte, Verlangte finden, erfennen und mäb- 
Ion: ein faljches Geldſtück aus einer 
Summe berausfindenz; 2) srdri. 3., fich 
(mich) herausfinden, den rechten Weg fin: 
den und auf demfelben aus einer Gegend x. 
gelangen; 3) unth. 3., uneigentlih: micht 
berausfinden Fonnen, feinen Ausweg wils 
fen, die Entftehbung , den Zufammenbang ıc. 
einer Sache nicht einfehen ; H-filcben, 16. 3., 
die Fiſche herausziehen mit der Angel; uneia., 
etivas auf oder in einer Flüſſigkeit Schwim 
mendes fallen und berausnebmen; auch, nad 
und nach und Fünftlich berausbringen,, in Er- 
fahrung dringen; H-flattern, S-fliegen, 
H-flieben, H-fließen, H-flüchten, $- 
fluten, f. Herabflattern ıc.; der D-fode 
rer, -8, der einen zum Zweikampf fodert; 


"H-fodern, tb. 3., fodern, daß jemand her» 


ausfomme, daß etwas herausgegeben werde: 
den lberjchuß berausfodern; einen ber: 
ausfodern, aus dem Haufe, aus dem Ger 
wahrfam, befonders zum BZweifampf (zum 
Duell fodern); H-füblen, tb. 3., mittel 
des Gefühls, dur VBetaften herausfinden, 
als das Rechte erkennen und auswählen; D- 
führen, tb. 3., aus einem Drte berführen, 
nah dem: Sprechenden zu führen; in den 
DBeramwerfen, etwas beim Herausfahrem mit 
aus der Grube nehmen; die D-guabe, die 
Handlung, da man etwas berausgibe: Die 
Herausgabe eines Unterpfandes, eines 
Buches; H-gabeln, H-gaffen, f. Derab: 

abeln 2c.;5 D-geben, tb. 3., unregelm. 
f. Geben) , aus einem eingefchloffenen Raume 
hergeben: Butter, Mebl, Gier ꝛc. aus 
der Speifefammer:: ein Pfand herausgeben, 
jurüdgeben ; mas zu viel ift, den Überſchuß, 
jurüdgeben: aufeinen Thaler 8 Srojchen; 
uneigentlih: ein Buch herausgeben, es in 
Drudgeben, es druden laffen ; der D-geber, 
die H-9-inn, M. -en,, eine Perſon, welche 
etwas heraus gibt, befonders ein Buch; D- 
geben, f. Herabgeben ; H-gejtalten ‚tb. 3., 
fo viel als berausbilden, f. d.;5 D-gießen, 
f. Herabgießen; D-graben,, th. 3., unreg. 
(f. Graben) , dur Graben, grabend heraus: 
bringen; H-greifen,, unregeim. (f. Greifen), 
1) unth.3., von innen nad) außen bergreifen ; 
2) tb. 3., mit einem Griffe berausmchmen, 
gewöhnlich aufs Gerathewohl; D-gucken , D- 
baben, H-baden, H-bakeln, H-haken, 
H-bullen, f. Herabgucken zc.; H-halſen, 
td. 3., aus dem Halfe herauf: und heraus— 
bringen; uneigentlih von Wortern, fie müb 
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fam und beſchwerlich ausftoßen; Heraüshans 
gen, H-hüngen, H-barfen, H-bauen, 
f. Herabbangen ꝛ⁊c.; H-beben, th. 3. , unreg. 
(1. Heben), dur Heben herausbringen,, hes 
ben und herausnehmen, uneigentlih: eine 
Etelle aus einer Nede hberausbeben , fie 
einzeln außer ihrem Zufammenhange anführen 
(ausheben); vom Übrigen trennen, im die 
Augen fallender, bemerfliher machen; D- 
helfen, DER H-binfen, S-bolen, 
H-büpfen, f. Herabbelfen ꝛc.; H-bujten, 
tb. 3., huſtend, dur Huften herausbringen, 
ausfoßen, auswerfen: Blut; H-butichen, 
H-jagen, H-Fümmen, SH-Earren, H— 
kehren, f. Herabhutfchen 2c.; H-Flauben, 
tb. 3., durh Klauben, d. b. mühfam und 
behutſam Herausbringen , befonders uneigents 
ih: den Sinn eines Wortes; H-Flet- 
tern, H-Elimmen, f. DerabElettern ꝛc.; 
Heklügeln, tb. 3., dur Klügeln, durch 
Nachdenken herausbringen: einen Sinn; H— 
knirſchen, th. 3., knirſchend herausdrüden, 
berausreißen; D-Eochen,, unth. und th. 3., 
fo viel als ausfohen; H-Eollern , f. Derabs 
follern; H-Eommen, unregelm. (f. Kom⸗ 
men), 1) unth. 3. mit ſeyn, aus einem 
Drte, Raume ac. hberfommen, nah dem 
Spredenden zu fommen; zum Haufe bers 
ausfommen; erfcheinen, befannt werden: 
ein Buch kommt heraus, wenn es gedrudt 
und verfauft wird; der Thäter wird fchon 
berausfommen; richtig befunden werden: 
die Rechnung Fommt heraus; auf gewiſſe 
Art übereintommen, gleich ſeyn: das kommt 
auf eins heraus, es ift eins wie das andere; 
ſpottiſch, Das Füme fchön heraus, das 
würde ſich ſchon ſchicken, würde ſchön ſtehen; 
dabei kommt nichts heraus, dabei hat 
man feinen Nutzen; H-können, ſ. Herab—⸗ 
können; Hekrächzen, th. 3., krächzend 
herausbringen, ausſtoßen; D-Freifen, unth. 3. 
mit ſeyn, kreiſend herausſtürzen; D-Friechen, 
Hekriegen, H-lächeln, H-langen , ſ. Her⸗ 
abkriechen zc. ; H-laſſen, unregelm. (f. Laſ⸗ 
fen), 1) th. 3., zulaſſen, daß ſich etwas 
herausbewege, begebe: es wird keiner her— 
ausgelaſſen; 2) zrckf. 3., ſich (mich) ber: 
auslaſſen, ſeine Gedanken, ſeine Meinung 
äußern: ſich über etwas herauslaſſen; 
H-laufen, f. Herablaufen; H-lanjchen, 
tb. 3., durch Lauſchen herausbringen, in 
Erfahrung bringen; H-lecken, tb. 3., durd 
2eden mit der Zunge herausbringen, herauss 
haften; H-legen, H-leiten, H-lenfen, 
f. Herablegen zc. ; H-leſen, th. und unth. 3. , 
im Leſen beraustommen, aus dem Zufammens 
bange fommen; aus dem, was man liefet, 
berausnehmen : die Wicken aus den Erbjen 5 
aus dem, was man liefet, in einem Buche ıc. 
herausnehmen, d. h. ſich merten; H-leuche 
ten, H-locken, H-Iodern,, f. Herableuch- 
ten ꝛce; H-lügen, zrckf. 3., Mich (mich) 
herauslügen, fi dur eine Lüge aus einer 
Verlegenheit helfen; H-machen, H-mögen, 
f. Herabmachen ıc.; H-mühen, th. 8., 


Herausfheren 315 


mit Mühe, Anftrengung berausbringen; fich 
(mich) berausmüben, fi mühen oder bes 
müben herauszufommen ; H-mülfen,, unth. 3. 
mit haben, herausfommen, herausgeben ıc. 
müffen ; uneigentlich auch f. herausgefprochen, 
herausgebracht werden müflen; e8 muß ber 
aus, was ich auf dem Herzen habe; das 
Gebeimniß muß beraus; H-nehmen, 
tb. 3., unregelm. (f. Nehmen), aus einem 
Orte oder eingefchloffenen Raume ıc. an fi 
nebmen; Geld aus dein Beutel ꝛc.; ſich 
(mir) herausnehmen, aud wohl jich eine 
Gurke herausnehmen, etwas zu thun ſich 
erlauben, mas ein Anderer nicht thun darf; 
H-niefen, th. 3., durch Niefen herausbrins 
gen; H-nötbigen, H-pacen, f. Herab— 
nöthigen; S-plaßen, 1) unth. 3. mit ſeyn, 
plagend herausfahren; plöglid und unübers 
legt etwas herausſagen: mit etwas heraus: 
plagen; H-poltern, 1) unth. 3. mit fenn, 
mit polterndem Geräuſch hberausfallen; pol: 
ternd, mit großem Geräuſch herausfommen; 
2) tb. 3., durch Poltern herausbringen, be> 
wegen herausjufommen: einen; .auf den 
Kupferhämmern die fupfernen, ausgeteuften 
Keffel mit dem Polterbammer oder der Pols 
terſchlage völlig zurichten; geradezu, plump 
berausfagen ; Hepreiſen, th. 3., preifend 
herausftreihen , fehr preifen: einen; D-pris 
geln, H-purzeln, f. Herabprügeln ıc. 5 
— th. 3., durch Putzen gleichſam 
herausheben, recht in die Augen fallend mas 
chen (berausfhmüden): einen; auch, fich 
berauspußen; durch Pugen, Reinigen her: 
ausbringen : Flecke ; die H-quetiche, M. -n, 


‘oder die H-quetjchform, bei den Gold» 


fhlägern, die zweite Art der Hautformen, 
worin das noch dide Metall gefchlagen wird, 
bis es gequetſcht zwiſchen den Blättern der 
Form herausteitt; H-ragen, f. Heraufras 
gen; H-ranfen, H-rafleln,, f. Herabrans 
fen 2c.; D-rauchen, f. Deranrauchen; 
H-raufcben, f. Herabraufchen; H-räus« 
pern, th. 3., räuspernd herausbringen: 
Schlehn; H-rechen , f. Herabrechen; 9- 
recfen, tb. 3., aus einem Raume ıc. bers 
reden: den Arm (berausfireden); H-reichen, 
H-reifen, H-reifen, H-reiten, H-reits 
nen, f. Herabreichen:c.; D-retten, tb. 3., 
aus der Gefahr ıc. befreien, retten; auch, jich 
(mich) berausretteun; H-riefeln, H-rins 
nen, f. Derabriefeln zc. ; H-röcheln, th. 3. , 
mit einem Geroͤchel heraus⸗ oder hervorbringen, 
ausftoßen; D-rollen, f. Herabrollen; 9- 
rücken, 1) th. 3. , auseinem Orte herrüden; 
uneigentlid : Geld herausrücken , Geld hers 
geben; 2) unth. 3. mit ſeyn, aus einem 
Drte herrüden , herziehen: das Heer rückte 
heraus zum Kampf, aus dem Lager; uneis 
gentlih: mit der Sprache berausriücken, 
was man denft oder fagen will, nicht zurüds 
halten ; H-rufen, f. Herabrufen ; H-rupfen, 
th. 3., rupfend berausziehen; H-jagen, D- 
fäufeln, H-ſauſen, H-Ihaffen,, H-Ichals 
len, H-fchauen, H-jcheinen, H-jcheren, 
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Heraũsſcheuchen, H-Ichicken , H-fchieben, 
H-Ichielen , Haſchießen, H-fchiffen ‚ f. Ders 
abfagen zc.; Heſchlagen, unreg. (f. Schlas 
gen, 1) tb. 3., durch Schlagen herausbrins 
gen: in den Bergwerken, das Gedinge bers 
ausfchlagen,, die vom Geſchwornen aufgeges 
bene Arbeit auf dem Geftein verrichten, Berge 
und Erje gewinnen; 2) unth. 3. mit jenn, 
mit Heftigkeit und Gewalt berausfallen; D- 
fchleihen, H-fchlendern, H-fchlenfern, 
H-Ichleppen, H-fchleudern,, H-fchlüpfen, 
D-fchmeißen, f. Herabfchleichen ıc.; H- 
fhmücken, f. Herausputzen; D-fchreien, 
H-Ichreiten, H-jchütteln, H-jchütten, 
H-jchwanfen, H-jchwärmen, Heſchwe— 
ben, H-jchwenten, H-jchwimmen, H- 
fchwingen, S-Ihmwirren, H-fegeln, H— 
feben, H-jebnen, H-jenden, H-feßen, 
H-fenn, f. Herabfchreien 2c.; H-fingen, 
unregelm. (f. Singen), 1) th. 3., aug vols 
fer Bruft fingen; einen Todten herausfingen, 
ihn mit Gefang berausbringen; 2) untb. 3. 
mit fenn und Fommen, fingend herausfoms 
men; D-finfen, unth. 3., unreg. (f. Sins 
Fein) mit ſeyn, aus einem Raume herwärts 
finten; H-follen, f. Herabſollen; H-fpins 
nen, tb.3., unregelm. (f. Spinnen) , fpins 
nend gleichfam hberausbringen , aus einer Sache 
reichlich entwideln; D-fprechen,, H-fpren« 
gen, Heſpringen, D-fprißen, f. Herab: 
fprechen ꝛc.; D-feßen, tb. 3., aus einem 
Raume nehmend berfeken ; uneigentlicdy f. bers 
ausftreihen : die Verdienſte eines Andern; 
H-jprudeln, 1) unth. 3. mit fenn, fprus 
beind herausfommen, herausdringen ;2) tb. 3., 
fprudelnd herausftoßen, fagen; D-jturren, 
H-jtecken, f. Herabitarren ꝛc.; D-jteben, 
fo viel als herausragen; H-jteblen, S-iteis 
en, H-jtellen , H-jtolpern, H-itoßen, 
jtrablen , f. Herabjteblen xc.; Haſtrek⸗ 
ken, ſ. Herausrecken; H-ftreichen , th. 3. , 
unregelm. (f. Streichen), nah aufen, nad 
Dem Redenden zu freihen, durch Streichen 
herausbringen: Falten, Runzeln; uneigent: 
ih : einen berausitreichen , ihn fehr loben ; 
H-jtreuen, H-ftrömen, H-jtürmen, 9- 
ftürzen, H-tanzen, H-taumeln, D-tbun, 
H-toben, H-tünen, H-torfeln, H-tofen, 
H-traben, H-tragen, H-träufeln, H— 
fraufen, H-treiben, H-treten, H-tries 
fen, S-trippeln,, H-tröpfeln , 9-trotten, 
H-wachjen, H-waceln, D-mwagen, D- 
walen, H-mwälzen, H-mwandeln,, D-ıpans 
dern, Hewanken, f. Herabjtreuen ꝛ⁊c.; 
Hewaſchen, th. 3., durh Waſchen berauss 
bringen: einen Fleck, aus einem Kleide; 
H-waticheln, H-weben, f. Derabwat: 
fcheln sc.; H-weinen th. 3., durd Weinen 
Thränen herausbringen, aus der Faffung brins 
gen; H-weifen, H-werfen, f. Herabwei— 
jen 20.5 H-minden, th. 8., unregelm, 
(f. Winden), mittelft der Winde herausbrins 
gen, herausſchaffen; uneigentlih: ein Ges 
heimniß; fich (mich) berausminden ſich 
aus einer läftigen , gefährlichen Lage befreien ; 
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H-mwinfen, H-mwirbeln, H-mogen, D- 
wollen , S-mwünfchen , f. Herabwinken ıc.; 
H-mwürgen, th. 3., durd Anftrengung und 
mit Befchwerde durch den Hals herausbringen ; 
H-mwütben, unth. 3. mit fenn, wüthend 
oder wie wüthend herausflürgen; D-zeigen, 
f. Herabzeigen; D-zerren, th. 3., durd 
Zerren berausbringen ; D-3ieben,, O-zijchen, 
H-jwängen, f. Herabzieben ıc.; Der: 
aüßen, ein veraltetes E. w. f. draufen. 

Herb, -er, oder Herbe, €. u. U. w., einen 
fäuerlich:fharfen und zufammenzichenden Ges 
ſchmack babend, im Gegenfate des mild und 
füß: Schleben ſchmecken berb ; uneigentlich, 
ein berbes Geficht,, ein unfreundliches , fin: 
fteres; berbe Worte, melde eine bittere, 
unangenehme Empfindung verurfadben ; ein 
berber Schmerz, ein fehr empfindlicher, 
bitterer. 

Her:babbein, th. 3. , babbelnd herfagen, etwas; 
H-bannen, th. 3., zur redenden Perfon, 
an den Drt, wo man fich befindet, bannen! 
er ijt wie bergebannt , man fann ihn nicht 
108 werden. 

*Herbärium, f., ein Kräuter: oder Pflanzen⸗ 
buch, eine Sammlung getrodneter Pflanzen. 
Herbe, w., die Eigenfhaft eines Dinges, da 

es berb ift (die Herbheit). 

Herbegeben,, zrdf. 3., unreg. (f. Begeben), 
fich (mich) berbegeben, an diefen Ort, wo 
der Redende ift, fih begeben. 

Herbei, Umft. w. des Drtes, eine Bewegung 
von einem entferntern Drtenadb einem näbern 
in Bezug auf die redende Perfon anzeigend, 
und ähnlich dem heran, nur daß diefes näher 
beſtimmt: Herbei, berbei! komm berbei, 
nähere dich. In den meiſten Zufammenfeguns 
gen mit Zeitwörtern hat es mit heran einer— 
lei Bedeutung, nur daß mande Zeitwörter 
mit heran, und mande mit berbei üblicher 
find; H-bemüben, H-bringen, f. Herab— 
bemüben ꝛc. 

Hersbeichten, th. 3., in der Beichte oder als 
Beichte herfagen, auch, eins nad dem andern 
berfagen. 

Herbeidrängen, tb. und zref. 3., bei, nahe 
an etiwas berdrängen ; fich (mich) 5; H-eilen, 
H-fabren, H-fliegen, H-fliefen, H— 
flüchten, H-fübren, H-geben, H-binfen, 
f. Herabeilen ıc.; S-bolen, td. 3., an 
diefen Dre holen; wuneigentlih in der Schiff: 
fahre, fih zu Schiffe einer Sache nähern; 
H-bumpeln, unth. 3. mit ſeyn, bumpelnd 
berbeitommen; H-büpfen, H-jagen, D- 
Farren, H-fommen, H-Eönnen, S-Fries 
chen , D-laffen, H-laufen, H-leiten, H— 
lenfen, H-locken, S-machen, H-mogen, 
H-mülfen, H-nötbigen, H-pacen, S- 
prügeln, f. Derabbüpfen 2c.; S-quälen, 
tb. 3., quälend berbeisufommen nötbigen; 
auch, fich (mich); H-raſſeln, D-raufchen, 
H-reiten, H-rennen, H-rücken, S-rufen, 
H-rutfhen, Haſchaffen, S-jcheren, 9- 
fhieben, H-jcießen, 2-Ihiffen, H— 
ichleihen, Heaſchlendern, D-jchleppen, 
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Herbeifchwanfen, H-fchwärmen,, S- 
ihweben, S-Ihwimmen, H-jchiwirren, 
H-fegeln, H-feßen, f. Herabraffeln ꝛc.; 
H-jeufzen, th. 3., feufsend herbeiwünſchen; 
H-follen, f. Herabſollen; H-jprengen, 
1) unth. 3. mit ſeyn, fehnell zu Pferde ıc. 
berbeitommen, naben; 2) tb. 3., ſchnell her⸗ 
beifommen machen; H-fpringen, unth. 3., 
unregelm. (f. Springen) mit fenn, fprins 
gend herbeifommen, nahen; D-jtehlen, H- 
jtolpern, H-jtoßen, H-ftrömen, H-jtürs 
men, H-jtürzen, H-tanzen, S-taumeln, 
SH-torfeln, S-traben, H-tragen, D-treis 
ben, H-treten, S-trippeln, S-trotten, 
H-mwaceln, H-wagen, D-mwallen, H— 
wälzen, H-wandeln, H-wandern, D- 
wanfen, S-watjcheln, H-winfen, H— 
wollen, S-wünjchen, H-zerren, f. Ders 
abſtehlen 2c.; H-zieben, unreg. (f. Zies 
ben), 1) tb. 3., siebend herbeibringen „ herbeis 
ſchaffen: fprihmwörtlich: etwas an (bei) den 
Haaren berbeizieben, es auf eine gezwun⸗ 
gene Weife im Gefpräde ıc. anbringen, 
sum Gegenftande der Unterhaltung machen; 
2) unth. 3. mit ſeyn, in einem Zuge herbeis 
kommen. 

Herbekommen, t5.3., bewirken, daf jemand 
oder etwas zu uns fomme, daß man etwas 
erlange; auch fo viel als hernehmen (im ges 
meinen Leben herfriegen): wenn ich ibn nur 
berbefommen Fönnte; wo foll ich es denn 
berbefommen? S-bellen, th. 3., mit bel⸗ 
lender Stimme gleihfam herfagen ; auch unth. 
3., nad dem Redenden gerichtet bellen; D- 
bemühen, th. 3., zu der redenden Perfon bes 
müben, nämlich zu fommen: einen berbes 
mühen; auch, ſich (mich) berbemüben. 
Serben, 1) unth. 3., herbe werden; 2) th. 8., 
berbe machen: einen Trank. e 
Herberge, w. (fpr. Herrberge) , M.-n, eigentf. 
und ehemahls, ein Dre, wo fih Menſchen vor 
der Witterung bergen können, 3.8. ein Lager; 
in engerer Bedeutung, eine Wohnung, ein 
Haus; Herberge geben, beherbergen, und 
uneigentlich , aufnehmen , dulden, Statt fins 
den laſſen; jekt ein Drt, ein haus, wo man 
einfehret, um zu übernachten , oder fidy einige 
Zeit aufzuhalten und fih für Geld verpflegen 
zu laſſen: in eine Herberge einkehren; bei 
den Handwerfern, der Berfammlungsort der 
Zunft oder Innung, mo fie ihre Lade hat, 
und wo die wandernden Geſellen von dem Wirth 
und der Wirthinn, d. h. von dem Herbergs— 
vater und der Herbergsmutter, verpflegt 
werden; die Einfchr in einen folchen Dre , ein 
ſolches Haus und der Aufenthalt darin: feine 
Herberge bei jemand nehmen; fich eine 
Herberge bei jemand ausbitten, um Aufs 
nahme in fein Haus und Aufenthalt auf furze 
Zeit; Herbergen, 1) untd. 3. mit haben, 
auf der Reife ſich in einer Herberae aufhalten; 
2)t5.3., Herberge geben, auf der Reife aufs 
nehmen und verpflegen: einen (beberbergen, 
aud herbergiren, wovon der Herbergirer , ein 
Saftwirth geringer Art) ; uneigentt.: Wünfche 
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herbergen, hegen; in den Salzſiederelen Heiße 
berbergen, von der Sohle, melde bei dem 
ordentlihen Sieden aus jedem Brunnen gezo⸗ 
gen werden foll, etwas heimlich bis gu dem 
folgenden Sieden zurücklaſſen; der Derbers 
ger,-8, einer, der Andere beherberget, ein 
Saftwirth geringerer Art; HDerberglich, €. 
u. U. w., einer Herberge ähnlich, wie in eis 
ner Herberge, auch, eine Herberge gebend; 
die Herbergsmutter, der H-vater, f. Der: 
berge. 


Herbejtellen, th. 3., beftelfen herzufommen, 


nad dem Orte, wo man fich befindet; H-be= 
ten, tb. 3., ein Gebet berfagen; eintönig, 
auch wohl gedanfenlos, wie ein Gebet herfas 
gen: ein Gedicht; Hebetteln, zrckf. 3. , fich 
(mich) berbetteln , betteind an diefen Drt, 
wo der Redende fi befindet, gelangen; D- 
betten, tb. 3., f. Der; H-beugen,, th. 3., 
nad) der redenden Perfon beugen; D-beive: 
gen, th. und zrdf. 3., die Bewegung nad 
Diefem Drte, wo der Nedende fich befindet, 
richten: fich (nich). 


Herbheit, w., fo viel als die Herde. 
Herbiegen, unth. 3., unregelm. (f. Biegen) 


mit baben, nad diefem Drte, wo der Res 
dende if, eine Biegung maden: da, wo der 
Weg herbiegt; im gemeinen Leben wird es 
häufig, aber nicht gut, als th. 3., f. ber: 
beugen gebraucht ; H-binden,, th. 3. , unreg. 
(f. Binden), f. Herz; H-bitten, th. 3., : 
unregelm. (f. Bitten), bitten hergufommen 
an diefen Dre, zu fih Bitten; S-blafen, 
unregeim. (f. Blafen),, 1) 16. 3., dur Blas 
fen herbewegen ; aufeinem Blafetongeräth vor 
Andern blafen: ein Stückchen; 2) unth. 3. 
mir haben, nad diefer Gegend, wo man fich 
befindet, blafen, wehen: der berblafende 
Wind; H-blechen,, t6.3., auf einem Bleche 
bergeben, herfchafien ; Geld hergeben : er muß 
berblechen. 


Herblich, €. u. U. w., ein wenig herbe. 
Herblicken, unth. 3., an den Drt, wo man 


fi befindet, bliden; H-blinfen, unth. 3. 
mit haben, einen blintenden Schein nad) dies 
fer Gegend, mo man fi befindet, werfen 
(herbligen, wenn der- Schein hell und ftarf, 
einem Btige ähnlich if); H-blinzen,, unth. 8., 
blinzend herſehen; Heblitzen, unth. 3. mit 
haben, f. Herblinfen ; H-blöfen , 1) unth. 
3., das Blöfen herwärts richten ; 2) ıh. 3, 
mit blöfender Stimme herfagen; H-branden, 
unth. 3. mit ſeyn, gleich einer Brandung na» 
ben; H-braufen,, unth. 3. mit ſeyn, braus 
fend ſich dem Drte des Sprechenden nähern; 
H-breiten, th. 3., f. Her; H-bringen, 
td. 3., unregelm. (f. Bringen), zur reden» 
den Perfon bringen , berfchaffen , herführen ı6.: 
einen; uneigentlih, durch langen Gebrauch 
als ein Recht betrachten: eine bergebrachte 
Gewohnheit (Döfervanz) ; H-brüllen, 1) th. 
8., mit brüllender Stimme herſagen, herſin⸗ 
gen; 2) unth. 3. mit baben, hermärss das 
Brülfen richten; mit fenn und Fommen, 
brülfend nahen, herkommen; H-brummen, 
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1) th. 3., brummend herfagen ; 2) unth. 8. 
mit haben, hermwärts einen brummenden Laut 
ertönen laffen ; mit fenn und Fommen , bruns 
mend naben, berfommen, 


*Herboriſt, m., ein Kaufmann, der mit Ars 


zeneifräutern, Wurzeln, Geſäme ıc. handelt. 
Herbit, m.,-e8, M.-e, diejenige Jahreszeit, 
welche auf den Sommer folgt und dem Wins 
ter vorgebt ,d. i. da die Sonne wieder ſenkrecht 
über dem Gleicher ſteht, vom Ende des neuns 
ten bis zu Ende des zwölften Monats (im ges 
meinen Leben au das Spätiahr, N. D. das 
Nachjahr); im D. D. aud die Ernte und die 
Weintefe: einen quten Herbſt haben, eine 
gute Ernte; uneigentlich, die fpätern Jahre 
des Lebens; der D-abend, der Abend eines 
Herbfttages ; die H-arbeit, eine jede Arbeit, 
welche im Herbfte am beften verrichtet wird; 
der H-atbem, die Herbfttuft; die H-birn, 
Birnen, welche erft im Herbſte reifen; das 
H-blatt, die welfen Blätter der Pflanzen im 
Herbie; die H-blume, eine im Herbft blüs 
hende Blume, befonders ein Name der Herbfts 
jeitfofe; der H-brief, im D. D. eine obrig⸗ 
Feitlihe Verordnung, durch melde der Ans 
fang der Weintefe feftgefegt wird; die H- 
butte, oder H-bütte, O. D. eine Butte, de: 
ren man fich im Herbft bei der Weinleſe bedient, 
den Wein darin wegzutragen; dus D-eis, 
Eis im Herbſte, zum Unterfhiede vom Brühe 


tingseife; Herbſten, 1) unperf. 3., von der - 


Witterung , berbftlid werden; 2) tb. 3., im 
D. D. ernten, den Wein lefen ; die Herbjt« 
feier, die Feiertage im Herbſte, befonders die 
Feriengeit öffentliher Beamten; das D-fie 
ber , ein Wechfelfieber, welches fich oft im 
Herbſte und Winter einfindet; die. Haflut, 
eine im Herbſte eintretende Flut, häufiger Res 
gen; die H-frucht, eine Frucht, welche im 
Herbfte reift; das H-gejchirr , im D. D. dies 
jenigen Gefäße, deren man ſich im Herbfte zur 
Weintefe bedient; das H-gejtirn, dasienige 
Sternbild, nämlich die Wage, in welche die 
Sonne zu Ende des neunten Monats tritt, zu 
welcher Zeit der Herbft beginnt; H-haft, €. 
u. U. w., dem Herdfte aͤhnlich, wie im Herbfte ; 
der H-berd, bei den Bogelitellern derjenige 
Vogelherd, welchen fie im Herbſte auf die frems 
den Krammetspögel, XWeindroffeln ic. ftellen; 
das H-beu, Heu, welches im Herbfte ge— 
macht wird, Grummet (Spätheu); Die H- 
biazinte, eine Art Hiazinten, welche erſt im 
Herbfte brüht; die H-bolzung, im Forſtwe⸗ 
fen die Holgung im Herbfte; das H-huhn, ein 
Haushuhn, welches der Bauer dem Örundberrn 
zum Zeihen der Dberherrfhaft deffeiben im 
Syerbite bringt; Die H-Leute, im D. D. Leute, 
welche im Herbfte zur Weinlefe gebraucht wers 
den (Weintefer) ; das D-laub, das herbſtliche 
Raub; Halich, Eu. U. w., dem Herbfte ähns 
ih, gemäß: berbjtliche Witterung (herbft> 
haft, berbftmäßig) ; dann, was im Herbſte iſt, 
geſchieht: Die berbjtliche Zeit, der Herbft; 
Die HerbitlichEeit , die Beſchaffenheit der Wits 
terung ꝛc., da fie herbſtlich if; der H-ling, 
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08, M. -e, Früchte, die im Herbſte reifen 
oder geniefibar werden, auch Vieh, welches 
im Herbft geboren wird (Spätlinge, zum Uns 
terfhiede von den Frühlingen); eine Art eß— 
barer Shwämme; die H-luft, die Luft im 
Herbſte, und eine ihr ähnliche Luft; die D- 
luſt, oder die H-I-barfeıt, eine Luſt oder 
Luftdarfeit im Herbſte, befonders zur Zeit der 
Weintefe ; die H-majt, die Maft des Schlacht 
viehes, vorzüglih der Dchfen, im Herbfte; 
die H-meife , eine Meffe , welche in den Herbſt 
fällt ; der. H-monat, H-mond, der neunte 
Monat des Jahres, in welchem der Herbft ſei— 
nen Anfang nimmt (September), überhaupt 
einer der drei legten Monate des Jahres , welche 
den Herbſt ausmachen; die S-morcel, eine 
Are im Herbfte bervorfommender Mordeln (in 
der Gegend von Regensburg Pfaffenhüte) ; der 
H-morgen, der Morgen eines Herbfitages ; 
die H-nacht,, eine Nacht in der berbftlichen 
Zeit ; die H-n-gleiche , die zweite Nachtgleiche 
oder Tag: und Nachtgleiche im Jahre, welche 
mit Anfang des Herbftes erfolgt, wenn die 
Sonne wieder über dem Sleicher ſteht, indem 
fie in die Wage tritt; der H-n-jturm, der 
Sturm in einer Herbſtnacht, aub anbaltens 
der Sturm, der mit den Nachtgleichen einzus 
treten pflegt; der H-nebel, ein Nebel im 
Herbfte ; das H-obit, Obſt, welches im Herbfte 
reift (Spätobſt); die H-ordnung, im O. D. 
eine obrigkeitliche Verordnung, welche den An⸗ 
fang der Weinleſe und wie es dabei gehalten 
werden fol, beſtimmt (auch Herbſtſatzy; Der 
H-punft, in der Sternkunde, derienige Punkt, 
in welchem die Sonnenbahn den Gleicher im 
Sternbilde der Wage durchfchneidet, der erfte 
Punkt diefes Sternbildes, weil beim Eintritt 
der Sonne in diefen Punkt der Herbft feinen An: 
fang nimmt ; Die H-reife, eine Reife, welche im 
Herbfte unternommen wird ;*die D-rofe, eine 
Urt Sänfepappeln oder Malven mit einfachen 
Blumen, melde im Herbite blüht (Rofenpap- 
pel); die H-röthe, eine Art Bärberrörbe, 
welche im Herbfte ausgegraben wird, yum Uns 
terfehiede von der Keimröthe; die D-jaat, 
die Saat, weldhe im Herbfte für das fünftige 
Jahr ausgefäct wird (die Winterfaat); Der 
H-fafran, eine Art des zahmen Gafrans, 
welche im Herbfte blüht ; der Haſatz, wie Herbſt⸗ 
ordnung; der D-fchein, in der Sterntunde, 
derjenige Schein oder Neumond, welcher in den 
September fällt; der H-fihmaus, im DO. D. 
ein Schmaus bei der Weinlefe im Herbfte; der 
Haſchnee, Schnee im Herbfte ; die H-jonne, 
die Sonne im Herbfte, in Anfehung der Wär: 
me; der H-jkurm, ein Sturm im SHerbfte, 
befonders zur Zeit der Tag: und Nachtgleiche; 
der H-jtand, bei den Jaͤgern, derienige Stand 
oder Drt, wo fih das Wildbrer im Herbſte 
aufzuhalten pflegt; der D-tag, ein Tag im 
Herbite; im O. D. das Erntefeſt; die H-trüf: 
fel, eine Art Hediger Trüffeln, welche man 
im Herbfte gräbt; Das D-Ivetter,, das rauhe 
Wetter im Herbfte ; die D-wiefe, eine Wick, 
welche nur Einmahl im Jahre, nämlich im Aw 
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guft gehauen twird (eine einmähdige, Anfchü- 
rige, einbauige Wiefe, alte Heumiefe) ; der 
H-wind, ein fhon rauber Wind im Herbfte, 
oder ein diefem ähnlicher; die H-witterung, 
die raube Witterung im Herbfte, oder eine ihr 
ähnliche; das D-zeichen, in der Sternfunde, 
diejenigen drei Dimmelszeichen oder Sternbils 
der des Thierfreifes,, in welchen wir die Sonne 
den Herbft hindurch fteben fehen; die D-zeit, 
die Zeit des Herbfies; die H-3-loje, die im 
Hetbfte, befonders auf feuchten Wiefen blü— 
bende Zeitlofe, mit nadten einfarbigen Blus 
men und knolliger, rundlicher und fleifchiger 
Wurzel (Herbftbiume,, Lichtblume, Michelss 
blume, Spinnblume , Wiefenfafran, Hundss 
bode, nadte Hure, Trodenbrod). 

Herbuchjtaben , th. 8. , nach den einzelnen Buchz 
ftaben herſagen (berbucdftabiren); uneigentlich, 
Rotternd berlefen. 

Hard, m., -ed6, M. -€, Bert. w. das H- 
chen, ©. D. H-lein, -8, ein ebener, ges 
mwöhnlich erhöheter und gemauerter Platz, bes 
fonders in den Wohnhäufern,, um an dem dar: 
auf angezündeten Feuer die Speifen zu for 
ben ıc. (der Feuerherd, Küchenherd oder Roche 
berd) ; nach der befannten Figur, welde den 
Theil für das Ganze ſetzt, fteht Herd für dad 
ganze Haus felbft, und bedeutet daher uneig. 
auch eine Haushaltung , eine Werkſtatt: eig» 
ner Herd ijt Goldes werth; im Hütten» 
baue der von Geftübe oder Afche gefchlagene 
Boden der Schmelz: und Zreiböfen, oft auch 
der ganze unterfte Theil derfelben: den Herd 
abmwärmen, anlegen, anſtoßen, den Herd 
ausjtoßen, ihm mit eifernen Stangen aus 
einander ftofien, vernichten; der Derd ſteht 
auf. S. Aufjteben; in weiterer Bedeutung 
ein ebener Plab, auch wenn er nicht dient, 
Zeuer darauf zu unterhalten, und zwar bei 
den Vogelſtellern, der etwas erhöhete ebene 
Plaß, der mit Echlaggarnen umlegt und mit 
2odvögeln befegt wird, um andre Vogel dar: 
auf zu fangen (der Bogelherd); im Hüttens 
baue, ein von Brettern angelegtes, etwas 
fhräg laufendes Gerüſt, die gepochten Erze 
Darauf zu waſchen (der Wafchherd, Planens 
berd); im Bergabaue, der ebene runde Platz 
bei einem Pferdegopel,, auf welchem die Pferde 
im Kreife berumgeben ; im Waſſerbaue, der 
obere Raum des Dammes eines Überfalfwehs 
res, wo das überflüffige Waller abfließer; im 
Hüttenbaue, die vor dem Schmelzofen befind⸗ 
lihe Grube, worein das Werk aus demfelben 
fließt. 

Herdampfen, unth. 3. mit haben. S. Her; 
H-Dämmern, unth. 3. mit haben, aus der 
Ferne dammern, und uneigentlich , aus weiter 
Ferne nahen. 

Herdaſche, w. , im Hüttenbaue,, diejenige Afche, 
aus welcher man den Treibehberd macht; dass 
jenige Blei, welches fih beim Treiben zuerft 
in ©latte verwandelt; der H-baum, in den 
Pochmerfen , die Baume auf einem Waſchherde, 
morein die Bretter des Herdes eingefügt find; 
Das H-blech, auf den Hammerwerten , eine 
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gewiſſe Art Blech; das H-blei, im Hütten» 
baue, dasjenige Blei, welches fich beim Treiben 
in den Herd zieht (auch bloß der Herd), zum 
Unterfehiede von der Glätte; das H-brett, 
in den Küchen, diejenigen Bretter, mit welchen 
der Feuerherd zuweilen bekleidet wird, 

Herde, w., M. ẽAn, eine Menge bei einander 
befindliher Gefhöpfe, befonders Säugethiere 
und Geflügel: eine Herde Vieh, Dchfen, 
Kübe, Schafe, Schweine, Gänfe; H- 
Degütert, €. u. U. w., reih an Biehherden 
(berdenreicdh). 

Her-decken, tb. 3., f. Der. 

Herdebanmel, m., Serienige Hammel, wel⸗ 
cher die ganze Schafberde leitet (der Leithams 
mel) ; in andern Gegenden f. Schafbod. 

Herdeiſen, f., ein Eifen mit glatter Bahn an 
einer Handhabe, den Lchm zum Herde eines 
Badofens feft zu fhlagen; f. Herdſtange. 

Her:denfen, unregeim. (f. Denfen), 1) unth, 
3., an den Redenden, oder an den Drt, wo 
er fich befindet, denfen; 2) tb. 3., in Sedans 
fen bei fih gegenwärtig machen (herdichten, 
fofern diefe Bergegenwärtigung vergeblich und 
falſch if). 

Herdenreich, E&.w.U.m., f. Herbebegütert; 
Herdenvoll oder Herdevoll, E. u. U. w., vol 
von Herden, auch von Herden beſucht; Herden: 
weiſe, Umft. w., in Herden, zu ganzen Herden, 
In großer Menge beifammen; der Derdfinf, 
beiden Vogelſtellern, ein Fink, welchen fie auf 
dem Vogelherde als Lodvogel gebrauchen; Die 
H-flut, im Hüttenbaue,, derienige Schlamm, 
weicher fiy beim Waſchen der Erzſchliche abs 
fondert,, und über den Planenberd in den After: 
graben fließt; das H-frifchen, im Hüttens 
bate, diejenige Verrichtung, da der Herd, 
d. h. die in die Herdafche gezogene Glätte ges 
frifht, oder wieder in Blei verwandelt wird; 
der H-gebalt, im Hüttenbaue, der Gehalt 
des Herdes, d. h. Herödbleies an Silber; das 
H-geld, in manden Gegenden, eine Abgabe 
von einem Wohnhaufe an die Dbrigfeit (der 
Herdſchilling, die Herdfteuer, das Feuerſtät⸗ 
tengeld, das Raudfanggeld,, der Rauchpfen⸗ 
nig); an andern Drten eine jährliche Abgabe 
von einem Haufe an den Grundherrn, zum 
Zeichen der Anerkennung feines Grundrechtes 
(auch das Herdrecht, der Herdzins); an noch 
andern Drten, dasjenige Geld, womit die 
Koften eines peinlihen Rechtsfalles beftritten 
werden, fofern diefes Geld von den Unters 
thanen nad der Zahl der Zeuerflätten unter 
fie vertheilt wird (das Henkergeld); in mans 
chen Gegenden, 3. B. im Altenburgiſchen, ein 
freiwilliges Geſchenk, welches der Käufer ei⸗ 
nes Haufes oder Gutes der Gattinn des Der 
fauiers macht (gemöhnlih das Sclüffelgeld) ; 
das D-glus, in den Glashütten, dasienige 
Glas, welches fi auf dem Herde des Glas—⸗ 
ofens ſammelt, oder von dort durch den Fuchs 
auf den Roft abfliefit; in den Blaufarbenwer—⸗ 
ten, dasienige Glas, mweldes beim Auffhäus 
men’der Mafle aus den zu vollen Töpfen auf 
den Herd des Dfens läuft; der H-bammer, 
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im Süttenbaue, ein Hammer, den Treibherd 
damit zu ſchlagen und zuzurichten. 

Her:dichten,, tb. 3., f. Herdenken. 

Herdforn, f., im Hüttenbaue, diejenigen Gil: 
berförner,, welche fich zuweilen auf dem Rande 
des Treibherdes anfegen (Zreibetörner, Hähs 
ne); die H-Eugel,, ebendäafeldft, eine glatte 
fteinerne oder metallene Kugel, welche man 
in den ausgehöhlten Treibberd laufen läßt, um 
durch fie den Mittelpuntt deffelben zu erfabs 
ren; der H-Llöffel, ebendaſelbſt, ein eiferner 
Löffel, womit man beim Abtreiben des Sils 
bers etwas von dem geläuterten Werte ſchöpft, 
um den Gilbergehalt deffelben zu erfahren. 

Herdochs , m., der Stier bei einer Herde Kühe 
(der Zuchtochs, Faſelochs). 

Her⸗donnern, 1) unth. 3. mit haben, donnernd 
an den Ort, wo der Redende ſich befindet, 
tönen; uneig., den donnernden Schall an den 
Ort, wo man ſich befindet, richten; Mth. 3., 

mi ſchrecklich tönender Stimme herſagen. 

Herdplatte, w., eine Platte von Eiſen in ders 
jenigen Gegend eined Herdes, wo das Feuer 
angemact wird (der Herdftein, wenn diefe Plats 
te von Stein if); die H-probe, im Hüttens 
baue, eine Probe, welche man beim Abtreis 
ben des Silberg mit dem gefhmolzenen Werke 


anftellt, um deffen Sitbergebalt zu erforfchen. . 


Herdrang, m., der Drang herwärts, an den 
Drt, wo man fich befindet; H-Drangen, tb. 
und zrdf. 3., D-dräufchen, unth 3. mit 
haben und fenn, f. Her. 

Herdrecht, f., das Recht, einen eigenen Herd, 
d. bh. ein eigenes Haus zu haben; fo viel als 
Herdgeld, 

ne td. 3., Hedreſchen, unth. 3., 
ſ. Der. 

Herdring, m., im Hüttenbaue, ein ringförmis 
ges, eifernes Werkzeug, an der einen Hälfte 
breiter und mit einer Schneide verfehen, den 
Treibeherd damit rund auszuhöhlen. 

Her:dringen, unth. 3., unregeim. (f. Drin⸗ 
gen) mit fenn, f. Der; H-droben, unth. 3. 
mit haben, aus der Ferne nad dem Spre⸗ 
chenden zu, ibm drobend ſich zeigen; H-drös 
nen, unth. 3. mit haben, drönend dem Res 
denden oder dem Drte, wo er ift, fich nähern; 
mit fenn, drönend herfallen; D-drücken, 
tb. 3., f. Der. . 

Herdfchaufel, w., in den hohen Öfen, eine 
eiferne Schaufel, den Herd damit zu reinigen; 
der H-jchiing, f. Herdgeld; der H-fchlich, 
in den Hüttenwerfen, der gepochte und ges 
wafchene, oder zu Schlich gezogene Herd, wels 
her nah vollendetem Treiben aus dem Treibes 
berde ausgebrochen ift; der Kern oder befte 
Sclidy, welcher aus den Graupen gefehrt wird; 
der H-jchnied,, auf den Blech⸗ und Hams 
mermwerfen, ein Sammerfchmied,, welcher in 
den Blechhämmern, auf den Blechmeifter folgt, 
und unter welchem der leider, Zainer und 
Urwöller fteben; die H-jtange, bei den Bäk— 
fern, eine eiferne Stange, den ſchadhaften 
alten Herd des Badofens damit auszjubrechen 
(das Herdeifen) ; der H-flein, f. Herdplatte; 
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die’ H-fteuer, f. Herdgeld; die H-fhube, 
in den Podmerfen, das Gebäude, worin das 
Hein gepochte Erz gewafhen wird; Der S- 
tranf, in den Hüttenwerfen, die Beinen 
DBlafen, auf dem Rande der Glätte, wenn 
diefe nah Wegſchaffung des Abſtrichs beim 
Werftreiben des Silbers kommt. 

Her:dudeln, tb. 3., dudelnd herſpielen, ber 
fingen; H-duften, unth. 3. mit baben, fei- 
nen Duft nad dem Drt, wo man fich befins 
det, verbreiten. 

Herdurch, ein Umſt. w. des Ortes, welches 
eine Bewegung durch einen Ort nach dem Res 
denden anzeigt, jetzt aber felten vorfommt. 

Her-dürfen, unth 3., unregeim. (f. Dürfen) 
mit haben, an diefen Ort, wo man ſich be 
findet, dürfen, wobei geben, fommen ıc. oder 
ein ähnliches Zeitwort zu ergänzen it: er darf 
nicht ber, d. h. er darf nicht berfommen. 

Herdvogel, m., bei den Vogelftellern,, zahm 
gemachte Vögel, deren fie ſich auf den Vogel⸗ 
berden als Lodvögel bedienen; Vögel, welde 
fie auf den VBogelherden fangen; Der H-zins, 
f. Herdgeld. 

Herseilen, unth. 3. mit fenn, an diefen Drt, 
wo der Redende ſich befindet, eilen. 

Herein, ein Umft. w. des Ortes, welches eine 
Bewegung in einen Drt anzeigt, wo der Re 
dende ift, im Gegenfage von hinein. Es wird 
wie herab, heran ıc. mit Zeitwörtern zufam- 
mengefeht, von welchen es ebenfals bei der 
Ummandlung getrennt wird. Zumeilen ficht 
es allein, z. B. als Ruf an den Anklopfenden: 
berein! f. fommen Sie herein! Immer ber: 
ein! Nur berein! Im gemeinen Leben hau: 
fig abgefürzt in ’rein; H-arbeiten, H-bam— 
meln, H-bannen, H-begeben,, O-beFfom: 
men, H-bemüben, S-bejtellen, f. Herab⸗ 
arbeiten ꝛc.; H-betteln, jrdf. 3., f. Der: 
ausbetteln; H-bitten, H-blafen, H-blik: 
fen, H-blinten, H-bligen, H-braufen, 
f. Herabbitten sc.; H-brechen, unregelm. 
(f. Brechen), unth. 3. mit ſeyn, nach innen, 


x wo der Sprechende fich befindet, brechen; ums 


eigentlih von dem lUbergange des Lichtes ın 
Sinfternif und umgekehrt, f. anbredden : die 
Nacht bricht berein, dann, mit Gemalt 
und fchneller Überwindung der Hinderniſſe 
hereindringen: das Waller brach unauf: 
baltfam berein; auch von Menfhen; D- 
brennen, unreg. (f. Brennen), 1) unth..3. 
mit baben, in diefen Raum ıc. von aufen 
ber brennend ſich verbreiten; 2) tb. 3., durch 
Brennen an diefer Stelle hervorbringen; D- 
bringen, f. Herabbringen; H-dampfen, 
f. Herandampfenz H-drangen, H-driw 
Ber f. Herabdrängen zc.; Hedrohen, unt>. 

. mit haben , drobend hereinfehen, einzw 
beeshen drohen; H-drücken, S-duften, D- 
dürfen, D-eilen , H-fabren, O-fallen, 9- 
feuern, H-finden, S-flammen, H—flat⸗ 
tern, H-fliegen , H-flieben , Ö-fließen, S- 
flimmern, H-flüchten, H-fluren, Hefub⸗ 
ren, H-funfeln, H-gabeln, — ‚x 
geben, H-gießen, H-glänzen, H-gleiten, 
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Hereinglitichen,, ſ. Serabdrüden ıc.; 9- 
greifen, unth. 8., unregeim. (f. Greifen) 
mie haben, in diefen Raum, von aufen oder 
von. fernher greifeng wuneigentlih, in diefe 
Sache eingreifen, wirken; D-guden, 9- 
haben, H-bhageln, H-ballen, H-bans 
gen, H-bängen, S-barfen, H-bauen, 
Heheben, S-belfen, H-begen, H-holen, 
S-büpfen, SH-butichen, S-jagen, 9- 
fimmen, D-Earren, H-Fehren, H-Plets 
tern, H-Plimmen , f. Herabgucen, Ders 
abhaben ıc.; H-Plingen, unth. 3., unreg. 
(f. Klingen) mit haben, in diefen Raum, 
wo man fi befindet, von fernber oder von 
außen feinen Klang verbreiten, aud in die 
Töne, die hervorgebracht werden, einflingen; 
H-Follern, H-Fonmen, H-Föünnen, D- 
Friechen,, H-Friegen, f. HerabPollern ıc. 5 
H-Früden, 1) unth. 3. mit fenn, an Krük⸗ 
ten, an einem Stode befchwerlicdh hereinges 
ben, bereinfommen; 2) tb. 3., mittelft einer 
Krüde hereinziehen; H-lächeln, H-Tachen, 
unth. 3. mit haben, lächelnd, lachend hers 
einfehen; H-langen, 1) unth. 3. mie haben, 
fo viel als hereinreihen, ſich bis herein ers 
fireden; 2) tb. 3., von aufen nad innen, 
wo man ſich befindet, reihen; H-laflen, D- 
laufen, H-legen, H-leiten, S-Ienfen, 
H-leuchten, H-Iocden, H-maden, H— 
mögen, H-müffen, S-nebmen, H-nd» 
tbigen, H-paden, H-prügeln, H-purs 
zeln, f. Herablaffen zc.; S-ragen, f. Ders 
aufragen; H-ranken, SHereinraffeln, f. 
Herabranfen zc.; Sereincauchen, f. Her: 
anrauchen; H-raufchen, H-rechen, 9- 
regnen, SD-reichen, H-reifen, D-reis 
Gen (f. Hereinfchlagen); H-rliten, H- 
rennen, S-riefeln, H-rinnen, H-rollen, 
H-rücken, — Herutſchen, Heſa⸗ 
gen, D-fäufeln,, H-faufen, S-Ichaffen, 
H-Ihalten, H-fchauen, H-fcheinen, H- 
fheuchen, Heaſchicken, Haſchieben, H- 
fielen , H-Ichießen, H-Ichiffen , H-Ichims 
meen, f. Herabraufchen ꝛxc.; Haſchlagen, 
th. 3., unregelm. (f. Schlagen) , in diefen 
Ort fhlagen, in Bezug auf den Wedendens 
im Bergbaue, die Wände bereinfchlagen, 
das Seftein mit dem Simmel abfprengen; die 
Wände bereinreißen, fie ablöfen; D-fchlei« 
hen, S-fchlendern, H-ichlenfern, 9- 
fchleppen, H-Ichleudern, H-Ichlüpfen,, 9- 
ſchmeißen, EEE H-jchreien, D- 
reiten, H-jchütteln, H-Ichütten, H- 
chwanken, H-Ihwärmen, S-jchweben, 
H-fegeln ,H-jeben, Heſehnen, H-fenden, 
H-jenfen, H-jenn, S-jingen, H-finfen, 
H-jollen , H-Iprechen, Heſprengen, 9- 
ſpringen, H-Iprigen, H-jtarren, H-jtef: 
fen, Basen, H-jteigen, H-ftellen, H- 
ſtolpern, H-jtoßen , H-ftrablen, H-jtreis 
hen, H-ftreuen, H-ftrömen, H-ftürmen, 
f. Herabfchleichen 2c.; H-jtürzen, 1) unth. 
3. mit jenn, in einen Raum, wo man fich 
befindet, fürgen, und uneig., plötzlich und 
mit größter Heftigkeit ſich ereignen; 2) th. 3., 
U. Band, 
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dereinflürgen maden; D-tanzen, D-taus 
meln, H-thun, H-toben, H-tönen, D- 
torfeln, H-tofen, H-traben, H-tragen, 
H-träufeln, S-traufen, H-träufen, 9- 
treiben , H-treten, H-triefen, H-trippeln, 
H-tröpfeln, H-trotten, H-wadhfen, H- 
waceln, H-wuagen, S-wallen, S-mwäls 
en, H-wandeln, H-wandern, H-ivans 
en, f. Herabtanzen 2c.; H-wärts, Umft. 
tv. , welches eine Richtung, Bewegung in einen 
Raum herwärts bezeihnet; D-ıwaticheln, 
H-weben, H-weijen, H-mwerfen, H-mwins 
den, S-winfen, H-wirbeln, H-mwogen, 
H-wollen, S-wünfhen, D-zeigen, D- 
zerren, H-zieben, D-zifhen, H-zmäns 
gen, f. Herabivaticheln :c. 


SHerentgegen, im O. D. ein ſchleppendes Binder 


wort f. hergegen (gemöhnlicher hingegen). 


Hererzäblen, th. 3.,.nady der Reihe vor andern 


erzäbten; S-fabeln, tb. 3., etwas Fabelbaf⸗ 
tes hererzählen; H-fächeln, H-fachen, th. 3., 
f. Her; H-fabren, unregeim. (f. Fahren), 
1) unth. 3. mit ſeyn, an den Drt, wo man 
fi befindet, fahren, fi zu Wagen oder in 
einem Bahrzeuge herbegeben, im gemeinen Le⸗ 
ben häufig mie Pommen: fie kommen ber: 
gefahren; uneigentlih und ungewöhnlich im 
der Bibel vom äußern Betragen: Gott lieh 
Jakob Hoch herfahren auf Erden, gab ihm 
UAnfeben, Reichthum. 5 Mof. 32, 13; eine 
fhnelle Bewegung an diefen Drt, an oder 
hei dem Redenden machen: hier darf mir 
niemand berfabren, und von unbelebten 
Dingen: bier ijt die Kugel bergefuhren. 
2) th. 3., Ju Wagen oder auf einem Fahrzeuge 
an den Drt, wo man fich befindet, bringen; 
H-fallen, unth. 3., unreg. (f. Fallen) mie 
fenn, an den Ort, wo man ſich befindet, fallen; 
uneig., liber etwas berfallen,, fid demfels 
ben ſchnell nähern, um es in feine Gewalt 
zu befommen: über jemand, einen, ihn zw 
halten, zu fehlagen 2c.; D-fafeln, th. 3., 
auf eine fafelnde Art herfagen, hererzählen; 
H-fuffen, unth. 3., D-fegen, th. 8., 9- 
feuern, th. 3., . Her; H-fiedelu, th. 3., 
ſchlecht Hergeigen: ein Stückchen; H-fins 
den, unth. und zrckf. 3., unregelm. (f. Fine 
den), an diefen Drt, zu dem Redenden den 
eg finden; H-flammen, unth. 3. mit has 
ben, an diefen Drt, wo man fidy befindet, 
als eine Flamme herfahren ; H-flattern , unth. 
8. mit ſeyn, H-fliegen, unth. 3., unreg. 
(f. Fliegen) mit fen, Hefliehen, unth. 3.» 
unregeim. (f. Fliehen) mie ſeyn, f. Herz 
H-fließen, unth. 3., unregelm. (f. Fließen) 
mie fenn, nad dem Orte, wo man ſich bes 
findet, fließen, und uneig., feinen Urfprung 


nehmen; H-flimmern, unth. 3. mit haben, 


einen flimmernden Schein.von fern her nach 
dem Orte, wo man fich befindet, verbreiten; 
H-flößen, th. 3., f. Der; H-flöten, th.3., 
auf der Blöte Herblafen; D-flüchten , unth. 
8. mit ſeyn, und th. 3., ſ. Der; H-fluten, 
unth. 3. mit fenn, flutend nahen, in Be⸗ 
zug auf den Medenden; H-fodern, th: Ber 
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Herfolgen, unth. 3. mit fenn, f. Herz; S- 
fragen, ardf. 3., fich (mich) berfragen, 
fih durch Fragen nach dem rechten Wege, an 
dieſen Drt finden; H-füblen, unth. 3., f. 
Her; H-führen, tb. 3., an diefen Ort, wo 
man fich befindet , führen : einen: D-funfeln, 
unth. 3. mit baben, einen funteinden Schein 
aus der Ferne nach dem Sprechenden verbreis 
ten; funfelnd berbliden. 
Herfür, f. Hervor. 
Hergaffen, untb. 3., naffend herſehen; der H- 
gang, der Gang an diefen Dre, nah dem 
Redenden zu; uneig., die Art und Weife, 
wie etwas zjugegangen, fih zugetragen bat: 
den Hergang der Sache erjäblen; H— 
gangeln, th. 3., f. Her; H-geben, th. 3. , 
unregeim. (f. Gcben), an diefen Ort, der 
tedenden Perfon geben: gib ber! in weiterer 
Bedeutung, von fich geben. 
Hergegen, ein Bindewort f. dagegen, hingegen. 
Hergeben, unregeim. (f. Geben), unth. 3. 
‚mit ſeyn, an diefen Drt, wo ſich der Redende 
befindet, geben (berfommen);, einbergeben, 
fid tragen: wie er bergebt! über etwas 
hergeben, fih daran maden, den Anfang 
mit etwas machen: es ſoll gleich darüber 
bergeben, herwärts gehen, vom Wege ıc.; 
ſich zutragen, gefchehen, mit Bezug auf die 
Art und Weiſe (zugeben): das gebet bier 
ja lujtig ber; D-geboren, un, 3. mit 
haben, an diefen Ort, mo man fich befinder, 
gehören,: ich geböre ber z das gebört bier 
nicht ber; D-geifern, th. 3. , geifeend herz 
fagen ; D-geigen, th. 3., auf der Geige her» 
fpielen: ein Stück; H-geißeln, 1) unth. 3. 
mie haben, mit der Geißel an dieſe Stelle 
fhlagen; 2) th. 3., mit der Geißel antreibend 
an diefen Dre, wo fich der Redende befindet, 
zu fommen nöthigen; D-gleiten, th. 3., f. 
Ser; H-geratben, unth. 3., unregelm. (f. 
Geratben) mit ſeyn, durch Zufall an diefen 
Ort, zu dem Redenden fommen ; H-gießen, 
th. 3., unregelm. (f. Gießen), f. Der; D- 
girren, 1) unth. 3. mit haben, das Girren 
nach dem Orte, wo man fich befindet „ richten ; 
2) th. 3., girrend, mut zartlichen Tönen bers 
fagen, berfinaen; S-glanzen, unth. 3. mit 
haben, feinen Glanz aus der Ferne an den Drt, 
wo man fich befindet, verbreiten ; auch, glänzend 
nahen; D-gleiten, unth. 3., unregelm. (f. 
Gleiten) mit jenn, f. Herz Heglimmen, 
unregeim. (f. Glimmen), und H-glimmern, 
unth. 3. mie haben, einen glimmenden oder 
glimmernden Schein aus der Ferne nah dem 
Redenden zu werfen; H-glitfchen, unth. 3. 
mit fenn, f. Herz; D-glotjchen, unth. 3., 
mit glogenden Augen berfchen; H-graben, 
tb. 3., unregelm, (f. Graben), H-grapjen, 
untb. 3., D-greifen, unth. 3., unregelm. 
(f. Greifen), f. Ser; D-grinjen, untb. 3., 
arinfend herbliden ; uneigentlih,, einen häßli— 
ben Anblick gewähren, haßlich erfcheinen; D- 
arunzen, tb. 3., mit grungender Stimme 
herfagen, berfingen; S-aucken, untb. 8., 
Eiel als herſehen; D-gurgeln, th. 3., 


Herklingeln 


gurgelnd hHerfingen; H-baben, unth. 8., 
unregefm. (f. Haben) mit baben, im ge 
meinen 2eben, und mit wo verbunden, von 
einer Perfon,, von einem Drte etwas erhalten 
haben: wo bajt du das ber, ſtatt, woher haft 
du das, namlich befommen; H-bacfen,, tb. 3., 
H-buagelu, unperf. 3., H-häkeln, th. 3., 
H-bafen, tb. 3. ,f. Der; H-ballen,, unth. 3. 


-mit haben, aus der Ferne ber in die Ohren 


des Redenden ballen; D-balten, unregeim. 
(f. Hulten), ı) tb. 3., an diefen Dre, nad 
dem Redenden zu balten; 2) unth. 3. mit Das 
beu, vom unangenehmen Dingen, fie aushals 
ten, ertragen, fich gefallen laſſen: er muß 
immer herhalten, er muß immer etwas Uns 
angenehmes erdulden, über ibn gebt es immer 
her; H-hämmern, 1) unth. 3., an diefen 
Dre, wo man fich befindet, bei oder an dem 
Redenden hämmern; 2) tb. 3., mittelft Hams 
merfchläge befeftigen; H-bangen, unth. 3., 
unregeim. (f. Hangen) mit haben, nad dent 
Orte zu, wo man ift, bangen; aud für bers 
abhangen; H-bangen, th. 3., H-harken, 
tb. 3., H-baspeln, th. 3., D-bauchen, 
untb. und th. 3., D-bauen, unth. 3., 
unregelm. (f. Hauen), D-bäufen, tb. 3., 
f. Der; D-beben, th. 3., unregelm. (f. De 
ben), an diefen Drt, mo man ſich befindet, 
bei ſich heben: fich (mich) berbeben, fi 
herdegeben , dem Redenden nahen; D-beften, 
th. 3., ſ. Her; H-beißen, th. 3., unregelm. 
(f. Seifen), beißen, d. b. befehleh herzu⸗ 


‚tommen, zu naben; D-belfen, unth. 3., 


unregeim, (f. Delfen), H-hetzen, tb. 3., f. 
Her; H-beulen, th. 3., mit heulender Stimme 
herſagen, berfingen; D-binfen, unth. 3. mit 
ſeyn, an diefen Dre, nad dem Sprechenden 
su binfen; oft in Verbindung mit kommen: 
bergebinft kommen; S-bolen, th.3., an 
Diefen Drt, zu der redenden Perfon holen: 
einen; uneig., Gründe für eine Sache weit 
berbolen,, ſehr geſuchte, ſchwache Gründe 


‚ für dieſelbe anführen: das iſt weit herge— 


holt, ſteht mit der Sache in keiner nahen Ver⸗ 
bindung ; H-borcben und H-hören, unth. 3., 
feine Aufmerkſamkeit, fofern man durch das 
©:hor etwas zu erfahren fuht, nach dem Re: 
denden richten; H-bumpeln , H-hüpfen, D- 
bujchen, H-hutſchen, ſämmtlich unth. 3. 
mit fenn, ſ. Herkommen; D-jagen , tb. und 
unth. 3. mit fenn, f. Der; D-jammern, 
tb. 3., mit jammerndem Tone herſagen, kla⸗ 
gend erzählen; H-jauchzen, th. 3. ‚ jauchzend 
berfagen , berfingen; H-irren, unth. 3., ſ. 
Her; D-Furren, 1) unth. 3. mit jepn und 
gewöhntih mit Fommen, auf dem Karren 
bertommen; 2). 3., nach dem Redenden zu 
karren; D-Febren, tb. 3., f. Herz; H-Feus 
len, unth. und th. 3., S-Eitten, th. 3., 
H-Eleben, tb. 3., H-Flecken, tb. 3., D- 
Fleckjen, tb. 3., Heklettern, unth. 3. mit 
ſeyn, H-Elimmen, untb. 3. mit jeon, f. 
Herz; S-Flimpern, th. 3., auf einem Kla— 
vier, Blügel ıc. ſchlecht fpielen; H-Elingeln, 
unth. 3. mist haben, klingelnd hersönen; mit 
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eyn, mit Geflingel dem Sprechenden nahen ; 
Jerklingen, unth. 3. , unregefm. (f. Klingen) 
nit haben, feinen Klang aus der Ferne zu dem 
Sprechenden verbreiten; H-Flopfen, unth. 
nd th. 3., f. Herz; H-Pnallen, unth. 3. 
nit haben, den fnallenden Schall aus der 
terne zu dem Redenden verbreiten ; aus einem 
teuergewehre nach dem Redenden zu fchießen; 
)-Enien, unth. 3., Heknöpfen, th. 3., 9- 
ollern, unth. 3. mit fenn, und th. 3., fe 
der; H-Fommen, unth. 3., unregeim. (f. 
lommen) mie ſeyn, an diefen Ort, zu dem 
kedenden fommen, fih ihm nähern, welches 
ufverfhiedene Art gefhehen und ausgedrudt 
serden kañn, 5.8. Hereilen, b-binfen,, b- 
umpeln, b-büpfen, b-Elettern, b-Eries 
ben, b-latichen , h-laufen, b-leiern , b- 
ennen, b-fchleichen, b-fchlendern, b- 
reiten, B-Ipringen , b-ftolpern , b-tan= 
en, u. f. w.; im gemeinen Leben bezeichnet 
nan damit häufig den Anfang einer Handlung 
der die Handlung felbft auf eine nachdrückliche 
Beife: da Fam ich ber und machte es fo; 
meig., ein bergefommener Gebrauch , der 
on alten Zeiten auf uns gefommen und eins 
‚führt worden ift, in welcher Bedeutung die 
ınbefimmte Form häufig als Hauptwort ge: 
raucht wird: Das Herfommen, -8: es ijt 
o Herfommens (Dbfervans) ; f. herabſtam⸗ 
nen, abſtammen, in welcher Bedeutung esam 
ewöhnfichften in der unbeflimmten Form als 
Jauptwort gebraudht wird, f. Abkunft: ein 
Nenich von gutem Herfommen ; in weiterer 
dedeutung,, entftehen , die Wirfung einer Urs 
ache ſeyn: das Fommt von der Unmäßig— 
eit ber; H-Fömmlich,, E.u.U.mw., in dem 
derfommen , in dem alten auf uns gefommenen 
Sebrauhe gegründet: herkömmliche Ein: 
ichtungen; H-Eönnen, untp.3., unregelm. 
f. Können) mit haben, zu der redenden 
Perfon, oder der Gegend, two fie ift, können, 
vamlih Fommen , gehen, fahren ıc.: niemand 
ann ber, nämlich kommen, gehen , fahren ꝛc.; 
d-Förnen, 25.3. , fo viel als herloden; He 
rachen, unth. 3. mit haben, den krachen⸗ 
vn Schall zu der fprechenden Perfon verbreis 
en; mit ſeyn, krachend herfallen ; D-Erüche 
en, th. 3., krächzend herfagen, herfingen ; 
»-Früben, 1) unth. Z., das Krähen nah dem 
Sprechenden richten; 2) th. 3., krähend herfas 
ven, berfingen; H-Prallen, 1) unth. 3., an 
Nefen Drt ıc. krallen, mit der Kralle greifen ; 
Vth.3., mit der Kralle herziehen ; H-Pramen, 
h. 3., an diefen Dre, wo fi) der Sprechende 
’efindet, kramen, räumen; H-Fraßen, th. 3., 
an diefen Ort, an, bei dem Redenden fragen; 
auf der Geige ſchlecht herfpielen; Hakrei— 
Iden,f. Herfchreien; H-Priechen , unth. 3. , 
uneegelm. (f. Kriechen) mie ſeyn, ſ. Herkom⸗ 
men; 1. H-Friegen, unth. 3. mit haben, 
ſ. Herbefommen. 2. D-Friegen,, unth. 3., 
den Krieg gegen diefen Dre richten, feindlich 
eindringen; H-Frißeln,, th. 3. , an diefen Drt, 
bei, vor dem Medenden ic. kritzeln, auch, auf 
das vorliegende Papier kritzeln, Hein und uns 
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Teferlich ſchreiben, einem etwas ; H-Frümelrr, 
tb. 3., 1. Her; H-Prümmen, 1) th. 3., 
nad der redenden oder handelnden Perfon zu 
frümmen; 2) ardf. 3., fich (mich) herkrüm— 
men, fid nad der redenden Perfon krümmen, 
eine gefrümmte Richtung herwärts nehmen, 


SHerkuleskäfer, m., eine Art Kolbenkäfer, in 


Brafilien, mit einem fehr großen, einwärts 
gefrümmten Horn auf dem Bruftfhilde und 
einem rüdwärts gebogenen Horne auf dem 
KRopfe; die D-Eeule, die Keule des Herkules, 
d. h. eine große Keule; in der Naturbefchreis 
bung, eine Spielart des Slafchentürbiffes , wel» 
cher völlig einer großen Keule gleicht ; ein Nords 
amerifanifher Baum , f. Bertrambauın , und 
eine Art Schnepfenkopf (dorniger Schnepfen« 
kopf), mit eirunder Schale, die mit geraden 
Dornen befegt ift, und einem geraden dornigen 
Schwanze; Herkülifch, ſtark, riefenmäßig , 
nah Art des Herkules. 


HerPunft, w., die Handlung, da man an diefen 


Ort herkommt; gewöhnlicher die Abſtammung, 
die Abkunft, Geburt: von guter Herkunft 
fenn; D-Eutfchen,, unth. 3. mit fenn und 
kommen, in einer Rutfhe oder zu Wagen 
herfommen (herfutfiren); H-Lächeln und H- 
lachen, unth. 3., lächelnd , lachend herbliks 
fen, ein lähelndes, angenehmes, Todendes 
Außeres dem Redenden zeigen; HD-laden, 
td. 3., unregelm. (f. Qaden), herkommen 
laſſen, berzufommen einladen ; an diefen Drt, 
In der Nähe der redenden Perfon, laden, d.h. 
paden ; H-lagern, tb. und ardf. 3. ,f. Der; 
H-lallen, th. 3., fallend herfagen , vortragen, 
befonders von Kindern: fie lallten mir ihre 
Kleinen Wünfche ber; H-langen , 1) unth. 3. 
mit haben, eine ſolche Länge haben, die fich 
bis an den Redenden erfiredt; nad) dem Spres 
enden langen, den Arm nad ihm ausftreden ; 
2)15.3., dem Sprechenden mit ausgeftredtem 
Urme etwas nahe bringen, damit er es faffe, 
im Gegenfage von binlangen: lange mir den 
Hut ber; H-laffen, th. 3., unregeim. (f. 
Laffen), an diefen Ort, zu der redenden Pers 
fon laffen, nämlich fommen, geben ıc.; D- 
latfchen, unth. 3. mit fenn, f. Herfommen; 
H-laufen, unth. 3., unregeim. (f. Laufen). 
mie ſeyn; D-legen, th. 3., ſ. Her; 9- 
lehren, th. 3., verächtlich, lehrend vortras 
gen; H-leiern, 1) th. 3., auf der Leier her» 
fpielen , und uneig., in einförmigem Tone und 
ohne Ausdrud herfagen; 2) unth. 3. mit ſeyn 
und Foınmen, langfam herfommen , befons 
ders zu Wagen; H-leiben, th. 3., unregelm. 
(f. Leihen) , als ein Darlehn, oder zum Ges 
brauch auf einige Zeit hergeben; H-Leimen, 
tb. 3., f. Der; H-leiten, th. 3., an diefen 
Drt, zu der redenden Perfon leiten; uneig., 
fo viel als ableiten, aus etwas erweifen (deris 
piren): ein Wort von einem andern; die 
H-leitung, die Handlung des Herleitens; 
ein hergeleitetes Wort; D-lenfen, unth. und 
tb. 3., ſ. Der; H-lefen, th. 3., unregelm. 
(f. Leſen), laut vor Andern leſen, aber ohne 
Ausdend ae; H-leuchten , unte, 3. mis das 
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ben, fein Licht aus der Ferne her zu der reden» 
den Perfon verbreiten; nad dem Ort, wo der 
Medende ift, mit einem Lichte ac. leuchten; mit 
Vortragung eines brennenden Lichtes, nad 
dem Redenden zu den Weg erleuchten: es fo 
Ihnen jemand berleuchten ; Herliefern, 
th. 3., f. Der. 

Herling, m., -ed, M. -C, diejenigen Wein⸗ 
beeren und Trauben, welche zu fpät geblühet 
und daher nicht die gehörige Reife und Süßigs 
feit erhalten haben (an manchen Drten Härte 
ling, Hertling“, und in der Gegend von Wien 
die Winterhelen). 

Herlispeln, th. 3., mit lispelnder Stimme her» 
fagen. 

Herlike, w., M. -n, ein Name der Kornelle, 
einer Frucht des Herlikenbaums oder Herks— 
kenbaums. ©. Kornellez ein Name des Harts 
riegels. 

Herlocken, th. Z., locken herzukommen, ſich zu 
nahen (auch herkörnen, doch nur von Thieren); 
H-lodern, unth. 3. mit ſeyn, nad) der reden⸗ 
den Perſon zu lodern; H-lügen, th. 3., Lü⸗ 
gen herfagen ‚ erzählen; H-machen, 1) th. 3.» 
an diefen Ort, an oder bei dem Redenden mas 
ben, anbringen; 2) ardf. 3., fich (mich) 
hermachen, ſich herbegeben ; fich über et= 
was, über einen bermachen ſich vemfelben 
nähern, um damit etwas vorzunehmen; D- 
mahlen, th. 3., f. Ser. 

*Hermandäd, die Brüderſchaft. 

Hermann (fpr. Herrmann), -6, ein Mannstaufs 
name, abgekürzt in Harm, Härm, Derm, 
Sn einigen Gegenden gilt diefer Name mie 
Hans und Peter ıc.; uneigentlich f. einen eins 
faltigen Menſchen, den man gewöhnlich einen 
Schafharm, , oder ein Harmſchaf nennt, das 
berdie Redensart im Osnabrüdfchen : er meint, 
unſer Herrgott heiße Härm, d. h. er übe 
nur immer Güte aus, laffe ſich Alles gefallen ıc. 

Hermuapbrodit, m., ein Zwitter. 

Hermarich, m. , der Marſch herwärts, in Bezug 
auf den Redenden. 

Hermchen, ſ., -8, im Dsnabrüdfchen das 
Wiefel. 

Hermeckern, th. Z., mit medernder, zitternder 
Stimme herfagen , herfingen. 

Hermel, w., M.-n, in Meißen, die Kamille. 
©. Harmel. 

Hermelden, th. 3., f. Her. 

Hermelin, ſ., -e8, M.-e, Berl, w. das H- 
chen, -$, das große Wiefel, deffen braune 
Sarbe im Winter ganz weiß und deffen vorher 
martfchwarze Spitze feines Schwanzes pech⸗ 
ſchwarz wird (in manchen Gegenden Hermin); 
das koſtbare Pelzwerk, welches das Fell, bes 
ſonders der Schwanz dieſes Thieres liefert; 
auch das demſelben ahnliche, von den Kürſch— 
nern nachgemachte Pelzwerk aus Kaninchen und 
andern Fellen; der Name eines weißgelben 
Pferdes mit röthlicher Mahne und rothlichem 
Schweife ehemahls eine Benennung der Grille, 
des Heimchens; der D-Fragen, ein Kragen 
von Hermelin; der H-miantel, ein Mantel 
mit Hermelin gefüttert oder verbrämt. 
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Hermelraute, mw., eine Art Gartenraute mit 
dider, langer und [hwärzlicher Wurzel, die 
viele Nebenwurzeln hat. 

Hermen, Standfäulen des Merfur. 

*»Hermeneũtik (Hermenentif), w., die Ausle⸗ 
gungstunft; hermeneütijch,, ausiegungstüns 
ftig , erflärend, 

Hermeflen, th. 3., Hemiſten, th. 3. , f. Her; 
H-Mogen unth. 3., unregelm. (f. Mögen), 
f. Herwollen; H-mummeln, t5.3., fo viel 
als bermurmeln, undeutlih und balbfaut ber: 
fagen; H-ınurmeln , th. 3. , murmelnd, bald» 
Jaut und unvernehnilich herfagen; D-müffen, 
unth. 3., unregelm. (f. Mujfen) mie haben, 
zu dem Redenden, an den Ort, wo er if, 
müuͤſſen, wobei man einanderes Zeitwort , wie 
kommen, geben, ergänzen muß. 

Hermetiſch, E u. U. w., Iuftdicht 5 ſcheide⸗ 
fünftig, 

Hermodatteln, knollige Wurzeln von einer Art 
Beitlofe,, herzförmig und von der Größe einer 
Walnuß, zur Arzenei brauchbar. 

Herhäch, ein Umft. w., welches eine Folge der 
Zeit und der Drdnung anzeigt: nicht kange 
bernach, nachdem diefes geſchehen war. Wird 
die Zeit durch ein Hauptiwort ausgedrüdt, fo 
ftehe diefes im vierten Falle: einen Tag ber: 
nach ftarb er (im O. D. auch hernachmahls, 
bernadhmahlen, hinnach, demnädft). 

Hernageln, t5.3., f. Her; D-naben, unth. 
3. mit ſeyn, aus der Ferne ber dem Reden 
den nahen; S-näben, th. 3., f. Der; D- 
narren, tb. 3., wie einen Narren, als eis 
nen, den man zum Deften bat, berzufommen 
bewegen; Hernehmen, tb. 3., unregelm. 
(f. Nebmen), an fih, zu fih nebmen; bes 
fonders uncigentlih: er weiß nicht, mo er 
das Geld bernehmen wird, woher er «s 
befommen wird; eben fo: Yeit, Geduld, 
Ent, Mittel bernehmen; H-neigen, tb. 
Z., nad diefer Seite, nad) der redenden Per: 
fon zu neigen, d. h. finten maden ; auch „ jıch 
(mich) berneigen, ſich nad dem Sprechen: 
den, nad der Seite, wo erfich befindet „ nei: 
gen; H-nennen, th. 3., unregelm. (f. Nens 
nen), nach der Reihe vor Andern nennen; 
H-nicken, unth. 3., nad der sedenden Pers 
fon von fern niden. 

Hernieder, ein Umſt. mw. des Ortes, welches 
die Richtung einer Bewegung von einem bis 
bern Drte nach der redenden Perfon bezeichnet 
(in der höhern Schreibart f. herab, berumter). 
Die damit zufammengefegten Zeitwörter find 
edler, als die mit herunter und dem cinfa 
chen nieder; D-blicken, untb. 3., fo viel 
als herabbliden; uneig., f. bernieder: oder 
berabftrahlen; Heblitzen, unth. 3. mit bas 
ben, als ein Blig berniederfabren, oder fab» 
ren laffen; H-eilen, unth. 3. mit jenn, fo 
viel als berabeilen; D-fubren, unth. 3., 
unregelm. (f. Fahren) mie ſeyn, fo viel als 
herabfahren: Bliße fubren bernieder; H— 
kommen, unth. 3. , unregeim. (f. Kommen) 
mit ſeyn, fo viel als herabfommen; D-la: 
cheln, unth. 3., fo viel ald berablädeln; 


Herniederlaffen 


H-Iaffen, th. und ardf. 3., fo viel als Hera 
ablaffen; uneigentlih , auf etwas, das unten, 
das geringer ift, aus der Höhe fenfen, rich» 
ten ; auch, demſelben mittheilen; S-raufıben, 
unth. 3. mit fenn , raufchend herniederfalfen, 
herabfommen; H-riefeln, unth. 3. mit fenn, 
aus der Höhe riefelnd herfommen; Haſchauen, 
H-[chweben, H-feben, H-fenden, H— 
jenfen, f. Herabfchauen ⁊c.; H-fingen, 
tb. 3., unregeim. (f. Singen), den Gefang 
berniederrichten; H-finken, H-fteigen, H- 
Ernie „Heſtrömen, H-jtürzen , H-wers 
fen, f. Herabjinfen ꝛc. 

Hernötbigen, th. 3., nötpigen herzufommen. 

Hernöfe, w., M. -u, —* und Hart⸗ 
riegel. — 

Herödes, Eigenname verſchiedener Könige und 
Vierfürſten der alten Juden, welcher in zwei 
Redensarten des gemeinen Lebens vorfommt x 
das danfe dir Herodes, d. h. dafür danfe 
dir ein Anderer, das verdient nichts weniger 
als Danf (das danke dir der Teufel), und, 
einen von Herodes zu Pilatus fchickenn, 
ihn ohne North, ohne vernünftigen Zweck von 
einem zum andern ſchicken. 

Herden , die Mehrheit von Heros, Halbgötter, 
vergötterte Helden des Altertbums; die Des 
roide, ein Heldendrief; Herdiſch, heidens 
mäßig; der Heroismus, der Heldengeift, 
Heldenfinn. 

Herold, m., -ed, M. -€, ehemahls ein Ger 
fandter, Bothfchafter im Kriege; dann einer, 
der etwas feierlih ausruft, ein verpflichteter 
Auffeber bei Turnieren und andern feierlichen 
Bergnügen , der die adeligen Wappen und Abs 
nen unterfudhen, und in flreitigen Fällen den 
Ausſpruch thun mußte (in Schriften auch zus 
mweilen Ebrenhold) ; in weiterer Bedeutung, 
ein feierliher Bothe, eine Perfon, welde et: 
was auf eine feierliche Art befannt macht, in 
weicher Bedeutung auch die Heroldinn ges 
funden wird; ein Name des blauen Holjhäs 
bers; das Heroldsbild, in der Wappenfunft, 
gewiffe Züge und Zeichen, als Pfahl, Balken, 
Sparren, Kreuz, Gitter, Zirfel, Kugel ıc.;z 
die H-Funft , dei Einigen ein Name der Wap⸗ 
penfunft (Heraldif). 

Heronsbrumnen, m., drei Über einander ges 
ſtellte Gefäße, innerhalb welcher durch den 
Drud der Luft das ſchnelle Emporfpringen des 
eingefhütteten Waſſers bewirft wird. 

Herorgeln,, th. 3., auf der Orgel herfpielen ; 
uneigentlih, etwas herfpielen, berfingenz 
H-pacen, 1) th. 3., an diefen Ort, wo die 
redende Perfon iſt ꝛc., paden: bier läßt fich 
nicht8 mehr berpacen; 2) ardf. 3., fich 
(mich) herpacken, fi herbegeben , herfoms 
men, gebieterifh oder in Unwillen: Packe 
dich her! (in derſelben Bedeutung wird fich 
berfcheren gebraudt;) D-papern, th. 3., 
fo viel als herplappern ; H-peitjchen,, 1) unth« 
3., an diefen Dre mit der Peitfche fchlagen ; 
2) th. 3., durch Peitſchenhiebe herzuteyimen 
nöthigen,, bertreiben, 

Herpetiſch, flechtig, ausſätzig. 
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Herpflanzen, th. 3., an dieſe Stelle, wo die 
redende Perfon ſich befindet, pflanzen; uneis 
gentlih, fich berpflanzen, fib groß und 
breit herftelen; H-picken, unth. 3., D- 
pinfeln, th. 3., H-piflen , unth. 3.. f. Der; 
H-plappern, th. 3., mit vielen und ſchnel⸗ 
len Worten herſagen, erzählen (herpapern); 
H-platjchen, unth. 3. mit ſeyn, an diefen 
Drt, nad dem Redenden zu mit einem Plarfch 
falten; D-plaßen, unth. 3. mit ſeyn, plaz» 
gend zerfpringen und herfliegen ; Ö-plauderu, 

„tb. 3., mit vielen Worten herſagen, herers 
zählen; H-plumpen, unth. 3. mit fen, 
plumpend, auch, plump herfallen; H-pruls 
len, unth. 3. mit ſeyn, amdiefen Ort, nad 
dent Redenden von etwas abprallend fliegen ; 
H-predigen, th. 3., als eine Predigt, wie 
eine Predigt berfagen; H-preichen,, th. 3., 
f. Her; H-prügeln und H-puffen, 1) unth. 
3., an oder auf diefe Stelle prügeln, puffen; 

« 2) th. 3., dur Prügel, Püffe an den Dre, 
wo die redende Perfon ift, zu fommen nötbıs 
gen; H-purzeln, unth. 3. mit ſeyn, an 
Diefen Drt, nach der redenden Perfon zu purs 
sein; H-pujten,, th. 3., N. D. fo viel als 
herblafen; H-quafen, th. 3., mit quafens 
der Stimme berfagen, herfingen; D-quals 
men, unth. 3. mit ſeyn, f. Der; H-quis 
fen, t5.3., mit quitender Stimme berfagen, 
berfingen. 

Herr, m., -en (sufammengezogen Herren), 
M. -en (gufammengezogen Heren) , Verkl. m. 
Herrchen, O. D. Herrlein, -8;5 die Der> 
rinn, M. -en, der Befiger einer Sache, und 
Jeder, der einem Andern zu befeblen hat, in 
Bezug auf diefen Andern: dee Herr eines 
Grundjtüces, Haufes, Gutes; Herr im 
Haufe; Herr über etwas, über fein Ei— 
genthum fenn, nach Gefallen damit fhalten 
fönnen; Herr zur See jenn, die gröfite Ger 
malt zur See haben; Here feiner Leidens 
fchaften ſhn, dieſelben in feiner Gewalt has 
ben, fie unterdrüden fönnen; fein eigener 
Herr fenn, nad feinem Gefallen, unabhäns 
gig von Andern leben fönnen ; befonders dies 
jenigen , welche Andern zu befeblen haben und 
böhern Standes find, wohin zuerſt in der 
biblifhen Schreibart Gott: Gott der Herr, 
dann die Dbrigkeiten vom höchften Landesberrn 
an bis zu den geringern Beamten, wobei zu 
bemerfen, daß die Perfonen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts in diefem Falle gewöhnlich Frau, aber 
auch Herrinn genannt werden; Große Herz 
ren, vornehme Perfonen von höherem Range 
und großem Anſehen; hieher die fprichworte 
lichen Redensarten: Strenge Herren regie— 
ren nicht lange; Herrengunſt währet 
nicht lange; große Herren haben lange 
Arme oder Hände, fie vermögen viel; mit 
großen Herren iſt nicht gut Kirjchen eſſen, 
man darf fi mit ihnen nicht vertraut machen, 
weil fie es Andere. dann fühlen laſſen, daß 
fie Hereen find; wenn die Herren jich rau: 
fen, müffen die Untertbanen Haar laſſen, 
d. i. für die Streitigkeiten der Regenten müſ—⸗ 
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fen die Unterthanen im Kriege büßen; Herrn⸗ 
fünde, Bauernbuße, was die Herren füns 
digen, muß zulegt der Bauer, der Unterthan 
büßen ; Herren und Rarren baben frei res 
den :c.; überhaupt jede männliche Perfon von 
einigem Anfehen: ein guter Herr, ein juns 
ger Herr, in welchem Ball das Verkl. w. 
Herrchen Statt findet, mit welchem mie mit 
Herr öfters der Begriff des Spottes verbunden 
zu ſeyn pflege: ein ſüßes Herrchen; das ift 
mir ein ſchöner Herr; in der häuslichen Ges 
felifchaft heißt der Hausvater Herr, wie die 
Hausmutter Frau; Sprichw.: Wieder Herr 
‘fo der Knecht, d. h. der Knecht richtet ſich 
nach feinem Herrn; in weiterer Bedeutung iſt 
Herr ein bloßer Titel, welcher allen männs 
lihen Perfonen von einigem Stande beiges 
legt, und fowohl ihrem Namen, als ihrem 
Titel vorgefegt wird: Herr Meier, Herr 
Müller, der Herr Grafvon R., der Herr 
Rath, der Herr Pfarrer, Ihr Herr Bars 
ter, Bruder; aud von und zu unbefannten 
Perfonen fagt man ein Herr, mein Herr. 
Im gemeinen Leben und in Briefauffchriften 
lafe man häufig das Gefchlechtswort weg, 
und fage im dritten und vierten Fall Herren, 
z. B. ıch Habe Herrn N. gefeben, Herrn 
DB. gefchrieben; Heren N. — in N., ſtatt 
andern Heren; Herrinn, fagt man befonders 
von der Gattinn eines Mannes, deflen Stans 
des- oder Ehrenname ſich mit Herr endigt: 
die Freiberrinn (auch die Zreifrau), Die 
Kammerberrinn (ganz verfchieden von Kams 
merfrau), die Pfarrberrinn, die Raths— 
herrinn; in der mweiteften Bedeutung nennt 
man Herr jede erwachfene Perfon männlichen 
Geſchlechts, wenn fie nicht ganz gering iſt, 
ohne Rüdfiht auf Stand, Rang, Anfehen, 
Alter ꝛc.: die Geſellſchaft bejtand aus zehn 
Herren und zwölf Damen. Herrla (Herrs 
fein), beißt in der Oberpfalz , der Großvater, 
fo wie Fraula, die Großmutger. 
Herraffen, th. 3., H-ragen, unth. 3. mit 
baben; S-ranfen, uns. 3. mit baben, 
und ärdf. 3., ſ. Her; H-rajen, unth. 3., 
rafend oder wie rafend berfommen, fich dem 
Redenden nahen , oft in Verbindung mit kom— 
men; H-raffeln, unth. 3. mit ſeyn, rafs 
felnd , mit Geraſſel fih nähern; H-rauchen, 
unth. 3. mit haben; H-räuchern,, tb. 3., 
H-räumen, th. 3., f. Herz; H-raufchen, 
unth. 8. mit ſeyn, rauſchend herfommen , nas 
ben; D-rechen, th. Z3., mittelft des Rechens 
an diefen Dre, zu der redenden Perfon „zies 
hen; H-rechnen, th. 3., nad der Reihe, 
ftüdweife vor Andern rechnen, und uneigents 
Sich f. herzählen, ftücdweife vorwerfen : einem 
feine Fehler berrechnen; H-recden, th. 
3., f. Der; H-reden, tb. 3.7 verächtlich, 
vor Undern reden, ſprechen; H-reguen, uns 
perf. 3., SH-reiben, th. 3., unregeim. (fı 
Reiben), f. Herz H-reichen, 1) unth. 3. 
mit haben, von folcher Länge ſeyn, daß es 
an diefen Drt, an oder bei der redenden Pers 
fonfreiht; 2) 19. 3., der redenden Perfon 
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reichen, im Gegenfage von hinreihen; D- 
reimen, th. 3., vor Andern reimen, «4 
Reime herfagen; die H-reije, die Reife nad 
Diefem Drte, wo die redende Perfon fi des 
findet , im Gegenfage der Hinreife; D-reijen, 
unth. 3. mit fenn, an diefen Dre, wo die 
redende Perfon iſt; H-reißen, th. 3., um 
regelm. (f. Neißen), an diefen Ort reißen, 
zu fih, an fih reifen; H-reiten, untb. 3., 
unregeim. (f. Reiten) mit ſeyn, zu Pferde 
herfommen, herreifen; D-reizen, th. 3., 
reizen herzukommen, berloden. 


Herrenapfel, m., eine Art wohlſchmeckender, 


gelber, rothbädiger Apfel (der Prinzenapfel); 
die D-arbeit ine Arbeit, weſche man fe» 
nem Herren zu werrichten verbunden ift, be 
fonders die Hofs oder Frohnarbeit; auch eime 
Arbeit für Herren; der H-arbeiter, einer, 
der Herrenarbeit verrichtet; im Bergbaue ver 
fteht man darunter Häuer, welche den Gewer: 
fen, als ihrem Herrn, für Wochenlohn arbei: 
ten, zum Unterſchiede von den Lehenhäuern; 
die H-banf, in verfehiedenen Gerichten und 
foterliben VBerfammlungen, z. B. ebemahli 
beim Reihshofrathe, Dieienige Bank, wo die 
Serren oder Ritter ihren Gig hatten ‚ud, 
dieſe Herren oder Ritter felbft, im Gegenſatze 
der Gelehrtenbank; der H-bauch,, ein Baus, 
wie ihn oft ein Herr von Stande zu haben 
pilegt (Präfatendbaud) ; der H-beiebl, f. Her: 
rengebot; das H-bier, ein ſtarkes, Fraitis 
ges Bier, im Segenfage des Halbbieres, Nach⸗ 
bieres; die H-birn, eine Art geldlicher und 
rotber, im Auguſt reifender, wohlfchmeden: 
der Birnen (die Königsbirn, Pfaffenbirn, Ta 
felbirn); das H-brett, bei den Tiſchlern, 
eine Art dünner Bretter von ſchönem Holie 
zu feinen Arbeiten; das H-brod, beſſeres 
Brod, welches für den Tifch des Herrn beſtimmt 
it; an manden Drten gemwiffe runde Sem: 
mein; in weiterem Verſtande, der Unterbalt, 
welchen der Herr gibt: Herrenbrod eſſen, 
bei einem Herren dienen und dafür von ihm 
feinen Unterhalt befommen; der H-Ddiener, 
der Diener eines Herrn, in manden Gegen 
den, 3. B. in Hamburg, ein Ratbsdiener, 
Gerichtsdiener ; der H-dienit, jeder Dientt, 
welchen man feinem Herrn leiften muß. Sprid: 
wort: Herrendienſt geht vor Gottesdienit; 
in engerer Bedeutung, der Hofs oder Frohn⸗ 
dienft;z Das H-ejfen, eine gute, ſchmachafte 
Speife; die H-fajtnacht,, f. Faſtnacht un) 
Herrenjonntag; das D-gebackiel, ein Zus 
kergebadenes mit Gewürz, in Geſtalt Eleiner 
Kloßchen; Das H-gebot, der Befehl eine 
Zandes» oder auch eines Guts⸗ und Dienſt⸗ 
herrn (der Herrenbefehl) ; die D-gefülle, die 
Gefälle oder Ginfünfte eined Landess oder 
Grundherrn (Herrengelder, wenn fie in Gelde 
beftehen); das D-gebeiß, das Geheiß, der 
Befehl eines Heren; Das Hegeſchenk, in den 
Halliſchen Salzwerken, ein Gefhenf an Soßte, 
welche zum Beten der Beamten beim Sal 
twerfe verfotten wird; der H-gulden, eine 
Benennung des Oatterzinfes; der Name einr 
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Münze im Kötnifhen, welche 2 Ort, oder 
4 Schillinge, oder 10 Blaffert, oder 15 Gros 
ſchen oder Räderalbus , oder endlich 480 Heller 
Hält; die H-gülte, die Gülte oder Einkünfte 
eines Herrn von einem Gute; die D-qunit, 
die Gunft eines großen, vornehmen Herrn; 
der H-günftler , in manchen Gegenden, 5. B. 
in Baiern , der Befiger eines Lafigutes, wahr⸗ 
ſcheinlich weil die darauf haftenden Freiheiten 
aus der befondern Gunft eines ebemahligen 
Herren bergefloffen find; die S-band,-die 
Macht, Gewalt eines Heren; das H-baus, 
das Haus eines vornehmen Herenz; auf dem 
Lande, das Wohnhaus des Guts- oder Ger 
richtsherrn; der H-buf, der Hof, d. h. das 
Wohnhaus nebft den dazu gehörigen Nebenges 
bäuden des Guts- oder Gerichtsherrn aufdem 
Lande (der Edelhof, wenn der DBefiger ein 
Adeliger ift). 

Herrenbüter, m. ,-8, die H-b-inn, M.-cıı, 
eine Perfon, welche fih zu der vom Grafen 
Binzendorf geftifteten Chriſtlichen Glaubens» 
zunft (die fich felbft die evangelifhe Brüders 
gemeine, Brüder und Schweftern nennt ,) bes 
kennet, von dem Orte Herrenbut in der Dbers 
laufig , wo die erfte und vornehmfte Gemeine 
gegründet wurde; Die H-b-gemeine, eine 
Gemeine, deren Glieder Herrenbuter find, 
Herrenfirfche, w., ein Name der Korneltirs 
fe; Der H-Fnecht,, der Knecht eines Herrn; 
in manchen Gegenden, ein. Rathsdiener, Ges 
richtsdiener; uneig., ein unterwürfiger , [Has 
viſcher Menſch; dad H-Forn, an manden 
Drten, dasienige Korn, welches dem Landes» 
oder Gutsherrn ald eine Abgabe entrichtee 
wird; die D-Franfbeit, eine ſcherzhafte Be: 
nennung der Fußgicht, wovon Perfonen böbes 
ren Standes am häufigften befallen werden; 
der H-Fümmel, ein Name des Ammeies; 
das H-leben, ein bequemes, vergnügtes, 
müßiges Leben; das H-loch, in der Lands 
wirthſchaft, eine Benennung der vorderften 
Nebenlöher am Grengel des Pfluges, zum Uns 
terfchiede von den mittelften oder Lohnlöcern 
und den Hinterften oder den Frohnlöchern (mahrs 
fheintih weil der Pflug nad diefen Löchern 
geftellt wird, je nahdem der Ancht für den 
eignen Herrn oder zur Frohne pflügt); H-los, 
E. u. U. w., feinen Dienſtherrn habend, vom 


Geſinde und überhaupt von Perſonen, welche 


um Lohn und Brod dienen: herrenloſes Ge— 
ſinde; feinen Eigenthümer habend, yon Sa— 
chen: ein herrenloſes Gut; der H-mei« 
ſter, ſ. Heermeiſter; das H-papier, die 
kleinſte und feinſte Sorte Papier (Kavalierpas 
pier); die H-pfarre, eine Pfarre, welche 
der Herr eines Rittergutes vergibt (Patronatz 
Piarre); der D-pilz, eine Art wohlſchmecken⸗ 
der Pilze, Die gleichfam nur für Herren gebö— 
zen (Ehbampignon , Herrenihwamm , im O. D. 
Heideſchwamm „Seiderich, Heiderling, in 
Baiern Ögartling, in Steiermark Angerling, 
und an andern Orten Drüſchling); Das H- 
techt, ein Recht, welches ein Herr hat, bes 
fonders über fein Eigenthum ; die H-IchenEe, 
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eine Schenke, weolche von Herren befucht wird ; 
bie H-jchicht, im Bergbaue, folhe Schich⸗ 
ten, wenn nicht die Bewerfe, fondern der 
Landesherr felbft die Bergwerke bebauen läßt; 
die H-fchnepfe, f. Deerfchnepfe; der H- 
ſchwamm, , fo viel als Herrenpifz. 


Hersrennen , unth. 3. , unregeim. (f, Nennen), 


f. Ser, 


Herrenjiß, M., der Wohnfis des Herrn eines 


Rittergutes; die H-ſohle, in den Salzwer⸗ 
fen, diejenige Sohle, welche zum Beten der 
Finanzkammer verfotten wird; der H-fonns 
tag, in manden Gegenden , befonders bei den 
Romiſchen Ehriften, der Sonntag vor den Far 
fen, weil die große Faften fhon mit dem dars 
auf folgenden Montage bei den Geiftlihen, 
welche zuweilen vorjugsweife die Herren gi» 
nannt werden , anfängt, wahrend dies bei welts 
lihen Perfonen erft am Afchermittwoche der 
Ball ift (au die Pfaffenfaſtnacht); die D- 
fpeife, eine Speife für Herren, ein Herrens 
effen; der H-jtand, der Stand der Herren 
oder der Adeligen (der Ritterftand); in enge— 
rer Bedeutung nur die hoben Adeligen, die 
Grafen und Freiberren ; ein Stand, Drt, 3.8. 
in der Kirche, wo die Herren ftehen; die H— 
ftube, die Stube des Herrn; die Rathſtube; 
der H-ftubl, derjenige Stuhl oder Stand in 
der Kirche, welcher für den Herren des Ortes 
beſtimmt ift (auch der Herrenftand) ; die H— 
tafel, die Tafel, an welcher ein vornehner 
Herr fpeifet, auch, die Beſchaffenheit derfcts 
ben in Anfehung.der Speifen (bei geringeren 
Perfonen der Herrentifch , im Gegenſatze vom 
Gefindetifhe); der H-tag, ein Tag, wie ibn 
Herren verleben; oder ein Tag, an welchem 
man tie ein Herr febt; der Sonntag; der 
H-tifch, f. Herrentafel; der H-vogel; in 
manchen Gegenden, ein Rame des Holzhähers; 
das H-wailer,, ein Waller, ein Teich ꝛtc., wels 
ches dem Herrn, oder cinem Stadtrathe gehö— 
ret (der Herrenweiher) ; der D-Iveg, ein Weg 
für den Herrn , worauf nicht jeder fahren darf; 
der H-weiber, f. Herrenwaſſer; der D- 
wein, ein vorzüglid guter Wein; die D- 
zeche, im Bergbaue, eine Zee, welche der 
Bergberr feldft auf feine Koften baut; Herrs 
geworden, €. u, U. w., zu einem vornche 
men Herrn getvorden ; der Derrgott, int ges 
meinen Leben ftatt des einfachen Wortes Bott; 
das Herrgottbärtlein, der Name einer Art 
des Sperberfrautes (gemeines Nagelkraut, 
Heine rauche Pimpinelle). 


Herzrichten,, th. 3., ſ. Her; H-riechen, uns 


regelm. (f. Niechen), unth. 3. mie haben, 
feinen Geruch an den Ort, wo fi die redende 
Perfon befindet, verbreiten; fich einem Dre mas 
bernd, durch den Geruch zu erfahren fuchen; 
uneigentlich : er hat kaum bergerochen , und 
will doch urtheilen ꝛc., er fennt die Sache 
noch viel zu wenig; D-riefeln, uns. 3. mit 
fenn, f. Ser. 


Herrig, €. u. U, w., dem Herrn oder einem 


Heren gehörig, nur in Zufanmenfegungen, 
zweiherrig, dreiherrig, deutjchherrig ꝛtc., 
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se, drei Herren, den Deutſchen Berren ıc. 
gehörig (herrlich und berrifh) ; die Herrinn, 
f. Herr; Herrifch, Eru. U. w., einem Herrn 
sehörig , gleich oder ähnlich ; befonders in nach⸗ 
theiligem Sinne, geneigt, Andern in einem 
harten Tone und jrenge zu befehlen: ein bers 
riſches Weſen, Betragen. 

Her⸗ritt, m., die Herreiſe zu Pferde, im Ger 
genfage von Hinritt. 


-Herrlih, €. u. U. w., dem Herrn gehörend, 


in Zufammenfesungen dreiherrlich, deutſch— 
berrlich, laudesberrlich , oberberrlich ıc. 5 
Der Würde eines Herrn angemeffen, cinen bos 
ben Grad der innern Güte, befonders des aus 
Gern Anfehens und der Pracht habend: herr⸗ 
lich leben, ſehr gut, wie ein großer Herr; 
ein berrliches Haus, Eſſen; herrliche 
Tage baben, fehr gut, bequem, in lbers 
fluß leben; auch, in hohem Grade f[hön, aut, 
vollfommen zc.: eine berrliche Ausfichtz 
o das ijt herrlich! ein herrlicher Menſch! 
ein fehr guter, liebenswürdiger; Die H-Eeit, 
M.-en, die Eigenfhaft einer Sadhe, nad 
welcher fie herrlich ift, befonders ein hoher 
Grad innern und äußern Vorzuges, vorzüge 
lich äufiere Pracht: die Fürſten 'mit aller 
ibrer SerrlichEeit find doch auch ſchwache 
Menfchen; in der biblifhen Schreibart ift 
Die Herrlichfeit Gottes der ganze Umfang 
feiner Vollkommenheiten, wie fie fich in feinen 
Merken erkennen laffen, und das Reich der 
Herrlichkeit, die fünftige Glüchſeligkeit der 
wahren G©ottesverehrer; in mehrern Gegens 
den it Em. Herrlichkeit, ein Titel verfchies 
dener Perfonen (Magnifieenn); eine Gade, 
Die dem Herrn gehört; die Herrlichkeit über 
ein Land, die Herrſchaft über daffelde ; die 
forjteiliche HerrlichFeit, das Recht des Lan» 
desherrn über alle Waldungen in feinem Lande 
(Borftregal); zuweilen auch eine Herrſchaft 
ſelbſt, das einem Herrn gehörende Gebietz 
überhaupt eine vorzügliche, prächtige Sache. 
Her:rollen, unth. 3. mit jeyn, und th. 3., 
f. Der. ’ 
Herrſchaft, w., M.-en, die Macht, die Bes 
fugniß, Gewalt, Undern zu gebieten, und 
eine Sache als fein Eigentbum nah Belichen 
zu gebrauchen: unter eines Herrfchaft jtes 
ben; die Herrfchaft an fich reißen; die 
Herrichaft ausüben, führen; Herrfchaft 
über jid) felbjt haben, feine Leidenſchaften 
und Neigungen beberrfben ; Die herrſchende 
Perfon ſelbſt: Die Herrfchaft eines Landes, 
eines Gutes (die Gutsherrfhaft); eine gute 
Herrfchaft haben; dann , jeder Here und jede 
Grau in einer häuslichen Geſellſchaft, im ©es 
genfage des Gefindes: feiner Herrfchaft treu 
und ehrlich dienen; an manden Orten audy 
die hochſte Obrigkeit, und im gemeinen Leben 
vornehme Perfonen : viele fremde Herrſchaf— 
ten find angefommen; das Gebiet, über 
welches einer zu befehlen hat, befonders der 
Gerichtsbezire: aus einer Herrichaft in die 
andere ziehen; in engerer Bedeutung, ein 
Gebiet, welches einem Herren im engeren Bers 


Herrſchergewalt 


ſtande, einem FSreiherrn als ſolchem gehört 
(wofür in Schleſien Standesherrſchaft), z. B. 
die Herrſchaft Wartenberg in Schleſien; 
die Herrſchaft Wolgaſt in Pommern ; in 
Baiern jedes Rittergut, welches die obere Ge⸗ 
richtsbarkeit hat; D-lich, E. u. U. w., der 
Herrihaft, d. h. dem Landess und Gerichts 
berrn, und aud dem Hausherrn und der Hauss 
frau gehörig: herrfchaftliche Befehle, Gü: 
ter, Gefülle; der Herrſchaftsname, ver 
die Herrfchaft oder die Gewalt und Würde eis 
ner Perfon anzeigende Name; das H-recht, 


das Recht der Herrfchaft (das Hoheits⸗, Eigen= 


thumsrecht); das D-wappen, ein Wappen, 
welches ein Herr von feiner Herrſchaft oder feis 
nem Gebiet führt, zum Unterſchiede von dem 
Geſchlechtswappen, Ötandeswappen; Das 
Herrſchamt, das Amt, das Recht zu herr⸗ 
fhen, die Herrfhaft; die H-begierde, die 
Begierde zu berrfhen; D-begierig, €. u. 
U.w., Herrfhbegierde habend ; die Derriche: 
lei, eine ohne Fug und Recht ausgeübte Herrs 
fhaft, auch ins Kleinliche gehende Herrſchbe— 
gierde; Herrfcheln, unth. 8., unbefugter 
Weiſe herrſchen oder herrſchen wollen; Derr: 
fchen, unth. 3. mit haben, als Herr bes 
fehlen, feinen Willen bei Andern ununterbros 
een in Ausübung bringen, häufig mit dem 
Viebenbegriffe überlegener Gewalt und der Ger 
neigtheit dieſe anzuwenden; in der böbern 
Schreibart ohne tadelnden Nebenbegriff f. rer 
gieren: über Land und Leute herrſchen; 
im O. D. und in der höhern Schreibart auch 
f. befeblen ‚ verlangen ; in weiterer Bedeutung, 
auf eine herriſche Weife fih zeigen, handeln; 
mit haben, das Übergewicht haben und nad 
fi) beftimmen „ befonders von Neigungen, Leis 
denfchaften ıc.: berrjchende Laſter; nur 
Liebe foU in diefem Herzen berrjchen ; 
Dann, fortdauernd, auf eine überwiegende 
und beftimmende Art Statt finden: ein Bor: 
urtbeil, welches noch bei vielen Menſchen 
herrſcht; die berrfchende Gewohnheit, 
Mode, welcher die meiften Menfchen folgen; 
berrfchende Krankheiten, die unter mebrern 
Krankheiten die meiften Menſchen an einem 
Orte befallen; große Armuth berrichte in 
der Wohnung; es berrfchte bier eine 
ſchauernde Stille; der Herricher, -8, die 
H-inn, M.-en, eine Perfon , welche berrfcht, 
befonders ein Fürſt, eine Zürftinn; auch un« 
eigentlih: Ehrfurcht und Neid find Derr: 
fiher ihrer Gemüther; die H-binde, der 
Kopffhmud eines Herrfchers (Das Diadem, die 
Königsbinde); der H-blick, ein berrfdender 
oder gebietender Blid; die H-familıe, Die 
Gamilie eines Herrfchers; aud eine Familie, 
bei welcher die Herrfchaft ift (Dynaſtie); das 
H-gebot, das Gebot eines Herrfders; Das 
H-gebund, ein Gebund Stäbe mit einent 
oben dazwiſchen geftedten Beile ale Zeichen der 
Herrſchaft des Romiſchen Konfuls (die Bafcel); 
ber H-geijt, der Geift des Herrſchens, und 
eines Herrfhers; Die H-gewalt, die Gewalt 
tıned Herrfchers, eine Herrſchaft, mit welcher 
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Gewalt verbunden ift (Gouverainität); Befon« 
ders eine Herrfchaft, welche mit drückender Ges 
walt über Andre ausgeübt wird (Despotismus, 
auch Herrichgewalt, in guter und ſchlimmer 
Bedeutung) ;der Derricherling , verächtlich eis 
ner der Heinen Herrfcher in einem Staate, uns 
ger welche die oberfte Herrſchaft vertheilt ift 
(Ariftotrat); die H-Luft , die Luft zu Herrfchen 
(richtiger die Herrſchluſt); Die Hamacht, die 
Macht des Herrfhers, eine große, überwies 
gende Macht; die H-miene, die Miene, das 
Anfehen eines Herrfhers; der DH-plaß, der 
Platz, dasjenige VBerhältniß unter den Mens 
fhen, welches ein Herrſcher einnimmt; das 
H-reich, das Reich eines Herrihers, 3. B. 
ein KRönigreih; der D-ruf, der Befehl eines 
Herrſchers; die D-feele, die ſtarke, über Ans 
dere weit erbabene Seele eines Menſchen, der 
berufen ſcheint, über Andre zu herrſchen; der 
H-finn, die Gefinnung eines Herrſchers; ein 
herriſcher, herrſchſüchtiger Sinn ; der H-ftab, 
der Stab, melden ein Herrfcher, befonders 
ein Fürſt zum Zeichen feiner Herrfchaft träge 
(Zepter); uneigentlih, die Herrfchaft ſelbſt; 
die H-jtadt,, der Sig eines Herrfchers , f. Res 
fidveny; der Haſtuhl, der Thron eines Herr⸗ 
fhers (dev H-tbron); der H-ton, der Ton, 
der laute Befehl des Herrfhers ; der H-mwille, 
der Wille des Herrfhhers, befonders wenn er 
unumfchränfe ift; Die H-willführ , die Wills 
kühr eines Herrſchers, eine willkührliche, ſich 
an keine Geſetze bindende Herrſchaft (Despotis⸗ 
mus); das H-ıvort, ein herriſches, gebie— 
teriſches Wort; der H-züigel, der Zügel, 
die Macht, der Wille eines Herrſchers; das 
Herrjchgebiet, das Gebiet, worin einer 
berrfht; der H-geift, ein herrſchſüchtiger 
Geiſt; die H-gier, die unmäßige Begierde 
su herrfhen; die H-Iujt, die Luft zu herr⸗ 
fen (Herrfhertufn); die H-fucht,, die Sucht 
oder ungeordnete Begierde zu berrfchen; Die 
H-füchtelei, eine kleinliche Herrfchfucht ; eine 
von Meinlicher Herrfchfucht zeigende Handlung; 
H-Süchteln , unth. 3. , eine kleinliche Herrſch⸗ 
fucht äußern (tyrannifiren); D-füchtig, €. 
u. U. mw. , Herrſchſucht habend, verrathend : ein 
herrſchſüchtiger Mann; die Herrſchung, 
veraltet, die Handlung, da einer über Andre 
herrſcht; auch f. Mat ; Herrfchverftändig, €, 
u. U. w., der zu herrfchen verftebt ; Die Herrſch⸗ 
wuth, der höchſte Grad der Herrſchſucht durch 


die grauſamſten Mittel (Tyrannei); der D- 


wütherich, ein Menſch, der mit der Herrſch⸗ 
wuth behaftet ift; ein berrfchfüchtiger Wüthe⸗ 
rich (Tyrann); H-wüthig, E.u.U.m., von 
Herrfhwuth ergriffen und Herrſchwuth verras 
thend. 

Herrücken, th. und unth. 3., im letztern Falle 
mie ſeyn; Haerudern, unth. 3. mit ſeyn, 
und th. 3., ſ. Her; der H-ruf, ein Ruf, wel⸗ 
cher herwärts gefchieht ; ein Ruf, durch wels 
chen jemand bergerufen wird; H-rufen, uns 
regelm. (f. Rufen), 1) unth. 3., nad dem 
Drte, wo die redende Perfon ift, einen Ruf 
ertönen laflen; 2) 25. 3., rufen herzukommen: 
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einen; H-rühmen, th. 3., vor Andern nach 
feinen Theilen rühmend hererzählen ; D-rübs 
ren, unth. 3. mit haben, ſeinen Urſprung, 
ſeinen Grund in etwas haben: das rühret 
von ſeiner Unvorſichtigkeit her; das rüh— 
ret von ihm ber, das kommt von ihm; H- 
rutſchen, unth. 3. mit ſeyn; Haſäen, ſ. 
Her; Heſagen, th. 3., der Länge nach vor 
Andern fagen, befonders auswendig gelernte 
Sachen: ein Gedicht; H-jänfeln, und H- 
faufen, 1) unth. 3. mie Haben, an diefen 
Drt, wo die redende Perfon ift, fäufeln, faus 
fen, oder fäufelnd ıc. fahren; auch mit kom— 
men; 2) th. 3., fäufelnd, faufend herführen, 
vom faufenden Winde; H-fchaben,, th. 3., 
f. Her; H-Ichaffen, th. 3., fhaffen, d. 6. 
befehlen , daß etwas zu dem Redenden gebracht 
werde: fchaff ihn ber ; wo foll ich das Geld 
berfchaffen ? S-fchallen, unth. 3. mit has 
ben, feinen Schall zu der redenden Perfon 
von fern her verbreiten; D-fchurren, th. 3., 
ſ. Her; D-Schauen ‚unth. 3., berfeben; D- 
fhaufeln, 25. 3., f. Der; D-fchanfeln, 
1) unth. 3. mie fenn, fchaufelnd ſich nahen; 
2) tb. 3., durch Schaufeln herfommen oder 
fig nahen ; D-fiheinen, unth. 3., unregelm. 
(f. Scheinen) mie haben ‚f. Der; Haſchen⸗ 
fen, tb. 3., an diefen Dre ıc. fohenten, als 
ein Geſchenk geben, oft bloß f. ſchenken ; D- 
fcheren, zrdf. 3., unregeim. (f. Scheren), 
f. Herpacken; H-fcheuchen, th. 3., zu der 
redenden Perfon ſcheuchen; Haſchicken, tb. 3., 
D-fchieben, th. 3., unregeim,. (f. Schies 
ben), S-fchielen, unth. 3., f. Der; D- 
fchießen, unregeim. (f. Schießen) , 1) unth. 
3. mit haben, nad dem Redenden ſchießen; 
mit ſeyn, in großer Schnelligkeit herfommen: 
wie ein Pfeil herſchießen; auch mit kom— 
men: bergeichoifen Foınmen; 2) th. 3., 
dur einen Schuß herbewegen: einen Pfeil; 
hergeben: Geld zu etwas, als ein Darlchn 
dazu hergeben; H-fchiffen , unth. und th. 8.; 


ſ. Her; H-fchimmern, unth. 3. mit baben, 


feinen Schimmer an diefen Drt verbreiten, in 
Bezug auf den Redenden; H-jchlagen , unreg. 
(f. Schlagen), 1) unth. 3., nad dem Res 
denden zu ſchlagen; an diefe Stelle, auf dies 
fen Fleck ſchlagen; für berfallen; 2) tb. 3., 
dur einen Schlag herbewegen: den Bull; 
mittelft Hammerfchläge an diefe Stelle befes 
figen; H-Jchlängeln, unth. und srdf. 3., 
in foblangelnden Krümmungen fih nah dem 
Epredhenden aus der Berne bewegen; mit 
fenn , in fhlängelnder Bewegung herfommen ; 
H-jchleichen , unth. 3. mit ſeyu, und 
ardf. 3., unregelm. (f. Schleichen) ‚zu dem 
Spredenden ſchleichen, auh mit kommen; 
ı. H-fchleifen, td. 3., auf der Schleife hers 
fhaffen; 2. H-Schleifen, th. 3., unregelm, 
(f. Schleifen), an diefem Dre fchleifend hers 
vorbringen; H-jchlendern,, unth. 3. mit fenn, 
f. Herkommen; H-jchlenkern,, ty.3., D- 
fchleppen, tb. 3., — th. und 
unth. 3. mit ſeyn, H-jchlüpfen, ı ıth. 3. 
mie ſeyn, H-jchmeißen, th, und unth. 3. 
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mit fenn (f. Schmeißen), Herfchmettern, 
th. und unth. 3. mit fenn, D-fchmieren, 
td. 3., f. Her; H-Ichnattern, th. 3., 
gleihfam fchnatternd Herfagen; D-Jchnauben, 
unth. 3., unregeim. (f. Schnauben) mit 
haben, fhnaubend Herfommen; H-fchneien, 
unperf. 3., D-fchnellen,, tb. 3., f. Der; 
H-Ichrauben, th. Z., an diefe Stelle fihraus 
ben; uneig., auf eine gezwungene Art anbrin« 
gen; H-fchrecten, 1) unth. 3. mit habeı, 
Schreden ber verbreiten; 2) tb. 3., durch 
Einflößung eines Schredens hertreiben; D- 
fihreiben,, 15.3. ‚ unregeim. (f. Schreiben), 
nach diefem Ort, wo der Redende ift, ſchrei— 
ben; H-fchreien, unregeim. (f. Schreien), 
1) unth. 3., nad diefem Drte , nach dem Reden» 
den zu freien; 2) td. 3., mit fohreiender 
Stimme berfagen, berfingen ; fehreiend zurus 
fen (zufchreien); H-jchroten, th. 3., D- 
ſchuppen, th. 3., H-Ichüppen, th. 3., 
H-Ichütteln, th. 3., Haſchütten, th. 3., 
f. Her; H-Ichwanfen, unth. 3. mit fenn, 
ſchwankend herfommen, nahen; D-[chwär: 
men, unth. 3. mie jenn, fchwärmend dem 
Redenden nahen; H-jchwaken, th. 3., ges 
ſchwätzig vor Andern erzählen; mit vielen 
Worten ohne Überzeugung vor andern fpres 
een ; D-Jchweben , untb. 3. mit ſeyn, ſchwe⸗ 
bend herbewegen; Haſchwellen, untb. 3., 
unregelm. (f. Schwellen) mit ſeyn, ſchwel⸗ 
lend, immer mehr an Umfang zunehmend, 
näher fommen; H-jchwenmen, th. 3., 9- 
fchwenfen ‚t.3.,9-[hmwimmen, unth. 3., 
unregeim. (f. Schwimmen) mit ſeyn, D- 
ſchwingen, th. 3., unregelm. (f. Schwins 

en), f. Ser; H-jchwirren, unth. 3. mit 
fen ‚ Ihwirrend herfommen , berfliegen; D- 
ſchwögen, th. 3., herſchwatzen; der H- 
ſchwung, eine fhwingende Bewegung bers 
wärts; D-fegeln, unth. 3., f. Der; D-jes 
ben, unth. 3., unregeim. (f. Sehen), an 
diefen Ort, nad der redenden Perfon zu feben; 
Heſehnen, grdf.3., fich (mich) herſehnen, 
fi an diefen Ort, von welchem die Rede ift, 
fepnen ; D-jenden , th. 3., unregelm. (f. Sen 
den), H-ieufen, 15. 3., D-jeßen, th. 3., 
f. Her; H-jeufzen, 1) unth. 3., fih feufzend 
an diefen Dre, nah der redenden Perfon 
fehnen ; 2) th. 5., feufjend herwünſchen; H- 
ſeyn, unregeim. (f. Senn) , unth. 3. mit fen, 
gebürtig ſeyn: wo iſt er ber? über etwas 
berjenn, mit etwas, worüber man ſich berges 
macht hat, befchäftige fenn; binter etwas 
herſeyn, danach fih bemühen; H-fingen, 
th. 3., unregelm. (f. Singen), der Länge 
nad vor Anderi fingen: eın Liedchen; H— 
ſollen, unth. 3. mie haben, an diefen Dre, 
zu der redenden Perfon ſollen, nämlich kommen, 
gebracht werden ıc.; D-jpäben, unth. 3., 
mit fpähendem Blicke herſehen; Haſpeien, 
tb. 3., unregelm. (f. Speien), f. Der; H- 
fpielen , 9.3. , auf einem Tongeräthe vor Ans 
dern fpielen; H-fprecben, th. 3., unregelm, 
(f. Sprechen), vor Andern der Länge nad 


ſprechen, berfagen; auch f. fihtbar werden; . 
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H-fpreiten, th. und unth. 3. mit ſeyn, H- 
fpringen , unth. 3. , unregelm. (f. Springen) 
mit ſeyn, H-Iprißen, t6.3., D-jprudeln, 
th. 3., D-jprüben, unth. 3. mit haben und 
ſeyn, und th. 3., H-jpucden, unth. 3., 
f. Her; D-jtacheln, 1) unth. 3., an diefen 
Ort ic. mit einem Stachel ftehen; 2) th. 3., 
durch Stechen mit Stacheln herzukommen nötbis 
gen; H-jtammeln, th. 3., ſtammelnd vors 
tragen, berfagen; H-jtammen, unth. 3. mit 
ſeyn, feinen Stamm, feinen Anfang ‚ Urfprung 
von etwas haben; D-jtapeln, 1) unth. 3. mit 
fenn , ftapeind Herfommen ; 2) th. 3. , an diefen 
Dre in Ötapel fegen ; D-jtapfen,, untb. 3. mit 
fenn, f. Herfommen; H-jtarren, untb. 3., 
ftare herſehen; H-jtauben, unth. 3. mit 
fenn und haben , ats Staub ſich herdewegen, 
herfallen (herſtieben); H-jtecben , unth. 3., 
unregeim. (f. Stechen), H-jtecfen , t9. 3., 
f. Ser; H-jteben, unth. 3., unregelm. (f. 
Steben) mit haben , nad dem Redenden zu 
ſtehen, gerichtet feyn ; H-jteblen, ardi. 3., 
unregelm. (f. Steblen), fich (mich) ber: 
fteblen,, ih von Andern unbemerkt, heimlich 
berbegeben ; D-jteigen , unth. 3., unregelm. 
(f. Steigen), an diefen Drt, wo der Redende 
iſt, Reigen; f. herfommen; H-jtellen, tb.3., 
su der redenden Perfon flellen ; in den vorigen 
Buftand verfegen; einen, fich (mich) ber: 
ftellen , fit) gefund machen , gewöhnlich dann 
mit wieder: er ijt vollig wieder —* 


ſtellt; H-jteuern, unth. 3. mit ſeyn, 


ſticken, th. 3., ſ. Herz; H-itieben, ſ. Der: 
ſtauben; Haſtieren, unth. 3., mit ſtieren 
Blicken herſehen; Haſtöhnen, th. 3., ſtob⸗ 
nend herſagen; Haſtolpern, unth. 3. mit 
ſeyn, ſ. Herkommen; S-ftopfen, tb. 3., 
H-jtoßen, th. 3., unregelm. (f. Stoßen), 
f. Her; H-jhottern, tb. 3., ſtotternd berfas 
gen, vorbringen; H-jtrablen, 15.3. mit bus 
ben, feine Strapfen herwerfen; H-jtreben, 
unth. 3., ftreben herzukommen; D-jtreichen, 
unregelm. (f. Streichen), 1) tb. 3., nad) der 
redenden Perfon zu fireihen; 2) untb. 3. mit 
ſeyn, ſtreichend, ftrichweife ſich der redenden 
Perfon nähern; H-jtreuen, tb. 3., 1. Der; 
der H-jtrich, ein Strich, welcher berwärts 
gehet, gemamt wird; bei den Jägern, die 
Rückkunft der Strich- und Zugvögel (Wirders 
ſtrich, der Herzug, Wiederzug) , im Gegenſatze 
des Hinſtriches; H-jtrömen, unth. 3. mit 
fenn, ſtromend, als ein Strom ſich herbewe⸗ 
gen; uneig. mit ſeyn, im großer Menge bers 
fommen; H-jtrudeln, 1) unth. 3. mit jenn, 
frudelnd , in Strudeln berftrömen, auch bloß, 
ſtrudelnd fi daher bewegen; 2) tb. 3., firus 
deind, in Strudeln herfahren; H-jkürmen, 
1) unth. 3. mit haben und fenn, nad der 
redenden Perſon zu flürmen; glei einem 
Sturm, ſchnell und mit Gewalt naben; mit 
ſeyn, Kürmend, d. h. mit Schnelligkeit und 
Gewalt naben; 2) tb. 3., ſtürmend, duch 
Sturm bertreiben; der H-jturz, der Sturz 
an diefen Dre, in Dezug auf den Redenden; 
Heſtürzen, 1) unth 3. mit ſeyn, am diefen 
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Ort berwärts flürgen; über jemand, über 
etwas berjtürzen, unvermuthet, ſchnell und 
mit Gewalt auf ibn, auf etwas losgehen, es 
angreifen 2c.; auch, fich (mich) über etwas 
berjtürzen; 2) th. Z., an diefen Dre ſtürzen; 
in Bezug aufden Redenden ; Herfudeln, th. 3., 
fudelhaft herfchreiben , hermahlen; D-tanzen, 
unth. 3. mie jenu und Fommen, f. Herkom— 
men; S-tappen, tb. 3., D-taften,, unth. 3., 
f. Her; H-taumeln, unth, 3. mit jenn, 
taumelnd herfallen, hberfommen (bertorfeln). 
Hertha, bei den Altdeutfchen, die Göttinn der 
Erde, Mutter der Götter. 

Hertbun, th. 3., unregeim. (f. Thun), an 
diefen Drt, zu dem Redenden thun, feßen, 
Kelten; H-tippen, unth. 3., f. Der; Heto⸗ 
ben, unth. 3. mit haben und feyn, tobend 
berfommen , dem NRedenden nahen, befonders 
mit Fommıen (hertofen); D-tonen, unth. 3, 
mit haben, an diefen Ort, wo die redende 
Perfon ift, aus der Ferne tönen; H-torkelu, 
untb. 3.,f. Hertaumeln; H-tofen, unth. 3. 
mit ſeyn, ſ. Hertoben; S-traben, unth. 3. 
mit jenn, f. Herkommen; H-tragen, th. 3., 
unregelm, (f. Tragen), an diefen Drt, nad 
der redenden Perfon tragen; auch f. einher: 
tragen; der Ö-träger, die H-t-inn, eine 
Perfon , welche etwas herträgt: ein Hin⸗ und 
SHerträger, der das, was er an dem einen 
Orte erfährt, an dem andern mieder erzäblt; 
die H-t-ei, M. -en, das Geſchäft und die 
Erzählungen eines Herträgers; H-trappeln, 
H-trappen, unth. 3. mit ſeyn, f. Herkom— 
men; S-träufeln,, tb. und unth. 3. mit ha— 
ben und ſeyn, H-traufen, unth. 3. mit 
baben und fenn, H-träufen, th. 3., 9- 
treffen, unth. 3., unregelm. (f. Treffen) , 
H-treiben, tb. und unth. 3., unregelm. 
(f. Treiben) mie ſeyn, Hatreten, unth. 3., 
unregelm. (f. Treten) mit ſeyn, f. Der; 
H-triefen, unth. 3. mit haben und jenn, 
f. Her; H-teillern, tb. 3., trilfernd hers 
fingen, vor Andern trilfernd ertönen laffen ; 
H-trippeln, H-trolfen, H-trotten, unth. 3. 
mit jenn, f. Herfommen; S-trommeln, 
tb. 3., auf der Trommel vor Andern fchla» 
gen: umeigentlih und tadelnd, auf einem 
Glügel ıc. derb auffchlagend berfpielen; H— 
trompeten, 1) th. 3., auf der Tompete 
Herblafen; 2) unth. 3. mit ſeyn und Fommen, 
mit oder bei Trompetenfhall herfommen; D- 
tröpfeln, th. und unth. 3. mit haben und 
ſeyn, Hetropfen, unth. 3. mit haben und 
fenn, f. Her; H-tummeln, unth. 3. mit 
fenn, tummelnd Herfommen, befonders mit 
kommen; H-tüpfen, unth. 3.,1. Der; 9- 
tuten, tb. 3., auf dem Zuthorn herblafen. 
Herüber, ein Umft. w. des Ortes, welches die 
Richtung einer Bewegung über einen Ort oder 
eine Sache, nach der redenden Perfon zu bes 
seichnet, im ©egenfage von hinüber; aud 
deutet es nur die Ridhtung einer Bewegung 
über die Oberfläche eines Körpers an, der in 
Der Nähe des Sprechenden gedacht wird, ohne 
Dabei beſtimmt an eine Annäherung an dens 
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ſelben zu denfen, in welchem Falle aber. bars 
über richtiger it. In Zufammenfegungen mit 
Beitwörtern, die eine Bewegung anzeigen, 
trennt es fi in.der Ummandlung ebenfalls 
ab. Wird der Dre oder die Sage, worüber 
eine Bewegung Statt findet, genannt, fo 
wird das Wort liber wiederholt: er Fonnte 
uber den reißenden Strom nicht berüber: 
kommen, obwohl beffer: er Fonnte nicht 
über den reißenden Strom Fommen. Das 
gemeine Leben verftümmelt es häufig in rüber ; 
H-beben, unth. 3, mit fenn, eine bebende 
Bewegung über einen Dre zu dem Redenden vers 
breiten , befonders von Tönen; H-befoımmen, 
H-bemüben, S-bejtellen , f. Herabbekom: 
men ꝛc.; H-betteln, ardf. 3., f. Heraus— 
betteln; H-beugen, f. Herabbeugen; H— 
bewegen, H-bitten, S-blafen , f. Herab— 
bewegen ꝛc.; D-bliden, H-blinfen, 9- 
bligen, H-braufen , H-bringen, f. Herab» 
blicken 2c.; D-brücken, th. 3., dur eine 
herübergehende Brüde verbinden ; H-bücken, 
H-drangen, D-dringen, H-drücen, D- 
dürfen, H-duften, H-eilen,, f. Herabbüf: 
ken ıc.; — H-fallen, Hefeuern, 
H-finden, H-tHammen, Heflatteru, S- 
fliegen, H-tlieben, H-fließen, Haflim— 
mern, H-flüchten,, f. Herabfahren ıc.; D- 
fluten, unth. 3. mit ſeyn, als Flut, gleich einer 
Slut über einen Raum ıc, herdringen; H-fübz 
ren, H-funfen, D-geben, D-geben, D- 
gießen , H-glänzen, D-greifen, H-qucfen, 
Hehaben, H-batten, H-bangen , H-häns 
gen, D-beben, S-belfen, S-binfen, I- 
holen, f. Herabfübren ıc.; H-bören, th. 3., 
einen herüberfommenden Schall, Ton ıc. hören; 
H-büpfen, H-butichen,, H-jagen, Hekar⸗ 
ten, H-Elettern,, HO-Elimmen, H-Follern, 
H-Ffommen, Hekönnen, S-Priechen, H- 
friegen, H-lücheln, f. Herabbüpfen zc.; 
H-langen, 1) unth. 3. mit haben, fih über 
einen Raum oder eine Sache bisher erftreden; 
2) th. Z., etwas über einen Raum, über eine 
Sade herfangen; D-laffen, H-laufen, f. 
Herablaffen zc.; H-leben, unth. 3. mit ba= 
ben, aus einem frühern Zeitraum in diefen 
gelangen , fein Leben gleihfam verfegen; D- 
leiten, H-lenfen, H-leuchten, f. Herab⸗ 
leiten zc.; D-lieben, untb. 3., aus einem 
andern Aufenthalte oder Zuftande ber gegen 
jemand, der fich bier befindet, Liebe empfin= 
den ; H-locken, f. Herablocken; H-Iodern, 
f. Herauflodern; H-machen, H-mogen, 
H-müflfen, S-nebmen, H-nötbigen, D- 
packen, H-prügeln , H-purzeln, f. Herabs 
machen zc.; H-ragen, f. Heraufragen;z 
H-ranfen , H-raffeln,, f. Herabranfen ıc.5 
H-rauchen ‚ f. Heranrauchen ; H-raufchen, 
f. Herabraufchen; H-reichen , unth. 3. mit 
baben , und th. 3., über einen Raum, eine 
Sache herreihen; H-reißen, H-reiten, D- 
rennen, H-riefeln, H-rinnen, D-rollen, 
H-rücken, H-rufen, H-rutjchen, H-jagen, 
H-fänfeln, H-faufen, H-Ichaffen, H-ichals . 
len, Heſchauen, H-jcheinen, D-Icheren, 
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Herüberfcheuchen , H-fchicfen, H-Ichieben, 
H-fchielen, H-Ichießen, H-ichiffen, S- 
fhimmern, H-fchleichen, Rein 
H-Ichlenkern,, D-Ichleppen, H-Ichleudern, 
H-Ichlüpfen, H-Ichmeißen, H-Ichreien, 
H-Schreiten,;, H-Schütten, H-jchwanken, 
H-jchmwärmen, H-jchweben, H-jchwens 
fen, H-jchwimmen, H-Ihwingen, 9- 
fchwirren, H-jegeln, f. Herabreißen ıc. 5 
Heſehen, unty. 3., unregeim. (f. Sehen), 
über einen Raum, einen ©egenftand ıc., von 
jenfeits nach diesfeits Herfehen ; uneigentl. , aus 
einer vergangenen Zeit in die gegenwärtige 
feben; H-jehnen,, H-fenden, H-jeßen, H- 
fenn, H-finfen, S-jolen, H-fprechen, 
H-jpreugen, H-[pringen,, H-fprigen, 9- 
ftarren, H-jteblen, H-jteigen, H-ftellen, 
H-jtolpern, S-jtoßen, H-ftrablen, H- 
fteeichen , Haſtreuen, Haſtrömen, H-ftürs 
men, H-jtürzen, H-tanzen, H-taumeln, 
Hethun, H-toben, H-tönen, H-torfeln, 
Hetoſen, S-traben, H-tragen, H-treiben, 
H-treten, S-trippeln, S-trotten, D- 
wacjen, H-waceln, S-wagen, f. Derabs 
fehnen :c.; H-mwallen, untb. 3. mit ſeyn, 
über einen Drt, Raum herwärts wallen; D- 
wälzen, H-wandeln, H-wandern, D- 
wanken, H-waticheln, H-weben , H-ıveis 
fen, HO-werfen , H-winden,, H-winken ‚f. 
Herabwälzen ꝛc.; D-ıwirbeln, 1) unth. 3. 
mit jenn, mwirbeind, in Wirbein über einen 
Raum ıc. herfommen; 2) th. 3. ‚wirbelnd bers 
überfhleudern; H-mwogen, H-wollen, D- 
wünjchen, H-3eigen, D-z3erren, H-zieben, 
H-3wängen, f. Herabwogen ıc. 

Herüm, ein Umft. w. des Drtes. Es bezeichnet 
die Richtung einer Bewegung um ein Ding, 
nad feinem ganzen Umfange, oder die kreis— 
förmige Richtung einer Bewegung: um das 
Haus herum; die Richtung einer Bewegung 
um einen Körper nach der redenden Perfon zu: 
er Fam um die Ecke herum; die Richtung 
einer Bewegung nad) der Seite oder nad hins 
ten, aber mit Beziehung auf den Sprechenden: 
fie drehte den Kopf zu mir berum; die 
unbeftimmte und mwillführlihde Richtung einer 
Bewegung nad allen Seiten , bald hier bald das 
bin, wie in herumirren, berumjchweifen; 
oft auch, die zufällige und unordentliche Lage 
und Zerffreuung einzelner Dinge , die zufammen 
gehören: feine Sachen unordentlich herum— 
liegen laſſen, welche Bedeutung es in den 
meiften Zufammenfehungen bat (in der edlern 
Zchreibart werden dafür meift die mit umher 
sufammengefeßten gebraudt); eine ungewiſſe, 
aber wahrfcheinlice Lage eines Dinges: er 
muß da berum wohnen, ungefähr in jener 
Gegend. In der Zufammenfegung mit Zeits 
mwörtern reifit es fich bei der Abwandelung los, 
Wird der Gegenfland, um welchen die Bewe⸗ 
gung Statt findet, genannt, fo wird das um 
vor demfelben wiederholt. Das gemeine Leben 


verftümmelt es oft in rum; D-äugeli, unths - 


3., mit Heinen , freundlichen ac. Mugen her⸗ 
umfehen (umheräugeln); H-balgen, jrdi.3., 


Herumbreben 


fih (mich) herumbalgen, ſich bald Hier San 
da mit Andern balgen, herumjagen; D-be 
geben, zrdf. 3., fich (mich) herumbege— 
ben, fih um einen Dre, um eine Sache, drm 
ganzen Umfange nad begeben; aus der Rab» 
barfchaft an diefen Dre fih herbegeben ; H-beı: 
Ben, ardf. 3., fi) (mich) berumbeißen, 
einander bald hier bald da beißen, von Sun: 
den; uneig., fih mit Andern bald bier bald 
da janfen, ftreiten; H-befommen , tb. 3., 
unregelm. (f. Befommen), f. Serumbrin: 
gen; H-bejtellen,, th. 3., beſtellen herum 
sufommen; H-bemüben, th. und ardf. 3., 
einen, oder jich (mich) bemühen herumzukom⸗ 
men , herumzugehen 2c. ; D-betteln, untb. 3., 
bettelnd herumziehen (umberbetteln); D—beu: 
gen, th.3., um etwas beugen, daß es Danın 
umgeben wird; nah diefer Seite berbeugen, 
verfhieden von herumbiegen, welches bloß 
als unth. 3. für, eine gebogene Richtung .ı 
etwas oder auch nur, nad einer andern Seite 
berwärts nehmen, gebraubt werden kann; 
H-beiwegen, th. und zrdf. 3., im Kreife um 
etwas bewegen, auch bloß, nad einer andern 
Seite herwärts bewegen, z. B. dreben ıc.; D- 
biegen, f. HDerumbeugen; H-bieten , tb. 3., 
unregelm. (f. Bieten), nah der Reihe im 
Kreife anbieten (herumpräfentiren); H-bin: 
den, th. 3., unregelm. (f. Binden), um 
eine Sache binden, fo daß fie umgeben oder 
bededt wird; H-bitten, th. 3., unregeim. 
(f. Bitten), bitten herumzukommen; D-blat: 
tern, unth. 3., in einem Bude bin und ber 
blättern; D-blichen, untd. 3., f. Derum: 
feben; H-breiten, th. 3., um diefe Sache 
bei dem Redenden, ihrem ganzen Umfange 
nah, breiten; H-bringen, tb. 3., unrea. 
(f. Bringen), um einen Drt, um eine Sabe 
dem ganzen Umfange nah, oder auch mur, 
nad) der andern Seite, zumeilen auch, aus 
dem benachbarten Haufe in das, wo der Rıs 
dende ift, bringen, befonders in uneigenelis 
her Bedeutung: er Fann den Wagen nicht 
berumbringen, er fann ihn nicht umkebren; 
er ijt nicht berumzubringen, man fann ibn 
nicht bewegen herumzukommen; einen berums 
bringen, heißt auch, ihn durch Vorftelungen, 
Uberredungen ıc. von feinem Vorſatz, feiner 
Meinung abbringen und zu etwas bewegen 
(herumtriegen und herumbefommen) ; bringen 
und herumtragen; H-buben, untb. 3., als 
ein Bube, ſchlechter liederliher Menſch, ber 
umftreiben (umberbuben); D-denfeu, unts. 
3., unregelm. (f. Denken), an eins nad 
dem andern, bald an dies bald an jenes nad 
der Reihe denten (umberdenten); Hadrän— 
gen, th. 3., um einen Ort, um eine Sache 
berdrängen; fich (mich) berumdrangen, 
fi überall hin und her drängen; Hadrehen, 
th. 3., um eine Sade, ihrem Umfange nad, 


- als um einen Mittelpuntt, im Krcife dreben; 


den Zeiger einer Uhr; fich (mich) berum: 
dreben, ſich im Kreife drehen ; nach der Seite, 
two man fich befinder, dreben: den Kopf; 
überhaupt, auf eine andre Seite drehen; ſich 
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(mich) herumdrehen, fi ummwenden ; Hers 
umdringen, unth. 3., unreg. (f. Dringen) 
mit fenn ‚um eine Sache herdringen ; im Kreiſe 
berum durchdringen, z. B. mit dem Blide 
durbdringend nach der Reihe anfeben; D- 
dürfen, unth. 3., unregeim. (f. Dürfen), 
wobei geben, fommen ıc. zu ergänzen ift; H— 
eilen,, f. Herumgebenz; H-ceifen, unth. 3., 
unregelm. (f. Eſſen), nad der Reihe, erft 
bei dem Einen, dann bei dem Andern effen 
(herumfreffen); Hefahren, unth. 3. mit 
ſeyn, und ch. 3., unregelm. (f. Fahren), 
um einen Drt, um eine Sade, dem ganzen 
Umfange nach, fahren: um die Stadt; au, 
nach der Reihe von einem zum andern; um 
eine Sache herwärts, wo man ſich befindet, 
fahren: um die Ecke; nad allerlei Richtun⸗ 
gen, ohne beftimmten Zwed bald biers bald 
dorthin fahren (umberfahren); uneig., fehnell 
bins und herbewegen: mit den Händen hers 
umfabhren; H-finden, th. und zrckf. 3., 
unregeim, (f. Sinden), um einen Drt, um 
eine Sache, oft aud nur aus dem benachbar: 
ten Haufe in diefes, wo der Sprechende if, 
den Weg finden; H-fliegen, unth. 3., unreg. 
(f. Fliegen) mit ſeyn, um einen Ort, um 
eine Sache, dem ganzen Umfange nad, flie⸗ 
gen, eig. und uneig., bin und ber, bald biers 
bald dorthin fliegen (umberfliegen); uneig.: 
feine Blicke fliegen überall herum; H— 
ließen , unth. 3., unregeim. (f. Fließeit) 
mit fenn, um einen Ort, um eine Gade, 
dem ganzen Umfange nach, fließen; nad) allers 
let Seiten, bier: und dorthin fließen (umbers 
fließen); H-forfchen, unth. 3., forſchend 
berum oder umber ſehen, berumgeben; Die 
H-frage, die Handlung des Herumfragens; 
H-fragen, unth. und tb, 3., einen nad dem 
andern in der Reihe fragen; an vielerlei Drs 
ten, bald hier bald da nach etiwas fragen (ums 
berfragen); D-freffen, unth. 3., f. Herum— 
eſſen; D-fuchteln, unth. 3., fuchtelnd hers 
um, oder au bloß, fuchtelnd hin= und hers 
treiben: einen; aud, fich (mich) herum— 
fuchteln; H-fübren, t5.3., um einen Drt, 
um eine Sache, dem ganzen Umfange nad, füh⸗ 
ren: einen um die Stadt; uneig.: einen Öras 
ben um den Garten; hin und her, nad) vers 
fhiedenen Drten führen , etwas zu befeben ıc.: 
einen Sremden in der Stadt ıc., um ihm 
die Merfwürdigfeiten zu zeigen; uneig.: einen 
bei der Naſe berumfubren, feine Glaub⸗ 
willigkeit durch VBorfpiegelung vergeblicher Hoffe 
nungen mißbrauhen; H-gubeln, unth. 3., 
mit der Gabel herumfahren, herumftören; D- 
gaffen, unth. 3., gaffend herumfehen, bald 
bier: bald dorthin gaffen (umbergaffen); D- 
gängeln, th. 3., um einen Dre, um eine 
Sache gängeln; ohne beftimmten Zwed bald 
hier⸗ bald dorthin gängeln (umbergängeln); 
H-gaufeln, unth. 3. mit ſeyn, gaufelnd 
oder auf eine gaufeinde Weife herumgeben 
(umbergaufcin, wenn es eine gaufelnde Bewe⸗ 
gung bald hier- bald dorthin ohne beftimmsen 
Bwed bezeichnet); mit einem Gaufellichte hers 
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umgeben; H-gaunern, unth. 3. mit fenn, 
als ein Gauner herumftreihen; D-geben, th. 
8., unreg. (f. Geben), im Kreife oder au 
in der Reihe, einem nah dem andern geben: 
ein Gericht, Kaffee, Thee; auch aus dem 
benadhbarten Haufe in dasjenige, wo man fich 
befindet, geben; D-geben, unregelm. (f. Ge: 
ben), unth. 3. mit fenn, um einen Drt, um 
eine Sache, dem ganzen Umfange nad, ges 
ben: um die Stadt; im Geben einen Kreis 
befdreiben, oder doch dahin, wo man ausges 
sangen iſt, von der andern Seite wieder zus 
rüdtommen: im Kreije berumgeben; in der 
Etadt herumgehen; uneig. und ſprichw.: 
er geht um die Sache herum wie die 
Kabe um den beißen Brei, er traut fi 
nicht daranz ohne beflimmten Zweck nad vers 
fhiedenen Seiten und Richtungen bald hier 
batd da gehen (umbergehen): ein wenig ber: 
umgeben, zur Erhofung. Für die befondern 
Arten des Herumgehens mit Bezeichnung des 
Grades der Gefhwindigfeit, hat die Sprache 
auch befondere Wörter, z. B, H-eilen, b- 
hinken, b-büpfen, b-butfchen, b-Erie: 
chen, b-laufen, b-fchleichen, b-fchlen: 
dern, b-jpringen, H-jtapeln, b-jtapfen, 
b-jteigen, D-traben, h-trappeln, b-trips 
peln, b-trolfen, b-trotten, b-waticheln, 
b-z3ettelm (auch umpereiten, umberhüpfen, 
umherkriechen 2c.); um eine Sache oder im 
Kreife fih bewegen, oder bewegt, getragen ac. 
werden: das Glas geht herum, wird aus 
einer Hand in die andere gegeben, damit jeder 
daraus trinke; es ging alles mit mie herum, 
ich Hatte einen Schwindel; uneig.: es gebt 
ein Gerücht herum, man träge fi mit eis 
nem Gerücht; die Sache geht mie im Kopfe 


„herum, beunrubiget mi, macht mir Sorge; 


f. herumreichen: das Band reicht nicht ber» 
um, um den Leib ıc.; D-gießen, th. 3., 
unregelm. (f. Gießen), fo an eine Sache gies 
Gen, daß es diefelbe von allen Seiten umgibt; 
uneig., um eine Sade, ihrem ganzen Umfans 
ge nad), verbreiten ; an verfchiedene Drte, hier: 
und dorthin gießen, vergießen (umbergiefen); 
H-glogen, unth. 3., mit weit geöffneten 
Augen herumfehen (umhergiogen) ; D-greifen, 
unth. 3., unregelm. (f. Greifen), um die 
Sache, ihrem Umfange nad, greifen; an oder 
auf einer Sache hin und ber greifen (umbers 
greifen); in einer Sache herumgreifen, 
wenn man die Hand oder die Hände in ders 
ſelben hat; in die Sachen berumgreifen, 
die Hand in die Sachen hin» und berfteden 
und barin bins und bergreifen; Heagucken, 
unsb. 3., f. Derumfeben; H-bandeln , unth, 
3., nad verſchiedenen, nad allen Seiten Hans 
dei treiben (umberhandeln); H-hangen, unth. 
3., unregelm. (f. Hungen) mit haben, um 
etwas, feinem Unfange nah, bangen; zer: 
freut, ohne Ordnung, bier und da bangen 
(umperbangen); H-bangen, th. 3., um et: 
was, auf allen Seiten hängen; hierhin und 
dorthin, ohne Ordnung hängen (umherhän— 
gen); H-hauen, rd. 8., ſich (mich) herum: 
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hauen, ſich mit Andern bald hier bald da hauen; 
Heruümhehzen, tb. und zraäf. Z., um einen 
Drt, um eine Sache hegen; hin= und herhetzen 
(umperhegen); H-hinken, unth. 3. mit ſeyn, 
f. Herumgeben; H-bolen, tb. 3., um einen 
Ort zufi holen, befonders aus des Nachbars 
Haufe in feines; uneig.: einen berumbolen, 
einen mit guter Art von feinem Borbaben abs 
bringen, ablenfen und nad dem eigenen Wils 
len leiten; zuweilen, einen derben Verweis 
geben; H-borchen, unth. 8., herumgehen 
und bei einem nach dem andern horchen; D- 
bören, 1) unth. 3., herumgeben und hören; 
2) tb. 3., einen nad dem andern die Reihe 
herum anhören; H-budeln, th. 3., bald hier 
bald da hudeln, fehr budelin: einen; H— 
büpfen , unth. 3. mit ſeyn, f. Herumge— 
beu; S-bufchen, 1) unts. 3. mit fenn, 
ſchnell und leicht herumgehen, berumeilen; 
2) tb. und ardf. 3., f. Herumzauſen; H— 
butfchen, unth. 3. mit fenn, f. Herumges 
ben; H-jachtern, unth. 3. mit fenn, jach⸗ 
ternd bald hier bald da fenn; H-jagen, unth. 
und th. 3., um einen Dre, um eine Sache, 
dem ganzen Umfange nad, jagen: einen; 
bin und her, nah allerlei Richtungen jagen 
(umberjagen); uneig., ſchnell berumlaufen; 
H-juuchzen, unth. 3. mit ſeyn, jauchzend 
herumgehen, herumfpringen ; H-jubeln, unth. 
3., jubelnd berumfpringen, herumſchwärmen; 
H-irren, unth. 3. mit ſeyn, in der Irre hers 
umgeben, reifen (umberirren); S-Fujteien, 
srdf. 3., fich (mich) herumkaſteien, fich 
überall, bald bier bald da, bald mit diefer, 
bald mit jener Sache Fafteien; H-kehren, tb. 
Z., um einen Dre, um eine Sache kehren; 
auf die Seite herwärts kehren; Hakläaffen, 
unth. 3., Flaffend herumlaufen, ein Geklaff 
rund herum erheben; H-Elettern, unth. 3. 
mie fenn, um eine Sade, ihrem Umfange 
nah, flettern; an einem Drte, einer Sache 
Hinz und herflettern (umberflettern): auf und 
an einem Berge; auf allen Bäumen (hers 
umtlimmen); D-Flimmen, unth. 3. mit ſeyn, 
f. Herumklettern; H-Eniren, unth. 3., vor 
Allen in der Gefellfhaft nad der Reihe knixen; 
H-Fnüpfen, th. 3., um eine Sache fnüpfen, 
mit einem Knoten beiefigen; H-Fmütten, 
unth. 3., f. Herumſtricken; H-Fommen, 
unth. 3., unregelm. (f. Kommen) mit fenn, 
um einen Drt, um eine Sache, entweder dem 
ganzen Umfange oder einem beftimmten Theile 
nad, fommen: um das Haus, um eine 
Ecke; uneig., nach der Reihe fertig werden 
mit allem: er kann mit feinen Befuchen 
nicht berumfommen; aus der Nachbarſchaft 
an diefen Drt, mo man fich befindet, kom: 
men; D-Fonnen, unreg. (f. Können) mit 
haben, herumkommen, berumgeben ıc. föns 
nen; D-Fojten, th. 3., nad der Reihe, vom 
erften bis zum legten often; H-Fraimen, unth. 
und th. 3., in einer Sache, an einem Drte 
hier und da Framen (umberframen); D-Preus 
zeu, unth. 3., bins und berftreifgn,, gu Lande 
und zu Waller; H-Friechen , unth. 3., unreg. 


Herumnarren 


(f. Rriechen) ; H-Friegen , t6. 3. , f. Serum: 
bringen; H-Füffen, th. 3., nah der Reihe 
oder einen nad dem andern im Kreife füffen ; H- 
lagern, srdf. 3., fich (mich) berumlagern, 
fih um einen Drt, um eine Sade lagern; D- 
langen, 1) unth. 3. mit haben‘, um einen Drt, 
um eine Sache, dem ganzen Umfange nad, 
langen, reihen: das Band langt nicht um 
den Hut herum; für die ganze Geſellſchaft 
im Kreife, am Tifche reichen, hinfänglich ſeyn: 


dieſes Gericht langte nicht herum; 2) eb. 


8., um eine andre Sache den Urm ausftredend 
sulangen; Allen in der Reihe oder im Kreife 
reichen , bis wieder zum erften (herumreichen); 
H-lärmen, unth. 3., lärmend herumlaufen, 
berumfpringen; mit haben, lärmend batd hier 
bald da fih hören laſſen; D-laffen, th. 3., 
unregelm. (f. Laſſen), herumgehen, herum» 
fommen sc. laſſen; S-laufen, untb. 3., 


“unreg. (f. Laufen) mit fenn, um einen Dre, 


um eine Sache, dem ganzen Umfange nad, 
laufen, aub, im Kreife: um das Haus; 
aus cinem benachbarten Haufe in das Haus, 
wo man fich felbft befindet, laufen: beim 
Nachbar berumlaufen, ohne beſtimmten 
Zmwed, bald hier bald da, nach verfhiedenen 
Seiten und Richtungen laufen (umberlaufen): 
in der Stadt; befonders von Müßiggängern: 
den ganzen Tag berummlaufen (berumrans 
gen, fich herumtreiben); der H-läufer, die 
H-I-inu, eine Perfon, welche herumläuft; 
H-laufchen, untb. 3., hier und da, bei dies 
fem und jenem laufben, etwas zu erfabren 
(umherlauſchen); H-Icgen, th. 3., um einen 
Drt, um eine Sache fo legen, daß fie davon 
umgeben wird; an verfihiedenen Stellen, bier: 
und dorthin, ohne Drönung legen (umberle: 
gen); H-lenken, th. 3., nad dem Drte zu, 
wo man ſich befindet, Ienfen; um einen Drt 
Ienfen, auch, zum Umkehren Tenfen; uneig., 
einen berumlenfen , ihn von etwas ab und 
nach feinem eigenen Willen lenken (berumbrıns 
gen); H-licgen, unth. 3., unreg. (f. Lies 
gen) mit fenn, um einen Drt liegen und ibn 
umgeben; hier und da liegen, zerſtreut und 
in Unordnung liegen (umberliegen); Halö— 
chern, unth. 3., herumgeben und gleichſam 
in alle Locher ſehen, um etwas zu entdeden, 
von Neugierigen und Müßiggangern; H-lof 
Een, tb. 3., loden herumgugeben, herumzu⸗ 
fommen; H-lungern, unth. 3. mit fenn, 
müßig hberumgeben; herumgehend fi begierig 
umſehen, fein Geluft zu befriedigen; H-mas 
chen, 1) tb. 3., um etwas machen, befeftie 
gen; 2) ardf. 3., fich (mich) herummachen, 
fih berumbegeben; D-manfcben,, uuth. 3., 
in etwas manfdhend bins und herfahren; D- 
mifchen, th. 3., in einer Sache hin: und 
herfahren und fie dadurch mifhen; D-mogen, 
unth. 3. ,f. Derummollen; H-müffen, unrb. 
Z., ein Wort, wobei ein anderes, etwa berums 
kommen, berumgeben ıc, zu ergänzen ift: er 
muß berum, 3. 8. geben , etwa um das Haus, 
um die Ede; D-nurren, 1Rth. 3., als oder 
wie einen Narren herumfchiden ; 2) ardif. 3.» 


Herumnebmen 


fih (mich) mit jemand berumnarren, mie 
ibm bald bier bald da allerlei Porfen treiben; 
Herumnehmen, th. 3. , unreg. (f. Nehmen), 
um fich fhlagend nehmen: das Uimfchlages 
tuch; aus einem benachbarten Orte zu ſich 
nehmen; eine Sache herumnehmen, fie 
bald auf die eine, bald auf die andere Seite, 
Art handhaben , betrachten sc.; uneig.: einen 
berumnebmen, ihm einen ſcharfen Ber: 
weis geben; H-nöthigen, th. 8., nöthigen 
herumzukommen, herumzugehen; H-pacen, 
1) th. 3., um eine Sache pachen, z. B. daß 
fie davon umgeben wird; 2) zrckf. Z., f. Her⸗ 
umjcheren ; o-patjchen unth. 3. mit ſeyn, 
patſchend herumgeben ; mit haben, bald hier 
bald da patfben; H-peitjchen, th. 8., mit 
Peitſchenſchlägen um einen Drei treiben, oder 
bald bier bald dorthin treiben (umberpeits 
fhen); H-pflanzen, tb. .3., um etwas 
pflanzen: Baͤume um das Haus; D- 
pladen, ardf. 3., fich (mich) herum— 
placen, fi. bald hier bald da, mit diefem 
und jenem pladen „ fi) fehr pladen (ſich here 
umplagen); D-poltern, unth. 3. mit jenn, 
polternd herumgeben: im Hauſe; mie haben, 
batd hier bald da ein Gepolter verurfachen; 
H-prafieln, unth. 3. mit: fenn, praſſelnd 
nach allertei Richtungen bewegt werden (ums 
berpraifeln); H-priügeln, th. 8., prügelnd 
berumtreiben; jich (mich) berumprügeln, 
fich bald mit dem einen, bald mit dem andern 
prügeln , fehr prügeln; D-querlen, 1) tb. 3., 
unter einander querlen; 2) unth. 3. mit fenn, 
ſich oft umtehrend berumgeben; D-ranzen, 
untb. 3., f. Serumlaufen; S-raffeln, 
unth. 3. mit ſeyn, raffelnd herumfommen, 
berumfabren ; raffelnd umhergehen, ſich bier 
und dahin bewegen (umperraffeln) ; H-ratben, 
unth.3., unregelm. (f. Rathen), von einem 
aufs andere ratben; nad der Reihe rathen; 
H-reichben , unth. und th. 3. , fo viel als nach 
Der Reihe herumfangen; D-reifen,, unth. 3. 
mit fen, um eine Gegend, um ein Land ıc, 
Dem ganzen Umfange nach, reifen ; im Rande 
berumreifen, nach allerlei Richtungen Reifen 
in demſelben machen (umberreifen) ; D-reißen, 
tb. und zrdf. Z., unregelm. (f. Reifen), 
um etwas, feinem Umfange nad reifen; auf 
die Seite berwärts oder auch ‚, rüdmwärts reifen ; 
mit Gewalt, Kraft und Schnelligkeit auf die 
Seite oder rüdmwärts drehen; bier und dahin 
reifen, mit Gewalt ziehen (umberreifien) ; 
H-reiten, unth. 3., unregelm, (f. Reiten) 
mit fenn, um einen Ort, um eine Sache 
reiten; nad verfchiedenen Richtungen bier 
und dahin riiten (umberreiten); D-rennen, 
untb. 3., unregelm. (f. Nennen) mit fern, 
ſchnell berumlaufen (umberrennen , fofern es 
nah verichiedenen Seiten, bald hier bald 
dorthin rennen bedeutet); H-rollen, untb. 3. 
mie jenn, und th. 3., um eine ade, 
ihrem ganzen Umfange nah, rollen, und 
rollen machen ; bins und berrolfen, und, rols 
len machen (umherrollen); Harücken, unth. 
und tb, 3., um etwas rüden, und beftimms 


‚ unregelm. (f. Rufen), 
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ter, um etwas berrüden; hin⸗ und herrücken 
(umberrüden): Die Mike auf dem Kopfe; 
rüdend herumkehren, herumdreben ; D-rufen, 
1) tb. 3., rufen 
berumzufommen; 2) unth. 3., nach der Reihe 
vom erften bis zum letzten rufen; H-rübren, 
tb. 3., im SKreife rührend unter einander 
bringen; H-rutichen, unth. 3. mit fenn, 
um eine Sache rutfhen, gleiten; bin= und 
herrutſchen; S-rütteln, th. 3., bin und 
herrüttcin; -D-jagen, tb. 3., allen nad) der 
Reihe fagen; aus der Nahbarfchaft ber fich 
fagen laffen ; H-ſäuſeln, H-faufen unth. 3. 
mit ſeyn, fäufelnd, faufend Herumfliegen, 
berumfahren; D-Ichaffen, tb. Z., fchaffen, 
d. h. machen, bemwirfen, dafs etwas herums 
gebracht werde; H-jchanen, untb. 3., das 
edlere Wort für herumſehen; D-fcheren, 
sei. 3., fich (mich) herumſcheren, ver: 
ächtlich f. herumkommen, ſich herumbegeben 
(ch herumpacken); H-jcherzen, unth. 3., 
batd hier bald da fherzen; H-fcheuchen, 
th. 3., um einen Dre ıc. foheuchend treiben ; 
bin» und herſcheuchen, fheuchend herumiagen 
(umperfcheuchen) ; au , jich (mich) herum— 
fheuchen; H-jchiefen, tH. 3., um eine 
Sache, um einen Drt, dem ganzen Umfange 
nah, fhiden; zu allen im Kreife, nad der 
Reihe an einem Orte fhiden; von Einem 
sum Andern,, hier und dahin fchiden (umbers 
ſchiden): in der Stadt; H-fchieben, unreg. 
(f. Schieben),, ı) th. 3., um einen Drt, 
um eine Sache fhieben; hin und her, nad 
verfhiedenen Richtungen ſchieben (umberfcies 
ben); ſchiebend herumfehren; 2) unth. 3. mit 


haben, im Kegelfpiele, nach der Reihe ſchie⸗ 


ben, bis wieder zum erften; S-fchielen, 


‚unth.3., auf die Seite, nah dem Orte, wo 


man fi befindet, fchielen ; nach allen Geiten 
ſchielend fehen (umherſchielen); H-fchiffen, 
unth. 3., um einen Drt, eine Infel, um die 
Erde, dem ganzen Umfange nah, fchiffen ; 
bin und ber, nad verfhiedenen Richtungen 
ſchiffen (umberfgiffen), auch berumfegeln, 
fofern man aufdie Segel, und berumjtenern, 
fofern man dabei auf das Steuerruder vors 
züglich fieht (in der zweiten Bedeutung, 
umberfegein, umbperfteuern); H-fchlaugen, 
1) tb. 3., um etwas fchlagen, d. b. decken, 
legen: ein Tuch um etwas berumfchlagen 
(gewöhnlicher bloß ſchlagen); durch Schläge 
berumbeingen, herumbemwegen; fich (mich) 
berumjchlagen,, fo viel als fi Herumprüs 
geln; 2) unth. 3. mit haben, von Schlag⸗ 
uhren, alle Stunden hinter einander ſchlagen: 
die Uhr berumfchlagen laffen, fie, wenn 
fie unrichtig fhlägt, alle Stunden hinter 
einander fchlagen laffen, bis zu der Stunde, 
auf welche fie jetzt weiſet; D-fchleichen, 
unth. 3., unreg. (f. Echleichen) mit fenn, 
f. Herumgehen; H-fchlendern, unth. 3., 
um einen Dre, um eine Sache, dem ganzen 
Umfange nah, mit nachläffigen, langſamen 
Schritten geben; befonders, oft ohne befons 
dern Zweck hin⸗ und hergeben (umherſchlen⸗ 
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dern); Serumfchleppen, th. 3., um einen 
Drt, um eine Sache, dem ganzen Umfange nach, 
fhleppen; bins und berfchleppen oder, bei 
fih tragen (umherſchleppen); D-Ichleudern, 
1) tb. 3., um eine Sache fchleudernd herum⸗ 
bewegen; bier und dorthin fchleudern (umher⸗ 
fhleudern); 2) unth. 3. mit ſeyn, auf eine 
andere Seite herwärts ſchleudern, geſchleudert 
werden; Heſchlingeln, unth. 3., mie ein 
Schlingel oder Taugenichts herumlaufen, müs 
fig geben; Haſchlottern, unth. 3. mit ha⸗ 
ben , fdlotterig, d. h. liederlich, nacläfiig 
berumbangen; mit ſeyn, auf ſolche Art her⸗ 
umlaufen (umberfdplottern); Haſchmarotzen, 
untb. 3., nah der Reihe bei Andern ſchma⸗ 
rogen; H-jchmaufen, unth. 3., nad der 
Reibe bei Einem nad dem Andern fhmaufen ; 
H-Ichineißen, td. 3., unregeim, (f. Schmeis 
gen), ſ. Herumwerfen; H-jchmiegen, 
zrckf. Z., ich (mich) berumfchmiegen , ſich 
fymiegend berumtegen ; D-jchmieren , tb. 3.» 
um etwas ſchmieren, ftreichen ; bins und her⸗ 
ſchmierend verbreiten ; H-Jchnüffeln, unth. 3., 
berumgehen und fhnüffeln (herumfchnuppern, 
aud umberfhnüffeln); H-fchnurren, unth. 3. 
mie fen, fhnurrend, mit fhnurrendem Ges 
räufche berumfliegen, berumbewegt werden; 
fhnurrend, d. h. bettelnd berumgehen (ums 
herfhnurren) ; D-jchreiten,, unth. 3. , unreg. 
(f. Schreiten), mit weiten oder gemeffenen 
Schritten um eine Sade ıc. ihrem Umfange 
nah, geben; ohne beflimmten Zwed herum: 
gehen (umherſchreiten); D-jchüren, unth. 3. , 
hin: und perfhüren: im Feuer; D-jchütten, 
td. 3., um etwas fhütten, fo daß es davon 
umgeben wird ; bins und berfchütten „ fallen lafs 
fen, verfhütten (umberfhütten); H-fchivär: 
men, unth. 3. mit ſeyn, hin: und herſchwär⸗ 
men, berumfommen (umberfhwärmen); uns 
eigentlich , gedanfenlos herumftreifen , an vers 
fhiedenen Drten, bald bier bald da ſchwär⸗ 
men, oder auch fuftig feyn ; der H-Ichwärmer, 
einer, der herumſchwärmt, bald bier bald 
da iſt; Haſchwenken, t5.3., um eine Sache 
fbwentend bewegen; bin- und berfchwenfen:: 
fi (mich) herumſchwenken, ſich im Kreife 
ſchwenken, drehen; Haſchweifen, unth. 3., 
fo viel als herumlaufen (umberfhweifen) ; D- 
ſchwimmen, unth. 3., unreg. (f. Schwim⸗ 
men) mie fenn, um eine Sache, ihrem gans 
gen Umfange nad, ſchwimmen; bin und ber, 
nad verfihiedenen Richtungen ſchwimmen (um: 
Herfhwimmen) ; H-jchwingen ‚tb. 3. , unreg. 
(1. Schwingen), um etwas fhwingend bes 
wegen; fich (mich) herumſchwingen, mit 
einem Schwunge fih um etwas bewegen; 
Haſchwirren, unth. 3. mit ſeyn, ſchwirrend 
herumfliegen; bins und berfchwirren, ſchwir— 
rend bine und berfliegen (umberfhwirren); 
H-fegeln, unth. 3., f. Herumſchiffen; 
H-feben, unth. 3., fih berumfchren und 
fehen ; nah allerlei Richtungen , nach verfchies 
denen Geiten, bier: und dorthin ſehen (um: 
herſehen), in der höhern Schreibart herum— 
fhauen und herumblicken, im gemeinen 
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Leben herumgucken; H-fenden, tb. 3., 
unregelm. (f. Senden), fo viel ald herum⸗ 
fhiden (umberfenden); D-jeßen, th. und 
srf. 3., um eine Sache fegen, fo daß fie 
davon umgeben wird: die Stühle, 3. 8. 
um den Tifh; anders fegen, fo daß eine ans 
dere Seite nad dem Redenden gefehrt wird; 
bier: und dahin ohne beflimmten Dre und 
Zwed fegen (umberfegen); H-fenn, unth. 3., 
unregelm. (f. Senn) mit fenn , umeine Sade 
befindfich feyn, um einen Drt, um eine Sade 
ſich bewegt haben: er ijt fchon herum, um 
die Ede, nämlich gegangen, gefahren ıc.; 
um einen berumfenn, fi um ihn, bei ihm 
zu tun machen; H-fingen, unth.3., unreg. 
(f. Singen), fingend herumgeben: in der 
Stadt; nad der Reihe, vom erften bis wies 
der zum erften fingen; D-fiken, unth. 3., 
unregelm. (f. Sitzen) mit haben, um eine 
Sache fiken, fo daß diefe umgeben wird; H— 
folten, unth. 3. mit haben, herumgeben, 
fich herumbewegen follen ; H-jpäben, unth. 3., 
fpäbend herumſehen (umberfpäben); D-ipies 
len, unth. 3., fein Spiel bald bier ba 
da treiben; uneig., wie mit einem Spiels 
deuge umgehen; S-iprengen, 1) tb. 3., 
Waffer ıc. um eine Sache fprengen ; bins und 
berfprengen (umberfprengen) ; berumfpringen 
machen, in uneigentlicher Bedeutung ‚eilig her⸗ 
umfchiden: einen in der Stadt; 2) unth. 3. 
mit ſeyn, aufs fchnelite um einen Drt, um 
eine Sache reiten; ohne beflimmten Zwed 
aufs ſchnellſte bins und berreiten (umberfprens 
gen); H-Ipringen , unregeim. (f. Springen), 
unth. 3. mit fen, um einen Drt, eine 
Gade, dem ganzen Umfange nah, fich in 
Sprüngen bewegen; bin urd ber, nad vers 
fbiedenen Seiten und allerlei Richtungen 
fpringen (umberfpringen); uneig. , übel mit 
einem berumfpringen, übel mit ihm vers 
fahren, ihn übel behandeln; nah allen Sei— 
ten fpringen, geworfen werden (umberfprins 
gen): die Glasſtücke fprangen in der 
Etube herum; H-fpriken, unth. 3. mit 
fenn, und-tb. 3., nah allen Seiten, bier: 
und dahin fprihen (umberfprigen); D-fprüs 
ben, unth. 3. mit haben, nah allen Seiten 
biers und dahin ſprühen (umberfprüben) ; D- 
ftänferu, untb. 3. , berumgehen und durchſtaän⸗ 
fern; H-jtupeln oder H-ftapfen, untb. 3. 
mie ſeyn, f. Serumgeben; H-jtarren, 
unth. 3., mit flarren Bliden berumfeben 
(berumftieren, edler, umpberftarren und um 
berftieren); H-jtauben, unth. 3. mie ſeyn, 
nad allen Seiten ftauben (berumftieben „ edler, 
umberftauben und umherſtieben); H-jtäubern, 
unth. 3., berumaeben und durcflaubern, 
durchſuchen ıc. (gemöhnlicher, berumföbern); 
H-jteben , untb. 3., unregelm. (f. Steben) 
mit haben, um einen Drt, um eine Sache 
ſtehen: alle jtanden nm mich herum; bin 
und ber, zerfireut , ohne Ordnung ſtehen (ums 
berftehen) ; H-jteigen, unth. 3., unregelm. 
(f. Steigen) mie fenn, f. Herumgehen; 
H-jtellen, th. B., um einen Ort, um eine 
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Sache ſtellen; bin und her, ohne Ordnung ſtel⸗ 
len (umbperftellen); Heruͤmſteuern, unth. 3. 
mit fenn, f. Derumjchiffen; H-ftieben, 
unth. 3. mit fenn, f. Derumjtauben; D- 
— unth. 3., ſ. Herumſtarren; + 

öbern, unth. Z., fo viel als herumftäubern ; 
H-ftören, unth. und th. 3., hin⸗ und pers 
fören: im Feuer; durch Stören unter eins 
ander, in Unordnung bringen; H-fjtoßen, 
td. 3., unregeim. (f. Stoßen), um eine 
Sache ıc., dem ganzen Umfange nach ſtoßend 
bewegen; dur einen Stoß herwärts auf eine 
andere Seite kehren; hin⸗ und herfioßen (ums 
Herftoßen): einen; S-jtreichen, unregelm. 
(f. Streichen), 1) tb. 3., um etwas ſtreichen, 
fhmieren, fo daß es umgeben oder bededt 
wird; bins und her⸗, nach verfchiedenen Seiten 
ftreihen (umberfreihen); 2) unth. 3. mit 
fenn , ſtreichend herumgehen, hins und her⸗, 
nad) verfchiedenen Ridtungen und Seiten 
freien ; befonders von Müßiggängern und 
Landſtreichern (umberftreihen): ein herum— 

eichender Bettler (eben fo, berumitreis 
rn und umberftreifen); der S-jtreicher, 
-8 ‚die H-inn, M.-en, eine Perfon , weiche 
Herumftreicht, müßig herumgeht; H-jtreifen, 
unth.3. mit ſeyn, fo vielals berumftreichen : 
im Lande; H-jtreiten, ardf. 3., unregelm. 
«ft. Streiten), fib (mich) mit jemand 
berumjtreiten, ſich bald hier bald da, bald 
über dies, bald über jenes mit ihm ſtreiten; 
H-ftreuen, th. 3., um etwas freuen, fo 
Daß es davon umgeben wird; hin⸗ und 
herſtreuen, verfireuen (umpberftreuen); D- 
ſtricken, unth. 3., alle Nadeln einmahl abs 
ftriden,, bis wieder zu der Nadel, bei welcher 
man anfıng (berumfnütten); Heſtrömen, 
unth. 3. mit fenn, um einen Drt, um eine 
Sache, dem ganzen Umfange nad), ftrömen; 
Hins und berfirömen,, ftrömend nad verfcdies 
Denen Seiten fi verbreiten (umberftrömen) ;z 
H-fuchen, unth. 3., hier und da fuchen, 
an verfhiedenen Orten (umherſuchen); D- 
tanzen, unth. 3., um eine Gade, dem 
ganzen Umfange nah, tanzen, auch, im 
Kreiſe tanzen; hin⸗ und hertanzen (umbers 
tanzen); D-tajten, unth. 3., hin: und hers 
taften ‚ mit den Händen greifen (umbertaften): 
auf einer Sache berumtajten; Hetät— 
fcheln, unth. 3., mit den Tätfyhen, d. h. 
Händen bald hier bald da angreifen , flreiheln; 
H-traben, unth. 3. mit ſeyn, f. Herums 
geben; H-tragen, th. 3., unreg. (f. Tra⸗ 
gen), um einen Ort, um eine Sache, dem 
ganzen Umfange nah, tragen; aus dem bes 
nachbarten Haufe nah dem Orte, wo ſich der 
Redende befindet, tragen ; hin= und hertragen 
(umbpertragen); uneig.: eine Sache herum: 
tragen, fie, woman hinfommt, erzählen und 
Dadurch verbreiten; D-trappeln, unth. 3, 
mie fenn, f. Herumgehen; H-treätjchen, 
th. 3., trätfchend unter die Leute bringen, 
als eip Geträtſch verbreiten; H-treiben, 
unreg. (f. Treiben), 1) th. 3., um einen 
Dre, um eine Sache, dem ganzen Umfange 


U. Band, 
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nach, treiben; hin⸗ und her⸗, nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen treiben (umhertreiben); uneig., 
ſich (mich) herumtreiben, herumlaufen; 
2) unth. 3. mie ſeyn, herumgetrieben, hin⸗ 
und hergetrieben, geworfen werden (umher⸗ 
treiben): das Schiff trieb acht Tage als 
ein Wrack herum; H-treten, unregelm. 
(f. Treten), 1) unth. 3. mit ſeyn, um 
eine Sache treten, fo dafs fie umgeben wird; 
auf die andere Seite herwärts treten ; 2) th. 3. , 
durch Treten, durch einen Tritt auf eine ans 
dere Seite kehren; H-trinfen, unth. 3., 
unregeim. (f. Trinken), nad der Reihe, im 
Kreife trinken; H-teippeln, unth. 3. mit 
fenn ‚f. Herumgeben ; H-trödeln , unth. 3. 
mie ſeyn, wie ein Troͤdler herumgehen , lang⸗ 
fam , zögernd, müßig herumgehen (umbers 
trödelin); der H-trödler, die H-inn, eine 
Perfon , weiche herumtrödelt; H-trollen, D- 
trotten, unth. 3. mit ſeyn, ſ. Herumgehen; 
H-tummeln, tb. 3., um etwas tummeln, 
im Kreife tummeln; bins und hertummeln, 
fehe tummeln (umhertummeln): ein Pferd; 
uneig., fich (mich) berumtummeln; H- 
wagen, ardf. 3. , fich (mich) berummagen, 
es wagen herumzukommen; D-wallen, D- 
wandeln und H-mwandern, unth. 3. mit 
fenn , um einen Drt , eine Sache ic., dem gans 
gen Umfange nah, wallen ıc.; bin und her, 
ohne beflimmten Zwed wallen ac. (um herwal⸗ 
len, umherwandeln, umherwandern) ; D-vals 

en, untb.3., um einen Ort, um eine Sache 

alzen, ſich drehend im Kreife bewegen; H- 
wälzen, t5.3., umeinen Drt, um eine Sache, 
dem ganzen Umjange nah, wälzen; wälzend 
berumdreben; uneig., berumdreben, umdres 
ben, von einer großen Maffe; hin» und herwäls 
sen (umberwälzen) ; jich (mich) herumwäl⸗ 
zen; H-wandeln, H-wandern, f. Herum⸗ 
walen; H-wanfen, une. 3. mie fenn, 
wanfend berumgeben; mwanfend bin= und her— 
geben (umperwanten); H-ivaten, unth. 3. 
mie fenn, um einen Dre, um eine Sache wa⸗ 
ten; bins und herwaten (umberwaten): im 
Waller; H-watfcheln, unth. 3. mie fenn, 
f. Herumgeben; S-weben, th. 3., auf 
eine andere Seite herwärts wehen ; H-ıweifen, 
th. 3., unregelm. (f. Weifen), f. Derumseis 
gen; D-wenden, th. 3. , unregeim. (f. Wens 
ben), um eine Sache herwärts wenden: auf 
eine andere Seite herwärts wenden; D-IVers 
fen, th. 3. , unregeim. (f. Werfen), um eine 
Sache werfen, fo dafi fie davon umgeben wird; 
auf die Seite herwärts werfen; uneig., des 
Pferd herumwerfen, es mit mächtigem Zuge 
am Zügel ſchnell hegumienten ; bin und ber, 
ohne Ordnung werfen (umbermwerfen, in der 
gemeinen Sprechart herumfhmeißen): feine 
Sachen; fich (mich) berummerfen, auf 
dem Lager, fih auf demfelden hin⸗ und her⸗ 
bewegen, feine Rube auf demfelden finden; 
H-wiceln, 1) td. 3., um etwas wideln, 
fo daß es davon umgeben oder bedeckt wird; 
H-winden, unregeim. (f. Winden), th. 2. , 
um etwas winden, fo Daß ed davon umgeben 
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wird; 2) 3rdf.3., fich (mich) herumwinden, 
fich um etwas winden ; Herümwinken, th. 3., 
winfen herumzukommen; D-wirbeln, th. 3., 
twirbeind,, im Wirbel berumdreben ; im Wirbet 
bin: und berdreben,, werfen, treiben (umbers 
wirbein); H-wollen, unth. 8., unregelm. 


(1. Wollen) , herumfommen, herumgeben:c,, ' 


überhaupt, fi) berumbegeben wollen: er will 
nicht berum, nämlich fommen, geben sc, 
(aub berummoögen, welches aber häufig 
mehr einen Wunfh ausdrudt); H-mwuchern, 
unth. 3., berumziehben und Wucer treiben; 
mwuchernd um fich areifen, fich wuchernd vers 
breiten; H-wüblen, unth. und tb. 3.. um 
eine Sache, ihrem Umfange nah, wühlen; 
bin: und ber:, nach verfhiedenen Richtungen 
mwüblen ; in weiterer Brdeutung , berumftören, 
Unter einander und in Unordnung bringen; 
H-züblen, unth. 3., nah der Reihe, einen 
nad) dem andern zählen, big wieder zum erften; 
H-zanfen, zrdf.3., fich (mich) berunnzan: 
Pen, ſich bald bier bald da, fehr mit jemand 
zanken; D-zaufen, th. und zref. 3., an den 
Haaren herumziehen, ſehr ziehen (berumbus 
fhen); H-z3eigen, 1) th. 3., den Weg um 
einen Dre zeigen; Allen nad der Reihe, bis 
wieder zum erften zeigen; 2) unth. 3., aus 
dem benachbarten Haufe, Drte ıc. berjeigen, 
nämlich den Weg : eilen (herummeifen); H— 
zerren, tb. 3., hm einen Drt, um eine Sache 
gerren, binter fi berzieben; über die Dbers 
fläche einer Sache nach verfbiedenen oder allen 
Eeiten gerren; bin« und berjerren (umbers 
zerren); H-zicben, unregeim. (f. Ziehen), 
1) tb. 3., um einen Dre, um eine Sache, dem 
ganzen limfange nach, zieben , eig. und uneig. : 
den Wagen um das Haus; einen Graben 
um das Feldıc.; aud nur ,.über die Dbers 
fläche einer Sache nach verfhbiedenen oder nad 
allen Seiten zichen, ausbreiten ; 2) unth. 3. 
mit ſeyn, fidd in einem Zeuge um einen Drt, 
um eine Sache begeben; bins und herzieben, 
Züge nad) verfcbiedenen Seiten und Richtun—⸗ 
gen tbun, unternehmen (umberzichen): her— 
umziebende Schauspieler; 3) ardf. 3. , fich 
herumziehen, fih um einen Ort, um eine 
Sache erfireden, ausdehnen; H-zotteln, 
unth. 3. mit jenn, f. Derumgeben; H-zt: 
pfen, th. 3., bins und herzupfen : einen. 

Herunter, ein Umſt. w. des Ortes, melches die 
Richtung einer Beweaung von einem höheren 
Drte unterwärts nad der redenden Perfon zu, 
nach dem Drte, mo man fich befindet, bezeichnet, 
fo viet als herab, welches indeffen mehr der 
höbern Schreibart angehört. Dft wird dadurd 
überhaupt nur die Ridgeung einer Bewegung 
von einem böbern Orte nad einem untern, 
ohne Beziehung auf die redemde Perfon ange: 
‚zeigt, wie in berunterbringen, berunter: 
kommen, berunterwollen ꝛxc. Wenn der 
höhere. Drt, von welchem die Bewegung ab: 
wärts gefchieht, genannt wird, fo wird zu 
demfelben gewöhnlich das Berhältnifwort von 
gefest: von dem Berge, von dem Thurme 
herunter; oft aber ſteht das dieſen Ort ans 


Herunterlaufen 


selgende Wort aud in dem vierten Fal : den 
Hügel, die Treppe herunter. Das gemeine 
Leben verfümmelt es in "runter. In Verbins 
dung mit Zeitwörtern reifit es fi in der Ab» 
Mandelung los; H-Augeln, O-bammeln, 
H-bannen, H-begeben, SO-befommen, H- 
bemüben , Hebeſtellen, f. Herabäugeln ıc.; 
H-beten, tb, 3., durch Beten, durd Gebet 
das Heruntertommen einer Perfon oder Sache 
bewirken; berbeten, der Reihe nad herfagen; 
H-beugen ,H-bewegen, Hebiegen, f. Det: 
abbeugen :c.; H-bilden, tb. 3., bilden, 
eine gewiſſe Geſtalt geben, Dabei aber zugleich 
auf eine untere, niedrige Stufe verfegen; D- 
bitten, S-blafen, f. Herabbitten 2c.; der 
H-blick, ein Blick, welcher berunterwärts ges 
tdan wird; H-blicfen, H-blinfen, H-bliz 
zen, f. Herabbliden ıc.; H-braufen, ı) 
unth. 3. mit fenn, braufend , mit Gebraus ber» 
unterfabren, berunterfommen; 2)t6.3., braus 
fend berunterweben ; H-brechen, H-bringen, 
H-bücken ‚f. Herabbrechen zc.; H-denEfen, 
untb. 3., unregelm. (f. Denken), von einen 
in der Höhe gedachten Wefen gebraudt, an et» 
mas unten , oder an die redende Perfon denken; 
H-dönmern , untb. 3. mit haben, als Donner, 
donnernd von obenher ertönen; von obenber 
Donner erregen, den Donner nah unten, wo 
man fich befindet, fchleudern; H-Drängen, 
f. Herabdrängen; H-dringen, unth. 3., 
unregesm. (f. Dringen) mit ſeyn, von oben 
in die Tiefe berdringen; H-drucen , D-Dur 
fen, H-eilen, f. Herabdrücken ꝛc.; H-er: 
ben, unth. und zrdf. 3. mit haben, durd 
Erbſchaft von einem Vorfahren an einen Ab: 
Fömmling deffelden gelangen; H-fabren, H— 
füllen, f. Serabfabren ıc.; H-feilfchen, 
untb. 3., Durch Zeilfhen den Preis berunters 
Bringen, d. h. bis auf die gebotene Summe 
fallen machen (berunterhandeln); H-feuern, 
H-finden, H-flammen, H-flattern, H— 
fliegen, H-flieben, S-fließen, S-flims 
mern, H-flüchten, H-fluten, H-fübren, 
H-funfeln, H-gabeln, H-geben, H-ge- 
ben, S-gießen, D-gleiten, S-glitjchen, 
S-aucken, H-baben, 9-ballen , f. Serab: 
feuern ec.; S-bandeln, unth. 3., handeln, 
Dingen, bis vom Preife etwas nacdgelaffen 
wird; H-bangen, H-bängen, S-burfen, 
H-bauen, H-beben, H-belfen, H-hetzen, 
H-binken, H-holen, f. Derabbangen:c.; 
H-borchen und H-büren, unth. 3., von 
oben ber nach etwas, was unten, wo Der Res 
dende iſt, gefprocdhen:c. wird, horchen, hören; 
H-büpfen , H-butjchen , H-jagen, H- 
Fümmen, f. Herabbüpfen:c.; H-Fanzeln, 
untb. 3., von der Kanzel oder wie von einer 
Kanzel herunter predigen, und uneig., vers 
weiien; S-Farren, D-Eehren, H-Elettern, 
H-Eimmen, H-Pollern, H-Fomnın, 8- 
Fonnen, D-Friechen, D-Friegen, D-läs 
chein, S-langen, f. Herabfarren ıc.; H— 
längen, th. 3., berunterwärts in Wie Länge 
ausdehnen; D-Laflen, f. Herablaflei ; 8- 
laufen, unth. 3., unregelm. (f. Laufen) mie 


Herunterldutern 


ſeyn, fo viel ats Herabfaufen : in der Pflanzen⸗ 
lehre heißt ein Blatt herunterlaufend, wenn 
der hintere Theil deſſelben am Stamme ſich hin⸗ 
ziehet und an demſelben nach unten zu ſich aus⸗ 
dehnt; H-läutern, th. 3. , beiden Hutmachern, 
den Zeug oder das Fach zu einem Hute fo lange 
mit dem Fachbogen fchlagen, bis er von aller 
Unreinigfeit geläutert it; H-legen, H-lei: 
ten, H-lenfen, f. Herablegen ıc.; H-le: 
fen, th. 3., lefend herunterbringen, ablefen: 
Die Federn vom Rocke; eine Seite ineinem 
Buche, von oben bis unten; D-leuchten, 
H-Iocen, f. Herableuchten ꝛc. Heruͤnter⸗ 
machen, 1) th. 3., etwas berunterbringen; 
uneig.: einen beruntermachen , ihn mit Vor⸗ 
mwürfen, Schmähungen und Schimpfreden übers 
häufen (ihn herunterreißen); 2) zrckf. Z., fich 
beruntermachen,, fi herunterbegeben ; D- 
maäben, th. 3., mähend herabfallen machen, 
überhaupt, niedermähen ; H-mögen, H-müf: 
fen, H-nebmen, H-nöthigen, H-paden, 
f. Herabmögen ꝛc.; D-praffeln, unth. 3. 
mit ſeyn, praffelnd, mit Gepraffel herunters 
fallen ; H-prügeln, H-purzeln,, H-raifeln, 
H-raufchen , H-rechen,, H-reguen, D-reis 
hen, H-reifen, f. Herabprügeln ıc.; H- 
reißen, th. 3., unregelm. (f. Reißen), mit 
Gewalt und Heftigfeit herunterzieben: einen; 
auch uneigentlich, fo viel als heruntermachen. 
S. d.z H-reiten, H-rennen,, H-riefeln, 9- 
tingeln, S-rinnen, H-rollen, H-rücken, 
H-rufen, H-rutichen, H-fäbeln,, f. Der: 
abreiten 2c.; H-jagen, th. 3., von einem 
böhern Drte der unten befindlihen redenden 
Perfon fagen; H-füufeln, H-faufen, H— 
ſchaffen, H-fchalfen, H-fchauen, H-Icheis 
nen, H-fcheren, H-Icheuchen , D-Ichicken, 
H-Ichieben, H-fchielen, Haſchießen, H— 
fchiffen, f. Herabfäufeln zc.; H-ſchimmern, 
th. und unth. 3. mit haben, einen ſchimmern⸗ 
den Glanz, Schein herunterwerien ; H-fchlei: 
hen, H-jchlendern, Haſchlenkern, H— 
ſchleppen, H-fchleudern , Haſchlüpfen, 9- 
chmeißen, f. SHerabjchleichen ıc.; D- 
chmettern, 1) unth. 3. mit fenn, ſchmei⸗ 
ternd, oder, mit Gefhmetter von obenber 
fürgen; 2) th. 3., mit Gefhmetter, ſchmet⸗ 
ternd berunterfallen machen; Haſchreien, 
H-jchreiten, H-fchütteln, H-jchütten, 
Heſchwanken, S-jchwärmen, Haſchwe— 
ben, Heaſchwemmen, S-jchwenten, H— 
ſchwimmen, Heaſchwingen, D-fchwirren, 
H-fegeln, Heaſehen, f. Herabſchreien zc. 5 
H-iehnen, 1) th. 3., mit Sehnfuht wüns 
fhen , daß jemand oder etwas herunterfomme ; 
2) zedf. 3., fich (mich) berunterfehnen , fi 
fehnen herunterzukommen; D-jenden, D- 
fenfen, Haſeyn, H-fingen, f. Herabfen: 
den :c.; H-finfen, unth. 3., unregeim. (f. 
Sinken) mit fenn, von einem höhern Drte 
nieder zu der redenden Perfon finten; uneig., 
die Nacht ſinkt herunter, es wird Nacht; 
er iſt tief heruntergeſunken, in feiner bürs 
gerlihen und ſittlichen Würde; H-jinnen, 
th. 3., unregelm. (f. Sinnen) , nad der Reihe 
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finnen, überdenfen,, vom Wichtigften bis zum 
Geringften ; D-follen, H-Iprechen, H-fprene 

en, D-jpringen, H-jprigen, S-jtarren, 

-jtechen, Heſtecken, H-Iteblen , H-itei: 
gen, D-jtellen, Haſtimmen, H-jtolpern, 
f. Herabſollen zc.; H-jtören, th. Z., dur 
Stören herunterbringen ; Haſtrömen, unth. 3. 
mie fenn ‚von einem höhbern Orte nad) einem 
niedern ftrömen ; H-jtürmen, 1) unth. 3. mit 
haben und ſeyn, als Sturm, ftürmend von 
obenher kommen, und uneig., mit ftürmifcher 
Gewalt herunterfommen ; 2) tb. 3. , flürmend, 
im Sturm herunterbringen; H-jkürzen, H- 
tanzen, S-taumeln, Hethun, f. Herab— 
ſtürzen ꝛc.; H-tiefen, th. 3., berunterwärts 
in die Tiefe oder Ferne verbreiten; H-toben, 
H-tönen , H-torkeln, H-tofen , H-traben, 
H-tragen, H-träufeln, D-traufen, f. Her: 
abtoben :c.; S-träufen,, tb. 3., in Tropfen 
berunterfallen laffen; H-treiben, H-treten, 
H-triefen, D-trippeln, H-teöpfeln, H— 
trotter , H-wachjen, H-waceln, H-mas 
gen, H-wallen, H-mwälzen, H-mwandeln, 
H-wandern, D-wanfen, f. Derabtrei: 
ben zc.; H-mwärtd, Umft. tw. , nach unten und 
herwärts gerichtet; H-watjcheln,, S-weben, 
H-weilen, H-werfen,, H-winden, H-wins 
fen, D-wirbeln, H-mwogen, H-wollen, 
H-wünfchen, f. Herabwatjchelu ıc.; S- 
würgen, th.3., würgend herunter oder hin⸗ 
wegſchaffen; D-zaubern, th. 3., durch Zaus 
berfraft berunterbringen ; D-zeigen, Hezer⸗ 
ren, Dgieben, H-ziihen, P-zipäungen, 
f. Herabzieben ꝛc. 


SHervdr, ein Umft. w. ‚ welches die Richtung einer 


Bewegung aus einem verborgenen Orte ber 
bezeichnet, ſowohl nach vorn ald auch nad 
oben zu, two man fi befindet, fo daß es bes 
merkt wird, befonders in Zufammenfegungen, 


4. 8. bervorfommen , bervortreten, bers 


vorbrechen, bervorzieben:c. Oft bezeichnet 
es auch einen Zuftand äußerer und innerer Vor⸗ 
züglichfeit, Stärfe ic., wodurch ſich etwas vor 
andern auszeichnet, vorzüglih in die Augen 
fällt, 3. 8. bervorleuchten, bervortbun, 
bervorragen ıc. In der Abwandelung folder 
Zufammenfegungen reift es fih von feinem 
Beitworte los; H-arbeiten, th. 3., dur 
Arbeit, Keaftanftrengung zum Borfhein brins 
gen; dann, duch Arbeit, mit Mühe hervors 
bringen , bewertftelligen; H-äugeln, H-bans 
nen, H-begeben, H-befommen , H-bemü⸗ 
ben, H-bejtellen, H-beiwegen, H-bitten, 
f. Herabäugeln ꝛc.; Ö-blicken, unth. 3., 
aus einem hintern oder verftedten Drte her⸗ 
blicken; fihtbar , bemerfhar werden; D-blins 
fen, unth. 3. mit haben, aus einem hintern 
oder verftedten Drte einen blinfenden Schein 
von fih herwerfen. So auch, bervorflims 
mern, b-funfeln , b-Jchimmern, wenn der 
Schein mehr oder weniger ftarf ift, und her— 
vorglänzen, b-bligen und b-flaummeın, 
wenn diefer Schein fehr glänzend und bel ift: 
Sterne blinken hinter den Gewölbe ber» 
vor; H-blühen, unth. 3., aus der Erde sc. 
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dringen und emporblühben, eig. und uneig.: 
Hervörbrechen, unth. 3. , unreg. (f.Brechen) 
mit ſeyn, aus einem hintern , verborgenen Drte 
plönfih zum Vorſchein fommen; H-brennen, 
untb. 3., unregelm. (f. Brennen), brennend 
bervorbrechen ; uneig. , f. hervorglühen, fehr 
deutlich ‚ fihtbar werden, vom Lichte , von Bar: 
pen und Leidenfhaften; H-bringen, th. 3., 
unregelm, (f. Bringen), aus einem hintern, 
verftedten Drte vorwärts and Tageslicht brins 
gen; uneig., was noch nidht da war, was 
noͤch verborgen war, zur Wirffichkeit bringen, 
ins Dafeyn rufen: Gott bat uns und 
alte Dinge bervorgebracht , gefcaffen ; 
dies brachte große Veränderung hervor; 
die H-bringung, M. -en, die Handlung, 
da man etwas hervorbringt ; etwas, das man 
hervorbringt, bewirkt; die H-bringungss 
kraft, die Kraft hervorzubringen; D-Ddäms 


mern, unth. 3. mit ſeyn, dämmernd, mit 


ſehr ſchwachem Lichte zum Vorſchein kommen; 
H-dampfen, unth. 3. mit ſeyn, dampfend 
oder als Dampf hervorbringen ; D-denfen, tb. 
Z., unreg. (f. Denken), durd Denken, mits 
telft des Denfvermögens bervorbringen , erfins 
den; H-deuteln, H-deuten, tb. 3., was 
nicht da ift, durch eine Deutelei, durch Deus 
tung gleichfam hervorbringen; H-donnern, 
unth, und tb. 3., aus der Ferne oder ausdem 
Verborgenen berdonnern; H-drängen, 1) th. 
83., aus einem bintern Drte vorwärts herdräns 
gen, und uneig., aus einem engen Raume 
sum Vorſchein fommen laſſen; 2 zrckf. 3., 
ſich (mich) hervordrängen, durch das Ges 
dDränge vorwärts zu Fommen fuchen; fich bes 
merklich zu madhen fuchen, zudringlich fenn; 
H-dringen, unth. 3., unregelm. (f. Dein: 
gen) mit ſeyn, aus einem verborgenen Drte 
mit Überwindung der Hinderniffe zum Vor⸗ 
fhein fommen; H-dürfen, H-eilen, D- 
fabren, S-feuern, f. Serabdürfen ıc.;5 
H-flammen, unth. 3. mit ſeyn, f. Her: 
vorblinten; H-flattern, H-fliegen, H- 
fließen, H-flimmern, S-fluten, S-füb: 
ren, H-funkeln, f. Herabflattern ıc.; D- 

eben, unth. Z., unregelm. (f. Geben) mit 
eyn, aus einem hintern, verborgenen Drte 
vorwärts und herwärts gehen; uneig., f. ents 
ſtehen, ins Dafenn und Leben übergeben ; in 
weiterer Bedeutung, fich ergeben , als Zolge 
aus etwas Vorhergehendem fliehen (refultiren) : 
daraus gebet hervor, daß ıc.; D-girren, 
1) untb. 3., aus einem bintern, verborgenen 
Drte girrende Töne von fih geben; 2)th. 3., 
in girrenden Tönen, was im Innern vorgebet, 
äußern; D-glänzen, unth. 3. mit haben, 
aus einem verborgenen Drte herglängen , oder 
auh nur, vor andern berglängen, eig. und 
uneig.: der hervorglänzende Mond, her— 
vorgtänzende Eigenfchaften; in etwas 
bervorglunzen, in etwas fehr fihtbar wers 
den; H-gleiten und H-glitjchen, .1) unth. 
3. mit fenn, gleitend bervorfommen ‚zum Bor: 
fein kommen; 2) tb. 3., auf eine gleitende 
Urt hervorbringen; Heaglühen, unth. 3. mit 


FI 


Hervorreißen 


haben, glühend zum Vorfchein Fommen ſicht⸗ 
bar werden; H-gucken, unth. 3., bervors 
fehen; uneig., ſich verratben; H-gurgeln, 
unth. und tb.3., ausder Gurzel bervorbrins 
gen, von Tönen; H-baben, H-bafeln, S- 
bafen, S-ballen, S-barfen, f. Derab: 
haben cz; H-hauchen, th. 3., Durch einen 
Hauch hervorbringen, und fanft, wie einen 
Hauch vorbringen; H-beben, 15. 3., unteg. 
(f. Heben), aus einem verdedten Drte vor: 
mwärts heben, fo daß es völlig fihtbar iſt; fich 
(mich) bervorbeben,, fi vor Andern, über 
Andere erbeben; uneig., vorzüglich in die Au— 
gen fallend machen , befonders in der Mahlerei, 
durch flärfere Lichter und Schatten (bervor 
treiben); H-hetzen, S-binfen, S-bolen, 
H-büpfen, H-butichen, H-jagen , f. Her: 
abhetzen ꝛce; H-jauchzen, unth. 3. mit 
ſeyn, jauchzend hervörtommen, sum Bors 
fhein Fommen; D-Eebren, D-Eollern, f. 
Herabkehren ıc.; S-Fommen, untb. 3., 
unreg. (f. Kommen) mit fenn, aus einem 
bintern oder verborgenen Drte vorwärts kom⸗ 
men, überhaupt, zum VBorfhein fommen; H- 
Fönnen, H-Frieben, H-Priegen , f. Ser: 
abEönnen ıc.; H-lächeln,, unth. 3. , lächelnd 
hetvorblicken, und uneigentlihd von der Sons 
ne, binter den Wolfen ıc, bervorblidden, ber 
vorfheinen; H-langen, D-laflen, H-lau— 
fen, H-legen , H-leiten, S-Ienfen , f. Der: 
ablangen 2c.; SH-leuchten, unth. 3. mit 
baben, aus einem bintern oder verdedten 
Drte nad vorn herleuchten, überhaupt, aus 
der Dunfelbeit feuchten ; uneig., vor andern 
leuchten ‚, befonders fidhtbar ſeyn; deutlich ſeyn, 
erhellenz H-Idcfen, H-madhen, H-ımo: 
gen, f. Herablocen ıc.; H-muben, t5. 
3., mit Mühe, Anftrengurig bervorbringen, 
fagen; H-murmeln, th.3., murmelnd vor: 
bringen; H-müffen, S-nebmen, S-nos 
tbigen, H-paden, f. Herabmüflenzc.z D- 
prangen, unth. 3. mit haben, prangen» 
hervors oder zum Vorſchein fommen; H-prus 
geln, S-purzeln, f. Herabprügeln ꝛc.; 
H-quellen, richtiger, D-quillen, untb. 3. 
mit fenn, als ein Quell oder wie ein Quell 
bervordringen; uneig., in üppiger Fülle vor: 
dringen, fihtbar werden; H-querlen, unth, 
8. mit fenn , in querlender, d. h. freifender 
Bewegung zum Vorſchein fommen; D-quil: 
len, f. Servorquellen ; D-ragen,, untb. 3. 
mit haben, vor oder über andere Dinge ragen, 
durch Größe, Höhe vor andern feines Gleis 
chen vorzüglih in die Augen fallen; uneig., 
durch größere Verdienfte, höhere Eigenſchaf⸗ 
ten ſich vor Andern auszeichnen: erragtdurdh 
Kenntmiß vor alten Andern hervor; die 
H-ragenheit, die Eigenfhaft einer Perſon 
sder Sache, nach welcher fie über andre ibred 
Gleichen Hervorragt; H-rauchen, untb. 3. 
mit haben und fenn, als Rauch zum Bor 
fhein kommen, in die Höhe fleigen; D-raus 
ſchen, unth. 3. mit ſeyn, rauſchend hervor» 
kommen, bervorfliefen; H-reichen, f. Ders 
abreichen; H-reifen, unreg. (f. Reißen), 


. Hervorreiten 


1) th. 3., aus einem verborgenen Orte her 
wärts, vorwärts reißen; 2) srdf. 3., ſich 
(mich) bervorreißen,, fih mit heftiger Ges 
walt bervorbewegen ; H-reiten, S-rennen, 
H-riefeln, f. Herabreiten ꝛtc.; H-ringen, 
srdf. 3., fich (mich) bervorringen, durd 
Ringen, durch Anftrengung der Kräfte ficht> 
bar zu werden fuchen, befonders uneig.: er 
rang fih aus der Dunkelheit bervor, 
machte fi durch Anftrengung feiner Kräfte 
befannt; H-rinnen, f. Herabrinnen; H— 
rollen, 1) unth. 3. mit fenn, von einem 
verborgenen Drte vorwärts und herwärts rols 
len; 2) th. 3. , hervorrollen machen ; H-rücken, 
f. Herabrücken; H-rufen, th? 3., unreg. 
(fe Rufen), rufen hervorzutommen : einen; 
aud uneig., aus dem Grabe hervorgufommen 
rufen, erweden; S-ründen, zrdf. 3., fich 
bervorründen, ‚fi ründend formenfund hers 
vorfommen; H-rutjchen, unth. 3. mit jenn, 
rutfchend bervorfommen, vorwärts rutfchen ; 
H-ichaffen,, th. 3., von fchaffen , befehfen, 
regelm., machen ‚ dafi etwas bervorfomme ‚ aug 
einem verborgenen Drte hervorgebracht wer: 
de; von fchaffen, hervorbringen, unregelm, 
(. Schaffen), als Schöpfer hervorbringen; 
H-Ihalten, SH-fihauen, f. Herabjchals 
len 2c.; Haſcheinen, unth. 3., unregeim. (f. 
Sceinen) mit haben, aus einem bededten 
Orte herwärts foheinen, mit feinem Sceine 
fihtbar werden ; uneig. f. hervorfeuchten ; D- 
heren, D-jcheuchen, Haſchicken, H- 
chieben, H-ichielen, D-Ichiefen, H— 
biffen, H-jchinmmern,, H-[chleichen , 9- 
hleppen, H-jchleudern, H-Ichlüpfen ,f. 
Herabjcheren 2c.; H-jchmauchen , unth. 3. 
mit haben und ſeyn, als Schmauch, d. b, 
dider Rauch hervorfommen; H-jchineißen, 
H-ichreiten, H-fchwanken, f. Herab⸗ 
ſchmeißen ıc.5 Haſchweben, unth. 3. mit 
enn, in oder hinter einem Raume befindlich 
emporfchiweben ; D-[chivellen, unth. 3., unreg. 
(1. Schwellen) mie ſeyn, in die Höhe und 
vorwärts fchwellen ; uneig,, fich erbebend zum 
Borshein kommen; Haſchwimmen, f. Ders 
abſchwimmen; H-fchwingen, th. 3., unreg. 
(i. Schwingen), aus einem bintern, ties 
fen, verborgenen Raume ıc. herſchwingen; fich 
(mich) hervorſchwingen, ſich vor Andern her« 
ſchwingen, und uneig., ſich hervorthun, fich auss 
zeichnen; H-jegeln, H-feben, ſ. Herabſe— 
geln tc.; H-jeuden, Heſetzen, f. Herabſen⸗ 
den tc.; D-jenn, unth. 3,, unreg. (f. Seyn) 
mie ſeyn, hervorgekommen, hervorgegan— 
genic. fenn: noch iſt die Sonne nicht hin— 
ter den Bergen hervor; S-follen , f. Her: 


abſollen; H-Iprechen, unregeim. (f. Spres 


chen), ı)unty.3,, von einem tiefen, fernen 
Drte herfprehen , fo dafi ed vorn gehört wer: 
den fann; uneig., fprehend, d. b. mit leb⸗ 
baftem Ausdrud hervorbliden; 2) th. 3. , durch 
fein Sprechen, fein Wort hervorbringen; D- 
ſprengen, f. Herabjprengen ; H-fvrießen, 
unreg. (f. Sprießen) und Hervörjproifen, 
beide unth. 3. mit jeyn, aus der Erde in die 
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Höhe ſprießen, zum Vorſchein kommen, von 
Gewächſen; auch uneig., von Begierden; D- 
ſpringen, unth. 3., unreg. (f. Springen) 
mit fen, aus einem hintern oder verſteckten 
Orte ſchnell zum VBorfhein kommen, auch 
uneig.; D-fprißen, H-[prudeln,, H-|prüs 
ben, S-ftarren, f. Derabipriken ıc.; H- 
ftechen, unth. 3., unreg. (f. Stechen) Mit 
haben, mit längerer Spige hervorſtehen, und 
uneig., durch Vorzüge sc. fich auszeichnen ; D- 
fteben, unth. 3., unreg. (f. Steben) mit 
haben, vor Andern herwärts fteben , hervor⸗ 
rageng D-fteigen, unth. 3. , unreg. (f. Steis 
gen) mir fenn, aus der Tiefe aufwärts und 
vorwärts fleigen, zum Vorſchein kommen; 
H-jtrablen, unth. 3. mit haben, ſtrahlend 
hervorkommen, fihtbar werden; H-jtrecken, 
th. 3., aus einem bintern oder verborgenen 
Drte vorwärts oder nach außen fireden, fo 
daß es fihtbar wird: er ſtreckte den Fuß 
unter der Decke hervor; H-jtrömen untb. 
3. mit fenn, firömend hervorfommen; D- 
jtürmen, unth. 3. mit ſeyn, ſtürmend, mit 
großer Gewalt und Schnelle bervordringen, 
zum VBorfchein kommen; H-jtürzen, unth. 3, 
mit ſeyn, mit plöglicher Gewalt hervordrins 
gen; D-fuchen, th. 3., fuhen, um es zum 
Vorſchein zu bringen, befonders uneigentlich ; 
Grunde, Entfchuldigungen zc.; D-tanzen, 
unth.3. init fenn und kommen, tangend hers 
vorfommen; H-tauchen, 1) untb, 3. mit 
ſeyn, aus dem Waffer, und in weiterer Bes 
deutung , aus andern Mailen zum VBorfchein 
fommen; 2)t5.3., mie ein Taucher gleichſam 
hervorbringen, hervorlangen; H-taumeln, 
unth. 3. mit ſeyn, taumelnd hervorfommen ; 
H-thun, unreg. (f. Thun), 1) th. Z., hervor⸗ 
bringen ‚ hervorzieben ; 2) zrckf. 3. , fich (uch) 
bervortbun, ſich zeigen, ſich auszeichnen, 
vor Anderen; H-tönen , unth. 3. mit haben, 
aus einem verborgenen Drte hertönen, und 
vor Andern hörbar ertönen; H-torfeln, H— 
tofen, H-traben, H-tragen, f. Derabs 
torfeln 2c.; H-treiben, tb. 3., unreg. (f. 
Treiben), aus einem verftedten Drte hers 
wärts oder vorwärts treiben; uneig., in der 
Mahlerei fo vielals hervorheben; H-treten, 
unth. 3., unreg. (f. Treten) mitfeyn, vors 
wärts, von Andern abgefondert treten, fo daß 
man überall gefehen werden fann; uneig., 
bervorragen, ſich mehr vorwärts erfireden; 
in der Mablerei, befonders in die Augen fals 
len ; H-trippeln, H-trotten, f. Herabtrip⸗ 
peln 2c.; D-ıwachfen , unth. 3. mit haben, 
yon unten oder hinten herwachſen; D-IVus 
gen, f. Herabwagen; H-mwallen, unth. 3, 
mit ſeyn, wallend, in üppiger Fülle hervors 
kommen; H-wälzen, H-wanfen, H-ınat: 
ſcheln, ſ. Herabwälzen ꝛc.; H-wecken, 
th. 3., weckend gleichſam, d. h. anfachend 
hervorkommen, erſcheinen, entſtehen machen; 
Hewehen, ſ. Herabwehen; Heweiſen, th, 
3., unreg. (f. Weiſen), hervorbringen, zum 
Vorſchein bringen und herweiſen (hervorzei⸗ 
gen); H-iwerfen, H-winden, Hewinken, 


o 


ſich befindet, wehen; H-ıveifen, untb. und ° 


42 Hervormwirbeln 
Hervörwirbeln, f. Herabmerfen ıc.; 9- 
wißeln, th. 3., wißelnd hervorbringen; D- 
wollen, S-wünfchen, f. Herabwollen ıc.5 
H-zaubern , th. 3., durch Zauber hervorbrins 
gen; D-zeigen, f. Hervorweiſen; D-zer: 
ren, f. Derabzerren; D-zeugen, th. 3., ers 
zeugen, bervorbringen; D-3ichen , unreg. (f. 
BZieben), 1) eh. 3. , aus einem bintern oder vers 
dedten Drte ziehen: etwas aus der Tajche, 
unter dem Mantel bervorzieben; uneig., 
einen bervorzieben, ihn aus der Dunkelheit 
oder Niedrigfeit ziehen, vor Andern auszeich® 
nen; 2) unth. 3. mit ſeyn, ſich im Zuge bers 
vorbegeben, vorwärts begeben; D-zupfen, 
tb. 3., durch Zupfen hervorbringen,, zum Bor 
fhein bringen. 


Herwackeln, und. 3. mit ſeyn und Fommen, 


fich wackelnd, von einer Seite zur andern wars 
kend berbegeben; H-wagen, ardf. 3., ſich 
(mich) herwagen, fih nad dem Drte, wo 
fi die redende Perfon befindet, wagen; D- 
wallen, S-mwandeln und H-mwandern, 
unth. 3. mit fenn, nach diefem Drte, wo die 
redende Perfon ift, wallen 2c.; D-ıwalzen, 
unth. 3., nach diefem Orte, dem Redenden 
zu, walzgen; S-wälzen, 1) th. 3., an dies 
fen Drt, nah der redenden Perfon zu wäls 
sen; 2) zredf. 3., fich (mich) herwälzen, 
fi) mwälgend nähern; H-wanfen, untb. 3. 
mit fenn, manfend herfommen; H-Wärts, 
Umft. w., welches die Richtung einer Sache, 
einer Bewegung nach der redenden Perfon zu 
bezeichnet, im ®egenfage von hinwärts; 
H-watjcheln, unth. 3. mit ſeyn, an diefen 
Dre, zu der redenden Perfon watfheln; der 
Heweg, der Weg, welcher berführt, nad 
der redenden Perfon zu, im Gegenfage von 
Hinweg; H-weben, unth. 3. mit haben, 
und th. 3., an diefen Drt, wo der Redende 


tb. 3., unregeim. (f. Weijen), f. Derzeis 
gen; H-mwenden, th. und zrekf. 3., unreg, 
(f. Wenden), nah diefem Orte, nad dem 
Redenden wenden; H-ıperfen, th. 3., uns 


regeim, (f. Werfen), f. der; H-wieder, 


veraltetes Umft. w., f. wieder her; Herwim⸗ 
mern, th.3., wimmernd berfagen ; H-Ipilts 
den, unregelm. (f. Winden), 1) tb. 3., an 
Diefen Ort, diefe Stelle winden ; mittelft der 
Winde herzieben ,. berbemwegen; 2) ardf. 8., 
fich (mich) berwinden, fih in Windungen 
herbewegen, bererfireden; S-winfen, 1) 


unth. 3., mit einem Winke berdeuten; 2) tb, 


8. ‚ twinfen herzukommen; H-winfeln, th. 3., 
toinfelnd berfagen; H-wwirbeln , 1) unth. 3. 
mit ſeyn, wirbeind an den Drt, wo man ſich 
befindet, bewegt werden; wirbelnd herkom— 
men, naben; 2) tb. 3., wirbelnd, in Wirs 
bein herführen , herbringen ; H-ıvogen unth. 
3. mit fenn, als Wogen, wogend fich herbe⸗ 
wegen; Hewölben, ardf.3., fich herwöl— 
ben, ſich wie ein Gewölbe oder in einer Wöls 
bung herzieben; D-mwölfen, unth. 3. mit 
haben, gleich einer Wolke, dann, in großer 


Menge nahen; D-wollen, unth. 3., unres 


Herz 


gem. (f. Wollen), an diefen Ort, zu dem 
Redenden wollen, fich begeben. (So auch, ber: 
mögen, Luft haben, fi herzubegeben.) H- 
wünſchen, th. 3., an diefen Drt, zu dem 
Redenden wünfhen: einen; jich (nich) her— 
winjchen, wünfden, an dem Orte, wo die 
redende Perfon fich befindet, zufenn; der H- 
wurf, ein Wurf, welcher hermärts gefchicht ; 
H-mwütben, unth. 3. mit ſeyn, wüthend, 
in oder mit Wuth berfommen. 


Herz, f., -end, dritter Fall: -cn, M. —en 


(im D. D. das Herz, ed, M.-e, oder 
das Herze, -n, M. -n), Berk. w. das 
H-chen, D. D. H-lein, vertüre Derzel, 
-8, der fegelförmige , beinahe dreiedige, meift 
fleifherne Theil in der Bruft der Menfchen 
und Thiere, durch deffen Ausdehnung und Zus 
fammenzsiehung der Blutumlauf befördert und 
die Wärme der thierifchen Körper verurfacht 
wird: das Herz jchlägt, von der auch äu« 
ßerlich fühlbaren natürlihen Bewegung defs 
feiben ; das Herz pocht , klopft, wenn diefe 
Bewegung fchneller und heftiger ift; jo lange 
mir das Derz im Leibe fchlagt, fo lange ich 
lebe ; ein Kind unter dem Herzen tragen, 
mit demfelben fihwanger gehen. Zu den uns 
eigentlihen Redensarten gebören: das iſt 
ihn ein Etich ins Herz, oder, gibt ibın 
einen Stich ind Herz, es verurfadt ihm 
großen Schmerz, große Betrübniß; Das 
Herz blutet mir, id empfinde grofie Bes 
trübniß, Mitleid; einem das Herz ſchwer 
machen, ihm Kummer und Betrübniß vers 
urfagen, eben fo: es drückt mir jentner: 
ſchwer auf dem Herzen, liegt wie ein 
Etein auf dem Derzen, und im Gegentbeil: 
das Herz wird mir leichter, es füllt mir 
ein Stein vom Herzen ; ed wird mir enge 
ums Derz, bei Empfindungen eines Grames, . 
einer Sorge, einer Angft; mir wacd warm 
ums Herz, mein Herz gerieth in ftärfere 
Bewegung; fprechen, wie es einem um 
das Herz ijt, wie man es empfindet; bie 
Angſt ftoßt oder drückt ihm fajt das Herz 
ab, von dem höchſten Grade der Angft; es 
will ihm das Herz abjtoßen, von einem 
Menfhen, welcher der Begierde ein Geheim: 
niß zu entdeden nicht widerftchen kann ; der 
ram frißt ihm das Herz ab, verfürjt 
fein Leben; das Herz will mir fpringen, 
vor Angſt, Betrübniß ꝛc.; fich etwas ſehr 
zu Herzen nehmen, anhaltend fih über 
etwas betrüben ; das zerreißt, zerichneidet 
mir das Derz, von Kummer, Angft, Leis 
denfchaften; eines Herz fangen, feileln, 
bejtricken, erobern, einer Perfon Liebe er: 
fangen und feft halten, befonders von gefalls 
ſüchtigen Schönen; er ijt ihm ans Herz 
gewachjen, er ift von ihm ungertrennlic, 
er liebt ibn wie fein Leben; er möchte ibm 
das Herz aus demkeibe reißen, er möchte 
ibm das Leben, das Liebfte nehmen; man 
möchte jich das Herz aus dem Leibe är: 
gern ‚von einem fehr hoben Grade des Argers ; 
er gübe ihr das Herz aus dem Leibe, er 


Herz 


gãäbe ihr fein Koſtbarſtes aus Liebe; Hand 
übers Herz legen, feinen Empfindungen 
Raum geben; in weiterer Bedeutung bezeichs 
net Herz auch Körper und Bilder, deren Ge— 
ftalt der des Herzens ähnlich if, 4. B. die 
Herzen auf den Spielkarten ıc. , daher Herzens 
daus, Herzenfonig ıc., das Daus, der 
Konig ic. in Roth; uneig. f. Brut: einen 
an fein Derz drücken; f. das Mittelfte, 
Inwendigfte und gewöhnlich Wichtigfte: im 
Herzen des Landes, mitten im Lande; bei 
den Pflanzen die mittelften zarteften Blätter 
(N. D. die Herzpolle) und bei Baumen das 
Markt; bei den Schiffern der mittelfte Theil 
eines Didtaues, welches aus einer gewiffen 
Anzahl Fäden, worüber die übrigen Leinen 
geſchlagen find, befteht; die innern Empfins 
dungen, vermöge welcher wir an dem Wohl 
und Web Anderer Theil nehmen; ein tbeil: 
nebmendes, empfindfanes, weiches Herz, 
welches an dem Wohl und Weh Anderer qros 
ben Antheil nimmt, im Gegenfage eines 
harten Herzens, welches feinen Antheil 
nimmt; fein Herz verbärten, jede theil— 
nebmenden Empfindungen unterdrüden ; das 
gebt ihm, das. greift ibm ans Herz, era 
regt in Demfelben ftarfe theilnchinende Ems 
pfindungen; dasliegt mir ſehr am Herzen, 
erregt meine große Theilnahbme, ift mir ſehr 
wichtig; ein Menfch ohne Herz, der nichts 
für Andere fühlt, au, der feinen Muth 
bat; er bejigt mein ganzes Herz, meine 
ganze Theilnahme, meine ganze Liebe; die 
Sprache des Herzens reden, vom Herzen 
weg reden, wie es das Gefühl eingibt; zum 
Herzen jprechen, auf das innere Gefüuͤhl 
wirken; was vom Herzen kommt, gebt 
zum Herzen, Empfindungen des Herzens 
bei dem Einen, erweden äbnlihe Empfinduns 
gen bei dem Andern; weß das Herz voll 
it, def gebt der Mund über, ſtarke, in— 
nige Empfindung äußert ſich auch durch Worte; 
jein Herz auf der Zunge haben, oder 
tragen, d, h. Alles, was man empfindet 
und. denft, fügen; ich kann es nicht übers 
Herz bringen, ih fann meine Empfindungen 
nicht überwinden, es zu thun; fein Herz 
vor Andern verjchließen, keine Theilnahme 
für fie empfinden, aud die Empfindungen, 
Wünfhe ıc, deffelben verbergen; ein Derz 
zu jemand fallen, Zutrauen haben; ein 
Herz und eine Seele mit jemand jenn, 
fo empfinden, denken und wollen wie er; 
von ganzem Herzen etwas thun, mit 
wahrer, lebhafter Empfindung; eben fo, von 
Herzend Grunde oder von Grumd des 
Herzens; aus dem Herzen beten, mit 
wahrer und lebhafter Empfindung; von 
Herzen gern, mit Übereinftimmung der ins 
nern Empfindung, ſehr gern; im gemeinen 
Lehen wird don Yerzen oft f.fehr, in einem 
bohen Grade, gebraucht: von Herzen Schlecht, 
gut, arm, ſehr ſchlecht, gut, ſehr arm, 
welche Ausdrüde aber nicht zu verwechſeln 


find mie: von Herzen gut oder ſchlecht 
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fenn , d.h. eine gute oder ſchlechte Sefinnung 
haben; fchämen Sie jih in Ihr Herz! 
ſchämen Sie fih vor fi ſelbſt; fein Herz 
an eine Perfon oder Sache hängen, fie 
Andern vorziehen, oft in nadhtheiligem und 
verächtlihen Verftande; feinem Herzen et: 
was tief einprägen, etwas auf eine bleis 
bende Weife auf das innere Gefühl und den 
Willen wirfen Iaffen; fein Derz erbeben, 
feine Gedanfen auf etwas Höberes richten; 
häufig in Verbindung und im Gegenfage mie 
Weit und Verſtand: den Verſtand und 
das Herz bilden; ein von Geijt und 
Herzen liebenswürdiger Menſch; in noch 
engerer Bedeutung, die geheimen, innerften 
Empfindungen und Gedanften: man Fann 
Feinem ind Herz ſehen, nicht wiffen, wie 
er eigentlich denke; in feinem Herzen nach 
etivas trachten, ingebeim, ohne etwas das 
von zu verrathen; etwas auf dem Herzen 
baben , ein geheimes Antiegen haben ; einent 
fein ganzes Herz eröffnen, ausfcbütten, 
entdeden ; für Furdtlofigkeit und Befonnenheit 
in der Gefahr: das Derz ijt ihm geſchwun— 
den, ibm entfallen, und in der niedrigen 
Sprechart, ijt ibm in die Hoſen gefallen 
oder fißt ihm in den Hoſen, er hat Bes 
fonnenheit und Muth verloren; ein Herz 
fallen, von feiner Furt zurücktommen, das 
Übel genauer betradhten, und es damit aufs 
nehmen; Herz'haben; Fein Herz baben; 
Herz bekommen; einem Herz machenz 
f. Gewiſſen: frage darüber dein eignes 
‚ Herz; f. eine Perfon felbft, befonders in 
Bezug aufdas Empfindungs: und Begehrungs— 
vermögen: fich aller Derzen verbinden, 
alle Menſchen, mit weldhen man zu thun bat; 
alle Herzen flogen ibr zu, ale Menſchen 
wurden ihrgeneigt; befonders nennt man im 
gemeinen Leben Perfonen, zu welden man , 
eine zärtliche Zuneigung hat: mein Herz, 
mein Herzchen, daher die Zufammenfeguns 
gen, Kerzenskind, Derzensmann, Ders 
zensfrau 2c.; Die D-ader, eine Ader, 
welche aus dem Herzen entipringt oder zu dem 
Herzen gebt; bei den Pierden eine gewilfe 
Ader am Bauche, in der Gegend, wo man 
mit dem Fuße oder dem Sporen binreicht (Die 
Sporader) ; bei Andern eine Blutader am Halfe. 
Herzzablen, 15. 3.,1.Her; D-zäblen, th. 3., 
nach der Reihe oder der Länge nach vor Ans 
dern zählen: etwas an den Fingern bers 
züblen. 
Herzarzenei, w., eine herzftärfende Arzenei. 
Herszaubern, th. 3., f. Her. 
Herzausdehnend, E. u. U, w., das Herz mit 
Empfindungen erfüllend; der H-balfen, fo 
viel als Herzmustel; der H-balfum, ein 
Balfam , welcher das Herz, d. h. die Lebens» 
fraft ftärkt; der H-baum, eine Art des 
Schellendaumes in Dflindien, welcher am 
Waſſer wählt, große länglih runde Apfel 
trägt, in welchen eine herziörmige Nuß mit 
einem weißen Keine liegt; in manden Ges 
genden die Fichte, wo es aber mohl aus Harz⸗ 


* 
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baum verderbt iſt; das Herzbein, ſ. Hirſch⸗ 


Herzensgebet 


Her⸗zelchnen, th. 8., f. Der; D-zeigen, th. 


bein ; die H-beflemmung, eine Beflemmung 
des Herzens; H-beklommen, €. u. U. w., 
im oder am Herzen beflomnmten, von einem 
Franfhaften Zufalle oder von Furcht, Angſt ꝛc.; 
die H-beichwerung, Schmerzen, Beklem⸗ 
mung am Herzen; H-betrübt, €. u. U. w., 
im Herzen betrübt, auch, herzlich, d. b. ſehr 
betrübt ; das H-bettchen, O. D. H-bett: 
lein , ein Feines weiches Kiffen, welches klei⸗ 
nen Kindern beim Einwindeln zumeilen auf 
das Herz gelegt wird; der H-beutel,, in der 
Bergliederungsfunft eine fefte weifie Haut, in 
welcher das Herz wie in einem Beutel einges 
ſchloſſen ift (das Herzfell, die Herzhaut, das 
Herzbäutfein, der Hersfad, das Herzbündel 
und im niedrigen Scherze der Seelfad); das 
H-b-wafler, ebendaf., eine Beuchtigkeit, 
welche die innere glatte Fläche des Herzbeutels 
fhlüpfrig macht (das Herzwaſſer); der H-b- 
zweig, ebendaf., ein Zweig der innern Brufts 
fhlagader, welche nad dem Herzbeutel geht; 
H-beivegend, E. u. U. w., das Herz rührend; 
das H-blatt, Bertt, w. das H-blättchen, 
O. D. H-blättlein, ein junges noch unents 
wideltes Blatt im Herzen oder in der Mitte 
zwiſchen den andern Blättern, befonders an 
Gewächſen, melde ſich in Häupter fchließen, 
deren Mitte im N. D. die Herzpolle genannt 
wird; uneig., eine zärtlich geliebte Perfon, 
befonders ein zärtlich geliebtes Kind; ein Kars 
tenblatt, auf welchem Herzen abgebildet find, 
fofern dergleichen ähnliche Blätter eine Farbe 
ausmahen (Hergenblatt, Coeurblatt); bei 
Einigen ein Name des Zwerchfelles, mit 
welchem das Herzfell oder der Hergbeutel ver» 
bunden if; die H-blume, Berti. w. das 
H-blümchen, ein Name des Borretfch , weil 
man den Blumen deſſelben eine hersftärtende 
Kraft beilegt ; eine glodenförmige Blume mit 
fünf Einfchnitten, zwei furgen und zwei lans 
gen Staubfäden und hersförmigem , zmweifpal« 
tigem Staubwege an dem Griffel; dad H- 
blut oder Herzensblut, das Blut im Herzen 
oder das unmittelbar aus dem Herzen fommt; 
uneig., das Köftlichfte (im gemeinen Leben 
auch, das Herzgeblüt); der H-brund, der 
innerliche oder ſchwarze Brand, eine Kranfheit 
des Rindviehes, welche ein Schlagfluß ift, 
zum Unterfhicde vom ©lieders oder Knochen⸗ 
brande und vom Leberbrande; die H-bräune, 
der Name eines der heftigften faulen und higis 
gen Fieber, bei welchem die Zunge troden 
und ſchwarz ift (die Ungarifhe Krankheit) 3 
H-brechend, E. u. U. w., das Herz brechend, 
den höchſten Grad des Kummers, der Weh⸗ 
muth und des Mitleidens erregend: ein berz= 
brechender Anblick; der H-bruder , f. Ders 
zensbruder ; dag H-bündel, f. Herzbeus 
tel; dad H-drücden, ein Drüden, eine 
Bellommenheit des Hergens; H-durchbobs 
rend, €. u. U, w., das Herz durchbohrend, 
höchſt traurig, ſchmerzhaft; H-durchichneis 
beud, E.u. U.w., das Herz durchfchneidend, 
böchſt traurig, hoöchſt ſchmerzlich. 


und unth. Z., an dieſen Ort, zu dem Reden 
ben zeigen; aud bloß, vor einem zeigen, 
damit er es ſehe (bermeifen). 


Herzeindringend, €. u. U. w., in das Gen 


eindringend , auf das Gefühl, die Theilnahme 
wirkend ; das Herzeleid, ein Leid, weiches 
Das Herz, die innere Empfindung trifft, be 
fonders ein bober Grad der Betrübniſi, über 
Perſonen, welche uns nahe am Herzen liegen: 
großes Herzeleid haben, erleben; Ei— 
nem alles gebrannte Herzeleid antbun 
(f. Brennen); Herzen, tb. 3., aus Liebe 
ans Herz, an die Bruft drüden, aud bloß, 
liebfofen,, füffen : einen herzen und Fuffen; 
auch, fich (mich) herzen ‚feinen Andern her⸗ 
sen und fih von ihm herzen Taffen; der 
Herzenbändiger, f. Herzenzäbmer ; das 
H-blatt, ein Kartenblatt in derjenigen Farbe, 
welche durch rothe Herzen bezeichnet iſt (Toeur⸗ 
blatt); 4. B. das Herzendaus, der Herzen 
könig, die Herzendame, der Herzens 
bube 2c.; der H-erfreuer, die D-e-inn, 
eine Perfon, welche das Herz erfreuet; der 
H-fänger, die H-f-inn, f. Coquet und 
Coquette; die Herzenfängerei, f. Co- 
quetterie ; der H-feßler ‚die H-feßlerinn, 
eine Perfon, welche eine innige und dauernde 
Liebe gegen fi erregt; Herzengend, €. 
u. U. w., ein ängftlides, unangenehmes ins» 
neres Gefühl erwedend; der Herzenkönig, 
die H-Foniginn, der oder die fich Die Herzen 
unterwirft, d. h. Liebe erwirbt; im Karten: 
ſpiele, f. Herzenblatt; die Herzensangjt, 
ein hoher Brad der Angſt; der H-ausdrucd, 
der Ausdrud des Herzens, d. h. feiner innis 
gen Gefühle; die H-bangigkeit, die Bans 
gigfeit des Herzens; die D-beichte, die 
Beichte, d. h. die Eröffnung, Mittheilung 
der geheimften Empfindungen und Gedanken ; 
ber Heblick, ein Blick ins Herz, in das Ins 
nerfte eines Menfhen ; das H-blut, f. Herz⸗ 
blut; der H-bruder, Berft. w. das D- 
brüderchen,, ein geliebter Bruder, und uneig., 
ein Herzensfreund (im gemeinen Leben aud 
Herjbruder). So auch, Herzensjchweiter; 
der H-dieb, eine Perſon, welche das Herz, 
die Liebe einer andern, gleihfam unbewußt, 
ſtiehlt, fich zu eigen macht ; die H-erquickung, 
eine Erquidung des Herzens ; die D-talte, vers 
borgene Gefühle und Begierden im Innern des 
Herzens ; Die H-frau , eine geliebte Frau , des 
fonders in Anreden ; eine bergensgute Frau ; die 
H-freude ‚eine herzliche, aufrichtige , auch ſehr 
lebhafte Freude; ein Name des Borretfh und 
des Waldmeifters, wegen der ihnen zuge: 
fhhriebenen herzſtärkenden Kraft; der D- 
freund, die H-freundinn, der Freund, die 
Greundinn des Herzens, den, die man vors 
süglih licht (ein Buſenfreund, eine Bufens 
freundinn); H-frob, E. u. U. w., von Herjen 
froh, ſehr frob; die H-fülle, ein reiches 
Mafi Iebhafter inniger Gefühle der Theilnahme, 
ber Liebe ıc.; das D-gebet, ein Geber im 
Herzen ohne Worte, und ein herzliches, ins 





Herzensgelüft 


niges Gebet; das Herzendgelüft, fo viel ats 
Herzensluſt; der D-glaube, ein Glaube, 
der aus dem Herzen kommt, der wahre Glaube, 
Heilsglaube; H-gut, E. u. U. w., von Seiten 
des Herzens gut; fehr gut; die H-güte, die 
fittlihe Güte des Herzens; der H-junge, 
ein geliebter, auch, ein berzensguter Junge; 
das H-Find, ein geliebtes, auch, ein gutes 
Kind, befonders in Anreden. So aub, Ders 
zensſohn, Herzenstochter, nah Verſchie⸗ 
denbeit des Geſchlechts; die H-Eüniginn, 
Die Beliebte ; der H-Pummer, ein geheimer, 
großer Kummer; der H-Flindiger, die H- 
F-inn , eine Perfon, die die geheimften 
Empfindungen und Gedanken der Menfchen 
fennt, mas aber im firenaften Sinne nur 
von Gott gilt; die H-leerung, die Ausfees 
rung, Ausfhüttung des Herzens, Mittheilung 
der innern Gefühle und Gedanfen; die H- 
luſt, eine Luk, wie man fie im Herzen, in 
feinem Innern empfinder: nach Herzensluft 
lachen , tanzen; überhaupt , eine grofie Luft, 
ein großes Vergnügen; das H-miädchen, 
der S-mann, ein geliebtes Mädchen, ein 
geliebter Mann ; befonders in Anreden ; ein hers 
zensgutes Mädchen, ein herzensguter Mann; 
die H-meinung, die wahre Meinung, fo 
wie man fie wirklich in fich hegt; der H— 
menfch , ein geliebter Menſch; ein herzens⸗ 
auter Menfh ; die H-mutter, eine geliebte 
Mutter, befonders in Anreden. So aud, 
Herzendvater (im gemeinen Leben gewöhntis 
cher Herzmutter, Hergvater) ; [Die H-notb, 
eine das Herz angreifende, eine große Noth; 
die H-qual, eine große innere Qual; der 
H-[hlag, der Schlag, die natürliche fühls 
bare Bewegung des Herzens (der Hersfchlag) ; 
die H-fihweiter, f. Herzensbruder; der 
Heſohn, f. Herzensfind; die H-jprache, 
Die Sprache des Herzens, des Gefühls; der 
H-ton, ein Ton, welcher von einer herzfichen 
Empfindung zeugt und das Herz rührt; der 
H-troft, ein Tron, für das Her; der H- 
vater ,f. Herzensmutter; die H-wabrbeit, 
eine Wahrheit , die mit der innern Empfindung 
übereinktimmt ; das Heweh, ein-Schmers), 
welchen das Herz empfindet; Herzenswillig, 
€. u. U.m., von Herzen willig, febr willig ; 
der H-wunfch, ein Wunſch des Herzens, 
ein fehnticher ; Herzentftrömend, €. u. U. w., 
aus dem Herzen firömend, mit dem innern 
Gefühl übereinftimmend ; die H-entzündung, 
in der Argeneifunde, eine Entzündung im 
Herzen; Derzenvoll, €. u. U. w., von fehr 
herzlicher Empfindung zeugend; der D-3äb: 
mer, die H-3-inn, der die Herzen gefühlvoll 
und theilnehmend macht (Herzensbändiger) ; 
uneig. aud von Künften ıc.: die Tonfunit, 
diefe Herzenzähmerinn; Herzerbittert, €, 
u. U. w., bittere, febr unangenehme Empfins 
dungen des Herzens habend; die H-erbie, 
die erbfenähnliche Frucht einer Pflanze und 
diefe Pflanze feldft, welche in beiden Indien 
wächſt (der Herzſame, die Blafenerbfe); H- 
erfrenend, €, u. U. w., das Herz erfreuend, 
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angenehme innere Gefühle erregend ; die Les 
benstraft erhöhend, flärfend; H-ergreifend, 
€. u. U. w,, das Herz ergreifend, rührend; 
H-erhebend, E.u.U.w., das Herz erhebend: 
ge Betrachtungen; H-erbös 

end, E. u. U. w., fo viel als herzerhebend. 


Hersjerren, th. 3., ſ. Der. 
Herzerfchütternd, €. u. U, w., das Herz ers 


ſchütternd, ftarf rührend ; das H-fell, f. Herz: 
beutel; das H-fieber, ein higiges* Fieber, 
welches mit empfindlihem Schmerz um bie 
Herzgrube verbunden ift; ein Mame der Aus» 
zehrung; der H-finger, der vierte Finger, 
Soldfinger ; H-fürmig, €. u. U. w., die Form 
eines Herzens habend: in der Pflanzenlehre, 
ein berzformiges Blatt, deffen unteres Ende 
in zwei runde Lappen getheilt und das übris 
gens eiförmig iſt; ein Stanbfaden heißt herz⸗ 
förmig, wenn er ganz breit wie ein Blatt, 
oben ausgerandet ift und nach unten fpis zus 
läuft; der H-freund, ein Herzensfreund ; 
ein Name des Anöterihs; D-freifend, €. 
u. U. w., das Herz flarf angreifend und die 
Lebenskraft ſchwächend: ein berzfreifender 
Gram; die H-gefchwuljt, eine Geſchwulſt 
am Herzen; das Hegeſpann, eine ſchmerz— 
hafte Spannung und Aufblähung des Unters 
leibes unter den kurzen Rippen nahe am Herzen, 
welches ein ſchweres und ängftlihes Athem⸗ 
holen verurfaht (im D. D. dad Herzfpann, 
Herzgeſperr, in Schlefien die Röthe und inans 
dern Gegenden der Rippenfuchen); der Nante 
einer Art des Lowenſchwanzes, welche auf Rais 
nen wächſt, und vom gemeinen Haufen als ein 
kräftiges Mittel gegen das Hersgefpann, den 
Kindern in die Wiege gelegt wird; das H— 
geiperr ‚f. Hersgefpann ; das H-gewächs, 
ein fehlerhafter Auswuchs am Herzen (der Herz⸗ 
polyp); H-gemwinnend, E. u. U. w., Zuneis 
gung, Liebe ıc. gewinnend; auch, auf das Ge⸗ 
fühl und die Begierden wirkend; das Hagras, 
ein Name des Kräbenfufies oder der Schweins—⸗ 
kreſſe; die H-grute , Verl. w. das H-grüb- 
chen, 8.D. H-grüblein, die Feine äußer- 
lich fihtbare Grube oder Vertiefung unterhalb 
des Bruſtknochens; H-baft, E.,u.U.m., ges 
wohne fih nicht zu fürdten, und mit fchneller 
Entſchließung zu handeln, ohne das bevorftes 
hende Übel lange zu bedenften; ein berzbaf: 
ter Mann; den Feind berzbaft angreifen; 
fräftig, flärfend: ein berzbaftes Getränk 
(D. D. bershaftig, auch herzhaftiglich, wovon 
die Herzhaftigfeit) ; die H-haut, die Haut, mit 
welcher das Herz überzogen ift; ein Name des 
Herzbeutels; die H-boble, fo viel als Herzs 
fammer; das H-born, ſ. Herztute. 


Her:zieben, unregelm. (f. Ziehen), 1) 19. 8., 


an diefen Drt, nad dem Redenden zu ziehen: 
den Wagen; 2) unth. 3. mit fenn, an dies 
fen Dre jieben, fih mit Sad und Pad beges 
ben; au mit fommen, in einem Zuge, lang» 
fam herfommen; H-zielen, unth. 3., f. Her. 


Herzig, E.u.U.m., ein gefühlvolles,, auch ſtar⸗ 


tes Herz habend: ein herziger Menfch ; herz» 


Uich, zärtlich geliebt: mein herziges Kind; 
— 
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Herzinnig, E.u.U.1., aus dem Innerften 
bes Herzens, von ganzem Herzen : einen herz» 
innig lieben; davon die Herzinnigkeit; 

Herzinniglich, Umft. w., im D. D. fo viel 

als herzinnig. 

Herzziicheln , 1) unth. 3., das Zifcheln an dies 
fen Drt , an den Redenden richten; 2) th. 3., 

sifchelnd herſagen; D-ziichen, 1) unth. 3. 
mit ſeyn und Fommen, zifhend Herfahren, 

mit ‚haben, das Zifchen herwärts richten; 

2) tb. 3., ziſchend herfagen. 

Herzküfer, m., eine Art Käfer mit gewölbtem 
und gefäumtem Bruftfhilde und gewoölbten Slüs 
geldeden; die H-Fanmer, zwei Höhlen in 
dem Herzen, welche durch eine fleifhige Scheis 
Dewand getrennt find, und aus deren redhten 
vordern (der Lungenkammer) die Lungenſchlag— 
ader, aus der linken bintern (der Schlagaders 
fammer) die Hauptfchlagader entfpringt; bei 
den Jägern die ganze Brufihöble, worin die 
Zunge und das Herz liegen; die H-Eirjche, 
eine Urt Herzförmiger, füßer Kirfhen, von 
fhwarzer und rothgelber Farbe; der D-Elee, 
f. Buchampfer; das H-Flopfen, das Klo— 
pfen des Herzens, befonders, ein ungewöhn+ 

‚liches beängftigendes Klopfen des Herzens (das 
Herzpochen); der H-Enorpel, eine Benens 
nung des Bruftbeines, welches zum Theil nors 
pelig it; der H-Fohl ‚eine Art braunen Koh⸗ 
les, deffen Blätter fi in Geſtalt eines Hers 
zens zuſammenſchließen; H-Fräanfend, €. u. 
U. w., bittere, traurige Empfindungen erres 
gend; das H-Fraut, ein Name des Bienens 
frautes; das H-lüppchben, D. D. H-läpp⸗ 
lein, fo viel als Herzohr; ein Feines Läpps 
hen, welches man bier und da Heinen Sins 
dern beim Ginmwindeln über das Herz legt; 
das H-laub , in den bildenden Künften , Laubs 
wert an den Gefimfen in Geſtalt eines Her— 
send; die H-leerung, f. Herzenslecrung; 
Helich, Eu.Uu.w., im Hergen, in Gedans 
ten, im Gegenſatze von mündlich; von Hers 
jen, mit lebhafter innerer Empfindung : eine 
herzliche Liebe, Freude; berzlich gern; 
es * gut meinen; herzlich lachen; 
in weiterer Bedeutung f. ſehr: es ijt berzlich 
fchlecht geratben; es ward ibm berzlich 
ſauer, in welcher Bedeutung man aud, von 
Herzen fchlecht, von Derzen ſauer fagt. 
Davon die Herzlichkeit , die Eigenſchaft oder 
Beſchaffenheit einer Perfon, Sache, da fie 
herzlich it: die DerzlichEeit im Betragen, 
im Umgange; Herzlich, Eru. U. w., von 
Herzen oder herzlich geliebt: herzliebſte Muts 
ter, Schweſter, Liebende und Eheleute der 
untern Klaffen nennen ſich Derzliebjter, Herz: 
liebite, aud Herzallerliebjter, Herzaller— 
liebjte; das H-liebihen,, ein herzlich gelieb⸗ 
ges Mädchen, eine Geliebte; H-los, kein ins 
neres Sefühl, Beine Theilnabme an Anderer 
Wohl und Weh habend ; davon der Herzloje, 
die Herzloſe, eine herzloſe Perfon; feinen 

1b habend, furchtſam, verzagt; davon Die 
loſigkeit, in beiden Bedeutungen ; die H- 
“el, der Name eines Muſchelgeſchlechts, 


Herzfhild 


deffen meifte Arten eine herzförmige Geftalt har 
ben ; die H-mutter ‚f. Herzensmutter; der 
H-musfel, in der Bergliederungstunft, die 
fleifhigen Theile des Herzens; der D-magel, 
bei feinen Wagen, der Zapfen der Mitte 
bes Wagbalfens, woran der Wagbaifen in der 
Gabel Hänge; H-nagend, E. u. U. w., das 
Herz nagend, langfam aber anhaltend angreis 
fend; der H-nerve, in der Zergliederungss 
kunſt, Nerven, welche zum Herzen geben ; das 
H-nervengeflecht, ebendaſelbſt, ein Geflecht, 
welches die Herjnerven bilden, und weldes 
vor und hinter den großen Stammen der Bluts 
gefäße am Herzen liegt; H-öffnend, €. u. 
u. w., das Herz öffnend,, Theilnabme, Zus 
trauen und Dffenheit bewirfend. 


Herzog, m., -e$, M.-e, von Heer und zie: 


ben, alfo eigentlih und ehemahls, der vor 
dem Heere, an der Spike beifelben zog, der 
Anführer eines Heeres oder Haufens; dann 
der Vorfteher einer Landſchaft oder eines gan— 
zen Landes, der in Kriegszeiten das Heer ans 
führte, in Friedenszeiten aber die höchſte Ges 
twalt ausübte und über die Grafen gefegt war, 
In fpätern Zeiten wurden dieſe Vorgeſetzten 
einer Landſchaft oder eines Landes (welches 
Herzogthbum hieß), Herren diefes Landes ſelbſt, 
und nur in diefer Bedeutung iſt es jetzt ger 
wöhnlich, fo daß jest Herzog der Beherrſcher 
eines Herzogtpums iſt; D-Iih, E. u. U.w., 
einem Herzoge gehörig, demſelben gemäß: Die 
herzoglichen Länder; herzoglich leben, wie 
ein Herzog; das Herzogspulver, ein in 
Frankreich erfundenes Magenpulver, welches 
aus ſechzehn Theilen Zuder, einem Theile 
Mustatennuß und etwas Zimmer befteht ; das 
Herzogtbum,-ed, M. -thüner , das Land, 
dem ehemahls ein Herzog vorgefeht war; jetzt 
das Land eines Fürſten, welcher Herzog beifit. 


Herzobr, ſ., Verkteinerungswort das H-öhr⸗ 


chen, O. D. H-übrlein, in der Zergliedes 
rungsfunft, ein unmittelbarer und hohler Forts 
fa an jeder Nebentammer des Herzens, nad 
vorn zu (das Herzläppchen, die Borfammer, 
das Herzröhrchen). 


Her:zotteln, unth. 3, mit. ſeyn, f. Herkom— 


men. 


Herzpfirjich, w., oder die H-pfiriche, eine 


Art Herzförmiger Pfirfchen ; davon der Herz— 
pfirfichbaum , der Baum, welcher fie trägt; 
das H-pochen, f. Herzklopfen; der H— 
polnp, f. Derzgewächs; das P-rad, an 
den Schlaguhren,, das zweite Rad des Schlag» 
mwertes; die D-röbre, in der Zergliederungss 
kunſt, die Hauptfchlagader, aus der fi die 
übrigen Schlagadern als Afte und Zweige im 
Körper verbreiten; D-rübrend, €. u.U. w., 
Das Herz rührend, auf die innere Empfindung 
und das ganze Brgebrungsvermögen wirtend; 
der H-fack, Berti. w, das H-fackchen, 2. D. 
H-fücklein, f. Herzbeutel; der H-june, 
f. Herzerbje; die H-jaugader, in der Zers 
gliederungstunft, die Saugadern des Herjens, 
welche zu den Drüfen am Bogen der Haupt 
fhlagader geben; das Haſchild, Vertl. w. 


Herzſchlaͤchtig 


das Herzſchildchen, O. D. H-f-lein , In der 
Wappenkunſt, ein kleines Schild in der Mitte 
Des Wappenſchildes, ein Schild von herzförmis 
ger Geſtalt, oder aud über dem Herzen getra⸗ 
gen; H-[chlähtig, E. u. U. w., eine Krank⸗ 
heit, beſonders bei Pferden, die mit heftigen 
Herzſchlägen verbunden iſt (Herzſchlächtigkeit 
genannt) , habend; in weiterer Bedeutung wird 
jeder mit befchwerlidem Athembolen verbuns 
Dene Huften der Hausthiere, befonders der 
Pferde (fonft der Dampf, die Dämpfigkeit), 
Die Herzicblüchtigfeit genannt (im Nürnbers 
giſchen auch bauchbläſig und in andern Gegen⸗ 
den haarſchlechtig, hartfchlägig , hartſchlächtig, 
hartſchlegig, Ihlagebaudig, fchleebäudig) ; 
der H-fchlag, der Schlag oder die natürliche 
Bewegung des Herzens; in engerer Bedeutung, 
ein heftiges franthaftes Schlagen des Herzens, 
befonders bei den Schafen; der Lappen über 
der Leber bei den Thieren; an andern Drten 
das Gefchlinge , oder Herz, Lunge und Leber 
von einem Thiere , befonders von einem Kalbe; 
H-Ichlägig, E. u. U. w., diejenige Krank 
beit, welche der Herjfchlag genannt wird, has 
bend: berzichlägige Schafe; H-fchneidend, 
f. Herzzerfchneidend; das H-fpann, f. 
dan: die H-iproffe, an den Ges 
wächſen, die mittelfte Sproffe, die aus dem 
Herzen der Pflanze gleihfam kommt (der Herzs 
ftengel, wenn es ein Stengel if); S-ftärs 
fend, E.u.U.m., das Herz, die Lebensfraft 
färtend: herzſtärkende Mittel, Arzeneien; 
uneigentlich , tröftend , beruhigend und dadurch 
aufrihtend; die H-jtärfung, die Stärkung, 
Erwedung und Vermehrung der Lebensfraft; 
ein bersfärfendes Mittel, wohin auch ein ers 
quidender Zrunf gehört; uneigentlih Troft, 
Beruhigung ; der H-ftein, ein herzförmiger 
Stein; befonders eine Art hergförmiger Seeis 
gel, oder Seeäpfel; der H-jteugel, f. Derzs 
ſproſſe; der H-jtoß, der Stoß aufs Herz 
beim Rädern ; uneigentlih, einfempfindlicher 
Schlag, Zufall; die H-tute, in der Naturs 
befchreibung,, eine Art Tuten, deren fchöne 
braune, dide, ftarfe und glänzende Schale 
mit fchneeweißen herzförmigen Flecken gezeich⸗ 
net ift. 

Herzü, ein Umſt. w., welches die Richtung eis 
ner Bewegung nad der redenden Perfon bes 
geichnet, im Gegenſatze von hinzu. Es wird 
wie das gleichbedeutende herbei mit Zeitwörs 
tern, welche eine Bewegung bezeichnen , zus 
fammengefegt , doch feltener ; H-begeben, D- 
bewegen, f. Derabbegeben ıc.; H-braus 
fen, unth. 8. mie fenn, braufend,, mit Ge⸗ 
braufe zu ctwas herkommen, nahen; D-dräns 
gen, H-deingen, S-eilen, H-führen, f. 
Herabdrängen ıc. 

Herzug, m., der Zug an biefen Drt, wo fich 
der Redende befindet. 

SHerzügeben, H-bolen, S-Fommen , H-Föns 
nen, D-baffen, H-legen, H-naben, 9- 
rennen, D-jchleppen, f. Herabgeben ꝛc.; 
H-jinfen, unth. 3., unregeim. (f. Sinken) 
mit ſeyn, ‚au etwas her, wo man fich befins 
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det, finten; H-treiben, H-treten, f. Ders 
abtreiben 2c.; H-wogen , unth. 3. mit ſeyn, 
wogend zu dem Redenden berfiromen, und 
uneigentli , in großer Menge herannahen. 

Derzverein, m., der Verein der Herjen, ein 
herzlicher, aufrichtiger, enger Berein; D- 
voll,€.w.U.m., voll herzlicher Empfindung ; 
H-warın,, E. u. U. w., warm wie das Herz; 
uneigentlich , aus dem warmen ‚lebhaft fühlens 
ben Herzen kommend; Das Hewaſſer, fo viel 
als Hergbeutelwaffer ; ein abgezogenes, beraftärs 
kendes Wafler; die H-m-fucht,, die Waller» 
ſucht im Herzbeutel; das H-web, Schmers 
den in der Gegend des Herzens, befonders im 
obern oder linfen Magenmunde ,. mit Herzklo⸗ 
pfen, Kopfweh, Ohnmachten ıc. verbunden. 

Herszwingen, tb. 3., unreg. (f. Zipingen), 
durh Zwang herbringen,, herſchaffen; D- 
zwitſchern, th. 3., vor Andern zwitſchern. 

Herzwunde, w., eine Wunde im Herzen, bes 
fonders uneigentlih, tiefe Kränfung ; der D- 
mwurm, beim unwiffenden Haufen, ein Wurm, 
weicher ſich im Herzen befinden fol: der Herz: 
wurm befeicht ibn, fagt diefer Haufen, 
wenn einem das Waller aus dem Magen in 
den Mund tritt; ein hoher Brad des Herzklo⸗ 
piens und Herzwehes; die H-ıpurz, eine in 
Agypten und Syrien wachlende fnollige , platte, 
herzförmige Wurzel, fo groß wie eine Kaftas 
nie, ehemahls ein Arzeneimittel; die D-iwur« 
zel, dieienige Wurzel der Bäume und mans 
er anderer Gewächſe, welche ſenkrecht in die 
Erde dringt und die mittelfte, gleihfam das 
Herz der Wurzeln ift (die Pfahlwurzel, Spieſſi⸗ 
wurzel, Zapfenwurzel), zum Unterſchiede von 
den Seitens und Nebenwurzeln (an den eins 
ſtoͤden auch die Pfeilwurzel) ; H-zerdruchend, 
E. u. U. w., das Hery gleichfam zerdrüdend, 
höchſt ſchmerzhaft angreifend (herzgermalmend); 
H-jerreißend, Eru. U. w., das Herz gleiche 
fam zerreißiend, ſchmerzhaft und ftarf auf das 
innere Gefühl wirfend (herzzerſchneidend, herz⸗ 
jerdrüdend ıc.). 

Heichelrechen,.m. , f. Nachrechen. 

Hespe, w., f. Häspe. 

»Hesper(us), m., der Abendftern. 

Helle, w., M. -n, ein Name der Espe. 

Heſſel, Deffeling,, m., ein Fiſch, f. Häſeling. 

"Spcetäre, w., eine Bubls oder Luftdirne, 

*Heterodör, E. u. U. mw. , fremd» oder irrleh⸗ 
rig, fremd» oder irrgläubig; die Heterodo— 
xie, die Fremd» oder Jrrlehrigfeit , der Fremd» 
glaube (im Gegenfaße von ortbodor und Drs 
thodorie , rechtgläubig, Rechtgläubigkeit). 

*Heterogen, €. u. U. w., ungleiche oder vers 
fhiedenartig; die Heterogenität, die Uns 
gleichartigkeit, 

SHettjäule, w., bei den Tuchbereitern „ die vors 
derfte ſenkrechte Säule an dem Tuchbereitrahs 
men, in welchen das Tuch gefpannt wird, 

Hetzbahn, w., ſ. Hetze 1; der H-bold, -es, 
M. Se, einer, ber fehr gern Thiere heut; 
ſcherzhaft f. Jäger. 

1. Hebe, w., M.-u, die Handlung des Hess 
zens; aud eine Jagd, bei weicher man das 
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Wild mit Hunden hebt (bie Hetziagd, im O. D. 
Has): eine Hehe anjtellen ; die Haſenhetze, 
Schweins- oder Saubeße ‚die Wolfshetze; 
uneig. : bei der Hetze ſeyn, mit dabei fenn, 
wo es recht wild hergeht; in der Hetze ſeyn, 
von allen Seiten in Derlegenheit, in Gefahr 
fenn; der Drt, wo eingefangene Thiere mit 
Hunden gehetzt werden (der Hetzplatz, die Hetz⸗ 
bahn , das Hetzhaus, der Hebgarten); eine 
Hebe Hunde, bei den Jägern, eine Anzahl 
Hetzhunde, welche zuſammen eingehetzt find; 
in weiterer Bedeutung im gemeinen Leben 
mehrerer Gegenden eine Menge gleichartiger 
Dinge: eine Hetze Kinder. 

2. Hetze, w., M. -u, ein Name der Elſter. 
Heben, 1) unth. 3., bei den Jägern, für eis 
ien, laufen: der Wolf beiet nach dem 
Raube, läuft danach (gewöhnlicher trollen) ; 
2) th. 3., jagen, verfolgen, befonders von 
wilden Thieren,, fie mit Hunden verfolgen, 
jagen (par force jagen): Hafen, Hirſche, 
Schweine, Wölfe beten; Heben reiten, 
jur Hehe oder auf die Hehe reiten; bei den 
Zägern, ind Garn begen, ein Thier mit 
Hülfe der Hetzhunde ins Garn treiben; vom 
Strick aus, oder von dem Stricfe heben, 
im freien Zelde been; aufden Ball heben, 
Die Rüdenhunde nah dem von dem Saufinder 
durch Bellen gegebenen Zeichen auf die Sau 
anlaffen; einen mit Hunden ausdem Hau: 
fe, vom Hofe hetzen, ihn durd Hunde, die 
man auf ihn heut, mwegtreiben ; uneig.: eis 
nen beken, einem ſehr zufegen, befonders 
ibn fehr verfpotten , verböhnen ; er ijt mit 
allen Hunden gebekt, er fennt alle Ränte, 
und weiß fih überall zu finden; hinterher 
laufen, verfolgen maden: den Dund auf 
einen Ochſen been; in weiterer Bedeutung, 
anreisen, gegen einander reijen: Hunde an 
einander hetzen; zıwei Perfonen an einans 
der beken, fie gegen einander aufbringen, 
fo daß fie ſich freiten; der Hetzgarten, das 
Hebbaus, f. Hetze 1; der Zus. bei 
den Jägern, große flarfe Hunde, welcher man 
fi) bloß zum Hesen bedient: ſchwere Heß» 
Bunde, welcher man fi zum Niederziehen 
und Würgen der gebesten Tbiere bedient, 
dergleichen die Englifhen Dodeun und Bul—⸗ 
fenbeißer find; leichte Hetzhunde, welche 
zum Einholen und Stellen des Wildes ges 
braudt werden; die H-jagd, eine Jagd, 
bei welcher das Wild mit Hunden gehetzt wird 
(Parforceiagd) ; die D-peitiche,, eine grofie 
dide Peitſche, deren fid die Jäger bei einer 
Hehe zu Pferde bedienen; der D-plaß, f. 
Hebe 13 der H-riemen, bei den Jägern, 
ein lederner Riemen , an welchem fie die Winds 
"Bunde führen; der H-jchirm, bei einem 
Hauptiagen, ein Schirm von Strauchwerk, 
hinter welchem die Hetzhunde gehalten wers 
den ; der H-ftrich,, beiden Jägern, ein Seil, 
woran fie die Hetzhunde führen; der D-zipills 
ger, ein Zwinger, in welchem Thiere gehetzt 
werden. 

Heu, m., -td, M. -C, die Benennung eines 
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Hochbortes von mittelmäßiger Größe, welches 
einen flaben Boden bat, einen Gabelmaſt, 
ein Mars: und ein Stagfegel führt. 


Heu, f., -€d, das abgehauene und getrodnete 


Gras zum Biehfutter: Heu machen oder ge: 
winnen, das Gras hauen, trodnen Laifen, 
in Haufen fenen und einführen; auch werden 
einige Pflanzen, 3. B. das Jobannsfraut, 
bartes Heu (Hartheu), und das Bocfsborn, 
Griechifches Heu genannt; H-barn, m., 
-66, M. -e, f. Heubucht; der S-baum, 
ein Baum, d. b. eine lange, gerade und dicke 
Stange, womit ein Zuder Heu gebäumet, d. bh. 
das auf den Wagen hoch aufgeladene Heu ber 
fefiget wird (Wiefendaum, Wiesbaum, vers 
derbe Wiefelbaum); die H-birn, eine Art 
gelbliher Birnen von Mittelgröße, melde zu 
Ende Augufis reif wird; die H-blume , im 
gemeinen Leben, Blumen, welche zur Zeit 
der Heuernte blühen; der H-boden, ein Bos 
den, gewöhnlich über dem Stalle, auf wels 
dem das Heu aufbewahrt wird (in Baiern, 
Heurebn); die H-bucht , in der Landwirth: 
(haft, eine Buche, d. b, Berfchlag in einem 
Gtalle, wo das Heu verwahrt wird (im O. D. 
der Heubarn); das H-bund, aub in der 
Berkleinerungsform das H-bündel, ein Bund 
oder Bündel Heu. 


Heüch, m., der Zapfen im Halfe. 
Heüchelbube, m. , ein heuchleriſcher Bube, d. b. 


ein böfer, ſchändlicher Menſch, der heuchelt, 
beffer zu ſeyn, als er it; Die H-buße, eine 
geheuchelte, verftellte Buße; die Deuchelei, 
M.-en, dasienige Betragen, da man, um zu 
gefallen, beffer feinen will, als man ift, 
und alfo anders fpriche und handelt, als man 
denkt; ein heuchleriſches Betragen in einzelnen 
Zällen; die Deüchelfarbe, eine geheuchelte fats 
ſche täufchende Farbe, ein täufchender Anſtrich; 
der H-glaube, ein geheuchelter, falſcher 
Stande ; die H-bulle, eine erheuchelte, täus 
ſchende Hüue; der D-chrijt ‚einer, der Chriſt⸗ 
liche Sefinnungen heuchelt, den Schein eines 
Ehriften annimmt (der Scheindrift, der Schein- 
heilige); der H-mann, ein Heuchler; Deu: 
cheln, 1) unth. 3., anders und zwar beifer 
su ſcheinen ſuchen, als man ift, alfo anders 
fpreben und handeln, als man denft: er 
heuchelt, und zuweilen aud: einem beus 
chein, und gegen jemand heucheln; übers 
haupt, verftellen, verfappen; 2) tb. 3., auf 
eine heuchlerifche Art zeigen, zur Schau tras 
gen, um Andere zu täufben: Thbeilnabıne, 
Freundſchaft, Frömmigkeit ıc. beucheln ; 
die Deüchelrede , eine heuchleriſche, unzur 
verläffige Rede ; die D-reue, die Reue eines 
Heuchlers, eine ſcheinbare, nicht aufrichtige 
Reue; der H-jchein, ein erheuchelter, tau« 
fhender äußerer Schein; die Hethat, die 
That eines Heuchlers, eine That, welche aus 
Heuchelei entfpringt; die D-tbräne, die 
Thrane eines Heuchlers,, erzwungene, falfche 
Thränen (Krokodillthränen); das Hawerk, 
heuchleriſche Reden und Handlungen ; Das D- 
wort, das Wort eines Heuchlers, Worte, 
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Reden, mit welchen man etwas heuchelt ; der 
Heüchler, -8, die H-inn, M. -en, eine 
Perfon, melde heuchelt, befonders Frommig⸗ 
Reit heuchelt; die Heüchlerbande, eine Bande 
von Heuchlern, heuchlerifhe Menfchen; D-ijch, 
E. u. U. w., beucdelnd, einem Heuchler ges 
mäßi , in der Heuchelei gegründet: ein heuch— 
lerifcher Menfch. 

Heudrüje, w., der Name eines gewiffen Ges 
fhmwüres am Halſe. 

Helen, unth. 3., Deu maden. 

1. Heüer, ein Umft. w. der Zeit, in diefem 
Jahre, diefes Jahre , im Gegenfage von irn. 

2. Heüer, E. u. U. w., zahm, ficher ıc., f. 
Gebeuer. 

Heuer, w., M. -n, im N. D. der Vertrag 
fiber den Gebrauch einer Sache, befonders eis 
nes Grundftüdes gegen eine gewiffe Abgabe 
(die Mietbe, Pacht): die Heuer eines Haus 
fes, Gartens, Ackers, Gutes ıc., einem 
die Heuer auffündigen. Daher ein Heuer: 
acer, H-feld, H-garten, H-gut, D- 
wieſe, ein Ader, Zeld ıc., weiche man zur 
Heuer, zur Pacht hat, Heuergetreide, Heuer: 
korn ıc., Getreide, Korn ıc., welches man 
anftatt des Pachtgeldes gibt; die Abgabe für 
Diefen Nießbrauch: die Heuer bezahlen; 
Das H-jahr, ein Jahr, auf weldes man 
etwas gebeuert, gepachtet oder gemierhet hat 
(das Pachtijahr); H-ig oder Heurig, €. w 
u. we, was von oder in diefem Jahre ift, 
geſchieht oder noch gefcheben wird, im Gegen⸗ 
fage von firnig: die heurige Ernte; das 
H-Forn, das H-land, f. Heuer; die H- 
leute, Leute, welche etwas geheuert haben, 
Pächter, Wirthsleute. 

1. Heüerling, m., -e8, M. -e, ein heuris 
ges Ding, d. b. was von diefem Jahre ift, 
in Diefem Jahre erzeugt, gewachſen ift, bes 
fonders junge Zifehe von diefen Jahre und 
im D. D, vorzüglich Börfe; aud junge Läm⸗ 
mer und junge Rebenfhöfle von diefem Jahre. 

a. Heüerling, m., -ed6, M. -e, im N. D. 
einer ‚der zur Heuer wohnet , ein Mietbsmann ; 
dann, einer, der fih um Lohn zu eiwas vers 
Dinget, ein Miethling; Heüͤern, tb. 3., im 
MR. D. fo viel als miethen, yadıten: einen 
Garten, eine Wieje, ein Gut heuern; 
f. heirathen, ebelichen. R 

Heü⸗ernte, w., das Hauen des Grafes und die 
fernere Behandlung deffelben ; die Zeit , in wels 
cher das Gras gehauen und eingeerntet wird, 

Heüerjchilling, m., das Geld, welches man 
für die Heuer bezahlt (das Pachtgeld, Mieth⸗ 
geld); der Helersmann, ein Mann, der 
etwas geheuert, d. h. gepachtet oder gemiethet 
Hat;-die H-wiefe,, f. die Heuer. 

Heuet, w.,im Schwabiſchen, die Zeit zu hbeuen, 
Heu zu maden; der Heüſfehm, -e6, M.-e, 
oder der Heufeimen, -6, f. Fehm 3; 
das H-futter, das Heu, als ein Zutter für 
das Vieh; die H-gabel, eine große zweizins 
fige Babel an einem langen Stiele, das Heu 
Darauf zu fallen und aufs und abjuladen; 
Der H-gemwinn, die Gewinnung des Heues, 
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die Behandlung und Einerntung deffelben (die 
Seumwerbung); die H-bechel oder Shachel, 
f. Hauhechel; der H-baufen, ein Haufen 
Heu, befonders die Heinen Haufen, in welche 
das Heu gefegt wird, damit es noch völlig 
Dürr werde (Wetterbaufen, in manden Ge: 
genden Heufuppen oder Heufupfen, und wenn 
fie einen größern Umfang haben, bei geringer 
Höhe, Heuſcheiben, Schoberflatfhen, Scho⸗ 
berflede); die D-Puppe- oder H-Fupfe, 
f. Deubaufen; das H-land, Land, von 
welchem das Gras abgemähet und zu Heu ges 
macht wird. 

Heüsleine, w., ein flarfes Seit zur Befeftigung 
des Heues über dem Zuder (Heufeil). 

Heülen, 1) unth. 3., einen flarfen, Mägfich 
und widerlich Fingenden Ton hervorbringen 
(in Baiern bienen, wo es aud für weinen 
gebraucht wird): die Hunde, die Wolfe 
heulen; forihw.: wer unter den Wölfen 
iſt, muß mit heulen, man muß fih nad 
denen richten, unter welchen man lebt; bei 
den Jägern au von den Holz und Kingel: 
taubden, wenn fie fi locken (rudfen); in ens 
gerer Bedeutung im verächtlichen Sinne von 
Menfhen, laut und FHäglid weinen, aud, 
auf eine widerlihe Weife fingen; uneig., 
überhaupt, laut Hagen; aub vom Winde; 
2) tb. 3., mit beulender Stimme fagen, 
fingen ; der Heülfreifel, der Brummereifet, 
weil die darin aufgefangene Luft einen heus 
Ienden Laut verurfacht. 

Heümacher, m., einer, der Heu macht; ein 
Name des Heuvogels; die H-mad , M. -en, 
im R. D. das Heumaden; eine Wiefe zum 
Mahen oder Hauen; der H-müber, einer, 
der Gras zu Heu mähet ; ein Name des Deus 
vogels; der H-marft, ein Marktplatz, auf 
welchem Heu verkauft wird; der H-meifter, 
an manden Höfen, 4. B. in Wien, ein Hofs 
beamter, welcher das für den Marftall erfos 
derliche Heu in Aufſicht und zu berechnen hat; 
der H-monat oder H-mond, der fiebente 
Monat im Jahre, in melden gewöhnlich die 
Heuernte fällt (der Julius). 

Heüne, m, f. Düne. ® 

Heuochs, m., überhaupt ein Ochs, befonders 
uneig. in der Redensart: fo dumm ıvie ein 
Heuochs; das H-pferd, Berti. w. das 
H-p-chen, eine Benennung der Heufchreden, 
in engerer Bedeutung (auch Gottespferd, Herr» 
getispferdhen, Himmelspferd, des Teufels 
Reitpferd) ; bei Andern eine Art Wafleriung- 
fern von grüner wie Gold glängender Farbe 
(die Jungfer, verfluhte Jungfer, Nimfe, in 
Sachſen, die Dradenhure, im Brandenburs 
giſchen Schillebold, in einigen Gegenden 
Augenfsießer, im Dsnabrüdfhen Kuhſteert, 
Roßfteert, d. h. Kuhſchwanz, Roßſchwanz, 
und in noch andern Gegenden Grasmetze). 

per ſ. Heiratben. 
euraufe, tw., eine Raufe in den Ställen ıc,, 
in welche dem Vieh das Heu vorgeftedt wird 
(auch bloß die Raufe). 

Heure, w., M. -n, ſ. die Heuer. 


350 


Heureden 


Heürechen, m., ein Rechen , das Heu auf der 
Wiefe damit in Haufen zu fammeln; das H- 
recht, das Recht, das auf einer Wiefe wach⸗ 
fende Gras zu Heu zu mahen; eine Wiefe 
bat Heurecht, wenn fie nur fo fange geheget 
werden darf, bis fie gemäher und das Heu 
davon eingefahren worden ift. 

Heüren, f. Heuern; Heurig, f. Henerig. 

*Heuriſtik (Hevrifif) ,w., die Erfindungsfunft; 
Heurijtijch, erfindungsfünftig,, erfinderifch. 

Henjame, m., der Same derjenigen Grasars 
ten, welche gutes Heu geben; in meiterer 
Bedeutung der Same aller auf den Wiefen 
wachſenden Pflanzen; der Schwedijche Heu— 
funten ‚ein Name des Sichelklees; der H— 
ſchein, der Schein, d. h. Neumond im Heus 
monate; die Haſcheuer oder H-fcheune, 
eine zur Aufbewahrung des Heues beftimmte 
Scheuer (ehemahls ein Heubaus); der H— 
fchlag , fo viel als Heugewinn: ein Gut 
mit vielem Heufchlage, fo viel als Häge— 
fchlag. ©. d.; der H-fchober, ein großer, 
runder, oben in eine runde Spitze endender 
Heubaufen, welcher auf der Wiefe um eine 
lange in den Boden geftedte Stange zufanıs 
mengefept wird (der Heubaufen, Heuftod, 
Heufehmen) ; der D-fchoppen oder H-jchups 
pen, ein Schoppen, der zur Aufbewahrung 
des Heues dient; ein Schoppen, worin im 
Winter das Wildbret mit Heu gefüttert wird 
(ein Witdfchoppen) ; Die Haſchrecke, M. -n, 
D. D. der Haſchreck, -e8,M.-e, Verkl. w. 
das H-Ichreefchen, -5, die Benennung 
eines zablreihen Biefergefchlechtes, welches 
aud Grashüpfer heißt; Andere verftehen dars 
unter in engerer und gewöhnlicher Bedeutung 
Diejenigen Gattungen, melde befonderd in 
Afien und Afrika einheimifch ,„ einen länglichen, 
fentrecht ftehenden Kopf haben, der mit einem 
Pierdefopfe Ahnlichkeit hat, Feulenförmige 
Didbeine und an den Schienen zwei Reihen 
Stacheln (aud Heupferde, Graspferde, Heus 
fpringer, Sprenger, Sprinken, Springſel, 
Sprenfel, Sprentel , Spranfe , Springhähne, 
Stapel, Springftapel , Kobifprenger , im Zries 
fifhen Sefprenger, af manden Drten aud, 
Haferfhrede); der D-Schrecfenbaum, ein 
hoher Baum in GSüdamerifa, welcher röths 
liches dauerhaftes Holz, im Gipfel viele Afte, 
und fchmetterlingsförmige Blumen mit fünf 
gelben und mit Purpurftreifen durchzogenen 
Blättern bat, und ein durdfichtiges, vers 
brennlihes und angenehm riedendes Harz 
gibt; ein Name des Johannsbrodbaumes, 
des unechten Schotendornesd (oder der 
Afazie), und der Honigerbfe (oder des Honig: 
dornes); der D-j-eiler, einer, der Heu— 
fhreden ifit, fi derfelben als Nahrungsmits 
tel bedient, wie Dies in den Morgenländern 
von ganzen Völferfchaften geſchieht, melde 
fie entweder in Butter braten, oder in der 
Hige trodnen und auf Handmühlen zu Mehl 
mablen; die H-j-grille, dieienigen’Biefer, 
welche, ähnlich den Grillen und Heuſchrecken, 
einen breiten und kurzen Kopf, mit großen 
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Hervorftehenden Augen haben , und einen Hin» 
terleib, der eirundift, und etwas fpig zulsuft 
(Baumgritle) ; der H-[-[prung, inder Zur: 
Funft eine befondere Art des Springens, durch 
welche man mit eng gefabloffenen Füßen einen 
beftimmten Raum mit der mindeften Anzabl 
von Gprüngen durhmißt; die D-jchred: 
wolfe (Heufchredenmwolfe), gleihfam eine 
Wolke von Heufhreden, d. h. eine fo unge 
beure Menge derfelben, daß fie in der Luft 
eine Wolfe bilden; das H-jeil, in der Lan 
mwirthfchaft, ein Seil, womit man den Has 
baum auf einem Zuder Heu oder Stroh befe 
ſtigt (Heuleine); die D-jenfe, eine Senſe, 
mit welder das Gras zu Heu gehauen wird; 
der H-ftock, f. Heufchober. 

Heüte, Heüt, Umft. w., an diefem, am ge 
genwärtigen.Zage: heute früb, heute Mor: 
gen, beute Bormittag ꝛc.; auf beure iſt 
es angefagt, auf den gegenwärtigen Tas; 
für beute ift es genug, von beute an, 
von diefem Tage an. Sprichw.: beute mır, 
morgen dir, jeht ich, ein andres Mahl du; 
beute rotb, morgen todt, heut ift man 
noch gefund,, und morgen viclleidyt ſchon tedt; 
überhaupt die gegenwärtige Zeit: heut zu 
Tage, heutiges Tages, in der gegenwärtigen 
Beit (in den gemeinen Mundarten beunt, 
beint, binte, und im D. D. verlängert in 
anheut); Das Heüte, der heutige Tag, um 
das, mwas heute geſchieht; Heütig, €. m, 
an diefem, dem gegenmärtigen Tage fenend 
oder gefhehend: der heutige Tag, beute; 
das heutige Feſt, welches heut gefeiert 
wird; beutiged Tages, heute, auch, su 
unferer Zeit, heut zu Tage; Heütigstagig, 
€. u. U. w., mas heut zu Tage, d. 6. in 
der gegenwärtigen Zeit ift oder gefcbicht. 

Heüvogel, m., ein Name des Bienenfrafies, 
einer Art Bradhvögel (an andern Drten Heu— 
maher, Heumäber); die D-ıdage, eine 
große Wage zu Heu, auch ein Gebäude für 
diefe Wage; der Heiiwagen, ein zum Ein 
fahren des Heues beflimmter Wagen; Die 
H-werbung, fo viel als Heugewinn; die 
H-wicfe, eine Wiefe, melde Heurecht bat, 
zum Unterfchiede von denienigen Wieſen, auf 
melden das Vieh immer meiden darf; eine 
einbauige oder einfhürige Wiefe, zum Unter: 
fhiede von den Grummetwieſen; der D- 
zebnte, der Behnte, welcher vom Heue ge 
geben wird; Die H-zeit, diejenige Zeit, in 
welcher Heu gemacht wird. 

*Hexagon, ein Sehsed. 

*Herämeter, m., Sechsmeſſer, Sechsfuß, ein 
fehsfüßiger Bers; Hexametriſch, ſechsfüßig, 
in der Dichtkunſt. 

*Hexapla (nämtih Biblia), eine Schsfpraden: 
Bibel, die heil. Schrift in ſechs Sprachen. 
Here, w., M. -n, eine Zauberinn (in Schle⸗ 
fien die Bielweife, im Oſterreichiſchen die 
Bochkſchickerinn, in Oberſchwaben die Drutb); 
uneigentlih und verächtlich, eine alte haßlide 
Grau, und ſcherzhaft auch überhaupt eine I» 
ftige oder ſchalkhafte weibliche Perfon; eim 


Hexen 


Art Schwalben (Nachtvogel, Milchvogel, Milch⸗ 
ſauger, Ziegenſauger, Kindermelker), die, 
wie der gemeine Haufen wähnt, den Menſchen 
und Thieren in der Nacht die Milch ausſaugen 
fol; Heren ‚untb, Z3., zaubern, wunderbare, 
unglaublich feheinende oder doch nicht gleich 
begreiftiche Dinge bewirken ; der Herenbann, 
ein Bann, ein Zauber, welchen Seren bes 
wirfen; der H-baum, ein Name des Bogels 
Firfch: oder Traubenfirfhbaumes; Die D-brut, 
die Familie, Nachkommen einer Here; das 
H-buch, ein von Hererei handelndes Buch 
(ein Zauberbud); die H-butter, im gemeis 
nen Leben, folhe Butter, melde zu weich 
und noch mit Buttermilch vermifcht ift (Drachen⸗ 
butter), oder Butter, welche mit Hererei ge» 
macht ift; die D-fahrt , die gefabelte Reife 
der Seren in der Walpurgisnadht auf den 
Biodsberg (der Herenritt); dee D-fall, ders 
jenige Rechtsfall, da ehemahls ein Weib ala 
eine Here vor Bericht angeflagt wurde (der 
Herenprogeß); der D-finger, f. Singerjtein 
und Donnerkeil; die H-formel,, f. Deren: 
ſpruch; die H-gefcbichte,, eine Geſchichte 
von Seren und ihren Bezauberungen (ein 
Herenmährden); die S-Earte, f. Hexen— 
fpiel: der H-Feffel, ein Keffel,, worin Heren 
ihre Zaubermittel ıc. kochen; das HD-Praut, 
überhaupt ein Kraut, deffen fih die Seren 
zu Zaubereien bedienen; Name einer in den 
Wäldern des nördlichen Europa wild wachſen⸗ 
den Pflanze (Stephansfraut) , au des Fraus 
fen Rainfarns, und des Barnfrautes; der 
H-Freis, Zaubertreis; die H-Funft, die 
Kunft zu beren (die Zauberfunft) und eine 
einzelne Anwendung bdiefer Kunſt; das H— 
männden, f. Alraun; das H-mebl, der 
Name des Samend vom Feulenförmigen Bärs 
lapp; der H-meijter, einer, der heren, 
zaubern, auch nicht fogleih begreiflide und 
ſehr fünftlihe Dinge machen kann; cine zur 
Familie der Nabeltreifel gehörige Schnede; 
die H-probe, eine Feuers und Wafferprobe, 
welche man ehemahls mit den als Hexen ans 
geflagten XBeibern vornahm, um zu erfennen, 
ob fie Heren wären. ©. Wafferprobe ; der H- 
prozeß, f. Herenfall; der H-ritt, f. He— 
————— der H-fegen, die VBerwünfhung 
durch eine Here; ein Epruh, mit deflen 
Hülfe man wähnte, heren zu Fünnen; das 
Herenfpiel, ein in manden Gegenden, nas 
mentlih in Baiern, übliches Kartenfpiel mit 
56 Karten, auf melden allerlei Männer, 
zwei Heren und zwei Hanswurſte vorgeftellt 
find, und welche Hexenkarten heißen; der 
H-jpruch, ein Spruch, eine Formel, deren 
ſich Heren und Herer bei ihren Baubereien be= 
dienen (Herenformei); der S-jprung, im 
der Turnfunft eine Art der Geſchwünge oder 
zufammenaefesten Sprünge; der H-jtich, 
bei den Nähterinnen, eine Art des Nähens, 
bei welcher lauter Heine Löcher in der Naht 
surücdbleiben; der H-jtrang, ein Nante der 
Waldrebe oder des Brenntrautes (Hurenftrang, 
Hagfeit, Tenfelögwirn); der D-tanz, der 


Hieb 


Tanz, welchen die Heren In der Walpurgiss 
naht auf dem Blodsberge anftellen follen ; 
das H-ıverf, das Werk einer Here, Hexe⸗ 
rei; das H-ıvefen, alles, was die Heren 

‚ betrifft; der Derer, -$, einer, der heren 
kann, ein Herenmeifter ;die Dererei, M.-cı, 
das Zaubern der Seren, überhaupt die Zaus 
berei, das Bewirfen übernatürliher, unbes 
greifliher Dinge; eine einzelne Handlung 
oder Wirfung diefer Art. 

vn ‚ die Hehe, Hedfa, f. Heida, Heie, 

eila. 

Si! der Ausdrud des Tauten Lachens, welches 
den Ton nachahmt, den befonders weibliche 
Perfonen dabei hören laffen: Hi hi hi! 

Hiäne, w., M. -n, f. Grabtbier. 

*Hiäãtus, m., ein Gähnfaut, der übellaut, 
der aus zufammentreffenden Selbſtlautern 
entftebt, 3. 8. du, o Adam! 

Hiazint, m., -68, M. —e, ein Ederftein, 
welcher ein hochgelber, ins Rothe fpielender, 
zuweilen auch nur gelblicher Kriſtall ift, der 
in flarfem Feuer ohne Zufag zu einer fehr 
harten dunfelbfauen Maſſe fchmitzt. 

Hiazinte, w., M. -n, ein Zwiebelgewächs, 
das f[höne wohlriehende Blumen von allerlei 
Farben trägt, welche in Beftalt Heiner Gtoden 
an cinem geraden Stengel bangen (die Märzs 
blume). 

Hiazintfluß, m., ein Gtasflufi, welcher den 
natürlichen Hiazint nachahmt; der H-granat, 
ein rothlicher, dem Granat ähnlicher Hiazint 
(richtiger, der Granathiazint). 

Hibridiſch (Hibriſch), zweigeſchlechtlich, zwit⸗ 
terartig: der Mauleſel iſt ein hibridiſches 
Geſchöpf. 

Hick, m. es, M.-e, der Schluden; Hicken, 
unth. 3., im N. D. mit dem Schnabel piden, 
baden; mit haben, ſchlucken, den Schluden 
haben, 

Hie, fo viel als hier, befonders im O. D. und 
in einigen Zufammenfegungen, wie biefig, 
nicht aber in folhen, wo unmittelbar ein 
Selbſtlaut folge, wie in. hieran, hierin. 
©. Hier. 

Dieb, m., -6d, M. -e, die Handlung bes 
Hauens: auf den Dieb und Stich fechten; 
ein mit einem ſchneidenden Werkzeuge geges 
bener Schlag: einem einen Dieb mit dem 
Säbel geben; Sprichw.: der Baum fällt 
nicht auf Einen Hieb; überhaupt ein Schlag 
mit einem Werkzeuge, einem Stode, einer 
Peitſche: bier feßt ed Diebe; uneig., ein 
treffender und empfindlicher, aber verftedter 
Spott (ein Stih, wenn er gelinder if}: 
einem einen Dieb geben; die dur einen 
Schlag verurfahte Wunde, und deren zurüds 
gebliebene Spur: einen Sieb im Gefichte 
haben; uneig., im gemeinen Leben ein Heis 
ner Rauſch: er bat einen Hieb; im Forſt⸗ 
weſen, ein Bezirk im Walde, der abgeholzet 
werden fol, oder auch, wo es fhon gefällct 
worden ift (ein Hau, Gehau, Gehauig , eine 
Hauung, ein Holzfhlag , ein Schlag): einen 
Wald in Hiebe eintheilen; das Rede, im 
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einem Walde Holz hauen zu dürfen: freien 
Hieb haben. 

Hıebevör (Hierbevör) , umf. w., im O. D. 
vor diefem, ſowohl von der Zeit, als auch 
von der Bade; Hiebei (Hierbei), Umft. w., 
bei diefem Orte, bei diefer Sache. 

Hicbig, €. u. U. w., im Zorfiwefen, was 
oder wo gehauen werden kann (haubar): ein 
biebiger Baum; ein biebiger Schlag, 
in welhem die Bäume hiebig oder haubar 
find; die Hiebiwunde, eine dur einen Dieb 
bervorgebradhte Wunde. 

Hiedurch (Dierdurch), Umft. w. , durch diefen 
Drt, im Gegenſatze von dadurch, durch diefe 
Sache, diefen Umftand : hiedurch läßt er ſich 
nicht abhalten. 

Hief (Dift), m... -6d, M.-e, beiden Jägern, 
„derjenige Laut, welchen fie aus ihrem Horne 
ertönen laffen: der Jagdhief, Hiefſtoß. 
Hicfe, w., M. -n, im D. D. ein Name der 

Hagebutte, 

Hiefborn, f., ein gerades Horn, deffen fich 
die Jäger bedienen (gewöhnlicher das Hifthorn, 
oder nach Andern Hüfthorn) ; der H-riemen, 
ein Riemen, an welchem das Hiefhborn von 
den Jägern über der linten Achſel getragen 
wird (das Hornfeffel, bei Andern Hiftriemen)$ 
der H-jtoß, ſ. Dief. 

Hiefür (Hierfür), Umft. w., für diefes: bies 
für kann ich zehn Thaler befommen;z 
biefür Fann ich nicht ; H-gegen (Hierges 
gen), umſt. w., gegen diefe Sache: hiege« 
gen babe ich nicht8 einzumenden. 
Hieber, Hiebin, f. Hierher, Dierhin. 
Dicke, w., M. -n, im Bergbaue einzelne 
Körner oder Meine Stüde einer Miner, die 
in andern Minern gefunden werden, daher 
Eifenbiefen, Kupferhieken. 

Hiel (Hieling), m., -ed, M. -€, bei den 
Schiffern, der Buß, 4. B. der Hiel eines 
Maftes; der Hiel des Kieled, das Hinterfte 
Ende deffelben. 


Hiefig 
auf der Erde; er ift bald bier Bald du, 
bald an diefem, bald an jenem Orte; bier 
und da findet man noch etwas, bin un 
wieder, fparfam. Uneig., f. hierin, im dieſer 
Sade: bier hat er Recht; von der gegen: 
mwärtigen Zeit und ber Ordnung und Frola 
der Dinge: bier (bei Diefen Worten „ Dielen 
Außerungen ıc.) Eounte er-fich des Lachens 
nicht entbalten; bier jaber ibn bedenklich 
an, bier blieben wir ſtehen. &. Die; H-ab, 
Umſt. w., im D. D. f. hievon, bieraus; D- 
an, Umft. w., an diefem Orte, an dieſen 
Drt, und an diefer Sache, an diefe Sabre. 


*Hieracch, m., ein Prieſterherrſchlina: Die 


Hierarchie, die Priefterberrfhaft; Hierär⸗ 
chiſch, prieſterherrſchaftlich. 


Hierauf, Umf. w., auf dieſem Orte, auf die 
* fen Ort: hierauf ftand er; auf diefer Sa, 


auf diefe Sache, fowohl der Ordnung als ber 
Beit nad: hierauf berubet ed; bierauf 
fprach er; H-aud, Umf, w., aus diefem 
Drte, aus diefer Sache; H-anfen, beſſer 
bier außen; H-bevor, S-bei, H-Durd, 
f. Hiebevor, Hiebei, Hiedurch; H-ein, 
Umft. w., in diefen Ort, Raum: biereim iit 
er gegangen (beffer, bier berein,, bier bim 
ein); im diefe Sache: bierein menge ic 
mich nicht; H-für, Hagegen, f. Diefur, 
Hiegegen; H-ber (Dieber), Umſt. w., an 
diefen Dre her; zu diefer Sache, zu dieſer 
Beit (im D. D. fagt man auch anbero,, du 
berö , hiebin); H-berwärts, Umfl.w., nad 
diefem Drte her; H-bin, Umft. w., nad 
diefem Drte, nad diefer Seite bin, zum Uns 
terfhiede von dahin und dortbin (D. D. 
auch, bis bierbin oder biebin, f. Bis zu 
Diefer Beit); H-in, Umft.w., in diefem Orte, 
in diefer Sache (veraltet, bierinnen); D- 
ländifch, H-mit, H-nad, H-nädhjt, H- 
neben, H-nieden, f. Dieländifh, Die 
mit ıc.; H-ob, Umft. w., im D. D. für 
hierüber. 


Hieländiich (Hierländifch), E. u. U. w., im 
D. D, für hiefig, in diefem Lande. 

Hielen, unth. 3. mit haben, in der Schiff⸗ 
fahre , von den Schiffen, fih am SHintertheile 
ſenken. 

Hiemit (Hiermit), Umft.w., mit dieſem Din⸗ 
ge, mit diefer Sadhe; H-nach (Diernadh), 
Umft. w. ‚ nad diefer Sache; H-nüchit (Dier: 


*Hieroglhphen, d. M., altägyptiſche Bilder: 
ſchrift; Hieroglyphiſch, ſinnbildlich, dunkel, 
räthſelhaft. 

*Hierophänt, m., -en, der Oberprieſter der 
Ceres beiden Eleufinifhen Geheimniſſen; ieh! 
der Vorfteher eines Kloſters, aub ein Kird- 
ner , Mefiner,, der die Kirchengeräthe verwahrt. 

Hierortig, €. u. U. w., f. Hiefig; das D- 


nächſt), umft. w., nächſt diefem; H-neben 
(Hierneben), Umſt. w., neben diefem Drte, 
Diefer Sache (im D. D. auch, hienebft, hie⸗ 
benebft, hiernebſt); H-nieden (Diernieden), 
Umft. w., auf diefer Erde, in diefem Leben. 
Hier (Die), ein Umft. w., welches ein Geyn, 
ein Ruben an demienigen Drte bezeichnet , wo 
fi) die redende Perfon befindet, im Gegens 
fage von da und Dort: bier liegt ed; bier 
wohnt er; bier ijt es fo üblich, in diefer 
Stadt, im diefer. Gegend; nicht weit von 
bier; von bier; von bier aus, von diefem 
Drte, diefer Stelle; bier zu Rande, in 
diefem Lande, wo fih der Sprechende befin 
der; bier in dieſem Leben, in dem Sehen 


ſeyn, -8, das Seyn, die Gegenwart, der 
Aufenthalt an diefem Drte, in Bezug auf die 
redende Perfon; H-felbit, f. Hieſelbſt; D- 
über, Umf. m., über diefen Drt, Diele 
Sache (im D. D. hierob) ; H-um, Umft. iw., 
um diefen Dre, um diefe Sache; D-unten, 
beffer, bier unten; SH-uhter, Umſt. m. 
unter diefem Drte, unter diefem Dinge, un 
ter diefer Sache; unter diefen Ort, unter 
diefes Ding; H-von, H-wegen, D-tmider, 
H-zu, H-zwifchen, f. Dievon xc. ; Diefelbik, 
Umſt. m., fo viel als bier, Bloß um diefes zu 
verftärten ; Hiefig, E.w., von bie, was bie 
oder hier ift oder geſchieht, im Gegenfagt 
von dajigs die hiefigen Einwohner (im 


Hievon 


O. D. hielandiſch oder hierländiſch, hierortig, 
auch allhieſig, dahieſig, hiefelbftig) ; Dievon 
(Hiervon), Umſt. w., von dieſer Sache; 
Hiewegen, Umſt. w., im O. D. wegen dies 
fer Sache (deßwegen); H-wider (Diermwis 
der), Umſt. w., wider diefes, wider diefe 
Sache. 

Hiez, m., -ed, M. —e, und die Hieze, 
M. -u, Berti. w. das Hiezchen, -8, im 
D. ©. der Kater, die Katze, das Kätzchen 
(in andern Gegenden Mies). 

Hiezu (Hierzu), Umf. w., zu diefer Sache; 
Hiezwiſchen (Dierzwifchen), Umft. w., 
zwiſchen dieſen, zwiſchen diefe. 

Hift, m., das H-horn, ſ. Hief, Hiefhorn. 

Hildebrand, -8, ein alter Mannstauf: und 
Zuname (ehemahls auch Hildebert und Hildes 
breit). 

Hille, w., M. -n, im. D. bei den Lands 
feuten, der Raum über den VBichflällen, mo 
man Stroh, Heu ıc. aufbewahrt und wo auch 
das Geſinde zu ſchlafen pflege (im Dsnabrüds 
fhen Hyle). 

Hilpersgriff, m., unerlaubte Ränke, Advocas 
tenftreiche. j 

Himbeerapfel, m., eine Art Rantapfel von 
rotber Farbe und angenehm fäuerlihem Ges 
fhmade (in Böhmen Blutapfel); die Him— 
beere, M. -n, die rothe mwohlfchmedende 
Srucht des Himbeerftraudhes (im gemeinen Les 
ben, in den verfhiedenen Sprecharten Hinds 
beere, Himbedbeere, Himpelbeere , Hombeere, 
Himmeldreme, Himbreme, in Granfen auch 
Hohibeere, anderswo Hünkbeere, Haarbeere, 
und in Liefland Madebeere) ; auch der Strauch 
ſelbſt; das Himbeereis, Eis oder Gefrornes 
von Himbeeren (Himbeergefrornes); der D- 
eilig, Eſſig, welcher aus Himbeeren bereitet 
wird; Das H-gefrorne , Himbeereis ; die H- 
Faltfchale, eine Kattfhale von Himbeeren 
mit Wein (Himbeermärthe); der H-metb, 
Meth aus Himbeerwaffer und Honig; der D- 
faft, der ausgefochte Saft der Himbeeren; die 
H-jchnede, eine Art Schneden,, der Mauls 
beerfhnede äbnlih, an der Lippe gezähnelt, 
mit Begelförmigen Dornen und rofenfarbiger 
Mündung ; der H-jtrauch,, ein Strauch , der 
zum Geſchlechte des Brombeerftraudes gehört 
(daher auch der rothe Brombeerftraub) und 
Himbeeren trägt; das H-walfer , Waller mit 
Himbeerfaft gemifht; der H-wein, Wein, 
der aus Himbeeren oder mit Himbeeren bereis 
tet wird. 

Himen, unth. 3. mit haben, im N. D. keuchen, 
einen pfeifenden Laut beim Athmen hören 
laſſen. 

Himmel, m., -8, ehemahls eine jede, beſon⸗ 
ders gemwölbte oder hohle Dede, daher Trage: 
bimmel, Prachthimmel, f. d.; eine ſoiche 
oder ähnliche Dede über einem Throne (Throns 
himmel), und eben fo die Dede einer Kutſche 
und eines mit Vorhängen verfehenen Bettes 
(Rurfhhimmel, Bettbimmel); fo auch in den 
Galjburgifgen Salzwerken dasienige, was 
fonft bei den Bergleuten die Yirft Heißt, und 
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bei den Jägern ein ſpiegelicht geftridtes Garır, 
welches nicht zum Fangen, fondern zum Abhals 
ten.und Bededen dient und daher auch eine Dede 
heißt ; uneig. und gewöhnlich der ganze Raum, 
in welchem die Erde gleich allen übrigen Welt⸗ 
förpern ſchwebt, welcher dem Auge als ein 
body über der Erde befindliches, weites Ge⸗ 
mwölbe erfcheinet , im Gegenfaße von der Erde: 
unter freiem Himmel, im Sreien; befons 
ders der die Erde zunächſt umgebende Raum, 
der Luft: und Dunftfreis (auch der Lufthimmel, 
ber Wolkenhimmel); ein beiterer, beller, 
Flarer ‚blauer, trüber,, wolfiger Himmel; 
zuweilen werden diefe Dünfte oder Wolken felbft 
Himmel genannt: der Himmel, der finfter 
über euch berabbängt ; der Himmel in 
einem Gemählde, die Abbildung des Him— 
mels, der Wolfen auf demfelben; die Bogel 
unter dem Himmel oder des Himmels, der 
Thau des Himmels; in engerer Bedeutung 
in der höhern Schreibart die Befchaffenheit der 
Zuft, befonders in Unfehung ihrer Wärme oder 
Kälte über einem Theile der Erdoberfläche (der 
Himmelsftrih): unter einem milden Him— 
mel leben; ein Stalifchee Himmel, ein 
wolkenloſer. In fofern man den großen ges 
mwölbten Raum über der Erde für etwas Zeftes 
hielt, entflanden die Ausdrüde: die Feite 
des Himmels ꝛc. (Firmament), die Sterne 
am Himmel; den Himmel beobachten, 
alle Veränderungen, welche in dem unermeßs 
lihen Raume vorgeben, befonders aber die 
Veränderungen an den Weltförpern in dieſem 
Raume, ihre Bewegungen, ihr Erfheinen und 
Verſchwinden ıc. beobachten ; häufig , befonders 
in Erbauungsfhriften heiße Himmel aud der 
Aufenthalt der guten Engel und der Seligen, 
überhaupt höherer Weſen, im Gegenfaße von 
Hölle, und da man in diefem von den Göts 
tern, und den Geligen bewohnten Raume 
Abtheilungen annahm, fo entftand aud der 
Ausdrud: bis in den dritten Himmel ent: 
zückt ſeyn; in den Himmel kommen; feine 
Seele iſt im Himmel; ein Bürger des 
Himmels. Da man ſich die Glückſeligkeit in 
dieſem Himmel ſehr groß vorſtellt, ſo wird 
Himmel bildlich auch für den höchſten Grad 
der Glückſeligkeit gebraucht: den Himmel auf 
Erden haben, daher fehr oft etwas Beglüfs 
Fendes, Borzüglihes, Schönes ıc. mit dem 
Himmel verglichen und bimmlifch genannt 
wird: eben fo bildlich f. das höchſte Weſen 
oder Bott ſelbſt: der Himmel fen mein Zeus 
ge! der Himmel weiß ed; der Himmel. 
bat es jo gewollt; dem Himmel fen Dank! 
um des Himmels willen! eine Betheurungss 
formel, und aud ein Husruf der Bermunder 
rung, des Erſtaunens; bei Dichtern werden 
in weiterem Verſtande unter dem Himmel auch 
die Himmelsbewohner verftanden: alle Him⸗ 
mel preifen dich Gott. Zu den im gemeinen 
Leben gebräuchlichen und uneigentliben Aus⸗ 
drüden gehören noch: Himmel und Erde, 
oder Himmel und Hölle bewegen, alles 
aufbieten, ſich alle erdenkliche Mühe geben, 
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feinen Zweck zu erreichen; ziwifchen Simmel 
und Erde ſchweben, in der Luft; einen big 
in den dritten Himmel erbeben, einen 
Über alles erheben, loben; er ijt wie vom 
Himmel gefallen, ganz fremd, als fäme er 
aus einem andern Leben; Fein Meijter füllt 
vom Himmel, feiner wird mit Fertigfeiten 
geboren, fondern muß fich diefelben erft ers 
werben; ibm bängt der Himmel voller 
Geigen, er macht fih die f[hönften Hoffnuns 
gen, er wähnt ſich hböchft glüdlich, Unter den 
Bufammenferungen gibt es fehr viele, die ih 
von feibft erflären: Himmelab, Umft. w., 
vom Himmel, aus großer Höhe herab; H-an, 
Umft. w., gegen den Himmel binan, in die 
Hohe; H-utbmend, E.u. U. w., die höchſte 
Sreude, das höchſte Glück athmend, genießend; 
Heauf, Umſt. w., aufwärts gen Himmel (him⸗ 
melan); das H-auge, ein himmelblaues, wie 
auch, ein ſehr ſchönes, freundlichesic. Auge; 
H-äugig, €. u. U. w., himmelblaue oder 
hellblaue Augen habend, auch fehr fchöne; 
H-begeijtert, E.u.U.mw., vom Himmel bes 
geiftert; H-benachbart, E. u. U. w., dem 
Himmel nahe, ſehr hoch; das H-bett, ein 
mit einem Himmel, d. b. einer Dede in der 
Höhe verfehenes Bett; D-blau, E. u. U. w., 
der hellblauen Farbe des heitern Himmels gleich 
(Azur, Lazurfarben); die S-(S)bläue, die 
Diäue des Himmels, aub, der blaue Himmel 
ſelbſt (das H-blau); der H-b-nieljer, ein 
Werkzeug, den Grad der Himmelbläue damit 
zu meſſen; der D-brand, ein Name der Kös 
nigsferze oder des Wollfrautes; das H-($): 
brod, Brod, d. h. Speife, weldhe aus der 
Luft gefallen ſeyn fol (das Manna); H-brüs 
tend, E. u. U. w., in feinen Gedanken über 
den Himmel vertieft ; Die H-dill, ein Name des 
gemeinen Haarftranges oder Saufendels (auch 
Himmelgalle); H-cmpor, Umft. m. , nach dem 
Himmel empor, in den Himmel; H-entfernt, 
E.w.U.w., fehr weit entfernt; H-entiprofs 
fen, E. u. U. w., aus dem Himmel entfprofs 
fen; S-entjtürzend, €. u. U. w., aus der 
Luft ſturzend; H-erboben, E.u.U.m., in 
den Himmel erhoben; H-erringend, €. u. 
U. w,, den Himmel, d. bh. hohes Glück, Ser 
ligfeit nah dem Tode erringend; der D-ers 
ſchütterer, der den Himmel dur feine 
Macht ıc. erſchüttert; Ö-erjchltternd, €. w. 
U. w.; das H-erz, im Bergbaue hoch oben 
Tiegendes Erz , welches gleich unter der Damms 
erde bricht, im Gegenſatze desjenigen, welches 
in der Teufe dder Tiefe gewonnen wird; der 
H-faden , ſ. Sommerfaden; die H-fabrt, 
Die Fahrt, die Begebung ın den Himmel, als 
den Aufenthalt der Seligen: Chriſti Him— 
melfabrt , der Tag des Heftes der Himmelfahrt 
Shrifii: auf Himmelfahrt; das H-fahrtes 
blumlein, ein Name der gemeinen Kreuz⸗ 


blume; Das H-f-fejt, das Feſt, welches zum | 


Andenten der Himmelfahrt Chriſti gefeiert 
wird; der H-f-tug, die D-f-woche, Tag 
und Woche, da das Himmelfahrtsfeft gefeiert 
wird; D-fullend, E. u. U. w., aus der Luft 
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fallend, fommend; die H-farbe, die blaue 
Sarbe des reinen Himmels; S-farben,, €. u. 
u. w., bimmelblau; der D-flug, der Flug 
hoch in die Luft ; H-frob, E. u. U. w., himm⸗ 
liſch froh, fehr frob; der D-funfe, f. Dim: 
melöfunfe; die H-galle, f. Himmeldill; 
H-geboren, €. u. U. w. ‚im Himmel geboren, 
von himmliſcher, göttliher Abtunft; die H— 
geburt , die himmliſche, göttliche Abkunft; H- 
gejandt, €. u. U. w., vom Himmel, von 
Bott gefendet; davon der Himmelgefandte; 
H-glünzend, E.u.U.1m., von dem hellſten 
Glanze umgeben, ſtrahlend; die D-baut, 
bei den Sattlern, der lederne Überzug des 
Himmels oder der Dede des Kutfchlaftens ; D- 
heiter, © u. U. w., himmliſch heiter, ſehr 
heiter; H-boch, E. u. U. w., fehr hoch; D- 
Far, €. u. U. w., klar, durchſichtig wie der 
Himmel; uneig., vom Geficht f. bimmelbeiter ; 
die H-Futjche,, eine Kutſche mit einem Him⸗ 
mel; H-mild, Enu. U. w.e, himmliſche Milde 
zeigend; Himmeln, unth. 3. mit haben, im 
O. D. bligen (auch himmlitzen); uneig., ſchnell, 
aber nur auf einen Augenblick ſichtbar werden ; 
fehr Franf ſeyn, fterben; der H-nugel „bei 
den Sattlern , eine Art Nägel, womit fie den 
Himmel einer Kutfhe befchlagen; D-uab, 
E.u.4U.mw., dem Himmel nab, fehr hoch; der 
H-raum ‚f. Himmelsraum; das D-reich, 
der Drt des Aufenthalts der Öeligen: ins 
Himmelreich kommen; diefe Glüdfeligkeit, 
und in weiterer Bedeutung aud ein hoher Grad 
zeitlicher Stücfeligkeit : des Menjchen Wılle 
ijt fein Himmelreich; die mit Gott vereinig» 
ten Seligen nach diefem Leben, als eine Ges 
ſellſchaft betrachtet, mweldye ein Reih bilder 
(das Önadenreih) ; H-rein, E. u. U.w., rein, 
wie der heitere blaue Himmel; der H-ring, 
im Baierfchen der Regenbogen. 

die Himmelsangel, 
ſ. Weltachſe, Weltpol; das H-angeficht, 
ein himmliſches Angeſicht, d. h. ein Angeficht, 
in weldem Schönbeit, Sanftmuth, Theke 
nahme, Liebenswürdigfeit ıc. flrablen; Die 
Himmelsbahn, die Bahn durd den Himmel, 
dur den unermeßlichen Rau’; das D-bund, 
ein himmliſches, ein glüdlich vereinigendes 
Band; die H-begeijterung, himmliſche, bobe 
Begeifterung; der H-befrieger, einer, der 
den Himmel befriegt (Himmelsftürmer); der 
H-bejibreiber, der den Himmel befchreibt ; 
die H-bejchreibung,, die Befchreibung des 
Himmels, der Himmelsförper und aller dahin 
gehörenden Erfcheinungen (Uramograpbie) ; der 
H-bejen, bei den Matrofen, die Benennung 
des Nordweftwindes ; der D-beiwohner, die 
H-b-inn, ein Bewohner, eine Bewohnerinn 
des Himmels, ein Gott, eine Göttinn, ein 
Seliger; das H-bild, ein himmliſches, ent» 
südendes, auch, ein himmliſch Werfen vorflel: 
lendes Bild ;das H-blatt,, f. Erdblume ; die 
Himmelsbläaue, f. Himmelbläue; die H— 
blume ,f. Erdblume; der H-bogen, f. Res 
genbogen tim Hennebergifchen auch der Him⸗ 
melcing); der Himmel ſelbſt, fofern er dom 
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Auge als ein weites Gewölbe erfcheint; ber 
Himmelsbothe, ein Bothe des Himmels , ein 
bimmlifher Bothe; der H-brand, f. Dime 
melbrand; die H-braut, eine Jungfrau, 
welche fih dem Himmel geweihet, ſich in 
ein Klofter ıc. begeben hat; die H-breite, 
in der Sternwiſſenſchaft, die Breite eines 
Sternes, d. h. die Entfernung deffelben vom 
Himmelsgleiher (die Himmelshöhe , die Pols 
böhe, auch bloß die Breite); das Himmels 
brod, ſ. Himmelbrod; die H-burg, der 
Himmel, der über der Erde befindliche Raum 
als Wohnfig der Götter betradtet; der D- 
bürger, die H-b-inn, ein Bürger, ein 
Bewohner des Himmels; die D-bürger: 
ſchaft, die Eigenfhaft, der Zuftand - eines 
Himmelsbürgers als eines foldyen; die Eigens 
ſchaft einer Sade, da fie zum Himmel gehört, 
oder bimmlifchen Urfprungs ift ; das Himmels 
Mai, f. Gondel (eine Are); der Haſchlüſ— 
el, f. Schlüffelblume; Haſchön, €. u. 
u. w., himmliſch, entzüdend fhön; H— 
fihreiend, €.u.u.w. , gleihfam zum Himmel 
um Rache fchreiend, die Strafe des Himmels 
verdienend: eine bimmelfchreiende Unge— 
techtigfeit; das H-fchwertel, ein Name 
der Schiwertlilie (auch bloß das Schwertel) ; 
der Himmelsduft, ein himmliſcher, höchſt 
angenehmer Duſt, Geruch; der Duft des Him⸗ 
mels, der Thau; der Himmelſegen, der 
Segen des Himmels; der Himmelserſchüt— 
terer, ſ. Himmelerſchütterer; die Heer— 
ſchütterung, eine Erſchütterung des Hims 
mels; das H-fenjter,, ein bildlicher Ausdrud, 
f. Himmel ſelbſt; die H-ferne, die Entfers 
nung des Himmels von der Erde; der ferne 
Himmel ſelbſt; Die H-fejte, die Hefte des Him⸗ 
meld (Zirmament); das D-feuer, das Feuer 
des Himmels, das bimmlifche, reine Feuer ; 
ein Feuer , heller Schein in der Luft, der Blitz; 
uneig., ein feuriges Gefühl, Eifer, Begeiſte⸗ 
rung höhern, erhabenen Urfprungs (fo auch 
Himmelsflamme und in höherem Grade Hims 
melsglut); die H-freude, eine himmliſche, 
ſehr große Breude; die H-frucht, eine Höchft 
(done, vorzüglihe Frucht; uneig., eine bes 
glüdende Bolge; der D-funfe, ein himmli⸗ 
[her Funke; uneig., ein heller, vorgüglicher 
Gedanke; der Geift, der Verſtand des Mens 
fhen überhaupt ; Die H-gabe, eine Gabe des 
Himmels, eine vortreffliche, hohe Gabe; das 
H-gefühl, ein himmliſches, entzückendes, bes 
feligendes Gefühl; die H-gegend, eine Ges 
gend am Himmel; der D-geijt, ein himmli⸗ 
fer Geiſt, ein den Himmel bewohnender 
höherer Geift; die H-geiß, f. Heerſchnepfe; 
die H-gerjte, die große Himmelsgerjte, 
ein Name der nadten zmweizeiligen Gerfte mit 
nadten ſchweren und meblreichen Körnern, eine 
Spielart der“ gemeinen Gerfte; das Hage— 
ſchöpf, ein Geſchopf des Himmels, ein himm⸗ 
liſches Geſchopf; die H-gejtalt, die Gefatt, 
Befchaffenbeit des Himmels in Anfehung des 
Geſtirnſtandes; eine Geftalt, ein Wefen aus 
dem Himmel; eine hoͤchſt fhöne, erhabene Ges 
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ftatt; der H-glanz, ein fehr Heller, ſchöner 
Glanz; in engerer Bedeutung, der Glanz, 
das helle Licht in der Wohnung der Seligen ; 
der Glanz eines Himmelsförpers; das Hage⸗ 
wölbe, das Gewölbe des Himmels (Firmas 
ment); der D-gleicher, in der Sternwiſſen— 
fhaft, derienige gröfite Kreis, melden man 
swifchen beiden Himmels: oder Weltpofen mit: 
ten im Himmelsraume in Gedanken zieht und 
welcher diefen wie der Erdgleicher die Erde in 
zwei gleiche Hälften theilt (auch bloß der Bleis 
her); Das D-glücf, das Glück im Himmel, 
überhaupt das höchſte, größte Glück; die D- 
glut, fo vier als Himmelsfeuer,, in uneigents 
licher und verflärfter Bedeutung ; der H-gott, 
der Gott, oder ein Gott des Himmels; der D- 
güße, der Gotze oder ein Böhse des Himmels; 
der H-gucker (Himmelguder), eine ſcherz⸗ 
hafte Benennung eines Sternfehers ; der Name 
eines Fiſches, der zu den Helmfifchen gebört, 
mit erhbobenem Kopfe, mit weiter und faft fenfs 
recht ſtehender Mundfpalte; der H-gurtel, 
ein zwifchen zwei unter einander und mit dem 
Glelicher gleichlaufenden Linien eingefchloifener 
Theil des die Erde umgebenden Himmelsraus 
mes, der einem folhen Theile auf der Erde 
entfpriht, und ihn wie ein Gürtel umgibt 
(Zone), befonders in Anfehung der Beſchaf—⸗ 
fenheit der Luft und Witterung (auch ein 
Himmelsftrih von einem Theile diefer Gürs 
tel, Klima); Das H-baus, das Himmels: 
gewölbe, der Himmelsraum; das H-beer, 
das Heer des Himmels, die Engel; Die 
Heheitre, die Heiterkeit des Himmels, die 
reine Luft; der H-bimmel,, der Himmel 
aller Himmel, der höchfte, oberfle und vor: 
süglichfte aller Himmel; die H-höhe, die 
Höhe des Himmels, die Entfernung deffelben 
von der Erde ; die H-jägerinn, die Göttinn 
der Jagd (Diana); die H-jungfrau, eine 
himmliſche Jungfrau, eine Jungfrau von 
hochſter Schönheit , befonders die Jungfrauen, 
mit welchen nah Muhammeds Lehre feine 


Bekenner im Himmel leben werden; der D- 


jüngling, ein dem Himmel angehörender 
Züngling; aud, ein Engel, unter dem Bilde 
eines Zünglinges; die H-Farte, eine Sterns 
karte, welche den Stand der Geſtirne gegen 
einander mit Beachtung ihrer verfhiedenen 
Größen anzeigt; Die H-Ferze, eine Kerze 
des Himmels, die Sonne, der Mond, und 
befonders die Sterne; dad H-Find, ein 
Kind himmliſchen, böhern Urfprungs, oder 
das im Himmel wohnt; ein fchönes, ſehr aus 
tes Kind; der H-Fonig, die H-F-inn, der 
König, die Röniginn des Himmels oder der 
Bötter hei den Alten (Jupiter und Juno); 


. uneigentlich heifit bei den Römifchen Ehriften, 


die Jungfrau Maria Himmelsköniginn, fo 
wie Chriftus Himmelskönig; das H-Forn, 
ein Name der vierzeiligen nadten Gerſte 
(Ügyptifches Korn, Davidsforn , Dinfelgerfte) ; 
der H-Förper, ein jeder im Himmelsraume 
fhwebender Körper , wie die Sonne mit ihren 
Wandelfternen ; Die D-Pojt, fo viel ats Him⸗ 
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mefäfpeife , Überhaupt , eine herrliche Koſt, auch 
ein herrliches Getränf ; die Himmelskraft, 
eine himmliſche, ungewöhnliche, große Kraft ; 
das H-Fraut, ein ganz vorzügliches, mit 
befondern Kräften verfebenes Kraut, ein 
Wunderfraut; der H-Freig, in der Sterns 
twilfenfchaft verfcbiedene Kreife, welche man 
fih am Himmel im unermeßlichen Raume ger 
zogen denft, melde ähnlichen Kreifen, an 
der Dberflähe der Erde gezogen gedacht, ent: 
ſprechen, und mie diefe dazu dienen, dieſen 
Raum, in welhem die Himmelsförper ſchwe⸗ 
ben, in Theile abzutheilen, den Stand und 
Die Bewegungen der Himmelsförper genau zu 
beftimmen ıc., 4. B. der SHimmelsgleicher, 
Die Sonnenbahn ıc. (der Himmelszirfel); Die 
H-F-Fugel, in der Sternwiſſenſchaft, ein 
künſtliches Geräth von Metall, welches aus 
Ringen, die fih auf verſchiedene Art durch— 
freuzen und gleichfam eine Kugel bilden, bes 
ſteht, und welche die verfhiedenen Himmels— 
freife vorftellen; Die H-Fugel, in der Sterns 
wiſſenſchaft, eine fünftlihe Kugel, auf welcher 
Die Himmelgfreife verzeichnet und der Stand 
der Himmelsförper oder Sterne gegen einander 
mie Rücficht auf ihre Verfchiedene Größe, fo 
wie fie in die Augen fällt, dargeftellt find, 
im Gegenfage der Erdfugel; die SH-F- 
karte, eine Rarte, welche die Himmelstugel 
auf einer Fläche in zwei Hälften oder Halbs 
Fugeln darftellt, im Gegenfage der Erdfugels 
karte; die H-Funde, die Runde oder Kennt: 
nif des gefternten Himmels (die Sternfunde, 
Sternkenntniß, Aftrognofie); die H-länge, 
in der Gternwiffenfhaft, die Länge eines 
®eftirnes, d. h. die Entfernung deffelben 
son einem durch beide Pole und durch den 
Gleicher laufenden Bogen, melden man als 
den erften Mittagsfreis annimmt (auch nur 
die Länge); der H-lauf, die Bewegung der 
Himmelstörper oder der Lauf der Geſtirne; 
die H-Iebre, die Lehre vom Himmel, von 
den Himmelsförpern ıc. (Uranologie); Die 
H-leiter,, eine Leiter, auf welder man zum 
Himmel fleigt, dergleichen die geträumte Lei: 
ter Jakobs war, auf welcher er Engel vom 
Himmel berabfteigen fab; das D-Licht,, ein 
himmliſches Licht, ein vom Himmel fommens: 
des , ſtammendes Licht; das Licht der Sonne, 
das Tageslicht; im weiterer Bedeutung, ein 
helles, reines Licht, und uneig., ein Licht 
verbreitender Himmelsförper; das Halied, 
ein himmliſches, entzüdendes Lied; der D- 
lohn, der Lohn des Himmels, ein von Gott 
fommender, herrliher Lohn; die H-Lluft, 
die feine reine Luft über dem Dunftfreife der 
Erde (Äther); die H-luft, die Luft, die 
Ereude des Himmels, eine himmliſche, aufers 
ordentlich grofie Luft, Freude; die H-macht, 
befonderg in der M. -muachte, eine Macht, 
d.h. cin mächtiges hohes Wefen des Himmels, 
eine Gottheit; das D-miebl, ein verwitter: 
ter, dem Meble ähnlicher Gips, welcher zus 
teilen gefunden wird; Die H-milde, eine 
himmliſche, hohe, entzüdende Milde; die d- 
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natur, eine bimmlifhe, herrlide Natur; 
das D-pferd (das Himmelspferddhen), fo 
viel als Heupferd; die H-pforte, bildlich, 
die Pforte, der Eingang zum Himmel; .der 
H-pol,f. Weltpol; der H-punkt, fo viel 
als Scheitelpunft; der H-rand, der Rand 
des fcheinharen Himmelsgewölbes, welcher 
Denfelben begrenzt und auf der Erde zu ruben 
fheint (der Gefichtstreis, Horizont) ; der D- 
ranın, der unendliche Raum, ın welchem die 
Erde mit allen Weltkörpern fhwebt; der D- 
rufer, die H-r-inn, eine Perfon, die zum 
Himmel ruft; die D-rube, die Rube vor 
alen Gemüthsbewegungen und Leidenfdaften ; 
der H-faul, der Himmel, der Wohnort der 
Sötter und Seligen; der D-fajle, ein 
Himmelsbewohner; die H-fäule, Säuten, 
auf welchen nad der Borftellung der Alten 
der Himmel rubt; der D-jchweiß, fe viel 
als Mehlthau; die H-jchweiter , eine Schwe⸗ 
fter des Himmels, eine Bewobnerinn des 
Himmels; die H-fecle, eine himmliſche, mit 
hoben und liebenswürdigen Eigenſchäften bes 
gadte Seele; der H-john, gleihfam ein 
Sohn des Himmels, der Bötter; dann, ein 
vorzügliches, mit hoben Eigenfchaften begabtes 
Weſen; die H-fpeile, die Götterfpeife (Ams 
breofia); dann , eine vortrefflide Speife (Him⸗ 
melskoſt); uneigentlih das Brod im Abend: 
mabl; die H-fpur, bei den Jägern diejenige 
Spur, welde der Hirfch nicht auf dem Boden, 
fondern in der Höhe, etwa an einem Baum, 
deſſen Rinde oder Laub er abgeftreift,, zurüds 
läßt, im Gegenfage der Fußſpur (aud das 
Himmelszeihen); der H-jtengel, eine auf 
den Bergen in Deutfhland und Italien wach—⸗ 
fende Art des Enjians mit viermabl einges 
fhnittener Krone (auch, gefranfter Enzian); 
bei Undern wird auch eine andere Art des 
Enzians, der Fleine Enzian, Himmelsftens 
gel genannt (auch Sporenftih, Kreuzwurz, 
Engelswutzel, Lungenblume); die H-jtille, 
eine himmliſche Stille, Ruhe; Die H-jtim: 
NIC, eine vom Himmel fommende Stimme, 
eine entzüdend ſchöne Stimme ; der H-jtrich, 
fo viel als Himmelsgürtel (Klima); der H- 
ſturm cHimmelfturm), ein Sturm, der ge 
gen den Himmel unternommen wird; Der 
H-jkurmer (Himmelftürmer), der den Hims 
mei ſtürmt oder zu flürmen fuct, wie die 
©iganten der Alten; die H-jtürmerei, das 
Stürmen, Erftürmen des Himmels, der 
Himmelsfturm; die D-jtüße, eine Stüge, 
worauf der Himmel gleihfam ruht; Himmel—⸗ 
fteigend, €. u. U. w., gen Himmel fteigend, 
ſich hoch in die Höhe erhebend; der D-jtein, 
ein bimmelblauer Edelftein, zum Thongeſchlecht 
gehörig (Saphir); der Dimmelstbau , ver 
Ihau des Himmels; uneigentlih, eine Bes 
nennung des Manna ; die D-tbür, gleichfam 
die Thür, der Eingang zum Himmel; Die 
H-tochter, eine Tochter des Himmels, der 
Goͤtter; einge Bewohnerinn des Himmels; ein 
unter dem Bilde eines vorzüglichen Weibes 
gedachtes oder vorgeſtelltes Weſen, Ding; 
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der Himmelstrank, ein Tranf für Himmelsbe⸗ 
wohner, der Göttertrant (Nektar) ; überhaupt, 
ein herrlicher Trank; der H-trojt, ein himm⸗ 
liſcher, herrlicher , kräftiger Troft; das D- 
ſtück, in der Mablerei , ein Gemählde, welches 
den Himmel mit feinen Bewohnern, oder 
eine Handlung im Himmel darftellt (Glorie); 
Himmeljtürmend,, €. u. U. w., den Hims 
mel ſtürmend, befriegend; D-jtükend, E. 
u. U.m., den Himmel, das Himmelsgewölbe 
gleichfam ſtützend, tragend; die Himmels— 
unfchuld , eine Himmtifche, hohe liebenswürs 
Dige Unfhuld; der D-mwugen, der Wagen 
am Himmel, ein Sternbild der nördlichen 
Halbkugel (ebemahls audy der Heerwagen , ats 
mwöhnlicher der Bär); der H-Iveg, ein Weg 
durh den Himmel (die Himmelsbahn); die 
Urt und Weife in den Himmel zu gelangen; 
dann, ein zum Glück führender, oder ein ber 
glüdender Weg; die D-weite, die Weite, 
der weite Raum des Himmels; die H-wobs 
nung, der Himmel, als Wohnung der Göts 
ter und Setigen; die H-ımoune, bimmlifche 
Wonne, wie man fie im Himmel empfindet, 
Die höchfte Wonne; das H-zeichen, in der 
Sternwiffenfhaft, die zwölf Himmelszei— 
chen, oder die zwölf himmliſchen Zeichen , die 
swölf Bogen oder Theile des Thierfreifes, 
wie auch die Sternbilder, melde fih in dies 
fen Theilen befinden; bei den Jägern, fo 
viel als Himmelsfpur; das H-zelt, das 
Himmelsgemwölbe, der Raum, fofern er über 
bie Erde — wie ein Zelt ausgeſpannt 
iſt; die D-ziege, ſ. Heerſchnepfe; der 
D-zirkel, fo viel ald Himmelskreis; Him: 
meltragend, €. u. U. w., den Himmel, 
das Himmelsgewölbe tragend, unterftüßend 
(auch himmelftügend); der H-träger, einer 
Derienigen, welche bei Beierlichteiten den 
Trage: oder Prachtpimmel über vornehme 
Perfonen tragen; H-trunfen, €. u. U.m,, 
von himmliſcher Zreude, von himmliſchem 
Glücke trunten, erfüllt; H-ummandelnd, 
€. w., den Himmel ummwandelnd, im Kreiss 
lauf am Himmel fih bewegend; H-voll, E 
vu. U. w., vol himmliſchen, ſehr boben 
Glückes, davon durhdrungen; ein ſolches 
Glück gewährend; der H-wagen, f. Him— 
melswagen; Hewärts, Umft. mw., nad) 
dem Himmel zu, gegen den Himmel gerichtet; 
H-mweit, ©. u. U, w,, fo mweit, als der 
Himmel von der Erdeentfernt ift, ſehr weit: 
eın bimmelweiter Unterfchied; der H— 
zerjtörer, der den Himmel befriegt und ers 
fört; Himmliſch, E. u. U. w., in und an 
dem Himmel befindlich, dazu gehörig, ihm 
ähnlich, daher kommend oder ſtammend: Die 
bimmlifchen Körper, die Himmelstörper, 
Weltkorper; die himmlischen Zeichen , Hints 
melszeihen; in engerer Bedeutung, im Hims 
mel, dem Wohnort der Seligen, befindlich, 
dazu gehörend , darin gegründer : unſer himm— 
lifchee Bater; die himmlischen Geijter, 
die guten Engel und die Seligen; himmli— 
fche Freude ; himmlische Gedanken , weiche 
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auf ben Himmel gerichtet find, auch herrliche, 
erbabene , entzüdende Gedanfen ; davon der 
Himmlifche, Gott; uneigentlih, in fehr 
hohem Grade vollfommen , vortreifflid: cine 
himmliſche Schönheit, Stimme; ein 
bimmlifcher Geſang; himmlifch ſchön; 
das iſt himmliſch! So auch, der Himm— 
liſche, die Himmliſche, eine in ſehr hohem 
Grade fhöne, gute, geliebte ac. Perfon. 
(Das gemeine Leben mißbrauht das Wort 
himmliſch dis zur Unart.) 


Himten, m., -6 (der Himt), ein in N. D, 


befonders übliches Maß zu trodnen Dingen, 
vorzüglich zu Getreide. In Hamburg und im 
Züneburgifchen geben 120 Himten auf eine 
Laft, 40 auf einen Wispel, 4 auf einen 


» GSceffel, 2 auf ein Faß, un» 1 Himten halt 


daſelbſt 4 Spint oder 16 große und 32 Feine 
Maf; im Hannövrifhen mahen 96 Himten 
eine Laft, 48 einen Wispel, 6 ein Malter, 
und 1 Himten halt 3 Drittel oder 4 DBiertels 
mesen; im Braunfchweigifchen geben 40 Hims 
ten auf einen Wispel und 1 Himten balt 
4 Dierfaß oder 16 Loch; in Heffen hält der 
Himten 4 Meben oder 16 Mäfichen und 
4 Himten gehen auf ı Viertel. 


Hin, ein Umſt. w., welches die Richtung einer 


Bewegung von der redenden Perfon weg in 
die Ferne bezeichnet: rechts bin, links biu, 
rechter, linfer Hand von dem Sprechenden 
weg in die Gerne; drüber bin, neben bin, 
oben bin, weit bin. Dft wird der Begriff 
der Entfernung von der redenden Perfoh weg 
und an einen befimmten Dre in der Ferne 
nicht fireng genommen, 3.8. in den XBörtern 
binfalfen, hinlegen, binftellen ıc., und 
eben fo in den mit hinab ıc. zufammenges 
fegten Wörtern: bin und ber, an diefen 
und an jenen Drt, von diefem zujenem, von 
einem zum andern; etwas bin und ber 
überlegen, von allen Seiten; bin und 
wieder, bin und ber, zu einem Andern bin 
und von diefem wieder ber, auch f. hier und 
da, an einigen wenigen, unbeftimmten Orten: 
bin und wieder ſieht man einmabl einen 
Menichen. Zuweilen ift der Begriff einer Zeit 
mit bin verbunden und es bezeichnet dann 
ein allmäpliges Aufbören, Vergeben, ein alls 
mähliges zu Grunde gehen oder richten f. da— 
bin, 3. 8. binbalten, binblüben , bin: 
fenn. In der Zufammenfeßung mit Zeitwörs 
tern bebält es immer den Ton, und in der 
Ummandlung wird es von dem Zeitworte ae» 
trennt. Dei den Zeitwörtern, bei welchen bin 
nur den Begriff an jenen Drt, in jenen Raum 
bin‘, entfernt oder verfchieden von dem Orte 
des Redenden bezeichnet, wird es bloß einer 
furzen Hinweifung auf diefe Bemerfung bes 
dürfen. Dahin z. B. binbegeben , binbeißen, 
binbefommen, binbejtellen u. f. wm. In 
der Zufammenfeßung mit Verhältnißwörtern 
fteht es vorn, umd verliert den Ton, 3. B. 
binab, binan, hinauf, hinaus, binein, 
binüber, binim, hinunter, binzü; aber 
in der Zuſammenſetzung mit Umflandsmwörtern, 
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fteht es hinten, und behält, wenige Bälle 
ausgenommen, den Ton, mie in dahin, 
fortbin, immerhin, mithin, jchlechthin, 
umbin, wobin ıc. 

Hinab, ein Umſt. w., welches die Richtung 
einer Bewegung von der redenden, an einem 
böbern Drte befindlichen Perfon nah einem 
niedrigern bezeichnet: hinab mit ibm! man 
bringe ihn von bier nad einen niedern Drt, 
ftoße, werfe ihn hinab ıc. Man fagt: von 
dem Berge hinab, und den Berg binab, 
von der Treppe binab, und die Treppe 
Dinab. Bleibe die Richtung der Bewegung in 
Anſehung der redenden oder handelnden Pers 
fon unbeftimmt, fo fegt man ſowohl hinab 
als berab. Es wird fo wie berab mit Zeits 
wörtern, welde eine Bewegung ausdrüden, 
sufammengefent, welche im Allgemeinen eine 
den mit berab zufammengefenten Zeitwörtern 
entgegengefeßte Bedeutung haben ; H-ändern, 
tb. 3., durch Andern geringer oder fohledhter 
machen; S-arbeiten, S-üugeln, H-bam: 
meln, H-bannen, H-begeben, H-befom: 
men, S-bejtellen, f. Herabarbeiten ıc. 5 
H-beugen, tb. 3., von fi weg nach der 
Tiefe, nad dem Boden beugen (im gemeinen 
Leben hinabbiegen) ; H-beivegen, D-biegen, 
H-bitten, D-blicken, f. Herabbewegen tc.; 
H-braufen, unth. 3., braufend von der 
redenden Perfon weg nad einem niedern Drte 
fih bewegen, fließen; H-bringen, ſ. Derabs 
bringen ; S-bröckeln, 1) unth. 3. mit fenn, 
in Heinen Broden binabfallen; auch, jich 
binabbröceln; 2) th. 3., in feinen Broden 
hinabfallen laſſen oder mathen; H-bücken, 
f. Herabbücfen; H-dDämmern, 1) untb. 3. 
mit ſeyn, Dämmernd hinabfteigen, untergehen ; 
2) th. 3., gleichſam dammernd, in einem 
Mittelzuftande von Denken und Träumen ıc, 
vergehen laffen; D-dDrängen, H-dringen, 
H-drücen, H-dürfen, H-eilen, f. Der: 
abdrangen 2c.; H-erben, tb. 3., auf die 
Nachkommen oder auffpätere Zeiten vererben, 
als Erbgut hinterfaffen; H-fubren, S-fallen, 
H-feuern, D-finden, S-flattern, S-tlies 
gen, H-tlieben, S-fließen, H-flüchten, 
H-fluten, f. Herabfabren ꝛc.; H-führen, 
th. 3., von einem hoͤhern Drte, wo die res 
dende oder bandelnde Perſon it, nach einem 
niedrigern führen; H-gabeln, D-gaffen, 
H-geben, H-geben, H-gießen, f. Derabs 
gabeln ec.; H-glänzen, unth. 3. mit baben, 
feinen Glanz hinabwerfen; und mit fen, 
glänzend hinabfallen; H-gleiten, unth. 3., 
unregelm. (f. Gleiten), von dem Redenden 
weg nach einem niedrigen Drte gleiten, und 
uneigentlich , ſich allmählig und fanft nach einem 
niedern Drte bewegen, untergehen (binabglit» 
fen); Heglühen, unth. 3. mit ſeyn, glühend 
fih binabbewegen,, glühend untergehen ; D- 
graben, t5.3., unregeim. (f. Graben), in 
bie Tiefe graben, vergraben, und uneigentlich, 
bededen, verfhütten; H-gucken, H-buben, 
He-häkeln, S-bafen, H-ballen, H-banzs 
gen, H-bängen, H-harren , H-hauen, 9- 
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beben, S-belfen, H-begen, S-binfen, 


Heholen, f. Herabguden ꝛc.; H-horchen 


und H-hören, unth. 3., nach der Tiefe, nad 
einem niedern Orte hin horchen; H-hüpfen, 
Hehutſchen, Hejagen, f. Herabhüpfen ꝛc.; 
H-jochen, th. 3., durch Bedrückung, Skla⸗ 
verei binabwürdigen; erniedrigen: einen; D- 
jubeln, unth. 3. mit ſeyn, jubelnd, mit laus 
ter Froͤhlichkeit hinabgehen; D-Furren, D- 
kehren, S-Elettern, H-glimmen, S-Fol« 
lern, H-zkommen, S-Fönnen , D-Priechen, 
H-Eriegen , H-lücheln , H-langen,, f. Der: 
abfarren 2c.; D-laffen, td. und zrcki. 3., 
unregelm. (f. Laſſen), an einen niedrigen Drt, 
in die Tiefe von fih oder von der redenden Pers 
fon weg laffen: man ließ ibn nicht hinab, 
nämlich geben ıc.; den Sarg in die Gruft 
binablaffen , hinadfenfen; auch, fich (nich) 
binablaifen; uneigentlih f. herablaffen; D- 
laufen, H-legen , H-leiten, H-Ienfen, H- 
leuchten, S-loden, H-maden, Hemö— 
gen, H-müffen,, H-nebmen, S-notbigen, 
f. Herablaufen ıc.5 H-pacden, f. Herab⸗ 
packen; D-pilgern, unth. 3. mit fenn, als 
oder wie ein Pilger hinabgehen, abwärts ge» 
ben; Hepraſſeln, H-prügeln , H-purzeln, 
Heranken, f. Herabpraffeln ıc.; H-rajen, 
1) unth. 3. mie ſeyn, als ein Rafender , oder 
wie rafend fi hinabbegeben ; 2) th. 3. , rafend 
oder wie rafend von einem höhern Drte aus in 
einen niedrigern gelangen machen ‚auch, ertönen 
laffen; D-rajfeln, f. Herabraſſeln; H— 
rauchen, untb. 3. mit haben, ats Raud, 
oder gleih einem Rauche fich hinabziehen, bins 
abfenfenz uneigentlich f. vergeben; D-rau: 
fchen, H-rehen, H-reichen, D-reifen, 
ſ. Herabraufchen 2c.; S-reißen, tb. 3., 
unregelm. (f. Neißen), nah oder in einen 
niedrigern Drt, in eine Tiefe, von dem Res 
denden weg reißen; H-reiten, H-rennen, 
S-riejeln, H-rinnen, H-rollen,, H-rücken, 
f. Serabreiten 2c.; S-rufen, unregelm, 
(f. Rufen), 1) unth. 3., nad einem nicdris 
gern Drte bin in die Tiefe rufen; 2) tb. 3., 
an einen niedrigen Drt bin, in die Tiefe von 
fi ertönen laffen: einem Worte des Tro— 
ſtes; rufen hinabzukommen; H-rutjchen, 
H-jagen, f. Herabrutjchen ıc.; H-ſäuſeln 
und D-faufen, 1) unth. 3. mit ſeyn, fäufeinp, 
faufend hinabfahren, binabfallen; 2) tb. 3., 
faufelnd, faufend hinabbringen, hinabwehen; 
H-Ichaffen, D-fchallen, D-Ichauen, H— 
fcheinen,, H-Jcheren, Haſchicken, D-Ichie: 
ben, H-Schielen, H-Ichießen,, H-Ichiffen, 
H-Ihimmern, f. Herabichaffen sc.; H— 
fchlängelu, unth. 3. mit ſeyn, in Schlan—⸗ 
genlinien, in Ringeln ſich abwärts erfireden, 
fallen; aud, ſich hinabſchlängeln, fi in 
Eclangenwindungen abwärts erftreden; D- 
fchleichen, H-ichlendern, S-jchlenfern, 
H-Ichleppen , H-fchleudern , f. Herab— 
fchleichen sc. ; D-fchlingen , 16. 3., unreg. 
(f. Schlingen) in die Tiefe fhlingen, verſchlin⸗ 
gen; H-jchlüpfen, H-Schmeifen, Haſchmet⸗ 
tecu, ſ. Herabjchlüpfen zc.; D-jchueiden, 
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unregeim. (f. Schneiden) , 1) 26.3. , die Hand 
von fich firedend abſchneiden, fo abfchneiden, 
daß es hinabfälltz; 2) unth. 3. mit haben, 
in die Tiefe, tief einfchneiden, und uneig., 
ſchmerzlich tief eindringen; Hinaͤbſchreien, 
H-Ichütteln, H-jchütten, H-Ihwanken, 
H-jchwärmen, f. en ıc.; D- 
ſchweben, unth. 3. mit feyn, von der res 
Denden Perfon und von einem höbern Drte 
fid nah einem niedrigern ſchwebend entfers 
nen; überhaupt, ſich abwärts in die Tiefe 
dewegen; H-jchwemmen, H-Schwenken, 
f. Herabſchwemmen ꝛc.; D-Ichwimmen, 


unth. 3., unregelm. (f. Schwimmen) mie, 


ſeyhn, nach einer niedern Gegend, in die Tiefe 
Hinfhwimmen; SH-jchiwindeln, un. 3., 
auf einer Schwindel erregenden Höhe ſtehend 
in die Tiefe fehen; mit jenn , vom Schwindel 
ergriffen binabfalen; H-jchwingen, D- 
fchwirren, H-jegeln, H-jeben, f, Herab: 
fchwingen ꝛc.; H-fehnen, zrdf. 3., ſich 
(mich) hinabſehnen, fi fehnen hinabzufonts 
men, oder unten zu ſeyn; D-jenden , D-Tens 
ken, H-jeßen, H-fenn, H-jingen, f. Ders 
abjenden:c.; H-jinken, unth. 3., unregelm, 
(f. Sinfen), von einem hohern Drte weg in 
die Tiefe ſinken ; uneigentlich , von einer hohern 
Stufe der Bildung zu einer niedrigern finten: 
ins Grab finfen , erben ; H-Jollen;, D-fpre: 
chen ‚H-Iprengen, H-jpringen, S-jpriken, 
H-jtarren, D-taunen, H-Itechen, D-jtch: 
len, f. Herabfollen 2c.; H-jteigen ,untb. 3. , 
unregelm. (f. Steigen), von einem hohern 
Drte, wo man fidy befindet, nach einem nier 
drigern Dre, in die Tiefe fteigen; D-jtellen, 
f. Herabſtellen; H-jterben ‚untb. 3. , unreg. 
(f. Sterben), fterbend oder durch den Ted 
gleihfam in die Tiefe finfen; H-jtieren, f. 
Herabjtieren;z H-jtimmen, th. 3., niedris 
ger flimmen, auf einen niedrigern Ton flims 
men; jich (mich) zu einem hinabſtimmen, 
fih zu eines niedrigern, gemeinen Begriffen 
und Anfichten hinablaffen; D-jtolpern, D- 
ftoßen, f. Herabjtolpern c.; D-jteablen, 
unth. 3. mit haben, feine Strahlen in einen 
niedrigern Drt, von dem Redenden weg indie 
Ziefe werfen; D-jtrecfen, th. 3., aus der 
Hobe in die Tiefe ſtrecken, weit hin verbreiten; 
H-jtreihen, S-jtreuen , f. Herabſtrei— 
chen ıc.; H-jtrömen, M unth. 3. mit ſeyn 
und haben, als ein Strom, ftrömend ſich nach 
einem niedern Drte hin bewegen, fallen; auch 
von einer Menge, z. D. Menſchen, nah einem 
niedern Drte bin fich begeben; 2th. 3., nad 
einem niedern Orte bin firomen maden, und 
uneig., in großer Menge binabfenden, binabs 
ſchütten; H-jturmen, H-jtürzen, H-tans 
zen, f. Herabjtürmen sc.; SH-tauchen, 
unth. und tb. 3., fo viel als untertauchen, 
in die Tiefe tauchen; jich (mich) hinabtaus 
eben; uneig., ſich in Nachdenfen verlieren; 
DH-taumeln, H-tbun, D-toben, f. Herab— 
taumeln ıc.5 Hetönen, 1) unth. 3. mit 
haben, den Ton in die Tiefe hin verbreiten; 
2):5.3., hinabtönen machen, fingen, daü es 
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hinabſchallt; D-torfeln, H-tofen, H-tras 
ben, H-tragen, H-traufeln, H-traufen, 
H-träufen, H-treiben, f. Herabtorfeln c.; 
Hetreten, unregelm. (f. Treten) , 1) unth. 3, 
mit ſeyn, einen Tritt hinabthun; dann, hin⸗ 
abfteigen, fi hinabbegeben ; 2) tb. 3. , durch 
einen Tritt hinabbringen, niedertreten; D- 
trinfen, t5.3., unregelm. (f. Trinfen), in 
fi trinfen , trinfend binunterfchluden ; uneis 
gentlich, in fich ziehen, einfaugen; H-trips 
peln, H-tröpfeln, H-trotten, H-ıvacdh> 
fen, H-wackeln,, H-wagen, f. Herabtrip— 
pelnzc.; H-mwallen , unth. 3. mit ſeyn, nady 
einem niedern Drte bin wallen, twallend nieder: 
fallen, niederhangen; H-iwälzen, H-vans 
deln, f. Herabwälzen ꝛxc.; H-wandern, 
unth. 3. mit fenn, von einem hoͤhern Drte, . 
wo man fich befindet, nah einem tiefer gele» 
genen wandern; auch uneigentlih , auf die 
Nahfommen gelangen; H-wanfen, H-wuts 
fcheln, S-weben, H-weilen, H-werfen, 
H-winden, f. Herabivanfen ꝛc.; H-wins 
fen, 1) unth. 3., einen Wink hinabwerfen ; 
2) th. 3., minten, binabzjufommen, aud, 
durch einen Wint hinadbfenden; H-wirbeln, 
1) unth. 3. mie ſeyn, wirbeind hinabfabren ; 
2) tb. 3., wirbelnd, im Wirbel oder im Wirs 
bein binadführen, hinabfchleudern; D-IVos 
gen, H-wollen, S-wünfchen, H-mwirdis 
gen, D-zeigen, H-jerren,, D-zijchen, 9- 
zivangen, f. Herabwogen ıc. 


Hinalten und Hinaltern, unth. 3. mit fenn, 


an Alter immer mehr zunehmen, veralten, 
veraltern, 


Hinan, ein umſt. w., die Richtung einer Bes 


mwegung von der redenden oder handelnden 
Perfon nad einem entfernten, gemeinhin höher 
gelegenen Drte, oder einer Sache anzeigend, 
im Gegenfase von heran: den Berg hinan; 
frifch, mutbig binan! Es wird mit vielen 
Zeitwörtern zufammengefest, Die eine den mie 
beran zufamimengefegten entgegenftebende Bes 
deutung haben, und hauptfachlich den Begriff 
der Entfernung in die Höbe enthalten, indem 
du dem Begriff der bloßen Annäherung an eine 


‚entfernte Sache die mit hinzu zufammenges 


festen Zeitwörter gebraudpt werden; H-arbei— 
ten, D-bauen, H-begeben, H-beivegen, 
H-bliden, S-braufen, P-bringen, 9- 
drängen, H-dringen, H-drücken, H-durs 
fen, S-eilen, H-fabren, H-feuern, H— 
flattern, H-fliegen, H-flieben,, H-fübhren, 
H-geben, Hehelfen, H-besen, H-binfen, 
f. Herabarbeiten ıc.; H-bumpeln, unth. 3. 
mit jenn, an etwas hin oder auf etwas bin 
bumpein; H-büpfen, H-jagen, Heklet— 
tern, D-Flimmen, H-Fommen, H-Fönnen, 
f. Herabbüpfen :c.; H-Feuchen, unth. 3., 
keuchend hinanfteigen , binanflimmen; Hakrie— 
chen, H-laufen,, H-lenken, H-locken , D- 
mögen, H-muflen, H-ranfen, S-rajleln, 
H-reichen,, H-reiten, H-rennen, D-rols 
len, H-rüchen, H-fchauen, H-[cheuchen, 
Heſchicken, Haſchieben, H-Ichiffen, D- 
fchleihen ,„ H-jchlendern „ H-Ichleppen, 


— 
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Hinaͤnſchlendern, ſ. Herabkriechen ıc. 3 H- 
ſchnallen, th. 3., in die Hohe ſchnallen, mit⸗ 
telſt einer Schnalle in der Höhe befeſtigen, auch, 
an etwas hinfchnallen ;D-jchreiten, Haſchwe⸗ 
ben, S-jchwingen, S-feben, S-follen, 
H-fprengen, H-Ipringen, H-Ipriken, H- 
ftecken, f. Herabfchreiten ıc.; D-jteigen, 
unth. 3., unregelm. (f. Steigen) mit ſeyn, 
in die Hohe hinfteigen,, eigentlich und uneigents 
lich; H-jtoßen, H-jtürmen, H-toben, D- 
traben, H-tragen, H-treiben, H-treten, 
H-wachjen, D-mwagen, H-wälzen, D- 
wandeln, H-wanfen, H-watjcheln, H- 
wehen, H-werfen, H-winfen, H-mwollen, 
D-zieben, f. Herabſtoßen ıc. 


Sinarbeiten, 1) unth. 3., auf etwas, auf 


einen Zweck, es oder ihn zum Bwed feiner 
Arbeit machen, es arbeitend zu bemirfen 
ſuchen; 2) zrckf. 3., fich (mich) binarbeiten, 
durch Anſtrengung feiner Kräfte an einen ges 
willen entfernten Drt oder eine entfernte Sache 
zu gelangen fuchen. 


Hinauf, ein Umft. w., welches eine Bewegung 


in die Höhe oder nad) einem höhern Drte von 
Der redenden Perfon weg bezeichnet, im Ge⸗ 
genfage von herauf: zum Himmel binaufz 
binauf! binauf! als Zuruf, Aufmunterung; 
auch mit dem vierten Falle des Drtes oder 
der Sache, wonad die Bewegung gerichtet ift 5 
den Berg, deu Strom binauf. Es wird 
mit Zeitwörtern zuſammengeſetzt, bei welchen 
daffelbe gilt , was beiden mit herauf zuſammen⸗ 
geſetzten bemerkt ift; H-arbeiten, ardf. 3., 
fich (mich) binaufarbeiten , mit Arbeit ,d. h. 
mit Mühe und Unftrengung feiner Kräfte auf 
einen entfernten höhern Dre gelangen; D- 
äugeln, H-bannen, f. Herabäugeln 1c.5 
H-bauen, 1) th. 3., auf jenen Dre hinbauen; 
2) zrdf. 3., ſich hinaufbauen, fi gleichſam 
wie ein Gebäude in die Höhe erheben; D-bes 
geben, H-befommen, H-bejtellen, H-bes 
wegen, f. Derabbegeben ıc.; H-binden, 
tb. 3., unregeim. (f. Binden), an jenen Drt, 
an jene Sache in die Höhe binden; H-bitten, 
H-blajen, H-bliden, H-blinfen, H-blizs 
zen, H-braufen, H-bringen, f. Herabs 
bittenzc.; H-dDampfen, f. Derandampfen; 
H-denken, tb. 3., denten, daß etwas auf 
einer Sache fey; fih mit den Gedanken zu 
etwas erheben , als dann auch, fich (mich) bins 
aufdenken, fih in Gedanken hinauf verfegen, 
fih in Gedanken erheben; H-drängen, D- 
dringen, H-drönen, H-drücden, H-dürs 
fen, H-duften, H-eilen, H-fahren, 9- 
feuern, H-finden, H-flammen, H-flat: 
tern, f. Serabdrängen ꝛc.; H-fliegen, 
unth, 3., unregelm. (f. Fliegen) mir ſeyn, 
nach einem böhern Drte, von dem Drte, wo 
man ift, fliegen, und uneigentli , ſchnell in 
Die Höhe bewegt werden; H-fliehen , P-Flinis 
mern, H-flüchten , H-führen , 9-funfeln, 
H-gabeln, H-gaffen , H-geben , H-geben, 
H-gießen, H-greifen, f. Herabfliehen zc. 5 
H-grinfen, unth. 3., feine grinfende Miene 
binaufwärts zichten; Hegucken, H-baben, 


Hinauffhwirren, 


H-bäfeln, H-baden, H-ballen , f, Herab⸗ 
guden:c.;H-balten, th. 3., unreg. (f. Dals 
ten), binaufpeben und halten; P-bans 

en, D-bürfen, H-hauen,’f. Herab⸗ 

ängen 20.5 D-beben, th. 3., dnregelm. 
(f. Heben), auf ienen Drt, auf iene Sade 
hinheben; uneigentlich, in die Höhe richten, 
erheben; H-belfen, H-begen, H-binken, 
H-holen, H-büpfen, H-butihen, Heja⸗ 

en, H-Fämmen, f. Herabbelfen:c.; D- 
äinpfen, srdf.3., fich (mich) hinaufkaän⸗ 
pfen, durch Kampf auf einen höhern Plaß zu 
Belangen ſuchen; uneigentlich, fih mit Liber: 
windung von Schwierigkeiten und Hindernifen 
auf eine hobere Stufe erheben; H-Eurren, 
H-Eebren, H-Elettern, H-Eimmen, H— 
Fommen, Hekönnen, H-Friechen,, H-Frie= 
gen, f. Herabbarrenze.; H-lücheln, H-la⸗ 
den, unth. 3., lächelnd oder lachend hinauf⸗ 
bliden; D-langen, Helaſſen, H-laufen, 
f. Herablangen zc.; H-läutern, td. 3., 
läuternd oder reinigend höher bringen, vers 
edein ‚ vervollfommnen; H-legen,, D-leiten, 
Helenken, f. Herablegeu ꝛtc.; H-leuchten, 
1) unth. 3. mit haben, einen leuchtenden 
Schein hinauf.verbreiten ; durch Leuchten , Bors 
leuchten den Weg hinauf zeigen; H-locken, 
tb. 3., loden in die Höhe hinzutommen; D- 
lodern, f. Herauflodern; H-machen,, D- 
mögen, f. Herabinachen 2c.; H-muben, 
srdf. 3., fi (mich) hinaufmühen, fi 
muüben, ſich anftrengen hinauf zu gelangen; 
H-müflen, H-nebmen, H-nöthigen, D- 
pacen, H-prügeln, H-purzeln , f. Herab⸗ 
müſſen 2c.; D-ragen, f. Heraufragen ; D- 
raufen, S-raffeln, f. Herabranfen :c. 5 
H-rauchen, f. Heraufrauchen; D-rau= 
fchen, H-rechen , H-reichen , H-reijen , 9- 
reißen, H-reiten, H-rennen, Q-rollen, 
H-rücen, f. Derabraufchen ıc.; H-ruten, 


unregelm. (f. Rufen), 1) unth. 3., feinen 


Ruf nach einem entfernten und erhöbeten Drte 
richten; 2)t5.3., einem an einem entfernten 
böhern Drte zurufen: einem etwas; rufen 
binaufzutommen ; H-rutjsben, H-jugen „D- 
fäufeln, 9-faufen,, H-fchaffen, Heſchal⸗ 
len, H-jchauen, H-fcheinen, H-jcheren, 
H-jcheuchen , H-Ihicken, H-Ichieben, 9- 
fchielen, H-jchiegen, Heſchiffen, H— 
ſchimmern, SH-jchleichen, H-Ichlendern, 
H-Ichlenkern ,„ D-ichleppen ,„ H-jchleu: 
dern, f. Herabrutſchen ıc.; H-Ichlingen, 
unreg. (f. Schlingen), 1) th. 3., mittelſt 
einer Schlinge in die Höhe befefligen ; gleichfam 
verſchlingend in die Höhe ziehen; 2) ardi. 3., 
fi binaufichlingen, fi um etwas ſchlin⸗ 
gend hinauffteigen , hinaufwachfen ; H-jchlums 
wiern, unth. 3. mit fenn, durh Gters 
ben an einen höhern Drt gelangen; D-jchlü: 
pfen, H-Ichmeißen, f. Herabjchlüpfen ꝛc.; 
H-ihnaufen, th. 3., ſchnaufend hinauf 
sieden; H-fchreien, H-Schreiten,, H-Ichuts 
teln, H-[chütten, H-Ichivanken, H-Ichiwär: 
men, H-jchweben , H-fchwenfen, He 
ſchwimmen, Heſchwingen, H-jchwirren, 


Hinauffegeln 


He ſegeln, H-feben, f. Herabfchreien sc. ; 
D-jebnen, srdf. 3., ſich (mich) hinaufſeh⸗ 
nen, fi ſehnen, hinauf zu gelangen oder.oben 
au ſeyn z H-jenden, D-feßen, H-fenn, H- 
fingen, H-jollen, H-jprechen, Heſpren⸗ 
gen, Springen, H-fpriken, H-itarren, 
D-jtecken, H-Iteblen, H-jteigen, f. Herab⸗ 
fenden:c.; H-jtellen, th. 3., auf iene Sache 
hinſtellen; uneigentlich erheben; H-jtimmen, 
th. 3., in die Höhe flimmen, auf einen höhern 
Ton flimmen; uneigenelih, fich (mich) zu 
einem binaufjtimmen , fi zu eines andern 
hoͤhern Begriffen, Unfichten ıc. erheben ; H-jto= 
Ben, H-jtraplen , H-ftreichen, H-jtreuen, 
Heſtrömen, f. Herabjtoßen ıc.; H-jkürs 
men, 1) unth. 3. mit haben, nad jener Ge⸗ 
gend Hin aufwärts ftürmen; mit ſeyn, flürs 
mend, mit unmwiderftebliher Gewalt hinaufs 
Dringen; 2) tb. 3., flürnmend auf jene Höhe 
hintreiben, bringen; H-jkürzen, tb. und 
unth. 3. mit fenn, aufetwas hinftürgen, mit 
großer Heftigkeit und Schnelligkeit ſich hinaufs 
bewegen; H-tanzen, H-taumeln, Hethun, 
Hetoben, f. Herabtanzen 2c.; H-tollen, 
unth. 3. mit ſeyn, wie toll und rafend bins 
aufdringen; H-tönen, H-torfeln, H-to: 
fen, Hetraben, f. Herabtönen ıc.; D-tras 
gen, tb. 3., unregeim. (f. Tragen), von 
Dem Drie, wo man fich befindet, an einen 
entfernten höhern Drt tragen, und uneigents 
ih, fanft in die Höhe erheben; jich (nich) 
binauftragen, fi hinaufbegeben; H-trei« 
ben, th. 3., unregelm. (f. Treiben) , von dem 
Drte, wo man fich befindet, weg nad einem 
Höbern Drte treiben; uneig., eine Waare 
boch binauftreiben, in öffentlichen Verſtei⸗ 
gerungen den Preis immer höher fteigen mas 
Ken; H-treter, H-trippeln, H-trotten, 
Hewachſen, H-wacdeln, H-wagen, f. 
KHerubtreten 2c.; D-wallen,, unth. 3. mit 
ſeyn, von dem Drte, wo man fich befindet, 
oder von der Erde weg nach einer höhern Gegend 
wallen, wallend hinauffteigen ; H-wälzen, H- 
wandeln, D-mwandern , Hewanken, f. Her: 
abmwälzen zc.; Hewärts, ein Umft. w., eine 
Richtung von ſich weg nach einem höhern Drte 
oder in die Hohe zu bezeichnen; D-watfcheln, 
Hewehen, D-weifen , H-werfen, f. Derab: 
watjcheln.zc.; H-iviegen, th. 3., wiegend, 
in fanfter Bewegung in die Höhe heben, bewe⸗ 
gen; H-winden, H-winfen, H-wirbeln, 
f- Herabwinden ıc.; H-mwoölben, 1) tb. 3., 
in die Höhe wölben, wölbend bauen ; 2) ardf. 3. , 
fich binaufwölben , fi wölbend erheben , wie 
ein hohes Gewölbe erfheinen; H-ıwollen, 
H-wünfchen, f. Herabiwollen zc.; D-eis 
gen, unth. und tb. 3., hinaufwärts zeigen; 
H-zerren, H-zieben, H-3iwängen, f. Her: 
abzerren ıc. 
Hinäugeln, unth. 3., mit freundlichen, halb 
geichloffenen Augen hinſehen. 


Hinaus, ein Umſt. w., welches die Richtung eis 


ner Bewegung aus einem Orte, von der res 
denden oder handelnden Perfon weg bezeichnet: 
auf die Straße hinaus; über das Feld 
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ehe zum Haufe hinaus; hinaus mit 
hin! man treibe ihn aus dem Zimmer, aus 
dem Haufe ıc.; auch von einer Zeit: über 
das Grab hinaus; auch wird das den Drt, 
von wo aus die Bewegung Statt findet, bes 
seichnende Wort in den vierten Gall gefeht: 
er ging das Thor hinaus, ftatt zum Thor ic. 
Es wird wie heraus mit vielen Zeitwörtern 
sufammengefeßt, von welchen es in der Ums 
mwandlung getrennt wird ; H-arbeiten, H-äus 
geln, H-bannen, H-begeben, H-befonis 
men, S-bejtellen, f. Herabarbeiten zc.; 
H-beten, t5.3., durd Beten hinausbringen, 
hinausfhaffen; zu Ende beten; S-betteln, 
f. Herausbetteln; H-beugen , H-bewegen, 
H-biegen, H-bitten, D-blafen, H-blik 
fen, Hebrauſen, H-bringen,, f. Herabbeus 
gen:c.; H-brüllen, 1) unth. 3. mit ſeyn, 
mit Gebrüll hinausgehen; 2) tb. 3., brülfend 
etwas hinausſchreien; H-bübeln,, tb. 3. , durch 
Bübelei, Meine Bubenftüde binausichaffen, 
wegſchaffen; Hebücken, f. Scabbäden; 
H-dampfen, f. Derandampfen; Haden— 
Pen, unregeim. (f. Denken), 1) unth. 3., 
an etwas Entferntes, woran man nicht dens 
Ben folfte, denten: wo denkſt du hinaus ? 
was laͤſſeſt du dir für Gedanfen einfallen? 
2) th. 3., bis zu Ende denfen, einen Gedans 
ken fo weit verfolgen, als er fich verfolgen läßt; 
H-drängen, H-dringen, f. Herabdrans 
gen 2c.; Hedrücken, td. 3., durch Drüden 
binausbringen; H-eilen, H-fabhren, H-Tuls 
len, S-feuern, H-finden, H-flattern, 
H-flieben, H-fließen, H-flüchten, 9- 
fluten ‚ f. Herabeilen ꝛc.; H-fübren, th. 3., 
aus einem Drte, wo man ſich befindet, weg 
führen: einen zur Stadt binausfübren; 
uneigentlich , f. ausführen, vollenden , zu Stans 
de bringen: eine Sache; H-gaffen, ſ. Der: 
abgaffen; H-geben, th. 3., unregelm. (f. 
Geben), aus einem Drte, Raume von fich 
geben: einem etwas zum Fenjter hinaus: 
geben: feine Tochter auf das Land; uns 
eigentlich, außer fich erfcheinen,, wirklich wers 
den laffen; D-geben, unth. 3., unregelm., 
(f. Geben) mit ſeyn, aus einem Drte, wo 
man fich befinder, fih entfernen: zur Stube 
binausgeben; das Maß, die Grenze übers 
ſchreiten: über feinen Auftrag, jeine Voll— 
nacht hinausgehen ; uneigentlih : Das gebt 
über meine Begriffe hinaus, das begreife 
ih nicht; H-gießen, H-greifen, D-gucken, 
H-baben, H-bungen, H-bängen, f. Ders 
abgiegen :c.; H-heben, unregeim. (f. He⸗ 
ben), 1) tb. 3., aus einem Orte von ſich oder 
von dem Redenden weg heben und außerhalb 
fegen, fegen ıc.; 2) zrckf. 3., ſich (mich) bins 
ausheben, fih aus einem Drte begeben, ſich 
über die Grenzen deffelben jenfeits erbeben; 
H-belfen, S-beken, H-binken,, H-bolen, 
H-büpfen, H-butfchen, S-jagen, H-Far: 
ren, H-Febren, H-Elettern, H-Flimmen, 
f. Herabbelfen ıc,; H-Elingen, unth. 3., 
unregelm. (f. Klingen) mit haben, feinen 
Klang aus einem Raume ꝛc. nad jenem hin 
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verbreiten; im Rlange übertreffen; Hinaũskol⸗ 
lern, f. Herabkollern; S-Fommen, unreg. 
(f. Kommen), unth. 3. mit ſeyn, aus einem 
Drte ıc., wo man ſich befindet; H-Eünnen, 
H-Friehen, H-Friegen, H-langen, D- 
laſſen, ſ. Herabfünnen xc.; H-laufen, uns 
regeim. (f. Laufen), unth. 3. mit fen, 
aus einem Orte, oder von dem Redenden weg 
laufen, um außerhalb zu ſehn; fih auf eine 
gewilfe Art entfcheiden, endigen: das läuft 
auf Eins hinaus, ift am Ende einerlei; 
H-legen, Hrleiten, H-Ienken, f. Der: 
ablegen 2c.; H-leuchten, H-Iocken, H-lo⸗ 
dern (f, Derauflodeern), S-machen, H— 
mögen, H-müllen, S-nebmen, Henö— 
tbigen, H-paden, f. Herableuchten ꝛc.; 
H-pflügen, tb. 3., bis zu Ende pflügen: 
eine Furche; H-prügeln, H-purzeln, D- 
ragen (f. Heraufragen), H-ranfen, 9- 
raſſeln, H-rauchen (f. Deranrauchen), H— 
tauschen, H-rechen, f. Serabprügeln ze. 5 
H-reichen, 1) unth. 3. mit haben, von fols 
cher Länge ſeyn, daß es aus einem Orte, wo 
der Redende fih befindet, bis zu einem any 
dern außerhalb fich erfiredt; auch, von der 
Beit did zu einer gemiffen Zeit reichen, bins 
länglich feyn; uneigentlih, über die Grenze 
reihen, das Maß üherfhreiten: das reicht 
uber meine Kräfte hinaus; 2) tb. 3., aus 
einem Drte, einen außerbalb Befindlichen bins 
reihen: einem etwas hindusreichen; H— 
reiſerr, H-reißen, H-reiten, D-rennen, 
H-riefeln, H-rinnen, H-rollen, H-rüf: 
fen, S-rufen, S-rutfchen, H-jugen, H— 
fchaffen, H-Ichallen,, f. Herabreijen ꝛ⁊c.; 
H-jchauen, unth. 3., aus einem Drte, wo 
man fich befindet , nach einem entfernten aufers 
halb fhauen: zum Senjter hinausſchauen; 
H-icheren, H-Icheuchen, Haſchicken, 9- 
fchieben, O-Icielen , Haſchießen, H-Ichif: 
fen, H-Ichleichen, Haſchlendern, H-fchlen: 
Fern, f. Derabfcheren xc.; H-jchleppen, tb. 
3., aus einem Raum binfchleppen: jich (mich) 
binausfchleppen,, fih fangfam und mühſam 
aus einem Drte ıc. wegbegeben; H-jchleus 
dern, D-jchlüpfen, H-Ichmeißen, f. Her: 
abichleudern :c.; SH-jchreiben, tb. 3., 
unregelm. (f. Schreiben) , von feinem Wohns 
orte aus an eine außerhalb, 3. %. außer Lans 
des befindfihe Perfon ſchreiben; D-fchreien, 
H-Ichreiten, H-Ichüttelu, H-fchütten, H- 
fchwanten, H-ſchwärmen, S-fchiweben, 
Heſchwemmen, H-jchwenken, Haſchwim— 
men, ſ. Hinabſchreien ꝛtc.e; Haſchwingen, 
tb. 3., unreg. (f. Schwingen), durch einen 
Schwung oder f[hwingend hinausbringen: jich 
(mich) hinausſchwingen, fih auf Schwin⸗ 
gen hinausbewegen, oder auch nur, fich mit 
eihem Schwunge binausbegeben; Haſchwir— 
ven, S-jegelu, f. Herabſchwirren 20.5 
H-jeben, unth. 3., unregelm. ff. Sehen), 
aus einem Drte, wo man fich befindet, nad) 
einem entfernten, außerhalb ſehen; Heſeh— 
nen, f. Herabſehnen; H-jeßen, tb. und 


Hinausfollern 


zrdf. 3x, aus einem Drte, wo man fi befins . 


Hinbeten 


det, außerhalb deſſelben ſetzen; ſich (mich) 
hinausſetzen, aus einer Denkart, eine Dent⸗ 
art verlaſſen, und ſich in eine andere verſetzen; 
uneigentlich, auf eine fpätere Zeit verſchieben: 
eine Suche noch länger hinausſetzen; ſich 
(mich) über etwas binausfeßen, fi dars 
über wegfepen, es nicht achten; D-jeufzen, 
unth. 3., feine Seufjer hinaus an eine auss 
mwärts befindliche Perfon richten; D-jenn, 
unth. 3., unregeim. (f. Senn) mit ſeyn, 
aus einem Drte, wo man fich befand, entfernt 
und außerhalb feyn, nämlich gegangen oder 
gefahren, geritten ac.: wenn ich nur erjt 
binaus wäre! uneigentlich: über etwas 
binausfenn,, es erfahren, überftanden, gc> 
endet haben, auch gleichgültig dagegen fenn; 
H-jingen, H-jinken, S-jollen, f. Derab: 
fingen ıc.5 H-jperren, th. 3., außerhalb 
des Drtes, wo man fich befindet, fperren; D- 
ſprechen, H-fprengen, H-Ipringen, H— 
fpeigen, f. Herabfprechen ıc.; H-jtarren, 
untb. 3., mit flarrem Blicke hinausfeben ; mit 
baben, farr hinausftchen, aus einem Drte 
nah außen ragen; D-jtechen, Haſtehlen, 
H-jteigen, H-jtellen, H-jtolpern, O-jto: 
gen, H-jtreuen, H-jteömen, S-jtürmen, 
H-jtürzen, H-tanzen, H-taumeln, D- 
tbun, S-toben, H-tünen, H-torfeln, H— 
tofen, S-traben,, H-tragen, D-treiben, 
H-treten,, S-trippeln, H-trotten, D- 
wachien,, S-wackeln,, H-wagen, O-wal: 
len, H-mwälzen , H-wandeln , H-wandern, 
H-wanfen, D-matjcheln, H-weben,, H— 
weifen, O-werfen, H-winden, S-mins 
Een, D-wiebeln, f. Herabſtecken ıc.; D- 
wiſchen, unth. 3. mit ſeyn, binausfhlüpfen, 
unbemerft und fehnell hinausgehen; D-IVD= 
gen, f. Derabwogen; H-wollen,, unth. 3... 
aus einem Drte weg und außerhald an einen 
Dre oder in die freie Luft wollen, namlich 
gehen, laufen oder fahren ıc.; hoch binauss 
wollen, hohe Gedanken haben; zur Abſicht 
haben: ıch weiß, wo er biuaus will; auch 
in diefer Bedeutung unperfönlih: wo mil 
e3 endlich damit hinaus? mas wird endlich 


"daraus werden; H-ıpünjchen, D-zeigen, 


H-zerren, D-zieben, H-ziichen, f. Der: 
abwünfchen 2c.; D-zwingen, th. 3., unreg. 
(f. Zwingen), mit Zwang, mit Gewalt bins 
ausichaffen, hinausbringen. 


Hinbannen, th. 3., an jenen Drt, von ſich 


wegbannen; uneigentlih, fefibaunen, unbe 
weglich mahen; H-buuen, ih. 3., an jes 
nen Drt bauen, und verächtlich überbaupt f. 
bauen: er bat da fo etwas bingebaut;z 
H-beben, unth. 3, mit fenn, bebend hinges 
ben, hinflieben; bebend Hinfallen; D-bege= 
ben, zrdf. 3., ſich (mich), H-beißen, untb. 
8., unregeim. (f. Beißen), S-befonmen, 
unth. und tb. 3., unreg. (f. Befommen), 
H-bejtellen, tb. 3., f. Hinz H-beten, tb. 
3., wie ein Gebet binfagen; ohne Nachden— 
ten hinfagen, wie mit den auswendig gelerns 
ten Gebeten zu gefheben pflege (gewohnlich 
herbeten): einen binbeten, im Baierſchen, 


Hinbetteln 


einem Sterbenden vorbeten ; Hinbetteln, zreff. 
3., ſich (mich) binbetteln, durch Betten 
an einen Dre binfommen; H-betten, th. und 
ri. 3., D-beugen, th. 3., H-bewegen, 
tb. 3., f. Din; H-biegen, unth. 3. mit 
haben, und zrdf. 3., unregelm. (f. Biegen), 
eine gebogene Richtung hinwärts nehmen, has 
ben; H-binden, tb. 3., unregelm. (f. Bin» 
den), D-bitten, th. 3., unregelm. (f. Bits 
ten), 9-blafen, unth. 3. mit haben, und 
tb. 3., unregelm. (f. Blafen), f. Hinz der 
H-blich, der Blick auf einen entfernten Ge⸗ 
genftand, eigentlich und uneigentlih; D-blifs 
fen, unth. 3., auf einen entfernten Gegen» 
fand bliden, eigentlih und uneigentlidy; 
H-blinzen, unth. 3., blingend hinſehen; H- 
bligen, 1) unth. 3. mit haben, einen bligen» 
den Schein hinwerfen; 2) th. 3., dur den 
Blitzſtrahl hinwerfen; H-blüben, unth. 2. 
mit ſeyn, verblühen; H-bluten, unth. 3. 
mit jenn, fein Blut, d. h. fein Leben dahin 
geben müffen; S-braufen, 1) unth. 3. mit 
ſeyn, braufend hinfahren, hinfließen ıc.; 2) tb. 
3., braufend,, mit Gebraus hinführen; H- 
breiten, tb. 3., f. Hinz H-bringen, th. 3., 
unregelm. (f. Bringen), an jenen Drt, von 
dem, wo man fich befindet, entfernt, bringen; 
uneigentlih: die Zeit unnütz hinbringen, 
aubringen , verbringen; verderben ‚ unnüß vers 
lieren; S-brocen, th. 3., 1. Hin; H-brüs 
ten, 1) unth. 3. mit haben, in einer dums 
pfen Bewußtloſigkeit und Unthätigkeit fidy bes 
finden; 2) tb. 3., in Bemwußtlofigfeit und 
UnthHätigfeit hinbringen; H-bumfen, unth. 
3. mit ſeyn, mit einem dumpfen Schlage 
hinfallen. 

Hindbeere, w., f. Himbeere. 

Hindecken, th. 3., an ıenen Ort deden, in 
Bezug auf den Redenden: das Tuch hindek— 
fen; aud bloß einem bindecfen, ein Tuch, 
ein Tiſchtuch; H-debnen, zrckf. 3. , jich (mich) 
hindehnen, fi die Lange lang hinlegen, fich 
hinlegen und fich dehnen; fich in die Zerne 
lang erftreden , in Bezug auf den Sprechenden; 
H-denfen, unreg. (f. Denken), ı) untb. 3., 
an einen entfernten Drt, an eine entfernte 
Perfon, Sache denken; an etwas Unftatthaf> 
tes denfen, fih etwas Unftatthaftes einfallen 
laffen: wo denfen Sie bin? 2) th. 3., an 
einen von fich entfernten Dre, oder an einer 
entfernten Sache als befindlich denfen. 
Hinderlib, E, u. U. w., hindernd: einem 
binderlich fenn, fallen, in, an einer Sache; 
Hindern, tb.3., machen, daß etwas nicht ges 
ſchehe, dafs etwas unterbleibe: eine Sache; 
einen hindern, daran Schuld fenn, dafi er 
etwas nicht zur Wirklichkeit bringen fann; ei— 
nen an feinem Glücke, in feınem Vorha— 
ben bindern; das Hinderniß, ſſes, im 
D. D. die Hinderniß, M. -jTe, dasjenige, 
was an etwas hindert, was verurfadht, daß 
etwas nicht zur Wirklichkeit gelangen fann: 
einem ein Hinderniß in den Weg legen, 
alte Hindernijfe überjteigen, überwinden, 
aus den Wege räumen, wegſchaffen; Die His 
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derung, M. -en, die Handlung, da man 
etwas hindert; das Hindernif. 

Hindeuten , unth. 3., auf jene Sache, an ies 
nen Drt, nad) jenem Orte deuten: er deutet 
darauf hin; H-dichten, tb. 3., dichtend 
binftellen, an jenen Drt, jene Sache verfez: 

‘gen; D-dingen, th. 3., unregelm. (f. Din⸗ 
gen), an einen Drt, eine Perfon verdingen; 
davon die Hindingerinn, in Baiern eine 
weibliche Perfon, welche dienftlofe Mädchen 
wieder in Dienfte bringt. 

Hindinn, w., M. -en, oder die Hinde, M. 
-1, das Weibchen des Hirfches (bei den Jäs 
gern, die Hirſchkuh, das Thier,, denn fie nens 
nen nur noch das Weibchen des Dampirfches 
Hindinn), 

Hindläufte, w. , ein Name der Wegwarte, auch 
Beldzikorie. 

Hindonnern, th. 3., mit dem Donner treffend 
binftreden, zu Boden werfen; H-dorren, 
unth. 3. mit ſeyn, hinſchwinden, verdorren. 

Hindrang, m., der Drang nad einer Gegend, 
nad einer Sache Hin; H-dDrüngen, tb. und 
srdf.3., an jenen Drt, zu jener Sache dräns 
gen, eig. und uneig.; H-dräufchen, unth. 
3. mit haben und jenn, und th. 3., D- 
dreben, tb. 3., Hadreſchen, untb. 3.,9- 
dringen, untb. 3., unregelm. (f. Dringen) 
mit ſeyn, H-drönen, unth. 3. mit haben, 
H-drucken, th. 3., D-drücen, th. 3., 
f. Hinz H-ducken , unth. 3., niederduden, 
an die Erde duden; auch, fich (mich) bins 
ducken; H-dudeln, tb. 3., verächtlich, dus 
dein: er dudelte fo etwas bin. 

Hindurch, ein Umft. w., welches eine Bewe⸗ 
gung dur einen Ort oder eine Sache, von 
der redenden Perfon weg bezeichnet, im Ges 
genfage von berdurch : bier hindurch, dort 
bindurch. Wird der Ort oder die Sache, durch 
welche die Bewegung vor fih gebt, genannt, 
fo wird das Verhältnißwort durch dabei wies 
derhott: durch die Stadt, durch den Wald 
hindurch; auch mit dem vierten Sal: das 
Dorf hindurch, befonders, wenn es die 
Dauer, das Anhalten einer Handlung oder 
eines Zuftandes während einer beftimmten Zeit 
bezeichnet: die ganze Nacht hindurch. Dit 
Dient es nur zur VBerftärfung des Begriffs, 
welcher febon durch das einfache durch ausge» 
druckt wird, befonders wenn es mit Zeitiwörs 
tern zufammengefest ift: er drang bindurch, 
3. B. durch das Gebüſch, oder uneig., durch 
alle Schwierigkeiten; H-arbeiten, D-aus 
geln, H-begeben, H-begleiten, H-bet: 
teln (ſ. Herausbetteln), H-befommen, 
H-bewegen, H-blafen, Heblicken, D- 
blinken, S-blinzen, H-bligen, H-braus 
fen, H-breiben, H-brennen, H-bringen, 
H-dampfen (f. Herandampfen) , D-dräns 
gen, H-deeben, H-dringen, H-drücken, 
H-duften, H-dungten, H-dürfen, H-eis 
len, S-eitern, H-fabren, H-fallen, 9- 
finden, H-tattern, H-fliegen, H-flies 
ben, H-fließen, Haeflimmern, H⸗flüch— 
ten, Hrgießen, H-glänzen, H-funkeln, 
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Hindürchgaffen, H-geben , S-geben, He 
geleiten, H-gießen, H-glänzen,, H-gleis 
ten, H-glitfchen, H-gloßen, H-graben, 
Hegrapſen, H-greifen (f. Herangreiten), 
H-gucken, H-baben,, H-baaein, H-bafen, 
Dean, H-barfen, H-beben, S-bels 
fen, H-begen, S-binfen, f. Derabarbei: 
ten ıc. und Durcharbeiten ꝛc.; H-hören, 
untb. 3., fo viel als durchhören, durch etwas 
durch, mittelft des Gehöres ungeachtet eines 
Hinderniffes, Geräuſches ıc, vernehmen und 
ertennen; P-büpfen, S-bujchen, H-but: 
ſchen, S-jagen, f. Herabbüpfen ıc. und 
Durchhüpfen zc.; H-irren, unth. 3., durch 
einen Raum von einem Ende bis zum andern 
irren; uneig., zugleich von einem Zeitraume, 
ihn in Irrthümern aller Art verleben; D- 
farren, S-Elertern, H-Elimmen,, S-Eol: 
lern, S-Fommen, H-Fönnen , H-Eriechen, 
H-Friegen, S-langen, S-laffen, H-laus 
fen, H-leiten, H-leuchten,, H-locken, S- 
machen, S-ınögen, H-müflen, H-peit: 
fhen, H-prügeln, H-purzeln, D-rans 
Een, f. Herabfarren und DurchEarren zc. 5 
H-rafen, unts. 3. mit haben und fenn, ras 
fend oder wie rafend bindurchfahren, eilig fich 
hindurch bewegen, durch einen Raum; D-raf: 
feln, S-rauchen (f. Heranrauchen); 9- 
raujchen, H-regnen,, H-reijen, f. Durch» 
raſſeln ꝛxc.; H-reißen, unregeim, (f. Reis 
Ben), 1) unth. 3. mie ſeyn, mit großer Ges 
mwalt und Schnelligfeit hindurdhdringen ; 2) th. 
3., durch einen Riß gänzlich trennen; D-reis 
ten, H-rollen, H-rücen, H-rudern, H-+ 
rufen, D-fänfeln, S-faufen , D-fchaffen, 
H-jchallen, Haſchauen, H-Icheinen, H⸗ 
fcheuchen, H-fchiefen, D-Ichieben, H— 
fchielen, H-fchießen,, H-fchiffen, Haſchim⸗ 
mern, H-[chlagen, H-Ichleichen, S-fchlens 
dern, S-jchlenfern, H-jchlepven, 9- 
fchleudern, H-fchlüpfen, H-jchmeißen, 
H-Ichmettern, H-ichnurren , H-jchreien, 
H-ichreiten, H-jchütteln, H-fchütten, 
H-Ihwimmen, H-fchwingen, H-Ichwir: 
ren, H-jegeln, H-jeben, H-feben, D- 
ſeyn, H-fingen, H-follen , H-jpeien, D- 
— Heſprengen, H-fpringen, H— 
pritzen, H-jpucen, S-ftarren, Haſtek— 
ken, Heſtehlen, H-jteigen, Haſteuern, 
Heſtoßen, H-ftrablen, S-jtromen, H— 
ſtrudeln, H-jtürmen, H-jtürzen, H-taus 
meln, H-tbun, D-traben, H-tragen, D- 
treiben, H-treten, S-trippeln, D-trol: 
len, H-trotten, H-mwacdhjen, H-wagen, 
H-wallen, S-walzen, Hewälzen, H- 
wandeln, H-ıwanfen, Hewaten, H-ıpats 
ſcheln, H-weben, H-weifen, H-werfen, 
H-winden, H-wirbeln, f. Herabreiten ıc,, 
oder vielmehr Durchreiten ıc.; D-wollen, 
unth. 3., unregelm. (f. Wollen), bindurdhs 
gehen, ſich hindurchbegeben ıc. wollen; D- 
iwuünfchen , D-zeigen, H-zerren, D-3ier 
ben, S-zielen,, H-zifchen, H-zwängen, 
f. Herabiwünfchen :c. 

Hindürfen, unth. 3., unregelm. (f, Dürfen) 


Hineinheben 


mit haben, an ienen Ort dürfen, nämlich 
gehen, fi begeben, fahren ıc.; H-eilen, 
unth. 3. mit fenn, f. Dingeben. 


Hinein, ein Umſt. w., welches die Richtung 


einer Bewegung in einen Dre, und zugleich 
von dem Redenden weg bezeichnet, im Ges 
genfage von herein: in das Haus binein, 
zur Stadt hinein! zur Thür hinein; nur 
hinein! d. h. geben Sie nur hinein (im ge 
meinen Leben, oft gekürzt in nein); zumeis 
Ien aud von einer Zeit: in den Tag binein 
leben, ſchwatzen, ohne Überlegung , ohne 
Bwed. Es wird wie herein mit vielen Zeitz 
wörtern zufammengefeßt, von welchen es in 
der Ummandtung getrennt wird, und hat dann 
oft nur die verfärfte Bedeutung von ein mit 
dem Mebenbegriff der Bollendung der Hands 
lung, 3. ®. bineinfüllen, bineingießen; 
H-arbeiten, 1) tb. 3., dur Arbeit hinein» 
bringen; 2) zrckf. 3., fi (mich) hinein— 
arbeiten, in einer Sache arbeiten, und da— 
durch mit ihr befannt und vertraut werden: 
in feine Fünftige Bejtimmung; D-au: 

eln, H-bannen, H-befommen, H-be: 
jtellen , H-betteln (f. Herausbetteln),, D- 
beugen, D-bewegen, SH-bitten, Hebla— 
fen, S-hlicfen, f. Herabäugeln ıc.; D- 
brauſen, unth. 3. mit ſeyn, braufend bins 
einfahren, hineinfließen, vom Winde und 
Wailer ; mit großem Geräuſch und mit großer 
Heftigkeit bineindringen; H-bredben, H— 
bringen, f. Herabbrechen ıc.; H-denfen, 
th. und zrdf. 3., etwas oder fich (mich) 
in einen Drt, in eine Sache, Lage ıc., 
in Gedanten verfegen; H-dDichten, tb. 3., 


-in einem gerwiffen Geifte dichten, daß es einem 


gewiſſen Geifte entſpricht; fich (mich) bin: 
eindichten, fih mit Hülfe der Dichtkraft in 
einen gewiffen Zuftand verfegen ac.; H-dDräns 

en, H-dreingen, Hedrucken, H-drücken, 
arten. H-eilen, f. Herabdrangen ıc.; 
H-effen, tb. 3., in fi gleichfam eſſen, viel 
und gierig eifen; D-fabren, f. Herabfah— 
ren; D-fallen, unth. 3., unreg. (f. Fal— 
len), in einen Raum, in eine Sache binfals 
fen: bei den Schiffern auf der Donau, füllt 
ein Schiff hinein, nämlich in die Strömung, 
wenn es vom Ötrome ergriffen wird, fo daß 
es nicht mehr gefleuert werden Fann; Dr 
feuern, H-finden,, H-flattern, S-fliegen, 
H-flieben, H-fließen , H-Flüchten , f. Ser: 
abfeuern:c.; D-fluten, unth. 3. mie ſeyn, 
als eine Flut bineindringen, bineinftromen; 
uneigentlih von Menfchen, in großer Menge 
bineindringen; H-fübren, f. Derabfubren; 
H-füllen, td. 3., in jenem Raum, bobien 
Körper füllen; H-geben, H-geben, f. Ders 
abgeben 2c.; D-geratben, unth. 3., uns 
regeim. (f. Geratben), in jenen Drt, Zus 
ftand ıc. geratben, d. h. zufälliger Weiſe kom⸗ 
men ‚, verwidelt werden; H-gießen, D-gleis 
ten, D-glitjchen, H-greifen ¶. Heran⸗ 
greifen), — — H-haben, Heha—⸗ 
geln, H-bafeln, H-haken, H-hängen, 
He-harken H-bauen, Heheben, Hehel⸗ 


Hineinhegen 


fen, f. Herabgießen ıc.; H-beben, 16. 9., 
in einen Raum, Ort begen; H-beren, th, 
3., durch Hererei bineindringen; H-binfen, 
H-bolen, H-büpfen, H-butfchen, H-jas 
gen, D-Farren, Hekehren, H-Plettern, 
Heklimmen, f. Herabbinfen ıc.; S-Envs 
pfen, th. 3., Mnöpfend pineinbringen und bes 
feftigen, hineinthun und zufnöpfen; D-Emil: 
pien, th. 3., fnüpfend, einen Knoten febürs 
send hineinbringen ; H-Follern , S-Fommen, 
H-Fonnen, S-Friehen, H-Friegen, H- 
langen, H-laffen, H-laufen, H-legen, 
H-leiten, H-Ienfen, f. Herabfollern ıc. ; 
H-Iefen, 1) ardf. 3., fich (mich) hinein— 
lejen , durd Tängeres und aufmerffames Les 
fen fih in eine Schrift gleihfam verfeßen, 
mit einem Gegenftande befannt werden; 2) 
tb. 3., auslefen, ausſuchen und hineinthun; 
SH-liebeln, th. 3., dur verliebte Blicke hin 
einloden; H-locfen, H-machen , f. Herab⸗ 
locen xc.; S-mablen, th. 3., in das Ins 
nere einer genannten Sache mahlen ; H-mD= 
gen, H-müffen, S-nehmen, H-nöthis 
gen, fi Herabmögen ıc.; H-prügeln, th. 
3., durh Prügeln hineinzugehen nöthigen ; 
uneig., durch Prügeln beibringen: etivas in 
einen bineinprügeln; S-purzeln, f. Ders 
abpurzeln; D-ragen, unth. 3. mit haben, 
in einen Raum von dem Redenden weg ragen; 
H-ranfen, S-raffeln, f. Herabranken ıc.;5 
H-rauchen, f. Heranrauchen ; H-raufchen, 
unth. 3. mit fenn, rauſchend, mit Geräufch 
hineinfahren, bineinfließen; H-redhen, D- 
regnen, S-reichen, H-reifen, H-reißen, 
H-reiten, H-rennen, H-riefeln, S-rins 
geln, S-rinnen, H-rolien, S-rücken, f. 
Herabrechen ıc.; H-rufen, unth. und th. 
‚8., unregelm. (f. Rufen), in jenen einges 
fbloffenen Raum, wovon die Rede ift, rufen, 
und rufend fagın; in eines Andern Rede rus 
fend einfallen; H-rutichen, H-fagen, ſ. 
Herabrutichen zc.; D-faufen, th. 3., in 
fid) faufen, viel und gierig faufen; H-fäus 
feln, S-faujen, H-jchaffen, H-fchallen, 
H-fchauen, H-fcheinen, H-fcheren, 9- 
Korn, H-icicfen, H-fchieben, D- 
hießen, S-Iciffen, H-fchimmern, f. 
Herabfäufeln 22.5 H-fchlagen, th. und 
untb. 3. mit haben, unreg. (f. Schlagen), 
in jenen Raum, in jene Sache ſchlagen, in 
den verfhiedenen Bedeutungen des Wortes 
fhlagen: das fchlägt dort hinein, in je 
nes Sach, gehört, eignet fi zu jenem 20.3 
H-jchleichen, H-fchlendern, H-fchlenfern, 
H-ichleppen, H-jchleudern, H-fchlüpfen, 
f. Herabfchleichen ꝛc.; H-fchmeicheln, th. 
3., durch Schmeicheleien, auf eine einfchmeis 
chelnde Art hineinbringen; fich (mich) bin 
einfchmeicheln, fi durch Schmeicheleien 
Eingang in jenen Drt, jene Geſellſchaft ıc. 
verſchaffen; D-fchmettern, 1) unth. 3. mit 
fenn, ſchmetternd hHineinfallen; 2) tb. 3., 
ſchmetternd hineinwerfen; H-fchnellen,, th. 
3., in einen Raum, ın eınc Sache hinfchnel: 


Ien; H-jchreien, H-fchreiten, H-[chüts 
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teln, Heſchũtten, H-fchmanfen, Hin 
einſchwärmen, Heſchweben, f. Herabs 
jchreien sc. ; H-fchiwellen, unth. 3. ‚ unreg. 
(f. Schwellen), in das Innere eines Raus 
mes fchwellend dringen; uneig., gleich einem 
fhmellenden Strome hineindringen; Hinein« 
ſchwenken, H-[biwimmen , H-fchieingen, 
Heſchwirren, H-jegeln, SH-fehen, S- 
febuen, S-fenden, S-fenfen, H-feken, 
f. Herabſchwenken 20.5 D-feufzen, zraf. 


3., ſich (mich) bineinjeufzen , feufzend oder 


ſehnlich wünſchen in jenen Drt, Zuſtand ıc. 
zu gelangen; H-ſeyn, f. Herabſeyn; H- 
finten, S-folen, f. Herabfinfen ıc.; H— 
jpielen ‚ gr. 3. , fich (mich) bineinfpielen, 
in eine Sache, fih durch häufiges Spielen, 
dann, fi dur gleichfam fpielendes Befchäfs 
tigen damit befannt und vertraut machen ; 
H-jprechen,, unth. 3., unregelm. (f. Spre: 
chen), nad innen hin gerichtet ſprechen, fpres 
hen, daß das Geſprochene hineindringe; fich 
(mich) bineinfprecyen, ſich durch Sprechen 
gleichſam in einen gewiſſen Zuſtand verſetzen; 
Heſprengen, Heſpringen, Heſpritzen, f. 
Herabſprengen ꝛc.; Heſtarren, unch. 3., 
mit ſtarrem Blick hineinſehen, und ſtarr nach 
dem Innern eines entfernten Ortes gerichtet 
ſeyn; Heſtecken, S-ftehlen, Heſteigen, 
D-jtellen, Heſtolpern, H-floßen, H- 
ftrablen , H-jtreichen , H-ftreuen, He ſttö⸗ 
men, S-jtürmen, S-jtürzen , S-tanzen, 
f. Herabjtecken zc.; S-tappen, unth. 3., 
in erwas, was vom Redenden entferne if, 
tappen; uneig., unbedachtſam in etwag geras 
then , ungeſchicktt fi benehmen ; H-taumteln, 
unth. 3. mie ſeyn, in jenen Raum taumelnd 
fallen, gehen; D-thun, tb. 3., unregeim. 
(f. Thun), in jenen Kaum, in jene Sadıe 
thun; uneig.: einen Blick, in einen Drt, 
eine Schrift, in denfelben, diefelde Hineins 
bliden; H-tobelı, H-torfeln, H-tofen, 
H-traben, H-tragen, S-träufeln, H-traus 
fen, S-träufen, f. Herabtoben ıc.; H- 
tranmen, unth. und zrckf. Z., träumend 
oder wie träumend in einen gewiffen Buftand 
gerathen; H-treiben, H-treten, H-trie- 
fen, H-trıppeln, fı Herabtreiben 10.5; H- 
troınmeln, tb. 8., durh Trommeln bineins 
bringen, durch Trommelſchlag das Zeichen ge: 
ben hineinzugeben; H=tröpfeln, H-trotten, 
f. Herabtröpfeln zc.; H-tüpfen, unth. 3. , 
init der Epite des Fingers, der Zehe ıc. im 
eine Slüffigkeit tauden; H-wachfen, D- 
wäceln, H-wagen, S-wallen, H-wal: 
zen, H-wandeln, H-wandern, H-wan: 
fen, S-waticheln, H-weben, H-wei: 
fen, D-werfen, S-winden , He winken, 
H-wirbeln, f. Herabwachſen ꝛc.; He wi⸗ 
ſchen, 1 th. 3., durch Wiſchen hineinbrins 
gen; 2) unth. 3. mie ſeyn, ſchuell und uns 
bemerft —— ne (bei Uns 
dern hineinwuſchen) ; H-⸗wogen, He wollen 
H-münfchen, D-zeigen, ‚D-zerren, 8 
ziehen, S-zifchen, D-z3wängen, f. Der: 
abwogen ꝛc.; Hezwingen, th. 8., nnreg. 
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(f. Zwingen), mit Zwang, mit Gewalt hin⸗ 
einbringen. 

Hinerzählen, th. Z., vor Andern erzählen, mit 
dem Nebenbegriff der Nachläſſigkeit; H-eſſen, 
th. 3. ‚ unreg. (f. Eſſen), eſſend hineinbringen, 
nämlich in den Leib (hinfreſſen, hinſtopfen); 
H-fücheln, th. 3., ſ. Hin; H—fahren, 
1) unth. 3., unregelm. (f. Fahren), von dies 
fem Drte, von der redenden Perfon weg nach 
jenem Drte fahren, oder zu Wagen bringen, 
fhaffen: einen; 2) unth. 3. mit fenn, fi 
von diefem Drte nah jenem zu Wagen oder 
zu Schiffe begeben; überhaupt, fich entfernen, 
und uneigentlich, aufbören , vergeben ; in weis 
terer Bedeutung , nachlaffig über etwas bins 
führen, es flüchtig Behandeln ; die H-fabrt, 
die Handlung des Hinfabrens, die Fahrt nach 
jenem Drte; uneigentlih, das Sterben; bei 
den Jägern die Hinfabrt des Hirfches oder 
der Hingang, der Gang deffelben vom Felde 
in das Holz; die H-führte, bei den Jägern, 
die Fährte des Hirfches, wenn er vom Felde 
zu Walde gebt; der H-fall, ein Fall, wels 
cher binwärts gefchieht; fo viel als Einſturz; 
H-fullen, untb. 3. (f. Fallen) mit fen, 
an jenen Drt, von dem Redenden weg fallen 3 
auch bloß, zu Boden fallen, auf die Knie fal— 
fen: er ift auf ebner Erde bingefullenz 
als Hauptwort: das Hinfallen, der Zuftand, 
da eine Perfon oder Sache hinfällt, im gemei> 
nen Leben f. Fallſucht; H-fallig, E. u. U.w., 
leicht Hinfallend : hinfällig werden, im O. D. 
zu Boden fallen; leicht abfallend , in der Pflans 
zenlehre: Afterblätter find hinfällig, eine 
Blütendecke ift hinfällig, wenn fie noch vor 
dem Blühben abfällt; gewöhnlich uneigentl. f. 
ſchwach, den Leibesfräften nad , nicht dauernd, 
fondern vergänglich: fehr hinfällig ſeyn, fehr 
ſchwach ſeyn; ein binfülliger Korper; in 
weiterer Bedeutung, gebrechlich, unvollfoms 
men; im D. D. iſt ein hinfälliges Vorge— 
ben , ein ungegründetes , und eine hinfällige 
Entjchuldigung ſolche, welche leicht wider⸗ 
fegt werden kann ; die Hinfälligkeit , M. -eı, 
die Eigenfhaft, da eine Perfon oder Sache 
hinfällig ift: die Hinfälligfeit eines Mens 
fchen, des Alters; eine Schwachheit des 
Körpers; D-fafeln, unth. und th. 3., fas 
feind , in der Fafelei Hinfagen , thun; D-falr 
fen, unth. 3., D-fegen, th. und unth. 3., 
H-feuern, unth. 3., f. Hin; H-fiedelır, 
tb. 3., ſ. Dinfpielen; H-finden, unth. 3., 
unregeim. (f. Finden), den Weg nad jenem 
Drte finden; H-flattern, unth. 3. mit fen, 
an jenen Drt, nah jenem Drte flattern ; un» 
eigentlih, verflattern, verfliegen und unzus 
vertäffig fenn; HD-fliegen, unth. 3., unreg. 
(f. Fliegen) mie fenn, nad jenem Drie, an 
jenen Ort fliegen; uneigentlich, fi ſchnell an 
jenen Drt von dem Redenden ıc. weg begeben; 
auch von der Zeit, ſchnell vergehen ; D-flie: 
ben, untb. 3., unregeim. (f. lieben) mit 
ſeyn, . Hinz H-fließen, unth. 3., unreg. 
(f. Fließen) mit fen, fih von diefem Drte 
im Fließen entfernen , in jene Gegend fließen; 


Hingeleiten 


von der Zeit, vergehen; H-flüßen, th. 3. , 
f. Hinz H-flöten, th. 8., f. Hinfpielen ; 
H-flüchten, unth. 3. mis fenn, f. Din; H⸗ 
fluten, unth. 3. mit fenn, flutend, als eine 
Flut von dem Redenden fich entfernen; uneig. „ 
von einer Menfhenmenge ; D-fodern (D-for= 
dern), th. 3., H-folgen , unth. 3. mit ſeyn, 
f. Din; Dinfolglich, unnöthig verlängert f. 
folglich; Hinfort, umft. w., von jegt an, künf⸗ 
tig, in Zufunft (forthin), im O. D. Tautet es 
hinfür, aud hinfüro, hinfüran, füro , für- 


,‚anz Hinfrijten, tb. 3., bis jweiner entferns 


ten Zeit friften; Ö-füblen, unth. 3., D-fübs 
ren, th. 3, f. Din; Hinfür, H-füran, D- 
füro ‚f. Dinfort; der Hinfuß, ein Name des 
Girſch oder Gerfh; H-gaffen, unth. 3., gafr 
fend hinſehen; der D-gang , der Gang nach eis 
nem Orte Hin; uneig., das Sterben, der Tod; 
H-gängelu, th. 3., ſ. Din; D-geben, th. 
8., unreg. (f. Geben), von ſich geben, an jer 
nen Menfhen, an jenen Drt geben; übers 
haupt, von fich geben, an Andere überlaffen; 
der Willtühe Anderer, dem Zufalle überlafs 
fen, aufopfern ; jich (mich) hingeben, fi 
Andern ganz überlaffeen, aub, fi aufs 
opfern; die Hingebung (Refignation); D- 
gedenfen, unth. 3., unregeim. (f. Den: 
fen), an jenen Dre, an jene Sade ıc. ges 
denten; die D-gegebenbeit, derjenige Zus 
Rand, da man fi bin gegeben, fich feines 
eignen Willens und aller Wünſche begeben bat; 
H-gegen, ein Bindewort, welches den Ger» 
genfag im Vorbergebenden verbindet und bald 
su Unfange des Gage! bald nach einem oder 
mehreren Wörtern ftebt: nur der Tugend: 
freund verdient Er uch den Böſen bins 
gegen erwartet Schande; H-geben, unres 
gem. (f. Geben), unth. 3. mie ſehn, fi ge: 
hend von dem Drte, wo man ift, entfernen, 
nad jenem Drte ıc, geben; überhaupt, nad 
einem entfernten Drte gehen. Die verfhiedene 
Art und Weife des Hingehens wird durch eigne 
bezeichnende Wörter ausgedrudt, als: binei» 
len, b-binfen, b-bumpeln, b-bujchen, 
b-butjchen, b-Elettern, b-Friechen, b- 
latichen, h-laufen, b-leiern, b-rennen, 
b-rutjchen, b-fchleichen, b-Ichlendern, 
b-ichreiten, b-jpringen, b-ftapeln, b- 
jtapfen, b-jteigen, b-ftolpern, b-tau: 
meln, b-torfeln, b-traben, b-trappeln, 
b-trappen, b-trippeln, b-troifen, b-trot= 
ten, b-wanfen, b-mwatjcheln, b-30t: 
teln ıc., eilig, hinkend, humpelnd ıc. fi 
von dem Orte, wo man fich befindet, entfers 
nen; vorbeigeben, vergeben: fo gebet die 
Zeit bin; es gebet fo hin, esift erträglich, 
mittelmäßig; Das kann man nicht fo bin: 
geben laffen, nicht ungeahndet, ungetadelt; 
f. erben: er ijt zu feinen Vätern binge: 
gangen; davon der Hingegangene, der Bers 
ftorbene; D-geboren, unth. 3.’ mit haben, 
f. Hinz H-geigen, td: 3., f. Dinfpielen; 
H-geißeln, td. 3., mit Geißelhieben an ie 
nen Drt von fi weg zu geben nöthigen ; D- 
geleiten, th. 3., von bier weg nad jenem 


Hingerathen 


oder nach einem entfernten Orte geleiten; Hin⸗ 
geratben, unth. 3., unregelm. (f. Gera— 
then) mie ſeyn, an jenen Dre in Bezug auf 
Die redende Perfon, überhaupt an einen ents 
fernten Ort gerathen; H-gießen, th. 3., uns 
regelm. (f. Gießen), von fih weg, an jenen 
Dre ıc. gießen, überhaupt, auf den Boden ; 
hingegoſſen, uneigentf. , in der Dichterifchen 
und höhern Schreibart f. ungezwungen , nadıs 
läſſig; H-girren, th. 3., girrend binbrins 
gen: ein Stündchen; H-glänzen, unth. 3. 
mit haben, feinen Glan; nach jener Gegend, 
nach jenem Orte hin verbreiten; D-gleiten, 
unth. Z., unreg. (f. leiten) mit ſeyn, gleis 
tend von bier fich entfernen oder entfernt wers 
den; in weiterer Bedeutung auch gleitend bins 
fallen ; H-gloßen,, unth. 3., mit weit geöffttes 
ten Augen hinſehen; H-graben, tb. 3. , unreg, 
(f. Graben), f. Hin; S-grämeln, th. 3., 
grämelnd hinbringen, verleben: feine Tage; 
H-grämen, th. 3. , in Gram hinbringen , zus 
bringen; fich (mich) hingrämen, fein 8es 
ben durch Grämen verfürzen (binhärmen) ; D- 
grapfen, unth. 3., H-greifen, unth. 3., 
unregelm. (f. Greifen), f. Din; H-grün: 
den, tb. 3., auf jene Stelle gründen; auf 
etwas in der Ferne Befindliches gründen; D- 
gucen, unth. 3., f. binfeben; H-haben, 
unth. 3., unregelm. (f. Haben) mie haben, 
Dabin haben, befommen haben ; an jenen Drt 
gebracht ıc. haben; H-hacken, unth. Z., f. 
Hinz; Ö-büfeln, D-bafen, th. 3. , mitteift 
eines Häfels oder Hafens hinziehen; an das 
Hätel, an den Hafen hinhängen; D-balten, 
th: 3., unregelm. (f. Dalten), von ſich ent» 
fernt halten, an jenen Drt ıc. halten; auf: 
halten, verzögern: einen; dann, aufbewahs 
ren, vor dem Verderben länger zu erhalten 
ſuchen: einen Kranfen lange binbalten, 
ibn fo lange am Leben erhalten, als möglich 
it; bas H-baltungsmittel, ein Mittel , wels 
ches nur dient eine Sache, eine Perfon bins 
zubalten, nicht aber fie wieder in volltommes 
nen Stand zu feßen (Palliativ); H-bäm: 
mern, tb. 3., ſ. Din; H-hangen, untb. 
3., unregelm. (f. Dangen) mit haben, eis 
nen Hang nach einer Gegend, Sache baben; 
uneig., Neigung zu einer Perfon oder Sache 
baden; H-bungen, 25. 3., ſ. Din; D-bar: 
Fen, tb. 3. , mittelft der Harte hinziehen; D- 
bärmen, tb. 3., f. Hingrämen; Hehar— 
nen, unth. 3., f. Hinz; S-bauchen, ı) 
untb. 3., den Haud nad jener Gegend aus« 
fkoßen; Mth. Z., etwas mittelft eines Hauches 
an jenen Ort bringen; uneig.: die Farben 
find wie hingehaucht, find äußerft zart auf 
jenes Gemählde ıc. aufgetragen; H-hauen, 
unth. 3., unregelm. (f. Hauen), nad jenem 
Gegenftande, an jene Stelle hauen; H-bäus 
fen, tb. 3., S-beben, th. 3., unreg. (f. 
Heben), f. Din; H-beften, tb. 3., an ies 
nen Drt beiten; uneig.: den Blick auf et: 
was binbeften, mie unverwandstem Bli auf 
etwas binfehben; D-beifen,, unth. 8., unreg. 
(1. Helfen), an ienen Drtx., au jener Sache 
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beifen; uneig. , fich (mich) Fiimmerlich hin» 
belfen, fi kümmerlich von einer Zeit zur 
andern bebelfen; D-beben, tb. 3., von fich 
weg nach einem entfernten Begenftande hetzen; 
an jenen Drt dur die Hetzhunde hetzen; D- 
hinken, unth. 3. mie fenn, f. Dingeben ; 
H-bocken, unth. und zrdf. 3., fich (mich), 
H-bolen, th. 3., f. Hinz H-borchen, und 
H-bören, unth. 3., nad jenem Drte feine 
Aufmertfamkeit richtend borden, hören; H— 
bumpeln, S-büpfen, H-bufchen, S-buts 
ſchen, unth. 3. mie ſeyn, f. Dingeben; 
H-jagen, 1) unth. 3. mit ſeyn, jagend, 
d. b. fchnell laufend, oder reitend ſich von 
dem Drie, mo man fidh befindet, an jenen 
Ort jagen; 2) tb. 3., an jenen Dre ſchnell 
laufen machen; H-jammern, tb. 3., mit 
jammernder Stimme fagen ; in Jammer zus 
bringen: feine Tage, fein Leben hinjam— 
mern; Heirren, unth. 3, mit fenn, in die 
Irre hingehen; S-Furren, 1) unth. 3. mit 
fenn, fih mit oder auf dem Karren von dem 
Drte, wo man fich befinvet, an jenen Drt 
entfernen; 2) tb, 3., auf dem Karren von 
dem Drie, wo man fi befindet, an jenen 
Ort haften; D-Fauern , zrdf. 3., fich (mich) 
binfauern,, fi auf den Boden kauern; D- 
febren, th. 3., H-Fetten, 25. 3., f. Din. 


Hinfen, untb. 3., lahm geben: auf oder mit 


einem Buße binken; auf beiden Füßen 
binfen ; uneig. : der binfende Botbe Fommt 
nach, eine unangenehme Nachricht folgt einer 
angenehmen; das Gleichniß hinkt, pabt 
nicht; feine Sachen binfen, oder es hinkt 
mit ſeinen Sachen, es will damit nicht fort, 
fie find verdaͤchtig. (Im O. D., wo man auch 
fnappen dafür fagt, wird es häufig unres 
gelmäßig umgewandelt umd lautet in der erft 
veraang, 3. ich bunf , in dem Mittelw. der 
vergang. 3. gebunfen; im N. D. fagt man 
bafür auch lumpen, lunſchen, binfhanfen , wels 
bes ein Virofterungswort davon ift, und auf 
beiden Beinen binten bedeutet, hbumpumpenm,) 


Hinfeulen, Hanth. 3., auf jenen Ort, auf 


jene Stelle feulen, derb fchlagen ; 2) th. 3., 
mit derben Schlägen an jenen Dre treiben. 


Hinkhanken, untb. 3.,f. Dinfen. 
Hinffampf, m., in der Turnfunft, das Ger 


geneinanderbinten, mit verfchränften, unter 
der Bruſt feflliegenden Armen. 


Hinfitten, tb. 3., H-Bleben, tb. 3., D- 


klecken, tb. 3., H-Eledien, 1. 3., D- 
Fleijtern, t5.3., Ö-Elettern , untb. 3. mit 
fenn, H-Plimmen, unty. 3. mit ſeyn, f. 
Hinz H-Elimpern, th. 3., verächtlich, vor 
Andern auf einem Blügel, einer Zither ic. 
fpieten; D-Elingen, unth. 8. mit haben, 
feinen Klang an jenen Drt verbreiten; D- 
Hopfen, unth. und 26. 3., f. Din; D-Fuale 
len, 1) unth. 3. mie baben , den fnallenden 
Schall nad jenem Drt verbreiten; 2) th. 3., 
aus einem Zeuergewehre nach jenem Dre fies 
Sen; Heknien, unth. 3. mit ſeyn, an jenen 
Dre fnien, niederfnien, fich auf die Knie nies 
derlaſſen: vor einem; H-Inöpfen, th. 8., 
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Hinkollern, unth. 3. mit fenn, 1. Binz; S- 
fommen, unth. 3., unreg. (f. Kommen) 
mit ſeyn, an jenen Drt, zu einem entfernten 
Gegenſtande fommen; uneig., an einen ent« 
fernten und unbefannten Drt kommen, twegs 
tommen, fo daß man nicht weiß, wo esift: 
ich weiß nicht, wo er bingefommen iſt; 
H-Fönnen, unth. 3., unreg. (f. Können) 
mit baben, an jenen Dre fonnen, nämlich 
geben, laufen, kriechen, fahren, reiten; D- 
Eofen , th. 3., fofend hindringen, mit Kos 
fen zubringen; SD-Frachen, unth. 3. mit 
ſeyn, mit Krachen hinfallen; H-Frallen, th. 
3., mit der Kralle binzieben; H-Pramen, 
tb. 3., f. Din; S-Frunfeln, unth. 3. mit 
baben , in kränklichem Zuftande hinfeben , bins 
fhwinden ; uneig. , in einem franfhaften Zus 
ftande befteben, fortdauern; SH-Eranfen, 
unth. 3. mit haben, in Krankheit hinfeben 
(binfieden); D-Fraßen,, th. 3. , mit der Kratze 
an jenen Drt bringen; fraßend, d. h. ſchlecht 
hinſchreiben; H-Ereifchen , f. Dinfchreien ; 
H-Freuzen, unth. 3., iniene Gegend Freus 
zen, feinen Kreuzzug richten; H-Friechen, 
unth. 3., unreg. (f. Kriechen) mie ſeyn, ſ. 
Hingehen; H-Friegen, th. 3., bewirken, 
daß etwas an jenen Dre ſich begebe, gebracht 
werde (hinbefommen); Hekritzeln, tb. B., 
an ienen Dre kritzeln; auch bloß, kritzelig 
niederfcpreiben; D-Frümeln,, tb. 3. ,f. Din; 
H-Frümmen, 1) tb. 3., von fih weg nad 
jener Gegend oder Sache frümmen; 2) zrdf. 
3., fi) (mich) hinkrümmen, ſich nad je⸗ 
nem Drte, na jener Sache frümmen. 
Hinfichlag, m., in der Turntunft das Anfers 
fen mit dem Buße, auf dem man hinft, eine 
GSpringübung. 

Hinkunft, w., die Anfunft an jenem Orte; 
H-Pünftig, Umf. w., im D. D. für fünftig; 
H-Eutfchen, unth. 3. mit ſeyn, in einer 
Kutſche oder überhaupt nur zu Wagen hinfah: 
ren (bintutfchiren); D-lächeln, unth. 3., 
lächelnd hinſehen; D-laden, t5.3., unreg. 
(nr Laden), an jenen Dre laden, kommen 
laffen; an jenen Drt, an jene Stelle laden, 
paden; D-lagern, zrckf. 3., fich (mich) bins 
lagern, fi an jenen Ort, an jene Stelle la: 
gern; auch bloß ſich Lagern, fich legen; H-lan⸗ 
gen, 1) unth. 3. mie haben, bis an jenen Ort 
langen, ſich erftreden, überhaupt, die gehö— 
rige Länge, Größe haben; hinreihen; zulans 
gen; uneig.: dazu langen meine Kräfte 
nicht bin, dazu find fie nicht groß genug; 
2) tb. 3., mit ausgeftredtem Arme von ſich 
entfernen , einem Andern nähern, damit er 
es nehme: einem etwas (binreihen); D- 
länglich, €. u. U. w., binlangend , die nös 
thige Länge, Größe, Menge, Stärke, das 
nörhige Maß habend: das Tuch iſt zum 
Rock binlänglich ; binlängliche Kräfte be» 
ſitzen , zu einer Arbeit 1. ;. binlängliche Mit« 
tel, einen Zwed zu erreihen; binlängliche 
Zeit zu etwas baben. Davon die Hin— 
lünglichfeit, die Eigenfhaft , da eine Perfon 


- oder Sache zu etwas hinlanglich in; Halaſ⸗ 


Sinmurmeln 


‚fen, unreg. (f. Laſſen), 1)25.8., an jenen 


Ort ıc. laffen, nämlid Fommen, geben ıc.: 
man ließ ibn nicht bin; 2) ardf. 3., fich 
(mich) binlaffen, fi niedertaffen; D-läj: 
fig, E. u. U. w., fo viel als nachläſſig; bes 
fonders im D.D.; H-latfchen , unth. 3. mit 
fenn, f. Hingeben; der H-lauf, der Lauf 
hinwärts; der Name einer Pflanze; H-laus: 


-fen, unth. 3., unreg. (f. Laufen), laufend 


fid von dem Orte, wo man fi befindet , ent: 
fernen ‚an jenen Drt laufen; H-leben , untb. 
8. mit haben, fo viel als leben, gemöhnlich ta= 
delnd mit dem Begriff der Zeit und der Art und 
Weife: leichtjinnig binleben; H-legen , tb. 
3., anienen Ort von fich legen , überbaupt von 
fi legen; uneig. f. niederlegen; D-lebnen, 
th. 3., an jenen Ort, an jene Sache Ichnen, 
überhaupt, an etwas lehnen, was von der 
redenden Perfon als entfernt gedacht wird; 
Helehren, th. 3., veräctlih, Ichren: et: 
was ohne Auswahl binlebren; H-leiern, 
1) tb. 3., verächtlich auf der Leier vor Ans 
dern fpielen, oder überhaupt leiern; uneig., 
leiermäßig Hinfingen; zögernd und langfam 
etwas thun: einen binleiern, ibn durd 30» 
gerungen binhalten; 2) unth. 3. mie jenn, 
f. Dingeben; H-leiben, tb. 3:, unregeim. 
(f. Beiben) ‚als Darlehn Hingeben; H-leiten, 
th. 3., H-lenfen, tb. 3. (f. Din), leitend 
oder lenfend von Der redenden Perfon entfers 
nen, anienen Dre lenken; H-lejen, tb. 3. , 
unreg. (f. Leſen), verächtlich, vor jenen Ans 
dern, oder überhaupt, vor Andern Iefen; D- 
leuchten, unth. 8. , das Licht an jenen Drt 
halten, um deutlicher zu feben: einem bin- 
leuchten, ibm an jenen Dre leichten, ihn 
dahin mit Vortragung eines Lichtes führen; 
H-liefern,, tb. 3., an ienen Drt liefern: Ge: 
treide, Heu hinliefern, in die Stade, in 
die Vorrathshäuſer; uneig., fo wie das ein: 
fadye liefern, verderben, zu runde richten, 
aufopfern: eine Sache binliefern; D-IoF: 
fen, th. 3., f. Din; H-lungern,, unts. 3. 
mit haben, lungernd hinleben; D-machen, 
1) tb. 3., an jenen Drt, an jene Stelle mar 
chen, d. h. befeftigen, anbringenıc.; etwas 
obenhin machen , tbun ; 2) ref. 3., ſich (mich) 
binmachen, ſich hinbegeben; H-müben, tb» 
3., mäbend binfallen maden, binftreden; 
H-mablen, th. 3., an ienen Drt, an iene 
Stelle mahlen; verächtlich f. mahlen, und f. 
fhreiben; der H-marfch, der Mari bins 
mwärts, nad jenem Orte, in Bezug auf den 
Redenden; H-martern, unth. 3., marternd 
binrihten, zu Grunde richten; D-mauerit, 
tb. 3., D-melden, tb. 8., f. Sin; D- 
meilen, th. 3., unreg. (f. Meſſen), meh 
fend Hingeben; H-ametzeln, ch. 3., fo viel 
als metzeln, graufam ums Leben bringen ; I- 
miften, untb. 3.,f. Din; S-mögen , untb. 
8., unreg. (f. Mögen), f. Hinwöllen; 9- 
morden, th. 3., durd einen Mord hinftret 
fen, ermorden; S-murmeln, 1) untb. 3. 
mit ſeyn, murmelnd, d.h. mit fanftem Ge» 
räuſch hinfließen; 2) th. 3., murmelnd him 





Sinmüffen. | 


reden; Sinmüffen, unth. 3., an jenen Dre, 
su jener Perfon müffen, nämlich geben, kom⸗ 
men ıc.; H-näch, Umſt. w., im O. D., 
dem Drte und der Drönung nad) , f. hinters 
ber, nad); der Beit nad, f. hernach, nad 
diefem; Hinnageln, th. 3., f. Hinz H- 
naben, ardf. 3., fich (mich) binnaben, fi 
jenem Dres, jener Sache nahen ; H-nüben, th. 
3., 1. Hinz die H-nahıne, die Handlung, da 
man eine Perfon oder Sache binnimmt; D- 
narren, tb. 3., mie einen Narren hinſchik⸗ 
ten, hinzugeben bewegen; D-nebmen, th. 
8. , unregeim. (f. Nehmen), im Nehmen von 
der redenden Perfon entfernen, zu fi neh: 
men: nimm bin, was ich dDirgebe; uneig., 
von der Erde, aus der Zahl der Lebendigen 
nehmen; S-neigen, 1) unth. 3. mit fenn, 
eine Neigung, Richtung haben , die von der 
redenden Perfon abgewendet ift; 2) th. 8., 
nad jener Seite, nad iener Sache eine Neis 
gung geben; au, fich (mich) hinneigen; 
Hinnen, Umft. w., diefer Drt, der Dre, wo 
bie redende Perfon fich befindet: von bin: 
nen, von hier, von hier weg; der Herr bat 
ibn von binnen genommen, von der Erde, 
d. h. er ift geftorben; Hinnicken, unth. 3., 
nad) jener Gegend , jener Perfon niden ; auch, 
iener Perfon oder nah jener Gegend durch 
Niden ein Zeihen geben; D-nieder, ein 
Umft. m., welches eine Entfernung von der 
redenden Perfon weg nach einem niedrigern 
Drte oderin die Tiefe bezeichnet; Dinnöthis 
gen, t5. 3., f. Din; S-opfern, tb. 3., 
als ein Dpfer hingeben, aufopfern; H-or⸗ 
geln, th. 3., verädtlih, vor Andern auf 
der Orgel fielen; H-packen, 1) th. 3., an 
jenen Drt, an jene Stelle paden; 2) jrdf. 
S., ſich (mich) hinpacken, fi an jenen Drt, 
zu jener Perfon begeben (fi hinfcheren) ; D- 
paflen, unth. 3. mit haben, aıt jenen Drt, 
an iene Sache, oder zu jener Sache paſſen; 
auch, ſich hinpaſſen; H-peitjchen, 1) unth. 
3., an jene Stelle peitſchen; 2) th. 3., durch 
Peitſchenhiebe hinzugeben nöthigen , hintreis 
ben; H-pflanzen, th. 3., an jenen Drt, 
an jene Stelle pflanzen; uneig. , gleich einem 
Baume binftellen, in der Erde befeftigen: 
bie Fahnen; überhaupt, hinſtellen, binfes 
gen, mit dem Nebendegriffe der feſten Lage 
oder Stellung; auch, fich (mich) hinpflan⸗ 
zen, eine fefte und unbewegliche ıc. Stellung, 
Lage annehmen; H-pfufchen, th. 3., auf 
eine pfufherhafte Weife erwas hinmachen ; D- 
picfen, unth. 3., H-pinfeln, unth. 3., 9- 
piſſen, unth. 3., f. Din; H-plappern, th. 
3:, verähtlih, vor Andern plappern , plaps 
pernd fagen (binplaudern); H-platfchen, 
unth. 3. mit ſeyn, platfhend hinfallen; S- 
plaudern, f. Hinplappern; H-plaßen, 
unth. 8. mit ſeyn, plaßend hinfliegen; D- 
plumpen, unth. 3. mit ſeyn, pfumpend, 
wie au , plump hinfallen; H-prallen,, unth. 
B. mie ſeyn, prallend hinfliegen, an jenen 
Drt prallen; D-praffeln, unth. 3. mit ſeyn, 
praſſelnd Hinfalen , Hinfliegen ; H-prefchen, 
I. Band. 


Hinrubern 569 


unth. 3. mit fenn, und th. 3., an jenen 
Dre, zu jener Perfon prefhen; H-prügeln, 
1) unth. 3., auf jene Stelle prügeln; 2) th. 
8., dur Prügel an jenen Ort, zu jener Pers 
fon, zu jener Sache treiben; D-puffen, 1) 
unth. 3., mit der Fauft ſchlagen; puffend Hinz 
fatten; 2) t8. 3., mit Püffen hintreiden ; O- 
purzeln, unth. 3. mit ſeyn, purzelnd hins 
falten; H-puiften,, tb. 3., N. D. fo viel als 
hinblaſen; H-Awälen, 1) th. 3., in Qual 
binbringen , zubringen; 2) zrckf. 3., fich 


(mich) Hinquälen, in Aual Hinfeben, ein 


qualvolles Leben führen, und fi quälen hins 
sutommen; D-raffen, tb. 3., im Raffen von 
der redenden Perfon entfernen; uneigentlich, 
fhnell und in Menge von der Erde, aus 
der Zahl der Lebendigen reißen: der Krieg 
bat fie hingerafft; H-ranfen,, unth. 3. mit 
haben, S-rafen, unth. 3. mit fen, f. 
Hinz H-raffeln, 1) unth. 3. mit ſeyn, 
raffelnd hinfallen, auch raffelnd ſich hinbe⸗ 
wegen, raſſelnd hinfahren; 2) th. 3., mit 
Geraſſel hinziehen; H-räumen, th. 3., ſ. 
Hin; H-raufchen, unth. 3. mit fenn, 
raufchend hinfließen ; H-rechen, th. 3.,9- 
recken, th. 3., f. Hin; H-reden, th. 3., 
verächtiih, vor Andern reden, mit dem Nes 
benbegriffe der Unüberfegtheit (hinſchwatzen)3 
H-regnen, unperf. 3., H-reiben, th. 3., 
unreg. (f. Reiben), f. Din; H-reichen,, 1) 
th. 3., von fih gebend einem Andern reihen: 
einem etwas; 2) unth. 3. mit haben, bis 
an jenen Dre, bis an jenes Ding reichen; 
uneig., die gehörige Ausdehnung, Menge, 
innere Rraftıc. zu etwas haben: meine Kräfs 
te reichen nicht hin, dies auszuführen; D- 
reichlih, &.u.U.w., Hinreihend; Herei⸗ 
ben, th. Z., ineine Reihe hinftellen , in eine 
Reihe bringen; die H-reife, die Reife hins 
wärts, die Reiſe nach jenem Orte; H-reifen, 
unth. 3. mit ſeyn, ſ. Hin; H-reißen, tb. 
3., unreg. (ſ. Reißen), an jenen Ort, nad 
jener Gegend reißen; uneig., mit unmiders 
ftehliher Gewalt, Heftigfeit zu jener Sache bes 
mwogen werden: Die ——— reißt mich 
hin; eine hinreißende Beredſamkeit; 9- 
reiten, unth. 3., unregeim. (f. Reiten) mit 
ſeyn, reitend ſich von dem Drte, wo man fich 
befindet, entfernen; H-richten, tb. 3. , von 
fi) weg richten, nad jenem Orte richten; zu 
Grunde richten, verderben : feine Sachen; ein 
gerichtliches Todesurtheil an Einem vollziehen : 
einen Miffetbäter; H-riechen, th. 3., an 
jenen Ort riechen ; undfg.: er hat kaum hin⸗ 
gerochen, er it kaum hingefommen, er ift kaum 
da geweſen; H-riefeln, unth. 3. mit fenn, 
rieſelnd ſich hinbewegen, hinfliefen; der H- 
ritt, der Ritt nach jenem Drte, nad jener 
Perfon ıc.; D-rollen, 1) unth. 3. mit fen, 
rollend fich von dem Drte, wo man fich bes 
findet, entfernen: da rollt die Kugel bin; 
auch f. hinfahren ; 2) th. 3. ‚ binrollen maden ; 
H-rötheln, th. 3., mit Röchel hinwerfen, 
flüchtig hinzeichnen; H-rücen, th. uud 
und. 3. mit feyn, f. Binz H-rubdern, 
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U unth. 3. mie fenn, rudernd fi von dem 
Orte, wo man fich befindet, entfernen, nach 
jenem Drte rudern; 2) th. 3., mittelft des 
Ruders hHinbewegen, auf einem Bahrzeuge 
hinſchaffen; Hinrufen , unregeim. (f. Rufen), 
1) unth. 3., den Ruf nah jenem Orte ıc 
richten ; 2) tb. 3., durch einen Ruf hinzukom⸗ 
men einladen: einen; H-rutjchen,, unth. 3. 
mit ſeyn, f. Hingehen; H-füen, th. 3., 
H-jagen,,tb. 3, f. Hin; Heſäuſeln und 
H-jaujen,, 1) unth. 3. mit haben, fäufelnd, 
faufend hinfahren, fih hin und berbewegenz 
2) tb. 3., fäufelnd, faufend hinführen, bins 
bringen. 
Hinſch, mm, fe Hintfch. 
Hinjcbaben, tb. 3, H-Ichaffen, tb. 3., 
f. Dins H-fchallen, unth. 3. mit haben, 
feinen Schal an jenen Drt, bis zu jener 
Perfon verbreiten; H-jcharren, tb. 2., 
f. Hinz; H-fchauen, unth. 3., im 9. D. 
und in der höhern Schreibart, f. hinſehen; 
H-fchauern, unth, 3. mit fenn, ſchauernd 
hinfahren , fich hinbewegen, von einem Winds 
ſtoße; Hae ſchauſeln, th. 3., f. Hin; 9- 
ſchaukeln, 1) unth. 3. mie fenn, in fhaus 
Felnder Bewegung ſich entfernen, nad jenem 
Drte bewegt werden; 2) th. 3., durch Schaus 
Fein, in fchaufelnder Bewegung entfernen, 
binfhaffen; der H-jcheid, -cd, D. D. der 
Tod; D-fcheiden, unth. 3., unregelm. 
(f. Scheiden) mit fenn, von Hinnen, d. $ 
von der Erde ſcheiden, ſterben; daher der 
Hingefchiedene, der Verftorbene, Todte; 
H-Icheinen, unth. 3., unregeim. (f. Scheis 
nen) mit baben, 1. Hinz SH-fcheren, 
srdf. 3., unregeim. (f. Scheren), f. Sins 
packen; H-jcherzen, th. 3., mit Scherzen 
binbringen; H-fcheuchen , tb. 3., ſcheuchend 
‚ von dem Drte, mo man fich befindet, entfers 
nen, an jenen Dre ıc. ſcheuchen; D-jchicken, 
t5.3., D-Ichieben ‚ tb. 3. , unreg. (f. Schie: 
ben), f. Hin; S-fchielen,, unth. 3., ſchie⸗ 
lend hinſehen; Haſchießen, unreg. (f. Schies 
Ben), 1) unth. 3. mit haben, aus einem 
Schiefigewehre nach jenem Orte, nah jener 
Perſon oder Sache ſchießen; mit fenn, aufs 
fohnellfte Hineilen, auch, von einer fchnellen, 
heftigen Bewegung: das Waller fchoß in 
Strömen bin; 2) t5.3., durd einen Schuß 
hinbewegen ; H-Ichiffen,, unth. 3. mit fenn, 
und t5.3.,f. Hinz; H-f[chimmern, unth. 3. 
mit haben, feinen Schimmer von hier in die 
Berne verbreiten; D-Ichlachten, th. 3., fo 
viel als hinmorden, in verfiärkter Bedeutung 
und mit dem Nebenbegriffe, daf es mit Fals 
tem Blute geſchehe; D-Ichlafen, unth. 3., 
unregeim. (f. Schlafen) mit fenn, eines 
fanften Todes fterden; D-Ichlagen, unreg. 
(f- Schlagen), 1) unth. 3., an diefen Dre, 
an diefe Stelle fhlagen; mit Heftigfeit bins 
fallen; 2) tb. 3.» ſchlagend von der redenden 
Perſon entfernen, nach jenem Drte ıc. ſchla⸗ 
gen: einem den Ball binfchlagen ; mitten 


oammerfhtäge an jene Stelle befeftigen; D- 


Rängeln, unth. und zrdf. 2., fich bin» 


Hinfhwinden 


Tchlängeln ſich in ſchlängelnden Linien , d.B. 
in Rrümmungen und Windungen binbewegen, 
binfließen; D-fchleichen, untb. 3., unres. 
(f. Schleichen) mit fenn, fehleihend von 
dem Drte, wo manift, fich entfernen „ übers 
haupt, unmerflich fich entfernen; jich (mich) 
binfchleihen; H-Ichleifen, th. 3., auf 
der Schleife hinſchaffen; über der Erde bin 
nah jenem Drte ıc. hinter fi ber ziehen; 
H-jchlendern, unth. 3. mit fenn, nad» 
laäſſigen Schrittes hingeyen; Haſchlenkern, 
th. 3., ſ. Hin; S-jchleppen, th. 3., von 
dem Drie, wo man fich befindet, an jenen 
Dre ſchleppen; uneig.: fein Leben binfchlep: 
pen, fein £eben als eine Laſt ferner ertragen; 
H-jchleudern,, th. und unth. 3. mit fenn, f. 
Hinz H-Ichlummern, unth. 3. , entſchlum⸗ 
mern; dann, fterben; H-fchlüpfen , unth. 3. 
mit ſeyn, Teiche und fchnell von dem Orte, 
two man fich befindet, oder von der redenden 
Perfon fih entfernen; uneig.: über eine 
Cache binfchlüpfen, fie faum berühren, 
fie oberflählih behandeln; H-Ichmachten, 
unth. 3. mit fenn, nach und nad verſchmach⸗ 
ten; H-fchmeißen, th. und unth. 3. mit fenn, 
unregelm. (f. Schmeißen), f. Sin; H— 
fchmelzen, 1) unth. 3., unreg. (f. Schmel: 
zen) mit ſeyn, nad und nach ſchmelzen, 
fdymelzend vergehen; uneig., fi auflöfen, 
ergießen ; 2) 19. 8. , hinſchmelzen madien; D- 
fchmettern, 1) unth. 3. mit ſeyn, fhmetternd, 
mit Geſchmetter binfallen; 2) #6. 3., zer: 
fhmetternd hinwerfen; H-jchmieren , th. 3., 
f. Hinz; H-fchnattern,, th. 3., verächtlich, 
bor Andern fehnatternd fagen: etwas obne 
Überlegung binfchnattern; H-Ichnauben, 
unth. 3., unregelm. (f. Schnauben) mit 
ſeyn, ſchnaubend Hinfapren; H-jchneien, 
unperf. 3., D-fchnellen,, t9.3., D-fchraus 
beu, th. 3., H-jchreiben, th. 3., unreg. 
(. Schreiben), S-jchreien, unth. und 
th. 3., unregeim. (f. Schreien), f. Din; 
H-jchreiten, unth. 3., unreg. (f. Schrei» 
ten) mit ſeyn, f. Hingeben; H-Ichroten, 
th. 3., D-Ichuppen, th. 3., D-Ichüppen, 
td. 3., H-Ichütteln, th. 3., D-jchütten, 
th. 3., f. Hin; H-jchwanfen, 1) unth. 3. 
mit ſeyn, mit ſchwankenden Schritten hin: 
schen; in fhwanfender Bewegung fi von 
dem Redenden entfernen; D-jchmwärmen, 
unth. 3., fhwärmend von dem Drte, wo 
man fich befindet, fich entfernen, an jemen 
Drt ıc. fhwärmen; H-jchwaßen, tb. 3., 
verächtlich, vor Andern ſchwatzen; H-fchiver 
ben, unth. 3. mit fenn, ſchwebend von dem 
Orte, mo man fich befindet, fich entfernen; 
H-jchweifen, unth. 3. mit ſeyn, im Herums 
fhweifen Hinfommen; H-jchmwelgen, th. 3. 
in Schwelgen hinbringen, verfchtwelgen : feine 
Zeitz H-Ichwenmen, tb. 3, D-fchiwen: 
ken, t9:3., f. Hinz; H-[chwimmen, unes. 
3., unregelm. (f. Schwimmen) mit feon, 
fhwimmend von der redenden Perfon fid 
entfernen; überhaupt, vom Waller getragen 
entfernt werden; D-jchivinden, unth. 3, 


Hinfhwingem 


ünreg. (f. Schwinden) mit fen, fo vlet 
als das einfahe Schinden, Zuſammen⸗ 
ſchrumpfen, an Ausdehnung nach und nach 
immer mehr verlieren; uneig., nach und nach 
verſchwinden, vergeben: die Kräfte ſchwin—⸗ 
den bin; aud von Tönen, ſich verlieren, 
nach und nach aufhören zu tönen, und von 
der Zeit, f. fchnell und unbemerkt vergeben; 
Hinſchwingen, the und zrdfi 3., unregeim. 
(fe. Schwingen), f. Hin; H-jchmwirren, 
unth. 3. mit fenn, ſchwirrend hinfliegen; 
der Haſchwung, eine ſchwingende Bewegung 
hinwärts; H-jegeln, unth. 3., f. Dinz 
H-feben, unth. 3., unregelm. (f. Sehen), 
nad ienem Drte, nach jener Sache ıc. fehen } 
Heſehnen, ardf. 3., fich (mich) hinſehnen, 
fi nad jenem von der redenden Perfon ent’ 
fernten Orte fehnen; H-feichen, unth. 3. 
f. Sin; H-fenden, th. 3., unregelm, 
(f. Senden), von fih nah jenem Drte ıcı 
fenden ; in weiterer Bedeutung, hinfchnelfen, 
Hinfhießen; H-fenfen, th. 3., an jenen 
Drt fenten ‚ auch bloß , niederfenfen ; H-jeken, 
tb. 3., von fih feßen, an jenen Drt, jene 
Steile ic. ſetzen, auch bloß, niederfegen,, aus 
der Hand ſetzen; ſich (mich) hinſetzen, ſich 
auf jenen Sig oder überhaupt auf einen Sig 
niederlaffen; H-feufzen, 1) unth. 3., feine 
Geufjer nad jenem Drtexc. richten ; 2) th. 3. , 
feufzend hinbringen, verfeufzen: feine Tage 5; 
Hinfenn, unth. 3., unregeim. (f. Senn) 
mit jenn, hingegangen , hingereifet ac. ſeyn; 
verloren fenn, auch, todt ſeyn; von der Zeit, 
vergangen feyn; die H-ficht, die Handlung 
des Hinfehens , befonders, die Betrachtung, 
Grwägung einer gegenwärtigen oder auch noch 
gutünftigen Sache, zum Unterfchiede von 
Rüdfiht ꝛc.; D-fichtlih, Umſt. w., in 
Hinſicht; H-finken, unth. 3., unregelnt 
(f. Sinfen) mit fenn, an jenen Ort, iene 
Stelle ıc. finfen; dann, ficy zu jener Perfon 
Tanft hiederlaffen ; überhaupt, zu Boden fins 
ken, und in engerer Bedeutung, überwunden 
oder todt niederfinfen; uneig., zu Grunde 
Heben; von der Sonne, untergehen, unter 
den Geſichtskreis ſinken; H-follen, unth. 8. 
mit haben, an jenen von dem Redenden 
entfernten Drt follen, nämlich geben, reis 
fen ıc.; H-ipeien, tb. 3., ſ. Hin; D- 
fpielen,, 1) th. 3. , fpielend gleichſam hinbes 
wegen; verächtlih vor Andern auf einem 
Tonwerkzeuge fpielen (binblafen, hinfiedein, 
hinflöten, hingeigen) ; 2) ardf. 3. , fich (mich) 
auf etwas binipielen, almäplig und ohne 


feine Abſicht merken zu laffen, etwas gun 


Gegenſtand des Gefprähes machen; H-Ipres 
chen, th. 3., unreg. (f. Sprechen), vor 
Andern fprehen mit dem Nebenbegriffe, daß 
es ohne Überlegung ic. geſchieht; H-fpreiten, 
th. 3., D-fprengen; th. und unth. 3. mit 
ſeyn; Heſpringen, unth. 3., unreg. (f. 
Springen) mit ſeyn, f. Dingeben; D- 
fprißen,, £5.3., S-jprühen, unth. 3. mit 
haben und ſeyn, und th. 3., Heſpucken, 
untb. 3... f. Hinz; D-ftacheln,, 1) unth. 3., 
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an jenen Ort mit einem Stachel ſtechen; 
2) tb. 3., durch Stehen mit einem Stachel 
hinzugehen nöthigen; uneig., einen durch 
Worte und Stöße zu einer Sache antreiben 3 
H-jtammeln, th. 3., verächtlich, vor Uns 
bern ftammeln; H-jtapeln, 1) unth. 3. 
mie ſeyn, ftapeind hingehen, weiter gehen j 
2) tb. 3., an jenen Dre flapeln, auffehen, 
aufftelen; H-ftapfen, unth. 3. mie fenn, 
fe Hingehen; Hejtarren, unth. 3., flare 
hinſehen; H-ftauben, unth. 3. mit ſeyn 
und haben, als Staub ſich hinbewegen , bins 
fallen (Hinftieben); H-jtechen, unth. 3.» 
unreg. (ſ. Stechen), H-jtecfen, tb. 3.» 
f. Sin; H-fteblen, grdf. 3., unregeim, 
(f. Stehlen); ſich (mich) hinſtehlen, fi 
behutſam und unbemerft an ienen Ort bes 
geben; H-jteigen, unth. 3. mit jenn, fteis 
gend nach einem hoch liegenden Drte hingehen, 
auch bloß f. hingehen; H-jtellen, tb. 8., 
von fih an jenen Dre :ıc, ſtellen, auch bloß, 
aus der Hand ftellen; H-jterben, unth. 3., 
unregeim. (f. Sterben) mit ſeyn, f. fterben, 
häufig mit dem Nebenbegriff, daß es vor 
Beendigung einer gewiſſen Sache geſchieht: 
er ijt darüber hingeitorben ; uneig. f. ver: 
gehen, aufhören; H-jteuern, unth. 3. mit 
ſeyn, mie Hülfe des Steuerruders an jenen 
Drt feuern ; uneig. , aufetiwas ausgehen; H- 
fticfen ‚+. 3. ,1. Din; H-jticben , unth. 3., 
f. Hinſtauben; H-jtieren, unth. 3., mit 
ſtierem Blick Hinfehen; H-jtolpern , unth. 3. 
mit ſeyn, ftolpernd gehen; flolpern und hin⸗ 
falten ; H-ftopfen,, th. 3., H-itoßen, th. 8.» 
unreg. (ſ. Stoßen), f. Hinz H-jtotteru, 
th. 3., verächtlih, vor Andern flotternd 


Magen; H-jtrablen, unth. 3. mit haben, 


feine Strahlen an jenen Drt ıc. verbreiten ; 
H-itreben, unth. 3., nad einem vom Re: 
denden entfernten Orte, au nad) etwas Zus 
Fünftigem fteeben; H-ftrecken, th. 3., von 
ſich nah jenem Drte ic. zu firedin: einem 
die Hand; zu Boden ſtrecken, der Länge 
nach hinlegen: fich (mich) in das Grad 
hinſtrecken; in engerer Bedeutung, tode 
su Boden fireden; H-jtreichen, unregeim. 
(f. Streichen), 1) td. 3., von fih, bins 
twärts flreihen, an jenen Dre flreichen; 
2) unth. 3. mit fenn, ſtreichend fich entfernen, 
wegbegeben, 4 B. von den Strichvögeln; 
H-jtreuen, th. 8., f. Hinz der Hinjteich, 
ein Strih, welcher hinwärts geht; die Ent» 
fernung der Strichvögel, der Rüdftrich, im Ge⸗ 
Henfaße des Herſtriches; H-jtrümen, unth. 3. 
mie jenn, als ein Strom ſich hinbewegen; 
uneig., in großer Menge hingehen; H-jtürs 
men, 1) unth. 3. mit haben und fen, 
nah jener Gegend flürmen, flürmend hins 
fahren ; gleich einem Sturme mit großer Hef> 
tigfeit ſich hinbewegen ; 2) th. 3. , ſtürmend, als 
Sturm hintreiden; der Haſturz, das Hins 
ſtürzen, der Sturz an jenen Ort; H-jkürzen, 
1) unth. 3. mit ſeyn, an jenen Ort ıc. flürs 
zen, auch bloß, zu Boden ſtürzen; in weiter 
zer Bedeutung, mit Heftigfeit und in Menge 
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Hinfudeln 


entfließen; mit großer Gewalt und Schnelle 
fi hinbegeben ; 2) tb. 3., hinftürgen machen ; 
uneig, , eilig, haſtig hinfegen; Hinſudeln, 
th. 3., ſudelhaft, ſchlecht hinſchreiben, bins 
mablen; Hinfündigen, unth. 3., auf eine 
fündfihe Art hinleben. 

Hintan, Umft. w., befonders im D. D. (zus 
fammengezogen aus hinten an) f. hinten, 
zurück. 

Hintändeln, th. 3., tändelnd hinbringen, vers 
tändeln: die Zeit. 

Hintänfeßen, th. 3., hinten an fegen, folgen 
laffen ; uneig., vernadläffigen,, verfäumen, 
jurüdfegen : einen; eben fo Hintänftellen. 

Hintanzen, unth. 3. mit ſeyn, tangend ſich 
von dem Drte, wo man fich befindet, ents 
fernen ; eig. und uneig. ; D-tappen,, unth. 3., 
H-taffen, tb. 3., H-tajter, unth. 8, 
f. Sin; H-taumeln, unth. 3. mit fenn, 
taumelnd fi hinbewegen, eig. und uneig.: 
taumelnd binfallen (hintorfeln). 

Hinten, Umft. w., an derienigen Seite, welche 
der Geſichts- oder Hauptfeite entgegengefegt 
it, an oder in dem hintern Theile: hinten 
im Haufe; von hinten ber Pommen, im 
Rüden; binten bleiben, zurüdbteiben. Der 
Ausdrud von binten ber, ift von den Bers 
nunftforfhern auch uneigentlih gebraucht, 
f. aus der Erfahrung (a posteriori), im 
Gegenfage des von vorn ber, aus Nachden⸗ 
fen (a priori). Auf Schiffen verfteht man 
unter hinten oder achter, den Raum vom 
Beſanmaſte bis an den Hadbord ; das Hin: 
tenvorn, ein Ausdruck, wo das Hintere oder 
Spätere voranfteht, alfo nicht in feiner na: 
türlichen oder gehörigen Folge. 

1. Hinter, ein Verhaͤltnißwort, welches bes 
deutet, auf oder nad derjenigen Seite, welche 
dem Geſicht oder der Vorderfeite entgegenges 
fegt ift, und welches fowohl einen Drt als 
auch eine Ordnung bezeichnet. 

1) Bezeichnet es einen Drt, fo wird es mit 
dem dritten und vierten Falle gefügt, mit 
dem dritten, wenn es ein Senn, eine Ruhe 
im Rüden einer Perfon, eines Dinges, und 
mit dem vierten, wenn es eine Bewegung 
nad einem Drte im Rüden eines Dinges ans 
zeigt. (S. an und auf.) 

a) Mit dem dritten Fa: er ift, ſteht, liegt, 
figt, gebt, befindet fich, wohnt ꝛc. hinter 
mir; Binter dem Dfen liegen; bihter 
dem Baume laufchen; binter der Hand 
ſitzen, Beim Kartenfpiele, nicht die Vorhand 
haben, alle oder mehrere Spieler vor fi 
haben, die erft zumerfen müffen, ehe man 
felbſt dazu kömmt. Spribdw.: man fucht 
niemand binter der Thür, wenn man 
nicht ſelbſt dabinter gejteckt bat, man 
beurtheilt Andere nah fih, trauet Andern 
daſſelbe zu, was man felbft hut; die Sonne 
ift noch nicht hinter dem Berge hervor: 

ekommen; uneigentlihe Redensarten find: 
inter dem Berge balten, zurüdpaltend 
ſeyn, feine wahre Abfiht, Meinung verbers 
gen; er bat es hinter den Ohren, er ift 
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ärger, als man vermuthen follte; fich bin 
ter den Dbren Fragen, in Verlegenhe 
ſeyn, und dies dadurch äußern; hinter be 
Ohren noch nicht trocken ſeyn, noch jung 
noch unverftändig feyn; ich will ſehen, wa: 
binter ihm ftecft, id will ihn genauer ten 
nen lernen; das bat etwas binter ſich 
Das bat etwas zu bedeuten, es if etwe 
Wichtiges dahinter verborgen; es ijt nicht: 
binter ihm, es ift nichts Vorgügliches im ihn 
verborgen; es ijt ein SchalE hinter ihm 
er ift ein heimlicher Schalt; er bat es binte 
meinem Rücken getban, ohne mein Wiſſen 
b) Mit dem vierten Fall: ich febe binter mic 
jtelle , lege, feße etwas binter mich , bin 
ter die Thür ‚binter den Tiſch zc. ; ich ver: 
ftecfe mich hinter einen Baum, Build; 
binter die Hand Fommen, im Kartenfpick, 
dazu fommen , dafs alle oder mehrere Spiele 
vorher zumwerfen mülfen, ehe man felbft jm 
wirft; einen hinter die Ohren fchlagen, 
ibm eine Ohrfeige, einen Badenftreich geben; 
uneigentliche Redensarten find: ſich bınter 
einen ſtecken, ihn heimlich zu feinem Werk 
jeuge gebrauden; fich hinter eine Sadı 
ſtecken, fie heimlich betreiben; hinter eine 
Sprünge Fommen, fein Verfahren, fein 
Schelmerei entdeden ; hinter eine Sache, en 
Gebeimniß, binter die Wabhrbeit kom 
men, fie erfahren, entdeden; einen binter 
das Licht führen, ihn betrügen, hinterge 
ben; fich etwas binter die Ohren fchrer 
ben, es fi merfen, um es gelegentlich u 
ahnden ; die Pferde hinter den Wager 
fpannen , eine Sache verkehrt anfangen. 
2) Wenn binter eine Drönung bezeichnet, * 
wird es mit dem dritten Falle gefügt: er aim 
binter mie (ber); hinter einander gebe, 
laufen, fprechen :c.; einer ging, forad 
binter dem andern; vier Wochen binte 
einander; hinter einander weg, ohne Un 
terbrechung; hinter einem ber laufen , bir 
ter ibm laufen und im Laufe hinter ibm bien 
ben; binter einer Sache ber fenn, fie © 
frig betreiben; hinter einem ber jenn, m 
verfolgen, auch, ihn in firenger Aufficht im 
ben. (Im D. D. fpricht und fohreibt man * 
binder.) Übrigens wird hinter faſt mit a 
Worterarten zufammengefest, alsdann es de 
feine eigentliche , bald eine bildlihe Bedeutul] 
hat. Zu bemerfen it, daß es in der Zuſen 
menfesung mit Zeitwörtern den Ton — 
und dadurch ein untrennhares Vorſetzwort, 
feine Stelle in der Umwandlung nicht ve 
dert; 3. B. einem eine Nachricht bin 
bringen, Bermögen binterlaffen, et 
bintertreiben ıc. Eine Ausnahme davon 
hen die im gemeinen Leben üblichen Zuß 
menfeßungen, we binter fo viel bedeutet 
in einen hinten liegenden Drt, Raum oder 
den bintern Theil eines Drtes, Raumes ,ı- 
binterbringen, binterfübren, in wei 
der Ton auf hinter liegt, daber auch 
Wort in der Umwandlung fich abtrennt , 3- 
bringe die Sache hinter, d. i. nach 
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hinten gelegenen Raum. Eben fo ift es, wenn 
binter f. hinunter fteht, 3. 8. ich bringe 
es nicht hinter, d. i. nicht hinunter. 
Anm. Im gemeinen Leben sicht man hinter häufig mit 
dem Geſchlechtswort zufammen : hinter’s, hinter'm, 
binter’n f. Hinter das, des, den. 
Hinter, Umft. w., zufammengezogen f. hin⸗ 
unter, befonders in Verbindung mit eflen, 
teinfen,, ſchlucken, fchlingen , bringen :c. 
Hinter, der, die, das Dintere, E. u. U. w., 
im hochſten Steigerungsgrade, Hinterſte, der, 
die, das hinten iſt, im Gegenſatze von vor: 
der und vorderſte: der hintere Theil des 
Haufes, die bintern Zimmer, die bin: 
tere Thür (die Hinterthür); das Hinterjte 
ju vorderjt , oder umgekehrt, das Vorderjte 
zu binterft kehren, alles verkehren, vers 
tehret machen (dies Wort ift mangelhaft, ins 
vem ihm der mittlere Steigerungsgrad abgeht, 
vie dies auch bei Äußere, innere, obere, 
ıntere und vordere der Ball if). 
uterachfe,, w., die hintere Achfe cines Was 
yens, die Achſe der Hinterräder; Hinterän, 
imft. w., hinterher , nach; die Dinterbacke, 
ie hintern Baden, die halbrunden fleifchigen 
heile am Hintern (niedrig, die Arfchbaden); 
ver H-baum, bei den Webern fo viel als der 
Rettenbaum oder Garnbaum; das H-bein, 
ins der hintern Beine eines vier⸗ oder mehr: 
üfigen Thieres: auf die Hinterbeine tre— 
en, uneigentlich, fih zum Widerſtande ges 
aßt machen, audy, zurücktreten, einem Bers 
preben nicht Genüge leiſten; H-bleiben, 
inth. 3., unregelm. (ſ. Bleiben) mit ſeyn 
wird in der Umwandlung nicht getrennt), hin⸗ 
en bleiben , aurüdbleiben, am meiften gebräuchs 
ich in dem Mittelwort, der Hinterbliebene, 
er Zurüdgebliebene eines Verftorbenen ; im 
d. D. häufig auch f. unterbleiden: die Sache 
interblieb; H-bringen, gb. 3., unregelm. 
f. Bringen), ich binterbringe, binters 
wacht, zu binterbringen, heimlich Nach⸗ 
icht bringen: einem eine Neuigfeit; über: 
aupt f. benachrichtigen: mir it es jo bin: 
erbracht worden; Hinterbringen, ich 
ringe hinter, bintergebracht,, ne 
ringen, im gemeinen Leben f. hinunterbrins 
en, nämlich zur Kehle; in einen binten lies 
enden Drt , Raum bringen; der Hinterbrin: 
er,-8, die Heb-inn, M.-en, eine Pers 
in, welche etwas hinterbringt ; der Hinter: 
ug, der hintere Bug eines Thieres, im Ges 
enfage vom VBorderbuge ; die H-bühne, der 
intere Theil, der Hintergrund der Bühne; 
a5 H-deef, f. Hinterverdec; Hinter: 
rücken, th. 3., hinter etwas Anderes drüfs 
en; drüdend hinunterbringen; der Dintere, 
n (ufammengefogen Hintern), M.-ın, der 
intere fleifchige Theil des menfchlihen Körs 
ers unterhalb der Hüften (das Gefäß, platt, 
er Arſch, der Steifj, bei den Vögeln, der 
dürzet): den Hintern verfohlen, derbe 
Schläge auf den Hintern geben; die Hinter: 
bbe, in der Schifffahrt, die letzte Zeit der 
ibbe, da das Waller am langfamften abläuft 


Hintergeſchwader 373 


und beinahe ſeinen niedrigſten Stand erreicht 


bat; das H-eifen, das Hufeifen am hintern 


Buße eines Pferdes; H-ellen, th. 3., unreg. 
(f. Eſſen), ich eſſe hinter xc., f. hinunter: 
effen , bloß zur VBerftärfung des Wortes effen; 
der H-faden, der hintere Faden, bei den 
Teppichwebern , die Kettenfäden eines hoch— 
fhäftigen Stuhles zu hochſchäftigen Teppichen, 
welche hinterwärts ſenkrecht ausgeſpannt find; 
die H-führte, bei den Jägern, diejenige 
Bährte, welche ein Hirfch oder Thier bereits 
gemacht hat (die Wiederfährte, Nachfährte, 
Rüdenfährte); die Fährte, welche ein Wild 
mie den Hinterfüßen made; die Fährte eines 
Shieres, wenn es nad einem Drte hingeht; 
die H-flagge, in der Schifffahrt, diejenige 
Blagge, welche ein Schiff auf dem Hintertheile 
führt ; der H-fleck , Hei den Schuſtern, ein 
Stüd Leder hinten am Abfage des Schuhes; 
der H-flügel, bei Biefern mit vier Flügeln, 
die Hintern Flügel ; der H-frieß, in den Säu⸗ 
lenordnungen, der hintere Zries; in der Ges 
ſchützkunſt, der Zries am erftien Bruche der 
Kanone, zum Unterſchiede von dem Bodens 
und Mittelfriefe; Hinterführen, th. 3., ich 
binterführe, hinterführt, zu, hinterfüh— 
ten, fo viel als hintergehen: einen; Hinz 
terfübren ‚ich führe hinter, bintergefübrt, 
binterzuführen, in einen hinten liegenden 
Dre, Raum führen; der Hinterfuß, einer 
der hintern Füfie eines vier» oder mehrfüßigen 
Thieres; bei Menſchen der Theil um die Ferfe, 
bei manchen Bergliederern hingegen bat der 
Plattfuß diefen Namen ; der D-gang, beiden 
Zägern, der Gang eines Thieres aus dem 
Walde zu Felde (der Ausgang); im O. D. ein 
gütlicher Vergleich zwifchen den ftreitenden Pars 
teien (auch der Anlaß , Kompromiß) ; die Hands 
lung, da man einen hintergeht; dad D-ge> 
bäude, das hintere Gebäude, au, das hins 
ten an ein Gebäude angebaute oder hinter dem⸗ 
felben liegende Gebäude, fo wie der hintere 
Theil eines Gebäudes, im Gegenfage des Vor⸗ 
dergebäudes; das H-gebirge, im Bergbaue, 
der hintere Theil eines Gebirges, auch, die 
hintere Seite deffelben, wo es, nachdem es 
feine größte Höhe erreicht hat, fich wieder fenft; 
die D-gegend, die hintere Gegend; Das H- 
gebäfe, f. Gebäfe; D-geben, th. und 
unth. 3., unreg. (f. Geben), ich hintergebe, 
bintergangen, zu bintergeben, täufchen, 
oder abfichtlich zu einem nachtbeiligen Irrthume 
verleiten: mich, dich, ihn; Hintergeben, 
ich gebe hinter, hintergegangen, binter: 
zugeben, unsh. 3. mit ſeyn, in den hinten 
liegenden Drt, oder in den hintern Theil eis 
nes Drtes gehen ; hinuntergebradpt werden föns 
nen; daß H-gefchirr, das hintere Geſchirr, 
ſowohl das Geſchirr der Hinterpferde, welche 
an der Deichfel ziehen , als auch derjenige Theil 
eines Pferdegefchirres, der an den Hinterbats 
ken des Pierdes zu liegen kommt, im Gegen» 
faße des Vordergefhirres; das D-geichube, 
f. Hinterleder; das H-gefihwader , das 
Hinterfte oder legte Geſchwader einer Slotte 
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(das Nachgeſchwader) ; das Hfntergeftell,, das 
bintere Geſtell und der hintere Theil eines Ge⸗ 
ſtelles; bei den Sattiern,, Dad Hintergejteld 
eines Sattelbaumes, der hintere gefrümmte 
Diegel, welcher die beiden Seitenftege hinten 
vereinigt und dem Kopfe gegenüber fteht ; das 
H-alied, das hintere Glied, im Gegenfane 
bes Bordergliedes; in der Rechenfunft, in den 
Leher von den VBerhältniffen, das letzte Glied 
beim Anfegen ; bei den ältern Bernunftlehrern, 
das zweite Glied in einem Sage, zum Unters 
ſchiede vom Vorders und Mittelgliede; die D- 
graunfe , f. Hintertbeil; der H-grund, der 
hintere Grund, im Gegenfage des Vorder⸗ 
grundes; in der Mabhlerei, der hintere Raum 
mit den darin und darguf befindfichen Gegen» 
ffänden; der Hintergrund der Schaubüb» 
ne, der hintere Theil derfelben, aud die ger» 
wiahlte Hinterwand derfelben; der Hinter» 
grumd eincd Wagens, der Hintere bededte 
Theil deffelben; uneigentlich, die Fünftige, 
nod ferne Zeit; der H-gurt, in der Ges 
ſchützkunſt, derienige Theil an dem Bodenfriefe 
einer Kanone, worin fih das Zündloch befins 
det (das Kammerband); das H-baar, dag 
Haar am Hinterkopfe ; die Perudenmacher ver⸗ 
ftehen darunter das Mittels und Unterhaar zus 
fammengenommen; H-baben,, th. 3., unreg. 
(f. Haben), ich babe hinter, hinterge— 
habt, hinterzuhaben mit haben, hinunter 
geſchluckt Haben; D-bulb, Umſt. w., auf der 
bintern Seite, zum Unterfchiede von inner⸗ 
halb, oberhalb, unterhalb, mit dem zweiten 
Bat: binterbalb des Berges, auf der hins 
gern Seite des Berges; der H-halt, —es, 
M. —e, die Handlung des Hinterhaltens , Vers 
behlens, Berbergens: ohne Sinterhalt (im 
N. D. Hinterholt, wo es auch Zurüdhaltung, 
Abhaltung bedeutet) ; in der Scheidefunft , das⸗ 
jenige Silber, weldes das Scheidemwaffer bei 
den Golde hinters oder zurückläſſet, der Hins 
terbalt von dem Scheidewafler; in den 
Saljfiedereien hingegen wird bei einer Sohle 
von Salz, Vitriol ıc,, welche man mit dem 
Salzgewicht gewägt und unterſucht hat, dass 
jenige der Hinterhalt genannt, was die Wage, 
indem fie den wahren Gehalt nicht angibt, zu 
wenig zeigt; ein Ort, wo man etwas verftedt 
halt, auf etwas lauert, befonders im Kriege: 
Truppen in den Hinterhalt jtellen, legen; 
im Hinterhalte liegen, ſich verſteckt Halten 
und.auf etwas lauern; die an einem Dre zu 
einem Überfall verftedt gehaltenen Perfonen 
ſelbſt, befonders im Kriege; ein für den Nothe 
fall und zur Ergänzung der vorangegangenen 
Deere bereit und hinter jenen gehaltenes Krieges 
heer (Corps de reserve) ; H-hälten, th. 3., 
unregelm. (f. Dalten), ich binterhälte,, bins 
terhälten, zu hinterhälten, zurüdhalten : 
einem den Lohn; verhehlen, einem etwas 
pinterpalten ‚ geheim damit gegen ihn thun; 

interhaltend fenn Ginterhältig, hinters 
baltifh fenn), gurüdhaltend, verfchiwiegen, 
auch wohl vnerftedt, verftellt feyn; Hinter 
halten, ich halte hinter, hintergehalten, 
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ge Hinter einer Sache halten; 
ie H-hand, in der Sergliederungsfunft , der 
hintere Theil der äußern Hand ; bei den Pi 
den der ganze hintere Theil, zum Unterſchiede 
von der Vorderhand und dem Leibe; im Kar 
tenſpiele, in der Hinterhand fenn, die Hin 
terband haben, fo viel als hinter der Ham 
feyn. S. Hinter 15 das H-buupt, der him 
tere Theil des Hauptes (der Hinterfopf) ; der 
H-bauptsadergang, f. Hinterbauprsblur- 
leiter ; das H-h-bein, in der Zergliederungs 
£unft, das Bein des Hinterhbauptes „ welche 
em untern mittlern Theile deffelden liegt; die 
D-b-blutader, ebendaſelbſt, die Blutadera 
bes Hinterhauptes ; der H-b-blIutleiter, eben 
Dafeldft, der Blutleiter im Hinterbaupte (bi 
Andern der Hinterhauptsadergang) ; Die D- 
heecke, ebenvafelbft, die hintere Ede an den 
Gcheitelbeinen , welche durd; den Hinterhaupti» 
rand gebildet wird; der H-b-boücker, eben 
daſelbſt, ein Höder am Hinterhauptstheile; 
das H-b-loch, ebendaſelbſt, das Loc zwi⸗ 
fhen den Theilen des Hinterhauptsbeines ; der 
H-b-musfel, ebendaſelbſt, ein Muskel am 
Dinterhaupte, der von der obern halbkreisfer⸗ 
migen Leifte des SHinterhauptsbeines fommt 
und fi in die Flechfenhaube verliert; der D- 
b-nerve, ebendaſelbſt, die Nerven des Hım 
terhauptes ; der H-b-rand,, ebendafelbft , der 
Hintere und dickſte Rand der Scheitelbeine ; Die 
D-b-fchlagader, ebendaſelbſt, die Schlaz⸗ 
ader des Hinterhauptes, welche zwiſchen dem 
Bizenfortfage und dem Querfortfabe des Trär 
gers durchgeht; der H-b-tbeil, edendafelst, 
der Haupteheil des Hinterhauptsbeines; Der 
D-b-zveig , ebendafelbft , Zweige der Hinters 
bauptsfihlagader, in welche fich diefe endiat; 
das Hehaus, das Hintere Haus, ein hinten 
angebautes Haus, wie auch der hintere Theil 
eines Haufes, im Gegenſatze des Borderbaus 
fes; D-der, Umft.w,, dem Raume und der 
Beit nad ; hinterher geben ; hinterher über» 
legen, nach gefchehener Sache; das H-ber» 
fchruffen, -8, bei den Dredpslern, diejenige 
Arbeit, wenn fie mit einem gewöhnlichen Ei 
fen oder Meißel dasjenige völlig eben und glatt 
drechſeln, was fie vorher gefchrufft, d. h. mit 
dem Röhrchen, welches lauter Feine Ricfen 
oder Rinnen (Schruffen genannt) bervorbringt, 
nur im &roben gebildet haben; der Dinter 
hof, der hintere Hof, auch, der hintere Theil 
eines Hofes, im Gegenfage des Vorderbofes; 
die H-Faınmer, eine Kammer im Hinter 
baufe; das H-Faftell,-e8, M.-C, das hins 
tere Kaftel eines Schiffes; in der niedrigen 
Sprechart f. der Hintere; die D-Feule, eine 
hintere Keule von einem vierfüßigen Thiere 
(das Hinterviertel); der H-Fopf, der him 
tere Kopf, mie auch der hintere Theil des 
Kopfes (das Hinterhaupt); Dinterfriechen, 
unth. 3., unregelm. (f. Kriechen) mie fern, 
ich Brieche hinter, bintergefrochen , bin: 
terzufriechen,, Hinter etwas Eriechen , im eis 
nen hinten Ort kriechenz die H-lage, im 
den Rechten , befonderd im O. D., ein binter 
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fegte3, d. 9. in Verwahrung gegedened Gut (Der 
pofitum); der Hinterläß , -laifes, M. -Lüffe, 
etwas, dad man hinterläßt (gewöhnlicher wer 
Nachlaß); bei den Jägern, derienige Umftand 
im ange des Hirſches, wenn er mit dem Hin» 
terfuße nicht in die Stapfe des Vorderfußes 
tritt, fondern mit demſelben hinter, d. h. 
surüd bleibt, woraus fie auf die Beifte des 
Hirſches ſchließen (dad Burüdbleiben); D- 
laffen, unregeim. (f. Laſſen), ich binter- 
laife , hinterläſſen, zu binterlaflen, 1) th. 
8., bei feiner Entfernung hinter ſich faffen, 
urüdfaffen: einem ein Andenken; einen 
efehl, ihn geben, damit er nach der Abs» 
reife befolgt werde; er bat es jo binterlais 
fen, fo vor feiner Entfernung angeordnet; 
in engerer Bedeutung , bei feinem Tode zurüds 
laffen (im gemeinen Leben auch verlaſſen): 
Geld und But binterlaffen; ee binters 
ließ feiner Frau drei Kinder; binters 
laffene Schriften, Werfe; die Hinter, 
lajfenen , die im Leben gurüdgelaffenen Ber 
mandten eines Berftorbenen (die Dinterbliches 
nen); 2) unth. 3., bei ben Jägern, vom 
Hirfhe, wenn er mit den Hinterfüßen nicht 
in die Spur der VBorderfüße tritt; Hinter» 
laffen, th. 3., ich laffe hinter, binter» 
gelaſſen, binterzulaffen, nad einem bin» 
tern Drte, oder aach dem hintern Theile eines 
Ortes laſſen, namlich geben 1c.; hinunter, 
laffen, nach unter durchlaſſen; die D-Iäffens 
fchaft, altes Gute, was ein BVerftorbener 
auf der Erde zurüdgelaffen bat (die Verlaſſen⸗ 
ſchaft); die Hinterlaft, die auf den Hintern 
Theil eines Wagens geladene Laft; H-laftig , 
€. u. U, w., inder Schifffahrt, hinten zu 
febr beladen, im Gegenfage von vorlaftig: 
ein binterlaftige® Schiff; die H-laterne, 
auf Schiffen, eine große, auf einem eifernen 
Bepter ftchende und oben am Hadborde hinter 
dem, Slaggenftode befeftigte Laterne; der H- 
lauf, bei den Zägern, das Hinterbein eines 
Wildes, im Gegenfage des Vorderlqufes; 
Hinterlaufen , unth, 3., unregeim. (f. aus 
fen) mit ſeyn, ich laufe hinterz binterge» 
laufen, binterzulaufen, Hinter etwas, in 
einen Hinten liegenden Ort, oder in den hin» 
tern Theil eines Ortes laufen; binterwärtd 
und zugleich hinunterlaufen; das H-Ieder, 
das hinten an einem Dinge befindliche Leder, 


im Gegenfape des Vorderleders; bei den 


Schuftern derjenige Theil des Schuhes, wel⸗ 
her die Ferſe bededt, Hinterquartier, im 
D. D. das Hintergefhühe, im N. D. dad 
Hadenleder, im Gegenſatze des Oberleders; 
H-legen, th. 3., ich hinterlege, hinter⸗ 
legt, zu hinterlegen, zurüdlegen; in den 
Bergwerten hinterlegte Muthzettel, vers 
fängerte ; in engerer Bedeutung, bei einem 
gur Berwehrung niederlegen,, in Berwahrung 
geben (deponiren), befonders im O. D. ein 
hinterlegtes Gut oder die Hinterlage 
(Depofitum) ; Hinterlegen, ich lege hinter, 
— — hinterzulegen, hinter etwas, 

einen hintern Raum legen; ber Hiuter—⸗ 
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leèger, +8, die H-Idgerinn, M. -en, eine 
Merfon , die etwas hinterlegt, beijemand zur 
Verwahrung niederleget (Depofitor); der Hin: 
terleib, der hintere Theil des Leibes; dus 
Heleck, in der Scifferfprabe, ein Led, 
woran die hintere Kante eines Segels genähet 
wird; die H-Lift, eine heimlich zum Nach⸗ 
theil eines Andern angewandte Lift; H-Lijten, 
th. 8., ich hinterliſte, biuterlijtet, zu 
binterliften, Hintertiftig behandeln; Hinter: 
liftig, €. u. U. w., Hinterliſt habend, eis 
gend; die H-locde, eine Lode am bintern 
Theile; H-locken, td. 3., in den hintern 
CTheil loden, hinten hin loden; die H-lufe, 
die hintere Luke; auf Schiffen, die Lufe im 
Hintertheile des Schiffes; Hinter'm, f. Hin: 
ter 1. Anm. ; der Hintermann, der hinter 
einem andern folgende Mann, der hinterfte 
Mann, im Gegenfape des Vordermannes 
(Bormannes); beim KRartenfpiel, der hinter 
dem einen Spieler folgende Spieler, der in 
der Hinterband fipt; in der Schifffahrt unei— 
Bentlih ein Beiftänder, oder ein Schiff, 


welches dem Slaggenſchiffe hinten zum Bei— 


ftande gegeben wird; der H-niajt, der hin: 
tere Maft auf ginem Schiffe mit mehrern 
Maften (der Befanmaft) ; das H-mitteljperr: 
holz, bei ven Stellmachern, dieienigen Rie⸗ 
gel oder vieredigen Hölzer, welche der Quere 
nach in die Hinterfäulen der Kutfche eingezapfe 
werden; Hintern, f. Hinter 1. Anm.; die 
Hinternabt, die ü'ntere Naht, im Gegens 
fage der VBordernah ; bei den Schuftern,, Dies 
ienige Naht, welche an den Hintertheilen hins 
untergebt; der H-niederlaß , beiden Jägern, 
diejenige Spur oder Fährte, tvenn eine Sau 
mit den Hinterfüßen völlig niedertritt; Die 
H-pfanne, in den Salzwerken, eine Denen» 
nung derienigen Pfanne, in welcher die Sohle 
durch Abdampfung des Wallers der Menge 
nach verringert, dadurch aber flärfer gemade” 
wird, weil fie fich hinter der Siedepfanne bes 
findet; der H-pfünnig, im Bergbaue, die 
ienigen Hölzer, welche hinter dent Geviere 
eines Schadhtes, ſowohl ins Hangenden als 
Riegenden in beide Stöße gelegt werden, fo 
daß zwifchen dem Geviere und dieſen Hölzern 
vier Zoll Raum für chen fo diche Pfähle bleibe; 
das D-pferd, bei einem Zuge von vier oder 
mehrern Pferden, die beiden hinterften Pferde, 
weiche unmittelbar vor den Wagen gefpannt 
find; die H-pflicht,, auf Flußfahrzeugen ac. 
der im hintern Theile befindliche Raum, in 
welchen man durch eine Luke ſteigt und welche 
der gewöhnllche Aufenthalt des Schiffers iftz 
die H-pforte, die hintere Pforte; uneigent⸗ 
Sich der After, die Dffnung des Hintern; das 
H-quartier, das bintere Quartier (Woh⸗ 
nung); bei den Schuftern derjenige Theil des 
Schuhes, welcher die Ferſe umgibt (Dinter> 
leder); das Hinterrad, die Hintern Räder 
an einem vierräderigen Wagen ; bei den Sel⸗ 
lern ein hölzernes Geſtelle auf zwei Rollen 
mis einem Schnurrade und einem Hakenkopfe, 
worauf die einzelnen Fäden zu einem Bindfar 
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den gefponnen werden; die Hinterraft, am 
Schloffe der Feuergewehre, der hintere Eins 
ſchnitt und der daraus entflandene Hafen der 
Nuß, worauf die Spige der Stange fällt und 
dDadurh die Nuß in der flärfftien Spannung 
erhält, zum Unterfchiede von der Borders und 
Mittelraft ; die H-raufiwolle , bei den Wolls 
kämmern, diejenige brauchbare Wolle , welche 
nah dem Kämmen hinter der Rämmlingswolle 
nad dem Stiele des Kammes zu fit und bins 
terwärtd von dem Kamme abgerauft wird; 
die H-reibe, die hintere Reihe, auch, eine 
Reihe am Hintern Theile ; H-rennen, unth. 3., 
unregelm. (f. Rennen) mit ſeyn, ich renne 
hinter, Bintergerannt, binterzurennen, 
hinter etwas, nad einem bintern Orte, oder 
in den bintern Theil eines Ortes rennen; 
der D-riegel, ein hinterer Riegel oder Ries 
gel am Hintertheile; bei den Stuhlmachern, 
dasjenige Querholz in den Hinterflapfen oder 
Hinterftändern eines Stuhles ıc., welches die 
beiden Stapfen nicht allein zufammenhält, 
fondern auch die Höhe beſtimmt, wo der Gig 
auf den Unterſtuhl zu liegen kommen fol; 
Herücken, unth. 3. mit fenn, und tb. 3., 
ich rücfe hinter, bintergerückt, binter: 
zurücken, hinter etwas, an einen hintern 
Ort, oder in den hintern Theil eines Ortes 
rüden; H-rüchd, Umft. w., rückwärts, aus 
rück, von hinten: hinterrücks geben ꝛc., 
rüdwärts; einen hinterrücks anfallen , von 
hinten; uneig. , hinter dem Rüden , heimlich ; 
Hinter's, f. Hinter 1. Anm. ; der Hinters 
füß, ein Unterthan , oder Lehnsmann, in 
engerer Bedeutung diejenigen Bauern, welche 
fo wenig Ader befigen, daß fie Fein Zugvieh 
darauf halten Fönnen (Hinterfäller, Hinterfieds 
ler, Hinterfättler, an andern Orten KRoths 
faffen , Roffäten, Köthner,, Beifaffen, Kleins 
bauern); an andern Orten auch die Schußs 
verwandten, welche gar feine liegende Gründe 
befigen (Beifaffen); ein Nahtomme; das 
H-jalfengut, das Gut eines Hinterfaffen 
(Hinterfäflergut); die H-fäljigkeit, in den 
Hütienwerfen, die abhängige oder fehräge 
Lage eines Floßofens, worin Eifenftein ges 
fihmelzt wird; das H-fattelbolz, bei den 
Stellmachern, ein rund gefchnittenes Holz, 
welches auf dem hintern Ende der Zwiefen 
eingelaffen it, mit dem Trageholze durch zwei 
Tragſtützen vereiniget wird und zu größerer 
Gefligfeit der Wagenbäume dient; der D- 
faß, der Hintere Sag, im Gegenfage des 
Dorderfages, befonders in der Vernunftlehre 
der dritte Sat eines Schluffes, der Schluß⸗ 
fa (Conclusio), zum Unterfciede von den, 
Vorderſätzen; die D-Schanze, die bintere 
Schanze; der H-jchenfel, einer der Hintern 
Schenkel eines vierfüfigen Thieres; das 
H-jchiff, das Hintere, Hinten ſegelnde Schiff; 
in der Schiffbaufunft ,„ der ganze hintere Theil 
des Schiffes, vom Spiegel bis zum großen 
Mafte; der H-Ichlägel, das Hinterviertel, 
befonders von einem wilden Schweine oder 
von einem Hammel; H-jchleichen,, td. 3., 


Hinterfteven 


unreg. (f. Schleichen) , ich Binterfchleiche, 
binterfchlichen,, zu binterfchleichen „ ſchlei⸗ 
hend von hinten überfallen: einen; Hinter: 
ſchleichen, unth. 3. mit feyn, ich fchleiche 
hinter, hintergeſchlichen, binterzujchlei- 
chen, in einen hintern Drt, oder in den 
bintern Theil eines Drtes fchleihen, hinter 
etwas fhleihen; SDinterjchlingen, th. 3-, 
unreg. (f. Schlingen), ich jchlinge hin— 
ter, bintergefchlungen,, binterzujchlingen 
f. hinunterſchlingen (binunterfhluden) ; »- 
ſchlucken, th. 3., ich ſchlucke hinter, hin— 
tergeſchluckt, hinterzuſchlucken, f. hinuns 
terfhluden; die Haſchraube, die hintere 
Schraube, fo viel als Schwanzkhraube ; Das 
H-fegel, in der Schifffahrt alle Segel, melde 
fih am großen Mafte und hinter demfelben 
oder am Befanmafte befinden; die D-jeite, 
die hintere Seite einer Sache ; das H-feiten: 
tafel, in der Schifffahrt, diean jeder Seite 
des Befanmaftes befindfihen Zatel; der H- 
fiedler, -8, f. Dinterfaß; der H-fiß, 
der hintere Sig, im Gegenſatze vom Border: 
fig , befonders in einem Wagen; der H-ipan, 
in den Salzwerken, der hinterfte Span unter 
den beiden GSogfpänen auf dem Sogbaume, 
im Gegenfage des VBorderfpanes; H-Ipätig, 
E. u. U. w., bei den Tuchſſcherern, ungleich 
von Haaren der Länge nah, bei Tüchern, 
welche ungleich gefhoren find, fo daß die 
Haare an einigen Stellen länger find, als 
an andern; das D-fperrbolz, bei den Stell; 
machern, die bhinterfien Querhoͤlzer einer 
Kutſchendecke, welche in Die hintern Edfäulen 
des Autfchfaftens eingezapft werden, und mit 
den beiden Mittelfperrbögern und dem Bors 
derfperrholge die Dede biden; das D-fpill, 
auf großen Schiffen, das große auf dem ers 
ften Ded hinter dem großen Mafte befindliche 
Spill (au doppeltes Gangfpill); der D- 
fporn, bei den Goldpläitern, zwei eiferne 
dünne und Feine Stangen ‚ welche die blecherne 
Kolle mit dem zu plättenden Drabte tragen ; 
der H-jtab,, der hintere Stab oder halbrunde 
Bierath am Mundftüfe einer Aanone, im 
Gegenfage des Vorderftabes ; derH-jtänder, 
f. Dinterjtaude; H-jtändig, E. u. u. w., 
f. Hinterjtellig; der H-jtapfen, bei den 
Stuhlmachern, die beiden hinten Säulen 
eines Stubles oder Rubebettes, melde durch 
den Unterftubl und die Lehne durdgeben und 
ſowohl die Hinterfüße als auch die Haupttheile 
der Lehne bilden; die H-jtaude , die hintere 
Staude, im Gegenfaße der Vorderftaude,, ber 
fonders auf den Papiermüblen die gefpaltene 
Profte, in welcher fi der Hiniertheil der 
Schwinge mittelft eines Bolzens kewegt (der 
Hinterfänder); H-Itellig, €. u. U. w., im 
D. D. f. nachſtellend, hinterliftig : f. rüdftan» 
dig: binterjtellige Gelder, Schulden zc., 
noch ausftcehende (in andern Gegenden binters 
ftändig); rüdgängig: etwas binterftellig 
machen, e8 bintertreiben, verhindern; der 
H-jteven,, im Schiffbaue, der hintere Steven 
eines Schiffes, d. 5. der Hinten in den Kiel 


Hin terſtich 


eingelaſſene aufrecht ſtehende Balfen, welcher 
das Steuerruder trägt, im Gegenſatze des 
Vorderſtevens (Vorſtevens). Bei ſehr großen 
Schiffen hat der Hinterſteven zuweilen noch 
einen loſen Hinterſteven oder Butenſteven, 
welcher ein gerades Stück Holz iſt wie der 
Hinterſteven, und angebracht wird, wenn 
das Schiff ſchon geplankt iſt, um die Fingers 
linge des Ruders zu tragen ; der Hinterftich, 
bei den Schneidern, eine Art Stiche oder 
eine Art des Nähens, zwei Theile zufammens 
zunähen, welche gerade auf einander liegen, 
aber fo, daß ein Schnitt vor dem andern 
vorſteht; Hinterftreichen,, th. 3., unregeim. 
(f. Streichen) , ich jtreiche hinter , hinter: 
gejtrichen, binterzuftreichen , Hinterwärts 
freien, hinter einen Ort flreihen: Die 
Haare binterftreichen; Himterftreichen, 
eh. 3., ich binterftreiche, binterjtrichen, 
zu binterjteeichen , Hinten mit einem Striche 
verfehen, mit einem dahinter gemachten 
Striche bezeichnen; der Hinterftrich, in 
der Spraclehre, eine Benennung des Wegs 
werfungszeichens , f. Apoftropp; Die D-jtube, 
eine Stube im hintern Theile des Haufes, im 
Gegenfage der Borderftube; das H-ftück, 
das hintere Stüd eines Dinges; auf den 
Kriegsſchiffen diejenigen Stüde oder Kanonen, 
welche fih in der Kammer unter der großen 
Rajüte befinden und womit man fich von hins 
ten vertheidigt; der H-ftudel, bei den 
Schloͤſſern, der Studel oder das ſtehende 
Eifen im Hintertheife eines Schloffes, im 
Segenſatze des BVorderftudels; das H-tau, 
Das hintere Tau, auf den Schiffen eine Lands 


feſtung, die hinten aus dem Schiff fährt und' 


womit man den Hintertheil deffelben befeftigt ; 
das H-theil, der Hintere Theil eines Dinges, 
im Gegenfatze des Bordertheiles: der Ditts 
tertbeil eined Schiffes, der hintere Theil 
deflelben, vom Hinterftevenan bis zum Befans 
mafte (an den D. D. Zlufifchiffen die Hinter» 
graunfe); das H-thor, die H-thür, das 
hintere Thor, die hintere Thür; das H-trefs 
fen, das hintere Treffen, d. h. der hintere 
Theil eines in Schlachtordnung geftellten Hees 
red (der Nachzug, die Hinterhut, Nachhut, 
Arriergarde), im Gegenſatze des Vorder⸗ 
treffens; Hintertreiben, th. 3., unregelm. 
(f. Treiben), ich bintertreibe , hintertries 
ben, zu bintertreiben, zurüdtreiben; uns 
eigentlih , die Ausführung , Bollendung einer 
angefangenen Sache, welche man für ſchädlich 
oder böfe hält, hindern: eine Sache bins 
tertreiben; Hintertreiben,, ich treibe hin⸗ 
ter , hintergetrieben, binterzutreiben , hin» 
ter etwas, an einen hintern Dre, oder in 
den hintern Theil eines Drtes treiben; Hin⸗ 
tertrinfen , th. 3., unregeim. (f. Trinfen), 
ich trinke hinter, bintergetrunfen, bins 
terzutrinfen, f. hinuntertrinten; der D- 
troß, der hinten nadfolgende Troß; H- 
tückiſch, €. u, U. w., fo viel als heim⸗ 
südifh; dad H· verdeck, das oberfte Verded 
im Hintertpeile des Schiffes (das Hinterded); 


Hintritt 377 


das H-viertel, das Hintere Viertel eines 
Shieres, im Gegenfabe des Vorderviertels; 
die H-mage, bei einem vierfpännigen Was 
gen, die hintere Wage, woran die Hinters 
pferde gefpannt werden, im Gegenfahe der 
Vorderwage; der H-imagen, der hintere 
Theil eines Wagens, die Hinterachſe ſammt 
Ben Hinterrädern und dem Geſtell, im Gegen» 
fate des VBorderwagens; H-wärts , Umſt. w., 
nah hinten zu, von hinten; hinterwärts 
ſehen; Hinter eines Rüden, heimlich; auch 
f. verehrt; die H-zange, die hintere oder 
zweite hölzerne Schraube an ber Hobelbank 
der Tifchler,, im Gegenſatze der Vorderzange; 
Dad H-zeug, bei den Sattlern, ein einzel⸗ 
ner Riemen, welcher nad dem Schweife des 
Pferdes hinabgeht und ſich mit einem länglich 
runden und tmalzenartig zufammengenähten 
Leder endigt, durch welches der Schweif des 
Pferdes geftedt wird; D-ziehben,, unregelm. 
(f. Ziehen), th. 3., ich binterziebe, bin 
terzögen, zu binterziehen , in den Ranges 
feien f. unterfhlagen; Hinterziehen, tb. 
und unth. 3., ich ziehe hinter, binterge- 
zogen, binterzuzieben, etwas ineinen hins 
tern Raum, oder in den hintern Theil eines 
Raumes ziehen, mit fenn, in den Hintern 
Theil eines Ortes, 3. B. eines Hauſes, zie⸗ 
ben, fih mit feinen Saden dahin begeben, 
um da zu wohnen. 


Hinthauen, unth. 3. mie fenn, thauend vers 


geben , fich verlieren ; gleichfam wie ein Thau, 
fo erquidend , fo befebend wie ein Thau in 
der Dürre hinfinfen; H-tbun, th. 3., unreg. 
(f. Thun), an jenen Drt ıc. thun, hinfegen, 
hinſtellen ıc.; H-tilgen, th. 3., vertilgen; 
H-tippen , untha3., f. Din; H-toben, unth. 
8. mit haben und ſeyn, tobend hinfahren ſich 
mit Toben hinbegeben (Hintofen); H-tonen, 
unth. 3. mit haben, feinen Ton an jenen 
Ort verbreiten; D-torfeln, unth. 3. mit 
fenn ; Hetoſen, unth. 3. mit fenn (f. Sins 
toben); H-traben, unth. 8. mit fenn, 
f. Dingeben; H-tragen, th. 3., unregelm. 
(f. Tragen), f. Hinz der H-träger, eine 
Perſon, welche etwas hinträget; uneigentlich, 
ein Hin und Herträger, der, was er an 
dem einen Drte hört, fogleih an dem andern 
wieder erzählt, ein Klätfcher (ein Herumträs 
ger); H-trappeln und H-trappen, untb. 3. 
mit fenn, f. Hingehen; H-trauern,, tb. 3., 
in Trauer, traurig zubringen, vertrauern; 
H-träufeln, unth. 3. mit fenn und haben, 
und th. 3., H-traufen oder H-triefen, 
unth. 3. mit fenn ind haben, H-träufen, 
tb. 8., f. Din; H-träumen, tb. 3., träu⸗ 
mend, tie im Traume zubringen: fein Les 
ben; H-treffen,, unth. Z., unreg. (f. Trefs 
fen) mit haben, H-treiben, th. 3., unreg. 
(f. Treiben), H-treten, unth. 3., unreg. 
(f. Treten) mie fenn, H-triefen, untb. 8., 
unregelm, (f. Triefen) mit haben und fenn, 
f. Hinz H-teippeln, unth. 3. mit fenn, 
f, Hingehen; der J-tritt, dad Hintreten, 
und uneigentlich, das Abtreten von ber Erde, 


u 
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ber ob; Hintrolfen, unth, 8. mit fenn, 


„ f Hingehen; H-tröpfeln, une. 9. mig 


haben und fenn, und th. 9., H-tropfen, 
unth. 3. mit haben und ſeyn, H-tröpfeln, 
th. 3., ſ. Hin; H-trotten, unth. 3. mit 
ſeyn, ſ. Hingehen. 
Hintſch, m.,-€8 eine Benennung des ſcweren 
Athems, der Engbrüſtigkeit, des Keuchens, be⸗ 
ſonders beim Rindviehe z eine Art des Nacht⸗ 
ſchattens, welche gegen die Engbrüſtigkeit ger 
braucht wird (Hintſchkraut, Bitterfüß, Alps 
ranfen). 
Hintummeln, 1) unth. 3. mie ſeyn, ſich tume 
melnd, mit Getümmel binbegeben ; 2) th. 3., 
nad jenem Drte tummeln, tummelnd geben 
laffen; H-tüpfen, unth. 8., f. Sin, 
Hinüber, ein Umft. w., welches die Richtung 
einer Bewegung über einen Dre, von der reden» 
ben Perfon weg bezeichnet, im Segenfage von 
berüber : über den Berg binüber. Es wird 
wie herüber mit Zeitwörtern,, vorzüglich fols 
chen, melde eine Bewegung anzeigen, zuſam⸗ 
mengeſetzt, von welchen es in der Umwandlung 
wieder getrennt wird; H-äugeln, H-baus 
nen,f. Derabäugeln ꝛc.; Hebeben, unth. 
3. mit fenn, über einen Kaum ıc, von einem 
Drte zum andern bebend ſich bewegen oder 
bewegt werden; D-begeben , H-befommen, 
H-bejtellen,, H-beugen, H-bewegen, 2- 
bitten, H-blafen, f. Serabbegebeu zc. 5 
H-blicken, unth. 3, mit haben , nach jenen 
Örte, über einen Dre binbliden; von Bars 
ben , übergeben, in eine andere Barbe fpielem ; 
-blinfen , 9-bligen , f. Herabblinken ꝛc.; 
-braufen, unth. 3. mit ſeyn, braufend üben 
einen Drt hinfahren, fließen, vom Wind und 
Waſſer ; braufend, mit großer Heftigfeit ſich 
binüberbegeben ; H-breiten,, th. 8., über et⸗ 
was binbdreiten, fo daß es daffelbe bededt , dal 
es hinüberreiht; H-bringen , H-drängen, 
Hedringen, H-dürfen, H-duften, H-eilen, 
D-fahren, H-fallen,, H-fenern , H-finden, 
H-flattern, H-fliegen, H-flieben,, H-flies 
Ben, H-flimmern , H-flüchten ‚S-fübren, 
Hegeben, H-geben,, D-gießen , H-gleiten, 
Heglitſchen, H-gucen, H-hbaben,, H-bals 
ey, S-bängen, f. Herabbringen ic. ; 9- 
heben, H-belfen, H-begen , H-binfen , $- 
holen, H-hüpfen, H-hutfchen, H-jagen, 
D-Farren, f. Herabheben zc,; H-Flagen, 
unth. 3., feine Klagen hinüber richten; H- 
Elettern, H-Plimmen ‚f. Herabklettern ıc. ; 
Heklingen, unth. 3. mit haben, über einen 
Drt nad) jenem Drte einen Klang verbreiten; 
H-Fommen, H-Fönnen, H-Priechen, He 
Friegen, H-lücheln, H-laugen , H-laffen, 
H-laufen, ſ. HerabEoimmen ıc.; D-Iegen, 
td. 3., über eine Sache, über einen Raum 
binlegen; fich hinüberlegen , über eine Sacho 
bin ſich erfizeden, dehnen, und uneigentlich, 
über eine Sache fich verbreiten; H-leiten, H- 
lenfen, H-leuchten,, H-locten, H-machen, 
mögen, H-müffen, H-nehmen, H-nös 
a „Hepacken, H-prügeln, H-purzeln, 
-ragen (h Heraufragen), H-ranken, 


Hinüberwalten 
-raufchen , H-reichen , H-reifen , S-tei= 


en, H-reiten, H-rennen, f. Herableis 
ten 2c.; H-retten, th. 8., auf jene Seite ; 
auch dichteriſch, in jenes Leben retten, ». b. 
in Sicherheit bringen, erhalten; H-riejeln, 
H-rolen, H-rüden, H-rnfen, D-rut: 
fhen, H-fagen, S-fänfeln, H-faufen, 
H-Ichaffen, Be-fchallen. H-jchunen, f. Der: 
abriejeln zc.; D-fchanern, unth. 3. mit 
ſeyn, mit Empfindung eines Schauers über 
einen Raum hin, oder auh nur von einer 
Gtelle zur andern fih bewegen; D-Icheinen, 
H-Icheren, H-Iheuden, H-ididen, D- 
chieben, H-fchielen,, Haſchießen, H-jchif: 
en, H-fchinmmern , ſ. Herabfcheinen ıc. ; 
gg unth. 8., unregeim. (f. Schla⸗ 
en) mit ſeyn, entſchlafen, d.b. ſterben und 
in die Ewigkeit übergehen; D-Ichleichen, 
ne ‚H-Ihlenfern, H-ichleppen, 
H-Ichleudern, f. Herabfchleichen zc.; H- 
fchlummmern, unth. 3. mit ſeyn, entſchlum⸗ 
mern, d. h. eines fanften Todes fterben ; 
H-Ichlüpfen, ——— He ſchreien, 
ſ. Herabſchlüpfen c.; H-Ichreiten, unth. 3., 
unregelm. (f, Schreiten) mit ſeyn, über 
etwas hinſchreiten j H-jchütten, Heſchwan⸗ 
fen, H-Ichmwärmen , ſ. Herabſchütten ꝛc.; 
H-[hiwveben, unth. 3. mit fepn, über einen 
Dre fhwebend ſich hinbewegen; uneigentlich, 
fo viel als hinüberfhlummern; Haſchwen— 


fen, S-[hwimmen, H-ichwingen, H— 


fchwirven, H-fegeln, H-feben , H-febnen, 
H-ienden, D-I 


esen, Heſeyn, H-jollen, 


-f. Herabſchwenken :c.; H-Ipielen, 1)t5.3., 


fpielend gleihfam aus einem Drte in den ans 
bern verfegen, übergeben maden ; 2) ardf. 3., 
ſich (mich) binüberfpielen, in feinem Ge» 
ſpraͤch ıc. von diefem Gegenftande fih unmerk⸗ 
fih einen übergang zu jenem beabfichtigten 
machen; SH-fprehen, H-iprengen, S- 
fpringen, H-Iprigen, H-jtarren , Heſteh⸗ 
len, Ihr en, H-ftellen, H-jtolperu , H- 
ſtoßen, Haſtrahlen, f. Herabiprechen zc. ; 
H-jtreichen, unregeim. (f. Streichen), 
1) unth. 3. mit ſeyn, über einen Raum weg 
hinſtreichen 2) über etwas hinſtreichen; D- 
ſtreifen, unth. 3, mit ſeyn, über einen Raum, 
nad jener Gegend ftreifen, in Bezug auf den 
Redenden ; H-jtrömen, unth. 3. mit ſeyn, 
über einen Raum, über eine Fläche nad) jenem 
Örte firömen ; uneig. und dann aud th. 3., in 
Gülle fi) mittheilen; H-ftürmen , 1) unth. 3. 
mit, haben, über einen Raum ıc, nad der 
Gerne ſtürmen, mit ſeyn, mis türmifcher Eile 
fi hinüber begeben; 2) th. 8., im Sturm | 
hinüberführen, hinüberwehen ; H-jtürzen, 
D-tanzeu, D-taumeln, H-tbun, D-tos 
ben , H-tönen, H-torkeln, H-toien, S- 
traben, H-tragen, H-treiben,, H-treten, 
f. Herabjtürzen ıc.5 H-trinken, tb. 3., 
fich (mich) hinübertrinken, ſich durch vieles 
Erinfen den Tod zuziehen, und in jenes Lehen 
übergeben; H-trippeln, H-trotten, D- 
wachjen, S-waceln, H-wagen, ſ. Der 
obtrippelntc.; H-wallen, untp, B. mis fen, 


Hinüberwaͤlzen 


ber einen Raum hinwallen; uneigentlich, 
erben; Hinüberwälzen, H-wandeln, H- 
andern, H-wanfen, H-watfcheln, H- 
sehen, H-weijen,, H-werfen, H-winden, 
-winfen, H-wirbeln, H-wogen, 9- 
len, H-wünfchen, H-zeigen, H-jer» 
en, D-zieben, £ Herabmwälzen ꝛc. 

um, ein Umſt. w., welches die Richtung 
iner Bewegung von der redenden Perfon weg 
m eine Sache bezeichnet, im Gegenfahe von 
erum. Es wird zwar wie herum mit Zeitwörs 
m zufammengefeht, aber, wenn nicht genau 
nd beſtimmt der Begriff der Entfernung von 
er redenden Perfon angegeben werden fol, 
ı den meiften Bällen mit herum vertaufcht ; 
begeben, H-befommen, H-beftelten, 
beugen, H-bewegen, H-bitten, 9- 
lichen, S-bringen , H-drängen, H-drins 
en, H-dürfen, H-eilen, H-fabren,, H- 
nden, Z-flattern, H-fliegen , H-fließen, 
fluten, H-führen, Hrgeben, S-geben, 
— Hehaben Heheben Hebelfen, 
heben, H-Dinfen, H-holen, H-hüpfen, 
hutſchen, H-jagen, H-Fommen, 9- 
arren, D-Elettern , H-Plimmen, H-Föns 
en, S-Friechen,, H-Priegen, H-langen, 
Rlaſſen, H-laufen, H-legen, H-leiten, 
Aenken, H-leuchten , H-locten, H-mas 
ben, H-mögen, H-müffen, H-nehmen, 
>uöthigen, D-pacen, H-prügeln, H- 
anfen, H-reichen, H-reißen,, Del. 
„rennen, H-riefeln, H-rücken, S-ruts 
hen, H-fagen, Haſchaffen, H-Ichauen, 
-icheren, Haſcheuchen, Heaſchicken, 9- 
bieben, H-Ichiffen, H-fchleichen, 9+ 
hlendern, H-fchlenfern, H-fchleppen, 
>-Ihleudern, H-fchlüpfen, H-fchreiten, 
ſchwanken, H-fchweben, H-[chivenken, 
Achwimmen, H-fchwingen, H-fegeln, 
»-ieben, H-fehnen, H-fenden, H-jenn, 
-jolen, H-fprengen, H-jpringen, 9- 
tehlen, H-jteigen,, H-jtellen,, H-trömen, 
tanzen, H-taumeln, H-toben, D-tors 
ein, Hrtraben, H-trager, H-treiben, 
treten, H-teippeln, H-waceln, 9- 
vagen, H-mwallen, H-mwälzen, H-wans 
eln, H-wandern, H-wanken, Hewat⸗ 
cheln, H-weifen, H-winfen, H-wollen, 
»-wünfchen , H-jeigen, 9-3erren, H-3ier 
en, ſ. Herabbegeben ꝛc. ıc. ıc. 

Iunter, ein Umft. w. , welches die Richtung 
iner Bewegung von oben nach unten und zus 
leich von der redenden Perfon weg bezeichnet, 
m Gegenfage von herunter: vonder Treppe 
ind Die Treppe hinunter. Dft aud allein: 
Anunter mit ihm! wobei ein ausgelaffenes 
jeitwort,, etwa führen, treiben, ftürgen, zu 
Tanzen if. In andern Bällen wird es im ge 
zeinen Leben in hinter zufammengezogen, 
B. in hinunterbringen , bintereffen , hin» 
erſchlingen, hinterſchlucken, hintertrin⸗ 
ten, f. hinunterbringen ıc. Außer diefen aber 
vird es mit vielen Zeitwörtern , befonders fols 
hen, welche eine Bewegung angeigen , zuſam⸗ 
Mengefegt, von weichen es in der Umwand⸗ 
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fung getrennt wird, und bat alsdann mit 
hinab gleiche Bedeutung, obwohl letzteres 
wiehr der höhern Schreibart angehört; D- 
äugeln, H-bammeln, H-bannen, H-bes 
p° en, S-befommen, H-bejtellen, 9- 
eu 


gen, H-bewegen, H-biegen, H-bitten, 


H-blafen,, H-blicken , f. Herabäugeln zc. 5 
H-bliten, 1) unth. 3. mit haben, als ein 
Blitz Hinunterfahren, auch, einen blitzenden 
Glanz hinunter verbreiten; 2) th. 3., Blitze 
hinunterfenden ‚ hinunterfchleudern; H-braus 
fen, Hebrechen, S-bringen (f. auh Hins 
terbringen) , H-bücen,, H-drängen, 9- 
drücken, H-dürfen, H-eilen, f. Heräb: 
braufen ꝛxc.; H-effen, th. 3., unregelm. 
(f. Eſſen), eſſend Hinunterfhfingen (hinters 
effen); H-fabren, unregeim. (f. Fahren), 


1) uneh. 3. nfie fenn, auf einem Fuhrwerke 


oder Fahrzeuge ſich hinunterbegeben; ſchnell 
hinunter bewegt werden; uneigentlich: in die 
Grube binunterfahren, ſterben; 2) th. 8., 
auf einem Fuhrwerke oder Fahrzeuge hinunters 
ſchaffen; H-fullen, S-feuern, H-finden, 

-flammen, H-flatteern, 9-fliegen, H— 

ieben , S-fließen , H-flüchten , H-fluten, 
HS-führen, H-funfern, H-geben, D-ges 
ben, H-gießen, H-gleiten, H-glitfchen, 
H-gucken, H-baben,, H-bäfeln,, S-bafen, 
S-Ballen ‚S-bangen, H-bängen, H-bars 
Een, H-hauen, H-beben, H-belfen, 9- 
hetzen, S-binfen, H-bolen, f. Herabfals 
len ıc.; H-büpfen, H-butjchen,, H-jagen, 
H-Farren , H-Pehren,, f. Herabbüpfen ıc.; 
H-Elaffen, unth. 3. mie haben, nad unten 
Haffen,, fih unten Flaffend öffnen und einen 
Abgrund erbliden laſſen; H-Plettern, 9- 
klimmen, H-Follern , 9-Fommen , H-Pöns 
nen, H-Friehen, H-Eriegen, f. Herab⸗ 
Flettern ꝛe.; H-Fugeln, 1) unth. 3. mit 
feyn, gleich einer Kugel fig um feinen Mittels 
punft drebend herunterbewegen; 2) th. 3., 
leich einer Kugel Hinunterrollen machen, ſich 
(mich) hinunterkugeln, ſich gleich einer Ku⸗ 
gel drehend von einer Anhöhe hinabrollen lafs 
fen ; H-lächelu, — H-laffen, 9- 
laufen , H-legen, H-leiten, H-Ienfen, 9- 
leuchten, HAocken, H-machen, Hemö—⸗ 

en, H-müffen , 9-nehmen , H-nötbigen, 

-pacen, f. Herablächeln ꝛc.; Heplät⸗ 
fchern , unth. 3. mit ſeyn, plätfchernd hinun⸗ 
terfließen,, hinunterfallen; H-prügeln, H- 
purzeln, f. Herabprügeln zc.; H-quellen, 
unth. 3., unregeim. (f. Quellen) mit fenn, 
wie eine Quelle fih ergießen und hinunterflie⸗ 


Gen; S-ranfen, H-raffeln, H-raufchen, . 


f. Herabranfen ıc.; Q-reden, unth. und 
td. 3., zu Andern, die unten befindlich find, 
von einem höhern Drte reden; H-reichen, 
H-reifen, H-reißen, H-reiten, H-rennen, 
H-riefeln, H-ringeln , 9-rinnen, f. Ders 
abreichen ıc.;5 H-rollen, 1) unth. 3. mit 
ſeyn, fi um feinen Mittelpunft drehend, nach 
einer niedern Gegend hinbewegen; auch, rols 
end auf einem ZFuhrwerke fih hinabbegeben ; 
2) th. 3., hiuunsersollen machen ; H-rüden, 
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Himinterrufen , H-rutfhen , H-fagen, 
f. Herabrücken ıc.; H-fäufeln, 1) unth. 3. 
mit fenn und haben, von einem höhern Orte 
von dem Redenden weg nad einem niedrigern 
Drte ſäuſeln, fi fanft bewegen; %) tb. 3., 
fäufelnd , durch fanftes Wehen ıc. hinunterbes 
wegen ; H-faufen, H-Ichaffen,, H-jchauen, 
Heſcheinen, H-Icheuchen ‚„ Haſchicken, 9- 
fcheren , H-fchieben,, Haſchielen, ſ. Herab⸗ 
ſauſenr c.; H-[chießen , unregeim. (f. Schie⸗ 
Ben), 1) unth. und th. 3. , nach einem niedern 
Drte hinſchießen, dur einen Schuß hinbrins 
gen; mit ſeyn, mit großer Schnelle und Hefs 
tigkeit hinunterfahren , hinunterfallen; D- 
chiffen, H-Ihimmern,, Haſchleichen, 9- 
hlendern, H-ichlenfern, H-jchleppen, 
H-ichleudern, f. Herabfchiffen ıc.; D- 
fchlingen , th. 3., unregeim. (f. Schlingen) , 
durh den Schlund in den Magen, mittelft 
eines Drudes im Schlunde gelangen machen 
(binterfbhlingen und hinunterfchluden , hinter» 
ſchlucken, hinunterbeingen) ; H-jchlüpfen , 9- 
—— Heſchmettern, Haſchreien, H- 
reiten, Heaſchütteln, H-jhütten, H- 
ſchwanken, H-Ichweben , H-[hweınmen, 
H-ichwenfen, H-Ihwimmen , H-fchwine 
gen, H-fchwirren, H-fegeln, H-feben, 
Heſehnen, f. Herabfchlüpfen ıc.; D-fen: 
den, Heſenken, H-feßen, f. Herabſen— 
den :c.; H-jenn, unth. 3. , unreg. (f. Senn) 
mit fenn, vor einem höhern nach einem niedris 
gern Drte bewegt, gebracht ſeyn: er iſt fchon 
hinunter , nämlich gegangen, gebracht, ger 
falten; H-finfen, unth. 3., unreg. (f. Sin 
fen) mit ſeyn, von einem höhern Drte nach 
einem niedrigern hinfinfen, bildlich von der 
Sonne ; H-jollen, H-Iprechen, H-fprengen, 
H-fpringen, H-fprißen, H-ftarren, 9- 
ſtecken, H-fteblen, H-fteigen, S-jtellen, 
Heſtimmen, H-ftolpern, H-jtoßen, 9- 
ftrablen , H-fteeichen , H-itreuen,, H-jtrös 
men, Y-jtürmen, H-jtürzen, H-tanzen, 
D-taumeln, H-tbun , D-toben , H-tönen, 
H-torfeln, H-tofen, S-traben, H-tra= 
en, H-träufeln, H-traufen, H-träufen, 
er H-treten, H-triefen,, f. Ders 
abjollen ıc.; H-trinfen, td. 3., unregeim. 
(f. Trinken) , trinkend hinunterſchlucen (bins 
tertrinten) ; D-trippeln, D-tröpfeln, H-tros 
pfen , H-tröpfen , H-trotten, H-waceln, 
H-mwagen ,f. Herabtrippelu zc.; H-wallen, 
untb. 3., nad einem niedern Drte hinwallen, 
wallend hinunterfallen (binabwallen); D- 
wälzen, H-wandeln, H-wandern, D- 
wanfen, f. Herabwälzen ıc.; Hewärts, 
Umft.w.,, nad unten zu, nad unten bin; D- 
watjcheln , unth. 3. mit ſeyn, f. Herabwat⸗ 
fcheln 2c.; H-weben, 1) unth. 3. mit haben, 
von einem höhern Drte nad einem niedrigern 
hinwehen; 2) th. 8., wehend hinunterbringen, 
hinunterbewegen; uneigentlich und mit dem 
Begriffe der Vergänglichkeit des menſchlichen 
Lebens: in das Grab hinunterwehen, des 
Lebens berauben ; H-weifen , H-werfen, H- 
winden, H-winfen, H-wirbeln, H-mogen, 


Hinwegkfönnen 


H-mwollen, H-wünfhen, H-zeigen, H 
erren, O-zieben , D-zifchen, f. Herabwei⸗ 
en 22.5 H-zitteen, unth. 3. mit ſeyn „gitternd 

binunterfallen,, hinunters oder hinabrinnen. 


Hinwackeln, unth. 3. mit fenn, f. Dingeben; 


H-wagen, 1)t5.3., es darauf wagend bins 
geben, aufs Spiel feßen; 2) ardf. 3., fich 
(mich) hinwagen, fid an jenen Ort wagen, 
es wagen hinzugeben; D-mwallen, D-ıpan: 
deln, H-wandern, untb. 3. mit ſeyn, nad 
jenem Drte wallen, wandern ıc.; D-ıpalzen, 
unth. 3. mit ſeyn, nad jenem Orte walzen; 
H-wälzen, th. und ardf. 3., f. Din; D- 
wandeln, H-wandern, f. Hinwallen; S- 
wanfen, unth. 3. mit fenn, wankend fich 
hinbegeben; H-wärtd, ein Umft. w., mel» 
ches die Richtung einer Bewegung nad einem 
Gegenftande von dem Redenden weg bezeich> 
net , im Gegenfage von berwärts: binmwärts 
geben; H-waten, untb. 3. mit ſeyn, nad 
jenem Drte waten; H-watjcheln,, untp. 3. 
mit ſeyn, f. Hingeben; der D-weg, der 
Weg, d. b. der Gang, die Reife nach einem 
Orte hin, im Gegenfage vom Herwege. 


Hinweg, ein Umſt. w., welches zur Verſtär⸗ 


kung des einfachen weg dient, und eine Des 
megung von dem Redenden, von diefem Drte 
nad einem fernern bezeichnet: hinweg von 
ier! gehe weg von hier ıci, hinweg mit 
ibm! man führe, bringe, fehaffe ibn weg ıc. 
Es wird mit Beitwörtern, welche eine Bene: 
gung anzeigen, zuſammengeſetzt, und in der 
Ummandlung von denfelben getrennt; D-ar: 
beiten, H-üßen, —— Hebegeben, 
Hebeißen, H-beizen, H-befommen, f. 
Herab: oder Wegarbeiten ıc.; H-beten, 
th. 3. , durch Beten binwegbringen , abwenden ; 
H-beugen, H-bewegen, S-bitten, H— 
blafen, H-blicfen, H-blüben, H-borgen, 
H-braufen, Hebrechen, H-bringen, D- 
bürjten, H-dampfen, H-denfen, H-drän- 
en, H-broben, H-drücen, D-dürfen, 
-eilen, H-effen, H-fücheln, D-fubren, 
f. Herabs oder Wegbeugen ꝛc.; D-fallen, 
H-fangen, H-faulen, f. Herab: oder Weg: 
fallen ıc.; H-finden, S-Jlattern, S-flie 
en, S-flieben, H-fließen,, f. Herab: oder 
egfinden ꝛc.; H-fluchen, tb. 3., durch 
Zlühe, Verwünſchungen binwegfhaffen, bin: 
wegzugehen nöthigen; H-flüchten, H-Fluten, 
H-führen, H-geben, H-geben, D-gelei: 
ten, H-gewoöbnen, H-gießen, H-gleiten, 
H-glitichen , H-guden, H-hbaben, H-bak: 
fen, H-bängen, S-barfen, H-bafchen, 
H-hauchen, H-hauen, H-heben, Hehel⸗ 
fen, H-begen, H-binfen, H-bolen, 9- 
büpfen , f, Herab: oder Wegflichten ꝛc.; 
H-bufchen, unth. 3. mit ſeyn, ſchnell, feicht 
und unbemerkt fid von dem Drte, wo man 
fich befindet, entfernen; uneigentlih: über 
etwas, über eine Sache hinweghuſchen, 
ed, fie Hüchtig behandeln, nit genau und 
gründlich unterfuchen ; H-hutfchen, H-jagen, 
Hekarren, D-Eehren, H-Klettern , O-Flim: 
men, D-Pollern, H-Fommen, H-Ponnen, 


r 
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Hinwe Ban, Hinwegkriechen, H-Prie- 
en, H-Füffen, f. Herabs oder Wegbuts: 
cbenzc.; D-lächeln, th. 3., durd Lächeln, 

durch Breundfichkeit, Liebe ꝛc. entfernen; D- 

lärmen, th. 3., dur erregten Lärm bins 

wegzugehen nöthigen; D-laffen, H-laufen, 

f. Herab⸗ oder Weglaffen ıc.; H-lecen, 

eh. Z., ledend wegſchaffen, verzehren; uneis 

gentlih, nad und nad verzehren, von den 

Sonnenſtrahlen, f. wegfhmelzen; D-legen, 

H-leiten, H-Ienfen, H-leuchten, Helok⸗ 

Een, H-maden, H-mähen, H-mögen, 

H-müffen, H-nafchen, f. Herab⸗ oder 

Weglegen ꝛc.; die H-nabıne, die Hands 

fung , da man etwas hinwegnimmt, befonders 

uneigentlih, die Hinwegnahme des Menfhen 

von der Erde, der Tod; H-nebhmen, tb. 3., 

unregeim. (f. Nehmen), von einem Drte weg 

und bin zu fih nehmen: eine Sache; bild» 

fi: einen, von der Erde zu fih nehmen; H- 

packen, D-peitichen , H-pflücen, H-prüs 

geln, f. Derab: oder Wegpaden ıc.; 9- 

raffen, tb. 3., raffend von einem Drte hin, 

zu fih nehmen; uneigentlih, vom Tode ır. 
mit dem Begriff der Menge oder der Schnel⸗ 
tigkeit: der Krieg hat Taufende von Men: 
ſchen binweggerafft; H-raffeln, H-raus 
ben, H-räumen, H-raufchen, H-rechen, 

H-reihen, H-reifen, f. Herab: oder Weg: 

raſſeln 2c.; H-reißen , unregeim. (f. Rei: 

Ben), 1) th. 3., von diefem Orte ic. reifiend 

entfernen ; uneigentlih , auch vom Waſſer ıc. ; 

2) zrckf. 3., fich (mich) hinwegreißen, ſich 

mit Gewalt und Schnelligkeit hinwegbegeben, 

entfernen; S-reiten, H-rennen, Herich— 
ten, D-riefeln, H-rinnen, f. Derab: oder 

Wegreiten ıc.;5 H-rollen, 1) unth. 3. mit 

fenn, von einem Drte nad einem andern 

entfernten rollen, oder ſich rollend bewegen; 

2) th. 3., binwegrollen machen; rollend ent: 

fernen; D-rüden, H-rufen, S-rutichen, 

H-faufen, H-fänfeln, H-jaufen , H-fchaf: 

fen, f. Herab: oder Wegrücen ıc.; D- 

fchauen, unth. 3., von Ddiefem Drte nad 

einem andern entfernten binfchauen: über 
etivaß, über einen; H-fchaufeln,, f. Weg: 
ſchaufeln; H-fcheiden , unth. 3., unregeim. 

(f. Scheiden) mit fen, von diefem Drte 

ſcheiden, ſich entfernen; f. fterben; D-fchen: 

fen, th. 3., als ein Gefchen? einem Andern 

Hingeben ; Heſcheren, H-[cherzen , D-[cheus 

chen, Heſchicken, H-Ichieben, H-fchielen, 

He ſchießen, H-Ichiffen, f. Derab: oder 

Fi et ꝛc.; D-fchlagen, th. 3., unreg. 

(f. Schlagen), ſchlagend, oder Mit Kraft von 

fi entfernen; D-fchleihen, H-fchleifen, 

HD-Ichlendern, H-Ichlenfern, H-jchlep: 

—* He ſchleudern, ſ. Herab⸗ oder Weg⸗ 
chleichen zc.; H-fchlingen, th. 83., unreg. 

(f. Schlingen), verſchlingen; Heſchlucken, 

th. 3., verſchluckend wegſchaffen, vertilgen; 

H-Ichlüpfen, f. Herab⸗ oder Wegſchlüpfen; 

H-ihmachten, unth. 3. mit fenn, ſchmach⸗ 

tend vergehen; H-jchmeißen,, f. Herabs oder 

Wegſchmeißen; H-fchmelzen, 1) unth. 3., 


Hinwegwälzen 381 


unregelm. (f. Schmelzen) mit fenn , ſchmel⸗ 
gend vergehen, ſich verlieren: der Schnee 
ift hinweggeſchmolzen; uneigentlih, nad 
und nad) fi verlieren, verfhwinden ; 2) th. 3. , 
binwegfhmelzen machen; D-fchnappen, H- 
Schneiden, H-fchnellen,, f. Herab: oder 
Wegichnappen ꝛc.; D-fchrecfen,, th. 8., 
durch Erregung eines Schredens von fich ent⸗ 
fernen; H-fchreien, tb. 3., durch Schreien, 
durch fein Gefchrei hinwegſchaffen, vertreiben, 
und uneigentlich, burc fein Gefchrei unwirk⸗ 
fam machen ; H-Ichreiten,, H-Ichuppen , 9- 
— Heſchütten, Heaſchwanken, H- 
chwatzen, Haſchweben, HoAAchwemmen, 
Heſchwenken, Haſchwimmen, f. Herab— 
oder Wegſchreiten xc.; H-fchwinden , unth. 
8., unregelm. (f. Schwinden) mit ſeyn, 
verſchwinden, vergeben; Haſchwingen, H⸗ 
—— Heſegeln, ſ. Herab⸗ oder Weg⸗ 
chwingen 2c.; Haſegnen, th. 3., durch 
Segenſprechen hinwegſchaffen, entfernen; D- 
ſehen, H-jehnen, H-jenden, H-fengen, 
H-jenn, f. Herab: oder Wegieben ıc.; S- 
fegen, th. 3., von fi entfernt fegen; fich 
(mich) hinwegſetzen, fi entfernt von einer 
Sache fegen; uneigentlich, fich über etwas, 
über das Gerede hinwegſetzen, es nit 
beachten, fi dadurch nicht abhalten laſſen; 
H-jinfen, unth. 3., unregeim. (f. Sinfen) 
mit jenn, finfend von einem Orte, vom Res 
denden fi entfernen; S-jollen, f. Herab⸗ 
oder Wegſollen; H-fpötteln und H-fpot- 
ten, tb. 3., durch Spöttelei oder Spott bins 
wegſchaffen, entfernen; H-fprengen, D- 
fpringen, H-jprigen, f. Herab: oder Weg: 
fprengen zc.; H-fpülen, 19. 3., durch Spüs 
len wegfchaffen, entfernen, vom Waffer; uns 
eigentlih , von der Erde hinwegſpülen, vers 
titgen; H-jtänpen, H-ftecen, H-fteigen, 
H-ftellen , H-fterben, H-ftoßen,, f. Herab⸗ 
oder Wegftäupen ꝛc.; H-jtreben, unth. 3. 
mit haben, von hier oder von dem Redenden 
ſich zu entfernen ſtreben; H-ftreichen, H— 
ftreuen, H-ftrömen, f. Herabs oder Weg: 
Sender ec.; H-jkürmen, 1) unth. 8. mit 
enn, glei einem Sturm, d. h. mit großer 
Gewalt und Schnelle fi Hinmwegbegeben ; 2) th. 
8., glei einem Sturme hinwegführen; H- 
ftürzen, unth. 3. mit ſeyn, Rürgend ſich tren» 
nen, entfernen; mit größter SHeftigfeit bins 
mwegeilen; H-taumeln, unth. 3. mit fenn, 
taumelnd fich hinwegbegeben; H-täufchen, 
th. 8., dur Täufchung hinwegſchaffen, entfers 
nen; H-tbanen, 1) unth. 3. mit fenn, thauen 
und verſchwinden; 2) th. 3., hinmwegthauen 
machen; H-tbun, f. Herab oder Wegthun; 
H-tilgen, th. 3., von der Erde tilgen, vers 
tiigen; D-toben, H-torfeln , H-tofen, 9- 
traben, Hetragen, H-treiben, H-treten, 
H-trippeln, f. Herab⸗ oder Wegtoben ıc.; 
H-trocknen, 1) unth. 3. mie fenn, durd 
Trocknen, dadurch daß es vertrodner, wegge⸗ 
ſchafft werden; 2) th. 3., durch Trocknen hin⸗ 
wegſchaffen, abtrodnen; Hatrollen, Hetrot⸗ 
ten, H-wagen, Hewallen, H-wälzen, 
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Sinwegwanbeln, H-wandern, S-ıvanfen, 
f. Herab: oder Wegtrollen xc.; H-wafchen, 
td. 3., unregelm. (f. Wafchen), durd War 
ſchen hinwegſchaffen; H-waticheln, H-wer 
ben, H-mweihen, H-weijen, f. Herab⸗ 
oder Wegwatſcheln zc.; H-ivenden, th. 3.» 
unregeim. (f. Wenden), von dem Redenden 
oder von diefem Drte nach jenem Drte sc. wen» 
den: fich (mich) hinwegwenden; H-wers 
fen, f. Herab: oder Wegwerfen c.; = 
winden , th. 3., windend von etwas entfers 
nen; fich (mich) binwegwinden, fid wins 
dend entfernen, fih entwinden; D-winken, 
H-wollen, H-mwünjchen, f. Herab: oder 
Wegwinfen cz; H-wuürgen, th. 3., würs 
gend hinwegfchaffen, würgend vertilgen; H 
zaubern, H-zeigen, H-zerren, H-zieben, 
H-ziclen, f. Herab: oder Wegzaubern ꝛc.; 
H-zijchen, 1) unth. 3. mit ſeyn, sifchend 
fi hinwegbewegen; 2) th. 3., durch Zifchen 
hinwegzugehen nöthigen. 

Himveben, unth. 3. mit haben, f. Hin; H- 
weifen, th. 3., unregeim, (f. Weifen), fo 
viel als hinzeigen; in der Sprachlehre: ‚ein 
rege (Hindeutendes) Fürwort, ein 
0 


(ches ‚, welches eine Perfon, eine Sache , einen | 


Gegenftand vor andern ganz beftimme amgeigt, 
4. B. der, diefer, jener (Pronomen de- 
monstrativum); Hewelken, unth. 3. mit 
fenn, vermwelten, dahinwelfen, von Blumen zc.; 
uneigentlih, an Schönheit, Lebenskraft vers 
tieren, fterben; H-ıwenden, tb. 3., unreg. 
(f. Wenden), f. Hinz H-werfen, unregeim, 
(f. Werfen), 1) th. 3., an jenen Drt ıc. wer: 
fen: einem etwas; aud bloß, zu Boden 
werfen, fallen faffen: wirf es nicht bin! 
in engerer Bedeutung, im Kriege zu Boden 
werfen, tödten; uneigentlih: etwas auf 
das Papier binwerfen, es flüchtig darauf 
ſchreiben, zeihnen: bingeworfene Gedans 
Fen,d. h. flüchtig aufgegeichnete , ohne ftrengen 
Zufammenhang; ein Wort binwerjen, «es 
fagen, damit es der Andere höre, auch, ein 
Wort falten laſſen; 2) grdf. 3., fich (mich) 
Dinwerfen, abſichtlich hinfallen, ſich ſchnell 
und mit gewiſſer Heftigkeit hinlegen: unter 
einen Baum; vor einem auf die Knie; 
H-wettern, untp. 3. mit fenn, und th. 3,, 
wie ein Wetter oder Donnermwetter hinfahren, 
binwerfen ꝛc.; Hinwieder, Umft. w., in O. D. 
wieder Hin: bringe es hinwieder, wieder 
hin; wieder, von Neuem (hinwiederum); Hin⸗ 
wiegen, srdf. 3., ſich hinwiegen, wiegend, 
Auf und nieder ſchwankend ſich hinbewegen, 
vom Waſſer, wenn es ſanfte Wellen ſchlägt; 
H-winden, unregelm. (f. Winden), 1) th. 
8., mittelft der Winde hinziehen, hinſchaffen; 
2) srdf. 3., ſich hinwinden, fich in Win⸗ 
dungen hinziehen, nach jener Gegend ıc. ers 
ftreden; S-winfen, 1) unth. 3., einen Winf 
nach jener Gegend ıc. richten; 2) th. 3., einen 
Wine geben, dab man hinfomme; H-ivirs 
bein, ı) th. 3., wirbelnd bintreiben, im 
Wirbel hinführen ; 2) unth. 3. mit ſeyn, fich 
firbeind „ in Anfehung der Bewegung, wie 


Hinzu 


auch, in Anfehung der Menge, fid binbems 
gen; H-willen, unth, 3., unreg. (f. Wil: 
fen) mit haben, wiſſen hinzuthun, zu laffen 
wiſſen: ich weiß damit nirgends bin; H- 
twogen, unth. 3. mit ſeyn, wogend fich hin» 
bewegen; H-wollen, unth. 3., unregeim. 
(f. Wollen), nah ienem Drte ıc. wollen, 
nämlich gehen, reifen zc.: wo willſt du bin ? 
auch uneigentliih, für hinauswollen, einen 
Ausgang, ein Ende nehmen: wo will das 
bin? der H-mwurf, ein Wurf, welcher Hins 
wärts geſchieht; etwas Hingeworfenes; D- 
würfig, € w U. w., verächtlich, was bins 
geworfen wird; H-mwünjchen, tb. 3., an 
denen Drt, zu jenen Menfhen wünfhen; fich 
(mich) hinwünſchen, wünſchen dort zu ſeyn; 
H-wuürgen, th. 3., wie hinmorden, fo viet 
als erwürgen ; mit dem Mebenbegriffe der Grau⸗ 
famteit; H-mwurzeln, unth. 3. mit ſeyn, an 
jenen Drt, an jene Stelle wurzeln, überhaupt 
einwurzeln; uneigentlich, unbeweglich an jener 
Stelle bleiben, 


Hinz, fo viel als Heinz, der verfürzte Name 


Heinrich, deffen man fi als eines allgemeis 
nen Namens in der Rede bedient: es Füm- 
mert mich nicht, was Dinz oder Kunz da» 
zu ſagen wird; eine Benennung des Katers. 


Hinzah en, th. Z., Geld in einer gewiſſen oder 


beſtimmten Zahl neben einander bar hinlegen, 
nady jenem Drte, iener Perfon Geld zahlen; 
H-züäblen, th. 3., vor jenen Andern oder 
Überhaupt nur nach der Reihe zählen und Hin 
legen: einem Geld hinzäblen; H-zjaubern, 
tb. 3., an jenen Drtıc. zaubern, dur Zaus 
bern Hinbringen ; bezaubernd, mit gauberifchen 
Reisen hinmahlen; D-zaufen, td. 3., an 
den Haaren hinziehen; H-zeichnen, tb. 3., 
an jenen Ort, jene Stelle zeichnen, auch nur, 
flüchtig zeichnen; D-z3eigen, 1) unth. 3., 
von fi weg, nach jener Gegend, nach jenent 
Drte zeigen, und in engerer Bedeutung den 
Weg nach jenem Orte ꝛc. zeigen; 2) 1b. 3, 
binhalten und zeigen (binweifen); H-zerren, 
tb. 3., mit Gewalt und Anftrengung binzie 
ben ; D-zieben , unreg. (f. Ziehen), 1) tb. 3, 
von dem Orte, wo man fich befindet , zieben, 
nach jenem Drte ac. ziehen: eine Sache bin: 

ieben, fie in die Länge zieben, verzögern; 
Kin Leben binziehen, fein Seben auf eine 
langweilige, läftige Art verleben (fein Leben 
hinſchleppen) 2) unth. 3. mit ſeyn, im Zuge 
fich entfernen, fich binbegeben; dann, an ie 
nen Drt, in jenes Haus ziehen; fih langſam 
hindewegen; H-zielen, unth. 3., nach jener 
Sache ıc. zielen, das Gewehr richten; unei: 
gentlidy , fich auf etwas beziehen; H-zijcheln, 
unth. 3., das Zifcheln nad jenem Drte rich⸗ 
ten, in Bezug auf den Redenden; H-zilchen, 
unth. 3. mit fenn und haben, zifhend bin 
fahren; H-zotteln, unth. 3. mit ſeyn, fı 
Hingeben. 


Hinzü, ein Umſt. w., die Richtung einer Be 


wegung von der redenben Perfon weg nad 
einem Gegenftande zu bezeihnen, im Gegen 
fage von herzu; aud eine Bermehrung eine 


Hinzubannen 


Sache zu bezeichnen. In Zuſammenſehungen 
mit Zeitwörtern hat es bald beide, bald die 
eine oder die andere Bedeutung; hat es bloß 
die erfte Bedeutung, fo find die Beitwörter 
mit den mit hin zuſammengeſetzten meift gleiche 
bedeutend, nur daß ihnen das, zu mehr Bes 
ſtimmtheit und Nachdrud gibt, z. B. hinzũ— 
bringen, gu einer Sache hinbringen, hinzu⸗ 
drängen, au einer Sache ic. hindrängen, 
hinzüdringen, zu einer Sache ıc. hindrin⸗ 
gen ac.; die Zuſammenſetzungen, in denen es— 
eine Vermehrung anzeigt, find nicht fo ges 
brauclich , als die mit dazu verbundenen, wels 
che jedoch nicht ald wahre Aufanmmenfeyungen 
betrachtet, und daher auch nicht als ein Wort 
gefhrieben werden; binzübefommen, zu 
dem, was Man fchon hat, noch befommen, 
hinzübrocken, zu dem, was fhon gebrodt 
it, noch broden. Der Kürze wegen bezeichnen 
wir in mebrern der nachfolgenden Zuſammen⸗ 
ſetzungen die erfte Bedeutung mit 1 , die zweite 
Bedeutung mit 2, ohne etwas Weiteres dars 
über zu ſagen; H-bannen, tb. 3., zu den 
Andern hinbannen; H-begeben, zrdf. 3. , 
unregelm. (f. Begeben), f. Dinzu 1; 9- 
befommen, untp. 3., unreg. (f. Bekom⸗ 
men) mit haben, f. Hinzu 25 H-bitten, 
th. 3. , unregelm. (f. Bitten), zu etwas bits 
ten; zu Andern, bie ſchon da find, noch Bits 
ten; H-bringen, tb. 3., unreg. (f. Brins 
gen), zu einer Sache ac. bringen, ſowohl ihr 
dadurch etwas nähern, ald auch fie dadurch 
vermehren; D-brocen, th. 3., f. Dinzu a2; 
Hedenken, th. 3., unreg. (f. Denken), in 
Gedanken Hinzufügen; H-dichten, th. 3, 
mit Hülfe der Dichefraft hinzufügen; H-dräns 
gen, th.3., D-dDringen, unth. 3. , f. Hin⸗ 
zu 15 D-druden, tb. 3., Hedrücken, tb. 
B., f. Dinzu 25 H-dürfen, unth. 3. mit 
haben, zu etwas hindürfen, nämlich treten ıc. 5 
H-eilen, H-fabren, S-fliegen, f. Hin: 
zu » und Hcrabeilen tc.; H-fließen, unth. 
3. , unregeim. (f. Sließen) mie ſeyn, f. Hins 
zu ı unda; H-fügen, th. 3., zu dem ſchon 
Vorhandenen noch fügen, fo daß es zu dems 
felben paßt; uneigentlih, noch etwas fagen 
su dem, was man fchon gefagt hat; H-füh— 
ren, tb. 3., zu oder nach jener Sache fühs 
ren; zu dem ſchon Vorhandenen noch binfühs 
ren; D-geben, unth. 3., unregeim. (f. Ges 
— mit ſeyn, ſ. Hinzu 13 H-gießen, H- 
ängen, S-Eneten, ſ. Hinzu a; H-Eom: 
men, unth. 3., unreg. (f. Kommen) mit 
fenn, zu einer Perfon oder Sache hinfoms 
men; zu dem, was ſchon daift, kommen und 
dadurch vermehren; D-Fonnen, unth. 3, 
unregelm. (f. Können) mit haben, zu etwas 
fönnen, nämlich geben , kommen ıc.; H-Erie: 
hen, unth. 3. , unreg. (f. Keiechen) mit fen, 
f. Hinzu 1; H-Friegen, H-Prigeln ,f. Hinz 
zu 2; D-laffen, th. 3., unreg. (f. Laſſen), 
au etwas hinlafien, nämlich gehen, treten ic.; 
H-laufen , unth. 3., unreg. (faBaufen) mit 
ſeyn, f. Hinzu 13 H-legen, H-mengen, 
H-mifchen, H-nehmen, f. Hinzu m 
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Hin⸗zupfen, th. 3., zupfend hinziehen. 
Hinzüpflanzen, H-pflücen, H-pflügen, S- 


prejfen, H-querlen, Herechnen, D-reis 
ben, f. Dinzu 25 H-reiten, H-rennen, 
f. Hinzu 1; S-rühren, H-fchaben , f. Hin⸗ 
u 25 H-jchieben, 14. 3. , unreg. (f. Schie⸗ 
en), au etwas binfchieben; noch dazu bins 
ſchieben; H-fchleichen, unth. 3., unregeim. 
ef Schleichen) mit fenn, f. Hinzu 13 H- 
chleppen, H-Ichmieren, H-fchreiben , fı 
Hinzu 2; H-fchreiten, unth. 3., unregelm. 
(f. Schreiten) mit feyn, f. Dinzu 13 H- 
fchütten, f. Hinzu 23 H-[chwimmen, unth. 
8., unreg. (f. Schwimmen) mit ſeyn, zu 
etwas hinfhwimmen, auch fchwimmend bins 
sutommen; D-fehen, 29. 3., zu etwas, was 
fhon da it, noch fezen, und uneigentlich f. 
hinzufügen; H-jpringen, unth. 3., unreg. 
ſ. Springen) mit ſeyn, f. Hinzu 15 H- 
ellen, td. 3: , f. Dinzu ı und 25 Haſto⸗ 
Ben, unreg. (f. Stoßen), 1) t9.3., zu ets 
was hinftoßen; 2) unth. 3. mitfenn, zu ans 
dern ftoßen und fi mit ihnen vereinigen ; 
Heſtreuen, th. 8., fe Hinzu 25 H-jtrös 
men, H-ftürzen, f. Hinzu ı und 2; H- 
thun, H-träufeln, H-traufen, f. Hinzu 25 
H-träumen, tb. 3., auf eine träumerifche 
Art, d. b. ohne innern Zuſammenhang und 
ohne Verſtand hinzufügen ; H-treiben, th. 3., 
unregelm. (f. Treiben), zu etwas hintreiben z 
gu andern noch #reiben und dadurch vermehs 
ven; D-treten, unth. 3., unreg. (f. Treten) 
mit ſeyn, f. Hinzu ı und 25 der H-tritt, 
bie Handlung des Hinzutretens; D-teöpfeln, 
H-teopfen, f. Hinzu 25 9-wagen, 1) th.3., 
su dem Gewagten noch dazu wagen ; cd wagen 
hinzu zu fügen; 2) aedi. 3., jich (mich) bin» 
zuwaägen, es wagen hinzu zu gehen, hinzu 
zu treten; H-werben, H-werfen, H-3ab: 
len, H-zählen, H-zeichnen , f. Hinzu 2. 


Hiobspojt, w., eine fehr unangenehme oft 


oder Nachricht, den Unglüdsnachrichten Hiobs 
ähnlich; die H-thräne, f. Thränenglas, 


1. Hippe, w., M. -1, ein Frummes Werfjeug 


sum Hauen und Schneiden, befonders eine 
Sichel zum Abſchneiden des Grafes und Ge: 
treides; in der Dichtfunft und dem bildenden 
Künften gibt man dem als eine Perfon vorges 
ftellten Tode eine Hippe; bei den Gärtnern 
und Winzern (melde es gewöhnlih Deppe 
ausfprechen), ein Erummes Meffer zum Bes 
fehneiden der Bäume und Weinftöde (um Ros 
blenz Hape, im Würtembergifchen Hape). 


. Dippe oder Dippel, w., M.-n, Berk. m. 


dus Hippelcben, -8, in manchen Gegenden, 
3. B. in Thüringen und Franken, eine Art 
dünner harter Kuchen von Mehl, Milch, Eieen 
und Zuder, die in einer eigens dazu gemachs 
ten Form gebaden werden (in andern Geachs 
den Waffel, Waffelkuchen); werden fie nady 
dem Baden zufammengerollt, fo heißen fie 
Honlhippen ; davon der Hippenbäcker , das 
Hippeneifen, der Hippenträger ıc. 


Hippel, w., M. -n, eine Biege (Hettel,, Hass 


tet, Höfe) 
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Hirn, ſ., es, M.-e (2. D. die-er); Ver 
Fleinerungswort das Hirnlein, -8, fo viel 
als Gehirn, am gebräuchlichften in Zufammens 
fegungen ; in engerer Bedeutung nur die große 
vordere Maffe des Gehirnes, indem die Heine 
hintere Maffe das Hirnlein oder Gehirnchen 
genannt wird; der H-anbang, in der Ber» 
gliederungsfunft , ein Anhang des Hirnes, weis 
her im Keilbeinfattel ruht; Die H-augen: 
blutader , ebendaf., eine Blutader, welche 
vom innern Augenwinkel über den Sehnerven 
bingebt und fi durd die obere Augenhoͤhlen⸗ 
fpalte meift in den zelligen Blutleiter ergießt; 
der H-balfen , ebendaf. , derjenige ſchwielichte 
Tpeilam Gehirn, welcher beide Hirnhälften nach 
unten verbindet (der Sebirnbalfen, Gehirnkern, 
die Hirnſchwiele); die H-b-Ichlagader,, eben» 
daſelbſt, eine Schlagader, melde von der uns 
tern Fläche des Gehirns zwiſchen den beiden 
vordern Lappen aufden Hirnbalfen gebt; der 
H-beichirmer,, ein Werfzeug der Wundärzte, 
deffen fie fidf beim Schädelbohren bedienen, 
die harte Hirnhaut vor Verletzungen zu fihern ; 
der H-blafenwurm, eine Art Blafenwürs 
mer, eine halbe Linie lang wit vier Saugs 
blafen und 36 Haken am Kopfe, befonders im 
Hienmarte der Schafe ; die H-blutader,, in 
der Bergliederungstunft, die Blutadern des 
Hirnes, welche fih indie Blutleiter der feften 
Hirnhaut ergießen ; der H-bobrer,, f. Schäs 
delbobrer ; der H-brecher , in manden Ges 
genden, die Benennung eines ſchlechten Weis 
nes, welcher Kopffhmerzen verurfaht (Hirn 
reißer, Kopfbrecher, Kopfreißer); der D- 
bruch oder Gehirnbruch, bei den Arzten, 
die Benennung einer Gefhwulft in und an 
dem Kopfe, vorzüglid der Kinder, bei wel⸗ 
er das Gehirn mit beraustritt (der Hirn⸗ 
hautbruch); die H-brücfe, f. Hirnfnoten ; 
das H-brüten, eine Benennung des flilfen 
Wahnfinns, mit gänzlider Bemwußtlofigfeit 
verbunden; H-brütig, €. u. U. w. ‚das Hirns 
brüten habend; im D. D. aud rafend, toll; 
der H-einfchnitt , in der Zergliederungstunft, 
ein Einfhnitt, welcher fih auswärts in jeder 
Hirnhälfte befindet, und durd die obern Keil⸗ 
beinflügel bewirkt wird; die H-einfchnittsd= 
ſchlagader, ebendaf., eine Zortfegung des 
Stammes der innern Kopfſchlagader, welche 
zwiſchen den vordern und hintern Hirnlappen 
geht und beide verſorgt; das H-ende, das 
Ende eines Stüd Holzes, welches nach der 
Länge des Stammes gefhnitten it, in wel⸗ 
chem alfo die Adern nad der Länge laufen; 
die H-entzündung, eine Entzündung im 
Gehirn; das H-fell, fo viel als Hirnhaut ; 
die H-flüche, in der Bergliederungstunft, die 
Benennung der bintern Zläcde des mittleren 
Flügels am Keilbeine; die H-geburt, ein 
Wert, Erzeugniß der bloßen Einbildungstraft, 
befonders der franten Einbildungsfraft (Chi⸗ 
märe, Bantafie, au das Hirngefpinft, und 
wenn es den ©ehirnfranfen, der es fi eins 
bildet, in Schreden fest, das Hirngeſpenſt); 
D-geipinftiih, €. u. U. w., in einem Hirn: 


Hirnfhädellehre 


gefpinfte gegründet, einem Hirngefpinfte ãhn⸗ 
ih; Das H-gemebe, fo viel ald Hirngeburt, 
Hirngefpinft ; das H-gemwölbe, die Wölbung 
des Gehirnes; die H-grille, ein Meiner Bo- 
gel, ähnlich dem Ranarienvogel, befonders in 
Italien und in der Schweiz , deffen durchdrin⸗ 


‚ gender Geſang gleihfam durd das Hirn gebt 


(an einigen Drten auch Fademle und Schweder⸗ 
le , Eitrindyen) ; eine Art der Baumfpechte oder 
Baumtletter; die H-grundichlagader, in 
der Zergliederungsfunft,, eine Schlagader ‚, wels 
che aus der Berbindung der beiden Wirbels 
fhlagadern entfteht und unter dem Hirnfnoten 
nach vorn läuft ; die H-baut (Gebirnhaut), 
Bert. w. das H-bäutcdhen,, 8. D. H-häut⸗ 
lein , in der Zergliederungsfunft , die das Hirn 
umgebende Haut ; der H-hautbruch ‚f. Hirn⸗ 
bruch; die H-b-Ichlagader , inder Zergfies 
derungstunft, Schlagadern,, welche das Blut 
in die Hirnhaut führen; die H-hböble,, eben» 
dafelbft , Höhlen oder Räume im Schädel, in 
welchen das Gehirn befindtich ift (die Hirn» 
kammer); die D-Felter, ebendaf., derienige 
Dre im Gehirn, wo die vier Blutbehälter der 
diden Hirnhaut zufammenlaufen ; die H-Plap: 
pe, ebendaf., ein Martplättchen , welches die 
vierte Hirnhöhle von oben und hinten bedeckt; 
das H-Flopfen, derienige krankhafte Zu: 
fand, da man eine Fopfende Empfindung im 
Gehirn Hat; der H-Fuoten, in der Zerglies 
derungsfunft, der Bereinigungspunft des gros 
fen und Fleinen Gehirnes (bei Andern die 
ringförmige Erhöhung oder die Hirnbrüde); 
H-Franf, E. u U.m., franf am Hirme; 
uneig., am Verſtande zerrüttet , verrüdt ; die 
H-Eranfheit, eine Krantheit des Hirnes; 
dann ‚die Verftandszerrüttung ; das H-Praut, 
ein Name des Augentrofted, welchen man 
ehemahls bei Hauptfranfheiten anwandte ; das 
H-Füchlein,, f. Dirnfchnitte; der D-lap: 
pen, in der Zergliederungsfunft,, die lappigen 
Theile des Gehirnes, welche durch Die Hirn» 
einfehnitte gebildet werden; die D-lebre 
oder Gehirnlehre , Hei den Ärgten , die Lehre 
vom Gehirn, von deffen Befhaffenbeit, The 
fen, Berrihtungen ıc. ; das H-lein, f. Dirn; 
der H-leinsfchenfel, bei den Zergliederern, 
drei Derlängerungen des Fleinen Hirns oder 
des Hirnleins, welche, wenn man cs ſenkrecht 
durchſchneidet, fichtbar werden (bei Andern die 
Wurzel des verlängerten Marfes); Die D- 
leiſte, ſ. Hornleijte; H-Ios, E.u. U. w., fo 
viel als gehirnlos; davon die Hirnloſigkeit; 
das H-marf, in der Zergliederungsf. , die mar⸗ 
Eige weifie Maſſe des Gebirnes ; die H-mafle, 
ebendaf., die Maſſe, aus welcher das Gehirn 
beſteht; die H-pfanne, f. Dirnfchale; der 
H-reißer, f. Hirubrecher; der H-roß , bei 
den Pferdeärzten,, eine Art des Rotzes, wel: 
cher im Gehirn feinen Sig haben und unbeilbar 
feyn fol; der D-fchädel, der Schädel „ fofern 
das Hirn in demfelben eingefchloffen iſt (die 
Hirnfhale); die D-jchale, der Hirnſchädel 
(die Hirnpfanne , Gehirnpfanne , ehemahls aus 
der Hafen , Haupthafen) ; die H-jchädellehre, 


Hirſch, 


Hirnſchalenmoos 


Die Lehre vom Hirnfchädel, von der Bildung 
und Geftaltung deflelben dur das Gehirn, 
und von den in demfelben Dadurch hervorges 
brachten Bertiefungen , die außerlih ald Ers 
böbungen erfcheinen, von welchen ſich auf ges 
wife im Gehirn gegründete Eigenſchaften 
ſchließen faffen fol; das H-fchalenmoos, 
Moos, welches oft auf Hirnfhädeln in den 
Beinhäuſern währt; die H-jcheidewand, in 
der Zergliederungsfunft, zwei dünne Platten, 
welche von der untern Fläche des Hirnbalkens 
ſenkrecht hinabgehen, und zwiſchen welchen 
Die Scheidewandshöhle übrig bleibt; die D- 
fchlagader, edendaf., die Schlagadern de3 
Gehirns, welche aus der Hirngrundfchlagader 
entfteben ; die H-Schnelle, in manden D. D. 
Gegenden, ein Naſenſtüber; die H-jchnitte, 
eine Schnitte Brod mit dem Gehirn eined 
Kalbskopfes ic. beftrihen (Hirnfüchlein); Die 
H-ichwiele, f. Hirnbalfen; die H-feite, 
bei den Zimmerleuten, diejenige Seite oder 
Släche eines Bauholzes, wo es quer durchge⸗ 
fägt it; der H-fpuf, ein Spuk, welden 
eine kranke Einbildungsfraft treibt ; auch dass 
jenige, was fie fih einbildet , eine Hirngeburt, 
ein Hirngefpinft; der H-tabaf, ein Schnupfs 
tabaf aus ftarf riechenden Kräutern, der pies 
les Niefen erregt; das H-toben, f. Hirn: 
wutb; H-tol, E.u. U. w., tolim Gehirn, 
verrüdt; H-verrüdt, E. u. U. w., vers 
rüdt im Gehirn; der H-weber, ein fhlecht 
gebildete Wort für Fanta; das H-ıweh, 
Schmerzen im Hirne, Kopfweh; H-ıpuld, 
€. u. U. w., mwund im Gehirn, im D. D. 
blödfinnig ‚albern; auch wahnfinnig toll, und, 
in diefem Zuftande gegründet; die H-ivuns 
de oder Gehirnwunde, eine Wunde im Ges 
bien ; die H-Wurft over Gehirnwurſt, eine 
Wurſt, welche mit Schweinsgehirn ꝛc. gefüllt 
und gebraten wird (Gervelatwurft) ; die H- 
wuth, diejenige BVerrüdtheit, welche aus 
einer Entzündung des Gehirnes oder der Ges 
birnhäute entftehbt, und mit einem heftigen 
bisigen Zieber verbunden ift (die Kopfwuth, 
Tobſucht, das Ropffieber, im D. D. das Hirns 
toben, Hirnbrüten) ; H-wüthig, Eu. U. w., 
von der Hirnmuth befallen , verrüdt. 

m., -ed (2. D. -en), M. -t, 
(D. D. -en), ein ſchlankes, fchnelllaufendes 
Wild, mit hoben ſchlanken Beinen , mit ges 
fpaltenem Hufe und einem zackigen, jährlich 
abfallenden Geweihe; in engerer Bedeutung 
wird nur das Männchen der gröfiern Art 
Diefes Geſchlechts, der Rothhirſch, der 
edle Hirſch oder Edelhirſch, fo grnannt, 
deffen Weibchen die Hirſchkuh, bei den Jäs 
gern, das Thier Heißt: ein jagdbarer 
Hirſch, deſſen Geweih wenigftend acht Enden 
hat oder der fünf Jahr alt fen muß (in mans 
chen Gegenden lautet dies Wort Hierz, in der 
Schweiz Hirz); der Name einer Porzellan: 
ſchnecke mit vortretenden Gemwinden ; der H- 
baum, ein Name des Gerberbaumes, weil 
bie raube Rinde deffelben dem Baſte ber neu 
aufgefegten Hirſchkolben ähnlich iſt (der Hirſch⸗ 
U Band, 
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hornbaum, Hirſchkolbenbaum); das S-bein, 
ein Bein des Hirfhes; ein harter kreuzfor⸗ 
miger Knorpel, welcher aus dem Zuſammen⸗ 
tritte-der Schlagadern am Herzen des Hirfched 
entfteht (das Hirfchkreus); der H-bezoar, 
f. Hirſchkugel; der H-bifam, fo viel ats 
Hirfchthräne; der H-bocdf, ein männlicher 
Hirſch, zum Unterfhlede bon der Hirſchkuh; 
eine Art Böde oder wilder Schafe von der 
Bröße eines Kalbes, in Afrifa, Sardinien 
und Griechenland; das Weibchen davon heifit 
das Thier, auch wohl die Dirfchziege; die 
H-brunjt, die Brunft (Brunft) des Hirfches, 
db, bh. der Begattungstrieb deſſelben und die 
Beit, in welcher fich derfelbe äußert (bei den 
Jägern, die Hirfchbrunft); eine Art Schwäm⸗ 
me (auch Hirfhfhwamm, Hirſchling, im O. 
D. Grübling, und anderwärtd auch Gicht⸗ 
fhwanm); bei Andern ein Name der Trüfs 
fein; die H-bürfche, das Bärſchen oder 
Schießen auf Hirfhe; auch, die Zeit, in wel: 
her dies erlaube ift; der H-dorn, ein Name 
des Kreuz⸗ oder Wegedornes (Hirfedorn) ; der 
H-eber, f. Eberhirſch; die H-führte, die 
Bährte eines Hirfhes; der D-fünger, ein 
kurzes gerades Meffer mit einem Griffe, wo⸗ 
mit die Jäger einen angefchoffenen Hirſch abs 
fangen, >. h. ihm in die Bruft nad dem Her: 
gen zu ftoßen (der Weidner); in weiterer Bes 
Deutung überhaupt ein kurzes Seitengewehr; 
davon die H-f-Elinge, H-f-Fuppelz:c.; die 
H-farbe , die rothbraune Farbe des Hirfches ; 
H-farben oder H-farbig, &.u. U. w., roth⸗ 
braun, wie die Farbe der Hirfche ift; die H- 
feifte,, bei den Jägern, diejenige Zeit, von 
der Ernte an bis gegen Jakobstag, in welcher 
die Hirfhe am feiiteften zu ſeyn pflegen (die 
Beiftzeit) ; der H-fuß, ſ. Hirſchlauf; die 9- 
gallerte,, eine von Hirfhhorn bereitete Galler⸗ 
te (Hirfhhorngelee) ; das H-garıı, ein Garn 
oder Netz, welches zur Hirſchiagd gebraucht 
wird (das Hirfehneg); der H-garten, ein 
eingezäunter , mit Gras und Bäumen bewachs 
fener Plag, in welchem Hirſche unterhalten 
werden ; Dad Hegelos, -es, beiden Jägern, 
das Gelos oder der Koth des Hirfches (die 
Hirfchlofung); D-gereht, E. u. U. w., in 
der Jägerei, ein hirfchgerechter Jäger, wel⸗ 
her die Hirfchiagd, mit allem, was dazu ges 
hört, völlig verfteht, im Gegenſatze des ges 
meinen Jägers, Beldiägers ıc.; das D-ge: 


weih, das Geweih oder zadige Gehörn des 


Hirfches (das Hirſchhorn, Hirfchgewicht) ; die 
Hegekoralle, eine Art Sterntorallen , wel: 
he einem Hirfhgemweihe gleihen (das Elends⸗ 
horn); der H-günzel, -8, ein Name des 
Waiferdoftes oder Hirſchklees; der H-bals, 
der Hals eines Hirfhes, und ein demfelden 
ähnlicher Hals; die H-haut, die abgezogene 
Haut eines Hirfches (zubereitet, das Hirfchles 
der); das D-heil, f. Hirſchwurz; der D- 
bolunder, oder H-bolder, ein Name des 
Bergholimders , deffen Blätter die Hirfche gern 
freffen, und des Bachs oder Waſſerholunders 
(auch Ballroſe, Schwelgendaum); dad D- 
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born, das Horn. des Hirſches (das Gehörn, 
Geweih, Hirſchgeweih); die horn- oder viel⸗ 
mehr beinartige Maſſe, aus welcher das Ge⸗ 
börn des Hirſches beſteht; uneig., von der 
Ähnlichkeit in der zadigen Geftalt, im Hol: 
ſteiniſchen, eine Art Badwerf; der Hirſch⸗ 
borubaum, f. Hirſchbaum; H-bornern, 
Eu. U. w., aus Hirſchhorn gemacht; Die 
9-bornflechte , der Name zweier Arten von 
Flechten, der Islandsflehte (Islandsmoos, 
Setändifhes Moos), und der weißen Baums 
fleste (weiße Schlebdornfledhte , weißes Luns 
genmoos); der Hirſchhorngeiſt, in ver 
Scheidekunſt, eine braune brenzlihe Flüſſig— 
keit, welche eine eigenthümlihe Säure (die 
Thierfäure) enthält, die man aus Hirfchs und 
anderm Horn erhält; der D-b-Fäfer , fo viel 
als Hirfehfäfer. S. Feuerſchröter; das H- 
b-öl, in der Scheidefunft, ein brenzliches, 
dides DI, welches man aus Hirfhhorn und 
ähnlichen thierifhen Körpern erhält; das H- 
b-falz, in der Scheidetunft, aus dent Hirſch⸗ 
born bereitete und dem Salmiaf an Eigens 
ſchaft gleihes Sa; Die H-b-zinfe, die 
Binte, d. h. die Zade eines Hirſchgeweihes; 
der H-bund, bei den Tägern , große Jagd» 
hunde, mit welchen die Hirfche zu Tode gejagt 
werden; die H-jagd, die Jagd auf Hirfche 
(bei den Jägern, das Hirfchiagen) ; das H- 
jagen, f. Hirſchjagd; der S-Fäfer, ein 
Name des Feuerfchröters (Hörndler in Dfters 
reich , Schröter in Franken, Elſaß und Schwa« 
ben, Geldfchrot um St. Gallen, Hirz (Hirfch) 
im Sundgau, und Hornfchröter, Klammhierz 
in einigen andern Gegenden); das S-Ealb, 
das männliche Junge vom Rothwilde, wenn 
es noch Fein Jahr alt iſt; in engerer Bedeus 
tung, das männliche Junge des Edelhirfcheg, 
zum Unterfchiede vom Wildkalbe, dem weib— 
lien Jungen, fo lange es noch kein Jahr alt 
it; der H-Euften, ein Kaften, einen Hirſch 
darin lebendig von einem Drte zum andern zu 
ſchaffen; die H-Faße, f. Hirfchluchs ; die 
H-Feule , die Keule, der Schenfel von einem 
Hirſche (Hirſchſchlägel); die Hirſchklaue, f. 
Hirſchſchale; der H-Elee, ein Name des 
MWafferdoftes, welchen die angeſchoſſenen Hirs 
ſche freffen und fi damit heilen follen (Hirfch: 
wundfeaut); der D-Fobl, f. Hirſchmangold; 
der H-Folben , bei den Jägern, die Kolben, 
d. b. das noch junge und weiche, mit einem 
Baſte Überzogene Geweih eines Hirfches, wel— 
ches derfelbe jährlich befomme; Das D-F- 
waffer, ein aus Hirfchfolben abgezogenes 
Waller; der H-Fopf, ın der Wappenfunft, 
ein Wappen, der Kopf eines Hirfches mit feis 
nem Geweih; die H-Franfbeit, eine Kranfs 
beit der Hirfche, welche in einem Krampfe bes 
ſteht (die Klemme, Maulfperre, weil der 
Krampf vorzüglich die Kinnlade verfhlicht) ; 
das H-Freuz, f. Hirſchbein; die H-Fuael, 
ein aus zufammengebadenen Haaren beftehen= 
der runder Körper, welcher fib im Magen der 
Hirſche bilder (Hirfchbezoar, Hirſchſtein); Die 
Hekuh, das Weibchen des Hirfhes ; das H- 
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lager, das Lager eines Hirfhes, der Drt, 
wo fih ein Hirfh aufhält; der H-lattig, f. 
Brandlattig; der H-lauf, der Lauf, d. b. 
der Fuß eines Hirfches (der Hirfhruß); das 
H-leder , das aus einer Hirfchhaut zubereitete 
Leder; H-Iledern, €. u. U.m., von Hirſch⸗ 
leder gemacht; der H-ling, -eS, M. -e, 
eine Art Erdſchwämme, f. Hirſchbrunſt; die 
H-löfung, f. Hirichgelos; der H-Tuchs, 
eine Art ſchon gefledter Luchſe von mittler Gro⸗ 
fie, welche aufden Bäumen den Hirfhen und 
dem Rothwild auflauern, auf welches fie ſich 
ſtürzen, darauf fefthangen und das Blut aus: 
faugen (bei Andern Hirfchfage und wegen ſei— 
ner beufenden Stimme Hirfhwolf); der D- 
mangold, ein Name des gemeinen Lungen» 
krautes (Hirſchkohl, Hirfhmelde); die H- 
möbre, ein Name der Paftinafe; die H- 
münze, eine Art des Münzpoleies mit fpigen 
fhmalen, fangen und bepunfteten Blattern, 
und dicht an einander geitellten purpurfarbe> 
nen Blumen (Hirfhpolei); das D-neß, f. 
Hirfchgarnz die H-pajtete, eine Paftete 
von Hirfhfleifh; der H-polei, f. Hirſch— 
münze; das D-reb, eine Art Feiner Böde 
ohne Bart und Hörner, oder doch nur mit 
einfahen Feinen Hörnern , in Afrita; der H— 
ruf, bei den Jägern, ein Werkzeug von Horn, 
Holz oder Schnedenhäufern, womit fie das 
Geſchrei des Hirfches in der Brunftzeit nach⸗ 
ahmen; die H-rutbe, die Ruthe, d. h. das 
Beugungsglied des Hirfhes (der Hirfchziemer, 
bei den Jägern auch, das Furze Wildbrer); 
die H-fchale, bei den Jägern, die hornartis 
gen Schalen oder Klauen des Hirfches (die 
Hirſchklauen, auch bloß, die Schalen); der 
H-jchlägel, f. Hirſchkeule; der H-jchro: 
ter, f. Seuerfchröter; der H-jchuh , Hei 
den Jägern, diejenige Hirfhfährte, wenn dem 
Hirſche auf fertem Boden Erde in den Schas 
Ion bangen bleibt, die ibm auf dem Wege 
wieder abfällt; der H-Ichwaden, bei den 
Jägern, der kurze Schwanz des Hirſches (der 
Bürzel, das Ende, die Galle, der Sturz, 
der Wedel); der H-Jchwanım, eine Art fus 
gelförmiger Shwänme, welde über der Erde 
wachſen (Hirfhbrunft) ; ein Name der Birfch: 
trüffeln; ein unter den Eichen mwachfender 
großer Erdſchwamm; der H-jchwanz, der 
Schwanz des Hirfhes; cin Name des Attichs 
oder Feldholunders; der Haſchweiß, beiden 
Gägern, der Schweiß, d. b. das Blut des 
Hirfhes; dann, ein Gemiſch von ſolchem 
Blute mie Mitch und Brod, das den Hunden 
als Jägerrecht gegeben wird: f. Nugerrecht; 
der H-[prung, der unterfte flache Theil des 
Hirſchiußes; der H-ftein, f. Hirſchkugel; 
die H-thrüne, eine Benennung des Eiter— 
ftodes, welcher in den Augenhoͤhlen des Hir⸗ 
ſches und Elendthieres entfteht, nad und nad 
erbartet, und ein wirkſames Mittel gegen die 
Fallſucht fenn fol (die Hirſchzähre, Hirfchbis 
fam); die H-trüffel, eine von Hirfhen und 
Echmeinen gern gefuhte Urt Trüffeln oder 
runder feſter Shwämme ohne Wurzeln, wel 
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che zur Hälfte über der Erde hervorkommt, 
deren dide Schale gleihfam mit Heinen Körs 
nern befegtift und fih an verfchiedenen Drten 
sur Zeit der Reife öffne (Hirfhiywamm , 
Hirſchbrunſt); das Hirfchwildbret , eine Bes 
nennung des Hirfihes und der Hirſchkuh; das 
Sleiſch vom Hirfche , befonders das derbe Fleiſch 
an den Keulen, dem Buge, Biemer und Rük— 
fen, zum Unterfhiede vom Kochwildbrete; 
der Hirſchwolf, f. Hirſchluchs; das H- 
wundkraut, f. HirfchElee; die H-mwurz, 
eine in Deutfchland , in der Schweiz, und Sir 
Dirien auf den Bergen wachfende Pflanze, mit 
welcher fich der verwundete Hirſch heilen fol 
(Hirfhheil) ; eine Art der Silge, deren ſich 
Die Hirfche zu demſelben Zwede bedienen follen ; 
der weiße Enzian; die H-zähre, f. Hirſch— 
tbräne; die H-ziege, f. Hirſchbock; der 
H-ziemer, das Hintertheil von dem Rüden 
des Hirfhes, nachdem die Keulen abgelöfet 
find (Hirſchzämmer, Hirfchzeimer, Hirfchzims 
met); die Hirfchrutbe; die D-zunge, eine 
Art Milzkraut mit einfachen hergförmigen Bläts 
tern, die mit einer Hirfhzunge Ahnlichkeit 
haben (Hirfchzungentraut). 

Hirſe, w., bei Ginigen auch m., oder der Hit: 
fen, -$8, eine Gattung des Hirfengrafes , des 
ren Frucht, der Hirſenſame, eine Hülfenfeucht 
ift, welche aus Meinen runden Körnern befteht, 
und gleichfalls Hirfe heißt. Es gibt davon meh⸗ 
rere Öattungen, von denen die in unfern Ges 
genden wachfende die gemeine rispenfor- 
mige Dirfe ift; davon der Hirfenacker , das 
Hirfefeld zc.;5 der Hirfebau, der Anbau 
der Hirfe; der Hirfebrei, ein aus Hirfe ges 
Eochter Brei (Hirfegrüge); der H-dorn, f. 
Hirfchdorn; das H-fieber oder Hirfenfies 
ber, eine Art bitigen Fiebers , wobei fich bald 
ein rothes, bald weißes Briefel in der Größe 
der Hirfeförner auf der Haut zeigt (Briefel 
ſchlechtweg); der H-finf, in manden Gegen» 
den, eine Benennung aller Heinern Vögel, 
welche fid) auf den Hirfefeldern aufbalten, bes 
fonders der Ammern; das H-gras oder Hirs 
fengraß, ein Grasgeſchlecht mit zweiblumi⸗ 
gem, zweifpaltigem Kelche, deffen äußere 
Spitze fehr Fein und deffen eines Blümchen 
gwitterartig, das andre männlich oder Feind 
von beiden ift; die H-grüße, f. Hirſebrei; 
der H-Fnauer, f. Hirſeſtampfer; das H— 
Forn oder Hirjenforn, eins der Körner, welche 
die Frucht der Hirfe find; in der Heilkunde 
Eleine weißliche harte, den Hirfeförnern ähn⸗ 
liche Knötchen an den Augenliedern, die aus 
einem ftodenden , breiariigen Stoffe befteben ; 
in der Schalthiertunde, eine Art Porzellans 
walzen im Mittelländifchen Meere ‚deren kleine 
Scale weiß und am Wirbel mit einem gelben 
Striche bezeichnet if; D-Fürnicht, €. u. 
u, w., einem Hirfeforn ähnlich; die Hirſen— 
drüſe, in der Zergliederungstunft, Heine, den 
Hirfetörnern ähnliche Drüſen, in der Haut an 
verfehiedenen Theilen des Leibes, befonderd 
zwiſchen den Häuten des Harnganges, welche 
die Geuchtigkeiten abfondern und ben Schweiß 
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befördern Helfen; die H-flechte, f. Flechte; 
das H-geflecht, f. Flechte; der H-pfries 
mer, ein Brillenfänger, Kleinigfeitsträmer; 
die Hirfejtampfe, eine Stampfmühle neben 
einer Mahlmühle, oder aud eine Handftampfe, 
worin die Hirfe geftampfet wird; der H-jtarn: 
pfer, eine Perfon, welche die Hirfeförner in 
Handftampfen von ihren Hülfen reinigt (in 
manden Gegenden Hirfefnauer) ; der H-vDs 
gel, f. Grünfink. 


Hirt, m.,-en, M. -en, in der weitelten Ber 


deutung, überhaupt eine Perfon , welche eine 
Sade in Verwahrung oder Aufiiht hat, da= 
ber in der Bibel die Auffeher und Lehrer der 
Gemeinen, die Zürften und Beberrfher der 
Bölter; in engerer und gewöhnlicher Bedeu— 
tung, eine Perfon, welche über eine Herde 
Vieh die Aufſicht Hat, entweder als Eigenthüs 
mer der Herde, mie dies mit den fogenanns 
ten Erzvätern und den älteften Einwohnern 
faft aller Länder der Fall war, oder, und zwar 
ietzt am bäufigften, um Lohn für Andere (in 
diefer Bedeutung ein Viehhirt, im D. D. ein 
Hutmann, im Dfterreihifchen ein Viehhalter 
oder bloß Halter); die Frau deffelben oder eine 
weibliche das Vieh Hütende Perfon, die Dir: 
tinn, M.-en; bildlich Heißt Chriſtus ein Hirt, 
und auf ähnliche Art ieder Geiftliche , welchem 
die Geelforge für feine Gemeine obliegt (Sees 
tenhirt). Daher die Zufammenfegungen, Dir: 
tenamt, Hirtenbrief, Hirtenpflicht zc. 


1. Hirten, th. 3., ehemahls fo viel als bewahren, 


jegt in der Schweiz noch f. hüten, weiden. 


2. Hieten, th. 3., ftoßen. ©. Hürten. 
Hirtenamt, f., das Amt eines Hirten, gewöhns 


lich uneigentl,, das Amt eines geiftlihen Hir— 
a ten; der H-brief, der Brief eines geiftlichen 
Hirten, ein Kreisfchreiden eines Bifchofes an 
die ihm untergebenen Geiftlihen ; und uneig., 
‘ein fanft ermahnender, zärtliher Brief; Die 
H-dichtart , f. butolifhe Dichtart, die Idylle; 
der H-dichter,, f. Idyllendichter; das D- 
feſt, ein Feſt, welches die Hirten feiern ; Das 
H-feuer, ein Feuer der Hirten auf dem Felde; 
die H-flüte, die Flöte eines Hirten des Als 
terthbums, tie ihn die Dichter fchildern (die 
SHirtenpfeife) ;.ein Name des Waſſerwegerichs 
oder der Zimbelblume; das Hirtengedicht, 
ein Hirtenlied, Hirtengefang, Schäfergedicht 
(Idylle, Efloge, Bukolikon); das H-gebege, 
das Gehege, der Aufenthalt eines Hirten, eis 
nes im Hirtenftande Lchenden ; das H-gericht, 
f. Hirtenjtab; der H-gefang, fo viel als 
Hirtengedihtz; das Hegeſpräch, ein Hirten» 
gedichte in Gefprächsform (Etloge); der D- 
gott, der Gott der Hirten und Beſchützer ihr 
rer Herden (Pan); H-baft, E.u.U.w., nah 
Art der Hirten, hirtenmäßig; das H-haus, 
das Wohnhaus eines VBiephirten ; der H-bund, 
der Hund eines Hirten; die H-hütte, die 
Hütte eines Hirten, befonders mie fie folde 
auf den Feldern errihten; die D-Flugbeit, 
die Klugheit eines geiftlihen Hirten, eines 
Seelforgers (Paftoral: Klugheit); der D-Pnnas 
be, der Anade eines Vichhirten ,„ welcher dem⸗ 
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ſelben die Aufſicht über das Vich erleichtert (der 
Sirtenjunge) ;das Hirtenleben, die Lebensart 
folder Menſchen, welche allein-von der Vieh⸗ 
zucht leben und mit ihren Herden umberzieben 
(Nomaden); das H-lied, f. Hirtengedicht ; 
der H-lohn, der Lohn, melden der Vieh⸗ 
hirte bekommt (der Hüterlohn); H-los, €, 
u. U. tw. , ohne Hirten, des Hirten beraubt; 
uneigentlih, obne Auffiht, Oberhaupt; Die 
H-Lujt, eine Luftdarfeit der Hirten; dad D- 
mädchen, ein im Hirtenftande lebendes Mad» 
chen, auch, dit Tochter eines Hirten; D-müs 
fig, €. u. U. w., den Hirten angemeffen, 
nach Art der Hirten; die D-pfeife, die Pfeife 
eines Hirten, befonders bet den Alten eine 
aus mehrern neben einander gefügten Röhren 


von verfehiedener Länge beftebende Pfeife (Panz 


pfeife); ein Name des Waflerwegerihs; das 
SH-rohr, das Rohr, die Pfeife eines Hirten, 
die Hirtenpfeife; das H-fücel, f. Sirten- 
tafche; das H-fchaufpiel, ein Schaufpiet, 
deifen Gegenftand aus dem Hirtenleben genom= 
men ift und in welchem die handelnden Perfos 
nen Hirten find, befonders ein dergleichen geifts 
liches Stück, wie man ehemahls aufführte 
(Paftorale, Hirtenfpien) ; der H-jchutt,, oder 
die Hirtenfchütte, in manden Gegenden, 
z. B. in D. ©. dasjenige Getreide, welches 
dem Viehhirten anftatt Lohnes an Gelde ges 
geben wird; das H-fpiel, ein Spiel der Hirs 
ten , in engerer Bedeutung, ein Hirtenfhaus 
fiel; der D-flab, ein Stab, deſſen ſich die 
Viehhirten zu verfchiedenem Zwed bedienen, 
befonders der fihaufelartige Stab der Schafs 
hirten, womit fie Erde nad) entfernten Scha= 
fen werfen, um fie dadurd von einer Stelle 
wegzujagen (der Schäferftab); uneigentl., ein 
langer am obern Ende gefrümmter Stab, als 
Einnbild des Hirtenamtes oder der Seelſorge 
und der damit verbundenen geiftlihen Gerichts: 
barkeit der Bifchöfe und Abte (der Bifchofsftab, 
Krummſtab); das Recht, einen Biehhirten eins 
zuſetzen, wie auch, die Gerichtsbarkeit in Sa— 
chen, welche die Weide und Trift betreffen 
(das Hirtengericht); der H-jtand, der Stand 
eines Viehhirten, befonders die Lebensart eis 
nes Menfchen, der blofi von der Viehzucht lebt 
(Nomadenftand); der H-tanz, das Tanzen 
der Hirten; die D-tafche, eine Tafche , welche 
die Hirten, befonders die Schäfer zu allerlei 
Heinen Bedürfniffen umhängen (die Schäfer: 
tafhe); ein Name des Tafchelfrautes, deſſen 
Same mit einer Tafıbe einige Ahnlichkeit hat 
(Blutfraut, im D. D. Hirtenfädel, Sädels 
traut); das H-tbal, ein von Hirten bewohns 
tes oder befuchtes Thal; auch, ein friedliches 
angenehmes Thal; das H-volf, ein im Hirs 
tenftande lebendes Bolf, oder eine Menge im 
Hirtenftande lebender Familien (nomadiſches 
Bolt, Nomaden); die H-ıvelt, die Welt der 
Hirten ‚die ganze Lebensweife der Hirten; Hirt⸗ 
lich, E. u. U. w., einem Hirten gehörig, zum 
Hirten gebörig. 

Hiß, im N. D. ein Wort, womit man die Hunde 
auf etwas hetzet. 


Hitze 


Hiſſe, w., M.-n, im N. D. eine Art Wins 
den, Laſten auf und aus den Schiffen damit 
in die Höhe zu winden, befonders die Segel; 
der H-blod, im N. D. eine Blockrolle; Dil: 
fen, t9.3., bei den Sciffern, mittelft einer 
Blodrolle oder eines Klobens in die Höhe zie⸗ 
ben: die Segel biffen, fie aufziehen ; beis 
fien ; hetzen; das Hiftau, im N. D. ein Seit, 
etwas damit in die Höhe zu zieben oder nie 
dersufaffen. 

*Hijtorie, w., eine Geſchichte, die Erzählung 
einer (wahren oder erdichteten) Geſchichte, wos 
von auch das Bert. w. Hiſtoͤrchen; die zus 
fammenbangende Erzählung der Begebenheiten 
einer Stadt, eines Volkes, eines Landes, der 
Welt (Gefchichte). Davon das Hijtürienbuch , 
H-mabler , H-fchreiber u. f. w.; Hiſtö— 
riſch, Eu. u. mw., geſchichtlich, zur Gefchichte 
gehörig. 

*Hijtriönen, d.M.; die früheften Schaufpiefer 
der alten Römer, befonders Pantomimifer; 
häufig f. Poſſenſpieler, Poſſenreißer. 

Hitichel, w., M.-n, in manden Gegenden 
ein Name des Holunders, befonders der Ber 
ren deſſelben; davon die H-bluüte, die H— 
beere, der S-brei, der D-jaft, das H- 
muß ꝛc. 

Hikblafe, w., oder die Ö-blatter, Verft. w. 
das H-blüschen oder H-bläatterchen, eine 
Feine, platte durchſichtige Blaſe, welche von 
erhitztem Geblüt entfteht und bald vergeht (Hitz⸗ 
pode, Waſſerblaſe, Schälblafe , wildes Feuer; 
und im O. D. Schweififled , Sprenflein,, Wim» 
merlein; im N. D. DBleien, im Hannover⸗ 
ſchen Süre); H-blütig, E.u.U.w., hitziges 
Blut habend, und uneig., von heftiger , leicht 
auffabrender Gemüthsart (choleriſchy; davon 
der Hitzblütige, der eine ſolche Gemüthsart 
hat (EHoleritus) , und die Hitzblütigkeit, eine 
ſolche Gemüthsart ſelbſt (choleriſches Tempera= 
ment) ; die H-butter, diejenige Butter, welche 
man in ihrem Gefäße in ein anderes mir Waſſer 
gefülltes Gefäß ſetzt, welches man über glür 
henden Kohlen erwärmt, bis die Butter jers 
gebt, worauf fich die Unreinigfeit zu Boden 
fegt, die reine Butter aber abgeflärt und in 
fleinerne Gefäße zur Aufbewahrung gefüllt 
wird: Engliſche Hißbutter, die aus fol 
cher Sahne gebuttert ift, welche man in ihrem 
Gefäße mit der Mitch zehn Stunden hernach, 
nachdem fi die Sahne gefeht hat, in ein ans 
deres Gefäß mit Waffer ſtellt, dieſes Waſſer 
darauf allmäblig erhitzt, bis die Sahne völlig 
aufgeftiegen ift; die Hitze, der Zuftand eines 
Körpers, da die Theile deifelden einen hoben 
Grad der Wärme haben: die Hitze des Blu: 
tes, des jiedenden Waſſers, des Feuers; 
viel Hitze haben, ſehr Heiß fenn; befonders 
ein hoher, von den Gonnenftrablen erreater 
Grad der*Wärme in der Luft: eine große, 
erjtichende Hitze; die Hitze nimmt ab, laß 
fet nach; uneigentlih beißt es von ftarfen 
Gewürzen und Getränten, daß fie Hitze ha— 
ben, weil ibr Genuß einen hoben Grad der 
Wärme im Körper bervorbringt; die Empfin⸗ 


Higemeffer 


Dung eines hoben Grades der Wärme: eine 
innerliche Hiße, die man innerlich im Körs 
per ‚empfindet; eine fliegende Hike, eine 
ſchnelle vorübergehende ; in der Hibe des Fie— 
bers (Sieberhige) irre reden; in der Hitze 
trinken, trinfen, wenn man fich erhitzt hat; 
eine durch den hoben Grad der Wärme hervors 
gebrachte Röthe, und uneigentlich, ein hoher 
Grad der lebhaften Begierden und der Leidens 
fhaften: in der Dike der Jugend etwas 
tbun; etwas mit großer va angreifen, 
mit heftiger Begierde, mit großem Eifer; Die 
erjte Hiße, die lebhafte Begierde, mit wels 
cher man gewöhnlid etwas beginnt; die Hitze 
des Gefechts, wenn das Gefecht am lebhafte⸗ 
fen it; es wird Hitze Eojten, Hitze haben, 
oder Die machen, es wird ſchwer halten, 
wird große Anftrengung , viele Mübe erfodern ; 
befonders, die heftige finnliche Begierde zur 
Begattung bei den Thieren (Brunft und in der 
Zägerfprade Brunft); am häufigften uneig. f. 
lebhaften Zorn: in Hitze gerathen; einen 
in Hitze bringen; etwas in der Dibe ſa— 
gen, thun; der weifie Flebrige Saft, welcher 
einer Stute, wenn fie in Hitze oder Brunft 
ift, aus dem Geburtsgliede fließt; eine Hitze 
Brod oder Semmeln, bei den Bädern, fo 
viel Brod oder Semmeln, als auf Einmahl 
schaden worden (ein Dfen vol Brod, ein Ge⸗ 
bad); beim Einrammen der Pfähle, die er: 
bißende Arbeit mit der Ramme von einem Rus 
hepunkte bis zum andern: zwanzig Schlüge 
in einer Hiße thun. In diefer Bedeutung 


Fommt auch die Mehrheit vor (im Schwäbis 


fen ſagt man f. Hitze der Heiß); der H- 
meſſer, ein Werkzeug, den Grad der Hige 
des Beuers zu meilen; die H-meilung, die 
Meſſung des Grades der Hitze des Beuers; 
Hißen, 1) unth. und unperf. 3. mit haben, 
heiß ſeyn; Hiße haben oder empfinden; 2) th, 
3., beiß maden, die Empfindung eines hos 
ben ©rades der Wärme erregen, befonderg 
von flarfen Gewürzen und Getränfen , die Hitze 
in dem Korper verurfahen (erbigen); auch 
von brennbaren Stoffen, in Anfehung ver 
Wärme, melde fie mittheilen: Gichenbolz 
biget beffer als Kiefernbolz. In andern 
Sällen gebraudt man heizen; das Hitzge— 
tränk, ein im Körper Hige erregendes Ge: 
tränf, 3. B. Brantwein, Kaffee; Hitzig, 
E. u.U.w., einen hoben Grad von Wärme, 
befonders innerer Wärme habend: bikiges 
Blut, Heißes: eine bißige Leber baben, 
gern viel trinfen; bei den Schmieden heißt 
das Eifen hitzig, wenn es in der Hige ift, 
d. b. weiß glübet; wneigentlih, einen hohen 
Grad lebhafter Begierden und Leidenfhaften 
habend: "ein hikiger Menfchz er ijt ſehr 
Be er war bißig darüber ber; nicht 
o hitzig! gemach! ein hitziges Gefecht, in 
welchem die Fechtenden in Hitze find; in ens 
gerer Bedeutung, leichte in Hige geratbend, 
sum Zorn geneigt: ein hißiger Kopf; bikig 
werden, bißig antworten, fprechen; im 
Hüttendbau ; hikige Eifenfteine , welche Leicht: 


Hobelförmig 


. Müfig find, aber dünnes und grelles Eifen 
geben; Hige verurfahend: hitzige Krankhei— 
ten, welche mit anhaltender brennender Hitze 
verbunden find, 3. B. das bikige Fieber; 
bißige Getränfe, Speijen, Gewürze, 
welche die Empfindung eines hohen Grades 
der Wärme im Körper hervorbringen; uneig.: 
ein hitziges Erdreich, ein bikiger Boden, 
weldher die Gewächſe wegen feiner Fettigkeit 
zu ſtark treide; der Hitzkopf, ein Menſch, der 
leicht in Eifer und Zorn geräth; H-Eüpfig, 
E.u.U.mw., einen bigigen Kopf habend, zum 
Borne geneigt; Das H-mittel, ein erhigens 
des, Hitze verurfadhendes Arzeneimittel; der 
H-monat, derjenige Monat, in welchem die 
Hise dm größten zu feyn pflegt, bei ung der 
Julius und Auguft. 
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ı. Döbel, m., -$, ein Werkzeug verfchiedener 


Sandwerfer, befonders der Tifchler, womit 
fie ftofiend fchneiden, um die Unebenheiten 
eines Brettes zu glätten. Nah Verſchieden⸗ 
heit deffelben gibt es auch verfchiedene Nas 
men: Bankhobel, Fauftbobel, Grund: 
bobel, Hohlhobel, Keblbobel, Nutbbo: 
bel, Scharfbobel , Schlichthubel zc.; den 
Hobel ausblafen, die feinen Hobelfpäne im 
Grunde der Höhlung bei dem Eifen durch 
Blaſen hinausſchaffen, und uneig. und niedrig : 
einem den Hobel ausblafen, wo unter 
Hobel der Hintere verftanden wird; in wei— 
terer Bedeutung auch die Eifen der Stuhl— 
mader oder Stublfichter, der Siebmacber 
und BÖlattfeger, durch welche dem Rohre, den 
Schienen, den Blättern die gehörige Breite 
und Glätte an den Seiten gegeben wird; bei 
den Buchbindern ein rundes ſcharfes Eifen in 
einem Geſtell, mit welchem fie die Bücher 
befchneiden ; bei den Sammetwebern eine im 
Sammetftuble eingenietete Meſſerklinge, die 
Kettenfäden damit aufzuſchlitzen (das Schlitz⸗ 
eiſen, das Driet); bei den Büchſenmachern 
eine ſtarke ſtählerne Platte mit Feilenhie— 
ben auf der breiten Seite, womit ſie über 
den Flintenlauf hinfahren, um ihn glatt zu 
machen. 


2. Höbel, m., -5, bei den Zinngießern, der 


oberſte Theil einer Schüſſel⸗, Tellerform zc., 
welcher innerhalb eine Vertiefung nad Bes 
fchaffenheit desienigen Geräthes hat ,. welches 
sroifhen ihre und dem Kern, oder dem unters 
fen Theile einer folhen Form gegoifen wer» 
den foll (bei andern Gießern Heißt diefer Theil 
der Mantel). 


Höbelbank, w., ein flarfer und langer Tifch 


der Tiſchler, welcher mie Schrauben „ die 
Bretter ıc. feftzubalten , verfehen ift; Die D- 
binde, bei den Wundärzten , eine Art Binde 
mit achtzehn Köpfen (Hobelfpänbinde); das 
- H-eifen, das in dem Hobel befindliche Eifen, 
welches das Schneiden verrichtet ; H-fürmig, 
E. u. U. w., die Form eines Hobeld babend; 
in der Pflanzenlehre heiße cin fleifchiges 
Blatt hobelfürmig, wenn es zufammenges 
drückt, oben girfelrund, an der einen Geite 
erhoben, am der andern ſchneidig und am 


390 Hobelgehäufe 


Ende mwalzenförmig ift; das Höbelgehäufe, 
der hölzerne Tängliche und vieredige Körper, 
mworein das Hobeleifen eingefeift wird ; der Ho» 
belEaften , bei den Buchbindern, ein Raften, 
in welchen die Papierfpäne beim Befchneiden 
der Bücher fallen; Höbeln, t5.3., mit dem 
Hobel bearbeiten: ein Brett; uneig., einen 
bobeln, ihn gefittet und fein madhen. In 
der Bibel, wo die N. D. Form höfeln einige 
Map vorfomme, wird ed auch uneigentlich 
f. ſtrafen, zurecht weifen gebraucht , H0f. 6,55 
der Höbeljpan, Späne, welche beim Hobeln 
abgeftofen werden, und die Geftalt eines zus 
fammtengerollten Bandes haben; ein gemiffes 
Gebadnes von Mandeln und Zuder (im N. D. 
Krulffpäne); die H-jpäünbinde, ſ. Hobels 
binde; das H-jpanpapier, ein Papier, 
welches man aus feinen, gewaſchenen, zers 
fhnittenen und geftampften Sobelfpänen mit 
einer Zutbat von Lumpenzeug zu verfertigen 
verfucht hat, 

Höch, höher, höchſte, €. u. U. w., über 
eine Oberfläche oder Ebene mehr oder weniger 
erhoben , und. dadurch weiter vom Mittelpunfte 
der Erde entfernt, im Gegenfabe von dem, 
was niedrig und tief it: ein bober Berg; 
boch ſpringen, jleigen; Spridw.: Wer 
hoch fteigt, füllt tief; es iſt mir zu hoch, 
ich kann es nicht erreichen; etwas hoch 
halten, in die Höhe; das Pferd trabet 
buch, wenn es im Trabe den Leib body aufs 
hebt; der bobe Himmel, der weit von der 
Erde entferne und über derfelben ift; oft bes 
zeichnet es eine größere Erhebung über der 
Oberfläche der Erde ıc, als gewöhnlich: hohes 
Waſſer, wenn die Menge deffelden vermehrt 
it; mir bobem Waller in den Hafen eins 
laufen, mit der Flut; das bobe Meer, 
die bobe See, das offene, von den Küften 
entfernte Meer, welches fi über den, die 
Küfte befpülenden Theil deifelben zu erheben 
ſcheint; Die See gebt hoch, fie flutet, aud, 
fie fhlägt hohe Wellen; hoch oder Dicht beim 
Winde fegeln, beinahe gerade in die Gegend, 
aus welcher der Wind fommt, fegeln; in der 
Sprache der Seeleute it boch auch ein Ruf, 
z. B. Bootsmann boch! aud ruft der wach⸗ 
habınde Difizier dem Scifisvolfe hoch zu, 
um zu erfahren, ob alles munter ift, worauf 
die Antwort folgt: alles wohl! Nicht 
böber! ein Befehl an die Steuerer, nicht 
dichter beim Winde zu halten, als man bereit3 
fegelt; fo auch, eine bobe Stirn, die fi 
mehr über die Augen erhebt als gewöhnlich z 
eine bobe Schulter, die mehr als die ans 
dere erhoben ift; im Bergbaue it das hohe 
Gebirge der höchſte Theil eines Gebirges; 
befonders eine mehr oder weniger große Aus— 
dehnung über der Erde in gerader Linie has 
bend: ein bober Baum, Berg, Thurm;z 
oft auch, eine größere Ausdehnung nach oben 
babend, als andere Dinge derfelben Art: 
bobe Abfäge tragen; ein hoher Hut; der 
bobe Dfen, im Hüttenbaue, ein Schmelz: 
ofen, der höher it ald andere , befonders die 


Hoch 


fogenannten krummen Öfen; hohe Wind: 
fchmelzöfen,, hohe Öfen auf der Höhe eines 
Berges gebaut, mit vier Röhren, die unten 
an benfelben angebradt werden, melcdhe den 
Windzug befördern, und in welche der Wind 
ftatt der Blafebälge bläfer ; die hohe Kante, 
bei den Maurern, Zimmerleuten und Tiſch⸗ 
lern jede Fläche , welche die Höhe einer Sache 
beftimmt, wenn nämlich die Länge und Breite 
dieſer Sache mehr beträgt, als die Höhe; 
der hohe Satz, in den Bergwerken, eine 
Pumpe, bei weldher der Sas böber ift als 
28 Fuß, wenn die Höhe des Ortes, two die 
Röhre fauget , bis 32 Fuß anwächſt; der bobe 
Etrauch,, bei den Vogelftellern, der Bufch 
auf einem hoben Bogelberde, welcher mit zwei 
Wänden geftelt wird, im Gegenſatze des 
niedrigen Straudes oder des Bufches auf 
einem niedrigen Herde, wo nur eine Wand 
gebraucht wird; uneigentlihe, mit hoch ge» 
bildete Redensarten find: es iſt noch hoch 
am Tage, die Sonne ftebt noch hob am 
Himmel, neigt fih noch lange niht; es iſt 
fchon bober Tag, die Sonne ſteht ſchon 
hoch am Himmel; hoch hinaus wollen, 
nah Dingen trachten, die weit über unſerm 
&tande xx. find, oder auch, ‚viel für eine 
Sache fodern; Sprichw.: Man muß nicht 
böber fliegen wollen, als einem die 
Federn gewachfen find, man muß nichts 
unternehmen, wozu die Kräfte nicht binreicben ; 
fich boch binaufichwingen , zu großem Ans 
feben, zu großen Ehren gelangen; boch am 
Brette bei jemand jteben, oder, boch 
bei ihm angeschrieben fenn, in großen 
Anfehen bei ihm ftehen; hoch aufborchen, 
mit gefpannter Nufmerffamfeit borchen; hoch 
ſchwanger fenn, der Niederkunft nahe feyn ; 
bei den Jägern geht ein Thier boch be= 
fchlagen, wenn es trächtig iſt; und der 
Hirſch gebet hoch, oder ijt buch verecket, 
wenn das neue Geweih deffelben die völlige 
Höhe bat. Uneig., von Dingen, welche ans 
dere ihrer Art in irgend einem Stüde übers 
treffen, meift auch im Gegenſatze von dem, 
was niedrig oder tief ift: hohe Tune, welche 
fi über die mittlern als die gewöhnlichen ers 
heben; eine Geige, einen Flügel höher 
ftimmen, die Saiten darauf ftärter anfpans 
nen, damit fie einen höhern Ton von ſich ges 
ben ; uneig. : die Saiten zu hoch fpannen, 
oder,. bobe Saiten ——— zu viet 
fodern, es zu arg treiben; bobe Farben, 


ſolche, welche flärfer ins Geſicht fallen als 


andere ihrer Art, im Gegenſatze der bläffern ; 
sumeilen aber auch f. helfe Barden, im Ges 
genfage der dunfeln, und in den Blaufarbens 
werten wird unter einer hoben Farbe Duns 
Felblau verftanden; von der Zeit wird boch 
gebraucht, ein weites Vorrüden derfelben zu 
bezeihnen: es iſt hohe Zeit, die Zeie it 
{dom weit vorgerüdt; es war die böchjte 
Zeit, es war feine Zeit mehr übrig; ein 
hohes Alter erreichen, ein Alter, welches 
über dad gewöhnliche hinausgeht; einen hoch 


Hoch 


leben laſſen, ihm ein Hohes, d. h. ein lan⸗ 


ges und glückliches Leben wünſchen (ein Vivat 
bringen, rufen), beim Geſundheittrinken, 
daher auch: einem ein Hoch bringen; auch 
von einer vergangenen Zeit: das hohe Al— 
terthum, die früheſten, längſt vergangenen 
Zeiten; noch uneigentlicher von Soldaten, 
wenn ſie in mehreren Reihen hinter einander 
ſtehen: ſie ſtehen drei Mann hoch; ein 
hoher Preis, der eine größere Summe Gel⸗ 
des beträgt ald gewöhnlich, im Gegenſatze 
des niedrigen oder geringen Preifes; einem 
etwas hoch anrechnen, anfchlagen, zu 
hohem Preife, theuer, und uneig., es als 
eine große, wichtige Sache betrachten ; hoch 
fpielen, um einen hohen Preis, um vieles 
Geld; Häufig bezeichnet hoch eine größere 
Wichtigkeit, größern Werth vor andern Dins 
gen feiner Urt und ſteht dann öfters f. ers 
haben : bobe Schulen, auf welchen die höhern 
Wiſſenſchaften gelehrt werden, im Gegenfahe 
der niedern; hoch reden, im gemeinen Les 
ben, gelehrt, unverfländlich reden, im N. D. 
aber das fogenannte Hochdeutfh reden, im 
Gegenfage von platt; das ijt mir zu boch, 
zu gelehrt, das begreife, verftehe ich nicht; 
ein bober Geijt, eine hohe Denkart, die 
fih über das Gemeine erheben; eine bobe 
Miene, eine erhabene, zuweilen auch, eine 
ftotze; hohe Worte, erhabene; der Höchite 
und Allerhöchſte, d. i. Gott; mit dem Bes 
geiff der Seierlichkeit: ein hohes Feit, wel: 
ches mit vorgüglicher Beierlichfeit begangen 
wird, daher heißen die Tage in der Leidenss 
woche oder Charwoche hohe Tage, und dieſe 
Woche ſelbſt die bobe Woche; Die bobe 
Meile, das hohe Ant, in der Römifchen 
Kirhe, die große feierlihe Meffe an Sonn: 
und Zefttagen ; daS bobe Lied, oder Hohes 
lied Salomo's, die Benennung einer der 
Schriften des alten Bundes, weldhe dem 
Salomo zugefchrieden wird; die bübere 
Echreibart, welche fih in ihren Ausdrüden 
und Bildern über die gewöhnliche erhebt; in 
den Rechten, hohe Gerichte, ſolche, welche 
über Leben und Tod erfennen (die Dberges 
richte), im Gegenfage der niedern Gerichte 
(Untergerihte); hohe Verbrechen, melde 
Leibes⸗ und Lebensftrafe nach ſich Ziehen; im 
Sagdwefen hohes Wildbret (Hohmildbret), 
Sirfhe, milde Schweine, Bären, Luchfe, 
Trappen, Auerhühner, Birfpühner, Hafels 
hühner, Bafanen, Schwäne, Kraniche ıc., 
im Gegenfage des niedern Wildbrets; Die 
bobe Jagd, die Jagd auf hohes Wildbret, 
im Gegenfage der niedern ; hohe oder fchivere 
Tucher, bei den Jägern das vornehmfte 
Jagdzeug von Leinwand, womit ein Play 
sur Jagd umſtellt wird ; befonders wird das 
Wort Doch von bürgerlichen Berhältniffen ges 
braucht, einen Vorzug an Geburt, Stand ıc, 
ku bezeichnen, und dasjenige, was darin ges 
gründet ift, im Gegenfage des nieder: cin 
hoher Stand, ein hoher Rang, eine 
bobe Würde, welche über andere erhaben 
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ſind: zu hohen Ehren gelangen; der bobe 
Adel, der vornehmfte Adel, wozu Fürften, 
Grafen und Herren gerechnet werden, im 
Gegenfage des niedern, geringern Adels; Die 
hohe und höchſte Obrigkeit, die hohe 
und niedere Geiſtlichkeit; eine hohe Per— 
fon, eine vornehme; etwas von bober 
Hand haben, von einer vornehmen Perfon; 
eine bobe Gnade, eine große, von einer 
vornehmen Perfon; nach hoben Dingen 
trachten , nach vornehmen Stande, Ehrens 
ftellen ꝛc.; auf einem boben Fuße leben, 
oder hoch leben, auf einem vornehmen, fo 
leben wie die Vornehmen, Reihen; es gebet 
bei ihm hoch ber oder zu, d. h. vorncehm, 
prächtig. SHicher gehört der Gebrauch der 
Wörter hoch, höchſt und allerhöchſt in den 
KRanzeleien, indem man allerhöchſt von 
Faiferlichen und föniglihen, büchit von Fur: 
fürftfichen und fürftlichen, hoc) hingegen von 
geringern,, in Verhältniß mit dem Sprechen 
den. oder Schreibenden aber vornehmen Pers 
fonen gebraucht wird ; eben fo in den Zufams 
menfegungen: Hochdieielben, Höchſtdie— 
felben, Höchſtwelche, Hochdero , Höchſt— 
dero ıc., und auf ähnliche Art hochfürſt— 
lich , bocharäflich , bochfreiberrlich,, body: 
adelig, f. fürſtlich, gräflich, freiherrlich, ade> 
tig ſchlechthin, fo wie auch Hochedel, Hoch: 
edelgeboren, Hochgeboren,, Hochehrwür— 
den, Hochwürden ıc.; im weiteften Ber» 
ſtande bezeichnet hoch denjenigen Grad der 
innern Stärfe,, welcher weniger oder auch kei— 
ner Zufäge mehr fähig it: in höhem Grade 
ſtolz, ftrafbar fenn; im höchſten Grade 
verliebt, ſo verliebt, dab man es nicht mehr 
ſeyn kann; etwas hoch empfinden, es ſehr 
übel nehmen; etwas hoch aufnehmen, es 
mit großem Wohlgefallen und großer Erkennt⸗ 
lichkeit bemerken; hoch und theuer ſchwö— 
ren; ſich hoch und theuer vermeſſen; auf 
einer hoben Stufe der Bildung ſtehen; 
etwas hoch ‚halten, achten, fchagen, 
ihm einen hohen Werth beilegen ; etwas In 
boben Ehren balten, in großen Ehren, es 
fehr ehren; es ijt bei bober Strafe ver: 
boten, bei fhwerer, ftrenger Strafe; boch 
gedarrted Malz, welches zu fehr gedarrct 
it; aufs Höchjte will ich noch einen Tha— 
ler zulegen, d.h. alles, was ich thun Fann, 
ift, daß ich noch einen Thaler zulege; das 
Höchite in einem Bade (das Non-plus- 
ultra). Hieher gehören auch viele Zufammen» 
fegungen, einen hohen Grad zu bezeichnen, 
nämlih: bochachtbar, b-anfebnlich, b- 
beglückend, b-belobt, h-entzuckend, b- 
erfahren, H-erfreuend, haerfreut, b-ge: 
lobt , b-geneigt , b-gepriejen, hgerühmt, 
b-beilig, heſchätzbar, h-vermögend, b- 
vernünftig, b-weife, b-ıwertb, b-wichs 
tig ıc., in hohem Grade oder fehr acıtbar, 
anfehntich zc., worauf im Bolgenden nur zus 
rüdgemwiefen werden wird; auch in Zuſammen— 
fegungen mit Grund: und Zeitwörtern, wa 
es allemapi eine Vorzüglichteit in feiner Art, 
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einen vorzüglichern Grad innerer Stärke bes 
geichnet. Im der Abänderung und Steigerung 
verwandelt hoch feinch in ein h: ein hoher 
Baum, ein hohes, höheres Haus, aber 
im höchſten Steigerungsfalfe behält es das ch: 
ber, die, das höchite. 

Unm. Is den mit Hoch gemachten Zufammenfepuns 


% 


gen if die Betonung micht felten ſchwankend und ' 


unfiher. Der Grund davon Liegt wohl darin, dal 
Die verflärkende Bedeutung dieſes Wortes ſich mit der 
Zeit mehr oder Weniger verloren hat, und daß es 
alfo der Willkühr ded Sprecheuden überlaffen if, 
forhe als Haupt⸗ oder ald Nebenvorkellung zu bes 
krachten, und mad diefer Auſicht das Wort durch 
den Ton bald mehr, bald weniger audjuzeihnen, 
Da, wo ſich die verflärkende Dedeptung noch erhals 
ten hat, welcher Fall befonders eintritt, wenn ein 
Gegenſaß denkbar it, bat fich auch die Betonung 
erhalten, z. B. in hochgelb „ hochblau ; wo «# 
uns aber jept ald müßig und nichts fagend erfcheint, 
weiches befonders in Titeln der Gau it, Hat das 
damit sufammengefepte Wort die Betonung an fi 
gerifen, 4 B. hochädelig, hochaͤnſehnlich, 
hochedel, hochedelgeboren ‚, hocheĩgen, hoch⸗ 
fuürſtlich, hochgedaͤcht, hochgraäflich, hoch⸗ 
loͤblich, hochſchwaͤnger. In der feierlichen Rede 
aber wird dem hoch fein urfprüngliches Recht nicht 
felten wieder zurüdgegeben , fo wie denn der grös 
Bere Theit der mit hoch gemachten Zufammenfeguns 
gen nur dem höheren Leben und der höheren Schreibs 
art angehört, 

Hochaͤchtbar, E. u. u. w., f. Hoch; Höch- 
achten, th. 3., ich achte hoch, hochge— 
achtet, hochzuachten, in hohem Grade ach⸗ 
ten, febr achten; die Höchachtung, ein 
hoher Grad der Achtung ; das Hoch, 1. Hoch; 
H-adhtungsvoll, €. u. U. w,, von Hoch⸗ 
achtung erfüllt; H-üdelig, E. u. U. m., fo 
viel als adelig, wenn man mit befonderer 
Achtung von adeligen Perfonen redet; der 
Hochaltar, in der Romiſchen Kirche, der 
hohe, d. h. der vornebmfte, größte und am 
reihften geſchmückte Altar in einer Kirche, vor 
welchem das Hochamt gehalten wird (der Haupts 
altar, im D. D. aud der Brobnaltar); H- 
alterig, E. u. U.w., ein hohes Alter habend; 
das H-amt, in der Römifhen Kirche, die 
feierlihde Meffe vor dem hoben Altare an 
Sonns und Befttagen (die hohe Meffe, zus 
weilen auch die Hochmeſſe); D-änfehnlich, 
E. u. U. mw, ſ. Hochz H-ältig, E. u. 
u, m,, hohe Aſte habend; H-äugig, €. u, 
u, m., f. ſtolz, die Augen und mit ihnen den 
Kopf hoch tragend; H-begabt, €. u. U. w., 
mit hoben, d. h. vorzügliden Gaben vers 
feben; H-beglücend, Eru. U. w., ſ. Doch; 
He beglückt, € u. U. w., in hohem Grade 
begtüdt; H-begnadet, H-begünjtigt, D- 
beberzt, H-bejabrt, E.u.U.w., in hohem 
Srade oderfehr begnadet, begünftigt ıc.; H- 
beinig, €. u. U. mw., hohe Beine habend; 
uneig.: bochbeinige Jahre, theure, küm⸗ 
merlihe; H-befinmmert, €. u. U. w., in 
einem hohen Grade befümmert ; H-bemaijtet, 
E. u. U. w., mit hohen Maften verſehen; 
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S-beredt, H-berühmt, H-betagt, @.ı. 

U. w., fehr beredt, berühmt, betagt ıc.; $- 

betraut, €. u. U. w., in hohem Grabe be 

traut; H-betroffen, H-berrübt, €. re. 

u. mw., fehr, in hohem Grade betroffen, bo 

trübt; H-beivaldet, €. u. U. w., mit habe 

Bäumen als mit einem Walde bewachſenz H- 

bewegt, E.u,.U.mw., fehr bewegt; D-biau, 

E. u. U. w., in hohem Grade blau, im 

Begenfage von blaßblau; der H-böotsmant, 

ein Sciffsbedienter , welcher nach dem Die 

fleuermanne den Befehl über die Bootsleute 

oder Matrofen bat; das H-bord , ein heher 
Bord, ein Schiff mit hobem Borde, derglei⸗ 
en alle Schiffe find, welche nur Segel füh 

ren (au Hochbordfiff), im Gegenfage der 
Niederborde oder Niederbordfciffe; der D- 
bothe, im 9.D. ein Bothſchafter; H-bran 
dend, €. u. U. w., in die Höhe brandend, 
ſtark, heftig brandend; H-brüjtig, €. m. 
(Hocdhgebrüftet), eine hohe Bruſt habend; 
uneig. , die Bruft gleihfam hochtragend, ſtelz; 
D-bufhig, €. u. U. w., mit einem hoben 
Bufche verfehen ; H-bujig, E.u.U.m., einen 
hoben , d.h, erhobenen, vollen Bufen habend; 
Höchdeutih, €. u. U. w., in dem höher 
liegenden füdlihen Theile Deutfchlands ein: 
beimifh (Dberdeutfh), im Gegenfaße von 
Niederdeutſch; ein Hochdeutſcher, im Ges 
genfage eines Niederdeutſchen; Die hoch— 
deutfche Mundart, richtiger Die ober: 
deutfihe Mundart, die im Süden vom 
Deutfchland gefprochen wird; in uneigentlicer 
Bedeutung ift hochdeutſch das edlere Deutſch, 
welches fich- feit der Kirhenverbefferung aus 
der Bermifhung des Dber- und Miederdeut⸗ 
fen zur Schrift: und höheren Umgangsfprase 
gebildet hat, aber Feine Mundart ift, d. 5. 
keiner Landſchaft ausfchließlich angehört „ Daher 
in diefem Sinnenur von einer bocbdeutfchen 
Sprache, nicht von einer bochdeutjchen 
Mundart die Rede feyn kann; H-Diejelben, 
H-dero, f. Hoch; H-donnernd, E. u, 
U.w., vonder Höhe herabdonnernd ; HD-Edel, 
Eu. U. w., in hohem Grade edel, ſehr edel, 
jegt gewöhnlih nur noch in Titeln, wo es 
nach der hergebrachten Titelordnung mebr if, 
als hochwohledel und mwohledel: bochedler 
Herr; Dochedelgeboren, €. w., in hohem 
Grade edel geboren, nur als Titel bürgerlis 
her Perfonen, weicher mehr fagt als hoch—⸗ 
mwobledelgeboren und mwobledelgeboren, 
und weniger fagt alsiwohlgeboren ; H-Ebr- 
würdig, €. u. U,w., in hoben Grade ehr 
würdig , nurnoch als Titel geiftlider Perfonen 
vom zweiten Range, alfo weniger als boch 
würdig; Hocheigen, E. u. U. w., fo viel 
ald eigen, von hohen Perfonen, in Der Kan: 
zeleiſchreibart, auch böchjteigen; die D- 
empfindung, die Empfindung des Hohen oder 
Erhabenen; das H-entzücen, ein Hobes, 
in hohem Grade entzüdtes Gefühl; D-ent: 
zückend, €. u. U. mw, f. Hoch; H-ent 
züdt, €. u. U. w., in hohem Grade ent- 
südt, ſehr entzüdez H-erfahren, D-er: 
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freuend, Höcherfreut, €. u. U. w., ſ. Hoch; 
Heerhaben und H-erboben, €. u. U. w., 
in hohem Grade erhoben, erhaben; in den 
bildenden Künften, mehr als bald über den 
rund bervortretend (hautrelief); Heer⸗ 
leuchtet, €. u. U. w., in hohem Grade ers 
leuchtet, mit Einfichten und Kenntniffen vers 


feben; H-erjtaunt, €. u. U. w., in hohem 


Grade erftaunt; H-erwähnt, €, u. U. w., 
in den Kanzeleien, fo viel ald vorerwähnt, 
wenn von hoben Perfonen die Rede if; D- 
fahrend, €. u. U. w., ſtolz, gebieterifch ; 
H-farbig, €. u. U. w., eine hohe, d. h. 
lebhafte, ftarf in die Augen fallende Farbe 
habend ; H-feierlich, €. u. U. w., in hohem 
Grade feierlih ; dad H-feit, ein hohes Feſt, 
welches befonders feierlich begangen wird; in 
weiterer Bedeutung, eine große Feſtlichteit, 
ein befonders feftliher Tag; H-fliegend, E. 
u.U.m., fich Hoch erbebend , begeiftert (enthus 
fiaftifch); auch nach hohen Dingen, nach einem 
hohen Ziele ſtrebend; deu; H-flieger,, in der 
Naturbefchrsibung , eine Gattung fliegender 
Zifche ; Die H-freude , eine hohe, fehr große 
Greude ; H-fürjtlih, €. u. U. w., fo viel 
als fürftlih , wenn man mit befondrer Achtung 
fpricht oder ſchreibt: hochfürftliche Gnaden, 
von geiftlihen Zürften, welche nicht geborne 
Fürften find; das Höchgarn, beiden Jägern, 
ein hohes Klebeneß , die Zeldhühner darin zu 
fangen; die H-geberde, eine hohe, Stolz 
verrathende Geberde (Brandesza); D-gebies 
tend, €. u. U. w., hohe, d. bh. große Macht 
babend zu gebieten, den Dberbefehl führend; 
Hochgebildet , €. u. U. w., eine hohe Ge⸗ 
ftalt, eine hohe Bildung habend; das H- 
gebirge, ein hohes Gebirge, oder der höchſte 
Theil eines Gebirges; H-geboren, E. w., 
ein Titel gräfliher Perfonen und ſolcher, welche 
ihnen an Range glei find: Hochgeborner 
Graf; H-gebrüftet, E.u. U. w., mit einer 
‘ Hohen, erhobenen, ftarfen Bruſt verfehen; 
Hegedacht, E. u. U.w., in den Kanzeleien, 
ſo viel als gedacht, erwähnt, wenn von hohen 
Perſonen die Rede iſt; der H-gedanfe, ein 
Hoher , erhabener Gedanke; das H-gedidht, 
ein hohes, d. h. erhabenes Gedicht ; H-ges 
ehrt, €. u. U.m., im hohen Grade geehrt, 
fehr geehrt, befonders in Titeln: Hochge— 
ebrter , bochgeehrtefter Herr ; O-gefeiert, 
E. u. U. w., in hohem Grade gefeiert, fehr 
gefeiert; das H-gefühl, ein hohes, erhas 
benes Gefühl; auch, ein begeifterndes , ſchwär⸗ 
merifhes Gefühl (Enthufiasmus); D-ges 
grüßt, €. u. U. w., laut und feierlich ges 
grüßt; D-gebörnt, €. u. U. w., mit hohen 
Hörnern, oder hohem Gehörne verfehen; der 
H-geift, ein Hoher Seitz H-geiftig, €. 
u. U. w., mit einem hoben Geifte begabt; 
das H-gelag, ein Gelag, wo es hoch her⸗ 
geht (Banque); H-gelb, €. u. U. w., in 
hohem Brade gelb, von einer Ichhaften gelben 
Farbe, /im Gegenfage von blaß⸗ oder bleichs 
gelb, So au, hochgrün, H-coth ,b-rofen 
roth (infarnat) ıc., von einer ſolchen grünen, 
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sothen, rofenrothen ꝛc. Farbe; D-gelehrt, 
E. u. U. w., in hohem Grade gelehrt, fehr gen 
lehrt, befonders in Titeln an Gelehrte , wo es in 
der O. D. Form oft noch hochgelahrt lautet; 
H-geliebt, €. u. U. w., in hohem Grade 
geliebt; H-gelobt, E. u. U. w., f. Doch; 
H-genabelt, €. u. U. w., mit einem hoben 
Nabel, einer nabelförmigen Erhöhung in ber 
Mitte verfehen; D-geneigt, E. u. U. w., 
f. Hoch; der H-genuß, ein hoher, d. h. 
vorzügliher Genuß; H-gepriefen, €. u, 
u. w., f. Doch; das H-gericht, der Drt, 
wo die hohe Gerichtsbarkeit ausgeübt wird, 
der Galgen (auch bloß, das Gericht) ; zumeis 
len die hohe Gerichtsbarkeit ſelbſt, in welchem 
Balle es aber gewöhnlich in der Mehrheit ſteht, 
die Dochgerichte; bei den Vogelftellern, ein 
hohes Vogelgeſchneide. S. Gericht ; der H— 
gerichtsherr,, ein Gerichtsherr, welder die 
hohe Gerichtsbarkeit beſitzt; der D-geruch, 
ein hoher, ſtarker, kräftiger Gerud ; D-ges: 
rübmt, € u. u. w., f. Hoch; der H- 
gejang, überhaupt ein hoher, d. h. erhabes 
ner Geſang (Hochlied), befonders eine Dde; 
H-gefäult, E. u. U. w., mit hohen Säulen 
verſehen; H-gefcheitelt, €. u. U. w., einen 
hoben Scheitel habend, fehr hoch (hochfcheites 
tig); D-geichenkelt, € u. U. w., hohe 
Schenkel habend, groß; der H-gejchmack, 
ein feiner, vorzüglider Gefhmad (Haut- 
gout); D-geichürzt, €. u. U. w., hoch⸗ 
aufgefhürzt; uneig. und bildlich, gefchäftig, 
su dienen bereit; H-gefchwänzt, €. u. 
u. w., in die Höhe gefhwänzt, mit in die 
Höhe ſtehendem Schwanze verfehen; D-ges: 
finnt, €. u. U. w., hohe, erbabene Gefins 
nungen habend; H-gefpannt, €. u. U. w., 
in hohem Grade gefpannt, fehr gefpannt ; 
uneig. , in grofier Anfpannung, voller Ers 
martung; überfpannt, übertrieben; D-ges 
ftirnt, €. u. U. w. ‚von Stirn, eine hohe 
Stirn habend; von Geſtirn, hoch oben, in 
der Höhe geftirnt; das H-gejtübl, das in 
der Höhe befindliche Geftühl , die Emporkirche 
(Zridune) ; H-getbürmt, €. u. U. w., mit 
hoben Thürmen verfehen; uneig., hoch auf: 
gethürmt, gleich Thürmen fih in die Höhe 
erbebend; H-gewaltig, E. U. U. w., in 
hohem Grade gewaltig ho; das H-gemwild, 
f. Dochwild; der H-gewinn, ein hoher, 
großer, vorzgüglicher Gewinn; D-gewipfelt, 
E. u, U. w., mit hohem Wipfel oder hoben 
Wipfeln verfeben; das H-gemitter, f. Ges 
witter; H-gewölbt, €. u. U. w., mit 
einer hohen Wolbung verfehen ; H-gewürzt 
€. u. U. w., in hohem Grade oder fein ges 
würzt; der H-graf, in manchen Gegenden, 
z. B. Weſtfalens, der Name eines Oberrich⸗ 
ters; Hegräflich, €. u. u. w., fo viel als 
gräffih, wenn man mit befonderer Achtung 
fpriche und ſchreibt; einem Hochgrafen gehös 
rend, zur Würde deſſelben gehörig; Höch⸗ 
grün, €. u. U. w., f. Hochgelb; H-balbs 

efchlagen, E. w. U. w., bei den Gold⸗ 
—** hochhalbgeſchlagene Goldblätter, 
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ſolche, welche durch Zuſatz von Kupfer eine 
hohe Farbe erhalten; Höchhalſig, €, u. 
U. w., einen hoben, langen Hals habend; 
H-hauptig, €. u. U. w., ein hohes Haupt 
habend; H-bäufig, €. u. U.m., hohe Häu⸗ 
fer Habend ; H-heilig, E. u. U.w., ſ. Hoch; 
der H-beimer, ein fehr guter Rheinwein, 
der bei Hochheim wählt; H-ber, Umft. w., 
aus der Höhe, von oben ber; fehr vornehm; 
H-berrlich, €. u. U. w., in hohem Grade 
herrlich ‚ fehr herrlich ; H-berzig,, E. u. U. w., 
ein hohes, von erhabenen Gefühlen erfülltes 
Herz habend: eine bochberzige That ; davon 
die Hochberzigkeit, die Erhabenheit der 
Empfindung oder Gefinnung; das D-bolz, 
im Borfiwefen, die abgefallenen oder beim 
Holzfällen befonders aufgearbeiteten Afte eis 
nes Baumes (das Oberholz, Überholz , der 
Oberwuchs, Afterfchlag); der H-büfener, 
im NR. D. die Borfiger eines Dinghofes , deffen 
Beifiger die Hüfener oder Höfener find (der 
Lehenprodf); H-jährig, €. u. U. w., hoch 
in Jahren, ein hohes Alter habend ; der D- 
kamm, beim Bortenwirferftubfe, Kämme, 
weiche höher als breit , im höchſten Theile des 
Stuhles befindfich find , und aus zwei Stäben, 
melde einige hundert Bindfäden mit Schleifen 
sufammenhalten, beftehen; H-Pettig, €. u. 
u. w., bei den Teppichwebern,, eine in die 
Höhe laufende Kette habend, d. h. bei einer 
fentrecht auf dem Stuhle angebrachten Kette 
gewebt (fenfrechtfettig, und weil die Stäfte 
auch in der Höhe angebracht find, hochfchäftig) : 
bochfettige Teppiche , auf foldye Art gewebte 
(Hauteliffe, Tapeten); H-Elingend, €. u, 
u. w., einen hoben Klang habend ; dann, 
vornehm klingend; H-Eöftlich, €. u. U. w., 
in hohem Grade köſtlich, ſehr köſtlich; Die 
H-Fraft, eine Hohe, große Kraft; das D- 
Fraut, ein Name der Die; das H-land, 
ein hoch gelegenes Land, im Gegenſatze des 
tief liegenden; in engerer Bedeutung, ein 
Bergland; der H-länder, die H-I-inn, 
der Bewohner, die Bewohnerinn eines Hochs 
landes; der H-laut, ein bober Laut, im 
Gegenfage eines tiefen; H-lautend, €. u. 
U, w., vornehm lautend oder Flingend; bei 
den Jägern: ein bochlautender Hund, 
welcher anfhlägt, wenn er die Hährte antrifft; 
H-lautig, €. u. U, w., einen hoben Laut, 
Ton habend ; der H-Lehbrer, der öffentliche Leh⸗ 
rer auf einer Hochſchule (Profeffor) ; das H- 
Ichreramıt ‚die S-I-jtelle , die H-I-würde, 
das Amt eines Hochlehrers (Profeffur); der 
H-leuchter, Name der Augenpappel oder 
Siegmarswurz; Döchlich, €, u. U. w., in 
hohem Grade, fehr: böchlich bitten, bes 
dauern, beleidigen, fich böchlich erfreuen; 
das Höchlied, ein hohes, erhabenes Lied 
(Hocagefang); Hochlöblich, €. u. U. w., in 
bobem Grade löblih, nur als Titel mancher 
Behörden; das H-mahl, ein hohes, d. 9. 
vorzügliches, mit Pracht verbundenes Mahl 


(Festin); H-ınajtig, €. u. U. w., einen- 


bohen Maft oder hohe Maften habend; bus 
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H-maul, eine Art Salme mit vier Strahlen 
in der Kiemenhaut, deren Maul oberwärts 
ftebt ; H-maurig, €. u. U, w., hohe Mauern 
babend; der H-meifter, der hohe, d. b. 
obderfte Meifter, der Großmeiſter, ein Titel 
der Dberbäupter des Deutfhen und des Mal: 
thefer Dröens: der Hoch: und Deutſch— 
meijter, der Hochmeifter des Deutfchen Dr: 
dens; das H-m-thum, die Würde eines 
Hohmeifters, auch, das demfelben untertivor: 
fene Gebiet; die H-meile, in der Römis 
fhen Kirche, die hohe Meile Gochamt); 
H-mögend, €. w., in hobem Grade ver 
mögend, viel vermögend, ein Titel der vers 
einigten Staaten in Holland: Hochmogende 
Herren; das H-mior, im N. D. ein 
hoch gelegenes Moor, im Gegenfage des Grüns 
landes oder Wiefengrundes; der H-muutb, 
ebedem ein hoher, erhabener Muth, erbabne, 
edle Gefinnung; auch Zreude, Ubermutb; 
jeßt nur in üblem Sinne, von einer übertric» 
benen Schätung feines Werthes und feiner 
Borzüge, verbunden mit Geringfhäsung und 
Beradtung Anderer (Stolz): Hochmuth ba: 
ben, befißen, zeigen; Sprichwe: Hochmuth 
Fommt vor dem Falle, der Hohmütbige 
it feinem Falle nabe ; ein Name der Rududss 
blume ; D-mutben , unth. 3. mit haben , hoch: 
mütbig fenn, ſich hochmüthig betragen; D- 
mütbig, E. u. U. w., ehemahls hoben Muth, 
hohen Sinn oder Hoheit des Geiſtes habend; 
jetzt nur in der böfen Bedeutung von Hochs 
muth (ftotz): ein hochmüthiger Menich ; 
H-mütbigen, th. 3., hoben Muth einflößen ; 
der H-mutbteufel, bildlich, der Geift oder 
Sinn des Hohmuthes, f. hochmüthige Sefins 
nung ıc.; Henöthig „höchſtnöthig, €. u. 
u.m., in hohem oder im hödhften Grade nötbia ; 
H-notbpeinlich, €. w., einbocnotbpein- 
liches Halsgericht, ein zur höhern Gerichts« 
barkeit geböriges peinfiches Halsgeriht (auch 
ein nothpeinliches Gericht, oder Halsgericht 
ſchlechthin); H-öberlih, €. u. U. w., von 
Seiten der hohen Obrigkeit; Das H-pflajter, 
ein erhobener gepflafterter Ort; die H-pflicht, 
eine hohe, wichtige Pflicht; H-preißlich, €. u. 
u. mw., in hohem Grade zu preifen, nur als 
Titel verfhiedener bober Regierungsbeborden ; 
der H-priejter , der hohe, oberfte Priefter: 
der Römifche Hochpriefter, der Papft; in 
engerer Bedeutung , der hohe Priefter der als 
ten Juden, wofür man aber gewöhnlich der 
Hoheprieſter geſprochen und gefchrieben fin 
det; dad H-priejteramt, das Amt des hoben 
Priefters; H-priejterlich, E. u. U. w., dem 
hohen Prieſter gebörig, zuklommend, ange: 
meſſen; das H-priejterthum, die Eigen— 
ſchaft eines Hochprieſters, als eines folden 
(die Hobpriefterwürde); H-prunfend, €. u. 
U. w., in die Höbe prunfend, prunfend in die 
Höhe gewachſen; in hohem Grade pruntend; 
der H-puß ‚fo viel ats Hohfhmud ; H-rofen: 
rotb, €. u. u. w., f. Hochgelb; D-rotb, 
E.u.U.w., in hohem Grade roth, von einer 
lebhaften rothen Farbe, im Grgenfage von 


Hohrüden 


blaß⸗ oder Bleihroth; der Höchrücken, eine 
Art des Salmes mit vier Strahlen in der Kies 
menhaut, mit einem dicht am Kopfe ſich fehr ers 
bebenden Rüden ; auch ein andrer Fifch von einer 
fhönen Goldfarbe; der Name einer Art Blafens 
ſchnecke, welche ganz weiß, an jeder Ede des 
Mundes aber röthlich iſt (Perlchen, weißer 
Kürbis); das Rüdenftüd von einem Schweine ; 
H-rüdig, E. u. U. w., einen hohen Rüden 
babend ; H-rühmlich, E.u.U.Ww,, in hohem 
Grade rühmlich, fehr rühmlich; H-rund, 
€. u. U. w., eine runde Erhöhung, eine ges 
rundete Oberfläche habend (fonver); die H- 
ründe, oder H-rundheit, die Eigenſchaft 
einer Sache, da fie hochrund it; der H-fang, 
fo viel als Hocgefang ; der H-fünger, ein 
Sänger, der die Hochſtimme fingt (Disfantift) z 
H-fchaftig, E. u. U. w., einen Hohen Schaft 
habend; H-Ichäftig, &.u.u.w., fo viel als 
bodkettig: ein bochichäftiger Stuhl, ein 
ſolcher, worauf hochſchäftige Teppiche gewebt 
werden; Heſchätzbar, E.u. U.w., ſ. Hoch; 
H-fchäßen, th. Z., in hohem Grade ſchätzen, 
ſehr ſchätzen (hochachten): einen; der H— 
ſchauer, einer, der in die Höhe ſchauet; der 
Name eines Fiſchgeſchlechts, das zu den Bauch⸗ 
floſſern gehört; Haſcheitelig, E. u. U. w., 
einen hoben Scheitel habend; H-fchenkelig, 
E. u. U. w., hohe Schenkel habend; der H- 
ſchmuck, der hohe, größte ‚ koſtbarſte Schmuck, 
welchen man bei feſtlichen Vrrfällen anlegt 
(Sala , Hohpug); H-fchneidig, E. u. U. w., 
eine hohe Schneide habend: bei den Kupfer» 
ftebern ein bochfchneidiger Grabftichel, ein 
ſolcher, deffen Kante oder vordere Bahn ziemlich 
ſpitzwinkelig ift,, daher auch tief in das Metall 
eindringt; D-fchollig, Eu. U. m., in hohe 
Schollen aufgeriffen‘, gepflügt ; dann f. fruchts 
bar; der H-fchuldiener,, ein bei Hochſchulen 
für die gemeinen Verrichtungen angeftellter 
Diener (Pedell); die H-jchule, eine Hohe 
Schule, auf welcher die höhern Wiffenfchaften 
gelehrt, und Fünftige Staatsdiener gebildet 
werden (Afademie, und Univerfität); davon 
die H-Ichulfreibeit, das H-fchulgericht, 
das H-fchulleben, der H-fchullehrer,, für 
afademifche Freiheit, afademifches Gericht oder 
afademifcher Senat, atademifches Leben, afas 
demifcher Lehrer; der H-fchüler, einer, der 
die Hochfhule beſucht, ſich auf derfelben den 
hohen Wiffenfchaften widmet (Student); H- 
fchulterig, €. u. U. w., hohe Schultern has 
bend; fehief gewachfen ; der Haſchuß, bei den 
Jägern , ein Schuß, welcher zu hoch geht, der 
z. B. den Rüden eines Thieres ftreift; H- 
ſchwanger, €. u. U. w., in hohem Grade 
fhwanger: eine hochſchwangere Frau, 
welche ihrer Entbindung nahe ift (grobſchwan⸗ 
ger); der Haſchwanz, der Name einer Art 
Stachelſchnecken; H-jchwebend,, €. u. U. w., 
in die Höhe oder in der Höhe ſchwebend, ſich 
hoch erbebend ‚ eigentlich und uneig.; der H— 
fegelfifch , ein Seefifh mit Anorpelfloffen und 
zwei Stacheln am Schwanze; H-felig, €. u. 
u mw., fo viel als felig, von verftorbenen 
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* Hohen Perfonen ; der Haſinn, ein hoher erbas 


bener Sinn, in übler Bedeutung, ein ſtolzer 
Sinn; H-finnig, Eu. U.m., einen hoben, 
erbabenen Sinn, oder hobe erhabene Denfart 
habend ; auf Hohes finnend, ſtolz; davon die 
Höchfinnigfeit; der H-fiß, ein erhöheter, 
erhobener Sig, ein Thron; der H-Iprecher, 
der in hoben Worten ſpricht, ein flolger und 
aufgeblafener Sprecher; Höcit, f. Hoch; 
Höchſtämmig, €. u. U. w., einen hoben 
Stamm habend; hbochjtämmige Bäume, 
deren Stamm 6 Ellen hoch ift, ehe die Afte 
anfangen; Höchſtdieſelben, Höchitvero, 
ſ. Hoch; Höchſtens, Umft. w., uneigentlich, 
auf das Höchfte, wenn es hoch kommt: höch— 
ens drei Tage noch; höchſtens funfzig 
haler; das Höchitift , ein Hohes Stift an 
einer Doms oder Hauptfirhe; die Haſtifts— 
Firche,, die Kirche eines Hochftiftes (die Doms 
kirche, Hauptfirche); die Haſtimme, in der 
Tonkunſt, die hohe oder oberfte Stimme (die 
Dberfiimme, Distant, Goprano); zumeilen 
auch diejenige Perfon, melde die Stimme 
fingt ; der H-ftimmjchlüffel,, f. Schlüffel ; 
H-ftrebend, E. u. U. w., in die Höhe ftres 
bend; nach hohen Dingen ftrebend; die D- 
that, eine hohe, erhabene,, große That; D- 
tönend, E.u.U.m., uneigentlich, hoch, ers 
haben tönend, viel fagend, verfprechend ; H- 
trabend, E. u. U. w., im Traben den Leib 
höher als gewöhnlich hebend, von Pferden; 
uneigentlih,, in hoben Worten und Bildern 
fprehend , fhwürfig : eine bochtrabende 
Sprache, Schreibart ;z der H-traber, ein 
Pferd, welches hoch und daher ſchwer trabt; 
H-troßend, €. u. U. w., in hohem Grade 
trogend, fehr trogend; das H-verbrechen, . 
ein großes auferordentliches Verbrechen, bes 
fonders gegen den Staat oder das Oberhaupt 
deffelden (der Hocverratb); H-verdient, 
E.u,U.mw., in hohem Grade verdient, hohe 
Berdienfte habend; H-vermögend, H-ver: 
nünftig, €. u. Uu. w., f. Doch; der H-vers 
ratb, ein hoher, an dem Staate oder der 
höchſten Landesobrigfeit begangener Verrath; 
in weiterer Bedeutung , jedes Verbrechen der 
befeidigten Maseftät (Crimen laesae maje- 
statis); der H-verrätber, die H-v-inn, 
eine Perfon , die fich des Hochverraths fehuldig 
gemacht hat; H-verjtündig, E. u. U. w., 
in hohem Grade verftändig; das H-vich , das 
hohe, d. h. große Vieh als Rindvieh ; die H— 
mache, in Gebirgsländern, 3. B. in der 
Schweiz, eine Wache, melde auf Gebirgen 
ausgeftellt wird, auc ein als Zeichen anges 
gündetes Wachfeuer; der H-wächter, ein 
Wächter in der Höhe, aud ein Wächter übers 
haupt, der genau auf etwas achtet; einer, 
der die Hochwache verrichtet; der H-wald, 
ein aus hohen Bäumen beftehender Wald; H- 
waldig, €. u. U. w., mit hohem Walde bes 
wachfen ; die H-ıwand, im N. D. der hinterfte 
Theil eines Bauerbaufes, wo fih Wohnftube, 
Echlafftätte ze. befinden ; Die H-Iwarte, eine 
Hoch auf einem Berge gelegene Warte; der 


396 Hochweg 


Höchweg, ein hoher odererhöheter, künſtlich 
angelegter Weg (eine Kunſtſtraße, Chauffee) ; 
H-weile, H-wertb, H-mwicdhtig, €. u, 
U. w., f. Hoch; das H-wild und H-mwilds 
bret , das hohe , zur hohen Jagd gehörige Wild 
(das Hochgewild) j H-willfommen, €. u, 
U. w., fehr willfommen; H-ıvogig, €. u. 
u.mw., babe Wogen ſchlagend; H-moblädel, 


H-mwobledelgeboren, H-woblehrwürdig, 


fe Dochedel, Hochedelgeboren und Hoch» 
ebrwürdig; H-wöhlgeboren, €. w., ein 
Tirel für Perfonen freiherrlihen und adeligen 
Standes, weniger ald Hochgeboren und mehr 
als Wohlgeboren; die H-würde, eine hohe 
Würde, befonders eine hohe geiftlihe Würde 
(Präfatur) ;H-würdig, H-würdigft, €. w., 
in hohem Grade würdig, ehrwürdig: Das 
- Hochwürdige oder Hochwürdigſte, in der 
KRömifhen Kirche, das geweihte, den Leib 
Ehrifti vorftellende Brod ; befonders als Titel 
hoher geiftliher Perfonen , 3. B. Ersbiihöfe, 
Biſchoͤfe und Domberrn, Abte, Doktoren der 
©ottesgelchrtheit, Kirchenräthe und Pröbfte, 
und in der Römifhen Kirche find gewöhnlich 
alle Priefter und Pfarrer hochwürdig; die 
H-junge, im Hüttenbaue und in den Stück⸗ 
gießereien, eine große ftarfe Zange mit breis 
tem Schnabel, große Maffen damit zu faſſen. 

Hochzeit, w., M. -en, überhaupt eine hohe, fefts 
liche, feierliche Zeit, daher ehemahls cin hohes 
Geft, ein feftliher Tag bei Hofe und jedes große 
Gaſtmahl; jegt nur noch der feierliche Tag der 
ebelihen Verbindung zmwifchen zwei Perfonen 
und befonders die dabei Statt findende Feſt⸗ 
lichkteit: Hochzeit machen, haben, bulten, 
fi ehelich verbinden ; zıfr Hochzeit, auf die 
Hochzeit geben; im Scherz aud die Vollzie⸗ 
bung der Ehe mittelft des Beifchlafes, und 
in weiterer Bedeutung jeder Beifchlaf (im N, 
D. Brutlaht, Brutlage, im Dsnabrüdfchen 
Wäſchkup, bei hoben Herren und Fürften die 
Bermählung und Beilager); das H-band, fo 
viel als Brautband ; das H-bett, das Bett 
für das neu vermählte Ehepaar (das Brauts 
bett) ; der H-bitter,, die H-bitterinn, eine 
Perfon, die für Andre die Säfte zur Hochzeit 
bittet; Der H-brief, ein Brief, in welchem 
man jemand zur Hochzeit einladet; der H— 
braten, das H-brod, Braten und Brod, 
für die Hochzeit beſtimmt; der Hochzeiter, 
-6 der Bräutigam am Hochzeittage, die Höch⸗ 
zeiterinn, die Braut; die Hochzeitfackel, 
bei den Dichtern,, finubildlih die Fadel des 
Ehegottes, welche am Hochzeittage vorgetras 
gen, geſchwungen wurde; die D-feuer , die 
Geier der Hochzeit ; das H-fejt, der Tag der 
Hochzeit, als ein Feſt betrachtet; der H-gujt, 
ein Saft bei der Hochzeit; das H-gedicht, 
ein bei Gelegenheit einer Hochzeit verfertigteg 
Gericht; das H-gepränge, das Gepränge 
am Hochzeitfeſte; der H-gefang, fo viel als 
Hoczeitlied; das H-gefchenE, ein Geſchent 
der Säfte an die Neuvermäplten am Tage der 
Hochzeit; das H-gewand, ein hochzeitliches 
Gewand; der D-gott, fo viel ald Ehegottz 


Hode 


das Hehaus, bdasienige Haus, in welchem 
eine Hochzeit gefeiert wird; das H-Pleid, ein 
bochzeitliches Kleid, befonders das Kleid des 
Bräutigams und der Braut; die H-Eojten, 
die Koſten, welche die Ausrichtung einer Hoch⸗ 
zeit verurfaht; der H-Eranz, ein Kranz, 
welcher zum Schmud am Hoczeittage aufge 
fee wird (Brautfranz); der H-Fuchen,, Rw 
ben, zur Hochzeit gebaden ; die H-leute , die 
Hochzeitgäſte; H-lich, E. u. U. w., zur Hoch⸗ 
zeit gehörig, der Hochzeit gemäß: Der hoch— 
zeitliche Schmuck ; das H-lied, ein beide 
legenbeit einer Hochzeit verfertigtes Lied, auch 
ein Lied am Hochzeittage zu fingen (der Hoch⸗ 
seitgefang) ; das H-mahl, das hochzeitliche 
Mahl (der Hghzeitfhmaus) ; H-mäßig, E. u. 
U. w., der Hochzeit oder einer Hochzeit gemäß, 
auf eine Art, wie es bei Hochzeiten zuzugehen 
pflegt; die H-mutter, f. Hochzeitvater; 
die H-nacht, die auf den Hochzeittag folgende 
Naht (Brautnadht) ; das H-paar, fo viel als 
Brautpaar ; die Hapredigt, eine Predigt am 


Hochzeittage oder bei einer Trauung (gemöhns 


liher die Zraurede); die D-rede, eine bei 
©elegenheit einer Hochzeit gehaltene Rede; 
der H-redner, ein Redner, welcher bei einer 
Hochzeit auftritt; der H-rutjcher, in der 
Grafſchaft Mansfeld, eine Art des Rutſcher⸗ 
sinfes, welche die Unterthanen ihrem Grund- 
beren am Hochzeittage entrichten müffen; Der 
Heſchmauß, f. Hochzeitmahl; der D- 
ſchmuck, der hochzeitliche Shmud; der H- 
tag, der Tag der Hochzeit; der D-vuter, der 
Bater, welcher feinem Kinde oder auch einer 
andern Perfon die Hochzeit ausrichtet. So auch, 
die Dochzeitmutter; der H-wagen, der 
Wagen, auf weldhem das Brautpaar am Hochs 
geittage nach der Kirche zur Trauung führt; 
der H-wein, der Wein zur Hochzeit, auch, 
ein ein von der Zeit der Hochzeit ber; Die 
Hewoche, diejenige Woche, in welder die 
Hochzeit gefeiert wird, auch fo viel als Flit⸗ 
terwoche. 

Anm. In dem Worte Höchzeit and allen damit gu, 
fammengefegten , oder davon abgeleiteten Wörtern, ii 
das o geſchärft, dagegen es in allen übrigen, mit 
hoch gebildeten Wertformen gedehnt Lauter, wie Hoch⸗ 
muth , Hochamt, Höchverräther ». f. m. 


Höchzuebrend, H-zuverehrend, f. hochgeehrt, 


als Titel. 


Hof, f., 08, M. -e, im N. D. ein Stall, 


Behältniß fürs Vieh; ein mit Pfäblen einges 
fhloffener Raum am Ufer, in welchen das 
Waffer eindringen Fann, und worin man die 
Maften , die noch nicht bearbeitet werden follen, 
aufbewahrt. 


Höcke, w., M. -n, ein Haufen Garben, wie 


man fie zur Zeit der Ernte im Felde aufftelc 
(im D. D. eine Mandel): die Garben in 
Hocken schen ; der Rüden (die Hude) : einem 
die Hocke voU jchlagen; einen auf die 
Hoce nehmen; im Pocfpiele, die legte 
Stelle in einer Reihe: einem in die Hocke 
(Hude) Eommen, mit feinen Steinen auf 
diefe Stelle kommen und dort ein Band mas 


Hodeln 


Gen ; aus der Hocke fchlagen, den einzelnen 
Stein von diefer Stelle weg und ganz heraus» 
sunehmen nötbigen; Höckeln, th. 3., auf 
der Hode oder dem Rüden tragen; Höcken, 
1) £5.3., in Hoden feßen, häufen: Die Bar: 
ben; ‚einen bocen, ihn auf den Rüden 
nebmen (gewöhnlicher aufboden, in Baiern 
bugeln, anderwärts buden); 2) unth. 3., fi 
auf eines Andern Rüden fegen; auf einen 
hocken (gewöhnlicher aufhoden oder aufbufs 
ken); ſich mit gebogenen Knien auf den Zerfen 
niederfaffen,, und dadurch gleichfam eine Hode 
oder einen Haufen vorftellen (im O. D. fauchen, 
bauden, hauern, buren, im N. D. huden, 
burfen); uneigentlih, müßig an einem und 
demfelden Drte längere Beit bleiben : zu Haufe, 
binter dem Dfen boden (im ©. ©. auch 
heden); der Hocker, -8, die Hocerinn, 
M. -en, eine Perfon, welche hockt, befons 
ders weiche die Garben in Hoden ſetzt. 
Höcker, m., -8, überhaupt eine rundliche Er: 
böhung an einer Sache , befonders eine unge⸗ 
wöhnliche oder fehlerhafte Erhöhung des Rüfs 
fens: die Rameele haben Hocker; er bat 
einen Höcker (au Hoder, im D. D. Höckner, 
SHoger ‚ Hoager , Hoffer, Hofer); D-icht, E. u. 
u. w., einem Höder ähnlich; D-ig, E. u— 
u. w., Höder, befonders fehlerhafte Höder, 
oder Erhöhungen habend : ein böücferiger 
Weg; bei den Kupferftehern heißen Linien 
oder Züge böderig, wenn fie bald auf die 
eine, bald auf die andere Geite ausweichen ; 
in engerer Bedeutung, ausgewachfen, budes 
tig: ein böceriger Menſch; uneigentlich, 
eine böckerige Schreibart, in weicher die 
Worte nicht fanft hinter einander fließen (ge: 
wohnlicher, eine holperige, und im D. D. 
hoderig , höferig, höfferig) ; die H-Fanariens 
fchnece , eine Art Kanarienſchnecken, welche 
auf dem Rüden und am Wirbei Höder bat; die 
H-Foralle , eine Art Sterntorallen , welche aus 
fingersdiden Äſten mit Knoten oder Hödern 
befteben und mit einer weißen oder roftfarbis 
gen Rinde überzogen find , in welcher ein Sterns 
en dicht am andern fleht. 

Hocern, unth. 3., das Veröfterungswort von 
bocfen, viel, befländig boden, auf einer 
Sache figen, Frieden : aufden Stühlen hof: 
fern. &o aud in den Zufammenfeßungenfauf: 
bocfern,, berumbockern ꝛc. 
Höckefochje, m. , fo viel als Buckelochſe. 
Höckwippen, f., in der Turnkunſt eine Schwings 
vorübung. 

Höde , w., M.-n, ind. D. m.,-nd, M.-n, 
die Sänglih runden, aus vielen in einander 
sefdhlungenen Gefäßen beftehenden Samenbes 
bältniffe bei dem männlihen Geſchlechte der 
Menſchen und Thiere (die Geilen, Geburtss 
gelten, im D. D. ehemahls auch Heddrüſen, 
Gleichlinge, in der niedrigen Sprechart die 
Eier , die Klöße): einem Thiere die Hoden 
ansichneiden (faftriren). 

"Hodegätif, mw., die Wegweiſung, Anleitung 
zum Leben und Lernen (auf Hochfhulen) ; Ho⸗ 
degẽtiſch, E. u. U. w., ans oder einleitend. 
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Hödenbruch, m., derienige Bruch, wenn die 


Därme in den Hodenfad treten; D-fürmig, 
€. u. U. w., die Form eines Bodens habend ; 
die H-baut, die innere, mit vielen Gefä— 
Gen verfehene Haut des Hodenfades; das H— 
Fraut, ein Name des Anabenfrautes; der 
H-leitjtrang , in der Bergliederungsfunft , ein 
Strang von Zellgewebe, welcher bei ungebor: 
nen Rnaben in der Scheide, welche den Hoden 
umgibt, mit diefer in der Bauchhöhle einges 
f&hloffen ift und an welchem die Scheide mit 
dem Hoden nach und nad aus derfelben bins 
abfinft; die H-maffe, die Maffe, woraus 
die Hoden beftehen (die Hodenſubſtanz); der 
H-musfel, in der Bergliederungsfunft , die 
Muskeln, woran die Hoden bangen ; der H— 
fach, der häutige, zwiſchen dem After und 
dem Beugungsgliede herabhangende Sad, in 
welchem fich die Hoden befinden (Scrotum, das 
Sefchröte, im D.D. Hodenbalg, in der nies 
drigen Spredart Kioßfad); die H-f-Ichlag: 
ader, in der Bergliederungstunft, Schlag: 
adern, welche dem Hodenfade das Blut zus 
führen. 


Hodomeẽter, m., ein Wegmefler; Hodome: 


trifch, E.u.Uu.m., nad dem Wegmeffer. 


Hof, m., im N. D. gewöhnt. Dof,-e6,M. Hd: 


fe; Bern. w. das Höfchen, D. D. Hoflein, 
-$,, überhaupt ein mit einem Jaum ‚einem Ges 
bege, einer Mauer ıc. eingefchloffener Raum. 
So bedeutet in N. D. ein Hof noch einen Gar: 
ten, und in den mittlern Zeiten hieß ein 
Kirchhof aud nur ein Hof, wenn er fi) gleich 
nicht unmittelbar an einer Kirche befand ; eben 
fo in mehrern Bufammenfegungen ‚3. ®. Bau⸗ 
bof, Zimmerbof ꝛce; befonders ein einge: 
fhloifener freier Play an einem Gebäude oder 
innerhalb eines Gebäudes, und in engerer Bes 
deutung, an einem jeden Wohnhaufe: der 
Klojterbof, Schloßbof, Kirchhof ıc. , der 
Vorhof, Hinterhof ꝛc.; ein Haus mit eis 
nem Hofe; der Viehhoſ, Mifthof; auf 
oder in den Dof geben; wneigentlih: der 
Hof um den Mond, ein Helfer , bald engerer 
bald weiterer Ring um denfelben (bei Andern 
die Krone); auch der röthliche Kreis um Pie 
Bruftwarge (von Andern die Krone); in weis 
terer Bedeutung, ein Gebäude mit einem Hofe 
und den dazu gehörigen Grundftüden , welche 
Bedeutung ſich noch in den Wörtern Gajthof, 
Jagdhof, Jägerhof, Herrenbof, Pfarrs 
Bote, erbalten hat, fo aud in manchen Städ⸗ 
ten große Wohnhäufer mit Höfen noch Höfe 
genannt werden, z. B. Auerbach Hof, in 
Leipzig, neue Hof, in Braunſchweig; befons 
ders ein Haus auf dem Sande mit einem Hofe, 
mit den gehörigen Grundftüden an Gärten, 
Adern, Wieſen ac. und den nöthigen Wirth» 
fhaftsgebäwden: ein Bauerhof, Freibof, 
Dienjtbof, Meierhof, Zinshof ıc.; Häufig 
heißt auch ein Bauergut, welches Adderbau Hat, 
ein Hof, an andern Drten aber nur die Gu— 
ter der Vollbauern, oder der Bauern im enges 
ften Sinne des Wortes, alsdann Man fagt, 
daß ein Dorf fo umd fo viel Höfe Habe; am 


598 Hofader 


Hewöhnfichften die Wohnung des Grunds oder 
Gerichtsherrn auf dem Lande, theils allein, 
theils mit allen dazu gehörenden Gütern und 
Gerechtigkeiten: der Herrenhof, der ade: 
lige Hof; zu Hofe dienen, dem Grundherrn 
die fhuldigen Frohndienſte leiften ; im engſten 
Sinne, der Sitz des Landesheren, mit Eins 
ſchluß feiner Familie, feiner Beamten und Ber 
dienten , fo wie fein Palaft und er ſelbſt: den 
Hof in einer Stadt haben, dafeld* fich aufs 
halten; zu Hofe geben; der Hof ijt jetzt 
abwejend; bei Hofe ſeyn; fich an den Hof 
wenden, an den Landesherrn oder deffen vors 
nehmfte Räthe; es ijt Befehl vom Hofe; 
die Europäifchen Höfe, die Mächte in Eus 
ropa; ehedem auch jede feierlihe Zufammens 


kunft, befonders vornehbmer Perfonen, z. B. 


ein Reiches und Landtag, jekt nur noch die 
Berfammlung der eine vornehme Gerichtsbes 
hörde ausmachenden Perfonen: ein Gerichtss 
bof. Hicher gehört noch die aus dem Franzö⸗ 
ſiſchen entlehnte Redensart: einem den Hof 
(die Cour) machen, fich bei ihm verfammeln, 
fih zu ihm begeben aus Höflichfeit; einer 
Dame den Hof machen, ihe feine Aufwars 
tung machen, befonders als ein Liebhaber; 
im Schwäbifchen, der Beſuch. 

Anm. Die mit Hof gemachten zaplreihen Zufammens 
fegungen bezeichnen größtentheils ſolche Perſonen oder 
Sachen, welche für den Dof des Landesherrn und bes 
fonders für die Heofleute beffimmt find, im Gegenſate 
derjenigen, welche zunächſt den Landesherrn ſelbſt bes 
trefien , und dann mit den Wörtern Leib: , Mund: 
oder Kammer: sufammengefent werden. Dahin der 
Hofarzt, der Hofkoch, Hofdiener ic, , im Ges 
genfage vom Leibarzt, Leibkoch oder Mundfoch, 
KRammerdiener ıc. Diefe Bemerkung wird uns die 
volltändige Aufzählung der mit Hof zufammengefepten 
Wörter erfparen , die ſich ohnedies zum Theil von feibit 
erklären , befonders die Anführung derer, die, mie 
Hofbuchdruder, Hofichneider, Hofuhrmas 
cher u. ſ. w. nur feere Titel find, die höchſtens anyeis 
gen , daß ſolche Leute für den Hof arbeiten, 

Höfacer, m., der zu einem Bauerhofe, und 
gu einem Herrnhofe gehörige Ader; der H- 
advofat, f. Hofanwalt; der H-agent, ein 
Agent, welcher gewiſſe Ungelegenheiten feines 
Hofes beforgt , oft nur ein Titel; Das H-amt, 
ein Amt am Hofe eines großen Herrn, befons 
ders das Amt des Kämmerers, Marfchalls, 
Truchfeffen und Schenten (Erbbofamt, wenn 
diefe Amter erblich find); der H-anwalt, ein 
Unwalt , welcher vom Hofe das Recht erhalten 
hat, bei einem Hofgerichte Anwaltſchaften zu 
führen (Hofadvokat) ; Die H-arbeit, diejenige 
Arbeit, welche für einen großen Herrn und 
deffen Hof gefhichet, oder auh, melde für 
den Grundbefiger und deffen Hof gethan wers 
den muß; der H-arbeiter,, der für den Hof 
arbeitet; die H-art, die Art, auf welche es 
bei Hofe zuzugeben pflegt, die Sitte bei Hofe; 
in engerer Bedeutung, eine feine Art (Urbas 
nität, Gourtoifie) , da diefe aber oft nur ſchein⸗ 
bar gut ift, fo wird Hofart gewöhnlich nur in 
nachtheiligem Sinne gebraudht; Höfartig, 
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E. u. U. w., der Hofart gemäß; Im engerer 
Bedeutung, fein in Sitten und Reden (urban); 
davon die Höfartigkeit, die Artigkeit, wir 
fie bei Hofe zu Haufe ift (die Hofart, Urban 
tät); der H-arzt, der Arzt, welcher für 
Die Hofleute angeftelt it, zum Unterſchicht 
vom Leibarzte (Hofmedifus); das H-bauamt, 
an den Höfen, die Bauverftändigen , wilde 
zum Bau und zur Erhaltung der herrſchaftl 
chen Gebäude angeftellt find, zuſammengenes⸗ 
men; der H-bauer, ein Bauer , mwelder al 
Zeibeigner zu einem adeligen Hofe gebört ; det 
H-beamte, ein Beamter am Hofe , befondei 
einer, der ein Hofamt im engeren Sinn: vi 
Wortes bekleidet; der H-bäcfer,, ein Badır, 
welcher für den Hof eines großen Herrn badı, 
zum Unterfhiede von dem Mundbäader; di 
H-bäckerei , die unter dem Hofbäder fichm 
den Perfonen zufammengenommen; der Di, 
wo der Hofbäder feine Arbeit verrichten; der 
H-bediente, ein gewöhnlich nur geringer dr 
dienter bei Hofe; die H-bedienung, eis 
Bedienung bei Hofe; H-befreit, €. u.U.m, 
frei von gewiffen bürgerlihen Verbindlichte 
ten, unter dem Schuße des Hofes : bofbefreit: 
Handwerker oder Hoſhandwerker, unzürh 
tige, die aber vom Hofe gefchügt werden ; der 
H-bötticher , ein bei der Hoffellerei angeſtel⸗ 
ter Böttiher; der H-brauch oder Hege 
brauch, der Brauch, oder ein Braud, Or 
brauch bei Hofe (Hofüitte, Hof» Etiqueite, 
Hofjeremoniel); das H-brod, Brod, mi; 
ches an dem Hof geliefert wird; das Brod, it 
Unterhalt an einem Hofe: Hofbrod eifen, iz 
den Dienften eines Hofes fenn; Brod, mi 
ches den Hofarbeitern oder Fröhnern ausgelst 
it; das H-buch, in manchen Gegenden ‚;- ©. 
in Weftfalen , ein Buch, in welches die Heike 
rigen und ihre Rechte verzeichnet find; an dr 
Höfen ein Buch, worin der Antritt und A 
Hang der Hofdiener bemerkt wird; der S- 
balter, ein Buchhalter bei Hofe, welcher wi 
Rechnungswefen deffelben beforgt; die D- 
burg, eine Burg, fofern fie der Sig des dw 
fes iſt (das Schloß); die H-Dame, eine ade 
lige Dante, melde an einem Hofe lebt un 
entweder zum Dienfte oder zur Geſellſchaft da 
Bürfinn beffimmt ift; auch, eine artige , fein 
Dame; der Name eines Ziefers. ©. Perl 
fliege ; der H-degen,, bei den Schwertfegern 
der Name Fleiner Degen , welche ftatt des En 
blattes mit Querbügeln verfeben find (Galar 
teriedegen , Staatsdegen) ; der H-diener, ca 
Diener am Hofe eines großen Heren ; in man 
hen Gegenden, ein zu Hof oder Frohndier⸗ 
ften verpflichteter Bauer; die H-d-jchaft, de 
fämmtlihen Diener am Hofe; der H-dicall, 

ein jeder Dienft, welcher bei Hofe geleitt 
wird ; in engerer und gewöhnlicher Bedeurum. 

Dienfte, welche die Unterthanen ihrem Grun* 

herren leiften müſſen (Hofdienfte, Brobndu® 

fte); ein Dienft, eine Stelle bei Hofe; dus 

H-ding, f. Hofgericht ; der H-dreider. 

Unterthanen, weiche beim Grundheren i# 

Srohne dreſchen müllen ; der H-drufch, M 


) 


Höfelei 


Dreſchen zu Hofe, für den Grundherrn; Die 
Höfelei, M.-en, die hofmäßige Aufwartung , 
welche man einer Perfon macht, mit einem vers 
Fleinernden Nebenbegriffe (das Courmachen) ; 
eine Artigfeit, eine Schmeichelei; Höfeln, 
unth. 3., veraltet, und ehemahls f. aufwars 
ten, ſchmeichelhafte Feine Gefälligfeiten er: 
weiſen, jegt bei Einigen f. hofmäßig aufwar⸗ 
gen, mit einem verkleinernden Nebenbegriffe ; 
aud f. einer weiblichen Perfon mit Artigkeit 
oder wie ein Verliebter aufwarten (die Cour 
machen, hofiren): einem höfeln; im N. D. 
hobeln; Höfen, unth. und th. 8., ehemahls 
Hof halten (refiviren), und in feinem Hofe, 
d. 5b. in fein Haus aufnehmen, beherbergen ; 
in neuer Bedeutung bei Einigen, f. hofmäfiig 
aufwarten, ohne verkleinernden, verächtlichen 
Mebenbegriff (die Cour machen): einem bo: 
fen; der Höfener oder Höfner, -8, der eis 
nen ganzen Bauerhof befißt (der Hüfener , Voll⸗ 
bauer, Pferdner); in Weftfalen fo viel als 
Hofböriger, ein Unterthan, Leibeigner , der 
zu einem Herrnhofe gehört; Die Höferei , M. 
-en, höfifhes Betragen ; die Hofegjitte, f. 
Hoffitte;der Höfetat ,f. Hofrechnung ; Höfs 
fübig, E.u. U. w., fähig bei Hofe, beim Für- 
ſten zu erſcheinen, wozu alter Adel gehört 20.5 
davon die Höffähigkeit; der H-faftor, ein 
Saktor, der dem Hofe dient in dem, was zur 
Hofhaltung gehört; die Höffarbe, die Farbe 
der Kleidung der Hofbeamten und Hofbedien- 
ten; die Hoffart, oder Höffahrt, derienige 
Stolz, welcher ſich bei geringern Perfonen durch 
äußeres Öepränge und Aufwand in Kleidung 
äußert: der Hoffart ergeben ſeyn; Sprigmw. : 
Hoffart muß Zwang leiden; auch f. flotze 
Geſinnung; H-fürtig, oder H-fährtig, E. 
u. U. w., Hoffart habend, äußernd, ſtotz und 
zugleich eitel (im O. D. hochträchtigh: ein hof: 
färtiger Menfch. 


‚Hoffen, unth. 3. mit haben, ehemahls und 


eigentlich erwarten, auf feinem Wege fill ftes 
ben, ſich nach etwas umfehen, wie denn die 
Jäger noch von einem Hirfche oder Thiere fas 
gen, es boffet oder verboffet, wenn es ſtill 
ſteht oder im Freſſen inne hält und fih ums 
ſieht; gewöhnlich f. vermuthen, dafi etwas ung 
UAngenehmes gefhehen werde, oder auch den 
Erfolg einer zukünftigen ungemwiffen Sache, 
welche uns nicht gleichgültig iſt, für wahr: 
ſcheinlich halten: ich hoffe, er wird fich 
beſſern; ich hoffe auf feine Ankunft; ich 

offe, er wird noch kommen; ich hoffe 
ihn bald zu feben; das ijt, das ſteht zu 
hoffen; die Redensart: ich will doch nicht 
boffen ‚oder, ich hoffe nicht , daß zc. , diene 


aud einen verftedten Befehl , ein verftedtes 


Verbot zu bezeichnen, oder ſteht bloß f. glau⸗ 
ben: ich will doch nicht hoffen, daß er 
Franf iſt; Sprigw.: Hoffen und barren 
macht manchen zum Narren; ich boffe 
zu Gott oder auf Gott, auf beffere Zei: 
ten; ich will das Beſte hoffen; aud mit 
dem vierten Sal: ich hoffe beffere Zeiten ; 
das Hoffen, -8, der Zuſtand, da man hofft; 
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auch, f. Hoffnung ; Höffensnrüde, E. u. U. w., 
müde zu hoffen, wenn man immer vergeblich 
gehofft hat; Hoffentlich, umft. w., was zu 
hoffen ift; was man hoffen ann ; der Höffer, 
-8, die Hofferinn, M.-en, eine Perfon, 
welche hofft. 


Höffeſt, ſ., ein Feſt bei Hofe; der D-fisfal, 


ein Fiskal, welcher die Angelegenheiten eines 
fürſtlichen Hofes beforgt. 


Hoffnung, w., M. -en, der Zuftand des Ser 


müthes, da man hoffet, oder mit angenehmer 
Vorempfindung ein Fünftiges wahrfheinliches 
But erwartet: zwifchen Furcht und Hoff: 
nung fchweben; Hoffnung faſſen, ſchö— 
pfen, haben; jich Hoffnung auf etwas 
machen; feine Hoffnung auf einen bauen, 
gründen, feßen ; der Hoffnung leben, d. h. 
hoffen; guter Hoffnung leben; guter Hoff: 
nung jepn, Gutes, Angenehmes hoffen , und 
von Brauen au, fehwanger feyn ; die Hoff: 
nung verlieren, aufgeben, fahren laffen ; 
die Hoffnung iſt zu Waſſer geworden, zu 
nichte geworden; die fchönjten Hoffnungen 
werden oft am wenigſten erfüllt; bei Diez 
tern und in den bildenden Künftenift die Hoff⸗ 
nung ein höheres, mweibliches Wefen, darges 
ſtellt mit einem Anter; die Hoffnungsfabhne, 
bie Sahne, bei welcher Sieg, Glüd gehofft 
wird; die H-fülle, die Fülle, ein reiches 
Maß von Hoffnung; H-los, E. u. u. w., 
der Hoffnung beraubt, ohne Hoffnung; D- 
reich, E. u. U.w., rei an Hoffnungen, viel 
Hoffnung habend; der H-fchimmer, eine 
geringe, ſchwache Hoffnung ; der H-jtrabl, 
ein Strahl von Hoffnung, eine geringe Hoffs 
nung; H-trunfen, € u. U. w., fich übers 
triebene und ungegründete Hoffnungen mas 
hend; H-voll, E.u.U.m., viel und ftatfe 
Hoffnung habend, oder auch dazu berechtigend. 


Hoffolge, w., die Verbindlichkeit dem Hofe eis 


nes Fürſten in gewiffen Fällen folgen zu müſ⸗ 
fen; der H-fourier, ein Fourier, der für 
die Säfte, die bei Hofe anfommen , forget, auch 
für die Wohnungen eines Hofes auf Reifen; 
die H-frau, in Weffalen, eine bofhörige 
Grau, auch, die Frau eines hofhörigen Mans 
nes (das Hoiweib); das D-fräulein, ein 
Gräulein bei Hofe, zur Bedienung der dürftinn; 
die H-freibeit, die Zreiheit, d. h. die Ges 
rechtſame, Borzüge, welche ein Hof bat; die 
Greiheit, deren die unter dem Schutze eines 
fürftlihen Hofes flehenden Perfonen genies 
ben; aud ein zu einem fürftlihen Hofe oder 
Schloſſe gehöriger Bezirf, welcher gewiſſe 
Freiheiten hat (die Schloßfreiheit, Burgfreis 
heit); der H-freund, die H-freundinn, 
ein Freund, eine Freundinn des Hofes; ein 
unzuverläffiger Freund 10.5 die D-freunds 
ſchaft, Sreunde bei Hofe; unfichere Freund⸗ 
ſchaft; das H-futteramt, an manchen Höfen, 
ein Amt, deſſen Inhaber für das Futter der 
herrſchaftlichen Pferde zu forgen hat. Dabei 
it ein Hoffuttermeifter, Hoffutterfchret: 
ber ꝛxc. angefeßt; der H-gaft, das edlere 
Wort f. Schmaroger; der Hegebrauch, 
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f. Hofbrauch; das Höfgelärm, dad Ges 
lärm , die geräufchvolle Gefchäftigkeit an einem 
großen Hofe; das H-geräth, alles zu einem 
Bauerhofe nöthige Geräth; das H-gericht, 
ein hohes Landesgericht, welches unter feinem 
andern Gerichte ſteht und deffen Entſcheidung 
und Ausſpruch die Stände und andere befreite 
Perfonen ihre ftreitigen Sachen unterwerfen; 
in manchen Landſchaften fo viel als das Lands 
gericht, deffen Beifiger den Namen Landräthe 
führen (Hofding); in manden Gegenden, bes 
fonders N. D. ein Feld: oder Adergericht auf 
dem Lande (auch Hofding, Hofgedinge, Hufen: 
gericht); der H-gerichtöbeijiger, der D- 
g-rath, Beifiger eines Hofgerichts; das D- 
gejicht, ein vornehmes Gefiht, dann eine 
Perfon, wie man fie an Höfen zu finden pflegt; 
das H-gefinde, alle Perfonen, melde am 
Hofe zur Bedienung leben (die Hofleute); das 
Gefinde auf einem adeligen Hofe, oder auch 
einem Meierbofe ıc.; das D-gewebr, f. Hof: 
wehre; das H-glück, dasienige Glück, wel⸗ 
ches man bei Höfe macht oder erwartet, oft 
mit dem Nebenbegriffe, daß es nur ſcheinbar 
oder unbeftändig fen; der H-graf, im alten 
Deutfhen Staatsrechte, der Graf oder Rich⸗ 
ter im kaiſerlichen Hofgerichte , der Hofrichter 
GErbpfalzgraf) die H-gunjt, die Gunft, 
welche man bei Hofe, bei einem großen Herrn, 
einem Fürften erlangt, oft mit dem Neden> 
begriff der Unbefländigfeit; dag H-gut, ein 
But, Landgut, welches einem fürftliden Hofe 
gehört (gewöhnlicher ein Kammergut, Domais 
nengut); ein zu einem berrfchaftlihen Hofe 
gehöriges Gut, auf dem Lande, im Gegenſatze 
eines Bauergutes; in Weftfalen, ein Bauer» 
gut, deffen Befiger ein Hofböriger if (ein 
hofhöriges Gut); in andern Gegenden, ein 
vollftändiges Bauergut (ein Hufengut, in Sach⸗ 
fen ein Pferdnergut); die H-baltung, der 
Hofftaat eines regierenden Herrn, alle Hof» 
bedienten und zum Hofe gehörige Perfonen: 
eine prächtige Hofbaltung haben, führen; 
der H-bäusler, auf dem Lande, ein in einem 
zum Herrenhofe gehörigen Haufe mwohnender 
Häusler, welcher Dafür dem Hofe gewiſſe Dienfte 
leiten muß; der O-berr, der Herr oder Bes 
figer eines adeligen Hofes, in Weftfalen, der 
Befiger eines Herrnbofes, der Grund» und 
Eigenthumsherr von Hofhörigen; der H-bieb, 
der Hieb, das Hauen zu Hofe, als Frohn: 
den Hofbieb leijten,, das Getreide zu Hofe, 
d. h. dem Grundherrn zur Frohne ſchneiden; 
He-hörig, E. u. U. w., zu einem Herenhofe 
gehörig: im N. D., befonders in XBeftfalen 
bofbörige Leute, ſolche, welde ohne gerade 
Leibeigene zu ſeyn, doch von ihrem Bauerhofe 
dem Herenhofe gewiſſe Pflihten und Dienfie 
Der Leibeigenen leiten müſſen, fo daß die Leibs 
eigenfchaft auf dem Gute haftet; nad ihrem 
Zode befommt der Hofberr nur die Hälfte 
des ihnen gehörigen vierfüßigen Viehes, das 
gegen ihm bei einem Eigengehörigen die ganze 
Verlaſſenſchaft gehört; ein hofhöriges Gut, 
welches auf diefe Art zu einem Herrnhofe ger 
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hört. Die Höfhdrigen nennt man auch nur 
Hörige und feßt fie den Ungehötigen, an 
manden Drten auch den Sonderleuten ents 
gegen, welche für ihre Perfon leibeigen find, 
dagegen ihr Gut frei ift. Auch nenne man fie 
Hofmänner, Hofleute, und wenn fie die 
Hofhörigen eines geiftlichen Stiftes find, Got: 
teshausleute; davon die HöfhörigFeit oder 
Horigfeit, die Eigenfchaft , der Zuftand eines 
Hofhörigen,, oder eines hofbörigen Gutes; der 
H-bund, ein Hund, welder zur Bewachung 
des Haufes auf dem Hofe gehalten wird; ein 
zu einem Herrens oder fürftlihen Hofe gebös 
render Hund, befonders ein dergleichen Jagd- 
hund; der H-jäger, ein in Dienften eines 
Hofes ftehender und im Gefolge des Hofes fi 
befindender Jäger, welcher von einem Leibjä- 
ger verfchieden ift; die H-jügerei, die ſammt⸗ 
Iihen Jagdbedienten am Hofe eines großen 
Herrn; die Wohnung eines Hofiägers; auch 
wohl die Jagd, welche zum Hofe gehört; der 
H-jügermeifter, ein vornehmer Jagdbedien: 
ter an einem Hofe, welcher den Hofiägern 
vorgefegt ift und unter dem Oberhofiägermeis 
fter ſteht. 


1. *Dofieren, t5. und unth. 3, ehemahls f. Hof 


balten, ſchmauſen, iauchzen, prangen, einem 
aufwarten (f. Döfeln), ſchmeicheln; davon 
der Hofierer, der einem Hohern ſchmeichelt. 


3. Dofieren, unth. 3. mit haben, feine Roth: 


durft verrichten, 


Höfiſch, E. u. U, w., zum Hofe eined großen 


Herrn gebörend , demfelben gemäß: höfiſche 
Eitten; ein böfifches Betragen, oft mit 
dem Nebenbegriff der Falſchheit; der Höfjude, 
ein Jude, mwelder einem Hofe in Handels: und 
Geldſachen Dienfte leiftet (Hoffaftor); ein Jude, 
welcher unter dem unmittelbaren Schuße eines 
Hofes ſteht; die D-jungfer, eine Jungfer bei 
Hofe; der H-junfer, ein Junfer oder junger 
Edelmann, welcher zur Aufwartung bei Hofe 
beftimmt ift, auf die Kammerherren folgt, den 
Edeltnaben aber vorgeht; H-j-IUh, €. u. 
U. w., einem Hofiunfer ähnlich, gemäß; Die 
Hekammer, an manchen Höfen, eine Bebörde, 
welche unmittelbar unter dem Landesherrn 
ftebt, und Hoffammerratbe zu Beifikern bat; 
der H-P-rath, ein Beifiger der Hoffammer; 
oft bloßer Titel; die D-Fanzlei, an mehre: 
ren Höfen, eine unter dem Landesberrn uns 
mittelbar ſtehende Kanzelei in innern Angele 
genbeiten, zum Unterfchiede von Staatskanze⸗ 
lei, Kriegstangeleiac.; der D-Fanzeler, ein 
Kanzler , welcher der Hoffangelei vorgeſetzt iſt; 
die D-Eapelle, die Kapelle eines Fürſten, in 
weicher er feine Andacht hält; die Geſellſchaft 
von Tonfünftlern, welche ein Fürft ıc. für feir 
nen Hof unterhält; der D-Fapellan, ein Ka— 
pellan , welcher die Hoffapelle beforgt ; Die D- 
Falle, diejenige Kaffe, aus welcher die unmit⸗ 
telbaren Bedürfniffe des Hofes, die Gebalte 
der Hofbeamten und Hofbedienten ıc. beftrit 
ten werden; der H-Fuffenverwalter, derie⸗ 
nige, welcher die Hofkaſſe verwaltet (Hoffaf: 
fier); der H-Pavalier, ein Edelmann, der 
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in Dienften eines Hofes ift, wie die Kammer⸗ 
herren; der Höffeller, ein Keller, welcher den 
Wein für den Hof enthält; Die H-Eellerei, 
bie fämmtlichen beim Hoffeller angeftellten Bes 
dienten; der H-Fellermeijter oder H-Eellner, 
ein Hofbedienter, welcher dem Hofkeller vors 
gelegt it; das H-Find, in Weſtfalen, ein 
hofböriges Kind, oder das Kind einer hofhö— 
rigen Perfon; wie Weltfind, ein am Hofe ers 
sogener, lebender Menſch; die D-Firche , eine 
eigens’ für den Hof und Hofftaat beftimmte 
Kirche (gewöhnlicher die Schloffirche) ; der H- 
Enecht, ein Knecht, welcher auf einem Herrn⸗ 
bofe dient; aud ein Knecht, twelcher die im 
Hofe vorfallenden Arbeiten verrichtet; in Weft: 
falen , ein hofhöriger Knecht; der H-Foch, ein 
bei Hofe oderan einem Hofe in Dienften ftehens 
der Koch ; in engerer Bedeutung, ein Koch bei 
Hofe, welcher die Speifen für die Hofleute 
oder für den Kammertiſch zubereitet, zum Uns 
terfchiede vom Mundkoch; die H-Fommifiion, 
eine von einem fürftliden Hofe auf immer 
oder für ein befonderes Geſchäft angeordnete 
Kommiffion; der H-Eonditor, ein Konditor, 
der für den Rachtifch der fürftlichen Tafel forgt ; 
die D-Ponditorei, der Drt, wo der Hofs 
Fonditor arbeitet, und die fämmelihen unter 
ihm ftehenden Perfonen ; der H-Eonzipijt, ein 
Konzipift bei Hofe, oder bei einer unmittelbar 
vom Hofe abhangenden Behörde; der H— 
Priegsrath, am Faiferlihen Hofe zu Wien, 
ein unmittelbar unter dem Hofe ftebender Rath, 
von welchem alle das Heer und das Kriegsmwes 
fen betreffende Sachen abhangen ; ein einzelnes 
Mitglied diefes Rathes; die H-Fuche, eine zum 
Gebraud für den Hof eines großen Herrn bes 
ſtimmte Küche ; Die faämmtlichen zu einer ſolchen 
Küche gehörigen Perfonen,, welche zufammens 
genommen auch das Doffüchenamt genannt 
werden; der Hekemeiſter, der Vorgeſetzte 
der Hoftühe; der D-E-fchreiber, ein der 
Hofküche vorgefeäter Schreiber ; die D-Eunit, 
Die Runft fi bei Hofe in Guuſt zu fegen; bei 
Hofe in Schwange gehende Künfte, Runftgriffe, 
weiche gewöhntih mit Schmeichelei und Bers 
flellung verbunden find (Hofränke); dus D- 
lager, das Lager, d. h. der Aufenthalt eines 
großen Herrn und feiner Hofleute an einem 
Drte: fein Hoflager in einer Stadt hal: 
ten; ber Drt, mo fi ein großer Herr mit 
feinen Hofleuten und Hofbedienten aufhält (die 
Reſidenz, wenn der Aufenthalt dafelbft bleis 
bend if); der D-lacfei, ein Ladei bei Hofe, 
Defonders fofern er zur Bedienung der Hofs 
feute beſtimmt ift; das H-leben, das Leben, 
der Aufenthalt am Hofe; die Lebensart bei 
Sofe ; der H-lecker, einer, der einem großen 
Herrn und deffen Hofleuten auf eine niedrige 
Art fhmeihelt; das H-Iehben, ein Lehen, 
wofür der Lehnöträger dem Lehnsherrn an 
defien Hofe bei deſſen Hoflager, Dienfte zu 
leiten verbunden ift; die H-leute, ale am 
Hofe eined großen Herrn lebende, bei Hofe 
im Dienfte ftehende Perfonen, S. Hofmann z 
in Weſtfalen, Hofpörige Seute; Höflih, E.u— 
I. Band, 
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u. wo., nach feiner Are der Hofleute im Bes 
tragen gegen Andere, wie der Hof das Beis 
fpiel dazu gibt, im Gegenfage von unhöflich, 
grob: ein böflicher Menſch, ein böfliches 
Betragen; einen höflich behandeln, grü— 
Ben, anreden ; fich boflichft bedanfen ; ehe» 
mahls auch freundlich, ſchmeichelhaft, und in 
weiterer Bedeutung f. artig, mittelmäßig und 
gut, daher nennen die Bergleute noch eine 
gute Ausbeute gebende Zeche eine höfliche, 
auch pflegen fie aufdie Frage, wie es gebe oder 
ſtehe ? zu antworten : höflich oder alle höflich, 
d. i. gut, ganz gut ; Die H-I-Feit, M. -en, die 
Eigenfhaft einer Perfon und Sache, da fie 
höflich iſt; die thätliche Außerung diefer Eigens 
fhaft, eine höfliche Begegnung in einzelnen 
Fällen: einem alle Höflichkeit erweiſen; 
auch verbindliche Worte, Reden ; einem Höf— 
lichkeiten fagen (Komplimente fagen, mas 
Ken); die D-I-Feitöbezeigung, die äußer⸗ 
liche Bezeigung der Höflichfeit,, auf die herge⸗ 
brachte Art (Kompliment); dee H-I-E-brief, 
ein Brief, welchen man aus bloßer Höflichkeit 
an jemand fihreiden muß (Romplimentbrief) ; 
der Höfling, -ed, M. -€, ein Hofmann, 
Hofbedienter; mit einem nadhtheiligen Nebens 
begriffe; der H-lingsbrauch, der Gebraud, 
die Sitte der Höflinge ; die Hofluft, uneigents 
fih und mit dem Begriff des Tadels, die ganze 
Art zu ſeyn und zu leben bei Hofe, der Geift, 
der daſelbſt herrſcht ice.; die H-nagd, eine 
Magd, welche auf einem adeligen Hofe dient; 
in Weſtfalen, eine hofhörige Magd; der H- 
mann, in der Mehrh. -männer und -leute 
(je nachdem man mit mehr oder weniger Ach⸗ 
tung fpricht), ein bei Hofe lebender Mann, 
ein Hofbedienter höherer Art; in weiterer Bes 
deutung, ein Mann, welcher die feinen Hofs 
fitten an fid hat: er ijt ein wahrer Hof: 
mann; in Weftfalen, ein hofhöriger Mann; 
in manchen Gegenden, der Schaffner auf einem 
Landgute (der Hofmeifter) ; die H-maännerei, 
das Benehmen eines Hofmannes; eine einzelne 
hofmännifhe Handlung, Außerung; H-mäns 
hifch, E.u.U. w., nad Art eines Hofmannes, 
Höfifch ; die H-marf, die Marf, d.h. der zu 
einem adeligen Hofe gehörende Bezirk, befons 
ders in Unfehung der ihm zuftehenden niedern 
Gerichtsbarkeit ; die niedere Gerichtsbarkeit 
eines adeligen Hofes ; der H-marföberr, der 
Beſitzer eines mit der niedern Gerichtsbarkeit 
verfebenen adeligen Hofes (ein Erbſaß); der 
H-märfchall, der Marfhall an einem fürſtli⸗ 
hen Hofe, einer der vornehmften Hofbedienten, 
von welchem die ganze innere Haushaltung des 
Hofes abhängt; feine Gemaplinn: die Hofs 
marjchallinn; das H-m-amt,.das Amt, 
die Würde eines Hofmarfhalles; das unter 
dem Vorſitze des Hofmarfhalles an Höfen be> 
ſtehende Geriht, welchem die Hofbedienten 
unterworfen find, und der Ort, wo ſich dieſes 
Gericht verfammelt; H-mäßig, E. u. U. w., 
bem Hofe eines großen Herrn gemäß; der H- 
meier, der Meier oder Borgefegte eines Lande 
gutes; der Z-meijter, die zer“ 
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von Hof, in der Bedeutung von Landgut, Im 
manden Gegenden, 3.8. in O. S. derjenige, 
twelcher gegen einen jährlichen Lohn die Wirth: 
fchaft eines adeligen oder auch andern freien 
Gutes und Bauergutes im Namen des Bes 
fißers verwaltet und Rechnung darüber führer 
(an andern Drien Meier, Hofmeier, Zeldvogt, 
Vogt, Schaffner, Schirrmeiſter, Statthals 
ter ꝛc.); Dofmeijteriun, deffen Frau, oder 
auch eine befondere Borgefehte der Mägde eined 
Gutes, welche die häusliche Wirthfchaft beforgt 
(Meierinn, Hofmeierinn,, Käfemutter, Vichs 
muhme ac.). In größern Wirthfchaften gibt es 
auch Hofmeifter vornehmerer Art, 3. B. der 
Hofmeifter des Erzftiftes zu Wien; von Hof, 
in der Bedeutung von Gerichtshof, ein Hofs 
richter, 3. B. beim Hofgerichte in Preußen; 
von Hof, fofern es die Hausbaltung und den 
Hofftaat eined großen Herren bedeutet, ciner 
der erften Hofbedienten, welcher die Aufficht 
über den ganzen, oft auch nur über den weibs 
lichen Hofftaat hat (an grofien Höfen, der Ober⸗ 
oder Dberfthofmeifter) , deſſen Gemablinn die 
Hofmeijterinn oder Dberbofmeijterinn, 
unter weldher Benennung man aber oft auch 
eine eigene oberfte Vorgeſetzte über den meibs 
Iihen Theil des Hofes verftehet. An Heinen 
Höfen wird der Hofmeifter Hausmeifter ges 
nannt, und an größern hat man auch noch 
Erbhofmeiſter, Groshofmeiſter, Haus: 
hofmeiſter, Landhofmeiſter ıc. (ehemapis 
auch Hausmeier, Hofmeier, Major domus); 
auf den Schiffen, der vornehmſte Schiffsiunge, 
welcher das Eſſen für die Kajüte und alles, 
was dieſelbe angeht, beſorgt, und der zugleich 
alles, was in der Kajüte iſt, in Aufſicht hat; 
ber Borgefeste und Lehrer der Kinder auf einem 
adeligen Hofe und der Kinder eines Haufes 
überhaupt (ein Hauslehrer, Erzieher, Infor: 
mator, Gouverneur); und eine weibliche Per: 
fon diefer Art, Hofmeifterinn (Gouvernante) ; 
davon das Hofmeifterleben, die Hofmei- 
ſterſtelle, das Dofmeiftergebalt ꝛc.; uneis 
gentlich ein Menſch, der den Ton eines Hofr 
meiftersd gegen Andere annimmt, über das 
Betragen Anderer ıc. zu urtheilen und zu tas 
dein fih anmaßer, ein unbefugter Sittenrich- 
ter; die H-meijterei, die Wohnung eines 
SHofmeifters in der erften Bedeutung diefes 
Wortes; H-meifterifch, €. u. U. w., einem 
Sofmeifter, d. b. Hauslehrer ähnlich ; tadelnd, 
‚auf eine hofmeifternde Art; H-meijterlich, 
E. u. U.w., einem Hofmeifter, d. b. Hauslehrer 
gemäß, ähnlich; H-meiftern, 1) unth. 8. 
mit haben, als Hofmeifter oder Hausiehrer 
leben; 2) untb. und tb. 3., gleich einem Hof: 
meifter zur Rede ftellen , tadeln, fittenrichtern ; 
gern bofmeiftern; einen bofmeiftern ; der 
H-narr, ehemahls die luſtige Perfon am Hofe 
eines großen Herrn, dem fie Kurzweil verſchaf⸗ 
fen mußte, und unter dem Vorrechte eines 
Narren, mande derbe Wahrheit fagte; der 
Höfner, f. Höfener; die Hofpartei, die 
jenige Partei, welche es mit dem Hofe hält; 
eine Partei bei Hofe; der D-paufer, ein 
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Paufer oder Paufenfchläger bei Hofe; der S- 
pieifer , ein Pfeifer bei Hofe, der bei Tafel ıc. 
mit Andern aufbläfer; der H-plaß, fo viel 
ats Hofraum ; das H-poftamt, ein zum Behuf 
eines fürftlihen Hofes vorzüglich beſtimmtes 
und unmittelbar unter demfelben ftebendes Peſt⸗ 
amt; der H-p-meifter,, der Poftmeifter eines 
Hofpoftamtes; der H-prediger, ein Prediger 
bei der Hoffirde; das H-quartieramt, an 
einigen Höfen, 3. B. in Wien, ein eigenes 
Amt, welches die Wohnungen für -die zum 
Hof gehörigen Perfonen zu beforgen bat, und 
aus einem Hofquartiermeijter, und vers 
ſchiedenen Hoffouriers befteht; der D-ranf, 
Ränke, wie fie bei Hofe, von den Hofleuten 


- häufig gefpielt werden; der H-ratb, der 


Rath an einem fürftliden Hofe oder der Rath 
eines Fürften,, welcher ibm in Hofs und Landes: 
fachen Rath ertheilen foll, oder einem unmits 
telbar unter dem Hofe ftebenden Gerichte bei⸗ 
figet ; oft ein bloßer Titel, wie im Preußifchen ; 
in engerer Bedeutung , Beifiker eines Hofges 
richtes,, und ein aus ſolchen Perfonen befteben: 
des Geriht, z. B. in Wien der Föniglich 
Ungarifche Hofratb, und ehedem ebendaf. 
der Reichshofrath; der S-raum, der an 
einem Haufe befindlihe, zum Hof beffimmte 
Raum und diefer Hof ſelbſt; die H-raute, 
ein Name der Stabwurz ; die S-rechnung, 
die Rechnung oder Berechnung der Ausgaben 
für die Hofhaltung (Hofetat) ; das H-recht, 
Das Recht eines adeligen Hofes über die dazu 
Hebörenden Leibeignen; in NR. D. und befon: 
ders Weftfalen , die Rechte der bofbörigen Uns 
terthbanen, und die Sammlung diefer Rechte ; 
die Sammlung derjenigen Rechte, nach welchen 
Die über Hoflehen entftandenen Streitigfeiten 
entfchieden werden, im Gegenſatze des Lebns 
rechtes; das an Höfen im Betragen gegen Ans 
dere übliche Recht; die H-reite, im O. D. 
und D. ©. der Hofraum bei einem Landgute 
oder Bauerbofe; der H-richter,, der Richter 
oder VBorfiger eines Hofgerichtes ; die H-rolle, 
die Rolle, welche einer bei Hofe fpielt; im 
MWeftfaten, das Verzeihniß der Hofbörigen 
und ihrer Rechte; der Haſchätzmeiſter, ein 
Schatzmeiſter, welcher das Geld für die Ausga⸗ 
ben des Hofes und Hofflaates verwaltet; der 
Haſchöppe, in Schlefien, der Schöppe oder 
Beiſitzer eines Hofgerichtes (der Erbfchulze); 
der H-Ichranz, verächtlich ein auf eine niedrige 
Art fhmeichelnder Hofmann, und eine weib- 
liche Perfon diefer Art Heißt eine Hofſchranze; 
die H-filberfammer, diejenigen Perfonen, 
welche das Silbergeſchirr eines fürftlichen Hor 
fes in Verwahrung haben, wozu in Dresden 
ein Dofjilberfimmerer, ein Eitderdiener:c, 
gehören; die D-fitte, die Sitte bei Hofe, 
befonders eine nah beflimmten Vorſchriften 
abgemeffene Art und Weiſe, fih in den vers 
fiedenen vorfommenden Fällen bei Hof gehörig 
su benehmen (Etiquette); der D-fiß, der 
Ort, mo der Hoffeinen Sit hat (Refidenz); die 
H-fpeife, in manden Gegenden, 5. B. in 
D. ©. dieienigen Eßwaaren, welche eine ade 
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fige Witwe nad dem dreifigften Lage nach 
ihres Satten Tode vom Hofe oder Deffen| Gute 
mie fih nimmt (der Mußtpeil) ; die Höfipras 
che, die ſchmeichelhafte Sprache, welche bei 
Hofe geführte wird; auch diejenige unter den 
verfhiedenen Sprahen, in welcher ntan fi 
gewöhnlich bei Hofe unterredet, feit langer 
Beit die Franzöſiſche; ehemahls auch f. Hoftag ; 
der H-jtaut, der Staat, die Pracht an einem 
fürſtlichen Hofe; aud der Staat, in welchem 
man bei Hofe erſcheint; die zur Bedienung und 
Bequemlichkeit eines Hofes gehörenden Pers 
fonen und Sadyen: der Prinz hat num feinen 
eignen Hofjtaat; die H-jtadt, eine Stadt, 
in welcher fi der Hof aufhält (die Reſidenz); 
Die H-jkutt, die Statt oder Stätte, wo ein 
Bauers oder Herenbof fteht oder geflanden hat 
(gewöhnlicher die Hofflätte); der Hofraum bei 
einem Bauer: oder Herrngute (gewöhnlicher , die 
Hofftätte); die Statt oder der Drt, mo ein 
großer Herr Hof hält, wo der Hof feinen Sig 
bat (die Refidenz); auch der Palaſt, das Schloß, 
worin der Hof fih aufhält; in den Salzwer⸗ 
fen, ein Raum in einem Salzbergwerke, worin 
ein Sumpf zur Sammlung der Salzwaſſer vors 
gerichtet wird; der H-jtütter, im Öfterreichhs 
fen, eine Art Handfröhner, welche mit den 
Diertellöhnern und Hauern einerlei Frohnen 
verrihten; die H-itelle, eine Stelle, ein 
Amt bei Hofe; im Öfterreichifden eine unter 
bem Hofe unmittelbar ftehende hohe Staates 
Behörde (der Geheimerath, das Geheimeraths⸗ 
follegium) ; der H-tag, ein Tag, an welchem 
die Unterthanen zu Hofe dienen müffen, ein 
Srohntag; in Weſtfalen, ein Gerichtstag über 
bie Hofhörigen, welcher jährlich einmahl ges 
Halten wird (ehemahls auch die Hoffpracde) 3 
ein Tag, an welchem bei Hofe die Aufwartung 
der Hofleute angenommen wird (Courtag) ; 
ehemahls, die feierlihe Verfammlung der Ler 
henträger am Hofe des Lehnheren; das H- 
tbor , das aufden Haus: oder auf einen Bauer: 
Hof führende Thor; die H-thür, eine auf 
den Haushof führende Thür; die H-trauer, 
Die Trauer, welche bei Hofe angelegt wird; 
- ber H-trompeter, ein bei Hofe angeftelfter 

Trompeter; das Havieh, das zu einem Edels 
hofe gehörende Dieb; der H-vogt, in Welt 
falen , ein Bogt oder Vorgeſetzter, welcher des 
Erbherrn Rechte über die Hofhörigen verwals 
tet; die H-ıvehr oder die H-wehrung , alles 
zum Ader: und Landbaue nöthige Hof: und 
Geldgeräth eines Bauerhofes, oft auch mit Eins 
ſchluß des Viehes, des zur Ausſaat nöthigen 
Getreides ꝛc. (das Hofgewehr, Inventarium) , 
befonders, wo noch die Leibeigenfchaft zu Haufe 
ift, und der Bauer diefe Hofwehr vom Erbs 
oder Grundherrn bekommt; das H-weib, ein 
am Hofe lebendes Weib, auch, ein gemeines 
Weib, eine Magdıc.; in Weftfalen,, ein hofs 
höriges Weib; die H-ıveife, fo viel als Hofs 
braud; Die H-welt, der Hof und die dazu 
gehörigen Perfonen, in Beziehung auf die da> 
ſelbſt gewöhnliche Art zu denfen und zu hans 
dein; H-widrig, E. m. U. w., den Sitten, 
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Gebräuden am Hofe zumiderlaufend ; die H- 
wirtbfchaft , die Wirthſchaft eines Hofes, oder 
die Berwaltung der Ausgaben und Einnahmen 
für die Unterhaltung des Hofftaates, befonders 
der für die Kühe und den Keller des Hofes 
nöthigen Gelder; die Hewirthſchaftskaſſe, 
Die Kaffe bei der Hofwirthſchaft; der H-m- 
rath, ein Rath bei der Faiferlihen Hofwirth⸗ 
(haft in Wien; der H-w-jchreiber, der 
Schreiber bei einer Hofwirthſchaft; das D- 
wort, höfifche und höfliche Worte, welche man 
einem aus bloßer Höflichkeit fagt, f. Komplis 
ment; der D-zirfel, ein Zirkel, d. h. eine 
Geſellſchaft bei oder am Hofe; dann, ein Hof 
ſelbſt; der H-zuckerbäcker , ein Zuderbäder 
in Dienften eines Hofes (Hoffonditer) ; davon 
die H-3-büderei, f. Hoftonditorei; der H- 
zwang, das Recht, die dienfipflitigen Uns 
terthbanen zur Leiftung der fchuldigen Hof: oder 
Grohndienfte anzuhatten (der Bauernzwang); 
der Zwang, melden das Hofleben auflegt 
(Etiquette). 


Högen, unth. und unperf.3.,in N. D. f. Hagen s 


fih erinnern. 


Höhe, w., M. -n, die Eigenfchaft eines Dins 


ges, nach welcher es hoch iſt, eigentlich und 
uneigentlih: eine Höhe haben; die Hohe 
eined Tones; die Hohe der Preife; die 
Höhe des Geijted, der Gefinnungen, die 
Erhabenheit derfelben (die Hoheit); die fenfs 
rechte Ausdehnung eines Körpers über die Ober⸗ 
flähe der Erde oder des Meeres, und in weis 
terer Bedeutung über jede Oberfläche, in Ans 
ſehung ihres Maßes: die Fichten erreichen 
eine Höhe von hundert Fuß; dann die 
ſenkrechte Entfernung von der wagerechten 
Blähe und überhaupt von der Oberfläche der 
Erde; die Höhe des Mont-Blanc über der 
Meeresfläche beträgt über 14000 Fuß; die 
Höhen vergleichen, meſſen, das Maß diefer 
fentrechten Ausdehnung. In der Meßkunft wird 
die fenfrechte Linie, welche auf der Grunds 
linie fteht und bis zu dem derfelben entgegens - 
geſetzten Punkt reicht und die Höhe bezeichnet, 
felbſt die Höhe genannt; die Höhe eines 
Drtes, die ſenkrechte Linie der oberſten äußer⸗ 
ften Grenze deffelben bis auf die erweiterte 
Grundfläche eines andern Ortes; die Höhe 
eines Sternes, der Sonne ıc. in der Sterns 
kunde , ihre Entfernung von dem Öefichtskreife, 
die Weite, in welcher fie über dem Geſithts⸗ 
Breife ſtehen, oder der Bogen eines Scheitels 
Breifes, welcher zwiſchen dem Gefichtöfreife 
und dem Sterne, zu welchem der Scheitels 
kreis gehört, fich befinde; die Hohe oder 
Polhoͤhe, die Entfernung des Poles von dem 
Gefichtsfreife an einem Drte (auch die Breite 
genannt); in der Sciffiahre it die Höhe 
eines Schiffes ſowohl die Entfernung deſſel⸗ 
ben vom Lande, als auch die Entfernung deffels 
ben vom Gleicher: auf der Höhe einer Inſel 
oder eines Ortes ſeyn, fich mit denfelden auf 
derfelben Breite befinden ; uneigentlich, Die 
Höhe eines in Reid’ und Glied aufgeſtell— 
ten Heertheiles, die Anzahl der Hinter ei”. 
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ander fichenden Reihen; befonderd der Abſtand 
von andern Dingen in Anſehung des Ranges, 
der Vorzüge, der Würde: die Höbe des 
Standes; dann, ein hoher Grad innerer 
Stärfe: er bat in feinen Thorheiten die 
größte Höhe erreicht; etwas über der wage— 
rechten Fläche Erbabenes: der Baum wächſt 
in die Höhe; ſich in die Höhe richten; in 
die Höbe feben, werfen, fliegen; bier 
find Höhen und Bertiefungen. 

Höheit, w., M. -en, der Zuftand eines Din⸗ 
ges,“ da es hoch ift, d. h. über andere merfs 
lich erhaben it, vor denfelben viele und große 
Vorzüge voraus hat, befonders vom Geifte: 
die Hoheit der Seele; die Hoheit Got: 
tes, feine große Erhabenheit über alles; in 
engerer Bedeutung, äußerer hoher Stand, 
hohe Würde, zuweilen in noch engerer Bebeus 
tung die höchfte Gewalt eines Ober- und Lans 
desperen : unter Preuftjcher Hoheit jteben, 
unter Preußifher Dberherrfhaft fteben; cine 
hohe, vornehme Perfon, und in engerer Bes 

“deutung die hohe Perfon des Zürften, der Für⸗ 
finn. Am häufigften als Titel für Perfonen 
von Föniglihem ıc. Geblüte, mo dieſe Perfos 
nen feldft darunter verflanden werden: Em, 
Fonigliche Hoheit; Ihre Fönigliche Do: 
beiten; H-blicfend, €. u. U. w., Hoheit im 
Blide zeigend; die H-läfterung , die Läſte⸗ 
rung einer Hoheit oder hohen Perfon, eines 
Königes, Fürften (die Hoheitſchmähung); das 
H-recht, Rechte, melde mit der höchſten 
Iandesherrfchaftlichen Gewalt verbunden find 
oder daraus herfließen (Regalien): ein Do: 
beitrecht ausüben; die H-fchmähung, f. 
Hobeitläfterung. 

Hobelied, f., des Hobenliedes, dem Ho- 
benliede, M. die Dobenlieder, f. Hoch. 
Höben 1) th. Z., hoch maden, erhöhen, er 
heben ; uneigentlih, erhöhen, d. b. erheben; 
vermehren; 2) ardf. 3., fich höhen, ſich in 
die Höhe erheben, ſich in die Höhe erftreden. 
Hobenaü, f., Aes, M. -€, eine Benennung 
der größten Fahrzeuge auf der Donau, die uns 

gefahr 136 Baierſche Fuß lang find. 

Höbenfreid, m., in der Sternwiffenfchaft, die 
Heinern Kreife der Sinmelsfugel,, welche über 
einander von dem Geſichtskreiſe gleihabftehend 
gezogen erden und gegen den Sceitelpunft 
au einen Meinern Umfang befommen; der D- 
lootfe,, in der Schifffahrt, ein Lootfe, mel: 


er die Schiffe auf das hohe Meer führer (Hö= 


benpilst) ; zum Unterfhiede von dem Küftens 
footfen; der H-ıneffer, ein Mefizeug, die 
Höhe eines Körpers, feine Ausdehnung und 
Entfernung über und ven der Dberfläde der 
Erde zu meflen; befonders in der Schifffahrt, 
ein Werfzeng , die Höhe eines Sternes Ju meſ⸗ 
fen; die H-meffung,, die Meffung der Höhe 
einer Sache; in der Sternwiſſenſchaft und Erds 
meßtunft, die genaue Beflimmung der Lage 
eines Ortes auf der Erdfugel,, fofern fie durch 
die Meffung der Höhe der Sterne oder durch 
den Luftwäger oder Luftfchmermeffer gefunden 
wird; das H-verhbältniß , das Verhältniß 


Hohlblutader 


Ser Höhen verſchiedener Dinge; in der Tamm» 
funft, das Verhältniß zweier Töne in Abfitt 
auf ihre Höhe oder Tiefe, oder der Spruna. 
welchen die Stimme zu maden hat, um von 
einem niedrigen auf einen höhern Ton „ oder 
umgekehrt, zu fommen (Intervall). 

Hobeofen, m., ded Hohenofens, dem Hr: 
benofen, M. Hobenöfen, f. Doch; der 
Hoheprieſter, des Hobenpriefterd, dem 
Hobenpriefter, M. Hobenpriejter, 1. Hoch⸗ 
prieſter. 

Höberauch, m., ſ. Heerrauch, wofür es um 
richtig gebraucht wird; der Haſinn, in Gars 
Hirn: und Schädellehre derjenige Sinn , fammt 
feinem Werkzeuge, weldem Sal das Streben 
nach hohen Örtern, und uneigentlich, das 
Streben nah Hoheit zufchreibt. 

Höhl, E. u. U. w., im Innern einen leeren 
Raum habend, im Gegenſatze deſſen, was aus: 
gefüllt oder dicht iſt: ein hohler Baum, 
Bahn; in weiterer Bedeutung, ein bobler 
Magen, in welchem fich Feine Nahrungsmits 
tet befinden ; es ijt mir jo hohl im Magen, 
ich fühle Hunger ; dann, eingebogen,, vertieft: 
boble Augen, tieftiegende, boble Backen, 
Wangen, eingefalfene; ein bobler Weg, 
ein tief liegender, zwiſchen Anhoͤhen fi ganz 
ſchmal hinziehender Weg (der Hohlmeg); Die 
boble Hand, der innere Theil der zuſammen⸗ 
gebogenen Hand; in der Schifferſprache acht 
die See hohl, wenn fi große Wogen Bit 
den, zwiſchen welchen dann eben fo grofie 
Höhlungen oder Vertiefungen entfteben; un 
eigentlich: eine hboble Stimme, eine dum⸗ 
pie, fo wie diejenige ift, melde aus einem 
hohlen Drte herhallt; dann, leer, nichtig, 
ohne wirflihen Grhalt: ein bobler Traum; 
das Hohl oder Hol, -c6, M. -e, etwas 
Hohles, ein hohler Raum: das Hohl der 

"Erden; auf den Schiffen verſteht man unter 
dem Kohl die Tiefe des Raumes eines Schif⸗ 
fes, oder die Entfernung von der obern Seite 
des Kiels bis zur obern Seite der Dedbalten 
des erften Dede, in der Mitte gemeſſen, mels 
de gewöhnlich die Hälfte der gröfiten Breite 
des Schiffes beträgt; zumeilen auch der ganıe 
Körper des Schiffes ; die Höhlader, ſ. Hohl⸗ 
blutaderz; der H-aft, em Name des Troms 
peten: oder Schlangenholjbaumes; das D- 
auge, ein hobles, d.h. tief liegendes Auge; 
eine Perfon mit folhen Augen; D-äugeln, 
unth. 3., aus hohlen, tief liegenden Augen 
bliden; D-äugig, E.m.U. mw., bohle, d. b. 
tief Itegende Augen babend; der S-bade, 
eigentlich, ein hobler, eingefallener Baden; 
dann, ein Menfb mit folhen Baden, und 
uneigentlich, 3. B. in Schlefien, ein Verſchwen⸗ 
der; H-bücig, E. u. U. m., hohle, d. h. 
eingefallene Baden habend; der S-bau, in 
der Baufunft, ein Bau unter der Erde, als 
Keller, Gewölbe, ſowohl bei Häufer«, als 
auch bei Feſtungen; die H-beere, ein Name 
der Himbeere; das H-beil, ein gekrümmtes 
Handbeil der Zimmerleute und Tifebler; die 
Heblutader, in der Bergliederungstumft ; ein 


Hohblblutaderrinne 


Name der größten und weiteften Blutader (auch 
Hoß die Hohlader); die H-b-a-rinne, ebens 
Yafelbft, ander Leber eine gemwiffe Rinne , wels 
be fih am hintern Rande des rechten Lappeng 
derſelben befindet (die Hohlvenenrinne); der 
D-b-a-fac, ebendaf., eine Benennung der 
sordern rechten Nebenfammer bes Herzens; 
ser H-bobrer, bei verfhiedenen Holzarbeis 
tern, befonders den Drechslern, ein Bohrer, 
Rörper inwendig damit auszuhöhlen ; die D- 
deichſel, bei den Ziramerleuten, eine Deich 
el, einen Körper damit auszsuhöhlen, oder 
rinen boblen Körper damit im Innern zu bears 
seiten; die D-docfe, bei den Drechslern, 
ine Dode, ſolche Dinge, welche hohl ausges 
irbeitet oder feiner als gewöhnlich bearbeitet 
verden follen,, darein zu fpannen; die Höhle, 
M. -n, Bert. w. das Höhlchen, -$, ein 
eerer Raum im Innern eines Körpers, und 
n weiterer Bedeutung , eine fehr eingebogene 
»der vertiefte Stelle einer Fläche (eine Höhe 
ung): die Höhle der Bruft, des Ban: 
bes ıc. (Bruftböhle, Bauchhohle); die Höh— 
‚en der wilden Thiere, Hohle oder ausges 
yöhlte Stellen der Erde, in welchen fie ſich 
wufbalten; am häufigften verſteht man unter 
Höhlen, hohle Stellen oder Räume im Ins 
ıern der Erde oder der Berge; ferner eine 
yoble oder ausgehöhlte Sache, im Bergbaue, 
vo die Höhle ein ausgehauener Baum oder ein 
Erog von einem gewiffen Maße ift, das Ery 
yarin fortzufchaffen, und gewöhnlich 16 Bents 
zer oder 34 Körbe oder 8 Karren hält; Das 
Höbleifen , auf den Eifenhämmern , Hohl auss 
jetriebenes Eifen ; bei verfhiedenen Handwers 
tern und Künſtlern, ein eifernes oder ftählers 
nes Werfzeug , etwas damit auszuhöhlen (auch 
der Hohlmeißel), 3. B. das Hohleiſen der 
Bildhauer, ein Meifel, welcher einem Hohl⸗ 
bohrer ähnlich ift; das Hohleiſen der Tifch« 
ler, ein Meißet mit einer gekrümmten hohlen 
Spike. 

Höblen, f. Holen. 

Höhlen, unperf. 3., im. B., befonders um 
Samburg, ed hohlet, es findet ein Zugwind 
Statt, ed ziehet. 

Höhlen, tb. 3., hohl mahen, im Innern 
ziner Sache einen leeren Raum bervorbringen, 
Das Mitteiw. geböblt ſteht oft f. hohl: im 
der geböhlten Kluft. 

Hoblen, th. 3., verdeden, verbergen. S. 
Heblen. 

zhleubewohner, m., die H-b-inn, Mens 
ſchen, welde in Höhlen wohnen, auch von 
Thieren, weldhe in Höhlen leben; der Döb: 
ler, -8, der höhlet, d. h. hohl macht, aus⸗ 
böhfet; ein tiefer Keller in felfigem Boden, 
in weldem man aus dem SHintergrunde des 
eigentlihen Kellers hinabfteigt; das D-bier, 
im Geraiſchen die Benennung eines Bieres, 
welches in einem Hobler oft 90 Stufen tief 
aufbewahrt wird; Höhlern, th. 3., durd 
vieles Reiben und Schaben aushöhlen; ein 
Veröfterungswort von böblen (hollern, bols 
ten, holtern); die Höhlfeile, eine Beite, 
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bohle oder vertiefte Sachen. damit auszufei⸗ 
fen; die H-flüte, eine Art Drgelflöten von 
einem Fuß bis zu acht Fuß Ton, welche hohl 
klingen (Hohipfeife). Die von einem Fuß Ton 
beißen Sifflöten, die von zwei Fuß Waldflö⸗ 
ten; der H-gang, in der Kriegsbaufunft, die 
unter den Bollwerfen, Halbmonden und allen 


Außenwerken giner Feftung gegrabenen ausges 


mauerten und gewölbten Gänge; das H-ges 
rinne, im Bergbaue, eine Art Gefluder , welche 
in einem aus einem Baumſtamme gehauenen 
Troge beſteht, und befonders in den Hüttenmwers 
en gebraucht wird, wenn keine flarfen Waller da 
find; Das H-gefchwür, bei einigen Argten, 
die Benennung einer Fiftel (bei Andern Röhrs 
geſchwür); das H-gießen, bei den Metalls 
arbeitern,, eine Urt des Gießens, da hohle Sa⸗ 
hen aus einem Stüde gegoffen werden; das 
Heglas, ein vertieft gefhliffenes Glas (ein 
Fontaves Glas); die H-band , die hohle Hand, 
der innere Theil der Hand (der Handteller); 
das H-b-band, in der Zergliederungstunft, 
die eignen Hoblbandbänder, Bänder der 
hohlen Hand, durch welche die Mittelhandfnos 
hen, außer dem des Daumensan ihren obern 
Enden unter einander verbunden find; der 
H-b-bogen , ebendaf. ‚ die Benennung zweier 
Schlagadern in der hohlen Hand; der H-h- 
fingernerve,, ebendaf., eine Benennung ders 
jenigen Nerven, welche aus dem mittlern Arm⸗ 
nerven bis zur Speichenfeite des vierten Sins 
gers, ferner von der Ellbogenfeite des vierten 
bis zu der des Fleinen Fingers aus dem Ells 
bogennerven kommen; die H-b-fläche, eben» 
daſelbſt, die Benennung einer Fläche an den 
Handknochen, welche nach der hohlen Hand zu 
gerichtet it; der H-b-ınuSfel, ebendaf, , ein 
Muskel, welcher vom Ellbogenrade der Slech⸗ 
fenhaut der Hand fommt, gegen den Mittels 
bandenochen des Heinen Zingers geht und die 
Slechfenhaut der Hand anfpannt ; das H-b- 
nch, ebendaf., eine Verbindung von Schlag: 
adern in der hohlen Hand; die H-h-jeite, 
diejenige innete Geite der Hand, melde die 
hohle Hand Heißt; der H-b-winfel, in der 
Bergliederungstunft, die Benennung eines Theis 
les am Mittelhandknochen, welcher nebft dem 
Ellbogen: und Speihenwintel die Ellbogens 
und Speichenfläche deffeiben abtheilt ; der H- 
b-zweig, ebendaf., die Benennung deries 
nigen Zweige mander Schlagadern, welche fie 
zum Hohlhandbogen und Hohlhandnetze abge» 
ben; der H-häring, eine geringere Art Häs 
ringe, welche ſchon im Frühjahre gelcicht has 
ben, und gefangen werden, wenn fie weder 
Rogen noh Mil in fich haben, alfo davon 
leer find , im Gegenfage der Bolfhäringe, wel» 
che erft im Herbfte leihen, und vor diefer Zeit 
gefangen werden; die H-beit, die Eigens 
fhaft einer Sache, da fie hohl ik; die D- 
bippe oder H-bippel, M. -n, Bert. w. 
das Hehippchen over H-hippelchen, —6, 
sufammengerollte und alfo in der Mitte hohle 
Hippen; H-hippeln, th. 3., veraltet, fie 
ein, fpötteln; Höhlig, E.u. U. w., Höbs 


406 Hohlkehle 


len Habend, mit Höhlen verfehen; die Höhl⸗ 
Fehle, Bert. w. das H-Fehlchen, bei den 
Bimmerfleuten, Tifchlern ıc. ein hohles, d. h. 
eingebognes, nad einem Birfelbogen vertiefr 
tes Glied (eine Hohlleifte); in weiterer Ber 
Deutung, jede Meinere Rinne, befonders wenn 
fie zur Zierde dient ; in der Naturbefchreibung, 
eine Art Benusmufcheln mit herzförmiger Schas 
le, welche vierzehn der Quere nad geftellte, 
surücdgebogne hohle Runzeln zeigt; Der D- 
kehlenhobel, bei den Tiſchlern ıc. ein Hobel, 
Hohlkehlen damit auszuftoßen ; der H-F-jtahl, 
bei den Drechslern, ein Stahl oder ftählernes 
Werkzeug, Hohlkehlen damit zu drechfeln; Die 
H-Piriche,, ein Name der Vogelfirfche (an ans 
bern Orten Ahltirſchey; die H-Flinge, eine 
Urt Degenflingen,, an welchen unter der An» 
gel eine Hohlfehle anftatt der Kante ausges 
ſchliffen it (Schitftlinge); der H-Fopf, ein an 
Berftand, Einfiht und Kenntnif leerer Kopf 
oder Menſch (ein Dummkopf); die H-Eräs 
be, ein Name des Schwarzſpechtes, der in 
hohlen Bäumen niftee (Holzträhe); der H- 
Freifel, ein Kreifet mit einem diden hohlen 
Ropfe, in welchem fih ein Loc befindet, 
worin fi die Luft fängt, wenn er ſich drehet 
und wodurch das Brummen verurfaht wird 
(der Brummereifel) ; die H-Pugel, eine hoh⸗ 
fe Kugel, befonders in der Gefchügfunft, eine 
länglich runde, hohle, mit Pulver gefüllte Kas 
nonenfugel, welche als eine Heine Bombe ges 
braucht wird; der H-lauch, eine Art Gars 
tenlaudhes , deren Stengel hohl find (der Hause 
lauch); die H-leijte, ſ. Hohlkehle; die H- 
linſe, ein fheibenförmiges Glas, das gegen 
den Mittelpunft Hin erhaben rund gefchliffen 
worden; der H-meifel, ein Werkzeug vers 
fihiedener Handwerfer und Künftler, etwas 
Damit auszuhöhlen oder damit in die Tiefe zu 
arbeiten (Hobleifen) ; die H-münze, ein Nas 
me der ehemahligen Blechmünzen, auf deren 
einen Geite fih dasjenige ausgehöhlt zeigt, 
was auf derandern erhaben au feben ift (Prafs 
teat); das H-ohr, die gröfite Art Meerohe. 
ren oder obhrförmiger Seemufcheln (Riefenohr, 
Midasopr) ; die H-pfeife , f. Hohlflöte; der 
H-ring, ein hohler Ring von Metall, mels 
her den Schüffeln mit Speifen auf dem Tis 
ſche zur Unterlage dient (der Schüffelring); 
die SH-röbre, bei den Drechslern, ein eifers 
ned Werfjeug, ähnlich dem vordern Ende eis 
nes Löffels, das Holz aus dem Groben das 
mit abzudrehen; H-rund, Enu. U. w., rund 
ausgehöhlt (konkavy: ein boblrundes oder 
hohlrund gefchliffenes Glas; die H-rüns 
De, die Eigenfhaft oder Befchaffenheit einer 
Sache, da fie hohlrund ift (Rontavität); die 

-fäule, eine hohle Säufe; das H-fchleis 
en, biejenige Art zu fchleifen, da eine &läs 
be vertieft gefchliffen wird, befonders beiden 
Meflers und Klingenfhmieden,, das Schleis 
fen einer Hohlkehle in die Klinge eined Mefs 
ferd oder Degens; der H-Ichnäbler, ein Nas 
me des Pfefferfrefferd ; die Haſchnauze, ein 
eigenes Geſchlecht langfhnäbeliger Hifche , wel⸗ 


Hohn 


be fonft Schwert» oder Degenfifhe heißen; 
der H-fpatel, -8, ein gehöhltes Werkzeug 
ber Gärtner, Pflanzen mit einem Theile der 
Erde auszuheben, um fie zu verpflanzen; der 
H-fpiegl, ein Spiegel, deffen Fläche vers 
tieft oder eingebogen ift und der entweder ci» 
nen Theil einer hohlen Kugel oder einer Wal⸗ 
je der innern Fläche derfelben nah darſtellt; 
der H-ftähler, bei den Horndrechslern, ein 
Drebeifen, momit fie Fugelförmige Sachen 
deeben; der H-jtampfer, bei den Hutmas 
chern, ein Werkzeug, aus einer meffingenen, 
etwas gefrümmten Platte beftehend, womit 
fie beim Anformen des Hutes die Schnur bins 
abftoßen (bei Andern der Platıflampfer); der 
H-ftein, ein Hohfziegel; der H-ftubl, ein 
Stuhl mit gebogener,, gleihfam ausgeböhlter 
Lehne (gewöhnlich Lehnſtuhl, Sorgſtuhl, Groß⸗ 
vaterſtuhl); die D-taube, eine Art milder 
Tauben, melde in hohlen Bäumen nifter 
(Lohr, Holz, Steinwald: und Blautaube)z 
die H-treppe, in der Baufunft, eine Art 
Windeltreppen, deren Spindel ein dicker hob» 
ler Pfeiler ift, worin ein Stuhl an Seilen aufr 
und abgeben kann; das H-triebmaß, Bei 
den Windenmachern , ein Werfjeug, wodurch 
der Abftand zweier Stöde eines Getriebes ber 
ffimme wird; der Hohllünder, f. Holun— 
ber; die Höhlung, M.-en, fo viel als Höbs 
Jung; bei den Kammmachern, der untere bot» 
le Theil eines Elephantenzahned; in N. D., 
befonders in Hamburg , der Zugwind; die Höh—⸗ 
lung, M. -en, die Handlung des Aushöh— 
lens; etwas Ausgehöhltes , eine Heine Höhle; 
Hohlwaaren, alle Gefäße, die inmwendig 
hohl find, befonders in Glashütten, die Krüs 
ge, Blafhen, Trinfgefchirre ıc.; der H-mas 


. gen, im Bergbaue, ein Fuhrwerk mit einer 


Höhle oder einem fangen Kaften, worin die 
Erze nad den Hütten geführt werden; H— 
wangig, €. u. U. w., eingefallene Wangen 
habend (hoplbädig); der H-ıveg, cin tief 
ausgefabrner oder vom Waſſer ausgehöhlter 
Weg (eine Schlucht, ein Schluhter); ein 
fhmaler von Anhöben eingefchloffener und ih 
dazwifchen binzichender Weg (Defilee); das 
H-werf, ein mit Hoblziegeln gededtes Dach, 
im Gegenfage des Flachwerkes; die D-murz 
oder H-wurzel, ein Name verfohiedener Ges 
wächſe mit hohlen Wurzeln oder Stengeln, 
und zwar des fnolligen Erdraudes, und der 
Dfterlugei; der H-z3abn,, die Benennung der 
nächſten Zähne an den beiden innern Vorder 
sähnen eines Füllens neben den Echzähnen; 
ein Mame der fogenannten todten Neffe ; der 
H-ziegel, ein hohler, d. h. muldenförmig 
gebogener Ziegel, welcher einen Theil einer 
bohlen Walze der Länge nad zerfihnitten vor» 
Kelle (ein Kehlziegel), Im Gegenfase eines 
Slachziegels; der H-zirfel, ein Zirkel, def» 
fen Süße an ben Spitzen auswärts gebogen 
find, hohle Räume damit zu meffen. 


Hobn, m., -ed, eine mit Spott verbundene 


ftolje Verachtung: einem Hohn fprechen, 
ihn verhöhnen; ein Gegenſtand ſpöttiſcher Der 


Hohneden 


adtung: du machit und je Spott und 
Dobn; f. Schande; D-ecken, tb. 3., höhs 
nifh behandeln, durh Höhnen kränken (pers 
fiffliren, foppen, fcheren, fchrauben zc.); der 
Heecker, -5, einer, der Andere hohneckt; 
Die Hobnecerei,M. -en, wiederholte fpots 
tende Beratung und die Außerung derfelben ; 
Höhnen, th. 3., mit Beratung verfpotten : 
einen, ibn; der Höhner, -8, einer, der 
Andere hoͤhnet; die H-ei, M.-en, ein wies 
Derboltes Höhnen; das Höhngelächter, ein 
Selächter, als Ausdrud des Hohnes ; der Ge⸗ 
genftand eines folden Gelädhters ; das D-ges 
zu ſch, ein Geziſch, als Ausdrud des Hohnes ; 
Höhniſch, E.u.U.mw., mit Hohn, mit fpots 
tender Verachtung: eine höhniſche Miene, 
Frage, Antwort; einen höhuiſch behan— 
dein; die Höhnlache, das Lachen aus Hohn 
oder mit Hohn; H-lächeln, unth. 3., mit 
Hohn läheln: über etwas; das H-Iächeln, 
Die Handlung, da einer mit Hohn lächelt ; ein 
Höhnifches Lächeln; D-lachen, unth. 3. , aug 
Hohn laden: über etwas; das D-lachen, 
—s, die Handlung, da man aus Hohn lacht; 
ein mit Hohn in den Mienen verbundenes Las 
&en; der H-lacher,, die H-lacherinn , eine 
Perſon, weldhe hohnlachet; der D-Lüchter, 
der. hohnlächelt (Spottvogei); Höhulich, €. 
u. U, w., dem Hohne ähnlich, Hohn verras 
ehend ; die Höhnrede, höhnende oder Höhs 
nifche Reden ; der H-ruf, ein höhnifcher Ruf; 
die H-fchrift, eine höhnende Schrift,’ eine 
Spottfhrift; die H-fprache, eine höhnende 
Sprade, die Höhnung ‚ VBerhöhnung; der D- 
fprecher, die H-f-inn, eine Perfon, wel⸗ 
che Hohn ſpricht; die H-wuth, eine höhnens 
de Wuth. 
döhr, w., ein Geld, welches der neue Beſitzer 
eines Hägergutes an den Örundheren oder Häs 
gerberen bezahlen muß, 
Dojabnen, unth. 3., im N, D. für gähnen, 
Doien, unth. und th. 8., im Schwäbiſchen, 
ſchmeicheln; in der Lauſitz, vertauſchen. 
Döfe (Höfe), m., n, M. -n, oder der Hö— 
fer (Höfer), -8, die Hökinn oder Höfe: 
sinn, M. -en, eine Perfon, welche allerlei 
geringere Waaren, befonders Lebensmittel im 
Kleinen verkauft (in O. S. auch Hode, Hök⸗ 
fe oder Höder; in Dresden Büdchensmänner; 
anderwärts Häfer, Häder, auch Hufer und 
Huder; im O. D. Fratſchler, Pfragler, Pfarg⸗ 
ner, Greisler, Gremper, Grempler; auch 
Hägler und Hofer ; und im N. D. Schmeerhöfer, 
Gertfpeifer) ; Höfen (Höfen) oder Hökern 
Gokern), unth.3., mit geringen Waaren, 
befonders mit Eßwaaren im Kleinen handeln : 
mit Obſt, mit Käſe, Butter (im N. D. 
hätern); der Hofer, ſ. Höfe; der H-leim, 
in manden Gegenden, 3. B. in Augsburg, 
biesenige Abgabe, melde die Höfer mit Hüls 
fenfrühten und Pferdefutter jährlich entrichs 
ten müffen; die D-ei, das Höfen, das Ges 
werbe eines Höfen; D-ifch, E. u. U. w., 
einem Höken oder Höder ähnlich, nah Art 
eines Höferd; die D-frau, eine Grau, wel⸗ 
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he höfet, eine Bökinn; der H-Pram, der 
Kram eines Höfen; H-mäßig, E&.uw.U.w,, 
einem Höfer gemäß, twie ein Höfer; die H— 
maare, Waaren, womit die Höfen handeln; 
das H-weib, ein Weib, welches höket, eine 
Höfinn. 

Höfus Pökus, ein bei Gauffern und Tafchen: 
fpielern üblicher Ausdruch: Hokus Pokus 
machen, Gauteleien, Blendwerk. 

Holbe, w., f. Holm ı. 

Holdhe, w., M.-n, eine Art Fiſche In der Dos 
nau mit Heinen Kopfe und Heinen Schuppen. 

Hold, E.u.U.mw., Liebe und Güte gegen Ans» 
dere empfindend und diefe auf eine angenehme 
Art äußernd : einem hold ſeyn; uneig.: Das 
Glück iſt ihm hold, Hegünftiget ihn; in wei— 
terer Bedeutung, liebenswürdig durch Wohl⸗ 
wollen, Unfhuld, Natürlichkeit c.: ein hol— 
der Kuabe, ein holder Mund, bolde An: 
muth; in der Ranzeleifprache , das Befte Ans 
derer, befonders feines Herrn, feiner Obrigkeit 
gern befördernd, gemöhnlih in Verbindung 
mit treu: Untertbanen follen der Obrig— 
Feit treu und bold ſeyn; der Holde, -r, 
M. -n; die Holdinn, M. -en, eine holde 
Perfon, ein Freund, eine Breundinn, ein Ge⸗ 
liebter, eine ©elichte; eine Perfon, welche 
wegen ihrer Grundftüde einer Andern gewiſſe 
Pflichten feiften muß, und ihr Treue und Ger 
horſam ſchuldig ift, ein Unterthan, befonders 
im DOfterreihifhen, wo Unterthanen in Bezug 
auf den Grunds und Gerichtsheren Holden 
genannt werden, und wo Grundbolden ſolche 
Unterthanen find, welche dem Grundherrn wes 
gen ihrer Grundftüde verpflichter find, Ze— 
bentholden aber zehentpflichtige Unterthanen 

enannt werden, j 

Holder, m., und die H-rofe, f. Holunder, 

Holdinn, w., f. Huldinn; die Holdjchaft, 
mM. -en, im Schwäbifhen, die Liebſchaft; 
H-felig, €. u. U. w., im höchften Grade hold, 
und von grofier Huld zeigend ; ein boldfeli: 
ger Menſch, Blick; ein holdfeliges Yas 
cheln; beſonders, höchſt liebenswürdig , vor: 
süglih von weiblicher Liebensmwürdigkeit ; Die 
boldfelige Jungfrau; zuweilen aud fpöts 
tifh in einem entgegengefekten Sinne; Die 
H-jeligfeit, M. -en, die Eigenfhaft, da 
eine Perfon oder Sache holdfelig ift ; eine hold» 
felige Sache. 

Holen, t5.3., überhaupt yon einem entfernten 
Drte an einen nähern bringen, daher an fich 
sichen, herbeiziehen, befonders in der Schiffe 
fayre: hol an, ein Befehlwort des Schiffers, 
wenn die Schiffleute anfangen follen zu ziehen 
oder zu winden; eben fo im Bergbaue, ein 
Befehlwort des Anfchlägers in der Grube, 
wenn die Haspelfnechte anziehen follen; das 
Boot indas Schiff holen, oder das ‘Boot 
aufholen, es in das Schiff ziehen; den An— 
fer zu Haufe holen, das Anfertau mie dem 
Spill einwinden, und den Anker mit dem 
Boote lichten; unter das Anfertau holen, 
das große Boot vor dem Schiffe unter das Ans 
Eertau legen, fo daß diefes Über eine an dem 
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Vor⸗ oder Hinterfteven befindliche Rinne oder 
Scheibe fährt, und das Boot beim Anfertaue 
dann fo weit nach dem Anker hinziehen, als 
man fommen fann, um das Unktertau zu uns 
terfuchen und zu reinigen; uneig.: Athem 
holen, einen tiefen Seufzer holen; von 
einem entfernten Orte nach einem nähern oder 
an denienigen, wo man fich felbft befindet, 
bringen, dadurch, daf man fidh felbft an ier 
nen Dre begibt und die Sade nimmt: einen 
Brief von der Poft holen; Brod ꝛc. ho—⸗ 
len; fich etwas holen laffen, einen Andern 
danach fhiden, daßer es bringe; man muß 
ihn holen, man mufi hingehen, und ihn bers 
beiführen,, oder auch, mit Gewalt herbringen ; 
die Braut beim holen, fie in fein Haus 
führen, mo fie als Frau leben fol; in einer 
engern Bedeutung von abgerichteten Hunden, 
wenn fie etwas, das man von fich wirft, ers 
greifen und bringen follen (apportiren); uneis 
gentlich: der Tod holet uns alle; der Teus 
fel hat's geholt, es ift dahin, es ift verlos 
ren; hol’ dich der Teufel, eine Verwün⸗ 
fhung ; noch uneigentliher: ſich Schläge 
bolen, an einen Drt geben, wo man vor 
Schlägen nicht fiher iſt; fich eine Krankheit 
bolen, fie von Andern befommen; in der 
Schifffahrt, eine Inſel, eine Küfte herbeis 
bolen, ſich derſelben nähern. 


Hölfter, w., M. -n, ein hohles Behältniß, 


etwas darin zu verwahren, befonders ein fols 
ches an beiden Seiten des Satteld zu Piftolen 
(in der gemeinen Sprechart Haliter, Hulfter, 
im N. D. Holfter, Holsfer,, in Liefland Kös 
cher; das N. D. Holiter bedeutet auch einen 
Ranzen oder ein Ränzel und uneigentlid auch 
den Rüden, in der Redensart: einem auf 
den Holjter Fommen, ihn prügeln); uneis 
gentlih, eine Art Muſcheln (die Holftermus 
ſchel); die H-Pappe, eine Feine Dede oder 
Kappe von Tuch, Leder oder anderem Zeuge 
über der Holfter, welche die darin ftedenden 
Pifolen bededt; die D-miufchel , ein Name 
der Schinkenmuſchel (auch bloß die Holfter). 
Hölk oder Hulk, m., -en, M.-en, ehemahls 
eine Art Laftfchiffe, die man jet nirgends mehr 
antrifft; jene der Rumpf eines alten abgetas 
felten Schiffes mit einem hoben , dur Wands 
taue und Stage befeftigten Mafte und andern 
nöthigen Vorrichtungen, um andre Schiffe 
damit zu kielholen, Maften in diefelben einzus 
fegen, Kanonen eins und auszuladen ıc, 
Holla, ein Ausrufwort an einem fremden Drte 
einen Menfhen herbeisurufen: Hola! be! 
Hola! aufgemacht! auch ein Ausruf, wenn 
man fich an etwas geftoßen oder einen Andern 
aus Verfeben geftoßen hat, fo viel als halt! 
Holland, der alte Name des jehigen Königreis 
des der Niederlande. Sprichw.: Holland ijt 
in Nötben, es it Noth, Gefahr vorhanden ; 
der Holländer, -6, die H-inn, M. -en, 
ein Einwohner, eine Ginwohnerinn Hollands, 
oder eine Perfon, die aus Holland gebürtig 
iſt; er gebt Durch wie ein Holländer, von 
einer Perfon, melde flüchtig wird, befonderd 


Hölle 


son Soldaten ; in mweiterer Bedeutung einer, 
der die Kühe eines Gutes pachtet, und die 
Milch derfeiben zu Burter und Käfe auf Ric 
Derländifche Art benüget; ein aus Holland a. 
fommenes oder nah Holländifher Art verfer⸗ 
tigtes Ding, 4. B. in den Papiermühlen rin 
Mühlwerk, den halben Zeug volkommen Flein 
zu machen und zu reinigen; in der Sprade 
der Seefahrer eine Art Stich oder Schlag mit 
dem Ende eines Taues oder Läufers, mittelk 
deffen man ihn an die Haken eines Takels de 
feftigt, um darauf zu winden; Die Hollände— 
rei, M. -en, diejenigen Gebäude und Aw 
falten auf einem Landgute, wo man die Mid 
gu Butter und Käfe verarbeitet; Hölländiſch, 
€. u. U. w., den Holländern gebörig , ihnen 
eigen, von ihnen berrührend, auch, aus Hol 
fand gebürtig, von dort Fommend; Hollän: 
difche Sitten, NeinlichFeit, die Hollän 
difche Sprache , Holländifche Beſitzungen, 
Holländifcher Käſe; die Holländifche oder 
Niederländifche Schule, in der Mabterei, 
die berühmteften Holländifhen und Mieder 
ländifhen Mahler und ihre Art zu mablen, 
welche fi dadurch von andern unterfcheider, 
daß fie die gemeine Natur auf das vollfommen- 
fie und täufhendfte in der Zeichnung mie in 
den Farben darftellt ; in der Bautunft ein Hol: 
ländifcher. Kamin, ein folcher, deffen Herr 
mit dem Zufiboden gleich , deffen Öffnung aber 
mebr hoch als breir ift, weil darin Torf über 
einander gelegt und gebrannt wird; Dollans 
difches Leder, ein lohgares Leder, weldes 
meift von Pferdebäuten gemacht und von den 
Sattlern und Riemern zu Pferdegefsirren, 
zu Reitzeugen, zur äußern Befleidung der 
Kutſchen ac. verbraucht wird; Die Dolländı- 
fche Bleiche, eine in Holland übliche Art, 
die Leinwand zu bleichen; Holländiſche 
Windmübhlen, weldhe höher und geräumiger 
als die gewöhnlichen, und auf einem meift ger 
mauerten Gebäude beweglich find; in der Ra» 
turbefchreibung heißt bei Einigen die Papiers 
fhifftuttel oder das Papierſchiffsboot Dollan- 
Difche Haube; der Hollandsgänger, eine 
Benennung armer Landleute und Tagelöbner 
in Weftfalen , befonders in Osnabrück, melde 
zur Zeit der Ernte nad Holland geben, daſelbſt 
die Erntearbeiten verrichten, und nah Boll, 
endung derfelben mit ihrem erübrıgten Lohne 
wieder in ihre Heimatb zurüdfchren. 


Hölle, w., überhaupt ein hohler, verftedter 


Drt, daher der ffhmale und gewöhnlich dunfie 
Raum zwifchen dem Stubenofen und der Wand 
(gewöhnlicher Helle, f. d.); die unterften und 
tiefften Räume in der Erde, im Gegenfase 
vom Himmel; befonders der Ort und Aufents 
halt der Verdammten nah diefem Leben, wor 
von nach Verſchiedenheit der Völfer und FZeis 
ten auch verfchiedene Borftellungen vorhanden 
find (bei den Griechen Orkus, Tartarus , Ere⸗ 
bus); in die Hölle kommen, verdammt wer: 
den; in die Hölle oder zur Hölle fahren; 
die Hölle an einem verdienen, fo an einem 
bandeln , baf man verdient, dafür in die Hölle 


- 
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au kommen; einem die Hölle heiß machen, 
ihm bei einem begangenen Berfehen oder Uns 
recht große Angſt machen; uneig., die nad 
der gemeinen Vorftellung in der Hölfe befinds 
lichen Teufel und Verdammten, fo wie eine 
Qual oder Pein, wie fie nach der getheinen 
Borftelung in der Hölle empfunden wird (die 
Höllenqual, Höllenpein, Hölfenmarter): die 
Hole in feinem Bufen tragen, von Ge— 
woiffensbiffen gefoltert werden ; in der Bibel 
für Grab, Zuftand nah dem Tode, ohne Be: 
zug auf gute und ſchlimme Befchaffenheit,, in 
welhem Sinne auh die Höllenfahre Chrifti 
verfanden werden kann; in den Hüttenwer« 
Een, beim Zreibherde, der dem Gebläfe ges 
genüber befindliche Raum unter dem Treibhus 
te, wo die größte Hitze ift, wenn getrieben 
wird (im D. D. lautet der zweite und dritte 
Bau Höllen, welche Form in den Zufammens 
fegungen mit Hölle üblich ift) ; Döllenab, Umſt. 
w., abwärts zur Hölle; die H-angit, der 
hochſte Grad der Angft: Höllenangſt einpfin⸗ 
den, ausjteben; das H-antliß , ein ſchrec⸗ 
liches, abfcheuliches Antlitz, und uneigentlich, 
ein ſchredliches Außeres, ſchrecklicher Schein; 
die H-ausbrut, eine Ausbrut der Holle, ein 
teuflifhes Bert, von böfen Menfchen herrühs 
rend; H-bang, €. u. U. w., eine qualvolle 
Bangigbeit empfindend und verurfachend ; der 
SH-beberrfcher, der Höllengott; der H— 
brand, ein Brand in der Hölle; uneigentlich, 
ein höchſt boshafter , ruchlofer Menſch (ein Höls 
Ienbraten) ; Die H-brut, eine Höllifche Brut, 
abfdeuliche verworfene Menfben; der H- 
bund oder das H-bündnifß, ein Bund, Bünds 
niß der Hölfe, d. h. der Bewohner der Hölle; 
dann, ein abfcheulicher,, verderbliher Bund 
böfer Menſchen; der H-drache,, ein Höllifcher 
Drache, der Teufel; in der Raturbefchreibung, 
der Name eines fehr Meinen Wurmes im nörds 
lichen Schweden, welcher auf Menſchen und 
Thiere fallen, fogleih in die Haut eindringen 
und hölfifhde Schmerzen verurfachen fol (Höls 
Ienfurie); das H-entjeßen, ein Entfegen, 
wie cs bie Hölle einflößt, das größte Entfegen ; 
der H-erjchütterer,, der mit feiner Macht ıc. 
die Hölle erſchüttert; die H-fabrt,, die Fahrt 
sur Hölle: die Höllenfabrt Gbrijti, eine 
Begebung deffelben in die Hölle als Sinnbild 
feiner Befiegung und Unterwerfung derfelben. 
©. Hölle ; uneigentlid und im Scherz ift eine 
Hollenfahrt ein Fallen oder Sinken in einen 
tiefen unterirdifhen Ort; auch, eine höchſt 
befhwerliche , unangenehme Fahrt auf einem 
ſchlechten Wege; dad H-feuer , das hölfifche 
euer; dann, ein ſehr großes, beftiges Feuer; 
die H-flamme, die höllifhe Flamme, dad 
Höuifhe Heuer; uneigentlih für Höllenpein, 
eine große, unerträglihe Pein, unerträgliche 
Schmerzen; der H-fluß , nad der Babellchre 
der Alten, ein Fluß in der Unterwelt, über 
welchen die Schatten von dem Fährmann Cha⸗ 
ron gefeht wurden (Steyr, Phlegeton, Ache⸗ 
ron); der H-funfen, aus der Hölle fommens 
de Funken; uneig., etwas, was fi ſchnell 
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zeigt, in etwas Böſem feinen Urfprung bat, 
und ſelbſt böfe in; der H-fürft, der Fürſt 
der Hölle, d. h. der oberfte Teufel; überhaupt 
die Vornepmften unter den Teufeln; der H— 
geift, ein Geift der Hölle, ein Teufel; der 
Hegeſang, ein Gefang, melden die Hölle 
anftimmt, auch, ein abſcheulicher Geſang; Die 
Hegeſtalt, eine hoͤlliſche, teufliſche, abſcheu⸗ 
liche Geſtalt; der H-geftanf, ein hölliſcher, 
abſcheulicher Geſtauk; das D-geftirn, ein 
böllifhes, Berderben und Schrecken verbreis 
tendes Geftirn; das H-gefümpf, hölifhes 
Geſümpf, abfheulihes Gefümpf; das D-- 
gewitter, ein befonders fchrediiches Gewit⸗ 
ter; Das H-gezlicht,, ein hölliſches Gezücht, 
d. h. die Bewohner der Hölle, höllifhe, böfe 
Menfhen; der H-gott, die H-göttinn, ein 
Gott, eine Göttinn der Hölle (bei den Alten 
Pluto und Proferpina); Die Hegottheit, eine 
©ottheit der Hölle oder Unterwelt, bei den 
Alten; das H-beer, ein höllifches Heer, ein 
Heer von Teufeln ıc.; H-beiß, E.u.W.mw., 
im höchften Grade Heiß; uneig., höchſt drüfs 
fend, befhwerlih, in großer Furcht erhals 
tend; der H-bochmutb, der gröfite und 
höchſt verderblihe Hochmuth; der H-hund, 
in der Fabellehre der Griechen und Römer, 
ein dreitöpfiger Hund, welcher den Gingang 
sur Hölle oder zur Unterwelt bewacht (Cerbe⸗ 
zu8) ; uneig. ‚ ein niedriges Schimpfwort ; das 
H-Find, ein höchſt boshafter, rudlofer Menfch ; 
die H-Fraft, eine fehr ſtarke, auch wohl fehr 
verderblihe oder von der Hölle verliebene 
Kraft; die H-Funjt, eine hölliſche, abfcheus 
liche Kunſt; die H-lujt, eine Holifche Luft; 
die H-macht, eine hölifhe Macht, d. h. 
ein höllifhes mit Macht begabtes Wefen, ein 
Teufel; die H-marter, die Marter in der 
Hölle, dann, eine höchſt empfindliche Marter; 
die DH-nacht, eine höchſt qualvolle Naht, in 
der man Höllenangft ıc. empfindet; Die H- 
natur, eine bölfifche,, teuflifge Natur oder 
Art und Weife zu denken ımd zu handeln; Die 
H-pein, die Pein in der Hölle; dann, der 
hochſte Grad der Pein; die H-pforte, die 
Pforte, der Eingang zur Hölle; der D-pfubl, 
der höllifhe Pfuhl, die Höfe; der H-plaı, 
ein böllifher , abfcheulicher,, verruchter Planz 
der H-prediger, der in feinen Predigten 
mit den Hölfenftrafen ac. drobt; die D-qual, 
die Qual in der Hölle, der hochſte Grad der 
Qual; der H-rachen,, die Hölle, von ältern 
Mahlern oft als cin fürdterlicher weit aufger 
fperrter Rachen, in welchem das Höllenfeuer 
brennt, abgebilder ; ein fürchterlicher, weit 
aufgefperrter Rachen; der H-ratb, der Höls 
lifche Rath, welchen die Teufel bilden; ein 
aus fhändfihen, verrudhten Menſchen beftes 
bender Rath, welcher abſcheuliche Dinge bes 
ſchließt; der H-raum, die Hölle ſelbſt, oder 
auch, ein gewiffer Raum, eine gewiſſe Abs 
teilung in der Hölle ; Das H-reich , die Hölle, 
als ein den Teufen unterworfenes Reich bes 
trachtet; Der H-richter, in der Babellchre 
der Griechen und Römer, drei Richter, wels 
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he in der Hölle oder Unterwelt Über die abs 
gefchiedenen Seelen richteten (Minos, Hafus, 
Rhadamanthus) ; der Höllenruf, ein Ruf, der 
Hleihfam aus der Hölle oder von böfen, teufs 
Iifhen Menſchen kommt, eine Auffoderung zu 
einer abfcheulihen That; das H-Ichaufpiel, 
ein hölliſches, abfcheuliches , graufames Schaus 
fpiel; der H-Ichlund,, der Schlund der Höls 
le; ein fürchterlicher, fchrediiher Schlund, 

“ Abgrund; der H-fchmerz, ſehr empfindliche, 

groſße Schmerzen; der H-Ichmwefel, Schwer 
fel, deffen Feuer noch empfindlicher und defjen 
Geruch und Dampf noch widerlicher und ers 
flidender ift, als des gemeinen Schwefels; 
H-jihwül, Eu. U. w., ſchwül, wie in der 
Hölle, ſehr fhwül, eig. und uneig. ; der H- 
jtein, beiden Wundärzten, ein ätender Körs 
per, fhadhafte Stellen des Leibes damit zu 
äßen (lapis infernalis, Sifberäsftein) ; das 
H-thor, der Eingang zur Hölle; der D- 
wächter, ein Wächter der Hölle, befonders 
der Höllenhund in der Fabellehre der Griechen; 
die H-wuth, eine Hölifhe, höchſt fürchter⸗ 
lihe Wuth; der H-30pf, der Name eines 
Moofes, welches aus langen dünnen Bafern 
befteht , die gleichfam einen Haarzopf bilden, 
und welches fi vornehmlich in Wafferröhren 
anfest; Hölliſch, E. u. U. w., in der Hölle 
befindlich, zur Hölle gehörig: die böllifchen 
Geiſter; das hölliſche Feuer, das Feuer, 
welches nah der Meinung des gemeinen Haus 
fens in der Hölle brennt; dann, die Qual, 
welche diefes Zeuer den Verdammten verurs 
ſacht; uneig., der Hölle ähnlih: ein böllis 
fcher Schmerz, hölliſche Pein, der böls 
lifche Stein (Hölfenftein), der gleichfam höl« 
liſche Schmerzen verurfacht ; im höchften Gras 
De abſcheulich, verrucht: eine böllifche That z 
in weiterer Bedeutung bezeichnet es überhaupt 
den höchften Grad: hölliſch heiß; ein höl— 
liſcher Geſtank. 

Hollünder, m., ſ. Holunder. 

ı, Holm, m., -ed, M. -e, bei den Zimmer⸗ 
leuten, ein Querholz, welches über zwei 
Pfähle befeſtigt wird, diefelben zufammenzus 
halten, 3. DB. im Bergbaue, die Dberhölzer 
an den Beldfünften,, welche die Böde zufams 
menbalten, ferner dasjenige Holz am Kreuze 
des Göpels, welches die Büchſe trägt, worin 
das Kreuz an der Spindel geht, wie au, 
das durchlöcdherte Holz; am Pumpenflode, wor: 
auf das Leder liegt; an den Brüden find die 
Holme die flarfen Zimmerftüde,, welche die 
Pfähle oben mit einander verbinden (bei Eis 
nigen, die Holben, Halben, fonft au Joch⸗ 
träger). 

a. Holm, m., -e8, M. -e, in mancden, bes 
fonders N. D. Gegenden, ein Hügel; eine 
kleine Infel, befonders in einem Fluſſe, See ic. , 
welche Bedeutung es in den Namen Borns 
bolm, Stockholm hat; dann, ein Play 
auf einer folden Meinen Infel, und in weites 
rer Bedeutung Überhaupt ein Plab an ber 
Küfte, wo man Schiffe bauet (ein Schiffsholm, 
oder gewöhnlicher ein Werft, Schiffswerft). 


Holundermuß 


Hoͤlper, m., -8, M. wie die Einheit oder -n, 
ein Heiner Hügel, eine Heine Erhöhung, bes 
fonders in einem Wege: ein Weg voller 

” Holpern;z ein Stoß im Wagen, wenn er 
über Holpern gebt (im O. D. Holp); H-icht, 
E.u, U. w., Holpern ähnlich: es führt fich 

ier ſehr bolperichtz uneig.: bolpericht 
efen, nicht opne Anſtoß; H-ig, E. u. U. w. 
Holpern habend: ein holperiger Weg. 

SHoliche, w., M. -n, ein hölgerner Schub (im 
N. D. Holste). 

Holjter, w. und mi, Hoͤlſtern, th. 3., I. 
Holfter. 

Hölgchen (Höltjen), ſ., -8, Im N. D. ein 
Name der Holzapfel, auch Holzbirnen oder 

- Rnöpdel, 

Holterpolter, auch Holter die Polter, ein 
Klangwort, ein polterndes Larmen auszudrufs 
fen und nachzuahmen. 

Holunder oder Holder, m.,-8, ein in Deutſch⸗ 
fand wild wacdfender Baum, welcher ein Teich» 
tes Holz mit vielem Marke hat, und weiße 
Doldenförmige Blüten treibt, moraus Feine 
runde, ſchwarze und ſüßlich fhmedende Bee—⸗ 
ren werden (der Holunderbaum, auch ſchwar—⸗ 
ger Holunder, Baumbolunder, Baumbolder, 
Holler, Zlieder, Hitfcheln, in Meißen Schieb⸗ 

chenbaum, im N. D. Hollern, Ellorn, Al: 
hornbaum, und, wenn er ſtrauchartig wächſt, 
Holunderftaude,, oder Holunderflraud); davon 
die Holunderbeere (in Meißen Schiebchen, 
onderwärts Hitfcheln), das H-blatt, Die 
H-blüte (in Meifen Schiebchenblüte, ander 
wärts Hitfchelblüte); das D-bolz, der H- 
Feim, das H-marf, der H-jchoß zc., die 
ſich von felbft erklären ; der Name mehrerer ans 
derer Gewächſe mit hohlen marfigen Zweigen, 
nämlich des Attichs (Aderboiunder, Nieders 
holunder, Feldholder, Sommerholder, Kraut» 
bolunder, Zwergholunder, Heilbolder), des 
Spaniſchen Holunders, mit herzförmigen 
glatten und dunfelgrünen Blättern, blauen 
und auch rothen und weißen wohlriechenden 
Bluͤtenbüſcheln (Spanifcher lieder, blauer 
lieder, Lilat, Türfifcher Slieder oder Holuns 
der, Kandelblüte, in Thüringen blaue Blüte, 
anderwärts Siringenſtrauch, in Heſſen Sire⸗ 
nien, Zirenen, an manchen Orten auch Pfeci- 
fenſtrauch, und bier und da auch, Hoch- auf⸗ 
die Magd), der Droſſelbeere oder des 
Schwelgenbaumes (Afholder, Hirſchholder, 
Waſſerholunder, Bachholder), der ſogenannten 
Schneebälle, einer Abart des Waſſerholders 
(Roſenholder, Holderroſen, Gelderroſen), des 
Ahornbaumes mit maſerigem Holze (Mas⸗ 
holder, Mashülſen); das H-blätterwaifer, 
ein mit Holunderblättern abgezogenes Waſſer; 
die H-blüte, f. Holunder; das H-bluüt: 
waffer , ein mit Holunderblüte abgezogenes 
Waller; der H-effig, ein aus Holunderbees 
ren bereiteter Efüg; das H-bolz, f. Holun⸗ 
der; die H-lativerge, eine Latwerge aus 
Holunderbeeren oder Holundermuß; das D- 
mar, f. Holunder; das H-muß, aus den 
Beeren des Holunders. gefochtes Muß (in Mer 


Holunderröhre 


Ben Schlebcheumuß, anderwärts Fliedermuß, 
Sitſchelmuß); die Holunderröhre , Verft. w, 
Das H-röhrchen,, eine Röhre von einem Hos 
lunderſchoſſe; bei den Bergleuten, eine ſolche 
Röhre, welche man mit Pulver füllt, und in dag 
gebohrte mit Pulver gefüllte Loch des Geſtei⸗ 
nes ſteckt, um das Geftein zu fprengen; der 
D-faft, der Saft der Holunderbeeren (einges 
Dit, Holundermufi auch Fliederfaft , Hitfchels 
faft); der Haſchwamm, eine Art Schwäm⸗ 
me, weiche fihb am Stamme alter Holunders 
bäume anzufegen pflegen GSliederſchwämme, 
Judasohren, Mäufeohren); die H-ftaude, 
der H-jtranch, f. Holunder; der H-thee, 
ein aus Holunderblüten bereiteter Thee (lies 
berthee); die H-traube, die Doldenblüte des 
Holunders, welche frifch hier und da in Eiers 
kuchen eingebaden werden (Zliedertraube) ; das 
SH-waffer, ein mit der jungen Rinde des Hos 
Tunders abgezogenes Waffer, 
olunfe, m., f. Halunke. 
Olz, f., -ed, M. Hölze (wenn von verſchie⸗ 
Denen Arten), und Hölzer (wenn von Heinen 
serfpaltenen Stüden die Rede ifl), derjenige 
Stoff, aus welhem die Bäume und Sträuche 
beſtehen, und der mit Rinde bededt ift: feſtes, 
hartes, ſchweres, weiches, leichtes, grüs 
nes, trocknes Holz; ein Haus von Holz; 
in Holz arbeiten, allerlei aus Holy verfers 
eigen: ein Fuder, eine Klafter, ein Stück, 
ein Scheit Holz; Holz machen, fpalten, 
bauen, baden; er iſt ein folcher Kloß, 
Daß man auf ihm Holz backen Ponnte, er 
ift fo dumm, daß man mit ibm machen Fann, 
was man will; unterirdiſches Holz, die 
Erdfohlen oder Holzfohlen; in engerer Bes 
Deutung, dis Afte eines Baumes: der Baum 
fchießt ind Holz, wenn er viele Äfte treibt; 
ein Baum bat zu viel Holz, wenn er zu 
viel Afte hat; ein zu einem gemwiffen Gebrauche 
beftimmtes Stüd Holz, ein Ding, ein Werts 
zeug von Holy, Vertl. w. das Hölzchen, 
O. D. Hölzlein, Hölzel, -$: ein Fenjter« 
Freuz bejtehet aus zwei Hölzern; bei den 
Scuftern find die Holzer die grob ausges 
ſchnittenen hölzernen Abfäge zu Schuhen, wels 
che zum Gebrauch erft weiter zugefchnitten wers 
den müffen; in der Bibel kommt Holz mehrs 
mahls f. Kreuz oder Salgen; wie auch für 
Goͤtzenbild vor; ehemahls auch der Schaft einer 
Lanze; im Kegelfpicle f. Kegel: viel Holz 
werfen, viele Regel; ein Baum oder Strauch 
in Abſicht auf die Befchaffenheit feines Holzes, 
wo es mit verfchiedenen Beifägen und nähern 


Beftimmungen als der Name verfchiedener Baus 


me und Streihe vortommt: das Franzofens 
ol; oder Pockenholz, Blatternbolz, auch 
— ed und Indiſches Holz, Blauhbolz, 

othholz; Holz füen, den Samen von Bäus 
men; Holz anpflanzenz ferner: eine mit 
Bäumen und Geſträuch bewachſene Gegend 
von unbeftimmter Größe, in der Verkleine⸗ 
eungsform das Hölschen, O. D. Hölzlein: 
diefer Weg führt ind Holz; ind Holz fahr» 
ren, um Holz zu fällen, Holz zu hofen ꝛe. 
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Sprichw.: Wie man in das Holz ſchreiet 
(in den Wald) ſo ſchallt es wieder her— 
aus, wie man Andern begegnet, fo wird eis 
nem wieder begegnet; im Jagd» und Forſtwe⸗ 
fen oft auch ohne Geſchlechtswort;: der Jäger 

iehet zu Holz; wenn der Jäger eine 
Fährte vor Holz findet, fo richtet er vor 
Holz, d. h. er geht ihre mit dem Leithunde 
fo fange nach, bis er den Hirfch zu Holz hat, 
bis er den Dre finder, mo fi der Hirfh im 
Holje aufhält; ein Wildbret zu Holz ſchie— 
Ben, es nicht recht fhießen, fo daß es weit 
in das Hofz zieht; der Hirfch gehet zu Holz, 
d. h. er begibt fih in daffelbe; in engerer Bes 
deutung an manchen Drten ein Wald, eine 
mit Ober⸗ und Unterholz bewachſene Gegend; 
an andern hingegen eine mwaldige Gegend 
von geringerm Umfange, ein Gebüſch, Hain; 
der H-amiantb, ein harter Amianth in 
Schleſien und Sachſen, ähnlich dem Holze; 
das H-amt, ein aus mehrern Perſonen bes 
ſtehendes Amt, welches über einen Bald 
die Aufſicht führt (ein Forſtamt, Waldamt); 
der H-apfel, ein wilder Apfel, die Frucht 
des Holzapfelbaumes (im N. D. Holties, 
Holtäppel; im Meffenburgifchen Holfappel) ; 
der H-arbeiter, jeder, der allerlei Sachen 
und Arbeiten aus Holz verfertigt; H-arm, 
€. u. U. w., arm an Holz, an Waldungen;z 
die H-art, dieArt, natürliche Beſchaffenheit 
des Holzes; die H-arten, die Bäume nach 
der verfchiedenen Befhaffenheit ihres Holzes; 
H-urtig, E. u. U. w., die Art des Holzes 
habend , dem Holze ähnlich; die H-afche, 
Afche von verbranntem Holze; der D-ait, 
eine Benennung der flärfften Afte oder Haupt» 
äfte eines Baumes, zum Unterfhiede von 
ben Fruchtäſten, Wafleräften und ſchwachen 
Äften; der H-ätber, Äther mit Holzfäure 
bereitet (Holzeſſigäther, Holzeſſignaphtha); 
der H-auffeßer, im Forſtweſen, eine vers 
eidete Perfon, melde das im Walde gefchlas 
gene Brennholz zu Klaftern auffegt (Holzein« 
fhläger); die H-aufter, eine Art großer 
Dftindifcher Auftern, welche fih an Bäume 
und Wurzeln hängen (die Baumaufter); der 
H-ausıpäfcher , bei den Holsflößen , verpflich⸗ 
tete Perfonen, melde das Floßholz auswa⸗ 
ſchen, d.b. aus dem Waſſer ans Land ziehen; 
die H-art, eine Art, fofern fie zum Fällen 
und Zerhaden des Holzes dient (im D. D. 
die Holzhade); H-bar, E. u. U. w., im 
Borfimefen , was gehofzet, abgeholzet werden 
Fann: eine Blöße wieder bolzbar machen, 
fie mit Holz anfliegen laffen, damit fie zw 
ihrer Zeit geholget werden fönne; der H— 
bau, der Bau oder Anbau des Holzes; der 
Bau oder das Bauen der Gebäude von Holz; 
der H-bauer, ein Bauer, welcher in oder 
nahe an einem Holze wohnt, befonders wenn 
er daraus feine Nahrung zieht (ein Waldbauer); 
der H-beamte,, ein Beamser, welcher Ger 
hölze unter Auffiht hat (ein Forſtbeamter); 
die H-biene, eine Art Bienen, welde fi 
in hohlen Baumftämmen aufpält; das D- 
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bild, ein Bild von Holz gemacht, befonders 
ein Standbild aus Holz ; der Holzbinder , in 
den Hallifhen Saljwerfen, ein Arbeiter, 
melcher das zum Sieden nöthige Holz, Rohr 
oder Strop in Wellen oder Bündel bindetz 
die H-birn , die Frucht des in Wäldern wilds 
wachſenden Birnbaumes; der H-borf, ein 
Gerüſt, welches aus zwei in ihrer Mitte durch 
ein längeres Holz verbundenen Kreuzen bes 
ſteht, zwiſchen deren obern Arme die großen 
Holsfcheite ıc. gelegt werden , welche man zer» 
fägen will (der Gägebod) ; ein längliches, an 
beiden Enden in die Höhe gebogenes Eifen auf 
vier niedrigen Beinen, das Holz auf dem Herde 
und in dem Dfen darauf zu legen, damit es hohl 
liege, und beffer brenne und hie (der Feuerbock, 
Brandbod) ; die Benennung eines in Bäumen 
lebenden Käfergefchlechts mie fehr langen bors 
ſtenähnlichen Füblhörnern, melde fie wie 
Bockshörner meift nah dem Rüden oder den 
Seiten zurüdgelegt tragen (der Zimmermann, 
der Spielmann, teil er durch das Hin» und 
Herbewegen des Bruftftüdes einen knarrenden 
Ton erregt, der Bifamkäfer, weil er nad 
Biſam riecht; im D. D. Herdmännlein, Erd» 
fhmied); ein anderes dem vorigen fehr ähnlis 
des Geſchlecht von Käfern, aber Feiner, zar⸗ 
ter und nicht fo bartfchildig (weicher Holzbod, 
Holjtäfer, bei Einigen auch Afterbolzkäfer); 
der Name eines Bieferd, welches fih an das 
Vieh, befonderd Schafe und Hunde, Pferde 
und Rindvieh hängt, mit dem Kopie in die 
Haut eindringe und fih vol Blut ſaugt (die 
Bede); der H-boden, ein Boden, Brenn 
Holz auf demfelben zu verwahren; das Erdreich 
einer Gegend , in Anfebung feiner Tauglichkeit 
sum Holzbau; der H-bobrer, ein Bohrer, 
in Hol; damit zu bohren ; in der Naturbefchreis 
bung ein Nachtſchmetterling mit niederhans 
genden, bräunlihgrauen, geftreiften Flügeln, 
deffen Raupe fih an drei Jahre lang in den 
Stämmen aufhält und fie durchfchrotet oder 
durchbohrt; ein dem Steinbohrer ähnlicher 
Wurm, der in einer rund gebogenen, einem 
Köcher ähnlichen Schale ftedt und das Holz 
durchdringt (der Hofzfreffer, Seewurm); Die 
H-brame, die Brame, d. h. das Gebüſch oder 
Unterbol; vor einem Gebölze oder Walde (das 
Vorholz, im gemeinen Leben auch Holzbrahne, 
Holzbropne); die H-bübne, fo viel als Holys 
boden; das H-bund, Verkt. w. H-bundel, 
ein Bund oder Bündel Holz; der H-deich, 
in den Marfchländern,, ein Deich, weldher am 
Buße mit Holy bekleidet if; die D-deube, 
in den ®erichten, ein Holjdiebftahl ; die D- 
Dicke, die Dide eines beſtimmten Stüdes 
Holy; der H-dieb, die H-diebinn, eine 
Perfon, welche Hol; ſtiehlt oder geſtohlen 
bat, befonders in einem Walde; der D- 
diebftahl, ein Diebſtahl, welcher an Holze 
begangen wird (die Holzdeube); dad H-ding, 
f. Holzgericht ;der H-drechöler, ein Dress 
ler in Holy; der D-einfchläger, f. Holz: 
anffeger; das Hölzel, f. Holz und Höls 
öelofen; der Hölzelofen, eine wenig mehr 


Holzfertig 


bekannte Art von Schmelzöfen, worin über 
dem Hölzel, d. h. auf ſchwerem Geſtübe gu 


ſchmelzt wird; Holzen, 1) unth. 3., bei den 


Zägern, auf einen Baum Flettern : der Fuchs 
holzet, wenn er verfolgt wird und in der 
größten Verlegenheit feine Rettung auf einem 
Baume fucht (bäumen); auch von den Mar: 
dern und Eichhörnchen, die von einem Baume 
zum andern fpringen; Holz fällen, fammetn, 
holen, fahren (im N. D. holten): beute 
wird geholzet, Holz gefället,, oder Holz ge⸗ 
fahren; 2) th. 3., mit Holz befleiden, be 
fhlagen (beholzen): in den Marfhländern 
holzet oder bebolzet man die Deiche , wenn 


man fie am Zufße mit Holge befleidet oder eins 


faßt; mie Holz anfüllen, bei den Bädern: 
den Dfen bolzen oder beholzen, das zum 
Heigen nöthige Holz in denfelben fleden; 
Hölzen, E. u. u. w., O. D. für bölzern; 
der Holzerbe, im N. D. der Eigentbümer 
eines Holzes, Gehölzes; die H-erbichaft, 
ein Gehoölz, welches eine Perfon eigenthümlich 
befigt; die H-erde, Erde, welche vorzüglich 
aus verfauften Holztheilen beftebr ; das Hol⸗ 
zermeffer , bei den Schuftern,, ein am End: 
gefrümmtes Meffer, womit fie die hölzernen 
Abſatze Hopf ſchneiden; Hölzern, E. u. U. m., 
aus Holz, von Holz: ein hölzernes Gerätb, 
MWerfzeug, ein hölzerner Hammer; ein 
bölzernes Gebäude, ein von Holz gebautes; 
uneig., wo es auch gefleigert werden #ann, 
f. fteif, undehoffen: ein hölzerner Menſch; 
vom Geſchmach, gefhmadlos, fade: es ſchmeckt 
bölzern ; befonders vom Klange: ein bölzer: 
ner Ton; das Plingt bolzern; der Höls 
zernagel, bei den Schuftern, Nägel mit 
halben Köpfen zu den hölzernen Abfäsen der 
Weiberfhube; der H-rand, beiden Schuftern, 
ein Stüd Leder oder Zeug, womit »ie böls 
sernen Abfäge an den Schuhen überzogen 
werden; die Holzerfparniß, die Erfparnif 
an Holz; die D-effenz, ein Auszug aus 
Franzoſen⸗, Wachholder⸗, Rofenbolz u. f.m.; 
der H-efjig, f. Holzfäure ; der H-e-ofen, 
in der Scheidefunft, ein Ofen, wo ſich der 
Raub von allerlei verbrennlibden Stoffen 
auffänge und in eine Saure, die Holzſaure 
oder Holzeffig genannt, zufammentritt; Die 
H-fackel, eine Badel von Kienholz; die S- 
farbe, die Farbe des Holzes; dann, eıme, 
aus Holz bereitete Barbe; bei den Färbern die 
Indiſche Holzfarbe, eine Farbe, die fie 


- aus Indifhem Holze bereiten und mittel 


verfhiedener Zufäße und mancherlei Zubereis 
tungen fehr verändern Sönnen; die D-faier, 
der eigenthümliche Beftandetheil der Gewächſe, 
welcher weder Geſchmack noch Geruch bat; 
die H-fünle oder H-fäulniß, die Zäute 
oder Fäulniß im Holze; die H-feile, eine 
Beile, Holz damit zu feilen (eine Raspel); 
H-fertig, €. w. U. w., bei den Koblern, 
ein bolsfertiger Meiler, zu welchem das 
erfoderliche Holz bereits gehörig gelegt und 
aufgerichtet ift, fo daß er nur noch bededt u 


werden brauche (ein holzreicher, gericdhteter 


Holzfeuer 


Meier); das Holsfener, ein Feuer , welches 
durch Holz unterhalten wird; der D-firniß, 
ein Firniß aus eingekochtem Leinöl, Glätte, 
Kolopponium u. f. w., hölzerne Geräthe 
Damit zw überziehen; die H-flöße, eine Ans 
alt, wo Holz geflöfit oder dur Floßen weis 
zer geſchafft wird (auch bloß die Flöße); die 
SH-flöte, in den Drgeln, ein Flötenwerf von 
adt Fuß Ton aus Holz und von einem hölzer⸗ 
nen Klange Golzpfeife); der H-forjter, ein 
Sörfter bei einem Landgute, welcher bloß die 
Aufſicht Über das Gehölz hat; D-frei, €. u. 
u. mw., im Abſicht des Holzes frei: einen 
bolsfrei halten, ihn für Holz nichts bezahlen 
Kaffen; der S-freifer, f. Holzbohrer; der 
H-frevel, ein an Bäumen in einem Gehölze 
begangener Brevel; der H-frevler, der ſich 
eines Holzfrevels ſchuldig maht; die D- 
frobne, Brobndienfte, welche im Walde, bes 
fonders das Holz aus dem Walde zu fahren, 
geleiftet werden müffen; Die H-fuhre, eine 
Suhre, fofern Holz dadurch weggeſchafft oder 
Herbeigefhafft wird; ein mit Holz beladener 
Wagen; der H-fürft, ein ungewöhnliches 
Wort, Nehbem. 2, 8, einen Dberauffeher 
über einen Wald zu beseihnen; das H-ge: 
bund, ein Gebund Fein gehadten Holzes 
oder dünner Afte; das H-gedinge, ein Ges 
Dinge oder Vertrag über die Lieferung einer 
gewiſſen Menge Holz; ein Holzgericht; die 
H-gefühle, Gefälle oder Einfünfte aus einem 
Gehölze; das H-gelänge, in manden Ges 
genden, einzum Holzbau beftimmtes Gelänge ; 
das H-geld, das zum Anfaufe des Holzes 
Beftimmte Geld; das aus dem Holzverfaufe 
gelöfete Gerd ;die H-gelle, H-gölle, f. Zölle; 
H-gereht, E. w. U.m., die nöthige Kennt— 
niß vom Holzbaue und vom ganzen Forſtweſen 
babend: ein bolzgerechter Förſter, Jäger; 
Die H-gerechtigfeit, die Gerechtigkeit oder 
Das Recht über ein Gehölz und in Forftfachen ; 
Das D-gerichk, ein Gericht über Sachen, 
welche das Holz betreffen oder über Forftfachen 
(ein Forſtgericht, Waldgericht, in Weſtfalen 
Markgericht, Holzung, Holzding, Holzgedinge); 
der Hagraf, der Graf, d. h. der oberſte 
» Richter, der Borfiger in einem Holzgerichte, 
befonders im N. D. und namentlich in Weſt⸗ 
falen, mo es in einigen Holsmarfen aud 
ber: und Unterbolzgrafen gibt (in andern 
Gegenden Borfigraf, Waldgraf); der Grunde 
herr über eine Holzmark, fofern er die Ges 
richtsbarteit darüber hat; die H-g-fchaft, 
Das Recht, die Gerichtsbarkeit eines Holzaras 
fen; der Bezirf, worüber ſich das Recht, die 
Gerichtsbarkeit eines Holzgrafen erftrede; die 
H-gräferei, im der Landwirthſchaft, die 
©räferei, 3. h. das Abfchneiden, Die Nutzung 
des Grafes in einem Holze oder Walde; auch, 
Das Recht, daſſelbe zw benüken; die D- 
graupe, im Dergbaue, eine Art Erz, welche 
verfteinten Aſtchen gleicht, bisweilen Silber 
halt und in Heflen bei Frankenberg an der 
Eder bricht; die H-gründung , die Auftras 
Yung des Garbengrumdes anf Holz, welches 
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befadt, bemahlt oder vergoldet werden foll; 
der H-grund, ein zum Holzanbau tanglicher 
Grund oder Boden (der Holzboden); die H- 
bade, f. Holzart; der H-bader, ein 
Menfh, welcher das Brennholz hackt oder 
Hein hauet (ein Holzhauer, Holzfpeller); ein 
Name des Spechts, weil er mit dem Schnas 
bei die Rinde der Bäume aufhackt, um die 
darunter befindiihen Würmer zu bekommen; 
der H-bäber (D-beber), -8, eine Art 

- fhöngeflederter Heher in den Dölgern oder 
Wäldern, welcher feine ftarfe Stimme viels 
fältig verändern kann, und gesähmt Wörter 
nachſprechen lerne (Waldheher, SHolzfchreier, 
Hapler, Heexholz, Herrenvogel, Eichenheber, 
in der Marf Holzſcher und in manchen Ges 

genden aud Martolt); der H-babn, f. Holz: 
Baba der D-bufen, fo viel als Klammer; 

er H-bandel, der Handel mit Nußs und 
Brennholz; ‚davon der Holzbündler, der 
mit Holz Handel treibt; der Hölzhaſe, Has 
fen, welche fih meiſt'im Holze aufhalten und 
felten zu Felde geben (Waldhafen), zum Uns 
terfhiede von den Held» und Berghafen; Der 
Hehau, ein Drt in einem Holze oder Walde, 
wo Holz gefchlagen wird; der H-hauer, ein 
Arbeiter, welcher in den Wäldern das zur 

Seuerung beftimmte Holz fället und in große 
Scheite hauet (ein Holsfchläger,, Iohnhauer), 
auch, der es zum Gebrauch in der Küche ıc. 
in Feinere Stüde hacket (ein Holzhacker, Holzs 
fpelfer) ; der H-baufen, ein Haufen über ein: 
ander liegendes Holz; ein beſtimmtes Mafi 
von vier Klaftern; die H-beie, f. Holz: 
fchlägel; die H-benne, f. Holzhuhn; der 
Heherr, bei den Hallifhen Salzwerken, ein 
Rathsherr, welcher Über das Holzwefen gefetzt 
it; der H-bof, ein Hof, melder zur 
Aufbewahrung des Holzes dient dald abs 
gefonderter,, eingefchloffener Platz ‚ ein Holz⸗ 
plas); ein Holzmarft, welcher bei großen 
Holzungen zum Verkaufe des gefchlagenen 
Hotzes, gewöhnlich ztveimaht im Jahre, Yes 
halten wird; das H-bubn, eine Benennung 
der wilden Hühner oder Waldhühner, mozu 
der Auerhahn, das Birkhuhn, Hafelhuhn , bes 
fonders das Schneehuhn gehören; in engerer 
Bedeutung vorgugsmweife das rothe Hafelhuhn 
(will man die Gefchlechter unterfheiden, fo 
heißt das Männchen Holzhahn, das Weib⸗ 
chen Holzbenne) ; ein Name des Schwarz: 
fpechtes; H-icht, E. u. U. w., dem KHolje 
ähnlich: holzichte Nüben, Nettige, wenn 
fie harte Faſern wie Holz haben ; in der Plans 
zenlehre if eine Kapfel holzicht, wenn die 
Rinde fehr hart it, aber doch in Klappen 
auffpringt , und eine Hülfe ir bolzicht , wenn 
die beiden Atappen derfelben fo hart wie eine 
Nußfchale find und nicht auffpringen ; H-ig, 
E. u. U. w., aus Holztheilen beftehend, Holz 
habend, mit Holze bewachſen: in der Pflan- 
zenlehre ift eine Wurzel bolzig, wenn fie 

von feftem Stoffe oder aus dicht ſtehenden 
Holzfafern zufammengefeßt iſt, dergleichen alle 

Bäume und Sträude haben; ein Stengel 
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iſt holzig, wenn er aus feſtem Holze beftehtz 
der Hoͤlzkäfer, ein jeder Käfer, welcher ſich 
ins Holz frißt und ſich darin aufhält, beſon⸗ 
ders der fogenannte Holzbock, welcher aud 
der wabre Holzfäfer Heiße, zum Unters 
fhiede vom weichen Holzbock, welchen Ans 
dere den Afterbolzfäfer nennen; die H- 
kammer, eine zur Verwahrung des Holzes 
dienende Kammer; der H-Parmejin, eine 
Barbe,. die den Geweben, befonders dem 
Manfchefter, durh Bärberröthe, Galläpfel, 
Bernambud und Holzbäder gegeben wird; die 
H-Faffie, Mutterzimmt, KRaffienrinde; der 
H-Fauf, der Antauf des Holzes; die D- 
Firfche , die Frucht des Holzfirfhbaumes oder 
wilden Kirfhbaumes, welcher in den Wäldern 
zuweilen angetroffen wird (Holzweichſel, Kess 
beere , Bwiefelbeere, Tiwiefelbeere); der H- 
Fnecht, ein geringer, dem Hörfter unterges 
bener Sorftbedienter (ein Forſtknecht, Wald 
Encht) ; der H-Fnopf, ein Knopf von Holz 
oder Horn, meift mit Seide, Wolle ıc. über: 
zogen; der H-Fuopfimacher,, ein Handwers 
fer, welcher die hölzernen Rnopfplatten vers 
fertige; die H-kohle, Kohlen von Holz ges 
brannt; gegrabene Holzfohlen EErdkohlen, 
Zaubfohlen), Holz, welches unter der Erde 
nah und nach verwefet und gan; verändert 
worden ift (auch unterirdifches Holz); die D- 
krähe, ein Name des Schwarsfpechtes (Hohl: 
frähe) ; ein Name der Mandelträhe; die H- 
Fur, die Kur oder Heilung eines Kranken, 
da ihm Holztränfe verordnet werden; der D- 
Fur, im Bergbaue, ein Kur, welcher dem 
Zandesherrn für die unentgeltlihe Reihung 
des zu den Örubengebäuden nöthigen Holzes 
frei gebaut wird; dad Helack, dasjenige 
Baumlad, welches noch an den Heinen After 
hängt , mit diefen abgebrochen wird, die Fofts 
barfte und theuerfte Sorte abgibt (auch Stock⸗ 
lad), zum Unterfchiede von dem Plattlade; 
das H-lager, ein Plag, wo man Bauholz 
binfegt; auch diefes Holz ſelbſt; die H-Tlauß, 
f. Holzwurm; die H-Iege, ein Platz, wo 
man Holz binlegt und verwahrt ; der Hale⸗ 
ger, -8, f. Holzmeſſer; die H-leute, im 
D. D. die mit Holz bewachfene abhängige 
Seite eines Berges oder einer Anhöhe; Die 
H-lerche,, f. Heidelerche; die H-Iefe , die 
Lefe oder dad Sammeln des abgefallenen Hols 
sed in den Wäldern; die H-made, f. Holz: 
wurm; die H-mablerei, die Malerei, das 
Mahlen auf Holz; ein Gemählde auf Holz; 
der H-mangel, der Mangel an Holz; der 
H-mangold, ein Name des Waldmangolds 
oder des großen rundblattigen Wintergrüng ; 
die H-marf, ein in feine Örengen einge: 
fchloffener Bezirk eines Holzes oder Waldes, 
befonders fofern fie das Eigenthum einer 
Perfon oder Gemeinheit - it Golzerbſchaft, 
Waldmarktung); der H-märfer, der Eins 
wohner einer Holzmark (au bloß Märter, 
in Weftialen Erbere); der H-marft, der 
Markt oder öÖffentlihde Verkauf des Holzes; 
der Drt und die Zeit, wo und wann Holz 
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Öffentlidy derkauft wird; das H⸗maß, ak 
ienige Maß, wonach das Holz, beſonders dus 
Brennholz gemeflen wird, besgleichen bas 
Malter, der Schragen, das Alafter 2c.; bie 
Hemaſt, dieienige Maſt, welde das Vieh in 
den Wäldern findet, und wozu die Eicheln, 
Bücheln und die Brutmaft gehören; das Mär 
ften des Viehes, befonders der Schweine ın 
dem Walde, zum Unterfhiede von der Haus 
maft (die Holgmaftung); das H-mebl , das 
bon den Holjwürmern zu einem feinen Mebie 
zernagte Holz (das Wurmmehf) ; Die H-meife, 
ein Name der Tannenmeife; Der H-meijter, 
ehemahls fo viel ald Zimmermann; eine Art 
Holzboͤde oder Holztäfer; der H-ıneffer, eine 
bereidete Perfon, welde das im Walde se 
fhlagene Brennholz; in Klafter fest (ein Hol; 
leger, Holzfeger,, im Kievefhen ein Holzrich⸗ 
ter); der H-mift, Mift, der aus abgefalle⸗ 
nem Laube , welches dem Viehe untergeftreuct 
wird, gemacht wird (der Waldmifl), zum 
Unterfchiede vom Strohmiſt; die H-murfchel 
oder H-nifchel , f. Baumfperling; Der H- 
nagel, ein Nagel. von Holy, und bei den 
Nagelfhmieden, die Benennung vierediger 
dünner Nägel mit halben Köpfen, die nur 
mit zwei Schlägen gebildet werden ; die D- 
nützung, die Nügung, befonders forfemäßise 
Nützung des Holzes; der H-ofen, in den 
Glashütten, ein Dfen, worin das zum Glas 
ofen erfoderlihe Holz getrodnet wird; die 
H-orduung, eine obrigfeitlihe Berordnums, 
Die Holzungen und die NRübungen derfelben 
betreffend; der Haplatz, ein Plas zur Auf: 
bewahrung des Holzes (die Holzftätte); der 
H-preid, der Preis des Holzes; Die D- 
puppe, eine hölzerne Puppe; Die H-raspel, 
eine Raspel, Holz damit zu raspeln; Die D- 
raupe, eine rothe fleifhfarbige Raupe , mit 
glänzend ſchwarzbraunem Kopfe und ſtarkem 
Bangengebiß,, welche demHolze großen Schu 
den zufügt (Holgdieb); der D-rechen , ein 
Pfahlwerk quer durch einen Huß oder ein 
Slößwaſſer in Geftalt eines Rechens, das Zlöß: 
holz aufjubalten; der H-rechtler, —S, ix 
manchen Gegenden, Leute, melde gewiſſe 
Rechte zur Benützung eines Gehölzes beſitzen; 
Hereich, E. u. U. w., reich an Holz: ein 
bolzreicher Baum, Wald; der H-reißer, 
ein Arbeiter im Walde, welder aus Tannen: 
hol; Schindeln reißet oder fpaltet, oder Spänr 
su Schachteln, Giebrändern ac. macht z der 
Herichter, der Beiſitzer eines Holzgerichtes; 
ein Holzmeffer; der H-ruß, derienige Ruf, 
welcher fi beim Verbrennen des Holzes aus 
dem Rauche anfest; die H-rutiche, eine 
Anftalt an Bergen und Anhöben, Holz mit 
Leichtigkeit hinunterrutfhen zu laſſen (ie 
Hufde, in Meifien auch die Ploße), Befon 
ders eine ſolche Anftalt an Slüffen oder Ftißr 
waffern ; die D-fache, eine Sade von Hei, 
aus Holz verfertigt; eine das Holz oder den 
Wald betreffende Sade; die D-füge, ein 
Säge, Holz damit zu fügen; befonders cin: 
Art Säge, mit welcher Ein Menſch einen 
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Baum Im derfelben Zeit umfägt, in welcher 
hin zwei Menſchen umhauen ; der Holzianıc, 
ser Same von allerlei Holzarten, befonderg 
‘ofern er ausgeftreuet wird ; die H-famımlung, 
ine Sammlung von allerlei Holzarten zur 
Belehrung oder zum Vergnügen; die H— 
äure, in der Scheidefunft, eine dem Holze 
:igentbämliche Säure, welche aus demfelben 
cheidefünfiig gezogen wird (Holzeffig); Die 
D-Icharre, fo viel als Harzſcharre; das H- 
cheit, ein Scheit Holz. ein ſtarkes Stüd 
refpaftenen Holzes; der H-fchieber, bei den 
Bädern, ein Schieber, womit fie das Holz 
n den Dfen fdieben ; dad H-jchiff, ein mie 
dolz beſcachtetes Schiff; der H-jchlag , das 
Schlagen des Holzes, Bällen und Zerbauen 
ver Baume; das Recht, Hol; in einem Walde 
hingen zu dürfen (Hieb); ein gewiffer Bezirf 
n einem Walde, in welchem Holz gefchlagen 
verden foll (ein Holzbau, Hau, Gehau, Hieb, 
Schlag) ; der H-jchlägel,, ein Schlägel oder 
ine bölgerne ® fe, die eifernen Keile beim 
Spalten eines Kloges zu Scheiten einzutreiben 
die Holzheie); der H-fchlüäger, einer, der 
m Walde Hol; hauet, auch der Brennholz 
paltet; in den Märfhländern, ein Arbeiter, 
veldyer die hölzernen Pfähle vor den Sees 
yeichen einfhlägt ; die H-fchlagung, in den 
Marfchländern, das eingefhlagene Pfahlwerk 
‚or einem Seedeiche; die H-jchneidefunft, 
se Kunft, in Holz zu ſchneiden, Holjfchnitte 
u machen (Holzfchneiderei) ; der D-fchneider, 
in Arbeiter, welcher Holz ſchneidet oder fäget; 
in Künſtler, welcher Bilder in Holz, auf 
Dolzplatten fchneidet, die dann abgedrude 
verden (ein Zormenfchneider, wenn er fi 
nehr mit dem Schneiden der Zormen für die 
Särber,  KRattundruder ıc. abgibt); das H- 
—gerüjt, ein Gerüſt, auf welchem die Holzer 
chneider das Holz fhneiden oder fägen; Die 
D-j-füge, eine Brettfäge; die H-Schnepfe, 
sie größte Art Schnepfen, welche fich in den 
Waldern aufhält (Waldſchnepfe, Buſchſchnepfe, 
Bergſchnepfe, Schnepfhuhn); der H-fchnitt, 
‚in in Holz geſchnittenes Bild ıc., beſonders 
ser Abdrud eines ſolchen Bildes ıc. (ein Holz: 


rich, im Gegenſatze von einem Kupferftiche); | 


yer H-j-abguß, ein Bild inMetall, weiches 
mtfieht,, wenn in Holzſchnitte Gips gegofien, 
uf diefen Gipsabguß aber Metal gegofien 
wird; der H-jchniker, der in Holz ſchnitzet, 
alferlei Dinge fünftlih aus Holz ſchnitzet; 
ber D-jchober , ein Schober, d. h. großer 
Haufen Holy; der H-jchoppen, ein zur 
Hufbewahrung des Holzes dienender Schoppen 
(aud Holsfhuppen); der D-fchragen, ein 
Schragen, fofern er ein Maß für Scheitholz 
ist ; Die H-fchraube, eine Art eiferner Schraus 
ben mit ſcharfen weiten Gewinden, welche 
zur Bertretung der Nägel in das Holz ges 
fchraubt werden ; der H-jchreiber , der Schrei» 
ber in einem Holzamte (der Horftfchreiber) ; ein 
Schreiber in Holzſachen; der H-fchreibetag , 
ſ. Holjtag; der H-jchreier , f. Holzhäher; 
der H-Ihub, Schuhe von Holz oder hölzerne 
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Schuhe; der H-f-baum, f. Fifcherbaum ; 
der S-jchuppen, f. Holzfchoppen; D- 
ſchwarz, Eru. U. w., bei den Färbern, eine 
ſchwarze Farbe, welche fie mit Braun⸗ oder 
Blaubolz färben; die H-fchwemme, die 
Einrichtung, wenn auf Zlößen Holz von einem 
Drt zumandern verfendet wird; der H-jeker, 
einer , der Hplz in Klafter ſetzt; dad Haſieb, 
ein Sieb von Holz, deffen Boden meift von 
Schienen gefpaltener Hafeltöde geflochten 
wird, zum Unterfchiede von einem Drahtſiebe, 
Haarfiebe; der H-jpalter oder H-jpeller, 
der Holz fpaltet,, fpelfet oder hadet; der H- 
fpan, Späne, welche bei Verarbeitung und 
beim Haden des Holzes abfallen; die D- 
fparfüche, f. Sparfüche; die H-f-Funjt, 
die Kunft, das zur Feuerung nöthige Holz mit 
Sparfamfeit anzuwenden ; der H-fparofen, 
f. Spurofen; die H-fparung, die Erfpa: 
zung an Hola; der fparfame Gebrauch des 
Brennholzes; der H-Ipeller,, f. Holzipalter ; 
ber H-jperling , f. Baumfperling ; der H- 
ftall, ein Stau oder verfchloffener Raum, zur 
Aufbewahrung des BrennHolges ; die H-jtätte, 
f. Holzplaß; der H-jtein, ein rauchgrauer 
und fhmwärzlichgrauer Kiefel, in Geftalt von 
Afen und Wurzeln; der H-ftich, f. Holz 
ſchnitt; der H-jtoß, ein Stoß Holz, oder 
in Drönung über einander gelegte Holzſcheite; 
in engerer Bedeutung, ein folcher aufgefchichs 
teter Haufen Holz, einen zum euer Verur⸗ 
theilten darauf zu verbrennen (ein Scheiter⸗ 
haufen) ; der H-jtumpf, der ſtehen debliebene 
unterfle Theil des Stammes eines gefälleten 
Baumes (der Stumpf, der Sturzel, im N. D. 
Stute); der H-tag, derienige Tag in der 
Woche, an welhem aus dem Walde Holz zu 
holen erlaubt ift; derjenige Tag, an welchem 
ein Forftamt den fich dazu Meldenden das ver« 
Sangte Baus oder Brennholz verfchreibt (der 
Holjfchreibetag, das Waldgedinge); die H- 
taube, eine Art wilder, in den Wäldern Ies 
bender und dafelbft in hohlen Bäumen niftens 
der Tauben von blauer Farbe (Waldtaube, Holz: 
taube und Lodtaube); H-taubengrau, €. u. 
U. w., bei den Härbern, eine graue Farbe für 
Wolle und Seide, welche aus der Mifchung der 
blauen, rothen und fehwargen Farbe entſteht; 
die D-ture, die Tare, d. h. die Beſtimmung 
des Holzpreiſes; das H-tarationsinjtrument, 
ein Werkzeug, womit man den Quadratinhalt 
der Bäume beſtimmt, und ihre Höhe noch auf 
der Wurzel findet; die H-trage, eine Trage 
su Brennpolz; der H-tranf, in der Argeneis 
kunſt, cin aus gekochten heilfamen Holzarten 
bereiteter Tranf ; Die H-trift, die Zrift, d.h. 
das Treiben des Viehes in ein Holz, um dort 
zu weiden; das Recht, das Vieh zur Weide 
ins Holz zu treiben; in Preußen, eine Holz⸗ 
flöße, melde fowohl Schiff: und Stab:, als 
auch Brennholz liefert; die H-ung, M.-en, 
bie Handlung des Holgens, befonderg die Eins 
fammiung, Einführung des Holzes: eine mit 
Holz bewachfene Gegend von unbeftimmeter 


. Größe (ein Holz, Gehölz, eine Waldung) ; fo 
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viel ald Holzwand; in manchen N. D. Gegen« 
den (mo es Holtung lautet), ein Holzgericht; 
der Holzverbrauch, der Verbrauch des Holzes, 
befonders des Brennholzes (Holzfonfumtion) ; 
der H-verfauf, der Verkauf des Holzes, als 
ein Theil des Ertrages von einem Gute; der 
H-pverwalter, ein Verwalter des gefchlage: 
nen und zum Verfauf beftinmten Holzes; der 
Vorſteher eines Tandesherrliden Holzbandels ; 
die H-verwaltung, die Verwaltung des Holz: 
verfaufes, befonderd eines Tandesherrlichen 
SHolzbandels; der H-vorratb, der Vorrath 
an Holze; die Heawaare, aus Holz verfers 
tigte Dinge; in Weftfalen die Nußungen aus 
dem Holze einer Holzmarf, im Gegenſatze der 
Erdiwaare, mworunter die Übrigen Nutzungen 
verftanden werden; der H-wadel, in mans 
chen Gegenden ‚ befonders NR. D. derjenige Zeit⸗ 
raum , in welchem das Baus und Nupholz; am 
vortheilhafteften gefället wird; der H-pas 
en, ein Wagen zu Holz oder damit beladen; 
ie H-ıwand,, eine hölzerne Wand, im Waſ⸗ 
ferbaue , eine verpfählte Ufereinfaffung , das 
Abfpülen der Erde von einem Deiche zu verhins 
dern (die Holyung) ; die H-ıpanze, Wangen, 
welche fib in den Hölgern oder Wäldern aufs 
halten; der H-wärter, ein herrſchaftlicher 
Bedienter, welcher die Auffidt über die Hols 
gungen bei Landgütern hat (ein Holzförfter); 
der H-weg, ein Weg in einem Gehdlze, zum 
Behuf des Holzführens; die D-weichfel, f. 
SHolzfirfche ; das H-ıwerf, alle aus Holz vers 
fertigte Dinge; das H-mefen , alles , was das 
Holz, den Anbau, die Verwaltung und Bes 
nüßung deffeiben angeht; die H-wespe, ein 
Biefer mit gegähnten Kinnladen, fadenförs 
migen Sühlhörnern, und ſchmalen, langen, 
flach aufliegenden Flügeln; der H-mwurm, 
eine Benennung der Larven verfhiedener Zie⸗ 
fer , welche im Holze leben und ſich davon nähe 
zen, befonders aber ein ungeflügeltes Biefer, 
welches fich im Holze aufhält , daffelbe zernagt 
und ſich durch ein Pochen verräth, welches der 
Aberglaube für das Zeichen eines Todesfalles 
hätt (Holzlaus, Todtenuhr, Wandſchinied, Erds 
ſchmiedlein, aub Bücherlaus oder Büchermilbe, 
und vor der Berwandlung auch Holzmade); der 
H-zebnte, der Zehnte , welcher von dem Holze 
in einer Waldung gegeben wird; Die H-zeit, 
Diejenige Zeit, twenn Holz gefället wird; der 
H-zettel, im Forſtweſen und auf Holzhöfen, 
ein Zettel, gegen welchen von den Holzs und 
Sorftbedienten oder von dem Holzverwalter eine 
Herwiffe Menge Holy verabfolgt wird; das H- 
zinn, ein faferiges Zinnerz, welches in abges 
rundeter oder unbeſtimmt ediger Geftalt er: 
ſcheint und braun von Farbe ift; der H-zuns 
der, Zunder, der aus faulem Holje gebrannt 
wird; der Hazweig, ein Zweig, welcher bloß 
ins Holy treibt, zum Unterfhiede von einen 
Frucht⸗ und Blütenzmweige. 
*Homiletif, w., die Prediger oder Kanzel⸗Re⸗ 
defunft ; der Homiletifer,, der Kanzel « Redes 
künftler, Lehrer der geiftlihen Beredfamfeit ;z 
Homiletifch, Eru. U. w., fanzelmäßig, die 


Honigbrantwein 


geiſtliche Redekunſt betreffend ; die Homilie, 
der Kanzelvortrag, die bibelerflärende Predigt. 


"Homme dD’Affaires (for. Omm' v’Affär), ein 


Geſchaͤftsführer, Gefchäftsbeforger. 


*"Homogen, E. u. U. w., gleichartig, von glei⸗ 


cher Ratur und Beſchaffenheit; Homogeni⸗ 
tät, die Gleichartigkeit. 


Hönicht, €. u. U. m., dem Honig an Süßig⸗ 


Feit ähnlich, honigſüß; uneigentlich : honichte 
Worte, angenehme, einfhmeidhelnde; der 
oder das Honig, -ed, der füße, dide und 
gelbe oder weißliche Saft, welchen die Bienen 
aus den Blüten bereiten: die Bienen fans 
meln Honig, tragen Honig ein; gezeidel- 
ter Honig, der in dem Noß oder in.den Scheis 
ben befindlich ift (Beideltüd), im Gegenfage 
des gefeimten Honigs , welcher aus den Scheis 
ben ausgelaufen und abgefondert it; roher 
Honig, in den Apotheken, der gewöhnliche 
Honig, wie er aus den Scheiben läuft, zum 
Unterſchiede vom gereinigten; einem Donig 
um den Bart ſchmieren, ihm fehmeicheln, 
ihn bethören, überreden ıc.; Honig bauen, 
Bienenzudt treiben und dadurch Honig gewins 
nen (im D. D. Hönig, in den gröbern Sprech⸗ 
arten Hünf und im N. D. Honnig); in mweis 
teter Bedeutung überhaupt ein füßer Saft, 
und jede füße und dide Ftüffigfeit; in noch weis 
terer Bedeutung in der Zufammenfesung Hos 
nigtbau, Honigerbſe, Honiggefäß zc. ; 
bei Dichtern von füßen Empfindungen und ans 
genehmen, einfchmeichelnden Redenz in Gran 
fen nennt man auch das Pflaumenmuß Dos 
nig, und im Brandenburgifchen heißt das füße 
junge Bier, welches noch nicht gegohren bat 
(fonft Würze genannt), Höniken; der D- 
apfel, eine Art Apfel von ſehr fühem ®es 
fhmad (der Süßapfel) ; der H-bür , eine Art 
Feiner Bären, melde befonderd dem Honig 
in den Wäldern nachgeht (Zeidelbär) ; der H- 
bau, die Gewinnung des Honigs durch Bie⸗ 
nenzudt; der H-bauer, einer, der ſich auf 
den Honigbau legt (gewöhnlicher ein Zeidler); 
ein Bauer oder Landmann, welcher die Dies 
nenzucht ſtark treibt; der H-baum, ein hobs 
ler Baum, in welchem die wilden Bienen ge» 
bauet haben; ein Name der Honigblume ; Das 
Hebehältniß, ſ. Honiggefäß; Die H-biene, 
diejenige Art Bienen, welche den wahren Ho— 
nig einſammeln, zum Unterfdiede von äbnlis 
chen Ziefern ; in engerer Bedeutung, dieieni— 
gen Bienen eines Stodes, deren eigentliches 
Geſchäft ift, den Honig zu fammeln (Die Ars 
beitsbiene, Werkbiene, Stachelbiene, aud nur 
Biene ſchlechthin), zum Unterfhiede von den 
Wafferbienen,, Dropnen; die H-birn, eine 
Art fehr füßer Birnen; die D-blaje, eine 
Blafe im Leibe der Bienen, in welcher fie den 
Honig fammeln; Die H-blume, eine jede 
Blume, aus welcher die Bienen Honigfaft faus 
gen; in engerer Bedeutung, eine Athiopifihe 
Pflanze, in deren Honigbehältniffen eine bes 
trächtliche Menge eines fhmwarzen füßen Saf: 
tes befindlich ift (auch Honigbaum); auch Name 
des Bienentrautes; der H-brantivein, ein 
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aus Meth abgezogener Brantwein; der Hõnig⸗ 
dachs, eine Gattung Dachſe in Afrika, mit 
aſchgrauem Oberleibe, welche vom Honig der 
wilden Bienen lebt; der H-dorn, ſ. Donigs 
erbje; die H-erbfe, die Frucht eines Virgi⸗ 
nifchen Gewächſes und diefes Gewächs ſelbſt, 
aus deffen Schoten man einen Meth bereitet 
(Honigdorn, Honigerbfenbaum, flacheliger, 
Amerikaniſcher Bohnenbaum) ; der H-eflig, 
ein mit Honig oder aus Meth bereiteter Effig 
Metheffig); die DH-farbe, die gelbbraune 
Barbe des ausgelaffenen Honigs; D-farben, 
sder H-farbig, E.u.U.w., der Honigfarbe 
Hleih; der H-fladen, fo viel als Honigfus 
chen ; eine mit Honig beftrihdene Schnitte Brod; 
fo viel als Honigfheibe; der H-flecken, ein 
Sieden, welcher von Honig entftanden iftz 
ſchwarzbräunliche Fleden auf der Haut, auch 
Slecken, welche ſich zumeilen aufden Marders 
bälgen finden; Die H-frucht,, eine honigfüße 
Grudt; die D-gubel, eine Gabel, die abge: 
loſeten Honigfheiben aus den Bienenftöden zu 
heben; das H-gefüß, ein Gefäß zu Honig; 
in der Pflangenfehre diejenigen Theile der Blu— 
me, in welchen fih Honig, d. h. ein füßer 
Saft abfondert (Nektarium, Honigkelch, Safts 
behältniß); der H-gehren, -8, f. Honig: 
fcheibe; H-gelb, E. u. U. w., gelb wie Ho⸗ 


nig; die H-gelte, bei den Pfefferküchlern, 


eine Gelte, worin fie Honig oder Sirop aus 
den Fäſſern zapfen; der D-gelter, -8, einer, 
ber zur Honigzülte verpflichtet ift; Die D-ge: 
ſchwulſt, eine Geſchwulſt, welche von einer 
an Dide und Farbe vem Honig ähnlichen Feuch⸗ 
tigkeit eneftcht; Das D-geiwirf, das Honig 
enthaltende Gewirf oder Werk der Bienen , die 
Honihſcheiben; das H-graß, ein ausländi: 
[des Buttergras, welches einen honigfüßen 
Samen träge (Roßgras); die D-gülte, fo 
viel als Honigzind; D-baft, E. u. U. w., 
dem Honig ähnlich, wie Honig; der H-han— 
del, der Handel mit Honig; der D-Eelch, 
ſ. Honiggefäß; der H-Elee, f. Süßklee; 
der H-Foder, ein Köder, der mit Hon'z ges 
miſcht it; der H-Fuchen ſo viel als Honig⸗ 
ſcheibe; f. Pfefferfuhen; der H-Füchler, H- 
Fuchenbäcker,, ein Bäder, welcher Honigkus 
hen bädt; der H-Fuckuck, ein im füdlichen 
Afrika einheimifsher Rudud, der fih am lieb⸗ 
ften vom Honig der wilden Bienen nährt ; der 
H-leim, bei den Vergoldern ein Leim, wels 
er von Honig mit Leimwaſſer und Effig ges 
macht wird; die H-Ieje, die Lefe oder Ein» 
ſammlung des Honigs durch die Bienen, und 
die Zeit, in der diefes gefhieht; die D-Lip: 
pen,f. Honigmund; das H-loch, in der 
Pflangeniehre , kleine zu den Honiggefäßen ger 
Hörende Löcher oder Gruben an verfchiedenen 
Zpeilen der Blume , aus welchen Honig ſchwitzt; 
die H-mabrte, f. Honigfcheibe; dus H— 
maul, ſcherzhaft, eine Perſon, welche gern 
Honig ißt; der H-monat, diejenigen Mos 
nate, in welchen die Bienen Honig fammeln; 
der H-mund, dichterifh, ein Mund, aus 
welchem füße Worte fließen, aud ein Mund, 
Il. Band, 
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der füß Füße. So auch Honiglippen; die H- 
pfeife, f. Honigzelle; das H-pflajter, ein 
Pflaſter oder ein Unfichlag von Honig, der 
über eine Geſchwulſt ıc., z. B. eines Pferdes 
gelegt wird ; Die H-probe, die Unterfuhung, 
ob der Honig verfälfche ift, durch Kochen und 
darauf folgendes Seihen; die H-quelle, diche 
terifch , eine Quelle gleichfam, die Honig ſtromt; 
die H-vede, eine fühe , angenehme , einſchmei⸗ 
heinde Rede; H-reich, E. u. U. w., reich 
an Honig; das H-roß, ſ. Honigfcheibe und 
Roß; der H-faft, ein honigfüßer Saft; der 
H-jammler, die H-[-inn, eine Perfon , die 
Honig fammelt, letzteres auch dichterifch f. 
Biene; H-fatt, E.u.U.m., von Honig fatt; 
der H-fauger,, ein Name des Meinften und 
fchönfarbigften Vogels (Bienenvogel, gewöhns 
lich Kolibri); die H-jcheibe, eine mit Honig 
angefüllte Scheibe in einem Bienenftode (im 
gemeinen Leben auch Honigfuchen, Honigflas 
den, Honigwabe oder Honigwebe, Honigroß, 
Honigtafel, und im N. D. Honiggehren, Hor 
nigmaprte); der Haſchimmel, ein Schimmel 
oder weißes Pferd mit honigfarbigen Flecken; 
der H-jchmetterling, ein Tagfchmetterling 
mie blauen Flügeln, welcher die Honigblumen 
auffucht ; die H-fchnitte , eine mit Honig bes 
ſtrichene Schnitte Brod; die H-jchuppe, in 
der Pflanzenlehre, Feine fhuppenförmige Kör⸗ 
per, welche zu den Honiggefäßen gehören „ die 
Honig aus Heinen Löchern ausſchwitzen (bloß 
Schuppen, wenn fie feinen Honig ausſchwiz⸗ 
gen); der H-jeim, —es, der in den Zellen 
der Honigfcheiben befindliche und von felbft aus 
denfelben laufende Honig (der Jungfernhonig, 
Scheibenhonig); der H-jtein, eine feſte, meift 
honiggelbe , dDurchfichtige fpröde Maſſe, welche 
in Braunfohlenflögen gefunden wird (Honigs 
fteinfeiftall); das H-jt-pulver, der Honigs 
ftein, zu einem Pulver geftoßen; die D-it- 
ſäure, in der Scheidefunft, eine dem Honige 
fteine eigenthümliche Säure, welche aus ihm 
gewonnen wird und einen Anfangs füßlich faus 
ren, gekocht aber bitterlihen Geſchmack hat; 
die H-jtimme, eine füße, angenehme Stims 
me; D-füß, €. u. U. w., füß wie Honig, fehr 
ſüß; uneigentlich,, in hohem Grade angenehm; 
die D-tafel, f. Honigſcheibe; der H-taubs 
ling, eine Art rother Täublinge (daber auch 
rother Honigtäubling) , welcher einen ſchwachen 
angenehmen Geruch und ein füßes und zartes 
Fleiſch hat, häufig aber mit dem fehr giftigen 
rothen Speitäubling verwechfelt wird ; der I- 
teig, ein mit Honig angemachter Teig, auch, 
ein daraus gebadener Kuchen; der D-thau, 
ein durchfichtiger , Hebriger , füßer Saft, wel⸗ 
cher den Blättern der Bäume und Sträude- 
Schaden bringt; auch ein füßer Schweiß auf 
den Blättern verfhiedener Gewächſe; der I- 
ton, ein ſüßer, fehr angenehmer , [hmeicheln: 
der Ton; der H-topf, ein Topf mit Honig ; 
der H-tranf, ein Tranf aus Honig oder mit 
Honig bereitet, Überhaupt ein füßer Tranf; 
der H-tropfen, ein Tropfen ausgelaufenen 
Honigs; dann, wie Honig fühe Tropfen; Die 
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Hönlamwahbe, foviefafs Honigfcheide; das H- 
waifer, mit Honig füß aemadtes Waffer ; 
die D-webe, f. Donigjcheibe ; der H-wein, 
fo viel als Meth; die H-weisbeit, eine fehr 
angenehm vorgetragene, eindringliche Weis—⸗ 
beit; das H-Wwort,, Verft. w. H-iwörtchen, 
ein fehr angenehmes , einfchmeichelndds Wertz 
der S-zehnte, ein Zehnte, welcher dem Bes 
bentheren von dem gewonnenen Honig entrichs 
tet wird; Die H-zelle, die in den Honigfcheis 
hen befindlichen und mit Honig angefüllten Zels 
len (im gemeinen Leben Honigpfeifen), zum 
Unterſchiede von den Brutzellen oder Mutter 
pfeifen und Brodzäpflein; der H-zins, der 
Zins oder die jahrliche Abgabe , welche in Honig 
oder von dem gewonnenen Honige entrichtet 
wird (in manchen Gegenden die Honiggälte), 

*Honnet, E.u. U. w., redlich, ehrlich, bieder, 
anſtändig; die Honnetete, die Redlichkeit, 
Ehrlichkeit, Wohlanſtändigkeit. 

*Honneur Epr. Onnör), Ehre, Ehrerbietung: 
einem die Honneurs machen, ihn bemills 
kommen, ihm Die Aufwartung machen, ihn 
bewirtben. 

Honoräbel, E.u. U. w., ehrenwerth, ſchätzbar. 

*Honorär(ium), Ehrenbeſoldung, Ehrenbeloh— 
nung, Lehrer⸗ und Schriftſtellergebühr. 

Honoratibren, d. M., die Vornehmern, Mit⸗ 
glieder der höhern Stände. 

*Honoriren, th. 8., ehren; bezahlen, einlöſen 
(Anweiſungen und Wechſel); Ehrenlohn ent⸗ 
richten: einem. 

- Hop! ein Wort, das den Laut beim Traben 
eines Pferdes nachahmt; ein Zuruf, eine Aufs 
munterung , wenn ein Menſch oder Pferd ſtol⸗ 
pert: bop, bop! häufig in Verbindung mit 
dem Raute, ja, bopfa! ein Aufmunterungss 
wort zum Springen (auch hops), und cin Muse 
ruf großer Sreude: hop be, hop bei! 

Hopf, m., es, M. -€, ein in dem Worte 
Wiedehopf vorfonmendes Wort, fo viel als 
Schopf; bei den Soldaten pflegen die Neuans 
getworbenen von den ältern fpöttifih Hopfe 
(oder Struße) genannt zu werden, wo esdann 
eben das ift, was auf hohen Schulen ein Fuchs, 
bei den Böttichergefellen ein Biegenfhur; und 
bei den Spigbuben ein Wittftod Heißt. 

Hopfen, m., -$, ein Rankengewächs, welches 
theils wild wächſt (wilder Hopfen, blinder 
Sopfen, Hedenhopfen , Rafenhopfen , Weidens 
bopfen oder Staudenhopfen), theils in Gärten 
und auf dem Felde angebaut wird (zahmer 
Sopfen, Garten- oder Feldhopfen). Die aus 
den Knoten hervorfommenden Blüten find an 
einigen Pflanzen bloß männlih und. heißen 
Bimmelbopfen, Neſſelhopfen, tauber Ho: 
pien, an andern find fie bloß weiblich und 
werden Yaufer genannt, weil fie fi von der 
Hitze aufthun und den Samen laufen Iaffen. 
Die weiblichen bilden einen, aus vielen ſchup— 
penformigen Blättchen beftehenden Körper. 
Bon der Minlichkeit mit einem Tannenzapfen, 
nennt man fie auch Zapfen, Hoptenzapfen 
und Dopfenbaupt,, gewöhnlich aber und vors 
zugsmeife nur Hopfen. Der unter den Kelch⸗ 
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blãttchen derfelben befindliche ſchwãrzliche Same 
twird zur Zeit der Reife mit einem gelben, fet- 
tigen und gewürzhaften Staube, dem foges 
nannten Hopfenmeble , überzogen , und diefer 
Same ertheilt dem Biere, wozu man diefe 
weiblichen Blüten nimmt, die würjhafte ans 
nenehme Bitterfeit; dem Biere Hopfen ge: 
ben, oder es bopfen, es mit den Hopfenzas 
pien fieden. Spridw.: Es ijt Hopfen und 
Malz an ibm verloren, es it alle Mühe 
und Arbeit an ihm verfhwendet, er ift nicht 
zu beffern ; der Spanifche Hopfen , eine Art 
des Doftes, im mittäglihen Europa, deren 
Blumenfpigen vor der Blüte den Hopfenzapfen 
leihen; Hopfen, th. 3., mit Hopfen verfes 
ben , würgen: das Bier, ibm Hopfen geben, 
es mit Hopfen kochen; Der D-ader, Ader, 
twelcher zum Kopfenbau tauglich ift (der Hopfen= 
boden); ein Stüd Ader, auf welchem Hopfen 
Hebaut wird (das Hopfenfeld); der D-bau, der 
Bau, die Erzeugung, Wartung und Gemwins 
nung des Hopfens, auch die Kenntniß ihn zu 
bauen; der H-berg, ein Hopfengarten an 
einer Anhöhe; die H-blüte, die Blüte des 
Hopiensz; der H-boden, ein Boden , Erdreich, 
das zum Hopfenbau tauglich if; ein Boden 
sur Nufbewahrung des Hopfens ; Die 9-brame, 
f. Hopfenranfe; die H-darte, eine Darre, 
den Hopfen darauf zu dörren oder zu trocknen; 
der Höpfener oder Höpfner,-6, f. Hopfen⸗ 
gärtner; die Hopfenenle, f. Hopfennacht— 
vogel; der H-füchjer,, -6, junge Hopfens 
wurzeln, welche zur Fortpflanzung des Hopfens 
in die Erde gelegt werden; das H-feld, ein 
mit Hopfen bebauetes Feld; der H-garten, 
ein Garten oder ein eingezäunter Plaß, worin 
Hopfen gebauet wird; der H-gärtner, der 
den Hopfenbau verfteht und einen Hopfengars 
ten unterhält (der Höpfener oder Hopfner); 
die H-hainbuche, , eine in Öfterreih,, Italien 
und DVirginien macfende Art SHainbuden, 
deren Zapfen den Hopfenzapfen gleiben; Das 
H-baupt, f. Hopfen; die H-befen, die 
erfien Hefen, welche beim Gähren des Bieres 
zum Epundloche heraustreten,, weil fie von 
vielem Hopfen bitter find; der H-Feim , die 
jungen im Frühlinge aus der Wurzel hervor⸗ 
foroffenden Keime des Hopfend, mweldhe wie 
Epargel genoifen werden (die Hopfenfproifen, 
Sopfenfpargel); der H-Flce, eme Art Klees 
mit einwärts gebogenen Fähnchen an den 
Kronen, die den Hopfenhäuptern gleichen ; die 
H-Flette, ein ausländifches Gewächs, welches 
auf Ähnliche Art wie die Artifhode genutzt 
wird; der D-Forb, in den Brauereien, ein 
Korb, dur welchen das mit dem Hopfen ges 
kochte Bier gefeihet wird (die Hopfenfeibe) ; das 
Hemehl, f. Hopfen; der H-nactvogel, 
ein Nachtvogel, welcher fi zwifchen den Wur⸗ 
zeln des Hopfens aufhalt und dem Hopfen 
ſchädlich ift (Hopfeneule) ; das H-ol, ein aus 
dem Spanifhen Hopfen gezogenes St; die D- 
ranke, die Ranken der Hopfenpflange, womit 
fie fih an andre Gewächſe oder Stangen ans 
hängt und aufichlingt (im D. D. Hopfenbramen, 
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SHopfenfeife) ; das Hopfenrankenpapier eine 
Art Papieres, welches aus Hopfenranfen vers 
fertigt wird und zu Padpapier brauchbar ift; H- 
reich, E. u. U. w., reich an Hopfen ‚ viel Hopfen 
babend; der H-fuck, ein langer weiter Sad, 
den Hopfen hineinzutbun; der H-falat, Hos 
pfenfeime zu einem Salat bereitet; die H- 
feide, ein Rame der Blachsfeide ; die D-feibe, 
f. Hopfenforb; das H-feil, f. Hopfen: 
ranfe; der H-fpargel, die H-Iproffe, 
f. Hopfenfeim; die H-ftange, lange Stans 
gen, welche in Hopfengärten und Hopfenfels 
dern neben die Hopfenpflangen geftedt werden, 
damit diefe daran hinaufranfen ; fpöttifch , eine 
ange und Hagere Perfon; der Haſtichel, beim 
Hopfenbaue, eine eiferne Stange mit einem zus 
Belpigten Kolben am untern Ende, die Löcher zu 
ben Hopfenftangen damit in die Erde zu ſtoßen 
(das Sticyeteifen) ; der H-zapfen, f. Hopfen; 
ber Höpfner, f. Hopfengärtner. 

Doppeln, unth. 3. mit ſeyn, im Schwäbifchen 
büpfen; dann, wadelig, ſchwankend gehen. 

Dopbei, Hopp, Hops, f. Hop. 
ops, m., es, M.-e, ein Sprung in bie 
Höhe (auch Hoppas). 

Hoͤpſa, f. Hop. 

Hopfen, unth. 8. mit fenn, fpringen, in die 
Höhe fpringen ; der Hopfer, -$, einer, der 
bopfet; ein Hopstanz; der Höpstanz, ein 
Tanz, in welchem gehopſet wird, befonders 
ber Hopswalzer, ein Walzer, in welchem ges 
bopfet wird. 

Hör, veraltet, fo viel als Roth (nur noch in 
dem Worte Hornung vorfommend). 

Hör, w., M. -en, in Weftfalen bei hofpörigen 
Gütern, fo viel ald Lehnwahre. 

Horbel, w., M.-ın, in manden Gegenden, 
3. B. in Meißen, ein Name des ſchwarzen 
Waflerhuhnes (Blaäßhuhn); ein Schlag an den 
Kopf, eine Ohrfeige (in Schlefien Horde). 

Horde, w., M. -n, die Handlung, da man 
horchet; in Schlefien eine Ohrfeige; Horchen, 
untd. und th. 3., genau und mit angeftrengs 
ter Aufmerkſamkeit durch das Gehör zu vers 
nehmen ſuchen: auf etwas hborchen , befon» 
ders, wenn dies heimlich gefhieht; an der 
Thür, ander Wand borchen; in der Höhern 
Schreibart f. aufmerkſam und genau hören, als: 
dann mit dem vierten Sale: er borchet 
dann ihr Lied, doc häufiger mit dem drit— 
ten: der Stimme borchen; uneigentli, 
einem Triebe borchen, auf ihn achten und 
ihm folgen; im gemeinen Leben häufig f. hören, 
subören überhaupt: Horchen Sie, wie ſchön 
das Flingt! der Hörcher, -8, die H-inn, 
M.-en, eine Perfon, welche horcht, befonz 
ders aus Neugier oder aus Vorwitz; Spriche. : 
Der Horcher an der Wand hört feine eigne 
Schand‘, der Horcher, welcher von Andern 
heimlich etwas zu erfahren fucht, hört ftatt 
deſſen oft nachtheilige Dinge von ſich ſelbſt; 
das Horchhang, Verkl. w. das H-häuschen, 
O. D. H-häuslein, H-häuſel, im Berg⸗— 
baue, ein kleines Behaltniß, worin cin Berg⸗ 
iunge gegen die Zeit des Ans und Ausfahrens 
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ſteht, ımd auf den Schlag der Uhr horcht, um 
den Häuern das nöthige Zeichen zu geben; der 
H-winfel, ein verftedter Dre, wo man bes 
quem Andre behorden Fann. 

1. Hörde, w., M. -u, ein Slechtwerk, ein ger 
flochtener Zaun. 

2. Horde, w., M. -n, eine Herde, ein Haufen 
Menfhen, befonders folder, die mit ihren 
Herden herumziehen und unter freiem Himmel, 
oder unter Zelten leben: eine Horde Tatarn, 
eine Horde Wilden, in engerer Bedeutung, 
ein ganzer unter einem gemeinfchaftlichen Obers 
haupte ſtehender Stamm folcher herumziehen⸗ 
den Menfhen; zumeilen auch verächtlich ein 
Haufen roher, ungefitteter und räuberifcher 
Menfhen: eine Horde Räuber, Straßen: 

# bettler. 

"Hören, d. M., bei den Griechen, Zeitgöttins 
nen; in den Niötern Bet⸗ und Singftunden, 

Hören, unth. und tb. 3., dur das Gehör zu 
vernehmen ſuchen: ich Fan vor dem Getöſe 
nicht3 hören. Wird die Sache, welche man 
Hören will, näher bezeichnet, fo wird auf 
davor geſetzt: auf etwas, auf den Klang 
bören; in meiterer Bedeutung, dur das 
Gehör, oder dur das Gehörte etwas zu ers 
fahren, einen deutlichen Begriff zu erhalten 
ſuchen: man böre doch, was er dazu ſa— 
gen wird; ich muß doch hören, wer da 
ijtz im gemeinen Leben oft nur eine Formel, 
Die Aufmerkſamkeit eines andern aufjufodern: 
bören Sie einmahl, mein Freund! ferner, 
einen Schall durch das Gehör wirklich empfin⸗ 
den, durd das Gehör vernehmen: gut, ſcharf, 
fchlecht , übel, ſchwer, hart hören ; einen 
Schall, Laut, Klang hören. Wird die Sache 
durch ein Zeitwort ausgedrudt, fo fteht dieſes 
gewöhnlich in der unbeflimmten Form, oder 
man fügt ed mit dem Bindeworte Daß: ich 
böre ihn ſprechen, fingen (weidje Form man 
aber vermeidet , wenn fie Zweideutigfeiten vers 
urfachen kann, 3. ®. ich höre dich rufen, 
welches heißen fann, ich höre, daß du rufeft, 
und daß du gerufen wirft); ich höre, daß 
ed donnert. Inden zufammengefesten Zeiten 
wird das Mittelmort gewöhnlich mit der unbe» 
flimmten Art vertaufht,, die dann hinter das 
andere Zeitwort tritt: ich babe ihn reden 
bören, f. gehört ; eben fo in der Redensart, 
etiwas jagen hören, wo aber hören aud vor 
fagen gefegt und als Hauptwort behandelt 
wird: ich babe es von Hörenſagen; oft 
wird auch das andre zu hören gehörende Zeits 
wort verfchwiegen: man Eönnte uns bier 
bören, nämlich, reden; ich habe dich wohl 
gehört, namti rufen, fchreien 2c. ; oft auch 
mie laffen verbunden: es ließ fich eine 
Stimme bören, f. man hörte eine Stimme; 
ſich aufder Geige hören laffen, auf der Geige 
Öffentlich fpielen; laß hören, fage es mir; 
er läßt nichts von jich hören er Tebe fi, 
verborgen ; Das lüßt jich hören, das hört man 
gern, das Flingt gutz uneig. : dieſer Grund, 
dieſe Entfchuldigung laßt jich hören, if 
annehmbar; in engerer Bedentzu⸗ mit Beach⸗ 
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tung des Verſtandes durch das Gehör verneh: 
men, durch das Gehörte Borftellungen befonts 
men: man muß beide Theile hören, ans 
hören; loſe Reden hören müſſen; einen 
verurtbeilen, obne ibn zu hören; dann, 
durch das Gehör erfahren, fagen hören: ich 
babe fchon davon gebört; Gott, was 
muß ich hören! was bört man Neues ? 
ich babe es von ibr felbjt gehöret, durch 
fie erfahren; ich böre, daß man davon 
febr nachtbeilig ſpricht; uneigentlich, mit 
Einfluß auf den Willen hören: er bort nicht 
anf meinen Natb, er achtet nicht darauf, 
folgt nicht. Sprichw.: Wer nicht hören will, 
muß füblen, wer fi nicht rathen läßt, muß 


durh Scadeu Fug werden; zuweilen aud » 


f. gehorchen, und alsdann mit dem Dritter 
Fall: er böret mir nicht; er will nicht 
hören, und im N. D. zumeilen f. gehören; 
das Hörenfagen, das Hören, das Erfahren 
von Andern oder durch Andere : ich babe es, 
weiß es nur vom Hörenſagen; der Hörer, 
-$, die H-inn, M.-en, eine Perfon , welche 
hört, und in engerer Bedeutung , welche zus 
höret ; der Hörgajt, auf hohen Schulen , einer, 
der die Borlefungen eines Hochfehrers einmahl 
oder auf Furze Zeit als Saft, nicht als regel» 
mäßiger Zuhörer befucht (Hospes, Hospit)z 
Hörig, E. u. U. w., von hören, durch das 
Gehör vernehmen, börend, in dem Worte 
burtbhöcig; von hören, gehören, in den 
Wörtern gehörig, hofhörig ꝛc. 

*Horizont, m.,-ce$, M.-C, der Geſichtskreis; 
uneigentlih: das ijt (gebt) über feinen 
Horizont, über feine Verftandesfräfte; Hori— 
zontäl, E. u. U. w., wagerecht, waifergleich, 
und im Bergbaue föhlig; die Horizontal: 
Linie, eine Linie, welche in allen ihren Punks 
ten gleich weit vom Mittelpunkt der Erde 
abſteht. 

Hörkammer, w., beim Rath in Lübech, eine 
Kammer, ein Zimmer, in welches fi die 
Ruthsherren begeben, welche nicht gegenmwärs 
tig bei der Sitzung feyn dürfen ; die Hoͤrkunſt, 

die Runft zu hören. 

Horlitze, w., f. Derlige und Hornif. 
Horlöfe,w., M.-n,f. Hartriegelund Herliße. 
Hörmittel, f., ein Mittel, welches dazu dient, 

das Hören zu befördern, befonders bei ſchwer— 
börigen Perfonen. 

Hörn, ſ. ‚„es, M. Hörner, und von mehrern 
Arten Horne, Bert. w. das Hörnchen, 
D. D. Hörnlein, -8, ein weit hervorragens 
der, befonders fpisiger Theil der Erdfläche , da— 
ber ehemahls von einem Gebirge, und einer 
fich ins Waſſer erftredenden Landfpise, wovon 
noch die vielen mit dDiefem Worte zufammenge: 
festen Namen von hohen Bergen und Gebirgs— 
fpigen in der Schweiz zeigen, z. B. Das graue 
Horn, das Engelsborn, das Schreck: 
born :c. , und die Benennungen mehrerer 
Zandfpigen an und in dem Bovdenfee, 3. B. 
Das Argerborn, Kippenhorn, Aichborn, 
Kattenborn ꝛc.; dann die Ede eines Dinges, 
in welchem Sinne die Horner des Altares 


— 
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in der Bibel zu nehmen ſind, ſo wie auch in 
den Salzkothen die Eden der Salzpfannen die 
Hörner genannt werden ; eben fo in manchen 
N.D. Gegenden die Zipfel des Segels an den 
Eden, und in der Baufunft die verfchnirtenen 
Eden der Platte eines Säulenfopfes und ber 
darauf folgenden Glieder; in weiterer um 
ähnlicher Bedeutung bei den Kupferfchmieden 
und andern Metallarbeitern die bervorftehens 
den fpigigen Enden eines Amboßes; Daber 
aud ein ſolcher Amboß felbft wohl ein Horn 
heiße; im Bergbaue heißt die Handhabe am 
Haspel, an welcher man denfelben umdrehet, 
das Horn (Haspelhorn),, und bei den Tiſchtern 
führen die zwei hervor: und einander gegenüber: 
ſtehenden Theile des Geftelles einer Säge, worin 
das Blatt befeftigt ift, den Namen Hörner. 
Hieher gehören au die Hörner ded Mondes, 
die fcheinbar fpitigen Enden deifelben, wenn 
er über die Hälfte abgenommen hat; in der ge: 
wöhnliheren Bedeutung hervorragende, oft 
lange und am Ende fpigige Nuswüchfe am Kos 
pfe vieler Thiere, felbft an manden KRäfern, 
Schneden ıc., 3. B. die fogenaunten Yübl: 
hörner der Ziefer; Kefonders aber die har— 
ten ‚ fpißigen, gewöhnlich gebogenen Nusmwüdhfe 
an den Köpfen mehrerer Säugethiere, des 
Rindviehes, der Böde, Ziegen, Gemfen, Hirs 
ſche, Rebe ic. (Ochſenhorn, Kubborn , Büf— 
felborn, Bockshorn, Ziegenborn,, Gem: 
fenborn,, Sirfchborn): mit den Hörnern 
ftoßen, faſſen, fpießen; die Hörner abwer— 
fen, die alten verlieren und neue befommıen ; 
daher die uneigentlihen, im gemeinen Leben 
üblichen Redensarten: einem die Hörner bie: 
ten (ihm die Spige bieten) ‚ fich ihm widerfegen : 
fi die Horner ablaufen. S, Ablaufen; 
etwas auf feine Horner (auf feine Kappe) 
nchmen, es auf feine Gefahr übernehmen, 
fi) daffelbe zutrauen; cinem das Eeil über 
die Horner werfen, ihn mie Lift übermäls 
tigen, von fih abhängig machen; Hörner 
tragen oder haben (ein Hornträger oder Hahn⸗ 
rei feyn), von einem Manne, der fih von eis 
ner ungetreuen Ehegattinn bintergeben läßt, 
und von einer foldyen Frau und deren Liebha— 
ber fagt man, jie jegen dem Manne Hör: 
nerauf, welches man finnbildli durch zwei 
über dem Kopfe deflelben ausgeftredte Fins 
ger bezeichnet; uneigentlih ift Horn ein mit 
einem Horne verfehbenes Thier in den Zufams 
menfegungen Einhorn und Nashorn; eber 
dem befonders ein Gefäß, ein Werkzeug aus 
dem hohlen Horne eines Thieres, beſonders 
eines Dehfen: das Horn des Überfluffes 
(f. Füllhorn); fo aud ein Trinkhorn, ein 
Trinkgeſchirr, wozu man fi in den älteften 
Beiten eınes Hornes bediente, und noch ietzt 
ein Pulverhorn, Finkenhorn ıc.; vorzüg⸗ 
lich ein Tongeräth, Darauf zu blafen , wozu man 
fi) ehemahls der Dchfenhörner bediente, was 
auch die Hirten und Nahtwäcter noch jetzt 
tbun; das Horn blafen;z in das Dorn ſto— 
Ben, einen einzelnen länger anhaltenden Ton, 
oder nur einige wenige abgebrochene Töne auf 
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demfelben Hervorbringenz; uneigentlich; mit 
einem Andern in Ein Horn blafen, mit 
ihm einerlei Meinung begen, einerlei Abſicht 
haben; eben fo dergleihen Tongeräthe von 
Metall und Holz: das Waldhorn, Jägers 
born, Hiefborn, Poſthorn ꝛc.; die harte 
und zähe, gemeiniglich graue oder bräunliche 
Maſſe, woraus diefe Hörner beftehen: Känts 
me, Dofen :c. aus Horn; in Dorn arbei: 
ten, dreben, aus Horn allerlei Dinge vers 
fertigen, drechſeln. ©. Horndrechsler; auch 
die harten Hufe der Pferde, Eſel und Maul⸗ 
eſel, und die ähnliche Maſſe der Klauen an» 
derer Thiere werden Horn genannt; in der 
Pflanzenlehre ein Schnabel oder ein am Sa⸗ 
men oder an der Fruchthülle gebliebener Grifs 
fel, wenn er frumm gebogen ift;z an manchen 
Drten heißt eine Art gefrümmten Backwerks 
Hörner, Hörnchen und Hörnlein, wohin 
aud die fogenannten Martinsbörner gehös 
ren; bei Dichtern-zuweilen der Bogen, und 
in der Bibel der Kopf, Hiob 16, 15, fo wie 
Stärke, Macht, Anfehen; im N. D. das Diers 
tel, ein Theil einer Stadt, eines Landes; wie 
audy, die Gerichtsbarkeit, der Gerichtszwang 
über einen folden Theil; der Hörnachat, ein 
Achat, deffen Farbe und Gewebe mit denen 
des Hornes Ähnlichkeit haben; der H-affe, 
in manchen Gegenden, 3. B. in Thüringen, eine 
Urt des Buttergebadenen in Geftalt zweier an 
einander gefügter Hörner; der H-amboß, 
bei verfhiedenen Metallarbeitern, ein Amboß 
mit einem oder zwei mit der Bahn des Ams 
boßes gleich laufenden langen fpigigen Enden 
oder Hörnern an der Seite (bei den Golds 
ſchmieden auch der Sperrhaten, bei Andern 
nur fchledhthin das Horn); die H-urbeit, 
etwas Öcarbeitetes aus Horn; H-arbeitend, 
€. u. U. w., in Horn arbeitend, aus Horn 
allerlei Dinge verfertigend; der H-arbeiter, 
ein Handwerker oder Künftler, welcher in Horn 
arbeitet, befonders die Kammmacher, Horns 
drechsler ıc.; H-artig, E. u. U. w., die Art, 
Beſchaffenheit des Hornes habend; der D- 
band, beiden Buchbindern, eine Art des Eins 
bandes in weißes angefeudtetes Schreibleder 
oder Pergament, welches am Rüden des Bus 
ches flraff angezogen wird, fo daß die Bünde 
durchſcheinen, und welches fo hart wie Horn 
wird; der Hornbaß, in den Orgeln, ein 
Pfeifenwerk, weldyes den Ton des Hornes nach— 
abmt; der H-baum, ein Name der gemeis 
nen Hagebuche oder Hainbuhe (auch Hornbu⸗ 
che); die H-beize, bei den Kammmachern 
und Horndrecdhslern, das Beizen des Hornes, 
und eine Beije, das Horn damit zu beigen; 
der H-berg, f. Hornjtein; der H-bläfer, 
die H-b-inn, eine Perfon, welche das Horn 
bläfet‘, befönders das Waldhorn (Kornift); das 
H-blatt, eine Pflanze, welche zweierlei Blu: 
men trägt, deren Blumendede aus einem viels 
fa getheilten Kelche befteht, welche . bei den 
männlichen viele Staubfäden und bei den weibs 
fihyen einen platten Fruchtkeim mit einem ſtum⸗ 
pien Staubmwege umgibt (gehörntes Blatt , Zins 
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kenblatt); das Heblei, in der Scheidekunſt, 
ſalzſaures Blei oder eine Vermiſchung des Bleies 
mit der Satzfäure; die H-blende, im Berg» 
baue, eine grobblätterige ſchwarze Blende; der 
D-boc, ein Schafbod, Widder oder Stähr 
mit Hörnern; der H-bogen, bei Danzig eine 
Art von Stockfiſchen, welche fi in einen Bo> 
gen krümmen, wenn fie von der Angel losges 
macht werden; das H-brett, in den Salz» 
werten, ein Brett, welches an die Hörner oder 
Eden der Pfanne vorgefent wird, damit die 
Luft nicht auf die Pfanne ftoße; Die H-buche, 
f. Hornbaum; die H-dofe, eine Dofe von 
Horn; der H-drechsler oder H-Dreper, ein 
Drechsler, weicher in Horn arbeitet; die H— 
durchfäule, ein Geſchwür an den Feſſeln der 
Pferde (die Hornfäule); Hornen, unth. B., 
ins Horn blafen, das Horn blafen; Hörnen, 
th. 3., mit den Hörnern floßen, im D. D. 
die Böcke hörnen einander; mit Hörnern 
verfehen: gehörnte Thiere; uneigentlich: 
der gehörnte Mond; cin gehörnter Ehe— 
mann, ein Hahnrei; ein gehörnter Schluß 
eder Hornfchluß, in der Denklehre, ein fols 
cher Schluß, bei welhem der dadurch zu wis 
derfegende Satz in zwei oder mehr Vorauss 
fegungen zerlegt und dadurch umgeftoßen wird, 
indem diefe Borausfehungen ſelbſt umgeftoßen 
werden (Ditemma); Hörnel (börnern), €. u. 
U. w., von Horn, aus Horn ;der Hörnerfchall, 
der Schall, das Ertönen der Hörner, Wald: 
börner; der H-Jchnörkel, eine Art Schnörs 
ielfhneden mit langen dünnen Fühlhörnern 
(Tpürhüter) ; der H-jchorf, ein zu den Aiters 
moofen gehörendes Gewächs, aus deffen Dläts 
tern eine kurze Scheide und aus diefer ein 
langes, fpisiges Horn hervorgeht; der H— 
ſchwamm, f. Keulfchwamm; der H-trüs 
ger, Hornträger, ein gehörntes Thier, ber 
fonders der Bord und eine Art Hornfchlangen, 
auch die gehörnte „Kröte; uneigentlih, ein 
Ehemann , welcher Hörner trägt (ein Hahnrei), 
f. Horn; das Hornerz, im Bergbaue, ein 
halbdurchſichtiges, gefhmeidiges und reichhal: 
tiges Silbererz, von weißlicher, gelblicher, grüns 
licher, veilchendlauer oder brauner Farbe, wel» 
ches einem verarbeiteten Horne gleicht (Hornfils 
bererz, auch falyfaures Silber); die H-cule, 
eine Art großer Eulen, mit hervorſtehenden 
Gederbüfchen an den Seiten des Kopfes, die 
das Anfehen von Hörnern oder fpigigen Ohren 
haben (Dhreufe, Steineule, Berguhu und 
im N. D. Schuhbuth, Schuhu) ; Die H-farbe, 
eine fhwarzgraue, oder ſchwarzbläuliche und 
bräunliche Sarbe, wie die Hörner der Thiere 
zu haben pflegen; ein Sarbenförper, womit 
Horn gefärbt wird; H-farben oder H-farbig, 
€. u. U. w., der Hornfarbe ähnlich; Die H- 
fäule, f. Horndurchfäule; die H-feile, eine 
Geile der Hornarbeiter; bei den Huffcymieden, 
eine Raspel, den Huf der Pferde damit zu 
beraspein; der H-felsftein, f. Hornſtein; 
die (bei Andern das) D-feifel, bei den Jä— 
gern, ein lederner Riemen oder eine tuchene 
Binde oder gemwirftes Band, woran fie das 
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Hlefhorn tragen; der Hoͤrnfiſch, eine Benen⸗ 
nung derjenigen Fiſche, welche mit einem Horne 
verfehen find, oder deren Maul wie ein Horn 
fig zuläuft, 3.8. das Seeeinborn, der Horn» 
hecht; das H-Flöß, im Bergbaue, ein Flötz, 
d. h. eine Schicht ſchwärzlichen Kalkſteines, 
welcher eine Hornfarbe hat; H-fürınig, E. u. 
s w., bie Form eines Hornes habend; Die 

H-frucht, f. Dornfame; der H— fuß, ein 
mit Horn oder einem Hufe verfehener Fuß; D- 
füßig, E.u.U.w,, Horn, d.h. Hufe an den 
Füßen habend (hufig oder gehuft); das H- 
glaserz, im Bergbaue, ein hornfarbiges ges 
fhmeidiges Slaserz, weldhes vom Hornerze oft 
nur dem Namen nad verſchieden ift; das H- 
gold, die ſchlechteſte Art Gold, welches in 
einer Marf nur aus 9 bis 10 Karat Gold und 
übrigens aus Zuſatz befteht; der H-grofchen, 
in manchen ©egenden ein Name der alten 
fürftid Sächſiſchen Groſchen, weil zwei oben 
sufammengebogene Hörner darauf geprägt find; 
H-bart, E. u. U. mw., hart wie Horn; der H- 
baspel, im Bergbaue, ein mit einem Horne, 
d. bh. einer hervorftehenden Handhabe verfches 
ner Haspel, Berge und Erze aus der Grube 
damit zu haspeln (der Berghaspel); die H- 
baut, eine harte weißlihe und halbdurchſich⸗ 
tige bornartige Haut (Kallus), befonders in 
der Zergliederungstunft: die Hornbaut des 
Auges, die durchſichtige, aus feinen Platten 
beftebende hornartige Haut, welche vorn den 
Heinen SKugelabfchnitt des Augapfels bilder 
(bei den Pferden das Glas); die H-hautfis 
ftel, eine filtelartige Krankheit an der Horn 
haut; das H-b-geihwür, ein Geſchwür der 
Hornhaut; H-bäuticht, €. u. U. w., einer 
Hornhaut ähnlich; D-bäutig, E. u. U. w., 
mit einer Hornhaut verfeben, mit einer Horns 
haut bededt (kallss); der H-bautnagel, eine 
Anſammlung des Eiters zwifchen den Blättern 
der Hornhaut, welche einem mweißgelblichen 
Sleden auf der Hornhaut gleiht; der Q-b- 
vorfall, ein Schwellen der Hornhaut, wobei 
fie weiß, undurdfichtig, bartfehnigt, knor⸗ 
pelartig oder auch weich wie Sped und zus 
mweilen vielfarbig wird; der H-becht, eine 
Art Hechte mit einem fpigigen Kopfe, welcher 
ſich gleihfam in ein Horn oder einen Schnabel 
endigt; die H- -jagd, oder das H-jagen, bei 
den Jägern, eine Art des Jagens oder der 
Jagd, mo die Hunde durch das Blafen auf 
* Horne zum Suchen angefriſcht werden; 

Heicht, E. u. U. w., dem Horne ähnlich; 
Heig, €. u. U. w., Horn enthaltend, aus 
Horn beftehend; die Hörniß, M. -ife, die 
größte Art Wespen, deren Bruftftüd ſchwarz, 
vorwärts bräunlichroth ift und deren gelbe 
Bauchringe ſchwarz gepunktet find (nuch Mes 
gen: oder Neummörder, weil ihrer neun 
binreihend ſeyn follen ein Pferd zu tödtenz 
im D. D. Horneiß, Hurnauß, Hörlige, Hars 
nifcher, im NR. D. Hornte); der H-Famm, 


ein Kamm von Horn; die H-Firfche, ein Name . 


der Herlige; die H-klampe, in der Schiff: 
baufunf, eine Art Rlampen, die in der Mitte 


Hornfap 


eine Bade oder einen Fuß haben, damit fle 
an die innern Seiten des Schiffes oder fonft 
wo auf dem Dede feft gefpidert werden füns 
nen, und deren Enden fid etwas erheben und 
fpis zulaufen, fo dafs fie zwei Hörner oder 
Dbren bilden, um welche das Tau gelegt wird 
(Rreuzflampe); die H-Fluft, eine fehlerhafte 
Kluft oder Spalte im Hufe der Pferde oder 
Efel, oder aud in den Klauen des Rindviches 
(die Hornfpalte); H-Flüftig, €. u. U. w., 
Hornklüfte habend (hornfpaltig); die H-Fo= 
ralle, ein Geſchlecht von Thierpflanzen, wels 
che einen angewurzelten, mit einem breiten 
Fuße verfehenen, hornartigen, äftigen und 
mit einer Rinde überzogenen Stamm haben; 
das H-Fraut, eine Pflanze, deren Frucht⸗ 
kapfeln wie Hörner gefrümme find; der H— 
Fuchen, eine Art Badwerf, in Geftalt eines 
Hornes; der H-Fümmel, ein Name des ge> 
meinen oder wilden, auf den Wiefen wachſen⸗ 
ben Kümmels; ein Pflangengefchleht mir vier 
von zwei Heinen Keichblättchen umgebene Blus 
menblättern, von welchen die zwei äußern 
breiter und in drei ftumpfe ähnliche Lappen 
gerfchnitten find (Lappenbliumen); die D-las 
terne, eine Laterne, in welcher flatt des Gla⸗ 
fes eine dünne durchfcheinende Hornplatte ans 
gebracht ift (die Hornleucte); der H-leim, 
ein ſehr ftarf bindender Leim, welder aus 
den Abgängen des Schreibleders oder Pergas 
ments gemacht wird; die H-leijte, bei den 
Holzarbeitern, eine Leifte am Ende einer Tas 
fel, welche mittel einer gezogenen Nuth darein 
geſchoben wird, damit fie fich nicht werfe (in 
den gemeinen Spredarten auch SHirnteifte); 
die H-lerche, eine Gattung Nepfifhe, mit 
zwei über den Augen wie Fühlhörner flebenden 
Strahlen oder Bärthen; die H-leuchte, f. 
Horulaterne; die H-meie, f. Dameiez 
das H-meiler, bei den Kammmachern, ein 
großes zweifchneidiges Meffer, das geprefite 
Horn damit zu behauen; der H-mobhn, ein 
Pflanzengeſchlecht, zum Schellfraute gehörig ; 
die H-plutte, eine Platte aus Horn gepreßt; 
die H-pomeranze, eine Art fehr höderis 
ger Pomeranzgen; Die D-preile, bei den 
Hornarbeitern,, eine Preffe, in welder man 
das erweichte Horn zwiſchen zwei eiſernen Plat⸗ 
ten preſſet, damit es gerade und hart werde; 
das H-queckjilber, bei Einigen, Quedfitber, 
welches mit Schwefelfäure vererzt und auf mans 
nichfaltige Art angefchoffen vorfommt (Quech⸗ 
filberhornerz); die H-raspel, bei den Horn⸗ 
arbeitern, eine Raspel, das Horn damit zu 
beraspein; der H-richter, bei den Kamm» 
machern, ein Arbeiter, weicher die Dibfenhörs 
ner ıc, gerade richtet; die D-rofe, die Has 
gerofe oder gemeine Hedenrofe; die H-jalbe, 
eine Salbe, die Hornflüfte der Thiere damit 
zu heilen; der H-fame, eine in der Tartas 
rei wachfende Pflanze, deren platt gedrüdter 
Same gleihfam zwei Hörner bat (Hornfrucht); 
eine zu den Aftermoofen gebörende Pflanze; 
der H-fab, eine von Schnüren gefchlungene 
Verzierung an dem Hiefhorne der Jäger (denn 
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fie nicht bloßer Zierath ift, und eine gewiſſe 
beftimmte Länge hat, heißt fie auch die Faiſch⸗ 
ſchnur oder Schweißſchnur); der Hornfchein, 
2 der Sterntunde, der Schein oder Neumond 
im Hornung oder Februar; der H-fchiefer, 
Hornftein in Geftalt eines Schiefers; die d- 
fchlange,, eine Art morgentändifher Schlans 
gen, welde über den Augen eine hornartige 
Erhöhung Hat (die gehörnte Schlanye); der 
H-Ichluß, ein gehörnter Schluß (au Wech⸗ 
ſelſchluß). S. Hörnen; der D-jchnabel,, eino 
Art unfhädlicher grauer Schlangen mit gelben 
Bleden aufdem Rüden, deren Maul am Rande 
mit einem Saume umgeben ift, welcher dem 
Horne an Barbe und Härte gleiht; die D- 
ſchnecke, eine einſchalige Schnede mit gewuns 
dener Schale, deren erſtes Gewinde fehr bauchig 
it, fo daß fie einem gewundenen Horne gleichet 
(die Seetrompete); eine Art Stachelſchnecken, 
deren Schale hornfarbig if ; das Haſchrot, bei 
den Kammmachern, die vom Horn eines Rins 
bes, fomweit es hohl ift, nad der Dide abges 
fhnittenen Stüde, welche erweicht und aus 
einander und gerade gebogen werden; Das D- 
filber,, ein dem Horn an Farbe ähnliches Sils 
ber, welches man erhält, wenn man ben Bos 
denſatz eines in Salzſäure aufgelöfeten Silbers 
ſchmelzt; das H-f-erz, f. Hornerz; die 
H-ipalte, f. Sornklurk; H-ipaltig, €. u, 
U. w., Hornfpalten habend; der F ſpan, 
der Abgang bei den Hornarbeitern; die H— 
ſpitze, die Spitze eines Hornes; eine Pfeifen» 
fpige oder Mundftüd aus Horn gedreht; die 
H-jtatt, oder die H-ftätte, in den Bergwer⸗ 
Ben, die Statt oder der Raum zu beiden Seis 
ten des Hornhaspels, wo die Haspelfnechte 
ſtehen; der H-jtein, ein Name verfdiedener 
Steine und Steinarten, welche in Anfebung 
der Farbe, Durchfichtigfeit oder ihres Gewe⸗ 
bes Ähnlichkeit mit dem Horne haben (Horns 
felsftein, Hornberg, Beuerftein), wohin aud) 
der Achat mit feinen Unterarten, der Korals 
Ienftein, mehrere andere und aud der gemeine 
Geuerftein, welcher vorzugsweife Hornjtein 
genannt wird, gehören; bei den Bergleuten 
faft jedes fefte Geftein, welches mit dem Eifen 
und Schlägel ſchwer zu gewinnen iftz in den 
Salzwerken diejenigen Steine, auf welden 
die Salzpfanne mit ihren Hömern, d.h. Eden 
zubet; der H-träger, f. Hörnerträger. 
Hörnung, m., -ed, M.-e, der zweite Monat 
im Jahre, der Rothmonat. (Bebruar, in und 
um Bremen Hartmonat); die Hornungsblus 
ine, ein Name der Schneeglödchen oder Märzs 
Blume, weiche oft ſchon im Hornung zu blühen 
pflegen (in N. S. und am Niederrheine Spors 
felblume); der D-bedht, eine Benennung 
derjenigen Hechte, welche im Hornung leihen. 
Hornvieh, f., das mit Hörnern verfehene Vieh, 
befonders das Rindvieh ; uneigentlih und nies 
drig von Minfhen, welche man dumm und 
ungeſchickt ſchelten will; der H-vogel, ein 
großer Dfiindifher Vogel, der dem Strauß 
an Stärte und Umfang des Leibes wenig 
nachgibt, und auf dem Kopfe ein drei Zoll 
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Hohes, vorn ſchwarzes und hinten gelbes horn⸗ 
artiges Gewächs hat; Das H-ıverf, im Ges 
flungsbaue, ein aus zwei halben Vollwerken 
und einem Zwiſchenwalle beftehendes Außen» 
twerf, deſſen zwei Bollwerfe die Äußerften 
Enden oder Hörner ausmachen; Dev Hawis— 
mut, ein dem Horne ähnlicher, bald durchs 
ſichtiger Wismut , welchen man erhält, wenn 
man den in Säuren aufgelöfeten Wismut 
mit Salzgeiſte niederfhlägt; der H-zabı, 
Der Name einer einfchaligen Seefhnede, welche 
mit Querftrihen bezeichnet ift, und eine Horns 
farbe Hat; die-H-zjange, bei den Kamm— 
machern, cine große Zange mit einem Spann: 
ringe, das noch runde warme und erweichte 
Horn aus einander zu dDrüden; der H-zungens 
musfel, in der Zergliederungsfunft, der 
breite rer der Zunge, 

Hörrohr, f., ein Rohr, welches man an dad 
Dhr Hält, das Hören zu erleichtern (Hörtrich- 
ter oder Gehörtrichter); der Haſaal, ein 
Saal oder großes Zimmer, den Vortrag eines 
Lehrers darin anzuhören (Auditorium, im O. D. 
eine Lezchen); die H-juge, eine Sage, eine 
Nachricht, Erzählung, welche man bloß von 
Undern hört; das H-fugen, f. Hörenſagen. 

*Horosköp, die Sterndeutung ; der Sterns 
und Beichendeuter, 

*“Horrend und Horribel, E. u, U.w., ſchred⸗ 
lich, fürchterlich. 

Horit, * es, M. —e, bei Andern Die 
Hoͤrſt M .—en, überhaupt eine Menge, 
mebrere bei einander befindliche Dinge, to 
es ehemahls aud eine Menge Menfhen, ein 
Heer, vorzüglih ein Kriegsheer bedeutete; 
befonders ein Büſchel dicht an einander ges 
wachfenen Grafes, Getreides, Rohres ıc. 
and eine Stelle, wo diefe Gewächſe dichter 
als gewöhnlich neben einander gewachfen find: 
ein Horjt oder eine Horjt Rohr (Rohrhorft), 
eine Stelle, wo das Rohr dichter als gewohn— 
lich ſteht: eine Geilborjt, eine Stelle im 
Ader,, wo das Getreide dicker und höher ſteht 
als auf dem übrigen Ader (ein Maftfled) ; ein 
mit Gebüfh bewachfener Drt, wie auch cin 
Heiner Hain auf dem Felde mit Ober: und 
Unterholz. Hicher gebört die Bedeutung im 
Denabrüdfchen, wo Hörſt ein ausgeſchlage⸗ 
nes Gehölz bedeutet, von welchem nur noch 
die Stammenden übrig find; das Neft eines 
Raubvogels auf hohen Bäumen und Belfen, 
welches gewöhnlich aus in einander geichlun: 
genen Zweigen befteht ; ein Haufen Sand oder 
Erde, befonders in einem Sluſſe (Sandhorft, 
auch Häger); Horjten, unth. 3. mie haben, 
von den Raubvögeln, niften, wohnen, was 
auf hoben Bäumen und Zelfen gefchieht. 

Hörjtube, w., eine Stube, den Vortrag eines 
Lehrers darin anzuhören (Auditorium, Hörs 
simmer). 

1. Hort, m.,-ced, M. -e, ein Feld, dann, 
ein fefter, ficherer Ort; mneigentlih von 
Menſchen, fofern fie die Stütze, die Zuflucht 
Anderer find, auch von Gott in der Bibel: 
Gott ift mein Hort. 
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a. Hört, m., ⸗es, M. -t, veraltet, ein 
Schatz, eine koftbare Sache, 

Horte, w., M. -n, fo viel als Hürde, 

Horten, tb, 3. , ftoßen. S. Hurten, 

Hörtrichter, m. , f. Gebörtrichter und Hör» 
robr; die H-weite, dieienige Weite oder 
Entfernung, bis zu welcher man etwas hören 
kann; das H-werfjeug, künftlihe Werts 
jeuge, das Hören zu befördern , befonders bei 
ſchwachhörigen Perfonen (afuftifches Inftrur 
ment), alfo verfhieden von Gehörwerkzeug, 
f. d.; der H-zeuge, ein Zeuge, welcher die 
Sache, die er bezeugt, felbft an Ort und 
Stelle gehört bat (Dbhrenzeuge); das H- 
zimmer, f. Hörſtube. . 

Hoͤſch, E. u. U. w., im O. D. ill: die ho⸗ 
ſchen Wälder, 

Hoiche, w., M. —ı, ein von Brettern zufams 
mengefdhlagener Trichter, das Malz und Ges 
treide von den Böden dur denfelben hinuns 
terzufchütten (Holzrutfche) ; Höſchen, 1) th. 3., 
durch die Hofche gleiten fSaffen; 2) unth, 3, 
gleiten; im Baierfchen , gehen. 

SHöschen, f. Dofe ı und a. 

1. Höfe, w., M.-n, Berti. w. das Höschen, 
-8, überhaupt etwas Hohles, daher ein hoh⸗ 
les hölzernes Gefaß, 4.8. ein folches Fleines 
Faf in den Salzwerken zu Halle (hat es einen 
Griff oder Stiel, daß man es zum Schöpfen 
gebrauchen Fann, fo heißt es eine Schaufels 
hofe, anderwärts eine Gelte, im N. D. Öhfe, 
hſefaß); in Meißen, ein längliches Fäfichen, 
mworein die Landleute die Butter drüden und 
darin zum Verkauf tragen (Butterhofe),, daher 
die Butter Hofenbutter heißt; die garten 
Häute an den Wurzeln des Flachfes, melde 
hohlen Röhren gleihen, wenn man fie ab: 
ſtreift, beißen Hösſschen; in den Orgeln ift 
die Hofe ein Fuß an der Menfhenftimme, 
der das Trompetenmundftüf und die Krüde 
einfchließt; in der Naturlehre eine Naturers 
fheinung, welche darin besteht, daß fih eine 
Wolfe in Geftalt eines Trichters, die Spitze 
abwärts gekehrt, nach der Erde oder gewöhns 
liher nach dem Meere fenft, oder auch, daf 
ſich eine Wafferfänfe in Geftalt eines umge— 
kehrten Kegels in die Luft, oder daß fih zu 
Lande eine Säule von Staub, Erde ıc. durch 
einen Wirbelwind erhebt, melde fi mit 
Geräufd in fchnellem Wirbel fortbewegt und 
alles, was fie im Wege antrifft, mit fi forts 
reift (auf dem Meere Waſſerhoſe, Meerhofe, 
Scebofe, auch Wailerfäule, Waflertrompete, 
Wetterſaäule). Im Dithmarſiſchen lautet dies 
Wort Heſſe. 

a. Hofe, w., M. n, Berk, m. das Höschen, 
8B, ehemahls überhaupt ein Kleid, iept ein 
Kleidungsftüd, welches die Schenkel und Beine 
bekleidet (Beinkleider,“ Schenfelbekleidung) : 
lange und Furze Hoſen, enge, weite Dos 
fen tragen; die Hojen anziehen. unei— 
gentliche niedrige Redensarten: das Herz ijt 
ihm in die Hofen gefallen , der Muth ift ihm 
ganz gefunfen; die Frau bat oder trägt 
bie Hojen, die Frau hat über Ihren Ehemann 
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die Herrſchaft (er ftebt unter dem Pantoffel) z 
fi die Hofen nehmen laffen, die Herrfhare 
im Eheftande. In allen diefen und andern 
Redensarten gebrauht man das Wort fat 
ausfchließlich in der Mehrheit, und fagt au : 
ein Paar Hofen dafür im N. D. und ans 
derwärts auch Buren, Bühfen, Büren); in 
weiterer Bedeutung ebemahls auch Kleidungs⸗ 
ftüde,, welche die Füße und Beine bis an und 
über das Knie bedeckten, baber noch zuweilen 
in D. und R. D., befonders in der Gegend 
von Hamburg , f. Strümpfe, wovon aub an 
manden Orten ein Strumpfftrider noch ein 
Hofenjtricker genannt wird ; uneigentlich lege 
man dem Zedervich auch Dofen bei, wenn 
die Schenfel deffelben mit Federn bewachſen 
find; an den Pferden teird der untere Theif 
des Hinterfußes, von dem Hafen bis an das 
Gelent die Hofe genannt, und an den Hins 
terbeinen der Arbeitsbienen find Die Hösſschen 
linfenförmige Anhänge, welche aus Bienens 
brod oder Wachsmehl beftchen, daber dies 
Bienenbrod auch fest die Höschen ges 
nannt wird. 


Höſeln, 1) unth. 3. , von den Bienen , Höschen 


(f. d.) eintragen: die Bienen höſeln; 
2) th. 3., mit Höschen verfehen; Höfen, 
th. 3., mit Hofen oder Beinkleidern verfehen, 
doch ift nur das Mittelwort gebofet üblich : 
gehofte Tauben, uneigentlih,, Tauben mit 
befiederten Schenfeln und Füßen; dad H— 
band, ein Band an den Hofen oder Beinkleir 
dern, Diefelben damit zuzubinden; fofern 
Hofe ehemahls einen Strumpf bedeutete, ein 
Strumpfband : der Drden vom Hojenbande 
in England, wo Hofe jedoch auch Beinfleider 
bedeuten fann, indem das Drdensband über 
dem Kniegürtel befeftiget, alfo an den 
Hofen getragen wird; der H-bund, ver 
Bund, d. 5b. der breite, flarfe Streifen 
oben an den Beinkleidern, woran die Anöpfe 
und SKnopflöcher zum Zufnöpfen befindlich 
find; die HDöfenbutter, f. Hofe ı; der 
H-flifer, die H-flickerinn, eine Pers 
fon, welche Hofen flidt; bei den Jägern im 
Scherz ein angehendes oder vierjäbriges wils 
des Schwein, weil es wegen feiner Geſchwin⸗ 
digkeit und Heftigfeit den Jägern viel Mübe 
macht, wobei ihnen nicht felten die Hoſen 
zerriffen werden; die H-balfter und der H— 
heber, f. Hofenträger; die H—-klappe, 
diejenige Klappe, welche vorn die Hofen ſchließe 
(der Hofenlag, in manchen Gegenden der Hor 
fenfaffer, wenn er offen ftebt) ; der D-Fnopf, 
ein jeder Anopf an den Hofen, befonders die 
Knöpfe vorn am Hofenbunde , die Hofen daran 
guzufnöpfen; der H-labß, f. Hojenflappe ; 
H-los, E. u. U. w., ohne Hofen, Feine 
Hofen ambabend; ein Hoſenloſer, verächt⸗ 
fi, ein Menfch sur Beit der Pöbelberrichaft 
in Zranfreih (Hans Hoſenlos, Barſchenkler, 
Sanseulotte) ; in weiterer und uneigentlicher 
Bedeutung wird hoſenlos f. pöbelhaft und 
unserfhämt gebraucht; die H-nejtel, das 
Hofenband; der H-fack, f. Hoientafche ; 
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der Höfenfchliß, der Schletz vorn in den Hofen, 
welcher vom Hofenlape bededt if; die D- 
falle, eine Schnalle,, die Hofen damit zu 
befeftigen, befonders diejenige Schnalle, an 
weicher der Hofenbund Hinten zugeſchnallet 
wird; der H-fchneider, ein Scheider, 
welcher befonders Hofen verfertigt; der D- 
ftricfer, die Haſtrickerinn, eine Perfon, 
welche Hofen fridt (an manchen Orten ein 
Strumpfftrider); die H-tafche, eine Tafche 
in den Hofen oder Beinkleidern (im D.D. ein 
Hoſenſack, inmanden Sprecarten eine Hofens 
fide); der H-träger, über die Schultern 
laufende Bänder oder Riemen, melde hinten 
und vorn am Hofenbunde angefnöpft werden, 
die Hofen in der Höhe zu erhalten (Hofenbes 
ber, Hpfenhalfter und Halfter, Trageband); 
der H-z3eug, ein zu Hofen ſchicklicher und 
braudbarer Zeug. 

“Hofiänuna, hilf lieber Gott! Herr, hilf! 

*Höspes, m., der Wirth, Gaftfreund und 
Gaftwirth; dad Hospitäl, ein Armens und 
Krantenhaus; der Hospitalit, ein Spittler, 
Pflegbäuster; die Hospitalität, die Gafts 
freundfchaft, das Gaſtrecht, die Gaftfreiheit; 
der Hospitänt, ein Hörgaft (in Borlefungen); 
Hospitiren, gaften, Borlefungen befuchss 
weiſe beimohnen ; das Dospitium , das Gafts 
haus, die Herberge. 

*Hospodar, m., Zürft von der Wallachei und 
Moldau. 

*Hojtie, m., ein Dpfertbier; das kirchliche 
Abendmahlss oder Weihbrod. 

“Hotel, f., Herrenhaus, Gafthof, Hof. 

Hott, bei Bauern und Zuhrleuten ein Zuruf, 
womit fie die Pferde oder Ochſen zum Gehen 
antreiben, und welchem oft no ein jüb 
(d.h. geb) oder to (d.h. zu) angehängt wird: 
Hottjüh! Hotto! in engerer Bedeutung ein 
Zuruf an das Zugvieh, wenn es fih rechts 
wenden fol, im Gegenſatze von ſchwi! ſchwude! 
hoh! wifte! ha! oderhar! wenn eslinfs geben 
fol (wo ba und bar fo vielals her bedeutet), 
weil fih der Fuhrmann auf der linken Seite 
des Wagens befindet: er weiß nichts von 
bott, noch von bar, er weiß nit, mas 
links oder rechts, er weiß gar nidhts; Der 
Eine will hott, der Andere bar, der Eine 
will rechts, der Andere links, der Eine fo, 
der Andere das Gegentheil. 

Hötte, w., M. -n, in manden Gegenden, 
eine Butte, ein hölzgernes tiefes Gefäß , wel: 
ches auf dem Rüden getragen wird (in härs 
tern Sprecharten Kotze). 

Hoͤtten, unth. 3., niedrig, in manchen Ges 
genden f. gehen, fortgehen; uneig.: ed will 
mit der Sache nicht botten, fie will nicht 
vorwärts geben, nicht geratben ıc.; in mans 
chen Gegenden f. fabren, wo es dann hot: 
tven lautet; daher in der Kinderfprade in 
Schleſien, ein Pferd ein Hottoer (fonft auch 
ein Happel) genannt wird (in Baiern Hofchen, 
hoffen, bogen). 

Hottentott, m., -en, M.-en, die urfprüngs 
lichen Landeseingebornen auf dem Vorgebirge 
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delten Europäern unterthan find; uneigentlich 
ein ſehr roher, unwiſſender und ungefitteter 
Menſch, daher: wie die Hottentotten les 
ben, oder ein Hottentottenleben führen. 

Hobe, w., M. -n, in manden Gegenden, 
z. B.in Thüringen, eine Schaufel, aud eine 
Wiege ; die Hobel, M. -n, eine Schaufel; 
Hobeln, th. 3., ſchaukeln; auch, fich (mich) 
boßeln. 

Hötzelbeere, w., ein Amerifanifches Gewächs, 
welches Beeren trägt und männliche und weib⸗ 
liche Blüten auf abgefonderten Stöden bat. 

Hoͤtzeln, unth. 8. mit fenn, ſchrumpfen, runs 
jein. S. Huzeln; daher einboßeln, eins 
fhrumpfen. 

Hoßen, th. 3., in manchen Gegenden, 5. B. 
in Thüringen , fhaufeln , twiegen (im Würtem— 
bergifchen Hoffen) ; daher einhotzen, einwiegen. 

Hüb, m., -e8, die Handlung des Hebens, 
auch eine Bewegung, wodurd etiwas gehoben 
wird: der Dub des Waflers durch Kunjts 
gezeuge ; der Hub der Pochjtempel , Häm— 
mer, Stampfen ıc.; in den Hüttenwerfen, 
der halbe Umlauf der Welle, oder des Wafs 
ferrades; dann , diejenige Handlung, da man 
einen Körper durch einen Stoß in Bewegung 
bringt (gemein, der Schupp): einer Sache 
den Hub geben, einen Schwung; bei den 
SHandwerfern, das Recht einer verwitweten 
Meifterinn, einen Gefellen, welcher ihr ges 
fallt, aus jeder andern Werfflätte auszubeben 
und ihn zu ficb in Arbeit zu nehmen; im 
Bergbaue , das Mafi, wie hoch der Kolben in 
einer Kolbenröbre am Kunftgezeuge in die 
Höhe fteigt; mas gehoben oder ausgeboben 
wird, befonders das Befte, was unter meh: 
reren Dingen derfelben Art ausgehoben wird. 
©. Aushub. 

ı. Hübe, w., f. Hufe. 

2. Hübe, w., M.-n, ein Gefäß, Faß, 43. B. 
in dem Aldendorfifben Salzwerke in SHeffen, 
Fäffer, morein die Sohle gegoffen wird. 

Hübel, m., -$, f. Hubeltrog; Hübel oder 
Hübbel, m.,-8, Vertl. w. das Hitbelchen, 
O. D. Hüblein, -$, ein Heiner Hügel, eine 
Heine Erböhung über der Dberflähe: Die 
Hübel auf den Wiefen, melde die Maufs 
würfe aufwerfen; der Hübeltrog, im Hüts 
tenbaue,, eingroßer Trog neben dem Zinnofen, 
der bald offen, bald mit einem Haupte oder 
einer Haube verfehen it, den Zinnftein und 
die Schladen darin mit einander zu vermifchen- 
(Hubel, ein Setztrog, Setzhübel). 

Hüben, Umft. w., diesfeits, im Gegenſatze von 
drüben, ienſeits. 

Hübertsorden, m., ein zu Ehren der Jägereh 
geftifteter Ritterorden , nach dem heil. Hubert, 
dem Schutzherrn der Jäger benannt. 

Huͤbſch, €. u. U. w., ganz gut, artig, weni⸗ 
ger als fhön: ein hübſches Mädchen; ein 
bübfcher Knabe; ein bübfches Haus, 
Kleid, Pferd; das Elingt hübſch; aud, 
im Betragen artig, gefittet, fein: ein hüb— 
ſcher Menfch, ein feiner; das ift gar nicht 
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hübſch von Ihnen, gar nicht artig; ı neis 
gentlih, einen das Mittelmäßige übertreffen, 
den Grad der innern Güte habend: cine 
bübfche Gelegenheit; zuweilen bezeichnet 
es eine anfehnlihe Menge: es Pojtet hüb—⸗ 
ches Geld; oft als Umftandswort, eine 
Ermahnung, einen Befehl zumildern : geben 
Sie hübſch nach Haufe; verbalten Sie 
fih hübſch rubig. Der höchſte Steigerungss 
grad Heißt hübſcheſte, nicht hübſchte; die 
Hübfche, fo vierats Huͤbſchheitz die Hübſch— 
beit, die Eigenfchaft einer Perfon oder Sache, 
nach welcher fie hübſch ift ; eine hübſche Sache ; 
Hübfchen, th. 3., hübſch machen, pußen; 
auch, jich (mich) hübſchen, fi putzen. 

1. Dich, m., Jes, M, -t, ſ. Dauf. 

2. Düh, m., -e8, M. -e, oder die Hüche, 
M. -n, im O. D. ein efibarer Fifh, welcher 
zu den Zorellen gehört (bei Andern, der 
Huchen). 

Hücheln, unth. 3., im N. D. laut und unan⸗ 
ftandig lachen. . 

Hücheln, unth. 3. , im Holſteiniſchen f. heucheln, 

Hücke, w., M.-n, foviel als Hocke. 

Duckeln , unth. 3., auf einem Beine hüpfen, 

Hückeloch, f., bei den Koͤhlern, ein Loch in 
einem garen Meiler, aus welchem dann und 
mann noch ein weißer Rauch fleigt und wels 
des zugeworfen werden muß. 

Dicken, unth. und t9.3., fo viel als hocken. 

Hückepack (von hucken, und Back, der Rüfs 
fen), Umft.w., auf den Rüden gepadt, auf 
dem Rüden Habend, einen bucfepack tra= 
gen, in der Zurntunft mit den Schenfeln auf 
den Hüften, und buckejchulter, mit den 
Schenkeln auf der Schulter; der Hücker, -$, 
einer, der hucket; f. Dufer. 

Hückerſcheit, f., beiden Köhlern, kurze Scheis 
te , welche auf die Bußfcheite gelegt werden, 
den Zug der Luft zu befördern. 

1. Hüdel, m., —8, M.-n, inder Landwirths 
fhaft mancher Gegenden, 3. B. in D. ©. ein 
Baum oder Unterlage auf einem Wagen, wenn 
man ohne Leitern fährt. 

2. Hüdel, m.,-$, M.-n, im O. D. ein Lape 
pen, Hader; ein alter Hudel, ein Küchen: 
hudel, Wifchhudel ıc.; dann ſchlechte, uns 
brauchbare Sachen, Bettel, auch Kleinigkeiten, 
Poffen ; uneigentlih und niedrig, ein lumpis 
ger Menſch, ein Lumpenhund. 

Hudelei, w., M. -en, die nachläſſige flüchti⸗ 
ge Verrichtung einer Arbeit, und die auf fols 
he Urt verrichtete Arbeit felbft, befonders im 
Handwerf; die Verurfahung unnöthiger Bes 
wegung und Mühe, dann Nederei, Schere⸗ 
rei; der Hüdeler, oder Hüdler, -8, ein 
Menſch, der feine Arbeit obenhin oder nadhläffig 
macht , befonders ein Handwerker oder Künfts 
ler, der fein Handwerk oder feine Kunſt niche 
sunftmäßig erlernt hat (ein Pfuſcher, Stüms 
per); einer , ber Andere hudelt neckt, ſchiert; 
ein Gauffer, -Poffenreißer; das Hüdel: 
mannsgejinde, im O. D. fo viel ald Lum⸗ 
pengefindel; Hũdeln, 1) th. 3., Nüchtig hin 
und her bewegen: eine Sache obenhin Hits 
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deln, fie in der Eile, ohne Aufmerffamteie 
und Sorgfalt verrichten; einen budelr ihm 
unndthiger Weife viele Bewegung und *,.ube 
verurfachen, viel zu ſchaffen machen; dann, 
neden, ſcheren, zum Beften haben; er läßt 
ſich nicht hudeln ; Gaufeleien vormachen und 
Dadurch betrügen; 2) unth. 3. mit baben, 

ſchlottern, bammeln; das HüdelvolE, im 
D. D. f. Lumpenvolt; der H-wifch,, im O. 
D. ein Wifh , deffen man fi zum Abwifchen, 
Scheuern bedient. 

Hüf, m., es, M.-e, der aus einer hornartis 
gen Maffe beftebende unterfte Theil des Fußes 
verfchiedener Thiere, als des Pferdes, Efels, 
welche daher einbufige Thiere heiſen, weil 
ihre Huf ganz und nicht gefpalten if, im Ge« 
genfage der Zweihufigen, bei denen der 
untere hbornartige Theil des Fußes in mehrere 
Theile gefpalten ift, und Klaue beißt im O. D. 
it es fählih, und im D. ©. lautet die Mehr⸗ 
beit größtentheils die Hüfe; das H-bein, 
ein Bein am Buße des Pferdes, welches mit 
dem Kronbeine zuſammenhängt und vom Hufe 
umfchloffen ift; der H-beichlag, das Bes 
fdlagen des Hufes; der Beſchlag des Hufes 
oder der Hufe (die Hufeifen). 

Hüfe, w.,.M. -n, chemahls ein eingehegtes 
Stüd Aderlandes, und in engerer Bedeutung 
fo viel Ader, als einem zu unmittelbarer Bes 
ftelung übergeben, von diefem eingeheget 
und mit feinem Vieh bearbeitet wurde, wels 
ches ſo viel betrug, als ein Landmann mit 
Einem Gefpanne oder Pfluge bearbeiten fonn= 
te; fpäterhin ward biefe Menge Landes ein 
Geldmaß, welches aber nah Berfchiedenpeit 
der Gegenden und Beiten von ſehr verfchiedes 
nem Gehalte iſt. Gewöhnlich und in den meis 
ften Gegenden rechnet man darauf 530 Ader, 
in andern Gegenden 42 und in manchen nur 
12,inandern 15 oder 18, undinnod andern 
24 Ader; in Brandenburg, in D. ©. und 
im größten Theile R.S. 30 Ader, dod gibt 
es daſelbſt aub Hufen von anderem Mafie, 
als Hakenhufen, Zandbufen , Ritterbufen, 
Hägerhufen, Stückhufen :c.; in Böhmen 
hält eine Hufe 60 Morgen, in der Laufig 3096 
Schritte zu 14 Elle lang und 135 ſolcher Schrits 
te breit; in Schleswig hat eine Hufe, die 

daſelbſt mit Bohl und Pflug gleichbedeutend 
it, 121 Heitſcheffel, oder 6 Marf Goldes (864 
Rthlr.), vieleicht, weil fie ehemahls fo viel 
galt. Nie nur Aderland, auch alle andere 
Grundftüde, Wiefen, Wälder, Weinberge ıc. 
und ſelbſt Waffer werden nad Hufen gemeffen. 
In Brandenburg, woder Steuerfuß nah Hus 
fen eingerichtet ift, find auch die Waller der 
Fiſcher in Hufen eingetheilt , welche Waſſer⸗ 
hufen peißen. 

Anm. Das f wird in diefem Worte fehr gelind and 
geforehen, und Tautet wis ein fanftes b oder w, 
daher hört man gemöhntih Hube oder Hume, 

Dal w., M. -u, f. Hagebutte. 
üfeilen , f., ein nad der Rundung des Hufes 
gefhmiedetes Eifen, womit der Huf der Pfer⸗ 
be und Mauleſel befchlagen wird (au bloß, 


Hufeiſenkraut 


das Eiſen) im gemeinen Leben ſcherzhaft von 
einer geſchwächten weiblichen Perfon : fie hat 
ein Hufeifen verloren; uneigentlich, das Eis 
fen an einem bewaffneten Polfteine (Magnet), 
woran mittelft eines an die Enden jenes Eis 
fens gebrachten Meinen Eifenftabes die Gewich⸗ 
te gehängt werden; auch, ein Badwerf in 
Schmalz gebaden; im Beftungsbaue ein halb⸗ 
rundes oder länglichrundes Außenwerk mit 
einer Bruftwehre; das Hüfeijenfraut , eine 
Pflanze, deren Game die Geftalt eines Hufe 
eifens hat; der H-e-dorn, ein fpisiger eis 
ferner Dorn , mit welchem man bie Löcher des 
Hufeifens wieder öffnet, wenn fie fih bei der 

Einrichtung deffelben verfchloffen haben; die 
H-e-nafe,, eine Art Bledermäufe, deren Nie 
fe platt und in Anfehung der Form einem 
Hufeifen ähnlich ift; das H-e-pult, f. Huf⸗ 
eifentifch ; der H-e-fack,, fo viel als Beſchlag⸗ 
tafhe; der H-e-ftab, auf den Eiſenhäm⸗ 
mern und im Eifenhandel,, ein fchmal gefchmies 
betes Eifen, mworaus die Grobfchmiede die 
Hufeifen verfertigen ; der H-e-tifch, beiden 
Tiſchlern, ein Tifh, deffen Tifhblatt einen 
runden Ausfchnitt hat, in welchem man fiht 
(ein Schreibpute mie eihems foldhen! Ausſchnitt 
verfehen, heißt ein Dufeifenpult). 

1. Düfen, unth. 3. mit haben, veraltetf. nö» 
thig haben , brauden (in N. D. höven), wos 
von das befannte Behuf abſtammt: das hu— 
fe ich mir nicht gefallen zn laffen. 

.Hüfen, 1) tb. 3., mit Hufen verfehen, wo⸗ 
von nur das Mittelw. der verg. 3. vorfomme, 
gehuft: gebufte Thiere; 2) unth. 3., mit 
dem Hufe hinten ausfhlagen, auch mit den 
Berfen rüdwärts gehen. 

Hifener oder Hüfner, m., -8, die Hüfnes 
rinn, M.-en, ein Bauer, welcher eine Hufe 
Acker oder ein Hufengut beſitzt (daher Boll: 
büfener oder Ganzbüfener, und Halbhüs 
fener, je nachdem fie eine ganze oder halbe Hufe 
befigen); in N. D. werden Hüfener, db. b. die 
eine ganze Hufe befigen , auch Höfener, Hofs—⸗ 
leute, Hobsleute genannt, fofern zu einem 
volltändigen Hofe eine Hufe Ader gehört (im 
gemeinen Leben häufig Hübner) ; das Hüs 
fengeld, f. Hufenſteuer; das H-gericht, 
in einigen Gegenden, ein Untergericht , wel⸗ 
bes bei Streitigkeiten in Betreff der Ader und 
des Feldbaues unterfucht und entfcheidet (das 
Adergericht ‚Geldgericht , Grundgericht, Häges 
mahl); in andern —* ‚ das Gericht des 
Grundherrn über feine Hüfener oder Zinsleute 
in Erbzinsſachen, wo aud die Mehrheit, die 
Hnfengerichte für die Gerichtsbarkeit gebraucht 
wird (das Grundgeridht); der D-grojchen, 
f. Hufenjteuer; das H-gut, ein Bauergut, 
su welchem eine ganze Hufe Aders gehört (im 
N. D. Hofgut, Hobsgut , foferm zu einem voll⸗ 
Rändigen Bauerhofe eine Hufe Landes erfor 
dert wird; der H-bafer, in manchen Gegens 
ben, z. B. in O. S. eine Abgabe der Bauern 
In Hafer an den Grundperrn ; der H-meifter, 
im D. D. ein berrfchaftliher Beamter, wels 
cher die Hufenfteuer von den Hüfenern eins 
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nimmt; dee H-pfennig, f. Hufenſteuer; 
das H-recht , im D. D. das Recht des Grund» 
herren, nah dem Tode eines dienftpflichtigen 
SHüfeners etwas von der Verlaſſenſchaft deffels 
ben zu fodern; der H-richter, in manden 
Gegenden, ein Dorfrichter, Dorfſchutz; der 
Heſchoß, oder die H-jteuer, eine Steuer, 
welche von den Adern nad der Zahl der Hus 
fen entrichtet wird (der H-zins, das H-geld, 
der H-grofchen, der H-pfennig). 

Hüferfchütterung, w., bei den Pferdeärzten, 

eine Benennung besienigen Fehlers bei den 

Pferden, wenn fih der Knochen des Heinen 

Fußes von dem Horne des Fußes abföfer, fo 

daß der Huf dafelbft hohl wird; Das D-ge: 

fhwür ‚ein Gefhwür am Hufe; der H-bams 
mer, bei den Huffchmieden, ein Hammer, 
womit fie den Pferden die Hufeifen auffchlas 
gen; Hüfig, E. u. U. w., einen Huf habend 

(gehuft): bufige Thiere, befonders in Zus 

fammenfegungen einhufig, zweibufig , hart» 


ufig. 

Hüffraut, f., ein niedriges morgenländifches 
Sommergewächs mit fehs Staubfäden, defs 
fen Frucht einige Ähnlichkeit mit einem Hufe 
hat; der H-lattig, der Name einer Pflanze, 
beren Blätter im Umriß einem Pferdebufe glei: 
hen (auch Roßhuf, Pferdetlaue, Efelstattig, 
Brandlattig, Märzblume, Erdfrone). 

Hüfnagel, m., eine Art breiter dünner Nägel, 
die Hufeifen damit aufzjufchlagen ; uneigents 
lich ein alter Ungerwein, welcher alt und nicht 
füß , aber überaus magenjtärfend ift; Das D- 
n-eijfen, bei den Grobfehmieden , ein länglis 
des MNageleifen mit zwei Löchern an einer 
©eite, auf welchem der Kopf der Hufnägel 
gebildet wird. 

Hüfner, m., f. Hüfener. 

Hüfräumer, m. , ein Werkzeug , die Höhfung bed 
Pferdehufes und die Hufeifen damit zu reinigen. 

1. Hüfſchlag, m., von Huf, das Beſchlagen 
der Pferde: einem Schmiede den Huf: 
ſchlag verdingenz der Schlag des Hufes, 
der Tritt des Pferdes; dann ein Schlag, Tritt 
mit dem Hufe; die Spur, melde der Huf 
eines Pferdes zurüdläßt; der Weg für die 
Pferde an Flüſſen, mo fie geben, wenn fie 
Schiffe} aufwärts ziehen. 

2. Hüfichlag,, m., von Hufe, f. Hufenfchlag, 
in manchen Gegenden, z. B. in Brandenburg, 
ein in Hufen eingetheiltes Feld (ein Aderfchlag), 
im Gegenfage der Beiländer, welche außer 
ben Huffhlägen liegen; in weiterer Bedeutung 
auch Aderfeld , im Gegenſatze der Waldung. 

Hüffchmied, m., ein Schmied, welcher Hufeis 
fen verfertigt und den Pferden auflegt (Grob⸗ 
fhmied, auch Fahnſchmied, wenn er fi bei 
einem SKriegspeere aufhält, und ein Kurs 
ſchmied, wenn er zugleich franfe Pferde heilt); 
der H-jtempel, beiden Grobfhmieden, ein 
Spitzhammer mit einer flumpffpigigen Sinne 
auf der einen Seite, die Löcher in der Falze 
des Hufeifens damit vorläufig durchzuſchlagen. 

Hüft, m., es, M. -e, ein Stoß in da 
Hiefhorn. 


‚428 Hüftader 


Hüffader, w., in der Bergliederungsfunft, der 
Name zweier Äſte der Schenfelader, welche 
die Fleinere und größere Hüftader heißen ; das 
H-bein, ebendaf., ein großes Bein und ein 
Theil des Bedens zu beiden Seiten deifelben, 
welches aus dem Darm, Scham: und Sihr 
beine beſteht (das Hüftblatt, der Hüftknochen, 
das ungenannte Bein, das Eisbein); in ens 
gerer Bedeutung derienige Theil diefes Beis 
nes, wobei ſich die Hüftpfanne oder die Pfan» 
ne befindet (das Hüftbein oder Geſäßbein, Sitz⸗ 
bein), zum Unterfchiede von den beiden ans 
dern Theilen , dem Darm und Schambeine (Ans 
dere nennen in engerer Bedeutung das Darm 
bein das Hüftbein); das H-b-Ioch,, ebendaf., 
eine Dffnung zwifchen den Aften des Sit: und 
Schambeines und dem vordern ausgefchnittes 
nen Rande der Pfanne; der H-b-lochmu8e 
Fel, ebendaf., der Name zweier Muskeln des 
Hüftbeintohes; der H-b-lochnerve, ebens 
daſelbſt, ein Nerve, der aus den Fäden meh— 
rerer Lendennerven entfteht, und oben durch 
die Dffnung in die Haut des Hüftbeinloches 
geht ; die H-b-I-jchlugader, ebendaf., eine 
Schlagader, welche außer mehrern Zweigen 
an die Harnblafe ic., befonders dem häufigen 
Bande des Hüftbeinloches und den Hüftbeins 
lohmusfeln Zweige gibt; das H-blatt, f. 
Hüftbeinz die H-blutader,, in der Zerglie⸗ 
derungsfunft, die das Blut aus der Hüftges 
gend zurücdführenden Adern; die Hüfte, M, 
-11, der äußere hohe Theil an dem menſch— 
lichen und thierifhen Körper über den Schens» 
Fein oder unter den XBeichen, welcher von den 
Hüftknochen gebildet wird: eine hohe Hüfte 
baben, frumm gewachſen feyn , wenn die eine 
Hüfte höher ſteht alsdie andere (im D. D. die 
Hüft, Hüf, Huf, Huft, in Weſtfalen Hüppe); 
an einem Schiffe, derjenige Theil der äußern 
Bekleidung, welcher an den Spiegel ſtoͤßt und 
wegen feiner Erhöhung gleichfam die Hüfte des 
Schiffes vorſtellt; Hüftenlahm (Hüftlahm), 
E. u. U. w., lahm an den Hüften (bei den 


Thieren kreuzlahm); der Hüftenmeifer , ein - 


Werkzeug, die Hüften zu meifen; der H— 
ſohn, nad der Fabellehre der Alten, ein Beis 
name des Bachus, welcher bei dem Tode feis 
ner Mutter Semele noch unzeitig in Die Hüfte 
bes Jupiter gefüge wurde, um dort zur Bolls 
Fommenbeit zu gelangen ; das Hüftborn, f. 
Hiefhorn; der Hüftmusfel, in der Zerglies 
derungsfunft, diejenigen Muskeln, von wels 
chen die Bewegung der Hüftfnochen und der 
Schentel abhangen ; der Düftnerve, die Ners 
ven in der Gegend der Hüfte; die Hüft— 
pfanne, die Halbrunde Höhle im Hüftbeine, 
in welcher fich der Kopf des Schenfeibeines ber 


wegt (aud bloß, die Pfanne); die H-ſchlag⸗ 


ader , in der Zergliederungsfunft , zwei große 
Bweige der Hauptfchlagader, welche nah aus 
Gen gehend Hinabfteigen und ſich in die Beks 
Fenfhlagadern und Gchenkelfchlagadern theis 
len; das Haſtück, bei den Fleiſchern, eines 
ber zwei Stüde, worein das Hinterviertel eines 
deſchlachteten Kindes getpeilt wird, zum Uns 


Huhn 


terſchiede vom Arſchſtücke; die Sperren: 
Fung, die BVerrentung der Hüfte; Das D- 
web, ein empfindliher Schmerz in ber Ge 
gend der Hüfte, 


Hüfzange, w., bei ben Hufſchmieden, eim 


Bange, die Hufnägelausden Hufen der Pferde 
damit zu ziehen; der H-ziwang, ein Sehir 
am Pferdehufe , wenn derfelbe hinten zu ema 
und ſchmal zuſammenwächſt und inwendig mu 
nig Kern Hat; H-3wängig, €. u, U. m, 
den Hufzwang babend, 


Hügel, m., -8, Bertt. w. das H-chen, -#, 


ein Meiner, über der wagerechten Släche erh» 
bene Theil der Erde: ein Hügel von Sand 
(Sandpügen); die Hiael der Maulwürfe 
(Mautwurfpügel) ; die Hügelauf Dem Kird- 
bofe (Grabhügel); befonders ein Feiner Ders 
(im O. D. ein Anderg , Bühel, im N. D. cin 
Brink, Holm); eine Reibe von Dugelnz in 
weiterer Bedeutung auch Feine Erhohungen 
auf der Haut ıc. (Hübel), fo wie ein feblen 
bafter Auswuchs auf dem Rüden (ein Höder); 
in der Zergliederungsfunft beißt ein Theil des 
Gehirnes, der aus weißer und grauer Mafir 
beſteht und vorn rundlich erhoben ift, der gu 
ftreifte Hügel; H-ab, Umſt. w., vom obern 
Theile des Hügels nah unten; H-auf, Umt. 
w., den Hügel hinauf, zum obern Theile des 
Hügels hin; der H-bain, ein auf einem Hö 
gel befindlicher Hain; H-idht, Er u. U. w., 
einem Hügel oder Hügeln ähnlih: ein hüge— 
lichte8 Grab (ein Grabhügen; D-ig, €. u, 
U. w., Hügel habend, aus Hügeln befteben?: 
eine bügelige Gegend; Hügeln, ı) eh. 3., 
zum Hügel machen, häufen; als einen Hügel 
erhöhen; 2) ardi. 3., fich bügeln, ſich im 
Hügel erheben , hügelig, bergig werden ; das 
Hügelrobr, eine Art Rohr, welde auf dur⸗ 
ren Hügeln wählt; der H-rücken, der Rüts 
ken, d.h. der oberfte fih in die Länge ziehen 
de, Theil eines Hügels, 


*Hugenött, m., -en, M. -en, eine (verächt⸗ 


liche) Benennung der in Zranfreiiy befindlis 
hen Reformirten und Lutberaner. 


Hub! ein Empfindungstaut beim Schauer der 


Kälte! und bei einem großen Schrede, 


Hübn, f., -ed, M. Hübner, Verft. w. das 


Hühnchen, 9. D. Hübnlein, -$, allge 
meine Benennung aller derienigen Bögel, wel: 
che drei Zehen vorn und einen hinten, einen 
ftarfen, mehr kurzen als langen Schnabel, 
deifen obere Hälfte über die untere bervorrast, 
haben, und deren Nafenlöcher mit einer fmor: 
pelichten Haut halb bededt find. Dazu achös 
ren: das Haushuhn, der Pfau, das Waälſche 
oder Raletutfche Huhn , die Pute, der Faſan, 
das Rebhuhn, Auerhuhn, Birkhuhn, Haſel⸗ 
huhn, und die Wachtel; auch im gemeinen 
Leben in weiterer Bedeutung das Waſſerhbuhbn, 
und zwar ſowohl das Männden (der Habn), 
als dad Weibchen (die Henne), obwohl Hubn 
aud häufig bloß f. Henne gebraucht wird; 
in engerer Bedeutung , das Haushuhn: Hubs 
ner halten; junge Hübner. Oft ſteht aus 
bier Huhn für Henne: die Hübner hören 


Hühne 


auf zı legen. Davon. die Hühnerfedern, 
Das Hühnerbein, die Hühnerbruſt ꝛc.; 
Sprihw.: Kluge Hühner legen auch in die 
Neſſeln, Huge Leute fehlen au; ein blin: 
es Hubn findet auch wohl eine Erbfe 
‘ein Korn); trittjt du mein Huhn, fo wirft 
du mein Dabn, heiratheft du meine Leibeis 
zene, fo wirft du mein Leibeigener ; ein Hühn— 
ben mit jemand zu pflücken haben, eine 
ınangencehme Sache mit ihm abzuthun has 
sen ꝛc.; das verlorne Huhn, ein Gericht 
son Erbſen, Türfifhen Bohnen, Wurzeln, 
Sped, Wurf und einer braunen Brühe; bei 
en Tägern werden die Rebs oder Feldhühner 
uch nur ſchlechtweg Hühner genannt. 
ihne, m., f. Düne. 

hneraar, m., f. Hühnergeier; der 9- 
abend, in manden Gegenden, 5. B. in N. S. 
zuf Dem Lande, der Abend vor der Hochzeit, 
vo die Nahbarn ihre Hochzeitgefchenfe brin— 
jen „ gewöhnlich aus Hühnern beftehend (der 
Hübnerbringerabend, der Gabeabend, das 
Dübdnerfangen,, fonft der Polterabend); das 
DH—-auge, uneigentliih, Schiwielen an den 
Süßen oder Händen, welde runde Erhöhuns 
jen bilden, tiefe Wurzeln haben und fchmers 
jen (Leihdorn, im D. D. Elfterauge,, Agers 
tenauge); die H-augenbeere, f. Eljebees 
ce; Die H-beize, bei den Jägern, die Beize 
»der Jagd mittelft abgerichteter Zalfen auf 
Reb⸗ oder Feldhühner; der H-bif, ein Name 
nebrerer Pflanzen, welche von den Hühnern 
jefreffen werden, namentlich, des geftredten 
Maftfrautes auf feuchten und unfruchtbaren 
Eriften, des Vogelkrautes (auch Hennenbif, 
Hühsnerdarm, Hühnerfhiwarm) , des feinen 
Zeinfrautes, einer Art des Sandfrautes , wels 
es an Seeküſten wächſt (Strandhühnerbiß), 
des Gauchheils (rother Hühnerdarm, N. D. 
Hühnerfhwarm) und einer Art des Beben, 
welche wild an den Zäunen wächſt (großer 
Hüpnerbiß); der H-braten, gebratene Hüh— 
ner, oder auch nur, ein gebratenes Huhn; 


die D-brübe, eine Brühe von gefochten Hüh⸗ 


aern; der Hedarm, Name verfchiedener 
Pflanzen mit zarten faftigen Stengeln, wel: 
be die Hühner fehr lieben, namentlich des 
Bogelkrautes (Bogelmeiers), des Gauchheils, 
auch einer Art des Hornkrautes, welche mit 
Haaren befegt und Flebricht Anzufühlen iſt, 
weiße Blüten hat und den Namen rauber 
Hübnerdarım führe (auch raucher Feldmeier, 
Fleines Plebrichtes Adervogelfraut); der D- 
Dieb, einer, der Hühner flieht; dann, ein 
Name des Wiefels, wie auch des Hühner: 
gesers; das D-ci, das Ei, welches die Henne 
fegt ; der Hühnerer, -6, f. Hühnerhänd— 
ler; der Hühnerfang, der Bang oder die 
Zagd der Feldhühner; das H-fangen, die 
Handlung, da man Hübner fängt; fo viel als 
Hühmerabend; der H-fünger, ein Jäger, 
welcher den Hühnerfang gut verficht; Die H— 
frau, f. Hühnerhändler; der H-frefler, 
der Hühner frißt ; ein Name des Hühnergeiers; 
Dad H-garn bei den Zägern, ein Garn, 
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die Feldhühner damit zu fangen (das Hühner: 
neß , Hühnerzeug); der H-geier, der Heinfte 
unter den Geiern mit unterwärts weißem Kos 
pfe , Dalfe und Flügeln, welcher befonders den 
Jungen Hühnern nachftellt (Hühneraar, Hüh— 
nerdieb, Hühnermweihe , Hühnerfreffer , im Hans 
növerfhen Suwiche) ; das D-gefchrei, das 
Gefchrei der Hühner; f. Hühnerruf; der 
Hehahn, der Haushahn, das Männden un: 
ter den Hühnern; der H-bamen, bei den 
Jägern, ein Sad im Vogelgarne, die Rebs 
hühner darin zu fangen; der H-bändler , die 
H-b-inn, eine Perfon, welche mie Hühnern 
handelt (der Hühnermann, die Hühnerfrau, 
das Hühnerweib, im O. D. der Hühnerer oder 
Hühnervogt); das H-haus, ein Stall für 
die Hühner, wo fie fi zur Nachtzeit aufhals 
ten; der H-bof, ein Hof, worin Hühner ges 
halten werden; der H-bund, eine Art Jagds 
hunde von mittler Größe mit einem Furzen 
Schwanze, welche die Feldhühner, Wachteln ıc. 
auffuhen und durch Stilfftehen ihren Aufents 
haltsort dem Jäger angeigen müffen; der H- 
klee, ein Name des gemeinen Quendels (Hühr 
nerkohl); der D-Forb , ein gerlochtener hoher 
Korb, unter welhem junge Hühner gefüttert 
und erzogen, oder, in welchem fie zum DBers 
Fauf gebradyt werden; das D-lager, bei den 
Jägern, derjenige Dre, wo ſich die Feldhüh—⸗ 
ner gelagert, oder wo fie übernachtet haben; 
die H-laus, eine Art Fleiner Läufe, melde, 
fi) auf den Haushüpnern finder; das D-Ies 
der, eine Art fehr zarten Leders, welches von 
den in Kalk eingeweichten Häuten der Ziegens 
böde abgezogen wird und woraus Frauenhands 
ſchuhe gemaht werden; der H-mann, f. 
Hübnerhändler ; der H-marft, ein Markt, 
wo Hühner oder Geflügel verkauft werden; 
die Hemilch, ein Name der Vogelmilch; 
das H-nejt, ein Neft für zahme Hühner, bes 
fonders ein ſolches aus Stroh gewundenes Neft 
(im N. D. Hive); das H-nek, f. Hühner: 
garn; die H-raute, eine Art des Ehrens 
preifes mit einzelnen Blumen und fingerförs 
mig getheilten Blättern und Blumenſtielen; 
der H-ruf, bei ven Jägern, der Ruf oder 
das Geſchrei der Beldhühner ; ein aus einer 
Nußfchale verfertigtes Werkzeug , den Ruf oder 
das Geſchrei der Feldhühner damit nachzuah⸗ 
men (das Hühnergefihrei, in beiden Bedeu: 
tungen); DAS H-jchrot, bei den Zägern, eine 
Art Mittelfhrot, Zeldhühner damit zu ſchie⸗ 
Gen; der D-jtahl, eine Sorte Stahl; der 
H-ftall, ein Sta für Hühner; die H-ftei: 
ge, eine Steige, d. h. ein aus dünnen Stäs 
ben verfertigtes Behältniß, die zahmen Hüßs 
ner darin von einem Drte zum andern zu brins 
gen, oder au fie darin zu füttern; eine 
Steige, d. h. Leiter, worauf die Hühner in 
den Hühnerftall hüpfen (die Hühnerfeiter) ; der 
H-jtopfer, einer, der Hühner mäftet; der 
SH-vogt, in manden Gegenden ein Wärter 
derzabmen Hühner; im O. D. auch einer , der 
Hühner aufziebt und Damit handelt (ein Hüpr 
nerhändler) ; in andern Gegenden, ein Beam: 
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ter, der die Rechnung über die Binshühner, 
welche die Leibeigenen dem Grundheren geben 
müffen,, führt; das Hühnerweib, f. Hüh— 
nerfrau; die H-mweibe, f. Hübnergeier; 
die D-wicke, eine Art Platterbfen oder Wils 
fen in Mauritanien und im Morgenlande, mit 
gezähnten Blattanfägen,, und vielenan einem 
gemeinfchaftlihden gabelförmigen Stiele figens 
den Blätthen ; die H-wurz oder H-wurzel, 
eine Art Storchſchnabel mit einfachen geglies 
derten Blütenftielen und großen rothen oder 
Blauen Blumen (rotbe Hühnerwurzel, aud 
Blutwurzel) ; der H-zehnte, der Zehnte, wels 


cher von den Hühnern oder in Hühnern ent⸗ 


richtet wird; das D-zeug, f. Hühnergarn; 
der H-zind, ein Zins, welcher in Hühnern 
gegeben wird; die D-zucht, die Zucht oder 
Auferziehung der Hühner, 

Hiübhu, f. Uhu. 

Hüi! (einſylbig geſprochen), ein Ausruf, als 
Ausdrud einer großen Gefhwindigfeit oder eis 
ner fohnellen Bewegung, auch eine Aufmuns 
terung zur Gefchwindigkeit; oft aud als Haupt» 
wort: in einem Hui, in einem Augenblicke; 
zuweilen auch ein Ausruf der Freude, und 
eine Aufmunterung dazu; Hufen, 1) unth. 
Z., im O. D. eilen, wovon überbuien, übers 
eilen; 2) tb. 3., tauſchen, vertauſchen (auch 
hoien, im Osnabrückſchen hutſchen). 

Hüf, m., es, M.-e, das Zäpfchen im Halſe. 
©. Hauf. 

Hüfer, m., —8, N. D. gin Laftfchiff der Hols 
länder, Dänen und Schweden mit einem Mas 
ſte, auch zwei, drei Maften; das H-boot, 
ein Boot, das zu einem Huker gehört. 

Huͤld, w., die Empfindung der Liebe und Güte 
gegen Andre, und die thätige mit einem lies 
benswürdigen Betragen verbundene Außerung 
derfelden: einen mit Huld behandeln; eis 
nen feine Huld fchenfen; in engerer Bes 
deutung, die liebevolle Güte eines Höbern 
gegen einen ®eringern: fich der Huld des 
Landesherrn empfehlen; veraltet, die Ers 
gebenheit und Treue eines Unterthanen und 
die feierliche Verfiherung derſelben: die Huld 
thun, huldigen; der H-blick, ein von Hufd 
geugender Blick, ein holder Bid; Hulden, 
unth. Z., Huld zeigen, hold ſeyn; Huld thun; 
buldigen: einem; Hülderfüllt, E. u. U. w., 
voller Huld; das H-gefofe, ein freundliches, 
liebevolles Getofe; die H-gejtalt, eine holde 
Geſtalt, Perſon; die H-gottinn, eine holde 
Gottinn, die Göttinn alles Holden, Schönen, 
Liebenswürdigen (Grazie, auch Huldinn); in 
weiterer Bedeutung, eine holde, f[höne, lie⸗ 
bensmwürdige weibliche Perfon. 

Huldig, E.u. U. w., ehemahls, zur Huld, d. h. 
zur Leiſtung des Eides der Treue verbunden: 
huldige Leute, die hulden oder huldigen müſ⸗ 
fen, aber ein huldiger Herr, ein Herr, dem 
gehuldiget werden muß; Huͤldigen, unth. 
Z3., Huld thun, d. h. feine Ergebenheit und 
Treue als Unterthan mit einem Eide bekräf⸗ 
tigen, beſonders ſofern dies bei dem Regie⸗ 
rungsantritte geſchieht: dem Landesherrn 


* 


Huͤlfe 


huldigen; uneig., feine Ergebenheit, Liebe, 
Berehrung bezeigen ; dann, fih widmen: Der 
Wahrheit; der Huldiger, -8, einer, der 
Huldiget ; die Hulldigung, M.-en , die Hands 
fung, da man einem huldiget; befonders, die 
Leiftung des Eides der Treue, fofern fie vom 
den Unterthanen gefieht: die Huldigung 
leijten ; uneig. , f. Achtung, Verehrung ; der 
Huldigungseid, der Eid, mit welchem man 
buldigt ; die D-feier, die feierliche Begehung 
des Huldigungstages; Die D-f-Lichkeit, Feiers 
lichkeiten, welche bei einer Huldigung verans 
ſtaltet werden; das H-feit, der Tag der Hul⸗ 
digung, als ein Feſt betrachtet; der D-gcos 
ſchen, f. Huldigungsmünze; das H-les 
ben, an manden Drten, die Lehenwaare, 
welche von den Unterthanen dem neuen Erbs 
beren, wenn fie ihre Güter von ibm in Lehen 
nehmen, nach der Erbhuldigung entrichtet 
wird; die H-münze, eine zum Behuf der 
Huldigung geprägte Münze, welche man bei 
Diefer Gelegenheit unter das Bolt auszuwerfen 
pflege (ift diefe Münze ein Grofchen, fo heißt 
fie Huldigungsgroſchen ic.); der H-tag, ders 
jenige Tag, an welchem bie Huldigung geleis 
ftet wird. 


Huͤldinn, m, M. -en, fo viel als Huldgöt⸗ 


einn; auch, eine holde weibliche Perfon (Hols 
dinn); Huldreich, €. u. U. mw. , reich an Huld, 
von großer Huld zeigend; der H-reiz, ein 
holder Reiz; H-voll, E.u.U.w., vol Huld, 
die größte Huld zeigend. 


Hülfe (nah Andern Hilfe), w., M. -n, die 


Handlung da eine Perfon Hilft, ihre Kräfte 
mit den Kräften einer andern sur Erreibung 
eines Endzmwedes vereinigt (der Beiftand) ; bes 
fonders , die Befreiung aus Berlegenbeit, Noth, 
Gefahr: einem Hülfe leijten, angedeihen 
laffen; einem zu Hülfe kommen; nm 
Hülfe bitten; bei jemand Hülfe fuchen; 
uneig.: dem Gedächtniſſe eines Menjchen 
zu Hülfe Fommen, ihn erinnern; in den 
Rechten diejenige gerichtliche Handlung , wos 
durch der liberwiefene genöthigt wird, dem 
Urtheife Folge zu leiften (die Hülfsvollftredung, 
der. Hülfsgwang,, Erefution): die Hülfe ers 
geben laffen, die Befolgung des Urtheils- 
fpruches ergwingen; die Hülfe erkennen, 
durch eim gerichtliches Urtheil befchließen und 
verordnen; zu Hülfe Rechtens (sur Rechts» 
hülfe), zu gerihtlihem oder rechtlichem Bei⸗ 
ftande; in der Reitfunft gibt man einem 
Pferde die Hülfe, wenn man es durd einen 
Schlag mit der Ruthe ıc. antreibt, und auf 
ähnliche Art thun auch die Jäger dem Leithuns 
de die Hülfe; eine Helfende Perfon oder Sa⸗ 
Ge: einem Hülfe ſchicken; das ijt eine 
große Hülfe. In den Zufammenfegungen mit 
Hauptwörtern nimme Hülfe gemeinhin am 
Ende ein 6 an, welches aber auch mehrere 
Schriftſteller weglaffen. 

Anm, Die, mweihe Hülfe fhreiben, berufen ſich 
auf das Niederfähfifhe Hülpe z allein bei den Fran» 
Pifhen Söhriftiellerm Lauter ed wieder Chilpe md 
Helpha, fo wie im Angerfänfifhen Help, wa in 


Hülferuf 


dem hochdeutſchen Zeitworte heſfen hat die gegenwirs 
tige Zeit (du hitfſt, er hilft) auch ein i. Die Sprache 


äpntichkeit würde alſo das i in Schup nehmen müllen, . 


weshalb auch mehrere Schriftflelier diefe Schreibart 
vorziehen. : 

Hülferuf, m., der Ruf nah Hülfe; das H- 
rufen, das Rufen, das Gefchrei um Hülfez 
der H-fuchende,, einer, der Hülfe fucht, 
befonders der bei der Dbrigkeit Hülfe fucht 
(Supplifant); H-winfend, €. u. U. w., 
Hülfe verfpreend ; Hülffertig, E.u.U.m., 
bereit, geneigt zu helfen ; der H-leijter,, die 
H-leijterinn, eine Perfon, welche Andern 
Hülfe leitet; die H-leiftung, die Leitung 
der Hülfe; H-lh, E. u. U. w., beifend, 
Hülfe gewährend: einem bülfliche Hand 
leijten; H-los, €. u. U. w., ohne Hülfe, 
der Hülfe beraubt: einen hülflos laffen, 
feine Hülfe Leiftend; davon die Hülflofige 
keit, ver Zuftand , da man aller Hülfe beraubt 
ift; Die D-rede, in den Rechten, eine Rede, 
mit der man fich aus einer Berlegenheit ac. zu 
befreien fucht (ein Behelf, eine Ausrede); H- 
reich, €. u. U. w., reich an Hülfe; dann, 
geneigt, Andern zu helfen und in diefer Neis 
gung gegründet; das Hülfsamt, ein Amt, 
weiches verpflichtet, einem Andermin feinem 
Geſchäft zu helfen, befonders ein ſolches Pres 
digtamt (Adiunftur); die H-anlage, eine 
Veranſtaltung, deren Zwed iſt, zur Grreihung 
irgend einer Sache behülflih zu ſeyn; der 
H-arın, im Bergbaue, die Arme, welche die 
großen oder Hauptarme eines ſchweren Rades, 
die den Kranz deifelben halten, unterflügen 
Helfen (Hülfskreuz, Sticharm, Schiftarm) ; 
die H-auflage, in den Rechten mancher Ges 
genden, der Befehl eines Dberrichters an 
einen Unterrichter,, die Hülfe oder den Hülfss 
swang ergeben zu faffen; das H-ausjages 
wort, f. Hülfszeitwort; das H-band, 
in der Zergliederungsfunft, vier Bänder an 
der Kapfel, welde die Mittelhandfnochen des 
Daumensd mit dem großen vieledigen Beine 
Yerbindet; der H-beamte, ein Beamter, 
der Andern in ihren Amtsgefhäften helfen 
muß (Adiunftus) ; H-bedürftig, E. u. U. w., 
der Hülfe bedürftig oder bedürfend; davon 
der, die Hülfsbedürftige und die Hülfs— 
bedürftigfeit; der H-begriff, ein Begriff, 
welcher einen andern erläutern, deutlich mas 
hen bilft; der H-bifchof, ein Biſchof, wels 
cher dem eigentlichen Bifchofe oder Erzbifchofe 
beigefest ift, und nach dem Tode deffelben in 


feine Stelle rüdt (KRoadiutor); die D-bitte,. 


in den Rechten, die Nebenbitte an den Rich» 
ter, auf den Ball, wenn derfelbe die Haupts 
bitte nicht gewähren will; der D-brief, in 
den Rechten, ein Schreiben eines Gerichts an 
das andere, worin um die VBolfftredung der 
gerichtlichen Hülfe angefucht wird; die D-er« 
bietung , die Erbietung feiner Hülfe; das 
H-gebot, in den Rechten, das Gebot oder 
der Befehl, die gerichtliche Hülfe zu vollziehen 
(Srefutionsmandat); Das H-geld, diejenige 
Gebühr, welche der Schuldner dem Richter 


Hülfsſtimme 


für die gerichtliche Hülfe entrichten mufi (Exe⸗ 
Futionsgebühren) ; Gelder, welche man einent 
Andern als Hülfe, zur Ergichung eines Zweckes 
gibt, 3. DB. weldhe die Unterthanen dem Lans 
desherrn zu gewiffen Bedürfniffen bemwilligen 
(fonft die Hütfsfteuer), noch mehr alle dieje— 
nigen Summen, welde ein Staat feinen 
Verbündeten zur Führung eines Krieges oder 
sur Unterhaltung einer gewiffen Anzahl Trups 
pen bewilligt (Bubfidien); der D-genof, 
das Glied eined Bundes, deffen Bwed es ift, 
ſich gegenfeitig zu helfen (Alfürter); das H- 
glied, ein Heifendes Glied; der H-grund, 
ein Nebengrund,, welcher einen andern Grund 
verftärft; das H-heer, ein Heer, welches 
beſtimmt ift, einem andern Heere zu Hülfe 
zu kommen; die D-Faffe, eine Kaffe, aus 
welcher Hülfsbedürftige unterftügt werden (die 
Unterftügungsfaffe, Liebestaffe) ; die H-Eennte 
niß, Kenntniffe, welche bei Erlernung einer 
Wiffenfhaft erft möglich machen, dieſe Wifs 
ſenſchaft gründlih zu erlernen (find diefe 
Kenntniffe wiffenfchaftlich geordnet und maden 
fie eigne Wiffenfhaften aus, fo heifien fie 
Hülfswiflenfhaften) ; das H-Ereuz, f. Hůlfs⸗ 
arınz der H-Frieg, ein Krieg, welchen ein 
Staat zur Unterffügung eines andern führt; 
die H-lafche, im Bergbaue, diejenigen 
Stüde Holz, welche die Wechfelung des Kranz 
zes an einem Kehrrade unter dem Kranze bes 
dedt; der H-laut, in der Sprachlehre, bei 
Einigen f. Botal E(Selbſtlaut, Brundfaut), 
bei Undern umgefehrt f. Ronfonant (Mitlaut), 
und wegen diefer Verwirrung  vermwerflich; 
der H-lauter, in der Sprachlehre ein 
Schriftzeihen, wodurd ein Hülfslaut bezeich⸗ 
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net wird; die H-macht, ein Staat, welcher 


einem andern verbündeten Staate Hülfe Leis 
ſtet (alliirte Macht, Alliirter); das He mit⸗ 
tel, ein helfendes Mittel, ein jedes Ding, 
deſſen Gebrauch die Erreihung eines Zweds 
erleihtert; die H-note, in der Tonfunft, 
eine Note, welche den Hülfston bezeichnet, 
im Gegenſatze der Hauptnote ; der Hopredi— 
ger, der zweite Prediger an einer Kirche, 
welcher dem erften die Firchlichen und andern 
geiftlihen Verrichtungen verwalten hilft (der 
Unterprediger,, Diafonus); einer, der einem 


. Prediger in Ausübung feines Amtes Hilfe 


(Adiunft); das H-predigtamt, das Amt 
des Hülfspredigers; die Hülfspredigerftelle 
(Diatonat, Adjunfeur); die H-quelle, ein 
uneigentlicher Ausdrud zur Bezeichnung ders 
jenigen Perfon oder Sache, von weldher.man 
fortwährend die nöthige Hülfe zieht und erhält 
(Reifource); bad H-recht, in den Rechten, 
die Befugniß, in den nöthigen Fällen die ges 
richtliche Hülfe zu vollziehen; der H-faß, ein 
aus einer andern Wiffenfchaft zu feiner gegen» 
mwärtigen Abſicht entlehnter und. zu Hülfe ges 
nommener Satz (Lemma, Lehnfap); die H- 
fteuer, f. Hülfsgeld; die H-ftimme, in 
ber Tonfunft, bei mehrfiimmigen Tonftüden, 
diejenige Stimme, welche mit der Hauprftimme 
fo verbunden ift, daß fie einen Theil des Ges 
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fanges führt (obfigare Stimme); der Hülfs» 
ſtollen, im Bergbaue, ein Stollen, welder 
einem andern das Waſſer zuführt, im Gegenfabe 
des Hauptftollens; der H-tbürjtoc, im 
Bergbaue, Hölzer, welche zwifchen die Thürs 
ftöde eines Schachtes gewechfelt werden, das 
mit die Zimmerung beffer balte; der D-ton, 
in der Tonfunft der höhere Ton eines Trillers, 
welcher denfelben bilden hilft, im Gegenſatze 
des Haupttones; die H-truppen, Teuppen, 


Kriegsſcharen, welhe Andern zu Hülfe gefens ' 


det werden (Hülfsvölfer, Auriliartruppen, 
Subſidienkorps); der H-vertrag, ein Ber: 
trag, welcher zwifchen mehrern Zürften oder 
Staaten wegen der Hülfe, welde fie fi in 
einem Kriege gegenfeitig Ieifteg wollen, ge» 
ſchloſſen wird (Subfidientraftat) ; die H-vül- 
Fer, f. Hülfstruppen; die H-vollitrecfung,, 
f. Hülfe; die H-wiffenfchaft , eine Wiſſen⸗ 
(daft, welche die Erlernung der Hauptwiſſen⸗ 
ſchaft erft möglich macht. ©. Hülfskenntniß ; 
auch, eine Wiſenſchaft, aus welcher eine ans 
dere Grundfäge entlehnt oder Regeln berleitetz 
das H-wort, ein Wort, mweldes ein ande: 
res erft völlig verftehen hilft, oder auch nur 
jur Ründe des Redefages, zum Reime ıc. 
dient (alsdann auch ein Füllwort und vers 
ächtlich ein Flidwort); f. Hülfszeitwort ; das 
H-zeitiwort, die gewöhnlichtte Benennung 
der drei Zeitwörter fenn, baben, werden, 
Durch deren Hülfe andre Zeitwörter ihre Zeits 
formen bilden (Verbum auxiliare, aud 
Hülfsausfagewort, Hülfsfagewort); der H- 
zwang, die gerichtliche Hütfe; Hülfthätig, 
E. u. U. w., thätige Hülfe leiftend ; die D- 
würz, ein Name verfhiedener Pflanzen, de: 
ren Wurzel beilfame Kräfte befigt, befonders 
des Allermanns Harnifches und des Eibifches. 
Hulk, m., ſ. Holk. 
Hülle, w., M.-n, ein Ding, weldyes ein ans 
deres verbülfet , überall umgibe und dem Blicke 
entzieht: die Raupe verbirgt fich in eine 
Hülle; aud, ein Ding, z. B. eine, Dede, ein 
Tuch ıc., mworein ein anderes Ding gemwidelt 
it, um es vor Befhädigung zu fihern (Ems 
ballage); in engerer Bedeutung, die Bekleis 
dung ‚ Kleidung , doch nur in der edlen Schreib» 
art; im gemeinen Leben Die Hille und die 
Fülle, Kleider und hinreihende Nahrung, 
und in weiterer Bedeutung überhaupt eine 
große Menge, ein Uberfluß: Geldes die 
Hülle und die Fulle haben; in nod enges 
rer Bedeutung beiße Hülle im N. D. eine 
Weibermüße, daher aud der jmeite Magen 
des Rindviches wegen einiger Ähnlichkeit mit 
der Geftalt einer Müse die Hille (von Ans 
Dern die Haube) genannt wird; uneig., etwas, 
was die deutliche Erkenntniß einer Sache bins» 
dere: er nahm die Hille von weinen 
Augen; auch, das Außere und oft Unmwefents 
lie an einer Sache; Hüllen, th. 3., mit 
einer Hülle bededen, unter oder hinter eine 
Hülfe verbergen: fich (mich) in den Mans: 
‘„ in die Bettdecfe hüllen; das Geficht 
% Tuch hüllen; auch f. verhüllen, eins 


Hülzeholz 


bllen; dad Hüllen , -8 , die Handlung, da 
man etivas hüllet, einhüllet; veraltet f. Klei⸗ 
dung; D-Iod, E. u. U. w., ohne Hülle, 
entbüßt, dem Anblid offen. 

Hüllern, unth.3. mit ſeyn, und th. 3., rollen, 
follern (im Würtembergifchen hurgeln). 

Hüllmoos, f., f. Flußmoos. 

Hülfche, Hülfhemoos, f. Hülſe ı und 2. 

1. Hülfe, w., M. -n, Bert. w. dad Dülds 
chen, -8, überhaupt die Hülle eines Dinges, 
befonders wenn fie aus einem feftern Stoffe bes 
ſteht und einen Körper einfchließt oder vers 
hüllt, 4. B. die häutigen und feften Samenbe— 
hältniffe der Pflanzen, wie auch die häutich—⸗ 
ten Schalen ihrer Früchte, dergleichen find die 
Häute oder Bälglein, worin die Getreidekör⸗ 
ner eingefchloffen find, und die äußere Schale 
der Weinbeeren; vorzüglid aber diejenigen 
Samenbehältniffe mander Pflanzen, melde 
aus zwei länalihen Hälften oder Klappen bes 
fteben,, die außerhalb zwei Nähte bilden, und 
in welchen der Same befeftigt ift, z. B. an 
den Erbfen, Türfifhen Bohnen, Linfen, 
Wilden ıc.; in engerer Bedeutung in der 
Pflanzenlehre nur dieienigen Samenbehältniffe 
diefer Art, wo die Samen an den beiden 
Rändern der untern Naht bangen, zum Uns 
terfhiede von den Schoten, in welden der 
Same wechfelsweife an den Rändern der obern 
und untern Naht ſteht, z. B. an dem Senf, 
Hederich, der Levfoie ıc.; verfhiedene durch 
Kunſt gemachte hohle Behältniſſe, ein anderes 
Ding aufzunehmen oder darin zu verwahren, 
z. B. die kleinen Röhrchen am Gewehrſchafte, 
welche den Ladeftod aufnehmen, die hörnerne 
Mündung des Schrotbeuteld, die papiernen 
Röhren zu Schwärmern ıc.; in den Hammers 
twerfen wird derhohle Raum, worin der Stiel 
des Hammers beweglich ift, auch die Hülſe 
des Hammerd genannt (in den gemeinen 
Sprecharten lautet dieſes Wort Hülfhe, im 
Shmwäbifhen Helbe, und im NR. D. Hulfe, 
wo man auch Paale, Schlaube, Bulfteen ıc. 
dafür fagt). 

3. Hülfe, w., M. -n, ein im mittäglichen 
Europa einbeimifhes Staudengewähs mit 
fpigigen ftacheligen Blättern (auch Hülfenbaum, 
Hülſcheholz, Hülzeholz, Hülſtſtrauch, am ber 
kannteſten aber unter dem Namen Stechpal⸗ 
me, Ehrifldorn, Mäufedorn).- 

Hilfen, 1) th. 3., mit einer Hülfe verfehen; 
der Hülfen berauben,, von den Hülfen befreien: 
die Erbjen bülfen, fie aus den Hülſen neh⸗ 
men (aushülfen); 2) zrckf. 3., fich bülfen, 
Hülfen befommen, und die Hülfen verlieren; 
der H-baum, f. Hälfe 2; die H-frucht, 
eine Frucht oder Same, welcher in Hülfen 
mwähft, aud das Gewächs, welches diefe Frucht 
trägt; Das H-gewäachd,, ein Gewächs, mel» 
bes feine Frucht in Hülfen trägt; Die H- 
miotte, eine Art Motten, welche in einer 
Hürfe wohnt; Hülficht, €. u. U. w., Hül: 
fen ähnlich , hülfenartig 814 E. u. U.w., 
Hülſen habend; der Hülſtſtrauch, das 
Huͤlzeholz, f. Hülſe a. 


Hum j 


Huͤm, ein Laut, der gewöhnlich nur hm fönt, 
womit man feine Sleihgültigfeit gegen eine 
Sache an den Tag legt; oft auch das Zeichen 
der Dermwunderung und Beiahung zc.; im 
D. D. auch f. bit oder pft, ein Laut, wor 
mit man jemand ruft, und im N. D. ald 
ein Laut, mit welchem man etwas verbietet 
(mofür auh ham); die Fuhrleute rufen ed 
aud den Pferden zu, wenn fie fih mit dem 
Hintern drehen und in die Strenge flellen 
follen, wo esaus berum zuſammengezogen iſt. 

*Humän, € uw U. w., menfhenfreundfic, 
feutfelig, gefällig; die Humanidra, die 
fhönen Wiſſenſchaften, Schulwiſſenſchaften; 
Humanifiren, th. 3., ſittigen, vermenſch⸗ 
lichen, bilden; die Humanifirung, die Vers 
fittigung,, Bermenfhlihung ; der Humaniſt, 
ein Sprache oder Schulgelehrter; die Huma— 
nität, die Menſchlichkeit, Leutſeligkeit, Milde, 

Hümber, m., f. Hummer. 

*Humeür (fpr. Umör) oder Humödr, die Stim⸗ 
mung, Laune, Aufgelegtheit. 

Himmel, m, -$, im Schwäbifhen, der 
Zuchtochs. 

Hummel, w., M. -n, eine Art großer haa⸗ 
riger ſchwarzer Beldbienen mit einem weißen 
After und einem goldgelben um das Bruſt⸗ 
ſtück Taufenden Ringe; uneigentlich und ſcherz⸗ 
haft ein Tebhaftes wildes Mädchen, in der 
Medensart: fie ijt eine wilde Hummel 
(au hört man Schummel); bei Einigen, ein 
Name der Drobnen, welche größer als die 
Arbeitsbienen find; das Huimmelchen , eine 
Art Sadpfeifen, welche nur zwei Stimmen 
F und C bat; bei den Brauern, eine Be 
nennung der Maljtenne; der H-fünger, in 
der Bienenzudt, eine Vorrihtung vor den 
Bluglödern der Bienenftöde, welche die Fleis 
nen Urbeitsbienen heraus läßt, die größern 
Dröpnen (Hummeln) aber zurüd hält, welche 
man fängt und tödtet (der Drobnenfänger, 
Ihränenfänger). 

Huimmelig oder Hılmmlig (humfig), €. u. 
U. w., im N. D. niedrig, kurz und zugleich 
DiE (aud drummig, drummelig, flumpelig 3 
in oder um Hamburg hummig). 

Hümmen, unth. 3., einen einförmigen dums 
pfen Laut von fich geben, brummen, befons 
ders wie die Hummeln und Bienen (ſummen). 

Huümmer, m., -$, die größte Art Seekrebſe, 
welche dem Flußkrebſe gleicht, und zumeilen 
anderthalb Ellen lang und an zwölf Pfund 
ſchwer wird (bei Einigen Humber); in ber 
Sıiffbaufunft, das Dberfte der Stengen und 
Bramftengen, welches nit rund, fondern 
gewöhntih achteckig ift, und fih, wenn fie 
aufgefegt find, unter den Schlingen befindet, 
Sonft brachte man darin ein Scheibengatt an, 
welches Hummergatt hieß, und durch welches 
das Drehreep der Mars⸗ und Bramraben fuhr; 
Das H-Ichiff, ein Schiff mit doppeltem Boden, 
worin man die gefangenen Hummer verführt, 

*Humorift, m., ein Scherzlauniger, ein lau⸗ 
niger Schriftſteller; Humoriſtiſch, € u. 
uU. w., launig, launicht. 


u. Band. " 
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Huͤmp, m., 8, M. —e, ein kurzes abge 
fhnittenes Stüd (ein Stumpf). 

Humpe, w., M. -n, f. Humpen. 

Hümpel, m., -8, in manden Gegenden, ber 
fonders N. D. ein Haufen. 

Huimpeln, 1) unth. 3., dad Verf. w. von 
bumpen, d. h. hinfen, ein wenig hinfen, 
von einer Seite zur andern wankend geben; 
2) th. 3., das Verf. w. von humpen, d. b. 
fhneiden oder verfdhneiden, mit Unwiſſenheit 
arbeiten und eine Sache dadurd verderben 
(bei Andern hHümpeln); Huͤmpen, 1) unth. 3., 
hinken, gebrechlich gehen; 2) th. 3., ſchnei⸗ 
den, verſchneiden. 

Huͤmpen, m., -3, ein Trinkgeſchirr von bes 
fonderer Größe (bei Andern die Humpe, O. D. 
Gumpe). 

Hümpler oder Hümpler, m., -8, eine Per⸗ 
ſon, welche humpelt, beſonders, welche eine 
Arbeit aus Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit 
verderbt; daher bei den Handwerkern, ein 
Pfuſcher, Stümper. 

Hümſen, 1) unth. 3., dad Veröfterungs- oder 
Verſtärkungswort von hummen, einen ftars 
Een einförmigen und dabei dumpfen Ton von 
fih geben, fumfen; auch, eine Weife ohne 
Worte brummend fingen; im Holfteinifhen, 
im Tanze nachläſſig hüpfen; mit haben, im 
Holſteiniſchen, im Schlafe laut ſchnarchen 3 
2) th. Z., im Holſteiniſchen, ſtehlen, maus 
fen, auch wohl betrügen. 

1. Hund, m., -3, M. -e; die Hündinn, 
M. -en, Bert. w. das Hündchen, D. D. 
Hündlein, —, die allgemeine Benennung 
derienigen Gäugethiere, melde in beiden 
Kinnladen ſechs ungleich lange Vorderzähne, 
fange, fpigige, gefrümmte und einzeln ftes 
hende Edzähne, ſechs bis fieben zadige Bad: 
sähne auf jeder Seite, auf der Stirne der 
Länge nah eine Zurhe und Füße mit fünf 
Beben haben, wozualfo außer unferm eigent» 
lihen Hunde, aud der Wolf, die Hyäne, 
der Fuchs gehören; in engerer und gewöhnlis 
cher Bedeutung aber eine aus vielen Arten 
beftepende Gattung jenes Geſchlechtes, der 
gemeine Hund, Haushund. Der Hund, als 
das männliche Thier diefer Gattung heißt auch, 
die Nütte, und das weibliche Thier, die 
Hündinn, im gemeinen Leben auch die Pebe 
dm D. D. Zaupe, Zauche, Zaude, Zuche, 
Bräde, Metze oder Mätze, Luſch, in Schlefien 
Lutſche, im N. D. Tere, Tiffe, Tieve, Thöle, 
Bippe, im Hannöverfhen Tahe, andermärts 
auch Luppe, und bei den Jägern auch Wöls 
finn , Fähe und Tebe). Die verfchiedenen Ars 
ten führen verfhiedene Namen, welche ber 
fonders von dem Gebrauche, den man von 
ihnen made „ hergenommen find, 3.8. Haus⸗ 
hund, Hofhund, Kettenhund, Schooß— 

und, Schäferhund, Jagdhund, Winds 
und, Spürhund, Hühnerhund, Wafs 
erhund ꝛc., wie auch Dachs, Köter, 
ops, Pudel, Rüde, Spitz ıc. Davon, 
das Hundefell, Hefett, H-fleiſch, Hunde» 
kopf, Hundsſchwanz etc.z einen wie einen 
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Hund baltert, behandeln, oder ihm wie 
einem Hunde begegnen, d. 5. fehr fchlecht, 
verächtlich. Wneigentlihe und fprichwörtliche 
Redensarten ded gemeinen Lebens: viel 


Hunde find des Hafen Tod, Einer muſ 


der Verfolgung vieler unterliegen; zwei 
Hunde an Einem Knochen vertragen fich 
felten, zwei, die nad einer und derfelben 
Sache fireben, gerathen leicht in Händel; 
mit gezwungenen Hunden ijt nicht gut 
jagen, durd Zwang erreicht man bei Andern 
feinen Zweck nicht am beften; todte Hunde 
beißen nicht, abgeſetzte, böfe Staatsdiener 
fhaden uns nicht mehr; er ijt fo befannt 
wie ein bunter Hund; der Kmüttel liegt 
beim Hunde, die mit einer Sache verbundes 
nen Umftände maden fie mißlich, verhindern 
fie; es wird ihm befommen, wie dem 
Hunde das Grasfreifen, d. h. übel, weil 
die Hunde nach denf Grasfreffen brechen; da 


liegt der Hund begraben, da fledt es, 


darauf Fommt es an; Damit Pann man kei— 
nen Hund aus dem Dfen locfen, es ift 
wenig werth; aud, er Bann Feinen Hund 
aus dem Dfen locken, er verntag verſteht 
niches; konime ich über den Hund, fo 
komme ich auch über den Schwanz, über: 
mwinde ich das größere Hinderniß, fo werde 
ich auch mit dem Eleinern fertig; ein blöder 
Hund wird felten fett; den jchlafenden 
Hund fol Niemand wecken, den ruhigen 
Feind Niemand reigen; auf den Hund Eoms 
men, ganz herabfommen, in ſchlechte Um⸗ 
fände gerathen; auf dem Hunde fenn, in 
ſchlechten Umftänden ſeyn; er muß am 
Ende noch Hunde führen (bis Bauzen) , in 
die drückendſte Armuth gerathen; er muß es 
haben, als hätte ihn ein Hund gebiffen, 
er muß es ungeahndet, ohne zu Flagen, bins 
gehen laſſen; er gebt wie ein begoflener 
Hund, furchtſam und tief beſchämt; er jtebt 
als hätte ihn ein Hund gebiffen, er ftebt 
da in großer Verlegenpeit; es nimmt Fein 
Hund ein Stück Brod von ihm, von einem 
Höchft verächtlichen und befehimpften Menſchen; 
fih wie Hund und Kaße vertragen, in 
tiefer Feindfchaft leben; am Riemchen ler: 
nen die Hunde Leder Fauen, man gewöhnt 
fih nur flufenweife an das Laſter; je fetter 
der Flob, je magerer der Hund, je reis 
ber die Beamten find, defto ärmer find die 
Bauern, weil jene fie ausfaugen ; im N. D. 
vom Hunde die Wurft Faufen, von einem 
Heinen Krämer etwas theuer Faufen, mas 
man aus der erften Hand mohlfeiler haben 
fann; dieſe Meile hat der Hund Guchs) 
gemeflen und den Schwanz zugegeben, 
Dies ift eine große Meile; uneigentlih ein 
Seethier (der Seehund) und eine Art gro: 
ser Ftedermäufe (der fliegende Hund oder 
Hundskopf); in der Sternfunde zwei Sterns 
bilder, der große Hund, ein aus 19, und 
der Eleine Hund, ein aus 8 Sternen beftes 
hendes Sternbild ; ein nichtswürdiger, höchſt 
verächtliher Menſch, befonders auch in den 


Hundejunge 


Yufammenfegungen Bluthbund, Bıtitper- 
hund ꝛc. In den Zufammenfegungen lautet 
Hund bald Hunde, bald und gemöhntich 
Hunde, 


2. Hıind, m., -ed3, M. -t, die Benennmg 


eines Wertzeuges, etwas damit zu halten oder 
zu hemmen, und zwar im Bergbaue (Göpels 
hund) ein längliches Hol; mit eifernen Baden, 
weiches an die Dode gehängt wird und das 
Holz, welches mittelft des Göpels in den 
Schacht hinabgelaffen wird , aufhält, Damit, æs 
nicht zu ſchnell hinunterfohieße , daher die un: 
eigentlihe Nedensart bei den Bergleuten, den 
Hund anhängen, feiern, müßig geben , oder 
auch, gemädlich arbeiten; in den Gerichten 
mancher Gegenden, ein Martergeräth , mittel? 
deffen der Beflagte, welcher befennen fol, 
mit allen feinen Theilen frumm zufammenges 
wickelt wird ; beiden Böttichern , ein Werfjeua, 
die Reife damit an die Zäffer zu legen und 
daran zu halten; bei den Brauern,, ein Stüd 
Holz, welches den Zapfen in der Schirrgrube 
bält. 


3. Hund, m., -td, M. -€, ein bohles Ber 


haltniß, ein Gefäß, und zwar im Bergbaur, 
ein Kaften mit vier Rädern, worin die Berg» 
leute Berge oder Schutt und Er; in ver 
Grube ıc. von einem Drte zum andern ſchaf⸗ 
fen; im N. D. ein Torfmaß, weldes 60 bis 
7o große Körbe halt, und nah weldhem der 
Gehalt der Torffchiffe beſtimmt wird; im 
N. D., befonders im Bremifchen,, ein Feld» 
maß, mahrfcheinfih von der veralteten Be 
deutung des Wortes Hund, nah welder «3 
ein Gefäß von beftimmter Größe, ein Maß 
bezeichnete , weldye man auf das Land Übertrug 
und einen Hund Landes (der fechfte Theil eines 
Morgend, 20 Rutben lang und 4 breit) ein 
fo großes Stüd Landes nannte, als man mit 
einem Hunde Getreides befäen Fann. 


Hindearbeit, w., f. Hundsarbeit; der H— 


bengel, f. Hundsbengel; das H-bett,, ein 
Dett für Hunde , ein fehr elendes Bert; im 
Bergbaue liegt eine Zeche im Hundebette, 
wenn es mit derfelben nicht fort will, weil 
keine Anbrüche vorhanden find, und wenn die 
Zubußen flieht eingeben; die D-forf, im 
der Schifffahrt, der Fall des großen Stagſe— 
gels; das H-freifen, ein Freſſen für die 
Hunde, und uneig., eine fehr ſchlechte Speife, 
und eine Speife, die einem nicht que genug 
iſt; das D-gebell, das wiederholte Bellen 
der Hunde; das H-geld, ein geringes Ger, 
in verachtlichem Sinne (ein Spottgeld) ; das 
H-baus, eine Hütte für Hunde, und unci— 
gentfih und verachtlih, ein fehr ſchlechtes 
Haus für Menfhen; in der Schifferſprache, 
bie hölzerne Kappe, melde bei ſchlechtem 
Wetter über eine Schiffs: oder Kajütenlufe 
gefeht wird, damit das Wafler nicht hinein⸗ 
fhlage ; die H-bütte, eine Hütte für Hunde, 
und eine fehr fehlechte Hütte; der H-junge, 
ein Junge oder Anabe, welcher jur Fütterung 
und Reinigung der Hunde gehalten wird; ein 
Schimpfwort auf einen nihtswürdigen Knaben 


Hundelaterne 


er Hundsbube); die S-laterne, nur In 
der Redensart: mit der Hundelaterne aus— 
acleuchtet werden, mit dem Stock zum 
Haufe hinaus getrieben werden; der H-lauch, 
f. Hundsfnoblaudh; Hündeln, unth. 3 
mit haben , junge Hunde werfen ; dad Hün—⸗ 
deloch, ein Lo, ein Winfel, wo ein Hund 
fein Lager Hat; uneigentlih und verächtlich, 
ein finfteres und ſchlechtes Gefängniß, aud 
wohl ein fehr elendes verfallenes Zimmer; 
der H-narr, die H-närrinn, eine Perfon, 
welche eine übertriebene Liebe für Hunde hat; 
die D-peitjche , eine Peitfche für die Hunde; 
der H-pint, in der Schifferfpradhe , das fpig 
aulaufende Ende eines Taues, 
SDundert, ein Zablwort, welches eine Grunde 
zahl von zehn Mahl zehn Einheiten ausdrude, 
und unverändert bleibt, es mag in Verbins 
dung mit einem Hauptworte vorfommen oder 
nit: hundert Mann; vor hundert Jah⸗ 
ren; eine Herde von hundert Stücken; 
ed Famen ihrer mehr al$ hundert; hun— 
dert und eins, hundert und zıweitc.; im 
gemeinen Leben gebraudht man bumdert ges 
mwöhntih f. Einbundert, welches Ein aber 
da, wo es auf Genauigkeit anfommt, 3. B. 
In Geldverfhreibungen, Quittungen ıc. nicht 
fehlen darf. Dft fichet hundert auch als eine 
runde Zahl, f. fehr oft, fehr viel: das babe 
ich mehr al8 hundert Mahl geſehen; es 
fteben wohl hundert Menfchen da; das 
Hundert , -8, M. -€, eine Menge, ein 
Ganzes von hundert einzelnen Stüden derfels 
ben Art: das Hundert Ziegel koſtet drei 
Thaler; fie verfammelten ſich zu oder bei 
Hunderten ; etwas bei Hunderten verfaus 
fen. Ein gewöhnliched Hundert hält huns 
dert Stüd, ein großes Hundert aber huns 
dert und zwanzig Stüd, und zehn große 
Hundert machen ein großes Taufend; fünf 
vom Hundert Find, d.h. jährlich fünf Thas 
fer für hundert gelichene Thaler (fünf pro 


Cent); H-armig, €. u. U. w., hundert, 


oder fehr viele Arme habend; H-üugig, E. 
u. U. w., bundert oder fehr viele Augen has 
bend; H-blattig (hundertblätterig), €. u. 
U.w., hundert, oder fehr viele Blätter habend; 
H-burgig, E.w.U.mw., hundert Burgen has 
bend, enthaltend; der Hunderte, -n, Ms 
-n, ein Ordnungszahlwort, welches anzeigt, 
daß etwas in der Ordnung oder Reihe das zehn 
Mahl zehnte fey: jeder Hunderte tritt aus; 
das Hunderte (nah Einigen das Hundert— 
fte) ins Taufendjte mengen, eins ins Ans 
dere, alles ohne Ordnung; Hündertens, 
umft. w., zum hunderten, ald Sunderted; 
das Dundertel, —, der hunderte Theil eis 
nes Ganzen; der Hılnderter,-$, in der Res 
chenfunft, eine Ziffer, welche fo viel Hundert 
Einheiten bezeichnet, als fie felbft bloße Eins 
heiten enthält und auf der dritten Stelle von 
der rechten Hand zur linken gezählt ſteht, zum 
Unterfchiede von den Einern, Zehnern, Taus 
fendern ıc.; Hünderterlei, Umſt. w., von 
hundert ,„ oder auch nur, von vielerlei verfchies 
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denen Arten und Beſchaffenheiten: ich babe 
ihn bunderterlei zu jagen; bunderterlei 
Gedanken; Hindertfach, Enu. U. w., hun⸗ 
dert Mahl genommen; H-fültig, E. u. U. w., 
hundert Mahl fo viel; H-füßig, E. u. U. w., 
hundert, oder auch nur, viele Füße habend; 
H-gliedig (hundertgliederig), E. u. U. w., 
hundert Glieder habend; H-händig, €. u. 
U. w., hundert, oder auch nur viele Hände 
habend; das H-baupt, ein Ding, das hun⸗ 
dert Häupter hat; der Name einer Pflanze, 
©. Mannstreu; H-bauptig, E.w.U.m., 
hundert, oder auch nur viele Häupter habend 
(Hundertföpfig); der H-berr, ein Herr von 
einer Zahl von hundert, welche zuſammen ein 
Ganzes ausmachen (der Hundertmann) ;die H- 
berrjchaft, eine Herrſchaft, weiche unter hun⸗ 
bert Theilhaber vertpeitt it; H-jährig, E. u. 
U. w., bundert Jahre alt; dann, was auf buns 
dert Jahre gilt oder währt: der hundertjäh— 
tige Kalender ; H-jäbrlich,, E.u. U. w., was 
alle hundert Jahreinmahl kommt oder geſchieht; 
der H-Fopf, ein Ding, das hundert Köpfe 
hat; der Name einer Pflanze. S. Mannstreu; 
H-Eöpfig, E. u. U. w., hundert, oder auch 
nue viele Köpfe habend ; H-ınabl, Umft. mw. , 
(beffer getrennt hundert Mahl), zu hundert 
verfhiedenem Mahlen; auch nur, fehr oft; 
H-mahlig, €. w., zu hundert Mablen ger 
fhehend, geſchehen; der D-mann, f. Hun— 
dertberr; H-meilig, E.u.U.w., hundert 
Meilen, viele Meilen habend, einen großen 
Raum umfaffend; H-namig, E. u. U. w., 
hundert, viele Namen habend ; das H-opfer, 
ein Dpfer von hundert Dpferthieren (Hekatom⸗ 
be, auch, Dpferhundert); der H-pfünder, 
ein Stüf, wie aub, ein Gewicht von hun—⸗ 
dert Pfunden ; H-pfiindig, E. u.U.m., hun⸗ 
dert Pfund wiegend; H-ruderig, E. u. U. w., 
hundert Ruder habend oder führend; Hün—⸗ 
dertjte, f. Hunderte; Huͤndertſtimmig, 
€. u, U. w., bundert Stimmen habend oder 
aus vielen Kehlen ertönend; H-thiürmig, €. 
u. U. w., hundert, überhaupt viele Thürme 
habend; H-züngig, E. u. U. w., hundert 
Zungen habend, d. h. uneigentlich, überall 
verfündigend, verbreitend. 


Hundefcheu, E. u. U. w., Scheu oder Furcht 


vor den Hunden habend, und darin gegrüns 
det; der D-fchlag, der Schlag, d. h. das 
Erfchlagen oder Wegfangen berumlaufender 
Hunde durch die Knechte des Scharfrichters: 
den Hundeichlag verrichten; der H-jchlä> 
ger, ein Ancht des Scharfrichters, welcher 
den Hundefchlag verrichtet; im N. D. cin Hundss 
vogt; die H-feiche,, niedrig, die Seiche oder 
der Harn des Hundes (Hundepiffe); uneig., 
der Name einer Pflanze, f. Beſenktaut; der 
H-ftall, ein ſchlechter, Meiner und niedriger 
Stall für Hundez uneigentlih, eine fehr 
ſchlechte und häßfihe Hütte; die H-fteuer, 
an manchen Drten, eine Steuer, welche zur 
Unterhaltung der Jagdhunde des Landes: und 
Lehensherrn gegeben wird; der D-trab, der 
Trab eines Hundes, und ein ihm ähnlicher Fur? 
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ger, hüpfender Trab des Pferdes; die Hılndes 
wache, eine Wache, weldye ein Hund verrich- 
tet; in der Schifferfprache diejenige Wache oder 
derjenige Zeitraum, während deffen die Hälfte 
der Mannfchaft auf dem Berdede bleibt und 
den Dienft verrichten muß, von Mitternadt 
an bis vier Uhr Morgens; der H-iwärter, 
derjenige, der das Geſchäft hat, die Hunde 
eines Herren Ju warten, für fie zu.forgen ; der 
H-weije, der Spottname gewilfer Weifen in 
Griechenland, welche ſich über das, was man 
für unſchicklich und unfitelich hielt, wegfesten, 
f. Cyniker; das D-zeichen, ein Zeichen, wels 
ches in den Hundstagen vom Schinder für die 
Hunde gelöfet werden muß, wenn fie nicht 
ohne daffelbe beim Herumlaufen todt gefchlas 
gen werden follen; Hündiſch, E. u. U. w., 
nad Art der Hunde, den Hunden ähnlich : ein 
bündijcher Neid; uneigentlih, die ange 
nommenen Regeln des Wohlftandes und der 
Schicklichteit ohne Scheu Übertretend; f. ey» 
niſch; Hundmäger, E&.u.U.»., fo mager, 
wie ein Hund zu feyn pflegt; der Hündna— 
gel, im Bergbaue, die abhangend flehende 
Gtange bei dem Korbe des Göpels , woran der 
Böpelhund mit einem Seile befeftiget ift , wel: 
ches denfelben hindert , ſchnell hinabzuſchießen. 
Hundsaffe, m. , eine Art Affen mit einem Hunds⸗ 
topfe; der H-apfel(Hundapfel), ein Name 
des Alrauns (Schlafapfel); die H-arbeit, bei 
den Jägern, die Arbeit mit dem Leithunde, 
d. h. die Abrichtung deifelben ; eine befchwers 
liche und niedrige Arbeit; Das H-auge, uns 
eigentlih, ein Auge, welches unverfchämte, 
neidifche Blicke thut; dann, eine unverfhäams 
te, neidifche Perfon felbft, ein Schimpfwort, 
welches fi die Helden Homers geben; ber 
Name einer’ Pflanze. S. Rubrfraut; H-äus 
gig, E. u. U. w., Augen, melde denen des 
Hundes ähnlich find, habend; der H-baum, 
(HDundbaum), ein Rame des HeckenPirfch: 
baumes (Zaunfirfhbaumes), des Vogel: 
Firfchbaumes (Eifebeere), des Faulbaumes 
(Eifebeere) , des Kreuzdornes (Hundsbaums 
holz); die H-beere (Hundbeere), der Name 
verfchiedener Beeren und Pflanzen , worauf fie 
wachſen, namentlich der Beeren des Hartries 


gels, der Hedenkirfhe, der Kreugbeeren, der 


Beeren der Ballrofe oder des Waſſerholunders 
und der Rainmeide; der H-beerbaum (Hund: 
beerbaum), ein Baum, deffen Frucht die 
Sundbeere ift, befonders ein Name des Harts 
riegels; das Hebegräbniß, ’chemahls dad 
Begräbniß der aus der Kirdengemeinfchaft ge: 
foßenen, die auf dem Anger begraben wurs 
den; der H-bengel (Hundebengel), beiden 
Dergleuten, ein Schimpfwort, einen Müfiigs 


gänger, Faulenzer zu bezeichnen ; der D-bif, 


der Biß eines Hundes: ein toller Hunde: 
biß (wofür richtiger ein Tollhundsbiß); ein 
Name der Beitlofe; die H-blatter , eine Feine 
Beule auf welcher eine Feine Blatter entfteht ; 
die H-blume (Hundblume), f. Hundska— 
mille; die H-blüte (Hundblüte) , f. Ruhr— 
Braut; dev H-bock, eine Art Käfer; das 


Hundskette 


H-brod (Hundebrod), ein ſchlechtes aus Kleie 
für die Hunde gebadenes Brod; der H-dDuchd 
(Zunddachs), der gemeine Dachs, wegen 
der Ahnlichkeit feiner Schnauze und Zähne mit 
denen eines Hundes; die H-dille (Humbd: 
Dille) und die H-dijtel (Hunddijtel), f. 
Hundskamille; die H-flechte (Hundfledh- 
te), der Name zweier Arten von Hlechten (Die 
auch Hundsmoos heißen), der ajchgrauen 
Hundflechte, welche ein gutes Mittel gegen 
den Biß toller Hunde abgeben fol (Erdlcber: 
fraut , afchfarbig Leberfraut), und der mar: 
zigen grünen Hundflechte, welche in uns 
fruchtbaren Wäldern, befonderd unter dem 
Wachholder wächſt; die H-fliege (Hunde: 
fliege, eine Art grauer Bliegen, welche mit 
ihrem Stachel empfindlich flehen und befon; 
ders die Hunde an den Ohren beläftigen ; der 
H-fott, -ed, M. -fütter, das niedrige 
Schimpfwort auf einen nichtswürdigen und bes 
fonders feigen Menfhen (wabrfheinlih aus 
Hundsvogt, db. h. Hundemwärter, verderbt, 
twelche Benennung bei den Granfen die ſchimpf⸗ 
fihfte war, die man einem freien, tapfern 
Manne geben konnte); in der Schifferſprache 
ein Feiner Strop, der an dem Strop eincd 
Blockes befeſtigt ift, um daran mittelft eines 
Maulftiyes den Läufer oder die Mantel eincs 
Zatets zu befeftigen ; Die D-fütterei,, das Be: 
tragen, die Handlungen eines Hundsfottes; 
H-füttifch, €. u. U. w., einem Hundsforte 
gemäß; aud ‚im höchſten Grade unangenehm: 
ein bundsfottifcher Zufall! H-gerect 
(Aundgerecht), €. u. U. w., bei den Ja— 
dern, die gehörige Kenntnif-von den Hunden, 
von der Behandlung und dem Gebrauche der 
Hunde habend; das H-gras (Hundegras), 
eine Art Graſes mit drei Staubfäden und zwei 
haarigen Briffeln (Rnaulgras) ; ein Name des 
QDucdengrafes. Beide werden gern von Sun: 
ben gefreffen; Die H-gurke, f. Hundskür— 
biß; der H-bafer (Hundehafer), an man» 
hen Orten, eine Abgabe der Untertbanen im 
Hafer, zur Unterhaltung der herrſchaftlichen 
Jagdhunde, für welche Brod daraus gebacken 
wird; der D-bai (Hundbai), der kleinſte 
unter den Haien mit flahellofem, rothlichem 
und ſchwarzgeflecktem Leibe; der H-hode, 
Berti. w. das H-Shödchen, H-bodlein, -$, 
ber Hode des Hundes; ein Name verſchiede⸗ 
ner Pflanzen, nämlih der gemeinen Zeit: 
loje, und des Knabenkrautes (Hundshör: 
lein); der H-hunger, der höcfte Grad des 
Heißhungers, fofern derfelbe eine Krantbeit 
ift, melde in eimer mwidernatürlihen Eftuft 
beſteht, bei welcher der Krante Alles wieder 


von fi bricht; der H-igel (Dundigel), eine 


Art Igel, deren Schnauge einer Hundsſchnauze 
ähnelt; die H-Famille (Dundefamille) , oder 
die Hundöfamillen, eine Art der gemeinen 
Kamille von widerlichem Geruche (aud Hundss 
blume, Hundsdiftel, Hundsdille, Krotendille, 
Kupdille); die D-Eette, eine Kette, woran 
ein Hund gelegt ift (Hundefette); im Berg» 
baue, dasjenige Seil, womit der Hund oder 
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Lauffarren in den Gruben gezogen wird; bie 
H-Firfche, ein Name der Beeren der weißen 
Baunrübe und diefer Pflanze ſelbſt (Teufels 
kirfche); der H-Fnecht (Hundeknecht), ein 
Knecht, welcher die Jagdhunde zu warten hat, 
befonders , ein geringer Jagdbedienter , welcher 
bei einer Hetziagd die Aufficht Über die Hunde 
führe ; der H-Froblauch (Hundefnoblauch), 
eine Art Knoblauch mit röhrenförmigen Blät⸗ 
tern, vielfachen Wurzelbollen und purpurfarbis 
gen Blumenftielen (Hundelauch, Feldlauch, ro⸗ 
ther Feldknoblauch, Ackerknoblauch); der D- 
kohl (Hundekohl), eine ausländiſche Pflanze 
mit zehn Staubfäden (Hundsfraut) ; eine Ame⸗ 
ritanifhe Pflanze mit glodenförmigem Blur 
menblatte (auch Hundsfraut); der Name einer 
Art des Bingelfrautes; der H-Fopf (Hundes 
Fopf), der Kopf eines Hundes, und ein Kopf, 
der demfelben ähnlich iftz eine Art Affen mis 
einem Hundstopfe, f. Hundsaffe; eine Art 
Haififhe, deren Kopf dem Kopfe eines Huns 
des ähnlich iſt; der Name eines eignen Fiſch⸗ 
geſchlechtes, welches diejenigen Fiſche begreift, 
die durch bededte Kiemen Athem holen, an 
den befloßten Seiten fünf Kiemenöffnungen has 
ben, und deren Kopf einige AhnfichFeit mie dem 
Kopfe eines Hundes hat; eine Art großer Fle⸗ 
dermäufe, deren Kopf mit einem Hundsfopfe 
Uhnlichfeit hat; ein Name des Leinfrautes, 
auch des Lömwenmaules und des Drants; das 
H-Fraut, f. Hundskohl; die H-Fuppel 
(Gundekuppel), bei den Jägern, eine Kup⸗ 
pel, die Hunde daran zu führen; der H- 
Fürbiß , ein Name der Frucht des Balfams 
apfels (Hundsgurte) ; der H-lattig ‚ein Name 
des Löwenzahnes; der H-lauch, f. Hunds⸗ 
fnoblaud) ; der H-läufer , im Bergbaue, ders 
jenige Arbeiter, welcher Schutt und Erz im 
Hunde fortfchafft (der Hundsfchlepper, Karren» 
läufer); Die H-laus (Dundelaus) , eine Art 
Läufe auf den Hunden; ein zweiflügeliges Zies 
fer, welches fih an Hunden, Pferden und am 
Rindviehe in die Haut einfaugs und ſich von 
ihrem Blute nähret (die fliegende Pferdelaus, 
aud Hundszäde) ; das H-Ieder (Hundleder), 
ein zubereitetes Hundefell; H-ledern (Hund⸗ 
ledern), €. u. U.w., von Hundfeder gemacht z 
die H-lode, die Loden oder langen Haare des 
Hundes; uneigentlih: Hundöloden befoms 
men, derbe, Berweife, harte Borwürfe bes 
kommen; H-mager, f. Dundmager; das 
H-maul, das Maul des Hundes; eine Ark 
Eledermäufe; die H-meije, ein Name der 
Eumpfmeife (Platt, Hanfs, Nonnens, Pen 
meife); die H-melde (Dundemelde), eine 
Art des Bänfefußes, welche einen fehr flinfens 
den Geruch hat (fiintende Melde, Bodsfraut, 
Maugentraus) ; die H-milch (Hundemilch), 
die Milch der Hündinn ; der Name einer Pflanze 
(aud Eſelsmilch, Wolfsmildh) ; das H-ınvo$, 
f. Yundsflechte; H-müde Geſſer Hunds 
müde), E. u, U, w., müde wie ein Hund, 
der viel gelaufen ift ; Das H-nägelchen , oder 
die H-nelfe, ein Name des Seifenkrautes; 
das H-ohr, eine Art Perlmuſcheln, deren 
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Schalen faft rund, am Schloffe an der einen 
Seite quer abgefchnitten find, wo die Schale 
einem großen breiten Ohre ähnlich iſt; die 
H-peterjilie, ein Name der Gleiße; die H- 
pflaume (Hundepflaume), eine Are wilder 
Pflaumen, deren es ſowohl gelbe als röthliche 
gibt (Spilling); die H-raute, eine Art der 
Braunmurz in der Schweiz und Italien; das 
H-recht, dei den Jägern, dasjenige von dem 
erfegten Wilde, was dem Hunde jufommt (der 
Hundstheil); der H-ring, im Bergbaue, ein 
King an der Dode, woran mar den Hund bea 
fefigt, wenn man Holz in die Grube läßt; 


“Die H-rippe, ein Name des Wegebreites; 


die H-rofe, ein Name der Hagerofe oder ge» 
meinen wilden Rofe; die H-rube, ein Name 


der Zaunrübe; die H-ruthe, eine auf den 


Wurzeln anderer Gewähfe in den wärmern 
Ländern wachfende Pflanze , ähnlich dem männs 
fihen Gliede eines Hundes; der H-fattel, 
ein Name dickhhaariger Raupen (in N. D. Huns 
defporen); Die H-Iham, der Schwanz des 
Hundes; der Name einer Dftindifhen Pflanze 
mit sehn Staubfäden, welche doppelt fo lang 
find als die Blumenblätter , mit einfachem Grif⸗ 
fel, der ſich mie einem ftumpfen Staubmwege 
endige (Höderig); der H-[chirm, im Jagd» 
wefen, ein Schirm, hinter welchem die Leit» 
2 Hetzhunde bei einem Hehiagen verborgen 
gehalten werden ; der H-fchlepper, f. Hunds⸗ 
läuferz; die H-Schnauze (Hundeichnauze), 
die Schnauze eines Hundes; auch, eine ders 
ſelben ähnliche Schnauze ; der H-jtern (Hund⸗ 
ftern) , dgr größte und hellſte unter den Sters 
nen, welche das Sternbild des großen Huns 
des ausmachen (Birius); der H-tag, eine 
Benennung der Tage vom 24. Julius bis zum 
23. Auguft, in welcher Zeit die Sommerhige 
am gröfiten zu feyn pflegt, und die Hunde 
Häufig toll werden; die H-tagsfeier, oder 
die H-t-f-tage, die Beiertage, melde in 
Schulen und öffentlichen Gefchäften die Hunds⸗ 
tage über Statt finden (Hundstagsferien, Ka⸗ 
nifularferien) ; der H-tagsmonat, der Aus 
guſt, in weichen die Hundstage größtentheild 
fallen, und der bei uns der heißefte zu ſeyn 
pflegt; der D-tbeil, f. Hundsrecht; der 
H-tod, ein Name der Wolfswurz oder des 
gelben Sturmhutes, weil diefe Pflanze auch 
die Hunde tödtet; das H-veilchen, eine Art 
wilder, an Heden wachſender und geruchloſer 
Veilchen; der H-vogt, ein Bogt oder gerins 
ger Auffeher über die Hunde (ein Hundewärs 
ter) ; an manchen Orten auch ein Kirchenknecht, 
welcher Darauf zu fehen hat, daß keine Hunde 
in die Kirhe laufen (NR. D, der Hundeſchlä⸗ 
ger); die H-ıpinde , eine Dftindifche und Afri⸗ 
Fanifche Art Winden mit fünf Furgen baaris 
gen Staubfäden; der H-würger, eine mit 
dem Hundsfohle nahe verwandte und den Huns 
ben giftige Pflanze im füdlichen Europa und 
in Sirien; ein Mame des Knauels; eine Art 
ded Sternmoofes, welche bei andern auch Knaul 
heit; die H-wuth, die Wuth, welche die 
Hunde zuweilen befüllt und tödtetz diejenige 
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Wuth, worein Menſchen gerathen, wenn flo 
von wütherlden oder tollen Hunden gebiſſen wer⸗ 
den ; der Hündszahn (Hundezabı), der Zahn 
eines Hundes, befonders die zu beiden Seiten 
sorfichenden krummen und fcharfen Fangzähne 
Deifelben ; auch die Mugenzähne der Menſchen, 
befonders im untern Kinnbaden (fonft Winkel⸗ 
zähne, Spitzzähne); bei den Bildhauern , die 
einfpisigen Eifen ; der Name einer in warnen 
Ländern mwachfenden Pflanze, mit einer zwie⸗ 
befartigen , ausdauernden Wurzel , welche Ähn⸗ 
lichkeit mit einem Zahne haben fol; H-3ühs 
nig, E.u.U.mw., Hundszähne habend; in der 
Landwirthſchaft, hundszähnige (auch milde 
sähnige) Lämmer, folche, weiche noch nicht über 
ein Jahr alt find, und noch Hundss oder Milch⸗ 
sähne haben; der H-zorn, ein Name der 
Eberbourz; die D-3unge, die Zunge eines 
Hundes; der Name einer an Wegen und uns 
gebaueten Örtern häufig wachſenden Pflanze 
mit fünf furgen Staubfäden, und mit Bläts 
tern, welche mit der Zunge eines Hundes eis 
nige Ahnlichkeit haben; ein Name der gemeis 
nen Prunelle ; eine Art des Mäufeöhrcheng oder 
Vergißmeinnichts auf Feldern mitrauben, uns 
neftielten, zungenförmigen Blättern und mit 
borfiigen Samen (fleine Hundszunge); der 
H-ziwinger, ein Zwinger, d. b. ein an den 
Seiten eingefchloffener Platz, Hunde, befons 
ders Tagdhunde darin zu halten, 

Hüne, m., -n, M.-n, ein Riefe, ein unges 
mwöhnlich großer und farfer Menſch; ehemahls 
ein Fremder, Ausländer, und bei den Fries 
fen aud ein Todter (auch der Heune); das 


Hünenbette, nad gewöhnlicher Meinung fo 


viel ald Dünengrab, f. d.; es bedeutet aber 
fo viel als Todtenbette. Noch jeht Heißt in Oſt⸗ 
friestand Hennekled ein Todtendemd; die D- 
geitalt, eine hünenmäßige, riefenhafte Ges 
Ralt; das H-arab, Gräber oder Grabhügel 
ber alten beidnifhen Deutfhen (Hünenhügel) 5 
der H-Funpf, ein Kampf der Hünen, aud 
ein Kampf mit einem Hünen (der Riefenfampf, 
der Hünenfrieg, Hünenftreit); das H-Fleid, 
tim Osnabrüchſchen, ein Todtenfleid (au Heus 
nentleid); Die H-Fraft , die Kraft eines Hünen 
oder Riefen; der H-krieg, f. Hünenkampf; 
H-maßig, E.wU.m., einem Hünen gemäß, 
angemeffen, riefenhaft (gigantifh); H-jtark, 
E. u. U. w., flart wie die Hünen, mie ein 
Hüne; die H-jtürfe, die Stärfe eines Hüs 
nen; der H-jtein, ein Grabftein, ein Stein 
auf einem Hünengrabe; der H-ftreit, f. Hü⸗ 
nenfampf. 

Hünger, m.,-8, die Empfindung des Bedürfs 
niffes zu effen: Hunger haben, empfinden; 
Hunger nach etwas haben; den Hunger 
ftilen. Sprichw.: Hunger ift der bejte Koch; 
auch, Hunger macht robe Bobnen füß, 
wenn man hungrig iſt, ſchmedt Alles; Hun⸗ 
ger thut web; Hunger leiden, den Huns 
ger aus Noth nicht ſtillen fönnen; vor Dune 
ger jterben oder Hungers fterbenz uneig., 
großer Mangel an Lebensmitteln, befonders 
an Bro? (die Hungersnoth); ein hoher Grad 


Hungerrechen 


des Verlangens, große Sehnſucht nach etwas; 
das H-blümchen, ein kleines Schotengewächs 
mit vier langen und zwei fürgern Staubfäden, 
welches auf dem elendeften Boden wächſt; die 
H-blume, ein Name der gelben Wucherblume 
(Hungerfraut); der H-brunnen, f. Hungers 
quelle; der H-dienjt, ein fehr ſchlechter 
Dienft, in weldem man bungern muß; die 
H-gejtalt, eine von Hunger abgezehrte Ges 
ſtalt; die H-barfe, f. Hungerrehen; H- 
barfen, unth. 3., mit der Hungerharte die in 
der Ernte zurüdgebliebenen Halme fammeln ; 
die H-bocke, in manchen, befonders N. D, 
Gegenden , foldhe Hoden oder Mandeln, welche 
ein Zebntpflichtiger vor gezogenem Zchnten zum 
Brodkorn oder zur Stillung feines Hungers 
vom Felde nehmen darf; H-ig, E.u.U.m., 
Hunger habend , empfindend : hungerig ſeyn; 
buugerig wie ein Wolf xc.; uneigentlich, 
große Begierde, Sehnſucht nad) etwas habend, 
meift im verächtlihen Sinne; dus H-Forn, 
an manden Drten, fo viel als Mutterkorn ; 
das H-Fraut, ein Rame der gemeinen Grind⸗ 
wur; , f. Lendenfraut; Name der Hunger 
blume, aub des Stiefmütterchens oder der 
Dreifaltigteitsblume; die D-Fur, diejenige 
Kur oder Heilung, da man fich bei verderbtem 
Magen dur Enthaltung aller Speifen heilet; 
eın fünftliches Heilverfabren in gemwiffen Krank⸗ 
beiten, wobei dem Kranfen bis auf einen ge 
wiſſen Grad immer mehr und mehr von feis 
nem täglichen Lebensunterhalt entzogen wird; 
der H-leider, -8, die H-I-iun, M. -—en, 
eine arme Perfon, welche am Nothwendigften 
Mangel leidet; auch, ein Geiziger, der fich 
das Nothdürftige verfage (im N. D. in beiden 
Ballen Shmadhtlappe) ; die H-leiderei, große, 
drüdende Armuth; der H-Ling, cd, M.-e, 
im Weinbaue, eine Art rotber, früh reifender 
und vielen, aber ſchlechten Wein gebender Bein: 
trauben; H-los, E. u. U.w., feinen Hunger 
babend; davon die H-Iofigfeit, der gänzliche 
Mangel an Eßluſt; Hingern, unth. 3. mit 
baben, Hunger empfinden, gewöhnlich uns 
perföntih: mich hungert, e8 bungert mich, 
ich habe , empfinde Hunger ; aber: ich bungere, 
ich effe nicht, will aus Gründen nicht eifen; 
ich bungere lieber , als daß ich ihm diene; 
in weiterer Bedeutung, Hunger leiden, Huns 
der ausfteben , weil man nichts zu effen hatte, 
oder nicht effen wollte: einen bungern lajs 
fen, ihm nichts zu effen geben; überhaupt, 
empfindlichen Mangel an etwas leiden; uneis 
Hentlih , ein großes Verlangen nad etwas 
haben; Hungern, th. 3., bungern laffen, 
ab ſichtlich Hunger leiden laſſen: einen; die 
Huͤngerpfarre, ſ. Hungerſtelle; die H- 
pfote, ſ. Hungertuch; die H-quelle, eine 
Quelle, welche nur in feuchten Jahren Waſ⸗ 
ſer gibt, wo dann die große Näſſe gewöhn⸗ 
lich Theurung und Hungersnoth verurſacht (der 
Hungerbrunnen); der H-rechen, ein großer 
Rechen, die in der Ernte gurüdgebliebenen und 
gerftreueten Halme damit zuſammenzurechen 
(die Hungerharfe ‚ In der Laufig ber Schlepper, 
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im Dönabrädfchen Sleepe, Gienharke, am Harze 
Suſterbe oder Sauſterben, weil die Schweine 
darunter leiden, in Meißen der Nachrechen, Hö⸗ 
ſchelrechen); Hüngerrechen, unth. 3. , fo viel 
als hungerharken ; die Hüngersnoth, der Huns 
ger, d. b. großer Mangel an Lebensmitteln, 
befonders an Brod; die Hüngerſtelle, eine 

Stelle, ein Amt mit fo geringem Einfommen, 

daß man fi kaum fatt effen und das Noths 

wendigſte verſchaffen Fann (ift es eine Pfarrs 

ftelle, fo ſagt man Hungerpfarre); die D- 

ſtrafe, eine Strafe, welche darin beſteht, daß 

man Hunger leiden muß: Dungerjtrafe leis 
den müflen (fariren müffen); der H-tburm, 
ein Thurm, ein Gefängniß, in welchem man 
hungern muß; aud, ein Gefängniß, in wels 

dem man einen Hungers fterben läßt; der H- 

tod, ein Tod aus Hunger, fey er beabfichtis 

get oder Fomme er aus Mangel an Lebensmit⸗ 
tein; das H-tuch, in manden Gegenden, 

Das ſchwarze Tuch, womit in der Faftenzeit der 

Altar behängt wird, eine Anfpielung auf dag 

Gaften, welches in diefer Zeit in der Römifchen 

Kirche gewöhnlich ift: am Hungertuche nas 

gen, und in der niedrigen Spredart auch, 

Hungerpfoten faugen, Mangel am Noths 

mwendigften leiden. 

Hünnen, die, ein rohes, tapferes Afiatifches 
Volk, das im vierten Jahrhundert nach Eprifti 
Geb. in Europa eindrang, und unter feinem 
Könige Attila ein unermeßliches Reich ftiftete. 

SHuünten, Umft. w., in den niedrigen Sprecharten 
f. Hier unten: bunten ſeyn. 

Hungen, tb. 3., niedrig, und nur in einigen 
Zufammenfegungen vorfommend,, einen harten 
und mit Scheltworten begleiteten Bermweis ges 
ben: einen aushunzen; f. verderben „ f. Ders 
bunzen. 

Huüupel, w., M, -n, eine Benennung der höls 
zernen Reife , welche man in den Zuderfiedereien 
un die Zuderformen legt, damit fie länger 
balten, 

Hüpfen, unth. 3. mit ſeyn, fi ſchnell ein 
wenig in die Höhe heben, erheben, fo daß die 
Büße einen Augenblick fang den Boden nicht 
berühren, befonders von der Bewegung der 
Bögel auf ihren Füßen, und von Kindern; ift 
von einer fortdauernden hüpfenden Bewegung 
bie Rede, fo wird es mit haben umgewan⸗ 
beit: fie haben den ganzen Tag gehüpft 
und gefprungen ; in weiterer Bedeutung auch 
von der Bewegung des Herzens (im O. D. 
bupfen, im N. D, büppen, huppen); das 
Hüpfen, in der Turnfunft eine Springvors 
übung, die in der Auffchnellung des Körpers 
von der Erde aus. dem Zehenſtand befteht, 
wobei die Anie in der Luft ganz geftredt ſind z 
das Hipfepferd, eine Heufchrede (Heupferd, 
Grashüpfer); der Hüpfer, -8, ein Ding, 
welches büpfet; eine Art Stadelbörfe ; beim 
Sprungfiſchen das obere kürzere Ende der Ans 
gel; ein Feiner Sprung in die Höhe; der 
Hüpfling,, -ed, M. -e, ein Heiner Sprung 
in die Höhe, s 

„Hüppen, Düppen, unth. 3., ſ. Hüpfen; der 
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Hüpperling, -ed, M.-e, ein Ding, das 
buppert ; im N. D., befonders um Hamburg, 
ein Knabe, der gern berumfpringt ; auch, ein 
Sroſch; Huppern, Hüppern, unth. 3., bas 
Veröfterungswort von hüppen oder hüpfen, 
(neu und anhaltend hüpfen; der Hüpphupp, 
-185,M.-e, im Holſteinſchen, der Wiedehopf. 

Hürchel, m.,-8 ‚ein lauter, röchelnder Athem⸗ 
aug, befonders eines Sterbenden ; Hürcheln, 
unth. 3., röcheln (bei Andern hircheln). 

Hirde, w., M.-n, ein von Zweigen , Ruthen 
oder Draht geflocdhteneg, Hayes , und gewöhnlich 
länglich vierediges Ding, wie auch eine folche 
bewegliche Wand, 3.8, bei Belagerungen,, fi 
Dahinter zu verbergen ; bei den Tuchmachern 
ein Flechtwerk, auf welchem fie die Wolle 
fhlagen: Obſt auf Hürden backen ; befons 
ders die Flechtzäune, welche auf dem Felde 
für die Schafe an einander gefent werden 
(Schafhürden) ; die Hürden aufichlagen ; zus 
weilen auch ein durch Hürden eingeſchloſſener 
Plas (im gemeinen Leben au Horde, zumeilen 
Horte, Hurte und Härte); Hürden, 1) unth, 3. , 
Hürden auffchlagen , befonders zur Sicherheit 
ber Schafe; 2) th. 3., mit Hürden einfchlie» 
Gen: die Schafe; gebürdetes Land, ſolches, 
welches durch die gehürdeten Schafe gedüngt 
iſt (auch gepferchtes Land); der H-dDrabt, 
dider Eifendrabt, fo wie man ihn zu den 
Darr und Malzhürden gebraucht; die H— 
gerte, Gerten oder Ruthen, woraus die Hürs 
den, die Schafhürden geflochten werden ; das 
H-lager, ein mit Hürden umfchloffener Platz, 
welcher einer Herde Schafe zum Lager dient; 
der Hepfahl, Pfähle, melde in die Erde 
geſchlagen, und zwiſchen welche die Hürden 
befeftiget werden; der D-jchlag , das Aufs 
ſchlagen der Schafhürden auf dem Felde und 
das Lbernachten der Schafe in benfelben ; das 
Recht, Hürden auf feinen Feldern aufzufchlas 
gen und fie dadurch von den Schafen düngen 
su laffen; auch die Verbindlichkeit, eines Ans 
bern Felder durch den Hürdenfchlag zu düngen 
(der Pferchſchlag, das Pferchrecht , Hürdenrecht, 
Seldlager, die Buchefhlagung) ; der Hürdler, 
in manchen Gegenden, 3. B. in Schlefien, eine 
Art Buprleute, welche ihren Wagen mit Hürden 
bekleidet haben; die Hürdung, M. -en, die 
Handlung des Hürdens ; aus Ruthen nad Art 
der Hürden geflochtene Dinge. 

Hüre, w., M.-n, eine, befonders unverheiras 
thete weiblihe Perfon, welche fih zu uners 
laubtem Beifchlaf hergibt; in engerer Bedeus 
tung, eine unverheirathete gefhwächte Perfon 
weiblichen Geſchlechts: ein Mädchen zur 
Hure machen; in noch engerer Bedeutung, 
eine weiblide Perfon, die ihren Leib gegen 
Lohn oder um des Geminftes willen Preis 
gibt, fey es an eine einzige Mannsperfon,, von 
welcher fie unterhalten wird (eine Maitreffe) , 
oder an eine jede Mannsperfon, in welchem 
Falle fie eine Öffentliche Hure (Allermanns⸗ 
hure, Gaffenhure) genannt wird; der Name 
einer hergförmigen Benusmufchel,, deren Schale 
glatt, vorn und hinten in die Quere geftreift, 
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beren After aber fchief und herzfoͤrmig iſt und 
veilhenblaue Adern hat; die ftinfende Hure, 
eim Name der flinfenden Melde oder Hunds⸗ 
melde; Hüren,' 1) unth. 8., einer Perfon 
unehelich beimohnen , Unzucht mit ihr treiben, 
von beiden Geſchlechtern: mit einer Perſon 
buren; in engerer Bedeutung, von dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte, Unzucht mit einer Manns» 
perfon treiben, befonders , fich derfelben gegen 
Lohn zur fleifhlihen Vermiſchung hingeben; 
uneigentlih und veraltet in der Bibel, fich 
ber Abgötterei ergeben; und in weiterer Be—⸗ 
deutung, fih durh Sünden verunzeinigenz 
2)th.3., im O. D. für beſchlafen, ſchwächen; 
Das H-auge, die Augen einer Hure, d. bs 
unverfhämt blidende Augen; der H-balg, 
ein verhurter Balg, eine Hure (ein Hurenfad) ; 
ein Hurfind; der H-blich, der Bid einer 
Hure, ein unzüchtiger Blich; die H-brüchte, 
(oder -brüche), eine Brüchte oder Geldftrafe, 
womit eine unebelihe Schwängerung, befons 
Ders an der gefhmwächten Perfon geftraft wird; 
der H-geift, in der Bibel, Hof. 5, 4, ein 
unreiner Geift, welcher die Menfchen zur 
Hurerei, und in weiterer Bedeutung , zu Las 
ftern verleitet; das H-gejindel, f. Hurens 
pad; das H-glück , ein unverdientes äußeres 
Glück, wie es Huren zuweilen haben; das 
H-bandıverf, das Gewerbe einer Hure, wel⸗ 
he fih für Bezahlung Preis gibt; das H- 
haus, ein Haus, in weldem Huren gehalten 
werden (Bordell , aber fehr unpaffend ein Freus 
denhaus) , beffer ein öffentliches Haus ; die d- 
berberge, ein Ort, wo öffentliche Huren ſich aufs 
halten (die Hurenniederlage) ; der H-jäger, 
f. Hurer; der H-Fram,, im Holfteinfchen , eine 
Hurenwirthſchaft; das H-leben, ein hureris 
ſches Leben, ein Leben in Unzucht; die H- 
liebe, die Liebe einer Hure; eine ungüchtige 
Liebe; das H-lied, ein unzüchtiges, fhänds 
liches Lied; der H-lohn, der Lohn, weldyen 
eine Hure für ihre Dienfte empfängt (ehemahls 
das Brauengeld); das H-maul, das Mauf 
einer Hure oder einer ungücdhtigen Perfon ‚fofern 
fie ungüchtige Reden ausſtoßt; das Heneſt, 
ein Drt, wo fi Huren aufbalten; das H- 
pack, hureriſche Perfonen , liederliches Geſindel 
(Hurengefindel, Hurenvolk); der H-Ichmuck, 
ein Putz, eine unzüchtige Art ſich zu ſchmücken, 
wie fie den Huren eigen ift; der H-fobn,, der 
Sohn einer Hure, ein aus einem unehelichen 
Beifhlafe ergeugter Sohn (Baftard). ©. Hurs 
Find; die H-jteuer, in manden Städten, 
eine Steuer, gegen welche öffentlihe Huren 
ihr Gewerbe treiben dürfen (der Hurenzins, 
Hurenzolt); die H-flirn, eine freche, unvers 
ſchämte Stirn ; das H-volf, f. Hurenpack; 
das H-weib, eine unzüchtige Weibsperfon ; 
der H-winfel, ein verborgener Ort, mo die 
Huren ihr Wefen treiben ; der D-mwirth, die 
H-mwirtbinn, der Wirth, die Wirthinn eines 
Hurenpaufes ; die H-wirtbfchaft , die Wirchs 
fhaft, das Haus eines Hurenwirthes ; die H- 
wurz, der Name eines Barnfrautes; der 
Hürer,-6, eine Mannsperfon , weiche buret, 


Huren 


Hufarenfattel 


(ein Surenjäger) ; die Hurere!, M.-en, der 
unzüchtige Umgang außer der Ehe: Hurerei 
mit einer Perfon treiben; in engerer Be 
deutung, die: Befriedigung der unzüchtigen 
Lüfte einer Perfon durch Hingebung des Kor⸗ 
pers gegen einen Lohn; uneigentlih und vers 
altet, in der Bibel für Abgötterei; Hürerifch, 
und veraltet hüriſch, €. u. U. w., der Hw 


rerei ergeben, unzüchtig: ein burerifches | 
Weib, 


Anm. Das Bort Hure mit allen feinen Zufammen | 


fegungen und Ableitungen gehört zu denen, bderrs 


| 





aan fi gern im anfländigen Geſellſchaften euthätt. 


Zum Theit Liegt Dies in der Härte des Wortes, sam 
heil aber auch in der Sache, die eb bezeichnet, da» 
ber alle mildernde Ausprüde hier jur Aufhelfung dei 
Anjlandes wenig beitragen, wohl aber einer bölcn 
Sache ein Mäntelden umpängen und Leicht der Sitt ⸗ 
lichk eit ſchaden Bönnen. 

Huͤrken, unth. 3., im N. D. für hoden, nie 
derhoden. 

Hürkepott, m., im N. D. ein Feuertopf, über 
welchen die Frauen hurken oder ſihen, um ſich 
zu wärmen; uneigentlid dafelbft ein Menfch, 
der gern warm fiht. 

Hürkind, f., ein außer der Ehe erzeugte: Kind, 
(ein Beitind, Salfind, Kebsfind und Jungs 
fernfind, wenn die Mutter noch nicht verheira⸗ 
thet war, auch ein Licbesfind, Manteltind, 

Bankert); in engerer Bedeutung ein von einer 
Öffentlichen Hure erzeugtes Kind, oder ein 
uncheliches Kind, deifen Vater fehr ungewiß 
bleibt. 

Hürr oder Huͤrre! ein klanghachahmendes Work, 
zur Bezeichnung eines einförmigen dumpfen 
fhnurrenden Tons, 3. B. beim Auffteigen der 
Rebpühner,, bei dem Spinnen an einem Rade, 

Hürrah, ein Ausruf, befonders bei den Matros 
fen, um Breude und Beifall auszudruden. 

Hürren, unth. 3. mit haben , einen einformie 


sin, dumpfen Ton hören laffen, wie 3.8. die 


Spinnräder. 

Hirt, m., es, M.-e, veraltet der Stoß; 
bavon Hurten, th. 3., ftoßen (horten, birten 
und hirzen); das Huürten, in der Turnfunf 
eine Schwingvorübung. 

Hürtig, E.u.U.m., ſchnell und in kurzer Zeit 
durch einen großen Raum ſich bewegend, im 
Gegenfage von langfam und meift nur von 
Tebendigen Gefchöpfen : ein hurtiger Menſch, 
der gefchwind geht, und alles in kürzerer Zeit 
als ein Anderer thut; hurtig geben, laufen, 
arbeiten, effen, antworten; davon Die 
Hürtigkeit, die Eigenfhaft eines Menfchen, 
und in weiterer Bedeutung eines Dinges, de 
fie hurtig find, 

Hufär, m., -en, M. -en, Im Soldatenweien 
ein nach Ungarifcher Art leicht bewaffneter Reis 
ter; davon ‚ der Hufärenpelz , das D-pferd, 
der H-fübel, die H-tafche , der H-oberite, 
der H-rittmeijter; der H-fattel, bei den 
Battlern , diejenige Art Sättel, melde ftatt 
des Rnopfes eine Vorderzwieſel und ſtatt des 
Hintergeftelles eine Hinterzwiefel Haben , welche 
beide durd zwei Stege verbunden find, 
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Huſch 


Huſch! ein Ausrufwort, welches eine ſchnelle 


Bewegung, verbunden mit einem gewiſſen 


ifchenden Schalfe ausdrüdt: Hufch war er 

ort (aud Hutfch) ; auch ein Zuruf, befonderd 
ind. D., wo esaud nur hſch und hſt lautet 
(in andern Gegenden bft, pfl); auch Still⸗ 
ſchweigen zu gebieten (im D. D. böfch). 

Huüſch, m.,-ed, M.-e (au die Hufche, M. 
—11) , eine jede fohnelle Bewegung , mit einem 
gewiſſen zifchenden Laute verbunden, z. B. im 
N.D. ein Regenfhauer, d.h. ein ſchnell kom⸗ 
mender und fihnell wieder vorübergehender 
Regen, daber e$ auch für eine kurze Zeit, eine 
Beit lang ſelbſt gebraucht "wird: ed währte 
eine ziemliche Huſche; in andern Gegenden 
eine Dhrfeige , und häufiger noch ein ſchnelles 
Raufen an den Haaren; uneigentlich bei den 
Bergleuten: ein Bergmann hat eine Hufche 
befommen , wenn ihm unvermuthet ein Uns 
fall zugeftoßen ift, In welcher Bedeutung man 
font fagt, er bat eine Dbrfeige befommen z 
Huüfchen, ı)untp.3. mit ſeyn, ſchnell, leicht 
und unbemerkt ih von einem Dre zum andern 
bewegen (mifchen , mwufchen) ; 2) th. 3. , in der 
Geſchwindigkeit Ohrfeigen geben, befonderg 
aber und gewöhnlich, fchmell und heftig an den 
Haaren raufen: einen huſchen; fich (mich) 
huſchen; Hüfchen , th. 3. , im Ditbmarfifchen, 
bin und ber bewegen „ ſchaukeln, wiegen (büfs 
fen) ; im Holſteinſchen, Töne ohne Worte fine 

en, um dadurch Kinder einzuſchläfern. 

Hüſing, ſ.,-es, M.-e, aufden Schiffen, eine 
dünne, aus drei Sarnen beftehende Leine. 

Hüſſah, ein Ausruf, wie hurrah, Freude und 
Beifall anzuzeigen; Hüſſahen, unth. ‚3. 
Huffah rufen, fohreien. 

Hüſſen, Hüſſen, f. Düfchen. 

Huffiten, die, die Anhänger und Räder des 
Böhmifhen, 1514 bei Koftnis verbrannten 
Religionslehrers Huß; Huſſitiſch, von den 
Huſſiten herrührend, fie betreffend. 

Huſteln, unth. 3. mit haben, ein wenig huſten, 
oder auch mit leiſem, feinerem Geräuſche bus 
fen; Hüften, unth. 3. mie haben, die Luft 
auf eine heftige, mit einem gewiffen Scalle 
begleitete Art aus der Zunge ſtoßen, beſonders 
um die Luftröhre oder den Magenmund von 
einem fremden Körper zu befreien; uneigents 
lich: die Flöhe bujten hören, viele einge» 
bildete Klugheit vorgeben, befiken; ine ge» 
meinen Leben und verächtlih, einem etwas 
huſten, ihm das Gewünſchte oder Erwartete 
niche thun, es bleiben laffen; der Hüjten, 
26, bie heftige Ausftoßung der Luft aus der 
Lunge mit einem gerwiffen lauten Schalle , bes 
fonders als ein Franthafter Zuftand: den Dur 
ften befommen, baben, verlieren; der 
trocfne Hujten, bei welchem man nicht auss 
wirft; ein feuchter Hujten , bei welhem man 
auswirft; der blaue Huſten, Hark angreifens 
der, anftedender Huften der Kinder, weil fie 
bei der Anftrengung des Huftens im Geſichte 
blau werden (das Hühnerweh); das D-fieber, 
das mit Huften verbundene Bieber , welches zu 
den gutartigen lußfiebern gehört; das H- 
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Fraut, ein "Name ded Huflattiged, wegen 
feiner guten Wirfung wider den Huften; der 
H-Fuchen, in den Arzeneiläden, ablöfende 
Mittel wider den Huften, in Beftalt Meiner 
runder Küchlein; die H-wurzel, f. Duflattig. 


Hüt, m.,-cd, M. Hüte, Vertt. w. das Hits 


hen, 9. D. Hütlein, -8, die. Dede oder 
Bekleidung des Dbertheiles eines Körpers übers 
haupt: der Hut einer Abziebblafe (der Bla⸗ 
fenhut) , der obere Theil derfelben,, welcher fie 
bedeckt (au der Helm); der Fingerhut; in 
der Pflanzenlehre, der oberfte Theil eines Pils 
zes, welcher meift tellerförmig ift; in engerer 
und gewöhnlicher Bedeutung, eine aus feftens 
Stoffe gemachte Bededung des Hauptes, zum 
Unterfchiede von einer Haube und Müge: einen 
Hut tragen; ein Strohhut, Filzbut, 
Sammtbut, Federbut ıc., befonders eine ' 
ſolche KRopfbededung der Männer, welche von 
Filz zu fenn pflegt (ein Filzhut); ein runder 
Hut, wenn der Rand nicht aufgeflappt und 
an keinem Theile geftuge it; ein dreiecfiger 
Hut, wenn der Rand an drei Seiten aufges 
FHappt und zum Theil geftugt ift; ein Klapp— 
but, wenn der Rand an einer Seite, wo er 
aufgeklappt ift, nicdergefchhlagen werben fann; 
den Hut (vor einem) abnehmen, abthun, 
abziehen, au bloß zieben, vom Kopfe, bes 
fonders jemand zu grüßen; den Hut aufs 
feßen; ohne Hut geben, Hut ab geben, 
mit abgenommenem Hute, oder mit dem Hute 
unter dem Arme (chapeau bas) geben; Hut 

- ab! ein Zuruf an Andere , den Hutabzunchmen; 
der grüne, an andern Drten der gelbe Hut, 
ein Hut von grüncr oder gelber Zarbe, wel⸗ 
hen muthwillige Bankbrüchige zur Befhime 
pfung tragen mufiten; vıele Köpfe unter 
einen Hut bringen wollen, fie einigen, 
Eines Sinnes machen wollen; es fehlt ibın 
unter dem Hute, oder, er ijt unter dem 
Hute nicht richtig, fein Verftand iſt zerrüt— 
tet; er muß Bögel unter dem Hute baben, 
von einem Unhöflichen,, der in eines Andern 
Gegenwart den Hut aufbehält ; die Frau hat 
den Hut, die Herrſchaft, weil der Hut von 
alten Zeiten her, das Sinnbild der Herrſchaft 
und der Freiheit iſt; uneigentiih, ein Hut 
Zucer, ein kegclformiges Stüd gereinigten 
Buders von 8 und mehr Pfunden, welche Bes 
ftatt ehemahls die fpigigen Hüte der Männer 
batten (ein Zuderbut) ; wegen entfernter Abne 
lichkeit wird das Dehngeichen (7), welches über 
feinem Buchftaben wie ein Hätchen ſteht, von 
Einigen das Hütchen (von Andern das Dad, 
Daͤchel) genannt. 


Hut, w., M. -en, die Handlung des Hütens, 


diejenige Handlung, da man durch feine &es 
genwart und Aufmertfamfeit ein Ding vor 


- Schaden zu bewahren fuht: eine Sache, 


einen Menichen in feine Hut nebmen, in 
feiner Hut haben, in feiner Aufficht , Bers 
wahrung. ©. au Obhut; im Denabrüds 
fchen, der obrigkeitlihe Schuß ‚ indem jeder Uns 
terthan dafeibft fi in eine gewiffe Hut (N. D. 
Hode) begeben muß, wenn nicht fein Vermö⸗ 
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gen nach feinem Tode, falls er hutlos CHodeny 
108) flirbe, eingezogen werden fol; in der 
Bibel häufig f. Wache, Bewachung; auch, der 
Dre, wo man Wache hält, der Poften; daber 
uneigentlih, auf feiner Hut ſeyn, fi vors 
feben, damit man Feinen Gehler begehe, oder 
Schaden nehme; in engerer Bedeutung, die 
Hütung des Biehes: die Hut verdingen; 
dem Hirten den Lohn für die Hut bezab: 
len; veraltet eine hütende Perſon, ein Hüter, 
und in engerer Bedeutung, eine oder mehrere 
Wache haltende Perfonen,, daher ehemahls und 
jept wieder erneuert, der Vortrab und Nach⸗ 
srab eines Kriegsheeres Die Vorhut und Hins 
terhut oder Nachhut Heißt; ein Bezirk, wels 
der jemandes Hut oder Aufficbt anvertrauet 
it, 3. B. im Dsnabrüdfchen der Bezirk, in 
weichem jemand die Hut oder Schutzgerechtig⸗ 
keit auszuüben hat, 3. B. ift der Wald von 
St. Sebald bei Nürnberg in ſechs Bezirke 
eingetheilt, welche Huten heißen; die Sache, 
welche eines Andern Hut oder Aufficht anvers 
trauet ift, doch nur in engerer Bedeutung von 
einer Herde Bieh: eine Hut Schafe, Ochfen, 
Gänfe,rc.; krankes Vieh unter die ges 
meine Hut treiben; der Ort, wohin dad 
Vieh zur Weide getrieben wird (die Hutung, 
die Weide, Viehweide, der Weidgang); ein 
But mit fchönen Huten; das Recht, fein 
Bieh auf eines andern Grund und Boden zur 
Weide treiben zu dürfen: Hut, und Trift 
haben (in O. D. Trieb und Trath), wo Trift 
in engerer Bedeutung das Recht, das Vieh 
auf den Brahädern zu weiden bezeichnet, zur 
Hut aber alle zur Weide bequemen Pläße ges 
hören. 

Hütband, f., ein Band an dem Hute; der H- 
befaß, ein Befaß des Hutes, am Hute, 3. B. 
ein Streif, ein Band; der H-bügel, ein Feis 
ner Bügel an der Hutfhnalle, an welchem 
man den Hut abnehmen kann; die H-bürjte, 
bei den Hutmachern, Bürften, womit fie die 
Hüte bürften; das H-eifen, ein Eifen as 
Hute, befonders ein eiferner Ring um den 
Hutkopf der Rutfcher, Borreiter, damit ihnen 
der Wind den Hut nie abwehen Fann (der 
Hutring). 

hüten, th. 3., auf etwas ſehen, Acht haben, 
damit daffelbe Feinen Schaden nehme: Das 
Haus hüten, Acht haben, daß Fein Dieb in 
dasfelbe komme ac., auch, viel zu Haufe fenn, 
wenig aus dem Haufe fommen, in welcher 
Bedeutung man auch fagt: Das Zimmer, die 
tube hüten; der Geizige hütet fein Geld, 
fäffet es nicht aus den Augen, aus Furcht, es 
möchte ihm geftohlen werden; ich kann ihn 
nicht immer hüten, d. h. nicht immer Acht 
auf ihn haben; einen vor etwas hüten, 
ihn dadurch, Daß man auf ihn genaue Acht 
bat, por etwas bewahren; ſich (mich) hüten, 
auf fih Acht haben, fi in Acht nehmen; fich 
vor etwas hüten, auf fi in fofern Acht 
haben ‚, daß man etwas vermeide, nicht thue ic., 
wofür man auch fagt, vor etivas auf der 
Hut oder auf der Hut fenn; dus Bette, 
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die Stube hüten müffen, franf feyn; im 
D. D. mit dem zweiten Falle: eines Dir 
ge8, des Haufe, des Bettes huten; ev 
mahls auch f. bewahren, bewachen, Waiı 
halten ıc., zumeilen auh allein für ſich al 
unth. 3.: die Priejter, die ander Schwelle 
büteten, Wade hielten, 2 Kön. 12, 9; in 
engerer Bedeutung, das Vieh, eine Herde 
Dieb hüten, auf der Weide darauf Acht ge: 
ben, daf es feinen Schaden tbue und leide, 
weiches im D. D. ebenfalld mit dem zeiten 
alle vortomme: fie bütete der Schaft, 
1 Mof. 29, 9 (im N, D. höden, Böen, bü: 
den; im Schwäbifchen heien); Die Hütung 
©. auch Hütung. 

1, Hüter (Hüter), m., -8, der Hutmadır, 
befonders im N. D., wo es Hötjer laute; 
feine Frau die H-inn, M, —en. 

2. Hüter, m., -, die H-inn, M,-en, ein 
Perfon, welche eine Sache hütet: einen Hüter 
bejtellen , der das Vieh hütet; dann einer, 
der etwas bewacht, in weiterer Bedeutung dai 
abgefehte Wort oder die abgefegte Sylbe ums 
ten in der Ede der Seite einer Drudianit, 
welche das erfte Wort oder die erfte Spibe der 
folgenden Seite it (Custos), weil es vev 
büten fol, einen Behler im Binden des Buche 
du begeben. 

Hütergeld, f., oder der Hüterlohn , das Geld 
der Lohn, welden der Hüter empfängt, bo 
fonders für das Hüten des Viehes (das Hüter 
geld, Hutgeld, Hütgeld, der Hirtenlobn). 

Hüterfraße, w., eine Art feiner Kardätſche, 
deren fi die Hüter (Huter) bedienen. 

Hütfaß, f., im N. D. ein durdlöchertes Ge 
fäß im Waller, Fiſche darin aufzubebalten, 
welches gleihfam die Hifche behütet (ein Fils 
hälter). 

Hütfeder, w., eine Feder zur Zierde auf dem 
Hute; der H-filz, Silz, wie er zu den Hüs 
ten der Männer gebraucht wird; die H-form, 
die Form des Hutes; eine Form von Heli, 
den Hutköpfen ihre Geftalt darauf zu geben 
(der Hutftod); das H-futter, das Butter 
oder die inwendige Bekleidung des Hutes; ein 
Butter von Leder ic., welches die Geſtalt eines 
Hutes hat, einen Hut auf Reifen darin zu ver 
wahren (Hutfutteraf), 

Hütgeld oder Hütgeld, f., dasienige Gen, 
weiches man für die Hütung des Biches aibt 
(Hüterlohn) ; die H-Herechtigfeit, die Gr 
rechtigkeit oder das Recht, fein Vieh auf einem 
gewiffen Grunde hüten zu laffen (auch nur, 
die Hut); das H-hbaus, ein Haus, in mel 
chem man eine Sache hütet, ein Wadhaus, 
im Bergbaue , dasjenige Haus, worin die Wert⸗ 
seuge und Geräthſchaften der Bergleute unter 
der Aufſicht des Hutmannes ſich befinden (das 
Zechenhaus). 

Hütfnopf, m., ein Knopf an der Hutfrämpe 
eines aufgefhlagenen Hutes, woran die Huts 
ſchnur ic. befeftigt wird; au, ein Knopf mit 
ten auf dem Hutkopfe, woran die aufgefhla 
genen Hutträmpen mittelt Schnüre befeſtiget 
find; der D-Eopf, der Haupttheil des Hutes, 


Hutkrämpe 


welcher ben Kopf eigentlich bededt ; die Hũt⸗ 
krämpe, die Krämpe des Hutes; das He 
kreuz, das kreuzweiſe geformte Bügel an den 
Hüten der ſchweren Reiter; ein an der Dede 
befeſtigtes freusförmiges Holy, Hüte an die 
Arme deffelben aufzubängen; daß H-Ieder, 
ein Stüd Leder, welches hinten an der untern 
Släche des Hutrandes genäht wird, denfelben 
au fteifen; befonders aber dasjenige Leder , wels 
ches inwendig in den Hut gefegt wird; Die 
D-Ube, f. Hutſchnur; H-los, E. u. U. w., 
(von der Hut) ohne Hut, des Hutes beraubt: 
hutlos gehen; (von die Hut) der Hut oder 
der Aufficht beraubt, ohne Auffihe: eine but 
Iofe Herde; im Osnabrückſchen, des obrigs 
keitlichen Schuges beraubt: hutloſe Unter: 
tbanen Gaſelbſt biejterfreie genannt); der 
H-macher,, ein Handwerker, welcher Hüte 
aus Zilz oder gefilster Wolle verfertigt; feine 
Zrau, die H-inn (im N. D. der Hüter, die 
Hüterinn); die H-macherei, M. -en, das 
Machen der Hüte, das Handwerf oder Ges 
toerbe des Hutmachers; eine Anftalt, wo das 
Hutmachen im Großen getrieben wird (Huts 
fabrit, Hutmanufattur). 

KSütmann, m., ein Mann, welchem die Hut 
oder die Aufſicht über etwas aufgetragen ift, 
daher oft der Viehhirt ; im Bergbaue.ift er ein 
Bergmann, welcher im Hutbaufe wohnt, und 
den Bergleuten beim Eins und Ausfahren an 
die Hand geht. 

Hütrand, m., der Rand eines Hutes; der H- 
reichen, -8, ein an der Wand, oder an der 
Dede befeftigter Rechen, die Hüte Daran zu 
hängen; der H-ring, f. Huteifen; die H- 
roſe, eine Bandfchleife an einem Hute. 

Hutſch, f. Huſche. 

Hüt⸗ſchachtel, w., eine Schachtel von Holz oder 
Pappe, einen Hut darin zu verwahren (Huts 
futter). x 

Hütiche, w., M. -n, eine Meine Fußbank, die 
Züße im Gigen darauf zu ſtellen; auch ein 
zu dem Fachbaume bei einer Waflermühle ges 
Höriger Theil; Hütſchen, unth. 3. mit ſeyn, 
gleiten, rutfchen , gleitend über eine Fläche fich 
bewegen, befonders auf dem Hintern oder auf 
den Füßen figend; mit haben, im Dsnabrüds 
ſchen f. tauſchen. 

Hütſchleife, w., eine Schleife von Band am 
Hute, befonders an einem aufgefrämpten 
Mannshute (KRotarde); die H-jchnalle,, eine 
Scynalle , das Hutband darin feftzufchnalfen ; 
Die H-Ichnur, eine Schnur am Hute, womit 
Die Krämpen deffelben in der Höhe befeftigt 
find (Hutlige),. auch, die Schnur, welche den 

» Huttopf umgibt und zu beiden Seiten, an den 
Enden mit Troddeln verfeben, herabhängt 
(Kordon) ; die H-fpange, eine Spange, weis 
he an einem aufgeträmpten Hute zur Zierde 
getragen wird (Hutagraffe) ; der H-ftaffierer, 
ein Krämer, der die Hüte ausftaffiert, d. br 
ihnen die gehörige Verzierung gibt (Baretmas 
cher, Baretkrämer, Mübenmader, im O. D. 
ein Hutftepper). 


Hütftein, m., ein Stein, fofern er die Grenye : - 
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einer Hutung oder Hutgerechtigkeit bezeichnet 
(der Triftſtein). 


Hutſtepper, m., ſ. Hutſtaffierer; der H-ftock, 


ſ. Hutform; der H-jtußer, einer, der die 
Hüte aufftuger, wie Hutftaffierer „ f. d. 


Hütte, w., M.-n, Bert. w. das Hüttchen, 


D.D. Hüttlein, —s, ein jeder bededter Ort, 
po man vor Wind und Wetter gefhügt ift, 
und dazu dient, ſich darin aufzuhalten oder 
gewiffe Verrichtungen vorzunehmen : die Hütte 
des Stiftes in der Bibel (die Stiftshütte) z 
uneigentli in der Bibel, aud der Leib des 
Menfhen: die Hütte der Seele, und bei 
den Dichtern auch jeder verſchloſſene Raum, 
der zum Aufenthalte dient; in engererBedeus 
tung, ein niedriges ®ebäude, eine Wohnung 
armer Leute, mit dem Nebenbegriffe der’ Eins 
fachheit oder auch Schlechtheit; davon das 
Hüttendach, die H-thür zc.; aufden Kriegs⸗ 
fhiffen das oberſte Stockwerk des Hinterfchiffes, 
das vom Befanmafte bis an den Hedbord geht 
(das Hüttended) ; oft nur ein aus Brettern, 
Stroh , Rohr , Zweigen ıc. verfertigter Aufents 
baltsort, ſich auf einige Zeit oder zu gemwilfer 
Zeit darin aufzuhalten: in Hütten wohnen, 
wie herumziehende Volker oder auh Wilde zu 
thun pflegen; eine Feldhütte, eine Hütte 
auf dem Felde für die Feldwächter ; Die Hundes 
bütte, eine Hütte für Hunde; die Laubers 
bütte, VBogelhütte zc.; im Öfterreigifhen 
auch die Buden auf den Jahrmärkten; verſchie⸗ 
dene grofie aber bis zum Dache gewöhnlich fehr 
niedrige, zu Wertftätten beftimmte Gebäude: 
die Glashütte, Kalfbütte, Pechbütte, 
Biegelhütte zc.; befonders die zum Behufe 
des Bergbaues über der Erde errichteten Ges 
bäude, in welchen das Erz; gepocht, gewaſchen, 
geſchmelzt -und verarbeitet wird, z. B. Die 
Blechhuͤtte, Eifenbütte, Meffinghütte, 
Schmelzbütte, Seigerhütte, Gießhüt— 
te 2c.; in engerer Bedeutung im Bergbaue, 
eine Schmelzhütte. In manchen Zufammens 
fegungen wird Hütte der Grube entgegenges 
fest; 4.8. die Hüttenarbeiten , im Gegen⸗ 
fage der Grubenarbeiten; das Hüttenafter, 
im Hüttenbaue, das Gekrätz, das auf Hütten 
von der Arbeit fällt; das H-amt, dieies 
nigen Perfonen , welche die Aufficht über dag 
Schmeljwefen eines Bergwerksbezirkes Haben z 
die H-arbeit,, die zum Bergbaue gehörigen 
Arbeiten über der Erde; der H-arbeiter , im 
Bergbaue, ein Arbeiter, welcher bei einer 
Schmelzhütte und den dazu gehörigen Anftals 
ten verpflichtet ift ; der H-bau , derjenige Theil 
bes Bergbaues, welcher ſich mit dem Pochen, 
Reinigen , Schmelzen und Verarbeiten der Erze 
in Hütten beſchäftigt; der H-beamte, und 
H-bediente , ein landesherrlicher Beamter, 
welcher einer oder mehrern Schmelzhütten vors 
Befene it; der H-bewohner, die H-b-inn, 
ber Bewohner, die Bewohnerinn einer Hütte; 
das Hedeck, f. Hütte; der H-gaft, auf den 
Schiffen , eine Benennung der Offiziere , welche 
ihren Aufenthatt in der Hütte haben ; das H- 
gebäude, die zu einer Hütte, befonders einer 
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Schmelzhütte gehörigen Gebäude; das Hüt⸗ 
tengekrätz, dasienige Gekrätz, welches bei dem 
Schmelzen der Erze abfpringt und nachher bes 
fonders zu gute gemacht wird; das H-gericht, 
ein Gericht, weldes die Gerichtsbarkeit. über 
Schmelzhütten und die dabei angeftellten Pers 
fonen hat; das H-gezäh, oder die Hütten— 
gezäbe, im Bergbaue, alle in eine Schmelz⸗ 
hütte nöthigen Werkzeuge; der H-berr, der 
Herr, der Eigenthümer einer Hütte, befonders 
einer Schmelzhütte; der H-bof, der Hof oder 
Raum, twelder zu einer Hütte gehört, worauf 
fi die Hüttengebäude befinden; das H-b- 
gefräß, im Hüttenbaue , der Abgang, welcher 
beim Anführen „- beim Röften und Beſchicken 
der Erze abgeht; die H-Fuße, fo viel als 
Bergfucht. S. d.; in den Glashütten, dass 
jenige Glas, welches in dem Dfen aus den 
Häfen überläuft, oder von den Abflopfnäbeln 
oder Scherben, wenn fie eingelegt werden, 
überfpringt, oder welches aus den Steinen 
ſchmilzt und fih im Dfen fammelt; die D- 
Fnappfchaft, die Knappſchaft der bei einer 
Hütte befindlihen Bergleute; die H-Pojten, 
diejenigen Koften, melde die Ausſchmelzung 
der Erze erfodert; die H-Funde , die Kunde, 
Kenntniß des Hüttenwefens; die H-leute, 
alle bei einer Hütte, befonders bei einer 
Schmelzhütte angeftellte Perfonen; der H- 
mann, ein in einer Hütte, befonders Schmelze 
hütte arbeitender Mann; dann, ein Mann, 
ber das Hüttenmwefen verfteht; H-münnifch, 
E. u. U. w., zur Befhäftigung, zum Wilfen 
des Hüttenmannes gehörig: hüttenmänniſche 
Kenutniffe, Erfabrungen; der H-meijter, 
ein vereidigter Mann, welcher einer Hütte, ber 
fonders einer Schmelshütte vorſteht, und die 
Arbeiten als ein Meifter verſtehen muß; das 
H-nicht, ein Nicht, d. h. weißer mesallifcher 
Ruf, welcher fih vorn an den Schmelzöfen 
anfegt (Hüttenpulver) ; Die H-ordnung, eine 
landesherrlihe Verordnung in Sachen, welche 
die Schmelzhütten des Landes betreffen; das 
H-pulver, f. Hüttennicht ; der H-raiter, 
ein Hüttenbeamter, der über die Schmeljhütten 
die Rechnungen führt; der H-rauch,, ein aus 
einer Hütte auffteigender Raub; ein höchft 
giftiger Rauch oder Dampf, welcher beim Rös 
ften und Schmelzen der Erze auffteigt und ‚in 
befondern Giftfängen als ein Ruß aufgefangen 
wird, mo er dann Giftmehl Heißt; die H- 
rege, M. -n, bei den Vogelftellern,, ein le⸗ 
bendiger Bogel über einer Bogelhütte , welcher 
geregt, d. h. mittelft eines Fadens auf: und 
niedergezjogen werden kann, um die wilden 
Bögel anzuloden; der H-Jihreiber, ein Bes 
amter bei einer Schmeljhütte, welcher die Bes 
ſchikungen bei einem großen Schmelzen made, 
und alles niederfchreibt ; auch, der Schreiber 
bei einem Hüttenbeamten; der H-fiedler ‚der 
ſich mit einer Hütte angefiedelt hat, ein Eins 
fiedter; die H-fohle,, in den Hüttenwerfen, 
ber Fußboden in einer Hütte ; der H-jpan , in 
den Zinnhätten ein breites Holz, die Arten des 
Binnfeineg mit Röthel Darauf zu verzeichnen ; 
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ber H-fleiger, ein Steiger bei einer Scymeiy 
hütte (auch der Borläufer); der H-vermmalter, 
ein Hüttenbeamter, welcher die Hüttengebäm: 
in Auffiht Hat, und für die Abrichtung der 
Hüttenarbeiter forgt; der H-vogE£ , bei einigen 
Schmelshütten, ein Bogt oder Aufſeher üse 
das Schmelzen; der H-voriteber „ der Dar: 
ſteher einer Schmelspütte; der D-mwädhter, 
ein Wächter bei einer Schmelshütte ; Der D- 
wäjcher, ein SHüttenarbeiter, welcher das 
Hüttengefräß wäfht und es zum Schmelzen 
vorbereitet; Das H-iverf, eine Anftalt, wo 
bie Erze gepocht, gewaſchen, geröftee und gu 
ſchmelzt werden (eine Hütte, befonders ein 
Schmelzhütte); das H-wefen, alles das, 
was den Hüttenbau betrifft; die H-millen: 
Schaft, die Wilfenfhaft und die Kunft, Mic 
falle aus den Erzen zu fheiden und zu rem 
gen (Metallurgie); dad D-zeichen , im Bersr 
baue, ein Zeihen, womit jede Hütte Bas, 
was ihr gehört, oder was von ihr Fonmt, 
bezeichnet ; der H-zentner, ein Zentner, mi 
er in den Schmelzhütten gewöhnlich it, mı 
er 115 Pfund Hält bei Abwiegung der Slöoͤtte, 
und 110 Pfund bei Probirung des Erzes ; dus 
H-zinn, reines Zinn ohne allen Zufay und Zu 
flag, fo wie es aus den Zinnhütten kommt 
(Bergsinn),, im Gegenfage des Probezinnes; 
der Hüttler, -8, der Bewohner einer Hütte. 
Im öſterreichiſchen find die Hüttler im Wiener 
Walde Feine Bauern, die man in ganze Hltt: 
ler (Bughüttler) , die Ochfen und Pferde bals 
ten, und in halbe Hüttler und VBiertelbutt: 
ler tHeilt, deren Grundftüäde meift in Wiefen 
befteben (im N. D. heißen folde Bauern Baw 
delinge, Bodelinge); Hüttlih, €. u. U. m., 
einer Hütte, niedrigen, geringen Wobnung 
ähnlich, derfelben angemeffen: die hüttliche 
Einfalt; hüttliche Götter, d. h. Zaren; der 
Hüttner, -8, die H-inn, M.-en, der Ber 
wohner,, die Bewohnerinn einer Hütte (Hütr 
tenbemwohner). 


Hüttreſſe, w., eine Treffe am Hute; die H- 


troddel, eine Troddel am Hute der H-uber: 
zug, ein Überzug über den Hut, gewohnlich 
von Wachstaffet. 


Hütung, w., M. -en, ein bequemer Drt, eine 


Wiefe ıc., das Vieh darauf gu hüten (die Hut, 
die Weide, Hutweide), 


Hützeichen, ſ., ein Zeigen in oder an dem Hute, 


welches den Hutmader angibt, der ıbn ver 
fertigt bat ; ein Zeichen, welches an den Hüs 
ten, wenn fie gefärbt werden, befeftigt wir, 
um den rechten Gigenthümer wieder zu ers 
fennen; der H-zucker ‚gereinigter Zuder,, der 
su Hüten oder großen Stüden in Geftalt eines 
Kegels geformte iſt, gum Unterfiede vom Sand⸗ 
zucker, Speifes oder Rüchenzuder , Rantzuder x. 
(Einzelne Stüde gereinigten Buders in diejer 
Kegelgeftalt heißen Hüte, oder Brode Zuder, 
Zuckerbüte.) 


Hud,f. Hui. 
Hüzel, w., M, -n, in den gemeinen Sorech⸗ 


arten, getrodnete oder gebadene Apfel und 
Birnen, befonderd Yon fchlechterer Art (Rue 


Huzelig 


det, in Öfterreich Üpfels oder Birnfpalten) ; im 
Schmwäbifhen, um Um, ein Schwein; im 
N. D. ein Huzel-Puzel, ſcherzhaft, ein 
Feines Kind; Hüzelig, E. u. U. w., den Hus 
zeln ähnlich, vertrodnet, rungelig; Düzeln, 
1) unth. 3. mie fenn, sufammenfhrumpfen, 
rungelig werden. So auch, einhuzeln, ver: 
huzeln; 2) eh. 3., ſchneiden, befonders in 
Feine Stüde ſchneiden; davon, verbuzeln, 
verſchneiden. 

Hyacinth, m., Hyacinthe, w., Shine, w., 
ſ. Hiacinth ıc. ⁊c. 

*Hpäden, die, Bach⸗ oder Teich⸗-Nymphen. 

*Hhder (Dydra), w., eine Wafferfhlange ; ein 


viclköpfiges Ungeheuer in der Babellchre der 


Alten. 

"Hndraulif, w., die Wafferfraftiehre, eine 
Wiffenfhaft, melde von. der Bewegung bed 
Wailers handelt; Hndraülifch , zur Hydrautif 
gehörend,, fie betreffend „ wafferfünftig „ waſſer⸗ 
leitend: hydrauliſche Drgel, Waſſerorgel. 

*Hndrogrüph, m., ein Wafferbefchreiber , ein 
Kenner der Gewäſſer auf der Erde; die Hp: 
dDrograpbie, die Waſſerbeſchreibung, Waflers 
Funde; Hpdrogräphiſche Karten, Waflers 
(Meer: und Fluß⸗) Karten, 

*Hndrologie, w., die Waflerfunde, allgemeine 
Waſſerlehre; budrolögifch, waſſerkundig, 
waſſerlehrig. 

*Hpndrometer, m., ein Waſſermeſſer; die Hy⸗ 
drometrie , die Waſſermeſſung. 

*Hydroſtätik, w., die Waſſerwägekunſt, Waf: 
ferftandslehre , eine Wiffenfhaft, die fih mis 
dem Gleichgewicht der Hüffigen Körper beſchäf⸗ 
tigt; hydroſtätiſch, waſſerwägend. 

"Hndrotechnif, w.e, die Waſſerbaukunſt; hy⸗ 
drotechniſch, waſſerbaukünſtig. 

BHygẽa (Hygiäa), die Göttinn der Geſundheit. 

»Hygrometer, m., und Hygrosköp, m., ein 
Beuchtigkeits: oder Näſſemeſſer, ein Werkzeug 
(gemwohnlicdh) mit einer Darmfeite,, die Berän« 
derungen in ber Feuchtigkeit der Luft daran 
zu beobachten, e 

*Hnlophägen, Hotsfreffer. 

*Hnmen, m., der Gott der Ehen; die Hochzeit; 
das Hnmen, das Jungfernhäutchen. 

Hymne, w., (Hymnus), der Bobs, Preis 


J y als der neunte Buchſtabe des Deutſchen 
Abece, bezeichnete lange zwei verſchiedene 
Laute, wovon der eine ein Selbſtlaut, der 
andere ein Mitlaut iſt, die beide in den da— 
mit anfangenden Wörtern unter einander ge» 
worfen wurden, wie noch im mehrern Wörter: 
büdern zu feben if, Jetzt aber trennen wir 
den Mitlaut I, den wir od nennen, und 
der nur am Anfang eines Wortes oder einer 
Spibe vortommt, von dem Selbftlaut J, und 
Safien jenen auf diefen folgen. — Was nun 
zunächſt den Selbſtlaut i betrifft, fo IR er, 
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oder Feiergeſang; Hymnen, Lob⸗, Preis⸗ oder 
Feiergeſange. 

*Hypällage, w., (redneriſche) Umkehrung ger 
woͤhnlicher Wortfügung. 

*Hhnper, übermäßig, übertrieben (in mehrern 
Bufammenfegungen) ; die Hnperbel ‚die Über: 
treibung, rednerifhe Vergrößerung; bppers 
bölijch,, übertreibend,, übertrieben ; der Hy— 
perborder, ein Norder , (fabelhafter) Mords 
mann; diejenigen Bölter , welche innerhalb deg 
Polarzirtels, wohin noch fein Reifender gedruns 
gen, wohnen follen, gemeinhin mit dem Res 
benbdegriff der Rohpheit, daher auf Sonderlinge 
in Sitte und Kleidung ; bnperborüifch,, €. u. 
U. w., nördlich, mitternachtlich (Volt, Efel); 
hyperorthodox, überrechtgläubiſch, dic: oder 
ftodglänbig; die Hyperorthodoxie, die über⸗ 
rechtglaubigkeit, der Stods oder Kohlerglaube, 
der jede vernünftige Prüfung anfeindet. 

*Hyphen, f., das Bindezeihen, der Einungss 
oder Bindeftrich (:). 

Hypochondrie, w., die Mifzfucht, Grillenkrank⸗ 
heit, Schwermüthigkeit; hypochöndriſch, E. 
u. U. w., milzfüchtig, ſchwermüthig; der Hy: 
pochondriſt, oder Hypochönder, ein Milz 
fühtiger, Schwermüthiger ‚ Grillenkranker. 

*Hppothefärius, ein Pfandgläubiger; Hnpo: 
thek, ein unbewegliches Unterpfand , eine 
Berpfändung, Pfandverfhreibung; hypothe⸗ 
ciren, verpfänden,, als Unterpfand verfegen; 
hypothekäriſch, pfandrechtlich, pfandfchrifts 
lich, verpfändet. 

*Hypothenüſe, w., in der Geometrie, die 
größte Seite, Groß- oder Richtfeite eines 
rechtwintligen Dreiedes, im Gegenſatze der 
beiden fleinern Seiten , welche Ratheten heißen, 

“Sppotbeje, w., die Borausfegung , ein Des 
dingungss oder Wagefag; hypotheſiren, ans 
nehmen, vorausfegen; hypothetiſch, €. w. 
U.m., angenommen, vorausgefeßt. 

*Hpiterie, die Mutterbefhpwerde, Bauch⸗Ner⸗ 
venfucht,, eine Krankheit der Frauen , die mit 
der Hypochondrie der Männer verwandt if; 

piterifch, €. u. U. w., damit behaftet: ein 
buieıides Frauenzimmer. 

*Hpfteron:proteron, ein Hintervorberft, Vers 
kehrtes, eine Ums oder Verkehrung. 


+ 


J 


ſeiner Ausſprache nah, bald gedehnt, wie in 
mir, dir, wir ꝛc., bald geſchärft, wie in 

in, in, bin, Dirt, Bild. Wenn ein 5 
arauf folgt, wird er immer gedehnt ausges 
ſprochen, wie in ihn, ihm, ihnen, ihr ıc. 
Gewöhnlich aber wird das gedehnte i durd ie 
ausgedrudt,, auf welches oft noch ein h folgt: 

ier, vier, Thier, nie, fieben, zielen, 
—5 Vieh, ziehen ꝛc., doch lautet ie 
auch in einigen Fällen geſchärft, 3. B. in vier, 
vierzehn, vierzig, Viertel, Died oder dieß, 
und nach Einigen in Schmied, welches legs 
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tere aber auch Schmid gefchrieben wird. In 
einigen Wörtern ſchwankten Tange Schreibung 
und Ausſprache, nämlich in fieng (fing), gieng 
(sing), bieng (hing), gieb, giebjt (gib, 
gibſt), wo aber die Mehrheit fih für die letz⸗ 
tere Form hinneigt. Folge auf diefes ie in der 
Verlängerung des Wortes nod ein C, fo wird 
eines davon mweggelaffen, z. B. in dem eins 
ſylbigen Worte Knie lauter die Mehrheit nicht 
Kniee, fondern zweifyibig Knie, eben fo: 
Fnien, wir fchrien, wovon die Einheit ich 
fchrie, einfofbig ausgefprohen wird. Anders 
verhält es fih mit den Wörtern, in denen ie 
zweiſylbig ausgeſprochen wird, mie in Lilie, 
Peterſiliẽ, wo jedoch in der Ausſprache des 
gemeinen Leben dagi in jübergeht und häufig 
Lilje, Peterfilje lautet, ferner in den Nas 
men Afien, Schlefien, Britannien, Spus 
nien ıc. Bora, o und u, z. B. Jahr, os 
bann, Jude ꝛc., lautet i immer wie Jod, 
In der Ableitung und Beugung der Wörter 
geht der Laut i in alle übrigen Gelbftlaute 
über, 3. B. in den Wörtern bitten, begin: 
nen, befinnen, binden, welche in den vers 
fhiedenen Zeiten und Formen bat, gebeten, 
begann, begonnen, beſann, bejonnen, 
band, gebunden lauten. In vielen abgeleis 
teten Wörtern entſteht er aus e, 3. D. aus 
Schweſter, Stern, Berg, recht ꝛc. wird 
Geſchwiſter, Gejtirn, Gebirge, richtig. 
Im D. D. wird ie fehr oft in cu verwandelt, 
welche Form aud in der edlern und böbern 
Schreibart vorfommt, 3.8. fleuch für flieh, 
zeuch bin, für zieh hin ꝛc. 

5, ein Ausruf für ei, welches Andere Te fpres 
hen und fhreiben: J nun! es mag ſeyn. 


be, w., der Abenbaum, f. Eibe und Eis 
biich ; die Ibenblätter, das Ibenlaub, 
„ f. Epheu; der Ibiſch, f. Eibifch. 
bis, m., der Name eines in Agnpten einheis 
mifchen Brachvogels , der, beinahe in der Ge⸗ 
fait und Größe des Storches, fih von Schlans 
gen, Eidechfen und Froͤſchen nährt, und von 
den alten Agnptern göttlich verehrt wurde. 
ch, ein perföntihes Fürwort, welches die erfte, 
d. b. die redende Perfon, wenn fie von fich 
ſelbſt ſpricht, bezeichnet. Es wird fo umge⸗ 
ändert: 
1. Ich. 
2. Meiner (zuſammengezogen: mein). 
3. Mir. 
4. Mid, 
Über das Fürwort wir, welches die Mehrheit 
von ich ift, fehe man Wir. ch dulder, wie 
alle perfönlihe Fürwörter, fein Hauptwort 
neben ſich, außer wenn diefes als Erflärungss» 
begriff dazu gefeht wird: ch, dein Herr. 
Im gemeinen Leben wird es mit ed gewöhns 
lich zufammengegogen: war ichs ? habe ichs 
doch geſehen. Bolgen mehrere Zeitwörter in 
der erſten Perfon auf einander, fo wird ich 
Bei den folgenden weggelaffen : ich Fam, fab, 
„fiegte , eben fo bei dur under. Der dritte Gau 
"ir Hänge nicht Immer von einem regierenden 


Icht 


Redetheite ab, ſondern wird oft Nur geſetze, 
um eine Beziehung auf die redende Perfon zu 
bezeichnen: du bijt mir ein lofer Gaft, 
d. h. für mi, nad meiner Meinung ; er ijt 
mie ein fchöner Herr. 

Ich, eine Endfyibe, die in den Eigenfchafts: 
mörtern, und nur in wenigen Dauptwörtern 
Des männlichen Geſchlechts vorkommt, als in 
Enterich, Gänſerich, Täuberih, Bot: 
tih, Dietrih, Eppih, Fähnrich, Fit: 
tich (aber auch Fittig), Käfih, Kranich, 
Teppih, Wütberich. 


Ich, f. „-8, dem Ich, ein Werfen, welches von ſich 


oder zu fich ich fagen Fann, die redende oder den⸗ 
fende Perfon, und in engerer Bedeutung , das 
denfende Wefen in derfelben , ihr Geift : mein 
ganzes ch, mein ganzes Weſen; er denkt 
nur immer an fein Ich; er iſt mein an: 
deres Ich. In der Fichtefhen Philoſophie ift 
es ein Vernunftiwefen, welchem das Nicht: 

‚ Ib, die Körperwett entgegengefeht wird. 

Icheln, unth. 3., f. Ichen; chen, unth. 
3., das Ih immer im Munde führen, oft 
von feinem eignen Ich ſprechen; davon Ichelu, 
das Verkl. w., fittlich ſelbſtſüchtig ſeyn; Die 
Ichheit, M.-en,,das Ih mit allen feinen 
Eigenheiten; der Ichler, -8, ein Menfch, 
der an nichts als an fein Ich denft, nur fein 
Ich liebt (ein Selbſtler, Selbſtling, Egoift). 

*Ichnographiẽ, w., die Grundzeihnung, der 
Plan; Fchnogrüphifch, Eu. U. w., grund» 

‚seihnend,, im Grunpdriffe. 

Ichſamkeit, w., die Eigenfhaft und der Zus 
ftand eines Menſchen, welcher nur an fein Ich 
denkt, nur fich liebt, und für fich forget (Egoiss 
mus); der Ichſchwarm, ein Schwarm von 
Ichlern oder Selbſtlern; die J-ſucht, die 
Sucht, nur fein Ich geltend zu machen, und 
alfes nur auf fein Ich zu beziehen (Egoismus) ; 


F-jüchtig, €. u. U. w., Ichſucht haben», 
seigend (ſelbſtſüchtig, ſelbſtiſch, egoiſtiſch). 

1. Icht, eine Ableitungsſylbe für Hauptwörter, 
ein Sammelwort zu bilden: Kehricht, Fei— 
licht, Spülicht ıc. , dasienige, was zufam⸗ 
mengefehrt , abdgefeilt, abgefpült wird ıc.; 
oft zeigt es aud einen Drt an, wo Dinge Ei» 
ner Art in Menge befindfih find: das Ges 
röhricht, Weidicht, Dickicht ıc. 

2. Icht, eine Ableitungsſylbe für Eigenſchafts⸗ 
und Umjtandsmwörter , welche eine Abnlichfeit 
bezeichnet: erdicht, tbonicht, bolzicht, fleis 
fchicht ıc., der Erde, dem Thone, Hole, 
Bleifche ıc. ähnlich. Bei vielen Hauptwörtern 
aber find zur Bezeichnung diefes Begriffs die 
Syibenlich, ich, haft und andere gewöhns 
liher, 3. 8. menfchlich , tbierifch, man: 
gelhaft. Häufig gebraucht man auch dafür 
artig, 3. B. glasartig. In den gemeinen 
Sprebarten D. und N. D. hört man auch ach» 
tig, echtig: Glasachtig, was für Glas zu 
achten ift. Eine Verwechſelung der Sylbe icht 
mit ig iſt gegen den neuern Sprachgebrauch, 
der den Unterfchied derfelben genau feſtgeſtellt 
hat. ©. Tg. 


IH 


Icht, ein ganz veraltetes, unbeſtimmtes Für⸗ 
wort, welches ein jedes unbeſtimmtes Etwas, 
es ſey ein Ding, ein Ort oder eine Zeit, bes 
seichner, und nur noch in den Wörtern ichts, 
tchtens, ichtwas, ichtivan vorfommt , die 
der gemeinen Sprechart angehören : wenn er 
ichtens Fann. 
zchthyographie, w., die Fiſchbeſchreibung; 
Ichthyolith, m. , ein verfteinter Fiſch; Ich⸗ 
thyolög, m., ein Bifdhtenner: Ichthyolo—⸗ 
gie, die Zifchfunde, Lehre von den Zifchen; 
chthyophãg, m., M. -en Fiſcheſſer, Mens 

ſchen und Bölfer, die fih vorzüglich von Eis 
fben nähren. 
bthum, f., -e6, der Zuftand, da man fein 
Ich fühlt, da man ſich felbft vor allen Ubris 
gen den Borzug gibt und alles auf ſich oder 
feinen Bortheil bezieht. 

ch⸗ weiß nicht ⸗ was, f., ein Ausdrud, ein 
Etwas zu bezeichnen, wovon man Fein deuts 
liches Bewußtſeyn hat (ein jene sais quoi). 
tus, abgef. f. Jurisconsultus, ein Rechts⸗ 
gelehrter. 

yeäl, ſ., ein Urbild, Muſterbild, Hochbild, 
Gedankenweſen; Ideäliſch, mufterhaft, nicht 
wirklich, vorbildlich, übermenfchlich, urbilds 
lich; der Idealismus, die Idealität, vie 
Erſcheinungslehre, Zweifeltraum, Schwär⸗ 
merei; der 
rer, Daſeynsläugner, Schwärmer, Träumer; 
Idealiſtiſch, E. u. U. w., erſcheinungslehrig, 
ſchwärmeriſch. 
deẽ (zweiſylbig), w., M. die Idẽen (dreis 
ſylbig), eine Vorſtellung, beſonders vom UÜber⸗ 
ſinnlichen, ein Vernunftbegriff, Einfall, Ge⸗ 
danke. 

identificiren , unth. Z., vernämlichen; Iden⸗ 
tiſch, €. u. U. w., gleichbedeutend, gleich⸗ 
mäßig, einerfei; die Identität, die Gleich» 
heit, Einerleiheit. 

| est (i. e.), das iſt (d. i.), das Heißt oder 
»as bedeutet. 

dioeleftrizität, die Blitzſtoöffhaltigkeit; Idio— 
lektriſch, E.u. U. mW, , blisftoffpaltig. 
diöm(a), f., die Spradeigenheit, Sprach⸗ 
veife, Mundart, 

diopatbie, w., die Einzelleidenheit,, örtlis 
be Arantheit, örtliches Leiden ; Idiopäthiſch, 
rxtlich leidend. 

dioſynkraſie, w., die Körpers oder. Ge⸗ 
nüthseigenheit, Empfindungseigenheit. 
diöt, m. ‚ ein Unwiſſender, Dummkopf, Pinſel. 
diötikon, ſ., ein Landſchafts⸗ oder Bezirks⸗ 
vorterbuch; der Idiotismus, M. men, 
in Landſchafts⸗ oder Bezirkswort; eine Sprach⸗ 
igenheit. 

döl, ſ., ein Abgott, Götzenbild; der Ido— 
äter, ein Abgötter, Gotzendiener; die dos 
atrie, die Abgötterei, der Götzendienſt. 
üna, in der Nordifhen Fabellehre, Die Göt⸗ 
inn der lUinfterblichkeit. 

dyll, f.,(die Idylle), eigentlich, ein Heis 
ſes Bild, angenchmes Gemählde, aber nur 
ı0ch gebräuchlich in der Bedeutung eines lands 
ichen Gedichts, Hirten: , Schäfergedicht (Etlo⸗ 


Idealiſt, ein Erſcheinungsleh⸗ 
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gey: Idhlliſch, tändtich, einem Hirtenge⸗ 

dichte gemäß. 

Je, das Zeichen des Tangen oder gedehnten 1. 
©. %. 

Ge, ein Ausrufwort der Berwunderung. S. 5! 
und Ge. 

Seren, eine Endſylbe gemwiffer Zeitwörter. ©, 
ren. 

1. Ig, eine Ableitungsſylbe verfchiedener Haupt: 
wörter, welche mit der Sylbe -ing gleiches 
deutend und aus derfelben zufammengezogen 
zu ſeyn fheint: Pfennig, König, Honig ıc., 
mofür man in den gemeinen Spredarten noch 
Pfenning, Köning , Honing zc. hört, f. Ing. 

2. Jg, eine oft vorfommende Ableitungsfnibe, 
mit welcher fehr viele Eigenſchafts- und Um⸗ 
ftandswörter gebildet werden , und war aus 
Hauptwörtern, wo ig das Haben, den Bes 
fig, die Gegenwart deffen, was das Haupts 
wort bezeichnet, anzeigt, oft mit dem Nebens 
begriffe der Vielheit: anmuthig, beinig, 
dornig, farbig ‚fleckig ‚ gütig, haarig ıc., 
Anmuth, Beine, Dornen ıc. habend; in wei⸗ 
ferer und uneigentliher Bedeutung bedeuten 
diefe Wörter auch etwas, das von demjenigen, 
was das Hauptwort ausdruckt, zeigt, in dem⸗ 
felben gegründet ift, aus demfelben herfließt: 
eine andächtige Miene, welche von Andacht 
zeigt; ein Fräftiges Anſehen, welches Kraft 
verräth; bei andern Wörtern deutet ed mehr 
einen Zuftand an, tie in verluftig, Fünfs 
tig ıc., von Berluft, Kunft; aus Eigen: 
ern. wo igein Seyn, einen Zus 
ftand bezeichnet , wie in einig, niedrig, völ⸗ 
lig zc., von ein, nieder} voll ıc.;5 aus 
Fuͤrwörtern, wo ig ebenfalls ein Senn, eis 
nen Zuftand und zugleich einen Beſitz bezeich⸗ 
net, wie in meinig, deinig, feinig, ih— 
tig, unferig 2c.; aus Zeitwörtern, wo es 
entweder auch nur einen Zuftand anzeigt, wie 
in jtößig, beißig, ftußig xc. , gern ſtoßend, 
beißend ıc., oder wo es Diefelbe Bedeutung 
gibt, welche das Mittelmort der gegenwärtis 
gen Zeit deffelben Zeitwortes hat, als: bes 
liebig, erbötig, fo viel als beticbend,, erbie⸗ 
tend ; aus Umſtandswörtern, mo es ebens 
falls einen Zuftand , ein Geyn , ein Gefchehen 
bedeutet: dajig, dortig, biefig, heutig, 
geitrig,, jeßig, baldig, vorig, widrig, 

isherig, ebemahlig, nunmehrig, vom 
da, dort, bier ı6., was da, dert, hier ıc. 
ift oder gefchieht. Die meiften mit der Sylbe 
ig gebildeten Eigenfchaftswörter Fönnen gefteis 
gert, und von den meiften durch Anhängung 
der Sylbe Feit wieder Hauptwörter gebildet 
werden: Anmutbigfeit, Barmherzigkeit, 
Dürftigkeit, Einigkeit ꝛec. Um die mit ig 
gebildeten Eigenfchaftswörter zu unterſcheiden, 
wenn fie umftandiwörtlich gebraucht werden, 
bat man ihnen befonders im D. D. häufig nody 
ein lich angehängt, als brünjtiglich , des 
müthiglich, ewiglich zc., welder Gebrauch 
aber mit Recht als ſchleppend veraltet, 
Anm, 1. IR der Schreibende ungewiß, ob er «im 
Wort ig oder ich (lid) ausgehen Laffen fo , fo kann 
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Kine Verlängerung des Wortes nad die ridftige Aut» 
ſprache deffeiben auf dem rechten Weg leiten, Mir 
freien z. B. güt’g, artig, freudig, mit ig, 
weit fie in der Verlängerung gütige, artige, freue 
Dige Lauten; und freundlich , ehrlich, zeit: 
lich, weit die Mehrheit freundliche, ehrliche, 
seitliche Heißt. Daber it adelig auch richtiger als 
adelich (man müßte denn adellich ſchreiben wollen), 
indem es von Adel bertommt. 

Anm. 2. Zeaiſch if es, der Sylbe ig mod ein £ 
anzuhängen,, und igt su fhreiben, 5. B. thörigt, 
da unfere Sprache eine folche Sylbe gar nicht hat. 

gel, m., -8, ein Feines unfhädfihes Säus 

gethier, welches von einer mit harten Star 
ein befegten Haut umgeben ift, in die cd 
den Kopf und die Füße einzieht, wenn c8 Ge⸗ 
fahr merkt; uneigentl. eine Speife von Kalbs⸗ 
leber, Eiern und Semmel in runde Form ge— 
bracht, mit Piniennüffen beftedt und gebaden. 

(In dem Worte Blutigel lautet es richtiger 

Egel: 5. Egel und Blutegel) ; der I-fiſch, 

Die Benennung beidlebiger ſchwimmender Thie⸗ 

re, deren ganzer Körper mit Stacheln beſetzt, 


der Bauch aber ohne Floſſen if; der IJ-huf, 


im Rofipandel, eine Krankheit der Pferde, bei 
welcher die Krone gefhwollen und mit einer 
mehligen Unreinigfeit bedede it; Igelicht, 
E. u. U. w., einem Igel ähnlich, ſtachelig; 
die Igelklette, eine Art Kietten mit ſtache⸗ 
figen Blättern; ein Name der Meinen Klette 
oder Spitzklette (gemeines Bettlerläufefraut) 
die F-Ichnecke _ein Name des Meer: oder 
Seeigels; der Igelshuf, ein fehlerhafter 
Huf eines Pferdes, wenn über der Krone defs 
feiben ein Gefhwür entſteht und die Haare 
fteif und ftruppig darauf ftehen; der -Elee, 
eine Art Klee mit lichtgelben Dlumen, deren 
Samenknoͤpichen ftahelig werden; die G- 
knospe, der Name einer mie dem Riedgrafe 
verwandten Pflanze; die I-kolbe, ein Name 
der Igelsfnospe oder des Schwertriedeis; ein 
Name des Stechapfels; das F-Fraut, f. 
Eſelsgurke; der Igelſtein, ein verfteinter 
Meer: oder Seeigel (Edinit). 

gen, eine Endung vieler Zeitwörter, melde 
von Eigenſchafts⸗ und Umftandsmwörtern auf ig 
herfiammet, 3. B. bändigen, demütbigen, 
einigen, fertigen ꝛc., bändig, demüthig, 
einig, fertig ıc. machen; bei Andern dient fie 
bloß zur Verflärfung, 3. B. ängſtigen, bes 
fleißigen, beberzigen zc., von ängften,, bes 
fleißen, beherzen ıc. In der Bolge der Zeit 
haben fih nad diefem Mufter viele ähnliche 
Beitwörter gebildet, ohne gerade eine Berftärs 
kung des Sinnes zu erhalten, 3. B. beein: 
trächtigen, betätigen, einhändigen, Ereus 
zigen, beleidigen zc. Bei andern, als ab» 
müßigen, anfundigen, verfündigen, bes 
eidigen 2c., iſt es mehr oder weniger bloß 
D. D. Verlängerung der einfachern abmü— 
‚en, anfünden, verfünden, beeiden ıc., 
obwohl die fürzere Form mehr der Poefie, die 
längere mehr dem gemeinen Leben angehöret. 
“Fgnoränt, m., ein Unmiflender, Ungeſchick⸗ 
ger ;.die Fgnoranz, die Unwiſſenheit; Igno⸗ 


— 


Ihnen 


Ihr 


firen, nicht wiſſen, nicht wiſſen oder anerken⸗ 
nen wollen: ich ignorire ihn, ich thue als 
kenne ich ihn nicht. 


Shn, der dritte Fall des Perfonwortes er. ©. 


Er. Ehemahls wurde es auch für das zurüds 
führende Perfonwort fich gebraudhe, wovon 
Die Bibel viele Beifpiele enthält; der dritte 
Fall des beziehlichen Fürwortes es, daſſelbe: 
das Pferd entlief und man eilte ihm nach, 
demſelben; im gemeinen Leben, beſonders D. 
D., bezeichnet es auch häufig ein unbeftimms 
tes Etwas, irgend eine Sache: es ijt ihm 


_ nicht alſo, die Sache verhält fi nicht fo. 
Ihn, der vierte Sal des Perfonwortes er. 


©. Er. 
der dritte Fall des Perfonwortes fit, 
wenn von mehrern Perfonen die Rede if. ©. 
Sie. Die Höflichfeit aber gebraucht es auch 
wie Sie, von Einer Perfon, gleichfam als 
wenn man viele Perfonen zugleih in ihr ans 
redete, Ehemahls auch f. das zurüdjührende 
Perfonwort ſich, wenn von mehrern Perfonen 
die Rede iſt. 


. Ihr, der dritte Fall des Perſonwortes fie, 


wenn von einer einzelnen weiblichen Perſon 
die Rede iſt. S. Sie; der gekürzte zweite Fall 
deſſelben Perſonwortes für ihrer. 


2. Ihr, ein Perſonwort, mit welchem man meb: 


rere andere Perſonen anredet, und welches 
ſo umgeändert wird: 

1. Ihr. 

2. Euer. 

3. Euch. 

4. Euch. 
In der Hoͤflichkeitsſprache bedient man fich da: 
für Sie und Zhnen. Eine frühere Sitte führ 
te das Ihr, als Anrede an eine höhere Per» 
fon ein, welcher Gebrauch fih noch in Euer 
oder gekürzt Em. erhalten bat; ietzt aber 
wird es nur für du gegen Seringere und Un: 
tergebene gebraucht; 4. B. gegen Dienftborben, 
Bauern ıc. In Faiferlihen und koniglichen 
Schreiben aber werden auch noch die Stände, 
die Domkapitel, Stadträthe ıc. ihr genannt. 


. hr, ein gueignendes Fürwort, weldes ans 


zeigt, daß etwas einer oder mehrern Perfonen 
eigen ift, oder zugebört, und welches gebraucht 
wird, fowohl wenn von einer einzelnen Per 
fon weibliden Geſchlechts, als auch, wenu von 
mebrern Perfonen beiderlei Geſchlechts die Re— 
be ift. Seine Abänderung ift folgende: 


Einbeit. Mebrbeit. 
1. Ihr, ihre, ihr. Ihre. 
2, Ihres, ihrer, ihres. Ihrer. 
3. Ihrem, ihrer, ihrem. Ihren. 
4. Ihren, ihre, ihr. Ihre. 


Eie wünfchte, daß ihr Sohn ein Gelehr: 
ter werden möchte; Einer ihres Gleichen ; 
ihre Kinder machen ibnen viele Freude. 
Das ihre dem zweiten Falle des Hauptworten 
nachſetzen, ift eben fo überflüfiig als übelt 
nend, 3.8. meiner Mutter ihr Daus, farı 
meiner Mutter Haus. Das gemeine Leber 
sieht dieſes Fürwort mit den Wörtern Halbe, 
Weg und Willen ‚gern zufammen, doc ia 


Ihre 


dab das n in das mohllautende k übergeht, 
alſo: Ihrethalben, ihretiwegen, um ihrets 
willen, f. ihrenhalben ıc., obwohl man 
auch ihrenthalben, ihrentiwegen, ihrent— 
willen oft genug hört. Dft wird es auch hins 
ter das Hauptiwort, auf welches es fich bezicht, 
geſetzt, wo es im erftien und vierten Falle im 
gemeinen Leben ihrer, ihre, ihres Tautet, 
wofür aber in der beffern und höhern Schreib: 
art der, die, das Ihrige gefegt wird: Dies 
fer Stock ijt nicht mein, fondern ihrer; 
nicht feine Frau bat es gejagt, fondern 
ihre; der, die, das Ihre, f. Ihrige. 

1. Ihren, der vierte Fall in der Einheit und 
der dritte Fall in der Mehrheit des zueignen⸗ 
ven Fürwortes hr. S. Ihr 3. 

2. Ihren, th. 3., fo viel ats Ihrzen. 

Ihrenthalben, Ihrentwegen, Ihrentwil⸗ 
len, ſ. Ihr 3. 

1. Ihrer, der zweite Fall des Perſonwortes fie, 
ſowohl wenn von einer, als auch, wenn von 
mehrern andern Perſonen die Rede iſt, wie 
auch, wenn man Eine Perſon, Höflichkeits 
halber als eine Menge von Perfonen zugleich 
anredet, f. deiner: er fpottet ihrer nur; 
man bedarf Fhrer. Im legteren Falle ſchreibt 
man es groß. 

2. Ihrer, ihre, ihre, das zueignende Fürs 
twort ihr, besiehlih und hinter dem Haupts 
worte ftehend gebraucht. S. Ihr 3, 


— „Ihretwegen, Ihretwillen, 
5 ed. 
Ihrige, der, die, das, die abgezogene Form 
bes zueignenden Fürwortes ihr, ſowohl wenn 
ihr mehrom andere Perfonen bezeichnet, als 
aud, wenn man eine einzelne Perfon Sie nennt, 
welches ſich immer auf ein Hauptwort bezieht, 
obwohl es oft allein ohne daffelbe geſetzt wird: 
ich vereinige meine Bitten mit den ihri— 
gen; benußen Sie meine Bücher wie die 
ibrigen, wie ihre eigenen. Dft wird es auch 
als ein Hauptwort gebraudt: ich bin der 
Ihrige, bin Innen ergeben; was machen 
die Ihrigen? ihre Verwandten; thun Sie 
das Ihrige, Ihre Pflicht. Oft wird dafür 
auch das kürzere der, Die, das Ihre gebraucht. 


Shro (hre), die alte O. D. Form des zus 
eignenden Gürmwortes ihr, welches nur noch 
in der Hofs und Kanzeleifprahhe vorkommt, 
und nur fiehen follte, wenn es fih auf eine 
Perfon weiblichen Gefchlechts bezieht: Ihro 
(Fbre) Eonigliche Hoheit, von einer Prins 
zeſſinn; Ihro Gnaden unterthäniger Die: 
ner. Es wird aber aud von Perfonen des 
männlichen Geſchlechts gebraucht, und zwar 
nit nur, wenn man von ihnen in der dritten 
Perſon ſpricht, fondern auh, wenn man fie 
unmittelbar anredet: Ihro Majeſtät der 
König haben befohlen, f. Seine Maje: 
ät ꝛtc.; Ihro Durchlaucht geruhen gnä— 
igſt etc. . Eure oder Ew. Duͤrchlaucht ıc. 
Das Ihre iſt auch Herfömmtich, wenn man von 
mehreren Perfonen ſpricht: Ihre Majeftäs 
ten, der König und die Königinn, find ıc, 
U. Band. 
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Ihrzen „th. 3., eine oder mehrere Perſonen 
ihr nennen oder anreden: einen ihrzen (in 
Schwaben aud ihren). 

*Ikonographie, w., die Bilderbefchreibungz 
Ikonograäphiſch, E. u. U. w., Bilder bes 
ſchreibend; der Ikonolög, der Bilderkenner, 
Bilderfammier. 

Jlaub, fe, f. Epheu. 


Ileke, w., N. S., f. Eufchen, eine Feine Haus 
be von der Art derer, die Schleiereulen heißen. 


len, th. 3., beiden Kammmachern, den Höder 
auf der innern Seite der Hornfchrote mit dem 
Ger befhaben oder abfchneiden; der ler, 
-8, einer, ‘der ilet; bei den Rammmachern, 
ein wie ein 8 gebogenes Eifen auf einem Griffe, 
mit einer guten Schneide, die Hornſchrote zu 
iten; der J- ſtock, beiden Kammmachern, ein 
hölgernes Werkzeug, an welches das Horn beint 
Ilen gefept wird, 

Ölge, wm, Mi -n, im Hennebergfhen, auch 
in Schwaben, die Lilie (im Dfterreidhifchen 

die Zling). 

"Alias, Zliüde, w., Name eines Heldenges 
dichts des Homer , die Begebenheiten des Trojas 
nifhen Krieges enthaltend. 

Illaͤnke, w., M. -u, ein Rame der Rheinanfe 
oder des Grundförn. 

*Illäta, In der Rechtsſprache das Eingedrachte, 
Heirathsgut. 

*Illativ, € u. U. w., folgernd. So in der 
Sprachlehre von zwei Sätzen, deren zweiter 
aus dem erſten folge: ein Illativ⸗Salz, Gol⸗ 

& gerungsfaß. s 

Sue, w., M.-n, im Schwäbifchen , eitte Beule. 

⸗vIllegal, €. u. U. w., ungeſetzlich, geſetzwi⸗ 
drig; die Illegalität, die Geſetzwidrigkeit; 
Illegitim, €. u. U. w., ungeſetzlich, uns 
rechtmäßig; unehelich, von Kindern. 

*Illicite, Umft. w., unerfaubt, ungebührlich. 

“liquid, Umft. w., nicht Far, unberichtigt, 
von Foderungen, Rechnungen ıc. 

*Illitterät(us), m., ein Ungelehrter, Nichts 
ftudirter, 

*ludiren, th. 3., verfpotten; ausweichen, 
vereiteln. 

eIlluminãt, m. , Lichtbruder , Lichtritter, Name 
der Mitglieder eines im vorigen Jahrhundert 
geftifteten verdächtigen, und darum wieder 
aufgehobenen Drdens; die Ylluminatiün, 
die Erleuchtung, feierliche Erhellung , Ehren» 
erleuchtung, auch das Ausmahlen einer Zeichs 
nung ‚ eines Rupfers ; Illuminiren, 1) th. 8., 
erleuchten; bunt ausmahlen : eine Landkarte; 
2) unth. 3., benebeln, trunfen madhen: er 
ijt iluminiet. 

“I nfiön, w., die Täufchung , Blendwerk, Sin- 
nenwahn; Illuſöriſch, E. u. U. w., täus 
ſchend, trüglich: ein illuſoriſcher Vertrag, 

‚ein Scheinvertrag. 

Slme, w., M. -n, oder der SImbaum, ein 
Name der Ulme, befonders der gemeinen breits 
und fchmalblätterigen Ulme, von welchen die 
erfte auch Rüſter genannt wird; bei Andern 
eine an Quellen wachſende Ulme. | 
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Ilſabein, im Dsnabrüdfchen ıc. für Eliſabeth 

s (Elſabe, Ilſe). 

IAſe w., M.-n, ein Fiſch, f. Aloſe. 

Iltenſchnecke, we, eine Schnecke mit gewun⸗ 
dener Schale (auch Kegelſchnecke, Tutenſchnek⸗ 

‚fe, Wellenſchnecke). 

Iltiß (Iltis), m., Aſſes, M. -ffe, ein dem 
Marder ähnliches Säugethier, aber kleiner, mit 
einem dickern Kopfe, einer ſpitzigern Schnauze, 
und von gelblichen ins Schwarze fallenden 
Haaren (Stänkerratz, Stinkratz, ftinfendes 
Wiefel und Teufelsfind; in manchen D. D. 
Gegenden Illing, Iltniß, Iltitz, in andern 
Elbkatze, Elbthier, in Baiern Eittis, im N. D. 
Ilk, U, Ellenbutt, und, im gemeinen Leben 
2. S. and Ras); die F-falle, eine Galle, 

, Iltiffe darin zu fangen (Fuchsfalle), 

Im, das mit dem dritten Falle des beftimmten 
Sefchledytswortes Der zufammengezogene Ver: 
baltnißivore in, f. in dem: im Haufe, im 
Garten; zumeilen auch f. in einen: im 
Angenblicke wieder kommen, in einem Aus 
genblide. ©, m. " 

Imaginär (pr -fhi-), E u. U. w., einges 

— bildet, vermeintlih; die Imaginatiön, die 
Einbildung, Einbildungstraft; Inaginiren, 
ſich (mir), ſich etwas einbilden, vorſtellen, 
erfinnen, 

*Imbecill, €. u. U. w., ſchwach, unvermögend, 
blödfinnig; die Imbecillität, die Schwäche, 

,‚ Berftandesfhmwäche. 

Amber, m., f. Ingwer. 

Imbiß, m., -jled, M.-fTe, eine jede, befons 
ders Fleinere Mahlzeit außer der gewöhnlichen 
Efzeit, befonders ein Frühſtück (zufammenger 
zogen auch Imbs, Ims): einen Imbiß zu 
fi) nehmen (im O. D. auch Anbiß und Im— 
meß, und im N. D. Immet, Imbt, Imt. 
Davon die Imbstidt, die Imbszeit, die Zeit, 
da man frühſtücket). 

Imgleichen, f. Sngleichen. 

»Imitation, w., die Nachahmung; Imitiren, 

„th. Z., nachahmen: einem etwaäs. 

Imker, m., —s, im N. D. einer, der in der 
Dienenzudht erfahren ift (cin Bienenmwärter, 
Dienenmeifter, Bicnenvater, im O. D. ein 
Zeidfer); die Imkereĩ, im N. D. die Kennt 
niß und Wartung der Bienen, die Bienenzuct. 

*Immarinſfren, tb. 3., einfalzen mit Meers 
waſſer, den Seegefhmad geben: immari— 
nirte Häringe. 

Immäßen, ein aus in und Maß zufammen- 
gezogenes Bindewort im D. D. und in den 
Kanzeleien. Man gebraucht es theilg als ein 
vergleichendes Bindewort: daß Beklagter 
auf die Klage, immaßen fie angebracht, 
fich einzulaſſen, nicht fchuldig ıc., d. b. 
in der Mafie, fo wie fie angebracht worden 
iſt; theils f. indem, weil: er mußte Forms 
men, immaßen er es verjprochen hatte. 

*Immateriell, E&.wU.mw., unkorperlich, ftoffs 
108; die Jmmaterialität, die Unförpemichs 
keit, Etofflofigkeit. 

Immatrikulation, w. ‚die Einſchreibung, Eins 


Simmel, m., -8, im Schwäbifchen, der Korn» 


Immerkuh 


verleibung (eines Hochſchülers); Immatri⸗ 
kuliren, th. 3., einſchreiben: einen Stu— 
direnden. 


*“Immaturität, mw, , die Unreife (eines Hochſchũ⸗ 


‚ lers). Davon das Immaturitäts-Jeugniß. 


Amme, wm, M. -n, im N. D. die Biene, und 


in engerer Bedeutung die Arbeitsbiene (in 
Baiern Imp). Die Zufammenfegungen: Im— 
menfreſſer, Immenhaus, Immenkap— 

e, Immenkorb, Immenkraut, Immen— 
Eine tc., welche diefelbe Bedeutung wie 
mir Biene haben, aber im, N. D. üblicher 
find, finden fih unter Biene; f. d. 


*Immediät, E. u. U. w., unmittelbar: eine 


immediate VBorjtellung; eine Immediäat— 
ſtadt, eine &tadt, die ihre eigene Gerichtsbar⸗ 
keit hat; Immediatiſiren, unmittelbar von 
der höchſten Landesbehörde abhängig machen. 


wurm. J 


Smmieublatt, f., ein Pflanzengeſchlecht mit 


einander gegenüber geftellten, großen, eiförs 
migen zugefpisten und rauden Blattern, und 
nit fleifchfarbigen und purpurroth gefärbten 
Blumen, aus denen die Bienen Honig faugen 
(bei Audern Waldmuttertraut, Wald» oder 
Bergbienenfraut , Wald:, Bergmeliffe); der 
S- wolf, ein Name des gemeinen Bienenfref: 
fers, eines Vogels. ©. Bienenſpecht; ein 


‚ Name des Bienenfäfers. 
nummer, ein Umft. tw. der Zeit, welches die 


ununterbrocdhene Fortdauer einer Handlung oder 
eine? Zuftandes bezeichnet: man Fann nicht 
immer arbeiten; wenn es doch immer 
fo wäre; bei Steigerungen im jweiten Grade 
bezeichnet es einen fortdauernden und im Grade 
immer fleigenden Zuftand: es wird immer 
beffer, inımer ärger mit ihm; in weiterer 
Bedeutung fteht es f. allemahl, in allen vors 
Fommtenden Sällen: ich werde immer jo 
handeln; zuweilen aud f. fehr oft, fange 
hinter einander: es regnet immer und im: 
mer. Uneigentlih und im gemeinen Leben er: 
fcheint es oft nur als ein Füllwort, womit 
man die Rede mehr ründet: die Sache it 
immer bedenflich genug; zumeilen dient 
es aub, eine VBerflärfung, Verwunderung, 
eine Bitte, Aufmunterung ıc. ausjudruden; 
I-dar, ein Umſt. w. der Zeit im O. D., 
welches nur das vorige verftärten fol; S-fort, 
ebenfalls ein Umft. w. der Zeit, weldes wie 
das einfache immer eine ununterbrocdene Fort⸗ 
dauer bezeichnet:, immerfort klagen; das 
Isgrün, des F-grün, eine immer grüne 
Pflanze mit einblattigem,, in fünf fpigige Ein 
ſchnitte getbeiltem Kelche und mit vielen jars 
ten Ötaubfädenz bei Ginigen das Hauslaub; 
auch das Sinngrün; G-bin, ein Umft. w. 
der Zeit, fi immer, befonders figürfih, wenn 
man eine Öleichgültigfeit gegen etwas bezeich⸗ 
nen will: tbue es immerhin, meinetivegen ; 
die Immerkuh, in manden Gegenden, eine 
zu einem Grundftüde gebörende Kuh, melde 
bei Berfaufung deffelben nicht fchlen darf oder 
ihrem Werthe nach crfegt werden muß (eine 


Smmermehr 


eiferne Rub). ©. Eifern; Immermẽhr, ein 
Umft; tw., weiches eine unterbrochene Zunahme 
einer Handlung oder eines Zuftandes an innerer 
Stärke bezeichnet, aber beffer als zwei Wor⸗ 
ter behandelt wird: ich fehe mein Unrecht 
immer mehr ein; S-fatt, €. w U. w., zu 
jeder Zeit, für immer fate, im Gegenſatze von 
nimmerfatt; J-während, Eu. U.m., uns 
unterbrodhen fortdauernd, nicht aufbörendz 
R-3ü, ein Umft. w., ohne Unterbrechung fort: 
dauernd, auch, allemahl, und fehr oft: im⸗ 
‚ merzu krank; immerzu effen wollen. 
Smmbamen, m., beiden Buchdrudern , fo viel 
‚ als der Anfchlag, f. d. 

Immi, m., des Jınmi, ein in Schwaben und 
in der Schweiz üblihes Maß zu trodnen und 
flüffigen Dingen (auch Imi, Immig, Jume). 

*Immiſſion, w., die Einweiſung, Einfegung ; 
Immittiren, th. 3., einweifen, einfegen: 
einen, 

Smmittelft, ein Bindewort, wofür in der eds 
lern Schreibart indeſſen gewöhnticher ift (in— 
zwiſchen). 

*Immobil, Eu u. w., in der Kriegsſprache, 
ungerüſtet; die Immobilien, unbewegliche 
Güter, liegende Gründe, im Gegenſatze der 
Mobilien. 

*Immoräliſch, €. u. U. w., unſittlich; Die 
Smmoralität, die Unfietlichkeit. 

*Immortalität, w., die Unſterblichkeit. 

*Immunität, w., die Steuerfreiheit, Bes 

freiung von Abgaben. 

Impe, w., in Salzburg und Baiern f, Imme, 
Diene. . 

*Impeäenſen, die, die Roften. 

*Imperativ, m., -6, M.-e, in der Sprach⸗ 
lehre, dieienige Sprechart in den Zeitwörtern, 
miteelft welcher man anredet, befieblt, ers 
mahnt ıc. (befchlende Art, Befehlweiſe, Ans 
rede); der praftifche, oder Fategorifche Jınz 
perativ, in der Vernunftlehre, der undedingte 
Vernunftbefehl, das höchſte Sittengebot. 


*Fınperätor, m., der Oberfeldherr, KRaifer. 


*Imperfectum, f., in der Spradlehre, die 
unvollendete Vergangenheit. 

*Imperiäl, m., es, M. -en, eine Ruſſiſche 
Goldmünze (12 Thlr. 14 Gr.), die aber nicht 
mehr üblich it; das F-papier, eine Art des 
größten Schreibpapiers, 

*Qmperfonäle, nämtich Verbum, ein unper> 
föntliches , drittperfönliches Zeitwort, 4.9. es 
blißt. 

*"Ampertinent, E. u. U. w., ungeftüm, groß; 
die Impertinenz, der Ungeſtüm, die Zus 
dringlichfeit,, Grobheit. 

*Impetränt, m., in der Rechtsſpr. der Anfus 
ende, der Kläger ; der Impeträt, der Vers 

klagte. 

Impfanſtalt, w., eine Anſtalt, wo die Blat⸗ 
tern eingeimpft werden ; der S-arzt, ein Arzt, 
welcher die Blattern zu impfen pflegt; Im— 
pfen, th. 3., den Zweig eines Baumes zur 
Sortpflanzung in die Rinde oder den Stamm 
eines andern Baumes fügen, bamit er mit 
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demſelben zuſammen wachſe und Prüchte feis 
ner Urt trage: in den Spalt impfen, wenn 
Das Reis in einen Spalt , welchen man oben in 
den abgeftusgten Stamm eine! Baumes macht, 
gefebt wird (fonft pfropfen); in Die Rinde 
impfen (pfropfen), wenn man das Reis in die 
gefpaltene Rinde feht; in weiterer Bedeutung: 
Docken impfen, wenn man den Podenftoff in 
den Körper bringt, indem man den Eiter gutars 
tiger Blattern oder der Kuhpocken (£nmpbe), in 
eine Fleine Ritze, welche man in die Haut ſchnei⸗ 
det, ſtreicht. S. Einimpfen; die Impfung; 
der Impfling, fes, M.-e, eine Perſon, be— 
ſonders ein Kind, welchem die Blattern eins 
geimpft werden; die Impfwunde, bei den 
Arzten, die kleine Wunde oder der kleine 
Schnitt in die Haut, worein der Blatterfioff 
geftrichen wird. 

*Impliciren, einfließen, verwideln: bei el: 
ner Sache implicirt fenn; implicite, ftills 
ſchweigend, eingeflochten ‚, Darunter begriffen. 

*Imploränt, m., in der Rechtsſpr. ein Anfus 
ber, Bittfchriftfteller; der Fmplorät, der 
Angeklagte; die Imploration, das Anfus 
hen; Imploriren, td. 3., anfuchen, um 
Hülfe bitten: einen. 

Impoli (ſpr. Änghp-), E. u. U. w., unge⸗ 
ſchliffen, grob, unhöflid. 

*Imponfĩren, th. und unth. 3. , auflegen ‚4.8. 
Stillſchweigen: einem; Achtung einflößen, 
fi geltend machen; Smiponirend und Tine 
pofünt, E. u. U. w., auffallend, wichtig ſchei⸗ 
nend, gebieteriſch. 

eImpört, m, die Einfuhr; Impoörten, Eins 
fuhrwaaren; Importänt, erheblich, wichtig ; 
die Importänz, die Erhebfichkeit, der Werth; 
die Jmportatiün, die Einführung fremder 
Waaren ; Importiren, 1) th. 3., einführen : 
Waaren; 2) unth. 3. , wichtig, bedeutend feyn. 

*“Tmpofant, f. Imponiren. 

*Impoſt, m., -ed, M. -en, eine von ber 
Dbrigfeit verordnete Auflage, befonders auf 
Waaren und Kaufmannsgüter; in der Baus 
Funft das Kapital an dem Nebenpfeiler, wor⸗ 
auf der Bogen eines Gemwölbes ruht (font au 
der Kämpfer). 

*Impotenz, w., die männlihe Unvermögens 
heit, Schwäche. 

*Impraktikaäbel, € w.U.mw., unthunlich, uns 
ausführbar. 

*Imprägnätor, m., der Schwängerer; Im⸗ 
prägniren, ſchwängern. 

*“Imprimätur, f., die Druderlaubniß; Im— 
primiren, einprägen, einfchärfen: ſich, eis 
nem etwas; mit der Druderlaubniß belegen: 
eine Handichrift. _ 

*Impromptu (fpr. Anghpronghtü), f., ein 
Stegreifseinfall, Stegreifsgedicht , Schnellges 
danke. 

*"Amprovifateie (fpr. -Er), oder Improviſa⸗ 
töre, m., ein Stegreifdichter; Improviſi⸗ 
ren, th. und unth. 3., aus dem Stegreif, 
unvorbereitet fprechen, dichten, fingen, ſteg⸗ 
reifen, 
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Impuͤls, m., auch die Impulſion, der Ans 
tried; Impulſiren, th. 3., antreiben: eis 
nen; Smpulforiäles, d. M., Antreidungss 
oder Erinnerungsichreiben. 

*Imputatiodn, w., die Zurchnung, Beimeſ⸗ 
fung der Schuld; Smputiren, beimeffen, 

zurechnen: einen, und einen etivad. 

Sms, m., f Imbiß. 


In, ein Verhältnißwort, welches theils ein Senn, 
eine Ruhe, einen Zuftamd um die Mitte oder 
in dem Innern eines Dinges bezeichnet, und 
alsdann den dritten Fall zu fi nimmt, theild 
ein Beftreben nad diefem Innern , alsdann es 
den vierten Bau erfodert. Man kann dabel 
diefelben Sragen thun, die bei An (f. d.) bes 
merkt find, 

a) Beifpiele mit dem dritten Halle, oder 
mie mir, dir, ibm, ibr, ihnen, einem, 
dem: in einem Drte, einer Stube, ei» 
nem Öarten ıc. ſeyn, bleiben, fteben, ru— 
ben, liegen, warten, fisen, erfcheinen, 
wobnen, leben w f. w.; in fich balten, 
enthalten, fallen, begreifen; etwas in 


der Hand haben, halten; im Schilde füh— 


ren ,‚f. Schild; auch wenn in einem Drte eine 
Bewegung oder Handlung Statt Ändert: im 
Garten nmber geben; in freniden Län— 
‚dern herum reifen; in der Erde ſuchen, 
etwas, das in der Erde ift oder fenn fol; es 
gebet mir im Kopfe herum, die Gedanten 
beſchäftigen mich fehr, beunruhigen mich; jich 
im Spiegel bejeben, fi, d. h. fein Bild, 
Welches im Spiegel ſich darftellt5 eben fo in 
mehrern uneigentlichen Redensarten: einem 
im Wege jonn oder fteben, ihm hinderlich 
fen; fich in den Haaren liegen, fi) raus 
fen, zanfen ; etwas im Sinne haben , daran 
denfen, es thun wollen; das ijt noch in 
weitem Felde, noch fehr ungemwiß. In ſelbſt 
ftebt uneigentlich , wenn ftatt des Wortes ein 
Zufland gedacht werden muß, bei weldhem oder 
während beffen etwas ift oder geſchieht: im 
Beſitze einer Sache fenn; fich in guten 
Umjtänden befinden; in den legten Zü— 
gen liegen; mit jemand in gutem Der: 
nebmen ſtehen; in Sreundfchaft, Feind» 
fchaft leben; in Eid und Pflicht ſtehen; 
in Gedanfen fenn, feinen Gedanfen nach— 
bangen und an nichts Anderes denfen; in gros 
gem Anfeben ſtehen; in boben Ehren bals 
ten; ein Haus in baulidem Staude er: 
halten; im all, daß dies gefcheben ſollte; 
befonders, wenn jener Zufand ein Zuftand 
bes Gemüthes ift: etwas in der Hike, im 
Zorne thun; ich bin deshalb in großen 
Eorgen, in Furcht; er ijt Frank in der 
Einbildungz in gejpannter Erwartung 
fenn; ferner, wenn das Wort, bei weldhem 
es ftcht,, einen Gegenftand bezeichnet „ in defs 
fen Innerm gleihfam etwas ift oder gefchieht: 
in der Arbeit begriffen ſeyn; im Gefpräche 
auf etwas kommen; Fertigkeit im Epies 
—Ien bejißen; in Wiffenfchaften und Kün— 
n erfahren fenn; im Herzen zufrieden 


- 


Sn 


ſeyn; ich Habe in ihm mein ganzes Glück 
verloren; auch drudt es die Art und Weiſe 
aus, wie etwas iſt, gefchiehe oder getban wird: 
fich etwas in Gedanken, im Geijte vor: 
ftellen ; fich in deutlichen Ausdrücken er: 
klären; in Bildern fprechen; im eigent- 
lichen Verſtande, Sinne, in demjenigen 
Berftande oder Sinne, melden das Wort ꝛc. 
eigentlich hat; fich in Wein ıc. betrinfen; 
in eined Namen handeln; in aller Gegen: 
wart; im böchjten Grade; ein Buch in 
Bogenform; fein Bermögen bejtebt in 
Grundftücken, bundert Thaler in Gold, 
d. h. in goldenen Münsftüden ; hieher auch die 
Redensarten: in Abficht, in Anfebung, in 
Betrachtung , in Erwägung, in Ermans 

elung, in Erwartung, in der That, in 

Babrheit, in Betracht , in Betreff, in 
Ernjt, in Scherz, im Grunde, im Als 

‚gemeinen, im Großen, im Kleinen; ends 
lich Dezeichnet es eine Zeit: in Diefer Stunde, 
im gegenwärtigen Monate, im vorigen 
Jahre, in der Nacht, in der Ernte, im 
Anfange, in diefen Tagen, in den legten 
Tagen, aber nie im, fondern am Tage, 
am Montage ꝛc.; in Jahr und Tag; in 
Kurzen, in Furzer Zeit, in der Kürze. In 
mehrern Redensarten bleibt in weg, und dag 
Hauptwort tritt in den Vierten Fall: vorige 
Woche, diefen Augenblick geichah ed; er 
Fommit den Fame wieder. 

b) Beifpiele mit dem vierten Galle, oder mie 
mich, dich, ihn, fie, einen, den: inden 
Garten geben, laufen, werfen; in die 
Kirche Fommen; den Stock in die Hand 
nehmen; ein Loch in den Kopf fallen z eis 
nen ins Geficht ſchlagen; in die Erde ver: 
graben; fich in den Mantel hüllen; fich 
in die Höbe richten; etwas in Gold ein- 
faſſen; in Papier einwickeln; ſich in den 
Finger fchneiden; den Feind in die Flucht 
fchlagen; fich etwas ind Ohr jagen; fo 
auch in mehrern uneigentlien Redensarten: 
etwas ins Auge fallen, es genau und uns 
verwandt anfehen; es ſticht ihm in die Aus 

en, es reizt feine Begierde; es füllt in die 
Augen; einem die Worte in den Mund 
legen, ihm fagen, wie er reden foll; einem 
etivad in den Weg legen; fich ind Mit: 
tel legen, fchlagen, etwas vermitteln ; ins 
Gedrange Fommen; in den Tag hinein le: 
ben , ohne Überlegung , leichtfinnig ; ich folge 
dir in den Tod, ich ſterbe mit dir; ind Werk 
ftellen oder richten, d. h. bewertitelligen ; 
in feinen Schuß nehmen; einen in die 
Grube bringen, feinen Tod verurfacben. In 
ſteht ferner uneigentlih,, wenn flatt eines Drs 
tes bon einem Zuftande die Rede ift, welcher 
fih an einem Dinge entwidelt oder doch der 
Entwidelung nabe it: in Armuth, in Vers 
dacht, in Verachtung, in Berlegenbeit 
Fommen, geratben;z in Klagen, in Thrä- 
nen ausbrechen; jich in fein Schickſal fin- 
den, ergeben; fi) in die Leute ſchicken; 
fi in eine Perſon verlieben; in fein Un: 
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lück, In fein Verderben rennen; eine 
ache in — ——————— in Vergeſſenheit 
gerathen; in Erſtaunen, in Verwunde— 
rung ſetzen; ſich in Freude, in Traurig» 
keit verwandeln ; in Entzücken gerathen; 
in Erfüllung geben; in viele Stücke zer; 
fchlagen; ein Buch in Leder binden; ind 
Gewehr treten, bei den Soldaten, fi in 
Reih' und Glied neben das Gewehr, oder mit 
dem Gewehr beim Fuß Hinftellen; ferner bes 
zeichnet es den Gegenſtand einer Handlung und 
zugleich den Stoff des Gegenftandes: in Gold, 
in Eilber, in Horn, in Holz ıc. arbeis 
ten; in Kupfer ftechen; auch eine Art und 
Meife, die Anordnung, welche bei einer Hands 
Jung Statt finder: Blumen in Streäuße bins 
den ; das Haar in einen Zopf flechten ; den 
Hut in die Quere feßen; in das Saiten: 
fpiel, in die Leier fingen, zu den Tönen 
des Saitenfpieles. der Leier; ferner eine Zeit, 
bis zu welcher eine Handlung , ein Zuftand fich 
erftredt,, in welchem Falle gewöhnlich bis bins 
sugefegt oder gedacht wird: bis in den Tod 
a bleiben; bis in die Nacht fpielenz 
as Fann ich in den Tod nicht leiden, bis 
sum Tode nicht, niemahls; Das thut in die 
Lunge Fein gut, wenn es lange fo fortdauert; 
in alle Ewigkeit nicht; aud bezeichnet es 
einen gewiffen Zeitraum ,. durch welchen jich 
eine Handlung, cin Zuftand erftrede: er bans 
belt nun fchon in das dreißigſte Jahr; es 
ift nun fhon das dreißigte Jahr, daß er hans 
deit; es gebt ins vierte Zabr ıc., es ift 
fon über drei oder bald vier Jahr. 

Anm, 1. Wie beian, hinter und den übrigen Vers 
hältnißwöärtern,, die den drätten und vierten Fall regie» 
zen, muß man auch bei in gemau darauf achten , ob ein 
Zuſtand der Ruhe und des Seyns, oder ein Zufland der 
Bewegung, eine Richtung ausgedrudt werden fell, Wilf 
man z. B. ſagen, daß man ſich in einem Garten befinde, 
und darin umbergehe , fo braucht man den dritten Fall: 
ich gebe in dem Garten; will man aber fagen, 
daß man nach dem Garten gebe , fo il nur der vierte 
Gau richtig: ich gehe in den Garten. Ich che 
mich in dem Spiegel heißes ich fehe mein Bildnih 
im demfeiben ; ich ſehe in den Spiegel, Id blic⸗ 
in den Spiegel hinein. 

Anm. 2. Im, sufommengejogen aus in und dem, 
fellte nur da gebraucht werden , wo das Geſchlecht aw ort 
ſelbſt vorkommen würde, wenn man Peine Zufammens, 
siehung machte, 3. B. im Zimmer, weil man ohne 
Zufammenziehung fagen wärde in dem Zimmer; 
eben fo im Garten, im Haufe, im Laden, 
f. in dem Barten ıc. ; hiernach iſt es richfiger zu 
fagen : in Ernft, in Scherz ‚in Ganzen, in 
Guten, in Kurzen, in Boraus , weil man nicht 
fagen würde : in dein Ernſt ıc. ; aber der Sprachger 
draus) ſcheint hier das im zu begüniligen, 

ae, im Allgemeinen, S. Abjtras 
‚biren. 

Inactiv, Hu. U. w., unthätig, ohne Amts⸗ 
und Erwerbgeſchäftz die Inactivität, die 
Geſchäftsloſigkeit. 

Inadäquat, E. u. U. w., unangemeſſen, uns 
ſchidlich, unpaſſend. 
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"In agöne, tim Todestampf, in den letzten 
Zügen 

*Fnauguräl: Rede, «Schrift, w., Antritts: 
oder Einweihungsrede ıc, auf Hochſchulen; Die 
Inauguration, die Einweihung, feierliche 
Einführung in ein Ehrenamt; Fnauguriren, 
feierlich einmweihen : einen, 

Subegriff ‚m., dasjenige, was alles zu einem 
gewiſſen Ganzen Gehörige in fich begreift: Furs 
zer Inbegriff der Wirfenfchaften, 

Anbebalten, f. Einbehalten, 

*In bonis, in Vermögen, 

*In brevi, in Kurzem, baldigft, 
nbrunft, w., jetzt nur uneigentlih, ein ho⸗ 
ber Grad der innern Stärke, der feurigen 
Empfindung; einen mit, Inbrunſt lieben; 
mit Inbrunſt beten; Inbrünſtig, €. u. 
u. w., Inbrunft habend: inbrünftig lieben ; 
ein inbrünjtiged Gebet (im O. D. inbrüns 

ſtiglich). 

Inbürger, der Einwohner einer Stadt, wels 
her das Bürgerrecht in derſelben bat. 

Subufen, m., f. Ingarn. 

.*In calculo, in der Zahl, in der Berechnung. 

* Ancameratiün, w., die Ginfammerung, 
Vereinigung eines Gutes mit den päpftlichen 
Kammergütern ; Jncameriren , einfammern, 

* Incamination, mw., die Einfädelung, Ans 
gettclung; Jucaminſren, th. 3., einfädeln, 
anzetteln, einleiten: etwas. i 

*. Incarceriren, th. 3., eintertern, einfpers 
ren: einen, 

*. Sucarnät, E.u. U. w., fleiſchfarben, hoch⸗ 
roth. Auch als Hauptwort: das Incarnat. 

*In casu, in dem Fall. 

»Inceſt, m., die Blutſchande. 

*"Fncident s Punkt, m., ein Nebenpunft , Zwi⸗ 
fihenvorfalt; der Incident-Winkel, Eins 
fallswinkel; Die Inciſion, der Einſchnitt. 

*Incitatiön, w., die Anreizung, der Antrieb; 
Incitiren, anreisen, antreiben: eineu. 

*Jaclaviren, einſchließen; einklammern. 

Snelinatiön, w., die Neigung, Zuneigung; 
die Liebſchaft, und die Geliebte ſelbſt; ms 
cliniren, unth. 3., Hang oder Neigung zu 
etwas haben. 

*Inclusive, einf&ließlih, mitgerechnet, im 
Gegenſatze von exclusive, ausſchließlich. 
Incoögnito, Umft. w., unerfannt, unter frems 
dem Namen und Stand; das ncognito, 
die Unertanntheit, das Annehmen eines frems 

dem Namens, 


*, Jucol(a), m., der Einwohner; das Inco⸗ 
At, das Einwohnungss oder Heimathsrecht. 

*, Incommode, E. u. U. w., unbequem, be⸗ 
fhwerlid; Sncommodicen, th. 3., beläs 
figen, befhweren: einen; fich (mich) ins 

» commodiren, fi bemühen ; die Incommo⸗ 
ditüt, die Unbequemlichteit, Beſchwerlichteit; 
das Incömmodum, ein Machtheil, Ber 
fhwerde, Schade. 

*. Sncompatibel, Umſt. m., unverträglich, uns 
vereinbar. 


®, Incompetent Umſt. w., unbefugt unzu⸗ 
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ſtändig, ungültig; die Incompetenz, bie 
Unbefugniß, Unguͤltigkeit, Unzuſtändigteit. 

*Incomplaiſance, w. die Ungefälligkeit; ns 
complaiſant, Umſt. w., ungefällig. 

*. Incomplet, €. u. U. w., unvollſtändig, 
unvollzählig. 

*In conerẽto, in einem beſtimmten Fall. 

»Inconſequenz, w., die Folgewidrigkeit im 
Handeln; Inconſequent, E.u. U. w., fol⸗ 
gewidrig, nicht folgerecht. 

“In continenti, auf der Stelle, ſogleich, aus 
genblicklich. 

*In, cöntumaciam, f. Contumaz. 

*. Inconvenienz, w., die Unpaßlichkeit, Uns 
ſchicklichkeit, Ungebüpr. 

*, Sucorpovratiön, w., die Einverleibung, Vers 
einigung von Ländern und Gemeinſchaften; 
In cörpore, insgefanmt, zuſammen; In— 
corporiren, th. 3., einverleiben, eintörpern, 
vereinigen : einen, etwas. 


*. Incorrect, €. u. U, w., unrichtig, fehler: 
haft, ungefeitt; die Incorrectheit, die Uns 
richtigfeit, Ungenauigfeit; Fehlerhaftigkeit; 
Sncorrigibel, €. u. U.w., unbeſſerlich, nicht 
su beffern. J 

gIncrohable (ſpr. Anghfrojaber), ein Zierben⸗ 
gel, Stutzer. 

*. Incruſtãt, ſ., etwas Üüberrindetes, ein 
mit Falfiger Rinde überzogener Körper; die 
Incruſtation, die Betruſtung, überrindung; 
Incruſtrren, th. 3., bekruſten, überrinden, 

* Inculpänt, m., in der Rechtsſpr., der Bes 
fhuldiger, Ankläger; der Inculpät, der Bes 
fhuldigte, Beklagte; die Inculpatidn, die 
Anfchuldigung , Anklage ; nculpiren , th. 3. >, 
ans oder befchuldigen, besichtigen, Schuld 
geben: einen und einem eine Sache; in 
culpa ſeyn, ſchuldig, firafbar ſeyn. 

*.Incumbenz, tv. die Obliegenheit, Verpflich⸗ 
tung. 

*. Incunãbeln, d. M., Druckerſtlinge, frühſto 
Druchſchriften. 9 

* Incuräbel, €. u. U. w., unheilbar. 

*. Fneurfion, we, die Streiferei, der Einfall 

‚von Beinden, 

Indächtig, Eu. U. w., in N. D. für eingedent, 


»Indecent, Eu. U. w., unanſtändig, unehr⸗ 
bar; die Indecenz, die Unanſtändigkeit; die 
Unziemlichkeit. 
ndelt, ſ., -td, M. -€, derienige vieredige 
Sad von Zeug, in weldhen Federn zu einem 
Bett geftedt werden (in andern Spredarten 
der Indel, Inguß, Intih, im N. D. Intied, 
Inled, Inlett, Intede, von Lid, eine Dede). 

indem, als Bindewort, um eine Beit zu bes 
zeichnen, daß nämlich eine Sache mit einer 
andern zugleich fey oder gefchehe,, in welcher 
Bedeutung es auch mit ald und da vertaufcht 
werden fann: indem er noch jprach, ge 
fchab es; auch eine Urfache zu bezeichnen, f. 
weil, wo es immer im Nachſatze ſteht; ich 
muß fie noch um ein Mebreres bitten, 
indem ich mit dem Empfangenen nicht 
teiche (im O. D. auch immaßen). 
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Indeß oder Indeſſen, ein Bindewort, eine 
Zeit zu bezeichnen, während welcher eine ans 
dere Sache vorgeht, als diejenige, bei welcher 
es ſteht, f. in oder unter der Zeit: thue 
erjt was du noch zu tbun haſt, indeſſen 
gebe ich noch einmabl hinaus; zuweilen 
wird aud) , aber überflüffig, no das Bindes 
wort Daß hinzugefegt: dürre Reijer brann: 
ten vor ihm in hellen Flammen, indeß 
daß erıc.; auch eine Einfhränfung , Milde 
rung des Vorhergehenden: dein Berlujt iſt 
ſehr groß, indeffen oder indeß ijt er noch 
nicht unerfeßlich ; f. deffen ungeachtet , vo: 
viel tangt es freilich nicht, indeß it es 
noch zu gebrauchen (im D. D. auch derwei⸗ 
le, einftweilen und untereinften). 

“Indemnifation, w., die Schadlospaltung, 
Entfhädigung ; Indemniſiren, ſchadlos Hals 
‚ten, entfchädigen : einen. 

"Sndependent, E.u.U.w., unabhängig, frei; 
die Independenz, die Unabhängigkeit. 

Indeterminirt, unentſchloſſen, unentſchieden. 

»Indevot, E. u. U, w., andachtlos, unehrers 
„bietig. 

*Index, m., der Nachweiſer, Anzeiger, Geis 
tenanzeiger (eines Buches). 

*, Sndicativ, m., in der Sprachlehre, die anı 
jeigende, gewiffe, beftimmte Spredart; das 
Indicium, das Merkmahl, die Anzeige ; Fndi: 
cia oder Indicien, Merkmahle, Anzeigen. 

Andien, -$, Name eines großen Landftrichs 
im füdlichen Alien (auch Dflindien, zum Unters 
ſchiede von Weftindien oder dem mittelften 
Theil von Amerifa und den dazu gebörigen 
Infeln im Meerdufen von Mexito). Davon, 
der Indier, -8, die F-inn, M. -en, ges 
wöhntih Zudiiner, Indiänerinn, ein Eins 
geborner , eine Eingeborne Indiens; Andifch, 
gewöhnlicher Indiäniſch, was zu Indien ges 
hört, in Indien einheimifh ift, von dort 
herfommt. 

Indiennes, d.M., feine gemapfte und gedrudte 
Zige und Kattune zu Bettvorhängen und Pol» 
ſterüberzügen. 

*Indifferent, Eu. U. w., gleichgültig, einer⸗ 
lei, lauſinnig, kaltſinnig; der Indifferen— 
tismius), der Kaltſinn, die Gleichgültigkeit, 
beſonders in Religionsſachen; der Indiffe— 
rentiſt, ein Gleichgültiger, Lauſinniger im 
Glauben. 

Indig, m., -8, ein ſchoͤner und koſtbarer Far: 
beftoff , welcher aus den Stengeln und Bilät: 
tern der Indigpflange bereitet wird, und duns 
kelblau färbt; K-blau, E. u. U. w., blau 
teie Indig; der blauen Farbe des Indigs glei. 
Auch als Hauptwort. 

“Audigenät, f., das Indigenätd:Recht, das 
Eingeburtsrecht, Bürgerrecht. 

»Indigeſtiön, we, die Nichtverdauung, Uns 
verdaulichkeit. 

Indigküpe, w., eine Küpe zum Färben mit 
Indig, und bei den Färbern auch, die aus 
Indig bereitete blaue Farbe zum Färben ſelbſt. 

»Indignation Epr. Inding-), w., der Uns 
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wille, das Mißfalten , der Verdruß; Indl⸗ 
guiren, th. 3., aufbringen, unwillig, vers 
drießlich machen, empören: das indignirt 
mich; Indignirt, unwillig, ungehalten; 
beleidigt, unmürdig behandelt; die Indi— 
gnität, die Unmwürdigfeit, unanftändige Bes 

„ geanung. 

Indigpflanze, w., ein Pflanzengeſchlecht mit 
sehn verwachſenen Staubfäden, aus welchem 
der Indig bereitet wird; der F-pflanzer, 
der eine Indigpflanzung anlegt, auch, der 


Herr derfelben; die F-pflanzung, der Ans 
bau der a 


*, Indirect (indirecte), Umft. w., nicht ges 
radezu, mittelbar, verftedt. 
Indiſch, E. u. U. w., f. Sndien, 


*. Indiscret, €. u. U, w., unbefcheiden, uns 
vorfichtig , nicht ſchweigſam, ohne Rückſicht; die 
Andiscretiön , die Unvorfichtigkeit, Schwatz⸗ 
haftigkeit. 

»Individualität, mw., die Einzelheit; Indi— 
viduell, € u. U. w., einzeln, beſonders, 
perfönlich ; das Individuum, M. Indivi— 
duen, das Einzelwefen, der Ginzelne; ns 
dividualifiren, unth. 3., als Einzelweſen 
betrachten oder behandeln, einen Gegenftand 
abgefondert nehmen. 


Indocil, €. u. U. w., ungelehrig, hartler— 
nig; die Sndoeilität, die Ungelebrigkeit. 
*Indolent, E. u. U. wi, unempfindlich, träge, 
ſorglos; die Judolenz, die Unempfindlichkeit, 

Gleichgültigkeit. 

»Indoſſiren, f. Endoſſiren. 

"In dubio, in Zweifel, in einem zweifelhaften 
Falle. 

*Induciren, t5.3., verleiten, überreden, hin—⸗ 
tergehen; herleiten, folgern, ſchließen; die 
Inductiön, die Verleitung, Beredung; Fols 
gerung, Herleitung. 

*In dülei jubilo, in füßem Frohlocken; in 
Saus und Braus. 

»Indulgenz, w., die Nachſicht, Bergünftigung, 
der Ablaß. 

*Indült, m., die Nachſicht, Friſt, Zahlungs⸗ 
friſt; der päpftliche Freiheits⸗ oder Erlaßbrier; 
ein Jabrmarft in Baiern. 

“In duodez, in Zwölftelform oder Größe. 

*In düplo, zweifach, doppelt. 

*JInduſtrie, w., die Betriebſamteit der Er⸗ 
werb⸗ oder Kunſtfleiß; das -Fomptoir, 
Kunftdetriebspandiung ; die F- Fepnfe, ‚ eine 
Erwerb: oder Arbeitsfhute; Induſtriös, €. 
u.U.m,, betriebfam „ erwerbſam, erfinderifch, 
funfterfahren. 

“In effectu, in der That; der Wirkung, dem 
Erfolg ‚nad. 

*In effigie , im Bildniffe. 


Ine al, E. u. U. w., ungleich; die Inega— 
"Lit F die Ungleichheit. 

Sneinänder, Umft. w., eins in dem andern, 
eins in das andere. S. Einander. 

“In eventum, auf den Fall, wenn, 


*In extenso,, ausführlich , umftändlich. 
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*In facto, in der That, wirklich, 

“Infallibel, E. u. U. w., untrüglich; Die 
Sufatibilität, die Untrüglicfeit, Unfehts 
barkeit, 

*Infäm, &, u. U. w., ehrlos, ſchändlich, ab» 
fheutich; Die Infamſe, Schändtichteit; In— 
famiren, th. 3., befchimpfen : einen. 

"Tnfant, m., -en, M.-en, und die Infän— 
tinn, eine in Spanien üblihe Benennung 
eines Fönigl. Prinzen und einer Fonigl.. Prins 
zeſſinn. 

*Infanterſie, w., Soldaten zu Fuß, Fufßvolf, 
im Gegenfage der Kavallerie oder der Reites 
‚rei; der Snfanterijt, der Fußſoldat. 

tInfel, w., M. -ı, der bifchöftihe Hut, oder 
der Hauptſchmuck eines Biſchofes in der Ro— 


miſchen Kirche (Infula); Infeln, th. 3., mit 
der Infel begaben (infuliren): ein geinfelter 
Abt, weichen der Papft das Vorrecht ertheile 
hat, bifchöfliche Ehrenzeichen zu tragen; Die 
Snfelung. 

schnferiorität, 0. , die Unterordnung „ Unters 
gebenheit. 

*Inferiren, eintragen, einzeichnen; folgern, 
ſchließen. 

»Infeudation, w., die Belehnung; Infeudi— 
ren, belehnen;: einen, 

*Zuficiren, th, 3. , von Krankheiten, anfteden, 
verpeften: einen, die Quft, befonders als 
Mirteiw, er iſt inficirt, angeftedt, von einer 
böfen Krankheit, 

*In fidem,, zur Beglaubigung. 


*“Snfinitiv(us) ‚nm., in der Sprachlehre, die 
undeftimmte Sprechweiſe, 3. B. jteben, ge: 
ben, arbeiten; das Infinitum, das Uns 
beſtimmte, Unbegrenzte, Unendliche; in in- 
finitum , ins Unendliche, unaufhörlich, 

*Infirmität, w., die Schwäche, das Unver: 
mögen, 

“In Nagränti „beider That, bei der Musführung, 
nämlich einen erwifchen, ertappen. 
*Inflammatidn, w., die Entzündung eines 
Tec des menſchlichen Körpers; Inflam— 
matörifch, €. u. U. w., Entzündung vers 
urfahend, und in Entzündung übergegangen; 
Inflammiren, unth. 3., entzünden, ftart 
erbigen. 

*Inflexibel, 
föpfig. 

*Influenz, w., die Einwirfung, der Einfluß ; die 
Snfluenza, ein allgemein herrſchendes Fluß: 
fieber, Landſchnupfen; Snfluiren, unth. 3., 
einfließen , einwirfen: aufeinen, auf etivas. 

*In folio, f. folio. 

“In folle, in Ganzem, in Bauſch und Bogen. 

*In forma, in Form. 

*In föoro, vor Gericht. 

“Inf ormation, w., Belehrung , Unterweifung, 
Unterricht, Austunft;z der nformativs 
Prozeß, das — die Nach⸗ 
richteinziehung; der Informätor, der Lech: 
ver, befonderd Hauslehrer; Informiren, 
th. 3. , unterrichten, belehren, Austunft gs 
ben: einen. 


E. u. U. w., unbeuagfam; flarrs 
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Inful, Infuliren, f. Infel und Infeln. 

*Fnfufiön, w., der Einguß, Aufguß; das 
Snfufiönstbierchen, Aufgußthierchen, das 
kleinſte, den bloßen Augen nicht fichtbare, 

Ing, eine Endſylbe verfhiedener Hauptwörter, 
welche ein einzelnes Ding von der Art, als 
das Wort, dem fie angehängt ift, bezeichnet: 
der Gelbing, ein gelbes Ding, ein gelbes 
hier; der Henning, im N. D. ein Hahn; 
der Häring; der Bücking, N. ©. f. Büds 
ling. Zuweilen gebt das ing in ung über, 
3-8. Halfung f. Halfing. In andern Fällen 
it ig und ing verwandt, 3. 8. König, ches 
mahis Köning, Honig, Pfennig, im ges 
meinen Leben hier und da noch Honing, 
Pfenning; in den Eigennamen Lothringen, 
Thüringen, Kißingen, Memmingen, Pfefs 
fingen, Schweßingen, Straubingen, Tü— 
Dingen ꝛc. bedeutet die Sylbe ing ein Land, 
eine Gegend, ein Feld, 3. B. Lothringen, 
Lothars Land. Ehemahls ſcheint die Sylbe ing 
auch einen jungen Menſchen und in weiterer 
Bedeutung, einen Sohn, Nachkommen bes 
zeichnet zu haben, 4.8. die Karolinger und 
Meromwinger, die Nachfommen Karls des 
Großen und des Meroväus, 
ngarın, fr, bei den Jägern, das inwendige 
Heine Garn zwifchen den Spiegelnegen , wel⸗ 
ches eigentlih zum Fangen beftimme ift (auch, 

‚der Inbufen, und Ingemäfd). 

Ingber, m., f. Ingwer. 


Ingebäude, ſ., ein innerhalb der Mauer, be⸗ 


fonders einer Feſtung ſtehendes Gebäude; 
dann ‚/das} Innere eines Gebäudes, 

Ingefieder f., im O. D. die Federn in einem 
Bette, wie auch, die Federn in einer Uhr. 

Ingeheim, umſt. w., auf eine geheime Art, 
geheimer Weife (fehlerhaft insgeheim, oder 

‚im gebeim). 

Ingeld, ſ., im N. D. eingebended Geld von 
einem Stammgelde, Zinfen (Intereffen) ; auch 
in der Kaffe befindlihes Geld, im Gegenſatze 
von Ausgeld. 

*In gencre, überhaupt. 


*Ingenieur (fpr. Inſch-ör), m. „8 , ein Kriegs» 
baumeifter; ein Zeugmeifter, in der Schweiz 
ein Schangenherr; das G-corp$, das Schans 
zenheer; die Y-Funft, die Kriegsbaufunft z 
Ingeniös, €. u. U. w., ſinnreich. 

Sngeräufch, f., in Baiern, das Eingeweide. 

Ingen, die Endung verfehiedener Cigennamen 
von Städten und Ländern. ©. ng. 

ngleichen, ein veraltendes Bindewort, wel⸗ 
ches einen Zufah zam Vorhergehenden beglei⸗ 
tet, auf gleihe Art, oder, mie auch (nad 
Andern unrichtig imgleichen); im O. D. 
aud gleicher Geſtalt, deſſelben oder deifelbis 
gen gleihen, gleiher Dingen). 

* Zugredienz, f. und w., bie Buthat, ber Be⸗ 
ſtandtheil, Miſchtheil. 

*Fngreß, m., der Eingang, Zugang, Auf: 

nahme, Beifall, 

Sagem, m., ein Innerlicher verbiffener 

rimm, oder auch, ein höherer Grad des 


Snhalt 


Grimmesz; Sugrimmig, €, u, U, w,, Ins 
grimm habend, zeigend,, mit Ingrimm. 
*Fngroffatiön, w.. die Einverfeibung, Eins 
tragung in das Pfands oder Berpfändungss 
buch; das Ingroſſatiöns-Dokument, der 
Eintragungsſchein; der Ingroſſärius, oder 
Ingroſſatus, ein eingetragener Pfandgläus 
biger; Ingroffiren, th. 8., in das Pfands 
buch eintragen: einen; der Ingroſſätor 
‚ und Ingroffijt, ‚der Pfandbuchhalter. 
ngreün, fe, des Ingrün, der Name einiger 
Pflanzen , welche eine hohe grüne Farbe haben, 
oder den Winter über grün bleiben, nament⸗ 
lich des Wintergrün (Sinngrün), und. einer 
‚ Art der Waldrebe (im O. D. auch Eingrün), 
Inguß, m., f. Einguß und Indelt. 
Ingut, f., im Holftein, das im Innern der 
‚ Häufer befindliche Gut, der Hausrath. 
Ingwer (bei Einigen gegen die Ausſprache 
Jugber), m., -$, ein Dftindifhes, und 
von da nad Amerifa verpflanztes Gewächs, 
beifen gegliederte Wurzel das unter dem Ras 
men Ingwer befannte Gewürz gibt, das auch 
in der Heilfunft als ein magenftärfendes Mits 
gel gilt; uneigentlih heiße auch die Fieber⸗ 


wurzel Deutſcher Ingwer; die 5-Forale, 


eine Nebenart der Hockerloralle; das J-kraut, 
ein Name des Piefferkrautes oder Senfkrau⸗ 


tes; das K-muß, zerſtoßener und mit ges 
reinigtem Honig ‚zu einem Muße gemachter 
Ingwer; das G-Öl, ein flüchtiges gelbes 
DI, aus der Wurzel des Ingwers bereitet; 
der -jtein, Steine, weldhe einige Ähnlich⸗ 

‚ feit mit der Ingwerwurzel haben. 

Inhaben, unth. 3. mit haben, inne haben, in 
Defiß, in feiner Gewalt haben (im D. D. 
einbaben); der -baber, -8, die G-inn, 
M.-en, eine Perfon, welche eine Sade in 
Beſitz, in ihrer Gewalt, oderin Verwahrung 
bat: der Inhaber eines Gartens, eines 
Wechiels. 

“Tnbabil, €. u. U. w., ungefchidt, unfäbig; 
die Inhabilität, die Unfäpigfeit, Untüch⸗ 
tigkeit. 

*\nbabitatiön, mw., die Einwohnung, Bes 
wohnung; Inhabitiren, th. 3., bewohnen. 

Subafen, m., der innere Theil eines Hafens, 
welcher fih am mweiteften in das Land oder in 
die Stadt erfiredt, und mit einem Baume 
oder einer Kette gefperrt wird (der Binnens 
bafen). 

Inhaftiren (Halb Deutſch, von Haft), th. 3., 
in der Rechtsſpr., einen in Verhaft nehmen; 
einen; davon die Inhaftirung. 

Snbalt, m., —ses, dasjenige, was in einem 
andern Dinge enthalten eder darin befindlicdy 
it: der Inhalt eines Falles; Hefonders, 
was der Sache, dem Sinne nah, in einer 
Rede, einer Schrift enthalten ik: der Inhalt 
einer Rede, Predigt ꝛc. (iM O. D. auch 
Behalt, Enthalt). Die Kanzeleien bilden fid 
daraus mehrere umftandwörtliche Redensarten, 
z. 3. aus Dero Schreiben babe feines 
Inhalts vernommen; dasienige, was ein 


Snbalten 


Kaum enthalten kann, feiner Größe nad: 
der Inhalt einer Fläche (der ZFlächenin⸗ 
Halt), sum Unterfchiede vom förperliden Ins 
Halte ; Inhalten, unth. und th. 8. ‚ unregelm, 
(f. Halten), veraltet für enthalten; aud 
für einhalten, und zuweilen für inne hals 
ten, zurüdhalten; Inhaltreich, E. u. U. w., 
reich an Inhalt, viel, beſonders viel Gutes, 
Nüstiches enthaltend; die, Inhaltsangabe, 
f. Snbaltsanzeige; die J-anzeige , die Ans 
geige des Inhalts, befonders des Inhalts von 
Büchern (die Inhaltsangabe) ; Inhaltſchwer, 
€. u. U. w., viel wichtige Dinge, Wahrheis 
gen ıc. enthaltend ; das Anhaltöverzeichniß, 
Das Verzeihniß des Inhalts, befonders des 
Inhalts eined Buches (das Sachverzeichniß, 
zum Unterfhiede von Wortverzeihniß). 

»Inhärent, €. u. U. w. ‚ anhangend, anflebend; 
die Inhärenz, die Anpängung, zufällige 
Eigenſchaft, Bufälligfeit; in der Rechtsſpr., 
Beharrlichkeit; Inhäriren, anhangen, zus 
kommen: einer Cache; in der Rechtsſpr., 
beharren, wobei ftehen bleiben: auf oder bei 
einer Sache. 

“*Snhibiren, th. 3., verhindern, unterfagen : 
einem etwas; die Inhibition, die Unters 
fagung, der Einhalt, das Verbot; das In⸗ 
bibitörium (Imbibitoriäles), ein Unter 

’ fagungsfchreiben, Verbotbefehl. 

Inholz, f. , im Schiffbau, der gemeinfchaftliche 
Name aller einzelnen Stüde, aus welchen ein 
Spann beftebt, und wozu die Bauchſtücke und 
Piertüde mit ihren Sigern and Auflangern 
‚gehören. 

»Inhuman, E. u. U, w., unmenſchlich, une 


freundlich hart, ungeſellig; die Inhuma⸗ 


nität, die Unmenſchlichkeit, Unfreundlichteit, 
Härte, Ungeſelligkeit. 

*In infinitum, ſ. Infinitiv. 

*In integrum reftituiren, in den vorigen uns 
verfehrten Zuftand wieder herftellen. 

eInitiãlbuchſt aben (fpr. Inizi-), die großen 
Anfangsbuchftaben ; die Initiation (fpr. Inis 
ji-), die Einweihung ; die Jnitiative (fpr. 
Inizi-), die Eröffnung , das Vorrecht der Ers 
Öffnung bei Berathungen; Fnitiicen (fpr. 
Sniz-), einweihen, einführen. 

* Injectiön, w., die Einwendung, der Eins 
murf; in der Arzeneifunft die Einſpritzung; 
Snjieiren, th. 3., einwenden, einwerfen: 
einem etwas; in der Arzeneitunft, einfprigen. 

“ Onjunction, w. (oder das Injünctum), 
die gerichtliche Aufgabe , Einfhärfung , Befehl; 
Snjungiren, th. B., auferlegen, anbefeh⸗ 
Ion: einem etwas. 

eInjuriänt, m., ein Ehrenfhänder, Beleidi⸗ 
ger, VBerunglimpfer; der Injuriät, der 
Beſchimpfte, Beleidigte; die Injürie, M.-en, 
eine Beleidigung der Ehre, Eprentränfung, 
Schmähung, Schmäprede; der njüriens 
Prozeß, die Ehrenklage, ber Ehrenrechts⸗ 


handel; njuriiren, th. 3., verunglims 
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pfen, fhmähen, fehänden: einen; Inju⸗ 
riös, ſchimpflich, ehrenrührig. 

Sulage „w., etwas Inliegendes oder Eingelegs 
tes (die Einlage), befonders, ein in ein ana 

deres Schreiben geſchloſſener Brief. 

Inland, ſ., das Land der Geburt oder des 
Aufenthalts des Sprechenden ‚im Gegenſatze 
von Ausland; der Inländer, —6, die G- 
-inn, M.-en, eine Perfon , welche in einem 
Sande geboren ift , in demfelben lebt (D. D. der 
Einländer), im Gegenſatze des Ausländers ; 
Inländiſch, Eu. U. w., zum Inlande gehös 
rend, in einem Lande einheimifch, darin er« 
zeugt, verfertigt (D. D. einländiſch), im Ge⸗ 
genfage von ausländifh. S. Ein 2. 

Inled oder Snlett, f., f. Iudelt. 

Inleute, f. Inmann, 

Inlich, Inlied, f. Indelt. 

Snliegen, unth. 3., unregelm. (f. Liegen) mit 
haben, im Innern eines Dinges liegen, meift 
nur im Mittelmort der gegenwärtigen Beit 
inliegen : das inliegende Echreiben, das in 
einem andern eingefhloffen liegt; Det Inlie⸗ 
ger, -8, die Jrinn, M. -en, ſ. Inmann. 
nling, m.,-8,M.-en, eine Sylbe, oder ein 
Buchſtabe, der in der Mitte abgeleiteter oder 
zuſammengeſetzter Wörter vorfommt, 4. B. 
das 8 in Zeitungsblatt, im Grgenfage bes 
Borlings und Endlings. 

*In loco, an Drt und Stelle, 

Inmann, m., die Infrau, in D. Di eine 
Perfon, welche bei eıner andern im Haufe zur 
Mierhe wohnt (ein Häusler, eine Häuslerinn). 
Mehrere folche Leute ohne Unterfcheidung des 
Gefhlechts heißen Jnleute (au Einwohner 
oder Inwohner, Eintömmlinge, und im N. D. 
auch Intieger, Einlieger). 

“In märgine, am Rande, 

Snmärker ‚m., die S-inn, in manden Ge 
genden auf dem Lande, eine Perfon, melde 
innerhalb der Mark eines Dorfes, Waldes ic. 
anfalfig ift, im Gegenfage der Ausmärker. 

*In natüra, in Natur, in natürlicher Geſtalt. 

Inmittelſt, f. Immittelſt. 

Sun, eine Endſylbe für Hauptwörter weiblichen 
Geſchlechts, die von männlichen Hauptwörtern 
abgeleitet werden; befonders von ſolchen, wels 
be fih auf er endigen: die Berlinerinn,, die 
Schleſierinn, Braunfchweigerinn, Aus— 
geberinn, Bäckerinn, Dienerinn, Führe⸗ 
rinn ꝛc.; fo auch, die Diebinn, Enkelinn, 
Freundinn, Fürſtinnzc. Bei einigen erhal⸗ 
ten die Selbſtiaute den Umlaut: Amtmän⸗ 
ninn, Bäuerinn, Schwägerinn, Göttinn, 
Köchinn, Jüdinn, von Amsmann, Bauer, 
Schwager ıc. Eben fo bei mehrern Thiernamen: 
Bärinn, Efelinn, Hündinn, Löwinn, 
Wölfinn zc., wenn für die Weibchen nicht 
ſchon ein eigner Name vorhanden iſt, wie Kub, 
Stute, Ziege, Sau ıc. Aus Eigenfhafts« 
wörtern, welche dur Anhängung eines e und 
durch Borfegung des Geſchlechtswortes uU 
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Hauptiwörtern gemacht worden find, twerden 
mit inn Feine Wörter gebildet. Man fagt alfo 
nie: Befanntiun, Geliebtinn , Heiliginn, 
Verwandtinn, fondern die Befannte, Ges 
liebte, Heilige, Berwandte, Ausgenoms 
men if Sefandtinn, die Gemahlinn eines 
Geſandten. Eben fo wenig will der Sprads 
gebrauch unferer Beit, daß den Geſchlechts⸗ 
namen ein inn angehängt wird, wenn man 
eine weibliche Perfon diefes Namens bezeichnet, 
alfo niche Gottichedinn , Klopijtocinn, 
Meierinn, fondern man läßt den Namen 
Gottſched ıc. unverändert. 


Anm. Da diefe Syibe ehemahls inne hieß, fo fehreis 
ben diejenigen nicht richtig , auch der Ausfprache nicht 
gemäß, welche die mit diefer Syibe gebildeten Wörter 
aur mit Finem pl fchreiben. Im N. D. iſt dafür die 
Sylbe ſche oder ſke üblich, denn man ſagt Amtmann⸗ 
ſche, Schneiderſche, Röchfche oder Kokſche ıc, , 

s für Umtmänninn, Schneiderinn, Ködinn ıc. 

Inne, ein Umft. w. des Ortes, eigentlich das 

Berbältnißwort in, nad alter Art gefchrieben, 

und jetzt nur in einigen Fällen des gemeinen 

Lebens noch gebräuchlich: mitten inne, in 

der Mitte; befonders wird es mit den Zeitwör⸗ 

tern bebalten, bleiben, haben, halten 
und werden gebraucht: inne behalten, bei 
fih, in feinem Gewahrfam behalten; inne 
bleiben , im Innern, d. h. zu Haufe bleiben, 
nicht ausgehen; inne baben, in Befis, in 
feiner Gewalt haben (inhaben), und uneig., 

im Gedächtniß haben, wiſſen; inne halten, 

theils im Innern halten, nicht hinauslaffen 

(inne behalten), auch, fich inne halten, im 

Haufe, im Zimmer bleiben; theilg , eine Zeit 

lang aufhören etwas zu thun, eine Paufe mas 

hen (auch inbalten, und noch mehr einhal⸗ 
ten), 3. B. im Leſen; theils von der Wage, 
wenn der Wagebalfen fih auf feiner Seite 
nah der Erde neigt und die Zunge darauf 
ſenkrecht ſteht; inne laffen, im Innern laffen, 
und von Geldern f. ſtehen, nicht auszahlen 
laffen; inne werden, gewahr mwerden, ems 
pfinden, von einer Sache, die unferm bisherir 
gen Urtheile und Glauben entgegen, oder ung 
zweifelhaft war. Ehemahls wurde inne aud 
als Verhältnißwort für in und ein, in den 
Wörtern darin, worin ıc. gebraudt, und 
man fehrieb daher darinne, darinnen, bier: 
innen, worinnen,tc., weiche Schreibart für 
uns veraltet ift; Innen, Umft. w., fo viel 
als inwendig, doch nur im gemeinen Leben: 
innen it niemand, im Haufe, im Zimmer ıc. ; 
am häufigften in-Verbindung mit einigen Vers 
hältnißwörtern: von innen und außen, ins 
wendig und auswendig; Don innen ber, von 
innen heraus, nach innen zu; die Innen— 
welt, die Welt in uns, der Inbegriff unferer 
Begriffe und Borftellungen (der innere Menſch), 
im Segenfage der Außenwelt. 


Inner, ein Verhältnißwort, fo viel als in, im 


Innern, mit dem dritten Falle (gewöhnlicher 
innerhalb): inner dem Haufe. Zuweiten 
auch findet man es gefteigert, doch nur im 


Innig 


höchſten Steigerungsgrade : innerft ; innere, 
bas aus dem vorigen gebildere Eigenſchaft— 
wort, welches auch nur im böchfien Grax 


geſteigert wird, wo es der, die, das innerite 


lautet, und etwas bedeutet, das unter der 
Oberfläche bis zu dem tiefften Drte eines Din: 
ges iſt und gefchieht „ im. Gegenfage de— 
äußern: der innere Theil der Stadt; der 
innere Borbof des Tempels ; innere Merk: 
mable, welche in dem Weſen eines Dinges 
gegründet, nicht zufällig find: Der imnere 
Werth, die innere Wichtigkeit einer Sakr, 
die fe in oder an ſich hat (abfoluter Werth); 
der inneren Stärke oder Kraftnach (inten- 
sive), im Gegenfahe der Ausbreitung , Aus 
dehnung derfelben; uneigentlich: Der innere 
Rath, in manden Städten, ein Ausfauf 
tweniger Perfonen ausdem ganzen Rathe , wel: 
he die gewöhnlichen Gefchäfte der Stadt be 
forgen (der Heinere , engere Rath), im Gegen- 
fage des äußern (größern); der innere Yı: 
ftand eines Menfchen, die Beſchaffenben 
feines Borftelungs- und Begehrungsverniögens 
(der innere Menfh); inneres Leiden , wei 
des man innerlich empfindet und befonder: 
das Gemüth betrifft; innere Beweggründe, 
welche man aus fich felbft zum Handeln nımmt, 
fittlihe (fubjektive,, auch moraliſche), im Eu 
genfage der äußern, Auch wird es als Haupt: 
wort gebraucht: das innere des Hauſes, 
einer Kirche; oft it auh der Begriff der 
Berborgenbeit und des ſchweren Erforfibens 
Damit verbunden: das innere der Natur; 
das Innerſte des Menfchben, feine verber: 
genften, geheimften Empfindungen , Begier: 
ben, ©edanten ıc. Nicht zu verwechfeln ıf 
inner mit innerlich. ©. d.; Junerhalb 
Umſt. w., in oder an der innern Halbe oder 
Seite, im Gegenfage von aufierbalb, nur 
richtig mit dem zweiten Sale: innerbalb 
der Stadt, des Haufes (im DO. D. inner, 
innert, ennert, innerwärfs, und im N. D., 
wenn von der Zeit die Rede ift, binnen); um 
eigentlih von einer Zeit, wahrend welchet 
etwas gefhicht: innerhalb einer Stunde 
muß es fertig fenn, d. h. von jetzt an im 
einer Stunde (in vielen Fällen fagt man das 


für au bloß in); Innerlich, E,u.u.m., 
im gemeinen Leben haufig f. inner und inwen: 
dig, aber nur richtig als Umftandswort j. dem 
Innern nah, Das Innere betreffend, dabır 
follte es nur heißen: der innere Wertb, im: 
nere Unruhen, nicht innerlich; aber das 
Holz des Maulbeerbaumes iſt innerlich 
gelb; fich innerlich freuen, im Innern, 
heimlich ; ich fühle mich innerlich Dazu ge: 
zivungen, im Innern, durch innere Bewes— 
gründe ; inneren, th. 3., veraltet, fo viel 
als gewahr werden, merfen, nur noch ın dem 
Worte erinnern vorfommend; Innewerden, 
f. Inne, 

unig, E. u, U. w., dad Innere erfüllend, 
durchdringend, von einem hoben Grad dur 
innern Empfindung , fie mag fih im Außere 


Snnigfeit 


usdruden oder nit: eine innige Freude, 
iebe; ein inniges Gebet, ein fehr andäch⸗ 
iges; der innigjte Danf, der tief gefühlte, 
jur VBerftärfung febt man wohl noch das Wort 
yerz vor. S. Herzinnig; (im O. D. aud 
nnigfi); die Innigkeit, die Eigenfhaft 
iner Sache, da fie innig, mit einem hohen 
Srade der innern Empfindung verbunden ift: 
ie. Innigkeit der Liebe, der Freude; 
Inniglich, E. u. U. w., im O. D. fo viel 
ils innig, auch oft noch mit dem vorgeſetzten 
Worte herz. 

nõmine, im Namen, 

‚nuce, in Kurzem, in Kleinem, zuſammen⸗ 
sedrängt. 

nung, w., M.-en, eine mit obrigfeitlicher 
Beftätlgung gefchloffene Gefelifhaft von Hands 
verfern oder Künftlern derfelben Art an eine 
Irte: in eine Innung treten; vor d 
Innung gefodert werden, vor die verfams 
nelten Slieder einer ſolchen Geſellſchaft; die 
Innung der Schneider, Schuſter, Tifch- 
er, Tuchinacher ıc., oder die Schufters, 
Schneiderinnung (auch eine Zunft, Gilde, ein 
Sewerf, eine Zeche, eine Brüderfchaft, hier 
ind da aud eine Einung, und im N. D. ein 
Imt, eine Beliebungzc.); in weiterer Bedeus 
ung, eine Innung von Gelehrten (eine 
jelehrte Innung , Selehrteninnung), eine Ans 
ahl von ©elehrten derfelben Art an einem 
Irte , befonders auf einer hohen Schule (eine 
Zunft, eine Gelehrtenzunft, Fakultät); der 


Innungsbrief, eine Urfunde, welche eine 
Innung, die Freiheiten, Geſetze ic. derſelben 
vetrifft; das F-geld, bei manchen Handwer⸗ 
ern, ein Beitrag, den ſie zu beſtimmten Zei— 
en zu den Bedürfniſſen ihrer Innung geben 
der Innungspfennig); die J-verſammlung, 
ine Berſammlung einer Innung der Hand⸗ 
verker, welche regelmäßig alle Vierteljahre 
Statt findet (das Quartal, die Zunftverſamm⸗ 
ung , die Morgenfprade). 

ı obscüro, im Dunfeln, unbefannt, uns 
semerft. 

nobfervanz, w., die Unachtfamteit. 

ı octävo, in Adtelgröße. 

Inoculatiün, w., die Impfung, Einim⸗ 
Hung ; Inoculiren, th. 3., einimpfen: 
:inem die Pocen, 

ı öptima forma, in befter Form. 

ı originäli, in der Urfchrift. 

ı parenthesi, eingeflammert,, eingefchloffen 
in Parenthefe). 

ı perpetuum, beftändig, immerfort. 

ı persöna, in Perfon, 

ı petto haben, auf dem Herzen, im Sinne 
yapen, 


ı pleno, in voller Verſammlung, vollzählig. . 


ı pontificälius, in priefterliden Amtsklei⸗ 
dern, in Seierkleidern. * 

ı praefixo termino, in der Rechtsſprache, 
jur beftimmten, anberaumten Zrift. 

ı praesenlia, in Gegenwart, in Beifeyn, 


Snfelhaufen 


“In präxi, in der Ausübung, Ausführung, in 
der Wirklichkeit, 

*In prömtu, in Bereitfhaft, bei der Hand. 

*In puncto, in Betreff, anlangend. 

“In püris naturälibus , ganz nadt, undes 
Heidet, 

*In quärto, in Viertelgröße. 

*Inquirent, m., der peinlihe Unterfucher; 
Inquiriren, th. und unth. 3., nachforſchen, 
gerichtlich, peinlih unterfuchen, erforfchen ; 
der Inquiſit, die Inquifitinn, der oder 
die peinlich Angeflagte ; die Inquiſitiön, in 
Spanien , die peinliche Unterfuchung des Glau⸗ 
bens , das Ketzergericht; der Zuquijitor, der 
©tlaubenss oder Kegerrichter ; das Inquiſito— 
riãl⸗Gericht, ein peinlihes Unterfuchungss 
gericht; Inquifitörifch, Eu. U. w., peinlich 
ausfragend,, forſchend. 

*In residuo , im Refte , im Vorrath, noch übrig. 

*»Inrotulation, w., in der Rechtsfpr. die Eins 
heftung der Gerichtsverhandlungen ; Jurotu— 
liren , t9. 3. , einheften „ die Gerichtsverhands 
fungen ordnen. 
ns, das mit dem Geſchlechtsworte das zuſam⸗ 
mengezogene Verhältnißwort in. 

*In sälvo, in Sicherheit. 

Inſaß, m., Ten, M, -ffen, ein anfäffiger 
Einwohner, im Gegenfage eines Fremden oder 
Ausländers. 

Insbeſöndere, Umft. m. , in das Befondere ges 
ſehen oder betrachtet, vornehmlich ,„ vorzüglich : 

‚das gebt dich insbefondere an. 

Inſchlitt, ſ., ſ. Unſchlitt. 

Inſchrift, w., M. -en, eine Schrift in dem 
mittlern Raume eines Dinges oder überhaupt 
auf einem Dinge, die Beſtimmung deffelben 
anzuzeigen (Inftription); die Zujchrift auf 
einem Grabjteine, Denkmahle, einer 
Münze; auch öfter f. Umfchrift,, Beifchrift, 
Auffchrift oder Überfhrift; die Inſchriften— 
Funde , die Runde oder Kenntniß von Infchrifs 

‚ten ‚ befonders von alten Infhriften , die Kunſt 
und Wiſſenſchaft fie zu lefen und zu erflären 
(Epigraphif). j 

“ Inſcribiren, th. 3., einſchreiben: einen; 
die Inferiptiön, die Einſchreibung, Übers 
ſchrift, Infchrift. 

*In sed&cimo, in Sedez, in 16tel Gröfie. 

*Inſekt, fe, —28, M. -en, ein Kerbs oder Eins 
fchnittthier, Biefer; die Inſektologie, die 

Zieferlehre. 

Inſel, w., M. -n, Verkl. w. das Irchen, 
-8, eigentlich, ein einzeln gelegenes Ding; 
in engerer und gewöhnlicher Bedeutung, ein 
von Waffer rund herum umgebenes, alfo eins 
zeln und abgefondert liegendes Land (in der 
Schifffahrt und bei Dichtern Eiland); eine 
Infel in einem Fluſſe heißt im gemeinen Le⸗ 
ben ein Holm, ein Schütt, ein Werder ıc.5 
der G-bewohner, die $-bemwohnerinn, der 
Bewohner , die Bewohnerinn einer Infel (Eis 

‚länder, Eitänderinn, Infeler, Infulaner , Ins , 
fulanerinn) ; die -gruppe, der I-haufen, 
ein Haufen mehrerer Dicht bei einander liegender 
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Inſeln; das Inſelland, ein Land, welches 
eine Inſel iſt; uneig., ein abgeſondertes, außer 
Verbindung mit andern Ländern ſtehendes 
kand, auch, ein abgeſonderter einſamer Ort; 


"das Jemeer, ein Meer, beſonders ein kleines 
Meer, in welchem viele Inſeln nicht weit von 
einander ‚liegen (Archipelagus, das Eilands⸗ 
meer); S-reich, E. u. U. w., reich an Ins 
fein, viele Infeln enthaltend ; das F-reich, 
ein Rei, fofern es in einer Infel befteht; 
der Z-jtaat, ein Staat, deflen Land eine 
Inſel iſt, oder aus mehrern Inſeln beſteht; 
die G-ftadt, eine auf einer Inſel gebaute 
Stadt, oder eine Stadt, welche eine Infel 

bildet. 

Juſelt, ſ., -es, fo viel ats Talg; davon bag 


Inſeltlicht, Tatglicht. 

SufelvolE, ., die Einwohner einer Infel als 
ein Volk betrachtet ; die F-welt, ein aus Ins 
feln beftehender Welttheil, eine Benennung des 
fünften Erdtheils Wolyneſien, Auſtralien); 
der -mwohner, die 5-w-inn, fo viel als 
Infelbeiwpbner. 

*“Zufeparäbel, Eru. U. w., unzertrennlich; die 
Inſeparables, Sympathievögel, kleine ges 

ſellſchaftliche Papageien, 

*Inferät, ſ., eine Anzeige, Bekanntmachung In 
öffentlihen Blättern; in der Redtsfpr., Eins 
lage ‚, Beilage ; die Fnferät: oder Inſertiöns⸗ 
gebühren,, Ginrüdungsgebühren ; Jnferiren, 
th.3., einrüden,, in die Zeitungen ; inserä- 
tur, es werde irgendwo eingerüdt; Inseren- 
tum, das Einzurüdenvde ; die Jnfertiön, die 

‚ Einrüdung , das Eindruden. 

Inſert, m. -es, M.-e, eine Art Schnellwage 
(im N. D. ein Defem, Befemer). 

Insgeheim, f. Ingebeim. 

Insgemein, Umf. w., dem gemeinen Laufe 
der Dinge, dem gemeinen Gebrauche nad, 
gemeiniglich. 

Jusgeſaäͤmmt, Umft. w., alle zuſammengenom⸗ 

‚men, einer wie der andere. 

Inſiegel, f., ein in oder auf etwas gedrudtes 
Siegel, auch das Petſchaft; bei den Jägern 
uneigentlich, die weiche Erde, melde dem 
Hirſche an den Schalen bangen bleibt, und im 
Weitergehen davon wieder abfällt, 

“nfignien, nur in der M., Beiden, Würdes 
jeihen, Machtzeihen ; Reichäkleinodien. 

»Inſinuaͤnt, E. u. U. w., einfhmeichelnd , zus 
thulich; die Jufinuation, in der Rechtsſpr. 
die Ginhändigung , Eingabe , geheime Mitthei⸗ 
lung, Einflößung; njinuiren, th. 3., zus 
fielen , einhändigen , binterbringen,, zuflüs 
ftern : einem etwas; fich (mich) infinuiren, 
ſich einſchmeicheln, beliebt machen „ bei einem, 

*nfiftiren, unth. 8., auf etwas beftehen, bes 
harren, dringen: auf feiner Meinung , feiner 
Ausſage. 

Inſofern, ſ. Fern. 

*Infolent, E. uU. w., ungebuͤhrlich, uͤbermü⸗ 
thig, anmaßend, grob; die Inſolenz, die Un⸗ 
gebührlichteit, Anmaßung, Unverfhämtheit, 


Inſtitut 


“In sõlidum, auf dad Ganze, für das Ganze, 
nämlich haften, bürgen,, einer für den Andern. 

*In solütum, an Zahlungsftatt, ſtatt baren 
Geldes, 

Inſolvent, umſt. w., jahlungsunfähig ; die 

nfolvenz, die Bahlungsunfäpigfeit. 

Snionderheit, ein Vindewort, von mehrern 
Dingen ausgefondert, vorzüglich, im Gegen⸗ 
faße von überhaupt: wir ale, infonderbeit 
Du; f. befonders , unter andern (insbefondere, 
befonders, und im D. D. infonder , fonderheits 
ih); Zufonders, f. befonders. 

“In spöcie, infonderheit, im Einzelnen, im 
Befondern, 

*ufpektiöon, w,, die Aufſicht, Befichtigung ; 
der Sprengel, Auffichtstreis; der Inſpektor, 
-d, M. -en, der Auffeher , deffen Amt und 
Amtswohnung Inſpektorät und Inſpektür 

aheißt; Jnfpiciren, th. und unth. 3., eins 
fehen, befichtigen; Aufficht führen, auffeben: 
einen, auf einen; die Inſpicirung, die 
Einficht , Aufſicht. 

"Aujpicatiön, w., die Einhaugung, Einges 
bung, göttliche Begeifterung ;' Inſpiriren, 
tb. 3., einbauen, begeiftern: einen. Der 
Sufpiriete, der VBegeifterte, Gottbegeiſterte. 

“jtallatiön, w., die Einführung , Einiweis 
fung in ein Amt; Inſtalliren, th. 3., eins 
führen, einmweifen: einen. 

Inſtändig, E.u. uU. w., anhaltend, mit forte 
geſetzter Bemuühung, ungeachtet des Statt fins 
denden Widerftandes: inſtändig, injtändigft 
bitten; auf das Inſtändigſte um etwas 
anbalten. 

Inſtaͤndſetzung, w., die Handlung, da man 
etwas in Stand feht. 

*Inftanz, w., M. -—en, der Gerichtöftand, 
Rechtsgang; das Anliegen, Geſuch; der In— 
ftänzenzug, das Verfahren bei den einzelnen 
Gerichtshöfen, die in einer Streits und Rechts⸗ 
facye erkennen, die im Preußifhen dur drei 
Inftangen geben kann. 

*In stätu quo, in vorigem, bisherigen Zus 

‚Rande. 

Inte, m., -n, M. -n, in Schleswig, ein 
Häusler auf dem Lande, der bei Andern zur 
Miethe wohnt (in Pommern, ein Intmann, 
an andern Orten ein Inmann, Inlieger). 

Inſteben, unth. 3. , unregelm. (f. Steben) mit 
haben, bevorſtehen, doch nur als Mittelw. 
der gegenw. 3. gebräuchlich: der zehnte des 
injtebenden Monates, des bevorftehenden, 

‚des nächſten. 

Inſtengräber, m., ein Künſtler, der in einen 
Körper etwas gräbt, in die Tiefe ausarbeitet 

„(Graveur). 

Inſter, f., -8, an manden Orten, das Ge⸗ 
fröfe von Kälbern, an andern auch das ganze 
Eingeweide eines jeden geſchlachteten Thieres, 
wozu die Fleiſcher auch noch den Kopf und die 
Süße rechnen. 

*Inſtinkt, m., der Naturtrieb; Inſtinktartig, 
E.u. u. w., dem Naturtriebe gemäß. 

“Zuftituicen, th. 3., einſetzen, anordnen ; In⸗ 
ftitüt, f, eine Stiftung, Anftalt, Lehran⸗ 
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Inſtitution 


ſtate; die Inſtitutiön, die Einſetzung, Uns 

terweifung ; die Ynftitutiünen, d. M., Bes 

Iehrungen , Erörterungen, ein Theil des Römis 

ſchen Geſetzbuches. 

Inſtmann, m., f. Snfte. 

*Inſtruent, m., der, welcher die Parteien In 
bürgerlihen Streitfaden hört, und ihre Aus: 
fagen niederf&reibt, 

»Inſtruktion, w., die Belehrung, Antweifung, 
Vorſchrift; Inſtruktiv, €. u. U. w., beleh⸗ 
rend, lehrreich, unterrichtend; d uſtrük⸗ 
tor, der Lehrer, beſonders Pprinzenſthrer; In⸗ 
ftruiren, th. 3., belehren, unterrichten, an» 
weiſen: einen; Rechtsſachen einleiten, vor⸗ 
bereiten. 

*DInſtrument, f., ein Werkzeug, beſonders 
Tonwerkzeug; in der Rechtsſpr. Aufſatz, eine 
Urfunde, Beweisfhrift; Die Inſtrumentäl— 
Muſik, Tonfpiel (ohne Gefang); der In— 
ftrumenten-Wagen , ein Rüftwagen ; die In— 
ftrumentirung , in der Tontunft , die Begleis 
tung der Hauptſtimme. 

“Sufubordinatiün,, w., Zuchtloſigkeit, Aufleh⸗ 
nung gegen Vorgeſetzte. 

*In succum et sänguinem verfiren, eig. in 
Saft und Blut (Kraft und Saft oder Geift) 
verwandeln, d. h. vecht fallen und fih zu 
eigen machen. 

*Inſufficienz, w., die Unzulänglichkeit, z. B. 
des Vermögens eines Schuldners zur Bezah⸗ 
lung der Gläubiger. 

*Inſulaner, m., Eitänder , Eilands⸗ oder Inſel⸗ 
bewohner (f. Infeler). 

*Inſultatiön, mw., die übermüthige Begeg⸗ 
nung, Beſchimpfung, Anfeindung; Inſul—⸗ 
tiren, tb. 3., übermüthig begegnen oder bes 
handeln, verhöhnen: einen. 

*In summa, im Ganzen, überhaupt , zuſam⸗ 
Mengenommen. 

*In supplementum, zur Ergänzung: in 8. 
ſchwören, einen Ergängungseid ablegen, der 
die Stelle eines fehlenden Beweiſes veretitt. 

*Inſurgenten, d. M., Aufftänder , Aufftehende, 
Banner ; Auftührer, Empörer; Inſurgiren, 
unth. 3., auffteben, fi erheben, empören; 
die Inſurrektiön, die Empörung , der Aufs 
fand; das Aufgebot (befonders in Ungarn). 

*In suspenso, ſchwebend, unentfchieden , zwei⸗ 
felhaft, nämlich ſeyn, bleiben oder laffen. 

*ntegriren, th. 3., ergänzen, erneuern , volls 
fändig maden; die Integrität, die Unvers 
ſehrtheit, die Unverletztheit, Vollſtändigkeit. 

eIntellektuell, E. u. U.w., geiſtig, verſtändig, 
den Verſtand betreffend. 

“Intelligenz, w., die Einficht, Renntniß , das 
Vernehmen; ein verfländiges oder Verſtandes⸗ 
Wefen ; die ntelligenz- Blätter, Nachricht⸗ 
Blätter, Anzeigen ; das Intelligenz-Kom(p)⸗ 
toir, das Anzeigs oder Nachfragamt, die Ans 
fragftube. 

*intelligibel, €. u. U. w., verftändlich, bes 
greiflich. 

"Intendant, m., Dberauffeher oder Verwalter; 
die Intendantür, das Dberauffeheramt , das 
Haus des Intendanten ; Intendiren, unth. 3. , 
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beabſichtigen, bezielen, gefonnen feyn, auf 
Etwas merken oder paffen. 

*Intenſion, w., die Anfpannung, innere Kraft 
oder Stärke; Intenfiv,, €. u. U. w., frafts 
erregend, wirffam ; das Intenſivum (nämlich 
verbum) , ein Berftärtungswort , z. ®. bet= 
teln von bitten. 

*Intentiön, w., die Abſicht, der Anfchlag, 
das Vorhaben; Intentioniren, beadfichtigen, 
besweden. 

*ntercalatiön, w., die Einſchaltung; Inter: 
caliren , unth. 3., einfchalten. 

Intercedent, ein Vermittler , Fürfprecher ; In⸗ 
tercediren, unth. 3. , dazwiſchen treten, vers 
mitteln ‚fürfprechen ‚ fih verwenden ; Die its 
terceſſion, eine Fürbitte, Verwendung; ns 
tercejjionäles , Berwendungss oder Fürbitts 
fchreiben, Zr 

*nterdiciren, th. 3., unterfagen , verbieten: 
einem etwas; das Interdikt, das Verbot, 
der Unterfagungss Befehl; der Ausfhluß von 
dem Empfang oder der Verwaltung der Gas 
framente, 

*TIntereffant, € u. U. tv. , anziehend, einnehs 
mend, reigend, unterhaltend, wichtig; das 
Intereſſe, eig. das Theilnehmen, die Theils 
nahme, Innigkeit, das Anziehende , der Reiz; 
der Vortheil, Gewinn, die Intereſſen, die 
M., Binfen ; der Intereſſent, ein Theithas 
ber, Theilnehmer; ntereffiren , anziehen, 
einnehmen, gewinnen, angeben , nicht gleich» 
gültig ſeyn: das intereflirt mich, ift mir 
wichtig; ſich (mich) wofür interefjiren, 
verwenden; Intereſſirt, betheiligt, betroffen 5 
eigennützig, geijig. 

*Interfoliiren , th. 3., durchſchießen (Bücher 

‚ mit weißem Papiere). 

Interim, f., das Einftweilige, die Zwiſchenzeit 
oder das Zwifchenzeitige; das Interimijtis 
cum, die Zwifchenverhandlung; Interimi— 
ſtiſch, €. u. U. w., einftweilig , ingwilchen, 
unterdeffen; die Interimd:Quittung , einfts 
weilige, vorläufige Beſcheinigung. 

*"Anterjeftion, we, ein Zwiſchenwort, Empfins 
dungsfaut, 5. B. o! ach! 

— ——— erde w., eine zwiſchen⸗ 
jeilige; die nterlineatiön,, die Zwiſchen⸗ 
fchreibung (zwiſchen andern Schriftzeilen). 

*Interlocũt, Swifchendefcheld , Beiurtel wegen 
eined Nebenpunttes. 

*Intermezzo, f., ein Zwifchenfpiel, eine Zwis 
fhenvorftelung, Nebenunterhaltung. 

*In termino, an dem beftimmten Tage. 

*Intermiſſion, w., die Unterlaffung , Vernach⸗ 
läffigung , Unterbrechung , das Nachlaffen ; In⸗ 
termittiren, th. und unth. 3., unterlaffen, 
nachlaffen, unterbrechen: ein intermittirens 
des Fieber, ein ausfegendes , unterbrochenes, 
ein Wechſelfieber. 

*Anternunciatür, w., die Würde, das Amt 
eines Internuncius, d.h. eines außerordent⸗ 
lihen Botbfchafters des Papftes. 

*nterpellatiön, w., die Unterbredhung , Hins 
tertreibung; Interpelliren, tb. 8., unters 
brechen , hintertreiben. 
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*Snterpolatiön,, w., die Einſchlebung, Einrük⸗ 
fung (von Wörtern), Schriftverfälfhpung ; ns 
terpoliren , unth. 8., einfchieben ‚ verfälfchen. 

eInterponent, m., Vermittler; nterponi: 
ren, ſich ins Mittel legen, einwenden, ein 
Rechtsmittel gegen ein Urtheil einlegen. 

*Interprẽt, m., ein Ausleger, überſetzer, Dols 
metfher; die nterpretatiün, die Ausles 
gung, Erflärung, Dolmetfhung ; Interpre— 
tiren, th. 3., erklären, auslegen, überfeßen, 

*Interpunktatiön und Interpunktiön, w., 
die Schriftzeichen⸗Setzung, Schriftdeutung; 
Interpunktions-Zeichen, Unterſcheidungs⸗ 
oder Scheidezeichen; Interpunktiren oder 
Interpungiren, durch Scheidezeichen tren⸗ 
nen, mit denſelben verſehen. 

*»Interregnum, f., eine Zwiſchen-Herrſchaft 
oder Zwiſchen-Verwaltung, Reichsverweſung. 

*Interrogatiön, mw., die Frage, Befragung; 
das Interrogatioöns-Zeichen, das Fragzei⸗ 
"hen; das Interrogatorium, , gerichtliche Bes 
fragung, Berbör. 

*Interrumpiren, th. 3., unterbrechen, abbres 
chen ‚ verhindern; die Interruption, die Uns 
terbrechung , Störung. 

*Interväll(um), m. und f., ein Zwiſchenraum, 
Abftand,, Tonabftand,, die Tonweite; Brift, 
Zwifchenzeit (bei Kranfen intervalla lücida, 
lichte Zwifchenräume, belle Augenblide (bei 
Irrfinnigen oder Gemüthsfranfen). 

*Intervenient, m., der Einfpruchmacher , mits 
ftreitender Theil. 

eInteſtãt(us), m., ein chne Vermächtniß und 
Erbfegung Verftorbener ; die Fntejtät:Erb: 
folge, die Erbfolge ohne Vermächtniß. 

»Inteſtina, die innern Theile von der Magens 
öffnung bis zum After, die Eingeweide. 

*]n thesi, im Sag, in der Behauptung ‚, Regel, 
im Allgemeinen. 

*Intim, Umft. w., vertraut, innig. 

*Intimidation, w., die Verfhüchterung,, das 
Einfhüchtern oder Baghaftmahen; Intim— 
Diren, th. 3. , verfhüchtern, ſchüchtern oder 
furchtſam machen: einen, i 

*Intimität, w., die Vertraulichkeit; der ne 
timus, ein Vertrauter, Bufens oder Herzens⸗ 
freund. 

eIntoleraͤnt, E.u.U.m., unduldfam; die In⸗ 
toleränz, die Unduldfamfeit, Unverträglichs 
Feit in Glaubensſachen, Feindſeligkeit gegen 
UAndersglaubende, 

“I ntonatiön, w., die Anſtimmung, Anfprache, 
Tonangebung ; Intoniren, unth. Z., anfims 
men, anfpreden, Ton angeben, 

»Inträde, w., die Einleitung , der Eingang, 
das Borfpiel; Inträden, die M., Einfünite, 
Gefälle. 

·Intranſitiv(um), nãmt. verbum, ein nicht 
überleitendes, unthätiges Zeitwort, wobei 

man nicht wen? oder was? fragen kann. 

eIntrigänt, E.u.U.m., ränkevoll, verſchmitzt, 
argliftig; die Intrige, die Verſtrickung, Arge 
liſt, Verwidiung, Verſchürzung; Intrigen, 
Kniffe, Raänte, Truggewebe; Jutrigiren, 
Raͤnke ſchmieden, trügen. 


Inwendig 


*Intrikãt, E. u. u. w., verwickelt, vermorre, 
verfänglich, mißlich. 

*Introduciren, th. 3., einführen, einmeilen, 
in ein Amt: einen; die Introduktion, vw 
Einführung, Einſetzung. 

*Intröitus, m. der Eingang, Redeingang, 
die Einleitung, Vorbereitung. 

*In üso , im Gebraude , gebräuchlich, ũblich 

*Invalide, En u. U. w., ſchwach, unvermögen? 
dienſtunfähig, beſonders als Hauptwort: da 
Invalide, ein ausgedienter, altersſchwe 
cher und gebrechlicher Soldat, ein Raſtner 
die Invaliſden-Kompagnie, die Raſt- ede 
Raſtner⸗Mannei; die Invalidität, die Kraft 
loſigkeit, Dienſtunfähigkeit, Schwwäche. 

*Invaſion, mw. ‚eine Streiferei, ein feindliche 
Einfall oder Streifzug. 

*In vecta et illäta, alles , was ein Pächter ede 
Mietber in feinen Aufenthaltsort mitbrinat 
und das dem Verpächter oder Vermiether zu 
Sicherheit für den Zins haftet. 

*Invektiven, M., AUnzüglichteiten, Schmähun 
gen, Läfterungen. 

*Invenit, er hat's erfunden (auf Leichnunges 
Kupferſtichen). 

*Inventär(ium), ſ., ein Vorrath, beſ. Wirts 
ſchaftsvorrath; Vorraths⸗ oder Beftands:Bır 
zeichniß. 

Inventiren, th. 3., erfinden, erfinnen ; In 
ventiöß (fpr. Invenz-), E.u.U.w., erfim 
fam, erfinderifh; die Snventiön (fpr. In 
venz-), die Erfindung. 

*Inventür, m., die Durdfiht und Aufzeit 
nung des Borrathes; der Lagerbeftand „ ds 
Lagerbuch. 

*Inverſiön, w., die Umkehrung, Wortverfei 
sung ‚3. B. Dich meint er, ft. er meint dich. 

»Inveſtigatiön, w., die Erforfhung , Nachtet 
(hung, Nadfpürung; nveitigiren, nad 
forfhen , aufs oder nachfpüren : einer Sack 

*Inveſtiren, td. 8. , einkfeiden , einmweifen , cis 
führen, einfegen , befehnen; Inveſtitür, de 
Einkleidung ‚ Einfegung,, Einweifung (der Br 
fchöfe); die Vollziehung eines Lehnvertrages. 

*Anpitation, we, die Einladung ; Juvitiren, 
th. 3., einladen, erfuhen, zu Gafte bitten: 
auffodern : einen. 

*Involviren, unth. 3., verwideln, Bineinzie 
hen ; enthalten, einfchließen : das involvir! 

‚ einen Widerfpruch. 

Inwärtig, €. w., ziemlich veraltet, was ein: 
mwärts ift, was innen ift, im Gegenfage von 

auswärtig. 

Inwärts, umſt. w., nach innen zu (eiſſer 

einwärts). 

Inwendig, €. u. U. w., nad) innen zu ge 
mandt, in den innern Theilen befindlich „ oder 
auch, vom Innern eines Körpers, im Gegen: 
fage von auswendig: immendig verfault; 
auh als Hauptwort, Das Inwendige. Un 
eigentli wird es wie innere und das In 
nere gebraucht, in welcher Bedeutung es adır 
meift veraltet if, Ehemahls au als Verbäls 
nißwort f. innerhalb: inwendig des Bor 
bunges. 


Inwohnen 


Inwohnen, unth. 3. mit haben, für einwoh—⸗ 
nen, doch nur im Mittelwort: die inwoh— 


nende Gnade; der Inwohner, die S-inn, 

i für das weniger richtige Einwohner. 

Inzicht oder Inzucht, w., M. -en, in einis 
gen D.D. Gegenden, f. Befhuldigung, Bes 
sichtigung, und in engerer Bedeutung, Bes 
leidigung mit Worten, Schmähung (Iniurie) ; 
Das Anzichtgericht,, in einigen O. D. Ges 
genden, ein Gericht, welches über Inzichten 
entjcheidet ; in Nürnberg ein peinliches Gericht, 
wo der Beklagte feine Vertheidigung felbft 
führen Fann (Purgationsgericht). 

Inzwiſchen, ein Umftandes und Bindewort 

„. des gemeinen Lebens f. indeffen, 

Joniſch, E.w., die Jonier betreffend; f. Säu⸗ 
lenordnung. 

*Fpecacuäinba, w., Brechwurzel. 

per, w., M. -n, ein Name der Ulme, bes 
fonders der fhmalblattigen Ulme oder Ilme. 

*Ipso fäcto, durch die That felbft , eigenmächtig. 

*Ipso jüre, fraft Rechtens, von Rechtswegen. 


Irden, E. u. U. w., aus Thonerde vom Töpfer 
gemacht und gebrannt: irdene Gefäße; ir— 
denes Geſchirr; Irdiſch, €. u. U. w., eis 
gentlich, aus Erde bereitet, von der Erde 
hergenommen, doch in dieſer Bedeutung nur 
noch in der Bibel; uneigentlich wird auch der 
menſchliche Leib irdifch genannt, fo wie er 
dem Menfhen als einem Bewohner der Erde 
angemeffen ift; zur Erde gehörig, auf derfels 
ben befindlih, mit vderfelben in Verbindung 
ftebend: der irdifche Menfch , der auf Erden 
lebende Menſch, in Anſehung feines Körpers; 
daber auch der finnlihe Menfh, im Gegene 
fage des geifligen, fittliden Menſchen; das 
irdifche Leben, im Gegenfage des himmli⸗ 
fen. Das Srdifche, was auf Erden ift, 
befonders was mit dem finnlichen Leben auf 
Erden in Verbindung ſteht: am Irdiſchen 
"bangen. 

ren (Ieren), eine für fremd und undeutfch 
gehaltene Endung vieler Zeitwörter,, die Deuts 
fhen tie fremden Wörtern angehängt wird: 
buchjtabiren, formiren, gajtiren, halbi⸗ 
ren, herbergiren, regieren, ſtolzieren, 
ſchattiren, barbiren, disputiren, rebelli— 
ren 2c. Ob dieſe Endung wirklich aus dem 
Lateiniſchen ire, are entſtanden ſey, mag hier 
dahin, geſtellt bleiben. Gewiß iſt, daß fie ſchon 
alt iſt. Denn fie kommt zweimahl vor im Niebe⸗ 
lungentiede: Buburdieren , und floitieren, 
ferner im Herzog Ernft: tzimieren, im Tis 
turell: burdieren und brunieren u. f. w. 
Und hiernach follten denn auch diefe Wörter 
mit ie gefchrieben werden, wie es in regieren 
und ſpazieren gefchicht,, und wie ed auch die 
Ableitung in turnieren, revieren, rappies 
ten und andern erfodert. Für mehrere diefer 
Wörter haben wir in neuern Zeiten Fürzere 
und unzweifelhaft Deutſche Formen erhalten, 
wie buchjtaben, formen, gaften, herber⸗ 
gen, rotten, turnen ꝛc. 
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Irgend, ein umftandswort bed Ortes, der Zeit 
und der Sache; des Drted, er muß doch 
irgend fenn, gewöhnlich in Verbindung mit 
wo, woher, wobin: ich babe ihn irgend 
wo gejeben; er ift irgend wohin gegans 
gen; er muß doch irgend woher gefom: 
men ſeyn; der Zeit, f. etwa, jemahls: 
wenn es irgend ınöglich ſeyn follte; der 
— er will irgend etwas haben, 

aufen, 

“Kris, w., der Regenbogen; der farbige Ring 
um den Augapfel; Name einiger Blumens 
zwiebeln. 

FIriſch, Irländiſch, f. Iſch. 

»Ironie, w., der Spott, die Spötterei; Ird⸗— 
nifch, €. u. U. w., fpöttelnd,, höhniſch. 
Srmenfäule, w., eine Säule, die einen alten 
Kriegsinann vorftellte, und von den alten 
Sachſen göttlich verehrt wurde, bis Karl der 
Große fie zerftören lich. Sie flelte den Ars 
minius (Herrmann) oder eine Deutſche Gotts 

‚beit vor, 

Irrbeere, w., ein Name des Tolls oder Schlafs 

‚ frautes (auch ſchöne Brau). 

Irre, €. u. U. w., ohne beftimmte Abſicht, 
ohne ein beftimmetes Ziel, befonders ohne 
Kenntnif der Gegend fich Hin und her bewe⸗ 

‚gend, und vom Wege abweichend: irre ges 
ben, fahren, reiten; einen irre führen, 
ihn nicht den rechten Weg, fondern davon abs 
führen, und uneigentlih, ihn falſch Teiten, 
in Irrthum bringen; irre werden, fich ver« 
irren; irre ſeyn, fich verirrt haben, und 
uneigentlih, unrichtige Empfindungen und 
unzufammenbangende VBorftellungen haben und 
äußern; daher irre reden; einen in der 
Rede irre machen, ihn aus dem Zufamntens 
hange bringen; zuweilen f. ungewiß,, Anftof 
nehmend, Zweifel habend: an einer Cache, 
an Einem irre werden; in engerer Bedeus 
de des Verftandes beraubt oder deifelben 


Irren 


cht mächtig: irre im Kopfe ſeyn, irre 

den oder ſprechen; ein irrer Menſch 
(ein Irrer), deſſen Vorſtellungen keinen ins 
nern Zuſammenhang mit einander haben, und 
mit den wirklichen Gegenſtänden nicht überein⸗ 
ffimmen; die Irre, der Zuftand,, da man 
irre iſt, eigentlih und uneigentlih,, f. Irr⸗ 
fahrt; ehemahls uneigentlih f. Ireglaube, 
Keperei; befonders eine Gegend, in der man 
leicht irre gehen Fann: in der Irre umher: 
‚laufen. 

*‘rregulär, €. u. U. w., unregelmäßig, uns 
ordentlich ; die Frregularität, die Unregels 
mäßigfeit, Unordnung. 

*"rrelevänt, € u. U. w., unerheblich, uns 
bedeutend, 

»Irreligiös, €. u. U. w., ungläubig, gott 
vergeffen,, gottlos; Die Srreligiofität und 
Sereligion, der Ungfaube, die Religions⸗ 

‚beratung, Gottlofigkeit. 

Irren, 1) unth. 3., ohne beſtimmte Abſicht 
und ohne Kenntniß der Gegend fi Hin und 
her bewegen : ein irrender Ritter, welder 
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* 
die Were durchſtreift und Abenteuer beſteht z 
uneigentlih au vom Blide, ohne ein fefted 
Biel zu Haben, umberfchweifen : mit irrenden 
Blicfen die Gegend durchlaufen; ohne 
Kenntniß des rechten Weges in. der Irre 
berumgeben , befonders den rechten Weg ver- 
fehlen: er irrte Tage lang im Walde im 
ber; uneigentli , ſich unrichtige Vorftelluns 
gen maden: irren ift menfchlich; ein ir 
rendes Gewiſſen; von der Wahrbeit irs 
ren; in einer Sache irren; 2) ardf. 3., 
fi (mich) irren, unvorfeglich ein Ding für 
das andere nehmen; in engerer Bedeutung, 
aus mangelhafter Erfenntniß von der Wahrs 
heit abweichen, unrichtig urtheilen: ich babe 
mich in diefer Sache geirrt; 3) th. 3.» 
irre machen, aber ieht nur uneigentlih, in 
Irrthum ſtürzen, verwirren: Keiner wird 
den andern icren ; dann, ungemwiß , unfchlüfs 
fig, bedenklich machen: laß dich’d nicht irs 
ren, ob einer reich wird, Pf. 49, 175 
im gemeinen Leben zuweilen aud f. ärgern: 
ihn irret die Fliege an der Wand; das 
Irren, -8, der Zuftand, da man irret, auch, 
ein einzelner Sal, in welchem man irret, der 


Jrerthum; dad I-haus, f. Irrhaus; der 
Irrer, -8, einer, der irret, des rechten 
Weges, aud der Wahrheit verfehlt; einer, 
der Andere irre macht; die erfahrt, eine 
Bahrt, auf welcher man irtet., oder in der 
Srre; der S-felfen, Belfen, zwiſchen wel⸗ 
chen man ſich Leicht verirren fann; Z-führen, 
th. 3., f. Irre; der G-gang, ein Gang, 
das Gehen in der Irre; ein Gang, in wels 
em man fidy leicht verirren ann, befonders, 
ein ünftlicher Gang diefer Art (Labyrinth) ; 
S-gängig, €. u. U. w., Irrgänge enthals 
tend (labnrinthifh); der F-garten, ein Gars 
ten mit Irrgängen, worin man fich leicht vers 
irren kann; befonders, wenn er dur Runft 
dazu eingerichtet ift (Labyrinth, und uneigentlich 
dag Irrgemwinde); in der Naturbefchreibung, 
der Name einer Art Sternforallen, die beis 
nahe kugelrund it, einen bis zwei Schub im 
Durchmeffer hat, auf der Dberflähe breite 
Gänge zeigt und inwendig hohle vom Mittels 
punkt aus nad) allen Seiten fi verbreitende 
Strahlen hat; das G-gebäude, ein großes, 
meitläufiges Gebäude, in welchem man fi 
feicht yerirren kann, befonders wenn es durch 
Kung, in diefer Abficht angelegt ift (Labyrinth); 
das S-gebüfch,, ein Gebüſch, befonders ein 
mit Irrgängen durch Kunft verfehenes Gehölz, 
in welchem man fich leicht verirren kann; der 
G-geift, ein irrender,, die Wahrheit verfeh⸗ 
fender Geift , ein Irrgläubiger ; zumweilen ein 
Uunftäter Menſch; eine herrfchende, Gefinnung, 
Dentart , beider man irret; dad J-geſpräch, 
ein von irrem Sinn jeigendes Geſpräch, das 
Geſpräch eines irren Menfhen; das -ges 
ftien „ ein irrendes, d. h. in feiner beſtimm⸗ 
ten oder doch einer unbekannten Bahn fich 


Irrlicht 


dewegendes Geſtirn. S. Irrſtern ; das J- 
gewinde, ein Ding, eine Sache mit vers 
twidelten Windungen, in melden man fih 


feicht verirren kann (Labyrinth); der Ti- 
glaube, ein irrer oder irriger Glaube, ein 
falfcher Glaube (die Ketzerei, Heterodorie), im 
Gegenfage des rechten Glaubens ; T-gläubig, 
E. u. U, w., den. Ireglauben babend, im 
Stauden irrend oder in Anfehbung des Glaus 
bens IrrtHümer hegend (heterodor ,„ ketzeriſch), 
im Gegenfage des rechtgläubig: irrgläubige 
Menfchen; davon, der, die Irrgläubige, 
und die Irrgläubigkeit; der F-bain, ein 
Hain, in weldhem man ſich verirret, oder leicht 
fi verirren Fann (Labyrinth); das J-haus, 
ein öÖffentlihes Haus zur Aufnahme folder 
Menfhen, die ihres Verſtandes beraubt find 
(dad Irrenhaus, Tolpaus); der J-häusler, 
die G-inn, eine Perfon in einem Irrhauſe 
oder Irrenhauſe, oder melde dahin gehört 
(ein Tollpäuster) ; F-berzig, €. u. U. mw.» 
leicht irrend, aber in, der beften Meinung, 
unvorfeglih irrend ; Irrig, €. u. U. w., 
unrichtige , mit der Wahrbeit und Wirklichkeit 
nicht übereinffimmende Empfindungen oder 
Vorftellungen habend: irrig ſeyn, irren oder 
fi irren; uneigentlich von Sachen , in einem 
Irrthume gegründet, falſch: eine irrige 
Meinung. 


*Irritäbel, €. u. U. w., reisdarz; die rri- 


tabilität, die Reizbarkeit; die Frritation, 
die Reizung, Erregung; Srritiren, th. 3., 
reisen ‚ erregen ‚aufbringen ‚ergürnen: einen. 


Irrkopf „m., der irre im Kopfe iſt (eine Wort⸗ 


milde f. Verrũdter); IJ-köpfig, E. u. U. w., 
irre Im Kopfe, f. verrüdt; davon der Irr⸗ 
Föpfige; S-Preifen, unth. 3, mit ſeyn, im 
der Irre Freifen, d.h. Herumgehen ; uneigent⸗ 
ih, ein irefreifender Kopf, ein Menfs, 
der bei feinen Vorftellungen die gemöhnlide 
Bahn des gefunden Menfchenverftandes ver» 
täßt, ſich in Einbildungen verliert (ercentris 
(her Kopf); der S-lauf, ein Lauf in der 
Irre, oder der bald hier: bald dorthin gebt; 
der S-läufer, die S-I-inn, eine Perfon, 
welche irre oder in der Irre läuft; dann, 
für Sandftreiher,, Landftreiherinn; das I- 
lehen , im Lehenrechte,, die Anwartſchaft auf 
das erfte befte eröffnete Lehen; die F-Iebre, 
eine irrige Lehre, befonders in Ölaubensfachen 
(Beterodoxie, Kegerei) } der -Iehrer, der 
Derlehren verbreitet, defonders in Slaubens: 
fahen (ein Heterodorer); J-lehrig, €. u 
u. w., Irrlehren enthaltend (heterodor) ; das 
Teficht, brennbare, an fumpfigen Orten auf 


fteigende Dünfte, melde ſich über der Dder 


fläche derfelben zufammenzicehen, entjünden 
und; als Lichtflamme von der geringfien Dr 
wegung der Luft hin und her bewegt werde 
(Irrwifche „ befonderd wenn fie größer find 


Irrlichtern 


im gemeinen Leben Beuermännden , in öſter⸗ 


reich und Mähren feurige Männer, Zuchtels 
männer, in andern Gegenden SHerentany, 
Tückebothen, in N. D. auch Eiflichter, von 
Alf, Alp, weil ſie der abergläubige Haufe für 
eine Art böfer Seifter hält); uneigentlich, ets 
was, das irre führt; in der Feuerwerkskunſt, 
Heine Bränder oder Schwärmer , welche ſich 
auf dem Waffer wie Schlangen Frümmen; Irr⸗ 
lichtern, unth. 3. (irclichteriren), wie 
ein Irrlicht unftät feyn, flattern; der Ser: 
pfad, ein Pfad, welcher irre führt; der I- 
prediger, der irrige, Säge, Lehren prediget 
oder vorträgt ; Die -rede, die Rede eined 
Menfhen, welcher feines Verftandes nicht 
mächtig ift; der -reim, eine Spielerei in 
Berfen, wo die Verſe einen ganz entgegenges 
festen Sinn geben, wenn man fie, aufier der 
gewöhnlichen Drdnung liefet ; das F-fal,-8, 
M. -e, f. Irrthum; etwas, worin man fih 
feicht verirren fann, Krümmungen , verfchluns 
gene Wege, Gänge, Thäler ıc., befonders, 
ein folder Garten, ein ſolches Gebäude ıc. 
(Labyrinth); uneigentlih: ein Irrfal von 
Meinungen; S-fam, €. u. U. w., Teicht 
Irrend, dem Irrthum leicht ausgeſetzt; Teicht 
irre madhend, fo befchaffen, daf man ſich 
leicht darin verirren kann; der I-ſatz, ein 
irriger, falſcher Sag ; der F-finn, eine Worts 
milde f. Wahnfinn; T-finnig, € u. U. w., 
f. wahnfinnig; der -ftern, ein auf keiner 
regelmäßigen oder befannten Bahn mwandelns 
der Stern, wie der Komet; falfch ift es, das 
Wort f. Planet zu gebrauchen, da,die Plas 
neten eine befannte Bahn haben ; der F-thum, 
-es, M. -thümer, eine Handlung, da man 
unvorfeplih ein Ding für das andere hält, 
ein Berfehen ; einen Irrthum begeben ; da 
iſt ein Irrthum vorgefallen oder vorges 
gangen;z in engerer und wiffenfhaftlicher Ber 
deutung, ein unrichtiges Urtheil, das für 
wahr gehalten wird, im Gegenſatze der Wahrs 
Heit: auf einen Irrthum verfallen, ges 
ratben; Irrthümer behaupten, vortra= 
gen, lehren; der zur Gewohnheit gewordene 
Zuftand,, da Man unrichtig urtheilt , befonders 
in der biblifhen Schreibart: in Irrthum 
faulen, geratben, in Irrthum jtecken, 
wandeln; die J-ung, M.-en, der Zuftand, 
da man irret, in eigentlicher und uneigentlis 
cher Bedeutung; dann, ein einzelner Beweis, 
eine einzelne Folge diefes Zuftandes (ein Irre 
tum, Verſehen): es ijt eine Irrung vor: 
gegangen; ein geringer, aus einem Mifvers 
ftändniffe entftandener Streit, überhaupt eine 
Uneinigfeit, die nicht von Bedeutung und 
Dauer iſt: die Jrrungen heben, fchlichten, 
beilegen; Irrungslos, €. u. U. w., ohne 
Srrung, dem Irrthume nicht leicht ausgefeht; 
die Irrverwechſelung, eine aus, Irrthum 
entfpringende Berwechfelung ; der I-wahn, 


eine Berftärtung des Wortes Wahn; der Y- 
I. Band. 
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Weg, ein irriger,, unrechter Weg, welcher in 


die Irre oder nicht zum Ziele führe (Abweg): 
auf Irrwege geratben ; den Irrweg ver: 
laffen; uneigentfih: den Irrweg wallen, 
den Weg zum Verderben; in der Baukunſt 
heifien gewiſſe verfhlungene Verzierungen in 
Felderdecken und Karniefien Irrwege; S- 
wegig, E.u.U.w., veraltet, Irrwege ente 


haltend; der \-twifch,, fo viel als Irrlicht ; 
uneigentlih, und im gemeinen Leben, ein 
unftäter flüchtiger Menſch. 

rte, w., in einigen O. D. Gegenden eine 
Zeche, oder der Antheil, den man bei einem 
gemeinfhaftliben Schmaufe zu bezahlen hat; 
feine Irte bezahlen; einem die Irte 
machen; aud die Verfanmiung, wo Jeder 
auf feine Koſten zehrt (ed Tautet auch Drte, 
Drte und Urte): in die Bierirte, Weins 


irte geben. Davon der Irtenmeiſter, der 


Handwerkswirth, und der I⸗geſell, der 
Altgefell , die den antommenden ®efellen den 
Willfommen reichen. 


Iſabelle, -nö, Vertl. w. Iſabellchen, -8, 


ein Weibertaufname (im gemeinen Leben Its 
febe , Ilfabein, Ilſe); eine blafigelbe Porzel⸗ 
lanfhnede, deren lange und fhmale Schafe 
pomeranzengelbe Spigen bat und mit feinen 
ſchwarzen Strichen gegeichnet ift ; die Jfabells 
farbe, eine bräunlichgelbe Farbe; Iſabell⸗ 
farben oder Jfabellfarbig, E. u. U. w., der 
Iſabellfarbe gleich oder ähnlich: Iſabellfar— 
bene Pferde. 


Iſch, eine Endſylbe vieler aus Haupt⸗ und 


Beitwörtern gebildeten Eigenfhafts: und Ums 


ſtandswörter, welche die Bedeutungen der Ends 


ſylben -ig, -icht und lich in fi vereinigt. 
Die mit iſch gebildeten Wörter bezeichnen zus 
nächft überhaupt einen Befig, wie die mit ig 
aufammengefegten, und zwar den Befig der 
durch das Hauptwort bezeichneten Sache oder 
Eigenfhaft: argwöhniſch, Argwohn habend; 
einheimiſch oder heimiſch, ſeine Heime an 
einem Orte habend, mißtrauiſch, Mißtrauen 
habend, neidiſch, abergläubiſch, partei— 
iſch, tückiſch ꝛc., und im Bergbaue aud® 
güldiſch, bleiiſch, alauniſch ꝛc., f. gold⸗ 
haltig, bleihaltig, alaunhaltig ac.; ferner, 
daß etwas zu einer Perſon oder Sache gehört, 
von ihr herrührt , in ihr gegründet ift: biblifch, 
zur Bibel gehörig, in derfelben gegründet; 
gichtifche Zufälle , welche von der Gicht Her» 
rühren; die nordifchen Länder , welche zum 
Norden gehören; die jtädtifchen Einwoh— 
ner, welde in die Stadt gehören, und fo 
auch himmliſch, hölliſch etc.; ferner, in vies 
fen, von Beitwörtern abgeleiteten Eigenfchaftss 
und Umftandswörtern,, eine Fertigkeit in einer 
Sache, eine Neigung zu einer Sache habend: 
höhniſch, läufiſch, mürriſch, ſpöttiſch, 
zänkiſch ꝛc., gern und viel höhnend, lau—⸗ 
fend ic.; beſonders bezeichnet iſch eine Ähn⸗ 
lichkeit, wie die mit -icht und lich zuſammen⸗ 
gefesten Wörter: abgottijch, balſamiſch, 
diebiſch, englifch, gebieterifch, Haushäls 
30 
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‚ terifch ‚ irdifch , Friegerifch ꝛc., welche hn⸗ 
fichfeit dann als fehlerhaft , oder als Ahnlich⸗ 
feit in einer üblen Eigenſchaft gu betrachten 
ift, wenmman von demfelben Hauptworte auch 
eine Ableitung mit lich Hat, 3. B. berrifch 
und herrlich, Findifch und Findlich, päp— 
ftifch und päpſtlich, weibifch und weib— 
lich, böfifch und höflich, Taunifch und laurs 
nig. Eben fo werden aus Eigennamen der 
Dölfer, Länder, Städte ic, und einzelner Pers: 
fonen Eigenſchafts- und Umftandsmwörter mit 
ifch gebildet, welche ſowohl einen Beſitz, eis 
nen Urfprung , ein Angehören, als auch, eine 
Ähnlichkeit und Übereinffimmung anzeigen: 
Baierifch, Fränfifch, Griechiſch, Heſ— 
fiich,, Iriſch (von Ire) und Irländiſch (von 
Irland), Ztalifch , Indiſch, Siciliſch, Bes 
nedifch 2c. (nach Andern und gewöhnlicher, 
aber undeutſch: Stalienifch, Indianiſch, 
Eicilianifh, Benetianifch, Atheniich, 
Berlinifch, Frankfurtiſch, Hamburgiſch, 
Meißniſch, Lutheriſch, Voſſiſch, Kantiſch, 
Wolfiſch, Schilleriſch. Oft iſt die Sylbe 
iſch übelklingend oder überhaupt nicht anwend⸗ 
bar, und dann bedient man ſich der Sylbe 
-er: der Dresdner, der Petersburger 
Hof, Leipziger Lerchen, Fredersdorfer 
Bier. S. Er 3. Eben fo fagt man richtig und 
aut Neapler, Konftantinopler Waaren, 
flatt der fremdartigen und unbehütflichen Nea— 
politanisch und Konftantinopolitanijch. In 
O. D. ift es noch üblich, dergleihen Wörter 
von dem Namen der Einwohner zu bilden, und 
zu fagen: Berlineriſch, Hamburgerifch, 
Peipzigerifch, Wieneriſch. Zu bemerten ift 
noch, daß die Steigerung im höcften Grade 
wegfällt, weil fie dem Gehör und der Auss 
ſprache beſchwerlich ift , z. B. der barbarifches 


I 


ländifcher Achat, ein ſchlackenartiger verala- 
feter Körper, der auf Island häufig gefunden 
wird; Isländiſcher Kriſtall, im Bergbaue, 
ein durchfichtiger fpigwürfeliger Spath, wel— 
cher alles, was man darauf legt, doppelt zeigt; 
Isländiſche Echafpelze, bei. den Kürſch— 
nern, folde, die Fleinflammig in der XBolle 
find; das G-m008, eine Art Flechte, wel» 
he auf Öebirgen, befonders häufig in Island 
wächſt, und als ein gutes Mittel wider die 
Schmwind- und Lungenfucht gerühmt wird (au 
Islandflechte, hirfchhornförmige braune Blät- 
terflechte und Heidegras). 

*Iſoliren, tb. Z., abfondern ‚ vereinfamen, ver: 
einzeln seinen; ifolier leben , einfam, für fi. 
fop, m., Smes, eine Pflanze mit lippenförmi: 
gen Blumen, vier Staubfädeh, doppeltem 
Staubwege und vier nadten Samen, von 
twürshaftem Geruche und bitterem Geſchmacke 
(Gıfopen, Eifewig, Ifpen). Im D. D. lautet 
ber zweite und dritte Fall Iſopen; das J- 
ol, ein flüchtiges DI von weißigelber Farbe, 
welches aus dem Ifop gewonnen wird. 

Jspen, ſ. Iſop. 

*Iſt, eine undeutſche Endſylbe, männliche Pers 
ſonen zu bezeichnen, die ſich zu einer Lehre, 
einer Wiſſenſchaft oder Kunſt ic. bekennen: 
Kalviniſt, von Kalvin, Pietiſt, ein Fromm⸗ 
ler; Evangeliſt, Kanzeliſt, Baſſiſt ꝛc.: 
‚die Iſten und Aner. S. Aner. 

*Iſthmus, m., eine Lands oder Erdenge zwi⸗ 
ſchen zwei Meeren. 

Itälien, -$, der Name eines bekannten Zans 
des im füdlihen Europa, Davon der Itälier, 
3, die F-inn, M, -en, ein Bewohner, 
eine Bewohnerinn Italiens (gewöhnlicher Ita= 
lia(eyner, Italienerinn), und Italiſch, zu 
Stalien gebörig, in Italien einhelmifch (ge= 


möhnlicher Itatiänifh): Stalifhe Blumen, 
bei den Blumenmachern, Blumen, melde 
meift aus den getrennten Häuschen der Sei⸗ 
beneierchen, oder auch aus fteifen Papier, Flor 
und Zeug gemacht werden. 

Atem, gleichfalls, ferner, 

*Iteration, w., in der Redekunſt, die Wieder: 
holung; terativum, ein Wiederbotungs» 
oder Vrröfterungswort; terativ, € u. U. 
w., twiederhofend, 

Ftineräriih, €. w U w., Reifen, Reifeber 
fhreibungen betreffend; Itinerärium, Reis 
feberiht oder »Befchreibung. 


60, Itzt, Itzunder, f. Jetzt. 


J 


J, welches ats Buchſtabe geſprochen, Jod 


ſte, argwöhniſcheſte ꝛc. 

Iſegrimm, m., SZes, M.-e, ein dichteriſchet 
Name des Wolfes; uneigentlich und im Scherz, 

Hein mürriſcher und trotziger Menſch. 

Iſenkraut, ſ. Eiſenkraut. 

Iſer, m., —s, in der Schweiz, der Name der 

Aſche, eines Fiſches im zweiten Jahre. 

Island, -$, Name einer großen Infel im Ats 
fantifhen. Meere, zwiſchen Norwegen und 
Grönland. Davon der: Ssländer, -S, die 
S-inn, M. -en, Gingeborne, Einwohner 
Islands; Isländiſch, zu Island gehörig, " 
darin einbeimifch, gewöhnlich , daher kommend: 
Isländiſches Moos, f. Islandmoos; Is⸗ 


dem Selbſtlauter, vor welchem er ſteht, zu⸗ 


lautet und heiſtt, iſt ein Mitlaut, und der 

zehnte Buchſtabe des Deutſchen Abece. Er iſt 

der weichſte unter den Gaumenlauten, kommt 

nur zu Anfange der Wörter und nur vor 

Gelbftlautern vor, und unterſcheidet fi durch 

feine Ausſprache son i dadurch, daß er mit 
‘ 


fammenfchmilze, und als eine Sylbe ausge⸗ 
fprochen wird. Die N, D. Mundart feht dies 
fen weichen, ſchmelzenden Laut häufig ſtatt h, 
9 und ch; 3. B. glöjen für glüben, bröjen 
für brüben, jähnen, Jäſcht ıc. für gähnen 
Gaſcht ꝛc., läßt auch Wörter auf ci und Ber 


Ya 


Fleinerungswörter auf chen gern auf je aus: 
geben: 3. B. Gachelije, Koopfaardije, 
Klutjes, Götje, Grectje tc., f. Gaufelei, 
Kauffaprtei, Klößchen, Gottfriedchen, Gret⸗ 
sen ıc. In den aus dem Zranzöfifchen ent» 
lehnten Wörtern lautet er beinahe wie Sch, 
4-8. Journal. Adelung und Breitfopf erfans 
den und bedienten ſich für diefen Buchftaben 
eines eigenen Zeichens, das ſich vom J durch 
einen Querftrich , der die Mitte des J durchs 
ſchneidet, auszeichnet, und auch hier anges 
wendet ift. Beide Buchftaben in den Wörter> 
büchern unter einander werfen, erfchwert das 
Nachſchlagen und Auffuchen. 

JA, ein beiahendes Umflandswort, womit man 
derfichert , daß eine Sache fo und nicht anders 
it: Ga, fo iſt es; ja, fo ſoll es ſeyn; des 
fonders folgt ed nad einer vorbergegangenen 
Frage oder Bitte, die gewährt wird: haft du 
es getban? Fa. Zur Verftärfung läßt man 
auf das ja noch ein freilich oder wohl fols 
gen: ja freilich, ja wohl, aber ja Doch bes 
geihnet eine mit Verdruß oder im Unmillen 
gegebene Beiahung. Dft auch als Hauptwort 3 
etwas mit einem lauten Ja beantworten, 
In weiterer und uneigentlicher Bedeutung wird 
es mit verfbiedenen Nebenbegriffen gebraucht, 
fo daß der Begriff der Beiabung oft ganz ver— 
fhwindet, und zwar bei einer Bitte oder IBars 
nung: verſäumen Sie es doch ja nicht; 
auch in Sägen, welche eine Einwendung , eis 
nen Zweifel, eine Bermuthung , eine Hoffnung , 
eine Urſache ic. enthalten: es ijt ja nichtd 
Unerlaubte$; desgleihen bei einer Verwun⸗ 
derung: ich babe Sie ja lange nicht geſe— 
ben; oft als eine Art von Bindewort, um 
etwas nachzuholen, oder den Zufammenhang 
in der Rede wieder anzufnüpfen: ja, was 
ich noch fagen wollte; ats ein wahres Bin: 
dDewort, zur Berftärfung eines Vorderſatzes, 
der eine Bedingung enthält, woraufder Nach⸗ 
fa mit fo anfängt: wenn ich ja länger aus— 
bleiben follte, fo warte nicht auf mich; der 
Yäbruder, f. Zaberr. 

*Yaböt (for. Schavoh) , ſ., der Bufenftreif ; die 
Hemd: oder Bruftfraufe. 

Yach, Umft. w., fo viel als jähe, iählings, ſchnell, 
plotzlich, hisig (im D. D. gach). 
achern, f. Fachtern. 
icht , w. , M.-en, ein ſchnell fegelndes und 
gut bei dem Winde liegendes eins auch zwei» 
maftiges Schiff (Jachtſchiff, Rennſchiff): eine 
Meldjacht, wenn fie zur gefchwinden über⸗ 
bringung wichtiger Nachrichten „ befonders bei 
Blotten gebraucht wird (Kurierjacht, Avisiacht) 3 
eine Spieljacht, wenn fie zu Luftfahrten bes 
ſtimmt ift. 

Jächtern, unth. 3., Tärmend umberlayfen , um⸗ 
herfpringen , auf eine laute und ausgelaffene 
Art luſtig fenn, befonders von Kindern und 
jungen Zeuten (aud juchtern und jachern). 
ächzorn, m., f. Jähzorn. 
icke, w., M. -n, Verkl. w. das Jaͤckchen, 
O. D. Yüdlein,-8, ehemahls ein jedes lan⸗ 
ges Ubertleid für Männer und Weiber, und 
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in den mittlern Zeiten auch ein Panzerkleid, 
ein Waffenrock; jetzt ein bald kürzeres bald 
längeres Kleidungsſtück der Männer und Weis 
ber mit Armeln, welches jedoch nicht über die 
Hüften reicht, und in weiterer Bedeutung übers 
haupt ein Furzes Kleid der Mannsperfonenz 
das Jäckchen insbefondere iſt ein Furzes 
knappes Kleidungsftüf mit Armeln und ohne 
Schöße (auch ein Leibhen). Redensarten der 
niedrigen Sprechart: einem etwas auf die 
Jacke geben, ihn fhlagen ; einem die Jacke 
vol fchlagen, voll lügen zc. , ihu arg ſchla⸗ 
gen, belügen; Jäcken, th. 3., mit einer 
ade verſehen, beiaden, nur im Mittelwort 
gejackt. 


Jäckern, unth. und th. 3., das Veröfterungs⸗ 


wort von jagen, fehr jagen, ſchnell jagen, 
d.h, reiten: er jackerte weiter; ein ‘Pferd 
müde jackern ; in N. D. bezeichnet es ein ber 
ftändiges Umherfahren, mit tadeindem Nebens 
begriff (in Schlefien jächen). E 


Fäckhals, m., eine Art morgentändifcher Füchſe. 


©. Schafal. 

äcob, f. Jakob. 

üde, m, -n, M. -n, f. Bitterſtein. 
ägd, w., M.-en, die Handlung des Jagend 
oder Berfolgens: Jagd auf etwas machen, 
es verfolgen, es einzuholen ſuchen; der Kas 
per machte Jagd auf unfer Schiff; unei- 
gentlih im N. D. auch, der Lärm, Bank, 
Streit: was ift das doch für eine Jagd? 
eine Menge lärmender Perfonen: eine Jagd 
Kinder; in engerer und gewöhnlicher Bedeu: 
tung, die Verfolgung und Tödtung milder 
Thiere, befonders mit Hülfe der Hunde: auf 
die Jagd geben; eine Fuchsjagd, Hafen: 
jagd, Schweinsjagd, Wolfsjagd (bei den’ 
Jägern auch das Jagen); uneigentlih, die 
Kunft, wilde Thiere auf die beſte Art und nach 
Kegeln zu verfolgen und zu tödten (die Jä⸗ 
gerei und zuweilen die Jagdkunſt); fich auf 
die Jagd legen; die Jagd erlernen; das 
Recht, wilde Thiere in einem gemwiffen Besirfe 
zu verfolgen und zu tödten (das Jagdrecht, 
die JIagdgercchtigkeit, der Wildbahn): Die 
Jagd haben, bejigen, verpachten;z die 
hohe Jagd, das Recht , Hirfche , Auerhähne ıc, 
zu jagen; die Mitteljagd, das Recht, Rehe 
und wilde Schweine zu jagen, welche in vers 
fhiedenen Gegenden mit zur hohen Jagd ges 
rechnet wird; die niedere oder Fleine Fagd, 
das Recht, auf Hafen, Füchſe, Rebhühner ꝛc. 
zu jagen; bei den Jägern , was gejagt wird, 
alles Wildbret zufammen; aud die Gegend, 
wo gejagt wird (der Jagdbezirf) : vie Jagden 
verpachten (im D. D. auch das Jaid, Ges 
jaid , das Geiaider); das F-amıt, ein Amt 
oder eine Bedienung beim Jagdweſen eines 
Herenz eine Behörde, ein Geriht, welches 
in Sachen, die zur Jagd gehören, entfcheis 
det; der J-anzuıg, f. Jagdkleid; der I- 
apfel, eine Art wohlſchmedender Apfel; die 
S-bahn, eine Bahn zum Jagen eingerichtet; 
uneigentlich der Weg, auf weichen man einen 
iagt, verfolgt; Z-bar, E. u. U. w., was 
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mit Nuken und nach den Regeln der Jägerei 
geiagt werden kann: beiden Jägern ein jagd» 
barer Hirfch, ein Hirſch, deffen Geweih mes 
nigſtens acht Enden hat, alsdann er feine 
ordentliche Höhe und Stärke zu habem pflegt; 


die Jägdbarkeit, die Eigenfchaft eines Thies 


red, da es jagdbar iſt; im O. D. die Jagdgerech⸗ 
tigkeit; der I-bauer, ein Bauer, welcher 
bei einem großen Jagen allerlei Dienſte zur 
Frohne thun muß (ein Jagdfroͤhner, und wenn 
mehrere dergleichen find, die Jagdleute); det 
Irbediente, ein berrfchaftliger Bedienter 
ins Jagdwefen; der Z-bezirf, ein Bezirf, 
in welchem man Die Jagd, oder das Jagds 
recht bat; auch ein Bezirf In einem Walde, 
weicher zur Jagd beftimme ift (der Jagdkreis, 
das Jagdrevier, die Jagoflur); der I-bol— 
zeu, bei dem Schiffbau, Bolzen, die andem 
einen Ende eine breite herporftehende Ede ba> 
ben, und beren man fich bedient, die Enden 
der Planken und Bergbölzer an die Seiten des 
Schiffes zu treiben; Die J-brücke, eine mit 
einer hoben Säule verfebene Brüde Über cinen 
©raben, um fie auf der Jagd febon von weis 
tem daran zu erfennen; der J-dienft, fo 
viel als Jagdfrohne; ein geringer Dienft beim 
Jagdwefen; das J-eifen, ein zur Jagd die: 
nendes Eifen ‚ ein Jagdfpieß ; Fägdenkundig, 
f. ZagdEundig ; die J-equipage , f. Jagd: 
zeug; die I-flinte, eine leichte Flinte, des 
ren man fich zur Jagd bedient; Die Y-flur, 
f. Jagdbezirk; die $-folge , die Verbindliche 
Feit, dem Grund⸗ oder Landesherrn zur Jagd 
du folgen, d.h. ibm dabei Dienfte zu leiſten; 
auch, das Recht, nah welchem er von’ feinen 
Unterthanen diefe Dienfte fodern darf; das 
Recht, angeichoffenes oder übergelaufenes Wild 
in einem fremden Gehege aufzuſuchen und fi 
suzueignen; der F-frevel, ein Vergehen ges 
gen die Jagdverordnung ; Die J-frohne, Froh⸗ 
nen, welche die Untertbanen dem Herrn bei 
Jagden leiften müffen (Jagddienfte); der J- 
fröhner, der Jagdfrohnen thun muß (der 
Zagdbauer) ; das J-gehege, ein Gehege, d.h. 
ein beflimmter Bezirk, worin einem die Jagd 
sufteht; das F-geld, dasienige Geld, wo⸗ 
mit an manden Drten die Jagdfröhner ihre 
Verbindlichkeit abfaufen; das F-gerätb, f. 
Jagdzeug; F-gerecht, E. u. U. w., beiden 
Jägern, in der Jägerei erfahren; die J-ge—⸗ 
rechtigPeit, das Recht, vie Jagd an einem 
Drte ausüben zu dürfen (das Jagdrecht, auch 
bloß, die Jagd, und im D. D. die Jagdbars 
Reit); f. auch Wildbann; die -gefchichte, 
die Geſchichte, Die Erzählung von den einzel⸗ 
nen Umftänden und Vorfällen bei einer Jagd; 
das J-gefchoß ‚f. Fägergefchoß ; das I- 
geichrei, das bei Jagden in verfchiedenen Fäls 
len übliche Gefchrei der Jäger, wenn fies. B. 
eine Jagd, ur = —— (das Wald⸗ 
geſchrei); Da -gezelt, Das F-gezeug, 
f. Zagdzelt, Jagdzeug; die 9 — 
die Gottinn der Jagd (Diana); Die J-grenze, 
die Grenze einer Gegend, eines Bezirfes in 
Anfepung der Jagd; das J-halsband, bei 
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den Jägern, diejenigen Riemen um den Hals 
der Bürſch⸗, Wind: , He: und Spürbunde ıc., 
woran fie auf die Jagd geführt werden ; das 
-bandiverf, ein Handwerf, fofern es zum 
Behuf einer Jagd vor andern nöthig ift; der 
S-haudiwerfer,, ein Handwerfer, der ein 
‚sum Behuf der Jagd vor andern nötbiges Hand- 
mwerf ausübt, z. B. der Jagdriemer, Jagdſatt⸗ 
ler, Jagdſchmied, Jagdfchneider, Tagdmags 
ner; das J-baus, ein zum Gebraud und 
zur Bequemlichkeit bei einer Jagd beſtimmtes, 
gewöhnlich in einem Walde gebautes Haus ſiſt 
dazu bloß ein Zelt aufgefchlagen , fo heifit dies 
ein Yagdzelt, Zagdgezelt); das I-hief, 
ein Dief oder Stoß in das Jagdhorn auf einer 
Sagd; das JI-horn, ein Dlafetongeräth von 
Horn oder Meffing, deifen fi die Jäger auf 
ber Jagd bedienen, dahin das Blügelborn , das 
Hiefhorn, der Jagdzinf, das Rüdenhorn, Wald⸗ 
born tc.; in engerer Bedeutung das Flügels 
born, als das Feinfte unter diefen Hörnern ; 
der J-hund, ein zur Jagd abgerihteter Hund; 
der I-but, ein leichter Hut, in Form einer 
Helmtappe , deifen man ſich auf der Jagd be— 
dient; der J-junfer, ein jagdgerechter June 
fer oder junger Adeliger, welcher einen gros 
Gen Herrn auf der Jagd bedient (Jagdfnabe, 
Jagdpage); die Y-Fanzelei, eine Kanzelei, 
weiche über die Jagden Aufficht führt, und 
ftreitige Jagdſachen entfcheidet; das F-Pleid, 
ein grünes Kleid, welches man zur Jagd ans 
legt (eine ganze Kleidung diefer Art heiße 
Jaadfleivung, Iagdanzug); der Y-Fnabe, 
f. Jagdjunfer; der J-Preis, f. Jagdbe— 
zirk; -Fundig, E.u U. w., der Jagd, der 
Zägerei Fundig ; das F-lager, ein Lager, d. h. 
der Aufenthalt an einem Orte der Jagd mer 
gen; das -leben, das Jagdrecht, fofern 
es einem Andern zu Lehen gegeben wird ; Die 
9-Jeute, die zu einer Jagd nöthigen und bes 
Kimmten Leute, befonders die bei einer gro 
Gen Iagd Hülfe leiftenden Landleute (die Jagd⸗ 
dauern, Iagdfröhner); die Y-locung, eine 
2odung zur Jagd ; au ein lodender Ruf auf 
ber Jagd; die Y-luft, die Luſt zu jagen; die 
Jagd als eine Luft, als ein Vergnügen betrach⸗ 
tet (die Iagdiuftbarteit); das F-meiler, f. 
Weidemefler ; das J-neß, ein zum Gebrauch 
bei einer Jagd beſtimmtes Netz, z. B. das Hirſch⸗ 
netz, Saunetz, Wolfsnetz ıc. , welche auch Garne 
beißen; der J-orden, ein zur Ehre der Ja— 
Herei geftifteter Orden, wie der Hubertsorden 
in Sachſen und der von Herzog Friedrich Karl 
von Würtemberg 1702 geftiftete Jagdorden ; 
auch, das Band diefes Drdens; die J-ord- 
nung, eine obrigkeitlihe Verordnung, die 
Jagd betreffend; der J-page, f. Zaadjuns 
Fer; das Y-pferd, ein zur Jagd beſtimm⸗ 
tes, und befonders zur Hetziagd abgerichtetes 
Pferd; die Y-pforte, in manden Gegenden 
auf dem Lande, Pforten oder Thüren in den 
Einfriedigungen der Felder, welche zur Jagd» 
zeit geöffnet werden (in Schleswig Jagdflaf- 
fen); der Y-poften, bei den Jagern, ein 
Beiden, welches bei einer Jagd durch das Horn 


Sagdpulver 


für Menfhen und Hunde gegeben wird; Das 
&-pulver, fo viel ats Bürfhpulver; der J- 
rath, ein fürftliher Rath für das Jagdweſen; 
das Z-recht, die Jagdgerechtigfeit; an mans 
“hen Drten, derienige Theil von gejagtem Wilde, 
welcher an den Grundheren abgegeben wird ; 
rechtlich, E. u. U. w., zum Jagdrechte 
gehörend; Das F-regal, die Jagdgerechtig⸗ 
feit, als ein Recht der Regierung betrachtet ; 
der F-reiter, ein Jäger, der einen Hirſch 
gu Pferde verfolge, befonders der ihn beftätis 


get und auffprengt ; der J-riemer ‚f. Jagd⸗ 


bandiwerfer; der F-rıtt, ein Ritt auf die 
Jagd ; das Jagdrobr ‚ein Rohr, eine Flinte, 
fofern fie auf der Jagd gebraucht wird (eine 
Jagdflinte); der J-ruf, ein Ruf auf der Jagd, 
wodurh man Andern oder auch den Hunden 
etwas zu verfichen gibt (das Jagdgefchrei) ; 
die F-fache , eine die Jagd betreffende Sace ; 
der F-fattel, bei den Sattlern, ein Sattef 
mit Borderbäufhen,, aber ohne After, mit 
einem Sige von weichem fämifhgarem Leder 
und Tafhen von gelbem oder gepreßtem loh⸗ 
garem Leder; der J-ſattler, ſ. Jagdbands 
werker; die J-füule, eine Säule, als Grenz⸗ 
zeichen eines Jagdgeheges (die Hegefäule) ; der 

-chlisten, fo viel als Rennfdlitten; dag 

-[chloß, ein fürſtliches Jagdhaus; der J- 
chmied, der $-chneider, f. Jagdhand—⸗ 
werker; der J-jchreiber , der Schreiber bei 
. einem Jagdanıte; Das. F-fpiel, ein Spiel, 
in welchem eine Jagd nahgeahmet wird; ein 
Spiel auf der Balltafel, welches mit eben fo 
viel Kugeln als Perfonen find, gefpielt wird, 
auf weiche jeder Spieler fo lange fpielt, als 
er Bälle machen fann (A lachasse) ; der %- 
fpieß, ein Spieß, Wurffpieß, deſſen man 
ſich auf der Jagd bedient (der Tägerfpieß) ; 
ber F-itein, ein Stein als Grenzzeichen eines 
Jagdgeheges; der J-aſtock, ein Stock mit einer 
Kleinen Gabel, welcher von den zur Jägerei ges 
börigen Perfonen bei einem Auszuge zu einem 
Zeift: oder Saujagen in der Hand getragen wird; 
der %-jteick, eine Schlinge , jemand damit zu 
fangen, nur vorfommend Hiob 19, 65 das 
G-jtüf, ein Tonftüd, z. B. für das Jagd⸗ 
born, auf der Jagd zu blafen ; ein Gemählde, 
welches eine Jagd oder etwas davon vorftelltz 


in der Schifffahrt, eine Benennung derjenigen - 


Stüde oder Kanonen, welche auf dem Bors 
dertheile ſtehen, und die befonders dann ges 
braucht werden, wenn man auf ein Schiff Jagd 
macht (die Jagers, Bugftüde); der Y-tag, 
ein zur Jagd beftimmter oder bequemer Tag; 
ein Tag, an welchem die Unterthanen Jagd⸗ 
frohnen thun müſſen; Die P-tafche, eine 
große, lederne Tafhe, in welche der Jäger 
Das gefhoffene Wild ſteckt (die Tägertafche, 
Weidetafche); der Z-teufel, in der Schiff— 
fahrt, der Name eined Meinen Segels am 
Blaggenftode; das F-tuch, Tücher von ftars 
fer Leinwand, womit man bei ciner Jagd ein 
Stüäd Wald umftelle (auch bloß die Tücher) ; 
die F-uhr, eine Heine platte Taſchenuhr; 
der F-wagen, ein offener Wagen, auf wel: 
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chem ein vornehmer Herr zur Tagd fährt (Jagd: 
Haile); das Z-ıwejen, die Jagd, und alles, 
was dazu gehört; Die F-zeit, diejenige Zeit 
im Jahre, während welcher geiage werden 
darf; Dad F-zelt, f. Jugdbaus; dus J- 
geug, das zu einer Jagd nöthige oder diens 
liche Geräth (das Tagdgeräth, Jagdgezeug, 
Jagdequipage); der F-zinf, oder der J- 
zinken, ein Zink oder Zinfen von Horn oder 
Bein, deffen man fich bei der Jagd bedient; 
ber J-zug, ein Gefpann von vier raſchen 
Dferden, welche lang angefpannt und vom 
Kutſcher auf dem Sattelpferde gelenft wer⸗ 
den, befonders fofern fie sum Behuf der Jagd 
dienen, 


Yügen, regelm. (ehemahls unregelmäßig, du 


jägit, er jägt, und erft vergangene Zeit: ich 
jug), 1) unth. 3. mie ſeyn, ſchnell taufen: 
im Reiten oder Fahren jugen, ſehr ſchnell 
reiten oder fahren; uneig., fehr eilen: im 
Singen, Lefen, Trinken ꝛc. jagen, dies 
alles fehr eilig thunz in der Tanzkunſt f. chafs 
ſiren; Thiere verfolgen, fie gu fangen oder zu 
tödten: gern jagen; 2) th, 3., mit Gewalt 
verfcheuchen , oder fih entfernen machen: die 
Bunde aus dem Zimmer, die Hübner 
aus dem Garten jagen; dann, vor fi 
ber laufen machen, verfolgen: einen jagen, 
ich (mich) jagen; befonders in feindlicher 

bficht verfolgen und in die Flucht fihlagen: 
den Feind jagen, in die Flucht ſchlagen; 
oft auch, mit Gewalt auf der Stelle aus dem 
Beſitze eined Dinges treiben; einen von 
Haus und Hof jagenz uneig.: einen durch 
alte Gaſſen jagen, ipn durd alle Saffen zu 
faufen nötbigen, indem man ihn verfchidt; 
einem ein Meifer in den Leib jagen, ihn 
ſchnell damit in den Leib ſtechen; fich eine 
Kugel durch den Kopf jagen, fih dur 
den Kopf fhießen; fein Vermögen Durch 
die Gurgel jagen, es verpraffen; in enges 
rer Bedeutung, ein Thier verfolgen, es zu 
fangen oder zu erlegen, befonders mit Hülfe 
der Hunde: Hafen, Dirfche, wilde Schweine 
jagen; das Jägen, +8, die Handlung, da 
man etwas jagt, befonders Thiere verfolgt, 
fie zu fangen oder zu erlegen, in welcher ens 
gern Bedeutung es die Zäger für Jagd ges 
brauden: ein Jagen anjtellenz ein Fuchs— 
jagen, Kampfjagen zc.; bei den Jägern, 
ein mit dem Zeuge umftellter Plab in einem 
Walde, mworein das Wild zufammengetrieben 
wird (das Hinteriagen, die Suche, die große 
Kammer); die Yigensrundung, bei den 
Jägern, der Bogen des Beuges, der hinten 
im Jagen geftelle wird; der Jäger, -$6, 
einer, ber jagt; im Schiffbau, ein Heiner 
Klüfer,, der Hutter, Kuffen ıc, 


Yüger, m., -S, der wilde Thiere verfolgt, fie 


su fangen oder zu erlegen, befonders der fein 
Hauptgefchäft daraus macht (ein XWeidmann), 
feine Gattinn die Jägerinn; in engerer Ber 
deutung, der jur hoben Jagd beſtellt iſt und 
dieſelbe gehörig erlernt hat; zum Unterſchiede 
von den Hetziägern, den Galfenern ıc. ; Der F- 
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burfche, Bei den Jägern, ein Lehrling ber 
Jägerei im dritten Behängen, d, h. im drit⸗ 
ten Jahre feiner Lehrzeit (im erftien Jahre 
wird er Jägerjunge, Hundejunge, im 
zweiten aber ein Lebhrburfche genannt) ; die 
Sagerei, verächtlich, ein häufiges, wieder: 
boltes Jagen, ein vor fih Hertreiben; die 
Gägerei, M. -en, die KAunft oder Willens 
[haft des Jägers (das Weidewert): die Yüs 
gerei erlernen, treiben; alle Jäger und 
Sagdbediente eined Herren oder auch eines 
ganzen Landed, auch alle bei einer Jagd bes 
findliche Jäger und Jagdbediente (der Weides 
haufen); die Wohnung eines Jägers; das 
Gügergarn, ein Neg, deffen man fich bei 
der Jagd bedient (das Jagdnek) ; Das F-ge: 
ſchoß, iedes Gefhoß, deffen man fi auf 
ber Jagd bedient (das Jagdgeſchoß) ; das I- 
haus, das Wohnhaus eines Jägers und feis 
ner Leute (ein Jägerhof, wenn ed von bes 
trächtlichem Umfange ift und mehrere Gebäude 
in fi begreift) ; das Jägerhorn, f. Jagd⸗ 
born; Yigerifch, €. u. U. w., nad Art 
eines Jägers, einem Jäger oder der Jägerei 
gemäß (beffer Jägerlich); der. Jägerjun— 
ge, f. ZJägerburſche; das Tügerkleid, 
f. GagdEleid; der Yügerfnecht, der Knecht 
eines Jägers; die Jaͤgerkunſt, die Kunft 
bes Jägers (gewöhnlicher die Jägerei); Kunſt⸗ 
Rüde, welche Abergläubifhe den Jägern 
sutrauen, ald, fib feit au maben, Ku⸗— 
gen abzumweifen; Zügerlich, f. Jägeriſch; 
der Gugermantel, eigentlih der Mantet 
eines Jägers; Name einer Rammmufcel, 
welche zu denjenigen gehört, welche Ohren 
baben und Dofen genannt werden (bunter, 
gewölfter Mantel); FZ-mäßig, E. u. U. w., 
nad Art eines Zägers, nad den Regeln der 
Jägerei; der Y-meifter, ein vornehmer 
Tagdbedienter , welcher dem Jagdwefen eined 
ganzen Bezirfes vorgefeht ift, aber an größern 
Höfen dem DOberjägermeifter, Dberlandiägers 
meiſter, Dberbofiägermeifter unterworfen iſt; 
der J-orden, f. Jagdorden; das F-recht, 
Das Recht eines Jägers oder was einem Jäger 
gebühret, als: das Sciefigeld, d. h. dasies 
nige Geld, welches der Jäger für ein erlegtes 
Wild zu empfangen hat, fo wie derjenige Theil 
eines erlegten Hirfhes, Thieres oder Rehes, 
welchen der Tager als ein Mebengefäle bes 
fomme, und welcher gewöhnlich im Kopfe, 
Hatfe und Geräufche befteht, auch, der Ans 
theil, welchen der Leithund von einem erleg⸗ 
ten Wilde befommt, und bie Strafe, weldye 
bei den Jägern auf einen Fehler wider die 
Dägerfprache geſetzt ift (fonft auch das Weide⸗ 
meſſer genannt): das Fägerrecht verdienen, 
einpfangenz die J-rüjtung, alles, was 
ein Jäger zur Jagd an ſich tragt, oder bei 
fih haben muß; die J-fprache, die Kunſt⸗ 
fpradhe der Jäger, nah welcher 3. B. das 
Blut der Schweiß, die Beine die Läufte, die 
Ohren die Löffel, der Schwanz die Blume ic. 
genanunt werden, 

gäzerjiocf, w., in der Schifffahrt, ein klei— 


Jahn 


ner Klüferbaum, womit der Jager ausge— 
ſetzt wird, 

Jaͤgerſtock, m. ‚ein ſtarker, mit eiſernen Spitzen 
beſchlagener Stock, welcher noch zuweilen in 
einer ritterlichen Leibesübung zur Vertheidi— 

“gung gebraucht wird; dieſe Ubung ſelbſt; das 
$-jtück, f. Jungfernbraten; die J-tajche, 
fo viel als Jagdtaſche; Name einer dofenartı: 
gen Kammmuſchel, welche zwölf erhobene und 
kreuzweis geſtreifte Strahlen bat, Die geferbi 
und rauh anzufühlen find; das J-zeug, bei 
den Jägern, eine Benennung der Hornfeſſel 
und des Hirfchfängers mit dem Gurte (aud 
das einfache Jägerzeug). s 

Gägeteufel, m., der Name einer Pflanze, 
©. Johannskraut; der J-troß, im de 
Schifffahrt, ein dreifhäftiges Tau, melde: 
etwas dünner ald eine Pferdelinie it, um 
deffen man fih zum Schleppen bedient. 

ih, E. u. U. w., fhnell, in Anfehung dei 
Bewegung: jäh laufen, im 2. D. fihnen 
laufen; ſchnell entſtehend oder gefhebend ,„ um: 
vermutbet, plößlih: ein jäbeer Tod; im 
D. D. die jäbe Taufe (Jachtaufe), f. Moth: 
taufe, weilman damit eilerz; uneigentlich vom 
Gemüthe, hikig, auch, unbevahtfam, über: 
eilt: jäb fenn, bikig, zum Bome geneigt; 
f. Jähzorn; dem Orte nah, fehr abfhüfiia , 
von Dingen, deren Slädhe fich*in der Richtung 
der ſenkrechten Linie ftarf nähert: ein jüben 
Abbang, Berg, Feld; der jübe Laui 
eines Fluffes (im D. D. Tautet dies Wort 
gib und als Umſtandswort auh gach, im 
N.D, gau, gai, gajez aud gebraucht man 
in D. D. dafür ftogig, ſtotzachtig, gähſtotzig, 
und -im Bergbaue auch prallig); die übe, 
M. —n, die Befchaffenheit eines Dinges, d« 
es jäb ift, und zwar, die Schnelligkeit „ min 
toelcher etwas gefhicht oder entftehbt: Die 
übe eines Todesfalles; uneig., die Ei: 
genfhaft des Gemüths, da es ſchnell aus 
einem Zuftand in den andern geräthb: Die 
Jähe des Gemütbes, die Hise (im D. D. 
auch Gähigkeit, Gähmüthigkeit); eine jäbe, 
d. b. fehr abfhüffige, fteile Richtung oder 
Neigung einer Fläche (D, D. die Gähigkeit): 
die Jähe eines Berges; auch, ein folder 
jäber Abhang, eine ſolche Släche felbft. 
äberr, m., verädtlich, eine Perfon, welche 
zu Allem ja fagt, fih Alles gefallen läßt und 
nicht das Herz bat, einen eigenen Willen und 
eine eigene Meinung zu haben (im N. D. ein 
Fabruder, in andern Gegenden ein ®napper, 
von gnappen, mit dem Kopfe niden). 

Jaͤhlich, E. u. U. w., jäb, plotzlich, unver 
muthet (im gemeinen Leben jäbling): ein 
fäblicher oder jählinger Schrecen. Ats 
Umftandswort wird ihm häufig ein $ anges 
hängt: Jählings Franf werden, ſterben; 
f. fteit: der Berg gebt jählings in die 
Hobe. 

Jaähn, m. ,-c8,M, -e, in der Landwirtbfchaft, 
der Icere Raum, melden ein Gras: oder Ges 
freidemäher hinter fi läßt, und welder eine 

* lange, gerade und fhmale Bahn vorftelt: 


Jahnen 


den Jahn halten, in der geraden Linie die⸗ 
ſer Bahn bleiben; in drei, vier Jahnen 
mähen; das Getreide liegt noch auf dem 
Hahn, ift noch nicht aufgebunden (im N. D. 
ber Swad, im Dsnabrüdfchen der Gien); im 
Weinbaue wird ein großer Weinberg, melden 
man nicht in Einem Jahre düngen fann, in 
Anfehung der Düngung in gewiſſe Jahne 
getheilt, wovon dann jährlich einer gedüngt 
wird: den Weinberg in Fahnen oder jahn⸗ 
weiſe düngen; in Thüringen find Jahnen 
Reihen von Gewählen, z. B. Weinflöde, 
Kohipflangen; im Forſtweſen das niederger 
bauene und in einer Reihe auf einander lies 
gende Buſchholz (auch John, an andern Orten 
ein Kamm, eine Zahl), wovon die verpflichs 
seten Holzhauer diefer Art Jahnhauer (John⸗ 
bauer) heißen ; im Hennebergfhen find Jah— 
nen vermeflene Strihe Holz zum Abhauen ; 
Jähnen, Jähnen, unth. 3., gähnen; im 
Osnabrückſchen auch, mit geöffnetem Munde 
daftchen ; der Jahnhauer, f. Jahn; Jahn⸗ 
weije, Umft. w., f. Jahn. 


Jähr, f., -ed, M. -C, urfprünglich die Belt 


von einer Ernte bis zur andern; gewöhnlich 
aber, diejenige Zeit, in welcher die Erde ihren 
Zauf um die Sonne zurücklegt, welches nach 
der gemeinen Annahme in 365 Tagen gefchieht, 
daher ein bürgerliches gemeines Jahr, im 
Gegenſatze eines aftronomijchen , dem noch 
die übrig bleibenden Stunden und Minuten 
Hinzugerechnet werden , die zufammengerechnet 
alle vier Jahr einen Tag geben, daher ſolches 
Jahr ein Schaltjahr (von falten, einſchal— 
ten) heißt, und 366 Tage enthält, S. auch 
Sonnenjahr, Sternjahr, Mondenjahr : 
ein Jahr zurücklegen, es enden ; ein Jahr 
um das andere; das neue Jahr, das eben 
erft angefangene, im Gegenfabe des alten. 
S.Neujahr; Jahr aus, Jahr ein, Zabr 
für Jahr, das ganze Jahr hindurch, auch, 
alte Jahre; das heilige Jahr, in der Rös 
miſchen Kirche, das Jubeliahr, welches nach 
Ablauf eines Jahrhunderts gefriert wird, In 
allen diefen Fällen wird der erfte Januar als 
der Anfangspunkt im Zählen angenomnten. 
Uber jeder Tag, an welchen eine Begeben— 
heit ıc. vorfiel, kann den Anfang in der Jahr⸗ 
berechnung mahen, z. B. der Tag der Bes 
burt, des Todes 2c.: fie wird nun bald 
funfzehn Faber alt ſeyn; er ift ſchon feit 
zwölf Jahren todt; übers Fahr, von jegt 
an in einem Jahre; Jahr und Tag, in 
dem Sächſiſchen Rechte, eine Beit yon einem 
Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen, anders 
mwärts, von einem Jahre und vier Wochen, 
im gemeinen Leben aber aud überhaupt, eine 
fange Zeit: ich babe ihn in Jahr und 
Tag nicht geſehen; uneigentlich zuweilen 
f. Zeit überhaupt; Gott deine Jahre wäh: 
ren für und fr, Pf. 102, 25; mit den 
Sahren gibt fich, verliert fich das; in 
engerer und zum Theil uneigentliher Bedeus 
tung gebraudht man Jahr befonders von den 
Jahren des Alters: Im das zwei und dreis 
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ßigſte Jahr gehen, wobel man auch wohl 
das Wort Fahr verſchweigt: er iſt ſchon 
nahe an vierzig; ein Mann in feinen be: 
ften Jahren, in dem Alter, wo er am thä⸗ 
tigften, twirffamften feyn kann; boch bei 
Gahren fenn, ein Mann bei Jahren oder 
von Jahren, in einem beträchtlichen Alter ; 
vor den Jahren fterben, frühzeitig; zu 
feinen Jahren kommen, mündig werden; 
auch das Merkmahl des Alters der Bäume, 
Der Ring, weldyen der Stanım jährlich anſetzt 
und deren Zahl das Alter des Baumes unges 
fähe angibt: enge, weite Jabre haben, 
Dicht oder weiter von einander ftehende Ringe 
diefer Art haben. ©. Jahrwuchs, Jahr— 
zirfel; die F-anleibe, eine unter der Bes 
dingung gemachte Anleihe, daß jährlih mie 
den Zinfen, auch ein Theil des Hauptgeldes, 
alfo in einer gewilfen Reihe von Jahren das 
Ganze zurückgezahlt werde (Annuität); Die 

-arbeit , eine Arbeit, welche jahrweiſe vers 
dungen wird; in engerer Bedeutung bei einis 
gen Handwerfern, diejenige Arbeit, welche 
ein Geſell, der das Meifterrecht erlangen will, 
das Probejahr über bei einem Meifter verrichs 
ten muß. Ein fotcher Geſell Heiße ein Jahr— 
geſell (auch ein Jahrarbeiter); dev J-arbei: 
ter, ein Arbeiteb, welcher fih auf cin Jahr 
zur Arbeit verdungen hat; in engerer Bedeu: 
tung, ein Japrgefel; das Z-begängniß, 
die jährliche, feierlihe Begehung gemiffer 
Tage (die Iahrfeier)+ das I-buch,, ein Buch, 
in welchem die Begebenheiten, fo wie fie nach 
der Iahresfolge geſchehen find, erzählt wers 
den (Ehronit, Annaten) ; der J-b-jchreiber, 
der Berfaffer eines Jahrbuches (Annaliſt); 
Jähren oder Fähren, unth. und zräf. 3., 
die Dauer eines Jahres erreichen: es jahret 
oder jübret fiih heute, daß mir abreije: 
ten, es wird oder ift heute cin Jahr, 


Jähren, ſ. Gubren. 


ähresalt, €. u, U, w,, ein Jahr alt, eins 
jährig; die Y-feier, die Beier des Jahres, 
Des Anfanges eines Tahres nah Ebrifilicher 
Beitrechnung , oder einer Begebenbeit (Anni⸗ 
verfarien); die J-folge, die Folge der Jahre 
auf einander; die G-frijt, die Friſt, die 
Dauer eines Jahres: in Jahresfriſt, in 
einem Sabre; die Sächſiſche Jahresfriſt, 
eine Zeit von einem Jahre, ſechs Wochen 
und drei Tagen, ©. Jahr; der F-taq, die 
-zeit, f. Fabrözeitz der F-ıvechjel, der 
Wechſel des Jahres ; Die Jährfeier, f. Jah— 
resſeier; dus I-feid, in der Landwirth— 
fhaft, ein Feld, welches man alfe Jahre be: 
ftelft (ein Gartenfeld), im Segenfage eines 
Artfeldes ; Das F-fejt (Tahresieh) , ein Feſt, 
welches alle Jahre gefeiert wird; das J- 
fünf, em Zeitraum von fünf Jahren (Quin- 
quennium); das F-funfzig, -$, ein Zeits 
raum von funfzig Jahren; Der J-gung, das 
Ganze, derjenigen einzelnen oder zufammten 
gehörenden Stüde, welche im Laufe eines 
Jahres abgehandelt werden oder erſcheinen: 
ein Zahrgang Predigten; ein Jahrgang 
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ber Zeitungen; die Fäbrgebung, in bey 
Rechten, diejenige Handlung, da ein Unmüns 
Diger von der Dbrigfeit fir mündig erklärt 
wird und ihm dadurd von derfelben gleichſam 
Die noch fehlenden Jahre gegeben, eigentlich 
erlaffen werden (venia aetatis), beffer, Der 
Alterderlaß; das F-gedächtniß , die jährs 
liche feierlihe Begehung einer wichtigen Bes 
gebenheit; das und der Y-gebhalt, ein Ges 
halt, das einem zur Belohnung oder als 
Wohlthat jährlich ausgezahlt wird (das Jahre 
geld, Penfion); das Y-geld, f. Zahrges 
halt; das F-gericht,, ein Gericht, welches 
alle Jahre Einmahl gehalten wird, befonderg 
das Belds und Kügegeriht; der I⸗geſell, 
ein Geſell, welcher fi jahrweife bei einem 
Meifter verdingt ; ein Geſell, welcher, um das 
Meifterrecht zu erlangen, in Jahrarbeit ſteht; 
Das -gemächs, ein Gewächs, das jährlich 
frifh aus dem Samen waächſt oder gezogen 
wird; im gemeinen Leben au f. Jahrwuchs, 
was jährlih an Feld- und Gartenfrüdhten 
wächſt; das Jahrhündert, ein Zeitraum 
von hundert Jahren, befonders in der Zeit, 
rehnung (Serulum) ; Yührig, E. u. U. w., 
Jahre habend, was Jahre lang dauert oder 
sedauert hat, befonders in Zufammenfegungen: 
einjäbrig, zweijäbrig, dreijährig ıc., 
balbjübrig, vierteljährig , minderjahrig, 
volljährig, großjährig ıc.5 auch, was 
auf fo viele Jahre gilt, anwendbar if, als 
das damit zufammengefehte Zablwort ausfagt : 
ein deeijäbriger Waffenjtiljtand; ein 
bundertjäbriger Kalender ; in engerer Bes 
Deutung, was nur Ein Jahr alt ift, Ein Jahr 
bauert: ein jähriges Kind, ein jühriges 
Kalb, Lamm; jährige Zinfen, weiche ein 
Jahr geftanden haben und von diefem Jahre 
abgetragen werden; e$ ijt num jührig, daß 
er todt iſt, es it nun ein Jahr her; in noch 
engerer Bedeutung in Franken fo viel als fer» 
big, d. h. voriäprig (f. Jährlich, womit es 
nicht zu verwechfeln if). Davon die Yührig> 
Feit, in ben Zufammenfegungen Minders 
jöbeigleit, Volljährigkeit ꝛc.; der Jähr⸗ 
necht, ein Knecht, welcher ſich jahrweiſe, 
oder auf ein Jahr vermiethot; in den Hallis 
fhen Saljwerten die Träger, welche die 
Sohle in die Kotheu tragen; Jährlich, €. 
u. U. w., was alle Jahre Einmahl ift oder 
geſchieht: ein jäbrliches Feſt; jährlich bes 
zablen, alle Jahre Einmahl; auch, was 
das Jahr Über, oder ein Jahr wie dasanders 
iſt oder geſchieht, was für bag ganze Jahr iſt: 
das jährliche Einkommen (f. au Jäh⸗ 
tig); der Z-ling, -ed, M. -e, in der 
Landwirthſchaft, ein Thier , welches ein Jahr 
alt ift, befonders, ein einjähriges Lamm, 
welches, wenn ed ein Bocklamm ift, ein 
Jährlingsbock, und wenn es gefhnitten if, 
ein Jährlingshammel Heißt; der Jähr— 
lobn , der jährlihe Lohn, melden eine Per: 
fon für ihre Dienfte empfängt; der J-marft, 
ein Markt, öffentlicher freier Kauf und Ber: 
fauf von Waaren, welcher jährlich Ein oder 


Jahrzahl 


einige Mahl an einem Orte gehalten wird, 
sum Unterſchiede von den Wochenmärkten; 
der Plag, mo diefer Marft gehalten wird; 
bie Zeit diefes Marktes, und das Gefchenf, 
weldes man für eine Perfon am Jahrmarkte 
kauft; Der und die F-pacht, ein Pacht auf 
gewiffe Jahre , ein Zeitpacht, zum Unterſchiede 
von dem Erbpahte; der J-pächter, ein 
Pächter, der einen Jahrpacht hat; die I 
rechnung, die Art und Weife, die Jahre zu 
berechnen; auch wohl eine Jährliche Rechnung ; 
die J-reibe, eine Reihe von Jahren; die 
F-rente, einejährlihe Rente; der J-jchneis 

er, ein Schneider, welcher, ehe er Meifter 
werden fann, noch ein Jahr lang als Gefell 
arbeiten muß. ©. Yuhrarbeiter; der I- 
ſchuß, f. Jahrwuchs; der Jährsfall, ein 
Recht, nah welchem unter Eheleuten nad 
Verlauf eined Jahres die Gemeinfhaft der 
Güter eingeführt wird; das Recht, von der 


- Durch Vollziehung der Ehe eingeführten Ges 


meinfhaft der Güter innerhalb des erften 
Jahres wieder abzugeben ; das F-feit, f. Jah— 
resfejt; der Y-tag, der Tag, da etwas 
jährig ift, befonders ein feierlicher Tag, wels 
cher jährlich Einmahl begangen wird, befon« 
ders der Neujahrss und Geburtstag; Das 
Jährſtück, in den Salzwerken, das erfte 
Wert in den Satjfothen ; das Jährsviertel, 
ber vierte Theil des Jahres, eine Zeit von 
drei Monaten (Quartal) ; davon, der Jahres 
vierteltug, derTag, mit weichem ein Jahres 
viertel anfänge (Duatember); die Y-zeit 
(PFabreszeit), diejenige Zeit im Jahre, in 
welcher die Erde den vierten Theil ihrer Bahn 
um die Sonne durdläuft: die vier Jahrs— 
zeiten, der Grühling, Sommer, Herbft und 
Winter; der I-3-Freiß, in der Sternfunde, 
Dieienigen größten Kreife , welche durch beide 
Pole und durch beide Nachtgleihs und Gons 
uenmwendepunfte gezogen gedacht werden, welche 
ugleich Mittagskreife find; das Yuhrtaü- 
end, ein Zeitraum von taufend Jahren. 


Gäbrte, w., M. Nn, f. Gerte. 
Jäahruhr, w., eine Uhr, welche nur Einmaht 


im Jahre aufgezogen zu werden Braucht; das 
S-vier, -08, M. -e, ein Zeitraum von 
vier Jahren (Quadriennium, Dlympiade) 3 
die $-weide, in einigen Gegenden eine ges 
meinfchaftlihe Weide, die mehreren zuſam⸗ 
men zuſteht (Gemeintrift, KRoppelbut); Die 
Jährwoche, ein nur in der biblifhen Zeit 
rehnung vorfommendes Wort, wo die im 
Propheten Daniel vorfommenden fiebjig Wo— 
chen von den Auslegern Jahrwochen genannt 
werden, teil jede derfeiben fieben Jahre bes 
greifen fol; der F-wuchs, der junge Trieb, 
welchen ein Gewaͤchs in einem Jahre treibt 
(der Jahrſchuß, der Loden): der Jahrwuchs 
eines Baumes, die Ringe im Holze deifel: 
ben, deren er in jedem Jahre einen anſetzt 
(der Jahrzirkel, auch nur das Jahr); dasjes 
nige, was an Geld» und Gartenfrühten in 
Einem Jahre wächſt (das Jahrgewächs); Die 
-zahl, die Bapl der Jahre von einem ges 


Jahrzahlvers 


wiſſen merkwũrdigen Zeitpunkte an, beſonders 
ſeit Erſchaffung der Welt, und ſeit der Geburt 
Chriſti; der Jahrzahlvers, ein Vers oder 
Verſe, in welchen einzelne Buchſtaben, die zu⸗ 
gleich Römifche Zahlen find, eine beſtimmte 
Jahrzahl angeben; das Jahrzehen oder 
Yabrzehend,-S, ein Zeitraum von zehn Jah⸗ 
ren (Decennium) ; die Jährzeit, eine feierliche 
Zeit, melde des Jahres Ein oder mehrere 
Maͤhle gefeiert wird ; der J-zirkel, ſ. Jahr⸗ 
wuchs. 

Jaͤhzorn, m., ein jäher, ſchnell entfichender 
und ausbrechender Zorn; auch, die Gewohns 
heit, ſchnell in Zorn zu geratben (der Jach⸗ 
zorn, im O. D. der Gachzorn, Gahmüthigs 
keit, im N. D. die Haftigteit, Hafting); I 
zornig, E.u.U.w., Jäbzern befigend, äus 
Gernd, auch dazu geneigt: ein jübzorniger 
Menſch Gachzornig, -im O. D. gachzornig, 
gachmüthig, gächſtützig, im N. D. haftig), 

Jakal, m., 286, ſ. Goldwolf. 
äkob, -8, ein Mannstaufname (im gemeinen 
Leben, Jäkel, im N. D. Jaabs, Jaaks, wo 
man uneigentlich aud einen dummen Menfchen 
darunter verfteht); bei einigen Sternfundigen 
führt das Sternbild, die Zwillinge, den Nas 
men Jakob der Größere, und das Sterns 
bild, die Jungfrau, den Namen Jakob der 
Kleinere; der Jakobiner, -8, ehemahls 
eine Englifhe Goldmünze, unter König Jar 
kob geprägt, 4 Thlr. 18 Br. an Werth; die 
DominitanersMönde in Paris, von der Straße, 

„in welcher ihr Klofter lag; zur Zeit der Frans 
zoͤſiſchen Staatsummälzung, die Mitglieder 
einer politifben Geſellſchaft, die fi im Kilos 
fer der ehemahligen Jafobiner verfammelten. 
Davon die Y-mübe, die Freiheitsmütze, 
weihe zuerfi von den Jafobinern getragen 
wurde; der Fafobit, ein Pilger ıc., f. Ja⸗ 
kobsbruder; aud eine Art irrgläubiger Chris 
ften in Agypten und dem gelobten Lande; in 
England die Anhänger König Jatobs IL; 
der Jäkobsapfel, ein Name der größern 
Art Erdäpfel, welche in der Mitte des Sep⸗ 
tembers reif werden; die Y-birn, eine Art 
Birnen, welde um Jakobstag reif werden; 
die F-blume, eine Art der Kreujpflanze mit 
geſtrahlten Kronen, welche auf feuchten Wies 
fen wächſt (auch Jakobskraut, Krötenfraut, 
Aſchkraut) ; der J-bruder, in der Romiſchen 
Lirche, ein Pilgrim, welcher nah dem Grabe 
des Heiligen Jakob zu Compoſtell wahlfahrter 
(IJafobit); auch, in manden Gegenden, ein 
liederliher Menfh, wegen der ehbemahligen 
fhlehten Sitten jener Pilgrime (im N. D. 
Saars); Die F-filhe, in O. ©. ein Name 
desienigen beftimmten Gefchents in Siſchen, 
welches die Fifherinnungen am Jafobstage ges 
wiffen obrigfeitlichen Perfonen machen müffen 5 
das F-Fraut, ein Name der Jakobsblume; 
Name eines Afrifanifhen Staudengewächles ; 
der Y-lauch, Name des Hohllauches, der 
gegen Jakobstag aus der Erde genommen 
wird, und deffen Smwiebel Jakobszwiebel 
heiße ; die Z-Lilie, f. Jafobsnarziffe; die 
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— —— eine zweiſchalige Muſchel, deren 

chloß einem Gewinde gleicht (auch Kamm⸗ 
muſchel, Strahlmuſchel), die ihren Namen 
davon hat, weil die Mahler ehemahls den 
Apoftel Jakob , wegen feiner Seereifen,, damit 
abbildeten,, daher auch die Jakobsbrüder in 
der Römifhen Kirche eine folhe Mufchel an 
ihrem Hut zu befeftigen pflegen. ©. Jügers 
mantel und Yägertafche; die Z-narziife, 
ein Zwiebelgewächs,, mit purpurfarbenen Blu⸗ 
men, deffen Blätter den Blättern der Rarziffe 
ähnlich find (die Blume Heißt auch Jakobslilie); 
der F-orden, ein fehr reicher geiftlicher Rits 
terorden in Spanien; der F-jtab, in der 
Römifhen Kirche, ein Pilgerftab mit zwei 
Knöpfen, mie die Jakobsbrüder zu tragen 
pflegen; ein Werkzeug der Meffünftler und 
©ternfundigen, bei der Schifffahrt die Höhe 
ber Sonne und der Sterne damit zu meflen 
(auh der Holländifhe Gradbogen); in der 
Sternwiſſenſchaft, befonders bei O. D. Schrifts 
ftellern der Sürtel in dem Sternbilde Drion, 
bei Andern auch das Sternbild der Schwan ; 
die Z-jtraße, in der Sternfunde, bei Eis 
nigen die Milchſtraße; der F-tag, der in 
den Julius fallende Tag, welcher in der Rös 
mifhen Kirhe dem Apoftel Jakob zu Ehren 
gefeiert wird; die J-wiefe, eine Wieſe, die 
nur Ginmabl, um Jakobi, gehauen wird; 
die Z-zwiebel, f. Jakobslauch. 

Sälfern, unth. 8., im N. D. gelfern, durchs 
dringend heulen, freien. 

Jälke, w., M.-n, eine Art Schiffe. S. Holf 
und — 

Jalouſie, w. (fpr. Sch-), die Eiferſucht; ein 
®atter von ſchmalen bölgernen Brettchen, um 
folhes an die Fenſter zu ftellen, damit man 
von Andern nicht gefehen werde; Jaloux (fpr, 
Schaluh), Umft. w., eiferſüchtig. 

Faͤmbe, m., ein Versfuß, der aus einer kur⸗ 
den und einer langen Sylbe befteht, 4. B. ges 
tröſt; Zambifch, €. u. U. w., das jams 
bifche Splbenmaß, das aus Jamben befteht. 

a. Zammer, m., -8, ein lautes Wehflagen; 
der höchſte Grad der Noth und des Elends: 
im größten Jammer leben; vor Jammer 
vergehen; das ift Jammer und Schade, 
auch wohl, das ijt Jammer Schade, das 
ift fehr zu bedauern; in engerer Bedeutung 
im gemeinen Leben die Fallſucht (Epilepfie); 
den Jammer haben; ein hoher Grad des 
Mitlerdens; etwas mit Jammer anfehen. 

2. Jaͤmmer, m., -$, in einigen D. D. Ges 
genden, eine große Menge: ein Jammer 
Reute. 

SGammeranblid, m. ‚ein Anblick, welcher Jam⸗ 
mer, einen hohen Grad des Mitleidens ers 
wedt; die J-au, eine Au, auf welder der 
Sammer herrſcht; Y-belajtet, E. u. U. w. 
von großem Unglüd betroffen; das J-bild, 
ein Bild des Jammers, ein Weſen, das Jam» 
mer erweckt (die Jammergeftalt) ; ein jämmers 
liches Bild, das Mitleid verdient; Y-bleich, 
E. u. U. w., bleih vor Sammer; der %- 
blick, ein Blid, der einen hohen Grad des 
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Efendes verräth; der Jaͤmmerbrief, ein Brief, 
in welchem man feinen Sammer, feine Klagen 
ausſchüttet; F-bringend, E. u. U. w., Jam⸗ 
mer, Unglück verurſachend; F-erfüllt, €. u, 
U. w., von Sammer erfüllt, voll Jammers; 
das F-gebet, ein von Jammertönen begfeis 
tetes Gebet; das F-gebenl, ein jämmerfis 
ches Geheul, ein Geheul, welches von Jam 
mer zeugt; der F-gelang, ein Fäglicher 
Sefang; das F-geichäft, ein Jammer ers 
regendes Geſchäft; das F-gefchick, ein jams 
mervolles, Jammer erregendes Gefhid; das 
-gefchrei, ein jämmerlihes Gefchrei; das 
I⸗geſicht, ein Geſicht, in welchem deutliche 
Spuren des Jammers fichtbar find; ein Fäglis 
ches Geſicht, und uneigentlich, eine Perfon mit 
einem ſolchen Sefichte ; die F-gejtalt, f. Jam⸗ 
merbild; das J-geſtöhne, ein vom Jammer 
erpreßtes Geftöpne; das J-geminfel, ein 
jämmcerliches Gemwinfel; das Frbaus, ein 
Haus des Jammers, in welchem großes Elend 
herrſcht; F-ig, E. u. U. w., veraltet, Sams 
mer habend, betrübt, zum Jammern geneigt; 
$-Franf, €. u. U. w., vor Jammer krank; 
Das F-leben, ein jammervolles, ein jämmer⸗ 
liches Leben; Yämmerlich, €. u. U. w., dem 
Jammer ähnlich, fehr kläglich, auch, von Jam» 
mer zeugend; in hohem Grade Mitleiden 
erregend; oft mit dem Begriff der Verach⸗ 
tung, wenn der Gegenftand zugleich ſchlecht 
it: ein jämmerlicher Menſch; davon, die 
Jaämmerlichkeit; das Jammerlied, ein 
Lied, welches Jammer ausorudt; der %- 
menfch, ein jämmerliher, elender Menſch; 
$-müde, €. u. U. w., des Jammers müde, 
von Jammer gebeugt ; Jaͤmmern, 1) unth. 3., 
die Empfindung des höchſten Elends durch 
laute Klagen äußern: winſeln und james 
mern, laut wehflagen ; 2) th. 3., durch Jam⸗ 
mern ‚Dur lautes Wehflagen bewirken : einen 
wach jammern, ihn dur Tautes Wehklagen 
aus dem Schafe weden; zum hoͤchſten Grade 
des Mitleidens bewegen: er jammert mich; 
häufiger noch 3) als unperf. 3. in derfelben 
Bedeutung: es jammert mich das Unglück 
diefer Menfihen, und auch mit dem zwei⸗ 
ten Galle der Sache oder des Gegenftandes: 
ihn jammerte des Volks, Marty. 9, 36; 
häufig auch f, dayern; die Jämmernacht, 
eine im Jammer zugebrahte Naht; Jaͤm—⸗ 
mernswürdig, €. u. U. w., beiammernss 
würdig, würdig, im hohen Grade bemitleis 
det zu werden; die Jaͤmmeröde, eine jams 
mervolle Dde; der T-ruf, der Ruf eines 
Jammernden; das Y-Sehickjal, ein jammers 
volles, des Mitleids würdiges Schidfal; der 
gitanb, ein bejammerngwerther Zuftand; 

ie Z-ftimme, eine jammernde Stimme, 
auch eine jämmerfiche, fehlechte Stimme; der 
G-tag, ein Tag des Jammers; das Z-thul, 
ein bibfifher und bildfiher Ausdrud, f, die 
Erde und das Leben auf derfelden: die Erde 
ift ein Zammerthal; der $-tod, ein jäm« 
merlicher Tod; der Y-ton, ein Jammer vers 
yathender Ton (das Jammern); Z-voll, €. u. 
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u. w., voll Jammers, ſowohl höchſt klagend, 
als auch, höchſt elend, unglücklich, auch in 
hohem Grade Mitleiden erwedend; die J- 
welt, eine Welt vol Sammers, auch eine 
jämmerlihe Welt; das F-ıport, Worte des 
Jammers, welche Sammer verfünden ; die G- 
zeit, eine jammervolle, eine jämmerliche 


Zeit, 

Jaͤmtländiſch, E. u U. we, zu Jämtland in 
Schweden gehörig, daſelbſt einheimiſch, das 
her Fommend: Jämtländiſches Leder, fehr 
gefhmeidiges und doch waſſerdichtes Kalb, 
Scafs und Ziegenleder, 
in, f. Johann. 
änein, f., eine zwiſchen Ja und Nein ſchwan— 
fende Antwort, 

*HFanitfchär, m.,-ed, M.-en, der vornehmfte 
Theil des Zürfifhen Fußvolkes. Davon Die 
Janitſcharen-Muſik, die bei ihnen übliche 
Feldmufit, Türfentonfpief. 

Jänken, unth. 3., im N. D. mwinfeln, von 
Hunden, fowohl vor Schmerz; als auch vor Be: 

ierde nach etwas; f, laut Flagen, vwehklagen. 

Faͤnken, m., -$, in den Mefiingwerten , eine 
mit einem Loche verfehene Scheibe von Tiegel: 
erde, welche beim Schmelzen des Meſſings auf 
einer Öffnung oben im Dfen rubet, um das 
durch die Glut zu verftärfen oder zu ſchwächen; 
der F-bafen, in den Meffingwerten, ein ei: 
ferner Hafen, mit welchem der Brennmeifter 
bei dem Schmelzen des Mefings den Tanken 
auf der Öffnung des Brennofens richter. 

Janner, m., —s, der Name des erften Monats 
im Jahre [Ianuarlius), der TWintermonat]; 
der F-fchein, der Neumond im Jänner; der 

Januär, f. Jänner. 

Janſeniſt, m., M. -en, Anhänger des 1658 
geftorbenen Holändifhen Bifhofs Cornelius 
Zanfen, der in einigen Punften von der katho⸗ 
lifhen Lehre abwich; auch ehemahls in Frank 
reih ein Name der Reformirten. 

Gäpan, -8, ein Afiatifher Infelftaat, vom 
Nordmeer des großen Dyeans umfloffen. Das 
von der Japäner, -8, die Zupänerinn, 
M. -en (nicht Iapanefe oder Japanefer und 
Japaneferinn) , Eingeborne, Bewohner dieſes 
Landes, und Yapänifch, zu diefem Lande 
und Staate gehörig, darin befindlich, einheis 
mifh: Japaniſches Porzellan; Fapani: 
fche Arbeit, bei den Beladern , diejenige Ars 
heit, wenn fie auf einem beladten Stüde er 
höhete Blumen, Geſtalten ıc, anbringen , und 
dann vergolden oder ausmablen, 
üpen, untb. 3,, im Holfteinfhen, gaffen. 
üppen, unth. 8,., den Mund mühfam aufs 
thun: er Fann nicht mehr jappen; er jappt 
nur noch fo, ſchnappt nach Luft, von einem, 
dem der Athem ausgehen will; mit geöffneten 
Munde fhnappen: nach etwas; mit haben, 
f. auffteben, abftehen. 

*Jargon (fpr. Schargongh), Kauderwälfch, Ges 
fauder, Sprachmengſel, verworrenes Ge— 
ſchwätzz; falfher Hiazint, Hiazintfluß, Af 
terſtrahlſtein. 

Jaͤrter, m., —6, elne Art Fiſche, die den Ja⸗ 
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fen ähnlich, aber ſchmäler, Tänger und düns 
ner find, 

Jaͤſe, w., M. -n, oder der Zäfen, -8, im 
Brandenburgifhen der Name eines efibaren 
Slußfifhes (Iefe, auch Böfe, Bratfiſch; in 
Schleſien Jiſe, anderwärts Jeſitz, in Danzig 
Jefus, an der Donau Sängling). ©. Alant ı, 

Jasmin, m., -ed (gewöhntihd Echasmin oder 
Echedmin geſprochen), ein urfprünglich Oſt⸗ 
indifhes Strauchgewächs mit rothen und gels 
ben, fark: und wohlriehenden Blumen (der 
Jasminftrauh). Davon die Y-blüte, das 
G-blatt ıc.5 -befchattet, €. u. U. w., 
von Jasminfträuhen befhattet; die Y-laus 
be, eine aus Jasminfträuchen gebildete Laube; 
das F-öl, ein Öl,.das wie Jasmin richt; 
der Irſtrauch, f. Jasmin. 

Jäspachat, m., f. Jaspißachat; *Yaspis 
ren, th. Z., ein dem Jaspiß ähnliches, ges 
fprengtes Anfehen geben, 3.3. bei den Buchs 
Bindern, jaspirte Bände, gefprenfelte Bäns 
de und Schnitte; Yaspiß, m., ẽAſſes, M, 
ſſe, ein glasartiger undurdfichtiger Kieſel, 
welcher einfarbig und vielfarbig gefunden wird, 
eine ſchöne Glätte annimmt, und oft große 
Gebirge ausmacht, Arten deffelben find: der 
Porzellanjaspiß, Bandjaspiß und Pans 
terjtein; der Y-achat, ein mit Achat ver⸗ 
mengter Jaspif (der Jaspachat) ; der J-puyr, 
ein mit Dnpr vermengter Jaspif. 
äten, Jaüch, f. Gäten, Gauch. 
auch, Yaüchart, f. Zauchert. 
aiche, w., M. -n, eine unreine, ſchlechte 
Stüffigfeit , daher Miftjauche , Lehmjauche; 
verächtlich ein fehlechtes trübes Bier, und ans 
dere Setränfe von ſchlechter Befchaffenpeit (bei 
Andern Gauche). 

Jaüchert, ſ., bei Andern der Jüchart, -e8, 
M.-e, ein O. D. Feldmaß, welches zwar 
nicht überall gleich groß iſt, aber ungefähr mit 
unferm Morgen übercinfommt (aud Jauchart, 
Jauch und Juch, wiewohl in manchen Gegen» 
den ein Jaud oder Jeuch von einem Jauchart 
noch verfchieden if). Es wird bald von Adern 
allein , bald auch von Wiefen, Waldungen, 
Weinbergen ıc. gebraucht, und hält am Rhein 
300 Rhein. Geviertruthen, in Bafel 140 Bas 
feler Geviertruthen zu 16 Fuß. Ein euch 
(Mannwerf) hält in Dberelfaß 180 ©eviert: 
ruthen zu 15 Fuß, und anderthalb Jeuch mas 
den dafelbft ein Juchart oder ein Thauen. Zu 
Mömpelgard hält ein Yuchart 300 Gevierts 
rutben zu 10 Fuß; im Durlachfchen aber, mo 
Ader, Juchart und Morgen gleihbedeutend 
find, 116 ©eviertruthen. In Zürich hält ein 
Juchart Reben oder Weinberge 320 Geviert⸗ 
ruthen, in Bern an Ädern und Wiefen 31250 
Seviertfuß, an Waldung aber (ein Waldius 
chart) 45000 ©eviertruthen. In Baiern hat 
ein JZuchart an Waldungen 400 Geviertruthen 
zu 10 Zuß und der Buß zu 12 Zoll (in R. S. 
und Holftein ift Jück oder Juck ein ähnliches 
Feldmaß und fo viel als ein Morgen), 

Jaüchzen, 1) unth. 3., feine Freude durd 
lautes Geſchrei äußern, überhaupt, ſich fehr 
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freuen. In der höhern Schreibart oft mit dem 
dritten ale der Perfon: Jauchzet dem 
Herrn alle Welt; 2) th. 3., jaudzend fas 
gen, rufen, fingen (im gemeinen £eben ju> 
hen und juchgen); der Jaüchzer, -8, eis 
ner, der jauchzet; der Ausruf juch als ein 
Zeihen und Ausbruch der höchſten und ausges 
lafienen Freude. 

Gaüeln, Gaülen, unth. 3,, im N. D. freien 
wie die Raben, dann, heulen; uneig., ers 
bärmlich Magen (in der Lauſitz jauern, f. weh⸗ 
Hagen, in Sachſen fagt man jautfen). 

Jauner, f. Gauner. 

Jawort, f., das Wort Ja als ein Hauptwort, 
ein Ausdruck der Einwilligung in das Berlans 
gen ac. eines Andern; befonders die feierliche 
Einwilligung einer Perfon weiblichen Geſchlech⸗ 
tes in die eheliche Verbindung: das Jawort 
oder ihr Jawort von fich geben. 

2. Je, ein Umftandswort der Zeit und der Sa⸗ 

che. 1) Der Zeit, wo es eine ununterbrochene 
Fortdauer bezeichnet, und oft mit Immer vers 
taufcht werden kann: es iſt je einer fchlechs 
ter al$ der andere, immer fchlechter. Zur 
Verſtärkung der Bedeutung wird es mit alles 
zeit verbunden, oder auch wiederhoft: e8 iſt 
e und allezeit eine gefübrliche Sache; 
ich babe dich je und je gelichbt; zumeiten 
bedeutet je und je aber au, von Zeit zu 
Zeit, bisweilen; je zuiveilen oder je bis— 
weilen, je zu Zeiten, f. zuweilen , bisweis 
len, zu Zeiten; vonjeber, von allen Zeiten 
her, von Anfang an; fie gingen je zwei 
und zwei, immer zwei und zwei; aud für 
jemapis: wer bat folches je gejeben und 
je gehört. 2) Der Sache, daes denn in Vers 
bindung mit nachdem, eine das Verhältniß 
beftimmende Bedeutung bei ganzen Säßen hat: 
er handelt, je nachdem es ihm gut dünkt; 
je nachdem die Umſtände es erfodern; 
ferner, da es von zwei auf einander folgens 
den Gigenfhaftss oder Umftandswortern im 
erften Öteigerungsgrade eine gleihmäßige Vers 
theilung des Mafes oder Verhältniffes auf 
beide bezeichnet: er wird mir je länger je 
lieber, nah dem Maße wie die Zeit zunimmt, 
nah demfelben Maße nimmt au meine Liebe 
zu ihm zu; je länger bier, je fpäter dort, 
wo das zweite je häufig auch mit defto vers 
taufcht wird, befonders dann, wenn jedes der 
beiden Wörter, vor weldhen es ſteht, ein eis 
genes Zeitwort bei fi hat: je mehr ich ihr 
von der Liebe vorfage, dejto unempfind: 
ficher wird fie. Auch wird der zweite Sag 
mit defto oft zum erften gemacht: ein Kunſt— 
— iſt deſto ſchöner, je vollkommener 
es iſt. 

2. 4— ein Ausruf für ei! Je nun, du biſt 
freilich noch jung; in der gemeinen Spreds 
art, eine Kürzung des Namens Jeſus bei ei» 
nem Ausrufe der Verwunderung, der Zreude, 
des Schredens c.: Herr Ge! Ach Herr Je! 
D Ge! (au wohl Herr Jes). Eben fo Here 

eımine oder Gemini! O Jemine! O 
erum! 
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Jedenſalls, Ump, w., in jedem dallo, auf ier 
den Ball, 
Gedennoch, ein Bindewort, in der Ranzelcls 
fprache für dennoch. 
Feder, ein Fürwort, welches alle einzelne Dins 
ge als Theile eines Ganzen bezeichnet und ans 
jeigt, daß dasjenige, was das Zeitwort auss 
fagt, von einen: wie von dem andern gilt. Es 
bat entweder das nicht beftimmende Geſchlechts⸗ 
wort ein vor fih, oder es fteht allein. Für 
beide Fälle entſteht folgende verfhiedene Abe 
änderung: 
1. Ein jeder, eine jede, ein jedes. 
2. Eines jeden, einer jeden, eines jeden. 
3. Einem jeden, einer jeden, einem jeden. 
4 Einen jeden, eine jede, ein jedes. 

1. Geder, jede, jedes, 

2. Jedes, jeder, jedes. 

3. Jedem, jeder, jedem, 

4. Jeden, jede, jedes. 
Man kann es mit und ohne Hauptwort gebraug 
&en: jeder Tag bat feine Plage; jeder 
Menſch bat feine eigene Den und Hans 
delsiweife; (einem) Jeden das Seine; 
Jedem fagte er etwas Verbindliches , wo 
das davor ftebende cin als überflüffig wegge— 
laffen wird. Eine Mehrheit fann es eigentlich 
nicht haben, doch nimmt es diefe Form in 
Berbindung mit alle an, und lautet dann in 
den vier Fällen fo: alle und jede, aller und 
jeder, allen und jeden, alle und jede; Yes 
derband und F-lei, unabänderlihes E. w., 
im O. D, f. allerhand, allerfei: zn 
Menichen; YJ-mann, ein Perfonwort, f. 
jeder Menfh ohne Unterſchied, ale Menfchen, 
Der zweite Sal hat ein 6: Jedermanns, 
die Übrigen lauten wie der erfte: Jedermann 
weiß es; er fügt ed jedermann (im O. D. 
auch jedermänniglich, allermänniglich, mäns 
niglich, im N. D. allmann); der F-mannds 
bürger, ein Weltbürger (Kosmopolit); der 
G-m-freund, der allen ein Freund ſeyn will 
und es feinem ganz ift; die F-ın-berrichait, 
der Zuſtand, da jedermann herrſcht oder herr: 
fhen will; die Z-m-bure, eine Hure, die 
jedermann zu Gebote ſteht (Ullermannshure) 3 
Yederzeit, Umſt. w., zu jeder Zeit, zu aller Zeit, 
Gedesmabl, Umf, w., zu jedem Mahle, auf 
jedes Mapl, in jedem vorfommenden Falle ı 
ich fand ihn jedesmahl dort; Z-mabhlig, 
€, w., was jedesmahl, in jedem einzelnen 
Galle ift oder geſchieht; Die jedesmahlige 
Befchaffenheit der Dinge, die ievesinad« 
ligen Umjtände, 
Jedöch, ein Bindewort , welches theils eine Eins 
ſchränkung, Bedingung anzeigt: ich fchenfe 
e3 dir, jedoch muß mir der Gebraud) das 
von frei jteben , theils einen Erfag , ein Ver⸗ 
gürigen; er fehlt oft, jedoch fucht ers im: 
mer wieder gut zu machen, tHeils einen 
Gegenfag : weit jtärfer als der Trieb zum 
Sinnengenuß ift jedoch der Trieb zum 
Reben, theils endlich dient ed, eine angefans 
gene Rede abzubrechen ; ich Eönnte mehr fü 
gen, jedoch, ich will fchiweigen, 


Benerlei 


Jẽdweder, Zäglicher, Bürmwörter, welche zu: 


mweilen f. jeder gebraucht werden. 


Selängerjelieber, m., ein Name des Geißs 


blattes, auch der Spedfilie und des Bitterfüß 
oder des Nactfchattens. 

elle, w.. f. Zölle. 

emahls, Umf. w., zu irgend einer Zeit, fie 
fey vergangen oder noch zufünftig, im Gegens 
fage von niemahls (im O. D. auch jemahlen). 


Gemand, ein Perfonwort , eine einzelne Perfon 


unbeftimmet zu bezeichnen, irgend ein Menſch, 
im Gegenfage von niemand: es ijt jemand 
da; au eim Jemand, oder ein gewiller 
Femand (ein Auidam), f. ein gewiffer Menſch. 
Im gemeinen Leben fegt man zu jemand haus 
fig ein Sauptwort , bei welhem das Sefchlecht 
unbeftimmet gelaffen wird; es ijt jemand 
Fremdes, Vornehmes ꝛc., eine fremde, 
unbekannte Perſon. Abgeändert wird Jemand 
nur, wenn es allein ſteht, und erhält im zwei⸗ 
ten Falle ed oder 8, im dritten eu: Jeman— 
des Eigenthum; jemanden fchaden. Der 
vierte Fall hat wie der erfte: Jemand jeben, 
auf Jemand böfe ſeyn ıc. Im gemeinen 
Leben hört man dafür au wer undein: es 
ijt wer oder einer da. 


Jemine, ſ. Je a und Jeſus. 


ener, ein hinmweifendes Fürwort, weldes fich 
auf eine entfernte Perfon oder Sache bezieht, 
und fie fo genau beſtimmt, als wenn man 
darauf mit Fingern wiefe. Es wird fo abges 


ändert: 
Einheit, Mebrbeit. 
1. Iener, jene, jenes, Gene, 
2. Jenes, jener, jenes, Jener. 
3. Jenem, jener, jenem. Jenen. 
4. Jenen, jene, jenes, Jene. 


Auf jener Seite des Fluffed; in jener 
Welt; in jenem Leben; an jenem Tage; 
häufig gebraucht man jener au, wenn man 
eine Perfon nicht näher beflimmen will: es 
ner machte es nicht beffer; wie ener 
fügte. In engerer Bedeutung bezieht ſich jes 
ner auf etwas Vorhergehendes oder Vorhers 
genanntes, und fleht im Gegenſatze von die— 
fer, wo ſich dann Iehteres allemahl auf die 
nächſte, erfteres auf die entferntere Sache bes 
sieht; man muß diefes thun, aber jenes 
nicht lajfen; die Römer und Griechen 
find die gebildetiten Völker des Alter: 
tbums, doch verdienen diefe den Bor: 
zug, weil fie jenen Mujter waren. Oft 
bezieht fi jener auch auf etwas Nachfolgens 
des, wo es den Gegenſtand nachdrücklicher bes 
ftimmt und das beziehlihe Fürwort der oder 
welcher nad fi Hat: ihr fehlt jene Wür: 
de und Aumutb, welche nur die Unschuld 
ertbeilt. Im gemeinen Leben fteht dieſer und 
—— auch f. irgend einer, oder f. man: mich 
ümmert es nicht was diefer und jener 
darüber urtbeilt. Eben fo bei einer Bers 
wünſchung: Daß dich diefer und jener! et» 
wa ftrafe, hole; Jenerlei, unabänderliches 
€. w., im O. D. f., von jener Art: Jener⸗ 
lei Menſchen, Sachen. 


Genner 


enfeit, f. Jenſeits. \ 

enfeitig, €. w., auf jener Selte befindlich, 
gefhehend : das jenfeitige Ufer; Jenſeits, 
Fenfeit, uUmft. w., auf jener oder auf ders 
ienigen Seite , welche der Seite eines Dinges, 
auf welcher fi der Sprechende befindet, ent: 
gegengefegt ift. Es fteht mit dem zweiten 
Bau: jenfeit des Rheins, jenfeit des Gras 
bes, und verliert alsdann fein 8, welches 
ibm aber bleibt, wenn es ohne Verbindung 
mit einem Hauptworte fteht: Jenſeits wer— 
den wir uns wieder fehn; das Yenfeits, 
das, was ienfeits iſt, befonders das Leben 
nach dem Tode. 

*Feremiäde, w., eigentlih das Klagelied des 
Jeremias. Im gemeinen Leben: Jeremiaden 
erheben , fcherzhaft , f. winfeln, Magen. 

*ericho:Rofe, w., die Rofe von Jericho, eine 
Sommerpflanze in Paläftina, am Ufer des 
rotben Meeres, die, vor dem Verblühen aus: 
geriffen, zu jeder Zeit wieder auflebt, wenn 
man fie ins Waffer ftellt. 

Jerum, ein Ausruf. ©. Je a, 
eruſalemsartiſchocke, w., ein Name ber 
Ervartifhode; die Z-blume, ein Name der 
brennenden Liebe; das J-Forn, eine Art 
Korn oder Roden (Ügnptifher Roden), die 
in der Pfalz häufig angebauet wird; die J- 
falbei , ein Name der unechten Salbei. 

fen, m. , Jesmin, m., ſ. Jäſe und Jasmin. 

Jeſut Upr. Jeſwit), m., -en, M. -en, oder 
der Jeſuter, —6, Mitglied eines vom heil. 
Ignaz von Loyola geftifteten Drdens. Davon 
gt $-orden, J-fchule ; Je— 
uitiſch, nah Art der Jefuiten; der Jeſui— 
tisın(u$). 

Jeſus, der Name des Stifters der Chriſtlichen 
Religion , welder einen Heiland bedeutet, Er 
wird gewöhnlich wie im Lateinifchen abgeäns 
dert, und im gemeinen Zeben in Ausrufen 
verfhiedener Urt fehr gemißbraucht und vers 
ſtümmelt in —* Jemine, Jerum, auch 
in Zäfe; die I-chriftuswurzel, ein Name 
der Wurzel des Mdlerfaumfarns , von der Ähn⸗ 
fichteit, Die man darin mit den Buchftaben 
I. €. zu finden meint. 

Jettöon (fpr. Schettongh), m., ein Zahl: oder 
Spielpfennig. 

Jetzig, E. w., mas jeht iſt oder gefhieht: die 
jetzige Zeit, die jegige Denfart; das Yez- 
jige, die Gegenwart (D. D. itzig, iitzig); 
Zbo Umſt. w., f. ietzt (itzo, jino); Jetzt, 
ein Umſt. w. der Zeit, die gegenwärtige Zeit 

„ anzuzeigen, in dieſem Augenblicke: jetzt iſt 
er Da; oft wird es noch durch die Wörter 
eben und gleich verſtärkt: eben jekt hat ed 
zwölf gefchlagen; gleich jetzt wollen wir 
geben; von jeßt an, von diefem Augenblide 
an; bis jetzt, bis diefen Augenblich; fir jeßt, 
für diefen Augenslid, für diefe gegenwärtige 
Beit; zumeilen wird es wiederholt, und ſteht 
f. bald — baldı dad Schwert friffet jetzt 
diefen, jeßt jenen, 2 Sam. 11, 25; in 
weiterer Bedeutung f. nun, nunmehr: jetzt 


Na, m., f. Jänner. 
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fiberzengt er ſich davonz in noch weiteret 
Bedeutung bezeichnet es die gegenwärtige Zeit, 
in welcher man lebt: es iſt jetzt die Mode 
fo (auch itzt, jetzo oder jezo, itzo, im gemeis 
nen Leben auch jekund und ikund, jetzunder 
und itzunder und wohl gar jegunderft; doch ift 
jeßt die gewöhntiche und vorzüglichfte Form); 
das Jetzt, die gegenwärtige Zeit, der ges 
genmwärtige Augenblid; Jetztmahlig, E. w., 
im O. D. f. ießig; Jetztmahls, Umſt. w., 
— D. f. jetzt; Jetzünd, Jehünder, f. 
etzt. 

Jeüch, ſ., -e8, M. -e, ſ. Jauchert. 

Jeweilig, E. w., im O. D. f. bisweilig, bis⸗ 
weilen geſchehend. 

Ger, ſ., -e8, M. -e, in manchen O. D. Ge⸗ 
genden, z. B. in Augsburg, der Name eines 
Maßes zu flüſſigen Dingen, deren acht auf ein 
Fuder gehen, und welches 2 Muids, oder 12 
Beſons, oder 46 Maß Hält. 

Jezig, Yezo, Jezt, Jezünd, Jezünder, f. 

etzig, Jetzo und Jetzt. 

Hut Jitzo, Jitzt, FJetzig, Jetzo, Jetzt. 
dachim, -8, ein Mannstaufname, zuſam⸗ 
mengezogen in Jochim oder Jochen, und 
im N. D. in Chim und Chimken; der Joa— 
chimsthaler, eine Silbermünze von 1 Thlr. 
13 Gr. 6 Pf. an Werth, fo benannt bon der 
Stadt Joachimsthal in Böhmen, die ald der 
Geburtsort der Thalermünze zu betrachten iſt. 

"Gobber, m., ein Feiner Unternehmer, aud 
ein Mäfter in England. Die Stocd:Yobs 
berd find Leute, die durch allerlei Ränke, 
bald das Steigen, bald das Ballen der Stocks 
su bewirken ſuchen. 

FJöbſt, -end, ein Mannstaufname, welcher int 
gemeinen Leben auch Jodel, Jödel lautet. 
Goch, f., 2es, M.-e, im gemeinen Leben 
Höcher, ein auf Pfähfen wagerecht liegender 
und etwas zu tragen beftimmter Balken, 5.8. 
an hölzernen Brüden dad Gerüſt, mweldes 
aus einem auf Pfeileen ruhenden Querbalfen 
beſteht (Brüdenioh): eine Brücke von 
ſechs Jochen, welche auf fehs dergleichen 
Jochen rubetz;z fo auh im Bergbaue, find 
Göcher diejenigen Stücke Holz , aus welchen 
die Geviere beftchen, und melde zum Tra> 
gen und zur Feftigfeit des Schachtes dienen: 
die Jöcher in einander ftellen, viefe 
Hölzer mit einander verbinden; eben dafelbit 
aud diejenigen Hölzer, welche auf die Trage⸗ 
ftempel gelegt werden, die Kaften zu unters 
fügen ; in der Schiffbaufunft find Joche rund 
um das Schiff angebrachte Querhölzer, worauf 
die Planfen ruben, auf welchen die Zimmers 
leute und Ralvaterer ſtehen und an den Geis 
ten des Schiffes arbeiten; ferner: ein hölzer⸗ 
nes Geräth, welches aus zwei längern breis 
ten und zwei kürzern Querfläben zufammens 
geſetzt iſt, und welches die Ochſen am Halfe tras 
gen, um mittelft ver daran befeftigten Stränge 
das Ziehen zu verrichten (das Halsioh, zum 
Unterfchiede von dem Kopfioche, welches vorn 
am Kopfe gleih unter den Hörnern befeftiget 
wird): dem Ochſen das Joch an: oder 
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auflegen; die Ochſen in das Joch ſpan— 
nen; uneigentlich der Stand der Bedrückung, 
der Dienſtbarkeit: ein Volk unter das Joch 
bringen, es ſich unterwürfig, dienſtbar mas 
chen; unter dem Joche ſeyn, leben, in 
Dienſtbarkeit, harter Bedrückung; das Joch 
abſchütteln, abwerfen, ſich aus dieſem Zus 
ſtande befreien; in weiterer uneigentlicher Bes 
deutung heißt ein Paar durd das Joch mit 
einander verbundener Ochſen, und überhaupt 
ein Paar Dchfen: ein Joch Dehjen. Mit 
einem Zahlworte verbunden, bleibt es in der 
Mehrheit unverändert: fünf Joch Ochſen; 
taufend Zoch Rinder; auch fo viel Ader als 
mit einem Paare Dchfen in einem Tage ge: 
pflügt werden föntten. Im Ofterreidhifchen , mo 
man die Ader nah Jochen mißt, hält ein Joch 
1600 Geviertflafter oder 4163 Rheinifhe Ges 
viertruthen (in andern Gegenden lautet es in 
diefer Bedeutung Jeuch, Jauch, Juch, Taus 
chert und imN. D. Jud, Jüd. S. Jauchert 
und Morgen); im O. D. ein Gebirge, befons 
ders der oberfte und höchfte Theil deſſelben; das 
Gochbein, in der Bergliederungstunf, ein 
Bein unter dem Auge am untern Theile des 
Schlafes; J-beladen, E. u. U. mw. , von harter 
Dienſtbarkeit, Leibelgenfchaft bedrüdt ; der J- 
bogen, in der Zergliederungsfunf ein Bein 
des Sefichts, welches durch den Schläfenforts 
fag verbunden mit dem Wangenfortfage ded 
Schläfenbelns durch die Wangennaht gebildet 
wird; die Y-brücke, die auf mehrern Ibchen 
ruht; Jochen, th. 3., mit dem Joche verfes 
ben, befonders in Zufammenfegungen abjo: 
chen, anjochen, unterjochen: die Stiere 
an den Wagen jochen, fie an den Wagen 
unter das Joch fpannen; der Joöchfiſch, ſ. 
Hammerfijch; der F-geier, der Name einer 
Urt ſtarker, rötbficher Geier, welche den Gem» 
fen nachſtellt; J-los, E. u. U. w., vom Joche 
los, vom Joche befreit; der J-musfel, in der 
Bergliederungstunft, eın Muskel in der Gegend 
des Iochbogens ; der J-ochs, ein im Joch zie⸗ 
hender Ochs, ein Zugods ; der F-pfahl, die 
Dfähle eines Joches, welche mit dem darüber 
liegenden Querbalfen das Joh ausmachen; 
die Y-rebe, Weinreben , welche auf Adern 
an Jochen, die man aus Stangen macht, bins 
aufranten ; das Z-feil, das an das Joch be> 
feftigte Seil, woran ein ins Joch gefpanntes 
Thier giehet; uneigentlich f. Bande, Zeifeln; 
der $-itier, ein mit dem Joche belegter, im 
Joche gehender Stier (ein Bugftier); der I- 
träger, im Brüdenbaue, die flarfen Quers 
ftüde oder Balken, welche oben auf den Joch⸗ 
pfählen befeftiget find und diefelben mit einanz 
der verbinden (auch nur die Joche oder Zöcher, 
fonft auch Holme und Hulben) ; die J-ıpiede, 
eine Wiede , melde bei dem Fahren mit Ochſen 
um das Joch gelegt und an die Wagendeichfel 
befeftigt wird. 

“ockei, m. (ipr. Sch-) ‚ein Dienſtburſche, Jac⸗ 
Diener, Leibknabe. 

*Jocus, der Scherz; in der Studentenfpradhe 
Jocus machen, Poflen, auch ſchmuzigen Spaß 


Gobannsfeuer 


treiben ; der F-jtab, ein mit einem Bruſtbilde 
verfehener Stab, womit die Freude gemablt 
wird. 

öckel, f. Jökel. 

odöocus, ein männlicher Taufname, der ſelten 
vorkommt, gewöhnlich abgekürzt in Jodel, 
Jödel und Jobſt. 

odute, N. S., f. Zeter, Zetergeſchrei. 
obann, -8, ein Mannstaufname, abgekürzt 
in Hans, und verkleinert in Hannchen, Häns—⸗ 
chen, Hänſel, Henni, und im R. D. Danke, 
Haufen, Hänfchen, Jau, Jahn. Jan Ha: 
gel, im gemeinen Leben fo vielalg Pöbel , der 
große rohe Haufen, wofür man im Osnabrück⸗ 
fhen Johann und alle Mann ſagt; Jo— 
bünna, ein Weibertaufname, im gemeinen 
Leben Hanne, verkleinert in Hannchen, Jut— 
ta, Jutte und Jitte. 

obanuis, f. Johannes. 

obanniter (Iohanniterritter), m., -8, ein 
Ritter des Tohanniterordens (der Malthefer: 
ritter); der Z-meifter, ein hoher Beamter 
des Johanniterordens, welcher deffen Güter 
verwaltet und. fürftlide Würde hat; der I- 
orden, ein geiftfiher, nad Dobannes dem 
Täufer benannter Ritterorden; der mit dem 
Maltheferorden ein und derfelbe ift. 


Johännsapfel, m., eine Art früpgeitiger Äpfel, 


welche fhon um Johannstag reif werden (Hek⸗ 
kenapfel, Paradiesapfel, Staudenapfel, Zwerg: 
apfel). Der Iohannsapfelbaum felbft beißt in 
manchen Gegenden Johannsholz; die J- 
beere, die befannte Deere des Johannsbeer⸗ 
ſtrauches, und diefer Straud ſelbſt: die ge: 
meine Johanusbeere (oder auch nur die 
Johannsbeere), diejenige Art, welche in Heis 
nen Trauben wachfende rothe oder auch fleifc- 
farbene Beeren von fehr angenehmer Säure 
trägt (auch Johannstraube, im Öfterreichifchen 
Ribeſel, Rübfel, in Baiern Fürwitzel und 
Weinberl); die fchwarze Johannsbeere 
oder die Aalbeere, Alantbeere, Bocksbeere, 
Gichtbeere ıc. (im NR. D. Alibefing)z; die mwils 
be Johannsbeere, melde in Deutſchland, 
Schweden und der Schweiz an Selien wächſt 
(au Folkbeere, Mehlbroſſel, Mebibeere,, Rüs 
bigel); die F-blume, ein Name der großen 
Mafiliebe, welche um Jobannstag blüht ; Das 
G-blut, eine Art Schildläufe, welche ſich um 
Sohannstag an den Wurzeln des Knauels und 
vorzüglih an den Wurzeln des großblumigen 
Harnfrautes findet, und mit welcher man roth 
färbt (die Polifche Schildlaus) ; das -brod, 
die eßbare Schotenfrudt eines in den Mor: 
genländern, aud in Stalien und Spanien 
wachſenden Baumes mit immer grünenden ges 
fiederten Blättern, und mit rotben, traubens 
förmigen Blüten ; auch diefer Baum ſelbſt (der 
Johannsbrodbaum, Schotenbaum, Bedhörn: 
lein, Heufchredenbaum , auch Sodbbrod, Sod⸗ 
fhote); das Y-feit, f. Jobannstagz das 
G-feuer, ein Feuer, welches der abergläubis 
ſche Haufe in der Nacht des Johannstages an- 
zündet und darüber zu fpringen pflege (im 
Öferreihifhen Sonnenwendefeuer); ein am 


Sobannsfliege 


Johannstage angezündetes Büfchlein neweihter 
Kräuter, um dur den Dampf Teufel und Hes 
sen für das ganze Jahr zu vertreiben ; die Jo— 
hännsfliege, die unſchickliche Benennung des 
Käfergeſchlechtes, welches bei Linn Canıharis 
heiße ; Das F-gleimchen , f. Johannskäfer; 
der F-grofchen, die Benennung alter Schleſi⸗ 
fher Groſchen mit dem Haupte Johanns des 
Täufers auf dem Gepräge; der J-gürtel, ein 
Name des Beifußes. S. Johannskraut; ein 
Name des Bärlapps , wovon der große Haufe 
am Johannstage abergläubifhen Gebrauch 
macht; Das F-hbündchen, die Wurzel des 
meiblihen Barnfrautes, auch des dornigen 
Farnkrautes, welche Abergläubifhe am Dos 
bannstage graben, und fo befchneiden , daß fie 
einer Heinen Hand ähnlich wird; Das J-holz, 
1. FJobannsapfel; der J-Päfer ‚eine Art Käs 
fer, halb fo groß als ein Maitäfer,, welche 
fih um Johannstag fehen läßt (der Juniusfäs 
fer, Brachkäfer); eine andere Art Käfer von 
grünliher Goldfarbe, welche im Dunfeln am 
Unterleibe ſtark leuchtet, und um Johanns⸗ 
tag und fpäter,, häufig gefunden wird (Gleim⸗ 
hen, Sohannsgleimdhen, Nachtmücke, Lichts 
müde, auch Johannswürmchen, Lichtwurm, 
und im Öfterreihifhen Sonnentvendefäferte) ; 
das F-Praut, überhaupt Kräuter , von wels 
hen der gemeine Haufe am Johannstage aber: 
glaubiſchen Gebrauch macht; befonders ein 
Pflanzengeſchlecht mit vielen Arten , deren Blu⸗ 
men viele Staubfäden haben, die untermwärts 
in drei oder fünf Bündeldhen verwachfen find, 
wohin befonders das gemeine geflechte Yo: 
bannsfraut (auch Jageteufel, Teufelsflucht, 
Feldhopfen), gehört, aus deffen Saft das os 
hannsöl gemacht wird ; andere Arten find Das 
rauche Johannskraut; das beerentragende 
Gobannsfraut (au Konradsfraut, Manns» 
biue), das großblumige glatte Johanns— 
kraut (morgentändifh Hartheu, Peterswurs 
del); Ferner der Beifuß, aus welchem der 
abergläaubifhe Haufe am Johannstage Gürtel 
macht, welche nad der Meinung deifelben ges 
heime Kräfte haben follen, daher auch Yo: 
bannsguürtel genannt; die Y-licbe, eher 
mabis ein aus Wein bereiteter und am Jo— 
bannstage geweihter Trank, welchen dad Brauts 
paar am Altar trinten mußte, um die Ehe zu 
einen: Satrament zu machen; die F-nacht, 
die Nacht zum Johannstage, in welcher in vier 
len Gegenden nod allerlei abergläubifche Ges 
brauche vorgenommen werden; die J-nuß, 
eine Art Wälfcher Nüffe, deren Baum erft um 
Johannstag auszufchlagen pfleat; das F-Dl, 
1. Johannskraut; die F-pfirfche,, eine Art 
Pfirfhen , die fhon um Johannstag reif wird ; 
die F-pflanze, wie Johannskraut; der 

rocfen, eine Art Roden, den man um 
SJohannstag auf ein Geld, welches fo wie zum 
Mintergetreide\gubereitet ift, fäer, den man 
im Herbſte zwei bis drei Mahl fchroten Fann, 
und der im folgenden Sommer reihe Ernte 
sibt; Das F-fchießen, ein Scheiben⸗ oder 
Vogelſchießen um Johannstag; der J-jegen, 


Fölle 


in der Nömifhen Kirche, ein Segen, womit 
den Neuvermählten die Liebe des Apoftels Io: 
bannes angewünſcht wurde, indem der Priefter 
ihnen den geweihten Trank (f. Johannsliebe) 
darreihte; Wein, welcher am Johannstage in 
der Kirche geweihet wurde, welcher gegen das 
Gift heilfam fenn follte (auch Tohannstrunf); 
in einigen Gegenden auch ein Abſchiedstrunk, 
wobei man ſich fortvauernde Liebe anzuwün⸗ 
ſchen pflegt; der Y-tug, der 24 Junius, 
an welchem in ber Ohriftlichen Kirche das Ans 
benfen Johannis des Täufers gefeiert wird 
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. (das Johannsfeſt, im gemeinen Leben fchlechts 


3 


bin nur Johannis oder Johanni); der F- 
topf, eine Luftbarfeit der Kinder, da fie in 
der Johannsnacht einen Topf voll Blumen mit 
Lichtern zu befteden und fi dabei zu vergnüs 
gen pflegen; die J-traube, f. Johanns— 
beere; der Z-trun, f. Jobannsfegen; 
ber 3-mwedel, eine um Johannis blühende 
Art der Spierpflanze von flarfem angenehmen 
Geruche, womit die Landicute an feierlichen 
Tagen ihre Fußboden zu beftreuen pflegen (im 
gemeinen Leben in Johannswendel verderbt, 
font auch Geißbart); die Y-weide, eine 
Weide oder Wiefe, welche erft nad Johanns⸗ 
tag mit dem Viehe betrieben werden darf, zum 
Unterfhhiede von der Walpurgiss und Pfinaft» 
weide; die YJ-weibe, die Weihe des Weis 
nes am Johannstage, ſ. Johannsſegen; 
der -mwurm, Vertt. w. dad Johauns⸗ 
würmchen, ſ. Johannskäfer. 

öhn, Jöhnhauer, m., ſ. Jahn. 


Joͤhn Bull, eigentlich Hans Ochs, bezeichnet 


3 


in England den großen Haufen des Volks (wie 
bei uns Hans Hagel), doch ohne verächtlichen 
Mebenbegriff, indem man fich Dabei den Volks⸗ 
&harafter der Biederkeit, Treue und guten 
Laune denkt. In den Englifhen Zerrbildern 
erſcheint John Bull als. ein kurzer, fämmis 
ger, wohl beleibter Burfche , der gewöhntid 
feinen Krug Pörter vor ſich hat. 

Dfel, m., -6, im Bergbaue, der in Bapfen 
zuweilen angefchoffene Bitriol (Jokelgut); Nas 
me der Isländifchen hoben Eisberge (Jokler); 
der Z-Fajten, im Bergbaue, ein an drei 
Seiten von Brettern zufammengefhlagenes 
Fach mit einem Boden von Bohlen auf der 
Erde, worin das Zöfelgut gelaufen, d. h. 
gekarrt wird, damit die darin befindliche Näſſe 
ablaufe. 


Gölen, ı)unth. 3., freien, gröfen (im Ham⸗ 


burgifchen jöfen, jubeln); 2) th. 3., fchreiend 
fingen. 


*Joli (fpr. Sch⸗) E. w., hübſch, artig; als 


Hauptwort, Name mancher Hunde. 

Dubloc, m., f. Zölltau. 

Ölle, w., M.-n, ein Feines , vorn und bins 
ten fpigiges Ruderſchiff, welches einen fchars 
fen Kiel Hat (Selle, Golle, Jelle und Jolle). 
In und bei Bremen bat man aufier Jöllen 
auch Zolfen und Tjolfen, eine Art Pleiner, 
den Schmaden ähnlicher Seeſchiffe. Auf der 
Spree und Elbe find die Jöllen oder Holjiöts 
len große, 80 Euß lange und 18 Buß breite 


Joͤlltau 


Kaͤhne, auf welchen man gewöhnlich Holz vers 
fährt; das Jölltau, in der Schifffahrt, ein 
Tau, 4.9. am Top der Maften,, welcher durch 
einen einfcheibigen Blod fährt, der alsdanı 
ein Jöllblock Heißt. 

Gönas, ein Mannstaufname; der F-filch, ein 
Name des Menfhenhaies oder Menfchenfrels 
fers, von weichem nad der Bibel der Prophet 
Jonas verfhlungen wurde (IJonashai); der F- 
Fürbiß, ein Slafhentürbiß. 

Jönathan, -8, der Name des älteften Sohnes 
Sauls; dann die Benennung eines treuen 
Freundes, wegen der zärtlichen, treuen Freund⸗ 
fhaft, welche Jonathan gegen David hegte. 

*Yonglerie (fpr. Schonghlerih), w., die Gaus 
felei; der Fongleür (fpr. Schonghlör) , dee 
Gaufler , Zauberer. 

Sönke (Iunte), w., ein Chineſiſches und Oſt⸗ 

indiſches Schiff von plumper Bauart; eine 
FHeinere Art, zu Luftfahrten beſtimmt, ift 
sierlih und bequem. 

*“Gonquille (fpr. Schontillge), w., eine Art 
mwohlriechender gelber Narziffen. 
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öpe, w., f. Zupe. 
dfepb, -8, ein Mannstaufname; Joſephe, 
-n18 , ein Weibertaufname; die Joſephs⸗ 


blume, ein Name des Wiefenbodsbartes oder 
der Haferwurzel; der J-jtab, bei den Gärts 
nern, ein Name der weißen gefüllten Narzifs 
fen; der Y-weizen, f. Wundermweizen. 

Hot, ein Mannstaufname , auch Jobſt, 1. Jo⸗ 
docus. 
oͤſtcher, m., -8, f. Gößchen. 

He f., der Name des Buchftaben J; dann, 
wegen der Kleinheit des Griechiſchen i, uns 
eigentlih überhaupt, das geringfte Feinfte 
Schriftzeihen, und in weiterer Bedeutung ‚ 
die geringfte Kleinigkeit: es darf Fein Jot 
fehlen (Iota); der Jotacismus, die öftere 
Wiederbotung des j in Anfang mehrerer auf 
einander folgender Wörter; die Gewohnheit, 
das Griechiſche & und N wie ein I auszuſpre⸗ 
den; aud die Verwechſelung des I und ©, 
4. B. Jott f. Gott. 

*»Joujoũ (fpr. Schuhu), f., ein während der 
Sranzöfifhen Staatsummälzung entftandenes, 
aud in Deutſchland damahls getriebenes Spiels 
wert, beftebend aus einer Heinen hölzernen 
Doppelfcheibe, woran inwendig eine Schnur 
befeftige ift, an der die Scheibe durd einen 
fhnelfenden Zug auf und abläuft. 

Jour (fpr. Schupr), eigentlich der Tag, kommt 
vor in der Redensart: die Four haben, wo 
es das nad der Tagesordnung zu verricdhtende 
Dienftgefchäft bei Hofe ausdrüdt: der Kam 
merberr N. bat die Four, den Dienft. 

*Journäl (fpr. Schurnabl), f., ein Tagebuch 
zur Aufzeichnung der täglihen Vorfälle; bei 
den Kaufleuten eins der vornebmften Hands 
lungsbücher, worein alle vorgefallenen Ges 
fhäfte aus den übrigen befondern Büchern 
eingetragen werden ; bei den Gerichten, ein 
Bud, worin die eingehenden Gefuhe, Bes 
richte ıc. verzeichnet werden; eine Zeitfchrift, 
ein Zeitblatt , das wöchentlich, monatlich oder 


J 


Jubellaut 


viertefiäprtich erſcheint; die Journaliere 
(pr. Sch-äre), eine Tagpoſt, die zwiſchen 
zwei Ortern hin und hergeht, z. B. zwiſchen 
Berlin und Potsdam; Journaliſiren, th. 8., 
bei Kaufleuten, in das Tages oder Monatss 
buch eintragen ; der Journaliſt, Herausges 
ber einer Zeitfchrift ; der, welcher das Jour⸗ 
nal bei den Gerichten führt. 
*Jovial(iſch), E. u. u. w., launig, aufgewedt, 
von heitrer Laune; die Jovialitäͤt, die 
Frohmüthigkeit, Luftigfeit, der Zrobfinn. 
Gübel,m.,-6, ein Freudengeſchrei, überhaupt, 
eine fehr große Freude; die Y-braut, der 
$-bräutigam, f. Jubelhochzeit; der J- 
bruder ‚ein luſtiger Bruder, der gern jubelt; 
die Zubelei, M.-en, das Jubeln, Taute 
Iebhafte Freude, befonders mit Schmauferei 
und Tanz verbunden; die Yübelfeier, die 
Beier eines Jubeltages; die F-feierlichPeit, 
die Beierlichfeiten, womit ein Jubelfeft be 
gangen wird; das Y-feit, ein irdes mit 
vorzüglichen Breudensbezeigungen begleitetes 
Gef; befonders ein Feſt, womit eine Zeit 
oder Degebenheit von hundert odervon funfzig, 
auch wohl von fünf und zwanzig Jahren, bes 
gangen wird (Jubiläum); die Y-freude, 
eine große Freude, welche fi laut äußert; 
das Y-gebet, ein mit Jubelgefühlen vers 
bundenes Gebet; der Y-gefang, ein Ges 
fang, ald Ausdruck einer lebhaften Freude, 
befonders an einem Jubelfefte (das Jubellied) ; 
das Y-gefchrei, der laute Ausbruch einer 
ſehr lebhaften Freude, befonders bei einer 
fefttihen Gelegenheit; da® Y-getün, das 
Ertönen des Jubrlgefchreies, und das Jubel: 
gefchrei fethft; der Y-greis, ein reis, fo 
fern er ein Jubelfeft erlebt oder feiert; Die 
G-bochzeit, die Beier einer funfzig Jahr ver: 
lebten Ehe (goldene Hochzeit). Ein foldhes 
Ehepaar, welches funfzsig Jahre zufammen 
gelebt, heißt das Jubelpaar, der Mann 
der Yubelbräutigam und die Frau die Yu: 
beibraut ; das J-jabr,, die Feier des hun: 
dertften oder auch nur funfzigften Jahres von 
einer merfwürdigen Begebenbeit an, 4. B. 
von der Kirdhenverbefferung (Jubiläum). Bei 
den alten Juden war allemahl das funfzigfte 
Jahr ein Jubeljahr (in der Biber Halljabr 
genannt, weil es durch Blafen angefündiget 
wurde), in mwelhem die Gelder alle ruben 
mufiten, die Leibeigenen ihre Breibeit beka— 
men, und die veräußerten oder verfchuldeten 
Güter wieder an ibre Herren fielen. In der 
Roͤmiſchen Kirde wird das erfte Jahr eines 
neuen Jahrhunderts als ein Jubeliahr gefeiert, 
in welchem großer Ablaß ertheilt wird, daher 
es auch das Ablaßiahr Heißt. Späterhin wurde 
iedes funfzigfte, dann jedes drei und dreißigfte 
und endlich jedes fünf und zwanzigſte Jahr 
für ein Jubeljahr erflärt; der Jübelkönig, 
eigentl., ein König, der das Jubelfet feiner 
Herrſchaft feiert; gewöhnlicher uneigentlich, 
der König eines Jubelfetes; der G-For, ein 
iubelnder Kor; der J-laut, ein Laut, eine 
Jaute Außerung lebhafter Greude (der Jubel: 


* 


x 


Jubellied 


ton); das Jũbellied, ein Lied als Ausdruck 
des Jubels ; ein bei Gelegenheit eines Tubels 
feſtes, und auf ein Zubelfeft gemachtes Lied; 
die J-meffe, in der Römifhen Kirde, die 
feierlide Meffe, welche ein Jubelpriefter an 
feinem Jubeltage liefert; die F-mlünze, eine 
auf ein Jubelfeft geprägte Münze (Jubelmes 
daille); Jübeln, 1) unth. 3., in Zreudens 
gefchrei ausbrechen, feine große Freude durch 
laute Ausrufe an den Tag legen; überhaupt, 
fi fehr freuen und luſtig machen; 2) tb. 3., 
jubelnd fingen; einen funfzigiährigen Diener 
Alters wegen mit einem Jahrgelde feiner bis 
herigen Dienfte entlaffen; ein gejubelter 
Beamter (iubiliren); das Fubelopfer, ein 
mit Jubel gebradtes Dpfer; das F-paar, 
f. Zubelbochzeit; die Yübelpforte, eine 
Pforte zur Beier eines Jubelfeſtes gebauet; 
befonders in Rom bei der Beier des Jubeliahrs 
die heilige Pforte, welche von einem Jubels 
fefte zum andern vermauert ift, dannaber ein 
ganzes Jahr offen bleibt; die J-pofaune, 
eine Pofaune, welche zum Jubel ruft; der 
$-prediger oder der F-priejter, ein Pres 
Diger oder Pricfter, welcher das funfzigfte 
Jahr feiner Predigerwürde feiert; die F-pres 
digt, die Predigt, welche an einem Jubelfefte 
in der Kirche gehalten wird (die Jubelrede) ;z 
der J-priejter, f. Zubelprediger; die 
-rede, f. Yubelpredigt; der Y-fang, 
fo viel als Zubelgefang; der Z-Ichlag , der 
frohe Schlag oder Gefang eines Vogels ; der 
Y-jchmaug, ein mit lauter Luftigkeit begleis 
teter Shmaus; F-jelig, €. u. U. w., voll 
Zubels, höchſt glüdlih in feiner hohen Freude; 
die F-ftimme, eine jubelnde Stimme, die 
zur Außerung des Jubels erhoben wird; der 
Y-tag, derienige Tag, an welchem ein Ju⸗ 
beifeft gefeiert wird; der F-tanz, ein Tany 
mit lauten Ausbrücden der Freude und Luft 
begleitet; auch ein Tanz bei einem Jubelfefte 5 
der F-ton, ein von Jubel zeugender Ton; 
-trumfen, E. u. U.mw., voll Jubels, und 
feiner felbft dabei nicht mächtig; Y-voll, E.u. 
u. mw. ‚voll Jubels, voll der lebhafteften Freude; 
die Y-welt, eine von Jubel erfüllte Welt. 
uch! ein Laut fehr lebhaiter Freude (Juchhei 
und Juchheiſa); Sprihw.: auf ein Juch 
folgen gemeiniglich zwei Ach, auf eine 
große Freude folge doppeltes Leid. 

chart, m., f. Jauchert. 

uchbei, Yuchbei und Yuchbeifa! fo viel 
als Juch ! In Schiefien auch als Hauptwort, 
der Juchhei, ein lautes Freudengeſchrei ; auch 
fagt man daſelbſt in einem Juchhei forts 
laufen, in einem Athem, ununterbrochen ; 
Quüchheien und Fuchheien, unth. 3., Juch⸗ 
bei freien (im N. D. judhen und juchzen). 
Jucht, w., M. -en, auf den Hammermwerken, 
ein Maß, die Kohlen und gemengten Steine 
Damit zu meſſen, welches gewöhnlich vier 
Tröge gemengter Steine und fünf Schorfäller 
Kopien hält (es iſt aus Gicht verderbt). 
©. Bicht 2. Daher der Jüchtboden oder 
Jüchtbühne, f. Gichtboden. 
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üchten, m., f. Juften. 

üchtmaß, f., auf den Hammerwerken und 
hoben Dfen, ein hölzerner Mafiftab, neun 
QDuerbände hoch, die Höhe der Kohlen und 
Eifenfteine in dem Dfen damit zu meffen. 
tichzen, unth. 3., f. jauchzen und juchheien. 
ück, ſ., Jes, M. -, im N. D. ein Feld: 
maß. ©. Joch und Yauchert. 


Gückeln, unth. 3. mit haben, ein geringes, 


ſchnell vorübergebendes und wiederkehrendes 
Juden verurfaden; Jücken, 1) unperf. 8., 
einen pridelnden Reiz auf der Haut verurfas 
hen, wonach man fi zu Fragen pflegt. Es 
erfodert den vierten Fall der Perfon, indem 
man fih beim Juden eine thätige Urfache 
denkt: die Haut, der Finger juckt mich 5 
es juckt mich auf dem Rücken; es juckt 
ihn an der Kehle; 2) unth. 3., einen ſolchen 
Reiz empfinden, haben, alsdann die Perfon 
im dritten Falle ſtehta nachdem ihnen die 
Ohren jücken, 2 Timoth. 4, 3; mir juckt 
die Haut, und auch ohne Bezeichnung der 
Perfon: die Wunde juckt; uneig., der 
Buckel juckt ibın , er ringe gleihfam nach 
Schlägen; die Dbren jucken ibm, er möchte 
gern etwas hören, er äußert Neugier; 3) th. 3., 
eine sudende Stelle reiben oder fragen, durch 
Reiben und Kragen einen angenehmen Reiz 
auf der Haut hervorbringen (mofür beffer das 
thätige jücken): fich (mich) jucken oder 
jücken; fich in den Ohren jücken; juche 
mich etwas. Das Jücken, ſowohl die Ver: 
urfachung jenes Reizes, als aub die Empfins 
dung Ddeflelben; in engerer Bedeutung im 
N. D. die Kräge; Jücken, th. 3., f. das 
vorige, 

Anm. Das gemeine Leben und auch gute Schrifts 
flellee unterfcheiden bier nicht genau zwiſchen dem 
unverf, and unth. 3. jucken, daher man auch bänzs 
fig Hört und tien: die Haut juckt mich, Allein 
Die Haut ifl nicht die Urfache,, fondern nur der Cis 
des Juckeuns und die Perfon ſteht alſo in dem Vers 
hattaiß des Zweds: die Haut judt mir, d. b. 
auf der Haut empfinde ich ein Zuden, 


Jücks, m., f. Juks. 
*Fudaifiren, unth. 3., jüdeln, nah Jüdiſcher 


Art denten, reden, handeln (f. Judenzen); 
der Judaism(us), das Judenthum; aud 
eine Züdifche Eigenheit , befonders Hebräifche 
Spracheigenheit. 


Judas, ein JZüdiſcher Name; beſonders der 


Name eines Schülers und Verräthers Jeſu; 
daher auch im gemeinen Leben ein falſcher 
Freund oder Überhaupt ein falſcher Menſch; 
der Z-bauım, ein in Aſien und im ſüdlichen 
Europa wahfender Baum, der fhmetterlingss 
förmige Blumen, zehn unterwärts gebogene 
mit Staubfäden ‚einen Griffel, einen ftumpfen 
Staubweg, und einen Fruchtfeim, der auf 
einem befondern Säulen ruhet, bat, und 
von welchem man glaubt, daß Judas fi an 
einem dergleichen erhängt habe (Griffelbaum, 
Salatbaum) ; der Z-gruß ‚ein falfcher , nicht 
treu gemeinter Gruß; der F-Fuß, ein vers 
rätherifher Ruf; das JFohr, ein Name des 


51 


482 Zudasfhwamm 


Holunderfhwammes, welcher hohl und runze⸗ 
fig ift und einige Ahnlichfeit mit einem Ohre 
bat (auh Judasſchwamm, Ohrenſchwamm, 
oder Ohrſchwamm, Mäufeöhrlein) ; eine Art 
Schnirkelſchnecken. ©. Käferfchnece; ein 


gewiffes Badwerf in Hamburg; der Judas—⸗ 


ſchwamm, f. Judasohr; der Z-fchweiß, 
ein von einem hohen Grade der Angft ausges 
triebener Schweiß. 

Yüde, m., -n, M.-n, die Jũdinn, M.-en, 
das Berti. w. das Yüdel, -3, eigentlich, 
eine Perfon aus dem Königreihe Juda, im 
Gegenſatze von einer aus dem Königreiche 
Israel, einem Israeliten, einer Israelitinn ;z 
in weiterer und gewöhnlicher Bedeutung , alle 
lieder aus dem ehemahligen Volke Israel 
überhaupt, und die Befenner des Glaubens 
dieſes Volfes ; uneigentlih ein karger XBuches 
rer, und ein Betrüger im Handel und Wan» 
del; auch wohl ein Menſch, der wie ein Jude 
ausfiept: Juden führen, im Schmwäbifchen 
bange fenn, daß ein heimlicher Betrug ents 
dedt werde (in der Bibel lautet das Wort ges 
wöhntih Jüde); die Judelei, M. -en, 
Jüdiſche Gewinnſucht, aud cine einzelne dars 


aus entfpringende Handlung; ein nah der, 


Spracheigenheit der Hedräifhen Sprache ges 
bildeter Ausdrud , oder eine ſolche Redensart 
in einer andern, 3. B. der Griechiſchen Sprade 
in den Schriften des neuen Bundes (Hebraiss 
mus); Juden, unth.3., einen übermäßigen 
und unerlaubten Gewinn zu befommen ſuchen; 
auch wohl, auf eine Tüdifche Art zu berrügen 
fudyen (iuden): er jüdelt gernz fib im Res 
den oder Schreiben folder Ausdrüde und Res 
Densatten bedienen ‚, welche nur der Hebraifchen 
Eprade eigen find (bebraifiren), und in ens 
gerer Bedeutung, Jüdiſch Deutſch ſprechen; 


der Jüdenapfel, ein Name des Adams⸗ 


apfels; die J-art, die Art und Weiſe der 
Juden, gewöhnlich verächtlich (Judenmanier) ; 
der Y-genoß, die F-genoffinn, bei den 
. ältern Juden und in der Bibel, eine Perfon, 
welche die Züdifche Religion angenommen hatte, 
zum Unterfchiede von den gebornen Juden; 
das F-geficht , das Gefiht eines Juden oder 
einer Züdinn, in Anfehung der eigenthümlis 
chen und unterfoheidenden Züge; auch ein 
Menfh überhaupt mit einem folchen Geſichte; 
der Y-glaube, der Glaube, die Religion 
der Juden; der F-gott, Gott nad Züdifchen 
Vorftelungen; der F-grofchen, ein Name 
“ derjenigen Sächſiſchen Grofhen, melde im 
15ten und 16ten Jahrhundert geprägt wurden, 
auf welchen fih im Sähfifhen Wappen ein 
Judenkopf mit dem damahls üblichen ſpitzigen 
Sute hefinder (daher auch Tudenhüte und 
Zudentöpfe). S. auch Spikgrofchen; das 
$-barz, f. Judenpech; die J-baube, 
Bert, w. dad Y-baubchen, eine Haube, 
twie die Jüdinnen tragen; ein Kopfpuß der 
Weiber zu Augsburg, der in einem Fleinen 
mit Spitzen beſetzten Überfchlage über das 
Haupt beftebt; der Jüdenheller, im Schmä> 
bifhen: Fein Judenheller, nit das Aller⸗ 


Judenſchule 


geringſte; die J-hochzeit, eine Jũdiſche Hochs 
zeit; der Y-but, der Hut eines Juden, ber 
fonders die alte fpikige Form von Hüten; der 
Name einer Münze S. YJudengrofchen; 
ein Name des gemeinen Springfrautes, von 
einiger Ahnlichkeit der reifen Kapſeln mit den 
ehemabligen Judenhüten; ein Name der Tu: 
denfirfhe; die J-Fappe, Verkl. w. das I- 
Füppiben, ©. D. I-küpplein, -8, die 
Kappe oder das Käppchen eines Juden, uns 
mittelbar auf dem Kopfe unter dem Hute; 
der Z-Firchbof, ein Kirchhof für Jüdiſche 
Todte; die Z-Fırfche, die Feucht des Juden» 
firfbhbaumes und Diefer Baum felbft, deſſen 
Blüten den Blumen der Winde gleichen: 
die gemeine rotbe Judenkirſche, welche 
wild in Italien und im füdlichen Deutſchlande 
wächſt (Judendödtein, Sclutter, Blafenfir: 
ſche, Teufelsfirfhe, rothber Steinbrech und 
rotber Nactfbatten); ein Name der Kornel— 
firfhe; der I-Fopf, der Kopf eines Juden, 
befonders in Anfebung der eigenthümlichen 
Geſichtszüge; der Name einer Münze. S. Zus 
dengrojchen; das J-land, ein meift von 
Juden bewohntes Land; in engerer Bedeu 
tung, Judäa , Paläftina ; der J-leim, f. Qu: 
denpech; die J-manier, f. Zudenart; 
die J-müße, eine Mütze, wie fie die Juden 
au trägen pflegen, befonders mit ſehr breitem 
und raubem Gebräm, fo daß man an denfels 
ben den Dedei nicht fehen kann; die J-na: 
del, f. Judenjtein; die J-nuß, ein Name 
der Klappers oder Pimpernuß ; die F-palme, 
Zweige von der Zwergpalme, zu den Zauber: 
hütten der Juden ; die Y-pappel, ein Name 
des gemeinen Muffrautes (auch Kohlmuß— 
pflanze); das F-pech, ein Name des Berg» 
peches, welches theils in Floͤzen, tbeils auf 
Seen, befonders auf dem todten Meere in 
Palaftina ſchwimmend, vortommt, theils als 
Bergther aus Steinflüften und aus der Erde 
dringt (Iudenfeim). ©. Bergpech; dus I- 
p-bol;, das ſchwere Holz eines Gewächſes in 
Syrien, Ägypten und auf Rhodus; der A- 
pilz, eine Art fabler, dünngeftielter Pilze, 
deren Hüte den bei den Juden ehemahls ges 
wöhnlichen fpigigen Hüten gleiben; der J- 
tatb, ein aus angefebenen und gelehrten 
Juden beftehbender Rath, der in Sachen der 
Judiſchen Religion entfcheidet ; der J-richter, 
an Drten, mo viele Juden wohnen, ein nicht 
Jüdiſcher Richter , welder ausfhliehtich oder 
vorzüglih über Streitigfeiten ıc. unter den 
Juden entfcheider ; die FJ-jchaft, die fämmt- 
liben Juden an einem Drte, in einem Landez 
G-Schaftlib, ©. u. U. w., der Judenfchaft 
gehörig, dieſelbe angehend ; der $-fchinder, 
im N. D. ein im bödften Grade niedriger 
Wucherer , der fogar noch die Juden übertrifft ; 
der J-fchleier, der Schleier, mit welchen: 
fi die Jüdinnen in ihrer Schule bedecken, 
befonders, der Schleier einer Jüdifben Braut 
bei der Hochzeit; die Y-fchule, eine Schute 
für Judenfinder ; das öffentliche Gebäude, in 
welchem die Juden ihren Gottesdienft halten 


Judenſchutz 


(Synagoge, auch bloß, die Schule, oder der 
Judentempel), im gemeinen Leben ein Ort, 
eine Geſellſchaft, wo es lärmend und verwirrt 
bergeht; der Jüdenſchutz, der Schutz, welchen 
die Obrigkeit den Juden verleiht; die J-ſtadt, 
eine von Juden bewohnte Stadt, gewöhnlich 
nur derjenige Theil einer Stadt, welcher den 
Juden in derfelben zur Wohnung angemiefen 
it; der Y-ftein , Fleine langlich runde Steine 
in Geftalt der Ölbeeren mit einem Stiele, 
welche eigentlich verfteinte Stacheln der See⸗ 
igel find, und zuerft in Palaftina gefunden 
wurden. Die langen, dünnen, verfteinten 
Stacheln, welche den Nadeln gleihen, wer—⸗ 
den Fudennadeln genannt ; die I-ſteuer, 
diejenige Steuer, welche die Juden an die 
Chriſtliche Obrigkeit für den Schuß entrich⸗ 
ten müffen; der -tempel, fo viel als Jus 
denſchule; Das Igthum, die Jüdiſche Relis 
gion, mit allen ihren Gebräuhen; die F- 
verfolgung , die befonders aus Religionshaß 
entfpringende Berfolgung der Juden in früs 
bern Zeiten durch die Romer, dann durch die 
Epriften; der F-wucher, ein Züdifcher uns 
mäßiger, unerlaubter Wucher; Judenzen, 
untb. 3. mit haben, viel von einem Juden, oder 
auch vom Judenthume an ſich haben , einem Jus 
den ähnlich feyn (iudaifiren); der Füdenzins, 
oder die Y-zinfe, ein Zins, welpen die Juden 
entrichten müffen; derjenige Zins, welcher den 
Juden von Geldern, melde fie ausleihen, 
gefeglih zu nehmen erlaubt ift; auch wohl, 
ein unmäßiger Zins; der F-30pf, ein Name 
des Weichfeljopfes. 
Judication, w., die Beurtheilung, Aburtheis 
lung; das Judicät(um), das Urtheil, der 
Rechts: oder Richterfpruh ; Judicaturbanko, 
kaufinännifche Gerichtsbanten , Handelsgerichs 
te; Fudiciäliter, Umft. w., gerichtlich , richs 
terlih; Judiciren, unth. 3. , richten , urtheis 
len über etwas; Judiciös, E. u. U. w., urs 
theilsfähig, verftändig, ſcharfſinnig; Das Ju— 
dicium, das Urtheil, die Beurtheilungsfraft. 
Yüdifch, E. u. U. w., den Juden gehörig, eis 
genthämlih, von ihnen berfommend: das 
ie Land (Patäftina); das Jüdiſche 
olE ;z dad Jüdiſche Gefek ; Jüdiſch 
Deutsch, die verderbte alte Hebräifhe und 
mit Deutſch vermifchte Sprache der neuern 
Juden; nach Art der Juden, befonders, auf 
eine unerlaubte Art gewinnfüdtig: ein Jüdi⸗ 
fher Wucher; Yüpdifche Zinfen. 
Juͤften, m.,-6, eine Art des Rindleders, wel⸗ 
che ſtark und doch geſchmeidig iſt, eine anges 
nehme Farbe hat, ſehr ſtark riecht, und in 
Rußland zugerichtet wird (im gemeinen Leben 
unrichtig Juchten, Jadten). 
ügelbeere, w., M. -n, f. Heidelbeere. 
ügend, mw., die Zeit, da man jung ift, die 
Lebensdauer eines lebenden Weſens von feiner 
Geburt an bis zu der Zeit, da es erwachſen 
ift, im Gegenſatze des Alters: die zarte Ju— 
gend eines Kindes; von Jugend an, oder 
von Jugend auf, von der Geburt, von Kinds 
heit an; im meiner Jugend, da ich jung 
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twar ; junge Perfonen beiderlei Geſchlechts 
ſelbſt, Kinder, Jüngfinge und Jungfrauen: 
die unerzogene Jugend; die blühende Ju— 
gend; der Jugend ein gutes Beifpiel 
geben; Jugend bat nicht Tugend, die 
Kinder find nicht fogleich gut und tugendhaft; 
die F-anınutb , die Anmuth der Jugend ; der 
(die) J-befannte, ein Bekannter, eine Bes 
kannte aus der Jugendzeit; das Z-bild, ein 
jugendlihes Bild, ein Bild des jugendlichen 
Alters und einer jungen Perfon , als ein Bild, 
wie man es fih im jugendliden Alter mit 
Ichhafter Einbildungskraft entwirft; die F- 
blüte, die Blütezeit der Jugend, der anges 
nebmfte, glüdfichite Theil der Jugendzeit; Der 
J-braus, das Braufen, d. h. das Hufbraufen, 
die unüberfegte Rafchheit im jugendlichen Als 
ter; das J-buch, ein Buch für die Jugend; 
ein Buch, woraus man in feiner Jugend gelernt 
hat (eine Jugendfgrift); der F-eindruc, 
ein Eindrud, welhen man in der Jugend bes 
fommt, der lebhaft und bleibend zu ſeyn 
pflegt; die F-erinnerumg, die Erinnerung 
an die Jugendzeit; der F-febler, ein Fehler 
der Unbedachtſamkeit, des Leichtfinng ; ein Fehs 
fer, welcher aus der Jugendgeit noch anklebt; 
das Y-feuer, das Feuer, d.h. der hohe Grad 
Der Lebhaftigfeit, der Gefühle , Begierden , Leis 
denſchaften ꝛc. in der Jugend (die JZugendhige) ; 
der $-fleiß, der Fleiß, welchen man in feiner 
Jugendzeit auf etwas verwendet; die J- 
freude, die Freuden in der Jugend; der 

frehnd, die Z-freumdinn, ein Freund, eine 
Zreundinn aus der Jugendzeit; ein Freund, 
eine Zreundinn junger Leute, befonders der 
Kinder (der Kinderfreund,, die KRinderfrouns 
dinn); die F-fülle, die Fülle, d. h. die fchöne 
und vollftommene Ausbildung des Körpers in 
der reifern Jugend; auch, der Reichthum und 
die Innigkeit der Gefühle in der Jugend; der 
G-geführte, die F-gefährtinn, ein Ges 
fäbrte,, eine Gefährtinn in der Jugend; der 
(die) F-gelichte, eine geliebte Perfon der 


‚Qugend ; der F-gemabl, die F-g-inu, der 


Gemahl, die Gemahlinn, mit welchem oder . 
mit welcher man ſich in der Jugend verband; 
der J-genoſſe, die F-genoffinn, eine Pers 
fon, mit weldher man feine Jugend geniefit, 
verlebt,, ein Jugendfreund,, eine Jugendfreuns 
dinn); auch, ein Genoffe, eine Genoſſinn, 
mit welchem oder mit welcher man fich im 
blühenden Alter verband; das Y-gefchäft, 
ein Gefhäft, welhes man in der Jugend 
treibt; das Y-gefilde, ein Gefilde, in wels 
chem man feine Jugend verlebte; die J-ges 
ftalt, eine iugendliche Geftalt, eine Perfon 
in ihrer ganzen fih entwidelnden Sriſchheit 
und Schöne; der F-glanz, der jugendliche 
Glanz, die Schönheit, Friſche ac. einer jungen 
Perfon; der Stanz, d. h. die Schönheit der 
Jugend; die Y-glut, fo viel als Jugends 
feuer, Jugendpige; in weiterer Bedeutung, 
jugendliche Wärme und Innigfeit des Gefühls; 
auch die davon herrübrende lebhafte rothe 
Farbe des Geſichts; die F-göttinn, die Got⸗ 
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tinn der Jugend, die Jugend als Göttinn dar— 
geſtellt (Gebe); der Jügendgreis, ein Greis 
ſchon in der Jugend, ſowohl in Anſehung der 
torperlichen als geiſtigen Schwäche; Die J-hei— 
tere, eine uugendliche Heitere, eine ſchöne 
lebhafte Heiterkeit; die I-herrlichkeit, die 
Herrlichkeit in der Jugend, da noch alles in 
friiher Schönbeit if; eine Herrlichkeit, herr⸗ 
lihe Sache für die Jugend; der J-bimmel, 
der Himmel, d. h. der afidlihe Zuftand, in 
welchem man fi in der Jugend befindet, auch 
wohl, eihe uns in der Jugend beglüdende 
Sache; die I-hitze, f. Jugendfener; die 
$-Fraft, die ungefhwächte Kraft in der Ju: 
gend, im Gegenfage der Alterſchwäche; das 
%-land, das Land, wo Man jung geworden, 
geboren ift und feine Jugend verlebt hat; Das 
a das Leben in der Jugendzeit; der 

-lenz, die Jugendzeit; uneigentlih, die 
aufblübende oder in vollem Glanz erbfübete 
Schönpeit der Jugend; Y-lich, E. u. U. w., 
- was in der Jugend ift oder gefchieht, in der 
Jugend gegründet, uneigentlih, bon unbe 
lebten Dingen, ſchön wie es gleich nad dem 
Entfiehen zu ſeyn pflegt; jung, in voller 
Blüte, Schönheit, Kraft; davon die Yiigends 
lichfeit‘, die Eigenſchaft einer Sache, da fie 
jugendlich ift; das F-licht, der vortheilhafte 
Zuftand,, da etwas als noch in der Jugendzeit 
befindlich betrachtet wird; jugendlihe Schön: 
heit; die Z-liebe, die Liebe in.der Jugend, 
die Liebe eines Dünglings oder Mädchens ; 
auch, eine jugendliche Liebe,, die oft unbe: 
fonnen, flatterhaft ic. ift; die Liebe zu jungen 
Leuten; das F-lieben, das Lieben in der 
Jugend, die Jugendliebe; die Z-Lujt, eine 
Luft für die Jugend ; Überhaupt, jugendliche 
Luft, Freude; der Y-nebel, ein Zuftand der 
Täuſchung, Einbildung, in welchem man fi 
in der Jugend häufig befindet ; das J-paras 
Died, das Paradies der Jugendzeit, ein Drt, 
wo man in der Jugend wie in einem Paradiefe 
glüdtih war; der -reiz, der Reiz, die Ans 
muth ‚ Schönheit in der Jugend ; die J-rofe, 
Roſen gleihfam, d.h. Geſundheit und Schön, 
beit, die in der Jugend auf den Wangen zu 
blühen pflegen ; Die J-röthe , die Röthe , die 
fhöne rothe und gefunde Farbe der Jugend; 
der F-ichnuch, ein jugendlicher Schmud, 
wie er ſich für die Jugend ziemt; Y-jchön, 
E.u.U.w., jugendlich fhön ; die F-fchönbeit, 
die jugendliche Schönheit , eine ſich entwichelnde 
und ausbildende oder aub in voller Blüte 
ſtehende Schöngeit ; dann , die Schönheit , twels 
he die Jugend gibt, die Schönheit einer Sache, 
wenn fie noch jung if; der Z-jchiwanf, ein 
jugendliher Schwanf, Scherz; die F-felig: 
Feit, die Seligfeit, die man in der Jugend 
genießt; der F-finn, der iugendlihe Sinn, 
die jugendliche Denkart ; der J-fpiegel, ein 
Beifpiel, Mufter für die Jugend; das % 
fpiel, ein Spiet für die Jugend; auch wohl 


ein lindiſches Spiel ;die I-ftürke , die jugend» ° 


Wide Stärfe, Kraft; der J-ftreich, ein ius 
ndlicher, d. h. leichtſinniger, unuberlegter 


Jung 


Streich (auch Zugendftüd); die J-ſünde, 
Sünden, beſonders Ausſchweifungen, die man 
in jüngern Jahren begangen hat; in engerer 
Bedeutung, die bei den jungen Leuten häufige 
Sünde der Selbſtbefleckung, oder Selbſtſchwä⸗ 
chung (Onanie); der F-tag, ein Tag der Zus 
gendzeit; der F-taumel, der Taumel, die 
Schmwärmerei, worin junge Zcute fi häufig 
befinden ; ein diefem ähnlicher Taumel ; Die 
Y-that, eine jugendlihe That, d. h. die 
rafhe, übereilte und unüberlegte That eines 
jungen Menſchen; der F-traum, ein Traum, 
ein täufhendes, verfhönerndes Gebilde der 
lebhaften Einbildungskraft in der Jugend; 
der J-troß, der Trotz, welchen junge Leute 
geigen; J-umjtrablt, E.u.U.m., von der 
Jugend, d.h. iugendlihen Schönheit umftrabit 
oder umgeben; die J-ıwange, die von Ges 
ſundheit blühende Wange eines jungen Mens 
fhen ; die J-welt,, die Menfchen in den frühes 
ſten Zeiten ; zuweilen auch, die junge Welt, 
die jungen Leute; das Z-werf, ein Wert 
der Tugend, auch ein Wert, in der Jugend 
oder für die Jugend verfertiget, aud, Das 
Thun und Treiben der Jugend; Die F-zeit, 
die Zeit, da man jung ift; die frühefte Zeit 
überhaupt; der F-zeitvertreib, ein Zeitvers 
treib, den man fich in der Jugend macht, ober 
für junge Leute. 

Juͤks oder Jüx, m., -ed, Schmuz, Unreinig» 
keit; Juks an den Händen, Kleidern ba: 
ben. Daven : bejuffen, einjukſen, zujuk— 
fen, befhmugen ; ein Meiner aber unrechtmäßi— 
ger Gewinn, Unterſchleif (Schmu): Juks 
machen (iuffen), einen folhen Gewinn mas 
hen; ein Epaß, Iuftiger Scherz: Juks ma— 
chen, luftigen Scherz , Poſſen treiben; Jük— 
fen over Juͤxen, unth. 3., Juts oder Schmu 
machen. 

Guliäne, -n3, Fülie, nd, Weibertaufnamen ; 
Juül us, ein Mannstaufname ; der Yülius, 
im zweiten Fall gewöhnlich mit Lateiniſcher En» 
dung, des Julii, der fiebente Monat des 
Jahres, welcher von Julius Säfar den Namen 
bat (der Heumonat); der J-Fäfer, ein Käfer, 
welcher fib im Monat Julius häufig findet, 
mit braunrothen Flügeldeden, die mit weißen 
Flecken gefprengt find. 

"Aulle, w., (Zol, Zole), Heine Böte in 
Schweden, zur Begleitung der großen Fluß— 
fahrzeuge. : 

Yung, jünger, jüngfte, €. u. U. w., übers 
haupt was noch nicht lange beftanden, fi 
noch im erften Zeitraume feines Dafenns bes 
findet; im Gegenfage von alt. In der weites 
ften Bedeutung nennt man junges Bier, jun: 
gen Wein, foldhes Bier und folhen Wein, 
welche zwar gegoren, aber ihre Stärte und 
Kraft noch nicht erreicht haben; junge Milch, 
die Milch von einem noch nicht fange mildhend 
gewordenen Gefchöpfe, zum Unterfhiede von 
der friſchen, die eben erft gemolten ift und im 
Gegenfaße der alten. In andern Sällen ger 
braucht man frisch und neu. Bei Dichtern iſt 
der Gebrauch Diefes Wortes noch ausgedehnten, 
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denn fie gebrauchen ed auch für, erſt entflans 
den, geſchehen, oder zum Borfchein gefommen, 
und f. frühzeitig ; in engerer und gewöhnlicher 
Bedeutung von Gewächſen und befonders von 
Thieren und Menfchen,, f., noch in dem erften 
Zeitraume feines Daſeyns befindlich, noch nicht 
vollig erwachfen , ausgewachſen: ein junger 
Baum; junges Holz; junge Gemüfe , die 
noch zart und weich find; ein Junger Menſch; 
junge Leute; ein junger Herr; in meinen 
jungen Jahren, da ich noch jung war; ich 
bin der jungfte nicht mehr, nicht fo jung 
mehr, ſchon ziemlich alt; die Jungen und 
die Alten, oder Jung und Alt, iunge und 
alte Perfonen. Ein Junges wird aud als 
Sauptwort f. ein yunges Thier gebraucht, und 
bat in der Mehrheit die Jungen: Junge 
werfen , befommen , von den Thieren; 
Zunge hecken, ausbrüten, vonden Vögeln, 
Sprihw, : wie die Alten fungen, fo zwits 
Iherten die Zungen; Yung gewohnt, alt 
getban. In vielen Fällen wird jung durch 
das darauf folgende Hauptwort erſt näher bes 
Rimmt und der Begriff deffelben dadurd be: 
siehlih : ein junger Mann, eine Perfon, die 
als Mann noch jung ift, aber als Menſch und 
gegen ein Kind genommen ſchon alt; eine 
junge Frau, eine junge Witwe, die als 
Grau noch jung iſt, die zeitig zur Witwe ges 
worden ift, er bat ſehr jung gebeiratbet; 
er iſt jung ins Amt gekommen; mein 
jungerer Bruder, der noch nicht ſo viele 
Jahre zählt als ich, obgleich beide ſchon vjele 
Jahre Haben können. So unterſcheidet man 
auch zwei Brüder oder zwei Perſonen gleiches 
Namens dadurch, daß man zu ihrem Namen 
der Altere (Senior), oder der Jüngere (Ius 
nior), hinzufügt; uneigentlich fagt man jung 
werden, f. geboren werden. Auch heißt wie⸗ 
der jung werden, wieder friſch, wohl auss 
febend,, munter werden, wie man in der us 
gend ift. Oft ſteht es f. letzt: Ihr jüngſtes 
Schreiben, ihr letztes; der jüngſte Tag, 
der letzte dieſer Welt; das jüngſte Gericht, 
der allgemeine Gerichtstag über alle Menſchen, 
den man am Ende der Welt erwartet. Lands 
fhartlih ift: die junge Gans, welches im 
9. ©, der Magen, die Leber, die Flügel, die 
Füße ıc. einer Gans, zu einem Gerichte bes 
reitet, bedeutet; der Juͤnge, -n, M. -n, 
überhaupt eine junge Perfon männlichen Ges 
ſchlechts, welche das Tünglingsalter noch nicht 
erreicht hat (anftändiger Knabe): es iſt ein 
Junge ; einen Eleinen Jungen Priegen , mit 
einem Knaben niederfommen; ein hübfcher 
Junge, in der vertraulichen Sprechart auch 
ein Erwachfener, ein Jüngling: ein guter, 
lieber Junge. In andern Berhältniffen und 
verähtlih befommt Junge den Nebenbegriff 
des Unverfländigen und Ungefitteten,, doch ge> 
woͤhnlich nur mit einem Beifag: dummer 
Junge. In diefer weiten Bedeutung gebraucht 
man die Verkleinerungswörter Jüngchen, 
O. D. Zünglein und Züngel, wovon man 
auch die Doppelte Verkleinerung Züngelchen 


Bungfer 485 


macht; In engerer Bedeutung Ift Junge bei 
den Handwerfern, Künftfern und Kaufleuten 
der Zehrling, fo lange, bis feine Lehrjahre 
vorüber find (Lehrjunge, anftändiger cin, 
Lehrling , und bei einigen Handwerkern und 
Künfttern auch Burfche): einen Jungen in 
die Lehre nehmen, aufdingen, losſpre— 
hen 2c.; im gemeinen Leben au ein Knabe, 
deffen man fich zu feiner Aufwartung bedient: 
fih einen Jungen halten; einen Jungen 
annehmen; die Jüngemagd, der Jungen: 
magd ꝛc., in Meißen und Leipzig, cine Stu: 
benmagd , ein Stubenmädden ; Jungen, 
unth. 3, mit baben, Junge befommen oder 
werfen. S. Yung: die Sau, dieKake bat 
gejungt. Bon großen Thigren,, die auf Ein: 
mahl gewöhnfich nur Ein Junges oder einige 
Junge gebären , fagt man gewöhnlich werfen; 
Süngen, th. 3., verjüngen, wieder jung, 
kräftig, ſtark machen; die Jüngenarbeit, bei 
den Handwerkern, Arbeit, welche die Jungen 
verrichten; J-baft, E. u.U. w., einem Jun⸗ 
gen, befonders einem ungefitteten gemeinen 
Knaben ähnlich, gemäß: jich jungenbaft be: 
tragen ; davon die Jüngenhaftigkeit; das 
Jjahr, die Jahre des Knabenalters, beiden 
Handwerkern , die Lehrlingsiahre ; Die G- 
liebe, die Liebe zu feinen Jungen, von den 
Thieren ; Die F-poffe, Pollen , wie fie unver⸗ 
fändige, ungezogene Jungen zu treiben pfle= 
gen (Jungenftreihe , wenn fie in Handlungen 
befiehen,, die Andern nachtheilig und unange— 
nehm ſeyn fönnen, anftändiger, Anabenpoifen, 
Knabenftreiche) ; der F-fteiger,, im Bergbaue, 
ein Steiger, welcher die Aufficht über die 
Scheide⸗, Poch- und Wäfchiungen oder Knaben 
führt ; der F-jtreich , f. Jungenpoſſe; der 
Zünger, -$, die Füngerinn, M. -en, in 
der Bibel ein Schüler, ein Lehrling „ im Ge— 
genfaße feines Lehrers, welcher auch fein Mei> 
fter genannt wird: die Jünger Chriſti, die 
Schüler deffelben ; in weiterer Bedeutung auch, 
der Befenner und Befolger einer Lehre, wenn 
er gleich nicht unmittelbarer Schüler des Stif⸗ 
ters dieſer Lehre iſt; auch der Befolger der 
Drdensregeln, ein Mönch diefes Ordens; bei 
einigen Handwerkern, ein Junge oder Zehrling, 
Der aus den Lehrjahren tritt, aber nod) nicht 
gleich Gefelle wird; die Füngerfchaft, ver 
Stand, die Würde eines Füngers ; die fämmt>» 
lichen Jünger, als ein Ganzes betrachtet, 


Qungfer, w., M, -n, Verkl. w, das Jüng— 


ferhen, -8, ein aus Jungfrau zufammens 
gezogenes Wort, wofür es im gemeinen Leben 
in allen Bedeutungen dieſes Wortes gebraudt 
wird, S. Jungfrau: eine alte Jungfer; 
befonders als Ehrentitel für unverheirathete 
weibliche. Perfonen,, die man nicht für vors 
nehm genug hält, um fie Fräulein und Mame 
fell zu nennen, Uneigentlih: ehemahls in den 
Gefängniffen an mehrern Orten, ein Werts 
jeug zur heimlichen Hinrichtung in Geſtalt 
einer Jungfrau, daher die Jungfer Füffen, 
durch diefes Werkzeug heimlich hingerichtet 
werden; die Zungfer, oder die verfluchte 
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Qungfer, der Name eines geflügelten Ziefers. 
©. Heupferd; aud die gemeine Wegwarte 
oder Hindläufte wird in manden Gegenden 
verfluchte Yungfer genannt; der Nante 
verfiedener Muſcheln; die nackte Jungfer, 
ein Name der Herbfiflume oder Zeitlofe; 
Jungfer im Grünen, eine Art des Schwarzs 
fümmels, welcher aus Damasfzu uns gefoms 
men ift, daher er auch Damasfer (Damafces 
nifher) Schmwarzfümmel genannt wird; 
eine Handramme, befonders wie die Ötrafiens 
pflafterer gebrauchen ; in den Hammermwerten, 
ein großer eiferner Löffel mit einem hölzernen 
Gtiele, in welchem die Platten geglüht wers 
den; auf den Schiffen find Jungfern runde 
abgeplattete Blöde, welche an der Ruhe bes 
feftigt find, die Wandtaue dadurch feft anzus 
fpannen; in den Gefängniffen it Jungfer 
ein Klotz, an welchen ein Gefangener gefhmier 
det wird und welchen er in den Armen mit 
fih tragen muf, wenn er fich wegbegeben 
wii; im N. D. eine Wärmflafhe; im ges 
meinen Leben [herzhaft iedes neue, noch uns 
gebrauchte Ding, wohin aud der Gebraud 
gehört, eine Feſtung, Dienod neu, oder noch 
niemahls eingenommen worden ift, eine 
Gungfer zu nennen; Jungfern machen 
oder werfen, im Öfterreihifhen , ein Spiel, 
da man platte Steine auf die Oberfläche des 
Waffers fo wirft, daß fie wieder aufipringen 
(Butterftulfen werfen). In verfbiedenen Zus 
fammenfegungen bedeutet Jungfer theils die 
Grftlinge einer gewilfen Art, theils das Reinfte 
und Befte feiner Art; der Jüngferapfel, eine 
Art fhöner Apfel, die ein gelbes Fleiſch haben ; 
die -biene, der erſte Bienenfywarm von 
einem Stode in einem Eommer; in engerer 
Bedeutung, ein Schwarm, der von Ddiefem 
Schwarme in eben demfelben Sommer auss 
jiehet. ©. auch Aungferhonig und Jungs 
ferfchiwarm; die J-birn, eine Art länglis 
er, füßer Birnen, von ftarfem und ange> 
nehmen Geruch; das G-blei, gediegenes 
Dlei, welches in Bleiberg bei Billa in Kärns 
then beim erften Roſten des Bleiglanges ges 
wonnen wird; der J-braten, in manden 
Gegenden, 4. B. im Dflerreihifchen, der 
LZendenbraten von einem Schweine, Hirſche 
und Hafın. ©. Lendenbraten; die Z-erde, 
bei den Scheidefünftlern,, die reine von allen 
fremden Beſtandtheilen befreite Erde; der 
G-finger, veraltet, der Goldfinger; das 
3-glas, Frauenglas. S. d.; das G-gold, 
im Bergbaue, gediegenes Gold, welches zus 
mweilen fehon ganz rein gefunden wird; Das 
G-haur, in manden Gegenden, ein Name 
des Taubfornes oder der Mäufegerfte; ein 
Name des gemeinen Haarmoofes (auch, Güls 
denwiedertbon , Wolfsgerfte) ;der J-büring , 
ein Häring vom erften Fange oder Zuge ; das 
I-häutchen, in der Zergliederungskunſt, ein 
ringformiges oder halbmondförmiges Häutchen, 
welches eine Verdoppelung der Haut der Mut⸗ 
terfcheidenmündung ift und vor derfelben liegt, 
fo daß es diefelbe, bis auf ein Eleineres oder 
! 


Jungferregifter 


größeres Loch in der Mitte oder eine Öffnung 
anı obern Rande, verſchlieſt (Hymen, aud 
das Jungferfhloß,, weil man die Unverletztheit 
Diefes Häutchens für ein Zeichen der unverleps 
ten Jungfrauſchaft Hält); das I-herz, der 
Name einer Art Herzmuſcheln, deren Schale 
dreiedig und gleichfeitig ift; der J-bonig, 
Honig von den Jungferbienen in engerer Bes 
deutung; bei Andern der weißefte und befte 
Honig, welcher im obern Theile eines jeden 
Stockes befindlich ift, befonders wenn er von 
ſelbſt aus den Scheiben läuft; der Z-bopfen, 
derjenige Hopfen, welcher im erften Jahre an 
den Ranfen wächſt; der J-Fäfer, f. Frauen⸗ 
füfer; der J-Famın, ein Name des Nadels 
kerbels; das F-Find, ein von einer unvers 
beiratheten Perfon geborenes Kind (in der 
harten Spredyart, ein Hurfind); das I- 
fraut, ein Name des Sinntrautes , und des 
Bärlappes; Yüngferlih, €. u. U. w., vers 
fürze aus jungfcäulich, einer Jungfer im 
Betragen ähntih: jüngferlih tbun, vers 
ſchämt, wie eine Jungfer ; die Jüngfermilch, 
Die Mith, welche Jungfrauen zumeilen ın 
den Brüjten haben; Benzoeharz in Weingeift 
aufgelöfet und mit etwas Waſſer vermifcht, 
weiches als ein Schönheitswafler gebraucht 
wird; die Y-nelfe, eine Art Nelten; das 
Süngfernficber, f. Jungfernkrankheit; 
der Z-bund, im N. D. ein Heiner zarter 
Schooßhund; das I-kloſter, ein Nonnen» 
Hofer; der J-Enecht, ein füßer Herr, der 
den Mädchen auf eine fnechtifhe Weiſe erger 
ben ift (Jungfernleder und Qungfernnarr); 
die F-Frankbeit, eine Krankheit unverbeir 
ratheter weiblicher Perfonen , welche von einer 
Verflopfung der Samengefäße herrühret und 
fi) befonders durch eine blaffe Gefichisfarbe 
verrath (die Jungfernſucht, das Jungfernfies 
ber , die Bleichfucht) ; der J-kranz, Verkl. w. 
das F-Prüänzchen, O. D. J-Prünzlein, ein 
Kranz, welchen DJungfrauen befonders am 
Hochzeittage zum Zeichen ihrer Jungfraufchaft 
in den Haaren tragen (dad Kränzchen, Kranz: 
lein 2c.); die Z-nadel, die Heinfte Art 
Stednadeln, welche am bäufigften zu Hauben 
und Kopfjeugen gebraucht werden (auh Haus 
bennadeln); die $-jchule, fo viel als Mäds 
chenſchule; die -fucht, f. JZungfernfranfs 
beit; das Y-waifer,, ein geiftiges Getränf 
aus Wacolderbeeren, Pomerangenblüten , Zußs 
ker ıc.; der G-zwinger, ein eingefchloifes 
ner, adgefonderter Aufenthaltsort für Jung» 
fern; dann, ein Kloſter; das Jüngferöl, 
das erfte und klarſte Baumöl, welches beim 
erfien Drude der Preffe aus den Ölbeeren 
läuft; das Z-pergament, ein jartes, aus 
jungen Bodshäuten verfertigtes Pergament 
(Iungferfchreibteder); die Z-pflaume, der 
Name eines füdamerikanifchen Baumes ohne 
ÄRe; das Z-queckjilber, Quecſſilber, web 
ches in feiner flüffigen Geſtalt, gediegen ges 
funden wird (bei den Bergleuten Jungferquid) ; 
der Y-raub, der Raub, die gemwaltfame 
Entführung einer Jungfrau; das F-regijter, 


Sungferfhaft 


In den Orgeln , ein Regifter oder Zug von vier 
Buß Ton Baß; die Jüngferſchaſt, f. Jung— 
fraufchaft; das 3-fchloß , f. Zungferbäut: 
chen; das Y-fchreibleder, f. Jungfer— 
pergamentz; der Y-jchwarm, ein aus 
Jungferdienen beftehender Schwarm; der 
G-[chwefel, Schwefel, welchen man ſchon 
gediegen findet; der J-fprung, in der Turn⸗ 
kunſt ein einfacher Sprung; der Y-jtand, 
der Stand einer Jungfer, der ledige Stand; 
ber Y-tabaf, eine Art milden Tabaks in 
Peru mit geftielten bersförmigen und glatts 
randigen Blättern; der Y-vitriol, gedieges 
ner natürlicher Bitriol; dad J-wachs, zars 
tes weißes Wachs, aus den Honigfcheiben der 
Jungferbienen bereitet; der J-waid, der 
Waid von der erften Frühlingsernte; der J- 
Iwein, eine Art des Epheus in Kanada, 
weiche im Winter das Laub verliert und ein 
Mittelding zwifhen dem Epheu und Weine ift, 
Jüngfrau, mw. (sufammengezogen in Yung: 
fer), eine freie noch unverbeirathete weibliche 
Perfon, und ehedem ein Ehrenwort für die 
sornebmften Perfonen diefer Art, bis fpäters 
hin Fräulein und Mamſell dafür eingeführt 
murden; befonders in der edlen und höhern 
Sorech⸗ und Schreibart, eine folhe Perfon 
jeden Gtandess eine adelige Jungfrau; 
edle FJungfrauen, befonders bei Aufgeboten 
von der Kanzel; auch wird es da gebraucht, 
mo man fonft und im gemeinen Leben Mäds 
hen fagt: die Jungfrau von Orleans; 
in der engften Bedeutung eine Perfon mweiblis 
hen Geſchlechts, welche ihre Keufchheit erhals 
ten bat ohne Rüdfiht auf Alter und Stand, 
im Gegenfaße von einer Hure, alsdann es 
aber gewöhnlich in Jungfer sufammengezogen 
wird: eine alte Jungfer, welches aber häus 
fig verächtlih gebrauct wird, und uneigents 
ih zumeilen au eine männliche Perfon bes 
deutet, welche noch Feiner Perfon des anderen 
Geſchlechts beigewehnt hat (gewöhnlich ein 
Junggefell); in der Öterntunde ift die Jungs 
frau ein Sternbild, das fechfte im Thierfreife ; 
G-f-übnlih, €. u. U. w., einer Jungs 
frau ahnlich , jungfräulich (im gemeinen £eben 
jüngferlich); der Z-f-baum, ein Name 
des Gichtbaumes oder Stinkbaumes; T- 
frauenbaft, €. u. U. w., einer Jungfrau 
ähnlich, befonders in Anfehung der Geftalt 
und des Betragens; F-fraugleich, €. u. 
U, w,, einer Jungfrau gleih, jungfräulich z 
das G-f-gras, ein Name des Blumengrafes 
oder des Brufitrautes; I-f-beilig, €. u. 
U.mw., iungfräulich und zugleich durch Feufchen 
und reinen Sinn gleichfam heilig; das I- 
f-Fraut, ein Name der gemeinen Schafgarbe; 
Y-fräulih, €. u. U. w., einer Jungfrau 
gehörig, ihr angemeffen: der jungfräuliche 
Kranz; die jungfräuliche Ehre; der jung» 
fräuliche Stand , der Stand einer Jungfrau; 
uneigentlich, rein, unbefledt, unvermifcht ; 
einer Jungfrau im äußern Betragen ähnlich 
(im gemeinen Leben gewöhnlich jüngferlich). 
Davon die Jungfräulichkeit, die Eigenfchaft 


Zünglingsbart 


einer Perfon und Sache, da fie jungfräullch 
it, befonders der zarte, reine Ginn einer 
Jungfrau; das I-fraulicht, das Licht des 
Sternbildes, die Jungfrau genannt, und 
diefes Sternbild ferdft; der J-fraungürtel, 
der Gürtel einer Jungfrau, welcher gleihfam 
die Jungfräufichkeit bewahrt; die $-f-bübe, 
die Höhe der Helifonifhen Tungfrauen , oder 
der Mufen , der Mufenberg (Heliton, Parnafi); 
die F-fraufchaft (zuſammengezogen in Jungs 
ferfhaft), die Eigenfhaft einer weiblichen 
Perſon, da fie noch keiner männlichen Perfon 
beigewohnt hat: die Jungfraufchaft unver: 
legt erhalten, bewahren, verlieren; uns 
eigentlich in der Pflangenlehre beiden Gewäch⸗ 
fen, derjenige Zuftand, wenn ihre Blumen» 
fnospen noch unentfaltet find; im gemeinen 
Leben auch die Eigenfhaft eines Dinges, da 
es noch unverleßt, ungebraucht ift, daher von 
einem Dinge, das man zum erftien Mahle 
gebraucht, gefage wird: man nehme ihm 
die Jungfrauſchaft. 

Junggeſell, m., überhaupt eine unverheirathete 
männliche Perfon ohne Unterfchied des Alters 
und Standes: noch Junggeſell(e) fenn, 
noch unverbeirathet fenn; in engerer Bedeus 
tung, eine Mannsperfon, welche noch Feiner 
weiblichen Perfon beigewohnt hat: ein reiner 
Qunggefell ; bei den Handwertern ein jünges 
rer Gefell oder derjenige Gefell, welcher uns 
ter den übrigen Gefellen die Fürzefte Zeit an 
einem Orte ift, im Gegenſatze des Altgefellen ; 
der J-geſellenknopf, ein Name der Sams 
metrofe; die G-g-Ichaft, die Eigenſchaft 
einer Mannsperfon, da fie noch Junggeſell 
it; der F-g-jtand, der Stand eines Jung: 
gefelten : im Zunggefellenjtande leben ; auch 
alle diejenigen zufammengenommen, welche in 
diefem Stande leben. 

Jünghecker, m., der Name einer gesähnelten 
Schmwimmfchnede in Dfindien, melde ihre 
Jungen auf dem Rüden ausheden fol; die 
I-heit, die Eigenſchaft einer Perſon, befons 
ders einer Sache, da fie noch jung ift: Die 
Jungheit des Bieres, Weines. 

ı, Züngling, m., -ed, M. -€, eine junge 
Perfon männlichen Geſchlechts vom Ende des 
Knabenalters an bis zum Mannsalter: ein 
Güngling werden, aus dem Knabenalter 
treten, d. 5. im funfzehnten oder ſechzehnten 
Jahre ; uneigentlih und fpöttifch ein Menſch, 
der an Verſtand und Erfahrung einem Jüngs 
linge gleicht, 

2. Jüngling, m., -68, M. -e, der Name 
eines Pflanzengeſchlechts mit zuſammengeſetz- 
ten Blumen, die trichterförmig, fünfmahl 
eingeferbt und Zwitter find, deren Staubbeus 
tel verwachſen und mwalzenförmig ift und den 
Griffel mit zwei Staubmwegen umgibt. 

Jünglingfriſch, €. u. u. mw., friſch, d. h. un: 
geſchwächt, Iebhaft wie ein Jüngling; J— 
I-baft, €. u. u.m., einem Jünglinge ähn> 
tih ; das F-lingsalter, dasjenige Alter, in 
welchem man ein Jüngling heißt; der J-I- 
bort, der Bart eines Jünglings, ein Zeders 
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bart; der Jünglingsblick, der Blick eines 
Jünglings, ein lebhafter, unbemadter ; die J- 
lingfchaft, die Eigenfhaft oder der Stand 
eines Jüngfings; die Z-lingsgejtalt, die 
Geftalt eines Jünglings als eines ſolchen; ein 
Jüngling ſelbſt; die F-I-glut, die Glut, 
die feurige, lebhafte Empfindung des Jüngs 
lings; die Z-I-ftimme, die Stimme eines 
Zünglings, welche weder die Höhe der Anas 
benftimme, noch die Tiefe der Mannsflimme 
bat, befonders in der Tontunft, die tiefe 
Mitteltimme (Tenor); der F-I-tag, ein 
Zag des Jünglingsalters, aus der Jünglingss 
zeit; der F-I-traum, der Traum eines 
Jünglings; dann, die oft täufchende Vorſtel— 
lung eines jugendlichen, lebhaften Geiſtes; 
die F-zeit, die Zeit des Lebens, da man 
Jüngling ift, 

Jüngmeiſter, m., bei den Handwerkern, der 
jüngfte unter den Meiftern einer Innung an 
einem Drte, in Anfehung feines Meifterrechts, 
im Gegenfage des Altmeifters, 

Güngft, umſt. w., vor kurzer Zeit , neulich (uns 
nüg verlängert in jüngſtens und jüngſthin). 

QYungwerfer , m., der Name einer ungenabels 
ten Schnirfelfchnede, welche lebendige Junge 
wirft, 

*Fünior, der Jüngere, im Gegenfage von 
Eenior, der Ältere. 

Fünius, m., des Junius (gewöhnlicher nach 
Lateinifher Art des Juni), die Benennung 
des fehften Monates im Jahre (des Brach⸗ 
monates) ; der F-Fäfer, f. Gobannskäfer. 

Jünke, w., M.-u, in der Schifffahrt, ein 
Chinefifhes Fahrzeug „ welches 100 bis 200 Las 
ften führen kann. 

Gunfer, m., —6, sufammengezogen aus juns 
ger Herr, ehemapls ein Ehrentitel der Prins 
jen und der Söhne des hohen Adels, jegt die 
Benennung eines jeden jungen Adeligen, bes 
fonders eines folchen im Soldatenftande, der 
noch nicht Dffizier if; zumeilen etwas vers 
ächtlich, ein erwacfener und älterer Edels 
mann: ein Landjunker, ein folder Edelmann 
auf dem Lande; in weiterer Bedeutung an 
manchen Drten, 3. B. in Hamburg der jüngfte 
Bäckerknecht, welcher das Holzbaden und ans 
dere geringere Arbeiten verrichtet (in Leipzig 
ber Kleine), und wenn deren zwei find, fo 
beißt der eine Dber: und der andere Unter: 
junfer; in einigen Handelsftädten an der 
Oſtſee heißen auch die Kaufleute Junker, das 
ber der Junkerhof in Danzig, d.i. der große 
Berfammlungsfaal der dafigen Kaufleute; uns 
eigentlih in Marburg eine Art Bier; in dem 
Brettfpiele, Tolfadille genannt, wird Man 
Junker, wenn man im Spiele müßig zufes 
ben muß; die J-birn, eine Art runder Birs 
nen, von mittler Größe und einem faftigen 
nah Biſam riehenden Zleifhe (die große 
Zwiebelbirn, der Sommerfönig, die Ziperbirn) ; 
die Z-blume, eine Art des Enzians auf 
den Alpen, welche im Frühiahre blüht (der 
Brühlingsenzian, NRöfinägel, Brendelblünts 
kein); dad Z-dorf, in manden Gegenden, 


FZuftizreform 


4. B. in Thüringen, ein adeliged Gerichts» 
dorf; J-haft, €. u. U. w., einem Junker 
ähnlih, nach Art eines Junkers (junferifch), 
befonders mit einem tadelnden und verädtlis 
hen Nebenbegriffe; fich junferhaft benehmen 
(auch junfermäßig); *Funkeriren, unth. 3., 
wie ein Junker, d. h. luftig leben Gunkern) 3 
dus G-leben, die Lebensart eines Junkers, 
d. h. ein luſtiges, vergnügtes Leben; F- 
lih, €. u. U. w., einem Junker ähnlich, 
gieich; F-mäßig, E. u, U.mw., einem Juns 
fer gemäß, ähnlich; Juͤnkern, unth. 3., 
f. Zunferiren. 

*Juͤnta, eigentlid Bine Vereinigung, in Spas 
nien ein vom König in wichtigen Vorfällen 
jufammenberufener Gtaatsrath, und eine 
Dehörde, der die Verwaltung gewiffer Ges 
fhäfte aufgetragen ift, 3. B. die Kommerz» 

- junta; aud eine zur Verwaltung der Regie⸗ 
rungsgefchäfte niedergefehte Kommiſſion. 

Jüpe, wm, M. -n, Bert. w, das Yüpchen 
-5, ein Furzes bis auf die Hüften reichendes 
Kleidungsftüd für Weibsperfonen (Korfet); 
in D. D. ein ähnliches Kleidungsftüd fir 
Mannsperfonen (eine Jade, in manden Ges 
genden Jope, auch Schoppe, Echaube). 

Güpiter, -8, der Name des oberften Gottes 
bei den Römern, zugleih der Name :ines 
Wandelfternes um unfere Sonne; der Yüpis 
teröbart, eine Art der Wollblume im fürlichen 
Europa und dem Morgenlande mit filfermweis 
Gen glänzenden Blättern (Silberbuſch); die 
9-blume, eine Art des Radens in der 
Schweiz; der F-filch, eine Art Wall: oder 
Binnfifge (Jubart, Gibhart); der F-mond, 
einer der Monde oder Begleitfterne des Jupiter 
(der Jupitertrabant). 

Gürgen, -6, ein Mannstaufname, entflanden 
aus Georg. 

“Fra, die Mehrh., die Rechte; YFuridifch, 
E. w., den Rechten gemäß, rechtlich , rechtös 
kräftig; die Furisdiftiön, die Gerihtsbars 
Feit, der Gerichtsbezirf; Juris consultus, 
ein Rechtsgelehrter; der Juriſt, ein Rechts» 
gelehrter, Rechtskundiger, Rechtsbefliſſener; 
Juriſtiſch, E. w., den Rechtsgelehrten eigen, 
gerichtlich; Juris utriusque, beider Rechte, 
des weltlichen und geiftlichen nämlich , Beflif» 
fener, Kandidat, Doftor; die Yurijtenfa- 
Fultät, die aus Rechtsgelehrten beftchende 
atademifche Zunft; die YJuridprudenz „ die 
Rechtsgelehrſamkeit, Rechtswiſſenſchaft; Jüs, 
das Recht, die Gerechtſame, die Befugniß; 
die Juſtiz, die Handhabung des Rechts, 
Rechtspflege, die dazu verordnneten Perfonen, 
und der Drt, wo die peinlihen Urtheile voll: 
sogen werden. Davon der Yujtiziarius, der 
Gerichtshalter; das Juſtſziariät, die Ges 
tichtsverwaltung ; das Juſtizkollegium, der 
Rechtsrath, das Gerichtsamt, die Gerichts— 
verwaltung; der I-kommiſſarius, ein 
Rechtsbetrauter, Rechtshelfer, Geſchäftsfüh— 
rer, Sachwalt, Anwalt (ſonſt Advokat); die 
I⸗spflege, die Rechtspflege; der G-rath, 
der Rechts⸗ oder Gerihtsrath; die Z-reforn, 


Suftizftelle 
die Verbefferung der Rechtöpflege; die F- 
ftelle, die Rechtsſtelle, Rechtsbehörde, das 
Amt eined Rechtögelehrten. 

*Furament, f., der Eidſchwur. 

Jürte, w., die Winterwohnung der Ramtfchas 
dalen, beftehend in einer Erdhöhle mit einem 
Date. 

Jüry, w., das Geſchwornengericht, ein in 
England übliches Bürgergericht,, das gemöhns 
ih aus 12 rechtlichen gefhmwornen Männern 
beftebt, welche, vom Richter erwählt, nad 
den ihnen vorgelegten Verhandlungen über 
Schuld oder Unfchuld eines Angeflagten fpre« 
hen, indem fie das Urtheil bloß dur die 
Worte ſchuldig oder unfchuldig ausdrucken. 
Es wird bei der Wahl die möglichfte Stans 
desgfeihheit unter den Richtern und ben zu 
Richtenden beobachtet. 

Jüſt, Umf. w., genau, eben recht, gerecht, 
der Sade und dem Raume nad: es iſt juft 
vol; es paßt juſt; uneigentlich und ges 
wöhnlich, f. richtig; genau, eben fo, in Ans 
fehung der Art und Weile; von der Zeit, ges 
rade, eben ieht: es ift juſt zwölf Uhr. 

“is, mw. (fpr. Schüh), Bleifchfaft, Bleifc 
brühe, befonders von Braten, 

*Zujtififatiön, w., die Rechtfertigung; Yus 
jtificiren, th. 3. ‚ rechtfertigen: die Unfchuld ; 
berichtigen: eine Rechnung ; audy einen Vers 
brecher binrichten. 

*Zuftiren, th. 3., einem Dinge die Größe, 
Geftalt und das Gewicht geben, die es haben 
fol, 3. B. das Metall in den Münzen; der 
Juſtrrer, ein VBerichtiger; die Yujtirfeile, 
in den Schriftgießereien bie Richtfeile, 

Juͤſt, ſ. Guſt. 


Kabel 


Suftiz te., ſ. Jura. 

Jukeln, nur in der M., in den Glashütten, 
die Haufen Feiner Funken, melde ſich oben 
über der Pfanne zeigen, wenn es Zeit ift, 
das Feuer abgehen zu laffen. 

Jütta, f. Johanna. 

Yütte, w., M. -n, in der Schifffahrt, eine 
kurze etwas gefrümmte Sparre mit einer 
Scheibe an dem einen Ende, den Anfer im 
Boote damit zu lichten (auch taube Jütte). 


Juwele, w., oder das Zumal, -3, M. -n, 
ein gefchliffener und gefaßter Edelſtein, übers 
haupt Schmud, der aus folhen Steinen bes 
fteht oder damit befeht ift, Kleinodien; der 
Juwẽelenhandel, der Handel mit Zumelen; 
der 3-bändler, der mit Jumelen handelt 
(Juwelier, nicht Juwelierer); der J-käfer, 
ein Prachtkäfer, deſſen Grundfarbe ſchwarz iſt, 
der auf dem Bruſtſchilde aber eine Furche nach 
der Länge hat, welche goldgrün glänzt und 
auf deſſen Flügeldecken ſich zehn Linien nach 
der Länge hinziehen, die einen Goldglanz von 
fi) werfen; das Y-Fäjtchen, ein Käſtchen, 
in weldem man Jumelen oder Jumelenfhmud 
aufbewahrt ; der F-Fünftler, ein Künftter, 
welcher die Juwelen fchleift und ihnen die ges 
hörige Geftalt gibt; auch, ein Künſtler, wel⸗ 
her die Juwelen künſtlich faßt, und zu Shmud 
verarbeitet; der Z-laden, der Laden, dag 
Gewölbe eines Jumelenhändfers ;der F-ring, 
ein Ring mit einem Juwel oder mit Juwelen 

(Brilfantring) ; der J-fchmuck, ein aus Ju⸗ 
welen beftebender oder mit Jumelen befepter 
Schmud; die J-uhr, eine mit Juwelen bes 
feste Uhr (Brillantuhr). 
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(Derglihen mit €). 


(Mehrere unter & aufgeführte Wörter laden ſich hier wie» 
der, doch nur in fofern, ald möthig war , fie mit näpıra 
Erklärungen und Zufäpen auszuſſatten, in weichem 
Balle auch ansdrügiich auf © Hingewiefen if.) 


K r der elfte Buchſtabe, iſt ein harter Gaumen⸗ 
laut, deſſen Ausſprache aber vor den Buchſta⸗ 
ben [, n, r und in der Mitte etwas milder 
lautet, als vor andern Buchftaben zu Anfang 
und zum Schluß des Wortes. Er wird nad 
einem gefchärften Selbſtlaute verdoppelt, in 
welchem Galle aber PE in ck übergeht. ©. cf 
unter dem Buchſtaben C. Der neuere Sprach⸗ 
gchraud bedient ſich des K au flatt des C 
in den meiften aus fremden Sprachen ju uns 
berüber gefommenen Wörtern, fobald die Aus⸗ 
ſprache ein K Hören läßt, 4.8. Kaffe, Kante, 
Kreuz, Abftraftion, Konjunktion. Nur in 
den Eigennamen follte man fich dergleichen 
nicht erlauben; obwohl man es auch hier nicht 


feiten findet, 3. B. Kriſtus, Kriftian, Kü— 
ftrin, Köln. &. C. 

Raä, w., M. -en, eine Hütte; au nur, ein 
Verſchlag. S. Kane. 

Kaäg, f., -ed, ein. einmaftiges Holänbdifches 
Fahrzeug, deffen Schiffer Kaagmann genannt 
wird, 

Radf,m.,-ed, M.-e, der Pranger. ©. Kafz 
ein fehr heftiger, aber nicht lange anhalten» 
der Windftoß. 

Kabale, f. Cabale. I 

Kabbeln, unth. 3. (f. Kampeln) mit ba: 
ben, entgegenfchlagen: die See Eabbelt, 
auch, gehet Fabbel, wenn die Wellen gerade 
gegen einander laufen, wenn der Wind plößs 
lich umfpringt , daher die Käbbelſee, die See, 
wenn fie Fabbelt. 

1, Kübel, w., M.-n, etwas, womit man ein 
anderes Ding bindet, daher ein dies Tau beim 
Geſchützweſen und in der Schifffahrt, wo ber 
fonders dreifhäftige Taue, die aus drei Kara 


Kabel 


deelen zufammengefchlagen werben, deren ies 
des wieder aus drei Duchten aufammengefchlas 
gen ift, Kabeln oder Kabeltaue beißen, die 
man gebraucht, die Anfer zu befeftigen, die 
Boote in das Schiff zu ziehen und die Schiffe 
ſelbſt am Ufer zu befeſtigen ıc.: die Kabeln 
Fappen, die Ankertaue abbauen. 

3. Kübel, w., M. un, das Los-und ein Theil 
von folhen Dingen, welche nad dem Loſe 
verfauft werden follen. So theilt man einen 
mit Holz; bewachſenen Plaß, wo das Holz auf 
dem Stamme verkauft werden fol, in gewiſſe 
Kabeln, und auf ähnliche Weife Gemeindes 
wiefen, welche unter die Theilhaber nad dem 
Loſe wertheilt werden; in weiterer Bedeutung 
überhaupt ein Theil, Antheil, 3. B. in den 
Geeflädten eine gewiffe Menge Waaren , welche 
bei öffentlihen Verfteigerungen auf Einmahl 
sum Verkaufe ausgefegt werden (Kabelung) ; 
in O. S. derangemwiefene oder zugefallene Theil, 
melden ein Frohnbauer in der Ernte aberns 
ten, fo wie derjenige Theil an ben Zäunen 
und Gehegen der Gemeindegüter, melde ein 
Bauer in gutem Stande erhalten muß. 

Käbelaar, w., in der Schifffahrt , ein zwei bid 
drei ZoU dides Tau, womit das Anfertau auf 
großen Schiffen eingemwunden wird, 

Käbelbier, f., im N. D. Bier, welches in eis 
ner Drönung, die das Los entfcheidet, ges 
braut wird. 

Käbelgat, f., aufden Schiffen, derienige Raum 
im VBordertbeile derfelben, wo die Kabeln und 
Taue aufbewahrt werden (der Kabelraum). 

Käbeljau, m., der Name eines Seefifches , in 
den Nordifhen Gewäſſern, der gedörrt Stock: 
filch) genannt wird (im O. D. Bald); in 
manchen Gegenden die befte Sorte des Stods 
fifhes, welche von dem Langens oder Barts 
fiſche bereitet mird. 

KäbelEleid, f., in der Schifffahrt, die Beklei⸗ 
dung eines Kabels oder Anfertaues mit alten 
Tauen ıc. an Stellen, wo es ſich ſcheuern 
ann; die K-Lünge, in der Schifffahrt, die 
Länge eines Kabels oder eines Kabeltaues, 
gewöhnlich 120 Klafter (Rabeltaulänge, Ans 
Fertaulänge). 

Käbeln, ı) unth. 3., befonders im N. D. los 
fen, das Los werfen: um etivas Fabeln;z 
2) th, 3., nach dem Lofe vertheilen: Holz, 
Töpfe, und irdenes Gejchirr. 

Kabelraum, m., f. Kabelgat; das K-feil, 
das ſtarke Seil an einer Fähre; der K-tanz, 
in den Geeftädten, ein feierlider Tanz der 
Schiffer zu gemwiffen Zeiten, mwozu fie ſich eis 
ner Kabel oder eines ftarfen Seiles bedienen; 
das K-tau, ein flarfes Tau, etwas daran 
zu befeftigen; befonders auf Schiffen, das Ans 
fertau; die K-t-länge, f. Kabellänge. 

Käbelung, w., M. -en, die Bertheilung oder 
der VBerfauf einer Sache nach dem Lofe; am 
Niederrhein eine ſolche Verfteigerung der 
Weine, weil die Weine dabei in Kabeln oder 
Loſe getbeilt werden; der Theil einer Sache 
— welcher auf fotche Urt verkauft werden 
oll. 
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Käfermilbe 


Käbelweiſe, Umft. w., nad Art eines Kabels. 
So heiße alles zweimahl zufammengedrebte 
Taumerf Fabelweife geſchlagenes; durch Kaber 
lung, Loſung; die Käbelwieje, im D. und 
N. D. eine Gemeinderwiefe, welche unter die 
Theilhaber gefabelt wird. 

Käbeſtan, m.,-ed, M.-e, auf den Schiffen, 
diejenige Wi nde, welche von den Seeleuten 

ewohnlich die Gaugſpille oder das Gang: 
pill genannt wird. 

Kabinetſtück, ſ., ein ſeltenes und ſchönes Na⸗ 
tur⸗ oder Kunſtſtück in großen Sammlungen. 
S. Cabinett. 

Kabotiere, w., eine Barke, ein flacher Kahn 
mit einem Steuerruder. S. Gabotiren, 

Käbus, Käbusfraut, f. Kopfkohl. 


Kabůfe w., M.-u, im N. D. eine ſchlechte 


Hütte, oder auch, eine Feine ſchlechte Stube, 
ein Berfchlag ; auf Fleinen Schiffen , eine Hütte, 
ein Verfchlag auf dem Verdede ; das Kernges 
häufe des Obſtes. 

1, Kachel, w., M. -n, ehemahls überhaupt 
ein irdenes Gefäß , daber in den alten Bibeln 
noch mehrmahls ein Name des Topfs, und in 
der niedrigen Sprechart mancher Gegenden ſagt 
man noch Brunzfachel f. Nachttopf; ietzt nur 
ein vierediges napfförmiges Stüd ausgebranns 
ter Erde (Ofenkachel), woraus die gewöhnlis 
hen Stubenöfen (Kachelöfen) zufammenges 
fegt werden; im Bergbaue ein Werfftüd über 
dem Borberde vorn am Geftelle eines boben 
Dfens; in der niedrigen Sprechart heißt uns 
eigentlich und verächtlich ein altes Weib, eine 
alte Kachel. 

2. Küchel, w., M. -n, die Baumwanze. 

Kicelforin, w., bei den Töpfern, eine Form, 
in welcher fie die Kacheln zu den Öfen verfer: 
tigen; der K-ofen, ein aus Kadeln zufams 
mengefehter Stubenofen; im Hennebergichen 
aud die Dfenblafe oder der Dientopf. 

af, E. u. U. w., in manden Gegenden für, 
kahl, nadt, befonders von Bogeln, welche 
kacke Vogel genannt werden, wenn ihnen 
die Gedern noch nicht gewachſen find. 

Race, w., ein Schmuzwort, f. Menfhenfoth, 
wovon käcken, zu Stuhle geben, Stuhlgang 
haben. Davon Kackhaus, Kackſtuhl. 

Käckfeder, w. ‚in manchen Gegenden , die erften 
Federn ,welche die jungen Vogel bekommen. 

Käddig oder Käddik, m. , in Preußen ein Name 
des Wacholders. 

Käber, m., —s, der fleifhige herabhangende 
Theil unter dem Kinne (das Doppelfinn,, im 
gemeinen Leben auch der Kehlbraten, im Öfters 
reihifhen der Koder oder Goder, in Baiern 
der Schnoßel, und in andern D. D. Gegen» 
den die Wampe, Wamme). 

Käfer, m., -8, Bert. w. das Küferchen, 
O. D. Käferlein -8, der allgemeine Name 
aller geflügelten Biefer mit harten Flügeldek— 
fen, wovon es eine große Menge gibt: Der 
——— Käfer, der Horn-, Hirſchkäfer; Die 

blume, eine Pflanze, deren Blume mit 
einem Käfer Ähnlichkeit hat; die K-ente, f. 
Dachente; die K-milbe, eine Art Milden, 


Käfermufdel 


‚ die fi auf Käfern aufhält (Räferfaus); Die 


R-mufchel,, eine verfteinte , zweiſchalige Mus 
fhel mit drei geftreiften Erhöhungen, die ihre 
einige Ahnlichkeit mit einem Käfer geben (bei 
Andern die Ratadumufchel) ; das Geflecht der 
vielfhaligen Muſcheln, deren DObertheil von 
verfhiedenen neben einander liegenden Bläts 
tern oder Schalen bededt wird (bei Andern 
Srillenmufdeln); die K-raupe, ein Name 
der Larve des Maifäfers, der Engerling ; die 
K-Ichnecke, eine Art zweifhneidiger Schnirs 
Felfchneden , inwendig weiß, auswendig gelbs 
lich oder dunkelblau (Judasohr, Zauberfhnede, 
Sturmfchnede) ; die K-ıwurz, ein Name der 
gemeinen Braunwurz oder des Feigenkrautes. 


Kaf, .,-ed, M.-e, der Abgang vom gedros 


fhenen Getreide (gewöhnlich Spreu) ; auch, eine 
ſchlechte Sache , befonders fchlechte Waare. 


Kaffee, m., -, die grüngelbliche, länglich⸗ 


— 


runde Frucht des Kaffeebaumes (die Kaffee⸗ 
bohne): Kaffee brennen, ihn über dem Feuer 
röften; das aus dieſer Frucht bereitete Ges 
tränt: Kaffee trinken (im gemeinen Leben 
auch Koffee); der K-auflaß, ale zum Kaffees 
trinten nöthigen Geſchirre (das Kaffeezeug, 
Rafferfervice); der K-baum, ein urfprüngs 
lich in Arabien einheimifher Baum, deſſen 
Früchte man Kaffeebobnen oder auh nur 
Kaffee nennt; der K-befuch, der Beſuch zum 
Kaffee; K-braun, &,u.U.m., dunfelbraun, 
wie die Farbe der gebrannten Kaffeebobnen ; 
das Käffeebrett, ein gierlicher , aus Holz oder 
Metall beftehender, mit einem Rande umgebes 
ner Hausrath, das Kaffeezgeug und den Kaffee 
auf demfelben aufjutragen; der K-bruder, 
f. Kaffeefchweiter; die K-erbie , ein Name 
der Biefers oder Kichererbfe , weil fie zu Kaffee 
benügt wird; auch eine Art großer beinahe 
vierediger Gartenerbfen; die K-gejellichaft, 
eine zum Kaffee eingeladene Geſeilſchaft; die 
K-furbe, die braune Zarbe des gebrannten 
Kaffees; das K-baus, ein öffentliches Haus, 
wo Kaffee gefchenft wird (die Kaffeefchenfe); 
die K-Eanne, eine Kanne für den zubereite— 
ten Raffee; der K-keſſel, ein Elciner Keſſel, 
den Kaffee , oder das dazu nöthige Waſſer darin 


„su kochen; der K-Eocher,, einer, der Kaffee 


kocht; uneigentlih, ein Gefchirr mit einer dazu 


gehörigen Lampe, in welchem man fich den 
Kaffee in der Stube ſelbſt bereiten fann; die 
K-lampe, eine eigens dazu eingerichtete 
Zampe, den Kaffee über derfelben zu kochen; 
der K-Löffel, ein Meiner Löffel, den Kaffee 
in der Taſſe Damit umzurühren; die K-mühle, 
eine Beine Handmühle, um gebrannten Kaffee 
zu mahlen; die K-fchale, Vertl. w. das K- 
fchälchen, ein Geſchirr, aus welchem man 
ben Kaffee trinkt (Kaffeetaffe),, beftehend aus 
einer tiefen und weiten Schale (Dberkopf) und 
aus einer weitern und flachen (Untertaffe) ; der 
R-ichenf, ein öffentliher Schenfwirth , wels 
er Kaffee fchenft (der Kaffetier); die K- 
fchenfe, eine Schente, wo Kaffee geſchenkt 
wird (das Kaffeehaus) ; die K-jchiveiter, eine 
Perfon , welche gern und oft Kaffee trinkt. So 
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auch, der Kaffeebruderz; die R-taffe, f. 
Kaffeeſchale; der K-teller, ein Teller, auf 
welchem man einer Perfon die Kaffeetaffe übers 
reiht; der K-tifch, ein Tifh, an welchem 
man Kaffee trinft, befonders wenn er eigens 
dazu eingerichtet ift; der K-topf, ein Topf, 
in welchem Kaffee gefodht wird; der K-trichs 
ter, ein trichterförmiges Geräth, den Kaffee 
dadurch, abzuflären (die Kaffeefeihe); die K- 
troınmel, ein walzenförmiges hohles Geräth 
von Eiſenblech, in welhem man die Kaffeeboh⸗ 
nen brennt oder röftet (die Kaffeepaufe); das 
K-tuch, ein Tud , welches man auf den Tiſch 
breitet, um das Raffeezeug mit dem Kaffee 
darauf zu fegen (Raffeeferviette); die K-tute, 
eine Amerikaniſche Kegeltute, von ihrer Barbe 
und Zeihnung (die Baffeebraune Brandtute); 
der K-wirth, der Wirth, der Herr eines 

Kaffeehauſes (der Kaffeefhenr) ; Das K-zeng, 
alles Seräth, welches zum Trinken des Kafs 
fees gebraucht wird (Raffeefervice , der Kaffees 
ausfag); *der Kaffetier, ein Kaffeeſchenk, 
f. Guffetier. 

Köfich oder Küficht (auch Käfig), m., (im 
D. D. aud f.,) -ed6, M. -€, ein jeder ein— 
gefchloffener und verwahrter Raum, befonders 
einen Menſchen oder ein Thier bineinzufperren. 
Im erfien Falle, wo es fo viel ift als ein en» 
ges, finfteres Gefängniß, heißt es im D. D. 
auh ein Käfter, Käftercben; im andern 
Galle, befonders wenn es zum Aufenthalte 
für Vögel dient, beit es aub Bauer, und 
it dann gewöhnlich ein aus dünnen Holzftäs 
ben beftehendes oder aus Draht gemachtes Bes 
hält niß. 

Kafiller, m., -$, in einigen Gegenden ein mil⸗ 
der Name des Feldmeifters oder Abdeders (fonft 
Schinder, im N. D. aud nur der Hiller). Das 
von die Kafillerei, die Wohnung und das 
Amt des Kafılers; das Kafillerleben , deffen 
Amt als ein Lehen betrachtet; der K-zins, 
der Zins, den er für fein Geſchäft der Obrig⸗ 
feit entrichtet, 

eKäftan, m., ein Türkifches Oberfleid. 

Käg, m, -ed, M. -e, auf der Niederelbe, 
eine Art —* mit hohem Borde, einem 
Mafte, einem Baleſtan an dem Segel, einem 
Stagfegel, einem Schwerte ohne Mars und 
Wand, 47 Zuß lang und wie eine Schmade 
befegelt. 

Räbl, E. u. U. w., auf der Dberflähe Feine 
Haare, Wolle, Federn, oder bei Gewächſen, 
fein Laub habend: ein kahles Haupt, ein 
kahles Kiun; Fable Bögel, weiche noch feine 
Federn haben (im D. D. fad); ein Eabler 
Berg, welcher nicht mit Bäumen bewachfen 

iſt; Fable Bäume, des Laubes beraubt; der 

Pelz wird jchon Fahl, verliert bier und da 

feine Haare oder Wolfe; kahles Tuch, wel» 

ches nicht mehr wollig ift, feine Haare mehr 

Hat; ein Schiff heißt Fahl, wenn es abgeta⸗ 

Felt ift oder durch Sturm und andere Zufälle 

fein Takelwerk verloren bat; in weiterer und 

uneigentlicher Bedeutung, mas gering und 


ſchlecht if: ein Paar kahle Grofchen, d. 9. 


“ 
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elende, geringe; eine kahle Entſchuldigung, 
Ausflucht, Ausrede ꝛc., eine erbärmliche, 
unftatthafte und ungegründete; auch wohl, 
aber nicht paffend: kahl Flingen, ohne Be, 
deutung, Nachdruck ic.; davon Die Kählheit, 
der Zuſtand eines Dinges, da es kahl ift; 
der K-ufter, ein Thier oder eine Thiergats 
tung mit einem kahlen After; der K-bauch, 
ein Thier mit einem kahlen Bauche, z. B. 
Siſche, welche Feine Bauchfloffen haben; der 
K-bart, ein Menfh oder Thier, der oder 
das feinen Bart hat, 3.8. Diejenigen Meer: 
barben, melche Feine Bartfaden haben; R- 
fleefig, E. u. U. w., Fable Fleden oder Stel 
ten babend; die K-baut, eine Fable Haut; 
der K-Fopf, ein niche mit Haaren bewach— 
fener Ropf, und verächtlich, eine Perfon mit 
einem ſolchen Kopfe; in der Naturbefchreibung „ 
Name des Brafilifchen Geiers mit rothem un« 
sbefiedertem Kopfe und Halfe, ferner eines 
Vogels in Südamerita mit Fahlem Kopfe und 
Halfe (der Brafilifche Reiher, Kahlhals, weis 
Ger Helmkranich), und einer Gattung Hechte, 
deren Kopf kahl oder unbededt ift; K-Eör 
yfig, €. u. U. w., einen kahlen Kopf has 
bend; aud f. alt; Das K-Fraut, ein Name 
der Schuppenwurz; der K-rüchen, ein Thier 
mit einem Bablen Rüden, 3. B. diejenigen 
Siſche, melde Feine Floffen auf dem Rüden 
haben; der K-Ihwanz, ein Thier mit eis 
nem kahlen Schwanze, 3. B. eine Gattung 
Krebfe, deren Schwänze nicht mit Schalen 
bededt find, daher fie ihn in leere Schnefs 
Fenhäufer oder Muſchelſchalen fteden (Schneks 
fenfrebfe). 


Kahm, m., -e8, eine Art Schimmel auf geis 


fligen Slüffigfeiten, der aus Fleinen weißen 
Slecken beſteht, die fih endlich in eine Haut 
vereinigen (im D. D. Kaam, oder Kahn, in 
Zranfen Kohn, Kuhn, in Ulm Kaun, anders 
mwärts Kaim, im N. D. auch Kiem); Käh— 
men, unth. 3. mit haben, Kahm befommen, 
anfegen: der Wein kahmet; Käbmig, €. u, 
U. w., Kahm habend: Fabmiger Wein (im 
N. D. lautet es Fiemig). 


Kahn, m., -ed, M. Kühne, Verf. w. das 


Kahnchen, O. D. Kähnlein, -8, jedes hins 
ten und vorn ſpitzige Fahrzeug ohne Verdeck 
auf Flüſſen (der Nachen, in Würzburg der 
Schellich, im Hennebergſchen Schelch, in Ulm 
Zille); auch die größern Fahrzeuge diefer Art 
auf der Elbe, Diver ıc., melde einen Maft 
und ein ©teuerruder führen (Elbkahn, Dders 
kahn); uneigentlid in den Salzwerken zu Halle 
ein Trog, worein die Sohle gegoffen wird; in 
der Naturbefchreibung eine fehr Heine Art der 
Schiffskuttel im Mittelländifhen Meere. 


Kabnbein, f., in der Bergliedevungsfunft, der 


Name eines Deines oder Knochens an der Hands 
wurzel und eines der Fußknochen; die Kähn— 
eiche, ein Name der Gihe, deren Holz zu 
Bahrzeugen überhaupt gebraucht wird; K-fürs 
mig, €. u. U. w,, die Form eines Kahnes 
yabend ; das K-geld, dasienige Geld, mwels 
bes von den größern Kähnen auf Blüffen für 


Kaifergrofhen 


das Aufziehen der Brüden, Schleufen ıc. ent: 
richtet wird; Die K-jchnecke,, eine Art Schnet: 
fen, deren Schafe einem Eie ähnlich , fehr dünn 
und durdhfichtig ift (Perlenblafe, Wafferblafe) ; 
eine Schnede, die ſich häufig auf Guinea, 
Senegal ıc, findet. 


ı, Kübr, m,, -e8, M. -e, in manden O. D. 


Gegenden, ein Gefäß, Geſchirr; in Tirol ein 
Trog, und in der Oberpfalz ift der Fiſchkahr 
ein Fifchhälter. 


a. Kähr, w., M,-en, in manden 9. D. Ge⸗ 


genden, befonders in Franken, das Pflügen, 
vorzüglich diejenige Art des Pflügend, welche 
gewöhnlich das Wenden genannt wird; bei den 
Fuhrleuten der Weg, welchen ein Fuhrmann 
im Wenden made : Die rechte Kabr nehmen; 
die volle Kabr, die halbe Kabr. 


Rai, m., -e8, M.-e, oder die Kaje, M.-ı, 


im N. D. die Küfte, auch, ein mit Mauer: 
mwerf eingefafites Ufer, ein gemauerter und 
gepflafterter Pla am Ufer (die Bühne); in den 
N. D. Marfhländern aud ein Meiner Deich, 
welcher vor der befhädigten Stelle eines grös 
fern aufgeführt wird (ein Kaideih); SKuaien, 
tb. 3., in der Schifffahrt, die Ragen Eaien, 
fie nad der Länge des Schiffes braffen und 
auftoppen ‚, Damit fie den vorbeifahrenden Schif: 
fen in einem Hafen nicht hinderlih find; Das 
Kaigeld (Kaiengeld), Geld, welches von den 


"Schiffen für die Freiheit, ihre Waaren aus: 


und einladen zu dürfen, bezahlt wird (das 
Bühnengeld). 


Kaifen, m., -8, im N. D. ein Name der Dohle. 
Kaimeifter (Raienmeifter), m. , der Auffeber über 


einen Rai (der Bühnenmeifter, Katmeifter). 


Kaifer, m., -8, die K-inn, M.-en, Ehren» 


name der vornehmften weltlichen Fürften: der 
Römische (Deutfhe, Öfterreihifhe) Kaifer, 
der Türfifche Kaifer, der Nuffifche Kai: 
fer, in engerer Bedeutung verſteht man dars 
unter nur ben Römifchen Kaifer. Sprichw.: 
über des Kaiferd Bart ffreiten, d. h. über 
eine unerbeblihe Sache, die oft Feiner der 
Etreitenden kennt; uneigentlid werden Die 
f&hönften vorzügliehften Arten gewilfer Blumen, 
Biefer, Mufcheln ac. von den Lichhabern Kai— 
fer genannt, und in Nürnberg führt diefen 
Namen eine Art Lebkuchen; auch eine Urt vors 
züglicher Birnen, fonft Karmeliterbirn ‚ Wird 
Kaiferinn genannt; der Kaiferapfel, ein 
großer platter Apfel von vorzüglicher Güte; 
eine Art Herrenäpfel; die K-birn, ein Rame 
der weißen Butterbirn; die K-blume, über: 
haupt eine vorgüglih ſchöne Blume; eine Pflan: 
ze, die auch Kuhfraut , Erdiweich , Liedeweich ıc. 
heißt; der K-oböhme, f. Kaifergrofchen ; dıe 
K-bobhne ‚eine Art Bohnen ; die K-burg, ein 
Schloß als Sitz des Kaifers, befonders, die kaiſer⸗ 
liche Burg in Wien, welche fhledhthin die Burg 
heißt; der K-finE, Name einer Art Finfen; 
der K-fifch, ein wohlſchmedender Klippfiſch 
im Meere von Japan; das K-geld, Diters 
reichiſches Geld; der K-grofchen, ein Öfters 
reihifcher Groſchen, der nur drei Kreuzer gilt. 
Ein Böpmifher Kaifergrofhen heiße auch nur 


Kaiferbaud 


ein Böhme oder Raiferböpme; das R-hbaus, 
der Palaft, und die Familie eines Raifers; das 
Keheer, ein faiferlihes Heer ; die Kalſerinn— 
birn, eine Art großer rundficher füßer Birnen, 
die fi lange hält; die Kaiferfrone, die fai« 
ſerliche Krone ; ein urfprünglich Perfifhes Zwie⸗ 
belgewächs, welches auf einem flarfen Sten⸗ 
gel, rothe, oft auch gelblihe Blumen treibt; 
eine der fhönften Tuten (Rrontute, Reichs⸗ 
frone); der K-Fronenapfel, eine Are guter 
Kochäpfel; Kalferlihb, E. u. u. mw., dem 
Raifer gehörig, in deffen Würde gegründet: 
die Faiferlichen Staaten; die Kaiferlichen, 
im gemeinen Zeben, die Truppen und Sol— 
daten des Kaiſers (ehemahls die Kaiferifchen) ; 
dem Kaiſer ergeben: gut Paiferlich; nad 
Art eines Kaiſers, herrlich, prädtig: kaiſer— 
lich leben; im Osnabrückſchen: das ijt Pais 
ferlich,, f. das if vortrefflih; der K-ling, 
185, M. -e, ein efbarer Dlätterfhwamm, 
mit einem pomeranzenfarbenen Hut , und einem 
goldgelben Stiel (der Kaiſerſchwamm, Hers 
renfhwamm , Herrenpil;) ; ein Name der Lers 
chendlume, oder rothen Berafhlüffelblume, 
deren Blätter wie mit Mehl beftreut find (Mehl⸗ 
blume); K-los, €. u. U. w., feinen Raifer 
habend, des Raifers beraubt ; die K-pflaume, 
eine Art großer fchöner Pflaumen; Kaifern, 
f. Hänſeln; das Kaiferpapier, die größte 
und zuglelch flarfe und fhöne Sorte Papier 
(Imperialpapier); das K-reich, das Reid) 
eines Kaiſers (der Raiferftaat, das Kaiſerthum); 
der K-falat, Name des Draguns, und eines 
vorzüglihen Kopffalats; der K-[chnitt, in 
der Wundarzeneifunft, ein Kreuzſchnitt in die 
Eeite der Gebärmutter einer Schwangern, 
um ein Rind, das auf dem gemöhnlidhen Wege 
nicht geboren werden kann, herauszunehmen; 
der Ko-ſchwamm, f. Kaiferling; der K- 
ftaat, der Staat oder die Staaten eines Kai⸗ 
fers; der K-thee, der feinfte und beſte Thee 
in China, mweldher nur für die Familie des 
Kaifers in China beftimme it; das Kothum, 
ein Reih, deſſen Oberhaupt ein Kaiſer iſt; 
ehemahls auch die Herrſchaft eines Kaiſers; 
der K-titel, der Titel eines Kaiſers; der 
K-vogel, eine Art Reiher in Afrika (Iungfer 
von Numidien); die K-ıwahl, die Wahl eines 
ebemabligen Deutfhen Kaifers durch die Kurs 
fürften; das K-wort, ein Wort oder ein Ver: 
fprechen des Raifers ; die K-mwürde, die Würde 
eines Kalfers ; die K-wurz, f. Meiſterwurz; 
die K-zuhl, in der Zeitrehnung eine Zahl 
von funfzehn Jahren, welche in öffentlichen Urs 
Funden der gewöhnlichen Jahrzahl nach Chriſti 
Geburt noch zuweilen beigefegt wurde (Indiks 
tion, auch Römer Zinszahl, weil den Römis 
ſchen Ralfern ehemahls alle funfzehn Jahre ein 
allgemeines KRopfgeld entrichtet werden mußte). 


Kajüte, w., M.-n, ein Verfhlag auf den 


Schiffen zum Aufenthalt für den Schiffsführer 
oder Schiffer. 


Käk, m., im N. D., 3. B. im Dönabrüdfchen, 


der Pranger. 


Käkadu, m., ein kurzſchwänziger Papagei in 
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Oſtindien, deſſen Gefieder weiß iſt, ins Iſabell⸗ 
farbige ſpielt und auf dem Kopfe einen beweg⸗ 
lichen Federbuſch har; der K-Famım, der Name 
einer feltenen DOftindifhen Muſchel, die Ahns 
lichfeit mit einer Krone hat; die K-mufchel, 
f. Käfermufchel. 

Käkao, m., der Samenfern der gurfenäßnlichen 
Frucht des Rataobaumes, oder die Kakao: 
bobne, welche man geröftet und zu einem 
Brei geftofen zur Schofolade gebraucht; der 
K-baum, ein Amerifanifher Baum, deifen 
Frucht die fogenannten Rafaobohnen (Rafao) 
enthält (von den Indiern fehr gefhäßt, und 
daher auch Gottesbaum genannt); der wilde 
Kakaobaum, ein grofier Baum in Merifo 
und Surinam, deffen Frucht dem Kakao gleicht 
und den Mandeln ähnliche Samen enthält, 
welche geröftet genoffen werden; der könig— 
liche Kufuo ift ein von den beiden vorherges 
henden ganz verfhiedener Baum; die K-but= 
ter, ein aus den geröfteten und geftoßenen 
Kakaobohnen gewonnenes DI, welches bei uns 
die Geſtalt einer weichen Butter annimmt, 
fi fehr lange halt, und unter Arzeneien ‚ges 
nommen wird, auch am beften die Metalle vor 
Roft bewahrt; Die K-farbe, die braune Barbe 
des Kakao (Schofofadefarbe) ; K-farben, @. u. 
U. w., von der Farbe des Kafao (ſchokolade⸗ 
farben); Die K-feife, eine aus Rafaobutter 
und minerifhem Laugenfalze bereitete Seife; 
die K-fuppe, eine von oder mit Kakao bes 
reitete Suppe (Schofofadefuppe) ; Die K-tafel, 
f. Schofofadetafel; der K-trauf, f. Schoto⸗ 
ade; das K-zuckerwerf, eine Art Zuders 
wert, welches aus noch nicht völlig reifen 
Rataobohnen bereitet wird, 

Käkelbunt, und K-haft, E. u. u. w., fehr 
bunt, buntfhedig; Käfeln, unth. 3., fo 
viel als gafeln, in eigentliher und uneigent⸗ 
liher Bedeutung. S. Gafeln. 

Käferlaf, m., -en, M. -en, eine Benennung 
desienigen Ziefergefchlechts , welches unter dem 
Namen Schabe am befannteften ift; die Bes 
nennung gewiſſer fiediger Menfhen, melde 
zuweilen von braunen Eltern, befonders aber 
von Dftindiern,, und felbft von nördlichen Afiern 
erzeugt werden, eigentlih braun von Barbe, 
dabei aber häfiliche Freidefahle Flecken haben, 
und lichtfeheu find (Albino's). 

Käkmeiſter, m., f. Kaimeifter. 

*Kakodaͤmon, m., ein böfer Geift. 

Käland, m., -ed, M.-e, ehemahls eine Brüs 
derſchaft von andächtigen Perſonen, die ſich bes 
fonders im 13ten Jahrhundert an vielen Drten 
bildeten, aber fi bald mehr durch Schmaufen 
und Schwelgen, als durh Andacht befannt 
machten. Die Glieder einer ſolchen Geſellſchaft 
hießen Kalandsbrüder,, und wenn fie Geift: 
lihe waren, Kalandsherren, die Geſellſchaft 
ſelbſt auch die Kalandsgeſellſchaft; ferner 
die Verſammlung der Glieder dieſer Geſell⸗ 
ſchaft, und in weiterer Bedeutung jede feierliche 
DBerfammlung mehrerer mit einander verbuns 
dener Perfonen, 3. B. noch jetzt in Schleswig 
und in einigen andern N. D. Gegenden eine 
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jäprfihe Verſammlung der Geiſtlichen, in ans 
dern N. D. Gegenden aber au ein Schmaus, 
bei welchem es luftig hergeht; endlich das Haus, 
in welchem fich eine ſolche Geſellſchaft verfams 
melte (das Ralandsbaus, und wenn es von 
beträchtlichen Umfange war, der Kalandshof). 

Kalander, f. Galander, 

Külandsbruder, die K-gefellfchaft, das K- 
baus, der K-berr, der K-bof, f. Kaland, 

ı. Kalb, f., -e8, M. Kälber, Berft. w. das 
Kälbehen, D. D. Kälblein, -8,, überhaupt 
das Junge verfhiedener großer Thiere, 3. B. 
bei den Jägern die Jungen des Rothmwildes, 
fo lange fie noch nicht ein volles Jahr alt find: 
ein Hirſchkalb, WildEalt , Rehkalb; in 
engerer und gewöhnlicher Bedeutung, 
Junge einer Kup, fo lange es noch kein Jahre 
alt ift (in Baiern Kailbt): ein Ochſen- oder 
Bullenkalb, ein männliches, ein Kuh-, Fürs 
fen: oder Motfibenfalb, ein weibliches Kalb 
(wofür im Fränfifchen auch Kalbinn); Kulber 
abbinden, abfegen, abjpänen, fie entwöhe 
nen; fprigwörtlih: die Kub mit dem Kalbe 
befommen, eine ſchwangere Perfon heirathen; 
das Kalb in die Augen fchlagen, einen 
durch Worte beleidigen; er fol wohl der 
Kuh ein Kalb abfragen, im Dsnabrüdfcen, 
von einem, der nah allen Kleinigfeiten fragt; 
ebendaſelbſt, es leuchtet als ıwie ein ſchwar— 
zes Kalb im Düjtern, von einer Sache, die 
ſchlecht in die Augen fallt, ſchlecht ausficht; 
zuweilen auch f. ein junges Rind, daher die 
fprihmwörtliche Redensart: mit eines Anderen 
Kalbe pflügen, ſich heimlich eines Andern 

Hülfe bedienen ; Im gemeinen Leben ein dummer 
Findifher, auch mutbwilliger junger Menſch, 
und im erften Falle aub cin Kalb Mojisz 
in der niedrigen Sprechart beißt ein Kalb ınas 
djen oder anbinden, fi übergeben (Fälbern, 
f. d.). In den mie Kalb zufammengefegten 
Miörtern ftcht Kalb bald im erften und zwei⸗ 
ten Falle der Einheit, bald in der Mehrheit, 
jedoch zieht man die Zufammenfegungen mit 
der Einheit vor. 

2. Kalb, f., -e8, M. Kälber, in der Sprade 
der Seeleute, das Querholz, welches vorn 
die Seitenftüde des Geſtelles der Kanonen 
auf Kriegsſchiffen verbinde; Meine Stüde 
Holy, womit man die Inhölger ergänzt und 


ausfüllt, wenn fie nicht lang und frumm genug 


find, oder die man zur Feſtigkeit zwifchen dies 
feiben treibt, heißen bei den Seeleuten Kals 
ben (die Einheit diefes Wortes würde eigents 
ih wohl die Kalbe feyn). 

Kalbe, w., M. -n, im 2. D. und O. ©, ein 
Färfentalb im zweiten Jahre (eine Färſe, auch 
eine Schälbe), eine junge Kup, die noch niche 

efalbt hat. 

Kalben, unth. 3. mit haben, ein Kalb wer⸗ 
fen oder zur Welt bringen, von den Küben: 
die Kub Ealbet (in manchen Gegenden au 
Fälbern). 

Kälberbraten, m., f. Kalbsbraten; das K- 
briffel, -8, fo viel als Kalbsdrüſe; das K- 
bröschen, f. Kalbsdrüfe; die Kälber: 


das 


Kalbsbruſt 


drüſe, ſ. Kalbsdrüſe; der K-fang, bei 
den Jägern, ein Fang oder Stich, welcher 
einem Hirſche oder Thiere in die Bruſt nach 
dem Herzen zu gegeben wird, zum Unterſchiede 
von dem Genickfange; das K-gefröfe, f. 
Kalbsgekröſe; K-baft, E. u. U. w., nad 
Art eines Kalbes, albern, und albern luſtig; 
der K-Fropf, eine Art Kerbel (auch Fnotiger 
geftreifter Kerbel, Schere, Kälberſchere, Käls 
berfern), der auf Wiefen und in Gärten, in 
diden röhrichten Stengeln mit abgefegten kno— 
tigen Gelenken wählt, große, dreifach gefier 
derte Blätter und einen miderlihen Geruch 
bat; die K-Fub, eine trächtige Kuh; das 
K-lamm, ein weidliches Lamm, Mutterfamm; 
der 8-magen, f. Kalbslab; die K-milch, 
f. Kalbsdrüſe; Kälbern, ©. u. U. w., im 
D. D. von einem Kalbe: Fälbernes Fleifch, 
beffer, Kalbfleifch; Kälbern, unth. 3. mit 
baben, fo viel als kalben; alberne oder Leicht» 
fertige Poſſen treiben; ſich brechen, erbreiben, 
in der niedrigen Spredart; der Kälberpreis, 
f. Kalbsdrüfe; die K-fchere, f. Kälber: 
fropf; der K-toß, ein Stoß, d. h. cine 
Hinterfeule von einem Kalbe (gemöhnlicher 
die Kalbskeule)y; der K-jtreich, im Dsnas 
brückſchen, ein grober, unartiger Streich ; auch, 
ein dummer Streih; die K-tute, eine ziems 
lich feltene KRegeltute im Indifhen Meere; der 
K-zabn, diesenigen Zähne, weldhe die Kins 
der mit auf die Welt bringen und die fie fpäs 
terhin verlieren; in der Baufunft, ein Zierath, 
welcher im Hauptgefimfe der drei obern Ord— 
nungen unter dem XBulfte angebradht wird 
und aus Fleinen auf der Dberflähe vorragen» 
ben, beinahe dicht neben einander fiehenden 
Stüden befteht, welche einige Ähnlichkeit mit 
Zähnen haben; im Bergbaue, die edigen her— 
vorragenden Stüde an einer Drufe; im Vogt⸗ 
lande lange dide Bergfriftalle. 

Kälbfell, f., das Fell von einem Kalbe; un— 
eigentlih , die Trommel, doch nur in der Re— 
densart: dem Kalbfelle folgen, Soldat 
feyn ; das K-fleifch, das Fleifh von einem 
Kalbe; der Kefl-lachs, f. Rothlachs; der 
K-fl-talE, eine Art des Talfes von rötblicher 
Barbe; das K-Ieder, ein zubereitetes Kalb: 
fett; der K-Iuch3 , die größte Art Luchfe in 
Europa, zum lnterfchiede von dem Hirſch⸗ 
und Kagenluchfe ; ein wildes Thier in der Bars 
barei, in Perfien und Indien, das mit dem 
Luchſe Ähnlichkeit, aber einen Schwanz wie 
ein Kalb hat (die raube Hape); das Kälbs— 
auge, ein großes hervorftehendes Auge; ein 
Name der grofien Maßliebe oder großen Gäns 
ſeblumen; Name einer Schnede, welche aud 
Kuhauge heißt; ae E u u. mw, 
Kalbsaugen habend ; das K-bein, f. Kalbs« 
fuß; der K-braten, ein sum Braten bes 
ſtimmtes Stück Kalbfleiſch (häufig, aber nicht 
gut, der Kälberbraten),, gewöhnlich Tine Keus 
te; das K-bröschen, f. Kalbsdrüje; die 
K-brübe, die aus dem Kaldfleifhe gekochte 
fette Brühe oder Suppe; die K-bruft, vie 
Bruſt eines Kaldes, oder ein Stüd davon; 


Kalbspdrüfe 


die Kaͤlbsdrüſe, die zufammengefehte weiche 
Bruftdrüfe von einem Kalbe (auch KRälberdrüs 
fe, KRälberbriffel, Kalbsbröschen , Ralberbröss 
chen, Kalbsmilch, Kälberpreis, oder bloß, 
Das Bröshen, Brüs; im N. D. Schweder 
und Midder); der K-fuß, der Fuß von eis 
nem Kalbe (das KRalbebein) ; uneig., ein Nas 
me der Fieberwurzel; das K-gefröfe, das 
Gekroͤſe von einem Kalbe (das Kälbergefröfe, 
Kätbertröfe); das K-geichlinge, das Ger 
ſchlinge, d. 9. Herz, Lunge, Leber und Milz 
von einem Kalbe; der K-ifop, ein Nanıe 
des Satureis ; die K-Feule, die Keufe eines 
Kalbes, befonders vom Hinterbeine; das K- 
lab, das Lab, d. h. die noch unverdauete 
Mith in dem Magen eines Kalbes (der Käls 
bermagen) ; die K-milch , f. Kälberdrüfe ; 
der K-Fopf, der Kopf von einem Kalbe; uns 
eigentlich, ein einfälfiger, dummer Menſch; 
die K-nafe, uneigentlich, ein Name des Los 
mwenmaufes; der K-Schlügel, der Schlägel 
von einem Kalbe; das K-viertel, das Vier: 
tel von einem Kalbe, eine Kalbsteule; die 
Kalbzeit, die Zeit, in welcher die Kühe zu 
falben pflegen. 

Kaldaünen, nur in der M., die efidaren Ges 
därme eines Thiered (Rutteln, Kuttelflecke). 
Davon der, Kaldaünenbofe oder -Främer; 
der K-marft, ein Höfe oder Krämer, der 
KRaldaunen vertauft, der Marft, mo fie vers 
kauft werden ıc.; in weiterer Bedeutung übers 
haupt, die’ Eingemweide eines Thieres, und 
ſelbſt des Menfhen; der K-freffer oder K- 
fchlucker, ſpöttiſch, ein Menſch, der ärmlich 
und von geringen Nahrungsmitteln lebt. 

*Kaleidosköp, f., ein Sehwerkzeug, in der 
Form eines Sehrohrs, welches eine zahllofe 
Menge von Bildern und Geftalten verfchiedener 
Urt feben läßt (Mpriomorphostop, Multiplika⸗ 
tionsfpiegel, Schönfernglas, Winfelfpiegel). 

Kaleküt, ein Name eines Reiches in Dftindien. 
Daher der Kaleküt, -en, M. -en, oder 
Der Kalefutfche Hahn, die Kalekutjche 
Henne, Kalefutfche Hubner , ein Name der 
Zrutbühner, Puterhbühner oder Puten (im 
NM. D. Kalkun, KRalfaun). 

Rälen oder Kullen, unth. 3., im Öfterreidis 
ſchen f. been: der Hund Ealet. 

Ralende, w., M.-n, in Preußen eine Abgas 
be der Landleute an ihre Pfarrer, in Seld: 
früchten und andern Eßwaaren beftehend. 

Kalender, m., -8, ein die Zeit und ihre Eins 
£beilung in der bürgerlichen Geſellſchaft nach⸗ 
weifendes Buch (ein Zeitweifer, fonft ein Als 
manad). Da in einem folhen Buche auch die 
tvahrſcheinlichen Beränderungen der Witterung 
angegeben zu werden pflegen, fo fagt man 
von einem Menfchen , welcher in einem ſchad⸗ 
Haften Gliede eine befondere Empfindung hat, 
wenn fih die Witterung verändert, er habe 
an oder in diefem Gliede einen Kalender; 
uneig., Kalender machen, Grillen fangen ; 
Salendern, unth. 3. mit haben, in mans 
chen Gegenden, fdmaufen, in die Trinfhäufer 
gehen: die ganze Woche durch Falendern. 


Kalkaun 


‚"Ralefche,, w., M. -n, ein leichter, oben of⸗ 
fener Reifewagen. 

Kalfätbank, w., eine in Holland gebräuchliche 
Feine Banf, auf mwelder die Kalfaterer bei 
der Arbeir figen; Die K-bütte, ein vieredis 
ger Kaften zu den Geräthſchaften der Ralfa- 
terer; das K-cifen, die Benennung aller 
Eiſen, deren fich die Kalfaterer bedienen , bes 
fonders das Werg in die Ritzen zu treiben; 
der Kalfäterer, -$, auf den Schiffen ders 
jenige, welcher die Aufſicht über die Arbeit 
des Kalfaterns führt und auf großem Schiffen 
noch einen Dberfalfaterer über fih hat; Kal: 
fütern, 1b. 3. (im Mittelm. der Berg. Fal- 
fatert), in der Schifffahrt, die Risen und 
Löcher eines Schiffes verftopfen, und fie mit 
Talg, Pech und Schiffther überziehen. Im 
N. D. auch uneigentlich f. Bearbeiten, auch, 
mit Gefchäftigteit zu Stande bringen; der 
Kalfäthammer, , ein Hammer der Kalfaterer, 
womit fie auf das Kalfateifen fehlagen. 

*Käli, Salztraut, das am Meere wächſt, und 
deffen Afche die fogenannte Sode gibt. 

*Kaliber, ſ., das Schußmaß, die Laufs oder 
Geſchutzweite. 

*Kalif, m., Statthalter, Name der Nachfol: 
ger des Muhammed in der Herrfchaft über die 
Stäubigen; das Kalifät, das Reich dieſer 
Fürften, weldyes die Araber in Afien gründeten. 

Kalinkenbaum, m., -€8, befonders in Schle⸗ 
fin, ein Name des Waller: oder Hirſchholun⸗ 
ders (Kalinihenbaum, Galingendaum, Ras 
Iunfenbaum, Kaninchenbaum ıc.), deflen Bee: 
ren Ralintenbeeren (Ralinihenbeeren, Kalk 
beeren) genannt werden. 

Kalk (nach alter Schreibung Kalch), m. ,-es, 
rohe Kalferde und Kalffteine, aber auch ders 
ienige Körper, welchen man nach dem Glühen 
oder Brennen derfelben erhält, und ihn durch 
VBermifhung mit Waller zu einem dünnen 
Brei bildet, alsdann er gelöfchter Kalf Heiße, 
entgegengefeßt dem ungelöfchten , oder lebens 
digen, rohen Kaike: Kalk brennen, rohe 
Kalterde oder Kalkfteine glühen und ihnen die 
Kohlenfäure und das Waller dadurch beneh⸗ 
men; Kalk löfchen , diefen gebrannten Kalt 
mit Waffer aufbeaufen und fich vermiſchen Tafs 
fen und dadurh zum Gebrauch gefchidt mas 
chen; in der Scheidefunft in weiterer Bedeus 

‘ tung jeder durd die Luft, durch das Beuer 
oder durch verſchiedene Zufäge feines Brenns 
ftoffes beraubte Körper, welcher von den Säus 
ren aufgelöfet wird und mit denfelben ein Mits 
telſalz bildet, dergleihen die metallifchen 
Kalfe, oder Metalifalke find; uneig., im 
Dsnabrüdfgen: er kommt in den Kalf, er 
geräth im große Verlegenheit, er wird uns 
grüdtih; das K-arjenikfalz , in der Scheis 
defunft, arfeniffaurer Kalt; K-artig, &, u. 
u. w., Eigenfhaften des Kalkes habend: 
Falfartige Erden, Steine; davon Die Kaͤlk⸗ 
artigkeit; der K-äfcher,, bei den Weifigers 
bern, eine Grube, den Ralf zur Einaͤſcherung 
der Felle darin zuzurichten. 

Kalkaun, m., ſ. Kalekut. 
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Kaͤlkback, ſ., -8, M. —e, in den Zuckerſie⸗ 
dereien, eine ausgemauerte Grube, in wel⸗ 
cher man das zum Zuckerſieden nöthige Zucker⸗ 
waſſer zubereitet; die K-banf, f. Löſchbank; 
die K-beere, f. Kalinfenbaum; die K- 
beule, bei Gichtfranfen , Beulen an den Glie⸗ 
dern, welche mit einem falfartigen Stoffe 
angefüllt find; der K-boden, Boden, Land, 
welches viele Kalkerde enthält; der K-borar, 
in der Scheidefunft , borarfaure Kalkerde; der 
K-brenner, einer, der es zu feinem Gewer⸗ 
be macht, Kalt zum Gebraud beim Bauen zu 
brennen; die K-brennerei , eine Anftalt, wo 
Kalk gebrannt wird; der K-bruch , ein Steins 
bruch, worin Kaltfteine zum Kalfbrennen ges 
brochen werden (richtiger Kalkſteinbruch); Die 
K-brübe, ein mit Waffer fehr verdünnter 
Kait, befonders beiden Weifigerbern, melde 
darin ihre Belle einweichen (Milchbrühe)3 
Kälfen, th. 3., in Kalk einweichen, aud, 
mit Kalk vermifhen, zubereiten; gekalktes 
Leder, welches mit Kalk zubereitet worden iftz 
die K-erde, eine Falkartige Erde, melde 
Kalk enthält und zu Kalf gebrannt werden 
kann ; in der Scheidefunft eine eigenthümtliche 
reine Erde, die von der Koblenfäure und dem 
Waſſer befreit it; im Bergbaue in engerer 
Bedeutung die Bergmilch; in der Scheidefunft 
aber nennt man überhaupt Foblenfaure Kalfs 
erden nicht allein die Bergmilch oder Monds 
milch, fondern auch die weiße Kreide, die 
Kalkſteine, Kaltfpathe, Mergel ıc.; das K- 

efjigfalz , in der Scheidekunſt, effigfaure Kalt 
erde; das K-fah, ein zu Kalt beſtimmtes 
Faß (die Ralktonne); die K-flechte, eine Art 
Flechten, die fih auf Marmer und Kalkſteinen 
befindet , und zum Rothfärben dient; der K- 
flecfen,, ein von flüffigem Kalk herrührender 
Steden; bei den Schreibledermachern, fehlers 
hafte Stellen im Screibleder ; der K-fling, 
die Benennung des Schörls, Säufenfteines ıc. ; 
das K-gebirge, ein aus Kaltftein beſtehen⸗ 
des Gebirge; die K-grube, eine Grube, in 
welcher man gelöfchten Kalk zum Gebrauche 
aufbewahrt; der K-guß, bei den Maurern, 
der Guß des mit vielem Sande vermifhten 
Kalks über die Dberfläche einer Orundmauer, 
um die noch gebliebenen Zwifchenräume auss 
zufülfen; der K-bafen, ein Haten von Hol; , 
den Kalk beim Löfhen mit dem Waſſer wohl 
zu vermifhen; K-baltig, E. u. U. w., Kalt 
theile enthaltend: Palkhaltige Körper; die 
K-hütte, ein Gebäude zum Kaltbrennen (die 
Kaltbrennerei); K-icht, €. u. U. w.) dem 
Kalte ähnlich; K-ig, E. u. U. w., Kalt oder 
Kalktheile enthaltend: kalkige Erde, Stei— 
ne; mit Kalk befledt, beſchmuzt ; der K-Fa= 
ften, ein Kaſten zu Ralf; in engerer Bedeus 
tung , fo viel als Kalkbank. ©. Löſchbank; 
die K-Felle, f. Mauerfelle; der K-Föcher, 
eine Art Seekoöcher, Faltartiq, weiß und fehr 
zerbrechlich; das K-Fochjalz, in der Scheis 
detunft, falzfaure Kalkerde; die K-Foralle, 
eine Art Korallen; das K-Fraut, ein Name 
des Gipstrautes; dev K-Fübel, der Kübel, 
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worin die Maurer beim Mauern den Ralf ha 
ben; die K-lauge, eine aus Kalk bereitete 
auge; die K-Ieber, in der Scheidetunſt, 
ſchwefelhaltige Kalferde (Kalffchwefelleber, na 
türlihe Schwefelleber); der K-Llüfcher, ein 
Arbeiter, weldher den zum Mauern ıc. nöthbı: 
gen Kalk loͤſchet; die K-ınahlerei , die Kunkt, 
auf eine frifche Kalkwand zu mablen; eine 
Mabhlerei auf eine frifhe Kalfwand gemahlı 
(Grescogemäßtlde); dad K-mehl, gebranateı 
Kalt, welcher an der Luft nah und nad in 
Staub zerfällt und dann einem Mehle ähnlid 
it; der K-mergel, eine Art Mergel, wei 
che mehr Kaif ald Thon entbält und als Dünı 
ger gebraucht wird; der K-ıneiler, derieni 
ge, welder den Maurern den zum Bauen nö: 
thigen Kalt zumißt, oft eine dazu vereideti 
Perfon; die K-milch , der mit Waſſer gelöfd 
te und fehr verdünnte Kalk; die K-müble, 
eine Mühle, auf welcher der Gipskalk gemab 
len wird ; der K-ofen, ein Dfen, worin Stein 
und andere Falfhaltige Körper zu Kalt gebrann 
werden; in der Scheidekunſt, ein Dfen zun 
Berfalten ; in weiterer Bedeutung, das Ge 
bäude, wo Kalf gebrannt wird (Kalfpütte) 
das K-Ol, in der Scheidetunft,, die an dei 
Luft zerfloffene falsfaure Kalterde; der &- 
pfeilſtein, kalkartige, glei Pfeilen zugefpigt 
Steine (Kalffteinpfeil); Der K-puß, bei der 
Maurern, der glatte Überzug von Kalk, wel 
her einer Wand gegeben wird; der K-rabın 
in der Scheidekunſt, die erdige Rinde, mel 
che ſich aufdem Kaltwafler an der Luft fo lang 
anfest, als das Waller Kalftheile enthält 
die K-röfte, in manden Gegenden, z. B 
im Lüneburgifchen,, ein mit Holz ſchichtweiſ 
gefegter Haufen Kaiffteine, welche man ji 
Kalt brennen will (verderbt, die Kalkeöfe, de 
Kalkroſt, worunter man an andern Drten aud 
den ganzen Haufen Kalkſteine verſteht, welche 
auf Einmahl zu Kalk gebrannt wird, foni 
audh der Brand); der K-falpeter, in de 
Sceidetunft , falpeterfaure Kalkerde; das K. 
falz, ein aus dem Kalte mit Säuren erbalte 
nes Mittelfaly; fo viel als Mauerfalj; de 
K-fand, grober Sand, wie er jur Vermi 
fhung mie dem Kalte zum Mauern nötbig ıft 
das K-fauerkleefalz, in der Scheidekunß 
fauerfleefaure Katterde; die K-fchaufel, be 
den Weifigerbern,, eine eiferne Schaufel, deı 
Kalkäſcher damit umzurühren; der K-jchie 
fer, ein Faltartiger Schiefer ; der K-jchlot 
in den Mansfeldfchen Bergwerten , große Hoh 
len im KRalfgebirge, welden die Waller zufal 
len; die K-feife, in der Scheidefunft, cin 
mit Kalferde gebildete Seife; der K-finter 
im Vergbaue, ein kalkartiger Sinter, oder ei 
Sinter, welcher aufgelöfete Kalttheile bei fid 
bat (der zadige heißt Eifenblüte); der K 
ſpath, ein Falfartiger Spath oder Kalkitein 
defien Theile das Gefüge des Spatbes baden 
und wovon die farbigen Arten auch Flüfie au 
nannt werden; die R-j-fäure , in der Schei 
dekunſt, ehemahls eine Benennung der Kos 
Ienfäure ; die K-[-Friftalle,d. M., im Berg 
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baue, Kaltſpath in Kriſtallen, weſche mehü 
oder weniger durchſichtig, ſehr brüchig und 
ſchwer, und in der Luft beſtändiger find ala 
andere Kalffteine; der K-jtein, jeder Stein, 
welcher Kalttheile enthält, oder aus welchen 
Kalt gebrannt werden kann; in engerer Ber 
deutung der gemeine Dichte Kalkſtein, welcher 
am hbäufigften zum Kalfbrennen gebraucht wird 5 
der K-ji-bruch, f. Kalkbruch; der K-it- 
pfeil, f. KalEpfeilftein; der K-jtreicher, 
bei den Screibledermadhern , einige an das 
Ende eines Stodes gebundene fhlechte Felle, 
um damit die aufgebreiteten Häute auszuftreis 
chen; der K-theil, diejenigen Theile, welche 
bie reine Kalferde bilden, und welche einen 
Beſtandtheil fehr vieler Körper ausmachen; 
der K-tuff, Kalferde, welche fih aus dem 
Waller abfegt, ohne daß diefes durch Erdfchiche 
ten träufelt; der K-vitriol, in der Scheider 
kunſt, fchwefelfaure Kalterde; das K-wajler, 
ein FaltHaltiges Waller , eine Auflöſung der 
gebrannten Kalferde in Waſſer; der K-ıpein: 
ftein, in der Scheſdekunſt, weinfteinfaure 
Kalterde; der Kalfıwurf, der Bewurf, die 
Uberziehung einer Wand mit Kalf, welcher ſich 
vom Kaltpub dadurch unterfcheidet, dab ce» 
raub if. 

*Kalligräph, m. , ein Schönfchreiber , Schreib» 
meifter, Schreiblehrer ; die Kalligraphie, die 
Schoͤnſchreibung, Schönfgreibefunft; Kallis 
gräphiſch, ſchönſchriftlich, fchön geſchrieben. 

Kalm, E.u. U. w., fill, ruhig, befonders von 
der Luft und dem Meere; der Kälm, -cd, Ms 
-€, eine Windftille zur See (die Kalmte). 

Kalmänk, m.,-cd, M.-e, ein wollener, eim 
und mebrfarbiger, meift geftreifter Zeug zu 
Zrauenfleidern (der geblümte auf Damaftarf 
Heiße Wollendamaft); Kalmänfen, & u. 
U. w., von Kalmanf gemadht. 

Kalmänfer, m., -8, ein Menſch, der immer 
einfam zu Haufe fit, und fih dem Nachden⸗ 
Pen oder den Brilfen überläßet (zuweilen auch, 
ein Knaufer, und im Würtembergifchen ,„ ein 


armer Schluder) ; die Kalımäuferei, das Ber 


tragen, die Handlungsweife eines Kalmäuſers; 
Kalmäüfern unth. 3., der Einſamkeit nach⸗ 
bangen, und Grillen fangen (zuweilen auch, 
fnidern , Pnaufern). 3 

Kalmen, unth. 3. mit haben, fill, ruhig ſeyn, 
befonders von der Luft und dem Meere. In 
Meißen und einigen andern Gegenden: der 
Kranfe Falmet, wenn er fill und halb 
ſchlummernd daliegt. 

Kalmus, m., die würzhafte Wurzel eines Wafs 
fer: und Sumpfgewächſes mit fhwertförmigen 
Langen Blättern, welches zum Rohre gerechnet 
wird, und dieſes Gewächs felbft; die Wurzel 
der Wafferlilie (falfher Kalmus, wilder Kal« 
mus, Kalmusſchwertel). 

Kaͤlt, Fälter, Fältefte, €. u. U.m., von einem 
Körper, Feine oder wenig Wärme habend, in 
Bezug auf denjenigen Theil unfers Körpers, 
mit weldem jener in Berührung gebracht wird, 
daher der Begriff des Wortes ganz beziehlich 
iſt: der Schnee ijt kalt; kalte Hände ba» 
1. Band, 
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ben, wenn diefe Theite weniger Wärme haben 
als ein anderer fie berührender Körper oder 
Als die übrigen Theile deffeiben Körpers; eine 
Falte Quft, welche von der Sonne nicht fühls 
Gar erwärmt it; ein Balter Wind; Ealtes 
Wetter; von Falter Natur fenn, weniger 
natürliche Wärme haben, als andere Menſchen 
oder Thiere, auch, weniger reizbar ſeyn; Das 
Falte Fieber , ein Wechfelfieder , welches im 
Körper abwechfelnd Kälte und Hike verurfache 
(im gemeinen Leben auch bloß das Ratte); Fals 
ter Schweiß; ihm ward dabei Falt und 
warm; es lief mir Ealt über die Haut, 
ich Hatte eine augenblidlide Empfindung von 
Kälte; einen Ealt machen, ihn ums Leben 
bringen; im Hüttenbaue, den Dfen Ealt 
thun, das Feuer in demfelben mäßigen; ebens 
daſelbſt, kalt blafen, wenn die Formen der 
Blaſebälge fo gerichtet find, daß fie nicht in 
bie Kohlen, fondern in dert Herd blafen; in 
engerer Bedeutung, fühlbaren Mangel an 
künſtlicher Wärme habend: der Dfen iſt wies 
der kalt; kaltes Waffer, Eulter Kaffee; 
das Eifen Falt fchmieden, ohne es zu glüs 
ben; Palte Speifen, die nicht frifch oder auch 
wohl gar nicht gekocht oder gebraten find (Falte 
Küche); Palte Schale; das kalte Lager, in 
ben Salswerfen, wenn nicht gefotten wird 
(dad Kaltlager)y ein Falter Schlag, ein 
Blitzſchlag, welcher nur ſchmettert aber nicht 
gündet; in noch weiterer Bedeutung wird es 
bei verfchiedenen Handwerfern von Berrihtuns 
gen gebraucht , wozu fie kein Heuer nöthig ha: 
ben: Die Falte Vergoldung, melde mit 
Golde gefhieht, das in Königsmaffer aufges 
loſet if, im Gegenfage der Vergoldung im 
euer; das Palte Silber (Kattfilder) , bei 
den Gürtlern , ein Gemiſch von Weinftein und 
Silberkalk, womit fie dasienige, mas mit 
Schmelz⸗ und Brennfilber verfilbere worden 
ft, sum dritten Mahle überfilbern; uneig., 
von verfchiedenen Gemüthsbewegungen, welche 
mit einer Empfindung von Kälte verbunden 
find. befonders von einem plößliden Schrefs 
ten: Falter Schreck; ein Falter Schauer ; 
auch häufig, aller lebhaften Empfindung be» 
raubt: Falt bleiben, fih von lebHaiten Ems 
pfindungen, befonders des Zornes nit bins 
reißen laſſen; eine Fulte Liebe, die fih niche 
im geringften leidenſchaftlich äußert ; in engerer 
Bedeutung, Mangel an theilnehmenden Em: 
pfindungen der Freundfchaft habend: ein kal— 
ter Freund; Falt gegen jemand ſeyn; 
einen Falt bebandelu; zuweilen au, was 
Falt läßt, Feine Ichhafte Empfindungen hervors 
bringe: ein kaltes Gedicht; er bat fo et= 
was Kaltes in feinem Weſen; bei den Jäs 
gern heiße eine Fährte Falt, wenn fie fon 
fo aft ift, dafi fie keine Witterung mehr hat 


" Leine alte Fährte , vernachläffigte Fährte, Späts 


fährte); K-bläjig, E. u. U. mw., im Hüttens 

baue, von den Eiſenſteinen, fo viel als ftrengs 

flüſſig, im Gegenfage von hitzig:; kaltbläſige 

Eiſenſteine; der K-blüter, -8, f. Ampbis 

bie. ©. d.; K-blütig, E. m. U, w., kaltes 
52 
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Blut habend; befonders uneigentlich , ohne Ich» 
hafte Empfindungen (phlegmatiſch): ein Falts 
blütiger Menfch; etwas ganz Paltblütig 
mit anſehen, ohne Mitgefühl. Daven die 
Kaltblütigfeit, der Zuftand, da man kalt⸗ 
brütig it; der K-bruch, in den Eifenhäms 
nern, derienige Fehler des Eifend, von wel⸗ 
chem es Faltbrüdhig genannt wird; K-brüchig, 
E. u. U. w., im kalten Zuftande brüdig, von 
Eifen, wenn es fih zwar glühend hämmern 
läßt und gut zuſammenhängt, aber erfaltet 
brüdig wird, und in Stüde fpringt, im Ge⸗ 
genfage von rothbrüchig; Die Kälte, derienige 
Zuftand eines Körpers, da er keine oder wenis 
ger Wärme hat als derjenige Theil unfers Körs 
gers, mit welchem er in Berührung kommt: 
die Kälte des Waflerd, des Eiſes, der 
Luft; in der Külte oder vor Kälte erftarren, 
erfrieren; die Kälte nimmt zu, nimmt ab, 
läßt nach; uneig., die Abmwefenheit aller 
lebhaften Empfindungen und Gemüthsbewes 
gungen: etwas mit Kälte anfehen , erzübs 
len; einen mit Kälte behandeln; befons» 
ders vom Mangel freundfcaftliher Gefühle 
und Tpeifnahme: es herrjcht zwiſchen ihnen 
jebt eine große Kälte; die unangenehme 
Empfindung, weiche die falte Luft, oder ein 
Körper ohne Wärme in uns hervorbringt : ich 
ertrage lieber Kälte ald Hitze; Kalten, 
unth. 3. mie fenn, Falt werden (gewöhnlicher 
erfalten); mit haben, Fate ſeyn; Kälten, 
tb. 3., kalt maden, die Empfindung der 
Kälte im Körper hervorbeingen: der Schnee 
Fultet die Füße; zuweilen auch unperfönlich : 
es kältet; Kaltfreundlich, E.u. U. w., auf 
eine kalte Weiſe freundlich; K-gierig, E. u 
u. w., in den Ungariſchen Bergwerken von 
den Kupferergen, fo viel als fhwefelig; K- 
grundig, E. u. U. w., einen falten Grund 
habend: ein Faltgründiger Boden, niedri⸗ 
905 fettes Land, wo die Sonnenwärme nicht 
fo geſchwind eindringen kann; Kältherzig, 
E. u. U. w., Fein warmes Gefühl, keine Ich» 
bafte innige Empfindungen, befonders Feine 
Liebe, Fein Mitieiden habend: ein Faltherzis 
Fr Mensch. Davon die Kältherzigkeit; 3 

öflih, €. u. U. w., auf eine Balte unver» 
bindliche Art höflich; das K-lager, f. Kalt; 
Kaltlih, E. u. U. w., ein wenig falt; der 
Kältling, -e8,M.-e, ein Falter gefühllofer 
Menſch; der Kaltmeißel,, bei den Schmieden 
und Schlöffern, ein wohl verſtählter Meißel, 
das Eifen damit Falt zu durchhauen; die Kalt: 
fchäle (im gemeinen Leben gewöhnlich Kalter 
fhale), ein Getränk oder aud ein Effen, aus 
Dieroder Wein, mit gefrümeltem Brod , Zufs 
fer, Bitronenf&heiben und Heinen Rofinen be: 
ftehend (eine Bierkaltſchale, Weinkaltſchale; 
in einigen Gegenden Mäprte); der Kalt 
fchlächter,, hie und da die Benennung des Abs 
deders oder Schinders; der K-[chlagamboß, 
bei ven Aupferfhmieden , ein Amboß, auf wels 
chem fie das Kupfer Falt, ohne Feuer bearbeis 
ten; der Koſchmied, im O. D. ein Meffings 
ſchmied, der das Meffing Falt bearbeitet ; das 
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Keſilber, ſ. Kalt; der K-ſinn, der gãnzliche 
Mangel theilnehmender Gefühle und lebhaf— 
ter Empfindungen, in Bezug auf andere Pers 
fonen und Dinge: einen mit Kaltſinn bes 
handeln; K-finnig, €..u. U. w., Kalt ſinn 
habend, zeigend: eine Paltjinnige Antıport; 
bei den Jägern heißt ein Hund Faltfinnig, 

" wenn er nicht munter ſucht, fondern die ge» 
fundene Fährte bald wieder verläßt ; Die Kalt- 
finnigfeit, der Zuftand einer Perfon, da fie 
kaltſinnig ift. z 

Kalüpe, w., im öſterreichiſchen, eine, Hütte, 
ein fchlechtes Haus. 

Kalvin,,-S, Name des Stifterd einer weit aus⸗ 
gebreiteten Chriſtlichen Glaubensgenoſſenſchaft; 
davon, der Kalviner, 28, die Kalvinerinn, 
M.-en, ein Glied dieſer Chriſtlichen Glaubens— 
zunft (ein Kalviniſt, Reformirter) ; Kalviniſch, 
der Lehre Kalvins gemäß, darin gegründet. 

Kalzedon, m., -6, M.-e, f. Edelſtein. 

1. Kameel, f., cd, M. —€, ein wiederfäuens> 
des fehr nützliches Laftthier in den Morgens 
fändern und in Afrifa, fieben bis acht Fuß 
hoch, mit einem langen gebogenen und zetsigen 
Hals, und einem höderigen Rüden (Drome- 
dar, und wenn ed zwei Höder auf dem Ruf 
fen hat, Trampelthier), Das Männchen wird 
Kameelhengjt md das Weibhen Kameel⸗ 
ftute (bei Andern Kameelkuh) genannt , wofür 
Ser. 2, 24. Kameelinn vorkommt. Uneig., 
eine in Holland übliche Burüftung, Schiffe in 
die Höhe zu heben und über Untiefen zu führen, 
beftebend aus ziwei platten mit Wafler ange 
füllten Fahrzeugen , zwiſchen melden das bes 
ladene Schiff befeftigt wird, fo daß daſſelbe 
in die Höhe gehoben wird, wenn man das in 
den Fahrzeugen befindliche Waſſer auspumpt. 

3, Kameel, f., -ed, M. -€, ein dides Tau, 
ein Anfertau, nur Math. 19, 24. vorfommend. 

Kameelbock, m., eine Art der Antilopen in Ins 
dien, trägt den Hals wie ein Kameel und fol 
aud einen Höder haben ; die K-fliege, f. Ra: 
meelhalsfliege ; der K-führer, der ein La 
meel führt oder lenkt, befonders auf Handels« 
zügen (der Kameeltreiber), oder es für Geld 
feben läßt ( Kameelwärter, in fofern er es 
waztet) ;' das K-garıı, Garn, weldes aus 
den Haaren der Rameelziege gefponnen wird; 
das K-haar , das Haar der Kameele, welches 
gu Zeugen und Hüten verbraudt wird; das 
Haar der Kameelziege, welches gefponnen das 
Kameelgarn gibt und zu Zeugen und zum Na⸗ 
ben gebraucht wird; der K-hul$, der Hals 
eines Kameeles, und ein demfelben äbnlicher; 
uneigentlicy fo viel ald Rameelhalsfliege, und 

“eine Art Narziffen,, deren Blumenſtiel gleich» 
fan wie der Hals eines Kameels gebogen if; 
die K-balöfliege , ein Biefer mit gegähnten 
Kinnladen, vier Freßſpitzen, dreiNebenaugen, 
fadenförmigen Fühlhörnern und einem Fegel- 
artigen, gleichfam in einen langen Hals ver 
längerten Bruſtſchilde (Rameclhals und Kar 
meelfliege); der K-bengit, f. Kameel; das 
K-beu, eine Art Bartgras in Dftindien und 
Arabien, welche ein gutes Zutterfraut für die 
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Rameele ift (Rameelfirob) ; ein Name der Blu⸗ 
menbinfe ; das Kameelborn , eine Art Flügel: 
fhneden in Weftindien; die K-Fub, f. Ka—⸗ 
meel ; der K-leopard , f. Silbermuud; die 
K-motte ‚fı Kameelfpinner ;der K-parder, 
ein in Afrika einheimifches großes wiederfäuen: 
des Säugethier mit einem fehr langen Halfe, 
einem hoben Rüden, und von einer ſchmuzig 
weißen mit röthlihen und blafigeiben Flecken 
ſehr regelmäßig gezelchneten Haut; die K- 
raupe, dieRaupe oder Larve einer Art Nachts 
falter; der K-fpinner,, die Raupe einer Art 
Nachtfalter (Rameelmotte); der K-jtrauf, 
eine Benennung des Straufies ; das K-ftrob, 
f. Rameelbeu ; großes Waſſerkameelſtroh, 
ein Name der großen Binfe, Seebinfe; die 
K-itute, f. Kameel; der K-treiber und £- 
wärter, ſ. Kameelführer; die K-ziege ‚ein 
Amerifanifhes Säugethier mit einem langen 
Halfe, einer breiten erhobenen Schwiele auf 
der Bruſt und braunen Hgaren, aus denen 
man das fogenannte Kameelgarn macht; die 
Ungerifhe Biege, mit langem feidenartigem 
Haar (Rämelziege). 
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chem man das Feuer anmacht; der R-fchirnt, 
ein Schirm, die Hige oder den Schein des Ka— 
minfeuers abzuhalten; das Kaſtack, ein 
Stück, d. h. ein Gemählde, welches über einen 
Kamine an die Wand gemahlt oder gehängt iſt; 
die K-thür, f. Kaminbrett. 


1, Kämm, m., -68, M. Kämme, überhaupt 


der oberfte Theil eines Dinges, befonders wenn 
er zugleich eine beträchtlihe Länge hat; bes 
fonders eine Erhöhung der Erdfläche , die fih 
in die Länge erftredt, daher der oberfte Theil 
eines Gebirges, und im N. D. die oberfte 
Fläche eines Deiches (fonft au die Kappe) und 
ebendaf. ein Heiner Damm , welcher im Grunde 
eines Püttwerkes ftehen bleibe, fo wie der 
höhere mittelfte Theil eines Aderbeetes (font 
der Rüden), und in manden Gegenden im 
Forſtweſen das niedergebauene und in eine 
lange Reihe gelegte Buſchholz (fonft ein Jahn, 
eine Zahl); gemiffe Erhöhungen an manden 
Thieren, oder die obern Theile diefer Erhöhuns 
gen, daher an verfhhiedenen Vögeln, vorzügs 
lich an den Hühnern,, der fleifhige gewöhnlich 
rothe, von der Wurzel des Schnabels über den 


Ramelblume , w., ein Name der gemeinen 
Ramille, 

Kimelziege, w., f. Rameelziege. 

Kamille, w., M. -n, der Name einer Pflanze 


Kopf nah hinten gehende gezackte Auswuchs, 
und ein ähnlicher bäutiger fleifer Auswuchs 
auf den Rüden einer Art Eidechſen, au, ein 
hautiger Auswuchs auf dem Kopfe mander 


mit erhobenem und nadtem Samenboden, und 
einem halbFugeligen gefchuppten Reiche , wovon 
ed mehrere Arten gibt, 4. B. die edle oder 
Römifche Kamille (in Meißen Hermel , Her: 
melden), und die gemeine Kamille, deren 
Blüte befonders zu Thee und Umfchlägen ges 
Braut wird (Kammerblume, Magdblume, 
Zungenblume , Romei und Römerei) ; ferner Die 
rotbe Kamille , ein Name des Feld: oder Uders 
zöschens mit rother Blumentrone (braune Ka⸗ 
mille, Korallenblümcen, Teufelsauge); das 
Kamillenöl, ein aus der Kamille gezogencs 
DI, ein Aryeneimittel; der K-thee , Thee von 
den Blumen der Kamille; der K-tranf, ein 
Tranf aus Kamillen. 


Kamin, m.,-e8, M.-e, die Feuermauer eines 


Gebäudes oder der Schorftein, befonders im 
D. D.; ein in der Wand eines Zimmers ges 
mauerter Herd , Feuer darauf anzugünden, um 
fi dabei zu wärmen: Feuer in den Kamin 
machen; ſich vor den Kamin fegen (im 
D.D. auch, das Kamin, der Kämmin, Kem⸗ 
mid), Kemmer); das K-brett, ein zuſammen⸗ 
Hefehtes Brett , welches vor den Kamin geftellt 
wird, ihn zu verfhließen (Raminthür, wenn 
diefe Bretter eine Thür bilden) ; der K-feger, 
im D. D. der Schorfteinfeger (in Balern der 
Kemmichfeger, Remmetfeger) ; das K-feuer, 
ein in einem Kamine angemadtes Feuer; das 
R-geld, im O. D. das Herdgeld , Rauchfangs⸗ 
geld; das K-gejims, ein über dem Kamin ans 
gebrachtes Geſims; der K-mantel, der Mantel 
über einem Kamine; die K-platte, eine fteis 
nerne oder eiferne Platte, welche den Herd eines 
Ramines ausmacht; die K-röhre, die Röhre, 
welche den Rauch aus dem Kamine abführt ; der 
K-roji, ein eiferner Roſt im Kamin, auf wels 


Schlangen , fo wie an den Pferden, zuweilen 
auch am Rindviche der oberfte Theil des Halſes, 
auf welchem die Mähne wächſt; eben fo andın 
Skorpionen die beiden gezähnten Abſätze, wel⸗ 
che ihnen zwiſchen der Bruſt und dem Hinter⸗ 
leibe herabhangen und an ihrer Wurzel zus 
fammengewadfen find; an den Auftern ein 
Enorpelichter, inwendig in der Schale anges 
wachfener Theil (Wirbel), und in der Zerglie⸗ 
Derungsfunft der hervorragende Theil auf der 
obern Siebplatte des Siebbeines; uneigentlich 
heißt in der niedrigen Spredart das Genid 
des Menfchen der Kammhaken; einen über 
den Kamm bauen, ihn hart anfahren ; der 
Kamm ſchwillt ihm, wenn einem vor Zorn 
Die Adern auflaufen und das Blut fich in feinen 
Geſicht anhäuft; der obere oder hervorſtehende 
Theil an verfchiedenen Dingen , befonders wenn 
er etwas lang ift. So der am Ende eins 
Schlüſſels hervorftehende Theil (fonft der Bart); 
bei den Schuftern der hintere obere Theil eines 
Leiftend, welcher ſchmal und verhältnißmäßig 
lang iſt; im Mühlenbaue die Zähne oder kur— 
zen Stäbe, welche auf der Seitens oder Stirn⸗ 
fläche eines Rades ſenkrecht ſtehen. S. Kamıns 
rad; im Bergbaue find Kämme die Hebears 
me; bei den Zimmerleuten ift der Kamm die 
Bufammenfügung zweier wagerecht liegender 
Gtüde Bauholz, welche an den Enden ausges 
feynitten find, fo daß das Ende des einen 
Stüdes mit feinen Ausfchnisten in ‚die Eins 
ſchnitte des andern paſſen; ein einfacher 
Kamm heißt er, wenn er nichts trägt, ein 
doppelter, wenn er etwas tragen foll; auf 
den Schiffen ein längliches Stud Holz mit runs 
den Lochern, welches unten an die Mitte der 
untern Rasen gefpifert wird, Damit man 
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Kämmadler, 


Kamm 


daran die Raabanden der Segel feſtmachen 
kann; ferner, das Schnitzwerk, welches den 
Zwiſchenraum zwiſchen den Schließknien aus— 
füllt, wie auch, die Zähne an der Stange 
eines Werkzeuges zum Schrauben auf Schiffen, 
welches einer Wagenwinde gleicht (eine Daum⸗ 
kraft); die hervorragenden kleinen Stiele einer 
Weintraube, woran die Beeren hangen, heißen 
ebenfalls Kämme (im D. D. Rappen, Drap⸗ 
pen, Trappen; im öſterreichiſchen Kamp, ans 
derwärtd Grapp); in der Pflangenichre ein 
dicker leder⸗ oder Forfartiger gezähnter oder 
tief eingeſchlitzter Flügel, der ſich an der 
Spitze oder am Rande einiger Fruchthüllen 
zeigt; in manden Gegenden auch die Erhös 
bung , welche das über das Maß in einem Ger 
mäß befindliche Getreide ic. bildet; ferner ein 
mit hervorragenden Theilen verfebenes Werk⸗ 
seug, befonders ein von Horn, Kifenbein, 
Meffing ıc. verfertigtes und mit fpigigen mehr 
oder weniger langen und dicht neben einander 
ftebenden Spiten verfehenes Werkzeug, wel⸗ 
ches man gebraucht, die Haare der Menfchen 
und Thiere in Ordnung gu bringen und von 
Ungeziefer sc, zu reinigen (ein Haarkamm), 
Bert. w. das Kämmchen (in Baiern Rampel) : 
Sprichw.: Alle über einen Kamm fcheren, 
Alle auf gleihe Weife behandeln; auch ähn⸗ 
liche Wertzeuge von Eifen und Holz zu vers 
ſchiedenen VBerrihtungen, 3. B. die Samens 
kapfeln von Lein abzureißen, die Heidelbeeren 
abzuftreifein ac. (im D. D. beißt ein Kamm 
auch ein Strähl); bei den Webern, ein mit 
vielen dünnen, dicht neben einander ſtehenden 
Stäben von Rohr oder Stahl oder auch mif 
Schnüren verfehener Rahmen, die Fäden des 
Aufsuges aus einander zu halten, damit fie 
fih nicht verwirren (das Blatt) ; das ähnliche 
Werkzeug der Siebmadher, mit deffen Hülfe 
fie die Haarfiebe weben ; uneigentlich bei den 
MWebern die Enden der Fäden des Aufzuges, 
welche am Ende eines gemwebten Zeuges eine 
®ranfe bilden und gleichfam die Zähne eined 
Kammes vorftellen (fonft die Troddel, dad 
Dromt); eine Art Nege mit engen Mafchen, 
Heine Zifche damit zu fangen. 


. Kamm, m., -e6, M. Kämme, im Berg: 


baue, ein feftes Gefein, welches unter dem 
mildern bricht: es fchießt ein Kamm vor, 
fagen Die Bergleute, wenn fie auf ein feftes 
Geſtein treffen ; die Kämme verdrücken den 
Gang, wenn mehrere folder Steinlager den 
Bang nicht durchſetzen laſſen (in manchen Fäls 
Ien in Gans und Gäms verderbt, 3. B. das 
unter der Dammerde anfangende Geftein). 

m., eine Art Adler in Süd» 
amerifa; die K-banf, f. Kammbrett; der 
K-baum, in den Schneidemühlen,, der eine 
Baum oder Balken des Schlittens oder Wagens, 
welcher Zähne hat und Durd welchen der Wa— 
gen mit dem Blocke der Säge mittelft des Ges 
triebes zugeführe wird; das K-blatt, bei 
den Webern, der Ramm (auch bloß das Blatt); 
eine Art Mießmuſcheln in Weftindien; die K— 
blume, ein Name der Kamille; der K-bobrer, 


De 


Kammer 


bei den Bohrſchmieden, ein Bohrer, die Lochet 
su den Kämmen der Kammräder damit zu 
bohren; der K-braten, in manden Gegen, 
den, 3. B. in Preußen, ein Stüd Rindfleiſch, 
foelches aus den Rippen zum Braten gehauen 
wird; das K-brett, im Sränkiſchen, ein 
Brett, Fachwerk in den Küchen und Stuben 
der Bürger und Landleute, Schüffeln, Teller, 
Krüge ꝛc. darauf zu ftellen (die und im Henne: 
berafben der Kammbank); das Kämm— 
brett, beiden Kürſchnern, ein längliches vier: 
ediges Brett , das Pelzwerk darauf zuzuſchnei— 


‚„ den und aussutämmen; der Kämmbruch, 


In den N. D. Marfchgegenden , ein Bruch oder 
Ni, welchen das Waller in den Kamm oder 
öbern Theil des Dammes madıt ; die K-bürite, 
eine Bürfte, die Haarfamme damit zu remis 
gen; der K-deckel, bei den Riemern, das 
dreifahe Iederne Stück, welches an einem 
bintern Pferdegefchirre unter dem Dberblatte 
mittelft der Leinfhrauben befeftigt wird; die 
K-doje,f. Kammifchachtel; die K-eidechie, 
eine Art großer Eidechſen in Weftindien, mel 
de längs dem Rüden einen jadigen Kamm 

» und am Halfe einen ausgezadten Sad mie 
einen Kropf hat (die Kropfeidechfe); das K- 
eifen, beiden Steinmegen , ein langer eiferner 
öben gefpaltener Griff mit ftählernen Stacheln, 
die grobe Fläche der Sandfteine damit raub zu 
hauen (das Kröneleifen , Krönelt) ; der Käm— 
melfamm , bei den Wollwebern, die feinfte 
Art Kragen, womit die Wolle recht fein und 
aleich gekammt wird; Kämmeln, t5. 3. , mit 
dem KRämmelfamme bearbeiten: Die Wolle; 
Die Kaͤmmelung, Mm. -en, in den N. D. 
Marfhgegenden, eine Feine Erhöhung an den 
Wajferlöfen, Wetterungen., 


1, Kämmen, th. 3., mit einem Kamme ber 


handeln, bearbeiten: die Wolle, fie frams 
pein; befonders, mit dem Haarfamme in Drd- 
nung bringen und reinigen: Die Daare, den 
Kopf; ſich (mich) kämmen, feine Haare fäm: 
men; uneig.: einen Fämmen ihm Schelte, 
Verweiſe geben. 


2. Kämmen, th. 3., "bei den Zimmerleuten, 
- zwei Träger auf einander kämmen, fie 


auf einander verbinden, fo daß fie eine große 
Laft tragen können. ©. Kimmen. 


Kammer, wm. ,M.-n, Bert. w. das Kämmer: 


chen, ©. D. Kümmıerlein, -6, überhaupt 
und eigentlih, ein hohler Raum, eine Hoh— 
fung; in der Gefhüpfunft der binterfte Raum 
eines Mörfers oder einer Haubitze, worein das 
Pulver geladen wird, aud eine fehlerhafte 
Grube in der Seele einer Kanone; an den 
Schiefigewehren find Kammern die Höhluns 
gen der Schwanzfchrauben ; in der Zergliedes 
tungstunft find Die Kammern der Augen 
(die Augenfammern) die zwifhen dem durch— 
fihtigen Theile der Hornhaur und der gläfernen 
und Friftallenen Feuchtigfeit der Augen liegen» 
den und mit der wäfferichten Feuchtigkeit ans 
gefüllten Räume ; die Abrbeilungen oder Höb» 
fungen im SHerjen, fo wie die Höhlen ber 
Thiere unter der Erde; in der Landwirthſchaft 


Kammer 


“ 

und im Fuhrweſen it Kammer eins leere 
Etele am Kummer, woraus man die Fülls 
baare, weil fie das Pferd drüdten, gezogen 
bat; bei den Jägern ein eingefchloffener Raum, 
den fie mit dem Zeuge umſtellen, worein fie 
das Wild treiben und in die Enge bringen; 
in engerer und gewöhnlicher Bedeutung ein 
innerer abgetheilter Raum eines Gebäudes, 
befonders eines Wohnhaufes, in welcher Der 
deutung es oft für Zimmer ſteht, befonderd 
in den Zufammenfegungen Bücherfammer, 
Kunſtkammer, Schakfammer, Silbers 
kammer ıc. So heifien die Wohnzimmer eines 
Fürften die Kammern, und diefe Bedeutung 
bat das Wort befonders in denjenigen Zufams 
Bieniegungen , welche Perfonen bezeichnen , die 
in den Kammern des Fürften zu thun haben, 
und zur nachften Bedienung desfelben beſtimmt 
find , zum Unterfchiede von ähnlichen Perfonen, 
welche mit Hof zufammengefegt find, z. B. 
Kammerdiener, Kammerjunker, Kammers 
herr, Kammerfrau ze. Dft aber bedeutet 
Kammer in foldhen Zufammenfegungen fo viel 
als in andern das Wort Leib, und zuweilen 
werden beide auch nod) von einander unterfchies 
den; auch die durch Bretterwände abgetheils 
ten Raume in den Schiffen, die zur Aufbes 
wahrung von Vorrätben, und zum Aufenthalt 
dienen, Heißen Kammern, 3. B. die Puls 
verkammer, SegelPammer ꝛc.; ferner ein 
folder mit Wänden eingefchloffener Theil in 
einem Haufe, ein Gemach, welches keinen 
Dien hat und befonders zum Schlafen oder 
Aufbewapren von Sachen und Borräthen aller 
Art dient, daher Schlaffammer, Speijes 
kammer, Vorrathskammer ıc. 5 in engerer 
Bedeutung eine Schlaffammer,, wovon die Zus 
fammenfegungen das Kammerfenjter, der 
Kammerfichlüffel, die Kammerthür ıc. ; 
Kämmerchen vermiethen , der Name eines 
Epieles , bei welchem die Sie, deren einer 
weniger ift, als fpielende Perfonen find, bes 
Randig gewechfelt werden und wobei die übrig 
bleibende Perſon, welche Feinen Sitz hat, einen 
der Andern zu erhafhen fuchen muß; uneig., 
eine finftere oder dunfele Kammer, f, Ca- 
mera ubscura. S. Finſterkaſten; die ſämmt⸗ 
lihen zur Aufſicht über die fürftlichen Kammern 
ieder Urt und die darin befindlichen Sachen bes 
fellten Perfonen, auch, die fämmitlichen zur 
unmittelbaren Bedienung der Perfon eines 
großen Herrn in feinen Zimmern gebörigen 
Perfonen, noch gewöhnlicher aber eine höhere 
Staatsbehörde, die landesherrlichen Einkünfte 
und andere wichtige Landesangelegenheiten zu 
verwalten, deſſen Ginrihtung und Umfang 
aber nicht überall gleich ift,, daher Die Landes⸗ 
fammer, VBerwaltungsfammer (Rammers 
follegium) ; auch der öffentlide Drt, das Ge⸗ 
baude, in welchem fich die zu der Kammer in 
dieſer Bedeutung gehörenden Perfonen vers 
fammeln (bei Eleinern Herren und bei Gemein⸗ 
heiten, Die Kämmerei); ein höchftes Landes» 
gericht, dergleihen die Faiferlihe und des 
Reiches Kammer in Wetzlar, oder das Kammer» 


“ 
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ericht war, In manden N. D. Städten ift die 

amımer noch ein Untergericht, welches unter 
bem DVorfige des Kämmerers in Ehrens und 
Ehefaben ertennet (auh KRämmercigericht), 
und ehemahls bezeichnete Kammer auch den 
Drt, ein Gebaͤude, wo ein ſolches Gericht fich 
verfammelte, 


Kämmer, m.,-d, die Kammerinn, Mm. -en, 


eine Perfon, welche kämmet, befonderg in 
dem zufammengefegten Wollkämmer. 


Kammeradvofut, f. Kammeranwalt; das 


K-amt, ein Amt bei einer fürftlihen Kam⸗ 
mer, weldes von derfelben abhangt und bes 
fest wird (die Rammerbedienung) ; in manchen 
Gegenden, 3. B. in Wien, eine Behörde, 
welche die Einkünfte der Stadt verwaltet 
(fonft, die Kämmerei); ein Amt, weldes 
mehrere Rammerdörfer ic. unter fidy begreift; 
der K-anmwalt, ein Anwalt, welcher einer 
fürftlihen oder Landesfammer in Rechtsſachen 
dient (Rammeradvotat, Kammerkonfulent, 
Kammerproturator); das K-bund, an den 
Kanonen, das Band oder diejenige Verzierung 
an den Bodenfriefen, worin fih das Zündloch 
befindet (der Hintergurt); der K-beamte, 
ein Beamter bei einer fürftlihen oder, Landes; 
fammer (der KRammerbediente, KRameralift) ; 
das Kebecken, in der anftändigen Spredart 
f. Nachttopf (der Kammertopf, das Nacht⸗ 
beten); der K-bediente, ein Bedienter, 
welcher einen großen Heren in feinen Kams 
mern bedient; fo viel als Kammerbeamter (in 
beiden Bedeutungen in der Mehrh. Kammer, 
leute) ; die K-bedienung , f. Rammeramt ; 
die K-blume , ein Name der gemeinen Kar 
mille; der K-bezirk, der Bezirk einer fürſt⸗ 
lihen Kammer, melde die Kinfünfte aus 
demfelben und andere Öffentliche Angelegen— 
heiten in demfelben verwaltet (Rammerdepartes 
ment); der K-botbe, ein Bothe in Dienften 
einer Landestammer; der K-degen, ein Fleis 
ner Degen zum Staats (Balanteriedegen); 
ber K-diener, win Diener in den Wohns 
und Schlafzimmern eines vornehmen Herrn, 
deifen Ehefrau Kammerdienerinn; das K- 
dorf, f. Kammergutz; die Kämmerei, 
M. -en, die zur fürftlichen oder Landesfams 
mer gehörigen Perfonen, die unter ‚der Auf⸗ 
ficht des Kämmerers ſtehen ; befonders , die zur 
Berwaltung der Einfünfte eines Stiftes, einer 
Stadt oder Gemeinheit gehörenden Perfonen ; 
ber Drt, wo diefe Perfonen ihre Sigungen 
halten, und der Dre, wo die Einfünfte einer 
Stadt oder Gemeinheit verwahrt werden; die 
Einkünfte einer Staat oder Gemeinheit felbft; 
das K-dorf, f. Kämmereigut; die R-ges 
fülle, Gefälle, welche aus den Gütern einer 
Gemeinheit oder von diefer Gemeinpeit feldft 
einfommten und in die Rämmereifaffe fließen; 
das K-gericht, in manden Stäpten, ein 
Gericht, welches Über Ehren⸗ und Ehefadyen 
ertennt; das K-gut, ein einer Spadt oder 
Gemeinheit gehörendes Gut, welches unter 
der Kämmerei fteht (ein Kämmereidorf) ; Die 
Kekaſſe, die Kaffe einer Kammerei, welche 
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die Einfünfte einer Stadt enthält; die Kaͤm⸗ 
mereirechnung, Rechnungen über Einnahmen 
und Ausgaben der Rämmereifaffe ; die Kaıns 
mereinfünfte , die Einfünfte einer landesherr⸗ 
lihen Kammer; der Kämmerer, -6, der 
Borgefehte einer Kammer oder eines Zimmers, 
zur Verwahrung verfehiedener Dinge beftimmt, 
z. B. einer Kunftfammer, Silbertfammer ꝛc.; 
einer der erften Hofbedienten, welcher über 
die fürftlichen Zimmer und alle zur Bedienung 
des Herren in feinen Zimmern gehörende Pers 
fonen ꝛc. die Aufſicht führt; ehemahls auch 
diejenigen , welche die Landeseinfünfte vers 
mwalteten (heut zu Tage Kammerräthe, Bis 
nanzräthe) ; jegt nur eine Benennung derjenis 
gen Beamten, welche die Einkünfte der 
Städte und Gemeinheiten verwalten; zuwei— 
len noch f. Gerichtsverwalter, befonders im 
N. D., wo es aber nur den Borgefehten eines 
Untergerichts bezeichnet. Die Ehegattinn eine$ 
Kämmerers in allen Bedeutungen heifit Käms 
merinnz; das Kämmerfeſt, an großen Hö- 
fen, z. B.am Wiener Hofe, ein Feſt, welches 
nur von der Herrfchaft und den zu ihr gehös 
renden Perfonen in ihren Kammern oder Zims 
mern gefeiert wird; die K-frau, eine zur 
unmittelbaren Bedienung einer vornehmen 
Zrau beftimmte weibliche Perfon, melde an 
fürſtlichen Höfen unmittelbar auf die Hofdamen 
folgt; das K-fräulein , ein Fräulein an einem 
fürftlihen Hofe, welches bei einer fürftlichen 
Perfon weiblihen Geſchlechts in ihren Zimmern 
die Aufwartung hat, und im Range noch über 
den Hofdamen ftebt; das K-gebäude, ein 
Öffentliches Gebäude, in welchem eine Lan 
desfammer ihre Sitzungen hält und ihre Pas 
piere bat; auch ein Gebäude, welches der 
Kammer gehört; dad K-gemach, in mans 
chen Gegenden f. Kammer, fowohl die dazu 
gehörenden Perfonen, als auch den Drt, mo 
fie fi verfammeln, zu bezeichnen; das K- 
gericht, in verfhiedenen Ländern der Name 
des höchſten Gerichtshofes, welcher unmittels 
bar unter dem Landesherrn fteht, mie fonft 
das Eaıferlihe und das Reichs-Kammergericht 
su Weslar, und jetzt nocd das königliche Kams 
mergericht zu Berlin. Davon, der Kämmer— 
gerichtSporjiger, der K-g-beifiger (K- 
g-alleffor) ‚der K-g-rath , der K-g-bothe, 
die K-g-ordnung 20.5 das K-gefchäft, 
das Geſchäft eines Kammerbeamten, in Ans 
gelegenheiten der fürftlihen Rammer. Davon 
der Kammergefchäftsführer (Kanmertoms 
miffarius); der K-graf, ehemahls eine den 
Faiferlihen Einkünften, oder einigen Zweigen 
derfelben, befonders den Bergwerken vorges 
ſetzte Perfon, jetzt der oberfte Verwalter der 
Ungarifchen Bergftädte ; das K-gut, ein dem 
Landesherrn geböriges But, mit deffen Eins 
fünften die Ausgaben für feinen Hofftaat bes 
ftritten werden (Domaine, Domainengut, Tas 
felgut); Ser K-beizer, ein geringer Hofbes 
dienter,, welcher die fürftlichen Kammern, auch 
ein Bedienter, welcher die Zimmer einer Lans 
desfammer heiget; der K-hberr, an den Hös 


Sammern 


> 
‚ fen, ein Herr von Adel, welcher die Auftwars 


tung bei einer fürftlichen Perfon hat, deſſen 
Sattinn Kammerberrinn; der K-berren: 
fchlüffel , ein’ Heiner goldener Schlüffel, wel⸗ 
chen die Rammerherren hinten am Kleide zum 
Beihen ihres Amtes tragen; der Kämme— 
tier, -8, ein KRammerbedienter, welchem 
die zu den unmittelbaren Bedürfniffen eines 
großen Herrn beftimmten Gelder, deffen Koſt⸗ 
barfeiten, Juwelen ıc. anvertrauet find; Der 
Kammerjäger, ein fürftliher Jäger, mel« 
cher feinen Herrn in feinen Kammern, tie 
auf der Jagd bedient; ſcherzhaft, ein Mäufer 
und Rattenfänger; die K-jungfer,, eine uns 
verheirathete weibliche Perfon, welche ihre 
Herrfhaft in ihren Zimmern bedient (die Kam⸗ 
merzofe,, das Rammermädchen , morunter man 
jedody zumeilen eine geringere Perfon diefer 
Urt verfteht, und im Scherz und verächtlich, 
Rammerfägchen); die K-j-Ichaft, der Stand 
und das Amt einer Rammeriungfer; der K— 
junfer , ein junger Edelmann , welcher eine 
fürfttiihe Perfon in ihren Kammern bedient; 
die K-Fapelle , eine Kapelle oder Schloßkirche, 
bloß für die Herrfchaftlihe Familie, zum Uns 
terfchiede von der Hoffapelle ; eine Geſellſchaft 
von Tonfpielern im Dienfte eines großen Herrn 
(auch bloß die Kapelle); die K-Faffe, die 
Kaſſe einer fürflihen Kammer; das K-Fäb: 
chen, f. Kammerjungfer; die K-Pennts 
niſſe, Kenneniffe im Rammerwefen (kamera⸗ 
liſtiſche Kenntniffe) ; der K-Enabe, ein Edels 
tnabe, welcher einem großen Herrn in feinen 
Kammern aufwartet (Rammerpage); der K— 
Fnecht, in mandyen ®egenden, eine geringe 
Perfon, welche bei einer Kammer in Dienften 
ftebt; der K-Fommiffarius, f. Kammer: 
gejchäftz; der K-Fonfulent, f. Kammers 
anmwalt; das K-Fonzept, f. Kammerfpiel; 
der K-Fopift, f. Kammerfchreiber ; der 
Kılackei, an den Höfen, ein geringer Kam⸗ 
merbedienter; die K-latte, die Benennung 
eines Lattenwerkes, woran die Rebftöde ger 
sogen werden; das K-leben, ein Leben, 
welches ein Herr von feinen Kammergütern 
verleibet, ein Leben, weldhes von einer fürfts 
lihen Kammer verlieben wird; Die K-leute, 
f. Kammerbediente ; der Kämmerling,, -6, 
M. —e, meift veraltet, f. Kämmerer oder 
Kammerherr, der Rammerbediente eines Fürs 
fen vom erften Range; f. KRammerdiener 
fommt es 3 Macc. 5, 12. vor; chemabls 
auch f. Kammerfneht; das Kammermäds 
chen, f. Kammerjungfer; die K-magd, 
in der harten Spredart f. Rammerjungfer; 
der K-meifter, an manchen Drten , der Bors 
Hefeste einer Kammer; an andern Orten auch 
der Vorgefehte der Rentfammer; das K- 
menfch, in der gemeinen Sprecdart, eine 
Perfon an Höfen, welde die niedrigftien Vers 
rihtungen in den berrfchaftlichen Wohn: und 
Schlafzimmern hat und von dem Kammerweibe 
noch unterfhieden wird ; die K-nnfif, f. Kam⸗ 
merfpiel; Kammern , th.3., in Aammern, 
d, h. hohle Räume abtheilen ; der Kaͤmmer⸗ 


Kammerpage 


pächter, ein Pächter , welcher ein Kammergut 
in pacht hat ; der Kammerpage, f. Kammers 
knabe; der K-prafident , der Präfident einer 
fürftlihen $inanzfammer; f. auh Kammers 
richter ; der K-profurator, f. KRammerans 
walt; der K-rath, ein fürftliher Rath, 


welcher bei einer Kammer als Beifiger anges 


ſtellt it (der Schatzrath), zumeilen ein blofier 
Titel; der K-rechnungsführer, vderienige 
Kammerbeamte, welcher die Bücher über Eins 
nahme und Ausgabe führt (Rammerfalfulator) ; 
der K-richter,, der Richter oder Vorſitzer in 
einem Rammergerichte (Rammerpräfident) ; die 
K-fache,, jede eine fürftlide Kammer betrefs 
fende Sache; der K-fchreiber,, der Schreis 
ber bei einer landesherrlihen Kammer (Kam⸗ 
merfefretär) ; derjenige ‚ derin einer landfchafts 
lichen Kammer Ausfertigungen , Befehle ıc, 
abfhreibt (Rammerfopift) ; die R-fchuld , eine 
Schuld, welche eine Rammer im Namen des 
Fürften oder Landesherrn macht; der R-fe: 
kretär, f. Kammerfchreiber; der K-fpier 
gel, der Spiegel in einer Kammer; in der 
Geſchützkunſt, eine hölzerne Scheibe, mit 
weiber man die Kammern des groben Ge—⸗ 
fhüges, wenn fie geladen werden, verbämme 
(dei den Rammerftüden der Pfropf); das 
K-piel, das Tonfpiel, das Spielen der 
Rammerfapelle (Rammermufif) ; ein Tonſpiel 
der Rammerfapelle (Rammerkongert); Das 
Keſtück, im der Geſchützkunſt, eine jetzt fels 
tene Art des Geſchützes mit einer Rammer 
wie ein Mörfer, große fleinerne Kugeln dars 
aus zu fchießen (ehemahls auch, das Schrots 
füd, Steinſtück, die Zeuerfaße); der K— 
ftubl , ein Lehnſtuhl mir einer hohlen Lehne, 
was größer als ein gewöhnliher Stuhl; 
auch f. Nachtſtuhl; der K-tanz, Tänze, 
bie fie bei geſellſchaftlichen Zuſammenkünften 
in den Zimmern getanzt werden, zum Unters 
fdiede von den Bühnentänzgen; die K-tare, 
die von der Kammer gemachte und angenoms 
mere Tare gewiffer Dinge; der K-ton, in 
der Tonfunft, befonders bei den Orgeln, die 
in dar Kapellen gewöhnliche Höhe des Tones, 
meld: um einen ‚auch wohl um einen und einen 
halben Ton geringer iſt, als beim Kortone; der 
K-tom, f. Kammerbecken; die K-trauer, 
an den Jöfen, eine geringere Trauer , welche nur 
von der Herrſchaft und ihren Kammerbedien⸗ 
ten angdegt wird, zum Unterfchiede von der 
Hof uni Landestrauer; das K-tuch, die 
feinfte ArLeinwand, welche zuerft zu Cambral 
in den Nederlanden verfertiget wurde, daher 
auch Kanbrai Heißt; K-t-mußlin (Engl. 
Cambric muslin); die K-tuchshaube, 
ein Rame er Papierfchifffuttel; die K-vog- 
tei, f. Ranmergut; der K-wagen, an 
den Höfen, ein langer Wagen mit einer ges 
wölbten Defe, auf Reifen die Rammerleute 
und die zur hofftatt gehörigen Sachen fortzu⸗ 
fhaffen; an :inigen Drten aud eine Landkut⸗ 
fhe, die ene Poft ift; das K-weib, an 
fürſtlichen Hfen, eine geringe weibliche Pers 


fon, welche zu niedrigern Verrihtungen in 
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den herrfchaftlihen Rammern gebraucht wird ; 
das K-wefen, alles, mas eine landesherrs 
lihe Kammer betrifft (Rameralwefen); Die 
K-wiffenfchaft, dieienige Wiſſenſchaft, welche 
alle das Kammerweſen betreffende und dazu 
gehörige Kenntniffe umfaßt (Rameratwiffens 
fhaft, Rameraliftif); eine einzelne derjenigen 
Hülfswiffenfhaften, welche gemeinfhaftlich 
Theile der Rammermwiffenfhaft find; R-ıv- 
lich, € u. U. w., zur Kammerwiſſenſchaft 


gehörig (Kameraliſch); die Kawiſſenſchafts⸗ 


lehre, eine Lehre oder eine Schrift, welche 
die Grundfäße der Rammermiffenfhaft aufftelle 
(Rameratitit); der K-w-lehrer, der die 
Kammerwiſſenſchaft lehrt , oder Darüber ſchreibt 
(Rameraliftifer); der K-zahlmeijter, ein 
fürftliher Rammerbedienter, welcher die zu 
den unmittelbaren Bedbürfniffen feiner Herrs 
(daft beftimmten Gelder zu berechnen hat; 
ber Zahimeifter bei einer landesherrlichen Kam⸗ 
mer; das K-ziel, das Biel oder die Zeit, 
zu welcher die Deutfchen Reichsftände das zur 
Unterhaltung des Rammergerichts zu Wetzlar 
beftimmte Geld ehemahls zu bezahlen fchuldig 
waren; diejenige Geldfumme felbft, melde _ 
jeder Reihsftand zu dieſem Zwecke zu bezahlen 
hatte; die K-30fe, Berti, w. das K-zöfchen, 
fo viel als Rammteriungfer, ⸗ 


Kaͤmmfarn, m., ein Name des Milzkrautes; 


das K-fett, Bett aus dem Kamme eines 
Pferdes oder Dchfen ; K-fürmig, E. u. u. w., 
die Form eines Kammes, oder eine ähnliche 
habend: inder Pflanzenlehre heißt ein Staubs 
beutel Fammförmig, wenn zwei morpelars 
tige, gezähnte Spiten an der Seite oder auch 
am untern Ende finen, wie bei einigen Seis 
dearten; das K-futter, ein Zutter, zur 
Berwahrung der Haarfämme; das K-gras, 
eine Art Grafes mit engen fammförmigen 
Hüllen an der hintern Seite der Ahren (Habs 
nenfamm); das K-haar, die Haare am 
Kamme eines Pferdes (die Mähne); der K— 
bafen, f. Kamm ı; der K-bebel, bei 
ben Atlaßwebern, die hölzernen Wagebalfen 
oben am Wirfftuhle, welche den Kamm heben; 
Das K-b-brett, am Seidenwirferftuhle,, ein 
Brett, im welchem der Kammhebel aufs und 
niedergeht; die K-beufchrecfe, eine Art 
Heuſchrecken mit erhobenem, fammartig eins 
geferbtem Bruſtſchilde, 4 bis 5 Zoll lang, 
eines ftarten Fingers di, den Morgenländern 
häufig eine Speife; das K-bolz, bei den 
Geidenwebern, zwei beinah halbzirfelförntige 
Hölzer, durch deren Loch am rund gefchnittes 
nen Ende eine Schnur gezogen und an die 
Balten des Geidenwirferftubles an beiden 


. Seiten befeftiget wird, um die verfchiedenen 


Schäfte beim Einlefen der Kettenfäden zu bes . 
feftigen, damit ihre Ligen gut und gerade 
ausgefpannt werden Fönnen; das K-born, 
ber Name eines gewiſſen Käfers mit einem 
born: oder fammförmigen Auswuchſe am Kopie ; 
ber K-Päfer, ein Name des Hirfchfäfers 
oder Beuerfchröters; das K-Fraut, Fleines 
Kammkraut, ein Name der Heinften Maßs 


‚504 Rammlade 
liebe (Zwergliebe, Elcine Bundblume)z bie 
Kummlade, beiden Wollwebern, das eigents 
liche Gehauſe, worin die fangen Zähne der 
Kämme ftedenz die K-lerche, ein Name dey 
Haubenlerhez eine Art Rob: oder Schleimfifche 
jm Indifhen Meere; der Kämmling, -e$, 
M. —e, bei den Wollarbeitern, dasjenige, 
was beim Kämmen und Streihen der Wolle 
in dem Kamme hängen bleibt; die K-jeide, 
bei den Seidenarbeitern „ diejenige Slodfeide, 
welche nach dem Kardätfchen in der Kardätſche 
zurückbleibt, die aber wieder kardätſcht und 
gefponnen wird; die Kämmlitze, die Schnürg 
an den Rämmen der Weberftüble; der K- 
macher,, ein Handwerker, weldher Haarfämme 
von verfchiedener Art macht; die K-mujchel, 
eine zmweifhalige, nah der Lange geriefte 
Mufchel, deren Riefen ihr einige Ahnlichkeit 
mit einem Kamme geben (Strablimufcel, 
Jakobsmuſchel), Verſteint «heiße fie Kamm— 
ſtein oder Kammmuſchelſtein; der K— 
muskel, fo viel ats Schambeinmustel; der 
K-pfennig,, ein Name der chemahligen gräfs 
lich Schwarzburgifhen Pfennige, auf melde 
ein Pferdefanm geprägt war; das K-rad, 
ein Rad mit Kammen, d, h. Zapfen an der 
Stirn (Stirnrad), oder an den Geitenflädhen 
(Kronrad) , damit in ein anderes Rad einzus 
‚ greifen; Die P-raupe, eine Urt Heiner 
ſchmuziggrüner Raupen mit ſchwarzem Kopfe, 
welche die Kamme der IWeintraube mit ihrem 
Gefpinfte überzieht; der Kämmreiher, ein 
Name des grauen Reihers oder Fiſchreihers; 
der K-richter, bei den Wolfämmern, ein 
Eifen,, womit fie die verbogenen Zähne eines 
Kammes biegen und richten; der K-rücken, 
in ter Naturbefchreibung eine Art Eidechſen 
mit einem Kamme auf dem Rüden; die K- 
fchachtel, eine Schachtel zur Aufbewahrung 
der Kämme (Kammdoſe); der K-fchaft, ein 
Schait oder Stab an den Kämmen der Seis 
denweber (der Kammftab) ; Die K-fchale, im 
Bergbaue, namentlih in den Hohenfteinifchen 
Kupferbergwerten, der Name eines ſchwarzen 
barten und armen Kupferſchiefers, welcher 
ſich zwifhen dem Mittelfhiefer und den Mits 
telbergen findet; die K-Icheide, eine Art 
Scheidemuſcheln, deren Schalen länglich und 
mit feinen Rippen defebt find ; Die K-jchrans 
be, beiden Wollfämmern , ein eifernes Werks 
deug, woran fie den Kamm zum Wollkämmen 
befeftigen; der K-[chwanz , eine Art Sees 
fterne (Kammſtern) z der K-jeher, derjenige, 
der die Kämme oder Krämpeln der Wollkäm⸗ 
mer mabt*? der K-fvan, bei den Rammmas 
tbern, SHornfpäne, Abgang bei der Berfertis 
Bung der Kamme; der K-jlab, f. Kamm— 
fchaft; der K-jtein, f. Kammmuſchel; 
der K-jtern, f. Kammſchwanz; das K- 
ſtück, bei den Steifhern, ein Stück vom 
Kamme eines Rindes; die K-fkürzung, in 
den NR. D. Marſchgegenden, der Einturz des 
Kammes eines Deiches (der Kammbruch, die 
Kappftürzung); der K-topf, bei den Wolls 
kämmern, ein eiferner Topf gu Kohlen, bie 


Kampfarheis 


Rämme darüber zu wärmen (der Rammpott); 
die K-venus, eine Art Denusmufcheln im 
beiden Indien; der K-vielfuß, ein Geſchlecht 
vielfüßiger Pflangentbiere in fließenden Wal» 
fern, deren angewachfener Stamm eine horn⸗ 
artige Röhre ift; die K-ıpanze, eine Art 
Manzen ; die Kawolle, der feinfte Theil der 
gefämmten oder Fardätfchten Wolle; Die K— 
zwecke, bei den Nagelfchmieden , ganz kleine 
BZweden mit lahen Köpfen, mit welchen man 
bie Häute, mworin die Zähne der Wollkämme 
befeftiget find, an das dünne Brett derfelben 
nagelt (auch Wafferfhwimmer, weil, wenn 
fie als Meifterftüd gemacht werden, 1500 Stüd 
in einer Eifchale auf dem Waffer ſchwimmen 
ſollen). 

Kaͤmp, m., -e8, M. Kümpe, ein mit einem 
Graben oder Zaune eingefafites Stück Feld 
pon unbeftimmter Größe, befonders im N. D. 
ein Gerftenfamp, auf welchem Gerfte ae» 
baut wird; in meiterer Bedeutung auch von 

» andern Stüden Landes: ein Eichenfamp, 
auf welchem junge Eichen anfliegen follen; im 
Hſterreichiſchen hei Einigen, das Kummer der 
Pferde. 

*Kampän, m., der obere Hintertheil eines 
Schiffes über der Rajüte, daher K-flugge, 
die hinten aufgeftedte Flagge. 

*Sampine, w., eine Glode, befonders die 
gläferne Glode der Luftpumpe; Kanıpünen, 
feidene, filberne und goldene Spigen, woran 
Sierathen, wie Glocken, hängen. 

Kämpe, m., -n, M.-n, veraltet, ein Räm: 
pier, Streiter; im N, D, wird ein Ebe 
Kämpe genannt, 

Kämpel, m., im Öfterreihifhen ein Kam, 
Haarkamm, davon Kämpeln, auskämpeh, 
tämmen; bildlich: einen kämpeln, filzn. 
S. Kampeln; das iſt ein Kämpel, ein 
ganzer Kerl, geſchickter Kopf. 

Kampelei, w., M. -cı, Zank, Streit mit 
Worten, Gezänt; Kampeln, unth. 3, im 
Baierfhen für fämmen. ©. Kamm; „‚nten, 
it Worten ftreiten: ficy mit jemand Fam: 
peln (im N. D. dafür auch faueln, Abbeln, 
tibbein). P 

fämpen, th. 3., Im Öfterreiifchen, bezäu⸗ 
men, mit einem Zaum belegen. 

3. Kampf, m., -e$8, M. Kämpfe, die ans 
geftrengte Bemühung zweier Streitaden, fi 
förperlich zu überwältigen : einen zum Kampf 
berausfodern; einen Kampf nit jemand 
tagen; auh von Thieren: eiı Dabnen: 
Fampf; in weiterer Bedeutung, ein folder 
Rampf, zwifhen mebrern, cin Sefecht, bes 
fonters bei den Dichtern; uneigntlich, jede 
angeftrengte Bemübung durh Awendung der 
Geelenträfte und des Willens ‚einen Wider 

- and zu überwinden, auch Vorſtllungen, Ges 
mütbsbewegungen und Empfindingen zu unters 
drücken: ein gelebrter Kamy; der Kampf 
gegen Borurtbeil und Laſte; der Kampf 
wider die Sünde. 

2. Kaͤmpf, m.,-ed, Mm. Kaͤnpfe, I. Kieme. 

Kampfarbeit, w., eine mie Kmpf verbundene 


Kampfbegier 


Arbeit; die K-begler, oder die Kaͤmpfbe⸗ 
gierde, die Begierde zu Fämpfen; Kämpfen, 
1) unth. 3., fih bemühen, frinen Gegner durch 
feine Kraft zu überwinden, eigentlih und 
uneigentlih in den Bedeutungen des Wortes 
Kampf: muthig, tapfer Fämpfen; bei den 
Jägern Fämpfen zwei Hirfche , wenn fie ein» 
ander ftoßen, oder zwei wilde Schweine, 
die ſich hauen oder ſchlagen über eine Sache 
Fämpfen; mit Mangel und Elend Päms 
pien, ſich deffeiben zu erwehren fuchen ; mit 
em Tode kämpfen , im Sterben liegen und 
noch nicht fterben Fönnen; 2) tb. 3., in der 
Bibel und bei Dichtern, einen Kampf käm⸗ 
pfen, ihn beftehen, enden. 
1. Kämpfer, m., -8, die K-inn, M. -en, 
üderhaupt eine Perfon, welche kämpft; in ene 
Hgerer Bedeutung , eine Perſon, welche mit eis 
ner andern um den Preis kämpft, befonderd 
in den Rampffpielen der Alten, 
a. Kämpfer, m., -8, in der Baufunft, ein 
vorfpringendes Simswerf an dem Nebenpfeis 
ler, welcher den Bogen eines Gewölbes trägst 
(der Impoft). 
Rampferrungen, €. u. U. w., dur Kampf, 


im Kampf errungen. Diefe und alle nachfol⸗ 


gende Zufammenfehungen find meiſt dichterifch, 
und erklären ſich von ſelbſt: Kampferfchlas 
gen, €. u. U. mw. ; die Kampfedfi.o)e, die 
Kenntniß der Regeln beim Kämpfen , und die 
Bertigfeit darin ; Kampffertig, €. u. U. w.; 
K-frob, Eru. U. w.; der K-gefährte ; das 
K-gefilde ; der K-gehülfe (Setundant), 
Kampfhelfer, Rampfwärtel; der K-genoß ; 
K-gerüjtet, €. u. U. w.; der K-gejang 
(Sclahtgefang) ; Das K-gefchrei; der K- 
geſell (Rampfgenoß) ; Das K-getümmel; K- 
geübt, €. u.U.m.; K-gewobnt, E. u. U. w.; 
Das K-gemwübl (Kampfgetümmel, Schlachtges 
sünmmel, Schladhtgewühl); die K-gier; K- 
gierig, E.u. U. w.; der K-babn, ein zum 
Kampf mir einem andern abgerichteter Hahn ; in 
engerer Bedeutung, der Braushahn. ©.d,; 
eine Art Slügelfhneden in den Meeren Afiens 
und Südamerita's ; uneigentlich ‚ein ſtreitſüchti⸗ 
ger Menſch (auch Streithahn) ; der K-belfer ; 
das K-jagen , das Kämpfen wilder Thiere in eis 
nem eingefihloffenen Raume ; zuweilen auch die 
Bärenhegen ; die K-Funft ; die K-Iujt; 8- 
Iujtig, €. u. u. w.; das K-mabl, ein vom 
Sampfe surüdgebliebenes Mahl, 4. B. eine 
Wunde, Schmarre ıc.; K-müde, Eu. U. w.; 
der K-plan, ein ebener Play, auf welchem 
gekämpft wird, befonders in den Renndahnen 
und Schaugebäuden der Alten (der Kampfr 
raum); der K-plaß; der K-preis; der K- 
raum, wie Rampfplan und Kampifplatz; die 
K-rede ‚ eine Rede, in welder man eine Ga» 
che oder einen Gegner berämpft (Debatte); 
der K-richter, ein Richter bei einem Kam⸗ 
dfe, oder bei Kampffipielen, der auf bie Drds 
nung achtet, den Rampfpreis ertbeilt; auch 
eine ähnliche Perfon bei Wertfämpfen der Dich» 
ter und Sänger ic.; das K-roß,, ein Roß, auf 
welchem man zum Rampfe sieht (das Streitroß); 
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der R-ruf, der Aufruf zum Rampfe ; R-fchen , 
E.u. U. w., aud die K-jcheu ; die K-Ichrift, 
f, Disputation ; die K-[chule , eine Schute , wo 
bas Kämpfen gelehrt und geübt wird ; dus K- 
fchwert , das Schlachtſchwert; das K-ipiel, 
ein Kampf, als Spiel unternommen , oder zur 
Beluftigung für Andere, wobei um ausgefehte 
Preife getämpft wird, wie beiden alten Grie⸗ 
hen und Römern; die K-übungz; der K- 
wärtel, oder K-mwärter, ein Wart, Auffes 
ber beim Rampfe , befonders bei einem Zwei⸗ 
kampfe (Sefundant); die K-ıpeide, f. Kamp⸗ 
weide; K-ıveije, €. u. U. w., erfahren im 
Rampfe; nad der Weife, Art eines Kampfes; 
K-mwürdig, €. u. U, w., des Kampfes würs 
dig, werth darum zu fämpfen, 


Kampfer, m., -8, eine weiße, Friftallartige, 


brennbare Maffe,, von durdhdringendem Geru⸗ 
che und ftarfem bitterlihem Gefhmade, die 
leicht verdampft; der K-baum, ein Baum 
in Japan und der benadbarten Infeln, der 


. den Rampfer liefert ; der K-geift, Weingeift, 


worin Rampfer aufgelöſet ir (Rampferfpiris 
tus); das K-Praut,, ein Nameder Stabwurs ; 
das K-Ol, der aus den Rampferbäumen von 
ſelbſt fließende Rampfer; ein DI, welches aus 
dem Rampfer gewonnen wird; Die K-pflans 
Ze, eine in der Tatarei, in Jtalien und im 
füdlihen Frankreich wachfende Pflanze, wel⸗ 
che beinahe wie Rampfer riet; Das KR-falz, 
ſ. Rampferfäure ;. K-fauer, €. u. U. w., 
in der Scheidefunft, Rampferfäure enthaltend, 
4- B. dergleichen Laugenfalze und Erden; die 
K-fäure, eine dem Kampfer eigenthümliche 
Säure , die fih mit LZaugenfalzen, Erden und 
Metallen verbindet, die in Kriftallen anſchießt, 
daher au Rampferfalz genannt ; der K-fpi« 
ritus, f. Kampfergeijt. . 


Kampmeide, w., ein Name der Belber oder der 


Pappelweide; eine andere Art Weiden, welche‘ 
in den nördlichen Gegenden von Europa ſtrauch⸗ 
artig wächſt, und verkehrte eirunde Blätter 
bat (die Rampfweide). 


Kanärien, der Name mehrerer Infeln im Ats 


lantifhen Meere unfern der Afrifanifhen Kü⸗ 
fe; davon Kanärijch, zu den Kanarien ges 
hörend, dafeldft einheimiſch, und der Kanä— 
tier, -6, die Kanärierinn, M. -en, Eins 
geborne, Einwohner in den SKanarien; der 
Kebaſtard, eine Sperlingsart ‚die den Amei⸗ 
fen nachſtellt, und den Kanarienvögeln ähnlich 
ſieht; der Kobaum, ein in Oftindien, in den 
Molukken und Neuguinea ziemlich hoch wach⸗ 
fender Baum, welcher länglih runde Nüffe 
trägt; das K-gras, eine in den Kanarien 
einheimiſche, auch ſchon in Deutfchland wach⸗ 
ſende Pflanze, die zwei bis drei Fuß habe hal⸗ 
menbreite Blätter hat, und einen dem Zeins 
famen ähnlichen Samen trägt, der Kana— 
rienſame heißt und das Lieblingsfutter der 
Ranarienvöget ift; Falſches Kanariengras, 
ein Name des Wieſenfuchsſchwanzes, oder des 
Kotbengrafes ; die K-becke , eine Hede von Ka⸗ 
narienvogeln, befonders der Ort, wo man fie 
beten laßt; der Kanärienjame, f. Kande 


506 Kanarienmetiffe 


riengras; die Ranärienmeliffe, ein Gewächs 
aufden Kanarifchen Infeln von ſtarkem Gerud ; 
die KR-jchnecke ‚eine Benennung mehrerer Flü⸗ 
gelſchnecken, befonders einer Art, deren Ges 
winde baucig hervorragen,, deren Rüden glatt, 
weiß und gewöhnlich mit einer gelblichen ges 
blümten Zeichnung verfeben ift; der K-fekt, 
ein füßer und flarter Wein, der von den Ras 
narifhen Infeln kommt; der K-vogel, ein 
aus den Kanarien zu uns gefommener Vogel, 
der zum Bintengefchlechte. gehört, urfprüngs 
fih eine mweißlihgelbe Farbe und grünliche 
Schwanz; und Schwungfedern hat (Ranariens 
deischen) ; der Name einer Art Kinthörner, 
weldhe glatt und glängend wie Elfenbein ift 
(Adatfinfborn,, Fingerhut, gelber Böttcdyerss 
bohrer); das K-zeischen, f. Kanarienvo: 
gel; der K-zucker, der Name eines fehr fei⸗ 
nen gereinigten Zuders, der auf den Ranas 
rien bereitet und von da zu und gebracht wird, 

Kandelbaum, m., f. Kandelblüte, ein Name 
des niedrigen Wurzelbaumes; die K-beere, 
ein Name der Beeren des Meinen Schlingbaus 
mes, und diefes Baumes felbft (Randelwiede) ; 
die K-blüte, im D.D. ein Name der Blüte 
des Spanifhen Holunders, welcher daſeilbſt 
Kandelbaum genannt wird; die K-ıpiede, 
fo viel als Kandelbeere; ein Name der Traus 
bentirfhe; der K-wiich, f. Kannenkraut; 
der K-zucfer, oder Kantzucker, ein gereis 
nigter Zuder,, welchen man flarf einfiedet und 
dann an Fäden in Kriftalle anſchießen läßt, 
daber er überall Kanten hat (au Zuderfant). 

Kandel, m., -8, im N. D, der Zimmet. Ras 
neie, Kneie, w., M. +n, eine Weidengers 
te, von der Saal: oder Korbweide und diefe 
Weide felbft. 

Kaninchen, f., -8, eine Gattung Thiere, wel⸗ 
che zu dem Geſchlechte des Hafen gehört, Fürs 
zere Ohren und verhältnißmäßig kürzere Hins 
terbeine als dieſer hat, gemöhnlich von grauer 
Barbe , die bei den gezähmten mit weifi , ſchwarz 
und bunt abmwechfelt. Davon, das Kanin— 
cbenfell , das Kaninchenhaar ıc. Ungewöhns 
ih it Kanin, wovon Kaninchen das Verklei⸗ 
nerungswort if (im D. D, auch SKüniglein, 
Küntlein, Küngelin, Küngele, Künelle, Küls 
le, im N. D, Kernenten, anderwärts Kars 
nidel ꝛc., und bei den Kürfchnern heißen fie 
gemeiniglih auch nur Kün, fo mie diefe auch 
den Rüden des Kanindhenfelles Rünrüden und 
den Bauch deffelben Rünwamme nennen); die 
K-beere, f. Kalinfenbeere; der K-berg, 
ein Hügel in einem Kaninchengehege, Ranins 
shen darin zu hegen; die K-cule, eine Art 
Euten ; der K-garten, f. Kaninchengehe— 
ge; Das K-gebege,, ein Gehege, d. b. ein» 
geſchloſſener Ort, wo man Kaninchen hegt (ein 
Kaninhengarten); der K-jäger, einer, ber 
Kaninchen jaget, fängt oder erlegt ; ein Name 
des Frettchens, Frettwieſels, welches au Ras 
ninchenwieſel ꝛc. genannt wird ; Die R-maus, 
fl. Kaninchen; das K-wiefel, f. Kanins 
chenjäger. 
uker, m.,-8, eine Benennung der Spinne; 


Kannengießer 


der Name einer Krankheit der Nelfen , welche 
fih am Stengel äufiert , wobei diefer ſchwärz⸗ 
lih und rund umher wie vom Krebs angefrefs 
fen wird; der R-jtein, f. Spinnenjtein. 


Känne, w., M. -n, Berti. w. dab Kännchen, 


D.D. Kännlein, -8, ein hohles Gefäß zu 
flüſſigen Dingen, gemöhnli weit oder aud 
unten am Boden etwas tweiter alsoben, und 
mit einem Henfel: eine Wafferkanne (Born 
kanne), eine Schleiffanne,, eine Gießfanne 
(Sprengfanne) ; in engerer Bedeutung, ein 
ähnliches irdenes oder metallenes Gefäß von 


verſchiedener Größe, mit einer Handhabe und 


einem Dedel, allerlei &etränfe daraus zu feben= 
ten: Kaffeefanne, Milchfanne, Theefans 
ne; auch, ein walzenförmiges Gefäß von Holz 
oder Metall, ebenfalls mit einem Henkel und 
Dedel, daraus zu trinfen (ein Krug, wenn 
es von Thon ift). Davon, der Kannendeckel, 
Kannenboden ic. Sprichwörtlich: Zu tief in 
die Kanne gucken, su viel trinten; Feine 
Kanne Bier mit jemand trinken wollen, 
aus Beratung und um ihn dadurch zu ber 
fhimpfen; ein gewiffes Maß zu Slüſſigkeiten, 
weiches aber nicht überall gleih und an mans 
hen Drten mie Maß gleihbedeutend, an ans 
dern aber auch davon ganz verfchieden ift (das 
Rannenmaß). In Sadfen hält eine Kanne 
Mein® Kannchen oder Nöfiel, oder 8 Bier: 
telchen (Quartiere); 68 Kannen Schenkmaß 
geben in Leipzig auf einen Eimer, 315 auf 
ein Faß und 756 auf ein Auder, und 6 Leip⸗ 
siger Kannen betragen 7 Dresdener. In Hans 
nover, Hamburg, Lübed ıc. hält eine Kanne 
oder ein Maß, 2 Biertelden (Quartiere) oder 
4 Nöfiel, und 2 Kannen machen 1Stübchen, 
20 einen Anfer und 32 einen Eimer. In der 
Pfalz geben 48, in Eifaß 60, in Leipzig 126, 
in Sranten 128 , und im Würtembergifchen 160 
Kannen auf ein Ohm Wein; uneigenttih im 
Hüttenbaue die Form an den Treiböfen,, worin 
der Bordertheil des Blafebalges liegt. 


Rannefaß, m., eine Art flächſener, rober uns 


gebleihter Leinwand, zum Unterlegen und 
Steifen bei den Kleidern ; ein baummollener 
Zeug mit erhobenen Streifen zu Kleidungsftüts 
ken. S. Ganevas; Käannefaffen, €. u. U. w., 
von Rannefaß gemacht; der Kaͤnnefaßwe— 
ber, ein Weber, welcher Kannefaß mwebt. 


Kännegießer, die Kannegießerei, f. Kannen: 


gießer ; K-gießern, unth. und th. 3., Mits 
teilw. der verg. 3. gefannegießert, als oder 
wie ein Rannegieher über öffentliche Staatsans 
gelegenheiten und Vorfälle ſprechen, feine Meis 
nungen und Bermutbungen mittheilen (politi« 
firen) ; die Kannenbirn, ein Name der Würg- 
birn (Rantbirn); die K-bürjte, eine walzen» 
förmige Bürfte, Bier» und Weinfannen damit 
zu reinigen; der K-gießer, ein Binngießer, 
befonders in N. D., fofern er vorzüglich zin⸗ 
nerne Rannen gießt ; uneigentlih , ein Menſch, 
welcher gern und wiel über öffentlihe und 
Gtaatsangelegenheiten fo gut als er es ven 
ſteht, fpricht,, in welcher Bedeutung es aber 
gewöhntih Kannegießer lautet; davon Die 


Kannengießerei 


Rannengießerei, M.-en, dasjenige, was auf 
ſolche Art gefprochen , gemeint und vermuthet 
wird; das K-glück,, im gemeinen Leben ‚ dass 
jenige Glück, welches einem widerfährt, wenn 
er in einer mit Getränk herumgehenden Kanne 
gerade no fo viel findet, als zur Löfhung 
feines Durftes nöthig it; das K-Fraut, eine 
Art Farnkraut, welches wegen feiner fdharfen 
Blätter zum Scheuern der Kannen oder zins 
nernen Gefäße gebraudt wird (im O. D. auch 
Segekraut, KRandelwifh, Kännelwiſch, an an⸗ 
dern Orten Katzenkraut, Katzenſchwamm, Kaz⸗ 
zenſtert, Katzenwedel, Katzenzagel, Katzenzahl, 
Gänſekraut, Zinnkraut); das K-maß ,f. Kate 
ne; die K-plumpe die gelbe Seeblume (gelbe 
Plumpe); der K-träger, ein Gewächs in Zei⸗ 
fon und auf den Molukken, deffen Blätter ſich 
dadurch auszeichnen, daß die mittlere ſtarke 
Rippe derfelben fih in eine Ranfe verlängert, 
an deren Ende ein wie ein Horn umgefrümms 
ter, mit einem Dedel verfehbener Schlau 
hängt, worin ſich von Zeit zu Zeit ein friſches 
füßes Waffer fammelt; K-mweife, Umſt. w., 
nad Rannen, in ganzen Kannen. 

Känon, m., die Regel, Richtſchnur; befonders 
die für görtlihd gehaltenen Bücher der Bibel 
(die Banonifhen Bücher), im Gegenfahe der 
apefrnpbifden ; eine beftimmte Abgabe der 
Eigentbümer von ihren Grundftüden an die 
Grundherrfhaft; in der Bucflabenrehnung 
(Algebra) eine Formel, die durch Auflöfung eis 


ner Aufgabe herauskommt, und zur Regel dient, 


wie man alle übrige befonders in der Haupt⸗ 
aufgabe begriffene Erempel berechnen muß; in 
der Tonfunft ein Sefang, in welchem die Mes 
Iodie von allen Stimmen fo wiederholt wird, 
Daß die eine Stimme etwas fpäter als die ans 
dere einfällt; in der Fatbolifchen Kirche auch 
ein Berzeihniß der Meßgebete, die nah dem 
Banctus anfangen und mit dem Pater noster 
fließen; Kanöniſch, €. u. U. w., vorſchrifts⸗ 
mäßig, glaubwürdig: kanoniſche Bücher, 
f. Kanon; kirchlich, päpſtlich: das kanoniſche 
Recht; der Kanonijt, ein Lehrer und Auss 
leger des päpftlihen Rechtes; Kanonifat ıc., 
f. unter 6. 
andne, w., M.-n, ein ſchweres, langes und 
dides Geſchütz, welches auf Rädern ruht und 
fortgefchafft wird , überbaupt alles grobe Ge⸗ 
ſchütz, ausgenommen die Mörfer un» Rammen 
ftüde: die Kanone bedienen, fie reinigen, 
laden, richten und abfeuern (chemabis Dons 
nerbüchfe , Rarrenbüchfe , Feuerbüchfe) ; in weis 
terer Bedeutung überhaupt eine weite Rohre, 
Daher uneigentlih und im gemeinen Leben hohe 
und weite fleife Stiefet neh Kanonen ges 
nannt werden; Kandnen, 1) unth. 3., mit 
Ranonen ſchießen (faneniren): man kanonte 
von beiden Eeiten mit vielem Nachdruck; 
2) tb. 3., mit Kanonen beſchießen: eine Yes 
ſtung. Das Mittelwort der verg. 3. kanonet; 
der K-ball, dichterifch f. Kanonenkugel; der 
K-baum, ein Amerifanifcher Baum ‚der, etwa 
dreißig Fuß hoch, ein leichtes Holz hat, efibare 
Beeren trägt und deffen Stamm und Afte hohl 
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find (daher auch Hohlaſt, und fonft noch Troms 
petenbaum, Schlangenholz und Surinamfder 
Zeigenbaum) ; das K-boot, ein mit Kanos 
nen und deren Zubehör ausgerüftetes Boot, den 
Geind oder eine Stadt von Waſſer aus zu bes 
f&dießen ; der K-Donner, der Donnernde Knall 
einer Kanone; der K-erreich, eine Entfers 
nung, fo weit die Ranonfugeln fliegen und 
wirken ; das K-feuer , das Feuern oder Schie⸗ 
Gen mit Kanonen, wie auch die Wirkung des 
Schießens aus Kanonen (Ranonade); das K- 
gefecht,, ein Gefecht, wobei man ſich der Ras 
nonen bedient; in engerer Bedeutung, ein Ge⸗ 
feht in der Gerne, wo man dem Feinde blofi 
durch Ranonenfeuer zu fhaden fucht (eine Ka⸗ 
nonenfhladht); der K-berd, ein Play, auf 
welchem Kanonen aufgeftellt find, denfelben 
zu vertbeidigen und zu behaupten (Batte» 
rie, Ranonenwall); der K-Feller, fo viel als 
Stüdteller , Mordfeller (Rafematte) ; die R- 
fugel , eine eiferne oder fteinerne Rugel, 
welche aus einer Kanone geſchoſſen wird; der 
Kanönenlauf, der Lauf, die metallene Röhre 
der Kanone ; der K-löffel, ein lörfels oder ſchau⸗ 
felförmiges Werkzeug, eine Kanone mit Hülfe 
deffelben zu laden (die Ladefchaufer); der R- 
pferch, ein Pferd oder eingefchloffener Platz, 
auf welhem Kanonen mit ihren Pulverfarren 
und Kugelwagen beifammen ftehen (Artilleries 
part); dad K-pulver, grobförniges Schieß⸗ 
pulver für die Kanonen; das K-fchiff, ein 
Schiff, welches Kanonen führt, befonders for 
fern ed nur zum Seefriege dient (ein Kriegs« 
fhiff) ; in engerer Bedeutung , ein kleines Schiff 
mit Kanonen, welches da gebraucht wird, wo 
größere Kriegsfchiffe nit anfommen konnen 
(Ranonenboot) ; Die K-jchlacht , ein größeres 
Kuanonengefecht, f. d.; der K-Ichlag, bei 
ben Feuerwerkern, ein Zünder, der mit allers 
lei Feuerwerk in eine Kanone geladen wird; 
der K-fchuß, der Schuß aus einer Kanone; 
der K-jchüß, Krieger oder Soldaten, melde 
die Kanonen bedienen (Kanonier , Artillerift) ; 
der Kewall, f. Kanonenberd; die K-weite, 
die Entfernung, fo weit eine Kanone reicht 
oder ſchießt (der Kanonenerreih) ; *Kano—⸗ 
niren, der Kanonier, f. Kanonen und Ka— 
nonenfchüß. j 


Käantapfel, m., ein ziemlich großer runder 


Herbitapfel von füßen und angenehmen Ge⸗ 
fhmade, aber mebligt; eine Gattung Apfel, 
wovon es mehrere Arten gibt, melde gerippt 
und gleihfam kantig find; die Kantbirn, f. 
Kannenbirn. 


Kante, w., M.-n, Verf. w. das Käntchen, 


-8, die &de, der ſpitze oder fcharfe hervorra⸗ 
gende Theil eines Dinges: die Kanten eines 
zerſchlagenen Feuerjteines, eines Bret— 
tes, Tiſches; ein Brett auf die Kante 
ftelen, auf die Fantige oder fharfe Seite; 
die Kante eines Spiegels (facette); an 
einen Spiegel Kanten fchleifen (ipn facets 
tiren); in meiterer Bedeutung der Rand: die 
Kaute eines Tuches, der Rand deffelben, 
befonders wenn er ſich durch andere Farbe uns 
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terſcheidet; au, die Seite; die Seekante, 
im N. D. die Seeküſte; uneigentlich fagt man 
im N. D. anallen Kanten , allenthalben ; fers 
ner ein Ding, was Kanten ,d, h. fpige hervorra⸗ 
gende Theile oder einen zadigen Rand hat, ber 
fonders eine Fünftliche Arbeit vom feinften Zwirn 
oder von Seide, welche wie ein Band, mit eins 
fahem oder gemuftertem und ausgenähetem 
Grunde gewirkt oder geflöppelt wird (Spitzen): 
Brüffeler Kanten; ein Kleid mit Kanten 
beſetzt; Seidenfanten (Btonden) , welche in 
engerer Bedeutung auch Kanten fhlechtpin ger 
nannt werden ‚da man hingegen die Kanten vom 
feinften Zwirn gewöhnlicher Spitzen nennt, 


Känteln, th. 3., f. das folgende; Kanten, 


tb. 3., mit einer Rante oder mit Kanten ver» 
fepen: einen Stein Fanten, ihm durd Bes 
hauen ſcharfe Eden und Ränder geben; einen 
fantigen Körper auf die Kante ftellen, aud, 
über die Kante wälzen: ein Faß Panten, es 
auf der einen Seite in die Höhe heben, fo 
daß es auf der andern auf feinem Rande aufs 
ſteht; einen Stein Eanten oder umfanten, 
ibn auf die Kante ftellen, oder auch, ibn über 
feine Kanten ummälzen ; in weiterer Bedeus 
tung f. ummwenden, von feiner breiten Seite 
über die ſchmälere, die gleihfam die Kante ift, 
auf die andere breite Seite wenden, in mwels 
her Bedeutung noch das Verfleinerungsmwort 
Fanteln üblich it: einen Wallfiſch Fanteln, 
den gefangenen und auf das Schiff gebrachten 
Wallfiſch auf die andere Seite wenden; daß 
K-brett, fo viel als Topf: und Milchbrett; 
der K-halm, f. Kugelbinfe; das K-Fleid, 
ein mit Kanten oder Spigen befegtes Kleid; 
das K-Fraut, ein Name des Schafthalmes 
oder Schachtelhalmes; Das K-tuch, ein mit 
Rändern verfehenes Tuch ; ein mit Kanten oder 
Spisen befeßtes, oder auch aus Kanten beftes 
bendes Halstuch für Frauenzimmer; der 8- 
zwirn, der feinfte Zwirn, ſo wie er zu feinen 
Kanten gebraucht wird, 
Kanthafen, m., —s, ein eiferner Hafen, Dinge, 
welche man kanten will, an der entgegenges 
festen Kante damit anzugreifen, dergleichen 
die Ublader am Gurte tragen, die Ballen und 
Fäffer damit umzukaften; verderbt f. Kamm⸗ 
baken, wohin wohl die Redensart : einen beim 
Kanthaken Friegen, beim Nacken; das f- 
born, f. Riefenobr; K-ig, E. u. U. w., 
Kanten oder auh Eden babend, mit Kanten 
verfehen; der K-obrapfel, ein grofier gelber 
Winterapfel, von weinfäuerlidem Geſchmacke; 
der K-rettig, ein Name des gemeinen Rets 
tigs; der K-ring, bei den Zimmerleuten ic., 
ein flarfer eiferner Ring mit einem ebenfalls 
Karten sifernen Hafen, mittelft deifen fie Baus 
Holz ıc. ummwenden, indem fie in den Ring eis 
nen Hebebaum fteden ; der K-jchu , eine kurze, 
vide, von f[hmalen Riemen geflochtene Peit⸗ 
ſche an einem nicht langen Stiele, womit man 
befonders. in Polen und Rufiland Sträflinge 
süchtiget (Rnure); KR-[chuen, unth. u. 16. 3,, 
mit dem Kantſchu fchlagen , züchtigen; einenz 
der K-zuder, 1.-Kandelzucker. 


Kanzeleifhreiben 


*Ranthariden, d, M., Spanifhe Sliegen. 
Kanzel, w,, M. -n, ein erhöheter, abgeſon⸗ 


derter und eingefchloffener Sig oder Stand in 
den Kirhen, von welchem die Predigten gebals 
ten werden (der Predigerſtuhl, Predigtftubf): 
die Kanzel befteigen, Prediger werden. Das 
son die Kaͤnzelthür, Kanzeltreppe zc.; im 
D. D. jeder Lehrftupl, der über dem Zußbos 
den erhoben zu feyn pflegt (Ratheder) ; die K- 
andacht,, eine andächtige, von dem Prediger 
auf der Kanzel zur Erbauung angeftellte Be 
trahtung; die K-beredfamkfeit, die Kunſt 
und Fertigfeit, in allen vortommenden Fallen 
auf die zweckmäßigſte und eindringlichfte Art 
Yon der Kanzel Ehriftliche Vorträge zu halten; 
auch, die Lehre, welche die Grundfähe diefes 
Biweiges der Beredfamteit aufftellt und anwen⸗ 
den lehrt (Homiletik, die Kangelredetunft). 


KRanzelei (Kanzler), w., M. en, ein mit Schrans 


ten eingefchloffener Raum in einem Zimmer 
oder Saale, wo fich die Mitglieder eines Ges 
richtes oder einer andern Behörde verfammeln, 
aub diefe Behörde felbft; der. Drt, wo die 
ſchriftliche Ausfertigung der Staats⸗ und ans 
derer allgemeiner Angelegenheiten Einer Art 
vorgenommen wird, und wo die dabin gehos 
renden Urkunden und Schriften aufbewahrt 
werden, fo wie auch, die dazu gehörigen Pers 
fonen. Daher die Reichsfanzelei, Hoffan- 
zelei, Kriegsfanzelei zc.; der K-beamte, 
ein Beamter bei einer Kanzelei (Ranzeleides 
diente, wenn von den geringern Kangeleibeams 
ten geredet wird); der K-botbe, ein bei eis 
ner Kanzelei verpflichteter Botbe; der K-buch: 
ftabe, eine Art größerer Deutſcher Buchſta⸗ 
beu , deren man fi ehemahls befonders in den 
Kangeleien bediente. Eine mit ſolchen Buchfta» 
ben gefchriebene Schrift heißt Rangeleifchrift ; 
der K-diener,, ein Diener bei einer Aangelei ; 
der K-direftor, ſ. Kauzeleiverwalter ; Die 
K-fürmlichkeit, die in den Kangeleien in 
Schreiben eingeführten Förmlichkeiten, wobin 
beionders das Zitelwefen (Rurialien); die K— 
gebühr, das Geld, welches in einer Kanze⸗ 
lei für die fehriftliche Ausfertigung einer Sache 
bezahlt wird; das K-gut, ein Fanzeleifäffiges 
But, welches unmittelbar unter einem Ober» 
gerichte ſteht; Das K-lehen, ein fohriftfäfiges 
Lehen , welches die Lehensfanzelei verleiht , zum 
Unterfchiede von Amtslehen, Afterlehen ıc.; 
K-mäßig, €. u. U. w,, nad Art der Kan» 
jeleien; das K-pupier, bei den Papiermas 
ern, ein feines Papier, das in den Kanzes 
feien gebraucht wird ; K-pofen, Schreibfedern 
von befonderer Güte; der K-juß, ein Saf 
oder Unterthan auf einem Kanzeleigute; K- 
fällig, €. u. u. w., f. Schriftfällig ; Die 
K-fchreibart,, diejenige Reife und formliche 
Schreibart, welche in Kanzeleien gewöhnt 
ift ,Kanzeleiſtyl, Kuriatftyl); das K-fchrei: 
ben, ein in einer Kanzelei ausgefertigtes und 
daraus erlaffenes Schreiben, in engerer Bes 
deutung, ein aus der geheimen Kanzelei cis 
nes großen Heren erlaffenes Schreiben, zum 
Unterfdiede von einem eigenhandigen, oder 


Kanzeleifhreiber 


Handfhreisen; der R-fchreiber, ein Schreis 
ber in einer Kanzelei (Kanzellift); die K- 
fchrift, eine mit Kanzeleibüchſtaben gefchrier 
bene Schrift. ©. Kanzeleibuchftabe: auf 
Kanzeleifchrift fißen, das Vorrecht haben, 
auf feinem Gute nur aus der Kanzelei eines 
Dbergerihhts Berbaltungsbefehle annehmen zu 
dürfen, im ©egenfage von dem Sitzen auf 
Amtsſchrift; das K-fiegel, das Siegel eis 
nes großen Herrn, fo wie ed die Ranzeleien 
deffelben führen; die K-fprache , die weit: 
fhweifige fteife Sprache, deren ſich die Kan⸗ 
seleien in ihren Schreiben bedienen; der K- 
verwalter, der Vorfiger einer Kanzelei oder 
eines Dbergerichtes (Direktor) ; das K-wachs, 
Siegelwachs, für Urkunden; der Kanzelijt, 
f. Kanzeleifchreiber. 

Kaͤnzellied, f., dasıenige Lied in den Kirchen, 
während deffen Singung der Prediger die Kan⸗ 
sel beſteigt; K-müßig, E. u. U. w., dem 
Bortrag auf der Kanzel gemäß, auf die Kan⸗ 
sel paffend; Känzeln, 1) unth. 3., fo viel 
als predigen; 2) th. 3., von der Kanzel oder 
mie von der Kanzel berfagen,, befonders in dent 
Bufammenfegungen abkanzeln, vorfanzeln; 
das Kanzelpult, ein auf der Kanzel ſtehen⸗ 
des Pult, auf welches der Prediger die Bibel 
gu legen pflegt ; die K-rede , f. Predigt; der 
K-redner, ein Prediger, fofern er Chriſtliche 
DMeden auf der Kanzel hält, befonderd wenn 
dieſe Reden nad den Regeln der Kanzelbered⸗ 
ſamkeit abgefaßt find (Homiletifer); die K- 
fprache, die Art und Weife zu fprechen , des 
ren man fi in Ranzelvorträgen bedient (vers 
ächtlid der Kanzelton); der K-fprung , ſcherz⸗ 
haft von Brautleuten ‚f. Aufgebot: den Kans 
— thun, aufgeboten werden; der K- 
ton, f. Kanzeliprache; das K-tuch, dass 
jenige Tuch, womit eine Kanzel oder das Kan⸗ 
zelpult bekleidet it; die K-ubhr, eine Sand⸗ 
uhr auf der Kanzel, nad welcher ſich der Pres 
Diger im Anfebung der Länge feiner Predigt 
richtet; der K-vortrag, ein auf der Kanzel 
gehaltener Vortrag. 

Ranzler, m., -8, der Vorgefehte einer Kan⸗ 
zelei in der zweiten Bedeutung diefes Wortes, 
einer der vornehmfien Gtaatsbeamten. ©. 
Großfanzler, Reichskanzler, Erzfanzler, 
Kronfanzler, Doffanzler ıc. Die Gattinn 
deſſelben Die Kanzlerinn; ehemahls in weis 
terer Bedeutung ein Ranzeleifchreiber , ja ſelbſt 
ein geringer Kanzeleibedienter, wie denn in 
Schmeidnis der Thürſchließer der Rathsſtube 
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*Kapoͤlle, w., M.-n, eine Gefeltfchaft geſchick⸗ 


ter Tonfünftler, melde ein Zürft zu feinem 
Bergnügen unterhält; in der Gceides und 
Schmelzkunſt, ein flacher Tiegel von angefeuch> 
teter Aſche und gebrannten Anochen , Gold und 
Silber darauf abzutreiben : eine Kapelle ſchla— 
gen, fie verfertigen; Silber auf die Ka— 
pelle bringen, es abtreiben; ein Bethaus, 
eine Haus:, Schloß⸗, Hof⸗, oder Beikirche; 
f. auch unter C; die Kapellenafche , ausges 
faugte Afche von weichem Holze, woraus man 
Kapellen fhlägt ; das K-futter, die meffins 
gene Form, worin die Kapelle der Scheide⸗ 
fünftfer gefchlagen wird, und welche aus eis 
nem Ringe (der Nonne) und aus einem Stems 
pel (dem Mönche) befteht; das K-Far, ein 
aus Bein oder Knochen gebranntes Pulver, 
womit man die Kapelle beftreut, damit das 
Silber nicht daran anhange; die K-Fluft, in 
ber Prüffunft, eine Art Zangen, womit die 
Kapellen und Scherben eingefegt und heraus» 
genommen werden; der K-ofen, bei den 
Scheidekünſtlern, ein Dfen mit einer Kapelle; 
der K-fuß, in der Prüfetunft, eine Form, 
worin die Kapellen zum Prüfen der Erze ges 
ſchlagen werden; der K-jchläger, in den 
Schmelzhütten, derienige Arbeiter, welcher 
die Kapellen ſchlägt oder macht; das K-fil- 
ber , Silber, welches auf der Kapelle mit Biel 
abgetrieben und gereinigt worden ift (in den 
Schmelzhütten das Brandfilber); der K-ton, 
in der Tontunft, die Höhe der Töne bei Kas 
pellen , die um einen ganzen Ton geringer ift, 
ats beim Korton; die K-zange, in den 
Schmeljbütten, eine Zange, deren einer Arm 
wie ein halber Mond geformt it, und mit 
welcher die Kapellen aus der Muffel genoms» 
men werden; Kapelliren, tb. 3., abtreiben, 
reinigen: Fupellirted Silber, das auf der 
Kapelie ganz von Blei befreit iſt; Der Kapell: 
meifter , ein Tonfünftfer , welcher die Leitung 
einer fürſtlichen Kapelle hat. 


Käper, m. , der Anführer eines Kriegsſchiffs, das 


feindliche Schiffe aufbringe, und das Schiff 
(Kaperſchiff) ſelbſt f. auch unter G, 


Käver, w., M. -n, die Blumenfnospen des 


Kapernſtrauches, welche abgepflüdt , mit Satz 
und Effig eingemadt und an Speifen genoffen 
werden; Deutfche Kapern nennt man die 
Dotterbiume, und das Beſenkraut (Pfriemens 
Fraut oder Genfter) ; wilde Kapern heifit eine 
ausländifhe Pflanze, deren Blumenfnospen 
den Kapern gleichen. 


Käperbrief, m., eine von der Regierung at 
eine Perfon ertheilte Erfaubniß, Kaperfchiffe 
auszjurüften und auszufciden; die Kaperei, 


noch jetzt fo heißt. 
däp, ., 8, M. -t,f. ©. 
tapain, m., -$8, M. -e, ein gefchnittener 


Hahn, aud in weiterer Bedeutung, ein ges 
ſchnittenes Huhn (beffer Kapphahn und Kappe 
bupn); verächtlich im gemeinen Leben ein ver: 
fhnittener Menſch; Kapalnen, th. 3., zum 
Kapaun mahen, verfhneiden, Fappen; vers 
ächt lich von Menſchen, der Mannheit berauben 
(Faftriren): einen; der K-ftein, ein fefter 
Korper, der fidy zuweilen in der Gröfie einer 


Bohne im Magen alter Rapaunen finden foll, e 


Mm. en, die Befchäftigung , das Gewerbe eis 
nes Rapers: Kaperei treiben; die Jagd auf 
feindlide Schiffe, um fie gu nehmen, und das 
Nehmen derſelben: auf Kaperei ausgeben; 
in weiterer Bedeutung , im gemeinen Leben, 
Die liſtige Bemächtigung einer Sade; der Käs 
pergaft, in der Schifferſprache, ieder, der 
zur Defagung eines Kapers gehört; Küpern, 
unth. und ih. B., als Kaper oder mit einem 
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Kaperſchiffe ein feindliches Schiff nehmen und 
als fein Eigentum behandeln: ein Schiff; 
in tweiterer Bedeutung, im gemeinen Leben, 
ſich mit Lift bemächtigen , und überhaupt weg» 
nehmen; f. auch unter C. 

Käperubrübe, w., eine Brühe mit KRapern an 
einem Gerichte (die Raperntunte) ; die K-rin: 
de, die bittere und herbe Rinde der Wurzel 
bes Kapernſtrauches; die K-jtaude, f. Kar 
pernjtcauch; der K-jtrauch, ein niedriger, 
ſtacheliger Strauch mit hergförmigen Blättern, 
deifen unaufgeblüte Blumenfnospen einges 
macht werden (die Rapernftaude); die K-tuns 
Fe, ſ. Kapernbrübe. 

Käperfchiff, f., f. Kaper. 

*Kapitäl, ſ., -8, M.-eund-ien, das Grunds 
geld (f. Eapital) ; in der Baufunft, der oberfte 
Theil einer Säule, Säulenfnopf, alsdann in 
der Mehrheit Kapitäler. 

Kapitel (pr. Kapittel), f., 28, ein Theil, Abs 
ſchnitt einer Schrift , eines Buches; uneigents 
lich der in einem Kapitel abgehandelte Gegen⸗ 
ftand, überhaupt der Gegenftand eines Ges 
ſpräches: Sie helfen mir auf das rechte 
Kapitel; auch, ein Verweis: Einem das 
Kapitel lefen, ihm einen derben Verweis ges 
ben (den Zert lefen); die Verſammlungen ges 
wiffer Perfonen , welche eine Gemeinheit oder 
Geſellſchaft ausmachen, in welcher ihre Kapis 
tel, d. h. ihre Geſetze und Regeln verlefen 
werden , befonders die Zufammentünfte geiſt⸗ 
licher und weltlicher Orden , wie auch der Stifts⸗ 
herren bei einer Stiftöfirde: Kapitel bals 
ten, eine folhe Zufammentunft veranftalten; 
im Kapitel bejchließen; aud bei einigen 
Handwerfen, als den Tuchſcherern und Schlei⸗ 
fern , werden die gewöhnlichen Zufammenfünfte 
in ihren. Angelegenheiten Kapitel genannds 
Die Ölieder einer ſolchen Geſellſchaft felbft , als 
ein Ganzes betrachtet: das Kapitel verjams 
meln; aus dem Kapitel jtoßen, aus einer 
ſolchen Geſellſchaft; der Drt, wo ſich ein fols 
ches Kapitel verfammelt (die Kapitelftube) ; in 
weiterer Bedeutung in dem Salzwerke zu Halle 
auch die Stube bei jedem Borne, in welder 
Die Bornknechte ausruben und mo das Gebet 
verlefen wird; f. auh unter C; K-feit, €. 
u. U. w., feſt oder fiber beim Angeben biblis 
fher Stellen; Kapiteln, td. B., einen Pas 
piteln, ihm derbe Berweife geben ; der Ka⸗ 
pitelberr, ein Herr, ein Glied eines Kapis 
tels (Ranonifus, Kapitular, ein Dombperr, 
Stiftsherr) ; die K-ftube, die Stube oder 
Das Zimmer, in welchem fich das Kapitel ver» 
fammelt. . j 

Kaͤpp, m., im öſterreichiſchen, ein verſchnittener 
Widder, ein Hammel, Schoͤps; Kaͤppen, 
fümmeln, abbauen: Hühner Fappen. ©. 
Kapphuhn. 

Käppchen, ſ., O. D. Käpplein, -8,, eine Feine 
Kappe; Name einer Pflanzengattung (Gobel⸗ 
kraut, gelbes Fieberkraut, gelbes Färbekraut, 
weil man mit einigen Arten färben kann, Wan⸗ 
zengeſicht, Jungferngeſicht, weil der Same 
Ahnlichkeit mit Wanzen hat); Name des Spill⸗ 


Kappe 


Baumes, Pfaffenhutchens ıc.; die Kaͤppe, M. 
n, Berti. w. das Käppchen, 2. D. Küpp: 
lein, -8, überhaupt die äußerfte Bededung 
oder Bekleidung einer Sache, daher der oberfte 
gemwölbte Theil eines Badofens, und in den 
N.D. Marfchgegenden der oberfte Theil eines 
Deiches (audy der Ramm) ; im Bergbaue nennt 
man theils die wagerehten Querbölzer eben 
über den Stollen, welche das Herabfallen der 
Erde verhindern , theils diejenigen Hölger , wels 
che in einem Schachte die Jocher aus einander 
halten, theils auch die eifernen Schienen über 
den Reifen an Tonnen und Kübeln, melde 
zur Befeftigung derfelben dienen , Kappen; in 
engerer Bedeutung , eine rundlide Bedeckung 
oder Bekleidung des äußerften Endes eines 
Dinges, daher die beiden Leder, melde das 
obere Ende der Handruthe eines Drefchflegels, 
und das Ende des Holzes, mit welchem man 
eigentlih aufſchlägt, umgeben, ferner die 
rund gefepnittenen GStüde, welche auf die er: 
fen der Strümpfe, auf die Knie der Beinfleis 
der oder an die Ellbogen ber Ärmel, wenn 
fie zerriffen find, gefegt werden , aud die runs 
den Stüde, womit die Schufter die Schuhe 
oder Stiefel vorn an der Spite befegen; das 
Eifen vorn an der Deichfel, das meffingene 
Stüd vorn auf dem Ende des Flintenkolbens, 
der Beſchlag am Ende des Piſtolenkolbens, der 
oberfte Befchlag an einer Meſſerſchale, der Des 
fchlag auf dem Rüden des Griffes eines Sä; 
bels ic., fo au der Schoßbalg oder die Scheide 
am Getreide, das Feine hölzerne Dach über 
dem Zündloche einer Kanone , das Meine Dad 
über Schorfteinen, der Dedel auf den Lufen 
der Schiffe, der runde Dedel, womit das 
Rad einer Kettenpumpe bedbedt wird, das 
eiferne Band über dem Bläuel bei dem Kunſt⸗ 
rade in den Bergmwerfen 16.5 in der Pflanzen: 
lehre der hohle fadförmige Körper, der ganz 
frei von allen übrigen Theilen der Blume ab: 
gefondert iſt, und zumeilen einen kurzen Stiel 
bat, fo wie das Feine, häutige, fegelförmige 
Hütchen , welches die Büchfe der meiften Moofe, 
fo fange fie fih noch nicht geöffnet bat, bes 
dedt (Moosfappe, Mooshaube , Müsge, Hut), 
auch der obere Theil des Kopfes der Vögel; 
ferner ein Kleidungsftüd, befonders zur Bes 
dedung des Kopfes: die Kappe der Mönche, 
die Kappe an der Kutte eines Möndes, und 
auch eine Eleine befondere Kappe auf dem ge 
fhornen Kopf; zuweilen auch, die ganze Kutte; 
befonders, eine eigene runde Kopfbededung , 
ohne Rand, mwodurd fie fih vom Hute vor 
züglich unterfcheidet , und welche von verſchie⸗ 
dener Form und Große feyn kann, z. B. die 
Käppchen der Geiftlihen, der Juden, Die 
Rappen von #lor oder anderm Beuge der 
Srauenzimmer ıc.; befonders im D. D. jede 
Müsze: die Kappe der Bergleute. Spridw. : 
Einem jeden Narren gefällt feine Kappe, 
feine Art, feine Narrheit; gleiche Brüder, 
gleiche Kappen, bei gleihem Stand, gleicher 
Denkart ıc., auch gleiches Außeres, gleiche 
Handlungen 10.5 in der Naturbefchreibung 


Kappeifen 


führen gewiſſe verfteinte Schalthiere von einer 
Ähnlichkeit in der Geftalt den Namen Kappen; 
das Kappeifen, f. Kappeneifen. 

1. Kappen, tb. 3., mit einer Kappe verfehen: 
die Strümpfe, Stiefel ıc. kappen; mit 
der Kappe fchlagen: einen Fappen , ihm derbe 
Bermweife geben, und im gemeinen Leben, fich 
(mich) Fappen, fih zanken, flreiten: die 
Hähne Pappen fich, freiten mit einander 
und beißen fib. 

23. Kappen, th. 3., abfchneiden , abhauen: die 
Bäume, die Wipfel derfelben abhauen (föpfen, 
foppen, fuppen, köpfeln, Eüpfeln, und im 
N. D. pollen), befonders in der Schifffahrt : 
das Aufertau Fappeu, es abbauen, wenn 
man nicht Zeit hat, den Anfer aufjumwinden ; 
den Majt Eappen, ihn abhauen ; verſchnel⸗ 
ben (faftriren), befonders vom Verſchneiden der 
Hähne und Hühner (Fapaunen): eingekappter 
Hahn. 

3. Kappen, tb. Z., ein Wort, welches vom 
Sahne gebraucht wird, mern er die Henne 
tritt oder befruchtet. 

Kaͤppenblume, w. ‚ein Name des blauen Sturm: 
butes ; das K-eifen, eine eiferne Kappe oder 
Bekleidung an den äußerften Theilen mancher 
Dinge, befonders in den Bergwerfen, die 
eifernen Bänder über den Bläueln, an den 
Bugftangen ıc. (Rappeifen); die K-eule, der 

Name einer Art Nacptfalter ; K-fürmig, €. u. 
u. w., die Form einer Kappe babend; in der 
Pflanzentepre heiße ein Blatt Bappenförmig, 
wenn es berzförmig ift, und die beiden Lappen 
gleich einer Düte krumm gegen einartder ges 
bogen find, und der Kranz einer Blume 
beißt Eappenfürmig, wenn fie. den ganzen 
Stengel von oben her wie eine Rappe bededt ; 
Das K-gras, ein Pflangengefchlecht (Secha⸗ 
fer), deffen Rispe männlihe und weibliche 
Blumen enthält; die Kagrille, eine Art Gril⸗ 
len; das K-hütlein, ein Name der rothen 
Beralilie (Feldlilie, Türfifher Bund, milde 
Goldwurz); der K-mohn, in der Pflanzens 
lehre, eine Benennung derjenigen Pflangen, 
melde gefpornte oder befonders geflaltete Blu⸗ 
men tragen; der K-möünch,, die ſogenannten 
Kapuziner, von dem Drden des heil. Franz, 
die fid) den Bart nicht abfcheren, mit bloßen 
Büßen gehen und grobe graue Kutten mit 
fpigigen Kappen tragen (der Franzmönch); der 
K-muöfel, in der Bergliederungstunft,, ein 
Muskel, welcher das Schulterblatt rüdwärts 
und einwärts zieht; die K-nonne, eine 
Monne mit einer Kappe; f. Kappentaubez 
der K-pfeffer, ein Name des Spaniſchen 
Pfeffers; der K-robbe, ein Name des glats 
ten Seelöwen; der K-jtempel, bei den Spos 


rern, ein Geſenk, worin die beiden Hälften \ 


eines hohlen Mundftüdes an einer Reitftange 
krumm gebogen werden; der K-jtock, in den 
Zuderfiedereien, eine Art Hölger,, welche über 
die Späne, womit die ſchadhaften Formen aus⸗ 
gebeflert worden find, rund um die Borm 
mittelft einiger Reife befeflige werden; ber 
‚ K-flurz, in den Marfchgegenden , der Sturz 


Kapfel 


ber Flut über die Kappe eines Deiches ; auch, 
der Einſturz der Kappe eines Deiches und des 
Deiches felbft an einer foldhen Stelle, wo die 
Blut darüber hingehet (die Rappftürgung) ; Die 
Kataube, ein Rame der Schleiertaube (Raps 
pennonne); der K-taucher, eine fehr ſchoͤne 
Art Taucher in Birginien (BVirginifher Tau⸗ 
cher, Mohrenvogel, Windvögel) ; der K— 
wurm, der Name einer Art Eingemweides 
würmer. 

Rapper, m.,-®, einer, der kappet oder etwas 
fappet; bei den Grönlandfahrern diejenigen, 
twelche die zäheften Stüde Sped auf der Speck⸗ 
banf in Stüde hauen, wozu fie fi eines 

roßen Meſſers, des Kappmeſſers, bedienen. 

Kaͤppes (Kappis), m., ſ. Kopfkohl. 

Kaͤppfenſter, ſ., ein Fenſter, das aus dem 
ſchräg ablaufenden Dache herausgebaut iſt (das 
Dachfenſter, in Franken die Gaupe), und wenn 
es nur ein Loch ohne Fenſter iſt, ein Kapp⸗ 
loch (eine Dachlute); der K-babn, ein ge 
Fappter oder verfchnittener Hahn (ein Rapaun)z 
ein Hahn, der fih mit einem andern kappt 
oder beißt; das K-b-gut, in manden Ges 
genden, bie Benennung einer Art Lebengüter, 
bon welchen dem Lehensherrn jährlich ein oder 
mehrere Rapphähne entrichtet werden; daß 
K-bubu, ein gefapptes oder verfchnittenes 
Huhn (Poularde); der K-bübnerhof, ein 
Hof, wo KRapphühner gehalten und gemäftet 
werden (Poularderie); der K-but, ein 
Hut, der die Form einer Kappe oder Mühe 
bat; der K-Fragen, ein Kragen , der zugleich 
eine Kappe ift, die man über den Kopf ziehen 
kann (Capuchon); das K-lafen, in den 
N. D. Seefkädten, ein gewiſſes Geld, welches 
der Schiffer von jeder Tonne noch über die 
‚bedungene Fracht erhält, gleihfam zu einer 
Rappe; das K-Ioch, f. Kappfenfter; der 
K-mantel, ein Mantel mit einem Kappfras 
gen ; das K-mefler, f. Rapper ; die K-nabt, 
bei den Nähterinnen,, eine Naht am Weißzeu⸗ 
ge, wo an der einen Kante oder Ede der keins 
wand fo viel fteben bleibt, daß, wenn beide 
Eden zufammengenäht werden, das vorftes 
bende umgefchlagen und mit einer Naht mit 
Borderftihen übergenähet werden fann; der 
K-rocd, ein Rod mit einem Rappfragen; ein 
Rod, wie ihn Kinder tragen, welder binten 
ganz zugenäht ift wie eine Kutte; der K- | 
ſame, der Same vom Kopfkohl; die K-fkürs 
zung , ſ. Rappenfturz und Kammſtürzung; 
die K-ıveide, ein Name der gemeinen Weide, 
welche man zu Bappen pflegt; der K-zauın, 
ein Zaum mit einem Nafenbande anftatt bes 
Gebiſſes, welchen man sungen Pferden anlegt, 
um das Maul derfelben zu fhonen; uneig.: 
einem den Kappzaum anlegen, ihn in den 
gehörigen Schranten halten. 

Kaͤpſchnecke, mw., an der Afrifanifhen Küfte, 
eine bräunlichgelbe Porgelanfhnede mit dun⸗ 
kein Strihen und Fleden, die mah mit einer 
Landkarte verglihen hat (daher auch Landkar⸗ 
tenporzellane). 

Kaͤpſel, w., M. ·n, Bert, w. bad Kachen, -8, 
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ein Bepältniß oder Butter, etwas darin zu 
verwahren; in der Pflanzenlehre die Frucht⸗ 
hülle, die aus einer feften Haut befteht , mehrere 
Samen enthält, öfters in Fächer abgetheilt 
ift und auf verfchiedene Art duffpringt; in der 
Bergliederungsfunft die Sehnenfafern und der 
Bwifchenfnorpel , welche die Gelenkfläche des 
Sculterendes am Schlüffelbeine mit der an 
der Schulterhöhe verbinden ; das Kapfelband, 
in der Bergliederungsfunft , die Benennung ger 
wiffer Bänder, 5. B. am Sclüffelbeine, am 
Dberarme; die K-Eunjt, im Wafferbaue, ein 
Druckwerk, welches das Waller durch Drüden 
und Preffen über fi bringt, weder Kolben 
noch Stiefel hat, fondern feinen Drud in einer 
verfchloffenen Kapfel verrichtet (Bücdhfenfunft, 
Ktupptunft); der K-jtaar, bei den Augen⸗ 
ärzten, diejenige Art des Staares, mo die 
Kapfel der Kriftalllinfe allein verdunkelt ift 
(der häutige Staar). 

Kapfen, t5.3., ſchnell und heimlich oder unbe⸗ 
merft wegnehmen, von geringen und Fleinen 
Dingen; eine Wortmilde f. fehlen. Davon 
der Kapfer, der etwas Fapfet. 

Käpfperling,, m., eine Art Sperlinge mit gel 
bem Schnabel, ſchwarzem Kopfe, Halfe und 
Bruft’und röthlichen Flügeln und Rüden, auf 
dem Boggebirge der guten Hoffnung , welches 
fchlechtpin das Kap genannt wird; die K- 
wachtel, ebendaf. eine Art Wachteln mit 
breiten gelben Streifen an den Seiten des Kos 
pfes, einem grünen, braun gefhuppten Rüden 
und einem blauen Steiße ; der K-iwein,, Wein 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Kär, f., im Öfterreichifchen ein hohles Gefäß, 
ein Korb: das Brunnfar, ein Brunnenfas 
ſten, in dem fih das Waffer fammelt. 

Raräche, w., M. -n, eine ehemahls gewöhns 
liche Art großer Kriegs⸗ und Handelsfchiffe , die 
unten breit und oben enger waren, fieben bis 
acht Böden Hatten und bis 2000 Menſchen fafr 
fen konnten. 

Karät, ſ., -ed8, M. -€, ein Meined Gewicht, 
nah welchem Gold und Edelfteine gewogen 
werden. Als Goldgewicht hält ein Karat zwölf 
Korn oder ran und 24 geben auf eine Marfz 
als Gewicht für Edelfteine aber vier Korn oder 
Gran; das K-geiicht, ein meffingenes oder 
filbernes in Karat und Gran abgetheiltes Ge⸗ 
wicht, von einer Mark bis zu einem Viertel⸗ 
Gran. 

Karauüſche, w., M. -n, ein in ſüßen Waſſern 
lebender Fiſch, gegen einen Fuß lang und einen 
halben Fuß breit (bei Andern Karauze, Karut⸗ 
ſche, Karutze, Karutzke, Karunz, Karas, Kares, 
Karis, im O. D. Garuſſe, Sareifi ; im Öfterreis 
chiſchen Garäußel, in Baiern Gorais, im N. D. 
Kruuske); der Karaüfchenfarpfen, eine Art 
Fiſche, welche von Karauſchen und Karpfen ges 
geugt werden und eine gelbere Sarbe haben 
als die Karauſchen (Karpfenkarauſche); der K- 
wurm, ,‚ ein Feiner Kiemenwurm, der fih an 
Raraufben und Karpfen anfaugt. 

*Karav(w)änſerai, Herbergen, Wirtpshäufer 
im Morgenlande. 


Kardeelfglitten 


"Raravelle, in Portugal eine Art Schiffe ‚ Teicht⸗ 
fegler , su 120 bis 140 Tonnen; in Frankreich 
eine Art Feiner Fahrzeuge zum Häringsfang. 

Karbätſche, w. , f. Garbatfche. 

Kärbe, Kärve oder Gurbe, w., in mandıen 
Gegenden, ein Name des Zelds oder Wiefen- 
fümmels; das K-Fraut, ein Name der Schafr 
garbe. 

Karbünkel oder Karfıiinkel, m.,-8, ein hoc» 
rother Rubin, der wie eine glühende Kobie 
glänzt (Karfunfelftein, Almadin); Der Kar—⸗ 
bunfel des Auges, bei den Augenärzten, 
eine Fleine dunkelrothe Geſchwulſt im Weißen 
des Auges, oder auf der Hornhaut, welde 
Blindheit -und oft den Tod zur Folge hat; aud 
eine Krankheit des Kornes z f. auch unter E. 

Rardamdıne, w., M.-n, eine Oſtindiſche Ge: 
würzpflanze mit dicker fleifhiger Wurzel und 
rohrähnlihen Stengeln, deren Fleine Samen» 
förner ald Gewürz und Arzeneien gebraudt 
werden. a 

Kardätfche, w., Mi -n, eine fange viereckige 
Bürfte, die Pferde damit zu reinigen; bei den 
Wollarbeitern, ein auf einem Brette befeſtig— 
te8 und mit vielen dräbternen Häkchen vers 
febenes Leder , die Wolfe damit zu lockern und 
zu reinigen (ein Wolltfamm); in engerer Be: 
Deutung, eine Art diefer Kämme, , welche feiner 
als die Rrämpel und etwas größer als die 
Knieftreihe it (in manden D. D. Gegenden 
aud nur Karde); Kardütfchen , th. 3., mis 
der Kardätfche reinigen: ein Pferd; mit der 
Rardätfche bearbeiten: Wolle (im O. D. farden, 
im N. D. kraſchen, in Liefland toden); Der 
Kedraht, dünner aber harter Draht, woraus 
man die Häfchen der Kardätfhe macht; das 
K-futter, bei den Wollfämmern, das erft 

Pfund Wolle, welches in neu eingerichteten 
Kardätſchen oder Krampeln zuerſt geframpel 
wird, und welches unbrauchbar if; der &- 
haken, die Feinen Haten oder Zähne in den 
Leder der Kardätfche, womit die Wolfe aerıf 
fen wird; der K-macher, ein Handwerfer 
welcher die KRardätfchen für die Wolarbeiter 
verfertigt (der Kammſetzer); der K-tifch, eir 
eigner feitftehender Tiſch, auf welchem die Slock 
feide kardätſcht wird; der Kardätſcher, -$ 
die K-inn, M.-en, eine Perfon , welche Woll 
mit der Kardätfche bearbeitet. 

Karde, w., M. -n, eine Art Diften: Spa 
niſche Karden , ein Südeuropäifhes Gewär: 
(auh Spaniſche Artifhoden) ; ein Wolfamm 
f. Kardätfche. 

Kardeel, ſ., -(8, M. -t, in der Schifffahrt 
ein aus drei Duchten zufammengefcdhlagene: 
Zau, deren dreizufammengelchlagen ein drei 
fhaftiges Tau oder ein Kabel geben; der K— 
block ‚aufden Schiffen , große dreifcheibige um! 
geftropte Blöde , wodurch die Kardeelläufer fab 
ren; Die Kardeele, M.-n, inden N. D. See 
ſtädten, ein Faß, welches zwölf Stechkanncı 
halt, und worin Fifchfped und Fiſchthran ver 
fahren wırd ; der Kardeelfchlitten , ein Wert 
zeug, in Geftalt eines Schlitteng, deffen ma 
ih beim Verfertigen der Kardeele bedient. 


Karben 


Karben, th. 3., f. Rarbätfchen; der R-auds 
ftecher, bei den Tuchbereitern, ein Kamm 
von Draht, womit fie nach dem Rauhen des 
Zucdes die in den Karden finende Wolle bers 
ausfämmen oder flreihen; Die K-dijtel, ein 
Pflanzengeſchlecht, von welhem befonders drei 
Arten bekannt find: die wilde Kardendijtel, 
die roch blühet, und die zahme Kurdendi: 
ftel, die weiß blühet. Diefe baut man hier 
und da der Samentköpfe wegen, welche man 
in den Wollmebereien gebraucht, die wollenen 
und baummollenen Zeuge damit aufjufraken. 
Eine dritte Art, die Eleine Karde, wächſt 
in Thüringen mild (auch Weberkarde, Webers 
diſtel, Bubendiftel,, Bubenftengel, Bubenftröf, 
und unrichtig Karte und Kartendiftel); das 
K-Freuzbolz, bei den Tuchbereitern, ein 
freuzförmiges Holz, an welches die Stiele der 
Kardendifteln befefliget werden, um damit 
die Tücher zu rauhen; der K-jeker, ein uns 
sünftiger Arbeiter, welcher die Kardendiſteln 
zuſammenſetzt oder verbindet ‚Kwomit die Tür 
her gerauhet werden. 

Kardinäl, m., -ed, M. Kardinäle, f. uns 
ter C. Außer den dafeldft angegebenen Bedeus 
tungen auch eine Art Kernbeißer InNordames 

rita (Indiſcher Haubenfink, Virginiſche Nach⸗ 
tigall), und eine kleine Korntute von rother 
Sarbe; der K-apfel, eine gute wohlſchmek⸗ 
Fende Üpfelforte; die K-birn, eine mwohls 
fhmedende Birnforte; die K-blume, eine 
in Birginien an den Flüſſen mwachfende Pflanze 
mit fhönen hochrothen Blumen ; eine mit der 
Winde verwandte Pflangelin Dftindien, mit 
gefiederten Blättern und fchönen rothen Blus 
men (ſchoͤne Trichterwinde,, rothe Federwinde, 
Indifhe Feldnelfe). 

Kardüfe, w., M. -n, auf den Kriegsſchiffen, 
mwalzenförmige Büchfen oder Beutel, morirm 
das zur Ladung einer Kanone nöthige Pulver 
in die Kanone gefchoben wird. 

Kardüsgarn, f., ungethertes Hanfgarn , worin 
die Karduſen zuſammengenähet werden; die 
Kekiſte, auf Kriegsſchiffen, mit Blei und 
Leinwand gefütterte Kiſten, gefüllte Rardufen 
darin bei der Hand zu haben ; der K-Föcher, 
auf den Kriegsfhiffen, eine hölzerne Büchfe 
von der Weite einer gefüllten Kardufe, bei 
einem Treffen die Kardufen darin herbeisubos 
len; die $-nadel, eine Nadel zum Nähen 
der Rardufen ; der K-ftock,, ein runder Stock 
oder Kolben, auf welchem die Rardufen ges 
formt und genähet werden; der R-tabaE, 
eine Urt gefchnittenen Tabaks. 

Karechel, w. , eine Art Krähen. S. Haferricke. 

Karfiol, m., -e6, in einigen D. D. Gegenden 
f. Blumenkohl, 

Karfreitag, m., der Freitag vor dem Dfterfefte, 
der Todestag Chrifti (der flille Zreitag und 
ehemahls auch der gute Freitag, auch Char: 
freitag, f. d.). 

Karfünfel, Karfunfelftein, m., ſ. Karbunkel. 

Kärg, €. u. U. w., den erlaubten und anftäns 
digen Gebrauch feines Eigenthums, aus übers 
mäßiger Begierde zu demfelben fich verfagend : 


II. Band, 


® 
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ein Parger Mann, mit Farger Hand ge: 
ben, ungern und fehr wenig; uneigentlich, 
zu fparfam, zu wenig gebend: er ijt heute 
karg an Worten; Farge Bemerfungen; 
Kargen, 1) unth. 3..mit haben, karg ſeyn, 
um die Verringerung feines Vermögens mög> 
fichft zu verhüten: cr Fargt und fpart;z 
2) th. 3., durch Kargen erwerben, in den 
Zufammenfegungen erfargen, zuſammen— 
Pargen ; der Karger, -8, ein Menſch, wels 
cher Fargt; die Kärgheit, die Neigung und 
Bertigfeit, den erlaubten und anftändigen 
Gebrauch feines Eigenthums fich zu verfagen, 
um daffelbe nicht zu verringern. Verſchieden 
von der Sparfamkeit, weiche nur die unnds 
thbige Verwendung des Eigenthumes vermei— 
det, um für die Zukunft noch etwas zu bes 
halten, und von dem Geiz, der jede, aud 
die nöthigfte Ausgabe fheut; K-laut, E. u. 
u. w., targ in Torten, ungern und menig 
fprechend ; in weiterer und uneigentlicher Bes 
deutung, mit wenig Torten viel ausdrucdend, 
wovon in beiden Bedeutungen die Karglau— 
tigkeit; Kärglich, €. u. U. w., auf eine 
Farge Art: Farglich leben; in meiterer Bes 
deutung genau, ärmlich, Fümmerlich: fich 
kärglich bebelfen müſſen; uneig.: die Na— 
tur bat ibn Färglich ausgejtattet; Die 
Kärglichkeit; die Kargfucht, ver hödfte 
Grad der Kargheit. 


Karl, -8, ein Mannstaufname, verkleinert 


Karlchen ; der Karlöd’or, f. unter C; die 
Karlsfirfche,, ein Name der Kornelle, Kors 
neltirfche ; der K-vogel, ein Name des Blaus 
kehlchens (Bleikehlchen, Schwedische Nachtigall, 
Spiegelvögelhen , Wegflediein , Weidenguders 
lein); der K-zepter, die fhönfte Urt des 
Ködels oder Läufefrautes in Lappland, deren 
Blumenähren einen Zepter bilden, 


Kaͤrmelmönch, m., eine Art Mönche, deren 


Drden zu den Bettelorden gehört (Karmeliter). 
Davon das Karmelmönchdklojter (Karmes 
fiterflofter) , der Kärmelmönchsorden (Kars 
meliterorden) ; die K-nonne, eine Art Nons 
nen, die ähnliche Drdensregeln befolgen wie 
die Rarmelmönde (Karmeliterinn, Karmelis 
ternonne). Davon das Kärmelnonnenklo— 
fter ıc., f. auch unter C. 


KRarmin, m., -ed, M. -€, der Name einer 


fehr feinen, ſchönen und Foftbaren rothen 
Maͤhlerfarbe; die K-bien, eine Art Birnen; 
Die K-eute, eine Art Enten von rother Farbe 
(einfame Ente); der K-bänfling, ein Name 
des Bluthänflinges; der K-pelifan, ein 
ame des Flammenreiherd und des rothen 
Löffelreihers. 


Kärnen, f. Kernen. _ 
Karnedl, und Karniöl, m., -ed, M. -€, 


f. unter & und Sarder. 


Karner,' m., in Baiern, ein Mann, ber auf 


dem Lande allerlei Lebensmittel fammelt , und 
fie nach der Hauptftadt karrt. 


Karnicel, f., -8, f. Kaninchen. 
Karnieß, ſ., -ed, M. -2, Bertt. w. das K- 


chen, 2. D. K-lein, -6, in der Bautunft, 
85 r 
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der dritte Obertheil des Hauptgeſimſes, wel⸗ 
cher aus zwei Bogen beſteht, davon der eine 
auswärts, der andere einwärts ſteht, fo, daß 
er Ähnlichkeit mit einem Lateinifhen S hat; 
das Karnießblei, beiden Glaſern, Fenfterbfei, 
welches auf feiner Oberfläche in Geftalt eines 
Karniefies gezogen iſt; dad K-eifen, bei den 
Stelimadyern ein in der Mitte ausgefchweifs 
tes Schneideeifen, mit welchem die Theile eines 
Geſimſes an den Theilen eines Kutſchkaſtens 
öder der Stangen auf Einmahl ausgefchnitten 
werden (das Kranzeifen); der K-bobel, bei 
den Tifehlern , ein Hobel mit einem Eifen und 
mit einer Bahn, welche die Geftalt eines 
Rarniehes haben, Karnieße damit zu hobeln ; 
dus K-Iötbbrett, bei den Glafern, ein 
Brett, worin die beiden Hälften des Karnieß⸗ 
bleies zufammen gelöthet werden ; Die K-ſäge, 
bei den Glaſern, eine Feine feine Säge, das 
Karnießblei zu zerfägen; der K-ftabl, bei 
den Dredslern, ein Stahl oder ftählernes 
Drebeifen , Karnieße damit zu drechſeln. 
Karniffelkarte, w., f. Karniffelfpiel; der 
K-meißel, bei den Klempnern, ein Meißel, 
womit Kreife ıc. in Punften auf das Blech 
gelhlagen werden; Karniffeln oder Karnüf- 
feln, befonders im N. D., 1) th. 3., mit 
der Fauſt derb flofen, prügeln: einenz 
2) unth. 3., das Karniffelfpiel ‚fpielen; das 
Karniffelfpiel, ein unter dem Bauern ges 
mwöhnliches Kartenfpiel, welches mit 48 bes 
fonders dazu verfertigten Karten, Karniffels 
Farten, gefpielt wird. 


Karrengaul 


grathe, ein Mittel des Aberglaubens gegen 
die Fallſucht; der K-teicd),, ein Teich, worin 
man Karpfen hält und groß ziebt; die K— 
junge, bei den Schlöffern, ein rautenformis 
Her Dorn, den Ort, wo ein Loch in des 
Eifen eingefhlagen werden fol, vorzugeichnen. 


Kaͤrre, w., M. -ı, ein zu Heinen Laſten dies 


nendes Fuhrwerk, welches, beflebend aus 
einem offenen Kaften, auf einem Nade fort 
geſchoben wird (die Schiebkarre, Schubkarre, 
oder wie es bei Andern lautet, der Karren, 
der Schubkareen): Sand auf der Karre 
holen; einen Verbrecher zur Karre ver 
urtbeilen, ihn in die Karre fchmieden, 
ihn zum Zeftungsbau verurtheilen, mit der 
Karre zu arbeiten; uneigentlich und verachtlich 
ein ſchiechter Wagen (Carrete, f. d.); Kar: 
teln, unth. 3., in Baiern, auf einem ges 
meinen Zuhrmwerf über Land reifen; Karren, 
1) unth. 3.4 mit der Karre fahren, arbeiten: 
den ganzen Tag Parren; in engerer Bedeu 
tung, als Baugefangener mit der Karre ar» 
beiten; verächtlich mit einem ſchlechten Was 
gen langfam fahren, 2) th. 3., auf einer 
Karre von einem Drte zum andern beivegen, 
fhafen: Sand, Steine Earren; einen 
Farren, ihn auf der Karre herumfahren „ oder 
an einen Dre ſchaffen; mit der Karre, oder 
Farrend berdirfen: einen über den Haufen 
Farren, ihn mit der Karre umftoßen. 


1, Kärren, m., -S, ein jedes mit Rädern vers 


fehenes Fuhrwerk, befonders ein Fuhrwertk 
mit zwei Rädern, welches von einzeln vorge: 


Kaͤrnmilch, w., im N. D. Buttermilch, 
Karpe, m. und w., f. Karpfen. 
Kärpfen, m., -8, der Name eines fehr zahl 


fpannten Pferden gezogen wird (ein @ubr- 
mannstarren) ; auch andere ähnliche Fuhrwerke, 


reihen Fiſchgeſchlechts, welches einen zahnlo⸗ 
fen Mund, aber hinter den Kiemen in einem 
befondern Knochen Zähne, und Feine eigents 
liche Zunge, fondern nur einen Eleinen fnor: 
peligen Auswuchs der zufammenftoßenden fies 
men hat. Der gemeine Karpfen, lebt in 
füßen Waffern, hat vier Bartfäden, einen 
ſchwärzlichen erbabenen Rüden, dunfelgeibe 
©eiten und einen mweißgelben Baud: einen 
Karpfen reißen, ihm den Bauch auffchneiden 
und die Eingemweide herausnehmen (in einigen 
Gegenden die Karpfe und im N. D. Karpe) ; 
die K-brut, iunge Karpfen, wenn fie noch 
nicht drei Fahre alt find, nach welcher Zeit 
fie Sehtarpfen oder Satz heißen; der K— 
halter, ein Meiner Zeih, worin man die 
Karpfen aufbehäft, um fie fogleich bei der 
Sand zu haben; die K-Faraufche, f. Ka: 
taujchenfarpfen; der K-Eönig, eine Bes 
nennung des Spiegelfarpfens; Der K-Fopf, 
uneig., der Name einer Art Abend» oder 
Dämmerungsvögel (Karpfenſchwanz); das K- 
fraut, ein Name der Schafgarbe; der K- 
murmel, eine Art Murmelfiſche, wegen ihrer 
Ähnlichkeit mit dem Karpfen; der K-falm, 
ein dem Karpfen ähnliher Salm; der K- 
ſchwanz, der Name eines Abendvogels; 
ber K-jtein, der Name eines dreiedigen Beis 
nes hinten im Kopfe der Karpfen am Rüds 


vorzüglich wenn der auf den Rädern ruhende 
heil die Geftalt eines Kaftens har: ein 
Sandkarren, Miftfarren ıc.; die Karre, 
f. d.; Sprichw.: den Karren in den Koth 
fchieben, eine Sade übel, ſchlecht maden, 
verderben (im D. D. aud Kar); von eini« 
ger Ühnlichfeit in der Bewegung, an den 
Buchdruderpreifen, ein vierediger Kaften mit 
meffingenem Boden, worauf die abzudrudende 
Form liegt, und welcher auf einem beweglichen 
Laufbrette unter die Preffe und wieder zurüd 
geführt wird, 


9. Kärren, m., -8, bei den Goldfehlägern, 


ein aus zwei ſcharfen Mefferklingen beftchens 
des Werkzeug, die gefhlagenen Gold» und 
Sitberblätter zu volltommenen Vierecken zu 
fhneiden. 


Kaͤrrenbüchſe, mw. , alte Benennung einer Ka— 


none, weil fie auf einem Geſtelle mit zwei 
Rädern fortgefhafft wird; in der Jägerei, ein 
Doppelhaten oder ein großes Rohr mit einem 
Büchfenfchloffe auf einem befonders dazu ver» 
fertigten Karren , dem Schießkarren, Trappen 
und milde Gänfe damit zu fhießen; der K— 
führer, der einen Karren, ein zweiräderiges 
Fuhrwerk führt (ein Kärrner), au „der einen 
Schubtarren führte oder ſchiebt (der Karren: 
fhieber); der K-gaul, ein Saul, melder 
einen Karren zieht, Sprichw.: Wie ein Karı 
rengaul arbeiten müſſen; der K-gejun: 


Karrenholz 


gene, ein Baugefangener, der mit dem Kar⸗ 
ren arbeiten muß ; Das Karrenbolz , im Berg: 
baue, das hölzerne Geftell eines Lauffarrens, 
das noch nicht mit Eifen befchlagen ift; der 
K-lader, in den Salzwerken zu Halle, Ars 
beiter, welhe Salz auf die Karren der Fuhr⸗ 
leute faden; der K-läufer, im Bergbaue, 

Arbeiter, melde das Er; und den Schutt 

mittelft des KRarrens auslaufen, d. h. heraus: 

fbieben ; der K-chieber , der einen Schub 

farren ſchiebt, Sachen darauf fortfchafft; der 

K-jteg, ein Steg oder Quereiſen am Laufs 

farren der Bergleute; der K-wagen, ein 

vierräderiger Wagen, welcher aber wie ein 

Karren von einem oder mehrern einzeln vor 

denfelben gefpannten Pferden gezogen wird 

(ein Gabelmwagen). 

Kärrner, m., -8, einer, der mit dem Karren 

fährt , befonders ein Fuhrmann, welcher Waa⸗ 

ren auf einem großen zweiräderigen Karren 

von einem Drte zum andern ſchafft (im O. D. 

Karrer, Kärcher). 

Kärſt, m., —es, M.-e, Berti. w. das Kärft: 

den, O. D. Kärjklein, eine Hade mit zwei 

Zähnen, das Beld in gebirgigen Gegenden, 

defonderg die Weinberge damit zu baden und 

zu bearbeiten (unrichtig, die Kart); Kärſten, 

t5.3., mit dem Karften behaden , bearbeiten : 

einen Weinberg; in engerer Bedeutung wird 

die erfte Hade in den Weinbergen das Karften, 

die zweite das Wiederfarften, und die dritte 

die Zwiebrache genannt, 

Rartätfche, w., M. -n, in der Gefhüsfunft, 

eine mit Kugeln, Ketten, Nägeln ıc. gefüllte 

Hülſe von flarfem Papier, Zwillich oder Blech, 

mweihe aus großen Kanonen gefchoffen wird; 

Kartätfchen, unth. und th. 3., mit Kars 

tätfhen ſchieſen und tödten; die K-büchie, 

und der K-faffer , in der Geſchützkunſt, ein 

hoͤlzernes Zutter , die gu einer Ladung beſtimm⸗ 

ten Rartätichenbhülfen zu faffen, wenn man 

fie faden will (das Kartätfhenfutter); das 

Kefener, das Schießen mit Rartätfchen , und 

die Wirfung diefes Schießens: ein beftiges 

Kartätfchenfeuer machen, aushalten ; das 

K-futter, f. Kartätjchenfaffer; die K— 

bülfe , die Hülfe einer Kartätſche, welche die 

Kugeln, Nägel, gebadtes Eifen ıc. enthält; 

der K-Paiten, ein Kaften, worin die Kars 

tätfhen verwahrt und fortgefchafft werden; 

die K-Fugel, eine Kartätfhe als eine Kugel 
betrachtet, melde aus einer grofien Kanone 

gefhoffen wird; aud, eine Meine Kugel, des 
ren eine Menge in’ einer Kartätſche befinds 
lich find. 

Rartaüne , w., M. -n, eine Art groben Ges 
fhüges, welche ſich vorzüglich durch ihre Kürze 
und Dicke unterfcheidet. Eine ganze Kartaune 
ſchießt 48 Pfund Eifen (fonft 100 Pf.), eine 
halbe 24 Pfund. Davon das Kartaünenfeuer, 
die Kartaünenfugel ıc.; Kartaünen , unth. 
3., aus Kartaunen fohiefien, ein Kartaunens 
feuer maden; das K-pulver, die grödfte Art 
des Schiefipulvers (das Ranonenpulver, Stück⸗ 
pulver). 
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ı, Rarte, w., M. -n, überhaupt ein fleifes und 


geglättetes vieredig gefchnittenes Papier: ei: 
nen eine Karte schicken, zur Nachricht, Ans 
meldung, Einladung, Glückwünſchung, das 
ber eine MeldEarte, Beſuchkarte ıc.; in 
engerer und gewöhnliher Bedeutung, foldhe 
mit gewiffen Bildern und Zeichen bedruckte oder 
bemahlte Papierblätter , gewiſſe Spiele damit zu 
fpielen (Kartenblatt , Spielfarten) : eine Karte 
auflegen, aufdecfen,, fie auf die linke Seite 
binfegen ; die Karten mengen, mifchen, Kar: 
ten geben, aud Karte geben; Karten fpies 
len , ein Spiel mit Karten, auch in der Karte 
fpielen, worunter man aber verfteht,, Tafchen« 
fpieferfünfte treiben ; die Karte legen, Kars 
tenfünfte machen ; einem die Karte legen, 
oder aus der Karte wahrſagen, ihm aus 
Den auf gewilfe Art gelegten Karten Zufünftis 
ges vorherfagen; die Karte jchlagen, den 
Rartenfchlag verftehen (die Volte fchlagen); eis 
nem in die Karte ſehen; uneig. , die Abficht, 
Das Vorhaben eines Andern errathen, und int 
entgegengefesten Falle , einen die Karte ver: 
ratben; ed ijt eine angelegte Karte, eine 
verabredete Sade; aud Einer Karte fpie- 
len, nad einem mit einem Andern gemeins 
f&haftlih angelegten Plane handeln; in weites 
rer Bedeutung Die magna charta der Eng» 
länder, diejenige wichtige Urkunde derfelben, 
welche die Grundgefege ihrer Staatsverfaffung, 
oder der fogenannten Englifhen Breiheit ents 
hält (die große Karte, das große Blatt); dann 
überhaupt die DVerfaffungsurfunde, der Brief; 
etwas von weißem Papier Gemadtes, z. B. 
die Karte oder Muſterkarte der Kaufleute, 
eine Tafel oder mehrere Tafeln von feifem Pas 
pier , worauf Proben ihrer Waaren zur Anſicht 
befeftigt find; der auf Papier gemachte Grund⸗ 
riß eines Theils der Dberfläche der Erde), wel⸗ 
he die Gebirge, Blüffe, Seen, Städte, Dörs 
fer ıc. in ihrer natürlichen Lage und Entfers 
nung darftellt, mit Bezeichnung der Grenzen 
der verfhiedenen Staaten (Landkarte, Sees 
arte, Himmelsfarte ıc.): Karten ftechen, 
ſammeln ꝛc., ſolche Grundriſſe von Ländern, 
Meeren ıc. 


2. Kaͤrte, w., beiden Seidenarbeitern und Geis 


denhändfern , diejenige Beſchaffenheit der Seit 
denjeuge, da fie ſich etwas fteif oder fpröde an? 
fühlen laffen und dabei zwifchen den Zingern 
fnarren. 


3. Karte, w., M.-n, im gemeinen Leben, bes 


fonders bei den Jägern, eine Karte machen, 
wenn eine Kette oder Fäden zufammenlaufen 
und Knoten bilden. 


Karten, unth. 3., ein Rartenfpiel fpielen: er 


Fartet alle Abend; die Karte milden , mens 
gen, wo man uneigentlic fagt, eine Sache 
zu karten wiſſen, ſie auf eine feine Weiſe ſo 
einleiten, daß der gehabte Zweck Andern un⸗ 
bemerft erreicht wird (abfarten) ; das Kaͤrten⸗ 
bild ‚ das Bild aufeiner Karte , dann ein fchlecht 
und grell gemahltes Bild; das K-blatt, ein 
einzelnes Blatt eines Kartenfpield; das K— 
geld, überhaupt dasienige Seid, welches dazu 
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beſtimmt iſt, die beim Kartenſpiele vorkommen⸗ 
den Ausgaben, Verluſte ic. davon zu bezablen; 
dasjenige Geld, welches in Gefellichaften für die 
Spielkarten bezahlt wird; dasienige Geld, wels 
ches bei gewiffen Kartenfpielen bei jedem neuen 
Spiele eingefeht wird (def Kartenftamm) ; das 
Kartenhaus, Vertl. w. das K-bäuschen, 
neben und über einander geftellte und gelegte 
Karten, welchen man die Geftalt eines Hau— 
fes gibt; uneigentlich etwas fehr Vergängliches 
und Unfiheres; der K-Fönig, der gemahlte 
König auf den Spielfarten , und fpöttifd , ein 
Meiner König, der mehr den Namen als die 
Macht eines Königs bat; die. K-Eunjt, ein 
Kunſtſtück, weldhes mit Kartenblättern gemacht 
wird; der K-Fünjtler, einer, der Kartenfüns 
fe macht; der K-macher, derienige, wel⸗ 
cher Spielfarten macht ; die K-macherei, nicht 
gut f. Kartenfabrif; der K-mabler, derienis 
ge, welcher die Spielfarten bemahlt; uneig., 
ein ſchlechter ungefchidter Mabler; die K- 
mablerei, die Mahlerei, d. b. das Musmahlen 
der Karten, dann, eine ſchlechte ungeſchickte 
Urt zu mahlen ; die Mablerei oder die gemöhns 
lich fchlechten Bilder auf Karten felbit; das 
K-papier, fleifes Papier, woraus die Spiels 
karten beſtehen; die K-perlc, die Benennung 
foiher Perlen, welche auf einer Seite flach 
find; die K-prefie, eine Preffe, worin die 
aufammengeffeifterten SKartenblätter geprefit 
werden; die K-ſammlung, eine Sammlung 
von Lande, Sees oder Sternfarten,, fo daß fie 
zufammen ein Ganzes ausmachen (Atlas); der 
K-fihlag , eine Kartenkunſt, gewöhntih Volte 
genannt: den Kartenichlag machen oder die 
Karte Schlagen (die Volte ſchlagen); das K- 
fpiel,, ein Spiel mit Karten ; alle Kartenbläts 
ter zufammengenommen, melde zu einem 
Spiele gehören (gewöhnlih ein Spiel Kars 
ten) ;das K-ipielen ‚das Spielen mit Karten; 
der K-ipieler , der Kartenfpiele gut, gern und 
oft fpielt; der K-jtamm , f. Kartengeld ; der 
K-jtecher , ein Kupferſtecher, welcher Landkar⸗ 
ten, Seefarten:c. fliht ; der K-jteinpel, ein 
Stempel, Karten damit zu flempeln ; der abges 
drucdte Stempel auf Karten , befonders Spiels 
Farten; das Stempeln der Spielkarten. 

SKarthaüne, w., f. Kartaune. 

1. Kartbaüfe, w., M. -n, ein Karthäuferflos 
fter; uneigentlih an manden Drten der Name 
anderer Gebäude, die ehemahls Karthäuferklös 
fter waren oder dazu gehörten. 

a. Rarthaüfe, w., M. -n, in Baiern, der 
Schopf: einen bei der Kartbaufe nehmen. 

1. Kartbäufer, m., -$, ein Mönd vom Dr» 
den des heiligen Bruno (der Karthäufermönd), 
deifen Orden zur Einfamteit verpflichtet, und 
das Fleifheffen und Reden verbietet. Davon 
das Karthäüferklofter und der Karthäü— 
ferorden. 

9. Kartbäüfer, m., -8, der Name einer Art 
Feiner rother und gelber Apfel. 

Karthäuſerblume, w., ein Name der Kaifers 
biume ; die K-Faße, eine Abart der Hauskatze 
Ague Katze); das K-Elojter, f. Karthäus 


Kaſcheln 


fer 13. der K-mönch, f. Karthäuſer ı x die 
Keuelke, eine Art Nelten mit gebäuften Btu: 
men, welche eiförmige mit Grannen befekte 
Kelchſchuppen und drei nervige Blätter haben; 
der K-orden, f. Kartbäufer 13 das A-pul: 
ver, ein ziegelrotbes Pulver, welches aus eis 
nem Gemifh von Spießglas, Pottaſche und 
Waſſer beftebt, das in einem eifernen Topfe 
gekocht worden ift, und beim Ertalten nieders 
fällt (minerifher KRermes); die K-wolle , eine 
Art Spanifher Wolle, welde für die befte 
gehalten wird, 

Kartoffel, w., M. -n, der Name ciner Art 
Nacdıtfchatten mit fnolligen Wurzeln (daher auch 
fnolliger Nachtfchatten), befonders diefe Knol—⸗ 
fen, welche fait fo haufig als Brod gegeſſen 
und auch zur Viehmäſtung gebraucht werden 
(Knollen, Knollchen, inandern Gegenden Tar: 
tuffeln, Erdäpfel, Erdbirnen, Grundbirnen, 
in der Marf au Nudeln): Kartoffeln bauten ; 
der K-acker, fo viel als Kartoffelboden; ein 
Uder, der zum SKartoffelbau gebraudt wird 
(das Kartoffelfeld). Eben fo Kartoffelgarten, 
Kartoffelbeet, ein Garten , ein Beet zu Kars 
toffeln; der K-bau, der Anbau der Kartofs 
fein; der K-boden, ein Land, welches zum 
Kartoffelbau vorzüglich gefhicdt iſt; der K- 
brantwein, Brantwein aus Kartoffeln; der 
K-brei, ein Brei aus Kartoffeln; das K— 
brod, Brod, mit zerriebenen Kartoffeln ver: 
miſcht; Die K-ernte, die Einerntung der Kar⸗ 
toffeln, die eingeernteten Kartoffeln ſelbſt, und 
die Zeit diefer Ernte; das K-feld, f. Kar: 
toffelacer; die K-grube, eine tiefe runde 
©rube, in welcher man die Kartoffeln über: 
wintert; der K-Fäje‘ eine Art Käfe, befon- 
ders im Bremifchen , aus frifh gekochter Milch, 
weichgefochten Kartoffeln, etwas Rahm und 
Salz gemacht; der K-Floß, Berti. w. das 
K-Eloßchen,, Kloße, ganz oder doch meift aus 
gerriebenen Kartoffeln gemacht; das K-Fraut, 
das Kraut der Kartoffelpflange; das K-mıebl, 
feines weißes aber ſchweres Mehl, aus Karıof: 
feln bereitet ; die K-nafe , eine hödrige und ros 
the Nafe ; der K-julat, gefodhte und in Scheis 
ben gefchnittene Kartoffeln , mit Effig und Dii:c., 
su Salat bereitet; die K-ziwiebel, eine Art 
Zwiebel, weldye fich durch Abfonderung der Aus 
gen wie die Kartoffeln vermehren, 

Kärve, w.,der Karvel, f. Garbe und Kerbel. 

Kärmwoche, w., die Woche vor dem Dfterfefte, 
die flile Woche, Marterwoche (gewöhnlicher 
Charwoche, f. d.). 

*Karyatiden, d. M., in der Baufunft, Säu⸗ 
len, welche die Geftalt des obern Theils weib⸗ 
licher Korper haben, und zur Unterfügung von 
Söllern und Ehören gebraucht werden, Trä: 
gerinnen, Tragbilder,, Pfeilergebilde; Karpas 
tidiich, €. u. U. w., nach Karvyatidenart. 

Käs, m., -6, M. -e, in den Papiermühlen, 
die im Stampftroge befindliche mit Löchern vers 
febene eichene Tafel. 

Kafcheln, unth. 3. mit haben, in einigen Ge 
genden, aufdem Eife gleiten. Daher eine Ka: 
ſchel, eine Gleitbahn. 


Kaſcher 


»Käſcher (Koſcher), ein von den Juden ent 
lehntes Wort des gemeinen Lebens, für recht, 
erlaubt: die Speije ift nicht Fafcher (faus 
ber), ift nach dem Geſetz unerlaubt. 

Käſe, m., -8, zunächſt die zähen fchleimigen 
Theile der Milch, welde durch Wärme oder 
Säure von den wäſſerigen Theilen gefihieden 
werden (die Käſetheile, KRafeffumpen); in ens 
gerer und gewöhnlicher Bedeutung , eine aus dies 
fen Theilen der Milch bereitete Speife in fefter 
Geſtalt, welchen man eine längliche oder runde 
Form und verfchiedene Größe gibt (in Baiern 
Kaas). In diefer Bedeutung ift auch die Vers 
Feinerungsform üblih , das Küschen, D. D, 
das Kifelein ‚8: Käſe machen , Käſe fchlas 
gen, formen. Die vielerlei Arten werden nach 
der Verfchiedenheit der Milch, der Bereitung , 


oder dem Lande, wo fie bereitet werden, bes. 


nannt, 3. B. Kuhkäſe, Schaffäle, Süß: 
milchkäſe, Sauermilchkäſe', Kräuterkäfe, 
Schweizerkäſe ꝛc.; in weiterer Bedeutung 
heißt eine aus geronnener Milch und Eiern 
bereitete Speife Gierfüfe; uneig. führen der 
efibare Boden an den Artifhoden, und die Blus 
men an dem Blumenfoble den Namen Küfe, 
welcher letztere daher in manchen Gegenden au 
Käſekohl Heiße; der K-baum, ein Baum 
in beiden Indien mit flacheliger Rinde, großen 
purpurfarbigen, büſchelweiſe ftehenden und wohl⸗ 
riehenden Blumen, deffen Holz fo weich ift, 
daß es fich wie Käfe fihneiden läßt (ftachelige 
Wolfamenftaude, Wolldorn) ; eine andre Art 
von Bäumen in beiden Indien, deren Zweige 
fi zur Erde neigen und in derfelben Wurzeln 
ſchlagen, und deren Früchte wie Feine Käfe 
ausfeben,, und genoffen werden ; die K-blume, 
ein Name der weifien Windblume (weiſſer Walds 
habnenfuß, weiße Aprilblume, Märzblume); 
der K-bohrer, ein Bohrer, womit man in 
große Käfe bohrt, um die innere Befchaffen: 
heit deſſelben zu erforfhen (der Kaäfeftecher) ; 
ber K-brecher, ein Werkzeug, womit der ges 
eonnene Theil der Mitch in Fleine Stüde ges 
brochen wird, um das Wäſſerichte davon völs 
Lig abzufheiden; die K-butter,, zerriebener 
und mit Sahne oder Butter vermifchter Käfe, 
auf Brod zu ftreiben; die K-form, eine böls 
zerne Form, den Käfen die verlangte Geftalt 
Damit zu geben (der Käfenapf) ; die K-frau, 
eine Frau, weldhe Käfe made (die Käſemut⸗ 
ter), gewöhnlicher, eine Frau, welche mir Käſe 
handelt; das K-geld, dasjenige Geld, mwel« 
ches einem Dienſtbothen zu Kafe gegeben, und 
Das Geld, welches aus dem Verkauf der Käfe 
gelöfet wird; die K-gulte, in einigen Gegens 
den, eine Abgabe, welche ın Käſe beftebt oder 
von Käfen gegeben wird ; der K-bundel, ver 
Handel mit Käfe (der Käfefram) ; der K-händ⸗ 
ler, die K-b-inn, eine Perfon, welche Kä⸗ 
fehandel treibt (der Käſekrämer, die Käſe— 
Främerinn , wenn diefer Handel von geringes 
rem Umfange it, und Käjeböfer, Käſehö— 
Ferinn , wenn diefer Handelmit einzelnen Kä⸗ 
fen getrieben wird, im Öfterreichifchen der Küs 
feftecher) ; die K-borde, eine Horde, oder 
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ein Flechtwerk von Rutben, die Käfe darauf 
su trodnen (KRäfehürde); der K-Fitt, ein mit 
frifhem Käfe bereiteter und ſehr fefter Kitt, 
zerbrochenes irdenes Geſchirr damit zu Fitten; 
der K-Eohl , f. Käſe; der K-Forb, ein Korb 
zu Käfe; ein Gerüſt, ein Kaften mit Löchern, 
Käfe darin zu trodnen; der K-Fram, der 
K-Främer, f. Kafebandel, Käſehändler; 
Das K-Fraut, ein Name des Pieffers oder Bobs 
nenfrautes; der K-Fuchen, Kuchen, der einen 
Aufguß von geronnener,, mit Giern abgeſchla— 
gener Milch hat (Käſefladen); ein Backwert 
von Käſe; das K-lab, f. Lab; die K-made, 
Maden, welche fich im Kaäfe erzeugen ; Die K— 
meije, ein Name der Blaumeife; Die K-mies 
te und die K-milbe, Milben, welche ſich 
im Räfe aufhalten; die K-mutter, auf dem 
Lande, eine Frau, welche die Käfe macht, auch 
die Aufficht über das Buttermachen, über die 
Milchmägde ıc. hart; Käſen, 1) unth. 3. mit 
fenn, und srdf. 3., von der Milch, zu Kafe 
werden, gerinnen: die Milch Eäfet und die 
Milch käſet fich; 2) th. 3. , gerinnen machen, 
zu Kaͤſe machen; der Käfenapf, ein Napf zu 
Käfe oder mit Käſe; fo viel als Käſeform; Die 
K-pappel, ein Name der Matve, weil ihre 
Samen einige Abntichteit mie Käschen haben ; 
der Kaſack, ein leinener Sad, in melden 
die Räfemaffe getban und welcher beſchwert wirt, 
damit das darin noch befindlihe Wäſſerichte 
auslaufe; auch, ein Sad zu Käfe; der K— 
ftecher,, f. Küfebobrer und Käfebündler; 
der K-jtein, bei den Demantfchneidern , ein 
roher unförmlicher Demant; der K-theil, 
diejenigen Theile in der Mitch , welche den Käſe 
ausmachen; der K-topf, ein Topf, in wels 
hen man Handkäſe einlegt; die K-tute, in 
der Naturbefchreibung, eine Art Tuten mit 
glatter an der Spige brauner Schale, deren 
Gewinde etwas erhoben find; dus K-ıwailer, 
der von dem Käfe oder der geronnenen Milch 
geſchiedene wällerichte Theil (die Molken); Kü« 
ficht, €. u. U. mw. , dem Käfe ähnlich; Käſig, 
E. u. U. w., Käfe enthaltend. 


Kaspar (Kasper), -d, ein Mannstaufname 


(im gemeinen Leben verfchiedener Gegenden 
Käpp, Kapp, Käß, Kasperle); ein Name der 
Kalle (auch Wachtelfönig) ; ein anderer zu dem- 
ſelben Geſchlecht gehörender Vogel," die große 
Wafferralfe, oder fhwarze Waſſerſtelze, heiße 
der fihwarze Kasper. 


Kaͤſſe, w., M. -n, ein Kaften, befonders zur 


Aufbewahrung des Geldes: Geld aus der 
Kalle nehmen; eine gefüllte Kaffe; die 
Kaſſe fhürzen, das darin befindliche Geld 
ausfchütten,, um zu ſehen, wie viel darin iſt; 
Das in einem Kaften befindtihde Geld felbit, 
überhaupt bares Geld, befonders bei Kaufleus 
ten und Wechslern: eine gute Kaffe baben, 
viel bares Gerd; bei Kaffe ſeyn, bares Geld 
in anfehnlicher Menge haben; zu einem gemifs 
fen Zwecke beftimmte Geldfummen und die zur 
Berwaltung derfelben angefepten Perfonen : Die 
herrſchaftlichen Kaſſen, die baren Gelder, 
welche in den verfchiedenen Zweigen der Staats = 
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Kaffenbeamte 


wirthſchaft einfommen; die Kaffe haben, die 
Verwaltung gerwiffer Gelder, auch diefe Gel⸗ 
der felbft in verfehloffenen Kaften in feinem 
Haufe haben; bei der Kaffe angeitellt ſeyn; 
die Kriegsfaffe, die Armenfafle zc.; die 
Kaffe führen , das zu einem Zwed beſtimmte 
Geld in Verwahrung haben; derjenige Ort, 
in welchem Gelder verwahrt und ausgezahlt 
werden: auf die Kaffe geben; f. auch unter 
G; der Kaflenbeamte ‚oder Kaͤſſenbediente, 
ein bei einer öffentlihen Kaffe angeftellter 
Beamter; der K-berauber, der eine Kaffe 
beraubt, befonders eine öffentliche , deren Bers 
mwaltung ibm übertragen iſt (Kaffendefraus 
Dant, Kaffenräuber, Kaffendieb , Kaſſen— 
betruger) ; die K-beraubung , die Beraubung 
einer folhen Kaffe (Kaffendefraudation ‚der Kafs 
fenbetrug ‚ der Kaffenraub , der Kaſſendiebſtahl)3 
der K-bejtand, dasjenige Geld, welches im 
der Kaffe vorhanden ift, befonders nad einer 
Abrechnung; der K-betrug , der an einer Kaffe 
verübte Betrug; der K-betrüger, der eine 
Kaffe betrügt, beraubt; das K-buch, dass 
jenige Bud, welches über die Kaffe, über Eins 
nabme und Ausgabe geführt wird ; der K-dieb, 


der K-diebjtahl ,f. Kaffenberauber und Kajs _ 


fenberaubung ; der K-führer, derienige , der 
einer Kaffe vorgefegt ift (Kaſſirer, Kaffenvers 
mwalter); die K-fuhrung, die Führung oder 
Verwaltung einer Kaffe (die Kaffenverwals 

sung); das K-geld, Geld, welches in öffents 
lichen, befonders berrfhaftlihen Kaſſen anges 
nommen wird, welches von gutem innern Bes 
halte ift (die KRaffenmünze); das in einer Kaffe 
befindlihe ‚oder das eine Kaffe ausmachende 
Gerd: Kaffengelder unterjchlagen, einen Kaſ⸗ 


fenbetrug oder Kaſſendiebſtahl begehen (die Kaffe _ 


defraudiren) ; das K-gemicht, ein Gewicht, 
womit alle Geldforten in Beuteln und Düten 
in die Kaffe und ads der Kaffe gewogen wers 
den; die K-münze, f. Kaſſengeld; der K— 
raub, der K-räuber, f. Kaflenberaubung 
und Kaffenberauber ; der K-rechnungsfühs 
rer, derjenige Kaffenbeamte, welcher die Kafs 
ſenrechnungen führt (Kaffenrendant); der 
K-fchein, ein Schein über eine Summe Gel: 
Des von einer öffentlichen Kaffe ausgeftellt , wels 
cher in allen dergleichen Kaffen als bares Geld 
angenommen wird (Kaffenbillet); der K— 
ſturz, das Umftürgen der Kaffe, befonders eis 
ner öffentlihen, um zu feben, tie viel Geld 
darin vorhanden ift (die Kaffenunterfuchung, 
Kaſſenreviſion): einen Kaſſenſturz Se 
men, eine Kaffenunterfuhung anftellen (die 
Kaffe revidiren); der K-verivalter , der Vers 
walter, Vorſteher einer Kaffe ; die K-verwals 
tung, die Verwaltung einer Kaffe (die Kafs 
fenführung). 

*Käſſie, Mutterzimmet, Rinde des Kaffiens 
baumes auf der Malabarifhen Hüfte; Name 
des Schotendorns oder Akazienbaumes. 
*"Kaffiren, f. unter C. 

*Kaftälifcber Quell, ein Quell am Fuße des 
Parnaß in Theſſalien, nach der Fabel den neun 
i Mufen geheiligt. 


Kaften 


Kaſtänie, w., M. -n, die rundliche in einer 


ſtacheligen Schale eingeſchloſſene Frucht des 
Kaſtanienbaumes (im O. D. die Käſte), auch der 
Kaſtanienbaum ſelbſt. Davon das Kaſtänien— 
holz, die Kaſtänienpflanzung, der Ka— 
jtänienwaldıc.; uneigentlih und von einer 
oder der andern Ähnlichteit, Die Kaftanie in 
ihrer Hülfe, oder ftachelige Kajtanie, eine 
Gienmuſchel in den Amerikaniſchen Meeren 
(dornichter Pferdefuß); große Kaftanie, eine 
Art Stadelfhneden (die Brombeere, Him> 
beere) ; gebratene Kaſtanie, eine Art Schrau⸗ 
benfhnede, die fih am Meerftrande häufig 
findet ; der Kaftünienapfel, eine gewiſſe 
Sorte Apfel; der K-baum, ein hoch und 
ſchön wachfender Baum , deffen Blüten ſchöne 
Gträußer bilden, und deffen ungeniehbare 
Gerüchte mit ftacheligen zäben Schalen umge: 
ben find (der milde Kaftanienbaum, Pferdes 
oder Rofifaftanienbaum,, D. D. Käftenbaum) ; 
ein zu dem Gefchleht der Buchen geredhneter 
Baum mit langenförmigen, gezäbnten, auf 
der untern Geite nadten Blättern, welcher 
mit dem vorher genannten viel Ähnlichkeit 
hat und ähnliche, aber wohlfchmedende Früchte 
trägt (der zahme KRaftaniendaum) ; K-braun, 
E. u. U. w,, braun wie die Schale der reifen 
Kaftanien ; Die K-eiche, der Name eines 
großen Dftindifhen Baumes, deffen Holz; von 
aufßerordentlicher Härte ift (Oſtindiſches Eifens 
hol; und Kaftanienrofe); das K-buar, kas 
ftanienbraunes Haar; der K-Pleijter, ein 
aus wilden, zerſtoßenen und getrodneten Ras 
fanien getochter Kleifter; das K-land, Land, 
ein Boden , wo Kaftanienbäume wachſen, forts 
fommen ; ein Land, in welchem die Kaftaniens 
bäume in großer Menge wachen ; die K-rofe, 
f. Kaſtanieneiche. 


Kajteieu, tb. und ardf. 3., fich (mich) oder 


feinen Leib Eajteien , fi oder feinem Leibe 
unangenehme Empfindungen verurfachen ; f. 
unter E; die Kajteiung,, der Kafteier, -$, 
einer, der fich Fafteiet , befonders aus übel ver 
ffandener Frömmigfeit, ſich Gott wohlgefällig 
dadurd zu machen (Uscet der Strenge). 


*“Sajte, w., Stamm, Geſchlecht in Dftindien; 


Zunft, Innung, eine auf Einen Zwed bin 
arbeitende Gefelfhaft: die adelige Kajte. 
Davon der Käſtengeiſt, Zunftgeift. 


Rajten, m., -$, Bert. w. das Käftchen, 


D.D. Küjtlein , -8, überhaupt ein wohl ver: 
wahrtes, nur oben offenes Behältniß; in der 
Zergliederungstunft die Zahnhöhlen (Käftchen) ; 
bei den Goldfhmieden das hohl gearbeitete 
Metall, in welches ein Evelftein gefaßt wird; 
beiden Bergleuten , ein leerer Raum, den man 
beim Aurfhütten der Berge und des Schuttes 
gelarien hat, fo dafi man unter dieſen aufge⸗ 
fhütteten Bergen und dem Schutte weggeben 
tann: Kajten fchlagen; einen ſolchen leeren 
Raum beim Auffhürten der Berge und des 
Schuttes laffen; der Kaſten Noahs, in der 
Bibel, das Schiff Noahs; der Röhrkaſten, 
Brunnenkaften, das Behäleniß , in weldes 
fi das Waller einer Wallerröhre ,„ eines 


Käftdhen 


Springbrunnens ſammelt; bei den Jägern 
heißt das Her; der Blutkaften, und an mans 
den Orten nennt man den ©etreideboden 
einen Kaften; der Kajten eines Wagens, 
einer Kutſche, dasienige meift vieredige,, von 
den Rädern getragene Behältniß, in welchem 
man beim Fahren fist (der Wagentaften, 
Kutfchkaſten); in engerer und gewöhnlicher 
Bedeutung, ein vierediges Behältnif von Holy 
oder Metall, befonders mit einem Deckel, wels 
ches dient, allerlei darin zu verwahren : einen 
Kajten zufammenfchlagen, von Brettern 
machen; einen Kajten mit Eifen befchla: 
gen; ein eiferner Kaften; etwaß in den 
Kajten legen, um es darin zu verwahren ; 
oft verfteht man darunter fchlechthin, einen 
Geld: und Kleiderkaften : alle Kiiten und Kas 
ften voll haben. Uneig., ehemahls f. Kaffe, 
ſowohl die öffentlihen Einkünfte, ald auch den 
Drt, wo fie verwahrt werden und die Pers 
fonen, melde fie verwalten, zu bezeichnen, 
in welcher Bedeutung es noch im D. D. bier 
und da vortomme: der Almoſenkaſten, Ars 
menfajten, Gottesfajten (im DO. D. aud 
Die Kafte, und in manchen Gegenden in der 
Mehrheit die Käften); das Käjtchen oder 
Käjtlein, eine Art Kinkhörner im Indifchen 
Meere, mit weldhen die Malaien ihre Stroh⸗ 
Fäftchen zieren; im Trierfhen ein Haufen zum 
Trodnen aufgefehter Garben (KRorntaften), 


daher Faften, in Kaſten oder Haufen fetzen: 


das Korn Eaften ; das K-amt, in manden, 
befonders O. D. Gegenden, eine aus mehreren 
Perfonen beftehende Behörde, welcher die Deys 
waltung gewiſſer Einfünfte übertragen iſt; 
das Keablech, bei den Schlöſſern, ein Blech 
an den fogenannten Franzöſiſchen Thürfchlöfs 
fern, welches das Schloß verdeckt; die K— 
gänge, im Bergbaue, Gänge, d. bh. Gangerz, 
welches die Ausſchläger in Kaften vor fi 
fteben haben; das K-baus, im O. D. ein 
Haus, in welchem gewiſſe Einfünfte gefammelt 
und verwahrt werden ; Der K-berr,, im O. D. 
der Vorgeſetzte einer Kaffe, befonders, ein 
Rathsherr, welcher die Stadtkaffe zu verwals 
ten bat; die K-Funjt, in der Waſſergetrieb⸗ 
Sehre, ein Serriebe, wa das Waller in Kaften 
oder Eimern, melde an eine Kette befeftige 
find, in die Höhe gehoben wird (die Eimers 
kunſty; das K-fchiff,, ein Schiff , welches mehr 
vieredig gebaut ift (eine Arche); der K-jchreis 
ber, im D,D. der Schreiber bei einer Kaffe ; 
der K-jtampf, bei den Goldfhmieden und 
Juwelenfaffern, ein an dem einen Ende zuges 
rundetes Eiſen, Sachen , die man ausbauen 
will, in die ausgeftohene Höhlung eines Uns 
terfages oder einer Anke hineinzutreiben, z. B. 
ein Blättchen Silber, woraus man einen Ka⸗ 
ſten, einen Stein darein zu faſſen, machen 
will; die K-jtange, im Bergbaue, diejenigen 
©tangen, welche man beim Schlagen der Ras 
ten oben auf die Stempel legt ; der K-pogt, 
ebemahls, der Bogt oder Schutzherr eined 
Kloſters oder Stiftes, weil er vorzüglich den 
Kaften oder die Einfünfte deffelben gu vers 


Katharine 


walten hatte; die R-vogtei, ehemahls die 
Würde, die Gerechtfamen und das Gebiet 
eines Kaftenvogtes, 

Kalter, m., -8, in den Pfeifenbrennereien 
derjenige , welcher die Pfeifen formt (gemöhns 
licher Former). 

Kaftner, m. ,-8, im O. D. der Vorfteher , Ver: 
mwalter eines Kaftens, d. h. einer Kaffe. 

Käfuar, m.,-8, M. -e, f. Hornvogel; der 
K-baum, ein Hfindifher Baum von hartem 
Holze. 

Kaswöchen, w., im Öfterreichifchen , die Slit⸗ 
terwoche, die erfteBeit für junge Eheleute und 
neue Dienftbothen, wo man Nadhficht hat. 

*Katachreje, w., der unrichtige Wortgebraudy, 
z. B, verwelfende Flammen. 

*Katafälk, m., das Trauergerüft, 

*Katakömben, unterirdifhe Gewölbe, Hallen, 
Leichengewölbe,, Todtengrüfte, 

*Katalepſie, w., die Starrſucht, Schlafſucht; 

Kataleptiſch, E. u. U, w., ſtarrſüchtig, 
krampfhaft. 

Katalög, oder Kataͤlogus, m., das Verzeichs 
niſi, z. B. von Büchern. 

*Kat-anthropon,, nach menſchlicher Weiſe, 
faßlich. 

*Katapäsma, Streupulver auf Wunden, 

*Katapläsma, erweichender Umſchlag, Pflaſter. 

*Katapult, Wurfzeug, Wurfgeſchütz, bei den 

Alten. 

*Kataräkt, Waſſerfall, Stromſturz; der graue 
Staar. 

*Katärrh, m., der Huſten und Schnupfen; 
Katarrhäliſch, E. u. U, w., hauptflüſſig, 
ſchnupfig. 

*Katäſter, ſ., das Steuer⸗, Flur⸗, Grund⸗oder 
Lagerbuch; Kataſtriren, th. 3., etwas in 
ein Steuerbuch eintragen, 

*Kataſtröphe, w., die Umwandelung, ſchnelle 
Beranderung ; Hauptbegebenheit, Glüdswech⸗ 
ſel, traurige Wendung. 

*Katechẽet, m., -en, ein Religionslehrer der 
Jugend; Die Katechetif, die Lehrfragekunſt; 
Katechetiich,, fraglehrig; die Katechifatinn, 
M.-en, der Unterricht in Glaubenswahrheiten 
Durch Fragen und Antworten, die Kinderlchre; 
ber Katechidm(us), ein Bud, das die Ans 
fangsgründe der Religion in Fragen und Ants 
worten enthält; Katechiſiren, th. und unth. 
8., durch Fragen und Antworten unterrichten : 

‘einen über einen biblifchen Spruch; der 
Katehumin, -8, M. -en, ein Fragſchüler, 
©laubenslehrling, 

"Kategorie, w., M. -ı, die Gedankenform, 
das Begriffsfach; Kategöriſch, E. u. U. w., 
unbedingt, entſcheidend, ſ. Imperativ. 

Käter, m., —8, das Männchen der Katzen (der 
Heinz, Hinz , in andern Gegenden der Kunz, 
im N. D. der Bolze, im Osnabrückſchen der 
Ramm). Das Männden der wilden Katzen 
nennen die Jäger auch Ruder, Baumreiter, 
Baumrutter; der K-wels, f. Katzenwels. 

Käth, f., und die Käthe, ein Heines, ſchlech⸗ 
tes Haus. 

Katharine, -nd, ein Weibertaufname, im ae⸗ 
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meinen Leben verkleinert und verderbt in Kä⸗ 
the, Käthchen, im 9, D. in Katberle, 
Kathrei, Kätter, Kätterchen, Katt, im 
N. D. in Triene, Trienchen, Trienke, in 
Preußen in Kafche, Kafchchen; der Kathas 
rinenalaun, eine aus dem Lateinifhen Namen 
(alumen catinum) verderbte Benennung des 
Schüſſelalaunes; die K-birn, eine Art Bir: 
nen; die K-blume, ein Name des Fladhsfraus 
tes oder Frauenflachſes, Krötenfladhfes, und 
des Schwarzfümmels; die K-pfirjche, eine 
fehr gute Are von Pfirfchen ; Die K-pflaume, 
eine Art großer runder Pflaumen mit fehr 
faitigem füßem Fleiſche (Brunelle , befonders, 
wenn fie friſch gefchälet, ausgekernt und ges 
trodnet worden find). 

*Katheder, m., -8, ein erhöhter Sig des 
Lehrers auf Schulen, Lehrſtuhl (zuweilen auch 
fachlich). 

"Kutbedrälfieche, w., eine Kirhe, die der 
Sitz eines Biſchofs ift, Stiftskirche, Haupts 
firde, Dom, Münfter. 

Kütbener, m.,-8, f. Kotbfaf. 

*Kgtheten, nur in d. M., die beiden Feinern 
Seiten eines rechtwinkligen Dreieds. 

"Katheter, m., in der Arzeneikunſt, ein Abza⸗ 
pfer, Harnleiter, Urinröhrden. 

*Katholik, m., die K-inn, ein Mitglied der 
Romiſch⸗katholiſchen Kirche; Kathöliſch, €. u, 
U. w., allgemein: katholiſche Briefe, die 
Briefe des N. T., die nicht an beſondere Ge⸗ 
meinen gerichtet find, z. B. die Briefe Jacobi, 
Petrizc.; die katholiſche Religion, Kirche, 
die heutige Römifche; katholiſche Majejtät, 
Titel des Königs von Spanien. Sprichw.: man 
möchte Fatbolifch werden, vor Unmuth, 
Aeger, Sorgen; der Katholizism(us), der 
Allgemein: oder Gemeinglaupe , die Lehre der 
Katholiken; das Kathölikon, ein allgemeines 
Worterbuch, Allworterbuch. 

*Katöptrik, w., die Wiſſenſchaft oder Lehre 

der von Spiegeln zurüdgemworfenen Lichtftrahs 
len; Katoptriſch, €. u. U. w., die Lichtſtrah⸗ 
lenbrechungslehre betreffend. 

Kätt, w., M. -en, ein Heiner Ader. 

*Kaͤttegat, f., das Katzenloch, ein Meerbufen 
bei Dänemark, 

Kätten, d. M., Name eines altdeutfchen Volks, 

*Kattün, m.,-ed, M. -e, ein derber, baums 

wollener, gewöhnlich anderthalb EUen breiter 
Zeug, den man auf vielerlei Weife gemuftert 
du bevruden pflegt; der K-alubajter, ein 
Alabafter, den man zu Rüdigsdorf im Stolls 

bergſchen bricht , und der einem weißen Kartun 
mit grauen und blauen Adern ähnlich ift (der 
Kattunftein); die K-binje, ein Name des 
Wollgrafes; der K-dieb, in der Narurbefchreis 
bung eine Urt Bögel in Amerifa, die mit den 
Bliegenfängern nabe verwandt find (Paradiess 
beher); der K-drucker, eine Art unzünftiger 
Druder, welche den Kattun mittelft der Formen 
mit mancherlei farbigen Muftern und Bildern 
bedeuden; Kattünen, E.u. U. w., von Kats 
sun gemacht: Fattunene Kleider: das Kat: 
tunerz, in den Ungarifhen Bergwerken, ein 
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buntes Golderz, welches reich an goldiſchen 
Silber iſt; die K-form, bei den Kattundruß 
kern, die hölzernen Formen, mittelſt welcher 
ſie den Kattun mit allerlei farbigen Bildern 
und Muſtern bedrucken; Die K-nadel, ſehr 
ftarfe dicke Stecknadeln, den naſſen Kattun 
Damit. aufzuſpannen, damit er trockne (bedien: 
man ſich ihrer bei Tüchern, fo heißen fie Tuch⸗ 
nadeln); die K-preife, in den Kattunme 
bereien, eine zwifchen zwei flarten Säulen 
angebrachte Preife,, den Kattun darin zu preis 
fen; der K-jtein, f. Kattunalabajterz de: 
K-weber, ein Weber, welcher Kattun webt; 
die K-weberei, ein Gewerf, eine Anftatt, 
worin Kattune gewebet, gedrudt und zum Ver: 
faufe völlig zubereitet werden (Kattunmanus 
fattur) ; die K-wolle, Baummolle zu Kattun; 
ein Name der frautartigen Baummollenftaude, 

Kaͤtzanker, m., -6, f. Katze 2; die K-babı, 
eine zum Spiele mit dem Katzballe eingerichte⸗ 
te Bahn ‚ein dazu bequemer Plag. ©. Katze 3 
und Kabball; K-balgen, ardi. 3., fi 
(mich) Faßbalgen, fih raufen, fehlagen, 
ſich heftig zanfen; der Kakbalger, die K- 
b-inn , eine Perfon, die fih katzbalget; die K- 
balgerei, das Katzbalgen, Gerauf, Gezänt; 
der K-ball, der Name eines Ballfpieles (ge: 
wohnlicher Fangball, auch die Katze): Katz— 
ball ſpielen; der Ball, womit dieſes Spiel 
geſpielt wird ; der K-block,, in der Schifffahrt, 
ein Block, mit welchem der Anker, wenn er 
über das Waffer gewunden if, aufgetrast 
wird. ©. Katze 2. 

1. Kätze, w., M.-n, Berft.w. das Küchen, 
D. D. Küßlein, Kübel, —6, in weiterer 
Bedeutung, die Benennung eines Thierge 
ſchlechts, welches lauter Raubthiere enthalt, 
wozu der Löwe, Tiger, Parder, Panther, 
Luchs ıc. gehören; in engerer und gewohn⸗ 
liher Bedeutung die Fleinfte Gattung diefes 
Geſchlechts, die fih auf die wilde und zahme 
Kabe (Haustage) befchräntt, welche letztere 
zum Mäufes und Rattenfang gehalten wird, 
aber auch wegen ihrer Falſchheit berüchtigt iſt, 
daher eine falfche Katze, ein falfher Menſch. 
Das Weibchen heißt au zum Unterſchied Käz— 
zinn, Kieze, Kige, Kiezinn, und das Männ— 
hen Kater (im gemeinen Leben auch, befon» 
ders wenn man fie ruft: Diez, Miez, Hinz, 
Minz, im RN. D. Buſe, in Heffen Baunfa). 
Davon das Kätzenfell, der Kabenbalg, 
das Kaͤtzenhaar ıc. Die fliegende Kabe, 
ift eine Art Faulthieraffen auf den Molukken 
und Philippinen, welche mittelſt einer fchlafs 
fen Haut, die fie ausfpannen, weite Sprünge 
tbun fonnen; auch eine Art KRegeltuten beißt 
Kabe, und eine Art Porzellanſchnecken, die 
fi auf den Maldivifhen Infeln häufig findet, 
Käthzchen. Uneigentlige Redensarten des ges 
meinen Lebens find: wie Dunde und Kaben 
Aue leben , unverträglich ; die Kabe 
äßt dad Maufen nicht, der Menſch läßt 
nicht ab von feiner natürlichen Art, Gewohn⸗ 
heit ; fich wie die Kaken waſchen, d. b. 
ſchlecht, nicht gehörig rein; wie die Kabe 
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um den beißen Brei herum geben, nicht 
mwiffen wie man etwas anfallen, anfangen 
fou; er gebet davon wie die Kake vom 
Zaubenfolage, heimlich , in aller Stille ; die 
Kabe im Säcke Eaufen, etwas undefehen 
- Kaufen, ohne zu willen ob es den Raufpreis 
werth ift; der Katze die Schelle nicht an— 
bangen wollen, fi eines Andern oder des 
gemeinen Beftens wegen nicht in Gefahr bes 
geben wollen; der Kabe die Schellen ans 
bängen, in Baiern, eine üble Nachricht hins 
terbringen ; ebendafeldft: die Katze fällt auf 
die alten Füße, es wird dadurch nichts ges 
ändert; bei Nacht find alle Kaken grau, 
in der Zinfterniß if fein Unterfchied zu mas 
hen; ſieht doch die Kabe den Kaifer an, 
pflegt man zu fagen, wenn man wegen etwas, 
was man nach Anderer Meinung nicht hätte 
wagen follen, zur Rede geftellt wird; das ijt 
für die Kaße, it wenig werth, taugt nichts. 
2. Kabe, w.,M.-n, ein fehr vieldeutiges Wort, 
Das folgende ganz verfihiedene Dinge bezeichs 
net: im gemeinen Leben, einen langen leders 
nen ®eldbeutel, welchen man um den Leib bes 
feftige (die Geldfape); eine Art des Ballfpies 
les, wobei man den Bau vorzüglich aufjufans 
gen fucht (der Katzball, Bangball): Katze oder 
Katzball fpielen; aud ein in diefem Spiele 
feftgefegtes Mahl: Die Kabe zeichnen, das 
Mahl bezeichnen; in der Pflanzenlehre, einen 
langen fadenförmigen, zuweilen rundlichen, 
mit Schuppen dicht bededten Körper, unter 
welchem die Blumen, oder deren mwefentliche 
Ebeile liegen (das Kätzchen, Kätzel), derglei⸗ 
chen z. DB. die Weiden, Hafelbüfche haben (an 
manden Drten auch Lämmerhen, Palmen, 
und in der Laufig Miefel); in der Schalthiers 
kunde, eine Art Tuten, welche eine graue Farbe 
wie die Ziperfagen haben, 3. B. das Zipri— 
fche Kätzchen; im Bergbaue, harte fnorrige 


Stellen und gelbe minerifhe Adern in den 


Schieferbrüchen, welche das Spalten des Schies 
fers verhindern; auch eine Krankheit der Bergs 
leute. ©. Hüttenfaße; in der Seefahrt und 
ım Sciffbaue, ein Heines Teichtes Schiff mit 
rundem SHintertheile, mit drei Maften, welche 
aus Einem Stücke find und feine Stengen 
baben (das Katzſchiff); auch ein anderes ähns 
liches Fahrzeug, welches einen Ded+ und Gas 
beimaft führt (doch heißt dies Kits, Ki oder 
Kitze); gewiſſe Zimmerhölzer , welche über die 
Kielſchwinne der Bauchftüde gleichlaufend ges 
legt werden (Katzſparren oder Kabfporen); ein 


Feiner Anter, welchen man vor einen grös- 


Gern legt, ihn zu verftärten (der Kakanfer); 
eine Peitfche, Die aus einem kurzen Ende von 
einem Tau beftebt , woran bis 9 Enden von düns 
nern Tauen mit vielen Knoten befeftigt find, 
und womit man auf den Schiffen Verbrechen 
beftraft ; auf dem Ufer oder auf den Kaien ftes 
bende Pfähle, woran die Schiffe befeftiget wers 
den Fönnen; in der Kriegs: und Befeſtigungs⸗ 
funft, vor der Erfindung des Schießpulvers, 
ein Werfzeug zum Sturmlaufen,, die Mauern 
Damit einzurennen , auch ein Wurfgefhüg , große 
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Steine damit zu ſchleudern (die Sturmkatze); 
auch ehedem ein Kammerſtück, große ſteinerne 
Kugeln daraus zu ſchießen z ein hohes Werk auf 
dem Bollwerke oder auf dem Hauptwalle, das 
Feld rings um die Feſtung zu beobachten (die 
Wallkatze, Baſteikatze); ehemahls auch ein bes 
deckter Gang, ein bedecktes Gerüft, worunter 
die Belagerer von den Belagerten unbemerkt 
und vor ihren Würfen ıc. ſicher waren; in mans 
chen Gegenden, ein Hafen oder ein dem ähnli⸗ 
ches Werkzeug, 3. B. in Liefland ein Werkzeug 
mit zwei Hafen, Gebäude damit einzureißen; 
bei den Schmieden, ein Bündel oder Pad Eis 
fen, welches zufammengefchmiedet werden fol. 

Käpelkraut ,f.,f. Katzenklee; Kätzeln, unth. 3. 
mit haben, junge Raten werfen. 


1. Kätzen, unth. 3., Katzball fpielen. 


2. Köln, t5.3., mit einer Rage, einem Werks 
jeuge mit zwei Haken, einreifen. ©, Kabe 2. 

Kapenartig, E. u. U. w., nah Art einer Katze, 
beſoͤnders in Anſehung der Falſchheit; das K- 
auge, ein grünlidhes graucs Auge, dasden 
Augen der Katzen gleicht ; uneigentlich von eis 
nem Menfhen, der in der Dammerung gut 
fehen fann: er hat Kaßenaugen;z der Name 
eines Halbedeifteined, grünlih, gelblichgrau 
oder gelblichbraun, und einem glänzenden Hass 
jenauge ähnlich (Sonnenauge); ein Name der 
Heinen tauben Neffel; K-üugig, E.u.U,mw., 
Kapenaugen haben; der K-baldrian, ein 
Name des gewöhnlichen Baldrians (großer wil⸗ 
der Baldrian,, großer Wafferbaldrian, Augens 
wurzel, Wundmwurzel, Gürgenfraut, Maria 
Magdatenenwurz); der K-baljaın, f. Katzen⸗ 
münze; der K-bauch, Name einer Porzel⸗ 
lanſchnecke im Mittelländifhen Meere (Linneir 
ſche Maus, Karthageniſches gefledtes Klipphorn, 
die Kröte); die K-blume, Name der weißen 
Windblume (Augenwurz, Märzblume); Das, 
K-blut, ein Name des Eifenfrautes ; der K— 
buckel, der frumme Budel oder Rüden einer 
Rabe, wenn fie ſich ftreddt oder dehnt, daher 
uneigentlich einen Katzenbuckel machen, eis 
nen frummen Rüden machen, friechen , ſchmei⸗ 
chein; ein Büdling , wobei der Rüden gekrümmt 
wird; der Kodarm, Name des Schirm: oder 
Biafenmoofes; die K-eier, Name des Fleinen 
Maiblümchens; die K-ceule, Name der mits 
tein oder gemeinen Dhreule; der K-fuß, 
Name des Gauchheils. ©. Kabkenpfötchen ; 
Name einer Kammmuſchel; das K-gefchrei, 
das Sefchrei einer Katze (der Katzenſchrei), und 
uneigentlich, ein widerliches Gefchrei; in mans 
then Gegenden, ein Stüd Weges, fo weit man 
das Sefchrei einer Kate hören fann (auf ähn⸗ 
fiche Art anderwärts Hahnengeſchrei) ; das fi- 
geficht , ein breites Gefiht mit Fleinen Augen; 
ein Name der Hanfneffel; das K-glas, ein 
Name des Frauenglafes ; der K-glimmier, vers 
fhiedene Arten Glimmer, welche wie Gold 
(alsdann Katzengold) und Silber (alsdann Kass 
jenfilber) glängen; das K-gold, gelber wie 
Gold. glänzender Glimmerz im N. D. eine 
Benennung des Kirſchharzes, welches durchſich⸗ 
tig und goldgelb zu feyn pflegt (an-andern Dre 
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sen Rahenflar) ; Kaͤtzengrau, E. u. U. w., der 
grauen Farbe der Katzen gleich. Bei den Schlöfs 
fern: etwas Faßengrau feilen, es bloß mit 
der groben Zeile überfahren; der K-igel, 
Name des Waſſerhanfes oder Waſſerdoſts; der 
K-Eerbel, Name des Erd» oder Feldrauches, 
der dem Kerbel ähnlich iſt, doch nicht wie dies 
fer gebraudt werden fann; der K-Fiejel, 
Name einer Art des Quarzes; das K-Elar, 
f. Katzengold; die K-Flaue, die Klaue einer 
Kate; in der Naturbefchreibung, der Name 
einer Urt der Trompetenblume und einer Art 
Sinnpflange mit fharfen Dornen (Rabenpfote); 
der K-EFlee , Name des Hafenklees oder der 
Hafenpföthen (Käpeltraut); gelber Raben 
klee, Name des gelben Klees, gelben Wiefens 
klees; der K-Eopf, der Kopf einer Kage, und 
ein rundlicher, dem Kopfe einer Kate ähnli⸗ 
cher Kopf; uneigentlih , ein Dummkopf. Name 
einer Art runder, dem Kopfe einer Kate ähns 
liher Winterbirnen, gelb und roth von Farbe, 
mit großen Punkten; Name einer Apfelforte; 
eine Sorte rundlicher Rartoffen im Braunſchwei⸗ 
gifhen ; auf den Schiffen, ein kurzes viereckiges 
Holz, welches in eins der Gate des Bratfpills 
geftedt wird, um daran das um den Bratfpilf 
liegende Ankertau feft zu binden; eine Art alter 
Bortegefchlöffer, welche einfchliefien , ohne daß 
Der Riegel herauskommt; ein Meiner Feuermör⸗ 
fer ; das K-Forn, ein Name der Mäufegerfte ; 
das K-Fraut, eine Art Gamander, deffen 
durhdringender Geruch den Katzen fehr anges 
nehm it (Umberfraut, Maftirtraut); Name 
der Katzenmünze; eine Art des Baldrians (Kaz⸗ 
zenwurzel, Gartenbaldrian); Name des Raus 
nenfrautes ; eine Art des Ifopes ; Die K-liche, 
eine Liebe, wie fie etwa Raben gegen einander 
haben, daher eine falfhe Liebe; Name der 
Katzenmünze; Das K-loch, ein Loch, ein 


Winfel, wohin fih Raben verkriechen (ein Kaz⸗ 


jenwinfel); ein Loch, dur welche? eine Katze 
frichen kann; der K-luchs, ein weiß und 
ſchwarz gefledter Zus; der K-ınagen , Name 
des Geldmohns; Das K-metall, Name des 
Metalglimmers; die K-münze, eine der 
Münze ähnliche Pflanze mit vier dichte beifams 
menftehenden Staubfäden von ungleicher Länge 
und einem Griffel, mit einem doppelten ſpitzi⸗ 
gen Staubwege (Katzenkraut, Katzenbalſam, 
Katzennept, Katzenneſſel, Katzenſchwanz); das 
K-obrlein, im der Pflanzentehre ein Name 
des gefalteten Morgelfbwammes oder der Dis 
fhorsmüge; der K-parder, Name der Unze; 
das K-peterlein, Name des Meinen Schier⸗ 


lings oder der Gleiße, und des großen gemeinen. 


oder gefledten Schierlings ; der K-pfennig ‚im 
gemeinen Leben eine Benennung verfdiedener 
alter Pfennige mit dem Gepräge eines Löwen; 
die K-pfote, die Pfote einer Kate, befondersd 
als Verkleinerungswort, das K-pfütchen, 
D. D. K-pfütlein, der Name verfchiedener 
Pflangen, namentlid: einer Art der Ginns 
pflange mit Stacheln, in Jamaika und auf den 
Karaiben (Katzenklaue), des Gauchheils (Rays 
zenfuß), des Spindelbaumes (Katzenklötchen), 
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einer Art auf dürrem Boden wachſenden Rubres 
Frautes „des Meinen gelben Mäufeöhrdens (Ras 
gelfraut), und des Löwenfußes oder der Wolls 
blume; der K-ritter, ehemahls die Benen 
nung einer Art Klopffechter, welche für Gem 
mit Thieren fohten; der K-rücken, in der 
Schifferſprache eine Einbiegung , welche der 
Kiel in feines Mitte befommen bat; fo daf 
der bintere und vordere Theil deffelben tiefer 
im Waffer geben; die K-jcheu, der Abſcheu 
vor Raben; R-jcheu, €. u. U. w., einen 
Abſcheu vor Katzen habend; K-fchiuu, ©. u. 
uU. w,, ſchlau, fiftig wie eine Rage; der K— 
fchrei, der Schrei oder das Gefchrei einer 
Katze; der K-jchivanz, der Schwanz einer 
Kate ; uneigentlih , ven Katzenſchwanz ſtrei— 
chen, fo viel als den Fuchsſchwanz flreichen. 
©, Fuchsſchwanz; eine Oſtindiſche Pflanze; 
ein Name des Schaftheues oder Rannentrautes 
(Kapenftert, Kapenzagel); Name des Schaft» 
oder Schachtelhalmes; das K-f-grad, eine 
Art des Glanzgraſes, welches fih durch feine 
walzenformigen und mit Feimenden Bälglein bes 
festen Blütenfolben unterſcheidet (Raupengras, 
Birdgras); das K-jilber, weißer wie Silber 
Blänzender Glimmer; die K-[perre, Name 
der Hauhechel; der K-jprung, der Sprung, 
weichen eine Rage thut; uneigentlich: es ijt 
nur ein Katzenſprung bis dahin, es iſt gar 
nicht rbeit; in der Turntunft icder Spruna, 
bei dem man von hinten zum Stehen auf das 
Pierd komme; der K-jtert, -e8, M.-e, der 
Katzenſchwanz; uneigentlih, Name des Kan— 
nenfrautes; das kurze Ende von einem Taue 
oben an der Anterboje, woran man diefelbe in 
die Höhe nimmt; ein furzer Wimpel; der K— 
tiger, Name der Amerifanifhen Tigerfake; 
der K-tifch, im gemeinen Leben: am Kay: 
zentifche eſſen, zur Strafe und Befhämung 
von der Geſellſchaft ausgefchloffen, an einem 
befondern Tiſchchen oder in einem Winfel ef 
fen; die K-traube oder das K-träublein, 
Name mehrerer Arten des Mauerpfeffers; 
der K-tritt, der Tritt einer Katze, d. b. 
ein leiſer, ſchleichender Tritt; der K-vogel, 
eine Art liegenfänger; der K-ıvedel, der 
Katzenſchwanz. ©. Kabenmünze und Kaben: 
Schwanz ; der K-welß , cine Art Welfe, wel» 
de am Maule ſechs Bartfafern hat, Die einem 
Katzenbarte gleichen. Eine andere diefer febr 
ähnliche Art heißt Katerwels; die K-mwurs 
zel, ein Name einer Art des Baldrians (Gars 
tenbaldrian); ein Name des braunen Weide⸗ 
richs ; Die K-zunge, Name einer Telmufcel, 
deren eiförmige Schalen durch halbmondförmige 
ins Gevierte gefente Schüppchen raub wie eine 
Kapenzunge find; der Kätzhaken, ein Haten 
am Katzblode; Kätzig, E. u. U. w., katzen⸗ 
artig; der Kätzlaufer, in der Schifffahrt, der 
Laufer, welcher über die Scheiben des Katzblok⸗ 
tes fährt; Dad Kätzlein, -8, eine Heine Katze; 
uneigentlih,, ein Name ded gemeinen Zilj 
krautes, Wollfrautes; Kätzlich, E. u. U. w., 
einer Kate ähnlich, katzenartig; die K-rolle, 
sumeilen f. Katzblod; der K-rücken ‚ f. Katzen⸗ 
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rücken; das K-Ichiff, ſ. Katze 25 der K- 
ſparren oder Kaͤtzſporen, f. Katze 2. 

Kauche, w., Kluche, Keihe, M. -n, in 
einigen D. D. Gegenden ein enges Behältniß, 
befonders ein Gefängniß, daber der Käuchen⸗ 
meijter, Kerfermeifter; Rauchen, unth. 8. 
mit haben, aub nur im O. D. fih auf 
die Ferfe niederlaffen, boden (auch hauchen, 
bauern, buren). i 

Kaüdelweide, w., ein Name des Schlingbau⸗ 
mes oder, Mehibeerbaumes, 

Kauder, m., -3, im D. D. das Werg vom 
dlachſe oder Hanfe (N. D. die Herde). 

Kauderei, w. / im D. D. ein wucherlicher Hans 
del mit Kleinigkeiten; der Kaüderer, -8, 
im O. D., der wucherfihen Handel im Kleis 
nen treibt; Kaüdern, unth. 3., einen gewifs 
fen Ton, wie die Puterhähne/Hervorbringen 5 
f. tauderwälfchen ; im D. D. wucherlichen Hans 
del im Kleinen treiben (in Thüringen kauten). 

Kaüderwälfch, €. u. U. w., unverſtändlich, 
gemengt, unrein, in Anfehung der Worte 
und Yusdrüde,, auch wohl mit dem Nebenbes 
ariffe des Rauhen und Unangenehmen in der 
Ausfprache : eine Fauderwälfche Sprace; 
Fauderwälfch fprechen; das ijt Fauders 
wäljches Zeug, Geſchwaätz. Auch als Haupts 
wort: das ijt ein Kauderwälich, welches 
niemand verfteht (im N. D. auf ähnliche Art 
Uderwendifh , im Meklenburgifhen Uders 
walſch, welches fib auf die ehemahligen Wen⸗ 
den in der Udermarf bezieht); Kauderwäl—⸗ 
ſchen, unth. und th. 3., kauderwälſch fpres 
hen (auch Faudern). 

Kaüe, w., M.-n, ein hohles, gewöhnlich en« 
ges Behältniß (D. D. Kaude), und zwar im 
9. D. für Kaäſicht; die Hühnerkaue, eine 
Hühnerſteige in der Landwirthſchaft mander 
Gegenden, 3. B. in der Laufig, ein Kleiner 
Berihlag im Schafſtalle, diejenigen Schafe, 
welche ihre Lämmer nicht annehmen mollen, 
oder Spätlinge mit ihren Müttern bineinzus 
foerren (Raa, Roc); im Bergbaue, eine Meis 
ne Hütte über einem Schachte, die Haspelzies 
ber gegen Wind und Wetter zu ſchützen, mos 
son das Kauenſchloß, ein mit Kerben vers 
febener Riegel von Hol; an der Kaue, und 
der Karrenfchlüffel‘, ein gefrümmtes Eifen, 
womit der Riegel an der Kaue zurüdgefchoben 
wird, 

1, Kalen, th. 3., mit den Zähnen zermat⸗ 
men, und zugleich mit Speichel vermifchen: 
die Speifen; zuweilen aud unth. f. eflen; 
er Fauet den ganzen Tag; an etwas 
kauen; in weiterer Bedeutung oft nur, zwi⸗ 
[den den Zähnen halten und darauf beißen: 
das Pferd Fauet an dem Gebiffe; uneis 
gentlih, im gemeinen Leben, einem etwas 
maufrecht,, fehr leicht machen , oft, umftänds 
lid und deutlich vorfagen ; einem etwas ind 
Maul Pauen. S. Vorkauen (bei Einigen 
Fäuen), 

2, Kaüen, unth. 8., fi krumm niederbüden, 
fo dafi die Schenkel die Waden berühren. Ge⸗ 
wöhnlicher als Beröfterungss oder Verſtär⸗ 
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Fungswort Pauern (in manchen Gegenden 
klutſchen). 


Kaüenfchloß und der Kaienfchlüffel,, f. Kaue. 
Kaüern, unth. 3., f. Kauen 2. 
Kauf, m., -ed, M. Käufe, die Handlung, 


da man etwas kauft, für Geld an ſich bringt z 
einen guten Kauf thun, gut und mohlfeil 
Faufen; Waaren auf den Kauf machen, 
in Vorrath, dafi fie da find, wenn jemand fie 
su kaufen verlangt , im ©egenfage von der bes 
fteiten Arbeit; etwas zu Kauf haben, es 
feil, es gu verfauufen haben; etwas zu Kauf 
machen oder jtellen,, es Hinftellen, damit es 
jemand kaufe; der Vertrag deffen, der etwas 
Fauft, mit demjenigen, der etwas verfauft 
(der Kaufvertrag) ; einen Kauf treffen, fchlier 
fen, machen; einem Geld auf den Kauf 
bezahlen, zur Sicherheit diefes Vertrages; 
der Kauf ijt zurückgegangen, ift aufgeho⸗ 


„ben ; der Preis, für weldhen man etwas kauft 


(der Kaufpreis); den Kauf fteigern; etwas 
guten Kaufes geben, wohlfeil. Uneigent« 
üch: er ift leichten Kaufs davon gekom— 
men, mit geringem Schaden; er wird ed 
fbon nähern Kaufs geben, d. h. wohtfeis 


‘fer, wie auch, er wird ſchon nachgeben; das 


für eine Sache bezahlte oder dafür zu zahlen» 
de Geld, in den Zufammenfegungen Hands 
kauf, Leibfauf rc. ; die gefaufte Sache felbft ; 
der K-anfchlag , der Anſchlag des Werthes 
einer Sache, welche verfauft wird; K-bar, 
E.u. U.w., was gekauft werden kann, weil 
es zu Kauf angeboten ift (käuflich, ertäuflich) ; 
was gefauft werden fann, weil es ſich mit 
Gelde bezapfen läßt; der K-brief, eine Urs. 
£unde über einen gefchloffenen Kauf; das K- 
buch, ein gemöhntid in Verbindung mit 
Handelsbuch vorfommendes Wort, das Kauf: 
und Handelsbuch , ein Bud zu bezeichnen, 
in welches die Kauf: und Handelsleute ihre 
Geſchäfte verzeichnen; Kaüfen, th. 3., fi 
für Geld den Befig, den Genuß einer Sache 
verfhaffen (im N. D. kopen, anderwärts in 
der gemeinen Sprechart, aud Föfen): ein 
Haus, einen Acer, einen Garten, ein 
But; einem Andern, und für einen Ans 
dern etwas Faufen; von einem etwas 
Fuufen; etwas für, im O. D. um zehn 
Thaler kaufen; woblfeil, tbeuer, gut, 
fchlecht Paufen; ich babe ed an mich ges 
Fauft; in weiterer Bedeutung, durch Tauſch 
an fi bringen, tauſchen: Karten Faufen, 
von den übrigen Karten einige nehmen, gegen 
eben fo viele andere, die man von den feinis 
gen weglegt ; in noch weiterer Bedeutung in 
der Bibel für erwerben überhaupt: Kaufet 
euch Weisheit, Sir. 51, 355 im N. D. 
Geld durch den Verkauf yon Waaren erwers 
den: viel Geld aus einer Waare Eaufen, 
Daraus löfen; ehemahls auch f. handeln, d. h. 
durch Kaufen und Berfaufen fih Gewinn vers 
fhaffen und daven leben, wohin, die Wörter 
Kaufmann, Kaufberr , Raufbaus ıc.; auch 
fonft f. dingen, einen Bertrag errichten, vers 
abreden , mit einem Handfchlage verfprechen, 
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geben, vergelten, nehmen , in welcher letztern 
Bedeutung man fagte, eine Frau, einen 
Mann kaufen; der Käufer, -$, die Käuü— 
ferinn, M.-en, eine Perfon, welche etwas 
kauft; der Kaüuffabrer, ein Schiff, welches 
zum Kauf und Verkauf, d. b. zum Handel 
gebraucht wird (ein Handelsfhiff, Kauffahrs 
teifhiff), im Gegenfage von einem Kriegss 
fobiffe ; der Befehlshaber oder Herr eines fols 
chen Schiffes; die Kauffabrtei, die Schiff» 
fahrt, fofern fie des Handels wegen getrieben 
wird; davon die Kauffahrteiflotte, eine 
Slotte von Kauffahrteifhiffen, und das Kauf: 
fabrteifchiff ; die Kauffrau , eine Grau, wels 
de Handel treibt; gewöhnlih in Verbindung 
mit Handel: die Kauf und Handelsfrau; 
Das K-geld, dasienige Geld, wofür eine Sas 
be gefauft wird; das K-gericht, f. Hans 
belögericht; die K-glätte, im Hüttenbaue, 
diejenige Glätte, welche für den Kauf oder 
Handel beftimmeift; Das K-gut, Gut, Waas 
ren für den Handel beſtimmt; der K-bandel, 
ein Handel, bei welhem Sachen an Andere 
gegen eine verabredete Summe Geldes hinges 
geben werden , im Gegenſatze vom Taufchhans 
dei; der K-bandlobn, f. Handlobn und 
Kaufleben; das K-baus, ein zum Handel 
beftimmtes und eingerichtetes Haus, befonders 
mit Gewölben und Läden verfeben: Kauf: und 
Handelshaus, das Haus und die Handlung 
eines Kaufmannes; der K-berr, ein Herr, 
der feines Gewinſtes wegen Fauft und verkauft: 
Kauf: und Handeldberr, ein angefehener 
Kaufmann; die K-Earte, in Kartenfpielen, 
gekaufte Karten ; der K-Eontraft, ſ. Kauf: 
vertrag; K-Fühn, €. u. U, w., Fühn im 
Kaufen ; im Bergbaue fagt man, eine Zeche 
mache kaufkühn, wenn auf einem Gebäude 
ein reicher Unbruch gemacht wird und die Kure 
begierig gefucht werden; der K-laden, ein 
Zaden, wo man allerlei Faufen fann (ein Hans 
deisladen, wenn er bedeutend ift, ein Kaufs 
und SDandelsladen, Kaufmannsladen); Die 
K-Ieben , die Lehen oder Lehenwaare, welche 
dem Lehnsherrn von einem erfauften lehnba⸗ 
ren Bauergute bezahlt wird (die Kauflehenwaa⸗ 
re, an andern Orten, der Kaufbandlohn, der 
Leihkauf, die Anfahrt, der Ehrfhan); Die K- 
leinwand, Leinwand, welche auf den Kauf 
gemacht, für den Handel beftimmt ift, im Ge⸗ 
genfage der Hausleinwand; die K-leute, f. 
Kaufmann; Käuüflich, €. u. U. w., mas 
getauft werden kann: eine Füufliche Sache. 
©. Kaufbar; f. feil: in aroßen Städten 
iſt alles Fäuflich; durh Kauf, gegen eine 
Geldſumme: eine Sache Fäuflich an fich 
bringen; der Käüfling, -ed, M. -e, ein 
gefauftes Kind; die K-lujt, die Luſt oder 
Neigung zu faufen; R-Iujtig, Eu. U. w., 
Kaufluſt babend, zeigend; der K-mann, M, 
Kaufleute, ein Mann, welder Fauft und 
verfauft, um davon zu leben (ein Kaufs und 
Handelsmann); in engerer Bedeutung, ders 
jenige, welcher Handelsgefhäfte im Großen 
macht, sum Unterfchiede von einem Krämer, 
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der die Waare einzeln ind im Rleinen verkauft 
(in anſehnlichen Handelsftädten ein Kaufherr 
oder ein Kauf: und Handelsherr ; in Wien ein 
Niederläger, wozu auch die Wechsler unter 
dem Namen Niederlagsverwandte gerechnet 
werden). Die Sattinn eines KRaufmannes beißt 
Kaufmannsfrau, oder Kauf: und Han: 
delsjrau, im O. D. auch wohl die Kauf: 
männinn; im gemeinen Leben in weiterer 
Bedeutung überhaupt Perfonen, welche mit 
einander handeln, z. B. in der Redensart, 
bieten und wieder bieten macht Kaufleu- 
te; der Name einer Art Regeltuten; das K— 
maunsbuch, die Bücher, welche ein Kaufs 
mann über feinen Handel führt; K-männifch, 
E. u. U. w., nah Art der Kaufleute, ber 
fonders, auf großen Gewinn finnend: febr 
Faufinännifch bei einer Sache zu Werfe 
geben; die K-mannfchaft, die faämmtlichen 
Kauf: und Handelsleute an einem Drte als 
ein Ganzes betrachtet; der Kauf und Verfauf 
von Waaren, um Geld dadurch zu gewinnen: 
Raufmannfchaft treiben; ehemahls auch f. 
Kaufmannsgut, Waare; der K-mannsdie 
ner, der Ladens oder Handlungsdiener eines 
Kaufmannes; die K-mannsfrau, die Frau 
eines Raufmannes ; der K-ım-geift, die berr: 
fhende Sefinnung und Neigung eines Kauf: 
mannesd, das Streben und Sinnen nad Bor» 
theil und Gewinſt, aber au, der Berftand, 
die Einfiche „ ſich denfelben zu verfchaffen; Das 
K-m-gewölbe, das Gewölbe, Waarenlager 
eines Kaufmannes; Das K-m-gut, Gut, 
Waaren eines Kaufmannes, womit er Handel 
treibt (die KRaufmannswaare); der K-ın-las 
den, f. Kaufladen; die K-m-jtadt, f. 
Kaufplaß; der K-m-jtand, der Stand der 
Kaufleute ; die K-m-ıvaare, f. Kaufmanns: 
gut; der K-m-tbaler,. im Handel, beſon— 
ders im N. D. eine eingebildete Münze, weis 
she 33 Schilling Lübifh oder 2 Mark ı Schul: 
ling und nah Sächſiſchem Gelde 16 Gr. 6 Pr. 
beträat; der K-plaß, ein Plaß, befonders 
eine Stadt, wo großer Handel getrieben wir), 
yorzüglich in dem Ausdrude: Kauf: und Dan: 
delspluß (eine Kaufftade, und Eich. 17, 4; 
eine Kaufmannsftadt); der Kaufpreis, der 
Preis einer Waare, um welchen fie käuflich 
it; der K-jchilling, dasjenige Geld, wel: 
ches man für eine Sache, um fie zu feinem 
Eigentbum zu machen, gibt ; das Angeld, mwels 
des man zur Sicherheit eines geſchloſſenen 
Kaufes darauf bezahle; der K-jchlag, ein 
Handel, welchen man abfhlicht, und in wer 
terer Bedeutung, in einigen Gegenden ein 
Vertrag; der K-fchoß, in manden Gegen: 
den, ein Schoß oder eine Abgabe von erkauf⸗ 
ten Srundftüden; die K-joble, in den Satzs 
werfen, Sohle, welche die Eigentbümer nicht 
ſelbſt verfieden, fondern fie verkaufen; Das 
K-ipiel, ein Kartenfpiel, wobei Karten ge 
Fauft werden , befonders, ein dergleichen Spiel 
unter zwei Perfonen,, deren jede zwölf Karten 
befommt, wovon man gewöhnlich michrere 
weglegt, um andere dagegen zu faufen (Pir 
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quet); die K-fladt, ſ. Kaufplak; der S- 
vertrag, ein Vertrag, welcher über einen 
Kauf gefchloffen wird (Rauffontraft); K-1deis 
je, Umſt. w., dur Kauf. 

Kaukamm, m., im Bergbaue, eine Fleine Art 
mit furzem Helme, deffen Eifen in der Mitte 
ein Loch hat, die Nägel damit auszuziehen. 

Kaularſch, m., ein runder Hinterer ; ein Huhn, 
das einen Faulichten Hintern ohne Schwanz 
bat (ein Kaulhuhn); ein Name des Kaulfros 
fhes und der Kaufquappe; der K-barich, f. 
Kaulbörs; die K-beere, Name der Beeren 
des Schlingbaumes (KRandelbeeren, Haubees 
ren); Name der Traubentirfhe; die K-birn, 
eine Sorte Birnen; der Kebörs, eine Art 
Borſe in füßen Waffern, welche einen runden 
fugelförmigen Kopf, einen fhwärzlichen Rük⸗ 
ten, gelbe mit Grün und. Braun gemifdte 
Seiten und gelblihe Floſſen hat (Kaulbarſch, 
Gordbörs, Kaultopf, Kaulhaupt, Kaute, 
Schroll, Rogwolf, N. D. Kulbars. ©. Kau— 
le); Kaule, w., M. -n, eine Kugel, ges 
wöhnlich nur in den Zufammenfesungen Kaul⸗ 
börs, Kaulhaupt, Kaulquappe;z Name 
der Raulquappe felbft; der Kaulfrofch, Ver: 
Heinerungsmwort das K-fröfchchen , die juns 
ge geſchwänzte Brut der Bröfhe mit einent 
runden Kopfe (in Sachſen Kaulärfche, int 
Eisfeldfchen Rulquappen, um Franffurt a. M, 
Didtöpfe, um Trier Kauzföpfe, in Schwaben 
Schlägelnegen, im Anhaltſchen Rulpatter, im 
Oſterreichiſchen Noftöpfe, Schneebliße, Wes 
berfnöpfe, im "Lande ob der Ens Froſchbrut); 
das K-baupt, im O. D. ein Name des Raul: 
borfes; ein Meiner efbarer Fifh mit unförm⸗ 
lich dickem und großem Kopfe. ©. Kaulquaps 
pe; K-icht, K-ig, € u. U. w., fo vie 
als kugelicht, Fugelig. 

Käuling, m., Jes, M.-e, f. Kaulquappe; 
der Kaulfopf, der Kaulbörs (Kaulperſing); 
die Raufquappe; die K-padde, der Name eis 
nes Fleinen Froſches, wenn er während feiner 
Ausbildung die Geftalt eines dickleibigen lang» 
gefhwänzten Fiſches hat; die K-quappe, 
eine Urt Groppfifche oder Breitföpfe ‚mit uns 
formlich großem und mit zwei Stacheln beſetz⸗ 
tem Kopfe, an beiden Seiten etwas zufams 
mengedrücktem fchlüpfrigem Rumpfe, welcher 
fih in einen dünnen Schwanz endiget (Kaul⸗ 
topf, Kaulhaupt, Kaulfiſch, in Böhmen bloß 
Raul, andermwärts Koppe, im Bogtlande Kaul⸗ 
yazen, im Salfeldfhen Kaulpelz, in Franken 
die Kaulroppe, im Bambergiben Kaulruppe, 
in Meißen der Käuling und Rotzkolbe, in der 
Schweiz der Gropp, die Groppe , die Kroppe, 
in Schwaben der Kohpazen, in Nürnberg Kol: 
be, in Würzburg Kugelroppe, im Cisfelde 
Auffopp, im SHennebergfhen Ropföber, in 
Thüringen Rozerte, anderwärts Rotzkove, der 
Volt, der Papft, der Müll, Murtotbe). 

Kam, Umft.w., mit Mühe und Anftrengung 
beinahe nie: kaum entging ich dem Tos 
de; Faum war ich damit fertig; Faum 
kann ich’& aushalten ; oft deuter eö aud eis 
nen Zweifel, eine Bedentlichkeit an: es wird 
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Faum reichen; es iſt Faum zu glauben ; 
von der Zeit, f. eben erft, vor einem Augen» 
blide, wo es dann feine Erelle gewöhntich im 
Borderfage erhält, fo daß im Nachſatze ſo, 
da oder als folge; kaum baben wir einen 
Wunfch erreicht, fo machen wir Anfchläs 
ge auf neue Vergnügungen; Faum war 
er eiygetreten, als fih das Unglück er: 
eigneke. 

Kaumittel, f., in der Arzeneikunde, Arzenei⸗ 
mittel, welche man nicht niederſchlucket, ſon⸗ 
dern nur kauet; der K-muskel, in der Zer— 
gliederungsfunft, eim Muskel, welcher beim 
Kauen befonders in Thätigfeit ift; der R-m- 
nerve, ebendaf., ein aus dem obern Zweige 
des Unterfiefergweiges entftehender und sum 
Kaumusfel gehender Nerve. 

Raupelei, m., M.-en, die Handlung des Rau: 
pelns; ein einzelner Sal, da man kaupeltz 
der Kaüpeler, -$, die Kanplerinn,, M. 
-en ‚eine Perſon, welche gern Faupeltz; Kaüs 
peln, unth.3., Fleinere Sachen gegen andere 
oft und gern austaufchen : mit einem kaupeln. 

Kaüpfeffer, m. , eine Art der Pfefferpflanze in 
Afien, deren Blätter, die einen rothen Saft 
enthalten und einen bittern zufammenziebens 
den Sefhmad haben, von Jung und Alt, von 
Bornehmen und Geringen zugleich mit Urefas 
nüffen gefauet werden, um den Magen zu 
ftärfen, die Zähne fohön zu erhalten und einen 
twohlriechenden Athem zu bekommen (Betels 
pfeffer). 

Kaũſche, w., M.-n, in der Schifffahrt, ein 
runder eiferner Bügel oder Ring, deffen Um⸗ 
Preis wie eine Rinne vertieft it, damit er in 
ein ihn umfaffendes Tau oder Strop befeftiget 
werden Fann. 

*Kauſchern oder Köfchern, th. 8., bei den 
Juden, die von, Epriftenhänden nad Ihrer 
Meinung verunreinigten Speifen oder Gefäße 
wieder reinigen (fofcher machen), welches bald 
durch Waſſer bald durch euer geſchieht; der 
Kaujcherwein , jeder fo zubereitete Wein , daß 
er von den, Juden getrunten werden fann, 

ı. Kaüte, w., M. -n, Berkl. w. das Kluts 
lein oder Käutchen, -8, im ©. D. eine 
Grube (in andern Gegenden Käute, Keite, 
Korte, im N. D. Kute); das Käutlein im 
Kinne, in den Wangen; ein Name des 
KRautbörfes. 

2. Kaüte, w., M.-n, im O. ©, ein zuſam⸗ 
mengedrebter Zopf gehechelten Flachſes (eine 
Knocke, Reiſte, im Würtembergiſchen Schlick, 
in Hamburg Anud). Davon der Kautenflachs, 
Flachs in ſolchen Kauten. 

Kaüz, m., -e6, M. -e, der Name einer Art 
brauner und mweißigefledter Eulen, ungefähr 
fo groß als die Feine Ohreule, gewöhnlich 
verfeinert dad Käuzchen, O. D. Käuzlein, 
-$, genannt (au der Todtenvogel,, weil man 
ihr Schreien auf einem Haufe für ein Zeichen 
anfiebt, daß eine Perfon in demfelben bald 
fterben werde , und bei Andern Stockeule, Feine 
Waldeule, Hauseule); ſcherzhaft und unei- 
gentlich ein feltfamer , wunderlicher , oder drofs 
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liger Menſch: er iſt ein närrifcher oder lu⸗ 
ſtiger Kauz; auch von einem reichen Mann: 
er iſt ein reicher Kauz (wofür Luther Geld⸗ 
kauz ſagt). 

Kauzahn, m., ein Zahn, welcher zum Raum 
dient. 

Kaüzen, unth.3., im N. D. ein Verftärfungss 
wort von kauen, kauchen, f. ſich nießerbüden, 
duden, ſich fhmiegen: er muß Fallen, er 
muß völlig nachgeben, fih demüthigen. 

Raüzsenle, ein Name der Schleiereule; der K- 
Fopf, f. Raulquappe. 

Kavitiche, w., M. -n, bei den Färbern, ein 
ftarfer Hölgerner Nagel auf der Tafel, worauf 
die Seide ausgedreht wird. 

*SRazife, ein Oberhaupt, ein Fürſt der Amerika⸗ 
nifhen Wilden. 

Kebsdirne, w., eine Dirne, mit welder ein 
Mann eine Kebsehe führt (eine Beifchläferinn) 5 
die K-ehe, eine Ehe, die bloß ein Zufammens 
leben des Beifchlafes wegen, aber feine vom 
Staate beftätigte Verbindung ift (Ronfubinat); 
die Kefrau, f. Kebsweib; das K-Find,, ein 
in einer Kebsehe erzeugtes , ein unebeliches Kind 
(ein Kebsſohn, eine Kebstochter, Baftard) ; der 
K-mann, ein Mann, mit welchem eine weibs 
liche Perfon in einer Kebsehe lebt; der K- 

ſohn, die K-tochter , f. Kebsfind; das K- 
weib, ein Weib, mit welchem ein Mann eine 
Kebsehe führt (die Kebsfrau , Beifchläferinn, 
Kontubine , Beimeib und Nebenweib). Der 
neuere Sprachgebrauch bedient fi der mit 
Kebs gemadten Zufammenfegungen ſelten; 
man fpricht höchftens von einer wilden Ehe, 
und umfchreibe die Verhältniſſe derſelben fo 
‚sart als möglich. 

Seh, Eu. U.mw., bie und da f. hurtig, ges 
fhwind, auf. frifh, unverdorben, und leb⸗ 
haft , von der Farbe : eine Fecfe Farbe ; muns 
ter, guten Muthes ; befonders unternehmend, 
muthig, aus ungeftümen Leichtſinn und ges 
dankenloſer Lebhaftigkeit, die weder das Maß 
der Kräfte, noch die Größe der Schwierigkeit 
und Gefahr erwägt: ein Feder Menjch ; keck 
ſeyn, tbun. In den bildenden Künften bat 
ein Künftter eine Pecfe Hand, wenn er ſchnell, 
mie Nihtachtung und Beratung fefter Regeln 
und Gewohnheiten arbeitet, daher eine kecke 
Zeichnung , eine Zeichnung , welche eine fede 
Hand verräth; ein kecker Pinfel ıc. ; in weis 
ferer Bedeusung f. ohne Bedenken, ganz ſicher: 
das kannſt du keck glauben; darauf Fann 
man jich Feck tee: die Kecke, die Ei: 
genſchaft einer Perfon, da fie Bed if, w.für 
üblicher die Keckheit, M. -en, in derfelben 
Dedeusung aber auh, ein keckes Betragen, 
eine fede Rede; Kecklich, Umft. w., fo viel 
als fed in der weitern Bedeutung diefes Wortes. 

1, Reffer, m., -8, im Bergbaue, und zwar 
in den Zinnfeifen, die zuſammengewachſenen 
Rrospeln unter dem Binnfteine, wie auch die 
in den Binnfeifen gefundenen Binngraupen, 
weiche durch das Pochwerk zu Gute gemacht 
werden müffen; ein Balfen in Geftalt eines 
Galgens, oder ein Kranich, auf weldem der 
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Schwengel rubet, Laften damit zu heben; in 
dem Salzwerke zu Halle, ein Hebezeug , wel: 
ches Durch, ein Rad in Bewegung gefeht wird 
und mittelft deffen man die Sohle aus dem 
Brunnen zicht (das Kefferrad). 

9. Keffer, m., -6, eine Art Heiner Elbſchiffe, 
welche bei größern als Boote dienen und in 
welchen man diejenigen , welche das Schiff zie⸗ 
ben, an das andre Ufer überfeßt. 

Refferrad, f., f. Keffer ı. 

1. Kegel, m., -8, M. wie die Einheit, aber 
im gemeinen Leben Kegeln, überhaupt ein 
Körper , deffen Dide nach dem einen Ende zu 
abnimmt, daber: das Armbein der Pferde, 
welches in das Schulterblatt eingelenft iſt; bei 
den Büchſenmachern, die längliche , hinten dide 
Spitze der Pritfhe am Büchſenſchloſſe; im Ge— 
ſchützweſen das hölzerne an feiner Dide abs 
nehmende Mertmabl, nad welchem die Ra 
nonen gerichtet werden , und welches die Stelle 
des Kornes und der Schaurige an den Büchfen 
vertritt (Difie); bei den Schriftgießern und 
Buchdrudern, das vierfeitige gleich dide und 
länglie Stüdchen Metall oder Schriftgut „an 
deffen Ende ſich der Buchſtabe befindet; in der 
Größeniehre, ein Körper, der wie die Walpe 
eine freisförmige Grundfläde hat, deffen Geis 
ten ſich aber in einer und derfelben Höhe, von 
der Achſe immer gleihweit entfernt, in eine 
Spitze endigen und von diefer Spige zum Um: 
Freife der Grundfläche lauter gerade Linien 
bilden: ein ſpitziger Kegel, deffen Seiten 
völlig in eine Spige auslaufen, im Gegenfage 
eines ftumpfen, deſſen Spige rundlich wder 
abgefchnitten ift, im lebten Galle beſtimmter, 
ein abgejtußter Kegel; ein gerader Kegel, 
deffen Achſe auf der Grundflähe ſenkrecht 
ſteht und mit derfelben rechte Winfel macht; 
ein fchiefer Kegel, deſſen Achſe auf der 
Grundfläde fchief ſteht und mit derfelben ſpitze 
und ftumpfe Winkel made; ein gerader Ke— 
gel ift entweder ein rechtwinkeliger , deifen 
Achſe dem Halbmeffer der Grundfläbe gleich 
ift und deffen Seiten an der Spitze einen red 
ten Winkel einfließen, oder ein jhumpfwin: 
keliger, deffen Achſe Meiner als der Halbmef: 
fer ıft und deffen Seiten an der Spike einen 
ſtumpfen Wintel einfließen, oder ein ſpitz⸗ 
winfeliger , deſſen Achſe länger ift als der 
Halbmeffer oder der ganze Durchmeſſer der 
Grundfläche, und deffen Seiten an der Spine 
einen fpisigen Winkel einfließen; im ber 
Naturbefchreibung ein Name der fogenannten 
Kegelfhneden; im gemeinen Leben die höls 
gernen kegelförmigen Körper, mit welchen man 
Regel ſpielt: ein Spiel Kegel, neun ſolche 
Pegelförmige Hölzer, als fo viel zu dem ges 
mwöhnliden Spielen damit gehören; Kegel 
fpielen oder fhieben, fie mit Kugeln nach 
gewiffen Regeln umzuſchieben ſuchen; Kegel 
fchlagen,, eine andere Art dieſes Spieles, mo 
man vor den Kegeln fteht und fie mit der ger 
mworfenen Kugel gleihfam umfchlägt ; Die Ke: 

el auffegen; zwifchen Kugel und Kegel 
ommen, in VBerlegenheit fommen, in die 
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Nothwendigkeit gerathen, zwiſchen zwei Übeln 
wählen zu müſſen; von der Ähnlichkeit der &er 
ftalt auch ein Holz , weiches an Bierbäufern zum 
Beichen deffelben ausgeftedt wird (der Bierfes 
gel); eben fo die Meinen runden oben dünnen 
Hölzer, weiche beim Klöppeln und Wirken ges 
braucht werden, 
. Kegel, m., -8, ein uneheliches Kind, nur 
nod in der Redensart: er bat weder Kind 
noch Kegel, weder eheliche noch uneheliche 
Kinder, überhaupt feine nahe Erben. 
Kegelachſe, w., in der Größentehte , die Achſe 
eines Kegels, d. h. die gerade Linie, welche 
man fi von der Spike beffelben zum Mits 
telpunfte feiner Grundfläche gezogen denkt; 
bie K-ader,, die innere Ader an den Vorders 
Beinen eines Pferdes (die Bugs oder vordere 
Schrankenader); der K-aufjeher, derienige, 
der die Kegel beim Kegelfhieben auffeht,, ges 
mwöhnlich ein Knabe (der Aufſetzer, der Kegel⸗ 
junge); die K-babn, der lange, ſchmale, ger 
ebnete und eingefchloffene Plab, auf welchem 
man Kegel fchiebt (der Kegelfhub, in Thürins 
gen das Kegelleih oder Kugelleich, in Baiern 
Die Brenten, die Aufe, an andern Drten das 
Langleich, der Boßelſchub, Langſchub, im Ge⸗ 
genſatze des Kegelplatzes und Kurzſchubes): auf 
der Kegelbahn ſeyn; die K-bien , eine kegel⸗ 
formige Birnforte von herbem Gefhmade; 
Die K-blafe, eine wenig befannte Fegelförmige 
Blaſenſchnecke; das K-brett, an den Seidens 
wirterftüblen‘, das durchlöcherte Brett, unter 
welchem die Kegel bangen, damit fie fi nicht 
unter einander verwirren; K-fürmig, €. u, 
U. w., die Form eines Kegels habend: ein 
Zuckerhut hat eine Pegelfürmige Geitalt; 
in der Pflanzenlehre heifit Fegelförmig, der 
allgemeine Fruchtboden, wenn er fi in der 
Mitte in eine hohe runde Spitze erhebt, und 
der Kopf ober Blumentopf, wenn er etwas 
in Die Länge gezogen ift, fo wie der Dedet 
an der Büchfe der Laubmoofe, wenn er unten 
weit ift, oben aber in eine runde Spitze auss 
—gäuft; der K-fuß, bei den Orgelbauern, ein 
Begelförmiger Körper, auf welchen eine Drgels 
pfeife gelothet wird und Durch welchen der Wind 
in diefelbe geht; das K-geld, Geld, welches 
sum Kebelfpiel beſtimmt ift; dasienige Geld, 
welches auf einer Kegelbahn einfommt; Die 
K-geitalt, die Geftatt eines Kegels und eine 
derſelben ähnliche ; K-icht, E. u. U, w., einem 
Kegel ähnlich, kegelförmig; der K-junge, 
f. Kegelauffeßer ; der K-Fafer, ein Käfer mit 
Belbenahnlichen Fühlhörnern , deſſen Bruftfchild 
Die Geſtalt eines Kegels hat; dDieR-Fajfe, die 
Kaffe einer Kegelbahn, zur Unterhaltung ders 
felben und zu anderer Beriwendung ; dasienige 
Geld, welches m.n zum Kegelfpiel beftimmt ; 
Die K-Fugel, eine hölzerne Kugel, fo wie 
man fie zum Regelfpiele gebraucht (in manchen 
Gegenden die Regeltaule); in der Feuerwerks⸗ 
Funft eine Kugel, welche mit eifernen oder 
papiernen Regeln verfegt wırd , zu Ernſt⸗ und 


Zuftfeuern ; Das K-leich,, j. Kegelbahn; K-, 


linicht, E.u. U.w., einer Kegeltinie ähnlich, 
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gleich (paraborifh); die R-Iinie, eine gebo— 
gene Linie , von welcher die Seiteh eines Afters 
Fegels, dergleichen die gewöhnlichen Spielfe: 
gel find, gebildet werden; K-linig, €. u. 
u. w., von Kegellinien begrenzt, eingefchlofs 
fen und dadurch einem Afterfegel glei (paras 
boliſch): ein Fegelliniges Blatt, welches am 
Stielende rund ift, dann auf Einmahl durch 
einen Meinen Bogen abnimmt und nad der 
Spitze zu immer ſchmäler wird; die K-mu— 
ſchel, eine Gienmuſchel im Mittelländifchen 
Meere, deren Fegelförmige Schalen ſchiefe 
hohle Fortfäge geigen; Kegeln, 1) unth. 3., 
Kegel fielen, Kegel fchieben (boßeln): ein 
wenig Fegelu; 2) th. 3. , Fegelförmig maden, 
auch, mit einem Kegel oder etwas Kegelförs 
migem verfehen; der Kegelplaß, ein freier 
Play, auf welchem man von allen Seiten nad 
den in der Mitte ftehenden Kegeln die Kugel 
fdieben kann (der Kurzſchub, zum Unterfchiede 
von der Kegelbahn oder dem Langſchube); der 
K-ichlag, oder das K-fchlagen, dasienige 
Kegelſpiel, wo man mit der getworfenen Kugel 
die dicht beifammenftehenden Kegel gleihfam 
umſchlaͤgt; der K-jchnäbler, bei den Naturs 
beſchreibern, eine Benennung derienigen Vö— 
gel, deren Schnabel von der Wurzel an die 
Geſtalt eines fpinigen oder flumpfen Kegels 
hat; eine zum Geſchlechte der Kegelfhnäbler 
gehörende Gattung Bögel in den heißeften Ges 
genden von Afrifa und Afien ; die K-jchnecke, 
eine Art Schneden,, deren Geſtalt Fegelförmig 
ift und welche an der Seite mit einer länglichen 
Öffnung verfehen find (Wellenſchnecke, Tutens 
ſchnede, Tute); der K-fchnitt, der Schnitt 
eines Kegels, gewöhnlich nad) der Quere, bes 
fonders in der Größenfehre , die Linie oder der 
Umfang der Theile eines Kegeld, da wo er 
durchgeſchnitten ift oder als durchgeſchnitten 
gedacht wird, in Anfehung der Geftalt , welche 
diefe Umfangstinie, die Kegelfchnittlinie, 
hat: der gerade Kegelfchnitt, wenn diefer 
Schnitt mit der Grundfläche gleihlaufend ges 
macht oder gedacht wird, in welhem Halle. die 
Umfangslinie der durch den Schnitt erhaltenen 
Theile immer eine Kreislinie bildet, die vom 
Mittelpuntte überall gleich weit entfernt if; 
der jchrüge oder fchiefe Kegelfchnitt, wenn 
der Schnitte im fchiefer Richtung gegen die 
Grundfläche gemacht oder gedacht wird, in 
welchem Balle die Umfangslinie der Theile am 
Schnitte eiförnig if, die fih der Eilinie 
immer mehr nähert, je ftumpfer der Winfel 
it, welchen die Richtung des Schnittes mit 
der Grundflähe macht. Gewöhnlich verſteht 
man fhon unter Kegeljchnitt allein, den 
fhrägen Schnitt und unter Kegelichnittlinie 
die eiförmige Umfangslinie der Theile an einem 
ſolchen Schnitte; K-Ichnittlinig, & u. U. w., 
von einer Kegelſchnittlinie begrenzt, einges 
fehloffen (elliptifh) ; die A-fchnur, bei den 
Geidenwirtern, die Schnüre an den Kegeln 
des Wirkſtuhls; der K-jchub, das Kegelſchie⸗ 
ben ‚das Regelfpiel (der Boßelfchub) ; der Platz, 
der zum Kegelſchieben eingerichtet ift (die Regel» 
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bahn, der Boßelſchub); der Kegelſchwamm, 
eine Art Shwämme, deren Fegelförmiger Hut 
einem Löfhtrichter gleicht ; das K-fpiel, ein 
jedes Spiel mit Kegeln, befonders dasienige, 
wo man die Kegel aus einer gewiſſen Entfers 
nung mit einer Kugel umzuſchieben oder ums 
sumerfen ſucht. ©. auch Kegeljchlag, Kegel: 
tifch, ein Spielzeug der Kinder, welches in 
einem Spiele Heiner Kegel beftebt, die auf 
einem Käftchen durch einen Zug aufgeftellt wer» 
den, um fie mit eineran einem Faden hangens 
den Kugel umzumerfen; der K-jtein, ein 
Fegelförmiger Stein, befonders, ein folder 
Igel: oder Seeigelftein; der K-jtubl,, bei den 
Seiden-und Wollwebern,, ein Weberftupl mit 
Kegeln, auf welchem geblümte Zeuge gewebt 
werden; der K-tifch, ein Tiſch, welcher unter 
dem Blatte einen Kaften hat, in welchem ein 
Kegelfpiel befindlich ift und bei welchem man 
ſich der Kreifel anftatt der Kugel bedient; der 
K-ıveizen, eine Spielart des rauchen Weizens 
mit vielblumigen ftumpfen Ährchen, oder des 
Bartweizens, Englifchen Weizens, der lange 
Uhren bat, und in England für die befte Sorte 
gehalten wird; der K-zug, bei den Webers 
ftühlen, diejenige Einrichtung derfelben, da 
man mittelft der Kegelfhnüre ein Mufter in 

‚ ben Zeug mwebet. 

Keblader, w., ſ. Droffelader ; der K-balfen, 
derjenige Balfen an einem Dachſtuhle, welcher 
zwei Sparren unter dem Hahnbalken verbin— 
det; der K-braten, fo viel als Halsbraten; 
Die unter dem Rinne an der Kehle berabharis 
gende oder ausgedehnte Haut (Kader) ; das R- 
brett, bei den Tiſchlern, ein an beiden Geis 
ten mit Leiften verfehenes Brett, zwifchen mwels 
de man die Leiften, welche gefehlt werden 
ſollen, mit Keilen befeftigt ; der K-buchitabe, 
ein Buchſtabe, welcher mit größerer Anftrens 
gung der Kehle, als bei den übrigen hervor: 
gebracht wird (Butturalbuchflabe , Kebllauter) 5 
der K-deckel , ein Enorpeliger Dedet über der 
Zuftröhre, damit nichts von den Speifen ıc. 
in diefelbe Fomme (im gemeinen Leben der Bas 
pfen, der Haut); Die K-d-Drüfe, in der Zer⸗ 
gliederungstunft, Drüfen an dem Kehldedel, 
welche einen Schleim abfehen, Der die Lufts 
röhre ſchlüpfrig erhätt ; die Kodrüſe, ebendaf. , 
fehr Feine Drüfen vorn am Halfe ; die Kehle, 
M. -n, Berti. w. das Keblchen, -8, eine 
Röhre, oder aud nur eine lange Vertiefung, 
wie 3. B. die Dächer zweier mit ihrer Giebel: 
feite dicht neben einander ftehender Häufer bils 
den; bei den Tiſchlern, Drechslern, Zimmers 
feuten ıc., jedes hohle oder eingebogene Glied 
an einem Stüde, und im Zeftungsbaue der 
Eingang der befondern Beftungswerfe: die 
Kehle einer Bastei; am gemwöhntichften die 
Speiſe und Luftröhre bei Menſchen und Tieren 
(fonft der Schlund, N. D. der Schlud), mie 
auch, der vordere Theil des Halfes unter dem 
Rinne, hinter welchem fih der Gingang der 
Kehle befindet (bei den Sleifchern, wenn fie 
von den Thieren fprechen , der Stich) : fich die 
Keble ſchmieren, in der niedrigen Sprech⸗ 
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art, trinfenz eine gute Keble haben, ftarf, 
faut und anhaltend fprechen oder fingen fönnen; 
eine helle Kehle, eine helle Stimme; eine 
raube, beilere Keble; im gemeinen Leben 
wird die Luftröhre zumweilen die unrechte 
Kehle genannt, wenn ein fremder Körper 
hineingeräth‘, wo man dann fagt: es ijt mir 
etwas in die unrechte Kehle geFommen; 
einem oder fich die Kehle abichneiden, 
durch Zerfchneidung derfelben töoten; einem 
das Meſſer andie Kehle ſetzen, ihn tödten, 
oder auch uneigentlich , ihn in die größte Ber: 
fegenheit fegen; uneigentlich bei den Feuer⸗ 
twerfern der untere gemölbte Theil der Raketen, 
und bei den Jägern die halbe Maſche, welche 
an ein Treibezeug geftridt wird, Damit die 
Hühner, wenn fie einmahl eingelaufen find, 
nicht wieder zurüdfönnen ; der Kebleinjtrich, 
in den Bergwerken, bei der Stollengimmerung, 
ein Stempel mit einer Keble, d. b. der oben 
rund ausgefchnitten iſt, damit das Spannmioch 
feft darin liegt (das Kehlholz); Keblen , tb. 3., 
mit Kehlen, langen Vertiefungen, Rinnen ver» 
fehen: eine Leijte; die Kehle abfchneiden, 
durchfchneiden (f. AbFeblen): einen Fiſch 
Eeblen; die Keblendrüfe, f. Kebldruje; 
der Keblfloffer, eine Benennung derjenigen 
Drdnung der Fifche , welche Andere Dalsfloi: 
fer nennen; der K-baken, ein Name des 
grünen Regenpfeifers (Dittchen, großer Brach⸗ 
vogel); der K-bammer , bei den Schlöffern, 
ein Hammter zu halb rund gebogenen, edigen 
und andern Arbeiten; der K-bobel, bei den 
Tiſchlern, ein Hobel , mit welchem fie die Hohl: 
fehlen ausftoßen (der Kehlſtoß); in weiterer 
Bedeutung auch die Stab: und Karnießhobel, 
mit welchen die den Kehlen entgegengefcesten 
langen Erhöhungen gemacht werden ; Das K- 
holz, f. Kebleinjteich und Hartriegel 3 der 
K-ing, -e86, M. -e, ein Name des Kabel: 
jaues, weil er fo wie die Häringe gekehlt 
wird; der R-Fnopf, f. KeblEopf, Name 
eines Staudengewädfes in Amerika (Waſſer⸗ 
ſchlauch; der K-Fnoten, f. KeblEopfz; der 
K-Eopf, in der Zergliederungstunft, der aus 
Knorpein beftebende obere Theil der Kehle, 
der vorn am Halfe unter den Zungenbeinen 
liegt, und bei vielen Menfchen wie ein großer 
Knoten Hervorftcht GKehlknoten, im gemeinen 
Leben Adamsapfel, Kehlknopf); Der K-Popf$- 
ajt, ebendaf., ein Aft der obern Schilddrüfens 
fiblagader, melde zu der innern Bläche des 
Kehlkopfes und zu den Fleinen Muskeln gebt; 
die K-PF-haut, ebendaf., die Haut des Kehle 
kopfs, welche eine Fortfegung der innern Haut 
des Mundes ift und mie diefe ein feines Ober⸗ 
bäutchen und viele Schleimbälge hat; der K- 
F-nerve , ebendaf., zwei Kerven, weldhe vom 
Stimmnerven in den Kehlkopf geben: Der 
innere und äußere KehlEopfsnerve ; Die S- 
F-fchlagader , ebendaf. , Schlagadern , welche 
das Blut nach dem Kehlkopfe führen; Das K- 
Fraut, f. Halskraut und Haufenblatt; der 
K-laut, ein Laut, zu deffen Hervorbringung 
die Kehle vor andern Sprachtwerfjeugen ange⸗ 


Kebllauter 


ftrengt wird ; der Kebllauter, das Zeichen eines 
Kehllautes (ein Kehlbuchſtabe); die K-Ieijte, 
eine lange Vertiefung oder eingebogene Rinne 
als Verzierung an einer Arbeit, und eine mit 
einer folhen Rinne verfehene Leifte (eine Hohl⸗ 
feifte , ein Kehlſtoß); die K-linie, im Feſtungs⸗ 
baue , die beiden Linien, welche die Kehle , den 
Eingang in ein Bollwerf bilden ; der K-punft, 
im Zeftungsbaue, derjenige Punft, wo die 
Kehllinien zufammenftoßen, und in welchem 
fie den Kehlwinkel bilden ; der K-riemen,, ein 
Riemen am Pferdegefchirre, welcher unter 
der Keble des Pferdes hinläuft; die K-rinne, 
eine Rinne, befonders diejenige, welche zwei 
aufammenftoßende Daher maden; der K- 
fparren, bei den Zimmterfeuten, ein Sparren, 
welcher den Grund der Kehle eines Daches 
ausmacht; der K-ftein, f. Kehlziegel; der 
K-itiefel, eine Art Hoher Stiefel, woran die 
Schäfte oben nach den Kniekehlen ausgefchnits 
ten find; der K-jtoß, eine Kehlleiſte, und 
ein Hehlhobel; die K-fucht, ein Name der 
Bräune; bei Einigen auch die Drufe oder 
Drüfe der Pferde; die K-ung, M. -en, die 
Handlung des Kehlens; eine Kehlleiſte; der K- 
winkel, f. Keblpunft ; die Kowurz, Name 
der weißen Seeblume oder Wafferlilie; das 
K-zeug, dei den Stellmachern, die Stemms 
eifen mit halbrunden und gebogenen Flächen 
sufammengenommen , womit fie die Kehlungen 
an den Kutfhen, Geftellen und Kaſten auss 
ftechen ; der K-ziegel, ein Hohlziegel, welcher 
für die Kehlen der Dächer beftimme iſt. 

Kehr, w., M.-en, die Handlung , daman kehret, 
wendet, befonders fich umkehrt, zurückkehrt, ges 
mwöhnlich nur in den Zufammenfegungen Rück: 
Febr, Umkehr ıc.; im gemeinen Leben von 
dem Ummenden mit dem Pfluge (Kehre, O. D. 
Kahr) ; in Baiern , das bei einem Spiel von den 
Mitfpielenden zufammengefegte Geld (Kerr) , 
wovon Kehraud, wenn um den Reſt diefed 
Geldes gefpielt wird; der K-ab oder K-aus, 
ein rafher Tanz zum Schluß eines Tanzfeftes, 
alsdann man nad Haufe kehrt; der K-befen, 
ein Befen, zum Auskehren, zum Unterfchiede 
von «inem Staubbefen ıc.; auch ein Feiner 
Sefen, deſſen ſich die Schneider zum Auskehren 
des Tuches bedienen; der K-block, in der 
Schifffahrt, ein einfheibiger Blod, welcher 
irgendwo befeftigt wird, und wodurch das Ende 
som Läufer einer Talie oder Gien fährt, um 
foihen eine andere Richtung zu geben; Die K- 
bürjte, eine Bürſte, den Staub aus Klei⸗ 
dungsftüden sc. zu fehren, zum Unterfchiede 
von einer Kratzbürſte ıc. (eine Kleiderbürfte); 
die Kehre, in der Turnf. ein Seiten: und ein 
Hinterfprung ; Kehren, 1) unth. 3. mit ſeyn, 
die Richtung feiner Bewegung verändern, bes 
fonders, in die entgegengefehte verwandeln 
(umkehren, zurüdfehren); eig. und uneig.: 
nad Haufe Febren, den Weg nad Haufe 
nehmen; 2) th. 3., die Richtung, die Lage 
einer Sache verändern, befonders, ihren Theis 
fen eine der vorigen entgegengefehte Richtung 
geben (umkehren, zutchren): das Oberſte 
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* 

u unterſt kehren; die Augen gen Himmel 

ehren; einem den Rücken Febren, feinem 
Körper eine folhe Richtung geben, dafi der 
Andere den Rüden vor Augen hat; einen 
Rock kehren (wenden), die untere Seite des 
Tuchs vom Schneider oben bringen laffen; 
uneig.: Alles zum Beten Fehren, Allen 
eine vortbeilhafte Wendung, Deutung geben; 
fih zum Gutey Fehren, anfangen das Gute 
du thun; fich (mich) an etwas kehren, auf 
etwas Rückſicht nehmen und fih davon bes 
fimmen faften: er kehrt fich nicht an feine 
Worte; im NR. D. f. ſcheuchen, entfernen: 
die Hühner Fehren; in engerer Bedeutung, 
imit einen Befen, einer Bürfte von feinck 
Stelle bringen, wegfhaffen: den Sand, Uns 
ratb aus der Stube Fehren, dei Staub 
aus den Kleidern, von den Büchern ; dantt, 
auf ſolche Art Feinigen: das Zimmer, die 
Treppen, den Schorjteln, die Kleider, den 
Autzc. kehren; in engerer Bedeutung ohne 
weitern Zufaß vom Kehren der Geuermauern 
(fegen); uneigentlid in der Schifffahrt, Die 
Eee kehren, wenn man ein langes beſchwer⸗ 
tes Geil am Meetesboden hinſchleppt, damit 
ein abgeriffener Anfer ıc. fih daran feſthänge 
und heraufgezogen werden könne; das Keh— 
richt „-cd,, dasienige , was mit dem Befen auss 
gekehrt worden ift, allerlei Abgang, Schmus, 
Unrath (das Auskehricht, Fegſel, D. D. Feget). 
Davon der Kehrichtkaſten, Kebri.btforb, 
Kehrichtwinfel xc,, ein Kaſten, Korb, Wins 
kel, zum Kehricht; der Kehrichtkäfer, der 
Name einer Art Käfer; das Kehrkleid, ſcher;⸗ 
haft f. Schleppkleid; der K-nagel, im Schiffs 
baue, ein hölzerner Nagel, mit welchen das 
Loch wieder zugeſchlagen wird, welches man 
im Schiffe, da es vom Stapel laufen ſollte, 
unten beim Hinterſteven und Kiele bohrte, das 
mit durch daffelbe das im Scharf zufammeriges 
taufene Waſſer abliefe (der Schiennagel); das 
K-rad, im Waſſerbaue, ein Wallerrad , fo 
eingerichtet, daß, ie nachdem das Waſſer 
darauf fällt, es nach diefer oder jener Seite 
umgetrieben wird; das K-ruder, Name des 
Eteuerruders an den Donaufhiffen, welches 
ein Hebel ift, vorn und hinten am Schiffe ans 
gebracht, um das Schiff nach allen Seiten zu 
richten ; der K-falpeter, Salpeter, welcher 
fih in Indien an der Erde und an Steinen in 
Kriſtallen anfeget, und dert man nur mit einent 
Befen abzutehren braucht; der K-fchwung, 
in der Zurnt. eine Schwingübung ; die K-feite, 
die Hiritere untere Seite, daher die Rückſeite 
oder Gegenfeite einer Münze (Revers), im es 
genfage der Haupıfeite; der K-fel, -8, im 
Gräntifchen, Derienige Theil eines Gpinns 
rodens, um melden der Flachs gelegt wird 
(verderbt Kehrſchel, Körſchel, Rodentörfhhel) 5 
das K-tau, in der Schifffahrt, ein Tau, 
welches an das vorderſte Enve der unterfien 
Leefegelfpier befeftige iſtz die K-ung, M. -en, 
die Handlung des Kehrens, da man etwas 
oder fich kehret; bei den Holyarbeitern verderbt 
fı Gehrung; die K-wand, im Wafletbaues 
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die Spundmwände unter dem Schleufenboden 
und an der Seite, welche verhindern, daß 
. das Waffer nicht unter und neben der Schleufe 
durchbreche; Das Kehrwicder, etwas ‚ das an 
denfelben Drt oder in diefelbe Gegend wieder, 
kehrt, feine Richtung wieder dahin nimmt; 
der K-winkel, ein Winfel, in welchen man 
das Kehricht ſchafft; der K-wifch, ein Wifch 


von Borften, den Staub oder Unrath wegzu⸗ 


kehren; Die K-zeile, eine Zeite, welche mehr⸗ 
mahls wiederfehrt, von Zeit zu Zeit wicders 
holt wird. 

Keibgeier, m., T. Aadgeier. 

Keiche, w., f. Kauche. 

Keichen X., f. Keuchen ıc. 

Keife, w., oder Kiefe, f. Kiff. 

Keifen, unregeim. , erft vorg. 3. , ich Fiff; Mies 
teliw. der verg. 3., gefiffen, 1) untb. 3., 
von den Heinen Hunden, anhaltend und bei 
jeder Gelegenheit bellen und dadurh Lärm 
machen (im Osnabrückſchen Feffen); uneigent— 
Ih von Menfhen, laut zanfen, ſchmälen 
mit oder auf eine gegenwärtige Perfon (anders 
wärts Fiefen, im genteinen Leben auch beifien): 
deu ganzen Tag Feifen; 2) 15. 3., im O. D. 
beißen; auch f. eſſen; Keifiſch, E. u. U. w., 
gern und viel Feifend. 

Keil,m.,-e8, M.-c, Berl. w. daß Reilchen, 

, überhaupt, ein länglicher und ſchmaler 
Körper, welcher nad dem einen Ende ſchmä⸗ 
fer und dünner wird: ein Keil Brod, ein 
Stück Brod, weldhes nach dem breiten Ende 
zu dünner ift, als hinten an der Rinde; fo 
auch, ein Keil Butter (in manchen Gegen: 
den, ein Keidel); im Bergbaue eine Ader Erz 
oder Stein, welche ſpitz zuläuft, und im ge⸗ 
meinen Leben, jede fpiß zulaufende Fläche, die 
fiy zwiſchen andern binzieht, 3. B. ein ſolches 
Stüd Feld, Wiefe, Wald ıc.; an den Strümes 
pfen der in eine Spise zu beiden Geiten über 
den Züflingen auslaufende, oft bunte Theil 
(ein Zwidel, wenn er oben an der Spitze noch 
eine Verzierung hat, fo daß er einem Kreuze 
gleicht); in engerer Bedeutung ein vierediger, 
in Verhältniß feiner Breite und Dide langer 
Körper, der fih nad dem einen Ende in eine 
gerade Schärfe oder auch in eine Spitze vers 
liert, und zwiſchen andere Körper gefchlagen 
tird, um etwas damit feit zu treiben, ‚oder, 
es zu fpalten: ein bölzerner, eiferner Keil; 
etwas mit Keilen bejejtigen; einen Keil 
einfchlagen; eine Holzfolbe mit Keilen 
fpalten; fprihw.: ein Keil treibt den ans 
dern, eine Sache hilft der andern ähnlichen 
vorwärts; auf einen harten Aft (Knorren) 
gebört ein harter Keil, ein grober Menſch 
muß eben fo behandelt werden; in der röz 
Gentehre werden auch Arte, mancherlei Schneis 
dewerkzeuge und felbft vieredige Nägel wegen 
ihrer Geftalt und Wirkung Seile genannt; 
uneigentlich heifien in der Baufunft die Schluß⸗ 
fteine in Gemölben oder Bogen wegen einiger 
Ühntichkeit Keilez in der Naturbefchreibung 
eine Art Stumpfmufchel auf Tranquebar; das 
K-bein, in der Zergliederungskunſt, der Name 


Keilhade 


»erfchiedener Beine, welche hnlichkeit mit ei 
nen reife haben (die Feilföormigen Beine) 
befonders ein Bein in der vordern Hälfte dr 
Grundes der Hirnfhale (das Grundbein de 
Hirnfhale und das Kopfkeilbein, zum Untcı 
fhiede von den Keilbeinen an den Vorderfo 
ben). Man unterfcheidet an demfelben den ii 
der Mitte liegenden Körper, den Keilbein 
forper, und die Slügelfortfage deffelben, di 
Keilbeinflügel. An der vordern Släche de 
Keilbeinförperd ragt der Keilbeinjchnabe 
hervor, und innerhalb des Körpers liegen di 
Keilbeinhöhlen, melde durch eine Knochen 
platte geſchieden und durch die Keilbeinbor 
ner gefchloffen werden ; der K-beinfortiar 
in der Zergliederungsfunft, ein Fortſatz d« 
Wangenbeine, welcher hinter dem Stirnfor 
fage fiegt, und fih mit dem vordern Rand 
bes mittleren Keilbeinflügels verbindet; die K 
b-boble, das R-b-born, f. Keilbein; dı 
K-b-Lieferfpalte, ebendaſelbſt, eine Spalt: 
welche von dem vordern Theile der untern Keıl 
beinflügel mit dem obern Theile einer Wei 
bung, die ſich Hinten an der Geſichtsfläche de 
Körpers des Dberkiefers befindet, gebildet wird 
der K-b-Fürper,, der K-b-fchnubel,, f. Keil 
bein; der K-berg,, im Bergbaue , ein Ge 
ftein, welches die Geftalt eines Keiles bat 
befonders da, wo fih ein Gang in zwei Trüm 
Mer oder Arme theilt (der Sohlberg). 


1. Keilen, 1) unth. 3. mitbaben, die Geftat 


eines Keiles haben; 2) th. 3., als einen Ken 
in Geſtalt eines Keiles in oder zwiſchen ander 
Körper treiben und befeftigen; befonders un 
eigentlih, im gemeinen Leben: ein Etuc 
Brod (einen Keil Brod) nach dem ander 
bineinfeilen, begierig , auch wohl mie Zwan 
effen ; mit Reifen fpalten oder befeftigen : eine 
Klo; etwas fejt Feilen, dur Keile, vi 
man dazwiſchen treibt; im gemeinen 2ebe 
4 —— ſchlagen, prügeln: einen; Darauf lo 
eilen, 


2. Keilen, th. 3., in manchen Gegenden f. Ba 


fen mit einem üblen Nebenbegriffe: etmd 
Feilen, befonders in den Zufammenfegungs 
abFeilen, anfeilen, verkeilen ıc. 


Keiler, m., -8, einer, der feilet, befon 


einer, der fhlägt; bei den Jägern ein mi 

Eber (auch der Hauer); in Meifien der F 

büter oder Flurfhüge; der Keilfänjtel, $ 
den Bergleuten, ein Bäuftel oder Hammı 
momit fie die Bapfen in der Welle verteiid 
K-fürmig, E. u. U. w., die Form oder & 
ſtalt eines Keiles habend: ein Feilforntie 

Stück Holz, Brod ıc.; in der Zergtied 
rungstunft beißen mehrere Beine, weit fie } 
Geſtalt eines Keiles haben, keilförm 
Beine. ©. Keilbein; in der Pflanzent 
heiße Feilförmig ein abgeſtutztes Blatt, 
es nah dem Gtiele oder auf beiden & 
fpisig zuläuft; ein ausgebreiteter Staubfa 
wenn er nach unten fpiß zulauft, oben 
nad) einer geraden Linie abgeſchnitten ift; 
K-fortjaß, fo viel als Reildeinfortfag ; 
Kehacke, eine Hade, deren Eifen einen 






— Keithaken 


mit einer geraden Schneide bilder, die Erde sc, 
damit aufzubaden. S. Keilbaue; der K-bus 
fen, ein Name der Bradhfihnepfe; der K- 
bammer,, bei den Huf» und Waffenfchmieden, 
eine Urt Gefenfhammer, womit die Sperrfes 
gel ju den Sperrrädern ausgetrieben werden ; 
die K-baue, eine Haue oder Hade, deren 
Eifen einen geraden oder gebogenen Keil bils 
dt, womit man in fleinigem Boden arbeitet, 
Steinpflafter hadt, altes Gemäuer ıc. aufs 
teißtc. Davon, das Keilhanuengebirge, im 
Bergbaue, das weiche Geſtein, welches man 
mit der bloßen Spitzhaue, ohne Schlägel und 
Gifen, gewinnen kann; R-hauig, E.u.U.m., 
im dergbaue , keilhauiges Gejtein, mürbes, 
welches mit der Keilhaue leicht zu gewinnen iftz 
das K-holz, im Forſtweſen auf dem Schwarz» 
walde, Holz, welches mit Keilen gefpaltet 
wird; das K-born, fo viel als Keilbeinhorn. 
S. Keilbein; das K-Fraut, ein Name des 
weißen Steinbrechs (Hundsrebe); die Keilt 
ſchrift, Name einer Heiligen Steinfchrift, auf 
Mmrgenländifchen Denkmählern in Perfien und 
Babilonien, die aus einer Verbindung Feilförs 
miger Striche in allerlei Richtungen befteht; 
der -fchwanz, Name einer Art Häringe mit 
kilformigem Schwanze; eine zum Gefchlechte 
des Eisvogels gehörende Art Vögel; der K- 
PIE, im Zeftungsbaue ıc., diejenige Linie, 
welhe mit der Spitze der Keilhaue auf der 
Erde nach der Schnur gemacht wird, um 54 
zurch etwas vorzuzeichnen; das K-ftück, ein 
eitförmiges Stück; in der Geſchützkunſt, eine 
Irt Stüde oder Kanonen, welche man von 
Nnten ladet, und welde in engen Werken bes 
mem zu gebrauden find. 

im, m., -e6, M.-e, Vertt. w. dis Keim: 
den, 2. D. Keimlein, -8, der erfte aus 
inem Samentorn oder aus der Wurzel her⸗ 
ortommende zarte Theil einer Pflanze; uneig. + 
er Anfang, das erfte Erſcheinen eines Din» 
es: der Keim des Böfen, die zarten Keis 
ne der Liebe im Jugendalter; die K— 
lume, Name des gelben Ruhrkrautes (gelbe 
theinblume, Flußblume); Keimen, unth. 34 
it Daben, einen Keim treiben, als Reim 
ım Borfhein Fommen: das Getreide, der 
opfen Feimet; uneigentli,, feinen Anfang 
ehmen: Liebe und Dankbarkeit Feimen 
‚ub in Dem Herzen der Kinder; der Keim 
ı0nat, derjenige Monat, in welchem bei und 
e meiften Gewächſfe zu feimen pflegen, der 
tar, und April (Germinal); K-voll, E. u. 
w., viele Keime in ſich enthaltend; uneig., 
ele Anlagen habend, 

a, keiner, Feine, keines, &. w., eih Wort, 
is als Gegenſatz von ein, f. nicht ein, oft 
ich bloß f. nicht ficht, und fowohl in Vers 
ndung mit einem Hauptworte, als audy oßne 
Helbe gebraudt, in beiden Fällen aber wie 
n abgeändert wird. S. Ein. Es fteht f. nicht 
n, fefern ein das unbefimmte Geſchlechts⸗ 
pre it: er bat Feine Kinder, % er hat 
ht Rinder ; Feine Frau ernähren können, 
ne Grau nicht ernähren Fönnen; das ijt Peine 
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Kunft, er bat Fein Mitleid; auch Bruce es 
eine Eigenfchaft der Sache, die das Haupts 
twort begeichnet, auf eine verneinende Art aus: 
das ijt Fein Haus, fondern eine Hütte; 
wird die Eigenfchaft durch ein Eigenſchaftswortk 
begeichnet, und mit Fein auf eine verneinende 
Urt ausgedrucdt, fo iſt diefe Art des Ausdruds 
oft eine Milderung: dies ijt Fein Eluger 
Einfall, f. dies it ein dummer Einfall, bes 
fonders thut man dies, wenn man ein Mit: 
telding zwifchen großen Lob und Tadel aus⸗ 
deuden will: Fein fchönes Geficht, aber 
auch Fein häßliched. Wenn es vor Eigen» 
[haftswörtern gebraucht wird, fo befommten 
diefe in der Mehrheit dası eben fo wenig an» 
gehängt, als wenn fie mit alle, viele ‚einige, 
manche, wenige ꝛc. verbunden werden ‚alfo: 
Feine gute Kinder, Feine fchöne Tage, 
obgleich viele Schriftfteller diefe Regel vernach⸗ 
fäffigen. Oft fteht Fein auch ohne Hauptwort, 
bezieht fi dann aber auf ein vorbergehendes: 

ib mie Brod! ch habe Feines! mancher 
44 Gefahren, wo keine find. Oft wird 
auch das Hauptwort, gewöhnlich das Wort 
Menſch, worauf ſich kein bezieht, nicht ge⸗ 
nannt, ſondern muß dazu gedacht werden: 
es war Feiner da, d. h. fein Menſch, es mag 
eine männliche oder weibliche Perſon ſeyn; Kei— 
ner traut dem Andern; Keiner glaubt’; 
es ſoll Feiner erfahren (niemand); aud mit 
dem zweiten Balle und den Berhältnißwörtern 
von und aus: er ijt Feiner der Klügſten; 
Feiner von ung; Peiner aus unferer Mitte. 
In diefer Bedeutung Hört man im gertieinen 
Leben, aber nicht aut, auch Peined: Keines 
weiß mir ed zu jagen; fehlerhaft it: dad 
thut in die Lange Pein gut, f. nicht gut, 
Berner fteht es f. nicht ein, fofern ein das 
Bahtwort it: es ijt in diefem Fahre Feiner 
bei uns geftorben, auch nit Einer; noch 
feins diefer Kinder hat die Blaftern ge: 
habt; Fein Menfch weiß ed, es it durch⸗ 
aus undefannt; Feiner von beiden, tweder 
der Eine noch der Andere (im O. D. feinets 
weder); Fein Mabl, nidyt Ein Mahl Cbeifer, 
niemahls); da ijt Fein Haus, das nicht 
gelitten hätte. Dft fent man zur Verftärfung 
noch einzig dazu, oder löfet das kein in nicht 
ein auf: es fehlt Bein einziger, da ijt kei— 
ner, der’ Gutes thue, auch nicht Einer. 
Pf. 14) 4. Unrichtig wird zu Fein noch ein 
anderes verneinendes Wort gefegt: Er * 
kein Geld nicht, ſtatt er hat kein Geld; Kei⸗ 
nerlei, E. w., ohne Abänderung, von Feis 
ner der befannten oder möglichen Arten, auf 
Feine Art: auf Feinerlei Weife; Keinesiwes 
ges, umſt. w., auf keinem Wege, auf Feine 
Art, durchaus nicht (im O. D. auch Feiner Din» 
den); Keinmahl, Umſt. w., nicht Ein Mahl, 
nicht eim einziges Mahl (eſſer, niemabis); 
Keinfeitig, €. u. U. w., auf feiner Seite 
befindfih, es mit Feiner Seite, feinem Theile 
Baltend (neutral); davon die Keinfeitigkeit 
(Neutralität). 


Keſſche, mi, in Steiermark ein Feines Haus; 
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Keiſchler 


ein Keĩſchler, der Beſitzer eines ſolchen Hau⸗ 
ſes (in Oſterreich ein Kleinhäusler). 

Keit, eine Ableitſylbe, durch deren Anhängung 
Hanptwörter aus Eigenſchaftswörtern gebildet 
werden, den abgezogenen Begriff dieſer Wör—⸗ 
ter, oder eine Eigenſchaft ıc. auszudrucken; 
aber auch uneigentlich bei vielen, eine Sache 
mit oder von einer folhen Eigenſchaft zu bes 
geihnen. In der Bedeutung kommt fie alfo 
mit der Sylbe -beit überein, nur ift ihe 
Gebrauch befchränfter, indım fie gewöhnlich 
nur den Eigenfchaftswörtern auf bar, er, ig, 
lich und faın angehängt wird, u B. Danf: 
barfeit, Ebtbarkeit:c., Heiterkeit, Raus 
terfeit ꝛc., Billigkeit, Dürftigkeit ıc, 
Deutlichfeit, EbrlichFeit ꝛe., Arbeitfam: 
Feit, Einſamkeit ıc. Aufierdem werden noch 
viele Hauptwörter mit Feit auf eine weniger 
regelmäßige Art, befonders von folchen Eigens 
fdhaftstwörtern gebildet, weiche ſich auf haft 
und 108 endigen, melden aber vorher die 
Sylbe iq angehängt wird: Danerbaftiafeit, 
Slutterbaftigkeit zc., Andachtlofigfeit, 
Bewußtlojigfeit ꝛc. Auf ähnliche Art wers 
den auch noch von andern Eigenfhhaitswörtern, 
welchen man ein ig anbängt, SHauptwörter 
gebildet: Fejtigfeit, Kieinigfeit ꝛc. 
Kelber, m., -8, 1. Schierling. 

Kelch; m.» es, M. -C, Berk. w. das K-Iein, 
-5, ein Gefäß, befonders zum Trinken, in 
der Geſtalt einer - Walze oder eines umgefehrs 
ten, fpisigen, an der Spitze aber abgefchnits 
tenen Kegels, und mit einem hoben und breis 
ten Buße; am üblidhften von den in den Kir: 
hen beim Abendmahle gebräudlichen,, aus Mes 
tal beſtehenden Trinkgeſchirren zum Wein, das 
ber uneigentlid auch das Abendmahl felbft: 
‚ ben Laien den Kelch entzieben ; in der Plans 
zenlehre derjenige Theil der Pflanzen, welcher 
die Blume unten umgibt, und gewöhnlich aus 
grünen und Icderartigen Blärtchen oder Hülfen 
beftebt (der Blumenkelch); in der höhern Schreib« 
“art bildlich, der Kelch der Leiden (Leidens« 
kelch), im Gegenfage von Becher der Freu: 
de c.; K-artig, E. u. U. mw. , nach Art eines 
Kelches, einem Kelche ähnlich (Felhhformig): 
ein Felchartiges Gefäß; in der Pflanzenlehre 
heißt das Federchen Felchartig, wenn ein häus 
tiger Rand über dem Samen hervorragt; K- 
beladen, €. u. U, w., mit Blumenkelchen, 
und in weiterer Bedeutung, mit Blumen felbft 
beladen, reichlich verfehen ; Koblühend, €. u. 
u. w., ein Kunftwort in der Pflanzenlehre, wo 
man Felcbblübende Pflanzen ſolche nennt, 
deren Kelch auf dem Fruchtknoten fiht oder mit 
verwacfen ift, und die fhöne Blumen haben; 
die K-blume, eine Blume mit einem Reiche, 
d.h, ſolche Pflanzen ,„ die einen Kelch ohne Blur 
menkrone tragen, in welchem die Sraubgefäße 
feſtſitzen; bei Andern der Name eines niedri: 
gen Straucesin Kandien, weicher lang geftielte, 
dunfelpurpurfarbige und Felchartige Blumen 
treibt; der K-deckel, ein Dedel, womit der 
Kelch beim Abendimahle zugedede ift, welcher 
gewöhnlich das Tellerchen oder Schüffelhen] iR, 


Kellerbier 


worauf das geweihte Brod liegt; die R-feige, 
der Name einer Art Beigen; die K-Flechte, 
eine Art Flechten an Baumſtämmen, befonder! 
Eichenſtämmen, welche eine ſchöne rothe Farbe 
gibt; K-fürmig, E. u. U. w., die Form ei 
nes Kelches habend: in der Pflanzenlehre mir 
die Hille Felchfürmig genannt , wenn fiedat 
Anfehen eines Kelches hat; Das K-futter, cr 
hölgernes, gewöhnlich mit Leder übergogencs 
Butter, zur Aufbewahrung des Kelches; dat 
K-alas, ein großes gläfernes Trinkgeſchirt iı 
der Geſtalt cines Kelches, auch wohl ein Hai 
neres Weinglas mit rundem Boden und einen 
hohen Buße; die K-beide, eine Art Heide 
K-l08, E. u. U. w., keinen Kelch haben? 
von gewiſſen Blumen, in der Pflanzenlebre 
das Kemoos, eine Benennung derjenige 
Moosarten, bei welchen der Same in Heim 
Kelchen liegt; die K-rübe, eine Art Ruben 
Serbftrüben ; der Kaſchwamm, ein Geſchles 
von Schwämmen , deren Dberflache ausgebob! 
ift; der K-jchwingel, eine Art des Schmu 
geld; das K-tuc), ein Fleines Tuch, mi 
ches über den Kelch beim Abendmahle gede— 
wird; die K-zanmıblume, eine Are der Zamı 
blume (unechtes Beinbrechgras). 

Kelbamer, m., ein grofies Schiff auf der I 
nau, welches gegen 200 Klafter Hol; oder 9 
gen 2000 Zentner Getreide führen kann. 

Kelle, w., M. -n, einrunder Löffel mit eine 
langen Stiele, verfchiedene Blüffigfeiten | 
ſchoͤpfen (nad dem ®ebraude, den man dam 
mache, eine Rübrfele, Schaumtelle ,„ Schö 
Felle 1c.); in den Hüttenwerten ein großer ı 
ferner Löffel, womit das ausgeſtochene We 
aus dem Stichherde gefchdpft und in die Pfa 
nelftüde gegoffen wird ; in den Kupferbämmer 

eiſerne mit Lehm befchlagene Gefäße, Kun 
darin zu ſchmelzen; ein Werfzeug der Maun 
welches aus einem dreiedigen flachen Bla 
mit einer gefrümmten Handhabe beftcht, " 
mit fie den Kalk auffaffen, an die Band m 
fen und aus einander ffreihen (die Mauertelli 
bei den Freimaurern ein bloßes Sinnbild. 

1. Keller, m., -8, Vertl. w. das K-chen, 
D. K-lein, *28, überhaupt ein hohler Rau 
eine Höhle, daher in der Schweiz die Hob 
in den Bergen, worin ſich der Kriſtall find 
in engerer und gewöhnlicher Bedeutung | 
gemauertes und gewölbtes Bebaltniß unter | 
Erde, wie ed unterjedem Haufe zu ſeyn pflt 
allerlei Sachen darin frifh zu erhalten: | 
Wein:, Bierfeller, MitchFeller ꝛc. Det 
die Kellerthür, der Kellerſchlüſſel, die 8 
lertreppe ıc.; im Holſteiniſchen auch ein a 
gemalertes Grab. i 

2. Keller, m., -6, die Kellerinn, M. -eıt, 
viel als Kellner. 

3. Keller, m., f. Kölner. 

4. Keller, m. ,-6 , in manchen, befonders R. 
Gegenden, geronnene dide Mil), dDaber | 
ler, f. gerinnen. 

Kelteraffel, w., 1. Affel; die K-beere ‚1.$ 
lerbals; das K-bier, Bier, welches im 
nem öffenslichen Keller gefbentt und 9« 


Rellerbirn 


wird ; die K-bien , eine gewilfe Art Birnen, 
die fich im Keller gut aufbewahren läßt, 


ı. Kellerei,w., M.-en ‚ein grofier Weins oder 


2. 


Bierkeller, befonders an Höfen; die über den 
Keller und die darin bewahrten Getränke gefehs 


ten Perfonen , unter welchen der Kellermeifter ' 


oder Haus: oder Hoffellner der vornehmſte ift, 
Kellerei, w., M.-en, das Gebiet eines Kel⸗ 
ers oder Kölners. ©. Kölner. 


Kellerejel , f. Aſſel; das K-fenfter, ein Zens 


2. 


fer, durd welches in einen Keller das nötbige 
Licht fällt; die K-fliege, eine Art Sliegen; 
der K-frojt, große Kühle, wie fie Sommers 
in Kellern zu ſeyn pflegt; Das K-geichoß, 
das unter der Erde befindtiche Gefhoß eines 
Haufes; der K-bald, der aufien am Haufe 
bervorfpringende oder in feinem Zortlauf im 
Innern des Haufes ſichtbare gewolbte. Eingang 
in den Keller; der Name eines in feuchten 
Wäldern wahfenden Strauches mit länglichen 
sugefpisten Blättern , und blafirorhen angenehm 
riehenden Blüten, deffen Frucht, eine rothe 
einfamige Deere, fhadlich ift (Seidelbaſt, Kel⸗ 
ferbeere, SKellerfraut, Kellerſchall, Pfeffer⸗ 
baum, Bergpfeffer, Wolfsbaft, Läufefraut, 
Rechbeere , Zeiland) ; Name des Sumpffeidelbas 
ftes (Lederholz, Sumpflederbolg, Maäufchols) 5 
der Kehof, f. Kölnerbof; die K-höhle, 
eine duntele feuchte Höhle, die einem Keller 
gleicht; der K-Fnnecht, ein geringer Diener in 
einem Biers oder Weinkeller; das K-Fraut, 
f. Kellerhals; die K-laus, f. Aſſel; das 
K-Ieben,, ein Leben, fofern es in einem Ges 
nuffe aus dem herrſchaftlichen Keller beſteht; 
die K-leiter,, fo viel als Schrotleiter; das 
K-Ioch,, Löcher oder Öffnungen oberwärts im 
Keller, durch welche Licht und frifche Luft hins 
eindeingt ; Die K-Iuft,, die Luft, wie fie in Kel⸗ 
fern zu feyn pflegt; die K-magd, eine Magd, 
welche bei einem großen Biers oder Weinteller 
gehalten wird; der K-meijter,, der erfte Vor⸗ 
gefchte eines großen, befonders herrfchaftlichen 
Kellers , welcher die Anfhaffung der Getränfe 
beſorgt und über die Erhaltung und den Ders 
brauch derfelben die Aufſicht hat (der Haus: oder 
Hofkellner, von welchem er aber an manden 
Höfen nod unterfhieden wird), Scine Sattinn, 
die Kellermeijterinn. 

Kellern, th. 3., in den Keller ſchaffen: den 
Tein (einkellern). 

Kellern, unth. 3. mit fenn, im N. D, von 
der Mil, gerinnen. ©. Keller 4. 


Kellerraum, m,, der Raum in einem Keller, 


befonders derjenige Theil deſſelben, der einem 
Mierbsmann eingeräumt wird , wenn man ibm 
feinen eigenen Keller vermicthen Kann; das 
Karecht, die Gerechtſamen und Freiheiten eis 
nes fürftlichen oder öffentlichen Kellers; dasies 
nige, was in Anfebung der Säfte und Frem⸗ 
Den in einem berrfchaitlihen Weinkeller her⸗ 
kommlich ift; die K-Ichabe, f. Alfel; die 8- 
ſpinne, eine Urt Spinnen mit rauchen Füßen, 
in Kellern und altem Gemäuer ; der K-ıvirtb, 
die K-w-inn, der Wirth, die Wirthinn in 
einem Diers oder Weinkeller; der K-ımucm, 
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f. Aſſel; eine Art Fleiner Flügelſchnecken in 
Oſtindſen; eine Art noch wenig befannter Pors 
zellanſchnecken (die Aſſel); Die K-wurz, ein 
Name der weißen Seeblume, Wafferlitie. 


Kellner, m., -8, die K-inn, M. -en, eine 


Perfon, welche einem Weins oder Bierkeller in 
Weins, Bier: und Gafthäufern, oder an Hös 
fen vorgefegt if (im O. D. der Keller , die Kelles 
rinn, in größern Kellern, befonders an Höfen, 
Kellermeifter) ; in weiterer Bedeutung übers 
haupt „eine Perfon , welde das Getränt deforgt. 


Kellubof, m., f. Kölnerbof. 
Kelfchlacfe, w., im Hüttenbaue, Schladen, 


welche zur Raumung des Diens ausgefellt wers 
den, nachdem man den Zinf herausgenommen 
hat, welche noch Körner bei fi haben. 


Kelter, w., M, -u, derjenige Drt, an welchem 


man die reifen Weintrauben mir den Füßen tritt 

und den Saft dadurd ausprefit; die XWeinpreife, 

mittelft welcher man ftatt des Tretens den Saft 

aus den Trauben preft, und das Gebäude, 

worin fie fih befindet: die Trauben auf die 

Kelter bringen (im O. D. Trotte , Weintrotte, 

Sorfel, von treten); der K-bann, f. Kel— 

terfaß; der Kobaum, der flarfe Baum an 

einer Kelter oder Weinpreffe , mit welchem die 

Schraube derfelben angezogen wird (der Prifis 
baum im D. D, der Trottbaum , Torfelbaum) ;, 
der Kelterer, -8, derienige , welcher feltert 
(der Keltertreter, Kelterfneht , Trottfnecht) ; 
der Keltergefang , ein beim Keltern des Weis 
nes von den Kelterern angeflimmter Geſang, 

oder auch, ein Gefang , in welchem das Kels 
tern befungen wird (das Kelterlied); Das K- 
haus, ein Haus, worin Wein geteltert wird 
(auch nur, die Ketser); der K-berr, der Eis 
genthumsherr einer Kelter, befonders einer 
Banns und Swangfelter; der-K-Eajten, der 
große ftarfe Kaſten in einer Kelter, worcin die 
Srauben gefchüttet werden (Die Trotte „ im 

Öfterreihifhen das Kar); der K-Puccht, f. 

Kelterer; das K-Lied,, f. Keltergefang ; der 
K-meifter, der Vorgeſetzte einer Kelter (im 

O. D, der Trottmeifter, Torkeimeifter) ; Kel— 

tern, th. 3., von den Weintrauben, eigents 

li, mit den Füßen gertreten, dann mittelft 

einer Preffe des Saftes berauben (im O. D. 

trotten ‚torfein , mofteln) : den Wein Feltern ; 

in weiterer Bedeutung f. zertreten überhaupt ; 

die Kelterordnnung , eine obrigfeitlibe Vers 

ordnung, welche beſtimmt, mie es mit Dem 

Keltern gehalten werden fol; das K-recht, 

das Recht, eine Kelter für fih und für Andere 

zu halten; dasienige Geld, welches dem Kelr 

terberen für den Gebrauch feiner Kelter bezahlt 

wird (der Kelterzins); der K-faß, in manden 

Gegenden, das Recht, eine Bannfelter halten 

su dürfen, in welcher Andere ihren Wein fels 

tern müffen (der Kelterbann); au, der Ber 

zirk, über weichen ſich dieſes Recht erfiredt; 

der Kaſchreiber, der Schreiber bei einer öffent: 

lichen Kelter ; der K-treter , [. Kelterer; der 

K-wein, derienige Wein, welcher dem Kels 

terberen für den Gebraud feiner Kelter geger 

ben wird, 


534 Kelzen 


Kelzen, unth. 8., im ſterreichiſchen, einen wi⸗ 
derwärtigen Laut von ſich geben, daher von 
Hunden, die ohne Noth bellen, von Menſchen, 
die gern zanken; auch laut huſten. 

Kemnaäte, w., M. -n, ein ſteinernes Gebäude, 
befonders wenn es nicht bloß zur Wohnung 
dient; in alten Urkunden bedeutet es bald ein 
Vorrathshaus für Getreide, hald einen Ger 
rihtsfaal und ein Gericht felbft; in Schwaben 
iſt es auch gleichbedeutend mit Schorftein (ins 
Hennebergfhen Kemmate und Kemmete), 

Kempe, f. Kämpe. 

Keunbar, E. u. U. w., mas zu fennen iſt, was 
leicht erfannt werden fann: ein kennbares 
Zeichen, woran man eine Sache leicht erfen« 
nen kann; Kemmen, unregelm., in der erft 
verg. 3., ich kannte 2c.5 bedingte Art: ich 


Fennete, Mitteiw. d. verg. 3. ‚gekannt, tb. 8., ' 


eine deutlihe Vorftelung mittelft der Sinne 
von einer Sache haben , fie nach ihren Merk⸗ 
mahlen und @igenfhaften von andern mehr 
oder weniger unterfcheiden können. In der weis 
teften Bedeutung kennt man fhon eine Sache, 
wenn man nur den Namen bderfelben weiß; 
in engerer Bedeutung nur, wenn man fie durch 
bie eignen Sinne von andern Dingen unters 
ſcheiden gelernt hat, wo aber ebenfalls mehs 
rere Grade Statt finden, daher fagt man: ich 
kenne ihn nur von Angeficht, von Pers 
fon; von Anfehen , dein Namen nach, ih 
weiß nur wie er ausficht und wodurch fich feine 
Geſtalt von Andern unterfheider; ein Kind 
Fennet die Buchjtaben, wenn es die Nas 
men derſelben weiß, fie ausfprehen und von 
einander unterfcheiden kann; man Fennt die 
Karten, wenn man ihren Namen, ihre Gels 
sung, ihren Gebraud weiß; ein Rand Fens- 
nen, feinen Namen, feine Lage, Größe, nas 
türlihe Befchaffenpeit ıc.; ein Hund Pennet 
feinen Herrn; ein Buch Eennen, den Ti⸗ 
tel deffelben, den Berfaffer ıc. mwiffen, aber 
aud, willen, was in demfelben abgehandelt 
it, und wie; einen Menfchen kennen, feis 
nem Außern nad, aber audy feinen Gigenfchafs 
ten ‚ feinem Innern nad. Gewöhnlich beſtimmt 
man das nähere oder entferntere Kennen durch 
den Ausdrud, indem man fagt: ich Fenne 
ihn, ich lerne ihn kennen, ich Penne ihn 
genau, fo meit ich ihn Penne ıc. Sprich⸗ 
wort: Wer ihn Eennet, der Fauft ihn nicht. 
In der Bibel kommt ed auf eine ungewöhnlis 
he Art auch mit dem zweiten alle vor: 
ich Fenne ded Menfchen nicht. Matth. 26, 
72-74. Sich (mich) felbit Fennen, von feis 
nen Geiftess und Körperkräften, befonders 
von dem Zuftande feines Begehrungs: und Wils 
lensvermögens in Anfehung der Kraft oder 


Schwäche deflelben eine richtige Vorftellung- 


haben; uneigentlih: fich vor Stolz nicht 
mebr Fennen, in fo hohem Grade ftolz fenn, 
daß man nicht mehr daran denkt, wer man 
in Anfehung feiner Berhältniffe mit Andern 
iſt; in noch engerer Bedeutung, mit Einfluß 
auf den Willen kennen: der Verwegene ken⸗ 
net Feine Gefahr, läßt fih durch feine Ger 


Kennung 


fabe abſchrecken; er Fennet Fein anderes 
Glück ıc.; erhält nichts Anderes für ein Glüd 
und flcebt daher nad feinem andern; für er 
Fennen: einen an der Stimme erfennen, 
Sprichwortlich: man Fennt den Bogel an 
ben Federn , ſowohl eigentlih, als au un 
eigentlih von Menſchen, gemeinhin im nadı 
sheiligen Sinne, an dem äufiern Betragen, 
an feinem Handeln, feinen Werth oder Uns 
twerth erfennen. DBeraltete Bedeutungen find: 
unterſuchen, lernen, lehren , zufchreiben oder 
beilegen „,bekennen, anflagen, 

Senner, m., -$, die K-inn, M. —en, ein 
Perfon, welche etwas genau Fennet, und ei 
nad feinem Wefen , feinen Eigenfchaften uni 
feinem Werthe beurtheilen Fann: ein Kennel 
des Weines, der Pferde ıc., befonders ir 
den Künften und Wiſſenſchaften: ein Ken 
ner von Gemäblden, von alten Münzen 
von Fnfchriften ze. ; ein Münzkenner, du: 
cherfenner, Kräuterfenner ꝛtc., der K-blid 
der Blick eines Kenners, die Beobachtung 
der Scharffinn eines Kenners: die Kennerei 
verähtlih, das Wilfen und Beurtheilen eine 
eingebildeten oder angeblihden Kenners; dei 
Kennerling, -ed, M. -e, ein angeblicer 
eingebildeter Kenner ;die R-miene , die Mien 
eines Kenners, befonders der äufiere Schein 
durch welchen fih jemand das Anfeben eine 
Kenners zu geben ſucht; die R-fchaft, di 
Eigenfhaft, das Wiffen , die Beurtheilungs 
kraft eines Kenners, befenders in den Künſte 
und Wiffenfchaften. 

Kenntlich, E. u. U. w., mas gefannt oder tr 
kannt, d. h. von andern Dingen feiner Ar 
unterfchieden, oder auch in Anſehung feine 
Beſchaffenheit nah äußern Mertmahlen bew 
sheilt werden fann: eine Narbe im Geſicht 
macht ihn fehr Fenntlich; die Schrift il 
nicht mehr Benntlich, fie ift verblichen, vcı 
wiſcht, vermwittert. Dayon die KenntlichFei 

Kenntniß, w., M.-fle, die deutliche Vorſte 
lung ‚, welche man von einer Sache hat: Kenul 
niß von einer Sache haben; davon bu 
er nicht die geringjte Kenntniß; in mei 
terer Bedeutung aud nur, das Bekanntfenn 
das Willen einer Sache: eine Sache zu 
Kenntniß bringen; der Inbegriff aller deu 
lihen Vorftellungen, welche man hat, um 
in engerer Bedeutung aller deutlichen Vorſte 
lungen, welche man in einer befondern Wi 
fenfhaft, Kunft ie. Hat: von aller Kenntni 
entblößt ſeyn; viele Kenntniffe bejigen 
feine Kenntniffe vermehren, anmenden 
benüßen; K-arn, € u. U. w., arm a 
Kenntniffen; K-begierig, €. u. U. w., di 
gierig nad Kenntniffen; K-lo8, €. u. U. w. 
ohne Kenntniß, unmwiffend; K-reich, € ı 
U. w., reih an Kenntniffen. 

Kennung, w., M.-en, ein Ding, woran ma 
etwas erfennet, befonders eine Benennun 
der ſchwarzen Zleden in den Höhlen der Zahn 
der Pferde, woran man ihr Alter erkenne 
kann (der Kern , die Bohne) ; in der Schifffahrt 
verfieht man unter Kennung des Lande 


Kennzeidhen 


(2anbfennung) ale Kennzeichen, woraus ber 
Schiffer den Dre, wo er fi befindet, beur⸗ 
theilt, im Gegenſatze der See» oder Grundken⸗ 
nung; das Kennzeichen, ein Zeichen, woran 
man etwas Fennt oder erfennt: Died ift ein 
Kennzeichen; Kennzeichnen, th. 3., mit 
Kennzeichen verfeben,, die Kennzeichen angeben 
(darakterifiren); die Kennziffer, in der hö⸗ 
bern Rechenfunft, diejenige Ziffer, welche eine 
ganze Zahl bedeutet, und woran man dieſe 
erfennt; der K-zug, ein Bug, woran man 
etwas erfennt, 

*Keuotäphium, f., f. Genotapbium. 

Kenjter, m.,-$8, ein Name der Miftel (Kinfter), 

Kenten, td, 3., im Öfterreihifhen, zünden, 
anzünden: ein Licht. y 

Kentern ‚td. 3., im N. D. f. umwenden, fanten, 

Kenterhaken, m., der Kanthaken. 

Keper, m., *36, diejenige Urt zu weben, mo 
ſich die Fäden des Einſchlages mit denen der 
Kette oder des Aufzuges nicht in rechten Wins 
fein, fondern ſchräg durchfreugen (gezogene 
Arbeit); Kepern, th. 3., auf folhe Art wes 
ben, daß die Baden des Einfchlages die der 
Kette oder des Aufzuges nicht in rechten Wins 
fein, fondern in fohräger Richtung durchfreus 
zen: gefeperte Zeuge; gefeperter Flanell, 
Atlas. 

Keppeldrabt, m., Draht zur Verfertigung 
der Drahtfiebe, 

Kerb, m., ein Meiner Ginfchnitt in einen Körs 
per, f. Kerbe; das K-heil, auf den Scifs 
fen, ein kleines Beil, um Taue damit zu 
Fappen; die Kerbe, M. -n, Verkl. w. das 
Kerbchen, O. D. Kerblein, -8, eine uns 
ten fid) verengende und in einen ſcharfen Wins 
Bel ausgehende lange Bertiefung in einem Kör⸗ 
per; eine Kerbe in etwas machen, fchneis» 
den, feilen:c.; in die Kerbe pfropfen, bei 
den Bärtnern, das Pfropfreis in eine Kerbe 
am Stamme befeftigen (dies Wort lautet auch, 
der Kerb, -e8, M.-e, im D.D. der Ker⸗ 
ben, -8, welches aber nur von einem Heinen 
Einſchnitte in einen Körper, 4.8, in ein Kerbr 
Holz ıc. gilt, der oben in Vergleich mit feiner 
Tiefe breit und überhaupt kurz if). 

Kerbel, m,, -8, ein Pflangengefchlecht mit ges 
ferbten Blättern, wovon zwei Sattungen in 
den Gärten gezogen werden, der Gartens 
Ferbel mit gefiederten Blättern, deren Blätt⸗ 
chen tief eingefhnitten, eirund, lanzenförmig 
find und mit weißen, in Schirmen flebenden 
Blumen, und der Spunifche Kerbel (Aniss 
kerbel), der etwas größere dreifach gefiederte 
Blätter hat, deren Blättchen langenförmig und 
in fein gezähnte Einfchnitte gertheift find, auch 
riecht er angenehmer und gewürzhafter als der 
gemeine Kerbel und wird vorzüglich zu Suppen 
und Salat gebraudht; der K-Fern, ein Name 
des wilden Rälbertropfes; der K-Eohl, Kopf 
mit geferbten Blättern, dergleichen der grüne 
Kohl ift (kraufer Kohl, im N. D. Karvel); 
das K-Fraut, ein Name des Gartenterbeis, 
‚wie auch des wilden Kerbels oder Kälberfropfes. 

Kerben, td. 3., einen Kerb oder Kerbe machen, 
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mie Kerben verfehen: ein geferbter Rand; 
in der Pflanzenlehre Heißt ein Blatt geferbt, 
deffen Rand mit Zähnen, die fehr Mein und 
rund find, und zugleich eine fenfrechte Stellung 
haben, befegt it; die K-füigung , bei den Tifchs 
lern, eine Art von Bufammenfügung zweier 
Bretter, wodurch ein an einem Rande düns 
ner gemachtes Brett in die Kerbe oder in den 
Schlitz eines andern gefugt wird (die Schligens 
vereinigung); das K-maul, eine Art Sees 
bafe, deren Lippe in einem ausgefpannten, 
gefalteten und am Rande geferbten Häutchen 
beftebt; die K-mufchel, eine Art Mießmu— 
ſcheln, deren Schale am Rande eingeferbt und 
am Bauche edig find; der Kerber, -8, eis 
ner, der Kerbe oder Kerben macht; ein Spiels 
mann, von Kerbe, d, h. Kirmeß, eigentlich 
Kerbengeiger; dag Kerbbolz, ein ſchmales, 
dünnes Holz, oder ein Stab, worein Kerbe 
als Zeihen gefchnitten werden, etwas nad 
der Menge derfelben zu berechnen (der Kerbs 
ſtock). Dergleihen Kerbhölzer find befonders auf 
dem Lande mit den Fröhnern, Dreſchern ıc., 
auch bei den Müllern, im Bergbaue ıc. ges 
mwöhnlich, wo beide Theile ein folches mit dem 
andern genay zufammenpaffendes Holz haben, 
welches bei jedesmahliger Anterbung mit dem 
andern zufammengelegt wird, um auf beide 
die Kerbe zugleich zu fohneiden, fo daß die 
Zahl derfelben übereinftimmen muß: etwas 
auf das Kerbbolz ſchneiden, etwas auf ſolche 
Art anmerfen, auch uneigentlich, fih etwas 
merken; bei den Leinwebern find Die Kerbs 
boölzer zwei mit ftarfen Kerben der Länge nach 
verfebene Hölzer, welche über den Schäften 
bes Leinmweberftubles an einen Stab befeftigt 
find; im Bergbaue find es Heine Stüdden 
Holz, weiß und ſchwarz, worauf des Bergmeis 
fters Name, aud wohl Schlägel und Eifen 
eingebrannt ift, Schidt der Bergmeifter einem 
Bergmanne ein weißes Kerbholz, fo ift dies 
eine VBorladung und der Bergmann muß vor 
dem Bergmeifter erfcheinen; fehidt er ibm ein 
ſchwarzes, fo ift es ein Verhaftsbefehl und der 
Bergmann muß ins Öefängniß geben (an mans 
en Drten wird ein Kerbholz Rabifch genannt); 
Kerbig, E, uw. U. w., Kerben habend; der 
Kerbling, -e8, M. -e, f. Kerbtbier und 
Biefer; der Kerbſtock, f. Kerbholz; das 
K-tbier, Berti. w. das K-thierchen, eine 
Benennung derjenigen Thiere, mit ſechs und 
mebrern Füſſen, welche fih durch einen oder 
mebrere Kerbe oder tiefe Einfchnitte hinter 
dem Kopfe oder dem Bruſtſtücke auszeichnen, 
an welcher Stelle der Hinterleib mit dem Vor⸗ 
derleibe nur dur ein dünnes Glied zufammens 
bangt, 3. B. die Bienen, Wespen, Echmets 
terlinge, Käfer (Infert, Biefer); der K-t- 
Fenner ıc., f. Bieferkenner ıc. und Kerbs 
tbier; das K-ıweb, ein frankhafter Zufall 
des Rindviehes an den Büßen, da die Kerbe 
oder der Spalt in der Klaue eine Geſchwulſt 
bekomme und wund wird; K-zähnig, €. u. 
U. w., geferbte Zahne oder Zähne mit Kerben 
habend; in der Pflangenfehre, ein kerbzäh— 
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niges Blatt, deſſen Zähne am breiten Ende 
noch kleinere abgerundete Zähne haben; der 
Kerbzettel, eine ehemahls gewöhnliche Art von 
Urfunden, da man zwei gleichlautende Urfuns 
Den auf einander legte und beide zugleich mit 
einerlei Kerben verſah, um in flreitigen Zäls 
len durch das genaue Zufammenpaffen derfels 
ben ihre Echtheit zu beweifen, oder auch eine 
einzige, in mehrere Theile gefchnittene und 
gekerbte Urfunde, 

Kerfer, m., -8, ein finfteres Sefänanif, ein 
enger Raum, in welden ein Gefangener, 
befonders ein Verbrecher eingefperrt| wird; 
uneigentlich heißt der menfchliche Körper , Ker: 
Fer der Seele; das K-ficber,, eine Art des 
Faulfiebers, welches fich befonders in dumpfen 
Kertern erzeugt; die K-baft, die Haft, Ges 
fangenf&haft in einemKerter ; der K-meijter, 
die K-m-inn , der oder die Vorgeſetzte, Aufs 
ſeher eines Kerfers (Schließer); Kerkern, th. 
3., in einen Kerker fließen, eig. und uneig« 
(einkertern) ; die Kerkerſchmach, die Shmad 
der Sefangenfhaft ; der K-thurm, ein Thurm, 
in welchem ſich Kerker befinden; der Kerfner, 
-d, der Kerkermeiſter. 

Kerl, m., -6, M. im O. D. bie Kerle (im 
N. D. Häufig Kerls), Verft. w. das Kerlchen, 
-d, überhaupt eine männliche Perfon, beſon⸗ 
ders einflarfer, tapferer Mann, aud ein Eher 
mann, in welcher weitern und guten Medeys 
tung es meift veraltet ift, und nur noch im 
gemeinen Leben und in der leichten Schreibs 
art von männlichen Perfonen geringen Stans 
des und im verächtlichen Sinne gebraucht wird : 
ein junger ftarfer Kerl; ein alter Kerl; 
ein liederlicher Kerl; doch auch ohne vere 
ächtlichen Nebenbegriff, fich einen Kerl bals 
ten, einen Diener, Aufwärter ; ein braver, 
ebrlicher Kerl. Im DOsnabrüdfchen verſteht 
man unter Kerl aub einen Verſchnittenen, 
‚Kapaun. (©. die Anm. zu Slegel.) 
Kerlich, f., -e$, nur in einigen Gegenden, 
3. B. der Lauſitz, zur Degeihnung von Hein 
‚gebauenem Holz. 

Kermes, m., Name einer Art fchwarzrother 
oder bläulicher Schhildläuſe, welche in Spanien, 
Portugal und Franfreih auf der Kermesei- 
che oder Stecheiche (Kermesbaum) „ die 
mehr einem Straude als einem Baume gleicht, 
lebt. Das Thierchen gibt, an der Luft getrod= 


net, eine fchöne rothe Barbe (Kermesichar« _ 


lach), und Heißt aud im gemeinen Leben Ker⸗ 
mesbeeren und Scharlachbeeren; Polis 
fchen Kermes nennt man diejenigen Schild⸗ 
läufe diefer Art, welche von den Wurzeln des 
fogenanntın Knauels gefammelt werden, und 
uneigentlih führt das Karthäuferpuiver (ſ. d.) 
den Namen minerifcher Kermes; der K— 
baum, oder die K-eiche, f. Kermes; die 
K-beere, die einen fharlachrothen Daft ent⸗ 
battende Deere eines Amerifanifchen Gewäch⸗ 
fes und djefes Gewächs felbft (Ameritanifche 
Scharlachbeere, Amerikaniſcher Nachtfchatten) ; 
f. Kermes; die K-eiche, der K-fcharlach, 
Mermies; der K-mwurm, f. Kermes. 


Kern 


1. Kern, nt., 08, M. -t, Bert. w. das R- 


chen, O. D. K-lein, -$, eine Höhlung „ ber 
fonders und gewöhnlich aber ein Korper , durch 
welchen in den meiften Fällen jene Höhlung 
bervorgebradyt und ausgefüllt wird; in der 
erftien Bedeutung nur noch in einigen Fällen, 
und zwar in der Gefhügfunft, wo es den ins 
nern boblen Raum von der Mündung der Kar 
none bis an den Boden bezeichnet (fonft die 
Seele). S. Kerngejchüß, Kernrecht, Kern 
ſtange; an den Pferden ſo viel als Kennung. 
©. d.e; eine Furche am Gaumen der Pferde; 
im N, D. in weiterer Bedeutung ein Einfhnitt 
(lonft Kerbe) ; häufiger ift es in der zweiten 
Bedeutung, und zwar eigentlich, beiden Gier 
fern derienige Theil der Form, welder dem 
su gießenden hohlen Körper die Höhlung geben 
fol, zum Unterfchiede von dem andern Theis 
fe, welcher dem zu gießenden Körper die aus 
here gemwölbte Geftalt gibt (dem Mantel); 
eine Platte im Gießwerkzeuge der Schriftgies 
"Ger, an welche der Buchftabe zu liegen fommt, 
und bei den Schlöffern ein Eifen, die Ge— 
fenfe damit zu machen ; bei den Gewächſen 
beißen die Samen in Hülfen und Schoten 
Kerne, in welcher Bedeutung die D. D. das 
Getreide überhaupt Kern nennen ; vorzüglich 
bei den Dbftarten, die in eigenen von dem 
Bleifhe der Frucht umgebenen Höhlen liegen» 
den Körper, welche den Samen, ausmadben 
(Samenterne): die Kerne der Apfel, Bir— 
nen, Mispeln , Weinbeeren re. ; au , wenn 
diefe Samenferne noch in einer eignen harten 
fteinihten Schale eingefchloffen. find, heißen 
fie mit diefer Schale, und noch gewöhnlicher 
ohne dieſelbe Kerne, 3. B. die Kerne der 
Kirfchen,, Pflaumen , Pfirfiche (Kirfehter: 
ne, Pflaumenferne, Pfirfichterne) , beſtimm⸗ 
ter aber in und mit den harten Schalen Stei: 
ne, als Kirfchjteine, Pflaumenjteine ıc. ; 
an den Pfeifen ift der Kern das Stüd, mel: 
ches dasienige Ende derfelben, worein geblas 
fen wird, oder worein der Wind fährt, bis 
auf eine ſchmale Öffnung ausfülft; in weite⸗ 
rer Bedeutung, das Innerfte eines Körpers, 
vorzüglich wenn ed aus derbern und feftern 
Theilen befteht: der Kern des Holzed, das 
innere Holz des Stammes und der Afte von 
Dichterem und fefterem Gewebe , sum Unters 
fhiede vom Splinte; der Kern der Salat: 
und Koblbäupter , der inmwendige feitere 
Theit derfelben; der Kern in einer Pfeife, 
Flöte, der oden in die Röhre derfelben befe⸗ 
fligte Zapfen, mittelft deffen man erft darauf 
einen Ton hHervorbringen fann; der Kern 
des Hufes, der inwendige empfindliche Theil 
deffelben: der Kern jchwindet, wenn diefer 
Theil des Hufes fchadhaft wird; auch vom 
Eleiſche ſagt man, es fen vom Kern, wenn 
es durchaus derbes dichtes Fleiſch ift, in wel⸗ 
hem feine Anoden find. S. Bruſtkern; 
das Schießpulver ift von gutem Kern, 
wenn es feft und von guter Beſchaffenheit ift. 
Überhaupt [heine der Begriff des Heften und 
des VBorzügliden in dem Gebrauche des Wor⸗ 


Kern 


tes Kern (im R. D. Karn) zum Grunde zu 
liegen, daber auch der Milchrahm, befonders 
wenn er ſich beim Buttern von der Butter: 
milch abfondert, diefen Namen führt; eben 
deshalb heißt Kern uneigentlich überhaupt 
das Beſte, Vorzüglichfte , Kräftigfte eines Din⸗ 
ges, 5. B. das feinfte weißefte Mehl (Kerns 
mebl), und im Bergbaue, das befte geſchie⸗ 
dene Erz: der Kern des Heeres, der Trups 
pen; der Kern eined Buches, einer Res 
de ıc., das Wefentlichfte, Beſte davon, oder 
auch ein kurzer Auszug, welcher diefed ent» 
hält (Quinteſſenz). So auch in den Zuſam⸗ 
menfegungen Kerngut, Kernfpruch ic. , wo 
es etwas Borzügliches in feiner Art bezeichnet, 
. Kern, m., -ed, bei den Jägern, das in 
ſchmale Streife geſchnittene und gedörrte Fleiſch 
von umgefallenem Viehe, womit fie die Hunde 
füttern (das Luder); in manchen Gegenden 
auch das Fleifh der Wölfe, Füchſe und andes 
rer nicht efibarer Thiere. 

Kernapfel , m., Name des Rlapperapfels, defs 
fen loſe Kerne Happern, aucd einer andern 
‚Sorte Apfel, welche gut zum Welfen zu ges 
brauchen find (ZeWifcher Kernapiel); K-äftig, 
&. u. U. w., von den Bäumen , Afte habend, 
melde aus dem Kerne des Stammes heraus 
gewachſen find, und fi wegen der vielen Afts 
Löcher nicht gut fpalten Laffen; die R-aujter, 
eine Art Auftern, welche purpurfarbige Frans 
jen um das Fleifh Haben; der Kebeißer, 
Name des Kirfchfinfen, und der Larve Bes 
Palmtäfers; der K-bobrer, eine Art Rüfr 
fettäfer; K-bräp, €, u. U. w., ſehr brav, 
durhaus brav; K-deütfch, €. u. U. w., echt 
Deutfh , durchaus Deutfch. 
Kermel, 1, -8, f. Kriechente, 


Kernen, ı) tb. 3., die Kerne aus der Schale 


nebmen, und uneigentlih, das Befte und 
BVBorzüglihfte einer Sache von dem Schiechtern 
fondern (gewöhnlicher ausfernen); in Kerne 
oder Körner verwandeln: Blei Fernen, es 
su Körnern gießen (richtiger in diefer Bedeu— 
tung fürnen); f. buttern; 2) ardf. 3., fich 
fernen, gu Kern werden, Mümperig , did 
werden: die Butter kernt fich, wenn fie 
fi in Meinen rundlichen Körpern von der But⸗ 
termilch fondert (im N. D. farnen, Pärnen), 
daher die Kernmilch (Karnmilch) f. Butters 
mild; aud vom Fette, vom Öle :o. ſagt man, 
dafs es jich Ferne, wenn es gerinnet. 


Kerner, m. , -8, beiden Schlöffern , ein Spitz⸗ 


hammer mit einer ftumpfen Spitze, Löcher 
damit durchzuſchlagen (die Karpfenzunge); 
bei den Sporern, ein Dorn mit einer fchars 
fen Spige, womit man vorfchlägt, ehe man 
ein Loch durchſchlägt; bei den Rupferfhmieden 
ebenfalls ein Werkzeug, die Löcher damit 
vorzuzeicdhnen, 

Kernfaul, E. y. U, w., im Kerne, d. h. in 
feinem Innern faut : ein Bernfauler Baum z 
die K-füule, die Krankheit eines Baumes, 
da er kernfaul in; R-feit, ©. u. U. w., in 
feinem Kerne ‚in feinem Innern feft, und uns 


eigentlich, fehr feſt, durchaus feſt; das A 
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feuer, ein ſtarkes, wirffames Feuer; daß K- 
fleiſch, kerniges, derbes , vorzügliches Fleiſch; 
die K-frau, f. Kernmann; der K-freffer, 
Name des großen Kernbeißers in dem nördlis 
ben Europa (Finniſcher Dompfaffe); Die K- 
feucht, eine jede Frucht, welche den Samen 
in ſich no in eigenen Schalen enthält, wie 
alle Apfel und Birnen ıc. (Kirfhen, Pflaus 
men, Pfirfihe, Aprikoſen ıc. nennt man bes 
fimmter Steinfrühte); das K-gedicht,, ein 


kerniges, vorzügliches Gedicht; Dad KR-ge= 


bäufe, beim Kernobfte, 3. B. Apfeln ze. , das 
Gehäuſe im Innern des Dbfles, worin die 
Samenkerne befindlih find (das Kernbaus, 
Kernhäuschen, Kerngeftel, im gemeinen Les 
ben der Griebs, Kriebs ꝛc., im Dsnabrüdfchen 
KRarmuf); die K-gerjte, Name der gemeinen 
Gerfte ; die K-gerte, Name des Hartriegels; 
das K-gefchübß, ſolches Geſchütz, welches“ 
im Kerne, d. b. in feinem innern hoblen 
Raume von oben bisunten gleihweitift, zum 
Unterfchiede von den Rammerftüden; das K— 
efeß, ein wichtiges vorgügliches Geſetz; das 
-gejpinft, bei den VBortenwirfern, ein bes 
fponnener Gold: oder Gilberfaden,, woran die 
Seide unter dem Lahn etwas durchſcheint; Das 
R-gejtell, f. Kerngehäuſe; K-gejund ‚€. u. 
u. w., im Kerne gefund: Eerngefundes Holz; 
uneigentlich (alsdann der Ton gewöhnlich auf 
gefund fällt), fehr gefund ; Die K-gülte,, im 
D. D. eine Gülte oder Abgabe an Kern oder 
Getreide (der Getreidezins); K-gut, €. u. 
u. w., im Kerne gut, unverdorben; uneis 
gentlih (und dann fällt der Ton auf die zweite 
Syibe, wie bei kerngeſund), fehr gut, durch⸗ 
aus gut; Das Kegut, ein vorzügliches Gut; 
ein Gut; eine Sache, welche als das Wefents 
lichfte zu betrachten ift (auch bloß der Kern); 
R-baft, E. u. U. w., derb, feft, fräftig, 
vorzüglih: kernhaftes Holz, Fleiſch; Ferns 
bafte Männer; den Kern, d. h. das Beſte, 
Borzüglichfte enthaltend : ein Pernbafter Auss 
zug aus einem Buche 5; das K-hbaus, Vers 
Hein. w; das K-hünschen,, f. Kerngebäus 
fe; das K-bolz, der innere feftere Theil des 
Holzes, fehr gutes, auserlefenes Holz; ein 
Name der Kiefer oder Böhre; K-icht, €. u, 
U. w., dem Kerne oder einem Kerne ähnlich ; 
K-ig, E. u. U. w., Kerne, und in engerer 
Bedeutung, viele Kerne enthaltend: kerni— 
ges Dbit; auch, einen guten Kern habend, 
vom Holze: Perniges Holz; derb, fe, vors 
züglich: Perniges Fleiſch; uneigentlich über, 
haupt vorzüglich, erleſen, kräftig: eine ker, 
nige Rede; ein kerniger Spruch, Aus— 
druck, eine Pernige Sprache (GKernſpruch, 
Kerniprade ꝛc.); der K-inhalt, ein ferniger 
Inhalt; der wahre, eigentliche Inhalt; Das 
K-Fraut, ein Name des Beben; die K— 
lauge, in den Bitriolfiedereien, Lauge 
welche bis 24 Loth Gehalt hat und zu Bis 
triol verfotten wird, auch Lauge, melde 
bei Waſchung des Kernvitriols abgeht; das 
KR-leder, feftes und vorzügliches Leder; der 
R-Ichn, derienige Lehm, womit man dey „ 


558 Sernleinfraut 


Kern, d. h. die Form des zu gießenden Kör⸗ 
pers überzieht ; das Keruleinkraut, ein Name 
des Harns oder Bruchfrautes; die K-lein: 
wand, derbe, fefte, dauerhafte Leinwand; 
Kelos, E. u. U. w,, keinen Kern babend, 
und uneigentlich, feinen innern Gehalt , feine 
Kraft habend; der K-mann, ein vorzüglis 
der, kraftiger, auch, ein durchaus quter, 
braver Mann. Auf ähnlihe Are Kerufrau, 
Kernweib, Kernleute 2c.; das K-maß, 
bei den Schriftgießern,, ein Winfelmaß, um 
dem Kerne den rechten Winkel zu geben; das 
K-mebl, f. Kern ı; die K-milch , f. Ker: 
nen; das K-objt, Obſt, welches Kerne mit 
einer bloß häutigen Schale in fich trägt, als 
Apfel, Birnen ıc., zum Unterfhiede vom 
Steinobſte; Stämme, Obſtbäume, weldhe aus 
den geftedten Samenfernen gezogen find; die 
K-raupe, eine gelblihe Raupe, welche den 
Kern, d. 5, die innern Theile am Kohle ausds 
frißt; K-reht, €. u. U. w., in der Ger 
ſchutztunſt, wo eine Kanone Fernrecht Heißt, 
wenn ihr Kern oder ihre Seele genau in der 
Mitte ift, und das Stüdan einer Seite nicht 
Dider oder dünner ift als an der andern; ein 
Stück iſt kernrecht gerichtet , wenn der Kern 
nach dem Gegenftande, wonach gefchoffen wers 
den folf, magerecht gerichtet ift, wo dann ein 
Schuß in diefer Richtung getban, ein Kerns 
fchuß genannt wird, zum Unterfchiede von eis 
nem Bogenſchuſſe; die K-regel, eine vors 
süglihe und wichtige Regel; K-reidy, €. u. 
u, w., reih an Kernen; der K-fack, ein 
Heiner mit Kernen von allerlei Steinobft ans 
gefüllter Sad, welchen man heiß macht, und 
als einen Bettwärmer in das Bett legt; K- 
fhälig, €. u U. w., im Zorfiwefen, von 
einem Stamm oder Baum, wenn fi der Krrn 
nah dem Splinte hin fhälet, d, h. wenn bie 
Jabrringe etwas voneinander ſtehen und fein 
feftes Holz geben, welches ſich am bäufigften 
beim Nadelholze findet , wenn es heftigen Stürr 
men fehr ausgefegt ift; Das K-fcheit , Scheis 
te, weldhe aus dem Kerne des Holzes, oder 
vom beften fefteften Holze gefchlagen worden, 
sum Unterfhhiede von den Kleppel⸗ oder Wal⸗ 
senfheiten, welche aus den Aſten, und von 
den Stodfcheiten gehauen werden; die K— 
fibule, eine Baumſchule, beftehend aus Bäus 
men, die aus dem Kern gezogen fiyd; Der 


K-Ihuß, f. Kernrecht ; das K-ſchwinden, 


eine Krankheit der Pferde, wenn ihnen der 
Kern fhwindet, d. h. wenn ih das Innere 
oder das Leben der Hufe verliert, wo dieſe 
dann hohl werden oder gar abfallen; die 8- 
ſprache, eine kernhafte, kräftige, in ihrem 
Ausdruck Furge und flarte Sprade; eine kern⸗ 
bafte oder Fräaftige und kurze Art gu fpreen; 
der K-jpruch, ein Fernhafter, vorzüglicher 
Spruch, welcher irgend eine Wahrbeit kurz aus⸗ 
ſpricht; der K-jtabl, der beſte Steiermärkiſche, 
eus geſintertem Eifen bereitete Stahl ; der 
Kernftamm, ein Ferniger Stamm, Baum; 
ein Stamm, ein Baum, melder aus dem 
Kerne gewachſen gder gezogen iſt, zum Uns 


Keſſel 


terſchlede von einem durch die Wurzel, durch 
Ableger ic. fortgepflanzten und einem geimpf⸗ 
ten; die Kaſtange, eine eiferne Stange, 
fofern fie den Kern oder den innern Theil der 
Zorm, in welcher ein hohles Stüd gegoffen 
werden fol, ausmadt; das K-jtechen, ein 
Aderlaß der Pferde, da ihnen der Kern, d. h. 
eine derBurdhen des Saumens geöffnet wird; 
der K-jtein, ein Ferniger, beſonders fefter, 
dichter Stein, vorzüglich der Granit (aud der 
Körnerfein): das K-jtück, bei den Bildgier 
bern, Stüde Wachs oder Thon, womit fie 
die hohlen Stellen der verfhiedenen Stüde 
der Form ausfüllen; die K-truppen, erles 
fenes Rriegsvolt; das K-tucd), das befte, 
derdfte Tuch; der K-iwäcdhter, Name einer 
Are Rüffeltäfer; die K-wolle, die derbe, 
Fraufe und befte Wolle vom Rüden und Nak— 
ken der Schafe; der K-zug, ein vorzüglicher, 
Bräftiger , reicher ıc. Zug, nah den verſchie⸗ 
denen Bedeutungen des Wortes Zug; Das 
K-zupfen, bei den Jägern , eine Seierlichteit, 
welche darin beſteht, daß nad einer Jagd den 
Jagdhunden der Kern gezupfet, d. h. in Stüts 
ken vorgeworfen wird. 


Kerfei (Kırfei), m., —es, der Name eines leich⸗ 


ten f[hmalen gekeperten Tuches, 


Kertiche, m.,M.-n, ein Name der Schlehen. 
Kerze, w., M, -n, Berfl, w. das Kerzchen, 


D.D. Kerzlein, -8, ein gerades und langes 
Licht, befonders von Wachs: die Kerzen auf 
dem Altare; eine Wachsferze, Talgkerze; 
in weiterer und uneigentlicher Bedeutung auch 
von andern Dingen, die gerade geftellt anges 
gündet werden, 4. B. Rüucherferze, oder 
Räucherkerzchen (im D. D. aub der Kerj); 
die Kerzenbeere, ein Name des Wahsbaus 
mes oder Wahsftraudes; der K-beerjtrauch, 
ſ. Mirtenheide; K-geräde, €. u. U, w., 
gerade mie eine Kerze, von einer aufrechten 
Stellung ; der K-gießer, die K-gießerinn, 
eine Perfon, welche Kerzen verfertigt; Das 
K-Fraut, f. Königskerze; K-bel, €. u. 
U. w., dur Kerzen erhellt, erleuchtet ; der 
K-meijter , in verfhiedenen Gegenden , befons 
ders D,D., ein Unterbeamter an einer Kirche, 
der über die in der Römifchen Kirche üblichen 
Strafferzen gefegt if; eine Benennung der 
Handwerksaͤlteſten, melde die beiden Imaän: 
gen der Römifhen Ehriften gewöhnlichen Kers 
zen beforgen gder verwahren; der K-jchein, 
der Schein, welchen eine brennende Kerze gibt; 
ber K-trüger, in der Romiſchen Kirche, eine 
Perſon, welche bei feierliden Umgängen, und 
bei Begräbniffen eine Kerze trägt; der Kerz: 
ler, -$, einer, der Kerzen verfauft, oder 
auch fie macht. In Baiern nennt man Kerz: 
lerinn eine Frau, welde in der Kirche Wachs⸗ 
kerzchen verfauft. 


Keſcher, m., f. Keifer. * 
Keſſel, m., -5, Vertl. w. das Keſſelchen, 


O. D. Keſſelein, -8, überhaupt, eine rund» 
liche und weite Vertiefung, beſonders im Erd» 
boden. So im Bergbaue, eine große runde 
Vertiefung im Erdboden, beſonders wenn der 


‘ 


Keſſelaſche 


Einfall einer darunter befindlich geweſenen 
Grube oder ein Erdfall fie verurſacht hat; im 
Geftungsbaue, der mittlere leere Raum eines 
hohlen Bollwerfes , und in der Geſchützkunſt, 
eine halbrunde Vertiefung, worin bei Belages 
rungen Mörfer geftellt werden ; bei den Wafs 
fertünften , eine flache Bertiefung, worein fich 
das Springmwaffer fammelt ıc.; bei den Jägern 
Das Lager eines wilden Schweine, aud die 
Höhlung in einem Dachsbaue, welde dem 
Dachfe zum Lager dient ; bei den Kalkbrennern 
der innere runde Theil eines Kalkofens oder 
auch der ganze Theil des innern Dfens über 
dem AUfchenberde ; in weiterer Bedeutung ein 
Thal, welches nad allen Richtungen ungefähr 
gleiche Weite hat und rundum von Bergen eins 


geſchloſſen ift, und bei den Iägern jeder runde 


eingeſchloſſene Platz; ferner ein Körper mit eis 
ner halbrunden,, größern oder geringern Ders 
tiefung, 3, B. in der Gefhüsfunft der innere 
Raum eined Mörfers bis zur Kammer, und 
im Bergbaue ein tiefes ausgezimmertes Loch 
in einem Goͤpel, worein der Klog gelegt wird, 
auf welchem die Spindel in ihrer Pfanne ſteht ; 
befonders aber und am gemwöhnlidhften, ein 
mehr oder weniger tiefes halbrundes Gefäß, 
mit rundem Boden, von Rupfer oder Mefling, 
etwas darin zu kochen, nder zu brauen, zu färs 
. ben ıc,, von welchem verfhiedenen Gebraud die 
Namen WafchEeffel, Braukeſſel, Färbefefs 
fel, MilchFeffel, Fiſchkeſſel, KaffeeFeffel, 
Theekeſſel zc.: den Keffel über das Feuer 
feßen, bängen, an den Keffelhafen ; die 
Keffelafche , im O. D. ein Name der Pottafche z 
Die K-beere, ein Name der Moosbeere; der 
K-bereiter, ein Handwerfer , der fih gewöhn⸗ 
fih nur auf Meffingmwerfen findet, und aus den 
Keſſelſchalen die Keſſel ſchlägt; der K-befles 
rer over K-büßer, Keffelflider; das K-bier, 
Bier, welches in Heinern Keffeln, als die in 
den Brauereien, in den Haushaltungen zu eis 
genem Gebrauche gebrauet wird; das K— 
brauen, das Brauen des Bieres in einzelnen 
Hauspaltungen, auch, das Recht dazu; Das 
K-braun, eine braune Erde, womit die Keſſe⸗ 
fer den neuen Fupfernen Keffeln eine brauns 
rothe Farbe geben; der Dünne zarte Abgang 
beim Hämmern des Kupfers in den Werkſtät⸗ 
ten der Reffeler , zum Unterfchiede von dem grös 
bern, welcher Kupferſchlag beißt; der Keſſe— 
ler oder Keßler, -8, ein Handwerker, wel⸗— 
ber neue Keffel macht (ein Keſſelſchmied, Keſſel⸗ 
ſchlager) oder auc alte Keſſel ausbeſſert (Keffels 
flider), befonders der von einem Drte zum 
andern zieht, ſeine Waare zu verkaufen ; der 
Keſſelfang, eine Art der ehemahls üblichen 
Gottesgerichte, da einer einen Fang, d. h. Griff 
in einen Keffel mit fiedendem Waffer that, und, 
wenn er fi die Hand nicht verbrühte, dadurch 
feine Unfchuld bewies; der K-flicker, ein 
Keſſeler, welcher alte Keffel Hlidt oder ausbeſ⸗ 
fert, befonders verächtlich, wenn er von einem 
Drte zum andern zieht (auch Keffelbefferer, 
Keſſelbüßer, Keffellapper); uneigentlih und 
ſpoͤttiſch, ein Schwäger; das K-gericht, die 


Rette 539 


Benennung einer ehemahls in Meiffen und in 

der Laufig üblichen Art der Gerichte; das K- 
gewölbe, in der Bautunft, ein Gewölbe, das 
von innen die halbrunde Geftalt des Innern 
eines Keffels hat (das Helmgewölbe, Kugelges 
mwölbe); der K-bafen, ein Hafen an einer 
Kette oder an einer Stange über dem Feuerher⸗ 
de , den Keffel an feinem Bügel daran zu hans 
gen; das K-jagen, bei den Jägern, ein Jas 
gen, eine Jagd, wo das Wild in einen rundum 
eingefchloffenen Plab zufammengetrieben wird; 
ein Saujagen oder eine Jagd auf wilde Schweis 
ne, weil diefe dabei aus ihren Keffeln „ d. h. ih⸗ 
ren Lagern aufgetrieden werden; der K-lauf, 
in der Gefhüsfunft, derienige Theil eines Mörs 
ſers, worin die Bombe liegt; Das K-loch, ein 
Feflelförmiges Lo, dann, die tieffte Stelle in 
einem Teiche, wprin beim Ablaffen des Waſſers 
Waſſer zurückbleibt, in welches fid die Fiſche 
jurüdzieben; der K-meifter, bei den Tuch⸗ 
machern , derjenige, welcher auf die Keflel und 
die Barbe im denfelben Acht hat; Keileln, 
zruf. 3., fi Feffeln, die Geſtalt eines Keffels 
befommen; die K-paufe, f. Puufez der f- 
ruß, der Ruß von einem Keſſel; der K-Ichlüs 
ger, f. Keffeler; die K-fchleufe, im Wafs 
ferbaue, eine Art Schleufen, deren Kammern 
einen runden Deich vorftellen ; Daß K-fiel, ein 
@iel, welches in einem halben Zirkel gegen 
das Waller zu umdämmet wird, wenn man 
eine Stelle eines Deiches ausbeffert; der R- 
ſtein, fo viel ats Brunnenziegel; dad K-tuch, 
welches im Keffel gefärbte worden ift, gefärbtes 
Tuch. 

Keſſer, m., —8, ein tiefes ſiebförmiges Netz am 
einem Bügel mit einem langen Stiele, damit 
zu fiſchen (Ketſcher, Käſcher und Kaſcher); an 

den Preußiſchen Küſten, eine Benennung der 

Bernſteinfiſcher, welche ſich ſolcher Netze zum 
Auffiſchen des Bernſteines bedienen; in den 
Pottaſcheſiedereien, groſſe Faſſer, worein die 
Aſche ausgelaugt wird, 

Keßler, m., f. Keſſeler. 

Keſte, w., M. -n, die hornige Warze an der 
innern Seite des Schenkels der Pferde über 
dem Knie. 

Ketſcher, m., ſ. Keſſer. 

Kette, w., M, -n, Verkl. w. das Kettchen, 
D. D. dus Kettlein, -8, überhaupt ein aus 
mebhrern an einander hangenden einzelnen Theis 
Sen oder Stüden beftehendes Ganzes. So meh⸗ 
rere in einer Richtung hin liegende mit einans 
der verbundene Berge (eine Bergkette); bei 
den Jägern mehrere hinter einander befindliche 
Rebhühner, Hafelhühner (verderbt eine Kitte 
Rebhühner, Hafelhühner); in engerer und ges 
mwöhnlicher Bedeutung bei den Webern und bes 
fonders bei den Baumwollwebern, die fämmts 
Jihen mittelft des Scherrahmens verbundenen 
@äden, welche den Grund des Gewebes aus⸗ 
machen , und auf den Werkſtuhl aufgezogen wers 
den (der Aufzug, auch der Zettel); uneigents 
lich auch ein Stüd Zeug feldft, fo wie es vom 
Stuhle kommt und die. Länge des Aufzuges, 
d.h. 82 bis 63 Ellen Hat; ein aus vielen ein» 
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zelnen in einander geſchlungenen Theilen oder 


Gliedern von Metall beſtehendes Ganzes: eine 
eiſerne, ſtählerne, ſilberne, goldene Kette, 
die von der verſchiedenen Beſtimmung und Ge⸗ 
ſtalt der Glieder verſchiedene Namen enthält: 
Halskette, Bruſtkette, Ordenskette, 
Drahtkette, Erbskette ıc.; am häufigften 
eine eiferne Kette, allerlei Damit oder daran zu 
befeftigen: die Hemmkette, Spannkette, 
Haltkette, Halfterkette, Brunnenkette ꝛc.; 
etwas mit Ketten befejtigen ; einen Berbres 
cher in Ketten legen, ihm Ketten an Händen 
und Züßen anlegen, daß er nicht entfliehen 
kann; daher uneigentlich auch f. Gefangenſchaft 
und Stlaperei: feine Ketten zerbrechen, ſich 
in Greiheit fegen; auch befchwerliche und läftige 
Einſchränkungen; eben fo uneigentlih,, eine 
Reihe unmittelbar auf einander folgender Dinge, 
Degebenheiten, Handlungen: fein Leben ift 
eine Kette von Unglücksfällen; auch fpricht 
man bildlich von Blumenfetten, Noſenket— 
ten ꝛ⁊c. und verftäht darunter theils wirkliche 
Dlumen, Roſen ac., die gleich den Gliedern eis 
ner Kette mit einander verbunden find, theils 
angenehm = bindende Berhäliniffe; in der Tanz⸗ 
kunſt ift die Kette (Chaine) ein Tanybild, bei 
deifen Darftellung die Tanzer und Tänzerinnen 
fih durd einander fohlingen, wie die Ölieder 
‚einer Kette, 

Kettel, w., M.-n, eine Feine Kette, befons 
ders ein an einer Krampe bewegliches dünnes, 
am andern Ende zufammengebogenes Eifen, 
welches über eine Haspe gelegt wird, Thüren 
und Senfter damit zu verföhließen; das K- 
holz, f. Kettelnadel; die K-muafche, bei 
den Strumpfwirfern, lange Mafchen , mit wels 
chen der befonders gemwirfte Schiweigergwidel an 
den Seiten des Strumpfes angefettelt wird; 
Ketteln, tb. 3., das Berfleinerungsmwort yon 
Fetten, überhaupt, verbinden. &o Fettelt 
man im Bergbaue Seile, wenn fie reißen, 
d.h. man knüpft fie zuſammen; inengerer Bes 
Deutung, mittelft einer Heinen Kette befeftis 
gen, befonders in den Zufammenfehungen an— 
Fetteln, zuEetteln:c.; die Kettelnadel, am 
Strumpfwirkerſtuhl, eine Nadel in einem Heis 
nen hölzernen Hefte, dem Kettelholze, melde 
dazu dienet, die Maſchen dur einander zu 
ziehen oder zu Fetteln, 

Ketten, th. Z., mit einer Kette befefligen ; uns 
eigentlich, eng und unzertrennlich verbinden, 
vereinigen; fie Fettet mich an fich, du Pets 
- tejt mich an dich, an diefen Ort; der K- 
anfer, fo viel als Kafenanfer, wenn deren 
mehrere durch Ketten mit einander verbunden 
find; der K-bandıvurın,, eine Art Bandwür⸗ 
mer, deren Blieder gleihfam wie die Glieder 
einer Kette an einander gefügt find; der K- 
baum, bei den Webern, der hinterfte Baum 
am Weberftuble, um welchen das Garn oder 
die Kette gewickelt ift (der Garnbaum); die K- 
blume, ein Name des Lowenzahnes, weil die 
Kinder aus deffen hohlen Stengeln Heine Rets 
ten zu bilden pflegen (Rettenröbrfein) ; die K- 
brücfe, eine in Ketten bangende Brüde, eine 


Kettenſtich 


Zugbrücke; der K-fuden, bei den Webern, 
die Fäden, aus welchen die Kette beftcht ; der 


-K-fifch, eine Art Beins oder Panzerfiſche; der 


K-gejang oder K-fang, f. Kreisfuge; der 
K-bund, ein an die Kette gelegter Hund; 
der K-Hang, der Klang, das Klirren der 
Ketten ; uneigentlich, die Außerung , das Fübhls 
barwerden einer felfelnden, die Freiheit be 
fhränfenden Sade; die K-Foralfe , eine Art 
Röhrenforallen in der Oſtſee, welche aus feis 
nen, gleich meiten in einander gefblungenen 
Roͤhrchen beſteht (Kettenftein); die K-Fugel, 
in der Gefhüsfunft, zwei durch eine Kette ver: 
bundene Kugeln, welche aus Kanonen gefchofs 
fen werden (auf den Schiffen Engel); die K- 
linie, in der Baufunft, die Form eines Ges 
mwölbes, wenn es ejnen Zirfelbogen noch übers 
fhreitet, und umgefehret einen ſolchen Bogen 
bildet, als derjenige ift, Den eine an beiden Ens 
den aufgehängte und nad ihrer natürlichen 
Schwere herabbangende Kette beſchreibt; Die 
K-locke, bei den Perudenmadern, eine ges 
rade Reihe ununterdrochener unb loder in eins 
ander gefämmter Querfsden; die K-nabt, 
bei den Näbterinnen, eine Naht, welde aus 
in einander gefchlungenen Stichen beftebt ; die 
K-natter, eine Art Nattern in Karolina ; der 
K-panzer, ein Panzer, welcher aus lauter 
Heinen, Furgen, neben einander befeftigten 
Ketten befteht ; die K-purnpe, auf den Eng» 
liſchen Ariegsfchiffen, eine Art Pumpen, bei 
weicher mittelft einer Hebekette und lederner 
Klappen das Pumpen verrichtet wird; die K— 
rechnung, eine Rechnungsart, wo die einzels 
neu Sätze genau auf einander folgen und eng 
mit einander zuſammenhangen, wie die Glie— 
der einer Kette; die Kettenregel, die Regel, 
nad welcher man bei diefer Rechnung verfährt; 
der K-reim, eine ehemahls gewöhnliche Spies 
lerei mit Verſen, da der Anfang und das Ende 
jedes Verſes wie auch die Mitte zweier Berfe 
ſich mit einander reimen mußten; der K-ring, 
der Ring oder ein rundes Glied einer Kette 
(das Glied); der Ring am Ende einer Kette; 
die K-rolle, am Bortenwirferftuble, die Rol: 
len, auf welche die Kette der Treifen, Borten 
oder Bänder gewidelt it; die K-rutbe, bei 
den Webern, die Ruthe oder der Stab, welde 
ſich querüber zwiſchen den Kettenfäden befins 
det, damit diefe in Ordnung bleiben ; der K- 
fchluß, in. der Denklehre, ein Schluß, mwels 
her aus einer Reihe von Säßen, wo immer 
der eine theilweiſe wieder in dem darauf fols 
genden enthalten ift, entftcht (Borites); der 
K-Ichmied, ein Schmied, welcher vornehms 
lich eiferne Ketten verfertigt; die Kaſchnur, 
hei den Knopfmachern, in einander gefchluns 

ene Schnüre, einer Kette abnlid; Die K- 
Beide, bei den Seidenwirkern, diejenige Seide, 
welche zu der Kette des Gewebes genommen 
wird, oder diejenigen Seidenfäden , welche die 
Kette ausmachen; der K-jtab, der Stab an 
einer Meftette; der K-jtein, eine Art Ro 
genfteine ; f. Kettenforalle ; der K-jtich, bei 
den Nähterinnen, ein Stich oder eine Art zu 


Kettenftod 


nähen, to der Faden verfhlungen wird, fo 
daß er einer Kette ähnlich it; der Kettenftock, 
bei den Seidenwebern , ein bünner runder Stod, 
auf welchen die gefchorne Seidenkette vom 
Scherrahmen gewidelt wird; die K-ftrafe, 
diejenige Strafe an Verbrediern ic., wo fie an 
eine Kette gefchloffen find; der K-tanz, ein 
Tanz, in welchem Tänzer und Tänzerinnen 
gleihfam durch BVerfchlingungen in einander 


eine Kette bilden; K-toll, E. u. U. w., von’ 


einem Menſchen, fo toll, daß er an eine Kette 
gelegt werden muß; das K-ıwerf, ein Wert, 
welches mit Ketten verbunden oder Fettenähns 
lich ift, oder überhaupt allerlei Ketten zufams 
mengenommen; der K-ıwurm, Benennung 
des Dandiwurmes überhaupt. ©. Kettenbands 
mwurm; der K-zug, in der VBanfunft, eine 
verſchlungene Verzierung, welche einer Kette 
gleicht; auch, der gefhlungene Geländerzug. 


Ketter, m.,-8, in ven Steinbrüchen zu Pirnd, 


die Denennung eines Sandfteins, zur Bild» 
bauerci brauchbar, 


Settler, m., -8, ein Handwerfer, der Feine 


Ketten, befonders von Draht macht. 
Keber, m., -, die K-inn, M.-en, eine 
harte Benennung in der Romiſchen Kirche für 
jede Perion , Die von dem angenommenen Lehr⸗ 
begriff in einem oder dem andern Stüde abs 
weicht; dann überhaupt eine Perſon, die freie 
Grundfäge, befonders ir der Religion äußert. 


2. Ketzer, m.,-8, bei den Wollarbeitern,, eine 


Spindel vol Garn. 


Ketzerbuch, f.,, ein Feßerifches Buch, ein Buch, 


welches Kehereien enthält; die Keberei, Mi 
-en, die Abweichung in weſentlichen Stüden 
von dem Lehrbegriffe ver Kirche, zu der man 
fi befennt , befmders der Römifchen Kirche; 
überhaupt die Abweichung Yon einer Lehre in 
einem und dem andern Stüde ; auch im Scherz , 
eine Abweichung von irgend einer herrſchenden 
Meinung, Gewopnpeit: einen der Keberei 
beichuldigen; eine vom herrfchenden Lehrbe⸗ 
griffe abweihende Lehre oder Meinung felbft: 
Kepercien, ketzeriſche Lehren; der Ketzer— 
eifer, der übertriebene, verfolgungsfüchtige 
Eifer gegen Ketzer und Ketzereien; das K-ge= 
richt, in der Römifchen Kirche, ein die ſoge— 
nannten Keßer verfolgender und beftrafender 
Gerichtshof (das Glaubensgericht, Inquifition, 
Autodafe); das K-baupt, das Haupt einer 
Ketzerzunft, d. h. ein Ketzer, deffen abweichende 
Lehren und Meinungen Anhänger gefunden 
Haben (Häreſiarch); K-ifch, E.u.U.m., eine 
Keperei enthaltend, in der Ketzerei gegründet: 
Feberiiche Lehren; die K-jagd, die Aufs 
fpürung und Verfolgung wirflider oder angeb⸗ 
licher Ketzer; der K-jüger,, der gleihfam Jagd 
auf Ketzer madt; der K-macher, verächtliche 
Benennung eines Menſchen, befönders eines 
Sottesgelehrten, welcher jeden, der von dem 
herrſchenden Leprbegriffe in irgend einem Stüde 
abweicht, für einen Keger erflärt; die K- 
miacherei, die Neigung, jeden, der von dem 
berrfhenden Lehrbegriffe abweicht, fogleich für 
einen Acher zu erflären ; R-macherifch, E. w 
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U.1., ſich der Ketzermachtrei ſchuldig machend; 
die K-müße, eine bemahlte Mütze, welche man 
in Spanien den verurtheilten Ketzern auffehte, 
wenn man fie zum Sceiterhaufen führte; der 
K-meifter, in O. D. ein vorfigender Ketzer⸗ 
richter, 


1, Keßern, unth. 3., Feberifhe Meinungen 


hegen, äußern ; überhaupt, vom Gewohnten, 
Herfömmlichen oder von den Regeln abweichen. 


2. Kekern, tb. 3., im Bergdaue, Riten in 


‚etwas machen. ©. Aufketzern; dann aud, 
fpalten,, zerſchneiden. 


Ketzerrichter, m. , der Richter bei einen Ketzer— 


gerichte (Inquifitor); der K-riecher,, verädht: 
lich, ein Menſch, welcher überall Kegereien zu 
fehen glaube; die K-riecherei,, das Geſchäft 
eines Ketzerriechers; die K-jchrift , eine ketzeri⸗ 
fhe Schrift; die K-jucht, die Sudt, überall 
Kepercien zu finden und zu verfolgen. Davon 
Ketzerſüchtig, €. u. U. w., mit der Ketzer⸗ 
ſucht behaftet; die K-zunft, eine Glaubens» 
zunft, welche ſich von der herrſchenden Kirche 
trennt, indem fie in Lehren und Meinungen 
von dem herrfchenden Lehrbegriffe diefer Kirche 
abweicht. 


Reubel, m., -3, im Bergbaue, ein Gieb, 
Keüchen, untb. 3. mit haben, hörbar ſchnell 


oder mit Mühe Athem holen, tie nad einer 
heftigen Bewegung , in heftigen Leidenfchaften, 
bei Engbrüftigfeit zc. (im gemeinen £eben, bes 
fonders in N. D. kuchen, piehen, anken, jan» 
fen ıc., und die Veröfterungses und Verſtär⸗ 
fungswörter: hachepachen, häſepeſen, beifas 
pen ic; im O. D. Fafagen) ; in engerer Bedeu» 
tung, mit einem ſolchen Laute buften: den 
ganzen Tag Feuchen (im N. D. kuchen , kö⸗ 
gen, kücheln); der Keücher, -8, die K-itin, 
Mm. -en, eine Perfon, die keucht, au, ein 
Geſchöpf, das keucht; der Keüchhuſten, ein 
mit Keuchen oder einem lauten, beſchwerlichen 
Athemholch verbundener Huften,, bei welchen 
man zu erfliden glaubt (im gemeinen Leben 
das Hühnerweh und der Kinderhuften, auch 
Stidhpuften); der K-reiber, ein Name des 
Amerikaniſchen Reibers. 


Keülchenſchote, w., f. Stichelfenf. 
Keule, w., M. -n, Berti. w. das Keülchen, 


-8, ein nach Verhältniß feiner Die larger 
Körper, der nah unten gu beträchtlich dider 
wird, und rundlich oder fugelicht ausgeht. In 
Diefer weitern Bedeutung führt eine Art Kür⸗ 
biffe den Namen die Herfulesfeule oder der 
Keulenkürbiß; aud eine Art Flügelſchnecken 
heißt Keule; in engerer Bedeutung ein fo ges 
ftaltetes Werkzeug zum Schlagen und Stoßen: 
mit einer Keule bewaffnet ſeyn. Sprichw.: 
Jeder Schäfer lobt feine Keule, jeder 
zieht das Seinige vor; die Mörſerkeule, die 
Reibkeule, Treibfeule; uneig., ftarfe fleis 
ſchige Unterarme und Schenkel, befonders die 
Dickbeine der Thiere: Die Keule von einem 
Kalbe, Schöpfe , einer Gans (eine Kalbs⸗ 
teule, Schöpfenkeufe ıc.); niedrig wird cin 
grober Menſch, befonders eine Weibsperſon 
eine grobe Keule genannt; Keülen, th. 3., 


542 Keulenförmig 
mit der Keule ſchlagen: einen; Keülenfür« 
mig, € u. U. w., die Form einer Keule has 
bend ; in der Pflanzenlehre heißen mande Brifs 
fel, Narben und der allgemeine Bruchtboden an 
manden Gewächſen Eeulenfürmig ; au eine 
einblattige Blumenkrone ift keulenförmig, 
wenn fie eine nad oben zu allmählig weiter 
twerdende Röhre bildet, melde fih an der Off⸗ 
nung verengt; verkehrt keulenförmig, heißt 
der Körper einiger Würmer, wenn er am 
Kopfe did it und nach hinten zu dünn wird; 
der K-Fürbiß, eine feutenförmige Art Kürs 
biffe;. K-lahm, €. u. U. w., lahm ah der 
Keule, d.h. am Dickbeine, befonders am bins 
tern Didbeine ; die K-palme, eine Art Pals 
men; die K-fcheide, eine Art Feulförmiger 
Meer: oder Seefheiden; der Koſchwamm 
oder Keulfhwamm, eine Gattung glatter, 
gerader , Feulförmiger Schwämme (Hörner: 
ſchwamm); der K-jchwinger,, der eine Keule 
fhtwingt, fie gut zu gebrauchen verſteht; der 
K-mwurm, ein nadter Feulenförmiger Wurm 
in der Dftfee; die K-wurz, ein Name ber 
weißen Seeblume; der Keuler, f. Keiler; 
Keülförmig, f. Keulenförmig; Keülicht, 
E. u. U. w., einer Keule ähnlich, did und 
rundlich: im Fränkiſchen Feulichte Kuchen, 
Iangrunde hohe Kuchen. 

Keüſch, E. u, U, w., den Geſchlechtstrieb ganz 
beherrfchend und alle Gedanken und Selegens 
beiten, die ihn reizen können, vermeidend: 
Feufch fenn ; eine Feufche Jungfrau, ein 
feufcher Züngling; Peufche Obren, Pers 
fonen , die feine unkeuſche Reden dulden ; Feuts 
fche Mienen, Blicke , Reden; eine Beufche 
Liebe, eine reine, von Sinnlichkeit befreite 

Liebe; dann überhaupt f. rein in Gedanfen 
und Gefühlen ; der K-baum, ein im Morgens 
lande und in Nordamerifa wachſender ſtrauch⸗ 
artiger Baum mit fingerförmigen, auf beiden 
©eiten wolligen Blättern und ährenförmigen 
Brüren (Keuſchlamm, Abrahamsbaum, Möndyss 
pfeffer , Schafmülbe, Daher der Keüſchlamm⸗ 
fame ıc.); Keüfcheln, unth. 3, keuſch thun, 
Keuſchheit Heucheln ; Die Keüſchheit, die ganz» 
liche Beberrfhung des Geſchlechtstriebes und 
Die Vermeidung aller Gedanfen und Gelegen⸗ 
heiten zu feiner Erregung : feine Keujchbeit 
bewabren ; in weiterer Bedeutung die ganze 
fie Enthaltſamkeit vom Beifchlafe und allen 
die Schamhaftigkeit beleidigenden Handluns 
gen: das Gelübde der Keuſchheit ablegen; 
Überhaupt die Reinheit der Gedanken und Ges 
füpte; das K-Praut ‚f. Sinnfraut; das K- 
lamm, ſ. Keujchbaum. 

Keütel, m., -8, bei den Fiſchern, der Sad in 
der Mitte der Wate, in welchem fi die Fiſche 
fangen, 

Khän, wie Han. ©. d. 

Kibbeln, unth. 8., ein Wort, welches im N. Di 
gewöhnlich. in Verbindung mit Fabbeln ges 
braucht wird, fs mit vielen Worten keifen und 
janfen. 

Klbitz, m., -ed, M. -e, ein Bogel mit faft 
rundem Schnabel , einem niederhbangenden Ge 


Kiefer 


derbufh auf dem Kopf, mit ſchwarzet Bruſt, 
weißem Unterleibe und glänzend Dunfelgrünem 
Dberleibe (an manchen Drten Geldpfau, an an⸗ 
dern Himmelsziege und an noch andern Zweiel, 
im Dsnabrüdfchen,, wo man uneigentlich auch 
einen nafeweifen Menfden, der fih in alles 
menge, darunter verfteht,, Kiwitt): der grüne 
und graue Kibiß (auch Pardel, Pulvier und 
Pulroß); der grunfchnäbelige Kibig (Steins 
mwälzer); Der graue und weiße Kıbik (am 
Koftniger See Seegalle, Albufe, Alenböde, 
Holbreten und Holbrüder,, andere Arten beißen 
Mornelle, Mornelfibig); der gedornte Kibiß. 
S. Spornvogel; die K-blume, f. Brett» 
fpielblume; das K-ei, das Ei des Kibitzes, 
eine ledere Speife; eine Art bunter Blafens 
fhneden (Meernuß , Bläaßchen) ; eine Name der 
Kibitz- oder Brettfpielblume; der K-lauf, in 
der Turnfunft, eine Art Zichzacklauf. 

Kicher oder Kichererbfe, m. , die Frucht eines 
jur Ordnung der Erbfe gehörenden Gewächfes, 
und diefes Gewächs feld: Die gemeine Ki— 
chererbſe, im füdfihen Europa wild, treibt 
etiwa vier Fuß hohe Stengel mit vielen Zwei⸗ 
gen, an welchen Peine aufaeblafene Hülfen 
mit zwei rundlichen und zugefpisten Samen 
bangen (Biefer und Ziefererdfe und weil man 
fie auch unter den Kaffee nimmt, Kaffecerbfe). 

Kichern, unth. 3., heimlich und verbiffen,, in 
feinen zitternden Lauten laden (fidern, in 
manchen Gegenden kicheln, in Zranten aud 
kittern, im Dsnabrüdichen knitken, jitfen, und 
im N. D. gniddern). 

Kick, ſ., es, im Öfterreidhifchen ein Sauerteig, 
nachdem folder mit Mebl und warmen Waſſer 
zur Gährung gebrachte ift (bei den Bädern ger 
wohnlich der Zeug); Kicken, srdf. 3., fich 
Ficfen, aufleben, ftärten, fi erholen: das 
Feuer Filet fih; die Kuh war Prauf, 
aber jeßt kicket fie fich wieder. 

Kicks, m.,-c6, M -e, im Balltafelfplele, ein 
Fehlſtoß mie dem Ballſtocke auf den Spielball 5 
Kickſen, unth. Z., einen Kids maden. 

Klebitz, m., f. Kibiß. 

Kiefe, m, M.-n, fo viel als Kiefer oder Kinn⸗ 
baden, und Kieme, die fogenannten Fiſch⸗ 
ohren; ein Name der Schotten der Erbfen. 

Kiefen, unth. 3., f. keifen, ſchelten, janfen, 
4. B. im Osnabrüchſchen; im Schwäbiſchen, 
nagen, kauen. 

Kiefenfuß, m., ein ungeflügeltes, im Wailer 
lebendes und mit einer Schale bededtes Ziefer 
mit einer Menge von Füßen und zwei Borften 
am Schwanze; die K-bricke, und der K- 
wurm, f. Kieferwurm, 

1. Kiefer, w., M. -u, ein Baum, welcher zu 
den Nadelhölgern gehört , doppelte Reife Nadeln 
und eirunde Fegelförmige, meift paartweife fter 
bende Zapfen hat (Kienbaum, im D. D. Fohre, 
Fohre, Kienfohre , und in manchen Gegenden 
auch Fichte). Davon, das Kiefernholz, der 
Kiefernwald ıc. 

9. Kiefer, w., M. -n, fo viel ald Kieme. 

Kiefer, m, -8, oder die Kiefer, M. -n, dies 
jenigen Beine des Kopfes, in welchen die Zähne 


Kieferdrüfe 


mit ihren Wurzeln befeftigt find: der obere 
und untere Kiefer, oder der Ober⸗ und Ins 
tertiefer (der Rinnbaden); die Kieferdrüfe, 
in der Zergliederungstunft , eine Drüfe zwifchen 
dem sweibäuchigen Kiefermustel und dem Uns 
tertiefermusfel, deren Ausführungsgang fich 
jur Seite des Zungenbändchens öffnet. Davon, 
die Kieferdrüfenblutader, eine Blutader, 
weldhe von der Kieferdrüfe kommt, und, Die 
Kieferdrüfenfchlagader , eine Sclagader, 
welche nach der Kieferdrüfe gebt ; Die K-flüche, 
ebendaf., eine der Flächen der XWangenbeine, 
welche mit dem Wangenfortſatze des Oberkie⸗ 
fers verbunden if; der K-fortfaß,, ebendaf. , 
ein Bein, welches vom obern Rande der untern 
Muſcheln nah außen hinabgeht, und fih mit 
der Naſenfläche des Dberkiefers verbindet; das 
K-gebölz,, ein aus Kiefern beftehendes Ges 
Hölz; Holz von Kiefern, oder ganze und viele 
Kiefern ; das K-loch,, in der Bergliederungss 
tunſt, verfchiedene Löcher am Kinnhöder; der 
K-marder , Name des Baummarders; die 8- 
musfel , in der Bergliederungsfunft, Musfeln, 
welche den Unterkiefer in Bewegung feßen; 
Kiefern, € u. U. mw. , von der Kiefer: kie⸗ 
ferne Bretter; der Kieferndedel, f. Kie: 
mendeckel; der Kieferpilz, der gelbe Löchers 
ſchwamm ; der K-rand, in der Zergliederungss 
funft, derienige Nand der Wangenflähe der 
Wangenbeine, welcher mit dem Dberfiefer vers 
eint it; die K-iveide , Name der Dotters oder 
Boldweide ; der K-ipurm, ein dünner runder 
Fiſch, der fib an die Kiefern oder Kiemen 
größerer Fiſche anfaugt (Kiefenwurm , Kiefer? 
pride, Querder, Steinbeißer, Uhlen); der 
K-zungenbeinmusßel, in der Zergliederungs> 
funft, ein Muskel, twelcher von der ſchrägen 
Leifte des Unterkiefers kommt und das Zungens 
bein Heraufgieht ; der R-3-b-nerve , ebendaf. , 
Nerven im Kieferzungenbeine. 


Kieke, w. , ein blechernes Behältniß ‚ einen Topf, 


mit glühenden Kohlen hineinzuſetzen, um fich 
darüber zu wärmen (Feuertiefe und im D. D. 
Geuerforge ,„ Feuerſtübchen). 


. Kiel, m.,-e8, M.-e, Berft.w. das Kiel« 


dhen,-8, der feftere, unten hohle fpannfräfs 
tige Theil der Bedern der Vögel und des Bes 
derviches , befonders an den Zlügeln, dereh 
man fich als Werkzeuge zum Schreiben bedient 
Die Spule, N. D. die Pofe, der Bederfiel; 
im Heffifden der Stahl): ein Gänſekiel, Ras 
benfiel, Schwanfiel ıc.; wneigentlih f. 
Schreibfeder z der unterfte lange Grundbalfen 
eines Schiffes, der Haupttheil des Rumpfes 
deffelden : den Kiel legen, den Bau eines 
Schiffes anfangen; der falfche Kiel, eine 
Unterlage oder Bekleidung des eigentlichen 
Kieles, diefen zu ſchoönen; dichterifch f. Schiff 
ſelbſt; in der Pflanzenlehre wird auch das 
Schiffchen von Einigen Kiel genannt. 


2, Kiel, m., -ed, M. -€, bei den Bärtnerns 


die Stiebel der Blumengewächſe. Davon dad 
Kielwerk, f. Zwiebelgewächſe. 


Kielbett, ſ., —es, ein Bert mit Kielen, d. bs 


mit großern ſchlechten Federn, die nicht ges 
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ſchleißt finds der K-bock, ein Bock ohne Hör⸗ 
ner; Kielen, 1) unth. 3. mit haben, Kiete 
befommen, von den Bögeln; 2) th. 8., mit 
Rielen oder mit Theilen davon verfehen, bei 
den Tonwerkzeugen, weldhe man Flügel nennt 
(gewöhnlicher befielen oder befiedern); ein 
Echiff Fielen, es mit einem neuen Kiele vers 
feben ; fo viel als kielholen. ©. d.; der Kiel: 
flügel, der Name einer Art Blügelfhneden, 
deren Lippe in einen gefpaltenen Kiel ausläuft; 
K-fürmig, Eru. U. w., die Form eines Kieles 
habend; ein Blatt ijt kielförmig, wenn es 
länglich ift und auf’ der Unterfläche die Gegend 
der Mittelrippe hervorfteht ; der K-frojch, 
Verft. w. das K-fröfchchen, fo viel als 

rofchwurm. & d.; fo viel als Frofch- 
chnecke; f. d. (auch geftridte oder gegitterte 
Kröte); der K-gang, auf den Schiffen, der 
unterfte Gang Planfen, der in die Sponning 
des Kieles und des Vorder, und Hinterftevens 
eingelaffen ift; Der &-berr, fo viel als Schif⸗ 
fer; K-bolen, 19.8. , in der Schifffahrt , ein 
Sciff Fielbolen,, es auf die Seite legen, 
um an den Kiel Fommen und ihn ausbeffern 
zu Fönnen (au bloß, fielen); einen Ver— 
brecher Eielbolen, eine Scifföftrafe , ihn an 
ein Tau gebunden an der einen Seite des 
Schiffes ins Waſſer laffen und ihn unter dem» 
felben und unter dem Kiele weg auf der an» 
dern Seite wieder in die Höhe ziehen; beim 
trocknen Kielholen wird derſelbe ſchnell aut 
eine gewiffe Tiefe ins Waller hinabgelaffen und 
f[hnell wieder beraufgezogen; uneig., über 
haupt hart ftrafen; K-ig, E. u. U. w., Kiete 
habend, von Neſtvögeln, die zwar ſchon die 
Kiele, aber noch keine Federn haben; der K— 
klotz, im Schiffbaue, ſchwere Stücke Holy 
auf dem Oberkiele, welche beſonders dienen, 
den Kiel zu verſtärken; der K-Fropf, ein 
Kropf an der Kehle, befonders, wenn ihn ein 
Kind mie auf die Welt bringt; ein Kind mit 
einem ſolchen Kropfe (vom gemeinen Haufen 
mit Wechfelbalg gleichdeutig gebraucht); im 
Gränfifhen auh nur ein unruhiges Fleineg 
Kind; das K-recht, eine Abgabe , welche ein 
Schiff geben muß, das zum erften Mable in 
einem Hafen vor Anker geht; der K-rücken, 
eine Art Welfe , deren fcharfer gewölbter 
Rüden dem Kiele eined Schiffes gleicht; Das 
K-Ichwein, im Schiffbaue, ein Block, wel 
cher im Innern des Schiffes längs dem Riele 
liegt und auf welchem der Maft ſteht (das Kol⸗ 
fhmwien); das Kewaſſer, in der Schifffahrt, 
die Furche im Wafler, melde der Kiel des 
Schiffes im Segeln zurüd läßt; das K-IwerE, 
ſ. Kiel 2. 


Kieme, w., M. -n,' die beinichten geſtrahlten 


Theile zu beiden Seiten des Kopfes der Fis 
ſche, welche fieöffnen und verfehliefien Fönnen 
und welche ihnen ftatt der Zunge dienen (Ries 
fen, Kiefern, Kiepen, aub in D.D. Kampf, 
und unrichtig Ohren , Fifhohren). Die breiten 
Theile, womit die Öffnungen bededt und vers 
fehloffen werden, heißen Kiemendeckel oder 
Kieferdecel ;die K-haut , eine Haut , welche 


- 
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die Kiemendedel von außen bedeckt (die Kies 
ferhaut) ; die Kiemenöffnung, die Öffnung an 
den Kiemen der Bifhe; der K-wurm, eine 
Benennung gewiſſer Waſſerthiere, welche einen 
länglichen runden Körper haben und ſich mits 
‚ teift einiger Fühlerchen an andere Körper, bes 
fonders Fiſche, anhängen. 
Kiemer, m., -8, in Hamburg , Bötticher,, die 
befonders ſchwere dichte Gefäße verfertigen, 
als Weinfäffer, Biertonnen , Braufufen ꝛc. 
Kien, m., -e8, das von Harz durchdrungene 
Holz der Kiefer, welches befonders zum Ans 
machen des Feuers gebraudt wird: Kien ande 
bauen, das vorzüglich harzige Holz aus dem 
übrigen heraushauen ; der K-apfel, der fhups 
pige Zapfen des Kienbaumes, welcher zwifchen 
den Schuppen den Samen enthält (im ges 
meinen 2eben Kifteln); der K-baunt, die 
Kiefer, weil fie fetten Kien gibe (im DO. D. 
Kienfohre, auch bloß, Kiene), Davon Kien« 
bäumen , vom Kienbaume; der K-bobrer, 
ein den Kiefern und dem Nadelholze überhaupt 
fehr ſchädlicher Käfer (Fichtenbohrer); eine Art 
KRüffeltäfer ; die Kiene, M. -n, f. Kienbaum; 
der Kiener, -8, im Bergbaue einiger Ges 
genden, ein Köhlendbrenner oder ein Holzknecht, 
welcher Rienin die Schmelzhütten liefert; Die 
R-facel, eine Fackel von Kienholz, oder ein 
Stück Kien als Bader; die K-fohre, im 
D. D. die Kiefer; der K=freffer, eine Art 
Blattwespen; das K-bolz, das Holz des 
—— (Kiefernholz), auch, fettes, viel 
ien enthaltendes Holz; ein Gehölz von Kien? 
bäumen (ein Kieferwald); K-ig, E. u. U. w., 
Kien enthaltend: kieniges Holz; das K-öl, 
Das aus dem Kienhelze in den Pechhütten ges 
brannte DI; der K-pojt, in einigen Gegens 
den, ein Name des milden Rosmarins oder 
des Mutterfrautes; der K-ruß, der Ruß 
von verbranntem Kiene (im D. D. Kienrauch). 
Davon die Kienrußhütte (Rußpütte), die 
Hütte oder Anftalt, wo der Kienruß gewon⸗ 
nen wird; der K-jtoch, der Stod oder das 
Wurzelende eines gefällten Kienbaumes mit 
feinen Wurzeln, woraus Kien gehauen und 
auch Pech gebrannt wird; uneig., in den 
Schmelzhütten die Erzkuchen, aus welchen 
das Blei durch Seigern vorlaufig vom Kupfer 
gefchieden worden ift, wenn fie in das ftärkere 
Darrfener gebracht werden, 
Kiepe, m, M.-n, im N. D, ein Korb, welcher 
auf dem Rüden getragen wird, ein Trage: 
korb, der in manchen Gegenden einen beſtimm⸗ 
ten Schalt hat, 3. B. halt in Lübel eine 
Kiepe Schollen 600 Stück; im Osnabrückſchen 
in der gemeinen Sprechart auch Ber Bauch; 
ein von Stroh oder Baſt geflochtener Hut für 
weibliche Perfonen, welcher das ganze Geſicht 
befhattet (im Osnabrückſchen it Kip und 
Kips eine ſchlechte Frauenmütze, mie auch 
eine Feine Müse); Kiepenweiſe, Umſt. w., 
nach Kiepen, mit Kiepen gemeſſen. 


Kiesgrube 


welche aus kleinen Kieſeln und andern Stein⸗ 
chen beſteht (der Kiesfand, Grand, Gries); 
ein metalliſches Erz, welches aber weniger 
metallifche Theile enthält, als die eigentlichen 
Erje, und nur in Neftern nicht in Gängen 
vorfommt; in engerer Bedeutung nennt man 
den Schwefels und Arfenikfies oft nur Kieje, 
und häufig verfteht man unter Kies fchlechts 
bin den Schwefelties ; die K-ader , im Beras 
baue, eine Ader, melde Kies, befonders 
Schwefelties enthält ; der K-apfel, und der 
K-ball, Kies in grofien runden Ballen oder 
Kugeln (Kiestugel, Kieskloſi, Kiesfrucht, Kies» 
nuß, Kiesrogen, SKiestrauben ıc., wenn fie 
Hein find und mit Klößen, Früchten, Ros 
gen ıc. Ahnlichfeit haben). 


Riefel, m., -8, eine Gattung fehr fefter, 


theils durchſichtiger und theils undurdfichtiaer 
Steine, die aus Kieſelerde beſtehen, welche, 
für ſich unſchmelzbar, nur in Verbindung mit 
Laugenſalzen fi verglaſet; in weitetet Bes 
deutung alle diejenigen zahlloſen Steine, des 
ten vornehmſter Beſtandtheil die Kiefelerde ift. 
Die feinen durdfichtigen Kiefelfteine werden 
gefhliffen und find unter dem Namen Böb— 
miſche Steine befannt, Rbeinifche Kiefel 
(Wafferfriftalle) nennt man Steine, die wie 
Kiefel entftanden und mit den Kriftallen von 
Einer Maffe zu ſeyn ſcheinen; Agnptifche 
Kiefel, braune mit ſchwarzen Fleden und 
Beichnungen verfedene Steine , die einen leb—⸗ 
haften Glanz annehmen; uneigentlich beißen 
Im füdlichen Branfen die Hagelfteine Kiefeln 
(Kiefel); die K-erde, eine eigentbümfice 
Erdart, welche der Hauptbeftandtheil der 
Riefel it, und welche in mebr oder Weniger 
feinen Theilen, Sand heißt ; die K-fenichtig: 
keit, eine durchſichtige, an der Luft zerflie⸗ 
Gende Maffe , die man dur die Schridefunft 
erhält , indem man Riefelfteine mit Weinſtein— 
fat; mifht; K-bart, €. u. U. w.. fo bart 
toie Kieſel, d. b. fehr hart; der K-Flumven, 
ein zufammenbangender rundlicher Klumpen 
bon Kies (Kiefelmaffe, Puddinaftein): das 
K-mebl, zu feinem Pulver geftoffene Kiefel- 
erde; Kieſeln, unth. und unperf. 3. mit ba: 
ben, im füdlichen Franken, hageln (um Koblen;, 
Fiffein); der Kiejelfand, fo viel als Kies, 
Kiesfand; der KR-fchiefer, ein Name des 
Hornſchiefers; der K-ftein, f. Kiefel. 


Kieſen, th. 3., ehemahls durch die Sinne ems 


pfinden,, und durch die Sinne unterfuchen, in 
welcher -Iehtern Bedeutung noch an einigen 
D. D. Orten ein Kiefer oder Weinkieſer 
eine öffentliche Perfon ift, welche den Wein 
koſtet und nah Befinden den Preis deffelben 
feſtſetzt; jeht nur in engerer Bedeutung , mit« 
teift der Sinne unterſuchen, um das Befte zu 
mwaäblen , daber f. ausiefen, auswählen , mwäbs 
fen überhaupt (erfiefen); in der Seeſprache: 
einen Hafen kieſen, in denſelben eintaufen, 
aber die Räumte kieſen, in See ftedhen ; die 


Kieper, m., f. Küfer,. Küper und Keper. 
Kiepern, f. Kepern. 
Ries, m., -es, M.-e, die gröbfte Art Sand, 


Kiesfrucht, f. Kiesball; der K-gang,, ein 
aus feſt geftampftem Kiefe gemadjter Gang in 
Särten; die K-grube,. im WBergbaue eine 


Kieſicht 


Grube, in welcher Kieſe, beſonders Schwefet: 
und Arſenikkieſe gewonnen werden; Kieſicht, 
E. u. U. w., dem Kieſe ähnlich; Kieſig, E. 
u. U. w., Kies enthaltend, aus Kieſe beſte— 
hend: ein kieſiger Boden; der Kieskloß, 
die K-Pugel, ſ. Kiesball; die K-lauge, im 
DBergbaue, eine Benennung desienigen Waf: 
ſers, welches mittelft der Bitriolfäure aufger 
Löfttes Kupfer bei fib führe (Gementwaffer), 
das man aus demfelben dur Eifen nieders 
ſchlägt; der K-ling, im O. D. der Kiefel; 
die K-niere, im Bergbaue , Kiefe , befonders 
Schwefeltiefe, in Geftalt der Nieren; Die 
KR-nuß, der K-rogen, f. Kiesball; der 
K-ofen, in den Shmelzhütten, ein Krumms 
ofen, worin die Kupferkiefe, nachdem fie ge« 
dörrt oder geröftet find, geſchmetzt werden; 
der R-fand, grober, aus fehr Fleinen Kies 
fein beftehender Sand; die K-ichale, im 
Bergbaue, eine Schale, ein Überzug von 
Schwefelfies, der fih zuweilen über dent 
Quarze befindet; ein hohles Stück Schweiels 
fies in Geſtalt einer Schale; die K-traube, 
f. Kiesball ; die K-trube, im Waſſerbaue, 
eine aus Bohlen und Latten gemachte Kifte, 
welche man mit Kies anfüllt, und zugleich 
mit Tannenäften ins Waffer fenft, um eine 
Tiefe auszufüllen oder die Gewalt des Waſſers 
au breden; der K-weg, f. Chauffee, KRunfts 
weg; der K-würfel, Kiefe, wenn ‚fie in 
Geſtalt eines Würfels gefunden werden ; die 
R-zeche, im Bergbaue, eine Zeche, wo auf 


Schwefel: der Giftfiefe gebaut wird; der K-. 


zimmer, im Bergbaue, derienige, welcher 
eine Kieszeche allein bauet. 

1. Kieze oder Kitze, w., M. -n, eine Rabe. 

3. Kieze, w,, M.-ıı, ein Behältniß, ein Ges 
fäß, 3.8. die aus Haſel- oder anderer Rinde 
gemachten Behältniffe, worin die Landleute 
Erdbeeren ıc. zum Verkauf bringen (an ans 
Bern Orten, ein Schrot); in den Hüttenwers 
ten, ein längliches vierediges Käftchen mit 
einem Stiele, worin man Lehm und Geflübe 
au haben pflegt, das Auge des Dfens damit 
zuzumachen. 

Kiezel, m., —8, bei den Siebmachern, ein ties 
fes, unten eng zulaufenves feines Sieb für 
die Küchen , Bleifhbrühe und dergleichen durch⸗ 
aufeiben. 

Rifeln, unth. 3., im Öfterteichifchen , Fäuen, 
nagen: an einem Beine, 

Kiff, m., -68, M. Se, von Feifen, der Zanf, 
das Scheltwort: Kiffe bekommen (Seife, im 
N.D. Kiefe) ;im N. D. gemahlene Gerberiohe. 

Kiffe, w., M.-n, im N. D. ein Feines elens 
des Haus oder Zimmer (im D. D. ein Käfter). 

Kikelkakel, ein Klangwort, welches ein ſchnel⸗ 
les, albernes oder unbedeutendes Geſchwätz 
bezeichnet. Davon Kikelkakeln, unth; 3., auf 
eine alberne Weiſe ſchwatzen. 

Kilogrämm, f., in Sranfreih, als Gewicht 
fo viel als 18841 alt Franzöſiſche Grän, oder 
425 Mart Kollniſch; als Münze 100 Franc» 
d'ors oder 760 Thlr. 10 Gr. in. Piftofen zu 
5 Thlr. gerechnet; der Kilometer, ein Län⸗ 


ii. Band, 
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denmaß, wovon etwa 7,°; auf eine Deutſche 
Meile geben. 

Kimme, w., M. “1, eine fharfe Erhöhung, 
ein fchbarfer Rand, eine Kante. So bei den 
Böttihern der über den Boden hervorragende 
Rand eines Faffes, auch, die Rinne in den 
Stäben oder Dauben aroßer Gefäße, worein 
der Boden des Gefäßes gefegt wird (auch die 
Kimming, Kimmung, der Kimmfchlag ; im 
N. D. der Kimm); im Sciffbaue derjenige 
auswärts cine Kante bildende Theil eincs 
Schiffes, wo der Boden aufhört und die Geis 
ten anfangen fich zu erheben (Kimmung): ein 
Schiff, welches auf den Strand geräth und 
aufdie Seite fältt, liegt auf der Kımmung; 
im N. D. zuweilen auch der Kand des Ges 
fichtsfreifes (der Kimm) , und die Sonne gebt 
unter den Kimm, fagt man dafelbit, wenn 
fie untergeht ; ferner eine fharfe Vertiefung, 
eine Kerbe, 5. B. bei den Jägern die Kerbe 
im Stode an den Stedyarnen, und bei den 
Webern der fcharfe Einſchnitt in dem Zahn— 
tade des Weberbaumes, worein die Klinke 
fällt ; das Kimmeiſen, bei den Böttichern, 
ein Kleines Beil, welches einem Hackmeſſer 
gleicht, womit fie den Boden der Fäffer machen ; 
Kimmen, th. 3., mit einer Kimme, d. 4 
ſowohl mit einem Ginfchnitte, als aud mit 
einem fcharfen Rande verfehen: Faller kim— 
men, die Rinne, weldhe den Boden halten 
fol, in die Stäbe des Faffes fehneiden ; durch 
ſolche oder ähnliche Einſchnitte zufammenfügen 
(bei den Zimmerfeuten ‚ fämmen) ; der Kimm— 
gung, f. Kimmplanke; der K-bobel, bei 

en Böttichern, ein Werkzeug mit zwei Eifen, die 
Kimmen damit glatt auszuftoßen; die Kim— 
ming oder fimmung, M.-en, f. Kimme; 
die Kimmkeule, Hei den Böttichern,, eine hölz 
gerne Keule, mit welcher fie aufdas Kimmeifen 
fihlagen,, wenn fie die Kimme in die Dauben 
der Fälfer mahen; der Kimmker, -$, im 
N. D. ein Dötticher, welcher allerlei Gefäße 
mit einem einzigen Boden verfertigt; Die 
Kimmplanfe, im Sciffbaue, diejenigen 
Planten, welche an der äußern Seite des 
Schiffes die Kimming befleiden (die Kimm— 
gänge); der K-jchlag, f. Kimme; der K— 
weger, im Sciffbaue, die diden Weger, 
welche inwendig an den Kimmplanken gegen= 
Über liegen; die K-weide, bei den Korb 
macern, die Weiden, wontit fie die Staken 
am Boden verflehten und um welche fie den 
Körper eines Korbes bilden. 

Kind, f., -e8,M.-er, Bert, w. das K-chen, 
D. D. K-lein, -8, und in der M; eben fd 
oder Kinderchen, ein menſchliches Weſen in 
Bezug auf feine Erzeuger und ohne Ruͤckſicht 
auf Geſchlecht und Alter: es iſt mein Kind; 
Kinder befommen , zeugen; eriwachfene 
Kinder; leibliche Kinder, von Vater und 
Mutter iri einer und derfelben Ehe erzeugte, 
zum Unterfhiede von Stieffindern; in ens 
gerer Bedeutung ein menfchliches Weſen von 
der Empfängniß deffelben an bis etwa zum 
zehnten Jahre nach feiner Geburt : Das Kind 
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im Mutterleibe; ein ungebornes, neuge— 
bornes, ebeliches , uneheliches Kind; 

einer Perfon ein Kind machen, fie (hmwäns 
gern; ein Kind von jemand bekommen, 
von jemand gefhwängert werden und ein 
Kind gebären; von (nibe mit) einem Kinde 
entbunden werden; eines Kindes genes 
fen; ein Kind entwöhnen; da ich noch 
ein Kind war, d. h. in früher Jugend; fich 
wie ein Kind (geberden, unverftändig, eis 
genfinnig ıc.; ein Kind an Berjtande, we— 
nig Berfland haben; in weiterer und uneigents 
licher Bedeutung beißen in der Bibel die Nach— 
fommen eines Stammvaters Kinder: die 
Kinder Adams, die Kinder Israel ıc., 
und ebendafeibft werden die Menfchen Kinder 
Gottes genannt , indem man fi Gott unter 
dem Bilde eines Vaters denkt, worunfer man 
aber au gute fromme Menſchen verftebt, fo 
wie im Gegentheil unter Kindern der Welt, 
und ftärter, des Teufels (Teufelstinder), 
böfe Menſchen; die Juden nennen ſich in der 
Bid el vorzugsmweife Kinder Gottes, d. b. 
vor andern Menſchen Ausermwäblte, obne fich 
Gott unter dem Bilde eines Vaters zu denten, 
Andere Berbältniffe deutet das Wort Kind 
an in den Zufammenfegungen Pflegefind, 

Landes, Beicht: , Stadt-, Pfarr, Kirch» 
find; f. ». Wörter; Ein Kind des Glüuͤcks 
(Stüdsfind), ein Menfh, der vom ®lüde 
befonders begünftigt wird ; Kinder der Erde, 
die Menfhen, und in engerer Bedrutung , 
alles auf und aus der Erde Erjeugte; in noch 
weiterer Bedeutung im gemeinen Leben und 
in der leichten Screibart überhaupt ein 
Menſch, doch mehr ein jüngerer als man felbft 
it: mein Kind, liebes Kind, ſchönes 
Kind. Bei den Tuchſcherern heißen die Geſel— 
len noch Kinder; auch die Schiffer nennen 
die Matrofen auf ihren Ediffen Schiffskin— 
der. In Zufammenferungen findet man bald 
Kind, batv Kindes, bald Kinder, zuweilen 
aud die D. D. Verffeinerung, Kindel, wos 
bei zu merken, daß die mit Kinder gebildes 
ten Wörter gemeinhin Sachen bezeichnen, die 
für Kinder beftimme find, Kindern gehören, 
3: B. Kinderbett, Kinderbemd, Kinders 
baube, Kinderfreund, Kindermüße, die 
Kindertrommel, der Kinderwagen; das 
Kindbett , ein Bett für die Mutter beider Ents 
bindung (das Wochenbett); in das Kindbett 
kommen, von einem Kinde entbunden wers 
den; im Kindbette liegen, vor kurzer Zeit 
entbunden worden fenn; vom Kindberte 
aufjteben, nit länger an den Folgen der 
Entbindung zu Bette liegen; im Kindbette 
fterben, unter der Entbindung oder bald 
nad derfelben; ihr erjtes Kindbett, ihre 
erfte Niederfunft (im N. D. fagt man dafür 
Kindelbette und Kram); die K-betterinn, 
eine weibliche Perfon, welche im SKindbette 
liegt , niedergefommen ift (im N. D. Kramfrau, 

Krammutter); das K-b-fieber, ein Fieber, 
weiches die Kindbetterinnen au befommen pflee 
gen; das Kindelbier, eigentlih das Bier, 


Kindergedanke 


womit nach einer Kindtaufe die Gevattern 
und Breunde bewirthet werden; jetzt gewöhn⸗ 
lich cin Schmaus bei einer Rindraufe (im N. D. 
auch das Kindermahl, im DOsnabrüdfchen Kil— 
mer); der K-ınarft, f. Kindermarft; Kin: 
deln, 1) unth. 8. mit haben, mit einem 
Kinde niederfommen (in andern Gegenden kin: 
bern) 5 Kindereien treiben , fpielen; 2) tb. 3., 
einen Findeln, ihn am Kindertage mit der 
Kindelruthe begrüßen; die Kındelrutbe, 
f. Kindertag ; der K-vater der Vater eines 
Kindes, fofern er das Kindtaufen ausrichtet. 


Kıinderbild, f., ein Bild für Kinder; ein Eins 


difches Bild, eine kindiſche bildlihe Vorſtellung; 
die K-blattern,, die Blatterfranfheit , fotern 
Kinder derfelden am meiften ausgeſetzt find 
(die Blattern und Sinderpoden, Poden); 
der Keblick, Kindesblick, der Blick eines 
Kindes ‚d.h. ein offener, unſchuldiger, freund⸗ 
licher Blich; der K-brei, ein Brei, die Nabs 
rung für Heine Kinder (im O. D. der Kindes 
tod); Die K-dutte, ein Heines Gefäß mit 
einer Dffnung in Geftalt einer Warje, mors 
aus man Fleine Kinder Milch faugen laßt (im 
Ofterreibifgen der Kindertuttel, in Augsburg 
das Tuttle, anderwärts in Schwaben das 
Lämmele, Limele, im Breisgau das Mems 
mele, in Dberfhlefien das Echnäuzel, in 
Sachſen das Zutfhfännden, in Jena Nutſch—⸗ 
fännden, am Rhein die Schnullbüchſe (von 
fhnulfen, faugen), in Frankfurt die Suckel⸗ 
büchfe oder das Budelglas); auch ein Beutels 
hen oder ein leinenes Lappchen mit Zwiebad 
oder Brod, das man eingebunden, in Mitch 
weichen, und dann das Kind daran faugen 
läßt (in Öfterreich Zuzel, in Schlefien der 
Nätſchel und Stoppel , in Schwaben der Schlos 
ser, Zapfen, im Hobenlohifchen der Zuller, 
Schluzer, das Ichte auch in der Kurpfalz, in 
Würzburg auch der Züller , im Hennebergifchen 
Ecneuf, in Prag das Zummerle, in der 
Mark Lutfchbeutel; andere Ausdrüche, welche 
für beide Dinge paffen, find in Regensburg 
der Ludel (von Iudeln, Ieden), in Zranten 
die Nutel, im Hennebergifhen das Zizerle 
im Hohenlobifhen Züzlein oder Zizlein, im 
Prag das Zeuzerle); die Kinderei, M. -en, 
ein Eindifches, albernes Betragen, kindiſche 
Poffen: Kindereien treiben; der Kinder: 
fänger, einer, der Kinder, hübſche Mädchen 
fange, raubt ; die K- ecfen, eine Benennung 
der Mafern; die K-frau, eine Frau, welche 
die Wartung eines Heinen Kindes über fi 
hat, an manden Drten auch die Webmutter; 
der K-frefler, der Kinder frißt (Sarurn); 
die Benennung eines erdichteten Popanzes, 
die Heinen Kinder damit zu fhreden; Der K- 
freund, die K-f-inn, ein Freund, eine 
Breundinn der Kinder, welche die Kınder liebt, 
fi gern mit ihnen abgibt, im Gegentheil des 
Kinderfeindes; K-freundlich, Eu. U. m. 
freundlich ‚, wohliwollend gegen Kinder; freunds 
lich nach Art der Kinder; K-fromm, €. u. 
u. w., fo fromm wie ein Kind; der K-ge: 
danke, ein kindiſcher, unverfländiger Gedanke; 


Kindergeld 


das Kindergeld, Gerd, welches unmündigen 
Kindern gehört (Pupilfengeld); die K-ge+ 
fchichte,, eine Geſchichte für Kinder, und im 
Zone, Geifte der Kindheit; der R-glaube, 
ein leichter und alberner,, aber auch ein wils 
liger, zutrauensvoller Glaube , eigentlich und 
uneig.; K-baft, €. u.U.m., Kindern ähns 
ih, in Miſehung der Unüberlegtheit, des 
Leichtſinnes und des Mangels an Bernunit 
und Ernft; der K-bujten, der Keuchhuſten; 
die K-juche, Berti. w. das K-jückkhen, 


eine Jade, eine kurze leichte Kleidung für die ‚ 


Kinder; die K-Pirfche, ein Name der Mais 
tirfhe; die K-Elapper, ein Spielzeug für 
Kinder, womit fie ein Klappern erregen föns 
nen; Das K-Fleid, ein Kleid für Kinder, 
und uneigentlih, eine Einkleidung, wie fie 

für den Zuftand der Kindheit paßt; der K— 
kreis, ein Kreis von Kindern und Perfonen, 
die man als feine Kinder betrachtet; die K- 
lehre, der vom Prediger ertheilte Unterricht 
für Kinder in den vornehmften Lehren der 
Religion (Katechiſation, der Fragunterridt) ; 
der K-lebrer,, die K-lehrerinn, überhaupt 
eine Perfon , weldhe Kinder lehrt oder unters 
richtet; in engerer Bedeutung, ein Lehrer, 
welcher Kinderlehre hält (Katechet); K-leicht, 
E. u. U. w., fo leicht, daß es ein Kind thun, 
begreifen ꝛc. kann; K-lUh, E. u. U. w., 
Kindern gleich, Kindern gemäß, angemeſſen, 
ohne tadelhaften Mebenbegriff; die Kinder: 
liebe, die Liebe zu den Kindern, befonders 
bei den Eltern (bei Tbieren die Jungenliebe); 
die Liebe der Kinder gegen die Eltern (die finds 
liche Liebe , die Kindestiebe); K-los, €. u. 
u. mw., obne Kinder, feine Kinder habend: 
eine Einderlofe Ehe. Davon die Kinderlo— 
figfeit,, der Zuſtand, da eine Mutter, ein 
Bater keine Kinder hat; das K-maädchen, 
f. Kindermagd; die K-magd, eine Magd 
jur Wartung Heiner Kinder (gewöhnlicher Kin⸗ 
dermädchen,, aud ohne Rüdfiht auf das Als 
ter ‚ die Kinderwärterinn) ; das K-mäbrchen, 
eimMährchen für Kinder; der K-murft, ein 
Jahrmarkt vor dem Weihnadhtsfefte zum Eins 
kauf von allerlei Weihnachtsgeſchenken (der 
Ehriftmarft , Weihnahtsmarft , Kindelmartt); 
der 8-meijter, die &-m-inn, ein Erzieher, 
eine Erzieberinn der Kinder; der K-ınelker, 
f. Rachtfchwalbe ; der K-mord, ein an einem 
Kinde, befonders feinem eigenen, begangener 
Mord; Name des Sadedaumes, weil gemifs 
fenlofe Weibsperfonen ſich deflelben zur Abs 
treibung der Leibesfrucht bedienen; der K- 
mörder, f. Kindesmörder; die K-muhme, 
in Meißen ꝛc. eine Kinderfrau; die K-muts: 
ter, eine Mutter mehrerer Rinder, au, die 
eine wahre Mutter gegen ihre Kinder ift; uns 
eigentlich, eine jede Perſon, welche die Kin⸗ 
Der fehr liebt, mitihnen gut umzugehen weiß, 
und fo in ähnlicher Bedeutung Kindervater; 
ferner, eine Hebamme (im O. S. aud Kinds 
mutter); Kindern ‚unth. 3. mit haben , Rins 
der befommen , ins Kindbett fommen (findeln); 
nah Art der Kinder fpielen, tändeln ; ber 


Kinderzudt 


Kindername,f. Kindesname; der K-narr, 
die K-närriun, eine Perfon, melde eine 
übertriebene Liebe zu Kindern bat; die K— 
peitſche, eine Peitfhe aus buntem Leder als 
Spielwerk für Rinder ; die K-pfeife, Verkl. w. 
das K-pfeifchen , eine Pfeife für Meine Kins 
der, als Spielzeug , eben fo die Kindertrom: 
mel; die K-pocken, f. Kinderblattern ; 
die K-poffe, Pollen, wie Kinder fie zu mas 
hen pflegen; das K-pulver, ein ſchlafbrin⸗ 
gendes Mittel für Kinder in Geftalt eines 
Pulvers (das Ruhepulver, die Kinderrube); 
K-reich, E.u.U.mw., reih an Kindern, viel 
Kinder habend; K-rein, Er u. U. w., fo reis 
nes Herzens, fo unſchuldig wie ein Kind. 
Davon die Kinderreinheit; der K-rock 
Berti. w. das K-röckkben, ein Rod, mie 
ihn Rinder zu tragen pflegen. Bildlich: noch 
im Kinderroce laufen, noch ein Kind feyn; 
der K-jaft, ein Saft für Kinder, gewöhn⸗ 
lich als ein gelind abführendes Mittel; der 
Kaſchuh, Schuhe für Kinder; uneigentlid : 
die Kinderjchube ablegen , ausziehen, aus— 
treten, aus dem Kindesalter treten, ſich nicht 
mehr Eindifch betragen; der K-finn oder Kins 
desjinn, ein reiner, unfchuldiger , unbefans 
gener Sinn; das K-ipiel, ein Spiel für 
Kinder, auch, ein leidhtes, und oft ein kins 
diſches, albernes Epiel; uneigentlih, eine 
leihte Sache; die K-Iprache, die einfache, 
ungefünftelte und unvollfommene Sprache der 
Kinder; der K-jtreich, ein wmüberlegter, 
einfältiger Streich; die K-jtube, eine Stube, 
sum Aufenthalte der Kınder; der K-jtubl, 
Bertt.w. das K-jtühlchen, ein eigener, ge» 
mwöhnlich hochbeiniger, mit Rüdens und Arms 
Iehnen , auch vorn mit einen Riegel verfeher 
ner Stuhl; der K-tag, eine Benennung 
desienigen Tages, welcher in der Kirche dem 
Undenfen der auf Herodes Befehl gemordeten 
Kinder gewidmet war (der Tag der unfhuldis 
gen Kinder), und hier und da nod von den 
Kindern mit verfchiedenen Gebräuden begans 
gen wird (der Kindeltag, der Kindleinstag) ; 
die Kindertage, die Kinderzeit, die Zeit der 
Kindpeit; die R-taufe, die Taufe der-Kins 
der, zum Unterſchiede von der Taufe erwach⸗ 
ſener Perfonen. S. auch Kindtaufe; der K- 
traum, der Traum eines Kindes, ein leichter 
Traum; aud die Erinnerung an die Begebens 
beiten ıc. der Kindheit, die einem Traume 
gleiht; die K-trommel, f. Kinderpfeife ; 
die K-ubr, Feine Gehäufe von Blei, mit Ziffers 
blatt und Glas, ohne Uhrwerf ; der K-mwätter, 
die K-wärterinn, eine Perfon, welche ein klei⸗ 
nes Rind wartet (Kindermädchen, Kindermagd, 
KRinderfrau) ; Die K-welt, die Welt, d. h. das 
Leben, Seyn und Treiben der Kinder, auch 
wohl, die Kinder feldft ; Die K-wiege, eig., 
eine Wiege , uneig. , der Name einer Schraus 
benfchnede. S. Weintranbe ; der K-murın, 
eine Art Spulwürmer; die K-zeit, die Zeit der 
Kindheit. S. Kindbeitszeit ; Die K-zucht, die 
Zucht, d. h. die Erziehung der Kinder, und, 
die Art und Weife derfelben. 
35 * 
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Kindesalter ,f. , das Findliche Alter , in welchem 
der Menfch noch ein Kind ift und heißt ; uneig., 
die frühefte Zeit der Völker und des menſchli— 
ben Geſchlechts; Die K-beine, nur in der 
Redensart von Kindesbeinen an, f., von 
ber früheften Jugend an; der K-Ddienft, ein 
Dienſt, welchen ein Kind aus Pit oder 
Liebe den Ettern leiſtet; das K-gefübl, ein 
findliches Gefühl, welches in den Verhaltniſſen 
des Kindes feinen Grund bat; das K-Find, 
das Kind feiries Kindes, ein Enfel, eine Ens 
telinn ; in der Bibel au f. Nachkommen übers 
haupt; die K-liebe, die Liebe des Kindes 
gegen feine Eltern (die Findlihe Liebe); der 
&-mörder, die K-m-inn, ein Mörder , eine 
Mörderinn eines Kindes, befonders des eiger 
nen (richtiger als das gewöhnlichere Kinder: 
mörderinn, welches eigentlich eine Mörder 
rinn mehrerer Rinder bedeutet) ; der K-nanıc, 
der Name eirles Kindes; der den Begriffen 
eines Kındes angemeifene Name einer Sache 
(Kindername); die K-notb, der fhmershafte 
‚ und gefährfihe Zuſtand, in welchem ſich eine 
Mutter bei der Entbindung befindet: in Kin— 
desnöthen jenn, liegen, die Schmerzen der 
Niederktunft empfinden; daher die Entbindung, 
Niederfanft überhaupt; die K-pflicht, die 
Pflichten der Kınder gegen ihre Eltern; der 
K-finn, f. Kinderſinn; der K-theil, der 
Theil oder Antbeil eines Kindes an der Erb» 
ſchaft; der K-trieb, die Triebe eines Kindes, 
befonders der Trieb der unſchuldsvollen Liebe; 
die K-unfchuld, die Unſchuld eines Kindes, 
die höchſte Unſchuld. 


Kindheit, w. ‚, der Zuſtand, die Zeit, da man noch 


ein Kind it, das Findliche Alter; uneig, , der Zus 


ftand in einer frühern Zeit, wo manan geringer - 


Erfahrung und geringem Wiffen rohen Kindern 
gleiht; auch won Sachen ıc., um den erfien 
hochſt unvollfommenen Zuftand derfelben zu bes 
zeichnen: —— und Wiſſenſchaften waren 
noch in der Kindheit; das K-beitsleben, 
das Leben in der Kindheit; der K-b-tag, und 
die K-b-zeit, uneig. , die Zeit der Kindheit, 
d. h. des frubeften, ungebildeten und unvoll— 
fommenen Zuftandes der Menfchen, der Künfte, 
Wiſſenſchaften ıc. (von der frühsften Zeit des 
menſchlichen Alters, Kinderzeit und Kindesal⸗ 
ter oder Kinderalter); Kindifch, E. u. U. w., 
nach Art eines Kindes, wie ein Kind: fich 
Pindifch freuen, wie ein Rind, d. h. aufs 
richtig, innig ; eine Pindifche Freude, ein 
kindiſches Geficht, ein iugendfiches. Ge⸗ 
wöhnlih nimmt man das Wort im nachtheilis 
gen VBerftande, Mangel an vernünftiger libers 
legung, an Ernſthaftigkeit verrathend: Fins 
dich Handeln, reden; ein Findijches Be: 
tragen, Wefen; wieder Bindifch werden, 
im Alter. Die gute Art eines Kindes habend, 
bezeichnet man durh Kindlich, E. w. U. w., 
einem Kinde gleih, ähnlich: das Findliche 
Alter, das Alter eines Kindes (Kindesalter) ; 
eine Findliche Freude, die Zreude eines 
Kindes, eine aufrihtige, innige, reine; bes 
fonders einem Rinde an Reinheit, Unſchuld 


Sinn 


und Wahrheit der Gefinnungen und Empfins 
dungen ähnlich, fo wie dem Verhältniſſe des 


. Kindes gegen feine Eltern gemäß: Findliche 


Liebe, - Zärtlichfeit, Dankbarkeit; der 
Findliche Gehorſam; Eindliche Geſinnun— 
genz eine Eindliche Furcht, wohl zu uns 
terfcheiden von Pindifcher Furcht. Davon die 
KindlichEeit , die Eindliche Denbeun> Empfin: 
dungsart; die Kındfchaft,, das Verhältniß 
eines Kindes gegen feine Eltern und die darin 
gegründeten Vorrechte: bei den Gottesgelehr⸗ 
ten das genaue Verhältniß der Menſchen ges 
gen Gott, die Theilnahme derfglben an den 
Vollkommenheiten Gottes und das Recht dazu; 
in den Rechten f. Annehmung an Rindesftatt 
(Eintindfhaft, Adoption); der Kindskoch, 
im D. D, für Kinderbrei ;der K-kopf, uneig. , 
ein Menfch von ſchwachem Berflande, Dem es 
an vernünftiger liberlegung und an. Ernft 
mangelt (ein gelinderer Ausdrud f. Dumm: 
kopf); das K-wafler, die Feuchtigkeit in 
der Waſſerhaut, worein die Frucht im Mut 
terleibe unmittelbar eingehüllt it (Schafwaf: 
fer); die Kındtaufe, die feierliche Handlung 
der Taufe eines Kindes: der Prediger bat 
beute viel Kindtaufen; zur Kindtaufe 
geben; das K-taufen , der Schmaus, mwels 
her dabei gegeben wird (das Kindtaufmahl). 
Anm. Der Unterfcied zwifhen Kindertaufe und 
Kindtaufe beraubt darauf, daß jenes als der Ger 
genfag von der Taufe der Erwachſenen, den Gebrauch 
der Chrijilichen Kirche , junge Rinder zu tanfen, ber 
zeichnet, dieſes aber von der Handlung der Tanfe, 
welche man an einem Rinde verrichtet, gedraudt wird, 
So fagt man richtig : die Mennoniflen verwerfen die 
Rindertaufe , denn fie taufen nur die Ermaclcnen, 
oder: es werden fhon im zweiten und dritten Jabrı 
hundert Spuren der Kindertaufe gefunden ; aber: 
es if heute eine Kindtaufe, oder in der Mehrheit : 
«4 find heute zwei Kındtaufen. Der Spradgebrauh 
unterſcheidet auch davon moch das Kindtaufen : ib 
bin zum Rindtaufen gebeten, d. h. zum Schmanfe 
dabei. X 


Kindtaufſeſt, ſ., das Feſt, die Feſtlichkeit, womit 


eine Kindtaufe begangen wird, beſonders die 
Schmauſerei; das K-t-mahl, das Mahl, der 
Schmaus bei einer Kindtaufe; der K-t-pas 
ter, der Bater eines neugebornen Kindes, 
deſſen Kindtaufe er ausrichtet, So au Die 
Kindtaufmutter. 


Kind, m., -ed, M. -e, die Benennung der 


Balten oder Augen, welde neue ober hart 
gedrehete Taue in ſich ſelbſt machen; das K— 
horn, eine Art Horner, welche beim Tonſpiel 
gebraucht wird und einen hellen Ton gibt (ge= 
woͤhnlich die Binke) ; eine gemundene, einfchas 
lige Schnede mit langen Spigen, deren erſte 
Windung bauchig ift, und deren eirunde Öff 
nung fih zur Rechten in eine Fleine Rinne 
endigt (die Pofaunenfhnede); das gitterfor: 
mige Kinfhorn, eine.Art Stachelſchnecken. 
©. Netzſchnecke. 


Kinn, fe, -ed, M.-e, Vertt. w. das K-chen, 


D. D. K-lein, -$, überhaupt eine Hervor⸗ 
ragung, daher in der Baukunſt Die untere weit 


Kinnbaden 


bervorftchende Fläche der Rranzleifte, und das 
ſchräg ablaufende vorftehende Ende einer Res 
genrinne; in engerer und gewöhnlicher Bedeus 
tung der unterfte, gerundete, hervorftchende 
Theil des Gefihts, welder durch einen Kno⸗ 
hen, der die unterfte Reihe Zähne enthält, 
gebildet wird: ein rundes, langes, fpißes 
Kinn; ein gejpaltenes Kinn, ein foldes, 
mit einer Rinne in der Mitte des Knochens, 
welcher das Kinn bildet, und über welcher die 
Haut ebenfalls eine Rinne macht ; der K-baf: 
Fen (bei Einigen die Kinnbacke) , diejenigen 
Deine des Kopfes, in welchen die Zähne bes 
feftigt find: der obere und untere Kinnbafs 
fen (aud Kiefern, und weil die Laden oder 
Höhlen für die Zähne darin Befindfich find, auch 
Kinnladen); auf Schiffen das vordere Ende 
des Kieles, woran der Barfteven oder der Fuß 
deſſelben fößt (das Kinn); die K-b-drüfe 
° die Drüfen an den Kinnbaden ; die K-b-grits 
be, eine Vertiefung im Rinnbaden; die K- 
b-böble, in der Zergliederungsfunft, eine 
gewilfe Aushöhlung des Kinnhadens; der K- 
b-ziwang, f. Mundklemme; der K-backd« 
block , in der Schifffahrt, ein einfcheibiger 
Block, welcher an der einen breiten Seite eis 
nen Ausfchnitt bat, fo daß durch denfelben 
ein Tau über die Scheibe gelegt werden fann, 
obne es einfcheren zu dürfen, wie bei andern 
Blöden erfodert wird; der K-bart,, der Bart 
am Rinne, zum Unterfchiede vom Badenbarı 
te; der K-böcker , in der Bergliederungstunft, 
der hervorragende Theil des Unterkiefers, wel⸗ 
cher eigentlich das Kinn ift; Die K-Eette, eine 
Fleine eiferne Kette, welche unten um das Kinn 
Des Pferdes gebt, beide Stangen verbindet 
und in die Rinnhafen am Zaume eingefenft 
iſt (der Kinnreif); die K-Fettenfappe, eine 
Art an beiden Enden fpisig zufemmenlaufens 
der Kappe am Zaume, deren man fich bei 
muthigen Pferden bedient; die K-lude, f. 
Kinnbacken; der K-reif, f. Kinnkette; der 
Kaaſack, der Name einer Krankheit der Schafe, 
da fih an der untern Kinnlade derfelben Wafs 
fer anfammelt; der K-zimgenbeinmusfel, 
in der Zergliederungsfunft, ein Muskel, wels 
cher von der hintern Fläche des Unterfiefers 
fomme und zum obern Theile des mittlern 
Bungenbeines gebt, welches er nach vorn und 
aufwärts zieht ; der K-zungenmusfel, eben» 
Dafelbft, ein Musfel, welcher vom Unterfies 
fer kommt, nah dem obern Rande des mitts 
fern Zungenbeines geht und die Zunge nad 
vorn und aufwärts zieht. 
Kinnſchwurzel, w., ein Name der gemeinen 
Oſterluzei. 
Kinſter, m., f. Kenſter. 
Kintſchelbeere, we, ein Name der Vogelkirſche. 
Kip voor Kips, w., M.-e, ſ. Kiepe. 
Kipfe, w., M. -n, veraltet, der Gipfel, Hiob 
39, 28; die Kipfe von Feld (Krippe). 
1. Rippe, w., M. -n, der Zuftand, da ein 
Körper in Gefahr ift zufippen : aufder Kippe 
fteben , welches auch uneigentlich Heißt, in 
Gefahr feyn zu Grunde zu geben. 
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2. Kippe, w., M.-ı, das Schaf, Muiterſchat. 


Kippeln, 1) unth. 8. mit haben, und ch. 8., 


ein wenig fippen, wie auch, wiederholt, anz 
haltend Fippen; 2) zrdf. 3., im Bränfifchen, 
fampeln, fi) zanken (fibbeln). 


1. Kippen, 1) unth. 3.” mit haben, in Begriff 


feyn zu fallen und wirflih fallen, entweder 
weil der fallende Körper von der Grundfläche 
abgleitet, oder weil er das Übergewicht auf 
der einen Seite befommt: der Tifch, das 
Glas Fippet; 2) td. 3., einen Körper auf 
feine Ede fo heben, daf er das Üübergewicht 
befommt und auf die andere Seite fällt: eis 
nen Zifch Fippen; Dftereier Fippen, fie 
auf die Spige ftellen,, fo daß fie das liberges 
wicht befommen und ſich überfugelin; mit 
Ditereiern Eippen, eine Art von Spiel; 
mit dem Stuhle kippen; in der Schifffahrt, 
den Anker Fippen, ihn, wenn er aufgefast 
ift, auf die Seite des Schiffes winden, um 
ihn daſelbſt mit der Ruftlinie zu befeftigen, 
damit er die Geitenplanfen des Schiffes nicht 
verlege (auch, den Anker auffeen, auf den 
Bug fehen, und weil man fich des Penterbas 
fens dabei bedient, den Unter auspentern). 


3, Kippen, tb. 3., ausfefen, auswählen ; ber 


fhneiden , hauen. 


Kipper, m., -$, nur noch in Verbindung mit 


Wipper: Kipper und Wipper, im dreis 
Gigiährigen Kriege Menfchen , welche das beſ⸗ 
fere Geld einſchmelzten oder es befchnitten ; die 
Kipperei, das Rippen; im D. D. ein wur 
cherlicher Handel im Kleinen; der Kipperer, 
-6, im O. D. ein mwucerliher Händler im 
Kleinen ; das Kippgeld, beſchnittenes, fals 
ſches Geld; der Kippfarren, ein Karren, 
deffen Kaſten fi niederfippen läßt, um ihn 
ausleeren zu fönnen ; die Kippung, M. -en, 
die Handlung des Kippens; im Schiffbaue, 
die Verzahnung, welche das Knie da erlält, 
wo es fih an die Planke der Binnung anfchließe 
(die Verzahnung). 


Kirchbau, m., der Bau einer Kirche, auch der 


Bau an einer Kirche; die K-birn, eine ker 
gelförmige, gelbgrüne, ziemlich faure Birn; 
ber K-dieb, die K-diebinn, eine Perfon, 
welche eine Kirche beftieblt; der K-d-jlubl, 
ein an einer Kirche oder deren Eigenthbum bes 
gangener Diebftapt; das K-dorf, ein Dorf, 
worin fi eine Kirche befindet. 


Kirche, w., M. -n, Berti. m. Kirchlein, zus 


fammengezogen Kirchel, -6, ein Gebäude, 
weiches zu den gottesdienftlihen Verſamm— 
lungen einer Ehriftliden Gemeine und zu des 
ren Zeiergebräuden beftimme ift (das Gottes» 
haus, Haus des Herrn, im N. D. Kerfe oder 
Karke, in der höhern Schreibart auch Tempel, 
Tempel des Heren): eine Kirche bauen; 
eine Lutheriſche —— rc., eine Doms 
kirche, die Mutterficche , Tochterfir- 
che. Davon der Kirchthurm, das Kirch— 
tbor , die Kirchtbür , das Kirchdach, 
Kirchfenfter ıc.5 in der Bibel auch die Ör- 
ter zu gottesdienftlihen Verſammlungen der 
ältern Juden, und felbft Götzentempel; die 
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Verſammlung einer Gemeine in einem ſolchen 
Gebäude, Gott gemeinfhaftlich zu verehren: 
die Kirche befuchen, jich zu der Kirche 
halten, zu diefer Verſammlung einer Gemeis 
ne; in die Kirche läuten, durd Läuten die 
Zeit zu diefer Berfammlung angeben ; Kirche 
halten, vom Prediger gefagt , den öffentlichen 
Gottesdienſt Halten; heute ijt Kirche, d. h. 
heute wird Kirche gebalten; unter der Kir— 
che, während der Zeit des öffentlichen Got: 
tesdienftes; die Gefellfhaft oder Verbindung 
aller derjenigen, welche fich zueiner und ders 
felben Religion befennen, und gleihförmige 
Religionsübung haben: die Kirche Gottes, 
alle diegenigen Menſchen aller Zeiten, melde 
den wahren Gott verehrten: die Jüdiſche 
Kirche, die Kirche des alten Teftaments; bes 
fonders, die Ehrijtliche Kirche, die Kirche 
des neuen Teftaments, welche fich wieder in 
Heinere Religionsparteien theilt , als dic Rö— 
miſche, Griechifche , evangelifche Kir: 
che ıc.; die wahre Kirche, deren Lehrbes 
griff als wahr angenommen ift, im Gegenſatze 
der fulfchen Kirche; die jichtbare Kirche, 
diejenige Religionsgefellfhaft, melde eine 
Ubereinftimmung ihres Lebrbegriffs und Gots 
tesdienftes bat, im Gegenfage der unjichts 
baren, oder der Geſellſchaft aller mit Gott 
‚vereinigten Perfonen; die ftreitende Kirche, 
Die Glieder einer Religionsgefellfehaft,, melde 
mit ihren Begierden und mit Beftreitungen 
ihres Slaubens zu kämpfen haben, im Ge 
genfage der ſiegenden oder fiegreichen,, wel— 
che Dies Alles beficgt hat, oder, deren Glieder 
die vollendeten Gerchten find; die Kirche 
im Drucke, oder,die unterdrückte Kirche 
(ecclesia pressa), welche Bedrüdungen und 
DBerfolgungen zu erdulden bat; in engerer Bes 
deutung , diejenigen Perfonen; melde einer 
Kirche vorftehen, oder die ihr zugehörenden 
Güter verwalten, befonders in der Romiſchen 
Kirche, die Geiftliden und zumeilen auch nur 
der Papft allein. 

Unm. Die Zufammenfegungen werden bald mit der 
Einheit bald mit der Mehrheit des Wortes gemacht. 
Lestere find die häufigiien,, umd finden befonders da 
Statt, wo man unter Kirche die kirchliche Geſell⸗ 
ſchaft verdeht, 4 ®. Kirchenglaube, Kirchen 
gelhichte; dagegen die Zufammenfepungen mit 
Kirche (weiches alsdann fein € verliert), gemeins 
bin nur auf ein einzelnes Gebäude dieſer Art und 
deſſen, was dazu gehört, hindeuten, z. B. Kirch⸗ 
dach, Kirchthurm. Dech findet man bei einis 

gen Zufammenfegungen beide Formen, 

— w., f. Kirchenordnung; der 
Krälteſte, diejenige Perſon einer Gemeine, 
welche die Berwaltung der Güter und Einkünfte 
einer Kirche unter ſich hat, wozu man die äls 
teften und erfahrenften Glieder der Gemeine 
su wählen pflegt (Kirchenvorſteher, Kirchen» 
pfleger, Kirchenväter, Kirchväter, SKirchmeis 
fer); das K-amt (Kirdamt), ein Amt bei 
einer Kirche; eine aus mehrern Perfonen be> 
ftehende Behörde , welcher die Verwaltung der 
Kirchengüter eines Drtes anvertrauet if; fo 


Kirhengebet 


viel als Kirchenrath (Konfifterium); der K- 

bann, die Ausfchliefung aus der Firdlicen 

Gemeinfchaft (Erfommunifation , Anatbema): 

einen in den Kirchenbann thun (erfommus 

niziren); der Fleinere Kirchenbann, die 

Ausfhließung von den Zeiergebräucden der 

Kirche und von den Kirchenämtern; der gro: 

Bere , die Aufhebung aller Gemeinſchaft, al ˖ 

les Umgangs mit ſolchen ausgeſchloſſenen Per: 

fonen; der K-beamte (Kirchbeamte), jeder, 

der ein Amt bei der Kirche, befonders ein 

höheres Amt bekleidet; der K-befuch, über: 

haupt der Befuch einer Kirde, um dem Got—⸗ 

tesdienfte beizumohnen ; in engerer Bedeutung, 

der Beſuch einer Kirche, oder eines Kirchfpies 
les von einem obern Geiftlihen, um zu uns 
terſuchen, ob alles in der gebörigen Drdnung 

fey (Rirdyenvifitation) ; der K-brauch , f. Kırs 
chengebrauch ; das K-buch , überhaupt dies 
jenigen Bücher, welche in einer Kirche beim 
Gottesdienfte gebraucht werden und der Kirde 
gehören , befonders und gewöhnlich diejenigen 
Bücher, worein alle kirchliche Angelegenheiten 
aufgezeichnet werden, befonders die Getauften, 
Setrauten, Geftorbenen ıc. in der Gemeine; 
die K-buße, die öffentliche Buße folder Per: 
fonen, welche von der firdlichen Gemeinſchaft 
ausgefhloffen find und wieder darin aufgenom: 
men werden wollen „ aud) die öffentliche Strafe 
in der Kirche für Verlegung der Kirchenzucht: 
Kirchenbuße thun; der K-diener (Kir: 
Diener), einer, der Dienfte bei der Kirche, 
befonders geringere Dienfte verrichtet, wohin 
4. DB. die Träger des Klingelbeutels; in em: 
gerer Bedeutung, der Kirdiner oder Küſter 
(Dpfermann). Prediger nennt man wobl Die 
ner der Kirche, nicht aber Kirchendiener; 
der K-dienft (Kirchdienſt), überhaupt ein 
Dienft, befonders eine geringe Bedienung an 
einer Kirche ; diejenigen Handlungen und Zeiers 
gebräuche , welche das Außere des Gottesdien: 
fted ausmachen (Liturgie); K-d-lich (Kırd- 
dienjtlich), E. u. U. w., zum Kirchdienſte, 
befonders in der zweiten Bedeutung des Wor: 
tes gebörig, »enfelben betreffend (liturgifb); 
die K-ebre, Ehrenbezeigungen, Würden in 
der Firchliden Geſellſchaft; die K-fabne 
(Kirchfahne), in der Romiſchen Kirche eine 
Fahne, welche bei kirchlichen Feierlichkeiten 
und Umgängen vorgetragen wird; die Wetter— 
fahne auf einer Kirche; der K-falf, f. Mauer: 
falf; das K-feit (Kicchfeit), ein Feſt zum 
Andenfen der Stiftung einer Kirche, oder 
eines andern wichtigen Borfalles ; in der Ro 
mifhen Kirche, ein von dem Papfte angeord⸗ 
netes Felt, z. B. die Feſttage der Heiligen; 
der K-fluch, ein Fluch, mit welchem das 
Dberhaupt der Römifchen Kirche belegt, der 
Kirchenbann (Anathema); die K-freibeit ‚die 
firhliche Freiheit, in Unfebung der Ausübung 
des Sottesdienftes ; der K-friede ‚der Friede, 
die Einigfeit in der Kirche oder unter den 
®liedern und Lehrern derfelben ; die öffentlite 
Sicherheit gottesdienftliher Drte, Perfonen 
und Sachen ; das K-gebet, in der evangeliſchen 


Kirhengebot 


Kirche, dad Gebet nach der Predigt ; in weiterer 
Bedeutung, jedes in der Kirche vom Prediger 
gefprohene Gebet; das Kirchengebot, eis 
nes der fünf Gebote, welche die Römifche Kirche 
gegeben hat, zum Unterfchiede der zehn Gebote 
Gottes. Im Dsnabrüdfchen fagt man, das 
it nur Kirchengebot , von einer Sache, die 
man nicht zu thun braucht ; der K-gebrauch 
(der Kirchenbrauch) , ein Gebrauch in kirch⸗ 
lihen Sachen, befonders bei feierlihen Ges 
legenheiten (Geremonie); der äufiere Gottes» 
dient überhaupt (Rultus); das Kirchengeld 
(Kirchgeld) , Gelder, welche das Eigenthum 
einer Kirche find; auch das zum Bau einer 
Kirche beftimmte Geld; die K-gemeinfchaft, 
die Gemeinſchaft der Glieder einer Kirche, 
welche fie durch gleiche und gemeinfchaftlicde 
Gebrauche beweiſen; dad K-gerätb (Kirchs 
geräth), alle einer Kirche gebörende und 
darin gebräuchliche. Geräthe; die K-gered)- 
tigkeit, ſ. Kircbenfaß ; das K-gericht, ein 
Gericht, weiches in Kirchenfachen entfcheidet ; 
f.Kirhenrath; der K-gefang, ein Gefang 
in der Kirche beim Gottesdienfte (das Kirchen 
Ned; im N. D. der Salm); die Art und Weife 
in der Kirche zu fingen, ein einfacher und 
ernſthafter vierftimmiger Geſang (Choral); 
die K-gefchichte, die Geſchichte des Urs 
fprungs , der Veränderungen ıc. des Lehrbes 
griffs einer kirchlichen Geſellſchaft, befonders 
der Ehriftlihen Kirche; eine Schrift, welche 
die Geſchichte der Chriſtlichen Kirche abhandelt ; 
die K-gefellfchaft,, alle Glieder, melde ſich 
su Einer Kirche bekennen; das Kegeſetz, ein 
Geſetz im firchlihen Angelegenheiten; davon 
das K-gefeßbuch (Corpus juris cano- 
nich); der K-glaube, der Glaube, welchen 
die Kirche lehrt und anbefiehlt; das K-gut 
(Kirchgut), ein Gut, mweldes einer Kirche 
gehört und zur Unterhaltung derfelben beflimme 
if (dad Kirchenvermögen); K-baft, €. u. 
U. w., einer Kirche ähnlich, wie in einer 
Kirche; das K-bandbuch, ein Handbuch zum 
Gebrauch der Prediger in der Kirche, welches 
Abſchnitte aus den Evangelien , Kirchengebete, 
Taufs, Beicht:, Abendmahls- und Traufors 
mein ıc. ‚enthält (AUgende); der K-handel, 
Händel, geringere Streitigkeiten in der kirch⸗ 
lihen Geſellſchaft; das K-baupt, eine vors 
nehme, wichtige obere Perfon der Kirche; in 
engerer Bedeutung, das Haupt der Römifchen 
Kirche, der Papıt; der K-berr (Kirchberr), 
die K-h-inn, eine Perfon, welche das Recht 
bat, die Amter an einer Kirche zu beferen 
(Rirdenpatron, R-patronınn); die K-bufe 
(Kirhhufe), eine Hufe, welche einer Kirche 
gehört, ein Eigenthum derfelben ift; das K- 
jabr, das kirchliche Jahr, ein Jahr, nad 
welchem man in Kirchenfaden rechnet, und 
welches mit dem vierten Sonntage vor Neus 
jahr feinen Anfang nimmt; die K-Eaffe 
(Kirchkaſſe), die Kaffe, welche die Einfünfte 
einer Kirche enthält, und woraus die Ausgas 
ben derfelben beftritten werden (der Kirchens 
Taten) ; auch die zur Verwaltung diefer Kaffe 


’ 
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angeftellten Perfonen ; der K-knecht (Kirch: 
Fuecht) , der geringfte Kirchdiener, der die 
Kirche reinigt zc. (der Kirchenvogt , Kirchvogt) ; 
die K-Prüße, in den Schmelzpütten, die 
Eilberförner, welche am Treibherde abfprin: 
gen und der Kirche gehören; der K-Freis 
(Kirchkreis), der Kreis oder Bezirk, welcher 
su einer Kirche gebört (Parochie); oder der 


' Kreis, über welchen ein geiftliher Vorgeſetzter 


die Auffiche in kirchlichen Sachen bat (Kirchen: 
infpeftion); der K-Fricg, ein Krieg unter 
den Öliedern einer und derfelben Kirche oder 
verfchiedener kirchlicher Geſellſchaften, wegen 
Berfchiedenheit der Meinungen ıc.; der K- 
Fur, im Bergbaue, ein Kur, der von dem 
Gewerken für die Kirche, von jeder Zeche frei 
gebaut wird; das K-land (Kirchland), oder 
die Kirchenländereien (Kirchländereien), 
Land, Ländereien, melde zu einer Kirche 
gebören; das K-Ieben (Kirchleben), ein 
Leben, welches von einer Kirche zu Lehen ge» 
nommen wird; ein kirchliches Amt, welches 
von einem Andern zu Lehen genommen werden 
muß, dergleichen manche Pfarren find; das 
Recht, ein firdlihes Amt einem Andern als 
Lehen zu ertheilen (Jus patronatus); Die 
K-lebre, der Inbegriff aller Lehren, welche 
eine Kirche annimmt und befennt ; auch, eine 
einzelne diefer Lehren; der K-Ichrer, ein 
an der Kirche angeftellter Lehrer, deifen Amt 
es ift, Andere in den Glaubenswahrheiten 
der Kirche zu unterrihten: ein Füdifcher 
Kirchenlebrer (Rabbiner) ; in engerer Bedeus 
tung, angefebene Lehrer in der Ehriftlihen 
Kirche, welche in den erfien Jahrhunderten 
durch ihre Lehren und Schriften das Epriftens 
tbum begründen und verbreiten balfen (Kirs 
chenväter, Patres); das K-licht, Lichter 
zum kirchlichen Gebrauche, befonders die auf 
Dem Altare brennen; uneig., Doch nur fpöts 
tifh , ein angefehener Kirchenlehrer; das K- 
lied, f. Kirchengefang; die K-mufif,, eine 
Muſik beim öffentlichen Sottesdienft; die K- 
ordnung, die vorgefchriebene Ordnung, nad 
welcher die kirchlichen Handlungen beim öffent⸗ 
lichen Gottesdienſte und bei andern Gelegen⸗ 
heiten vorgenommen werden (Kirchenagende, 
Liturgie, die Kirchenvorſchrift); der Kapa— 
tron, f. Kirchenherr; der K-pfleger, 
f. Kirchenältejte ; die K-pojtille, eine Pos 
file, welche zum Behuf des öffentlichen Gots 
tesdienftes beftimme ift; der K-propit, der 
Propſt oder Vorgeſetzte in Firchlichen Angeles 
genheiten; der K-rath, ein aus mehrern 
Perfonen zufammengefegtes Geriht, welches 
über kirchliche Sachen und Angelegenbeiten 
entfcheidet (Konfiftorium, das Kirchengeriche, 
geiftlihe Gericht, Kirchenamt); ein einzelnes 
Mitglied eines ſolchen Gerichtes (Konfiftorial» 
rath), oft nur ein Tisel; im D. D. auch 
f. Kirchenverfammlung und Bufammentunft 
der Prediger einer Landfchaft oder eines Landes 
in Firchlicden Angetegenheiten (Synode); K- 
rätblih,, €. u. U. w., zum Rirchenrathe ger 
hörig, yom Kirchenrathe herkommend ac.: 
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ein kirchenräthliches Schreiben (Konfiſto⸗ 
rialſchreiben); der Kirchenraub (Kirchraub), 
ein an einer Kirche begangener Raub; auch, die 
widerrechtliche und gewaltſame Entziehung der 
einer Kirche gehörenden Güter; der K-rätts 
ber (Kirchräuber), die $-r-inn, eine Pers 
fon, welche einen Kirchraub begeht; K-rälts 
berifch (Kirchräuberijch), &.u.U.w., nad 
Art eines Kirbraubers, auch, mit Kirchraub 
verbunden; die K-rechnung. (Kirchrechs 
mung), die Rechnung über die Verwaltung 
der Kirchengelder; das K-recht, die Gerecht⸗ 
fame und Zreiheiten einer Kirche; der Inbe— 
griff, die Sammlung der in firdlichen Ans 
gelegenbeiten gegebenen Geſetze, befonders fos 
fern fie von den Päpften berrübren (das geifts 
liche Recht , das fanonifhe Rede); K-recht: 
lich, €. u. U. w., dem Kirchenrechte gemäß, 
nach dem Kirchenrechte; die K-regel, eine 
Vorſchrift der Kırche, im kirchlichen Angeles 
genbeiten; der K-ruf, die Berufung an eine 
Kirche als Prediger (Vofation); die Befannts 
y machung einer Sache in der Kirche durch den 
Prediger (die Kirdenfpradhe oder Kirchſprache); 
Die K-Fache,, 1ede die Kirche betreffende Sache; 
der K-füß, das Recht, die Kirchenämter zu 
befeßen (das Kirchenlehen, VPfarrichen, die 
Kirchengerechtigkeit , das Beſetzungsrecht, Pas 
tronatrecht); die K-ſatzung, Sakungen, Bor» 
fhriiten der Kirche, befonders der Romifchen ; 
der K-fchein (Kirchichein) , ein Schein oder 
ſchriftliches Zeugniß, aus einem Kirchenbuche 
gezogen; der K-fchmuc (Kirchſchmuck), 
alles, was qn Beräthen, Gewändern ıc. zum 
Schmud einer Kirche und der dabei angeftells 
ten Perfonen gehört ; der K-[chuß, der Schuß, 
welchen jemand der Kirche und den Dienern 
derfelben verleiht; auch, die Verbindlichkeit 
und das Rede, diefelden zu ſchützen; das K— 
fiegel (Kirchfiegel) , das Siegel einer Kirche, 
mwelches Kirchenfcheinen aller Art zur Beglaus 
bigung beigedrudt wird; der K-fiß (Kirchs 
ſitz), der Sig eines Gemeindegliedes in der 
Kirche (der Kirchſtuhl, Kirhftand); die K- 
fpaltung, eine Spaltung, Trennung der 
Glieder einer Kirche oder ihrer Lehrer wegen 
abweichender Lehren (Schisma); Die K- 
fprache, die in der kirchlichen Lehre übliche 
Art fih auszudruden ; fo viel als Kirchenruf; 
der K-fluat, der Staat des Papftes in Mits 
telitalien ; alle zur Kirche gehörige Perfonen, 
oder vielmehr alle Beiftlihe zufammengenonts 
men als ein Ganzes; Die Kritener (Kirch: 
jteuer), eine Steuer, welche in der Kirche 
zu irgend einem Zwed gefammelt wird (Kols 
lekte, Kirchentoufefte); eine Steuer zum Be: 
ften einer Kirche; die K-jkrafe, cine Strafe, 
welche durch das Kirchengefeh aufgelegt wird 
(fanonifhe Strafe); der K-jkreit, die K- 
ſtreitigkeit, eine Etreitigfeit unter den Glie— 
dern oder £chrern einer Kirche wegen Verſchie⸗ 
denheit in den Lehren und Gebräuchen der 
Kirche (ein Kirchentrieg, wenn fie in feindliche 
Handlungen übergeht); das K-tbum, -es, 
alles Dasienige, was Sache der Kirche ift, die 


Kirchgenoß 


Lehren, Satzungen, Gebräuche dee Kirche, 
und die äußerlihe Beobachtung derfefben im 
Äufern, zum Unterſchiede vom Chriftenehum, 
welches mehr das Innere angeht; das K— 
tuch, ein der Kirche gebörendes Tub; im 
Fränkiſchen, ein weißes Tuch, welches bie 
Bauermweiber in der Kirche umtbun; der K- 
vater, f. Kirchenlehrer und Kirchvater ; 
die K-püterfunde, die Kunde, vertraute 
Bekanntfhaft mit den Schriften der Kirchens 
väter (Patriftit); der K-verbefferer, eir 
Verbefferer des Kirdenglaubens und der ir 
chenzucht (Reformator) ; die K-verbefferung , 
Die Verbefferung des KRirhenglaubens und der 
Kirchenzucht (Reformation, Kirchenreforma⸗— 
tion); auch einzelne beſſere Einrichtungen in 
der Kirche, alsdann es befonders in der Mebrs 
beit gewöhntih ift (Rirdenreform); die K- 
verfammlung, die feierlihe Verſammlung 
ber Vorftcher und der Lehrer einer Kirche in 
firhlichen Angelegenheiten (Confilium) ; der 
K-pogt,-f. Kirchenfnecht; die K-vor: 
fchrift, eine Vorſchrift in Kirchenſachen, bes 
fonders in Anfehung der Einrichtung der öffents 
lihen ©ottesverchrung, auch, das Bud, 
welches Ddiefelbe und andere dahin gehörige 
Dinge enthält (Liturgie, Agende); der K- 
vorjteber , f. Kirchenältejte ; die K-weile, 
Die Weife oder Sangmweife eines Kirchenliedes 
(Metodie); das K-weien, alles, mas zur 
Kirche gehört, die Kirche in allen Bedeutuns 
gen diefes Wortes; der K-zettel, ein Zettel, 
welcher einen Auszug aus den Kirdenbüchern 
enthält, nämtich die Anzahl der im Jahre 
Gebornen, Geftorbenen , Getrauten, Abends 
mablsgänger ıc. in einem Drte oder in einer 
Kirche; au, ein Zettel, auf welchem andere 
Firchliche Angelegenheiten angezeigt find, 3. B. 
die Namen der Prediger, melde in den ver— 
fhiedenen Kirchen eines Ortes predigen mwer> 
den 1. ; die K-zucht, die Handhabung umd 
Erhaltung der äufiern Ordnung beim öffent» 
lichen Gottesdienfte, auch , die Erbaltung des 
äuficrfich guten fittlihen Betragens der Glie⸗ 
der einer Kirche. 


Kircheule, mw., ein Name der Gchleiereufe, 


weil fie ſich auch in Kirchen häufig aufhalt, 
und der Steineufe, des Käuzchens; die K- 
fahrt, die Fahre zur Kirche, bei Perfonen, 
welche einen weiten Weg zur Kirche haben; 
ein feierlicher Zug nach einer Kirche ; ein Kirche 
fpiel; der K-gang , der Gang zur Kirche, bes 
fonders, ein feierlicher Gang bei einer wichtis 
gen, mit den Kirchengebräuchen in Verbindung 
ftebenden -Begebenbeit, 3. B. der Zug. eines 
DBrautpaares zur Kirde, um fich dafelbft trauen 
su laſſen, und der erfte Kirchenbeſuch einer 
Sechswochnerinn (im D. D. der Yusgang, 
Borgang , Hervorgang) ; uneigentlich bei den 
Jägern der Gang des Hirfches zu Kolge; ein 
Gang in der Kirche; der Weg neben oder zwi⸗ 
fhen den Reihen der Bänte hin; der K-gan» 
ger, die K-g-inn, eine Perfon, fofern fie 
oft oder felten die Kirche beſucht; der K-ge: 
noß, eine Perfon, welche mit andern zu einer 


Kirchgenöſſig 


und derfelben Kirche gehört; R-genöffig, E. 
u. U. w., im O. D. für eingepfarrt; der K- 
herr, ſ. Kirchenherr, der Pfarrherr oder 
Pfarrer (im gemeinen Leben, der Kircher); 
der Kehof, ein Hof, freier Pla um eine 
Kirche, befonders , wenn diefer Plab zum Bes 
gräbnifiplage dient; ein folder Begräbnifiplak 
außerhalb der Stadt, wenn ſich aud Feine 
Kirche darauf befindet (der Gottesacker, ches 
mahls aud der Freihof, Friedhof, häufig der 
Drgräbnißplag, Todtenader, Leichenader) ; 


der K-bofshügel, der Grabhügel auf einem 


Kirchhofe; die K-hofitille, eine Stille , wie 
auf einem Kirchhofe; die K-böre, f. Kirch— 
jpiel; der K-ifop, eine Art des Ifops (Klo⸗ 
fırifop) ; das K-Find, das Glied einer Ges 
meine, in Bezug auf diefe Kirhe; die K- 
leute, Perfonen, melde in die Kirche gehen 
oder aus derfelden fommen. Du folit es 
baben mit den leßten Kirchleuten,, im Os⸗ 
nabrüdfchen , wenn man etwas verfpricht,, was 
man nicht halten will PR-Lich,, E. u. U. w. , au 
eine: Kirche gehörig: Firchliche Güter, Amıs 
tee, Einrichtungen; die K-mans (Kirs 
chenmaus), eine Maus in einer Kirde, nur 
in der Redensart des gemeinen Lebens vorkom⸗ 
mend; fo arın wie eine Kirhmaus, d. h. 
fehr arm , höchſt arm ; der K-mieijter, f. Kirs 
cbenältefte; die K-meßbirn, eine Art Birs 
nen yon angenehmen mwürjhaftem Geruche 
und Gefhmade; die K-meife, eigentlich in 
der Römifchen Kirche, eine feierlihe Meffe 
oder öffentlicher Gottesdienſt, welcher jährlich 
an einem gewilfen Tage zum Undenfen der Stif: 
tung und Ginweihung der Kirche gefeiert wird 
(die Kirchweihe, das Kirchweihfeſt), aud noch 
an vielen Orten in der evangelifhen Kirche, im 
gemeinen Leben Kirmſe, Kirmes, Kirms ges 
nannt. Daher die Kirchmeßpredigt oder Kirs 
mespredigt, die Predigt, welche bei diefer Ges 
fegenbeit gehalten wird ; befonderg aber die bei 
Diefer Belegenbeit beiden Bliedern der Gemeine 
gewöhnlichen Bergnügungen, Luftbarfeiten und 
Schmaufereien, welche ohne diefe Beranlaf> 
fung aud an andern Drten jährlich einmahl, 
gewohnlich im Spätherbfte oder Winter anges 
ſtellt werden: Kirmeß oder Kirmſe halten; 
zur Kirmfe oder auf die Kirmfe geben, 
Davon, der Kirmesſchmaus, der Kirmess 
bauer, der Kirmesfuchen oder Kirmfefus 
eben ꝛc.; in Thüringen aud ein Kindtaufens 
ſchmaus (Kirms), und jene eigentliche Kirmg 
heifit dann zum Unterfiede die Dorfkirms; 
in weiterer Bedeutung heißt im N. D. jeder 
Jatzrmartt eine Kirmſe, weil bei Gelegenheit 
eines Kirchweihfeftes gewöhnlich auch ein Jahr⸗ 
markt gehalten wird; ein Geſchenk, welches 
man einander bei ©elegenheit der Kirmfe 
eder eines Jahrsmarktes Fauft: einem eine 
Kirmfe kaufen; der K-nachbar, die 8- 
n-inn, eine Porſon, fofern fie in der Kirche 
Nachbar der andern ift, d. h. ihren Stand nes 
ben ihre bat; der Kirchner, —s, ein Kirchdies 
ner, Küfter (Opfermann, in der Römifchen 
Kirche der Meßner, Gattiftan) ; die Kirch: 
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fchwalbe, eine Art großer fchiwargbrauner 
Schwalben, welche an Kirchen, Kirchthürmen ıc. 
zu niften pflegen (die Mauerfchwalbe, Stein 
ſchwalbe, Spierfhmwalbe); das K-fpiel, die 
zu einer Kirche gehörende Gemeine oder die in 
diefelbe eingepfarrten Perfonen, auch, der Bes 
siert, mo dieſe wohnen (an manden Orten, 
die Kirchfahre, im D.D. Kirchhöre, morunter 
man auch die Berfammiung des Kirchfpiels ver» 
ſteht). Daven die Kirchipielfirche , weiche 
ihr eignes Kiedhfpiel hat; die Kirchfpielleute 
oder Kirchfpielgenofien, die Glieder eines 
Kirchſpieles; das Kirchipielgericht , ein Uns 
tergericht in einem Rirchfpiele ; der Kirchipiel: 
vogt, Kirchfpielichreiber ꝛc., der Vogt und 
Schreiber bei einem Kirchfpiele ıc. ; in engerer 
Bedeutung verfieht man an mancden Drten 
unter Kirchipiel, die in eine Pfarrkirche eins 
— — „zum Unterſchiede von der 
u einer Tochterkirche gehörigen Gemeinde; der 
————— der zu einer Kirche, beſonders zu 
einer biſchöflichen oder erzbiſchöflichen gehörige 
Sprengel oder Bezirk, über welchen ſich die 
Gerichtsbarkeit derſelben oder ihres Vorgeſetz⸗ 
ten erſtreckt (ein Bisthum, wenn der Vorgefetzte 
ein Biſchof oder Erzbiſchof it); der Kaſtand, 
f. Rirchenjiß ; der K-ftock, ein Geldſtock an 
oder in einer Kirche; der K-jtuhl, f. Kirchens 
fiß; der K-tag, vin Tag, an welchem Kirche 
oder öffentliher Gottesdienft gehalten wird; 
f. Kirchweibe; das K-tbum, f. Kirchen: 
tbum; der K-thurm, der an einer Kirche 
befindlihe Thurm; der K-vater,, fo viel als 
Kirchenichrer oder Kirchenvater ; einer , der die 
Ginfünfte einer Kirche zu verwalten hat (der 
Kirchenvorfteber); an andern Drten diejenigen 
Perfonen, welche in der Kirche mit dem Klins 
gelbeutel herumgeben, aud das in dDemfelben 
und auf andere Art eingefommene Geld in 
einem Kaften verwahren und berechnen ; der 
K-ıveg , der Weg welcher in die Kirche führt ; 
die K-weibe, die feierlihe Einweihung einer 
Kirche ; das Feſt, welches jährlich zum Anden⸗ 
fen an die Einweihung der Kirdje gefeiert wird, 
auch, die damıt verbundenen Luftbarteiten 
und Schniaufereien (das Kirchweihfeſt, Kirche 
meſſe, Kirmeſſe, im Öfterreichifchen der Kirch⸗ 
tag); das K-zimmer, ein Zimmer bei einer 
Kirche, in welchem die Kirchengeräthe aufbes 
wahrt werden, und der Prediger fich aufhält 
(Satriftei; im N, D. die Gerbefammer, das 
Gerbehaus). 


Kirmes oder Kirmſe, w., M. -n, ſ. Kirch: 


meffe; die K-zeit, die Zeit, zu welcher eine 
Kirmes gder Kirchmeffe gefeiert wird; die 
Dauer der damit verbundenen Luftdarfeiten 
und Schmaufereien, - 


Kirner, m., f. Kerner, 
Kient, f., -e8, M. -er, im Öfterreicifchen 


f. Horn: die Böcke haben lange Kirnter; 
uneigentlih : er ift ein dummes SKirnt, 
dumm wie ein Rindvieh; der Kirntelfäfer, 
der Hirſchkäfer. 


Kirre, E. u. U. w., fehr zahm, eigentlich von 


Thieren, welche im freien Zuftande wild und 
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ſcheu find; uneigentlich, von ſtolzen, unbleg⸗ 
famen Menſchen, demüthig, biegſam, nach⸗ 
giebig. Davon die Kirrheit, die Eigenſchaft, 
da rin Menſch oder Thier kirre iſt. 

1. Kirre, w., die Kirrheit. 

2. Kirre,w.,M.-n, ein Name der Turteltaube, 
der Eisente und des Aderfpergels oder Sparkes. 

ı. Kirren, tb. 3., irre, febr zahm machen: 
einen Bogel; in weiterer Bedeutung, willig, 
folgfam maden: einen. 

2. Kirren, 1) unth. 3. mie haben, ehemahls 
f. fnirren, fnarren,, Amos 2, 13; aud für 
fniefhen,, Sir. 30, 10; jeßt noch, einen ges 
wiffen fcharfen und zitternden Ton ausſtoßen, 
von den Hühnern, wenn fie ihre Jungen lok⸗ 
fen ıc., und den Turteltauben (im Hocdeuts 
fhen lieber girren); 2) t5.3., mit fircendem 
Zone loden: die Hübner Firren ihre June 
gen, wenn fie diefelben berbeiloden; in mweis 
terer Bedeutung bei den Jägern P durch hinge⸗ 
legte oder vorgehaltene Speife loden, und um 
eigentlich überhaupt, locken. 

Kirreule, w., die gemeine Eule, Brand» oder 
Stodeufe (auch Knarreule); der K-babn, 
der graue Seehahn; die K-ıneive, eine afıhs 
graue und filberfarbene Mewe, welche eine 
firrende Stimme bat; die Kirrung , M.-en, 
die Handlung des Kirrens, fowohl des Zahmz 
macens, als auch des Lodens ; dasjenige, mos 
mit man firret, anlodet, 3. B. bei den Jäs 
gern, die Lodfpeife, momit fie wilde Thiere 
Iodenz in weiterer Bedeutung bei den Jägern 
die Speife oder Nahrung überhaupt, und der 
Drt, wohin fie wilde Thiere firren. 

Kirſchapfel, m., die rothe Frucht eines feinen 
Baumes oder Straudes im Ruffifhen Afien, 
von der Größe einer Kirfhe; der K-baumt, 
ein bei uns einbeimifher Doflbaum, wovon 

‚es mehrere Arten gibt. Davon das Kirſch— 
baumholz, welches befonders zu Tifchlerars 
beiten und. zu Tonwerkzeugen verarbeitet wird; 
der K-beißer, f. KirjchfinE ; das K-blim= 
chen, ein Name der Maßliebe; die K-blüs 
te, die Blüte des Kirfhbaumes; der Kirſch— 
brantivein, mit Kirfchfaft abgezogener und 
oft mit Zuder verfüßter Brantwein (Ratafia); 
K-braun, €. u. U. w., roth oder ſchwarz⸗ 
braun wie faure Kirfhen; die Kirſche, M. 
-n1, die runde, faftige, mie einem barten 
Kerne verfebene Frucht des Lirfhbaumes : 
—— ſüße Kirſchen, Glaskirſche, Herz— 

kirſche, Maifirfche rc.; im gemeinen Leben 
auch der Kirfhbaum felbft, befonders wenn 
von ſolchen Arten, die befondere Namen has 
ben, die Rede ift; uneigentlih aud wegen 
ähnliher Seftalt die Früchte mancher anderen 
wilden Gewachſe, 5. B. die Judenkirſche, 
die Kornelfirfche; die Kirjchenperle, f. 
Kirfchperle ; die K-wange , kirſchrothe, d. h. 
von Geſundheit lebhafte, frifhe, rothe Wan⸗ 
gen; die Kirfchfarbe, die ſchwarzbraune 
Zarbe der fauren Kirfhen und eine derfelben 
ähnliche; der K-finf, ein Vogel mit dickem 
ſtarkem Schnabel, braunem Dberleibe, ſchmu⸗ 
sig fleiſchrothem Unterleibe, ſchwarzen Deds, 


Kiſſen 


Schwung ⸗ und Schwanzfedern, der die Kirſch⸗ 
ferne mit Leichtigkeit aufknackt und verzehrt 
(Kirfhbeißer, Kernbeißer, Kirſchſchneller, 
Kirſchtnapper, Dickſchnabel, Kreusichnabel, 
Steinbeißer; in Schleſien Leske, Kirſchleske, 
Lisklicker; in der Schweiz Klepper); Die K— 
fliege, eine Art Fliegen; der K-geiit, ein 
aus Kirfchfaft abgezogener Geift (Kirſchbrant⸗ 
wein); das K-barz, das gelbe oder braune 
durdfichtige Harz, welches fih oft an den 
Kirfhbäumen findet (im NR. D. Katenklar, 
Katzengold); der K-bold, f. Golddrojfel; 
der K-ifop,, ein Name des Erdepheus oder 
Öundermannes ; wilder Kirfchifop, ein Na: 
me bes blauen Bergtbimians oder des Stein 
quendels; der K-Eüfer, eine Art Rüſſella— 
fer; der K-Fern, der in eine fteinharte Schale 
eingefhloffene Samentern der Kirſche (in und 
mit der harten Scale, Kirjchitein) ; der 
K-Fnapper, f. Kirſchfink; der K-Euchen, 
Kuchen, deffen Oberfläche mit Kirfchen belcat 
und mit denfelben gebgden wird; der K-lor: 
beerbaum, ein immergrünes Bäumchen mit 
länglich eirunden glatten glänzenden Blättern, 
deifen Früchte [hwarzen Kirſchen gleichen, und 
deffen Blüten und Kerne ein beftiges. Gift 
entbalten; die K-lorbeere, die Frucht des 
Kirfhlorbeerbaumes ; der K-mietb, Metb mit 
Kirſchſaft angemacht; das K-muß, Muf, 
aus fauern Kirfchen gekocht; die K-perle, eine 
Benennung derjenigen Perlen, melde die 
Größe einer Kirfhe Haben; die K-pfirfche, 
eine Art Pfirfhen mit weißem Fleiſche, und 
gelber und rother Schale ; die K-pflanzung, 
eine Anpflanzung von Sirfhbaumen (Kirſch⸗ 
plantage); die K-pflaume, eine Art Fleiner 
Pflaumen von der Größe der Herzkirſchen und 
von faurem Gelhmade; K-rotb, E. u. U. 
w., rotb wie Kirſchen, befonders dunfelrotb, 
wie der Saft der fauern Kirſchen; Der K— 
faft, ver Safe der Kirfhen, befonders der 
fauern, zu Kirſchwein und Kirfhbrantwein 
braudbar; die K-fäure, die den Kirfchen 
eigentbümlihe Säure; der K-jchneller, f. 
Kirfchfinf; der K-flein, f. Kirſchkern; 
die K-juppe, ein von fauren Kirfhen oder 
er Kirfhmuß gemachte Suppe; die K-tun: 
eine Zunfe von Kirfhmuß; der K-vo+ 
J ſ. Golddroſſel; eine Art Tagvogel; 
K-waffer, ein aus zerquetſchten Kirſchen 
gejogenes oder gebranntes Waller; Der K— 
wein, Wein mit Kirſchſaft bereitet; die K— 
zeit, die Jahreszeit, in welder die Kirſchen 
reif find. 


Kirfei, m. und f., f. Kerſei. 
Kiſſen, fe, -8, Bertt. w. das Kifchen,, 2. D. 


Kıißlein, -$, ein mit weichen Saden aus» 
geftopfter Sad von mittler Größe, zu ver 
fhiedenem Gebrauch: ein Nähkiſſen, eın 
Kräuterfiffenz; in engerer Bedeutung, ein 
dergleichen mit Federn oder Haaren ausgeftopfr 
ter Sad, befonders die Meinen Betten, auf 
weichen der KRopfrubt: Fenſterkiſſen, Kopf: 
kiſſen; in der Schifffahrt uneigentlih , Riams 
pen von weichem Holze an Stellen, die durch 


Kifienziehe 


Das Meiben der Taue weniger leiden ſollen. 
©. auch Polfter ; die K-ziche, der Überzug 
eines Kiſſens, befonders: Kopftiffens (die Kiſ⸗ 
fenbühre,, im gemeinen Leben, LRiffenzüge, 
beffer , der Kiffenbezug , Kiffenüberzug). _ 

Kiſte, w., M. -n, Berk. w. das Kiftchen, 
D. D. Kiſtlein, -8, fo viel als Kaftın,, von 
dem die Kifte bloß dadurch unterfchieden ift, 
daß fie Feinenan Bändern beweglichen Deder, 
alſo auch Fein Schloß, fondern nur einen 
Echichdedel oder bloß einen Dedel bat, der 
mit Nägeln darüber befeftigt wird, 5.8. der: 
gleichen Kaften von Brettern, Waaren, Leip⸗ 
siger Lerchen, oder andere Sachen zu verfchifs 
fen: Kiiten und Kaften voll haben; in 
engerer Bedeutung in den Glashütten, eine 
Kifte Fenſterglas, eine Kifte von beſtimm⸗ 
ter Größe, welche 20 Bund, jedes von ſechs 
Tafeln enthält; in mehrern Gegenden, bes 
fonders im N. D. wird es mit Kaften völlig 
gleichbedeutend gebraudt ; die Kijtenfüllung, 
die Füllung der Kiften; dasjenige, womit man 
die Kiften füllet, 4. B. im Dsnabrüdfchen, 
Kleider, Flachs, Leinwand ıc., welde ein 
Bauer feiner Toter zum Brautſchatz mitgibt; 
das K-bolz, Buchenholz, welches gern zu 
Fleinen Kiften gebraucht wird; in engerer Bes 
deutung , das ausländifche Holz derjenigen Kis 
ften,, in welden der Zuder zu uns gebracht 
wird, woraus man oft Hausrath machen läfit 
(Zudertiftenhol;); der K-macher, in mans 
chen Gegenden, eine Art Tifchler, melde vors 
züglich Kiften zu Waaren machen (der Kiftner, 
Kıftler); das K-pfand, ein bewegliches Uns 
terpfand, weil man es in einer Kifte oder eis 
nem SKaften ıc. aufzuheben pflegt. 

Kiſter, m., -6, in den Hüttenwerfen, ein 
Eifen mit einem Streichholze am Ende, wos 
mit die Schladen vom ſchmelzenden Metalle 
abgejogen werden. 

Kiſtler, Kijtner, m., -8, f. Kiftenmacher. 

Kits, Kitz, w., M.-e, ein Fahrzeug in Schwes 
den und England, welches einen großen und 
Befanmaft Hat, die eben ſolche Raafegel führ 
ren, wie andere Schiffe, außerdem aber auch 
noch ein Gaffelſegel haben. 

Kitſchbaum, m., f. Elfebeere. 

Kitſchen, untb. 3., vom Kugel⸗ und Kegelfpiel 
im Öfterreiifchen , zufammenftoßen (farams 
Boliren). 

Kitt, m.,-e8, M.-e, ein Fünftlich bereitetes, 


sähes Bindemittel für. ırte Körper, das, for 


bald es trodner, fleinbart wird ; uneigentlich 
an manden Orten das Vorwachs, momit die 
Bienen die Öffnungen eines Stodes verſchmie⸗ 
ren (bei Manden auch die Kitte). 

Kitte oder Kütte, w., M. -n, f. Ritt; für 
Quitte. 

Kittel, m., -8, ein langes, faſt gleich weites 
Gewand für Männer und Frauen; gemeinigs 
lich ein ſchlechtes grobes leinenes Oberkleid, 
welches vorn gerade hinunterhängt und hinten 
gewöhnlich feinen Schlitz bat: ein Bauers 
fittel, Fuhrmannskittel, Weiberfittel. 

Kitten, th. 3., mit Ritt verbinden , befeſtigen: 


Klabaftern 


ein zerbrochenes Geſchirr; der Kitter, 
-8, einer, der etwas Fittet; der Tauber; Die 
Kittſcheibe, eine lade Scheibe, worauf Uhr⸗ 
gehäufe ıc. gefittet werden , die man abdreben 
will; Das K-jtübchen, f. Kittſtock; der K- 
ſtock, bei den Goldſchmieden, ein Stod mit 
einem Brette an dem einen Ende, worauf eine 
Pechkugel geklebt it, um'die zu treibende Ars 
beit daran zu befefligen; bei den Gteinfchneis 
dern, Steinfchleifern, ein abgefürzter Kegel, 
auf welchen der zu bearbeitende Stein gefitter 
wird (auch das Kiteftäbchen); bei den Schwert» 
fegern , diejenigen Hölzer, deren fie ſich beim 
Berfhneiden des Degengefäßes bedienen. 

Kitze, w., M. -n, Berti. w. das Kitzchen, 

O. D. Kitzlein, -6, eine Rage (Andere fpres 
hen Rieze), und im Denabrüdfhen , ein jun⸗ 
ges Böden. 

Kitzel, m., -8, ein hoher Grad des Reizes auf 
der Haut, welcher mehr angenehm als unans 
genehm ift, und durch eine leichte innere oder 
äußere Berührung an vorzüglich reisbaren Theis 
Ien entfteßt: einen Kißel im Halſe empfin— 
den; dann auch, die Reizbarfeit der Nerven, 
die Empfindlichkeit für diefen Kitzel: dan Kiz« 
zel verlieren; in weiterer Bedeutung, ein 
hoher Brad der finnlichen angenehmen Empfins 
dung: der Kißel des Geschmacks ; uneigents 
lich, eine unordentli.de Begierde nach einem 
finnfihen Genuß: der Kitzel fticht ihn, 
er empfindet eine folche ungeordnete Begierde, 
auch, erift verliebt; einen heimlichen Kiel 
über etwas empfinden, eine heimliche Freu: 
de, auch wohl, eine Schadenfreude ; der K- 
huſten, ein Huften , welcher von einem Kitzel, 
den man in dem obern Theile der Luftröhre 
empfindet, berrührt; K-ig, €. u. U. w., 
reizbar oder empfänglic für den Kitel: Fiz« 
zelig ſeyn; uneigentlich, reizbar für Beleidis 
gungen , empfindtich : er iſt in dieſem Punfte 
ſehr Fißelig; eine Fißelige Sache, eine bes 
denfliche , bei der man mit Bebutfamfeit vers 
fahren muf. Davon, die Kißeligkeit, der 
Zuftand einer Perfom oder Sache, da fie fißer 
fig it; Kitzeln, tb. 3., Kiel verurſachen: 
einen, ibn an empfindlichen Theilen fo berüb: 
ren, daß dadurd die Empfindung des Kitzels 
bervorgebraht wird. Zumeilen auch unperföns 
lich: es Fißelt mich, ih empfinde einen Kiss 
sel; es kitzelt ihn an der Keble, uneigents 
lih von einem „ der etwas thut, weswegen 
er gehängt werden fönnte; in weiterer Bes 
deutung, einen hoben Grad angenehmer finns 
liher Empfindung 'erweden : den Gaumen 
kitzeln, ihn durch wohlſchmedende Speifen ıc. 
angenehm reizen; eines Ohren kitzeln, ihm 
Dinge fagen , die er gern hört ; fich (mich) kiz— 
zeln, über etwas, fich innerlich oder heimlich 
und innig freuen (im O. D. und in manden 
andern Gegenden fugeln); der Kitzler, -8, 
einer, der kitzelt; bei Einigen eine Benennung 
der weiblichen Ruthe. 

Kiwitz, m., ſ. Kibitz. 

Klabaͤſtern, unth. 3., im N. D. unordentlich 
bin und her laufen. 
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Klaͤck, Klaͤcks! ein Schaltwort, weldes den 
Schall nachahmt, den ein breiter und weicher 
Körper im Ballen macht: Klacks! du liegt es. 

Kläck, m, -ed, M. Kläcke, im D. D. eine 
Kluft im Erdboden, ein Spalt im Holje; fo 
viel als Kleck. 

Kläde, w., M. -n, eine alte Kuh. 

Klacen, Kläcken, 1) unth, 3. mit ſeyn, im 
D. D. berfien, fpalten; klappen; 2) th. 3., 
Fleden. 

Klidde, w., M. -n, im N. D. der Schmp, 
auh, Näffe; der Entwurf einer Schrift; bes 
fonders ein Buch der Kauf: und Handelsleute, 
mworein fie Die täglichen Geſchäftsſachen flüchtig 
eintragen (das Schmuzbuch, Kledbuch, Sus 
delbuch; im D, D. Klättbuch, Klitterbud) ; 
Kladden, th. 8., im N. D. von Schmuz 
fäubern, durh Reiben, Bürften; den erften 
Entwurf zu etwas niederfchreiben; im Osna⸗ 
brückſchen, unter dem gewöhnlichen Preife vers 
kaufen (in andern Gegenden flgddern, wo es 
auch pertbun bedeutet). 

Klaffen, 1) unth. 3. mit haben, im O. D. für 
klappen, einengewiffen Schall, den das Wort 
Klaff nachahmt, verurfadhen ; mit einem fols 
hen Schalle berften, auffpringen; uneigents 
lich berften , auffpringen überhaupt, auch nur, 
von einander ſtehen, nicht fchließen oder pafs 
fen, da es doc ſchließen oder paſſen follte: die 
Thür Plaffet, wenn fie nicht gehörig fließt ; 
ein Deckel Flafft, wenn er nicht genau pafit 
oder aufliegt; die Erde Elaffet vor Dürre, 
bekommt Riffe, Spalten; eine Flaffende 
Wunde, deren Ränder yon einander fteben ; 
plaudern, ſchwatzen: von einer Sache Flafs 
fen; mit einander Flaffen; in engerer Bes 
deutung , etwas ausplaudern,, verratben,, und 
in der Gegend von Lübech, troßig reden. 

Kläffen, unth. 3., bellen, von Meinen Hunden, 
welche häufig ohne Urſache bellen; uneigents 
lich, bei jeder Gelegenheit ohne erheblichen 
Grund viel fheltende Worte machen; im Dss 
nabrüdfchen, verratben, angeben. 

Klaffenfraut, ſ., die Feine weiße Hauswurz. 

Klaffer oder Kläffer, m., -8, ein einer 
Hund, welcher viel und ohne Urfadhe bellt; 
uneig., eine Perfon, welche Häfft; im O. D. 
für Schmwäßer, im Osnabrückſchen f. Berräther, 
Ungeber; Name des Hahnenkammes, oder gels 
ben Rödeltrautes; Name des Bauernfenfes. 

Klaffmufchel, w., eine Benennung derienigen 
Mufheln, melde fich nicht gehörig fhliefien, 
fondern Haffen. 

Klafter, w.,M.-n, ein Längenmaß , fo fang, 
als eine erwachſene Perfon mit ausgefpannten 
Armen langen oder greifen fann, ungefähr 
ſechs Fuß, Nah diefem Maße befiimme man 
viele Längen und Entfernungen, z. ®. inder 
Seefahrt, die Längen der Säule und Taue, 
befonders mifit man dangch Scheitholz, wels 
&es man in Haufen von dieſer Breite und 
Hohe aufſetzt: zchn Klafter Holz (an andern 
Orten heißt ein folder Haufen Holz, ein Fa⸗ 
den, ein Schragen , ein Malter, ein Seidel, 
in Mäßnc.; im N. D, fagt man auch für Klafter 


Klagedichter 


Überhaupt Baden und im Bergbaue gebraucht 
man dafür Lachter; in manchen Gegenden laus 
tet es auch das Klafter und Klufter) ; in Bern 
it die Klafter fo viel als eine Ruthe; Das | 
K-bolz, Holy, welches in Klafterſcheite ge⸗ 
bauen ift und in Rlaftern verfauft wird; K-ig, 
E.u.U.w., eine Zlafter haltend, in Zufams 
menfegungen: eine dreiklafterige Giche, 
welche im Umfange drei Klafter hält; K-lang, 
E,u.U,m,, eine Klafter oder mehrere Klaftern 
lang; das K-maß, das Längenmaß, welches 
man Klafter nennt (gewöhnlicher die Klafter) ; 
ein hölzernes Maß, eine Klafter breit und 
hoch, in welchem man das Klafterholz mißt (der 
Klafterftod); Klaftern, tb. 3., etwas mit 
ausgefpannten Armen meſſen; gewöhnlicher in 
den Zufammenfegungen abFlaftern, umElaf: 
teenzc.; das Kläfterfcheit , ein dickes Scheit 
Holzvon der Länge, welche es zu haben pflest, 
wenn e$ in Klaftern gefegt und nach Klaftern 
perfauft wird; der K-jchlag, im Forſtweſen, 
ein Schlag oder Gehau im Walde, mo Kiafr 
terholz geſchlagen wird; der K-jchlüger, 
Holzhauer, melde im Walde das Klafterholz 
ſchlagen (Scheitfhläger , Scheithauer) ; der K- 
ſetzer, derienige, der das Holz in Kiaftern 
fegt; der K-jtocd, f. Klaftermaß. 


Klägbar, E. u.Uu.mw., fo beſchaffen, daß man 


- Darüber vor Gericht Hagen fann ; gewöhnlicher, 
f. wirklich vor Gericht Hagend, Doc nur in 
der gerichtlichen Schreibart ; Flagbar werden, 
vor Gericht Flagen, 


Klige, w., M.-n, die Handlung, da man 


flagt, der Ausdruck unangenehmer, befonders 
fhmerzliher und trauriger Empfindungen durch 
Töne und Worte: in laute Klagen ausbres 
chen; Klagen über fchlechte Zeiten; in 
engerer Bedeutung, ehemahls und in der Bis 
bei, das Wehflagen über einen Berflorbenen, 
1 Mof. 50, 10; das feierliche Beileid, wel: 
des man den Hinterlaffenen eines Verſtorbe— 
nen bezeiget: die Klage einnehmen; im 
D.D., namentlih in Baiern, wo es au Lei— 
benbegängniß bedeuter, gebraucht man es für 


. $rauer: die Klage anlegen; in der Kluge 


geben; gewöhnlich nur noch, der Ausdruck 
unangenebmer Empfindungen und des Mißver— 
gnügens über eine Perfon oder Sache gegen Ans 
dere: Klage über etwas erheben; es find 
Klagen über ihn eingelaufen ; die NAußerung 
feines Mißvergnügens und feiner Beſchwerden 
über eine Perfon oder Sache vor Bericht, wie 
aud die Schrift, worin die Beſchwerden qus⸗ 
gedrudt find : eine gerichtliche Klage; eine 
Klage anbringen; eine Klage, einreichen, 
eingeben, zurücknehmen; aud ein Gedicht, 
worin fanfte traurige Empfindungen ausge, 
drude find, eine Elegie (Klagegedicht, Kla: 
gelied, Klagegejang); der K-bold, ein 
Menſch, melcher unaufhörlich bei jeder Gele— 
genbeit vor Gericht klagt (Querulant); Der 
K-brief, ein Hagender Brief, in welchem man 
klagt oder fig beflagt (ein Klagezettel, wenn 
ed nur ein Zettel ik); der K-dDichter, ein 
Dichter, welcher Klagegefänge gefchrieben Hat 


» 


! 


Klagefall 


(der elegifhe Dichter, Efegifer, der Klage⸗ 


fänger) ; der Klägefall, ſ. Klagendung; der 


K-flötenton ‚ein fanfter Hagender Ton; die 
Rafrau, eine Benennung der Frauen , welche 
ebedem gedbungen wurden , bei der Leiche eines 
Berftorbenen laut zu Hagen (Klageweib, Kla⸗ 
gemutter, Leichenweib, Trauerweib, Leidfrau, 
Zeidfchmwefter); ein Name des Todtenvogels, 
einer Art Eulen, die ein Fägliches Gefchrei 
erheben ; das K-gedicht,, f. Klage; der K— 
gefang,‚f. Klaggefang ; das Kegetön, Flas 
gende Töne, Laute; das K-hbaus, ein Haus, 
in welchem Klage ertönet; in engerer Bedeus 
tung, ein Haus, in welhem über einen Vers 
ftorbenen geflagt wird (ein Trauerhaus, Leids 
haus); der K-berr, in Köln am Rheine 
» obrigfeitfiche Perfonen, welche über geringe 
Strekigkeiten erfannten; der K-laut, ein 
Fagender Laut, welchen der Schmer;, die 
Trauer ic. ausprefit; die Klägelei, M.-eıt, 
ein häufiges und Täftiges Klagen ohne Noch 
(Duerele); der Klägeler, -8, der ohne Noth 
beftändig klagt und dadurch beläftiget (Queru⸗ 
lant); das Klügelied, ein MHagendes trauris 
ges Lied; ein Gedicht, in welchem fanfte traus 
rige Empfindungen ausgedrudt find Elegie) 
uneigentlich: ein Klagelied anftimmen , ſehr 
Hagen, laut Hagen; Klügeln, unth. 3., das 
Bertleinerungsmwort von klagen, unaufhörlich 
Hagen und zwar ohne hinreichendven Grund; 
Klägelos, E. u. U. w., ohne Klage, ohne 
zu Hagen; der Klägemann , wie Kiagefrau, 
ein Mann, der bei der Leiche eines Verftor: 
benen laut FHaget und weint; auch nur , ein Leid⸗ 
tragender; die K-mutter, f. Klagefrau; 
Klägen, 1) unth. 3., unangenehme, befons 
ders ſchmerzhafte und traurige Empfindungen 
daurch Laute und Worte an den Tag legen (im 
M. D. auch farmen): es gibt Menſchen, die 
immer Elagen; eine Flagende Stimme, 
Flagende Tone; Klagend, in der Tonfunft, 
eine Bezeichnung , daß etwas mir ſolchem Aus» 
drude gefungen oder gefpielt werden foll (las 
mentofo) ; ein Klagen erheben (ein Lamento); 
er Elagt über fchlechte und theure Zeiten; 
in engerer Bedeutung, fein Mifvergnügen, 
feine Unzufriedenheit über eine Perfon und 
Sache äußern: man foll nicht über mich 
Flagen, fol nicht Urſache haben, unzufrieden 
mit mir gu feyn ; beſonders, Beſchwerde über 
eine Perfon oder Sache bel einem Hohern oder 
Richter äußern: bei dem Richter, vor Ges 
richt klagen; aud bloß Plagen: er will 
Flagen, nämlich bei dem Richter; auf Ehe— 
fcheidung, auf Schadenerfaß ꝛc. klagen; 
2) ardi.3:, ſich (mich) klagen, fidy Flagend 
äußern, fi beklagen; fobald jich eins im 
Haufe Flagt, über Unpäßtichkeit klagt (ſelten 
und. nicht nachahmenswerth); 3) tb. 3: , feine 
unangenehmen, befonders traurigen Empfins 
dungen einem Andern durch Worte ausdruden, 
damit er Theil daran nehme oder heife: einem 
ſeine Leiden, feine Roth, fein Elend Fla« 
gen; dem Himmel jen es geklagt; in weis 
terer Bedeutung auch von den Tönen der. Bor 
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gel ‚*befonders der Nachtigall ; ih engerer Bes 
Deutung f. beklagen: wenn einer ftirbt, fo 
Flage ihn, Sir. 38, 1635 durch Klagen in 
einen gewiffen Zuftand verfegen : fich (mich) 
zu Tode Flagen; die Klägendung bei eihis 
gen alten Sprachlehrern f. Accuſatlvus (bei 
Andern Klagefay; Klägenlos , f. Klagelos; 
Kareich, E.u.U.m,, teih an Alagen, viel 
und fehr Fagend; Klägenswertb, €. u. 
U. w., der Klage werth, wertb beflagt gu wers 
den; das Klägepferd, f. Trauerpferd; der 
Kapunkt, der Yunkt, d.h. der einzelne Ges 
genftand,, über welchen man klagt, befönders 
in einer ſchriftlichen Klage; der Kläger, -6, 
die K-inn, M.-en, eine Perfon , welche vor 
Bericht FHagt, im Gegenfaße des Beflagten, 
gegen welchen die Klage geführt Wird: Klä⸗ 
ger fenn; als Kläger erfcheinen; wo Fein 
Kläger ijt, daijt Fein Richter , eine Sache, 
über die fih niemand förmlich beflagt, Fann 
nicht von Redtswegen abgeändert werben; 
die Klägerei, M. -en, ein unaufbörliches, 
befhwerliches Klagen , befonders vor Gericht 
und über Kleinigkeiten (Querete); Klügerifch, 
€. u. U. w., dem Kläger gehörend, Ihn dn= 
gehend: der Flägerifche Anwalt; gern Has 
gend, zum BVerflägen geneigt; der Klägeruf, 
ein klagender Ruf, Ausruf; der K-fänger, 
f. Klagedichter; der K-jchrei, ein Magens 
der, vom Schmerz dAusgeprefiter Schrei; Die 
K-Ichrift, eine vor Gericht eingereichte Schrift, 
worin die Klage wider jemand enthalten ift 
(die Klage); die K-jtimme (Klagjtimme), 
eine Hagende Stimme; der K-ton, ein Mas 
gender Ton, eine Magende Stimme; Flagende 
Außerungen des Schmerzes, der Betrübniß; 
das Keweib, ſ. Klagefrau; die K-zeit, eine 
Zeit, in weldher man zu Hagen Ueſache hat, eine 


‚Hägliche Zeit; die Zeit, in welcher man eine 


Kiage vor Gericht anbringt; der Klägführer, 
der eine Klage vor Gericht führt; in erigerer 
Bedeutung, der für einen Andern eine Klage 
führt, der Anwalt; der R-gefang (Klages 
geſang), ein Flagender Geſang; in engerer 
Bedeutung ein Gefang, Gedicht, in welchem 
fanfte, traurige Empfindungen ausgedrudt 
find (Elegie); das K-gefchrei , ein Flagendes 
Geſchrei, der laute und ſtarke Ausdruck der 
Schmerzen, der Betrübniß; das K-gemwand, 
das Trauergewand,, Zrauerkleid; Aläglich, 
€. u. U. w., einer Klage ähnlich, Hagend: 
ein EFlägliher Ton; ein Flägliches Ge— 
fchrei; Fläglich thunz; Kragen auspreffend, 
Klagen veranfaffend t ein Fläglicher Jujtand; 
Flägliche Zeiten; Kläglos, €. u. U. w., 
ohne laute Klage, ohne zu Hagen! einen 
klaglos ftellen over machen, ihn zufrieden 
ftellen ; die K-rede, veraltet f. Trauerrede, 
Leichenrede; die K-jtinmme ‚f. Klagejtimme. 


Klämm, E. u. U; 1, , in einen Eleinen Raum 


sufammengezdgen , und dadurch ſteif, fell, So 
im Bergbaue: klammes Gold, feſtes, ge> 
diegenes; der Schnee ijt klamm, wenn er 
dicht auf einander liege und ſich gut ballen 
täßt ; die Hände werden Flamm, fteif, uns 
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gelenkig vor Kälte; dann, enge an den Kör⸗ 
per, welchen ed umgibt, feft anliegend, ibn 
drüdend: Flamme Schuhe; die Hands 
fhube find zu klamm; uneig.: es ijf mir 
Flamm um das Herz, ich fühle meine Bruft 
eingeengt , beflemmt ; Elamıne Zeiten, ſolche, 
wo man fich fehr befohränfen muß; das Geld 
ijt biee Elamm Elemmy, ift ſchwer zu ers 
werben. 

Klanım , m., -€8, eine Art des Krampfes in 
der Luftröhre: den Klamın baben, ein 
Name des Mutters oder Rankkornes. 
Klaͤmmen, uns, 3. mie haben, klamm feyn, 
Hamm werden. 

Klammer, w., M. —n, ein Haken, ein haki⸗ 
ges Werkzeug, etwas in einem engen Raume 
sufammenzubalten , feft zu halten : die Klams 
mern der Zimmerleute, Stüde Eiſen, die 
an beiden Enden in einem rechten Winkel ums 
gebögen und gefchärft find, und deren fie ſich 
bedienen , zwei Stüde Bauholz ıc. zufammens 
zuhalten und gu befefligen (der Klammerhas 
fin, Holzhaken, im DÖfterreihifchen Klampfe, 
im NR. D. Klammpaten); im Bergbaue dies 
nen die Klammern auch die Fahrten damit zu 
befeftigen und fih felbft daran anzuhalten; 
hölzerne Klammern, womit man Waſche 


an den Leinen ıc. befeftigt, welche in einem- 


gabelförmigen Holze beftehen ; in weiterer Bes 
deutung beim Schreiben und Druden zwei Bos 
genftriche () oder Hatenftrihe I], in welche 
man Worte oder Sätze, welche nicht unmits 
teilbar zur Sache gehören ‚ einfhlicht ; im O. D. 
auch das beweglihe Eifen an einer Thüre, 
welches auf den Kolben paßt, und vor welches 
das Vorlegeſchloß gelegt wird (die Anlege, und 
im Öfterreihifhen die Narb); die K-erbfe, 
Name der großen Zudererbfe; der K-birjch, 
ein Rame des Hirfchkäfers ; Klamınern, th. 3., 
mit Klammern zufammenhalten, befeftigen, 
in den Zufammenfegungen anflammern, bes 
Hlammern ıc.;5 in weiterer und uneigentlis 
ber Bedeutung, wie mie Klammern, d. b. 
feft zufammenbalten,, feft halten; jich (mich) 
an etwas Plammern, fih mit den Händen 
und Züßen wie mit Alammern daran feft hal⸗ 
ten; der Klaͤmmerſatz, ein in Klammern 
eingefchloffener Satz (Parenthefe); der K- 
ſtrauch, ein Pflangengefchlecht , deſſen Heiner 
fünffach gefchnittener Kelch ein trichterförmis» 
ges Blumenblatt trägt, weldies am Rande in 
fünf ausgebreitete Einſchnitte getheilt if. 
Klammgällig, E. u.U.w., im Bergbaue , fehr 
fe, fehr hart: klammgälliges Gejtein; 
Hammgällige Felſen. 

lampe, w., M. ⸗n, ein Werkzeug, welches 
‚dient, etwas zuſammenzuhalten, zu befefligen. 
Daher bei den Zimmerleuten die Querbalfen 
in dem Rofte zum Grunde eines Gebäudes, 
welche die Roftpfähle mit einander verbinden; 
im Schiffbaue diejenigen brücken⸗, zahn⸗ oder 
hornförmigen Hölzer ıc. am Borde, an den 
Maften,, Rasen und Wandtauen der Schiffe, 
an welche das laufende Tauwerk befeftigt wird; 
aud diejenigen flarten Knieholzer, welche an⸗ 


Klapp 


dern Vorrichtungen zur Widerlage dienen ‚4.8. 
die Bätingsflampen, welde vor der Bäting 
liegen , um ihr Haltung zu geben; bei den Böts 
tichern ein gabelähnliches Holz, worin der er 
fte Stab eines zu verfertigenden Gefäßes an 
dem Bande zufammengebalten wird, bamit 
fi der folgende daran lehnen Ffönne, 


Kläng, m., -e6,M. Klänge, der angenehme 


und helltönende Schal eines Körpers, deſſen 


‚ Theile durch einen Schlag oder eine Beruͤh⸗ 


rung leicht und ftarf in eine zitternde Bewe⸗ 
gung verfegt werden: der Klang des Sil: 
bers, der Glocken, Trompeten, der Sai— 
ten, Harfen ꝛc. Die verfhiedene Zahl der 


. Schwingungen in derfelben Beit, fofern fie 


wahrgenommen und vergliden werden, gibt 
die Tone. S. Ton; in engerer Bedeutung 
befonders der Klang der ®toden: ein mit 
ang und Klang beerdigen, mit Gefang 
und Läutung der Gloden; der K-boden, an 
Tonwertjeugen mit Saiten, ein Boden von 
dünnem Holze, f. Refonanzjboden, audy der 
Schallboden; Klängen, f. Klengen; die 
Klängente, f. Quafente; K-erfüllt, €. u. 
u. w., von Klängen, Tönen erfüllte, von 
Sängern, Vögeln ıc. erfülle ; der K-fuß, ein 


‚Bersfuß ; dad K-geräth, f. muſikaliſches Ins 


firument ,„ beſſer, Tongeräth , Tonwerfzeug ; 
die K-lebre, die Lehre von den Klängen, ibs 
rer Entftebung , Natur und ihrer Anwendung, 
befonders auf die Tontunft; der K-lein , eine 
Art des Leines, deffen weite Samenfapfeln 
mit einem Klange oder Kniftern von felbft aufs 
fpringen (Springflachs); das K-liedchen, 
eine Art Heiner Gedichte, welche ſich befon- 
ders dadurch auszeichnet, daß derfelbe Reim 
in einem Meinen Umfange mehrere Mahl vor: 
kommt, f. Sonnet, aub Klinggediht; das 
K-loh, ein Loch im Klangboden, welches 
dient, den Klang zu verflärten, f. Refonanzs 
Ich, auch Schallloch; K-IoS, E. u. U. w., 
feinen Klang babend, ohne Klang; der K- 
meſſer, ein Werkzeug , die Stärke des Klan—⸗ 
ges zu meffen und anzugeben ; K-nachabımend, 
€. u. U. w., einen Klang nachahmend: ein 
Hangnachabmendes Wort (ein Klangwort, 
Dnomatopöie); die K-nachahmung, die 
Nachahmung eines Klanges; die K-nachbil: 
dung, die Nachbildung eines Klanges; K- 
reich, E. u. U. w., reich an Klängen; einen 
Klang ftarf wiedertönend ; der K-juul , f. Kon» 
jertfaat; das K-Ipiel, ein Spiel mit Klan⸗ 
gen; dann f. Tonfpiel (Mufit); der K-jtein, 
ein gewifler Stein, welcher gefdlagen einen 
Klang von fi gibt; die K-oſtimme, eine an» 
genehme Stimme, welde einem reinen Klange 
gleicht (fonore Stimme); das K-jkück, ein 
gemwiffes Tonſtück, weldes man gewöhnlich 
Sonate nennt; ein Fleines leichtes Klang: 
ſtück, eine Sonatine ; das K-ıvort, f. Klang: 
nachahmend. 


Kläpp, Klaͤpps, ein Schallwort, welches den 


Laut nachahmt, den man hört, wenn ein Paar 
harte Körper mit Heftigteit sufammenftoßen 
(im 9. D. Klapf); der Klapp oder Klapps, 


Klappbaum 


-68, M. -e, ber Laut, welcher durd das 
Wort Klapp nachgeahmt wird; xin Schlag, 
Ball, welcher mit diefem Laute verbunden ift, 
oder ihn bervorbringt: Klappe oder Klappfe 
geben, befommen; Berti. w. das Kläpps⸗ 
ıben (im D. D. der Klapf). 


Klappbaum , m. , der Name eines ausländifchen 


Baumes; die K-boje, in der Schifffahrt eine 
Fegelformige Tonne, die mit einer Kette auf 
dem Meeresgrunde befeftige ift,, um zur Wars 
nung und Richtung zu dienen ; der K-bolzen, 
auf den Schiffen, Bolzen, womit die Klap⸗ 
pen der Puttingen angebolzt werden; der K- 
bord, fo viel ald Setzbord. 

Kläppe, w., M. -n, Vertl. w. das Kläpp: 
chen, 9. D. Kläpplein, -8, überhaupt ein 
Ding, weldes an einem andern Dinge hervor⸗ 
fteht , herabhangt, fo daß es fich bewegen kann 
und im Anfdlagen den Laut Klapp oder eis 
nen ähnlichen bervorbringt. So an gewiſſen 
Brauenbandfchuhen , die fpig zulaufenden Stük⸗ 
fe Leder, melde die Finger zum Theil bedek⸗ 
Beh und aud zurüdgefhlagen werden; ferner 
der vordere Theil an den Beinkleidern, wel⸗ 
cher von Knöpfen in die Höhe gehalten witd 
und losgetnöpfe niederwärts fällt (au der 
Zab); vorn an den Kleidern hervorſtehende 
Stücke Tuch, weldye über einander gelegt die 
Druft bededen und oberwärts frei ſtehen und 
surüdgefchlagen find 2c. ; in engerer Bedeutung 
ein Dedel, welder an einer Seite dur ein 
Gewinde oder durch Leder an einen Körper 
befeftige it und mit dem Laute, welchen das 
Wort Klapp nachahmt, zufält: die Klappe 
auf oder an einer Kanne (gewöhnlicher der 
Dedei) ; die Klappe an einem Blafebalge, 
an den Drgelpfeifen, an einer Pumpe; 
aub, ein an Bändern beweglicher Theil an 
einem Tiſche ꝛc., welder in die Höhe gehoben 
oder aufgefchlagen , mit einem Zube unterftüge 
und mit Wegſchiebung deffelben niedergelaffen 
oder zurüdgefhlagen werden kann: die Klaps 
pen eines Tifches ; in der Pflangenichre ges 
wiſſe Theile der Pflanzen, und zwar die klei⸗ 
nen verlängerten Theile an der Blumenfrone, 
Die gewöhnlid die Staubgefäße bededen oder 
an der Öffnung der Blumenkrone figen, und 
die auswendige Haut der Kapfel, welde in 
verfhiedene Theile der Länge nad jerfpruns 
gen ift; in der Zergliederungstunft gemiffe 
Häute, welche die Öffnungen mander Bluts 
gefäße bededen, 3. 8. die balbmondförmis 
gen Klappen an den Schlagaderöffnungen 
der Herztammern, die dreizipfelige Klappe 
an der Lungenfammer, die ziveizipfelige 
Klappe an der linken Hintern Herjfammer; 
am Bortenwirferftuhle, ein Brett, das fo lang 
iR als die ganze Reihe von Wellen am Stuble, 
und auf einem Bolzen beweglih hängt; fers 
ner ein mit Klappen verfehenes Ding feldft, 
3: D. Heißt in manden Gegenden der Fiebers 
Mee die Klappen, weil ſich die einfächerige 
Srucht deffelden mit zwei Klappen öffnet ; Klaps 
pen, 1) unth. 3. mie haben, denienigen Laut 
verurfahen, welchen das Wort Klapp nads 
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abme: der Deckel Flappt, wenn man ihn 
aufgehoben hat und niederfallen läßt ; die 
Teller hört man fchon Flappen (im ©. D. 
Happern) ;aud ‚ von dem Laute , wenn die Zahs 
ne zufammenfhlagen, Wenn es zum Klap— 
pen Fommt, wenn es zum Treffen kommt, 
wenn es Ernft wird; das Elappt nicht , das 
paßt nicht; 2) ıb. 3., diefen Laut hervorbrin— 
gen, durch die Bewegung eines klappenden 
Körpers entſtehen laffen, in den Zuſammen— 
fegungen aufflappen, niederklappen ꝛc.; 
In weiterer Bedeutung auch von der Bewegung 
folder Klappen , bei welchen man feinen Schaf 
vernimme: die Handſchuhe aufklappen ; mit 
Hervorbringung dieſes Lautes ſchlagen: einen 
Flappen, und ats unth.: auf den Tifch 
Flappen; die Klappenfeder, bei den Orgel: 
bauern, die Feder, welche die geöffnete Klappe 
an den Drgelpfeifen wieder zudrüdt; das K- 
Fraut, eine Sumpfpflange mit friechender fas 
feriger Wurzel, die ſich weit ausbreitet, ſtark 
riecht und einen ſcharfen Gefhmad hat; der 
Kerock, ein Rod mit Klappen ; die K-jchneks 
fe, f. Slußdorn; das K-ventil, ein Vens 
til mit einer Klappe, 


Klapper, w., M. «u, ein Werfjeug damit zu 


Hlappen, dergleiben an manden Orten die 
Nachtwächter ftatt des Hornes führen; beſon— 
ders ein befanntes Spielzeug für Kinder (auch 
Schnarre, Ratſche); bei den Leindamaftwes 
bern, gemwiffe Hölzer, melde in gleicher Ans 
zahl mit den Schäften im Damaſtſtuhl dazu 
dienen, die beim Weben herabgegogenen Schäfte 
durch ihre Schwere zurückzuziehen und wieder 
in ihre rechte Lage zu bringen; ein Name 
des Täfchelfrautes oder der Hirtentafche; der 
K-apfel, der Name mehrerer Apfelforten, 
deren Kerne im Kerngebäufe lofe find, fo daß 
fie Mappern (der Schlotterapfel, in Öfterreich 
Rodelapfel); der f-baum, der Deutfche Nas 
me des Kokosbaumes oder der KRofospalme, 
eine Palmenart , die fehr hoch wächſt, ſich ganz 
oben in eine Krone von vielen gefiederten Blät» 
tern theilt, und große langrunde Früchte, die 
Kofosnüffe, trägt, welche , wenn fie alt wers 
den, Happern; auch der Name eined Plans 
zengeſchlechts in Dftindien, eines Baumes mit 
wechſelsweiſe gefiederten Blättern und einer 
ruht, in welder eine Reihe länglichrunder 
gefärbeer Samen liegen, welche ein Klappern 
verurfahen ; Das K-bein, ein Mapperndes 
Dein oder Gebein; uneigentlih und ſcherz⸗ 
haft die Benennung des unter der Geſtalt eis 
ned Beingerüftes dargeftellten Todes (der Rlaps 
permann) ; Das K-bleh, ein Blech, womit 
man EHappert, befonders runde Bleche, des 
ren man fich bei gewiſſen Zonfpielen bedient 
und dabei an einander fhlägt, vorzüglich bei 
den alten Bachusfeften; Kodürr, &. u. U. w., 
von magern Menfhen, fo dürr, daß die ſich 
berührenden Theile Mappern; Die K-ente, 
f. Auafente; der K-finger,, ein Mapperdürs 
rer Zinger; das K-gefchirr, bei den Geis 
lern, ein zwifchen zwei Pfählen befeſtigtes Brett 
mie vier Lochern, in denen eiferne Haken ſtet⸗ 
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ken, an welchem die Fäden zu einem Taue vers 
theilt und gedreht werden ; die Klapperbeus 
fchrecfe, eine Art Heufchreden , deren Weibs 
chen feinen Legeftachel haben und deren Männs 
hen Im Fluge ein Flapperndes Geräuſch vers 
urfachen (Klappermann, Schmetterbeufchrede, 
Kniefher); das K-holz, ein zum Klappern 
eingerichtetes Holzu die K-jagd,. diejenige 
Urt der Jagd, wo das Wild mit Alappern vor: 
getrieben wird; das K-Fraut, eine Art des 
Glitſches (Wiefenrödel, gelb Läufefraut, Tas 
fchentraut), ein Unfraut, deffen trodene Sa= 
imenbehättniffe Happern; der K-mann, ein 
Mann mit einer Klapper ; uneig. f. Tod (Klaps 
perbein) ; die Klapperbeufchrede ; Das Klaͤpper⸗ 
maul, eine Perfon , welche viel plappert oder 
plaudert (das Plappermaul); die K-müble, 
eine Eappernde Mühle, eine Welle, welche 
mittelft daran angebradhter Flügel vom Winde 
umgedreht wird und ein Klappern verurfacht, 
wodurd man die Bögel von den Fruchtbäumen 
feucht ; auch wohl eine Mahlmühle „ weil ed 
Darin Fappert; uneigentlich fo viel als Klap⸗ 
permauf; Kläppern , das Veröfterungs: und 
Berftärfungswort von klappen; 1) unth. 3., 
ein anhaltendes Klappen hervorbringen: Die 
Mühle Elappert; die Zähne Flappern, vor 
Rälte, vor Schreden; ein Geflapper hervors 
bringen, machen, daß etwas Flappert: mit 
den Tellern klappern; befonders, mittelft 
eines Werfjeuges ein ©ellapper hervorbrins 
gen: der Nachtiwächter Elappert, mit der 
Rtapper; die Kläappernuß, ein Name der 
Pimpernuß, weil fie Happert, wenn man fie 
ſchüttelt; ſ. Klapperbaumz; der K-pfen- 
tig, eine ehemahls im Braunſchweigiſchen übs 
liche Scheidemünze, deren zwölfauf einen Mas 
riengrofhen gerechnet wurden, und die man 
In den Bergwerfen noch in Rechnungen ges 
braucht (in Goslar auch Steuerpfennige) ; die 
R-ralle, eine Art Rallen ; die K-rofe, eine 


Urt des wilden Mohnes mit runden glatten. 
Köpfen und hochrothen Blättern (Feldroſe, 


Kornroſe, Kornmohn, wilder Mohn, Feld⸗ 
magenfamen, Hirnfhall und Klatfchrofe); das 
K-röschen, ein Name der Feld⸗ oder Aders 
röschen; die K-fchlange, ein Geſchlecht von 
Schlangen, welche lebendige Junge gebären, 
und am Ende des Schwanzes zwanzig bis vier: 
sig Gelenke haben, mit welden fie ein Ges 
Happer bervorbringen; die K-jchlangenblus 
me, eine Art der Kreuzblume in Amerita, 
deren Wurzel als das bewährtefte Mittel ge» 
gen den Biß der Klapperfhlange gerühmt 
wird (Klapperſchlangenwurz); die K-Ichote, 
tin Schoten tragendes Gewächs in Dftindien 
tnd Amerifa, deffen Samen in den aufgeblas 
fenen Hülfen Flappern ; das K-fpiel, ein Spiet, 
wobei geflappert wird, auch, dlferlei Happens 
des Spielzeug der Kinder; der K-ftecken, 
f. Klapperſtock; der SK-jtein, ein Stein, 
welcher hohl it, und in der Höhfung einen 
fofen feften Körper bat, welcher klappert (Ad⸗ 
Ierftein). ©, auch Gifenniere; der K-ftock, 
ein Stod, ein Werkzeug, mit welchem man 
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ein Geflapper herworbringt; befonders „ die 
jenigen diden Stöde, welche die Fubrleute, 
wenn fie bergab fahren, an der Achfe des Kar: 
rens befeftigen, um die Bewegung der Räder 
du vermindern (Klapperfteden,, Klappfteden, 
Klipperfteden); der K-jtorch, der gemeine 
weiße Storh (in manden Gegenden aud 
Kläppner) ; das K-werf, allerlei Happernde 
Dinge, altes Hausgeräth ıc. 


Kluppbandfchuh, m., Handſchuhe, welche an« 


ftatt der Ginger am Dbertbeile fpig zulauiende 
Klappen haben, die zurüdgefchlagen werden 
Fönnen ; das R-bolz, im Forfiwefen und 
Holsbandel, gefpalteries Eichenholz in Kleinen 
Stüden, fo wie es zu den Faßdauben gebraudt 
wird; der K-hut, ein Hut mit einer Klappe; 
der K-läufer,, in der Schifffahrt, eine Art 
Talje, die Hein und aus zwei einf&heibigen 
Böden zufammengefegt ift; die K-mufchel, 
eine Gattung Mufcheln, deren Schalen Fark, 
taub und ungleich find, und die zwiſchen den 
zwei gefrümmten Zähnen des Schloſſes eine 
Vertiefung haben; die K-müße, eine Mütze 
mit Klappen, die man niederfchlagen kann; 
der Name einer Art Seehunde, melde auf 
der Stirn ein Fell wie eine Dlafe bat, und 
diefes bei Stürmen wie eine Müsge über die 
Augen giebt; der K-reiım, ein Reim, der, 
wenn er auch nicht richtig iſt, doch wenigftens 
Flappt. 


Klaͤpps und der Klaͤpps, f. Klapp; Klapp: 


fen, 1) unth. 3. mit haben, einen Saut, weis 
hen das Wort Klappe nachahmt, hören laf- 
fen; 2) th. 3., ſchlagen, daß es Happfet: ci« 
nen Flappfen; der Klappfiel, im Waſſer— 
baue, ein Giel, welder ftatt der Thüren aus 
einer von oben herabhangenden Klappe beftebt, 
Die ſich bei herantretender Flut verfhließt; der 
K-fliefel, Stiefel mit Ktappen oder Stülpen 


 (Stülpftiefel); dann, Stiefel, welche nur bis 


ar die Waden reichen, und da fie fteif und 
nicht enge find, an diefelben beim Geben an 
ſchlagen oder Happen; der K-tijch, ein Tiſch 
mit Klappen, oder ein Tifh, melden man 
jufammenflappen fahn. 


Klär, Elürer, klärſte, & wu. Um, viele 


Lichtſtrahlen durciaffend, in hohem Grade 
durchſichtig, im Gegenfage von trüße: Die 
Flare Luft, die von Dünften frei it; Das 
Maffer ijt Flar, wenn es nit mit undurd: 
fihtigen Theilen angefüllt ift; Flared Glas, 
ein fehr durchſichtiges; Flare Augen; ein kla— 
rer Spiegel; uneigentlid , dünn, don flüf 
figen Körpern, welche dichtere nahrhafte Theile 
enthalten follten: eine Flare Brühe, eine 
dünne, wäfferige; f. unvermifcht, rein: das 
klare Fett; fo auch, Flurer Wein; einem 
Haren Wein einfchenfen, ibm die Wahr, 
heit fagen; die Flare Wabrbeit, die reine, 
Uunverfälfhte; bei den Bädern it der Teig 
Far, wenn ee fih nach dem Aneten nicht 
mehr merklich naß anfühlen läßt, fondern feine 
gehörige Steife hat; f. fein, zart, fo daß das 
Richt hindurchſchimmern kann: Elare Spigen; 
klares Garn; in weiterer Bedeutung: Flare 
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Schrift, fehr feine; f. ungmweideutig , "von 
allem befreiet, was dem wahren Sinn hinders 
ih feyn fann: mit Elaren Worten feine 
Meinung fagen; ich febe es Far; er bat 
ih nicht Flar ausgedruckt; es liegt Flar 
am Tage; ein Flarer Begriff, in der Dents 
lehre, der Hinreicht,, die Sade von allen ans 
dern zu unterfheiden; auch fr, fehr fihtbar, 
leicht und gut zu erkennen : die Sache ift klar; 
eine Sache Elar machen, fie von allem Zwei» 
deutigen, Unverftändfichen ıc. befreien, auch, 
beweifen, außer Zweifel fegen; ein Schiffer 
iit Flar, wenn er alle Abgaben, die vor der 
Abfahrt zu bezahlen find, berichtigt und fich 
mit den nöthigen Pälfen, Zetteln ıc. verſehen 
bat ; au von den Tauen, f. unverworren , nicht 
verwideltzc.: ein Tau führt Flur, wenn es 
ſich an nichts reibe, ſich nicht verwidelt ıc.;5 
Far machen, Flar halten oder Elaren, ein 
Tau oder fonft etwas in Ordnung bringen und 
zum Dienfte bereit halten, fo daß es durch 
nichts aufgehalten wird; im N. D. heißt Plar 
ſeyn auch, zur Reife bereit und fertig feyn, 
und, mit etwas Flar ſeyn, im Klaren fenn, 
überhaupt, damit fertig feyn ; ind Klare kom— 
men, das Zweifelhafte, Ungewiffe einer Sache 
befeitigen ; von Tönen, durch nichts Untönendes, 


Rauhes unterbrochen , im Gegenfage von raub:- 


eine Plare Stimme, worunter man aud) eine 
feine Stimme verfteht; f. auch unter Cz der 
Klär,-e8, M.-e, ein klarer, d. h. feiner , feis 
nener, aber [oder gewebter Zeug, der bald glatt, 
bald geftreift und geblümt ift, und zu allerlei 
Putz dient; Klära, -8, oder in der VBerfleines 
rungsform Kläcchen, -8, ein Weibertaufnas 
me; Kläräugig, € u. U. w., Flare Augen 
habend; die Kläre, M. -n, in D. ©. eine 
Mare, d. h. dünne Brühe; die Klüre, die 
Eigenfchaft einer Sache, da fie klar, befonders 
in uneigentliher Bedeutung, da fie fein ift: 
die Kläre der Schrift, der Leinwand ꝛc.; 
eine Hare Sache ſelbſt, 3. B. die Luft; in 
weiterer Bedeutung in den Schmelzhütten eine 
Hare, d. h. zarte, aus Beinen gebrannte Ufche, 
woraus die Schmelztiegel gemacht werden; in 
Schwaben auch die weiße Stärfe; Klären, 
unth. 3. mit ſeyn, Mar, hell feyn, Far oder 
hell werden; Klären, 1) tb. 3., Mar machen, 
von der Luft und andern Flüffigkeiten: trübes 
Waſſer klären; auch f. erhellen; in weiterer 
und uneigentliher Bedeutung, durch Durchs 
feiben von dichten Körpern befreien, und mehr 
oder weniger durchſichtig machen: den Kaffee 
klären, ihn durchſeihen; wneigentlih, rein 
und richtig hervorgehen laſſen; aufbeitern, 
und aufflären; im N. D. für blänfen, blanf 
feuern: das Metall; zur Richtigkeit brins 
gen, aus einander fegen; 2) zrdf. B., fich 
klären, Far werden: der Himmel klärt jich, 
wenn die Dünfte in der Luft fich zerftreuen 
und verlieren ; dad Klärenfraut, der Gar: 
tens oder Romiſche Baldrian; Klürfüdig, €. 
u. U. w., aus Haren, d. bi feinen, zarten 
Zäden beſtehend, im Gegenſatze von grobfädig ; 
die Klärbeit, die Eigenfchaft einer Sache, 
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da fie klar it, und zwar zuerft für das Ge⸗ 
fiht: die Klarheit der Luft, des Waſſers, 
des Glaſes tc.; in weiterer Bedeutung auch 
f. Licht, heller Glanz, befonders in der Bis 
bei: eine andere Klarbeit hat die Sonne, 
eine andere Klarbeit bat der Mond ꝛc. 
1 Cor. 15, 4135 uneigentlid,, die @igenfchaft 
einer Sade, da fie von allem Zmweideutigen, 
von Allem, was den wahren Sinn verdunfeln 
kann, befreiee ift : Die Klarheit eines Bewei— 
ſes, Satzes, Ausſpruches, eines Begrif— 
fes; in weiterer Bedeutung f. Feinheit, jarte 
Beſchaffenheit der Theile einer Sache : die Klars 
beit einer Schrift, eined Gewebes ıc.; 
auch die Eigenſchaft, da eine Sache Har für das 
Gehör it: die Klarbeit der Stimme, des 
Tones; aud f. Feinheit, hober Ton der Stims 
me; und eine klare Sache felbft, in der Bibel, 
wo Klarheit aud f. Licht, heller Glanz ges 
braucht wird; der Silürfeffel, in den Zuder: 
fiedercien, der zweite Keffel, worein der flüfs 
fige Zuder, nachdem er in der Pfanne abge⸗ 
ſchäumt und abgeklärt worden ift, getban wird 
(die Läuterungspfanne); Klärlich,, Umft. w., 
fo viel als Har, befonders in uneigentlidher 
Bedeutung: etwas Flärlich beweiſen, eins 
ſehen; die Klurmachung, die Handlung, 
da man etwas klar macht, Durch Bemweife aus 
Ger Zweifel fegt; die Klärmafchine, ein neu 
erfundenes Werkzeug, beim Brantweinbrens 
nen mit Erfparung von Holz und Zeit mehr 
reinen Spiritus zu gewinnen; das Klärſel, 
-8 , in den Zuderfiedereien, der aus dem Klärs 
keſſel völlig gereinigte und wieder in die Pfanne 
geleitete Zuder; Klärfpeifig, €. w. U. w., 
im Bergbaue, aus Feinen und zarten Würs 
fen oder Körnern beftebend, befonders vom 
DBleiglanze. 


Kläſſe, w., M. -n, eine Abtheilung oder ein 


größerer Theil eines Ganzen, welder Dinge 
mit gemwiffen gemeinihaftliben Merkmahlen 
umfaßt, und diefe ähnlichen Dinge zuſammen⸗ 
genommen ſelbſt: das Thierreich wird in 
fechs Klaffen getbeilt; die Schulen thei— 
len ihre Schüler in Klaffen, nah dem 
Grade ihrer Kenntniffe; oft auch, ohne ftreng 
auf die Grenzen der Abtheilungen zu achten: 
er gebört in die Klaife der, ängjtlichen 
Menſchen; ſ. au unter S; Klaffen, tu: 3., 
in Klaſſen theilen, ordnen (Kafjificiren): Die 
Thiere und Pflanzen. Davon die Kläſſung 
(Riaffification), beſſer die K-eintheilung z 
der. K-geijt, der Geift, die herrfchende Neis 
gung, Alles in Klaffen zu bringen und zu 
ordnen; die K-lofung, oder das Kläffen- 
lojefpiel, f. Klaſſenlotterie j eine Sofung, bei 
welcher die Ziehung der Lofe auf gewiſſe Abs 
theilungen und Zeitabfchnitte vertheilt if; der 
KR-name, ein Name, welchen ein Ding als 
ein folhes, das mit andern ähnlichen eine 
Kiaffe ausmacht, befommt, 4. B. ift Säuges 
thier der Klaffenname einer großen Anzahl 
von Thieren; Klafjieität, Klaffiker ıc., f- 
unter C. | 


Kläterig, E. u. U. m, beſonders im N. D., 
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z. B. im Odnabrüdfchen ‚verwirrt, zuſammen⸗ 
gebacken, beſonders von den Haaren; dann, 
ſchmuzig, naß, und uneigentlich, ſchlecht, 
ſchlimm: eine klaterige Sache; das nimmt 
noch ein klateriges Ende; es ſieht klaterig 
damit aus. 

Klätfch, ein Wort, welches einen Schall bes 
seichnet, der entfteht, wenn befonders weiche 
Körper gegen andere ähnliche mit Heftigfeit 
bewegt werden, 4. B. durd einen Schlag der 
flabhen Sand an die Wand; mehrere foldhe 
auf einander folgende Schläge bezeichnet man 
durch Klitſch-Klatſch. Davon der Klatjch, 
‘ein folher Schall, wie aud ein Schlag, der 
von demfelben begleitet ift: einem einen 
Klatſch geben, auf die Bade ıc.; Klatjche 
befoımmen, Schläge; befonders ein Schlag 
mit der Peitfche , ein Schnellen mit derfelben ; 
die R-büchfe, fo viel ats Plagbüchfe; eine 
Hatfchhafte Perfon , befonders weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts; die Kläätſche, M.-n, ein Werkzeug 
sum Schlagen, welches beim Gebrauch Flats 
fchet , befonders ein folched Werfzeug von Holz, 
woran ein Stüd Leder oder Filz befeftiget ift, 
liegen damit todt zu fchlagen (die Fliegen» 
Hatfche); davon die uneigentliche Redensart: 
mit Einer Klatfche (Klappe) zwei Fliegen 
todtfchlagen, mit Einem Mittel auf Einmahl 
zwei 3mede erreichen; eine klatſchhafte Perſon, 
befonders weiblichen Geſchlechts; Klätſchen, 
1) unth. 3. mit haben, denjenigen Schall 
bören laffen oder hervorbringen, welcher durch 
das Wort Klatfch nachgeahmt wird: es 
regnet, daß es Flatjcht; mit den Händen, 
und in die Hände Flatjchen (auch bloß klat⸗ 
fhen), befonders feine Freude, oder feinen 
Beifall zu äußern: einem Elatjchen, ihm 
dur Klatſchen feinen Beifall bezeigen; mit 
der Peitfche Platfchen, mit der Peitfche 
durch eine ſchnelle heftige Bewegung einen 
Klatſch bervorbringen; wneigentlih und vers 
ächtlich, vielund unnüß reden, befonders nach⸗ 
theilige Dinge von Andern oder folhe, die 
verfchwiegen bleiben föllen,, ausplaudern (ma: 
fhen und ſchwatzen): fie Elatjebet gern; 
2) th. 3., durch Rlatfchen zu erkennen geben: 
einem Beifall Elatfchen, klatſchend, d. h. 
auf eine fhmwashafte Art verbreiten (gemöhns 
licher ausklatſchen): etwas wieder Flatjchen, 
es Hatfchhaft wieder fagen ; der KAlätfcher , -$, 
die K-inn, M. -en, eine Perfon, welche 
Hatfcht, befonders, welche von Andern nad 


theifige oder heimlihe Dinge ausplaudert ' 


(Klatſchmaul, Klatſche, Klatſchweib, Klatſch⸗ 
büchſe); Name einer Art Tauben, deren Laut 
dem Klatſchen mit der Zunge ähnlich ift (Klatſch⸗ 
taube) ; die Klatfcherei oder Klätfcherei, M. 
-en, die ſchwatzhafte Verbreitung heimlicher 
Dinge , befonders wenn fie Andern zum Nachs 
theile gereihen; auch, eine auf folche Art vers 
breitete Sache ſelbſt: ed ijt eine Klätfcherei ; 
die Klatfchform, Hei den Wachsteppichma⸗ 
ern, diejenigen Formen, mit twelchen lauf 
dem Wachsteppiche die Stellen, wo Blumen 
hintommen follen, mit weißer Farbe bedrudt 


Klaue 


werden; bie R-gefchichte, eine Gefchichte, 
eine Erzählung , welche eine Klätſcherei iſt; im 
engerer Bedeutung, eine nachtheilige, befon: 
ders für die Perfonen , die fie angeht, ärger: 
liche Geſchichte (Anecdote (Chronique) 
scandaleuse , auch Läftergefchichte) ; Die K- 
geſellſchaft, eine Geſellſchaft, wo Klätſchereien 
erzählt werden; K-baft, E. u. U. w., geneigt, 
gewohnt zu klatſchen und zu ſchwatzen, beſon⸗ 
ders nachtheilige Dinge von Andern gefliffent: 
lich weiter zu ergähfen Elatſchig): ein Flatjch: 
bafter Menfch ; die Klatichhaftigkeit , die 
Untugend eines Menfchen , der klatſchhaft if; 
das K-Fraut, ein Rame des gemeinen weißen 
Behen: oder Gliedkrautes (Kletfchfraut) ; Das 
Kamanl, f. Klätfcher ; die K-rofe , f. Klap: 
perrofe; die K-rofenfarbe, die hochrothe 
Farbe der Klatſchroſen (Coquelicot). Daven 
Klatfchrofenfarben,, roth wie Klatſchroſen 
(feuerfarben) ; die K-taube, f. Klätſcher. 


Klatte, w., M. -n, im N. D. verworrene Fäs 


den, au, ein Büfchel vermorrener Haare; 
uneigentlih , ein verworrener Handel, Streit 
(Prozeß). Davon Flatterig, verwirrt, und 
Flattern , ſich verwirren ıc. : 


Klage, w.,M.-n, im Bergbaue, ein Pochwert 


im freien Belde, ohne Dad. 


Klauübebühne, w. , im Bergbaue eine Bühne in 


Geſtalt eines Tifches, das Erz darauf ausju: 
FHauben, d. h. auszuleſen; der K-junge,, im 
Dergbaue, ein Bergiunge, welcher die Erze auf 
der Klaubebühne austiefet und fortet; Klaus 
ben, untb. 3., eigentlih mit dem Daumen 
und Beigefinger, dann auch auf Andere Art 
nah und nad in Heinen Theilen losmachen, 
wegnehmen , befonders mit dem Nebenbegriffe, 
daß dies langſam und mühſam gefhieht: an 
oder über einer Sache zu Flauben haben; 
das Fleifch von einem Knochen Flauben, - 
mit den Fingern und mit den Zähnen; aud, 
auf ſolche Art reinigen: einen Knochen klau— 
ben (gewöhnlicher beflauben ; im O. D. dafür 
Fäubeln, Fäbeln , kläbern und im Öfterreichi= 
ſchen klemenzeln, und klebeißeln, Inaupeln) ; in 
weiterer Bedeutung ‚, den Salat, die Erbjen, 
die Wolle EHauben, und im Bergbaue, das 
Erz klauben, das Schlechte und Untaugliche 
davon abfondern,, auslefen; bildlich f. grübeln, 
berausgrübeln , befonders von Schriften und 
gefchriebenen Sachen; der Klauber, -8, die 
K-inn, M.-en, eine Perfon, welche Haubet, 
beſonders, welche das Gute von dem Schlechten 
abfondert, und in der bildlihen Bedeutung von 
Klauben ; Name des Blau: oder Grauſpechtes; 
das K-ig oder K-icht, -e6, im Bergbaue, 
das Schlechte, welches vom Guten gellaubet, 
davon abgefondert wird. 


Klaue, w., M. -n, überhaupt eine Spalte 


und befonders etwas Öefpaltenes. So an den 
Pumpen, ein halbgefpaltenes Stüd Eichenholz 
oder ein folches Eifen, welches den Schmwengel 
trägt; an einem Hammer mit Klauen (Klau⸗ 
hammer) der dünne, breite und gefpaltene Theil 
beffelben, welcher gebraucht wird , Nägel aus 
augichen z beſonders der gefpaltene Huf mancher 


Klauen 


Thiere, als des Rindviched, ber cafe, 
Schweine ze. ; in weiterer Bedeutung auch der 
ungefpaltene hornige Theil am Fuße der Pferde 
und Eſel, Huf (ungefpaltene Klaue); uneigents 
lich f. Thier ſelbſt, welches Klauen hat; in 
weiterer Bedeutung auch die Füße anderer 
Thiere, befonders die mit hornigen Nägeln 
oder gefrümmten Spigen verfehenen Füfie der 
Raubthiere und Raubvögel, vorzüglich fofern 
fie eine Beute damit fefthalten (die Kralle) : 
die Klauen des Löwen, der Katze, des 
Adlers, Geiers :c.; mit den Klauen ergrei: 
fen; verächtlih auch die Hände der Menfhen, 
befonders wenn von Habfüchtigen die Rede ift: 
was er einmahl in feinen Klauen bat, gibt 
er nicht wieder her ; verſchiedene umgebogene 
Eifen,deren man fi bedient, andere Eifen beim 
Schmieden in der gegebenen Stellung zu erhals 
ten , oder fie wieder in ihre vorige Stellung zu 
bringen , z. B. die Sprenggabel,, die Lehre ic. ; 
auch die vier Arme des Feinften Anfers, wel: 
her Drade genannt wird, heißen Klauen; 
Klauen, th. und unth. 8., mit den Klauen 
ragen, paden und feſt halten; im N. D. 
geſchwind laufen ; in der Schifffahrt fo viel ald 
kalfatern ; Das K-fett, Bett, welches aus den 
Klauen des Rindviches gefotten wird (das 
Kıauenfhmalz); dad K-geld, fi Klauen: 
fteuer; Das K-born, eine Art Schnirkel⸗ 
fhneden, das Schlangenhorn; die K-mus 
fchel, eine Art Mießmuſchein, die mit aud 
einander gelegten Schalen einem gefpaltenen 
Hufe gleicht; die K-fteuer, eine Steuer oder 
Abgabe, welche von dem Hausviche entrichtet 
wird (das Klauengeld, und der Klauenthaler, 
wenn diefe Seeuer einen Thaler von jedem 
Srüde Vieh beträgt); die K-mwinde, eine 
Winde, welche unten an der Stange eine 
Klaue, d. h. einen frummen doppelten Hafen 
hat ; der Kowurm, Würmer, die fich zumeis 
Ien zwiſchen den Klauen der Schafe finden; 
ber K-zebute, der Zehnte, welcher von den 
mit Klauen verfehenen Hausthieren, d. h. 
. befonders vom Nindviche gegeben wird. 
slaüer, m., -8, einer, der Fauet, befonderd 
einer, der Balfatert. Im Holſteiniſchen heißt 
ein fehe großer Menfh, aud ein ſolches 
hier, ein großer Klauer; ein Werkzeug 
sum Klauen, der Kalfathammer; Klaüern, 
unth. 3., im Holfteinifhen , mit den Klauen 
anhalten, Himmen und Fletternz der Klaü: 
hammer, ein Hammer mit Klauen ; Klauig, 
E. u. U. w., Klauen habend, mit Klauen oder 
ihnen ähnlichen Theilen verſehen. 
laüusbirn, w., eine Art Birnen. 

"laufe, w., M.-n, Überhaupt ein eingeſchlof⸗ 
fener enger Naum, daher im Bergbaue eine 
Grube bei den Zwitterwäſchen, in welche die 
Blut oder das fließende Waller aufgefangen 
wird; gewöhnfih die enge Wohnung eines 
Möndyes, die Zelle, die Wohnung eines Eine 
ſiedlers, auch eines einzeln für ſich lebenden 
Menfdhen. ©. auch unter C; in einigen O. D. 
Gegenden auch f. Feuerzange. 

laüjel, w., M. -n, ein Satz, durch welchen 
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etwas erflärt, näher beſtimmt, beſonders aber 
eingeſchränkt wird : eine Klauſel anhängen; 
ſich durch Klauſeln gegen alle nachthei— 
lige Erklärungen eines Bertrages jichern 5 
in der Tonfunft, befonders Tanzſtücken, eine 
Anzahl zufammengehörender Säte oder Takte, 
welche, wenn fie einmahl gefpielt find, wies 
derholt werden (au, die Klaufe). 

Klaüfenbewohner, m., die K-b-inn, der Bes 
mwohner, die Bewohnerinn einer Klaufe, ein 
Einſiedler, eine Einfiedlerinn (der Klaufener 
oder Alausner, die Klausnerinn). 

Klausfopf, m., in manchen Gegenden, 3. ©. 
im Latenburgifchen , der Name einer Art Male 
mit diem Kopfe ; dee K-rapp ‚der Waldrabe, 
Alprabe , Einfiedler , der Klausnerrabe, 

Klauſür, w., f. unter C. 

*Klavier, fe, -e8, M. -e, ein Tonwerkzeug, 
welches aus einem länglichen vieredigen Kaften 
mit einem Schallboden und Stege befteht , wor⸗ 
Über Drabtfaiten gefpAnnt find, aus welchen 
durch Taften Klaves, f. unter C) Töne her⸗ 
vorgelockt werden (das Taſtenſpiel): auf dem 
Klaviere fpielen; das Klavier fpielen. Da: 
von der Klaviermacher,, Klavierkaften ıc. ; 
bei dert Webern, fentrecht ſtehende, mit Hafen 
verfehene Fäden, welche die Zampelfchnüre 
an einer Art des Stuhls in Bewegung ſetzen 
und deren fo viel find als die Zahl der Zampel» 
fhnüre beträgt; bei den Tuchhereitern find 
Klaviere die frummen Haken an den Rahıtten, 
worauf das Tuch befeftigt wird ; f. auch unter 
&;die K-blanfe, bei den Tuchbereitern, ein 
Brett mit Hafen, welche fie Klaviere nennen, 
woran das Ende des in den Rahmen gefpann? 
ten Tuches befeftigt und ausgeredt wird; Kla— 
vieren, unth. 3., auf dem Klavicke fpielen; 
der Klaviermeijter, ein Meifter im Klavier—⸗ 
fpieten,, oder einer, der im Klavierfpielen Uns 
terricht gibt; die K-note, Noten, Tonzeihen 
für Klavierfüde; Klaviernoten find Ton: 
ftüde für das Klavier; die K-fachen, f. Kla— 
vierſtück; die K-faite , Drahtſaiten, wie fie 
für die Klaviere gebraucht werden , zum Unters 
ſchiede von den Geigenfaisen ; der K-fchlüj: 
fel, in der Tonkunſt, der Schlüffel oder dass 
jenige Zeichen, welches zu Anfange der Zeilen 
eines Tonftüdes für das Klavier gefegt wird 
und daffelbe als ein ſolches Tonftüd bezeichnet ; 
der K-fpieler, die K-f-inn, eine Perfon, 
welche das Klavier zu fpielen verſteht; das 
K-ftüc, ein Tonſtück, für das Klavier geſetzt 
(Klaviernoten , Klavierfachen). 

Kleback, f., in den Zuderfiedereien die Zonerde, 
deren man fih zur Reinigung des Zuders in 
den Formen bedient; Klebaufter, w., ein 
Schalenthier an der Küſte von Dalmatien, mit 
fungeligen, am Dedel mit einer Offnung vers 
febenen Schaten; Klebe, w., ein Name der 
Blachsfeide, weil fie am Slachſe klebt; das 
K-blatt , ein Blatt , worauf eine Anzeige , Ber 
Fanntmachung fteht, und welches an den Stras 
Geneden angeklebt wird (Affiche, Klebezettel, 
Klebeſchrift) ; in der Pflanzenlehre nennen 
Einige die herablaufenden Blätter Klebeblät⸗ 
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ter ; das Klebefeuer, in der Feuerwerkskunſt, 
ein Zündfeuer, welches an den Körpern, die 
es trifft, Fleben bleibe‘ und diefelben in Brand 
ftedt; das K-garın, bei den Jägern, ein 
feines Lerchengarn mit weiten Maſchen, worin 
die Lerchen, wenn fie auffliegen wollen, bans 
ven bleiben (das Klebenep , auch Tageneh ‚zum 
Unterfhiede vom Nachtnetze oder Nachtgarne) ; 
bei den Zifchern, ein Netz, weldhes wegen des 
ſchweren Geſenkes auf dem Boden binftreicht 
(das Grundgarn); das K-geld, Geld, mel» 
ches auf Häufern ıc. gleihfam haftet; das K- 
gras, eine Art Gras, deren Spelzen mit 
Heinen Orannen und deren Blätter mit feinen 
Stacheln beſetzt find, womit fie ſich anhängen 
(Rlettengras, Stadelgras); das K-Fraut, 
ein Name verfhiedener Krauter oder Pflanzen, 
die mit ihren Theilen fih anhängen, naments 
lich einer Art des Labfrautes (Kleberich , Zaun⸗ 
reis, Bettlerläufe , Tüngelfraut) , einer Art des 
Drehkrautes (Rettenterbel, Hedendrehfraut, 
Heckenkerbel, Bettelläuſe), der Keinen Klette 
(Spipflette oder Tgelsflette, an einigen Drten 
auch Bettlersläufe), des großen Klebefrautes 
(blauer Kleber, Heine Dchfenzunge, Deutſche 
Berufswand); die K-Fugel, f. Anferfugel; 
das K-lüppchen, nur in der uneigentlichen 
gemeinen Redensart: einem ein Klebeläpp: 
chen anhängen, ihm etwas Nachtheiliges 
nacfagen; die K-laus, f. Filzlaus; Kles 
ben, 1) unth. 3. mit haben, mit feinen Theis 
len an der Oberfläche eines Körpers anhängen, 
fey es durch eine zähe Feuchtigkeit oder mit 
teift Heiner Häfen: das Pech klebt feitz 
von einem ſehr unreinlichen, ſchmuzigen Mens 
fhen: er bleibt an der Wand kleben, wenn 
man ihn daran würfe; Die Zunge Flebt mir 
an den Gaumen, vor Durft; in meiterer 
Bedeutung : die Kletten kleben; in der 
Geuerwertstunft Fleben Anferfugeln, mit 
telft ihrer Hafen, womit fie fi anhängen ; 
die Lerchen bleiben im Klebegarne Fleben, 
twenn fie fih mit ihren Flügeln und Füßen in 
den weiten Mafchen deſſelben vermwirren; 
uneig. : Die Hände an etwas Fleben Laffen, 
. oder etivad an den Fingern Eleben laffen, 
es heimlich entwenden; es bleibt nichts bei 
ibn kleben, er behält, merft nichts, vergifit 
alles wieder; an einem Drte leben bleiben, 
fi an demfelben über Gebühr und gern aufs 
halten; an einer Gewehnbeit Fleben, an 
derfeiben feft halten, von derfelben nicht fafs 
fen wollen; 2)th. Z., kleben machen , mittelft 
einer weichen Maffe, deren Theile fich leicht 
an andere Körper anhängen, befeftigen; ein 
Bild an die Wand, eine Befanntmachung 
an die Straßenecken; mit einer Maffe , wel: 
de leiht an andern Körpern kleben bleibt, 
beftreihen, auch ausfüllen: Butter auf das 
Brod Fleben, fie darauf did ſtreichen (auch 
bIoß kleben); eine Wand Fieben (aukh bloß 
Neben), das Fachwerk einer Wand oder einen 
Windelboden mit naffem Lehm und Stroh 
ausflehten (in beiden Fällen ſpricht man 
aum wohl kleeben aus, 4 ©. in D. S., 


Klebewerf 


und unterfcheidet es dadurch von der erften 
Bedeutung. Andere unterfheiden auch noch 
Flebeh und Fleiben, indem fie jenes als uns 
thätig, dieſes als thätig gebrauden); Die 
Klebenelfe (Klebernelke), ein Name ver 
Pechnelte; dad K-neß, f. Klebegurn; das 
K-pflajter, ein Flebendes Pflafter, welches 
fer anflebt, oder getrennte Theile mit eins 
ander verbindet (Heftpflafter); der K-pfoit, 
der Name eines Fifchgefhlechts, welches durch 
offene Kiemen athmet, und fi an alle Körper 
febr fer anbängt; der Kleber, -8, eine 
Perſon, welche etwas Flebet, befonders eine 
Lehmwand (ein Lehmkleber, und ift es eine 
weiblihe Perfon, eine Kleberinn); ein Ding, 
welches Flebt oder kleberig ift, 4. B. in der 
Sceidefunft der kleberige Stoff, der befonders 
aus dem Weizenmehle durch Auswaſchen mit 
kaltem Waffer gefchieden wird, und ſich im 
Waffer nicht aufloſen läfit , häufig auch das Harz 
der Kıirfchr und Aprifofenbäume (Gummi); in 
weiterer und uneigentliher Bedeutung die 
Saten an den Rabmen, woran das Tuch bes 
feftiget und ausgefpannt wird; in dee Plan: 
zenkunde eine Benennung mehrerer Kräuter, 
namentlich einer Urt Berufswand (blauer Kies 
ber), des Klebekrautes, des gemeinen ober 
rothen Wiefenflees,, und einer Sumpfpflange, 
auf Cayenne, welche faft in allen Monaten 
blau blüht, und in allen ihren Theilen bitter 
it; Kleber, als €. u. U. w., im Oſterreichi⸗ 
ſchen, leicht, gering, ſchwach: ein Fleberer 
Menſch, ein ſchwächlicher; wir haben kleber 
eine Stunde zu geben, wir haben leicht :c. ; 
der Klebe:ranft, der Ranft vom Brode an 
derjenigen Stelle, wo es etwa im Dfen an 
ein anderes angeftoßen und angebaden ift; 
der Kleberich, -e8, f. Klebefraut; Klebes 
richt, E. u. U. w., einem Kleber oder einem 
Febenden Stoffe ähnlich (D. D. Hebicht) : Kle- 
berig, €. u. U. w., Kleber enthaltend, mit 
Kleber überzogen: eine Eleberige Maſſe; in 
der Pflanzenlehre Heiße eine Pflanze Pleberig, 
deren Dberfläde ganz oder zum Theil mit 
einer Maffe, die fich leicht anhängt, melde 
fih aber im Waſſer auflöfen laßt, bedede iſt; 
der Hut eined Pilzes ijt Fleberig, wenn 
feine Oberflädhe mit einer Heberigen Feuchtig⸗ 
keit bedeckt it; Elcberige Hände haben , Hans 
de, die mit einer klebenden Maffe beſchmuzt 
find; uneigentlih von einem Menſchen, der 
gern etwas nimmt: er bat Fleberige Hände 
oder Finger; die Kleberigfeit, die Eigen» 
ſchaft, da eine Sache Fleberig ift ; eine MHeberige 
Sache; der Kleberklee, Türfifcher Kleber: 
Flee, ein Name des Widenflces oder der Ess 


„ parfette; Kleberoth, f. Kleerotb; die Kle— 


befihmiege , fo viel ats Backenſchniege. 
©. d.; die K-fchrift,, f. Klebeblatt; der 
Kaſchwanm, , eine Art Heberiger Blätter 
ſchwamme; die K-fpindel, bei den Dress 
lern, eine Spindel, mworan das Brett, aus 
welchem ein großes Stüd gedrechfelt werden 
folf, befeftigee wird ; Dad K-ıperf, geMebte, 
d. h. von Schm und Stroh geflochtene Arbeit : 
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das Klebewerk einer Wand; der Klebe- der weiße WiejenPlee, iener mit rothen, 
wurm, ein Fleiner Wurm in den Eingeweiden Diefer mit weißen großen fugelrunden Blus 
der Hechte, Börfe , Kabeljaue und Forellen; die ' menkopfen, beide ein vortreffliches Viehfutter ; 
K-wurz, f. Färberröthe; der K-zcttel, der fünfblätterige Klee (Sibirifhe Ktee), 
f. Klebeblatt; die Klebfilbe, veraltet, bei hat in jeder Blattfcheide fünf ſchmale zart eine 
den Meifterfängern ein aus zwei SyIben zuſam⸗ geferbte Blätthen und an den Enden der 
mengejogenes Wort, 3. B. lan f. laffen., Zweige und des Gtengels e rothliche 
Kleck oder Klecks, m., -e8,M.-c, Verkl. w. Blumenknöpfe; der ſchmalblakerige Klee, 
das Kleckchen, —s, ein kleiner Theil einer wächſt niedrig und die drei Blättchen find 
weichen oder flüffigen Maffe, welcher, von fhmal; der gefterute Klee, im füdlichen 
derfelden abgefondert, auf einen Körper ges Franfreich und Italien, deffen Blättchen herz⸗ 
worfen wird (ein Klid): ein Kleck Kalk, ein förmig und haarig find, und bei dem die 


wenig Kalf, wie der Maurer zwiſchen die Zähne des Reiches mit dem untern glodenförs 
Steine wirft; ein Klecd Butter, etivas migen Theile fid wie ein Stern ausbreiten; 
Butter, wie man es aus einem Topfe abfticht ; der geitrechte feitwärts blübende Klee, 
ein Sleden von einer Zlüffigfeit, befonders in England und Spanien, deifen Aſte auf der 
von der Tinte und von Farben, in welcher Erde liegen, und fih in viele Zweige verbreis 


Bedeutung es gewöhnlich Klecks lautet: einen ten. Andere Arten find der Alpenklee, Berg: 
Kleck oder Klecks machen; uneigenttich im Plee , Fieberklee , Haſenklee, Herzklee, Ho» 
gemeinen Leben, einem einen Kleck, einen pfenklee , Igelsklee, Sauerklee Schnek— 
Klecks oder ein Kleckschen anhängen, ihm kenklee, Sichelflee, Süßklee, SteinElee, 
etwas Nachtheiliges nahfagen; bei den Tuchs Türfifcher Klee ıc. ©. d. Davon die Klce: 
bereitern derjenige Fehler, wenn die Schere blüte, der Kleeftengel, Kleefame ıc. Im 
das Haar beim Scheren nur zwiſchen die beis KRoburgfchen fagt man in uneigentliher Bes 
den Blätter queticht , ohne es zu fchneiden (im deutung: Klee und Kleinod, und verfteht 
Schwaben Tautet es Kletſchy; das SK-buch, unter dem erften Gras und Getreide und uns 
ein Buch, befonders bei den Kaufleuten , worein ter dem letzten Gemüfe ; im KRartenfpiele heiße 
das täglich Vorfallende nur flüchtig einges eine der vier Farben, wegen der darauf abs 
ſcheieben wird (die Kladde, Strazze, Klitters gebildeten ſchwarzen Kleeblätter, Kleefarbe 
buch); Klecken, 1) unth. 3. mit haben, in (Trefle, gemeinhin Treff); der K-acker, ein 
Klecken oder in Fleinen Theilen abfallen oder Acker, zum Kleebau tauglich (Kleeboden,, Kices 
niederfalfen: bier ijt ein wenig Tinte ges land); ein mit Klee bewachſener Ader (Klee⸗ 
kleckt; die Feder kleckt, läßt einen Tropfen feld); der K-bau, der Anbau des Klees als 


Tinte auf das Papier fallen; uneig., im ges eines vorzüglichen Zutterfrautes; der K— 
meinen Leben: das Fleckt , das vermehrt fich, baum , ein traudartiges Gewächs mit glatten 
bas Hilfe viel, von einer Sache, die zum hellgrünen Fleeartigen Blättern (Lederblume 
Vortheil geſchieht (im Osnabrückſchen Fliden) ; oder Gewürzftaude); das K-blatt, das aus 
2) unth. und th. 3., Klecke oder Kleckſe machen, drei einzelnen Blättern an einem Stiele bes 
in Rieden oder als Klecke an etwas werfen, flehende Blatt des Klees; uneig., eine Zabl 


fprigen: mit der Feder, mit der Tinte von drei Perfonen, melde unzertrennliche 
Hecken; die Tinte aufdas Papier klecken; Freunde find; ein Kartenblatt von der Klee⸗ 
in meiterer Bedeutung überhaupt, etwas farbe, oder worauf Kleeblätter abgebildet find; 
Slüffiges gießen, fhütten: den Brei in die bei den Minengräbern, eine Mine von drei 
Schüffel klecken; uneig., unreinfih und Kammern; K-b-fürmig, €. u. U. w., die 
fhieht ſchreiben, auch, ſchlecht mahlen ; der Form eines Kieeblattes habend; die K-b- 
Klecker, -8, einer, der ſchlecht fchreibt oder nafe, der Name einer Amerifanifhen Bleders 
ſchlecht mahlet; die Kleckerei, M. -en, die maus, die eine häufige Erhöhung auf der 
Handlung des Kledens; etwas fchlecht und Nafe in Geſtalt eines fpisigen Kleeblattes 
mit Klecen Sefchriebenes , oder ein ſchlechtes Hat; der K-b-zug , bei den Bildhauern ic., 
Gemahlde; der Kleckmahler, ein ſchlechter Zierathen von durchſchlungenen Zügen in Ge— 
Mahler, ein Sudler (der Farbenklecker). Das ſtalt von Kleeblättern (der Kleesug); der K- 
von die Kleckmahlerei, eine ſchlechte Mah⸗ bübe, f. Kleedaus; der Kleebufch, ein 
lerei ; der Klecks, 1. Kleck; Kleckſen, unth. Name der Stechpalme (Kiefedbufh); Die K- 
und th. 3., fo viel als Kleden, oder aud däme, f. Kleedaus; das K-datıs, im Kar: 
das Beröfterungs: und Verftärfungswort das . tenfpiele, das Daus in derjenigen Barbe, 
von; der Kleckſer, -8,, fo viel als Kieder; welche durch Kleeblätter bezeichnet wird (Bas 
Kleckſig, €. u. U, w., Kledfe enthaltend, fta). Eben fo die übrigen Kartenblätter in 
wie auch kledſend: ein Fleckfiges Blatt; diefer Farbe: der Kleefönig, die Kleedame, 
Fleckfig fchreiben , unreinlich und unleſerlich. der Kleebube, die Kleezehn, der König, 
Klee, m., des Kle⸗-es, ein zahlreiches Plans die Dame ꝛe. in der Kleefarbe; die Klee: 
sengefhleht mit zehn Staubfäden, länglich farbe , eigentlich die Farbe des Klees, befon- 
runden oder auch gefpihten Blättern, deren ders der rotben Blüten deſſelben; dann, eine 
immer drei auf einem Ötiele beifammen ftchen, der vier Barben der Granzöfifchen Karte; das 
und mit Blumen, welche Köpfe oder Trauben K-feld , ein mit Klee bewachfenes Feld Klee⸗ 
bilden. Arten deſſelben find: der rothe und ader, Kleebeete); das K-futter, der Klee 
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als Viehfutter betrachtet; das Klẽehen, Klee, 
su Heu gemacht; der K-könig, ſ. Kleedaus; 
das Kleeland, f. Kleeacker. 

Kleen (einſylbigh, m.,-ed , im Schleswigſchen, 
eine Torf⸗ oder Moorerde unter dem Kleie, 
woraus man ein Salz bereitet. 

Kleeroth, E. u. U. w., roth wie der Blumen⸗ 
fopfdes einen rothen Klees; im Weinbaue 
Heißt eine Art Weinftöde, deren Trauben einen 
angenehmen füfen Gefhmad haben und einen 
sothen ins Bläuliche fallenden Wein geben, 
der Kleerothe, oder nah N.S, Ausſprache 
Kleberrothe (au der Heine Braune); das 
K-falz, ein Satz, welches ſcheidekünſtig aug 
dem Sauerflee bereitet wird (das Sauerflees 
faly); K-jauer, €. u. U. w., in der Scheis 
detunft, Kleefäure enthaltend, darin aufges 
löſet; die K-fäure, in der Scheidefunft, 
eine eigene Pflangenfäure , die aus dem Sauer⸗ 
klee fheidekünftig dargeſtellt wird. S. Zucker: 
ſäure; die K-jtaude, der Kleeſtrauch, der 
baumartige Schnedenflee, der acht bis zehn 
Buß hoch wächſt; die K-weide, die Weide 
auf einer Kleewiefe oder einem Kleeacker; eine 
Weide oder Hütung, auf welder befonders 
viel Klee wählt; die K-ıwiefe, eine Wiefe, 
welche mit Klee bewachſen ift. 

Klei, m., -e$, eine fette, kleberige Erde, als 
Thon und Lehm; in Hamburg und Dithmar⸗ 
fen auch zäher Schlamm und Koth. 

Klei, w., die Kräge, von Fleien, fragen (im 
Dsnabrüdfhen hört man dafür Klegge, fo 
wie Fleggen für fragen). 

Kleiacker, m., ein aus Klei oder Kleierde bes 
ſtehender Ader; der K-balfen, im N. D, 
beim Scleufenbaue, die unter dem Boden 
über den erften Örundbalfen gelegten Balken, 
zwiſchen welche Kieierde feſt geftampft wird; 
die K-beize, f. Kleienbeize. 

Kleiben, th. 3., fo vielals Heben. S. d. (im 
N. D. Hehmen); der Kleiber, f. Kleber; 
der K-lehm, derjenige Lehm, deffen ſich die 
Lehmkleiber oder Lehmfleber zu ihren Arbeis 
ten bedienen; Das K-werf, die Arbeit des 
Kleibens oder Ausflehtens und Ausfüllens 
des Fachwerkes und der Deden mit Lehm und 
Stroh, aud ein auf diefe Art verfertigtes 
Werk (Bleihwerf, im N. D. Kathwerk, von 
Kath, Koth, Lehm). 

Kleid, f., -c8,M.-er, Bert. w. dad K-chen, 
D. D. K-lein, -8, die M. eben fo oder 
Kleiderchen, überhaupt etwas, das einen ans 
dern Körper zur Erhaltung oder zum Schmud 
bevedt. So in der Seefahrt das alte Taus 
und Gegelwerf, womit die Taue ummidelt 
werden; ebendafelbſt das Kleid einer Pumpe 
(das Pumpenkleid), eine Befleidung von alten 
Zaun, die um die Pumpenröhren gewidelt 
find, damit fie nicht fo Teiche berften ; das 
Kleid einer Laterng, das mit einem Tuche 
bezogene eiferne Gitterwerk um eine Schiffs⸗ 
laterne; eben fo beißt im N. D. dasienige 
Holz oder Diejenigen Planfen und Bohlen, 
womit eine Schleufe überzogen wird, Kleids 
holz 5 uneigentlich heißen in der Schifffahrt, 


Kleiden 


die einzelnen Streifen Segeltuch, woraus die 
Segel zufammengefegt werden, Kleider; in 
engerem Berftande ift Kleid jedes größere 
Stück, meldes zur Bededung des Körpers 
oder eines Theiles deffelben mit Husfcyluß des 
Kopfes, der Hände und Füße dient, gemöhn: 
ih in der Mehrheit: die Kleider anlegen, 
anziehen, ablegen, ausziehen; Spridm.: 
Kleider machen Leute, fhöne oder ſchlechte 
Kleider machen oft angefeben oder veradtet; 
in den Kleidern fich ins Bette nr ſchla⸗ 
fen; die Nachtkleider, Beinfleiderz; in 
noch engerer Bedeutung, diejenigen Stüde, 
melde den Rumpf und die Schenkel bededen, 
namlih Rod, Weſte und Hofen, befonders 
ein Leibrod, im Gegenſatze des Überrodes: 
ein tuchene® , feines Kleid; ein Manns 
Fleid, Hausfleid, Staatskleid, Trauer: 
Fleid, Sommerkleid; bei weiblichen Per 
fonen das obere, den ganzen Körper bes 
dedende Gewand: Schnürfleid, Schlepp— 
kleid, MorgenEleid, Hauskleid, Flor: 
Fleid ıc, Vergl. Kleidung und Kleidungs: 
ſtück; uneigentli in der höhern Schreibert 
Dasıenige, womit ein Ding wie mit einem 
Kleide bedede if; Kleiden, 1) th. 3., über: 
haupt mit etwas, das zur Erhaltung oder 
Bierde dient, bedecken, überziehen; ein Tau 
Pleiden, in der Schifffahrt, es mit alten 
Tauen ummideln; einen Altar, eine Kan: 
zel Eleiden, Tüder, Deden ıc. zur Berzie 
rung über diefelben deden; eine Kugelbüchſe 
kleiden, fie mit dem nöthigen Beſchläge ver: 
feben ; in engerer Bedeutung, die Kleidungss 
ftüde anlegen : ihre Dienerinnen Fleideten 
und fchmückten fie; fich (mich) Eleiden 
(gewöhnlicher anfleiden) ; dann, die mötbigen 
Kleidungsſtücke anſchaffen: fich (mich) neu, 
nach der Mode Eleiden; ein armes Kind 
Fleiden, oder Fleiden laffen, ibm Kteider 
geben; uneig.: die Lämmer Fleiden dich, 
geben den Stoff zu deinen Kleidern ber; in 
noch engerer Bedeutung, von den obern Klei⸗ 
dungsftüden des Rumpfes und der Schentel: 
fchwarz , anjtändig geFleidet feyn ; jüch in 
Sammt und Seide Fleiden; uneig., mit 
etwas zur Zierde, wie mit einem flleide ver- 
fepen: Die ganze Natur Pleidet fich aufs 
neue in Grin. 2) unth.3. mie haben, als 
Kleid angemeffen feyn, anftehben , laſſen: Die- 
fer Roc, Anzug Pleidet ihn (ihn) qut, 
auch bloß, Fleidet; der Hut Eleidet Sie 
hnen) allerliebjt ; au von Farben, Ge⸗ 
berden und äufßerlihen Handlungen: die ro: 
the Farbe kleidet Sie (Ahnen) ſehr wobl; 
das Sprödetbun und Mienenfpiel Heidet 
Sie (Ihuen) nicht, 

Anm. So gemößntih auch kleiden «is unth. 3. in 
der Bedeutung von anftchen Laffen, mit Dem vier⸗ 
ten Fall der Perfon verbunden wird : fo it do and 
der dritte nicht felten, und gewiß richtiger, da 
ed hier unperfönlich in einer untpätigen Dedeutung 
gebraudt wird, und zu den Zeitwörtern es koſtet, 
mangelt, fehlt, träumt, gebührt, gefält 
mir ıc, gehöre, auch dur feine Bedeutung voll: 


Kleiderbardhent 


kommen dazu geeignet IR, wit dem dritten Zalle vers 
bunden zu werden; alfor Der Hut Heider ihr 
gut, Hecht ige gut; Die Farbe Kleider ihr nicht, 
ſteht, laßt ihe wicht, 

Kleiderbarchent, m., Barchent zu Kleidern, 
zum Unterfiede vom Bettbarchent ; der A- 
baum, ein in Nordamerika am Wafler bis 
70 Fuß hoch wachſender Baum; der K-befen, 
ein Peiner Befen von abgeſchälten Ruthen, 
womit die Schneider die Kleider abkehren; 
das Keabuch, ein Bud, in welchem Kleider: 
trachten befchrieben und abgebildet find ; Das 
Kebündel, ein Bündel von Kleidern; Die 
K-bürjte, eine Bürfte, zur Reinigung der 
Kleider ; die K-geißel,, ein aus feinen Leder; 
riemen beftebendes Werkzeug, den Staub aus 
den Kleidern damit zu Hopfen; das K-baus, 
veraltet, ein Haus’, welches zur Aufbewahrung 
der Kleider dient, 2 Kön. 10, 22; der 8- 
büter, 2 &hpron. 34,22, eine Perfon , welche 
die Kleider eines vornehmen Herrn in Aufſicht 
bat ; die K-Fammer, eine Kammer zur Aufs 
bewahrung der Kleider (Garderobe) ; der K- 
Fämmerer, an manden Höfen, der Auffes 
ber über-die Kleiderfammer; der K-Eaiten, 
f. Kleiderfchranf; der K-Frümer,, die K- 
F-inn, eine Perfon, welche mit alten Klei— 
dern handelt (im Nı D. Kleiderfelfer, gewöhns 
Sicher der Trödler, die Trodlerinn, der Trö⸗ 
deimann , die Trödelfrau); die K-lauß, eine 
ı Art Läufe, die fi in den Kleidern aufhält, 
und einen größern Leib, didern Kopf, und 
weiter bervorfichende Yugen hat als die Kopfes 
klaus; der K-macher, f. Schneider; der 
K-markt, ein Plag, auf weichem mit alten 
Kleidern Handel getrieben wird (der Trödel: 
martt); die K-leinmwand, ftarte Leinwand, 
Kleidungsttüde damit zu futtern; bei den 
Webern eine gewiffe Art der Fußarbeit; K— 
los, €. u. U, w., ohne Kleider, der Kleis 
der beraubt, nadt; die K-mode, die Mode 
in der Form der Kleider; die K-motte, dies 
jenige Art Hausmotten,, welche ſich auf wol⸗ 
Ienen Kleidern ıc. aufhält, zum Unterſchiede 
von der Pelz: und Teppichmotte ; der K-uurr, 
die K-närrinn, eine Perfon, welche an fchös 
nen und vielen Kleidern ein übermäßiges 
Wohlgefallen finder; die K-ordnung, eine 
obrigteitlide Verordnung in Anfehung des 
Kleideraufwands in niedern Ständen ; uneig.: 
Das ijt wider die Kleiderordnung , ift nicht 
Sitte und Gebraub oder unftatthaft; Die 
KR-pracht , die Pradt in Foftbaren Kleidern 
(der Kleideraufwand , Kleiderlurus); der K- 
rechen , ein Reden an der Wand oder in einem 
Schranke, Kleider daran zu hängen (der Klei⸗ 
derrahm in Ulm und im Bambergifchen, der 
Kleiderfellen in Wien, der Wandrechen in 
Schleſien, das Zapfenbrett inder Wetterau, dag 
Kammbrett im Mainzifhen); der K-jame, 
ein Name des Mottens oder Traubentrautes; 
der K-juınmet, ein Sammer, der fo gewebt 
wird, daß die eingeinen Theile eines Mannss 
Beides, wie fie feyn follen, auf dem Stuhle 
entfieben; der Kaſchmuck, Schmud, fofern 
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er In fhönen Kleidern beſteht; der K-Ichranf, 
ein Schranf , zum Aufhängen der Kleider (Klei- 
derfpind, im D. D. Kleiderkothe, im N. D. 
Kieiderfhapp, und, wenn ein Kaſten dazu 
dient, Kleidertaften) ; die K-ſpange, Span: 
gen, mit welchen Kleider oder Theile derfelben 
befeftige werden; die K-tracht, die Art und 
Weife ſich zu Heiden; der K-vorratb, der 
Vorrath an ſaͤmmtlichen Kleidungsſtücken (Gars 
derobe). 


Kleidkeule, w., in der Schifffahrt, ein hölzer⸗ 


ner Hammer zum DBekleiden des Tauwerkes, 
deifen Kopf walzenförmig, an der einen Seite 
mit einer hohlen Kerbe, an der andern in der 
Mitte mit einem kurzen Stiele verfehen ift. 
In Ermangelung deſſelben bediene man fi 
eines Kleidjpanes, d. i. eines länglichen platz 
ten Holzes, an deifen einem Ende zwei Löcher 
gebohrt find, wodurch das Schiemannsgarn 
sur Dekleivung mit einem halben Schlage um 
den Stiel gefhoren wird, und deffen anderes 
Ende fih in einen Stiel endigt. 


Kleidung, w., M.-en, die Handlung des Klei-⸗ 


dens; Ddasienige überhaupt, was einem Kör: 
per zur Bededung und Zierde dient, daher 
auch das Defchläge eines Schießgewehres; bes 
fonders, was dem menfhlichen Körper zur 
Dededung dienr, meift ald Sammelwort, doch 
auch zumeilen von einem einzelnen Kleide in der 
engften Bedeutung des Wortes: eine volljitäns 
dige Kleidung; ſämmtliche Kieidungsftüde 
mit Einfluß der Kopf- und Fußbededung : eine 
Staatöfleidung; in einer andern Kleis 


- dung erjcheinen, in einem andern Kleide; 


dus Kleidungsſtück, iedeg einzelne Stück 
der Kleidung, worunter auch Hut, Schuhe, 
Stiefel, Strümpfe ıc. 


Kleie, w., die zwifchen den Mühlſteinen ger 


malmten und dur den Beutel vom Mehl abs 
gefonderten Bälge oder Hülfen des Getreides ıc. ; 
die Kleie von Weizen, Rocen (Weizen:, 
Rockenkleie); Kleien, th. 3., f. grauen, kraz⸗ 
zen; uneigentlich ſchlecht und unleſerlich ſchrei⸗ 
ben, kritzeln; von Kleie, Schlamme befreien, 
ausſchlemmen; auch graben, ausgraben, be⸗ 
ſonders in Dithmarſen, z. B. einen Graben 
kleien, ihn reinigen; die Kleienbeize, bei 
den Weißgerbern, eine Beize aus Weigzentleie, 
das Leder, welches weißgar gemacht werden 
fol, vom Kalt völlig zu reinigen und zum Gars 
machen vorzubereiten ; Das K-bier, fhwaches, 
blofi aus Kleie bereitetes Bier (im N. D. Schar⸗ 
bier); das K-brod, ſchlechtes aus Kleie ge: 
badenes Brod, befonders für Hunde; der f- 
ftein, im Bergbaue, ein weicher, foderer, 
ſchwarzer und glängender Topfftein ; die Kleier- 
De, eine fette und zähe Erde, befonders Mer» 
gelerde; Kleiicht, €. u. U. w., dem Kleie 
ähnlich; die Kleienflechte, eine Art der Flech⸗ 
te; der Kleier,-8, einer, der Heiet, 4. B. 
einen Graben, ihn ausſchlemmet; Kleiig, 
€. u. U. w., von Kleie, Kleie enthaltend ; 
von Klei, d. b. fette, zähe Erde enthals 
tend: Fleiiger Boden; das Kleiland, im 
N. D. ein Stüd Geldes, deflen Boden aus 
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Kleierde befteht ; Soden, welcher aus Kleierde 
beftebt. , 

Klein, €, u. U. w,, eine geringe Ausdehnung 
habend, als ein anderer Körper, im Gegen», 
fage von groß, und immer beziehlich gebraucht, 
indem wir jedes Ding, das wir Fein nennen, 
an einen uns befannten Mafiftab halten: ein 
Fleiner Garten, eine Fleine Stadt, ein 
Fleines Haus; der Fleine Finger: etwas 
Flein ſtoßen, ſtampfen, reiben ; Elein ma= 
chen, in Heine Theile bringen, auch niedrig 
machen, und uneigentlich, erniedrigen; Flein 
Geld oder Fleines Geld, Münge, im Ges 
genfaße des groben Geldes, in größeren Stüfs 
fen; ein Eleiner Fuß ; Eleine Augen ; Fleine 
Augen machen, die Augen bei zärtlichen Blits 
kon, auch bei großer Schläfrigfeit unwillkühr⸗ 
lich halb ſchließen; Eleine Vögel, beiden Jäs 
gern, alle Bögel, welche Feiner find als die 
Bipps und Weindroffel; das Fleine Weidwerk, 
welches zur niedern Jagd gehört; etwas ins 
Kleine ziehen, bringen, es in allen feinen 
Theilen und Berbältniffen kleiner machen oder 
aleich Hein anlegen; im Kleinen bandelır, 
feine Waaren einzeln verkaufen; ins Kleine 
oder im Kleinen mahlen (en miniature); 
befonders, eine geringere Höhe und Länge has 
bend: ein Feiner Baum, ein Eleiner 
Menſch, Fleine Leute; Fleine Echritte 
machen; eine Fleine Meile, die nicht völfig 


Die Länge einer gewöhntichen hat; oft f. fein, 


gart ; befondersim N, D , alsdann es dem grob 
entgegengefegt it: Fleined Garn, fein geſpon⸗ 
nenes; Flein fpinnen, fein Spinnen; Fleines 
Mehl, feines; haarklein, zart, fein wie 
ein Haar; uneigentlich für unerwacfen: Die 
Kinder find noch klein; die Kleinen, die 
Heinen Kinder; etiwas Kleines befommen, 
baben, ein Kind befommen, haben; von 
Flein auf, von Kindheit auf; der Zahl, der 
Menge nad, einen geringen Umfang babend, 
aus menigen Theilen oder einzelnen Dingen 
beftehend : eine Eleine Sumsne Geldes ; eine 
Fleine Geſellſchaft, ‚die aus wenigen Perfos 
nen beftebt; ein Flein wenig Geduld; das 
ift ihm ein Kleines, ein Geringes, Leid» 
tes; au von der Zeit, weniger Zeittheile ums 
faffend : eine Eleine Stunde, noch nicht völs 
lig 60 Minuten, im Gegenfage einer guten 
oder farfen Stunde ; eine Fleine Weile, eine 
Purze Zeit; einen geringen Grad ber innern 
Stärke habend: eine Pleine Freude, ein Bleis 
nes Glücl”, Unglück ıc.; das verdient eine 
kleine Strafe; ein kleiner Stolz, ein ges 
ringer, auch ein verfleinernder, erniedrigens 
der; von geringer Wichtigkeit, in Anfehung 
der Folgen, von geringer Bedeutung: Fleine 
Zugenden, Gefälligkeiten; cine Bleine 
Bittez eine Sache den Fleinjten Umſtän— 
den nach erzäblen (en detail); der Eleine 
Krieg, die kriegeriſchen Vorfälle zwifchen den 
Meinen oder ftreifenden Parteien; Eleine Sees 
len, die fih mie gemeinen unwichtigen Din⸗ 
gen beſchäftigen ; Feine Borzüge vor ber Menge 
babend,, ſowohl im Außern,, als auch im Sitt⸗ 


Sleineln 
fihen, gering, niedrig: die Großen und 
Kleinen, die Vornehmen und Geringen ; Flein 
denken, niedrig; eine Pleıne Seele, ein 
Fleiner Geijt, ein gemeiner, der fich nicht 
über das Alftägliche, Sinnliche erhebt ; Plein 
von jemand denfen, urtheilen, verächtlich, 
mwegwerfend; das Klein, -$, bei den ölei— 
fern und in den Küchen, die Fleinen, mehr 
beinigen Theile eines geſchlachteten Thieres: 
das Gänſeklein, Haſenklein ıc.; in der 
Landwirthſchaft, die Uhren und Halme, welde 
von den Garben abgebrochen oder beim Dre: 
fhen abgefchlagen worden find; das KR-adı 
tel, ein Meines Achtel, im Gegenfage von 
Grofachtel: ein Buch in Kleinachtel «in 
Kleinoktav, Kleinadhtelform, Kleinachtelgröße). 
Davon die K-a-ausgabe, die Ausgabe eines 
Buches in Kleinachtel. So auch das Klein: 
viertel, die Kleinviertelform, Kleinvier: 
telgroße (fein Quarto), im Gegenfage des 
Grofiviertels ıc.; K-üderig, E. u. U. w., feine 
Adern babend, von feinen Adern durdjogen; 
das K-auge, ein Gefhöpf mit Fleinen Aus 
gen; das grabende Kleinauge, ein Name 
der Maulwurfmaus; K-äugig, E.u. U. w., 
Feine Augen habend ; Der K-banger , in mans 
chen Gegenden eın Meifter, befonders, ein 
Bäder, welcher feine Waare nur in einer klei⸗ 
nen Bant öffentlich feil Haben darf; der Ä- 
baß oder die K-b-geige, die Heine Baßgeige 
(Bioloncello) , im Gegenfate von Großbañ oder 
Großbafigeige. Davon der K-b-geiger oder 
K-b-fpieler Gioloncelliſty; der K-bauer, 
ein Halbbauer oder Hinterfaß , im Gegenfape 
von einem Großbauer ; K-beerig, €. u.U.m., 
Heine Beeren habend oder tragend; Das K- 
bıld, ein Heines, ins Kleine gemablte Bil 
(Miniaturbild); der K-binder,, ein Börticher, 
welcher nur Feine Gefäße bindet oder verfers 
tigt (im Würtembergifchen,, ein Kübler, ander: 
mwärts auch ein Weifibinder oder Rotbbinder), 
im Gegenſatze von Grofibinder, Küfner oder 
Schwarzbinder; K-blätterig,, beffer R-blat: 
tig, E.u. U.w., Feine Blätter habend; das 
K-bödenrad, bei den Uhrmachern, das dritte 
Rad in einer Taſchenuhr, in deſſen Getriebe 
das grobe Bodenrad greift; die K-bogenform, 
oder die K-bögengröße , die Form oder Größe 
eines Buches, das aus Fleinen Bogen beftebt 
(Fein Folio); der K-braune, im Weinbaur, 
eine Art Wein , deffen fühe Trauben leberbraun 
oder Fleeroch find (im Würtembergifchen ,„ der 
Rupländer); f.-Klcerotb; der K-drabtzie: 
ber, in den Drahthütten, ein Drabtzieber, 
welcher den bis zur Dide eines Federkieles von 
den Grobdrabtzichern gezogenen Drabt weiter 
bearbeitet, und bis zur größten Feinheit zieht 
(Steibenzieher) ; die Kleine, die Eigenſchaft 
eines Dinges, da es Hein ift (gewöhnlicher die 
Kleinheit) ; das Kleineifen, in den Hütten 
werten, dasjenige, was aus den Eifenfhladen 
nach dem Schmelzen des Eifenfteines gewaſchen 
und mit Nugen gebraucht wird (das Wafchwerf) ; 
Kleineln, 1) unth. 8. ‚nach Meinlihen Dingen, 
nach Kleinigkeiten haſchen, fireben: ein Feb 


: Kleinen 


nelnder Menfch, Geiſt; mie haben, Frein ſeyn, 
ins Kleinliche gehen: eine Pleinelnde Vor: 
fchrift; es Fleinelt mit ihm , es geht mit ihm 
allmählig abwärts, uneigentlich und verächtfich ; 
2) tb. 3., Fein machen, ins Kleine bringen; 
Kleinen, th. 3., Hein machen, Flein fchlas 
gen, im Bergbaue: die Gänge kleinen, das 
in den Gängen gebrochene Er; Hein fchlagen ; 
ebendaſelbſt, die auf der Halde liegenden Wände 
durchſuchen und das Brauchbare aystefen ; der 
Kleinenke, in 9. ©. auf grofien Gütern, ein 
Pferde⸗ oder Ackerknecht, welcher auf den Mit: 
telenten, oder, mo ein folcher nicht iſt, auf 
den Großenten folgt (der Kleinknecht, Unters 
fmecht); Das K-erz, in den Hüttenwerfen, 
Das von großen zerſchlagenen Wänden ausges 
fuchte und zu Gut zu machende Erz; der K- 
flötenbaß, bei den Drgelbauern, eine Art 
SHobiflötenzug in den Drgeln von zwei Fuß Ton; 
der K-fränfifche, in Meißen , eine Art Weins 
öde, welche aus Franfen dahin gebracht wors 


den if; K-fügig, E.u.U.mw., Fein, in uns 


eigentliher Bedeutung, unbedeutend, gerings 
fügig ; davon die Kleinfügigfeit; der K- 
qärtner, in O. S. ein mit einem Garten vers 
fehener Häusler, deffen Garten weniger als 
eine Achtelhufe beträgt; K-gedackt, f. Ges 
dackt; das K-gebirge, der Name eines ros 
ehen Thones mit Eifenftein ; der K-geift, ein 
Feiner Seit, ein Menſch, deffen Geift am 
Kleinen, Geringfügigen hängt; Die KR-geis 
fterei,, die Denk: und Handelsweife eines Klein» 
geiftes; Kleingeijtig, €. u. U. w., einen 
Meinen Geift habend ; das K-gemäblde, ein 
Gemählde im Kleinen (Miniaturgemählde) ; 
K-gläubig , @. u. U. we, einen Meinen , ſchwa⸗ 
ben Glauben habend; davon die Kleingläu« 
bigkeit, die Eigenſchaft deſſen, der Fleingläus 
big ir; das K-glörcklein, die borſtige Glok⸗ 
kenblume, in Wäldern und fleinigen Bergges 
genden des nördlichen Europa; K-groß, €. 
uw. U. w., fo wie gerngroß, von einem, der 
Fein ift und doch gern groß fcheinen möchte; 
Das R-qut, allerlei Meine Sahen, Waaren; 
in den Stüdgießereien, Kanonen , welche am 
Boden über dem Zündloche nicht die gehörige 
Dide haben und darum nicht vollgültig find z 
der K-bandel, der Handel im Kleinen (Des 
tailbandel), im Gegenfage yon Großhandel; 
der K-bänbdler,, die K-b-inn, eine Perfon, 
weiche einen Kleinhandel treibe (Detailhänds 
ler); die K-beide,, der haarige Genfter , oder 
Heine raube Erdpfrieme; Die K-beit, die Eis 
genfchaft eines Dinges, da es Hein ift, eig, 
und uneigentlich : die Kleinheit der Perſon, 
des Geiſtes; der K-berr, Berl. w. das 
Keheachen, ein Heiner Herr oder Menſch, d. h. 
ein Menſch, der am Kleinlihen, Unbedeuten» 
den, ald Putz, fehönen Kleidern ıc. hängt 
[Schonberrchen, Kieinmeifter, Güßting (Pe- 
tit-maitre) ]; K-berrifch, € u. U. w., eis 
nem Rleinheren ähnlich, angemeſſen, in feis 
nem Wefen gegründet ;R-berzig, E. u. U. w., 
wenig Muth habend, Heinmüthig; K-jährig, 
E.u.U.w., im Gorfiweien, dünne, ſchwache 
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Sabre, d. h. Ringe, Zeichen des Jahrwuch⸗ 
ſes habend. ©. Jahr. 


Kleinigkeit, w., M. -en, ein Feines, gerin⸗ 


ges, unbedeutendes Ding: es Poftet eine 
Kleinigfeit, eine geringe Summe; ſich über 
Kleinigkeiten ärgern; das ijt ihm eine 
Kleinigfeit, eine leichte Sache; beſcheidene 
Benennung eincs dargebotenen Gefchents : neh⸗ 
men Sie diefe KleinigPeit zum Andenken; 
in der Mahlerei und Bildhanerfunft find Klei« 
nigfeiten -MHeinere unbedeutende Theile eines 
Ganzen, 3. B. die Augenlieder, Augenbrau⸗ 
nen ıc. an einem Bilde, deren genaue Aus⸗ 
arbeitung bei kleinen oder fern zu ſtehen kom⸗ 
menden Bildern unterlaffen wird; der Kleis 
nigfeitögeift , der Geiſt, eine Denfart , welche 
an Rleinigfeiten und unwichtigen Dingen hängt 


“der Kleinlichfeitsgeift, und ‚zur Bezeichnung 


des höchſten Grades, Kleinigkeitsſucht); der 
K-bafcher,, ein Menſch, der ſich um Kleinigs 
feiten befümmert, und darüber das Gröfiere, 
Wichtigere vernachläſſiget (der Kleinigfeitsjär 
ger, Kleinigfeitsfrämer, Kleinler, Mitrolog) ; 
die K-Pramereci und K-fpürerei, die Hans 
deisweife eines Kleinigkeitskrämers (Mifrolos 
gie); eine einzelne Handlung eines Kleinigkeits⸗ 
Främers ; die K-fucht,, f. Kleinigkeitögeijtz 
die K-werfitelle, in den Scieferbrüden, 
das Heine Gebäude oder Schirmdach, woruns 
ter die Arbeiter bededt fteben. j 


Kleinkäfer, m. ‚ der Name eines Käfergeſchlech⸗ 


tes, deffen Käfer ſämmtlich Fein find, ganze 
Blügeldeden haben, deren Fühlhörner an der 
Spitze keulenförmig, in die Quere blätterig 
und mit drei dideren Gelenken verfehen find; 
der K-Elieber,, bei den Böttichern , derienis 
ge, welcher das Holz, mit Keilen Mein fpaltet; 


der K-Prnecht , fo viel als Kleinente; in den 


Schäfereien derienige, welcher das Zeitvich 
hütet; die K-Poble, f. Grubenfoble; K- 
körnig, ©. u. U. w., aus Heinen Körnern 
beftehend ; Die K-Frabbe, eine Art Feiner 
Seekrebſe in der Größe einer Kreugfpinne; 
K-Freifig, €. u. U. w., feine RKreife has 
bend, in einen Fleinen Kreis eingefchloffen ; 
uneig.: ein Fleinkreifiger Kopf, ein bes 
fhränfter (ein bornirter) Kopf; der K-Preuz, 
eine Art Meiner Kreuzfäfer; K-lauf, €. u. 
Uu.m., einen Meinen, ſchwachen Laut von ſich 
bebend ; uneig. f. niedergefchlagen , muthlos, 
fo daß man wenig. oder gar nicht fpricht ıc.;5 
Fleinlaut werden, ſeyn; inengerer Bedeus 
tung, in feinem Troge, Stolze nadhlaffend ; 
der K-Ier, -8, f. Kleinigkeitshaſcher; K- 
lih, € uw U. w., uneig., ins Kleine fals 
lend, das Unbedeutende,, Unwichtige zu fehr 
beachtend, und darum niedrig und verächtlich 
machend; Fleinlich denfen und handeln; 
ein Fleinlicher Eigennuß 5 Fleinliche Rück» 
fichten. Davon die Kleinlichkeit, die Eis 


genſchaft einer Perfon oder Sache, da fie 


kleinlich it; der K-ling, —ed, M; -e, ein 
Heinfiher Menſch, der an Kleinigkeiten hängt; 
der K-mahler, ein Mahler, welcher befons 
ders ins Kleine mahlt (Miniaturmapler); DIE _ 
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Kleinmablerei, die Mahlerei {nd Kfeine (Mir 
niaturmahlerei); K-mafchig, €. u. U. w., 
Heine Mafchen habend, aus Heinen Mafchen 
beftepend; der K-meijter, f. Kleinherr; 
die K-meifterei, die Dent⸗ und Handelsweife 
eineg Kleinmeifters, und eine einzelne Außes 
rung derfelben; K-meijtern, unth, und th, 
3., auf eine Heinliche Art meiftern,, verbefs 
feen ; den Kleinmeifter machen, fpielen; der 
K-meffer, ein Werfjeug , Heine Größen da» 
mit zu meſſen, weldes gewöhnlich bei Fern⸗ 
röhren und Bergrößerungsgläfern angebracht 
wird (Mifyometer); Die (beſſer der) Kleins 
mutb, ein ſchwacher Muth, oder gänzlicher 
Mangel deffelben, Ubeln zu begegnen, begleis 
tet von Traurigkeit: Kleinmuth zeigen; K- 
müthig, € u. U, w., Kleinmuth habend. 
Davon die Kleinmüthigkeit, der Zuſtand 
desienigen, welcher kleinmüthig if; K-nars 
big, €. u. U. w., kleine, feine Narben has 
bend; das K-od (von Elein und Dd, ein 
But), -ed, M. —e, Überhaupt ein Feines 
Ding, im Gegenſatze gröfierer Dinge derfels 
ben Art. So nennen die Bleifher die Heinen 
Iheile des gefchlachteten Viehes, als Kopf, 
Züße, Kaldaunen, Geſchlinge, Kleinode, 
und im Harzgebirge werden die Gartengewäch⸗ 
fe das Kleinod oder Kleinet genannt, das 
son au in andern Gegenden O. S. Belder 
oder Feldſtücke, welche mit Gartenfrüchten ber 
flellt werden, den Namen Kleinete oder Kleis 
netgarten, Kleinetjtücke führen ; in enges 
rer Bedeutung, ehemahls auch eine Benens 
nung des Meinen Hausraths, kleiner Werfs 
jeuge, als Bürften, Scheren , Spiegel , Räms 
me ıc., auch Heiner Stüde des Pußes, und 
in der Wappenfunft heißen die Helmgierathen, 
ald Kronen, Hüte, Kiffen, Thiere ıc. noch 
Kleinode; in der Bibel auch der bei Kampf 
und MWettfpielen ausgefegte Preis, ı Cor. 
9, 24; am gewöhnlichfien f. Edelfteine und 
aus Gdelfteinen oder edlen Metallen verfers 
tigter Schmud: die Kleinode des Reichs, 
oder Die Reichskleinode (Reichsfteinodien) ; 
Die goldene mit Edelfteinen befegte Krone, der 
Bepter, das Schwert ıc. ; uneig. „ jede koftbare, 
ſehr ſchaͤtzbare Sache, deren Beſitz wünſchens⸗ 
werth iſt: ein gutes Gewiſſen iſt das größte 
Kleinod; die Kleinrüſter, ein Name des 
Spindels oder Spillbaumes, und des Belds 
ahorng oder Masholders; der K-jchmied, 
eine befonders in N. S. üblihe Benennung 
des Schlöſſers, im Gegenfage eines Grob⸗ 
ſchmiedes; der K-fchreiber, in der Naturbe⸗ 
fhreibung, der Name einer Art Kleins oder 
Schabkäfer; K-Ichuppig, €. u. U. w., Heine 
Schuppen habend; K-feelig, €. u. U. w., eine 
kleinlich, niedrig denfende Seele habend ; Die 
K-feite, die Heine Seite; in der Größenlehre, 
befonders die beiden Fleinern Seiten eines uns 
gleichfeitigen „ befonders rechtwinfeligen Dreis 
eds (Ratheten), im Gegenſatze der Großſeite 
deſſelben; Dad K-filber, bei den Goldſchlä⸗ 
gern , Silberblätter von zwei Zoll ing Gepier⸗ 
te, deren 25 in einem Bude find; der K- 


Klemme 


finu, ein kleinlicher, beim Kleinen, Unbe 
beutenden, Gemeinen verweilender Sinn, 
oder eine folhe Denfart, im Gegenfage von 
Großſinn; K-flunig, € u. U, w., Klein⸗ 
finn habend und beweifend, im Gegenfase 
von großfinnig; der K-fpecht, der Eleine 
Graufpeht, Baumläufer, Baumfriedher ıc.; 
K-fpeilig, €. u. U. w., im Bergbaue, ein 
feines Korn haben», aus Heinen, glängenden 
Blättern beſtehend, im Gegenfage von grob» 
fpeifig: Pleinfpeifiges Erz; der K-jtabe, 
ein Heiner Stabe oder Buchſtabe, wie er in 
der Mitte der Wörter gebraude wird, im Ge» 
genfage von einem Großſtaben; der K-jtüd: 
ter, die K-jt-inn, der Bewohner, die Be 
wohnerinn einer Heinen Stadt, bäufig mit 
bem tadeinden Nebenbegriff kleinlicher Sitten 
und Eigenheiten ; die K-ftädterei, die Deut: 
und Handelsweife eines Rleinftädters ; Klein: 
ftadtifch, E. u. U. w., den Sitten und der 
Lebensart in Fleinen Städten ähnlih, gemäß, 
häufig mit tadelndem Nebenbegriff: ein Fleins 
jtädtifches Betragen ; kleinſtädtiſche Sit: 
ten; der K-ubrmacher, f. Großubrma- 
cher; das K-vieh, das Heine Hausvieh , als 
Schafe, Biegen, im Gegenfage vom Rind: 
vieh, Pierden ı5,; das K=viertel, die K— 
viertelform, oder Kleinviertelgröße, f. 
Kleinachtel; der K-vogt, f. Großvogt; 
die K-waure, allerlei Feine feine Waaren, 
befonders beiferer Art, als Ringe, Ohrge⸗ 
bänge, SHalstetten; der Kleinziemer, die 
Weindeoffel, 


Kleifche oder Kliefche, w., M. -n, eine Art 


Plattfiſche (die Glarke). 


Kleiſporn, m., eine Art Fußeifen mie vier 


Baden. 


Kleijter, m., »8, ein aus Mehl und Foden: 


dem Waſſer bereitetes Bindemittel, zwei Kör: 
per zufammen zu Fleben, wie ibn befonders 
die Buchbinder gebrauden. Davon der Klei— 
ftertopf, Kleiiterpinfel 20.5; der K-aul, 
oder das K-älchen, die Benennung faden- 
förmiger, nur durch bas Bergrößerungsalas 
ertennbarer Thierhen, welche üb im Bud- 
bindertleiſter zc. ergeugen; dev K-Treijler, eine 
Urt Kleins oder Schabfäfer; K-ig, €. u.u, 
w,, mit Kleifter bededt, voll Kleifter : Fleis 
fterige Finger; dem Kleiſter aͤhnlich, Fieber 
sig wie Kleiſter: kleiſteriges Brod, das 
nicht ausgebaden ift; Kleijtern,, th. 3., mit 
Kleiſter befteeihen , befefigen: ein Bild an 
die Wand, ein Blatt Papier auf das an: 
dere; in weiterer Bedeutung, mit einer Her 
brigen Maffe dick beftreichen: Die Daare klei⸗ 
ftern mie Haarwachs reichlich überſtreichen; 
durch Kieiftern etwas bewirken: etwas feſt 
kleiſtern. 


Klemm, € u. U. w., fo viel als klamm: das 


Geld iſt hier klemm, ſchwer zu bekommen ; 
Femme Zeiten, ſchlechte Zeiten. 


Klemme, w., M. -n, ein Werkzeug, etwas 


damit zu Hemmen, befonders bei den Korb» 
machen, ein eifernes Werkzeug, die Rinde 
von den grünen TWeidenrutpen Damit abjus 


Slemmen 


fireifen ; ein enger Drt , In welchen man gleich⸗ 
fam eingeffemme it: in die Klemme Foms 
men, geratben; den Feind in der Klemm: 
me baben; befonders uneigentlich, ein bes 
drängter Zuftand,, eine Verlegenheit: in die 
Klemme Fommen, bringen; ein Krampf 
der Muskeln, befonders ein Krampf, welcher 
die Kinnbaden fchlieft und vornehmlich die 
Pferde befälle (im D. D. der Klamm, fonft 
die Maulfperre, Mundfperre); im N. D. für 
Nahdrud, Kraft: eine Rede, welche Feine 
Klemme bat; Klemmen, 1) th. und zrdf. 3., 
eng sufammendrüden,, in einen engen Raum 
drüden; einen an die Wand, fich (mich) 
in einen Winkel, hinter die Thür Flem: 
men; befonders von engen Kleidungsftüden, 
welche drüden und fpannen, fo wie von ges 
fpaitenen Körpern, weſlche fig öffnen und 
fhligßen,, und das, was zwifchen ihre Theile 
geräth, feſthalten und drüden: die Schuhe 
klemmen; der Hut klemmt; 2) ardf. 3., 
fich (mich) Elemmen, in eine Ktemme ges 
rathen und gedrüdt ıc. werden : fich zwiſchen 
der Thür Flemmen, mit den Fingern zwi⸗ 
fhen die Thür gerathen und gedrüdt werden; 
das Getriebe eines Räderwerkes Flemmet 
fi), wenn die Theile zu eng find, fo daß 
die Bewegung gehindert wird; 3) unth. B., 
im Dsnabrüdfchen für klettern, Fimmen; der 
Klemmfall, ein Fall, wo man fich gleichſam 
in der Klemme, in Berlegenheit befindet, ins 
Dem man nicht weifi, welches von zwei Din⸗ 
gen man wählen fol (Alternative); der K- 
bafen, eine ſtarke, eiferne Kammer bei Zim⸗ 
merleuten und Tifphlern, Stüde, die beho— 
beit oder zufammengenagelt werden follen, 
Durch Keile feft zu treiben ; K-ig, E. u. U. w., 
im Bergbaue, klemmiges Geftein, feftes; 
der K-ichlot, im N. D. in den Torfländern, 
ein Meiner, enger Waffergraben. 


Klempern, 1) unth. 3. mie haben, einen hels 


len Schalf von fi) geben ‚ wie er entſteht, wenn 
z. B. Blech auf einem Amboße gehämmert 
wird; einen ſolchen Schall hervorbringen: 
auf dem Amboße klempern (unterſchieden 
davon iſt klimpern, welches oft damit ver: 
wechſelt, aber von einem feinern, höhern und 
tönendern Schalle gebraudt wird), 


Klempner ‚m, , -$, ein Handwerker, welcher Ges 


ſchirre und Geräthe aus Blech verfertigt (Blech⸗ 
fchmied , Bedenfchläger, Flaſchner, Klempes 
rer ‚ Klimperer, Alipper , Klipperer , im O. D. 
Klampferer, Spängeler, im Schwäbiſchen 
Blechler, Blechner, in Hamburg Blickenſchlä⸗ 
ger, in der Schweiz Sturzner, die man aber 
an manden Drten noch von einander unters 
fcheidet, indem man unter Klempner in ens 
gerer Bedeutung denjenigen Handwerker dic» 
fer App verfteht ,„ welcher feine Arbeiten mit weis 
chem Lothe loͤthet). Davon dad Klempner: 
bandwerf, die Kleımpnerarbeit, Klemps 
nerwaare Ic. 


Klempnerblech,, f., Blech, wie es dis Riemps 


ner gebrauchen, 


Klenboden, m., im Öfterreihifhen , die Dede 
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eined Wohnzimmers, die mit Lehm und ger 

ſchnittenem Stroh angeworfen ift; Klenen, 

— Meden, kleiben: eine Mauer, ein 
i d. 


Klenke, ſ., M. -n, bei den Bürſtenbindern, 
‚ bie Borftenbündel, aus welchen eine Kopfbürs 


fte beſteht. 


Kleppel, m., Kleppeln ꝛc., ſ. Klöppel, Klöp⸗ 


peln ıc. 


Kleppen, unth. 83., geſchwind laufen. 
Klepper, m., -8, die K-inn, eine Perſon, 


welche gern und viel läuft; in engerer 'und 
gewöhnlicher Bedeutung, ein Pferd geringer 
Art, weldhes nur zum Laufen, bei Verſchik⸗ 
tungen ıc. gebraucht wird; etwas, das klap⸗ 
pert, 4. B. in manden Gegenden eine Kin⸗ 
derflapper , auch eine Klappermühle , wodurd 
man die Bögel verfheucht; hier und da au 
Name der Kirfhfinfen; das K-leben, ein 
Bürgerliches Lehen , deffen Befiker dem Les 
hensherrn in gewiffen Fällen einen Klepper 
4 feinem Gebrauche halten, oder an deflen 

tele ein beftimmtes Maß Getreide geben 
muß, und ein folder Lehensmann heißt Klep⸗ 
permann, fo wie das Pferd, welches er ſtel⸗ 
fen muß, ein Lebenflepper, 


Klefebufch, m. , ein Name der Hütfe. S, Hülfe 


und Kleebufch. 


Klette, w., M.-n, der fhuppige Kelch und 


die Samenfapfel gewiffer Gewächſe, deren 
Schuppen in feine Häfen auslaufen, mits 
teift deren fie fi an das, was ihnen nabe 
kommt, anhängen: fich wie eine Klette 
anhängen, d. h. feft; uneig. ı einem eine 
Klette anhängen, ihm etwas Nachtheiliges 
nachfagen ; dann die Pflanzen mit folden 
Samenfapfeln ſelbſt, welche Zwitterblümden 
tragen und einen walzenförmigen Griffel mit 
zwei auswärts gebogenen Staubwegen haben, 
dergleichen die gemeine Klette, die Fleine 
oder Spitzklette, die Igelsklette, die Les 
berklette; die Benennung einer Art Vögel, 
welche zu den Sichelſchnäblern gehören, fich 
mit ihren Krallen an die Bäume mie eine 
Kiette hängen, und mittelft derfelben daran 


“ auf- und niederflettern (die Baumklette, Baum⸗ 


grilfe); Kletten, th. 3., bei den Tuchmachern, 
die Wolle Iefen und das Unreine daraus abs 
fondern ; die Klettendijtel, die gemeine oder 
große Klette; das K-grad, das Klebegras; 
der R-Eerbel, eine Art Kerbel mit eiförs 
migen Samen, der mit fteifen Borften beſetzt 
ift, vermöge welcher er fih mie Kletten ans 
hängt; eime andere Pflanze, deren Frucht auch 
mit fteifen Borften verfehen ift (die ZeldHlette) ; 
ein Name des Kreuzkrautes oder gülden Walds 
meifters ; dad KR-Praut, eine Art Kunigund⸗ 
kraut (Waſſerdoſt, Alpkraut, Dirfchklee) ; das 
Alpfrant oder der Hirfchflee, Hirfhgünfel; 
die Feine Hundszunge; die K-motte, eine 
Art Nachtfalter; der K-Ipecht, der Mauers 
fpecht ; die K-ftange, bei den Vogelſtellern, 
eine lange Stange, an welde fie die Leimrus 
then befeſtigen, woran die Vögel bangen bleis 
ben ; dad K-ftengelpapier, eine Art Papier, 
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*— aus den Stengeln der Klette bereitet 
wir 

Kletter, m., -8, die K-inn, bei den Tuch⸗ 
macern, eine Perſon, welche Wolle klettet; 
ber Kletterer, —s, einer, der klettert, und 
gut Elettern ann; der Kletterfuß, ein zum 
Klettern eingerichteter, mit fcharfen Klauen 
oder Nägeln verfebener Zuß bei einigen Thies 
ren; Klettern, unth. 3., durch Anhalten 
und Spetgreifen mit Händen und Füßen oder 
mit Klauen und Nägeln, fih an einem ſteit 
fen Körper in die Höhe bewegen (in Baiern 
kraxeln, im Dönabrüdfchen kleggen, Hemmen, 
anderwärsts Hempern): auf einen Baum klet⸗ 
tern; über einen jteilen Berg, Felſen 
Flettern. Davon das Klettergerüjt; der 
K-majt, die K-jtange, das K-tau, die 
in der Turnkunſt zu dem Kletterzeuge ges 
bören , und über deren &ebrau die Kletters 
tegeln beichren, 

Klettweide, we, die Rosmarinmweide oder Feine 
Haarweide; Die K-mwurz, die gemeine oder 
grofie Klette, 

Kleüder, m., -8, in Heſſen, ein Gewicht von 
21 Pfr, nad welchem die Wolle gewogen wird, 
Klibbern, unth. 3. mie haben, in Dsnabrüds 
fhen, Froſt empfinden, und im Außern vers 
rathen (jippern): er Elibbert. 

Klik, Klicks, m,, -ed, M. —e, fo viel alg 
Kleck: ein Klicks Butter, Muß ꝛc.; ein 
Heines, balbrundes Holz, welches oberhalb 
des Spatens oder des Schaufelblattes befeftigt 
wird, damit der Arbeiter beim Graben oder 
Stechen ſcharf auftreten und der Spaten tiefer 
in die Erde eindringen kann; in der Ecıiffs 
fahrt das hHinterfte oder Aäußerfie Stüd des 
Gteuers; auch ein Abfag am Kinnbad des 
Kieles, oderein Stüd Holz, welches vorn an 
den Fuß des Vorftevens geholzt wird, damit 
der Buß des Schaftes darauf ruhen fönne; 
Klicken, th. 3., fo viel als klecken, einen 
weichen, aber derben Körper in Meinen Theis 
‘ten anwerfen): Lehm klicken, aubereiteten 
Lehm in Fleinen Klumpen an die Wand wer: 
fen. ©. Klecken; der Klider, -$, einer, 
der Hide; fo viel als Knippkugel; Klickern, 
unth. 3. , mit Klickern oder Knippkugeln fpielen. 


Klinge - 


Luftbeſchaffenheit; Klimãtiſch, €. u. U. w., 
den Himmelsftrih , die Luftbeſchaffenheit ber 
sreffend, 


*Klimax, T., eine Redefigur, die Folge der 


Gedanfen nad den Graden ihrer Stärfe und 
Wichtigkeit, die Steigerung. 


Klimmel, m., in der Turnkunſt ein Gerüſt, als 


Vorrichtung zum Klimmen. 


Klimmen, unth. 3. mie ſeyn, mit äußerfer 


Anftrengung der Kräfte auf eine fteile Höhe 
zu gelangen ſuchen: auf eine jteile Höbe, 
auf den Gipfel Himmen; uneig., nad et» 
mas Hohem, Erhabenem mit größter Anſtren⸗ 
gung fireben, befonders in den Zufammenfej«* 
zungen erklimmen, hinaufklimmen ıc, ; in 
weiterer Bedeutung auch f. Elettern und feis 
gen überhaupt, 3. B. in der Pflanzenlehre heißt 
ein ſchwacher Stengel Flimmend, der fi 
an andern Körpern anhält und in die Hohe 
erhebt ; die Klimmen, die M., der Name 
eines Pflanzengeſchlechtes, welches einen eins 
blattigen vieredigen Kelch, ein vierfah gr 
theiltes Blumenblatt, vier Staubfäden, eir 
nen Griffel mit fpigigem Staubwege jeigt, und 
eine runde glänzende Beere mit rundlidem 
Steinferne trägt; der Klimmer, -$, die 
K-inn, M. -en, ein Wefen, tmeldyes Fim: 
met, dur Anftrengung in die Höhe zu gu 
fangen ſucht; das Klimmſtag, ſ. Laufſtag. 


Klimperei, we, die Handlung des Klimperns; 


dann, ein fhlechtes oder unbedeutendes Spic 
fen auf einem befaiteten Tonwerfgeuge, bo 
fonders auf einem Klaviere; das Klımper: 
lied , ein flimperndes Lied, ohne Gehalt un? 
Sinn (mwiderlih verlängt in Klimpimpimper: 
lied); Klimpern, 1) unth. 3. mit haben, 
einen feinen tönenden Schall von ſich eben, 
wie 3. B. Silbergeld und ausgefpannte Dradt⸗ 
faiten; einen ſolchen Ton hervorbringen: mit 
dem Gelde in der Taſche klimpern; auf 
dem Klaviere Flimpern, welches au Heißt, 
ſchlecht auf demfelben fpielen ; 2) tb. 3., lim: 
pernd vortragen: ein Stückchen auf dem 
Klaviere. Davon der Klimperer oder Kiimp: 
rer, die Klimprerinn, eine Perfon , weise 
auf ſolche Art fpielt. 


Kling, f. KlingEling. 
Klingadler, m., ein Name des Entenadiert. 
1. Klinge, w., M. -n, überhaupt ein fanger, 


Kliebeiſen, f., bei den Bottichern, ein breites 
ſtarkes Meifer, womit fie das Holz zu ihren 


Arbeiten klieben oder fpalten (die Spaltklinge) ; 
Klieben, unregelm., erfk verg, 3., ich Elob, 
Mittelm. der verg. 3., geEloben, 1) unth. 3, 
mie ſeyn, fpalten, d. b. einen Spalt befom« 
men, fi) von einander geben; das Holz iſt 
gefloben; 2) th. 3., fpalten, d, h. fpalten 
machen, fpällen: Holz Elieben; der Klie— 
beufloppel, bei den Kohlenbrennern, ein 
großes Stüd Holz, mittelft deifen das Zünds 
loch in den Kohlenmeiler gebildet wird ; Klies 
big, €. u. U. w., was Spalten bat; aud, 
was fich leicht Plieben oder fpalten läßt: Elies 
biges Hol;. 

*Klima, f., M. Klimata, Erdſtrich, Him⸗ 
melsſtrich, und in weiterer Bedeutung, jede 
Hinimelsgegend in Anfehung der Witterung, 


dünner und fehmaler Körper von Eifen der 
Stahl, zum Schneiden oder Hauen, wie dir 
Genfentlingen , Sichelflingen , Zutterflingen ; 
befonders der ſchneidende Theil eines Meilers, 
Degens, Schwertes und eines Säbels (eine 
Mefferflinge, Degenklinge, Säbelflinge),, im 
Gegenfaße des Gefäßes z Heftes, Stieles; 
auch das ſcharfe Eiſen anderer Werkzeuge zum 
Schaben ıc. oder das ſpitzige Eiſen ſolcher, wel» 
che nur zum Stehen und Stoßen dienen, ders 
gleichen die Klingen der Zieheiſen, Schade: 
meffer ıc.; die Klingen der Dolce, Sechtei⸗ 
fen 2c.; in engerer Bedeutung, die Klinse 
eines Degens und Schwertes; daber die um 
eigentlihen Redensarten: eine Sache mit 
der Klinge ausmachen, mit dem Degen ; 


Klinge 


einen vor die Klinge fodern, ipn zum Zwei⸗ 
kampf fodern ; ed mußte alles über die 
Klinge fpringen, es wurde alles niederges 
macht; nicht bei der Klinge bleiben (bei der 
Stange), nicht bei der Sache bleiben. 

. Klinge, w., M. -n, eine fange Vertiefung, 
ein enges fohmales Thal; im D. D. die vom 
Regen ausgeriffenen Bertiefungen oder Schluche 
ten, und in Branfen, die Gräben, welche 
das Waller aus den Weinbergen ableiten, fo 
wie aud in Thüringen die Meinen laden Grä⸗ 
ben, worin fih die Brunnenfreffe erzeugt; 
in Thüringen auch ein langes fhmales Stück 
Geldes, 


Klingel, w., M.-n, eine Feine metallene Glor⸗ 


fe, womit Andern ein gemiffes Zeichen gege⸗ 
ben wird. Davon der Klingeldrabt, die 
Klingelfchnur, der Klingelquaft zc.; der 
K-beutel, au Klingebeutel, ein Beutel 
an einem langen Ötiele mit einer Klingel 
oder Schelle, in den Kirchen freiwillige Ga⸗ 
ben einsufammeln (der Klingelſack, in D. D. 
Zimbelſäckel): mit dem Klingelbeutel ber: 
umgeben. Die dazu beffimmten Männer hei» 
Gen Klingemänner, Klingelberren; die 
Klingel: oder Klingemöhre, f. Zuckerwur⸗ 
zel; Klingeln, unty, 3, mit haben, das 
Beröfterungswort von Plingen, anhaltend in 
einem feinen Tone fingen : es Flingelt ; ein ſol⸗ 
ches Klingen hervorbringen: mit dem Glöck— 
chenFlingeln; ander ThüreFlingeln; dem 
DBedienten Plingeln, ihm mit der Klingel 
ein Beihen geben, daß er erfcheinen folle (oft 
un |. der Klingelfad, f. Klingel: 
eutel. 


Klingen, unth. 3., unregelm. mit haben, 


erft verg. 3., ich Flang ; bedingte Form, ich 
Klänge, Mittel. der verg. 3., geflungen, 
denjenigen anbaltenden Klang hören faffen, 
weichen das Wort feldft nahapmt: die Gais 
ten, Glocken , Schellen Elingen ; das Geld 


Flingt ; mit Elingendem Spiel ausziehen, 


von der Feldmuſit der Soldaten; die Ohren 
Elingen mir, ih empfinde ein Klingen in den 
Ohren; uneig., dur das Gehör empfunden 
werden, von Worten und Ausdrücken, in Ans 
fehung der Art und Weife, wie fie durd das 
Gehör empfunden werden: dieſe Sprache 
Flingt raub; ein folches Lob klingt fein, 
iſt angenehm zu hören; dieſe Frage Flingt 
etwas fonderbar, ift etwas fonderbar; eis 
men Klang berverbringen: mit den Gläfern 
Flingen,, fie beim Zrinfen an einander ſtoßen; 
fie Elangen auf feine Gefundheit; dur 
feinen Klang verbreiten; die Klingenprobe, 
Die Probe, welche man mit den Klingen der 
Degen, Säbel ıc. macht , indem man mit der 
Släche derfelben einige Mahl ſtark auf einen 
Rios hauet, um zu ſehen 06 fie dabei nicht 
serfpringen; der K-jchmied ein Schmied, 
weicher Alingen ſchmiedet; der K-ftock, ein 
Stod mit einer darin verborgenen dreifantis 
gen Klinge, welche am obern Theile des Stok⸗ 
kes herausgezogen werden kann (Klingenſtab, 
Degenſtab); der Klinger, -6, einer oder 
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etwas, das Flinge, Fingen made; ein Name 
der Quatente; f. Klinker; das Klingge: 
Dicht, fo viel ald Klanggedicht (Sonner),, jus 
weilen mit tadelndem Nebenbegriff ; der Klinge 
klang, verfchiedene feine und gröbere Klänge 
oder Töne zufammengenomnten beſonders die 
Töne zufammenftoßender Gläſer; in weiterer 
und uneigentfiher Bedeutung, leere, auss 
drudtofe Tone, Reden ohne Bedeutung und 
Sinn; Klingkling! ein Schallwort zur Bes 
jeichnung des anhaltenden Klingens einer 
Schelle, befonders des Glaſes, welches im 
Gallen zerbricht. 


"Klinik, w., die ausübende Heiltunde am Kran⸗ 


kenbette; das Klinikum, die Heilanftalt ; das 
Entbindungshaus; Kliniſch, E u. U. mw, 
zur ausübenden Heilfunde gehörig: ein Plinis 
ſches Juſtitut, eine Heilanſtalt. 


Klinkbolzen, m. , im Schiffbaue, ein Bolzen, 


deffen Ende, wenn er eingetrieben iſt, auf 
einen Ring oder eine Platte geflinft oder ums 
geſchlagen it; die Klinfe, M. -n, ein eis 
ferner, an einer Thüre befindlicher, um einen 


» feften Punkte beweglicher Riegel, welcher beim 


Dewegen Mingend niederfällt, und indem er 
in den Klinkhaken greift, die Thür vers 
ſchließt: es iſt nicht gut Klinfen lecken, 
im N. D. bei ſtarkem Froſt, weil dann die 
Zunge kleben bleibt, wenn man an die Kiinfe 
ledt ; bei den Tuhmachern der Sperrfegel und 
das Sperrrad am Unterbaume des Wirkſtuh⸗ 
les ; in der Schifffahrt , die umgefchlagene Spiz⸗ 
de eines eingefchlagenen Spifers oder Bolzens; 
Klinfen, unth. und th. 3., auf die Klinke 
einer verfchloffenen oder verriegelten Thür ſchla⸗ 
gen, damit die Thür geöffnet werde : es klinkt 
jemand; im Schiffbaue, die Spigen der eins 
getriebenen Spifer und die Enden der Bolzen, 
wenn fie hervorragen, umfchlagen, daß fie 
nicht wieder heraus fönnen ; der Klinkenha— 
Fen oder Klinfhafen, ein eiferner Haken 
an der Thürpfofte, in welchem dad Ende der 
Klinke ruht und dadurd die Thür zuhält; der 
K-Ichaft, bei den Schloſſern, eine Klinke, 
fofern fie bloß ein langes Stüch Eifen if, 
das an dem einen Ende um einen Nagel bes 
weglich ift und mit dem andern in den Klins 
kenhaken einfällt; das K-jchloß, eine Fünfts 
liche Klinke mit einem Schloſſe, welche mits 
telſt eines Schlüſſels geöffnet wird; der Klin⸗ 
fer, —8, eine Art Meiner und dünner Back⸗ 
feine, welche beim Anfchlagen klingen (eigents 
lich Klinger); der Klinfert, -8, eine Art 
Meiner Daͤniſcher und Schwedifcher Fahrzeuge 
nit flahem Boden; Klinferweife , Umſt. w., 
nad Art der Ktinter: ein Elinferweife ge: 
bautes Fahrzeug, ein ſolches, deffen Geis 
tenplanten der Breite nah mit bin Kanten 
ein wenig über einander liegen wie die Dach⸗ 
ziegel oder Schindeln. Ein auf ſolche Art ges 
bautes Wert Heißt ein Klinferwerf; Klink⸗ 
ſchön, €. u. u. w., in N. D. von flüffigen 
Dingen, Hell, durchſichtig: der Wein wird 
Hinkfchön verkauft, d. H. opne Hefen, ab» 
gezogen, Har (auch klinkklar). 


* 
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Klinfe oder Klünfe, w., M. -n, Berft. w. bad 
Klinschen,, -8,, eine Ritze, ein Spalt (Klun⸗ 
fe). So im Bergbaue, ein Ritz im Gefteine, 
und an manchen Orten beißen die hohlen Stels 
Ien in einem Strohdache Klinfen. 

Klinfel, f., im Öfterreichifhen , ein Gtödtein, 
womit die Rnaben beim Altar dienen; Klin: 
ſeln, untb. 3., bel klingen, klingeln. 

Klipp, ein Schallwort, welches wie Klapp eis 
nen gemwiffen Laut, nur einen feinern oder 
hohern, bezeichnet: Klipp und Flapp, dre- 
fchet auf und ab; auch zufammengeyogen in 
Klippklapp, um das Klappern der Drefchfles 
gel und der Mühlen nachzuahmen. Beide wer» 
den auch als Hauptwörter gebraucht : der Klipp, 
wovon das Verkl. mw. Klippchen (Rnippchen, 
Schnippchen), das Schnellen des Mittelfingerd 
vom Daumen an den Hardballen, 4. B. ein 
Klippchen (üdtiher Schnippchen) Klagen, 
und dad KlippElapp ; der K-beißer, ein eis 
genes Fiſchgeſchlecht, welches diejenigen Fiſche 
begreift, die durch offene Ohren athmen, ei⸗ 

nen aalförmigen Körper, ein tief geſpaltenes 
großes Maul, eine ſtumpfe, etwas rückwärts 
gebogene Schnauze und ein fürchterliches Ge⸗ 
biß haben. 

ı. Klippe, w., M. -n, eine Falle, von dem 
Laute, welden fie im Zufallen hören läßt; 
die Klinke; in den Hüttenmwerten heißen bie 
Bleche auf den Kannen an einem Gebläfe, 
worin die Deuten von den Dälgen liegen, 
Klippen. 

2. Klippe, w., M. -n, ein fteller zackiger Fel⸗ 
fen , befonders in Gebirgen , auch im Meere; 
im Hennebergfhen ein großer Stein, der 
fig blättert und ſchiefert, unterfhieden vom 
feften Geftein; uneig., Gefahr und großes 
Hindernif. 

3. Klippe, w., M. -n, ein Name gewiſſer 
breis oder vierediger Münzen, die zumeilen 
aus Noch gefchlagen wurden (der Klipping). 

Klippel, m., f. Klöppel. 

Klippen, unth. 3., den Laut, melden das 
Wort Klipp nachahmet, von fih hören lafs 
fen; der Klippenbock, ein Name des Stein» 
bockes, der fih auf Belfenflippen aufhält; 
der K-dachd, ein Säugerhier auf dem Bor» 
gebirge der guten Hoffnung, faft von der 
Geſtalt ded Murmelthieres , welches fi in die 
Erde gräbt und von Pflanzen lebt; der K- 
bahn, eine Art in Südamerifa einheimifher 
Vögel, welche auf Felſen und in Belfenrigen 
leben (Belfenhahn, wilder Steinhahn); der 
K-hafe, ein Name des Alpenhafen oder Meis 
nen Berghafen von der Größe einer Ratte; 
K-raub, ©. u. u. w., von Klippen rauh, 
unwegſam; K-reich, E. u. U. w., reih an 
Klippen und darum beſchwerlich und gefährs 
fi ; der K-Ipringer, eine Thierart, welche 
zwifhen Hirfhen und Biegen das Mittel hält, 
und in felfigen Gegenden von einem Belfen 
zum andern fpringt (Belfenfpringer) ; der 8- 
fteiger,, einer, der Klippen befteiget ; der 
K-vogel, eine Art Mewen, die auf Klippen 
iebt; K-voll, E. u. U. w., voller Klippen, 


Sliefh 


und darum befchwerlich und gefährlih; der 
K-weg, ein Weg, der voller Klippen , alfo 
befhwerlih und gefährlich ift. 


Klipper, m., -8, bei den Steinmegen und 


Bildhauern, ein bölzerner Schlägel , welcher 
einem aufgeftugten Kegel ähnlich ift ; K-Flein, 
€. u. U. w., im Fränkiſchen, ſehr Flein (Elim⸗ 
perflein); Klippern, unth. 3. mit baben, 
das Veröfterungsw. von Flippen , fortdauernd 
Elippen oder Mappen (gewöhnlicher Flappern) ; 
vor Kälte zittern Elispern, Flopern); einen 
ſolchen fortdauernden Laut hervorbringen; die 
Klipperfchuld , eine Feine Schuld (Läppers 
fbuld); der K-ftecken, f. Klapperftecken ; 
das K-werkf, fo viel als Rlapperwerk. 


Klippfifch , m. , der feiner Länge nad gefpals 


tene, eingefalzene und auf Klippen an ber 
Sonne getrodnete Rabeliau, f. auch Stock⸗ 
filch ; der Name eines Fiſchgeſchlechtes, wel: 
ches fich gern an den Rlippen aufhält (Bands 
fiſch)j; das K-born, eine Art Porzellan: oder 
Benusfhneden (der Katzenbauch); Klippicht, 
E. u. U. w., Klippen abnlih; K-ig, €. u. 
u. w., mit Klippen verſehen, Klippen ent» 
haftend ; der K-ing, -e8, M.-e, f. Klipp 3; 
die 8-Panne, eine Hölgerne Ranne mit einem 
Deckel; K-Elapp, f. Klipp; der K-Fleber, 
eine Benennung derienigen Muſcheln, welche 
fih an den #elfen und Klippen anhängen 
(Schüffelmufheln, Napfihneden oder Schil⸗ 
der); der K-Fram, ver Kram mit Flappern> 
den Waaren , oder mit allerlei Kleinigkeiten ; 
ber K-Frümer, ein Arämer ‚der einen Klipp⸗ 
kram hat; die R-mauß, eine Art Mäufe in 
Sibirien, die in Belfenrigen lebt; das K- 
rohr, bei den Vogelftellern,, ein Geſtell auf 
dem Finkenherde, woran die Kuhrvögel ges 
bunden werden; die K-roje, eine Art der 
Meerneffetz;z die K-jchenfe, eine geringe 
ſchlechte Schenfe (Kneipe, Kneipſchenke) j die 
R-[huld, f. Klitterfchuld; die K-jchule, 
eine niedere Schule, und der Lehrer derfelben, 
im NR. D. Klippmeifter ; der Klippjtecken, 
f. Klapperjtecfen; der K-torf, im N. D. 
ein ſchwarzer, harter und fefter Torf (eine ger 
ringere Sorte deffelben im RN. D. Anflipp) ; 
Das K-werf, geringe und Meine Waaren, 
Heine hölgerte Geräthe, Spielzeug 1c. 5 inden 
Münzen, ein Werk oder eine Anftalt, Schei⸗ 
bemüngen mittelft Schlagens mit dem Hams 
mer zu prägen. S. Klippen. 


Klier, ein Schallwort, welches den zitternden 


Klang des fallenden oder an einander ftofien- 
den Glaſes nachahmt; Klirren , unth. 3. mit 
er ‚ diefen Ton von ſich hören laſſen: Die 
enter Plirren; auf den Tiich fchlagen, 
daß die Gläſer Flieren ; diefen Ton hervor: 
dringen: mit den Gläſern Elircen. 


Klispern, unth. 3. mit haben, im Osnabrüds 


fden für lispeln. 


Klitich, ein Schallwort, welches einen feinern 


Schal als das Wort Klatjch nachahmt ; der 
Klitſch, -e8, M.-e, derienige Shall, wel 
Ken das Wort Klitich nachahmt, auch eim 
Schlag, welcher diefen Schal hervorbringt ; 


Klitſchen 


ein Stück eines weichen zähen Körpers: ein 
Klitſch Butter, Teig, Kalk ꝛc. (ein Kleds): 
einem einen Klitſch anhängen, im Fräns 
kiſchen, ihn in böfen Ruf bringen; Klitfchen, 
1) unth. 3. mit haben, denienigen Schall 
von fich hören laffen , welchen das Wort Klitjch 
nachahmet; diefen Schall hervorbringen (ges 
mwöhnlicher Hatfchen); 2) tb. 3., Klitfche ges 
ben, Hitfchend ſchlagen (gewöhnlicher Flatfchen) i 
einen Blitfchen; Klitſchig, €. u. U. w., 
teigig, nicht ausgebaden: das Brod ift Flits 
fchig Elunſchig, N. D. klitzig, Midderig). 

Klittag, m, -6, eine Art Gras. ©. Halm. 

Klitter, m., das Klitterbuch, f. Klecks, 
Kleckbuch; Klittern, unth. 3., in der 
Schweiz, beflecken; auch, klecken, ſchlecht 
ſchreiben; die Klitterſchuld, Schulden, welche 
hier und da in kleinen Poſten gemacht werden 
(Zäpperfchulden,, auch Klippſchulden). 

Kligen, unth. 3. mit haben, in der obern 
Pfalz, glänzen. S. Glitzern. 

1, Klöben, m., -8, Bertt. w. dad Klöbchen, 
-5, überhaupt ein zufammenbangendes, vers 
bundenes, aud bindendes Ding, und zwar 
befonders: ein Kloben Flache, ein Bündel 
Flachs, welches zwölf, an andern Orten drei⸗ 
Gig, auch wohl ſechzig Kauten oder Reiften 
Blades hält; in D. ©. aub ein Haufen ab» 
gefchnittenen Setreides (font Schwaden) ; bei 
den Böttihern, ein beweglicher Hafen an kinem 
ſtarken Holze, die Reife damit anyuzichen (der 
Reiftloben); bei den Sclöffern eine Art 
Zange mit einer Schraube, Feine Stüde, 
welche befeilt werden follen, darin und damit 
feft zu halten (der Feilkloben), und ähnliche 
aber größere Zangen der Schmelzer, um glüs 
hendes Metall ıc. damit aus dem Dfen zu 
beben ; im Bergbaue eln eifernes Glied , wels 
des fogleih in eine Kette eingehängt werden 
fann, wenn ein Glied derfelben reift oder 
bricht (das Klobenglied, der Klobenring, auch 
das Scherglied) ; in der Landwirthſchaft ein 
Stüd Geldes, das von andern abgefondert 
ſich von der Höhe herunterzicehet und in einem 
ftumpfen Winkel endigt. 

2, Klöben, m., -8, Verft. w. das Klöbchen, 
-$ , Überhaupt ein gefpaltenes und in weites 
rer Bedeutung auch ausgehöhltes Ding, und 
zwar befonders: ein Kloben Holz, ein gros 
bes Scheit Holy, welches aus einem Baums 
ftamme gefpalten wird (im N. D. eine Kluft); 
auch eine gewiffe über einander gelegte Menge 
ſolchen Holzes, und bei den Salmern eine 
Stange, worauf die Falten fien; der Klo- 
ben an einer Wage, bderienige aus zwei 
Schienen beftehende Theil derfelben, zwifchen 
welchen der Wagebalten beweglich Ift und die 
Zunge der Wage ſchwebt (die Schere, das 
Wagegericht); bei den Vogelſtellern, zwei auf 
einander paffende ſchwanke Hölzer, welche an 
der einen Seite mit einander verbunden find 
und mittel einer Schnur zuſammengeklappt 
oder zufammengezögen werden fönnen, um 
auf diefe Art die Füße der Vögel einzuffems 
men; Das zweizinfige, in die Thürpfofte eins 
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geſchlagene Eiſen, die Klampe darüber zu fer 

gen und ein Vorlegefchlöß daran zu hängen; 
bei den Schlöffern auch diejenigen Eifen, 
welche die Zapfen der Handgriffe an einem 
Kaſten ıc. halten; ein der Länge nah durchs 
brochenes oder ausgehöhltes Holz mit einer 
Rolle, ein Hebezeug, mittelſt eines auf der 

"Rolle laufenden Geiles Laften zu heben (die 
Flaſche, auf den Schiffen der Hiſſebloch, die 
Blockrolle, im O. D. aud die Winde, Zug: 
winde); ähnlicher Werkzeuge, der Klöbchen, 
Bedienen fih die Leine und Wollweber in 
ihrem Geſchirr, die Wände mittelft der Schäs 
mel dadurd Auf und nieder zu bewegen; bei 
den Uhrmachern die Walze oder Rolle in der 
Uhr, auf welcher die Schnur, woran die Ge 
wichte bangen, läuft; in der Blenenzucht, 
eine hohle Büchſe, einen VBienenweifer darein 
su fegen (der Bienenflöben, bei Andern die 
Klobe). 

Kloöben, th. Z., klieben, ſpalten machen, ſpällen. 

Klöbenarbeit, w., im Bauweſen, dieienige 
Arbelt, welche mit dem Kloben verrichtet wird 
und im Aufziehen des Holzes mittelft der Kloben 
beftebt ; die K-deichfel , eine gefpaftene Deich» 
fel mit zwei Armen (eine Babeldeichfel); daß 
K-glied, fı Kloben ı; das K-bolz, im 
Sorftwefen, Brennholz in Kloben und zum 
Verkaufe aufgefegt; die K-hütte, bei den 
Bogelftellern, eine Hütte, wo die Vögel mit 
Kloben gefangen werden (die Meifenhütte); 
der K-ring, f. Kloben 15 die K-fäge, 
eine große Säge der Tifchler und anderer 
Höljarbeiter in einem vieredigen Geftelle bes 
feftigt, womit fie Holz in dünne Bretter 
ſchneiden; das K-feil, das Seil in einem 
Kioben; f. Kloben 25 im Bergbaue, das 
Seil an einem Pferdegöpel, woran die Berge 
und Erze aus den Gruben gezogen werden, 

Klocde, w., f. Glocke. 

Klönen, untp. und th. 3., auf eine langweilige 
und für den Zuhörer beſchwerliche Weife reden, 

Klonz, m., -ed, Mi -e, bei den VBöttichern, 
ein Stüdchen Holy, welches fie in das Schloß 
eines Reifes, Wenn er zu Weit ift, legen, 
damit er Dadurch feſt gemacht werde. 

Klopf, m., -e6, M. =e, ein Schlag, welcher 

mit einem bumpfen Schalle begleitet ift; 
Klopfe bekommen; die K-arbeit, eine 
Arbeit, welche im Klopfen beftchtz im Berge 
baue diejenige Arbeit, da man, um auf einem 
hoben Flötz, das aus dünnen Schieferbänten 
beſteht, Erz zu gewinnen, die dünnen Bänfe 
von oben herunter mit dem Fäuſtel entzwei 
fhtägt; die K-banf, eine Banf, ein Ges 
ftell , worauf man etwas Mopft ; der R-dDamm, 
ein mit Rafen bededter Damm; die Klöpfe, 
M. -n, das Klopfen, Schlagen: einen in 
die Klopfe Friegen, ihn an einen engen Dre 
friegen, daß er, ohne entwifchen zu Fönnen, 
geklopft, geſchlagen werden Fann (im gemeis 
nen Leben auch Kloppe und Kluppe); in der 
Landwirthſchaft, die halb ausgeflopften , nad, 
nicht völlig gedrofhenen Garben (M, D, pie 
KRioppe , ind, ©. Vorſchel, im Öfttreihifcen - 
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Schäppes); bei den Nadlern, ein dünnes 
flaches Werkzeug mit vielen Rinnen, die Steds 
nadeln mit Hülfe deffelben in die Briefe eins 
zufteden; das Klopfeijen, bei den Korb» 
machern ein vierfantiges Werkzeug von Eıfen 
oder Meſſing, womit fie die geflochtenen Weis 
‚ den dur Klopfen an einander treiben; der 
Klöpfel, -8, ein Werkzeug zum Klopfen 
oder Schlagen, daher, die furgen am obern 
Ende rund gedrehten Stöde, die Trommel 
damit zu fchlagen (bei dem Paukenſchlagen, 
gewöhnliher Schlägel) ; befonders das inwen⸗ 
dig in der Glode hangende Feulenförmige Eifen, 
welches an die innere Seite des Randes der 
Glocke anſchlagen fon; das K-gurn, K-Fifs 
fen ıc., f. Klöppelgarın 10.5; Klopfen, 
1) unth. 3. mit haben, mit einem ftumpfen 
harten Körper an einen andern fhlagen: man 
hörte klopfen; in weiterer Bedeusung auch 
von einer Bewegung, die bloß durch das Ge⸗ 
fühl empfunden wird: das Herz Elopit (auch 
pochet, und wenn die Bewegung des Herzens 
die gewöhnliche und ruhige ift, es Schlägt); 
auf eine Urt fchlagen, daß der Shall, welchen 
das Wort Flopien eigentlih nachahmt, ber- 
vorgebraht wird (pochen): in die Hände 
PFlopfen, die Hände mehrmahls zufammens 
ſchlagen, sum Zeichen des Beifalls, der Freu⸗ 
de; an die Thür Elopfen; einem auf die 
Backen, auf die Schulter Elopfen, mit 
der Hand fanft darauf fihlagen, als Zeichen 
der Bertraulichfeit oder des vertraulichen Wohl⸗ 
mwollens; auf den Buſch Flopfen, bei der 


Jagd, um ein Thier, das etwa darin oder 


darunter ftedt, dadurch hervorguiagen, und 
uneigentlih, verfuhen, ob man von jemand 
etwas berausloden oder feine Abfiht bei ibm 
erreichen Fönne ; 2) tb. 3., mebrmapls ſchla⸗ 
gen, daß es Hopft: den Flachs, den Hanf, 
die Wüfche Flopfen, mit einem runden 
Holze ſchlagen, wobei ein dumpfer Laut ges 
hört wird; einen Flopfen, ihn mäßig und 
wiederholt ſchlagen; einen auf die Finger 
Flopfen, auf die Zinger ſchlagen, und uneis 
gentlich, ihm gelinde beftrafen; durch Klopfen 
etwas betwirten ; einen Nagel in die Wand, 
den Staub aus den Kleidern; ein Pferd 
Flopfen, ibm mit einem hölgernen Hammer 
die Hoden zerquetfhen, eine graufanıe Art 
des Wallachens; au, durch Klopfen äußern, 
zu erfennen geben: mein Herz klopft ihm 
Liebe, mein Herz verräth diefe Liebe durch 
flärferes Klopfen. (Im gemeinen Leben hört 
man häufig Floppen, und im Dsnabrüdfcen 
hat man davon ein Veröfterungs:- oder Ders 
färfungswort, Flöppen, f. die Glode ans» 
fhlagen, wofür man anderwärts beiern fagt); 
der Klöpfer, -8, einer, der Hopft. So bei 
einem Kiopf oder Treibjagen diejenigen , welche 
das Wild dur Klopfen vor ſich hertreiben ; 
hei den Hutmacern ſolche Arbeiter, welche 
die Wolle durch Klopfen oder Schlagen zubes 
reiten; von dem Klopfen oder Haden in die 
Bäume beißt auch der große Schwarzſpecht 
hier und da der Klopfer, eben fo der Holy 


Klopfwert 


wurm ober die Todtenuhr; ein Werkzeug zum 
Klopfen, befonders inengerer Bedeutung, ein 
metallener Hammer oder Ring an der Thür, 
damit anzuffopfen ; bei den Weißgerbern aud 
der Stod, mit welchem die Wolle von den 
Bellen geflopft und dadurd gereinigt wird; 
der Klöpferling, der Ktapperapfel; der 
Klopfiechter, ein Menſch, welcher ſich für 
Geld fchlägt oder mit Andern auf irgend eine 
Urt kampft; uneigentlid und fpörtifh ein ac: 
lehrter Klopffechter, einer , der zum gelehr— 
ten Kampf und Streit in Reden und Schriften 
allzeit fertig iſt Polemiker, Dialektiker); die 
K-fechterei, der Kampf eines Klopffechters; 
das Kegarn, gebleichtes und weich gellopftes 
baummollenes Garn zu Docdten (Dodtgarn, 
Lihtgarn); der K-buamımer, ein Hammer zum 
Klopfen; bei den Huffhmieden, ein Hammer 
mit zwei Binnen oder Pinnen, womit die 
Schneiden der Senfen und Zuttermeifer düns 
ner geflopft werden; der K-bengjt, ein ge» 
Flopfter , d. h. zur Fortpflanzung untauglich 
gemachter Hengft. ©. Klopfen; in weiterer 
Bedeutung auch ein nicht gehörig gefchnitte: 
ner Hengft; Das K-bolz , ein Holy oder böls 
jernes Werkzeug zum Klopfen, desgleichen ſich 
die Kattundruder bedienen, die auf den Rat» 
tun gelegte Form damit aufzufhlagen (das 
Kiopfbolz der Tifchler und Drechsler wird ge: 
woͤhnlich der Klöppel oder Knüppel genannt, 
bei andern Handwerkern der Schlägel); bei 
den Töpfern ein langes vierediged Holy an 
einem Ötiele, den Thon damit feft zu ſchla— 
gen; bei den Buchdruckern ein ebenes Brett- 
chen, welches über die Buchftaben gelegt, und 
auf weldhes mit einem Werkbjeuge geklopft 
wird, um die Buchftaben in der Form zu ebe⸗ 
nen ; dad K-jagen, eine Jagd, mo das Wild 
durch Klopfen zufammengetrieben wird (ein 
Streifiagen); der K-Päfer, eine Art Klein: 
Fäfer, welcher man das Klopfen im Holze zu: 
fchreibt (das Hausfäferhen,, der Tifhbobrer:: 
die K-Feule, bei den Börtichern ıc. das Ktopi- 
holy, deſſen fie fih bei ihren Arbeiten bedic» 
nen; das K-pulver, das Herenmebl oder 
der Bärfappfame; die K-jee, in der Schiff⸗ 
fabrt f[hwere Wellen, die das Schiff von der 
Seite treffen (Stürzfee), im Gegenſatze der 
Gtampffee,, wenn die Wellen von vorn Fon: 
men; die K-jtange, bei den Koblenbrennern, 
eine am Ende didere und breite Stange, die 
Erde anden Meiler feſt anzullopfen; im Berg⸗ 
baue, ein dünnes Geflange, durch meldes 
ein Hammer in der Kammer des Schüßers bei 
dem Rade in Bewegung gefeht wird, und Durd 
die Zahl der Schläge dem Schüher angibt, 
was erthun foll; der K-jtein, bei den Squ⸗ 
ftern, ein Stein, auf welchem fie das Soht: 
leder Hopfen, damit es dicht und feſt werde ; 
der K-tifch, ein Tiſch, auf weichem eimas 
geflopft wird; in Schlefien eine Bank, durs 
welche in der Mitte ein Strid gezogen wir, 
den man unten mit einem Tritte anzieht und 
mittelft deſſen der Flachs beim Kiopfen fett 
gehalten wird; das K-werf, im Bergbau, 





Kıöß 


Kloppe 


der taube Schiefer, welcher als eine Dede uns 

ter den Schieferflögen liegt, und mit dem 

Bäuftel abgeklopft wird, 

Kloppe, w., M. -n, f. Klopfe. 

Klöppel, m., -8, Berti. w. das Klöppelchen, 
-8, ein Werkzeug zum Klopfen, Gchlagen, 
So das Klopfbol; der Tifchler (au Klippel 
und SKnüppel); häufig auch f. das beffere 
Klöpfel , defonders wenn von Glocken die 
Rede ift ; auch der Furge dicke Knüttel, welcher 
beißigen Hunden angehängt wird (Klüpfel, 
Kleppel, in der Schweiz Tündel); die Heinen, 
rund und am untern didern Ende fugelicht 

‚ gedrebten Stüdchen Holz, mit deren Hülfe 
Spitzen, Kanten, Schnüre ıc. gefhlungen 
twerden (bei Einigen audh Kegel, im N. D. 
Knuppel); im Forſtweſen, ein runder Klotz, 
aus weichem Scheite gefchlagen werden follen 
(Rlippel , und in andern Gegenden ‚ein Schrot, 
am beften, eine Walze); dad K-garn,, oder 
Klöpfelgarın, Garn, welches zum Kloͤppeln 
gebrauht wird (der. Rlöppelzwirn); der K- 
herr, ein Gewerker, welcher Spitzen ıc. Möps 
pein täße; das K-Fiffen, oder Klöpfelkiffen, 
ein Kiffen zum Klöppeln ‚worauf die Spigen 
oder deren Fäden befeftigt werden (N. D. das 
Rnuppeltiffen); der Name einer Art Tuten 
(die kegelförmige Tute, auch Spigentiffen, 
Spitzkegel), aud einer andern Art Schneden, 
bie font Spigenrolfe Heißt ; Die K-Lade , oder 
Klöpfellade, eine Heine mit einem Kiffen 
verfehene Lade, vor welcher geflöppelt wird 
(das Kiöppelpult); Die K-leute, oder Klüs 
pfelleute,, Arbeiter, welche bei einem Klop⸗ 
pelheren Höppeln; die K-magd, oder Klö⸗ 
pfelmagd, eine dienende weibliche Perfon, 
welche das Klöppeln verfteht ; Klöppeln , oder 
Klöpfeln, th. 3. (N. D. Knöppeln), mit 
Hülfe der Klöppel Fünftlich flechten, wirten : 
Spitzen, Schnüre (im O. D. glödeln); 
mit einem Klöppel verfehen: einen Hund, 
ibm einen Klöppel oder Knüttel anhängen; 
das Klöppelpult, oder Klöpfelpult, ſ. Klöp⸗ 
pelladez das K-jcheit,, oder Klöpfelfcheit, 
Seite, welche aus den Klöppeln gehauen 
werden; der K-zwirn, oder Klöpfelzwirn, 
Btoien zum Kloppeln; Klöppen, th. 3. , f. Klo: 
pfen; der Kloppfilch, fo viel ats Stodſiſch; 
Das Kloppet , oder Klüppet,-ed,M. -e, cin 
Bund (im Unfpahfchen Kiuppel, um Schwein 
furt Kluppert, in Koblenz Kluft). ©. Klup⸗ 
pert; der Klöppler, oder Klöpfler, -$, 
die Klöpplerinn, oder Klöpflerinn,, MR. -en, 
eine Perſon, welche die Kunft zu kloppeln vers 
ſteht und übt; der Klopps, -ed, M. -U, 
fo viel als Klappe, nur dafi der dabei hörbare 
Zaut weniger hell ift; in den Rüden, eine 
gewiffe Speife, welche aus geflopftem und 
mürbe gemachten Bleifche bereitet wird. 


Qlospe, w., M. -n, im Wafferbaue, eine 


Zeifte, welche über Bretter genagelt wird, um 
fie mit einander zu verbinden. j 
m., -es, M. Klöße, Verft. w. das 
iößchen, D.D. Klößlein, -8, überhaupt 
eine zufammenhangende Maffe von unbeſtimm⸗ 


11. Band, 
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ter, doch gewöhnlich rundlicher Geſtalt. So 
bei den Töpfern ein Haufen zubereiteten Tho⸗ 
nes, ein Kloß Erde (Erdenkloß), ein zus 
fammenhangendes Stüd Erde von jeder Ges 
ſtalt und Größe (die großen heiffen gewöhns 
fiher Schollen); auch die Klumpen Erbe, 
Koth, Schnee, weiche ſich bei naſſem Wetter 
an die Füße anhängen; in den Salzwerken 
auch die Steinftüde, mit welchen der Raum 
zwiſchen der Pfanne und dem Herde ausgefüllt 
wird; in engerer Bedeutung, ein rundlicher, 
mehr Heiner als großer Körper. So ehemahls 
die Rugeln aus grobem Geſchütz, und noch jept 
in der niedrigen Sprecart die Hoden; am 
gewöhnlichften eine Speife aus Teig, geriebener 
Semmel, gehacktem Zleifche ic., welche man 
in Kugeln formt, und zubereitere (im N. D. 
Klüte, Klümpe, Klümpchen, im D.D. Knö⸗ 
del, Knopflein, in Schwaben Kügeln, in 
Schleſien Klüßel). Er ſpricht, als wenn 
er Klöße im Munde hätte, undeutlich, un⸗ 
vernehmlich, daher in O. S. auch klößen, 
für unvernehmlich ſprechen; uneigentlich ein 
plumper, unbehülflicher Menſch, zuweilen auch 
nur der Kopf, wenn in der niedrigen Sprech⸗ 
art der Hut ein Kloßdeckel genannt wird ; 
Klößen, unth. 3., f. Kloß; Klößig, €. 
u. U. w., Klöße enthaltend, auch einem Kloße 
ähnlich: das Brod iſt Floßig, wenn es nicht 
ausgebaden und inwendig teigig wie ein ſchlech⸗ 
ter Mehlkloſi iſt Eklitſchig und Flunfcig). 


Klöjter, 1., -8, M. Klöfter, ein feſtes, mit 


einer Mauer umgebenes Gebäude für Mönche 
oder Nonnen: ein Mönchskloſter, Nonnen 
flofter, Karthäuſerkloſter zc.; ein Klo— 
fter bauen, ſtiften; ein Klojter aufheben, 
die Mönche oder Nonnen in demfelben auss 
fterben laffen und die Güter deffelben einziehen; 
ins Klojter ge. fi in ein Klojter bes 
geben , im-Klojter leben *c., von der Welt 
abgefondert eben; eine Stiftung, die ches 
mahis ein förmlidhes Klofter war, und in 
weicher Ledige Perfonen , doch ohne an Klofters 
regeln gebunden zu feyn, freien Unterhalt 
Haben: eine Stelle im Klofter haben; die 
K-beere, ein Name der rauhen oder haarigen 
Stachelbeere (Rauchbeere, Kraufelbeere, Chriſt⸗ 
beere); der K-bewohner, die R-b-inn, 
die Bewohner eines Klofterd, ein Mönd oder 
eine Nonne; das K-bild, gepreßte Bilder 
von Heiligen ıc. aus Haufenblafe, welche in 
den Kiöftern von den Mönden gemacht wer⸗ 
den; der K-braucd, ein Brauch oder Ges 
brauch in einem Kiofter (die Kioftermweife) ; Die 
K-birn, eine Abart der Auittenbirn; Der 
K-bruder, der, welcher in einem Möndss 
Hofter die häuslichen Arbeiten verrichtet (auch 
nur fchlechthin Bruder, zum Unterſchiede von 
den eigentlihden Mönchen. Weibliche Perfonen 
diefer Art in den Nonnentlöftern heißen Klos 
fterfchweitern (Schweſtern), zum Unterfhiede 
von den Klofterfrauen oder Nonnen; der K- 
bübel, ein Bühel, d. h. ein Hügel, erhobe⸗ 
ner Pfad an einem Kiofter; die K-frau, in 
den Nonnentlöftern, eine weibliche Perſon⸗ 
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melde die Ordensgelũbde abgelegt hat und fi 
dem Gottesdienſte widmet (die Klofteriungfer, 
Nonne), zum Unterfchiede von den Kloſter⸗ 
fhweftern ; das Klöſterfräulein, ein Rame 
der weißen und ſchwarzen Bachftelje oder des 
grauen Schwarzfehlhens ; der K-gang, ein 
Gang in einem Klofter, an den Zellen hin, 
oder um ben Klofterbof, der, wenn er ind 
Kreuz geht, ein Kreuzgang beißt; bei den 
Särtnern ein gewölbter Gang, deilen Hinters 
wand von Heden bezogen , deffen Borderwand 
aber offen ift und auf Baumflämmen wie auf 
Säufen ruht; der K-garten,, ein einem Kilos 
fter gebörender oder innerhalb der Kloftermauer 
liegender Barten ; das K-gebäude, die Ges 
Bäude, melde das Klofter ausmachen, auch 
ein zum Kloſter gehörendes Gebäude; der 
K-geijtliche,, in der Römifchen Kirche, ein 
Beiftliher aus einem Klofter, welcher ein 
Mönch ift, aber außer dem Klofter einem Welts 
geiftlihen zum Gehülfen beigegeben mwird ic., 
sum Unterfhiede von einem Weltgeiftlihen 
oder Weltpriefter; die K-gelebrfamfeit, die 
©elchrfamteit der Mönche, gewöhnlich mit 
einem üblen Nebenbeariffe; das K-gelübde, 
das Gelübde, wodurch man,fid dem Klofters 
leben widmet; die K-gemeine, die in eine 
Ktofterfirhe eihgepfarrte Gemeine; der K— 
genoß, die K-genofjinn , eine Petfon, welche 
Die Vortheile einer Stiftung, die ehemahls 
ein Klofter war, geniefit, und gewöhnlich auch 
im Kloſtergebäude lebt (Konventual, Konven⸗ 
tualinn). War das Klofter ein Stift, fo heißt 
ein folder Genoß ein Stiftäberr, Stifts— 
fran, Stiftsglied tc.; das K-gericht,, ein 
Gericht, -deffen Gerichtsharfeit fi über ein 
Kiofter erfiredt; das K-gewolbe, fo viel als 
Malmgemwölbe; die K-glocke, die Glocke auf 
dem Thurme eines Klofters; Das K-qut, ein 
einem Kloſter gehörendes eigenthümliches Gut, 
Befonders wenn es in Örundftüden beftebt, 
3. B. Kloftergebäude, K-ücer, K-wiefen, 
K-butung, K-wälder ıc.; der K-berr, 
veraltet, ein in einem Kloſter lebender Herr; 
ein Kloſtergenoß, Stiftsherr (Konventual); 
der K-bof, ver Hof, d. h. der innere von 
den Zlügeln des Kloftergebäudes eingefchloffene 
Raum, um welden gewöhnlich ein bededter 
Gang führt; der Hof bei den Wirthfchaftsges 
bäuden eines Kloſters; der K-ifop, f. Kirch» 
iſop; die K-jungfer,, f. Kloiterfrau; die 
K-Firche , die Kitche eines Klofters; das K- 
leben , das eben im Kiofter , als Mönd oder 
Nonne, und uneigentlich, ein einfames , eins 
förmiges Leben; die R-Leute, die Leute, 
weiche zum Kiofter gehören, theils Mönche 
oder Nonnen, theild andere Perfonen; Kld: 
jterlich, €. u. U. w., zum Klofter gehörig; 
in den Geſetzen und Gebräudien eines Klöfters 
gegründet: die Flöjterliche Zucht; einem 
Riofter / oder der Lebensart darin ähnlich, bes 
fonders ſtill, einfam wie in einem Klofter ; die 
Klöjtermauer, die Mauern oder Wände des 
Rioftergebäudes ; eine hohe Mauer, welche ein 
Klofter und Die dazu gehörenden Gebäude ums 


Klo 


gibt; die K-nonne ‚fi das einfachere , Nonne; 
der K-pfeffer, ein Name des Keuſchbaumes; 
die K-pforte, eine Pforte in einem Kloſter; 
der K-rath,, eine Behörde, welcher die Vers 
waltung der Klöftergüter ıc. obliegt (die Klo⸗ 
fterrathsftube); ein einzelnes Mitglied dieſer 
Behörde; die K-ratbsitube, fo viel als Kios 
ſterrath; der Ort, wo fith der Klofterrath vers 
fammett; die K-fchule, eine Schule, welche 
au einem Kloſter gehört ,„ oder von dem Klofter 
aus unterhalten wird; eine Schule, melde 
Aus einem chemahligen Klofter errichtet iſt, 
3. B. die Schulpforte bei Naumburg; Die 
K-Ichmweiter, f. Klojterbruder und Klofter: 
frau; der K-fohn, ein Drdensgeiftlicher, 
der fih zu einem Klofter hält, ohne Mönd 
deſſelben zu ſeyn (Affifürter); der Kaſtand, 
der Stand, die Lebensart der Mönde oder 


- Monnen (der Flöfterliche Stand); die in ſolchem 


Stande lebenden Perfonen felbft; in weiterer 
Bedeutung, die Kiofterleute; die K-itelle, 
die freie Stelle in einer Stiftung , weldye ebe: 
mahls ein Klofter war, au. eine Stelle in 
einem wirklichen Kiofter ; die K-ftrafe , jede 
in den Klöftern übliche Strafe ; der R-tburm, 
der Thurm an einer Rlofterfirdhe ; der K-pus 
ter, der Vorfteher eines Klofters (Prior); der 
K-verwalter, der Verwalter eines Klöfter- 
gutes; der K-vogel, eine Art Nachtfalter, 
ſchwarz mit weißen Wellen und zwei weiß und 
ſchwarz gepunfteten Binden; der Kavogt, 
der Serichtshalter auf einem Kföftergnte ; das 
K-volF, verähtlich, die Klofterfeute überhaupt, 
befonders Moͤnche oder Nonnen; der K-vpor: 
bof, der Vorhof oder vordere Hof bei einem 
Ktofter; der K-vorjteber , der Borfteber eines 
Kiofters. Davon das Klöſtervorſteheramt; 
der K-wachsitock , bei den Wachslichtziebern, 
der auf ein Rollholz gewundene Wachsſtock, 
welcher eine runde Geſtalt befommen fol; 
die K-weife, J. Klojterbraub; der K- 
mwenzel, ein Name der fhivarsföpfigen Grass 
müde; das K-wefen, alles, was die Klöfter, 
das Flöfterlihe Leben betrifft; die K-zelle, 
die Zelle eines Mönches oder einet Nonne; 
das K-zimmer, ein Zimmer in einem Klo» 
ſter, undein einfames Zimmer; die R-zucht, 
die ſtrenge Zucht in den Ktöftern; der K— 
zwinger, der Zwinger ineinem Kloſter, d. 5. 
der innere von den Klöftergebäuden einge 
ſchloſſene Raum (der Ktlofterbof); der K— 
zwirn, eine Art fehr feinen Zwirnes, deſſen 
fi die Nonnen in den Klöftern zu ihren feis 
nen Arbeiten bedienen. 


Klöte, w., M. -n, im N. D. ein Haufen 
» Zorf; in der Schifffahrt, Heine Hölger, von 


der Geftalt einer Kugel oder Walze, welche 
befonders dazu dienen, ein laufendes Tau zu 
leiten. 


Klötern, oder Klöttern,, th. 3., im Osnabrück⸗ 


fben, Happern , rauſchen; allerlei Saden 
nachmachen, ohne es handwerksmäßig gelernt 
su haben. 


Klog, m.,-e8d, M. Klöhe (im gemeinen Lehen 


auch Klößer) , Berft. m; das Klößchen, 8: D. 


Klogbeute 


Klöplein, -8, ehemahls Überhaupt eine zus 
fammenhangende ungeftaltete Maffe, daher 
noch in manchen D. D. Gegenden ein großes 
unförmlihes Stüd Silber (ein Gilberflog) und 
bei den ‚Bergleuten, ein grofier Fäuftel oder 
Hammer; in engeter Bedeutung, jedes uns 
formliche Stüd Holz, befonders ein Stamm, 
aus weldem Bretter gefchhnitten werden fols 
len ıc.; veräcdhtlih auch verarbeitete Stücke 
Holz, wenn fie unfein oder unfdhön find, das 
her in der Bibel f. Goͤtze; bei den Schuftern 
find Klöße oder Klüßer, die hölzernen Ab» 
fäge gu den Schuhen ; bei den Bergleuten ift 
der Kloß ein großer Fäuſtel, große Wände 
damit zu zerſchlagen oder zu zerſetzen ; bei den 
Beuerwertern ein ftatfes Holz, worauf fie den 
Satz oder die Ladung in die Rafetenftöde oder 
Gormen mit Hammerfchlägen eintreiben; bei 
den Hutmachern, ein Dides rundes Holz, auf 
weichem fie die Form in den Kopf des Hutes 
ſchlagen; bei den Schriftgießern ein vierkan⸗ 
tiges Stüd Eifen, deffen Flächen genau wins 
kelrecht und eben find, und worauf der Kegel 
det gegoffenen Schrift geprüft wird; uneig: , 
ein unbehülflicher,, unthätiger , ein grober, und 
geſchidter Menſch: er ijt ein wahrer Klotz; 
ehemahls auch f. Augel, daher no im D. Di 
eine Kegelbahn eine Kloßbahn Heißt, fo. wie 
im N. D. Kliße, eine Feine Kugel Bedeutet, 
wontit bie Kinder fpielen; die K-beute, eine 
Beute, d. 5. ein Bienenſtock, der aus einem 
Klotze oder Baumfamm gemacht ift, zum Uns 
terfchiede von einer Brettbeute; die K-beu: 
tenzucht, bei den Bienenwirthen, diejenige 
Art der Dienenzudt ‚ da fie die Bienen in Klotz⸗ 
beuten Halten; die Klötze, im ſterreichiſchen, 
eine im Dfen getrodnete Birn. Davon das 
Klögenbrod, wenn zerſchnittene Kloͤzen unter 
den Teig gemifcht werden ; der Klößen, eine 
ſchlechte, nichtswerthe Sache, im Hfterreichis 
fen; Klötzen 1) unth. 3., f. glotzen; 2) 
5: 3., Geld zahlen, büßen: er muß dafür 
klotzen; die Klogerbfe, Name einer Art 
großer runder Erbfen ; das K-holz, Borz in 
RAögen; K-ig, E. u. U. w., fo viel ald Floßig i 
un Mergel, weicher in groben Stüden 

;plump ungeſchickt, grob: ein Floßiger 
Menſch; K-Löpfig, Eru. U. w., fehr Er 
Davon die Klötzköpfigkeit; "die K-milch, 
eine Art Bier in Bauben ; der R-möndh, ein 
Barfüßermönd , weil diefe Mönche in hölzernen 
Schuhen gefen ; die K-preffe, bei den Buchs 
bindern, eine Preffe, deren beide Hölzer dider 
als gewöhntih find, und nah dem äußeren 
‚Rande fhräg ablaufen ; die K-pıimpe, eine 
Pumpe, an deren Schwengel fih ein Klotz 
oder eine Kugel befindet, um den Schwung 
su vermehren; die K-rübe, ein Name der 
Unterfoßlrübe (Klumperrübe); der Kaſchuh, 
hölgerne plumpe Schuhe; der X-wagen, ein 
kleiner niedriger Wagen mit Meinen Rädern, 
deſſen Achſen und Geſtelle aus Klötzen beftchen. 


Elubb, m., -8,;M. -8, eine geſchloſſene Ge: 


ſellſchaft, welde an einem beftimmten Drte 
sus Unterhaltung und zum Bergnügen fih vers 
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fartmett; der Kluͤbbgaſt, eine fremde Pers 
fon ‚ die einen Klubb befucht ; das K-glied, das 
Mitglied eines Klubbs (Klubbgenoß, Klubbiſt). 

Klücken, unth. 3. f. gluden. 

Kluckern, unth. 8, mit haben, das Weröftes 
rungsw. von Flucken oder glucken; im Os⸗ 
nabrückſchen auch urelgentlih f. fhön thun, 
liebeln. 

Klüfe, w., Mi -n, im O. D., namentlich in 
Balern, eine Stechknadel. 

Klüffock, f., fi Klüverfoch, 

Klift, w., m. Klüfte, Bertt. wi das Klüft⸗ 

en, O. D. Klüftlein, -8, eine Spalte, bes 
fonders ein Riß im Holge, in einer Mauerıc. ; 
borzüglich im D. D.; im Bergbaue die großen 
Spalten in den Felfen und Bergen (wenn ſich 
Erz; in Benfelden erzeugt hat, Gänge, Waſ⸗ 
ferflüfte, Schmierklüfte , Kreuzklüfte, Tas 
geflüfte 2c:); edle Kluͤfte, ſolche, in welchen 
fefte Erze drehen; taube Klüfte, wenn fie 
taube Bergarten enthalten; faule Klüfte, 
wenn die tauben Bergarten in denfelben mürbe, 
foder find; dann, ein tiefer und große Riß 
In der Dberflähe der Erde oder in einem 
Berge, einer Bergwand, und In Weiterer Bes 
deutung, eine finftere,, enge und tiefe Höhle 
in oder unter der Erde, auch eine Gruft; 
ein geſpaltenes Ding, ein Ding mit einem 
Spalte, daher befonders im O. D. fi Zange, 
Geuerzange (duch Kloben, Kluppe); im Hüts 
tenbaue die fange Zange, womit die Scherben 
Und Kapellen in und aus dem Dfen gehoben 
werden, und bei Nagelfhmieden eine Feine 
Zange (Kluftzange); ein durch Spalten ges 
formtes Ding, daher bei den Zimnterleuten, 
ein in der Mitte dur ein Band zufammenges 
fügtes Richefcheit , welches zuſammengeſchlagen 
werden kann, befonders, ein abgefpaltetes 
großes Stüd Holz, auch ein Klob; So heißen 
auf dem Harze die Hölzer, welche zum Röften 
eingelegt werden, Klüfte; bei den Schiffer 
jimmerfeuten eine Verbindung zweier Hölzer, 
wo das eine mit einem ſcharfen Winkel in das 
andere gesapft ift; der K-danım,, Beim Gras 
ben der Kunftgräben und Waſſerleitungen, ein 
Querdamm , melden man alle 50 bis 100 
Schritte ftehen läßt, damit das Quellwaſſer 
nicht den ganzen Graben überſchwemme (der 
Zwiſchendamm); das Kluüfter, -S, das Stams 
mende eines Baumes; das K-bolz, das 
Holz vom Kiufter, Klobenholz; auch Holz, 
melches gut fpaftet; Klüftig, €. u. U. w., 
Ktüfte, d. b: Spalten, Risen habend: klüf— 
tiged Holz; im Dsnabrüdfchen, verftändig, 
gefhiett: ein Flüftigee Mann; das Kluft 
werk, bei den Schiffszittimerfeuten , eine Bus 
fammenfügung der verſchiedenen Stüche, wor⸗ 
aus große Maſten und Raaen zuſammengeſetzt 
werden (das Schakwerk); bie K-zange, fi 


Kluft. 

Klag klüger, klügſte, €. u. U. lo., einen 
Hohen Grad der Einſicht in den Zuſammenhang 
der Dinge babend: ein kluget Meuich ; 
durch Schaden wird man Flug, durch böfe 
Erfahrungen, die man made; ber Klügite 
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ibt nach, Sprigw.: Das Ei will PFlüger 
eyn, ald die Henne, der Unerfahrne will 
Müger feyn , als der Erfahrene ; ich Fann aus 
der Sache nicht Flug werden, kann ihren 
Bufammenhang nicht einfehen; jebt bin ich 
fo Flug wie vorher, ich fehe es jetzt nicht 
beſſer ein, als vorher; befonders, Kenneniß 
der beften Mittel zur Erreihung feiner Zwecke 
habend und fie anwendend : ein Fluger Haus: 
bulter, Hausvater ; dann in diefer Kenneniß 
gegründet, davon zeugen»: ein Fluges Be: 
tragen; ein Eluger Rath; kluge Maßre— 
geln; im gemeinen geben überhaupt f. ⸗ 
nunft oder Verſtand bhabend: du biſt nicht 
Flug; aber eine Fluge Frau (eine weife 
Zrau), heißt nit nur eine verfländige,, fons 
dern auch eine foldhe, die Einfichten in vers 
borgene Dinge zu haben vorgibt, die tahr⸗ 
fagt ıc,; die Klügelei, M.-en, die vorwigige 
und dünfelvolle Bemühung, den Grund und 
Zuſammenhang der Dinge au erforfhen; ein 
einzelner Beweis von diefer Bemühung; der 
Klügeler, oder Klügler, —s, die Klüg— 
lerinn,, M.-en, eine Perfon , welche Mügelt; 
der Klügelmeijter, f. Kunjtrichter; Klüs 
geln, unth. 3., gewöhnlich im verächtlichen 
und nachtheiligen Sinne, den Zufammenhang 
der Dinge auf eine vorwißige dünkelvolle Art 
erforfchen wollen: den lieben Gott Flügeln 
und ıneiftern wollen; die Klügbeit, die 
Eigenfhaft, den Zufammenhang der Dinge 
deutlich zu erfennen, und die Kenntniß und 
Anwendung der beften Mittel, feinen Zwed 
su erreihen: mit Klugbeit und Borficht 
zu Werfe geben; die Beſchaffenheit einer 
Sache, da fie Flug zu nennen, da bei ihr 
Klugheit angewendet ift: die Klugheit diefer 
Maßregeln ift nicht zu verfennen; der 
Klügheitsdünfel, der Düntel, da man Hug 
zu feyn wähnt, ohne es wirklich zu feyn; Die 
K-lebre, der wiſſenſchaftliche Unterricht in 
der Klugheit Überhaupt oder in einem befons 
dern Fache, in befondern Verhältniſſen: Die 
Klugbeitslehre für Prediger (Kafuikit) , die 
Lehre davon , wie fie fid in allen vorkommen⸗ 
den Fällen aufs Mügfte au betragen haben; 
eine Schrift , worin diefe Lehre enthalten ift; 
der K-b-Ichrer, der darin unterrichtet, be» 
fonders,, der Verfaſſer einer Schrift, welche 
eine Klugheitslehre enthält ; K-h-Iehrig, 
E. u. U. w., zur Klugheitslehre gehörig ; 
K-b-Ichwanger, €. u. U. w., reih an 
Kiugheit und diefe Klugheit geigend; Klüg: 
lich, €. u. U. w., auf eine Fuge Art, mit 
Ktugheit; der Klügling, -ed, M. -e, eine 
Perfon, welche Hügelt, ſich Flug zu feyn dünkt 
(ein Gernefflug). 
Klump, m., es, M. Klümpe, Bert. w. 
das Klümpchen, 2. D. Klümplein, -$, 
eine sufammenhangende ungeformte Maife, 
gewöhnlich rundlich, daher die Heinen Erds 
tröfie Kliimpe (im gemeinen Leben Rlümper) 
beißen, atıch die Klöße ald Speife, die Meinen 
Stückchen Butter in der Buttermilch und die 
feſteren Theile im Brei, Kleifter ıc. (im N. D. 


Klunkerwolfe 


aud) Klunker); die R-bolle, ein Art Lauches, 
die etwas größer ift als der Afchlaud; Die 
K-eichel,, fo viel als Harzeichel. 


Klumpen, m, -8, N. D. der Klümp, -#, 


mM. Klumpen, Bert. w. das Klümpchen, 
O. D. Klümplein, -8, eine jufammenhan- 
gende unförmliche Maffe von anfehnlicer 
Größe: ein Klumpen Erde, Thon, But: 
ter, Eiſen, Blei tc., befonders dasjenige Eis 
fen, weiches glühend gemacht und in das Plätt- 
eifen getban wird; in den Glashütten ein 
großer Stein mit einer Höhlung, durch melde 
die Glasmacher im Dfen mit ihren Werkzeu⸗ 
gen arbeiten; ein unförmlider Haufen ohne 
Ordnung über einander liegender Dinge: Du 
lagen alle auf einem Klumpen; Altes auf 
einen Klumpen werfen ; oft f. Chaos; auch 
Dicht bei einander befindliche Dinge einer Art, 
die zufammen ein Ganzes ausmachen: ein 
Klumpen Bäume (Baumflumpen, Baum: 
gruppe); die Kluͤmpenbeere, die gelbliche, 
aus vielen zufammengewacfenen Beeren be: 
ftebende Frucht eines Straudes in Jamaita, 
und diefer Strauch felbft; K-⸗weiſe, umf. w., 
in gangen Klumpen (klumpweiſe); Klümperia, 
E.u. U. w., Klümper enthaltend, aus Alüm: 
gern beftebend : ein Plümperiger Brei; 
Klümperflein, € w U. w., ſehr Mein; 
Klümpern , ardf. Z., in Klümper zerfallen 
die Erde Flümpert ſich; fih in Klümper 
sufammenfegen: der Brei Flümpert fi; 
die Klümperrübe, f. Kloßrübe. 


Klumpfifch, m. , der Müptenfteinfifih; der S- 


fuß, Bertt. w. das K-füßchen, ein Flum: 
piger, unförmlicher Fuß, welcher gewöhndid 
einwärts gebogen und zum Gehen und Steben 
ungeſchickt it; Klimpig, E. u. U. w., Rium 
pen enthaltend, aus Klumpen beſtehend; dei 
Klumpskohl, ein Name der Beete oder dei 
Beißkohles. 


Klüngeln, th. 3., im Osnabrüdſchen, uner 


laubter Weife durdbringen, vertauſchen ıc 
(häufiger verflingeln, verbringen , durch Ber 
taufchen, Berfegen). 


Klünker, w., M. -n,, bei Andern der Klünker, 


-8, ein sufammenbangendes und herabhangen 
des Ding von ſchlechtem Stoffe, daher ver 
ächtlich: fich mit alten Klunfern bebängen 
befonders ſolche herabhangende und mit Kot! 
übergogene Dinge: die Klunfern an den 
Schafen, die von Unflath zufammengebaden, 
Wolle; im N. D. aud die Klümper im de 
Buttermilch, die davon ſelbſt Klinfermild 
heißt; die K-erbfe, ein Name der Deoiser 
oder Rofenerbfe, die niedrig wäh und grofi 
runde Srucht trägt (Bontanellerdfe); K-1g 
E. u. U. w., Rlunfern habend, mit Rlunfer: 
behängt: ein klunkeriges Kleid; klunkeri 
einhergehen, ſchmuzig und ſchlotterig; di 
K-milh, f. Klunker; das K-muß, ia 
N. D. ein aus Rindsblut, Leber, Lunge um 
Apfeln gefochter Flümperiger Drei (Lungen 
muß, Rebmuß); Klinfern, unth. 3. mi 
haben, ats Klunter, in Klunkern hangem 
herabhangen die A-wolle, Botteiwelkr. 


Alunsbirn 


Klündbirn, w., eine Gorte ziemlich wohls 
fhmedender Birnen, 

Klünſch, m.,-ed, M. -e, eine zuſammenhan⸗ 
gende, weiche und zähe Maffe, befonders 
Brod und Kuchen, wenn fie nicht ausgebaden 
find: es ift Alles ein Klunſch; K-ig, ©: u, 
u. w., Klunſch enthaltend: Plunfchiges 
Brod. 

Klünſe, w., f. Klinſe. 

Kluntern, th. 3. , im Dönabrüdfchen , verwirren, 
3. B. Slachs, Garn, Zwirn; der Klunter: 
bauch, die Waſſerſucht der Schafe. 

Klüpfel, m., f. Klöppel. 

Kliippe, w., M. -n, eine Klemme oder Enge: 
einen indie Kluppe befommen. S. Klopfe; 
ein gefpaltenes Werfjeug, etwas damit zu 
faffen, ein Kloben, daber bei den Mefferfchmies 
den und Schlöffern eine hölzerne Zange, ger 
glänzte Sachen ıc. darin in den Schraubſtock 
su fpannen; und im Bergbaue und bei den 
Büchfenmadhern , eine Zange, womit der 
Bohrer, wenn er im Loche zerbricht, heraus⸗ 
gezogen wird (der Klupp oder Klub); bei den 
Rammmadhern eine Banf, morein fie die 
Kämme fpannen , wenn fie die Zähne einfchneis 
den wollen; an manchen Drten eine Alemme, 
womit wilden Pferden das Maul oder die Nafe 
geflemmt wird, an andern Drien entmannt 
man mit einer Kluppe oder Klemme die 
Schafböde, indem man den Hodenfad obers 
Halb der Hoden einflemmt , fo daß diefe Dadurch 
gleihfam abgebunden werden, welche Art zu 
entmannen Fluppen beißt ; eine Kluppe Bös 
gel, eine Zahl von vier und mehrern gerupfs 
sen Meinen ebaren Vogeln, Rrammetsvögeln, 
weil diefelben von den Verkäufern mit den 
Hälfen zwiſchen ein gabelförmiges Holz ges 
Femme find; der Kluppert, -ed, M. —e, 
mehrere beifammen befindlihe Dinge einer 
Art, ein Haufen: ein Kluppert Birnen; 
die Kluppfchiene, bei den Barchentwebern, 
eine hbölgerne zum Ausfpannen der Kette 
dienende Klammer , deren Schenfel am Ende 
sufammengebunden merden, wenn die Kette 
zwiſchen derfelben befindlich ift. 

KAlüsband, m., im Schiffdaue, ein Band zwi⸗ 
fhen dem erften und zweiten Ded etliche Zoll 
unter den Klüsgaten; die Klüje, M. -ı, an 
Den Schiffen, zwei runde ausgefutterte Löcher 
an,ieder Seite des Voritevens über dem erften 
Dede, durch melde die Antertaue fahren (die 
Ktüsgate , Klüslöcher, Klüſenlöcher); Klüfen, 

unth. 3. mit baben, in der Schifffahrt: es 
fängt an zu Plüfen, wenn das Schiff beim 
Ankern oder Segeln fo tief ſtampft, daß das 
Waſſer durch die Klüfen eindringt; der K— 
bobrer, ein Bohrer, womit die Klüfen ger 
bohrt werden ; das Klüsholz, im Schiffbaue, 
Die beiden an jeder Geite des Vorſtevens bes 
findlichen Bughölser, in melde die Klüfen 
gebohrt find; das Keloch, f. Klüſe; der 
Kaſack, in der Schifffahrt, Heine mit Werg 
ausgeftopfte Säde, welde, twenn man bei 
ſchwerem Wetter vor Anker liegt, in den Raum 
zwiſchen dem Ankertau und den Klüfen geftopft 
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werden, um das Eindringen des Waſſers zu 
verhüten. 

ar w,, M. -n, in Hamburg, der Klump, 

t0ß. 

Klüterer,, m., -8, einer, der Hütert ; Klütern, 
unth. und th. 3., im NR. D. allerlei Heine fünfte 
lihe Arbeiten machen, ohne fie eigentlidh ger 
lernt zu haben. ©. Klötern; im Osnabrüds 
fhen, mit Schneebällen worfen (Fluten), ans 
derwärts auch, mit Erde und Roth. 

— ee f., eine Art Hühner ohne Schwanz; 
das K-rad, ein Spinnrad, deffen Rad zur 
nächſt unter der Spule ift. 

Alutfchbohne, w., eine Art Bohnen, melde 
niedrig bleibt, und nieht geflängelt zu werden 
braucht (N. D. Krupbohne); Klutfchen , unth. 
und zrdf. 3., f. Kauen 2; auch einen dur 
langes Verweilen beläftigen: ee Futfcht und 
geht nicht von der Stelle; die Klütſch— 
erbfe , eine niedrig wachſende Erbfenart , welche 
nicht geflängelt zu werden braucht. 

Klütte, w., M.-u, weiche Steinkohlen, melde 
nicht viel taugen. 

Klütter, w., M. -n, bei den Vogelftellern, 
eine Pfeife von Birtenfhalen, mit deren Tör 
nen fie die Vögel anloden. 

Klüver, m., -$, auf den Schiffen, das vor« 
derfte dreiedige Segel, mweldes an einem Leis 
ter fährt, der von dem Top der Borftenge bis 
an das äußerſte Ende des Klüverbaumes gebt. 
Große Schiffe führen drei Klüver, den großen 
Klüver, den Mittelflüner und den Sturmflüs 
ver; der K-baum, auf den Schiffen, die 
Berlängerung des Bugfprietes, mit welchem 
er durch ein Gfelshaupt verbunden ift; das 
Kefock, das zweite Stagfegel auf Shmaden, 

Kuffen ac. (gewöhnlich verderbt in Klüffock, oder 
Kluvfoch. 

“Sipftier, ſ., M.-e, eine in den After geſpritzte 
Arzenei, Darmeinfprigung , Afterbad. Davon 
Kinftierfprige ; Klnjtieren : einen. 

Knäbe, m., -n, M. -n, Bert. w. das Knäb⸗ 
chen, O. D. Knüblein, -8, eine junge Per« 
fon männlichen Geſchlechts, bis zum Zünge 
Iingsalter, von der Geburt an bis etwa zum 
vierzehnten oder funfgehngen Jahre: von Cir 
nem Knaben entbunden werden; ein 
Schulfnabe ıc. ; in weiterer Bedeutung übers 
haupt eine junge Mannsperfon , felbft im mann» 
lihen Alter. &. Knappe, und fhershaft for 
gar ein alter Knabe, ein alter Mann; bilds 
ih, ein unüberlege und Findifh handelnder 
Menſch; uneigentlich, die Äfche. ©. Afche 15 
das Knäbchen, eine Art Stachelfchneden im 
Mirtelländifchen Meere und an der Afrifanis 
fhen Küſte (gefliedte Spindel , unechte Biſchofs⸗ 
müse); das Knäbenalter, das Alter eines 
Knaben; R-baft, E. u. U. w., einem Kna⸗ 
ben ähnlich, gemäß (knabenmäßig, knabenar⸗ 
tig): ein knabenhaftes Betragen, veracht⸗ 
lich ein unũberlegtes, einfaltiges. Davon Die 
Knabenhaftigkeit; das K-Prauf , der Name 
eines Pflanzengefchlechtes , deffen Wurzel aus 
swei länglihen Anollen befteht und mit den 
Hoden eines Knaben verglihen worden if 
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(Hundspödlein,, Fuchshödlein, Bockgeilen, Knq⸗ 
benwurz). Verſchiedene Arten find: das flies 
genfürmige ‚das ſpinnenförmige, vierjpals 
tige, Fleine, bodenfürmige, belmartige, 
geflecfte, handförmige Knabenfraut; ein 
Name der Hauswurg oder fetten Henne; wil—⸗ 
des Knabenkraut, ein Name der Vogelwurz 
pder Des Vogelneſtes in Laubwäldern (milde 
Knabenwurz); ein Name des Duchwachfes ; 
das Knäbenkrautmännchen, das Feine frühe 
Knabenkraut, eine ſchöne Art des Knabenfraus 
tes auf, offenen Waldftellen und lodern Wie⸗ 
fen; daß K-P-weibchen, eine Art des Kna⸗ 
bentrautes, die auf feuchten Wieſen, in Wals 
dungen ıc. wählt; K-mäßig, E. u. U. w., 
fo viel als knabenhaft; die K-fchaft, der Zus 
ftand einer Perfon männlichen Gefchledhts , fo 


lange fie Knabe ift; alle Knaben sufammenges 


nommen; die K-ſchande, das Lafter der Kna⸗ 
benfchänderei; der K-jchänder, eine Perfon, 
welche Knaben ſchändet, d. h. zur Wolluft mifis 
braucht (Päderaft). Davon ‚ die Knäbenjchäns 
derei oder Kuäbenfchändung, das Lafter, 
da man Knaben zue Wolluft mißbraucht (Pä⸗ 
deraftie), und, knäbenſchänderiſch; die K- 
fchule, eine Schule bloß für Knaben, zum 
Unterſchiede von einer Mädchenſchule; die K- 
ftimme, die Stimme eines Knaben; in der 
Tonkunſt im vierftimmigen Gefange, dieienige 
Mittelſtimme, welche gewöhntich der Alt Heißt 
(die hohe Mittelftimme); der K-ftreich,, der 
Streich eines Knaben, ein unüberlegter , leichts 
finniger , einfältiger Streih ; der K-traum, 
der Jugendtraum eines Mannes; die K-murz, 
f. Knabenkraut; die K-zeit, die Zeit, in 
welcher man ein Knabe war. 

Knäck! oder Knäcks! ein Schallwort, weiches 
ben Laut nachahmt, der gehört wird, wenn 
ein harter oder fpröder Körper plöglich bricht, 
Knick deude einen feinern Laut diefer Art aus, 
und wird öfters mit Pack verbunden : es ging 
knick knack; der Knäck oder Knäcks, Ses, 
M.-e, ein Laut, welchen das Wort Knack 
nachahmt; zumeilen auh ein Schlag, Rifi, 
Sprung, welcher aus irgend einer Urfache ents 
ſteht, aber mit Diefem Laute verbunden ift; 
das Glas hat einen Knacks bekommen ; 
ed that oder gab einen Snack; uneigentlicy 
im gemeinen geben non einem, der einen uns 
heilbaren oder dad ſehr großen Schaden oder 
Nachtheil an feiner Gefundpeit erlitten hat: 
er hat einen Knacks weg; die Knäckbeere, 
eine Urt wilder Erdbeeren (Bröslinge); der 
Name einer Pflanze in Oſtindien, deren Frucht 
eine-aufgeblafene zerbrechliche Beere mit zwei 
Samen ik (Stinfrinde) ; die Knaäcke, f, Knag⸗ 
ge; Kuacden, 1) unth. 3. mit haben, eir 
nen Laut von fih hören laffen, melden das 
Wort Knack nachahmt (fnadfen, wodurd man 
jedoch häufig ein flärkeres Knacken bezeichnet): 
ein Holz, ein Brett knackt, wenn es in gros 
‚Ser Dürre Riffe bekommt; ein Glas Enackt, 
wenn es einen Sprung befommt ; die Finger 
knacken, wenn die Gelenke derfelben einwaͤrts 
zuſammengedrũdt ober verdrebt werden; uns 
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eigentlich in der niedrigen Sorechart: einen 
bauen, daß die Schwarte fnadt, d. $. 
ſehr arg hauen; den Laut Knad hervorbrins 
gen, knacken machen: mit den Fingern Fnaf: 
Pen; 2) 5.3., mit fnadendem Laute zerbres 
chen, zerdrüden: Nüffe, Mundeln, Kirich 
Ferne knacken; die Knäckente , die ſcheckige 
Krietente; der Knäcker, —6, fo viel als ein 
nad; einer, der fnadt, und ein Werkzeug 
um Rnaden, in dem zufammengefehten Worte 

ußknacker; Knäcderig, € u. U. m., 
häufig, aber nicht ſehr laut fnadend: knak— 
Feriged Brod, deffen Rinde hart gebaden 
ift und beim Zerbrechen fnadt; Knäckern, 
unth. 3. mit haben, das Veröfterungsmwert 
von Fnacken, oft, aber nicht fehr laut fmats 
fen; die Knäckerweide oder Knäckweide, 
eine Art Weiden mit fehr fprödem Holze, der 
ren Zweige bei einer gelinden Biegung wie Glas 
abfpringen (Bruchweide, Glasweide, Sprod⸗ 
meide); die Knaͤckmandel, Mandeln in Schas 
fen, die beim Zerbrechen knaden (Kradhmans 
dein); Knaͤcks, Knäckſen, f. Knack, Knak— 
Pen; die Knäckwurſt, aus Schweinefleifd 
und Schweinefett bereitete dünne und hart ge= 
räucherte Würfte, tmelche fnaden, wenn man 
fie zerbricht; auch eine andere Art ungeraus 
cherter und weicher Würſte. 


Anäffen, unth. 3., fo viel als Häffen, befon« 


ders uneigentlich f. widerbellen. 


Kuagge, wm. und m., M. -n, im N. D., ein 


Knaſt, Aft oder Anoten im Holze; ein Knie— 
olz, überhaupt ein dides Stüäd: ein Knagge 
Brod ‚ ein großes dides Stüd ; der Knaͤggen⸗ 
nagel, eine Art Nägel, deren es ganze, zehn 
Bol lang, und halbe, acht Zolf ang, gibt. 


Knäll, m., ed, M.-e, ein Schallwort, mel: 


ches den ſtarken Schall bezeichnet, welcher gt» 
ſteht, wenn die Luft. heftig und plöglich ers 
fchüttert wird, z. B. durch ein Geuergemebr. 
uneigentlich: er reifete Knall und Fall da: 
von, plögtic, fehnell; das K-blei, in ver 
Scheidekunſt, falpeterfaures Blei, welches auf 
glühenden Kohlen mit ftarfem Gepraffel ver 
pufft; die K-büchſe, eine Büchſe zum Knats 
len , befonders ‚ ein ausgehöhltes Holunderrobr 
mit einem darein paffenden Stöpfel, womit 
die.Rnaben ſchießen (die Platzbüchſe, Klatſch⸗ 
büchfe); Knällen, 1) unth. 3. mie haben, 
einen Knall von ſich geben: ein losgeſchoſſe—⸗ 
nes Gewehr Enallt; einen Anal verurſachen, 
bervorbeingen: mit einem Feuergewehre, 
mit der Peitfche Fnalfen (von einem fehmär 
&eren Laute, Hatfchen); auf einen Fallen; 
2) th. 3., mit einem Knalle fdießen: einen 
knallen, und uneigennich und niedrig, ihm 
tãuſchen, betrügen; das Knällglas, Feine, 
mit einer Flüſſigkeit zum Tpeil angefülfte Kolb⸗ 
hen von Glas, melde auf glühende Kopien 
gelegt, fnallend zerfpringeg Knallkügelchen); 
das K-gold, ein Niederfhlag des Goldes aus 
feiner Aufföfung in Königswaſſer, mitteilt des 
flüchtigen Laugenfalges, welcher bei einer ac 
ringen Erhigung mit einem ſtarken Rnalle aufs 
Riegt (Platzgold, Praſſelgold, Schlaggold, 
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Soldſafran); die K-Pugel, beſonders in der 
Verkleinerungsſorm, das Knallfügelchen, 
f. Knallglas; die K-luft, eine Luftart , welche 
ſich bei Annäherung einer Flamme Mer durch 
den Blitzfunken mit einem ftarfen Knalle ents 
sündet; das K-pulver, ein aus Salpeter, 
Weinſteinſalz und Schwefel bereitetes Gemiſch, 
welches über dem Feuer mit einem ftarfen Knalle 
abbrennt (Plagpulver, Schlagpulver); Das 
K-queckfilber, in der Scheidekunſt, ſauerklee⸗ 
ſaures oder zuderfaures Queckſilber, welches 
im Feuer mit einem Knalle zerſtoͤrt wird; das 
Keaſilber, ebendaſ., der durch Kalkwaſſer bes 
wirkte Niederſchlag des durch Galpeterfäure 
aufgelöfeten Silbers, über welchem man ätzen⸗ 
den flüſſigen Salmiak in der Sonnenhitze ſo 
lange hat ſtehen laſſen, bis er eine ſchwärzliche 
Farbe angenommen bat, und der bei einer Ers 
bigung oder Reibung einen ftarten Anall gibt. 

Knapp, €. u. U. w., gerade fo groß oder fo 
viel als es feyn muß, aber eher zu Bein oder 
su wenig, als zu groß oder zu viel: knappe 
Schuhe, Enappe Kleider, die gerade groß 
genug find; zu Enapp meſſen, nicht das rechte 
gehörige Maß geben‘ uneigentlih: Euappe 
Zeiten, wo man gerade nur fo viel hat, als 
man zur Nothdurft braucht; ſich knapp be— 
helfen, alles ſehr genau einrichten, um auss 
aufommen; im gemeinen Leben aud f, faum: 
es wird knapp zureichen; in der Schiffiahre 
it der Wind knapp, wenn er dem Wege des 
Schiffes beinahe gerade entgegen iſt; zumeilen 
auch van der Zeit: er war Enapp fort. Das 
von die Knäppbeit, die Eigenſchaft einer Sa⸗ 
he, da fie knapp ift. 

Knappe, m., -u, M. -n, ein von Knabe nur 
durch härtere Ausſprache verfchiedenes Wort, 
ehemahls eine jede junge Mannsperfon, ein 
junger Mann, in engerer Bedeutung aber bes 
fonders von jungen Adeligen, welche bei den 
Kittern in Dienft fanden, die Waffenfunft bei 
denfelben erlernten, und ihnen in Krieg und 
Streit folgten, nachher aber feldft zu Rittern 
geſchlagen wurden (fonft auch der Schildträger, 
Knecht, Edelknecht); im gemeinen Leben nur 
no& von den ©efellen bei verfchiedenen Hands 
werten, 4. B. den Müllern und Tuchmachern: 
Müblfuappen, Tuchknappen, auch beißen 
die Bergleute Knappen oder Bergfnappen 
und an einigen Orten die Arbeiter in den Salz⸗ 
tothen Salzfuappen, bei Andern auch die 
Seinweber, und felbft weibliche Perfonen , wels 
che als oder wie Geſellen arbeiten, werden zus 
weilen Anappinnen genannt. Im Brauns 
(dweigifhen werden auch die Knechte Knap⸗ 
pen genannt, 

Knäppen, 1) unth. 8. mit haben, Anen Laut 
von fih hören laffen, welchen das Wort felbft 
nachahmt, Inaden: das Feuer Fnappt, f. 
ed tnaſtert, fniftert; im D. D. f. [dwanfen, 
au, ein wenig hinten, in Baiern auch f. niks 
ten, ein Zeichen geben ; 2) th. 3., D. D. knak⸗ 
ken: Nüſſe knappen; ebendaf. f. nagen (ge: 
wohnlicher Enappern, Fnabbern); kneipen, 
baden mit der Zange, verbunden mit einem 
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getwiffen Laute, befonders unelgentlich in den 

® BZufammenfesungen abFnappen, befnappen. 

Knäppengericht, f., in manden ®egenden, 
eine Urt adeliger Gerichte; das K-recht, bei 
einigen Handwerkern, dasjenige, was ein neu 
gemachter Geſell feinem Pathen ſchenkt. 

Knaͤppern, th. und unth. 3., das Veröfterungss 
wort von Enappen, wiederholt fnappen, d.h. 
mit einem gewiffen Geräufhe harte Speifen 
jerbeißen; an einer Brodrinde Enappern 

“ (fmabbern), 

Rnappeule, w., ein Name der gemeinen Eule; 
das K-holz, im 9. D. f. Klappholz; der K- 
Fuchen, im DOsnabrüdfchen, eine Art harter 
Kuchen, welche beim Zerbeißen Enappen ; das 
K-meffer, ein Meffer, welches man zulegen 
kann. 

Knäpps, ein Wort, welches denjenigen Laut 
nachahmt, wenn 5. B. ein Dedel über feinen 
Balz gedrüdt und zugemacht oder, wenn ein 
Schloß zugedrückt wird (auch und gewöhnlicher 
Schnapp oder Schnapps): ed ging knapps. 

Knäppſack, m., eine große Taſche, Speifen und 
dergleichen auf eine Wanderung mit ſich zu neh⸗ 
men (gewöhnlicher der Gchnappfad) ; Die K— 
fihaft, die Knappen eines Ortes oder eines 
Gewerkes zufammengenommen , befonders im 
Berg: und Hüttenwefen, die Bergknapp⸗ 
ſchaft, Hüttenfuappfchaft. Davon der 
Kuappfchaftsältefte, der Älteſte oder Vors 
\fieher der Knappfchart; die Knäppſchaftsge— 
bubren, ein gewiſſes Geld, welches die Ges 
werten für gewilfe Bedürfniffe der Anappfchaft 
entrichten ; die Knappfchaftskaffe, eine Kaffe, 
in welche von 128 Theilen der Ausbeute ein 
Theil gegeben wird, um arme Bergleute dar» 
aus zu unterflügen; der Knäppfchaftsfur, 
derjenige Theil der Ausbeute, welcher in die 
Knappſchaftskaſſe geliefert wird. * 

Knärpelkirſche (Knorpel: , auch Knuͤpperkir⸗ 
ſche), w., eine Benennung der Rheiniſchen 
Kirſche, welche wegen ihres feften Fleiſches beim 
Eſſen Enarpelt; Kmärpeln, 1) unth, 3. mit 
baben, das Verkl. w. yon knarpen, welches 
daffelbe bedeutet und im Dsnabrüdihen au 
f. Enurren gebraucht wird, einen anhaltenden 
Laut von fich hören laffen, welcher entfteht, 
wenn man harte trodene Dinge gerbeißt: es 

Enarpelt; 2) unth. und th. 3., mit einem fols 
chen Geraäuſche zerbeißen, eſſen. 

Knärre, w., M.-n, ein Werkzeug zum Anars 
ren, wie an vielen Orten die Nachtwächter 
führen; uneigentlih, etwas Unangenehmes, 
Läfiges: mit der Pfarre die Knarre be: 
kommen, oder auh: mit der Pfarre die 
Quarre ıc., d. i. Frau ımd Kinder; Knär⸗ 
ren, 1) untb. 3. mit haben, einen anhaltend 
hellen und dabei zitternden Laut hören laffen, 
d- B. wenn ih ein Rad um eine umgefhmierte 
Achſe drehe (Fuorren und Enurren druden 
ein ähnliches aber dumpferes, und knirren 
ein feineres Geräuſch diefer Art aus): die Rä— 
der knarren; die Thür knarret; 2) unth. 
und th. 3., diefen Laut hervorbringen: mit 
etivas Fnarren; der Nachtwächter Enarrt, 
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wenn er die Rnarre ſchwenkt. Im O. D. auch 
von den Hunden f. fnurren, und uneigentlid 
aud von Menfchen f. murren; die Knärrente, 
f. Schnarrente; die K-eule, f. Kirreule; 
das Kehuhn, ein in Südamerifa und auf den 
Karaibifhen Infeln lebender Sumpfvogel, der 
einen fnarrenden Laut von fi hören läßt 
(Trompetenvogel, Blähungshuhn); Knärrig, 
€ u. U. mw., häufig und fehr knarrend; 
Rnarriht, €. u. U. w., einem Enarrenden 
Laute ähnlich , ein wenig fmarrend. 

Ruärzen, unth. 3. mit haben, das Veröftes 
rungswort von Fnärren, befonders von dem 
Knarren neuer Stiefel. 

Knäſt, m, -e8, M. -e, ein Anoten, ein 
Aſt im Holje. 

Knaͤſter (Ganäfter, f. d.), m., -3, die befte 
Sorte des Rauchtabaks, welcher ſchon geſpon⸗ 
nen in Rollen aus Amerika zu uns gebracht 
wird und den Namen davon hat, dafi er in 
Körbe gepadt ift ; uneigentlih und ſcherzhaft: 
ein alter Knajter, ein atter mürriſcher Mann; 
der S-bart, ein mürrifher, brummifcer 
Mann, befonders ein alter; K-ig, E. u. U. w., 
fnafternd, ein Knaſtern verurfahend; das 
K-gewölPf, Raub, welcher beim Rauchen 
des Rnafters auffteigt; Knäſtern, unth. 3, 
mit haben, einen heilen, in kurzen Abfägen 
gehörten Laut von fi geben, mie derienige 
iſt, den das Feuer macht, wenn es trodenes 
Holz ergreift, oder wenn etwas brechen will: 
das Feuer Pnaftert; es Enijtert und kna— 
ftert; uneigentlih im D. D. f. brummen, 
muerren , mürrifch tadeln ; wie Knafter riechen : 
der Tabaf Pnajtert, 

Rnaftig, E.u.U.w., viele Knaſte oder Anufte, 
d. b. Knorren habend, Enorrig. 

Knätfchen,, 1) unth. 3. mit haben, denjenigen 
Laut von ſich hören laſſen, welchen das Wort 
nachahmet und welcher bei Verarbeitung eis 
ner mweichen Flebrigen Maffe entftebt; viefen 
Laut hervorbringen : beim Effen Enatfchen ; 
2) tb. 3., knatſchend eſſen; f. knitſchen, 
mautfchen , zerknitſchen, zerfnittern: Papier 
Fnatjchen. 

Knättern, unth. 3. mit haben, To viel ala 
ſchnell knaſtern, befonders vom Feuer. 

Rnaüel, Knäuel, m., -$, ein Name des eis 
nen Wegetritts, an deifen Wurzeln fi das 
fogenannte Johannsblut finder (Feines Wes 
gegras, Hundswürger). Ein anderes zu diefent 
Geſchlechte gehörendes Gewächs heißt jühris 
ger oder wilder Knäuel (Grasknöterich, wils 
des Tobannsblut); eine Art Sternmoos mit 
fpinigen Blättern, welches auch Hundswürger 
genannt wird, 

Knauel oder Anäuel, f.,-® , überhaupt ein runs 
der oder rundlicher, durch Anhäufung gleicher 
Theile entftandener Körper. So in der Pflans 
zenlehre Feine Blumen, die dicht zuſammen⸗ 
ftehen und eine Fleine Kugel bilden ; in enges 
rer Bedeutung, Garn, Zwirn ıc. dicht und 
su einem runden Körper über einander gewik⸗ 
Pit: ein Knauel (Rnäuen) Garn, Zwirn, 
Bindfaden; ein Knäuel wickeln (bei Einis 


Knebel 


gen lautet ed der Anauel und in manden 
D.D. Gegenden Kleuel, Klügel, Klungel, 
im Henneberöfchen Kläue , wo man es in der 
niedrigen Sprechart fpöttifh und verächtlich 
auch f. Kopf gebraudt); das Kuralelgras, 
f. Hundsgras; Knaueln oder Knäueln, 
tb. 3., die Geſtalt eines Anäueld geben. In 
der Pflanzenlehre Heiße eine Ahre gefnauelt, 
wenn fie die Geftalt von Rnaueln bat; dann, 
in ein Rnauel wideln: Zwirn knaueln. 


Knaüer, m., -6, im Bergbaue, jedes feſte, 


fhwer zu gewinnende taube Geftein ; befonders, 
ein folder Schiefer. Wenn die Bergleute in 
Arbeiten auf ein ſolches Geftein ſtoßen, fagen 
fie, es bäume fich ein Knauer auf; R-ig, 
€. u. U. w., im Bergbaue, Knauer enthals 
tend, aus Knauern beſtehend: knauerige 
Gänge. 


Knauf, m., -ed, M. Knäufe, überhaupt ein 


hervorragender rundlicher Theil eines Dinges; 
in engerer Bedeutung, ein Knopf, befonders 
im O. D.; in der Baukunſt, der obere Theil, 
der Kopf einer Säule (Rapital); in der Ge: 
ſchützkunſt, die wie eine Kugel geftaltete Traube 
an den Steinftüden; der K-macher, der 
Knopfmacher, befonders im D. D.; der K— 
fteınpel, bei den Goldfhmieden und andern 
Metallarbeitern, ein unten abgerundeter Stems 
pel, FEleine runde Blechplatten zu Fleinen 
Schälchen darinzu fohlagen, um dann Knaufe 
oder Knöpfe daraus zu machen. 


Rnaüpeln, unth. 3., nagen, auch, harte Dinge 


in kleinen Biffen effen: an einem Beine 
Fnaupelnz;z den ganzen Tag Euaupeln, 
z. B. Zudermwerf ıc. effen; uneig., fi müb» 
fam obne eben fehr vorwärts zu koömmen, mit 
einer Sache befhäftigen :an etıvad Enaupeln. 


Rnaufer, m., -d, dief-inn, M. -en, eine 


Perſon, melde aus übertriebener Genauigkeit 
überall etwas zu erfparen und abzuknappen 
ſucht (ein Rnider); die Knauferei, M.-en, 
Die zu weit getriebene Genauigkeit, die Han» 
delsweife ein:s Rnaufers, und eine einzelne 
Handlung deffelden; Knaüferig, €. u. U. w., 
der Knauferei ergeben , darin gegründet : knau⸗ 
ferig fenn, handeln; Knaüfern, untp. 3. 
mit haben , ein Rnaufer feyn , fnauferig feyn : 
in allen Stücken Enaufern , auf eine unges 
bührliche und verächtliche Art etwas zu erfpas 
ren ſuchen. 


Knauſt, m., -e3, im Bergbaue mander Ges 


genden, 3. B. im Mansfeldſchen, ein feltes 
Geſtein, welches oft 1 bis 14 Lachter dick iſt 
(der Sneiß) ; die R-birn, eine Art am Auge 
und GStiele platter Birnen, die angenchm 
fhmede und fich fange hält (die gelbe Honig⸗ 
birn). 


Knaütjchen, f. Knetſchen. 
Knebel, m., -8, ein kurzes dies Holz, au 


verfhiedenem Gebrauche, 4. DB. etwas damit 
feſt zufammenzudreben , und in der Landwirth⸗ 
(haft, die Garbenbänder damit feR zuſam⸗ 
menzugieben; in der Schifffahrt ein Heiner 
Stock oder Pfloch, womit man zwei Stroppen, 
die in entgegen gefegter Richtung wirken, zus 





Anebelbart 


fammen verbindet; die Jäger gebrauchen ihm, 
den Hunden, bie fi verbiffen haben, das 
- Maul damiraufjubredhen ; befonders ein Quers 
bol,, dergleichen dasienige am Seile befeftigte 
Holz ift, worauf ſich die Bergleute fegen und 
in den Schacht einfahren; aud der Knittel, 
welchen man Hunden anhängt ; befonders aber 
ein Feines Querholz, welches Diebe den Leus 
ten in den Mund fperren, damit fie nicht 
freien können ; dann überhaupt auch ein in 
die Quere gebendes Stüch, wodurch etwas 
aus einander gehalten werben fol, dergleichen 
ein Heines in die Quere gehbendes Eifen am 
Ende mancher Ketten, welches durch einen 
Ring derfelben geftedt und von demfelben ge» 
halten wird ; auch ein mit diden Stellen oder 
mit Rnoten verſehenes Ding, daher Name 
des Knöterichs oder Aderfpergeld; ein Werks 
zeug zum Klopfen, 3. B.im N. D. der Kloöpfel 
der Glocke (Anepel); die mittelften dicken Sins 
gergelenfe, weil man bamit, wenn bie Finger 
sufammengebogen werden, FHopfen fann; aud 
die Heinen Stüde Bernftein,, weldhe zum Dres 
ben noch gefhicdt find; der Anebelbart, der 
in die Quere laufende Bart zu beiden Seiten 
über der Dberlippe (der Anebel, Schnurrbart, 
Schweizerbart, im O. D. auch Gpreisbart); 
uneigentlih ein Dftindifbes Gewächs wegen 
der in den Blätterzweigen befindlichen haken⸗ 
förmigen Stacheln; dad K-eifen, ein Eifen, 
womit man den Anebelbart zuftugt, ibm die 
gehörige Geſtalt gibt; der Knebeler oder 
Knebler, -6, die Kneblerinn, M. -en, 
ind. D. eine Perfon , welche in der Ernte 
die Sarben fnebelt (der Binder, die Binderinn) 3 
in Hamburg, Weinſchroter, weiche auf großen 
jweiräderigen Karren Wein von den Lagern 
der Raufleute zn den Weinhändlern führen; 
das Knebelholz, ein Holz, etwas damit zu 
knebeln. Die Hutmader haben dergleichen 
Meine Hölzer, mitteilt welcher die Bugfhnüre 
des Fachbogens angezogen werden; Knebeln, 
66. 3., mittelft eines Anebels zuſammenziehen 
oder binden: die Garben; mitteilt eines 
Anebeis verſchließen, befeſtigen: einen kne— 
bein, ihm einen Knebel in den Mund ſtecken ıc. 5 
ein Tau, eine Talje knebeln oder einfnes 
bein, in der Schifffahrt, fie mittelft eines 
Knebels befeſtigen; mit den Knebeln der Zins 
ger fchlagen, bohren: einen Fnebeln, ihm 
auf folche Art weh thun; der Knebelſpieß, 
ein Spieß mit einem Anebel oder Quereifen, 
deffen fi die Jäger bedienen, den wilden 
Schweinen den Bang damit zu geben (daher 
auh das Bangeifen); das Kewachs, ein 
Wachs, den Knebelbart damit zu flreichen. 

Anecht, m. , -ed, M.-e, ehemahls überhaupt 
eine Perfon männlihen Geſchlechts, felbft 
Feine Rnaben , in welcher Bedeutung es noch 
in einigen ®egenden Zranfens vorfommet, im 
Gegenfage einer Magd; dann, eine folde 
auf irgend eine Art dienende Perfon,, daher 
ehemahls Perfonen von hoben Adel des 
Meichd Knechte, Lehnsträger überhaupt und 
auch die Knappen der Ritter Knechte hießen, 
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fo wie auch in der Bibel Chriſtus und bie gus 
ten Engel und frommen Männer Knechte 
Gottes genannt werden ; in engerer Bedeus 
tung fpäterhin nur dienende Perfonen gerins 
ger Art, als Soldaten, daher die Benennuns 
gen Kriegsknecht, Landöfnecht, Fuß— 
knecht ꝛc. 5; ferner Gerichts» und Polipeidies 
ner ıc.: Stadtknechte, Gerichtsfnechte, 
Amtsknechte, LandEnechte ıc.; auch hat 
fi der Gebrauch erbalten, die Gefellen der 
Bäder, Brauer, Bleifher, Schmiede und Schus 
ſter, Bäcker: ‚ Brau⸗, $leifcher: , Schmie: 
de: , Schubfnccht gu nennen ; am gewoöhnlich⸗ 
ften jetzt ſolche Perfonen männlichen Geſchlechts, 
welche bei ihrer Herrfchaft die befhwerlichften 
Dienfte verrichten, alsdann man die Art 
ihrer Dienfte dur Zufäge beſtimmt: Haus⸗, 
Stall , Pferde, Schäfer:, Poft:, Neits, 
Henkersknecht xc.; in derengften Bedeutung 
ohne mweitern Zufag, ein folder Dienſtbothe 
zum Behufe der Landwirthſchaft und der Vieh⸗ 
zucht, deren Berfchiedenheit unter ſich bloß 
durch Bufäße näher beſtimmt wird: Acker⸗, 
Pferde: , Dchfen:, Groß⸗, Kleinfnecht ıc. 5 
uneigentlih und verächtlich eine Perfon männs 
lichen Geſchlechts, welche einer andern Perfon 
oder einer Sache auf eine Art, mwodurd fie 
ſich ſelbſt erniedrigt und ihrer Würde begibt, 
ergeben ift, im Gegenſatze des Breien: ein 
Knecht des Herrfcherlings; ein Knecht 
der Lüjte, des Lafteröz ehedem auch in 
Schreiben an tönigliche und ähnliche hohe Pers 
fonen: alleruntertbänigfter Knecht, wo 
man ed aber ijetzt wegläßt; ein Werfzeug, 
welches etwas zu tragen, zu halten dient, 
und gleihfam die Stelle eines Knechtes vertritt, 
z. B. bei den Tifhlern ein auf einem Kreuz⸗ 
fufie ſenkrecht ftebendes Holz, mit Einfchnitten 
und einem Sattel, um ein Brett, welches an 
dem einen Ende feftgefchraubt it, am andern 
Ende zu tragen ; auf den Rupferhämmern ein 
ſchmales Eifen im Amboßftode, damit die 
Kupferſcheibe darauf ruhe; inden Küchen, ein 
Geſtell, die gewaſchenen Schüffeln darauf abs 
Taufen und trodnen zu laffen (der Schüffels 
inet) ; auf den Schiffen, ein aufrecht ſtehen⸗ 
des Holz nahe am Mafte und mit ftarfen Rollen, 
sum Gebrauch der Hißtaue (der Standblod; 
der hinter dem hroßen Mafte flebende Heiße 
der große Knecht, der hinter dem Bodmafte 
der Fockknecht, und der Hinter dem Beſan⸗ 
mafte der Bejanfnecht); an einer Ramme 
der eigentlihde Rammflob (gewöhnlicher der 
Bär), und in der Geſchützkunſt eine Feuerku⸗ 
gel, die aber mehr walzenförmig und rund 
herum mit eifernen Schlägen verfehen ift; in 
den Öls und Mahlmühlen eine eiferne Stange, 
an deren Ende fi ein gebogenes Blech befins 
bet, welches dient, den Samen während des 
Mahlens unter die Mühlſteine zu fharren ; in 
manchen Gegenden it alter Knecht au ein 
Name der Erdralle, oder des Wachtelköniges 
(Schnarrwadtel) ; die Knechteleĩ (fehlerhaft 
Knechterei), Inectifche Gefinnung und knech⸗ 
tifhes Betragen ; Knechteln, unth. 3. , fi 
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knechtiſch, kriechend betragen; Kneechten, 
unth. Z3., ein Knecht ſeyn, knechtiſch denken 
und handeln; die Knechterei, f. Knechtelei; 
das Knechtgeld, in manden Gegenden eine 
Öteuer zur Unterhaltung der Kriegsknechte oder 
Soldaten; K-ifch, E. u. U. w., verächtlich, 
nah Urt eines Knechtes, in deifen Zuftande 
gegründet: eine Enechtifche Furcht, weiche 
aus der Borftellung der bevorftehenden Strafe 
entftebt ; eine Enechtifche Nachbildung , bei 
der man fich ohne eigene freie Thätigfeit ängſt⸗ 
lih an dag Vorbild Hält; befonders, auf eine 
ſchimpfliche Weife unterwürfig , friehend: fich 
fnechtifch betragen; K-lich, €. u. U, w., 
in guter Bedeutung, einem Knechte ähnlich, 
in deffen Zuftande gegründet: der Fnechtliche 
Stand; die Knechtdarbeit, die Arbeit eines 
Knechtes, eine ſchwere, niedrige Arbeit; die 
SKnechtfchaft, der Stand eines Knechtes, bes 
fonders, der Stand harter Dienftbarkeit; 
uneig.: die ——— der Sünde, oder 
der Stand der Knechtichaft,, Hei den Gots 
tesgelehrten, derienige Zuftand, in welchem 
fi der Menſch von der Begierde zum Böfen, 
ohne Widerftand zu leiften, hinreißen laßt; 
der Knechtsdienſt, der Dienft eines Knedr 
tes, ein niedriger, fhwerer Dienft; dus K- 
gefühl, das Gefühl feiner Knechtſchaft, welche 
fih durch Enechtifche Unterwürfigfeie äußert; 
der R-geijt, ein knechtiſcher Geiſt, ein auf 
eine erniedrigende Art unterwürfiger Sinn; 
das Knechtvieh, in den Schäfereien , dieier 
nigen Schafe, melde die Schäferfnechte bei 
den übrigen für ſich mit halten dürfen. 
reif, m., -ed, M.-e, ein Meifer,, befonders 
ein Tafhenmefler mit bölgerner Schale (N. D, 
Kniep) ; in engerer Bedeutung ein Meifer der 
Schufter mit einem langen gebogenen Hefte 
(der Schufterfneif); das K-bindjel, in der 
Schifffahrt, ein Bindfel, welches man um 
zwei ſchwere Taue, die an einander gebracht 
werden follen, fo legt, daß es mit einem 
Drebbaume zuſammengedreht werden Fann; 
Kueifen, tb. 3., unregeim., erft verg. 3., 
ich kniff, Mittelw. der verg. 3., gefniffen, 
drüden, in welcher allgemeinen Bedeutung 
es aber veraltee ift, außer dafi man nad in 
der Seefahrt uneigentlih fagt, den Wind 
kneifen, fih im Segeln hart am Winde hals 
gen; in engerer und gewöhnlicher Bedeutung, 
mit den Spigen zweier Finger, oder mit einer 
ange faffen und drüden ; einen in den Arm 
re a die Suiten kneifen , beim Harfens 
fpiel , fie zwiſchen die Zingerfpigen fallen, und 
reißen. ©. Kneipen; der Kueifer oder Kneis 
per, -$, eine Art Taucher im Norden von 
Europa, Afien und Amerika, die thraniges 
Bleifh, aber vorzüglich ſchöne Dunen haben 
( Tauchergans, Seerahe) ; eine Art der Rieſen⸗ 
fhlange in Karolina, 

Kneipe, w., M.-n, ein Werfjeug zum Kneis 
en oder zuffemmen; uneig., in der Kneipe 
ken, in der Klemme, in Berlegenpeit 

feyn ; Eneifende Schmerzen im Leibe (richtiger 
bad Kneipen); die Kueipe haben; eine 


Knetſchtrog 


elende Heine Schenke (die Kneipſchenke, im 
N. D. Klippſchenke, Klippkrug). 

Aneipen, th. 83., regelm. und unregelm., erſt 
verg. 3., ich knipp, Mittelw. der verg.3., 
geknippen, fo viel als kneifen, doch nur, 
wenn von einen fanften Drud die Rede it: 
einen in die Backen Fneipen, die Bade 
zum Zeichen des Wohlwollens fanft zwiſchen 
zwei Fingern drüden (im Fränkiſchen pfitſchen, 
pfitzen, in Heffen pegen) ; uneigentlih, Schmers 
zen verurfachen , die denen ähnlih find , wenn 
man gefniffen wird: - die Schube Fneipen, 
wenn fie zu eng find; es Fneipt mich im 
Leibe; das Kneipen haben; der Kueiver, 
B, f. Kneifer ; der Kneipbabn , der Lauf 
oder Rennfäfer; der K-haken, in der Schif⸗ 
fuhrt, Haken, welche an einem geofien Strop 
bangen , um denfelben beweglich find und dazu 
dienen , Bäffer und Tonnen aufjuwinden ; der 
K-Fäfer,, ein Name des Rebenſtechers; Die 
K-fchenfe , f. Kneipe; der K-Ichröter, ein 
Name des Feuerſchröters oder Hirſchkäfers 
(Rneipwurm) ; der K-wurm, ein Feines ges 
flügeltes Biefer, welches die Sproffen und 
Spitzen der jungen Bäume abfneipt oder abs 
feige (Fee Stehwurm) ; auch f. Ancipfchröter ; 
die R-zunge, eine Zange mit frummen und 
fharfen Baden zum Kneipen oder Abtneipen 
(die Beißzange). 

Kneißeifen, f., ein Eifen mit einer gerupdeten 
Ringe, womit die Gerber die Selle ſchaben; 
Kueißen, tb. 3., bei den Gerbern, ſchaben, 
von den Grundhaaren auf der Narbenſeite ber 
freien. 

Knellbeere, w., ein Name der Tollkirſche. 

Kneller, m., -8, f. Raufewenzel. 

Knenken, unth. 3., im Fränfifhen, mit wei⸗ 
nerliher Stimme und durd die Rafe fprechen ; 
auch, auf folhe Art Flagen. 

Knerich, m., f. Knörich. 

Kneten, th. 3., einen weichen Febrigen Kör— 
per mit den Händen oder Füßen durcharbeiten, 
um die Theile beffelben recht unter einander 
zu bringen und mit einander zu verbinden: 
Thon, Lehm Eneten, mit den Füßen treten, 
befonders vom Zeige: den Teig Feten; den 
Sauerteig unter den Teig Eneten oder ein: 
Feten; in weiterer Bedeutung, jufammens 
drüden, zwiſchen den Fingern oder in den Häns 
den in häßliche Balten drüden; der Kneter, 
-8, derienige Bäckerknecht, welcher den Teig 
fnetet. In großen Badhäufern hat man einen 
Dberfneter und einen Unterfneter oder 
Mitfneter ; das Kuetgetriebe, ein Getriebe, 
das durch Vieh in Gang gebracht wird, Thor, 
Lehm ıc. damit zu kneten; das K-jcheit, bei 
den Bädern, ein Scheit oder hölzerne: Werk 
"zeug, deſſen fie fih beim Kneten des Teises 
bedienen ; Knetjchen, th. 3. ‚ zufammendrüden, 
von weihen Maffen,, 5. 8. nallen Lehm (au 
knitſchen und bei Einigen knautſchen, befon: 
ders von Papier, Zeug yc., fo daß viele had: 
liche Zalten und Brüche entfiehen); der K— 
trog, der Trog, in welchem die Bäder den 
Zeig Eneten. 


K 


Knick 


nich ; ein Schallwort, dad einen feineren Laut 
als Knack bezeichnet, welcher gehört wird, 
wenn ein dünner oder ſchwacher Körper einen 
Sprung oder Riß betommt; der Knick, -eS, 
M. —e, ein Laut, welchen das Wore Knid 
nachahmt: das Glas that einen Knick; einen 
Riß, einen Sprung, welder mit diefem Laute 
entftehe: einen Knick in einen Zweig mar 
chen; uneigentlih im gemeinen Leben mie 
Knacks, von einem Schaden, den man an 
der Geſundheit erlitten hat: er bat einen 
Knick bebommen ; in der Schifffahrt die Ede, 
welche eine gerade, aber in ihrer Richtung uns 
terbrochene und abaelenfte Linie made (fonft 
ein Anie); das Knick, -—e8,M.-€, ein lebens 
Diger Zaun, deffen Zweige oder junge Stämme 
eingefnict und in einander geflochten worden 
find (Rnidihe, im D. D. Genid, im Schles⸗ 
wigſchen Paatwers); an manden Drten blofi 
ein leichter Zaun, ber aus freusweis einges 
fhlagenen Pfählen und dazwiſchen geflochtes 
nem Reishofze beſteht; im N. D. ein Fleines 
Gehoͤlz, deſſen Hol; man mehr als Buſchholz 
benüst; die K-beere, fo viel ald Anadbeere, 
eine Art Erdbeeren (Rniderbeere); K-beinig, 
E. u. U. w., im Holſteinſchen, mit fnidens 
den Beinen, d. h. im Geben in die Knie fins 
kend, die Knie nicht feif haltend: knickbeinig 
geben; die Knickel, M. -n, die Wachhol⸗ 
derbeere; Knicken, 1) unth. 3. mit haben, 
Denienigen Saut von fich geben, weichen das 
Wort Knick nachahmt, und mit einem folchen 
Zaute fpringen oder einen Riß befommen; ein 
Glas knickt, menn eg einen Riß oder Sprung 
bekommt, dabei aber noch ganz bleibt; in weis 
gerer Bedeutung, beugen, auch ohne daß man 
jenen Schall dabei hört, von dem Einbiegen 
der Knie im Stehen oder Sehen: im Geben 
knicken (einfniden); mit den Füßen knik— 
Pen (im N. D. nidbeinen, und eine Perfon, 
die auf ſolche Art geht, heißt ein Rnidbein); 
im O. D. in noch weiterer Bedeutung f. fnien 
und das verwandte niden: mit dem Kopfe 


dnicken; verächtlich mit Übertriebener Genauig⸗ 


keit und zur Ungebühr zu erfparen und abzus 


° Snappen fuchen (gewöhnlicher fnidern); 2) th. 


3., mit Hervorbringung des Lautes Knick gers 
Green, jerdrüden: ein Glas Ficken, durch 
einen Stoß ıc. machen, dafi es Enide; cinen 
Strohhalm Enicken, ihn fo umbiegen oder 
brechen, daß er feine Gteifheit verliert; eine 
tbönerne Pfeife Enichen , fie mie einem Knid 
jerbrechen; bei den Jägern einiger Gegenden, 
ein Stück Wild knicken (adfniden),, weiches 
aus genichen, das Genick zerbrechen oper durch⸗ 
fofien verderbe it; der Knicker, -6, die 
Anickerinn , eine Perſon, welche mit übers 
triebener Genauigkeit überall etwas zu erfpas 
zen und abzufnappen fucht; D. D. eine Neis 
gung, Berneigung, fowohl ein Nichen mit dem 
KRopfe (ein Nider), als auch eine Beugung 
der Knie (ein Anids); im N. D. eine Meine 
aus Thon gebrannte oder quch marmerne Rus 
gel, als Spielzeug für Kinder; die Knickerei, 
Mm. -en, eine übertriebene und ſchimpfliche 


Ku 


Genauigfeit im Erfparen; ein einzelner Gau, 
in welchem man diefe Öenanigfeit zeigt; Knik⸗ 
Ferig, €. u. U. w,, mit den Knien häufig 
midend ; Fnicferig geben; der Kniderei er⸗ 
geben (fniderifb); Knickern, das Veröfte⸗ 
rungswort von knicken, 1) unth.3. mit ha— 
ben, den Laut, weichen das Wort Knick nach⸗ 
ahmt/ wiederholt hören laffen; mit den Knien 
oder Füßen häufig fniden; ein Knider fenn, 
fi knickerig zeigen; der Kuickfang, f. Ge: 
nickfang; der K-fuß,, ein fnidender Zuß , ein 
Rnids; das K-holz, niedriges Buſchholz; 
dus K-icht, ſ. das Knick; der K-lauch, 
eine Art des Lauches, deffen Blütenfopf ‚ehe 
er aufbricht , niedergebogen oder wie eingefnidt 
ift, der fih aber nah dem Aufbrechen in die 
Höhe richter; der Knicks (nach Andern Knix), 
(8, M. —e, ber Knid, und zwar ſowohl 
der Laut, welchen diefes Wort nachahmt, als 
auch ein Sprung, Riß, Bruch, welcher mit 
diefem Laute entiteht: das Glas hat einen 
Knicks befommenz eine Höflihe Berneigung 
des Körpers beim weiblichen Geſchlechte, be» 
ftebend in einer Beugung der Knie (im O. D. 
Rnide): einen Knicks machen, ſich auf diefe 
Art verneigen; Knickſen, unth. 3., einen 
Knicks maden (nigen); das Knickſtag, in 
der Schifffahrt, ein Borgftag, welches man 
jur Verflärfung unter ein Stengenftag feßt, 
wenn daffelbe ſchlecht ift; die K-weide, fo 
viel ald Anaderweide. 
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Knie (einſylbigh, des Knies (zweifylbig), f., 


M. Knie (gweifylbig), Wertt, w. das Knie— 
chen, D. D. Knielein, -6, derienige- Theil 
und das ihn ausmachende Gelenk an dem Körs 
per des Menfhen und vieler Thiere, welcher 
die Schenkel und Beine verbindet, und wels 
cher gebogen an der einen Seite eine Hervor- 
ragung, an der entgegengefehten aber einen 
Winkel bilder: fich auf die Knie niederlaj: 
fen; er warf fich vor ihn bin auf die 
Knie; er fiel vor ihm auf die Knie nieder; 
auf den Anien liegen, bitten, beten; die 
Knie vor einem beugen, vor ihm nieders 
fnien, überhaupt , ihn ebrerbietig verebren ; 
fprihw.: eine Sache über das Knie bre— 
chen , fie Furgweg abthun, abmachen, daher 


. ungehörig , obenhin ; über das Knie gefpannt 


fenn , im Hennebergfchen f., über den Zuß ges 
fpannt feyn. ©. Fuß; in weiterer Bedeutung, 
ein in einen gewöhnlich rechten Winfel gebos 
genes Ding, oder ein folder Theil eines Din: 
ges, daher die winkelig gewachſenen Hölzer, 
momit die Wände und der Boden eines Schifs 
fes oder Kahnes verbunden werden (Rniehöls 
jer, nad einer harten Ausſprache Knaggen, 
wohin aud die Anaden der Tiſchler gehören, 
winkelrecht gefchnittene Brettftüde, eine mager 

te Bäche zu unterflügen) ; auf und nieders 
Fhebende Knie ader hangende Knie, find 
in der Schifffahrt folche , bei welchen einer ber 
Arme lothrecht eingerichtet iſt (techtnie); 
fchlafende Knie oder wagerechte Knie, fol 
he, deren beide Arme maflerpaß angeordnet 
find (Winteltnie); verkehrte Knie, ſolche 
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aufs und niederſtehende Knie, wovon der eine 
Arm auf dem Ded, mit einem Dedbalten, 
ber andere mit den Inhölgern verbolzt iſt; 
eben fo werden in der Baufunft und bei den 
Handwerkern die winkelig gHefchnittenen oder 


gearbeiteten Hoͤlzer, zwei an einander ftoßende 


Bläadhen unter eben ſolchem Winkel mit einans 
der zu verbinden, Knie genannt, eben fo an 
Röhren der hervorragende edige Theil, welchen 
zwei in einen Winkel zufammengeftoßene Röh⸗ 
zen bilden; in noch weiterer Bedeutung viele 
andere Iniefärmige Hervorragungen und Beus 
gungen, z. B. ein Gang, ein Graben made 
ein Knie, menn feine gerade Richtung veräns 
dert wird , und einen Wintel bildet; der Knre⸗ 
aufſchwung, f. Kniehang; das K-band, 
Dänder, die Strümpfe obers und unterhalb 
der Knie feft zu binden (gewöhnlicher Strumpfs 
band); die K-beuge, fo viel als Kniekehle 
(der Kniebug, im gemeinen Leben Rniebiege) ; 
der A-b-mußfel, ein Muster, mittelſt deffen 
das Anie gebeugt wird; K-beugend, €. u. 
U. w., das Knie beugend, zum Zeichen der 
Berehrung und Unterwürfigkeit; Die K-beu: 
gung, die Beugung des Knies aus Ehrfurcht 
und Unterwürfigteit ; der K-bobrer,, im Hens 
nebergſchen, ein Geizhals in hohem Grade. 
©. Dchjenfnie; der K-bug,. fo viel als 
Kniebeuge; an den Hinterfüßen der vierfüßis 
gen Thiere auch der nad hinten bervorfichende 
gebogene Theil deffelben, fonft die Häffez der 
K-bügel, bei den Bergleuten, Steinfegern ıc. , 
rund gefchnittene Beder oder Iederne Kappen 
über die Anie; der K-bufch , im Zorftwefen, 
ein niedriges Bufchwerf oder Gefträud, wel⸗ 
ches man nicht in die Höhe wachſen läßt; das 
K-eifen, im Schiffbaue, flarfe Fnicförmige 
oder nach einem Winkel gebogene Eifen, wel⸗ 
de bie untern Theile des Schiffbauches oder 
Bodens mit den Seiten verbinden und zufams 
menbalten; der K-fall, das Ballen auf die 
Knie, um etwas zu erfiehen; das K-flügel« 
band, in der Zergliederungstunft, gewiſſo 
Bänder in der Gegend des Knies; Anieför- 
mig, €. u. U. w., die Form eines geboges 
nen Anied haben, nah einem Winkel gebos 
gen: ein Fnieförmiges Holz; in der Plans 
zenlehre Heißt ein Halm knieförmig, deffen 
unteres Gelen? mit den übrigen Theilen beis 
nabe einen rechten Winkel macht; der K-gul« 
gen, ein Galgen, der oben ein Rnie macht, 
der nur aus einer Säule mit einem Auerbals 
Ben beftebt ; die R-geige, eine gröfiere Geige, 
als die gewöhnlichen, welche beim Spielen 
zwiſchen den Knien gehalten wird (Biol di 
Samba); der K-geiger ‚der auf der Kniegeige 
fpielt (Gambik); das R-gelen?, das Gelenk, 
welches Schentelbein und Scienbein verbins 
det; die Kgicht, die Gicht in den Knien; 
K-gichtig, E. u. U. w., mit der Rniegicht 
behaftet (im gemeinen Beben nicht richtig knie⸗ 
ghrih); das K-grad, der Aderfpergetf, 
‚ Spar; der K-gürtel, ein Gürtel um das 

Knie zu gürten, befonders Kleidungsftüde, 
Wi Beinkleider, Gtrümpfe damit feſt zu Hals 


Knieſcheibe 


ten (Knieriemen, beſonders wenn ſie von 
Leder find, im Frãntiſchen Kniegurt, im Wür⸗ 
tembergifhen Anierinfen); der K-balter, 
bei den Fleiſchern, ein Gtrid, womit wilden 
Ochſen der Kopf mit einem Beine in der Ger 
gend des Anies zufammengebunden wird, um 
fie dadurch zu bändigen; der K-bang, in 
der Turnkunſt, eine Hangübung, bei welcher 
der Turner in den Anien am Red hängt, und 
mit dem Kopf beinah die Erde berührt. Ein 
Aufſchwung aus dem Kniehang nad vorwärts 
oder rüdwärts heifie der Knieaufſchwung, 
fo wie ein fortgefegter Auffhwung mit Faffung 
des Rnies die Kniervelle genannt wird; R- 
body, €. u. U. w., fo hoch, dafi es bis ans 
Knie reiht; Das K-holz, ein in Geſtalt eines 
gebogenen Anies gewachſenes oder gearbeiteres 
Hol; (auch bloß das Knie), befonders im Schiff« 
baue die frummen Hölzer, welche den Schiffs⸗ 
boden mit den Seiten des Schiffes verbinden ; 
Die Alpenfiefer, der Arummbolzbaum; die K- 
Bardätfche , fo viel ats Kniejtreiche. ©. d.; 
die K-Feble, der hintere vertiefte Theil des 
Knies (die Rniebeuge); das K-Feblenband, 
in der BZergliederungsfunft, ein Band, mwels 
ches in der Kniekehle nah dem Scienbeine 
fhräg hinabgeht; der K-E-mußfel, ebenda⸗ 
ſelbſt, ein Muskel in der Gegend der Kniekehle, 
welcher das Knie beugen hilft ; der K-F-nerve, 
ebendafelbft, der Nervenftamm in ber Kniekeh⸗ 
le, welcher der verlängerte Gigbeinnerve ift; 
die R-P-jchlagader , ebendaſelbſt, die Schens 
Selfhlagader, fofern fie durch die Kniekehle gebt, 
wo fie ſich in die Gelenkſchlagadern, dann meis 
ter unten in die Schienbeinicdhlagadern theilt; 
das K-Fiffen, f. Kniepoljter; die K-lade, 
bei den Nadlern, eine Art Schraubftod , welcher 
auf den Schenkel des Schaftfchneiders gleich 
über dem Anie paffet,, und mit welchem er das 
Bündel Draht , welches zerfchnitten werden foll, 
hält (die Schenfellade) ; Knien (zweiſylbig), 
1) unth. 3. mis haben ſich auf die Knie nieder: 
laffen: vor einen (mich, dich, ihn) Fnien; 
auf ein Kiffen, auf die Erde Fnien; auf den 
Knien liegen: en Pniete vor ihre, ibm, und 
flebte Gnade; zur Strafe knien müffen; 
Eniend arbeiten; kniend Abbitte thun (in 
ben gemeinen Spredharten Enielen); 2) tb. 3., 
mit einer Inieförmigen Beugung oder einem 
Mnieförmigen Gelenke verfeben ; in der Pflanzen⸗ 
lehre it ein Stengel gefuiet, wenn der aufs 
rechte Stengel ſich nad entgegengefegten Rich» 
tungen beugt und badurdy eine Menge ſtumpfer 
Wintel bildet; durch Anien bewirken, in einen 
gewiſſen Zuftand verfegen; fich wund Prien, 
feine Knie durch vieles oder langes Knien wund 
machen; das Kniepolſter, ein Polfter, wor: 
auf man niet (das Kniekiffen); der KR-rie: 
men, fo viel als Kniegürtel; bei den Schu⸗ 
fteen ein Riemen, den Seiten mit dem. Schube 
zum Nähen über dem Knie feſt zu halten; 
die K-röhre,, eine Röhre mit einem Knie, 
b. 5. eine Röhre, welche an einer Stelle nad 
einem Winkel gebogen ift; die K-jcheibe, 
in der Bergliederungstunft, die rundlich drei⸗ 


Knieſchelbirn 


eckige Scheibe vorn am Kniegelenke, welche 
das Knie vorzüglich bilder; die K-fchelbien, 
eine gute Sömmerbirn, 

Kuniefe, w., M. -n, im Schiffsbaue, krumme 
eihene Hölger, weldhe zu beiden Seiten des 
Schiffes aufwärts laufen und mit eichenen 
Brettern befleivet und ausgefuttert werden. 

Knieſenack, m., -€6, der Name eines flarfen 
Bieres, welches zu Güſtrow gebrauet wird. 

Knieft, m., -ed, M. -€, in den Hüttenwerz 
ten, Dergarten, die ein wenig Rupfererz ent» 
halten, und zu Borfchlägen auf dem Kupfer⸗ 
erje mit gefördert werden; im Fränkiſchen, 
Uneath , der fih auf einer Wunde, befonders 
auf einem böfen Kopfe gefammelt hat (im Hefs 
fifhen. Kneift). 

Knieftreiche, w., bei den Wollfämmern, die 
feinfte Art -Rardätfhen, welche fie beim Ger 
brauche auf dem Knie liegen haben ; das Kuies 
ftreichen, das Rrämpeln der Wolle auf der 
Rnieftreihe, und der Kniejtreicher, die 
Knieftreicherinn,, eine Perſon, welche Wolle 
auf der Rnieftreihe Främpelt; das K-ftück, 
der Theil eines Ganzen, welcher das Knie oder 
den winfeligen Bug enthält; ein Gemählde 
oder Kupfer, worauf die Geſtalt einer Perfon 
vom Kopfe bis zum Knie vorgeftellt ift, zum 
Unterfiede von einem Bruftftüde; K-tief, 
E. u. U. w., fo tief, daß es bis ans Knie 
reiht; K-ıweit, €. u. U. w., weit von eins 
ander ftehende Knie habend; die K-welle, f. 
Kniehang. 

Kniff, m., -£8 ’ M. -t, Bert, m. das Kniff⸗ 
chen, -8, die Handlung des Kneifens oder 
Kneipens und die zurüdgebliebene Spur dies 
fer Handlung: einem einen Aniff geben; 
uneigentlih im N. D. der Leibfchnitt, der 
Theil eines Kleides über den Hüften , der gleich» 
fam eingefniffen it; ein liſtiger, unerlaubter 
Runftgriff , feinen Zweck zu erreichen: Rniffe 
und Pfiffe im Kopf haben; die K-Iehre, 
eine Unterweifung , wie man fich in den mans 
cherlei vorfommenden Bällen eined Standes 
oder Berufes zu betragen habe, für Kaſui⸗ 
fir; Die R-mafchine , ein aus Hol, oder Mes 
tal beftehendes Werkzeug, Halskrauſen ıc. 
sierfich zu kniffen. 

Knillen, unperf. und gref. 8. , innerfichen Vers 
deuß, Ärger empfinden: es Enillt ihn ſehr; 
(jich) mich Pillen. 

Knipp oder Knipps, -ed, M. -e, Berfl. w. 
dad Knippchen,, oder Knippschen, -8, ein 
hörbarer Schneller mit dem Mittelfinger vom 
Daumen an den Ballen des Daumes (ein 
Schneller, Klippen, am gewöhnlichften ein 
Schnippchen; in Öfterreih ein Schnalzer): 
ein Knippchen oder Knippschen fchlagen 
(im oſterreichiſchen ſchnalzen); ein Schlag auf 
die mit den Spitzen zufammengebaltenen Zins 
ger: einem Kinde Knippchen geben, es 
mit folhen Schlägen firafen (im Fränkiſchen 
Knöppie, um Augsburg Knüpperle, und 
im Würtembergſchen Tägle); Knippen, 1) 
unth. 3. mie haben, einen Laut, melden 
dies Wort nachahmt, hören laſſen, wie bers 
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ienige ift, wenn mar mit den Fingern fehnellt ; 
diefen Laut hervorbringen, laut mit den Zins 
gern ſchnellen; Knippchen geben Enippſen); 
die Knippkugel, Vertt. w. das K-Fügels 
chen oder K-Fäulchen, fo viel als Knider, 
thönerne Kugeln, welche von den Kindern 
geſchnellt werden (Schnellfugel); der Knipps, 
-6, M.-e, Berti. w. das Kuippächen, -8, 
fo viel als Anipp, und als Knirps. ©. d.; im 
gemeinen Scherz mancher Gegenden f. Brants 
wein, Schnapps. Davon knipſen, unth. 8., 
Brantwein trinfen, fhnappfenz; Die Knipp⸗ 
fchere, eine Heine Schere, wie man fie bes 
fonders zum Ausfchneiden der Bilder gebraucht; 
Kuippfen, 1) unth. 3., den Laut, melden 
das Worte Kuipp oder Knipps nachahmt, 
bervorbringen , befonders mit den Fingern laut 
ſchnellen; 2) th. 3., Knippschen geben: eis 
nen Enippfen ; die Knıipptafche , eine Taſche 
mit einem flählernen oder eifernen Bügel, 
welche mittelft "einer Rählernen Feder verfchlofs 
fen wird, und beim Zumachen knippt (die Büs 
geltaſche). 

Knirk, m., es, M. -e, ein Name des ges 
meinen Wachholders. 

Knirps, m. ,-ed, M. -e, Berti. w. das Knirps⸗ 
chen, -8, verächtlich, ein Feiner unanfehns 
licher Menſch (auch der Knipps, im Heffifchen 
Rnirbes, im N. D. Knirfix, Anirfer, um 
Koblenz Anibes , anderwärts Knorps, im Hen⸗ 
nebergfhen auch Feiner Krübs). 

Knirren, 1) unth. 8. mit haben, denienigen fei⸗ 
nen , fhwanfenden Laut hören laffen , welchen 
diefes Wort nachahmt: der Schnee knirrt, 
wenn man bei großer Rälte darauf gebt; feis 
dene Zeuge knirren, wenn fie gegen einander 
gerieben werden ; auch mande neue Schube 
und Stiefel Pnieren beim Gehen; diefen 
Laut hervorbringen: mit den Zähnen knir⸗ 
ren (gewöhnlicher knirſchen). 

Knirrficken, th. 3., in manden Gegenden, 
4 B. im Osnabrückſchen, prügeln, ſtoßen 3 
der Knirrficker, -8, einer, der knirrſicket; 
im Holſteinſchen, ein geiziger Menſch, Filz; 
um Hamburg, ein Schwächling. 

Knirſchen, 1) unth. 3. mie haben, denienis 
gen Laut von ſich hören laffen, welchen dies 
Wort nachahmt, und welcher ein Anirren und 
Bifhen ift (im Hennebergfchen knirbeln, im 
Schwäbiſchen knirfen, fnirfein): der Sand 
Enirfcht , wenn man darauf beifit ; die Zähne 
Enirfchen, wenn fie heftig gegen einander 
gebiffen werden; der Schnee knirſcht, wenn 
er gefroren ift und darauf gegangen wird; 
diefen Laut bervorbringen: mit den Zähnen 
Enirfchen, die Zähne fett auf einander drüfs 
fen und gegen einander reiben , befonders in 
der Wuth; dann f. knirſchend beißen; 2) th.3., 
mit Hervorbringung diefes Schalles zerdrüden, 
zerreiben, zerbeißen: Hanf Fnirfchen, ihn 
serdrüden (im Osnabrückſchen lautet dieſes 
Wort knarßen, knarſeln, auch ſagt man da⸗ 
ſelbſt knaſtern oder knauſtern, welches aber 
davon zu unterſcheiden iſt). 

Kniſterig, E. u. U. w., was leicht und ſehr 


590 &niftern 


kniſtert: eine kniſterige Brodrinde; Kni⸗ 
ſtern, 1) unth. 8. mit haben, denienigen 
Zaut hören laffen, welchen diefes Wort nach⸗ 
ahmt und welcher feiner iſt, als der durch kna⸗ 
Kerr bezeichnete: Salz ind Feuer gewors 
en Fnijtert; das Feuer Enijtert; 2) unıh; 
und th. 3. , diefen Laut verurfacdhen, dann; 

Mit: Hervorbringung diefes Lautes zerriagen; 
gerbeißen: die Maus kniſtert; ein Vogel 
kniſtert, wenn er Hanfförner ıc. aufbeißt und 
frlöt; eine Brodrinde Enijtern; das Kni— 
ftergold,, zur Dünne des Papiers geſchlage⸗ 
nes Meffing, welches kniſtert, wenn män es 
bewegt (Raufhgold, Knittergoldy. 

Kultſchbeere, Knitſchelbeere, w., Name der 
Faulbeere, der Frucht des Faulbaumes. 

Knitſchen, 1) unth. 3., einen Laut, welchen 
dies Wort nachahmt, von ſich hören laſſen, 
wenn man z. B. etwas Weiches in der Hand 
gerdrüdt; 2) th. B., mit Hervorbringung dies 
fes Lautes zerdrüden ; im Dsnabrüdfchen auch 
für knirſchen, vom Sande in einer Speife; 
uneig.: einen knitſchen (Enutfchen) , ihn aus 
Liebe drüden und ſchütteln. S. Knatſchen. 

Knittel, m., f. Kmüttel. R 

Kultter, m., -, eine fehlerhafte Falte, ein 
fehlerhafter Bruch: Knitter in das Papier, 
in das Kleid machen; das Knittergold, 
f. Kniftergold; Knittern, 1) unth. 3. mit 
haben, ſo viel als fmattern, nur daß der 
dadurch bezeichnete Laut feiner It: das Raufch- 
gold Enittert; mit ſeyn, Knitter, d.h. feh⸗ 
lerbafte Falten betommen. Auch als zrdi. 3., 
ſich (mich) Pnittern (im O. S. fnötern, fi 
Enötern) ; 2) th. 3., mit Hervorbringung dies 
ſes Lautes gufammendrüden , als Papier, Beuß , 
Zud ıc., fo daß dadurd Falten und Brüche 
entſtehen (in den gemeinen Spredjarten Fnüls 
ten , zerknauſchen ıc.); Knitterig, E. u. U. w., 
viele Knitter habend; uneig. für verdrießlich, 
mũrriſch. 

Krir, m., Knixen, f. Knicks, Knickſen. 

Knoͤbelfiſch, m., f. Knotenfiſch; das K- 
born, eine Art Schraubenſchneden, am 
Strande der Moluften; 

Knöbel, m. , f. Knebel; 

KRnöbellerche, w., in einigen Gegenden, Ler⸗ 
chen, deren Fleiſch nad Knoblauch ſchmecken 
fol; der Knöblauch, -es, ein Zwiebelge⸗ 
wächs, deſſen zuſammengeſetzte zinkenformige 
Zwiebeln durch dazwiſchen lienende weiße Haute 
von einander abgeſondert ſind, und einen durch⸗ 
dringenden Geruch verbreiten. Davon, Die 
Knöblauchzwiebel, das Knöblauchblatt 
(in Baiern Rnoflet); die K-birn, eine nad 
Knoblauch riechende oder ſchmeckende Birn; 
auch die Frucht eines Baumes in Braſilien, 
Jamaita und Malabar und dieſer Baum ſelbſt, 
Der etwa 30 Fuß hoch wächſt (der Stinkapfel⸗ 
baum, die Todtenbeine); K-duftig, €. u. 
U. w. nach Knoblauch riechend; das K-Praut, 
eine Art des Hederichs, mit faſeriger Wurzel 
und weißen Blüten, und von einem dem Knob⸗ 
lauch ähnlichen Geruch (auch Läuchel, Ram⸗ 
ſchenwurzel, Gafttrauf, Salferaut, Germ⸗ 


— 


Knochenbeſchreibung 


sel); der K-pilz, eine Art Pilge, die in Ges 
ſtalt gelbbrauner Erbfen auf einem langen und 
dünnen Stiele hervorkommen, von einem feis 
hen durchdringenden Knoblauchgeruch; Der K- 
fhwamm, eine Art des Blätterſchwammes; 
die Knöblauchsmaus, eine Are Mäufe in 
Siberien, welche fi für den Winter einen 


' großen Borrath von Knoblauchzwiebeln einfams 


melt; der K-mittwoch, und der K-tag, 


- in manden Gegenden, ein Tag und zwar ber 


Mittwoch nah Pfingften, an welchem Aber 
Hläubifche Knoblauch effen , um das ganze Jahr 
gefund zu bleiben; der Knöblauchſtrauch, 
ein ausländifhes Strauchgewächs, welches eis 
nen ſtarken Geſchmack nad Knoblauch hat; 
die K-zehe, der einer Zeche gleiche Auswuchs 
der Zwiebel des Knoblauchs. 


Andcheifen, f., ein Eifen, womit man fnör 


het ,d: h. quälet, martert ;im Bränfifihen und 
in Tgüringen uneig, ein Kind, welches immer 
mit Weinen und Klagen beſchwerlich fällt. 


Knöchel, m., -8,, eine rundliche Servorragung 


mander Knochen an verſchiedenen Theilen des 
menſchlichen Körpers, z. DB. unten an den Bei» 
hen über der Fußwurzel (auh Knorren umd 
Anfel), und an der Handwurzel; aud Die 
Hervorragungen an den Zingergelenten ; bes 
fonders der mittelften Gelenke ; im gemeinen 
Leben auch die Würfel, weil ſie gewöhnlich 
von Knochen gemacht werden; das Kaband, 
in der Zergliederungskunſt, verſchiedene Bäns 
der, welche anden vordern und hintern Theil des 
älßern Fußknöchels geben ; die K-bedecfung , 
eine Bededung der Anöcdel, befonders als 
Theil eines Harnifhes; Knöcheln, unth. 3. , 
würfeln, mit Würfeln fpielen. 


Knöchen, 15: 8: , im Zränfifhen , quälen , mars 


tern: einen: 


Knochen, m., -8, Berti. w. das Knöchlein, 


Knöchel, Knöchelchen, -8, die feſteſten 
Theile des menfhlihen und thierifhen Kor⸗ 
pers, das eigentliche Gerippe , auch, Die Bei: 
ne, befonders wenn von den größern röhren» 
förmigen die Rede ift (in Osnabrück Knaben, 
Knake): die Knochen des Hauptes, des 
Numpfes ıcı; ein Hüfte, Röhr⸗, Marffno: 
chen 2c.; ſtark von Kuochen ſeyn, Ratte, 
große Knochen und Glieder haben; es ijt an 
ihm nichts ald Haut und Knochen, er if 
ſehr mager ; einem die Knochen im Leibe 
— ihn ſehr ſchlagen; der K-anı 
aß, in⸗der Knochenlehre, der Fortſatz eines 
Knochens, in welchen bei der Verknocherung 
ein eigener Anschenfern niedergelegt if; K- 
artig, & u. U. w., die Art, die Beſchaffen⸗ 
heit der Knochen habend; der K-austritt, 
ber Austritt eined Knochens aus feiner natürs 
lichen Lage; der K-auswuchd, der Aus: 
wuchs eines Knochens, auch an einem Rue 
hen; das K-band, in der Bergliederungs 
Bunft, Bänder, welche die Knochen mit eins 
ander verbinden; der K-berg, ein großer 
Haufen über einander liegender Knochen ; ums 
eig., ein geoßes Thier mit ungebeuern An 
chen; die K-befchreibung , die Beſchreibung 


Knochenbirn 


der Knochen, ihrer Geſtalt, Größe, Lage, 
ihrem Gebrauche ıc. nach (Dfteographie) ; Die 
K-birn, eine Art Kochbirnen; der K-brand, 
derjenige Brand, welcher die Beine des Rinds 
viehes angreift (der Gliederbrand); der K- 
brecher , ein Name des Beinbrechgrafes oder 
Beinbrechs; der K-bruch, der Brud eines 
Knochens , z. B. des Armes oder Beines ; Dir 
Kadreher, in manden Gegenden für Beins 
drechſsler; die K-erzeugung, die Erzeugung, 
d. b. die allmählige Entſtehung der Knochen 
in den thieriſchen Körpern (die Knochenentſte⸗ 
Hung; die K-feile, eine Feile, Knochen zu fei⸗ 
ten, befönders bei den Wundärzten (die Beins 
feite); das KR-fett, fo viel als Anochenmart, 
aud das außerdem nod in den Knochen ents 


Haltene Fett; der K-filch,, ein Fiſchgeſchlecht, 


Deffen Körper mit einem knochichten Panzer 
bededt ift (Beinfifh); der K-fortfaß, in der 
Berglidderungsfunft, die Hervorragung der 
Knochen, welche entweder in Vertiefungen 
anderer paſſen und Gelenke bilden, oder mit 
Muskeln und Bändern daran befeſtigt find; 
der K-fraß, f. Beinfraß; die K-fügung, 
Die Fügung oder Berbindung der Knochen uht 
ter einander; das K-gebäude, die fämmts 
lichen Knochen eines thierifchen Körpers in ih: 
zer natürlichen Berbindung , als ein Ganzes 
betrachtet (Skelett); eben fo dad K-gerüjt; 
das K-glad, in der Scheidefunft, eine gelbe 
alasähntihe Maſſe, in welche ſich die Anochens 
aſche durch ſtarke Hiße verwandelt; die K- 
band, eine fehe dütre Hand, die nur aus 
* und Knochen beſteht; der K-bauer,, im 

. D. ein Bleifcer ; dad K-baus, das Bein: 
Haus; die K-baut, diejenige Haut, welche 
die Knochen umgibt (die Beinhaut); der K— 
Fern, in der Knochenlehre, das dunffe, ſich 
‚immer vergrößernde Pünftchen, welches ſich 
am Ende der Blutgefäße, welche in Knorpel 
gehen, anſetzt und aus welchem ein Anochen 
entfteht; der K-Prebd, bei Einigen, eine 
Benennung des BDeinfrafies; die Kelehre, 
die Lehre von der Geftalt, der Entftehung , 
der Befchaffenheit ıc. der Knochen, befonders im 
menſchlichen Körper (Dfteologie); eine Schrift; 
ein Buch, worin diefe Lchre enthalten ift; K— 
lebrig, E. u. U. w., zur Knochenlehte ge» 
hörig, davon handelnd (oſteologiſch); K-IoS, 
E. u. U. w., feine Knochen habend; der R- 
- mann, f&hersbafte Benennung des Todes, als 
ein Gerippe Vargeftellt (der Knöchler); Das 
R-ındrf, das Matt der Anohen (Knochen⸗ 
fett); die K-platte, in der Bergliederungss 
kunſt, die ſchichtweiſe über einander liegenden 
Blätter eines Knochens; der K-fame, fo 
viel als Beinfame; K-jauer, €. u. U. w., 
Rnodenfäure enthaltend, in der Scheidefunft 
befonders,, mit der Anschenfäure berbunden, 
Darin aufgelöfet: Enochenfaure Salze, Er- 
den, Metalle; dad K-fäulchen, in der 
Zergliederungskunſt, ein feines Knöchelchen im 
Dhre, welches von der Spindel durch den 
Zeichter zur Kuppel gebt; die K-fäure, in 
der Scheidekunſt, eine aus gebrannten Kno⸗ 
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Her desogche Säure ; die R-[chlagader , in 
der Zergliederungsfunft, Schlagadern , welche 
nach dem Knochen laufen; Die R-fchleie ; die 
Benennung eines Männchens derjenigen Fifche, 
weiche man Schleien fnenne (das Weibchen 
heißt Bauchfchlei) ; das K-jchivarz, f. Bein 
Ichwars; der K-ftein, f. Beinbruch; die 
K=verbindiing, oder K-vereinigung, ſo 
viel als Knochenfügung; das K-iverf, ein 
aus Knochen beftebendes Wert, Ding, befons 
ders ein ſolches Fleiſchgericht, ar welhem mehr 
Knochen als Sleiſch if; der K-iwuchs, der 
Wuchs, die Entfiehung der Knochen; der f- 
murm, eine Krankheit des Rindviches , wel⸗ 
he in Beulch befteht, die ed an den Knochen 
befommet, zum unkerkſchiede vom Lederwurm ; 
die K-zerlegung, die Zerlegung der Anos 
hen, ihr Inneres, ihre Veſchaffenheit zu un⸗ 
terfuhen; Knochern, E. u. U. w., von Anor 
then, aus Änochen gemacht (beinern , beinen) ; 
——— E. w U. w., Knochen ähnlich; 

nodig, E. u. U. w., Knochen habend, und 
in engerer Bedeutung, reichlich mit Knochen 
verſehen; der Knöchler, s, einer, der knö⸗ 
chelt; der Knochenmann, der Tod. 

Anode, w., M. -n, f: Raute a, 

Knödel, m., f., -6, Berft. w, das Anddel- 
chen, -8, im O. D. kleine Fleiſchtloͤße, wie 
man fie in Fleiſchbrühe zu thun pflege (find 
fie groß und feſt, fo heiſen fie Rnoten); ein 
Name der Holzbirnen, befonders wenn fie 
gebaden find (Suzeln). Davon der Knddel: 
bauın , der Baum, welcher fie trägt. 

Knolldiſtel, w., eine Art Difteln mit Fnoliger 
Wurzel. 

Knollen, m., -8, Bert. w. das Kndlichen, 
-8, eine unförmlihe, rundliche, hatte Ers 
Höhung ; 3. DB. große und harte Beulen an 
den tbierifhen Körpern, auch wohl die Rnö» 
el an den Händen und Füßen; dann, ein 
Ding mit folhen Erhöhungen: ein Knollen 
Brod, ein dides unförmliches Stüd Brod; 
aud die Wurzeln vieler Gewächſe, 5. B. die 
Kartoffeln, die in mehreren Gegenden den Nas 
men Knollen führen , und wenn fie Fein find, 
auch Knöllchen Heißen; im Bergbaue die noch 
nicht ausgepaufdhten alten Schlacken; uneis 
gentlich und niedrig heißt ein grober ungeſchick⸗ 
ter und plumper Menfh ein grober Knols 
len; Knollen, 19. 3., bei den Pkezelbäckern, 
den Teig knollen, ihn, wenn er jethrödelt 
it, wieder in ein Ganzes jufammenfneten ; 
die Knöllenblume, eine Art der Engelblume 
mit großen gelben Blumen, die fugelförmig 
zugeſchloſſen find (gelber Aipenhahnenfuß, gelbe 
unechte Nieſewurz, Dotterblume); dad R- 
gewächs, Benennung aller Gewächfe, Wels 
de knotlige Wurzeln haben; das Keagras, 
ein gutes Futtergras, am bekannteſten un— 
ter dem Namen Sranzöfifhes Raigras (Knoll⸗ 
bafer , rispiger Wieſenhafer, Gtattdafer) ; das 
K-Fraut, Name des wilden Sußholzes (auch 
Knollenwurz); ein anderes mit dem vorigen 
nahe verwandtes Hülfengewäds ; die R-rebe, 
k Ruo llenwicke; der K-felleri , eine Art des 
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Selleri mit großen runden Wurzeln ; die Knöl⸗ 
lenwicke, eine in Birginien wachfende Pflanze 
mit Inolligen, an langen Baden hangenden 
Wurzeln (Rnollenrebe , Ameritanifhe Eronuß, 
Erdbirn, Süßholzwide); die R-mwinde, eine 
in Indien wachfende Art der Winde mit gros 
Gen, herzförmigen, duntelgrünen , in mehs 
rere Lappen getheilten Blättern, und an den 
Wurzeln mit fänglihen Knollen, deren fi 
die Einwohner als Gemüfe, zu Mehl und gu 
einem geiftigen Getränfe bedienen; die R- 
wurz, f. Knollenfraut; Name der gemeis 
nen fnotigen Braunwurz, und auch der Erds 
nuß, Erdmandel oder Erdeichel. S. Kno⸗ 
tenwurz. 

Knoubafer, m., ſ. Knollengras; dad R- 
horn, eine Art Blaſenſchnecken im Aſiatiſchen 
Meere (die Rübe, der Rettig, das Radieschen, 
die Seeflafhe); K-ig, E. u. U. w., Knollen 
habend, aus Knollen beftehend: eine Fnols 
lige Wurzel; uneig. und niedrig: ein Fnols 
liger Menfch, ein plumper, ungefidter ; eine 
Prollige Antıvort , eine derbe, grobe ; die R- 
lilie, Name der wilden Lilie, Feldlilie, Berg⸗ 
lilie; der K-Fäfer, ein Geſchlecht von Käfern, 
deifen Fühlhörner knollicht oder Feulenförmig 
find (Blumenkäfer, Blumenftaubfäfer , Wollens 
käfer); der K-rettig, eine Urt des gemeinen 
Rettiges; die K-fucht, eine Krankheit der 
Menfhen, wenn nämlich aus verderbenen 
[bieten Säften Anolien an den Knochen ent» 
fteben ; in engerer Bedeutung, eine Art der 
Englifhen Krankheit, bei welcher ſich Knoten 
an den Wirbelbeinen des Rüdens der Kinder 
anſetzen. 

Knöpel, m., -8, im Hennebergſchen, ein vers 
flungener , verwidelter Anoten von Fäden; 
Knöpeln, unth. 3., einen Rnöpel machen, 
in Rnöpel fchlingen , befonders in den Zuſam⸗ 
menfegungen auffnöpeln, verfnöpeln, wos 
für aud auffnöppeln und auffnüppeln. 
Knöpf, m., -ed, M. Knöpfe, Bert, w. das 
Knöpfchen, O. D. Knöpflein,-$, ein runs 
der oder rundlicher Körper auf dem obern 
Theile, oder an dem Ende eines andern Dins 
ges: der Knopf an einem Degengefäße, 
an einem Stode, an einer Stecknadel, 
am Sattel (der Degentnopf , Stodknopf, Nas 
deifnopf, Sattelfnopf) ; der Knopf auf eis 
nem Tburme (der Thutihlnopf); in der Kno⸗ 
chenlehre die rundlihen Servorragungen an 
den Knochen, befonders an den Enden derfels 
ben; im D. D. auch die Anospen der Ge⸗ 
wächfe (im N. D. Knobben, Anubben, und in 
manden Gegenden D. D. heißen auch Klöße 
Anöpfe und Anöpflein); in der Pflanzenlehre 
nicht nur diejenige Art von Blüten, mo bie 
Blumen in runder oder halbrunder Seftalt ges 
drängt neben einander ſtehen, fondern aud, 
ein gemwölbtes Zruchtlager, deſſen Rand ger 
wöhnfich nach außen gebogen „ bald rund, bald 
länglich, bald unregelmäßig geftalter iſt; bei 
den Tuchmachern heifien die zu einem runden 
Korperchen sufammengedrehten Haare des ges 
träufelten Tuches, Knöpfchen, und bei den 
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Huemachern heißen Knöpfe die beiden Abfäge 
auf der Walktafel» dicht vor dem Walkkeſſel, 
woran ſich der Rollftod fügt; am gewöhnlich⸗ 
fien die runden oder ganz platten, fdeibenars 
tigen Körper, welde an gewiſſe Theile der 
Kleidungsftüde genäht werden, um in die ges 
genüberftehenden Knopflöcher geftedt zu wer⸗ 
den: hölzerne, beinerne, metallene Knö— 
pfe; Rockknöpfe, Weſtenknöpfe, Hemd: 
knöpfe (im O. D. und in der Bibel lauter diefes 
Wort auch Rnauf) ; uneigentli in Baiern ein 
Schimpfwort: du Knopf! du grober Kerl! 
ferner: eine kleine, febr platte, gegen den 
Rand etwas erhobene Schnede, aud eine Art 
Kreiſelſchnecken, die weiß und purpurfarbig 
geflede ift, fo wie auch eine Art Sternkoral⸗ 
fen Knöpfchen genannt wird; in der Schiff: 
fahrt, ein Knoten, welcher die Enden zweier 
Taue verbindet; auch die Knoten, welde in 
gleicher Entfernung von einander in das Log 
gefmüpft find und als Abtheilungen beim Mecfs 
fen mit demfelden dienen: ein Schiff läuft 
ı2 Knöpfe, wenn es 12 Seemeilen in einer 
Stunde, deren 60 auf einen Grad geben, zus 
rücklegt der K-baum, ein ausländifder 
Baum, deffen viele Gruchtkeime fhuppenmweife 
über einander liegen und einen fegelförmigen 
Bapfen vorftellen ; f. Kopfbaum; der rothe 
Knopfbaum ‚ein Baum in Nordamerifa, deffen 
Holz eine fhöne Farbe hat, und deffen Blumen» 
fmospen man zumeilen in Effig einfegt (Ranas 
difcher Griffelbaum , Rothfnopf , Amerikaniſcher 
Judasbaum, Salatbaum); die R-binfe, eine 
Art Binfen,, die auf feuchten Stellen wächſt, 
und beren Marf als Dot in Lampen gebraudt 
wird (Dochtbinſe, Rnopftrötengras, KAnopffens 
de, Rutfcherbinfe , glatte rundföpfige Binſe); 
der Rnöpfchenfarn, ein Pflangengefchlecht, 
weiches man zum Geſchlechte der Hirſchzunge 
rechnet; der Knopfdraht, bei den Nadlern 
der Drabt zu den Knöpfen der Gtednadeln ; 
das Knöpfelkiffen, ein Kiffen , worauf die 
Kanten gefnöpfelt werden; Knöpfeln, tb. B., 
bei den Nähterinnen, Heine künſtliche Knöpfe 
oder Anoten in dem Genähe anbringen (fmös 
tein) ; f. Möppeln, mit Rlöppeln verfertigen : 
Kanten Fnöpfeln; die Knöpfelnächte , in 
Tirol, jene Nächte vor Weihnachten, an denen 
Kiuder und arme Leute vor den Haustbüren 
zu Hopfen und au fingen pflegen (Anklopf⸗ 
nächte); Knöpfen, th. 8., mittel der an 
einem Kteidungsftüde befindlichen Rnöpfe der 
fetigen , zumachen, befonders in den Zuſam⸗ 
menfegungen anfnöpfen, auffnöpfen, zu: 
knöpfen; die Knopfform, die Form ber 
Knöpfe z eine Form, nad welcher oder in wel⸗ 
cher Anöpfe geformt , gegoffen werden; runde, 
glatte, etwas erhobene Beine Scheiben von 
Holz ıc., welche die Knopfmacher befpinnen 
oder die Goldſchmiede ac. mit dünnen Platten 
belegen; der K-fortjaß, in der Bergliede 
rungstunft , Fortfage an der untern Kinnlade, 
weiche die Geſtalt eines Beintnopfes haben; 
ber R-gießer, ein Handwerker, gewöhnlid 
ein Sürtler, weicher nur weiß oder von Tom 
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bad gießt, und vorzũglich Andpfe zu Kleidern, 
Sqnallen ıc. verfertigt ; das Knopfgras, eine 
VPflanze, deren Ährchen längliche Köpfchen find, 


welche ſich doldenförmig ausbreiten (Strick⸗ 


gras) ; Die R-grube, in der Zergliederungs⸗ 
funk, Heine Vertiefungen, welche fih am 
Hinterhauptbeine vor und Binter den Knopf⸗ 
fortfägen befinden ; der Kohammer, bei den 
Goldſchmieden, ein Hammer mit gerundeter 
Bahn, flache Dinge budelig damit auszutreis 
ben; das K-bolz, das Hol; in einem übers 
fponnenen oder überzogenen Rnopfe; ein ſchma⸗ 
les Brettchen mit Einſchnitten, über welde 
die metallenen Rnöpfe an Kleidungsftüden ges 
[hoben werden, um fie au pußen, obne das 
Kleidungsſtück felbft dabei au berühren; bei den 
Nadlern, ein Holy am KRnopfrade, zwiſchen 
deſſen Stiften der Knopfdraht von der Giebe 
auf das Spinnrad geleitet wird; das K-Praut, 
ein Name des Grinds oder Schwärkrautes; 
das K-Prötengras, f. Rnopfbinfe; der K- 
leindotter, eine Art des Leindotters (Kleiner 
Leindotter, wilder Dotter, Fingernagel) ; das 
Knöpfleingras, ein Name der Quede, das 
Knopfloch, ein längliches, rundum benähtes 
Loch in den Kleidungsſtücken, worein ein ges 
genuber befefligter Knopf geftede wird, um 
das Kleidungsftüd zufammen zu halten; das 
K-I-eifen ‚beiden Handfhuhmachern , ein Eis 
fen mit einef ſcharfen, etwas breiten Schneide, 
womit fie die Löcher zu den Rnopflöchern in 
ledernen Beinkleidern vorftehen; das KR-I- 
holz, dei den Schneidern, ein Holz , auf wels 
hem die Rnopflöcher ausgebügelt werden , wozu 
fie ſich auch eines andern mit Schrauben vers 
ſehenen Holzes , Rnopflochfchraube genannt, 
bedienen; der K-macher, ein Handwerker, 
der Anöpfe macht, befonders überfponnene feis 
dee. Davon das Kuopfmacherhandiverk, 
die Knopfmacherzunft, Knopfmacherars 
beit:c.; Die R-nadel, eine Nadel mit einem 
Knopfe (gewöhnlicher, die Stednadel), zum 
Unterfdiede von einer Nähnadel ; die R-nelfe, 
eine Art Feiner wild wadhfender Nelken von 
fhöner rother Farbe (die fproffende Nelle, Ropfs 
naglein); die R-platte, runde dünne metals 
lene Platten, mit welchen Fnöcherne Rnopf: 
formen belegt werden ; eine Art Rapfmufcheln 
im Mittelländifhen Meere; das KR-rad, bei 
den Nadlern, ein Rad, den Rnopfdraht au 
Heinen Rollchen darauf zu fpinnen; die R- 
"aupe, der Name derjenigen Raupen , welche 
am Körper mit Rnöpfchen verfeben find; das 
K-regal, im Drgelbau-eine Art Pfeifenfpiel, 
welches 8 Fuß Ton hat (Apfelregal) ; die R- 
cofe, eine Art Rofen, welche einen diden 
Knopf oder Kelch hat und deren Blumenbläts 
ter dunkelroth find (die Kohlroſe)y; der K- 
rüſſel, in Schmalfatden, der Name eines 
men, aber leichtflüſſigen Eifenfteines ; die R- 
here, bei den Nadlern, eine Schere, den 
Draht su den Rnöpfen der Stednadeln damit 
(bzufhneiden; der Keſchwamm, eine Art 
Shwänmme; die R-feide, Seide, welche zum 
Iberfpinnen der Auöpfe gebraucht wird ; das 
IL Band. 
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Keſpann, in der Schifffahrt, zur Bezeichnung 


beffen, wenn ein Wandtau nur mit einem 
Knopfe um den Top gelegt worden it, fo daß 
an beiden Geiten des Maftes nur ein einfaches 
Wandtau kommt; die K-jpindel, bei den 
Nadlern, derienige Draht von der Dide eines - 
Nadelfhaftes, Über welchen der Knopfdraht 
gefponnen wird; der K-jpinner, bei den 
Nadlern, derjenige Arbeiter, welcher die Knö⸗ 
pfe zu den Stednadeln fpinnt Oder dreht; der 
K-itein, ein ſchwärzliches Geſchiebe bei den 
Eifenwerten im Baireutbfchen, woraus man 
Kleiderfnöpfe verfertigt ; Feine runde verfteinte 
Körper (Echiniten) ; der Knöpfſtrumpf, Kteis 
dungsftüde, welche wie Strümpfe über die 
Beine gelnöpft werden (Kamaſche); das Knoͤpf⸗ 
thierchen, eine Art Aufgußthierchen, die man 
mit bloßen Augen nicht erkennen kann (Per⸗ 
lenthierchen); der K-triebel, ein Werkzeug 
der Schwertfeger , deffen fie fih zur Verfertis 
gung der Rnöpfe an Degengefäßen ıc. bedienen; 
der K-überzug, der liberzug eines Knopfes 
von Tuch, Zeug ıc. ; befonders bei den Bortens 
twirfern, ein auf dem Bortenwirferftuhle ges 
wirkter Überzug zu Rnöpfen, welcher die Stelle 
der gefchlungenen Knöpfe vertritt; die K— 
wurzel, der Name einer Art Flockenblumen, 
welche an fandigen warmen Drten wächſt und 
purpurfarbige Blumen hat, die den Bienen 
viel Wachs geben (Feine rothe Kornblume). 


Knoppe (Rippe), w., im Sränliſchen, ein 


gefährlicher oder unbeilbarer Leibesfhade (der 
Rnads): ich habe dabei eine Knoppe be— 
kommen. 
nopper, w., M. -n, eine Benennung der 
Galläpfel, welche an dem Kelche der Eicheln 
entſtehen. 


Knöpper, m., -8, in manchen Gegenden für 


kurzer, dicker Menſch. 


Rnoppereiche, w., Name einiger Arten der 


Eiche, befonders der Wintereihe; das K- 
eifen , auf den Eiſenhämmern, eine Art Stans 
geneifen,, welches gleihfam knorrig oder knotig 
gefhmiedet und von den Nagelfhmieden ges 
braucht wird (das Krauseifen); die K-gall: 
fliege, Ddieienige Art Gallfliegen oder Gall⸗ 
twespen, welche ihre @ier in die Blüten und 
in die noch zarten Früchte der Eiche legt; der 
R-hammer, ein Hammer mit ftumpfer Schärs 
fe, womit das Rnoppereifen geſchmiedet wird; 
ein Eifenhammer , auf welchem man Anoppers 
eifen ſchmiedet; die K-Firfche oder Knuppers 
kirſche, die ſchwarze oder ſpäte Herzkirſche, die 
ſchwarze Spaniſche Kirſche; die rothe Spani⸗ 
ſche Kirſche; Knöppern, unth. und th. 3., 
fo viel als knappern, etwas Hartes mit Ge—⸗ 
räufch zerbeißen oder effen (N. D. fnuppern); 
das Anopperftüch, ein einzelnes Stück Knop⸗ 
pereifen, . 


Knörich, m., -&8, der Aderfpergel, Spark; 


der jährige wilde Rnauel, wildes Johannsblut. 


Knörpel, m, -8, eine glängende weiße und 


beinartige Maffe in den thierifhen Körpern, 
welche ſich durch größere Durchſichtigkeit und 
geringere Härte von den Knochen unterſcheidet 
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(im D. D. Knarpel, Knorspel, Knospel, Aruss 
pel, Rarspel, Krufibein , Karſch, im N. D. Knur⸗ 
beitmaten,, Anudberfnaten, Kruspelknaken). 
Knörpel, m., -8, eine Art Mauerpfeffer (ges 
linder par milder Steinpfeffer). 
Anorpelanfaß, m., der Anſatz, der Anfang 
eines fich bildenden Rnorpels; K-artig, E.u. 
u.m., die Art eines Knorpels habend, einem 
Knorpel ähnlich; das K-band, in der Anos 
chenlehre, ein Fnorpeliged Band, wodurd 
eine halb bewegliche Verbindung der Knochen 
unter einander bemwirft wird; Die K-blume, 
Bert. w. das K-blümchen, eine auf feuch⸗ 
ten Sandplätzen wachſende Pflanze (Hartkelch, 
kriechendes Nachtblümchen, Kreuzblümchen) ; 
der K-filch, eine Benennung derjenigen Bis 
ſche, welche nicht durch Kiemen, fondern durch 
Löcher an beiden Seiten des Kopfes und hinter 
dem Kopfe Utbem holen, und flatt der Gräten 
Knorpel baden ;.bei Andern auch die Zifche 
mit Enorpelidhten Stoffen; Die K-fläche, in 
der Knochenlehre, ein flacher Theil des Kahn⸗ 
beines ‚ welcher norpelig ift; Die K-floffe , eine 
Enorpelichte Floſſe, dergleihen 5. B. Störe, 
Saififche ıc. haben ; der K-floffer,, eine Bes 
nennung derienigen Fifche, welde Knorvelfloſ⸗ 
fen haben; die K-fügung , in der Knochen⸗ 
lehre, die Fügung oder Verbindung der Anoa 
chen durch Knorpel; die K-baut, ebendaſ., 
die Anochenhaut, wenn fie von den Knochen 
auf die Knorpel übergeht; K-icht, €. u. 
u. w., einem Knorpel ähnlich; K-ig, E. u. 
u. w., Knorpel habend, aus Anorpel bes 
ftehend; in der Pflanzenlehre Heiße ein Blatt 
Fnorpelig, wenn der Rand deffelben mit 
einem Knorpel eingefaßt ift (in den gemeinen 
Sprecharten auch Fnarpelig , fraspelig, Fruss 
pelig); die K-Firfche, f. Knarpelkirſche; 
das K-Fraut, eine im füdlihen Europa wach⸗ 
fende Pflanze , deren jährige Wurzel kriechende 
Stengel treibt, woran lange, fohmale, Enors 
pelihte Blätter platt auffigen; ein Name 
des Mauerpfeffers; Die K-lebre, die Lehre 
von den. Anorpeln, ein Theil der Knochens 
oder Beiniehre; Knörpeln, 1) th. 3. mit 
haben, einen gewiſſen Laut von fi hören 
laffen, mie derienige ift, wenn man einen 
bärtlihen Körper gerbeißt; 2) unth. und th. 3., 
Diefen Laut bervorbringen und mit Hervorbrin: 
gung diefed Lautes Fauen: etwas Enprpeln, 
(au knarpeln, und in den gemeinen Spreds 
arten Fraspeln ‚ fruspeln) ; die Knorpelplatte, 
eine Enmorpelige Platte, melde die Endtheile 
der Knochen überzieht; in der Bergfiederungss 
kunſt auch die dünne fnorpelige Platte zwiſchen 
den Häuten- der Augenlieder; der K-ring, 
in der Bergliederungstunft, ein fnorpeliger 
Ring, oder ein ringförmiger Anorpel, ders 
gleichen die Luftröhre bilden; die K-fcheibe, 
ebendaf., eine Mmorpelige Scheibe; das R- 
tbier, eine Benennung folder Thiere, welche 
anftatt der Knochen Knorpel haben, wie z. B. 
die Knorpelfiſche. 

Knörper, m., —6, auf Pochwerken, zerſchla⸗ 
gene Bergwaͤnde, welche um die Unterlage, 


Knospen 


die auf dem Pochklotze liegt, herumgelegt wer: 
den, damit ſie den leeren Raum zwiſchen der 
Unterlage und dem Pochtroge ausfüllen. 

Knörrbörs, m., eine Art VBörfe, deren Floſ⸗ 
fen zwei gepunftete Linien haben, und welche 
den Knorrhähnen ähnlich find. 

Knorren, m.,-8, Verf. w. das Knörrchen, 
28, eine fefte unförmliche , doch meift rund» 
lihe SHervorragung an einem Dinge,» au, 
ein feftes rundliches Ding felbft, 3. B. die 
Knöchel an Händen und Füßen, aud mohl 
die Knöchel der Finger, eben fo die Erhöhun: 
gen am Holze, da wo ein Aft gewefen ift, und 
unförmlidhe,, in einander verwachfene Stüde 
Holz, befonders der Wurzeln und Afte der 
Bäume; bei den Goldfhmieden ein Einfazgei: 
fen mit einer gewölbten Bahn ; das K-Preus: 
band, in der Bänderlehre, ein Band, mel 
ches von mehrern Kreuzwirbeln und vorm erften 
Steifibeine kommt, oben mit dem bintern lan» 
gen Bedenbande verbunden ift und fih an den 
hintern Theil des Sitzbeinknorrens fegt; der 
K-musfel, in der Musfellebre, ein Meiner 
Muskel, welcher vom äußern Anopfe des Ober⸗ 
armes fommt, an den obern vordern Theil 
des Ellbogenbeines gebt und den Unterarm 
ausftredt. 

Knoörrhahn oder Knürrhahn, m., der Name 

‚eines Afrifanifhen Vogels, aus dem Hühner: 
geſchlechte, der ein fhmadhaftes Fleiſch hat 
(der Atbiopifhe oder Afrifanifhe Trappe, der 
fliegende Strauß); der Name eines Fiſchge⸗ 
ſchlechtes, bei dem der Kopf breiter als der Kör- 
per ift und die Kiemenhaut ſechs Strablen bat. 

Knorricht, E. u. U. w., einem Knorren ähnlich ; 
Knörrig, En u. U. w., Anorrend Habend, mit 
Knorren verſehen. 

Knörrkraut, ſ., ein Name des gemeinen wei⸗ 
ßen Behen. 

Kuorichel, w., M. -n, die Stachelbeere. 

Knörz, m., -ed, M. -€, ein knorriger, ns 
tiger, in feinen Theilen verwadfener Körper, 
befonders ein ſolches Stück Hol; (Rnurz, im 
N. D. Kuaft, Knuſt, Anöf, in Hambura 
Anubbe); uneigentlid: ein grober Knor;, 
ein grober Menſch (wofür man im Henneberg⸗ 
(hen auch Knüttel fagt); Knorzig, €. u 
u. w., Knorze habend, aus Knorzen beit 
hend; uneigentlih : ein Enorziger Menid, 
ein Fleiner, verwachfener. 

Kuospe, w., M. -n, Berft. w. dad Knösp⸗ 
chen, ©. D. Knöspelein, -$, die rundlir 
chen Knöpfe oder Knoten an den Gewächſen, 
‚in welchen theils die Blätter, theils die Bin 
ten derfelben eingef&loffen fiegen (Mugen , im 
D.D. Knoten, Anöpfe,, Broffen, Busen, im 
N. D. Knobbe): Knospen befommen, am 
feßen; die Knospen der Rofen (Rofenfho» 
pen); uneigentlich und bifdfich das, was in jew 

. ner erften Entwidelung it und fhön zu werden 
verfpricht, 5. B. ein Kind; Knospen , untb. 3. 
mit baben, Knospen Gefommen,, treiben: Die 
Bäume Fnospen fchon; als Rnospe hersor 
kommen, fi entfalten: Enospende Roſen; 
au uneigentlich wie das Hauptwort; Dir 


&nospenbeißer 


Knospenbeißer , der Name derjenigen Biefer, 
welche die Rnospen der Pflangen abbeifien ; 
das K-grad, ein Name des Schwertriedeld 
(Degentraut); die K-baut, oder das K- 
bäutchen, in der Pflanzenlehre, die feine 
Haut, melde die Anospen umfchliefit, ehe fie 
aufplagen; der K-Eranz, ein aus Blumens 
Enospen beftehender Kranz; die K-raupe, die 
Benennung einer Gattung Raupen; R-voll, 
€. u. U. w., voll von Anospen: ein knos—⸗ 
penvoller Baum; die K-zeit, die Zeit der 
Knospen , da die Bäume und Blumen Rnospen 
treiben; uneigentli , die Zeit der erften Ent> 
tmwidelung. ; 

Knosperih, m., -8, der Name desienigen 
Pflanzengeſchlechts, das trichterförmige Blu: 
men mit at bis zehn Staubfäden, einen eins 
fahen Griffel und einen föpfihten Staubweg 
trägt; Knospicht, E. u. U. w., Rnospen 
ähnlich: im Bergbaue knospichtes Glaserz, 
welches auf feiner Oberfläche rundliche Erhö⸗ 
hungen hat; Knöspig, E. u. U. w., viele 
Knospen habend. 

Knöte, m., n, M. -n, im gemeinen Leben fo viel 
als Knoten; uneigentl. und im gemeinen Leben, 
ein ungebildeter, plumper Menſch, und verächt— 
lich gewiſſe Handwerksgeſellen; Knöteln, th. 
und unth. 3., kleine Knoten machen, beſon⸗ 
ders im Nähen. ©. Knöpfeln; fo viel als 
fnaupeln, Knoten oder Eleine rundliche Körs 
per zwiſchen den Fingern herumdrehben ; der 
Kndten, -8, Bert. w. das Knötchen, 
D. D. Knötlein, -8, eine mehr oder we⸗ 
niger runde harte Erhöhung an einem Körs 
per, auch, ein runder und harter Körper felbft, 
befonders Auswüdfe diefer Art an Pflanzen 
und thierifhen Körpern, fo wie Berhärtuns 
gen in oder unter der Haut; an den Grass 
balmen und am Rohre die rundlihen Erhös 
bungen oder Abfähe, melde die Unterfchiede 
zwiſchen den Schüffen macen, und an einem 
Stode die Heinen Erhöhungen an den Ötels 
len, wo fi die Afte und Zweige befunden 
haben (an einem Stamme heißen fie Knorren); 
auch die Samenfapfeln des Leines heißen Kno⸗ 
ten (NR. D. Rnutten); in der Pflanzenlehre 
it der Knoten ein runder harter Körper, wels 
cher nad dem Tode der Mutterpflanze abfällt 
und eine neue Pflanze wird; im Weinbaue 
nennt man die zur Fortpflanzung abgefhnits 
tenen Reben Knoten (Rnotholz, auch Schnitts 
linge, Schnittholz), aud die Enden des Stok⸗ 
kes, wovon man fie abgeſchnitten (ſonſt Stürs 
sel, Schenkel); im O. D. die aus Mehl ger 
machten Klöße, und die Holzbirnen, befons 
ders wenn fie getrodnet find (Rnötlein, Anös 
tel und Anödel), und in den Zinnbergwerfen 
find Knötel Zinnfteinftufen von der Größe 
der Taubens und Hühnereier ; in engerer Bes 
deutung an biegfamen zähen Körpern eine runds 
liche, feſte Erhöhung, welche dann entftebt, 
wenn man diefen Körper rund wie eine Schlinge 
sufammenbiegt, das Ende hindurchſteckt und 
Dies dann firaff ansicht, 3. B. die Knoten, 
welde man am Ende eines Sadens mas, 
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damit derfelbe beim Nähen durch das geſtochene 
Loch nicht durchfchlüpfe, oder wenn man zwei 
Dindfäden durch eine Schlinge vereinigt: eis 
nen Knoten machen, Fuüpfen, fchürzen, 
auflöfen zc.; einen Knoten ins Schnupf: 
tuch machen , um etwas hineingubinden , oder 
um fi bei Wiedererblidung deifelben an eine 
beftimmte Sache zu erinnern; in der Schiff 
fahrt heißen einfahe auf einander gemachte 
Knoten, die zum Seedienſte nichts taugen, 
alte Weiber Knoten; die Näpterinnen mas 


chen bei einer Urt des Ausnähens Knötchen, 


indem fie die Stiche in einen Meinen Knoten 
vereinigen und nennen dieſe Art zu Nähen 
ſelbſt knöteln (in einigen Gegenden fnöpfein) ; 
die fangen Zöpfe an manchen Peruden ſchlingt 
man auch in Knoten, und nennt diefe Art Pe: 
ruden ſelbſt Knotenperucken; uneigentlich 
nennt man Knoten in der Sternfunde dies 
jenigen Punkte, in welchen die Bahnen der 
Wandelfterne, Schweiffterne und des Mons 
des die Sonnenbahn an der ſcheinbaren Him⸗ 
melskugel durchfchneiden; eine Schwierigkeit, 
ein Hinderniß, deffen Hebung ungemwiß ift: 
das Ding bat einen Knoten; da fteckt 
der Knoten; den Knoten löfen, die Schwier 
rigfeit überwinden , das Hinderniß heben; den 
Kuoten zerhauen, die Schwierigkeit nicht 
durch natürliche gelinde Mittel heben, fondern 
gewaltfam mit Einem Maple wegfchaffen. Bes 
fonderd nennt man die Verwidelungen in eis 
nem Schaufpiele, Heldengedichte ıc. , um deren 
Loſung fich diefelben drehen und auf deren 
geſchidte Löfung es ankommt, die Knoten; 
Kndten, tb. 3. , mit Rnoten verfehen,, in 
Knoten ſchlingend verfertigen: ein gefnotes 
tes Garn, ein Nes; dad Knödtenblüm: 
chen, das Schneeglödchen oder Marzblümchen; 
der K-bund, eine Art Kreifelfhneden , die 
niedrig getwunden, unb deren Gewinde am 
obern. und innern Rande mit Knoten befcht 
find; der K-filch, eine Art Wallfiſch im 
nördlichen Eismeere , welcher ſechs Knoten oder 
Höder auf dem Rüden hat und weißes Fiſch⸗ 
bein liefert (der Rnobbelfifh); der K-fuchs- 
Schwanz, der Fuchsſchwanz mit flarfen Ger 
fenten oder der gefnidte Fuchsſchwanz, eine 
Urt des Fuchsſchwanzgraſes; d -graß, ein 
Name des wilden Fennichs (querfförmige Hirfe, 
Kichgras, Wildemannsgras); ein Name des 
Wegetrittes (Denngras, Blutkraut, Taufends 
noten, Vögelfnöterih); Fleined gemeines 
Knotengras, eine Art des Vieh⸗ oder Riss 
pengrafes, welches auftrodnen,, fandigen Hüs 
geln wächſt (gemeines Viehgras, dreiblütiges 
Viehgras, fraußtragendes Wiefengras) ; braus 
ned Knotengras, eine in Deutfchland,, Frans 
reih und in der Schweiz an fandigen Ufern 
twachfende Pflanze mit weißen ‚ fehr kleinen Blu⸗ 
men (Strandfraut, Lingenfraut, Strandlins 
genfraut); die K-Fette, eine Art Kinkhörner, 
deren Schafe gethürmt ift und zwei Gänge 
um bie Gewinde hat; Die K-Foralle, eine 
Art Sternforalte ; das K-Fraut, f. Knoten» 
wurz; die K-linie, in der Sternfunde, die 
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gemeinſchaftliche Durchſchnittslinie der Ebenen 
der Bahnen der Wandelſterne mit der Edene 
der Erdbahn oder der Sonnenbahn; Knöten⸗ 
los, E.u.U.w., ohne Knoten, z. B. in der 
Pflanzenlehre heißen Halme knotenlos, im 
Gegenſatze der knotigen; die K-löfung, in 
der Dichterſprache, die Löfung , die Entwides 
lung des Knotens oder der Verſchlingung der 
Begebenheiten ; dad K-moo0$ ‚eine Art Moos, 
deffen Büchſe auf einem Baden ruht, welcher 
aus einem Knoten an der Spige der Stengel 
oder der Äfte enefpringt; der K-nabel, eine 
Art Shwimmfchneden in den Indifhen , Afri⸗ 
Fanifhen und Amerifanifhen Meeren; das 
K-obr, der Name einer Urt Mmotiger Meers 
öhren; die K-perucke, eine Perude mit lan» 
gen Zöpfen, die ih Knoten gefhlungen wer⸗ 
den ; der K-rücken,, eine Art Käfermuſcheln, 
deren Schale aus fieben Gelenken beftebt und 
deren eiförmiger Körper oben mit Knötchen 
befegt it; die K-fcheide, eine Art Seeſchei⸗ 
ben, Deren Lippen am Rande mit Pleinen 
Waͤrzchen beſetzt ſind; die K-fchelle, eine 
Art eßbarer Schellenfhneden im Mittellänpis 
fhen Meere , die mit einer braunen Haut be> 
det ift, unter welcher ſich eine gelbe Schale 
mit Budeln oder Knoten befindet (Rnotens 
ſchnecke); die R-fchürzung, in der Dichters 
ſprache, die Verſchlingung und VBerwidelung 
der Begebenbeiten in einem Stüde (Intrigue); 
ber Koſchwamm, eine Art fmotiger Sauger 
ſchwämme; Das K-feil, bei den Schieferdek⸗ 
kern, ein Sell mit Knoten, deifen fie fih bes 
Bienen, wenn fie fteile Dächer zu deden ba= 
ben, indem fie in die Knoten des befefligten 
Gtrides mit eifernen Hafen, die fie an die 
Güße feſt machen, treten; der R-fparf, eine 
Art des Spartes; die K-Iprache, eine Art 
Spracht und Schrift bei den Amerifanern, 
mweihe in Knoten befteht, die man nad ges 
wiffen Regeln in Bänder oder Schnüre malt; 
die, K-fpreu, in der Landwirthſchaft, die 
Spreu von Leinfnoten; auch die Spreu vom 
Heidekorne; der K-ftern, eine Art Seefterne, 
deren Strahlen der Länge nah gewölbt und 
mit Warzen, die Dornen haben, befeht find; 
der 8- ‚ ein fmotiger, mit Anoten vers 
fehener 
Gturmhauben , deren Scale mit Budeln bes 
fegt it; der R-wurm, eine Benennung ders 
jenigen Würmer, zu weldhen ber Fadenwurm 
gehört; die K-mwurz, ein Name der fnoti» 
gen Braunwutz oder des Feigwarzenkrautes 
(Rnotentraut , Anollenwurs). 

Knöterich, m., —es, ein Unfraut mit Mnotis 
gen Stengeln, weldes aber ein gutes Vieh» 
futter abgibt (an manden Drten auch Anchel, 
Rnödel, Anütgras, Knerich, Knörich, Aders 
fpergel, Spartk); eine Art des Sandkrautes 
(das mittlere Sandfraut oder der weiße feine 
Sandfpergel wird aud Fleiner Knöterich ge: 
Nannt). 


Subtarab, ſ., f Ringenfraut; das K-holz, 


noten; Kndtig, ©. u. U, w., Anoten 
badınd, mis Knoten verfehen: ein knotiger 


; die K-fturmbaube, eine Art 
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Stock (Anotentod); in der Pflangentehre, 
ein Fnotiger Stengel, Halm, der durch 
bervorftebende Glieder eingetpeilt it; ein kno⸗ 
tiges Haar, das in regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen Knoten bat; uneigentlih f. ungebil⸗ 
det, plump, einem Anoten ähnlich, ange 
meſſen; &. Knote; ein Enotiges Betragen. 

Knoßen, unth. 3., im Öfterreidifchen,, under 
weglih an einem Dete fingen, boden: immer 
im Wirthshauſe knotzen; der Knötzel, 
ebendaf; , ein kurzer, didbeiniger Menſch. 

Knück! Knücks! im gemeinen Leben die Be— 
zeichnung eines dumpfen Lautes. 

Knüff, m., -ed8, M. Knüffe, ein Stoß mir 
der Bauft, befonders, wenn er hämiſch und 
heimlich gegeben wird (der Anuffer, Rnups, 
im Bränfifchen) : einem Knüffe geben, ibn 
auf diefe Art Kofien; Knüffelu, eh. 3., das 
Berfleinerungswort von knuffen, mie FZäuften 

- Hoßen, ſchlagen; Knüffen, unth. und th. 3., 
Knüffe geben, mit geballter Hand ftoßen (in 
Ulm noppen, im Bremiſchen nubben). 

Knuͤlle, w., M.-n, eine fehlerhafte Falte; 
Knüllen, 1) tb, 3., viele fehlerhafte Falten 
und Brühe in eine Sache machen, welde 
Hlatt fenn follte (im Bremifchen knullen, im 
Hannöverfhen knülgen, im Bränfifchen knü— 
ten, jerfmüren, in einigen Gegenden auch 
Mmufchen , zerfuufhen); ein Kleid Füllen, 
fi unbehbutfam, ohne es aufjunebmen oder 
glatt zu legen, darauf fegen; im D. Di in 
Knollen oder grode Stüde Roßen : eine Mafle 
Salz Fnüllen; 2) ardf. 3., ſich Füllen, 
viele fehlerhafte Balten oder Brüde befommen. 

Knüpen, m., -8, eine gewiffe Anzahl Bäden, 
nach welcher man im Geidenhandel rechnet. 
Ein Knupen Kettenfeide Hält 8 Sträbn , und 
ein Knupen Seide zum Einſchlag 4 Strähn. 

Knüpfellängfel ,f.,-8, bei den Seidentmwirtern, 
diejenige Seide, welche auf eine Spule a 
wicelt, an einer Schnur am Stuhle bänat, 
die gefprungenen Kettenfäden damit zu ers 
ganzen und zufammenzufnüpfen, oder aud, 
wenn rauhe Stellen in den Kettenfäden vor: 
fommen , diefelben abjureißen und fie mit diefer 
Seide auf der Spute zu erfegen; Knüpfeln, 
tb. 3., f. das folgende; Knüpfen, eb. 3., 
einen Knoten machen, durd einen Knoten 
verbinden, befefligen: einen Faden an den 
andern Enüpfen; einen dn den Galgen 
Fnüpfen, ihm einen Gtrid um den Hals Ic 
gen und ihn daran aufhängen ; uneig., genau, 
fe verbinden, vereinigen. Davon das Ber 
kleinerungsw. Fnüpfeln, viele Meine Aneten 
machen (gewöhnlih Fnuppeln ausgefpraueh). 
und die Knüpfung, weiches theils die Art 
und Weife des Anüpfens, theils etwas Ge— 
tnüpftes bezeichnet; der Knüpfziegel, eime 
Art Dachziegel, die beinahe ein gleichfeitiget 
Biere# bilden mit zwei Hafen, wovon ber 
eine aufwärts, der andere unterwärts gerich⸗ 
tet it, die beim Deden in einander greifen. 

Rnüppel, m.,-8, Bertt.w. das K-chen ‚-#, 
ein längliches , dies und rundes Grüd Hetz: 
dem Hunde einen Rnüppel anhängen; ei⸗ 
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nen Rnüppel am Beine haben, im Dsnas 
brüdfchen , verheiratbet ſeyn, gebunden feyn ; 
ebendaf,: fie bat einen Knüppel am Beine, 
von einem Frauenzimmer, die ein Rind an der 
Bruſt Hat; befonders nennt man Knüppel eis 
nen Furgen diden Gtod (in der anftändigern 
Spredart Knüttel); bei Tiſchlern, Stein» 
metzen und Bildhauern ein bölzerner, mit eis 
nem Stiele verfehener Schlägel, deifen fie ſich 
sum Klopfen bedienen; bei den Schiffsfeilern 
ein ſtarker hölzerner Stod, an deffen Ende 
ein Loch befindiih ift, woran mittelft eines 
Knotens dad Knüppelband befeftigt wird, 
und der zum Hebel dient, um binter dem 
Schlitten nachzudrehen, damit das Tau überall 
gleich ſtark gedreht werde; umeigentlich und 
in der niedrigen Sprecdhart ein Heiner dider 
Menſch, in weiterer Bedeutung auch ein Schelt⸗ 
oder Schimpfwort; das Knüppelband, fı 
Knüppel; die R-brücke , eine Brücke, die aus 
Knuppelholz befteht ; das K-holz, f. Knüts 
telholz; die K-Fugel, f. Stangenkugel; 
Knüppeln, th. 3., mit einem Knüppel fchlas 
gen ; mit einem Rnüppel verfeben : einen Hund 
knüppeln, ihm einen Knüppel anhängen. 

Knipper, w,, die Knüpperkirſche, f. Knop⸗ 
per, Knopperkirſche. 

Knuppern, unth. und th, 3,, fo viel ald knap⸗ 
pern, 

Knüps, m,, -e8, M. -e, f. Kuuff. 

$nüren, f. Rnüllen. 

Knürren, unth. 3. mit haben, einen gemifs 
fen anhaltenden Laut hören laſſen, melden 
das Wort ſelbſt nachahmt: ed Enurret ihm 
im Leibe (in andern Spredarten auch gnur⸗ 
ren, gnarren, fmarren); diefen Laut bervors 
beingen : der Hund Enurrt, wenn er böfe 
it; umeigentlih und verächtlich, feinen Uns 
willen , feine Unzufriedenheit laut an den Tag 
legen (im Hennebergfchen,, auch um Koblenz, 
fnottern , im N. D. gnöttern und gnättern): 
befländig knurren und fchelten; der Knürr⸗ 
hahn, f. Krorrhahn; ein Name des Seeftors 
pions oder der Donnerfröte, einer Art Grop⸗ 
nen (Rnurrpogge); Kmirrig, E. u. U. w., 
gern Enurrend; uneigentlih,, mürriſch, vers 
drießlich , anfahrend ; der Knurrfater, uneis 
gentlih , ein mürrifcher , perdrießlicher Menfch 
(ein Knurrtopf). 

Knuspern, unch, und th. 3., fo niel als nie 
ſtern, fnappern. 

Knüſt, m., -e8, M. -e, im N. D. die berin⸗ 
dete Ecke pom Brode, oder ein ſolches Stüd 
Drod felb (im Dsnabrüdfhen Knooſt, wo 
man auch einen ausgewadfenen Anorren an 
einem Baume darunter nerfteht). 

Rnüte, w,, M.-n, eine in Rußland befonders 
gebräudhlihe Art kurzer Peitfhen, aus vielen 
dünnen Riemen beftehend,, die mit Knoten ver: 
fehen find: die Knute geben, befommen; 
Knüten, th. 3., mit der Knute hauen.. 

Knütte, w., M. -n, das Anütten, die Kunſt 
zu fmütten oder zu firiden , und das Werkzeug 
sum Rnütten, die Stridnadel. 

Anüttel m., -6, Berti. w. dad Anüttelchen, 
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-8, bad edfere Wort f. Rnüppel, befonders 
in deffen eigentlihen Bedeutungen : der Knüt⸗ 
tel liegt beim Hunde, ein umſtand made, 
daß man nicht Fann wie man will; wer Vö— 
gel fangen will, muß nicht mit Knütteln 
unter fie werfen , wer etwas ausführen , feine 
Abſicht erreichen will, muß es nicht verkehrt 
anfangen; der K-damm, ein Damm, der 
aus Knüttelholz befteht; das K-gedicht, ein 
Gedicht, welches aus Rnüttelyerfen befteht; 
Kehaft, E. u. U. w., einem Knüttel ähnlich, 
und von Verſen holperig: knüttelhafte Verſe 
(Rnüttelverfe); das K-bolz „» Holz, Brenn⸗ 
holy, welches aus Knütteln, d. b. zerhackten 
aber ungefpalteten Äſten befteht (Rnüppelbolz , 
Kloppelholz); Kmütteln, 1) th. 3., mit dem 
Knüttel fhlagen: einen; mit einem KRnüttel 
verfehen ; einen Hund knütteln, ihm einen 
Krlürtel anhängen; fo viel als Fmütten; 
2) unth. 8., Rnüttelverfe machen; der Kuüts 
telreim, K-vers , holperige Reime, kurzzei ⸗ 
lige und meift platte Berfe, die nur der Keim 
au Verſen macht; dann überhaupt, ſchlechte 
Berfe, wo dag Keimen die Hauptfache ift. 


Snütten, th. 3., durch Anotenmaden und In» 


einanderf&hlingen mittelſt mehrerer ſtumpfer 
Nadeln gleihfam weben (ftriden): Strümpfe 
knütten; im Öfterreichifhen, im Nähen ets 
mas nehartig zufammenfügen. 


Koür, ein Wort, welches das Gefchrei der Fröfche 


nachahmt; Koären, unth, 3., Koax fehreien, 
wie ein Froſch ſchreien. 


Köb, m., -ed, M. -e, ein Name ded Gründs 


lings oder Oräßlings ; eine Art desienigen auss 
landifhen Thiergefchlechtes, welches zwiſchen 
Hirfhen und Ziegen das Mittel hält (die Heine 
braune Kuh vom Senegal). 


Köbalt, m,, -e6, M.-e, eine ſchwere Miner, 


grau, mehr oder weniger glänzend, von eis 
nem feinen Korn, welche, wenn es eine Zeit 
lang an der Luft liegt, auf der Oberfläche mit 
einem pfirfichblütfarbenen Staube hededt wird, 
und mit flühtigem Laugenfalze und Kiefelerde 
im euer ein blaues Glas darftellt. Er wird 
gewoͤhnlich in Gängen und Blößen, oft au 
nefterweife bei Silbers, Kupfers und Bleiers 
gen gefunden, und dient vorzüglid , eine [häne 
Barbe, die Schmalte, daraus zu bereiten, 
wozu aber eigentlich der Kalt des Metalls ges 
braucht wird. Dur das Schmelzen deifelben 
erhält man ein mattes graulichblaues, hartes 
und Fingendes, brüdiges und fprödes Halb⸗ 
metall von dichtem feinförnigen Bruce, Das 
Kobaltmetall oder den Kobaltkönig. Der 
fhwarze Kobalt it mulmig, färbt ab und 
gibt ohne Röftung Kobalt; der weiße Kobalt 
hat eine weiße ins Grüne fallende Farbe und 
iſt zerbrechlich und mürbe; der gelbe Kobalt 
iſt ocherhaft, Teicht zerreiblich und mit gelbem 
Spathe vermilht; der geftrichte Kobalt iſt 
ſchwaͤrzlich und hat weißgraue Streifen, die 
oft nesförmig über einander laufen, S. Erd: 


" Fobalt Glanzkobalt, Rußkobalt , Schlaf: 


Fenfobalt, Scherbenfobalt. Im N. D. nennt 
man aud den Galmei Kobalt, und in weiterer 
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Bedeutung ift bei den Bergleuten oft Alles 
Kobalt, was nah Schwefel und Arfenif riecht 
und andere Metalle fpröde macht (Andere fchreis 
ben Kobold , Kobelt) ;da8 Köbaltbergwerk, 
ein Bergwerk, wo auf Kobalt gebauet wird; 
ber K-beichlag , ein pfirfibbfütfarbenes, mit 
der Zeit verfhießendes und ind Rötbliche und 
Weißtlihe übergebendes Pulver, mit welchem 
Die Kobalterje befhlagen, wenn fie anfangen 
zu verwittern; die K-blumen, oder die K- 
blüte, ein mit Arfenitfäure vermifchter Kobalt, 
welcher am häufigften in Keiftalle eingefchlofs 
fen und meiff angeflogen, felten derb und eins 
Hefprengt, und noch feltener traubig und nies 
renförmig gefunden wird, Die Farbe ift pfirs 
fihblürroth , die aber in der Luft und in der 
Wärme verfhicht und zuletzt bläulich wird, der 
Bruch ift faferigs die K-drufe, Kobalterz in 
Geſtalt einer Drufe; Die K-erde, Erden, wels 
che Kobalt enthalten; das K-erz, ein kobalts 
haltiges Erz (Robaltminer) ; die K-fürderniß, 
auf den Blaufarbenmwerfen, dieienige Verrich— 
tung, da von den Bergbeamten der Borrath 
jedes Berggebäudes vermwogen und von den 
Theilbabern eines Blaufarbenwertes übernoms 
nen wird; der K-gung, im Bergbaue, ein 
Gang, in welhem Kobalt bricht oder gewon⸗ 
nen wird; der K-glanz, eine aſchgraue fehr 
arfenifpaltige Miner , welche blaue Farbe gibt; 
ein weißer, knospiger oder grobäugiger Kobalt ; 
das K-glas, fo viel als Schmalte; die K- 
graupen, im Bergbaue, eine Art ſchwarzen, 
fehr leichten Erzes, welches zu Frankenberg in 
Heffen breit; K-baltig, E.u.U.w., Kobalt 
enthaltend ; ein Fobalthaltiges Erz (Kobalt⸗ 
er); Kriſch, E. u. U. w., dem Kobalt ähn⸗ 
lich; Kobalt enthaltend; der K-Fualf, verfalts 
ter Robalt; die K-Fammer, in den Blaufars 
benwerten, ein Behältniß, worin die Kobalts 
vorräthe aufbewahrt werden; das K-Flein, 
in Feine Stüde gerfehter, in der Grube abs 
gehender Kobalt, welcher gefammelt wird; der 
Kekönig, f. Kobalt und König; der K-Iet: 
ten, ein theils fchwarzer , theils blauer Letten 
oder Thon, welcher eine bfaffe Farbe gibt ; das 
K-metall,, f. Kobalt; die R-miner,f. Ko: 
balterz; der K-mulm, Kobalt in Geftalt eis 
nes Mulmes, gewöhnlich ſchwarz oder bräunfich 
ſchwarz, felten bläulich- oder graulich⸗ſchwarz; 
der K-napf, auf dem Harze, ein ſehr arfenifs 
und filberhaltiges Erz , welches in runden Stüfs 
fen gefunden wird, Beine fürbende, aber wohl 
eifenfhüffige Theile enthält (auch Raubkobalt); 
der K-ocher , ocherartiger Kobalt, bald braun, 
bald gelb und bald roh; der K-rücen, im 
Bergbaue, ein Flöß, das einen Rüden macht, 
und von welchem Kobaltgänge abſetzen; die 
R-ipeife, fo viel als Kobaltfönig; der K- 
fpiegei, im Sächſiſchen Erzgebirge, ein Kos 
balterz, welches eine glänzende filberfarbige 
Oberfläche hat; die K-jtufe, eine Stufe oder 
ein Stüd Kobalterz; die K-tare, in den Blaus 
farbenwerken, der Werth des KRobaltes , wels 
her vom Bergamte, von den Theilbabern am 
Blaufarbenwerte und ben Gewerksvorſtehern 


Kobold 


kfeſtgeſetzt wird; der K-vitriol, eine Benen⸗ 
nung des ſchwefelſauren Kobaltes; die K-3e: 
che, eine Zeche, wo auf Kobalt gebauet wird. 


Köbel, m., -8, ein beſonders in O. D. ge 


bräuchliches XBort des gemeinen Lebens, wels 
ches eine Erhöhung, und eine Vertiefung , eis 
nen Raum, und einen Behälter bezeichnet, 
Daher in einigen Gegenden ein Taubenfchlag 
(Taubenfobel), in andern Gegenden ein Be— 
baltnif im Boden der Kutfchen, auch wohl ein 
Wagen felbft (der Kobelmwagen); in Rürnberg 
auch ein Feines Gebäude; am Dberrhein ein 
Kopfjeug oder ein Kopfauffaß der Weiber , eine 
Haube; die K-ente, die Quaf- oder Quaker⸗ 
ente; die K-Ierche, die K-meife, fo viel 
als Haubenlerche, Haubenmeife; das K-re: 
gerlein, die Wiefenfhwalbe; der 8-wagen, 
f. Kobel. 


Köben, m., -8, ein Behältniß, au, ein Feis 


nes enges Gebäude, befonderd in der Zands 
wirthſchaft ein Schweinftall, vorzüglih,, wenn 
er in einiger Entfernung über der Erde gebaut 
it (Schweinfoben). 


Köber, m., -8, Verkl. w. dad K-chen, oder 


Köberchen,, -8, ein von Spänen, gefpaltes 


. nen Ruthen oder von Baſt geflodhtenes längli⸗ 


ches und gewöhnlich vierediges Behältniß mit 
einem darüber paffenden Dedel, worin man 
Bedürfniffe und Lebensmittel bei ſich träge (im 
N. D. eine Kiepe, und bei den Märffchen 
Bauern eine Tabel) ; ein Fach zum Bifchfange ; 
das K-eifen, im Bergbaue, dasjenige Eifen, 
twelches die Bergleute diebifcher Weife in einem 
Kober zum Berfauf herumtragen; auch zwei 
auf einander gelegte Eifenblehe, die völlig 
glatt gefhmiedet worden; der K-jude, ein 
Jude, der in einem Kober allerlei Waaren zum 
Berfauf berumträgt ; das K-Ieben,, im Berg» 
baue, das unerlaubte Fortrüden einer Gewerk⸗ 
fhaft oder der Eigenlöhner über die Grenzen 
des ihnen verliehenen Feldes; der Köberling , 
-es, M.-c, der Bifamapfel; Kübern, untb. 
und th, 3., im Kober fangen: Fifche; von 
Kober, inden Zufammenfegungen ausfobern, 
aus dem Kober nehmen, einfobern, in den 
Kober ſteden ıc.; die Köbernuß, die Pfer⸗ 
denuß. 


Köblergut; f., f. Roffatengut. 
Kobold, m., -ed, M. -e, ehemahls ein Pof⸗ 


fenreißer; in der Geifterfehre der Abergläubis 
fhen eine Art Mittelgeifter, zuweilen aud für 
Geſpenſt; befonders bei den Bergleuten, eim 
eingebifdeter Berggeift, der fi in den Gru⸗ 
ben häufig feben laffen, die Arbeiter neden, 
ihnen aber keinen Schaden zufügen fol, wenn 
er nicht gereizt wird, und der über die Berle» 
genbeit, in melde er die Leute dur feine 
Nedereien feßt, fich erfreut, Daher die Redens⸗ 
art: lachen wie ein Kobold (Berggeifter, 
Bergmännden); in den gemeinen Spredarten 
auch für Burzelbaum: Kobold fchießen (mo 
aber der gefbärfte Ton auf die letzte Syſbe 
fallt); auch ein aus Fliedermarf gemadteg 
Spielzeug für Kinder, ein buntes Männder 
vorftellend,, an deffen Fuß ein Stüdhen Blei 


Kobfe 


befeftigt I, daher eſs, auf den Kopf geſtellt, 
von felbft wieder in feine natürliche Stellung 
surüdfpringt. 

Köbfe ,w., M.-n , um Dortmund , die Spinne. 
Davon, die Köbswebſe, Spinngemwebe. 
Kobsmilch, w., das Kindspech, der Erbfoth. 
Koh,m., Ses, M. Köche, eine Perfon, welche 
Speifen zu kochen oder überhaupt zum Genuß 
auf eine mehr oder weniger Fünftlihe Art 
ſchmackhaft zugubereiten verfteht; die Köchinn, 
wenn es eine weibliche Perfon ift; Sprihm.: 
Hunger ift der beite Koch, wenn man 
hungrig ift, ſchmeckt alles; viele Köche vers 
falzen den Brei, viele mit einer und ders 
felben Sache beſchäftigte Perfonen verderben 
diefe Sache oft; es find nicht alfe Köche, 
welche lange Meffer tragen, nah dem 
äußern Scheine darf man nicht immer auf 
die Eigenfhaften einer Perfon fohließen ; eine 
gekochte Speife , befonders wenn fie breiartig 
it: der aufgelaufene Koch, eine Art Tors 
ten, die man aus Upfeln oder Eiern, Krebs 
fen 2c. bereitet, und die dann Apfelkoch, 
Eierkoch, Krebskoch ıc. genannt wird ; der 
K-apfel, die K-birn, ſchlechtere Apfel , Birs 
nen ,„ welche beffer gekocht genoifen werden; 
die R-bobne, im gemeinen Leben , eine Bes 
nennung aller Bohnen, welche aut zu kochen 
find. So auch Kocherbſen, Kodylinfen ; das 
K-buch, ein Bud, welches in der Kochkunft 
Unterricht ertheift; Kochen, 1) unth. 3. mit 
baben , von flüffigen Körpern, durch das Feuer 
im höchſten Grade erhigt werden, und mit 
vielen Blaſen, die als fichtbarer Dampf vers 
fliegen, aufbraufen: das Wafler, die Milch 


Focht, und im gemeinen Leben auh, der . 


Topf, der Keffel Eocht ſchon, d. h. das 
darin Befindlihe ; dann, durch einen hoben 
Grad der Hige oder in einer Fochenden Blüfs 
figkeit weich und genießbar werden: der Brei, 
die Suppe Focht ; die Erbjen Fochen; das 
Fleiſch hat zu lange gefocht; in weiterer 
Bedeutung Fochen die Weintrauben, wenn 
der Saft derfelben von der Sonnenhitze jur 
Reife gebracht und dadurch ſüß wird; uneis 
gentlich auch vom Blute, wenn es in einer 
fhnelfen mit größerer Wärme verbundenen 
Bewegung ift, daher au von heftigen Leis 
denfhaften, melde das Blut in fchnellerd 
Bewegung feßen, und in weiterer uneigents 
lichen Bedeutung fagt man felbft von einem 
leidenfchaftlihden Menfhen, er Foche; eben 
fo uneigentlih aub von dem unrubig beweg⸗ 
ten Meere, und dem Waffer überhaupt: ko— 
chende Meereswogen; 2) th. 3., kochen 
machen, durh Heuer einen flüffigen Körper 
in braufende Bewegung bringen, und dadurd 
zubereiten: Seife kochen (wofür gewöhnli— 
er fieden); im Sciffbaue, die Planken 
kochen, fie im Kodflort im fiedenden Wafs 
fer fo lange laſſen, bis fie biegfam find (auch, 
fie gar machen); befonders, durch Kochen mit 
Zuthaten von Bett, Würze ıc. weich, mürbe 
und geniefibar machen: Euppe, Fleiſch, 
Gemüfe kochen; die Speifen, das Ef- 
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fen Pochen ; gefochtes Fleifch , im Gegen» 
fage des gebratenen ; etwas am Feuer, über 
dem Feuer, auf dem Herde, im Dfen 
kochen; etwas in Waſſer, Milch, oder 
mit Waffer sc. Fochen ; häufig ſteht Fochen 
allein: fie verjtebt zu Fochen; bei Hofe, 
bei einer. Hochzeit Eochen. Uneigentlih : der 
Magen Pocht die Speifen, verdauet fie; 
die Sonne Eocht den Saft der Traube, 
bringt die Traube dur ihre Wärme zur Reife; 
ed einem recht Pochen, im Hennebergfhen, 
einem derb die Meinung fagen; der Kocher, 
-3, die Kocherinn, eine Perſon, welche et» 
was Focht, befonders in Zufamntenfegungen, 
als: Leimfocher, Kaffeefocher ıc. ; ein Ges 
fäß ‚etwas darin zu kochen, befonders ein bies 
herner Kochtopf zum Kaffeekochen ac. (im O. ©. 
aud ein Kochert). ’ 


Köcher, m., -8, ein langes » walgenförmiges 


Behältniß, etwas darin aufzubewahren, 5.8. 
im D. D. ein folches Behältniß mit Deckel zu 
Schreibfedern, ein Federköcher; in engerer 
Dedeutung ein ſolches Behältniß ohne Dedet, 
in welchem Bogenfhüsen Pfeile auf dem Rürs 
Fen bei fih tragen. ©. Koker; in der Nas 
turbeſchreibung gemwilfe Pflanzenthiere (Ger: 
foder); der K-baum, f. Korallenbaum. 


Kocherei, w., M. -en, das Kochen, befons 


ders ein ſchlechtes Kochen, auch eine fhleche 
gekochte Speife. 


Köcherforalle, w. , eine Art durchfichtiger Sees 


föcher im Kaspifhen Meere, von der Dide 
einer Schweinshorfte; Die K-nafe, der Nas 
me einer Art filberfarbiger Börfe,, deren röhs 
venförmige Nafenlöcher Köchern ähnlich find; 
der K-wurm, ein Name des Bohr» oder 
Schiffwurmes. 


Köchet, ſ., -6, im Sränfifchen fo viel von Le⸗ 


bensmitteln, als man gewöhnlich auf Einmahl 
kocht; Das Kochfeuer,, Feuer, bei welchem 
man Gpeifen kocht, zum Unterfhiede vom 
Bratfeuer; der K-flott, im Sciffbaue, ein 
langer vierediger,, mit Kupfer befchlagener, 
hölzerner Kaften, in welhem die ganz; mie 
Waller bededten Planten durch Koden des 
Waflers biegfam gemacht werden; das K— 
holz, Elein gefpaltenes Holz, zum Gebrauch 
auf dem Herde; der K-junge, ein Junge, 
welher einem Koh an die Hand geht, ein 
Lehrling in der Kochkunſt; die K-Eelle, f. 
Kochlöffel; das K-Fraut, Kräuter, welche 
gekocht als Speife genoffen werden (Gemüfe) ; 
die K-Funft , das Kochen der Speifen als eine 
Kunft betrachtet; das K-Ioch, ein Loch im 
Küchenperde, worin das Feuer angemacht wird, 
über weldhes man das Gefäß mit der zu Fos 
enden Speife fegt; auch, ein ähnliches, zu 
demfelben Zweck gemachtes Loch in der Erde, 
dergleichen man im Felde, befonders in den 
Lägern made; der K-löffel, ein hölzerner 
Löffel mit einem langen Stiele, beim Kochen 
die Speifen umzurühren und zu Foften (der 
Küchenlöffel, die Kelle, Kochkelle, die Kür 
chentelle) ; eine Art Zlügelfhneden; Dad K- 
I-blech,, in der Küche, ein Blech mit Löchern, 
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Kochlöffel, Querle ze, mit ihren Stielen hin⸗ 
einzufteden, auch K-I-brett; der Köchmai⸗ 
ran, eine Art des Mairans (Sirakuſiſcher 
Mairan, Topfmairan) ; der R-ofen, ein bes 
fonders zum Kochen eingerichteter Ofen; die 
K-pfanne, eine tiefe Pfanne, etwas darin 
zu foden (Casserole) ; die K-rofine, ein 
Name der Korbrofinen, die zu den Gpeifen 
genommen werden; der K-jalat, eine Art 
Sartenfalat , die als Gemüſe gekocht wird (ges 
meiner Lattig, Schnittfalat); das R-falz, 
bas aus Salzquellen gefottene Salz, deffen 
man fi beim Kochen der Speifen bedient (Küs 
chenſalz und Satz ſchlechthin) ; der K-f-geift 
oder die K-[-fäure,, in der Scheidefunft,, eine 
aus dem Kocfalje dargeftellte flüchtige, fars 
belofe Säure von ftehendem Geruche und fehr 
faurem äßendem Geſchmacke (auch bloß Salz: 
geit), ©, Salzjäure; der Koſchwamm, im 
nemeinen Leben, eine Benennung derjenigen 
Schwämme, melde gefocht und gegeffen wers 
ben, befonders Reisker oder Reizker; dev 
Kochsgaft, auf den Schiffen, ein Gehülfe 
des Koches (Kochsmat); die Kochöpumpe, 
aufden Schiffen, eine Feine Handpumpe, wor 
mit Waller, DI ıc. aus den Zäffern gepumpt 
wird; Das Kochjtück, ein Stüch zum Kochen 
beftimmtes Bleifh, im Gegenſatze von einem 
Dratentüde; dann, Heine Stüde Zleifd, fo 
Daß man fie in den Topf bringen fann: ets 
was in Kochſtücke zerfchneiden, in Fleinere 
Stüde; ungigentlid in der niedrigen Sprech» 
art, einen in Kochjtücke oder zu Kochftüf« 
Pen zerbauen, ibn jämmerlich durchprügeln; 
der R-topf, ein Topf, etwas darin zu for 
chen, sum Unterfchiede von Töpfen zu anderm 
Bebuf; derK-wein, ſchlechter Wein, der in 
den Küchen zur Bereitung mancher Speifen ges 
braucht wird; das K-wildbbret, diejenigen 
Theile eines Hirfches oder Thieres, welche ges 
kocht zu werden pflegen ; ber K-zuckher, grör 
berer Zuder, der in den Küchen zur Berfüs 
Gung der Speifen gebraucht wird (Barinzuder). 

Köde, w., f. Kogge, ß 

Kocel, w., M. -n, in manden Gegenden, 
3. B. in der Laufig, das untere Auerbol, an 
ginem Ochſenioche, 

Kocelförner,, ſ. Fiſchmondſame. 

Köddern, unth. 3., ſchwatzen, plaudern, ko⸗ 
ſen j im N. D. koddern, waſchen, auswa⸗ 
ſchen, von einer kleinen Wäſche. 

Köder, m., —8, der fleiſchige herabhangend⸗ 
Theil unter dem Kinne. S. Kader, 

». Köder, m., 3, bei den Jägern und Bis 
ſchern, eine Lodfpeife, welche fie in die Fal⸗ 
fen, Kamen, Reufen, an die Angeln ıc, thun, 
um Thiere damit anzuloden und zu fangen 

(bei den Jägern auch das AG); uneig., jede 
Sache, wodurch man einen Menfchen zu etwas 
su bewegen fucht (im O. D. dad Köder, und 
‚Im gemeinen geben mancher Gegenden Queder), 

a, Köder, m., -8, bei den Schuſtern, ein 

Rindieder, welches die Geſtalt des Ab⸗ 
A unten auf denfelben befeſtigt 
td). 


Kohl 


Ködern, th. 8., mit Köder loden (Förnen): 
Füchfe. Fodern, Fiſche ködern; uneigents 
lich, dur etwas Lodendes, Angenehmes zu 
etwas bewegen, an fi ziehen; mit einem 
Köder verfehen: Angeln, Reufen Födern. 

Köfe, w., M. -n, ein Behälter, überhaupt 
ein Raum, wie Koben, Kobel. 

Kofent, m., -8 (mit dem gefhärften Ton auf 
der letzten Sylbe, nicht, wie Adelung ſage, 
auf der erſten), ein dünnes, ſchwaches Bier 
(Nachbier, Dünnbier, Afterbier, in Preußen 
Halbander, und weil es befonders von armen 
Leuten bei Tifhe getrunten wird, Zifchbier, 
Tafelbier, Speifebier; in Schleſien Langfel, 
Lampfen, im Meißnifhen Langfahn ıc. An 
Drten, mo man zweimahl nahbrauet, nennt 
man das Bier vom erften Nachguffe Nachbier, 
das vom zweiten Kofent), 

Koffee, m,, f. Kaffee. 

Koffer, m., -8, ein auf Reifen nöthiger, Tängr 
lich vierediger Kaften mit gewölbtem Dedet, 
gewöhnlich mit Leder oder Seehundsfell übers 
sogen und an den Seiten mit Handhaben vers 
feben; aud ein größerer Kaften diefer Art, 
bloß von Holz, mit eifernen Bändern (Lade). 
Davon der K-deckel, das K-Ichloß, der K- 
fchlüffel ꝛc.; der K-filch , der Name verſchie⸗ 
dener Fiſche, wegen ihrer Fofferförmigen Ges 
ſtalt; K-fürnig, E. u. U. w., die Form eis 
nes Koffers habend, d. h. dick und bauchig; 
das Kagarn, bei den Fiſchern, ein walzen⸗ 
förmiger oder Hofferförmiger Garnfad (die 
Trommel, das Sadgarn); das K-horn, eine 
Art Trompetenfchnede oder Kinfhorn (das gros 
Ge Kofferhorn, auch die Dofenfchnede, das 
Käſtchen); die K-leinwand, eine Art ziems 
lich feiner Leinwand, welche nicht völlig eine 

Elle breit it, und wovon das Stück 60 bis 
70 Ellen hält (das Koffertuch); die K-jchilds 
Fröte, eine Benennung derienigen Schildkro⸗ 
ten, deren Schale gewötbter ift, als bei der 
gemeinen; das K-tuch, f. Kofferleinwand. 

1. Kög, m,, ed, M, Köge, im Schleswig- 
fhen, niedriges, von der See angefehtes und 
mit Deichen eingefchloffenes Land. 

a. Kög, m., -ed, M, Köge, in manden Ge— 
genden, ein hölzerner Schlägel, dergleichen 
befonders die Bötticher gebrauden, 

Kögel, w., M,-n, im O. D. ehemahls eine Art 
rundlihen Kopfpuges , befonders bei Grauen, 
etwa twie ein Türfifcher Bund (daher auch Ku⸗ 
gel, Gugel) ; befonders nannte man die Kaps 
penan den Kleidern der Weiber, der Mönde, 
der Bergleute Kogeln, Kugeln und Gugeln, 
auch Kogelhauben, Gugelbauben, wie es 
bei den Bergleuten zuweilen noch gehört wird; 
der Gipfel, die Spitze eines Berges (auch 
Bugel). 

Kögge, 10, Mu, im N. D. eine Art Schiffe, 
weile hinten und vorn rundlic find, und 
ehemahls im Kriege gebraudt wurden, ©. Kag. 

Kohl, m,, ses, ehemadls eine Benennung al⸗ 
fer efibaren Pflanzen, daher auch die grüne 
Suppe, melde man an manchen Drien qm 
grünen Donnerstage von meunerlei jungen 


Koblamfel 


Kräutern macht, grüner Kohl genannt 
wird; in engerer und gewöhnlicher Bedeutung 
ein Schoten tragende Gewächs, deffen Renn« 
zeichen ein aufrechter und gefchloffener Kelch, 
ein Drüscen zwiſchen den beiden kürzeren 
Staubfäden und den Staubmwegen , fo wie zwi⸗ 
fhen den vier längern Staubfäden und dem 
Kelche, und Fugelrunde Samen find: der ges 
meine Kohl, mit einer runden, fleifhigen 
Wurzel, welcher in England an den Geeufern 
wild wächſt, woraus durch häufigen Anbau 
in Särten mehrere Gpielarten entftanden find, 
befonders der Kopfkohl (an vielen Drten 
vorzugsmweife Kraut genannt), und der Blatt- 
kohl (vorzugsweife Kohl genannt): Fndis 
fchen Kohl nenne man eine Art des Arum, 
Das efbare Arum, auch Waſſerbrodwurzel; 
die K-amfel, die gemeine Amfel; der K- 
apfel, eine Sorte Äpfel von ſchwärzlicher 
Barbe mit rotben Baden (ſchwarzer Borflors 
- fer); der K-bauer, das K-beden, f. Koh⸗ 
lenbauer, Koblenbeden; der K-baum, 
f. Kohlpalme, ein auf den Kanarifhen Ins 
fein wädhfender Baum (Neltendaum); das 
R-blatt, ein Blatt des Kohles, befonders 
des Kopffohles, Weißifohlesz eine Art Gien⸗ 
muſcheln aus Dftindien (Pferdefuß, Pferdes 
‚buf); die R-diftel, der Diſtelkohl (gemeine 
Kratzdiſtel, gelbe Diftel, Wiefendiftel, Waſ⸗ 
ferdiftel). 
Köble, w., M. -n, Berfi.w. das Köhlchen, 
-6, ein durch Feuer fhwarggebrannter, aller 
mwäfferigen und öligen Stoffe beraubter, trofs 
Bener und brüdiger Körper, befonders auf fols 
che Urt gebranntes Holz: Holz zu Kohlen 
brennen, oder, Koblen brennen (MR. D. 
Kopien fhwelen); fo fchwarz wie eine Koh⸗ 
le; eine glübende Kohle, eine brennende, 
im Gegenfaße einer todten oder ausgelöfchten ; 
uneigentlih, glübende Kohle, eine Art Wat 
zenſchnecken in Dftindien (Slimmerchen); wie 
auf glübenden Kohlen ftehen, figen, in 
gröfiter Unruhe feyn, gern fort wollen ; glüs 
bende Kohlen auf Eines Haupt fammeln, 
ihn durch wiederholte Erweifung von unver» 
Dienten Wohlthaten ıc. befhämen, und zur 
Dankbarkeit verpflichten ; in der Scheidetunft, 
metaliiihe Kohle, eine Verbindung aus 
Kohlenſtoff und Kupfer; von der Ähnlichkeit 
in Seftalt und Gebrauch nennt man auch mis 
nerifche , von Erdpeh durchdrungene Körper 
Kohlen (dektimmter , Steintohlen). Im D. D. 
fautet es der Kohl, aub das Kohl , daher 
Die Berfhiedenhpeit in den mit Kohle zuſam⸗ 
mengefehten Wörtern; Köhlen, th. 3., au 
Kopien brennen: Holzkohlen; blind Fohlen, 
bei den Kohlendrennern , Kohlen brennen, ohne 
Öffnungen in die Windfeite des Meilers zu 
machen ;der Köblenball , eine rundliche Maffe 
von Thon und Koblenftaub, deren man fich 
in holzarmen Gegenden zur Beuerung bedient; 
der R-bauer, Bauern, welche die gebranns» 
ten Kohlen auf befondern Wagen, den Koh⸗ 
fenwagen , in bie Hütten und Städte führen 
(Ropienführer) ; dad Kebecken, ein metalle⸗ 
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nes Becken mit Füßen und einem Griffe ver⸗ 
ſehen, glühende Kohlen hineinzuthun, um et⸗ 
was in einem Geſchirr darauf zu ſetzen und es 
zu erwärmen (dis Kohlenpfanne, im O. D. 
die Glutpfanne, im gemeinen Leben gewöhn⸗ 


sid Kohlbecken und» Kohlpfanne); die 


K-blende, eine gewöhnlich dunkelſchwarze 
Miner , welche derb und eingefprengt bricht, 
inwendig farf glänzt, einen theils krumm⸗ 
ſchieferigen, theils flachmuſcheligen Bruch hat, 
undurchſichtig iſt und ein wenig abfärbt (uns 
verbrennliche Steinkohle); der R-boden, ein 
Doden zur Aufbewahrung der Kohlen ; der 
K-brenner, derjenige, der Holz in-den Wäls 
dern zu Kohlen brennt (der Köhler, Kohlen» 
ſchweler), feine rau, die K-b-inn (Köhs 
lerinn, Kohlerfraud, f. Koblenfuchs; die 
K-brennerei , das Kohlendrennen , die Bes 
fhäftigung des Kohlendbrenners ; ein Dre, wo 
Kohlen gebrannt werden ; der K-dampf, der 
Dampf, welcher von brennenden Kohlen aufs 
feige ; der K-dämpfer, bei den Bädern, ein 
Eupfernes Gefäß, in welches fie die glühenden 
Kohlen thun und verfchliefen, damit ſolche 
gedämpft oder ausgelöſcht werden; die KR-eis 
che, eine Art Eichen, welche die Heinfte Frucht 
und, das fchlechtefte Holz gibt (Schwarzeiche, 
Sommereiche); daß K-erz, eine metalliſche, 
von Erdpech durchdrungene Erde, melde Stein» 
Fohlen gleicht und brennbar ift (das Branders) ; 
der R-fulf, eine Art Balfen mit großem 
Kopfe ‚langen Schenfeln und Schwingen ‚ kurs 
sen Füßen und kurzem Schwanze, mit ſchwarz 
gefprengter Bruft,, ſchwarzem Fleck unter den 
Augen und fchwarzbraunen Flügeln (im ges 
meinen Leben der Kohlfalt); das K-feuer, 
ein Feuer, welches man mit Kohlen macht und 
weiches ohne Flamme brennt (im gemeinen Le» 
ben Kohlfeuer); Dad K-flöß , ein Flötz, d. h. 
eine Lage oder Schicht von Steinfohlen in der 
Erde; der K-fuchd, der Brandfuchs ode» 
Rothfuchs (Kohlenbrenner, Köhler); ein röth⸗ 
liches Pferd, deſſen Farbe ins Schwarze fällt 
(der Kohliuchs); das K-gebirge, im Berg⸗ 
baue, das Über und unter den Steinkohlen 
fiegende Gebirge oder Stein: und Erdlager; 
das R-gebau, im Forſtweſen, derjenige Theil 
eines Waldes, welcher abgeholzt wird, um 
aus dem gefällten Hole Kohlen zu brennen 
(ein Kohlenhau, Koblenhieb, Koblengebau) ; 
das K-geitübe, Fleine Koblenbrödel (Kohl⸗ 
geftübe, Kohlenftaub) ; bei den Kohlenbren⸗ 
nern die Erde, womit fie Meiler bededen und 
den freien Zutritt der Luft abhalten (auch nur 
Geſtübe). In beiden FSällen auch Koblenlös 
ſche, Robllöfche ; die K-graupen , im Berge 
baue, Silbergraupen in kohlſchwarzem erhar⸗ 
tetem Thone ; die R-barke, f. Koblenfräuel ; 
ber K-bau ‚f. Koblengebau ; das K-haug, 
ein Gebäude zu Kohlen (der Kohlenſchoppen, 
das Robihaus); der K-bieb, ſ. Kohlenge⸗ 
bau; die &-Pammer , eine Rammer zu Kohs 
len ; der K-Porb,, ein hoher Korb zu Kohlen; 
im Vergbaue, ein langlich vierediger Korb, 
der ein gewifles beſtimmtes Maß Kohlen hält 


’ 
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(86 Pfund) , deren zwölf auf einen Wagen Koh⸗ 
len geben und welcher auch Kohlenmaß, ae» 
meinhin Kohlmaß Heißt ; der Köhlenfräuel, 
im Hüttenbaue, ein Reden, mit welchen die 
Kohlen in das Schienfaß gezogen werden (Robs 
Ienharte); die K-Erücfe, eine Krüde, die 
Kohlen damit aus dem Dfen ıc. zu sieben ıc. 
(gemeinhin die Kohifeüde); der K-Fübel, in 
den Binns und Eifenhütten, ein Kübel, die 
Kohlen damit zu meſſen; das K-maß, ein 
Maß, womit oder wonah Kohlen gemeſſen 
werden. ©. Koblenforb und Koblenfübel ; 
der K-meiler, fo viel ald Meiler, welches 
gewöhnlicher it; der K-mefler, derienige, 
weicher die Kohlen zumißt; die K-pfanne, 
f. Koblenbecfen ; ‚der K-plaß , derjenige 
Platz, wo ein Meiler errichtet wird , und Koh⸗ 
len gebrannt werden. So auch Kohlenſturz; 
die K-probe, in den Hüttenwerken, eine 
Probe, welche man macht, um zu erfahren, 
wie viel ein Zentner Holz Kohlen gibt; das 
K-pulver, Kohlen zu Pulver gerieben; der 
K-riß, ein Riß, ein Entwurf, den man mit 
der Reiffohle zu Papier bringt (Kohlenzeich⸗ 
nung); die K-rutbe, in den Halliſchen Salz⸗ 
werfen, eine Stange, womit man die Kobs 
len ſchüret (gemeinhin die Kohlruthe); der K- 
fa, ein Sad zu Kohlen; in den Öfen der 
Scheidefünftter , der mittelfte Raum des Dfens 
gleih über dem Rofte, in welchen die Kohlen 
gelegt werden; der K-jaft, bei den Kohlen⸗ 
brennern, ein Sauerwaſſer, welches fich beim 
Kohlensrennen aus dem Meiler auffangen und 
wie die Thergalle benügen läßt; die K-faite, 
im Gorfts und Hüttenwefen,, ein grofier Korb» 
wagen (gemeinhin 12 Kübel oder Körbe Koh⸗ 
Sen faſſend), auf welchen die Koblen von der 
Kohlftätte vor die Hammerwerke geführt wers 
den (Kohlſaite, Kohlſetzte, Koblenwagen); K— 
ſauer, Enu. U. w., Koblenfäure enthaltend, 
mit Kohlenſäure verbunden, darin aufgeloſet: 
kohlenſaures Waſſer, Waſſer, das mit der 
Kohlenſaure moͤglichſt angeſchwängert iſt (tropf⸗ 
bar flüſſige Kohlenſäure); kohlenſaure Sal—⸗ 
ze; kohlenſaure Kalkerde, dergleichen die 
Bergmilch oder Mondmilch, die Kreide, der 
Kalkſtein, Marmer 1c.; die K-fäure, in der 
Sceidefunft , eine eigenthümliche Säure, wel: 
de man aus den Kohlen durch Verbrennen 
derfelben in der Luft erhält, die aber noch bes 
quemer und in Menge gewonnen wird, wenn 
man Kreide, Marmer, Auſterſchalen, kohlens 
faure Laugenfalze in einer beliebigen Gäure 
auflöfer ; die R-fchaufel, eine Schaufel , Koh⸗ 
len damit aufjufaffen,, befonders inden Hauss 
baltungen; der K-fchiefer, ein fehr ſchwar⸗ 
jer und wenig barter Schiefer, der in Stein 
kohlenflötzen bricht und im flarten Feuer zu 
Glas ſchmilzt; das K-Ichiff, ein Schiff, auf 
welchem Kohlen yerfahren werden; der R- 
fchoppen , bei den Hüttenwerken , ein Schop» 
pen, die nöthigen Kohlen darin aufjubewahs 


ren; der K-jchreiber , in den Hüttenwerfen, 


berienige, weicher über Empfang und Ber: 
braud der Kohlen Rechnung führt (gemeinhin 
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der KRohifchreiber) ; der K-fchütter,, in Den 
Halliſchen Salzwerten, die Benennung des⸗ 
jenigen , welder Hol; und Kohlen einfauft, 
verwahrt und an die Brunnen austheift ; Das 
Kaſchwarz, bei den Mahlern, eine ſchwarze 
Garbe, weiche aus den Kohlen gewiffer Holz⸗ 
arten bereitet wird (die Kohlenſchwärze); Das 
K-ichwelen, der K-fchmweler, f. Kohlen: 
brennen, Koblenbrenner ; die K-Ichwem: 
nie, bei den Wachslichtziehern derienige Fehr 
ler an einem Wacslichte, da der Docht zu 
Hark ift, fo daß er mit einer flarten Kohle 
brennt, wovon der Rand um den Docht fhmilzt ; 
die K-flätte, eine Stätte, ein Plag, auf 
welchem Kohlen gebrannt worden find; Der 
K-jtaub, zu Staub zerfallene oder geriebene 
Kohlen Gohlengeſtübe); der K-jtein, eine 
Art ſchwarzen und weichen Schieferg , der fi 
nicht in Blätter theilen läßt und mei bei 
Steinfohlenbergen gefunden wird; der K- 
jtift, dei den Beichnern und Mahlern, Geifte 
aus Kohlen von Linden: oder Haſelholze, Die 
Umeiffe und Grundzüge damit zu zeichnen; 
der K-ftoff, in der Scheidekunſt, ein eigen: 
tbümlicher Stoff in den Kohlen, welcher mit 
dem Gauerftoff verbunden , Koblenfäure dar⸗ 
ſtellt; der Kaſturz, im Hüttenbaue , deriemige 
Play, wo die Kohlen von dem Kohlenwagen 
gemeffen und hingeflürjt werben (der Roblen: 
plaß, gemeinhin, der Kohlſturz, Kobipiag); 
der K-topf, ein Topf zu glühenden Koblen, 
fi) darüber zu wärmen; der K-vater, beim 
Bwidauifhen Steinfohlenbaue, eine Benen: 
nung derjenigen, weldhe von den Gewerken 
gewählt werden zur Auffihe und Beforaung 
der allgemeinen, den Steintohfenban betreffen» 
den Angefegenheiten ; der Kowagen, ſ. Kob» 
lenfaite; der R-wifch, bei den Schmieden, 
ein kurzer Stod vorn mit einem Strohwiſch 
ı verfehen, welchen die Schmiede in Waffer tun» 
ken, und die Kohlen damit befprengen; Die 
K-zange, eine Zange, Kohlen und Brände 
— su faſſen; die K-zeichnung, ſ. Koh⸗ 
enriß. 


Koͤhler, m,, -8, fo viel als Kohlenbrenner; 


Name verfhiedener Thiere, und zwar eines 
Geefifhes in den nordifhen Gewäſſern (der 
Kohlfiſch, Kohlmund), des Kohlen-⸗ oder 
Brandfuchſes, und eines Rüſſelkäfers; der 
K-börd, der Name einer Art Börfe, die 
fhwar; if und deren NRüdenfloffen weiß ac 
ftreift, dic übrigen Sloffen aber weiß gefledt 
find ; der K-glaube , verächtlich, ein blinder, 
bloß auf das Wort Anderer gegründeter Glau—⸗ 
be; die K-hütte, die Hütte eines Köblers 
im Walde; das K-Praut, ein Name des ger 
meinen Bärlapps , und des Ehrenpreifes oder 
Wundkrautes; der K-lohn, der Lohn, wel» 
hen der Köhler für das Kohlenbrennen erbält; 
der K-meijter, in den Hüttenwerfen „ der» 
jenige, welcher die Aufſicht über das Koblen⸗ 
brennen und die richtige Vermeſſung der Rod» 
len bat, 


Köbleule , w. , die Schleuerehle oder geflammte 


Eule; f. Kohlmotte; der K-falf, das I- 


Kohlfiſch 


feuer, f. Kohlenfalke, Kohlenfeuer; ber 
K-fiich, f. Köhler ; die K-fliege,, f. Koth⸗ 
fliege; der R-freffer,, der Erdfloh oder Floh⸗ 
fäfer; der K-fuchs, f. Kohlenfuchs; die 
K-gänfediftel, die gemeine Saudiftel, Les 
berdiftel; der K-guarten, ein Garten, in 
welchem Kohl, überhaupt Küchenfräuter ans 
gebaut werden (der Küchengarten, im O. D. 
Kräsgarten); der K-gärtner , die K-g-inn, 
eine Perfon,, welche fih befonders mit Anbau 
- und Erwerbung der Küchengewächſe befchäftigt 
(im gemeinen Scherz , ein Kobihafe) ; in man» 
chen ®egenden auf dem Lande, eine Art Häus⸗ 
ler, welche Küchengewächſe anbauen und von 
dem Ertrage derfelben leben; das R-gebau, 
das K-gejtübe, das K-haus, f. Kohlen» 
gehau ꝛc.; K-grün, E. u. U. w., grün und 
ins Gelbe fallend; der K-hafen, bei den 
Schmieden, eine eiferne,, vorn mit einem Has 
ten, unter welchem eine Klinge it, verfebene 
Stange, die Kohlen in der Effe mit dem Has 
Pen zurecht zu Segen, und die großen mit der 
Klinge zu zerfehlagen ; das K-bolz , im Forſt⸗ 


wefen, Holz, welches beftimme ift, Kohlen. 


Daraus zu brennen; das K-jabr,, ein naffes 
Jahr, in weldem der Kohl gut geräth, die 
Beldfrücte aber mißrathen; der K-Enecht, 
Der Knecht eines Köhlers; der K-Fopf, der 
Kopf, d. h. die feft über einander liegenden 
und einen runden Körper bildenden Blätter 
Des Kopfkohles, befonders des Weißkohles (der 
Krautfopf); uneigentlich ein Dummtopf ; der 
R-Forb, ein Rorb zu Kohl; ein Korb zu Koh⸗ 
fen (beffer,, der Kohlenkorb); das K-Fraut, 
der weiße Kopfkoht; die KR-Erücke, f. Koh— 
lenkrücke; der K-lauch, eine Art des Laus 
ches, welche als Unkraut auf Weinbergen und 
Adern wächſt und deffen Blätter man in Schwes 
den hier und da auf das Gemüfe freut (Ges 
müſelauch, Wiefenfaub, Waflerlaub); Die 
K-laus, diejenige Art Blattläuſe, die fich 
befonders auf dem Kohle aufhält; die Kelö—⸗ 
fche, dad R-maß, f. Koblengeftübe und 
Koblenkorb; der K-mangold, eine Art 
des Lungenfrautes; der K-markt, f. Kräus 
termarft; das K-maul, ein Seefſiſch, der 
mit dem Weißlinge die meifte Ähnlichkeit, Feis 
nen Bart und ein wohlſchmeckendes nahrhafs 
tes Bleifh Hat (auch Polad); die K-meife, 
eine Art Meifen mit fhwargem Kopfe, weis 
Gen Schläfen, gelbliher Kehle, weißer Bruft, 
gelbem Bauche und grünem Rüden; die gro= 
Ge Kohlmeife (Brandmeife, Fintmeiſe, Pick⸗ 
meife, Spiegelmeife und große Meife); die 
Heine Koblmeife (Tannenmeife , Waldmeife) ; 
die K-motte, dieienige Motte, von welcher 
die Kohlraupen berfommen (KRohleule) ; der 
KR-mund, f. Köhler; die K-mußpflanze, 
eine Pflanze in Afiten, Afrita und Amerika, 
die man als Gemüfe genießt; die R-palme, 
eine ſchöne bis 150 Buß hoch wachſende Art 
Palmen in Amerika, deren Holz feft it, und 
viel weißliches Mark enthält, und deren obes 
rer Theil des Stammes aus verfhiedenen Häus 
ten beſteht, in welchen ſich eine weiße fühe 
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und ölige Maffe befindet ,. welche man Kohl 


nennt, und zu einer Speife zubereitet (der 
KRohlbaum); K-pehihmwarz, E. u. U. w., 
f. Kohlſchwarz; die K-pramne, f. Kobs 
lenpfanne ; der K-portulack,, eine Art des 
Portulads, welche wie Kohl gegeflen wird ; 
der K-rabe,, ein Name des Goltraben, we⸗ 
gen feiner kohlſchwarzen Barbe; der K-rabi, 
f. Koblrübe; die K-raupe, diejenigen Raus 
pen, welche fi befonders auf dem Kopfkohle 
aufhalten und denfelben abfreffen (Roblwurm) ; 
die K-rofe, f. Knopfrofe; die K-rübe, 
ein Küchengewächs, welches zum Gefchlechte 
des Kobles gehört, halb Kohl, halb Rübe iſt, 
und defien geniehbarer fnolliger Theil theils 
über, theild unter der Erde wächſt. Die Kohls 
rübe über der Erde (Oberkohlrübe) ſetzt 
über der Erde an dem Gtrunfe einen runds 
lichen oder länglichen Anolfen an, an welchem 
rund herum die Blätter fiehen (auch Rüben» 
kohl), und man genießt davon fowohl den 
Inolligen Theil, der Koblräbi genannt wird, 
als auch die zarten Blätter; die Koblrübe 
unter der Erde hat dide runde rübenartige 
Wurzeln , zeige über der Erde nur Blätter, 
und kann den ganzen Winter über erhalten 
werden (im MN. D. Stedrüben, Erdrübe; in 
Wien Krautrübe, in Schleſien Winterkohlrüs 
be, in andern Gegenden Bruden oder Wruf: 
ken) ; die K-ruthe ‚der K-jchreiber,, f. Koh⸗ 
lenrutbe, Koblenfchreiber; die R-faat, 
der Raps oder Räps, der Rapfamen; der 
K-junen, der Same der Kohlpflanze, bes 
fonders des Blatttohles. Davon das Kohl» 
amenöl, das daraus geprefite DI; der K— 
half, f. Schalffohl; der K-Ihwamm, 
ein auf dem im Herbfte eingegrabenen Kohle 
wadhlender Schwamm, der nicht größer als 
Korianderfamen it; Koſchwarz, E. u. U. w., 
ſo ſchwarz wie eine Kohle, ſehr ſchwarz (auch 
kohlpechſchwarz und wohl gar kohlpechraben⸗ 
ſchwarz); der Köhlſprenger, der Grashü⸗ 
pfer; der Kaſtengel, der dide Stengel oder 
Strunk des Kohles (der Kohlſtrunt); die K— 
ftatt, oder K-fätte, K-ftaub, f. Koblen« 
ftätte und Roblenftaub ; der Kaſtrunk, 
fo viel als Kohlſtengel; uneigentlich, ein fteie 
fer, unbehülfliher Menfh; Name einer Art 
Sternkorallen, die aus einem dicken, ftachelis 
hen rauben Stamme befteht, der fi in eis 
nige Afte vertheilt; der K-fturz, ſ. Kobs 
lenjturz; die KR-taube, die Ringeltaude ; 
das K-vögelhen, ein Name des Brauns 
kehlchens; der K-wagen, f. Kohlenwagen; 
der K-weißling , eine Art weißgelber Schmets 
terlinge , welche ihre Eier beſonders auf Kohl 
und Rübfaat legt (der Buttervogel in enge⸗ 
ver Bedeutung) ; der K-wurın, f. Koblraus 
pe; der Engerling , die Larve bes Maifäfers, 


Köhn, m., ſ. Kahm. 
Köhr, Köhr, Köhren ꝛc., f. Kor, Kör, 


dren ic. 


Kdje, w., M. -n, eine mit Brettern abgefon» 


derte Schlafftelle der Landleute , befonders im 
N. D.; auf den Schiffen, eine Meine Kam⸗ 


604 Ksken 


mer mit Bretterwänden , im Sinterthelle oder 
an den Seiten für die Schiffsleute; aud ans 
dere Rammern zur Aufbewahrung verfhicdener 
Dinge heißen Kojen, z. B. die Segelfoje, 
wo die vorrätbigen Segel aufbewahrt werden. 
Köfen, unth. 3. mit haben, und th. 3., ver 
altet f. fpeien, durch Erbrechen von fi geben 
(koßen); uneigentlih und verächtlich, reden 
was und wie es in den Mund fommt, 
Köker, m., -8, auf den Auderfhiffen, ein 
langer fohmaler Gang auf dem Berdede ders 
felben, zwiſchen den Ruderbänfen; auf den 
Schiffen, eine hölzerne, entweder walzenförs 
mige oder Fantige Röhre ıc., um dadurd ges 
wiffe Dinge vor Belhädigungen zu fichern, 
z. B. werden die Pumpenröhren gewöhnlich 
mit einem Koker verfehen; das Gehäufe, in 
welchem auf Heinen offenen Fahrzeugen ber 
Maft ſteht (Maftentoter) ; die R-fchraube, 
im Schiffbaue, eine Schraube , welche in einom 
vieredigen Kaften oder Roter fibt; das K- 
ſtück, dasienige Stück ſchweren Geſchützos, 
welches im Vordertheile eines Ruderſchiffes am 
Ende des Kokers ſteht und über den Sporn 
hinausſchießt. 

Kökosbaum, m., die K-palıme,, die K-muß, 
ſ. Klapperbaum; die K-Prabbe, eine Art 
Krabben in Süyamerifa, deren Scale einer 
batben Kotosnufi gleicht. 

Kolbe, w., M.-u, oderder Kölben, -8, ein 
dicker, kurzer , rundlicher Theil an einem Dinge, 
z. B. an einer Keule, und an den Schießge⸗ 
wehren der Theil, welcher beim Schießen an 
die Bade angelegt wird, Auch am Kopfe des 
Menfhen nennt man den obern gerundeten 
Theil ,. befonders wenn er gefchoren ift, die 
Kolbe, daher die niedrige Redensart , einem 
Die Kolbe laufen, ihn durch Schläge oder 
Schelte zurecht bringen ; eben fo der dicke Kopf 
eines Bodes ohne Hörner, daher ein Bod ſelbſt 
mit einem ſolchen Kopfe ein Folbiger Bock 
(Rolbenbod) genannt wird; bei den Jägern 
Das junge, weiche und nod nicht in Enden 
ausgehende Gehörn ber Hirfche ; auch die Wurs 
jein der Haare, und die walgenförmigen fams 
metähnlihen Körper an den Enden mancer 
Schilfgewächſe und diefe Gewächfe ſelbſt, z. B. 
die Rohrkolbe, Teichkolbe oder Waſſerkolbe 
(Bumskeule); ferner der lange runde Zapfen, 
welchen die Körner des Türkiſchen Weizens bil⸗ 
den, auch, die büſcheligen Samenähren mans 
her Hirſenarten; in weiteren Bedeutung in 
ber Pflangenichre,, jede Art des Dlütenflandes, 
wo die Blüte von einer Scheide umgeben if, 
fie mag die Form einer Ahre, Traube oder 
Rispe haben; im Hüttenbaue, das Ende bes 
Zrageftempels , welcher in dad Bühnloch gelegt 
wird, und in den Eifenbämmern diejenigen 
Stücke Eifen, aus welchen man das Stabeifen 
ſchmiedet ; auf den Bredhämmern aber heißen 
diejenigen fußlangen vieredigen Srüde Eifen, 
welche aus den Deulen oder Theilen und aus 
den Gtürzen geſchmiedet werden, Kölbel, 
davon berienige Arbeiter, der fie unter den 
Binnhammer bringe, fie breit zu ſchmieden, 
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der Rölbelaufheber Heißt ; Heiden Uhrmachern 
die Fegelförmige Spitze am Kolbenzirkel, und 
in der Geſchützkunſt der didere Theil an dem 
Geber, dem Wiſcher und der Ladefchaufel; 
ferner ein mit einem ſolchen didern gewöhn, 
lih runden oder rundliden Ende verfehe 
nes Ding oder Werkzeug, 3. B. eine Keule, 
f. Streitfolben , Kolbenrecht ; beiden Schäs 
fern und Hirten in manden Gegenden die 
diden fangen Stöde mit einem didern runs 
den und gebogenen Ende, daher die niedrige 
Redensart, einen mit der Kolbe laufen, 
ibn derb durchprügeln; das am Ende dide 
rundfihe Holz, womit in den Schmeljbütten 
der Herd derb geftoßen wird, auch bei ben 
Büchfenmachern, das walzenförmige Holz; , Blei 
oder Eiſen, womit fie den Lauf eines Gewehres 
inmwendig kolben oder glätten ; bei den Glaſern 
und andern Handwerfern , ein fnolliges Eifen, 
beffen fie fich beim Löthen bedienen (der Loth⸗ 
kolben); in der Scheidetunf find die Kolben 
fugelige gläferne Gefäße mit engem langem, 
nah dem Ende zu ſich verengendem Halle, 
deren man fih zum Abziehen, Scheiden , Ber: 
brennen ıc. fefter und flüffiger Körper bedient 
(Rotbenflafche , Kotbenglas, Rolbengefäß,, Rer 
torte) ; eben fo die Heinen hohlen verſchloſſe⸗ 
nen Gläschen, in deren baudigem Theile et» 
was Weingeift eingefhloffen it, und melde 
mit einem Analle gerfpringen, wenn diefer 
Weingeift über glühenden Kohlen oder an «is 
ner Lihtlamme in Dampf verwandelt wird 
(Springtölbchen , Rnallgläfer); in der Ziefer 
lehre it der Kolben das Außerfte gerumdete 
Ende der Zühlhörner; bei den Saug⸗ umd 
Drudwerfen ein eiferner Boljen mit einem 
Ringe, die Zugftange daran zu befefligen , auch 
Das runde mit Löchern an den Seiten verſehene 
Kıögchen,, worauf die Scheiben: und Pumpen 
feder gelegt werben, che man ed an die Zugr 
fange fchraubt; im D. D. Heißt aud eine 
Kalbs⸗ und Schöpfenteule ein Kalbskolben 
und Schöpsfolben ; endlich ein Folbiges Thier, 
z. B. der Kaulfopf, die Raulquappe (Rogkolbe) ; 
das Kölbel, der K-aufbeber, f. Kolbe; 
Kolben, 1) th. Z., mit einem Kolben verfehen, 
und damit bearbeiten, und in weiterer Bes 
Deutung auch fchlagen ; beiden Buchſenmachern, 
die Seele eines Flintenlaufes Polben, #e 
mit dem Kolben glätten ; dev Kolben berauben, 
Die Rotben abſchneiden: die Dirje, den Tür: 
Fifchen Weizen Folben, die reifen Kolben 
berfelben abſchneiden; 2) unth. 3. mit baben, 
bei den Jägern, von den Hirfhen und Rob» 
höden , Kolben befommen : der Hirfch Eolbet 
(aud Folbenen); die Kolbenblume , in der 
Pflanzentehre, eine Art Infammengefeßter 
Blumen, deren gemeinfhaftlider Boden für 
die Blümchen in einer Scheide enthalten if, 
wie bei den Palmen; der K-bod, f. Kolbe; 
der K-bobrer, ein mit einem Fegelförmigen 
Kolben verfehener Bohrer in der Rennfpindel, 
die Löcher zu verfentten Schrauben oder Nie 
ten damit zu bohren; die K-ente, eine Art 
Enten am Raspifhen Meere (die einfame 
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Snte); die KRolbenflafche , ſ. Kolbe; die R= 
liege, ein Name der Horniß ; das K-gefäß, 
das R-glas,f. Kolbe ; das K-grad, der Wies 
enfuchsſchwanz, die Taubgerfte; großes Kol: 
bengras, ein Name des großen oder Wiefens 
ieſchgraſes; der K-birfch,, bei den Jägern, 
in Hirſch, fo Sange er noch Kolben und kein 
mdiges Geweih hat; die K-birje, Hirfe, 
veldhe ihre Frucht in büſcheligen Ahren oder 
Roiben trägt ; der K-bub, im Waflerbaue, 
yiejenige Höhe an einem Gaugs oder Druds 
verfe, auf welche der Kolben dur Wagebals 
en oder Rurbein gezogen wird (der Rolbenzug) ; 
ver R-Fäfer ,. ein Käfergeſchlecht, mit Folbens 
der feulenförmigen Bühlhörnern , deren Keule 
jefpalten it, dahin der Maikäfer, Juniusfäs 
er , Juliustäfer; das K-moo®, ein Name 
‚es Bärlapps , befonders des Feulenförmigen 
Bärlapps; das K-recht, das chemaplige 
Fauſtrecht, wo man fi der Streitfolben zus 
Fntfheidung über Recht und Unrecht bediente; 
yas Recht, feine Unfhuld in einem Zweikampfe 
u beweifen (Rampfrecht) ; das R-robr,, eine 
Urt des Rohres, welches Kolben trägt; Die 
f-röhre, bei Saug und Drudwerten , dies 
enige Röhre, in welcher ber Kolben geht (bie 
Stiefelröhre) ; die R-[peife,, Hei den Glafern; 
in Gemifh von Zinhafhe, Zinn und Talg, 
vomit fie mittelft des Lörhfolbens verzinnen } 
ver K-ftab,, im Bergbaue, an einem Ketten⸗ 
verfe , die zolldiden Stäbe, welche die Glie⸗ 
ver der Kette, die über das Rad gebt, zuſam⸗ 
nenhalten; die K-ftange, in den Wafferfüns 
ten und Pumpbrunnen , die lange eiferne 
Stange, melde In der Pumpenröhre an den 
Tolben befeftigt und oben mit einem Schwen« 
yet verfehen ift (die Pumpenftange) ; der K— 
treich,, ein Streid, Schlag mit einem Roi 
sen; der K-taucher , ein Rame der Tauchers 
zans oder des Geeraben ; der K-weizen, eine 
Yet Weisen ; der R-zirfel, ein Zirkel , welcher 
einen Folbigen Schenfel hat; bei den Büchſen⸗ 
machern ein gewöhnlicher Zirfel mit fpigigen, 
yabei kolbigen Schenteln , bei den Uhrmachern 
ıber ein Stangenzirkel mit einer kolbigen 
Spige; der K-zug, ſ. Kolbenhub; die 
Rolbezeit, bei den Jägern , diejenige Zeit, 
»der das Frühiahr, in welcher die Hirſche 
olben, Kolben befommen; Kolbicht,, € u. 
4. w., einer Kolbe oder einem Kolben ähnlich, 
rundfich und did ; Kolbig, E. wu U. w., Kol⸗ 
zen habend , damit verfeben , auch , einen Kol⸗ 
sen vorftellend: ein kolbiges Holz. 
lbirn, m, eine Art Fegelförmiger Birnen 
son gutem Gefhmad und langer Dauer, 
tbleinfraut, ſ., großes Kölbleinfraut, 
sin Rame des DBlutfrauted oder der braunen 
Beberbiume (großes Sperberfraut),, ein nahr⸗ 
baftes Bichfutter, welches auf etwas trocke⸗ 
nen Wiefen und Beldern wächſt und als ein biuts 
ſtilendes Mittet gitt ; Fleines Kölbleinkraut, 
auch ein gutes Viehfutter (fonft Heines Sperber» 
fraut , zaubes Blutkraut, Becdherblume), 
lbweide, m , ſ. Kopfweide; die K-owurz, 
ein Name der weißen Seeblume (Kollerwurj) 
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Köldergat, ſ., f. Rolderftoch; das K-Fraut, 
f. Kolmarfraut ; die K-Iufe, ehemahls auf 
den Schiffen, eine Art Luke über dem Kolders 
gate; der K-ftock, ehemahls auf den Schiffen 
dasjenige Holz, durch welches der Helmſtock 
des Steuerruderd gehandhabt und gelenkt wird, 
und welches durch das Koldergat, ein Sat 
oder Loch auf dem halben Berdede, ging. 

*Kolik, w., ein heftiger Schmerz im Unterleibe, 
Darmgiht, Darmframpf. 

ROLE oder Külk, m, es, Mr -€, oder die 
Kölke, ein Sumpf,- eine tiefe Pfütze, eine 
tiefe Stelle in einem Teiche 1c.5 in RN. D. 
aud eine vom Waſſer ausgefpälte Grube an 
den Ufern der Stüffe und an den Dämmen; 
die Kolfbeere, ein Name der Deere des Bach⸗ 
oder Hirfhholders; Kolfen, unth. 3. mit 
haben, ein Wort , weiches gewifle Arten eines 
Geraͤuſches nachahmt, dergleichen dasienige 
it, welches häufig beim Niederfhluden einer 
Glüffigkeit , und bei den Pferden gehört wird, 
wenn im Laufen die Eingeweide deffelben an 
die Seiten der Bauchhöhle anfhlagen, Davon 
auch das Veröfterungsmwort kolkern; ber 
Kolfrabe, f. Soldrabe. 

Kolläzen, unth. 3., im öſterreichiſchen, ein 
Meines und kaltes Abendbrod genießen. 

Kole over Kölle, w., ein Name des Pfeffer 
krautes. 

Kölle , m, M,-n ‚ein eũbarer Flußſiſch, welcher 
in det Gegnig bei Nürnberg gefangen wird. 
Roller, m., -8, eine Krankheit der Pferde, 
wobei fie mie rafend find (der raſende ober 
wüthende Roller); der file Koller, wenn 
das Thier nicht tobt, wohl aber ganz dumm 
und unempfindlich ift; im gemeinen Leben audy 
die Verrüdtheit eined Menſchen, und in weis 
terer Bedeutung ein mit heftigem Toben vers 

bundener Zorn (im N. D. Kuller). 

Koller, f. und mi, -8, Berft. w. das Koller: 

n, -d, eine Bekleidung des Halfes oder 
der Theil eines Kleidungsftüdes, welcher den 
Hals umgibt, 3. B. in manchen N. D. Ges 
genden ein halbes Dberhemde ohne Ärmel, 
welches den Hals umgibt und die Bruſt bes 
dedt, und im Di D. ein kurzes Kleidungss 
füd ohne Armel, welches den Leib bedede, 
ein Leibchen; auch ein runder Kragen von fei» 
ner Leinwand te., welcher oft gefaltet und 
mit Spigen befegt it und welchen die Frauen 
und Mädchen häufig um den Hals tragen, fo 
wie der ähhlide Schmud der Geiſtlichen an 
vielen Orten; aud das Meine Tuch, welches 
man einem Feinen Rinde unter dem Rinhe 
befeftiget, damit es ſich beim Eſſen die Klei⸗ 
der nicht beſchmutze; ehemahls auch eine Art 
ledernen Harnifches , welcher Bruft und Rüden 
bedeckte und deffen Theile am Halſe zuſammen⸗ 
hingen , wovon noch die Benennung ReitFols 
ler, eine enge lederne oder andere Reitiade, 
95 fie gleich Urmel hat (Sollet). | 

Kollerader, io. ‚ eine Ader zwifchen den Ohren der 
Pferde , die geöffnet wird, wenn fie den Kol⸗ 
ler haben (Lichtader) ; der K-bufch , die Bes 
nennung einer verbutteten oder verbifienen 
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Tanne; der Köllerer, —6, einer, der kollert ; 
in der Blenenzucht, eine zum Schwärmen bes 
fonders aufgelegte Diene, welche gemeiniglich 
durchgeht; die Kollerfarbe, ein Name des 
Ochers (die Gilbe); Kollerig, €. u. U. w., 
den Koller habend: ein Folleriges Pferd; 
Kollern, 1) unth. Z., einen gewiffen Laut 
son fi hören laſſen, welchen diefes Wort 
nachahmt, wie 3. B. derienige ift, welchen 
die Puter von fich geben, oder wenn ein runs 


der Körper über eine Fläche langſam hinbemwegt- 


wird (im Dsnabrüdfhen kullern): e8 Follert 
ibm im Leibe, wenn man ein ähnliches Ges 
räuſch In demfelben Hört; in weiterer Bedeu« 
tung auch von einem Geräufche anderer Art, 
8: B. bei den Bergfeuten: das Kunftgezeug 
Follert, wenn etwas daran fhadhaft wird, 
und dies durh ein Schlottern ıc. verräth 
uneigentlih daher auch, das Seil Follert, 
wenn es zerreifit oder fih verſchlingt; ferner 
fid mit Hervorbringung diefes Lautes um feis 
nen eigenen Schwerpunft beivegen, von runs 
den Körpern (au Fullern, in deranftändigen 
Sprechart rollen) : eine Kugel Pollert, wenn 
fie über eine Fläche hinbewegt wird; den Kol» 
ler haben: das Pferd Follert, und zuweilen 
auch von Menſchen, rafend, unfinnig ſeyn, 
oder ſich mie rafend geberden; jenen Ton, 
welchen das Wort nachahmet, bervorbringen : 
der Puter Eollert; 2) tb. 3., mit Hervors 
bringung jenes Lautes einen runden Körper 
fortbewegen (fullern, in der anftändigen 
Sprechart aber rollen): eine Kugel kollern; 
einen Stein vom Berge kollern; die Kols 
lerwurzel, f. Kolbwurz. 

Köllnifch oder Köliner, E. u. U. w., zu Köln, 
einer Stadt am Rhein, gehörig, daher Foms 
mend ‚davon benannt: Kölfnifche Erde , bei 
den Mahlern, eine ſchwärzlichrothe oder brauns 
ſchwarze Farbe; Köllniſch oder Kölner Garn 
Koͤllerfaden), weißes Garn oder weißer Zwirn 
zu gemwiffen Zeugen, wie au für die Schufter, 
leichte und zierliche Schube damit zu ſteppen; 
die Kölnische Mark, f. Mark; Köllniſches 
Maffer (eau de Cologne), ein wohlrie⸗ 

chendes Waller, welches in Köln bereitet 
wird. 

Koölmarkraut , f. , ein Name des Ackergauchheils 

' oder rotben Hühnerdarmes (Kolderfraut). 

Kölner, m., -8, die Kölnerinn, M.-en, in 
manden, befonders D. D. Gegenden fo viel 
als Hüfener , ein zinspflidhtiger Befiker eines 
Hufengutes (verderbt in Keller) ; auch ein Vor⸗ 
gefenter ſolcher HAfener, in welcher Bedeutung 
im Öfterreihifhen und am Niederrheine ein 
Amtöfeller einen Amtsverwalter bezeichnet, 
der unmittelbar auf den Amtmann folgt, und 
deffen Gebiet die Kellerei oder Amtöfellerei 
(richtiger die Kölnerei) gehannt wird; der 
K-hof oder Kölnhof, in manchen, befonders 
D. D. Gegenden ein zinspflichtiger Meierhof 
(verderbet in Kellerhof). ’ 

*Kölon, f., -8, der Doppelpunft, ein grants 

matifches Unterfcheidungszeichen , aus zwei 
über einander befindfiden Punkten beſtehend. 
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Kolophõnium, ſ. Geigenharz (im gemeinen 
Leben Kalphonium). 

*Kolöß, m. -fled, M. -fTe, eine Bildſãute in 
mehr als Lebensgröße, Rieſenbild, auch ein 
ungeheures Gebäude; Kolöſſiſch und Koloſ— 
ſäliſch, E. u. U. w., rieſenhaft, übergrofß. 

Kolſchwein, f., f. Kielſchwein. 

Koͤlter, m., -8, im O. D. eine Dede, Bett: 
dede , befonders eine Steppdede (Golter , Kaur 
ter, Kuter). 

Koͤlter, ſ., -8, fo viel ald das Pilugeifen oder 
Pflugmeſſer (in D. ©. das Geh). 

*Kolüren, nurin d. M., in der Erdbefchreibung, 
zwei Mittagskreife auf der Himmelstugel , wel⸗ 
che die beiden Pole und den Aquator rechtwinf: 
tig durchſchneiden, Jahreszeitkreiſe. 

Kombüfe, w., M. -n, auf den Schiffen, bie 
Küche, oder der Drt, wo die Speifen für dad 
Schiffsvolk gekocht werden. 

*Komeẽt, m.,-en, M.-en, ein Haar⸗, Bart⸗ 
Schweif⸗ oder Irrſtern. 

“Komiker, m., -8, ein Luſtſpieldichter, auch 
ein Schauſpieler, der luſtige Rollen gut ſpielt; 
Kömiſch, E. u. U. w., im Gegenſatze von 
tragiſch, was zur Komödie gehört, luſtig, poſ⸗ 
ſierlich, drollig, ſcherzhaft. 

"Romma, ſ., in der Sprachlehre, der Beiſtrich, 
das Strichzeichen. 

Kommen , unregeim. ‚ich Eoınme , du Eommit, 
er Eommt (aud noch kömmſt und Fömmt); 
erft verg. 3., ich Pant, bedingte Form, ich 

- Püme; Mittelm. der verg. 3., gekommen; 
Anrede, komm, mit fenn , Überhaupt ‚ gegen⸗ 
wärtig werden, in einen Zuftand geratben, 
im weiteften Umfange der Bedeutung und obne 
Befimmung der Art und Weiſe, 1) untb. 8., 
von lebenden Gefhöpfen, an einem Drte ae: 

‘ genwärtig werben, wo ed, wenn es alleın 

» und ohne Verhältnißwort ſteht, fich immer 
auf die redende Perfon bezieht, und cin Err 

feinen an dem Drte, mo fie fih befinder, 
bezeichnet: zur rechten Zeit Eommen; wie 
gerufen Eommen , oder eben recht kommen, 
db. h. zur rechten Zeit, da man es gerade 
wünfdte: einem nahe kommen. Die vielerlei 
Arten des Rommens bezeichnet man durch das 
Mittelwort der vergangenen Zeit anderer Zeit: 
wörter, befonders im gemeinen Leben: aelau: 
fen, gerannt, geritten, gefahren ıc. kom⸗ 
men; da Fommen fie angefahren, ange: 
titten, angefegelt ıc. In einigen Fallen auch 
mit dem Mittelworte der gegenwärtigen Beit: 
büpfend und fingend, tanzend, fpringend 
und jubelnd Eommen. Die Abſicht des Kom» 
mens drude man mit dem Beitworte, welches 
Diefe anzeigt, in der unbeflimmten Form in 
Verbindung mit dem Verhältnißworte zu, auch 
um zu aus: ich Fomme (um) Ihnen zu 
melden, Sie zu bitten, daß ꝛc. Der Drt, 
an welchen man fommt, wird burd Berbalt 
nifmwörter näher beſtimmt, die, wenn fie zu 
denen gehören, die den dritten und vierten 
Fall regieren, hier allemal den vierten Fall 
des Ortes oder des Gegenflandes, gu dem 

man kommt, erfodern, indem man bei ihnen 


Kommen 


fragt: wohin? an einen Fluß kommen; 
an das Land, auf den Berg, auf das 
Rathhaus kommen; auf die Welt, and 
Licht Eommen, geboren werden; in das 
Haus, in die Kirche, in die Schule, ins 
Gedränge, unter die Leute, vor dad 
Zbor, über den Fluß, Pass den Baum 
Fommen; zwifchen zwei euer Fommen, 
von zwei Seiten in Noth und Berlegenbeit 
. gefegt werden ; durch das Thor kommen; 
einem in den Weg, in den Wurf kommen, 
uneig., ihm hinderlich ſeyn; nach Daufe, 
nach der Stadt fommen; vom Rathhauſe 
Fommen; nicht von der Stelle Fommen; 
einem nicht vor die Augen Fommen dür— 
fen. Aug wird Fommen mit vielen Umftandss 
twörtern verbunden, Die verfchiedenen Um: 
ſtände beim Kommen anzuzeigen, 4. B. Da: 
Binter, darüber, darunter Fommen. ©. 
aub berfommen, herab», berum«, ber» 
- bei«, hereinkommen :c., hinkommen, bin= 
ab: , binauffommen ıc. 3 emporfommen, 
fortfommen, vorfommen , wegtommen, 
zurückkommen, zufammenfommen ıc. Dft 
ftebt der Weg, auf welchem man fommend 
fich befindet, im vierten Sal, ftatt des ausges 
Iaffenen Verhältnißwortes mit dem dritten 
Sal: diefen Weg bin ich noch niemahls 
— ſtatt auf dieſem Wege ıc., dieſe 


traße müſſen ſie kommen, ſtatt auf dieſer 


Straße. Bildlich und in weiterer und uneigent⸗ 
licher Bedeutung bezeichnet kommen, in Ber: 
Bindung mit Verhältniß⸗ und andern Wörtern 
ein lÜbergehen zu allerlei Handlungen, ein 
Berfegen und Gerathen in allerlei Beränderuns 
gen ‚-Bufände, Umftände ıe.: am einen zu 
fommen fuchen, Gelegenheit ſuchen, ihn 
anzugreifen, ipm zu ſchaden; fie kamen fcharf 
oder hart an einander , fie zankten, fie frit> 
zen ſich heftig, fie geriethen in Streit; bin= 
ter etwas Pommen, es ausfindig machen, 
entdeden; binter die Wahrheit kommen, 
binter feine Schliche zu Fommen fuchen ; 
einem auf die Spur Fommen , Spuren von 
feinem Daſeyn, feinem Aufenthalt, feiner 
SHandlungsart entdeden ; einem gleich Fom= 
men, es ihm gleich thun; einem über feine 
Papiere kommen, entweder abſichtlich fie 
durchſuchen, oder zufällig zu denfelben geras 
eben ; wenn er nur nicht uber dich kommt, 
wenn er Dich nicht fchläge, flraft ıc.; kurz 
von der Sache zu Fommen, kurj davon zu 
reden, fie abzumachen; mit jemand in Richs 
tigfeit kommen, mit ipm etwas richtig ma⸗ 
en, eine Sache mit ihm abmachen; mit je: 
mand aus einander Eommen, fi mit, ihm 
aus einander feßen , vergleichen ; fo weit bin 
ich in der Arbeit gefommen , fo weit habe 
ich gearbeitet; ich Pann nicht daran, zu der 
Arbeit kommen, id Habe nöd Feine Zeit, 
©elegenpeit ıe, dazuz mit etwas zu rechte 
Pommen, damit umzugehen wiffen, damit 
au Stande kommen; wie könnte ich dabei 
zu rechte Fommen, wie fünnte id dabei 
austommen, beftehen; er kann zu nichts 
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kommen, nichts erwerben, erlibrigen; ich 
bin wohlfeil dazu gefommen, ih Habe 
mir ed um geringen Preis verfhafft, mit dem 
Nebenbegriffe der zufälligen Gelegenheit; mit 
einer Sache zu Stande, zu Ende Eom: 
men, fie bewerkftelligen , fie ausführen ; ich 
kann jeße nicht darauf Fommen, ich Fann 
mich nicht darauf befinnen; er Fam auf einen 
guten Gedanken, Einfall, er Hatte einen 
guten Gedanten ıc. ; auf etwas zu fprechen 
fommen, das Geſpräch auf etwas lenken; 
um auf etwas Anderes zu Fonımen , un von 
etwas Anderem zu ſprechen; Fommft du mir 
fchon wieder damit? fängft du fon wieder 
Damit an, fprichft du ſchon wieder davon? er 
ift mir grob gefommen, hat grob mit mie 


- gefprochen ; fo dürfte er mir nicht Eommen, 


das dürfte er fich bei mir nicht herausnehmen; 
du Fommjt mir fchön, ſpöttiſch, f. du bes 
handelſt mich nicht fhön, unhoöflich ic.z kommſt 
du mie fo, fo komm' ich dir fo, behans 
deift du mich fo, fo handle ich mit Dir eben 


: fo; Fomm mir nur noch einmabl! drohend, 


tdue dies noch einmahl; daraus Pann ich 
nicht kommen, daraus fann ich mich nice 
finden; er kommt wieder auf feine alten 
Sprünge, er macht, er treibt es wieder eben 
fo, wie vorher; häufig bezeichnet e8 ein uns 
mwillführliches, durch Zufälle bewirftes Gera⸗ 
then in einen Buftandıc.; aus der Faſſung, 
von Sinnen fommen, feine Saffung , feine 
Befinnung verlieren ; wieder zur Befinnung 
Fommen, feiner Befinnung wieder mächtig 
werden; in Hige kommen, bigig werden; 
in Bewegung fommen, bewegt werden; 
zu Falle Fommen, fallen, und uneig., von 
ledigen weiblichen Perfonen,, gefchwängert wer⸗ 
den; um fein Bermögen Fommen, es vers 
tieren; daß ich nur nicht darum Fomme; 
von Kräften kommen, die Kräfte verlieren, 
ſchwach werden; wieder zu Kräften Foms 
mer, neue Kräfte befommen; in eine Stelle, 
in ein Amt kommen, mit einer Stelle, 
einem Amte bekleidet werden; zu Schaden 
kommen, Schaden leiden, befhädigt werden ; 
zu Furz kommen, Schaden, Nachtheit eis 
den; dabei Fonmme ich nicht wieder auf 
meine Auslagen, Kojten, dabei habe ich 
Schaden; auf die Feftung, in die Karre 


kommen, zur Strafe dahin gebracht werden; 


los kommen, 108 gelaffen werden, feine 
Sreiheit erlangen ; in den Himmel Fommen, 
felig werden ; in Die Rede, ins Gefpräch, 
in der Leute Mäuler kommen, Andern zum 
Gegenftande des Gefpräches, der BVBerleums 
dung sc. dienen; auf die Füße zu fteben 
Fommen , bei einem Sale in ſoiche Lage foms 
men, daß man auf feinen Füßen wieder fichen 
kann; auf den Rücken zu liegen Pommen, 
fo fallen oder gewendet werden, daß man auf 
dem Rüden liege; fie Famen einander ges 
genüber zu ſitzen, befamen ihre Gite ein: 
ander gegenüber, Bon Sachen und Ieblofen 
Dingen gebraudt, heißt Fommen, einem 
andern Dinge gegenwärtig werden, an einen 
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Ort gelangen sc. ed find frifche Waaren 
— die Poſt muß bald kommen; 
er Brief Fam mit Gelegenheit; das i 
in unrechte Hände gefommen ; das Ders 
mögen ijt an ihn gekommen, iſt an ihn 
gefallen, er hat es geerbt ic.; das erite das 
bejte, was Ihnen in die Hand kommt, 
was Sie zufällig ergreifen ; er redet, wie ed 
ihm in den Mund kommt, wie es ihm eins 
faͤlt; das ift mir nie in den Sinn gekom⸗ 
men, das ift mir nie eingefallen, das habe 
ich nie gewollt; es foll nicht über meine 
Lippen kommen, , fol nicht verrathen werden; 
dad kommt biebei nicht in Betracht, darauf 
wird hiebei nicht geachtet, darauf wird hiebei 
Feine Rüdfiht genommen; das dicke Ende 
kommt nach, das Schtimme ift noch zu ers 
warten ; Eommft du mir aus den Augen, 
Fommft du mir aus dem Sinn, fehe ic 
Dich nicht mehr, fo vergeffe ich Dich ; die Zeit 
wird bald Pommen, wird bald da ſeyn; 
das Fommende Jahr, das nächte; kommt 
Zeit, Fommt Rath, kommt die Zeit zu hans 
dein näher, fo befinnt man fih auch auf dad 
Beſte; ed wird noch Froſt fommen , es wird 
nod kalt werden; ed kommt ein Gewitter, 
es ziehen Gewitterwolfen auf; die Knospen, 
- die Blätter Fommen fchon. In weiterer 
und uneigentliher Bedeutung bezeichnet kom⸗ 
men allerlei Veränderungen , die an und mit 
einem Dinge vorgehen, wie auch bas Eintreten 
von allerlei Zufänden, Umfländen ıc., wo⸗ 
bin viele gebräuchliche Redensarten gehören: 
was bald kommt, vergebet auch bald, 
was bald entficht , verfchwindet bald; wie ed 
kommt, nach dem ed kommt, wie es ges 
ſchieht, wie es fi trifft; ja, das kommt 
Pe fo; es Eommt endlich doch an 
en Tag, es wird doch entdedt, bekannt; 
das kommt mir gut von Statten, das 
it mir erwünſcht; wenn nichts dazwifchen 
kommt, mwenn Bein Hinderniß eintrittg Die 
Sache ift fhon zu weit gefommen, fie 
iſt ſchon zu weit gediehen ; von Worten kam's 
zu Schlägen; es Fommt zum Kriege, der 
Krieg bricht aus; wenn's zum Bezahlen 
kommt, ift er nicht zu Haufe, wenn er 
bezahlen fol, will er nichts davon willen ; es 
Fam zum Vergleich, oder e$ Fam ein Ber: 
gleich zu Stande, man verglich fi; es 
aufs äußerjte kommen laflen, den höch⸗ 
ſten Grad eintreten laſſen; es ijt mit ihm 
auf's Außerfte gefommen, er ir fo tief in 
einen böfen Buftand gerathen, daß er nice 
tiefere hineingerathen Fann ; wenn's boch 
Fommet, im feltenen, äußerſten Balle; es 
Fommt mir hoch zu fteben, es koftet mir 
vier; ed kommt mir fünf Thaler zu ftehen, 
und fürzer: es kommt mir fünf Thaler, 
es koſtet mir ac. ; uneig.: das wird ihm hoch 
oder theuer zu ſtehen Fommen, das wird 
ihm vielen Aufwand an Kräften ıc. Foften, 
dafür wird er hart büßen müſſen; in Gang, 
in Schwung Fommen , gewöhnlich wers 


den; das ift aus der Gewohnheit, aus 


Kompe, m, ſ. 
Kompswaid, m., Waid, wenn von demfelben 


Komft 


der Mode gefommen , ift Tängft nicht mehr 
gewöhntih, nie mehr Mode; die Reihe 
kommt auch an mich, au‘ mich trifft die 
Reihe; etwas an fich (mich) Fommen laf- 
fen, fi Zeit zu etwas nehmen, fich ſchwer 
zu etwas entfchließen; es ſoll ihm nicht zu 
Dbren Fommen, er fol es nicht erfahren; 
fih (mic) etwas zu Schulden Fommen 
laffen, etwas verfehen , ſich einer verdienten 
Befhuldigung auslegen; auch f. berrübren, 
entfpringen,, entſtehen: alled Gute Eommt 
von oben; das kommt daher, wenn man 
nicht hört ; das kommt nicht aus feinem 
Kopfe; das kommt von Herzen, ift ehrlich 
gemeint; was Som Herzen kommt, gebt 
um ‚pergen; ich weiß nicht wie es Eommt, 

aß ihm Alles mißglückt; Kömmlich, €. u. 
u. w., O. D. f. bequem: ein Eommliches 
Haus; zu einer Fommlichen Zeit (aus 
kommenlich). 


Komödiaͤnt, m., -en, M. -en, ein Schau⸗ 


fpieler ; die Komödidantinn, eine Schaufpies 
lerinn; Komödidntifch, €. u. U. w., ver 
ächtlich, einem Komödianten ähnlich; die 
Komödie, M.-n, jedes Schauſpiel: in die 
Komödie geben; in engerer Bedeutung das 
Zuftfpiel, im Gegenſatze des Trauerfpiels; 
uneig., eine luſtige, verwidelte Begebenheit. 
Davon das Komödienhaus ꝛc. 


*"Rompän od. Kumpän,-8,M.-e, fı Kumpe. 
Kompaß, m., -fled, M. -ffe, ein möthiges 


®eräth der Seefahrer, Mefifünftier ıc. , wel⸗ 
ches in einer mit einem Polftein geftrichenen 
Nadel befteht , die in einer Büchfe auf einem 
fentrecht ſtehenden Stifte frei fpielt und mit 
der einen Spige immer nah Norden zeigt, 
baber es befonderd den Geereifenden dient, 
fib in die Weltgegenden zu jeder Zeit richtig 
su finden (Buffole). In der Büchſe it ein nad 
den Weltgegenden adgetheilter Kreis, Die 
Kompaßrofe, angebradht, welder bei den 
Seekompaſſen 32 Abtheilungen bat, die durch 
eben fo viel Striche, welche von dem Umfange 
durch den Mittelpunft laufen , gebildet werden. - 
Die Winkel, melde diefe Linien am Mittels 
punft machen, beißen bei den Schiffern Wind: 
winkel, Kompaßftriche (RHombi, Rumpi); 
das K-bäudchen, auf den Schiffen, dasie⸗ 
nige Behältniß, in welchem fi der Kompaß 
befindet; die K-ınufchel, eine Art Kamm: 
muſcheln in Dftindien (GSonnenmweifer); Die 
K-nadel, die mit einem Polfeine beſtrichene 
Nadel im Kompaß (Magnetnadel) ; die K- 
rofe, 1. Kompaß; die K-fcheibe,, die Slache 
des Kompafles, auf welche die Rompaßreie 
geltebt it; der K-ftrih, f. Kompaf. 
Kumpe. 


im folgenden Jahre noch eine Nachernte gehals 
ten wird, 


Komit, m., -t8, in manden D. ©, Gegen» 


den, gelabte dide Milch (im N. D. Sültemild, 
in Preußen Glomms) ; Kohlhaupter oder Kraut⸗ 
köpfe, welche in vier Theile gerfchnitten , ger 
wält, d. h. ein wenig gekocht, dann einge 


Komſtkohl 


legt werden, und welche man, wann ſie ſauer 
zeworden, als Gemüſe ſpeiſet (in Thüringen 
und Franken, auch Kumſt, Komſtkraut, Komſt⸗ 
'obl, Gumpeſt, Gumpes); ein milchfarbiger 
Bernſtein (Komps); der Komſtkohl, das K- 
Fraut, ſ. Komſt; das K-obft, Obſt, wel⸗ 
des unter Waſſer aufbewahrt und dadurch 
riſch erhalten wird (Kompoſtobſt). 

mtür, m., -d, M. —e, in den geiſtlichen 
Ritterorden, ein Ritter, welcher eine Ordens⸗ 
»fründe bat, ein Befehlshaber, der ein Gut 
der mehrere Güter des Ordens, zu welchem 
r gehört, verwaltet (Kommenthur, der Rom: 
er, -8). ©. auch unter C; die Komturei, 
mM. -en, die Pfründe eines Komturs, das 
Bebiet ‚ Über welches er gefebt ift. 

König, m. , -e8, M.-e, die K-inn,M.-en, 
iberhaupt diejenige Perfon unter mehrern, 
velche die höchſte Gewalt hat. In diefem Sinne 
verden in der Bibel häufig die Familienhäups 
er, als Herren der Familie und der ihnen 
vienenden Knechte, Könige genannt, und in 
ihnlicher Bedeutung *heißen auch die Meinen 
fürften oder Beherrſcher Heiner Gebiete und 
Bolferfhaften in Afrika ıc. Könige, wenn 
ie aud einem höhern Beherrſcher unterworfen 
ind ; in engerer und gewöhnlicher Bedeutung, 
ver höchſte Beherrfcher eines großen Landes 
ınd Staates, eines Königreichs: der König 
yon Preußen, von England, von Däne— 
nark ıc. Davon die Königinn, ſowohl eine 
olche Perfon weiblihen Geſchlechts, als auch 
ie Gemaplinn eines Röniges ; er lebt wie ein 
tonig, prächtig, in Überfuß; glücklich wie 
in König, fehr glüdtich, Uneigentl. und bilde 
ich „ die vornehmfte Perfon , die Hauptperfon in 
ewiſſen Fällen: der König, die Königinn ei— 
ies Feftes, eines Tages ıc., diejenige Pers 
on, der zu Ehren das Feſt gefeiert wird ; Liebha⸗ 
er nennen ihre Geliebte die Königinn ihres 
derzens, gleihfam ihre unumfchräntte Gebietes 
inn ; ferner der Bornehmfte in einer Schügens 
‚efellfchaft, der den beften Schuß gethan hat (der 
Schüsentönig, Sceibenfönig) ; bei den Elb⸗ 
Hiffern der vorderſte Leinenzgieher, nach wels 
hem fi die übrigen richten, und in manchen 
Spielen wird um den König gefpielt, d.h. 
ver König oder der Bornehmfte ıc. werden ſoll; 
ei Dichtern heiße die Sonne die Königinn des 
Laged, und der Mond die Königinn der 
Nacht. Häufig Heiße König das vornehmfte, 
or zũglichſte Ding feiner Art, daher der Löwe 
‚er König der Landthiere, der Adler der Kö⸗ 
ig der Vogel, und in einem Bienenftode 
vird diejenige Biene, welcher der ganze Stock 
olgt und gleichfam unterthan ift, die Könis 
zinn genannt (Bienenmutter, Mutterbiene, 
ınd Weifel); auch vorzüglich hohe und fchöne 
Bäume werden Königinnen des Himmels, 
Baldes genannt ; in verfhiedenen Spielen, als 
em Schach⸗ oder Königsfpiele, fo wie in den 
Rartenfpiefen werden die vornehmften Steine, 
Rartenblätter ıc. Könige und Königinnen ges 
annt; im Kegelſpiele ift der mittelfte, Durch grös 
iere Höhe ausgezeichnete Kegel der König. 


II. Band, 
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2. König, m., -e8, M. -e, In der Erzkunde 
und Sceidefunft ein Metall oder Halbmetall 


in feinem gereinigten , volltommenen Zuftande, 
da es von allen fremdartigen Theilen befreit 
IR (der Sitberfönig , Bleitönig , Robaltfönig) ; 
in den Münzen ein dides Stück gegoffenen 
Silbers, und in den Schmelzbütten beim 
Schmelzen des Schwarzfupfers das unterfte 
Stück im Herde, nahdem die obern Scheiben 
abgehoben find; in D. &, in der Landwirth⸗ 
fhaft, der Haufen Getreidehalme, mwelden die 
Schnitter auf dem Felde ftehen laffen und oben 
in ein Büfchel zufammen binden, um daran 
als ein Mertmahl zu erkennen, wo fie zu 
fhneiden angefangen haben, 


— — ‚m., eine Art vorzüglicher Äpfel, 
f. 


Önigsapfel; Königifh, €. u. U. w., 
veraltet, dem Könige gehörend , zum Hofftaate, 
auch, zur Partei des Königs gehörend: es 
war ein Königiicher; Ponigifch gefinnt 
feyn; das Königlein, —6, das Verf. w. 
von König, verächtlich ein Feiner König, auch 
einer, der einen König, einen Derrfher im 
Keinen vorftellen will, ein Herrſcherling (Aris 
ſtotrat); Königlih, €. u. U. mw., einem 
Könige ähnlich, angemeſſen: einen Pöniglich 
belohnen, reihlid, wie ein König; eine 
Fönigliche Miene, Gejtalt; Eönigliche 
Pracht; Füniglich leben; uneig. , vortreff: 
ih, erhaben und überhaupt fehr vorzüglich, 
befonders in Anfehung der Gefinnung: eine 
Pönigliche Denkart, Großmuth; im ger 
meinen Leben: fich Föniglidy freuen, f. ſich 
fehr freuen; das iſt königlich, das ift Herr: 
lich, vortrefflih; einem König gehörig, in 
deiien Würde gegründer: die Pönigliche 
Macht; das Fönigliche Anſehen; Fonig: 
liche Güter; die Fonigliche Familie; das 
Königrecht (Königsrecht), das Recht, als 
ein König zu herrfhen; das K-reich, dass 


" jenige Rei , derienige Staat, weldher einem 


Könige gehört, von einem Könige beherrfcht 
wird: das Königreich Preußen. 


Königsammer, w., eine Art ſchön gefieders 


ter Ammern; der K-apfel oder Königinn: 
apfel, eine Art fhöner wohlfhmedender Äpfel 
mit graugrüner Schale, welche ſich lange hal⸗ 
ten (Reinette), wovon mehrere Arten, 3. B. 
der graue Rönigsapfel, der Englifche und 
Spanifche Königsapfel ıc. ; eine andere Art 
Üpfel, und ein Name der Ananas ; der Königs: 
bann, ehemahls eine Benennung der obern 
oder peinlihen Gerichtsbarkeit, des Halsgerich- 
tes, das im Namen des Dberhauptes des Deuts 
fhen Reiches verwaltet wurbe; eine fhon vor 
Pipin vorhandene, vom Könige wegen grofier 
Bergeben verhängte Geldftrafe, die 60 Soli» 
dos oder Schillinge betrug; der K-bauch, 
der Name einer ſchönen Schlangenart in Ka: 
rolina und Birginien, deren Bauch Fur; und 
wie mit einer Naht an den übrigen Körper be= 
feftige ift (auch Glasſchlange, fonft noch Dick⸗ 
bauch) ; der K-baum, ein großer fhöner Baum 
in Oſt⸗ und Weftindien; die K-bildung, eine 
Fönigliche,, erhabene Bildung oder Geftalt; 
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Königsbinde 


die Koönigsbinde, die Fönigfiche Binde, eine 


Haupt: oder Stirnbinde als Zeichen der Föniglis 
hen Würde (Diadem); die K-birn, eine ange 
nebm fhmedende Art Birnen , welche in der Ge⸗ 
kalt mehr einem Apfel gleicht; eine Der beften 
Sommerbirnen (Muscate Robine); dus K- 
blau, f. Königsfarbe ; die K-blume , die Ko⸗ 
nigss oder Pfingft: oder Sichtrofe ; das K-blut, 
das Blut, und uneigentlih das Beben eines Kös 
nigs, einer Königlichen Perfon; die K-burg, 
eine föniglihe Burg, ein Fönigliches — 
die Keaſchaft, die Eigenſchaft eines Königes 
als eines ſolchen, die Föniglihe Würde; Die 
Königsehre, die Ehre, die Würde eines 
Königes; die K-eidechje, eine in Afien und 
Südamerika einheimifhe Art Eidechſen, etwa 
anderthalb Fuß lang und von bläulichgrauer 
und weißgefledter Farbe, mit einem Ramme 
auf dem Hinterfopfe, und längs dem Rüden 
bis zur Hälfte des Schwanzes mit einer Haut, 
gleih einer Zloffe, mitteilt welcher fie fi 
ziemlich weit ſchwingen und im Schwimmen 
auf der Dberflähe des Waſſers emporbalten 
Fann (Bafilist); Die K-ente, eine Art Enten; 
die R-farbe, eine blaue Farbe, welche aus 
Dlau und Scharlachroth gemifcht it (Königs⸗ 
blau); bei Einigen auch die echte goldgelbe 
Sarbe (bei Andern, die Pringenfarbe, das 
Konigsgelb); der K-filch, der Name verſchie⸗ 
dener Fiſche, befonders einer Gattung Mafres 
len; der K-filcher,, ein Name des Eisvogels; 
der K-freund, ein Freund des Königes; eis 
ner, der ed mit der Partei des Königes hält 
( Royaliſt) j das K-gat, aufden Holländifchen 
Kriegsichiffen ein Gat oder Heiner Plag dicht 
beim Pief, worein Kugeln, Ballaft ıc, gewor: 
fen werden; das K-gebilde, ein Fönigliches, 
ein herrliches „ erhabenes Gebilde, Werft; das 
K-gelb, f. Königsfarbe; das K-gut, ein 
dem Könige geböriges Gut; ein Fkönigliches 
But; die R-balle, eine Föniglie Halle, ein 
Fönigliher Palaft; der K-hafe, ein Name 
des Kaninchens, wahrfchheinlich aus dem Namen 
Kuniglein , den es in einigen Gegenden führt; 
der K-beber, f. Paradiesvogel;. der K- 
hof, die veraltete Benennung einer königlichen 
Burg, mit ihrer Bubehör, eines Föniglichen 
Rammergutes; der Hof eines Königes; das 
KR-bolz, dei den Tifhlern, ein fhönes aus⸗ 
Tändifches Holz, welches unferm Nußbaumholze 
gleicht; der K-Farpfen, fo viel als Spiegel: 
Farpfen ; die K-Ferze, der Name eines Pflans 
sengefchlechtes mit hoben und wie eine Kerze 
geraden Stenaeln, deren Blätter einen breis 
ten, in fünf ungleiche Lappen zerſchnittenen 
Rand, fünf kurze Staubfäden von ungleider 
Länge mit gefärbten Haaren befegt, und einen 
unterwärts geftümmten Griffel haben, befon» 
ders die geflügelte wollichte Königskerze mit 
vielen rund um den Stengel und dicht an dem» 
ſelben figenden goldgelben Blumen (Kerzen⸗ 
kraut, Feldkerze, Königskraut, Himmelbrand, 
Wolltraut, Badeltraut, Bärenfraut); das 
K-Perzenöl, DI, in welchem die Blumen der 
Konigskerze geweiht werden find, um die Kno⸗ 


— 
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ten der blinden goldenen Ader damit zu bes 
freihen und fi Linderung dadurch zu ver 
fhaften; die R-Foralle, eine Art fhöner ge» 
ringelter Korallen, Die einem weißen Roßſchwei⸗ 
fe, der gliederweife mit einem breiten ſchwar⸗ 
gen Bande unterbunden ift, verglichen werden 
fann; das K-Fraut, ein Pflanzengeſchlecht 
aus Dfindien, mit einem ſehr kurzen Reid, 
einer jugerundeten Dberlippe und einer vier 
fpaltigen Unterlippe, woran eine gurüdgelegte 
Krone (Bafilienfraut); das gemeine Königs 
Eraut Hat einen gebrämten Keil, glatte ci 
tunde, mit dem Rande unterwärts gebogene 
Blätter und wird gegen anderthalb Fuß hob; 
dus Pleine Königsfraut Hat Feine Blätter 
und bleibt viel niedriger. Beide Arten baden 
einen ſehr angenehmen Geruch; ein Name der 
Königsferge; ein Name der Leberflette, auch 
des Waflerdoftes oder des Hirſchtlees; die K- 
krone, die Krone eines Königes; eine Art der 
Kronblume auf dem VBorgebirge der guten Hoff: 
nung mit einer nah unten zu nadten Blumen: 
teaube; eine Art Krontute; der R-Fümmel, 
ein Name des großen Ammei oder bed Möhren: 
tümmels; das K-Fupfer, in den Schmelzhüt⸗ 
ten ‚ das fogenannte Schwarzfupfer , weil es als 
ein König im Ziegel zurüdbleibt. S. König 2; 
die K-lilie, f. Kaiferfrone; der K-Iobu, 
die Belohnung, welche ein König gibt; zuwei⸗ 
fen auch uneigentlih,, f. f[hlechten Lohn, Un: 
banf; das K-mabhl, ein Fönigliches, berrlir 
ches Gaſtmahl; der K-malter, war im Schwa⸗ 
benrecht eine Züchtigung von 30 Streichen, 
die den Frohnbothen, wenn fie ihre Pllicht ner: 
festen, mit einem Steden verfeht wurden ; 
der K-mantel, der königlihe Mantel, als 
Beichen der königliben Würde; der Name einer 
fhönfarbigen Art Rammmufcheln,, deren beide 
einander gleihe Schalen zwölf erhobene, ge— 
freifte und raube Strahlen haben (der bunte 
oder herzoglihe Mantel); der Ä-mord, der 
an einem Könige begangene Mord. Daron 
der K-mörder, die R-m-inn; das K- 
nüglein, eine Art des Nelkenbaumes mit Hei: 
nen ährenförmigen Früchten; die K-nuf, f. 
Muscatennuß; das K-papier, eine Sorte 
ftarten Papiers in großen Bogen (Royalpapier); 
der K-paradießvogel, eine Art. Paradies, 
vögel mit vorzüglich ſchön gefärbten Federn 
(der König der Paradiesvögel); das R-pferd, 
ein Pferd mit einer Bläffe und vier weißen Zu: 
fen; die K-pfirfche, eine Art etwas länglis 
cher Pfirfhen mit gang dunkelrother Bade; die 
K-pflaume, eine vorgüglide Art Pflaumen. 
Davon der K-pflaumenbaum; das K-pul: 
ver, der Name eines angenehm riecdhenden 
Räucerpulvers; der K-purpur, das purpur: 
rotbe Gewand, welches ehemahls eine aus 
zeichnende Kleidung der Könige war; Die K- 
ratte, ein in Agypten und Dflindien leben⸗ 
bes, dem Iltis ähnliches Thier mit einem fans 
gen Schwanze, flraffen und borftenartigen, 
weißen und graulichſchwarz gefprentelten Das 
ren (Pharaoratte) ; die K-rofe ‚f. Gichtrofe ; 
ber A-jalat, eine gute Art des Gartenfalats; 


Königsfäure. 


die R-fäure, f. Königswaſſer; die R-fals 
bei, die gemeine Salbei; das K-fchießen, 
Bei den Schügengefellfchaften , ein mit feiers 
lichen Zügen begleitetes Schießen, bei welhem 
Derienige, der den beften Schuß thut, König 
(Schüsgenfönig) genannt, und als foldher auss 
gezeichnet wird; die K-fchlange, eine Art 
der Riefenfhlange, die gleihfam der König 
der Schlangen ift (auch vorzugsweife die Ries 
fenf&lange); der K-jchuß, der befte Schuß 
beim Scheibenſchießen ıc.; der K-fiß, der 
Foniglide Sig, Thron; der Aufenthaltsort 
eines KRöniges (königliche Refidenz); der K- 
ſohn, der Sopn eines Königes (der Fönigliche 
Prinz); das K-[piel, der Name verfhiedener 
Spiele, 3. B. da einer der Spieler durd das 
208 zum Könige gewählt wird und dann den 
übrigen als feinen Unterthanen befiehit; Name 
des Schachſpiels; der K-itab, ein Stab, ald 
Beihen der Föniglihen Würde, der Zepter, 
überhaupt, der Herrfcherftab (Rommandoftab) ; 
die K-jtadt, eine Fönigliche Stadt, befonders 
wenn fie der Wohnfik eines Königes ift (fönig» 
liche Refidenz) ; die K-jtraße, in vielen Städs 
ten, der Name einer Straße; eine Straße, 
auf welcher ein König zu reifen pflegt (cher 
mahls Name der öffentlihen Landftrafien) ; 
der Kethaler, f. Dicfthaler; die K-toch» 
ter, die Tochter eines Königs (die Fönigliche 
Prinzeffinn); der K-vogel, ein Name des 
Königsparadiesvogels, des Pfauenreihers , und 
der großen Kronentaube; das Kaewaſſer, in 
Der Scheidekunſt, ein Gemiſch von Balpeter: 
fäure und Galzfäure, worin Kodfalz oder 
Salmiaf aufgelöfer ift, teil das Gold, als 
König der Metalle, darin aufgelöfet wird (Rös 
nigsfäure); Das K-ıviefel, Name des großen 
Wieſels, wenn es im Winter eine weiße Facbe 
bekommen hat und die Schwanzſpitze deffelben 
pehfhwar; ift, welche als Pelzwerk verkauft 
wird, das chemahls die Könige ıc. als Aus» 
seihnung trugen (das Hermelin); das R- 
swort, das Wort eines KRöniges, befonders 
fein Verſprechen; die K-würde, die Würde 
eines Königes (Maieftät); der K-zepter, der 
Föniglihe Zepter; die Goldwurz, Goldzwiebel 
oder Drediitie (Peitfhenftod, Affodilllilie); 
ber 8-zind, in Bremen, eine Art des Rut⸗ 
ſcher zinſes, welcher zu Martinstag von gewiſ⸗ 
ſen Häuſern entrichtet wird, und welcher ehe⸗ 
mahls den Deutſchen Königen gegeben wurde; 
ber K-zucker, in den Zuckerſiedereien, ber 
weißefte und feinfte Zuder ; das Königthum, 
die Würde, der Stand eines Königes, 


Konuiſch, €. u. U. w., fegelförmig. 
Könleute, nur in der M. und veraltet, fo viel 


als Eheleute, 


Können, unregeim., gegenw. 3., ich Fann, 


du Pannft, er Fann, wie fönnen ıc.; bes 
Dingte Art, ich Fönne ıc.; erſt verg. 8., 
ich Fonnte; bedingte Are, ich könnte, Mits 
teiw. der verg. 3., gefonnt, Anrede: könne, 
1) unth. 3. mit haben, überhaupt, Fein Hins 
derniũ haben zu fenn oder etwas zu thun: 
alles was ſeyn kann, ift möglich; ein 


— 
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Dreieck kann nicht rund ſeyn; das kann 
ich nicht glauben; ein Stein kann nicht 
fühlen; es kann vor Abend anders wer» 
den; befonders von den Kräften, von dem 
Bermögen etwas zu thun oder zu leiden: der 
Menſch Fann denken, kann frei wählen; 
ich kann nicht weiter geben; die Ejel Eön- 
nen große Lajten tragen; aud mit vielen 
Mebenbedeutungen, melde. befondere Arten 
der Einfhränfung oder Hinderniffe bezeichnen : 
jeßt könnte ich mich rächen, ietzt Hindert 
mid nichts daran, ieht hätte ich die Gelegen⸗ 
Heit dazu; er Bann mie nicht fchaden, er 
hat Feine Macht dazu; Könige können vicl 
Böſes thun, weit fie die Gewalt dazu has 
ben; das Fann ich mie nicht gefallen laſ— 
fen, das fann ich nicht auf mir figen laffen, 
die Ehre verbietet es; wegen diefer Sache 
kann man ihn verklagen, die Sache hat 
dazu die erfoderliche Beichaffenbeit; das ijt 
Alles, was ich thun Fann, was meine Lage 
erlaubt, ohne Dabei meinen übrigen Pflichten 
su nahe zu treten; mehr kann man von 
ihm nicht verlaugen, mehr zu verlangen, 
wäre nicht billig ac.; man Pann fich ja wohl 
zumeilen ein Vergnügen machen, es ift 
ja nicht unerlaubt, es ift billig ſich zuweilen 
ein Vergnügen zu maden; er Faun immer 
Pommen, er mag fommen, es iftihm erlaubt, 
Zumeilen hat Fünnen die Bedeutung eines‘ 
verftedten Berlangens: Sie Fünnen ihm ver 
fihern, daß ich ihn liebe, d. h. verſichern 
Sie es ihm; Sie können ed nur glauben, 
glauben Sie ed nur. Dft dient es bloß zur 
Erweiterung eined Satzes: du Fannjt ed eins 
tichten, wie du willſt, richte es ein, wie 
du willſt; da kann man ſehen, was daraus 
folgt, da ſieht man, was daraus folgt. Die 
Anrede und das Mittelwort der Vergangen⸗ 
heit ſind von können nicht üblich, denn jene 
iſt wider die Natur der Sache, und ſtatt des 
Mittelworts bedient man ſich der unbeſtimm⸗ 
ten Art, wie dies bei helfen, hören, mö— 
gen, ſollen, wollen auch geſchieht: ich has 

e es lange nicht begreifen Fönnen, f. ges 
konnt; das hätte man vorausjeken kön— 
nen. 2) tb. 3., gelernt haben und daher vers 
ſtehen, willen: man muß wenigitens Eine 
Sache recht Fünnen; er Bann von Allem 
etwas; er Bann hübſche Lieder; befonders 
f. auswendig wiffen; feine Sprüche, feine 
Wörter Fünnen, die man auswendig.lernen 
follte. Auch bloß mit dem Zeitworte in der uns 


‚ beftimmten Form: leſen, ſchreiben, rechnen, 


reiten, tanzen, fechten können; fie Bann 
kochen, näben, ftricken, wafchen, ſtik— 
Fenzc. Hieher gehört auch die Redensart nicht 
oder nicht dafür können, gleihfam nichts 
dafür wiffen, nicht vermögen es anders zu 
machen, es zu verhindern ac.: ich kann nicht 
dafür, daß es fo gefommen if. 


Konrad, -8, ein Mannstaufname; das Kön⸗ 


radsfraut, das faudenartige Johannsfraut, 
deffen Blätter im Herbſte ſchön roth werden 
und auch rothiärben , wenn fie gerieben werden. 
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*Kontür, ein Umriß, eine Zelchnung. 

*Kontüfche, w., ein Furges libergewand für 
Brauch, das jeht veraltet ift. 

*Kopäl, m., —es, ein glänzendes, durchfichtis 
ges Gummi, welches aus dem Kopalbaum in 
Amerika kommt; ein Erdhar; an der Küfte 
von Guinea, welches von den Ladirern zum 
Kopalfirniß gebraucht wird. 

"Kopefe, w., M. -n, eine Ruffifhe Scheides 
münze, etwa 34 Pfennig. Hundert Kopeten 
‚machen einen Rubel; auch f. Spieß, Lange. 

Köpeln, unth. 3. mit haben, und th. 3., fi 
neigen, fchwanfen und fopfüber zu fallen dro— 
ben: der Tiſch Föpelt, drohet umzufallen; 
mit dem Stuble Fopeln, auf dem Stuhle 
figend denfelben auf eine Seite neigen; der 
Köpelftuhl, eine Art des Strumpftirkers 
ſtuhles. 

Köper, Köpern, ſ. Keper, Kepern. 

. Köpf, m., -es, M. Köpfe, Vertt. w. das 
Köpfchen, O. D. Köpflein, -$, überhaupt, 
ein hervorragendes, gewöhnlich dickes Ding. 
So der kurze Theil eines Hebels, im Gegen— 
ſatze der Zunge, des längern Theiles; in der 
Schifffahrt das obere Ende eines aufgerichtes 
ten Stüded, 4 B. des Steuers, der Ste— 
ven aͤc.; duch die Enden der Planfen werden 
Köpfe genannt; ein Schiff Hat einen breiten 
Kopf, wenn es im Vordertheile oder Buge 
fehr breit ıftz; ferner in den Hüttenwerfen die 
‚hervorragenden Hölzer an der Welle, melde 
den Stempel heben (Hebeföpfe); im VBergbaue 
das Ende eines Stempels, welcher in das 
Bühnenloch zu liegen fommt, wie aud eben 
dafelbft der didere Theit eines zum Grubenge— 
wölbe zugerichteten Steines; der Gipfel eines 
Berges (fonft Koppe, Kuppe), aud, der obere 
Theil eines Mark: oder Grenzfteines; in der 
Geſchützkunſt der vorderfte erhobene Theil an 
der Mündung; bei den Drgelbauern der dide 
Theil in den Schnarrwerfen , worin das Munds 
ſtück mir feinem Blatte und feiner Krüde ſtedt; 
bei den Perudenmahern und Bürftenbindern 
beifien die dicken Wurzelenden der Saare und 
Borften Köpfe; in der Musfellehre ift der 
KRopfeines Muskels das unbeweglichere Ende 
deffelbenz befonders bedeutet Kopf den oberften 
und runden Theil eines Dinges: der Kopf ei: 
ner Stecfnadel (der Knopf), eines Nagels; 
in der Pflanzenlehre eine Menge dicht zufam- 
mengedrängter Blumen, weldye mehr oder wer 
niger eine Kugel vorftellen: der Mohnkopf, 
Diftelfopf; der Kopfaneiner Tabafspfeife 
(der Pfeifenfopf) ; in der Zergliederungsfunft 
führt ein Feiner rundlicher Knorpel an ber 
ftumpfen Spitze jedes Gießbeckenknorpels den 
Namen Köpfchen ; der Kopf des Hutes oder 
am Hute, der halbrunde oder walzenförmige 
Theil deffelben „ welcher den Kopf unmittelbar 
bededt ; in engerer Bedeutung der oberfte runde 
Theil am Körper der Thiere, befonders der 
Menfhen (bei Menfchen in der edlern Sprech⸗ 
und Schreibart Haupt): ein bebaarter, ein 
Pabler Kopf; ein dicker, fpikiger Kopf ; 
ber Kopf thut mir weh, oder fchmerzt 


Kopf 


mir; mit bloßem Kopfe geben, mit wm 


bededtem; die Hände über dem Kopfe zu: 

faınmenfchlagen, aus Verzweiflung; den 

Kopf ſchütteln, als Beiden der Bermeinung, 

des Mißbilligens; mit dem Kopfe nicken, 

zum / Zeichen des Beifalls, der Bejabung , des 

Grußes; den Kopf bangen laſſen, un: 

frieden, mifvergnügt, traurig ſeyn; fich den 

Kopf zurecht machen, das Haar auf dem: 

felben in Ordnung bringen, den Kopiputz ıc. 

auffegen. In fofern der Kopf als Gig des 

Berftandes gilt, ſteht das Wort häufig f. Ge⸗ 

danfen, Borftelungen felbft: eine Sache 
nicht aus dem Kopfe bringen können, 

nicht aus den Gedanfen; das gebt mir im 
Kopfe berum , verurfacht mir Beforgnif ; ich 

weiß nicht, was ibm in den Kopf Fommt 
oder führt, ich weifi nicht, was ihm einfällt; 
er hat ſich etwas in den Kopf gefekt, is 
etwas eingebildet; das Fommt micht aus 
feinem Kopfe, das rührt nicht von ihm ber; 
auch, f. Sefinnung, Wille: einen wunder: 
lichen Kopf haben, mwundertich feun; dus 
ift nicht nach feinem Kopfe; er beitebt 
auf feinem Kopfe, er will durdaus feinm 
Willen Haben; feinen Kopf, fein Köpfchen 
auffeken, hartnädig auf etwas beftehen , cir 
genfinnig ſeyn; etwas für feinen Kopftbun, 
obne Einwilligung, Zuftimmung Anderer; fü: 
Baffungstraft, Bahigkeit, etwas zu begreifen un? 
einzufeben, auch f. Berftand feibft: Das mıll 
mir nicht in den Kopf, das vermag ich nich 
zu begreifen, einzuſehen; ein offuer , quter, 
gelebriger Kopf, der leicht und ſchnell dx: 
geeift; ein harter, langfamer Kopf, va 
fhwer und langſam begreift; er bat Kopf, 
von einem Menfhen, der viele Fäbigkeitcı 
befigt: es feble ihm nicht an Kopf; dat 
räumt den Kopf rg macht ihn hell, beich 
den Verſtand; Kopf für etwas haben, ®& 
higfeit, Geſchick dazu; auch, f. vernünftig 
Gefinnung, Überlegung: den Kopf verlieren 
feine Befinnung verlieren , fih nicht zu ratbeı 
und zu helfen twiffen; das Herz lauft of 
mit dem Kopfe davon, das lebhafte Sefub 
fiegt oft über die Falte ruhige Uberlegung 

f. Gedägenifi: etwas im Kopfe baben 
es gemerkt, behaltenhaben ; etwas ans den 
Kopfe berjagen, anführen; eine Nede au 
dem Kopfe balten; was man nicht iu 
Kopfe hat, müſſen die Füße leiften ede 
büßen, wenn man etwas mitzunehmen ver 
gift, muß man es nachholen, fib alfe eine 
doppelten Gang machen; f. Leben: Das Fo 
ftet ihm den Kopf, es ftebt der Kor 
darauf, Verluſt des Lebens; es wird je 
nicht den Kopf koſten; f. Perfon ſelbſt: du 
Geſellſchaft beftand aus zwanzig Köpfen 
viel Köpfe, viel Sinne; man fann nid 
alle Köpfe unter einen Hut bringen, me 
fann nicht alle Menſchen einftimmig maden 
befonders in Anfehung der Gemürbsart um! 
der Zähigfeiten des Geiftes: ein bikiarı 
Kopf, ein Hihiger Menſch (ein Higfopf) ; eit 
Inftiger Kopf; ein wunderlicher, felti= 


Kopf 


mer Kopf; ein vorzünlicher Kopf (Genie); 
ein feiner, wißiger, fcharfjinniger Kopf ; 
ein flacher, feichter Kovf , in weiterer Bes 
deutung, auch ein Stück Bieh: zwanzig 
Kopfe im Stalle haben; in der Naturbe: 
fhreibung heißt eine Art Stachelbäuche, deren 
Körper ganz furz und faft rund ift, ſchwim— 
mender Kopf (Klumpfiſch, Mühfenfteinfif, 
Spiegelfifih). Im gemeinen Leben und der 
leihten Schreibart hat man noch viele andere 
Redensarten, in welchen bald die eigentliche, 
bald Die uneigentliche Bedeutung des Wortes 
Kopf zu Grunde liegt: den Kovf boch tra: 
gen, ſtolhz ſeyn; es aefchiebt nicht und 
wern er fich auf den Kopf jtellt oder feßt, 
un® tmenn er alles Mögliche, das Außerfte 
thut ; überall mit dem Kopfe durchwollen, 
alles mit Gewalt durdhfegen wollen; mit dem 
Kopfe wider die Wand rennen, unübers 
legt handeln und Widerftand finden ıc. ; auch, 
fih wie ein Bergmweifelter betragen ; auf dem 
Kopfe ftehen, tanzen, etwas aanı Verkehr: 
tes thun; einem auf dem Kopfe tanzen, 
fib ohne Scheu Alles gegen ihn erlauben; 
über Hals und Kopf eilen, mit der aröfı- 
ten Geſchwindigkeit und übereilung; er läuft 
als brenne ihm der Kopf; einen beim 
Kopfe nehmen oder Priegen, ibn fallen, 
umarmen und Füffen, auch, ibn feftnehmen, 
verbaften; einem über den Kopf wachen, 
großer werden als jener, und uneigentlich, 
ihm miche mehr Folge Teiften wollen; einen 
vor den Kopf ftoßen, ihn beleidigen; er 
it wie vorden Kopf gefchlagen, als wäre 
tr durch einen Schlag an den Kopf betäubt, 
fo daß er ſich nicht befinnen, fi nicht finden 
tan ; lernen, daß der Kopf raucht, den 
Kopf durch Lernen fehr anftrengen; einem 
etwas auf den Kopf zufagen, Schuld ges 
ben , geradezu, beftimme; einem den Kopf 
wafchen, ihm derbe Verweiſe geben; einem 
dern Kopf zurecht feßen, bringen, ihn mit 
Ernft auf andere beffere Gedanken bringen, 
hr ſich zu fügen zwingen ; der Kopf ftebet 
bm nicht recht, er ift nicht gut gelaunt; 
ver Kopf ſteht ihm nicht danach, er if 
azu nicht aufgelegt; mit dem Kopfe arbei: 
er, mit feinem Berftande; einem den Kopf 
varm machen, fo viel reden und zu beden: 
en geben, dafi er ungeduldig wird, auch ihn 
urch feine Reden zornig maden; er bat fo 
iel im Kopfe, es geht ihm fo viel im Kopfe 
wrum, daß er ſich feiner faft nicht bewußt 
ft; ich weiß nicht , wo mir der Kopf jtebt, 


in ganz betäube; den Kopf voll haben, 


vielerlei Gedanken haben; etwas im Kopfe 
yaben, ein wenig betrunfen fenn, feines 
Berftandes nicht recht mächtig fenn ; im Kopfe 
ıicht richtig, im Kopfe verrüdt ſeyn. Bei 
en Zufammenfegungen mit Kopf vergleiche 
nan die mit Haupt, welche edler find, in 
ofern beide vorfommen. 

Kopf, m.,-ed, M. Köpfe, Vertt. w. das 
köpfchen, D. D. Köpflein, -8, ein rundfiches 
der walsenförmiges Gefäß, 3.8. Theefopf, 
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Kaffeekopf, Schröpffopf, ſ. 8, W. ; in ens 


gerer Dedeutung in manden D. D. Gegen» 
den sein Becher, befonders der Name eines 
Mafies zu flüſſigen und trodnen Dingen (mo 
es in manchen Gegenden auch Köpf und Küpf 
lautet). In Öfterreih Hält ein Kopf 22 Geis 
del, und 13 Köpfe geben auf ein Maß; in 
Negensburg zwei Seidel, in Zürich 2 Maß 
oder 4 Quärtle oder 8 Stotzen, und g Köpfe 
geben auf ein Riertel, 82 aber aufeinen Eimer; 
in Bafer Hält ein Köpflein zwei Becher, und 
4 Köpflein machen einen Scheffel oder eine 
Müdde, 532 aber einen Sad Getreide; in 
Aachen geben 4 Köpfe auf ein Fafi, 24 aber 
auf ein Malter Getreide; in Holland machen 
32 Kopf einen Sceffer. 


Kopfab, den Kopf ab, herunter, ein Zuruf, 


den Kopf abzubauen; der K-abbacker , der 
Scharfrichter, Henker, fofern erden Kopf auf 
einem Klotze abhaut ; in weiterer Bedeutung , 
ein blutdürſtiger Unmenfh (der KRopfabfchneis 
der); die K-ader,, f. Hauptader;z die K-ars 
beit, eine Arbeit, welche mit dem Kopfe verrich« 
tet wird, und Nachdenken erfodert, im Gegen» 
faße der Handarkeit; die K-arzenei, der K- ' 
balſam, f. Hauptarzenei, Hauptballam ; 
Das Kebad, das Baden oder Waſchen des 
Kopfes; das K-band, ein Band um den Kopf 
zu binden; im der. Zergliederungsfunft die 
Kopfbänder der Mittelband, die Bänder, 
durch welche die Mittelbandfnochen an ihren 
untern Enden oder Köpfchen verbunden find; 
der Kebaum, Name eines Nordamerifanis 
fhen Baumes, deffen Blumen als ein Eugel: 
runder Kopf ftraußmeife ar den Spiken der 
Aftenneben einander fteben (nad) Andern Knopf» 
baum); die K-bedecfung, eine Bededung 
für ven Kopf, ein Hut, eine Mütze, Haube ıc.; 
in engerer Bedeutung etwas, was zur Be— 
fhüsung des Kopfes dient, 4. B. ein Helm; 
das K-bein, die Beine oder Anocen bes 
Kopfes (in der Beraliederungstunft gewöhnli— 
her die Schädelfnochen , denn Kopfbein Heißt 
daſelbſt einer der Handfnochen); die K-be: 
fteuerung , die Auflegang einer Steuer auf 
jeden Kopf oder jede Perfon; die K-binde, 
f. HDauptbinde; die K-blöde , die Blodig- 
Feit des Kopfes, Schwäche des Verftandes ; 
der K-bobrer,, fo viel als Hauptbohrer oder 
Schädelbohrer (Trepan); derjenige, der diefes 
MWerfjeug handhabt , damit böhret; der K- 
bulzen, ein Bolzen, der an einem Ende mit 
einem runden eifernen Ropfe verfehen ift; das 
R-brechen , große Anftrengung des Kopfes 
oder der Geiſteskräfte, befonders des Nachden⸗ 
kens: das macht, Eoftet Kopfbrechen; K- 
brechend , &. u. U. w., fehr anftrengend : Popf: 
brechende Arbeit ; der K-brecher, f. Hirn: 
brecher; das K-brett,, dasienige Brett an 
einer Vettſtelle, mogegen man mit dem Kopfe 
liegt, auch, ein fhrägliegendes Brett, worauf 
man mit dem Kopfe liegt, nachdem man eine 
Unterlage von Kiffen ıc. darauf gelegt bat; 
die K-bürjte, eine Bürfte, die Haare auf 
dem Kopfe zu reinigen und zu ftreichen ; ein 
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Buſch emporſtehender Borſten, welcher auf dem 
Kopf der Pferde zur Zierde befeſtigt wird; die 
Kopfdrüfe, ſ. Hauptdrüſe; der K-dunft, 
ein Dunft, welcher den Kopf einnimmt, bes 
fonders von ftarfen Getränken (der Rauſch); 
Köpfelfeken , im Öfterreichifchen f. fpröpfen ; 
Köpfen, unth. 8. mie haben, einen Kopf 
befommen: der Salat kopfet ſchon; Kös 
pfen, th. 3., des Kopfes berauben , enthaups 
ten; in weiterer Bedeutung, der Koppe, d.h. 
des obern Theiles berauben: die Weiden ko— 
pfen oder Eoppen, die Krone oder die Afte 
derſelben abbauen; den Tabaf Eöpfen, die 
Gtengel ausbrechen, damit der Saft in bie 
Blätter feige; fchröpfen, mit Scröpftöpfen 
beſetzen: einen köpfen; das Kopffuch, bei 
den Hutmachern, die Stücke des gefadhten 
Überzuges, welche den Kopf des Hutes geben, 
zum Unterfbiede von den Randiahen; R- 
feft, €. u. u. w., auf feinem Kopfe feft bes 
harrend, feft in feinem Entfchluffe; das K- 
fieber, f. Hirnwuth; der K-fluß, f. Haupt» 
fluß; K-fürmig, €. w. U. w., die Form 
eines Kopfes habend; in der Pflanzenichre 
heiße ein AuerlEopffürmig , wenn die Bius 
men daran fo dicht gedrängt fleben, dafi fie 
eine Halbfugel bilden ; ein Moos heißt Eopfs 
fürmig, wenn es Fugelrund und gefielt ift, 
und die Narbe it Eopfformig, wenn fie 
eine volltommene Kugel vorftellt ;der K-fries, 
die Zriefe oder Verzierung an dem Kopfe eis 
ner Kanone; das K-geld, eine Geldabgabe, 
welche von jeder Perfon nah VBerhältniß ihr 
red Standes und Vermögens entrichtet wird 
(die Kopfſteuer, Perfonenfteuer, das Pekfos 
nengeld, im O. D. das Hauptgeld „ der Haupts 
zins, die Hauptfteuer ‚der Kopffhap ‚in Baiern 
das Leibgeld, der Leibpfennig); Die R-ges 
ſchwulſt, das K-geftell, der K-grind, 
f. Hauptgefchwulft; das K-grindfraut, 
"eine Art des Grindkrautes (Ropfffabiofe) ; das 
Kehaar, f. Hauptbaarz; der K-bänger, 
die K-b-inn, eine Perfon, welche den Kopf 
bangen läßt, aus Scheu oder aus übel vers 
ftandener Frömmigfeit; in engerer Bedeutung, 
eine fheinheilige Perfon; die K-bängerei, 
der äußere Schein der Demuth und Brömmigs 
feit ; die K-baube, eine Haube als Beder⸗ 
Fung des Kopfs; in der Bergliederungsfunft 
Die flechfichte Vereinigung des Hinterhaupts 
und Sternmuskels, welche fich über die ganze 
Hirnſchale in Geſtalt einer Haube oder eines 
Helmes verbreitet; die K-haut, die den Kopf 
umgebende Haut; das K-holz, bei den KRöps 
lern, das ſchwächſte Holz, welches fie beim 
Errichten eines Meilers obenhin legen, und 
welches bei einem Ktöppermeiter Kopfflöps 


pel, bei einem Scheitelmeiler aber Kopfjcheite - 


genannt wird; Köpfig, €. u. U. w., einen 
Kopf oder Köpfe habend: Pöpfiged Kraut, 
Kraut, welches fih ſchon in einen Kopf ges 
f&loffen hat ; befonders in den Zufammenfeguns 
gen zweiköpfig, dreiköpfig, dickköpfig zc. ; 
eisenwillig, eigenfinnig, auf feinem Kopfe 
Beftehend (auch kopfiſch); davon, die Köpfig⸗ 


— 


Kopfplatte 


keit, das Beſtehen auf feinem Sinne; das 
Kopfjoch, in der Landwirthſchaft, ein Joqh, 
welches dem Rindviehe vor den Kopf befeftiget 
wird, zum Unterfhiede vom Halsjoche; dus 
K-Feilbein, f. Keilbein; das K-Eiffen ‚ein 
Kiffen , den Kopf darauf zu legen (das Haupts 
fiffen); der K-Flöppel, oder KR-Elippel, 
f. Kopfholz; der K-Eohl, diejenige Art des 
Kohles, deffen Blätter fih in Köpfe fchliehen 
(D. D. der Hauptfohl), im &egenfage des 
Blatt⸗ oder Blätterfohles. Der gewöhnlichſte 
ift der weiße Weißfohl, Weißtraut und Kraut 
ſchlechtweg, im gemeinen Leben auch Rapper: 
fraut, Kappeskohl, Kappis, im N. D. Ra: 
buus ıc.). Die Heinfte Art heiße Ruſſiſcher 
Kopfkohl, die größte aber der Rieſenkopi— 
Fohl, oder grober Schottiſcher Kopfkobl. 
Eine der größten Arten ift uud der Braun: 
Schweiger oder Straßburger Kopffobl , defr 
fen Köpfe etwas platt gedrüdt find; Die K— 
krankheit, f. Hauptfranfheit; der K-lat: 
tig, f. Kopffalat ; die K-lauge, eine Lauge, 
den Kopf damit gu waſchen; uneig., ein Ber 
weis, in Bezug auf die Redensart: einem 
den Kopf waſchen; die K-laus, Läufe auf 
den Köpfen der Menſchen; K-leer, €. u. U.w., 
leer im Ropfe, ohne Verſtand; K-Ios, €. n. 
U. w., keinen Kopf habend: ein Fopflofes 
Bild; meift uneig., feinen Verſtand, keine 
Überlegung, habend: kopflos handeln. Da 
von die Kopflofigfeit; der K-musfel, in 
der Muskellehre, die Muskeln des Kopfes , be: 
fonders Diejenigen, welche zu den verfdhiede: 
nen Bewegungen des Kopfes überhaupt die 
nen; die K-nabdel, eine Nadel, etwas in 
den Haaren damit zu befefligen,, auch eine koſt⸗ 
bare Nadel als Kopfſchmuch; das R-näglein, 
die Rnopfnelte; die K-nabht, die Nähte oder 
Bufammenfügungen der Schädeltnochen; das 
K-nicden, das Niden mit dem Kopfe, als 
ein Beihen des Beifalls , der Beiahung ; aus 
eine Art des Grußes oder Gegengrufies, der 
ren fi Befannteunter einander und Bornebme 
gegen Niedere bedienen; der K-nicker, ci 
ner, der den Kopf nidt; in der Muskellehre, 
ein Mustel, der zum Kopfniden nötbig if, 
welcher an die äufiere Fläche des Zitzenfort ſaz⸗ 
zes am Schläfenbeine und an die obere halb» 
Freisförmige Leifte des Hinterbauptbeines gebt, 
und mittelft deffen der Kopf fhief nad vorn 
herabgebeugt wird; ein Niden mit dem A 
pfe; die K-nuß, eine Nuß oder ein Ei der 
Kopflaus (gewöhnlid nur die Ruß); ein ger 
ringerer Stoß, Schlag an den Kopf: es jeht 
Kopfnüſſe, es werden Kopfſtöße oder Kopir 
ſchläge ausgetheilt; der Name einer Pflanze 
mit gefärbten, fünffach eingefhnittenem Kel⸗ 
che, fünf eiförmigen Blumenblättern, und 
einem Fugelförmigen Fruchtkeime, welcher ger 
wöhnlich vier Griffel trägt ; die K-pein , ein 
beftiges Kopfweh (Migräne) ; das K-pflajter, 
der K-pfühl, f. Hauptpflaſter, pt: 
pfühl; die K-platte, eine Fable Platte auf 
dem Kopfe; Name einer Are Klippfieber mit 
kegelförmiger, etwas durchſichtiger Schale, 


Kopfpolei 


geſtreift und am Wirbel glatt ; der Köpfpolei, 
eine Art des Poleies; der K-pub, der Putz 
des Kopfes (der Kopfſchmuch, edler der Haupts 
(hmud); der R-pußer, die K-p-inn, eine 
Perfon, weiche den Kopfputz Anderer heforgt, 


Kopfſchmücker Kopfſchmückerinn (Coiffeur, 


Coiffeuse) ; die K-quaſte, oder der K⸗ 
quaft, eine Quafte oder ein Quaſt am Kopfe, 
ihn damit zu fhmüden, 4. B. bei den Pier: 
ven; die K-räude, der Grind ; dad K-recht, 
veraltet, das Recht der Vernunft, im Gegen⸗ 
lage des Fauſtrechtes; der K-reißer, ein 
ſchlechter gefchwefeltee Wein, welcher Reifen 
m Kopfe verurſacht (im O. D. Hirnbrecher); 
das K-rennen, ein Ritterſpiel zu Pferde, 
mobei mit der Lanze ıc. nad einem bölgernen 
Ropfe gerannt wird; der K-riemen, die 
Riemen des Pferdegef@irnues , welche am Kopfe 
vefindlih find; der K-ring, der ausgeftopfte 
Rıng oder Kranz, welder auf den Kopf als 
Antrriage gelegt wird, wenn man eine Laft 
yarauf tragen will (der Tragring, in Wien 
ver Kranz, fonft im Öfterreidhifchen der Bund, 
m DMainzifhen der Kringel, in der Wetterau 
ver Kizel, in Hamburg Waſecke, in Sachſen ıc. 
‚ver Wulf , anderwärts der Bauſch); der K- 
alat, Salat, weicher fi in Köpfe oder Haups 
er fließt (der Hauptfalat, Kopflattig, D. 
D. auch Häuptelfattig); die K-fulbe, eine 
Salbe, den Kopf damit zu fhmieren (die Haupts 


atbe) ; der K-jchaß ‚f. Kopfgeld ; K-Ichen, - 


5. u. U. w., von Thieren, befonders von 
Pferden, die ſich niche an den Kopf fallen lafs 
en, ohne ſcheu zu werden ; uneigentl., im N. D. 
ür gewigiget; die SK-ichlagader, in der 
jergliederungstunft, die Schlagadern des Ko⸗ 
‚res, melde das Blut nad dem Kopfe führen ; 
ver K-jchleier, ein Schleier, welcher den 
Ropf verpüllt,, gewöhnlich nur, der Schleier) ; 
vie K-fchleife, eine Schteife zum Kopfſchmuch; 
ver Keſchmerz, Schmerzen im Kopfe (das 
dopiweh, der Hauptſchmerz, das Hauptweb) ; 
ver Keſchmuck, 1. Kopfputz; der K-jchmüßs 
’er, die R-j-inn, f. Kopfpuger; die K— 
chraube, eine Schraube mit einem Kopfe; 
ie R-fchur, Die Schur gder das Abſchneiden 
er Kopfbaare. ©. Hauptichur; K-jchüt- 
elnd, & u. U. w., mit dem Kopfe ſchüt⸗ 
eind, als Zeihen der Berneinung , der Bers 
punderung ıc.; die K-feite, die K-fpans 
e, f. Hauptfeite, Hauptfpange ; der K- 
ein, bei den Maurern,, ein Stein , welden 
nan vor den andern hervorſtehen läßt (Krag⸗ 
fein); die K-jtellung, die Stellung oder 
daltung des Kopien, befanders in den bilden» 
ven Künften, fofern dadurch herrſchende Sins 
sesart oder vorübergehende Empfindungen auss 
edrudt werden ;die K-jteuer, f. Kopfgeld; 
sie K-jtimme, in der Gingefunft, die mit 
ver Fiſtelſtimme verbundene Bruftftimme ; das 
%-jtücd, ein Stüd von dem Kopfe, auch ein 
Stüd von einem Ganzen, das den Kopf ents 
‚ale: das Kopfitück von einem Fifche; 
ver Mame einer Silbermünze von verfchiedes 
sem Werthe, welche den Ropf des Landesherrn 


Koppel 615 


auf der einen Seite führt, und bie in Böh⸗ 
men und Nürnberg 20 Kreuzer, oder 5 Gr. 
4 Pf., in Grantfurt am Main 5 Bahn , oder 
6 Br.3 Pf., in Bremen 4 Gr. oder 12 Grot, 
in Dänemarf 20 Schilling oder 5 Gr. 10 Pf. 
gilt; in der niedrigen Sprechart, ein Schlag 
auf den Kopf; bei den Maurern find Kopf: 
jtücfe Mauerfteine, deren vier Geiten gleis 
che Länge haben , welche die Hälfte der Länge 
eines ganzen oder großen Mauerfteines beträgt; 
die K-fucht, die Sucht, da man für einen 
guten, vorzüglichen Kopf gelten oder angefe» 
ben ſeyn will (Beniefuhe); K-jüchtig, E. u. 
U. w., die Sucht habend, daß man für eis 
nen vorzüglichen Kopf angefehen feyn will (ge⸗ 
niefüdhtig); der K-träger, in der Zerglies 
derungsfunft, der oberfte Halswirbel, welcher 
den Kopf trägt (gewöhnlih nur der Träger); 
das K-tuch, ein Tuch um den Kopf zu bin« 
den; Kopfunter, Umft. w., mit dem Kopfe 
hinunter: er ſprang Fopfunter ins Waſ— 
fer; Kopfüber * ſo daß der Kopf 
bald oben hald unten iſt, Kobold ſchießend; 
die Köpfverwirrung, die Verwirrung des 
Kopfes oder Verſtandes; die K-wafferfucht, 
die Waſſerſucht im Kopfe,, eine tödtlichg Krank⸗ 
beit (Dndrocephalus , der Waſſerkopf); as K- 
web, f. Kopfſchmerz; die K-weide (Kopf: 
weide), ein Name der gemeinen weifien Weis 
de, weil man fie alle drei oder vier Zahre 


. Böpfet oder kappt (Rolbweide, N. D. Pottwei⸗ 


de); KR-werjend, €. u. U. w., den Kopf 
in die Höhe werfend, aufgeblafen,, höhnifch ; 
die K-wunde, f. Hauptwunde; die K- 
wuth, f. Hirnwuth; das K-zeug, eine 
Müuütze oder Haube u. dergl. mit dem dazu ger 
hörigen Bande, Tuche ıc.; in engerer Bedeu⸗ 
tung, eine geftedte Haube, ein Kopfputz von 
feinem Zeuge; die K-zeugnadel, bei den 
Nadiern, die Meinfte und feinfte Art Nadeln, 
deren fi die Putzmacherinnen beim Berferti« 
gen der Ropfjeuge bedienen; der K-zieber, 
ein Werkzeug der Geburtshelfer, womit fie 
bei fchweren Geburten den Kopf des Kindes 
faffen; der K-zierath, oder die K-zierarh, 
ein Bierath des Kopfes, befonders an Pferden. 


Kopp, m, ed, M. -e, oder die Koppe, 


M. -n, f. Kaulquappe. 


Koppe, w., M.-n, der oberfte , rundfiche Theil 


eines Dinges , der Gipfel, befonders der Yaus 
me und Berge (Ruppe, Wipfel), 4. B. die 
Kiefenfoppe, Schneefoppe. 


Koppel, w., M. -n, ein Band, fofern es 


dient, ein Ding damit zu befefligen oder mit 
einem andern Dinge zu verbinden (im gemeis 
nen Leben die Kuppel). So bei den Dägern 
zwei dur eine Kette verbundene Halsbäns 
der, welche wei Jagdhunden umgemacht wer» 
den, daß ſie neben einander geben müſſen: 
die Hunde zur Koppel zufammencufen, 
fie durh den Schall des Hornes herbeirufen, 
um ihnen die Koppel anzulegen. Eben fo der 
federne Riemen , woran der Degen ıc. getrar 
gen wird (das Degengehenk, Degentoppel, 
bei Andern das Koppel, und im N. D. ber 
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Koppel); etwas, das mit einander verbunden 
it, und, das zufammengehört, daher eine 
Anzahl mehrerer verbundenen Dinge: eine 
Koppel Hunde, bei den Jägern , zwei durch 
die Koppel mit einander verbundene Jagd» 
hunde; eine Koppel Pferde, mehrere an 
einander gekoppelte Pferde, und im N. D. 
aud eine Koppel Leute, ein Haufen beis 
fammen flehender Menſchen; ein Bezirk, ein 
Grundftüd, ein Wald, ein Waffer ıc., woran 
mehrere Perfonen gleiches Recht haben, dars 
auf oder darin zu jagen, das Vieh zu meis 
den und zu filden. &. Koppeljagd, Kops 
pelhut, Koppelfifcherei ıc. In Thüringen 
werden auch die Örenzraine, auf welchen die 
Einwohner zweier angrengender Dörfer ihe 
Vieh weiden dürfen, Koppeln oder Koppels 
raine genannt ; ein eingefriedigtes Stüd Feld 
von mittelmäßiger Größe, befonders im 
D. D., wo man jedes eingefriedigte Stüd Land, 
das kein Garten ik, eine Koppel nennt, 
man mag ed zum Beldbaue, zur Weide oder 
sum Unfluge des Holzes benügen ; der Koppels 
balfen, im Waſſerbaue, Balfen, melde, 
um fie zu verbinden, in die Länge über Auers 
hölzeg eingefämmet werden; die K-fifcherei, 


diejenige Fifcherei, tweldhe mehreren Perfonen 


mit gleihem Rechte zuſteht, und ein ſolches 
Fiſchwaſſer; Die K-flöte ‚ bei den Drgelbauern, 
eine Benennung des Gemshornes von acht 
Buß; der K-genof , derienige, der mit Ans 
dern an der Benüsung eines gemeinfchaftlis 
hen Bezirks gleichen Antheil und gleiches Recht 
darauf hat; die K-gerechtigfeit, das Recht, 
ein gemeinſchaftliches Stüc Land, Wald ıc, 
mit Undern zugleih zu benügen; der R- 
hund, oder Kuͤppelhund, ein Hund , wel⸗ 
cher an der Roppel geht; die K-hut, die 
gemeinfchaftlide Hut oder Weide und das 
Recht dazu, aucd der Drt, wo Mehrere das 
Recht Haben, ihr Vieh gemeinfdaftlich weis 
den zu Saffen (die KRoppeltrift, die Koppel⸗ 
tweide, die Gcmeintrift, die Gemeinmweide, 
der Mittrieb); Die K-jagd, die Jagd auf eis 
nem gemeinfchaftlichen Gebiete, auch das Recht 
dazu; Koppeln, th. 3., mit einer Koppel 
befeftigen, verbinden: die Jagdhunde kop⸗ 
peln, fie an die Koppel legen; die Pferde 
an einander Poppeln, fie mit Striden eins 
an das andre binden, fo daß der Kopf des 
einen an den Schweif des andern befeftigt 
wird; in weiterer Bedeutung , die Griffbrets 
ter einer Orgel, eines Slügels ıc. Pop: 
peln, fie in ſolche Verbindung mit einander 
fegen, daß, wenn auf den Taften des einen 
geſpielt wird, die gleichnamigen Taften des 
andern zugleih mit niedergesogen twerden ; 
uneigentlih, ein Pärchen an einander Pop» 
peln (wofür Puppeln gewöhnticher) ; mit eis 
nem Baune, einer Ginfriedigung umgeben; 
das Koppelrecht, das Recht zur Koppelhut; 
der K-riemen, der Riemen, mit welchem 
man ein Ding an das andere Foppelt oder 
verbindet , befonders Jagdhunde ; die K-trift, 
f. Koppelhut; die R-mweide, eine Art Heise 


Kor 


ner, auf der Erde Friedender Weiden Eie 
Heine Silberweide, kleine Feldangerweide, die 
Mattenweide); f. Koppelhut; die K-wirtb- 
ſchaft, in der Landwirthſchaft dieienige Art 
der Feldwirthſchaft, da man die Äder im eine 
Anzahl gleicher Theile (in Schläge) eintheilt, 
mit Bräben von einander [heidet und umgibt, 
und jedem diefer Theile, wenn ihre Anzabl 
4. B. elf it, fünf Jahre hindurch mit verſchie⸗ 
denen G©etreidearten ıc. beſtellt, die andern 
fünf Jahre aber als Wiefe benützt, indem man 
ed dabei fo einrichtet, daß in jedem Jahre cın 
anderer Theil an die Reihe fomme und nad 
fo viel Jahren, als Schläge find, die Reibe 
bed Umbrechens und Befäens wieder den er 
ften trifft; eine fo eingerichtete Feldwirthſchaft; 
der R-zug, an den Drgeln und manchen Slüs 
geln mit zwei oder drei Taftbrettern,, ein Bug, 
durch deffen Ziehung diefe Taftbretter gefop: 
pelt werden. 

ı. Koppen, tb. 3., der Koppe, des Bipfels 
berauben: die Bäume (aud Föpfen , fappen, 
fuppen). 

3, Koppen , unth. 3. mit haben, Taut aufftoßen 
aus dem Magen f. das niedrige rülpfen oder 
großen: er Poppt; audy bezeichnet es ein: 
üble Gewohnheit der Pferde, da fie die Bor: 
derzähne auf die Krippe oder eine andere Sache 
feſt auffegen , und die haftig eingeſchluckte Luft 
wieder ausftoßen. S. Auffeßen. 

Köpper, m.,-®, von Pferden, weldye Foppen, 
ein Krippenbeißer, Krippenfeger, auch Muffener; 
die Die; der Koppriemen, ein Riemen, 
den Pferden, melde fih das Koppen ange⸗ 
mwöhnt haben, den Hals gleih am Kopfe da: 
mit zuzuziehen, fo daß fie nur noch Athem 
holen , aber nicht Foppen fönnen. 

Kör, m. und f.,-ed, M. Köre, mehrere zw 
gleich fingende Perſonen, welche den vollftim: 
migen Gefang bilden; in vielen Städten eine 
Anzahl Schüler, welde in den Rirden um 
auf den Straßen vor den Häufern fingen (dad 
Singefor). Davon der Körfänger exe: 
Körfchüler, ein Glied dieſes Kores, Das 
Körfingen, das Singen im Kore, dad Kor: 
geld, das Geld, welches die Rorfhüler in den 
Häufern befommen; die Körbüchje, die 
Büchfe, in welcher es gefammelt wird ıc. ; ın 
weiterer Bedeutung in den Schaufpielen der 
Alten diejenigen Perfonen, melde gewiſſe 
nahdrüdlidhe wichtige Worte, zu welchen der 
Gang des Stüds BVBeranlaffung gibt, als bis 
here Ausſprüche, wichtige Wahrbeiten, 2 
bengregeln aꝛc. mit Nahdrud ausfpreden ; 
uneigentlid nennt man die vereinigten Muſen, 
HYuldgöttinnen, Liebesgätter ıc. in der Dicht⸗ 
funkt ein Kor der Mufen ıc.; ein Gefana, 
der von Menfhen gefungen wird, befenderö 
ein vierftimmiger,, nad den Regeln des Ton 
fanes gefehter Gefang: ein Bühnenſtück 
mit Gefängen und Kören; in engerer B« 
deutung ein ſolcher Geſang, fofern er einfasır 
ernfterer Art ift und in den Kirchen angeftimmt 
wird (der KRorgefang, Choral); der Dre in 
den Fatholifchen Kirchen , wo der Kor der Sch 


Kör 

fihen feine Sefänge anftimme, und wo fi 
der Hauptaltar befindet: in das Kor geben; 
in weiterer und gewöhnlicher Bedeutung ein 
erböbeter , gewöhnlich von Säufen getragener 
Dre in den Kirchen, von welchem herabgeſun⸗ 
gen wird und auf welchem fi die Drael bes 
findet ; dann Auch alle ähnliche erhöheten Plätze 
und Sitze in den Kirhen (die Emporkirche, 
Porkirhe, Price). S. auch Chor. 

Kör, w., M. -en, veraltet und jetzt nur noch 
von einer jeden Wahl und dem Rechte zu 
wählen (in welcher Bedeutung ed gewöhnlicher 
Kur lauter, 4. B. Kurfürft) : die Kör ha— 
ben, die Wahl, auch, das Recht zu wählen, 


und im N. D. auch f. freie Gewalt, Willtühr; 


in engerer Bedeutung f. Willführ, 

Korällbecher, m., in der Naturbefhreibung, 
die Benennung des becherförmigen Theiles eines 
Pierdefhwansfteines; die R-blume, eine fehr 
feltene und den Lilienfteinen fehr ähnliche 
Verſteinung mit ſechs Eden oder Strahlen; 
die Koraͤlle, M. -n, die fleinartigen, an 
Belfen feft ſitzenden, bald röhren⸗, bagd ſtern⸗ 
und batd baumförmigen Gehäuſe gewiffer Thier« 
en, die ein weiches, gallertartiges Weſen 
haben und in Geftalt eines Tröpfehens Milch 
erfcheinen , welche diefe Gehäuſe bilden und 
bewohnen, Am merfmwürdigften ift Die rotbe 
CtandenPoralle , weiche zu allerlei Runftars 
beiten benüßt wird, z. ®. zu Perlen, die auch 
Korallen genannt werden; man hat aber auch 
weiße, ſchwarze und anders gefchattete: Kos 
rallen fifchen, fie mittelft kreuzweiſe über 
einander befefligter Balfen, die mit Seilen 
ummidelt, mit nebartigen Beuteln verfehen, 
und durd Gewichte beſchwert find, aus dem 
Meere in die Höhe bringen; der Korallens 
achat, ein bunter Achat mit rothen, den 
Korallen ähnlichen Flecken (der Korallenftein); 
die K-arbeit, eine Arbeit aus Korallen ; bei 
den Bortenmirfern, eine Art Treffen, die an 
manden Stellen gitterartig durchbrochen iſt. 
Diefe Stellen beftehen aus feinen feidenen 
Fäden unter dem Anfchweif, welche durch eine 
Koralle gemöthige werden, fich über den Ans 
ſchweif herumsudreben und das Bitter zu bes 
fetigen; die K-auflöfung , die Auflöfung der 
Rorallen; eine von Korallen gemachte Auflös 
fung, ebemahls ein Arzeneimittel (Rorallens 
tinftur); der K-baum, Korallen, fofern fie 
die Geſtalt einer Pflanze oder eines Bäumchens 
haben (die Staudenforalfe) ; eine Art der Kos 
rallenpflange, ein in Dfl: und ZWeftindien 
wadhfender Baum, welcher glänzend rothe 
Früchte trägt, die den Korallen gleichen (der 
Köherbaum); der Name einer Art des Nacht: 
ſchattens, welcher alänzend rothe, den Kir⸗ 
ſchen ähnliche Früchte trägt , welche Korallen: 
Firfchen heißen, daher die Pflanze ſelbſt auch 
Koralfenfirfchbaum genannt wird ; die K- 
blume, die Benennung der jungen Roralfen« 
thierchen, weldye ſich, wenn fie reif find, von 
den Anöpfhen an der Rinde und den Spiken 
der Afte der Korallen ablöfen,, dann von Wafs 
fer gehoben herumſchwimmen, fih an einen 
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feften Körper anhängen und daran wieder zu 
einer Staude wachſen (auch Korallenblüte); 
Korallenblümlein, ein Name des rothen 
Adergauchbeils (Vogelkraut), und des Feld⸗ 
oder Aderröshens; der K-drechsler, ein 
Drechsler, welcher aus den Korallen allerlei 
Fünftfihe Arbeiten drehet; das K-erz, in den 
Quedfiberbergwerfen von Idria, ein unreines, 
in erhobenen fohieferigen Rnöpfen beftehendes 
Queckſilbererz, welches man zumeilenin einem 
ſchwarzen und faft tauben Gefteine antrifft 
(Galbkugelerz) der R-fang, das Bangen 
oder Bifchen der Korallen (das Rorallenfifchen, 
die Koralfenfifcherei); auf, ein Fang, ein 
Aufzug bei diefem Fiſchen; der R-filch, die 
Benennung eines natürlichen Meduſenhauptes; 


»der K-fifcher , Leute, welche an den Küften 


des Mittelländifhen Meeres Korallen fiſchen; 
die R-fifcherei,, die Beſchäftigung der Koral⸗ 
lenfifcher , das Recht dazu, und der Dre; die 
K-flechte, eine Art der Flechte; der R- 
geier,, f. Korallenreiber ; das Ke—gewächs, 
die Korallen , fofern fie die Geftalt von Ges 
wächſen haben, oder wie Gewächſe geftaltete 
Korallen ; der K-hald, eine Art Papageien 
mit Foralfenrotbem Halfe; die KR-biazinte, 
eine Abart der Hiazinte in Frankreich mit vies 
fen Afthen am Gtengel, deren blauröthliche 
Blumenblätter verfhiedentlih eingefchnitten 
oder mit andern verwachfen und ganz unges 
ſtaltet und unfenntlich find (Erdhiazinte, Aders 
biazinte); das K-holz, ein Forallenrothes 
Holz auf Ameritanifhen Infeln , für Tifchler 
und Drechsler brauchbar; eine Benennung 
der verfieinten Seefächer (Rorallholz); der 
K-jaspif, eine Abart des Jaspiffes ; die K— 
Firfche, und der K-Pirfchbaum, f. Korals 
lenbaum ; die K-Frabbe , eine Art Krabben 
in Oftindien, welche ſchädlich iſt, aber felten 
ans Land kommt; das K-Fraut, die Heinfte 
Art des KRorallenbaumes in Karolina, los 
rida ıc. ©. Korallenpflanze; eine Art des 
demeinen Spargeld (der Meerfpargel); eine 
Art des Iohannisfrautes; die K-lippe, bei 
den Dichtern, korallenrothe, d. h. ſchöne ros 
the Lippen (wofür auch Korallenmund, Res 
fenmund); der R-macher,, foldye Beindrechs⸗ 
ler, 3. B. in Nürnberg, welche aus rothges 
beizten Knochen unechte Korallen verfertigen ; 
das Kemoos, eine Art Korallen, welde 
aus vielen zarten zerbrechlichen Zweigen, die 
viele Gelenke und Knoten haben , befteht; eine 
Urt Moos, melde die Landleute als ein Mits 
tel gegen das Fieber einnehmen (au Biebers 
moos); der K-mund, f. Korallenlippe; 
die K-natter, eine giftige Matter in Aſien 
mit einer fchimmelfarbigen Haut, Die vom 
Ropfe über den Rüden bin mit ſechzehn 


‚ Streifen, welche KRorallenfhnüren gleichen, 


gezeichnet iſt; das K-neß, ein Neb zum Kos 
ralfenfifgen; der K-niederfchlag, ein fein 
gertheilter Niederfhlag, welcher aus fohlens 
faurer Ralterde beſteht, und welchen man ers 
hält, wenn man Korallen in Galpeterfäure 
aufiöfet und diefe Auflöfung durch ein Fohlens 


618 


faures Laugenfalz niederflägt ; der Korallen» 
pfennig, Feine runde Korallen , von der Größe 
und Geftalt Feiner Münzen; die R-pflanze, 
Korallen , fofern fie die Geſtalt von Pflanzen 
baben (Rorallengewäds); ein Pflanzenger 
ſchlecht in Dftindien und Amerifa, mit ſchmet⸗ 
terlingsförmigen Blumen von befonderer Ge⸗ 
ſtalt und zehn Staubfäden von ungleicher 
Länge (Roralfenfraut); der K-reiber, eine 
ausländifche Art Reiher (Rorallengeier); Die 
K-rinde, die harte Rinde der Koralle oder 
der Korallenzinken ; eine befondere Art Rorals 
len, welche eine dünne Rinde bilden; Bers 
fteinungen von dünnen rindenartigen Koral⸗ 
lengewächſen (Rorallrinde,, Rorallfrufte) ; eine 
Sattung von Pflanzenthieren, welche einen 
dünnen blätterigen, faft häutigen Stamm 
baben , der aus mehrern wie an einander ges 
mwebten Bellen befteht ; K-rotb, €. u. U. w., 
roth wie die befanntefle Art der Staudentos 
ralle ; der R-fame , fo viel als Korallenblume; 
ber K-jauger, eine Art Meernadeln oder 
Nadeifiihe; die K-fchlange, f. Korallen: 
natter; die R-fchnur, eine Schnur, wors 
auf Perlen von Korallenzinten gereihet find, 
befonders fofern fie zum Pus dienen; eine 
Art ziemlich feltener Walzenfhneden im Mits 
telländifhen Meere, befonders aber in Wells 
indien (Blutfauger); der Koſchwamm, Kos 
rallen, die einem Schwamme ähnlich find; 
ein eßbarer knolliger Schwamm, der fid in 
forallenartige Afte zertbeilt und ſowohl gelb⸗ 
li, als roth und zuweilen weifi ift (im Öfters 
reichiſchen Bärentagen , Bärenpragen, Hab 
nenfamp, in Franken und Schwaben Händs 
ling, in Regensburg Geifibart, anderwärts 
Därenpfote, Bodsbart, Hirfhling, Katzen⸗ 
tapper , Rrausbart , Ziegenbart, Schöberling) ; 
der R-jtein, verfteinte Korallen; f. Korals 
lenachat; der K-fumach , eine Art des Sur 
machs; das K-tbier,, befonders als Berti. w. 
dad Korällentbierchen ‚ dasienige Thierchen, 
welches die Korallen anfept und bewohnt; der 
K-weizen, ein Name des Dinkelweizens oder 
Dinkels; die K-winde, ein zartes Geeges 
wächs, welches fih um andere zarte Dinge, 
befonders mandye Rorallenarten herumfchlingt ; 
die K-murz oder K-mwurzel, eine Art des 
Bmweiblattes mit äftigen gebogenen Zwicheln 
und einer forallenrotben Wurzel; Name des 
Engelfüß; eine Art des Zahnfrautes mit ause 
dauernder Wurzel (Schuppenmwurzel); die R- 
zinke, eine Zinfe oder fpigiger Auswuchs der 
Koralle; Name einer Art des Geifiblattes 
(immer grünes Birginifhes Geißblatt) , wel» 
ches auswendig hellrothe, inmwendig gelbliche 


Korallenpfennig 


Blumenblätter bat und gerudlos ift; die Kos. 


rallenbiazinte ; das Korallbolz , die R-rinde, 
f. Roralfenbiazinte; die Korallinen , leichte 
und Meine Schaluppen in ber Levante, zum 
Korallenfang. 

Köraltar, m., in den Römifchen Kirchen, der⸗ 
jenige Altar, welder im Rore derfelben bes 
findfid it, der Hauptaltar. ©, au unter Ch; 
das Köramt, in den Haupt; und Stiftskirchen, 


Korbhagel 


ein Ams, d. h. feierlicher Gottesdienſt, wel« 
chen die Rorberren im Kore der Kirche halten. 


*"Köran, m,, das Geſetz und Religionsbuch der 


8 


Korb, m., -t6, m. 


R 


Muhpammedaner (Al⸗Koran). 
oranzen , th. 3., peitſchen, prügeln (Raran» 


‚son, Kuranzen). 

Körbe, Berft. w. das 
Körbchen, 9. D. Körblein, -d, ein von 
Rutben, Zweigen ıc. geflodhtenes Behältniß 
von verfchiedener Geftalt und zu verfhiedenem 
Gebrauche (in N. D. Kiepe, in andern Ges 
genden nuch Benne , Behner) , wovon es vers 
fyiedene Namen befommt: ein Trage-, 
Hands, Arms, Brod⸗, Wäſch-⸗, Wagen: 
forb, Arbeit3ßörbchen ıc.; im Bergbaue 
beißt ein von Holzſchienen geflodhtenes Behält⸗ 
ni, Er; und Schutt darin fartzufhdifen, 
die Körbe; Habn im Korbe fenn, Pie ans 
gefcehenfte, geachtetſte Perfon bei jemanden 
fenn; einem einen Korb geben, austbei- 
len, von einem Mädten einen Eheantrag 
ausfhlagen, und einen Korb befommen, 
fih ginen Korb.holen, von einem Manne, 
eine ſolche verneinende Antwort befommen (in 
manden NR. D. Gegenden aud die Schuppe 
befommen, in andern, die Kiepe befom: 
men); in manden Gegenden, 4.3. in Rürns 
berg, fagt man auch von Handiwerfern, die 
vom Handmwerfe nicht zu Meiftern aufgerom» 
men worden, daß fie von demſelben den Korb 
befommen, und man nennt foldhe Handwers 
ker, die das Handwerk dennoch treiben , ſelbſt 
Körbe oder Korbbrüder ; in weiterer Bedeu⸗ 
tung ift ein Korb ein mit Stangen oder Git⸗ 
terwerf begrenzter Raum, 3. B. im Bergbaue 
das runde Geftänge um die Spindel des Gös 
peld, um welches ſich das Geil legt (Göpels 
ford); am Gefäße der Reiterfäbel, die fi 
gewöhnlich freugenden dünnen und gebogenen 
Eifens oder Meffinaftäbe, melde die Band 
deffen, der ihn führt, vor Hieben fichern. 
S. auch Maftforb, Leichforb; in manden 
Gegenden au der Rumpf in den Mühlen; in 
der Naturbefchreibung der Rame mander Scha ⸗ 
fenthiere (Korbmuſchel), mobin Die Dicke 
Arche oder die gerippte, Fornige Arche, 
weiche Förnicht eingefchnittene knotige Rippen 
bat; endlich diejenige Art des Spathes, einer 
Krankheit am Hufe der Pferde, wenn er ſich 
in der Mitte befindet ; das K-bette, ein lan» 
ger Korb, fofern er für ein Kind ſtatt eines 
Vettgeftelles dient, über dem Kopfende ge: 
wöhnlih mit Bogen verfeben, um darüber 
eine Dede zu fpannen ; der X-brubder, f. Korb. 
orbe , w,, M. -n, eine gebogene Handhabe. 
&, Kurbel. 


Körbeere, w., ein Name der Kornelle. 


Körbel, m., f. 


Kerbel. 


Korbfeige, w., Beigen, welde in Körbe ger 


padt verfendet werden; der R-flechter, f. 
Korbmacher ; der K-füller , eine Art Apfel, 
welche groß und einträglich find; der K-ba: 
gel, in der Geſchützkunſt, Fleine Stüde Eir 
fen, Steine, gebadte Nägel ıc., welche in 
längliche Körbe von Draht gepadt und aus 


Korbholz 


großen Stücken geſchoſſen werden; dad K— 
holz, im Bergbaue, die Hölzer an dem Kor⸗ 
be eines Göpeld, welche nebft den Krümm⸗ 
lingen den Umfang des Korbes ausmadhen 
(KRorbfcharben). . 


Körbifchof, m., in der Romiſchen Kirche, fo 


viel als Weihbiſchof, ein Biſchof, der des eis 
gentlihen Biſchofes Stelle im Kore vertritt 
(ein Sandbifhof, wenn er das Amt des eis 
gentlichen Biſchofes auf dem Lande verwaltet). 


Korbmacher ‚,m., die 8-m-inn, eine Perfon, 


welche Körbe aus Ruthen, Zweigen ıc. macht 
oder fliht (der Rorbfichter); die R-mufchel, 
f. Korb; der K-pfennig, dasienige Gerd, 
welches ſich das Gefinde beim Einkauf. uns 
. rechtmäfiiger Weife zu machen pflegt (der 
Schwänzelpfennig); die K-rebe, f. Korbs 
ftod; die K-rojine , große Roſinen, welche 
in Körben aus Spanien fommen; die R- 
ſcharbe, f. Korbbolz und Schurbe; die 
K-ipreize, im Bergbaue, Streben, welche 
zwiſchen die Korbbölzer gefeht werden, damit 
die Rränge des Korbes, welche die Krümm⸗ 
linge und Korbhölzer bilden, nicht finfen oder 


fi fegen Fönnen;z die K-ftange, im Berge, 


baue , eine Stange, welche an die Korbe oder 
Kurbel geftrede wird; der K-jtich, bei den 
Stiderinnen, eine Art fünftliher Stiche, des 
ren mehrere gleihfam ein Blechtwert bilden; 
der K-jtoch, eine Benennung folder Weins 
flöde,, welche man auf die Art, daß man Res 
ben durch Körbe zog und mit denfelben an 
einen andern Ort verfehte, fortgepflangt hat 
(Rorbrebe). 


Körbuch, f., ein Buch, in welches die Eins 


fünfte eines Singekores eingefchrieben wer⸗ 
den; die K-büchje, f. Kor. 
Körbwagen, m., ein Wagen, deffen Geiten 
son Ruthen oder dünnen Zweigen geflodten 
find, oder aud ein Leiterwagen,, zwiſchen defs 
fen Leitern ein Wagentorb geſchoben iſt; auch 
ein Korb auf Radkrn, Meine Kinder darin zu 
fahren; der K-mwäfcher, die K-w-inn, 
eine Perfon, welche Körbe reiniget; in den 
Hallifden Salzwerken, diejenigen Perfonen, 
welche die Saljwerte reinigen; die K-weide, 
eine Urt Weiden, deren sähe Zweige man vors 
süglich zu Korben gebraucht; K-iweife, Umft. 
w., nad Körben,, in Körben: etwas Forb» 
weife verfaufenz die R-welle, im Berge 
baue, die TBelle, worauf der Korb des &ös 
pels fih bewegt; das K-werf, im Berg⸗ 
baue, ein Wert aus Körben beftehend, d. h. 
eine Befefligung von Slechtwert. 


Korduan, m., (6, M. -t, ein aus Bodfels 


len zugerichtetes Leder, welches weicher und 
Heinnarbiger als Saffian it; der K-macher, 
ein Lederbereiter, der Korduan macht. 

Kören, unth. und th. 3., veraltet, und ietzt 
nur sumeilen noch f. wählen (üblicher Püren). 
Körfrau, w., eine adelige oder vornehme Aus 
guftinernonne , zum Unterſchiede von den Kors 
jungfern, Korſchweſtern; der K-führer,, der 
Anführer eines Kores im Schaufpiel, und eis 
ned Kores, der einen vollfimmigen Geſang 
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anſtimmt (Koryphãus); dad Körgeld, dass 
jenige Geld, welches die Korſchüler durch ihr 
Singen erwerben; bei manchen Stiftskirchen, 
basienige Geld, welches die Korherren jähr⸗ 
li zu den Seelmeſſen geben; die K-gemeis 
ne, eine Gemeine , welche einen Kor bilder, 
oder die Perfonen , weldye gemeinfhaftlich im 
Kore einer Kirche fingen ; das K-gericht, in 
manden Gegenden , befonders in der Schweiz, 
ein geiftliches Gericht , der Kirchenrath (Kon⸗ 
fitorium) ; der K-gejang, ein im Kore ans 
geſtimmter Geſang, befonders ein vierftimmis 
ger nah den Regeln des Tonſatzes, wie er 
in den Kirchen gewöhnlich ift (Choral, Ron 
fang); das K-gefangbuch oder Körfang: 
buch, ein Buch, welches Korgefänge enthält 
(Choralbud) ; das K-gewand, ein Gewand, 
wie es die Korherren tragen. ©. Korhemde. 


Körgut, f., in manden N. D. Gegenden, ein 


But, weldhes dem Körredhte oder der Rurmes 
de unterworfen ift. 


Körhemde, f., ein weites leinenes, einen 


Hemde ähnlihes Gewand der Geiftlihen beim 
Sottesdienfte; zuweilen aud f. Korrock; der 
K-berr, bei den Stiftskirchen, ein Geiftlis 
her, der den Sottesdienft im Kore abwartet 
(der Stiftsherre, Ranonitus); bei den Doms 
firhen der Domperr ; eine ehrende Benennung 
der Auguftinermöndhe. 


Körherr, m., im N. D., befonders in Bres 


men, eine obrigfeitlihe Perſon, welche die 
eingebrachten Eßwaaren föret, d. b. unters 
ſucht, prüft und den Preis derfelben beſtimmt 
(in andern Gegenden der Kiefer); bei den 
Rathswahlen derienige, der mig noch drei ans 
dern durch das Los erwählt den if, einen 
neuen Rathsherrn zu erwählen (der Wahlberr). 


Koriander, m., ein Pflanzengeſchlecht, deffen 


geſtrahlte Krone einwärts gebogene ausgefchnits 
tene Blätter hat: der gemeine Koriander, 
mit gefiederten Blättern , doldenförmigen weis 
Gen Blüten , und runden geflreiften und brauns 
gelben Samtentörnern, welde troden einen 
angenehmen Gefhmad befommen und als Ges 
würz gebraucht werden (Wangendille, und der 
Same aud Schwindeltörner); der R-fchier- 
ling, eine Art des Schierlings , welche in ber» 
gigen Gegenden wächſt (Bergpeterfilie); das 
Kewaſſer, warmes Waller , in welchem man 
Koriander weichen läßt, und welches, mit 
Buder verfüßt, ein flärfendes und Fühlendes 
Waſſer gibt, 


Kocintbe, w., M.-N, eine Art Meiner runs 


der Rofinen ; Die Korinthenbeere, ein Nas 
me der wilden Jobannsbeere, deren Staude 
Korintbenbaum, Korinthenftaude genanne 
wird; die K-traube, eine Art Weintrauben ; 
Korinthifch, E. w U. w., zu Korinth, ei⸗ 
ner berühmten Stadt des alten Griechenlans 
des gehörig, daraus gebürtig, daher kom⸗ 
mend: Korinthifches Erz, f. Erz; die Ko⸗ 
rinthifche Ordnung, f. Ordnung ; der Kos 
rinthiſche Hauptſaal, in der Baukunſt, ein 
großer Saal, welcher mitten nad feiner gans 
sen Länge eine gewölbte Dede oder ein Tons 
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nengewölbe hat, dad auf Säufen ruht, und 
deffen Abfeiten auf beiden Seiten mit Felder: 


deden verfehen find; dus Korinthiſche Höf⸗ 


chen, in der Baufunft, Säle, welche acht 
Säufenweiten lang und breit find, und rund 
herum Flügel haben, die eine Säulenweite 
aroß find; Das Korinthifche Vorhaus, im 
der Baufunft, ein Vorhaus, deffen Adfeiten 
auf Korinthifche Art gebaut find, welches in 
der Mitte gleihfam ein Schiff Hat, und das 
burh Säulen, gewöhnlich aus der Korinthis 
fhen Ordnung, von den Abſeiten unterſchie⸗ 
den wird. 

Körifh, E. u. u. w., im N. D., auch im Hens 
nebergiſchen, in der Wahl ſchwierig, beſon⸗ 
ders unter den Speiſen ſehr wählend, in der 
Wahl derſelben eigen (ekel, wähliſch). 

Körjungfer, w., eine Auguſtinernonne bürger⸗ 
licher Abkunft; in weiterer Bedeutung, alle 

eigentliche Nonnen, weil fie im Kore fingen, 

Körk, m., -ed, M. -e, die ſchwammige, fehr 
leichte Rinde einer Art Eichen in Südeuropa, 
welche Korkeiche , Korfbaum oder Pantof: 
felholzbaum heißt, fo wie der Kork feldft 
auch Pantoffelholz genannt wird. Davon das 
Korfpolz, die Koͤrkrinde, die Rinde, wel⸗ 
che alle 8 bis 10 Jahre abgefchält, und theifs 
au Piröpfen oder Stöpſeln gebraucht wird, 
welche man auch Korke oder Korkitöpfel 
nennt, theils zu Sohlen in Stiefel und Schuhe, 
Korkfohlen; aud bildet man von Kork die 
Refte alter Baufunft im Kleinen mit Hülfe der 
Barben und anderer Stoffe fehr täufchend nach, 
welche Art der Bildnerei Korfbildnerei ger 
nannt wird; Geſchlecht von Thierpflanzen 
(Seeford); K-artig, €. u. U, w., die Art, 
Beſchaffenheit des Korkes habend, weich und 


ſchwammig; der K-baum, f. Korf; der K⸗— 


bildner, ein Künſtler, der allerlei in Kork 
bildet (der Korkfünftter). S. Korf; die K— 
bildnerei, die Kunft des Korkbildners; f. 
Korf; das K-bildiverf, ein Bildwert aus 
Kork gemacht; die K-eiche, f. Kork; die 
K-forın, eine Form in Kork, etwas aus Korf 
©eformtes; das -K-meifer, ein großes und 
breites Meffer mit gerader, dünner und fehr 
fcharfer Schneide, die Korke damit zu ſchneiden. 

Kör-Fnabe, m., f. Korſchüler. 

Korfniere, w., die Seeniere; der K-pfropf, 
ein Pfropf oder Stöpfel von Rorf; die K-rüs 
fter, eine Art Rüftern mit rothgeädertem 
Bolje, zu Bauholz befonders tauglih; K— 
fauer, €. u. u. w., Korkſäure enthaltend, 
mit der Korkfäure verbunden : EorPfaure Ver: 
bindungen, Eorffaure Salze, Erden; die 
K-fäure, in der Scheidetunft, eine dem Kork⸗ 

holze eigenthümliche Säure, welche aus dems 
ſelben fcheidetünftig in Geſtalt eines Pulvers 
oder in Blättchen gewonnen wird; die K— 
fcheibe, eine aus Kork gefchnittene Scheibe, 
befonders fofern man fie an den Kolben der 
aroßen Sprigen gebraudt ; der R-fchneider, 
derjenige, welcher allerlei Dinge aus Korf 
 Ineidet, beſonders aber Stöpfel zu Flaſchen 
"(der Korkmacher); der Körkſchwamm, ein 
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ſchneeweißer, weicher, an den Birfen wach⸗ 
fender Schwamm; die R-foble, f. Kork; 
der K-ftöpfel, f, Kork; die R-ulme, eine 
Gattung Ulmen; der K-zieber, ein eifernes 
Werkzeug, einer Schraube ähnlich, die tief 
ſtedenden Korte aus den Slaſchen damit zu 
iehen. 

Körlehm, m., ein Gemiſch von Lehm und 
Waſſer, womit die Steinformen, zwiſchen 
welchen man das geſchmolzene Meſſing giefit, 
ũberſtrichen werden, damit ſich das flüffige 
Metall nicht an die Steine anhänge. 

Koörlied, f., ein Lied, welches von Mehrern 
Hefungen wird; uneigentlih , von den Bienen, 
ein gemeinfchaftlihes Gefumme derfelben ; in 
engerer Bedeutung , fo viel als Korgefang, 

Korlin, m., -ed, M, —e, bei den Drahtzie⸗ 
bern, ein zarter, beinahe haarfeiner Drabt, 
welcher auch Nummer 10 genannt wird. 

Körmäßig, €. u. U. w., dem Kore angemef: 
fen, für das Kor eingerichtet: ein Porımäs 

iger Gefang. 

Körmeifter, m., im N. D., befonders in Bres 
men, ein Untergeorbneter des Körberrn, in 
der erften Bedeutung des Wortes. 

1, Korn, f., -ed8, M. Körner, Bert. w. 
das Körnchen, O. D. Körnlein,-8, über: 
baupt ein Heiner rundlider und harter Kör— 
per, 4. B. Sandforn; Meine rundliche Srüde 
Gold, Fifen ic., die in diefer Geftalt gefuns 
den werden, aud in den Hüttenwerken, die 
runden Stüdchen reinen Silbers, welches ich 
im Proben nah dem Abtreiben auf der Ras 
pelle ſetzt, und die Meinen runden Stückchen 
Silber, die ſich im Treidberde verkriechen: 
Blei, Silber in Körnern; befonders die 
rundfichen feften Samen der Getreidearten: 
ein Gerjtenforn , Hirſekorn, Weizen: . 
Forn ꝛ⁊c.; ein Feld bringt das zehnte 
Korn, wenn man jehnmahl fo viel davon 
einerntet ald man ausgeſäet hat; an den 
Schießgewehren ift das Korn (Richtforn) das 
länglihe Anöpfhen nahe an der Mündung, 
auf weldhes man beim Zielen fieht, und wel⸗ 
dem bei gezogenen Zeuerröhren ein anderes 
nabe bei der Pfanne aufdem Laufe angebrach · 
tes Stückhen Metall entfprigt, daber, et: 
was, oder einen aufs Korn nehmen, fei- 
ne Nufmerffamteit darauf vorzüglich richten, 
und eben fo etwas auf dem Korne haben; 
die Befchaffenheit eines feſten Körpers, ber 
fonders eines Steines: ein grobes, ein fei— 
ned Korn baben ; von gutem Schrot und 
Korne, von guter Befhaffenheit, von gutem 
Gebalte, fowohl von Sachen, 4.9, Münzen, 
als auch in weiterer Bedeutung von Perfonen, 
in Anfehung ihrer Eigenfhaften, ibres Wer: 

" thes: ein Mann von altem Schrot und 
Korne, ein Mann von alter Redlichfeit und 
Zreue; uneigentlid, f. ein wenig: ein Körn: 

- hen Brod; in engerer Bedeutung die Sa- 
men der Getreidearten und ©etreide über: 
haupt: viel Korn kauen; das Korn ſteht 
gut ; mit Korn handeln; das Korn jchlägt 
auf, wird theurer; Türkifches Korn, Türs 
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kiſcher Weisen, ein Sewähs, welches wie 
unfer Getreide zu Brod ac. benüßt wird; ber 
fonders und vorzugsweife heiße Korn dieie⸗ 
nige Getreideart , welche bei uns am häufig- 
fen angebaut und zu Brod gebraudt wird, 
nämlih Roden: das Korn fteht ſchön; 
Korn einfahren, drefchen. Davon mehrere 
Zufammenfegungen : Kornpflanze , &-balın, 
R-garbe, K-baufen, K-jaat, K-fcheuer, 
K-Ipreu, R-jad, K-lieferung, K-fub: 
re ıc. Dod werden auch in Gegenden, wo 
andere Setreidearten vorzüglich gebaut werden, 
Diefe vorzugsmweife Korn genannt, wie 5. B. 
in Schwaben und Branfen der Dinfel, und in 
Werfalen , befonders im Osnabrüchſchen, der 
Safer, Wenn bloß von den Gamen , den auss 
gedroſchenen Körnern die Rede iſt, wird es aud) 
in der Mehrheit gebraucht , ſowohl von Getreide 
überhaupt, als von dem Roden befonderd; den 
Zins in Körnern entrichten; den Zehnten 
in Körnernbezablen. Uneig. Heißt im gemei⸗ 
nen Leben, die getrodnete Polifhe Schildlaus 
sum Särben Polifche Körner (KRörnerfhitd) ; 
auch bezeichner Korn ein gewiſſes Gewicht und 
Maß. Als Gewicht ift es der boſte Theil eines 
Quentchens, "fo viel wie etwa ein Gerſtenkorn 
wiegt, ein Gran (ein Kornchen iſt ein Kleines 
res Gewicht. S. Gran und Grän), und als 
Maß, wo ed etwa der Dide eines Gerſten⸗ 
kornes gleich. kommt und den zwoölfiten Theil 
eines Bolles beträgt, alfo fo viel als Linie ift, 
gebrauchen es die Schlöffer , welche die Stärke 
des Eifens zu Gattern und Gprengwerten 
nach KRörnern beſtimmen. 

a. Koͤrn, h, -ed, M. Körner, ein rundes 
Loch. So bei den Uhrmachern ein Fleines runs 
des Loch im Mittelpunfte des in der Dede 
der Dredbanf befindlichen Stabes, das zu dre⸗ 
hende Stüd darin fe gu halten; und bei den” 
Schiöffern heißen Meine Löcher in dünnem Eis 
fen Körner. ’ 

Kornacker, m.;. ein zum Anbau des Getrei⸗ 
des, befonders ded Modens tauglicher Ader 
(Kornboden, Kornland); ein mit Getreide, 
befonders mit Roden befäeter Acker (ein Korne 
feld, Rodenader , Rodenfeld) ; die Krähre, 
eine ®etreideähre , befonders eine Rodenähs 
re; uneigentiih, in den Heffifhen Schiefer: 
bergwerken zu-Branfenberg ein fahles reiche 
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blume, überhaupt, jede Blume unter dem 
©etreide, befonders unter dem Roden, und 
in engerer Bedeutung, eine Art der Blodens 
blume; befonders die gemeine Kornblume 
(Rockenblume, Sichelblume, Zachariasblume, 
Ziegenbein), die eine ſchöne hellblaue Blume 
bervorbringt,, in den Gärten aber von allerlei 
Barden gezogen wird. Davon die Körnblu— 
menfarbe, der Sornblumeneffig, Farbe, 
Effig aus Korndlumen gemacht; der K-blus 
menjtein, Mame des Lafurfteines; die K- 
blüte, die Blüte des Kornes, und die eit, 
in welcher es blüht; der K-boden, Boden, 
‚Erdreich, welches zu Roden befonders taug⸗ 
lich ift (Roenland) ; ein Boden, Getreide, ber 
fonders, Korn darauf auszuſchütten, und in 
engerer Bedeutung, Vorräthe von Korn zum 
fünftigen Gebrauche (Kornmagazin); der K- 
brand, diejenige Art des Brandes, welche ſich 
befonders an den Getreides und Grasarten 
zeigt, und welder von einem Fleinen Pilze 
herrührt,, der die ganze Ähre des Gewächſes 
in eine ſchwarze abfärbende Maſſe verwans 
delt; der K-brantwein, der gewöhnliche, 
aus Korn verfertigte Brantwein (wenn er 
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ſchlecht iſt, Fuſel); die Kobüchſe, eine höl⸗ 


zerne, inwendig mit Kreide beſtrichene Büchfe, 
geſchmelztes Blei darin zu kornen. 


Kornelbaum, f. Kornellez die K-birn, eine 


Sorte Birnen; die. K-Firfche, die Bruce 
des Kornelbaumes, S. Kornelle. 


Korndieb, m. , einer, der Korn ſtiehlt; ſ. Korn⸗ 


käfer. 


Kornelle, m, die länglich runde, rothe und 


weinfäuerlidhe Frucht eines ſtrauchartigen Baus 
mes mit dunkelgrauer Rinde, deffen Holz fehe 
hart, horufeſt, weiß oder weißgelb und der 
sa Heden vorzüglih zu gebrauchen if. (Der 
Baum heißt auch Kornelle , Rornelkirfchbaun, 
Kornelbaum, auch Dierleindbaum, Derlens 


. baum, und die Brucht Kornelkirfche,, Kornel⸗ 


beere, Korbeere, Rurbeere, Hornfirfche, Horlske, 
Hernske, Herlige , Dörnfein, Dierlein , Thier⸗ 
lein, Dintel 1.5 in noch andern Gegenden 
führe Baum und Frucht auch die Namen Wäl⸗ 
fhe Kirſchen, Biferlein, Fürwitzel, Claus, 
Hahnenhoden ıc.). In manchen Gegenden wird 
ber Hartriegel au wilder Kornelbaum ges 
nannt. Davon das Kornellenholz. 


haltiges Slibererz; in der Sterntunde, ein Körneln, th 3, in Geftalt Meiner Körner 


Stern erfier Größe im Sternbilde der Jungs 
frau; der Kornäbrenfifch, Hei-Einigen die 
Benennung der Bauchfloffer mit flachem Dber: 
Liefer, fechsftrahliger Kiemenhaut und einem 
filderfarbigen Bande an den Seiten des Körs 
perö; die R-ä-Foralle , ein Name der Dorn» 
Foralle, indem Falle, wenn die Röhrchen oder 
Köcherchen derfelden aus einander gewachſen 
find; der R-altar, ein Altar, auf welchem 
Korn und überhaupt Beldfrlichte geopfert, dDars 
gebracht werden, ober @etreidegarben, bie 
gleichſam Attäre vorftellen ; ber K-bau, der 
Getreidebau, befonders der Anbau des Möfs 
tens; der Kornbauer, der Korn anbauet; 
Die K-beere, ein Name ber Kornelle; die R- 


: durch einen Beſen laufen läßt, in Körner 


bringen: Metalle Eörneln, fiefhmelzen und 
in Meine Körner verwandeln (granuliren) ; fürs 
niche machen: Leder körneln, ihm eine ſolche 
Dberflähe geben, daß fie wie mit kleinen 
Körnern beftreut ſcheint. 


1. Körnen, 1) unth. 8. mit haben, Körner 


betommen , anfegen : das Getreide Förnet, 
fängt an fefte Körner zu befommen; in. Rörs 
ner verwandelt werden: das Salz körnet; 
2) rdf. 8., ſich körnen, fi in Körner vers 
wandeln , die Geſtalt yon Körnern befommen : 
das Salz körnet fi; 3) th. 8., in Kor⸗ 
ner verwandeln: Blei Förnen, geſchmeilztes 
Blei dur Rütteln oder dadurch, daß man «8 


“ 
A 


622 Körnen 
verwandeln: Schießpulver ıc. körnen, es 
in Geftalt von Körnern bringen ; die Gerfte 
Förnen, in manden Gegenden, die Spigen 
von der gedrofchenen Gerſte abfchlagen ; durch 
Hingeftreute Körner, befonders von Getreide, 
anloden ; überhaupt dur eine Lodfpeife ans 
Ioden: Vögel körnen; ein Raubthier Für: 
nen; aud uneigentlih f. anlocken, reizen. 

a. Körnen, th. 3., dA den Schloͤſſern, die 
Stelle, wo ein Loch gefchlagen werden foll, 
durch einen FHeinen Hieb oder Einfchnitt vor» 
jeichnen. Daher der Körner, -8, ein ſtäh⸗ 
lerner ſpitziger Durchſchlag Feine Löcher 
durh dünnes Eifen damit zu fhlagen, oder 
auch die Stellen auf Eifen und Blech, mo Lös 
er binfommen follen,, vorzuzeichnen. 

Körnerfraut, f., das Harnfraut oder Bruce 
traut (Rörnleinfraut); der K-laE, eine Art 
des Lades, der fih durd den Stich der Lads 
ſchildlaus auf einigen Arten des Beigenbaus 
mes erzeugt; das K-Ieder, geförntes Leder 
(Shagrin , geriefeltes oder Riefelleder); das 
K-Ioch, dei den Sposern, Löcher auf dem 
Hauptgeftelle, und auf den Lappen einer Stans 
ge, um die Budeln darin zu befeftigen. 

Kornernte, w., die Ernte des Kornes, und 
die Beit derſelben. 

Körnerreih, €. u. U. w., reih an Körnern, 
viele Körner enthaltend; der R-fcharlach, 
bei den Färbern, der mit Kermes gefärbte 
Scharlach; das R-fchild, eine Art Klippkle⸗ 
ber, ‘deren braune Schalen mit vielen dornis 
gen Strichen verfehen ift; eine Art Krebſe; 
f. Polifche, Körner unter Korn ı;5 ber 
K-ftein (Körnſtein), eine Steinart von fes 
Rem hartem Korne (Granit) ; die K-warze, 
f. Rauffäfer. 

Körnfege , mw. , in der Landwirthſchaft, ein lan⸗ 
ges vierediges und fehräg ſtehendes Sieb, das 
Korn zu reinigen (die Kornrolle , die Kornfeihe, 
Das Ührenfieb, die Bege, Rolle, Werfte, 

- Harfe); das K-feld, f. Kornacder; das K- 
ferfel, ein Name des Hamfters ; der K-finf, 
ein Name der Gartens, Gold» oder Bettams 
mer; die K-fliege, f. Gerftenfliege; die 
K-flur, ein Kornfeld; der K-freiler, ie: 
des Thier, welches Korn oder Körner frift; 
befonders aber ein Vogel in Afrifa, der fich 
von Hirfeförnern nähret (au Hirfefreffer) ; 
die K-fuhre, eine Fuhre Korn; dann, eine 
Buhre zu Frohn, da ein Bauer Korn an einen 
beftimmten Dre fahren muß; das K-gefilde, 
ein Getreidefeld, ein Kornfeld; Die R-gerfte, 
Die taube Wiefengerfie, welche auf feuchten 
Wiefen wächft (Korngras) ; die K-gülte, eine 
Gülte, d. h. ſowohl Abgabe als Einnahme in 
Korn oder Getreide ; der K-hamiter , f. Ham⸗ 
fter ; der K-handel , der Handel mit Getreide, 
befonders mit Korn oder Roden. Davon der 
Kornhändler ; das K-haus, f. Kornfpeis 
cher; das K-jahr, ein Jahr in Anfehung 
der gedeiplichen oder nachtheiligen Witterung 
für das Geratben des Kornes oder Rodens ; 
Körnicht, E. u. U. w., einem Korne oder 
Körnern aͤhnlich; Körnig E. u. U. w., ein 


Kornmeſſer 


Korn oder Körner habend: körniges Gold, 
welches in Kornern beſteht, beſonders in den 
Zuſammenſetzungen grobkörnig, feinkörnig, 
kleinkörnig tc.; uncigentlich Heißt eine Fol: 
lige Wurzel körnig, wenn ihre Knollen ſehe 
Hein und Kornern ähnlich find; das Baumöl, 
das Fett wird körnig, wenn es. gerinnt 
und fi in Feinen Körneen anfegt; ein Für: 
niger Vortrag, der kurz, gedrängt und das 
bei gehaltreich it; eine körnige Schreibart; 
ein körniger Gedanfe, ein naddrüdticer, 
gebaltvoller Gedanke. (In den drei legten Beis 
fpielen wohl richtiger Fernig, fo wie man 
kerniges und kernhaftes Fleifch fast, für 
derbes ‚nahrhaftes) ; der Kocnjude , ein Jude, 
der mit Korn handelt ; verächtlich, ein Korn 
wucherer ; ber R-Füfer, ein Meiner brauner 
Käfer auf den blühenden Kornähren,, wahr 
fheintid eine und diefelbe Art mit dem Je⸗ 
hanns⸗ oder Brachkafer; ein Heiner Käfer, von 
welchem der ſchwarze Rornwurm fommt (Rorn: 
bohrer, Korndieb, Kornbod) ; der ſchwarzbrau⸗ 
ne Warzentäfer ; die R-Famille,, die gemeine 
oder Beldfamille ; die K-Fammıner , eine Bors 
rathsfammer, wo Korn aufgefchüttet it, und 
umeigentlid ein kornreiches Land; der K-Ea: 
BR; ein Raften zu Korn; f. Kornfpeicher; 
ie Kekluft, Berft. w. das R-Hüftchen, 
im Hüttenbaue, eine Meine Zange, das ab» 
getriebene Silberforn aus der Kapelle damit 
su heben (die Kornyange) ; beiden Wundärsten, 
eine Heine Zange, Kleine Splitter Damit zu 
faflen; der Keknopf, eine Art Porzellan, 
oder Benusfchneden im Mittelländifhen Meer: 
(das gehörnte Knöpfchen, der korallenförmige 
Knopf); der K-Frebs, f. Kornwurm; Das 
K-land, Land, welches zum Kornbau taug ⸗ 
lich iſt (KRornboden); ein Land, in weidem 
viel Getreide, befonderd Roden gebaut wird; 
bad K-leder, Leder, welches wie das Lobs 
Harleder zubereitet, aber weder platt noch 
blank gefoßen, fondern mit der Narbenfeite 
auf eine Fiſchhaut gelegt und mie der Blank⸗ 
ſtoßkugel ſtark gerieben wird. (Verſchieden von 
Körnerleder. ©. d.); die K-lerche ‚f. Feld⸗ 
lecche. 

1. Körnling, m., —es, M. —e, ein Name 
bes Korns oder Körnerfteines (Öranit). 

2. Kornling, m., —es, M. -€, ein Name 
der Aſche. 

Korumade, w., f. Kornwurm; das R-ıma- 
gazin, f. Kornfpeicher; der K-mangel, 
der Mangel an dem nöthigen Korne; der K— 
markt, ein Marktplag, auf welchem vorjüg: 
li ©etreide verfauft wird, der Berfauf des 
Kornes auf diefem Plage, und ein folder 
Martttag ſelbſt; dad K-maß, ein Maß, nad 
weichem das Korn überhaupt vermeflen wird; 
die K-maud, die Feldmaus; das K-mebl, 
Mehl aus Korn oder Roden gemablen (ge 
woͤhnlicher Rodenmebl) ; der KR-meifter, in 
manden Gegenden, der Borgefehte und Auf 
feber eines großen Kornbodens oder Borratbi: 
haufes mit Getreide; der Kemeſſer, ein 
vereidete Perfon, welche abgeliefertes oder 
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sum Berfaufgebrachtes Korn mißt; der Koͤrn⸗ 
mobn, f. Feldinobn ; die K-motte ‚f. Korn⸗ 
murm; die K-müble, die Getreidemühle, 
Mahlmühle, zum Unterfhiede von einer Sä⸗ 
se, Stampfmühle ıc.; die K-münze, f. 

eldmünze; die K-mutter, f. Mutter: 

orn; die R-nelfe, ein Name des Radens 
(Rornnägelein, KRornraden); bei Einigen ein 
Name der brennenden Liebe; der K-preis, 
Der Preis des Getreides (der Getreidepreis), 
befonders des Rodens; das K-pulver, in 
der Geſchutzkunſt, das gewöhnliche Schiefipuls 
ver, das aus mehr oder weniger feinen Körs 
nern beftcht,, zum Unterfhiede vom Mehlpul⸗ 
ver; der R-raden, f, Raden ; die R-raumpe, 
ſ. Kornwurm; die K-ratte, der Hamfter; 
K-reih, E. u. U. w., reih an Korn; der 
KR-reuter, f. Kornwurm; der K-ritter: 
fporn, f. Ritterfporn ; die R-rolfe ‚f. Korn 
fege; die K-rofe, Name der Klapperroſe, 
oder Klatſchroſe, wie fie auf Rornfeldern wächſt; 
an manchen Drten ein Name des Radens (Korn⸗ 
röslein); die blaue Kornrofe, eine Art des 
Srindkrautes; die R-jchabe , f. Kornwurm; 
Der Keſchätzer, an manden Drten, ein Po 
Ligeibedienter , weldher das in die Stadt zum 
Verkauf gebrachte Korn ſchätzt; die R-fchaus 
fel, eine muldenförmige hölzerne Schaufel, 
das Getreide damit einzumeffen oder umzu⸗ 
ſtechen; der K-jchinder , Ihimpflide Benen⸗ 
nung eines argen Kornwucherers (in Osna⸗ 
beüdfgen, ein Rornwolf); die R-fchnepfe, 
die Brachſchneyfe; der K-Ichreiber, ein Aufs 
feher über Scheuern und Speicher; der K— 
fchwertel, der gemeine Schwertel; die K- 
Ichwinge, eine Schwinge, Korn darin zu 
ſchwingen (die Kornwanne); die R-feibe, 
f. Koenfege ; das Körnfieb, in den Pulver 
müplen, ein Sieb , durch welches man die ges 
ſtoßene Maſſe des Schießpulvers treibt, um 
fie dadurch zu körnen; der Kornfpeicher, 
ein Speicher, Getreide in demfelben aufjus 
fhütten (Roenboden, Schüttboden ‚, Rornhaus, 
Shüttbaus, Kornmagazin, im Hohenlohi⸗ 
fhen und in der Steiermark ein Kaften); 
der R-iperling,, Rame des genieinen Gpers 
tings ; die K-fpiße , die Granne; die K-ftaus 
pe, f. Kriebelfrankheit ; das K-jtraußgraß, 
f. Bindhalm ; die K-taufe, ein feierlicger 
Umgang auf den Adern, wo unter Gebeten die 
Saat mit geweihtem Waſſer befprengt wird, um 
dadurch Fruchtbarkeit zu bewirken ; die K-tare, 
die Tare, der feftgefehte Preis für das Ge—⸗ 
treide überhaupt, und befonders für ben Rok⸗ 
ten; die Körnung, M. -en, die Handlung 
des Kornens, fowohl bed Verwandelns in 
Körner, als auch des Anlodens mit Körnern 
oder einer Lodfpeife überhaupt ; der R-vater, 
f. Mutterforn ; der Kornvogel, f. Korn: 
mwurm; die Kawaare, Korn als Waare be: 
teacheet ; die K-ıwage, eine Wage, Getrei» 
de darauf su wägen, aud das Gebäude da: 
su; eine Wage, das abgetriebene Silberkorn 
darauf zu wägen; die R-wanne, f. Korns 
ſchwinge; der K-werfer, der Sperling; 
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die R-wiche, ein Name der Feld: oder Bor 
gelmwide, die Häufig unter dem Korne wächſt; 
die Zutterwide, Beldwide; die bunte Vogels 
wide (Schlaflinfen, wilde Esparfette); der 
K-wiebel, f. Kornwurm; die R-winde, 
die Zeldwinde, Aderwinde; Name eines lä- 
ſtigen Unfrauted (die Buchwinde, NHeidelwins 
de, Schwarzwinde, Bogeljunge, wildes Heider 
korn); der K-wolf, Name der Maulwurfs⸗ 
grille und des weißen Kornwurms, f. Korn 
wurm; im Osnabrückſchen, ein Kornſchinder; 
ber K-mwucher, der Wucher oder wuchkeliche 
Handel mit Getreide überhaupt; der R-mus 
cherer,, einer, der Kornwucher treibt (verädhts 
lich, der Rorniude); der K-wurm, Name 
verſchiedener Larven, welche auf den Kornbös 
den oder Speichern grofien Schaden anrichten, 
befonders des weißen Kornwurmes, der aus 
den Eiern der Kornmotte entſteht, eines 
Heinen Nachtfalters mit weißgrauen Dberflüs 
Helm, die einige unregelmäßige dunkle Flecke 
seigen (Kornvogel, Roenfchabe). Das Räupchen 
(auch Kornmade, Kornraupe,, Kornwolf) sieht 
mitteilt feidener Bäden, die es aus fi fpinnt, 
mehrere Setreideförner in ein Klümpchen zus 
fammen und webe fi in der Mitte derfelben 
eine länglihe Hülle, aus der es hervorkriecht, 
wenn es hungrig ift, und die Körner hohl 
feißt. Solche zufammengebadene Körner nennt 
man mülliges Korn; ferner Name des 
ſchwarzen oder braunen Kornwurms, der 
Larve eined Meinem Käfers, welcher zu den 
Rüffeltäfern gehört. Das Weibchen bohrt mit 
dem Rüffel Löcher in die Körner und legt in 
iedes ein Ei, aus weichem eine weiße Larve 
mit gelblihem hornartigem Kopfe kriecht und 
den Kern ausfrifie (Kornkrebs, Kornreuter, 
Klander, Glander, Wichel, Korntwiebel) ; 
und endlich Rame des rotben Kornwurms; 
auch die Larve des Maikäfers, der Engerling ; 
die K-mwuth,. die rothe Hanfneſſel; die K— 
sange, f. Kornkluft; Rame einer Klaffmu⸗ 
ſchel in Dftindien, im rothen Meere ie. (Haar 
zange, Bartzange, Bartkneiper, Bohnenſchote); 
der K-zupfen, ein Name des Mutterfornes 
oder Brandtornes; der K-zehnte, der Zehnte, 
welcher vom Korn entrichtet wied; der K- - 
zins, ein Zins, welcher in Kornern, d. 9. in 
Getreide überhaupt, befonders in Roden ents 
‚richtet wird, 


Körper, m, -8, Bert, w. das Körperchen, _ 


D.D. Körperlein, —8, überhaupt ein Ding, 
das fich fehen und greifen läßt, ein jeder ger 
Ralteter Stoff, im &egenfage von Geift: ein 
feiter , Dichter, dDurchjichtiger ‚harter, lok⸗ 
ferer, weicher, flüfliger Körper. In der 
Berglieverungstunft edie gelben Körper, ein 
gelber Stoff, weicher bei Weibern nad einem 
fruchtbaren Beiſchlafe in den Eierflöden ges 
funden wird; die länglichrunden Körper, 
gewiſſe Körper von biefer Geſtalt, welche zu 
beiden Seiten des verlängerten Marktes liegen ; 
in der Größeniehre , bloß der gedachte Raum, 
weichen ein Körper von einer gewiſſen Geftalt 
einnehmen würde nah allen feinen Ausdeh⸗ 
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nungen ; in engerer Bedeutung bie größere 
Maffe und Menge der Beftandtbeile an einem 
Dinge. So hat eine Farbe viel Körper, wenn 
fie viel färbende Theile enthält, und der Wein 
bat Körper, wenn er fett, gleihfam did und 
nicht wäfferig ift; in noch engerer Bedeutung 
die feſten und flüffigen Theile der Thiere und 
Menfhen, welche zu einem künftliden Gans 
jen vereinigt find (der Leib): ein gejunder, 
ftarfer ‚wohlgebildeter, ſchwächlicher, ges 
ge ‚ entfeelter, todter Korper; 
eine gejunde Seele in einem gefunden 
- Körper. Vergleiche Leib; uneig., jedes aus 
mehrern zweckmäßig verbundenen Theilen bes 
ſtehendes und in denfelben Übereinftimmendes 
Sanzes: der Staatöförper, der Gejell 
fchaftskörper ; der gefeßgebende Körper, 
Diejenigen Perfonen zuſammengenommen, wel⸗ 
che die Geſetze geben ; das Körperall, alle Körs 
ser yufammengenommen , bie fihtbare Welt; 
die K-anlage, eine Anlage des Körpers zu 
gewiffen Neigungen und Abneigungen, eine 
natürlihe Eigenſchaft des Körpers, welche in 
der eigentbümlichen Mifchung der verfchiedenen 
Säfte deffelden ıc. ihren Grund hat (Zemperas 
ment, die Rörperfiimmung); der 8-bau, der 
Bau, d. h. die Zufammenfegung eines thieris 
(hen, befonders des menfhlichen Körpers, 
- vorzüglich in Anfehung des Verhältniffes feiner 
Theile, und feiner Feſtigkeit und Dauer: ein 
regelmäßiger, fchöner Körperbau; ein 
ftarfer, zarter Körperbau ꝛc. (Drganifas 
tion); die K-befchaffenheit , die Beſchaffen⸗ 
heit des Körpers in Anfehung der Empfänglicdhs 
keit und Reizbarkeit deffeldben von verſchiedener 
Art (Ronftitution, Romplerion, Temperament) ; 
die R-bildung , die Bildung, das Außere des 
Rörpers : ein Mann von fchöner Körperbil: 
dung ; die Ausbildung des Körpers, d. 5. der 
Kräfte und Anlagen.defleiben ; die Körpers 
bildung darf Feinem Menfchen gleichgül: 
tig ſeyn; die R-halfung, die Haltung des 
Körpers, d. h. bie Art und Weiſe denfelben 
zu tragen (Air); die K-Fraft, die Kraft des 
Körpers, körperliche Kraft; die K-Ichre, die 
Lehre von den Körpern überhaupt, befonders 
vom menfdlichen Körper , feinen Theilen, feiner 
Einrichtung ıc.; R-Lch, €. u. U. w., einen 
Körper habend, aus fihtbaren und fühlbaren 
Theilen beftehend (materiell), im Gegenſatze 


Körperall 


von unförperlih und geiftig: ein Eörperlis 


ches Weſen; der Förperlihe Theil des 
Menfchen ; etwas Körperliches, etwas, 
das einen Körper hat; in dem Weſen eines 
Körpers gegründet, denfelden angebend : eine 
Pörperliche Eigenfchaft ; Förperliche, Feh⸗ 
ler , Gebrechen ; körperliche Kräfte , Ubuns 
gen; ein Förperlicher Eid, ein Eid, der 
mit geteiffen Beierlichfeiten vor Gericht abge: 
legt wird (ein leiblicher Eid). Davon die Kür: 
perlichkeit, die Eigenſchaft einer Sache, da 
fie ein Körper it (Materialität); K-Iod, E. u. 
u. iw., keinen Körper habend: Eörperlofe 
Geifter; die K-mafle, die Mafle eines 


Körpers, aus weicher er beſteht; ein Körper 


Kofate 


bloß als eine Mafle betrachtet , beſonders ein 
großer dider Körper; die K-meflung, die 
Meſſung dichter oder wirfliher Körper (Ste 
Feometrie), zum Unterfhiede von Der Längen: 
meffung , der Meffung des Raumes; K-reich, 


. &.u.U.m., reich an Körper, viel Körper ba: 


bend ; Die R-jchaft, ein aus mehrern Theilen 
oder Gliedern beftehendes Ganzes , befonders 
mehrere zu Einem Zwed verbundene und Ein 
Ganzes ausmachende Perfonen im bürgerlichen 
Leben (Rorporation); der K-jtoff , der Stef. 
aus welchem ein Körper befteht (Materie); die 
K-übung , die Übung des Körpers durch allerlei 
Bewegungen und Berrichtungen , befonders 
nah gewiffen Regeln (gymnaſtiſche oder Turn: 
übungen); die K-übungsfunjt , die Körpers 
Übungen unter gerwiffe Regeln gebracht , und 
als eine Runft und Lehre betrachtet ( Gymnaſtit, 
Zurntunk); das K-ü-jpiel, ein Spiel, wel: 
bes zugleich eine Körperübung if oder jur 
Ubung des Körpers dient (gymnaſtiſches Epiel, 
Turnſpiel); die R-welt, die ſichtbare Welt, 
der Inbegriff aller vorhandenen Körper, im 
Segenfaße der Geifterweit; Die K-zabl, in 


. ber Rechenfunft, eine Zahl, welche aus der 


Vervielfältigung dreier Zahlen mit einander 
entficht, eine körperliche Zahl. So iſt ;. B. 
bie Zahl 30, welche aus der Vervielfältigung 
der 2, 3 und 5 erwächſt, eine Körperzahl. 


Körpult, f., ein im Kore oder auf dem Kere 


ftebendes Pult, vor welchem gefungen wird. 


Koͤrrecht, f., in manchen Gegenden, das Rest 


su wählen, das Wählrecht (Kürreche) ; in em 
gerer Bedeutung, im N. D. das Recht des 
©rundperrn, ſich nad dem Tode eines Leibeige⸗ 
nen das befte Stüd Vieh aus der Verlaſſenſchaft 
deffelben nehmen zu dürfen. S. Kurmede. 


Körrod, m., bei den Geiftlihen der Romiſchen 


Kirche, ein langes und weites Dberfleid , weis 
ches fie beidem Sottesdienfte im Kore tragen; 
bei den evangelifhen Geiftliden der meite 
fhwarze Rod (Priefterrod, in D. S. aud der 
Amtsrod); der K-fänger, einer, der im 
Kor fingt, und auch einer, der einen Kor 
mirfinge; der K-fchüler, ein Schüler, foiern 
er Mitglied des Singekores iſt; die R-jchiwe: 
fter, fo viel als KRoriungfer; der K⸗ſtuhl, 
sein Stuhl im Kore, wo die Korberren fipen; 
ein Sitz auf dem Kore, in der Emporfirde; 
die K-jtunde , die Stunden , in welchen die 
Korherren oder Korfrauen im Kore fingen 
(Horae , Fanonifche Stunden). 


Korte, w., bei den Bortenwirfern , diejenigen 


Bindfäden, welche an die Böde in der Mitte 
der Wellen angebunden find; die Kortel, R. 
-n, bei den Knopfmachern, die Benennung 
bed Rameelgarnes , womit die Anopflöcher be: 
näht werben. 


Körton, m., in der Tonkunft derjenige Ton oder 


diejenige Höhe des Tones, weldye bei den Drr 
geln und andern Tonwerfjeugen in der Kirche 
gebrauchlich iſt. S. Kammerton. 


Koſate, w., M.-n, eine Art ſchwarzer, großer 


efibarer Schwämme , die gern unter den Bir 


‚ ten. wachſen. 


Kosbeere 


Kösbeere, w., f. Heidelbeere. 

Köſcher, bei den Juden, gut. 

Köfel, w.,M.-u, ein Mutterſchwein; Köſeln, 
unth. 3. mit haben, ferfein, überhaupt ges 
bären. 

Köſen, unth. 3., fich freundſchaftlich, traufich 
untefteden, ſchwatzen (im Fränkiſchen kuſen, 
wovon daſelbſt auch ein Verkleinerungswort 
küſern); auch, fo viel als liebkoſen, fanft 
ſtreichen ic.: fie ſcherzen und koſen mit 
ihren Kindern; das Köſewort, ein Auss 
druck zärtlicher Liebe, 4. B. mein Liebchen, 
mein Ser,, mein Engel, mein Taäubchen ıc. 

Koflät, m., -en, M. Sen, im N. D. fo viel 
als Köthener. ©. d. 

"Rosınogonie, w., die Weltentſtehungslehre; 
der Kosmogräph, der Weltbefchreiber ; die 
Kosmographie, die Weltbeſchreibung; Kods 
mogräphifch, €: u. U. w. ‚ weltbefhreibend ; 
Die Kosmologie, die Weltiehre; Kosmo— 
lögiſch, E. u. U. w; ‚ weltiehrig ; der Kosmo⸗ 
polit, der Wertbürger ; Kosinopolitifch,, €. 
u. U.w., weitbürgerlih; Kosmopolitifiren, 
unth. 3., den Weltbürger miachen, fpielenz 
ber Kosmopolitismus, der Weltbürgerfinn, 

2. Koft, w., überhaupt Speifen , eßbare Dinge, 
in Anſehung ihrer Beſchaffenheit: fchlechte, 
geringe, gute Koft; eine nabrbafte Kojt; 
dann, der gange Unterhalt, Vorzüglich fofern 
er in Erhaltung des Leibes beſteht: dein Ges 

inde Kojt und Lohn geben; jich zu jemand 
u die Kojt verdingen;z bei jemand in der 
Koft fenn, bei ihm gegen Bezahlung feinen 
Unterhalt Haben ; einen in die Kojt nehmen, 

2, Kot, w., M. -en, der Aufwand. ©. die 
Koſten. 

Köſtbar, €. u. U: w., was viel koſtet, viele 
Koften macht: ein Eoftbarer Bau; das ijt 
mir zu Poftbar ; einen grofien Werth habend, 
fofern derfelbe dur einen hohen Preis auss 
Hedrudt wird, eig. und uneig.: Fojtbare 
Steine, Gerätbe:e. ; die Freundfcbaft ijt 
das Fojtbarjte Gefchen? des menfchlichen 
Lebens; die Köſtbarkeit, M. -en, die Eis 
Henfhaft einer Sache , da fie kofldar ift, und 
eine ſolche Sache ſelbſt. 

Köſtbeladen, E. u. U. w., mit Speiſen bes 
laden oder reichlich beſetzt. 

Köſte, w., M.-n, fo viel als Koſt, Unterhalt, 
Nahrung; ein Schmaus, beſonders Hochzeit⸗ 
ſchmaus (im N. D. auch Köftung). 

Köſten, nur in der Mehrheit, dasienige, mas 
man zur Erreihung eines Zwedes, zur Aus⸗ 
führung einer Abſicht verwendet, befonders 
fofern es bares Gerd if: dad macht mir 
viele Koſten; die Kojten bejtreiten,, tras 

en, fie über-fid nehmen; einen in die Kos 
Sen oder zu den Kojten verurtbeilen, bei 
Rechtshändeln, ihm durch Urtheil und Rede 
auflegen, die Koſten zu bezahlen; in tbeiterer 
und uneigentlicher Bedeutung f. Abbruch , Nadys 
theil, Schaden: fih auf Kojten Anderer 
bereihern, auf eine Art, wodurch Andre 
verlieren , wobei Andre von dem Ihrigen her» 
geben müflen. Vergleiche Unkoſten; fich in 


I. Band, 
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unnöthige Koſten ſetzen, ſich unnötgiger 
Weiſe, vergeblich bemüben, | 
1, Roten, unth. 3. mie haben , Roften verurs ⸗ 
ſachen, etfodern, von Dingen, zu deren Er— 
werbung oder Ausführung ein Aufwand, bes 
fonders an barem Gelde erfodert wird, mit 
dem vierten Falle derenigen Sache, die aufs 
eder angewendet wird! das Pferd Poftet 
hundert Thaler; es Eojtet nicht viel; in 
weiterer Bedeutung auch vom Aufwände ans 
derer Dinge: der Bau bat viel Holz ger 
Fojtet; ein — Kleid —— vielen 
Zeug; das koſtet Mühe, Anſtrengung;, 
der Sieg bat viel Menſchen gefojtet; ven 
Berluf einer Sache nah ſich ziehen: das 
wird den Kopf nicht koſten; und wenn 
ed meinen Hals, mein Leben koſten follte. 
Die Perfon , welche die Koften hergibt, ftcht 
im dritten Fall; es Fojtet mir zehn Thu: 
ler, viel Geld; ich babe es mir viel Fo: 
en laffen; es Eoftete mir die größte 
berwindung, viel Mübe: 

Anm. Koſten wit dem vierten Fall der Perfen , wel» 
de die Rollen hergibt , verbinden (wie Einige then), 
if gegen die Natur der Sache und fireitet mit Aller 
Shrahähntihkeit, 

a. Köften, unth. und th. 3., dur dem Ges 
ſchmack unterfuchen,, verſuchen? eine Speife, 
den Wein; in weiterer Bedeutung, von einer 
Speiſe oder von einem Getränke ein wenig zu 
fih nehmen: es gab fo viel Speijen, daß 
man jie ımebr Fojtete, als genoß; uneig., 
ein wenig empfinden: ich habe es gekoſtet, 
wie ed thut; das Kind die Ruthe Pojten 


laffen. 

Köiten, th. 3., die Koſt, d. 5. den Unterhalt 
teichel , gewöhnlich nur in den zuſammengeſetz⸗ 
ten beköſten und verköjten. 

Köjtenanfchlag, m., der Anſchlag, die muth⸗ 
mafilihe Berehnung der Koſten, welche eine 
Sache erfödert (auch bloß der Anfchlag); der 
K-aufıwand, der Aufwand der Koften an 
baren Gelde, fi das einfache Koften ; die K- 
ausgleichung,, die Ausgleihung der gegen» 
feitig gebabten Koften (die Roftenaufbebung) ; 
die K-berechnung, die Berechnung der Kos 
ften einer Sache; der K-erjaß, der Erfaß der 
gehabten Koſten; K-frei, &; u. U. w., von 
Koſten befreit, ohne Roften bezahlen gu dürfen ; 
die K-fcheu (Koftenfcheue), die Scheu vor 
den KRoften , die eine Sache Haben könnte; R- 
fheu, Eu u. wi ‚Scheu, Furcht dor den 
Koften Habend ; das K-verzeichniß , das Vers 
zeichniß der Koſten, welche man gehabt hat. 

Köſtfrau, w., f. Koſtherr; Kojtfrei, €. u. 
U.m., freie Koſt oder freien Unterhalt habend : 
einen Foftfrei halten ; verattet f. gaftfrei; der 
K-gänger , die K-g-inn , eine Perfon , wel» 
the bei einer andern den Unterhalt gegen Ber 
sahlung genieße: Koitgänger balten, has 
ben; das R-geld, das zur Koſt, zum Unter 
halte beftimmte Geld; der K-halter, die K- 
Ar ‚eine Perfon , weldye ein Koſthaus Hält; 

ad K-baus, ein Haus, wo man in die Koft 
Seht, wo man gegen Bezahlung 8 eföftet wird; 
z 40 
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der Koͤſtherr, ein Hausherr oder Hausvater, 
der Roftgänger hält, au, ein Wirth , bei dent 
man in die Koft gehen Fann. Eine Frau dies 
fer Art, die Kojtfrau; die K-jungfer, eine 
Qungfer , oder junge weibliche Perfon , welche 
bei einer andern in der Koſt it; das K-Fraut, 
Name einer Art des Mauerbabichtfrautes, des 
Ditterfrautes oder Wollhabichtkrautes, des ge⸗ 
fledten Habichtfrautes (flediges Leberkraut), 
und der Frauenmünze, 

Köjtlich, E. u. U. w., einen grofien Werth 


babend: Fojtliche Gerätbe, Kleider; ſich 


Foftlich Eleiden; in weiterer Bedeutung, fehr 
angenehm, fehr geſchätzt: Föjtliche Speifen, 
febr wohlfhmedende,, wenn auch nicht theure; 
Eöjtlich leben ; das war eine Eöjtliche Zeit; 
köſtliches Wetter; ein Förtlichee Menfch, 
ein herrlicher Menſch; die Köſtlichkeit, M. 
-en, die Eigenſchaft einer Perfon oder Sache, 
da fie örtlich iſt; eine köſtliche Sache feldft, 
befonders , töftlihe Speifen ıc. 

Kojtichule, w., eine Schule oder Unterrichts 
anftalt, in welcher die Schüler zugleich die 
Koft erhalten, d. b. für Geld wohnen und 
beföftiget werden (Penfion); der K-jchüler, 
die K-f-inn, eine junge Perfon, welche ſich 
in einer Koſtſchule befindet ; K-fpielig, €. u. 
u. m., viel Geld koſtend; mit dem Nebenber 
griffe des Unnöthigen und Unnüßen : ein Fojts 
fpielige$ Unternehmen; das iſt, wird 
mir zu Eoftfpielig. (Aus Foftfpillig verbil⸗ 
det , von dem veralteten ſpillen, wovon ders 
fpilfen , verfhwenden.) Davon die Kojtipier 
ligkeit; der K-verächter, die K-v-inn, 
eine Perſon, weldhe die gewohntiche Koſt vers 
achtet, welche in Speifen wähliſch it: er ijt 
Fein Koftverächter,, ihm ift auch die gewöhn⸗ 
lichfte , gemeinfte Speife wilftommen; K-pers 
ſtändig, €. w. U. w., der eine gute Koft zu 
beurtheifen, auch zu bereiten verſteht; die K— 
wurzel, die Wurzel eines ausländiſchen Ge⸗ 
wächſes, welche zu Arzeneien gebraudet wird, 
und deren e$ verfchiedene Arten gibt. 

Köter, m., -8, eine Benennung des gemeinen 
Bauerhundes. 

Köth, m., -e8, jede flüſſige oder flüſſig gewe⸗ 
ſene Unreinigkeit (niedrig, Drech), beſonders 
weich gewordene Erde, vorzüglich auf den 
Strafieen (im N. D. Modder, in Liefland 
Motte, in Dithmarfen Alert); uneig.: einen 
Menfchen aus dem Kotbe zieben, empors 
beben aus niedrigem @tande ; dann, der natürs 
liche Auswurf der Menſchen und Thiere durch 
den After (bei den Jagern, die Lofung , Löfung, 
Das Gelos, Sebahn). Harter oder derber und 
Dabei rundlicher Koch mancher Thiere, wie der 
Schafe, Ziegen, Mäufe ıc. heißt im N. D. 
Köthel, Köttel. Davon, der Köthhaufen, 
Köthklunker, Köthfaum ıc. 

Kötb, f., -ed, M. -e, oder die Käthe, M. 
-n, ein Meines fchlechtes Haus , befonders im 
N. D. (auch Kath und Kathe, im Dsnabrüds 
fhen aber Kotte); befonders in den Salzwer⸗ 
fen, die Eleinen Hütten, in welden Salz ges 
fotten wird (die Salztothen,, au Frankenhauſen 


Kothholz 


die Solden oder Sölden); auf dem Lande in 
R.D. ein Bauerhaus ohne Hofftätte, zu wel⸗ 
dent wenig Ader gehört, und deſſen Befiser 
nur zu Hand» oder Zußdienften verbunden if 
(im O. D. eine Solde, Koben, im Öfterreidi: 
fhen die Hütte, Keifche , in Mähren , Böhmen, 
Schleſien ıc. Kalupe ıc,); in weiterer Bedeu⸗ 
tung überhaupt ein geringes, wenig verwabr— 
tes Gebäude, 3. B. heiſit im Zränfifchen eine 
Schleifmühle eine Schleifkothe. 

Köthabzucht, w., eine Abzucht, durch welche 
der Koth ab: und weggeleitet wird (Rloaf, 
Kothleitung, der Kothſchlund); der K-baum, 
ein Dftindifher Baum, deſſen Früdte einen 
fintenden Geruch haben (der Stinfbaum); 
dus K-bild, ein Bild von Roth; uneig., ein 
unſittliches Bild, eine ſolche Vorftellung ; Dad 
K-blech, ein eifernes Blech, welches oben an 
der Lünfe oder an dem Rungftode befeftigt ı 
und das Ende der Nabe bededt,, damit der von 
Den Rädern abfallende Koch nicht auf die Achſe 
falle, und inwendig auf die Nabe komme. 

Körbe, w., M. -n, f. das Korb, 

Kötbe, w., M. -u, überhaupt eine Hohlung, 
ein eingefchloffener Raum , daber an den Pers 
den, das unterfte Gelenk des Fußes gleich über 
dem Feſſel, wo fich eine Vertiefung Befinder: 
fich die Kötbe verſtauchen (wofür aud aus: 
Förben) ; in Meißen ein Schranf: eine Klei- 
derköthe, Wäſchköthe; das Kötbenbein, 
am Pferdefuße, em Bein, mweldes Die Körbe 
bildet, und unten mit dem Aronenbeine ver: 
bunden ift. 

Körbener, oder Köthner, m., -8, im N. D. 
der Beſitzer eines Kotbes oder eines Hauſes 
obne Hofflätte und mit wenigem Ader (Kötber, 
Käther, Kather, Käthener,, Korbfaß, Koffat, 
Koſſät, im Osnabrüchſchen Kötter, in alten 
Urkunden auch Koddener, im Brandendburgis 
ſchen Kege, in O. ©, auch ein Hinterfaß, im 
Öfterreihifchen ein Viertellöbner, Soldener, 
SHofftätter, in Baiern ein Köbler, und im 
Braunſchweigiſchen aud ein Baudeling , Bode: 
ling). In manden R. D. Gegenden gibt es 
Kroßköther und Kleinföther. 

Körbenzopf, m., f. Köthhaar. 

Kötber, m., -6, ſ. Kötbener. 

Kötberei, oder Köthnerei, w., M. —en, das 
Korh mit dem dazu gehörigen Hofe und Acker 
(Kotbhof, Koffatengut,, Kothſaſſenguth. 

Köthfliege, w., eine Art Fliegen, melde ihre 
Eier in den Mift legt; eine Fliege, deren Larre 
im Mifte und Kehricht lebt ; eine andere Art 
Biegen (die Dungfliege); die K-grube, eine 
Grube, im welcher der Koth jufammtenflicht, 
oder gefammelt wird (die Kothlacdhe). 

Kötbbaar, f., die Haare an den Köthen der 
Pierde (KRöthenzopf, Haarzotte, Zotte, Br 
häng). 

Köthhahn, m., in manden Gegenden, ein 
Name des Wiedebopfes. 

Köthhof, m., f. Kötberei. 

Köthbolz, f., eine Benennung derjenigen His 
der, melde an die ®eländer einer Höfgermen 
Brüde gelegt werden, und woran fi das Pin 


Kothig 
ſter oder die Beſchüttung ſtühet; Köthig, E. 


u. U. w., Koth enthaltend, mit Koth beſpritzt: 


ein kothiger Weg; ſich kothig machen; 
auch Koth verurſachend: kothiges Wetter, 


naſſes Wetter oder Regenwetter; der K-Füsr 


fer, eine Art Käfer , welche im Rothe lebt oder 
ihre Eier in den Roth legt; der R-Flumpen, 
ein Klumpen Roth (im D. D. der Kothklumpe); 
uneigentlich, etwas fehr Geringes, Schlech⸗ 
tes ; der K-Eneiht , f. Kothmeiſter; die K- 
lache , eine kothige Lade oder Pfüge; die K- 
leitung , ein (ausgemauerter und überwölbs 
ter) Abzug, dur welchen der Roth aus einer 
Stadt ıc. abgeleitet wird (Rloat) ; die K-ler: 
che, Name der Feld» und Haubenlerche (Koth⸗ 
mönd); die K-leute, f. Kothmeiſter; die 
Kameiſe, Name der Mönd: oder Graumeiſe; 
der K-ıneifter,, in den Saljwerten , der Bors 
ſteher eines Kothes oder einer Saljpfanne , uns 
ger welchem die Kothknechte oder Kothleute ſte⸗ 
hen; der K-monat, ein Name des Hornungs 
oder des zweiten Monats im Jahre; der K— 
mönch, f. Kothlerche; die K-ınufchel,, eine 
Urt Korbmuſcheln (die Schlammmufdel); die 
K-plette, im öſterreichiſchen, fo viel als Gies 
bel 2. ©. d.; die K-fchaufel, eine Schaus 
fel, Roth damit weguufbaffen; der K-jchies 
ber, eine Art Pfifferlinge; die R-Ichlinge, 
in manden Gegenden, ein Name des Schlings 
baumes; der K-Ichlund, f. Kothabzucht; 
die Kaſchnecke, eine Schnirkelfhnede , welche 
in Afien in Sümpfen lebt (Schlammfchnede, 
Kugelſchnecke, blaues Band); die KR-fecle, 
uneigentlih und verächtlich, eine niedrige ges 
meine Seele, ein verworfener Menſch. 

*Kothürn, m., der Bühnen, oder Stelzen⸗ 
ſchuh, Hochſtiefel; die Prahlerei; ſchwülſtige 
Schreibart. 

Köthwanze, w., eine Wanze, welche ſich zus 
weilen in den Winkeln der Häuſer findet, und 
fid von Biegen und dergleihen nährt (Blıe» 
genwanze); das K-ıverf, ein Wertk aus Roth, 
ein ſchmuziges, ein ſchlechtes, nichtswerthes 
Wert, 

Kottler, m., -6, der Blaus oder Grauſpecht. 

Kobe, oder Köbe (Kütze), w., M. -n, in 
manden D. D. Gegenden, 4.8. in Branfen, 
ein geflodtener Korb (um Koblenz; Kütz, im 
Pfätzifhen Keeze): die Hühnerkotze. Davon 
der Koßenträger,, der etwas in einem Korbe 
trägt; in einigen Gegenden von D. D. eine 
Dede, befonders eine zottige, grobe ; in Frans 
Ben der grobe Dberrod der Bauern (der Kotzen): 
einem den Kotzen jtreichen , ihm ſchmeicheln. 
Daper der Kogenjtreicher, der Schmeichler. 

Kötzeln, th. 3., im Öfterreichifchen, fehe zum 
Beſten haben, aufjiehen, ſchrauben. 

Kopen, unth. 8. , huften; fpeien. S. Köken; 
ber Kötzen, -$, der Huften ; in Baiern eine 
Art grobe Leinwand, grobes Tuch; der Köz⸗ 
zer, -8, die K-inn, M.-en, eine Perfon, 
welche Foßet, befonders, anhaltend huftet: 
ein alter Koßer, im Fränkiſchen ein Alter, 
der Tag und Nacht hufter ; Koßern,, unperf. 3., 
eine Neigung zum Kohen, d.h. Erbrechen ems 
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pfinden: es Foßert mich, wofür man auch 
fagt, es ijt mir Foßerlich. 


Kräak, m., -ed, M. -€, eine Art Heiner 


Schiffe mit drei Maften ohne Körbe, 


1. Krabbe, w., M. -u, eine Art Feiner runs 


der Seekrebſe ohne Scheren, großen Spins 
nen ähnlich (Tafcyenfrebfe, Garnelen); eine 
Heine Urt Krebſe in der Oſtſee. 


2. Krübbe, w., M.-n, verächtlich, aber auch 


vertraulich , ein Meines Kind: was Die Krabbe 
doch will; ich bin der Krabbe herzlich gut; 
auch von Fleinen muntern Thieren. 


Krabbeln, das Verfleinerungs: und BVeröftes 


rungswort von Frauen, 1) unth. 3. mit ſeyn, 
auf Händen und Züßen kriechen, oder Hände 
und Füße lebhaft bewegen: die Kinder krab⸗ 
belu auf der Erde; in die Höhe Erabbeln, 
ſich bemühen, mit den Händen bins und her⸗ 
greifend, in die Höhe zu kommen; 2) th. 3., 
mit den Fingerfpigen leife hin⸗ und berfabrend 
fanft begreifen: einen Erabbeln ; aud unperſ., 
von einer dem Krabbeln ähnlihen Empfindung : 
es Frabbelt mid). 


Krabbenfreffer, m., in der Naturbefchreisung , 


der Name einer Urt blauer Reiher in Umerita, 
bie fih von Krabben nahrt (der. blaue Krabben» 
freffer) , und einer Art Beutelthiere in Cayenne, 
die fih aud von Krabben nährt, fo wie des 
großen Kernbeißers; die K-Flaue, in der 
Pflanzenlehre, ein Name der Waiferfeder ; die 
K-ichere, die Scheren der Krabbe (Krebs⸗ 
ſchere); die K-[chnecke , eine Art Flügelſchnek⸗ 
ten, deren Lippe gewöhnlich fieben faft gerade 
Baden zeigt; die K-jpinne, die Gartens oder 
Wegfpinne, 


Kräbe, w., M. -n, in manden D. D. Gegen⸗ 


den, befonders in Franten f. Korb (im Öfters 
reihifhen auch Krächze, Krätze). 


Krach, eine Nachahmung des Lautes, melden 


man hört, wenn fefte und große Körper mit 
Gewalt zerbroden werden: Krach! da brach 
die Leiter; aud als Hauptwort: der Kruch, 
-18, M. -e (der Krad, im D. D. der Kra⸗ 
&er): einen Krach thun, von jich geben; 
mit großem Kräache einjtürzen; der K— 
baum, der Name eines ausländifhen Baus 
mes; Kräachen, 1) unth. 3. mie haben, dens 
jenigen Schall, welchen das Wort Krach nad» 
ahmt, hören laffen: das Eis Fracht, wenn 
es bei beträdhtliher Dicke Riffe betommt ; der 
Donner Pracht, wenn der Blitz einſchlägt; 
die Kanonen Frachen , wenn fie losgeſchoſſen 
werden; auch von geringerem Geräuſche dies 
fer Art: die Mandeln Prachen, wenn man 
deren Schalen zerbricht ; einem einen Schlag 
geben, daß es Fracht; 2) th. 8., mit Her» 
vorbringung diefes Lautes zerbrechen, öffnen: 
Nüſſe krachen, f. fnaden ; Krächen, f. Krach: 
enz die Krächente, f. a re ber 

rächer , -8 , 1. der Krach ; die Krachgans, 
die Erde oder Fuchsgans (Krachente); das K- 
gebackene, ein dünnes hartes Bacwerk, wels 
des beim Zerbrechen oder Berbeißen kracht; 
die R-mandel, f. Anacdmandel und Kra— 
chen; die Kaſchnepfe, ” Mahl, Rieds oder 
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Krachweide 


Wafferfpnepfe; die Kraͤchweide, die Knad⸗ 
weide, Glasweide. 


Krächzen, 1) unth. 3., einen gewiſſen ſtarken 


und rauhen Schall von ſich geben, welchen das 
Wort ſelbſt nachahmt: die Raben krächzen; 
eine krächzende Stimme, eine rauhe und 
widerliche; beſonders von einem geräuſchvollen 
Huſten und Räuspern: unaufborlich kräch— 
zen (in manchen Gegenden kräcſſen, und im 
Osnabrückſchen krächen, Fröcen, Fäden, wo 
es beſonders vom Huften alter ſchwindſüchtiger 
Leute gebraucht wird); 2) th. Z., mir kräch⸗ 
zender Stimme ſagen, ſchreien, ſingen; der 
Krächzer, -8, einer, der krächzet, wie der 
Rabe; ein krächzender Laut. 


Kräck, ſo viel als krach. Davon der Krack, ein 


Laut, welchen dieſes Wort nachahmt. 


+, Krach, m., —es, M.-e, im FSränkiſchen, 


ein Näme des Raben, mie auch der Kräbe. 


2. Kräck, nt, ’ -t6, M. -t, in manchen Ge⸗ 


genden, eine Höhle, in welcher Bedeutung es 
auch im Bergbaue zuweilen vokkommt; in der 
Schweiz heißt ein tiefes enges Thal eine 


Krache. 


Krückbeere, mw., ein Name der Heidelbeere. 


Kräcke, w., M. -n, verähtlih, ein Hei» 
nes, auch fchlechtes Ding, befonders ein ſchlech⸗ 
tes hafitihes Pferd (Schinderfrade, Mähre, 
Schindmähre) ; zuweilen ald Schimpimort von 
ungezogenen ftörrifchen Kindern. 


2. Kräcke, w., M. -n, die Bogelmide. 
Kräckig, €. uU. w., im Bergbaue, mit Krafs 


ten, d. h. Höhlen und Klüften verfeben. ©. 
Krac 2: ein Fräciged Gebirge. 


Krüft, w., die Kräfte, dasienige, mas ger 


wiſſe Wirtungen bervorbringe und immerfort 
hervorzubßringen ſtrebt: eine todte Kraft; an 
den das Beftreben nicht hinreicht, fihtbare Wir» 
fung hervorgubringen; eine lebendige Kraft, 
bei der dies Beftreben dazu hinreichend ift; in 
engerer Bedeutung fohlechthin die, bewegende 
Kraft, zum Unterfhiede von der Laſt, d. h. 
der entgegengefegten, die Bewegung verhin⸗ 
derriden Kraft: eine veränderliche Kraft, 
welche hicht in allen Stellen des Weges, durch 
welchen ein Körper berdegt wird, glei ftarf 
wirft, im Gegenſatze der unveränderlichen 
Kraft, welche in allen Stellen des Weges ic; 
glei flarf wirft; die Kräfte der Natur, 
der Seele, des Körpers; noch bei guten 
Kräften fenn, noch Kraft haben; alle Kräfte 
anmwenden, anftrengen; aus allen Kräf— 
ten laufen, fchreiert; feine Kräfte verfus 
chen; das gebt über meine Kräfte, über 
feine Kräfte arbeiten, mehr arbeiten als man 
aushalten fann; von Kräften Eommen ; die 
Kraft des Weines; diefe Speifen geben 
keine Kraft, fie huben Feine nährenden und 
färtenden Theile; ohne Kraft und Saft, 
eig. und uneigentlih ; eine Lehre, ein Bor: 
trag, VBorftellungen zc. haben Kraft, wenn 
fie auf den Willen wirfen; mit Kraft fpres 
chen , handeln, mit Nachdruch; bei den Rechts⸗ 
gelehrten gebt ein Urtheil in feine Kraft, 
wenn es bollzogeh wird. Bumeilen als Um⸗ 


Kraftlos 


ftandswort mit dem zweiten Salle des damit 
verbundenen Hauptwortes: Kraft meines. 
Verſprechens, zufolge oder vermöge meines 
Berfpredens; Kraft meines (mir aufgetra- 
genen) Amtes (niht, meines tragenden 
Amtes); die K-arzenei, eine Fräftige Arze—⸗ 
hei, die Fräftig wirft; der f-aufwand, der 
Aufwand an Kraft zur Ausführung einer Abs 
ſicht; der K-ausdrucf, der Ausprud, das 
fühlbare Zeichen von Kraft; ein Fraftiger Aus 
druck, Fraftige nahdrüdlihe Worte; Die K- 
Äußerung, die Außerung einer Kraft, befon: 
ders einer hoben Kraft; der K-baljam, ein 
kräftiger , flärtender Balfam ; K-begabt, €. 
u: U. we, mit vorzüglicher Kraft begabt oder 
berfeben ; K-beraubt, €. u. U. m. ‚der Kräfte 
beraubt; die K-brübe, eine kräftige, ». b. 
piele nährende und ftärtende Theile enthaltende 
Brühe oder Suppe , befonders eine ſolche Fleiſch— 
brübe; der Kräftemeffer, ein Werfzeug zur 
Schatzung der Körperfräfte der Menfben und 
Thiere und des Widerftandes bei Getrichen 
( Dynamometer); die K-regung , die Erre: 
gung, Aufregung der Kräfte; K-fchmwanger, 
€. u. U. w., mit fhlummernden Kräften be 
gabe , fraftvoll ; Kräfterftorben, E. w: U. w., 
der Kraft beraubt; der K-farn, ein Name 
des Milzfrautes; die K-fülle, eine Fülle, ein 
Reichthum von Rraft, Nabdrud (Energie): 
mit Kraftfülle fpredhen, handeln ; das &- 
gefühl, das Gefühl, das innige Bewußtfenn 
feiner Kraft; der K-geift, eih mie worgüalıs 
ben Kräften begäbter Geil, ein Menfb von 
vorzüglicber Geiftestraft (Genie); der K-agc: 
fang, ein Gefang voll Kraft, voll großer, 
fühner , mächtiger Gedanfen und Bilder ; Kräf: 
tig, €. u. U. w., viel Kraft habehd, durch 
feine Kraft witkend: Fräftige Arzeneien, 
die gute Wirkungen hervorbringen; Fräftiae 
Cpeifen, Brüben, Getränfe ıc., melde 
Kraft haben und geben; eine Fräftige Stim— 
me, eine ftarfe, durddringende; eine Fräf: 
tige Bitte, welche durddringt, die beabſic⸗ 
tigte Wirkung thut; ein Fraftiges Wort, 
ein nachdrücliches, mwirkfames ; feine Hüke 
bat fich Fräftig an mir bewieſen, hat mir 
mertliche Dienfte geleiftet; einen kräftigen 
Pinfel führen, mit lebhafter Einbildungs» 
fraft, zwedmäßiger Auswahl und Vertbei— 
lung der Farben und Lichter mablen; ein Ber: 
trag ift nicht Fräftig, in den Rechten, er 
hat keine Wirkſamkeit, ift uhgältig , nicht bin» 
dend (D. D. kräftiglich). Davon die Kräftig: 
keit, die Eigenſchaft einer Sache, da fie frü* 
tig it; Kräftigen, th. 3., fräftig machen, 
Kraft geben, mit Kraft erfüllen: der Dim: 
mel Präftige dich; dann, flarf, wirffam 
machen , erhöhen ; der KräftFopf , ein Menſch 
don vorzüglihen Anlagen , Bäbigfeiten (Kraft⸗ 
genie); die K-lebre, die Lehre oder Willen: 
fhaft von den Kräften, von dem Weſen ber 
Kraft tc.; in engerer Bedeutung , die Lehre 
von der Anwendung der Kraft, ein Theil der 
Bewegungsiehre (Dynamic); K-Iod, €. » 
U. w., keine Araft habend , der Kraft beraubt: 


Kraftlofigkeit 


die Krankheit hat ihn Fraftlod gemacht ; 
eine Fraftlofe Rede, die feinen Eindeud zu 
machen fähig if. Davon die Kräftlojigkeit, 
die Eigenfchaft und der Zuftand, da eine Pers 
fon oder Sache Fraftios if; der Kraftmann, 
Verst. w. dad K-männchen, 8. D. K— 
männlein, ein mit Kraft begabter Mann, be« 
fonders verädhtlih von Männern, welche fich 
das Anſehen geben, als befäfien fie ungewöhns 
liche Geiftesträfte; K-männiglih, €. u. 
u. w., mie ein Kraftmann, mit Kraft; das 
K-maß, der Umfang und die Stärfe der Kraft, 
die einem zu Theil wurde; das K-mebl, das 
feinfte Weizenmehl, meldyes die kräftigſten 
Theile des Weizens enthält (Stärtmehtl); der 
&-ın-fpelt, der Spelt oder Dinfel; der K— 
menſch, ein mit Kraft, vorzüglich mit Geis 
ftesfraft begabter Menfch ; in verächtlicher Be: 
deutung, fo viel als Kraftmann ; die K-milch, 
in den Arzeneiläden, ein ftärtender Tranf in 
Geftalt einer Mid; die K-nufß, in manden 
Gegenden peifit die Zirbeinuß Kraftnüßlein; 
die K-pille, eine fräftige Arzenei in Geftalt 
von Pillen; K-reih, E.u. U. w., ſehr kräfs 
tig, nachdyüdlich (energifh); der K-faft, ein 
Gaft, der die Kraft des Körpers in ſich ent» 
balt, aus welchem er gepreßt oder gezogen ift 
(Ertratt); die K-Iprache, eine Sprade, 
welche in ihrem ganzen Weſen Stärfe, Fülle, 
Nahdrud zeigt, 3. B. die Deutfhe Sprade; 
die fraftige Art und Weife zu ſprechen; der 
K-fein ,f. Kragitein; der K-ftoß , ein kräfs 
tiger , mit Kraft wirfender Stoß ;die K-fuppe, 
Berti. w. das K-jüppchen , eine Fräftige Sup» 
pe, wie man fie befonders genefenden Kranken 
bereitet; der K-tropfen, kräftige Arzenei, 
die man tropfenmweife nimmt (Eſſenz, Liquor) 3 
K-voll, E. u. U. w., viele Kraft befikend, 
auh, von vieler Kraft zeugend, mit vieler 
Kraft wirfend: ein Praftvoller Menfch; eine 
Fraftvolle Sprache, Rede; das K-waf: 
fer, ein mit fräftigen Theilen oder Auszügen 
aus andern Körpern geſchwängertes Wafley 
(Effenz) ; auch „ ein abgegogenes Fraftiges Waſ⸗ 
fer , ein feiner ftarter Brantmwein (Liqueur); das 
K-mwort , ein kräftiges , ernftes und nachdrück⸗ 


lihes Wort, auch, ein folder ganzer Gap; ‘ 


die K-wurz, oder K-wurzel, eine kräftige 
heilſame Wurzel; in engerer Bedeutung , der 
Name einer Pflanze in China und Kanada, 
deren Wurzel von den Ehinefen als ihr vorzügs 
lichſteß Heilmittel fehr Hoch gefchägt wird; Name 
des Gemſenkrautes oder der Gemſenwurzel, 
au einer Art des Huflattiges, deren [dyarf, 
bitterlih und gewürzhaft ſchmeckende Wurzel 
in mehrern Krankheiten gebraucht wird (Peftis 
lenzwurzel, Schweißkraut, Neunfraut, Roß⸗ 
pappel), und endlich der Natterwurz (Natter⸗ 
traut, Schlangenmord, wilde Haferwurz). 
ragelbirn, w., eine Sorte Birnen. 

tägeln, unth. 3., in Schwaben von den Kins 
dern, ſolche Töne hervorbringen, ald wenn 
fie anfangen wollten zu fprechen oder zu ſtam⸗ 
meln. Ebendaſelbſt it Fragen und Frägen, 
ſchreien, und Kräge der Rabe. 
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Krägen, m., —8, überhaupt etwas Hervorra⸗ 


gendes, beſonders wenn es zugleich kraus iſt, 
und auch etwas Vertieftes, Ausgehohltes. Te: 
ner Begriff liege noch in dem Worte Krag⸗ 
ſtein. S. d. Beſonders aber nennt man vers 
ſchiedene hervorragende Kleidungsſtücke oder 
Theile derſelben um den Hals Kragen, 3. B. 
der breite Saum oben am Hemde, wie aud 
ein eigenes rund gefchnittenes, oft mit Spiz⸗ 
sen geziertes Stüd feiner Leinwand, mweldes 
man um den Hals befeftigt, wie es jeht noch 
Kinder tragen, auch ein äbnliher Schmud 
Der Rathsherren, der in viele Fraufe Halten 
gelegt, den Hals wie cin Rad umgibt (Kraus 
fen, und bei den Predigern , wo er gewöhns 
lich aus zwei vieredigen Stüdchen feiner Leins 
wand befteht, welche unter "das Kinn gebuns 
ben werden (Rrägelhen, Kläppchen, Läpps 
hen und Baffchen). Bon theils ähnlicher, theils 
nad der Mode verfhiedener Art find die Kra> 
gen an Kleidern, Röden, Welten, Mänteln, 
welche in die Höhe fleben und den Hals ums 
geben, und oft noch mit einem mehr oder we: 
niger großen rund gefchnittenen Stüde Zeug, 
das die Schultern, die Bruft und den obern 
Theil des Rüdens bededt, zu einem Ganzen 
verbunden find, Davan der Hemdfragen, 
der breite Saum des Hemdes, welcher den 
Hals umgibt: der Nockkragen, Mantel: 
Fragen :c.; einen beim Kragen fallen, 
entweder eigentlih an den Kragen des Koks 
tes ıc. faſſen, feft halten, oder uneigentlich, 
einen beim Halſe, bei der Gurgel fallen; fo 
auch, im Dsnabrüdfchen: durch deu Kragen 
jagen, dur den Hals, in Effen und Trins 
fen verbringen, wofür anderwärts: Durch 
die Gurgel jagen; es Fojtet ihm den Kra— 
gen, den Hals, den Kopf; in N. D. beißt 
aud, das Gekroͤſe der. geſchlachteten Thiere Der 
Kragen, und uneigentli derjenige Theil an 
manchen Dingen , der gewöhnlicher Hals Heißt, 
4: B. der Hals einer Slafhe, einer Laute oder 
Geige; in der Schifffahrt ein ſchwerer Strop 
oder Auge, womit der untere Theil des Stags 
feſt gelegt wird. Segeltuchs kragen der Ma- 
ften und Pumpen beißen Stüde von gethers 
gem Segeltuche, welche an den Stellen, wo 
der Maft in das Ded fährt, um den Maft 
und auf das Ded gefpitert find, damit das 
Waſſer daſelbſt nice ins Schiff dringe; Die 
K-blume, der Name einer Pflanze in Itas 
lien, deren gemeinfchaftlicher Blumenkelch aus 
zweierlei blätterichten Schuppen befteht, von 
welchen die äußern groß, von einander abge: 
fondert und rüdwärts gebogen, bie innern 
kürzer und dicht über einander gelegt find; 
die K-ente, eine im Norden von Curopa, 
Afien und Amerika jebende Ente, mit einer 
weißen, ſchwarz eingefaßten fragenförmigen 
Binde; das K-bubn, ein auslaändiſcher, zur 
Ordnung der Hühner gehörender Vogel; der 
K-fliegenvogel,, eine Art Fliegenvögel ; der 
Keaſtein, f. Kröſeſtein. 


Krägſtein, m., in der Baukunſt, ein vor den 


übrigen hervorragender Stein in der Mauer, 
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befonders fofern er beſtimmt ift, einen Bals 
fen oder fonft etwas zu tragen (der Rraftftein, 
Balfenftein, Nothſtein., Kopf, Köpfer); uns 
eigentlih auch eine flarte hervorragende Stans 
ge Eifen, welche beſtimmt ift, etiwas zu trar 
gen; in der Gäulenordnung ein großes Glied 
im Hauptgefimfe der Römifchen und Korinthis 
fben Ordnung, welches den Kopf oder das 
Ende eines über die ed bervorragenden 
Dalfens — 

Krähe, w., M. -n, die —— mehrerer 
Gattungen von Vögeln, welche zum Geſchlech⸗ 
te des Raben gehören, aber Meiner, und an 
Barbe meift ſchwarz und grau find, daher zwei 
©attungen davon den Namen eh: ober 
Nabenfrähe, und graue oder Nebelfräbe 
führen (im Öferreicifen Kran). Spridw. : 


es hacket Feine Krähe der andern die Aus’ 


gen aus, man haßt und verfolge nicht leicht 
feines Gleichen; auch uneigentlih, f. feiger, 
nichtswürdiger Menfb; Krüben, 1) unth. 
3., überhaupt fchreien , befonders aber von 
dem Schreien des Habnes (im Osnabrückſchen 
freggen): der Hahn Fräbet; danach wird 
Fein Hahn krähen, darauf wird fein Menſch 
achten, darum wird ſich niemand befüms 
mern ic,; uneigentlich von Menſchen, mit wis 
derliher Stimme fpredhen und fchreien; aud, 
ſcherzhaft f. aus Freude laut lachen , und über 
etwas Unbedeutendes feine laute Freude an 
den Tag legen; 2) tb. 3., fräbend verfündis 
gen, rufen ıc.; das Krähenauge, das Auge 
einer Kräbe; uneig., Name der Samenkor⸗ 
ner des Arähenaugenbaumes in Dftindien, wels 
cher eirunde Blätter hat, und goldgelbe, den 
Aprifofen ähnliche Früchte trägt, in welchen 
acht bis zwölf graue, runde und platte Sa⸗ 
menförner liegen, welche bart und zäh wie 
Horn, bitter und für mehrere Thiere ein Gift 
find; fo viel als Hühnerauge. ©. d.; die f- 
beere, die Frucht des Felſenſtrauches Name 
der Moosbeere; die K-blume, eine Art der 
Wollblume oder des Wundfrautes in Spanien 
(Rräpenwollblume) ; die K-dohle ‚die Steins 
dohle; der K-fuß, der Fuß einer Krähe; 
uneigentlich, ſchlecht gefchriebene , Früppelichte 
Buchſtaben und Züge: Kräbenfüße machen ; 
eine Urt des Wegerichs mit gleich breiten ges 
sähnten Blättern; auch einige Arten des Habs 
nenfußes; in einigen ®egenden Name der 
Schweinskreſſe; eine Art des Hirfegrafes in Oft» 

indien, die dem Entengrafe oder grauen Schwas 
den einer andern Art ſehr ähnlich ift; Name 
des Bärlapps oder Koibenmoofes ; die K-büt: 
te, eine Hütte, aus der die Jäger ungefeben 
auf Kräben und Raben fehießen (die Nabens 
pütte); die K-Flaue, die Klaue einer Krähe; 
uneig., an einigen Drten ein Name des Bars 
lapps, an andern aber, des milden Gteins 
klees, gder der gelben Bogelwide; daß f- 
Forn, das Muttertorn (der Aräbenroden , 
das Kräpenfpier); der R-rocden, f. Krä— 
benforn; der K-fpecht, der gemeine Specht, 
der Schwarsfpedt (die Holjträhe); die K- 
mwoüblume, f. Kräbenblume; die R-zebe, 


Krabnzieher 


die Zehe einer Rräbe; uneigentlich in manchen 
Gegenden, ein Name des Waſſer wegerich⸗ 
(Rabınfuß); der Krüber, —6, einer, der 
krähet, uneigentlich, der widerlich fchreiet oder 
auch, über eine Kleinigkeit viel Gefchrei macht. 


Krähmoſt, m., im Breisgau, eine Abart des 


gemeinen Weinftodes mit großen runden Bee 
ren, von weißgelber Sarbe und füßem Ge 
ſchmacke. 


Krähn, m., zes, M.-e, ein großes Hebezeug 


in den Häfen und an Slüſſen, mittelft deſſen 
die ſchwerſten Laften in die Schiffe und aus 
denfelben gehoben werden (Hebefrabn und zus 
weilen der Kranich); der K-balfen, der ber 
mweglihe Balten an einem KRrabne; auf den 
Schiffen, zwei ſtarke Stüde Holz, die vorn 
auf jeder Seite der Dad liegen und dazu dies 
nen, den Anfer, wenn er aus dem Waller 
zum Vorſchein gefommen ift, weiter in die 
Höhe zu winden, oder auch unter demfelben 
bangend zuerhalten, wenn er fallen fol; der 
K-b-träger,, auf den Schiffen, die frumme 
Stütze des Krahnbalkens, deffen oberer Theil 
Bewöhnlich wie ein Mohrenkopf gebildet if; 
K-balfsweife, Umft. w., ebendaf., etwas 
Frabnbalfsweiie jeben, es vom Schiffe in 
der Richtung ſehen, wo der Krabnbalten bins 
weiſet, d. h. nicht gerade von vorn und auch 
nicht gerade von der Seite, fondern zwiſchen 
beiden Richtungen bin; die K-gefülle,, dass 
jenige Geld , was für den Gebraud des Krahns 
jur Ein: und Ausladung der Schiffe bezahlt 
wird; das K-gebäuje, das Gehäufe oder 
die Wände um einen Krahn, damit ſowohl 
Diefer als die dabei arbeitenden Leute gegen 
die Witterung geſchützt ſeyn können; die K— 
gerechtigkeit, ſ. Krahnrecht; der K-Pajten, 
auf den Schiffen, ein Kaſten mit einem Krahne 
an der Steuerbordfeite des Schiffes, um mit, 
telſt deſſelben Waffer zu ziehen; der K-mei: 
fter, in den Häfen und Handelsſtadten an 


ſchiffbaren Hlüffen, derjenige, der die Aufficht 


über einen Krahn bat, und die Gefälle für 
das Eins und Ausladen der Waaren erbebt ; 
das K-rad, das Rad am Krahne, mittelſt 
deffen das Seil mit der Laft aufgewunden und 
niedergelajfen wird ; das K-recht , das Recht, 
einen Krahn für den öffentlichen Gebrauch zu 
halten; das Recht des Landesherrn , die Schiffe 
sum Ausladen und Berzollen ihrer Waaren 
an einem beflimmten Dre zu verbinden (die 
Krahngerehtigkeit); Die K-jüge, im Schiffs 
baue, eine Säge, deren man ſich bedient, 
Bloͤcke in Planken gu zerſchneiden, inden einer 
der Sägenden oben auf dem Blode, der an» 
dere unter dem Gerüfte flieht; der K-fchreis 
ber, der Schreiber bei einem Krahne, der 
Rechnung über die auss und eingeladenen 
Waaren führt ; das K-feil, das Seil an einem 
Krahne; der K-ftänder, der Haupteheil des 
Krahnes, der Ständer, welder den Krahn⸗ 
balfen und mittelft deffelben die damit gebos 
benen Laften trägt; der K-zieber,, einer, 
der beim Krahne arbeitet, dergleihen Leute 
in Hamburg eine eigne Zunft bilden, die das 


Srähfpeht 


ausfchließliche Recht haben, alle ſchwere Waa⸗ 
zen, als Dtfäffer, Juderfäffer ac. auf grofien 
srveiräderigen Karren in die Stadt zu führen, 

Kräbfpecht, m., f. Kräbenfpecht. 

Krafeel, m., -ed, M.-e, ein heftiger Zank, 
Streit (in Umm Dragöt): Krafeel anfangen, 
fuchen; Krafielen, unth. 3., Krateel ans 
fangen , heftig ganfen; der Krafeeler, -8, 
die K-E-inn, M.-en, eine Perfon , die gern 
Zanf und Streit anfängt. 

Kräfeln, unth. 3. mit haben, in Schwaben, 
ein Geräufd hören laffen, wie wenn Eierſcha⸗ 
fen jerdrüdt werden. 

Kräken, m., -8, ein fabelhaftes Seeungebeuer, 
weiches zumeilen vom Grunde des Meeres in 
die Höhe fteigen und auf der Dberflädhe deifels 
ben glei einer Heinen Infel ſchwimmen fol 
(Seekrabbe). 

Aral, m,, -e8, mM. -t, ein Schlaq ein Riß 
mit der Kralle und die blutrünſtige Spur 
Davon. . 

1. Krälle, w., M. -n, Berti. mw. das Rrälls 
den, -8, der krumme bornartige und am 
Ende ſcharfe oder fpinige Auswuchs an den 
Zehen der Thiere und Bögel. Bei den Jägern 
führen nur die Klauen der Luchfe diefen Nas 
men. Uneigentlih auch lange Nägel an den 
Bingern der Menſchen, und in verächtlicher 
Bedeutung zumeilen die Hände felbft: lange 
Krallen haben; was er einmabl in den 
Krallen bat, läßt er nicht wieder los; 
auch uneigentlich und verächtlich f. Gewalt. 

3. Rrälle, w., M.-n, im Osnabrückſchen, eine 
Benennung der Heinen Wülfte in zu ftarf ger 
drebetem Garne. 

Rrällen, 1) unth. und th. 3,, mit den Krallen 
weißen, Eragen, verwunden, faffen, einen; 
im M. D. uneigentl, auch f. fehlen ; 2) urdf. 3. , 
ſich Frallen, mit den Krallen fallen, fi 
Halten ; die Krällenband, eine feſt padende, 
auch ſchmerzhaft haltende Hand; Krällicht, 
E. u. U. w., einer Kralle ähnlich; Krallig, 
E. u. U. w., Krallen habend , mit Krallen 
verfehen: eine Prallige Pfote. 

2. Kräm, m., -ed, Berft. w. das Krämchen, 


-8, der Handel im Einzelnen, und ein Heiner +» 


Handel: einen Kram anfangen, ein Ges 
würzkram, Käfefram; der Gegenftand deg 
Rrames, die Waaren, womit man im Kleinen 
bandels: feinen Kram auspacken, verfaus 
eh einpacken; uneig., das taugt nicht in 
einen Kram, das taugt nicht für feinen Zweck, 
Das ift nicht fürihn ; in weiterer uneigentlicber 
und verächtlicher Bedeutung, eine unbedeutende 
Sache überhaupt: was fol und der unnüße 
Kram? S. auch Plunder: dann, der Ges 
genftand der gewöhnlichen Belchäftigung: er 
denft nur an feinen Kram; das verdirbt 
mir den ganzen Kram; der Drt, wo man 
geringere Waaren feil bat, die Bude (die 
Krambude, der KRramladen): einen Kram 
aufichlagen. 
3. Kräm, m., -ed, im N. D. das Wochenbett: 
in den Kram Pommen , in die Wocden kom⸗ 
men. Davon die Rrämmutter , die Wöcnes 
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einn, der Krämvater, der KRindtaufvater, 
die Krämjteuer, das Wochengeſchent. 

Krambämbuli, m., bei dem gemeinen Haufen, 
der Name einer Art flarfen Brantweines. 

Krämbude ,ıw., eine Bude, in welcher man 
feinen Kram feil hat (die Rrämerbude); der 
K-diener, der Gehülfe in einem Krame. 

ı. Krümen ‚unth. 3. ‚eig. , Kram treiben , einen 
Kram haben ; befonders aber , bewegliche Dinge 
bins und berfegen , unter denfelben ſuchen und 
dadurch unter einander bringen: fie Framt 
den ganzen Tag; er Framt unter feinen 
Briefen und Papieren. 

3. Krämen, unth. 3. mie haben, im N. D. 
im Rindbette fenn. 

Krämer, m., -$, die Krämerinn, eine Pers 
fon, welche einen Aram hat, welde im Eins 
jelnen oder Kleinen handelt: ein EifenPräs 
mer, Gemwürzfrämer, Käfefrämer ıc.; 
jeder Krämer lobt feine Waare; Name 
der Elrige ; dad Krümeramt, in Hamburg, 
einc Innung, dieihren Sliedern unter andern 
auch das Vorrecht gibt, zu Zeiten die mis 
Band ıc. handelnden Juden und andere Aras 
mer von den Gaſſen zu jagen und ibre Waas 
ren zunehmen ; die Krämerbiren , eine Sorte 
runder berber Birnen, die nur getrodnet ge: 
braucht wird (Höferbirn); die K-bude, die 
Bude eines Krämers, die Arambude, 

Kramerei, w., das Kramen unter allerlei 
Sachen. 

Keämerei, w., der Kram, der Handel im Klei⸗ 
nen; der Krämergeijt, der Geift eines Krä- 
mers, ein Feinliher, eigennügiger Geiſt oder 
Menfh: der Holländifche Krämergeijt 
(Krämerfeete) ; Das K-gewicht,, f. Handels» 
gewicht. 

Krimerbandiverf, f. ‚ diejenigen Handwerfe, in 
melchen Arbeiten aufden Kauf gemacht werden, 
oder weldhe mit einem Krame verbunden find, 
Davon der främerbandwerfer,, ein Hands ' 
werker, welcher Arbeiten aufden Kram macht. 

Krämerbaus, f., an manden Orten, ein öfs 
fentlides Haus, worin die Krämer ihre Waa⸗ 
ren feil haben; die K-innung, die Innung 
der Krämer an einem Drie (im N. D. die 
Krämergilde, das Arämeramt , anderwärts 
die Rrämerzunfe); der K-Eünımel, der Ros 
mifche oder Schwarzfümmel , der an die Gpeis 
fen gethan und bei den Krämern gekauft wird 
(der Kramkümmel); der gemeine Kümmel, 
Felvfümmel ; die K-lade, die Lade der Krä⸗ 
merinnung, worin ihre Breiheitsbriefe, Ger 
fee ıc. aufbewahrt werden; das K-land, 
nur in der Bibel Ezech. 17, 4 vorfommend, 
ein Land, in welchem viele Rrämer , Handels 
leute wohnen. 

Krämermeifter, m., der Dbermeifter der Krä⸗ 
merinnung an einem Dete. 

Krämerpfund, f., ein Pfund nah dem Kräs 
mergewichte; die K-feele, wie Krämergeiſt; 
der A-tand, unbedeutende Kramwaaren; 
die R-wage, eine Wage mit gleich langen 
Urmen , wie fie die Kramer gebrauden , zum 
Unterfhiede von einer Schnellwage ic. 
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Kraämknecht, m,, an manchen Orten ein Bal⸗ 
lenbinder oder Packer; der K-laden, der 
Laden eines Krämers. 

Krämer, m., -8, eine Sorte Weintrauben 
mit runden didfhaligen Beeren. 

Krämme, w., f. Krampe. 

Krämmmelfirfche, w. , die große Pelztirfche, 

Krimmen, unth. 3., mit den Klauen fragen. 

Krümmetsbaum, m., -8, im O. D. ein 
Name des Wahholders, deffen Beeren au 
Kraͤmmetsbeeren heißen ; der K-vogel, Nas 
me verfchiedener Arten von Droſſeln, melde 
fi) im Herbfte mit Krammets⸗ oder Wachhol⸗ 
Derbeeren mäften und dann eine angenehme 
Speife find (im gemeinen Leben Kramsvogel, 


in Baiern Kronamitvogel). Dabin der Ziemer, . 


weicher vorzugsmweife Krammetsvogel heißt, 
die Schnarre oder der Miſtler, die Sing: oder 
Weißdroffel, die Ziep⸗ oder Pfeifdroffel, die 
Roth: oder Weindroffel; auch eine Art feltes 
ner Halbmondfhneden auf den Melukfen, 

Krumpe, w., M. -u, bei den Schlöſſern, ein 
nad zwei rechten Winkeln umgebogenes Eifen, 
welches mit feinen beiden fpisigen Enden in 
die Thürpfofte gefhlagen oder in der. Mauer 
befefliget wird, und in deffen Öffnung die 
Riegel des Schleffes einfhnappen; das Ger 
fperr an den Büchern, fie mittelft Haken zus 
subalten; in den N. D. Marfchländern,, höl⸗ 
gerne Pilöde mit Hafen, das Strob auf den 
Dahern damit zu befestigen ; bei den Nadiern, 
ein Klo mit einem halben Ringe am Ende, 
den Draht zu den Nadeltöpfen dadurch auf 
die Kopffpindel zu ſpinnen. 

KArämpe, w., M. -n, der in die Höhe gebo⸗ 
gene oder gefchlagene Theil eines Dinges, ber 
fonders eines Hutes, im N. D. au die Aufs 
fhläge eines Kleides. 

Krämpel, w., M. -n, überhaupt eine Kars 
dätſche oder ein Wolfamm (der Krämpel⸗ 


famm); in engerer und gewöhnlicher Bedeus‘ 


tung , der große Reiß- oder Brehfamm der 


Tuchmacher und noch mehr der feinere Kratz⸗ 


famm oder die Kratze, welche aus zwei viers 
edigen Bretten mit einem Handgriffe beftes 
ben, über deren eine Seite eine Haut, worin 
taufende von Heinen feinen Drahthäkchen be> 
feftiget find, gefpanne ift, die Wolle’ mit dies 
fen Häfen in große dünne Bloden zu vers 
wandeln und zum fernern Gebrauche geſchicht 
su machen ; Die K-banf, beiden Tuchmachern, 
die Banf oder der Bock, worauf eine Rrämpel 
befeftige it, um mit der andern Wolle darauf 
au ftreichen ; der Krämpeler oder Krämpler, 
-8 ‚die K-inn, M.-en, eine Perſon, welche 
Wolle Främpelt , der Wollfämmer ; der Kräms 
pelfamm, f. Krämpel; Krämpeln , tb.3., 
mit den Rrämpeln bearbeiten, 
Wolle; gefrämpelte Wolle; aud unth. 3., 
mit der Rrämpel arbeiten; der Krämpelrafch, 
Raſch von gefrämpelter oder kurzer Wolle 
(Tuchraſch); Die R-farfche,, Sarſche von ges 
rämpelter Wolle (Tuchſarſche); das KR-flück, 
bei den Zeugmachern, die alfgemeine Benens 
nung der Arämpelrafche, . 


subereiten: . 


Krangeln 


Krämpen, th. 3., biegen, aufwärts ſchlagen, 
yon den Butfrämpen ; f. frimpen. ©. d. 

Krämpf, m., -ed, die Krämpfe, ein ſchnet⸗ 
les, unwillkührliches und ſchmerzhaftes Zufams 
menzieben eines Muskels oder mehrerer: Den 
Krampf befommen; Krämpfe baben, mit 
Krämpfen behaftet, au Krämpfen leiden ; 
Die K-ader, die unngtürlide Erweiterung 
einer Blutader, welche von einer Geſchwulſt 
herrührt (der Aderfropf); der R-a-bruch, 
eine Art des falfhen Bruches, welcher in einer 
Geſchwulſt der Ader im Gemächte beſteht (der 
Aderbrug); K-artig, €. u. U.w., nad Art 
des Rrampfes: Prampfartige Zuckungen; 
die K-arzenei, f. Krampfmittel; Die K- 
dijtel, ein Name der- gemeinen Wegediftel, 
deren Same für ein gutes Mittelgegen Krämpfe 
gebalten wird; Krampfen, 1) grdf.3., ſich 
Frampfen, fih krampfhaft zufammenziehen, 
frampfbaft zufammengejogen werden: Die 
Hand Frampft fih; 2) th. 3., Frampfhait 
jufammenzieben preſſen, faffen, ergreifen, hal⸗ 
ten: die Angjt Erampft ibn; der Krampf: 
fifch , Name des Zitterrochen und Zitteraafes: 
K-baft, E. u. U. w., dem Krampfe ähnlich, 
gleich: krampfhafte Zuckungen; der K- 
huſten, ein krampfhafter Huften; Kraͤmpfig, 
Krämpfig, E. u. U. w., Krämpfe habend, 
den Krampfen ausgeſetzt; auch, vom Krampfe 
verzogen; das Krampffraut, ſ. Krampf— 

wurzel; die K-Iebre , in der Heilwiſſenſchaft, 
die Lehre vom Krampfe, deffen Arten und 
Heilung (Spasmologie); das K-mittel , ein 
Arzeneimittel wider den Krampf (die Krampf⸗ 
arzenei); der K-ring , die Elendsklaue, aus 
der man Ringe gegen Krampf macht; R-jtils 
lend, &.u.U.w., den Krampf ftillend, auf» 
bebend: Frampfitillende Mittel (Krampf: 
mittel); die K-jucht,, f. Kriebelfranfbeit; 
die R-wurzel, Name einer Art Geifidart, 
der einfach gefiedert iſt GGrampftraut, Bluts 
krautwurz, Medefüß). 

Krämsvogel, m., f. Krammetövogel. 

Krämmwaare, w., Waaren, wie fie die Krä⸗ 
mer und Salanteriehändler zu führen pflegen 
(Quincaillerie). 

rän, ©... ſ. rähe. 

Kein, m., -ed, im O. D. der Name des 
Meerrettiges. 

Kränbeere, m., ein Name der Preifelbeere 
(Rranichbeere). 


. Rränewete, Kränemwite, w., im Öfterreichis 


ſchen, Name des Wachholders. Davon der Krä⸗ 
newetvogel, verderbt in Krammetsvogel. 


© >. 

Keänfleifch, f., in Öfterrei, bei den Schlach⸗ 
tern das dünnlappige Bleifh, welches rinas 
um die Eingeweide des Schlachtviehes herab» 
hangt (auch Netzfleiſch, Diebsfleifc) ; bei den 
Deonaufgiffern das gefalzene Bleifh, melde: 
zum längern Gebraud aufbehalten wird. 

Kränfuß, m., der Korqllenſchwamm. 

Krangeln,, unth. und grdf. 3., bei den Seilern, 
von den Fäden, fi unordentlich oder unges 
hörig zuſammendrehen, verwideln. 


Kranich 


ränich, m., Jes, M.-e, ein zum Geſchlecht 
des Meihers gehörender, beinah viertehalb Fuß 
boher-, meift afhgrauer Sumpfvogel, mit wiers 
sebigen Füßen und einem langen, fpisigen 
Schnabel; der Brafilifche Kranich oder der 
graubraune gewäſſerte Rranich, ift ein su einem 
ganz andern Sefchlehte gehörender Vogel in 
Südamerifa, der fo großalsein Pfau if, eine 
widerlihe Stimme , ein Horn über dem Schna⸗ 
bef und hornartige Auswüchſe an den Flügeln 
hat (au der Hornträger, gehörnte Waifers 
träger). Davon die Kränichfeder,, das Kräs 
nichei, das Kränichneft 16.5; uneig., nennt 
man das Hrbezeug den Krähn (f.d.), zuwei⸗ 
len den Kranichz bei den Ankerſchmieden 
dasienige Hebezeug, an welchem der Anfer auf 
den Amboß gehoben und auf demfelben gemens 
det wird, um ihn zu bearbeiten ; der R-apfel, 
eine Sorte erft grüner, zufeßt gelber Üpfer, 


welche fäuerlich, und angenehm fchnreden und 


ſich Tange Halten ; die K-beere,, f. Kranbeere; 
der K-buld, der Hals eines Kranichs; ums 
eigentfih an einigen Drten, der Name einer 
Pflanze, des Storchſchnabels; das K-Fraut, 
der Name einer Pflanze (Feines Ferfleinsfraut, 
Schmweinfalat) , die Zwitterblümchen trägt , des 
ren verwachfener Staubbeutel auf fünf Fürgern 
Staubfäden ruht und deren Griffel ſich mit 
zwei gefrümmten Staubwegen endigt; der 
K-Ichnabel, der Schnabel eines Kranichs; 
uneig. , Name einer Art des Storchſchnabels; 
eine andere Art Stordhfchnabel, deren Blätter 
den Schierlingsblättern ähnlich find; der R- 
zug, im Hüttenbaue, ein Werkzeug mit einem 
Hafen, an weldem der Treibehut hängt. 
anf, Pränfer, Fräufefte, € u. u.w., an 
einer befondern und beftimmten Undolffommen: 
beit und Zerrüttung des Körpers leidend, fo 
daß diefer zu den gewöhnlichen Verrichtungen 
minder oder gar nicht tauglich ift, im Gegen⸗ 
late von gefund: ein Pranfer Menfch; ein 
kranker Körper, Frank fenn: ein Franßer 
Fuß; am Fieber ꝛc. krank ſeyn; vor 
Sram krank ſeyn; einen krank machen 
eine Krankbeit verurſachen; ſich (mich) Fran? 
nachen, fi eine Krankheit zuziehen; fich 
'ranP lachen, uneig., fo heftig und viel 
achen, daß man gleichfam Frank davon werden 
nöhte. Davan der und die Kranke: einen 
Rranfen befuchen; in weiterer Bedeutung 
von einem ähnlichen Zuftande der Pflanzen, 
venn fie nicht gedeihen, Feine Früchte tras 
jene: ein Franfer Baum, Aſt; uneigents 
ih aud von der Seele, zu ihren Berrichtuns 
ven ungefhide und in einem Zuftande der 
Fraurigkeit, Betümmerniß, Sehnſucht ıc.: 
n einem kranken Körper: wird endlich 
uch die Seele krank; am Verſtande Pranf 
eyn; eine Franke Einbildungsfraft; ein 
krankes Herz; ein Pranfes Schiff, ein 
Schiff, das nicht in feinem vollfommenen 
Zuſtande ift, ein leckes fchershaft: im Beu: 
tel Fran? ſeyn, odereinen Franfen Beutel 
baben, wenig, oder gar fein Geld haben. 
khemahls bedeutete PranP auch dünn , ſchmäch⸗ 
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tig, ſchwach, geringe, dem Gehalte nach; das 
Kraͤnke, — n, etwas, das krank iſt; die Krank⸗ 
heit ; die Kraͤnke, der Zuſtand des Krankſeyns ; 
in manden Gegenden, eine Benennung der 
Sallſucht, ſchweren Noth (die Kränkte) ; die 
Kränkelei, M. -en, der Zuftand, da man 
anhaltend fränfelt ; eine wiederholte Kränfung 
in Kteinigfeiten ; Kränfeln, unth. 3. mit 
baben, das Verf. w. von Franken, ein wer 
nig franf feyn, an einer geringen Krankheit 
leiden: fajt immer Eränfeln; in engerer 
Bedeutung, anhaltend oder gewöhnlich ein 
wenig franf ſeyn, und uneigentlid überhaupt 
f. leiden, in einem krankhaften Zuftande fenn;z 
Kränfen, unth, 3. mit haben, frant feyn: 
es Franfen jet viele Leute; er krankt an 
der Seele. 


Kränfen, 1) th. 3., eig., ehemahls frank, bes 


kümmert machen , ſchwächen, befchädigen ; ietzt 
nur noch wuneigentlih f. Nachtbeil zufügen, 
fhmätern: Jemandes Ehre, guten Nas 
men Fränfen, oder einen an feiner Ehre: 
kränken; ein unangenehmes, ſchmerzhaftes Ge⸗ 
fühl erwecken, Verdruß, Kummer, Gram vers 
urſachen: einen kränken. Auch unperſ.: das 
kränkt mich; es mußte ibn tief kränken; 
2) ardi. 3., ſich (mich) kränken, Verdeuß, 
Befümmerniß, Bram empfinden: über eine 
Sache. 


Kränkenbericht, m., der Bericht eines Arztes 


die Handlung 


über einen Kranken (Bulletin) 
ranken berich⸗ 


des Predigers, wenn er einen 


tet, ibn zum Tode vorbereitet ; der K-befuch, 


8 


der Befuch bei einem Kranken, befonders vom 
Arzte ynd Prediger; das K-bett, das Bert 
eines Kranfen ; uneig. ‚ der Zuftand,, da jemand 
krank zu Bette liegt; der K-gang, die Art 
und Weife eines Kranfen im Gehen; ein Gang 
für Kranke; das K-geficht , das Geficht eines 
Kranken , ein Frantes Ausfeben ; das K-haus, 
das Haus, worin jemand franf liegt, befon- 
ders ein Öffentliches Gebäude für arme Kranke 
(das Siehhaus, der Krankenhof, Lazareth, 
Krantenfpital);der R-bof, f. Krankenhaus ; 
die K-Pojt, die Ko, Nahrung, welche für 
einen Kranken eingerichtet it; das K-lager, 
das Lager eines Kranken, und uneig., ber 
Zuftand, da jemand krank danieder liegt: nach 
einem balbjäbrigen Kranfenlager ftarb 
er; die K-pflege, die Pflege, welche ein 
Kranker bedarf; der K-fual, f. Kranken— 
ftube; das K-fchiff, bei einer Flotte, dass 
jenige Schiff, auf weldes man die Kranken 
bringt, damit fie dort verpflegt merden (Hoss 
pitalſchiff) die R-fpeife, eine Speife für 
Kranke; die K-jtube, eine Stube, worin 
fi Kranke befinden (das Kranfenzimmer,, der 
Krantenfaat); der K-jtuhl, ein bequemen 
Stuhl, auf melden ein Rranfer gewöhnlich 
fige; der K-mwärter, die K-w-inn, eine 
Perfon , melche Kranke pflegt und wartet; dey 
K-zettel, ein Zettel, morauf der Zuftand 
einer Rrantpeit verzeichnet ift; das K-zims 
mer, f. Krankenſtube. 

raͤnkhaft, E. u. U. w., einwenig franf, einer 
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34 Krankheit 

Kranfpeit äpnlih: krankhafte Zufälle; die 
Kranfbeit, M.-en, der Zuftand ciner Pers 
fon oder Sache, da fie Frank ift, befonders 
dasjenige bel, wodurd man in diefen Zuftand 
verfeße ift, vorzüglid wenn es den ganzen 
Körper oder die innern Theile deffelben ans 
greift: eine Krankheit befommen, haben; 
ji eine Krankheit zuziehen; von einer 
Kranfbeit befallen, angejtecft werden; 
an einer Krankheit danieder liegen, jter: 
ben; von einer Kranfbeit genefen; die 
Ungarifche Krankheit. &. Fleckfieber; die 
Engliſche Kranfbeit, eine Krankheit der 
Kinder, welche fih durd einen großen Kopf, 
ein blaffes aufgelaufenes Geſicht, einen ges 
ſchwollenen Unterleib, gefhmwollene und vers 
renfte Gelenke verräth; in engerer Bedeutung 
verftebe man im D. D. unter Krankheit 
(sufammengezogen die Kränkte) die Per, in 
N. D. aber die Sallſucht; uneigentlich auch 
vom @eifte oder der Seele: die Rangweile 
ijt die fchrecflichite Krankheit der Seele; 
eine Gemüthskrankheit; in den Eifenhütten 
uneigentlih, derjenige Zuftand des hoben 
Dfens, wenn das Schmelzen nicht recht vor 
fi gebt, weil er irgend einen Schaden ges 
nommen hat; die Kranfbeitögefchichte , die 
geſchichtsmäßige Erzählung von der Entſte⸗ 
bung, dem Fortgangenc. einer gewiſſen Krank⸗ 
heit überhaupt, oder einer Krankheit in einem 
beſtimmten Falle; der K-Penner, ein Arzt, 
der alle befannte Krankheiten kennt und Mits 
tel fie au beben weiß (Patbolog) und in fofern 
er diefe Kenntniß Andere lehrt, Krankheits— 
lehrer; die KR-Iebre , die Lehre von den bes 
kannten Krankheiten, welchen der Menſch aus» 
geſetzt ift (Pathologie), au eine Schrift, in 
welcher diefe Lehre vorgetragen wird; der K- 
lehrer, f. Kranfheitsfenner; R-Iebrig, 
E.u.U.m., zur Krankheitslehre gehörig , fi 
darauf beziehend (pathologifh); der K-jtoff, 
derjenige Stoff , welcher als Grund einer ins 
nerlihen Krankheit angefcehen wird ; die K— 
urfachenlehre, die Lehre von den nächften 
Urfachen der Kranfheiten (Utiologie), und wenn 
sugleich Die Art und Weife, mie die Krankhei⸗ 
ten zu entfieben pflegen, angegeben wird, 
Kranfbeitsentftehungslebre (Parbogenie) ; 
der K-wechfel, eine Beränderung in der 
Krankheit, befonders ein entfcheidender Wech⸗ 
ſel derfelden, nah welchem Beflerung oder 
Tod erfolge (Rrifis); das K-zeichen, das 
Zeichen, die Anzeige einer Krankheit, woran 
fie ſich als ſolche ertennen läßt; die R-zeichen« 
lebre , die Lehre, Wiffenfbaft von den Krank⸗ 
beitszeihen (Parbognomie, Symptomatologie) ; 
der K-zufall, ein Zufall, weicher fi in einer 
Krankheit ereignet. u 


Kränkler, m. -6, die R-iun, M. -en, eine 


Derfon, welche Fränteit; Kränklich, €. u. 
U.w,, ein wenig krant: Fränflich fenn; für 
Krankheiten fehr empfänglih und daher an 
kranthaften Zufälfen bäufig feidend; einen 
Fränklien Körper haben; dann f. ſchwach. 
Davon die KränklichPeit, der Zuſtand, da 


Kraänz, m., -ed6, M. 


Kranz 


man Fränflih it; der Kränfling , -cd , M. 
-e ‚ein Fränflider Nenſch, und in weiterer Bes 
deutung fo viel als Schwächling; Die Kränkte, 
f. Kränfe und Kranfbeit. 


Kränkung, w., M, »en, die Handlung , da 


man jemand kränft; dasienige, wodurd je: 
mand gefränft wird; einem viele Kränkun— 
gen verurfachen, zufügen. 

' Kränze, Berft..w. das 
Kränzchen, D. D. Kränzlein, -$ , überhaupt 
ein in eine Kreistinie zufammengebogenes oder 
danach gearbeitetes Ding, 3. B. die nad einer 
Kreislinie gefchnittenen Stüde eines Waſſer⸗ 
rades, melde zuſammengeſetzt den Umkreis 
des Rades bilden. S. Pechkranz, Roſen⸗ 
Franz, Strohkranz ıc.; in der Schifffahert 
ein furzes Tau, deffen beide Enden zufammens 
gefpließe find; in engerer Bedeutung, ein 
freisformig sufammengebogenes und gebuns 
denes Gefledt von Laub, Blumen ıc., befon: 
ders etwas damit zu [hmüden, vorzüglich das 
Haupt: ein Kranz von Lorbeerzweigen, ein 
Shmud und Ehrenzeichen der Sieger und 
Dichter; ein Kranz von Epheu, der Shmud 
und das Zeichen der Trinfer. ©. Blumenkranz, 
GErntefranz, Lorbeerfrang xc. Kränge 
flechten, binden ; einem Kränze ind Haar 
winden; uneigentlih f. Freude, Luk, Ber 
lohnung, Ruhm; in noch engerer Bedeutung 
ein Kranz von Mirte, ein Ehrenzeichen der 
jungfräulichen Keuſchheit, welches Bräute an 
ihrem Hochzeittage auf dem Haupte tragen, 
daher Kranz uneigentlid aud die jungfräus 
liche Ehre feld bezeichnet: einer Jungfrau 
den Kranz rauben, fie ihrer Jungferſchaft 
berauben ; eine Jungfrau verliert das 
Kränzchen, Fommt um den Kranz, wenn 
fie vor der Hochzeit gelhwängert wird, wo 
fie dann am Hochzeittage feinen Kranz tragen 
darf; im weiterer und uneigentliher Bedeu⸗ 
tung bilden Bäume, die in einem Kreife leben, 
Sügel oder Berge, die rund umber liegen, 
einen Kranz; dichteriſch iR der Augend 
Kranz, die Jugend felbft; oft bedeutet es 
nur ein freisförmiges Ding , welches den obern 
Theil eines andern Dinges umgibt, um es zu 
zieren, 4. B. in der Baukunſt der obere Theil 
des Hauptgefimfes , und an den Ziegelöfen eine 
Finfaffung von Mauerfteinen oberbalb des 
Schloſſes; der Kranz einer Glocke, der 
Kreis an einer Glocke, da wa fie die größte 
Dide bat; in den Hüttenwerten denienige Ort 
über dem Gingange eines Floßofens, der die 
Stelle der Röftftätte des Eifenfleins vertritt, 
aub die Einfaffung um den Treibberd ; bei 
den Papiermadhern ein eiferner Ring mit Zaden, 
der die Preſſe vom fehnellen Zurüdlaufen abs 
hält; auch die runde oder auch vieredige Bers 
sierung über einem Throne, Himmelbette ıc., 
von welcher die Vorhänge berabbangen ; in 
der Pflanzenlehre, ein Theil der Blume, deſſen 
Geftalt der Blumenkrone ähnlich, und bald 
eins, bald mehrblattig, bald aud von anderer 
Geſtalt ift; in der Zergliederungsfunft heißt 
eine kreisformige Biegung, welche die tieft 


————— —— — 
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Kranzader 


Hirnfchlagader und die innere Kopfſchlagader 
bei ihrer Zufammenmündung machen, der 
Kranz ded Williß; uneigentlih im gefell« 
fhaftlihen Leben ein Kränzchen, eine ges 
ſchloſſene Gefelfhaft von Perfonen,, welche 
fi bei jedem der Mitglieder der Geſellſchaft 
nah der Reihe zu beftimmten Zeiten verfams 
mein: cin Kränzchen errichten, babenz 
die Kranzader,, in der Zergliederungsfunft, 
eine große Blutader, welche faſt den ganzen 
Magen der Länge nah wie ein Kranz umgibt 
(die Rranzblutader) ; das K-band, ein Band, 
welches einen Kranz bildet; in der Zergliedes 
‚rungstunft, Das Kranzband der Leber, ein 
dergleihen Band, meldes den bintern Theil 
der obern Leberflähbe und den bintern Rand 
der Leber am Zwerchmuskel befeftigt ; die K- 
beere, ein Name der Wachhholderbeere (eigentl, 
Krammetsbeere); der Name einer Pflanze, 
mit einblattigem glodenförmigen Blumenpels 
che, trihterförmigem Blumenblatte , und vier 
Staubfäden; das K-bein, in der Zergliedes 
rungsfunft bei Einigen, eine Benennung des 
Stirnbeines (das vordere Schiffbein); die K- 
blume, eine Blume in einem Kranze; der 
Name eines Staudengemähfes in Athiopien, 
mit fchmalen tief eingefdhnittenen wolligen 
Blättern und gelben Blumen, die zehn Staubs 
faden und fünf Fruchtkeime haben , welche nur 
mwarzjenförmige Staubmwege tragen ; die gemeine 
Kreuzblume (Milchblume, Mutterblume) ; Die 
K-blutader , eine Blutader, melde gleihfam 
einen Kran, bildet, wie die Kranzader. S. d. 
Eine andere Blutader,, weldhe von der Spike 
des Herzens hinauffteigt und ſich um daffelbe 
biegt, beißt Kranzblutader des Herzens; 
die K-dDiche, bei den Glodengiefern, die 
Dide einer ®lode, da wo der Kranz ift, d.h. 
da wo der Klöppel anfhlägt und wo fie am 
didften it; das K-eifen, f. Karnießeiſen; 
Das Kränzel:eifen , ein Dreheifen,, womit die 
fragen Einfchnitte eines gefränzelten Rans 
des gemacht werden; die K-jungfer, eine 
Qungfrau als Braut an ihrem Hochzeittage; 
auch eine Jungfrau, welche der Braut das 
Kränzchen auf das Haupt befefligt und fie zum 
Trautiſch begleitet (die Kranz⸗ oder Brautjung⸗ 


fer) ; Kränzen, 1) tb. 3., mit einem Rranze ' 


verfehen, fhmüden: einen an feinem Ge— 
burtstage ; im #orftwefen, die Bäume 
Franzen, die Rinde in einem Kreife von den 
Stämmen abfhälen; 2) unth. 3., bei den 
Zägern Fränzet der HDirfch, wenn er den 
harten Boden im Gehen mit den Schalen aufs 
reife oder auch nur eine leihte Spur in dens 
felben „hineintrite; der Kränzflechter,, die 
R-fl-inn,, eine Perfon, welche Kränze flieht, 
befonders einen Hochzeitkranz; KR-fürmig, 
E.u.U.mw., die Form eines Kranzes habend; 
das K-gefäß, in der Bergliederungsfunft, 
die Adern des Herzens, melde daffelbe mie 
ein Kranz umgeben. ©. Kranzblutader und 
Kranzfchlagader ; der R-hänbler, die R- 
b-inn, eine Perfon, die mit Rrängen, ber 
fonders Blumenträngen handelt; die K-Ieifte, 


Kraͤtſchen 


in der Baukunſt und bei den Tiſchlern, eine 
Leiſte, welche den Kranz eines Dinges aus: 
macht (der Kranzleiſten); K-loS, E.u. U.w., 
des Kranzes, beſonders des Brautkranzes am 
Hochzeittage beraubt; die K-nabht, in der 
Bergliederungstunft,, diejenige Naht am Schäs 
dei, welche die Zufammenfepung des Kranz⸗ 
oder Stirnbeines mit den Hinterhauptbeinen 
bilder (die Kronnaht) ; der K-pfuhl, im Waf- 
ferbaue , die Benennung folder Pfäble, wel: 
che ſchräg neben einander in die Runde einge 
fhlagen werden, fo daß fie mit ihren obern 
Enden an einander leben, wo fie mit einer 
umgefchlagenen Kette zufammengebunden wers 
den, und welche dienen, dem Eiſe beim Eis⸗ 
gange Widerſtand zu leiften; K-raubend, 
E.u. U. w., den Kranz, befonders den Brauts 
franz , das Zeichen der Jungfrauſchaft raubend ; 
die K-fchlagader, in der Bergliederungss 
Funft, Schlagadern, welde einen Kranz bil» 
den, wie die Kranzfchlagadern des Herzens; 

- die K-fpinne, eine fhöne Weberfpinne in 
Europa, welche auf Bäumen in Gärten und 
auf dem Felde lebt; der K-winder, die K- 
w-inn, eine Perfon, melde Blumentränze 
windet, befonders um fie zu verkaufen; K 
mwirdig, E.u.U.m., des Kranzes, 3. B. des 
Lorbeerkranzes würdig. 
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Krapeln, f. Krabbeln. 


ı. Krapf, m., -en, M. -en, oder der Kraͤ⸗ 
pfen,-8, Vertt. w. das Kräpfchen, O. D. 
Kräpflein und Kräpfel, -8, eine Art Bad» 
werf von rundlicher Geſtalt, oft mit Muß 
gefüllt, und in Schmalz in einer Pfanne (das 
ber auch Pfanntuchen) gebaden (Krapituchen). 

a. Krapf, m., -en, M. -en, oder der Kraͤ⸗ 
pfen,-6, im D.D. ein Hafen, etwas damit 
anzufaffen und zu halten, 3. B. der Rrapfen 
an einem Biehbrunnen, ber Haken, welcher 
den Eimer trägt. 

Kräpp, m.-, f. Grapp. 

Krappe, w., M. -n, bei den Büchſenmachern, 
die gefrümmte Spitze der Schlagfeder , welche 
einem Krapfen oder Hafen gleicht. 

Kräspeln, unth. 3. mit haben, ein Geräuſch 
hervorbringen , welches das Wort einigermafien 
nachahmen fol und welches geringer ift als 
fragen und ftärfer ald frabbein: ed Fraspelt 
an der Thür. 

Kräffelbeere, w., f. Kraßbeere. 

Sräteln, unth. 8., im Osnabrückſchen, ein 
Wort, das Schreien der Enten und Hühner zu 
bezeichnen, 

*SKräüter , m., Becher, Trichter, Öffnung, 
Schlund eines Beuerberges. 

Krätfchen (Krautſchen), unth. und th. 3., im 
N. D. mit einem breiten frummen Meffer die 
Erde, befonders um Pflanzen herum, auflodern, 
auch die Wurzeln des Unkrautes unter der 
Erde durchfchneiden. 

Krätſcham, m., Name der Dorffhenten in 
Schleſien; der Krärfchmer, Gaftwirth einer 
ſolchen Schenke. 

Krätſchen, unth. und th. 3., die Weine aus 

‘ einander ſperren. 


636 Krasfhhuhn 


Krätfchhuhn, ſ., das Truthuhn, die Pute. 

Krätfchmeffer, f., im R. D. ein Meffer , deifen 
man fi zum Kratſchen bedient. 

Krüß, f.,-e8, im D. D. Gartengewächſe, Ge⸗ 


Sragfammer 


fhen Krare, in Steiermark Kräxe, in Schles 

fien au Krackſe). i 
Krabeifen, f., ein eiferneg Werkzeug zum Kraz⸗ 

jen, eine eiferne Kratze, wie das dreiedige 


müfe. Davon die Krüßerei, oder das Kräßs 
werf, Gemüfe; der Kräßgarten, der Küs 
hengarten, Gemüfegarten. 

Krüßbeere, w. . Name der Brombeere , der Bocks⸗ 


oder Taubenheere (Kraffelbeere), der Thaus. 


beere oder Berghimbeere, der Stachelbeere, 
und eines ſtrauchartigen Gewächſes, deſſen 
trodne Beere unter dem Kelche ſitzt und mit 
püdıwärts gerichteten Stacheln beſetzt ift, die 
alle ſtachelige Ranfen haben. Davon der Krätz⸗ 
beerjtrauch, die Kraßbeerftaude ; das K— 
blech , bei ven Gürtlern eine meffingene Platte 
mit nieredigen Löchern, morein man die Anös 
nfe mit den Ohren ftedt, fie mit der Rrake 
abzureiben; die K-bohne, eine Art großer 
Bohnen in Oſtindien, deren Schoten mit roͤth⸗ 
lid glänzenden Härchen befent find und ein 
Juden erregen, wenn man fie in die Hand 
nimmt tiudende Zafeln) ; das K-brett , das» 
jenige Brett, diejenige Platte, mittelft welcher 
die Tücher und Zeuge auf ihrer Oberfläche ge⸗ 
kräuſelt werden (die Kratzplatte, Kratze); Die 
K-bürfte, bei verfhiedenen Metalls und ans 
dern Arbeitern, eine Bürfte von Draht, ihre 
Arbeiten damit zu Fragen oder abzureiben ; 
uneigentlih im gemeinen Leben, eine troß 
ihrer Kleinheit ſich fträubende oder nafeweife 
Perfon ; die K-diftel, die fraufe Diftel , Feine 
Aderdiftel; der K-odraht, Drabt zu Kratzen; 
die Kraße, M. -n, ein Werfzeug zum Kraz⸗ 
sen, 4. B. bei den Hutmachern ein Werkzeug 
mit Meinen Häfen, womit fie das Haar an 
den aufgefärbten Hüten auffragen, und bei 
den Wollarbeitern eine Art Kämme, die Wolle 
zu fammen (Rrämpel, Kratzkamm); bei den 
Minengräbern eine vorn gefrümmte Schaufel, 
mit welcher fie die Erde an ſich ziehen oder 
fie sufammenfraßen , und bei den Bergleuten 
ein ähnliches Werkzeug, eine Art Krücke. 

1. Kräße, w., im Bergbaue und bei den Mes 
tallarbeitern , der Abfall vom Metall bei deſſen 
Verarbeitung (das Gekrätz und bloß das Krätz): 
die Kräße waſchen, im Hüttenbaue fie reinis 
gen und wieder ſchmelzen; etwas in die 
Kräße werfen, um es mit derfetben wieder eins 
sufhmelzen, indem es fonft unbrauchbar ift; 

uneigentlich, das gebt in die Kräße, das 

. wird verderbt, gebt verloren; der Schaum, 

der fih beim Schmelzen des Meflings und 
Zinnes über demfelben anſetzt, welcher aber, 
da er noch Metalitheile enthält, wieder zu 
Gute gemacht wird. 

2 Kratze, w., eine anſtedende Krankheit, bes 
ſtehend in einem hartnäckigen Ausſchlage, der 
heftiges Jucken auf der Haut erregt, beſonders 
zwiſchen den Fingern (Die Gnatze, Gnätze, im 
N: D. Kleiz bej den Hunden die Räude, und 
bei den Pferden die Schabe). 

8. Kräße, w., M. -n, im O. D. ein Korb, 

ein geflöchsenes Gefäß (der Krätz oder Krätzen, 


auch Krägchen, im ſterreichiſchen und Baier» 


Eifen der Rupferftecher fehlerhafte Stellen in 
einer Rupferplatte auszukratzen; beim Gefidhyüs- 
mwefen ein eifernes Werkzeug, die Unreinigfeis 
ten in den Rammern der Mörfer und Kammer» 
ftüfe damit abzufragen (der Kriecher); Kräz— 
zen, unth. und tb. 3., mit einem fpisigen 
oder fharfen Werkzeuge auf der Dberflädbe 
eines Dinges drüdend hinfahren (im N. D. 
Heien, im Osnabrüdfhen auch Heggen): Die 
Kaben Fraßen; einen. mit den Nägeln 
Fraßen ; fich im Kopfe Praßen ; fich binter 
den Dbren Fragen, uneigentlib, in Berter 
genheit fenn, Bedenken tragen ıc.; es Fraßt 


. mich , ich empfinde ein Kragen; mit der Krase 


bearbeiten : Wolle Fraßen, fie fämmıen ‚, krãm⸗ 
peiln ; die Metallarbeiter Fraßen ibre Arbeiten, 
wenn fie diefelben mit der Arasbürfte reiben; 
uneigentlih, die Jeder Praßt, wenn fie zu 
hart und fpig it; etwas Fraßen, ſchlecht 
fhreiben; auf der Geige, eder Die Geige 


kratzen, fchledht darauf fpielen; der Wein 
. Fraßt, wenn er eine unangenehme Empfins 


dung im Halfe verurfaht. ©. Krüßer; der 

raͤtzer, -8, einer, der kratzt, getoohnfidher 
der Kräßer, ein Werkzeug zum Kragen, ders 
gleichen der gewundene Draht an einem Stode 
wie der Ladeſtock ift, den Lauf eines Schick: 
gewehres mit Hülfe deffelben inwendia zu reinis 
gen; bei den Bädern ein breites Eiſen mit 
ftumpfer Schneide und einem Griffe, den 
Teig damit ab: und zufammenzufragen; ein 
fhlechter oder gefchwefelter Wein, der den 
Hals rauh macht; eine Gattung Eingeweide: 
twürmer mit einem glarten Körper , deilen Bor» 
dertbeil in einen mit Stacheln befeßten, ae 
mwöhnlih mwalzenförmigen Rüffel, der einges 
sogen werden kann, ausgeht (DarmHette); 
Kratzerig, E.u.U. mw. , eine Empfindung vers 
un. wie wenn man gefragt wird; ein 
räßeriger Wein; das Kräßfrifchen,, im 
Hüttenbaue, das Friſchen oder Einſchmetzen 
der Krätze, oder des Ybgangs von Metall; der 
Krätzfuß, eine ungeſchickkte Verbeugung, mobet 
man mit dem Fuße auskratzt oder ſcharrt; Der 
Kraßfüßler, ein Menſch, der viele Kratzfüße, 
unnüge Höflichkeitöbezgeiaungen macht (Roms 
plimentarius); der Kräßgarten, f. Krüß; 
der Krätzhaken, bei den Bildhauern , ein Eis 
fen mit gefrümmter und zugeſpitzter Klinge, 
den Kreidegrund zu den Vergoldungen damit 
abzupugen; der Kräßbamen, bei den Zi 
fhern, eine Art Hamen, der kleiner als ein 
Schauber it; "die Krätzhede, die ſchiechteſte 
Hede ; dus Kräßfeil, ein Name des Erdrauchs 
oder Taubentropfs, Pas gegen die Kräge ger 
braucht wird; Kräßig, E.u.U.m. , eigentlich 
fragend ; dann raub , unfreundlich, übellaunig, 
perdrießlich; Kräßig, E. u. U. w., die Kratze 
habend, mit der Kräge behaftet: krätzig jenn; 


der Rräge ähnlich: krätzige Ausfchlüge; der 
Krätzkamm, f. Krabe; die Kräkfammer, 


" Kragfelle 


eine Rammer in einem Krankenhauſe, mwöhin 
die Krägigen abgefondert werden; die Krätz⸗ 
Felle, ein dreiediges Eiſenblech mit flarfen 
Spitzen und an einem Hefte, den ungleich aufs 
getragenen Gips, und bei den Dachdeckern, 
Das Moos dom Dache damit abzufragen ; der 
Krätzkienſtock, in den Seigerhütten auf dem 
Unterbarze , das Kupfer vom Krätzfriſchen, wel⸗ 
ches auf dem Herde ſtehen bleibt; das Krätz⸗ 
Fraut, ein mit der Diftel nahe verwandtes 
Pflanzengeſchlecht, deſſen Blümchen ' röhrens 
Förmig und mit dem mwaljenförmigen Staubs 
beutel und Griffel, deffeh Staubweg eingeferbt 
iſt, beſetzt find; Das Krätzkupfer, im Hütten⸗ 
baue, das aus der Kräge von Kupfer geſchmelzte 
reine Kupfer; das K-mwifina , bei den Nads 
fern, der Abgang und Ausfhuß vom Meffing 
und Meſſigdrahte (Schrotmefling); die K- 
milbe, eine Are Milben, welche fich bei der 
Krätze zuweilen unter der Haut finden; die 
K-müble, bei den Metallarbeitern und Scheis 
defünftlern,, ein Getriebe oder Triebwerk, das 
Bie Kräge der Gold- und Silberarbeiter, wie 
aud das Gold und Silber, welches fi beim 
Schmelzen in die Schladen sc. eingefogen hat, 
twieder zu Gute zu malhen dient; die Krätz⸗ 
platte, f. Kraßbrett; das Kräßpochwerk, 
in den Hüttenwerten, ein Pochtverf,, worin 
alte und eingeriffene Öfen, auch Ofenbrüche 
gepoͤcht werden, um das darin befindliche 
Metall zu Gute zu machen; die K-falbe, 
eine Gälbe wider die Rräge; die Rzfchlacke, 
in den Geigerhütten, diejenigen Schladen, 
welche nad) der Seigerung von den Darrfrägen 
oder KRräsfrifhen im Schmelzen fällen, und 
bon welchen man VBorfihläge zum KRupferrofts 
ſchmelzen made; der K-fchlich,, im Hüttens 
baue, der Schlich der gepochten Krätze, oder 
des Abgangs bom Erze; der K-wäfcher,, im 
Hüttenbaue, ein Arbeiter , welcher das Pochen 
und Waſchen der Krätze verrichtet; dad R- 
werf, in den Seigerhütten, das Wert, wels 
ched bon dem Abfeigern des Krätzkupfers ent 
fteht ; die Krätzwolle, f. Flockwolle. 

Kräueln, m., -8, eine Gabel mit gebogenen 
hafchförmigen Baden, etwas damit zu faffen 
und fe zu halten; im Bergbaue [mo e8 vers: 
derbt Krail lautet), ein dergleichen Werkzeug 
mit fünf Baden, Er; und Schutt, damit in 
die Körbe und Tröge zu füllen : 

Kraueln, unth. 3., kriechen, Hettern , arbeitfam 
fi bewegen: fich (mich) müde kraueln, in 
Hamburg, fi) Durch viele Bewegung ermüden; 
das Vertleinerungswort von krauen, ein wenig 
frauen. 

Kraüen, th. 3., gelinde fragen , mit den Zins 
gerfpisen auf der Dberflähe bin und her 
fahren: einen Frauen; dann fo viel als 
figeln. 

Kräus, €. u. U. w., mehrmahls gebogen, ges 
Feümmt und in einander gefhlungen: Fraufes 
Haar, Fraufe Wolle; krauſe Blätter an 
Pflanzen, befonders an Kohl, Saldt, find 
ſolche, deren Ränder vielfah gebogen , gefals 
tet und mit Einſchnitten verfehen fildb:; ein 
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Buſenſtreif ꝛc. iſt kraus, wenn er im viele 
feine Falten zuſammentzelegt iſt und daher am 

: Rande zadig dusficht; Eiſen it kraus, wenn 
es fo geſchmiebet ift, daß es viel Eden und 
Baden hat; der Rand einer Münze ift 
kraus, wenn er viel feine Einfchnitte heben 
einander bat; in weiteker und unelgehtlicher 

. Bedeutung, ein Fraufes Geficht machen, 
es in Balten ziehen, die Stirne rungeln; zus 
teilen auch etwas ohne beftimmte Drönung 
Auf einander Folgendes, tie es der Zufall 
füge: die Unterredung war bunt und Fraus 
wie die Gejellfchaft; auch f. ſchwer, unans 
genehm, übel, arg: das ift mir zu Prauß, 
das ift mir zu fehwierig, und in weiterer Bes 
deutung, das ift mir underfländfih, unbe⸗ 
greiflih; er macht es zu kraus, au arg 
(bunt) ; im Frankiſchen auch noch f. Hein ; fein: 
krauſe Schrift , Eraufe Gerjte, eine Fraufe 
Stimme ıc.; der K-bart, ein fratifek Bart, 
auch, eine Perfon mit krauſem Bartez in 
Böhmen , der Korallenfhwamm ; die K-beere, 
ein Name der Preifelbeere und der rauchen 
Stachelbeere (Rräufelbeere , Groffelbeere , Klo⸗ 
Rerbeere) ; die K-diftel,, ein Name der Walds 
diftel oder Mannstreu (fraufe Diftel, Kraus⸗ 
wurz, Radpiftel); die Krauſel, M. -n, die 
Eigenfchaft eines Dinged, da es kraus ift (die 
Kräufe) : die Haare verlieren nach und nach 
die Kraufe; die Flare Kraufe, bei den Bes 
ruckenmaͤchern, eine kurze, dichte Kraufe; ein 
kraufed Ding, 4. B. ein fraufer Kragen um 
den Hals (Halsfraufe),, auch der in feine Fals 
ten gelegte Streif am Hemde längs ber Bkuſt 
(Bufentraufe); fich die Kraufe zerreißen, 
uneigentlih im gemeinen 2eden, f. eine grofie 
Ungeduld, einen grofien Schmerz äußern ; in 
teiterer Bedeutung auch eine Art bauchiger 
irdener Gefäße ohne Henfel (Rrufen) , weit fie 
auf ihrer Dberflähe rund herum Fleine Riefen 
unter einander haben ; das Kraüseifen, auf 
den Eiſenhämmern, Stangeneiſen, welches auf 
den Kanten wechfelsweife eingeferbt it (auch 
Knopperelſen). 

3. Kräuſel, m. und ſ., —6, Bei den Nähte⸗ 
rinnen, ein krauſes Kleidungsſtüch, eine 
Krauſe; befonders eine Buſenkrauſe. 

2. Kränfel, m. , fi Kreifel. 

Kräufelbeere, w., 1. Krausbeere; der K— 
bobrer, eine Art Bohrer, der vorn einen 
Zapfen und unter diefem auf dem Eifen felbft 
verftählte und geſchärfte Schneiden hat (Fris 
firbofrer); das K-eifen, ein Eifen, etwas 
damit zu kräuſeln; befonders ein Eifen , der 
Haarfräusier, die Haare kraus zu brennen; 
in den Münzen eine ftählerne Platte mit einer 
fraufen Rinne, mworin dem Gelde der fraufe 
Rand gegeben wird; der Kräufeler oder 
Kräusler, -8, die Kräuslerinn, M. -en, 
wie Haarfräusier ; das Kräufelbolz , bei den 
Perudenmadern, Heine runde Hölger, worauf 
das Hanr zu einer Locke gerollt und in den 
Ofen gefchoben wird, Bamit ed kraus werde 
Sriſirholz, Rrauspety); der K-Famm, ein 
ſchmaler Ramm , deſſen Zähne zur Hälfte fein 
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find und eng beifammen fteben (Zrifirfamm) ; 
die Kräufelmübhle, ein Lriedwerf, mittelſt 
deffen Tuche und mwollene Zeuge überhaupt ges 
kräuſelt, d. b. aufgefrast und mwollig gemacht 
werden (Zrifirmüple); Kräuſeln, 1) tb. 3., 
Praus machen, befonders auf eine feine Art: 
das Haar Fräufeln (frifiren); das Tuch 
Fräufeln, die auf der rechten Seite aufgeries 
benen Haare der Wolle fraus machen , fo daß 
fie wie Meine Knötchen neben einander fliehen 
(feifiren) ; die Münzen Fräufeln , ipnen mit» 
teift des KRräufelwerfes einen fraufen Rand 
geben; uneigentlih und als unth. 3., aud 
von Sängern, im Singen künftlide Gänge 
und Läufer maden; 2) ardf. 3., fich Fräus 
feln, raus werden, kraus jufammenlaufen ; 
die Haare Fräufeln fich , wenn fie mit einem 
beißen Eifen gebrennt werden; das Waller 
Fräufelt fich , wenn fi auf feiner Oberfläche 
Heine Wellen erheben. 

Krauüselſter, w., der Neuntödter (Kriekelſter, 
Krufelfter, Rrüdelfter). 
Kräüfelwerf, f., ein Werfjeug in den Müns 
jen, womit die Müngen gefräufele werben; 
die K-zange, bei den Haarfräusiern,, eine 
Zange, das Gtirnhaar damit zu kräufeln 
(Toppeeeifen). 

Kraufemünze, w., eine Art Münze mit raus 
fen ungeftielten Blättern, welde in Europa 
wild wächſt, und von den meiften Thieren gern 
gefreffen wird. Davon der Kraufemünztbee, 
dad Kraufemünzivaifer, das Krauſemünz— 
öl xc.; Kraufen, une. 3. mit haben, fraus 
werden ‚ traus ſeyn: die Haare Fraufen ihm; 
Keäufen, 1) 29.3. , fraus machen: dad Duarz 
uneigentlih,, rungelig machen , sum Zeichen der 
Unzufriedenheit , des Unmwillens ; 2) zrdf.3., 
fich Fräufen , fraus werden , fraus zufammens 
laufen: Locken Eräuf'ten fich über fein ſchö— 
ned Geficht; der Kräüfer, -6, die Kräüs 
ferinn, M.-en, eine Perfon , die etwas kraus 
macht, z. DB. an manden Höfen, eigene Pers 
fonen , welche die Araufen auf die Kleider und 
an die Wäſche fegen (Leibfräuferinnen,, vers 
berbt Sröfferinnen) ; der Kraüsfinf, ein zum 
Geſchlecht der Sperlinge gebörender Vogel ; das 
K-baur, fraufes Haar; K-baurig, E. u. 
u. w., fraufe Haare babend ; das K-bolz, 
f. Kräufelholz; dus K-bubn, Hühner mit 
fraufen oder ftruppigen Federn (Strupphuhn); 
der K-Fobl, Kohl mit traufen Blättern (fris 
firter Rost); der K-Fopf, ein Kopf mit krau— 
fen Haaren, und ein Menſch mit einem foldyen 
Kopfe; K-köpfig, E. u. U. mw. ‚ krauſes Haupt» 
haar habend; in weiterer Bedeutung aud von 
Kohl, Salat ıc.; der Kräüsler, -8, f. Kräu— 
feler ; der Name eines ausländiihen Baumes 
in Amerika, deffen Blumen fünf rundliche vers 
tiefte Blumenblätter , drei oder fünf ſehr lange, 
fhnedenförmig gemundene Staubfäden und eis 
nen Öriffel haben, der feitwärts an dem baas 
rigen Fruchtkeime figt; die Kraüslocke, eine 
krauſe Lode, kraufes Haar; K-locfig, ©. u. 
u. mw., krauſe Loden, oder raus gelodtes 
Haar habend; der K-falat, Salat mit fraus 


Krautbiene 


fen Blättern; die R-fchnede, eine Sattunz | 


Stachelſchneden, deren Schale voll blätteri: 
ger Alte, auf der Dberfläbe mit Runzeln in 
die Quere verfehen und der Länge nad geripp: 
it; die K-wurz, f. Krausdiſtel. 

Kraut, fe, -e8, M. Krüüter, Verkt. m. 
das Kräütchen, O. D. Kräütlein, Kräu— 
tel, -8, überhaupt ein Gewachs, doch nur 
in den Zufammenfegungen: Kräuterreich, 
Kräuterfunde ıc.; gewohnlich nur ein Ge: 
wächs mit Ausſchluß der Bäume, Straucher 
und Öräfer, alfo cin Gewächs, deffen Theile 
nicht bolzig, fondern fleifhig und fartig find: 
Kräuter fanımeln; Garten, Heil⸗, Fut- 
ter», Küchenfräuter; in der Pflanzeniehre 
heißen Kräuter dieienigen Pflanzen, melde 
nur Einmahl Blumen und Samen bervorbrin: 
gen und dann abfterben ; in engerer Bedeutung 
im gemeinen Leben nur die zu einem gewiſſen 
Bmwede , befonders zum Effen brauchbaren Kräus 
ter, welche Bedeutung das Wort, z. B. in 
Krautgarten Katz vorzugsweife der Robt: 
grünes Kraut (Grünfraut), grüner Rob; 
weißes Kraut (Weißfraut) , der weiße Robt 
oder Weißkohl; Kraut pflanzen, Fochen; 
gefülltes Kraut, ein gefüllter Kohlkopf; er 
muß das Kraut fett machen, er muñ das 
Bee bei der Sache thun; ferner, grümes 
Kraut, eine auf Wiefen wachſende Pflanze 
(font Gliedweich, Liedweih, in Schwaben 
Klatſchkraut, bei Eisleben Schachtkraut und 
in Nürnberg Kernfraut); auch Name des Spis 
nats (Örünfraut); der Gerberftrauch oder Ser: 
berbaum, Sumad ; geweihet Kraut, Name 
des Eifenfrautes. Dft verſteht man unter Kräu: 
tern, ſchlechthin, heilfame Kräuter, Heilfrau: 
ter: Kräuter fuchen ; die Kräuterfrau. Uns 
eigentliih: Geduld ift ein beiljames Kraut, 
it eine gute Sade; Kräutlein der Geduld 
heißt auch eine Art des Harnfrautes ; Das ge— 
bet mit Kräutern zu, mit unerhörten Din: 
gen, gleihfam mit Zauberfräutern. Im N. D. 
verfieht man unter Kraut Gewürz, und un« 
eigentlih und in nachtheiligem Sinne fagt man 
von einem Menfchen zumweilen: er ijt mir ein 
ſchönes Kräutchen; endlich die Blätter der: 
jenigen Gewächſe, welche in engerer Bedeutung 
Kräuter genannt werden (dad Kräuterich) ; Die 
Möhren haben fchönes glänzendes Kraut; 
das Kraut der Kartoffeln zc.; eine Pflanze 
wächſt zu ſehr ind Kraut, wenn fie zu fehr 
in die Blätter treibt. 


a. Kraüt, f., —es, Pulver, doch nur in der 


Redensart Kraut und Loth, d. h. Puiser 
und Blei, und in sufammengefehten Wörtern 
Krautfaß, Krautboen, Zündfraut ıc. 


Kraütacder, m., f. Krautfeld; K-artig, €. 


u. U. w., die Urt des Krautes babend : ein 
Stengel Heißt in der Pflanzenlehre Frautar- 
tig, wenn er weich ift und ſich leicht ſchneiden 
a in engerer Bedeutung, dem Weißkraute 
ähntih; Das K-beet, ein Beet, auf weldem 
Weißßklraut ftebe ; die K-biene , Bienen , welche 
nur in den Garten und Brachfeldern fliegen, 
sum Unterfhiede von ben Wald: und Heidebie⸗ 


Srautblatt 


nen; das R-blatt, die Blätter des Welßrraus 
tes; die Kraüte, im Weinbaue, die Hands 
fung des Krautes, d. h. das Ausiäten, oder 
Aushaden des Graſes und Unfrautes, aud die 
Zeit, in welcher dies gefchieht ; das Kraüteis 
fen, ein ſcharfes Eifen, wie eine Mefferklinge, 
welches in einem Brettchen befeftiget iſt, das 
Kraut darauf fein zu fohneiden; Kraüten, 
tb. 3., das Rraut, d. 5. allerlei Gewächſe, 
wie aud das Gras abſchneiden, ausiäten: die 
Weinberge Prauten, fie vom Unfraut reinis 
gen; der Kraüter, -8, einer, der krautet; 
im Hennebergſchen ein Pfuſcher. 


Kräüter, m., -8, die K-inn, M. -en, in 


manden Gegenden, 4. B. in Breslau, Pers 
fonen, welche fihb vom Anbau und Verkauf 
der Küchenfräuter nähren (Gärtner, Kohlgärt⸗ 
ner); an folden Drten, wo der Sumach von 
den ©erbern vorzugsweife dad Kraut genannt 
wird , ein ®erber, welcher mit Sumach gerbt; 
der K-abdruck, der Abdruck einer Pflanze 
oder eines Theils derfelben, in einer feften 
Maffe , einem Steine (Phytolith); der K-abs 
fud, ein Abfud von Heilfamen Kräutern; die 
K-arzenei, Argeneien , welche bloß aus Kräus 
tern , als Wurzeln, Rinden ıc, befteben ; auch, 
unvermiſchte Arzeneien; der K-auszug, ein 
Auszug von Kräutern, welcher die Kraft ders 
felben enthält (Kräuterertratt) ; das K-buad, 
ein Bad von heilfamen Rräuteen; das K-bier, 
ein mit einem Zufage von verfdhiedenen wohl⸗ 
fhmedenden Kräutern gebrautes Bier; die R- 
bien, der Name einer guten Gorte Birnen; 
der K-boden, ein Boden, Kräuter zu trods 
nen, befonders bei den Arzeneibereitern; Das 
K-brod, Brod, mit einem Zufas von wohls 
ſchmeckenden Kräutern ; das R-buch, ein Buch, 
in welchem Pflanzen befchrieden und abgebils 
det find (gewöhnliher das Pflanzenbuch); in 
engerer Dedeutung ein Buch, zwiſchen deſſen 
Dlätter getrodnete Pflanzen gelegt find (Hers 
Barium) ; der K-dDieb, ein Heiner Käfer, der 
Den Rräuterfammlungen großen Schaden zus 


‚fügt (der Diebfäfer); der Kräüterer,,-6, eis 


ner, der Kräuter auffuht und fammelt, alfo 
aud ein Rräuterkenner (Botaniker) ; die Kräll: 
terfrau, eine Frau, welche heilfame Kräuter 
einfammelt und in die Arzeneiläden zum Bers 
Fauf bringt (das Rräuterweib., im D. D, die 
Kräuterinn) ;die K-hütte, eine mit Kräutern, 
d. b. Rafen verdedte Hütte, in welcher man 
ungefehen nach Krähen fhießt; Dad Kräüte- 
rich, Nes, die Blätter der Kräuter in engerer 
Bedeutung, das Kraut; Kräüterig, €. u. 
U. w., Kräuter enthaltend, mit Rräutern bes 
wachſen: Präuterige Wieſen; die Kräüter: 
Fammer, eine Rammer, in welcher Rräuter 
aufbewahrt werden, befonders bei den Arze⸗ 
neibereitern ; der K-Füfe, ein in der Schweiz 
mit einem Zufage von wohlfhmedenden Kraus 
tern bereiteter KRäfe (grüner Käfe); der K— 
Penner, die R-P-inn, eine Perſon, welche 
Die Kräuter überhaupt nad ihrem Namen, ihs 
ren Eigenfhaften und Gebrauch ıc, Fennt (ein 
Reäuterer, Kräutler, Rräuterfundiger , beffer 
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der Pflängenfenner); die R-Fenntniß oder K- 
Punde , die wiſſenſchaftliche Kenntnifi- von den 
Kräutern überhaupt (deffer die Pflanzenfennt» 
niß, Pflangenfunde). Als Wilfenfhaft und als 
Lehre betrachtet, nennt man fie die Kräuter: 
lehre, die Kräuterwiffenschaft , die Pflans 
zeulehre (Botanit); das K-Eiffen, Bertt. w. 
dus K-Fißchen, ein Kißchen oder Säcchen, 
welches, mit beilfamen und erwärmten Rräus 
tern gefüllt, auf den leidenden Theil des Kör⸗ 
pers gelegt wird (das Kräuterſädchen); Die 
K-Funde, f. Kränterkenntniß ; die R-Fur, 
die Kur oder Heilung einer Krankheit durch den 
Sebrauch friiher Kräuterfäfte; die R-Iehre, 
f. Kräuterkenntniß; die R-Iefe, die Lefe 
oder Einſammlung von Kräutern überhaupt zur 
Belehrung und zum Unterricht ; der K-mann, 
ein Mann, welcher allerlei Kräuter zum Vers 
kauf einfammelt (der Kräuterer, Kräuter); 
ber K-miarkt, ein Marktplatz, wo Kräuter, 
befonders Küchenkräuter, verkauft werden (der 
Krautmartt, Gemüſemarkt, Roblmartt); die 
K-mumme, in Braunfdweig eine Art Mums 
me, welche mit einem Zufage von heilfamen 
Kräutern gebraut wird; Die K-müße, ein mit 
beilfamen Kräutern gefüllter Feiner Sad, in 
Seftalt einer Mütze, gegen Kopfübel. 


Kraüterig unth. Bi, im Hennebergſchen für 


pfuſchen. 


Kräütern, unth. 3., Kräuter ſuchen, fammeln, 


beſonders um fie mehr kennen zu lernen (bos 
tanifiren); Die Kraüternte, die Gewinnung , 
Einfammtung des Rrautes; dad Kräüterreich, 
der Inbegriff aller Kräuter, in der weiteſten 
Dedeutung (gewöhntiher das Pflanzenreich, 
GSewächsreich); K-reich, E. u. U. w., reich 
an Kräutern, mit vielen und vielerlei Aräus 
teen bewachſen; das K-fückckhen, f. Kräus 
terfilfen; der R-faft, der Saft von heilfas 
men Kräutern zu argeneilihem Gebraude ; der 
K-fulat, ein aus verfhiedenen heilfamen Rräus 
tern bereiteter Salat; das K-falz, ein aus 
der Aſche von Kräutern gejogenes Salz; der 
K-ichiefer, Schiefer, welcher Abdrüde von 
Kräutern oder Pflanzen enthält ; die K-fuppe, 
eine Suppe von mwohlfhmedenden und heilfas 
men Kräutern, 5. B. Kerbel, Peterfilie ic. ; der 
K-tabaf, ein aus wohlriedenden oder heilfas 
men Kräutern verfertigter Tabak; der K-thee, 
Thee von allerlei heilfamen Kräutern; der R- 
trank, ein aus heilfamen Kräutern beruiteter 
Trantz; die K-wanze, f. Krautwanze; das 
R-weib,f. Kräuterfrau und Kräuter; der 
K-wein, ein mit einem Bufage von heilfamen 
Kräutern bereiteter Wein, z. B. Wermuths 
wein, Salbeiwein ic. ; Das K-ıperf , ein Wert, 
über die Kräuter gefchrieben ; die K-wiffens 
Ichaft, f. Kräuterkenneniß. 


Krauteule, w., f. Krautmotte; das R-faß, 


ein Faß, eine Tonne, worein Weififraut eins 
gemacht wird (der Krautfländer); auf Schiffen, 
dad Pulverfaß. ©. Kraut 2; K-faul, Eu. 
U. w., im Bergbaue, von der ZBimmerung , fo 
verfault, daß man es mit den Händen durch⸗ 
greifen , gerbrödeln kann; das K-feld, ein 


640 Krautflade 


Stück Feld, auf welchem Kohl angebaut wird 
(der Krautader); die Kraütflacke, ein Netz zu 
Heinen Fiſchen; der K-garten, ein Garten, 
in welchem Küchenfräuter gezogen werden (ein 
Aüchengarten, D.D. Krätzgarten), befonders 
Kohl und Weißfraut ; die R-backe , eine Hade, 
das Araut oder den Kohl damit zu behaden, und 
das Behaden des Krautes ſelbſt; der K-hahn, 
f: Gartenhuhn; der K-bänfling , ein Name 
des Bluthänflings oder Bladpsfinten ; das K- 
haupt, die in Geftait eines Hauptes oder eis 
ner Kugel gefchloffenen Blätter des Kopfkohls 
(der Rrauttopf) ; der K-bobel, ein Brett mit 
einem vieredigen fhmalen Loch in der Mitte, 
worüber ein oder mehrere Schneiden (Krauts 
eifen) befefigt find, und mit zwei Leiften an 
ben langen Geiten,, die mit einer Nuth ver 
fehen , worein ein Heiner Raften ohne Boden 
läuft, zum Schneiden def Arauthäupter; der 
K-holunder, oder K-holder, ein Name des 
Attichs oder Aderholunders, der alle Jahre 
neue Stengel aus der Wurzel treibt; der K- 
bonig, derienige Honig, welchen die Bienen 
aus den Baumblüten in den Gärten fammeln, 
zum Unterfchiede vom Heldehonig; das K- 
born, af den Schiffen das Pulverhorn. ©. 


Kraut 25 das K-hbuhn, die gemeine graue‘ 


Eidechfe z auch fo viel als Krauthahn; Kraüs 
tig, E&.u.U.w., Kraut habend, enthaltend; 
das Kräutig, -e6, fo viel als Kräuterich. 
©: 2,5 f: Pflanze ſelbſt, befönders für Un—⸗ 
traut: das Kräutig ausjäten, das Unfraut; 
der Kraütjunfer, ſpottiſch, ein Landedelmann, 
befonders ein unwiffender,, der nicht über feine 
Krautgärten hinaus gekommen ift; Die K-Fams 
mer, eine Kammer , Kraut darin aufjubewahs 
ren; auf den Schiffen, die Pulderfammer; 
©. Kraut 2; der Kekäſe, im MD. ein 
Käfe mit Gewürz; der K-Eopf, fo viel als 
Krauthaupt; uneigenti.,, ein Dummfopf; das 
KR-land, Land, zum Krautbau tauglich (ein 
Krautſtück, Arauıfeld); die K-laterne, auf 
den Schiffen, die Laterne der Pulverfarimer, 
gewöhntih von Horn und mit Drabtgittern 
umgeben; f. Kraut 25 der Kräütler, =6, 
die K-inn, M. -en , fi Kräuterfrau, Kräu— 
termann ; die Krautlerche , Name der Baum⸗ 
oder Beidelerche -(Rrautvogel) und der Feld⸗ 
lerche (Breinvogel; in Öteiermarf Schmel⸗ 
chen, Schmehlvogel); der K-löffel, auf den 
Schiffen, die Schaufel, womit das Pulver in 
die Kanone geladen twird. ©. Kraut 2; die 
K-meile, fi Krautweihe; die K-motte, 
eine Urt Nachtfaltet, weldhe ihre Eier auf das 
Kraut oder den Kohl legt (Krauteufe) ; die 
&-mücke, f. Krautichnafe ; die K-peter» 
filie, die gemeine Peterfilie (Rräuterpeters 
fitie); die K-raupe, die Kohlraupe; das K— 
reich, f. Pflanzenreich, auch alle Kräuter im 
engern Sinne als ein Ganzes unter ſich; die 
K-rübe, in Wien, die Kobfrübe unter der 
Erde; die K-füge, ein Nep zu Meinen Bis 
ſchen ; der K-jalat, ein aus fein geſchnitte⸗ 
em Weißtraut bereiteter Salat; die K— 
ſchauung, in den N. D. Marfcpländern , die 


Krebs 


obrigkeitliche Befichtigung der Deihe, um u 
fehen ob fie von Unkraut rein find; Die &- 
ſchnake, eine Art Schnaten, deren Larıı 
die Wurzeln der Gemüſe und Gräfer zermas: 
(Krautitüde, braune Etdſchnate); der K-iel: 
lerie, der weiße oder breitblattige Sclerie, 
su Salat und andern Speifen dienend (Araw 
terfellerie, Italifher Sellerie); die R-jtam: 
pfe, in den Haushpaltungen , ein in Gefkalt 
eines 5 gebogenes, unten ſcharfes Eifen an 
einem langen Stiele, Kraut ıc. für das Dich 
Hein zu ftampfen (der Arautfiößer); der K— 


ftänder, f. Krautfuß; der K-ftichel, ein | 


Stiel, d. bi ein fpiges-bartes, am obern 
Ende umgebögenes Holj, womit man die 2: 
cher, in welche die Kraut: oder Kohlpflanzen 
gefegt werden follen, in die Erde macht (ver 
Pflanzfiod, der Pflanzer) ; der K=jtrich, in 
der Landwirthfchaft , ein großer mit drei gleich 
weit don einander ſtehenden Binfen verſehener 
Rechen, womit auf den Rrautfeldern die klei⸗ 
nen Furchen gejogen. werden, im welche die 
Krautpflanzen gefegt werden follen; der S- 

runk, der Gtrunt, d. h. der dide fleifihise 

tengel des Krautes; uneigentlih, ein ün— 
wiffender, ungefchidtet Menſch; das K-jtüc, 
ein Stüd Gelds oder Gartenland zu Kraut; 
der K-vogel, ein Name der Baums oder eis 
delerche (Krautlerche), und der Wieſenlerche, 
in Nütnberg; die K-wanje, eine Art Wan: 
sen; die K-weide, eine Art Weiden, bie 
faum zwei Fuß hoch wird; die K-mweibe, it 
matihen Gegenden das Beft der Himmelfabrt 
Mariens (den 15. Auguft), wo in der Romi⸗ 
fhen Kirche allerlei Kräuter geweiht werden, 
weiche dann Sefpenfter veriagen und überbaupt 
Unglüd abwehren ſollen (die Rrautmeffe, Kraut: 
weihe) ; der K-ıwurm , die Kohlraupe, in wei: 
terer Bedeutung eine Benennung der Raupen 
überhaupt , weil fie ſich vom Kraute, oder den 
Blättern nähren. 


Ktaveele, we, eine gewiſſe Menge Hol; im Ham⸗ 


burger Holzhandel. Eichene Bohlen werden bei 
Schoden zu 60 Kraveelen verkauft. 


Krebs, m., -ed, Mi -€, Vertl. w. das R- 


den, O. D. K-lein, -8, ein Ziefer, def: 
fen Körper mit einer hatten Schale bededt und 
deffen Schwanz gegliedert iſt. Die meiften Gat⸗ 
tungen diefes Sefchlechts haben acht Beine und 
zwei Scheren, und leben gewöhnlich im Waſ⸗ 
fer. Nach der verfchiedenen Defhaffenbeit des 
Schwanzes theilt man fie in drei Familien, in 
Die mit kurzem Schwanze, wozu die Rrabben 
gehören, in die mit kahlem unbedecktem 
Schwanze (Kahlſchwänze, Schneckenkrebſe), 
und in die mit langem Schwanze, wozu der 
gemeine Flußkrebs gehört, welcher eine bläus 
fich ſchwarze oder bleigraue Farbe hat: Krebie 
fangen, fieden; Krebfe ausmachen, das 
Bleifh berfelden dus dem Schwanze und den 
Scheren Iöfen; die Krebfe mauſern fic, 
werfen ihre alte Schale und Scheren ab und be» 
kommen neue. Davon der Krebsſchwanz, , die 
Krebseier sc. Der Moluffiiche Krebs ge 
hört zu einem andern Thiergeſchlechte, ift aber 
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das größte ‚aller Ziefer, indem er zumellen 
fünf bis ſechs Buß lang werden foll. Uneigents 
lich, in der Sternfunde, der Name eines Stern» 
bildes im Thierkreiſe zwiſchen den Zwillingen 
und dem Löwen, in welchem die Sonne ihren 
hochſten Stand für die hördliche Halbkugel der 
Erde erreicht: die Sonne tritt in den Krebs, 
wenn fie in der Gegend diefes Sternbildes ges 
feben wird. Davon der Wendefreis des Krebs 
ſes, derjenige nördliche, mit dem Gleicher gleich» 
laufend reis, welcher den Thierfreis im 
Stern es Krebſes berührt, eine ehemahls 
gebrä Art eines Bruftbarnifches , deffen 
Bleche wie Schuppen oder wie die Theile des 
Krebsſchwanzes über einander lagen und beweg⸗ 
lich waren, daher uneigentlih in der Bibel: 
er wird Gerechtigkeit anziehen zum Krebs, 
Weish. 5,19, und Angetban mit dem Krebs 
des Glaubens. 1. Theffal. 5, 8; ein gefährs 
liches um ſich greifendes und bis auf die Anos 
hen freſſendes Geſchwür: den Krebs haben, 
befommen; in weiterer Bedeutung aud ein 
Schaden der Pflanzen und befonders der Bäume, 
da die Rinde angefreffen wird undvwfih löfet, 
aud ein AR nah dem andern abfällt (der Zref: 
fer) ; bildlich, ſchwer zu heilende fittlide Übel, 
GBebrechen, die ſich immer mehr verbreiten: 
die Eigenſucht, dieſer Krebs unſers Zeit: 
alters; K-artig, €. u. U. w., die Art eis 
nes Krebfes habend , befonders desienigen Ge⸗ 
ſchwüres, mweldes man den Krebs nennt (kreb⸗ 
fit, Erebshaft); Das K-auge, das Auge des 
Krebſes; uneigentlih,, f. Rrebsftein; das K- 
augenfalz, die Benennung eines ehemahls in 
der Heilkunſt gebräudlichen, mit Krebsſteinen 
gefättigten Effiges; der K-bach, ein Bad, 
in weichem ſich viele Krebfe aufhalten ; die 8- 
blume, der Name einer ährenförmigen Blume, 
melde wie ein Krebsſchwanz zufammenges 
krümmt ift, und deren Pflanze. Eine Art ders 
felben mir dauernder Wurzel treibt einen ftraudys 
artigen, bis drei Fuß hohen und in Zweige vers 
breiteten Stengel mit geftielten , ſchmalen eiförs 


migen , rungelichten und haa Blättern, 
und weißen, ſehr a, N (He- 
liotropium peruvianum, Krebspflan⸗ 
ze, außerdem noch Skorpionkraut, und Son⸗ 
nenwende, weil es ſich nach der Sonne wen⸗ 
den ſoll); bei Einigen der Name des Blumen⸗ 
rohres; Name des Löwenzahnes, und eines 
Huülſengewächſes, deſſen Hülſen ſchneckenförmig 
gewunden find (auch Raupenkraut, Skorpion⸗ 
ſchwanz); die K-brübe, eine Suppe von zer⸗ 
ſtoßenen Krebſen; die K-butter , eine mit zer⸗ 
ſtoßenen Krebfen abgeſchmelzte Butter; die 
K-diftel, die große weiße Wegpdiftel oder weiße 
Bergdiſtel, ehemahls als Mittel wider den Krebs 
gebraudt ; Krebſen, unth. und th. 3., Rrebfe 
fangen; uneigentlich, hins und hertaften,, fus 
hen; das Krebdeuter, in den Küchen, ein 
mie Süllſel von zerſtoßenen Krebſen zubereites 
tes Kuheuter; der K-fang, das Fangen der 
Krebfe, in Reufen, Hamen ıc.; der K-füns 
ger, einer, der Krebfe fängt, Frebfet ; in der 
Naturbefhreibung, Name eines Bogels in Süd 
II. Band. 
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amerifa , der fi von Bifhen und Krebſen nährt ; 
die R-fäule, eine Bäute oder Fäulniß , welche 
wie der Krebs um ſich greift, und der Krebs, 
als ein freifendes Geſchwur ſelbſt; R-fräßig,, 
E. u. U. w., Krebſe freffend, wie ein Krebs, 
als Geſchwür, um ſich freffend, Frebsartig ; 
der K-freifer , einer , der gern und viel Krebfe 
ißt; Name: einer Art Reiher, welche fi von 
Krebfen nähert; der K-gang, der rüdwärts 
gerichtete Gang der Krebfe: den Krebsgang 
geben, uneigentlih, feinen erwünſchten Forte 
gang, fondern den entgegengefehten Erfolg 
Haben; KR-gängig, E. u. U. w., den Krebss 
gang gehend ‚-rüdgängig: eine Sache wird 
Prebdgängig, wenn fie rüdwärts geht; das 
K-geichwuür, ein frebsartiges Gelhwür; K- 
haft, Krebfiht, €. u. u. w., f. Krebdar- 
tig; der K-hbamen, ein Samen, Krebfe das 
mie zu fangen (Krebsketſcher, Krebskaſcher); 
der K-Focb, in den Küchen ein Koh, ein 
aufgelaufenes Backwerk von zerfloßenen Krebs 
fen; die K-Prabbe , eine Benennung der Krebfe 
mit kahlen Schwänzen (Kahlſchwanz, Schnek⸗ 
kenkrebs); das K-Fraut, ein Name der Lach⸗ 
muspflanze und des Meinen Wegtrittes (Jo⸗ 
Bannsbiut); der K-Freis, der Wendetreis 
des Krebſes, der nördliche Wendekreis; das 
K-leuchten,, eine Art Krebſe zu fangen, da 
man fie mittelft eines Sichtes oder einer Fackel 
bervorfodt; die R-nafe, die harte Schale der 
Krebfe mit dem fpisigen VBordertheile, wo fich 
die Füllpörner und Brefifpigen befinden: ges 
füllte Krebsnafen, ſolche Schalen mit einent 
Bülfel von Semmel, Eiern ic. zur Suppe ; die 
K-otter, die Meine Fiſch ˖ oder Sumpfotter; 
die Kepflanze, f. Kreböblume; die K- 
reuſe, eine Reufe, Krebfe darin zu fangen; 
die R-falbe, eine Art Salbe von zerſtoßenen 
Krebſen; eine Salbe wider die Krankheit des 
Krebſes; der K-fchaden, derienige Schaden 
am Leibe, welcher der Krebs genannt wird; 
die K-fchale, die Schalen des Krebfes , bes 
fonders die fegelförmige Rückenſchale deffelben ; 
die R-fchere, die Scheren, d. h. die großen 
BVorderfüße des Krebfes, deren Theile er wie 
eine Schere öffnen fann, ein Name der Wafs 
ferfeder oder Waſſeraloe; die R-fchüffel,, eine 

Schüffel mit Krebfen ; bei den Goldfchlägern die 

Muſchelſchalen, in welchen fie das Muſchelgold 

an die Mahler verkaufen (Rrebsfhüffelden) ; 
die K-Ipinne, die Benennung folder Spins 
nen, welche fein Gewebe machen und Ahnlich⸗ 
keit mit Krabben Haben; der K-ftein , die klei⸗ 
nen weißen , halbrunden harten Körper , welche 
fi) im Magen ber Zlußfrebfe bilden, wenn 
fie ihre Schalen erneuern. (Verwerflich, aber 
ſehr üblich ift die Benennung Krebsaugen); 
die K-fuppe, eine Suppe mit Krebsbutter 
und gefüllten Krebsnaſen; das K-wafler, 
das Wafler, in welchem Krebfe gefangen, auch 
gekocht worden find; die K-iveide, in mans 
hen Gegenden, ein Name der Bach: und Korb» 
mweide, unter deren Wurzeln fi die Krebſe 
gern aufhalten; die K-wurz, Name der 
Schlangenwurz; der K-ziwirn, die aus lan» 
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gen Fäden beſtehenden Samengefäße beim 
Männchen der Krebſe, welche zur Begattungs⸗ 
zeit ſehr aufſchwellen. 

Krechente, w., f. Kriechente. 

Kreen (Kren), m., -ed, im Öfterreidyifchen, 
Baierſchen, Hennebergſchen und in Böhmen, 
der Meerrettig. Scherzhaft von einem kleinen 
Menſchen: er iſt juſt recht zum Kreen rei⸗ 
ben; einen Kreen aus ſich machen, groß 
thun. 

Kregel, ſ. Munter. 

Kreide, w., eine weiße, feſte kohlenſaure Ralks 
gattung, aus feinen mager anzufühlenden 
Theilen beſtehend, die leicht abfärbt, und zu 
Barben wie zum Schreiben dient. Daher die 
Redensarten: mit doppelter Kreide ſchrei— 
ben, zur Ungebühr anſchreiben, übertheuern ; 
auf die Kreide zehren, in den Gaftpöfen, 
auf Rechnung, auf Borg; bei einem in die 
Kreide gerathen, in wie Rechnung, in Schul⸗ 
den; in weiterer Bedeutung verfieht man uns 
ter Kreiden auch fefte Chonerden, welche ab» 
färben und zum Schreiben oder Zeichnen ges 
braudt werden fönnen, als: Die ſchwarze 
Kreide (der Beihenfhiefer), die rothe Krei— 
de (Rothftein,, Rothel), die grüne Kreide 
(Srünerde). Die Spanifche Kreide if ein 
weißer Seifenftein in Spanien und im Bais 
reuthſchen, der von Natur weich und wie Geife 
anzufühlen ift, im euer aber fehr hart und 
sum Schreiben und Zeichnen gebraucht wird. 
Die Briangßonner Kreide ik ihr an Farbe 
und Geruch gleih, aber eigentlih ein meis 
cher fein ſchimmernder Taltftein. Dolländifche 
Kreide, eine feine Kreide, welche die Siegels 
tadmader unter den Zinneber miſchen; Der 
K-niergel, im Bergbaue, eine Urt Mergel, 
weih und mie Thon vermiſcht, als Kreide 
brauchbar; Kreiden, th. 8., mit Kreide übers 
sieben, beſtreichen; mit Kreide anfchreiben, 
befonders in dem zufammengefegten anfreis 


den; SKreidenartig, €. u. U. w., die Art ' 


und Befchaffenheit der Kreide habend; dad 
K-ei, ein Fugelichter Feuerſtein, der mit einer 
Kreiderinde überzogen ift; Die K-erde, Kreide 
in Geftalt einer Erde; das Keglas, in den 
Glashütten, weißes Glas, zu deſſen Zritte 
Kreide genommen worden if; der K-grund 
(Kreidegrund), dei den Mahlern und Ber: 
goldern, ein weißer mit Kreide überftrichener 
Grund; die K-gube, füffige Kreide, die 
in Waſſer aufgelöfet gefunden wird; dad K— 
ſalz, eine Are Mittelfalz, unter deffen Bes 
ſtandtheilen ſich Kreide befindet; die K-fäure, 
ein Name der Koblenfäure, weil man diefe 
aus Kreide erhalten kann; der Kreideitift, 
ein Stift, d. h. ein länglihes, dünnes und 
fpigig zugefchnittenes Stüd von farbiger Kreis 
de, zum Zeichnen (Crayon); K-mweiß, €. u, 
u. w., weiß wie Kreide, fehr weiß; die K— 
zeichnung, eine Zeihnung mit ſchwarzer und 
anderer Kreide; Kreidicht, E. u. U. w., der 
Kreide ähnlihz; Kreidig, E. u. U. w., Kreide 
enthaltend: ein Freidiger Bogen ; mit Kreide 
beftrihen, befhmugt: fich Preidig machen; 


Kreis, m., -ed, Mi-e, einerun 


Kreisabſchied 


der Kreidling, —8, M.-e, ein Nenſch von 
Freideweißer,, überhaupt blaffer Farbe ; beſon⸗ 
bers foihe Menfhen, welche mit ungeflalte 
tem Körper äußerft ſchwächlich gedoren werden, 
ſehr ſtumpfſinnig, faft verftandeslos und ger 
wöhnlich au taubfiumm find, und welche man 
in der Schweiz am häufigften findet (Cretin). 


Kreier, m., -d, im N. D. eine Art Laffchiffe, 


weiche drei Maften, aber ohne Maflforb und 
Stenge führen. 







ebogene 
Zinie, deren Enden femme und 
die, wenn fie überall vom Mittel e gleich 
weit entferntift, gewöhnlich Zirkel Heiße: ei» 
nen Kreis auf dem Boden um fich zieben, 
eine krumme Linie diefer Art auf dem Boden 
oder dem Sand um ſich beſchreiben; in einen 
Kreis um jemand ſtellen, fih fo ur ihn 
ſtellen, daß er in der Mitte ſteht; einen Kreis 
um jemand fchliefen, fih um ihn ſtellen 
und ihn in die Mitte nehmen; den reis 
Öffnen, eine oder einige der Perfonen,, welche 
den Kreis bilden, wegtreten laffen, Damit 
etwas heraus oder herein fann; im Kreiſe 
figen, herumgeben; der Mond bat einen 
Kreis , wenn derfelbe von Dünften rund herum 
auf eine ſichtbare Art umgeben if. ©. Dof; 
befonders in der Sternfunde und Erdmeſſung, 
die vom Mittelpunft der Erde überall gleich 
weit entfernten frummen Linien, welche man 
fi um dieſelbe und auf derfelben gezogen 
denft, als: die Mittagsfreife, der Mit: 
telfreiß oder der Gleicher, die Wendefreije 
und Polfreife, ferner der Thierkreis; in 
tweniger firengem Sinne nennt man auch die 
Bahnen der Wandelfterne ıc, Kreiſe, obwohl 
deren Punkte nicht gleihweit vom Mittelpunfte 
entfernt find; uneigentlich des Dafenns Kreis 
fe, der Lebenslauf; das liegt außer dem 
Kreife meiner Gefchäfte, Pas gehört nicht 
zu meinen Gefchäften ; den Kreis feiner Ein: 
fichten erweitern, feine Einſichten vermeh⸗ 
ren; ferner eine durd eine Kreislinie oder 
ähnliche efchloffene Fläche : in Den Kreis 
treten, * von Menſchen rundum einge⸗ 
ſchloſſenen Raum; der Kreis der Erde (Erd⸗ 
freis), die runde, in ihre Grenzen eingeſchloſſene 
Erde ; in engerer Bedeutung , eine in beſtimmte 
Grenzen eingefehloffene Abtheilung eines Lan⸗ 
des, ohne Rüdfihe auf Runde, und ohne Be- 
ſtimmung der Größe: der Dberfächfifche 
Kreis, der wieder in Feinere Kreiſe zerfällt, 
4 2. in den Meißnifhen, Erzgebirgifchen 
Kreis ıc.; eben fo ähnliche Abtheilungen von 
verfehiedener Größe zu verfchiedenem Zmwede: 
Rammerfreife, Bundesfreife , Werbefrei: 
fe, Amtöfreife, Kirchenfreife; uneigents 
lich , mehrere zu einem Ganzen vereinigte Per: 
fonen,, eine Geſellſchaft: den Kreis feiner 
Freunde um ſich verfammeln; im Kreife 
munterer Freunde, in der Gefellſchaft der 
ſelben; der K-abfchied,, im Deutſchen Staats» 
rechte, ein Abfchied, d. h. Beſchluß, welcher 
von den Ständen eines Reichskreiſes, ebe fir 
ihre Verſammlung oder den Kreistag aufhe⸗ 


Kreisältefte 


ben, abgefafit und unterzeichnet wurde (Kreis⸗ 
receß); der Kreidältejte,, der älteſte und ges 
wöhnlich erfte Beamte in irgend einem Amts⸗ 
kreiſe, befonders der ältefte oder vornehmfte 
Prediger eines Kirchenkreiſes, der in Firdhlis 
hen Angelegenheiten die Mufficht führt (Kreis⸗ 
fenior). Davon das Kreisältefteifamt oder 
Die Kreisälteftenmwürde, das Amt oder die 
Würde eines Kreisälteften, befonders in ens 
gerer Bedeutung (Kreisfeniorat); das Kreiss 
amt, im Deutfhen Staatsredhte, ein Amt, 
fofern ed in einem der Deutfchen Reichskreiſe 
verwaltet wird; ein Amt in einem zu irgend 
einem Behuf gemachten Kreife, befonders in 
einem Rammertreife ; ein landesherrlihes Kam⸗ 
meramt , fofern es fich über einen Kreis erftredt, 
Davon der Kreisamtmann, der Vorgeſetzte 
eines folden Amtes; die K-anlage, eine Ans 
oder Auflage, welche unter die Stände eines 
Deutſchen Reichskreiſes ausgefchrieben wurde; 
das K-ardhiv, f. Kreiskanzelei; Kreis—⸗ 
ausſchreibend, E. u. U. w., ehemahls im 
Deutſchen Staatsrechte, ein Ereißausfchreis 
bender Fürſt, derienige Für in einem Reiches 
Freife , welcher die Berfammlungen der Stände 
derſelben ausſchreibt; die K-bahn,, eine einen 
Kreis befhreibende Bahn; der K-beamnte, 
ein öffentliher Beamter in einem Kreife, bes 
fonders in einem Rammerfreife, 3. B. die Lands 
räthe, Steuereinnehmer 16, ; der K-beitrag, 
derjenige Beitrag, melden ein Kreis zu den 
Bedürfniffen des Ganzen gibez die R-bewe: 
ung, eine Bewegung im Kreife herum; der 
-blütleiter , in der Zergliederungskunſt, ein 
Blutleiter, welcher nach einer gefrümmten Rich⸗ 
tung , in einem Kreiſe läuft; der K-botbe, 
ein Bothe, welcher in irgend einem Kreife die 
Kreisangelegenbeiten bekannt macht, 3. B. die 
Kreisbothen der Ländräthe ıc. in den Kammer⸗ 
feeifen ıc.; der K-brief, ſ. Kreidfchreiben. 
Kreifchen, 1) unth. 3. mit haben, einen ges 
wiffen hellen und dabei meift widerlichen Schall 
von fi hören laſſen, befonders von dem Ge⸗ 
räuſch, welches fiedendes Fett verurſacht (krö⸗ 
fchen und von einem feinern Geräuſch diefer 
Art Eriicheln)z einen Helen, lauten Schrei 
thun, befonders widerlich fchreien ; 2) tb. 3., 
in Bett braten, wobei jenes Geräuſch gehört 
wird Eroſchen); die Kreiſchſtimme, eine kreis 
ſchende, d, h. mwiderlich fchreiende Stimme, 
Kreifel, m. -6, ein kegelförmig gedrehter oder 
auch in einen bünnen Zuß auslaufender ges 
drehter Körper von Holz, welcher in Bewegung 
geſetzt, fi eine Zeit lang auf feinem Buße 
dreht , oder im Rreife bewegt, befonders als 
Spielzeug der Anaben (im N. D. Kieſel, Drie⸗ 
ſel, Triefel, und wenn ein Nagel in den Fuß 
deffelben eingefchlagen ift, aub Pin, Pinop, 
in Mähren tanjender Münd, in Paffau großer 
Zrandel, in der Schweiz der Topf, welches 
eigentlih der Brummetreifel ift, anderwärts 
der Torl, die Treibkugel, Treibfeufe, das Treib⸗ 
born, der Drehefiog): mit dem Kreifel 
fpielen; den Kreifel treiben, ihn mit der 
Peitfhe in Bewegung erhalten und von ber 
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Stelle bewegen; fich wie ein Kreifel drehen, 
ſich ſchnell drehen zeinfchalige , kegelförmige ger 
wundene Schneden (Kreifelichnecken) ; un« 
eigentlich die Drebfranfheit der Schafe, bei 
weicher fie fih im Kreife berumdreben‘, bis 
fie tode hinfallen; der K-bobrer , bei den 
Goldſchmieden, ein Drellbohrer mit einem 
rundlichen eifernen Gewichte, welcher fi im 
Kreife herumdreht ; K-fürmig, €. w U. w., 
die Form eines Kreifels habend: in der Plans 
senlehre heißt die allgemeine Blumendecke 
kreiſelförmig, wenn fie mit einem Kreiſel 
Ähnlichkeit Hatz der R-Elee, eine Art des 
Schneckenklees; die KR-Foralle, eine Art 
Gterntoralle, deren weißer Stern eine kelch⸗ 
artige oder Preifelförmige Bertiefung macht; 
Kreijeln, unth. 3. mit haben, und zrdf. 
8., fih wie ein Kreifel um feinen Schwers 
Bunft drehen 5; mit dem Areiſel fpielen, 
den Kreifet treiben; der Kreifelichnäbler, 
eine Art Tauben mit kurzem Freifelförmigen 
Schnabel; die K-jchnece, f. Kreijel; der 
K-ichnedenjtein, Steine, in welden fi 
verſteinte Kreiſelſchneden finden ; das K-fpiel, 
das Spielen mit dem Kreifel (das Kreifeltrei« 
ben) ; eine Art des Regelfpieled, wo die Kegel 
durch einen mittel einer Schnur in Bewegung 
geſetzten Kreifel umgeftofien werden; der K— 
wind, ein fi im Kreife bewegender Wind 
(gewöhnlich der Wirbelwind). 


1. Kreifen, 1) une, 3. mit haben, fi in 


einem Kreiſe beivegen , einen Keeis befchreiben, 
eigentlih und uneigentlih ; von der Zeit, f. 
twiedertehren in Anſehung ihrer Abfchnitte , als 
Tage, Monden, Jahre ıc.5 bei den Jägern, 
um ein Holz. berumgeben, um au feben, ob 
Wildſpuren bineinlaufen; 2) ardf. 8., fich 
Preifen, ſich im Kreife herumbewegen, um 
feinen Schwerpunft,, oder um einen andern 
Körper einen Kreis befchreiben; 3) th. 3., 
einen Kreis ziehen, befchreiben, auch, kreis⸗ 
förmig maden. 


2, Kreiſen, th. 3., im Bergbaue, fo viel als 


Heinen, Mein fhlagen: das Erz reifen; 
daher der Kreifer, -$, bei den Jägern, eine 
Art Feldhüter, welcher der Fährte fundig ift 
und im Winter mit freifen gebt; eine im Kreis 
laufende Linie, ein Kreis, 


Kreisförmig, €. u. U w., die Form eines 


Rreifes habend, einem Kreife ähnlich: eine 
Preisfürmige Umgebung von Bäumen; in 
Der Pflanzenlehre heißt das Laub einer Flechte 
Freisfürmig, wenn es fih in Geſtalt eines 
Kreifes ausbreitet die K-fuge, in der Tons 
kunft, eine Art Zuge, in welcher ein und dies 
felbe Weife von mehrern Stimmen wiederholt 
wird, indem Die zweite Stimme und die folgens 
den immer etwas fpäter einfallen und zuletzt 
eine nad der andern aufhört (Kanon, au 
Kreisgefang , Kettengefäng oder Kettenfang, 
Zeitgefang , weil die erfte Stimme die übrigen 
leitet); der R-gang, der Gang, die Bewer 
gung im Kreiſe; uneigentlich, eine beftimmte 
Wiederkehr nach gleichen Zwiſchenzeiten; ein 
Gang, Weg, der einen Kreis befreibt ; das 
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Kreidgericht, ein in einem Kreiſe und für den⸗ 
ſelben errichteter Gerichtshof (Kreisiuftizfoms 
miffion); der K-gefang, fo viel als Kreise 
fuge,, überhaupt ein Geſang, Der im Kreife, 
in Gefellfchaft von Freunden angefimmt wird ; 
der K-hbaüptmann, det Hauptmann oder 
erfte Vorgeſetzte eines Kreiſes. So heißen die 
Vorfteher der Biertel in Öftetreih Kreis—⸗ 
bauptleute, die in Sachſen befonders auf 
die Befolgung der Poligeigefehe zu fehen has 
ben ; die Kreishülfe, ehemahls im Deutfhen 
Gtaatsrechte , die Hülfe an Geld oder Truppen, 
weiche ein Reichsſtand in einem Reichskriege 
gab (Rreisfontingent); die K-Fanzelei, die 
Ranzelei in einem Kreife , auch der Urfundenfaß 
eines Arcifes, oder die Sammlung der Schrifs 
ten und Urkunden deffelben (Kreisarchiv, der 
Rreisurfundenfchas) ; Die R-Fafle,, die Kaffe, 
dv. h. der Vorrath und Aufbelvahrungsort 
des Geldes eines Kreifes und befonders eines 
Reichsfreifes, woraus die Ausgaben und Be: 
bürfniffe deffelben beftritten werden. ©. Kreis: 
pfennigmeifter; das Kreisfontingent, fi 
Kreiöbulfe ; der K-Tauf ‚der Lauf im Kreiſe: 
der Kreislanf der Gejtirne; in weiterer 
Bedeutung, diejenige Berbegung , da ein Ding 
endlich wieder an ben Drt, von welchem es 
Ausging, gelangt (Zirkulation); der Kreis— 
lauf des Blutes im thieriſchen Körper 
(der Umlauf); uneigentlich , die beftimmte Wies 
derkehr nach getwiffen Zeiträumen: der Kreis— 
lauf der Zabreszeiten; K-laufend, €. u. 
u. mw., im Kreiſe laufend ; uneigentlih, nach 
dem Verlaufe einer beflimmten Zeit wieder; 
kehrend (periodifh); der K-Iing, -ed, M. 
-e, f. Nagelſchwamm; die K-matrifel, 
f. Kreisrolie; die K-meſſung, die Meffung, 
Ausmeffung eines Kreiſes, ſowohl feines Um⸗ 
fangs als feines Inhaltes; die K-miliz, 
f. Kreistruppen; die R-mübhle , eine Mühle, 
welche durch ein im Kreiſe umlaufendes Thier 
in Gang gefegt wird ; der K-nachgeordnete, 
ehemahls im Deutfchen Staatsrechte derjenige, 
der die Kreistruppen anführte und auch für 
die innere Ruhe feines Kreifes zu forgen hatte 
(ebemahls auch, der Kreishauptmann) ; der 
R-pfennigmeifter,, der Verwalter und Kech⸗ 
nungsführer der Rreiskaffe ; der Kreißrichter, 
der Richter bei einem Kreisgerichte; der R- 
ritt, der Ritt oder das Reiten im Kreife herum, 
befonders auf der Reitbahn (Bolte); die K- 
tolle, eine Rolle, ein Bergeihniß der Stände 
eines Neichötreifes und derjenigen Summe, 
welche derfelbe zu den Bedürfniffen des Kreifes 
entrichten mußte (Rreisimateitet) ; K-[chattig, 
€. u. U..m., in der Erdbefcreibung , kreis⸗ 
fchattige Bölfer, ſolche, welche nahe am 
Poltreife wohnen und in ihrem Sommer die 
Sonne gar nicht untergehen, fondern fih alle 
24 Stunden um ihren Geſichtskreis herumbe⸗ 
toegen feben, daher fie in diefer Beit ihren 
Schatten nah allen Seiten im Kreife herums 
werfen (auch umſchattig); der K-jchluß, im 
Deutfhen Staatsrechte, der Beſchluß, weichen 
die Rreiöflände auf einem Rreistage faßten 5 


BE 


Kreisvorfteber 


das K-fchreiben , ein den Kreis angebendes, 
eine Befanntmachung enthaltendes ıc. Schrei⸗ 
ben ; ein Schreiben, welches beſtimmt ift, im 
Rreife,, d. is bei Mehrern herumzulaufen (Bir 
fular, Circulare, der Umlauf); die R- 
fchule, eine Höhere Schule, welche in einem 
Kreiſe und zunächſt für denfelben geftifter if 
(Sentraifhute); daß K-fchüffelchen , in der 
Pflanzenichre , eine Art des Bruchtlagers , wel» 
ches das Anfehen eines Schüffelhens (f. d.) 
bat, ſich von demfelben aber durch eine ums 
regelmäßig in einander verfhlungene erbobene 
Linie auf der Oberfläche unterfiheidert der 
Kaſchwung, ein Schwung im Kreife hetum; 
insbefondere eine Bewegung, da man fi 
dur einen Schwung auf dem Abfage oder 
auf den Zehen im Kreife herumdrtehet. 


Kreißen, unth. 3., vor Schmerzen laut ächzen, 


twimmern, befonders von ©ebärenden, daber 
überhaupt f. in Geburtsfchmerzen liegen, Ge 
burtsweben haben: eine Freißende Fran; im 
Kreißen liegen; der Kreißer, -$, die K— 
inn , M. -en ‚eine freißende Perfon , ebemabls 
Auch ein mürrifcher, verdrießliher Menſch; 
befonders die Kreißerinn, eine Gebärende, 
und in Schlefien in weiterer Bedeutung , eine 
jede Krante; das Kreißwafler, in D €. 
ein heilfames Getränt für Kreißerinnen. 


Kreisftadt, w., die Hauptſtadt eines Kreifes; 


der K-itand, ehemahls im Deutfhen Staats 
rechte, diejenigen Perfonen oder Gemeinbeis 
ten eines Reichskreiſes, welche auf den Kreis 
tagen Sitz und Stimme hatten. Davon die 
Kreisftandfchaft, die Würde und Gigens 
ſchaft eines Kreiöftandes, Sig und Stimme 
auf den Rreistagen zu haben ; Die K-fteuer, 
eine Steuer, welche in einem Kreife zur Be 
flreitung der Bedürfniſſe deſſelben erboben 
wird; der K-tag, ehemahls im Deutſchen 
Staatsrechte eine Berfammlung der Stände 
eines Reichskreiſes: einen Kreistag aus 
fchreiben,, halten; eine Berfammiung der 
Stände oder der Abgeordneten mebrerer Kreiſe; 
der K-tanz, überhaupt ein Tanz im Kreiſe 
herum, befonders aber ein Dreher, Drebtang: 
der Deutjche Kreistanz (der Deutſche Dres 
ber, Allemande), &. auch Echleifer, Wal: 
zer; die K-truppen, nur in der M., ebes 
mahls im Deutfhen Staatsredhte , die Trur⸗ 
pen, welche in einem Reichskreiſe zur Erbals 
tung der innern Rube unterhalten wurden 
(Rreismilig); Diejenigen Truppen, welche ein 
Neichsfreis zu einem Reichsheere ftellen mußte , 
(Kreisfontingent); die K-verfaflung, dieier 
nige Berfaffung eines Landes, da es in gemifle 
Kreife getheilt wird; die K-verfammlung, 
eine Berfammfung der Kreisftände; Die K- 
vierung, die Vierung eines Kreifes oder Zir 
kels, d. b. die Auffindung eines Viereckes 
deffen Inhalt genau eben fo groß ift oder fern 
ſoll, als der Inhalt eines Kreiſes oder Zirfels 
(Quadratur des Birtets); der K-vorfteber, 
im Deutſchen Staatsrechte, derienige Reichs ; 
ſtand, welcher auf den Neichstagen den Vortreg 
shat und Überhaupt die Angelegenheiten bes 


Kreiswärter 


KReeifes leitete; der Kreidwärter, f. Gried: 
wärtel; der K-weg, ein Weg, welcher im 
Kreife gebt , einen Kreis befchreibt : den Kreis» 
weg geben, bei den Jägern um ein Holy 
herumgehen , zu ſehen ob Wild darin fey. 

Krellen, Krelen, unth. und th. 3., fo viel als 
frallen,, fragen. 

Kremling, m., -ed, M. -e, der grüne Blät⸗ 
terfhwamm oder grüne Täubling. 

Krempe, Krempel, w., f. Krämpe ꝛtc. 

Krempen, m. , Öfterreidpifch , ein Dürrer Stamm, 
Strunf, Aft, 

Kren, f, Kreen. 

Krengel, m., f. Kringel, 

Krengen, unth. 3. mit haben, im Seeweſen 
Prenget das Schiff, wenn es vom Winde 
auf die Geite gelegt wird. 

“Srepine, w., M. -n, Vertt. w. das Krepins 
chen, bei den Pofamentirern das Heine Ange⸗ 
hänge von gedrehten Gold⸗, Silber: oder Seis 
benfaden, welches in die Franzen zur Bierde 
mit perarbeitet wird. 

Krepp, m., -ed, M. -€, ein loderer Zeug 
mit fraufen Fäden, von Seide ‚ Halbfeide oder 
Wolle; bei den Perudenmadern , die Fraufe 
Beswirrung oder Berfiljung der Haare; der 
Kreppflor, ein frhufer Flor zur Trauer; der 
K-macher und, K-weber, der Krepp verfertigt, 

Kreppiſch, E. u. U. w., ſich fträubend, ſich zur 
Wehr ſetzend, widerſpänſtig; von kleinen oder 
ſchwachen Thieren und Menſchen (in der ger 
meinen Sprechart, kräpiſch, kräpſch). 

1. Kreſſe, w., M. -n, der Name derienigen 
Pflanzen, die einen vierblattigen abfallenden 
Kelch, vier kreuzweiſe geſtellte Blumenblätter, 
ſechs Staubfäden, wovon zwei lang und vier 
kurz find, einen einfachen Griffel und eine 
Schote haben. Sie find zum Theil efibar , bes 
fonders die Gartenkreſſe, welche in den 
Arten gebauet und vorzugsweiſe Kreſſe ges 
nannt wird, Andere Arten find Die Spanifche 
Kreſſe, die breitblätterige Kreffe (mas 
Pfefferkraut, GSenftraut), die fchmalbläts 
terige oder wilde Kreſſe, weiche wild wächſt, 
die unvollkommene Kreffe (Hundefeiche), 
melde ebenfalls wild wächſt. Auch führen dies 
fen Namen nod andere Pflanzen, obwohl fie 
su andern Geſchlechtern gehören, nämlich: 
die Indifche Krefle (geiber Ritterfporn) mit 
hochgelben Blumen, ähnlich dem Ritterfporn, 
der Thurmſenf (wilde Kreſſe, und eine andere 
Art auch Türkiſche Kreffe), die Brunnfreife, 
einige Arten der Raute (ebenfalls wilde Kreſſe 
und Schmweinäfreffe genannt) ‚die Bergkreſſe, 
eine Art des Böffelfrautes, eine Art des Her 
derihs, die Winterfreife (Barbenfraut) , die 
Strandfrefle , welde am Meerftrande wächſt 
(aud Meerfenf) , und die SandEreife (Hundes 

- treffe, Steinkreſſe). 

2. Kreſſe, w., M.-n, ein efibarer Flußfiſch. 
S. Gründling und Gräßling, 

Kreßler, m., -8, an einigen Orten Name des 
Schnerfs oder Wahtelfönigs, der anderwärts 
auch Gröſſel Heißt. 

Kreßling, m., -e8,M. -e, ſ. Gräßling; 
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ein Name des Pfifferlinges oder Pfeffer» 
ſchwammes. 

Kreßſalat, m., ein Salat von Brunnentreffe; 
der K-weißling , der Name eines Tagſchmet⸗ 
terlinges. 

Kretſcham, w., f. Krätfcham. 

ı, Kreüz, f.,-e8, M. -€, überhaupt etwas 
Erhöhetes, Hervorragendes. So das Ende des 
Rückgrathes da, wo er eine Erhöhung hat: 
Schmerzen im Kreuze haben; im Bergbaue 
der eiferne Zapfen am Göpel. 

9, Kreüz, ſ., -ed, M. -C, Vertl. w. dad K- 
chen, 2. D. K-lein, -8, überhaupt ein 
Körper, deffen beide Theile fo über oder in 
einander befeftiget find, daß fie ſich in vier 
rehten Winkeln durchſchneiden, auch, die 
Beichnung zweier Linien , welche fi auf diefe 
Arten durchſchneiden: ein rechtivinfeliges 
Kreuz, deffen Theile fih in rechten Winkeln 
durchſchneiden: + ; ein ſchräges (gefhohenes) 
Kreuz, deffen Theile ſich in ſchräger Richtung 
durchſchneiden, fo daß fie zwei fpige und zwei 
ffumpfe Winkel bilden: X (ein Andreasfreus); 
in der Tonfunft eine Vorzeihnung, die aus 
vier Linien beftebt, und anzeigt, daß die 
Mote, vor welder es ſteht, um einen halben 
Ton erhöht it, Z; ein einfaches Kreuz + 
fol in der Tonkunſt die durh FL fhon um 
einen halben Ton erböhete Note noch um einen 
halben Ton erhöhen; etwas ind Kreuz oder 
über das Kreuz legen, es fo legen, daß es 
ein Kreuz bilder; ins Kreuz jegeln, abwech⸗ 
feind nach verfhiedenen Richtungen, wie es 
bei widrigem Winde zu geſchehen pflegt (las 
viren); ins Kreuz laufen, oder im gemeinen 
Leben, ind Kreuz und in die Quere, oder 
Kreuz und Quer, au die Kreuz und die 
Quere laufen, nad verfhiedenen Richtun⸗ 
gen. Bon der Aufammenfügung der Theile, 
die fih nah rechten oder ſchiefen Winfeln 
durchſchneiden, führen bei Handwerkern und 
Künfttern viele Dinge den Namen Kreuz, bes 
fonders das Kreuz im Fenſter (das Fenſter⸗ 
freuy), das Kreuz am Degen, derienige 
Theil am Griffe gleich über dem Stichblatte, 
mo quer durch den Griff in rechten Winfeln 
ein furzes Stüd Metall gebt; eben fp in den 
Bergwerten dasjenige Holz, mittelft deſſen 
die Stangen mit den Kolben in einer Stan» 
genfunft in die Höhe gezogen werden; ‚bei 
den Rupferdrudern der Haspel, mittelft deſſen 
die obere Walze umgedreht wird; ganz beſon⸗ 
ders die Heinen Kreuze von Metall, Edelfteinen 
und andern Stoffen, welche ald Ehrenzeichen 
auf der Bruft oder im Knopfloch, und von den 
rauen zur Bierde am Halfe getragen werden : 
das Johanniter Kreuz, das eiferne Kreuz; 
auch ein ſolcher Körper, deffen kürzerer Theil 
den längern nicht quer durchſchneidet, fon» 
dern nur am Ende beffelben unter rechten 
Winfeln quer über demfelben befeftigt ift, fo 
daß er einem T gleiht, 3. B. ein ſchmales 
Brett an einer kurzen Stange, womit die 
Buhdruder und Buchbinder die Bogen zum 
Trocknen auf die Schnüre hängen ; in weiterer — 


Kreuz 


646 Kreuz 


Bedeutung auch etwas mit einem Kreuze Bas 
jeichnetes, z. B. auf den Blechhämmern die 
ſtärkſte Sorte Blech, weil ed mit einem Kreuz 
bezeichnet ift, und mande Käfer, mie der 
Großfreuz , der Kleinfreuz; in engerer Bes 
Deutung ein aufrecht ftehendes ſtarkes Holz mit 
einem Querbalfen, woran ehbemahls zum Tode 
Verurtheilte ausgefpannt und befefliget wurs 
den : and Kreuz binden, beften, fchlagen, 
nageln; am Kreitze ſterben; den Kreus 
zestod jterben. Ein folches Kreuz hatte bald 
die Geſtalt eines T, bald eines X, und zus 
weilen auch eines Y, von welchen man das 
erfte Das Antoninsfreuz, das zweite das 
Andreasfreuz und das dritte das Gabel: 
oder Schächerkreuz nennt. Bei den Römis 
fhen Chriften find Kreuze ſinnbildliche Ges 
genftände der Verehrung, und werden von 
ihnen überalfin, an und auf Kirchen , Kirchen⸗ 
gerätbfchaften und öffentlichen Plägen ıc. ans 
gebracht, daher das heilige Kreuz (Kruzifix); 
welches noch mit einem Ehriftusbilde verfehen 
au ſeyn pflege; mit dem Kreuze gehen, in 
Baiern, einen feierlihen Umgang halten. Eben 
fo dient es bei feierlihen Umjügen der Römis 
ſchen Epriften und bei Leichenbegängniffen als 
Ehrenzeichen, und in vielen Gegenden werden 
Kreuze auf die Grabhügel der Verftorbenen 
gelegt ; auch das Zeichen ded Kreuzes, das 
man in der Römifchen Kirche mit den Fingern 
in die Luft, an Stirn und Bruft macht, ift 
noch ein Überbfeibfel diefer Verehrung: das 
Kreuz machen, ein Kreuz fchlagen, mit 
den Zingern die Geſtalt eines Kreuzes in die 
Luft befchreiden ; das Kreuz vor einem 
machen, uneig., den Andern dadurch ala 
durch ein Bannmittel von ſich entfernt halten, 
fih vor ihm hüten; wer das Kreuz hat, 
fegnet fich damit, uneig,, wer Gelegenheit 
bat, Bortheile gu bewirken, der benützt fie für 
fi. Der Aberglaube legte dem Kreuze und 
dem Zeichen deffelben noch bei vielen Gelegen⸗ 
beiten eine Bedeutfamkeit bei, 4. B. den drei 
Kreuzen, weiche Abergläubifhe am Walpurs 
gisabend an alle Thüren, als Sicherungsmittel 
gegen Deren, mahen. Bon den Feldzügen des 
Mittelalters gegen die Ungläubigen rühren 
noch die Redensarten ber: das Kreuz predis 
gen, das Bolf zu einem, folden Kriegszuge, 
welden man Kreuzzug nannte, im Predigten 
aufmuntern ; das Yen nehmen, fich durch 
Annähung eines Kreuzes zur Theilnahme an 
einem ſolchen Zuge verbindlih machen. Auch 
von einer ehemahls in der Römiſchen Kirche 
üblichen Art der öffentlichen Buße, wo der Büs 
Gende mit ausgefvannten Armen vor einem 
Kreuze ſtand, rühren noch die Redensarten her: 
am Kreuze ftehen, in Mangel und großer 
Verlegenheit ſeyn; zu Kreuze Eriechen, 
ſich demüthigen, ſich fügen. In Bezug auf 
den Tod Chriſti am Kreuze bezeichnet das Wort 
uneigentlich, allerlei Leiden und Widerwärtig⸗ 
keiten, in welcher Bedeutung es aber nur in 
Ner Einheit gebraucht wird; viel Kreuz has 
benz; Gott hat mie ein ſchweres Kreuz 


Kreuzbindfel 


aufgelegt; ſein Kreuz auf ſich nehmen, 
geduldig ertragen. 


Kreüzabnehmung,, w. , die Abnehmung Eprifi 


vom Kreuze und ein Gemählde, auf welchem 
diefelbe vorgeftene ift; die K-abzucht, in 
den Schmelzhütten, eine Abzucht, welche um 
ter einem Schmeljofen ind Kreuz aufgemauert 
it; die K-arche, eine Art Archen oder Ars 
chenmuſcheln im Indifgen Meere (gefledte 
Arche, gefledte Rüchenmufchel); der K-auf: 
ſchwung, in der Turnkunſt eine Schwing: 
übung, bei welcher der Turner mie dem Kreuz 
auf das Ned kommt; die K-art, bei den 
Bimmerleuten , eine Art in Geftalt eines Kreu⸗ 
ses (T), an welcher die eine Schneide mit 
dem Stiele nach derfelben Richtung, die ans 
dere aber nad der Quere läuft, fo daß ſich 
auch die Schärfen derfelben als Linien zuſam⸗ 
mengedacht ind Kreuz durdfchneiden ; das 
K-band, ein Band, das ein Kreuz bildet, 
oder ein anderes nach rechten Winkeln durch⸗ 
fchneidet, 3. B. im Bergbaue die beiden ſich 
Preugenden Eifen am Boden der Göpeltonne; 
bei den Zimmerleuten, kreuzweiſe über einans 
der liegende Zimmerhoͤlzer, welche die Säulen 
und Sparren zufammenhalten ; in der Zerglie: 
derungsfunft das am hintern Gliede jedes Fin 
gers unterdem Gcheidenbande liegende Band, 
deffen zwei Gehnenftreifen fi kreuzen; Die 
K-bäting , auf großen Schiffen, die Meinen 
Bätingen binter den Maften , worauf das laus 
fende -Taumerf der beiden Marsfegel belegt 
wird; der K-baum, ein Grenzbaum, wenn 
er, wie gewöhnlich , mit einem Kreuze gezeich⸗ 
net ift; bei Einigen ein Name des Wunder» 
baumes; auchder Feldahorn, Masholder; die 
K-beere, die Beeren des Kreuzdornes, aus 
welchen man ein Saftgrün bereitet ; ein Mame 
der blauen Krasbeeren oder Kraffelbeeren ; die 
Stachelbeere; der K-beerftrauch , der Kreuz 
dorn; das K-bein, in der Zergliederungss 
funft,, derjenige untere, bei den Thieren bins 
tere Theil des Rücgrathes, welcher das Rreuy 
bildet und bei dem Menfhen aus fünf mit 
einander verwachfenen Wirbein befteht, die 
von oben nach unten an Größe fehr abfallen; 
der R-b-gang , ebendaf. , eine röhrenförmige 
Höhlung, deren Wände aber ein Dreied bil⸗ 
den, welche zwifchen den Körpern und Zorts 
fägen der falfchen Wirbel des Kreugbeines ge⸗ 
krümmt binabläuft; K-b-ig, €. u. U. w., 
mit über das Kreuz gelegten oder verſchränk⸗ 
ten Beinen ; das K-b-loch, in der Zerglie⸗ 
Derungsfunft, vier Löcher, melde fi an der 
vordern und auch an der hinten Släche des 
Kreuzbeins befinden , und mit dem Kreuzbein⸗ 
gange Gemeinſchaft Haben; der K-b-nerve, 
ebendaf,, Rerven, welche durch die bintern 
Kreuzbeinlöcher Kleine Zweige geben; Die K— 
b-jchlagader, ebendaf., eine Schlagader, 
weldhe nah dem Kreuzbeine läuft; das K— 
bild, ein Kreuz mit dem Bilde des gekreuzig⸗ 
ten Chriſti, ald Gegenftand der Verchrung 
(Rrusifir); das K-biudjel , in der Schifffahrt, 
ein Bindſel, deffen Theile zwiſchen Den beider 


Kreuzblats 


Tauen, um welche fie gelegt worden , noch⸗ 
mahls durch ein anderes Bindfel ſenkrecht mit 
dem erften zuſammengezogen werden; das 
Kreüzblatt, f. Kreuzkraut; das K-blech, 
auf den Blechhämmern, die ftärtfte Art Blech, 
weil man die Bäffer, in welchen man es vers 
ſendet, gewöhnlih mit einem Kreuze bezeichs 
net (auch nur ſchlechthin Kreuz); die K-blume, 
ein Pflanzengeſchlecht, wovon die gemeine Art 
auf teodnnen Wiefen und Triften wacht (Milch 
traut); bei Andern ein Pflangengefchlecht, 
welches den Nabmen Gottheil führt ; mebrere 
Arten des Rnabenkrautes heißen auch Kreuz: 
blume, als: das zmeiblattige wohlriechende 
Knabenkraut, das hohe Knabenfraut oder die 
Händleinblume, das breitblattige Anabenfraut 
oder die Stendelwurz; auch die Lederbiume 
oder Gewürsftaude; f. Kreuzfraut; das 
Kreüzblümchen, ein Name der mehligen 
Schlüſſelblume, Mehlblume auch des Friechens 
den Natterblümchens oder der querlförmigen 
Rnorpeldiume; der K-bod, ein Bod oder 
Geſtell, Holz darauf zu fägen ; ein dem Bode 
‚ ähnliches Thier am Senegal, deffen faftanien» 
braune Haut mit weifien Strichen kreuzweiſe ger 
zeichnet ift (der bunte Bod, der bemahlte Bod) ; 
die K-bogenjtellung , in der Baukunſt, eine 
Gäulenftelung,, wo immer vier Bogenftelluns 
gen gegen einander gu leben fommen; Die 
K-bramraa, auf den Schiffen eine Raa, des 
ren Länge zwei Dritsel von der Länge ded 
mittelften Dedbaltens beträgt ; das K-b-fe: 

el, ein Segel an der Rreugbramftenge ; die 

-b-ftenge, in der Schifffahrt „ eine Stenge, 
deren Länge die halbe Länge des Segelbalkens 
beträgt; K-bräv, €. u. U. we, fehr brav: 
ein Freuzbraver Mann; das Kreüzbrett, 
Bretter, welche übers Kreuz gelegt find; der 
KR-bruder,, im Mittelalter, eine Benennung 
der Kreusfahrer ; einer, der gleiches oder ähn⸗ 
liches Kreuz, d. h. Unglüd, Elend ıc. mit 
jemand trägt. In derfelben Bedeutung Kreuze 
ſchweſter; die K-diftel, ſ. Eberwurz; die 
R-dohle,, eine Art Dohlen mit kreuzweiſe ger 
fegtem Schnabel; der K-dorn, bei den 
Schloͤſſern, der walzenförmige, am bintern 
Ende kreuzweiſe angelöthete Zapfen in einem 
Schloſſe, auf welchen der Schlüſſel geftedt 
wird, in welcher Bedeutung die Mehrheit 
Kreuzdörner lautet; Name verfchiedener Ges 
wädfe, nämlich des Wegedornes (deffen Frucht 
Kreugbeere Heißt); des I-:rberis, und einer 
Sattung Pflanzen, zur Samilie der Nachts 
ſchatten gehörig, deren Blumen dem Jasmin 
ähnlich find, daher aud dorniger oder flaches 
liger Jasmin; der R-dornnogel, eine Art 
Gchmetterlinge , deren Larven auf dem Kreuz⸗ 
dorne leben; der K-dufaten, in manden 
Gegenden ein Name der Ungariſchen Dufaten, 
weil ein Kreuz auf diefelben geprägt it; das 
K-eifen, ein Eifen, welches ein Kreuz bil⸗ 
det; bei den Gtüdgießern ein rundes Eifen 
mit drei Japfen, welches in die Form an den 
Boden des Stüdes gefeht wird, um die Korn⸗ 
Range zu halten; Kreüzen, 1) unth. 3. mit 
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haben, und zrckf. 3., ſich nach verſchiedenen 
Richtungen bewegen, bins und herfahren, fo 
daß fih die Richtungslinien Übers Kreuz durchs 
(hneiden: Wege Freuzen, oder Freuzen fich, 
wenn fie ih in ihrer Richtung durchfehneiden ; 
uneigentlih von Gedanken ıc., die von einan» 
ber verfhhieden ohne Ordnung auffteigen , oft 
fih widerſprechen ıc.: Taufend Entwürfe 
Freuzten in feinee Seele; ibre Pläne 
Preuzten fich , waren einander entgegen; ins 
Kreuz bins und herfahren, befonders zu Schiffe, 
ſowohl widrigen Windes wegen, wo man, um 
weiter zu kommen, im Zichzach oder über Kreuz 
fegeln mufi (laviren), als auch, in engerer 
und gewöhnlicher Bedeutung, auf einer ger 
wiffen Höhe in der See ins Kreuz bin» und 
berfegeln, um Schiffe, Blotten zu beobach⸗ 
ten, oder andern Schiffen aufjulauern und 
fie weggunehmen: in dee See kreuzen; die 
Kaper Freuzen auf Handelsfchiffe ;im 2. D. 
eine Wallfahrt mit Kreuz und Fahnen halten; 
ein Pferd Freuzet, wenn es die Borderfüße 
beim Geben Zreuzmeife vor einander feht , wo⸗ 
Hei es fich feldft mit den Füßen ſchlägt, un» 
leicht ſtolpern fann, 2) th. 8., mit dem Kreuze 
bezeichnen, das Zeichen des Kreuzes machen : 
fih (mich) Freuzen und fegnen „das Zeichen 
Des Kreuzes Über fih machen und ſich dadurd 
fegnen oder vor Unglüd ıc. verwahren, daher 
die Redensart: man möchte fich Ereuzen 
und ſegnen, bei @reignung einer bedenklichen 
und gefährliden Sache; ans Kreuz fchlagen, 
freuzigen ; in der Schifffahrt, über mehrere 
neben einander liegende Theile eines Taues im 
rechten Winfel ein Bindfel legen und die Theile 
damit aufammenzichen ; in der Turnfunft ift 
das Kreuzen eine Schwingübung, mo die 
&üße beim Niederfpringen abwechfelnd gefreut 
werden ; Die Kreüzente ‚die Eisense ; der K- 
enzian, eine Art des Enzians auf den Bergen 
in der Schweiz, mit viermabl eingefchnittes 
nen bartlofen Kronen, deſſen weiße lange 
Wurzel kreuzweiſe durchſtochen ift (Meiner En⸗ 
jian, Kreuzwurz, Sporenſtich, Himmelften» 
gel); der Kreüzer, -S, einer, der zur See 
freuzt und feindliche oder fremde Schiffe zu ka⸗ 
pern fucht , befonders ein kreuzender Geeräus 
ber (KRorfar) ; uneigentlih aud ein Schiff, mit 
welchem man Ereuget ; eine befannte Deutſche 
Scheidemünze, welche vier leichte Pfennige 
gilt, und wovon ſechzig einen Gulden und 
Heungig einen Thaler machen. Im Bambergi⸗ 
fhen und Würzburgifchen hat man auch ſchwere 
Kreuzer, deren 72 auf einen Thaler gehen. 
Man prägte fie zuerſt in Tirol und nannte 
fie gewöhnlich Etſchkreuzer; die Kreuzerhö⸗ 
bung, die Erhöhung oder Aufrichtung eines 
Kreuzes; in der Römifhen Kirche der Name 
eines Beiertages; der Kreuüzesſtamm, der 
Stamm des Kreuzes, mit welchem der oben 
in die Quer laufende Fürzere Theil das Kreuz 
bildet, und welcher fenfredbin der Erde be⸗ 
feſtiget wird; der X-tod ‚der Tod am Kreuze; 
die Kreüzfahne, in der Römifhen Kirche, 
eine Fahne, bei feierliden Umgügen, deren 
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Stange die Geſtalt eines Kreuzes hat; der 
Kreüzfahrer, einer, der eine Kreuzfahrt un⸗ 
ternimmt, der zur See kreuzt, und uneigentlich 
auch ein Schiff, mit welchem man zur See 
kreuzt; der einem Kreuzzuge, d. h. einem 
Feldzuge gegen die Ungläubigen und Ketzer 
beimohnte ; die K-fahrt,, eine Fahrt ind Kreuz 
oder Zug mit einem Areuze, ein Kreuzzug; 
befonders im D, D. eine Wallfahrt, ein Zug 
mit Kreuz und Bahnen; im Mittelalter ein 
Beldzug gegen die Ungläubigen und Reber (ger 
mwöhnlicher der Kreuzzug); bei den Jägern fo 
viel als Kreuztritt; K-flüchtig, Eru. U. w., 
bei den ältern Gottesgelehrten, das Kreuz, 
d. h. die Leiden in der Gemeinſchaft Chriſti 
fliehend oder vermeidend; der Keflügel, bei 
den Jägern, ſich kreuzende oder in verſchiede⸗ 
nen Winkeln durchſchneidende Stellwege; K— 
förmig, €. u. U, w., die Form eines Kreu⸗ 
zes habend; in der Pflanzenlehre ift eine Narbe 
Freazförmig, wenn fie in pier Theile geſpal⸗ 
ten ift, von mwelden immer zwei und zmei 
einander gegenüber fteben ; eine vielblattige 
+ Blumenfrone ift Freuzfürmig, wenn vier 
Blumenblätter an ihrem untern Ende fehr 
verlängert find und einander gegenüber fleben ; 
der Kaſuchs, in den Nordiſchen Ländern ein 
gelbrorher Fuchs, deſſen Naden, Schultern 
und Nüden dunfelbraun find; der K-fuß, 
ein Buß, der aus zwei ſich freugenden Hölzern 
beftebt ; ein Geviertfuß, S. Kreuzruthe; 
der K-gang, ein Gang ins Kreuz , befonders 
in der Römifhen Kirche, ein Umgang, Bug, 


welcher mit dem Kreuze gehalten wird; ein 


folder Gang oder Weg, der ſich durchkreuzt, 
3-8. in einem Garten, und in den Kiöftern 
und Kirchen ein bededter und gewöhnlich ges 
wölbter Gang; die K-gaffe, Gaffen , Stras 
Gen, die fih nach rechten Winfeln durchfchneis 
den ; daS K-gericht, ehemahls eine Art der 
Sottesgerichte,, wo fih Kläger und Beklagter 
mit ausgefpannten Armen an ein Kreuz ftellen 
mußten, und alsdann der für unfhuldig er⸗ 
klärt wurde, der in dDiefer Stellung am längs 
ften aushalten fonnte; das K-geftell, ein 
Geſtell, welches ein Kreuz bildet; das R- 
ewölbe, ein ins Kreuz laufendes Gewölbe; 
er K-grofchen, ein Name alter Groſchen, 
auf welche ein Kreuz geprägte war; der K— 
guiden, ein Gulden, worauf ein Kreuz ges 
prägt iſt; der K-gurt, ein Bauchgurt der 
Pferde, welcher ins Kreuz über einander ge» 
Segt iſt; die R-balfter, bei den NRiemern, 
„eine kreuzweiſe Taufende Halfter, womit bie 
Pferde in den Ställen an die Krippen befeftigt 
twerden; der K-bammer, bei den KRupfens 
fhmieden, ein kreuzförmiger Hammer mit einer 
vunden und ebenen Bahn, deſſen fie fih zum 
Einjieben oder VBerengen bedienen; der K— 
baspel, ein Haspel oder eine Winde, deren 
Welle dur zwei hindurchgeſteckte und fich kreu⸗ 
sende Arme umgedreht wird (die Kreuzwinde); 
der K-berr, ehemahls die Benennung folder 
Drdensritter,, die ein Kreuz aufihren Mänteln 
oder Kleidern trugen, und befonders zum 
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Kriege gegen die Ungläußigen verpfliääter was 
ren (Rreuzritter) , befonders die Tempelberren, 
die Deutfchen Herren und die Maltheferritter; 
der K-bieb, ein ins Kreuz gebender Dieb; 
bei den Beilenhauern , diejenigen Diebe oder 
Einfhnitte in den Geilen, melde quer über 
die Grundhiebe gehauen werden ; das K-bol;, 
ein ins Kreuz gebendes Holz; im Baumefen, 
dasjenige Holy, welches man erhält, wenn 
man einen Baum der Länge nad übers Rreuj 
durchſchneidet, wodurch vier gleiche Stüde 


‚entfieben ; im Bergbaue find Kreuzhölzer die 


Drei doppelten Arme „ weldye oben und unten 
um die Welle des Korbes gelegt werden , welche 
den Korb nach feiner Höhe in 4wei gleide 
Theile theilen und auf welchen das Geil des 
Korbes ruht ; in der Schifffahrt find Die Kreuz: 
bölzer aus vier Stüden zufammengefente 
Hölzer , die zur Belegung des Taumerfes bier 
nen; ferner das Holz des Kreugdornes, und 
diefer feld; die Miſtel, weil ihre Zweige ges 
piffermaßen Kreuze bilden; das Holz eines 
Indifhen Baumes, welches wie Aloeholz riecht 
(au Adlerholz und Augenpoly); Kreüzigen, 
tb. 3., an ein Areuz beiten, ſchlagen, eine 
in alten Zeiten üblide und ſchimpfliche Art 
der Hinrichtung: einen Sflaven ; Chriſtus 
ijt gefreuziget worden; Sefus der Ge: 
Freuzigte; uneigentlich in der bibliſchen 
Schreibart: fein Fleifh, den alten Mens 
fchen Freuzigen, die ſinnlichen Begierden, 
der fchweren Überwindung ungeachtet, unten 
drüden. Unrichtig fleht es in der Redensart 
des gemeinen Lebens , fich Freugigen und ſeg— 


‚nen, f. fich Ereuzen:c. 5; bei den Tuchmachern 


bedeutet es die vollen Gange mit einem Stode 
oder Plode an der Schermühle bei dem Schu 
ven bemerfen,, wobei der Stock oder Plod die 
Baden kreuzweiſe geſchlungen hält und bas 
Ende eines Ganges anzeigt; Die Kreüzigung; 
der Kreüziger, -8, der einen andern ans 
Kreuz ſchlägt; der Kreüzkäfer, ein Name 
des Spedfäfers, weil er einen Querftreif von 
anderer Barbe bat; Name zweier Arten der 
Erdfäfer, des Großkreuz und des Kleinfreuj; 
Name des Maitäfers und der Erbfenfäfer; der 
K-Fanfer,’ die Kreusfpinne; der K-Eäle, 
in Schwaben, eine gewiffe Art Räfe; der K— 
kelch, in der Romiſchen Kirche ein Kelch mit 
Wein, welcher bei der Ausführung eines Hin» 


- zurichtenden neben bemfelben bergetragen wirt, 


ihn daraus zu färfen; die K-Firche, eine 
ins Kreuz gebauete Kirche, deren Schiff ein 
Kreuz bilder; die R-Plampe , im Gaiffbaus 
Klampen welche in der Mitte eine Hade oder 
einen Fuß haben, damit fie an den innern 
Seiten des Schiffes oder irgendwo auf dem 
Dede feft gefpifert werden können (Hornklam⸗ 
pen); das K-Plofter, ein ins Kreuz gebaues 
tes Kloſter; die K-Fluft, im Bergbaue, 
Klüfte, welche quer über einen Gang flreichen 
(Duerftuft); der K-Enochen, fo viel als 
Kreuzbein ; der -K-Pnoten, in der Zergliede⸗ 
rungsfunft, Anoten des Mitleidungsnervens, 
welche er in der Gegend des Kreuzbeines bil: 


Kreuzkopf 


der; der KreizPopf, ein vorzüglicher,, fähiger 
Kopf: er hat einen Kreuzfopf, in Baich, 
er hat einen guten Kopf; das Kreüzfraut, ein 
Pflanzengeſchlecht mit fünffurgen Staubfäden, 
einem verwachfenen waljenförmigen Staubbeu⸗ 
tel und einem Fruchtkeime, deffen Griffel fi 
mit zwei auswärts gebogenen Staubmwegen 
endiget (die Kreugpflanze , Kreuzblume); das 
gemeine Krenzkraut Heißt aud Beruffraut, 
Grindfraut, Baldgreis ıc, Eine andere Art ift 
Das Jakobskreuzkraut oder die Jakobsblume. 
©. aud Krenzivurz; eine Pflanze, melde 
sum Geſchlechte des Meierfrautes gehört und 
an den Anoten der Stengel vier kreuzweiſe 
geftellte länglihe Blätter hat (gelbes Kreuz⸗ 
Fraut, rauches Meierfraut, Güldenmwaldmeis 
fter) ; ein Pflanzengeſchlecht, bei welchem die 
vier Staubfäden in einer langen dünnen Röhre 
und der Zruchtfeim greifen dem Kelche und 
dem Blumenblatte fingen, und bei welchem 
fi der Briffet in zwei Staubwege theilt (das 
Heine Kreuzkraut, Kreuzblatt) ; der Hederich 
oder Wegefenf, und das Springfraut; der 
K-Freifel, Mame einer Kreifelfhnede, mit 
vier weißen Streifen; die K-Fröte, Name 
der Unte; R-labm, €. u. U. w., lahm im 
Kreuze, hüftenlahm, lahm gehend, wegen 
Schmerzen im Kreuze, und bei den Thieren, 
nit einem Binterfuße lahm gehend; die K— 
leine, eine Pferdeleine, mit welcher beide 
Pferde gelentt werden, und welche fich kreuzt; 
die K-leifte, ins Kreuz laufende Leiſten; in 
der Bergliederungsfunft gemwiffe Theile, welche 
in dem Höder des Hinterhauptbeines zuſam⸗ 
men fommen; dad K-maf, dei den Schrifts 
gießern, ein mit einem beweglichen Qucreifen 
verfebenes Maß in Seftalt eines T, die Theile 
des Gießwerkzeuges damit zu beflimmen; bei 
Den Feldmeſſern, zwei ind Rreuz gelegte Schies 
nen, die fie beim Aufnehmen einer Fläche ges 
brauden; die KR-meife, die Tannens oder 
Waldmeife; der K-meißel, eine Art Meier, 
befonders bei den Schlöffern,, die Einrichtung 
in den Bart des Schlüffels damit kalt auszu⸗ 
hauen; die K-motte, eine Art Abendvögel 
oder Abendfalter;-die K-mufchel,, eine Art 
feltener Rammmufdeln in Dftindien; der R- 
muskel, Muskeln, weiche fi in der Gegend 
Des Kreuzes befinden; der K-nagel, bei den 
Nagelfhmieden, fleine Nägel mit platten 
Köpfen zum Beſchlagen der Kutſchen und Kof⸗ 
fer; die K-nabt, beiden Mähterinnen,, eine 
Urt des MNäbens mit Kreuzſtichen; an den 
Saljpfannen in den Salzwerken, die Bufams 
menfügung der Bodenbleche mit den Gdenz 
Der K-nerve, in der Bergliederungstunft, 
Diejenigen fünf Nerven des Rüchenmarkes, 
welche nach dem Areuge geben ; die K-neffel, 
eine Art der Braunmwurz; die K-otter, die 
giftigte der dei uns einheimifchen Schlangen, 
melde 6 big 12 Bol lang wird, einen plats 
ten ‚ fänglich runden Kopf, einen roftfarbigen 
Rüden, auf welchem ein brauner Strich im 
Zidzad Hinläuft, an den Geiten rothbraune 
Bleden, einen aſchgrauen Bauch mit weißen 
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Querbinden und auf dem Kopfe zwei Halbzir⸗ 
Fel hat, die mis ihren Bogen gegen einander 
ſtehen; die K-pfanne, in den Salzwerken, 
eine Pfanne, welche aus den Blechen alter 
Pfannen gemacht wird; der K-pfennig,, alte 
Pfennige, auf welche ein Kreuz geprägt if; 
die R-pflanze, f. Kreuzkraut, eine Pflanze, 
welche auch Gottheil heißt. ©. d.; die K- 
pforte, aufden Schiffen, die Pforten , welche 
in die Kammer unter der großen Kaiüte fühs 
ren ; der K-poffefel, bei den Hufs und Wafs 
fenfhmieden, ein Poffekel der zweiten Gattung, 
deffen Sinne nad der Quere läuft und mit 
dem Helme einen rechten Winkel macht, mit 
welchem die Eifenftäbe nah der Länge und 
Breite ausgeftreds werden ; die K-predigt, 
in den Zeiten der Kreuzzüge, eine Previgt, 
In welcher man das Volk zur Theilnahme an 
einem Kreuzzuge aufmunterte; der K-punft, 
der Punft, in welchem ſich zwei Linien freus 
sen; die K-qualle, eine Art Quallen, welche 
in der Mitte ihrer Oberfläche ein s Kreuz 
baden ; die K-rau, auf den ‚ eine 
Raa, die eben fo lang ift als mittelfte 
Dedbalten; der Krrahm, ein Rahm am 
Geidenhaspel und in der Zwirnmühle, welder 
ins Kreuz gebt; die R-rankfe, eine Art Iroms 
petenblumen in Güdamerifa , deren quer durch⸗ 
geſchnittene Ranken die Zeichnung eines Kreu« 
sed zeigen (Kreugwein); die K-raute, Name 
ber gewöhnliden in den Gärten wadfenden 
Raute (Weinraute); die K-reefe, in der 
Schifffahrt, Kreuzreefen der Blinde, die 
freuzmweife über einander liegenden Reefen an 
der Blinde, dur melde bei einem Seitens 
mwinde das Segel fo gereeft werden fann, daß 
es nicht ing Waller hängt; dad K-reich, bei 
den ältern Gottesgelchrten, eine Benennung 
des Reihes der Gnade; der K-riemen, 
Riemen, welche ſich kreuzen, befonders an 
Pferdegefhirren; der K-ritter, f, Kreuz⸗ 
berr; die K-rutbe, bei den Beldmeffern, 
eine Geviertruthe (Quadratruthe, die Schacdhts 
ruthe), die in Kreuzfchube oder Kreuzfüße 
getheilt wird, fo wie diefe wieder in Kreuz: 
ole, d. h. in Geviertfhuhe und Geviertzolle; 

ie K-falbei, Name der Heinen Salbei mit 
ſchmalen Blättern, melde unten am Gtiele 
swei Meine Unbänge haben, die mit denfelben 
ein Kreuz bilden; die K-jchale, Name einer 
Venusmuſchel, welche inwendig weiß und fas 
frangeib gefledt, auswendig aber mit Kreuz⸗ 
ſtrichen gezeichnet ik; der K-jchenfel, über 
das Kreuz gebende Schenkel; bei den Uhrs 
madern , die ſchmalen Schentel, welche kreuz⸗ 
weife von einem Puntte des Umfreifes der 
Räder zum entgegengefehten laufen; das R- 
Schiff, ein Schiff, mit welchem man in der 
See kreuzt (ein Kreuzfahrer, Kreuzer); der 
K-Ichlag, Schläge, welche über oder in das 
Kreuz getban werden; bei ben Hutmachern 
das Walten des Zilzes Über dad Kreuz; Die 
K-[chlage, oder der K-fchläger, bei den 
Schloͤſſern, ein großer Hammer, welcher mit 
beiden Händen geführt, und mit welchem das 
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Eifen beim Ausdehnen bald in die Länge, bald In 
die Breite gefhlagen wird ;der Kreüzfchmied, 
eine Benennung bderienigen Mefferfhmiede, 
welche nebft den Schwertfegern und Plöhens 
marhern zu den Meiftern von der fogenannten 
fangen Arbeit oder zu den langen Meſſerſchmie⸗ 
den gehören ; der K-Ichnabel,, ein fi kreu⸗ 
sender Schnabel, deffen Spitzen kreuzweiſe 
über einander liegen, und ein Bogel-mit einem 
ſolchen Schnabel, befonders der Kreuzvogel 
(Rrünig), der in den nördliden Tannenwäls 
dern von dem Samen der Tannenzapfen lebt 
(daher auch Zapfenbeifier), und fi des Schnas 
bels auch zum Klettern mie die Papageien 
bedient (daher auch Tannenpapagei, Tannen» 
vogel; in Schleſien heißt er Chriſtvogel, in 
Öfterreih Krummſchnabet); der K-Ichnitt, 
ein Schnitt ins Kreuz, übers Kreuz; das R- 
ſchock, ein Schod Kreuzgroſchen, eine ehe« 
mabis in Meißen gewöhnlihe Art, das Geld 
zu zählen und zu berechnen; die K-fchraffis 
ei den Kupferſtechern eine Art der 
8, wo fi die Züge durchſchneiden; 
bie aube , beiden Schlöffern , die lange 
Schraube an einer Flinte, welde durch den 
Schwanz der Schwanzſchraubo und zugleich) 
durch den Schaft gebt und fo den Laufmit der 
Shwanzfhraube im Schafte befeftige ; der K- 
ſchuh, ſ. Kreuzruthe; die K-fchule, uns 
eigentlih ein Leben, wo man durch Leiden 
und Unglüd geprüft und erzogen wird; die 
K-Ichweiter, f. Kreuzbruder; das R-fes 
gel, in der Schifffahrt, dad Gegel an der 
Kreusftange ; die K-fpinne, eine Art großer 
Spinnen, melde eine Freusförmige Zeihnung 
auf dem Rüden haben und ihr radförmiges 
Mey im Breien ausfpannen (in manden Ge⸗ 

enden der Kreuzkanker, die Rugelfpinne) ; der 

-[prung,, ein Sprung ins Kreuz: Kreuz: 
und Querfprünge machen, ins Kreuz und 
in die Quere fpringen; der K-ftab, ein Etab 
mit einem Kreuze; bei den Teppichmebern, 
runde Stäbe, welche die Kettenfäden zu einem 
hochſchäftigen Teppiche durchkreuzen, um das 
swifhen den @infchlagfaden durdfteden zu 
tönnen; der K-jteg, bei den Buchdruckern, 
Stege, melde mitten dur die Form nach 
der Breite derfelden geben; der K-jtein, 
Steine, melde das Bild eines Kreuzes haben, 
wie man dergleichen befonders unter den Schies 
fern findet ; eine Art Kiefelfteine von graulich⸗ 
weißer Farbe, melde in freugförmige recht» 
mwinfelige Ariſtalle, die aus zwei vierfeitigen 
Säulen befteben , angefchoffen zu Undreasberg 
auf dem Harje gefunden werden; die R- 

enge, in der Schifffahrt , eine Stange oder 

tenge, deren Länge der Länge des Segelbal⸗ 
fens gleih it; dad K-ftengenjtag, in der 
Schifffahrt, ein Stag, das mit feinem Auge 
um den Top der Kreusfienge und mit dem 
Kragen um den Top de& großen Maftes liegt; 
das Keſt-ſt-ſegel, in der Schifffahrt ein Ser 
gel, welches am Rreusftengenftage fährt; der 
Keſtich, ein kreuzweiſe über einen andern 
gefuhrter Stich, befonders bei Nähterinnen ; 
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dann , bie Art mit folden Stichen zu nähen; 

er K-ftock, in der Baufunft, die fkeinerne 

infaffung einer Benfleröffnung; bei den 
Klempnern, ein Amboß, Sachen von Dich 
darauf umzuſchlagen; ber K-tag, in der Rs 
mifhen Kirche, die drei dem Hefte der Dim: 
melfabre Chriſti vorbergebenden Tage, an 
welchen feierlihe Umgänge mit vorangetrage 
nem Rreuge gehalten werden; die K-tamıe, 
die Weißtanne; der K-thaler, Name deric 
nigen Thaler, auf welde ein Kreuz geprägt 
iR, wie die Burgundifhen Thaler zu 30 ®r. 
und die Genueſiſchen find; der K-top, in 
der Schifffahrt, der Top an der Kreuzſtenge; 
der K-träger ‚gder ein Kreuz trägt, befon 
ders bei feierlichen Umgängen ; uneigentlic, 
eine Perſon, welche Leiden und Widerwärtig⸗ 
keiten mancherlei Are zu ertragen bat, in 
welcher Bedeutung auch von einer weiblichen 
Perfon: die R-t-inh; in der Naturbefchrei: 
bung ‚, Heuſchreckengrillen, deren Bruſtſtũck mit 
einem Kreuze Ahnlichkeis hat; der KR-tritt, 
der Tritt eineg Dirfhes, wenn er mis den 
Hinserfüßen in die Spur der Vorderfüße tritt 
und diefe durchkreuzt (die Kreuzfahrt, Kreuy 
fährte); der K-verband, ein Verband, der 
übers Aveug gebt; bei den Maurern ſpricht 
man von einem Kreuzverband,, wenn bei eis 
nem Blodyerbande die Bugen der erften , drit⸗ 
ten, fünften, fiebenten je. oder der zweiten, 
vierten, fechften,, achten sc, Schicht nicht ger 
rade über einander treffen, ſondern erft nad 
einer oder mehrem Schichten dazwiſchen; der 
K-vogel, f, Kreuzfchnabel; die K-wanze, 
eine Art blutrother Wangen mit ſchwarzen Flür 
geln, melde auf dem Rüden die Zeichnung 
eines Andreasfreuges haben; der R-wechiel, 
bei den Jägern, der Wechſel oder Sana ci 
nes Thieres, der einen andern durchſchneidet; 
der K-weg, Wege, die fih kreuzen; K— 
weife, &, u, U. w., nad Art, in der Ge— 
fait eines Kreuzes: die Fuße, Arme kreuz— 
ıpeife über einander legen; in der Plan 
zenlehre eben Blätter Preuziveife, wenn der 
Stengel der Länge nah mit vier Reihen Diat: 
teen befege it; die K-mwinde, ſ. Kreuzhas— 
pel; die K-woche, in der Nömifhen Kirche 


dieienige Woche, in weldhe die Kreuztage fals 


fen; die K-murz, Name des Kreuzjtrautes, 
wovon eine Art mit klebrigen Blättern umd 
ſtarkem Geruche große Kreuzwurz oder Ele 
briges Kreuzfraut beißt; eine Art Rapın 
get mit längliher Blumenähre und berjförm 
gen Wurgelblätteen; f. Kreuzenzian; ver 
Biederffee; das K-zeug, bei den Dägern, 
das jich freugende Jägerzeug, nämlich das über 
der linten Schulter hbangende Horn, und der 
über der rechten Schulter getragene Hirfchfän: 
ger, deren Beffel fi auf dem Rüden und auf 
der Bruſt freugen ; der K-z30U, f. Kreuzrutbe; 
der K-zug, ein Zug, welder mit Vortra— 
gung eines Kreuzes angeftellt wird ,„ befonderi 
in der Romiſchen Kirde; in engerer Bedeu 
tung, ein Feldzug aegen die Ungläubigen im 
Mittelalter ,„ weil den daran Theilnehmender 
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in Kreuz auf die Kleider geheftet wurde; ein 
zug, eine Fahrt in die Gee, um zu kreuzen 
eine Areusfahre); der K-zügel, bei den 
Rıiemern , die furgen Riemen, welche vorn an 
ie beiden Riemen eines Geſchirres in die 
Stangen des Baumes eingefhnallt werden, um 
as Lenten zu erleichtern. 

ibbelfopf, m,, im N. D. ein Menſch, der 
eicht zu veizen, aufjubringen it; R-Pöpfig , 
F. u. U. w,, einen Kribbelfopf habend, ein 
Rribbeltopf fevend; die K-Frankheit, eine 
Nervenfrankheit,, in welcher fih nah einem 


tarfen Schweiße Heine Blattern überall auf 


em Körper zeigen, welche ein heftiges Juden 
‚erurfachen und womit zugleich ein Kribbeln 
n den Zingerfpigen, aud über den ganzen 
törper verbunden ift (die Kribbelſucht); Krib⸗ 
reln, 1) unth, 3,, fih in Menge unter eins 
mder und lebhaft bewegen, von Feinen Zies 
ern , d+ DB. Ameifen, liegen ı0. oder Wür⸗ 
nern, mei unperf.: es Pribbelt da von 
täfern ; es Fribbelt und wibbelt oder wim⸗ 
nelt (im N. D. auch Frimmeln, kremeln); 
nie haben, und unperf., ein Kribbeln, einen 
Reiz empfinden; ed Pribbelt mich in der 
Rafe ; im Dsnabrüdfchen, anfangen zu kochen; 
ı) 25. 3. , mitden Hingerfpigen gelinde frauen 
ind dadurch ein fanftes Juden erregen: einen 
ribbeln (Erabbeln, f. d., bezeichnet eine 
tärfere Berührung bdiefer Art); in weiterer 
ınd uneigentliher Bedeutung fagt man auch 
on ftarten oder fharfen Sachen, daß fie in 
ver Naſe Pribbeln, wenn fie die Nerven 
tark reisen; aub: das Fribbelt ihn im 
Topfe, das reizt ihn, erreget feinen Unmwilfen 
bei Andern Friebeln oder gar grübeln) ; die 
tribbelfucht , ſ. Kribbelfrankfpeit. 

bskrabs, ein Wort des gemeinen Lebens, 


vie Ripsraps, womit man ein fchnelles und . 


vegieriges Anſichreißen bezeichnet; da ging's 
ribskrabs; dann fo viel als unfinniges tols 
ed Zeug; er macht lauter Kribsfrabe. 
cf, m. ‚im Dfterreidhifchen „ ein junger Bein, 
er durch eingekochte Kräuter lieblich gemacht iſt. 
ckelſter, w., (Krigelfter, Kruckelſter), 
m Öfterreichifhen Name des Neuntödters. 
cfelei, w., M. -en, das Betragen eines 
Nenſchen, der kricklich ift; eine krickliche Gas 
be ; der KrickelPopf , f. Krickler; Krickeln, 
meh. 3. mit haben, kricklich feyn (in 
doblenz krangeln); der Krickler, -$, die 
t-inn, M. »eır, eine Perfon , welche kricklich 
2 (ein Krideltopf, in Koblenz Krangeler); 
dricklich, E. w. U, w., eigenfinnig , unzu⸗ 
rieden „ von giner Perfon ‚ welcher man nichts 
echt machen kann: ein Fricklicher Meufch ; 
>» befchaften, daß man ſich leicht Tadel zuzie⸗ 
en kann, mißlich, kitzlich: eine Frickliche 
Sache (im O. D, grittelig). Davon die 
ricklichkeit. * 
ebelkrankheit, w., Kriebeln ꝛtc., ſ. Krib⸗ 
elkrankheit, Kribbeln ꝛc. 

ebs, m., ſ. Griebs. 

ech, ſ., ed, M, -e, in der Schifffahrt, 
n am Borberfieven yorn heraus ragendes 
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Holz, welches das Waffer zertheilt z die R- 
bohne, eine Art kriechender, niedrig wachſen⸗ 
der Bohnen (N. D. Krupbohne) ; die Krieche, 
M. —n, fo viel als Kriechente; eine Art Feie 
ner Pflaumen oder eigentlih zahmer Schlehen 
(Pllaumenfhiehen, ſonſt auch Haferfchleben, 
Haferpflaumen, Kriechlinge, im Dsnabrüds 
fhen Wichtfens 5; Wichterfens, im Hohenlohi⸗ 
fhen Weintrieheln „um Mainz Pilfen, N. D. 
Kreete oder Kreike). Die Heinen runden grüs 
nen Kriehen, die bei völliger Reife gelblich 
werden, heifien noch befonders in Schwaben 
Biperte,, in Dfterreih Zluder und Pfluder , in 
ber Schweiz gelbe Kriechen, Schweinkriechen, 
in Slandern Priefter; die blauen Kriechen 
beißen um Memmingen Schlupfen, Davon 
der Kriechenbaum , der fhönes buntgeflede 
tes Holz hat; Kriechen , unth. 3. ‚ unregelm, , 
ich krieche, du Priechft (D. D. kreuchſt), er 
Friecht (D. D, Ereucht) , erft verg, 3., ich 
kröch, bedingte Are, ich kroͤche, Mittelw. der 
verg. 3., gefrochen, Anrede : Prieche (O. D. 
kreuch) mit ſeyn, mittelft der Füße ſich Lange 
fam von einer Stelle zur andern bewegen, aus 
nähft von Thieren mit mehr als zwei Füßen, 
befonders von den Biefern, und folchen, die 
gar keine Füße Haben: Schildfröten, Schlans 
gen, Käfer, Würmer ꝛc. Eriechen; auch 
von Menfhen, wenn fie fi auf Händen und 
Süßen fortbewegen: auf allen vieren Fries 
eben; die Kinder kriechen ehe fie geben 
Eonnen 5 in weiterer , aber verächtlicher Bedeus 
tung f. geben überhaupt , befonders an einen 
engen , verftedten Dre : in alle Winkel Prie» 
eben; da kommt er fchon wieder gefros 
chen; ind Gefängniß Priechen müffen ; in 
engerer Bedeutung, ſich mit gefenftem Leibe 
und gefrümmten Beinen von der Stelle bes 
wegen: die Katzen Priechen durch enge Lö— 
eber ; Die Küchlein Eriechen aus den Eiern ; 
in weiterer Bedeutung auch von Menſchen 
mit dem Nebenbegriffe der Verftopfenpeit und 
oft auch der Furcht: zu Bette, ins Bette 
friechen; binter den Dfen, unter das 
Bette Eriechen ‚und uneigentlich, zu Kreuze 
Priechen, ſich demüthigen, fih fügen; aud 
von einem Menfhen, der su demütbig thut, 
und fih zu Schmeicheleien erniedriget,, fagt 
man, daß er Frieche, oder daß er ein Fries 
chender Menfch fey, in welcher Bedeutung 
ed au das Hülfswort haben zu ſich nimmt ; 
por einem Friechen; zuweilen auch, fich 
Friechen: er Friecht ſich (mich) zu Amtern 
und Würden; ein Friechended Betragen; 
Friechende Höflichkeit; uneigentlih von Ge⸗ 
wächſen, ſich nicht in die Höhe erheben, fons 
dern nahe an der Erde ausbreiten : ein Stens 
gel ift Friechend, wenn er niederliege und 
unten mit Wurzeln an der Erde hängt; der 
Kriechenbaum, f. Krieche ; die Kriechente, 
eine Meine Art wilder Enten, grau, braun 
und gefprenkelt (Rrietente , auch Krieche, Krie⸗ 
fe, Krikke, Biekilchen und am Dberrheine 
Karnelie), Die Fränkifche Kriechente hat 
einen (malen gelben Streif, der vom Schna⸗ 
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Krisher 


bel an über die Yugen, den Naden bis zur 
Bruſt geht, und einen roftfarbenen Kopf und 
Hals; der Kriecher, -8, die K-inn, M. 
-en, uneigentli , der fih auf eine niedrige 
und verächtliche Weife vor Andern demüthigt, 
ihnen ſchmeichelt; in der Geſchützkunſt, ein 
eifernes Werkzeug, die Unreinigteiten in den 
Kammern der Mörfer und Rammerftüde loss 
sufragen (das Kratzeiſen); im Roßhandel, ein 
Pferd, das im Gehen mit den Hinterfüßen 
vorn auf die Spitzen des Hufes tritt, alfo 
fehlerhaft it; die Kriecherbfe, eine Art Erbs 
fen, die nice in die Höhe rangt, fondern 
niedrig wächſt (N. D. Kruperhfe); die Kries 
cherei, M. -en, ein kriechendes Betragen ; 
dann auch, eine einzelne Friechende Handlung ; 
der Kriechling, Jes, M. -e, f, Krieche; 
die Kriechmücke, eine fehr beſchwerliche Art 
Müden ; die K-röhre, eine Art Röhrentos 
rallen ; die K-rofe, die wilde Aderrofe ; die 
K-fucht, die Sucht zu kriechen, d. h. zur 
Gewohnheit gewordene Ariccherei. 


Krieg, m., -ed, M. —e, ehemahls Geſchrei, 


8, 


dann, Zanf und Streit, wie ed noch in der 
Dibelund auch im gemeinen Leben vorfommt: 
wie wollen deshalb keinen Krieg anfans 
gen ; in engerem Verſtande, ein Rechtsſtreit, 
aber auch veraltet; am gewöhnlichften von dem 
Ausbruche thätlicher Feindfeligfeiten,, von dem 
Zuftande feindlid gegen einander gefinnter 
Menfhen oder Staaten , welde ſich gegenfeis 
tig au verderben, zu befiegen und zu unter⸗ 
iohen fuhen: es ijt Krieg, es entjteht 
Krieg, e8 bricht ein Krieg aus; fich zum 
Kriege rüften ; einen Krieg anfangen, ans 
Fündigen, führen; mit Krieg überziehen, 
beiriegen , yon allen Seiten feindlich anfallen ; 
in den Krieg geben, ziehen; ein auswär— 
tiger Krieg, der anfierhalb des Landes mis 
einem auswärtigen Beinde geführt wird; ein 
innerlicher bürgerlicher Krieg, unter den 
Bliedern eines und deffelden Staates; der 
Feine Krieg, der Krieg zwiſchen Beinen 
ausgefhidten Parteien, Borpoften,, feindliche 
Gtreifereien ; der Landkrieg, Seekrieg; 
uneigentlih auch von dem Kampfe unbelebter 
Dinge gegen einander: (Srde und Meer, 
Ben und Flammen fchienen mit einans 
er Krieg zu führen; K-bewegt, €. u 
U. mw., durch Krieg bewegt, beunruhigt, 
Kriegen, unth. 3., ehemahls ſchreien, Zanf 
und Streit anfangen, dann , por Gericht ſtrei⸗ 
ten; jegt nur noch f, ehätliche Beindfeligfeis 
fen anfangen, verüben, Krieg führen: das 
Land hörte nie auf zu Priegen, 
Kriegen, unth. 3., nur im gemeinen Leben 


’ mit der Hand ergreifen: einen beim Arme, 


beim Kopfe Priegen; den Stock Friegenz 


es hängt mir zu hoch, ich Pann es nicht 
Friegen; dann, in feine Gewalt befommen ; 
man bat den Dieb gekriegt; Eriege ich 
dich, fo foujt du mir büßen; f. befoms 
men: feinen Theil kriegen; Schelte Fries 
gr: eine Krankheit Priegen; Briefe, 
achrichten, Befuch, Säfte Priegen. 


Kriegsbühne 


Krieger, m., »8, die K-inn, M. -en, ein 


Perfon, die Krieg führt, oder am Kriege Theil 
nimmt (edler ald Soldat); in der Bibel aus 
uneigentlidy f. Held, d. h. einer, der es in 
eıner Sache weit gebracht hat und fic in 
derſelben hervorthut: Krieger in Füllere 
ſeyn. Eſ. 5, 22; Name mehrerer Sorten 
von Äpfeln: rothe Holländiſche Krieger, 


weiße Krieger, Brabantſche Krieger, loſe 


Krieger; K-baft, E. u. U. w., einem Krie⸗ 


ger ahnlich, gemäß; das K-baus , ein Haus, 


welches zur Wohnung für Krieger oder Gel 
daten beftimme ift (Raferne); K-ifch, €. ı. 
U. w., einem Krieger gemäß, anfländig: ein 
Priegerifche® Anſehen (ein martiatifäes), 
sum Kriege geneigt, im Kriege geübt, tapfer: 
ein Priegerifched Volk (ehemahls auch kriez⸗ 
haft, friegbar) ; R-mäßig, 6. u. U. w., einem 
Krieger gemäß, angemeffen. 


Krieg:erfchlagen, Eu. U.m., bei Dichtern, 


im Kriege erfchlagen , durch den Krieg umge 
tommen; SK-fertig, ©. u. U. m., fertig, 
bereit zum Rriege; K-frei, E. u. U. w., vom 
Kriege frei, befreit, dann, vom Kriege mırı 
fhont (neutsat) ; K-führend, ©. u. U. w., 
einen Krieg führend ; R-gerüftet, S. u. U. m., 
sum Kriege gerüſtet; K-geubt, E.u.U.m., 
im Reiege geübt, kriegeriſch; KR-gemobnt, 
@.w.u.mw., des Rrieges gewohnt ; R-baft, 
E. u. U. w., ſ. Kriegeriſch; K-bart, €. u. 
U. w., für den Krieg abgehärter, 


Kriegsadel, m, , derienige Adel, welcher durd 


Auszeihnung im Kriege, durch Ehrenſtellen 
beim Kriegsheere erworben und fortgepfanit 
wird; der R-anfübrer, ein Anführer im 
Kriege; der R-artifel, die Artikel, Puntte, 
Geſetze, melde die vereideten Soldaten im 
Kriege und im Frieden zu beobachten haben 
(die Kriegsgefege); der K-aufrubr, ein Auf 
ruhr, welchen der Krieg verurſacht, oder det 
in Krieg ausbricht; der K-aufruf, der Auf: 
ruf, die Yuffoderung zum Kriege; der 8- 
auseuf, ein im Kriege gewöhnlicher Auszui, 
ein Ausruf der Krieger; »ie R-baufunit. 
die Baufunft, fofern fie im Kriege und für 
den Krieg angewendet wird, befonders, die 
Wıffenfhaft, einen Ort durch Kunſt zu befe 
figen (die Fortification) ; der K-baumeijter, 
einer, welcher die Kriegsbaufunft verſteht um? 
anwendet (Ingenieur); der Kriegdbeamte, 
ein Beamter bei einem Kriegäbeere, der übe 
eine größere oder geringere Menge gemeine: 
Soldaten zu befehlen hat (Dffigier) ; in wei 
terer Bedeutung, ein Beamter beim Krieg— 
wefen; der K-bedarf, alles, was man im 
Kriege oder zur Führung eines Krieges bedart, 
befonders Pulver und Kugeln (Munition, Am 
munition, Kriegsbedürfniffe); die K—beſe 
ſtigung, in den Rechten , die Einlaffung au 
die Klage, die Vernehmlaſſung; die K-bo 
gebenheit, eine Begebenheit, ein Borfall u 
einem Kriege; dad K-blut, Blut, melde 
im Kriege vergoffen wird; die R-bübne, de 
Bühne, die Gegend, das Land, wo ein Ariu 
geführt wird (der Ariegsfhanplap); der $- 


Kriegsdrangfal 


dienſt, die Dienfte im Kriege : in Kriegsdien⸗ 
fte geben, Kriegsdienfte nehmen, thun; 
ein Dienſt, Amt beim Kriegswelen ; das 8- 
drangial, Drangfal, Beſchwerden und Leis 
den, welche der Krieg verurfaht; die R- 
dbrommete, eine Drommete,, fofern fie im 
Kriege gebraucht wird, Zeichen zum Angriff ıc. 
su geben; K-erfubren, €. u. U. w., it 
Kriege erfahren, geübt; die K-erfabrung, 
im Kriege erworbene Erfahrung; die K-ers 
klärung, die förmlihe Erklärung eines Krie⸗ 
ges gegen einen Beind oder Staat; die K— 
eroffnung, die Eröffnung , das Anfangen eis 
nes Krieges; das R-fach, das Fach, der Theil 
der Gtaatsverwaltung, welcher dad Krieges 
weſen betrifft; die Kriegskunſt, die Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft, als ein Theil des menſchlichen 
MWiffens; die R-fackel, fo viel als Kriegs⸗ 
feuer, der Krieg, ber alles in Brand fledt; 
der K-fall, der Fall, da ein Krieg ausbricht, 
oder ein Vorfall im Kriege: im Kriegsfalle 
gerüjtet ſeyn, im Falle, daß ein Krieg aus: 
dricht; Auf alle Kriegsfälle gefaßt ſeyn; 
das K-fernglas, ein Fernglas, deilen Röhre 
gebogen und fd eingerichtet iſt, daß man Ges 
senflände dadurch feben und beobachten fann, 
welche mit dem Auge nicht in gerader Linie 
liegen, und beffen man fi zu Beobachtungen 
im Rriege auf dem Belde und bei Belageruns 
gen bedient ; Das K-feuter, bildlich, der volle 
Ausbruch des Krieges, der Krieg als ein zer 
ſtorendes Zeuer betrachtet (die Kriegsfachkel, 
Kriegsglut, Rriegsflamme) ; die R-feuerfunit, 
die Beuerwertstunft, fofern fie im Grnf im 
Kriege ängewendet wird, im Gegenſatze der 
Zuſtfeuerkunſt; die K-flamme, f. Kriegds 
feuer; die R-flotte, eine Flotte von Krieges 
ſchiffen; der R-freund,, einer, der den Krieg 
liebt; einer, mit welchem man im Kriege 
Sreandſchaft gefhloffen hat; die R-f-Ichaft, 
eine unter Rriegern im Kriege entflandene 
Breundfaft; K-frob, E. u. U. w., fi üder 
ben Krieg freuend, den Krieg liebend ; die R- 
fubre, Fuhren, welche im Kriege gethan wers 
Den müſſen, befonders zur Fortbringung der 
Rriegsgeräthfchaften und KAriegsbedürfniffe ; 
der K-fuß, der Buß, d. h. die Art und Weiſe 
der Einrihtung im Kriege: dad Heer auf 
den Kriegsfuß ſetzen, alte Einrigtungen zum 
Rriege treffen; der K-gebrauch oder K- 
brauch, der Gebrauch oder Brauch im Kriege 5 
der K-gefährte,, ein Geführte im Ariege ; 
K-gefangen, €. u. U. w., im Kriege zum 
Sefangenen gemacht; der K-gefangene,, eine 
Perfon, melde im- Ariege zum Gefangenen 
gemacht wird; die R-gefangenfchaft, die 
Gefangenſchaft im Kriege; der K-geijt, ein 
kriegeriſcher Geiſt, Friegerifhe Sefinnungen ; 
die K-gelebrfamkeit, Gelehrſamkeit in den 
Rriegswiffenichaften; die Kriegswiffenfchaften, 
als Begenflände der Gelehrſamkeit; Kage⸗ 
lehrt, €. u. u, w., in Kriegswiſſenſchaften 
gelehrt, im Kriege erfahren; das K-geleit, 
freies , ſicheres @eleit im Kriege (Salvus con- 
ductus, Saure -garde); der R-genoß, 
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det mit einem Andern an einem Rriege Theit 
nimmst (Rriegögefährte) ; das K-gepäck, das 
fämmtliche Gepäd, weiches ein Kriegsheer bei 
ſich führe (Bagage); das Gepäck eines eingels 
nen Kriegers Equipage); das K-geräth, 
oder die K-g-jchaft, alte Geräth, welches 
man im Kriege nötbig bat; das K-gericht, 
ein Geticht Über Vergehen, welche Krieger Bes 
gangen haben : Kriegögericht Halten ; die Per: 
fonen, welde diefes Bericht halten; der K— 
gefang , ein Eriegerifcher Geſang, in welchem 
Rriegsthaten befungen werden (das Kriegs⸗ 
lied); Das K-gefchäft, der Krieg als ein Ser 
Ihäft betrachtet, au, ein Geſchäft, welches 
der Krieg nörhig made; die K-gefchichte, 
die Geſchichte eined oder mehrerer Rriege; 
einzelne Erzählungen von Ari göbegebenbeis 
ten, Rriegsthaten ; das K-gefchich,, das Ge⸗ 
ſchick, welches Im Kriege waltet, das Kriegs» 
glüd; das K-geichmeide, das Geſchmeide, 
db. 5. die Waffen des Kriegers; das R-gefchoß, 
jedes Geſchoß im Kriege, aud Bogen , Pfeile, 
Wurffpieße; das K-gefchrei, das im Kriege 
üblihe Geſchrei, mit welchen: oft ein Treffen 
beginnet, das Geſchrei, das laute Gerücht 
von einem nahen Krieges die Rofung im 
Kriege (das Feldgefhrei); das R-gefchivas 
der, ein Geſchwader von Kriegen, ein geord⸗ 
neter Haufe von Ariegern x ein Geſchwader bon 
Krhegeſchiffen (Escadre , Flottille) ; der K- 
geleue, ein Kriegsgefährte (Kriegskamerad); 

as Kegeſetz, ein Geſetz, im Kriege gültig; 
Geſetze, weldye die Krieger oder Soldaten ans 
geben (die Kriegsartitel); das K-getüfe, das 
Getoͤſe des Krieges , die große Unruhe im Krie⸗ 
‚ge; das K-getümmel,, das Getümmel, Ges 
töfe Im Kriege; die R-gewalt, die Gewalt, 
die man im Kriege ausübt, und die Gewalt, 
die einem Anführer im Kriege anvertraut wied ; 
das K-gewerbe, der Krieg, oder der Dienft 
im Kriege, als ein Gewerbe Betrachtet (das 
Kriegshandwert); das K-gemwübl, das Ges 
wühl im Kriege , unter Rriegäheeren ; das 8- 
gezelt, ſ. —— das Keglück, das 
wandelbare Stüd im Kriege; der K-gott, 
bei den Griechen und Römern der Gott des 
Rrieges (Mars), Eben fo, die Kriegsgöttiun 
(Dellona , und in Bezug auf die Waffentunft 
aud Minerva); dad K-grauen, das Örauen, 
Schrecken des Krieges; die R-gurgel, vers 
ächtliche Benennung eines roben Kriegers ; der 
K-bandel, die Händel, Vorfälle im Kriege; 
das-K-bandwerf, die Kriegstunft als ein 
Handiwerf betradptet (edler, das Kriegsgewer⸗ 
be, die Kriegskunſty; der K-haufen, ein 
Haufen, d. d. eine gewiſſe Menge Kriegsvolk, 
Soldaten, 5. B. Bataillon; Das K-beer, ein 
Heer von Kriegern (Armee); der R-beild, ein 
Held im Kriege; der K-berold, ein Herold, 
welcher im Kriege gebraucht wird, befonders 
weicher den Krieg antündigt; die K-büljfe, 
die Hütfe im Kriege, Hülfstruppen ; Das R- 
jahr, ein Jahr, in welches ein Krieg fällt, 
oder ein während eines mehriährigen Krieges 
verfloffenes Jahr; die K-Pammer, die lan⸗ 


Kriegsſchuldhe iß 


jedem Scheffel erhoben wird; die R-mufe, 
bie Mufe des Krieges oder der Kriegsfänger; 
bie R-noth, die Noch, welche der Krieg ver⸗ 


654 Kriegsfanzelei 


deöherrlichen Berwaltungsfammern im Preußis 
ſchen, fofern fie denjenigen Theil des Kriegswe⸗ 
ſens, welcher mit der Landesverwaltung in Bers 


Bindung ſteht, zu beforgen haben ; die Krieges 
Fanzelei, diejenige Kanzelei, in welcher die 
das Kriegsweſen betreffenden Sachen ausges 
fertige werden; die R-Fafle, die Kaffe oder 
ber Vorrath an Gelde, wovon die Kriegsko⸗ 
ſten beftritten werden (die Feldkaſſe, wenn fie 
fi beim Heere im Zelde befindet); die dabei 
Angeftellten Perfonen; die R-Fette, Arieger, 
welche die Grenze eines Landes oder eines 
Theiles deſſelben Befegen und befhüsgen, das 
mit nie eine der friegführenden Parteien fi 
In daffelbe ziehe (Kordon, eine Wehrfhnur)z 
Dad Kekleid, das Kleid eines Kriegers, ein 
Soldatenkleid (Montur); der R-Fıecht, ein 
gemeiner Krieger, Soldat | der R-Foınmiffas 
rius, eine vom Landesfürften mit Geſchäften 
für die Verpflegung des Heeres beauftragte 
Perfon. Davon das K-Fommiffariat oder 
die K-Fommiffion, eine aus mehrern Pers 
fonen diefer Art befiehende Behörde; die R- 
koſten, die Koſten, welche ein Krieg verurs 
ſacht; die K-Eunde, die Runde oder Kennts 
niß deffen, was erfoderlih it, einen Krieg 
mit Vortheil oder Erfolg zu führen (Taktik); 
K-Fundig, €. u. U. w., Kriegskunde befiz 
gend. Davon der Kriegskundige (Taftiter) ; 
die K-Funft, die Kunſt, Geſchicklichkeit, eis 
nen Krieg mit Vortheil oder Erfolg zu führen 
(Strategie); KR-Fünjtig, € w U. w., auf 
Kriegstunft gehörig; der K=-Fünftler , der die 
Ariegskunſt verſteht (Tattiter); die R-lajt, 
‚die Laft, weiche der Krieg verurfacht; Die 
K-Läufte, nur in der Mehrheit, die Zeit, in 
welcher in einem Sande Krieg geführt wird 
(die Ariegszeiten) ; die K-leute, f. Krieges 
manı; dad K-leben, die Lebensart im Kries 
ge; das K-lied, fo viel als Kriegsgeſang; 
die K-lift, eine Liſt, weidhe man im Kriege 
ahmwendet, den Gegner zu täuſchen, zu bes 
rüden (Stratagem); in weiterer Bedeutung 
Überhaupt , eine Lift, gegen einen Gegner; 
Die K-lifte, die Lifte, das Verzeichniß der 
Krieger (die Heerliſte) j das Berzeihniß und 
die Berechnung Ber Ausgaben im Kriegsfache 
(Rriegsetat); K-Ljtig, €. u.U.w,, im Aries 
ge lifig; die K-macht, „eine Friegführende 
Macht, d. 5. Fürſt oder Staat; die gefammte 
Menge derienigen Krieger, mit welden man 
gegen Andere Krieg führt (auch bloß die Macht) 5 
der K-mann, M. -männer,, und -leute, 
ein Arieger,, befonders ein im Kriege erfahr: 
ner Nann; die K-m-fchaft, die friegfühs 
kende ‚ dienftthuende Mannfdaft ; der A-man: 
tel, ein Mantel, melden die Krieger zum 
Gebrauch Im Kriege bekommen; uneigentlich, 
ein vorher Mantel als Zeichen des Krieges; 
die K-meße, eine aus alten Zeiten herrüh⸗ 
rende, zur Unterhaltung der Truppen einge» 
führte und in manden Gegenden neh übliche 
Abgabe, nah welcher von dem in die Muͤh⸗ 
len zum Mahlen gebradten Getreide , außer 


der Metze des Müllers, noch eine Mepe von 


urſacht; der R-obere,, ein Oberer im Kriege, 
unter den Kriegern, im ®egenfage der Gr 
meinen (Dffisier) ; der K-oberite, ein Ober⸗ 
fer im Rriege , ein Anführer , höherer Dffigier; 
die K-pflicht, die Verpflichtung zum Keiege, 
und der Eid, wodurch man fi zu Rriegsdien: 
fen verpflichtet; K-pflichtig, €. u. U. m., 
zum Rriegsdienfte verpflichtet (fantonpflictig). 
Davon die Kriegöpflichtigkeit , die Verpflic⸗ 
tung zum Krieges oder Soldatendienfte (Kans 
tonpflitigkeit); der K-plaß, in der Kriegs: 
kunft, jede Heine Feſtung, in welcher nur 
Soldaten und die Vorräthe für dieſelben der 
findti find; der K-rath,, eine Staatsbehörde, 
welcher die Leitung des Krieges und Das gans 
se Kriegsweſen anvertraut iſt; eine eingelne 
mit dieſem Titel verfebene Perfon, melder 
verfhiedene zum Kriegsweſen gehörende Ge: 
ſchaͤfte anvertraut find, oft aber auch bloßer 
Titel; eine Berfammiung und Berathſchlagung 
des Kriegsrathes in der erften Bedeutung; 
aub eine Zufammenktunft der Befehlshaber 
eines Kriegsheeres zu wichtigen Berathungen: 
einen Kriegdratb halten; das K-rect, 
ber ganze Inbegeiff der Kriegsgeſetze ein Ge— 
richt über Vergehen im Kriege, Kriegsgerict, 
Standrecht: Kriegdrecht über jemand bals 
ten; auch wohl das Recht, eitten Krieg zu ber 
fhließen ; Die K-regeln, Regeln bei Führung 
eines Rrieges; Der K-richter,, der Richter bei 
einem Kriegsgerichte , beſonders, derjenige im 
Kriegsrecht erfahrene Kriegsbeamte, welcher 
Dei einer jeden Schar angeftellt it (der Auditeur, 
im D. Dı der Kriegsfhuldheiß). Davon das 
Kriegdrichteramt , die Kriegsrichterjtelle, 
das Amt, die Stelle eines Kriegsrichters (Au: 
biteurftelle); das K-roß , ein Rob, auf wel» 
chem man in ben Krieg reitet (ein Gtreitrof) ; 
die K-rotte, eine Rotte, ein Haufe von 
Kriegern ; der K-ruf, der Aufruf sum Kriege ; 
der Ruf, den man fich im Kriege durch Thaten 
erwirbt; der K-rubn, Ruhm, welchen man 
im Kriege dur Tapferkeit erwirbt; die K— 
rüjtung , die Rüftung zu einem Krieges; die 
R-jache, eine Sache, die den Krieg betrifft; 
der K-fünger, ein Dieter von Kriegsgefän: 
gen; R-fatt, Eru. U. we, des Krieges über: 
drüſſig; die K-fchar, eine Schar von Krie⸗ 
gern , und in engerer Bedeutung ,. eine An: 
zahl von 3 bid 4000 Kriegern, welche in zwei 
bis drei Fleinere Scharen, Halb⸗ oder Drit: 
telſcharen, getheift iR (Regiment, aud bie 
die Schar); der K-fchauplaß, die Gegend, 
wo ein Krieg geführt wird; dad R-jchiff, 
ein zum Keiege ausgerüftetes, mit Mann+ 
{haft und Kanonen verfehenes Schiff (im N. D. 
ein Orlogſchiff), zum Unterfchiede von Den Bafı 
und Handelsſchiffen; der K-j-vogel, der Ber 
gattvogel oder die Fregatte; die Koſchreckniß, 
Schredniffe, welche der Krieg verbreiter ; die 
K-ichuld, eine Schuld, die durch Kriegs⸗ 
drangfale ensftand; der K-jchuldheiß, ſ. 


Kriegsfhule 


Rriegdrichter; die R-fchule, eine Sqaule, 
in welcher junge zum Rriegsdienfte beftimmte 
Beute erjogen und unterrichtet werden (Mis 
litärfpule,, Kadettenfhute); der K-fchüler, 
:in Schüler auf einer Kriegsſchute (Kadett); 
das K-ipiel, der Krieg, als ein graufames 
Spiel der Machthaber , oder Ald ein Spiel des 
Schidfals betrachtet; die Benennung verſchle⸗ 
vener Spiele zwiſchen zwei Parteien, die ges 
jen einander Fämpfen, wie die Bechterfpiele 
der Alten, oder die zu ihrem Vergnügen fpies 
en, tie ein jufammengefehtes Königs: oder 
Schachſpiel, oder wie ein Balltafelfpiel (äla 
zuerre); der &-f-mann ‚oder der Kriegs: 
pieler, die Spielleute bei einer Rriegsfhar 
Oautboiſten); der K-jtaat, ein Priegerifcher, 
in Friegführender Staat, auch ein Staat, der 
ine große Kriegsmacht hält; der K-ftand, 
ver Stand, die Verhältniffe des Kriegers (der 
Wehrſtand), zum Unterfhiede vom Haus: , 
Bürgers und Nährſtande ır. 5 der Zuftand, wie 
x in Kriegsjeiten feyn muß; R-jtändifch, 
F, u. Ur w., zum Kriegsſtande gehörig, im 
Rriegsftande gegründet (militärifh); die K— 
teuer, diejenige Steuer, welche die Unters 
hanen zur Beftreitung der Kriegskoſten ents 
ichten (ehemahls die Heerfteuer, das Heer⸗ 
jeld, Reiſegeld); eine Steuer, welche den 
Finmwohnern eines Landes von dem fiegenden 
seinde aufgelegt wird. S. Brandfchagung ; 
vie Kriegsitiimme , das Geſchrei, Getöfe im 
Rriege, aud das Gerücht von Arieg; die K— 
traße, dieienige Straße, auf weicher Trups 
ven, Kriegsgeräthe und Vorräthe aller Art 
ach den vorgedrungenen Heeren geſchafft wer⸗ 
ven (Nilitarſtraße); der K-tanz, ein frieges 
iſcher Tanz; die K-that, eine Friegerifche, 
apfere That; die K-übung, kriegeriſche 


ibungen der Soldaten im Frieden t Kriegs: _ 


ibungen anftellen (eferciren) ; die R-ver: 
'affung ‚ die kriegeriſche Berfaffung eines Lans 
ses; die K-verheerung, die Verheerungen 
m Kriege (die Rriegsverwühung); das R- 
serpflegungsamt, dieienigen Perfonen, wel⸗ 
ben es aufgetragen iſt, das Kriegshrer im 
Rriege oder im Felde zu verpflegen, mit Les 
ensmitteln zu verfehen (Rriegscommiifariat, 
» d. W.); K-verftändig, €. u. u. wi, der 
He Kriegskunſt verßedt; der R-vogel, der 
Beidenfhwanz ; das K-volf, die Soldaten, 
vefonders gemeine Soldaten ; eine größe Men— 
je von Kriegern; der K-vorrath, der Bors 
rath an Kriegsbedürfniffen aller Art; die K— 
waffe, Waffen, deren man fi im Kriege 
bedient; der K-wagen, Wagen, deren man 
id in alten Zeiten im Kriege bediente (Streits 
wagen); die K⸗wehr, eine Wehr oder Waffe 
m Kriege; das K-wefen, alles, was zum 
Rriege gehört, was die Soldaten, die Krieges 
bedurfniffe , die Führung des Krieges ſeibſt ıc. 
ingeht; die A-wiffenfchaft, die Rriegsruns 
de, betrachtet als eine Wiſſenſchaft; eine für 
sen Krieger nöthige Wiſſenſchaft; die R-mwutb, 
re Wuth der Krieger im Kriege, Befönders 
veim Angriffe, auch, die Wuth, mit welcher 
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ein Krieg geführt wird; das R-zahlamt, 
eine Behorde, welche das für das Kriegswe⸗ 
fen nöthige Geld einnimmt und auszahlt, des 
ren Vorgefegter der Kriegszahlmeiſter if; 
dad K-zelt, Zelte für Krieger im Kriege; 
ber F-30gling, ein Angehender Krieger (Ras 
dert); Die K-zucht, die Zucht, die Handhas 
bung der Ordnung unter den Kriegern (die 
Mannszucht, Disciplin); der Kezug, das 
Biehen in den Krieg, auch, der Krieg ſelbſt; 
ein Zug bon Kriegern, eine Menge von Krie⸗ 
gern; der R-3wang, Friegerifder Zwang, 
der Bivang zu etwas durch Gewalt der Waffen 
(mititärifde Executlon). 

Kriefente, w., f. Kriechente. 

Krinmen, 1) td, 3., chemabls ragen, jetzt 
nur noch, ein leichtes Juden erregen: einen 
krimmen, ihn mit den Bingerfpigen berüh⸗ 
ven oder begreifen, dafi er einen fanften Ribel 
empfindet; 2) unperf. 3., ein leichtes Juden 
empfinden: es krimmt mich im Halfe. Vers 
gleihe Grimmen. 
impe, w., das Einſchrumpfen, Einfrieden 
oder Einlaufen , vom Tuche (die Krumpe): das 
Tuch ift in der Krimpe, wenn es naf ges 
macht wird, damit es einkrieche; Krimpen, 
1) unth. 8. mie ſeyn, im N. D. einſchrum⸗ 
pfen, einlaufen; 2) th. 3., einſchrumpfen, 
einlaufen machen (krumpen): das Tuch krim— 
pen oder krumpen, es naß machen, damit 
es ein für allemahl einlaufe; Krimpfrei, €. 
u.U.m., Frimpfeeie Tücher, in den Luchs 
twebereien,, fehr feine Tücher , weldye nach dem 
Zubereiten nit nad der Breite im Rahmen 
ausgeſtreckt werden, daher fie im Regen nicht 
einfaufen und alfo auch nicht gekrimmt zu wers 
den brauchen. 

Kringel, m. und m., -8, im Fraͤnkiſchen der 
Kreis (A. D. Krint); dann, eine Art Bads 
wert, welches Freisförmig oder geringelt ift, 
oder einen Ring vorftelle (im Osnabruckſchen 
Kreckeling). 

Kringen, m., -8, in manchen Gegenden, 4.8. 
in Sranfen, ein Ring von Stroh oder ein 
ausgeftopfter Kranz, welchen man auf den 
Kopf legt, wenn man auf demfelben eine Laſt 
trägt. 

Krinne, m, M. -n, eine Feine fange Bers 
tiefung,, Rinne, Kerbe, befonders in Gäu 
len; in den Galjfiedereien die Ritzen oder 
Riffe in den Pfannen, In Schleſien it die 
Krinfe eine Rige, ein Spatt, 

Kripfung, oder Kröpfung, w., M. Sen, bei 
den Schloſſern, ein ſtehender, wie ein Wins 


- 


Feleifen bervortagender Riegel, der an den 


liegenden Riegel Hößt. &. Kröpfen. 
Kippe, w., M. -n, Berl. w. das Kripp · 
hen, O. D. Kripplein, —6, ein bohles oder 
ausgehoͤhltes Ding, beſonders ein behauener 
ausgehöhlter Baumſtamm, in welchem man 
dem Vieh das Futter vorſchüttet (Bei den 
Schweinen ein Teog): das Pferd an die 
Krippe binden. Von den Befannten Umftäns 
den bei der Geburt Eprifti, wird in ber Ro⸗ 
miſchen Kirche eine finnfiche Darftelung ders 
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felsen das Kripplein Chrifti genannt; in 
weiterer Bedeutung im Wafferbaue, ein in 
Das Waffer eingebautes Werk von Holz, deffen 
intern Raum man mit Erde und Steinen auss 
füllt; aucd ein Werft von dicht neben einander 
eingerammten Pfählen, mie welchen man den 
Raum in cinem Waller, wohin eine Mauer 
kommen fol, einfchließt, und aus dem man 
nachher das Waffer herauspumpt; im Oſter⸗ 
reichiſchen ift eine Krippe Stockfiich (ein 
Koll) eine Zahl von 180 Stück, wahrfheinlich 
von einem Kaften oder Korbe, worin fie bes 
findli find; ein Flechtwerk, ein Flechtzaun, 
befonders an einem Ufer, daffelbe gegen den 
Strom zu befeftigen (ein Borzaun, eine Buͤh⸗ 
ne, eine Schlechte , ein Padwert) : eine Krips 
pe fchlagen, ein ſolches Flechtwerk machen } 
Krippen, th. 3., durch eine Krippe, d. b. 
einen geflochtenen Zaun Defefligen , befonders 
im N. D.; bei den Sclöffern, winkelrecht 
Biegen ı gefrippte Filchbänder, deren Lap⸗ 
pen twinfelrecht gebogen find; der Krippen: 
beißer, fo viel ats Kopper. ©. d.; verächts 
lih von einem alten unbrauhbaren Mann: 
er ijt einalter Krippenbeißer; die K-büh— 
ne, N. D. ein mit einer Krippe eingefaßter 
Heiner Damm, zur Abhaltung des Waflers ; 
der Keknecht, im NR. D. ein Arbeiter, wel⸗ 
her Reisholz zu den Krippen haut; der K— 
reiter, ſcherzend und verächtlich, ein armer 
Edelmann, meldher nichts als ein Pferd hat, 
worauf er zu den wohlhabendern Edelleuten 
nach der Reihe reitet, um ſich ihrer Tafel und 
Krippe zu bedienen; der K-feker, f. Kop⸗ 
per; der K-fteiger , Benennung ſolcher Pfers 
de, welche mit den Vorderfüßen in Die Krippe 
fteigen (Barnfteiger). 

Kripper, m., -8, die Zippammter. 

Kripplohn, m., im N. D. der Lohn oder das 
Gerd, welhes man für das Krippen eines 
Deiches oder Ufers bezahlt. 

*Kriſis, (Kriſe), w., der Entfheidungspunft, 
befonders in Krankheiten; bedenklider Ums 
fand, 

Krispelholz, f., ein länglich vierediges, glats 
tes und in die Quere mit Fleinen Rinnen ver: 
febenes Holy, womit die Lederarbeiter das Les 
der narbig, gleihfam Fraus machen; bei den 
Gaffianmahern ein Stüd Kork, mit welchem 
fie die Narben, die fih durch das ©lätten 
verloren haben, wieder zum Vorſchein brins 
gen; Arispeln, td. 3., bei den Lederbereis 
tern , mittelft des Krispelholzes narbig, gleiche 
fam kraus mahen: das Leder Frispeln. 

Kriſtäll, m., -ed, M.-e, überhaupt ein Körs 
per , der fi in eine gewiffe regelmäßige Ge⸗ 
ſtalt nah und nad gebildet hat, vorzüglich 
aufgelöfete Salze, die nah und nad ers 
kalten und in einen feften Zuftand übergeben : 
ein Körper bildet Kriftalle, feßt oder 
fchießt in Keiftalle an (auch bloß, ſchießt 
an), wenn bei feinem Ubergange aus dem 
flüffigen Zuftande in einen feften , feine Theile 
fih in ſehr verfhiedenartigen Geftalten und 
Richtungen verbinden, und bald Sterne, bald 


— 
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Vielecke, bald Säulen ꝛc. vorſtellen; in enge 
rer Bedeutung, gewiſſe Körper, die fi im 
ſolche regelmäßige Geftalten gebildet haben, 
und vorzugsweiſe völlig reine und durchſichtige 
Kiefel , die fi gewöhnlich in ſechsſeitigen Zäu: 
fen erzeugen (Bergfriftalle), die in den Klür 
ten der Gebirge entfichen. Man findet die 
Kriftalle entweder einzeln am Muttergefkein 
angewachſen, oder gehäuft, in welchem Fall 
fie Kriftalldrufen heißen. Die farbigen 
Kriftalle werden wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
dichtem Slußſpathe, Krijtätmlüffe genannt, 
die man häufig anſtatt der echten Edelſteine 
gebraucht, und denen man nah Verſchieden⸗ 
beit ihrer Farbe verfhiedene Namen gibt, als: 
der weingelbe Krijtall (Citrin), der rauch» 
braune (Rauchtopas),” der veilchenblaue 
(Amethhſt) ıc. In weiterer Bedeutung beift 
aud der Doppelfpath, der die Gegenſtände, 
die fi darauf fpiegeln, doppelt zeigt, Js— 
ländifcher Kriftall. Eben fo nennt man das 
feinfte und reine Glas Krijtallglas oder 
Kriſtall: in den Kriſtall ſehen laſſen, in 
einem Spiegel von Kriſtall leichtgläubige Leute 


allerlei abweſende und zukünftige Dinge feben 


laſſen, wie liſtige Betrüger thun, die daven 
Kriſtallgucker oder Kriſtallſeher genannt 
werden. In der Scheidekunſt führt der Sal⸗ 
peter, den man in mäßiger Hitze ſchmelzen, 


und dann wieder kalt werden läßt, wo er 


aufs Neue in Kriftalle anſchießt, den Namen 
minerifcher Krijtal; der K-achat, ein 
Stein, welcher ein Gemifh von Kriftall und 
Achat ift (auch Eisadhat); der K-apfel, der 
Name einer Art’ Adler: oder Klapperfteine; 
K-bar, E. u. U. w., was fih in Kriſtallen 
darftellen läßt (Eriftallifirbar) ; die R-befchrei: 
bung, eine Beſchreibung der Verfchiedenen 
Kriftalle ; die K-blüte, allerlei kaltſchwefel⸗ 
faure Anfhüffe in den Schweizerifben Kris 
ftalgruben ; der K-born, ein Born mit kris 
ſtallhellem Waffer; die K-dofe, f. Kriſtal⸗ 
waare; die K-drufe, f. Kriftall; Krijtal: 
len, E. u. U. w., von Kriſtall, aus Ariftal 
gemade: ein Frijtallener Leuchter ; dem 
Kriſtall an Durchſichtigkeit gleich, ſehr Mar 
oder hell; Kriſtällen, 1) zrcif. 3., ſich kri— 
ſtallen, fi in Kriſtalle bilden, anſetzen (ic 
friftallifiren); 2) th. 8., in Kriftalle anſchie⸗ 
Gen laſſen oder machen ; dad Krijtälfenzinn, 
im Bergbaue , feines Bergzinn; der Krijtall: 
fluß, ein gefärbter Kriſtall; ein Fluß, deſſen 
Waſſer kriſtallhell it; das Ke—glas, ein fehr 
feines , reines und helles Glas (aub bloß Kri⸗ 
Kat): ein Spiegel, ein Kronleuchter von 
Kriftallalas; von ſolchem Safe verfertiate 
Dinge , befonders dergleichen Trinfgläfer ; die 
K-grube, f. Kriftalifluft; der K-gueker, 
f. Kriſtall; S-bel, €. u U. w., Heil, durch⸗ 
fihtig wie Kriſtallz K-ih, E. u. U. m., 
die Geſtalt der Kriſtalle habend, benfelben 
ähnlich (Friftallinifh): Friftallifche Korper; 
dem Kriſtall an Durdfichtigkeit glei ode 
ähnlich; der K-bimmel, der Himmel als cix 
kriſtallenes Gewölbe betrachtet; die R-Fapiedl 
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in der Zergliederungskunſt, die Häutige Kapfer, 
welde die Kriftalllinfe des Auges umgibt; der 
Kriftällflang, der Klang eines Rriftallglafes ; 
Die K-Fluft, eine Kluft in einem Gebirge, 
worin der Bergfriftall gefunden wird ; im Berg 
baue, auch eine Kluft, auf welche man bauet, 


um Rriftalle daraus zu gewinnen (die Ariftalls ° 


grube); der K-Fnopf, f. Krijtallivaare ; das 
K-Fraut, das Eisfraut; die K-Fugel, eine 
Kugel von Kriftall,, au, von Kriftallglafe. 
©. Kühlkugel; eine Art Adters oder Klap⸗ 
perſteine; der K-leuchter, ein Leuchter , bes 
fonders Aronleuchter von Kriftal ; die K— 
Linfe , eine £infe von Kriſtall oder Kriſtallglaſe; 
in der Bergliederungsfunft, ein linfenförmiger 
Körper im Auge, welcher in der Vertiefung 
des ©lastörpers liege; der K-quell, ein 
Duell mie kriſtallhellem Waffer ; der K-feber, 
f. Krijtall; dee KR-jpiegel, ein Spiegel von 
Kriftall oder Kriftallglafe ; der R-ftaar, eine 
Urt des Staares, wenn die Rrifialllinfe vers 
Dunfelt ift; die K-Iwaare, allerlei Dinge 
aus Kriftall oder Kriftallglafe , 4. B. Armleuch⸗ 
ter , Stodtnöpfe , Spiegel ic. ; Das Kawaſſer, 
kriſtallhelles Waffer. 
"Kriterium, f., Mertmahl, Kenns oder Unters 
fheidungsseichen. 
ritif, w., die Prüfung , Beurtheilungsfunft, 
Kunftrihterei, wiſſenſchaftliche Beurtheilung 
der Echtheit und des Werthes einer Schrift; 
der Kritiker, -8, der Kunſtrichter, Tadler, 
Splitterrichter; der Kritikäſter, verächtlich, 
ein Krittler, Sylbenſtecher; Kritiſch, €. u. 
U.m., kunſtrichterlich, prüfend, entſcheidend; 
Uberlegung fodernd, bedenklich, mißlich; Kris 
tiſiren, beurtheilen, tadeln, kunſtrichtern; Die 
Kritomanie ‚die Tadelwuth, Kunſtrichterſucht. 
Kritſchſchärbe, w., ſ. Blaßhuhn. 
Krittelei, w., M. -en, eine ins Kleine und 
Kieinlihe gehende Beurtheilung ; Kritteln, 
unth. 3., auf eine ins Kleinlihe gehende Art 
urtheilen, beurtheilen: über etwas, über 
einen Eritteln ; befonders auf eine folde 
. Art nad den Regeln der Kunft beurtheilen 
und gewöhnlich tadeln (kritifiren), vorzüglich 
in dem zufammengefesten befritteln; der 
Krittler, -8, die K-inn, M. -en, eine 
Perfon , die gern krittelt, befonders ein Fleins 
licher ‚ tadelfüchtiger Kunſtrichter (Rritifafter). 
Krikelig, ©. u. U. w., gefragt, wie gefragt, 
von einer Feder und Handſchrift: die Feder 
ſchreibt Frigelig, macht im Schreiben viel 
Seräufd und ſpritzelt; eine Frißelige Feder; 
eine Prißelige Schrift, die mit einer ſolchen 
Seder gefchrieben it; Krißeln, unth. 3., 
das Berti. w. von Fraßen, ein wenig Fragen, 
von einem fpibigen und zugleich federharten 
Dinge, wenn man damit hin» und herfähre: 
die Feder kritzelt; mit einem langen fpigigen 
und federharten Werkzeuge Fragend fchreiben : 
mit einer Nadel auf ein Blatt Erigeln; 
in engerer Bedeutung, Fein und unfeferlich 
ſchreiben, oft mit dem Begriff der Schnellig» 
feit: etwas auf das Papier Frißeln ; Kriz⸗ 
zen, th. 3., fo viel ald Fragen; bei den 
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Strumpfwirkern, die Strümpfe, welche eine 
wollige Dberflähe befommen follen, rauhen, 
dadurch, dafi die Wolle aufgetragt wird: der 
Kritzler, -8, die K-inn, M. -en, eine 
Perfon, welche kritzelt, kritzelig ſchreibt. 

Kröbs, m., f. Kriebs. 

Kröche, w., M.-n, eine Meine kupferne, mit 
etwas Silber gemifhte Scheidemünge,, welche 
su Bafel gefchlagen wird und deren zwanzig 
auf einen Gulden gehen. 

Kröck, m., -e8, befonders in D. ©. eine Art 
wilder Widen mit rauhen Schoten, welche 
unter dem Getreide währt; Kröckig, €. u. 
U. w., Krod enthaltend, mit Krod vermifcht : 
in Meißen nennt man das Getreide Frocig 
oder brockig, wenn viel Gras und Schmielen 
Darunter find. 

Krodo, m., ein Göhe oder vergätterter Held, 
bei den alten Nordiſchen Völkern, Gelten und‘ 
Germanen. 

Kröfeln, unth. 3., im Osnabrückſchen, elend, 
gebrechlich geben. 

Krofodill, m. und f., -ed, M.-e, die gröfite 
der Eidechſen, welche im Waffer und auf dem 
Lande lebt (die Niefeneidechfe). Der Afrika- 
nifche Krokodill (vorzugsweiſe bloß der Kros 
fodill) Lebe im Nil, wird zwanzig bis dreißig 
Buß lang, hat einen großen mit wohl huns 
dert fharfen Zähnen befegten Rachen, und 
ift mit einer fchuppigen ſehr harten Haut 
auf dem Rüden und Schwanze bededt. Bon 
der Babel, dafi er die Stimme eines weinens 
den Kindes nahahme, wenn er Menfdhen an 
ſich loden wolle, rührt der Ausdrud her: Kro⸗ 
Podilitbränen weinen, d. h. gebeucelte. 
Der Ameribanifche Krokodill (die Amerie 
kaniſche Riefeneidechfe) ift Fleiner und furdts 
famer als der Afritanifhe, und mit einer ler 
derartigen Haut bededt. Der Ditindifche Kro⸗ 
Podill finder fi befonders im Ganges und hat 
fange, runde, faft walgenförmige Kinnladen; 
die K-birn, die Frucht eines ſchönen Baus 
mes in Südamerifa, welche fhmadhaft ift und 
fowoht roh, als auch mit Pfeffer und Sal 
zu Sleifh und andern Gerichten genoffen wird ; 
auch diefer Baum felbft; das K-blatt, der 
Name einer Art des Schildfrautes. 

Krokodillthräne, w., f. Krokodil. 

Krollblume, w., ein ausländifhes Gewächs, 
deſſen ſechs Blumenblätter auswärts gerollt 
find, das ſechs Staubfäden und drei Frucht⸗ 
keime zeigt, deren jeder fih in einen Griffel 
verlängert und bie fih mit einem auswärts 
gebogenen dideren Staubwege endigen. 

1. Krollen, unth. 3., bei den Jägern von dem 
Schreien der Birfpähne : der Birkhahn Frols 
let. Das Berftärfungswort davon, Frolzen, 
gebrauchen fie von dem Schreien der Auerbähne, 

3. Krollen, 1) unth. 8. mit haben, in hei» 
Gem Waſſer zufammenlaufen ; 2) th. 3., brü⸗ 
hen , durch heißes Waſſer zufammenlaufen mas 
hen; dann, krümmen, fräufeln und dadurch 
gleichſam Feiner maden. 

3. Kroͤllen, unth. 3. mis haben, im Öfter 
reichifchen gleiten, 
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Krollerbfe, we, hart gekochte, gleihfam nur 
ſtark gebrühte Erbfen (Rrüllerbfe); der K- 
becht, in den Küchen, ein Hecht , welchen man 
beim Anrichten fo legt, daß fih der Schwanz 
beim Maule befindet; überhaupt Feine Hechte; 
die K-Lilie, Kruͤlllilie, die Feld» oder Bergs 
filie, wegen ihrer auswärts umgefrümmten 
Dlätter, 

Krolzen, unth. 8., f. Krollen ı. 

Krönamt, f., ein hohes Reihsamt im ehemah⸗ 
ligen KRönigreiche Polen in engerer Bedeutung, 
mit Ausfhluß des Großherzogthums Liefland, 
zum Unterfchiede von einem ähnlichen Amte 
im Großherzogthume Litthauen. Dahin gehds 
ren die Ämter der Feldberren,, Kanzler, Mars 
ſchälle, Truchfeffe ıc., die überhäupt Krone 
beamte und befonders Krongroßfeldberr 
und Kronunterfeldberr , Krongrößfanzler 
und Sronunterfanzler, Krongroßmar— 
fchall und Kronuntermarfchall ꝛc. heißen; 
der K-bewerber, der fib um die Krone, 
um die Föniglihe Würde bewirbt (KRronpräs 
tendent); die K-bewerbung, die Bewer: 
bung um die Krone, d. b. um die königliche 
Würde; die K-birn, eine gefhäste Sorte 
großer Birnen ; das K-blatt, in der Plans 
zenlehre, eins der Blätter, welche die Krone 
oder Dlumenfrone bilden, auch das Blumens 
blatt; die Koblume, ein Pflanzengeſchlecht, 
deffen glodenförmige fehsblätterige Blumen 
Kronen vorftellen, wozu die Kaiſer- und Kö— 
higsfrone, und das Kibitzei oder die Brett» 
fpielbtume gehören ; der K-bobrer , im Berg» 
baue , einBohrer zum Steinbohren, mit vier 
Spitzen und in der Mitte mit einer Vertiefung ; 
der K-bolzen, bei dem ehemahls üblichen 
Schießen mit Armbrüften, ein an der Spitze 
wie eine Krone geftalteter Bolzen; Das Kröns 
chenblatt, in der Pflangenichre, eins der 
Blättchen,, welche das Kroͤnchen bilden; die 
Kröne, M. -n, Bert. w. das Krönchen, 
D. D. Krönlein, -6, überhaupt etwas Run⸗ 
des, Kreisförmiges, befonders fofern es ein 
"anderes Ding umgibt, daher zuweilen der Hof 
um Mond und Sonne, die Haare, melde 
den untern Theil des Pferdefußes gleih über 
dem Hufe ringförmig umgeben (bei Andern 
der Saum, aucd der Preis), und im O. D. 
auch der Roſenkranz, in der Größenichre aber 
eine, von zwei Kreifen,, welche einen und dens 
felben Mittelpunft haben, eingeſchloſſene Flä> 
che ; in engerer Bedeutung , der obere hervor⸗ 
ftehende Freisförmige Theil eines Dinges, oder 
auch ein folher Rand , fofern er ein Ding kreis⸗ 
förmig umgibt, daber der obere dide Theil 
der Badenzähne,, im Segenfage von der Wur⸗ 
del ; die öberften Enden der Hirſchgeweihe, wenn 
fie in mehr als zwei Baden auslaufen, zum 
Unterfchiede von den Gabeln; der obere Theil 
der Bäume vonda an, wo die Afte anfangen; 
im Forftwefen, der Gipfel des Schwarzholzes 
bon der Spike bis dahin, wo die Zweige in 
gleicher Lage rund herum aus dem Stamme 
gewachfen find, überhaupt der Schuß, daber 
man auch nad) der Anzahl diefer Schüffe die 


Krone 


Jahre dieſer Bäume berechnet: der Schlag 
ſtehet in der dritten, vierten ꝛc. Krone, 
ift drei, vier ꝛc. Jahre alt; in der Pflanzen: 
lehre die Blättchen, mweldhe auf den Kelch fol: 
gen und die innern Theile der Blume umge: 
ben (Blumenfrone), aud die in einem reife 
auftwärts und mit den Spitzen auswärts fir 
benden fteifen Blätter auf der Ananas; die 
eigene Krone der zufammengefesten Blumen 
wird Krönchen genannt; ein Feiner fronens 
förmiger Wulf, womit die Samen mancher 
Pflanzen umgeben find, Heißt auch Krone und 
bei Einigen führt diefen Namen auch der Rand 
einer Strablenblume ; in der Baukunſt it Das 
Krönchen (Rröntein) eine Verzierung, wel⸗ 
che oben um einen halben Pfeiler läuft; en 
den Buchdruckerpreſſen ift DIE Krone das odere 
Sefimfe, und im Zeflungsbaue der oberfte 
Rand der Bruftwehr; im Waſſerbaue der obers 
fte Theil eines Wehres; zuweilen aud der 
oberfte Theil eines Bienenflodes; beiden Reeps 
fhlägern ein Gebäufe, vor welchem die Has 
fen fteben, mit welchen mittelt des Rades 
die Fäden oder Garne gefponnen werden ; auch 
f. Kronleuchter, f. d.; in Hamburg beißt um: 


ter der Krone, auf einem Saale des Kath» 


baufes, wo fib ein Kronleudter befindet und 
Die hundert und achtziger zuſammen fommen ; 
ferner eine Zierde des Hauptes, melde den 
Kopf freisförmig umgibt, und als Zeichen des 
Borzuges, der Ehre und der Würde betrtach⸗ 
tet wird, baber die Redensarten, einen die 
Krone auffeßen, ihn vorzüglich ehren und 
belohnen ; das jet feinen Thaten die Krone 
auf, das fügt zu denſelben noch erft die größte 
Ehre, das gröfite Verdienft hinzu. Ehemabis 
beftand ſolche Krone in einem rund gebogenen 
Zweig, oder in zufammengeflodhtenen Bläts 
tern von Eichen, Epheu, Wein ıc. oder Blu⸗ 
men, womit bei den Alten die Götter, Hels 
den und Sieger gefbmüdt wurden, daber 
Krone au in der Bibel uneig. für Seligkeit 
und erwiges Leben, ald Belohnung der From⸗ 
men, und überhaupt zur Bezeihnung deffen, 
was einer Perfon zu vorzüglicher Ehre gereicht 
und was daß vorzüglichfte unter mehrern oder 
vielen feiner Art ſelbſt ift. In allen dieſen 
Fällen it Kranz gewöhnlicher und beffer. 
Vorzugsweiſe ift Krone das Zeichen der hoch⸗ 
ften Würde und des höchſten Anſehens, wel—⸗ 
des Könige und Kaifer bei feierliden Gele 
grnheiten auf dem Haupte fragen, und beftebt 
aus einem goldenen, mit Edelfteinen beſetz⸗ 
ten Reife von der Weite eines Kopfes, wel⸗ 
er ehemahls oberwärts mit Zaden oder au: 
dern Berzierungen verfehen war, jet aber 
von einer Seite dis zur andern reichende Büs 
gel bat, die fih in Einem Punkte durchkreu⸗ 
jen und über demfelben oft mit einer Pleinen 
Kugel und einem Kreuze verziert find: Die 
Fönigliche Krone (Konigskrone); die päpit: 
liche Krone, die einer hoben Müpe gleicht 
und drei Abfäse bat; in der Wappenkunſt bat 
man auch Grafenfronen, Ritterfronen, ade: 
lige Kronen ıc.; auch andre Bierden des 


/ 


Kroneinfünfte 


Hauptes ıc., namentlich der Hauptſchmuck eis 
ner Braut am Hochzeittage, und die Gewinde 
bon grünem Laube und Bändern ıc., womit 
an vielen Drten die Särge oder Gräber ges 
ſchmückt werden (die Todtenfrone); uneig., 
die Föniglihe oder Faiferlihe Würde und die 
damit verbundene Herrfhaft und Made: zur 
Krone gelangen ; das Königreich , der Staat, 
auch das Haupt eines Reiches oder Staates, 
der König feld: Güter, die der Krone ges 
boren (Rrongüter); die Krone England ıc., 
das Königreih England ic.; eine Gold» und 
Silbermünze mit einer Krone oder einem ges 
Erönten Haupte im Gepräge: eine Holländi⸗ 
fche Krone, ı Rthir. 2 Gr., eine Engli⸗ 
ſche, 1 Rıpir. 12 Gr., in Dänemark gilt eine 
ganze Krone vier Mark Dänifch oder 18 Sr. 
8 Pf., eine halbe zwei, und die doppelte 
acht Marf Dänifh , oder 2 Marf 2 Schilling, 
1 Mark ı Schilling, und 4 Mark 4 Schilling 
Lübiſch; in Bernift Die Krone eine Rechnungs⸗ 
münge und gilt 23 Gr.; der oberfte Theil des 
Kopfes und überhaupt der Kopf: es führt, 
feige ihm in die Krone; er bat etwas 
n der Krone, bat zu viel getrunfen; wer 
weiß, was er in der Krone bat, was ihm 
fehlt ‚was ihn verdrießlich ꝛc. macht ; die Kröns 
einfünfte, nur inder M., die Einfünfte der 
Krone, d. 5. des Königreihs, des Staates; 
Das Kröneifen,, aufden Eifenhämmern, eine 
Urt des beften Eiſens, weil ed mit einer Krone 
bezeichnet it; das Kröneleifen , ein eifernes 
Werkzeug der Steinhauer , beftehend in einem 
eifernen Schafte, in welchen bis zehn ſpitzige 
eiferne Stäbe gaeftede find, um damit Erhös 
hungen und Höder von den Steinblöden weg⸗ 
aufhaffen oder den Block zu Fröneln, d. h. 
die unebene Fläche eben, aber dabei noch rauh 
su bauen (das Rammeifen). 
rönen, 1) tb. 3., mit einer Rrone oder eis 
nem Rranze ſchmücken, um eine befondere Ehre 
und Auszeichnung'damit zu erweifen: einen 
Sieger, ihm einen Lorbeerkranz ıc. auf das 
Haupt fegen; einen Dichter, ihn als einen 
vorzüglihen Dichter mit dem Lorbeerkrange, 
Dem Beichen des Ruhmes, fhmüden, das 
ber ein gefrönter Dichter (poeta lau- 
reatus); eine Preidfchrift Prönen , fie ats 
die vorzüglidfte auszeichnen, ihr den Preis 
suerfennen ; in weiterer Bedeutung überhaupt 
ſchmücken, zieren, und uneig. verfehen: Du 
Frönft und mit DBarmberzigkeit; das 
Glück Fröne Ihr Vorhaben mit einem 
guten Ausgange ; im gemeinen Leben fpricht 
man von einem gefrönten Ehemann, eis 
nem folden, deſſen Sattinn die eheliche Treue 
verlegt (ihm, wie man auch fagt, Hörner aufs 
gefegt hat) ; mit feierlicher Auffegung der Krone 
die faiferliche oder Fönigliche Würde und Herr» 
ſchaft übertragen : einen zum Könige Frö: 
nen; ein gefröntes Haupt , ein König, Kai⸗ 
fer oder Papft. 2) gedf. 3., fich Erönen, mit 
einer Krone wachſen; die Krünenbacke ‚ eine 
Art Regeltuten , braun, mit einer feinen weis 
Gen nepförmigen Beichnung verfehen, und zus 
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wellen mit einigen Baden am flachen Wirbel 
(die Kronentute und gefröntes Wolkhorn); 
K-artig, €. u. U. w., nad Art einer Krone, 
einee Krone ähnlich: in der Pflangenlehre 
heiße die Narbe Fronenartig, wenn fie 
wie ein Kronen: oder Blumenblatt geftaltet 
it; das K-bein, ein Feines beinahe viereks 
figed Bein am Pferdefuße, welches die Krone 
bitden bitfe; K-beladen, €. u. U. w., mit 
einer Krone beladen , beſchwert, und von Bäus 
men, mit einer fhönen vollen Krone verfes 


ben; das K-blatt, der K-bobrer, f. Krone 


blatt, Kronbobrer; das K-blech , auf den 
Blechhämmern, eine Art der feinften Bleche, 
welche mit einer Krone über dem Namens: 
Buchftaben des Hammerherrn gezeichnet wer⸗ 
den ; die R-erbje , over Krünerbfe, ein Nas 
me der Büfchelerbfe ; der K-fortfaß, in der 
Bergliederungstunft , ein Fortſatz am Unterfies 
fer, der fpig ift und nach vorn und oben liegt, 
und ein Fortfa am Ellbogenbeine, der nad 
vorn mit einer flumpfen Spitze hervorragt; 
das K-alaß, eine feine Ölasart , in England 
gewöhnlich zu Fenfterfheiben ; das K-gold, 
das mit fechs Karat fremden Zuſatzes verfehte 
und in der Marf achtzehn Karat fein haltende 
Gold, zum Unterfhiede vom Dufatengolde; 
der K-jasmin, eine in Italien einheimiſche 
Art des Jasmins mit gezähnten Blätterntpder 
Pfeifenftraub) ; der K-Elee, der Schildklee; 
der gefrönte Schnedenklee im ſüdlichen Eures 
pa; das K-Fraut, die ſtachelige Haferdiftel, 
in Italien, Iftrien ıc.; eine Art des Salz: 
Frautes; der K-Fürbiß, eine Abart des Kür: 
biſſes; Die K-olage, in der Pflanzenlehre, die 
Lage der Blumenblätter in der Blütfnospez 
Kelos, E. u. U. w., feine Krone habend, 

ber Krone beraubt, in der Pflangenlehre, Feine 
Blumentrone habend; das K-marfgewicht, 
ein Goldgewicht, das Kronengold damit zu 

wägen ; Die K-mufchel , eine gewundene ein« 
fhalige Muſchel mit einer weiten und glatten 

Spalte, deren Windungen nicht zu fehen find 

(die Blafenmufchel, Harfenmufdel); die K- 

nabt, in der Bergliederungstunft, diejenige 

Naht, welde die Scheitelbeine an ihrem vors 
dern Rande , dem Rronenrande mit dem Stirns 

beine verbindet; die K-nellel, eine Art der 
Meers oder Geeneffel; der K-tund, in der 
Bergliederungsfunft, der vordere Rand der 
Scheitelbeine, da wo fie mit dem Stirnbeine 
sufammenbangen ; der K-räuber, einer, der 
die Krone, die Herrfhaft eined Königreiches 
oder Ötaates unrechtmäſiiger Weife an fi 
reife und fie dem rechtmäßigen Erben raubt 
(Ufurpator); das K-[chötchen, f. Kronents 
wicke ; die K-fteuer, eine Steuer, welche 
dem Landesheren bei feiner Krönung oder bei 
Annehmung der föniglihen Würde entrichtet 
wird (die Kronfteuer); die K-taube, oder 
Kröntaube, eine in Neuguinea einheimifche 
Saubenart , weldhe einem Truthabn an Größe 
oleiht und auf dem Kopfe eine Federkrone hat 
(Rronvoget); der K-tbaler,, eine Art Fran⸗ 
zoͤſiſcher Thaler, welche etwas Über anderthalb 
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gemeirte Thaler gelten; der Kröhenthurm, 
uneigentlich eine hohe Krone, die gleichſam eis 
nen Thurm vorftellt, dergleichen die papftliche 
Krone ;der K-träger, der eine Krone zum Zeis 
chen der höchſten Würde trägt, ein gefrönted 
Haupt ;die K-tute, f. Kronenbacke; die K— 
wicke, eine Schoten tragende Pflanze, deren 
Blumen ein breites Köpfchen, oder einen eins» 
fachen Schirm vorftellen und zehn Staubfäden 
haben, Yon welden neun mit einander vers 
mwachfen find: Die bunte Kronwicke, eine 
wild mwachfende Art derfelden und ein gutes 
Viehfutter (bunte Vogelwicke, falſche Efpars 
fette, Schaflinſen, Kronenſchötchen); der K— 
wurm, ein fiſtelhafter Schaden an der Krone 
des Hufes der Pferde (Hornwurm). 

Krönerbe, m., der Erbe oder Nachfolger in 
der Faiferlichen oder königlichen Würde (der 
Thronerbe, Thronfolger), und in fofern ed 
der erfte Prinz des Hauſes ift, Kronprinz 
der K-feldberr , ein Feldherr der Krone, ein 
Feldherr als ein hober Reichsbeamter (Conne⸗ 


tabel) ; im ehemahligen Polen hieß der oberfte - 


Feldherr als Beamter der Krone Polen in enges 
zer Bedeutung Krongrößfeldberr , und unter 
ihm fand noch ein Kronünterfelbherr. ©. 
Kronamt; das K-fleifch,, dei den Schläch⸗ 
tern, eine Benennung des Zmerchfelles ; das 
K-geboürn, bei den Jägern, ein ſolches Ge⸗ 
hörn eines Birfches , welches ſich oben mit eis 
ner Krone, oder mehr als zwei Baden endigt, 
sum Unterſchiede von einem Gabelgebörne ; 
der K-arößfeldberr, f. Kronfeldberr und 
Kronamt; das K-gut, ein der Krone, dem 
Kaifer oder Könige gehörlges Gut, eine Bes 
nennung der Kammergüter,, fofern deren Ers 
trag zur Unterhaltung der königlichen Hofhals 
tung verwendet wird ; der K-bäbnenfuß, eine 
dem Hahnenfuß ähnliche, in Athiopien einheimis 
fhe Blume, deren länglihe Honigdrüfen die 
Fruchtfnoten in Geftalt einer Heinen Krone um» 
acben ;das Krönheer, das Heer der Krone des 
Königs, forern es von dem Heere der Stände 
oder der Unterthanen ıc. unterfdieden wird; 
im ehemahligen Polen , das Heer , welches das 
Königreich Polen in engerer Bedeutung aufs 


bradte und unterbielt, zum Unterfhiede von _ 


dem Heete des Großherzogthums Litthauen ; 
der K-birich,, ein Hirſch mit einem Kron⸗ 
gehörne ; das R-bolzy in der Baufunft , dass 


jenige in die Quere liegende Holz, welches 


auf die Tochpfähle einer Brüde und auf die 
Doden einer Mühle ıc. aufgezapft wird; der 
K-leuchter,, ein aus einem mit Dillen vers: 
febenen Reifen, oder aus einer einfadhen oder 
doppelten Reihe von Armen beftebender Leuch⸗ 
ter, welcher von der Dede herabhängt; die 
K-piftole, eine Franzöſiſche Goldmünze, neun 
Thaler werth ; der K-prinz, der ältefte Prinz 
eines Kaiferd oder Königes, ald beftimmter 
Erbe der Krone, und die Krönprinzeflinn, 
eine folhe Prinzeſſinn; K-p-Iih, © uw. 
u. w., dem Sronprinzgen gehörend, zukom⸗ 
mend, feinem Stande gemäß; das K-rad, 
ein Kammrad, wo die Zähne auf der Geite 


Kropf 


des Kranzes fenfrecht angebracht find; eine Art 
Sternforallen; der K-raden ‚seine in Jt« 
lien einheimifhe Art des Radens mit eirum 
ben zugefpigten Blättern; die K-ranunfel, 
eine Athiopifhe Blume, welde ver Ranuntel 
gleicht; der K-ralch, eine Benennung des 
Tuchraſches, befonders des Engliſchen; Die 
K-farfche, leichter wollener gefeperter Zeug, 
2 Elen breit, deffen Kette aus Waſchwolle 
und deſſen Einſchlag aus Streichwolle beſteht; 
die Krönsbeere, Name der Preiſelbeere; 
der Kronſchätzmeiſter, der Schatz meiſter 
der Krone; die Keſchnepfe, die Deppeil⸗ 
ſchnepfe oder der Brachvogel; die K-jteuer, 
der K-thaler, f. Kronenjteuer, Kronen: 
thaler; die Krönung, M. -en, die Hand 
lung, da man eine Perfon oder Sache krö— 
net, befonders einen König ıc. Davon der 
Krönungstag, der Tag, an welchem die 
Krönung vorgenommen wird (das Kronungs⸗ 
fett, die Krönungsfeier, die KRrönungsfeier 
lichkeiten) und die Krönungspredigt , die am 
Krönunastage vor dem Hofe gebaltene Pre 
digt; der Kronuͤnterfeldherr, der X-unter: 
Fanzler, der K-untermarfchall , f. Kron: 
amt; der K-vogel, ein Afrikaniſcher, dem 
Waldhäher ähnlicher Vogel, welcher auf dem 
Kopfe eine Federfrone bat; f. Kronentaube; 
das K-werf, im Feftungsbaue,, ein großes 
Außenwerk, welches aus einem boppelten Horn: 
twerfe befteht ; die K-windblume, die Gar: 
tenwindblume; der K-zjahn, der Augen, 
Spitz⸗ oder Hundszahn. 


Kröop,f.,-ed, im N. Di ſchlechtes Zeug, und 


von Menfchen gebraudt, ſchlechtes, aufih gro» 


„ bes Befindet; Das K-zeug, im N. D. fo viel 


als Kroop. 


Kröos, f., es, der Name verfhiedener Ser 


gewächſe, 3. B. des Tang , womit man in Dft: 
friesfand die Deiche bekleidet, und in 
den die Häufer dedt. 


Kröpel, m., -$, im gemeinen Leben verädt: 


ih ein Meines Ding. &. Krüppel; der R- 
bau, im Bergbaue, die Benennung einer feb« 
lerhaften Art, den Bergbau zu betreiben; K— 
baft, Eru. U. w., einem Kröpel ähnlich, uns 
anſehnlich (früppelhaft); der K-ftubl, im 
N. D. ein niedriger Armſtuhl, deffen Arme 
und Lehne gebogen oder ausgefchweift find, 


Kropf, m., Ses, M. Kröpfe, Berft. w. das 


Kröpfchen, O. D. Kröpflein ,-8 , eine Krum ⸗ 
me, cin gefrümmtes Ding, ein Hafen, aud, 
ein nach einer Rrümme erhöhetes und nad ei» 
ner Krümme vertieftes, hohles Ding, z. ®. 
ber Bug des Schiffes; bei den Schuftern der 
frumme Ausſchnitt an den Schäften und Fuß: 
blättern der Stiefel und die Naht, welche die» 
felben an diefem Ausſchnitte verbindet; an den 
Schiffen derjenige Drt, wo die Vorſteven auf 
den Kiel eingelaffen find, und im Müblenbaue, 
der untere Theil des Wafferabfalles bei den 
Waflerrädern, welcher nad einem Zirfelftüde 
unterhalb bes Wafferrades binläuft; am ar 
möhntichften bei den Vögeln der hantige Sad 
am Ende des Halfes , in weldhen die verſchluck⸗ 


Kropfbein 


ten Körner gelangen und eingemweicht werden, 


ehe fie in den Magen übergehen: den Kropf 
voU haben, vol ftopfen, und in weiterer 
Bedeutung in den niedrigen Sprecharten auch 
zuweilen der Hals, die Gurgel, Daher bei den 
Kürſchnern Stüde vom Halfe gewiſſer Foftbar 
wer Belle Englifche Kröpfe heißen, und im 
niedrigen Scherz, fich den Kropf voll ftos 
pfen, fo viel bedeutet, als, fih den Magen 
anfüllen (fi den Hals voll flopfen) ; eine vers 
bärtete Geſchwulſt am Halfe der Menſchen, zus 
weilen au der Thiere: einen Kropf bekom— 
men, baben; eine unheilbare Krankheit des 
Rindviches , welche in einer mit Luft oder Wafs 
fer angefüllten Blafe unter dem Rinne beſteht, 
auch eine Krankheit der Schafe, da fie unter 
den Kinnbaden Beulen, die mit einer. wälles 
richten Feuchtigkeit angefülle find, befommen ; 
Knoten oder Auswüchſe an den Wurzeln der 
Kohlpflanzen und Rettige ıc.; das Kropfbein, 
in manden Gegenden ein Name des Kehlko⸗ 
pfes; die K-blume, Name eines Geſchlech⸗ 
tes von Pflanzen, deren Blume eine frumme 
Röhre bilder , in welcher vier Staubfäden von 
ungleiher Länge nebft einem kurzen Griffel 
fügen ; die K-eidechje, f. Rammeidechie ; das 
K-eifen, ein eifernes Werfjeug der Maurer 
und Steinfeger , die grofien Steine damit aufzu⸗ 
richten ; das KR-fellchen,, eine Abart des Weifi» 
felihens (Sandfellchen); Kröpfen, tb. 3., 
(von Kropf, in der Bedeutung eines Hakens 
oder frumm gebogenen Theils), nah einem 
rechten Winfel biegen. So ift das Eifen des 
Grundhobels bei den Tifhlern nah einem 
vechten Winkel gefröpfet; die Schtöffer krö⸗ 
pfen einen Riegel, wenn fie ihm eine ſolche 
Diegung geben, daß er das Loch, worein er 
fallen fol, erreihen fFann (bei ihnen gewöhns 
lich fripfen oder froppen) ; (von Kropf, in der 
Bedeutung des häutigen Sads der Körner frefr 
fenden Bögel),, in den Kropf fleden, um zu 
mäſten: Gänfe kröpfen, ven Gänfen läng» 
lich gerollte, etwa fingersdide Stüde Teig in 
den Hals ftopfen (ſtopfen, fregen , fhoppen); 
uneigentlih und gemein, einen Pröpfen,, ihn 
veichlih mit Speifen verfehen und ihn oft und 
viel zu effen nöthigen; bei den Jägern wirb 
es von den Raubvögeln als unth. 3. f. freffen 
gerraudt; die Kropfente, eine Art wilder 
Enten (die Stodente); der Kröpfer, -8, 
die Kröpferinn, eine Perfon, welche Fröpft, 
den Kropf anfüllt; eine Art Tauben, welche 
den Kropf fehr aufbläben fönnen (die Rropfs 
taube, aud große Türkiſche Taube, N. D. 
Kropper, Kröpper) ; die Kropffelge, in den 
Mühlen , diejenigen Belgen am KRammrade, 
weiche nah dem Mittelpunfte zu fo breit find, 
daß fie daſelbſt ein Viered bilden ; der K-fifch, 
Denennung berienigen Fifhe, die an den bes 
Hoßten Seiten durch eine Öffnung in den bes 
dbedten Kiemen Athem holen, die einen mehr 
oder weniger rundlichen Körper haben und mit 
einer lederartigen Haut bededt find; die K- 
gand, der größte Schwimmvogel in Kleins 
Aſien, blaßroth oder fleifhfarben , mit einem 
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großen beutelförmiaen Kropf am Unterfchnaber, 
in welchen er Speife und Tranf für feine Juns 
gen ladet (Kropfvogel, Schneegans, Meer» 
gang, Vielfraß, Waſſervielfraß, in Öfterreich 
Rimmerfatt, ehemahls auch Ohnvogel, bier 
und da auch Gasgans); die K-gerite, die 
taube Gerſte, der Name einer Krankheit der 
Gerſte, welche von einer in der Ähre fihenden 
Larve herrührt; Kropfig, E. u. U. w., einen 
Kropf, d. h. fehlerhaften Auswuchs am Halſe 
habend; klein, vertrüppelt: kropfiges Holz 
(Fröpfig) ; im Fränkiſchen iſt kröpfig auch, hals⸗ 
ſtarrig auf ſeinem Kopfe beſtehend; bei einigen 
Handwerkern, nad einem rechten Winkel ges 
bogen; die Kröpfklette, die kleine Klette 
oder Spitzklette (Kropfwurzel); Die K-leijte, 
oder der A-leiiten,, in der Säulenordnung, 
der Wulſt unter dem Kranzleiſten; das K-Ioch, 
ein Loch in einem Dinge, in welches ein Haten 
geſtedt wird, es in die Höhe zu ziehen; das 
K-mittel, ein Mittel gegen den Kropf; die 
K-natter-, eine große, nicht giftige Natter 
in Agypten, die im Zorn ihren Hals aufiers 
ordentlich aufblabt; die K-robre, im Wafs 
ferbaue, das Rohr, welches auf den Kropf 
oder die Gurgel eines Stiefeld aufgefchraubt 
it; die K-jchaufel, im Bergbaue, die Schaus 
fein oder Bretter im Kranze des Kehrrades an 
einem Waflergöpel oder andern Waſſerrade; 
die K-jchwelle, im Mühlenbaue, diejenige 
Schwelle, welche unter dem Theilungspunfte 
des Kropfes — die K-taube, f. Kröpfer; 
die Kröpfung, M. -en, die Handlung des 
Kröpfens ; in der Baufunft, die Brechung eis 
nes fonft gerade laufenden Gliedes, wodurch 
ein Theil deifelben mehr als die übrigen vors 
ſteht und eine Art Kropf macht (die Berfrös 
pfung); der Kropfvogel, f. Kropfgans und 
Rohrdpommel ; die K-mange, im Schiffbane, 
fo viel als Bugband; tie Kwurz, oder K- 
wurzel, die fnollige Braunmwurz , weil fie ein 
gutes Mittel gegen Kröpfe feyn fol; f. Ens 
gelfüß und Kropfflette. 

Kröfchen, unth. 3. mit haben, und th. 3., 
f. Kreifchen. 

Keöfe, w., M. -n, bei den Böttichern die 
ſchmale Fuge in einem Faſſe oder in einer Tonne, 
morein der Boden eingeleht wird, der auf eis 
ner Seite abgefchärft ift; ein Werkzeug, wos 
mit die Kröfe gemacht oder gerilfen wird (der 
Gergel); das Kröſel, das K-eifen, f. Füge— 
eifen; Kröfen, tb. 8., mit einer Kroſe vers 
feben ; im Fränkiſchen, plagen, martern. 

Kröſeſtein, m., eine Art Sterntorallen, welche 
unten glatt ift und oben Strablen zeigt, die 
fi in lappichte Bogen ungleich vertheilen; cine 
Art Gips. 

Krösſchwamm, m., eine Art großer, zum 
Geſchlecht der Eichhaſen gebörender efibarer 
Shwämme (in Schleſien Feifterle). 

Kröfus, eigentlich Name eines vormahligen fehr 
reihen Königs von Lydien, daher uneigentl.: 
ein wahrer Kröfus, ein fehr reicher Mann; 
Kröſus Schäße haben, fehr reich fenn. 

1.Kröte, w., M. -n, ein zum Geſchlecht des 
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Kröte 


Froſches gehörendes Faltblütiged Lungentbier, 
deffen Körper breit, ngdt und mit Warzen ber 
ſetzt iſt, und das wegen feiner kurzen Beine 
mehr zum Kriechen als Hüpfen gefchidt ift: 
die gemeine Kröte, mit grünen, grauen, 
braungelben und. ſchwarzen Bleden gezeichnet, 
hat einen fsharfen und ägenden Saft (Erdfröte, 
Kellerfröte, im Öfterreihifchen die Krot, Hek⸗ 
fing, in Steiermarf die Anke, in manchen 
andern Öfterreichifchen Gegenden die Trautel, 
in Baiern der Prog, in Schleſien die Tachfen 
und Wetſche, im Dithmarfifchen Prickel und 
Tunz, im N. D. Duadpogge, ütze, üße, Lorf, 
anderwärts auch die Bote, Taaſche); die Sus 


rinamfche Kröte, größer als die gemeine, iſt 


ſchwarzbraun von Farbe und gefledt, und merk⸗ 
würdig durch die Art ihrer Fortpflanzung , ins 
dem die Jungen auf dem Rüden der Mutter 
ausgehedt werden ; die gehörnte Kröte, grüns 
gelb und dunkelgrau geftrichelt, lebt in Süds 
amerifa und bat tutenförmig erhöhete Augens 
lieder, melde Hörnern ähnlich find. Davon 
der Krötenteich, das Krötenloch ıc.; uns 
eigentlich und in der niedrigen Sprechart nennt 
man einen Heinen Menfchen eine Fleine Kröte, 
befonders wenn er dabei zornig und boshaft 
iſt, eine böſe Kröte; aud fagt man von eis 
nem aufgebradhten Menfhen, er werde gif: 
tig wie eine Kröte; in dem Munde des Pös 
beis ift Kröte ein Schimpfwort ; in der Nas 
turbefchreibung , eine Art Porgellans oder Ve⸗ 
nusihnede (der Katzenbauch). 

Kröte, w., der Name eines bösartigen und 
flinfenden Gefhmwüres in einigen Fällen. So 
bei.den Schäfern eine Krankheit der Lämmer, 
da fie triefende Augen und Blattern zwifchen 
den Hinterfüßen bekommen, zufegt aber einen 
diden Eiter aus Maul und Nafe von ſich ges 
ben und fterben ; bei den Pferden ein Geſchwür 
über der Arone an den Hinterfüßen,. woraus 
eine fcharfe flinfende Beuchtigkeit fließt, die 
das Saar abfrißt; im N. D. auch eine gemwiffe 
Kranfpeit des Rindviehes, bei welcher es ans 
ſchwillt. 


Krötenauge, f., in der Naturbeſchreibung ein 


Name der fogenannten Schlangenaugen, runs 
der, oben gewölbter, unten platter oder etwas 
vertiefter Fiſchzähne, und des Vergifimeinnicht 
(Krötenäugel); der K-balfam, f. Krötenz 
münze; die K-binfe, eine Art Binfen mit 
Dlättern , welche an der Wurzel und dem Halme 
edig find (Meines Krötengras) ; der K-biß, in 
der Pflanzentunde,, fo viel als Frofhbiß; das 
K-blatt, Name des Waflerampfers und der 
Eraufen Grindwurz ; die K-dille, f. Hundska⸗ 
mille; die K-dijtel, ein Name der Heinen 
Wiefenraute ; der K-filch, ein SFiſch in Ras 
rolina, der auf dem Wirbel eine Zeichnung wie 
ein T Hat; der K-flach8, f. Flachskraut; 
der K-fuß, in der Pflanzenkunde, ein Name 
der Bluthirfe; der K-geift, eine geiftige Ars 
genei, die man ehemahls aus Kröten bereitete; 
das K-gerippe, f. Grasleder; das K-gift, 
das Gift, der ſcharfe ätzende Saft, melden 


die Kröten von ſich fprigen; das K-grag, : 


Krücke 


eine in fumpfigen Gegenden wachſende Gras: 
art, die ein gutes Zutterfraut if; Die Krötens 
binfe; die Bluthirſe; der K-bai, eine Art 
Haie, gewöhnlicher der Meerengel; der K— 
Fäfer,, der Gotdfäfer; der K-Fopf, im der 
Naturbefhreibung bei Einigen, der Name ver» 
fleinter geflügelter Bohrmufheln; das K- 
kraut, f. Jakobsblume, Lungenfraut, 
MWaldneffel und Traubenfraut; das K— 
maul, uneigentlich ein Pferd hat ein Kro- 
tenmaul, wenn die Lippen deilelben gefpren» 
Felt find, und auch wenn die Winkel des Muns 
des wie gefhmwollen ausfeben und bervorfteben ; 
der f-mäudler, einer, der einen Krieg zwi⸗ 
fhen Kröten und Mäufen befchreibt, ober 
ſelbſt mit Kröten und Mäufen führe ; Die K— 
melde, der Stechapfel ; die K-münze, Name 
der Waſſer⸗ oder Bahmünge, unter welder 
fich die Kröten gern aufhalten (Krötenbalfam) ; 
die K-neffel, die Waldneſſel; das KR-peters 
fein, der Gartenfdierling, die Gleiße; der 
K-pilz, Name Heiner Pilze von quittengelder 
Barbe, welche in Fleinen Haufen, am haufigs 
ften an alten verfaulten Stöden, wacfen (in 
Schleſien Krötengaltufhel); die R-fchnecke, 
eine Art feltener Stachelſchneden in Afien ; der 
K-Ihwamm, der Miffbwamm; der K— 
ftein, platte verfteinte Geeigel, welche da, 
wo die Stacheln gefeffen haben, Warzen bas 
ben (Warzenfteine , Echiniten) ; verfteinte Zähne 
des Seewolfes; der K-jtuhl, Name verſchiede⸗ 
ner fchädlicher Pilze, auf welchen gleichfam 
Kröten gefeflen haben, 


1. Krüce, w., M. -un, Berft.w, das Krück⸗ 


chen, O. D. Krücklein, Krückel, -8, üsers 
baupt ein gefrümmtes oder mit einem Hafen 
verfehenes Ding. Go heißen die Hakenfhlüfs 
fel oder Dietriche an manchen Orten Krückchen 
oder Krückel. Die gebogenen Hölzer an den 
Speihen der Spinnräder, auf welchen die 
Schnur liegt, heißen ebenfalls Krücken oder 
Krückchen, fo auch der Dreher an einen 
Scleiffteine, Bei den Drechslern ift die Krüde 
ein frumm gebogenes Drebeifen, mit einer 
breiten Schneide, womit fie über die Quere 
glatt drehen; bei den Drgelbauern ein in dem 
hölzernen Fuße einer fegelförmigen Schnarr⸗ 
werkspfeife ftedender Draht , deffen munterer 
gefrümmter Theil fih gegen die Zunge des 
Mundftüdes der Pfeife, welches ebenfalls im 
Fuße der Pfeife ftedt, lehnt und durch deſſen 
Berfhiebung die Pfeife höher und tiefer ge 
flimme werden kann; aud die Wirbel an den 
Geigen; befonders aber ein Werkzeug , beftes 
hend aus einer Stange mit einem breiten Has 
fen , oder einem Heinen Brette am Ende , Erde, 
Aſche nach fich zu ziehen, 4 B. die Dfenfrüde, 
Ünnticher Krücken bedienen fi die Bergleute, 
Minengräber ıc. ; ein ftarter, oben mit einem 
kurzen geraden oder auch gebogenen Querholze 
verfehener Stod für Lahme und Gebrechliche, 
die ihn unter den Arm ftügen, um fi Daran 
fortzubelfen: an der Krücke geben, und 
an Krücken geben, wenn man unter beiden 
Armen folhe Krüden hat; einem auf Die 


Krücke 


Krücken helfen, im Osnabrückſchen, ihn fo 
ſchlecht heilen, daß er an Krücken gehen muß, 
auch, ihn arm machen; dann auch jeder Stock 
mit einem kleinen Querholze (Krückſtoch); uns 
eigentlich ein elender Nothbebelf. 

.Krücke, w., M.-n, Vertl. w. das Krück⸗ 
chen, O. D. Krücklein, -8, nur in einigen 
Zallen üblich, da es einen hohlen Raum bes 
zeichnet, 4.8. bei den Drgelbauern die Gieß—⸗ 
Prücke (Binntrüde). 

'rücfel, f., -Ö, eine Meine Krücke; eine feh⸗ 
lerhafte Falte, Runzel, Bruch. 

frückeljter, w., M.-n, ein Name des Dorn⸗ 
drebers oder großen bunten Neuntödters. 

krücken, 1) unth. 3., an einer Krüde gehen; 
2) £5.3., mit der Krüde an ſich ziehen: Die 
Afche vom Herde krücken, mittel der Krüde 
reinigen: einen Fluß Prücen, ihn mit der 
Schlammfrüde reinigen; in den GSalzfothen, 
die Pfannen Frücen, den Schlamm mit 
einer hölzernen Krüde aus denfelben ziehen 
und dadurh reinigen; das Krückenblatt, 
das breite Bordertheil oder Brett vorn an 
einer Krüde; K-fürmig, €. u. U. w., die 
Zorm einer Krüde habend ; das K-Ereuz, in 
der Wappenfunft, ein an den Enden mit 
Krüden oder Haken verfehenes Kreuz; der 
K-jtock oder Krückjtock, ein Stod, der wie 
eine Krüde oben frumm gebogen oder auch 
mit einem Haten verfehen ift; eine Krücke. 

trüden, m., -8, ein Name des Hahnenkamms. 

Krüdofilber , f. , dgs nicht gereinigte, fondern 
mit Kupfer vermifchte Silber, 

trug, m., -e8, M. Krüge, Vertl. w. das 


Krügchen,, 2. D. Krüglein, Krügel, und 


davon ein zweites Berfleinerungsw. Krügel- 
chen, -8, ein thönernes bauhiges Gefäß mit 
einer weiten Öffnung: ein Krug zu Wafs 
fer, Wein ıc. (ein Waſſertrug, Weinfrug). 
Spridw.: der Krug gebt jo lange zu 
Wafler, bis er bricht, fo fange aud eine 
böfe Sache gut gehen mag, fo verunglüdt fie 
doch wohl endlich ; auch ein tiefes Gefchirr von 
Thon, Glas oder Porgelfan, daraus zu trin= 
fen: ein Krug Bier, Wein (in manden 
Gegenden dafür auch Krufe, Kraufe); au 
ein Gemäß, nämlich fo viel, als in einen 
gewöhnlihen Krug gebt; eine Schenfe, wo 
Bier und Brantwein geſchenkt wird, ein 
Wirthshaus: einen Krug Faufen ; das Krügs 
eifen , bei den Kupferſchmieden, ein ftumpfer 
Haken an einer eifernen Stange, auf welchem 
fie Blumen in das Kupferblech treiben; der 
Krüger, -$8, die K-inn, M.-en , der Wirth, 
die Wirthinn in einem Kruge ; die Krügfeile, 
bei den Zinngießern, eine Zeile, die einer 
fhmalen Säge gleiht, womit fie aus dem 
Schwanze des obern Gemwindes an dem Bes 
fhlage eines Kruges etwas Zinn wegnehmen, 
um das Gewinde einzurichten ; der K-fiedler, 
der in den Rrügen oder Schenken fiedelt, auf 
der Geige auffpielt (der Bierfiedler, Kerber); 

K-fürmig, E.u.U.W., die Form eines Kru> 
ges habend; die K-gerechtigkeit, das Rect, 
einen Krug, oder eine Schenke zu haben; Der 
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K-bammer, bei den Kupferfhmieden, ein 
Hammer mit einer gut verflählten und ſehr 
glatten Bahn, die verfertigte Arbeit von Aupfer 
oder Meffing damit zu glätten und au blänfen; 
der K-reif, beiden Schlöffern ,„ eine Art breis 
ter Beſatzung in den Sclöffern, welche in 
einem im Schioffe rund herum gehenden Vors 
ſtriche beſteht; der K-wirbel, der Name 
eines Aufgußthierchens, welches nur durch ein 
Vergrößerungsglas ſichtbar iſt, und eine krug⸗ 
förmige Geſtalt hat (Rädertbierchen). 

Krüke, w., M. -n, im N. D. ein fleinerner 
Beug; in engerer Bedeutung ein fleinernes 
bauchiges Gefäſi ohne Henkel, oder eine ſolche 
Slaſche mit ganz kurzem engem Halfe; ein 
Name der Dohle. 

Krulle, w., M. -n, etwas, das gefrulit ift; 
dann, eine Locke; Krullen, tb. 8., und 
ardf. 3., kräufeln, fraus machen; Kelle 
th. 3., mit Krullen verfeben; aus den trods 
nen Hülfen läufeln, 4.8. Erbfen , Bohnen ıc.,, 
wonach die Hülfen ſich Erulfen , gleichfam Eraus 
werden; der Krullfaen, Name des Frauens 
haares; die K-quappe, im N. D. die Meere 
quappe ; der K-ıveizen, der Spelt; die K- 
wolle, Benennung der Dänifhen Wolle, 
welche vorzüglich zum Filzen dient. 

Krüme, w., M.-n, Vertt,w.das Krümlein, 
Krümel, und davon ein zweites Verkl. w. 
Krümelchen,, —s, , der weiche inwendige Theil 
des Brodes, im Gegenfaße der Rinde oder 
Krufte: die Rinde bat jich von der Krume 
abgelojet; nur die Krume effen (wofür 
man in Meißen fagt Broffem, im O. D. die 
Schmolle); Feine Stüde diefer Krume, zer» 
brödelte oder gericbene Krume: eine Krume 
Brod; jedes Krümchen auflöfen; in weis 
terer Bedeutung, Meine durch Zerbrechen oder 
Zerreiben entftandene Stüde überhaupt : cin 
Krüumchen Zucker , Salz, und im gemeinen 
Leben auch f. ein Bißchen, ſehr wenig: du 
ſollſt auch nicht ein Keümchen befommen ; 
uneigentlich in manchen Gegenden, milde lodere 
Erde, die beim Prlügen wie geriebenes Brod 
auf die Seite fällt; im Kurfreife f. zarte Blät⸗ 
ter; Krümeln, 1) unth. 3. mit haben, in 
Krümel, Krümchen zerfallen : altes Backwerk 
frumelt; 2) th. 3., in Krümel oder Krümchen 
verwandeln, auch, in Krümeln verftreuen: 
den Hühnern Brod Frümeln, ihnen Brod— 
frume, die man zwifchen den Fingern zerreibt, 
hinftreuen ; das Krümelfauer, -8, bei den 
Bädern , folder Sauerteig , welcher in trodnen 
Krumeln aufbebalten wird, 

ı. Krümen, th.3., in Rrumen oder Heine 
Broden verwandeln (gewöhnlicher Frümeln). 

3. Keümen, unth. 3. mit haben, in manden 
Gegenden, z. B. im Kurkreiſe, von der Saat, 
die erften Blätter befommen. 

Keumm, Erümmer, Frümmfte, €. u. u. w., 
von der geraden Richtung abweichend „ ohne 
Winfel und Eden zu bilden , im Öegenfage def» 
fen, wag gerade ift: eine Prumme Linie; der 
krumme Lauf eined Fluſſes; ein Frumm 
gewachjener Baum; etwas krumm bie= 


Krumm 
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gen; krumm geben, ſitzen, mit gekrümm⸗ 
tem Rüden; krumm liegen, uneig., darben 
müſſen; einen krumm ſchließen, ihn ſo 
ſchließen, daß er in einer gekrümmten Stel⸗ 
Tung bleiben muß ; einen Feumm und lahm 
fchlagen, eine Redensart des Zorns, hef⸗ 
tig ſchlagen; Frumme Sprünge machen, 
uneig., einem auf liftige Art zu entfommen, 
ihn zu hintergehen fuchen ; mit etwas krumm 
berumfommen, es mit Umſchweifen vors 
bringen, nicht gerade herausfagen; Frumme 
Finger machen, uneig,, etwas entwenden ; 
in engerer Bedeutung, auf eine’ fehlerhafte 
Art frumm: Frumme Füße haben; Frumm 
fchreiben , in frummen Linien ; uneig., von 
der Geradheit abweihend, unredlih, uners 
Taube: Frumme Wege geben, ränfevoll, 
nicht ehrlich Handeln; krumm (oder fünf) 
gerade ſeyn laffen, es nicht fo genau neh⸗ 
men, gegen das Unrecht eine unerlaubte Nach⸗ 
ficht zeigen, Davon die Krümmheit, die Eigen» 
(haft oder Beſchaffenheit einer Sache, da fie 
Frumm ift; dad Krummpbein, ein krummes 
Bein, und ein Menfh mit frummen Beinen 
(der Krummfuß); K-beinig, €. u. U. m,, 
frumme Beine habend (Frummfüßig); der K— 
buckel, ein frummer Budel oder Rüden, und 
ein Menfh mit einem krummen Budel: den 
Krummbuckel maden, den Schmeicdler 
und Kriecher; der Kodarm, in der Berglier 
derungskunſt, der längfte von den Därmen, 
der vielfach gefrümme in der Nabels und Uns 
terbaupsgegend liegt; K-drallig, €. u. 
u. w., bei den Büchfenmachern, Erumme 
Dralle pabend: ein krummdralliger Lauf, 
deffen Dralfe eine frumme Linie machen ; die 
Krümme, M. -n, die Frumme Richtung, 
Lage einer Sache: die Krümme einer Lis 
nie, eines Weges; der frumme oder ‚von 
der geraden Richtung befländig abweichende 
Theil eines Dinges (die Arümmung): Die 
Krümmen eines Weges, eines Fluffes ; 
bei den Jägern die Beine Erhöhung in deu 
Hirfchfährte (der Bühel, das Bürgel); uneig., 
f. Irrwege, Ummege, und etwas Verftedtes, 
ſchwer zu Durchſchauendes; das Kruͤmmeiſen, 
f. Krumms; die Kee-ſchiene, im Bergbaue, 
die oberſte eiſerne Platte des Krummeiſens 
oder Krummſes, womit die Zugſtange mit 
dem Kolben an das Schachtgeſtänge gehängt 
wird; Krümmen, 1) th. 8., krumm machen : 
einen Aſt, einen Draht; den Rücken 
krümmen, einen krummen Rücken machen; 
ſich (mich) krümmen, ſich krumm machen, 
ſich bücken ı0.; ſich vor einem krumm 
machen, uneig., ſich vor ihm demüthigen, 
ihm niedrig ſchmeicheln; einen Hecht Friims 
men, inden Küchen , ibn fo Srumm biegen , dafi 
der Schwanz fi am Maule befindet. ©. Kroll: 
bechtz uneig.: das Recht krümmen, ihm 
Gewalt anthbun, es verdreben. 2) ardf. 3., 
fich Frummen , eine frumme Richtung , Lage 
annehmen, krumm werden: bier Frümmit 
ich der Weg, der Fluß; der Rücken 
rümmt jich im Alter; gekrümmte Staub» 


Srummbörnig 


fäden, Ahren, in der Pflangentehre; Der 
Krümmer, -8, der etwas krümmet, frumm 
macht oder bieget: der Kriimmer des Bo: 
gend, der ihn krümmet, fpannt,, der Bogen: 
ſchütz der Krummpfuß, K-füßig, f. Krumm⸗ 
bein, Krummbeinig; K-gängig, €. u. 
U. w., rumme Gänge enthaltend, in frums 
men Sängen laufend; das K-gefäß, bei den 
Böttichern , iedes frumm gebogene, bauchige 
Gefäß; K-gehörnt, Eu. U.m., mit krum⸗ 
men Hörnern verfehen; K-geflauet, ©. a, 
U,w., mit gefrümmten Klauen verfehen ; S- 
gefchnäbelt, €. u. U. w., mit einem frums 
men Gchnabel verfehen ; uneig.: krummge⸗ 
fchnäbelte Schiffe, Schube ; K-gefpiget, 
€. u. U. w,, mit rummer Spitze verfeben ; 
die K-geimmdarmeichlagader , in der Zer⸗ 
gliederungstunft, eine Schlagader , welche aus 
Der obern Gelfrösfchlagader zum rechten Grimm; 
darme gebt; der K-hald, ein frummer Hals, 
und ein Menfh mit einem frummen Halfe; 
im Bergbaue heißen die Hauer in den Schie— 
ferlögen Krummhälſe, weit fie in den ems 
gen Blößen frumm liegend arbeiten müſſen, 
wovon fie gewöhnlich krumme Hälfe bekommen. 
Daher wird ein foldhes Schieferflötz ein 
Krummbälferflöß (verderde, ein Krumm— 
bölzerflöß) und die Arbeit in denfelben 
Krummpbälferarbeit genannt; eine mit der 
Ochſenzunge nahe verwandte Pflanzengattung, 
deren Blumen eine Erumme Röhre bilden (dıe 
unechte Dchfenzunge,, Wolfsgefiht); Die R- 
baue, ein gebogenes, eifernes Werkzeug, 
beffen fi die Schiffsgimmerleute häufig ftatt 
des Beiles bedienen (die Hohldeiffen; das K- 
holz, ein frumm gewachſenes Holz. Im Schiffs 
baue fo viel ald Knieholz. Uneigentlich wird 
bei den Wagnern ein auf der KWanderfhaft 
befindficher Gefel ein Krummbolz genannt; 
der K-b-baum, oder die K-bolzfiefer , eine 
Spielart der Schottifhen Kiefer, auf den 
Karpathifhen Gebirgen, in Ungarn, Zirof, 
im Schtwarzwalde und der Schweiz ze. , welche 
frumm oder Früppelig wählt, indem fid 
Stamm und Afte nah der Erde hinzichen 
(Feine Alpentiefer, Zunderbaum, Ladhel;, 
Dofendbaum, Grünholz, Belfenfohre, Berg» 
fohre). Bon diefem Baum kommt dad K-b- 
Öl, welches geldgrün, angenehm riechen» und 
fharf, von Herumträgern als Arzenei zu Kauf 
angeboten wird ; das K-born, ein gefrümm» 
tes Horn, und ein Thier mit einem krummen 
Horne. So im Holfleinifhen eine Auh mit 
einwärts gebogenen Hörnern, und eine Art 
jener Thiere, welde das Mittel zwiſchen den 
Hirſchen und Ziegen halten, wegen der zurück⸗ 
gebogenen hafenförmigen Hörner (Antilepe, 


SHirſchziege); in der Schaltbierichre eine Heine 


Schnecke mit weißen aud ſchwarzen vielkam⸗ 
merigen Schalen, melde etwas frumm ges 
bogen find; bei den Drgelbauern, ein Pfei« 
fenwert von acht Buß Ton, deffen Pfeifen 
sumeilen oben gefrümmit find; in der Tonkunſt 
auch eine Art Horn , die unten viel Frümmer if 
als eine Zinte; K-bornig, E. u. U. w., ein 


Krummfiefer" 


ummes SHoen ober Frumme Hörner habend; . 


er Krümmkiefer, ein zum Rarpfengefchlecht 
thöriger Fiſch, deflen Unterkiefer vorn aufs 
'ärts gekrümmt ift (Rapfen, Rappe); der 
-Fopf, f. Ramsfopf; der K-Euchen, in 
en Glashütten, ein Grüd Thon, womit der 
‚fen big aufeine Heine Öffnung, durch welche 
earbeitet wird, ganz zugeſetzt wird; die R- 
nie, wneigentlide Benennung eines zum 
darpfengeſchlechte gehörigen Fiſches, der ſich 
on andern durch eine ſehr krumme nach dem 
zauche zu herabgehende Seitenlinie unterſchei⸗ 
et; K-linig, €. u, U. w,, krumme Linien 
ntbaften®,, aus frummen Linien beftcehend ; 
ie R-nafe, eine frumme Nafe, und eine 
Yerfon mis einer ſolchen Naſe; K-nafig,, €. 
. U. w,, eine krumme Nafe habend; der 
t-ofen, im Hüttendaue, ein Schmelzofen, 
veicher einen Vorder: und Stichherd hat und 
ih auf allen vier Geiten ſchmiegt, fo daß er 
ben eng jufammenläuft; die K-rippe, in 
er Naturbeſchreibung, der Name einer Benuss 
nufchel, deren hergförmige Schalen der Quere 
tach krumme, fcharfe und am hintern Rande 
ingekerbte Rippen haben ; die R-rutbe, bei 
ven Bogelftellern , eine ſtarke Stange mit drei 
Bindfeinen, dem Schirme gegenüber; im 
Jagdiwefen, eine ftarfe Stellſtange, melde 
nan im Laufe da an das Zeug ſtellt, wo dafs 
elbe gebroden oder in die Rundung gebracht 
verden fol; der Krümms, -ed, M. -e, 
m Bergbaue, am Beldgeflänge ein ftarfes 
Sifen, wodurd die Kunſt⸗ und Zugflange in 
Ye Höhe gezogen und wieder in die Röhre 
yefhoben wird (dad Krummeifen, der Stang» 
yaten); Krummfchenkelig, €. u. U, w., 
rumme Gchenfel babend; der K-Ichnabel, 
tin frummer Schnabel, und ein Vogel mit 
tinem krummen Schnabel, befonders der Kreuz⸗ 
pogel oder Kreuzſchnabel, und die Schnepfe 
mie Frummen Schnabel (die Doppelfchnepfe, 
Brachſchnepfe), und uneig, , eine Urt Häringe 
mit aufwärts gebogenen Kiefern und aufges 
worfenem Maufe ; K-fchnäbelig, E. u. U. w., 
einen frummen Schnabel habend; der R- 
ſprung, fo viel als Bogenfprung (Courbette): 
Reummfprünge machen (courbettiren) ; der 
R-ftab, der irumme, am obern Ende ges 
krümmte Stad, das Zeichen ber biſchöflichen 
und äbtlichen Würde; uneig., die bifhöfliche 
oder überhaupt geiftlihe Gewalt, Herrfchaft, 
in der Redensart, unter dem Krummſtabe 
it gut wohnen, Leben, die von Gtiftern 
und Klöftern abbangen, wurden daher ehemahls 
Krummftabslehen oder Frummftäbifche Les 
ben genannt ; der K-ftampfer,, beiden Huts 
madern, eine vieredige melfingene Platte, 
ben auf die Form gebundenen Hut nah unten 


bin damit zu flampfen oder zu floßen; das _ 


K-ftrob, in der Landwirthſchaft, alles ges 
Inidte und verwwirrte Stroh, welches in Kreuz⸗ 
gebunde gebunden wird (das Wirrftrob) , zum 
Unterfhiede vom Lang» oder Schüttenftrob ; 
ber K-wirbel, ein frummer, gekrümmter 
Wirbel ; der Name folcher Klippfleber , welche 
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einen fpipigen und gefrüntmten Wirbel haben ;. 
die R-zange, eine gefrümmte Bange; der 
K-jupfen, ein frummer Bapfen, befonders 
an einem Waflerrade,, der mit der Radwelle 
umläuft (der Werbel oder Wirbel); der K- 
zirkel, ein Zirkel, mit krummen, gebogenen 
Schenkeln, bauchige Sachen damit zu meſſen; 
bei den Uhrmachern ein Zirkel, deffen Schen⸗ 
kel doppelt gebogen find, die Unruhe einer 
Zafhenupr damit gleihfam abzumiegen, um 
su feben, ob fie zu dem Räderwerfe paffe. 

Krümpen, f. Krimpen. 

Krünitz, m.,-ced, M.-e, ein Name des Kreuz⸗ 
ſchnabels. 

Krünkel, ſ., —28, im Holſteiniſchen eine Run⸗ 
sel, Falte; Krünkelig, E. u. U. w., im N. D. 
runzelig; Krünkeln, th. u. ardf. 3., im N. D. 
für knötern oder knittern, ſich runzeln. 

Krüppe, w., M. -n, bei den Windenmachern, 
die Stüde Eifen, welche am Bleche des Wins 
dengehäufes zwiſchen den beiden oberften Stif- 
ten deffelben angenietet werden und zmwifchen 
welchen fi) die Stange der Winde gleihmäs 
fig auf und nieder bewegt. 

Krüppel, m., -8, ein gebrechlicher Menſch, 
deffen Glieder verunftaltet, lahm, verſtüm⸗ 
melt und unbrauchbar find: zum Krüppel 
werden; der K-baum, ein früppelig ges 
wacfener Baum, im N. D. aud ein Geläns 
ders oder Zwergbaum; der K-bufch, ein vers 
früppelter Bufh oder Baum, dergleichen man 
aub Kuhmäuler nennt; die K-ducht, in 
den Böten oder Schlupen, eine lofe Ducht, 
d. 5. Querbanf im Hintertheile derſelben, zus» 
mweilen auch jede loſe Ducht oder Querbanf 
(Krumpelducht); die Krüppelei, M. -en ‚die 
läftige Beſchäftigung mit einer verwidelten 
Sache; Krüppelbaft, €. u. U. w., einem 
Krüppet ähnlich, verfrüppelt: ein Früppel« 
bafter Menſch; Krüppelig, €. u, u. w., 
gebrechlihe, mangelhafte, verftümmelte Glie⸗ 
der Habend: ein Früppeliger Menfch; Krüps 
peln, th. 3., früppelig, krüppelhaft machen, 
verffümmeln; das Krüppelfpill, eine Art 
Heiner Bratfpille, weiches auf manden Kauf⸗ 
fahrern hinter dem großen Mafte ſteht. 

Krüppfraus, €. u. U. w., in den Eifenhams 
mern it Früppfraufes Eifen, ſolches Eifen, 
das unter dem Zainhammer zu Stangen einen 
halben ZoU ins Gevierte gefchmieder ift, 

Krüfe, w,, f. Kraufe und Krug. 

— m., Krüspeln, ſ. Knorpel, Knor⸗ 
peln. 

Krüspig, E. u. U. w., kraus. 

Krufte, w., M.-n, Vertl. w. das Krüftchen, 
D. D. Krüftlein, -8, die harte, trodene 
Oberfläche eines fonft weichen Körpers, 4.8. 
ber Erde, befonders der äußere hart gebadene 

Theil des Brodes, die Rinde, im Gegenſatze 
der Krume; die Dberfrujte, die obere Rinde, 
Unterfrufte,, die untere Rinde; der Krü⸗ 
ftenftein, diejenigen verhärteten Erdtheile, 
die fih um einen andern Körper anfehen, 
und deffen Krufte oder liberzug bilden, 3. ®. 
bie Verkeuftungen in dem Strudel zu Carls⸗ 
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bad; Kruͤſtig, E. u. U. w., eine Krufte bar 
bend, viele Krufte habend, ſcharf gebaden: 
Fruftiges Brod. 

Krütze, w., M. -n, im Bergbaue, eine große 
breite Krücke mit einem eifernen Ötiele, das 
geröftete Erz damit aus den Öfen zu ziehen. 

Krußfchchen, f., -8, nur in der Laufig, ein 
Stüdchen Feld oder Land, welches eine Ede 
oder Spitze ausmacht, ein Zwidel, Keil. 

*Krypto, geheim, in den Zufammenfeßungen 
K-calpinijt, einer, der fih geheim zur Lehre 
des Calvin betennt; K-jefuit, ein heimlicher 
Jefuit; die K-grapbie, die Geheimſchreibe⸗ 
kunſt. 

Kübe, w., M. -n, bei den Tuchmachern, ein 


aufrecht ſtehender Haspel, welcher an der Dede. 


und auf dem Boden mit feinen eifernen Zapfen 
in Pfannen geht und auf welchen der Aufzug 
gewunden wird (bei den Zeugmachern, der 
Scherrahmen). 

Kubebe, w., M. -n, f. Schwanzpfeffer. 

Kübel, w., M,-n, der Rinnpaden eines Schwei⸗ 

nes. 

Kübel, m., —6, Bert. w. das Kübelchen, 
O. D. Kübelein, -8, ein rundes höfgerneg 
Gefäß mehr weit als hoch. Im Bergbaue find 
die Kübel (Bergtübel), in welchen Erz und 


Berge aus den Gruben gezogen werden, von’ 


verſchiedener, aber auch von beſtimmter Gröfie, 
wo fie dann auch zum Gemäß dienen. So hält 
in den Zinnhergwerten ein Kübel Zinnjtein 
drei Rannen oder Bentner; in den Baruthſchen 
Schmelzhütten it der Kübel ebenfalls ein 
Mabß zu Kohlen, und zwar ein vierediger Ras 
fen 13 Ele hob, 13 Elle lang und 1 Elle 
9 Zoll breit, der drei Dresdner Scheffel hält; 
den Kübel anbolen, anfangen ipn heraufs 
zuziehen; den Kübel anfchlagen, ihn mit 
Erzen und Bergen füllen und binaufzieben 
laffen ; Kübel und Seil einwerfen, den An» 
fang zu einem bergmännifhen Baue machen; 
Kübel und Seil fahren laffen, den Bau 
. auf einem Gebäude einjtellen, oder es verlaf: 
fen; Kübel zu Seil ſchicken, Berge oder 
Erz im Kübel durh den Schacht fördern; in 
den Gärten find Kübel große Gefäße von 
Holz zu ausländifhen Bäumen; in den Haus 
haltungen dienen fie zu verfchiedenem Gebrauch, 
wie die befonderen Namen, WajchEubel, 
Melkkübel, MitchEübel u. f. w. beweifen ; 
uneigentl. au im gemeinen Leben, eine große 
weite Schüffel: ein Kübel voll Suppe, mit 
Milch; das K-Harz, weißes, dick gefochtes 
Harz, welches vorher in Kübeln war, und 
von den Wundärzten zu Pflaftern gebraucht 
wird; der Kübler, -8, an manden Drten, 
der Name der gemeinen Faßbinder, zum Uns 
terfchiede von den Küfern. 
Küche, w., M. -n, Bertt. w. das Küchlein, 
auch Küchelchen, -6, überhaupt ein gemauer⸗ 
ser Dre mit einem Herde zum Kochen. ©o bei 
den Färbern die Tiefe um den Dfen, in mwels 
he eine Treppe führt; in engerer Bedeutung 
derienige Det, wo die Speifen gekocht und 
zubereitet werden, und gewöhnlich auch die 


Küchenamt 


zum Kochen nöthigen Gefchirre und Geräth 
ſchaften befindlich ſind (im O. D. die Kuchen, 
Kuchel, im Ognabrückſchen ıc. Keuke, Koke), mu 
von die Küchenthür, der K-jchlüffel, das 
K-fenjter zc.: die Hof», Gar:, Feidküche; 
ein GefchenE in die Küche, geſchentte Rat 
rungsmittel zum Kochen, j. B. ein Bild ır.; 
die Braten laufen ihm in die Kuche, « 
befommt Braten gefhente; fie ijt Durch die 
Küche gelaufen, verfept ein wenig von der 
Kochkunſt; fprihw,: es raucht in der Küche, 
im Dsnabrüdfchen,, die Frau fchilt in der Kühe 
das Geſinde; du wirft in des Teufels Küche 
kommen, es wird die fhlimm ergeben; eine 
tragbare Küche, eine Kifte-von Gifendich 
oder Kupfer, 3 Zufi lang, 2 Fuß breit um 
15 Zoll hoch, mit Heinen Öfen und möthigen 
©eräthen ; uneig., die Zubereitung der Speike, 


nebft allem , was dazu gehöret: Die Küche ver 


fteben, die Kobtunkt; die Küche bejtellen 
oder bejorgen, die Speifen anordnen, aus, 
fie zubereiten ; die Speife ſelbſt: Falte Küche, 
Falte Speifen; die in der Küche eines vorne» 


men Heren angeftellten Perfonen, als: der 
Kücenmeifter, Küchenfpreiber , die Köche, 


Kochinnen, Küchenmägde, Kücheniungen ıc.; 
die Ruchelipeite. Nahrungsmittel, melde 
erft gefocht werden müſſen, befonders Gemüſe, 
Hülfenfrühte, Grüge, Graupe ıc, 


Küchen, m., -8, Berti. w. Küchlein, gefürjt 


Küchel, und davon wieder Küchelchen, -3, 
überhaupt ein Badwerf von Mehl, Butter, 
Eiern, Milch, Zuder ıc., gewöhnlich im einer 
flachen, runden oder vieredigen Form, und 
in Verhältniß feiner Größe dünn. So Bi 
Eierfuchen, Eifen: over Waffelfuchen; in 

engerer und gewöhnlicher Bedeutung „ jedes 
Backwerk von jenen und mebrern andern Zu— 
thaten , welches in einem geheizten Dfen gu 
baden und dann Falt genoffen wird: Kuchen 
backen ; Apfelfuchen, Kirſchkuchen, Mobn: 
fuchen, Pflaumkuchen, Butterkuchen, 
Pfefferkuchen, Baumkuchen, Aſch— oder 
Topfkuchen; in weiterer Bedeutung auch man⸗ 
ches kleine Zuderwerk, welches eine runde, 
flache oder etwas gewoͤlbte Geſtalt bat; Zucker: 
Fuchen, Bruſtküchelchen ıc.; uneig.: die 
Kuchen von fein, Rubjen, Weinbeeren ıc., 
db. b, die beim Auspreffen aufammengedrüdten 
und zufammenhangenden Hülfen und Scha— 
len; ferner die Kuchen (Erzkuchen) in den 
Schmelzbütten, die gefhmolzenen und er: 
Balteten Erzmaffen, die Kuchen von Pech 
(Pehtuchen), befonders in dem Bligftofferäger; 
die Kuchen (Wachsſcheiben) in den Bienen: 
ftöcken (auch Tafeln, Waben); in den Glas: 
hütten find Die Kuchen runde gebrannte Thon: 
maffen, die Löcher des Slasofens Damit zu: 
zuſetzen. 


Küchenamt, f., ein Amt bei der Küche eines 


vornehmen Herrn, 3. B. das Amt des Kücben: 
meifters, Küchenfchreibers ıc. (ein Küchen 
dienſt); die fämmtlichen zur Küche eines ver 
nehmen Heren gehörenden Perfonen; in ver 
ſchiedenen Gegenden, der Name gewiffer Kam 


Küchenausdruck 


merämter,, deren Ertrag für die Küche oder 
die Tafel beſtimmt ift, z. B. im Stifte Merfes 
burg das Amt Merfeburg, zu welchem außer 
der Stadt Merfeburg 50 Dorffchaften gehören; 
der K-ausdruc, f. Küchenlatein. 
ichenbäcer, m. ; die R-b-inn , eine Perfon, 
welche das Kuchenbaden verfteht, befonders 
ein Bäder, welcher Kuchen bäckt, zum Unters 
ſchiede vom Brod» und Semmelbäder. (O. D. 
der Küchler.) Davon die Kuchenbärferei, 
das Baden der Auen, auch die Kenntniß und 
Geſchicklichkeit, Kuchen zu baden, 
ichenbediente, m., ein Diener in einer herrs 
ſchaftlichen Küche. 
ichenbrett, ſ., ein vierediges oder rundes düns 
nes Brett mit einem Griffe, worauf die Kuchen 
nach und von dem Dfen getragen werden, 
üchenbrett, f., ein Brett an der Wand in 
der Küche zu allerlei Küchengeſchirr; das R- 
Dorf, ein zu einem Kücdenamte gehörendes 
Dorf; das K-eifen, eine eiferne zangenähn⸗ 
fiche Form mit breiten Baden, um die Eifens 
oder Waffelfuhen zu baden (das Waffeleifen) ; 
K-feilt, E,u.U. mw. ‚.feift oder fett, um für 
die Küche gefchlachtet werden zu können; das 
KR-feuer, das Feuer, welches in der Küche auf 
dem Herde zur Bereitung der Speifen ange» 
macht wird, 

üchenform,, w., die Form eines Kuchens, und 
eine Form, worin man Kuchen bädt, z. B. 
ein Rucpeneifen, ein Aſch; K-fürmig, €. u. 
U. ıw., die Form eines gewöhnlichen Kuchens 
babend, d. b. platt und rund; in der Pflans 
zenlehre heißt eine dicke, runde Wurzel kuchen⸗ 
förmig, wenn fie von oben und unten platt 
gedrüdt ifl. - 

ichengarten, m, ; ein Garten , in weldyem vors 
züglih Küthengewächfe gebaut werden (O. D. 
Kuchelgarten, Kräsgarten), zum Unterfchiede 
von einem Obſt⸗ und Blumengarten ıc.; der 
K-gürtner, ein Gärtner, welcher bloß Küs 
chenfräuter zieht, zum Unterfchiede von einem 
Kunſt⸗, Luftgärtner ıc.; das K-geräth, oder 
die K-gerätbichaft, alles in der Küche nös 
thige oder gebräuchliche Gerät; das K-ges 
fchirr, alles in der Küche möthige oder ges 


bräudlihe Geſchirr; das K-gewächd, Ge⸗ 


wächſe für die Küche, welche für Menſchen 
gekocht und zubereitet werden, beſonders Ge⸗ 
müſe und Hülſenfrüchte (Küchenpflanzen, Rüs 
henträuter); das K-gut, ein Gut, deſſen 
Ertrag für die Küche eines Herrn beftimmt 
it; der R-bader, Hader, welche in der Küche 
zum Abwiſchen, Scheuern ıc. gehalten werden; 
das K-bandtuch, f. Küchentuch; der 8- 
berd, der Herd in einer Rüde; der K-juns: 
ge, ein Junge oder Knabe, welcher in der Küche 
geringe Handreichungen verrichtet. Eben fa, 
das Kiihenmädchen; das K-Praut, Kräu⸗ 
ter, die an Suppen und Speifen getban wer: 
den, 3. B. Zwiebeln, Peterfilie ꝛc.; das K- 
latein, im Scherz, ein fchlechtes unreines 
Latein, wie es wahrſcheinlich in den Küchen 
der Klöfter gefprochen wurde, (In weiterer Bes 


deutung fagt man von einer ſchlechten unreis- 
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nen Sprache überhaupt Küchenſprache, und 
von einem fihlechten gemeinen Ausdrud Kü⸗ 
chenausdruck, Küchenwort); das K-les 
ben, das Leben in der Küche gleihfam, die 
Lebensart eines Koches oder einer Köchinn. In 
Leipzig hat man die Redensart: das Küchen: 
leben haben , von gefährlich Franfen Perfos 
nen; das K-Licht, ein fhlechtes dünnes Licht, 
deffen man fich in der Küche und der Wirths 
fhaft bedient (ein Gaufelliht, Slackerlicht); 
der K-Löffel,, f. Kochlöffel; das K-mäbd- 
chen, f. Küchenjunge; die R-magd, eine, 
Magd, welche in der Küche die ſchweren und 
niedrigen Dienfte verrichtet (verächtlich, Das 
Küchenmenſch); uneigentlich eine plumpe‘, uns 
gefittete und ſchmuzige weibliche Perfon (in 
höchfter Beratung ein Küchenmenſch); das 
K-maß, in Leipzig, ein Maß zu Mehl, des 
fonders zu feinem Weizenmehl, wovon 32 auf 
einen Leipziger Scheffel, 8 auf ein Viertel 
oder Sippmaß und 2 auf eine Metze geben; 
K-mäßig, E,u.U.w., der Kühe, d. h. den 
ungebildeten niedern Küchenbedienten gemäß, 
befonders in Anfehung der Sprade: küchen— 
mäßigesd Latein (Küchenlatein), ſchlechtes, 
unveines; Füchenmäßig fprechen; der K— 
meijter,, in großen, fürftliden Küchen, ders 
jenige, welcher die oberfte Aufſicht über die 
Kuüche und Küchenbediente hat; das K-mef- 
fer, ein großes, ſtarkes und ſcharfes Meſſer 
zum Zerfihneiden des Bleifhes ıc.; die K- 
mufchel, die gemeine Muſchel mit bläulicher 
Scale, welche in vielen Gegenden gegeilen, 
auch nur ſchlechthin Mufchel genannt wird; 
befonders eine Art derfelben; das K-obit, 
ſchlechtere Sorten Obſt, Kochäpfel, Kochbir⸗ 
nen ıc., im Gegenſate des Tafelobſtes; die 
R-pflanze, ſ. Küchengewächs. 


Küchenrad, f., Berti. w. das K-rädchen, ein 


Feines gezähntes Rad von Meffing an einem 
Griffe, den breit gerolften Teig eines Kuchens 
am Rande auszuzacken. 


Küchenrechnung, w., die Rechnung über die 


für die Rüde, d.h. für Lebensmittel, Küchen= 
geräthe ıc. gebabten Ausgaben; das-K-falz, 
dasjenige Mittelfalz, deffen man fih in den 
Küchen und zur Würzung der Speifen bedient 
(Rochfalz); in engerer Bedeutung das aus dem 
Waffer der Salzquellen gefottene Salz, zum 
Unterfhiede von dem Steinfalze; die Kaſcha⸗ 
be, eine Art Schaben , die fi) befonderg an 
unreinlihen Drten aufhält (die Dftindifche 
Schabe, Müllerfhabe, Zuckerſchabe, große 
fhwarze Stubenfhabe,, ſchwarzer Mehlkäfer); 
das K-fchaf, ein von der Gutsherrſchaft für 
die Küche, zum Schlachten beſtimmtes Schaf 
(Stechſchaf, Stehhaufen) ; Die R-fchelle, Nas 


me eines Pflanzengeſchlechtes mit einer bläts 


terigen Hülle um den Blütenfliel und mit ges 
fhwänzten Samen (Sclottenblume, Scho⸗ 
tenblume, Dfterblume, Bodsfraut, Winds 
fraut, Bitzwurz, Hackelkraut, Hadetkraut, 
Mutterblume, graues Bergmännlein ıc.). Die 
Blätter und Blumen haben einen fcharfen bei⸗ 
Genden Geſchmack, befonders die der hangen⸗ 
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Kufe - 


ben Küchenfchelle, mit umgebogenen Blumen⸗ Kuckuck, nt, "rd, M.»e, ein Zugvogel , deffen 


blättern, deren zerquetfchtes Kraut Blaſen 
auf der Haut zieht. 

Küchenſchieber, m., -8, bei den Bädern, ein 
Schieber, Kuchen darauf in den Dfen zu ſchieben. 

Kücenfchilling, m., an manden Höfen, eine 
Strafe der Edelknaben, da fie von einem Kü⸗ 
chenbedienten öffentlih Schläge auf den Hintern 
befommen. S. Schilling; der KR-fchranP, 
ein Schrant in der Küche zu Küchengeſchirr 
und Nahrungsmitteln; der K-fchreiber,, in 
großen Küchen, ein KRüchenbedienter,, welcher 
die Küchenrechnungen führt; die R-fchürze, 
eine Schürze, welche der Koch oder die Köchinn 
oder die Hausfrau in der Küche vorbinder: 
einem die Küchenfchürze vorbinden, ein 
ſcherzhafter Gebrauch, da einem Fremden , der 
in die Küche kommt, von der Köcinn oder 
einem Kücdenbedienten eine Schürze vorgebuns 
ben wird, wovon er fich mit Gelde löfen muß; 
die K-fchwalbe, die Rauchſchwalbe; der 
Kaſchwamm, eine Benennung der eßbaren 
Shwämme; das K-fchmwein, ein für die Küche 
der Herrfhaft beſtimmtes Schwein (Schlicht⸗ 
ſchwein); das K-fieb, ein Feines Haarfieb, 
Brüben ıc. durch daffelbe zu feiben; die K— 
fprache, f. Rüchenlatein, 

Küchenfprige, w., eine Spritze, durch deren 
Köhre der dünne Teig zu Sprigfucden gedrüde 
wird, 

Küchenſtück, f., ein Gemählde, welches eine 
Küche oder einen Theil derfelben darftellt, 
Kücherteig, m., der mit Hefen , Milch, Eiern, 
Zuder , Gewürzen ıc. bereitete Teig zu Auchen, 

sum Unterſchiede yom Brodteige. 

Küchentifch, m,, ein Tifch in der Küche jur 
Zubereitung der Speiſen; das K-tuch, ein 
feinenes, inder Küche hangendes Tuch zur Ab» 
trodnung der Hände (alsdann Küdenhands 
tuch), und des Geſchirres; der K-ivagen, 
ein Wagen, auf welchem allerlei zur Küche 
gehörige Seräthe und Vorräthe geführt wer» 
den; der K-zettel, ein Zettel, auf weichem 
Die Speifen verzeichnet find, die aufden Tiſch 
fommen follen: den Küchenzettel machen, 
bie jedesmahligen Speifen beflimmen oder 
wählen; das K-jeng, Leinenzeug zum Ges 
Brauch in der Küche, als Handtücher, Schürs 
jen 20.5 der K-zucker, grober Zuder oder 
auch Mehljuder, zum Gebraud in den Rüden 
(Kochzucker). 

ı, Küchlein, ſ., das O. D. Verkl. m, von 
Küche. 

a. Riichlein, ſ., ein kleiner Kuchen— 

8. Küchlein, f., -8, die erſt ausgekrochenen 
Jungen der Hühner und Gänſe, befonders der 
erften, fo lange fie noch Feine rechten Federn 
haben (in vielen Gegenden auch Küchen, im 
N. D. Küken), 

Küce, w., M. -n,tim Öfterreihifhen, der 
eiförmige Körper mander Pilze, 3. B. des 
Kaiferlinged, der GSichtmorchel, wenn fie aus 
der Erde hervorfommen; ein Becher ohne 
Buß, und ein Mafi wie eine halbe Eierfchale 


— groß; Die Seuerkeöte; Kucken, f. Gucken. 


Schnabel faſte rund, nad vorn etwas umsc 
bogen und an den Seiten ein wenig einge 
drüde it, und der feine Eier in die Neſter 
anderer Feiner Bögel legt (im D. D. Sud: 
gauh, Gugger, Gauch, im N. D. aub Mair 
vogel). Sprihw.: der Kuckuck ruft feinen 
eignen Namen aus, von einem Menfden, 


ber durch feine Reden feine Denkart verräc, 


oder auch, deran Andern tadelt, was er felbt 
an fih hat; er wird den Kuckuck micht 
wieder rufen hören, er wird den Sommer 
nicht erleben; uneigentlid ein Spielzeug der 
Kinder mit Meinen Bälgen, wontit man einen 
dem Schreien des Kuducks ähntliben Ton ber 
vorbringt ; im gemeinen Leben ift Kuckuck oft die 
verftedte Benennung des Teufels: daß dich 
der Kuckuck; Name des Güldengünfels oder 
Berggünfers; Blauer Kuckuck, ein Rame des 
friechenden oder blauen Sünfeld; das gefledte 
Rnabenfraut , die Gtendelwur; ; in Wittenberz 
der Name eines Bieres ; auf den Schiffen , eine 
gaterne, die ganz dicht ift, oder in mwelder 
man das Licht gang verborgen balten kann; 
die Rucfucdamme, Name der Grasmüde, 
weit fie die in ihr Neſt gelegten Rududseier 
ausbrüret ; Die R-blume , Name verſchiedener 
Pflanzen, nämlich einer Pflanze, deren Beine 
Blumen einfahen Nelten ähnlich find (aud 
Gauchnelke, Pechnelte, Radudsfpeihel. S.».); 
der braunen Kreffe (aud Feld: und Wiefens 
reife), und in manchen Gegenden auch einiger 
Arten ded Knabenfrautes; der Kückuck— 
fchiefer , eine Art Schiefer von bläyficer 
Barbe mit rothen Fleden, welder im Meifinw 
fhen Kreife bricht (der Kududftein) ; die 
Kückucksfliege, eine Art Fliegen, die ſich im 
Schweden zu der Zeit fehen läßt, wenn fi 
der Rudud einfinder; der K-Flee, Name 
des Buchampfers (Rududssrod , Rududstept, 
Rududsfalat , Rududhafen); der K-jpeichel, 
die Benennung eines Schaumes, den man 
mit dem Speichel verglichen hat, der fih im 
Grühiahre an den Zweigen der Weiden und 
anderer Gewächſe zeigt, und der von der Larve 
einer Art Heufhredengrille, des Schaummurs 
mes, verurſacht wird, die ihn durch den After 
von fich gibt; uneigentlich f. Zududsbtume oder 


Pechnelte, weil fich diefer Schaum Häufig an 


derſelben finder; der Kückuckſtein, f. Kuckuc: 
fchiefer. 


Küder, m., -8, bei den Jägern, das Männs 


chen der wilden Katze in manden Geaenden, 
der Steinmarder; Küdern, un. 3., ein 
Wort, mit welchem die Jäger das Schreien 
bes Birkhahnes bezeichnen und nachahmen (nad 
Undern rudern), 


1. Küfe,w., M. -n, Berft. w. dad Küfchen 


oder Küfchen, D.D. Küflein, -8, die vorn 
auftwärts gefrümmten geraden Hölzer, welche 
der Haupttheil des Schlittens find und auf 


- welchen er bingleitet (die Schlittenfufe). 
a, Kufe, w., M. -n, Bert. w. das Küfchen 


oder Küfchen, D. D. Küflein, -8, überhaup: 
ein großes Hölgernes Gefäß, unten etwas 


Rufenbier 


weiter ald oben, wie bie grefien Gefäße in 
ven Brauereien (gewöhnlich Bottiche) „» uhd die 
Sefäße oder großen Zuber, in melden der 
Bein von den Trottfnechten getreten wird; 
n manden Gegenden, ein großes Bierfaß, 
vorin Bier verfahren wird, alsdann es zus 
veilen ein befimmtes Mafi ift. So wird das 
Merfeburger Bier in Rufen verführet und nad 
Rufen gemeffen, we dann die Kufe 2 Faß, 
Fr DBiertel oder 10 Schod oder 600 Kannen 
ält; eine Art Stachelfhneden im rotben ı&, 
Dreere (der Schöpfer, Schnepfentopf , Schnes 
fenſchnabel, Storchſchnabel, Löffel). 
fenbier, ſ., in manchen Gegenden, ſtarkes 
Bier, welches man in Kufen oder großen 
Fäffern aufbewahrt (Ragerbier, Märybier) ; Das 
t-gemwölde, f. Tonnengewölbe. 

fer, m.,-6, ein Bötticher, welder nur 
Rufen und andere grofie Gefäße zu Wein, 
Zuder ac. verfertige (Kufner, Großbinbder, 
Schwarjbinder, zum Unterfchiede von den 
Rüblern , Kleinbindern,, Weiß: und Rothbin⸗ 
vern). In Hamburg verrichten die Küfer zus 
leich alle Faũbinderarbeit bei den Kaufleuten, 
ınd im großen Kellereien und Weinhäufern 
yat man eigene Küfer, wo fie in den legten oft 
uch zum Mufwartung gebraucht werden, und 
m gemeinen Leben Kieper und Küper ges 
ıannt werden; baber in weiterer Bedeutung 
n O. S. und D. D. oft jeder Aufwärter in 
inem Gaſt⸗, befonders Weinhaufe Küper ges 
ıannt wird. Davon das Küferhandiverf, 
ver Küferfuecht ıc. 

ff oder Kuffichiff, ſ., in N. D. eine Art 
Schiffe, welche einen großen und einen Bes 
anmaft bat. 

ffer, Küfner, m, ſ. Koffer und Küfer. 
gel, w., M.-n, Bert. w. das Kügelchen, 
>. D. Kügelein,,-8, ein vollfommen runder 
körper , deffen Oberfläche in allen ihren Punfs 
en gleihweit vom Mittelpunfte entferne iſt: 
vie Kegelfugel, Boßelfugel ; zwiſchen Ku: 
zel und Kegel kommen, in Berlegenpeit, 
voraus man fih ohne Nachtheil nicht ziehen 
annz eine Kanonenfugel, Slintenkugel, 
Büchfenkugel ıc.; Kugeln wechjeln, fi 
n einem Bweifampfe mit Augeln ſchießen; 
imen auf Kugeln fodern, ihn herausfodern, 
ich mit Kugeln zu fdießenz fich eine Kugel 
vor deu Kopf geben, durch den Kopf ja« 
jen, fi durd den Kopf ſchießen; da regnete 
s Kugeln, da wurde fo viel gefchoffen , daß 
ie Kugeln wie ein Regen herunter famen; in 
beiterer Bedeutung auch andere runde Körper, 
ie einer Kugel ähnlich find, 3. B. die halb» 
ugeligen Köpfe der Arm und Schentelbeine : 
ich die Kugel ausfallen, fo fallen, daß 
ie Kugel des Arms eder Schenfelbeines gemalt: 
am aus ihrer Pfanne verrenft wird; in der 
Raturbefhreibung führt ein Thier von feiner 
kugelgefalt den Namen Kugel, f. Kugel: 
bier; in der Pflanzenlehre nennt man Fleine 
undliche Körper an dem Laube der Slechten, 
ie ganz aus Gtaub beftehen, Kügelchen ; 
ah eine Urt rundliher Porgelanfhneden 


Kugelförmig 669 


Heißt Kügelchen (das Perlchen) ; unelgentlich 
heißt Kugel in den Gewehrſchmieden eine 
eiferne Walze, welche fo did ift als die Flin⸗ 
tenfugel, die aus dem Gewehre geſchoſſen 
werden fol und auf den Bohrmühlen zum 
Mafie der Weite eines Laufes dient; in den 
jüdifhen Küchen eine rundlic geformte, Füs 
chenartige Speife mit Bohnen oder Apfeln 
(Bohnen » Apfelfugel), (In den gemeinen 
Sprecharten fagt man für Kugel Kaule, und 
auch Kuller, wenn von einer Heinen Augel 
die Rede if); die K-armbruft, eine Arms 
bruft, mit welcher man Kugeln flatt Bolzen 
abſchießt (der Kugelfhnepper); das K-baf, 
auf den Schiffen ein Baf oder Raum auf dem 
Verdede, wo bie Aanonenfugeln liegen; das 
K-baud, in der Zergliederungsfunft, fo viel 
als Rapfelband; der K-bdum, ein Baum, 
deifen Krone in Geſtalt einer Rugel verſchnit⸗ 
ten it; K-bedeckt, €. u. U, w., mit einer 
Rugel bededt; die K-binfe, eine Pflanze 
mit einem fugelförmigen Reihe, welcher aus 
langenförmigen,, ſchuppenweiſe über einander 
liegenden Blättchen zufammengefegt ift und 
viele Blumen, bie auf dem Blumenbeere 
figen , umgibt (Eckenhalm, Rantenhalm) ; die 
Keblume, eine Pflanze, deren dicht beifams 
menftehende Blümchen alle auf einem längli⸗ 
chen, mit Spelzen befehten Blumenbeete ftehen 
und von einem gemeinfchaftlihen fchuppigen 
Reihe umgeben find; ein Name der Trolls 
blume mit gefchloffenen Blumenblättern (Alps 
hahnenfuß, Engelblume ꝛc.); die K-büchfe, 
eine Büchſe, di b. ein gezogenes Feuergewehr, 
woraus mit Kugeln gefchoffen wird (die Loths 
büchſe, ehemahls Klogbüchfe) , zum Unterſchiede 
von einer Schrotbüchſe; die K-dijtel, eine 
Art Difteln, deren Blümchen in Geftalt einer - 
Kugel auf dem gewölbten und mit Spelzen 
befegten Blumenbeete figen, ihre befondern 
edigen Kelche ein röhrenförmiges Blumen» 
blatt mit fünf Einfhnitten, fünf kurze Staub⸗ 
fäden mit einem walgenförmigen Staubbeutel 
und einen Griffel mit zwei umgeſchlagenen 
Staubwegen haben (der Bifamtnopf, die weiße 
Kugeldiſtel); Die —— ſ. 
Dreieckslehre; das K-erz, im Bergbaue, 
eine filberhalrige Pechblende, melde in Kugels 
geſtalt gefunden wird 5; der K-fang, ein 
Spielzeug für Kinder, welches in einem an 
dem einen Ende jugefpißten, an dem andern 
Ende mit einem Napfchen verfchenen Gtäbs 
en befteht, eine darein paffende Heine und 
mit einem Loche verfehene Kugel, die in die 
Höhe gefhnellt wird, entweder in dem Näpfs 
den oder mit der in das Loch paflenden Spitze 
aufsufangen (Bilboquet);} der K-filch, eine 
Art Igelfiſche, von beinahe fugelrunder Ges 
fait, auch Name anderer Fiſche, 4. B. der 
Seeflaſche; die K-flafche, eine Flaſche mie 
rundem Bauche und langem Halfe;, die K— 
flechte, eine fehr zierliche Art der Flechten; 
die K-forn, die Form einer Kugel (die Aus 
gelgeftalt) ; eine Form, Kugeln darin zu gies 
Gen; K-fürmig, E.u. 4. w., die Form einer 
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Kugel Habend ; das Kügelfutter , Heiden Jä⸗ 
gern , Stüde Zeug oder dünnes Leder, worein 
man die Kugel fehlägt und dann ladet (Kugel⸗ 
pflaftet); K-gerade, €. u. U. w., von den 
Beuergewehren, welche Fugelgerade genannt 
werden, wenn der Lauf vollfommer gleich und 
genau ausgebohrt ift (Fugelgleih); die K-ges 
ftalt, f. Kugelform; das K-Yemwölbe, ein 
Gewölbe , welches eine hohle Halbkugel bildet, 
dergleihen eine Kuppel if; K-icht, © u. 
u. w., einer Kugel ahnlich, rundlich; K-ig, 
E. u. U. w., die Geſtalt einer Kugel habend; 
die K-Farte, eine Karte, auf welcher die 
Oberfläche einer Kugel, 3.8. einer Hälfte ber 
Erdfugelf, als eine Ebene dargeftellt ift (Pla⸗ 
niglobium) ; der K-Fajten, in den Beughäus 
fern, ein eingefchloffener Raum, wo die Ras 
nonenfugein liegen; der K-Fein, in der 
Pflanzenlehre, folhe Keime des Samens, 
deren Samenlappen ſich nicht ſpalten, ſondern 
die in kugelförmiger Geſtalt auf einem kleinen 
Stiele aus der Erde hervorkommen und an 
der Seite das Blattfederchen haben; der K- 
Fuopf, bei den Büchfenmadern, ein Werk: 
deug, die Vertiefungen der Kugelform damit 
auszudrehen; der Anopfbaum oder Kopfbaum; 
der K-Freifel, ein Kreifel , deffen Kopf eine 
Kugel ift, befonders der Brummkreiſel; das 
KR-Preuz, ein Kreuz, deſſen Enden Fugelig 
oder mit Kugeln geziert find (das Kugelftabs 
freu); der Kelack, ein Lad, d. h. rothe 
Barbe, die man mit Kreide vermifcht in Rus 
geln geformt hat; das K-Iebr , in der Ge⸗ 
fhügtunft, ein Maß, den Durchmeſſer der 
Kugeln damit zu meſſen, beftehend in einem 
eifernen Bleche, in welches der Umfang der 
Kugeln genau düusgefchnitten iſt (die Kugels 
probe); das Kalos, ein Los, welches durch 
Kugeln entſchieden wird: das Kugellos zie— 
ben [ballotiren),, einer Sache in einer Geſell⸗ 
fhaft durch das Los, eig. durch Mehrheit der 
Stimmen entfheiden, da ein jeder durch eine 
Kugel, die er in ein Gefäß wirft, fein Da 
oder fein Nein ausfpricht ; die K-lofung , die 
2ofung oder Entfheidung einer Sache durd 
Abgebung von Kugeln (Ballotement, die 
Kugelung); die R-maßliebe, eine Art der 
Kugelblume, , welche ſchöne blaue Blumen trägt 
(blaue Maßliebe, blaue Gänfeblume, blaue 
Beitlofe, Rundbrume) ; die K-mufchel , eine 
fat runde, inmwendig weiße, auswendig rofl: 
farbige, mit erhabenen und in die Quere gezäh⸗ 
nelten Rippen befegte Mufchel ; Kügeln, 
1) unth. 3. mie fenn, ſich um feinen eignen 
Mittelpunkt wälzend fortbewegen, von Rugeln 
und andern Funden Körpern : der Stein Fus 
gelt vom Berge; um feinen eigenen Mittels 
punft wälzen und fortbeivegen machen: mit 
einem runden Steine Fugeln; mit Kugeln 
nah etwas werfen, Kegel ſchieben; durch Abs 
gebung von Kugeln entfcheiden,, wählen (bal⸗ 
fotiren): über einen, eine Sache; 2) tb. 3. , 
um feinen eigenen Mittelpunft wälzen laffent 
einen Stein kugeln; au einer Kugel machen, 
formen: Blei ugeln ; 3) zrckf. 3., ſich 


Kugelwinkel 


(mich) kugeln, ſich um feinen eigenen Mi: 
telpunft twälzgend fortbewegen: die Kinder 
Fugeln fich auf dem Rafen ; fi Fugelförmig 
gefalten ; die Kügelung. S. d. z die Kügel: 
narziffe, eine Art auständifher Marziiien, 
deren Blumen eine Kugel vorftellen ; das K— 
pflafter,, f. Kugelfutter; der K-plan, cin 
Plan oder ebener Play darauf zu fugeln ; über: 
Haupt, ein freier, ebener, mit einem Raſes— 
ftüde verfehener Pla ; die K-probe, f. Kugel- 
lehr; der K-quarz, Quarz in Geftalt son 
Augeln; die K-recfe,, auf den Kriegsſchifen, 
Ratten, welche an beiden Seiten des Schifes 
srwifhen die Stüdpforren gefpifert und mit 
kunden Ausfchnitten verfehen find , toorım die 
Rugeln bei dem Schlingern des Schiffes feſt 
liegen; der K-regen,, eine große Menge ab 
geſchoſſener Kugeln, die fo dicht wie ein Regen 
fallen (KRugelfaat) ; die K-röhre, der Ramt 
eines Geſchlechts von Pflanzen , deren Blumen» 
blatt eine faft Fugelförmige Röhre bilder, ım 
welcher vier Staubfäden „und der Fruchtkein 
mit dem Griffel, deifen Staubweg fopfförma 
ft, Tiegen; K-rund, E. u. U. w., rund mic 
eine Kugel; die K-faat, eine große Menge 
abgefchoffener Kugeln (der Kugelregen); bit 
K-icheide, eine Art Seefcheidengmit vier 
Bähnen ; die K-fchnecke, eine Gattung eins 
ſchaliger Schneden, die feine Zäbne oder Ana 
ten, eine etwas verengte Mündung und eine 
ſchräge glatte Spindel hat (Blafenfchnede) ; eine 
Sumpfihnede in Afien. S. Kotbichnede; 
ber K-fchiieider , eine Art Gtasfchleifer, 
welche nur Vertiefungen in das Glas ſchnei— 
ben, die einer halben Kugel gleihen (Rualer); 
der K-fchnitt,, in der hohern Mefitunft, der 
Schnitt, di h. die rund begrenzte lade, 
welche entſteht, wenn eine Kugel durchſchnitten 
wird (der Rugelzirfet) ; der K-ſchwamm, ein 
Fugelförmiger Shwamm (Bofift); Der K-ipie« 
gi ein Spiegel in Geftalt einer Kugel; Die 

-fpinne, f. Kreuzfpinne; das K-jtab- 
Freuz, f. Kugelfreuz; das K-tbier oder 
das K-thierdyen, ein fugelförmiges Wailer: 
thierchen, deſſen gallertartiger Körper kleine 
Gliedmaßen bat, und das ſich beftändig in 
einem Wirbel bewegt (Rugelwurm) ; Der K— 
träger, der Name eines Pflanzengeſchlechtes, 
welches eine zufammengefegte Blume zeigt, 
deren Blümchen Zwitter find und einen mal: 
genförmigen Staubbeutel und einen mit zei 
gefrümmten Staubwegen befegten Griffel bar 
ben; die Kügelung, M. —en, die Handlung 
bes Kugelns, wodurch man feine Stimme ad» 
gibt (die Rugellofung , Ballotement) ; der Kü⸗ 
gelmwagen, ein fhmwerer bededter Wagen, 
auf welchem die Kugeln für das Gefchün fort 
geſchafft werden; Die K-wabl, eine Wahl 
dur Ziehung des Kugellofes (Balletement); 
der K-werfer, in der Pflanzenkunde, der 
Name einer Art fehr Heiner Augelihwäamme, 
welche ihre Frucht von ſich abfehnellen; det 
K= winkel, in der Dreiedslehte, ein rumm 
Iiniger Winfel, der durch die Zirkelbogen „ die 
ih auf der Fläche einer Kugel durchſchneiden, 


Kugelwurm 


gebitdet wird (fppärifcher Winfen) ; der Kũgel⸗ 
wurm, f. Rugeltbier ; die K-zange, f. Ku— 
gelzieber; der K-zieber,, ein Werfjeug mit 
zwei Hafen , die Ladung und befonders die Kugel 
in ihrem Zutter aus dem Gewehre zu zieben 
(der Kröger, wenn er Fein ift, wie bei Piftos 
fen); bei den Wundärzten ein Werkzeug , die 
Rugeln aus den Wunden damit zu ziehen (die 
KRugelyange) ; der R-zirfel ,f. Kugelſchnitt; 
der Kügler, -8, einer, der kugelt; f. Ku⸗ 
gelſchneider. 

1. Küh, w., M. Kübe, Verkt. w. dad Kuh—⸗ 
chen, ©. D. Küblein, —6, das Weibchen 
bes Stieres, das weibliche Rind, vom drits 
ten oder vierten Jahre an , befonders, wenn 
es ſchon gefalbet hat: die Klib Falbet, wirft 
ein Zunges ; Kübe halten; fprihmwörtlich : Die 
Kub mit dem Kalbe nehmen , alles nepmen, 
und in einem andern Sinne, eine Perfon, 
welche fhon ein Kind hat, heirathen; er ficht 
ed an, wie die Kub das neue Thor, mit 
dummer VBerwunderung; die ‚blinde Kub,; 
ein Geſellſchaftsſpiel, befenders der Kinder, 
wobei einer Perfon die Mugen verbunden wer: 
Den, diedann , von den übrigen umgeben und 
genedt, eine zu haſchen fuhen muß (im O. D. 
DaB Blinzelmäuschen); bei den Jägern heißt 
die Kub ein feinener Sad, in melden der 
Rebhühnerfänger Frieht, wenn er mit dem 
Zreibezgeuge Rebhühner fangen will; auch ein 
Schild mit einer darauf gemahlten Kuh, welchem 
Der Jäger mit den Händen vor fich hält. 

2, Küb, w., M. Kühe, bei den Goldwäſchern 
am Rheine, bie ungehöbelten Breiter, auf 
welchen der Sand abgewaſchen wird, 

Künbauge, f., das Auge einer Kuh, dann ein 
großes Auge; die Ader: oder Feldfamille (Kuh⸗ 
Dille, Ochſenauge, Rindsauge); eine Art 
Schnirkelſchnecken (Ratbsauge) ; der R-bauch, 
ein bangender Baubz; der K-baum, ein 
Amerikaniſcher Baum, aus deffen Stamm die 
Meger mittelft, eines Einfchnitted eine Penge 
trintdbarer Milch ziehen (auh Milchbaum und 
Pflanzentub); die K-blume, ein Name des 
Lömwenzahnes , der Dotterblume und der gröfen 
Maßiliebe; die K-blatter, Blattern, welche 
Die Kühe bekommen; geimpfte Menſchenblat⸗ 
tern, zu denen urfprünglih der Stoff aus 
dee Rubblatter genommen wurde (Rubboden, 
Schuppoden, Baccine): einem die Kubblat: 
tern oder Kuhpocken einimpfen (ipn baccis 
niren). 

Kühbrücke, w., auf den Kriegsſchiffen, ein 
Leichted Ded unten im Raume ded Schiffes, 
zur Aufbewahrung bed Mundvortathes und 
zum Aufenthaltsorte für das Schlffsvolk; auch 
Dasienige Gerüft, welches auf dem Dede zwi⸗ 
fen dem Sodmafte und dem großen Mafte 
aus den überzähligen Stengen, Raaen und 
andern Rundhölzern aufgerichtet wird, und 
worauf man die Boote zu fehen pflegt. 

Kübbutter, w., die aus Kuhmilch bereitete 
Butter; der K-darım, ein Darm von einer 
Kuh; uneigentlih, der Name einer Röhren» 
fhnede; der K-bill, oder die K-bille, ein 
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Name der Ferdfämille , und der Hundskamiile; 
das K-euter, das Euter einer Kuh (im Weſt⸗ 
fälifhen Spunen); uneigentlih flarfe und 
bangende Weiberbrüfte; der K-fladen, det 
Koth des Rindviehes (der Kuhmiſt, in der ger 
meinen Sprechart Kuhdretk, Kuhpladder); 
das K-fleifch,, Sleiſch von einer Kub; der 
R-fuß, uneigentlih eine Art Bkecheifen. 
S. Brecheifen; landſchaftlich und fpöttifch, 
eine Slinte; die K-alocfe, Feine Glocken 
von Erz , welche, befonders in Yebirgigen Ges 
genden, dem Rindbieh an einem breiten höl⸗ 
zernen Bügel um den Hals gehängt werden 
(die Kuhſchelley; das K-haar, das Haar 
der Ruh und des Ochſen, zum Ausſtopfen der 
Sättel und Polfter brauchbar; K-hädig, 

. u. U. we, von Pferden, weiche einwärts 
gebogene Hinterbeine haben; der K-bamen, 
in der Landwirthſchaft, ein halber Reif, wel⸗ 
cher den Rüben um den Hals gelegt wird, fie 
daran an die Krippe zu binden; die K-haıit, 
die Haut von einer Kuh; uneigentlih: das 
läßt fich auf Feine Kubbaut jchreiben, da- 
don ift fo viel zu ſagen, daß man es auf Feine 
Kuhhaut ſchreiben fünnte ; der R-birt (Küh— 

irt), die K-b-int, eine Perfon, melde 
ie Kühe, überhaupt das Rindvieh Auf die 
Weide treibt und Hüter (der Kuhtreiber, Rins 
derhirt); das K-born, die Hörnet einer 
Kup, Überhaupt eines Rindes: auf einem 
Kubborne blafen; uneigentlich ein Name 
bes fogenannten Griechiſchen Heues, und eines 
Baumes auf Iamaita und Guiana, der bis 
30 &uß Hoch wird und deffen Griffel aus der 
Blüte zumeilen ftarf hervorwächſt und die Ges 
ſtalt eines gefrümmten Hornes befomimt; das 
KR-Falb ‚ein Ratb weiblichen Geſchlechtes, wel⸗ 
ches Fünftig eine Ruh wird (dad Kühzel), zum 
Unterfhiede vom Ochſenkalbe, Bullenkalbe. 

Kuͤhkamm „m., im Bergbaue, ein Beil mit 
ftartem Rüden , beffen fi bie Steiger in und 
aufier der Grube bedienen. 

Kübfäfe , m., aus Kuhmilch verfertigter Käfe, 
zum Unterfchiede vom Schaf⸗ und Ziegentäfe ; 
die K-Fette , eine Kette, Kühe und Rindvieh 
damit an die Krippe zu befeftigen; das K- 
kraut, eine Art des Geifenfrautes auf den 
Üdern; das Dingelfraut (Kuhwurzel). 

Kühl, E.u.U.w., ein wenig falt, nicht warın ; 
die Luft ift beute kühl; eine kühle Luft, 
ein Fühler Wind, Fühles Wetter, befon» 
ders im Gegenfage deffen, was heiß ift, ber 
Sonnenpige nicht ausgefegt : ein kühles Zims 
mer; Fühler Schatten, ein Fühler Ort, 
ein kühler Trunf, der in der Hitze fühl 
macht; im Kühlen ſitzenz ein Getränf, 
eine Speife Fühl werden laffen, die Hihe 
verdampfen faffen. In Baiern oft f. leer: eine 
fühle Ausrede, eine dahle Entfhuldigung. 

Kühlager, f;, in der Landwirthſchaft, der Ort 
auf dem Felde, wo fih die Kühe, überhaupt 
das Mindvieh lagert. 

Kübldöfe, w., in den Brauereien, eine Art 
Bottiche, welche oben viel weiter ald unten 
find, das abgefottene Bier darin abzutühlen. 
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Kühle, w., M. -n, eine Grude, Vertlefung 
in der Erde oder im Grunde eines Waſſers; 
auf den Schiffen der Theil des oberſten Dedes 
swifchen- der Bad und Schanze, der nicht ber 
deckt if. 

Küble, w., M. -n, die Beſchaffenheit einer 
Sache, da fie kühl it: die Kühle der Luft, 
der Witterung, ded Schattens, ded Ges 


tränkes; uneigentlih: die Küble des Hers - 


zens, des Blutes, der Zuftand deffelben, 
da ed in Ruhe, durch Leidenfhaften ac. nice 
in Bewegung ift; etwas mit Kühle übers 
legen, mit Ruhe, Kaltblütigkeitz im der 
Schifffahrt , der Wind nad den verfchiedenen 
Graden feiner Stärke (die Kühlte). Entſteht 
Bel ſtillem Wetter oder flacher See etwas Wind, 
fo ift dies eine kleine oder fchlaffe Kühlte; 
wird der Wind etwas flärfer, fo ift es eine 
labbere Küblte; Bei einer frifchen Kühlte 
fegelt das Schiff ſechs bis fieben Meilen, und 
‚Hei einer fteifen Kühlte wohl ade Meilen 
eine durchgehende Kühlte if diejenige, 
welche ſich auf einer großen Strede überall 
gleich ſtark geigt; in den Braubäufern, ein 
länglich vierediges Gefäß, wie ein flacher Ras 
ſten, deren einige über einander ſtehen, das 
abgefottene Bier darin Fühl werden zu laffen 
(das Kühlſchiff, der Aühlſtoch. S. auf 
Kühldöſe. 

Kübleder, ſ., das aus einer Kuhhaut zube⸗ 
geitete Leder, zum Unterfhiede vom Ochſen⸗ 
und Kalbleder. 

Kübl:eimer, m., f. Kühlwanne. 

Kühlen, 1) unth. 3. mie haben, fühl werden t 
etwas Fühlen laffen ; au ats zruf. 3., fich 
Fühlen, fühl werden, abfühlen: dad Wet: 
ter kühlt fich, wird fühl, befonders nad 
einem fernen Gewitter; fühl ſeyn 2) tb. 3., 
Küpfe mitedeilen, kühl machen: der Thaıt 
kühlet die Hitze; ein Fühlender Trank 
(ein Kühltrant); fich (mich) Fühlen, fi 
Füpt machen, abfühlen; das Getreide küh— 
len, es umſtechen, umſchütten, damit es fi 
nicht erhige ; uneigentlich, Yon Leidenfhaften 
und Gemüthöbewegungen, fie befriedigen und 
dadurch aufhören maden: .er kühlt feinen 
Grimm an mir; fein Müthchen an einem 
Fühlen, feinen Born, feine Rabe an ihm 
audtaffen; das Küblfaß, ein Faß, etwas 
Stüffiges darin abzukühlen: das Bier in die 
Kühlfäſſer gießen , in den Brauereien , wenn 
man dafelbft Feine Kühlen hat, damit es ab» 
fühle; bei den Brantweindrennern, ein mit 
Paltem Wafler gefülltes Faß, durch welches 
der abgejogene flüchtige Körper mirtelft einer 
metallenen Röhre geleitet wird ; dad K-geld, 
ein gewiſſes Geld, welches die Schiffer, die 
Getreide ſchiffen, dafür, daß fie das Getreide 
umftehen, betommen (der Umſtecherlohn); 
der K-hafen, in den Glashütten, große 
Häfen oder Töpfe von Thon , in welchen Heine 
Glaswaaren im Küplofen abgekühlt werden ; 
Kühlig, €. u. U: w., Kühle mittheilend, 
auch, ein wenig fühl; der Kübling, —es, 
M.-et, ein zum Karpfengeſchlecht gehörender 
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Fiſch, der in der Afterſtoſſe drelzehn Serahlu 
bat, ſich in großen Seen aufhält und ju 
Leichzeit in die Ftüffe tritt (Spisfloffer,, Rerr 
ling, Erfling); die Meergrundel; eine Art 
eßbarer Pilze (der Schafpilz) ; die Kühlkugel. 
eine Kugel von Kriftall oder Bernftein , weid: 
die vornehmen Römerinnen bei großer Hit: 
In den Händen Bielten, um fih daran adj 
fühlen (AUbrühlungss und Kühlungsfugel) ; des 
K-mittel, ein tühlendes Mittel , befonders eu 
Innerlich Fühlendes Arzeneimittel (Adrũhlung⸗⸗ 
mittel); der K-ofen, in den Glashütten, cin 
In Vergleich mit dem Schmelzofen Fühler Dfen, 
In welchern man die gläfernen Flaſchen, Stäftr, 
Scheiben ıc. nah und nah abfühblen Täfit (Tem: 
persDfen); die K-pfanne, eine flache Pfanz, 
etwas Zlüffiges darin abzukühlen, befondır 
In den Zuderfiedereien,, eine große Fupfern: 
Pfanne, in welche der Zuder aus dem Siede⸗ 
keſſel übergefhöpft und in das SGüllhaus ge⸗ 
bracht wird. ©. Laufpfanne; in den Vitriel 
fiedereien , eine große mit Bohlen äußertis 
umgebene Pfanne von Blei, worin man Mt 
Vitriollauge fi abtühlen und fegen Läfit; dad 
K-pflajter , ein kühlendes Pflafter , bei Brand 
ſchaͤden auf entzündete Stellen zu Tegen; der 
K-quaft, dei den Zinngießern , ein feucter, 
auf Holz genagelter Lappen, die Kolben du 
mit gu reinigen; die K-falbe,, eine fühlen: 
Salbe für verbrannte oder entzündete Stelle: 
des Leibes; das K-Ihiff, f. Kühle un 
Schiff; die K-fchlange, bei den Kupfer 
fhmieden , eine Röhre im Kühlfaſſe zum Brant 
weinbrennen, dur welche der Geift aus dr 
Blafe in den Vorlauf tröpfelt; der R-jtod, 
f. Küble ; der K-tranf,, ein Fühlender Zrant 
ein Fühlendes Getränt bei großer Hitze, ı.% 
Limonade; auch, ein Fühlender Trank in Kranf 
heiten, bei innerer Hige; die K-trenfe, be 
den Sporern, eine Trenfe, welche erbiste 
Pferden ftatt eines Gebiffes ind Maut geles 
wird; der K-trog, bei den Schmieden ı: 
ein mit Wafler gefüllter Trog, die beifi «: 
wordenen Werkzeuge darin abzukühlen z di 
Kühlung, M. -en, die Handlung des Küt 
lens, da man etwas Fühl made; fühle Luf 
fühle Witterung (die Kühle); etwas, da 
Kühlung, Erfrifhung gewährt, z. B. Füble 
Waſſer, fhattige Bäume; in engerer Bedeu 
tung, ein kühler Wind, Befonders in der Ser 
fahrt ein frifher günftiger Wind, der nid 
lange anhält; die Kühlıvanne, eine Bannı 
bei großer Hige die Getränfe in ihren Gefäße 
darin abzufühlen (der Kühleimer, wenn da 
ein mit kaltem Waffer gefüllter Eimer Bicnt) 
ber R-wifch, bei ven Schmieden, ein il 
von Stroh, die Kohlen mitteilt deffelben m 
Waſſer zu befprengen , oder ein wenig au Löfchı 
(der Loͤſchwiſch). 


Kübmaul, ſ., das Maul einer Kuh; f. Krüı 


pelbufh; die K-milbe, die Tede on» 
Zäcke, Schafzäde; die K-milch, die Mit 
von Kühen, zum Unterfchiede von Schafe „ 3i 
genmilch ie. So auch die Kubmolfen, » 
Molken von der Kuhmilch. 


Kühn | 


ihn, ©. m. U. w., Gefahr und Übel nice 
ſcheuend, fie verachtend : ein Fühner Menſch; 
den Feind Fühn angreifen; eine Fühne 
That (fnüpfe fih daran ein nachtheiliger Ne⸗ 
benbegriff, fo fagt man Fecf); in der Ums 
gangsfprade auch für dreiſt: entichuldigen 
ie, daf ich fo Fühn bin, Sie anzüre— 
den; uneigentfid in den ſchönen Künften, 
fih nicht an die einengenden Regeln der Kunſt 
bindend, fondern feinem KRunftgeifte folgend: 
eine kühne Zeichnung , ein Fühner Pinfel; 
ein kühner Bogen, in der Baurfunft, ein 
kühn geführter, in Anſehung feiner Weite, 
Höhe und feiner Stützen, der leicht, frei und 
Doch dauerhaft ift ıc.; ein Fühnes Bild, in 
der Dichtkunſt, ein gemagtes, in Anſehung 
der Bergleihung ; ein kühner Gedanke, ein 
Gedanke, der fi zum Großen und Ungewöhns 
lichen erhebt ;-die Kühne, die Kühnheit; die 
Kübnbeit, M. -en, die Cigenfhaft, Bes 
ſchaffenheit einer Perfon oder Handlung und 
Sache, da fie Fühn it: die Kübnbeit eines 
Menfchen, einer That ; zuweilen auch f. Vers 
twegenbeit, Unverfhämepeit: welche Kühn⸗ 


beit! uneigentlich: die Kübnbeit eines- 


Mahlers, in feiner Zeichnung, in feinen 
Gemählden; die Kühnheit der Zeichnung ıc. 
eined Bildes, Gedankend; eine Fühne 
Handlung; K-lich, Umft. w., aufeine führe 
Urt, Gefahr verachtend in FHeinlichen Dingen : 
ich darf es Fühnlich behaupten; der K— 
ling, -ed, M. -e, ein kühner Menfd ; der 
K-murh, Fühner Muth; K-ımüthig, E. m 
u. w., kühnen Muth babend, bemweifend, 
übvacht, m. und w., der oder die Pacht der 
Kübe eines Gutes ıc., die Milch derfelben zu 
Benugen (Mitlhpadt); der K-pächter, die 
R-p-inn, eine Perfon, welche von einem 
Eigentbümer die Kühe pachter, um die Mitch 
derfelben zu benüpen (der Milchpächter); der 
K-paftinaf, ein Name des gemeinen Breits 
blattigen Bärenflaues; das K-peterlein,, der 
wilde Kälbertropf ; der K-pilz, eine Art des 
Löcherſchwammes, deffen Genuß der Mit der 
Kühe nachtheilig feyn fol; die K-pocke, fo 
viel ald Kubblatter; der K-pockenarzt, ein 
Arzt, welcher befonders die Rubpoden impft 
(Daceinik); die R-p-impfung, die Einim⸗ 
pfung der Kuhpocken (Baccination). &. Kuh⸗ 
biutter; der K-reigen, ein Reigen oder 
Tanz der Kuhhirten auf den Schweizer Alpen, 
befonders ein gemwiffer Reigen, bei deffen Ers 
tönen die Schweizer in der Fremde an ihre 
Heimath lebhaft erinnert und vom Heimweh 
befallen werden; der K-riem , im Bergbaue, 
eine Art leiheflüffigen Eiſenerzes, welches gelb 
oder braun, auf feinen Flächen oderhaft ift 
und abfärbt. Reichhaltigeres Erz diefer Art 
beißt Kubriemenftein; der K-fauger, die 
Nach tſchwalbe. S. d.; die K-fchelle, f, Kuh⸗ 
glocke; Name der Meer⸗ oder Seeeichel; die 
Kuchenſchelle. 

ühſchicht, w., Im Bergbaue, eine Schicht 
von zwolf Stunden (die lange Schicht). 
übichlüffel, m., Bei den Handwerkern, die 


II. Band, 
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Bwangsmittel, durch welche ein Lehrling nach 
geendigter Lerngeit angehalten wird, Geſell 
su werden, damit die Gefellen ihre Gebühr 
von ihm erhalten; der K-fchwunz, ber 
Schwanz einer Rub; uneigentlidh, ibei den 
Handwerfern, ein Schimpfname , womit dies 
jenigen Lehrlinge befegt werden, welche nad 
geendigten Lerniahren nicht Geſellen werden 
wollen; der Name eines Bieres, welches zu 
Delitz in Böhmen gebraut wird; in Weſtfalen 
ber Name eines Bieferd, welches unter dem 
Namen der Jungfer befannter ift; der K— 
ftall,, ein Stat für die Kühe; der K-itein, 
Beuerfleine, welche man häufig mit Löchern 
findet und deren ſich Abergläubifhe als eines 
Mittels gegen das Blutharnen der Kühe ber 
dienen; der Kühunter, -8, ein fchattiger 
Drt, wo man die Kühe ıc. auf der Weide 
während der größten Hitze hintreibt; die Kübs 
weide, eine Weide für Kühe; ein Name des 
Waldkuhweizens; der K-ıveizen, Name eis 
hes Pflangengefhlechtes, an welchem die Blu⸗ 
me dier gefrönte Staubfäden, nämlich zwei 
furze und zwei lange bat, melde mit dem 
®riffel, der einen ftumpfen Staubweg trägt, 
unter der obern Lippe des Blumenblattes vers 
borgen liegen, ein gutes Diebfutter, beſon⸗ 
ders für die Kühe; Name des Lolchs; Die 
K-wurzel, Name des jährigen Bingelfrautes 
(Miftmelde), und des fledigen Arum, oder 
der Zehrwurz, Fieberwurz; der K-zehnte, 
der Zehnte, welcher von den Küben und ihrer 
Nutzung, befonders von ihrer Mil gegeben 
wird (Mildypgehnte). | 

*Rufimmer (aub wohl Kufiimber) , w., M. 
-, In einigen Gegenden für Gurke (in der 
Oberpfalz Rümmerling). 

Külpe, w., M.-n, ein flumpfes, abgeſtutz⸗ 
tes Ende. 

Kuͤmme, w., M. -n, überhaupt eine Vertie⸗ 
fung, etwas Tiefed, 3. B. das Beden eines 
Hafens; im engerer Bedeutung, eine weite 
tiefe Schüffel (Rumpf, Kumpen, Kümme). 

Kümmel, m., -8, eim in Dolden bfühendes 
Pflanzengeſchlecht, deffen lange, eiförmige, 
geftreifte Samen einen ftarfen Geruch haben: 
langee Kümmel, Römifcher Kümmel, 
Wälfcher Kümmel, Gartenkümmel, Pfaf: 

fenkuͤmmel, Kramerfümmel ıc.; ein ans 
deres in Dolden blübendes Pflanzengeſchlecht, 
auf den Wiefen , welches eine einblattige Hülle 
und nahenförmige Rronblätter hat, die ein 
mwärts gebogen und ausgefchnitten find (Feld⸗ 
fümmel, Weiffümmel, Wiefentümmel, Mats 
tenfümmel, Wegetümmel, Gpeifetümmel, 
Sifhrümmel, Garbe, Karbe ıc.);5 auch ber 
längtidde und geftreifte ſchwarzbraune Same 
(Sarbe), der theils als Gewürz in Speifen, 
ins Brod, in den Käfe, theils Brantwein 
darüber abzuziehen (der dann Kümmelbrants 
mein und auch bloß Kümmel beißt, theild 
Waller und DI daraus abzuziehen, gebraucht 
wird; ein Pflanzengeſchlecht, von deffen einer 
Gattung der Same ebenfalls als Gewürz ger 
braucht wird (der ſchwarze Kümmel oder 
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Schwarzkümmeſh) z eine zum Geſchlecht des 
Lavendels gerechnete Pflanze (der Romiſche 
Kümmel), deren blaue Blüten ſehr angenehm 
riechen; eine zum Geſchlecht des Radens ge⸗ 
hörige Pflanze (ſchwarzer Aderkümmel); in 
manchen Gegenden auch der Quendel (Belds 
tümmel); der wilde Kümmel, ein Name 
des Federfnopfes. ©. d.; die K-birn, eine 
gemwürzbafte, nah Kümmel fchmedende Birn 
von mittler Größe; der K-brantivein, über 
Kümmel adgezogener Brantwein; dus K- 
brod, Brod, in deffen Teig Kümmel einges 
fneter if; die K-brübe, eine Brühe mit 
Kümmel; der K-Puüfer , der Bohrfäfer; der 
K-Fafe, Käfe, in weihen man Kümmel ges 
nommen bat; die K-mirte, ein Baum auf 
Zeiten, deffen Früchte ſtark nah Kümmel ries 
chen und ein wefentliches DI enthalten; Küms 
meln, unth. 3., Kümmel, d. h. Kümmels 
brantwein trinten; im engerer Bedeutung, 
viel Brantwein trinfen; das Kümmelöl, 
ein mefentliches , aus dem Kümmel gejogenes 
ST, in der Heilfunft ein Mittel gegen Blä⸗ 
bungen; daß K-pflafter, ein Pflafter , zu 
deffen Zutbaten befonders Kümmel genommen 
iſt, als Mittel gegen die Darmgicht; die K- 
filge, eine Art der Sitge, deren Stengel ges 
freift, edig, und deren Blätter dreifadh ges 
fiedert find; der K-flein, eine Art Frucht⸗ 
ftein, welcher ausfieht, als wäre er mit Küm⸗ 
mel beftreut; die K-fuppe, eine Suppe mit 
Kümmel; die K-traube, eine Sorte Wein⸗ 
trauben, der große Mustateller; das K-waſ⸗ 
fer, ein aus Kümmel abgegogenes Waffer. 
ı. Kummer, m., -6, im D. und N. D. ein 
Schutthaufen, Schutt: den Kummer weg—⸗ 
ſchaffen; eine Stadt in Kummer legen, 
ſie in einen Schutthaufen verwandeln, ſie 
zerſtoͤren. 

2 Kummer, m., -8, meiſt veraltet, ches 
mabis f. Ergreifung, Bemächtigung, auch f. 
Berbaft, iegt im D. D. noch f. gerichtliche 
Beſchlaglegung (Arref): eines Güter mit 
Kummer belegen; Kummer juchen, er: 
langen; in engerer Bedeutung, in Machen, 
die Befchlaglegung bloß auf unbewegliche 
Güter. 

3. Kummer, m., -8, der Mangel an den 
nothiwendigen Bedürfniffen des Lebens: Huns 
ger und Kummer leiden; ein hober Grad 
der Traurigkeit über gegenmwärtiges Übel, defs 
fen unglückliche Folgen man vorberfiebht : Kum— 
mer empfinden; vielen Kummer haben ; 
vor Kummer weder eflfen noch fchlafen 
können; in Eorge und Kummer leben; 
fih Kummer über einen machen. 
Rummerantliß, f., ein Antlig, in welchem 
Spuren des Rummers fihtbar find ; der Küm— 
merer, -Ö, veraltet, einer, deſſen Perfon 
oder Eigentbum mit VBerbaft belegt wird. ©. 
Kummer 2; bei den Jägern, ein Hirſch, 
welcher Schaden gelitten bat, befonders an 
den Zeugungstheilen, und fein Gehörn daher 
entweder gar nicht abwirft , oder das neue do 
nicht verbaftet; Kümmerfrei, € u. U. w., 


Kummet 


frei von Kummer, feinen Aummer haben); 
das K-gefühl, das Gefühl, die Empfinduns 
des Kummers; K-baft, €. u. U. w., mır 
Kummer behaftet, betümmert; Die K-Hlaar. 
veraltet, in den Rechten, eine Klage, inme 
her man auf den Rummer eines Andern, be 
fonders feines Öutes anträgt. S. Kummer»; 
K-Franf, € u. U. w., vor Aummer franl, 
großen Kummer empfindend; Kümmerlich, 
E.u. U. w., von Aummer oder großem Mam 
gel zeugend : auf eine Fümmerliche Art Ic 
ben, fo daf man am Nothwendigen Mangel 
leider; ſich kümmerlich bebelfen , mit Ser 
ge und Mühe, ſchlecht; ein kümmerliches 
Leben; im O. D. häufig aub f. Faum (al« 
dann man audh faumerlih dafür fagt): ci 
wird kümmerlich gejcheben fönnen ; &um: 
mer, d. h. einen hoben Grad der Betrübnif 
deugend, dem Kummer ähnlich: eine küm— 
merliche Miene , eine befümmerte. Dapen, 
die Kümmerlichfeit; der Kümsmerling, 
-1(8, M. —€, in der Oberpfalz; für Gurte; 
das Kiimmerlingsfraut, Name der Die; 
Kınmmerlod, €. u. U. m., des Aummers 
los; von Aummer frei: Fummerlos leben; 
in weiterer Bedeutung zuweilen auch f. fora+ 
los, unbefümmert : Fummerlo$ dabinleben. 
Davon, die Kummerlofigfeit; die K-miie 
ne, eine befümmerte, von Rummer zeugende 
Miene. 


1, Kümmern, th. Z., veraltet, mit Rummer, 


d. b. mie Beſchlag belegen; doch nur in den 
Zufammenfegungen bekümmern und ver: 
kümmern. ©. Kummer 2. 


2. Kümmıern, 1) unth. und unperf. 3., Rums 


mer verurfachen, ermweden: das Fümmert 
ihn ſehr; es Fümmert mich, daß er fo 
handelt; in weiterer Bedeutung, Sorge ver» 
urfahen, angeben: das kümmert mid 
nicht, gebt mich nichts an; 2) ardf. B., fich 
(mich) kümmern, Kummer, d. baeinen bo» 
ben Grad der Betrübniß empfinden: jich über 
etwas kümmern; in weiterer Bedeutung, 
Eorge über etwas empfinden, befümmern: 
fih um Alles befümmern, 


Kümmerniß, w., M. -ffe, fo viel als Kum⸗ 


mer; Kummterfchwer, €. u. U. w., ven 
Kummer ſchwer, fehr befümmert; Der K— 
feufzer, ein Seufzer, welchen der Rummer 
verurſacht, auspreft; der K-tag, in den 
Rechten mander Gegenden, der bei einer 
Rummerflage gerichtlih angefehte Tag, mo 
einer mit Kummer belegt werden fol. ©. 
Kummer 2; ein Fummervoller Tag; ein Tag 
des Kummers, dergleihen auf den Schiffen 
folche find, an welchen das Volk fein Sleiſch 
zu effen bekommt (magere Tage); die K- 
thräne, Thränen, fofern fie eine Folge und 
Zeugen des Kummers find; K-voll, E. u. 
uU. w., vol Kummer, von vielem und gros 
Gem Kummer begleitet; ein Fummervoles 
Reben, 


Kümmet oder Kumt, f., -ed, M. -€, ein 


Geſchirr um den Hals der Pferde, weldes 
aus zwei zuſammengeſetzten krummen Höljern 


OR 


Kummetdecke 


beſteht, die mit Leder oder Leinwand überzor 
gen und ausgeſtopft find: am Kummet zit 
ben; das Acerfummet, Fahrkummet 
(im O. D. die Halfe) ; die Kümmetdecke, die 


Dede von raubem Leder über dem Kummer ‚das - 


mit es vom Regen nicht durchweicht werde (die 
Rummetkappe); dad K-born, die wie Hörs 
ner gebogenen und oben zu beiden Seiten her⸗ 
vorftebenden Enden des Kummets; die K- 
Fappe, f. Kummetdecke; das K-pferd , ein 
Pferd, das in einem Rummete giebt; der K- 
ſtock, die ausgefchweiften oder krummen Höls 
der, aus welchen dad Kummer zufammenger 
ſetzt iſt. 

ümmigftein, m., der Name verſteinter oder 
gegrabener Schnedendedel , Benusnabel, See» 
nabel, 


' Ruümınfarren, m., ein zweirädiger Karren mit 


einem Kaſten, Schutt, Koth ıc. darin wegzu⸗ 
fahren (der KRippfarren) ; auch eine Schiebtarre 
mit einem KRaften. Bon derfelben Art find die 
Kumms oder Kumpmwagen. S. Kumpf a. 


Kümpe, m., -n, M. -n, ein Genoß, Gefell, 


Sefeltfpafter (Rompan und Kumpan); ein 
Iujtiger Kumpe (ein (ufliger Bruder). 


Kümpen, m., f. Rumpf 2. 
1. Kümpf, m., -ed, M. -e, in den Mühlen, 


] 


Setriebftöde, die in die Welle felbft einges 
fhnitten find und ein Rad umtreiben (wenn 
fie runde, zwiſchen zwei Scheiben befeftigte 
Stäbe find, Heifien fie Drillinge). 


2. Rumpf, m., es, M. -e, oder der Kuͤm⸗ 


pen, -8, überhaupt eine Vertiefung, etwad 
Dertieftes, 3. B. im D. D. die tiefe Stelle 
in einem Waffer (Gumpe, Rumpen) ; im N. D. 
nennt man ein tiefes Behältniß ein Kumm, 
Kumpen. ©. Kummkarren; im Hüttens 
baue heißen die Podhtröge Kumpen oder Koms 
pen, und in den Walfmühlen die Walftrös 
ge ; in engerer Bedeutung, befondersim N. D. 
it der Rumım (der Kump, die Kumme und 
der Kumpen) eine tiefe Schüffel, ein Napf: 
der Suppenfump, der Suppennapf; der 
Spülfumpf, ein runder tiefer Napf, Trink⸗ 
gefchirre darin abzufpülen (aud bloß der Rumpf 
oder Kumpen). 


Kumjt, m., f. Komſt. 
Kind, Umf. w., von Fennen, im gemeinen 


Leben und in den Kanzeleien f. befannt: die 
Sache ift mie nicht Fund, fie it mir uns 
befannt ; einem etwas Pund machen, es 
ipm befannt machen, förmlich anzeigen; Die 
Sache ijt_Fund geworden, ik bekannt ges 
worden ; Kund und zu willen fen biemit ıc. , 
der Anfang obrigfeitlicher Befanntmadhungen; 
KR-bur, €. u. U. w., von fennen, im O. D. 
für fund, befannt: eiıfe Sache kundbar 
machen, fie befannt machen. Davon kuͤnd⸗ 
barlih, im D. D. bekannt, und die Kuͤnd⸗ 
barkeit, der Zuftand einer Sache, da fie bes 
kannt if; die Kunde, von Fennen, die Bes 
kanntmachung oder Rundmahung und dasies 
nige, wodurch etwas fund gemacht wird, die 
Nachricht: er bringt mir Kunde von mei» 
nem Sohne; die dadurd erlangte Gewiß⸗ 
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heit, Renneniß: Runde von einer Sache 
haben; Kunde von etwas nehmen (Notiz) , 
fid damit befannt machen, fi darum befüms 
mern; der Inbegriff der Kenntniſſe oder Mas 
een und deutlichen Borftellungen,, welche man 
von einer Sache hat, doch nur in Zuſammen⸗ 
fegungen: Geſchichtskunde, Kräuterfunde, 
Naturkunde, Sternfunde; ehemahls aud 
no f. Bekanntſchaft, Umgang mit Perfonen, 
und für Zeugniß, Beweis, welche lehte Bes 
deutung fi noch in dem Worte Urkunde ers 
balten bat. 


Kündigen 


Kunde, m., -n,M.-n ‚die Kunde oder Kuͤn⸗ 


dinn, M. -en, von kennen, ehemahls eine 
Perfon, welche Kunde oder Kenntniß von et» 
was hat, befonders f. Zeuge; eine Perfon, 
welche einer andern fund oder bekannt iſt, das 
ber ehemahls überhaupt, einen Bekannten; 
jegt nur noch im gemeinen Leben von Bekann— 
ten, die man im Handel und Wandel bat, 
eine Perfon, mit der manin feinem Gewerbe 
zu thun bat (ein Rundmann, Kundleute): er 
oder jie ijt mein Kunde oder meine Kunde, 
er oder fie Fauft bei mir, läßt bei mir arbeis 
ten ıc.; viele Kunden haben; in weiterer 
Bedeutung f. Käufer überhaupt: ein Krä— 
mer auf dem Marfte ruft dem andern 
die Kunden ab; im gemeinen Leben aud ein 
Abnehmer überhaupt, und eine Perfon , wels 
che gewöhnlich zu uns komme, etwas zu em» 
pfangen. 


Kundelos, €. u. U. w., feine Runde, Kennt⸗ 


niß habend, fremd; Kunden, unth. 3. mit 
haben, fund oder befannt werden, verlaus 
ten: es kundete fchon geſtern, der Krieg 
fen erklärt; kund feyn, bekannt feyn, wis 
fen; Künden, tb. 3., fund machen, befannt 
machen, verfünden. Davon die Kündung ; 
der Künder, -8, die K-inn, M.-en, eine 
Perfon, welche etwas kündet, verkündet (der 
Vertünder); in engerer Bedeutung, ein He⸗ 
zold; Kundig, €. u. U. w., Kunde pder 
Kenntniß habend , befigend : einer Sache Eun« 
dig ſeyn; ein der Sache Fundiger Wann ; 
der Wege und Stege Fundig fenn, die 
Wege und Stege genau fennen; in engerer 
Bedeutung, viele und genaue Kunde oder 
Kenntniß befigend: einer Sprache, einer 
Wiſſenſchaft Fundig feyn (im D. D. aud 
fündig). Davon, der Kıindige; ferner Kun⸗ 
de, d. h. den ganzen Inbegriff der Kennt 
niffe in einer Sache, Wiſſenſchaft befigend und 
von diefer Runde zeigend , darin gegründet, doc 
nur in Bufammenfegungen : der Gefchichts- 
Fundige, Naturkundige, Pflanzenfundis 
ge; Kündig, E. u. U. m., von Fund, fo 
viel als befannt: Pündig werden, Fündi 

machen (au Fündlich: Fündlich groß i 

das gottjelige Geheimmiß. ı Tim. 3, 16); 
befonders noch in den Zufammenfeßungen : 
landkündig, ſtadtkündig, altfündig ; Küns 
digen, th. 3., fo viel als fünden, fund thun, 
in den zufammengefegten abfündigen, ans 
Fündigen, auffündigen ‚ verfündigen; für 
auftündigen : ed wurden ihm meprete Geld» 
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fummen gefündiget ; einem kündigen, ihm 
die Miethe auffagen, oder au, ihn feines 
Dienftes entlaffen; die Kündigung. 
Kündleute, w., f. Kundmann. 
Kündlih, f. Kündigz die Kundmachung, 
M. -en, die Handlung, da man etwas fund 
oder befannt macht (die Bekanntmachung) ; 


der Kundmann, M. Leute, eine Runde; 


die Kundfchaft, M. -en, die Kunde oder 
Kenntniß von einer Sache: Kundjchaft von 
etwas haben; in engerer Bedeutung , die 
Kunde von einer Perfon, die Bekanntſchaft 
mit derfelben: mit einen Kundfchaft mas 
chen, haben; in ned engerer Bedeutung, 
Die Beranntfhaft im Handel und Wandel: in 
Kundjchaft Fommen, Kunden befommen, 
in welcher Bedeutung es auch f. Runden zus 
meilen feldft gebraucht wird: viele oder große 
Kundfchaft haben, viele Kunden; jeine 
Kundichaft verlieren ; dasienige , was Runde 
oder Kenntnif von einer Sache gewährt, die 
Nachricht : ich habe Kundfchaft davon ; fich 
auf Kundjchaft legen, Nachricht einzuziehen 
ſuchen; befonders im Kriege, eine von dem 
Zuftande, der Stellung ıc. des Beindes ein» 
gegogene Nachricht: einen Trupp auf Kunde 
fchaft ausſchicken, Nachrichten vom Feinde 
einzuziehen, ihn zu beobachten; auf Kund— 
ſchaft ſeyn (recognoseiren); in engerer Bes 
Deutung, ein Zeugniß, z. B. bei den Hands 
werfern ein fehriftliher Schein eines Meifters 
für einen Geſellen, oder auch der Lehrbrief 
und eine andere ähnliche Urfunde eines Geſel⸗ 
ten; Kundfchaften, unth. 8., Rundfdaft, 
d. h. Nachricht eingichen oder einzuziehen fus 
hen: Kundfchaften geben, reiten, befons 
ders im Kriege (recognoseiren). Davon Die 
Kundfchaftung ; der Kündſchafter, *s6, die 
K-j-inn, M.-en, eine Perſon, welde Funds 
fhaftet, befonders "im Kriege, über geheime 
oder geheim gehaltene Dinge Nachricht einzu⸗ 
ziehen ſucht, und ausdrücklich dazu abgefandt 
it (Spion); verächtlich auch, eine Perfon, 
welche fih um die Heimlichfeiten Anderer auf 
eine liflige und ungebührliche Art befümmert. 
Künft, w., die Handlung, da man kommt oder 
gefommen ift, das Kommenz in engerer Bes 
deutung, die Kunft Ehrifti, fein Kommen 
auf die Erde, feine Menſchwerdung (Advent); 
das K-feit, das Feft, mit welchem in der 
hriftlihen Kirche die Kunft Ehrifti gefeiert 
wird, und mit welchem ein neues Kircheniähr 
beginnt (das Adventfeh); Künftig, €. u. 
U. w., was in der Kunft ift, was Fommen, 
gefheben fol: die Fünftige Zeit, die Fünf: 
tige Woche, im Hinftigen Jahre; das 
Fünftige Leben, das Leben nach dem Tode; 
ins Kunftige , fünftig , in der fünftigen Zeit; 
Künftigbin, umf. w., in Zufünft, für die 
Zutunft : Pünftigbin muß dies unterbleis 
beu; die Künftigfeit, M. -en, der Zus 
ftand einer Sache, da fie noch nicht gegen» 
wärtig ıft, noch nicht geſchehen if; die Bünfs 
tige Zeit, Der künftige Zuftand; etwas Künfs 
tiges, etwas, dus künftig feyn , geſchehen wird; 


Kunf 


ber Kıinftfonntag , einer der vier Gonnt» 
ge, vom Kunftfefte bis zum TWeibnachtsfekr 
@er Adventfonntag); die K-woche, eim 
der vier Wochen in der Runftzeit (die Advent⸗ 
woche); die K-zeit, dieienige kirchliche Zeit. 
vom Kunftfefte Bis zum Weihnachtsfeſte, wr!« 
che gewöhnlich vier Wochen dauert (die Ad 
ventzjeit), 


Kün, f., der Künrücden, die Rünmamme, 


f. Kaninchen. 


Kunigünde, -n$, ein alter Weibertaufname ; 


das Kunigundfraut, der Name eines Plan 
zengeſchlechtes mit zuſammengeſetzten Bla— 
men, welche einen walzenformigen Staubbeu⸗ 
tel und einen langen, in zwei bünne wern 
porragende Staubwege getheilten Griffel tra 
gen. Die betanntefte-Art deffelden ift das au 
fingerte fünfblumige Aunigundfraut (Waſſer⸗ 
doſt, Wailerhanf , Alpenkraut, Hirſchklee, Le⸗ 
berkraut, Klettenkraut) ; Name des Zweizabnes. 


. Rünkel, w., M. -n, der Roden, oder Spinn 


roden: bie Kunkel anlegen, einen Spinn- 
roden aus Flachs zufammen legen ; unelgent 
lid auch die Spinnftube: in die Kunkel ae 
ben; zuweilen auch, doch verächtlich, dat 
weibliche Geſchlecht ſelbſt, im Gegenſatze des 
Schwertes, oder des männlichen Geſchlechts. 
Daher der Künkeladel, der Adel von müt 
terliher Gelte; das Kunfelleben, ein Le— 
ben , welches auf das weibliche Geſchlecht fallt, 
das Weiberleben, Spindeltehben , Schleierie⸗ 
ben; im Weinbau , fo viel ald Zugrebe : au, 
der Bogen einer Rebe, wenner fo bricht „daß 
er noch an einen Pfahl gebunden werden Bann; 
Künkeln, unth. 8., im Osnabrückſchen, auf 
eine unerlaubte Art vertauſchen. 


. Künft, w., M. Künfte, Bertt. w. das Künjt: 


chen, D. D. Künjtlein, -8, von Fönnen, 
und nad deſſen verfhiedenem Gebrauch au 
in verfchiedenen Bedeutungen borfommend. 
Bunächft bedeutet es eine Förperliche Kraft, in 
der Redensart des gemeinen Lebens, feine 
Kunft an einem Dinge beweifen ;®. 6. 
feine Kraft, feine Stärfe, befonders die Kraft 
des Menfdhen und die Anwendung derfelben 
durch den Verftand geleitet und erböber, im 
Gegenfage der Kräfte der Natur: ein Werk 
der Kunft, alles, was von Menfhenbänden 
gemacht worden ift (Runftproduft), 3. B. ein 
fhöner Garten; in engerer Bedeutung, eine 
durch fleifige Übung und Anwendung des Bers 
ftandes entftandene Bertigkeit und Seſchich⸗ 
lichkeit, nach gemwiffen Grundfägen und Res 
geln zu arbeiten: die Kunjt zu fchreiben, 
zu drucken (die Schreibefunft, Buchdrucker⸗ 
tunft); im Reiten, Tanzen ꝛc. viele Kunſt 
zeigen; mit vieler Kunft fingen, ſpie— 
len 2c.; die Kunjt des Dichters, Schau: 
ſpielers, Tonkünſtlers ıc.; oft eim bloßer 
Gegenſatz der Natur, um das Beblerbafte in 
der Anwendung der KRunftregel ausjudruden : 
in diefem Gedicht, Gemäblde, Ton 
ftück ıc. berrjcht zu viel Kunſt; in ib 
rem Betragen iſt Feine einfache Natur, 
nichts als Tunft; das ift Feine Kunſt, 


Kunſt 


ſagt man im gemeinen Leben, für, dazu ges 
hört feine Geſchicklichkteit und Bertigfeit, dag 
kann ein jeder; ferner, der Inbegriff aller 
Säge, Regeln und Verrichtungen, melde 
Gertigteit und Geſchicklichkeie in ihrer Anwen» 
dung erfodern, um ein Wert bervorzubrins 
gen und Darzuftellen: Handkünſte (mechani⸗ 
ſche Künſte), welche befonders den Gebrauch 
und die Fertigkeit der Hände erfodern und bloß 
jur Befriedigung der Bedürfniffe dienen (das 
ber gewöhnlich Handwerke genannt); in ei» 
ner engern Bedeutung verſteht man unter 
Handkünften foihe Befhäftigungen , die 
nit bloß zur Befriedigung des Bedürfnife 
ſes, fondern auch zum Vergnügen dienen, 
“ B. die SchreibPunjt , die Buchdruckers 
kunſt, Jägerkunſt, die Orgelbauerfunft, 
die Uhrmacherkunſt ıc., auch eigentlich for 
genannte Handmwerfe, fofern fie mit für das 
Bergnügen der Menſchen beſchäftiget find, 
und bei ihrer Ausübung mehr Kunft gezeigt 
werden kann, als bei Andern, 4. B. die 
Drechslerkunft ‚die Färberfunft ‚die Gars 
tenfunft 2c.; Die freien Künjte, melde 
ebemahls nyr von freien Perfonen ausgeübt 
werden fonnten, dagegen HandFünfte (uns 
freie Rünfte) von den Sklaven getrieben wurden 
und welche mehr den Gebrauch des Berftandes 
und Nachdenken erfodern,, z. B. die Sprach 
kunſt, Nedekunit, Rechenkunit ıc.; die 
fhönen Künſte, die bei unfrer heutigen Vers 
faffung an die Stelle der freien Künfte ges 
treten, find ſolche, weiche allein oder doch 
vorzüglich das Vergnügen besmeden, und das 
Ungenehme und Nüslihe mit dem Schönen 
verbinden , als die Tonkunſt, Mahlerkunit, 
Bildhauerkunſt, Baukunft, die Redefüns 

e, die Dichtfunft, Tanzkunſt, Schaus 
pielEunft ıc., wovon die Mabhler:, Kus 
pferſtecher- und Bildnerfunjt, mozu die 
Bilddaner- una Bildgräbeckunſt ıc. ges 
hören, noch befonders die bildenden Kün— 
jte (die plafifchen) genannt werden. Dft vers 
fteht man unter Künſten ſchiechthin die ſchö⸗ 
nen Künfte: ein Land, in welchem Küns 
fte und MWiffenfchaften blühen; Denk 
mäbler alter Kunſt; ein Kenner und Ber: 
ebrer der Kunft. Zuweilen verfteht man 
uneigentlid unter Kunſt aud die Perfon, 
weiche eine fhöne Kunft treibt: die Kunſt 
geht nah Brod, die Künfte werden nicht 
geachtet, und der Künftier muß Bio ums 
Brod arbeiten; eben fo die Kunjt muß dars 
ben; die Kunſt belohnen. Aug nennt man 
mande Künfte nur ſchlechthin Die Kunit, 
und beffimme fie dur ein Eigenfchaftsiwort 
näher: die fchivarze Kunjt, eine Art in 
Kupfer zu fechen, und jn einem andern Sinne 
fo viel als Hererei , Zauberei , gleihfam eine 
Kunſt des Schwarzen, des Teufeld, Da zur 
Kunſt außer der Kenntniß gewiſſer Grund⸗ 
fähe und Regeln, vorzüglich die Fertigkeit 
und Geſchicklichkeit ſſe anzumenden und auss 
suüben gehört, fo kann dies Wort auch von 
allen denjenigen Wiffenfhaften gebraucht wers 
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Den, die eine befondere Bertigfeit In ber Aus: 
Übung erfodern,, daher man von ihr Kımde 
und Wiffenfchaft in allen damit gemachten 
Bufammenfeßungen wohl unterfcheiden muß. 
So ift die Heilkunde die Kunde oder Kennt⸗ 
niß alles deffen,, mas dazu gehört, Krankhei⸗ 
ten zu heilen, die Heilkunſt Hingegen die 
Bertigfeit in Anwendung und Ausübung deffen, 
was die Heilfunde befagt, die Heilmiffenfchaft 
aber die gegenftändlihe Heilfunde, als eine 
Wiſſenſchaft geordnet und betrachtet , fo dafi die 
Heilkunde der wiſſenſchaftliche und die Heil— 
Punft der angewendete Theil derfelben wäre. 
Eben fo Arzeneifunde, Arzeneifunjt,, Arze— 
neimwiffenfchaft zc. ; auch ift Kunſt der Gegen» 
fand einer Handfertigfeit, die man befigt, die 
durch Kunſt bervorgebrachte Beränderung,, und 
der Gall, an und in welchem man fie ausübt (ein 
Kunfttüd) , in welcher Bedeutung das Wort ge: 
jöhnlich in der Mehrheit vorfomme: allerlei . 

ünjte Fönnen ‚ats Kartenkünſte, Taſchen⸗ 
fpielerfünftezc. ; unnütze, brodloje Künjte ; 
Künjte auf dem Seile machen ; einen feine 
Künfte lehren; zumeilen aud in nadtheilis 
gem Sinne, für Verfhlagenheit, Ränfe: er 
verfuchte bei mir vergeblich feine Künjte, 
und in diefer Bedeutung kommt auch das Vers 
Fleinerungswort Rünjtchen vor; in engerer 
Bedeutung ift Kunfk ein Werk der Kunft, ein 
duch und mit Kunſt hervorgebrachtes Ding, 


| 6 B. die Waſſerkunſt, das Kunſtgezeug, 
i 


e Kunſt abſchützen, fie durch Vorfenung der 
Schuͤtze vor dag Schufigerinne ſtill ftehen mar 
hen; die Kunſt ausfchuben, das Leder vom 
Kolben losſchneiden; die Kunſt verliert den 
Hub, wenn die Laft zu groß ift, welche fie nicht 
heben fann; die Kunjt heben, fie in Stand 
fegen , dafi fie Waller gebt ; die Kunſt liedern, 
den Kolben mit Leder benähen. Hieher gehört 
auch die fogenannte Kunjt der Bäcker in mans 
chen Gegenden , 5. B. in Leipzig, welche ein Ka» 
ften mit einem drähternen Boden ift, das Waſ⸗ 
fer von dem genäfiten Weizen wieder wegzuſchaf⸗ 
fen (an andern Drten die Wallerfeige); der 
K-adel, der Adel, der Vorzug, welchen die 
fhönen Künfte geben, aud die höhere Würde 
in der Kunſt; die K-anlage, eine natürliche 
Anlage zu einer Kunft oder gu den Künften (Tas 
ent) ; eine mit Runft gemachte Anlage, 4.8. 
ein Luftgarten, Luftwald ıc.; die K-arbeit, 
eine Arbeit, ald Werk der Kunft; in engerer 
Dedeutung , eine Arbeit, auf welche viele Kunft 
gewendet ift, eine künſtliche Arbeit; der K- 
ausdrucf, die in einer Kunf gewöhnlichen, 
ihr eigenthümlichen Ausdrücke, deren fich der 
Künftler als foldyer bedient, und die mit der 
Kunft zugleih erlernt werden müffen (Ter- 
mini technieci), 3. 8. die Kunftausdrücke 
bes Schiffer, Bergmanns ꝛc.; die 8- 
ausſtellung, die öffentliche Ausftellung von 
größern und geringern Werfen der Kunft aller 
Art; der R-bau, ein fünftlider Bau, 5. B. 
des menfchlihen Körpers; der fünftlide Bau 
des thierifhen Körpers und der Pflanzen übers 
haupt, in Bergieih nit dem Baue der Mis 
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nern (Dreanifation) ; Kınftbefliffen, ©. u. 
U. mw., einer Kunſt befliffen, ſich einer Kunſt 
befleißigend, Davon der Kıinftbefliffene , der 
fih einer Kunſt befleißiget , und die Künſtbe— 
fliffenheit, das Beftreben, der Fleiß, eine 
Kunſt zu erlernen; die K-begeijterung, die 
Begeifterung ,. welche die Kunſt einflößt; die 
K-bereitung, die fünfliche Bereitung einer 
Sache. Davon die Kıinftbereitungsfunde 
und Kunjtbereitungslehre, die Kunde und 
Lehre von der Art und Weife der Bereitung 
der Kunfterzeugniffe durch Runft (Technologie). 
S. Kunjibefchreibung; der K-beruf, der 
natürlihe Beruf zur Kunft, zu den fhönen 
Künften; K-berühmt, €, u. U. w., durch 
feine Kunft, in einer Kunft berühmte; die K— 
befchreibung , die Beſchreibung des Berfahr 
rens in den Künften, befonders in den Hands 
fünften (Technologie); K-betriebfam, E. u, 
U. w., in einer Kunft betriebfam (induftriös, 
Funftfleißig). Davon die K-betriebfanıkeit, 
(Induftrie); das K-bild, ein Bild, durd 
Kunft gemacht; die K-bildung , eine gefüns 
flelte Bildung , die von der Natur mehr oder 
weniger abweicht, im Gegenſatze einer einfa= 
hen, der Natur mehr gemäßen ; die Bildung, 
welche die Künfte , befonders die f[hönen Künfte 
geben (artiftifhe Bildung); der K-bliß , ein 
künſtlicher Blig, 4. B. eines Feuergewehres, 
der dem natürlichen beim Gewitter ähnlich iſt; 
ber K-drechöler oder K-dreber, ein Drechs⸗ 
ler, mwelder fein Handwerk mit mehr Kunft 
als gewöhnlich treibt; der K-eifer,, der Ei— 
fer in einer Kunft, die eifrige Betreibung ders 
felben ; der Eifer des Künftlers oder der Eifer 
über einen Gegenftand der Aunft; die Küns 
jtelei, M. -en, das Künften, und etwas 
durch Künfteln Hervorgebrachtes; Künjteln, 
tb. 3., durch mühſame Anwendung der Kunft 
bervorbringen : gefünftelte Speiſen; an eis 
ner Sache fünfein; doch gewöhnlich im nadır 
theiligen Verſtande, mit übertriebener Kunft 
bearbeiten, fo dafi es von dem Natürlichen gang 
abweicht, und durch das Geſuchte und Gezwun⸗ 
gene den Schönheitsfinn beleidigt: ein gefüns 
pause Gemäblde; der Gejang, das Tons 
piel iſt zu gefünjtelt; eine gekünjtelte 
Nede ıc.; im gemeinen Leben au, feine 
Kunſt verfuden, an einer Fünftliben Sache 
etwas verändern, ohne viel davon zu verftes 
ben: an der Uhr :c. fo lange Fünfteln , bi® 
fie jteben bleibt ; durch die Kunft nachahmen, 
mit dem Nebenbegriffe des Unechten und Fal⸗ 
fhen: eine gefünjtelte Schönheit, dur 
Schminke und Pug; Künſterfahren, €. u, 
U.m., überhaupt in einer Kunſt, oder in Rüns 
ten erfahren: ein Funfterfabrner Mann. 
Davon die Künſterfahrenheit; die K-erfabs 
rung, die Erfahrung, welche man in der Auss 
Übung einer Kunft gemadt bat, und eine eins 
seine Erfahrung in der Ausübung einer Kunſt; 
ber K-erfinder, der Erfinder einer Kunſt; 
die K-erfindung , die Erfindung einer Kunſt; 
eine Fünftliche Erfindung; das K-erzeugniß, 
„ein Erzeugniß der Aunft (Artefact, Kunıtpros 
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dukt), im Gegenfabe des Naturerjeugniffes; 


K-fühig, E. u. U. w., zu einer Kunft fähig, 
oder natürliche Gähigfeit zur Erlernung und 
Ausübung einer Kunft befigend; fähig, jur 
Erlernung einer Kunft zugelaffen zu twerden; 
die K-fübigfeit, die natürlihe Fähigkeit ju 
einer Aunft oder zu den Rünften (Talent, Run 
anlage, Runftgabe); der K-fürber , ein Rame 
der Schönfärber oder Waidfärber , weil fie durch 
künſtliche Mifhung mehrere und fchönere Barı 
ben bervorbringen fönnen als die Schwarzfar⸗ 
ber. Davon die Kunjtfärberei; der R-fäu: 
ſtel, im Bergbaue, ein Fäuftel oder Hammer, 
weicher bei der Wafferfunft gebraucht wird ; &- 
fertig, €. u. U. w., geſchidt, erfahren in 
einer Kunft; die K-fertigfeit , die Fertigkeit, 
dur libung erlangte Geſchicklichkeit im eimer 
Kunft; eine durch Kunſt und Ubung erlangte 
Gertigfeit; daß K-feuer, ein fünftlihes , ge: 
färbtes und auf andre Art verändertes Heuer, 
bei Feuerwerken; aud f. Feuermwerf; der K— 
fleiß, der Fleiß, die Betriebſamkeit in einer 
Kunf (Induftrie) ;der K-Fluß , ein dur Kunſt 
gemadrter, und nah Willführ geleiteter Fluß, 
sum Unterſchiede von einem natürlichen Fluſſe 
(Ranat); der K-freund, die K-f-inn, ein 
Freund, eine Freundinn der Kunſt, befonders 
der fhönen und bildenden Künfte (Dilettant, 
ein Kunſtliebhaber, ein Kunftverebrer); K— 
füglih , €&.u.U.w., fi künſtlich fügen fafı 
fend, künftlide Fügungen mit fich zulaſſend; 
die K-gabe, fo viel als Kunftfähigfeit (Ta 
Ient); der K-gärtuer, ein Öärtner, welder 
die Gärtnerei vorzüglih ald Kunſt- und Ber 
gnügensſache betreibt; Das K-gebäude, ein 
Gebäude, als ein Werk der Aunit; in engerer 
Bedeutung, ein Gebäude , an welches viel Kunft 
gewendet ift, welches nur durch Kunft beftebt, 
eig. und uneigentlih; Das K-gebilde, ein 
Gebilde der Kunft, ein Kunſtwerk, befonders 
ein Standbild; in weiterer Bedeutung alles, 
was mit Kunft verfertigt it; das K-gefah, 
ein mit vorzüglicher Kunſt verfertigtes Gefäß 
(Bafe); das K-geflecht, ein Fünftlides Ges 
flieht; das K-gefühl, das Gefübl für Kunſt, 
die Empfänglichfeit, das Schöne der Künſte 
zu empfinden ; das Gefühl des Künfters, weils 
ches ihn das, was den beabfihtigten Eindrud 
feines Aunftwerfes flören fonnte, vermeiden 
lehrt; das K-gebhölz, ein mit Kunſt ange 
legtes und unterbaltenes ©ebölz; (Bosquet); 
das K-gebeimniß, das Geheimniß einer 
Kunft; der K-geijt, ein für die Kunſt ge⸗ 
fhaffener,, mit Anlagen für dicfelbe reich auss 
geſtatteter Geiſt (Kunftgenie); das K-gu 
mählde, ein Gemählde, als ein Wert der 
Kunſt; dann, ein funftreihes Gemählde; R- 
gemäß, E.u.U.mw., der Kunft, den Grund» 
fagen und Regeln einer befimmten Kunſt an« 
gemeffen; der K-genoß, die K-genoffinn, 
eine Perfon „ welche mit einer andern die Künfte 
treibt (der, die Kunftverwandte); die K-ges 
noffenfchaft, die Genoffenfchaft in einer Kunſt, 
und die Kunftgenoffen, als ein Ganzes bes 
trachtet ; dad K-geräth,, oder Die K-geräth- 
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Schaft , die Geräthe eines Kanſtlers zur Aus⸗ 
Übung feiner Runft ; die Geräthe, welche zum 
Sebrauch eined Kunftgetriebed ıc, gehören 
(Runftapparat); Kuünftgerecht, €. u. U. w., 
nah den Orundfäßen und Regeln der Runft 
eingerichtet, gemacht (Forreft , Funftrecht) ; das 
NR-gericht,, ein Verein von Kunſtrichtern, wel» 
ch: über Werke der Kunſt, befonders der Rede» 
um Dichtkunſt, in Anfehung ihres innern Wers 
t his urtheilen (die Rritir); das K-gerüft, ein 
küaſtliches Gerüft, Rüftwert (Mafchine) ;die R- 
geſchichte, die Geſchichte der Kunft überhaupt, 
befunders der fchönen und bildenden Künfte, 
und eine Schrift, welche eine ſolche Geſchichte 
enttätt; R-gejchichtlich, €. u. U. w., zur 
Sunftgefchichte gebörend, darin gegründet ıc.; 
Kegeſchicklich, €. u. U. w., geſchidlich in 
einer Kunft , in Runftarbeiten ; die R-gefchick: 
Lichleit, die Geſchicklichkeit in einer Kunſt; 
Das K-gefchöpf, für organifirtes Gefchöpf ; 
Das K-gefhwür, ein durch Kunſt an einem 
beftimmten Theile des Körpers erregtes Ge⸗ 
ſchwü⸗, um Sranfheitsftoffe aus dem Körper 
dahin zu ziehen und dadurch wegzuſchaffen (Fon⸗ 
tanell); die K-geftalt, eine durch Kunft ger 
gebene, und eine vorzüglich künſtliche Geftalt; 
ein Kunftgebilde ; das K-gejtänge,, im Bergs 
baue, das Geftänge oder die Stangen, welde 
zu einer Waſſerkunſt gehören (die Kunſtſtan⸗ 
gen); Das K-getriebe, ein künſtliches zuſam⸗ 
mengefehtes Getriebe oder Triebwerk (auch Ge⸗ 
triebe ſchlechthin, das Kunſtgezeug, die Mas 
fine) ; das K-gemwebe, ein Fünftlihes Ge⸗ 
webe ; uneigentlich, etwas künſtlich, finnreich 
und fein Angelegtes; das A-gewerbe, ein 
Gewerbe, zu welhem mehr Kunſt erfodert 
wird als zu andern ; das K-geiwerP, ein Ges 
wert, deffen Arbeiten gewöhnlich als Werfe 
Der Aunft betrachtet werden (eine Manufaftur); 
Das K-gezeug, ein Fünftliches Gezeug (Mas 
fine), befonders im Bergbaue, eine Waffers 
Funft (auch ſchlechthin die Kunft); K-gezims 
mert, € u. U. w., mit Kunft oder künſtlich 
‚gesimmert; dev R-graben, ein Graben als 
ein Werk der Kunſt (Kanal) ; im Bergbaue, ein 
Graben, welcher das Waffer auf eine Waflers 
tunft führt; der K-griff, jeder bei Ausübung 
einer Kunſt nöthige oder erleichternde Hands 
griff; in engerer uneigentlidher Bedeutung ‚ eine 
vortheilbafte, nicht jedem bekannte Art, eine 
Sache zu behandeln, häufig im nachtheiligen 
Berftande, von einer ſolchen Art etwas Unew 
taubtes zu bewirten: fich allerlei Kunjtgeiffe 
bedienen; die K-balle, eine Halle, ein weis 
tes Sebäude, in welchem KRunftiwerfe und Kunfts 
ſachen aufgeftellt find (Mufeum) ; die K-buand, 
die Hand, d. h. die Leitung eines Künftlere 
irgend einer Art; der K-bandel, der Hans 
dei mit Werfen der Kunft, befonders der bil: 
denden Künfte, aber auch mit allerlei zur Aus⸗ 
übung der bildenden Künfte nöthigen Dingen, 
als Barden , Pinfeln , Zeichengeräthſchaften ıc. 5 
der K-bändler, die R-b-inn, eine Perfon, 
weiche einen Kunſthandel treibt ; die K-hand⸗ 
lung, eine Handlung, d. h. ein Laden, in 
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welchem ein Runftpandel getrieben wird (der 
Kunftiaden) ; zumeilen f. Runfthändier; Die 
K-böhle, eine durch Kunft gemachte oder ges 
ſchmückte Höhle, eine Grotte; Künftig, €. 
u. U. w., Kunft befibend und zeigend; zu eis 
ner Kunſt gehörig, befonders in den Zufams 
menfegungen: baufünjtig, denkkünſtig, 
fpradhfünftig , fcheidefunftig , tonkün— 

ig 20.5 die Kunſtkammer, eine Kammer, 
d. b. ein Saal, wo allerlei Werke der bilden» 
den Künfte aufbewahrt und gezeigt werden; 
ber R-Fämmerer , der Vorgeſetzte und Aufs 
fiher einer Kunſtkammer (Infpektor der Kunſt⸗ 
kammer); der K-Eenner, die K-F-inn , ein 
Kenner, eine Kennerinn der Kunft, melde 
Sunftwerfe zu ſchätzen und zu beurtbeilen ver» 
ſteht; die K-kenntniß, Kenntniß in den Küns 
ſten, befonders den ſchönen und bildenden Küns 
ften ; der K-Fnecht , im Bergbaue, ein Knecht 
oder geringer Arbeiter bei einer Waſſerkunſt; 
der K-Fuiff, ein fünftliger, d. h. fein aus⸗ 
gedachter Kniff (Raffinerie); der K-Freis, das 
Gebieteiner Kunſt, oder der Künfte, auch, ein 
engerer Kreis, welchen man in einer Kunft gleich» 
fam befchreibt und in welchen man dasjenige 
aus derfelben ziehet, welches ein Eleineres Gan⸗ 
zes ausmacht (Enffus, Kurfus): den Kunfte 
kreis durchlaufen; ein Kreis von Menfchen, 
welche die Kunft verfammelt und verbindet; 
Das K-leder, Stüde Leder, womit eine Waſ⸗ 
ferfunft an gewiſſen Stellen verfehen oder, 
wie man es nennt, geliedert wird; die K— 
lehre, die Lehre von den Künften, befonders 
den Handtünften (die Kunſt- und Handwerks 
Iehre , Technologie); ein Buch, ein Werk, 
worin fie vorgetragen ift (Technologie) ; der R- 
lehrer , ein Lehrer der Kunft; K-Iebrig, €. 
u. U. w., zur Kunftiehre gehörig, von derſel⸗ 
ben bandelnd (technologiſch): Funjtlebrige 
Schriften; der Künftler, -8, die Küuſtle— 
rinn, M. -en, eine Perſon, welche fünftelt, 
d. b, welche etwas mit Runft zu machen vers 
ftebt,, daher man im gemeinen Leben von eis 
nem Menſchen, der allerlei Kunſtſtücke x. zu 
machen weiß, fagt, er ſey ein rechter Künſt⸗ 
ler (ein Taufendfünftfer); zumeilen im nach» 
theiligen VBerftande eine Perfon, welde zu 
viel Kunft an etwas anwendet und es durch 
überladene Verzierungen ungefälig und fteif 
macht: ein Künftler in Worten, in feinen 
Neden ; gemöhnlih in engerer Bedeutung von 
einer Perfon, welche die f[hönen Künfte oder 
vorzugsweife einer der ſchönen Künfte ausübt, 
3.8. Mahler, Zeichner , Bildhauer, Bildgräs 
ber, Bildformer, Baumeifter, Tonfpieler, 
Schauſpieler und Tänzer, auch Dichter. Bei 
Perfonen, welche andere Künfte treiben, pflegt 
man dem Worte Künjtler noch den Namen 
ihrer Kunſt vorzufegen, 3. B. ein Scheide: 
Fünjtler, Meßkünſtler, zuweilen auch ein 
Redekünſtler, obwohl man auch von einem 
Tonkünſtler fpricht, der ſchlechthin ſchon zu 
den Künftlern gehört. Eine Entwürdigung des 
Wortes ift es, wenn fih Bartputzer, Daarfräuss 
ler, Schneider ıc., wie in Paris, Künjtler 
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nennen wollen; die Künſtlerinn if nicht die 
Gattinn eines Künftlers, fondern eine die 
Kunſt wirklich treibende weibliche Perfon ; die 
Künjtlerei, M. en, das Verfahren eines 
Menfchen , der künftelt , im nadhtheiligen Ders 
ftande, mit etwas weniger Tadel, als Kün—⸗ 
ftelei; die Künftlergrilie , die Grille, Eis 
genbeit eines Künftlers; K-ilch, E.u.u.m.. 
zum Künfkfer und für den Künftfer gehörig, 
ihm eigen, nad Art deifelben ; das K-leben, 
das Leben eines Künſtlers der K-neid, f. 
Kunjtneid; der K-rubın, der Ruhm, mwels 
chen ſich der Künftler erwirbt; der R-finn, 
der Sinn, das feine Gefühl für das Schöne 
und Erhabene, auch in weiterer Bedeutung, 
für Wiffenfhaften, die als Künfte getrieben 
werden; der K-jtolz , der Stolz auf die Kunſt, 
auf die Geſchicklichkteit in einer Kunft; der 8- 
verein, ein Verein der Künftler zur Bervolls 
fommnung und Veredelung ihrer Kunſt oder der 
bildenden Künfte überhaupt (Akademie der 
Künfte), 
Runftlefen, f., das Funftmäfige Lefen, nah 
den Regein der Lefefunft (Deflamation); 
Künftlih, €. u. U. w,, von großer Kunſt 
zeugend: eine Eünftliche Arbeit; das iſt 
Fünftlich gemacht; eine Pünftlich gearbeis 
tete Uhr; nad den Regeln der Kunſt gemacht, 
ausgeführt, oft mit dem Nebenbegriff des 
Übertriebenen: ein Fünftlicber Tanz, Ge: 
fang, ein Fünftlih geſetztes Tonftück z 
eine Fünftliche Rede (wofür man, um Miß⸗ 
verftand zu vermeiden , lieber kunſtreich fagt) ; 
oft verbindet fih damit auch der Begriff des 
Unechten, Balfhen, Nachgemachten: künſt⸗ 
liches Haar, falſches; eine künſtliche 
Schönheit; in weiterer und uneig. Bedeus 
tung, f. verftellt, liſtig, ränfevoll : durch Fünft« 
liche Mittel etwas erfchleichen ; Pünftliche 
Ausflüchte; die Künftlichfeit, M. -en, 
die Beſchaffenheit einer Sache, da fie künſt⸗ 
Ti iſt: Die KünftlichPeit eines Tanzes, Ge: 
ſanges, Tonftückes , des Betrageng ; eine 
künſtliche Sache, dann, etwas Gerünfteltes 
oder Erfünftelted, 3. B. ein erfünfteltes Bes 
nehmen; Kunjtliebend, €. u. U. w., die 
Kunft liebend, Kunſtliebhaberei habend ; der 
K-Liebbaber, die K-I-b-inn, fo viel als 
Kunftfreund, Kunftfreundinn; die K-liebhas 
berei, die Liebhaberei an Werten der Kunft, 
befonders der bildenden Künfte; R-[los, ©. 
u, U, mw., obne Kunſt, befonders ohne Küns 
ftefei, natürlich , einfach, von edler Einfalt:” 
die Funjtlofe Natur: ein Punjtlofes Ber 
ad ; eine Funftlofe Freundlichkeit; ein 
Punjtlofer Geſang; in engerer Bedeutung , 
ohne die nöthige Kunftgefchicdlichfeit, ohne 
Werth und Annehmiichteit: ein Punjtlofes 
Gemählde; das Kemachwerk, verächtlich, 
ein fenn follendes Aunftwerf; der R-mann, 
verächtlich , f. Rünftler, Aunftfenner und Runfts 
richter R-mäßig, E. u. U. w., den Regeln 
der Kunſt gemäß (Eunſtgerecht, kunſtrecht); 
we Kameiſter, der Vorgeſetzte oder Auffeber 
ze Wafferfunft, der zugleich mit ihrem Bau 
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und den Mitteln, ſie im Stande zu erhalten 
bekannt ſeyn muß; der R-menfch, ein Menſch 
ber von der einfachen Natur abweicht um 
vertünftelt ift, im Gegenfabe des Naturmer 
fhen ; das Kemittel, ein künſtliches Mitte, 
im Gegenfaße der natürliben Mittel; der $- 
neid, der Neid der Künftler unter und gegen 
einander (Künftferneid) ; der K-pfeifer , zin 
Tonfpieler in einer Stadt, der mit feiien 
Zeuten, bei feierliden Gelegenheiten un? in 
der Kirche, Tonfpiele aufführt, und bei fuf- 
barfeiten in der Stadt, bei Hodyeiten ıc, 
auffpielet (Stadtpfeifer, Stadtmufifant) ; das 
R-rad, das große Rad an einer Wafferfinf; 
K-redht, € u. u. w,, f. Kunftgerabt; 
die K-rede, eine Rede nad den Regelı der 
Kunſt; die K-rederei, verächtlich, von einer 
Rede nad den Regeln einer unechten Rede 
kunft ; der K-redner, der nah dem Kegeln 
der Kunft zu reden verſteht (Rhetor); A-red: 
nerifch, €. u. U. w., sum Kunſtredrer ges 
hörig (rbetorifh); K-reich, €. u. U. w., reih 
an Kunft, große Runft befigend,, von grofier 
Kunſt zeugend: eine Funftreiche . Sänge- 
rinn; ein kunſtreiches Gemäblde; das 
K-reich, das Gebiet, der Umfang, der Ims 
begriff der Künſte; die K-reife, eite Reife 
sum Behufe einer Kunſt; der K-reiter, ein 
funftreicher Reiter; der R-richter, die K— 
r-inn, eine Perfon, welche über Werke der 
freien oder fhönen Künſte urtbeilt und ben 
Werth derfelben ze. beftimmt , befonders wenn 
fie ein Geſchäft daraus macht (Kritikus, Rer 
senfent). Das Bert, w. Kunfteichterchen 
brudt diefen Begriff verädhtlih aus; die K— 
richterei,, verächtlich, die Beurtheilung dur 
einen Kunſtrichter, befonders die feidhte und 
unverfländige Beurtheilung ; K-richterifch , 
E. u. u. w., f. Runjteichterlich; K-rich- 
terlih, E. u. U. w., einem Kunſtrichter äbız 
lich, nach Art eines Kunſtrichters: ein kunſt⸗ 
richterliches Urtheil. Bon einem fehlerhaf⸗ 
ten Hange, alles kunſtrichtern zu wollen, ſagt 
man kunſtrichteriſch; R-richtern ‚ unth. Z., 
im Scherz, als Kunſtrichter urtheilen, beur: 
theilen; häufiger noch verächtlich, von einem 
unverſtändigen, eingebildeten Kunſtrichter Eri⸗ 
tiſiren, rezenſiren); K-richtig,, €. u. U. w., 
richtig nad den Regeln der Kunſt (forreft): 
ein Funjtrichtiger Gefang; der K-ring, 
im Bergbaue, ein an der Wafferfunft befind: 
liher Ring; die K-fache, eine mit Kunſt 
verfertigte Sache von geringerer Art; eine in 
das Bad der Künfte, befonders der ſchönen 
Künfte, einſchlagende Sache; die K-famm: 
lung, eine Sammlung von Kunſtſachen und 
Kunftwerfen; der K-fchacht, im Bergbaur, 
ein zum Behuf einer Waſſerkunſt angelegter 
Schacht, in welchem das Runftgeftänge arbeis 
tet (der Waſſerſchacht), sum Unterfchiede von 
einem Fahrſchachte, Börderfhadhte ıc.; Der 
K-Ihab, ein Schatz, fofern er in Werren 
der Kunſt beſteht, befonders koſtbare und reiche 
Sammlungen von Kunftwerfen; das R- 
fhloß, im Bergbaue, eiferne Ringe mit 
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Schrauben, welche zwei Kunſtſtangen mit ein» 
nder verbinden; die Künſtſchule, eine Schule 
der Bildungsanſtalt für Künſtler; der K 
chwarm, ein durch Kunſt hervorgebrachter 
Bienenfhwarm, ein Ableger; das K-filber, 
in gefünfteltes Gilber, ein Metalfgemifch, 
veiches dem Silber gleicht; der Kaſiun, der 
Sinn, d. 5. die natürlihe Anlage und Luft 
u den Künſten, befonders den ſchönen Kün⸗ 
ten, oder die natürliche Empfänglichkeit für 
as Schöne und Erbabene der fhönen Künfte: 
en Runjtiinn wecken, entwiceln, vers 
deln; K-finnlo8, €, u.U, w., obne Runfts 
inn; die K-fprache, die einer Kunſt und 
inem Gewerbe ‚eigene Sprache oder Ausdrucks⸗ 
veiſe (Terminologie). Ein Wort diefer Sprache 
jeiße Kunſtwort (terminus technicus) ; 
das K-fpringen, ein künſtliches oder kunfts 
reiches Springen auf mannichfaltige Art (das 
Boltigiren); der K-fpringer, ein Menſch, 
ber vielerlei fehr Fünflide Sprünge und Bes 
megungen maden kann, welde er öffentlich 
für Geld feben läßt (Boltigeur ıc.); der R- 
fprung, ein tünftlider Sprung; die R- 
ftange, die Stangen an einer Wafferfunft 
oder an einem Kunſtgeſtänge, befonders im 
Bergbaue; der K-ftecher, ein Künftler, 
welcher in Stahl ze, mit Runft zu ſtechen vers 
ſteht (Graveur) ;der K-jteiger ‚ im Bergbaue, 
ein Bergmann , der vorzüglich den Kunſtſchacht 
su befteigen hat; die K-jtraße, eine fünfts 
lich angelegte Landſtraße, mit Flein gefchlages 
nen Steinen oder grobem Kies erhöhet, und 
bequem zum Bahren eingerichtet (Ehauffee, 
der Runftweg, Dammmeg und Hochweg); der 
K-fteom, fo viel als Kunftluß (Kanal); 
Das K-jtück, ein durch Kunſt oder mit Kunſt 
hervorgebrachtes oder gemachtes Stüd, ein 
TBerf , eine Beränderung,, Bewegung , wobei 
befondere Fertigkeit und Geſchichlichkeit gezeigt 
wird; Kunftitücke machen; die K-fürmes 
rei, die Zerflörung , Vernichtung der Runfts 
werte und Unterdbrüdung der Künfte felbft 
(Bandalismus) ; der K-tifchler,, ein Tiſchler, 
welcher in feinem Gewerbe Fünftlicye Arbeiten, 
aub Regein der Kunft verfertigt (Ebenift) ; 
der K-trieb, von den Thieren , ein natürlicher 
Trieb derfelben, oder die ihnen angeborne 
Bertigkeit, gemwiffe künſtliche Wirkungen her 
vorjubringen,, z. B. der Bau ihrer Wohnuns 
gen, Reſter ıc.; der K-verftaud, der Ber 
Rand, die Finfiche in einer Kunft; der (die) 
K-verftändige, eine Perfon, melde eine 
KAunft verſteht, ohne daß ſie dieſelbe nothwen⸗ 
dig zu üben braucht; der K-verfuch, ein 
Berfuh in einer Kunſt, ein fünfllider Vers 
ſuch; der (die) K-verwandte, fo viel als 
Runftgenoh; der R-weg, ſ. Kunftitraße ; 
die R-weife, die Art und Weife in einer 
Kunſt, die Weife eines Künſtlers, nad welcher 
er feine Kunftwerte ausführt (Manier); Die 
K-welt, die Künfler und Künfte zuſammen 
genommen ald ein für ſich beftebendes Ganzes 


betrachtet ; die Fünftliche,, d. h. von ber eins 


fachen Natur fi entfernende menfchliche Ge⸗ 
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feuschaft; das Kewerk, ein Wert der Runft, 
etwas durch Kunſt Hervorgebrachtes, befons» 
ders ein Werk der bildenden Künſte; K-ıpis 
drig, €. u. U. w., den Regeln der Kunſt 
zuwider laufend ; die K⸗winde, im Bergbane, 
eine Winde , die zerbrochenen Runftftangen in 
die Höhe zu winden,, wenn fie wieder an eins» 
ander gefüge werden follen; das R-wort, 
f. Runftfprache ; K-wörteln, unth. 3., in 
oder mit Runftwörtern auf eine gejierte Art 
ſprechen; die K-ıwörterlebre , die Lehre von 
ben Runftwörtern,, die Erklärung besfelben 
(Technik); K-mwörtlih, €. u. U. w., in oder 
mit Runftwörtern ; der R-zeiger , ein Menſch, 
welcher Bekanntſchaft mit den an einem Orte 
befindticgen Runftwerten bat, und Fremde zu 
denfelben binführe, befonders in den Städten 
Staliens (Ficerone); das R-zeug, fo viel 
418 Kunftgezeug oder Aunftgeräth (Runftappas 
rat); in engerer Bedeutung, alles, was zur 
Anlegung einer Wafferfunft erfoderlih if; eine 
Waffertunft ,„ befonders im Bergbaue. 

Kunterbunt, @.u.U.mw., bunt durd einander, 

Kunz, -ed, ein Mannstaufname f. Konrad, 
Im gemeinen Lehen fagt man: es fen Dinz 
(Heinz) oder Kunz, er beiße Binz oder 
Kunz, um dadurd unbeſtimmt irgend einen 
Menfhen zu bezeichnen, 

Kunz, m., -ed, M, -€, in manden Gegen» 
den, ein Name des Katers (in andern Heinz), 
auch Name des Ebers (Kuntſch, Saukuntſch); 
die Hagebutte (Schlaffung) ; ein fettes Uns 
tertinn. 

Küpe, w., M. -n, ein tiefes Gefäſi, eine 
Rufe. In Berlin it eine Küpe Bier ein Biers 
faß, welches 2 Faß, 4 Tonnen, 16 Ohmchen, 
oder 384 Quart oder Maß enthält. Bei den 
Färbern iſt Die Küpe ein Fupferner Keffel, in 
welchem die Wolle ıc. blau gefärbt wird (dar 
ber auch Blaufüpe); uneigentlidh verftehen die 
Färber darunter aud die Mifhung und Zuber 
veitung dew Stoffe, welche fie um Blaufärben 
nehmen: eine Küpe anftelen, anfeßen, 
die blaue Barbe in dem KHeffel zu bereiten; 
eine Küpe abftäblen,, mittel des Stahles 
die rechte Zeit ewforfchen,, wenn der treibenden 
Küpe Kalt gegeben werden muß, damit fie 
nicht zurüdfchlage ; auf der Küpe einfärben, 
Die Zeuge zum Färben in die Küpe einlegen; 
auf der Kiipe zuſetzen, zumachen, die Küpe 
durch friſchen Indig oder Waid wieder verftärs 
ken; die Küpe ausfärben , alle Farbetheile 
dur Färben aus derfelben ziehen; die Küpe 
erholt ſich, wenn fie ſchwarz geftanden hat 
oder dem Durchgehen nahe gemefen ift und 
wieder hergeſtellt wird; die Küpe führen, 
die Farbenbrühe zum Färben auf lange Beit 
gefchicht erhalten ; die Küpe gebet füß , wenn 
fie wenig oder gar feinen Ralf befommen hat; 
die Küpe bat eine fette Rauge, wenn die 
Brühe viele Farbetheilchen des Indigs bei fich 
hat; die Küpe hat eine gute Blume , wird 
gut, wenn fie einen kupferblauen Schaum 
befommt , der nicht gerplagtz; die Küpe in 
den Trieb bringen, ihr nachhelfen, durch 
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Erwärmen , fleißiges Aufrüßren ıe. ; bie Küpe 
it angefommen, ift zum Gebrauch fertig ; 
die Küpe fehlägt zurück; wenn ihr im Zreis 
den zurlingeit Kalk gegeben wird; die Küpe 
ftebt fchwarz , wenn fie zu viel Kalt bekom⸗ 
men hat; die Küpe treibt, wenn fi die 

Bärbeftoffe auflöfen; die Küpe verfchärfen, 

verfpeifen, ihr Katf geben; die Küpe weg⸗ 

fhlagen, die Farbenbrühe derfelben weg⸗ 
fhütten, S. auch Kiepe; Küpenblau, €. 

u. U. w., mas in der Küpe (blau) gefärbt ift; 

der Küper, -8, fo viel als Küfer, befonders 

im N. D.; Küpern, f. Kepern; der Küs 

perſpiker, gine Art Spiker, die etwa 14300 

fang find, 

Kupfer, f., -8, ein unedles, röthliches , im 
Bruche Förniges Metall, welches ſehr gefhmeis 
dig und von vielfahem Gebrauche ift: Kupfer 
fchmelzen; in Kupfer arbeiten; Gerätbe, 
Gefchirre von Kupfer; in Kupfer jtechen, 
ein Bild mit dem Grabſtichel in eine kupferne 
Platte graben, um daffelbe dann abjudruden ; 
fchwefelbaltiges Kupfer, eine fpröde ſchwärz⸗ 
liche leichtflüſſige Maſſe, welche man erbäft, 
wenn man Rupfertheile und gepülverten Schwes 
fel zu gleichen Theilen in einem bededten Ties 
gel ftufenweife bis zum Glühen erhigt (gebranns 
tes Kupfer); uneigentlih bedeutet Kupfer, 
Geſchirr und Geräth von Kupfer: das Kupfer 

- feheuern , die Fupfernen Geſchirre; ein von 
einer geftochenen Rupferplatte abgedrucktes Bild 
(ein Kupferftih): ein Birch mit Kupfern, 
oder, wenn folche Fein find, mie Küpferchen 
(Bignetten); auch braunrotbe oder bläuliche 
Binnen im Geſichte, oder auch nur eine ſolche 
Geſichtsfarbe: viel Kupfer im Gefichte ba» 
ben, oder fpörtifh: mit Kupfer handeln; 
die K-ader, im Bergbaue, eine kupferreiche 
der; die K-arbeit, eine aus Kupfer verfer 
tigte Arbeit; der K-arfenif , in der Schei⸗ 
defunft, arfeniffauves Kupfer; die-K-ajche, 
Kupfer in Geſtalt der Afche oder welches durch 
mebhrmahliges Glühen in Aſche verwandelt ift 
(Rupferbammerfchlag) ; im Hüttenbaue auch 
die Keinen Kupfertheilchen, welde fich beim 
Abſcheuern der aufgetieften Kupferkeſſel ablö⸗ 
fen; die K-auflöfung , die Auflöſung des 
Kupfers; ein flüſſiger Körper, in welchem 

‚ Kupfer aufgelöfer it (KRupferfolution); das 
K-bergiwerf, ein Bergwerk, in welchem bes 
fonders.auf Kupfer gebaut wird; der Kebe⸗ 
fchlag, verwittertes Kupfer, womit ein Ge⸗ 
ftein befchlagen oder überzogen iftz ein aus 
Kupfer gemachter Belchlag einer Sache; das 
K-blatt,, ein Blatt Papier, auf welches ein 
in Kupfer geftochenes Bild abgedrudt ift (ein 
Kupferftih, ein Kupfer); das K-blau, im 
Bergbaue, ein [hönes blaues Kupfererz, welches 
felten derb, gewöhnlich eingefprengt erſcheint 
und fpröde und leicht zerreiblich ift (Bergblau, 
blaues Kupfererz, KRupferlafur). Wenn demts 
felben viel Kalt beigemifhe it, fo beißt es 
Armenifcher Stein; das Keblech, zu Blech 
geſchlagenes Kupfer; der K-blick, ein heller 
Sein, welchen das ſchmelzende Kupfer wirft; 


Küpenblau 


Aupferfliege 


bie R-blume, im Bergbaue, ein Bramars 
nes Pulver, wiees der vom fließenden Kurir 
auffteigende Raub an vorgebaltenes @ifenbira 


" anlegt; in weiterer Bedeutung nennt ma 


Kupferblumen verwitterte Sarben aus der 
Erzen und Minern , wie au Erze, auf melde 
ſich ſolche vermwitterte Farben zeigen ; Die 8- 
blüte , im Bergbaue, ein Kupfererz, welds 
in Heinen, in einander verwebten baarförm- 
gen Kriftallen von fhöner rother Farbe var 
kommt (Kupferfedererz, baarförmiges Nor 
kupfererz) ; in manchen Gegenden ein Geftein 
welches gelbes Kupfererz, auch wohl gediear 
nes Kupfer enthält; der K-brand, im Ber 
werfe zu Ilmenau, ein f[hwarjes und reide 
Kupfererz (Branderz) das KR-b-erz, im 
Bergbaue, eine Steinfoble oder ein eroban» 
ger Schiefer, der zufällig Rupferfies oder an 
dere Rupfererze eingefprengt enthält; Das £- 
braun, der feine oder dünne Hammerſchlez 
von Aupfer (feffelbraun), zum Unterſchiede 
von dem gröbern Rupferfchlage; die Kupfer: 
bräune, ein bräunfichrotbes, zuweilen int 
Gelbe fallendes erdichtes Kupfererz, meldei 
derb und eingefprengt , amgewöhnlichiten aber 
als Überzug auf den Klüften anderer Erje au 
funden wird (erdiges Ziegeler;, Kupferocher, 
Kupfermulm) ; der K-brecher, ein Werkzeug, 


. womit in den Seigerhütten die Scheiben des 


filberbaltigen Schwarzkupfers vor dem Friſchen 
in Stüde zerfhlagen werden; der R-b-vfen, 
in den Rupferhütten, ein Dfen, in mweldem 
die großen Kupferkönige geglübet und neben 
weichem fie hernach in Stüde zjerfiblagen wer: 
den; das K-buch , ein Bud mir Kupferftichen ; 
der K-dorn, im Hüttenbaue, dasienige Ku 
pfer, von welchem das Silber mittelſt des 
Bleies in den Geigerhütten gefeigert worden 
it; der R-drucd, das Druden der Kupfer⸗ 
ſtiche und die Art derfelben; der R-drucker, 
derjenige, deſſen Gefchäft es it, Kupfer au 
druden. Davon die Kupferdruckerfarbe, das 
Kupferdruckeröl xc.; die K-dDrudterei , das 
Geſchäft des Kupferdruders; eine Ankalt, 
Rupferplatten abzudreuden: eine Kupferdruf: 
Ferei anlegen; die K-drufe, im Bergsaue, 
Stücke Kupfererz, die fi in befondern Ge 
wächſen, wie Drufen, zeigen; die K-dute, 
eine Art thönerner Tiegel, die unten fehr eng 
find, die Kupferproben darin zu maden; Die 
K-eidechie,, eine Art Eidechfen , weldye einen 
grünen Rüden haben, und am Bauche mweißs 
gelb und tupferfarbig find; das K-erz, ein 
Erz, weldes mehr oder weniger Kupfer ent: 
hält, und wovon es vielerlei Arten von allen 
Barden gibt; das K-fahlerz , ein Rupferer; 
von ſtahlgrauer Farbe, das auf feiner Dber: 
flädye zumeilen mit bunten Farben angelaufen 
it; die K-farbe, die Helle braunrethe Farbe 
des reinen Rupfers ; R-farben , oder R-far: 
big, E. u. U. w., von der Farbe des Kupfers, 
heil braunroth; das K-federerz,, ſ. Kupfer⸗ 
klüte; das K-feil, oder Die K-feile, ger 
feiltes Rupfer oder Beilfpäne vom Kupfer (das 
Kupferfeilicht) ; die Kuüpferfliege, eine Art 


Kupferfluß 


Biegen; der Küpferfluß, geſchmolzenes und 
Tichendes Kupfer in großer Menge; der R- 
rifchofen , in den Schmeljhütten,, ein Dfen 
am KRupferfrifhen, welcher flatt des Stich⸗ 
yerdes eine Geigerpfanne von gegoffenem Eifen 
yatz der K-gang, im Bergbau, ein Gang 
‚der gangartiges Seftein , in welchem vorzüg⸗ 
ih Kupfererge drehen; Die K-gare, bie 
Sigenfchaft des Kupfers, da es gar, d.h. von 
iller Sprödigkeit und Unveinigkeit befreit if; 
yer R-gehalt, der Gehalt eines Körpers an 
Rupfer (im Bergbaue der Rupfergebalt); der 
R-geijt, in der Scheidekunſt, die Säure des 
ehr verftärften TWeingeiftes , welche man durch 
Ibziehung des Weingeiftes auf Grünfpan ers 
yält (Rupferfpiritus) ; Dad K-gelb, im Berg» 
yaue, gelb angelaufenes Rupferers; das K— 
jeld, aus Kupfer geprägtes Geld; dad K- 
jejchirr,, Fupfernes Gefchirr; die R-gilbe, 
m Bergbaue, eine Gilbe oder metallifche Fus 
sferhaltige Erde; der K-glanz, der Glanz 
ves Rupfers ; fo viel als Rupferglas; das K— 
las, im Bergbaue, ein ſchwarzgraufes reiche 
yaltiges Aupfererz, melched dem Glaserze gleicht 
Kupferglanz, graues Kupfererz, ſchwarzes 
Rupferer,); dad K-gold, ein Metallgemiſch 
‚son Gold, Kupfer und Zinn, welches dem 
Bolde an Farbe gleich kommt (Semilor); das 
R-geficht,, ein kupferrothes finniges Geficht, 
ınd ein Menfh mit einem ſolchen Gefichte ; 
R-grün, €. u. U. w., hellgrün, das ind 
Bläufiche fällt, wie der Grünfpan ; das K— 
zrũn, die Fupfergrüne Farbe; im Vergbaue, 
iberhaupt ein jeder Rupferfalt, KRupferroft, 
ıder verwittertes Kupfer von grüner Barbe, 
yaber auch f. Grünfpan ; auch ein grüner Ber 
lag, welcher ſich von vermwittertem Kupfer 
mf manden Gteinarten anfept; in engerer 
Bedeutung ift Aupfergrün der Mame verfchies 
yener grünen Rupfererze; der K-halt, f. Rus 
»fergehalt; K-haltig, €. u. U. w., Kupfer 
n ſich enthaltend: kupferhaltiges Erz, Aus 
»fererz; Fupferbaltiges Waller, Kupfers 
vaffer (Gementwaffer) ; der 8-bammer, im 
Hüstenbaue, ein großer Hammer mit breiter 
Bahn, womit das Kupfer breit gefchlagen 
vird; ein Hammerwerf, auf welchem das 
Rupfer gefchmieder und verarbeitet wird; der 
?-b-Ichlag , der Hammerſchlag, welcher vom 
Rupfer bei der Verarbeitung abfällt ; im Hüts 
enbaue ein unvollfommener Kupferfalk, wels 
ben man. erhält, wenn das Kupfer bis zum 
Blühen erhigt. wird, alsdann ed mit einer 
chwarzbraunen fchuppigen Rinde überzogen 
vird,, die fih durch Hämmern oder Ablöfchen 
m alten Waſſer davon trennen läßt (Rupfer 
ıfhe); der K-bandel, der Handel mit Kupfer, 
uch mit Kupferſtichen. Davon der Kupfers 
yändler, der einen Kupferhandel treibt, und 
vie R-bandlung; die K-biefe, ein grün 
eſchlagener Kupferties, weichen man in Ge⸗ 
talt und, von der Größe der Erbfen oder Bohr 
ıen in verfhiedenen Schieferarten antrifft ; 
tüpfericht, E. u. U. w,, dem Kupfer ähn⸗ 
ip : Eupfericht ſchmecken; uneigenet. : ein 
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kupferichtes Geſicht, eine kupferichte 
Naſe, kupferroth, mit bläulich rothen Finnen; 
Küpferig, €. u. u. w., Kupfer enthaltend, 
Fupferhaltig; der Küpferkalk, verfatftes Rus 
pfer, oder ein in einen Kalt verwandeltes Rus 
per; der K-Fied, das gemeinfte Kupfererz, 
weiches eine gelbe, bald hellere, bald dunklere 
Barbe hat, und fih derb, eingefprengt , zuwei⸗ 
Ien angeflogen und häufig in Kriftallen findet 
(gelbes Kupfererz); der Küpferknoten, auf 
dem Harz, das löcherige Pocherz; der R-Eös 
nig, das reine, dur Schmelzen gewonnene 
Kupfer; im Hüttendaue das Stück Kupfer, 
weiches beim Machen des Schwarztupfers im 
Herde zurüdbleibt; die K-Frijtalle, nur in 
derM., in der Scheidekunſt, ein Salz, wels 
ches man erhält, wenn man Ghrünfpan in Eſ⸗ 
fig auftöfer ; der K-lach8 , eine Benennung 
des frifhen Lachfes, weil er im Kochen Aus 
pferfarben oder braunroth wird; der und Die 
R-lafur, ein blaues Rupferers; das R-le: 
bererz, im Bergbaue ein Name des bunten 
Kupfererges oder bunten Kupferglafes; bei 
Andern führt ſowohl das Ziegelerz oder Rupfers 
ziegelerz als auch das Rothkupfererz diefen 
Namen (aud Leberbefchlag, in Ungarn Brüh⸗ 
er); das K-Ieg, im Hüttendaue, ein Ge⸗ 
mifch von Aupfer, Eifen und Arfenit , welches 
ſich zwiſchen die Rupferfchlade und das Schwarz» 
fupfer legt, wenn man Schwarzfupfer macht; 
das Kemoos, fo viel als Haarfupfer; der 
K-mulm, ein brauner, gelber oder grauer, 
aus verwitterten Kipfererzen entflehender Rus 
pferocher, der, wenn er bräunlichroth ift, auch 
Kupferbräune, und menn er ſchwärzlich 
iR, Kupferfchwärze heißt; die K-münze, 
Münze, Scheidemünze von Rupfer ; Kuüpfern, 
E.u.U.w., von Kupfer , aus Kupfer gemacht ; 
Fupferne Gefäße; die Kuüpfernafe, eine 
Fupferige,, rothe Nafe; die K-natter, eine 
Art giftiger Nattern im Morgenlande; der 
Kenickel, ein rothgelbes dichtes , außer Schwes 
fel, Barbentobalt und Eifen,, befonders vielen 
Arfenit enthaltendes Kupfererz; der R-ocher, 
ein verwittertes, in Ocher aufgelöfetes Kupfer 
in erdichten Theilen, die fich Leicht zerreiben 
laffen. Der bräunlichrothe Kupferocher heißt 
auch Kupferbräune, und der ſchwarze, Rus 
pferſchwärze; das K-öl, in der Scheide⸗ 
kunſt, das an der Luft zerfloſſene ſalpeterſaure 
Kupfer; das K-pecherz, im Bergbaue, ein 
verhärtetcs Ziegelerz oder verhärtete Kupfer: 
bräune , die mit Rupferblau , Rupfergrün und 
andern Kupfererzen in und mit einem dunkeln 
gelblich braunen Gifenfteine bricht; die K— 
platte, eine fupferne Platte, befonders für 
Kupferfteher ; die K-preife, die Preſſe des 
Rupferdruders, mit deren Hülfe Aupferftiche 
abgedrude werden; die R-probe, im Hüts 
tenbaue, die mit den Kupfererzen angeftellte 
Probe, ihren KRupfergehalt zu erfahren; Die 
K-quelle, eine Quelle, weiche Kupferwaſſer 
enthält (Gementquelle); der K-rauch, im 
Hüttenbaue, fo viel ald Kupferruß; in den 
Goslarſchen Bergwerken, eine Art Tintenftein, 
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der ein Gemiſch von werwittertem Kieserze und 
Schiefer it, und worin fich vieler Vitriol ers 
jeuget; der Kuüpferroft, ein jeder Roſt am Rus 
pfer, d. h. verwittertes Klipfer; befonders eine 
Rinde von Fohlenfaurem Kupferkalke, womit 
fih der Rupferfönig an der Luft überziebe; im 
Hüttenbaue, Mittelftein, der ſechsmahl ges 
röftet wird; K-rojtig, €. u. U. w., Kupfer 
roft enthaltend ; von der Barbe des Kupferro⸗ 
ſtes; das K-roftfupfer, Kupfer, welches 
aus den geröfteten Mittelteinen herausgebracht 
wird; K-rotb, E. u. U. w., roth wie Kupfer, 
bräunlichrotb ; das K-roth, die Fupferrothe 
Barbe; im Bergbaus, ein röthlicher Kupfer⸗ 
ocher, welcher ein verwittertes Rupferglas ift; 
die R-röthe, die fupferrothe Farbe ; im Bergs 
baue, gediegenes oder gewachſenes Kupfer ; 
der K-ruß, im Hüttenbaue, ein grünlicher 
Ruß, der fih beim Schmelzen des Schwarz» 
fupfers von dem dabei befindlichen Schwefel 
und Arſenik anlegt, und aus welchem man 
Bitriot fiedet (Rupfersaud) ; die K-falmiaßs 
blumen, nur in der Mehrheit, in der Schei⸗ 
dekunſf, ein Gemenge aus unzerlegtem Gals 
miat und ſalzſaurem Kupfer; der K-jalpeter, 
in der Scheidefunft, falpeterfaures Kupfer; 
das K-jalz, in der Scheidekunſt, Berbins 
dungen des Kupſers mit Säuren, und die 
Verbindung des Ammoniats mit Aupfer. Go 
erhält man durch Auflöfung des Kupfers in 
Satzfäure KRupferfochfalz , in Gatpeterfäus 
re Kupferjalpeter ıc. ; die K-ſammlung, 
oder K-ftichlammlung, eine Sammlung 
von Rupferftiben ; das K-fanderz , Sander; . 
d. d, metalliiher oder mit Erzen gemengter 
Sandſtein, welcher Kupfererz enthält ; die R- 
fau , im Hüttenbaue,, unreines Schwarzfupfer, 
welches zerfchlagen und ben Rupferfteinen beim 
Schwarzkupfermachen zugefegt wird; die R- 
fcheibe, im Hüstenbaue, die Scheiben oder 
Kuchen, welche beim Schmelzen des Rupferd 
abgehoben werden; die K-jchere, im den 
Geigerbütten,, sine große Schere zum Befchneis 
den der Kupferbiehe; der K-fchiefer, ein 
Fupferbaltiger Schiefer; die R-fchlacke, die 
Schlacken, welche beim Schmelzen des Kupferg 
von den Kupfererzen abgeben ; der K-jchlag , 
basienige, was vom Kupfer beim Hämmern 
deſſelben abfpringt; die K-Ichlguge, Name 
der Blindfleihe; der K-fchlich,, im Berg: 
baue der Schlamm, den man qus gepechtem 
und gewaſchenem Kupfer erhält; in Goslar, 
eine Benennung des aus Rupferwaffer nieders 
geſchlagenen Kupfers; der K-fchmied, eim 
Schmied, welder in Kupfer arbeitet; in der 
Maturbefhreibung, eine Art Lauftäfer von 
veilhenblauer Barbe (die Goldleiſte), auch 
eine andere Art Käfer; der K-jchröter, im 
Hüttenbaue, ein eifernes Werkzeug, die zu 
> den Proben nötbhigen Heinen Gtüdchen aus 
dem Schwarjtupfer su fchroten oder zu bauen; 
der K-jchrötling, in den Münzen, Gchröts 
linge zu Rupfermüngen ; Die Koſchwärze, im 
Bergbaue, ein ſchwarzer Aupferocher , welcher 
aus matten, bald feinern , bald gröbern Theilen 


Kuppe 


befteht , Teiche zerreiblich iſt, fih mager anfüst 
und ein wenig abfärbt; die K-jpäne, de 
Abgang vom Kupfer beim Hämmern und Fu 
len deffelben; der K-ftecher, ein Künfkier, 
welcher in Kupfer ſticht, in eine Rupferplam: 
gräbt; in der Maturbefhreibung, eime Ar 
Kleintäfer; die K-jtecherei, oder Die $- 
Peberkunft, die Runft in Kupfer zu Med; 
er 8-jtein, im Hüttendbaue, mehrmahls ze⸗ 
röfteter Rohſtein, welder alles Silber um 
Blei fon verloren hat und nur nod im 
Kupfer enthält; der K-flich, der Abort 
einer geftohenen Kupferplatte (ein Zupier: 
die K-ftufe, eine Stufe, d. h. ein GSrüt 
Kupferers; die R-tafel, ein auf eine Taieh, 
d. b. auf ein Blatt Papier ıc. gedruckter I» 
pferftih; der K-thaler, eine Schmwerift: 
Kupfermünze, weile 3 Gr. 6 Pf. gilt; der 
K-tiegel, in den Kupferhütten „ Dieiemige 
Difnung oder Vertiefung vor einem GSticeien 
im Herde, worein dad geſchmolzene Kupfer 
ließe; dee K-vitriol, der blaue Vitriel. 
weicher als ein durch Gäuren aufgelöferes 
Kupfer wieder zu Kriſtallen angeſchoſſen it. 
sum Unterfhiede vom Silber⸗, Eiſen⸗, Zint; 
pitriol (im gemeinen Leben heißt er aud Ku: 
pferwaffer, morunter man aber in den Bi 
triolfiedereien nur den wäfferigen Bitriol , mel: 
cher gewöhnlich ein Eifenvitriol iſt, verftebt); 
das K-wafler, mit Bitriolfäure geſchwä 
gertes Waller, welches aufgelöfetes Kupfer In 
fi führe, und in welchem das Kupfer gewöhr 
lich durch Eifen, welches man hineinthut, mie 


dergeſchlagen wird (Gementwafler) ; ein Ram: 


des Kupfervitriols, aych des Eifen: und Zınt 
vitriols ; das K-ıveißerz, ein, Kupfererz ver 
filberweißer Farbe, die fih bald dem Zımn: 
weißen, bald dem Meffinggelben nähert (Weiß⸗ 
tupfererz, arfenifhaltiger weißer Rupfertiet); 
das K-werf, ein Wert von größerem Um 
fange mit vielen Kupferſtichen, melde dabrı 
die Hauptſache find; die K-wice, eine Be 
nennung des Rupfergrün in rundfichen Aer 
nern; die K-ıwolle, fo viel als Haarkupier; 
das K-ziegelerz, ein Kupfererz, welches ein 
inniges Gemenge aus rothem Kupfererze und 
braunem Eiſenocher iſt (Giegelerz, Kupferle⸗ 
berery); das K-zuckerjalz, in der Scheide⸗ 
kunſt ein Salz, welches das juderfaure Kupfer 
mit einem Überfhuß von Säyre bilder; der 
K-zufchlag, im Hüttendaue , Zuſatze, welde 
bei der Beſchidung der zu ſchmelzenden Kupfer 
erze denfelben zugelegt werden, und tbeils 
den Zluß der Erze befördern, tbeils etwas 
Kupfer mit abfegen; aus dem Aupferfteine 
geſchmolzenes Kupfer, welches beim Schmwarj: 
kupfermachen wieder vorgefhlagen wird. 


Kuppe, w., M.-u, Berti. w. das Küppchen, 


28, der runde Gipfel, die abgerundete Spitze 
einee Gage: die Kuppe eines Berges, 
eined Baumes (in der gemeinen Sprechart 
auch die Kupſe); im weiterer Bedeutung der 
obere Theil überhaupt, z. B. die Köpfe der 
Nägel, befonders wenn fie groß find, wie denn 
die Nägel felbft, 4. B. die Radnägel Kuppen, 


Kuppel 


Radekuppen, auch Kuppnägel genannt 
werden. 

Kuppel, w., M.-n,f. Koppel. 
Kuppel, w.. M. -n, ein rundes Dad, in 
Form einer Halbkugel, ein Rugelgemwölbe , ſo⸗ 
fern es das Dad eined Gebäudes oder eines 
Theiles deffelben it: die Kuppel der Peters— 
Fire; eine gedrücte Kuppel, die hiche 
»öllig eine Halbkugel bildet, fondern flacher 
iſt, im Gegenfage von einet erhöheten, wels 
be höher als eine Halbkugel, als der Halb⸗ 
meſſer berfeiden it; wuneigentlih in der Zers 
zliederungsfunft, derienige Theil der Gehörs 
mwerfjeuge,, welcher die weite Öffnung des 
Trichters bededt. 

ppelbändig, €. w. U. w., bei den Jägern 
yeiße ein Hund Fuppelbändig, wenn er an 
ser Koppel ordentlich fortgeben gelernt hat; 
Das K-dach, ein Dach, welches eine Kuppel 
ſt; die Kuppelei, M. “en, das Kuppeln; 
sine einzelne Handlung , da man Fuppelt; das 
Küppelhölzchen, dei den Drgelmadern, 
Heine flahe Hölzhen mie einem Schwanze 
und Meinen runden Loche, auf deren Zapfen 
ich die Walzen des Kuppeljuges drehen; Der 
K-bund, f. Koppelhund; Kuüppeln, th. 3., 
v viel ald koppeln, verbinden, befonders in 
ver Baufunft, wo gefuppelte Säulen zwei 
Säulen find, die fo nabe fliehen, dafi ihre 
hreiteften Theile fi berühren; gefuppelte 
Bildfäulen, folde, die aus Einem Gtüde 
zemacht find und auf Einem Fußgeſtelle ſtehen; 
neigentlid und im gemeinen Leben, zwei 
Derfonen an einander Fuppeln, fie mit 
'inander ehelich verbinden, doch nur im vers 
ichtlihen Sinne, oder auch, zwei Perfonen 
u einer ehelichen Verbindung als Unterhänds 
er zu bereden ſuchen, auch zu ihrer unerlaubs 
en Zuſammenkunft befötderlih fehn; der 
Ruppelpelz, uneigentfih und im gemeinen 
Scherze, die Belohnung für eine geftiftete 
deirath: fich einen Ruppelpelz verdienen ; 
yer K-thurm, ein mie einer Kuppel bededs 
er Thurm. 

ppen, 26.3. , der Kuppe berauben, abflugen ı 
vie Bäume, die Nägel an den Fingern, 
ie abfpneiden ; Küppig, €. w U. mw., eine 
Ruppe habend, mit einer Auppe verfehen: Die 
’uppige Meife (Ruppmeife). 

ppier, m., -8, die Kupplerinn, M. -en, 
erächtlich, eine Perfon,, welche zwiſchen zwel 


indern Perſonen eine Heitach zu ſtiften ſuchtz 


eſonders eine Perſon, welche Andern zur Ber 
riedigung ſinnlicher Begierden behülflich iſt. 
ppmeiſe, w., ein Name der Haubenmeiſe; 
der K-nagel, ein Nagel mit einer Kuppe. 
ppſe, w., M. -n,f. Kuppe. 

Kür, oder Kür, w., M. -en, die Wahl, 
vie freie Gewalt zu wählen: die Kur haben, 
die Wahl haben (auch die Kör, und in alten 
Urfunden Kor) ; ehemahls aud die Wahl oder 
krwählung felbft , daher noch in manchen, bes 
onders N. D. Städten die Rathswahl Die Kur 
yeißt; dann aud, bie durch freie Wahl und 
Ubereintunft der Obrigkeit und Untertbanen 
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beſtimmten Gefege und die auf Übertretung 
berfelden feſtgeſezten Strafen, wie denn noch 
in manden D. &. Dörfern die Kur oder die 
Kir eine Meine Geldftrafe für denienigen ift, 
der auf Erfödern des Richters Bei der Zuſam⸗ 
menfunft der Gemeine ausbleibt; in engerer 
Bedeutung im Deutihen Staatsrechte, das 
Recht eines Fürſten, das Oberhaupt des Relihs 
wählen zu dürfen, verbunden mit allen Dazu 
gehörigen Vorrechten , Würden und Ländern: 
mit der Kur belieben werden, mit der 
Waurde eines Kurfüeſten und feinen Rechten 
und Ländern; die Kur haftet auf der Kur: 
mar? Brandenburg; uneigentli auch das 
Land, auf welchem dieſes Recht Hafter: mit 
der Kur Brandenburg belieben werden. 
Diefe Bedeutung hat es befonders in den Zu⸗ 
fammenfegungen, Kurbrandenburg, Kurs 
bohmen ꝛc., f. das Kurfürſtenthum Brans 
denburg ıc. 

2. *Kür, w., M. -en, die Heilung von Krank⸗ 
heiten und der Gebkauch ſolcher Mittel, wel⸗ 
he die Gefundheit wieder berftellen follen: 
die Kur ijt gelungen; glückliche Kuren 
tbun; eine Kur — Auch in den 
Zuſammenſetzungen Badekur, Brunnenkur, 
Frühlingskur, Kräuterkur sc S. Arzung 
und unter C. 

Kuranzen, th. 3., mit der Peitſche hauen, 
überhaupt ſchlagen, prügeln, aud plagen. 
"Rüraß, m, -fled, M.-ffe, eine eiferne Bes 
deckung des ganzen Körpers im Kriege, ein Har⸗ 
nifch ; ietzt nur noch ein Bruſtſtück, welches die 
Bruſt und höchſtens noch ben Rüden bededt; 
der Küraffier, ein mie einem Küraß ver: 
fehener Golvat , ein gebarnifchter Reiter. 

©. unter &. 

Kürbe oder Kurbel, w., M. -n, ein nad 
einem Winfel oder überhaupt nur gebogene 
Handhabe an einem Dinge, welche dient, 
daſſelbe daran herumzudrehen, 5.8. die Aurs 
bei an manchen Rädern, an einem Schleif⸗ 
feine, an den KRaffeemüplen ıc. 

Kürbeere, nm, Rame der Beeren des Hartrie⸗ 
gels ; in andern Gegenden Name der Kornels 
fen (Rüenbeeren). 

Kürbelſpieß, m. , ein Spieß mit einer Kurbel, 
dergleichen die Wrarfpiefie find; in manden 
Gegenden bas Fangeifen oder der Schweinfpieh 
der Jaͤger. 

Kürbiß, m, -fled, Mi -ffe, zuſammengezo⸗ 
gen der Kürbe, -ed, M. —e, die größe, 
rundliche, für Menſchen and Vieh brauchbare 
Frucht eined Pflanzengeſchlechts und dieſes 
Pflanzengeſchlecht ſeldſt, das einen fünfſpalti⸗ 
gen Keil und Krone, drei Staubfäden, und 
einen fünfmabl gefpaltenen Staubweg bat, 
und deffen Frucht platte, in Hleifhigen Bädern 
fiegende Samen enthält. Die verfdhiedenen 
Arten bezeichnen die Namen: —1— 
Eierkürbiß, Birnenkürbiß, Warzenkür— 
biß, Türkiſcher Bund ıc. Davon das Kür: 
bißblatt, der Kürbißfern, die Kürbiß: 
ranke ꝛ⁊c.; Athiopifcher faurer Kürbiß, 
ein Name des Affendaumes; Amerifanifcher 
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Kürbiß, ein Pflanzengeſchlecht, womit bie 
Spritzgurke nahe verwandt iſt; der weiße 
Kürbiß, eine Art feltener Blafens oder Rugels 
ſchnecken in Oſtindien; der Kürbißapfel, eine 
Art platter Äpfel, welche man bloß kocht; die 
K-art, in der Pflanzenlehre, ſolche Gewächſe, 
welche eine Kürbißfrucht tragen und gewöhns 
lid zuſammenhangende Staubgefäße haben; 
der 8-baum, ein Baum in Amerika, der 
bis 30 Schub hoch wird, und deilen Frucht 
unter einer barten Schale eine fleifdichte 
Maffe und viele herzförmige zweifächerige Sas 
men enthält; der Affenbrodbaum; die R- 
bien, Name der Pfundbirn ; der K-brei, ein 
aus dem Bleifche der Kürbiffe gekochter Breiz 
die K-flafche, eine aus einem Kürbiß ges 
machte Flaſche; die K-frucht, der Kürbiß, 
ald Frucht; in der Pflanzenlehre verfieht man 
Darunter eine gewöhnlich faitige Frucht, deren 
Same an der innern Släche der Rinde der 
Scale befeftigt it; die R-Firfche , die Zauns 
rübe,, oder Stidwurs, Schwarzwurz 16. ; det 
K-wurm , eine Art Bandiwürmer. 

*Süren, unth. und th. 3., eine Kur anwenden, 
heilen (furiren): einen von einer Krankheit 
Furen (ehemahls argen); eine Kur gebrauchen: 
er Furt fchon lange (onſt argeneien); im 
N. D. bei den Jägern, f. Acht geben, auf 
der Lauer fleben. 

Küren, th. 3., unregelm,, erft verg. 3., ich 
For; Mittelw. der verg. 3., gekoren, fo viel 
als fören, wählen; der Kürerbe, der Erbe 
eines Kurfürftentbums , gewöhnlich der ältefte 
Prinz (der Kurprinz) ; in manden Gegenden, 
der jüngfte Erbe unter mehrern, fofern er 
das Kurrecht oder dad Recht unter den Theilen 
der Erbfhaft zu wählen har (der Kürerbe); 
der K-erzBanzler , im Staatsrechte, der Erz⸗ 
kanzler des Reichs mit der Würde eines Kurs 
fürften, der den Borfig auf dem Reichstage 
hatte, Davon die Kurerzfänzlerwürde, die 
Würde des Kurerzkanzlers ; K-e-F-ifch,, €. u. 
u. w., dem Kurerzkanzler oder zu deſſen 
Würde gehörig, in derfelben gegründet ; der 
Kürfürft, im Deurfhen Staatsrechte, ein 
Zürft , welcher das Recht hatte, das Oberhaupt 
des Deutfhen Reiches mit andern au wählen; 
die K-fürftenbanf , ehemahls auf den Deuts 
fhen Reichsverſammlungen, die Bank der 
Kurfürften, und die Kurfürften oder. deren 
Geſandte ſeibſt; der K-f-rath, ehemahls 
auf dem Reichstage , der Rath der Kurfürſten, 


Kurfhmied 


In manden Gegenden, 5 8. In der Laufis, 
dasienige Geld, welches die jungen oder neues 
Handwertsmeifter an die Grundherrſchaft en» 
richten; dasienige Geld, welches man für du 
Kur an den Arzt bezahlt; dad K-gericht, in 
manchen Gegenden, der Name eines Serichtes, 
deffen Richter und Beifiger von dazu beredhtiar 
ten Perfonen gewählt werden. Der Beifiser 
eines folhen Gerichts heißt Kurjcheffe our 
Kurfhöppe; dus K-baus, ein fürſttiches 
Haus, weldhes mit der Kurwürde bekleidet 
it; der K-berr, ein Wahlherr ; an manchen 
Drten Perfonen aus dem Ratbe oder der Bür 
gerſchaft, weiche die übrigen Rathsglieder wih- 
Ien; der KR-bof, der Hof eines Kurfürſten; 
der K-hut, ein rorher, mit Hermelin ausge 
fhlagener Hut, als Zeichen der Kurwürde; 
ber K-Ereis, der Name einer der Kreife, in 
welche Sachſen eingetheilt wurde, als es nech 
ein Kurfürſtenthum war; dad K-land, ein 
Land, auf welchem die Aur oder Kurwürde 
haftet; der K-mantel, ein rotber, mit Her: 
melin gefutterter und ausgefhlagener Mantel, 
als Zeichen der Rurwürde; die R-marf, der 
jenige Theil der Marf Brandenburg, auf wel: 
chem die Kurwürde haftet, zum Unterſchiede 
son der Altmarf, Meumarf ıc. Davon ber 
Kürmärfer, die K-märferinn, und Kur: 
märfifch; die K-mede, in manden N. D. 
Gegenden , befonders in Weſtfalen, das 
Recht des Grundherrn, nad dem Tode einch 
Untertbanen das beſte Stüd aus der Verlaf 
ſenſchaft deffelben für fi zu wählen (an andern 
Drten die Baulebung, der Weinfauf); Kür 
en „E. u. U. w., der Aurmede unterwor 
fen: kurmedige Unterthanen; der R-mei: 
ſter, in Aachen, eine obrigkeitliche, zur Polizei 
gehörige Perſon; die K-nacdht, in manchen 
Städten, z. B. in Straßburg, dieienige Nacht, 
in welcher die neuen Rathsherren gewählt 
wurden; der R-prinz ‚ der ältefte Prinz eines 
Aurfürften (der KRurerde) ; in weiterer Bedeu 
tung alle Prinzen eines Kurfürften, und die 
Pringeffinnen heißen Kurprinzefjinnen; K- 
p-Iih, E. u. U. w., die Perfon des Kurs 
prinzen betreffend, von ibm herrührend. 


Kurre, w., M. -u, das Kalekutſche Huhn, die 


Pute; der graue Gechahn. 


Kürrecht, f., das Wahlreht, befonders im 


manden Gegenden, das Recht des jüngften 
Erben, unter den Tpeilen einer Erbſchaft zu 
mwäblen, 


oder deren Stellvertreter (dad Aurfürftenkols 
fegium); der K-f-tag, ehemahls eine Vers 
fammiung der Aurfürften, um über ihre und 


Kürrhahn, m. , der Birthahn. 
Kurrig, €. u. U. w., kirre, oder leicht gu Firren. 
Kürfachfen, nad der vormahligen Verfaſſung 


des Reiches Angelegenheiten au beratbichlagen ; 
das K-f-thum, das Land eines Kurfürften ; 
der K-f-verein , im Deutfhen Staatsrechte, 
ein Berein oder eine Berbindung der Kurfürs 
ſten unter einander; die K-f-mwürde, die 
Würde eines Kurfürften (die Aurwürde,, auch 
bloß die Kur); K-fürftlih, Eu. U. w., die 
Derfon eines KRurfürften betreffend, zu deſſen 
Würde gehörig: die Eurfürftliche Familie; 
die kurfürſtlichen Länder; das K-geld, 


Deutſchlands, dasienige Sachſen, auf welchem 
die Kurwürde ruhete, zum Unterſchiede von 
dem übrigen Sachſen, welches die ſogenannten 
Sachſiſchen Fürſtenthümer enthält. Davon der 
— ein Einwohner von Kurſachſen, 
und Kuͤrſächſiſch; der Kürſcheffe oder Kür: 
fchöppe, ſ. Kurgericht. 


Kürſchmied, m. , ein Schmied , welcher zugleich 


Kuren an den Pferden unternimmt. ©. Fah⸗ 
nenfchmied. 


Kürfäner 


irfchner,, m., -8, die K-inn, M,-en, ein 
Handwerker, weldher das Pelzwerf zu allerlei 
Rieidungsftüden verarbeitet (im D. D. raus 
verker, im N, D. Pelger , Bundfutterer ıc.). 
Davon das Kürfchnerhandwerf, der K— 
3efel, die K-waare, der K-laden ıc.; 
dei den Tifchlern derienige Fehler, wenn das 
!ingelegte Holy nicht gehörig auf dem Blindholze 
tufliege; der Pelzkäfer; die R-gare, diesenige 
Art der Gare oder Zubereitung, deren fi 
sie Kürfchner Bei Zubereltung der Thierfelle 
sedienen, zum Unterfhiede von der Gerbers 
zare; die Kenaht, eine eigene Naht oder 
Art und Weife der Kürſchner, das Pelzwerk 
u nähen. 

rſchwert, ſ., dasienige Schwert, welches das 
Shrengeihen der Rur Sachſen war, wegen des 
hm zuftehenden Ersmarfhallamtes ; der Kürs 
obn ‚veraltet , ein gefürter , gewählter Sohn, 
in an Sohnes Statt aufgenommener junger 
Menſch (ein Wahlfohn , adoptirter Sohn) ; der 
R-jtaat, der Staat eines Kurfürften ; Die 
Tewürde, die Würde eines Kurfürften. 

rz, Fürzer, Fürzejte, €. u. U. w., einges 
inges Maß ber Ausdehnung in die Länge ha= 
send, gewöhnlich beziehlich in Vergleich mit eis 
vem größer unp längern Dinge: ein Burger 
Stock; ein Furzes Kleid; das Pferd Purz 
inbinden, es fo anbinden,, daß der Kopf nahe 
ın der Sache fih befindet, Woran es gebuns 
ven ift, fo daß es wenig freie Bewegung hat, 
Daher die uneigentliche Redensart: Furz ans 
jebunden fenn, feiht aufzubringen, zum 
3orne zu bewegen feynz auf ähnliche Art ſagt 
nan, ein Pferd im Zügel Furz halten, 
ven Zügel nicht lang bangen laffen, und bei 


ven Jägern, den Leithund Furz halten, das 


yer ebenfalls die uneigentliche Redensartı eir 
zen Fury halten, ihn einſchränken, ſtreng 
halten ; einen Fürzern, den kürzeften Weg 
3eben; eine Furze Elle, eine Ele, die fürs 
ver iſt als eine andere; einen Teller kurz 
ınd Elein fchlagen, in viele Feine Stüde; 
:in kurzes Gejicht haben, nicht weit fehen 
'önnen; den Kürzern ziehen, unterfiegen, 
iberwunden werden , in einem Rampfe , Streis 
te, Rechtshandel ac. 3 zu kurz kommen, Nach⸗ 
heil, Schaden, Berluf leiden; in weiterer 
Bedeutung zuweilen auch von einem geringen 
Maß der Ausdehnung in die Höhe: eine Furze, 
ınterfeßte Perfon, eine Heine; einen um 
:ine Spanne kürzer machen, ihn enthaups 
en; Furze Waare, allerlei Feine Waare; 
m Bergbaue ift ein Furzes Feld, ein klei⸗ 
108 eingefhränftes Feld oder ein eingefchränfs 
:er, zum Bergbaue angemwiefener Plab auf dem 
Felde; bei den Jägern heißen die Hoden des 
Dirfhes kurzes Wildbret ; uneigentlich , von 
tiner Zeitdauer, eine geringe Beitdauer habend: 
das war eine furze Freude; ded Menfchen 
Reben wäbret kurz; in den Fürzejten Tas 
gen; vor Furzer Er oder vor Furzem; 
ın Furzer Zeit, oder in furgem (nad Andern 
vor Furzen, in kurzen); kurz vorher , Furz 
nachher, Furz darauf; über furz oder lang, 
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früh oder fpätz In Wechfelbriefen : kurze Sicht, 
eine kurze Friſt, da nad zwei bis drei Tagen 
der Wechfel bezahle werden muß; eine Purze 
Sylbe, die in fürgerer Zeit ausgefprocdhen wird, 


‚ als eine lange ; ein kurzes Gedächtniß, ein 


ſchwaches, welches eine Sache nicht lange Beit 
bebalten kann ; befonders von einer geringen 
Zeitdauer, in welcher etwas gefchehen foll: et: 
was Fur; machen , es bald abmachen, vollen? 
den; das ift das Fürzefte Mittel, dur 
weldes man am fchnellften zum Zwecke ger 
langt; Furz ſeyn, fich kurz fallen, nicht 
viel Worte machen, mit wenigen Worten abs 
thunz Furz von dee Eache zu Fommen, 
fie ſchnell gu Beenden; einen kurz abfertis 
gen, ſchnell, mit wenigen Worten, aud, 
auf eine raube, unböfliche Art; fo aub, einem 
Furziveg antworten, Purz und gut ahnt: 
worten, ohne viele Worte, ohne viele Um— 
ſchweife; Furz und gut, ich will es haben, 
mie Einem Worte, wofür man auch wohl 
Purzum höre; zu kurz Fommen, bei einer 
Sache verlieren; in der niedrigen Gpredart, 
einen Furz und lang nennen, ipn mit alers 


dei Schimpfnamen belegen; in den Rüden 


nenne man eine dide Brühe, die mehr fefte 
und nahrhafte Theile hat, eine Furze, im Ge» 
denfage einer langen oder dünnen; K-ährig, 
€. u. U. w., kurze Uhren habend; der K- 
arm, ein kurzer Arm und eine Perfon mit 
einem kurzen Arme; R-arnig, E. u, U. w., 
kurze Arme habend; Krathemig, E. u. U. w., 
einen kurzen Athem habend; das K-bein, 
ein kurzes Bein, und eine Perſon mit einem 
kurzen Beine; in engerer Bedeutung ein den 
Vipern ähnliches Thier in den warmen Läns 
dern mit vier Furgen Beinen; K=beinig, €. : 
u. U. m, kurze Beine habend; K=blübend, 
E. u. U, w., kurze Zeit blühend, und unei⸗ 
gentlich, kurze Zeit lebend. 


Kürze, wi, die Eigenſchaft oder aud die Bes 


fhaffenheit eines Dinges, da es kurz ift, for 
wohl in Anfehung der Länge, als der Zeits 
dauer: die Kürze eines Kleides, Mantels, 
eines Weges, der Zeit, des Lebens z fich 
der Kürze befleißigen; ſich befleißigen, kurz 
im Reden zu ſeyn; in aller Kürze, gang 
kurz; uneigentlih im gemeinen Leben aud für 
Nachtheil, Abbrucht ed foll ihm Feine Kürze 
gejcheben , er fol dabei nicht zu kurz kommen, 
Feinen Abbruch leiden; f. kurze Zeitdauer: in 
der Kürze, im Furger Beit, bald; Kürzen, 
1) th. 3. kurz oder kürzer machen, abkürzen, 
verfürgen, eigentlih und uneigentlih: ein 
Wort Fürzen, es nicht ganz ausfchreiben oder 
duch ein kürzeres Zeichen begeichnen (abbres 
viren); den Weg kürzen, dadurch, daß man 
einen näbern Weg gebt, auch, burd Unter: 
haltung die Länge eines Weges vergeffen mas 
chen; die Zeit Pürzen, fie angenehm vertreis 
ben ; man ſoll ihm feinen verdienten Lohn 
nicht Pürzen, nicht fehmälern ; 2) ardf. 8., 
fich kürzen, kurz, Fürger werden: wollene 
Strümpfe Fürzen fi durch die Wäfche, 
laufen ein, 
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Kürz⸗ endniß, w., ungewöhnlich, f. Benitivus; 
der K-fuß, ein kurzer Fuß, dann etwas, 
was einen firzen Fuß oder Furze Füße Hatz 
Pa E. u. U. w., kurze Füße habend; 
Kegeſchwänzt, Eru. U. w., mit einem kurzen 
Schwanze verſehen, z. B. kurzgeſchwänzte 
Vögel; das K-gemwehr, das Gewehr der 
Unteröffigiere deim Fußvotke; K-baarig, E. 
u. U. w., kurzes Haar habend; der Kehals, 
ein kurzer Hald, und, ein Menfh mit einem 
Furgen Halfe; R-balfig, €. u. U. w., einen 
kurzen Hals habend ; der K-Fopf, im Osna⸗ 
Prüdfhen, ein heftiger, jähzorniger Menſch, 
der furzangebunden ift; Kürzlich , Umſt. w., 
vor Fürger Zeit, unlängft (im D. D. kurzhin); 
ehemahls auch f. in kurzer Zeit, bald; in der 
Kürze, mie wenigen Worten; der Kürzmefs 
ferfchmied , eine Art Meſſerſchmiede, welche 
allerlei Arten von Meflern und Gabeln vers 
fertigen, zum Unterfdiede von den Langmefs 
ferfgmieden ; R-nafig,, Eu. U w., eine kurze 
ſtumpfe Nafe habend ; das K-ohr, ein kurzes 
Ohr, und ein Thier mit kurzen Ohren; K— 
öhrig, E. u. U. w. , furge Ohren habend; der 
KR-toch, eine Perfon mit einem kurzen Rocke; 
Keroͤckig, E.u.U.w., einen furgen Rod ans 
Hadend: kurzröckige Bauermädchen; R- 
rotb, €. u. U. w., im Weindbaue von den 
Weintrauben, eine rothe Barbe, glei der 
Barbe des Kleed, habend Eleeroth, lebers 
roth); der Kurzrothe, ein Wein von diefer 
Barbe, zum Unterſchiede vom Biegelrothen, 
Sqlleerothen, Hartrothen ic.; K-fchattig, 
€. u. U. w., einen kurzen Schatten werfend; 
Kurzſchattige oder kurzſchattige Völker, 
ſolche, welche zwiſchen den Wendekreiſen oder 
im heißen Erdſtriche wohnen, welchen die Sons 
ne faft immer mehr oder weniger im Schei⸗ 
telpuntte ftebt, und die daher nur einen ganz 
kurzen Schatten werfen ; Die R-fchreibefunft, 
Die Kunſt mie Kürzungen, alfo auf eine Art, 
welche einen geringern Raum und weniger Zeit 
erfödert, zu fchreiben (Brachygraphie, Steno⸗ 
graphie); der K-fchub, ein runder oder viers 
ediger Regelplak,, wo man von allen Seiten 
in einer beftimmten Entfernung, nach den Res 
geln ſchiebt, zum Unterſchiede von dem Langs 
ſchube; der K-fchmwanz, ein Thier mie einem 
kurzen Schwanze, befonders eine Art Adler, 
welche dem Goldadler ziemlich gleich ift; eine 
Urt fchöner Bruftwertzel in Amtboina, von ro⸗ 
tber , grüner und gelber Farbe, und eine Art 
Baumffetten auf der Infel Kuba, ebenfalls 
von ſchönen Barben (Langhals); aud die kurz⸗ 
fhwänzigen Krebſe, die Krabben; K-[chmwäns 
zig, €. u. U. m, einen kurzen Schwanz has 
bend; R-fichtig, E. u. U, w., ein kurzes Ge⸗ 
ſicht Habend , nicht weit fehen fönnend : kurz⸗ 
fichtig fenn; ein Kurzfichtiger (Myops) ; 
uneigentlih, mit dem Augen des Berftandes 
nicht weit, nicht die nächſten Bolgen einer 
Sache überfehend: der Purzfichtige Menfch 
ift oft fo anmaßend; die K-fichtigfeit, die 
Eigenfihaft oder der Zuftand einer Perfon, da 
fie kurzſichtig if; in eigentlicher und engerer Bes 


Küffen 


deutung ‚eine Krankheit der Augen ; R-filbie, 
E.u. U. w., aus einer öder mehreren furja 
Silben deftehend: ein Purzfilbiges Bor; 
wenige Worte mahend, menig fpredhen, 
und ein Furzfilbiger (einflisiger) Menid 
&, Einfilbig; der K-finn, kurzer, geriw 
ger Sinn oder Berftand; der K-itiel, cn 
furzer Stiel, und ein Ding mit einem Fury 
Stiele, z. B. eine Sorte Apfel; K-ftielia, 
E. u. U. w., einen fürgen Stiel Habend: Fur 
ftielige Blumen; der K-ton, in der Aw 
ſprache der Wörter, ein furger, kurz ausze⸗ 
fprodener Ton; R-tünig, E. u. U. w., einen 
kurzen Ton oder furze Töne enthaltend, um 
mit kutzem Tone ausjufprehend : eine Fury 
tönige Silbe; Kurzum, Umſt. w., obm 
Ummtg: er machte kurzum, er kehrte fand 
um; ohne Umfhmweife, mit kurzen Worten: 
Purzum es geht nicht; die Kürzung, ®. 
-e11, die Handlung, da man etwas Ffütje: 
die Kürzung eines Wortes (Mdhreviatur); 
ein Beiden, welches die Kürzung eines Wer—⸗ 
tes anzeigt (Abbreviatur, die Schriftfürgums); 
eben fo das Kürzungszeichen, 4. B. u. ſ. w. 
und fo weiter, auch fo viel als Apoftrers, 
4. ©. iſt's f. if es; die Kurz waare, Fuzi, 
Heine Waare, von vielerlei Art. Davon der 
Kürzwaarenhändler ıc.; die K-ıweile, «= 
genehme Unterhaltung, Vergnügen, luſtiger 
Beitvertreib: Kurzweile treiben, Scherz tra: 
ben; feine Kurzweile mit jemand Baben; 
KR-weilen, ı) unth. 3., Kurzweile treiben, 
fhergen: er Furzweilet gern; 2) 26. 3.. 
Kurzweile machen , die Beit angenehm vertec: 
ben: einen kurzweilen; jich kurzweilen, #* 
die Zeit angenehm vertreiden, fich unterbal 
ten; 8-weilig, €. u.U. w., Kurzweile ge 
während; K⸗æwierig, E. u. U. w., kurze Zat 
waͤhrend, im Gegenſatze von langwierig; dus 
K-wildbret, bei den Jägern, die Hoden du 
Hirſches. 


Kufchen,, unth. 8. mit haben, von den Hum 


den, ſich mit dem Bauch auf die Erde Legen; 
uneigentlich fih demüthigen, nadgeben: ct 
muß Eufchen. 


Ruß, m, -ffed, M. Küffe, Verf. w. das 


Küfchen, O. D. Küßlein, -8, ein fanfrer 
Drud der Lippen, gemöhnlih auf Mund und 


Hand, als Zeichen der Liebe oder der Ehrfurdt: 


einem einen Kuß geben; einen Kuß em: 
pfangen , erwiedern, rauben; einem ci 
nen Kuß zumerfen, fi die Singerfpisen 
Füffen und dieſe gegen eine entfernte Perfon 


"richten. (Ein derber fhallender Kuß beißt im 


gemeinen Leben ein Schmaß, ein Schmätz— 
chen, fonft aud ein Mäulchen und im der 
niedrigen Sprechart eine Gufche); Küffen, 
th. 3. , einen Kuß geben: einem, ihm, ibr 
den Mund, die Hand ꝛc. Füffen, auf in 
Verbindung mit auf: eine Perfon auf den 
Mund, auf die Stirn Fiffen, doch fast 
man nicht, einen auf die Hand Püffen ; of: 
aud bloß mit dem vierten Falle der Perfon: 
feinen Freund, feine Geliebte küſſen, ihn 
oder ihr einen Ruß auf den Mund geben; un 


Kußgewaͤrtig 


eĩgentlich bei Dichtern, f. auf eine fanfte Art 
Berüsren: der fanfte Abendiwind Füße die 
Blumen; die Erde, den Staub Eüffen, 
su Boden fallen, geworfen werden; durch Rüfs 
fen bewirten: die Thränen von den Wan— 
gen Fuffen, die betpränten Wangen küffen 
und fie dadurch gleihfam abtrodnen; Kuͤß⸗ 
gewärtig, € u. U. w., der Küffe gewärs 
tig, der Küffe harrend; die Küßhand, eine 
Art des gemeinen Grußes, da man feine Hand, 
ebe man fie dem Andern gibt, zuvor kuſſet: 
einem eine Kußband geben (N. ©. Pußs 
band); K-Iich, Küßlich, €. u. U.w., was 
mit Luſt geküßt werden kann, zum Küffen 
gemacht; das K-mahl, die Spur, der rothe 
Bled, welcher auf der ſtark geküßten Stelle 
Bleibt; der K-ımund, ein Mund zum Küffen, 
ein tüßlider Mund. 

. Küjte, w., M. -n, das am Meere oder an 
Der See hin liegende Land, das Meerufer mit 
einem beträchtlichen Theile des damit verbuns 
denen Landes: die Küjte von England; die 
Kujte von Guinea, oder die Goldfüjte, 
ein anfehnliher, mehrere Königreiche begreis 
fender Theil auf der Weftfeite von Airifa; die 
Küjten befahren, befonders des Handels 
wegen, 

„ Küjte, w., M.-n, Bertt. w. das Küft: 
chen, 2. D. Küjtlein, -8, im Bergbaue, 
eine hölzerne Rrüde , welche man auf den Plans 
und Glauchherden gebraudpt, die gepochte Maife 
Fe zu sieben. ©. Schlammküſte, Wajch: 

uſte. 

üſtel, w., M. -n, in einigen Gegenden, die 
Zapfen an den Tannen und Fichten. 

küſtenbewahrer, m., -8, ein ſchnellſegelndes 
Kriegsſchiff, welches an einer Küfte kreuzt, 
um fie vor einem feindlichen Einfalle oder 
Scleihhandel zu bewahren ; der Kobewoh⸗ 
ner ‚die K-b-inn, die Bewohner eines Kü⸗ 
ftentandes; der K-fahrer, in der Schifffahrt, 
einer, der die Kilften befährt,, Befonders Fleis 
nere Fahrzeuge, welche ſich nahe an der Küfte 


halten und ſich nicht leicht in die offene See— 


wagen; die K-fahrerei oder K-fahrt, das 
Bahren, die Fahrt an den Küften von einem 
Hafen zum andern (Cabotage); der K-fluß, 
ein Meiner Fluß, welcher auf einer Küfte ent» 
fpringt und fih nach einem kurzen Laufe in 
Das Meer ergießt; der K-bandel, der Hans 
dei, welcher an den Küften, auf oder mis Küs 
ftenfahrern getrieben wird; der K-jüger, eis 
ner, der an der Küfte jaget; das Strandhähns 
lein; die K-infel, eine Fleine, nicht weit von 
der Küfte entfernte Infel; das K-laud, ein 
an der Mecresfüfte liegendes Land; die K— 
wache, diejenige Wache, welche an der Küfte 
gehalten wird, wenn man einen feindlichen 
Einfall vbeſorgt. 
üſter, m., -8, die Küſterinn, M.-en, fo 
viel ald Kirchner. Davon das Küjteramt, 
die K-jtelle, der K-gehalt, die K-ıwoh: 
nung 20.5 die Küjterei, M.-en, die Woh⸗ 
nung und das Amt eines Küfters. 
tüter, m., -Ö, in manden Gegenden, ein 


U. Band. 
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Hausſchlächter, ein Metzger, der andrer Leute 
Vieh in den Häufern ſchlachtet. 


Kütfchbaum, m., -es, der Baum, oder das 


ftarte Holz, weldjes den Vorder⸗ und Hinters 
wagen des Kutfchgeftelles verbindet; der K— 
bejchlag, der ganze Beſchlag einer Kutfche 
von Metall; befonders der inwendige Beſchlag 
oder die Ausfutterung derſelben mit Tuch, 
Leder ıc.; der K-bocf, der Bod vorn auf 
einer Kutſche, der Gig des Kutſchers (aud 
nur der Bod); der K-boden, der Boden 
einer Kutſche, befonders der hohle verborgene 
Kaum in dem Boden einer Kutſche (Magazin); 
die Kütſche, M.-n, Berti. w. das Kütſch— 
hen, O. D. Kütfchlein, -8, überhaupt ein 
großer bededter Wagen: Poſtkutſche; in en» 
gerer Bedeutung , ein zierlich gearbeiteter Was 
gen, deffen rundum verfchloffener und gang 
bededter Kaften in Riemen und Stahlfedern 
hänge: in einer Kutſche fahren; Kutſche 
und Pferde haben oder halten; eine zwei: 
ſitzige, vierfigige Kutſche; uneigentligy beim 
Balltafelfpiel ein Werkzeug, deſſen man fi 
bedient, einen zu entfernt ſtehenden Ball über 
die Tafel gleihfam hinzuſtoßen; in den Gärs 
ten, ein mit Brettern eingefaßtes Miftbeer; 
Kutfchen, unth. 3., in der Kutſche fahren 
(Futfiren): er kutſcht bald hier⸗, bald dort— 
bin; dann, die Kutſche fahren, durch Lenkung 
der Pferde; der Kütſcher, -8, derienige, 
welcher eine Kutſche fähret: wie ein Kutfcher 
fluchen, fidy niedriger Flüche bedienen, Das 
von der K-lobn, die K-wohnung, der 
Leibkutſcher, Hofkutſcher, Poftkutjcher ; 
der Kaſitz, der Sig des Kutſchers auf dem Boch; 
die Kutfchfeder, Stahlfedern, an welche der 
Wagentaften mitselft Riemen gehängt wird; 
das K-fenjter,, die Fenfter einer Kutſche vorn 
und an den Seiten; das K-futter, das Fut⸗ 
ter, der inwendige Beſchlag einer Kutſche; 
ein Sutter oder Überzug von Wachsleinwand 
für eine fchöne Kutſche; der K-gaul, oder 
das K-pferd, Bugpfetde, welche vor eine 
Kutſche gefparınt werden, gewöhnlich große 
und ftarte, daher uneigentlih und niedrig, 
eine ftarfe, plumpe Perſon; das K-gefchirr, 
das Geſchirr für Kutfchpferde ; dad Kegeſtell, 
das Geſtell einer Kutſche, d. h. die Räder mit 
ihren Achſen, vem Kutfhbaum und der Deich⸗ 
fet; das KR-baus, ein Gebäude, in welchem 
eine Rutfche mit dem dazu gehörigen Geſchirr 
verwahrt wird (der Kutſchſtall, Kutichremife) ; 
der K-bimmel, der Hintmel, die gewölbte 
Dede des Kutſchtaſtens; der K-Eajten, der 
KRaften der Kutiche, der Fafterformige Haupts 
theil der Kutfhe; ein Kaftlen im Boden der 
Kutfhe, oder auch, ein Kaften in der Kutſche 
zum Site; das K-Fiffen, oder das K-pols 
fter, die Kiffen oder Polfter, welche auf die 
Sitze in einer Kutſche gelegt werden; der K- 
quajt, Quafte, welche in der Kutſche für die 
darin Bahrenden, auch, Quafte, welche bins 
ten am Kutſchkaſten befeftige find; das K-rad, 
Kutfchernrad, die Räder an einer Kutſche; 
der Kutfchriemen, das Riemenmwert an einer 
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Kutſche, beſonders die Riemen, an welchen 
der Kutſchkaſten hängt ; der Kütſchſchlag, der 
Schlag, die Thür zu beiden Seiten einer Kutſche 
(die Kutſchthür, auch bloß der Schlag); 
die K-jleuer, eine Steuer, welche diejeni⸗ 
gen, bie eo 2 und Pferde halten, entrichs 
ten mülfen; die K-tbür, f. Kutfchichlag ; 
der K-tritt, der herabbangende Tritt zu beis 
den Seiten einer Kutſche, auf welchem man 
in diefelbe fteigt. 

Kütt, m., Kütten, f. Kitt, Kitten. 
Kutte, w., M.-n, die lange, weite, mit eis 
ner großen Kappe verfebene Kleidung der 
Mönde (die Möndstutte): die Kutte anle— 
gen, ein Mond werden; die Kutte ables 
gen, das Kiofterleben verlaffen; aud, eine 
der Mönchsfutte ähnliche weite Kleidung , von 
grobem Tuche; im Bränfifhen ein Loch, eine 
Höhle, und im Schwäbifyen der Mantel des 
Rauchfanges über dem Herde; in der gemei— 
nen Spredart , eine fchimpflihe Benennung 
der weibliden Scham, 

Kuttel, w., M. -n, die Gingemweide, befons 
ders größerer geſchlachteter Thiere; der Name 
eines Geetbieres (die Schiffsfuttel). ©. d.; 
die K-banf, eine Sleiſchbank, fofern Kuts 
tein darin verkauft werden; die K-flecke, in 
Heine Stüde gefchnittene und gekochte Kutteln 
oder Gedärme vom NRindvieh, von Kalbern 
und Schafen (bei den Fleifbern aub nur die 
Blede) ; der K-bof, ein Schlachthof, oder 
auch eine Fleifhbant; das K-Fraut, ein Nas 
me des Zeldquendels, des Wälſchen Quendels 
Mälfches Auttelfraut), und der Stabwurz; 
das K-wailer, ein Wafler, womit man ges 


färbte Papiere überftreicht, um ihnen einen ' 


Glanz zu geben. 

Kütten, th. 8., mit einer Kutte verfehen, in 
dem Worte: befutten; in manden Gegen, 
den fo vielals graben, und im Bergbaue kut⸗ 
tet man die alten Dalden aus, d. h. man 
gräbt fie um, durchſucht fies der Kutten: 
geier, ein Mame des Geierföniges, deſſen 
Sederfragen man mit einer Kutte verglich ; 
der K-ınonch , ein Mön in der Kutte, ber 
fonders die Rapuziner; die K-möncherei , 
eine Denk: und Handelsweife, wie fie Autten» 
moͤnche zu haben pflegen (Kapuzinade); der 
K-träger, verächtlih, einer, der eine Kutte 
trägt, ein Mönd. 


L der zwoölfte Buchſtabe des Deutſchen Abece, 
gehört zu den Zungenbuchſtaben, weil er mit 
Anftoßung der Zunge an den Gaumen und die 
obere Reihe Bähne ausgelproden wird, und 
zugleih zu den flichenden Buchſtaben oder 
Halblauten. Mie r wird er, befonders von des 
nen, welche diefen Buchftaben nicht gut auss 
fprehen können, häufig verwecdfelt, 4. B. 
Mafein f. Mafern, Balbier f. Barbier. In 


Lab 


Kutter, m, -Ö, ein ſchnell fegelndes Bahr 
zeug, welches beinahe wie eine Jacht beratel: 
it, deffen Maft aber hinten ein wenig üben 
hängt, aud verhältnißmäßig höher it, ar 
here Segel hat, und 30 Mann und 6 bis a 
Kanonen führt. 


Küttler, m., -8, die K-inn, M. -en, in 
manchen Begenden , befonders O. D. Pte 
fer, welche vorzüglich Kutteln verkaufen 
(Zledfieder). . 


Küß, m., -ed, M. -e, im d. D. die Ium 
gen einiger Thiere, befonders der Steinbid.. 
Im Öfterreiifipen lautet es Das Kütz oder 
Küßel. 

Kütze, w., M.-n, öder der Rüben, -8, ein 
grobe raube Dide; in Franken der grobe Rod 
der Bauern (Kotze, auch Augen): einemden 
Kuben ftreichen, ibm fhmeicheln (mofür 
auch: den Fuchsſchwanz jtreichen); der 
Kugenjtreicher,, die K-jt-inn, ein Schmeid- 
ler, eine Schmeichlerinn. 

Kür, m., -e6, M. -e, ehemahls überhaupt, 
ein Theil; jegt nur noch im Bergbaue, ein 
Bergtheil, d. h. der 128fle Theil einer Zee: 
einen Kur Faufen, verkaufen; zehn Aure 
bauen oder verbauen, fo viel Bergantdeile 
an einem Bergwerke haben; feinen Kur lie: 
gen laflen, keinen Theil weiter mehr am 
Dergmwerte nehmen ; den Kur verfteben lai 
fen, ihn niche zu rechter Zeit bezahten ; den 
Kur zugewäbren, den Kauf ıc. eines Kurıs 
beftätigen, und einen Gewährzettel darüber 
ertheilen; Kurlohn davon bringen , bauen, 
ohne etwas dabei zu verdienen; der K-Pran;- 
ler, im Bergbaue, beeidigte Perfonen „ weis 
che die Aure der Bergwerke verhandeln, und 
dazu gewöhnlich im Lande herumreifen (Kurs 
partirer); Die K-jchicht, im Bergbaue, eine 

Schicht, die zwölf Stunden dauert. 

Kybitke, w., Zelte von Bilz, in welchen die 
Kalmücken in Bamilien beifammen wohnen, 


und nad welchen Die Stärke ihrer Stämme 
berechnet wird, 


eKörie elöifon, Herr erbarme dich, Mit diefen 
Worten fangen alle muſikaliſche Meffen an, 
daber Knrie der Name eines Tonfüds ip, 
welches der eigentlihen KRirdenmuflt perans 
gebet. 


dee Rechenkunſt ift er das Abkürzungszeichen 
des Branzöfifhen Wortes livre. Das Lateis 
nifhe L bezeichnet in der Römifchen Zahlen: 
lehre 50, 

*La, la, fo, fo, milttelmäßig: wie gehts? 
yla la. 

Läb, fh, -€8, überhaupt dasienige, was einen 
flüffigen Körper gerinnen macht, befonders 
aber die in dem Magen junger Gäugetbiere 
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fauer gewordene und geronnene Mit, deren 
man ſich bedient, füße Mil damit zu laben 
oder gerinnen zu machen, daher Kälberlab, 
Lammslab, Ziegenlab; uneigentli , der 
Magen diefer Thiere felbft, in welchem diefe 
geronnene Mil gefunden wird (der Labma— 
gen), und aud das fäuerliche Waller, wels 
ches man erhält, wenn man den die geronnene 
Mit enthaltenden Magen in Stüde ſchnei⸗ 
bet, ebenfalls um die Milch damit gerinnen 
su machen (bei Undern Lippe, Luppe, Lappe, 
im Dfterreichifchen die Lupp und im N. D. 
Laff, Lebbe; aud fagt man im N. D. dafür 
Käfehärte, Strämfel, Strammels ıc., und 
in andern Gegenden, Renne, Rinne, Rinns 
fet, Räferinnen, 

b, & u. U w., im ſterreichiſchen, Tau: 
das Waffer ift lab; uneig,, ohne Rraft, 
abgefhmade: einlaber Menſch, ohne Seit. 
bbe, w., M. -n, niedrig, für Lippe (mit 
dem Bifchlaute, die Schlabbe , aud die Flab⸗ 
be); der Name eines Fiſches mit dicken Lippen 
(Sroßlabbe); eine Art Mewen, der Strand» 
jäger; Lübben, unth. und th. 3., im Hol 
feinifchen leden. 

bber, €. u. u. w., fı Kühle. 

bbern, unth. und th. 8., faugen; langwei⸗ 
ig und albern fhwahen (ſchlabbern). 
bebecher, m., ein Becher, welcher einen 
Labetranf enthält (der Labekelch); uneigentl., 
überhaupt etwas, das labet, erquickt; die 
R-Fuble, eine labende, erqquickende Kühle. 
Läben, 1) th. 3., gerinnen maden , befons 
ders, die Mitch mittelft des Labes: Die Milch 
laben; 2) ardf. 3., ſich laben, gerinnen, 
von der Mil: die Milch bat fich ſchon 
zelabet. 

Läben, 15: 3., einen ermatteten Körper ers 
'rifhen, erquiden,, durch Speiſe und Tranf: 
ein Fühler Wind labt; einen Hungrigen 
mit Epeife, einen Durjtigen mit einem 
rifhen Trunke laben; fich (mich) mit 
etwas oder an etwas laben; dichterifch auch 
hit dem zweiten Balle der Sache: fich der 
Roitlaben; uneig. , angenehme Gefühle der 
Befriedigung, Beruhigung erweden: dad 
Derz labenz fich am Anblicke der Gelteb: 
‘en laben. 

berdan, m., —es, eingeſalzener und gedörrs 
ser Kabeliau, zum linterfchiede von dem blof 
jedörrten oder dem Gtodiifche. 

befchule, w., eine Schale, welche einen Las 
etrank enthält; der L-fchein, ein fabender, 
vohlthuender Schein, und uneig., fi Troft; 
ver Laſtock, das Liebftödel. ©, d. 

ıbet, Umft.w. , im Kartenſpiel, labet wer: 
ven, verlieren; einen labet machen, ibm 
m Spiele fein Geld abnegmen; uneig., den 
düchern sieben ; Qabeten , unth. 3. , fi durch 
ven Kauf im Kartenfpiel Berluß ausfegen. 
betranf, m., ein labender, erquidender 
trant; der Lewein, ein labender, erquiks 
\ender Wein, ber erquidt und flärkt, 
ıbiälbuchitaben , Lippenbuchſtaben; Labii: 
en, unth. 3+, bei den Drgelbauern, die 
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Leſze einer Orgelpfeife machen, mittelſt des 
Labiireifens, 

Läbfraut, f., ein Geſchlecht von Pflanzen, des 
een radförmige, mit einer furgen Röhre und 
vier Einfhnitten verfehene Blume vier kurze 
Staubfäden und einen gefpaltenen Griffel mit 
dtodi Fugelförmigen Staubmwegen enthält (Mes 
gerfraut). Kraut und Wurzel haben eine zus 
fammenziehende Gigenfhaft und machen die 
Mitch laben, befonders thut dies eine Art, 
deren Zweige von acht fpröden , gefurdhten und 
fhmalen Blättern umgeben find, welche gelb 
biübt (unferer Frauen Bettſtroh, Waldſtroh, 
Wegſtroh, Meierfraut, Butterſtiel, Glied» 
fraut)i 

Läbfuchen, m., f. Lebkuchen. 

Läbmagen, m., f. Lab. 

"Daborant, m., ein Arbeiter, Schmelzer, 
Scheidekünſtler, Goldmaher; das Raboras 
törium, ein Wertort, Arbeitshaus der Feuers 
werter ; der Werfofen,, die Schmeljhütte,, bes 
fendets bei Apothefern und Scheidefünftfern ; 
gaboriren, unth. 3., arbeiten, ſchmelzen, 
fheidetünfteln; kränkeln, leiden: an Der 
Sicht. 

Rabradörjtein,, m, ein grauer Feldſpath, der 
bunte Farben fpielt, und aus Gavoyen , aus 
dem Sächſiſchen Grjgebirge, aus Sibirien 
‚Und von der Hüfte Labrador kommt. 

Labfal, f.,-e8, M.-e, alles dasienige,, was 
fabt , erquickt, beruhigt und tröftet (cbemahls 
aud die Lade): das ist ein wahres Labfal. 

Läbfalben, 14: 3, , in der Schifferſprache, mit 
Ther befhmieren , antheren „ befonders Taue. 

Läbung, w., M.-en, die Handlung , da man 
etiwas labet oder gerinnen macht; die Hands 
fung , da man ierhand oder fi labet, erquidt, 
ſtärkt; auch dasjenige, was labt oder erquickt 
(das Labfal). 

Labyrinth, f., -ed, M. —e, eigentlich und 
ehemahls der Name eines fenderbaren Ges 
bäudes auf der Infel Kreta, welches aus 
künſtlich in einander verfhlungenen Gängen 
beftand ; daher uneigentlih in der Sergliedes 
rungstunft, eine Höhle auf der Seite der 
Trommelhohle des Dhres ; eine jede verwidelte 
Sache, deren Ausgang man nide abfehen 
kann , befonders eine Reihe verbundener Wis 
berwärtigfeiteh, deren Ausgang dunfel und 
ungemwiß it; Labyrinthiſch, Eu. u. m, 
verwirrt, verwidelt, dunkel, 

Lac, f. Lak. 

Lächbar, E. u. U. w., im Forſtweſen von den 
Harzbäumen: ein lachbarer Baum, ein fols 
der, welcher gelachet, d. 5. aufgerifien oder 
aufgebauen werden kann, um Harz aus dem⸗ 
felben zu befommen; der Lobaum, im dorſt⸗ 
twefen, ein an feiner Borke aufgehauener Na⸗ 
Deiholgbaum, aus welchem man Harz rinnen 
fäfit; ein Baum , welchen man auf der Grenze 
des Waldes neben den Grenzſteinen fleben 
läßt, und auf zwei Seiten mit drei Hieben 
bezeichnet, um den Grenzftein deſto beffer fins 
den zu können (beffer der Laßbaum, weit 
man ihn ftehen läßt); überhaupt jener Orenp_ 
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baum, in welden ein Merkmahl zur Huszeiche 
nung eingehauen worden ift (der Mablbaum, 
Markbaum, Grenzbaum, auch Lochbaum und 
Lachterbaum). 

“Qache (fpr. laͤſch), ſchlaff, träge, feig: ein 
lacher Menſch, , ein ſchlaffer, läffiger. 

1, Läche, w., der Laut, melden man beim 
Lachen hören läfıt, und die Art und Weife 
dieſes Lachens: eine laute Lache auffchla= 
gen, laut aufladen, 

2. lache, w., M. -n, trübes, in einer flas 
chen Vertiefung zufammengelaufenes Wafler 
(im Öfterreihifhen Lade): die Koth⸗, Miſt⸗ 
lache ꝛc. 

3. Lüche, w., M. -n, im Forſtweſen, ein in 
einen Baum gehauenes Beihen; auch, die 
durh die Harzreifier von Rinde entblößte 
Stelle, damit an berfelben das Harz ausfſlie⸗ 
fe: Lachen in einen Baum bauen; ein 
mit Lachen verfehener oder gezeichneter Baum, 
ein Lachbaum, ein Steig, welden man durch 


Buſchholz hauet, um es dadurch in Haue ab⸗ 


‚sutheilen (ein Lachſteig). 

Rachbeln,, th. 3., ſ. Lachen 2. 

dãchein 1) unth. 3., das Verfl.w. von las 
chen ı, ein wenig laden, nur mit geringer 
Demwegung der Lachmuskeln (ſchmunzeln, ſchmu⸗ 
zein): freundlich, ſanft lächeln; beſonders 
als Zeichen des Vergnügens, der Zuneigung 
und des Beitalles: fie erwiederte darauf 
mit ſanftem Rächeln tc.; einem, ihm läs 
cheln, ihn lächelnd anſehen, ihm durd Lä⸗ 
cheln Wohlgefallen zu erkennen geben; doch 
auch als Zeichen des Spottes und der Vers 
achtung (im Meklenburgiſchen auch hucheln): 
höhniſch lächeln; uneigentlich: das Glück, 
die Hoffnung, die Sonne lächelt mir 
wieder; auf eine angenehme Art ſichtbar wer⸗ 
den: Unſchuld lächelt auf ihren Wangen; 
2) th. 3., durch Lächeln angenehme Empfin⸗ 
dungen, Wohlwollen, Liebe, Beifall, aber 
auch Spott, Hohn und verbiffenen Zorn zu 
erkennen geben: er lächelte auf mich. 

2. Lächen, 1) unth. 3. mit haben, durch Bers 
fängerung und Öffnung des Mundes, aud 
gewöhnlich durch einen damit verbundenen 
Schall eine angenehme und durch Luft erregte 
Erfhütterung der Nerven zu erkennen geben: 
über etwas, über einen lachen, die Ems 
pfindung des Lufligen an einer Sache ıc. durch 
Lachen ausdruden ; laut lachen ; aus vol- 
lem Halfe lachen ; fih (mich) fatt, Fran? 
lachen ; lachen, daß der Baud) ſchüttert; 
fi) halb todt lachen; fich ausfchütten 
vor Lachen; man möchte fi buckelig 
lachen; vor Rachen berjteg wollen; fich 
des Lachens nicht enthalten Fonnen; vor 
Lachen nicht zu Worte kommen; einen 
lachen machen, ihm Urſache, Stoff zum Las 
chen geben; Sprichw.: an vielem Lachen 
erkeunt man einen Narren; ein Sardos 
niſches (Sardinifhes) Rachen, ein krampf⸗ 
haftes Zufammenziehen der Lachmuskeln, wels 
ches gewöhnlih von VBerwundung oder Ents 
gündung des Zwerchfelles herrühret, von «is 


Laͤcherlich 


ner in Sardinien wachſenden Pflanze, dem 
Genuß ſolche Krämpfe der Lachmusteln ve 
urſacht, überhaupt aberein gezwungenes un 
bitteres Sachen ; befonders bezeichnet ein 4% 
rihgerer Grad des Lachens Frohlichkeit, Frrw 
be, Vergnügen , Breundlichkeit, Wohlwoln., 
Beifall ıc.: er lacht und fcherzt gern; tr 
nem etwas mit lachendem Munde, mit 
lacyender Miene fagen ; einem lachen , it 
lachend anfeben , ihm durd eine lachende Diem: 
Wohigefallen zu erfennen geben ; oft als 3 
Gen der Beratung und des Spottes, um 
alddann mit dem ziveiten Kalle der Same: 
ich lache der Thoren; zuweilen begleitet das 
Sachen eine hämiſche Freude, auch Zorn un 
Wurh: ſich (mir) ind Fäuſtchen lachen, 
fhadenfrop und heimlich lachen; uneig.: lu 
chende Erben, ſolche, die fih Über eine em 
pfangene Erbfchaft freuen, gewöhnlich fremd: 
Erben, die mit dem Erblajfer nicht verwant: 
und über feinen Tod nicht betrübe find; is 
angenehm , freundlich zeigen, lieblich ins Auge 
fallen: die Früchte lachen; die Zufrieden 
beit lacht aus feinen Augen ; eine lachend: 
Gegend; auch, blanfes Geld lächt dem 
®eldgierigen. 2) td. 3., durch Laden oder 
mit Lachen zu erfennen geben: einem Bei 
fall ladyen, dur Lachen, durch Darftellung 
des Lächerlichen oder Luſtigen beteirfen : die 
Scaufpielfunft lacht deu Thoren Flüger. 

4. Lachen, th. 3., im. Forfimelen. überbam: 
hauen ; befonders aber auf gewiffe Art hauen 
und Dadurch zeichnen: einen Baum , ibn durs 
gewiffe Hiebe bezeichnen, befonders als einen 
Grenzbaum (laden). S. Lachbaum ; durs 
Hauen der Rinde berauben : Die Darzbäume 
werden gelachet, damit das Harz au 
laufe; einen Steig durch ein Bujchbol; 
lachen, ihn dur Weghauung des Holzes mu 
hen, und Die Gtenzen der Haue Dadurd bu 
seinen. 

Laͤchenknoblauch, m. , eine Art des Laudes, 
der Därenlaud , Waldfnoblaub , Läuchel , 3» 
geunerlauc 2c. ; eine in Laden oder fuumpfr 
gen Gegenden wachſende Art des Gamanders, 
wegen ihres fnoblaucdartigen Geruches uni 
fharfen Geſchmackes (Waſſerknoblauch, WBair | 
ferbathengel). 

Lächer,, m., -8, die P-inn, M. —en, eim 
Perfon, welche häufig und gern ladet : die 
Lacher auf feiner Seite haben; Lacher: 
haft, €. u. u. w., Luft zum Lachen empfiz- 
dend , zum Sachen geneigt: ihm iſt ſehr la 
cherhaft zu Muthe Cim gemeinen Leben Ir 
chig und lächerlich) ; Rächerlich, €. u. u. w., 
Luft zum Lachen habend,, zum Baden geneigt: 
es ijt mir jo lächerlich, ih mödte darüber 
lachen; ein lächerliched Gefiht machen, 
fo ald wenn man lachen wollte; zum Lachen 
reijend,, werth , daß man darüber lacht „ meil 
es luſtig, poſſenhaft ift: eine lächerliche Sa— 
che, Handlung; lächerlihe Geberden, 
Sprünge machen; befonders, werth, dai 
man mit Beratung oder Spott darüber lacht 
eine lächerliche Anmaßung , Behauptung; 


Laächerlichkeit 


ein lächerlicher Stolz;; ſich lächerlich ma» 
chen; die Lächerlichkeit; M. -en, en Eis 
genſchaft oder Befchaffenpeit einer Perfon oder 
Sache, da fie lächerlich ift, und eine lächer⸗ 
liche Sache ſelbſt; Rächern , 1) unth. 3. , Neis 
gung zum Lachen empfinden: es lächert mich, 
wenn ich an diefe Sache denfe; 2) th. 3., 
sum Lachen reizen: er lächert mich; die Sas 
che lächert mich, gewöhnlich aber unperf. , 
es lächert mich, es reigt mid zum Laden ; 
der Lächfalk, eine auständifhe Art Falten; 
Die Laͤchergans, eine Ars Gänfe mit weißer 
Stirn ‚ im Norden von Europa, Afien und Amer 
vita (die wilde Mordifche Gans, Polifhe Gans); 
2-ig, umſt. w., fo viel als iacherbaft; Lä⸗ 
chig, E. u. u. w., Lachen oder Pfützen ent⸗ 
haltend; das Lachfraut, ein Name der in 
Sardinien wahfenden Art des Peterleins, deren 
Genuß die Lachmuskeln Frampfhaft verzieht ; 
der L-Fucuch, eine Urt Rudude in Meritp ; 
der Laͤchler, -8, die L-inn, M.-en, eine 
Perfon , welde gern und häufig lächelt; Die 
Lächluſt, die Luft, der Reiz zu laden; 8- 
luſtig, €. u. u, w., Luft zu laden habend, 
gern lachend; die R-meive, eine Art Mewen 
mit ſchwarzem Kopfe; der L-muskel, dieice 
nigen Mustein des Geſichts, dur melde 
Die Mienen deffelben in lachende gejogen wer» 
den; hefonders in der Zergliederungsfunft, ein 
nad den Mundwinkeln gebender Theil des breis 
ten Halömusteld, wodurch der Mund beim 
Zaren verzogen wird; ber L-ring, im Borfts 
wefen, eineiferner Ring von beftimmter Weite, 
mwelder das Maß zur erfoderlichen Dide der 
lachbaren Bäume abgipt, ‘ 
ächd, m., -6, M.-€, ein eßbarer, ſehr ber 
liebter Seeſiſch, der im Sommer in die Flüfs 
fe, namentlid in den Rhein, Die Elbe und Der 
tritt (Rheins, Elb⸗, Oderlachs), wo er aus 
weilen fünf bis fechs Fuß lang gefangen und 
dann theils friſch, theils geräuchert genoffen 
wird. Die Männchen nennt man in manden 
Gegenden Dafenlachfe, Hagen, Hafen, 
und die jungen Zachſe non der Größe der Hä⸗ 
ringe befommen in D. S. den Namen Lachs⸗ 
Finder und Lachskunzen. S. au Salm; 
ſpottiſch in der niedrigen Sprechart f. Schläs 
ge; uneigentlidh zuweilen, eine koftbare , ans 
genehme Sache; ein guter feiner Brantwein, 
den man in Danzig verfertigt, heifit Dans 
ziger Lachs; der L-apfel, eine Art Äpfel; 
der R-füng, das Bangen oder Fiſchen des 
LZachfes; ein in einem Bluffe befonders einge: 
richteser Ort, 4. B. ein flarfer Gitterfaften 
oberhalb eines Waflerfalles, in welchem fich 
Die Lachſe fangen müſſen; die Zeit, in mel» 
her der Lachs am beften gefangen wird; die 
2-fifcherei, das diſchen oder Zangen der Sad: 
fe, und der Ort, wo fie gefangen werden (ein 
Lachsfang); die 2-forelle, oder R-fohre, 
eine Art großer efibarer Borellen, die dem 
Lachſe ähnlih,, in großen Seen und Slüſſen 
teben; das R-Pind, und 2-Funze, f. Lachs; 
die L-muräne, eine Art Muränen, groß 
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und dem Lachs ähnlich; der L-flör, Bei den 
Bildern, ein Name des Störs, der mit dem 
Lachſe oft in einerlei Gegend lebt. 

Laͤchſteig, m., f. Lache 3; der L-ftein, in 
manden Gegenden ein Grenzſtein, befonders 
ein Grenzſtein der Bahriwege (der Wegeftein). 

Laͤchswurm, m, ,. gewiffe Würmer , welche ſich 
den Lachſen an die Kiemen fehen und ihnen 
ſehr beſchwerlich fallen (bei den Fiſchern, Salms 
läufe); die 2-zjunge, eine Art Lachfe, mur 
breiter und dider ald der gewöhnliche Ladys, 
mit grauen Flecken gezeichnet, und etwa einen 
&ufi lang (der graue Lachs). 

Laͤchtaube, w., eine Art in Indien einheimis 
fer, aber aud bei uns befannter Heiner Taus 
ben, deren Stimme mit dem lauten Lachen 
eines Menfhen Ahnlichkeit hat; uneigentlich 
und im Scherz , ein Mädchen , das gern lacht. 

Laͤchter, f., -6 (bei Andern weiblich), fo viel 
als Klafter, befonders im Bergbaue. Im 
Sähfifhen Erzgebirge Hält fie 3}, anderwärts 
4 Ellen, 

Laͤchter, m., 6, in Hamburg , ein Bäderfnedht, 
welchem die Beforgung des Getreides und Meh⸗ 
led obliegt, und welcher auf den Sichter folgt. 
In großen Backhäuſern gibt es einen Dbers 
und Unterlachter, 

Lächterbaum, m., ein Grenzbaum, f. Lach⸗ 
baum; die L-Pette, im Bergbaue , eine Meß⸗ 
fette von meffingenem Drahte, welche fünf 
dis ſechs Lachter lang ift; die L-latte, bei 
den Marffcheidern,, eine Latte, d. h. ein viers 
ediger Mafiftab, welcher die Länge eines Lachs 
ters hat (Lachterſtab); Dad L-maß, im Berge - 
baue, ein Stab, der ein halbes Lachter lang, 
ein Bol breit und etwa $ Zoll did ift, und 
deffen fi die Geſchwornen und Steiger beim 
Meſſen oder Abnehmen bedienen ; der L-m- 
ftab,, im Bergbaue, ein verjüngter Maßſtab, 
deffen man ſich zum Yuftragen der gerheffenen 
und ausgerechneten Markſcheidezüge auf das 
Papier bedient; die L-jchnur, im Bergbaue 
eine baftene oder hänfene Meßſchnur, welche 
sehn bis zwölf Lachter lang ift; der 2-jtab 
f. Rachterlatte. 

Lächweihe, w., ein Name des Mauers oder 
Shurmfalten; der R-zabn, die Worderzähne 
oder Schneidezähne,, die beim Lachen entbloͤßt 
werden, ei 

1, Lück, m. (bei Andern fählih), -ed, M.-e, 
der zähe Saft einer Art Indifcher Beigenbäus 
me, der, wenn er hart wird, leicht zerbrech⸗ 
lich, durchſichtig, dunfelbraun oder ſchwarz⸗ 
roth iſt, und zu feinen Firniſſen, beſonders 
aber zu Siegellack gebrqucht wird. Wenn er 
noch an den kleinen Zweigen der Pflanzen hängt 
und durch Abbrechen derſelben eingeſammelt 
wird, heißt er Holz⸗ oder Stocklack. Ge⸗ 
woͤhnlich wird er zwiſchen Steinen abgerieben, 
wodurch er die Geſtalt von Körnern erhält, 
oder gefchmelzt und in länglihe Gormen ges - 
goffen. S. Körnerlac und Schellack; in 
weiterer Bedeutung , ein daraus bereiteter Birs 
niß, allerlei Sachen damit zu überziehen, wenn 
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biefer Firniß auch von andern Stoffen, 5.8. 
von Bernftein gemacht it: etwasmit Lack 
überziehen; bei den Mahlern, die Benens 
nung verſchiedener aus den Säften der Blus 
men und anderer Pflanzen gezjogener und bes 
reiteter Barden ‚3. B. gelber Lack, aus Schluͤſ⸗ 
felbiumen , ®enfter ır. ‚blauer, aus Schwer: 
tel, Kornblumen , Veilchen 16, ; au dem ro⸗ 
tben, welchen man gewöhnlich Darunter vers 
Rebt, gehört der Kugellack, der Venedi— 
fche Rack, der Florenzer Rack ꝛc.; Heine 
weiße, oder gefärbte Scheiben aus Teig von 
Weizenmehl, die, etwad im Munde genäßt, 
zum Giegeln ber Briefe gebraucht werden 
(Mundlad, Dblate). 

2, Lac, m., -ed (die Ladhlume), eine Art 
gelber mohlriedender Blumen, deren Blüs 
ten in Abren dicht beifammen fiehen (gelber 
Lad, Ladviole, gelbes Veilchen). Man bat 
einfachen und gefüllten, und leßterer Heifit, 
wenn feine Blumenbüſchel (die Ladftengel), 
lang und dicht befegt find, Etangenlad, 
und wenn er von einer fehänen Goldfarbe ift, 
Goldlacd. 

3. Lück, m., -e8, im Hüttenbaue, die Flam⸗ 
me, die fih auf dem Kranze des Ofens zeigt, 
und aus welcher der Schmelzer die Beſchaf⸗ 
fenheit des Schmelzens erfieht. 

Laͤckarbeit, w., eine mit Lad überjogene Ars 
heit (ladirte Arbeit); der L-arbeiter, einer, 
der Ladarbeiten macht, allerlei Dinge mit 
Lad überzieht (Ladirer, der Lader) ; der L- 


riem, bei den Sattlern und Rıemern, der. 


Riem dinten am Kutſchkaſten, woran fi der 
Lackei hält. 

Badei, m., -en,M.-en, ein Bedienter, wel⸗ 
er befonders zum Verſchicken gebraucht wird ; 
Läcken oder Lecken, ein veraltetes unth. 3, , 
laufen, fpringen , vorzüglich aus Freude; das 
ber denn auch, hinten ausſchlagen, und uneis 
gentlich, fich widerfegen : es wird dir ſchwer 
werden wider den Stachel zu lecken. Apo⸗ 
ſtelg. 9, 53 26, 4 

Laden, th. 3., mit Lad beftreihen, mit Lad 
überziehen (ladiren);: einen Stock, einen 
Kutſchkaſten. 

Backen und Laͤcker, m., -8, f. Lackarbeit; 
die Läckfarbe, die Farbe, welche ein Lad 
hat. ©. Lack ı, auch die gelbe Farbe der 
Radblume ; eine Farbe, die ein Lack ift, oder 


su welcher Lad genommen iſt. Die Scheide: 


fünftier nennen aud alle dieienigen Mifchuns 
gen, worin der färbende Stoff an einen ers 
digen Körper aebunden ift, Lackfarben; das 
8-feuer , im Öfterreihifchen ‚ eine Entzündung 
an den äußern Theilen des Rörpers (das Roths 
lauf, die Rofe, das heilige Feuer, Antoniups 
fouer); der L-firniß, eigentlich ein aus dem 
Dftindifhen Lad oder Schellad bereiteter Fir⸗ 
niß. S. Rack ı ; dann ein aus andern Harzen bes 
reiteter Firniß, mit welchem allerlei Dinge über» 
sogen und geglänge werden (ſchlechthin der Lad); 
das 2-gemwerP, eine Wertftätte , Anftalt,, wo 
alferlei geladse Waren verfertigt und verkauft 
werden (Ladirfabrit); das L-barz, rin Hary, 


Rabe 


weiches zu Lad, zu einem Firniß gebraucht 
wird; befonders der Gaft einer Gattung des 
Sumachs, welder im harten Zuftande gelb 
und durchſichtig it, und zur Berfertigung ſche⸗ 
ner Ladfieniffe gebraucht wird; Das L-bol;, 
ein Name des Holzes der Aipentiefer oder de 
Krummpolzbaumes und dicfes Baumes feisä 
(Dofendaum) ; das R-muS, die blaue Sartre, 
welche aus dem Gafte der Ladmuspflanze bu 
reitet wird; die L-m+auflofung, oder der 
2-m-abfud, reines Waller, in welchem Ladı 
mus aufgelöfet und gefiedet worden ift, mü 
einem ftarfen Weingeifte vermiſcht (Badmusı 
finttur). Da der Ladmus gegen Säuren bött 
empfindlich ift, bediente man fi des in diefe 
Flüffigkeit getaudhten Papieres, welches man 
Lackmuspapier nennt, um eine Flüffigteit 
anf Säure zu prüfen, welches geſchieht, im 


‚dem man fie auf das Ladmuspapier ſtreicht, 


Das roch wird, fobald die Zlüffigkeit eine 
Säure enthält; die L-m-pflanze, eine in 
Afien und Südeuropa wild wacfende Plan: 
je, die den unter dem Namen Ladmus betann+ 
ten blauen Sarbeftoff gibe (bei Einigen aus 
Krebötraut); die L-pfirfich, eine Art Pfir⸗ 
fiben, welche für eine der beften geadıtet 
wird (große Pringeffinnpfirfbe); der 2-riem, 
f: Lackarbeit; die L-jchildlaud , eine Art 
rotber Schildläufe, welche auf einigen Gat: 
tungen Indifcher Geigenbäume leben, und du 
durch, daß fie fi an die faftigen Zweige feſt 
anfaugen, verurſachen, dafi aus denfelben ein 
dicker zäher Saft tritt, welcher erbartet und 
zu verfchiedenem Gebrauch gefammelt wird; 
der Laſtock, die Ladblume, wenn fie einen 
Stod bilder; die L-viole, f. Lack a; bie 
R-mwaare, eine mit Lad übergogene Sache 
als Waare betrachtet (ladirte Waare, Ladars 
beit und geladte Waare). 


*Lacrymae Christi, eigentlid Thränen Ebris 


fi; Benennung eines am Veſuv wachfenden, 
fehr edlen braunrotben Weines; die Racro: 
matorien ‚die M., Thränengefäße; Thranen⸗ 
flaͤſchchen. 


*Lactatiön, we, das Säugen , Stillen; Racti: 


ren, unth. 3., fäugen; ein lactifches Fie: 
ber, Mitchfieber. 


Lide, w., M, -n, Berft. w. das Lüdchen, 


D. D. Lüdlein, -$, überhaupt etwas, wor: 
ein man ein anderes Ding laden oder legen 
kann, daher ein Geſtell oder Gerüſt, andere 
Dinge darin aufzunehmen und zu befeſtigen. 
So das Geſtell eines Aderhakens ; in den Hüt⸗ 
tenwerten die mit Riegeln verbundenen Holzer, 
worin die Pochftempel geben, und ebemabis 
auch die Kanonengeftelle ; bei den Webern ein 
pierediger Raben, worin fi der Ramm bes 
finder, mit welchem der Einſchlag feſt zuſam⸗ 
mengeſchlagen wird; ferner ein babler Kaum, 
ein Behältniß, daber eine Bettlade, ein 
Bettgeſtell mit hoben Seitenbrettern ; die lee⸗ 
ren Stellen oder Lüden in den Kinnbaden der 
Pferde, in welche das Mundſtück zu liegen 
kemmt, beißen au Laden (Lager, Träger, 
Bühler), und auf dem Bodenſee werden «ine 


Ladebarte 


Art großer Schiffe Lädi genannt; beſonders, 
ein von Holz verfertigter Kaſten: die Bun⸗ 
deslade, bei den alten Juden, ein Kaſten, 
in welchem die Sefektafeln verwahrt wurden ; 
die Rade der Handwerker, der Kaften oder 
dis Behältniß, worin fie ihre Freiheitsbriefe, 
Urkunden , Gelder , Rechnungen ıc. verwahren; 
in weiterer und uneigentlider Bedeutung bei 
den Handwerkern auch die Zufammentunft der 
Vorfeher und Meifter einer Zunft , weil ſolche 
an dım Drie geſchieht, wo bie Lade aufber 
wahre wird; im M. D. auch f. Kaffe (im 
D. D. Kaſten), 4. 8. die Armenlade, Kirs 
chenlate, Witwenlade ꝛc.; in der engften 
Bedeuting ein vierediger, langer und hoher 
Kaften mit einem Dedel zum Berfchliehen, 
worin gumeine Leute ihre Kleider und Habfer 
ligkeiten serwahren (weiche, wenn fie einen 
gewölbten Dedel hat, eine Trube beißt); 
die Lädeberte, in den Hallifchen Salzwerken, 
eine Barte, womit die Saljlader die großen 
Salzſtücke beim Laden zerhauen; der 2-brief, 
ein Schreiben, morin man jemand zu etwas 
einladet, befinders eine fchriftlihe Ladung 
vor Gericht (Bitation, Citatorium); Das L- 
gat, in der Scifferfprahe, die Mündung 
der Kanone, durch melde die Ladung berein- 
gebracht wird; das L-geld, im O. D. die 
Gebühr für die tadung vor Gericht ; im Bergs 
baue, dasienige Geld, welches der Landes⸗ 
berrſchaft non jedem Fuder Eifenflein , der auf 
Die Halde hingemelfen wird , entrichtet werden 
muß; dDer2-bammer, in den Meffinghütsen, 
ein Hammer oder Schlägel, momit das Meſ⸗ 
fing und Kupfer in den Tiegel feſt eingefchlas 
gen wird; die L-Pette, in der Naturlehre, 
bie Meine metallene Kette, welche eine Blafche 
ladet, indem fie den Blitzſtoff in diefelbe durch 
ihr damit in Verbindung gefehtes Ende leitet; 
uneigentlih und bildlich, etwas, das ein leis 
sendes Mittel abgibs; der R-löffel, f. Rus 
defchanfel; dad L-maß, bei den Jagern, 
ein Mab, mit welchem fie fo viel Schiefipuls 
ver abmeffen, als zu einem Schuſſe nöthig it, 


Käden, m.,-8, M. Läden und Läden , Berti. w. 


das Lüdchen, D. D. Lädlein, etwas, das 
einen andern Körper bededt und verwahrt, 
3. B. die an Angeln oder Bändern bangenden 
Deden von Brettern vor den Fenſtern (Gens 
fterfaden): die Laden zumachen, aufmas 
chen; ein eingefchloffener Raum, daher der 
abgefonderte Raum oder dasienige Gemach, 
in welchem ein Kaufmann oder Krämer feine 
Waaren feil hat (im D. D. der Gaden): ein 
Raufmannsladen, Buchladen, Kramlas 
den, Tucladen; einen Laden anlegen, 
baben over halten. Davon, das Lüdfenjter, 
die R-thür, der L-tifch ıc., das Genfer, 
die Thür in einem Laden, ber Tiſch im Laden. 


a. Läden, 19.3., unregeim. , ich lade, du ladeſt 


(Lädjt) ‚er ladet (lädt), wir laden zc. ; erſt 
verg.3., ich lud, bedingte Form, ich lüde; 
Mittelm. der verg. 3., geladen, Befehlw., las 
de, ſchwere Körper auf einen andern heben, ftels 
len oder legen , um fie fortzufchaffen ; Die Waa⸗ 


Ladenzins 


ren ꝛc. auf den Wagen, Karren, in das 
Schiff, auf Ejel ıc. laden; Holz, Miit, 
Steine, Getreide laden; uneig., etwas. 
Befchwerliched , Schweres auflegen, zu tragen 
oder zu thun geben: einem eine fchivere 
Arbeit auf den Hald laden; Jemandes 
Feindſchaft auf fich laden, fi dieſelbe zur 
sieben und fie als etwas Läſtiges zu ertragen 

haben; im weiterer Bedeutung, fich (mir) 
den Magen vol laden, ihn mit Speifen 
anfüllen ; von Sciefigewehren, ein Schieß⸗ 
gewehr oder ein Gefhüs mit Pulver, Schrot 
und Kugel füllen : eine Flinte, eine Kanone 
laden; ein geladenes Gewehr, eine ge: 
ladene Flinte ꝛc.; fcharf laden, mit Puls 
ver und Dlei oder Kugeln, zum Unterſchiede 
von blind laden , bloß mit Pulver und einem 
feichten Pfropfe laden; uneigentlich ladet man 
auch den Kopf einer Tabafspfeife,, wenn man 
ihn mit Tabak anfüllt; in den Meffinghürten 
heiße laden, die Schmelztiegel mit der Mir 
fhung von Kupfer und Galmoi zum Schmels 
den anfüllen. 
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3, Läden, tb. 3., unregelm. , und in der Ab» 


mandlung wie das vorige, ehemahls überhaupt, 
rufen. Geht noch, vor Gericht rufen, im Nas 
men des Richters (citiren): einen, ibn vor 
den Richter laden; höflich erfuchen oder 
erfuchen laſſen, in einer Gefellfhaft,, zu einem 
freundlichen Befuche oder bei einem Gaſt⸗ 
mahle ıc. gu erfcheinen (invitiren): einen zu 
Gajte, zur Hochzeit ꝛc. laden. 


Läüdendiener, m., ein Raufmannsdiener,, det 


im Laden mit dem Berfaufe der Waaren ber 
ſchäftigt iſt (verächelih und fehr niedrig der 
Sadenfhwengel); das 2-feld, bei den Tifche 
lern , das tief liegende, in Rahmen oder Leis 
ften eingefafite Geld oder Viereck an einem 
Senfterladen; der L-flügel, ein Flügel, eine 
Hälfte eines Benfterladens ; der Lageſell, bei 
den Handwerkern, derienige Geſell, welcher 
die Muffiht und Rechnung über die Lade, d.b. 
die gemeinſchaftliche Kaffe der Gefellen führe 
(der Büchſengeſell, und bei den Buchdrudern 
der Ladenvater); das Q-geiwirf, ein präds 
tiges Stidwerk, welches an einer befondern 
Lade, die eine Art eines Heinen Weberſtuhles 
ift, gemacht wird; der Lehüter, der in einem 
Laden auf die Waaren darin Acht gibt ; uneig., 
eine Waare , welche feinen Abgang findet und 
im Laden liegen bleibt (im D. D. ein Gadens 
hüter), daher ein ſchlechtes Buch; Der Q-Feil, 
in den Pochwerfen, ein Riegel oder ein Stück 
Holz, welches von einer Lade des Pochwerkes 
bis zur andern gebt und beide zufammenbält ; 
der 2-meijter , bei den Handwerkern , derjes 
nige Meifter, weicher im Namen der gangen 
Zunft der Lade, d. h. der Berfammilung der 
Geſellen beimohne; der Laſcheider, der Bo⸗ 
den in einem Wind⸗ oder Woetterfaften, die 
böfen Wetter aus den Gruben zu treiben ; der 
8-f[chwengel ‚f, Qadendiener ; der L-vater, 
f. Qadengefell ; der Lazins, der Zins, welchen 
der Mietber eines Ladens dem Gigenthümer 
deffelben bezahlt (im D.D. der Gadenzins). 


696 Ladepforte 


Lädepforte, w., auf den Schiffen, eine kleine 
Pforte unten im Raume an der Geite des 
Schiffes, durch welche die Ladung in Stüds 
gütern oder auch der Ballaft hinein gebracht 
wird (die Ballaftpforte); der L-pfriem, fo 
viel als Raumnadel ; der Räder, -8, derienige, 


welcher Waaren oder überhaupt Sachen auf. 


ein Fuhrwerk, in ein Fahrzeug ıc, ladet, es 
fonders in den Zufammenfegungen Auflader, 
Ablader, Auslader; derjenige, welcher ein 
Schießgewehr ladet, und auf Kriegsſchiffen 
derjenige Soldat, welcher beim Laden der 
Kanonen behülflich iſt; derjenige, welcher vor 
Gericht ruft; die Läderüſter, ein Name der 
Pflugſterze; die Laſchaufel, in der Geſchütz— 
kunſt, eine löffelförmige Schaufel, mit welcher 
das zu einem Schuſſe nöthige Pulver in die 
Kanone geladen wird (der Ladelöffel); der 
2-jtock, der fange, dünne und runde Stock 
von Holz oder Eifen, womit bei Flinten, Pis 
ſtolen ıc. die Ladung feft geftofen wird (der 
Ladefteden); der Laſt-bohrer, bei den Büch⸗ 
fenfhäftern , ein langer dünner Bohrer , wos 
mit Das Loch zum Ladeflode an einem Feuer⸗ 
gewehre gebohrt wird; der L-jt-bobel, bei 
den Büchfenfchäftern, ein Hobel, womit die 
Ladeſtöcke glatt gehobelt und gerundet werden; 
der L-ftopfer, ein Werfjeug, womit man 
beim Sprengen der Steine dur Pulver die 
ki einftopft oder einftöfit; der 2- 

ubl, in den Salpeterſiedereien, ein Stuhl 
mit drei Füßen, worauf bie mie Waſſer, Aſche 
und Salpeter zu fülfenden Butten gefeht wers 
ben; das R-tafel, f. Stagtafel; die L-ta- 
fche , eine Taſche von fteifem Leder, in welcher 
die Soldaten die abgemeffenen Ladungen 
für ihre Slinte tragen (PBatrontafche). Davon, 
der Lädetaſchenriem rc.; die L-wafferli: 
nie, in der Schifffahrt , die Wafferlinie eines 
Schiffes bei völliger Ladung, d.h. die Linie, 
bie Grenze an einem Schiffe, dic fi in der 
Ebene der Dberfläche des Waſſers befindet und 
anzeigt, daß bis dahin das Schiff ohne Nachs 
theil beladen werden fann; die 2-zange, in 
den Mefiingwerfen , eine Zange mit Griffen, 
die fünf bis fehs Fuß lang find, den Tiegel 
aus dem Brennofen damit zu nehmen und 
hineinzufetzen; das L-zeug, alle Werkzeuge 
sufammengenommen, welche zum Laden der 


Kanonen gebraudt werden, als Wifcher,, Ans. 


feger, Krater, Ladefhaufel, Pulverborn ıc. 

Lädi, w., eine Art großer Schiffe auf dem 
Bodenfee, 

“Qüdiren, th. 3., verlegen, beleidigen, bes 
fhädigen : einen; die Läſiön, die Verlegung, 
Übervortheilung; laesio ultra dimidium, 
in der Rechtsſprache, die Berlehung über die 
Hälfte, 

s. Lädung, w., M, »en, die Handlung, da 
man Laften ıc. auf ein Fuhrwerk, Babrjeug ic. 
ladet, und auch, daman das gehörige Pulper 
und Blei in ein Feuergewehr thut; dasjenige, 
was geladen wird , alfo die Saften, Güter, 
Waaren, welche auf ein Fuhrwerk oder Bahr: 
zeug 16. geladen werden: der Fuhrmann 


Lage 


fucht Ladung , wenn er Fracht zu bekomme⸗ 
ſucht; volle Ladung haben, fe viel als der 
Wagen, das Fahrzeug ıc. fallen und die Pferd 
sieben können; in weiterer Bedeutung im da 
Eifenhütten die Füllung oder das Aufgeba 
der Erze, Kohlen und Sluffteine in den bi 
Dfen; uneigentlihd von einem Betruntars: 
er bat feine volle Ladung ; auch dasımier, 
was an Pulver allein oder an Pulver ure Dia 
sugleich in ein Gewehr auf Einmahl geladen 
twird (der Schuß): eine Ladung Pulver; 
bei Ginigen auch dasienige „ wonach nun ladet, 
das Lademaß; bei den Tägern das, was um 
Pfropfe gebraucht wird, Werg, Pıpier ır, 

a, Lüdung, w., M. -en, die Harblung, U 
man jemand einfadet, irgend mobd zu erſchei— 
nen: die gerichtliche Ladung, oder Die 
Ladung vor Gericht (Gitatior) ; die La 
dung zu einem Gajtmable. 

Ladungsplak, m. ‚ein Play, an welchem aufs 
und abgeladen wird, befonders mo Schiffe der 
faden und ausgeladen werden; der L-jchein, 
im Handel, der Schein oder fhriftliche Belea , 
wodurd ein Kaufmann befdriniget, daß er 
eine gewiſſe Menge Waareı auf das Schif 
geladen habe. 

*Lady Afpr. Lädi), Ehrenname des adeligen 
Frauenzimmers vom erfien Range in England, 
gnädige Frau. 

“La fitte, Name eines Sranzöfifben Weines. 

Laͤff, ©. u. U. w., in manden Gegenden, fr 
viel als fchlaff (im gemeinen Zeben auch lapp): 
unfhmadbaft, des Geſchmacks beraubt: cin 
laffer Wein, der feinen Geik verloren und nur 
noch wenige Kraft hat; im D. D. auch unei⸗ 
gentlich : laffe Reden, abgefhmadte , albernt, 
Davon die Läffheit. 

Laͤffe, m., -n, M. -n, Berl. w. das Läff: 
chen, ein läppifher, alberner und eingebil 
deter Menfh, befonders ein junger Menſch 
biefer Art (der Lappe, befonders im ©. D.): 
der junge Laffe nahm fich allerhand Frei 
beiten beraus. ©. Ged. 

Läffelei, Läffeln, f. Löffelei, Löffeln. 

Laffenbändler, m., in Nürnberg , diejenigen, 
welche eiferne Laffen oder Löffel an die Pians 
nenfhmiede verkaufen, 

Läffenmäßig, ©. u. U. w., einem Laffen ger 
mafi, einem Laffen ähnlich. 

*Laffette (Lavette),.w., in der Gefhüsfunft 
das hölzerne Geftell, worauf eine Kanone liegt, 
das Stüdgeftell , Geſchützkarren, Stüdwagen, 
der Mörferblod. Davon die Laffettenwand, 
die Wände, d. b. die breiten und langen Geis 
tenhölzer an einer Laffette. 

Rüge, w., M. -n, von liegen und legen, 
die Art und Weife, wie ein Ding lieat, und 
das örtliche Verbältniß feiner Theile »vaen 
einander: einer Cache die rechte Yage ac» 
benz; ich babe bier Feine gute Lage, ich 
liege hier nicht gut; in weiterer Bedeutung 
die Befchaffenheit des Dried, wo es lieat, 
in Bezug auf feine Umgebungen : eine Stadt 
bat eine gute Lage, wenn fie in einer 
fruchtbaren, angebaueten Gegend, an einem 


Lägel 


uffe 20, liegt ; eine natürliche , freie ‚ fteife, 
:zıwungene Lage; uneigentlich, die Bar 
yaffenheit der Umflände und ihr Verhätfhiß 
; einander und zu andern: fich in einer gu⸗ 
n, glücklichen, unglüdlichen Lage bes 
nden; cine bedenkliche, mißliche Lage 
Bituatien); eine Reihe mehrerer neben und 
ıf einander liegender oder gelegter Dinge: 
ve Lage Stroh, Steine ıc.; der Sand 


es Bodens wechjelt mit Lagen Thom 


b; bei den Buchhändlern beftehen die rohen 
üdher aus Lagen, d. h. aus mehreren, ges 
ohnlich fünf oder fechs in einander gelegten 
ogen; bei den Mahlern heißt die auf Eins 
ap! aufgetragene Farbe eine Lage; in enges 
'e Bedeutung nennt man im N. D. eine 
‚eine von fo vielen neben einander geftellten 
tenenftöden, als Ein Dann abwarten kann, 
ine Lage (Lat oder Bienenlage); auf den 
schiffen verfteht man unter Page die Anzahf 
anonen, welche auf einer Seite des Schiffes 
uf dem Verdede ftehen : ein Schiff hat zwei 
agen, wenn es auf jiwei Berdeden Kanonen 
ihrt, anderthalb Lagen, menn das eine 
zerdeck nur zur Hälfte mit Kanonen befegt ift; 
inem feindlichen Schiffe die ganze oder 
ine halbe Lage geben, alle ayf der einen 
Beite des Schiffes auf allen Deden befindliche 
tanonen auf daffelbe abfeyern; eine Lage 
ushalten. Ehemahls bedeutete Lage aud 
in Geſetz, und Nachſtellung, Hinterhalt, in 
seldder lebten Bedeutung es noch im N. D, 
orkommt. 

yel, f., 8, ein Meines, rundes, hölzernes 
zefäß, wie eine Tonne geftaltet, mehr weit 
is hoch, Getränk und Slüffigfeiten darin 
ortzufhaffen, auch Stahl darein zu paden 
Ind darin zu verſenden, wie im Öfterreichifchen, 
vo ein Lägel (aub Lagel) Stahl 125 Pfund 
‚alt; in der Schifffahrt, kurze Stüde yon 
lauen, wovon die beiden Enden hinten an 
as Leif eines Segels gefplißt werden, fp dafi 
ie damit eine Art Ring bilden; die Lägel— 
abrt, eine berühmte Waflerfahrt, melde 
ie Wirthe in Rärntben und Krain zu maden 
Megen, um Wein zu Faufen. Die Reife ges 
chieht auf leeren Fäſſern, die unter fi vers 
runden und waſſerdicht find; der L-ıpirtb, 
cherzhaft, ein Wirth, deffen Fäffer leer und 
ibgezapft find, der alfo feinen Gäſten nichts 
nehr zu teinfen geben kann: einen zum Las 
jelwietb machen, bei dem Geber eines 
Baſtmahls fleißig einſchenken. 

ger, Umſt. w., ſ. das folgende, 

ger, ſ., -8, M. Läger und Läger, letzte⸗ 
res nur von einem Beldlager, der Zuftand, 


da ein Ding liegt, oder zu liegen fommt. So 


der Zuftand eines Kranfen , welcher bettlägerig 
iſt Krankenlager); in der Fechtkunſt die Stel⸗ 
lung des Fechters, wenn er mit ausgeſtredtem 
Arme fi) mit dem ganzen Oberleibe vorwärts 
geneigt und geftredt Hat; das Getreide. geht 
zu Lager, wenn es dicht ſteht und von den 
ſchweren Ähren niedergesogen oder vom Regen 
niedergedrückt wird (mofür auch: ed wird las 
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ger oder es lagert fich) ; in der Schifferfpra« 
he find die Worſe, nicht lager! ein Befehl 
an die Steuerer, das Schiff nicht weiter abs 
fallen zu laffen, zum Unterfhiede von nicht 
höher, den Befehle, nicht dichter beim Winde 
zu halten; im N, D,, das Vieh kommt zu 
Lager, wenn es in einem morafligen Boden 
fteden oder liegen bleibt; der Dre, wo ein 
Ding liege oder gelegen hat, befonders mit 
dem Nebenbegriffe der Sicherheit und Bequem» 
lichkeit, 4, B. die Grube, worin ein Ötein, 
hefonders ein Grenzſtein liegt, und bei den 
Maurern die Zugefeite des Schluffteines an 
einem Gewölbe; die arten, ein wenig vom 
Boden erhöhet liegenden Bäume in den Kel⸗ 
fern, auf welchen die Fäffer zc. liegen : einen 
guten VBorrath von Wein auf dem Lager 
(liegen) haben; Bier auf das Lager 
brauen, um es auf das Lager zu fegen und 
alt werden zu laffen. ©. Lagerbier; in der 
Handlung der Drt, Raum, wo die Waaren 
liegen (Waarentager): er bat jederzeit die 
beiten und gangbarjten Waaren auf dem 
Lager, bar fie immer vorräthig liegen; im 
Bergbaue diejenigen zwei Hölzer, auf welchen 
die Bühne in einem Fahrſchacht angelegt wird, 
um eine Fahrung in denfelben anzurichten ; bei 
den Gtrumpfwirtern das Geftelle des Wirk⸗ 
ſtuhles, worin alle Theile deſſelben angebradt 
find; bei den Zeuerwerdern der untere hohl⸗ 
runde Theil der Mörfer,, in welchen das Puls 
per getban wird ; befonders derjenige Ort, wo 
Menfhen und Thiere liegen oder fich Segen, 
um zu ruben, gu ſchlafen: ein weicheß, be— 
quemes, hartes Lager, daher oft in enges 
rer Bedeutung f. Bette; vorzugsweiſe bei den 
Jägern derjenige Drt, wo ſich die Thiere, und 
jwar die wilden Schweine, Bären, Wölfe, 
Dachſe, Füchſe, Haſen, Luchfe, Hamſter, 
Marder, Iltiſſe, Eichhörnchen aufhalten und 
ruhen (beim Rothwilde das Bett); in engerer 
Bedeutung ein Dre unter freiem Himmel, too 
fig ein Kriegsheer unter Zeiten oder in Hüts 
ten eine Zeit lang aufhält (das Feldlager, Heer⸗ 
lager, Rriegstager): ein Lager abſtecken, 
die Grenzen deffelben bezeichnen ein Lager 
fchlagen oder aufichlagen, den Platz adftet: 
fen, mit Gräben verfehen ı£. und die Zelte 
auffhlagen; aus dem Lager rücken, das 
Lager abbrechen; die Lager der Alten; 
ferner, mehrere neben oder über einander lie» 
gende Dinge felbft, z. B. die bei einander bes 
findlihen Waaren und Waarenvorräthe (Waa⸗ 
renlager): ein ſtarkes Lager haben; die in 


der Erde befindlihden Lagen von Stein ıc,; 


auch der Boden mit feiner Aufſchüttung an eis 
nem hölzernen Brüdenlager; eben fo der Bor 
Denfaß des Weines, Biere, Dies ic. (fonft 
auch Mutter), befonders beim Effig: das Bier 
auf dem Lager laifen, auf den Hefen; geany 
wein auf ein Lager von Ungerwein fül« 
len, auf ein Fa, worin der Bodenfaß von 
Ungertwein it. Das Türfifche Lager if der 
Name einer Benusmufchel in Oftindien und im 
rothen Meere, fo wie einer Walzenſchnecke in 
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Brafilien (Lagerwalze, bunte Mchathasten). Im 
D.D. lautet Diefes Wort Läger und Gelieger; 
der Lägerapfel, f. Lagerobſt; der Labalken, 
an den Brüdeniöchern , die wagerechten Balken, 
welche auf den Ständern oder eingerammten 

fählen ruhen (die Jochträger, Schwellen, 

olben), und im Wafferbaue die ins Gevierte 
gebauenen Hölger, melde bei dem Roft einer 
Schleufe, eines Wehres ıc. nach der Länge ges 
legt werden ; aud diejenigen Balfen , auf wel⸗ 
chen das Dad feine Haltung hat; der R-bes 
ftand, der Beftand des Lagers oder dasienige 
an Warren und Sachen, mas fih auf dem 
Lager vorräthig befindet (Inventarium): den 
—— aufnehmen (inventiren) ; das 
8-bier, ein flarfes Bier, welches man auf 
dem Lager im Keller liegen und alt werden 
läßt (Märzbier, Rufenbier, Sommers oder Ern⸗ 
tebier) ; die R-bien, f. Ragerobitz das L- 
buch, ein Bud, in welchem alle Felder und 
liegende Gründe eines Drtes ihrer Gröſſe und 
ihrer Lage nad genau verzeichnet und befchries 
ben find (das Flurbuch, Erdbuch, Marfungss 
buch, Saalbuch, Kataftrum); bei den Raufs 
leuten, ein Buch, welches fie über die Vor⸗ 
väthe an Waasen in ihrem Lager führen ; das 
2-faß, ein großes Faß, welches man im Kel⸗ 
ler beftändig auf dem Lager liegen läßt; das 
L-fieber , ein Heftiges hitziges Fieber, welches 
‚mit dem faulen Bledfieber Ähnlichkeit hat und 
gewöhnlich in den Sommermonathen unter den 
Soldaten in den Lägern einreifit; das Q-geld, 
an manden Drten, ein Geid ode» eine Abs 
gabe, welde an die Obrigkeit für die Freiheit, 
Bier oder Wein auf das Lager legen zu dürs 
fen, entrichtet wind; fo viel als Lagerzins; 
der R-genoß, eine Perfon, weiche ihr Lager 
mit einer andern theilt, auf demfelben Lager 
mit ihr ruht (Bettgenoß), in engever Bedeus 
tung, ein Ehegenoß, eine Ehegenoffinn ; das 
8-geftel, das Geftell des Lagers, auf wels 
chem man ruht, befonders das Bettgeftell ; das 
8-geiwand, ein Gewand, eine Dede, auf 
das Bager zu breiten; R-baft, E. u. U. w., 
im D. D. bettlägerig; das R-baus, fo viel 
als Waarenlager; befanders ein öffentliches 
Bebäude, in welhem Güter und Waaren eine 
Zeit lang aufbewahrt werden ; ehemahls Name 
eines folchen Gebäudes in Berlin zu Wolle und 
allerfei Tuchen; das R-holz, im Zorftwefen, 
vom Winde umgebrochene Bäume, wenn fie 
im Walde liegen bleiben; Pieienigen Hölzer 
oder Baume, aus welchen das Lager für die 
Bäffer im Keller beftebt (D. D. Santer); die 
L-hütte, eine Hüste für die Soldaten im La+ 

er fast der Zelte (Barade, Feldhürte); die 

-Franfheit, eine Kranfheit, welche unter 
den Soldaten im Lager einzureiflen pflegt; 
das L-Forn, Korn, welches ſich lagert oder 
gelagert hat; die L-Frone, bei den alten Rö⸗ 
mern, eine Arone mit Zinken, ein Ehrenzei⸗ 
sen für die, Die zuerſt in ein feinbliches ver⸗ 
ſchanztes Lager gedrungen waren ; die Q-Funft, 
die Kunſt, ein Lager für ein Heer in einer vors 
theilbaften Gegend auf die vortheilhaftefte Art 


umher; im Lager feyn; 
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anzufegen; der Lameiſter, bei einem Krich 
heere oder einer Kriegsſchar, berienige, m 
her den Soldaten dad Lager oder Einlan 
wählt und anmeifet (Quartiermeifter, Rs 
mentsquartienmeifter) ; Die R-motte ,einel 
Nachtfalter ; die Lomuſchel, eine zmeiidal 
Mufchel aus dem Geſchlechte der Benuim 
ſcheln, deren Bauchige , glatte „ ſchmuſiz mei 
Schale mit braunen edigen FSlechen geztien 
in; Rägern, 1) unth. 3. mit haben, fir 
gelegt feyn: die Ziegen lagerten im Fre 
as Heer lau 
ſteht im Lager; 2) th. und ardf. 3., nix 
legen, auf den Boden legen: der Regen b 
das Getreide gelagert, zu Boden gedwt 
ſich (mich) lagern, fich niedertegen: N 
Korn, die Erbfen haben fich gelagert;! 
fonders von Menfchen und Thieren „ fid neh 
legen , aufden kahlen Boden , oder auf einen; 
nes Lager : bier wollen wir ind weiche ri 
uns lagern; das Heer bat fich gelugeı 
bat ein Lager aufgefhlagen und es bean 
uneigentlih,, feinen Play irgendwo nebm 
fih auf eine mehr oder weniger bleibend: I 
niederlaffen, ausbreiten: die Riefenfchatt‘ 
der Felfengebirge hatten fich über ? 
Stadt gelagert; ein Lager bereiten, a 
Das Lager anweilen: das Volk, die Tr 
pen auf einer Anhöhe lagern; uneigentiv 
gründen: wie Gott die Grde auf Ti 
gelagert; dad Lägerobit, Obſt, meldt' 
lange hält, und daher hingelegt umd verme 
wird (Winterobft, Dauerobft). Eben fe 
geräpfel und Lagerbirnen; der 2-plah, © 
Pag, wo man ſich lagert, befonders ein 
her paffender Pla zu einem Kriegslager; N 
Lepunkt, in der Geſchützkunſt, der Ginfer 
an den Geitenhölgern des Kanonengefelt 
da, wo die Schildzapfen des Stückes auflicze 
die Lerebe, im Weinbaue, Weinftöde, 
ren Reben, fobald fie unten am Stodı a 
fhlagen,, fi auf die Erde lagern, oder‘ 
derfelben fortkriechen; die R-ruhr, ein ® 
ftedende Ruhr, welche unter den Soldaten! 
Belde einzureifien pflege; das L-Iceit, ' 
Zorſtweſen, Brennholz , welches aus den ti 
men der Bäume gefchlagen wird (Kernſcheut 
die R-feuche,, eine Lagerfrantpeit, ment! 
sus Seuche, d. h. allgemein wird; die: 
jtatt oder R-ftätte, die Statt oder Cräft 
wo etwas fein Lager hat (die Lagerſtelley; d 
R-ftock, in der Bienenzucht, eim licgend 
Stod, zum Unterfhiede von dem Mchm 
Stöden, den Ständerföden ader Standen 
die Lägerungskunft, wie Lagertunk; 
R-Imache, die Wachen im Lager und um" 


« Lager herum; die L-walze, f. Lager; ? 


L-wand, im Bergbaue, ein fefies Geh" 
bei welchem feine Zimmerung nothig ik; N 
Lager, d. h. der Grund, worauf bie Zimm 
hölgen gelegt oder gefent werden ; der LM 
ein Wein, welcher ſich hält und aufdas! 
ger gelegt wird; der L-much®, in der Lu 
wirthſchaft, der dichte und üppige Wude * 
©etreides und der Feldfrüchte, welder Mi“ 


Lagerzing 


ſacht, daß fie fih lagern ; der Lägerzins, der 
Bin, welder für die Miethe eines Waarenlar 
gers entrichtet wird (das Lagergeld). 
Bägler, m,, -6, eine Sorte Weintrauden mit 
Känglichen Beeren, wovon es weifie und grüne 
gibt. 
"2ägo, m,, der See, Landfer, 

"2agünen, die M,, Untiefen und Infeln im 
Udriatifhen Meere, befonders um Venedig. 
Labır, E. u.U.m., nicht die gehörige Beweglichs 

keit habend oder derfelben ganz ermangelnd , bes 
fonders von den Bliedern des menſchlichen und 
thierifhen Körpers: ein lahmer Fuß, eine 
lahme Hand; lahm geben, hinten ; in en» 
gerer Bedeutung, am Zuße oder an den #üs 
Gen lahm: ein Lahmer, der lahme Füße oder 
einen lahmen Buß bat; in weiterer Bedeus 
tung aud von zufammengefehten Sachen, des 
zen Theile nit den gehörigen engen Zufams 
menhang haben, nicht feft und ſtart find, wie 
fie ſeyn ſollen: ein labmer Stuhl, weicher 
sicht fer ſteht; ein lahmes Meſſer, deffen 
Klinge madelig ift; uneigentlih, ohne gehös 
rige Kraft, Gründlichkeit, ſchlecht und unvolls 
Fommen in feiner Are: ein lahmer Beweis; 
eine labme Entſchuldigung. Davon die 
Lähmheit, der Zuftand, da eine Perfon oder 
Sache lahm if, eig. und uneigentlich; Die 
Lähme, der Zuftand,, da ein Glied eines thie⸗ 
rifhen Körpers lahm ift (die Lähmung), auch 
für Schlag und Gicht; das Lähmeifen, in 
Der Kriegskunſt hölzerne Kugeln, die man mit 
Fußangeln verfehen hat un» an folhe Örter 
wirft, die man mit Bamben oder Feuerkugeln 
in Brand gefegt hat, damit die Belagerten 
»arein treten und am Löfchen verhindert wer⸗ 
den; Lähmen, unth. 3. mit fenn, lahm fenn, 
uneigentlig von der Screibart; Lähmen, 
t9.3., lahm machen: einem Thiere den Fuß, 
durch Zerfchneidung der Flechſen; einer Gans 
die Flügel lähmen, durd Zerbrehung des 
Gelenkes: der Schlagfluß bat ihm die 
Zunge gelähmt; in weiterer Bedeutung die 
Kraft brechen, der Kraft berauben. So heifit 
eine Urt des Wallachens, da man einem Hengfte 
die Samenadern zerquetfht, das Lühmen 
oder Die Laͤhmung; uneigentlih,, unmwirffam 
machen: eines Thätigkeit, Kräfte lähmen; 
ber Laͤhmer, -$, einer oder eiwas, das läh⸗ 
met, lahm made; in der Raturbefchreibung,, 
der Name eines Küffeltäfers auf Waflerpflans 
sen, welcher den Pferden eine Lähmung vers 
urfahen fol; die Lähmheit, der Zuftand 
eines Dinges, da es lahm if; R-Iendig, 
E. u. U. m., lahme £enden habend, Iendens 
lahm ; die Läähmung, die Handlung, da man 
lahmet z aud in weiterer Bedeutung, eine Art 
des Wallahens. S. Lähmen; der Zuftand, 
da etwas lahm ift. 
Ä Lähn, m., -e8, dünner, auf der Plättmühle 
breit gequetfchter Draht von Gold oder Silber 
(im Öfterreishifchen Pläfh): Goldlahn, Sil: 
berlabn; das 2-rad, dasienige Rad an eis 
ner Spinnmühle, welches die Läufer, worauf 
die Lahnrollen fleden, in Bewegung feht; 
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das Lerädchen, ein Rädchen oder eine Mrine 
Walze, worauf der Lahn gewidelt wird, wel⸗ 
ches dann eine Lahnrolle Heiße; der L-ring 
oder das L-ringel, Ringel von Lahn, au 
die Ringel, welche der Lahn pilder, wenn Geis 
Yenfäden damit befponnen werden ; Die L-rolle, 
f. Lahnrädchen; die Laſpule, dieienige Spus 
le, auf welche der zu Lahn geplättete Draht 
käuft; der L-ftein, bei den Bortenmwirkern, 
ein von Lahn gemadter oder mit Lahn übers 
sogener Zierath am Hute, in Beftalt einer 
Rofe, eines Kreifes ıc,; die L-treife, eine 
Treffe, deren Einfhlag Lahn ift. 

Laib, Laich , Laichen ‚f. Leib , Leich , Leichen, 

Raie, m.,-n, M.-n, in der Römifchen Kirche, 
eine weltliche Perfon , im Segenfage der Geiſt⸗ 
lichen oder Drdensperfonen ; ein Ungelehrter, 
in einer Sache Unerfabrner, Uneingeweihter: 
ich bin darin ein Laie; der Raienbruder, 
eine weltliche männlihe Perfon in einem 
Möndsklofter, welche die eigentliden Ordens⸗ 
glieder bedient; die R-pfründe, eine geiftliche 
Piründe, welche einem Weltlihen verliehen 
it; der R-priejter,, ein Weltgeiſtlicher, der 
Fein Kloftergelübde gethan hat; die L-fchiwes 
ſter, eine weltliche weibliche Perfon in einem 
Ronnenflofter, zur Bedienung der Nonnen. 

Laimer, m.,-d, Name eines Fiſches, der das 
Mittel zwiſchen den Karaufhen und Karpfen 
hält (daher auh Karauſchenkarpfen, in Schles 
fien Karuzenkarpfen, an der Donau Sittiche 
Farpfen , anderwärts Rarpffarafi,, Halbrarafi). 

Läke, w., M. -n, falsiges Waller, befonders 
die falzige Brühe von eingefalzenen Fifhen: 
die Salzlafe, Fifchlafe, Häringslafe, 

Läken, f., -8, fo viel als Tuch, ſowohl von 
Wolle, ald auch und vorzüglich von Blade, 
befonders im N. D. in engerer Bedeutung, das 
Bettlafen, Betttuch (im D. D. Lailaten), Das 
von der Läfenmacher , der Tuchmacher. 

“Qakönifch, kurz und vielfagend, wie die alten 
Lakonier zu ſprechen pflegten: die lakoniſche 
Kürze; feine Antworten waren lafonifch, 
kurz, einfolbig. 

Rafrige, w., M. -n, Name des Süßholzbau⸗ 
mes (Lafrigenbaum, Lafrigenbolj); der aus 
der Wurzel deffeiben gekochte Gaft heißt La⸗ 
Frißenfaft (Reglife), 

*Qafütre, w,, die Lüde, befonders Buch⸗ oder 
Schriftlücke. 

Laͤllen, 1) untb, 8., unvernehmlich, mit Eins 
miſchung vieler ungehöriger | oder la reden, 
gleich Kinder, die zu reden anfangen; baber, 
in fofern fehlerhaft oder unvollfommen fores 
chen, ald man anftatt eines rein | hören läßt, 
wie auch Betrunfene , welchen die Zunge ſchwer 
it, zu thun pflegen; 2) 15, 3., fallend fagen, 
ausdruden, befonders nur unvollfommen auss 
druden, von Empfindungen ze. : die Kindlein 
falten‘ ihm Dank; in den Schlaf lallen, 
durch Lallen einfchlafen machen. 

Lambdacismus, m., der L⸗Fehler, das Lal⸗ 
fen, die öftere Wiederhofung des 8. 

Lämbdanaht, w., in der Zergliederungskunſt, 
eine Naht, welche durch den Bigenrand oder 
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den mittlern und den Lambdarand oder 
obern Rand des Hinterhauptbeines, welche in 
einem ſtumpfen Winkel zuſammen kommen, 
mit dem Scheitelbeine auf jeder Seite gebildet 
wird, und die mit dem Griechiſchen Buchſtaben 
Lambda, A, Äühnlichkeit hat. 

Lambele, w., Name eines Slußfiſches; die 
fhuppige Rambele, der Bitterling. 

Limbertsuuß, oder Lämpertönuß, w., ein 
Name der Bartnuß, einer vorzüglihen und 
großen Art Hafelnüffe (in einigen Gegenden 
auch Rubrnüffe) ; die Lamberttraube, eine 
Ubart der Weintrauben mit füßen Beeren, 
welche zwar ſchweren, aber wenig Wein geben, 

*Qumentäbel, E. u. U, w,, Häglih , erbärnts 
lich; die Ramentatiön, die Wehklage; Las 
mentiren, unth. 3., wehklagen, jammern; 
dad Ramento, ein Klaggeſchrei, Klaglied; 
ein Ramento erheben, anjtimmen; Las 
mentöſo, Umſt. w. ‚in der Tonkunſt, Hagend, 
im Klageton, 

Lämi, f., ein Wehklagen: ed wird fich mit 
einem Lami endigen; es wird auf ein 
Lami ausgehen, ein trauriges Ende nehmen. 

Laminfiren, unth. 3., verblechen, zu Blech 
ſchlagen. 

Lämm, ſ., -ed, M. Laͤmmer, Vertkt. w. das 
Lämimchen, 9,2. Lämmlein, —28, M. wie 
die €, oder Laͤmmerchen, das Zunge des 
Schafe ſowohl männlichen als weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, fo lange ed noch nicht ein Jahr, oder 
nah dem Sebraude in manden Gegenden, 
fo lange es noch nicht zwei Jahr alt ift (in 
der Dberpfaly Petzel, in Baiern Lampel, wor⸗ 
unter man aud dafelbft einen einfältigen Mens 
ſchen verfteht): ein Bocklamm, ein Muts 
teulamın. Einjährige Lämmer heißen Jähr⸗ 
linge. Häufig it Lamm ein Bild der Sanfte 
muth, &eduld , Unshuld, 4. DB, jn der Bibel 
und der firhlihen Sprache. Dod wird diefes 
Bild in der edfen Sprache vermieden , weil es 
nah und nad einen verähtlichen Nebenbegriff 
betommen bat, indem man frömmelnde Chris 
fen verächtlich die Rammsbrüder, und ihren 
Stauden den Lammsglauben nennt; uneis 
gentlih heißen im gemeinen Leben die Kätz⸗ 
hen der Weiden, Hafelftauden 15. wegen ihrer 
rauchen, gleihfam wolligen Geftatt LÄämmer: 
cben, eben fo die Meinen weißen flodigen 
Molfen, weiche bei heiterem Wetter hoch in 
der Luft ſchweben (Bämmer , LZämmermolsen) ; 
die 2-birn, eine Sorte Winterbirnen. 

Rummel, m,,-8, im Heſſiſchen, der Kothfaum 
an einem langen Kleide unten herum (anders 
wärts Hammel). Daher fich belammeln und 
behammeln, fi auf ſolche Art beſchmuzen. 

Lämmel, w., ſ. Lummel. 

Lämmel, f.. f. Kinderdutte. 

Laͤmmen, unth. 3, mit haben, ein Lamm wer⸗ 
fen (in manchen Gegenden lämmern): Die 
Schafe lammen; Lämmer, w., M. -n, 
bei den Jägern, die langen und fchmalen 
Stücke Fleiſch, weldge unter dem Rüdgrath 
des Wildbreted inwendig herausgefchnitten 
werben (Lammerbraten, Laͤmmerbraten, fonft 
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Mörbraten ıc.); der fämmerabend , in Ham» 
burg, der Breitag vor dem Pfingfifefte, ein 
Breudentag für Kinder, an welchem Groß und 
Klein vor das Thor ziehet und lebende oder 
hölzerne Zämmer,, die man dann dort feil bat, 
einfauft ; Die Q-blume, ein Name des Meinen 
Schöllfrautes (Beigwarzentraut, Feine Schölls 
wurz, Heines Schwalbenfraut) ; Der Laͤmmer⸗ 
braten oder Lämmerbraten, f. Yamıner; 
das Limmergefilde, ein Gefilde, auf wel: 
chem viele Lämmer meiden, eine zur Schaf 
sucht vorzüglich geeignete Gegend; der %- 
geier, die guöfite Urt Geier und überhaupt 
der gröfite Bogel in Europa auf den Tiroler 
und Schweizer Alpen, der Gemſen, Biegen 
und Lämmer raubt (Bartgeier, Goldgeier); 
das L-geld, in manden Gegenden eine Abr 
gabe an die Dbrigfeit von folden Gütern „ auf 
welchen Schafe gehalten werden dürfen ; ber 
L-birt, ein Hirt, der Lämmer büter ; Die 
gelbe Bachſtelze; das L-holz, ein Name des 
Allerheiligenholzes; der L-junge, in ven 
Schäfereien, ein Junge, welder die Lammer 
mweidet (ein Lämmerknecht, wenn er erwachſen 
if); Das L-Fraut, Name des gemeinen Gans 
fefußes (Lammerohren, guter Heinriy, AU 

ut); Name des Flachskrautes; f. Yilmmer 

lat; Lämmern, untb. 3., f, Lammen; 
die Lämmerohren, ein Name des gemeinen 
SGänfefußes, Allguts, f. Lämmerkraut z %- 
reich, €.u.U.m., reih an Lämmern, flark 
Schafzucht habend; der L-falat, ein Ram 
der Beldrapunzel (Lämmerlattig, Nüßcenfa 
fat); der L-fchivanz, der Schwanz ein 
Lammes; das L-fchwänzchen, ein Ram: 
der Schafgarbe; der L-jtall, ein Stall für 
die Lämmey; die L-ıweide, eine Beide für 
Lämmer; die L-wolke, f. Lamm; die !- 
wolle, die Wolle, melde won den Lammern 
geſchoren wird ; derf-zabn, dieZäbne einch 
Lammes, welche es verliert; Der R-zebnte, 
der Zehnte, welcher von den Lämmern cent 
‚richtet wird, 

La ımfell, f., das Fell von einem Lamme; Ir 
fcomm, aud Lämmerfromm, €. u. U, m., 
fromm wie ein Lamm (lammsiremm); dad 

Laͤmmgebet, ein Gebet der Römifchen Ghrb 
ften, welches fih mit agnus dei, d.i. Lamım 
orte, anfängt und gewöhnlich mach dıcien 
Anfangsworten benannt wird; 2-berzig , €. 
U. w., ein Herz wie ein Lamm babend, fanft, 
geduldig; der Lämmsbauch, der Name cinei 
an manden Drien übliden, in einem 5a 
ſchlachteten Lamme heftchenden Erbzinfes , meh 
chen der Befiger eines Grundftüdes dem 3 
oder Lehnsherrn jährlich entrichten muß; bei 
L-broten, ein gebrafenes Lamm, oder ei 
Braten von einem Lamm; der L-bruder, dei 
8-glaube, f. Lamm; die Laͤmmzeit, % 
Zeit, in welcher die Schafe zu lammen pflegen 

Laͤmpe, m., -n, M.-n, eine alte Benennud 
des Hafen , 4. B. in dem Gedicht: Reineke Fuss 

Laͤmpe, w., M. -n, Bert. w. Das Lim 
chen, 2. D. Lämplein, ein gläfernes, Mt 
chernes oder jinnernes Gefäß, in toelches ma 


Lampenflimmer 


— gießt und einen Doche thut, um durch An⸗ 
zindung deffelben Licht zu verbreiten: bei det 
2Zampe arbeiten, beim Licht der Lampe; die 
"zvige oder heilige Lampe, eine Hangelampe 
sor dem Haliptaltate In den Römifihen Kits 
Ben, die immer brennend erhalten wird. Die 
Zampe der Scheidefünftier hat mehrere Dochte 
and wird zu fcheidefünfiigen Verſuchen ges 
»raudt (Lampenofen) ; uneigentlih werden die 
Kapfmufheln Lampen genannt, aud einige 
Schnirkelſchnecken, z. B. der Steinpider, und 
Die alte Lampe; der Laͤmpenflimmer, det 
SGlimmer, ſchwache Schein einer brennenden 
Zampe ; der &-füller, f. Lampenmann; das 
S-licht, das Licht, weldhes eine angezündere 
Sampe verbreitet (der Sampenfchein); Q-beil, 
S. u. U. w., von brennenden Lampen erhellet; 
Der Lamann, eine Perſon, welche die Lam⸗ 
Den in den Straſſenlaternen beſorgt (der Lam⸗ 
penmärter, und von feinen einzelnen Verrich⸗ 
ungen, def Lampenpuper,, im D. D. Lampen» 
Fülter) ; der 2-ofen ‚ f. Lampe; ein in neuern 
Beiten erfundenes Geräth, mittelft deffen man 
auf eine mwohlfeile und hHolzfparende Art fi 
Wärme und Licht zugleih verſchaffen kann 
«Thermolampe); der L-pußer, f. Lampen⸗ 
smaunz; der L-ruß, oder das L-jchwarz, 
wer Kuß von einer Lampe, der wegen feiner 
Beinpeit befonders zu ſchwarzer Farbe gebraucht 
wird; der L-fchein, f. Rampenlicht; der 
L-ichimmer, der Schimmer , ſchwache ögein 
einer Lampe; das L-fchwarz, f. Lampens 
ruß; der L-mwärter, f. Lampenmann. 
anıpertönuß, 104, f. Lambertsnuß. 
ampfel,f.,-6, eine Are Mitteibier in Meißen, 
amprete, w., Mi. gu, eine Art Gteinfauger, 
welche vorzüglich in der Nordſee lebt, und 
als eine koͤſtliche Speiſe gilt, daher in weiterer 
Bedeutung Überhaupt eine leckere koͤſtliche Spei⸗ 
ſe, wenn man von einem Menſchen ſagt: er 
will immer Lampreten eſſen; der Lam: 
pretenfifch , ein Are Ronfifche mit zwei Rüdens 
floifen, wovon die erfte drei, die zweite 40 bis 
43 Binnen hat. 
in, w., der Lännagel, f. Lehne 2; die 
2-ftange, f. Leiſte. 
Zdanciers (fpr. Langhhiehs), Lanzner, Spieß⸗ 
ner, Lanzenträget. — 
and, f., -ed, M. Länder, und Lande, 
Bert. w. das Ländchen, D, D. Ländleitt, 
-d, die M. wie die @. und Länderchen, der 
feſte, nie mit Waſſer bededte Theil der Erds 
Fugel, im Gegenfage des Waflers oder des 
Meeres: das fejte Land, im Gegenfage der 
Inſeln; zu Lande reifen, auf dem feften 
Lande, im Gegenfage von dem Weifen zu 
Waſſer; an das Land fteigen, fahren; in 
der Schifffahrt, über Rand jegeln, mit dem 
Deftede voraus ſeyn oder noch nicht fo weit 
gefegelt feyn als man glaubte, fo daß man 
fi der Berechnung nah ſchon Über oder auf 
dem Lande befinden würde; Land anthun, 
ſchlechten Wetters oder der ſchlechten Beſchaf⸗ 
fenheit des Schiffes wegen das Land zu errei⸗ 
hen ſuchen, aud nur, Land zu Geſichte bes 


Land 701 


fommenz Land andfegeln, um eine Land- 
fpige fegeln, det man zu nabe zu kommen 
fürdtete ; das Land ift gelegt, es hat fid 
aus dem Geſichte verloren; befönders wird 
Land in Hinſicht auf den Anbau deffelben ges 
braudt , und Bann föwohl der Stade als auch 
dem Gebirge entgegengefest : in der Stadt, 
wie auf dem Lande; auf dem Lande le— 
ben, ivobnen; auf das Land geben, ſich 
in ein Dorf begeben, um ſich dafelbſt aufzuhal⸗ 
ten; über Land gehen, reiſen, aus der 
tadt auf das Land gehen; auf dem Ge— 
birge wie im flachen, ebenen oder plätten 
Lande; urbares Land; das Rand bauen; 
eine Hufe Land oder Landes; fettes, frucht: 
bare8, mageres Lund; zuweilen bezeichnet 
es auch ein abgerheiltes und in feine Grenzen 
eingefhloffenes Stüd Feld von undeftiimmiter 
Größe und ſteht f. Feld, Acker, Erdreih; im 
engerer Bedeutung , ein beſtimmter mit Gren-⸗ 
gen eingefchloffener Theil der Erdoberfläde, 
ber von einer eigenen Bölterfhaft bewohnt 
und von einem Oberherrn beherrſcht wird, in 
welder Bedeutung es oft im gemeinen Leben 
mit Staat für gleihbedeutend gebraucht wird, 
obwohl beide Wörter fi noch ſehr von einander 
unterfheiden: In allen Rändern — — 
bat dieſer Krieg gewüthet; der Oſterrei— 
chiſche Staat begreift mehrere Länder in 
fich , tınd das Land der Deutfchen mehrere 
Fleine Staaten; das gelobte Land ; einen 
aus dem Lande jagen, des Landes ver« 
weijen; außer Landes feyn, fi in einem 
fremben Lande befinden; dem Feinde ins 
Land fallen; im Lande herum reifen ; bier 
u Lande, in diefem Lande, bei uns (auch 
—* Lands); in weiterer und uneigentlicher 
Bedeutung, das Land der Seligen (Einfium, 
Walhalla), wofür man auch Das Land der 
Wonne (der Himmel) fagt; ferner, die in 
einem Lande befindlien Dinge, befonders bie 
Einwohner deffeiben : ein Land uhtterjochen 5 
das Land betauben ; das ganze Land 
trauert um diefen Fürften. In den Zufams 
menfegungen fommt baıd Rand, Haid Randes 
oder Lands, und bald Ränder vor, Durch 
die BAufammenfegungen mit Bandes und Läu— 
der wird etwas, das ſich auf ein ganges Sand 
oder miehrere Länder bezieht, bezeichnet, durch 
die mie Land aber etwas, das auf dem Lande 
if, geſchleht, oder fih auf das Land und deffen 
Bewohner, im ®egenfage der Stadt, bezicht. 
Anm. Die Dehrpeit tantet im O. D. gewöbntid 
Sande: die Paiferlihen Lande. Der Boddeuts 
ſche unterfheidet aber jwifhen Länder und Lande, 

und fegt jenes, wenn von einzelnen, beilimmien 
und begrenzten Erdtheiten die Rede if, z. B. die 
Länder Europa's, und dieſes, wenn unbeflimmt 

Yon mehrern verfhieheuen Gegenden und Erdtheilen 
geferohen wird, 4. B. aus fernen Landeh, 
durch alle Lande reifen. Diater yiehen diefe 
Form wor, umd der Gpracdgebrand hat fie in virien 
Salten begünfige ı die Niederlande, befonders, 
wenn #4 fo vier ais Gebiet fast: Die Gräflich 
Schoͤnburgſchen Lande. P 


Landdurchſtreicher 


Landleute von ihrem ackerbaren Lande entrid- 
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Laͤndabweſend, €. u. U. w., aus dem Vaters 


lande abweiend ‚im Yustande befindlich; die 
R-accife, in Autfachfen eine Art der Acciſe, 
welche von dem Lande und deffen Erzeugnifs 
fen, im Gegenfage der Städte, gegeben wird, 
und der General:Konfumtiong-Accife , wel⸗ 
che ſich nur auf die Städte bezieht, entgegen 
ſteht; der R-adel, der mittelbare ‚dem Landes⸗ 
herren unterworfene Adel, im Gegenfape vom 
Reichsadel; der aufdem Lande wohnende Adel, 
jum Unterfchiede vorn Gtadtadel; der R- 
ammann, in der Schwelz die höchſte obrigs 
keitliche Perſon des Landes; der Vorgeſetzte 
einer Landgemelne, im Gegenſatze des Stadt⸗ 
ammannes; das Laͤndamt, überhaupt ein 
Amt aufdem Lande ; davon der Landbeamte, 
der ein ſolches Amt befleidet; ein Amt, d. bs 
ein zu Gerechtigfeitspflege, zur Berechnung 
der Einnahme und zur Handhabung der Polizei 
niedergeſetztes Gericht auf dem Lande; davon 
der Landamtıhann, der Vor geſetzte eines 
ſolchen Umtes; ein Aofamt einer Zandfchäft, 
welches bei Feierlichkeiten, die den Landesherrn 
und die Landſtände zugleich betreffen, verwals 
tet wird (Lindesdamt); Davon der Lündbes 
amte oder Laändesbeamte, derjenige, der ein 
fölhes Amt verwaltet, ald der Landmarſchall, 
Randtruchfeß , Landhofmeifter ıc.; die R-ars: 
beit, die Arbeiten auf dem Lande, die Feld⸗ 
Arbeit ; der L-arzt, ein Arzt auf dem Lande, 
oder ein Arzt, welcher aud die Kranken auf 
bem benächbärten Lande zu beforgen hat (Lands 
phyſikus). 
Ländauer, m., -8, ein Einwohner der Stadt 
Landau; ein vierfigiger Reifewagen , deffen 
Geded ſich in der Mitte theilen und jürüdfchlar 
gen läßt. 

Landausfchuß , m., die Ausgewählte junge 
Mannſchaft eines Randes, fofern fie zur Vers 
theidigung deſſelben beſtimmt ift (Kandmiliz), 
beſonders ein folcher Ausſchuß von den Land⸗ 
bewohnern, im Gegenſatze von dem Ausſchuſſe 
aus den Stadtbewohnern, oder von dem Bür⸗ 
ger« oder Städteausſchuß (der Bürgermiliz, 
Stadtmiliz); der R-bäcker,, ein Dorfbäder; 
L-bur, E. u. U. w., wo gelandet werden 
kai; der L-bär, ein auf dem Bande leben» 
der Bär, im Gegehfage bon Sees und Eisbär ; 
in engerer Bedeutung, der eigentliche in olch⸗ 
ten Wälderh lebende Bär; der L-bau, der 
Anbau des Landes (Feldbau, Aderbau); L- 
bauend, &,u.U.1., das Land bauend , Aders 
bau tieibend; ber R-bauer, der das Land 
bauet, AUderbau treibt (Banddebäuer); in ens 
gerer Bedeutung , z. B. in der Schweiz, ein 
folcher Landbauer oder bloß Bauer, welcher 
auf dem flachen Lande wohnt, im Segenfage 
eihes Bergbauern; der 8- baümeijter, ein 
Baumelfter, als Vorgefehter über das Baus 
wefen im Lande oder in einer Landfchaft; auch 
nur, der die ländliche Baufunf verftebt und 
anwendet, sum Unterfhiede von einem Stadt ⸗ 
baumeifter ; der Rindbeamte, f. Landamt; 
bie 2-bede, in manchen, beföndets N. D. 
Gegenden, Eine Dede der Abgabe, welche die 


ten (der Pflugſchatz, die Hufenfteuer ıc.); der 
8-bereiter , f. Landreiter; der 2-befchaler, 
ein Belcäler oder Hengſt, welcher auf bern 
ſchaftliche Aoften zus Belegung der Gtutca 
der Landleute auf dem Landgejtüte gehalten 
wird; der L-befchreiber,, die E-bejchrei: 
bung, f. Länderbefchreider 1.5 der L-he 
fißer , der Befiger eines Stückes baubaren 
Bandes, befonders eines Landgutes (det Gats⸗ 
befiger) ; ber L-betrüger , der ein Land, eincz 
Staat betrügt; der -bettler, ein Bettler, 
ber im ganzen Lande herumbettelt, auch, ber 
auf den Dörfern bettelt; ver Lobeutler, eine 
Benennung der Pfufher unter den Weißger⸗ 
bern, vollfändiger , Land: und Geebeutier; 
8-bewohnend , €: u, U wı, auf dem Land: 
twohnend; Der %-bewohner, der Bewohner 
eines Landed; in engerer und gemöhnlicer 
Bedeutung, der Bewohner des platten Landes, 
Im Gegenfage des Stadtbewohners; Der L- 
biber , ein Name des Bibers, beſonders de— 
Erdbibers; der L-bifchof, in der Romiſchen 
Rice , ein Biſchof, welder fein Amt nur auf 
dem Lande verwaltet (Korbifchof) ; der 2-bo- 
the, im ebernabligen Polen, der aus einem 
Rande oder einer Landſchaft des Reiches zum 
Reichsſstage abgeordnete Beyvollmachtigte. D» 
bon der Landböthenmarſchall, ein Botde, 
Det auf das Land verſchidt wird; im manden 
Gegenden fö viel ald Landknecht, Büttely das 
L-brauen , das Bierbrauen auf dem Lantı; 
das R-brett, auf den Sägemühlen, die Ber 
nennung der gemwöhnliden Bretter, welde 
im Lande zu allerlei Tifchlerdrbeiten verbraudt 
werden, zum Unterfhiede von ben ſtärkerr 
Spündebrettern; das L-buch, in manden 
Gegenden, 4. B. im Magdeburgifchen, cm 
Verzeichniß aller adeligen und Rittergüter des 
Landes mit den Namen ber Beſitzer deſſelben, 
ihre Erben, Schulden ıc. (das Kitterbis, 
Ritterſchaftsbuch, in Böhmen die Randtaiel); 
der Inbegriff der Geſetze einer Landſchaft; der 
Ledeich, ein Dei oder Damm, Ber ein gan 
sed Land vor den Verbeerungen des Waller! 
ſichert; ein Deich nad dem Lande zu, immer 
halb des Hauptdeiches jur Abbältung des Bu— 
nenmwaflers, ein Dei, welcher 24 Rutber 
Land vor fi bat, zum Unterſchiede von cınem 
Scherdeiche, der nur 12 Rutben Land ver üt 
dat; der L-dienft, der Dienft auf dem feier 
Lande, befonderd von den Soldaten, im &v 
ve vom Geedienfte; das L-ding, cu 
ahdgeriche (Provinzialgericht) ; Das R-bor, 
in manden Gegenden, z. B. in der Bitte: 
marf, Dörfer an Moräften, deren Bemshnr 
vom Zandbau leben (Ackerdorf), im Gegenlar 
der Brucdpdöriet; der L-dragoner, f. Land 
teiter; der £- droft, im N. D. ein Sankrezt, 
der Borgefehte einer Landfdaft, eines Bun 
Bes, welcher gewöhnlich auf dem Lande Ik 
lin andern Gegenden Landrath); Die L-dr= 

ei, die Würde, dad Amt eines Landdraken; 

er im untergebene Bezirk ; der L-Durdhitre" 
her, Seiler, ein Landjtreicher. &. 8. ; di 


Laͤnde 


Bände, M. -n, ein Dre, der zum Landen 
oder Anlanden geſchidt it; der Ländedels 
mann, ein auf dem Lande lebender Edeimann 
(fpöttifh ein Landiunker, Rrautiunter)j Die 
l-eidechfe , die Benennung derienigen Eidech⸗ 
fen , weldye gewöhnlich auf dem Lande leben; 
das L-eigentbhum, ein Eigenthum, fofern es 
n 2and beſteht; das Eigenthumsrecht über 
in Sand oder ein Stüd Landes ; der L-eigens 
thümer und der L-eigner, der Eigner oder 
Figentbümer einer Länderei, eines Landgutes; 
m Dänifhen der Name eines Breibauern z 
?anden, 1) unth. 3. mit ſeyn, an das Land 
ahren, um auszufteigen oder etwas ans Land 
u ſchaffen oder in das Fahrzeug aufjunchmen : 
ın einer Küjte landen; die Truppen find 
jelandet; mie haben, im N. D., zu feſtem 
tande werden, Land anfesen: die Eee lans 
et; 2)16.3,, ans Land ſetzen, ſchaffen, auss 
chiffen: Truppen landen (in manchen Ge⸗ 
jenden auch länden); im O. D., das Land, 
». h. Ländereien mit Grenzſteinen bezeichnen 
beffer länden); Länden, th. 3., 1. Landen; 
die Ländenge, f. Erdenge; der L-erbe, 
in Erbe, fofern et Land, Ländereien erbt; in 
nanchen Gegenden, ein Erbe, welcher Lands 
züter erben kann, im Öegenfage eines Lehens 
'rben, 

nderbefchreiber, m., einer, der eine Läns 
derbefhreibung gibt, verfaffet (der Land» oder 
Bandesbefchreiber, Chorograpp); die L2-bes 
breibung , die Befhreibung der Länder, in 
Anſe hung ihrer natürlichen Beichaffenheit, ihrer 
Bewohner, ihrer Berfaffung ıc. (Chorograpbie, 
Beograpbie); die Befchreibung eines einzelnen 
Bandes [die Lands oder Landesbefchreibung) ; 
ver Lebeſtürmer, einer , der Länder beftürs 
net, beirieget; der Ledurchwanderer , der 
mehrere Länder durchwandert; der L-durit, 
die heftige Begierde des Groberers nad dem 
Befig von neuen Ländern (die Länderfucht); 
?-durjtig, E. w U w., von Länderdurft 
jeplagt; die Lünderei, M. -en, überhaupt 
tand, fofern es bebauet wird, und das Eis 
jenthum einer Peefon it, dlfo Grundſtücke, 


us Ader, Wiefen, Waldung ıc. (im D. D. 


uch Geländ): ein Haus mit Dazu gebö: 
render Länderei, Belönders in der Mehr⸗ 
ahl: feine Rändereien find im bejten Zus 
tunde; der Rändererfchütterer, der die 
länder erfhüttert , zerftört,, wie dies die Eros 
verer thunz bei den Dichtern aud Name des 
Waſſer ⸗ oder Meeresgoties ; Ränderifch, €. u. 
4.w., fı Ländern; Rändergemwaltig, €. u. 
4. mw., burd den Befig mehrerer Länder ges 
valtig, mächtig ; die L-Farte, f. Landfarte, 
n fofern mehrere Länder im Örundriffe dars 
mf befindtih find; die L-Pemntriß, oder 
yie 2L-Punde, die Renntnifi don den Ländern, 
hrer natürlichen Beſchaffenheit, ihren Bewoh⸗ 
iern, ihrer Verfaſſung ac., zum Untetſchiede 
wn Landeskenuntniß oder Landeskunde, 
velches die Kenntniß oder Kunde von einem 
eſtimmten einzelnen Lande, z. B. vom Bas 
terlande, iſt; L-Fundig, E. u. U. w., Län» 
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derkunde beſitzend. Davon der Laͤndetkun⸗ 
dige; L-Iod, E. u U. w., ohne Land, ſei⸗ 
ner Länder beraubt; Landern, th. 3., mit 
einem Geländer oder Gehäge verfehen, übers 
haupt begrengen , umgrenzen: einen Wald 
landern (eintandern); Ländern, unth. 3., 
im Kreife fi langfam drehend herumtanzen, 
auch drehen, zum Unterfhiede vom Walzen 
und Schleifen, welches ſchnellere und raſchere 
Tänze diefer Are find. Man fagt dafüt auch 
länderijch tanzen, und nennt den Tanz felbkt 
einen länderiſchen Tanz; dee Länderräuber, 
der Länder raubt, auch ihre Bewohner plüns 
dertz die L-jucht, die Sucht, de h. die uns 
mäßige Begierde nach dem Beſitz von Ländern 
(der Länderdurft); L-jüchtig, €. u. U. w., 
von der Länderfucht befallen; der L-taufch, 
der Austaufch von Ländern, zwiſchen Fürften 
und Staaten (Ländertaufderei) ; Die Lathei⸗ 
lung, die Theilung der Länder unter Mehs 
rete; der E-ummiß, der Umriß eines Landes 
oder mehrerer Länder auf einen Papiere im 
Kleinen dargeſtellt; L-verderblih, & Wu 
u. w., für mehrere Länder verderblih (fagt 
mehr als landverderblich) ; L-verwülter, 
der ganze Zander vermüfter (fagt mehb als 
Landesverwüſter); 2-weit, E. u. U. w., 
eine Weite, Ausdehnung von mehrern Ländern 
babend. 


Bandesabfchied, m., der Abfchied der Lands 


fände auf einem Landtage (Landtagsreceh) ; 
der L-ältefte, in manden Gegenden, 5. 8. 
in der Laufiß, der Älteſte und Borneßnifte 
unter den Adeligen einer Landfchaft ; das L- 


‚ anıt, f. Landamt; der L-anwalt, f. Ran+ 


deshauptmanufchaft; die R-art, die Art 
eines Landes, die In einem Lande herrfchens 
ben Gebräude und Gewohnheiten: nach der 
Landesart leben; auch, die natürlide Bes 
fchaffenheit und Eigenheit eines Landes, in 
UAnfehung des Bodens, der Witterung ic.; 
ber£-beamte, f. Landamt; die L-beichaf: 
fenbeit,, die Beſchaffenheit eines Landes, in 
Anfebung feines Bodens, und der Luft (Kli⸗ 
ma); der L-bejtallte, oder L-beftellte, in 
manchen Gegenden , z. B. in Schleſien, ein Abs 
geöordneter des Adels, befonders ein folder Abs 
geordneter zum Landeechte oder Landgerichte; 
Das L-blatt, ein öffentlihes Blatt, welches 
sur Bekanntmachung von allerlei Nachrichten 
und Neuigkeiten im Linde dient (die Landess 
jeitung); die L-bühne, eine Schaubühne, 
auf welcher nur Gtüde in der Landesſprache 
aufgeführt werden (Nationaltheater); der L- 
bürger, der Ginwohner eines Landes als 
Staat, der Staatsbürger s das L-erzeugniß, 
basienige, was ein Land ergeugt , hervorbringt 
(Landesprodutt); das L-feit, ein Bert, wel⸗ 
ches im ganzen Lande gefeiert wird (Nationals 
fen); die L-flagge,, f. Randflagge; die L- 
flucht,, die Flucht aus dem Lande, ald Strafe 
(die Landesverweifung) ; L-flüchtig , f. Rande 
flüchtig; die L-folge, die Verbindlichkeit 
der Einwohner eines Landes, dem Aufgebote 
des Landesperen zu folgen ; die R-frau, f. Lan⸗ 
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desberr; der Laͤndesfütſt, die L-fürſtiun, 
ein Fürft , eine Fürſtinn, ais Herr, als Herrinn 
eines Landes; L-fürjtlih, €. u. U w. / dem 
Zandesfürften gehörig, gemäß, im feiner 
Würde gegründer: die landesfürftliche Fa— 
milie ; das 2-gebiet, das Gebiet eines fans 
des; der R-gebrauch, oder der L-brauch, 
der in einem Lande herrfchende Gehraud ; däs 
8-gebrechen,, ein Gebrechen in den Einrich⸗ 
tungen und der Berfaffung eines Landes; der 
Legenoß, die Lagenoſſinn, eine Perfön, die 
mit eirter andern ein und daſſelbe Land, ala 
gemeinfhaftliches VBaterldnd bewohnt (Landes 
mann, Sandsnänninn) ; das Randesgericht, 
ſ. Landgericht; die L-gefchichte, die Ger 
ſchichte eines Landes, beforidvers des Baterlaris 
des; das L=-gefeh, ein in einem Lande gels 
tendes Geſetz; das L-geivächd,, ein Gewächs, 
welches in einem Lande einheimiſch ift; Die 
8-grenze, f. Landgrenze; der L-baüpt: 
mann, der Dorgefeste einer Landſchaft (in 
andern Gegenden Landdroft, Landvogt ıc.). 
In der Lauſitz ſteht der Landvogt noch über 
dem Landeshauptmann. In Schleſien führt 
der Landeshauptmann den Vorſitz im Lands 
rechte ; die L-baiptmannfchaft,, die Würde, 
das Umt und Gebiet eines Landeshauptmatis 
ned; in mandeh Gegenden, 3.8. in Troppau, 
ein mit mehrern Beamten beſetztes Gericht, 
weites noch Außer dem“ Landrechte befteht, 
Ein ähnliches Geticht befinder fih auch in 
Öfterreih ob der Ens, deſſen Vorſitz Landes⸗ 
anwalt heißt; der Laͤndesherr, der Ober⸗ 
bett eines Landes, der Fürſt, König ic. ; hat 
die oberfte Gewalt im Lande eine Grau, fo 
heißt fie Landesſrau, beſſet Randesherrinn. 
©. auch Landesvater ; Lah-lich, €. u. U. w., 
dem Sandesherrn gehörig, in deſſen Würde 
gegründet » landesherrliche Rechte, Gerecht⸗ 
famen (Regalien) ; die R-befchaft, die Hetrs 
ſchaft oder Dbergetbalt in einem Lande; der 
Landesherr oder die Landesherrinn , oder der 
Landesherr und feine Gemahlinn; Die R-bos 
beit, die Dbergemwalt über ein Land, mit Ins 
begriff aller Dazu gehörenden Rechte; das L- 
boheitsrecht,, ein Recht, welches mit der 
Landeshoheit verbunden ift (Territorialrecdht) ; 
die L-buildigung, die Hufdigung, welche 
dem Landesherrn won den Bewohnern des Lanz 
des geleiftet wird; Die L=Fammer, ſ. Kam— 
mer; der 2-Fämmierer , in manden Gegen» 


den, eine obrigkeitlihe Perfon, melde def 


Hebung der Einnahmen einer ganzen Landfchaft 
vorgeſetzt it; der 2-Fanzler, in den Säch— 
ſiſchen Fürſtenthümern, eine obeigfeitliche Pers 
fon beim Landredte, melde das Haupt der 
Kanzelei diefes Gerichts ift und dem Range 
nah auf den Landeshauptmann, Landesmars 
ſchall und Landesrichter folgt; Die L-Eaffe, 
eine öffentlihe Kaffe; die R-Fenntniß ‚-oder 
L⸗kunde, ſ. Länderkenntniß; die L-Fen: 
nung, beſſer Landkennung, ein Kennzeichen 
des Landes, d. h. ein Zeichen, woran ber 


Schiffer den Ort, mo er fi befindet, beut⸗ 


theilt, dahin nicht bloß Baken und Landmar⸗ 


Landesverfaffung 


ten, fündern aud Klippen, Berge, Secfräu 
ter, Bifhe, Bögel, Winde und Ströme ge 
hören; das L-Find, die Einwohner eins 
Zandes , in Anfehuhg ihres Berbättniffes sum 
Zandesherrn (im O. D. Landjögling). Ber 
gleiche RandFind ; die L-Firche , die Firdiitı 
Geſellſchaft in einem Lande, fofern fie darir 
die herrſchende if (die LandFirche ir em 
Kirche auf dem Lande, eine Dörffirdbe); dei 
Landesmärfchall, f. Landmarfchall: de 
Marſchall eines Sandes oder einer Tandſcheft 
der in Schleſien die zweite Perfon Bei dem 
Landrechte iftz die Ländesmünze, f. Land: 
miünze; die L-mutter, f. Landesvatet 
die L-obrigfeit, die Obrigkeit, de d. di 
höchſte Gewalt in einem Lande, zur Erbaltuns 
Der gefeslihen Ruhe und Sicherheit; die mu 
diefer Gewalt verfeherien Perfenen; die !- 
ordnung, die in einem Lande eingeführt: 
Ördnung ; befonders eine landesherrliche Ber 
erdnung (die Landordnung); der L-pfennig: 
meifter, in manden Gegenden , der Einned— 
mer der obrigfeitlihen ®efälle in einem Lande 
die Landespflicht, die Landeshuldigung ; die 
R-polizei, die allgemeine Poligei oder Dre 
nungsaufficht in einem Rande, zum Unterſchied 
Yon der darunter begriffenen Gtadtpotizei, 
Landpolizei 26: ; die R-regierung, die Regicı 
kung; Deberrfhung eines Landes, umd du 
Perfonien , weldyen die Regierung übertragen 
iſt (auch bloß die Regierung) ; die L-religion, 
Die in einem Lande berrfhende WKeligion ; die 
2-fache, eine das ganze Land angehende oda 
betreffende Sache; der Laſchatz, der Etat 
eines Landes, der öffentiihe Schag; die 8- 
fchuld, eine Geldſchutd, welche auf einen 
Zande, und in engerer Bedeutung, welet 
auf den Landftänden haftet, zum Unterſchiedt 
von den Sof: und Kammerfhuldenz Die !- 
fchule, die Schulen eines Landes, Auf Koſter 
und zum Beften des Landes angelegt, deſen 
Ders eitte höhere Schule diefer Art; die !- 
fitte, die in einem Lande herrſchende Bitte; 


die L-fperre,, die Sperre eines Landes, mei 


durch das Ein⸗ und Ausbringen gemiffer Dina 
verhindert wird; die L-Iprache , die in einen 
Lande übliche Sprache ; in engerer Bedeutung, 
die in einer Landſchaft Üblihe Sprechart (Die 
tere); die L-ftelle, im üſterreichiſchen, du 
obrigfeitlichen Behörden in einem Lande, ver 
welche die verfhiedenen Angelegenheiten ei 


- felben gehörten (Randesfollegium); Die !- 


tracht, die Tracht der Einwohner eines Lam 
des; die Latruppen, die Truppen eines Lam 
des, fofern fie aus Landestindern befichen: 


 R-üblih, ©. u. U. w., in einem Land 


üblich, hergebracht, eingeführe (im D. T. 
landläufig; Randüblich, was auf dem Lande 
üblih if); der R-vater, ein Sandesberr «is 
ein Bater gegen das Land betrachtet. Die Ge⸗ 
mablinn eines Landesherrn oder eine regieren" 
Zandesfrau heißt in demſelben Sinne Lan 
desmutter; unelgentlih bei den Hocdhfchäkrr 
ein Geſang zu Ehren des Landesherrn „ wode 
fie ihre Hüte durchbohren ; die L-verfuffung 


Landes vaͤterlich 


Die Verfaſſung eines Landes oder in einem 

Zande ; Ländesväterlich, &, u. U. w., einem 

Zandesvater gemäß; die L-verordnuung ‚ eine 

Verordnung, welde für das ganze Land ver» 

Bindtich iſt (Mandat); der R-verratb, oder 

Die Laverrätherei, ein am Baterlande Ber 
gangener Berrath; det L-verrätber, einer, 
der Verrath am Baterlande begeht; L-ver« 
rätheriſch, €. u. U.m., von Landesverrath 
zeugend, dem Landesverrath ähnlich; die L- 
verfammlung , die Berfammiung der Abges 
ordneten und Gtellvertreter der Bewohner 
eines Landes , die Verſammlung der Landftände 
(Ratiorratverfammiung); der L-verwalter, 
In manden Ländern, 3. B. in Rrain, ein 
Stellvertreter des Landeshauptmanns (au der 
Landesverweſer, Bicelandeshpauptmann); die 
2-verwaltung, die Verwaltung des Landes, 
d.H. der Güter und Kräfte des Landes; Län⸗ 
Deöverwandt, €. u. U. w., dem Lande nad 
verwandt, daflelbe Vaterland habend, Davon 
der Lüändesverwandte, der Landsmann z 
die L-verweifung,, die Berweifung aus dem 
Lande ; L-verwiejen, €. u. U. w., aus dem 
Lande verwiefen. Davon der Randesverivies 
fene; der L-vermwefer, der Verweſer eined 
Landes, der Ötellvertreter des Landesherrn; 
das 2-volf, ein Bolt, weldes fein eigenes 
Land bewohnt, verfhieden von Randvolk. 
©. d.; die 2-zeitung , die bevorrechtete Zeis 
tung in einem Lande, verfhieden von Rands 
zeitung. ©. d. 

Laͤndeulchen, f., ein Nante ber Stinks oder 

Slorfliege (die Landiungfer) ; der L-fahn, in 
Baiern und Öfterreih vormahls eine Nationals 
Miliz, die in dringenden Fällen errichtet wur⸗ 
de; der 2-fahrer, f. Landftreicher; das 
R-faß, ein Maß, wonach man in einigen 
Gegenden flüffige Dinge mißt, in Bern ſechs 
Saum oder 24 Eimer, da ein gewöhnlicdhes 
Gab nur 4 Saum oder 16 Eimer hält. Hat 
es ein Zahlwort vor fi, fo bleibt es in der 
Mehrheit unverändert: ſechs Randfaß; die 
2-fejte, im Waflerbaue, ein Flechtwerk an 
einem ſchadhaft gewordenen Ufer, Deiche (Ufers 
befeftigung, Vernähterung, Grundbett) ; die 
L-feitung , eine Feftung im fetten Sande, zum 
Unterfhiede von einer Geefeftung, Küftenfes 
Kung ıc.; in der Schifffahrt, jedes Tau, mo» 
mit ein Schiff and Sand befeftigt wird; das 2- 
fieber, ein anftedendes und im Lande herr⸗ 
fheudes Fleber; ein Fieber, welches mehr die 
Leute auf dem Lande befällt; die L-flagge, 
eine Blagge, welche auf den Schiffen aufges 
ftedt wird, wenn man Land fiehe (die Landes— 
flagge), diejenige Flagge, woran man bie 
Schiffe eines Landes erkennt; der R-fleiicher, 
ein Hleifder auf dem Lande (ein Dorffleifcher) 5 
der R-fluch, ein Fluch des Landes, ein fluch⸗ 
würdiger Gegenftand, welcher dem Lande Schas 
den und Unglüd bringt; L-flüchtig, E. u. 
U. w., aus dem Lande entfliebend oder ent» 
loben : landflüchtig werden. Davon die 
Landflüchtigkeit ; die L-folge, die Verbind⸗ 
lichkeit der Untertanen, dem Grund⸗ oder 
I. Band, 
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Gerihtsheren hötbigen Balls Über Land zu 
folgen, wenn 3. B. flüchtige Perfonen zu vers 
folgen, Kriegsfuhren gu tbun, Wachen zu vers 
sichten find zc.; eine Verſammlung der Lands 
leute oder adeligen Schöffen vom Lande zur 
Hegung des Gerichts; der R-forjtmeifter, 
ein Zorftmeifter, welcher über die Borften eis 
nes ganzen Landes oder einer ganzen Lands 
ſchaft gefegt it (au Landjägermeijter , wenn 
er zugleich über das Jagdweſen gefent ift; in 
mehreren Ländern aber unterfcheidet man beide 
und verflehbt unter dem Landjägermeifter den 
Vorgeſetzten eines befondern Kreiſes, welcher 
dem Landfoeſtmeiſter oder Oberlandforſtmeiſter 
untergeordnet iſt, welcher wieder den Dbers 
hofiägermeifter über ſich hat); die L-fracht, 
eine Bradt, d. h. Laft, welche zu Lande auf 
einem Fuhrwerke fortgefchafft wird; das Fracht⸗ 
geld für eine ſolche Fracht; der L-frächtner, 
einer, der Braten zu Lande fortſchafft, ges 
wöhnlidher ein Fuhrmann; die L-frau, eine 
Srau auf dem Lande oder vom Lande, auch 
die Frau eines Landmannes; L-fremd, €. 
u. U. mw., aus einem fremden Lande, aud, 
fremd in einem Lande; ganz fremd, ftodfremd, 
alsdann es den Ton auf fremd hat; der L- 
friede, oder der 2-frieden, die öffentliche 
Sicherheit in einem Lande; uneig.: er traut 
dem Landfrieden nicht, er hält ſich nicht 
für ficher, zeige Mißtrauen; ein zur Erbals 
tung der öffentlihen Sicherheit gemachter Vers 
trag, auch, die zu diefem Zweche gegebenen 
Sefege: einen Landfrieden machen, errich- 
ten, ehemahls aufrichten; in engerer Bes 
Deutung das vom Kaifer und Reich auf dem 
Neichstage zu Worms 1495 gegebene Geſetz, 
durch welches alle Befehdungen aufimmer abs 
geſchafft und Eriede und Ruhe im Innern des 
Reiches hergeftellt wurden ; der &-frofch,, der 
auf dem Sand lebende Froſch; die L-fuhre, 
eine Zuhre zu Lande, und über Land, befon: 
ders ſolche Fuhren, welche die Unterthanen 
dem Grund: oder Landesheren über Land zu 
thun fhuldig find; eine Fuhre, wie fie auf 
dem Lande gewöhnlich ift, eine Bauernfuhre, 
daher eine ſchlechte; R-gängig, S. u. U. w., 
durch das ganze Land, oder durch eine ganze 
Landſchaft gangig, darin geltend: landgäns 
ige Münzen; eine landgängige Kraufs 
Bei (eine epidemifche) > diet-gurbe ‚ Inmans 
Gen Gegenden, z. B. im Würtembergifchen, 
eine gewiffe Menge Garben, Früchte, Wein ıc., 
welche der Untertban von feinem Lande dem 
Grundherrn entrihten muß. Gin folder Uns 
terthan feldft wird dafeldft ein Landgarber 
genannt; der L-garten, fo viel als Seld⸗ 
garten; 2-gebig, €. u. Um., in einem 
Lande gäng und gebe: landgebige Münze, 
Sandesmünzge; das L-gedicht, ein Gedicht, 
weiches vom Landleben und vorzüglich vom 
Landbau handelt (Ruralgediht, Georgikon); 
der 2-geijtliche,, ein Geiſtlicher auf dem Lans 
de, zum Unterfhiede vom Stadtgeiftlichen ; 
die R-geijtlichfeit, die fämmtlihen Land 
geiftlihen eines Sandes; das L-geld, das 
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jenige Geld, welches von einem eingebeichten 
Lande gegeben wird; das Lundgericht , ein 
höheres Gericht, deffen Gewalt fi über das 
ganze Land und über die von der niedern Ge⸗ 
richtbarfeit befreiten Perfonen erftredt (Hofges 
richt, Rittergericht, Landvogtei, Landding, 
Landſtuhl, Landtecht, im Dfterreihifchen Lands 
fhranne ıc.). Die Beifiger eines folhen Sands 
gerichtes heißen in manchen Gegenden Lands 
räthe. S. auch Mannrecht. In Schleswig 
wird jährlich nah Dftern ein Landgericht ges 
halten, welches Yon dem Statthalter, eini« 
gen Räthen und- dem Landkanzler gebildet 
wird, und in Böhmen gibt es ein größeres 
und ein Meineres Landgericht oder Landrecht, 
von welchen das erfle über Perfonen des Her⸗ 
zenftandes erfennt; ein Halsgericht, welches 
fi) über das flahe Land in einem gemiffen 
Bezitke erfiredt, zum Unterfchiede von einem 
Gtadtgerichte,, welches fi nur auf eine Stade 
beihränft, 3. B. das kaiſerlich- Fönigliche 
Stadts und Landgeriht zu Wien, in welchem 
ein Stadts und Landrichter den Vorſitz hat. 
In Öfterreih und Baiern führt auch das Hals⸗ 
geriht oder der Blutbann adeliger und gräfs 
licher Schlöffer über die dazu gehörigen Unter» 
tbanen den Namen Landgeriht, zum Unter: 
fchlede von dem Grundgerichte oder der Hof: 
mark, d.h. der niedern Getichtbarfeit, Daher 
der Ländgerichtsherr, oder die Ländge— 
richtdobrigfeit, der Befiger eines mit dem 
Landgerihte oder dem Blutbanne begabten 
Schloſſes, von welhem man auch fagt, daß 
er die landgerichtliche Hoheit beſitze; in mans 
chen Gegenden, befonders in Sranfen und 
N. S. ift es ein niederes Gericht auf dem 
Lande , weldyes über Örenzflreitigfeiten,, Geld» 
ſchäden ıc. erkennt, ein Feldgericht, Flurge⸗ 
richt (Landgerichtsftubl), und der, welcher 
den Borfig bei demſelben hat, heißt Lands 
richter z; 2-gerichtlich,, E. u. U. w., zu eis 
nem Landgerichte gehörig, in der Gewalt defs 
felben gegrünvder: Die landgerichtlichen Ber: 
bandlungen; der &-gerichtöberr,, oder die 
2-g-obrigfeit, f. Landgericht ; dad L-ger 
ftüte,, f. Landbefchäler ; der L-gethener, in 
der Grafſchaft Mark, Frachtfuhrleute; das 
2-gewächß,, ein auf dem feſten Lande wach⸗ 
fendes Gewächs, zum Unterfhiede von Waſſer⸗ 
und Seegewächſen; der R-graben,, ein breis 
ter Graben, welcher durch eine Landfchaft 
gebt, befonders, wenn er zugleich die Grenze 
macht; der Lagraf, die L-grafinn, im Deuts 
fyen Staatskechte, ehemahis ein Graf, d.h. 
bober Raiferliher Beamter, fofern er einem 
oanzen Lande vorgefeht war und die Grafen 
in den Gauen unter ſich hatte, dergleichen 
die alten Sandgrafen von Thütingen waren; 
in manden ®egenden, ber Landrichter, der 
in einem Landgerichte den Vorſitz hat; das 
L-grafenbrod , eine Art ſtark gebutterten 
Werfiprodes in Hamburg, welches dur vinen 
Landgrafen von Heffen dort eingeführt worden 
fenn fol; 2-gräflich, €. u. U. w., einem 
Landgrafen gehörend, von ihm fommend : Dad 


— 


Landjägermeiſter 


landgräfliche Haus; die Lagrafſchaft, eine 
Landſchaft, weldher ehemahls ein Landgraf von 
fand; fpäterhin, ein Land, deffen Fürf ein 
Landgraf ift (ein Landgrafthum); Die L-gren- 
je, die Grenze eines Landes, und die Zei 
Ken, dur welche biefelbe bezeichnet wird (dis 
Landmark, der Landftein); L-gültig, €. u. 
U.m., in einem Lande gültig; das L-gut, 
Berti. w. das Lagütchen, ein auf dem Lane 
befindtiches Gut , das in Adern , Wiefen , Wal 
dung ıc, befteht, mit dazu gehörigen Wohn: 
und Wirthfchaftsgebäuden, befonders „ fotern 
es einem gehört, der nicht sum Bauernſtande 
su rechnen ift; der L-bafen, in der Schf⸗ 
fahrt, befonders auf Slüffen, ein einarmiger 
Unter, um damit an den Ufern und Anhöben 
su anfern; der L-bandel, derjenige Handel, 
welcher zu Lande getrieben wird; der Handıl 
auf den Dörfern; der L-bafe, der gemeine 
Beldbafe, zum Unterfhiede vom Berghaſen, 
Bruchhaſen, Holsbafen, Sumpfbafen ıc.; Das 
L-⸗haus, ein Wohnhaus oder auch Lufibaus 


- eines Herren aufdem Lande ‚oder eines Seädters 


in einer ländlihen Gegend; ein Haus, wel 
ches den Landfländen eines Landes gehört, in 
welchem fie ihre Verſammlungen balten (das 
Landſchaftshaus); die L-hausbaltung, eine 
Haushaltung auf dem Lande (eine Landwirtb⸗ 
(daft), fofern fie mehr in häuslichen landiı 
chen Berrihtungen als in Feldwirthſchaft ber 
flebt ; die Haushaltung auf dem Lande mit 
Inbegriff der Landwirthſchaft; die Kunſt der 


Haushaltung auf dem Lande: Die Landhaus: 


Pro verjteben (aud der Landpauspalt); 
ie Landhaushaltungsgefellfchaft, eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Perſonen, welche die Sandmwirtt: 
ſchaft und was dahin gehört, zu vervollkomm⸗ 
nen ſucht; das Yandbeer, ein Beer zu Lande 
(Sandarmee); der R-berr, ehemahls ein Burg 
berr, der die Landeshoheit über ein Stüd 
Zand hatte; ein Herr, der auf dem Lande lebt, 
auch wohl ländliche Sitten an fi Hat; ber 
2-birfch, bei ven Jägern, ein Hirſch, weis 
er ſich auf dem flahen Lande aufhält (Aus 
hirſch, gemeiner Waldhirfch) , zum Unterſchiede 
vom Berg: oder Gebirg⸗ und Gandbirfde; 
der 2-böchmeifter, eine ehemahlige Benen: 
nung des Hodhmeifters vom Deutſchen Derren» 


-Drden in Preußen; der L-höfmeifter, in 


manden ©egenden, ein Hofmeifter höherer 
Art, welder fein Amt nur in feiner Land 
ſchaft oder in Sachen, die feine Landſchaft 
betreffen, verwalter, und der Erblandboi: 
meifter heißt, wenn feine Würde erbii if; 
die R-bufe, eine Hufe auf feftem Lande (ae 
woͤhnlich nur Die Hufe); eine befondere Art 
Hufen, nad welcher man in manden Gesem 
den Aderland mißt. So hält in Pommern eine 
Lande oder Dorfhufe dreißig Morgen; die 
£-bure, eine öffentlihe, im Lande herum: 
ftreifende Hure; die L-jägerei, die fänmt 
lichen Jäger eines Landes oder einer Land 
ſchaft; der L-jägermeijter,, der Vorgeſehte 
über das Jagdiwefen eines Landes, der Erb: 
landjägermeifter heiße, wenn feine Würd 


Landjugend 


erblich ift; die Landjugend, die Kinder und 
jungen Leute auf dem Lande oder in den Dörs 
fern ; die 2-jungfer , eine Jungfer vom Lande; 
f. Landeulchen; der L-junfer, der Junfer 
oder Sohn eined Adeligen auf dem Lande, 
und in weiterer Bedeutung , ein Landedelmann 
überhaupt; oft verächtlich und ſpöttiſch, ein 
Adeliger von etwas rohen Bitten ohne feinere 
Bildung; die L-Fammer, in manden Ges 
genden, fo viel als Landesfammer ; der L- 
Fämmerer, der Borgefehte einer Landkam⸗ 
mer; der 2-Fimmerrath,, der Rath bei einer 
Zandfanımer; die Ländkarte, Verft. w. das 
2-Pärtchen,, D. D. R-Färtlein ‚der ind Kleine 
gebrachte Umriß eines Landes oder eines Theis 
les deffelben, mit Bezeichnung der Grenzen, 
Sebirge, Blüffe, Seen, Städte, Dörfer ıc. 
nad ihrer natürlichen Lage, zum Unterſchiede 
von einer Seefarte (ErdParte if eine ſolche 
Darftelung der Erdoberflähe überhaupt oder 
eines Theiles derfelben,, zum Unterſchiede von 
einer Mondkarte); Name einer Abart derienis 
gen Regels oder Tutenfhneden, melde die 
Unvergleidliche heißt; auch Name der Lands 
Fartenfchnede ; der R-Fartendruck,, der Drud 
oder das Druden der in Kupfer geftochenen 
Landkarten. Davon die RandFartendruce: 
rei, eine Druderei, wo Landfarten gedrudt 
werden; die 2-F-flechte, eine Art auf Klip⸗ 
pen und Steinen wachſender Bteihten,, deren 
biafigelbliher Schorf durch ſchwarze Linien auf 
verfhiedene Art durchfchnitten wird ; der R- 
P-bandel, der Handel mit Landkarten (der 
Kartenhandel). Davon der Ländkartenhänd⸗ 
ler; die Lok-ſammlung, eine Sammiung 
von Landfarten (Atlas); die R-F-fchnecke, 
eine lichtgelbe Pörgelanfhnede ah der Afrifar 
nifhen Küfte mit dunfeln Fleden und geboges 
nen Strichen (aud bloß die Landkarte, die 
Kapſchnecke, das Vorgebirge der auten Hoffe 
nung); der R-F-ftein, eine Art Steine, bes 
fonders Marmor, Alabafter und Mergelfchies 
fer, deren Adern den Strichen und Zeichnuns 
gen auf einer Landkarte ähnlich ſind; die L- 
P-tute, eine derjenigen Tuten , die man Räßs 
hen nennt, deren gelbe oder rothe Scale 
weiße Fleden, und auf der Oberfläche erho⸗ 
bene Körner hat, die mit glatten gefurdten 
Strigen umzogen find; die geförnte Land» 
Fartentute if eine andere Art Regelfchneks 
Fen, eine Krontute, die ſich befonders bei den 
Philippiniſchen Infeln findet (die Pomeranzen» 
(ale); die L-Bartoffel, plattrunde mit eis 
ner rotben glatten Haut verfehene Kartoffeln, 
Die Überall gebaut werden ; der R-Fajten, fo 
viel als Landestaffe ; die R-Fennung , f. Lan⸗ 
desfennung; das 2-Find, ein Kind vom 
oder auf dem Lande , im Gegenſatze vom Stadt» 
einde; die L-Firche, f. Randesfirche ; der 
Leknecht, ein Gerichtsdiener auf dem Lande, 
sum Unterfhiede von einem Stadtfnechte ; der 
8-Fomtur, ein Komtur, welcher den Ordens⸗ 
pfründen eines Landes oder einer Landſchaft 
vorgefept it; die L-Prabbe, f. Landkrebs; 
ber &-Framer, ein Krämer auf dem Lande; 
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Lekrank, Eu. U. w., von einer Landkrank⸗ 
heit befallen, von Matroſen, die bei dem un: 
gewohnten Aufenthalte und der Lebensart auf 
dem feſten Lande krank werden, im Gegenſatze 
von feefrant; die Lekrankheit, eine in eis 
nem Lande herrſchende anftedende Krankheit; 
eine Krankheit, welche mehr auf dem Lande 
als in der Stadt einreißt; der 2-Frebß , foldye 
Krebfe, die fi die meifte Zeit auf dem Lande 
aufhalten , zum Unterfchiede von den Waſſer⸗, 
oder den Fluß: und Seefrebfen ; befonders eine 
Gattung kurzſchwänziger Krebfe in Amerika, 
die in Wäldern in unterirdifchen Löchern, in 
Belfenflüften, und auch in hohlen Bäumen 
von Zrüdten und Gewächſen leben (ſchwarze 
Landkrabben); der L-Frieg, ein Krieg, wel⸗ 
her zu Lande geführt wird ; ber B-Profodill, 
die Benennung der größten Art Eidechfen, 
welche. auf dem feiten Lande lebt; L-Fundig 
oder L-Fündig, E. u. U. w., eines Landes 
fundig, ed genau fennend; im ganzen Lande 
kund oder befannt (im O. D. landrüdtig, 
landwißlich): eine landkundige Sache; die 
8-Futfche, eine Frachtkutſche, welche durch 
ein ganzes Land, oder aus einem Lande in 
das andere gebt; der R-Futfcher , derienige, 
der eine Landkutſche fährt, auch der Eigen» 
thümer oder Pächter derfelben; die R-luge, 
im N. D. eine Benennung des Nachbarrechtes. 
S. d.; der L-läufer , die L-I-inn ‚eine Pers 
fon, welche ohne beflimmten Aufenthalt und 
Zwei, aus Müfiggang im Lande herumläuft 
und fih vom Berteln erhält (Landftreicher); 
uneig. und im Scherz in manden Gegenden 
auf dem Lande ein ſchlechtes Zugemüfe aus 
Mehl und Waffer (gewöhnlich ein Waffermuß, 
jumweilen auch ein Bachhaſe); L-läufig, €. 
u. U. w., im Lande herumlaufend: landläus 
fig feyn; uneig., im ganzen Lande in Ums 
fauf, gäng und gebe: langläufige Münze 
(im D. D. auch landgebig) ; aud fo viel als 
landüblich, gewöhntih; dad K-Ieben, das 
Leben auf dem Lande, auch die Art und Weife 
auf dem Lande zu leben, im Gegenſatze vom 
Stadtleben; das L-leder, Leder, welches 
von im Lande geſchlachteten Thieren jubereis 
tet ift; die R-leute, die Mehrheit von Lands 
mann, Leute oder Perfonen jedes Alters 
und Geſchlechts, welche auf dem Lande leben, 
befonders , wenn fie fih mit der Landwirth> 
(haft beſchäftigen (die Bauern, das Lands 
volt), im Gegenfage der Stadtleute, des 
Stadtvolkes; in einigen D. D. Gegenden, 
J. B. im Öfterreihifhen, die zu einem Lands 
Herichte gehörigen, oder einem Landgerichts« 
heren unterworfenen Leute; Ländlich, €. u. 
U. w., in einem Lande üblih, gewöhnlich, 
einpeimifh: ländlich, fittlich,, jedes Land 
bat feine Sitten und feine Gewohnheiten; 
dem Lande, oder der Lebensart, den Sitten 
und Gewohnheiten der Landleute gemäß: die 
ländlichen Sitten; ein ländliches Feſt; 
eine ländliche Gegend; die ländliche Säu— 
lenordnung, eine ganz einfache; oft f. ein» 
fah, ungetünftele, in welcher Bedeutung 
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auch die Steigerung ländlicher, ländlichſte 
zuläſſig iſt: ein ländliches Mahl; zuweilen 
auch, das Landleben betreffend, beſingend: 
ein ländliches Gedicht; die ländliche Mus 
fe; im D. D. freundlich , wohlwollend, wie 
es Bewohner Gined Landes gegen einander 
feyn ſollen: ein ländliche Volk. Davon 
die LändlichFeit;z Laͤndlos, E. u. U. w., 
ohne Land, fein Land habend; die L-Luft, 
eine Luſt, ein Bergnügen auf dem Lande; 
auch das Landleben als eine Luft betrachtet; 
die Landmacht, eine Macht, ein mächtiges 
Rei auf dem feſten Lande, im Gegenfage 
von einer Seemacht; ein Kriegäherr zu Lande, 
im Gegenfage der Seemacht; L-mädhtig, 
E.u.U. we, zu Lande mächtig, große Lano⸗ 
macht befigend ; das L-mädchen, ein Mäd⸗ 
chen auf dem Lande (eine Landjungfer) ; der 
E-mann, M. -männer und L-leute, ein 
Mann, der auf dem Lande lebt, befonders 
wenn er Landwirthſchaft treibt: ein ehrli« 
cher, fchlichter Landmann. Seine Grau Heißt 
Randfrau , feine Toter Landınädchen , und 
alle zufammen Landleute; in manden D. Di 
Gegenden , 3. B. in Öſterreich, ein im Lande 
Anfäffiger Mann, d. h. ein Ritter, Landftand 
(in der Mehrheit die Laudmänner); in der 
Schweiz, der Beifiger eines Landgerichts Lin 
der Mehrheit au Landmänner); in manden 
D. D. Gegenden, der Unterthan eines Lands 
gerichtöperen (in der Mehrheit Landleute) ; 
ind. und N. D. eine männlihe Perfon, fos 
fern fie aus einem gewiffen Lande oder Bezirfe 
iſt, im Holfteinfhen dem Buternmanne (Auss 
fänder) entgegengefeßt (in der Mehrheit eben⸗ 
faus die Landleute); in O. D. ein Landes 
mann; L-männifh, €. u. U. w., einem 
Landmanne gemäß, wie ein Landmann: lands 
männiſch leben ; die Q-marf, die Mark oder 
Grenze eines Landes oder Landgerichts; auch 
Die Grenzzeichen, wodurch fie Degeichnet wird; 
die L-marfe, in der Schifffahrt, jede Marfe 
oder jedes Kennzeichen am Lande, welches in 
der See gefehen werden und den Schiffern zur 
Richtung dienen Fann, ald Berge, Thürme, 
Bäume, Windmüblen ıc. ; in engerer Bedeur 
tung , die an. den Küften und am Cingange 
von Flüſſen errihteten Baken oder hölzernen 
Gebäude, welche den Schiffern zur Richtung 
und Warnung dienen; der L-märjchall, der 
Marſchall eines Landes oder einer Landfchaft, 
ein vornehmer Landesbeamter, der Erblands 
marfchall heißt, wenn feine Würde erblich 
it, und von dem SDofmarfchalle, wo der 
Hof mehrere Landſchaften befigt, noch verſchie⸗ 
den it. Davon die Landmärfchallinn,, die 
Semahlinn, und das Randmarfchallamt, 
bie Würde und das Amt, auch das Bericht 
des Landmarſchalls; Die R-miatrifel, die Mas 
tritel oder das Namenverzeichniß der adeligen 
Büter eines ganzen Landes nad ihren Beſiz⸗ 
sern, Erben, Ecdulden ıc. (Landbudb); der 
L-meifter, ein günftiger Handwertsmeifter 
auf dem Lande; der L-mefler, überhaupt, 
ein Feldmeſſer, befonders ein ſolcher, welder 
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fein Ame in einer ganzen Landfchaft ausüßt; 
die L-meßfunft, die Mehtunft-, auf die Aus 
meffung der Ader und Länder angewendet (dir 
Landmeſſung, praktifhe Geometrie) ; die 8- 
meſſung, die Ausmeflung eines Landes (das 
Landıneffen); die L-miliz, der Ausſchuß der 
wehrhaffen Inwohner des Landes zur Bertber 
Digung Ddeffeiben (Landausihuß). Ein Einzel 
ner folder Miliz heiße Miliger; der Land» 
molch, eine Art Molche, welche auf dem 
Lande Icht, zum Unterfhiede von dem Wal 
ſermolche; die L-münze, die in einem Lan 
be vom Landesherrn geprägte und eingeführte 
Münze, zum Unterfhiede von den fremden 
(die Landesmünge); in Baiern eine eigene 
Rechnungsmünze, welche 24 Kreuger oder 10 
Pfennige gilt und deren 24 auf einen Gulden 
geben ; die R-natur, die ländliche , einfade, 
wahre Natur; die L-ordunung, f. Landes 
ordnung; die R-pfurre, eine Pfarre auf 
dem Lande (die Landpredigerftelle, Dorfpfar 
re), im Begenfage von einer Stadtpfarre; 
ber L-pfarrer, ein Pfarrer auf dem Lande 
(der Landprediger,, Landgeiftlihe, der Dorks 
pfarrer, Dorfprediger, Dorfgeiftliche); Der 
L-pfennig, in manden Gegenden für Land» 
feuer, die durch das ganze Land aufgeleatr 
Eteuer von liegenden Gründen, Befonders 
auf dem Lande; in engerer Bedeutung im Ds 
nabrüdfchen, die von einem Grundftüde za 
entrichtende Abgabe, welde der Kaufer jahr» 
lid dem, Verkäufer vergüten muß, weil dort 
die Abgaben auf dem Befiner, nit auf dem 
Grundſtücke Haften ; der L-pfleger, in O. D. 
der Vorgeſetzte einer ganzen Landfchaft, oder 
eines großen Theils derfelben, welchem »ie 
Auffide und die Verwaltung des Landes ans 
vertraut ift (der Statthalter, Landvogt, Gous 
verneur, Präfett); auch der Borgefehte eines 
obrigfeitlihen Kammeramtes auf dem Lande, 
und in Nürnberg die Rathsherren, welche die 
Auffihe über die fämmtlihen Glieder Des 
Raths außer der Stadt haben, und mit den 
unter ihnen ſtehenden Pflegern und Raftnern 
das Landpflegeramt ausmaden; die 2- 
plage, eine Plage, ein großes Übel, wovon 
ein ganzes Land gedrüdt wird, 3. B. Krieg, 
Per, allgemeiner Mißwachs ıc.; die L-po> 
lizei, die Polizei oder Dronungsauffiht auf 
dem Lande; der Ländprediger, fo viel als 
Landpfarrer. Davon die Landpredigerinn, 
feine Gattinn ; Die Landpredigerjtelle, die 
Stelle deffelben ; die R-ralle, eine Art Rals 
len, die fih auf dem Lande aufhalten; der 
L-rath,, im Preußiſchen adelige obrigkeitliche 
Perfonen auf dem Lande, weldhe befenders 
die Landpolizei handhaben, und die Befchle 
ber Landesregierung , unter welcher fie fieben, 
sur Kunde und Ausübung bringen, aud bei 
borfonmmenden Gelegenheiten die Rechte der 
Zandbewohner vertreten ; in andern Gegenden 
adelige Landflände, welche tbeild in allgemew 
nen Ungelegenbeiten ber Ritterfbaft zu Ratbe 
gezogen werden, theild auch die Landesabga— 
ben verwalten, und daher im Lünchurgifdyen 
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auch Schatzräthe genannt werden; in der 
Schweiz der aus mehrern Gliedern beftehende 
Rath eines Bundesfreifes; Ländräthlich , 
€. u. U. w., einem 2Landrathe gehörig, in 
deffen Amte und Würde gegründet: die lands 
rätblichen Gefchäfte; ein landräthliches 
Schreiben; der L-rauch, f. Heerrauch; 
die Landraufe, eine Art auf fumpfigen 
Wiefen mwachfender Raufe, zum Unterfhiede 
von der Sumpfraufe; das R-recht,, der Ins 
begriff, die Sammlung der fämmtlichen in 
einem Lande, oder aud in einer Landfchaft 
ũblichen bürgerlihen Rechte , zum Unterſchiede 
von andern allgemeinen und befondern Rech⸗ 
ten, als dem Römifhen Rechte, dem Kirchens 
rechte, dem Lehnrechte, dem Gtadtrecdhte: 
das Preußifche Landrecht; in engerer Bes 
Deutung in einigen Zändern, 3. B. in der 
Schweiz, der Inbegriff der auf dem platten 
Zande eingeführten Rechte, im Gegenfage des 
Berg⸗ und Stadtrechtes; im D. D., befon» 
"ders in Schlefien und Böhmen, fo viel als 
Landgericht, ein höheres Gericht, vor welchem 
die gemeinen Zandesfahen und Güterangele⸗ 
genbeiten des Adels abgemacht werden; cher 
mahls das Recht auf den Landesfhup und die 
Damit verbundenen Vortheile und Breiheiten ; 
L-rechtlih, €. u. U. w., zum Landredte 
gehörig, demfelben gemäß , darin gegründet; 
der L-rechtöbeifißer , in Schiefien , der Bei⸗ 
figer eines Landgerichts; der L-regen, ein 
anhaltender Regen, welcher fih über eingane 
ses Land erfiredt, zum Unterſchiede von eis 
nem Strichregen „ &ewitterregen, Plabregen ; 
im gemeinen £eben auch ein Regen, der mehr» 
rere Tage anhält; die L-reife, eine Reife zu 
2ande, im Gegenſatze einer Seereife; aud, 
eine Reife im Lande; der £-reiter, ein obrige 
feitliher Bedienter gu Pferde, welcher die 
LZandftrafien bereitet, und auf libertreter der 
Polizei, der Forſt⸗, Zollverordnungen ac. ach⸗ 
tet (Landbereiter, Landdragoner,, fofern ein 
Dragoner dazu gebraucht wird , der Ausreiter, 
Überreiter, Gensd’armes); die L-reiterei, 
der Bezirk eines Landreiters, auh das Amt 
und die Wohnung deffeiben; der 2-rentmeis 
fter, der Rentmeifter oder Einnehmer der 
öffentlihen Gefälle eines ganzen Landes, auch 
in engerer Bedeutung, der Gefälle auf dem 
flachen Lande ; die L-rentmeifterei, das Umt, 
der Bezirk, oft auch, die Wohnung eines Lande 
rentmeifters; der Laͤndrichter, der Richter 
in einem Landgerichte oder Landrechte; ein 
Richter auf dem Lande, im Gegenfage eines 
Stadtrihters; Die R-rötbe, im Handel und 
Wandel die gemeinfte Art Röthe oder Grapp, 
welche durch Schößlinge fortgepflangt wird, 
und ihren Samen nicht zur Reife bringt; L— 
rüchtig, E&.w.u.m., im D. D., imgangen 
Lande rüchtig, bekannt. Davon die Lands 
rüchtigfeit; die Leruhr, eine anftedende 
Ruhr, fofern fie in einem ganzen Lande oder 
auf dem Lande herrſcht; die L-rutbe, in eis 
nnigen Gegenden , ein auf dem Lande übliches 
Längenmaß , zum Unterfchiede von der Stadts 
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ruthe, Im Nürnbergifhen Hält die Landruthe 
16, die Staderuthe 10 big 12 Schub; der 
L-fafran, Safran, welcher im Lande ſelbſt 
gebaut wird; der L-jalamander, ein &as 
iamander, der fih nur auf dem trodnen Lande 
aufpätt; die L-farfche, Sarſche, melde im 
Rande verfertigt wird, zum Unterſchiede von 
der ausfändifchen ; auch , eine geringe ‚, [hlechte 
Art Sarfche, wie fie die gemeinen Leute auf 


dem Lande tragen; der L-jaß, überhaupt 


einer, der in ‚einem Lande anſäſſig ift, ein 
anfäffiger Einwohner, und in engerer Bedeu⸗ 
tung, ein Landmann; gewöhnlicher der Ber 
figer eines freien Landgutes in einem Lande, 
von welhem er zu Dienft und Pfliht verbun» 


- den ift, es fen übrigens ein adeliges Landgut 


oder nicht, im Gegenſatze eines Reichsfaffen, 
der fein Gut vom Kaifer und Reich unmittels 
bar zu Lehen hat; in engerer Bedeutung in 
manden Landen derjenige, welcher von dem 
Zandgute, das er beſitzt, Sig und Stimme 
auf dem Landtage hat; in einigen ©egenden 
auch eine Art Zinsleute, welche den Pfleghaf⸗ 
ten, die Eigenes im Lande haben, entgegen» 
geſetzt werden; die L-fäflerei, in den Kan⸗ 
jeleien verfchiedener Gegenden, die Eigenſchaft, 
der Stand eined Landfaffen (die Landfaffige 
feit); L-fäffig, E. u. U, w., die Eigenſchaft 
eines Zandfaffen habend, in der Eigenfhaft, 
dem Stande eines Landfaffen gegründet: ein 
landfäffiges Rittergut, welches dem Lande 


' oder der Landfchaft zu Dienft und Pfliht vers 


bunden ift, womit der Landesherr belehnet, 
und welches Sig und Stimme auf dem Lands 
tage hat, Davon die Landfüfjigfeit; die 
Laͤndſchaft, ein Land, fofern es als Theil 
eines größern Landes oder Reiches betradhter 
twird (Provinz): die Randfchaften des Preu⸗ 
ßiſchen Staates; uneigentlich die Landflände 
eines Landes, als ein Ganzes betrachtet, aud 
ein von den Landftänden niedergefehter Auss 
fhuß aus ihrer Mitte, die Angelegenheiten 
der gefammten Landftände im Namen derfels 
ben zu verwalten: die Landſchaft zufams 
men berufen, entlaffen; eine Gegend auf 
dem Lande, fo wie fie ſich dem Auge darftel« 
fet: eine fchöne Randfchaft ; ein Gemäblde, 
ein Kupferſtich, worauf eine ſolche Gegend 
dargeſtellt it; L-jchaftlih, E. u. U. w., 
gu einer Landfchaft gehörig , in derfelben eins 
heimifch (provinzielß, provinziaf): das lands 
fchaftliche Necht (das Landſchaftsrecht, Pros 
vinzialrecht), welches in einer Landſchaft ein⸗ 
gefuͤhrt it; die landſchaftliche Sprache, 
die Sprache, wie ſie in einer Landſchaft ge⸗ 
fprochen wird (Provinzialſprache); landſchaft⸗ 
liche Wörter, Ausdrücke, Eigenthümlichkei⸗ 
ten (Provinzialismen) z zur Landſchaft, d. h. 


zu den Landſtänden gehörig, in ihren Rechten 


und Verbindlichkeiten gegründet ze.: der lands 
fchaftliche Ausfchuß ; der L-Ichaftmapler, 
ein Mabier, welcher vorzüglich Landſchaften 
mahlt (bei Einigen der Landfchafter) ; die L- 
ſchaftmahlerei, die Mahlerei , fofern ſie ſich 
mit Mahlen der Landfchaften befchäftige; auch 
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eine gemahlte Landfaft; der Laͤndſchafts⸗ 
achat, ein Achat, deffen Zeichnungen einer 
Landſchaft ähnlich find; der L-f-diener, ein 
Diener bei der Landſchaft oder den verfammels 
ten Landſtänden; das L-f-fach, derjenige Theil 
der Mablerei und Rupferftechertunft , welcher fich 
vorzüglih mit Landſchaften befhäftigt ; das 
2-[-hbaus, ein der Landſchaft oder den Lands 
ſtaͤnden geböriges Haus (nicht fo gut, das Lands 
haus); die L-f-Eaffe, eine der Landſchaft 
oder den Landftänden gehörige Kaffe; das L- 
f-recht, f. Landfchaftlid ; der L-f-itein, 
ein Stein mit Zeichnungen, welde einer Land» 
(haft ähnlich find; der 2-j-vorfteher, der 
Borfteher einer Landfchaft, der bei Dingen, 
weiche die Landfchaft angehen ıc., zu Rathe 
gezogen wird (Landesdirektor) ; das L-f-Iwort, 
ein landſchaftliches Wort (Provinzialwort, 
Landwort); das L-f-wörterbuch, ein Wörs 
terbuch,, welches die Landfchartswörter enthält 
und erflärt (Idiotikon, das Landmwörterbud) ; 
Die 2-fcheide , die Scheide oder Grenze eis 
nes Landes ‚die Landesgrenze ; auch die Scheide 
oder Grenze zwiſchen den Grundſtücken, die 
Zeldgrenze; der L-fcheider,, eine verpflich⸗ 
tete Perfon , welche auf die Feldgrenzen Acht 
bat, daß fie nicht verrüdt werden (an mans 
hen Drten Untergänger, Gteinfeger ıc.); 
das 2-[chießen, ehemahls ein feierlihes Schie⸗ 
ben, an welchem die Schügen des ganzen 
Landes oder der Landfhaft Theil nahmen; 
Die L-fchildFröte, die Benennung derjenigen 
Schildkröten, welche meift auf dem Lande les 
ben; das Leaſchilf, eine Art Rohe oder Schilf 
auf dürren Hügeln oder fandigen unfrudtbas 
ren Zeldern (Bergſchilf, Hügelrohr, Hügels 
fditf); der R-fchinder, gemein, ein unges 
rechter, harter und graufamer Landesherr; 
das Laſchloß, das Schloß eines Fürften oder 
vornehmen Herren auf dem Lande; die L- 
ſchnecke, eine Benennung derjenigen Schner⸗ 
fen, welche auf dem Lande leben (Erdſchnek⸗ 
fen), zum Unterfchiebe von den Waflerfchnefs 
ten; der Laſchnupfen, ein anftedender Schnu⸗ 
pfen, der in einem großen Theile des Landes 
herrſcht (Influenza, Gripe) ; der L-fchöppe, 
ber Schoöppe oder Beiſitzer eines Landgerichs 
tes ; der Beifiger eines Gerichtes auf dem Lans 
de; die R-ichranne, f. Landrecht; der 2- 
fchreiber, der Schreiber bei einem Sandges 
richte, der in Böhmen und Mähren ıc. zu den 
oberften Landesbeamten gebört, in andern 
Landgerichten aber nur ein gewöhnlicher Schreis 
ber it; der Schreiber bei einem Gerichte auf 
dem Lande, zum Unterfchiede von einem Stadts 
freier ; die Laſchule, eine Schufe auf dem 
Sande ; der -fchulmeifter , ein Schutmeifter 
auf dem Lande; die Laoſchwalbe, die Hauss 
ſchwalbe (Laubenfbwalbe, Giebelſchwalbe, 
Spierſchwalbe, Dorfſchwalbe); der Leſeckel, 
der Seckel oder die Öffentliche Kaſſe, der Schatz 
eines Landes; der 2-fee, ein See innerhalb 
deö feften Landes, im Gegenſatze der See oder 
des Meeres, 4. B. der Bodenfee, BZürcherfee, 
Senferfee ; die L-feide, die im Lande gewon⸗ 
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nene Geide, zum Unterfhiede der ausländi: 
fen; das 2-feil, der Name eines Feld- und 
Udermaßes in Böhmen, weldes fo wie Das 
Waldfeil 52 Prager Ellen hält, zum Unter 
fhiede vom ZWeinbergsfeile, welches 64 fel- 
her Ellen hält; die L-feite, die Seite nad 
dem feften Lande hin, z. DB. einer am Waller 
liegenden Stadt; die R-feuche, eine anfter: 
Pende und im ganzen Lande zur Seuche gemwer: 
dene Krankheit (Epidemie); die L-ficht, vie 
Anſicht des Landes, in der Schifffahrt : Band» 
ficht haben, fih dem Lande fo nahe befins 
den, daß mah es fehen Fann; das L-jiedel, 
in manden, befonders Rheingegenden, ein 
jeder Wohnfig auf dem Lande, auch eine Art 
Binsgüter, die ungefähr eben das find, mas 
im D. ©. die Meiergüter find. ©. Landfaf. 
Davon der Rändfiedler (Landfiedel), der Bes 
figer eines ſolchen Landfiedels oder Landfiedels 
gutes; die L-jiedelei, die Eigenſchaft, der 
Stand eines Landfiedlers; der L-jiedelberr, 
ber Srund- und Eigenthumsherr eines Land» 
fiedeis; das L-fiedelrecht, das Recht deifel: 
ben ıc. ©. Eiedel; der 2-fiß, der Sis 
oder Wohnort, das Wohnhaus eines Herm 
auf dem Lande; das Laäͤndskind, f. Landes: 
Eind; der L-Fnecht, die ehemahls übliche 
Denennung eines gemeinen Soldaten, befons 
ders zu Fuß: fluchen wie ein Landsfnecht, 
viel und fehr gemein fludhen; der Name eis 
nes Kartenfpieles : Randößnecht fpielen ; der 
g&-mann, die L-männinn, M. L-leute, 
eine Perfon, welche mit einer andern aus ei: 
nem und demfelben Lande gebürtig if (im 
D.D. Landmann); im D. D. ein Landeskind; 
L-männifch, E. u. U. w., in dem Berpätts 
niß eines Landsmannes ftebend,, in demfelben 
gegründet: das heißt landsmännijch ge 
handelt, wie es fih für einen Landsmann 
geziemt; die L-mannfchaft, das Berhält 
nif zweier oder mehrerer Perfonen, welche 
aus einem und demfelben Lande gebürtig find; 
mehrere aus einem und demfelben Lande gu 
bürtige Perfonen , als ein Ganzes betrachtet: 
die Landsmannfchaften auf hoben Schu: 
len; der Landfoldat, ein Soldat, welder 
su Lande dient, im Gegenſatze eines Seeſol⸗ 
daten; der&-jprächgebrauch , ein landſchaft⸗ 
licher Sprachgebraud (Provinzialismus); die 
Leaſpitze, ein in eine Spige auslaufender Theil 
des feſten Landes, der in das Meer bineins 
ragt; der Landsjtrich, fo viel als Erdſtrich 
Himmelsſtrich (Klima, Bone), unterfchieden 
von Landjtrich. ©. d. ; die Landitadt, Ber 
Meinerungswort das Laſtädtchen, O. D. 2- 
ſtädtlein, eine zu einem Lande oder zu einer 
Landſchaft gehörige Stadt, welche dem Lans 
desherrn unterworfen ift (Munizipalſtadt), sum 
Unterfhiede von einer Reihsftadt; aud wohl 
eine dem Landesherrn unmittelbar unterwers 
fene Stadt, alsdann fie der Amts⸗ und ade 
ligen Stadt entgegengefegt if; befonders eine 
Stadt in der Landfchaft, fofern ihr die Haupts 
fkadt des ganzen Landes oder Reiches entger 
gengefeht wird (Provinzialkatt), auch eine 


Landftand 


"ine Stadt in einer Landfchaft, im Gegen⸗ 
Be der Hauptflabt (ein Landftädtchen) ; eine 
n feften Lande gelegene Stadt, zum Unters 
diede von einer Seeſtadt; der Randitand, 
©: Stand eines Landes oder einer Landichaft, 
»Echer das Recht hat, auf Bandtagen zu erfcheis 
er und bafelbft über Angelegenheiten des 
'ardes feine Stimme zu geben: die Rand» 
tärde zufammenberufen; L-ftändifch, 
f. i. U. w., den Landfländen gehörig, in 
ber Eigenfhaft und Würde gegründet (auch 
rur fändifh); die L-ftandfchaft, die Eigen« 
Haft und Würbe eines Landftandes; die Lands 
tande zufammen genommen; der L-ftein, 
ver Grinzſtein, ſowohl eines ganzen Landes 
‚der eine Landfchaft, als einzelner Grunds 
tüde; im Bergbaue, eine Benennung deries 
ugen @iferfteine, welche man zumeilen auf 
ver Dberfläge der Erde findet; die L-itelle, 
ine Stelfe, in Amt auf dem Lande, befons 
vers eine Lampredigerſtelle, und verſchieden 
‚on Randesjidle. ©. d.; daß L-fterben, 
in Sterben imganzen Sande, an anftedens 
ven Seuchen; die L-jteuer, eine Gteuer, 
velde von den Ländereien entrichtet wird, 
ma Unterfchiede yon der Ropf:, Waarens, 
Bermögensfteuer ıc.; eine Steuer , welche vom 
lachen Lande gegeben wird, zum Unterfchiede 
von der Städtefteuer; der Laſtock, eine Ber 
nennung der Fächſer; ein Rechnungstäfelchen, 
auf weichem ausgerechnet ift, wie lang ein 
Morgen Landes von gegebener Breite ſeyn 
muß; die L-jtraße, eine Strafie, oder ein 
breiter Weg, welcher durch das Land von eis 
nem bedeutenden Dre zum andern führt (die 
Heerfiraße,, in Sachſen auch die Geleitsftrafie, 
weil man darauf Geleitögeld bezahlen muß ; 
ebemahis auch der Königsweg, weil er unter 
bem befondern Schuße der Deutſchen Kaifer 
und Könige fand): eine Landſtraße anles 
gen, bauen; ein Dorf an der Landitras 

e, durch welches die Sandftraße führt, oder 
bei welcher fie vorbeigeht; bejtandig auf 
der Landitraße fenn, liegen, befändig 
bins und berreifen,, unterweges fenn; derf- 
ftraßenbau, ver Bau, die Anfegung und 
Unterhaltung einer Landftrafie ; E-ftreichend, 
E. u. U. w., durch das Land flreihend, von 
müßigen und liederlihen Menfchen ; uneigents 
lich und verädhtlih, im Lande gängig, ges 
mein; der L-ftreicher,, die L-ft-inn , eine 
Perfon, welche ohne fehlen Wohnſitz und ohne 
beſtimmten Zweck, gewöhnlich aus Müfiggang 
oder Raubluft im Lande berumftreiht (Lande 
Läufer, Landdurdhftreicher , im D. D. Landfah⸗ 


wer, Landfhweifer,, Landflörger , Landftreiner, | 


Landſtrömer, Sandflürer, Stroichengefindel) ; 
die 2-jtreicherei, das müßige liederliche Hers 
umftreihen im Lande, und die Lebensart eis 
nes Landſtreichers; R-ftreicheriich, €. u. 
u. w., bie Lebensart eines Landftreichers führ 
rend ; der L-ftreifer,, die L-jt-inn, in gu⸗ 
tem Sinne, eine Perfon, die Durch das Land 
ftreift, Streifereien durd ein Land macht, aber 
meiſt mit Sandftreicher gleichdeutig; die L- 


Landung zu 


fteeiferei, das Herumftreifen im Lande, eine 
Streiferei dur das Land ; der L-jtrich, ein 
Strich Landes, d. h. ein nad einer Richtung 
fortlaufender Theil eines Landes bei geringe 
ver Breite; die 2-jtube, dieienige Stube, 
worin die landftändifhen Verſammlungen ges 
halten werden; auch die Stube, in welcher 
ein Landgericht gehalten wird, fo wie diefes 
Gericht feld ; die Stube, worin ſich eine für 
die Güter auf dem Lande verordnete Behörde 
verfammelt, und diefe Behörde felbft; der 
L-fturm, ein Sturm zu Lande , im Gegenfage 
von einem Seeſturme; ein Aufgebot fämmtlis 
cher noch waffenfähiger Einwohner eines Lanz 
des, einen Zeind abzuwehren, wozu das Beis 
chen gewöhnlih mit den Sturmgladen geges 
ben wird; einen Landſturm einrichten, afs 
les dazu Nötbige einrichten und vorkehren; 
zum Landjturm gehören, den Jahren nad 
dazu verpflichtet fenn, f, Landwehr; der 
2L-jt-mann, der zum Landfturm gehört; die 
2-juchung , die obrigfeitliche Aufſuchung vers 
dächtiger Perfonen im ganzen Lande; der L- 
tabak, einheimifher Tabak , welcher im Lande 
ſelbſt gebaut wird ; die L-tafel, ehemahls fo 
viel als Landfarte; der Urfundenfhab eines 
Landes, der Zandflände, oder auch nur die 
Urkundenfammlung eines Landgerichtes, und 
die zu deren Verwahrung und Aufſicht beftells 
ten Perfonen, So ift in Böhmen die Rand« 
tafel die Kanzelei des größern Landgerichtes, 
wo die Landtagsfchluffe und öffentlihen Ver⸗ 
handlungen niedergefchrieben und aufbewahrt 
werden ; ein öffentliches obrigkeitliches Verzeich⸗ 
niß der Nittergüter eines Landes nah ihren 
Befigern, Erben, Schulden ıc., befonders in 
Böhmen, wo man auch Landhandelsbuch 
dafür fagt, an andern Drten und gewöhnlis 
her das Landbuch; der L-tag, die Vers 
ſammlung der Landftände, und zumeilen die 
verfammelten Landftände felbft, zum Unters 
fhiede von einem Kreis: und Reichstage: ei: 
nen Landtag ausjchreiben, halten (im ges 
meinen £eben, landtagen). Im ehemapligen 
Polen waren die Landtage VBerfammiungen 
des Adels in den einzelnen Theilen des Rei» 
ches, welche dem Reichstage vorbergingen , fo 
wie dafelbft au die Landgerichte in den Wois 
wodſchaften Landtage genannt wurden, Eher 
mahls nannte man die Sandtage auch Land: 
fprachen ; R-tagen, unth. 3., Landtag hal: 
ten; der L-tagsabjchied, der auf einem 
Landtage gefaßte Abſchied; f. Abichied; L- 
t-fühig, €. u. U. w,, fähig oder berechtigt, 
auf den Landtagen zu erfcheinen und dafelbft 
mitzuſtimmen; Die R-tare, Landfteuer und 
®üterfteuer ; das L-thier, ein auf dem fe» 
ften Lande lebendes Thier; der L-thurm, 
ein Thurm an einer Landwehre; die R-trauer, 
eine Trauer im gangen Lande; die L-trups 
pen, Truppen zu Lande, zum Unterfdhiede 
von Seetruppen ; Das B-tuch, ein heimifches, 
im Lande ſelbſt verfertigtes Tuch; L-üblich, 
@ u. u, w., f. Landesüblich; die Lane 
dung, M. -en, die Handlung, da man lan⸗ 
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bet, and Land fleigt, auch, da man etwas 
ans Land fest; der Laͤndumſtürmer, der das 
Band umflürmet, ein dichterifher Beiname 
bes Meergottes der Griechen und Römer (Mey 
tun); 2-verderblich, €. u. U, w., verderb⸗ 
lich für ein ganzes Land: ein landesverderb⸗ 
licher Krieg; der 2-vogel, eine Benennung 
derienigen Vögel, welche nur auf dem feften 
Sande leben, zum Unterfchiede yon den Waſ⸗ 
ferz und Sumpfpögeln; der L-pogt, der 
Vorgefehte eines Landes oder einer Landfchaft 
(der Landpfleger, Statthalter, Landeshaupts 
mann c., ehemahls auch Waltboth, Waltgraf) 3 
der Vorgeſetzte eines Landesbezirkes, zur Hand⸗ 
habung der Gerechtigkeit und Einziehung der 
obrigkeitlichen Gefälle; die L-pogtei, die 
Würde, das Amt eines Landvogtes, und der 
ihm untergebene Bezirk, auch wohl feine Woh⸗ 
nung ; 2-vogteilih, E.u.U.w., dem Lands 
vogte , zum Amte eines Landvogtes gehörig ‚ die 
Landvogtei betreffend ; das L-volPf, f. Lands 
leute; 2-märtd, Umft.w., nad dem feften 
oder trockenen Lande zu: landiwärts fchifs 
fen; die L-webr(e),, eine Wehr zur Vers 
theidigung der Grenzen eines Landes oder eis 
ner Landfhaft, als Wälle, Gräben, Bers 
baue ac, ; befonders eine Volksbewaffnung, die 
aus den jüngern Männern vom 17ten bis zum 
45ften Jahre beſteht, welche foldatifh einge 
übt und bewaffnet zunächſt den eigenen Boden 
vertheidigen,, ſich aber überall hinbegeben müfs 
fen, wo das Vaterland ihre Gegenwart for 
dert (in manchen Gegenden, der Landfriede, 
bie Heimfhar, im O. D. die Lege, in Dith⸗ 
marfen die Hamme; ehemahls auch Landger 
wehr). Der Landſturm ſchließt alle übrige 
waffenfähige Männer bis zum 6often Jahre 
in ſich, und foll nur die eigene Landfchaft und 
den eigenen Herd beim Eindringen des Bein- 
des mie Waffen allerlei Art befhüsen; der 
8-ım-mann, einer, der unter der Landwehr 
dient; der L-wein, einheimifcher, im Lande 
felbft gebauter Wein, daher im N. D. für 
ſchlechten Wein; das L-werf, in Sadfen, 
eine geringe Art Tücher, die auf dem Lande 
verfertigt wird; das L-wefen, fo viel als 
Landwirthſchaft; der L-wind, ein Wind 
auf dem feſten Lande; dann ein Wind, wels 
cher aus dem Innern des Landes nach der Kü⸗ 
fte hinwehet, im ©egenfage des Seewindes ; 
ber L-wirth,, die L-w-inn, ein Hauswirth 
und eine Hausfrau auf dem Lande, befonderd 
fofern fie den Landbau und den häuslichen Theil 
der Landwirthſchaft gründlich verfieben; auch 
ein Gutsbeſitzer ꝛc. felbft ,„ der Landwirtbfchaft 
greibt; ein Saft: oder Schenfwirth auf dem 
Lande, zum Unterfhiede von einem Stadts 
tirthe; L-wirthlich, €. u. U. iw. ‚zum Lands 
wirth gehörig, in der Lebensart eines Lands 
wirthes gegründet. Davon die Ländwirth— 
lichFeitz die L-mwirtbichaft , die Beſchäfti⸗ 
gung oder Lebensart, da man Landbau treibt, 
auch, die Willenfhaft, den Landbau in feis 
nem ganzen Umfange gehörig und mit Nuss 
zen zu treiben (Skonomie): Randiwirthfchaft 


Lang 


treiben; ein &igenthum auf dem Lande. fü 
fern Landbau damit verbundenift: eine Lınd- 
wirtbichaft kaufen; L-wirtbichaftlid, €. 
u. U. mw., zur Landwirthſchaft gehörig, die 
Landwirthſchaft betreffend (öfpnemifch) : and⸗ 
wirtbichaftliche Kenntniffe; die L-n-ge 
feufchaft, eine Geſellſchaft von Landwethen 
sur Vervollkommnung der Landwirthchaft; 
die Lewolle, inländiſche Wolle, von inlan⸗ 
diſchen Schafen; das L-ıwort, ſ. Land ſoafts⸗ 
wort; das Lrwörterbuch, ſ. Landſdafts⸗ 
wörterbuch; der R-zeiger, der Surmes 
gel, weldyer den Schiffen zuweilen im der Ge⸗ 
gend des Vorgebirges der guten Hoffnung er 
[heine und dadur die Nähe des eſten Lam 
des anzeigt (die Kapſche Taube) ; ber L-geug, 
ein im Lande verfertigter Zeug, von inländı- 
(hen Stoffen; der La-zoll, ein Soll, welcher 
auf dem Lande entrichtet wird, im Gegenſatze 
des Waſſer⸗ und Secezolles; die L-zunge, 
fo viel als Erdzunge. 


gang, länger, längjte, €. u. u. w., (mm 


fhieden von lange), übehaupt die größte 
Ausdehnung habend, im Gegenfage von breit, 
Did und hoch. Es ſteht ertiweder für fi mit 
beftimmter Angabe des Naßes diefer Ausded⸗ 
nung oder beziehlich. Fir ſich: das Haus iſt 
5o Fuß lang und 25 Fuß breit; ein Fuß 
ijt 12 ZoU lang, Gewvoͤhnlich ſteht das Wert, 
welches das Maß diefer Ausdehnung angibt, 
im vierten Galle, im D. D. aber auch im 
zweiten: eine un? einer Elle lang; zmei 
und zweier Schritte lang. Im gemeinen 
Leben hört man; der Länge lang binfallen, 
fo lang man ift; uneig., von der Beitdauer: 
eine ganze Stunde lang warten, und in 
ben Zufammenfegungen jtundenlang ‚ lebens: 
lang ıc. Sprigw.: Wer lang bat, last 
lang hängen , wer viel hat, läßt viel darazf 
geben ıc. Bezieblich,, im Gegenfage von dem, 
was kurz ift, eine beträchtliche, oder eine grör 
Gere Ausdehnung der gedachten Art als ge 
woͤhnlich habend: eine lange Straße, die 
von mehrern Häufern gebilder wird als die 
andern; lange Haare, die hinten und an den 
Seiten weit herunter bangen; etwas auf dıe 
lange Banf fchieben, f. Bank; einen lan: 
gen Hald machen, den Hals ausftreiten, um 
etwas zu feben, und uneigentlich, feine New 
gierde zeigen, verrathen; lange Singer ma: 
chen, uneig., heimlich nad etwas die Ginger 
ausftreden, es zu nehmen; die Fürſten ba 
ben lange Arıne, ihre Gewalt, Macht rrict 
weit; etwas von langer Hand willen , dur& 
Die dritte Hand, durch Umwege, mittelbar; 
lange BeinBleider, die weit hinauf, und 
weiter. hinunter reichen; ein Kleid mit lau 

en Armeln, die bis zur Hand geben; eine 
ange Elle, die länger it als eine anders, 
z. B. die Brabanter Elle; zuweilen aud von 
der Ausdehnung in die Höhe, f. hoch, gref: 
ein langer Menfch, ein großer; lang jenz, 
hoc oder groß feyn; in den Hütten und Pod 
werten , lange Herde, ſolche, die als Schiemm 
berde für das Friſchmehl dienen und einen Fu 


Eangafter 


jau Haben; lange Latten ; bei den Seiden⸗ 
virfern die fangen Stäbe an dem Webſtuhl, 
ie nad der Breite des Stuhles angebracht 
nd mit dem einen Ende am Geftelle deffels 
‚en beweglich befeftige find; lange Mafchen, 
‚ei den Strumpfiwirkern foldye, die länger als 
ewohnlich find, befonders an den Zwickeln; 
meig., von der Beit: in den langen Tagen; 
n den Tagen des Sommers, bie länger als 
vie übrigen find; die langen Winternächte; 
ie lange Nacht, eine feſtliche Nacht bei den 
Juden (am Zebhnten des Monats Tisri, zu 
Nichaeli), da fie mit verfhiedenen Gebräus 
ben in ihren Schufen das große Verſohnungs⸗ 
eft feiern; ein langes Leben; es ift ſehr 
ange (Zeit) ber; ihm währt oder wird 
vie Zeit lang, die Zeit ſcheint ihm Tangfamer 
u vergeben, wegen Mangel an Unterhaltung. 
Befhäftigung; mir wurde bei ihm Zeit 
nd Weile lang; lange Weile haben. ©, 
tangweile; etwas fur die lange Weile 
hun, um fi die Zeit zu vertreiben, oft 
uch etwas Uberflüffiges , Unnüges. Im Scherz 
ıennt man an einigen Drten den Kofent lange 
Beile (im gemeinen Leben Langmwel, Langs 
et, Lampfel); die lange Schicht , im Berg» 
aue, die zwölfftündige Schicht oder Arbeit 
n den Gruben ‚ die vier Stunden länger dauert 
ı18 die gewöhnliche (die Kühſchicht); eine lan 
je Erfahrung, die man viele Jahre hindurch 
emacht hat; ein langes Gebet, eine lange 
Predigt; ein: langer Brief; eine lange 
Spibe, eine gedehnte, zu deren Ausſprechung 
nehr Zeit erfodert wird als zum Ausfprechen 
iner kurzen oder gefhärften; ein langes und 
weites Schwaben, viel, lange fchwaßen, 
uch viel Unnüßes ſchwatzen; zuweilen heifit 
in Langes und Breited auch umſtändlich, 
ange, viel; über lang oder Purz, irgend 
inmahl, fen es fpät oder bald im gemeinen 
'eben au: in und. vor langen Jahren, 
katt in oder vor vielen Jahren; uneig., in 
en Küchen: eine lange Brühe, eine dünne, 
ie wenig fefte und nahrhafte Theile enthält, 
ns Öegenfage einer kurzen oder diden; der 
Bein aber wird lang, wenn er did, gleiche 
am zäh wird, und fich wie Honig im Gießen 
ieht; eine Speife wird im Halſe lang, 
venn fie gleihfam nicht hinunter will, übel 
chmeckt, oder mit Widerwillen genoffen wird; 
inen furz und lang nennen, in der nies 
wigen Spredart, ihn mit allerlei Schimpfs 
samen belegen; die L-after, ein Name eis 
ser hersförmigen Benusmufcel in der Größe 
iner Hafelnufi, tweiß und braun gemwölft; R- 
ibrig, E. u, U, w., lange Ahren habend; 
yer L-arm, eigentlich ein langer Arm; dann, 
ine Perfon, ein Thier,z. B. Affe (Gibbon) 
nit Sangen Armen; S-arınig, E. u. U. w., 
ange Arme habend: der laugarmige Affe, 
ine Art Affen mit fangen Armen, in Dftins 
rien (Gibbon). L-athmig, €. u. U. w. eis 
sen fangen Athem habend, in langen Zwiſchen⸗ 
eiten Athem fhöpfend; einen langen Athem 
wfodernd; der L-bart, ein Menſch, auch 
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‚ein Thier mie langem Barte, baber eine Art 


Welfe, mit fechs Bartfafern,, die fo lang find, 
als der ganze Körper; der Lobaum, f. Lange 
wagen; das 2-beil, bei den Stellmachern, 
ein langes, vorn in eine Spige ausfaufendes 
Beil, gerade auslaufende Sachen damit zu ber 
bauen; das L-bein, eine Perfon, auch wohl 
ein Thier, 4. B. der Storch, mit Tangen Beis 
nen (der Langbein, wenn von einer männs 
Sihen Perfon mit langen Beinen die Rede if); 
L-beinig, €. u. U. w., lange Beine habend, 
Davon die Rangbeinigfeit; L-berudert, €, 
u. U. w., mit langen Rudern verfeben; Die 
&-diftel, ein Name der Krausdiſtel (Laufdiftel). 


Länge, länger, längit, umf. w., (verſchieden 


von lang), lange Zeit habend: lange vor« 
ber, nachher ‚' fange Zeit vorher, nachher; 
lange warten müffen; was lange währt, 
wird gut, eime fprichwörtliche Redensart, 
mit welcher man jemand, der lange auf etwag 
warten muß , zu beruhigen ſucht; aufs längjte 
gebe ich Ihnen bis morgen Zeit; es bat 
am längjten gedauert, es wird bald aufs 
hören; das ift längſt befannt, feit langer 
Beit; lange an etwas arbeiten; lange ma— 
chen, Tange Zeit mit etwas aubringen, zau⸗ 
dern; bleiben Sie fo lang als Sie wol: 
len; je länger je (dejto) beifer; je länger 
je (defto) lieber. S. Jelängerjelieber ; 
uneig., um einen gewiffen Nachdruck zu bes 
seinen: was befinnjt du Dich, was zaus 
derft du lange? man muß ihn nicht erjt 
lange fragen; oft auch in Verbindung mit 
dem Worte nicht bei Bergleihungen , f. bei 
weiten, es fehlt noch viel; er ijt lange nicht 
fo geſchickt, als fein Bruder, bei weitem 
nicht; das ijt lange nicht fo ſchön, ald es 
die Leute machenz lange noch nicht ge= 
nug ; zuweilen f, binfänglich oder au übrig : 
es ift für mich lange gut, hinfängfip qut, 
oder übrig gut; fo viel als gleih, auch; wenn 
man ihn lange bittet, fo thut er ed doch 
nicht; die Länge, M. -n, die Eigenſchaft 
eines Dinges, da es lang ift, die Langheir, 
oder die größte Ausdehnung an einem Körper, 
sum Unterfchiede von der Breite, Dide und 
Höhe (im N. D. die Längde, Längte): das 
Haus bat 60 Fuß in der Länge; die Län— 
ge ‚eines Weges; ein Stück Holz in die 

änge oder nach der Länge fpalten; das 
Tuch in die Länge ziehen, es in feiner Län⸗ 
ge ausdehnen; der Länge nach, im gemeis 
nen Leben auch der Länge lang oder Läuge 
lang hinfallen; die Länge eines Kleides; 
zuweilen f. Höhe, Größe: Niemand Fann 
feiner Länge eine Ele zufeßen; in ver 
Erdbefchreibung und Seefahrt, die Entfernung 
von dem erfien Mittagsbogen nah Morgen 
su, im Gegenfage der Breite; im 2Boften 
Grade der Länge und im aoften der nörd⸗ 
licyen Breite, d. 5. 280 Grad nah Morgen 
von dem erfien Mittagsbogen,, und zwar auf 
der nördlichen Halbtugel 20 Grad vom Glei⸗ 
her; in der Sterntunde ift die Länge eines 
Gternes fein Abftand von dem Anfange des 
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Widders; uneigentlich bezeichnet die Ränge 
eine Zeitdauer, befonders eine lange: Die Länge 
der Zeit, des Aufenthalts , einer Reife :c.; 
die Länge einer Predigt, eines Geſanges; 
in die Länge wird man einer Sache oft 
überdrüffig, wenn fie fange oder zu lange 
währt und man ihrer zu ſehr gewohnt wird ıc. 5 
etivas in die Länge ziehen, es aufhalten, 
verzögern; das thut in die Ränge nicht gut, 
wenn ed lange fo fortdauert; ein langes Ding , 
z. B. im N. D, ein langes Seil, deſſen Ende 
um große Pade, Ballen, Bäffer gefhlagen 
wird, um fie in die Höhe gu winden; bei den 
Repſchlägern ein Tau, welches an beiden En» 
den ein Auge bat, und an beffen einem Ende 
die Ducht eines Taues, welches zufammenges 
dreht werden fol, geftedt, das andre aber an 
den Dreber mittelft eines Splintes befeftigt 
wird, damit die Ducht bis and Ende zufam» 
mengedrebt werden fönne; in der Taturbes 
fhreibung eine Art ſchmaler und / dabei langer 
Fiſche in den nördliden Meeren, aus dem 
Geſchlechte der Dorfche mir braunem Rüden, 
gelblihen Seiten und ſchmuzig weifiem Bauche 
(auch Langfifh, Längling, Lang, Bartlänge); 
das Längehglz, dei den Bädern, ein Rolls 
holz, den damit zu längen oder in die 
‚Zange auszudehnen. 

Langen, 1) unth. 3. mit haben, eine gewiſſe 
beftimmte Länge haben, fi mit der Länge 
bis zu etwas erftreden: die Armel langen 
bis auf die Finger; das Brett langet von 
dem einen Rande des Grabens bis zum 
andern; uneigentl.: deine Gewalt langet 
bis an der Welt Ende, erftredt fi fo weit, 
it fo weit wirkſam; mit hundert Thalern 
laugt man beut zu Tage nicht weit, man 
Fann nicht fange Damit ausfommen; am häu⸗ 
figften, f, von erfoderlicher Menge und Länge 
feyn ; das Geld hat gerade gelangt; das 
Zuch langt noch zu einem Kleide; oft für 
austommen, genug haben; der Schneider 
wird fchwerlich mit dem Zeuge langen; 
zuweilen auch f. Tang werden :. die Tage lanz 
gen, die Zeit langt mir; mit ausgeftreds 
ter Hand berühren, oder aud nach einem Drte 
bindewegen; das Kind Pann noch nicht auf 
den Tiſch langenz mie ſeyn, f, gelangen, 
anlangen, antommen; 2) th, 3., mit auss 
geftredtem Arme hinhalten, nehmen und ges 
ben, damit ein Underer nehme: den Aut von 
dem Nagel langen, herunternehmen; Die 


Forellen aus dem Fifchhalter langen, ho⸗ 


len. Sp auch in den Zufammenfesungen abs 
langen, auflangen, 

Rängen , th, 3., lang machen , in die Länge aus⸗ 
dehnen , ftreden. So Längen die Bäcker den 
Teig, indem fie ihn mit dem Längebolje oder 
Rollholze in die Länge ausdehnen; im Bergs 
baue längt man eine Grube, einen Drt, 
wenn man fie oder ihn in die Länge treibt 
oder fortfeht ; in den Küchen mancher Gegen 
den, eine Brühe längen, fie länger, d. h. 
bünner machen; dann, nachlaſſen, loder mas 
chen: ben Strick längen; in der Schifffahrt 


Langhaar 


eine Länge oder ein Tau dahin fahren, folgen 
Laffen , wohin ed von irgend einer Kraft ag» 
gen wird Gieren, abvieren); uneig., im du 
Länge zieben: eine Rede; der Länge nas 
theilen: den Acker längen, im Gegenfase 
des Strümpfens oder der Theilung in Bir 
Quere ; von der Beit, f. auffieben. 


Längenmaß, Längemaß, f., ein förperfidet 


oder auch unförperlihes Maß, die Länge der 
Dinge damit oder danach zu meſſen, 3. 8. 
Ruthen, Klafter, Buß, Zolle find Förperlie, 
Meilen, Werfte ıc. ufförperlide LZangenmaße; 
die L-meffung , die Meffung der Länge, ber 
fonders eines Orts auf der Erde, oder ein 
Sternes; die 2-jüge, bei den Tifchlern eine 
Säge, die etwas größer als die Drifäge if 
und mit welcher fie ein Hol; nad feiner Länge 
in der Dide durchſchneiden. 


Längerling, m., -e6, M. -€, eine Art Rları 


peräpfel von länglicher Geftalt und mit Kanten 
(im Öfterreihifgen Spitzapfel, Spitzling, Fäf 
felapfel), 


Laͤngespe, w., ein Name der gemeinen Eſche, 


weil fie ein hoher Baum if; die ingemeile, 
f. Langweile; Die Längfeſſel, Hei den Sal 
fenern, die birfhhäutenen, zwei Gpannen 
langen Riemen , woran bei abgeridhteten Sal 
ken die Wurffeffein befeitiget werden; L-Ain: 
gerig, E. u. U. w., lange Finger babend ; bie 
L-finne, ein Fiſch mit langen Finnen; der 
Mame einer Art Klippfilhe mit heben Rüden 
und Afterfloffen und fangen Finnen, von web 
chen die vorderften bis über den Schwanz bin 
ausreichen ; der L-filch,, f. Länge; die 2- 
floffe,, ein Fiſch mit fangen Ztoifen (ein Lang⸗ 
fioffer); der L-fuß, ein langer Fuß, um 
ein Geſchöpf mie langen Füßen, Daber ein 
Biefergefhledt, deflen Füße fchr lang find, 
und die theils ihre Flügel aus einander halten 
und den Müden gleiden, theils mit den Flüs 
geln den Rüden bededen und den Sliegen ähm 
lich find; eine Art Regenpfeifer in füdlichen 
Ländern mit fehr langen Füßen (Steljeutäus 
fer, Dünnbein , Gtrandreuter, Riemenfuf); 
2L-füßig, €. uw. U, w., lange Füße habemd; 
aus langen Füßen beſtehend, 4, B. ein folder 
Ders; R-gebreitet, €. u, U. w., in eim 
grofie Länge gebreitet, ausgedehnt; L-geglie: 
dert, Legehalſet, 2-geflauet , 8-gelodt, 
8-geöhret , R-gefchaftet, 2-geicbivänjt, 
lauter Eigenfchaftswörter, mit langen Glie⸗ 
dern, langem Halfe, langen Klauen , Zoden, 
Dbren, langem Schafte und Schwange vers 
feben ; 2-gefpigt, €. u. U. w., mit langer 
Spitze oder langen Spitzen verfeben: ein lang» 

eſpitzter Schnabel ; eine langgefpigte Fe 

er; 2-geitrecdt, E. u. U. w. in die Länge 
oder lang ausgedehnt; dann, lang, ſchlant; 
das R-glied, bei den Gporern, das lange, 
von beiden Seiten frumm gebogene Slied auf 
der Iinten Hälfte einer Stange am Pferde 
jaume, worein eine von den Rinnfetten ein 
sehängt wird ; das L-baar, ein langes Haar, 
bei den Perudenmadhern, das bintere lange 
Haar an den Schwanz und Beutelperuden; 


Langhaarig 


aͤnghaarig oder Lhärig, E. u. U. 1, ‚ fange 
aare habend; der L-hals, ein Menſch, ein 
‚hier mie einem langen Halſe; eine Art aus⸗ 
indifher Baumfletten (Kurzſchwanz); eine 
[re Enten, mit langem in eine Spitze aus⸗ 
zufendem Schwanze ;der Schlangenvogel ; eine 
[rt in der Nordfee befindlicher Meereicheln, 
eren Scale baudig, häutig und an einem 
ıngen Darme befefligt ift, und auf deren 
tüden ein doppelter Köcher wie ein Paar aufs 
erichtete Ohren bervorragt ; in der Schifffahrt, 
'he weite Stroppen an einigen Blöden, die 
ıan bekleidet, um fie irgendwo umzulegen. 
angbaldblöcke gebraucht man zum Schloots 
orn der Mars» und Unterfegei; L-halſig, 
rm. U. w., einen langen Hals habend ; die 
-hand, eine Perfon mit langen Händen ; L4 
yandig, €. u. U. w., lange Hände, und 
neig. weit reihende Macht, Gewalt habend ; 
ie 2-beit, f. Länge; 8-hin, umf. w., iu 
veLänge bin; aud weithin; R-jährig, E. u. 
I. w. , lange, viele Jahre babend , dauernd : 
ine langjährige Erfahrung, die man in 
iner Reihe von Jahren gefammelt hat; der 
'-fragen, ein Name der Moorente ; R-Fruls: 
ig, &.w.U.mw,, lange Krallen habend; der 
?-Freiß, ein nicht ganz runder, fondern ger 
rückter länglicher Kreis, deffen Hälften , wenn 
r im Meinen Durchmeſſer in der Mitte ges 
heilt wird, entweder völlig gleich find oder 
vicht. Im letzten Falle ift er ein Girund (Dval) 
der ein Kreis, der fi an einer Seite in eine 
undlihe Spitze verenget (Ellipfe); R-Ereis 
icht, €.u.U.m., einem Langfreife ähnlich; 
inen Langfreis bildend (eWiptifh); R-Iebig, 
$.u.U. w., fange lebend; die R-leibraupe, 
Benennung folder Raupen, welche einen lan» 
sen Leib haben ; Länglich,, €. u. U. w., ein 
venig lang: ein längliches Holz; in-der 
Pflanzenichre it ein Grasährchen länglich, 
venn es bei feiner größern Länge unten dider 
ſt als nad der Spitze hin, und ein Blatt 
ſt länglich, wenn fi die Länge des Blattes 
ur Breite wie 3 zu 1 verhält; längliche 
Drüfen, die mehr lang als breit anaı läng- 
iche Staubbeutel, die lang find und an 
eiden Enden fpig zulaufen; ein längliches 
Ziereck, bei welchem zwei gegenüber ſtehende 
Seiten länger find als die beiden übrigen 
Oblongum); L-rund, €. u. U. w., rund 
nd zugleich langlih, wie ein Hühnerei (im 
erftärtten Grade der Länge langrund); der 
angmeflerfhmied , Meſſerſchmiede, welche 
Yegentlingen , Gefäße ıc. verfertigen , und fi 
sicder in die Klingenfhmiede und Schwerts 
reger theilen, zum Unterfdiede von den Kurz⸗ 
sefferfhmieden; die L-muth, die Nachſicht 
ei Dergebungen und Beleidigungen und die 
jerzögerung der Strafen (die Langmüthigkeit); 


-müthig, E. u. U. w., Langmuth befigend, 


eweiſend; die Lenaſe, eine Perſon mit einer 
ıngen Naſe; in der Naturbefchreibung , eine 
(rt Seehähne, deren Dberkiefer mit einer 
fatten Gpige wie eine Naſe vor dem Unter» 
efer hinausragt ; eine Art Heuſchreden; dad 


Langfhläferei 715 


L-obr, ein Geſchöpf, ein Thier mit Tangen 
Ohren, befonders Name des Efels: ein Ejel 
nennt den andern Langohr, einer wirft 
dem Andern Fehler vor, die er felbft an ſich 
bat; aud eine Art Lippfifche,, deren Kiemens 
dedel in eine lange lederartige ſtumpfe Spitze 
ausgeben und einige Ahnlichfeit mit Ohren 
haben ; R-öhrig, €. u. U. w., lange Ohren 
habend; die L-ohrſchar, eine Schar oder 
Menge von Langohren, d. h. Efeln, eig. und 
uneig. ; der Längort, im Bergbaue, ein von 
einem Schachte ausgelängter, d. h. in die 
Länge getriebener Ort; der Laͤngrock, eine 
Perfon in einem langen Rode, im Segenfage 
von Kurzroch; L-röcdig, E. u. U. w., einen 
langen Rod anhabend; 2-rund, E. w., f. 
Räuglichrund; das L-rund, etwas, das 
Tangrund it (Oval, Ellipſe); Längs, Umſt. w. , 
an einer Sache entlang , der Länge nad oder 
in die Länge an etwas hin, mit dem dritten 
Galle des Hauptwortes: längs dem Wege, 
an dem Wege entlang; auch, befonders im 
D. D., mit dem zweiten Galle: längs bes 
rechten Ufers bin (nicht zu verwechſeln mit 
längft) ; die Langfahling , auf den Schiffen, 
Diejenigen Sahlingen, in welche bie nad) der 
Quere des Schiffes liegenden Sablingen auf 
Halbe Dide eingelaffen und damit verboljt 
find; 2-fam, €. u. U. w., von einer Bewer 
gung , in gleicher Zeit einen geringern Raum 
durdlaufend , als ein anderes Ding, oder als 
gewöhnlich iſt, im Gegenfage von gefhwind, 
ſchneil: langfam geben, fahren, reiten ıc.5 
in weiterer Bedeutung, in gleicher Zeit weniger 
als ein anderes Ding bewirkend, vollendend : 
langfam effen, trinfen, arbeiten , fchreis 
ben, lefen:c.; ein langfamer Menfch , der 


ſich zu Allem, was er thut, viele und mehr 


Beit nimmt, als ein andrer ; langfam ſeyn; 
ein langfamer Kopf, der mehr Zeit gebraucht 
etwas zu begreifen, einzuſehen, als ein ans 
derer; langjam nähert fich auch, der Lang» 
fame fommt endlich feinem Ziele auch näher ze. 5; 
aud von der Zeit: die Zeit vergeht ihm zu 
langfam ; die &-f-Feit , die Eigenſchaft einer 
Bewegung , da fie langſam ift, und die Eigen» 
ſchaft eines Körpers, einer Perſon, da er, fie, 
langſam ſich bewegt oder handelt; L-f-träge, 
E.u.U.w., langfam und träge zugleich: ein 
langfamträges Leben, das langfam und in 
Trägheit verfließe; L-fchattig, E. u. U. w., 
einen langen Schatten werfend. In der Erd⸗ 
beſchreibung beifien Langſchattige oder lang» 
fchattige Völker, die Voiker in oder an den 
Balten Erdſtrichen, weldye, weil die Sonne 
immer nur fehr fchräg ihre Strahlen auf fie 
wirft, einen langen Schatten werfen, im Ge⸗ 
genfage der Rursfchattigen ; die Laſcherbe, im 
Schiffbaue, diejenige Scherbe , wenn die Ens 
den der Planfen ihrer Länge nad über einan⸗ 
der liegen, und durch Fielförmige Ausſchnitte 
sufammengefegt find, fo daß beide zufammen 
nur die Breite der Planten haben ; der Laſchlä⸗ 
fer, die L-f-inn , eine Perfon , weldhe lange 
in den Tag hinein fepläft; die L-fchläferei, 
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das lange Schlafen; Rängfchlängelnd, €. 
u. U. we, fib lang oder weit binfhläns 
gelnd ; der L-fchnabel,, ein Tanger Schnabel, 
und ein Thier mit einem langen Schnabel, 
Daher in manchen Gegenden Name der Schne⸗ 
pfen; eine Art Rudude auf Jamaifa mit lau 
gem Schnabel (das alte Weib) ; R-fchnäbelig , 
E.u.U.mw., einen langen Schnabel habend ; 
L-[chneidig, €. u, U. w., eine fange Schneide 
babend; L-Ichößig, E. u. U. w., fange 
Schoße habend, 3. B. ein folher Rod; die 
L-fchote,, auf den Schiffen, Schoten , meldhe 
nad der Länge eines Schiffes errichtet werden; 
ber 2-fchub, eine Art des Kegelfpieles, da 
man aus einem Standpunkte auf einer langen 
und ſchmalen Bahn nah den Kegeln ſchiebt; 
der Dazu eingerichtete Pla , die Kegelbahn, im 
Gegenfage des Kurzſchubes; der Loſchwanz, 
ein langer Schwanz, und ein Thier mit einem 
langen Schwanze, daher eine Art Meifen mit 
langem Schwanze (Schwanzmeife) , wohin die 
Bapimeife oder der Pfannenfliel und der ſpitz⸗ 
bärtige Langſchwanz in Dftindien gehören; eine 
Art Spulwürmer mit haarförınigem Schwans 
se, der fo lang als der ganze Körper ift; 8- 
ſchwänzig, 2-fchmweifig, E. u. u. w., einen 
langen Schwanz, Schweif habend ; L-fichtig , 
€. u. U. w., ein gutes Geſicht in die Berne 
babend, ohne darum in der Nähe gut feben 
su können, im Gegenfaße yon kurzſichtig. Das 
von die Laͤngſichtigkeit; L-jilbig, €. u. 
U. m. , aus einer langen Silbe oder aus fans» 
gen Silben beftehend: langjilbige Wörter, 
Versfüße. Davon die Längſilbigkeit; die 
Längslinie (auch die Längelinie), eine längs 
oder nah der Länge eines Körpers laufende 
Linie; f. Längsſtreifen; die Langfpliffung , 
in der Schifffahrt, diejenige Spliſſung, wo⸗ 
durch ein Tau zufammengefügt wird , das durch 
einen Block oder über eine Scheibe laufen fol, 
und durch die Spiiffung , weder einem Knoten 
noch mehrere Dide befommen darf (Spanifche 
Spriffung); Längft, Umſt. wm. , von fehr langer 
Zeit, feit ſehr langer Zeit: das hab’ ich 
längjt gewußt. (Nie zu verwechſeln mit 
Längs, f. d.); die Langjtange, fo viel als 
Zeifte oder Stemmieifte an einem Rüftwagen ; 
Längſtens, umf, mw. , auf das längfie , fpäter 
ſtens: längjtend in einer Stunde; der 
tängftich, in der Schifffahrt, Die Art und 
Weife wie ein Tau, das nur an einem Ende 
ein Auge bat, und als eine Länge dienen foll, 
um ein Baf geflohen oder geſchlagen wird; 
der Langjtieler , eine Sorte Birnen mit fehr 
Iangen Stielen, füßli und zugleich ein wenig 
derbe von Gefhmad; der Längsjtreifen,, ein 
längs oder der Länge nad laufender Streifen 
an einem Dinge (auch Längslinie); Laͤngſtrei⸗ 
fig, €. u. U. w., fange Streifen habend; 
Das L-ftrob , in der Landwirthſchaft, langes 
Stroh, welches aus langen ungelnidten Hals 
men befteht (das Schüttenftroh) , sum Unters 
fhiede yom Krummſtroh; der L-ton, ein 
langer, gedehnger Ton; 2-tönig, €. u. 
U. w., einen langen Zon habend, aus einem 


ganite 


langen Tone beftehend : Tangtönige Solbe 
Davon die Längtönigkeit, die @igeniari 
einer Sylbe, da fie langtönig if. 
 Ranguette, bei den Nähterinnen, jungenfs 
mige Zäckchen, die fie an den Enden cm 
Halstuches, Kragens ı0, ald Bierarh anlım 
gen; Languettiren, bejaden, mit Zad« 
benähen. 

Laͤngviereck, f., ein langes Viered, db. ci 
Viereck, von deffen Seiten zwei gegemüh 
ftehende Tänger find als die beiden ann 
Seiten (Dplongum „ Parallelogramm) ; ‘- 
vieredig, E.u.uU.w., vieredig und lan 
fo daß die Seiten nicht gleich lang, fand 
zwei gegenüber ftebende länger find, alt 
übrigen; der L-ıpagen, in der Landmirh 
fhaft , das lange Hol; an den Rüſt⸗ und Bau 
wagen , welches durch das vordere und hinten 
Geſtell gebt und beide mit einander werbine 
(in andern Gegenden Langbaum, Lanzmeii 
Langwiede, im N. D. die lange Wage); 
teilen auch der am Langwagen befeſtigte Sie 
terwagen ; die L-weile, die Lange Weile, du 
unangenehme und läftige Gefühl des lad 
fhäftigten 3, , dem die Zeit lang wird (# 
wohnlich, doch nicht fo gut Bangeieile); ! 
weilen, 1) th. 3,, Langweile verurancı 
(ennuyiren): er langmeilte mich eine vol 
Stunde (au langweiligen) ; 2) irti. 3 
fih (mich) langweilen, Langweile em» 
den ‚ Langweile haben ; Q-weilig , €. u. U.m 
auf eine unangenehme und verdrießlide Ir 
lange während: ein Iangmeiliger Handel: 
eine langıveilige Arbeit; Langweile ver 
ſachend, wo einem Zeit und Weile fang wır 
ein langweilige Geſchwätz; ein langwen 
liger Menſch, der lange Weile verurlatt 
Davon die Längweiligkeit; Leweilige 
th. 3. , f. Langmweilen ; Die &-rwelle,, 1. ans 
wagen; die L-wiede, im manden Gear 
den f. Langwagen (verderbe in Lampert); * 
wierig, € u. U, w., lange während, i 
mwöhnlid von unangenehmen Dingen: til 
langwierige Krankheit; ein langmienat 
Krieg; aumeilen aud, was Tange gedanm 
bat, und was fange vorbei if. Daran Di 
Laͤngwierigkeit, die Eigenfhaft einer Sa“ 
da fie langwierig iſt; die L-ıvurz, ein Ram 
‚des Allguts oder guten Heinrichs. 

Länfe, w., M. -n, die Seite, befomderd de 
Seite des Bauches, die Weiche, und bi dt 
Siſchern in Brandenburg auch diejenige Ext 
des Waſſers, wo gefifche werden darf; im De 

ſteiniſchen, der Schenkel eines Thierh; Fi 
den Böttichern , eine fehlerhafte Krümme ede 
ein Rnoten in einem Reife; die Lade. 

Länlauch, m., der Allermannsharniſch (Ar 
lauch, flediger Berglauch, Oberharniſch, Di 
wurz). 

Länne, w., M. -n, eine Gabeldeichſel oder I" 
Stangen, zwiſchen weichen ein Pferd Hei. 

Länstraid, f. Gerderbt aus Lenzgetreide), #' 
ter den Öfterreichifchen Landieuten f. Semmm 
getreide. 

Laͤnſte, m., M. -1, in Schleswig, ein Baur 


ganze 


velcher fein Gut gu Lehen beſitzt (Beftebauer) , 
jum Unterfhiede von einem Bonden, det es 
igenthümlich beſitzt. 

nze, w., M. -n, ehemahls ein langer und 
tarker Spieß von hartem Holze, welcher Am 
intern didern Ende einen Einſchnitt von der 
Breite der Hand hatte, um ihn dafeldft mit der 
Dand feſt zu halten: eine Lanze mit jemand 
yrechen, in den Turnieren der Ritterzeit, fi 
n einen Kampf mit der Lanze einlaffen, und 
ineigentlih , fi mit jemand in einen Streit, 
Bettfampf einlaffen; in weiterer Bedeutung , 
in Spieß überhaupt ; bei den Jägern ein ſchar⸗ 
er Spieß, deflen Schaft lang ift und deifen 
ie ſich zu Pferde bedienen, wilde Schweine 
amit zu erlegen ; bei den Wallfifchfängern find 
ie Ranzen eiferne ſechs Fuß fange Spieße, 
en breit und fcharf mit einer Spike, hinten 
ſohl und mit einer acht Fuß langen Stange 
wrfeben, fie daran zu handhaben; bei den 
Bbildhauern, ein plattes, auf einer Seite des 
undeted und auf der andern inwendig abger 
chnittenes Werfjeug , deflen fie fih zum For⸗ 
nen in Thon und Wachs bedienen; ein mit 
inet Lanze bewaffneter Krieger; Längen, 
b. 3., mit der Lanze ſtechen, erlegen, bes 
onders Seefifche ; das Länzenblatt, das Blatt 
der breite zugefpiste Eifen, womit gewilfe 
!anzen verfeden werden ; eine Art Fledermäufe 
n Umerifa, mit einer Erhöhung oder Haut 
uf der Nafe, weiche die Geftalt eines Lans 
eneifens hat; die -b-iweide, eine Art Weis 
ven; der Ränzener,-8, einer, der die Lanze 
übrt, mit der Lanze ftreitet; das Länzens 
eſt, ein Feſt in der Römifchen Kirche zum 
Undenfen an die Lange, mit welcher man Ehrifti 
Seite durchſtach; der 2-filch, eine Art Klipp⸗ 
der Bandfiſche mit drei fchrägen grau einges 
aßten Bändern; L-fürmig, E. u. U. m, die 
form einer Lanze, und in der Pflangeniehre, 
Ye Geftalt der Spige einer Lanze habend: ein 
anzenförmiges Blatt, ein längliches, das 
von unten an lang „ oben allmäblig ſpitz zuläuft; 
das L-gefecht, ein Gefecht, in welchem man 
ih der Lanzen bedient; aud ein feldhes zur 
dbung und Luk; L-geübt, Eru. U, w., für 
tanzenfundig; dee L-bieb ,f. Lanzenftich ; 
der K-Fnnecht , ein mit einer Lange bewaffne⸗ 
ter Knecht oder gemeiner Soldat (der Lanzen: 
träger); das L-Fraut, eine Art Frauenhaa⸗ 
tes in Surinam, deren am Ende ſtehende Fe⸗ 
verm Ähnlichkelt mit Langen haben; der L- 
frieger, ein mit einer Lange bewaffneter Krie⸗ 
jer; die R-Punde, die Runde, die Geſchick⸗ 
ichteit mit der Lanze umzugehen; R-Fundig, 
Fu. U. w., des Gebrauchs der Langen und 
des Ranıpfes damit Fundig (langengeübt); Die 
l-nacht , gleichſam eine Nacht , weiche die Lan» 
ſen im Kriege verbreiten, entweder durch ihre 
Menge oder indem fie tödten; die R-nadel, 
Nine Art Nadelſchneden, deren Schale auf weis 
iem Grunde mit jiegelrothen Längsftreifen vers 
ben it; der L-fchneller , der die Lange oder 
den Wurffpieß au ſchnellen verfteht ;. der L- 
ſchwanz, ein Zifh mit langem gefhmeidigen 
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Körper, welcher am Schanze ein Paar fans 
senförmige Spitzen bat (Lanzettenfifh); der 
L-fchwinger, der die Lanze im Kampfe zu 
ſchwingen, au gebkauchen verfiehbts das L— 
ſpiel, L-flechen,, das Spiel, Stechen im 
Kampfe mit der Lange, fofern ed mehr zur 
Luſt dient (Turnier); der L-jtich, ein Stich 
mit der Lanze; eine. der Länge nad rinnenför- 
mige Vertiefung am Halfe mander Pferde (der 
Sangenhieb); der L-ıwald, eine große in Die 
Höhe gerichtete Menge von Lanzen; der 2- 
wurf, der Wurf, der Kampf mit der Lanze; 
auch die Geſchicklichkelt, diefeide au werfen, 

*Lapidärftpl, m. , die Steinſchrift, Steinfchreids 
art, Die kurze ausdrucksvolle Schreibart , welche 
bei Inſchriften auf Steinen und Denkmählern 
gebräuchlich ift (Lapidarſchrift). 

*Läpis causticus, ein dus 2auge und Ralf bes 
reiteter Atzſtein L-infernälis, der Höllens 
fein; auch zum Atzen und Beizen, aus feinent, 
in Scheidewaſſer aufgelöften Silber gemacht. 

Rapp, €. u. U. w., in den gemeinen Sprech⸗ 
arten, [chlaff. 

“Rappälien, nur in der M., Lappereien, Klei⸗ 
nigfeiten, : 

1, Läppe, m., -n, M. -n, Vertl. w. das 
Räppchen, O. D. Läpplein, der Lappen, 
©. di; der Laffe. S. d. 

2. Laͤppe, m., -n, M. “n, die Leinn, M. 
-en, ein Bewohner Lapplands (Lappländer, 
Lappländerinn), 

Rippen, m., -8, Bert, w. das Rüppchen, 
D. D. Rüpplein, ein iedes Herabhangendes 
biegfames und dünnes Stüd ohne beftimmte 
Geſtalt; der Rappen oder das Rüppchen des 
Ohres (Dprläppchen) , der unterfte weiche her⸗ 
abhangende Theil deffeiben; die Rappen der 
Hunde, die herabhangenden Ohren berfelben, 
beſonders bei den Jägern; die Rappen der 
Reber; die Rappen am Schnabel der Hübs 
nerarten, die am Schnabel Berabhangende 
rungelige Haut ; bei den Sleifchern dünne Stüde 
Sleiſch, welche fie aus dem Bauche des Rind» 
viehes hacken; bei eben denfelben und in den 
Küchen wird die fleifhichte Haut, welche den 
Wanft des Kindes ausmacht, der dicke Raps 
pen genannt, zum Unterfchiede von dem dün⸗ 
nen Kappen, welcher weiter unten aus dem 
Bauthe gehadt wird; im Hennebergfchen, die 
Raldaunen, Kutteln oder Ruttelflede ; in der 
Pflanzenlehre find Rappen dur Einſchnitte ges 
bildete Herabhangende Theile der Pflangen , auch 
Diejenigen Theile eines Samenkornes, welche 
das in der Erde fi in Milch verwandelnde 
Mehl enthalten: ein Lappen Schwamm, 
ein großes Stud Zeuerfhwamm; in engerer 
Bedeutung ein Stück Tuch oder Leinwand ıc, 
von unbeftimmter Seftal:: ein Rappen , etwas 
abzumwijchen (Wiſchlappen), und wenn er jur 
Ausbeflerung auf ein Stück gefegt wird, ein 
Flicklappen, in weicher Bedeutung im O. D. 
auch die Stücke Leder zum Ausbeflern der 
Schuhe Lappen genannt werden (ein Fled, 
Gehen, im O. D. aud ein Loden, Bletz ıc.); in 
der Schifffahrt heißt auch ein eingefegtes oder 
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aufgefehtes Stüd Holz; an einer fhadhaften vers 
fauften Stelle eine Rapp ; die Lappen der Jä⸗ 
ger, fhmale Streifen Leinwand , welche an die 
Leinen genähet werden , das Wild durch ihre Bes 
mwegung abzufchreden (Tudlappen) , oder paars 
weife an eine lange Schnur gefnüpfte Federn 
(Bederlappen). Ein Wild geht durch die Raps 
pen, wenn es fidy durch diefelben nicht abſchrek⸗ 
Pen läßt, fondern doch durchſetzt, daher uneis 
gentlich im gemeinen Leben : durch die Rappen 
geben ‚f. entwiſchen, glüdlich davon kommen ; 
in Eifaß nennen die Rheinfhiffer die Segel 
ihrer Fahrzeuge Rappen, daher der, welcher 
auf einem Schiffe die Auffiche über die Segel 
hat, der fappenmann heißt; verächtlich auch 
ein Stüd Beug ‚ ein Kleidungsftüd, ein Rodıc.,, 
befonders gerriffene Zeuge oder Kleider: es iſt 
fo fehe entzwei, daß die Lappen herum⸗ 
bangen; uneigentli bei den Schlöffern der 
pieredige Theil eines Ihürbandes, welder in 
das Hol; getrieben wird; bei den Sporern ein 
dünnes Stüchchen Eifen an der Stange eines 
Pferdezaumes, zur Zierde; bei den Uhrmachern 
find die Lappen die drei dünnen Blätter von 
Meffing oder Stahl an der Spindel, zwiſchen 
welche das Steigerad mit feinen Zähnen wech» 
felsweife greift und wodurd die Kraft der Räs 
der gehemmt wird, daß fie nicht geſchwinder 
ablaufen können als fie follen (die Spindellaps 
pen); im Bergbaue zwei 2 Bol dide Blätter 
an den Armen des Kebhrrades eines Waſſergö⸗ 
peld, welche den Kranz des Kehrrades haltbas 
rer machen; im Waſſerbaue die vorftehenden 
Ränder an den eifernen Wafferröhren in der 
Erde, zwiſchen welche Leder oder Zilz gelegt 
wird, wenn man fie mitteilt Schrauben an ein» 
ander befeftigt ; Laͤppen, th. 3., Lappen aufs 
fegen, d.h. fliden, befonders im O. D.: ein 
Kleid, Schuhe lappen ; in weiterer Bedeus 
tung auch ausbeffern überhaupt: Keſſel laps 
pen; die Lappenbiene ,f. Rofenbiene; die 
L-blume, eine Benennung des Hornfümmels ; 
der &-mann, f. der Lappen; die L-fchnek- 
fe, Benennung verſchiedener Schnedenarten, 
und zwar einer Art Slügelfchneden mit flach 
gerundetem Rüden, ungefpaltenem Schwanze 
und mit hervorragender Rippe, einer Art Spins 
deiwalzen (die Lappländifche Lappenſchnecke), 
fo wie einer ſtachelicht gewundenen Schnede, 
deren Gewinde platt und mit Breiten gefraus 
feten Lappen befept find ; Der Rapper ,-&, eis 
ner, derlappet, flidt,, in den Zufammenfeguns 
gen Schub: oder Altiapper ıc. ; die Rapperei, 
Mm. -en, das Lappen oder Hliden in verächtli⸗ 
em Sinne; eine unbedeutende , geringe Sache 
Cappalien) j Läppern, 1) th. und ardf. 3., 
in Heinen Theilen mühfam zu etwas Größerem 
heranwachſen: ed läppert ſich doch etwas 
zufammen; 2) unth. 3., wenig auf Einmahl 
trinfen, nippen; die Läpperſchuld, Schul⸗ 
den die fi) zufammen geläppert haben (Klitters 
futd); das Läpphorn, eine Benennung ver: 
fdiedener Schnedenarten, wozu aud die Lap⸗ 
penfhneden gehören; in engerer Bedeutung, 
diejenige Glügelfhnede, welche unter allen 


Lärmen 


den größten Stügel hat (das große Lappkor:, 
der Großlappe, aud Leder); der Fechter eder 
das Fechthähnchen (das budelige Lappborn); 
Laͤppicht, E. a. U. w., einem Lappen äbntis, 
ſchlaff und weich; Läppig, E. u. U. w., 2a 
pen habend, aus Lappen beſtehend: ein lan 
bige® Kleid; in der Pflanzenlehre if eir 
Blatt lappig, wenn es durd tiefe, Bis yur 
Hälfte reichende Einfhnitte in Lappen zertheit 
it; Läppifch, E. u. U. w., einem Lappen oder 
Laffen ähnlich , unanftändig , unverfländig: eın 
läppiſcher Menfch; läppifche Reden; ſich 
läppifch betragen ; das Läppjagen,, ein Je⸗ 
gen oder eine Jagd, wobei der Jagdbezirf mi 
Lappen umftelle ift: das L-reid, bei den I 
gern, dünne mit Haken verfebene Stangen, 
womit die Bederlappen aufgeftellt werden ; die 
R-ftatt, bei den Jägern, eine Statt, ». b. 
ein Bezirf, der mit Lappen zu einem Lappen 
jagen umftellt ift. 


Lärche , w. , oder der Laͤrchenbaum, f. Lerche, 


Lerchenbaum. 

eLären, nur in der M., bei den alten Römer: 
Familien⸗ oder Schutzgötter, die in jedem Haut 
Feine Altäre hatten, daher f. Herd. 

*Rargbetto, in der Tonfunf ein wenig fangfam; 
Largo, lanafam. 

*Läri färi, Gewäſch, finniofes oder ummüse 
Geſchwatz. 

Lärm, m., —es, oder der Räcmen, —s, ein 
lautes beſchwerliches Geräufb, befonders vor 
verfchiedenen Tönen dur einander: Kinder 
machen bei ihren Spielen häufig große 
Lärm; der Lärm in Trinkfgefeuichafter, 
auf dem Marfte; Spribw.: viel Lärm um 
nicht ; oft auch, ein heftiger Zauf, Streit. 
weil dabei gewöhnlich fehr gefhrien eder ar 
lärmt wird: über eine Kleinigkeit einen 
großen Lärm anfangen; in engerer Bedcw 
tung ein Auf und Zufammenlauf einer Menge, 
fofern ein verworrenes Geräufd und Gefsre 
damit verbunden ift: der Lärm bei einem 
* (Beuerlärm) ; Lärm ſchlagen over bla 
en, durh Rührung der Trommel oder Bin 
fen der Trompete , die Soldaten oder Einmob 
ner bei einer Gefahr zufammen berufen ; Lärm 
blafen Heißt auch uneigentlih , vor der Zei 
etwas oͤffentlich als eine große Gefahr oder 
als ein Ubel befannt maden; ein blinder 
Lärm, der bei einer vorgegebenen oder gr 
glaubten, aber nit wirtlid vorhandenen ®r 
fahr entſtehtz im gemeinen Leben heißt Lärm 
machen auch uneigentlich, Aufſehen erregen, 
viel von ſich reden machen (Andere ſchreiben 
Lerm) ; der Laärmbläſer, einer, der Lärm bla⸗ 
fet; uneigentlich, einer, der voreilig von + 
was als ciner Gefahr, als einem lingtüd ö 
fentlih fpricht oder fohreibt (der Lärmmaner, 
Alarmif); Lärmen, unth. 3., Lärm machen, 
verurfaden: die Kinder lärmen gewaltig; 
laut zanken, ſchelten, fohreien (in Baicen rw 

maten, im Plattdeutfihen ramenten): be 
jede Kleinigkeit lärmen und toben; bi 
Rärmente, eine Art Enten, welche Tautr 
als die gemeine Ente fhnastert, und ders 
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man fi bedient, wilde Enten Berdeijuloden 
(Schnatterente, Schnarrente, Lodente, Lei⸗ 
ner) ; der Laͤrmer, -8,, die L-inn,, M. -en, 
eine Perfon , welde Lärm macht ; die Lärme 
gloce, eine Glode, dur deren Läuten man 
bei Gefahren Lärm made (die Sturmglode); 
der L-macher, einer, der Lärm macht; der 
£-plaß , derienige Play in einer Stadt oder 
Geltung , auf welchem fi die Soldaten vers 
fammeln, wenn Lärm gefchlagen wird; Der 
Laſchuß, ein Schuß, befonders aus einer Ras 
none, durch weichen von einer Gefahr ıc. Nach⸗ 
richt gegeben wird; das Laſtück, ein Schaus 
ſpielſtüct, das vielen Lärm macht (Spektakel⸗ 
ſtüch), befonders ein lärmendes Tonſtück, und 
in engerer Bedeutung ein Tonftüd, welches abs 
ſichtlich fehr lärmt (Fanfare); ein Stück Ger 
ſchütz, eine Kanone, woraus man Lärmſchüſſe 
thut z Levoll, E. u. U. w., vol Laärms, wo⸗ 
bei großer Lärm gemacht wird; das L-zeichen, 
ein Zeichen, wodurd bei einer Gefahr ıc. Larm 
gemacht wird, 4.8. das Trommeln, Blafen. 

» Lärve, w., M. -n, Verkl. w. das Laͤrv⸗ 
chen, -6,, ein gemahltes oder geformtes menſch⸗ 
liches Geſicht außer aller Verbindung mit eis 
nem andern Theile des Rörpers; befonders ein 
ſolches von Pappe gemachtes hohles Geſicht, 
welches man vor fein eigenes Geſicht befeſtigt, 
um ſich untenntlic zu machen (Maste, cher 
mahls auch die Mumme). Daher die uneigents 
lichen Redensarten: eine Larve vornehmen, 
fi verſtellen; die Larve wegthun, ables 
gen oder abnehmen , aufpören fi zu vers 
fiellen, fi zeigen wie man ift; einem die 
Larve abziehen, feine Berftelung aufdeden, 
ihn in feiner wahren Seftalt zeigen ; uneigents 
ih im gemeinen Leben das wirkliche Geſicht 
in Anfedung feiner Geſtalt, doch nur in vers 
achtlichem Sinne: fie ift ftolz auf ihre hüb⸗ 
ſche Larve; zuweilen aud ein mißgeftaltetes, 
fhredtiches Geſicht und eine Erfdeinung mit 
einem ſolchen Geſichte; in der Naturbefchreis 
bung ein nod unvolltommenes , der Berwands 
fung unterworfenes Ziefer. So ift die Raupe 
die Larve des Schmetterlinge, der Engerling 
die Larve des Mailäfers, 

»2arve, w., M. -n, bei den Jägern und Bor 
gelſtellern, eine Kerbe oben auf der Stellftange, 
in melde die obere Leine des Jagdzeuges zu 
liegen fommt; Hölzer, die mit einer Kerbe 
verfeben find, die Schlagfteden mitteift eines 
Ragels in der Kerbe zu befeftigen und fie mit 
den Bogelwänden aufs und niedergugiehen (die 
Lorve, Lorfe). 
ärvenbaU, m., f. Bal masque, Redoute, 
f. Larventanz; die E-blume, In der Plans 
zenlehre, eine Benennung feier Pflanzen, 
welhe eine radenförmige Blume haben, des 
ten beide Einſchnitte dicht zuſammenſchließen; 
das Lageſicht, ein Geſicht, das einer Larve 
gleiche, und häßlich if; aud ein mit einer 
Larve bededtes Geſicht, und unelgentlich, ein 
verſtelltes; der L-mantel, f. Domino; die 
Laſchnecke, eine Art aſchgrauer und braun 
bepunfteter Nondſchneden von der Bröfe eis 
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ner Bafelnuß , deren Mündung rund und per» 

Ienmutterartig; das L-fpiel, eine Mummes 

rei; der L-tany, ein Tanz, wobei man ſich 

verlarnt, befonders eine oͤffentliche mit Tanz 

verbundene Luftbarkeit, bei welcher man nur 

mit Larve und Larvenmantel erfheinen darf 
Bal en m.) 

Laäͤſche, m, M. -u, ein angefehter Streifen 
oder ein — Stück, beſonders an Rleir 
dungsftüden : ein Mantel ohne Laſchen, bei 
den Schneidern, ein aus dem Ganzen geſchnit⸗ 
tener Mantel; auch Name der Klappen an den 
Taſchen (Patten) ; die Stüde Leinwand , welde 
unter den Ärmeln in den Hemden gefeht ers 
den, um die Weite zu gewinnen; befonders 
bei den Schuftern,, ein vierediges Stüd Leder, 
welches an das Dberleder der Schuhe angefeht 

, wird, auch eine Nahe, die nicht zwei einzelne 
Stüde mit einander vereinigte, fondern fi 
nur an cinem leicht eingefchnittenen Oder halb 
durchgeſchnittenen Leder befindet; bei den Zim⸗ 
merleuten ein Einfchnitt in die Hölzer, welche 
kreuzweiſe über einander zu liegen fommen oder 
beim Wechfel zweier Stüde sufammengefchoben 
werden, damit fie im einander greifen und fo 
an einander befefligt werden; im Mühlen» 
baue ıc. find die Rafchen Stüde Holz oder 
Bohlen, die über den Wechfel zweier Kranzſtücke 
an einem Waſſerrade genagelt werden, um 
diefe. dadurch defto mehr zu befefligen (die Las 
ſchenbretter); im Schiffbau nennt man Rafche 
die Zufammenfügung zweier Planfen, deren 
Köpfe in der ganzen Breite Über einander lies 
gen; in manden Gegenden ein rind, bes 
fonderd wenn er abtrodnet. 

1, Laͤſchen, th. 3., mit Laſchen verſehen, Las 
fen auffegen: einen Schub ; mit einer in 
ein halb eingefchnittenes Leder gemachten Naht 
verfehen: lederne Beinkleider lafchen ; bei 
den Zimmerleuten , mit Laſchen oder Einfchnits 
ten verfehen und mittelft zweier Einfchnitte 
sufammenfügen, 

a. Laichen, th. 3., derb prügeln, befonders 
mit einem ledernen Riemen (in andern Ges 
genden kalaſchen). 

Raichenbrett, fi, f. Rafche. 

“Rascid, üppig, unzüchtig, muthwillig; die 
Lascivität, die Üppigfeit , Unzucht, der Muth» 
wille. 

Läſe, w., Mı-n, ein irdenes bauchiges Gefäß 
mie einem Henkel und einer röhrenförmigen 
Schnauze, zu allerlei Blüffigkeiten: eine 
Waſſer⸗, Bier, Weinlafe (im O. D. au 
Laſſe, —ER Loſe, Loskanne). 

Läſerkraut, ſ., der Name eines Dolden tra⸗ 
genden Pflanzengeſchlechtes (Laſerpflanze), zu 
welchem die große oder weiße Hirſchwurzel 
oder der weiße Enzian, und die kleine Hirſch⸗ 
wurzel gehören. 

Läſidn, die Verletzung, Verkürzung, Vervorthei⸗ 
fung: laesio ultra dimium, in der Rechts⸗ 
ſprache, die Bervortheilung über die Hälfte, 

Laſiter, m., in Satyburg f. Satpeter. Daher 
ein Rafi terer, ein Galpeterfieder (im Öfters 

reichiſchen Saliterer). 
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Laß, laͤſſer, läffefte, €. m. U. w., an Kraf⸗ 
ten abgefpannt, der Munterkeit und Luft zur 
Ipätigfeit beraubt , matt, müde; auch f. träge, 
faut: ein laffer Arbeiter. Davon die Laͤß⸗ 
beit, Zrägheit, Schlaffheit. 

Laͤßbank, w. , der Gerichtshof der Laſſen, welcher 
aus einem Lafirichter und mehrern Laßſchöppen 
beſteht; Der Lobauer, f. Lajle; der L-baum, 
ſ. Lachbaum. 

Laͤßbecken, ſ., ein Beden zum Blut beim Ader⸗ 
laſſen; die @-binde, die Aderlaßbinde. 

Lafbrief, m., ein Brief, eine Urfunde , worin 
man einen Leibeigenen aus der Leibeigenfhaft 
‚entläßt. 

Läßdünkel, m., ein großer Dünrel, eine Hohe 
‚Meinung von ſich felbft. 

Laͤſſe, m., -u, M.-n, eine Art zinspflichtiger 
Unterthanen, deren Verhältniſſe nicht überall 
Aleich find (auch Laßbauer). 

Laͤßeiſen, ſ., ein mit einer Schneide und Spitze 
verſehenes ſtählernes Werkzeug zum Blutlaſſen 
(Schnaäpper und Zliete). 

a. Laͤſſen (nie läßen) , unregeim, , ich Laffe, 
du Läffeft (im gemeinen Leben läßt), er 
läſſet (läßt) , erft verg. 3: ‚ich lich , Mittelw. 
ber verg. 3., gelaffen ; Anrede: laß; 1) unth. 
Z., nit hindern, nicht halten, aufbalten ıc. : 
einen geben laffen, ihn nicht zurüd halten, 
ihm Fein Hinderniß in den Weg legen; es 
geben laffen, wie ed will, nichts thun, 
ben Gang der Sachen zu leiten; eine Sache 
fahren laffen, aus det Hand laffen, fie 
nicht länger halten wollen oder können; eine 
Gelegenheit aus den Händen laffen, fie 
fi) entgehen laffen, nicht benügen; etwas 
auf fih beruhen laffen; etwas gut fenn 
laffen, billigen, nit tadein; etwas fenn 
aha bleiben faffen, es niche thun; laß 

eyn, heißt au fo viel als fey ed aud fo, 
geſetzt; etwas liegen laffen, es nicht in die 
Hand nehmen, anrühren ; eine Sache , eine 
Arbeit liegen laffen, fie nie weiter forts 
fegen ; ſich etwas gefägt fenn laſſen, etwas 
als ſich gefagt Annehmen, befolgen; fich Peis 
ne Mühe verdrießen laffen, Feine Müpe 
ſcheuen; fich (mich) nicht8 anfechten laffen, 
auf nichts achten, feinen Weg fortgeben. I 

andern Fällen fteht es faft gany müßig: la 

ihn nur fommen, er mag nur fommen; laß 
ihn nur erjt fo alt fenn als du bift, wenn 
er nur erftfoaltift. Zuweilen fchlieht ed auch 
einen Tadel ein: wie Fonnte er fich fo et= 
was einfallen, träumen laffen; er ließ 
fi beigeben den Herrn zu fpielen, Zus 
Weiten begeichriet eine Wortfügung mie laffen 
ein gang leidentliches Verhältniß: ich habe 
mir fagen laſſen, man bat mir gefagts Oft 
wird das Beitwört, weiches zu laſſen gehört, 
verſchwiegen; Bier aus dem Faffe laffen, 
nämti fließen; fein Waffer laffen, feinen 
Harn fließen laffen (fein Waſſer abſchlagen); 
Haare laſſen, uneig. im gemeinen Leben, 
$. bei einer Sache Nachtheil und Verluſt haben, 
Schaden leiden; dem Be den Zügel 
laffen, nämlich fchießen; das Fenſter 
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offen laffen, nämlich ſtehen; man lafı: 
es fo wie es ijt, nämlib ſeyn, bleiben; 
einen nicht ins Haus laffen, nämlis ar 
ben; einem etwas übrig laſſen, mict Xu 
les nehmen , gebrauchen ıe.; Die Diebe babaı 
Ihm nichts gelaflen , haben Alles genom 
men; einen im Stiche laffen, verlafes, 
fi feld überlaffen; etwas hinter ſich lal: 
fen, fih davon entfernen, es verlaffen; er 
füngt ed da wieder an, woer ed gelafien 
bat, er treibt es nad wie vor; im enarrır 
Bedeutung, und mehr als thätiges Zeitwert 
f. erlauben, geftatten: laffen Sie mich eın 
wenig ruben; ich will es nicht fo wen 
fommen laffen, id will nicht zugeben, vai 
es fo weit fomme; er läßt ſich nichts is 
gen, nichts vorſchreiben; laſſen Cie ſich 
die Gefchichte erzäblen, erlauben Sie, d«i 
ich fie Ihnen erzähle; laffen Sie mir Zeit; 
laß mich in Rube, im gemeinen Leben aus: 
laß mich mit oder zu Frieden, und oft aus 
bloß laß mich, befümmere di nicht um mis, 
erlaube mir, halte mid nit auf, laß mi“ 
108; einen vor fich laffen, erfaußen , dei 
er erfcheine , eintrete ; einen von fich Laflen, 
ibn entlaffen, erlauben, daß er fich entferne; 
ich laffe ibn nicht von ber Stelle, ich er 
laube cd nicht, gebe es nicht zu, daß er vor 
der Stelle gebe ; einen in den Eaal laſſer, 
peftatten,, daß er hineingehe. So au in den 
Bufammenfegungen , einlaffen , herein-, bin 
ein: ‚herauf, hinauf, heraus⸗, hinaus 
laffen zc.; einem den Rang laſſen, ib= 
die Höhere Stelle zugefteben; einen in feinrm 
Amte, in feiner reibeit laffen; einem 
eine Sache laffen, geftatien, daß er ü 
behält, fie ihm nicht nehme; In mehr un 
gentliher Bedeutung ſteht es f. überlaifen: 
zu diefem Preife Fann ich es nicht laſſen; 
f. unterlaffen: dieſe üble Gemwobnbeit 
mußt du laffen ; auch ats Hauptwort im Der 
Bindung mit tbun: fein ganzes Thun und 
Raffen; f. verlaffen,, von etwas ablaffen : ich 
Pann nicht von ihr laffen, mid nicht vor 
Ihe trennen; von feiner Meinung mich 
laffen , von ihr nicht abgehen; f. nadlaffen, 
dinterfaffen: er bat feinen Kindern Fein 
Vermögen gelaffenz f. loslaſſen, geben 
Laffen : laß mich ; f. Hingeben , opfern : fein 
Leben für jemand laflen ; f: unterbringen, 
beherbergen : er Bann fein Korn nicht alles 
laffen; feine Gäfte nicht zu laffen wiſſen; 
fib vor Schmerz, vor Freude nicht zu 
laffen wiffen, nice wiffen, wo man »or 
Schmerz, vor Freude bleiben fol. ©. aud 
Gelaſſenz f. wollen, als ein Aufruf, als 
eine Aufmunterung,, laßt uns beten! last 
uns guter Hoffnung ſeyn! ferner die Un 
ſache einer Veränderung , einer Wirfung feon, 
machen, daß etwas geſchieht: ich laſſe mir 
etwas vorlefen, vorfpielen, holen, brin 

en; ich laſſe mir ein Kleid machen; id 
affe mich bedienen; einen, ibn etwas 
wiffen laffen; ſich (mich) auf der Geige 
hören laſſen, öffentlig vor Andern auf der 
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Seige ſpielen; ſich (mich) vernehmen laſſen, 
feine Stimme hören laſſen, feine Meinung 
fagen; einen (mich) feinen Zorn fühlen 
laſſen; ein Kind taufen laſſen; einen an 
einem Seile in den Brunnen laffen. So 
auch, herablaſſen, niederlaffen ꝛc.; fich 
auf die Knie laſſen, ſich auf die Knie wers 
fen, niedertmien; Blut laflen, oder zur 
Ader laffen; f. Ader. 2) unth. und th. 3., 
aub in mehrern Redensarten jurüdführend, 
Den Grund der Möglichkeit oder Thulichkeit 
einer Sache entbüllen,, moͤglich, tbulich ſeyn: 
feine Denkart läßt mich das Beſte hoffen ; 
Das läßt fich beifer —— als thun; es 
läßt ſich nicht zweifeln, daß ıc., man 
kann, darf nicht zweifeln, daß ıc.; davon 
Ließe fich vielreden; das läßt fich denfen, 
begreifen; das Buch läßt fich lefen, es 
gewährt einiges Vergnügen; das läßt fich 
feben, das ift fo beſchaffen, daß man es nicht 
ungern ficht ; die Gründe laffen fich hören, 
find fo übel nit, gehen wohl an. 

Anm. 1. Denn mit faffen ein anderes Zeitwort 
verbunden wird, fo fleht Dies immer in ber unber 
Pimmten Art, ohne zu: lafi mid geben, fab: 
zen, reiten; er ließ mir melden, fagen, 
fhreiben. Auch vertiert laſſen, wie die Zeitwörs 
ter Dürfen, Fönnen,, mögen, hören, Ich: 
ven, feben ıc. die Worfpibe ge, wenn 14 mit 

j einem andern Zeitmorte in einer snfammengefegten 
Zeit echt, z. B. ich habe es ihm fagen laffen, 
ſi. geiaffen ; er har fich bei mir melden laffen, 
fl. gelaffen, * 

Anm. 2. O6 laſſen mit dem dritten oder vier⸗ 
ten Feul verbunden werden fol, wird man burd 
Anwendung zweier Regeln Leiche erforfchen Pönnen, 

a) Bean das Wort, mweldies die Perſen ausdru@t, 
6 nicht auf laſſen, fondern auf das dabei befinds 
liche Zeitwort bezieht, fo ſeyt man denjenigen Fall, 
Den dieſes Zeitwort regiert. Wir fagen alfo: er 
laͤßt mih grüßen, ich laſſe ihn bitten, fras 
gen, weitgrüßen , bitten und fragen die vierte „ 
Endung erfodern. Eben fo heißt es: er tief mir 
fagen, ich laſſe ihm Gerechtigkeit widers 
fahren, der General lie ibm ſchreiben, 
weit fagen, widerfahren und fchreiben die 
dritte Endung verlangen. i 

b) Wenn fi aber die Perfon auf laſſen besicht, fo 
fleht der vierte Gau, Ber läßt mich feine 
Abſicht merken, ich ließ es ihn fühlen, er 
Hat mich feine Gemähldeſammlung fehen 
Saffen, Der Grund, warum hier der vierte Fau 
ſteht, Liegt darin, daß die Perfon das Grundwort 
if, weiches man daraus erficht,, daß diefe Redent⸗ 
arten aufgelöftt werden Bönnen dur machen, zu⸗ 
Saffen,, erlauben, geftatten,, dafs ich (oder 
Daß er). So kann man z. D. obige Gäpe aufiös 
fen: er machte, daß ich feine Abſicht merk⸗ 
te, er hat geftatter,, daß ich feine Gemähl⸗ 
deſammlung fehen föhnte, Muß aber die Auf⸗ 
fung darch daß mir (dafi ihm) gemaht werben, 
fo deutet die Perfon den Zwe der Handlung an, 
mad ſteht daher im dritten Gau, z. B. er ließ 
mir alle Papiere vorlegen, aufgetöf: er 
machte (veranjlaitete ic.) DAaf mir ac. vorgeirgt 


II. Band, 
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xurdea; ich ließ ihm davon Nachricht geben, 
aufgelöft: ich befahl (veramfattete ıc.) daß ibm 
Nachricht gegeben wurde. — Bei mehren Zeitwörs 
tern können beide Fälle fichen, alsbann aber au 
der Sinn verfhieden if, 4. B. bei fohreiben, fas 
gen, lefen, faufen, erzählen ic., dean wir 
fagen: laß mich fchreiben (erlaube, daß ich 
ſchreibe), und Saß mir fehreiben (veranfatte, dafı 
mir gefchrieben werde), und den fo: laß mich 
und laß mir lefen, faufen, erzählen, aufs 
getön: Dafi ich teſe, Baufe, erzählte, und daf 
mir (der Brief) geiefen, etwas getauft, erzählt 
werde. Man fagt alfo ritig: er läſjt mid fes 
ben ‚empfinden , fühlen, merfen , riechen, 
wiffen, denn die Auftöfung geſchieht hier durch 
Dafi ich. Entücht aber ein Doppeiinn, z. B. er 
läßt mich fehen, weiches heißen Bann, er ers 
Taubt, daß ich ſehe und daß ich gefehen werde; er 
ließ fie plündern, er befaht, daß fie (die Gets 
daten) plünderten, und daß fie (die Einwohner) ges 
plündert wurden, fo muß, wenn mit der Zufams 
menbang der Rede felbil darüber belehrt, die ganıe 
Nedensart geändert werden, 

2. Laͤſſen, unth. und unperf. 3., unregelm. 
und wie das vorhergehende, mit haben, ein 
gewiffes Anfeben haben, auf gewiffe Art in 
Die Augen fallen, mit Beftimmung der Art 
und Weife: das läßt gut, ſchön, das fällt 
gut und ſchon in die Augen; wie läßt mir 
diefer Anzug ? wie ſteht er mir? aud blofi, 
das läßt nicht, f. ‚ das läßt nicht gut ; uneig.: 
das laßt nicht für mich, für meinen Stand, 
das ſchickt fi niche für mich. 

Laͤßgut, f., ein Gut oder Grundftüd, deffen 
Beſitz man einem Andern gegen einen gewiſſen 
Bins auf immer oder eine lange Zeit überläßt, 
4. B. Stüde Land in Wäldern, melde an 
neue Anbauer gegen einen Erbjins zur Urbars 
macung überlaffen werden (an andern Drten 
Lafräume, Forſtſtuben, Waldgeraume); ein 
But, welches eine Laſſe beſitzt; der X-buin, 
in manden Gegenden, ein Hain, der einem 
Andern gegen einen Erbzins überlaffen iſt; 
der 8&-berr , der Eigenthumss und Grundherr 
eines Laßgutes. 

Laͤſſig, €. u. U. w., Laßheit empfindend und 
davon zeugend. S. Laß; läfjige Hand macht 
arın, Sprichw. 10. 4. Davon die Läfjigr 
keit, der Zuftand, da man läffig ift, oder auch 
die Neigung und Gewohnheit läffig zu feyn. 

Laͤßkopf, m., fo viel als Gchröpftopf. 

Laͤßlich, E. u. U. w., im D. D. f. erfaßilich, 

“was erlaflen werden ann: eine lüßliche 
Sünde. 

Laͤßmännchen, 
chen. ©. d. 

Laͤßpflichtig, E. u. U. w., verpflichtet, einen 
Zafigins zu geben ; der L-raum , f. Laßgut; 
das L-reis, im Forſtweſen, Reifer oder junge 
Stämme, melde man in einem Gehau zur 
Gortpflanzung ſtehen läßt (Hägereis, Borftänds 
ner); der L-richter und der R-fchöppe, 
f. Laßbank; die L-fünde, in der Romiſchen 
Kirche, eine erläßlihe, geringe Sünde, zum 
Unterfiede von einer Todfünde ı.; der L- 
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tag, ein Tag, den man zum Aderlaſſen für 
befonders günftig halt; die Läßwieſe, eine 
gegen einen Erbzins einem Andern überlaffene 
Wiefe ; der Lzapfen, in manchen Gegenden, 
ein Bapfen in einem Faſſe, die Flüſſigkeit im 
Baffe herausfließen zu laffen (die Zapfröhre) ; 
das L-zeichen, fo viel als Aderlaßigeichen ; 
‚der 8-zind, der Zins für ein Lafigut. 

Rat, w., M.-en, ein hoher Grad der Schwere : 
die Lajt des Gebäudes ift für den fchma= 
cben Grund zu groß; uneig. , die Beſchwer⸗ 
lichkeit, das Drüdende einer Sache, mit dem 
Nebenbegriff der Menge: die Rajt der Ge— 
fchäfte, der Jahre; die Empfindung der 
Beſchwerlichteit einer Sache: viel Lajt von 
etwas baben; ein in hohem Grade ſchweres 
und drüdendes Ding: Eſel tragen große 
Lasten ; die Lajt des Wagens; in weiterer 
Bedeutung, in der Raturlebre , ein jeder Kör⸗ 
per, welcher der bewegenden Kraft mwiderftebt ; 
uneig. , ein Körper von gemilfer beftimmter 
Schwere, der zugleich als ein Maß zur Bes 
fimmung des Gewichtes und Mafies anderer 
Körper dient. &o berechnet man .den innern 
Raum eines Schiffes in Anfehung deſſen, was 
er faffen und tragen kann, mac Laſten, wo 
dann eine Laft fo viel ald 12 Tonnen oder 
gewöhnlich 4000 Pfr. d find: das Schiff ijt 
bei feiner Laſt, es bat feine Ladung ; Die 
Raftbrecben , anfangen zu löfdyen. Befonders 
berehnet man in N. D. und inden Seeftädten 
häufig das Getreide nah Laften. In Wellfa: 
fen hält eine Laſt 15 Malter oder 60 Scherf: 
fel; im Hannöverfhen 2 Wispel, oder 16 Mals 
ter, oder 06 Himten; in Koͤlln 20 Malter 
oder 480 Faß ; in Hamburg 3 Wispel, 30 Schefs 
fel, 60 Bafi oder 120 Himten; in Bremen 
4 Quart, 40 Scheffel, 160 Biertel oder 
640 Spint; in Straifund 8 Drömt, 32 Tons 
nen, 96 Scheffel, oder 384 Viertel; in Dans 
sig 34 Malter, oder 60 Scheffel ; in Kurland 
48 bis 60800f. An mManden Orten ift die Laft 
auch ein Maß zu Blüffigkeiten. So hält in 
Danzig eine Laft Bier 6 Fafi, 12 Tonnen 
oder 1080 Stoff oder Quartier; eine Laſt 
Wein aber 2 af, 8 Drhoft, 12 Abm , 48 An» 
ter oder 240 Biertel. Aufierdem mißt man 
in N. D. auch noch andere Dinge nach Laften. 
So hält eine Lajt Häringe, Salz oder 
Steinfohlen 12 Tonnen; eine Laſt Bück— 
linge 20 Stroh; eine Laſt Kupfer in Goss 
far 154 Zenener, eine Laſt Schieferfteine 
aber 174 Zentner. Gelbft ald Hächenmafi ges 
braucht man es in übel, mo eine Laft Land 
60 bis 80 Geviertruthen beträgt, als fo viel 
man mit einer Laft Getreide befäet. In allen 
Redensarten, wo es ein Maß bezeichnet , bleibt 
es in der Mehrheit unverändert, wenn ein 
Zahlwort vorhergeht: acht Laſt Korn ; zwei 
Laſt Wein, Bier; im gemeinen Leben bes 
deutet es au eine unbeflimmte Menge, fehr 
viel, doch nur in der Einheit: eine Laſt 
Steine, eine Laft Schläge; iede Sage, 
welche man als etwas Drüdendes, Beſchwer⸗ 
liches empfindet : des Tages Lajt und Hitze 
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tragen; unter der Laft erliegen; einem 
Andern Raften aufbürden; das Land bar 
viele Lajten zu tragen, viele Abgaben, Ber 
bindtipfeiten; bürgerliche Laſten; fold« 
Befuche find mir zur Laͤſt; fich felbjt zur 
Laſt jenn, leben; einem zur Zaft fallen; 
einem etwas zur Laft legen, ihm die De 
fhuldigung einer befonders übeln Sache au 
bürden; in weiterer Bedeutung in D. D. 
f. jeden Auftsag, obne gerade den Beoni 
des Schweren damit zu verbinden; auf Rau 
fahrern,, die Peine Kuhl, fondern ein glatir 
Ded haben , bedeutet es den Raum auf Dielen 
Dede zwifchen dem Bratfpil und Dem großen 
Mafte. 

Rajtädie, w., M.-n, an der Dfifee die Shin 
lände zum Anlanden; in Ge» und Handels 
ſtädten, z.B. zu Stettin, derienige Drei, m 
Waaren aus: und eingeladen werden, odır 
wo die Schiffe ihren Ballaft ausladen, 

Rajtbalfen, m., auf den Schiffen, gewiik 
Hölzer , weiche den Balken gleihen und unter 
dem erften VBerdede 15 Fuß, unter den Bali 
ken deſſelben in Zwifchenräumen von 6 Fuß v.= 
einander liegen; 2-bar, €. u, uU. w., mei 
Laften tragen Fann und trägt: lajtbare Tbierr, 
Lafttbiere; die laftbaren Etände, weis: 
die Laften des Staates tragen müflen, der 
Bürger: und Bauerftand, im Gegenfage de— 
adeligen und geiftlichen Standes ; Die L-beerr, 
die Erdbeere. 

Raten, 1) unth. 3. mit haben, einen hoben 
Grad drüdender Schwere haben : Sand, Blei 
laften ſehr; uneig. ‚ sur Laſt fallen (grawiren): 
diefer Umftand laftet am meiften auf ibm; 
2)86.3., mit Laft belegen, und als eine Lat 
drüden, niederdrüden , befonders in uneigent 
licher Bedeutung : der Kummer lafter feinen 
Geift; Laftenfrei, €&.w.U.mw., frei von Sa 
ften, befonders von Öffentliben Abgaben. 

Läſter, f., -$, die herrſchende Neigung und 
Fertigkeit, böfe zu handeln: dem Rajter er 

eben feun; das Lafter fliehen; alte La— 
her an fi haben, alles Böfe; jich in 8a 

ern wälzen, ein höchſt lafterhaftes Leben 
führen; das after der Trunfenbeit , der 
Hurerei 2c.; in ber Bibel aub f. grobes 
Vergeben, Berbredyen oder grobe libertretuna 
Des Geſetzes. Ehemahls auch eine jede Bar 
ftümmelung oder flarfe förperliche Berleguna, 
fo wie eine Beleidigung , Befhimpfung , Schans 
de, Schaden, Nachtheil; der Läſterer, die 
gäftrerinn, M. -en, eine Perfon, welche 
Andere läftert , ihr [handliche Dinge nadyfaat ; 
Räjterfrei, €. uw. U. w., frei von Laſtern; 
die Läjtergefchichte,, eine Geſchichte ven 
einer Perfon, worin fie geläftert wird (de 
Schand⸗ oder Klatſchgeſchichte, Chronique 

scandaleuse); Läjterhaft, €. u. U. m, 

‘ Lafter habend, und darin gegründet: ein la- 
fterhafter Menfch ; lafterhaft ſeyn (©. 2. 
lafterhaftig , wovon die Räjterbaftigkfeit „ dir 
Eigenfhaft eines Menſchen, da er lafterbait 
ik); der R-Enecht, einer, der den Lafer 
frohnt (der Lafterfflave); Das L-leben , cın 
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aſterhaftes Leben ; Laͤſterlich, E. u. U, w., 
von Laſter, ſchändlich, abſcheulich einen lä⸗ 
ei betrügen ; im gemeinen Sehen läs 
terlih faufen, fluchen zc., ſehr viel faus 
en 10. ; vonläftern , einer Säfterung ähnlich, 
leich: läfterlihe Reden; läfterlih von 
emand fprechen ; dad R-maul , ein läftern» 
es Maul, und eine läfternde Perfon ; Laͤſtern, 
b. 3, , etwas Fehlerhaftes bemerken und an» 
eigen, in welcher Bedeutung es noch in den 
ten Deihfhausrdnungen vorfommt: wer 
äſtern will, der läftere, was zu läjtern 
ft, wer Sehlerhaftes oder fehlerhafte Beſchä⸗ 


igungen an Deihen oder Wallerwerfen bes . 


1erfen will, der thue es ıc.; in engerer Bes 
eutung f. [händlihe Dinge der Wahrheit zus 
sider vorfehlich von jemand reden, und ihn 
adurch aufs gröblichfte beleidigen: einen läs 
tern; Gott läſtern; in weiterer Bedeutung 
ls unth. 3., fehr nadtheilig von jemand 
prechen, in ber Abſicht, ibm Schande zu 
nahen und feine Schande zu verbreiten: er 
äjtert gern; auf einen läjtern., Nachtpeis 
iges „ Böfes von ipm reden ıc. 5 ehemahls auch 
. verunfalten, verflümmeln, welche Bedeus 
ung esnod in zerläjtern hat, fo wie f. fchäns 
ven : die Frauen läjtern, fie fhänden; der 
tälterpfeil, ein bildlicher Ausdrud , eine Läs 
terung , Läfterrede , die gleichſam als ein Pfeil 
jegen jemand abgebrüdt, d.h. gegen ihn ger 
ichtet wird, ihm zu fchaden ; der Laiterquell, 
in Quell des Lafters oder der Lafter, dasies 
tige, woraus Lafter entfpringen; Laͤſterrede, 
ine Rede, in welcher man läftert (Läfterwors 
e) ; die R-fchrift, eine Schrift, in welcher man 
emandläftert (Pasquill) ; Die R-fchule, bilds 
ip, ein Ort, wo geläftert wird; der Rüjterjinn, 
wr Sinn, die Neigung zum Lafter, auch die 
aſterhafte Sinnesart; der L-fFlave, ein 
Sklave des Lafters, der den Laftern fröhnet; 
vie Laſtadt, eine laftervolle Stadt; der L- 
tein, an manden Orten, ein Stein, auf 
velhen Verbrecher öffentlich zu ihrer Schande 
usgeſtellt werden (der Schandftein) ; die Rüs 
terfucht,, die Sucht, auf Andere zu fäftern, 
von ihnen Nachtheiliges zu fprechen ; Q-füch» 
ig, € u. U. w., Läfterfuche habend; Die 
tafterthat, eine fafterhafte That; die Rüjtes 
ung, M. -en, die Handlung des Läfterns, 
ınd die Läfterrede felbit; Rajtervoll, E. u. 
4. w., voll Lafter, ſehr Lafterbaft; das Rüs 
terwort, Worte, mit weldyen man jemand 
aſtert (eine Läfterrede); die L-zunge, eine 
äfternde Zunge, und eine läfternde Perfon. 

ſtfuhre, w., eine Fuhre, melde Laften fuͤh⸗ 
rer; das R-geben, das Gehen mit einer 
tat; das L-gefchirr, ein Geſchirr, ein Was 
zen, Laſten darauf fortzuſchaffen (der Laſtwa⸗ 
zen); das L-gemwicht, ein laſtendes, ſehr 
ſchweres Gewicht; das —“ Name der 
zemeinen großblattigen Linde; Läſtig, E.u. 
u. w., Laſt habend, enthaltend, führend. 
Davon die Läſtigkeit, der Zuſtand eines 
Schiffes, fofern es Laften führe, und die 
Schwere oder das Gewicht der Ladung, wels 
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che ein Schiff mit Sicherheit führen kann; 

äftig, E. u. U. w., deſſen Laſt man übel 
empfindet, fehr beſchwerlich: ein läſtiges 
Geſchäft, ein läſtiger Befuch ; ein läſti— 
ger Menfch ; Laͤſtlos, €. u. U. w., ohne 
Saft, von der Laſt befreit; das Rajtpferd, 
ein Pferd, fofern ed zum Lafttragen gebraucht 
wird (dad GSaumroß, im Kriege das Pads 
pferd)‘, zum Unterfchiede vom Zugs und Reit» 
pferde; der L-raum, ein Raum zu Laften, 
befonders der untere Raum in einem Sciffe ; 
der L-fand, Sand, fofern er die Laft oder 
den Ballaft eines Schiffes ausmaht; das L- 
fchiff, ein Schiff zur Fortſchaffung von Laften, 
Bütern, Waaren ıc. (Transportſchiff), zum 
Unterfchiede von einem Kriegsfhiffe; das L- 
fteigen,, das Steigen mit einer Lat; der L- 
Hein, ein Stein, der eine große Laft hat; 
das L-tbier, ein Thier, geſchickt Laften zu 
tragen (das Laftvieh); L-thierifch, €. u. U. 
w., nah Art eines Laftthieres; der L-träs 
ger, die L-trägerinn,, eine Verfon , welche 
Laften trägt, befonderd wenn fie ein Geſchäft 
daraus macht;; häufig uneigentlih von Men» 
fen, die viel Arbeit und Mühe haben; in 
der Baufunft, Bilder, die einen Theil eines. 
Hauſes tragen oder zu tragen feinen (Atlan⸗ 
ten, ©ebälfträger) ; in der Naturbefchreibung 
die Schmetterlinge , welche im Auguſt aus den 
Puppen der Bürftenraupen ausfriehen , weil 
das Männchen bei der Begattung das Weib» 
ben oft mit fich in die Luft nimme; das R- 
vieh, Thiere, die zum Lafteragen geſchickt 
find; Levoll, Eu. U. w., voller Laft, fehr 
belaſtet; ſehr läſtig, beſchwerlich; der Q-mas 
gen, ein Wagen, Laſten darauf fortzuſchaffen 
(der Frachtwagen, Fuhrmannswagen). 


“Dafür, m., ein blaues Kupfererz von einer 


fhönen hochblauen Zarbe mit gelben Kiesflek⸗ 
Een (Zafurftein , in der höhern Schreibart Azur, 
f. d.); eine aus dem morgenländifhen Lafur 
bereitete fchöne blaue Mahlerfarbe (Ultramas 
rin); bildlich bei Dichtern das blaue Gewölbe 
des Himmels; L-blau, © u. U. w., der 
Barbe des Lafursgleih; das L-erz, ein grüns 
gelbes mit fhönen Farben überzogenes Ku⸗ 
pferer (Rupferfafur) ; die L-farbe, die Farbe 
des Lafurs, die oft aus blauem gepulverten 
Glaſe, aus Bergblau ıc. bereitet wird; der 
L-itein, f. Lafur. 


"Qitäre, eigentlich, freue dich, die Benennung 


des vierten Sonntags in der Faſten, von 
den Anfangsworten der Sateinifhen Meile, 
Gef. 54, 1: laetare sterilis etc. 


Ratein, f., —es, die Sateinifhe Sprache: La⸗ 


tein lernen, fprechen; ein reines fließen« 
des Latein fchreiben; Latein, E. u. U. w., 
f. Lateiniſch, in Sateinifcher Sprache; die La⸗ 
teinelei, M. -en, das Lateineln ; ein Auss 
drud, der eine Eigenheit der Lateinifchen 
Sprade enthält (Ratinismus); Lateineln, 
unth. 3., die Eigenheiten der Lateiniſchen 
Sprache in die Wortfügung feiner eigenen oder 
einer andern einmengen (latinifiren); auch bie 
Lateinifhe Sprache überall, ohne Noth, auf 
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Koften der Mutterſprache, gebrauchen; der 
Lateiner, -$, diet-inn, M.-en, ein eher 
mahliger Bewohner oder eine chemahlige Bes 
mwohnerinn des alten Latium in Ttallen; jeht 
eine Perfon, welche die Lateiniſche Sprade 
verfteht; Lateinisch, E. u. U. w., zum alten 
Latium, und in weiterer Bedeutung, zum 
ganzen ehemähligen Mittelitalien gehörig , das 
her kommend ac. ; befonderd die Sprade in 
Latium, die Sprache der Römer betreffend: 
die Lateinifche Sprache; ein Lateinifcher 
Ausdruck; Lateinifch lernen, fchreiben; 
Lateinifchdeutfch, Lateinifchengländifch, 
Lateiniſchfranzöſiſch ıc., ſowohl Lateiniſch 
durch das beigeſetzte Deutſch, Engländiſch, 
Franzöſiſch ıc. erläutert, als auch Deutſch, 
Engländifh, Franzoͤſiſch ıc. mit Lateiniſchen 
Spracheigenheiten vermifht und verunreimige 
(Latinismus); in der Schifffahrt nennt man 
die dreiedigen Segel Lateinifche Segel. 


*Raterälerben oder Raterälvermwandte, in der 


Rechtsſpr., Seitenverwandte ; Rateriren oder 
die Latera berechnen, die Summen feitens 
weife aufnehmen und zufammenrechnen. 

»Laterna mägica, eine Zauberleuchte, d. h. 
ein Werkzeug mit einem Hohlſpiegel und zwei 
erhabenen Gläſern, wodurch man in einem 
verfinfterten Zimmer an einer Wand Eleine 
Bilder in riefenmäßiger Größe vorftellen kann. 
Raterne, w., M. -n, Berft. w. das Latern⸗ 
hen, -8, ein durdfichtiges Behältniß , defs 
fen Seiten aus Glas, Horn, oder aus durch⸗ 
löchertem Bleche beſtehen, ein Licht oder eine 
Lampe darin anzuzünden und damit zu leuch⸗ 
ten (die Leute): einem mit der Laterne 
nach Haufe leuchten ; die Hand«, Bleud⸗, 
Garfen: oder Straßenlaterne 2c.; uneig. 
ein blecherner, an den Geiten offener oder 
durbdrocdhener und mir einem Meinen Dade 
verfehener Aufſatz auf den Schorfteinen; fer» 
ner, ein Heiner, niedriger und durchſichtiger 
Thurm, befonders auf einer Kuppel; aud, 
ein einem folden Thürmchen ähnliches kleines 
Gebäude, welches über das Dad eines Ger 
bäudes hinausgebauet und rund herum mit 
Senftern verfeben ift; in der Mechanik, bes 
fonders im Mühlenbaue, ein Drebling oder 
Drilling. S.d.; im gemeinen Scherze zuwei⸗ 
len der Kopf des Menfchen, an welchem die 
Augen gleichfam die Lichter vorftellen: etwas 
in der Laterne haben, berauſcht feyn , wor 
für man aud fagt, etwas in der Krone 
baben; ein Name der Meerfhwalbe,, eines 
Fiſches, deſſen Augen und Floßfedern im Duns 
Fein feuchten; eine Art Scalens oder Schei⸗ 
denmufcheln, deren Schalen dünn wie feines 
Papier find (Entenfhnabel); Laterııe des 
Arijtoteled wird das Beingerüft des Geeigels 
genannt; auch heißt die Bläffe eines Pferdes, 
wenn fie weiter gebt als die Nafe, Laterne 
(wüfte Btäffe); das Laterneifen, das Eifen, 
welches eine Laterne trägt, und auf den Schif⸗ 
fen, der eiferne Arm, worauf bie Hinterla⸗ 
terne oder aud die Marslaterne ruht; die La⸗ 
ternenblätter, Hornplatten für Laternen; 


Lotfhtaube 


die R-gabeln, Stügen für Kutſchenteucte 
mit allem Zubehör; der Q-macher , ein Hazr 
werfer, welcher Laternen macht, gemöhnls 
der Klempner; *Raternifiren , th. 3., in de 
Beiten der Zrangöfiffhen Staatsummäljuns, 
an einen Laternenpfahl aufhängen: einen; 
das Laterukleid, aufden Schiffen, das Kcı 
einer Laterne; der 2-träger, ein Pfahl, & 
fen oder Menſch, der eine Laterne trägst; bi 
2-t-iun, eine foldhe weibliche Perfon ; in dei 
Naturbeſchreibung ein Ziefergeſchlecht mit hal 
ben Slügeldeden, wozu der große Amerife 
nijche Laternenträger gehört, der oft fün 
Bol lang und darüber , vorn am Kopf einen Ha 
fenartigen hohlen Körper hat, welcher im Du 
Fein ſtark leuchtet; aud der Chineſiſche &ı 
ternenträger verbreitet einen heilen Schen 


eLatinismus, m., und Ratinifiren , umtb. 3. 


f. Rateinelei und LateinelnY die Latinität 
das Latein, die Lateinifhe Sprache. 


Lätfh, m., Jes, M.-e, f. Lutfchig ; Läris 


bein ſ., Lätfchbeinig ’ f. Ratichfuß, Ratid 
füßig; die Lätſche, M. -n, im gemein 


Leben, die Benennung after niedergetreten« 


Schuhe oder Pant offeln (Latſchſchuhe, an maı 
hen Drten auch Schlarfen, Schlorfen), aut 
grobe plumpe Troddelfhuhe von Wolle (Bar 
latfhen) ; in derniedrigen Sprechart auch rın 
unreinlihe und unordentlide weibliche Prr 
fon ; eine Hündinn (die Lutfhe); im Holſten 
fhen ‚ein Schnitt , eine Shmarre ; Lätſchen 
unth. 3., fo geben, daß man die Füße nik 
gehörig hebt, fondern mehr auf Dem Bede 
damit hinſtreicht, befonders wenn dies mi 
ausgetretenen oder zu großen Schuhen nel 
Pantoffeln Herrüpre: ein latfchender Ganı 
verächtlich und niedrig f. gehen überhaupt 
der Lätſcher, -8, die L-inn, M. -cı 
eine Perfon, welche einen latſchenden Gar 
hat: ein Latſchmichel, niedrig und verachtue 
eine latſchige Mannsperfon ; der R-fuß , Füße 
die beim Gehen auf dem Boden hinſtreiche 
welches bei Thieren der Sal if, deren Hib 
lange Haare oder Federn haben (Larfchbein) 
So nennt man die Füße der Bären um 
ner Art Tauben Latſchfüße, daher diefe X: 
Tauben ſelbſt Latſchtaube genanne wird ; aut 
wohl ein Menſch, der latichig gebe; L-fußig 
E.u.U. w., Latfhfüße habend (latſchbeinig 
latſchfüßige Tauben (Latſchtauben)z der ?- 
gang, ein latfhiger Gang; Lätſchig, €. « 
U. m. ‚ im gemeinen Leben f. latfyend : ein lat 
a einlatfhiger Gang; lat 
chig geben; überhaupt, unoedentlich, nad 
läſſig in der Haltung und Kleidung, dab 
ein folder Menſch ein Lätſch, Lätſchel; un 
eigentlihd audh vom Wetter, wenn es anbal 
tend regnet, naß, kothig iſt (im N. D. fehle! 
Ferig,, im Schmäbifchen fhluttig); in weiter 
uneigentliher Bedeutung im gemeinen Lebe 
auch f. weich, weichlich überhaupt „ z.B. vor 
Gleifhe, das ohne Kraft iſt ıc.: es fchmed 
latjichig , overlätfchig. Davon die Rätfjcia 
keit; der Lätſchſchub, ſ. Latſche ; die — 


taube, f. Latſchfuß. 


Rattbaum 


Hbaum, m., f. Lattenbaum; Rätte, w., 
M.—n, eine Stange, aber nur in einigen 
5ällen. So find im FSorſtweſen die Ratten 
Stangen) junge, gerade und ſchlank aufges 
offene Bäume. ©. Gommerlatte; in 
nanden Gegenden felbft jedes Reis, oder ies 
rer junge Zweig an einem Baume (Lade oder 
tabte); in engerer und gewöhnlicher Bedeus 
ung find Ratten vieredige, entweder gleich 
reite und dide oder mehr breite ald dide Stans 
jen, welche zu allerlei Sachen verarbeitet, 
ns häufigfien aber quer auf die Dachfparren 
senagelt werden, um die Ziegel, Schindeln ıc. 
yaran zu befeftigen: Dachlatten; Ratten 
chneiden, fie regelmäßig aus Baumflämmen 
nis der Säge ſchneiden; Ratten reißen, fie 
ms jungen Bichten ıc. reifen oder fpalten; 
nit der Latte (mit der Stange) laufen , pofs 
enhaft, leichtfinnig , windig fenn; uneigents 
ich nennt man einen Menſchen aud eine Ratte, 
venn er groß und hager iſt, und auch eine 
jeoße Latte, wenn er Andern zur Stüge, 
um Halt dient; Ratten, tb. 3., mit Latten 
verfehen (befatten): ein Dach, die nöthigen 
tatten auf die Sparren nageln; die Ratten: 
ırt, eine Meine Art, Latten damit zu fpals 
en; der fabaum, ein Baum, welcher taug⸗ 
ich ift Zatten daraus zu fchneiden oder zu fpals 
en (der Lattbaum); die L-filcherei, die Fi⸗ 
cherei oder das Fiſchen mit der Latte, d. h. 
nit der Stange oder Angel (die Ungelfifcherei 
der Ruthenfiiherei); der L-hammer, ein 
Dammer, welchen man gegen hält, wenn 
nan etwas auf eine Latte nagelt; der L- 
yauer, f.Lattenreißer ; das 8-holz, Holy 
velches zu Latten brauchbar if; der L-nas 
zel, oder Lattnagel, große, 34 ZSoll lange 
iſerne Nägel mit Meinen Köpfen, die Latten 
uf die Sparren damit zu nageln; der L- 
piefer, eine Art vierediger Nägel mit Heis 
sen Köpfen, die Dielen der Zufiböden damit 
inzunageln; der Laſtrauch, der Name eines 
Sewächſes auf Martinique, deffen einfache 
jeftielte Blätter einander gegenüber fteben, 
ınd Deffen röhrenförmige Blumen vier Staubs 
äden und einen gefpaltenen Griffel enthalten ; 
yas Lewerk, allerlei Latten unter einander: 
iltes Lattenwerk; die ſämmtlichen Latten 
in einem Dache; ein aus Latten beſtehendes 
Bert, z. B. Geländer von Latten; der L- 
jaun, ein von Latten gemachter Zaun. 

ig, m., Jes, M. von mehreren Arten „—e, 
ver Salat oder Gartenfalat. Davon der Lät⸗ 
igfamen, Laͤttigſalat. 

ıtun, gefdlagenes Meſſingblech. 

ätus, die Seite, Blattfeite, der Seitenbe⸗ 
rag in Rechnungen: latus per se, Seite 
ür fid, in Rechnungen, menn auf einer 
Beite nicht mehr als ein Poften ftebt ; fprichm. : 
as ijt latus per se, eine Sache für fi. 
werge, w., M.-n, ein Arzeneimittel, aus 
inem Gemiſch von Arzeneiftoffen mit Honig, 
Dirop ıc., oder aus einem, zu didem Brei 
toten, Safte beftchend, 

3, m., ed, M. Laͤtze, Bert. w. das Laͤtz⸗ 
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chen, O. D. Laͤtzlein, Benennung eines Klei⸗ 
dungeſtüches, welches bei Grauen und Mäd⸗ 
chen oben breit und unten ſpitz zulaufend iſt, 
und oft mit Bändern beſetzt und geziert, vorn 
in die Schnürbruft gefhnürt wird; aud die 
oben breiter zulaufende Klappe an den Schürs 
sen, welche die Bruft bededt; eben fo die 
Klappe vorn an den BeinHeidern (Hofenlah) ; 
ferner in der gemeinen Sprechart, ein Klei⸗ 
bungsftüd, welches bis auf die Hüften reicht 
und fowohl mit als obne Armel unter andere 
Kleidungsſtücke angezogen wird (Bruftlag, 
das Leibchen,, und wenn ed yon Mannsperfor 
nen getragen wird, das Brufttud); im Hüts 
tenwefen am Planenherde ein Stück Zwillich, 
welches unter das Gefälle geftedt wird, um 
su verhindern, daß Die Erze nicht mit dem 
Wafler dayon geben; die Lätze, f. Litze; 
das Laͤtzhemde oder Laͤtzchenhemde, eine 


Art von Frauenhemden, deren Obertheil vorn 


auf beſondere Art eingereihet iſt; die Lätz⸗ 
mütze, im O. D. eine Mütze oder Kappe mit 
Klappen. 


Lau, E. uw. U. w., nur in geringem Grade 


warm , befonders von erwärmten flüffigen Körs 
pern (laufih, lauwarm): laues Waller; 
eine laue Quft, die von den Sonnenſtrah⸗ 
fen ein wenig erwärmte Luft; uneig., ſehr 
wenigen Eifer, oder fehr wenig Lebhaftigkeit 
jeigend: eine laue Liebe, Freundſchaft; 
einen lau empfangen, bebandelu. 


Raub, f., -ed, die Blätter der zum Laubholze 


gehörigen Bäume und Sträuche, oder alle 
Blätter einss folhen eingelnen Baumes oder 
Strauches zufammengenommen,, zum Unter» 
ſchiede von den Nadeln der Fichten ‚, Kiefern ıc. ; 
in engerer Bedeutung wird in der Pflanzen» 
lehre auch den Palmen, Barnträutern, Les 
bermoofen und Flechten Laub beigelegt: das 
Laub fchlägt fchon aus; Die Bäume ver« 
lieren ihr Laub; das fallende Laub; Eis 
chenlaub, Lindenlaub, Weinlaub; uns 
eigentlich, allerlei Verzierungen, welche den 
Blättern aͤhnlich find (Kaubwerk), z. B. in 
der Deutſchen Karte die grüne Farbe, weil 
fie durch grüne Blätter vorgeſtellt wird (die 
Laubfarbe), Daher das Laubdaus, der L- 
könig, der L-ober, L-unter, die L-Ipiße, 
oder L-fieben, die 2-zehben, 2-neun, 8- 
acht, das Daus, der König ac. in diefer Far⸗ 
be ; im Forftwefen au die Zeit , wo die Bäume 
frifhes Laub bekommen, alfo f. Jahr; der 
Schlug ſteht im dritten, vierten ıc. Laube 
(vom Nadelhotz, Krone, Gipfel oder Querl) ; 
in weiterer uneigentliher Bedeutung in mans 
hen Gegenden, der Antheil an der Benübung 
eines Waldes, So fagt man, ein vollftändi» 
ges Bauergut habe das ganze Laub, ein 
Gütchen aber nur ein halbes Laub. Ehe: 
mahls gebrauchte man das Laub aud von eins 
seinen Blättern und fagte in der Mehrbeit, 
die Laube und Räuber, wovon Lauberhüts. 
te; der 2-apfel, f. Gullapfel; dus 8- 
band, bei den Sclöffern, ein Thürband mit 
laubförmigen Berzierungen; der L-buum, 
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ein belaubter Baum, zum Unterfchiede von 
den Nadelbäumen; das Laübdach, ein Day 
von Laub, und das bichte Laub der Bäume 
und Sträuche, das einem Dade verglichen 
. wird; die Laübe, M. -n, überhaupt ein 
bededter fchattiger Dre, mo man vor Wind 
und Wetter gefhüset iſt, befonders ein bedeck⸗ 
tes, aber an den Geiten offenes Gebäude, ein 
Shoppen ; noch häufiger ein oben bededter 
oder überbauter Theil an oder vor einem Ges 
baude, der an den Seiten offen iſt, derglei⸗ 
hen noch mande Häufer in den Städten has 
ben, bei welchen das zmeite Stockwerk mehs 
rere Ellen weit über das untere vorgebauet 
it, auf Säulen ruht und fo die Laube bededt, 
Die Lauben einer Reihe neben einander ſtehen⸗ 
der Häufer diefer Art bilden einen bededten 
Bang, den Laubengang, wofür man au 
die Lanben oder Lauben fage: unter den 
Lauben fißen, etwas ifeif haben ıc. ; zumeis 
fen aud ein offener Saal auf Säulen, eine 
Halle (Gallerie, ein Erker, Altan); in alten 
Urfunden au f. Speicher, in welcher Bedeus 
tung es noh im Naffauifhen, wo es Raab 
lautet, befannt ift; eine von allerlei Gewäch⸗ 
fen umwachſene bededte Hütte, auh Bäume, 
Sträudhe, welche man fo gezogen hat, daß 
fie eine grüne und bededte Hütte bilden: eine 
grüne Laube, eine Laube von grünenden 
Gewächſen; eine Laube anlegen (im gemeis 
nen Leben, befonders im N. D. häufig Löve, 
Löbe, anderwärts Läube); der Lauben, -, 
der Weißfiih (im ſterreichiſchen die Laube) ; 
Lauben, 1) unth. 3. mit haben, Laub bes 
kommen, Laub treiben, befonderg in dem zus 
fammengefegten fich belauben; 2) th. 3., 
des Laubes berauben , das Laub von den Zwei⸗ 
"be ftreifen (ablauben , entlauben) ; das Ras 
endach, das Dad, die obere Wölbung eis 
ner Laube ; der L-gang, ein Gang zwiſchen 
dicht neben einander fiehenden Bäumen, Sträus 
hen oder andern rantenden Öewäcfen,, deren 
Afte und Zweige ein grünes gemwölbtes Dad 
bilden (Berceau); der L-heimer, ein bes 
Bannter milder Rheinwein; die Laſchwalbe, 
f. Landſchwalbe; der L-fiß, ein Sig in 
einer Laube; der L-jtrauch, der Name eis 
nes Pflanzengeſchlechts, welches der Hunds⸗ 
winde ſehr ähnlich iſt; der Lathurm, in der 
Kriegskunſt, die Benennung der bei den Alten 
gewöhnlichen bedachten Belagerungsthürme. 
Laüberblatt, ſ., im Öfterreichifchen jedes Baumes 
blatt; das Raüberhubn, die Benennung eis 
nes Binshuhnes; die L-hütte, eine mit grüs 
nen Zweigen umgebene und bededte Hütte (befs 
fer die Raubhütte), befonders die Hütten dies 
fer Art, welche die Juden bei ihrem Erntefeft 
im Herbft errichten, obgleidy es jetzt oft nur 
bededte Pläße im oder am Haufe find. Das 
von das Lauberhüttenfeit oder Laubhüt— 
tenfeft, in der Bibel auch das Feſt der Laube 
bütten und das Feſt der Laubrüjt, dasies 
nige Feſt, an welchem die Juden in Laubhüts 
ten oder was deren Stelle vertritt, fieben 
Tage eifen müffen, wofür man auch) bloß die 


Raublos 


Rauberhütten fagt, und zugleich Pie gan: 
Zeit des Heftes darunter verſteht : Rauberbüt: 
ten halten; das Lauberhüttenfeſt feiern; 
der Laubertag, im O. D. ein feſtiicher Tas; 
der Lezug Eaubzugh, bei dem Gchläffern, 
ein Bierath, welcher die Geſtalt des Lausct 
oder der Blätter hat. 


Saubeiche, w., die Elfe; der R-fall, im 


Sorſtweſen, das Abfallen des Laubes von den 
Bäumen, und die Zeit, in der dies gefbicht, 
Daher der Herbft fchersbaft der Laubfäller, 
der das Laub fallen madht, genannt mir; 
die R-feige, Feigen, welche als Waare, in 
Laub gepadt, verſchickt werden; der L-fint, 
ein Name des Dompfaffen ; Die R-flechte,, Bu 
nennung folder Flechten , die dem Laube übe 
Fi find ; L-fürmig, €. u. U. w., die Form 
bes Laubes, die Geftalt eines Blattes haben); 
der 2-frofch, ein Feiner, auf dem Rüde 
apfelgrüner Froſch, der fih während der Be— 
gattungszeit im Waffer aufhält, außerdem aber 
auf den Bäumen lebt und fih von Bieiern 
nährt (der Baumfroſch). In der Diebsſprache 
und fonft im gemeinen Spott wird ein Jäger 
ein Laubfrofch genannt ; das L-futter, du 
Laub mancher Baumarten, ald Winterfutter 
für die Schafe; der 2-gang, fo viel als Lau 
bengang; das R-gebände, ein Gebäude, das 
eine Laube ift, und dichterifch, ein belaub⸗ 
ter und fi breitender Baum; das L-gebün: 
ge, ein Gehänge von Laub oder belaudten 
Zweigen (Befton, Laubgewinde); Das L-gr 
ae, das Gefäufel des bewegten Laubes 

as L-geiproß, das gefproßte Laub, um 
belaubte Sproffen der Bäume; Das L-geme: 
be, dicht unter einander gewachfene belaubdte 
Zweige ‚die eine Laube bilden ; das Lagewir⸗ 
de, f. Laubgehänge; das L-gewölbe, eine 
gewölbte Dede von belaubten Zweigen, um 
ein gewölbter Laubgang ; das L-gezelt, ein: 
Laube, fofern fie mit einem Gezelte verglicen 
werden kann; der R-gipfel, ein laubiget 
Gipfel; das L-holz, Bäume und Sträude, 
deren Stengel mit Laub oder Blätter befest 
find, zum Unterfhiede vom Nadel: oder Tan 
gelpolze; ein ®ebölz, ein Hain aus Laubbolie 
beftehend; das L-huhn, ein Name des Birk 
huhnes, das fi gern in Laubhölzern aufbält. 
Das Männchen befonders nennt man Raub: 
—5— das Weibchen Laubhenne; Die !- 

ütte , f. Lauberhütte z L-icht, €. u. u.m., 
dem Laube oder den Blättern ähnlich: lau— 
bichte Zierathen; einer Laube ahnlich: eia 
laubichter Gang z 8-ig, €. u. U. w., mit 
Laub verfehen, viel Laub habend: laubige Bun: 
me; der &-Fäfer, einaufdem Laube und vom 
Laube lebender Käfer, befonderd der Maifä: 
fer ‚der Johanns⸗ oder Brachkäfer (Feiner Laub» 
Fäfer), und der Goldkäfer oder Nie Spanifse 
Bliege; die Lknospe, fo viel als Blätter: 
Enospe oder Blattauge; der R-Pranz, ein 
Kranz von Laube oder laubigen Zweigen; 2- 
lo8, E. u. U, w., unbelaubt, des Laube; 
beraubt ; ohne belaubte Bäume, oder über 
haupt ohne Bäume. 


Laublütig 


rũ⸗blütig, €. u. U. w., laues Blue habend, 
daher, nicht heftigen Leidenfchaften unterworfen 
(obeamatifh), im Segenfage von warmblütig. 
Daron der Raüblütige (Phlegmatitus) und 
Die taüblütigfeit (Phiegma), die Eigenſchaft 
eins Menſchen, weicher laublütig if. 

wibnift, m., f. Raubftreu; das 2-mooS, 
ın der Pflanzeniehre, Benennung derjenigen 
Mıofe, welche gewöhnlich Feinen Stengel has 
bei, deren Blätter groß find und flach lies 
ger, und deren Kapfel in mehrere Klappen 
auffpringe ; der 2-raufch, im D. D. Name 
des rotben Brandes an den Bäumen, der 
des Laub dürse macht, fo daß es rauſcht; 
der 2-rechen, ein Reden, das abgefallene 
Lıub der Bäume, befonders in den Wäldern 
demit zuſammenzurechen, um es zur Streu ıc. 


in benügen; 2-reich, €. u. U. w., reich 


an Laub, vieles Laub habend ; die K-rinde, 
eine Une der Seerinde, welche in Rnäueln 
einer halben Fauſt dick beſteht und eine Taube 
artige Rinde hat; die R-rolle, bei den Buch⸗ 
bindern, eihe Rolle, allerlei Taubichte Wer: 
jerungen auf die Bücherbände damit zu drufs 
kn; der L-roft, eine Rranfheit des Wein 
flodes, da die hinterfien Blätter verdorren 
ud ein Blatt das andere anftedt (der Brand); 
die L-rüjt, f. Lauberhütte; die L-jüge, 
ba mebrern Handiverfern und Künſtlern, eine 
fene Säge, laubichte Zierathen damit aus— 
äufägen, oder einen Körper in dünne, dem 
Saıbe ähnliche Blätter damit zu fohneiden 
(bä den Büchſenſchäftern, welche das Elfen⸗ 
bein damit in dünne Blätter fohneiden, ver— 
derbe in Rauffäge); bei den Gold: und 
Sitberarbeitern und Rothgießern eine Feine 
Säge vom feinften Stable mit einen eifers 
nen Geſtelle, um das Uberflüffige bei ges 
goffenen Dingen abzufägen; die L-fchnur, 
fo viel als Laubgehänge ; die L-jtreu, Laub, 
fofern man es zur Streu für das Vieh bes 
nüßt, Der davan entftandene Mift heißt Laub⸗ 
mijt; der L-thaler , ein Brangöfifher gro= 
Ber Thaler, welcher 1 Rthlr. 12 Br. 6 Pf. 
(oder 6 Livres oder Francs) gilt (in mans 
hen Gegenden, 3. B. in Thüringen in der 
gemeinen Spredart Dicketanne, aus Ducas 
ton serderbt); ein halber Laubthaler, eine 
Zranzöfifhe Silbermünze, die den halben 
Werth eines Baubthalers hat (Feiner Thater) ; 
L-umwunden, & uw. U. w., mit Laub, 
mit einem Laubfrange ummwunden; Das L- 
vogelchen, ein zum Geſchlecht der Wedel—⸗ 
fhwänze gehörender Vogel, der Weidenzeiſig 
(in O. S. Spörterling); der 2-mwald, Ber: 
Feinerungswort das Lanbwäldchen, ein 
aus Laubhölzern beftebender Wald; dus L- 
werk, in der Mabhlerei und Zeichenkunſt das 
Laub der Bäume: das Laubwerk auf dies 
fer Landfchaft ift ſchön; allerlei Zieras 
then, welche das Laub der Bäume und Pflans 
sen nachahmen und vorftelfen, 
taüch, m. und f., -ed, M. von mehreren Ars 
ten, -e, ein Pflanzengeſchlecht, welches zu 
den Zwiebelgewächſen gehört, und ficy durch 
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eine fechöblattige offene Blumenfrone, eine 
runde vielblütige Blumenfcheide, die während 
ber Blütezeit vertrodnet , fo wie dadurch, daß 
die Blumen einen gedrängten Schirm bilden 
und dreifädherige Samenfapfeln binterlaffen, 
Benntlid macht. Die verfhiedenen Arten haben 
fat alle einen flüchtigen durchdringenden Ge⸗ 
ruch und Gefhmad, und werden als Gewürz; 
an Gpeifen gebraucht. Dabin der Afchlauch 
oder gemeine Rauch, der Berglauch , Grade 
lauh, Hohllauch, Knoblauch, Schnitt» 
lauch 2c. Andere Arten find unter dem Ramen 
der Zwiebeln befannt. Der zahme Lauch 
oder Spanifche Lauch (in Schwaben Pfarren) 
unterſcheidet fich durch eine fugelrunde Dolde, 
dreifach langgeſpitzte Staubfäden und eine 
Heine hangende Zwiebel; der L-apfel, eine 
Urt weißigelbliher Apfel von weinartigem Ges 
fhmade (Stammapfel, Hüttingsapfel, Spitz⸗ 
apfel); die L-dijtel, ein Name der Brachdi⸗ 
ftel, eine Art-der Mannstreu; dad Rälichel, 
-ß , eine Art Laud in den Wäldern des nords 
lichen Europa ; ein Name des Knoblauchkrau⸗ 
tes; Das L-gras, eine auf fhlehtem und 
dürrem Boden wachfende Art des Rispengra> 
ſes, deffen Blätter wie bei den Zwiebeln büs 
fhelmeife gedrängt auf der Wurzel bei einan» 
der eben; die L-farbe, die gelblich grüne | 
Barbe des Lauches, welche etwas ins Bräuns 
liche falt; R-farben oder R-farbig, €. u. 
U. w,, die gelblich grüne Barbe des Lauches 
babend (lauchgrün); der R-Enoblauch, eine 
Urt des Lauches, deffen Wurzel ein dem ge» 
meinen Lauche ähnlicher Knollen, und etwas 
größer ald der Knoblauch ift, und ganz mild 
auf Adern unter dem Roden wäh, daher 
auh NRockenbolle (außerdem auch Aderlaub, 
Grißlauch, Graslauch, Schlangenlauch, Wäls 
ſcher oder Spaniſcher Knoblauch, Ackerknob⸗ 
lauch); die Lazwiebel, die Zwiebel oder Wur⸗ 
del des Lauches; in engerer Bedeutung, eine 
Art des Lauches, machenfürmiger Rauch, 
Bergfnoblauch (außerdem auch noch, wilder 


Bergſchnittlauch, Waldlauch, Bergzwiebel, 
Waldzwiebel. 
Maudänum, f., ein ſchmerzſtillendes Arzenei⸗ 


mittel, mweldhes aus aufgelöftem Opium be= 
reitot wird, Schlaftränkchen, Mohnfaft. 

*Laudemium, ſ., das Lehngeld , der Lehnſchatz. 

Raudiren , bei den Tuchbereitern , das ſchwarze 
Tuch vor dem Preffen mit Baumöl überftreis 
hen, um ibm einen falfhen Glanz zu geben. 

*Qaudum, der fhiedgrichterliche Ausſpruch, das 
Urtheil. 

*Laudün⸗-Wein, ein vortrefflicher Franzöſiſcher 
Wein. 

ı. Laue, w., fo viel als Lauigkeit. 

a. Laue, w., M. -n, ſ. Lauge 2. 

Laien, unth. 3. mit haben, aufthauen vom 
Schnee ıc. Davon die Läue, ein abfallender, 
fi abwälzender Schneetlumpen, wenn der 
Schnee zu ſchmelzen anfängt, woraus man 
Raumine, Lawine ic. gemacht hat. 

Baüer, m., -8, in den Weinländern,, ein für's 
©efinde bereitetes Getränk, welches man er» 
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“ält, wenn man auf die. ausgepreßten Treftern 
Waſſer gießt, fie noch einmahl preßt und den 
Ablauf gähren läßt (Lauerwein, Nachwein, 
Trefterwein , Teeberwein , Waffermoft,, und im 
gemeinen Leben verderbt Glaur, Leier, Lurke, 
Lorke ıc., mit welchem [eßtern -Ramen man 
in weiterer Bedeutung überhaupt ein trübes, 
ſchlechtes und unfhmadhaftes Getränk bezeich⸗ 
net). Auch aus den Apfeln wird auf ähnliche 
Art, nachdem der Saft aus denfelben geprefit 
worden, ein Lauer bereitet. 

Lauer, mw., der Zuftand, da man lauert: auf 
der Lauer jteben, auf etwas lauern; im 
Dergbaue: Lauer ftechen, wenn vorliegende 
Gewerke auf Forttrieb des Stollortes laufen, 
oder wenn fie mit Abftattung der Stolffteuer 
faumen oder mit Zrift und Zeder hauen; der 
Laüerer oder fairer, -8, eine Perfon ,„ wels 
che lauert, aufetwas lauert; die Raüergrube, 
eine Grube, in welcher man auf Wildbret 
lauert; Lauern, unth. 3., ſcharf und unges 
firengt auf etwas warten, um es durchs Auge 
und Gehör zu entdeden: auf etwas, auf 
einen lauern, auf etwas mit Verlangen 
warten, bis es erfcheint ıc.; an der Thiüre 
lauern; einen lange auf fich lauern laf 
fen; in engerer Bedeutung , heimlich warten, 
um, wenn Die nötbigen Umftände eintreten, 
einem Andern zu fhaden: auf einen Dieb; 
einem auf den Dienjt lauern, auf fein 
Thun genau achten, um jeden Fehler zu feinem 
Nachtheile zu benügen; Lauüerſam, E. u. 
u. w., Bertigfeit, Übung, Beharrlichkeit im 
Zauern befigend. 

Lauf, m., Jes, M. Lälfe, die Handlung, da 
ein Menfh oder Thier läuft, ſich ſchnell forte 
bewegt: ein Pferd im vollen Laufe, den 
Preis im Laufe davon tragen, im Wetts 
laufen oder Wettrennen; Schafe nach dem 
Laufe verfaufen , fo wie fie unter einander 
einzeln aus der Hürde oder dem Stalle hers 
auslaufen; in weiterer Bedeutung auch von 
der Bewegung unbelebter Körper: der Lauf 
des Wallers, eined Stromes, eines 
Schiffes; der Lauf der Sterne; uneigents 
lich von der Zeit, das Fortrüchen, Vergeben 
derfelben: den Lauf der Zeit vermag Peine 
Macht aufzuhalten; der Zeiten Lauf, der 
Zeitlauf, auch die Zeitläufte, und bloß 
Läufte, von dem veralteten Lauft f. Lauf, 
die verlaufenden Zeiten in Anſehung der Bers 
änderungen in denfelben; die in dem Weſen 
der Dinge gegründeten Veränderungen und 
ihre aus ihnen fi entwidelnde Reihe in der 
Zeit: das bringt der Lauf der Dinge fo 
mit fih; im Laufe der Begebenbeiten; 
dies it der Welt Lauf, fo gebt es in der 
Welt ; befonders, fortlaufende Veränderungen 
in der Zeit, fofern dadurd ein Biel erreicht 
werden fol: der Lauf des Lebens (der Les 
benslauf), nicht allein der Verlauf der Lebens⸗ 
zeit, fondern noch gewöhnlicher die Art und 
Weife des Berlaufs diefer Zeit ; einem Dinge 
freien Lauf laſſen, es nicht Hindern , nicht 
aufhalten ; in der Tonkunſt zuweilen f. Läu⸗ 
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fer; auch die Begattung der Thiere „ md Ni 
Beit, in mwelder fie zu geſchehen pfleg, zu 
wöhnlicher Die Laufzeit; vom Winde „ Ri“ 
tung; ferner: die Gliedmaßen, weldye einen 
Thiere zum Laufen dienen, oder auch ei Thr! 
derfelden. So werben von den Täger de 
Beine aller vierfüßigen wilden Ibiere Yinir 
oder Läufte genannt: einem Hafen ma 
Lauf abjchießen ; in der Zergliederung kunt 
beißt der erfte Knochen an der Zußwurzellar 
oder Sprung; aud dasienige, woraufe 
worin ein Ding läuft , daber in manchen °.D. 
Gegenden , das Bette eines Fluffes; ein dr 
oder mehrere Bretter, um einen Karren ns 
ter darauf fortzuſchieben; bei den Jagernde 
Platz, auf welchem das Wild beim Abigen 
vorlaufen muß (Zaufplasg); an den Schi 
wehren die eiferne Röhre, in welche man m 
Kugel laufen läßt, und aus welcher fie ben 
Abſchießen wieder berausläuft; der äbntlın 
Theil an den Mörfern; in den Mühlen \ 
hölzerne Einfaffung der Müptfteine, im mi 
cher der obere Muͤhlſtein oder Lauf läuft (ı 
Barge); bei den Siebmadern die breite, rum 
sufammengebogene und befefigte Schim, 
über welche der Siebboden ausgefpanne ift(du 
Trommel); die L-babn, eine Bahn, mu 
ein ebener freier Pat , auf welchem man mi 
Andern um die Werte läuft (die Rennban): 
die Laufbahn betreten; uneig., das Ehen, 
mit einer ſolchen Laufbahn verglichen, Dieman 
bei der Geburt betritt , und mit Andern med 
läuft: die Laufbahn unjerer Freuder um) 
Widerwärtigfeiten (die Laufbahn de ! 
ben); auch, ein einzelner gleihfam abgse⸗ 
grenzter Theil Diefer Laufbahn in Bezig au 
die Gegenflände, die uns darin beſchiftigen 
(Sarriere): die Laufbahn auf-der Hod- 
fchule; die Laufbahn des Gefchäfsma 
nes, des Kriegerd; das L-band, geri a 
der Schnürbruft Meiner Rinder befeftigte Ban: 
der, woran: man biefelben halt und führt, 
wenn fie gehen lernen (dad Gaͤngelbarnd, Leit⸗ 
band, der Leitzaum); die 2-banf, :in mır 
Rädern verfebenes Geſtell, worin kleine Kin 
der ohne Gefahr gehen lernen (der Lauimagen, 
Roliwagen, Laufftubl, Gängelwager); Die 
R-bobne , die gemeine Bohne, Türfifche Bohne 
oder Bitsbopne, die an den Stangen im die 
Höhe läuft ; das L-brett, bei den Buchdrul⸗ 
fern, ein flarfes Brett an der Preife, auf 
welchem der Karren mit Hülfe der Walje oder 
Rolle läuft, oder bin und ber geſchoben wir; 
bei den Scidenwirfern , ein Brett voll Meint 
Löcher , durch welche die Seide auf die Spu— 
Ien geleitet wird; der L-brief, eim Briei, 
welcher ald Belanntmadung in einem gemil: 
fen Bezirke für beffimmte Perfonen umläuft 
(das Lauffchreiben, Kreisfhreiben, Umlauf 
ſchreiben, Rurrende) ; fo vicl als Laufpaß ; dit 
2-brücde, eine Brüde, ein Gerüh von Brit 
tern für die Karrenfchieber (au bloß cin 
Lauf); befonders im Hüttenbaue, ein Bretten 
gang, den Eifenftein zur Gicht aufjzulanfın 
(die Gichtbrücke); eine fhmale Brüde fir 
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Fußgänger; der Laüfkurfche , ein Burſche, 
welchen man zum Ausfchiden halt; die R- 
diſtel, f. Langdiſtel; die 2-dohne , bei den 
Jägern, Dopnen oder Schlingen , welche nahe 
an der Erde zum Bang des Federwilds aufges 
Reit werden (Lauffchlinge,, Lauffchneiße, das 
?äufel, das Bodengericht, Erdgericht); Die 
?aüfel, M. -n, eine Laufvohne, und in meis 
terer Bedeutung überhaupt, eine Schlinge 
um Bögelfang; bei den Jägern, die Spur 
yer Hübner im Graſe und, des Viehes um die 
Wälder (die Gelaufen), zum Unterfdiede von 
der Fährte; Läufeln, th. 3., das Verkl. w. 
von dem ungewöhnlichen läufen, auslaufen 
machen; eben fo läufern, das Veröfterungsw. 
von läufen; Bohnen, Erbfen ꝛc. läufeln, 
die Bohnen , Erbfen ic. aus den dürren Oh 
en bredden und herausnehmen (im N. D. 
alen , pellen); Laufen, unregelm., ich laufe 
du läufſt, er läuft, erft verg. 3., ich lief, 
Mittelw. der vera. 3., gelaufen, Anrede, 
lauf (im O. D. du laufjt, er lauft, und 
im Mitteiw. geloffen) , 1) unth. 3. mit ſeyn, 
auf feinen Süßen ſich fchneller als gewöhnlich 
fortbewegen,, zum Unterfhiede vom Geben 
and Springen: binter einem ber laufen; 
mit einem in die Wette, um die Wette 
‚aufen , mit ihm im Laufen weiteifern; lauf, 
was du kannſt, fo ſchnell du kannſt; fich 
zus dem (im gemeinen Leben außer) Athem 
\aufen, fich müde laufen, wo es aber die 
Form eines th. 3. annimmt und mit haben 
serbunden wird: ich babe mir die Füße 
mund gelaufen, wofür man aud bloß ſagt: 
ch babe mich wund gelaufen; mit dem 
Kopfe wider die Wand laufen, ſowohl 
:igentlih , aus Berfehen , aus Raferei und Vers 
jmweiflung, ald auch uneigentlid, einen uns 
iberwindlichen Widerftand finden und denfels 
ven dennod tbhörichter Weife überwinden wol⸗ 
en; bei den Jägern läuft der Rehbock auf 
a8 Blatt, wenn. er dem Tone, womit der 
Jäger auf einem Baumblatte den Ruf des 
Rebes nachahmet, nachgeht, wofür fie aud 
zuf Reizen Jaufen fagen , und es überhaupt 
son den Thieren gebrauchen , welche ſich durch 
achgeahmte Töne loden laſſen; feine (feiner) 
Straße, feinen Weg (feines Weges) lau» 
en, ſchnell feinen Weg geben, zurücklegen; 
as Pferd läuft einen guten Trab; Sturm 
aufen, fürmend, d. h. mit großer Heftigs 
eit und Gewalt gegen eine Feſtung anlaufen, 
ie zurlibergabe zu nöthigen fuchen oder wirks 
ih nöthigen: über einen laufen, veraltet, 
. überfallen, feindlich anfallen ; zumeilen ſteht 
aufen f. geben , ohne den Begriff der Schnels 
igfeit: das Kind lernt jetzt laufen, d. i. 
sehen ; der Hund ift lahm und Fann nicht 
aufen; uneig., oft und viel geben, einen 


jwed zu erreichen, gewöhnlich in verächtlicher . 


Bedeutung :- in die Spiel: und Trinfhäufer 
aufen; nur nach dem Vergnügen, nad) 
yen Mädchen laufen; feinen Aufenthaltsort 
der Zuftand ſchnell verändern, ebenfalls im 
‚erächtlihen Sinne: aus dem Dienfte laus 
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fen; aud, aus Furcht, Beigheit ic. ih ſchneu 


entfernen, fliehen : aus dem Felde laufen; 


der Feind lief, fobald wir ihn angeiffen ; 
einen laufen laffen, verächtlich, von einem, 
mit dem man weiter nichts zu thun haben 
wit; in fein Verderben laufen, feinem 
Verderben mit ſchnellen Schritten entgegens 
geben; von einigen Thieren,, befonders von 
den Hunden, bei den Jägern aud. von den 
Dachſen, f. fi begatten,, weil fie dann mehr 
und weiter als gewöhnlid Saufen, in welcher 
Bedeutung ed mit haben verbunden wird: 
der Hund, die Hündinn bat gelaufen; 
mit ſeyn, von Ieblofen Körpern, fib von 
der Stelle bewegen, womit aber der Begriff 
der Schnelligkeit nicht nothiwendig zu verbins 
den it: arbeiten, daß der Schweiß über 
das Geficht läuft; Thränen liefen (edler 
floffen) bei diefen Worten über ihre Wans 
gen; das Waſſer läuft aus dem Falle; 
uneigentlih von einem fchadhaften Gefaß: es 
läuft; eben fo: die Augen liefen ibm voll 
Wafler, Thränen füllten feine Mugen; die 
Augen laufen ihm, von fhlimmen Augen, 
aus welchen Waller dringt; das Schiff ift 
auf den Grund gelaufen; die Flotte lief 
glücklich in den Hafen; dad Schiff läuft, 
beißt au überhaupt, es fegelt, made eine 
Sahrt; ein Segel lanfen laffen,, die Taue, 
womit die Segel aufgeholt werden‘, loslaffen, 
damit das feiner eigenen Schwere überlaffene 
Segel fogleih niederfalle; laufendes Taus 
werk, alles Tauwerk, deffen beiden Enden 
nicht befefliget find, und durch Bloͤde hin und 
ber oder auf und nieder bewegt werden föns 
nen, ald Braſſen, Schoten , Halfen ıc. (au, 
laufendes But); eine laufende Befane, auf 
den Schiffen , ein ®ieffegel, wenn es als eine 
Befane dient ; die Erde läuft un die Sonne, 
der Mond um die Erde; ein Licht läuft, 
wenn der Talg oder das Wachs an der Flamme 
zu leichte ſchmilzt und an dem Lichte binunters 
läuft (leden); ein Falter Schauer läuft 
mir über die Haut, von einem ſchnell vors 
übergebenden Schauer, wofür auch: der Tod 
läuft über das Grab; zumeilen im gemeinen 
Leben auch f. überlaufen , über den Rand des 
Gefäßes laufen, und f. — 
wenn man ſagt: die Milch läuft oder iſt 
gelaufen; zuweilen im gemeinen Leben auch 
von andern Ausdehnungen: der Teig läuft 
in die Höhe, wenn er in der Wärme ſteht; 
die Ranfen laufen in die Höhe, nehmen 
ihre Richtung nach oben; uneig. auch von der 
Beit: im laufenden Jahre, im gegenwärtis 
gen (anno currenti); der laufende Mos 
nat; ber laufende Geldpreid, der gegen» 
mwärtige (cours) ; laufende Schrift, ſolche, 
deren Buchftaben in jedem Worte an einander 
gehängt, nicht durch Zwiſchenräume von einans 
der abgefondert find, wie dies bei der Schreibs 
ſchrift der Sal if und bei folder Druchſchrift, 
weiche diefelbe nachahmt (Rurfivfhrift, auch 
liegende Schrift); ed Läuft ein Gerücht, es 
verbreitet fih ; ed Läuft wider den Anjtand, 
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wider die Ehre, es iſt oder freitet dagegen; 
worauf wird das binauslaufen ? wie wird 
Dies endigen? das läuft auf Eins hinaus, 
das ift einerfeiz; Gefahr laufen, in Gefahr 
gerathen; zuweilen Läuft etwas Menſch⸗ 
liches mit unter, mit unter gefchicht etwas 
Menfchliches, Oft bezeichnet laufen eine bloße 
Lage nah einer gemwiffen Richtung bin, und 
ftebs f. erfireden: das Gebirge läuft von 
Morgen nach Süden, befonders in den Zus 
fammenfegungen: ablaufen , anlaufen ‚ aufs 
laufen, auslaufen, belaufen, durchlaus 
fen, einlaufen te. 2) th. 3., laufend von 
der Stelle ſchaffen; im Bergbaue, Erze, 
Berge laufen, fie auf Lauffarren fortſchaf⸗ 
fen ; Läüfen, th. 8., f. Räufeln. 

Läufer, m,, -8, die Leinn, M.-en, etwas, 
das Läuft, befonders, eine Perfon, melde 
läuft: ein guter Läufer fenn, gut, ſchnell 
faufen können; in engerer Bedeutung ift der 
Läufer ein auf befondere Art geMleideter Dier 
ner eines vornehmen Herren, welcher vor dem 
Wagen deffelben herläuft, oder auch von ibm 
au ſchnellen Beforgungen verfendet wird (ches 
mahls ein Rennknabe, morunser man auch wohl 
überhaupt nur einen Bothen verftand); in der 
Bibel mehrere Mahl f. Fußbothe, welche Ber 
deutung es noch in dem Worte Botbenläns 
fer Hat ; oft verfywindet der Begriff der Schnels 
ligfeit, wie in den Wörtern Deideläufer, 
Landläufer zc.;5 im N. D. heißen au die 
Karvenfchieber beider Deicharbeit Läufer, und 
im Schadfpiele führen diefen Namen zwei 
Steine, weldye über die Eden der Belder das 
ganze Schachbrett durdlaufen können; aud 
ein ſchnell laufendes Pferd wird ein (guter) 
Läufer genannt, welches in der Bibel auch 
ein Dromedar (Lauffameel) bedeutet; in der 
Naturbefhreibung eine Gartung Landkrabben, 
welche an dem Dieeveöufer in Agypten und 
Sirien nad Untergang der Sonne aus dem 
Meere hervorkommt und fehr ſchnell laufen 
kann; aud Spinnen, welche fein Gewebe mas 
“en, fondern nad ihrer Beute laufen und fie 
bafıben ; eben fo eine Art Holyböde oder Bors 
kentäfer (der Lauffäfer) ; auch der Weidenzeifig 
oder das Seidenvögelhen it unter dem Nas 
men Läufer bekannt; bei den Vogelftellern 
ber abgerichtete Vogel, welcher auf dem Herde 
berumläuft und fingt (Läufervogel); in der 
Landwirthſchaft junge entwöhnte Schweine, 
bis fie fih zum erfien Mable begatten (von da 
an lberläufer); aud von unbelebten Dins 
gen, weiche fich bewegen oder welche beweg⸗ 
lich find, 4. 8. der Läufer in den Mühlen, 
der obere Mühlftein, welcher fi auf dem uns 
tern feſt liegenden herumdreht und die Körner 
zermalmt; der Meine unten ebene und glatte 
Stein, mit weldem die Barbenreiber die Farbe 
auf dem Neibefteine zerreiben ; bei den Tuchbe⸗ 
reitern das bewegliche Blatt der Schere, zum 
Unterfhiede vom Lieger oder dem unbeweglichen 
Dlatte; bei den Geilern ein in der Wand ftes 
hendes bemwegliches Rad, ein Geil mit vier 
Haken daran zum Spinnen (dad Seilerrad , der 


Qauffeuer 


Wirbel) s auf den Schiffen find Läufer Tem, 
welche über eine oder mehrere Scheiben ic» 
ven und diefe zu einem Tafel, eimer Talr, 
@ien ꝛc. machen; aud wird auf den Shin 
eine gewöhnliche Sandubr ein Läufer, * 
fimmter Sandläufer genannt ; bei den Tas 
madern eine abgelaufene Spule, auf mei 
nit Wolle genug geiwunden war ; an den Thr- 


‚ wegen der Bauerhöfe das an den Säulen ai» 


g 


vecht fiehende dicke Holz, woran Der Zherln 
gel befeftige iſt, welches unten mit einem Jo 
sien in einer Pfanne flieht, oben aber mah 
jenförmig gerundet in einem eifernen Anm 
gehalten wird, und welches ſich über be 
Pfanne und in dem Ringe dreben läßt; in de: 
Schifffahrt die beweglichen Stüde auf den Is 
Fobsftabe ; im gemeinen Leben die Ranfın de 
Erdbeeren ıc., welde an der Erde binlanicı 
(Ausläufer); auch die weibliden Blüten du 
wilden Hopfens, welche fi frübzeitig von de 
Hige aufthun und den Samen auslaufen 1a 
fen; eben fo die Wurzelſchöſſe (Ausläufer) ; = 
der Tontunf in ein Läufer oder eim Bari 
eine Reihe nad der Tonleiter auf einander ici 
gender Töne, welche ſchnell nad einander ze 
fungen oder gefpielt werben ; die Maurer nım 
nen die nad der Länge der Mauer gebentn 
Steine Läufer, zum Unterfdiede von der 
Bindern, melde in die Quere geben, um 
unter den Grensfleinen werden diejenigen 
welche zwiſchen den Haupt» und Edfteinen #: 
ben und gleihfam mit unter laufen, aud Yan 
fer genannt (im D. D. lautet diefes Wort an! 
Laufer); die 2-büchfe, eine Büchfe, in mei 
der die Bothenläufer ihre Briefſchaften im 
gen; der 2-falf, eine Art Falten, weicht ht 
yon Beldmäufen, Fröſchen, Raupen, aus 
von Bienen und Wespen ıc, nährt (Broiial! 
Wespenfall, Wespenfrefler, Bienenfreie 
befonders in Branfreih, mo man ibn fcwe 
ſchmacdhaften Bleifhes wegen liebe; der \- 
fuß, ſchnell gehende Füße; Läüfern, 16.3 
fo viel als Säufeln; der Läüferplatz, Bei de 
Dogelftelern, derienige Play auf Dem Bozr! 
berde , wo die Läufervögel an ihrer Feſſel ber 
umlaufen; der 2-vogel, bei den Bogelie! 
lern, ein auf dem Vogelherde an einer Get 
herumlaufender Lodvogel; das L-zeug, * 
den Bogelftellern, ſchmale Remchen, weis 
den Läufervöaeln an die Füße gelegt werden 
der Lezug, im Schadfpiel ſowohl der Zus 
welcher mit dem Läufer gethan werden kann 
nämlich über das ganze, Schachbretr , als and 
ein Bug, welcher wirklich mit dem Läufer ar 
tban wird; bei den Bogelftellern, zarte Riem 
hen,’ an welche die Läufervögel angebunde 
oder angeläufert find. 
auf⸗espe, w., ein Name der Esve, deren Dur 
sein fehr auslaufen und Schoßlinge machet 
der Lefaden, bei don Jägern, ein Faden, & 
welchem ſich das Ingarn oder der Bufen cm“ 
fpiegefigen Garnes hin« und berjiehen läht 
das 2-feuer, das einen großen Raum jdn 
durchlaufende Feuer des in eine lange Im 
geftreuten Schießpulvers, eine Mine oder fon] 


Lauffuß 


etwas anzuzünden ; auch ein Abfeuern bei den 
Seldaten, wo längs der ganzen Ausdehnung 
eines aufgeftellten SHeerbaufens ein Gewehr 
nach dem andern in großer Geſchwindigkeit abs 
gefeuert wird. Bildlich: eine Machricht vers 
breitet ſich wie ein Qquffeuer, wenn fie in 
furzer Zeit überall befannt wird; der Räuffuß, 
Füße, welche zum Baufen dienen, befonders bei 
den Bögeln und Ziefern , zum Unterfihiede von 
den Schiwimmfüßen; das 2-geld, bei einis 
gen Handiyerfern und Künfktern, ein Reifes 
geld, welches der Meifter oder Herr einem von 
einem andern Drte ber verfchriebenen Sefellen 
vergütet ; in manchen Gegenden auch f. Hands 
oder Werbegeld der Soldaten; das L-gerüjt, 
in der Baukunſt, ein fehräg laufendes Gerüſt, 
mitteilt deffen man auf das eigentlihe Baus 
gerüft gelangt; der L-graben, in der Belas 
gerungsfunft, Gräben mit einer Bruftwehr, 
welche die Belagerer in zwedmaäßigen Richtuns 
gen und Wendungen nad dem belagerten Drte 
führen, um fi darin demfelben ohne Gefahr 
su nähern (tranchdes, approches); auf 
den Schiffen ein etwa drei Zufi hueiter Gang 
auf der Kuhbrücke im Raume rund um an den 
innern Seiten des Schiffes, in welchem ſich 
während eines Treffens der Zimmermann und 
feine Sehülfen befinden, um die Lede, welde 
das Schiff durch Grundfhüffe befüömmt, aus⸗ 
subeffern ; in einem Bsander find Laufgräs 
ben die Röhren, weiche das Sauffeuer enthals 
ten, um die Flamme nad allen Seiten zu vers 
breiten der 2-bund, ein fhneller Jagdhund, 
der das angefchoffene Wild verfolgt und eins 
halt (der Bürfhhund, Kurshund); ein ſtarker 
Jagdhund, weicher dad Wild fo lange verfols 
gen muß, bis es ermüdet und von den Jägern 
erfegt wird (Parforcehund , Parforcejagdbund) ; 
Laufig, €. w. U, w., den Trieb der Begats 
tung empfindend und äußernd, doc nur von 
Thieren, befonderd von Hunden (gewöhnlicher 
läufiſch, welches au im verächtlichen Sinne 
von Menſchen gebraucht wird) ; Idufend, einen 
gewiffen Lauf habend , in den Zufammenſez⸗ 
sungen geradläufig, rechtläufig, Erumm: 
el beiläufig 20.5 zuweilen fı geläufig; 
das Laüfjagen, bei den Jägern,, ein Jagen, 
wo das Wild mit Laufbunden verfolge wird 
(ein Rennjagen , Parforceiagd , beffer Hebiagd 
oder Hepiagen); der L-junge, ein Junge, 
den man zum Auslaufen, Ausſchichen hält; 
der Q-Füfer, ein Käfergeſchlecht, mit borftens 
förmigen Fühlhörnern, einem bald nieredigen, 
bald herzförmigen, bald runden Bruftfchild 
und geänderten Slügeldeden (Erdfäfer). Der 
grüne Lauffäfer ir etwas länger als ein 
Maifäfer, am Kopf, Bruſtſchild und den Flü⸗ 
geldechen glänzend goldgrün, am Unterleib 
ſchwarz, an den Füßen fuchsroth. Man nennt 
diefe Käfer auch nur ſchlechthin Läufer; das L- 
kameel, f. Läufer; der L-Farren, im Berg» 
baue, ein Karren, worin Berge und Erde gelaus 
fen, d. 6b. fortgefchafft werden ; im Hennebergs 
fyen , ein Laufwagen oder eine Laufbant;z die 
2-Flaue,, bei den Jägern, die Klaue an dem 
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Laufe, d. 5, dem Buße des Hirſchwildbretes zdas 
R-Fraut, ein Pflanzengefchlecht in Virginien, 
weiches in Sümpfen wächſt, und deffen Wurzel 
unter dem Waller hinfäuft (der Hintayf) ; die 2- 
Pugel, bei den Jagern und Schügen , Heinere 


Augeln, welche mit Leichtigkeit in den Lauf 


des Gewehres laufen; der 2-Füfter, ein Küs 
fer, welcher nie am Orte, wo er das Küs 
fteramt verwaltet, wohnt, fondern an Sonn⸗ 
tagen und Befttagen von feinem Wohnorte das 
bin kommt; die Q-latte, an einer großen 
Ramme eine Latte oder einer der Bäume oder 
GStügen der Ramme, durch welche Sproſſen 
geſtedt find, auf melden man mie auf einer 
Leiter bis zur Spihe des Gerüſtes der Ramme 
Reigen fann; die L-leiter, bei den Jägern, 
Heine einfache Garne, welche fich vor den Trei⸗ 
bezeugen zu beiden Seiten befinden und den 
Lauf der Feldhühner leiten, fo daß fie in die 
Zreibegeuge laufen (die Stedleiter) ; der Läuf⸗ 
ling, -e8, M. -e, einer, der heimlich ent» 
läuft ‚ein Ausreifier (deserteur) ; die Laüfs 
magd, eine Magd zum Auslaufen, Ausſchik⸗ 
kn; das R-mahl, ein Mahl oder Zeichen, 
von welchem aus man bei Wettrennen und 
gerwiffen Ballſpielen läuft ; die Q-mafche , bei 
den Ötrumpfwirfern, Maſchen in feidenen 
Strümpfen, die nad dem Weben wieder aufs 
laufen und einen gleichen Baden bilden, bes 
fonders an den Zwideln; der L-paß, ein 
Paß für einen, der ſich wegbegeben will, doch 
bloß verächtlich in der uneigentlichen Redens⸗ 
art; einem den Qaufpaß geben, ihn laufen 
laſſen, ihn aus dem Dienft entlaffen; die L- 
pfanne, in den Zuderfiedereien fo viel als 
Küpipfanne; die L-planfe, im Sciffbaue, 
twagerecht liegende Planten an den beiden ins 
nern Geiten des Schiffes, wodurch das Back 
und Schanze eine Gemeinfchaft erhalten; der 
2-plaß ‚ein Plaß ‚ welcher Dient , darauf herum 
zu laufen; bei den Jägern, f. Lauf, f. d.; 
die L-quecke,, ein Name der Quece, deren 
Wurzel unter der Erde weit hinläuft; das L- 
rad, ein fenfrecht fichendes Rad, welches in 
Bewegung geſetzt wird, indem ein Menſch oder 
Thier darin tritt; das L-rädchen, die was 
gerechte Rolle an einem Geidenhaspel, in wel⸗ 
cher der Laufſtock mit dem einen Ende befeftigt 
it; die L-regel, in der Zurnfunft gewiſſe 
Borfchriften über Körperhaltung und Vorſicht 
beim Laufen; die L-füge, f. Laubfäge; der 
2-fünger, einer der Singefhüler, melde 
im Laufen auf der Straße fingen müffen (Kurs 
rendefhäfer) ; die L-fchicht,, bei den Maus 
vern, eine Schiht Mauerfteine, welche aus 
Läufern befteht ; das Laſchießen, das Schie⸗ 
fen eines Thieres, welches im Laufe ift, zum 
Unterfhiede vom Flugfchießen; der L-fchlag, 
in der Zurntunft eine Springvorübung,, die 
im Anferfen beftebt; der Laſchleich, f. Auss 
läuferz die L-fchlinge ‚ f. Laufdohne; der 
Laſchmied, in einigen Gegenden, ein herums 
siehender Dorfſchmied, welcher bald hier , bald 
da arbeiter, zum Unterfchiede von einem Wohn» 
fiymiede. Davon die Lauffchmiede, feine 
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Werkſtatt; der Läuffchneider, ein Arbeiter, 
welcher die Läufe oder Reife zu den Sieben im 
Walde fchneidet und dann an die Siebmacher 
verkauft; das R-fchreiben, f. Raufbrief; der 
Laſchuh, leichte Schuhe ohne Abfäge , in wels 
hen man bequem geht (Läuferfchuhe) ; der L- 
fhüße, ein gefdidter Schüge, weicher ein 
Thier im Laufe zu ſchießen verfieht; das L- 
fpiel, überhaupt ein Spiel, wobei gelaufen 
wird; ein Spiel, wo man auf einem feſt ges 
ſchlagenen ebenen Boden Kugeln mit hölzers 
nen Hammern oder andern Werkzeugen forts 
fhlägt und ihnen ſchnell nachläuft, um fie bis 
and Ende der Bahn fortzutreiben (Maillefpiel) ; 
Die dazu eingerihtete Bahn (Maillebahn) ; Das 
8-jtag , auf den Schiffen , zwei Taue oben an 
beiden Seiten über dem Bugfpriet, welche den 
Matrofen, die auf dem Bugfpriete zu thun has 
ben, zum Halt dienen (Riimmftag); der L- 
ſtock, ein dünnes ſchmales Bretten an einem 
Geidenbaspel , weldhes an einem Ende in dem 
Laufrädchen fledt, am andern aber beweglich 
ift und das libereinanderlaufen der Fäden zu 
verhindern dient (der Degen); der Laſtuhl, 
fo viel als Laufbant; der Laüft, -cd, M. 
Läufte, f. Lauf; der Lauftanz, ein Tanz, 
worin mehr gelaufen als gehüpft oder gefpruns 
gen wird, befonders, ein gewiſſer, ernſthaf⸗ 
ter, Branzöfifber Bühnentanz (courante); 
das R-tudy, bei den Jägern, ein an Ringen 
beweglicher Vorhang zwifchen der Rammer und 
dem Laufe, welcher ſchnell aufs und zugezogen 
werden fann (das Rolltuch, Quertuch); der 
2-wagen, f. Laufbanf; das L-werf, bei 
den Uhrmachern, dasjenige Räderwert in eis 
ner Spieluhr, mweldyes das Räderwerf, mo: 
durch die Spielwalze in Bewegung gefegt wird, 
in feiner Bewegung mäßigt; der 2-zauım, 
f. Laufband; der L-zehnte, in einigen Ges 
genden, der Zebnte von den an einer Zehnts 
grenze liegenden Adern, welcher demjenigen 
Zehntmahler entrichtet wird, der ibn am ers 
fen erlaufen, d. h. eingefodert hat; die L- 
zeit, diejenige Zeit, da die Hunde, Dadıfe, 
Bären ıc. den Begattungstrieb empfinden und 
befriedigen ; Dad R-ziel, ein Biel, nad wels 
chem man läuft, befonders bei einem Wetts 
laufe; der L-zirfel, ein Zirkel, deffen Spiz⸗ 
jen rechtmwintelig umgebogen find und deffen 
man fih bedient, Die Achſenpunkte der Welle 
eines Rades oder Gerriebes zu erforfchen. 

Läügbar, E. u. U. w., was geläugnet werden 
kann, nur im Öegenfage von unläugbar. 

1, Lalige, w., M. -n, ein mit einem Pflans 
senfalze geſchwängertes und dadurd fcharf ges 
machtes Waſſer, befonderd wenn es eine Zeit 
lang über Aſche geflanden und die darin bes 
findtihen Salztheile in fi aufgenommen hat; 
Lauge machen, Lauge anſetzen, Waller 
auf Aſche gießen, damit daraus Lauge werde; 
die Wäſche in Lauge einweichen. Das aus 
der Lauge wieder. gezogene Satz heißt Raus 
genfalz; arme auge, folde Lauge, aus 
weicher fhon die meiften Salztheile herausges 
sogen find. Uneigentlich ſteht Bauge f. Schärfe, 


Laugenfalz 


©trenge, befonders f, ſcharfen oder firengen 
Tadel: einen mit fcharfer Lauge wafchen. 


2. Laüge, w., M. -n, ein bis auf anderthalb 


Zuß langer, fehr grätiger Weiß ſiſch (Saugele, 
Laue, Lauben, Lauf). 


Laũgekaſten, m., in den Bitriolfiedereien,, Ras 


ften von tannenen Bohlen , in weldye man die 
geröfteten Schwefeltiefe zum Bitriol thut, um 
fie darin auszulaugen. 


Baugele, w., M. -n, f. Lauge 2. 
Laugen, 1) th. Z., in Lauge einweidhen , einlaus 


gen: die Wäfche (im O. D. laugnen ‚ läugnen, 
und an andern Drten aud beuhen, N. D. 
büten); mittel des warmen Waſſers gemwiffer 
auflöslicher, befonders faljiger Theile berauben 
(auslaugen): Sulz — der Aſche, Alaun 
aus Schiefer; gelaugte Aſche, aus weis 
cher die Salztheile gezogen find; 2) unth. 3. 
mit haben: ein Faß lauget, wenn die 
darin befindliche Blüffigkeit gewiſſe Theile aus 
dem frifhen Holze, 3. B. Eichenholje, auss 
gezogen und davon einen eigenen Gefhmad 
befommen hat; Laũgenartig, Eru. U. w., 
einer Lauge an Schärfe gleich, ähnlich (lau⸗ 
genhaft): ein laugenartiger Geſchmack; 
ein lanugenartiges Salz, ein Salz, welches 
der Lauge an Geſchmack gleicht, aus der Luft 
die Feuchtigkeit an fich zieht, dann zerfließt, 
und zu einer Lauge wird (das Laugenfalz;, als 
kaliſches Saly); die R-afche, Ale, welche 
ausgelaugt ift (bei den Wäſcherinnen Beuch⸗ 
aſche, und bei den Geifenfiedern Geifenfieders 
aſche); die L-blume, ein Pflanzengeſchlecht, 
deffen Blumen zufammengefeßt find. Die Rand» 
blümden find nade und befteben nur aus dem 
Bruchtfeime und dem dünnen Griffel mit zwei 
Staubwegen, die mittlern dicht an einander 
ftebenden Zwitterblümden zeigen ein röhren« 
förmiges Blumenblatt mit vier ungleidhen Eins 


Schnitten, vier kurzen Staubfäden,, einem wals» 
zenformigen Staubbeutel, und einem Bruchts 


feime, der einen Griffel und zwei flumpfe 
Staubwege hat; ein Name des gelben Ruhr⸗ 
Frautes (gelbe Rainblume, Blußblume ıc.); 
eine Art des Baldrians (Römifche oder Wäls 
ſche Spieke, Celtifhe Narde); das 2-faß, 
ein Faß, in welchem man die Lauge bereitet, 


‚und ein BaG zur Lauge oder mit Lauge, um 


4. B. die Wäſche darin einzuweichen (NR. D. 


 Bütefaß); das R-gemwicht , ein Gewicht , den 


innern Gehalt einer Satjfohle, Vitriol-⸗, Sal⸗ 
peter: oder Alaunlauge zu unterfuchen (das 
Sohlengewicht); R-haft, E. u. U. w., fo viel 
als laugenartig (auch laugicht, alkaliniſch): 
ein laugenhaftes Waſſer, ein Minerwaſſer, 
welches einen laugenhaften Geſchmack bat und 
nach der Abrauchung ein mineriſches Laugen⸗ 
ſalz gibt; der L-korb, ein grober Korb, in 
weichen man den Laugenfad legt, um die Lauge 
dadurch zu feiben; das L-Fraut, ſ. Wobls 
verleih ; der Laſack, ein Sad mit Afcye , aus 
welcher durch aufgegoffenes Waller die ſalzi⸗ 
gen Theile gezogen werden follen (das Laus 
gentuch, wenn es ein über das Gefäß gebreir 
teted und befeſtigtes Tuch if); das R-jalz, 


Laugenſalzicht 


das in einer Lauge in aufgelöfetem Zuſtande 
befindlihe Satz, welches durch Verdünſtung 
des Waſſers in einen feſten Körper verwans 
deit wird (Kali, Alkali). Da es aus Lauge 
von Pflanzenafche gezogen wird, fo heißt es 
auch Pflanzenlaugenfalz Gegetabiliſches Als 
ki) und Pottafche, weil es in Potte oder 
Töpfe eingepadet verfender wird, zum Unters 
fbiede von dem miherifchen Laugenfalze 
dr Minerlaugenfalze, welches vorzüglich 
in dem Kochſalze ald einem Miner , außerdem 
aber auch in minerifhen Waffern mit Schwes 
felfäure,, Roblenfäure ıc. verbunden, enthals 
ten it und aus diefen aufähnliche Art wie das 
Panzenlaugenfalz bereitet wird (mineraliſches 
Altali, Soda, Natron). Beide Arten, das 
Manzen- und Minerallaugenfal;, nennt man 
au fenerbejtändige Raugenfalze, weit fie 
fid im Bewer nicht verändern, zum Unter 
fbiede von dem flüchtigen Raugenjalze, wels 
ben Ramen man dem Galmiat beilegt (Am- 
moniacum „Sal volatile, Sal urinosum): 
mit faugenfalz vermifchen, fchwängern 
(aftatifiren); Raligenfalzicht , €. u. U. w. , eis 
nem Laugenfalze ähnlich (alkaliniſch, laugenſalz⸗ 
artig); B-f-ig, E. u. U. w., Laugenfalz ents 
haltend ; der R-topf, in den Haushaltungen, 
ein großer eiferner oder fupferner Topf, wels 
er mit Waſſer und Aſche gefüllt, immer 
am Feuer auf dem Herde flieht, um fogleich 
die zum Aufſcheuern nöthige Lauge bei der 
Hand zu Haben (der Laugengrapen, im N. D. 
Sohgrapen); das L-tuch, f. Laugenſack; 
das R-waffer,, "Waller, welches zum Ause 
laugen beftimme it, und auch Waſſer, weiches 
um Auslaugen des Salzes gebraucht wird, alfo 
Lauge; die Laüghütte, in den Alaunwerken, 
eine Hütte oder ein Theil derfelben, wo man 
den Alaun auslauge, zum Unterfiede von 
der Giedepütte; Laigicht, E. u. U. w., 
f. Laugenhaft. 
Wgläubig, E. u. U. w., der in feinem Glau⸗ 
ben lau und gleichgültig iſt (indifferent). Da⸗ 
von der Laugläubige (Indifferentiſt), und 
die Laügläubigfeit (Inpdifferentismus). 
uügnen, th. 3., verneinen,, daß etwas wahr 
fey ‚für falſch erflären : einen Saß läugnen; 
Gott fängnen, behaupten , es fen Fein Gott; 
in engerer Bedeutung, der Wahrheit zuwi⸗ 
der, gegen fein befferes Willen verneinen : 
eine ausgeübte That läugnen, der Wahrs 
beit zuwider behaupten, man habe fie nicht 
begangen ;läugnen, daß man etwas gethan 
abe; uneig., nur in der Bibel, wider fein 
Weſen, wider feine Denfart handeln (verläug« 
nen); fich felbit kann Gott nicht läugnen. 
2Tim. 2,13; der Läügner, -8, die L-inn, 
N. -en, eine Perfon , melde etwas läugnet: 
ein Läugner Gotted und der Wabrbeit. 
daugold, f., im O. D. falfhes Gold, von den 
dünnen Meflingblätthen , die unter dem Nas 
men Rauſchgold, Knittergold befannt find; 
der 8-g-fchläger,, im O. D. ein Handwer⸗ 
fer, welcher das Meſſing zu dünnen Blättchen 
läge (in andern Gegenden der Slinterſchlä⸗ 


Raunern 735 


ger, Blinterer); die R-igfeit, der Bufand 
einer Sache, da fie lau it, und uneig., der 
Buftand einer Perfon , da fie in etwas lau ifl, _ 
4. B. in der Liebe , im Glauben ıc. : die Lauig⸗ 
Feit eines Freundes; die Lauigkeit in der 
Liebe; Lelich, €. u. U. w., ein wenig Tau 
Uaulicht, Taumarm) : lauliche Milch ; uneig., 
weniger Wärme, Lebhaftigkeit und Eifer bar 
bend als man haben follte: ein laulicher 

reund; eine lauliche Liebe; ein-laulicher 

laube. Davon die Laülichkeit, der Zuſtand 
einer Perfon oder Sache, da fie Saulich ift, 
eig. und uneigentlih; der L-ling,, -es, M. 
-t, der lau ift, wenig Eifer, Wärme für 
eine Sache zeigt, befonders, der lau in ſei⸗ 
nem Glauben iſt (Indifferentift). 


1. Laune, w., M. -n, der veränderliche Ger 


müsbhsjuftand,, da man oft ſchnell von Luft zu 
Unluft, von Heiterkeit zu Trübfinn übergeht: 
bei guter, übler Laune fenn; eine mürs 
riſche, närrifche Laune haben; er bat Raus 
nen, er ift bald fo „ bald anders geſtimmt; 
er bat es nicht in der Laune, N. D., für 
er ift dazu nicht aufgelegt , hat dazu keine Luft; 
in engerer Bedeutung f. gute Laune: da er 
eben bei Laune war, bewilligte er es; 
in den Redekünſten, die Gabe, fi wilfführs 
lih in eine Gemüthsftimmung verfegen gu kon⸗ 
nen, in der alle Dinge ganz anders als ger 
mwöhnfich , fogar umgekehrt, und doc gewiffen 
Bernunftgrundfägen in einer folden Gemüths⸗ 
ſtimmung gemäß , beurtheilt werden (Humor); 
ein wißiger Schriftjteller fchreibt mit 
Laune, wenn er fih in dieſe Gemüthsſtim⸗ 
mung zu verfegen weiß; Ernft und Laune; 
f. üble, böfe Laune, von einer folden Ge⸗ 
müchsftimmung , wo man entweder fhon mürs 
riſch, verdrießlich zc. iſt, oder es doch Leiche 
werden Fann: er bat heute feine Laune; 
ich Eenne feine Laune. Daher das RN. D. 
lunen, fauer fehen, lünfchen, das Maut 
bangen laffen, und das O. D. launen, mürs 
riſch feyn; uneigentlich lege man auch dem 
Stüde, dem Schidfate Raunen bei: die Raus 
nen des Schickſals, veränderlihe Zufälle. 


2. Laune, w., M. -n, im Müuhlenbaue, eine 


Benennung derienigen Balfen, welche über 
den Doden des Mühlengerüftes liegen. 


Lauünen, unth. 3. mit haben, launiſch feyn, 


Launen baden; L-haft, E. u. U. w., Launen 
habend, befonders üble, veränderliche Laune: 
ein launenbafter Einfall. Davon die Laũ⸗ 
nenhaftigfeit; das L-fpiel, das Spiel, die 
Abwechfelung, Beränderung der Laune; in 
der Tonfunft ein Spiel, mobei man fi feis 
ner Laune oder Gemüthsſtimmung überläfit 
und diefe durch Töne ausdrudt (das Phanta⸗ 
firen) ; ein Tonftüd, in weichem der Künftier 
eine gerwiffe Laune verfolge, einen Satz unter 
allerlei Abwechſelungen und Übergängen ıc. 
wiederholt (ein Launenſtück, Phantafie, Ras 
price); der Laüner, -8, die L-inn, M. -en, 
eine Perfon, welche launet, launif iſt; die 
Launerei, feltfame Laune , launiſches Wefen ; 
Laünern, unth. 3. , im Baierſchen, zaudern; 
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Laũnig, wu. w., gute, ſcherzhafte Laune 


habend und darin gegründet, zum Unterſchiede 
von launiſch, übre veränderliche Launen has 
bend: ein launiger Schriftſteller, ein hu⸗ 
moriſtiſcher (nach andern auch laͤunicht) z3 Laüs 
ulſch, €. u. u w., ſ. das vorige. 
Lauürer, m. ; fi Lauerer; die Laurerdi, das 
Sauren, in verächtlicher Bedeutung. _ 
Laüs, w,, M; Läüſe, Verf. w. das Läüss 
en, D. D. L-lein, ein Ziefer mit ſechs 
angfüßen , einem fleifen Saugrüffel in einer 
zweiklappigen Scheide, fehnurförmigen Fühls 
börnern , die fo fang ſind als der Bruſtſchild, 
und flaheit Iappigen Sinterleibe (Pedicu- 
lus). Saft alle ſehr zahlreiche, an Geſtalt, 
Größe und Farbe verfhiedene Gattungen le⸗ 
ben auf verfhbiedenen lebendigen Thieren und 
baden »avon ihre Unterfcheidungsnamen, als: 
Scaflaus, Hühnerlaus, Hundslaus; in 
engerer Bedeutung diejenige Gattung , welde 
auf dem Körper des Menfchen lebt: die Filz: 
laus, Kleiderlaus und Kopflaus, und uns 
ter diefen wieder vorzüglih die Kopflaus: 
Läufe haben , die Läufe abkämmen ze. ; die 
Läufe freffen ihn aufz er würde eine Laus 
finden, bon einem höchſtfilzigen Menfchen ; 
er prangt wie eine Raus aufeinem Sams 
metfragen, von einem armen Menſchen, der 
ſich in fremden Kleidern brüſtet; er fißt fo 
ficher,, wie eine Laus zwifchen zıwei Näs 
eln, er ift in der größten drobendften Gefahr ; 
dh eine Laus in den Pelz ſetzen, ſich eis 
nen beſchwerlichen Menfchen oder eine beſchwer⸗ 
lihe Sache auf den Hals laden; von einem, 
der leicht unmwillig und bisig wird, fagt man 
au, ihm laufe die Laus über die Leber. 
Alle dieſe Redensarten gehören nur dem ges 
meinen, niedern Leben, und gelten in befs 
fern Geſellſchaften für unanftändig. Ben der 
Ahnlichkeit mit den Läufen werden auch ans 
dere Biefer Läufe genannt, melde übrigens 
zu ganz andern Geſchlechtern gebören, 4. B. 
die Blattlaus; uneigentlih auch eine ges 
fäumte Porgellanfchnede , deren Schale gerän» 
delt it und auf dem Rüden Querfurden hat; 
auch die Heinen Anötchen, melde auf der zu 
fett geſchmelzten Wolle entftehen, heißen Läufe. 
Zu den mit Laus zufammengefehten , aber pö⸗ 
beihaften Wörtern gehören Lauſemichel, Lau— 
fejunge und Raufepeter; der L-baum, f. 
Raufebaum; Die L-beere, die Stachelbeere. 
*L aus Deo, eigentlih, Sort Lob; chemabis 
überſchrift einer Schuldrechnung, daber jeht 
[herzhaft noch eine Rechnung, die man ber 
zahlen fol, fest: ich habe mein L. D. ers 
halten. 
Raufche,, w., der Zuſtand, da man auf etwas 
laufcht oder lauert (die Lauer): auf der Lau⸗ 
fche fteben, ſitzen, ſtehend, figend auf et⸗ 
was laufhen; die Lauſche haben, bei mans 
chen Kartenfpielen, das Recht haben, zu wars 
ten, bis die Übrigen Spieler fich erklärt has 
ben, ehe man von feinen Karten Gebraud 
macht (im gemeinen Beben mander ®egenden 
die Lufhe); Lauſchen, unth. B., hosen, 


Laufer 


genau und aufimerffam auf etwas bören: eis 
nem Tonfpiele; auf ein Lied; heimlich und 
Verftedt auf etwäs warten, es zu erbliden, 
su erhaſchen fuhen, befonders im üblen Vers» 
Rande, wenn eine böfe Abſicht dabei Statt 
findet (in 9. D. lauftern , lunſchen, in Baiern 
loſen, luſen, in der Schweiz loßen, im N. D. 
luſtern, im Hannöverſchen gluftern); mit ha⸗ 
ben, in einem ruhenden unthätigen Zuſtande 
ſich befinden und halb ſchlummern: im Bette 
laufchen, im Bette liegen und bald ſchlum⸗ 
mern (in manden Gegenden auch lunfden, 
funzen); der Raüfcher, die L-inn, M. -—en, 
eine Perſon, welche lauft; das Lauſchgarn, 
bei den Jägern, feine Garne, welche Abends 
und Mörgend vor die Hölzer geftellt werden, 
um Hafen und Füchſe Damit zu belaufen , d. b. 
fie unverfehens darin zu fangen (das Lauſch⸗ 
ned, Zudhes); der L-plaß, ein Play, auf 
welchem man auf etwas lauft. 


Läüſebaum, Laüsbaum, m., Name der EL 


febeere, deren Holz auch Läuſeholz beißt, 
und der Hedens oder Zaunkirſche, die beide 
ein Mittel gegen Läufe fein folen; das Laüſe⸗ 
geld, verächtlich, ein geringes , unbedeutendes 
Geld (ein Lumpengeld); das L=gold, vers 
ächtlich, weniges und ſchlechtes Geld; das 
Läuüſegras, Name des Anöterihs; Das L- 
holz, ſ. Läuſebaum; der 2-Famm, ein 
Kamm mit engen Zähnen, die Läufe damit 
abzutämmen; das &-Fäferchen, eine Art 
Kieintäfer; der L-Fönig, ein Name des Bü—⸗ 
cherſtorpiones (auch Skorplonſpinne, Bangens 
träger); das L-Forn, ein Name der Siſch⸗ 
körner und der flinfenden Schwerrlilie; Die 
Lekrankheit, eine Krankheit, bei welcher fi 
durch die verdorbenen Säfte eine Menge Läufe 
erzeugen (die Läufeſucht); das L-Praut, Raise 
Fraut, Name vieler Pflanzen ; eine Gattung 
Pflanzen in Europa, die einen unangenehmen 
etelhaften Geruch Haben; eine zum Geſchlecht 
bed Nitterfpornes gehörende Pflanze im füds 
lihen Europa, deren Blätter den Weinblät⸗ 
— ähnlich ſind, und deren Same, der Läuſe— 
ame, ein Mittel wider die Laufe ift ; die Wald⸗ 
neffel, große Stinkneſſel; der gemeine Hahnen⸗ 
kamm; der Kellerhals und der immergrüne Kel— 
lerhals; eine Art Niefetwurg mit ganzen Bläts 
tern und grünen Blumen; der Pol, Kien— 
poſt, oder wilder Rosmarin; das Tangelmeos 
oder Nadelkolbenmoos; der L-miörder, f. Läu— 
fefame; Laüfen, 1) th. 3., die Läufe ſuchen 
und abnehmen, von Läufen reinigen: einem 
die Kolbe laufen, oder auch nur einen lau: 
fen; uneig., ihn beim Kopfe nebmen, ihn 
züchtigen: Narren muß man mit Kolben 
laufen. ©. Kolben; einem den Beutel lau: 
fen, oder aud nur, einen laufen , ihm fein 
Geld abnehmen, z. B. im Spiele; 2) unth. 3. 
mit haben , Läufe befommen ; fehlerhaft , lang» 
fam feyn, zaudern; Die Laüufepflicht , auf 
den Schiffen, der Pla vor dem Bad auf dem 
Köfterwerte ; das Läuſepulver, ein Pulver, 
welches zur Tödtung der Läufe auf den Kopf 
gefreut wird; der Laüfer, -8, die L-iun, 


Laͤuſeſalbe 


R.-en, eine Perſon, welche eine andere lau⸗ 
et; ein niedriger Menſch, karger Filz; ein 
hauderer ; die Läüſeſalbe, eine Salbe wider 
ie Läufe; der Loſame, der Same des Läus 
efrautes, und einer in Merito einheimiſchen 
Irt des Niesfrautes, mit ährenförmigen eine 
achen Blumentraubem, deren geftielte ſchwan⸗ 
ende Blumen an der einen Geite berabftehens, 
Beide follen Mittel gegen die Läufe fenn; Die 
t-fchicht,, eine Benennung fehr unreiner 
Steintöpien ; die Laſucht, fo viel als Läufes 
rankheit: die Läufefucht der Augenbraus 
ten, Dieienige Krankheit , werin die Zilzläufe 
n den Augenbraunen und an den Rändern 
er Augenlieder ihren Sig nehmen; bei den 
Pflanzen diejenige Krankheit, mo die ganze 
Pflanze mit Ungeziefer vedede if, die ihr alle 
Däfte ausfaugen; der Lauſewenzel, vers 
ſchtlich, die ſchlechteſte Sorte Stangentabaf 
Knelter); der Raüsfifch, ein Name der Alo⸗ 
e; die L-fliege, die Benennung eines Zie⸗ 
ergeſchlechts, Welches gweiflügelig it und bes 
onderd Pferde gleih den Läufen ſehr plagt 
fliegende Pferdelaus); Laüfig, €. u. U. w., 
serähtlih und niedeig, viele Läufe habend: 
:in lauflger Menſch (Laufefert), ein ges 
neiner, uhreiner Menſch; fich laufig mas 
ben, fih wie ein foldyer niedriger Menſch 
yetragen, befonders unverfhämt und wider⸗ 
Yänftig ſeyn ; in weiterer Bedeutung , aufeine 
niedrige und verächtliche Art farg, filjig; von 
Sachen gebraucht, bedeutete lauſig, hochſt ges 
"ing ‚ armfelig, ſchlecht und verächtlichnein lau⸗ 
iges Gejchenf ; ein laufiges Ding (ein Laus 
'eding) ; ein laufiges Geld (Laufegel® , Lum⸗ 
sengeld); auch fı träge, zauderhaft. 

ufiun, m., Sauer Sinn, laue Gefinnung , 
'aues Gefühl, 4. B. in der Freundſchaft, Lies 
ese.; 2-f-ig, E. u. U. we, Laufinn habend. 
it, & w Uomw., dem Gehör vernehmiid : 
aut fprechen , fo, dafi ed Andere hören köns 


aen; laut beten, im Gegenſatze des filen 


Betens oder des Betens im Herzen; ein laus 
ter Seufzer, ein börbarer ; laute Munter⸗ 
Peit, Breude, die in laute Töne ausbricht; 
beiden Jägern heißt, die Hunde geben laut, 
iie geben laut aus, find laut, werden laut, 
ie ſchlagen an; eben fo, der Jäger gibt 
laut, er ruft, fhreit aus, ftößt in das Hotn; 
die Treiber werden laut, fie fhreien; es 
ijt heute laut, wenn Zroft ohne Schnee eins 
zefallen und die Luft rubig ift, fo daß man 
Wild und Jäger bei dem geringften Geräuſch 
weit hören kann; der Schnee ift laut, wenn 
te bei ſtarkem Zrofte knirrt; im D, D. laut 
geben, uneig., f. laut ſagen, öffentlich ſchrei⸗ 
ben : feine Eınpfindungen, Wünfche laut 
werden laffen, fie in Worten ausdrüden ; 
in weiterer und uneigentlicher Bedeutung heißt 
laut werden auch, fein Dafeyn auf ungezies 
mend merkliche Art zu erfennen geben; in 
mgerer Bedeutung, f. Hark ind Gehör fallend : 
mit lauter Stimme etwas ausrufen; ein 
lautes Gefchrei erbeben ; laut auflachen ; 
uneigentlich f. öffentlich, offenbar, bekannt; 
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man darf nicht laut davon fprechen, öfs _ 
fenetih ; man bat etwas davon laut wer: 
den laffen , hat davon geſprochen, Hat etwas 
befannt werden laffen ; ber Raüt,-8, Mı=e, 
Berti. w, das 2-chen,, Alles, was dur das 
Gehor vernommen, und durch die XBörter 
Schall, Klang, Ton ꝛc. genauer bezeich⸗ 
het wird: bei der tiefen Stile vernahm 
man feinen Laut, weder Säufeln der 
Luft in den Blättern, noch Raufchen des 
Waſſers, noch den Ton der Nachtigall, 
noch eines Menfchen Stimme; Feiuen 
Laut von fich geben , Feinen Laut von fich 
hören laffen, die Stile aud nicht auf die 
geringfte Art unterbrechen; bei Den Jägeen 
hat das Horn einen guten Laut, wenn es 
eineh reinen und guten Ton Hat; IM engerer 
Bedeutung, die durch die Sprachwerkzeuge 
hervorgebradhten und dem Ohre vernebmlichen - 
Schwingungen der Luft, Durd deren mannichs 
faltige Verbindung zuſammenhangende und 
verftändliche Töne oder die Sprache entfteben, 
und deren fihtbare Zeichen Rauter oder Buchs 
ftaben genannt werden : ein einfacher Laut, 
der nicht zuſammengeſetzt it, 4. B. a, ein 
Selbjtlaut; ein Dopvellaut, 4.8. ei, äu; 
uneigentlih auch der Inhalt einer Nede oder 
Schrift, alddann es gewöhnlih ohne Ge⸗ 
ſchlechtswort wie ein Vorwort gebraucht wird, 
dasden zweiten Fall regiert: laut der Aus: 
ſage, nad dem Inhalte derfelben; laut Der 
Föniglichden Verordnung , detfelden gemäß; 
laut des erhaltenen Befehle. Im O. D. 
fügt man ed auch mit dem dritten alle, und 
nimmt es gleichbedeutend mit gemäß: laut 
ihren Rechten und Freiheiten; 2-bar, €. 
uw U. w., dem Geböre vernehmlich; Ginigen 
oder Mebreren belannt: etwas lautbar 
werden laffen. 


ı. Raüte,w., M;-n, ein befäiteted Tonwerk⸗ 


seug, welches mit den Zingern gefpielt wird 
und einen länglihen baudigen Körper, der 
auf der obern Fläche eben ift, fo wie einen 
langen Hals hat: die Laute fpielen oder 
fchlagen. Davon die Lautenſaiten, Saiten, 
womit die Laute bezogen wird; der Lauten⸗ 
bals, Laütenjteg, Laütenwirbel ıc., der 
Hals, Gteg, Wirbel ıc. an einer Laute, 
Sprichwortlich, von einem Menſchen, der fich 
zu einet Sache höchſt ungeſchickt anftellt: er 
u fich dazıt wie der Efel zum Lauten 
chlagen ; eine Art Beigen oder Feigenſchnek⸗ 
ken , afhgrau , gelb und ſchön gefprenfelt, oft 
auch glatt, gebändert und gemarmelt. 


a. Laüte, w., M. -n, bei den Wollfärbern, 


eine lange hölgerne Arüde, die Farbe in der 
Blaufüpe aufjurühren, 


3. Late, w., in der Schifffahrt: ein Schiff 


liegt an der Laute, wenn es an der Luftfeite 
einer hohen Küfte liegt, wo es vor dem Winde 
gedede int; ein Segelijtin der Laute , wenn 
ed duch ein anderes den Wind verliert, 


gaüteltag, m., im Dönabrüdfden, ein Tag, 


aus deffen Beſchaffenheit man die fünftige Wit» 
terug vorausſagt, j- B. Medardustag. 
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Laüten, unth. 8. mit haben, faut, oder dem 
Ohre vernehmlich werden: die Glocke lau: 
tet; in engerer Bedeutung mit Bemerfung 
der Urt und Weife des Lauted: das lautet 
anders als eines Menfchen Stimme; das 
lautet fchön ; wohl lautend , übel lautend, 
bei lautend; dann f. tönen, fingen ; uneig., 
befannt werden, in dem zufammengefehten 
verlauten; einen gewiffen Inhalt den Wors 
ten nad haben, von Rede und Schrift, die 
man anführt oder vorliefet: feine Rede laus 
tete anders; die Tertesworte lauten als 
fo; feine Nachrichten lauten traurig ; den 
Regeln des Wohlftandes , der Gittlichfeit ges 
mäß feyn (Klingen): das lautet nicht feinz 
was gerecht, was Feufch, was lieblidh 
ift, was wohllautet. Phit. 4, 8; Läüten, 
th. und unth. 3., lauten machen, Laute her» 
vorbringen, Laute von fi geben, befonders 
von Glocken, Schellen ıc.: die Glocken läus 
ten, fie foin Schwingung fegen , daß fie Laute 
von fih geben; es wird fchon geläutet;z 
man läutet; mit Schellen läuten; uneis 
gentlih und als unth. 3. fagt man aud von 
den Glocken ſelbſt: fie Läuten, d. h. fie wers 
den geläutet,, oder man läutet fie; die Feuer: 
alocke läutete, die Frühmeſſe läutet ;durd 
Läuten zu etwas das Zeichen geben , durch Läus 
ten anzeigen ıc.: euer läuten; in bie 
Kirche oder zur Kirche läuten; zu Grabe 
läuten, Sprichw., von einem Menden , ber 
von einer Sache etwas obenhin gehört oder 
erfahren hat: er bat hören lauten, aber 
nicht zufammenfchlagen, over, er weiß 
aber nicht, wo die Glocken bangen. 
Laütener oder Raütner, m. ‚die R-inn, M.-en, 
eine Perfon, welche aufder Laute fpielet (aus 
teniſt, Lauteniftinn, der Lautenfpieler, die 
2-[-inn , der Lautenfchläger , die Lautenfchläs 
gerinn); der Läutener oder Läüter, -8, der 
Die Glocken läutet, und dadurch zu etwas das 
Beiden gibt; das Raütenfutter, ein Behälts 
niß, welches mit Tuch ausgefuttert ift, eine 
Laute darin zu verwahren; das L-Plavier, 
ein mit Darmfaiten bezogenes Klavier , weldhes 
einen 2autenton bat; der R-macher, ein 
Künſtler, welcher Lauten verfertigt; der L- 
ſchläger, f. Lautener; das L-fpiel, das 
Spielen auf der Laute: das Rautenfpiel ver- 
fteben; aud die Laute ſelbſt; der L-fpieler, 
f. Lautener ; das Laſtück, ein Tonküd für 
die Laute ; der Laton, der einer Laute eigens 
thümliche Ton, ein fanfter angenehmer Ton; 
der 2 zug, ein Zug an einem befaiteten 
Tonmwertjeuge mit Taften,, den Ton der Laute 
darauf nachzuahmen. 


Raüter, &.u. U. w., mit nichts Fremdartigem, 


Schlechterem vermifht , rein: lautered Wafs 
fer, lauterer Wein, lauterer Honig , lau« 
tere Gold; vollkommen durdfichtig und 
deu: lauterer Wein, der völlig Mar, nicht 
trübe ift, und in den Rheiniſchen Weinländern, 
abgezogener Wein ohne Hefen (im N. D. Hinks 
fHön); lauterer Stall oder das lautere 
Stalfen der Pferde, dasienige Stallen oder 


Räutern 


Raffen des Waſſers derfelben, wenn das Waſ⸗ 
fer fo, wie es von ihnen getrunfen worden 
it, dur den Harngang wieder abgeht; ein 
lauteres Glas, ein lauterer Spiegel , ohne 
Flechen, Blafen , trübe Stellen ıc.; Der Dims 
mel, die Luft iſt lauter, wenn fie von 
Dünften befreiet, hell und durdfichtig if; 
uneig., was von allem fdhlechteren Zuſatze, 
von allem Balfhen ıc. befreit it: Die reine 
und lautere Wabrbeit, die nicht das gerinafte 
Batfche entpätt; lautere Gefinnungen , Abs 
fihten , die nichts Falſches, Böfes enthalten, 
unfduldig find; eine lautere Liebe, die von 
aller Falſchheit und allem Eigennuge frei if; 
die lautere Lehre, die unverfälfhte , und in 
engerer Bedeutung in der Glaubenslehre, 
ſolche Lehren, welche allein aus der näbern 
Offenbarung begreiflih und erweislich find; 
der lautere Sinn einer Rede, der Deutliche, 
der durch nichts Unverfländfiches und Dunkles 
geflört wird; was durchaus, gleichſam durch 
und durch daifelbe ift, oder dasjenige ganz und 
völlig ift, was das dabei fiehende Grundmwort 
angibt: es find lauter Unwabrbeiten , es 
ift Alles durchaus unmwahr ; lauter füge, ganz 
Lüge ; lauter unmüßes Geſchwätz; lauter 
Poſſen, lauter Betrug; lauter junge 
Leute; fie ijt lauter Leben, fie ift vol Le⸗ 
ben, Alles lebt an ihr; lauter Liebe und 
Zärtlichkeit; im O. D. aub: lauter zu, 
deinem Bejten, nur oder Alles zu deinem 
Beſten. 


Raüter, m., —8, das ſichtbare Zeichen, das 


Schrifteichen eines Lautes, ein Buchſtabe: 
ein einfacher Rauter ,a,bıc., ein doppel⸗ 
ter Lauter, Doppellauter, ai, äu, ck, tz. 


Läüterer, m., —68, der etwas läutert, lauter 


macht, beſonders in uneigentlicher Bedeutung: 
der Läuterer unſerer Religion (Reforma⸗ 
tor); daß Läüterfeuer, ein Feuer, wodurch 
etwas, z. B. Gold ‚ geläutert , gereinigt wird ; 
der 2=-bobel, in den Zinnhütten , die Benens 
nung jiweier unter einander geftellter Schlemms 
gräben , durch welche der im Seifen aufgebos 
bene Switter gelaffen wird, um ibn dadurch 
su reinigen; der R-Faften, in den Alauns 
und Bitriolhütten,, ein hölzerner Raften oder 
Sumpf, in welchen man die gefottene Lauge 
läſſt, damit der Schmand darin niederfalle 
und die Lauge fih läutere; die Raüterfeit, 
die Eigenſchaft, der Zuftand einer Sache, 
da fie lauter ift, eig. und uneig.: die Lauter⸗ 
Feit des Waſſers, Goldes ‚der Geftnnuns 
gen, .der Liebe ıc.; der Räüterkeffel, in 
den Schwefelbütten,, eine länglihreunde eiferne 
und in den Läuterofen eingemauerte Pianne, 
den Schwefel darin zu Täutern (die Läuter« 
pfanne); die Lakiſte, in den Pochwerken, eim 
länglihes vierediges Brettchen an einem 
Stiele, die bereitd auf dem Herde gewafchenen 
Erze Hin und ber zu ziehen, um fie dadurch 
vollends zu läuteen; Raüterlich , &.u.u.w.. 
veraltet , lauter, rein ‚ unverfälſcht; Läutern, 
th. 8., lauter machen, von allem Greimdar- 
tigen, Schlechteren befeeien: unreines Waſ⸗ 


Lauterofen 


fer ıc. läutern , indem man es durchfeihet ic. ; 
den-Zucker läutern, den gekochten Zuder 
von allem Fremdartigen und Unreinen durch 
einen Zufag von Kalk ıc, befreien ; die Zwit⸗ 
ter läuteen, im, Bergbaue, fie dur den 
Läuterofen gehen laflen ; Brantwein läutern, 
ihn von wäſſerigen Theilen befreien , ihn noch⸗ 
mahls abziehen; die Metalle durch daß 
euer läutern; geläutertes Gold, Sil: 
ber; bei den Kürſchnern, die Felle läutern, 
bad Bett aus denfelben mittel heißen Waſ⸗ 
fers 20. wegſchaffen; bei den Weißgerbern 
werden die Häute geläutert, wenn der 
Kalt durch mwiederholtes Spülen und Wafchen 
aus denfelben gefhafft wird; in tmeiterer 
Bedeutung, durchſichtig, licht, hell machen: 
die Luft läutert ſich; im Zorftwefen wird 
ein Wald geläutert, wenn man Bäume in 
demfelben aushauet, fo daß er lichter wird 
(ligten) ; die Hutmader läutern den Zeug, 
wenn fie ihn mit dem Fachbogen ganz aus 
einander treiben und (oder machen; uneig., 
von allem Schlechten, Balfchen ıc. befreien; 
eine Lebre läutern, das Unmwahre von dem 
Wahren darin trennen; feine Liebe muß 
erjt geläutect werden, muß von finnlichen 
Trieben, von Eigennuß befreiet und dadurch 
veredelt werden; befonders, durch Befreiung 
vom Jrrigen, Falſchen, durch Entfernung bes 
Dunfein und Unverftändlichen,, deutlich , vers 
ſtändlich machen: die Begriffe, Einfichten 
läutern; in den Rechten fagt man: eine 
Partei läutert (feuterirt), fie verlangt von 
dem Richter eine Erflärung oder Milderung 
des von ihm gegebenen dunkel oder unbillig 
fdeinenden Urtheiles oder Befcheides. Daher, 
die läuternde Partei (Leuterant), zum Uns 
terfhiede von der entgegengefekten oder met 
ihr in Streit begriffenen (Zeuterat); der Läüi- 
terofen,, in den Schwefelhütten, ein eigens 
eingerichteter langer , in einem Gebäude ans 
gelegter Dfen den Schwefel darin zu läutern 
oder zu reinigen (Deftilfirofen); die L-pfans 
ne, f. Läuterkeſſel; der Laüterjtall, eine 
Krankheit der Pferde, da fie das getruntene 
Waſſer fo lauter wieder von fi geben, als 
fie es getrunten haben (der lautere Stall, die 
falte Piſſe, die Strapipiffe); das Räütertuch, 
ein feines Tuch, etwas dadurch zu läutern 
oder zu Mären; die Rüüterungspfanne, in 
den Zuderfiedereien, fo viel als Klärkeſſel; 
Raüuthallig, E. u. U. w., einen lauten Hau 
von ſich gebend, laut hallend; L-halfig, €. 
u. U. w., laut ſchreiend; faütig, E. u. U. w., 
einen Laut habend, von ſich gebend, nur noch 
in Zuſammenſetzungen: hochlautig, einen 
hohen, ſtarken Laut von ſich gebend; Laũtlos, 
E. u. U. w., ohne Laut, keinen Laut von 
fib gebend, auch, Feinen Laut hervorbringend, 
bervorlodend. Davon die Laütlofigkeit , der 
Zuſtand, da eine Perfon oder Sache lautlos iſt. 

Lauwarm, Eru. U. w.e, fo vielals lau in feiner 
eigentlichen Bedeutung. 

Lauwine, w., M. -n, in den Alpengegenden, 
eine von den Bergen berabftürgende , im Her, 


Il. Band, 
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abrollen fi immer mehr vergrößernde Schnee⸗ 
maffe ‚die alles auf ihrem Wege mit ſich forts 
reißt oder zerſchmettert, und oft ganze Dörfer 
und Thäler verfhüttet (eine Schnee oder Berg» 
fauwine, ein Schneegeſtürze, Schneeſturz, 
Schneegewälze, im gemeinen Leben gewöhn⸗ 
ih Ramine , und verderbt Lauine, Läne , Läs 
wine ic., an manden Drten auch Schneefchlüs 
pfen): eine Windlaumine, wenn fie von 
einem Winde verurfacht wird, oder wie ein 
Wind daher fährt, eine Staublauwine, weil 
fie Ulles mit einem Schneeftaube bededt, eine 
Schlag: oder Grundlauwine, wenn fie Alles 
auf ihrem Wege zu Boden fchlägt. 

"Diva, die Mafle, welche feuerfpeiende Berge 
auswerfen , Sranpdfluß. 

*Lavement (fpr. Law'mangh), eine Darmeins 
fprigung,, ein Darmbad. 

Lavendel, m., -8, ein Pflanzengefchlecht mit 
nadten Samen, deffen Kennzeichen ein baus 
chiger, undeutlich gezahnter, geftreifter und 
von einem Dedblätthen unterſtützter Kelch, 
eine rahenförmige und zurüdgebogene Krone 
und Furze, innerhalb der Röhre ftebende Staub» 
gefäße find: dergemeine Lavendel (die Spies 
fe), hat blaue ährenförmige und wohlriechende 
Blüten und lange weißliche, ebenfalls wohls 
riehende Blätter. Man bereitet daraus ein 
wohlriechendes Waffer, Lavendelwaſſer, auch 
wohlriechendes Dr, Lavendelöl, und einen 
Geiſt, Lavendelgeijt; das Lagras, eine Art 
Ruchgras mit gelben Blumen, ein angenehm 
riechendes gutes Futtergras, welches im Früh⸗ 
linge blüht (wilder Lavendel, wahres gelbes 
Ruchgras, Fornähriges Gras, Wiefengras mit 
gelben Blumen, Brühlingsgras, Goldgras, 
Udergras , Berggras); L-grau, E,u.U.w., 
bei den Zärbern, eine graulide Farbe ber 
Wolle, Seide und Zeuge, welche aus der 
Bermifhung von Blau, Falb und ein wenig 
Roth entſteht; L-grün, E.u. U. w., beiden 
Färbern, eine grünliche Farbe der Wolle und 
Beuge, welche entſteht, wenn die Wolle oder 
der Zeug erft blafiblau gefärbt und dann in eine 
ganz ſchwache Farbenbrühe von Purpur ges 
bracht wird ; die L-heide,, f. Rosmarinheide. 

*Lavette, w., f. Laffette. 

*Lavezſtein, m., der D. D. Name eines weis 
hen thonartigen Steines, welcher ein mit 
Slimmer vermifchter Seifftein ift, und häufig 
su Gefäßen, Töpfen, Tiegeln verarbeitet wird 
(Topiftein). 

*"Baviren, unth. 3., in der Seefahrt, bei wis 
drigem Winde hin und ber fegeln, ohne doch 
darum die Richtung zu verlieren ; uneigentlich, 
behutfam verfahren, zaudern, lauern; was 
fhen, oder aufgetragene Farben mit Waffer 
verreiben. 

*Lavör, ſ., ed, M. -e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Wafchbeden. 

“Dir, E. u. U. w., loder, weit, fchlaff, unbe 
ſtimmt, nicht fehr gewiffenhaft. 

*Laxänz, mw., ein Abführungsmittel, eben fo 
Rarıtiv; Laricen, untp. 8. mis baben, 
dünnen, Hüffigen Stuhlgang Haben , abführen, 
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*Laxität, w., die Loderheit, Schlaffheit, 

*Lazareth, fa, -ed, M. -€, ein Krankenhaus, 
Siechhaus, befonders für Arieger; der Laza⸗ 
reth⸗Inſpektor, Kranfenauffeher. 

*"Razardni, die M., in Italien, befonders in 
Neapel, eine Klaffe von Menſchen, die ohne 
Eigenthbum und Wohnung, fi bald yon Tas 
gelöhnerarbeit , bald von Stehlen und Betteln 
nähren, 

Räzarusflappe, w., ein Geſchlecht von Schals 
tbieren, welches ein Sechafe ift. Die obere 
Schale ift an einem Gelenke beweglich und 

- Happt bei einer Bewegung auf Die untere 
Scale. 

Lazeröle, w., M. -n, eine Art Weißs oder 
Hagedorn in Ftalien und Tirel, 

gave, f. Laie. 

Re, f. Lee. 

Le, eine Endſylbe, womit in Schwaben Vers 
Meinerungswörter gebildet werben, in andern 
D. D. Gegenden, befonders in Schiefien , -el, 
4: B. ein Hemdle, ein Heines Hemide, 

Lebehoch, f., f. Vivat: einem ein Lebehoch 
rufen, bringen; der Lamenſch, ein Menſch, 
der Bergnügen und Förperliche Genüffe leidens 
ſchaftlich liebt; Leben, unth. 3. mie haben, 
überhaupt fi) bewegen , thätig fenn : eö lebt 
Alles an ihn, alle GSlieder an ihm find in 
Bewegung; er ift der Vater, wie er leibt 
und lebt, von einem Menſchen, der feinem 
Vater fo ähnlich ift, daß man diefen Teibhafs 
tig zu erbliden glaubt ; lebende® (lebendiges) 
Waſſer, fliefendes, alfo ſich bewegendes 
Waſſer, im Gegenſatze des ſtehenden oder tod⸗ 
ten; ein lebender Born, ein Springbrunnen, 
Quelliwaffer; vorzüglich und gewöhnlich, die 
Kraft zu mwilltüprlihen Bewegungen befigen, 
den Grund feiner eigenen Veränderungen in 
fi enthalten, von Menfden und Thieren, im 
Gegenfage von todt oder leblos feyn: unfer 
Freund lebt nicht mehr; wir können nicht 
immer auf Erden leben; er bat nicht 
lange gelebt; jo wahr ich lebe! eine Bes 
theurung, fo wahr es ift, daß ich lebe; er 
bat nun fchon zwei und dreißig Jahre 
gelebt; der Menſch lebt Furze Seit; bei 
Dichtern au: ein Leben leben, d. h. die 
Beit , welche das Leben ausmacht, eben; auch 
von Pflanzen fagt man, dafi fie leben, weil 
fie, wenn auch nicht mit der Kraft willführli- 
cher Bewegung, doch mit thätigen Kräften und 
Werkzeugen ausgerüfter find; ferner mit dem 
Mebenbegriff der Art und Weife wie man lebt, 
oder wie man die Kraft willführlicher Beräns 
derung anwendet: für die Geinigen leben, 
oder den Seinigen leben, ihnen fein Leben 
widmen, zu ihrem Beſten, zu ihrem Vergnü⸗ 
gen feine Kräfte anwenden: dem Gejchäfte 
leben, ihm alle feine Kräfte widmen; fich 
felber leben, feine Kräfte zu feinem eignen 
Velten und Vergnügen antvenden ; in etwas 
leben und weben; in guter Hoffnung les 
ben, gute Hoffnung habend leben, wofür 
man auch fagt : der Hoffnung leben , hoffenv 
leben; fo auch, der Zuverficht, des Ver 


Leben 


trauens leben; befonders von der Are und 
MWeife ſowohl fein thierifhes Dafeyn zu erhals 
ten, als auch, von der Art und Weife, feine 
Kräfte in ſittlicher Hinfide anzuwenden: gut 
leben, auf eine Art eben, die dem finnfichen 
Gefühl angenehm iſt, mit Bequemlichfeie und 
Bergnügen ; fo aud wohl leben, was jedoch 
auch fo wie der gewöhnliche Abfhiedsgruf 
Icbe wohl! von dem Leben auf eine ſitelich 
gute Art verftanden werden kann; in weiterer 
Bedeutung wird lebe wohl auch zu Dingen 
oder von Dingen gefagt , die man vetlaffen oder 
aufgeben muß: einer Gegend lebe wohl (Eebe⸗ 
wohl) jagen; luftig und In Freuden leben; 
ſchlecht, armfelig, dürftig, kümmerlich, 
in Noth und Elend lebens; auf einem 

roßen Fuße, vornehm leben; leben und 
eben laffen, für die Erhaltung feines eigenen 
Lebens, für feinen Bortheil:c. Sorge tragen, 
aber auch Andern darin nicht Hinderlich ſeyn; 
ordentlich, mäßig, unordentlich,, unmä—⸗ 
Big, liederlich Eben: in den Tag hinein 
Icben, leichtſinnig, ohne Zwed und Plan; 
auch von der Art zu leben in Anfebung feiner 
Verhältniſſe mit Andern: ald Stubengenoſſe 
mit einem andern leben; wir leben in 
einer friedlichen Ehe ald Hauslehrer in 
einer Familie leben; bei —* leben; von 
eines Gnade leben, oder feiner Gnade Ile: 
ben, von ibm aus Gnade feinen Unterbaft 
haben ; einem zu Willen leben, na feinem 
Willen leben, fo wie er ed haben will, hans» 
dein; er weiß zu leben, von einem Mens 
(den, welcher die im geſellſchaftlichen Leben 
eingeführten Gebräuche und feinen Sitten fich 
zu eigen gemacht hat, und fie im Umgange 
mit Andern beobachtet; die Fische leben im 
Waffer, die Vögel in der Luft; in engerer 
Bedeutung, wenn von Geiftern die Rede iſt 
und an thierifches Leben nicht gedacht werden 
darf, ift leben fo viel als wirken, durch feine 
Wirkungen fein Dafenn beweifen: es lebt 
noch) ein Gott; fo aud uneigentlich, f. wirk⸗ 
fam ſeyn, Einfluß auf den Willen zeigen: in 
ihm lebt ein beiliger Eifer für alled Gute; 
auch unförperlide Dinge werden lebend ge: 
nannte, wenn fie in Kraft, Wirkfamteit und 


—Gebrauch find, 3.8. eine lebende Sprache, 


eine ſolche, welche nach in Gebrauch ift, von 
Ichenden Menſchen noch wirklich als die ges 
woͤhnliche gefprodben wird, im Gegenfage der 
todten, welche einmahl von Volkern gefproden 
worden ift; das Leben, -8, überhaupt Ber 
wegung, befonders fofern fie lebhaft und mit 
Getoſe verbunden if. So fagt man von einem 
Menfchen , deilen lieder immer in Bewegung 
find, es fen lauter Leben an ihm, und, im 
gemeinen Leben, mandher Gegenden „ befonders 
N. D.: was ift das für ein Leben? was 
ift das für.ein Lärm? In engerer und gemöhns 
licher Bedeutung , der Zuftand eines Dinges, 
eines Weſens, da es verfbiedene thätige 
Kräfte, befonders die Kraft zu willkührlichen 
Bewegungen befitt, den Grund feiner eig 
nen Veränderungen in ſich enthält, und mit den 


geben 


nöthigen Werkzeugen dazu verfehen ift, vors 
süglih von Menſchen und Thieren: der Ans 
fang, die Dauer, dad Ende des Lebens; 
Das Leben vergeht wie ein Traum; noch 
am Leben fenn, nod chen; am Beben, 
beim Leben bleiben, fortfahren zu eben; 
auf Reben und Tod, auf Gefahr des Lebens, 
auf den Fall des Todes; aufleben und Ster: 
ben, für das Leben und auf den Fall des 
©Sterbens ; bei meinem Leben, während 
meines Lebens, au , als Betbeurung , woͤfür 
man auch fagt, fo wahr ich lebe; fiir mein 


Leben gern, fehr gern; in meinem Leben - 


iſt mir fo etwas noch nicht vorgefommen, 
fo lange ich lebe ac. ; in meinem ganzen Les 
ben, oder mein ganzes Leben werde ich 
Dies nicht vergeflen, wofür man auch fagt: 
Zeit meines Lebend ; fein Leben frijten , es 
noch länger erhalten; einem das Reben ret⸗ 
ten, ibm das Leben erhalten, das zu verlies 
ren er in Gefahr war; einem das Leben 
laffen , ihn leben Laffen , nicht tödten ; einem 
das Leben nehmen, oder einen des Lebens 
berauben,, ihn ums Leben bringen, ihn töds 
ten; das Leben verbittern, verfümmern, 
ſauer machen, erheitern; einem das Le— 
ben jchenfen, es ihm nicht nehmen, da man 
es Fönnte; fein Leben aufs Spiel feßen, 
daran feßen, an etwas wagen, in die 
Schanze fchlagen, etwas thun, unterneh> 
men, wobei man in Gefahr ift das Leben zu 
verlieren ; mit dem Leben davon Fommen 5; 
ums Leben Eommen; am Leben ftrafen, 
zur Strafe das Leben nehmen; vom Leben 
um Tode bringen, hinrichten; in diefem 
eben, dem gegenwärtigen auf Erden, im 
Gegenſatze von jenem Leben, dem zukünftigen, 
ewigen, feligen Leben; oft fteht Leben f. die 
Bedingungen des Lebens, alfo f. Athembolen, 
Herz, die Blutmaſſe ıc,: bis zum lebten 
Hauche des Lebens; das Leben aushaus 
chen ; es ijt Fein Leben mehr in ibm; aud 
den Pflanzen fchreibe man Leben zu, f. das 
Beitwort leben. In fehr vielen Fällen hat 
das Hauptwort Reben diefelben Nebenbegriffe, 
welche das Zeitwort hat (f. d.), befonders in 
Anſehung des mehr thierifhen Lebens und 
deffen Erhaltung: ein gutes, vergnügtes, 
herrliches Leben führen, gut, vergnügt, 
herrlich eben; für den Unterhalt feines 
Lebens ſorgen; im ſittlicher Hinfihe: ein 
ordentliches, ein frommes, tugendhaf— 
tes, fündliches Leben führen; fein Leben 
ändern, beſſern, ein neues, befferes Leben 
anfangen; in Anfehung der Verhältniſſe n.it 
Andern und der Befchäftigungen: das bür: 
gerliche Leben, das Leben in bürgerlichen 
Berhältniffen; dad gemeine Leben, das Les 
ben im Umgange mit Andern ; das Leben des 
Gefchäftsmannes, des Gelehrten; das 
Leben auf dem Lande (das Landieben), da 
man aufdem Lande wohnt, und auch, da man 
ſich mit dem Landbau befhäftigt; eben fo 
das Leben in der Stadt, im Klofter, bei 
Hofe ıc. (das Stadtleben, Kiofterieben , Hofe 
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leben). Uneig., in den ſchönen Künſten: ein 
Gemählde, eine Statue hat Leben, wenn 
die vorgeftellten Wefen zu leben und in der 
Handlung, in welcher fie bargeftellt find, 
wirklich begriffen zu feyn fcheinen ; eine Rede, 
Erzählung, Darftellung auf der Bühne, 
ein Gedicht Hat Leben, wenn fie die Empfins 
dung rege machen und den beabfichtigten Eins 


druck bewirken; ferner, die Veränderungen 


und Begebenheiten während der gangen Dauer 
bes Lebens, befonders die Befchreibung diefer 
Beränderungen und Begebenheiten : das dus 
Bere Leben , die äußern Veränderungen und 
Begebenheiten; fein Leben erzählen; es 
mandes Leben bejchreiben; bei Dichtern, 
für etwas Lebendes, ein lebendes Weſen, es 
fey Menfch oder Thier: alles Leben finft in 
den Staub. In weiterer Bedeutung auch der 
gefunde, frifhe und empfindliche Theil an 
tbierifhen und an Pflangenförpern, zum Uns 
terfhiede von den unempfindliden, verdorrs 
ten oder abgeftorbenen Theilen. So heißt der 
empfindliche fleifbige Theil des Pferdeiußes, 
weicher vom Hufe umgeben ift, das Leben: 
den Huf bis auf das Leben auswirken; 
einem Pferde tritt das Leben aus, wenn 


dieſer Theil unter der Sohle des Hufes hervors 


tritt; einen dürren Ajt bis auf das Leben 
abfchneiden; in nod weiterer Bedeutung 
nennt man felbft den innern feften Theil eines 
Steines das Leben, im Gegenfage der äußern 
verwitterten und mürben Rinde, und im ges 
meinen Leben fagt man, das geht bis auf's 
Leben, dringt bis auf'8 Leben, f. das geht, 
dringt bis ins Innerfte, dringt durch Mark 
und Bein; für etwas, was man vorzüglich 
liebt, worin gleichfam das Leben beſteht: dieſe 
Speife ift mein Leben; das Spiel, das 
Tanzen it fein Leben; aud Perfonen, die 
man aufs innigfte liebt, nennt man fein Les 
ben, wo es dann als Ausdrud der Zärtlichkeit 
gebraucht wird; Lebendig (ſollte lebendig ger 
fprochen werden), E.u.U.w., Leben habend 
und zeigend: lebendige Geſchöpfe, im &es 
genfage der lebloſen oder todten; er ijt noch 
lebendig, er lebt noch; wieder lebendig 
werden, aus einem dem Tode ähnlichen Zus 
ftande wieder aufleben ; lebendig todt ſeyn, 
dem Körper nach zwar leben, aber dem Geifte 
nad todt feyn, nicht als vernünftiges Wefen 
wirfen ; in weiterer Bedeutung auch von den 
Pflanzen: lebendiges Holz, welches, wenn 
es abgehauen worden ift, wieder aus der Wur⸗ 
sel ausichlägt, Laubholz, im Gegenfahe des 
todten Holzes oder Schwarzholzes; ein lebens 
diger Zaun, der aus grünendem Holze oder 
aus folhen Sträuchen beſteht; im der weites 
ften Bedeutung aud von fliefendem Quellwaſ⸗ 
fer : eine lebendige Auelle ‚im Gegenſatze des 
ſtehenden Waſſers, fo wie vom frifhen unges 
löfchten Kalk, weil er beim Löfchen in Bewegung 
geräth: lebendiger Kalf, im Gegenfage des . 
gelöfchten oder todten Kalkes; bei den Müllern 
ift lebendiges Waſſer, fießendes Waſſer, 
welches im Stande ift, eine Mühle mit unters 
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fchrächtigen Rädern zu treiben, im Gegenſatze 
des todten Waſſers in einem Teiche , oder eines 
fehr langſam fließenden Waſſers, welches feine 
Mühle treiben kann; die Segel lebendig hal⸗ 
ten, oder, fie killen laſſen, bei den Seefah⸗ 
rern , fie hin⸗ und herſchlagen oder wappern laf> 
fen ‚ welches geſchieht, wenn ihre Richtung mit 
der des Windes gleich läuft, fo daß der Wind 
fie gar nie faßt ; das lebendige Werk Heißt 
bei ihnen der gange Theil des Schiffes, wel⸗ 
her fih im Waffer befindet, im Gegenſatze 
vom todten Werke. Uneig., auseinem lebens 
den Dinge beftebend , an einem lebenden Dinge 
befindtih: der lebendige Zehnte, welcher 
von Thieren gegeben wird und in Thieren bes 
ftepe ; eine lebendige Wehre, bei den Jäs 
gern, welche von Menfhen gebildet wird, 
wenn Menſchen ftate des Zeuges umbergeftellt 
werden; er ift ein lebendiger Beweis da= 
von, er, derLebende gibt an ſich einen fräfs 
tigen Beweis davon; Leben oder Bewegung 
bervordringend , den Grund der Bewegung 
enthaltend: eine lebendige Kraft, eine wirt⸗ 
fame , Bewegung bervorbringende, im Ges 
genfahe der todten; thätig, wirffam: eine 
lebendige Einbildungsfraft, die fehr thä= 
tig, feurig ift; ein lebendiges Gefühl, das 
man ganı und innig hat; eine lebendige 
Darftellung , ein lebendiger Vortrag. In eis 
nigen uneigehtlihen Redensarten fagt man 
‘ fieber lebend als Tebendig, z. B. lebende 
Sprachen. Die Lebendigkeit, die Eigen» 
{haft oder der Zuftand eines Dinges, da es 
lebendig iſt; befonders in uneigentliher Bes 
deutung: die Lebendigfeit des Gefühles, 
des Ausdrucks, der Sprache, des Bor: 
traged, der Darftelung; Lebendigen, 
th. 3. , lebendig machen , beleben; Lebenduf⸗ 
tend, &. u. U. w., von inmwohnendem Leben 
angenehme liebliche Beweife gebend , oder auch, 
Leben von fih auf eine angenehme Tiebliche 
Weiſe ausfteömend, mittheilend; der R-er: 
wecker, der Leben erweckt, Leben gibt, und 
uneig., der ins Leben erweckt, gleichſam Les 
den mittheitt; der L-geber, der das Leben 
gibt, der Beleber, Schöpfer, auch, der Ies 
bende Wefen zeugt; das L-lang , das ganze 
Leben hindurch: mein ganzes Rebenlang ; 
R-leer, & u. U. w., leer an Leben, unbes 
lebt: lebenleere Wildniß; L-lo8, €. u. 
u. w., obne Leben, leblos, eig. und uneig.: 
das Rebenlofe, das Unbelebte; der Lebens: 
abend, f. Lebensmorgen; dad R=alter, 
die verfchiedenen Alter des menſchlichen Les 
Bens; L-arm, €. u. U. w., gleihfam arm 
an Leben, wenig Leben oder Thätigkeit, Wirk⸗ 
famfeit Habend ; Die L-art, die Art und Weife 
zu leben, und zwar in Anfehung der Sorge 
für den Körper und in Anfehung der Sittlich⸗ 
feit: eine gute, fchlechte Lebensart; eine 
unordentliche , unfittliche Lebensart; in 
Anfehung der Belhäftigungen, oder des Ge⸗ 
twerbes, welches man treibt: eine umanges 
nehme, befchwerliche Lebensart; eine 
Lebensart ergreifen; in Anfehung der Gits 
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ten und des Betragens im geſellſchaftlichen 
Leben: Dies ift gegen oder läuft wider 
die gute Lebensart; er hat Lebensart, er 
weiß fih gut, anftändig und fein im geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben zu benchmen ; Feine Lebens 
art habend; der 2-balfam, ein ſtärkender, 
die Lebensgeifter wedender Balfam; der Ü- 
baum, ein Pflanzengeſchlecht, deſſen männ: 
liche Blütenfägchen in jeder Schuppe vier Meine 
mit einander verwacfene Staubgefäße ohne 
Kronenblätter enthalten, und deffen mweiblide 
Bapfen zweiblütige Schuppen und zwei Staub- 
wege mit zwei Sruchtfeimen haben. Man bat 
in Deutfchland zwei Gattungen, den abend 
ländifchen , derin Nordamerika und Sibirien, 
und den morgenländijchen, der in Epine 
einheimiſch iſt uneig., ein Baum, der für 
das Leben mwidtig ift, Ober auch etwas, was 
mir einem folden Baume verglihen wird; 
auch das Heine Gehirn, defien Markſtamm 
fi In Äfte und diefe wieder in Zweige thei⸗— 
fen, und welches einen teichtigen Einfluß auf 
das Leben hat; die L-b-zipreffe, eine Art 
fhöner und nutzbarer Zipreffen in Nordame⸗ 
rika, welche mit dem Lebensbaume mehrer: 
Ähnlichkeit Hat (auch weiße Zeder); der 8- 
becher , ein Becher gleihfam, aus welchem 
man Leben trinft; dann, das Herz, welches 
gleih einem Becher das Leben enthält; die 
2-bedingung,, eine Bedingung des Lebens, 
etwas, das zum Leben notbwendig if, 4. B. 
Nahrung ıe.; der L-beichreiber, die 2- 
b-inn, eine Perfon, weiche ihr eigenes oder 
Underer Leben befchreibt (Biograpb); die 2 
beichreibung , die Beſchreibung des Lebens 
einer Perfon (Biographie, die Lebensgefdichte, 
und bloß das Leben); die L-blüte, die Blüre 
des Lebens , Das Leben in feiner f[hönften Zeit ; 
das 2L-buch, bildlich, ein Bub gleihfam, 
in welchem über die ins Leben Tretenden Rech« 
nung geführt wird; Die f-dauer, die Dauer 
des Lebens; der L-dorn, die Dornen, Leis 
den, Widermwärtigfeiten im menſchlichen Le 
den; der Lodrang, der Drang, Reiz zu les 
ben, und der Trieb nah Fortdauer ; R-durs 
flig, €. wu. w., ſehr verlangend länger 
su leben; die R-eiche, eine Art immer grü: 
ner Eichen in Birginien, deren Früchte einen 
füßen Kern enthalten, welcher von den Wils 
den genoffen und aud DI daraus zu preifen 
gebraucht wird; der L-efel, der Ekel am Le— 
ben; das L-ende, das Ende des Lebens, 
der Tod; der L-engel, der Engel des 2er 
bens, als Schuggeikt betrachtet ; die L-erbal: 
tungskunde, die Kunde oder Kenntnif von 
Allem, was zur Erhaltung des Lebens in ger 
fundem Zuftande erfoderlih und nüzlich if; 
der L-faden, bildlich, das Leben, das fi 
in den Theilen feiner Dauer, wie ein Zaden 
hinzieht, oder nach der Fabellehre der Alten 
als ein Faden betrachtet wird, welchen die 
Rebensgöttinnen oder Parzen ziehen und durch⸗ 
fpneiden: den Lebensfaden fpinnen, zer: 
reißen, zerfchneiden; die Lebensfäbig— 
Feit, die Fähigkeit zu Ichen, die Lebenskraft; 
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bie 2-fahrt,, dad Leben mit einer Fahrt auf 
dem Lebensftrome verglichen; das L-feuer, 
das Leben mit einem Feuer verglichen , das Hein 
entſtehet, eine Zeit fang mit heller Flamme 
brennt und endlich verlifcht (die Lebensflamme, 
und vom höchſten Grade, die Lebensglut); 
die 2-flamme;, f. das vorige; bei einigen 
rühern Arten, ein feiner Feuerſtoff, welcher 
za ihnen im Herzen befindlich , das Blut bes 
reiten und erwärmen, und fo der Grund des 
Bebens ſeyn fol; die L-flucht, das ſchnelle 
Sntfliehen, Berfließen des Lebens; die L- 
Hut, bildlich, das im Körper ftrömende Blut, 
ais Bedingung des Lebens; die L-freude, 
die Breude am und im Leben ; der L-freund, 
die L-f-inn, ein Breund, eine Breundinn 
m Leben; der Gatte, die Gattinn; der L- 
'riede, der Briede, die Ruhe, File Zufries 
yenheit des Lebens; die L-frifche, die Fri⸗ 
he des Lebens, zur Zeit feines vollfommens 
ten Zuftandes; L-frob, €. u. U. w., des 
Zebens froh; die L-frucht, bildlich, eine 
Srudt, die aus Benutzung des Lebens ent: 
teht; die R-frübe, die erfte Zeit des Lebens, 
vie Jugendzeit; die L-fülle, Fülle an dens 
enigen Kräften, melde das Leben ausmas 
hen, oder eine lange Dauer deffelben fichern ; 
yer L-gang, der Fortgang und die Aufeins 
ınderfolge der natürlichen BWeränderungen und 
Berrihtungen in belebten Körpern (Lebenss 
eoceh); die L-gefahr,, die Gefahr das Leben 
‚u verlieren: im Lebensgefahr geratben ; 
2-gefährlich, €. u, U, w., dem Leben ges 
ahrlich: lebensgefährlihe Krankheiten ; 
yer 2-geführte, die L-g-inn, ein Gefäpr+ 
e, eine ®efährtinn im Leben, befonders von 
Shegatten (Lebensgenoß) ; das R-gefühl ‚das 
Gefühl der Lebenskraft, der mit Bewußtfenn 
verbundene Genuß des Lebens; der L-geiit, 
ver Geift, die innerfte wirkende Urſache des Le⸗ 
end; in der M. die Lebensgeiſter, nad 
Bieler Meinung eine höchſt feine und flüſſige 
Naſſe, welche im Gehirn erjeugt mird, fich 
nittelft der Nerven im ganzen Körper vers 
weitet, und ibm Empfindung und Bewegung 
rtheift (auch Nervenfaft) ; der L-genoß, die 
!-9-inn, eine Perfon oder ein Wefen , wels 
bes mit einem Andern das Leben genießt, mit 
bm in SGemeinfchaft lebt, befonders von Eher 
satten (Rebensgefährte, Lebensfreund); der 
t-genuß , der Genuß, welchen das Leben 
eibft gewährt, und ein Genuß im Leben; die 
t-geichichte, f. Lebensbeſchreibung; die 
t-gejtalt, die Geſtalt von etwas, wie es 
eibe und lebt, auch, die Geftalt, die Einen 
m Leben hat; das L-gewühl,, das Gewühl 
ebender Wefen, die fih in Menge unter eins 
inder bewegen; die Laglut, die hochſte Wirfs 
amfeit der Lebensträfte; das L-glück, das 
Blüd des Lebens, etwas, das das Leben glüds 
ich macht; das B-grad, ein Gras, welches 
dem Leben und der Geſundheit heilfam if; 
L-geoß, ©. u. u. w., fo groß als etwas 
im Leben in der Wirklichkeit it: lebensgroße 
Wachöbilder; die L-größe, die Größe, 
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welche etwas im Leben oder in der Wirklich⸗ 
keit hat; das L-gut, ein Gut des Lebens, 
befonders äußere , irdifche Güter (Lebenshabe); 
ber L-haß, der Höcfte Grad des Lebensüber- 
druffes; Der2-bauch, der Hauch des Lebens, 
das Leben ſelbſt: bis zum lebten Lebens: 
bauche , bis zum Tode; ein belebender, ers 
quidender Hauch; das L-bolz, ein Name 
des heiligen Holzes oder Podenholzes; Das 
L-jabr,, ein Jahr, als Theil der Lebenszeit; 
die R-Plugbeit, die Klugheit, welche man 
im geſellſchaftlichen Leben nöthig hat; die L- 
Fraft, die zum Leben nöthigen, das Leben 
ausmachenden wirffamen Kräfte: ein Menfch 
vol Lebenskraft; L-Präftig, E.u.U.m., 
Lebenskraft befigend ; Die L-Funjt, die Kunft, 
durch Anwendung und Befolgung gemiffer Leh⸗ 
ren und Regeln gefund und lange zu leben 
(Mafrobiotit); L-Tang, E. u.U.m., fo lange 
man lebt; die L-länge, die Länge, Dauer 
des Lebens; L-lünglich, €. u. U. w., fo 
viel als lebenslang; der L-lauf, der Lauf, 
Berlauf des Lebens: feinen Lebenslauf be= 
ginnen, erzählen ‚volfenden ; die Beſchrei⸗ 
bung des Lebenstaufes oder des Lebens (die 
Lebensbefchreibung); der L-läufer, einer, 
der Lebensläufe macht, ein Werfalfer von Le⸗ 
benstäufen ; die L-Iehre, eine Lehre, wel⸗ 
che die Geſetze des natürlichen oder thieriſchen 
Lebens Eennen lehrt (Biologie, Boonomie); 
eine Lehre, welche die Aunft, lange und ge» 
fund zu Ichen lehrt; eine Vorfchrift zur weis 
fen Einrihtung des Lebens; das Lrlicht, 
das Leben unter dem Bilde eines brennenden 
Lichtes betrachtet: einem das Lebenslicht 
ausblafen, auslöfchen, ihn tödten; Die 
2-luft, die reine gemeine Luft , welche zum 
Leben nöthig ift; in engerer Bedeutung „ die 
yon Brennftorf gereinigte Luft, in welder 
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alle Lebenskraft hoch auflodert, ſich aber in 


Kurzem verzehrt oder aufreibt (dephlogiſtiſirte 
Luft, Feuerluft, reine Luft, brennſtoffleere 
Luft); die L-Iuft, die Luft, welche das Les 

ben als ſolches gewährt, auch, Die Luft, das 

geben länger zu genießen; L-Iujtig, €. u. 

U. w., Lebenstuft habend und zeigend; der 
8-mai, der Mai des Lebens, die fhöne Ju⸗ 
gendzeit; dDasL-murf, das Mark des Lebens, 
die Lebenskraft; das L-mittel, ein Mittel, 
welches jur Erhaltung des thieriſchen Lebens 
dient (Nahrungsmittel): einem die nothigen 
Lebensmittel reichen; der L-morgen, der 
Morgen, der Anfang des -Lehens, fo mie 
der Lebensabend , der Abend , das Ende des 
Lebens; L-müde, E. u. U. w., des Lebens 
müde ‚überdreüffig. Davon der Lebensmüde; 
die R-ınüde, die Müpdigfeie zu leben, der 
Überdruß am Leben ; die L-mübe, die Müpe, 
Befchwerlichkeit, womit das Leben verknüpft 
ift; der L-muth, der Muth, die Luft zu le⸗ 
ben, trotz allen Befchwerden des Lebens; L- 
muthig E. u. U. w., Sebensmuth habend und 
zeigend; die L-nachricht , eine Nachricht, das 
Leben einer Perfon betreffend; dad L-ol, ein 
ſehr heilſames, das Leben erhaltendes DI; bie 
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Lebensordnung, ‚eine gewiſſe nad) Regeln eins 
gerichtete Art zu leben , und dieſe Kegeln felbft ; 
in engerer Bedeutung ‚die Drdnung im Gebraus 
he der zur Erhaltung des Lebens und der 
Geſundheit dienenden Dinge (die Geſundheits⸗ 
ordnung, Diät); der &-pfad, der Pfad des 
Lebens, welchen man auf der Reife durch 
das Leben gleihfam wwandelt (der Lebens» 
weg, bie Lebensftrafie): Blumen am Les 
benspfade pflücen, eine Breude, melde 
fi darbietet, genießen; die L-pflicht,, eine 
Pflicht, welche man in Anfehung der Erhals 
tung feines Lebens und im geſellſchaftlichen 
Leben zu beobachten hat; der L-plan, ein 
Plan, den man fich für fein Leben entwirft; 
der R-punft, ein Meiner Theil der Lebens» 
geit; der L-quell, oder die L-quelle, ein 
Quell des Lebens, etwas, das als Urfprung 
oder ald Grund des Lebens betrachtet wird; 
Die 2-regel, eine Regel für die Erhaltung 
des thierifhen Lebens, wie für die Ordnung 
des fittlihen Betragens ; R-reih, E. u. U. w., 
reih an Leben , Lebensfülle habend ; die L- 
reife, die Reife durchs Leben, die Burüdtes 
gung der Lebenszeit; der Q-reiz, der Reiz, 
welchen das Leben gewährt; die Einwirkung 
reigender Kräfte auf das Lebensvermögen (Ins 
eitation); der L-ring, der Ring, der Kreis 
des Lebens, d. h. die Jahre des Lebens, die 
ein Ganzes ausmachen ; die L-rube, die Ruhe 
des Lebens oder im Leben; der R-faft, ein 
das Leben erhaltender, fehr heilfamer Saft; 
in engerer Bedeutung bei Ginigen, der Ners 
venfaft, fofern er ald eine Bedingung des Les 
bens betrachtet wird, f. Lebensgeiſt; 2- 
fatt, €. u. uU. w., des Lebens fatt, müde 
zu leben. Davon der Lebensſatte und Die 
Lebensſattheit; die L-jchale, eine Schale, 
aus der man gleichfam Leben trinkt; diejenige 
Schale einer Wage gleihfam, in welcher Les 
ben und Tod gewogen und über fie entſchie⸗ 
den wird, im Gegenfage der Todesſchale, in 
welcher Tod liege; das Laſchiff, das Leben 
unter dem Bilde eines Schiffes vorgeftellt, 
auf welchem man die Lebensreife macht; die L- 
fhranfe, Schranten des Lebens, durch melde 
Das Leben gleichfam eingefchränft , aub Schran⸗ 
fen, durch welche der Menfch am freien Willen ıc, 
gehindert wird ; die Laſonne, etwas, das uns 
fer Leben, wie die Sonne die Erde, gleihfam 
erhält und erwärmt, befonders, eine ges 
liebte Perfon; der L-ftoff, ein Stoff, wel⸗ 
cher dem thierifhen Leben zu Grunde liegt, 
torunter man in der Naturfehre und Scheis 
defunft die der Lebensluft eigene Grundlage 
oder den Stoff derfeiben verfteht, welcher 
in Auflöfung mit dem Wärmeftoffe eine forts 
während fpannfräftige Slüſſigkeit darftellt, 
und der eigentlih dasjenige in der Lebens⸗ 
Iuft ausmacht, was zum Leben unentbehrs 
lich if (Oxigenium); die 2-ftrafe, eine 
Strafe, welche in Berluft des Lebens befteht 
(Todesftrafe),. zum Unterfhiede von einer 
bloßen Leibesftrafe; die Laſtraße, fo viel 
als Lebenspfad; der Laſtrom, bildlih, der 
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Strom des Lebens, in welchem jeder Zeit⸗ 
theil einer Welle gleicht, auch das Leben 
überhaupt, mit einem Strome verglichen; 
der Laſturm, ein Sturm, eine große Wi« 
dermwärtigfeit im Leben; der@-tag, ein Tag 
des Lebens, das Leben ; im gemeinen Leben fagt 
man Lebetage oder am häufigsten Lebtage: ich 
babe ihn mein Lebtage, auch allmein Leb⸗ 
tage nicht gefehen,, in meinem ganzen Leben 
nie, und in den Rechten mander Gegenden 
verfieht man unter Rebtage auch das Recht, Das 
binterlaffene Bermögen des verflorbenen Ehe⸗ 
Hatten lebenslänglich zu genießen, ohne es je» 
doch als fein volliges Eigenthum betrachten zu 
dürfen (das Lebtagerecht): fie hat die Lebtage 
oder das Lebtagsrecht; der 2-teppich, ein 
Gemählde, eine Schilderung eines angenehmen 
glüdtihen Lebens; das L-thul, das That 
des Lebens, die Erde, auf welcher wir unfere 
Lebensreiſe maden; der L-traum, das Les 
ben mit einem Traume vergleihen; der 2- 
überdruß, der Überdruß am Leben ; der L- 
umjtand, ein Umftand aus dem Leben einer 
Perfon (Anekdote); der L-unterbalt, der 
Unterhalt oder die Erhaltung des Lebens , aud 
Alles , was zur Erhaltung des thierifhen Lebens 
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längerungskunſt, die Kunſt das Leben gu 
verlängern , oder fo lange als möglidy zu ers 
halten (Matrobiotit); das L-vermögen , das 
Bermögen zu leben (Jmeitabilität, die Erreg» 
barfeit); Q-voll, und Lebenvoll, E. u. U. w., 
voll Lebens, ganz belebt, mit hoher Lebens» 
Braft erfülle; L-mwäbhrend, € u. U. w., 
f. Lebenswierig; der 2-mwandel, die Art 
und Weife zu leben, befonders in fittlidher 
Hinſicht (au bloß der Wandel); die L-wans 
derung, die Wanderung, die Reife durchs 
Leben; die R-wärme, die Wärme, als Zeis 
hen des thierifhen Lebens; das R-wafler, 
Name verfhiedener feiner Brantweine (Aqua⸗ 
vit, aqua vitae); der L-ıveg, fo viel als 
Lebenspfad ; gewiffe Wege oder Röhren im 
thierifhen Körper, welche zum Leben uments 
behrlih find, z. B. die Luftröbre; die 2- 
weiſe, fo viel als Lebensart; die Q-mweis: 
beit, Weisheit, die auf das menſchliche Le⸗ 
ben und auf die Handlungen der Menſchen 
wirkt; die L-welle, ein belebendes Waffer, 
ein belebender , erquidender , heilfamer Tranf ; 
das Leben, befondersbas geſellſchaftliche, uns 
ter dem Bilde eines ürmifchen Meeres betrach⸗ 
tet; L-wierig, €. u. U. w., dur das ganze 
Leben während oder dauernd (lebenswährend) ; 
die L-moge, das Leben als eine Woge im 
Strome der Zeit betrachtet; das R-zeichen, 
ein Zeichen des Lebens: Fein Lebenszeichen 
mehr von jich geben, todt fen; Die L- 
eit, dieZeit, welche das Leben dauert; das 
-ziel, das Ende des Lebens, der Tod, ein 
Biel, welches man im Leben zu erreichen flrebt ; 
Lebenvoll, E. uU. mw., f. Lebensvol; 
2-wedend, €. u. U. w., Leben wedend 
oder erwedend. 


Leber, w., M. -n, Berk. w. das L-chen, 
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O. D. 2-Tein, ehemahls überhaupt etwas 
Erhabenes , Bervorragendes, im Gegenſatze 
des Flachen und Niedrigen, von welcher Ber 
Kutung noch die Benennung der Feld: und 
Orenjfeine im Öfterreihifchen , wo fie nämlich 
Lebern oder Leberjteine genannt werden, 
jeigt; jetzt nur eins der Eingeweide im menfch» 
lichen und thierifhen Körper , welches bei dem 
Menfhen in der Gegend der rechten Unterrips 
pen und zum Theil aub in der Oberbauchs⸗ 
gegend über dem queren Grimmdarmsgekröſe 
liegt, eine bräunlich rothe Barbe, eine erha⸗ 
bene obere und etwas gehöhblte und unebene 
untere Hlähe hat, und vorzüglich dazu dient, 
die Galle zu bereiten und abjufondern; 
Sprigw.: Deutih von der Reber ' weg: 
ſotechen, freimüthig, offenherzig redeh ; die 
Leberader , die Adern der Leber, und zwar fo= 
wohl die Reberjchlagader,, welche aus der 
Eingeweidefchlagader entfpringt, und fich in 
den rechten und linfen Leberzweig theilt,, als 
au, die Reberblutadern, welche aus der 
Lebermaffe in die Hohlblutader durch die Leber 
tommen, Bei Andern ift die Reberader der 
untere größere Aft der Achſelader (bei den 
Tpieren die Biertelader) ; die L-aloe, Name 
des Gummi⸗Aloe, wenn es von gelblicher Farbe 
it, und der Farbe der Leber nahe kommt; 
der Lbalſam, Mame verfchiedener Pflanzen, 
und zwar einer Urt des Acdhillenfrautes in 
Italien und Südfrantreih, welche als ein 
Mittel wider Leberverftopfung gerühmt wird; 
des Hirfchflees oder Hirfhgünfels, und des 
unedgten Peruifchen Seberbalfams , eines 6 bis 
7 Buß hoben Strauchs in Peru (unechte Fies 
berrinde,, Iefuitifher Rindendbaum); der L- 
beichlag , f. Kupferlebererz ; die L-blume, 
eine auf feuchten Wiefen wachfende , ehemahls 
als Mittel gegen Leberverflopfungen gebrauchte 
Planze , deren Stengel in der Mitte ungefähr 
mit einem einzigen Blatte, welches denfelben 
umgibt , befeht find (daher auch Einblatt) , und 
deren Blumen gelbe Anöpfchen bilden , fünf 
Gtaubfäden und einen Zruchtfeim haben, der 
mit vier ſtehen bleibenden Griffeln befent ift 
(Steinbfume , weiße Leberblume,, weißes Le» 
berfraut); Mame des Leberklees oder Leber, 
frautes ; braune Leberblume, ein Name des 
Diefenfnopfes (Blutkraut, Diuttröpfchen, Dras 
chenblut, Pimpinelfe) ; die R-blutader , f. Les 
berader; der L-brand, eine Krankheit der 
Schafe, welche Lunge und Leber angreift (der 
weiße Brand, zum Unterſchiede vom äußern oder 
ſchwarzen Brande; beim Rindvieh der Herz⸗ 
brand); auch eine Krankheit des Rindviches, 
welche in einer Entzündung der Säfte zwifchen 
Bell und Bleifch beſteht; R-brauı, @. u. U. w., 
rötblich braun , fo wie die Leber ift (leberfars 
ben, teberfarbig). Der Leberbraune heißt im 
D. D. eine Art feberbrauner Weintrauben 
(Rubländer ‚in Sachfen aber der Kleinbraune) 3 
die Ladiſtel, Name verfchiedener Gewächſe, 
nämlich der gemeinen Saudiſtel, Gänfediftel ; 
der Sänfezunge; des wilden Salats; des flins 
kenden Salats oder Saufalats (wilder Salat); 


Leberfraut 743 


die R-drüfe , in der Zergliederungstunft, Drüs 
fen an der Leber; der R-egel, eine Gattung 
von Eingeweidewürmern; der L-einjchnitt, 
in der Bergliederungstunft, ein Einſchnitt, 
welchen die lange Leberrinne am vordern Rande 
der unteren Leberfläche bilder; die L-entzüns 
dung in der Krankheitslehre, die Entzündung 
ber Leber; das L-erz, im Bergbaue, ein 
leberfarbenes Bederers; ein leberfanbenes, 
oft auh buntfarbiges Kupferers; ein lebers 
farbenes Quedfilberer; in den Bergmwerten 
su Idria, in weſchem 80 Pfun® Qued: 
filber auf einen Zentner enthalten find; ein 
röthlicher Eifenftein (Leberfchlag) ; die R-far: 
be, die röthlich braune Farbe der Leber und 
eine derfelben ähnliche ; Q-farben, Reberfar: 
big, €. u. U. w., eine Leberfarbe haben», 
leberbraun; das R-farbenerz, im Bergbaue 
ein lichtbraunes Silbererz; der R-filch, Name 
eines leberfarbigen Klippfifches ; die R-flechte, 
f. Lebergeflecht; der L-flecdfen,, ein leder» 
brauner Bleden, befonders auf der Haut im 
Geſichte, auf der Bruft oder andern Theilen 
des Körpers; der L-fluß , ein von Lebervers 
ſtopfung herrührender Bauchfluß , bei welchem 
Blut mit andern Unreinigfeiten, doch ohne 
Stuhlzwang abgeht ; der L-fuchd, ein Fuchs 
oder röthliches Pferd von leberbrauner Farbe; 
derf-gang , in der Zergliederungstunft, ders 
jenige Sang in die Leber, welcher aus der 
Bereinigung der Sallengänge ze.'entftebt (der 
Lebergallengang) ; das L-geflecht,, ebendaf. , 
ein Nervengeflecht , welches mit der Leberfchlag« 
ader zur Leber geht (Leberfiedte); Das L- 
grimmdarmsband, ebendafeläft , ein Band, 
durch welches die obere Platte des queren 
Grimmdarmsgefröfes mit der Leber zuſammen⸗ 
hängt; die L-haut, ebendaf., die Häute der 
Leber, befondens die äufiere Haut derfelben, ’ 
als Zortfegung der Bauchhaut; der R-Fics, 
Name des bräunlihen oder leberfarbigen Aus 
pferfiefes; der 2-Elee, eine Art des gemeinen 
Klees, wegen der leberfarbenen Blumen ; eine 
Pflanze, deren Blume einen bdreiblassigen 
rauhen Kelch und ſechs bis acht gewöhnlich 
blaue Ölumenblätter hat (Leberblume, Lebers 
kraut, Edelleberfraut , &üldenleberfraut, Guͤl⸗ 
denflee, Herzfraut, blaue Holzblume , ſchwar⸗ 
sed Blätterfraut); dieQ-Plette, eine Art des 
Ddermennig, mit gefiederten Blättern, die 
gegen Leberverſtopfungen gebraucht werden, 
und mit Iedern Blütenähren (Konigskraut, 
Leberfraut, Steinwurzel, Bruchwurz, Hei 
aller Weit ıc.) ; die L-Franfbeit , eine Krant» 
beit der Leber , befonders die Leberentzündung 5; 
das 8-Fraut, Benennung verfhiedener Kraus 
ger, welche bei der Lebernerftopfung gute Dienfte 
leiten follen, nämlih: der Leberblume, des 
Leberklees, der Leberklette, des Leberbalfams, 
einer Art des Runigundfrautes (Hirſchgünſel, 
Waſſerdoſt, Wallerhanf), des Lebermoofes, 
einer Art Flechte, welche ein gutes Mittel ger 
gen den Biß toller Hunde feyn fol (aſchfarbi⸗ 
ges Lebertraut , Erdleberfraut) , einer Urt des 
Habnenfußes (das Waflerleberfraut), des ges 
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meinen Pfefferfrautes und einer Urt der Golds 
mitz; der Leberlappen, in der Zergliederungss 
kunſt, die Benennung verfchiedener lappichter 
Theile der Leber: der Spigeliche Lappen, 
welcher zwifchen dem hintern Theile der lans 
gen Leberrinne und dem hintern Rande des 
rechten Leberlappens liegt; das L-mittel, 
ein Urzeneimittel wider Leberfranfheiten; das 
Lemoos, Benennung derjenigen Moofe, welche 
gewöhnlich keinen Stengel, meift große und 
flach liegende Blätter haben und deren Kapfel 
in mebrere Klappen auffpringt; in engerer 


Leberlappen 


Bedeutung, eine Art diefer Moofe, welche an 


feuchten und fchattigen Drten wächſt, fingers 
lange und eines Zolles breite lappige, ſchup⸗ 
penweife über einander liegende Blätter bat, 
die auf der dunfelgrünen glänzenden Oberfläche 
mit weißlichen Sleden gezeichnet find und in 
der Mitte ſchwarzbräunliche Adern haben (fterns 
förmiges Lebermoos, Leberfraut, Brunnenles 
berfraut, Steinleberfraut); Lebern, unth. 
und zrdf. 3., in manden Gegenden für las 
ben, gerinnen (NR. D. Ievern): geleberte 
Milch, gelabte; das Leberpflajter, ein 
Pflafter, welches in Leberfranfheiten aufgelegt 
wird; die L-pforte, in der Bergliederungss 
kunſt, der Name einer Bertiefung zwifchen 
beiden Bortfägen des Spigelfchen Leberlappeng ; 
das L-pulver,, ein Pulver, deffen man ſich in 
Zebertranfheiten bedient ; Die B-raute , Name 
der Mondraute oder des Mondkrautes; der 
L-reim, ſcherzhafte Reime , welche man bei 
Gelegenheit der Leber eines auf die Tafel ge: 
brachten Hechtes zu machen pflegt ; überhaupt 
ſchlechte Verſe; die R-rinne, in der Zerglies 
derungskunſt, Name verfhhiedener Rinnen oder 
f[hmaler und langer Vertiefungen an der Les 
ber; der Laſchlag, f. Lebererz; die L-f- 
ader, f. Leberaderz der Loſchwamm, ein 
auf Baumſtämmen wachfender Schwamm, der 
in der Geſtalt einige Ähnlichkeit mit einer Les 
ber hat (Nußfhwamm, Blutfhwamm); der 
R-Ipalt, in der Zergliederungstunft, eine 
lange Vertiefung in der Leber; der L-ftein, 
f. Leber ; in der Minerlehre, ein mit einem 
brennbaren Wefen und mit Bitriolfäure vers 
mifchter Kalkftein,, welcher wie Schwefelfeber 
riecht; der L-jtock, fo viel als Liebſtöckel; 
der L-thran, Thran welcher aus der Leber 
verfhiedener grofier Seethiere bereitet wird 
(au, weil er häufig aus Bergen in Norwe⸗ 
gen zu uns komme, Berger Thran), zum 
Unterſchiede vom Spedthrane ꝛc. 
Lebesruf, m., der Ruf, das Rufen: er lebe 
hoch (Vivat). 
Leberverhärtung, mw. ‚, eine fehlerhafte Verhär⸗ 
tung der Leber; die L-verftopfung, eine 
Leberkrankheit, welche in Berftopfung der Les 
bergefäße beſteht; der L-mwurm, eine Art 
langer und flacher Eingeweidewürmer,, welche 
ſich befonders in derLeber der Thiere aufbals 
ten; die L-mwurjt, Wurft, welche meift aus 
gehadter Leber befteht; das L-ziwölffinger: 
darmöband, in der Zergliederungstunft,, eins 
ber Bänder, durch welche der Zwölffingerdarım 


— 


Lecher 


befeſtigt wird, und welches die äußere von 
der untern Fläche der Leber an ihn fortgeſetzte 
Leberhaut if, 


Rebetage, w., f. Lebenstag; das Lebewöhl, 


ein üblicher Wunfch beim Abſchiede: einem 
Lebewopl fagen, von ipm Abſchied nehmen ; 
Rebbaft, €. u. U. w., viel Leben und Bes 
wegung babend und zeigend, eig. und uneig.: 
einlebbaftes Kind, ein ſehr munteres Kind; 
lebhafte Augen, die immer in Bewegung 
find, oder einen feurigen Geiſt verratben; 
eine lebhafte Stadt, in welcher viele Mens 
fhen find, die Handel und Verkehr treiben; 
ein lebbafter Handel ; eine Sache lebbaft 
betreiben , angelegentli , mit großem Eifer ; 
eine lebhafte Empfindung, die einen hoben 
Grad der Stärke hat; die lebhafteſte Freude; 
lebhaft fprechen, auf eine Art, die durch 
Ton und Geberde ein lebhaftes Gefühl ver: 
räth; eine lebhafte Darjtellung, melde 
eine Sache fo darftellt , als ſähe man fich felbft ; 
ein lebbafter Verftand, welcher ſchnell bes 
greift und Teiche etwas deutlich einfieht ; fich 
etwas recht lebbaft denken, es fih anſchau⸗ 
lich vorſtellen; eine lebhafte Farbe, eine 
jede Zarbe, melde einen vorzüglichen Grad 
der Höhe und des Glanzes hat. Davon die 
Lebhaftigkeit, die Eigenſchaft oder Befchafr 
fenheit einer Perfon oder Sache, nad weldyer 
fie lebhaft ift, eig. und uneigentlib; Lebig, 
E.u.U.w., nur noch in manden Zufammens 
fegungen: langlebig , hartlebig, lange le⸗ 
bend, ein hartes oder zähes Leben habend; der 
(das) Lebhonig, in der Bienenzudt, der 
grobe gegeidelte Honig, welcher in einen Sad 
gethan und ausgepreßt wird, zum Unterſchiede 
von dem gefeimten Honig oder Honigfeim, 
welcher von felbft aus den Bellen läuft; Der 
L-Fuchen, der Name einer Art Kuchen aus 
Mehl, Honig, Mandeln und Gewürzen, bes 
fonders in D. D. (gewöhnlicher Pfefferfuchen 
und Honigkuchen, im Öfterreichifchen der Leb⸗ 
gelten, in Schwaben aud Lederle); der 8- 
Füchler , oder L-Füchner, L-Fuchenbäcker, 
im D.D. ein Bäder, welcher vorzüglich Lebs 
kuchen bädt ; L-Iich, E. u, U. w., veraltet, 
zum Leben dienlich, 4.8. lebliche Luft; f. des 
lebt , lebhaft, und in neuern Schriften , einem 
lebenden Weſen ähnlich; R-lo8, E. u. U. w., 
fein Leben habend, ohne Leben, ed mag eins 
mahl gelebt Haben oder nicht : leblofe Dinge ; 
der leblofe Körper eines Menfchen, der 
Leichnam deffeldben; auch, ohne Lebhaftigkeit; 
die R-tage, f. Rebenstag ; das L-tagsrecht, 
f. Lebenstag ; die L-zeit , die Zeit, in welcher 
ein lebendiges Wefen lebt oder gelebt hat; die 
Lebzeiten, in den Redensarten des gemeinen 
Lebens, bei meinen Lebzeiten, während 
meines Lebens , fo lange ich lebe; bei feinen 
Lebzeiten, zur Beit, da er lebte. 


*Reccäge, w., f. Leckaſie. 
Lech, f., f. Leg; das Lechbett, f. Legbett. 
Rechen, unth. 3., f. Rechzen; der Lecher, 


-8, einer, der lechet oder lechzet, den höch⸗ 
ften Grad des Durftes und uneigentli den 


Leder; 


böhften Grab. der Begierde nach etwas em⸗ 
‚pfindet. 

Lecherz, ſ., fo viel ald Rupferglas; der 2- 
ihmelzofen , die Lechſtraße, f. Legſchmelz⸗ 
‚vien und Regitraße. 

Lechzen, unth. 3. mit haben, das Verftärfungss 
wort des im D. D. noch gewöhntichen lechen, 
vor großer Dürre oder Trodenpeit Riffe und 
Risen befommen: die Erde lechzet, weil 
es nicht regnet; ein bölzernes Gefäß 
lechzt Gedt), wenn es eine hineingefloffene 
Zlüffigkeit in den Fugen durchläßit ; in engerer 
Bedeutung , fehr durften und dies durch Öffs 
nung eines trodnen Mundes, durch fchnellen 
und kurzen Athem zu erkennen geben; und 
uneig., ‚einen fehr hohen Grad der Begierde 
nad etwas empfinden: vor Durjt, vor Bes 
‚gierde lechzen. | . 

RE, E. u. U. w., in den Fugen Zwifhenräume 
hbabend, die beſonders von großer Trockenheit 
veranlaüt find, und den Slüſſigkeiten den 
Durchgang verftatten: ein leckes Faß; vors 
süglih von den Schiffen, wenn fie durd irs 
gend einen Zufall Ritzen und Öffnungen unter 
dem Waller befommen haben, fo daß das 


Baffer eindringe: ein leckes Schiff; der 


Leck, -e8, M. -e, eine Rige, ein Spalt, 
eine Öffnung in einem hölzernen Gefäße , durch 
welche eine Zlüffigkeit eindringt; befonders 
von den Schiffen: das Schiff hat einen 
Leck befoımmen ; *Reckäfie,, in der Seehand⸗ 
lung und Schifffahrt, der Verluft, den man 
an flüffigen Waaren dur das Husleden leidet 
(leccage) ; die Lecke, M. -n, in manden, 
befonders D. D. Gegenden fo viel ald der Led; 
von lecfen, mit der Zunge über etwas fahs 
zen, ein Trog, oder ein Drt, wo man bem 
Rindvied und befonders den Schafen Salz 
zu leden gibt (die Salzlecke). 

1, Lecken, unth. und th. 3., mit der Zunge 
über die Fläche eines Dinges hinftreichen : 
die Katzen lecken fich die Pfoten; an et= 
was, an einer Sache lecken; verächtlich, 
f. oft und viel füllen: Verliebte lecken fich 
unaufhörlich; durch Leden oder mit der 
Zunge in fi ziehen, mit der Bunge weg⸗ 
haften: die Bären leden gern Honig; 
ih (mir) die Finger lecken, fie durch Leden 
bon dem, was an denfelben befindlich iſt, reis 
rigen. Die Singer, oder alle zehn Finger 
nad etwas lecfen, nad dem Genuß einer 
Sache fehr lüſtern feyn; uneig.: die Sonne 
lectt den Schnee weg, wenn fieihn allmäh⸗ 
fig ſchmetzt, bis er fih ganz verloren hat; 
auch dichterifh von der Flamme, wenh fie eis 
nen egenftand berührt; ein gelecktes Ge: 
mählde Heißt dei den Maplern ein Gemähl⸗ 
de, auf welchem die Barben auf eine fteife 
und ängftlihe Art vertrieben find. Im gemeis 
nen Leben fagt man von einer Perfon oder 
Sache, fie fen wie geleckt, wenn an ihr als 
les glatt und reinfich iſt, ein von den Raben 
bergenommenes Bild, (Im Osnabrückſchen ıc. 
lautet dies Wort licken.) 

ı fen, unth. 3. mit fenn, tropfenweife 
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und allmählig durch die Ritzen oder Fugen ei⸗ 
nes Gefäßes dringen: der Wein leckt aus 
dem Faſſe; mie haben, einer Stüffigreit 
durch einen Led Durchgang verftatten (rinnen, 


‚bei den Böttihern drohnen, d. h. thränen, 


im O. D. eben): das Faß leckt, ein 
Schiff leckt; uneig.: die Lichter lecken, 
wenn fie den Talg oder das Wachs auf eine 
fehlerhafte Art an ſich berunterlaufen laffen 
(gewöhnlicher laufen, rinnen). 


3, Rechen, f. Läden. 
Becher, Eu. U. w., fehr wohl ſchmedend: eine 


leckere Speife; nur Leckeres zu genießen vers 
fangen: ein leckerer Menfch ; lecker ſeyn; 
der Recfer, -8, die L-inn, M. -en, eine 
Perfon, welche ledt, S. Tellerlecker, Spei⸗ 


chellecker; uneigentlich und verächtlich, eine 


Perſon, welche oft und viel küßt; in engerer 
und uneigentlicher Bedeutung, eine Perſon, 
welche nach dem, was wohl ſchmeckt, ver⸗ 
langt: er iſt ein alter Lecker; im O. D., 
die Zunge des Rindviehes, und bei den Jä⸗ 
gern, die Zunge des Hirfches (auh Graſer 
und Weidemeffer), zuweilen auch fcherzhaft 
im gemeinen Leben: einen feinen Lecker has 
ben. S. Lapphorn; der &-biffen, Bertt. w. 
das E-bifchen, ein federer Biffen, übers 
haupt eine wohlfhmedende Speife ; die Lecke⸗ 
rei, M. -en, das Leden, die Handlung, 
da man etwas let, und uneigentli und vers 
ächtlich, ein häufiges Küſſen; die Begierde 
nad Iedern Sachen, und in weiterer Bedeus 
tung nad finnlihen Senüffen überhaupt; ein 
Lederbiffen,, eine ledere Speife; das Lecker: 
eſſen, ein leckeres Eſſen, eine ledere Speiſe; 
dad 2-gericht, ein leckeres Gericht, und uneig. 
von Sachen, die einen angenehmen Sinnen» 
genufß gewähren; L-baft, €. u. U. w., nur 
nah dem Genuß deffen, was leder ift, was 
wohl ſchmect, begierig (lederig): ein lecfers 
bafter Menfch ; in engerer Bedeutung zu» 
weiten f. naſchhaft; die L-baftigkeit, die 
Eigenſchaft einer Perfon, da fie leckerhaft iſt; 
die &-heit, die Eigenfhaft einer Sade, bes 
fonders einer Speife und eines Getränkes, 
da fie leder find; Leckerig, €. u. U. w., ſo 
viel als leckerhaft; das Lecfermaul, Verkl. w. 
das Lecfermäulchen,, ein Tederhaftes Maut, 
eine lederhafte Perfon: ein Leckermaul ba= 
ben, ſeyn, leckerhaft ſeyn; Leckern, unth. 


8. mit haben, lecderhaft ſeyn: nach etwas 


lecfern ; auch unperf.: es lecfert mich da= 
nath ; die Leckerſpeiſe, eine ledere, ſchmadc⸗ 
haft zubereitete Speife; die L-trüffel, eine 
Gattung ſehr gefuchter Trüffeln, welche we⸗ 
der Wurzel, noch Stiel, noch Blätter bat, 
meift rund it, und von der Größe einer Erbfe 
bis zur Größe einer Wälfhen Nuß und größer 
gefunden wird; der L-zahn, in der Redenss 
art des gemeinen Lebens: fich den Lecker: 
zahn ausreißen, fi die Begierde nad den 
Ledereien vergeben laſſen. 


Reckfübelchen, ſ., fo viel als Netzſcheibe, ein 


Feines Gefäß am Spinnroden, zur Befeuch⸗ 
tung des Fadens beim Spinnen ; L-mäulen, 
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unth, 3. mit haben, im Bergbaue , von den 
Gängen, wenn fie jufammentommen und 
anfangen gut zu thun; das Reckjteinchen, der 
Name einer Meinen Schraubenfhnede, die 
nicht größer als ein Gerftenforn, glatt , weiß, 
undurdfichtig , und an den Gewinden mit eis 
nem Gtriche verfeben ift; der Q-wein, Wein, 
welcher aus den reifften und beften Weinbees 
zen von felbft herausledet oder tröpfelt (Tropf⸗ 
wein, und am gewöhnlichften Ausbruch) ; Wein, 
welcher aus einem leden Faſſe, oder aus dem 
Sahne deſſelben herausdringt (Tropfmwein, 
Zraufwein); das 2-werf, in den Salzſiede⸗ 
seien, dieienige Anftalt, wo die Sohle in 
Rinnen gehoben und auf viele über einander 
liegende Schichten von Dornbündeln gelaffen 
wird, damit fie durch diefe hindurch leckend, 
ſich veinige und fih unten in einen Kaften wies 
der ſammle (Gradirwerf). 

“Rectiön, w., M. -en, ein Stüd eines Abs 
fhnitts in einem Buche, zum Borlefen , Durch⸗ 
leſen, Auswendiglernen (D. D. Lege, wels 
ches auch dafelbft einen Hörfaal bedeutet); bes 
fonders in Kirhen und Schulen: einem die 
Lection lejen, ibm einen derben Verweis 
geben; der Lectiond:Katalog, Lections— 
Plan, Lehrftundenverzeihniß ıc.; der Recz 
teür (fpr.-Ör), der Lector, Vortefer, Lehr 
ver; die Lectüre, die Leſung, das Lefen, die 
Beleſenheit, Büchertenntniß , Buch, Schrift. 

Leder, f., -8, die gegerbte und zubereitete 
Haut der Tpiere: Leder bereiten, verarbei: 
ten; Kalbleder, Dchfenleder, Nebleder, 
Schafleder, Schweindleder ıc,; Sprichw.: 
aus Anderer Leder ijt gut Riemen ſchnei— 
den, auf Anderer Unfoften ift es leicht, et» 
was zu thun, freigebig zu ſeyn 10.5; in der 
niedrigen Spredart und verächtlich auch die 
Haut: einem über das Leder Fommen, 
ihm das Leder gerben, ihn derb prügeln; 
vom Leder ziehen, den Degen blank ziehen, 
weil die Scheide deffelben mit Leder -bededt 
ift; etwas aus Leder Zugefchnittenes, Bereis 
tetes: den Pferden ein Leder iegen, ihnen 
in gewiffen Krankheiten einen Riemen dur 
die Haut ziehen, Eben fo in den Wörtern: 
Handleder, Hutleder, Dberleder; der 
L-apfel, eine Gattung Äpfel, deren Schale 
einem Leder zu vergleichen ift, befonders wenn 
fie gegen den Brühling rungelig wird; 4. B. 
der graue Königinnapfel; der R-arbeiter, 
ein Handwerker, welcher in Leder arbeitet, 
wie Schuſter, Handſchuhmacher, Rierer, 
Sattler ꝛc.; L-artig, €. u. U. w., die Art 
des Lederd babend; dem Leder ähnlich, bes 
fonders in Anfehung der Feſtigkeit, Zähigkeit: 
manche Thiere baben eine lederartige 
Bederfung des Körpers; in der Pflanzens 
lehre beißt lederartig der Strunf eines Pils 
sed, wenn er aus einer zähen, dem Leder 
ähnlichen Maffe beſteht, ferner das Laub der 
Zedermoofe, wenn es did und zähe iſt, die 
Hülfe, wenn die beiden Klappen ebenfalls dick 
und sähe find, und die Samendede, wenn 
fie dem Schreibleder ähnlich oder ſteif und dic 


Lederkäfer 


it; lederartige Flechten, foldye, die blät⸗ 
terig find, felten aus einem Blatte, fondern 
meift aus mehrern breitern,, nicht äftigen und 
tweniger eingefchnittenen Blättern beſtehen, 
auf der Erde und andern Körpern binfriechen 
und in ihrem ganzen Wefen zäh und ſchwam⸗ 
micht find. Davon die Lederartigkeit; der 
L-band, der Band eines Buches in Leder, 


zum Unterfdiede von einem Pappbande ; aber 


das Lederband, ein Band von Leder, ein 
Riem; der 2-bereiter , ein Handiwerfer, wels 
her aus den Häuten der Thiere Leder bereitet 
(ein Lederer, im N. D. Ledertauer), derglei⸗ 
hen befonders der Gerber ; die L-bereitung , 
die Bereitung der Thierhäute zu Leder; Die 
Lebirn, eine Art Heiner Birnen, die mit 
dem Unfange des Wintermonats weih und 
eßbar, und dann fo braun wie braunes Leder 


‚ werden; die 2-blume, Rame der Gewürz⸗ 


fkaude, und eines Pflangengefhlehts, an def» 
fen Blumen, die aus fechs lederartigen lans 
senförmigen Blättern befteben, eigentliche 
Gtaubfäden nie ſtehen; der Q-bock, bei 
den Lohgerbern, eine fhmale Banf mis vier 
Züßen, die ausgeftrihenen Belle darüber zu 
hängen und dag Waffer daraus ablaufen zu 
laſſen; R-braun, €. u. U. w., eine Benen⸗ 
nung derienigen braunen Barbe, welche ges 
mwöhnlicher und beifer faftanienbraun genannt 
wird ; der L-Drucker , ein Handwerker , wel⸗ 
cher mir Hülfe einer Preffe allerlei Zeichnungen 
und Bilder auf Leder drudt; der Lederer, 
-8, f. Lederbereitet; die Rederfarbe, die 
natürlihe Barbe des Leders, gewöhnlich geib 
oder braun; eine Harbe, womit Feder gefärbt 
wird; der L-fürber, ein Künſtler, welcher 
das von den Weifigerbern zubereitete fämifche 
pder weißgare Leder auf allerlei Art färbt; 
die 2-flechte,, eine Nabelflehte in Kanada, 
in der Schweiz, in England und in Schweden, 
welche gäbe, did und breit if; Das L-gra$, 
ein Name der Wallerfaden oder des Waſſer⸗ 
moofes; der L-handel, der Handel mit Ler 
der von allerlei Art. Davon der Lederhänd: 
ler , der ſolchen Handel treibt, und Die Le— 
derhandluug, eine Handlung, deren Ges 
fhäfte im Lederhandel befteben ; der 2-band- 
ſchuh, lederne Handſchuhe; L-bart, €. u. 
u. w., fo hart wie Sohlenleder; das L- 
barz, f. Federharz; die L-haut, eine ler 
derartige Haut, worunter man in der ers 
gliederungstunft dieienige Schichte der Haut 
des menfchlichen Körpers verſteht, welche uns 
ter dem weichen, fehr gefäßreihen Häutden 
der Malpighiſchen Schleimbaut liegt, die dick⸗ 
fe der Hautſchichten, äußerft empfindfih und 
mit vielem Blute verfeben it, eine röthlid 
weiße Farbe hat und aus mebrern Lagen ei: 
nes dichten Zellgewebes mit vielen Meinen Öff: 
nungen beftebt; daS R-bolz, ein Stauden» 
gewächs in DVirginien mit einer Rinde, die 
fo zäh wie Leder it (Mäuſeholz); die 2-bo: 
fe, eine aus Leder gemachte Hofe, lederne 
Hofen; der L-Füfer, die größte Art Lauffäs 
fer in Europa, welche unten glänzend fchwars 


— 


Lederfalt 


und oben mattſchwarz find, und welche ges 
woͤlbte mit vielen erhobenen Punkten gezeich⸗ 
nete Blügeldeden haben (der lederartige Laufs 
Hifer); der 2-PalP, f. Bitterfalf; der 2- 
farpfen , ein zu dem Sefchlechte der Karpfen 
sehörender Fiſch; die R-Pirfche, die ſchwarze 
oder fpäte Herzkirſche; der R-Pobalt, ein 
Kobalterz von gewöhnlich ſchmuzig ſtrohgelber 
darbe, welches theils derb, theils eingeſprengt, 
theils als Überzug anderer Minern und zer⸗ 
freſſen gefunden wird (gelber Erdkobalt, weis 
fer Kobalt); die R-Foralle, eine Art Koral⸗ 
ien, die baıb Fugelförmig und weiß find, und 
ald eine Decke mit vielen Kammern über ans 
dern Geegewädfen liegen; der R-lappen, 
ein Stüd Leder als ein Lappen ; in der Nas 
turbefhreibung , ein Name der gemeinen oder 
großen Kiette; der L-leim, ein aus Leder 
abgängen gefochter Leim; die L-münze, eine 
Münze aus Leder gemacht; die L-müße, eine 
lederne Mütze; Ledern, E. u. U. w., von 
Leder, aus Leder gemacht: lederne Hands 
ſchuhe; ein lederner Beutel; uneigentlich 
und verächtlih, etwas, das ſchlecht iſt; Res 
dern, th. 3., mit Leder verfehen (befedern, 
auslcdern) : eine Pumpe, die Hämmerchen 
eined Flügels; tüchtig prügen: einen les 
dern (gewöhnlicher ausledern): der Riders 
ſchild, eim mit Leder übergogener Schild; 
eine Art Scildfröten im Mittelländifchen 
Meere; der R-fchneider, ein Lederhämdier, 
welcher Leder im Kleinen verkauft; der L- 
ſchwamm, eine Art Blätterfhwamm mit 
ſchwarzem Strunfe; der2-füßling,, der Nas 
me einer Art oben zugefpigter fäher Rlappers 
apfel (Kiöpferling, Schmelzling, in Schwa⸗ 
ben und bei Wien Kernapfel); der L-tauer, 
f. Lederbereiter; der R-vergolder, ein 
Künftter, der allerlei mit Leder überzogene 
Arbeiten mit Bergierungen von Blattgold vers 
ſieht; R-weich, E. u. U. mw. , weich wie Les 
der; einen lederweich fchlagen, ihn fehr 
derb fhlagen (zu Brei ſchlagen); das Leder: 
werk, allerlei aus Leder bereitete Dinge, auch, 
allerlei Leder durch einander; der L-murm, 
eine Krankheit des Rindviches , die in Beulen 
unter der Haut oder in den weichen Theilen 
beſteht, in welchen eine Made, Engerling ges 
nannt, fi ausbildet, zum Unterſchiede vom 
Anobenwurme, wenn ſich folhe Beulen an 
den Anschen zeigen; der R-zucker, Zuder, 
welcher in Süßholzſaft oder dem Schleim der 
Eidifhwurgel aufgelöfee ‚mit Eiweiß vermiſcht, 
über einem gelinden Feuer dick eingekocht und 
dann in Formen gegoffen it, als ein Mittel 
‚gegen Huften und Heiferfeit (Reglife). 

dig, E. u. U. w., einen leeren, unausges 
fülten Raum habend: ein ledige Flaſche, 
in welcher nichts enthalten ift; ein lediger 
Platz, der nicht beſetzt it; ein lediger Was 
gen, der nicht mit Perfonen befeht oder nicht 
beladen it; ein lediger Tifch, auf dem nichts 
liegt; einlediger Stuhl; uneig.: ein Amt, 
eine Stelle if ledig, wenn es oder fie uns 
befepe it; ein Lehen wird ledig, wenn der 
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Beſitzer ſtirbt; eine Perſon iſt ledig, wenn 
fie noch unverheirathet ift; daher: noch ledig 
ſeyn, noch nicht verheirathet feynz in weis 
terer Bedeutung beißt in manchen Gegenden 
ledig ſeyn, kein Geſchäft haben, daher in 
übler Bedeutung, ledig geben, müßig ges 
ben; häufig au f. los, frei: einen Verhaf⸗ 
teten ledig laffen, ihm los laffen; einen 
ledig fprechen, frei ſprechen. Dft wird es 
aud mit frei und los verbunden: frei und 
ledig von aller Schuld, oder los und le⸗ 
dig 2c.; die Jäger nennen das Dängefeil 
ledig, wenn es fchlaff it und zu fang bins 
unterhängt. Im Bergbaue ſteht es auch für 
leer: ein ledig Neſt finden, in alte Gebäus 
de fchlagen,, aus welchen die Erje ſchon vor 
alten Zeiten genommen find; ebendafeldft 
nennt man reinen Geifenzinnftein ledigen 
Stein, und eine ledige Bergart it Geftein, 
welches Icer von Metall ift oder doch nur fehr 
wenig davon enthält; unter lediger Schicht 
und ledig fchichten verfteht man das Arbeis 
ten nad verrichteter ordentliher Schicht , wo⸗ 
für aber befonders bezahlt werden muß; die 
Ledige, M. -n, in Meißen, ein unbebaus 
tes Stüd Land (die Lehde); Ledigen, th.3., 
veraltet, ledig machen, und uneig. , los, frei 
machen; auch, fich ledigen (mich), fi vin 
einer Klage und Befhuldigung losmachen. Im 
Dönabrüdfcyen heißt ledigen uneig. aud, ab» 
sahlen; der Lediggang, im N. D. der Müs 
Biggang. Davon der Lediggänger, der Müs 
Giggänger ; L-Tich, Umſt. w., gänzlich, ganz 
allein: ich verlaffe mich lediglich auf Sie. 

Lei, f., in der Seefahrt, diejenige Geite eis 
nes Schiffes oder einer andern Sache, welche 
unter dem Winde liegt, d. h. vom Winde ab» 
gewandt ift: daß feindliche Schiff lag uns 
ter unferm Lee; wir befanden uns unter 
dem Lee von Bornholm. Leebord, für die 
vom Winde abgewandte Seite des Schiffes, 
it nicht gebräuchlich ; aber die Braffen, Bus 
lienen ıc, auf diefer Seite werden Leebraſſen, 
Reebulienen ıc. genannt. Alles, was man 
auf der Gee an diefer Seite oder in der Ges , 
gend, wohin der Wind wehet, fiebt, liegt in 
der Lee oder leewärts (bei Andern lautet 
dies Wort Rei. (S. d.) 

Leech, im Hüttenbaue, f. Leg. 

Leede, f. Lehde. 

Leebraſſe, w., Leebuliene, w., f. Lee; die 
Leküſte, in der Seefahrt, dieienige Küſte, 
welche dem Schiffenden vom Winde abgewandt 
liegt. 

1, Leene, w., M. -n, eine Art des Ahornes, 
Heiner als der gemeine Ahorn, und in den 
nördfichen Ländern wahfend (Lenne, Löhne, 
Leindaum, Leimbaum, in Sachſen Lindaum, 
in der Schweiz Leinahre, in andern Gegen⸗ 
den, wegen der breiten Blätter, Breitlaub, 
Breitblatt, unter welchen beiden Namen man 
ie doch auch den gemeinen Ahorn verfteht , Breit» 
löber, Weinblatt, Sänfebaum). 

a. Leene, w., M. -n, in manden Gegenden 
eine Bache oder ein weibliches wildes Schwein. 
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Leer, €, u. U. w., nichts in oder auf ſich ent» 
haltend: ein leerer Raum, der keine ſicht⸗ 
baren Körper enthält; ein leered Gefäß, 
Glas ıc.; Teller und Schüffeln leer mas 
chen; ein leerer Beutel, in welchem Fein 
Geld ıc, ift; ein leered Neſt, aus welchem 

. die Vögel ausgeflogen oder ausgenommen find; 
das Haus fteht leer, undewohnt; eine an 
Menfchen leere Stadt, in welcher wenig 
Menfchen leben; die Tafchen leer machen, 
berausnepmen , was in denfelben it; mit lee= 
ren Händen kommen, obne Geld, ohne ein 
Sefchent ; leer bei etwas ausgeben, nichts 


Legal 


twinde beigefeht wird; die R-f-raa, im der 
Schifffahrt, eine Heine Raa, woran ein Lee 
fegel hängt; die L-f-jpier, in der Schifffahrt, 
©pieren, die längs den Raaen durch zwei Bü⸗ 
gel fahren und längs denſelben ausgefchoben 
werden. Gie tragen die Leefegel; auch Dieies 
nigen Spieren, womit die Schoten der uns 
tern Leefegel ausgefegt werden, die länger 
find als die erften und zur Geite herausfabs 
ren; die 2-feite, in der Seefahrt, diejenige 
Seite des Schiffes oder einer Sache, melde 
derjenigen , von welcher der Wind fomme, ent» 
gegengefege ift, im Gegenfage der Luffeite. 


Leeſekupfer, f., das beim Röften der Kupfer⸗ 
„erze oder Gteine ausgefhmolzene Kupfer. 
Leewärts, Umf. w., in der Geefahrr , mach der 


betommen ; ein leerer Magen, welcher neue 
Speifen fodert; leeres Stroh, deflen Ahren 
ausgedrofchen find; fprihw.: leeres Stroh 


dreſchen, vergeblihe und unnüge Arbeit thun; 
ein leerer Wugen, auf welchem nichts bes 
findlich, nichts geladen it; die Felder find 
nun alle leer; ein leeres Papier, ein uns 
beſchriebenes; eine Stelle leer laffen, um 
darauf noch etwas hin zu feßen, zu legen, 
su fhreiben. Uneig.: ein leerer Kopf, ein 
unmiffender Menſch; leere Worte, die feinen 
Sinn enthalten; ein leerer Schall, der keine 
Bedeutung hat und au feinen Eindrud macht; 
leere Verfprechungen, Drohungen, die 
Beine Wahrheit und Zuverläffigfeit enthalten; 
fein Herz ijt leer, wird von feinen theilneh⸗ 
menden ‚ liebenden Empfindungen erfüllt; der 
Leerbaum, die Leertanne, f. Rerchenbaum; 
ber 2-becher, bei den Papiermadern, ein 
hölzernes Gefäß, den Zeug aus dem Löchers 
baume damit zu leeren, oder zu ſchöpfen. Dient 
dazu ein Eimer mit einem Handgriffe,, fo heißt 
er ein Beerfaß; das Leer, -e6, oder das 
Reere, -n, ein leerer Raum; der Reerdarım, 
in der Bergliederungsfunft, einer der dünnen 
Därme im menfhliden Körper, welcher die 
über dem Nabel gelegene Gegend des Unters 
leibes einnimmt; die Leere, der Zuftand, da 
ein Ding oder Raum leer ift, auch, ein leerer 
Raum felbt: Die Reere der Luft; Pracht 
und Größe laffen oft eine fchreckliche Leere 
in der Seele zurück; Leeren, 1) tb. 3, 
leer machen: den Becher, das Glas, die 
Schüſſeln; 2) ardi. 8., fich leeren, Teer 
werden; das Leerfaß, f. Reerbecher; der 
L-häusler, in Baiern, ein Tagelöhner, wels 
her nur ein Häuschen ohne Ader beſitzt; Die 
R-beit, die Beſchaffenheit einer Sache, da 
fie leer ift,, eig. und uneig.: die Reerbeit des 
Magens; die Leerheit einer Schrift, eis 
ner Zeitung , da fie nichts Bedeutendes, Wich⸗ 
tiges enthält; die Reerbeit des Kopfes; der 
Leer£opf, ein unwiſſeuder Menſch; R-Föpfig,, 
E. u, U, w., einen feeren’Kopf habend, uns 
wiffend. Davon die Leerföpfigkeit; der L- 
ſinn, ein leerer, nichts fagender Ginn, ein 
Sinn ohne Gehalt; die L-tanne, ein Name 
des Lerchenbaumes. 
Leeſegel, f., in der Seefahrt, ein Segel, wels 
ches an der einen oder der andern Seite eines 
. Hauptfegels mittelft einer Verlängerung der 
Raa ausgefegt, und bei jedem günftigen Fahr⸗ 


Reize, w., M. -n, im 


Seefeite gerichtet, auf der Leefeite liegend, auf 
der Leefeite gefeben, im Gegenfage von luf⸗ 
wärts. In der Seefahrt heißt die Zeit, d.b. 
die Flut oder die Ebbe leewärts, wenn Wind 
und Strom einerlei Richtung haben. 

O. D. die Lippe, und 
in engerer Bedeutung große unförmliche Lip: 
pen, aud von den hberabhangenden Lippen der 
Thiere, befonders der Hunde; in der Zerglies 
derungsfunft in weiterer Bedeutung: Die Ref: 
zen des Muttermundes; die Lefzen der 
Schaum (ESchamlefzen); in noch weiterer Bes 
deutung der ſchräge eingedrüdte Theil zwiſchen 
dem Körper einer Drgelpfeife und ihrem Zuße, 
wo er über dem Ausfchnitte Dberlefze und 
unter demfelben Unterlefze heißt; die Lef: 
zenfchnecde, f. Schmimmfchnecke. 


Lig, oder Lege, E. u. uw, im N. D. fo 


viel als niedrig: leges Waſſer, niedriges, 
befonders vom niedrigen Stande in der Epbe; 
leges Land, niedrig fiegendes; ein leges 
Moor (Legmoor); ein miedriges Moorland, 
im Gegenſatze des Hochmoores; in der Schiff: 
fahrt Heißt leger Wal, ein Ufer, eine Küfte, 
deren Richtung gegen die Richtung eines auf 
diefelbe zuftebenden Windes rechte Winkel 
oder wegen einer Bucht der Küfte noch ſpitzigere 
Winkel made; ein Schiff hat einen legen 
Wall, oder befindet fich auf legem Wall, 
wenn ed dur die Stärke des Windes oder 
Stromes fo nahe an einen legen Wall getries 
ben wird, dafi ed Gefahr läuft, ih durch Ge: 
geln im Zichzack nicht wieder abarbeiten zu föns 
nen; uneigentlich f. Praftlos, matt, unſchmack⸗ 
baft: ein leger Menſch; leg ausfeben; le: 
908 Bier; zumeilen auch böfe, ſchlimm, wie 
auch ſchlecht, 3. 8. einen fehr leg balten. 
Davon der Leger, f. Roth, ſchlechte Umftände. 


Reg, ſ., -e3, im Hüttenbaue, ein Gemiſch von Kus 


pfer, Eifen und Arfenit,, welches fih beim Mas 
chen des Schwarztupfers zwifhen das Schwarjs 
fupfer und die Schlade legt (das Kupferleg, 
bei Andern das Lech oder Lee); auch bei den 
Stahblarbeitern die Schladen, die fich beim 
Stahlmachen am Stahl anhängen (Led). 


"Liga, w., Schrot und Korn einer Münze; 


lega bassa , ausgemüngtes, legirtes, d. h. 
geringhaltiges Silber und Gold. 


"Degäl, E. u. U. w., gefehlih, geſetzmäßig, 


Legalität 


rechtlich ; die Legalität, die Gefehmäßigkeitz 
egalifiren , rechts⸗ oder gefehfräftig machen. 
jangel, w., bei den Fiſchern, eine Art Ans 
jeln, die nur aus einer Schnur mit einem 
Daten befteht, welche fie in das Waffer legen, 
damit die vorbeiftreifenden Fiſche anbeißen 
Nachtſchnüuͤre). 

»Legät, ſ., ein Bermähtniß, eine Schen⸗ 
ung oder Stiftung, beſonders ein Nebenver⸗ 
nächtniß, welches der Haupterbe an Andere 
ibgeben muß; der Legätor, der ein ſolches 
degat vermacht; der Legatär, Legatärius, 
ver, dem ein Legat vermacht iſt. 

*Legät, m., ein päpftlicher Gefandter , Both⸗ 
after; die Legation, jede Geſandtſchaft eis 
es Hofes, Sefandefhaftsbezirr; Regatidn, 
Statthalterfhaften des päpftliden Gebiets, 
velche den Kardinälen anvertraut find; Der 
%egatiönd» Kavalier, Gefandefcaftsritter, 
ıdeliger Gefandtenbegleiter; der Y-rath, Ges 
andefhaftstatd; der L-fefretär, Gefandts 
chaftsgeheimſchreiber. 

gäto, Umſt. w., in der Tonkunſt, in einan⸗ 
ver fließend, ſchmelzend. 

'gätor, f. Regat ı. 

jbett oder Rechbett. f. , im Hüttenwefen ‚ ein 
vertiefter abgewärmter Play vor dem Schmelz» 
fen, worin der aus dem Dfen fließende ges 
hmolzene Stein fih fammelt; die Legde, 
N. -n, im Wafferbaue, die Schwelle einer 
Schleufe, auf welcher die Ständer oder Stiele 
iner Wand zu Reben kommen; die Lege, M. 
-n, die Handlung, da man legt, dasienige, 
vas man legt, befonders was man als Grund 
u einer Sache legt, die Grundlage, und der 
Dre, mo etwas gelegt wird; im N. D. eine 
tage von Brettern, worüber die Leinwand, 
‚ie man Reggelinnen nennt, gesogen wird, 
ım fie zu meifen, und auf welcher fie dann 
vieder gehörig zufammengelegt wird. Jeder 
Jug, fd lang als das Brett ift, heißt auch 
ine Lege oder, nah N. D. Ausſprache Leg⸗ 
je: das Stück enthält 20 Legen; die L- 
anf, f. Legetiich ; die L-büchfe,, f. Selbit- 
chuß; das 2-feuer, fo viel als Lauffeuer 
ver Leitfeuer; das Lageld, dasienige Geld, 
veldhes man beim @ingange in einen Drt, wo 
twas zu ſehen oder zu hören ift, erlegt (das 
Fintrittsgeld); das Legeiſen, im Bergbaue, 
Stücke Eiſen, welche auf der einen Seite zus 
‚efhärft find, und welche man in den ins 
Seftein gemachten Rig legt, um eiferne Keile 
azwiſchen zu feßen und dadurch das Geſtein 
u gewinnen; die durchlöcherten Eifen über 
en Walzen der geofen Schwingen an einem 
tunftgeftänge; das Legelinnen, Leinwand, 
velhhe auf der Lege gelegt, gebunden und ges 
tempelt ift (M. D. Seggelinnen); der L-meis 
ter , derienige, der auf einer Lege die Aufs 
icht führe; f. Legetifch; die L-granate, f. 
fallgranate. 

jen, 1) th. 3., das thätige Beitwort von dem 
ınthätigen liegen, leg, oder niedrig maden, 
iegen machen, und zwar fo, daß der Körper 
mf feiner größten Geitenfläbe ruhe: das 
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Kind ind Bette legen, die ganze Länge defs 
felden zur Grundflaͤche machen; fich (mich) 
auf oder in Das Bette legen, fid ins Bette 
legen, um zu fhlafen oder, weil man Pranf 
it; fich fchlafen legen, zu Bette gehen, um 
su ſchlafen; fich zu jemand legen, fein 
Lager bei jemand nebmen,  befonders im 


Bette; etwas auf den Tiſch, unter die 


Banf, an das Feuer, in die Sonne, an 
die Luft legen; etwas bei Seite legen, 
um ed aufzubewahren, ober weil es vor der 
Hand nice mehr gebraudet wird; ein Pferd 
legen, es reißen, verſchneiden, weit es dabei 
auf die Erde gelegt wird; häufig mit andern 
Nebenbegriffen und mehe oder weniger uneis 
gentlich, alsdann der Begriff des Rubens mehr 
dder weniger verfhwinder: Die Grundfchwels 
len legen; den Grund zu einem Haufe le: 
gen, mittelſt Mauerns oder auf andere Art, 
und uneig.: den Grund zu eines Andern 
Wohlſtande legen, dasjenige thun, wodurch 
der Wohlſtand möglich wird; ein Steinpflas 
ſter legen; einen Fußboden legen, die 
Dielen ic. anf die gehörige Art neben einans 
der legen und befefigen; ein Pflafter auf 
die Wunde legen, damit fie Heile; Spanis 
fche Fliegen legen, ein Pflafter von Spanis 
fen liegen auflegen; die Kleider in den 
Kajten legen, im Gegenfage von dem Aufs 
hängen derfelben ; Eier legen, auch bloß les 
gen, von den Vögeln, fie durch den After 
von fih geben; Fallen, Schlingen, Fuß— 
angeln legen, fie auf dem Boden anbringen, 
daß etwas darein trete, falle, fih fange, und 
uneig., einem eine Falle, Schlinge legen, 
etwas veranflalten, wodurch ber Andere anges 
führe, in eine unangenehme, nachtheilige Lage 
verfege wird; fo au, einem etwas in den 
Weg legen, ihm im etwas hinderlich feyn, 
auch, ihn beleidigen; ein Schloß vor eine 
Thür legen, es daran befeftigen und fie das 
durch verfhließen; einem ein Schloß vor 
den Mund legen, ihn zum Seillſchweigen 
nöthigen; Geld bei Seite, in den Kaften 
legen, es aufzuheben; Geld in die Banf 
legen, an die Banf leihen; ein Echiff vor 
Anfer legen, oder fich vor Anker legen, 
das Schiff mittelft der Anker an einem Drte 
ſtill und ſicher liegen maden; ein Schiff, 
um es auszubeffern (zu kielholen), auf die 
Seite legen; einen Hund an die Kette les 
gen, damit er niemand ſchade, nicht herum⸗ 
Taufe ıc.; einen DBerbrechek in Ketten und 
Banden legen; Bohnen, Erbfen legen, 
in die Erde, damit fie wachſen; uneigentt.: 
manch gutes SamenEorn ift in ihr Herz 
gelegt ; einem Eoldaten in das Haus ler 
gen, fie in daffelbe weiſen, ſchicken, darin 
ihe Nachtlager zu Haben; Befakung in eine 
Stadt legen; fi vor eine Stadt legen, 
von seinem Heere, ſich vor derfelben lagern, 
fie zu erobern; Hand an jemand legen, ihn 
gewaltfam fallen, fefthalten, ſchlagen; Hand 
an etwas legen, anfangen, fi mit einer 
Sache zu beſchäftigen, fi daran vergreifen; 
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Hand an ſich ſelbſt legen, ſich ſelbſt tödten; 
Hand an das Werk legen, es anfangen; 
die Hand auf den Mund legen, Stillſchwei⸗ 
gen beobachten; einem etwas nabe legen, 
es ihn merfen laffen, wie aud, ihn reisen 
etwas, feine Freude ıc. an den Tag les 
gen, im O. D. zu Tage legen, es ſichtbar 
werden laffen, Andern zu erfennen geben; 
einem die Worte in den Mund legen, ihm 
ſagen, was er ſprechen fol, wie auch einen, 
den man redend anführt, fagen laſſen, was 
man will; einem etwas zur Lajt legen, ihm 
etwas Unangenehmes zufchreiben; ein Feld 
in den Grund legen, einen Grundriß davon 
im Kleinen machen; ein Haus in die Afche 
legen, es verbrennen , dafi es In einen Aſchen⸗ 
Haufen zufammenfällt; fi) auf etwas le⸗ 
gen, uneig., fi anhaltend und fleißig mit 
etwas befhäftigen, 4. B. auf die Arzenelwiſ⸗ 
fenfchaft , auf den Handel, auf die Mablerei; 
fi auf das Trinken legen, fin daran ges 
wöhnen ; fich auf die faule, liederliche Seis 
te legen, fauf, liederti werden; fich auf's 
Bitten legen, anfangen zu bitten, um etwas 
zu erlangen; fich zum Ziele, zu Kreuze 
legen, fi nad bes Andern Abſichten beques 
men, ihm nicht weiter zuwider feun; ich 
ins Mittel legen, oder fich darein legen, 
der Vermittler bei etwas zu werden, eine Sache 
durchzuſetzen, beisufegen fuchen ; einem dad 
Handwerk legen , ihm verbieten, ihn vers 
hindern fein Handwerk zu treiben, und uneis 
gentlih und verächtlich, ihm in feinen böfen 
Abſichten, Handlungen hinderlich ſeyn; in der 
N. D. Rechtsſprache, einen Tag legen, fefts 
fegen , beftimmen ; einen Verbrecher friedes 
108 legen, ihn ächten, und dadurd bewirken, 
daß er nirgends Friede oder Ruhe hat, fons 
dern überall verfolgt wird, 2) untb. 3., in 
der Schifffahrt, den Lauf nah einem Drte, 
nad einer Gegend richten, dahin fteuern: 
nach Norden zu legen, d. h. feuern; mit 
dem Schiffe von dem Ufer legen; aud, 
das Land legen, es dadurch, daß man von 
demfelden legt, d. h. fih von demfelben ents 
fernt, aus dem Gefichte verlieren; bei den 


Sandiwerfern, mit einem Handwerke bes " 


ben und legen. S. Heben; 3) ardi. 3., 
fich legen, nadlaffen, aufhören, ruhig wers 
den: der Wind, der Sturm wird fich 
bald legen; die Kälte legt jich, läßt nad; 
die Schmerzen legen fich; fein Zorn hat 
fich gelegt. 

“Begende, w., M. -n, die Lebensbeſchreibung 
eines Heiligen , fofern fie an gemwiffen Tagen 
in den Kirchen vorgelefen wurde; uneig., ein 
Mähren, eine erdichtete Erzählung, und in 
engerer Bedeutung, bie poetifhe Erzählung 
einer frommen, der kirdlichen Überlieferung 
angebörigen Handlung, die mit einem wun⸗ 
derbaren Erfolg gekrönt wird. 

Rieger, m., -8, die L-inn, M. -en, eine 
Perfon, welche etwas legt, doch nur in Zus 
fammenfegungen ; in den Papiermühlen deries 
nige Gefelle, welcher die gepreßten Bogen auf 


gegiren 


den Legeſtuhl legt, und mit ber Schleppe aut 
ſtreicht; in der Schifffahrt find Leger (ode 
Bullen, auch Kiellichter) überall platte Zabı 
jeuge oder Prahme, deren man fich bedient 
Schiffe, die Falfatert werden follen, auf die Seit 
gu winden, oder wenn man die Maften in di 
Schiffe fegen will; eben daſelbſt it der Lege 
(Legger, audy Steg) ein Brett oder eine Plan 
Fe, welche fo gelegt wird , daß fie vom Bord 
bes Boote bis auf das Ufer reiht, auf me: 
cher man and Land fleigt ; auch die großen Tor 
nen unten im Raume des Schiffes, weiche da 
frifhe Wafler für die Mannfdaft entbalter 
werden Leger, Legger oder Waflerlegge 
genannt, 


Leger (fpr. Tefhär), E. u. U. w., leicht, Teich 


ſinnig, leichtfertig, flatterhaft, nachläſſig; Di 
Legerete, die Leichtigkeit, Blatterhaftigfeit ä 


Rege:reufe, w., bei den Fiſchern, eine Reuſe 


welche auf den Grund eines Waſſers gelea 
wird (eine Bangreufe); der Legerwall, i 
den Marfchländern, das Ufer, worauf Win 
und Wellen ftoßen ; der Legeſchuß, f. Selbii 
fchuß ; der L-ftachel, bei nichrern Bietern 
als Bremfen, Bienen ıc,, ein befonderer Sta 
el, mittelft deifen die Weibchen ein Fleine 
Loc in andere Körper ſtechen, und ihre Eie 
darein legen (bei Einigen der Nachſtachel) ; Di 
2-ftadt, in dem Deutſchen Staatsrechte „ ein 
Stadt, in welder die Stände die Reichsan 
lagen niedberlegten oder bezahlten, aud in man 
chen Gegenden diejenigen Städte, in- welche: 
gewiffe herrſchaftliche Abgaben entrichtet wer 
den müflen; in den Landſchaften des Öfterrei 
chiſchen Staates foldhe Städte, wo die Waa 
ren, welde in anfehnlicher Menge aus frem 
den Ländern kommen, miedergelegt und ver 
gollt werden müffen; eine Stachelſtadt, im wei 
her die durch⸗ oder vorbeigehbenden Waareı 
auf eine gewiffe Zeit feil geboten werden müf 
fen; der Laſtuhl, beiden Papiermadpern,, ein 
vierfüßige,, ſchräg flebende Banf, auf welch 
die gepreßten Bogen gelegt werdin; der © 
tifch (Reggetifch, R. D.), in einigen Handela 
ſtädten, befonders N. D., ein Tiſch, auf wei 
chem bie verfertigten Stücke Leinwand gelcat 
ausgebreitet und gemeſſen werden, um zu fı 
ben, ob fie das gehörige Maß habe, und y 
welcher Sorte fie gehöre, damit man fie dan 
begeihnen könne (die Legebank, Leggebanf) 
Derjenige, welcher die Meffung und Zeichnun 
vornimmt, beißt der Legemeilter, Legge 
meijter; die L-zeit, diejenige Zeit, im wel 
her die Vögel Eier zu legen pflegen ; Die Leg 
fohre , ein Name des Arummbpoljbaumes ; DI 
Legge, das Leggelinnen, der Leggemei 
fter, der Leggetiſch, 1. Lege, Legelinnen 
Legemeijter und Legetifch; die Leghenne 
eine Henne, welde Eier legt, zum Unten 
fhiede von einer Brüthenne, 


“Region, w., M. -eır, bei den alten Römer! 


eine Schar Soldaten, anfangs 3000 , dan 
6000 ; ietzt Überhaupt eine große , unbeſtimm 
Menge (Legio). 


“Regiren, th. 3., im Münzwefen, gute Metall 


gegislation 


ach einem gewiffen Verhältniß mit deringern 
erfegen, vermiſchen (im Hüttenbaue befchifs 
'en): legirtes Gold, das mit Silber odet 
Rupfer vermifche iſt fliften , vermachen, ver 
reiben: einem taufend Thaler. 
:gislatiön, w., die Gefengebung; der R- 
Ädtor, der Geſetzgeber; die L-latür, der 
Seſetzgebungsrath, die gefehaebende Verſamm⸗ 
ung; der eegiit, der Rechtsgelehrte; Regie 
im, E. w U w., geſetz⸗ oder rechtmäßig, 
ültig; echt, ebelih, 4.8. legitime Kinder, 
sie in rehtmäßiger Ehe — ſind; die Les 
yitimdtiön, die Echtigihg, Echtmachung, 
. DB. unedelicher Kinder; die Beglaubigung ‚ 
Rechtfertigung; Legitimiren, th. 3., für 
ht, rechtmäßig ‚- ehelich erflären: Kinder z 
ich beglaubigen , rechtfertigen , fein Recht art 
ner Sache beweifend darthun : ich habe mich 
ei ihm legitimirt. 

zmoor, f., ein niedriges Moorland, im &es 
ıenfage von einem Hocdmoore. 
jijchmelzofen, m., ein Schmelzofen, in wel⸗ 
bem die geringhaltigen Gold: und Silbererze 
zus Beg geſchmelzt werden; die Laſtraße, die 
son Schladen , Kohlen und Geſtübbe gemachte 
Straße oder Rinne, in weicher der Aupferleg 
us dem Dfen läuft, 

»de und Lehde, w., M.-n, ein müf fie 
yended, ungebautes Stück Landes, welches 
ıicht benützt wird, zum Unterfchiede von eis 
ıem Ader und einer Wiefe: Lebden aufreis 
zen, urbar machen; von den Feldern et: 
mas als Lehde liegen laſſen, zur Viehweide; 
n manchen Gegenden auch die brach liegenden 
Her (in Meißen Ledigen), Nah Andern Läde, 
leede. 

ydling, m., -ed, M. -e, in Meifen, ein 
Rame des efibaren Dlätters oder Herren» 
chwammes. 

jen, ſ., *8, oder Lehn, Überhaupt etwas, 
vas einem gelichen oder gelchnet wird, wo 


s von geliehenen Seldfummen nur in den Zus 


ammenfegungen Anlehn und Darlehn vor» 
'ommez in engerer Bedeutung , ein Recht, eine 
Freiheit, welche von dem Gigenthümer oder 
Deren einem Andern unter gewiffen Bedins 
jungen und mit gemwiffen Förmlichkeiten unter 
yem ausdrücklichen Namen eines Lehens übers 
ragen wird: ein Onadenleben, Pfarrles 
yen ıc., befonders ein Grundſtüch, ein Gut, 
yeffen Nießbrauch auf diefe Art einem Andern 
ibertragen wird (ein Lehngut): ein adeliges 
2eben (Ritterfehen) , mit welchem adelige Breis 
yeiten verbunden find, und meldes von dem 
Befiger durch Ritterdienfte erlangt wird, zum 
Anterfchiede von einem Bürger: und Bauer: 
‚eben welche auch Beutellehen genannt wers 
ven; ein Mannlehen, ein Weiberleben, 
Schleierlehben oder Kunkellehen; ein Erbe 
eben, Zinsleben. In manden Gegenden 
yeißen alle Zinsgüter. oder Erdzinsgüter Les 
ben: ein Lehen verdienen, die Bedinguns 
jen, unter welchen ein Leben zu befommen 
ft, erfüllen; dad Leben verwirken, einen 
Schler begeben, auf welchen der Verluſt des 
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Lehens erfolge; ein Lehen muthen (in mans 
hen Gegenden finnen), um die Belchnung 
formlich anſuchen; einem ein Lehen über: 
tragen, reichen; einem etwas zu Lehen 
geben, als ein Leben; ein Lehen von je: 


mand haben, tragen; ein Gut von je 


mand zu Lehen tragen, als ein Lehen von 
ihm Haben; von jemand zu Lehen rühren, 
von jemand ein Lehen befommen haben, ihn. 
alfo zum Lehensherrn Haben ; ein Lehen eins 
ziehen, vom Echensperrn, wenn er es dem ges 
genwärtigen Befiger nimme, oder auch, denn 
er es ſelbſt deautzt; ein gegebenes oder ver⸗ 
liehenes Lehen; ein durchgehendes Reben, 
in welchem fowodl Männer als Brauen die 
Solge Haben; ein gemeined Reben, das meh» 
gern gemeinfhaftlih zufteht; ein umgehen⸗ 
des Lehen, welches allemahl der Ättefte des 
Seſchlechts antritt; ein unbefchwornes Les 
ben, bei welchem die Lehnpflicht erlaffen iſt; 
ein eröffnetes Lehen , ein Lehen, deilen Bes 
figer geſtorben iſt; ein beimgefallenes Le- 
ben, welches dur den Tod des Lehnträgers 
an den Lehnsherrn zurüdgefallen it. Vorzugs⸗ 
weife werden häufig die adeligen oder Ritter⸗ 
Ichen nur ſchlechthin Reben, von @inigen auch 
wohl rechte Leben genannt. Im Bergbaue 
nennt man Alles, was einem an Fundgruben 
und Maßen mie Formlichkeiten übertragen wird, 
ein Leben. Aud if daſelbſt das Lehen ein 
Btädenmafi , nämlich ein Stüd Feldes, wels 
ches 7 Lachter lang und breit ift, wovon zwei 
auf ein Wehr geben. In den Zufammenfehuns 
gen wird Leben gewöhnlich zuſammengezogen 
in Lehn, in andern it Lebens oder Lehns 
gewöhnlicher, (Dieſe verfhiedenen Bormen 
werden bier durch das Einfhaltungszeichen 
bemerkt werden.) 


Lehen oder Lehn, w., M. -n, dasienige Vers 


hältniß oder derjenige Zuſtand einer Sache, da 
ihr Niebdraud einem Andern unter gewiffen 
Bedingungen zufteht, wie au das dem Bes 
figer daraus erwahfende Recht und das Ber: 
hältniß deffelben zu dem Lehensherrni die Le- 
ben empfangen , belehnt werden; um die 
Leben anfuchen, um die Belehnung; einem 
bie Lehen reichen, ihn befehnen; bei je: 
mand zu Lehen geben, fein Lehnsmann fenn, 
und die Lehen von ibm In gewiffen Fällen em⸗ 
pfangen müſſen; auch fs Echengeld oder Lebens 
waare, weil dur Erlegung derfelben die Lehn 
gewahrt oder gefihert wird: die Lehen ent: 
richten. 


Lehenbar, Lähnbar, €. u. U. w., der Lehen 


oder Belehnung fähig ; mas als Lehen verliehen 
werden kann, oder , die Eigenfchaft eines Lehens 
Habend : ein lebenbares Gut; die Eigenfchaft 
eines Lehnsmannes habend: einem Fürſten 
lebenbar fenn , deffen Lehnsmann fenn. Das 
von die Lehenbarkeit oder Lehnbarkeit; der 
Lehle)nbauer, ein Bauer, welcher fein Gut 
von einem Lehensheren ju Lehen hat; der - 
beief, Leh(e)nsbrief, der Brief oder die ſchrift⸗ 
fiche Urfunde , in welcher einem bie Leben über 
eine Sache Übertragen wird; ber L-bürger, 
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Lehle)nsbürger, ein Bürger, welcher von 
einem Lehensheren etwas zu Lehen dat; der 
Lehendienſt, Dienfte , welche der Lehensmann 
dem Lehensherrn zu leiten verbunden if; der 
Lehener, Lehner , -6, die L-inn, M.-en, 
eine Perfon , welche von einer andern etwas 
zu Lehen trägt; der Lehenerbe, f. Lebens: 
erbe; das L-erbe, fo viel als Schupfles 
ben; L-fähig, f. Lehensfähig; das g-feld, 
Lehle)nsfeld, Felder, welche einer zu Lehen 
trägt, oder womit einer belehnt ift , befonders 
Kitterfelder oder Felder eines Nitterlehens, 
zum Unterfhiede von den Bauerfeldern ; der 
g-fifcher, ein Fiſcher, welcher das Fiſchwaſ⸗ 
fer und das Recht zu fiſchen von jemand zu Les 
hen trägt; die 2-frau, Leh(e)nsfrau, eine 
Zrau , welche das Recht hat, ein Lehen zu vers 
leihen ; eine Frau , welche etwas zu Lehen trägt; 
das 2-geld, Vehle)nögeld, dasienige Seid, 
welches an den Lehensheren von dem Belehn⸗ 
ten für die Belehnung oder bei der Belehnung 
zur Unerfennung feines Obereigenthumsrechtes 
entrichtet wird ; das L-gericht, f. Lehenhof; 
der Tgroſchen, f. Lehenwaare; das L- 
gut, ein Gut, Landgut, weiches jemand zu 
Lehen trägt, zum Unterfhiede von einem Erb⸗ 
oder eigenthümlichen Gute; 8-haft, €. u. 
u. w., die Eigenfhaft eines Sehens habend 
(tehenbar) : ein lehenhaftes Gut; zu einem 
Sehen gehörig, in dem Lehen gegründet (in 
manchen , befonders N. D. Gegenden lehniſch)· 
Davon die Lehenhaftigkeit; der L-bäuer, 
im Bergbaue, Bergleute, welche vom den Ge⸗ 
werten eine Zeche auf Gewinn und Verluſt zu 
hauen übernehmen, zum Unterfdhiede von den 
Sopnhäuern ; der &-herr , Leh(eyusherr, der 
Dbereigenthumsherr eines Lebens, welches 
jemand von ihm zu Lehen trägt, im Gegen⸗ 
fahe des Lehnsmannes; Die L-herrſchaft, 
Leh(e)ynsherrſchaft, die Herrſchaft, melde 
der Lehnsherr Über das hat, was von ibm zu 
‚Zehen rühret; eine Herrſchaft, d. h. ein Ober⸗ 
eigenthumsherr oder eine ſolche Frau, welche 
ein Lehenherr oder eine Lehenfrau iſt, oder 
auch ein Herr, der ein Lehenherr iſt, und ſeine 
Gemaplinn. Davon leh(e)nsherrſchaftlich, 
zur Lehnsherrſchaft oder dem Lehnherrn und 
der Lehnfrau gehörig; der &-hof, Leble)n$s 
hof, der Gerichtshof eines Lchnsheren , wels 
her die Lehen ertheilt und über Lehnsftreitigs 
geiten entfcheidet, die Lehn(s)kammer, die Les 
Hentafel (Lehenkurie, ehemahls das Manns 
gericht, das Mannding, die Manntammer). 
Die Ranzelei eines folhen Gerichtshofes heiße 
die Lehenskanzelei, worunter man aud wohl 
den Lehenhof eines Meinen Lehnsherrn verfteht, 
ein Bauerhof, fofern er ein Lehen if; der t- 
Enecht ‚ auf den Blehhämmern , der erfte Ge⸗ 
ſell des Blechmeiſters; die 2-Eurie, ſ. Les 
benbof; der L-mann, Leh(e)nsmann, auch 
Lehn(8S)leute, eine Perſon, welche von einer 
andern etwas zu Lehen trägt, im Gegenſatze 
"des Lehneherrn. Lehenleute ſchließt Männer 
und Frauen in ſich; das Lapferd, Leh(eyns⸗ 
pferd, ein Pferd, weldes dem Lehnsherrn 


Lehensfolge 


vom Lehnsmanne gehalten werben muß; be⸗ 


fonders, ein folches Pferd, welches vom Rits 
terlchen zum Kriegsdienſte gehalten oder mit 
Gelde vergütet werden muß (ein Ritterpferd) ; 
der R-propft, der Propft oder Vorgeſetzte eis 
nes Lehnhofes, als Stellvertreter des Sehns⸗ 
herren (der Lehnds)richter); das L-recht,, ein 
Recht, ein Geſetz in Lehensfahen; der Inder 
griff aller Geſetze, welche das Lehnswefen bes 
treffen; im manden Gegenden, ein eigenes 
für Lehnsfaben niedergefegtes Geriht (der 
Lehnhof); das Vecht des Lehnsherrn, die von 
ihm abhängigerfTehngüter zu Lehen zu geben; 
der L-rechtöfundige , der des Lehnrechts kun⸗ 
dig, darin erfahren ift (Beudalik); der L- 
rechtslehrer, der das Lehnrecht lehrt, Des 
fonders auf Hohen Schulen (Zeudalif); das 
L-regal, das Ritterlehnrecht, ald ein Regal 
betrachtet; der L-richter , der Richter bei eis 
nem Lehenhofe (der Lehenstichter); ein Wich- 
ter auf dem Lande, welcher fein Amt zu 2er 
ben trägt, zum Unterfdiede von einem Erb» 
richter; L-rührig, €. w U. w., von etwas 
zu Lehen rührend, zu einer Herrfhaft als ein 
Lehen gebörend ; das Lehle)nsband, dasie— 
nige Band oder diejenige Verbindung, wo⸗ 
durch der Lehnshere und die Lehnsleute mit 
einander verbunden find; das L-befenntniß, 
fe Lebensfchein ; das L-buch,, ein Buch „ in 
welchem die Lehen aufgezeichnet find (das Les 
hensregifter, chemahls das Mannbud); aud 
in den Bergwerken, ſolche Bücher, in welchen 


die Lehenſchaften verzeichnet find ; die Leb(e)ns 


fchaft, im Bergwefen , eine Bee, eine Sru— 
be , welche einem zu Lchen gegeben wird; Die 
Gewerke oder Perſonen, welche fich zur gemein: 
fhaftlihen Anbauung eines Bergwerfs unter 
einander verbinden; der Laſchatz, f. Leben: 
waare; der 2-fchein , f. Lebensichein; der 
2-[chulze, ein Dorfſchutze, welcher fein Ami 
als ein erblihes Lehen befigt ; der Leble)nd: 
eid, der Eid der Treue, welchen der Lehns— 
mann dem Lehnsherrn bei Empfang des Le— 
hens ablegt; die L-entfeßung, die Entſen 
jung vom Lehen, wegen eines Lehensfehlers 
der L-erbe, Lehnerbe, die L-erbinu „ de 
Erbe, die Erbinn eines Lebens oder Lchengu 
tes (der Lehensfolger), sum Unterfchiede von 
dem Leibeserben und dem Erben eines Erbau 
tes; die L-eröffnung, die Eröffnung oda 
Griedigung eines Lehens dur den Tod oder 
die Entfegung des Lehnsmannes, fo daß + 
auf's Neue einem Andern verliehen werden kann, 


S. Lehensfall; L-fähig, Leble)nfäbig , € 


u. U. w., fähig oder die erfoderlihen Eigen 
(haften beſitzend, ein Zehen gu empfangen ode 
in einem Lehen zu folgen; der L-fall, derie 
nige Gall, da ein Lehen eröffnet, erledige 
wird, und zwar durd den Tod des Lehns man 
nes (dee-Unterlehensfalt) , oder durch der 
Ted des Lehnsperen (ein Oberlehensfall) 
der 2-fehler , ein Fehler, welden ein Lehn⸗ 
mann twider dad Lehnrecht oder gegen feine 
Lehnsherrn begeht (ein Lehnsfrevel, Belonie) 
die L-folge,, die Erbfolge in dem Beſitze ei 


Lebensfolger 


ned Lehens (Lehenshand); die Verbindfichkeie 
des Lehnsmannes, dem Lehnsheren in den bes 
dungenen Fällen Folge oder Gehorſam zu lei⸗ 
ſten, und in engerer Bedeutung, ihm in ge⸗ 
wiſſen Fällen über Land oder in den Krieg zu 
folgen ; der Lebensfolger, f. Lehenserbe ; die 
Lefrau, f. Lebenfrau; der &-frevel , f. Les 
benfehler; der L-gebrauch , ein im Lehns⸗ 
wefen, bei einer Belehnung ıc. üblicher Ges 
brauch ; die L-gebühr, die Gebühren, welche 
der Belehnte bei Empfang des Lebens am den 
Lehnsherrn oder deffen Beamten entrichtet (das 
Lehngeld, Lehnsgeld); Die R-gefälle, die Ger 
fälle oder Eintünfte des Lehnsherrn von den 
Lehen, welde er zu verleihen hat; das L- 
gericht , f. Rehengericht ; die 2-band, vers 
altet, fo viel als Lehensfolge: die Lehens— 
band haben, Iehensfähig feyn ; der L-berr, 
L-Hof, 2-Fammer, 2-Fanzelei, f. Leben- 
berr, Lebenbof ıc.; die Lehenfinnung, 
f. Lehenfuchung ; der Lehensmann, f. es 
benmann; die L-Offunng, das Recht des 
Lehnsherrn, nad welchem ihm vom Lehenss 
manne das Lehen geöffnet werden muß, for 
bald er dafelbft übernachten oder fih aufhalten 
will ; befonders das Recht des Lehensherrn, 
in einen Drt, der von ihm zu Lehen rühret, 
Beſatzung zu legen; das L-pferd, f. Reben: 
pferd; die Rrpflicht, iede Pflicht, werde 
der Lchnömann dem Lehnsherrn,, und beide 
gegen einander zu Teiften fhuldig find; der 
Inbegriff aller diefer Pflichten; die Verpflich⸗ 
tung zur Treue, oder die Verſicherung der 
Treue, welche der Lehnsmann dem Lehnsherrn 
feierlich gibt, und welche, wenn ſie mittelſt 
eines Eides geleiſtet wird, der Lehenseid 
Heiße: die Lehenspflicht leiſten; das L-res 
giſter, f. Lehensbuch; der Lehle)nsrich- 
ter , f. Zebenrichter; die R-fache,, eine das 
Zehen, ben Lehnsherrn oder die Lehnsleute 
betreffende Sache, befonders Streitfadhe; der 
2-jchein, ein Schein oder fchriftlihes Zeugs 
niß,; daß der Lehensmann die Lehen gefucht 
und empfangen habe ; auch, ein Zeugniß, daß 
die ertheilte Lehen gehörig ind Lehensbuch eins 
getragen worden fey; ein Schein des Lehens⸗ 
mannes, daß er etwas zu Lehen empfangen 
Habe (das Lehensbekenntniß); die L-fchuld, 
eine Schuld , welche auf einem Lehengute hafs 
tet; die Latreue, Lehnstreue, die Treue 
Der Lehnsleute gegen den Lehnsherrn ; die L- 
treulofigfeit, die Verlegung der fhuldigen 
Lepnötreue (Belonie); das Leh(eynſtück, ein 
Stüd, ein Theil eines Lehens; ein GStüd, 
eine Sadhe, womit man befehnt ift; die R- 
fuchung , die Anſuchung, das Anhalten um 
ein Lehen, um die Belehnung (Lehenfinnung) ; 
Die Leh(e)nsuntreue, , fo viel als Lehnstreus 
Lofigfeit , ein großes Vergehen gegen die Lehns⸗ 
pflicht (Belonie); die L-verbindung, die 
Berbindung zweier oder mehrerer Perfonen 
mittelft eines Lebens oder in Lehensſachen; 
Befonders , die Berbindung, in welcher der 


Lehensperr mit den Lehnsleuten fteht ; die L- 


vererbung, die Vererbung eines Lehens oder 
1. Band, 
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die Übertragung deſſelben auf einen Andern 
für den Fall feines Todes ; die L-verfaflung , 
die Berfaffung, weſentliche Einrichtung in 
Lehensſachen oder des Lehenswefens'; der L- 
vertrag, der Vertrag, welcher in Schensfas 
hen geſchloſſen wird; die L-verwirfung, 
die Begehung eines Lehnsfrevels, wodurch 
man ſich des Lehens verfuftig macht; Das L- 
weſen, Alles, was die Lehen, den Lehnsherrn 
und die Lehnsleute, das Lehenrecht ıc. betrifft ; 
die Lehle)ntafel, fo viel als Lehngericht. 
S. Lehenhof; in den Hallifden Satzwerken, 
Die wädhferne Tafel, auf welde die Namen 
ber belehnten Pfänner nah einem alten Ges 
brauche gefchrieben werden ; auch uneigentlich, 
das zum Behufe diefer Tafel niedergefehte 
Geriht und die Verfammiung der lieder 
beffeiben; der Laträger, derienige,, welcher 
die Lehen im Namen eines Andern empfängt 
und für ihn die mit dem Lehen verbundenen 
Dbliegenheiten erfüllt ; derjenige, welcher unter 
mebrern Mitbelehnten die Lehen für fie em⸗ 
pfängt, und der, welcher im Namen eines frem⸗ 
den Religionsverwandten oder eines außer dem 
Bezirke des Lehensgerichtes befindlichen Lehens⸗ 
mannes die Lehen empfängt und für ihn die 
Dbliegenheiten erfüllt (in andern Gegenden 
der Ausrichter); die L-Imuaare, dasienige 
Geld, welches der Lehnsmann dem Lehnsherrn 
zur Anerkennung feines Dbereigenthumsredhtes 
entrichten muß (die Lehen , Lehensgebühr , das 
Lehngeld, der Lehngrofhen, der Lehnfchap, 
der Handlohn ‚die Huldigungslehen; bei Bauers 
gütern in Schlefien der Marftgrofhen, im 
Öfterreihifhen das Pfundgeld , in Baiern der 
Anteit, der Anfall, im Elſaß der Ehrſchatz, 
in Schwaben die Weglöfin (Weglöfung), im 
Bremifchen die Willigmiethe, in andern N. D. 
Gegenden bei manchen Meiergütern die Um⸗ 
fahrt, der Umfah und anderwärts auch noch 
die Auffahrt ac.). ©. auch Leihkauf; die hohe 
Lehnwaare, dasjenige Geld, welches der 
Lehnsmann beim Sterbefalle des Lehensherrn 
entrichtet, zum Unterfchiede von der niedern, 
bei dem Gterbefalle des Lehnsmannes; in 
manchen Gegenden nennt man aud das Geld, 
welches der Lehnrichter oder die Beamten des 
Lehnsherrn für die Belehnung befommen , die 
Fleine Lehnwaare, zum Unterfhiede der 
großen, oder desienigen Geldes, welches 
der Lehnsherr befommt ; an andern Orten wird 
nur dasjenige Geld, welches bei Annehmung 
oder Theilung der Bauergüter dem Lehnsherrn 
entrichtet wird, Lehenwaare genannt; R- 


weiſe, Lehnsweiſe, Umſt. w., nad der 


Weiſe eines Lehens, als ein Lehen, oder auch, 
als geliehen; der R-zind, Zinſen, welche 
von einem Lehen entrichtet werden. 


Lehm, m., -€d, ein aus Kalt und Sand bes 


febender Thon von gelbliyer oder rörhlicher 
Sarbe,, welcher im Zeuer und an der Luft ers 
bartet, und beim Bauen zum Kleben der 
Wände ıc,, aud zu Biegeln verbraudt wird, 
wo er dann im erſten Sale Baulehm, Kle: 
berlehm, im andern Ziegellehm (Ziegelerde) 
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Heißt; den beften gebrauchen die Töpfer, Tö⸗ 
pferlehm (man muß dies Wort nicht mit 
Reim verwechſeln. ©. d.); die Lehmblätter, 
ein Name des großen Huflattiges ; der Q-bor 
den, ein lehmiger Boden, lehmiges Erdreich ; 
ein Fußboden von Lchm gemacht; Lehmen, 
tb. 3., mit Lehm verfehen,, ausfüllen, aus⸗ 
Fleben; der Lehmer, -8, ein Arbeiter, wels 
her in Lehm arbeitet, befonders, Der Lehm⸗ 
wände ꝛc. macht (der Lehmkleber, Lchmilider, 
im gemeinen Leben unrihtig, Lehmentier); 
Lehmern, & u. U. w., aus Lehm gemacht; 
die Lehmform, eine Form aus Lchm gemacht, 
etwas darin zu gieſen; die L-grube, eine 
Grube , welche Lehm enthält (im N. D. Lehm⸗ 
fule); der L-guß, im Hüttenbaue, Eifens 
waaren, welche bei dem hoben Dfen in Lehm⸗ 
formen gegoflen worden find, zum Unterſchiede 
von den GSandgüffen; der L-berd, ein Herb 
von Lehm, befonders im Hüttenmwefen, ein 
Herd oder eine Lage von Lchm unter dem 
Aſchenherde des Treibofens; die L-hütte,, eine 
Hütte, deren Wände von Lchmpagen gemacht 
find ; uneigentlih ein fohlechtes kleines Haus; 
R-icht,, E. u. U. w., dem Lehme, befonders 
Dem im Waller verdünnten Lehme ähnlich, 
daher von Flüſſigkeiten, did und trübe: das 
Waſſer fieht lehmicht aus; L-ig, €. u. 
U. w., Lehm enthaltend, aus Lehm beftehend : 
ein lehmiger Boden ; der 2-Eleber , f. Leh⸗ 
mer; der 2-mergel, Mergel, weicher größe 
tentheils aus Lehm beftebt; der L-paben, 
f. Lehmftein; die Laſchindel, Scindeln, 
fofern fie auf dem Dache mie Lehm überzogen 
und verfirihen werden. Davon das Lehm: 
fchindeldach, ein Dad von Lehmſchindeln; 
die Loſchwalbe, der Name einer Art Schwals 
ben, die in den Wänden der Lehmgruben was 
gerechte Löcher zu ihren Neftern machen; Die 
R-itafe , in der Baufunft , die Holzſcheite, im 
Bachwerfe der Lehmwände, zwiſchen melde 
die mit Lehm überzogenen und davon durch⸗ 
drungenen Strobfeile geflodhten werden ; die 
2-ftätte,, fo viel als Lehmhütte; der L-jtein, 
Mauerfteine von Lehm , melde theils an der 
Luft getrodnet, tbeild gebrannt und beim 
Bauen gebraudt werden (Lehmgiegel, und 
wenn fie an der Luft getrodnet find, Luftzier 
gel). Dergleichen Stüde Lehm, mie Werks 
feine geformt und an der Luft getrodnet ‚nennt 
man auch Lehmpagen ; die L-wand, eine 
aus Lehm gemachte, oder mit Lehm ausge, 
Hebte Wand (eine Wellerwand) ; Daß R-werf, 
ein aus Lehm gemadhtes Wert, z. DB. eine 


Lehmwand, eine Dreſchtenne, ein Backofen 


von Lehm ıc. ’ 

gehn, f. und we, nebft den damit zufammenges 
festen Wörtern, f. Reben. 

1. Lehnbank, w., in manden Gegenden , die 
Benennung eines Leihhauſes. 

2. Lehnbank, w. ‚eine Banf, die eine Lehne Hat. 

Lehnbeet, f., in der Gartenkunſt, ein Beet, 
welches fih an eine Mauer an der Gonnens 
feite Ichnet, fo dafi es mehr von der Sonnen⸗ 
waͤrme durchdrungen werden fann, und bie 


Lebnen 
d F 

Brüchte ſchneller darauf reifen; das L-brett, 
ein Brett, woran man fidh Ichnt. So bei den 
Weißgerbern dasienige Brett, woran fie ih 
beim Abſchaben der Belle mit dem Leibe Ichnen, 
und in der Schifffahrt hinten im Boote ein 
dünnes gebogenes Brett, über die Hölzer bins 
ten am Boote gefpifert , woran fi die Daran 
figenden Perfonen lehnen Fönnen. 


Lähnchen , f. Lene. 
Lehne, €. u. U. w., von der wagerechten Rich» 


tung, gan, allmählig in die Höhe fleigend, 
fhräg : der Berg erhebt fich ganz lebne. 


1. Lehne, w., M.-n, die allmählig und fanft 


ſich erhebende Seite eines Berges oder Hügels 
und ein ſolcher fanft fi erhebender Berg oder 
Hügel ſelbſt: an der Lehne des Berges; 
die Sommer: und Winterlebne, der mits 
tägliche und mitternächtliche Abhang eines Ber» 
ges; Die Acker« oder Feldlebne, wenn fie 
fi) in einem Belde befindet ; eine fhräge Rich⸗ 
tung: in der Lehne fteben, eine ſchrage 
Stellung haben, ſchräg ftehen ; in der Lehne 
liegen, fehräg liegen, ſich an etwas Ichnen; 
derjenige Theil an einem Dinge, woran man 
ſich lehnt: die Lehne an einem Etuble, an 
einer Bank; aud ein Geländer, ;. B. an 
einer Brüde, fofern man fih zugleich Daran 
lehnen kann, 


a. Lebne, w., M. -n, in manchen Gegenden 


der Achsnagel (die Lünfe, Lihn, Lan, Zanna 
gel, Leine, Lönfe, Lünfd ıc.). 


8. und 4. Löhne, w., f. Leene ı und =. 
2. Lehnen, 1) unth. 3. mit haben, von der 


fentrehten Stellung abweichen, mit feinem 
obern Theile an einem andern Körper ruben 
und von demfelben unterflüßt werden „ in wel» 
der Form es aber felten vorfommt: der Stock 
lebnet an der Wand; gelehnt figen, eine 
lehnende Stellung haben: fie lehnt in einem 
Cchlaffeffel; 2) 19. und hefonders als zretf. 
8., in eine ſolche Richtung bringen, in wels 
cher der obere Theil eines Rörpers an und auf 
einem andern rubet: etwas an die Wand 
lebnen ; fich (mich) an die Wand lehnen, 
ſich ſo an die Wand ſtellen, daß der obere Theil 
des Körpers fi über den Schwerpunft nad 
der Wand neiget und von diefer gehalten wird ; 
fi) auf jemand lehnen, fi auf ihn ftügen, 
von ihm in der Höhe erhalten werden; uneir 
gentlih von einem Kriegsheere oder einem 
heile deſſelben: es lehnt fih an einen 
Berg, einen Wald, Fluß, wenn diefer es 
gleichfam von feiner Seite hält, ſtützt, fo dafı 
es bier feften Fuß behalten und den Angriff 
des Feindes abhalten kann. 


. Lehnen, 1) tb. 3:, ehemahls überhaupt ge» 


ben ; dann den Niefbraud einer Sache über» 
tragen, als ein Zehen, zu Leben übergeben ; 
jetzt nur noch im gemeinen Leben, den Nie ß⸗ 
brauch einer Sache auf eine Zeit, gewobnlich 
unentgeltlich, geftatten (in der edlern Sprech⸗ 
und Screibart leihen): einem Geld, ein 
Buch ıc. lehnen; zum Gebraud und beſon⸗ 
ders unentgeltlih auf einige Beit von einem 
UAndern nehmen und befommen: Geld von 


Lehner 


einem Andern lehnen; ein gelehutes 
Buch; 2) unth. 3. mit haben, im Lehnrech⸗ 
te, bei einem zu Leben geben, oder als Lehen 
von ibm abhangen: das Gut lehnet dem 
Fürfterf, bat ihn zum Lehnsherrn, wird von 
ibm verliehen; zur Lebenwaare verpflichtet 
fen, von eigentlihen Leben, wie auch von 
Erbjinsgütern, wenn diefe den Namen der 
Sehen führen ; der Lehner, -8, ungewöhns 
Ih, der einem Andern etwas lehnet, oder 
leipet; der von einem andern etwas lehnet, 
borget. 

Lehnig, E. u. U. w., im Bergbaue mander Ges 
genden, fo viel als föhlig oder wagerecht. 

Lehnlackei, ein Ladei, weicher fich gleichſam vers 
lehnet, d. 5. der fih von einem Andern auf 
kurze Zeit zur Bedienung für Geld dingen läßt 
(ein Lopniadei, Miethladei) ; das L-pferd, ein 
Miethpferd ; der t-faß, in der Dentichre, ein 
Gap, welden man aus einer andern Wiffens 
haft für feine gegenwärtige Abſicht entlehnt 
‚bat (Lemma). 

Lehnſchnur, w., bei den Buhdrudern, bie 
Schnur, woran fi das Rähmchen am Dedel 
der Preffe lehnet, wenn es auf: und zurüdges 
fhlagen wird (gewöhnlicher der Anſchlag oder 
Immbamen); der L-fejlel, ein mie Rücken⸗ 
und Armlehnen verfehbener Seſſel; der R- 
ftubl, ein mit Rüden: und Armlehnen vers 
fehener Stuhl. 

ihr, ſ., -e8, M. -€, bei einigen Handiwers 
fen und Künſtlern, ein Maß, ein Mufter, 
eine Form (gewöhnlicher die Lehre): der L- 
abſchied, f. Lehrbrief; das L-amt, das 
Amt oder die Verbindlichkeit zu lehren; die 
Stelle, mit weldher man diefe Verbindlichkeit 
übernimme: in einem öffentlichen Lehr: 
amte ſtehen; die L-anftalt, eine Anftatt, 
durh welche für wiſſenſchaftliche Belehrung, 
beſonders junger Leute, geſorgt wird (eine 
Unterrigtsanftalt); die L-art, die Art und 
Deife, wie man lehrt oder Unterricht ers 
theilt (die Lehrweife), befonders die planmäs 
Fige Drdnung im Vortrage einer Lehre oder 
im Unterrichte (Methode); die verbindende 
oder zufammenfeßende Lehrart (die ſynthe⸗ 
tiſche Methode), welche von den Grundfägen 
ausgeht und mit Erklärungen anfängt; Die 
auflöfende oder zergliedernde Lehrart (die 
analythiſche Methode), welche mit den zu ers 
Weifenden Sätzen feldft anfängt, und auf die 
Brundfäge und Erflärungen zurückgeht; die 
derinifchte Lehrart, in welcher jene beiden 
mit einander verbunden werden; R-bar, €. u. 
U. w., was gelehrt werden kann; die R-bes 
gierde, die Begierde, die große Neigung zu 
kehren; 2-begierig, E. u. U. w., Lehrbegiers 
de habend und zeigend; begierig nach Lehre 
Oder Unterricht (lermbegierig): lehrbegierige 
Schüler; der L-begriff,, der ganze Umfang 
einer in ihren Theilen gehörig geordneten Lehre 
Eyſtem), befonders der ganze Umfang der 
Slaubenswahrheiten: der chriftliche Lehrbe⸗ 
griff; in engerer Bedeutung, ein Burger Bes 
drif einer Lehre oder Wiffenfpaft ; eine Schrift, 
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In welcher eine Lehre ihrem Umfange nad abs 
Hebandelt wird, aud eine Schrift, in welcher 
der kurze Inbegriff einer Lehre enthalten ift 
(ein Lehrbuch); der L-bezirk, der Bezirk, über 
welchen ſich eine Lehre, Wiflenfhaft erftredt; 
der Bezirk oder Wirkkreis eines Lehrers (der 
Lehrtreis) ; der L-bogen, f. Lehre; der L- 
bothe, ein ausgefandter Lehrer, welcher eine 
Lehre weiter verbreitet (ein Upoftel) , beſonders 
einer der zwölf von Chriſtus zur Verbreitung 
feiner Lehre ausgefandten Männer; der L- 
braten, bei den Handwertern, die Benennung 
eines Schmaufes, welchen die Lehrlinge geben, 
wenn fie ®efellen werden (das Lehreffen) ; das 
R-brett, in der Baufunft, das Brett oder 
Die Bretter, worauf der Entwurf im Großen 
zu allen Holzverbindungen bezeichnet ift, wel⸗ 
cher dabei gleihbfam zur Lehre oder Richtung 
dient; der R-brief, ein Brief oder Briefe, 
in welchen etwas gelehrt, oder eine Lehre 
vorgetragen, erläutert wird: die Lehrbriefe 
der Apojtel (Epifteln) ; bei den Handwerkern 
und andern zünftigen Gewerben, ein Brief, 
oder eine fchriftlihe Urkunde, welche bezeugt, 
daß ein Lehrling fein Handwerf oder feine Kunft 
gehörig erlernt habe (bei den Jägern, ein Lehr⸗ 
abſchied); Das L-buch, ein Buch, worin eine 
Wilfenfhaft oder Kunſt gelehrt wird; in ens 
gerer und gewöhnlicher Bedeutung, ein Bud, 
welches nur den Abriß einer Wilfenfhaft oder 
Kunſt enthält (Rompendium, ein Leitfaden); 
der 2-burfche, bei den Zünften, ein junger 
Menſch, während der Zeit, da er in der Lehre 
ſteht (in der niedrigeren Sprecdhart ein Lehriun⸗ 
ge, in der edlern hingegen ein Lehrling) ; in 
engerer Bedeutung bei den Jägern ein Lehrs 
ling im zweiten Jahre feiner Lernzeit, dagegen 
er im erften Jahre Lehrling, Tägeriunge, 
Hundsiunge, und im dritten Jahre Jägerbur⸗ 
fhe heißt; der R-dDichter, ein lehrender 
Dichter, der in feinem Gedichte belehrt (didafs 
tifher Dichter) ; Die Lehre, M. -n, die Hands 
fung, da man lehrt, mündlich unterrichtet: 
durch Lehre und Beifpiele wirken; der Zus 
ftand, da man Belehrung, Unterricht em» 
pfängt, befonders bei den Zünften: bei einem 
Meifter, Künftler in der Lehre ſeyn oder 
fteben, bei ihm ein Handwerk, eine Kunft 
erlernen; einen Knaben bei jemand in die 
Lehre geben ; etwas, das lehrt, belehrt, das 
ber etwas, das eine Erkenntniß beswedt und 
bervorbringt „ befonders fofern es in Worte eins 
gekleidet it: eine neue, eine falfche Lehre ; 
befonders der ganze Umfang aller Wahrheiten 
und Borfhriften einer Art (eine Doktrin): 
die Lehre Ehrifti, Mubammeds ꝛc.; die 
Eittenlebre, die Glaubenslehre, die Ders 
nunftlehre,, die Sprachlehre, die Naturs 
lehre; vornehmlih gebraucht man es von 
einem aus einem böhern Sefichtspunfte genau 
geordneten und eingetheilten Ganjen, wo es 
dann mit Wiſſenſchaft, fofern dies gegen» 
ſtändlich gemeint wird, gleihbedeutend iſt, 
nur dafi Lehre einen größern Umfang hat als 
Wiſſenſchaft; im engerer Bedeutung fr Glau⸗ 
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benstlehre: die reine Lehre; ferner, eine 
als Vorfchrift zum Nechthandeln dienende Ers 
Fenntniß oder Warnung : das Fann ihm zur 
Lehre dienen; das fol mir eine Lehre 
fenn; einen gute Lehren geben ; bei mehr 
reren Sandmwerfern und Künftlern , ein Werfs 
zeug, welches lehrt, die Größe oder Beſchaf⸗ 
fenbeit eines Dinges zu unterfuchen,, es danach 
au beſtimmen, zu formen-.ıc., 3. B. dei den 
Seuerwerfern,, ein eilernes Blech, in welches 
die Größe der Kugeln ausgefchnitten ift, den 
Durchmeſſer derfelben danad zu beflimmen 
(au das Lehr, das Kugellehr, und vers 
derbt Rugelöhr) ; Bei den Maurern das Bo» 
gengerüft, über welchem fie Bogen und Ges 
mwölbe aufführen, und welches fie gleichſam 
lehrt, dabei richtig zu verfahren (die Bogens 
lehre, der Lehrbogen) ; bei den Schlöffern bald 
ein eiferner Stift, bald ein Loch , welcher oder 
welches zu unterfuhhen dient, ob mehrere Lö⸗ 
cher von gleicher oder verfchiedener Weite find, 
und ob mehrere Stifte oder Dörner gleiche 
oder verfchiedene Dide haben ; auch ein kleines 
Werfzeug mit elner Stellſchraube, allerlei Öffs 
nungen damit zu meflen, fo wie aud ein ans 
deres Werkzeug , die Röhre der Schlüffel zu uns 
terfuchen,, ob fie ganz gerade fey, und feibft 
alle ſtählerne Mufter, Schlüſſellöcher, Schil⸗ 
der ıc. danach oder damit auszuhauen, bei 
ihnen den Namen der Lehre führen; bei den 
Glaſern ein Eiſenblech, durch deffen Löcher das 
zu ziehende Blei geftedt wird, und mweldes 
dDemfelben gleihfam den Weg lehrt oder zeigt, 
damit es ganz gerade nah den Scheiben auf 
den Weller des Bleizuges geleitet werde; bei 
den Jägern und Fiſchern, dad Holz oder Brett, 
auf welchem fie die Maſchen ftriden, und wel⸗ 
ches die Weite derfelben gleichfam lehrt oder 
angibt (das Stridholz oder Strickbrett); bei 
den Geilern der aufrecht ſtehende Rechen mit 
Heinen Zähnen , zwiſchen welchen die Fäden zu 
den Seilen laufen ; Bei den Repfchlägern ein 
abgefürster Kegel von Holz, woran der Länge 
nad drei Rinnen oder Rümmel in gleiher Ents 
fernung von einander ausgehöhle find, zur 
Berfertigung der Taue, die aus drei Duchten 
oder auch aus drei Kardeelen zufammengedrebet 
werden; in der-Landwirthfchaft mancher Ge⸗ 
genden der Borftedkeil am Pfluge, mittelft 
deffen die Mäder des Pfluges geftellt werden ; 
auch die Bildhauer nennen ihre Mufter oft 
Lehren, in welcher Bedeutung es hier und da 
bald Leber , bad Lehr, batd Rehrer Tautet; 
der Lehreifer, der Eifer, die Begierde zu 
Iehren; Lehren, ehemahls als ein unth. 3. , 
überhaupt , lautes Geräufh machen, ſchreien, 
und in engerer Bedeutung, laut und deutlich 
berfagen oder vorſprechen, daher ein gelebr:- 
ter Eid, ein Eid, welchen man einem Andern 
zum Nachſprechen laut vorfagte (ein geftabter 

id); jetzt nur als th. 3., Begriffe und Kennt» 

iffe mittbeilen, beibringen , befonders durch 
mündlihen, aber aud durd fehriftlichen Bors 
trag: der Schullebrer lehrt in der Schus 
le; Epriftus lehrte öffentlich; eine Wifs 


Lehrer 


ſenſchaft, Kunſt, das Leſen, das Schrei» 


ben ıc. lehren, ein Gefdyäft daraus machen, 
dieſe Kenntniffe Andern beijubringen; Der 
Prediger lehrt die Wahrheiten des Chris 
ſtenthums; au, ein Schriftjtelter lehrt 
durch feine Schriften; in weiterer und ums 
eigentliher Bedeutung: das lehrt die Ber: 
nunft, der gefunde Menfchenverftand, 
die Erfahrung; Leiden lehrt Geduld. Oft 
druckt man den Gegenftand, welcher gelchrt 
wird, dur ein Zeitwort in der unbeftimmten 
Borm aus: lefen, fchreiben, rechnen , zeich- 
nen, fingen , tanzen ıc. lehren; Rotbleprt 
beten. Wird die Perfon ausgedrudt , welcher 
man Begriffe, Erfenntniffe oder Zertigfeiten 
mitjutheilen oder beizubringen ſucht, fo ſteht 
ſolche im vierten Fall, in fofern die Sache, 
welche man lehrt, nicht zugleich mit bezeichnet 
wird: lerne, ebe du Andere lebrit; er 
lehrt feine Kinder. Diefer vierte Fall der 
Perfon bleibt „wenn der Gegenſtand des Leh⸗ 
rens dur ein Beitwort in der unbeflimmten 
Sorm bezeichnet wird, in welchem Galle das 
mit dem Beitworte gewöhnlich verbundene zu 
weggelaſſen wird: ein Kind fchreiben, rech» 
nen, tanzen lehren; lehre mich thun nach 
deinen Wohlgefallen. In diefer Berbindung 
bat das gemeine Leben mehrere Redensarten, 
in denen lebten ein Verbot, mit Unwillen 
und Drohungen begleitet, enthält, 4. B. 
warte, ich will dich fchreien, fchlagen 
lehren, d. 5. du follft nicht ſchreien, fchlagen. 
Wird der Gegenftand des Lehrens durch ein 
Hauptiwort und zugleih die Perfon, welcher 
etwas gelehrt wird, bezeichnet, fo ſetzt man 
Diefe richtiger und aller Sprachähnlichfeit ges 
mäß in den dritten Fall, obgleich noch viele 
Schriftſteller nah der Wortfügung der Lateini⸗ 
fhen Sprache den vierten Fall der Sache und 
der Perfon gebrauden: er lehrt mir die 
Deutjche Sprache, die Mathematik, denn 
wir fagen: mir (nie ich) wird die Deut: 
fche Sprache gelehrt; er ſollte feinen Kin: 
bern gute Sitten lehren, und lehrt ihnen 
das Gegentheil. Übrigens wird lehren nad 
dem Mufter der Wörter dürfen, beißen, 
boren, Eonnen, laffen, müſſen, jteben :c. 
in den zufammengefegten Zeiten, wenn es mit 
einem andern Zeitwerte in der unbeſtimmten 
Borm verbunden iſt, zumeilen auch unverändert 
gelaffen und lehren ftatt gelehrt gebraucht: 
er bat mich fie Fennen lehren, fatt gelehrt, 
obwohl andere Schriftfteller bier licher der ges 
wöhnlichen Regel folgen. Über das Mittelmort 
gelehrt, weldyes auch als eigenes Eigenſchafts⸗ 
wort gebraucht wird, f. Gelehrt. (Eine Vers 
wechfelung des Zeitwortes lehren mit lernen 
zeugt von einer groben Sprachunkunde. ©. 
lernen); der Lehrer, -8, die L-inn, M. 
-en, eine Perſon, welche Andere etwas lehrt: 
ein Lehrer in Sprachen, im Schreiben, 
Zeichnen ic. (Sprach⸗, Zeichnen⸗, Schreiblehr 
rer); ein Hauslehrer, Kinderlebrer zc. 5 in 


engerer Bedeutung, eine ſolche Perfon , melde 


öffentlich zum Lehren angeſtellt ift: ein Schul · 


- Rebrerftand 


lehrer, Religionslehrer, ein Lehrer der 
Rechte, der Arzeneimiflenfchaft; der Leh⸗ 
terftand, Die L-ftelfe, f. Lehrſtand, Lehr⸗ 
ftele; die Lehr-erzäblung,, eine Erzählung, 
deren Zwech ift zu beichren ; ber Lehrerſtuhl, 
der Stuhl, Sig eines Lehrers, befonders wenn 
er erhöht iſt (das Katheder, gewöhnlich der 
Schruhl) ; das Lehreſſen, f. Lehrbraten; 
die 2-fabel, der Beſtimmtheit wegen f. as 
bel, welches noch andere Bedeutungen bat. 
S. d. W.; 2-fübig, E. u. U. w., fähig zu 
lehren, einen Lehrer abzugeben; fähig, Lehre 
anzunehmen, lehrempfänglich; Die L-fühigs 
feit, die Säpigfeit, oder natürliche Anlage 
iu lehren ; die R-form, dieienige Form oder 
Art des Bortrages und der Schreibart, da et⸗ 
was als eine Lehre vorgetragen wird, z. B. 
in Fragen und Antworten (didaktifche Form): 
ein Gedicht in Lehrform; die Form oder 
Eintleidung einer Lehre; die L-frau,, f. Lehr: 
berr ; die L-freiheit, die Freiheit zu Ichren, 
befanders öffentlich zu lehren, im Gegenſatze 
vom Lehrzwange; Die R-gabe, die Gabe, die 
natürliche Anlage oder Fähigkeit zum Lehren ; 
der L-gang, der Gang bei dem Vortrag 
einer Wiffenfchaft oder Kunſt, oder die nad 
den Bedürfniffen der Lernenden gemachten Abs 
tbeilungen in dem Unterricht einer Wiffenfchaft 
der Sprache (Kurfus, Lehrlauf) ; das L-ges 
baude, eine Wilfenfhaft, deren Theile oder 
einzelne Wahrheiten in gehäriger Ordnung und 
genauem Zufammenbange fo unter und neben 
einander geordnet und mit einander verbuns 
den find, wie die Theile eines Gebäudes, und 
auf diefe Art ein gefchloffenes Ganzes auss 
machen (Suftem) ; das Lagedicht, eine eigne 
Gattung der Dichtkunſt, da der Dichter ges 
wife Lehren in Form eines Gedichts abhan⸗ 
delt und auf ſolche Art zu belehren ſucht (das 
dipaktifche Gedicht); der L-gegenjtand, der 
Begenftand , über welchen man Andre belehrt; 
der L-gebülfe, die L-gebülfinn, ein Ges 
bülfe, eine Gehülfinn jm Lehren ; der &-geiit, 
der Geiſt oder die berrfhende Neigung zu 
lehren, auch der Geiſt, der fih im Lehren 
außert ; das L-geld, Geld, welches man 
für empfangene Lehre oder genaifenen Unter» 
richt bezahlt, befanders bei den Zünften, von 
dem Gelde für den Unterricht eines Lehrlinge ; 
uneig.: er hat Lehrgeld bezahlen müſſen, 
er iſt mie Schaden Hug geworden; der L- 
genoß, der zugleich mit eınem oder mehrern 
Andern Unterricht genießt, mit ibm zugleich 
inder Lehre ſteht; das Lagerüſt, in der Baus 
funft,, Lehrbogen zu großen Kirchengewölben, 
Kuppeln ı5,, welche aus ſtarkem Zimmerholze 
sufammengefeßt werden ; das L-geichäft, 
das Geſchäft des Lehrers (das Lehramt); die 
Legeſchichte, eine Geſchichte, deren Zweck 
iſt zu belehren; dag Lageſpärr, in der Baus 
funkt, die Holjverbindung eines Binders an 
einem Dache, wonach die übrigen Gefpärre 
zugerichtet werden ; L-gierig, E. u, U. w., 
eine heftige Begierde habend zu lehren; gierig 
nad Lehre oder Unterricht (lerngierig); L- 
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‚ Baft, E. u. U. w., geſchickt Andere zu Ichren, 


Bern lehrend, doch veraltet; Lehren enthals 
tend, lehrreich: ein lehrhaftes Buch; der 
2-häuer, im Bergbaue, ein Häuer, welcher 
nod in der Lehre it; der 2-berr, bei Künfts 
fern und Kaufleuten, der Herr oder Borges 
feste eines Lehrlinge (deffen Gattinn die Lehr» 
frau). Bei den Handwerkern wird er gewöhns 
lih Meifter genannt (bei den Jägern und 
Trompetern, bier und de auch bei den Bars 
bierern, Lehrprinz, Lehrprinzipal); das 
L-jahr,, diejenigen Jahre, in weichen man 
Lehrling iſt; befonders bei den Handwerks⸗ 
und andern Zünften (die Lehrzeit); L-ig, 
E.u.U.t., Lehre befigend , enthaltend, vers 
altet und nur noch in gelehrig vorhanden ; 


. der L-junge, f, Lehrling; der 2-jünger, 


f. Lehrling ; das L-Find, ein Kind , welches 
Lehre oder Unterricht empfängt (ein Echuls 
Find, wenn es diefen Unterricht in einer Schule 
empfängt); der R-Fnecht, bei verfchiedenen 
Handwerkern und Gewerken, 4. D. bei den 
Bleifhern und Blußfchiffern die Benennung 
eines Lehrlings; Die L-Pohle, eine Benens 
nung der beften Steinfohlen ; der L-Freis, 
der Kreis, in welchem jemand Ichrt, d. b. 
die Zuhörer, die Lehrlinge; ein Kreis von 
Lehren oder Wiffenfchaften, d. h. eine Dars 
ſtellung, ein Inbegriff mehrerer Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die zufammen gehören oder unter eis 
nem gemwiffen Gefihtspunfte zufammengeftellt 
find, fo daß fie mit einander ein gewiſſes 
Ganzes ausmachen (EncpMopädie); die R- 
Funjt, die Kunft zu lehren (Didattit); der 
2-lauf, wie Lehrgang ; L-lich, E. u. U, w., 
veraltet, der Lehre, Belehrung fähig; was 
gelehrt werden kann (lehrbary; der L-ling, 
-es, M. -t, eine Perfon jedes Geſchlechts, 
melche unterrichtet wird (ein Schüler, bei 
Ginigen Lehriünger); er ijt noch ein Lehr— 
ling in diefer Kunjt, er empfängt darin 
noc) Lehre , Unterricht ; in engerer Bedeutung, 
ein junger Menfh, welcher bei einem Hands 
werker oder Künftler in der Lehre iſt (im ge» 
meinen Leben, ein Lehrburfhe, Lehrknabe, 


. in der niedrigern Spredart, ein Lehriunge, 


ein Junge, und ift es eine Perfon weiblichen 
Geſchlechts, ein Lehrmädchen); die L-I-Ichaft, 
der Zuftand eines Lehrlinge ; die L-lingsüber: 
ſetzung, eine Überfegung von einem Lehr 
linge , daher eine mangelhafte, ſchlechte; der 
8-Iohn,, veraltet, der Lohn, das Geld, wels 


ches der Lehrer für fein Geſchäft empfängt 


(Divakteum , Schul » Unterrichtsgeld) ; Die £- 
luft, die Luſt, Neigung zu fehren; die L- 
meinung, eine Meinung, ein Gag in einer 
Lehre, den man für wahr annimmt und aufs 
ſtellt, befonders eine ſolche Meinung in der 
Staubensfehre (Dogma); der L-meijter, die 
L-inn, überhaupt ein Lehrer, eine Lehrerinn, 
in Bezug auf den Lehrling; in engerer Des 


‚ deutung, ein Handwerks⸗ oder anderer zünftis 


ger Meifter, in Bezug auf feinen Lehrling (in 
der Schweiz Lehrgötte); L-m-lch, E. u. 
U.w., einem Lehrmeifter angemeflen ac. , nad 
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Art eines Lchrmeifters , befonders in tadelndem 
Sinne; der Lehrmeijterton, ebenfalls tas 
Deind, der Ton, die Art und Weife eines Lehrmeis 
ters; dad R-mittel, die Mittel, Hülfsmittel, 
deren man fich beim Lehren oder Unterrichten 
bedient , 3. B. Bücher, Werkzeuge, Abbilduns 
gen; die R-ordnung, die Ordnung, welche 
man im Lehren beobadtet, in Anfehung der 
Aufeinanderfolge der Lehrgegenftände ; der 
L-plan, der Plan, nah welchem man lehrt, 
den Unterricht ordnet und einrichtet; der R- 
prinz, f. Lehrherr und Prinz; L-reich, 
E. u. U. w., reih an Wahrheiten und Lehren, 
befonders für das Verhalten: lehrreiche 
Schriften, Geſpräche; ein lebrreicher 
Umgang; der L-faal, ein Saal, in mwels 
chem gelchrt wird , befonders auf hohen Schuss 
len (ein Hörfaal, Auditorium, und wenn 
es eine Stube ift, ein Lehrzimmer, eine 
Lehrſtube); L-fum, €. u. uU. w., Neigung 
sum Lehren habend, gern I:hrend; willig und 
Leicht Lehre annehmend. Davon die Lehrfanıs 
feit; der L-faß, ein Sag, mwelder irgend 
eine Lehre, eine Wahrheit enthält, ohne ges 
rade Einfluß auf das thätige Leben oder auf 
das Verhalten zu haben, zum Unterfchiede 
von einer Regel, Borfhrift : die Lehrſätze des 
Chriſtenthums; die Glaubensfäge, Glau⸗ 
bensicehren vdeffelben (Dogmen , Lehrſatzung); 
in engerer Bedeutung in den Vernunftwiſſen⸗ 


fhaften, ein Satz, deflen Wahrheit man nicht, 


eber einfeben Bann, als bis er erwiefen wor⸗ 
den if (Theorema): die Lehrfäge in der 
Größenlehre ; die L-fakung, f. Lehrſatz; 
der L-fchlender,, der Schiender, oder eine 
bergebrachte ,„ gedantenlofe Gewohnheit im 
Lehren oder Unterrichten (gewöhnlicher Schiens 
drian); die L-fchrift, eine Schrift, deren 
Zwed ift zu lehren, befonders, wenn darin 
eine Lehre oder Wiffenfchaft abgehandelt wird; 
die L-jonderbarfeit, die Sonderbarkeit im 
Lehren, auch in der Lehre (Paradorie); ein 
fonderbarer Lehrſatz, eine fonderbare Lehre 
ſelbſt (Paradoxon); das Leaſpann, in der 
Schifffahrt, das vornehmfte und meitefte 
Spann, welches gewöhnlich etwas Yon der 
Mitte des Schiffes auf den Kiel geſetzt wird 
(daher auch Mittelfpann und Hauptfpann);z 
die R-fparren, bei den Zimmerleuten, dies 
jenigen Sparren, melde bei Walmdäcern, 
Beltdächern ıc. von den Eden des Gebäudes 
nad oben zufammenlaufen, und melde die 
Lehre, d. h. die Form des Daches angeben, 
da die übrigen Sparren nur zur Ausfüllung 
dienen; der E-fpruch, ein Sprud , ein furs 
ser Say, welcher eine Lehre, eine Wahrheit 
enthält (Uphorismus); aud ein Spruch, wel⸗ 
cher eine Lehre für das Leben, eine Lebende 
oder Gittenregel enthält (ein Sittenſpruch, 
Gentenz); Laſpeüchlich, E. u. U. w., in 
Form von Lehrfprühen (aphoriftifh) ; der L- 
ſtand, der Stand im bürgerlichen Leben, in 
welchem fich diejenigen befinden, deren Ges 
ſchaͤft und Amt es ift gu lehren, zu unterrichs 
sen, die Perfonen diefed Standes zuſammen⸗ 


Lei 


genommen (in beiden Fällen auch der Lehrers 
fand); der L-ftoff, Stoff zur Belehrung, 
für den Unterricht; die L-ftelle oder Lẽhrer⸗ 
ftelle , die Stelle, das Amt eines Lehrers, bes 
fonders an einer öffentlichen Lehranftalt ; die 
L-ftreitigfeit, die Streitigkeiten über Lehren 
und Lehrmeinungen; die 2-jtube, f. Lehr: 
faal; das Laſtück, ein Stüd, d.h. der ab» 
gebrochene Theil eines Ganzen, worüber man 
lehrt: die Slaubenslehre in einzelne Lehr: 
ſtücke abtheilen; der L-ituhl, ein Stuhl, 
oder ein erhöheter Giß , auf welchem ein Lehrer 
Platz nimmt, um zulehren, 3. B. die Ranzeln, 
die Katheder: den Lehrſtuhl betreten, be— 
fteigen, als Lehrer auftreten; uneigentlich 
auch f. Lehrftele, Lehramt: einen neuen 
Lehrſtuhl für die Staatswiffenfchaft er 
richten, einen eignen Lehrer für diefe Wiffens 
ſchaft anftellen; die L-jtunde, eine Stunde, 
in welcher man Unterricht ertbeilt oder erhält 
(au bloß die Stunde, und wird fie in einer 
Schule gegeben oder genommen, die Schul—⸗ 
ftunde); der L-ton, der Ton eines Lehrers, 
die Urt und Weiſe, die ihm beim Lehren eigen 
it; der R-verbeiferer , der Verbefferer einer 
Lehre, befonders der chriſtlichen Lehre (Refor⸗ 
mator, und Kirdyenverbefferer); die Q-ver: 
befferung , die Berbefferung einer Lehre, des 
fonders der criftliden Lehre (Reformation, 
Kirhenverbefferung) ; der L-vortrag, der 
Bortrag einer Lehre, ein Vortrag, deffen Zweck 
it zu belehren; der Vortrag eines Lehrers, 
die Art und Weiſe deffeiben zu lehren: ein 
deutlicher Lehrvortrag; die L-mwand ‚im 
Wailerbaue, an den Uberfallwehren die Wände 
zu den Seiten des Blutbettes vor dem Wehre, 
welche dem Zlutbette feine Seftalt und Zeftig: 
keit geben; der R-ıveg, der Weg, melden 
man beim Lehren einfchlägt, die Art und 
Weife, deren man fih beim Unterrichte bes 
dient (Methode) ; die R-weife, f. Lehrart; 
das Loweſen, Alles, was zum Lehren gebört, 
auf das Lehren Beziehung hat; Lehrwidrig, 
E.u.U. w., einer Lehre zumwiderlaufend,, wis 
derſprechend, befonders der Glaubenslehre; 
die Lewürde, die mit einem Lehramte vers 
bundene Würde, befonders mit einem Lehr⸗ 
amte auf einer hohen Schufe (Bradus) ; einem 
die Lehrwürde ertheilen (einen graduiren); 
das R-zimmer, f. Lehrſaal; die L-zunft, 
eine Zunft von Lehrern, oder die Lehrer zus 
fammen als eine Zunft betradhtet (Gelehrten: 
sunft); eine Zunft, welche ſich zu Einer Lehre 
befennt (Sekte), befonders in Glaubensfachen ; 
der R-31vang , der Zwang, weldem ein Lehrer 
in Anfebung deffen, was und wie er Ichren 
fol , unterworfen ift, 


Rei, ehemahls ein Hauptwort , welches auch Rige, 


Leige lautete (im D.D. zum Theil auch noch 
fautet), und eigentlih den Weg, uneigentli 
aber die Art, Gattung , das Geſchlecht bedeus 
tete; jest nur eine Ableitungsfpibe, Eigen⸗ 
(haftswörter, die Feine Abänderung leiden, 
befonders aus Bahlwörtern gu bilden: allerlei 
Dinge , Dinge aller Lei, d. h. von aller Art; 


Rei 


einerlei, d. 5. einer Art, zweierlei, dreier 
lei, hunderterlei, vielerlei, mancherlei, 
feinerlei. Veraltet find derlei f. dergleichen, 
dieferlei, jederlei, folcherlei, welcherlei, 
meinerlei, deinerlei, feinerlei ꝛc. Ehemapie 
gebrauchte man anftate lei auf ähnliche Art 
auch band, weiches fih no in allerhand ers 
halten bat. 

Leĩ, ſ., -e6, M. -e, die Dede, der Schirm. 

keib, m., Jes, M.-er, Bert. w. das Leibs 
ben, D. D. L-lein, ehemahls überhaupt 
eine zufammenbangende Maſſe, ein Körper, 
daher noch im Bergbaue mander Gegend ein 
Alumpen geſchmelzten Erjes (anderwärts Lup⸗ 
de), ein Leib oder Bergleib heißt, und im 
D. D. befonders häufig ein Brod, gewöhnlich 
von runder oder Tänglichrunder Geftalt: ein 
Leib Brod, auch nur ein Leib (nach der breis 
ten D. D. Ausſprache Laib, Rab); ient ge» 
wöhnlih nur ein thieriſcher Körper, fofern er 
der Wohnſitz und das Werkzeug einer Seele 
iR, im Gegenſatze der Seele, fo wie der Kör⸗ 
per dem Seite entgegengefept it: der Menfch 
bejteht aus Leib und Seele; die Glieder 
des Leibes; eine Krankheit am Leibe ba» 
ben ; mit bloßem oder nachtem Leibe geben; 
nicht8 auf dem Leibe haben, feine hHinreis 
ende Kleider; einem die Kleider, die Sus 
hen vom Leibe reißen; fich Alles auf den 
Leib Hängen, Altes für Kleider ıc. an fi 
verwenden; gut bei Leibe fenn, did, flei⸗ 
ſchig, fett fenn; vom Leibe fallen, an Dide 
abnehmen, mager werden ; er hat ed eben 
nicht auf dein Reibe, er Hat es eben nicht 
übrig, er hat eben nicht die Mittel dazu; bei 
lebendigen Leibe, da man noch lebt; bei 
Leibes Leben, oder Reibesleben, in dieſem 
Leben, zur Zeit, da man nod lebt. In allen 
diefen Redensarten bat ed der Sprachgebrauch 
berrfhend gemacht, obgleich es ich in der Ber 
deutung von Körper nit unterfcheidet. Zus 
weilen fteht es, um mit mehrerem Nachdrucke 
su ſprechen: das Herz im Leibe thut mir 
web , oder möchte mir fpringen, wenn 
ih ibn ſehe; da müßte man Bein Herz 
im Leibe haben ; oft ſteht es für die Perfon 
ſelbſt: ſeinem Leibe Gutes thun, feinen 
Leib oder feines Leibes pflegen, ſich güts 
lich thun, fi pflegen ; einem zu Leibe ges 
ben , ihm Hart zufegen, ihn gewaltthätig ans 
greifen; einem nabe auf den Leib treten, 
nahe zu ihm treten; bleib mir damit vom 
Leibe, fomm mir damit nicht nahe; drei 
Cchritte vom Leibe, mir nicht zu nahe! 
Auch werden verfhiedene Perfonen und Dinge, 
welche ein vornehmer Herr bloß für feine Pers 
fon hält oder gebraudt, durch das voranges 
fegte Leib von andern Perfonen und Dingen 
derfeiden Art unterfhieden, z. B. Leibarzt, 
Leibkutſcher, Xeibpferd ꝛc.; in weiterer 
Bedeutung bezeichnet man mit Leib aud fols 
de Dinge, die einem vorzüglich werth und 
angenehm find, 3. 8. Leibfpeije , Leibeflen, 
Reibgericht ıc., wofür in der edlen Sprech⸗ 
und Schreibart Zufammenfegungen mit Liebe 
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ling gebitdet werden: Lieblingsbuch, Lieb⸗ 
lingseſſen xc.;z in engerer Bedeutung für 
Rumpf: einen fchlanfen Leib haben (eine 
ſchlanke Taille) ; einen um den Leib faflen ;z 
in noch engerer Bedeutung, der untere Theil 


dieſes Leibes, der Unterleib (Bauch), im 


Gegenfage des Dberleibes, deſſen vorzüg⸗ 
lichſter Theil die Bruſt iſt: ein dicker, aufs 
— Leib; Reißen im Leibe haben; 

eibſchmerz, Leibſchneiden; offnen Lei— 
bes ſeyn, den gehörigen Stuhlgang haben; 
im O. D. Heißt auch, einen großen Leib 
haben, von Srauen, ſchwanger ſeyn, wofür 
man gewöhnlicher und edler fagt, gejegneten 
Leibes ſeyn, fich gefegneten Leibes befin« 
den; uneigentlih im gemeinen Leben, ein 
Kleidungsſtück, welches meift ohne Ärmel, den 
Leib, d. H. den Rumpf bedede: ein Bruſt⸗ 
leib, Schnürleib ce. ; auch der Theil des Klei⸗ 
des, der den Leib bededt: dad Kleid iſt im. 
Leibe zu weit, befonders das Leibchen, ein 
furzes, knappes Kleidungsftüf der Frauen⸗ 
simmer ; ehemahls auch f. Leben, wie fih noch 
aus einigen Ausdrüden des gemeinen Lebens 
ergibt: bei Reibe nicht, eine Art des Ber 
botes, ja nicht, fo lieb dir dein Leben if; 
Leib und Leben daran wagen, verlieren; 
Leib und Gut verlieren, Leben und Bers 
mögen ; feines Leibes Feinen Ratb willen, 
ſich durchaus nicht zu ratben wiffen. (Im O. D. 
lautet die Mehrheit gewöhnlich die Leibe); 
der L-arzt, ehemahls ein Arzt in engerer 
Bedeutung, zum Unterfhiede vom Wund⸗ 
arzte; jegt ein Arzt, welchen ein großer Herr 
bloß für feine eigene Perfon hält (Leibmedie 
Fus), zum Unterfhiede vom Hofarzte; der 
Lebäcker, an den Höfen, ein Bäder, wel» 
her nur für die Perfen des Herrn oder der 
Frau bädt, zum Unterfhiede vom Hofbäder, 
Eben dies bedeutet Leib in Leibchieurgus, 
Leibkompagnie (die unmittelbar unter dem 
Chef des Regiments ſteht), ReibFürfchner, 
Leibkutſcher, Leiblackei, Leibmedikus, Leibs 
näbterinn, Leibpage, Leibpferd, Leibres 
giment (von welchem der Landeöherr ſelbſt 
Dberfter if), Reibjchneider, Reibjchujter, 
Leibwäfcherinn , Leibwundarzt ıc. , die nur 
für die Perfon des Herrn, des Königs ce, find; 
bie Q-bede, im N. D. eine Bede oder Ab⸗ 
gabe, mitteit weicher gewiſſe Leibeigene von 
der Leibeigenfhaft frei find; die R-biene, 
ein Bienenftod, melden man zur Zucht ſtehen 
läße (ein Leibſtock, Mutterfiod, Ständer, 
Stammſchwarm, Borzudt); die L-binde, 
eine Binde um den Leib, der Geſundheit wes 


"gen, oder jur Zierde und zum Zeichen einer 


Würde; das R-buch, fo viel als Lieblings 
buch; der Lachirurgus, f. Leibbäcker ;der L- 
dienſt, Zropndienfte, welche man mit feinem 
Leibe, d. h. mit feiner eigenen Perfon verrich⸗ 
tet (Reibfrohne). Dazu gehören die Hand: und 
Bußdienfte , zum Unterfiyiede von den Spann» 
dienften ; L-eigen, €. u. U. w., mit feinem 
Leibe, d. h. mit feiner Perfon einem Andern 
als Eigenthum angehörend (im Osnabrückſchen 
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eigenbehörlg , in andern Gegenden leibesan⸗ 
gehörig, und im D. D. aud nur eigen), im 
Grgenfage von frei: leibeigene Bauern; 
leibeigen fenn ; ein Leibeigener, eine Leib» 
eigene. Solche Leibeigene aber, über welche 
der Herr willführliche Gewalt hat , heißen Skla⸗ 
ven, ebemahls Knechte; die R-eigenfchaft, 
der Zuftand deffen, welcher leibeigen ift (im 
D. D. auch nur die Eigenfhaft); das R-ei: 
genthbum, das Eigenthumsrecht über den 
Leib, d. h. die Perfon eines Menſchen; der 

Zuftand, da man leibeigen ift, die Leibeigen⸗ 
ſchaft; Leiben, 1) unth. 3. mit haben, eis 
nen Leib Haben, leiblih dafeyn, nur in einis 
gen Redensarten: wie er leibt und lebt, 
wie er von Leibe, wie er geftaltet ift, und 
wie er fi bewegt; was wohlleibet, feelet 
übel, was dem Leibe wohl thut, angenehm 
ift, iſt oft der Seele nachtbeilig ; 2) ardf. 3., 
fi) leiben, an Leibe, koͤrperlich zunehmen, 
wachſen, flarf werden. 

Leibesarzt, m.,. ein gewöhnlicher Arzt, im 
Segenfage vom Seelenarzte; die R-befchafs 
fenbeit, die Beſchaffenheit des Leibes oder 
Körpers eines Menfchen, in Anfehung feiner 
Geſundheit, Stärke ıc. (Konftitution); Die 
L-bewegung,, die Berwegung des Leibes , bes 
fonders durch Geben, Reiten, zur Erhaltung 
der Geſundheit (auch nur Bewegung , Motion) : 
ſich Leibesbewegung machen ; die L-bürs 
de, die Bürde des Leibes, d. h. ein Kind, 
mit welchem eine weibliche Perfon ſchwanger 
geht (die Leibesfrucht); Die Lodicke, die Dide 
eines Menſchen, von gewöhnlicher Größe im 
Leibe ; eine ungewöhnliche große Dicke des Leis 
bes (Rorpulenz) ; der L-erbe, ein leiblicher 
Erbe, d. h. ein von dem Erblaffer ergeugter 
Erbe, ein Sohn, eine Tochter; in Weiterer 
Dedeutung der Erbe eines erbs und eigenthüms 
lien Gutes (Wlfodialerbe) , zum Unterſchiede 
von einem Lehnserben; der L-fehler, ein 
Gehler oder Mangel am Leibe, der, wenn er 
in dem Mangel oder der Verfrüppelung eines 
Gliedes beſteht, ein Leibesgebrechen iſt; 
die Lafrucht, ein Kind, in ſofern es im Leibe 
der Mutter erzeugt wird und reift; in enges 
rer Bedeutung, ein Kind, das noch im Leibe 
der Mutter fih befinder , noch unreif ift (Fö⸗ 
tus); die L-gabe, Gaben, natürliche Eis 
genfhaften und Fähigkeiten des Körpers, zum 
Unterfhiede von den Geiſtes⸗ oder Gemürhss 
gaben; das L-gebrechen, f. Leibesfehler; 
die R-gefahr ; eine Gefahr des Leibes, die 
fowohl die Gefundheit als dasLeben bedroht; 
die L-gefchicklichEeit , die Geſchichlichkeit des 
Leibes zu allerlei Verrichtungen ; allerlei Bes 
weife und Anmendung dieſer Geſchiclichkeit 
in einzelnen Fällen; die Lageſtalt, die Ge⸗ 
ſtalt, äußere Belhaffenheit des Körpers; die 
L-größe, die Größe, Länge des Körpers 
(Statur, die Leibeshöhe, Leibeslänge und 
auch bioß die Größe); der L-berr, verals 
tet, der Herr des Leibes einer Perfon, oder 
eines Leibeigenen; die L-höhe, f. Leibes— 

‚größe; die R-Eonftitution, die Leibesbes 


Leibgedinge 


ſchaffenheit, der Körperbau; die Lkraft, die 
Kräfte des Leibes, körperliche Stärfe, im 


Gegenſatze der Seelenträfte: aus allen Leis 
 besfräften rufen, fehr art, fo viel man 


kann; Lekrank, € u. U. w., frank am 
Leibe, im Gegenfage von feelenfrant; bie 
2-Pranfheit, eine Krankheit des Leibes, im 
Gegenfage der Seelenkrankheit; das R-Ie 
ben, das Leben des Leibes, im Gegenfahe 
vom geiftigen Leben aıc.: bei Leibesleben 
tbue dies nicht, wenn du dein Leben lieb 
haft, thue ac. ; f. auch Leib; die L-nabrung, 
die Nahrung oder Ernährung des Leibes: 
en ‚was zur Leibesnabrung und Noth— 
urft gehört; die L-pflege, die Pflese 
des Körpers dur reichlide Nahrung und 
Bequemlichkeiten. 


Reibeifen, ſ., ein Eſſen, welches man vorzüg⸗ 


lich liebt (das Lieblingseſſen). 


Leibesforge, w., die Sorge für die Pflege 


und Wohlfahrt des Körpers; die 2-jtärke, 
die Stärke, Kraft des Leibes oder Körpers; 
die Stärfe oder Dide des Leibes; Die £- 
ftrafe, eine Strafe, welche unmittelbar am 
Leibe, indem man dbemfelben Schmerzen vers 
urfaht, vollzogen wird, zum Unterfchiede 
von der Geld⸗, Gefängnißs und Lebensftrafe; 
die L-übung, eine förperlihe Übung., zur 
Deförderung der Gefundheit und Stärfe (gym⸗ 
naftifhe Übung, Zurnübung). Davon die 
Leibesübungsfunft, die Kunft, den Körper 
auf allerlei Art zu üben und zu flärfen (Sym⸗ 
naftif). 


Leibfall, m., in manden Gegenden, derinige 


Gall oder Umſtand, da das Gut eines Leib» 
eigenen nach dem Tode des Beligers an den 
Eigenthumsherrn zurüdiällt (der Hauptfall); 
L-füllig, €. u. U, w., dem Leibe unters 
worfen: leibfällige Guter, welche nad dem 
Tode des Befipersan den Eigenthumsherrn zus 
rüdfallen(an andern Orten Sallgüter , Schupfs 
Iehen); die 2-farbe, eigentlih die natürs 
lie Farbe des nadten menfhliden Leibes 
(Bleifhfarbe), gewöhnlich aber eine Farbe, 
die man vorzüglich gern hat (die Lieblingss 
farbe); L-farben, oder L-farbig, €. u. 
U. w., die Leibfarbe habend, in beiden Der 
deutungen diefes Wortes; die R-frobne, 
f. Leibdienſt; die 2-gand, f. Leibgeld; 
das L-gedinge, das Gedinge, d. 6. der 
beflimmte ausbedungene Unterbaft des Leis 
bes auf Lebenszeit. So wird nicht allein der- 
jenige Unterbalt, welchen vornehme Perfos 
nen ihren Gemablinnen fowohl bei ihrem 
Leben als auch für die Zeit nah ihrem Tode 
ausfegen, das Leibgedinge (au die Leib: 
zucht) und in dem lebten Galle das Wit: 
thum (das Witwengehalt) genannt, fondern 
auch die Güter, auf welde diefer Unterbalt 
angemwiefen ift, führen diefen Namen. Auch 
die erhöheten Binfen, welche man ih auf 
Lebenszeit von einem weggeliehenen Stamm« 


. gelde für feine Perfon bedingt, führen zus 


weilen den Namen eines Leibgedinges (au 
Leibgewinn, Leibgülte, gewöhntiger Leib: 


Leibgeld 


'ente, f. d.); am gewöhnfichften der Unter⸗ 
alt, die Wohnung, und was fi) fonft noch 
in Bauer bei Abgebung feines Bauerhofes 
von dem Nachfolger ausbedinge (in manden 
Begenden die Leibzucht, der Auszug und 
m ebemahligen Güdpreußen ıc. das Aus⸗ 
jedinge). Daher der Leibgedingsbrief, 
er Brief oder die fhriftlihe Urkunde, wels 
be über ein Leibgedinge ausgeftellt wird, 
nd verleibdingen, mit einem Leibgedinge 
erſehen ıc.; Das L-geld, in manden Ges 
enden, 4. B. in Baiern, ein Geld, welches 
ie Seibeigenen Untertbanen dem Leibesherrn 
ur Anerfennung des Leibeigentbums jährlich 
ntrihten müffen (der Leibpfennig,, Leibfchils 
ing und wenn flatt des Geldes, ein Huhn, 
ine Gans, Hafer ıc. gegeben wird , daß Leib⸗ 
uhn oder die L-henne, die L-gans, der 
I-bafer ıc. ©. Huauptbafer); dasienige 
Held, welches dem Leibesheren nach dem Tode 
ines Leibeigenen von deflen Erben anitatt 
es ihm fonft gebührenden dritten Theiles 
er Erbſchaft entrichtet wird; in manden 
Yegenden fo viel als Kopffteuer , Perfonens 
eld (der Leibpfennig); das L-geleit, dass 
enige Geleit, da eine reifende Perfon von 
en dazu beftellten Perfonen wirklich geleitet 
vird; auch, das Recht, Durchreifende auf fols 
ye Art wirklich geleiten zu laflen; das L- 
‚richt, ein Gericht, welches man vorzüg« 
ch gern ißt (das Lieblingsgeriht); eben fo 
as — — ſ. Leibſchar; das L- 
eträuk, welches man vorzüglich gern trinkt 
der Leibtrank, das Lieblingsgetränt); der 
-gewinn, die L-gülte, f. Leibgedinge ; 
‚er R-gurt, oder der L-gürtel, ein Gurt 
der Gürtel, weicher um den Leib gegürtet 
sird, etwas am denfelben zu befeftigen ıc. 5 
as L-gut, ein Iemanden zum lebenslängs 
hen Unterbalte angewiefenes Gut, oder 
in Gut, welches einer Perfon zum Leibges 
inge angemwiefen if; der L-bafer, f. Leib⸗ 
eld; 2-Haft oder Leibhältig, E. u. U. w., 
it einem Körper verſehen, auf eine korper⸗ 
he, finnlihe Art: in leibhafter Gejtalt, 
ı Perfon: er ijt es leibhaftig, er iſt es 
Abſt, im eigener Perfon; in weiterer Bes 
eutung nannte man ehemahls die Körper 
berhaupt leibhaftige Dinge; uneig. , wie 
sie einem Leibe bekleidet, lebend, wirklich 
sahr: er iſt das leibhafte Bild des Va⸗ 
ers, er gleihe dem Bater, wie er leibt 
nd febt (im gemeinen Leben, er ift ihm 
sie aus den Augen gefchnitten); er iſt 
er leibhafte Teufel, er if ein wahrer 
eufel; dee 2-berr, f. Leibesherr; die 
-hetze, bei den Jägern, die zu einer Hetze 
ebörigen Hephunde, welche der Herr zur 
zauhetze für fih behält; das L-holz, im 
Schiffbaue, Planken, welche die äußerften 
Yedsplanfen, und ein wenig in den Balken 
ngelaffen find. Sie liegen auf Heinen Schif⸗ 
‚n gewöhnlich dicht am Borde, und dienen 
nen zu einer flarten Verbindung ; das L- 
uhn, oder die L-benue, f. Leibgeld; der 
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: R-bund,, ein Hund, welchen man vorzüglich 


lieb hat (ein Lieblingshund), auch ein Hund, 
welchen ein vornebmer Herr beſtändig bei ſich 
hat, zum Unterſchiede von einem Kammers 
hunde; Reibig, €. u. U. w., einen Leib 
habend, nur noch in den Zufammenfegungen 
Dickleibig , dünnleibig, bartleibig ꝛc.; in 
engerer Bedeutung, einen ſtarken, fleifhigen 
Leib habend. Davon die Leibigkeit, doch nur 
in den Zufammenfegungen, 3. B. Hartlei« 
bigEeit; der Leibjäger,, ein Jäger, wels 
cher befonders auf der Jagd zur Bedienung 
beffändig bei feinem Heren feyn muß (der Leibe 
ſchütz), sum Unterfchiede von einem bloßen 
Hofiäger; der Laknecht, in den Höfen, ein 
Knecht, welcher die Leibpferde des Herren ber 
forgt, zum Unterfhiede von den Satteltnech⸗ 
ten; der 2-Fnoten, bei den Schiffern, ein 
gewiffer Stid oder Knoten, der dazu dient, 
einen Menſchen, der fich in das offen bleibende 
Auge fegt, in die Höhe gu winden,, oder aud 
ein Schiff an einen im Waffer ſtehenden Pfahl 
su befeftigen; der L-Foch, ein Roh, welchen 
ein vornehmer Herr bloß für feine Perfon hält 
(der Mundtodh) ; die L-Poimpagnie, f. Leib⸗ 
bäcker; die 2-Fräuferinn, ein dienendes 
Zrauenzimmer am Hofe, welches die Rraufen 
und überhaupt feine Wäſche der Herrfchaft 
beforgt (verderbt in Keibgrößerinn) ; der L- 
Fuchen , ein Ruden, wie man ihn vorzüglich 
germ ißt; in manden Gegenden, z. B. in 
Preußen , einrunder ‚aus feinem Weigenmeble 
gebadener Kuchen, welchen man zum Neus 
jahe zu baden pflegt ; der L-Fürfchner , zum 
Unterfchiede vom Hofkürſchner, ſ. Leibbäcker ; 
der 2-Futfcher , zum Unterfhiede vom Hofs 
und Kammerkutſcher, f. Reibbäcker; der L- 
lackei, zum Unterfiede von Hof: und Kam⸗ 
merfadeien, f. Leibbäcker ; die L-lau$, Läufe, 
welche nicht auf dem Kopfe ,. fondern auf dem 
Leibe unreinliher Menfhen leben; L-Lich, 
€. u. U. w., mit einem Leibe oder Körper 
verfehen,, dem Leibe nad, den Leib betreffend, 
Eörperlich, im Gegenſatze von geiftig und geifts 
lich: in leiblicher Geitalt; einem leiblich 
ericheinen; leibliche Eigenichaften, Ges 
brechen; etwas mit leiblichen Augen bes 
trachten, mit den Augen des Leibes, im 
Gegenſatze von den Augen des Geiftes oder 
dem Berftande; der leibliche Tod, bei den 
Sottesgelehrten, der natürliche Tod, zum Uns 
terfchiede von dem geiftlihen und ewigen Tos 
de; in weiterer Bedeutung, befonders in der 
biblifchen Schreibart, Alles , was zur Körpers 
welt gebört: leibliche Dinge, Guter, irdis 
ſche, zeitliche ; von einer Perfon berfommend, 
gejeugt, und im diefer Herkunft gegründet: 
leibliche Kinder, welche man ſelbſt gezeugt 
bat (ebeleiblihe Kinder, wenn fie in rechtmä⸗ 
Giger Ehe erzeugte worden find), zum Unter⸗ 
ſchiede von den Stief⸗ oder angenommenen 
Kindern ; leibliche Geſchwiſter, die von den» 
felben Eltern oder doh von demfelben Bater 
oder derfelben Mutter gezeugt und geboren 
find, zum Unterfiede von den Stiefgeſchwi⸗ 
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ſtern oder Halbgeſchwiſtern: ein leiblicher 
Bruder, ein rechter, vollbürtiger; leibliche 
Eltern, von welchen man gezeugt und gebo⸗ 
sen iſt, zum Unterſchiede von den Stiefeltern ; 
ein leiblicher Erbe (2eibeserbe), der das 


leibliche Kind des Erblaffers oder der Erblaſ⸗ 


ferinn it; einleiblicher (Eörperlicher) Eid, 
ein Eid, welchen man in eigener Perfon ablegt ; 
Leiblos, E. u. U w., veraltet ,„ des Leibes 
oder Körpers beraubt, förperlos; der Lame⸗ 
dikus, f, Leibarzt ; die 2-näbterinn, f. Leib» 
bäcfer ; der oder Die R-pacht , oder die Reibs 
pachten, eine Pacht auf Lebenszeit, eine Art des 
Erbpachtes; der 2-page , f. Reibbäcker; der 
Lepfennig, f. Leibgeld ; das L-pferd, f. Leib: 
bäcker; aub, ein Pferd, welches man vor ans 
dern lieb hat , ein Lieblingspferd ; das R-recht, 
das Eigenthumsrecht über den Leib, d. h. die 
Derfon eines Andern, das Leibeigenthum; 
das 2-regiment, f. Leibbäcker; die 2- 
reute , Renten oder Einkünfte, welche jemand 
“ auf Lebenszeit zu genießen bat; in engerer 
Bedeutung, erböbete Zinfen, welche man ſich 
von einem dargeliehenen Stammgelde auf Les 
benszeit bedingt, wogegen aber das Stamm⸗ 
geld nach des Släubigers Tode dem Schuld: 
ner anheim fällt (die Leibzinfen): machfende 
Reibrenten, ſolche, bei melden bie länger 
lebenden Rentner die Zinfen der früher ſter⸗ 
benden erbalten , fo daß fie immer höher an— 
wachſen (Tontine); der R-rentuer, einer, 
der eine Leibrente zieht (Leibrentenirer); ber 
L-rocf, ein Rod, welcher bioß den Rumpf 
bededt, und am Leibe nahe anliegt, im Ge⸗ 
genfage von Überrod ; in der Bibel befonders 
ein ſolches Stück der priefterlihen Kleidung 
bei den chemabligen Juden ; ein Rod, welden 
. man vorzüglid gern anzieht; die R-fchar, 
im Goldatenwefen, eine Schar, melde die 
Perfon des Herrn bewadht , und an Rang den 
übrigen vorgeht (Leibgarde); eine Schar, ein 
Regiment , deffen Dberfter der Landesherr felbft 
if. Ein Geſchwader einer folhen Schar ift 
das Leibgeſchwader (die Leibſchwadron); der 
L-ichilling , f. Reibgeld ; der Laſchirm, Bei 
ben Jägern, ein Jagdfhirm, mwelder zum 
Gebrauch für den Heren beftimme ift; der L— 
fhmerz, Schmerzen im Leibe, befonders im 
Unterleibe (das Leibweh, der Bauchfchmers) ; 
das R-fchneiden , ein fhneidender Schmerz 
im Unterleibe , und in engerer Bedeutung , ein 
folder Schmerz, wenn er von Gichtſtoff her⸗ 
rührt (Kotit); der R-fchneider, zum Unters 
fhiede von dem Hoiſchneider, f. Reibbäcker; 
der 2-fchnitt, der Schnitt oder Zufchnitt 
eines Kleides im Leibe (Taille); der L-fchus 
fter, zum Unterfhiede vom Hofichuiter, 
f. Beibbäcker ; der Laſchütz, fo viel als Leibs 
jäger; ebemahls Benennung der Leibwade 
eines vornehmen Heren ; die L-chwadron, 
f. Leibſchar; das L-fpiel, fo viel als Lieb⸗ 
lingsfpiel; der L-fpruch, ein Spruch, ein 
Furzer ſinnreicher und Iehrreicher Sag, welder 
einem vorzüglih gefällt (Symbolum, Devife, 
Wahlſpruch); der 2-jtoch, f. Leibbiene; das 


Leich 


Lſtück, Bert. w. das Leibſtũckchen, ein 
Stüch, ein Theil von einer Sache, z. B. von 


- einem Braten :ıc., welchen man vorzüglich gern 


genießt; ein Tonftüd, das man vor allen ans 
dern gern bört; der Laſtuhl, ein Steubt, 
welcher bei Ausleerungen bes Unterleibes dient 
(der Nachtſtuhl); der L-träger, ein Träger, 
welchen man vor andern gern hat; der L- 
trank, f. Reibgetränf; das 2-tuch, ein 
Tuch, welches man um den Leib binder,, aud 
das lange fhmale Tuch von Seide oder Wolle 
für Grauen, welches Shaml (fpr. Schaaf) , ger 
nannt wird ; Die R-mache,, dieienigen Perfos 


„nen oder Soldaten, melde die Perfon eines 


vornehmen Heren bewahen Garde, Leibgars 
de (Garde du corps)] ; der2-wagen, an 
den Höfen, derjenige Wagen , in welchem allein 


die Herrſchaft fährt, zum Unterfbiede von 


den Hofe und Kammerwagen. Davon der 
Leibivagenmeifter , der Auffeher über die 
Leibwagen,, und die Reibiwagenbalter, uns 
terauffeber , welche unter jenem fieben ; Die 
Lewäſche, Wäſche, welche man unmittelbar 
am Leibe trägt, zum AUnterfdiede von der 
Bett», Life, Küchenwäſche ıc.; die Q-ımä: 
ſcherinn, f. Peibbäcker; das Lwaſſer, das 
beider Wafferfucht im Unterieide fih fammelnde 
Waffer, zum Unterſchiede vom Bruftwaffer ıc. ; 
die Lwe ſucht, die Waſſerſucht im Unterleibe, 
zum Unterfhiede von der Bruftwafferfudht; 
das Leweh, f. Reibfchmerz; der Löwund⸗ 
arzt, f. Reibbäcfer; das L-zeichen, bei 
den peinlihen Gerichten „ befonders im D. D., 
ein Zeichen am Leibe eines Ermordeten ıc., 
welches die an ihm begangene Mordthat ber 
weifet; die R-zinfen, die Zinfen auf Lebens⸗ 
jeit. ©. Leibrente; die L-zucht, der Un 
terhalt auf Lebenszeit, ©. Leibgedinge; der 
2-züchter , die 2-3-inn ‚eine Perfon , melde 
Die Leibzucht bat; befonders ein Bauer, der 
ſich bei Übergabe feiner Wirtbfchaft von feinem 
Nachfolger Unterhalt, Wohnung ıc. ausbeduns 
gen hat (in manchen Gegenden ein Musgedin, 
ger); der L-zwang, der Zwang beim Stubls 
gange, die Berftopfung des Unterleibes (der 
Stupljwang), 


Leich, m., bei Andern f., -ed, der in einen 


zähen Schleim eingehülte Same der Bilde 
und #röfhe, welchen die Weibchen an den 
Ufern von fich laſſen, da ihn dann die Gens 
nenmwärme ausbrüret: Fifchleich, Froſch⸗ 
leich ; zuweilen au, die Handlung des Leis 
hend; ehemahls ein Körper überhaupt, _der 
Leib, wovon noch Leichnam, 


Reich, f., -e8, M.-e, ein ebener Platz, 4.2. 


in Thüringen, ein ebener Pla zum Kegelfpiel 
(Rugelteib), Baber das lange Reich, der 
Langſchub, das kurze Reich, der Kurzſchub; 
in weiterer Bedeutung in Thüringen aud ein 
Stück Land an der Grenze, und bier und da 
auch Name gewiffer Gaffen, z. B. das End: 
leich in Erfurt; ein Mahl, ein Ziel, beſon⸗ 
ders bei Ballfpielen, Wettlaufen ıc.: das 
Reich geben, fegen, abſtecken; ein Hobter 


"Raum, in dem Worte Mundleich,, das in 


Leichbier 


den Waſſerkünſten das Ende bes Rohres bes 
deutet, aus welchem das Waller in die Höhe 
ſteigt. 

Leichbier, ſ., in Baiern Bier und Brod oder 
etwas Ähnliches, welches die Verwandten des 
Verſtorbenen den Leichenbegleitenden vorſetzen. 

Leſchdorn, m., eine harte Erhöhung an den 
Händen oder Füßen, befonders den letztern 
(Hühneraugen und Krähenaugen, in ber 
Schweiz AÄgerftenaugen, in Straßburg Eger» 
fhenaugen und in andern ®egenden Hezens 
auge). 

. Reihe, w., M. -n, ehemahls überhaupt 
Bleifh der thierifhen Körper, welche Bedeus 
tung noch in dem Worte Leichdorn und dem 
R.D. Liftefen , eine Narbe, ſich erbalten hat; 
dann, der menfchlidhe Leib oder Körper, er 
fen lebend oder todt; jet nur noch der ent» 
feelte ,„ des Lebens beraubte Körper eines Men» 
fhen und zumeilen au mohl eines Thieres, 
in fofern er beerdigt werden fol: eine Reiche 
im Hauſe baben, einen todten Menſchen; 
die Reiche begleiten, zum Grabe; blaß wie 
eine Leiche ; auch das Leihenbegängniß felbft : 
eine große, vornehme Leiche, ein großes, 
vornehmes Leihenbegängnißi; zur Leiche bit» 
ten, zum Zeidenbegängniffe; uneigentlich 
bei den Schriftfegern ausgelaffene Stellen und 
bei den Nadlern mißrathene Nadeltöpfe. 

2. Leiche, w., die Zeit, wenn Zifche und Frö⸗ 
ſche zu feichen pflegen, wie aud das Leichen 
ſelbſt: die Fiſche treten in die Leiche, fan« 
gen an zu leiden; die Fifchleiche, Hecht: 
leiche ꝛc. 

1. Leichen, unth. 3. mit haben, von den Bis 
ſchen und Fröſchen, den Lei, d.b. den Sa⸗ 
men ’oder die Eier geben laffen , abfegen: Fi⸗ 
fhe und Fröfche leichen. Das Leihen der 
diſche nennt man aud Streichen. 

3, Leichen, unth. 3. mit haben, in Schwaben 
und in der Schweiz f. ftinfen, 

3. Leichen, th. 3., fhneiden, bauen: Flachs 
leichen , in ver Schweiz , ihn ausrupfen (aud) 
lichen, welches auch überhaupt herausbringen, 
und mit Waffer herausbringen oder wafchen bes 
jeichnet). 

keihenabdanfung, w., die öffentlihe Dank⸗ 
fagung des Predigers in der Kirche für die 
Begleitung bei einer Leihe; der R-acker, ein 
Play, auf welchem die Leihen beerdigt werden 
(SGottesader, Kirchhof) ;R-artig, E. u. U. w., 
wie eine Leiche, in Anfehung der Seftalt , der 
Sarbe ıc. (leichenhaft, kadaverss); das R- 
begängniß, die feierlihe Beftattung einer 
Leiche (die Leihenbeflattung, das Leihenges 
pränge, und im gemeinen Leben auch nur das 
Begängnifi) ; der 2-begleiter,, die L-b-inn, 
eine Perfon , weldhe bei einem Leichenbegängs 
niffe die Leihe zum Grabe begleitet (ein Leis 
chenfolger); die L-begleitung , die Handlung, 
da man eine Leiche zum Grabe begleitet, und 
die Perfonen, die es thun (das Leichengefols 
ge); der2-berg, ein hoher Haufen von über 
einander liegenden Leichen ; der R-beforger, 
eine Perſon, welche die Beftattung einer Leiche 
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Beforge; die Lebeſtattung, f. Leichenbe⸗ 
gängniß; das L-bett, das Bett, das Las 
ger, auf welchem eine Leiche liegt; ber L- 
bitter, die 2-b-inn, derienige , deffen Ge⸗ 


ſchaäft es ift, Andere zur Leihendegleitung zu 
» Bitten (in manchen Gegenden der Leidbitter) ; 


L-blaß, E. u. U. w., blaß wie eine Leiche 
(leibenmweifi , leichenfahl); als blofies Verſtär⸗ 
kungswort f. fehr blaß, fällt der Hauptton 
aufblaß ; die R-bläffe , die blaſſe Barbe einer 
Leihe und eine derfelben ähnliche (Leichen⸗ 
weiße); das R-buch, ein Kirchenbuch, in 
welches die Todesfälle der Gemeindeglieder 
eingetragen werden ; der L-Duft, fo viel als 
Leichengeruch (Leihendunft); die L-eule, die 
Nachteule oder große Baumeule, deren traus 
riges Geſchrei den Abergläubigen für ein Zeis 
hen gilt, daß jemand in dem Haufe, auf 
welchem fie es ertönen läßt, flerben werde 
(GEeichenhuhn, Leihhuhn, Nachtrabe); Das 
R-effen,, ein Mahl, welches nad der Leihens 
beftattung zuweilen gegeben wird; Die L- 
fackel, Fackein dei feierlichen Leichenbegäng⸗ 
niffen am Abend (Trauerfackel); L-fabl, €. 
u.u.m., f. Leichenblaß ; die 2-feier, ein 
feierliches Leihenbegängniß mit Gefang und 
Predigt in der Kirche, befonders in der Rös 
mifchen Kirche mit den dabei gewöhnlichen 
Beiergebräuden (Erequien); f. auch Tudtens 
feier; das R-feld ‚ein mit Leihen bededtes 
Schlachtfeld; daß L-feit, ein fefliches Leis 
henbegängniß, das mit Zeiergebräuden in 
der Kirche begangen wird ; die L-fliege, eine 
Art Stiegen; der L-folger, die L-f-inn, 
eine Perfon, welche einer Leiche folgt; Die 
L-frau, eine Frau , welche die Leihen wäſcht 
und anfleidet (die Todtenwäfderinn); das 
8-gebirge, ein großer Haufen von Leichen; 
der E-gebrauch,, die Feiergebräuche bei einem 
Leichendbegängniffe ; das L-gedicht, ein Ges 
Dicht bei Gelegenheit einer Leiche (Trauergedicht, 
Leichenkarmen, Trauerfarmen, befonders ein 
olches, in welchem das Lob des Berftorbenen 
gepriefen ift (Epicedium); der R-gefübrte, 
die 2-g-iun, eine Perfon, melde einem 
Leihenbegängniffe beimohnt ; das L-gefilde, 
ein mit Leichen bededtes Gefilde, ein Schlachts 
feld ; ein Gottesader, Kirchhof; das L-ges 
folge, f. Leichenbegleitung ; das 2-gelaus 
te, das Geläute der Glocken bei Beerdigung 
einer Leiche (das Leichenläuten); Das L-ger 
pränge, das Gepränge bei einem Leichenbe⸗ 
gängniffe, au, ein mit ®epränge verbundes 
nes Leihenbegängniß feldft; der L-geruch, 
der Geruch einer Leiche ; das L-geruft, ein 
fünftlihes , mit Deden behängtes Gerüſt, auf 
welches bei vornehmen Leidhenbegängniffen der 
Sarg gefeht wird (Castrum doloris, Kata⸗ 
fait); der 2-gefang, ein ſeierlicher Geſang, 
bei einem Leichenbegängniffe (der Leidgeſang, 
der Trauergefang ‚die Nanie, der Grabgeſang, 
das Grablied, Sterbelied); das L-gefchrei,, 
laute Wehklagen bei einer Leiche ; ein Gefchrei, 
welches einen Todesfall antündigen fol, 4.2. 
das Geſchrei der Eulg auf einem Haufe; das 
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‚Leihengewand,, das Gewand, mit welchem 
. eine Leiche bekleidet wird ; das R-gewimmel, 
eine große Menge anter einander liegender Lei⸗ 
hen; das Lagewölbe, ein unterirdifches Ges 
. wölbe, Leihen darin beisufegen (die Leichen» 
gruft , Ratatombe) ; Die -glocke , die Glocken, 
fofern fie bei einem Leihenbegängniffe geläutet 
werden; dann, das Läuten mit einer folchen 
©tode; die 2-gruft, fo viel als Leichenges 
wolbe (au bloß die Gruft); R-haft, €. u. 
U.m., einer Leiche ähnlich ; dieR-halle, eine 
Halle, worein Leihen gelebt werden, 4. B. 
. an einer Rirde; der R-haufen, fo viele Leis 
hen, daß fie ganze Haufen bilden; der L- 
bügel, Leihen in folder Menge, dafi fie 
ganze Hügel bilden, auch f. Grabhügel; das 
2-bubn oder Leihhuhn, f. Leicheneule; 
L-Falt, € u. U. w., kalt wie eine Leiche; 
ift es bloßes Verſtärkungswort, fo rubt der 
Ton auf Falt; die L-Fammer, eine Kam⸗ 
mer, welche zur Yufbewahrung von Leihen 
beftimme ift, 4. B. zum Behuf der Zergliedes 
rungstunft; die Q-Ferze, Kergen , welche bei 
Austellung einer Leiche angezündet werden; 
die 2-Flage , die Klage bei einer Leiche , übers 
haupt, eine traurige Klage; das L-Heid ,, die 
Kleider einer Leiche, auch Kleider, welche die 
Leidtragenden und Leichenbegleiter tragen 
(die Leihenkleidung , gewöhnlich Trauerfleider, 
Trauerfleidung); der &-Fonduft , die Leihen» 
begleitung ; die R-Foften, Begräbnißkoſten; 
das L-Fraut, f. Walfergarbe ; das L-Läus 
ten, f. Reichengeläute; das 2-mahl, ein 
Leicheneffen (das Begräbnißmahl, Trauermahl, 
im gemeinen Leben der Leihenfhmaus, Begräbs 
nißfhmaus) ;die R-mufif , ein feierliches Tons 
fpiel bei Leichenbegängniffen (Trauermufif) ; 
der L-Öffner, ein Arzt, welcher eine Leiche öffs 
net , um die Urfache des Todes zu entdeden ; die 
L-öffnung, die Öffnung einer Leiche durch den 
Arzt (Sektion); die L-predigt, f. Reichen: 
rede; die L-procefjion, der Leihenzug ; die 
L-rede, eine Rede, welche bei einem Leichen» 
begängniffe gehalten, oder bei Gelegenheit 
einer Leiche gefchrieben wird (eine Trauers 
rede), die, wenn fie die Form einer Predigt 
bat, Reichenpredigt (Parentarion) heißt. 
S. aub Standrede; der L-redner, der 
eine Leichenrede hält, befonders der Prediger, 
fofern er die Leihenpredigt hält (Parentator) 3 
die 2-fäule, eine Benennung der ehemahls 
üblihen Säulen auf Gräbern, an welden 
eine Tafel mit der Grabſchrift befindlih war; 
der R-fchleier, ein Tuch, worein eine Leiche 
ebüßt wird (das Leihentud); der Leichen 
— ſ. Leichenmahl; der Laſchmük— 


fer, die 2-f-inn, eine Perſon, welche die 


Leihen wäſcht und ankleidet; die R-jLütt, 
der Drt, wohin Leihen beftattet werden; ber 
2-ftein, der Dentfein auf einem Grabhügel 
(der Sradftein); der 2-ton, ein trauriger, 
einen Todesfall anfündender Ton; der R- 
trager, eine derjenigen Perfonen , melde die 
Leiche zu Grabe tragen; das L-tuch, ein 
Tuch, worein eine Leiche gehüllt wird, auch 


Leicht 


..ein Tuch, welches Über den Sarg, oder auf 
. die Bahre gededt wird (in D.D. und andern 
Gegenden das Bahrtuch); die R-unterfu: 
bung, die Unterfuhung einer Leihe, um 
Die Urfache des Todes zu entdeden, befonders 

_ wenn ed aufgerichtliche Deranlaffung geſchieht 
(Leihenobduftion , die Leichenfchau , Leichen: 
befiptigung); die L-verfammlung , die bei 
einer Zeihenbeftattung verfammelten Perfonen, 
befonders die Leidtragenden; R-voll, €. u. 
u.m., voller Leihen, mit Leihen angefüllt; 
der X-wugen, ein eigens dazu beſtimmter 
Wagen, auf weldem die Leihen zu®rabe ge: 
fabren werden; der R-wall, ein langer auf: 
gethürmter Haufen von Leichen ; 2-weiß, €. 
u. U.w., die R-weiße, f. Leichenblaß und 
Leichenbläffe ; der 2-zug, der feierlige Zug 
bei einem Leihenbegängniffe, und alle Dazu 
gebörige Perfonen felbft. 

Leichhuhn, f. Reicheneufe. 

Leichkarpfen, m. , in der Landwirthſchaft, Kar⸗ 
pien, weldye zum Leichen oder jur Fortpflan⸗ 
sung und Bermehrung im die Streichteihe ges 
fegt werden (Streihtarpfen); der 2-Forb, 
in manden Gegenden, z. B. in Frankfurt am 
Main, eine Todtenbapre, 

feichnam, m., -ed6, M. —e, der Leib oder 
Körper eines Menſchen, er fey lebendig oder 
todt, befonders aber in engerer und gewöhns 
licher Bedeutung „ der todte Körper eines Mens 
(hen: feinen Leichnam pflegen; der er: 
blaßte Leichnam; 2-voll, Eru. U. w., mit 
Leichnamen angefüllt, bededt. ü 

Leichjtein,, m., im Bergbaue, das eiferne breite 
Blech, womit man das Grubenlicht pußet. 

Reicht, € u. U, w., einen geringen, faum 
merflihen Grad der Schwere habend, bes 
sichtlich und im Gegenfage von fhmwer; leicht 
wie eine Feder; die Luft ift ein leichter 
Körper; Holz ift leichter ald Eifen ; leicht 
gePleidet geben, in feihten, dünnen Klei⸗ 
dern, such, nicht im völligen Anzuge; leicht 
bewaffnet fenn, feine ſchwere Waffen haben ; 
die leichte Meiterei oder leichte Reiter 
(Chevaux legers), im Gegenſatze der ſchwer 
bewaffneten oder ſchweren Reiterei; leichtes 
Gewicht, weldyes nicht fo ſchwer ift, als ein 
anderes Derfelben Art, deffen man ſich aber 
in andern Fällen bedient, 4. B. das Kramer: 
gewicht, hat einige Loth aufs Pfund mwenis 
ger als das Fleiſchergewicht; in einem andern 
Berftande ift leichtes Gewicht ſolches, mel: 
ches nicht Die Schwere hat, die es haben foll; 
leichte8 Geld, weldyes von ſchlechterem Ge: 
halte it; leichte Dufaten, Die nie poll: 
wichtig find; uneigentlih und mis verfchiedes 
nen Nebenpegriffen:; leichted Blut, dünnes, 
weiches ſchnell in den Adern fließt; leichter 
Sinn, ein lebhafter Sinn, der ſchnell von 
einem Gegenftande gumandern übergeht ,„ und 
bas Unangenehme, Widerwärtige wohl beftig 
empfindet, aber nicht zu lange diefen Empfins 
dungen nachhängt (alfo verfhieden von Reicht: 
finn, f. d.); oft aber ſteht leicht aud als 
Wortmilde f. leihtfinnig, unbeftändig: er iſt 
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in allen ſeinen Handlungen etwas leicht; 
einen ſehr leicht befinden, ſeht leichſinnig, 
oft auch, leer an Einſicht, Kenntniß, Erfah⸗ 
rung ı€.; das Herz wird mir leicht‘, wenn 
man von großer Ang und Gorge befreit 
wird ; ferner durch ſchwere Körpermafle an 
freier und fohneller Bewegung nicht gehindert, 
ohne fichtbare Anftrengung und Zwang ſich bes 
wegend, ih tragend: ein leichter Gang, 
ein leichter Anjtand, im Gegenſatze eines 
ſchwerfälligen, plumpen und fteifen; leicht 
tanzen; leichte Füße haben, auf welchen 
man ſich Leicht bewegt; eine leichte Hand, 
die nicht ſchwer auffällt, nicht aufdrückt, bes 
fonders im Schreiben, Zeichnen ıc.; es gehet 
ihr alles leicht von der Hand; mwenig Mühe, 
wenig Uberwindung erfodernd: eine leichte 
Sache; eine leichte Sprache; eine leichte 
©Schreibart, eine ſehr verftändlihe, aud, 
eine ungezwungene, gefällige ; daß iſt etwas 
Leichtes ; befonders als Umſt. w.: das ijt 
leicht zu fagen, zu thunzc.; das Fann 
man ihm leicht zu Gefallen thun; einem 
etwas leicht machen, maden, daß es ihm 
wenig Mühe, Anfteengung koftet ; man kann 
ihn leicht zornig machen; wie leicht ift 
ein Unglück gefcheben ; wie bald, wie ſchneil; 
das ijt leicht möglich; das Bann leicht fo 
fommen; in Berbindung mit nicht f. ſchwer⸗ 
lich, ſehr felten: das ijt nicht leicht zu glaus 
ben ; eine fo gute Gelegenheit Fommt nicht 
leicht wieder; einen geringen Grad innerer 
Stärke habend: ein leichter Schmerz , der 
nicht groß, leicht zu ertragen ift; auch, einen 
geringen Grad der Dichtigfeit und Dide has 
dend: ein leichter Schatten, auf einem Ges 
mähide , ein geringer, gleibfam dünner, der 
nit dunkel made; mit Farbe leicht übers 
ftreichen,, dünn ; ein leichter Nebel ; Leichte 
beflügelt, und Lobeſchwingt, E. u. U. w., 
mit leichten Flügeln, Schwingen verſehen, 
mit Leichtigkeit liegend ; uneig., leicht, ſchnell 
über etwas hingehend, lebhaft, gefällig, im 
Gegenſatze von ſchwerfällig, plump; R-blüs 
tig, E. u. U. w., leichtes Blut, und als Folge 
davon, leichten Sinn habend (ſanguiniſch). 
Davon der Leichtblütige (Sanguinikus) und 
die Leichtblütigfeit (Sanguinität). 

1. Leichte, w., f. Leichtigkeit. 

2. Reichte, w., das Leichten der Schafe, und 
die Zeit, da man fie verſchneidet. 

Leichteich, m., in der Landwirthſchaft, ein 
Teich, in melden man Karpfen zum Leihen 
oder zur Bortpflangung ſetzt (Streichteich). 

2eichten, th. 3., Teiche mahen: es leichtet 
mir das Herz; die Lämmer leichten, fie 
gleihfam leicht machen, fie verſchneiden. 

Leichter, m., ſ. Lichter. 

Leichterdings, Umſt. w., im O. D. ohne Muͤhe, 
leicht; Leichtern, th. 3., leichter machen, 
doch nur noch in erleichtern üblich; Reicht» 
fährig, €. w., leicht, d. 5. ſchnell fahrend, 
von leicht gebauten und ſchnell fegeinden Fahr⸗ 
jeugen. ©. auch leichtführig; R-fertig, €. 
u. U. w., eigentl., ſich leicht, mit Leichtigkeit 


» 
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bewegend, doch nur im N. D.: ein leichtfers 
tiger Gang; die Arbeit gebt ihm leichts 
fertig von der Hand; uneigentlid, wenig 
Mühe, Anfttengung erfodernd , befonders im 
nadırheiligen Sinne, ſchnell bereit und ges 
neigt etwas zu thun, was Spaß macht, ohne 
viel zu überlegen , ob es nicht unrecht und ſchäd⸗ 
lich fen, doch ohne böfe Abſicht: ein leichts 
fertiger Knabe; aber auch geneigt etwas zu 
thun, das Andern unangenehm ift, dem Thäs 
ter aber Luft gewährt; in feinen Brundfäßen, 
befonders der Sittlichkeit, der Keuſchheit nicht 
den gehörigen Ernſt, die nöthige Strenge jei« 
gend: ein leichtfertiged Frauenzimmer, 
weiches duch freies Betragen, und unſchickli⸗ 
Hen Anzug Mangel an weiblicher Sittfamteit 
verräth; die R-f-Peit, die Eigenſchaft, der 
Zuſtand, da eine Perfon oder Sache leichtfers 
tig it, eine leichtfertige Handlung; R-finges 
tig, E. u. U. w., mit den Fingern leide, 
ohne Anftrengung und Zwang arbeitend; L- 
flüffig, &.u.u.mw., leicht fließend, leicht in 
Btuß gerathend: leichtflüfjige Erze, Metalle; 
L-führig, E.u.U.mw., mas leicht geführt , ge 
lentt, gehandhabt werden kann. Davon die 
Leichtführigkeit , die Beſchaffenheit einer 
Sache, da fie leicht geführt, gehandhabt wer⸗ 
den fann; der R-fuß, ein leichtfertiger und 
Teihtfinniger Menſch; L-füßig, €. u.Uu.m., 
leichte , ſchnelle Füße habend: ein leichtfüßis 
ger Tänzer; uneigentlich , teihefinnig , leichte 
fertig; B-geflügelt, €. u. U. w., fo viel als 
leichtbeflügelt; -gefchenkelt, €. u. U. w., 
mit leichten, ſchnellen Schenkeln verfehen , ſich 
auf den Füßen leicht bewegend ; L-geiwandt, 
€. u. U. w., fehr gewandt; der R-glaube, 
ein Glaube ohne hinreihende Gründe; L- 
gläubig, Au.U.m., leicht und fehnel etwas 
glaubend, ohne vorher zu überlegen und zu 
prüfen, ob es glaublich it: er iſt ein leicht: 
gläubiger Menfch. Davon die Teichtgläu« 
bigfeit; die Leheit, f. Leichtigkeit; das 
L-holz, der Name einer Art des Stahlbau⸗ 
mes , deffen Holz fehr Teiche ift: das filzichte 
Leichtholz (der ſilzichte Stahlbanm), deffen 
Blätter auf beiden Seiten filzicht find; Die 
L-igfeit, die Eigenſchaft, der Zuftand einer 
Perfon oder Sache, da fie leicht iſt: Die Reich: 
tigkeit eines Körpers, eines Gewichtes, 
einer Münze; befonders uneigentlih,, der 
Zufand,, da man etwas ohne Schwierigkeit, 
ohne Anſtrengung ıc. thus, und die Beſchaf⸗ 
fenheit einer Sache, die fih auf ſolche Art 
thun läßt: bie Leichtigkeit der Bewegung, 
bed Ganges; mit großer Leichtigfeit tans 
— — bie Leichtigkeit der Hand, des Pin: 
els; die Leichtigkeit einer Sprache, der 
Screibart (au die Leichte und Reichtheit, 
doch leßteres nur in der eigentlihen Bedeu⸗ 
tung); R-lich, Umſt. w., leicht, ohne Mühe, 
ohne Anfteengung : ed kann leichtlich gefches 
ben; die 2-pfanne, in den Salzſiedereien, 
die nach dem Sod ausgebrannte und gereinigte, 
und dadurd Leichter gewordene Pfanne; L- 
fhimmernd, €. u. U. w., einen feichten, 
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blaſſen geringen Schein habend; der Lercht⸗ 
ſinn, der Zuſtand und die Fertigkeit, keine ſtarke 
Eindrücke von den Gegenſtänden aufzuneh⸗ 
men, ſich alſo zu entſchließen und zu handeln, 
ohne gehörig überlegt zu haben (verſchieden von 
leichtem Sinn, f. Leicht) ; auch eine leichtſin⸗ 
nige Handlung; L-finnig, E. u. U. mw. , Leicht⸗ 
finn habend, im Leichefinne gegründet: ein 
leichtjinniger Meufch; leichtfinnig hans 
dein; die R-f-Feit, die Eigenſchaft, der Zus 
fand einer Perfon oder Sache, da fie leicht: 
finnig if; der Zufand des Gemüthes, wel⸗ 
cher Leichtſinn heißt, und eine leichtfinnige 
Handlung. 

Reichzeit, w., dieienige Zeit, in welcher die 
Siſche oder Fröſche zu leihen pflegen (aud die 
Leiche, und bei den Zifhen noch befonders die 
Streichzeit). 

Leid, Umſt. w., ehemahls in einer weitern Bes 
Deutung von einem beträchtlichen Grade jeder 
unangenehmen Empfindung, befonders eines 
Übels, Unglücks; jegt nur in Berbindung mit 
ſeyn, thun und werden, von einer unans 
genehmen Empfindung über etwas, dad ges 
ſchehen ift oder das man gethan hat und bad 
nicht hätte gefcheben oder gethan werden fols 
Ien, und in engerer Bedeutung von der Ems 
pfindung des Bedauerns, der Reue: es iſt 
oder thut mir leid, daß es gefcheben ijt, 
daß ich ihn beleidigt habe, daß er gejtor: 
ben ift ıc.; ed thut mir leid um ibn, id 
bedaure ihn, fein Schidfal; oft auf. bange, 
beforge: mir ijt nur leid für fie, mir if 
bange, daß ihr etwas Übels widerfahre; dad 
Leid, -ed, überhaupt unangenehme Empfins 
dung über etwas Geſchehenes, oder über 
eine That: Freud’ und Leid mit einander 
tbeilen; im Lieb’ und Leid, in guten und 
übeln Umftänden ; dann etwas ‚das diefe Ems 
pfindung verurfahe: einem ein Leid thun 
oder zufügen, ihm etivas zu Leide thun, 
oder ihm Leides thun, ihm jene unange⸗ 
nehme Empfindung durch etwas, was man 
ihm zufügt, verurſachen; in weiterer Bedeu⸗ 
tung, etwas, das einen kränkt, beleidigt: 
ich thue es ihm nicht zu Leide, will ihm 
nicht wehe thun, ihm nicht kraänken; ſich ein 
Leides thun, im gemeinen Leben, ſich ein 
Übel zufügen, beſonders, ſich ums Leben brin⸗ 
gen; in engerer Bedeutung „ die unangenehme 
Empfindung über ein begangenes Unglüd, eis 
nen Verluſt ic., Traurigkeit, Aummer, Bes 
trübniß: über ein Vergeben Leid tragen ; 
einem fein Leid Flagen, fein Unglüd, feis 
nen Kummer mittheilen; um jemand Leid 
tragen, feinen Tod bedauern, beklagen ; das 
Leid einnehmen, die Beileidsbezeigungen 
annehmen , bei einem Begräbniffe. Im ges 
meinen Leben D. und N.D. wird es aud für 
Srauerfleid und Leichenzug , ja felbft f. Leiche 
gebraucht , daher die Zufammenfegungen Leid⸗ 
bitter ,@-brief, Lhaus, L-florıc., f. Leis 
chenbitter, Trauerbrief, Trauerhbaus, Trauers 
Rorıc.; 2-bar, E. u. U. w., was gelitten, 
„erlitten, ertragen werden kann; der L-bit» 


Reiden 


ter, die 2-b-inn, fo viel als Leichenitte: 
ber 2-brief, ein Brief, in weldem man fcı 
Beileid bezeigt (dere Trauerbrief). 


Leiden, unregelm., erftverg. Zeit, ich litt, ® 


dingte Form, ichlitte; Mitteiw. der verz. 3., 
elitten, Anrede: leide, 1) unth. 3. mit be 
en, ehemahls zum Leide werden, leid, um 

angenehm, zuwider werden, wie in der Au 

densart: was einem liebt, leidet dem un 
dern, was einem beliebt, mißfallt dem As 
dern ; jebt, Leid empfinden ‚eine unangenchm: 

Empfindung haben : der Kranke leider jebr, 

empfindet große Schmerzen; an den Auger 

leiden, böfe Mugen, Augenfhmerzen ıc. bo 
ben; an der Gicht leiden, von der Siet 
befalien feyn und Schmerzen davon Habır; 
der leidende Theil; der Gerechte mui 
viel leiden; befonders mit der Fügung ein 
thätigen Zeitwortes und näherer Beftimmuns 
der unangenehmen Empfindung im vierten 

Balle: Schmerzen, Hunger und Duri:, 

Noth, Mangel, Gewalt, Berfolguns, 

Unrecht :c. leiden, die verdiente Strar: 

leiden; oft mit dem Begriff eines hoben Sro 

Des der Stärke der unangenehmen oder fhmer» 

haften Empfindung: was ich leide, beſchren 

ben Feine Worte; oft aber verfhmwindet die 
fer Begriff, und man denkt dabei bioß an de 

Berurfabung des Ubels von außen: Rad 

tbeil, Schaden, Berluft leiden; er bu 

bei diefem Handel gelitten, ift dabei is 

Fur; gefommen; fo warm, ald man es le 

den kann, als es, ohne unangenehm un) 

ſchmerzhaft zu ſeyn, geſchehen fann; aud un 
eigentlih von Sachen zc.: das Land, dir 

Stadt hat in diefem Kriege viel gelitten. 

ift darin zu großem Schaden gelommen; du 

Haus bat durch Feuer gelitten , iM beſce 

diget worden; die Büume, Die Felder bw 

ben ducch Frojt und Näffe gelitten; — 
weiterer Bedeutung eine Beränderung eriah 
ren, die man nicht verhüten fann, in welden 

Sinne dasienige Ding, welches eine foldye Ber 

änderung erfährt, das leidende Ding, oder 

der leidende Theil Heißt, im Gegenfage von 
bem thätigen,, welches diefe Beränderung ber 
vorbringt. So wird in der Spradlehre dienc⸗ 
nige Form der BZeitwörter, welche das Ber 
hältniß bezeichnet, in welchem eine Perfon 
oder Sache etwas geſchehen läßt oder zugibt, 
die leidende Gattung (Paffivum) genannt; 
in andern Fällen nimmt es mebr den Brarıf 
eines thätigen Zeitwortes an, fobald ich der 

Begriff des Unwillführlichen bei dem , mas man 

leidet, mehr verliert: das Fann ich wohl 

leiden, das Fann ich wohl gefcheben laſſen; 

id mag es nicht vor Augen leiden; ei» 

nen wohl um fich leiden fonnen, ibn nice 

ungern um fi haben; ineinem Haufe wobl 
gelitten ſeyn, darin gern geſehen feyn; das 

macht bei jedermann gelitten. 2) tb. 3., 

mit feinem Willen gefcheben oder befteben lafr 

fen, es abſichtlich durch Feine Handlung bin: 
dern: bier werden Feine Hunde gelitten; 
foldye Unordnung Pann und def ich nicht 


Leiden : 


eiden; ich leide ed nicht, daß man ihn 
efchimpfe , ic, fege mich dagegen , ih räche 
8 20.5 in weiterer Bedeutung aud von Thie⸗ 
‘en: der Hund leidet die Bettler nicht, 
x fuche fie dur Bellen und Beißen abzuhal⸗ 
en; uneigentlih aud von unbelebten Dingen: 
Die Sache leidet Feinen Auffchub, fie ger 
kattet ihn nicht, zwingt gleichſam dazu, daß 
ie vorgenommen werde ıc.; 3) zruf. 3., ſich 
mich) leiden , ſich ſelbſt gleihfam mie Allem, 
vas man iftund hat, ertragen, geduldig feyn, 
och veraltet; Das Leiden, -6, der Zuftand, 
va man leidet: geduldig im Leiden ſeyn; 
»as Leiden und Sterben Yefu Chriſti. 
Daher der Leĩdenstag, die Leidendswoche; 
n engerer Bedeutung, Kummer , Trauer, Bes 
rübniß über unglüdliche Ereigniffe, Todes» 
ale 18, 5 dasienige, was man leidet, das UÜbel, 
welches jene Empfindung hervorbringt: Freu⸗ 
sen und Beiden mit einander theilen, fos 
vohl angenehme, glückliche, als unangenehme, 
unglückliche Ereigniffe; dem Leiden unters 
iegen müſſen, es nie ertragen fönnen, 
Durch daffelbe um Geſundheit oder Leben kom⸗ 
wen; Leidendlich, f. Leidentlich ; Leiden⸗ 
geübt, E. uw. U. w., im Leiden oder durch 
Beiden geübt; R-lo8, E.u. U. w., ohne Leis 
ben, von Leiden befreit; der Leidensbecher, 
f. Leidenskelch; der L-bruder, f. Leidens⸗ 
gefäbrte. 
idenfchaft, w., M. -en, in der weiteften, 
doch ungewöhnlichen Bedeutung der Zuftand 
eines Dinges, in welchem es ſich leidend vers 
hält, im Gegenſatze der Handlung ; in enges 
rer und gewöhnlicher Bedeutung , jede unwill⸗ 
Führlihe und fühlbare Veränderung im Ger 
müthszuſtande, befonders jede heftige und zur 
Bertigfeit gewordene Gemüthsbewegung und 
Begierde, von welcher die Seele beherrſcht 
wird und wobei fie ſich leidentlicher verhält als 
fie ſollte: in Leidenfchaft gerathen ſeyn; 
mit Reidenfchaft handeln. In diefem Sinne 
find Liebe, Haß , Abſcheu, Traurigfeit , Furcht, 
Greude sc, , fobald fie der Seele fih fo bemäch⸗ 
tigen, daß diefe nicht mehr frei handeln fann, 
Leidenfchaften ; etwas mit Leidenfchaft lie 
ben , boffen ıc.; von Leidenfchaften bins 
eriffen werden; feinen Leidenfchaften 
olgen; feine Leidenschaften beberrfchen, 
fi von ihnen nicht hinreißen laffen. Oft wer» 
den auch einzelne Ausbrüche heftiger DBegier- 
den Reidenfchaften genannt. S. Affect; L- 
f-frei, E. u. U. w., frei von Leidenſchaften; 
Leſ⸗lich, €. u. U. w., Leidenſchaft zeigend, 
auch in einer Leidenſchaft gegründet: ein lei⸗ 
denſchaftlicher Menſch; er iſt ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Jäger, der die Jagd mit Leis 
denſchaft liebe; leidenfchaftlich ceden, hans 
deln, lieben, fpielen zc. Davon die Lei- 
denfchaftlichfeit , der Zuftand einer Perfon 
oder auch einer Sache, da fie leidenſchaftlich 
it; Laſchaftlos, E. u. U. w., frei von Leis 
denſchaften, ohne Leidenſchaft. Davon die 
Leidenſchaftloſigkeit; die Laſchaftsdarſtel⸗ 
lung, die Darſtellung der Leidenſchaften, oder 
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der Menſchen in Leidenſchaft, in Werken der 
Aunſt. 


Reidensgeführte, m., die Lageinn, eine Pers 


fon, welche gleiches Leiden trifft, oder auch 
aus Theilnahme mit uns leidet (dev Leidens⸗ 
genoife, die Leidensgenofjinn , Leidens» 
bruder und Leidensfhwefter); die R-gefchichs 
fe, eine Geſchichte, Erzählung von ausgeftans 
denen Leiden: die Leidensgefchichte Jeſu 
(die Paffionsgefäichte) ; das L-jahr , ein Iahr 
des Leidens, des Ungemachs, Unglüds; Der 
L-Felh, ein bildtiher Ausdrud, Leiden: au 
bezelchnen, die uns. gleihfam in einem Reiche 
ſtatt eines Genuſſes gereicht werden: den Reis 
densfelch bis auf die Hefen ausleeren, 
bis zum höchſten Grade und bis zum leuten 
Augenblicke leiden (aud Leidensbeher); Die 
8-probe, eine Probe, Prüfung durch Leidenz 
die Laſtunde, die Stunde des Leidens, in 
welcher man Unglüf, Schmerz empfindetz 
der &-tag, ein Tag, an welchem man leidet, 
Unluſt, Schmerzen ac. empfindet; im engerer 
Bedeutung , derienige Tag, an welchem Jeſus 
am Kreuze litt (der Karfreitag, file Freitag), 
So aud, die Leidenswoche, eine ſolche Wo⸗ 
che, und in engerer Bedeutung, diejenige Wo⸗ 
che, in welche der Leidenstag Jeſu fälle (die 
file Woche, Marterwodhe, Karwoche, Pafs 
ſionswoche); R-voll, E. u. U, w., voll Leis 
dens, reich an Leiden; die L-moche, f. Leis 
dendtag; das L-ıport, bei einigen Sprach» 
lehrern f. Berbum paffivum; Leidentlich, €. 
u. U. w., was man leiden, obne Unluſt ems 
pfinden Fann (gewöhnlicher und beffer leidlich) : 
eine leidentliche Hitze; feidend, eine Eins 
wirfung,, Veränderung von außen ber erfahs 
gend, im Gegenfage von thätlich : fich leidents 
lich verhalten, geſchehen laffen, daß von 
aufen ber Veränderungen an und mit uns, 
vorgenommen werden ; ein leidentliche8 Ders 
bältnif, in welchem man ſich leidentlich vers 
hält, in welchem man der leidende Theil iſt; 
der leidentliche Handel, bei weldem man 
mehr einführt als ausführt (Paffivbandel); ein 
leidentliches Berhältniß angeigend, begeihnend: 
die leidentlihe Form der Zeitwörter «die 
paffive Form, das Paffivum). Davon die Reis 
dentlichfeit, der Zuſtand, das Verhältniß, 
da man fich leidend verhält (Paffivicät,, Pafs 
fibiticär); Leidenvoll, E.u. U. w., voll von 
Leiden (leidensvoll). 


Leider! ein Empfindungslaut, den man ba ges 


braucht, wo man Rlage, Betrübniß, Reue 
ausdruden will: leider! ijt es fo; er iſt, 
leider! nicht mehr am Reben; leider, bin 
ich ſelbſt Schuld daranz leider Gottes! 
Gott fey es geklagt; der Leider; -8, einer, 
der da leidet, doch nur in den Bufammenfezs 
sungen Hungerleider, Mitleider., 


Leideſſen, f., das Leichens oder Trauermahl; 


der Leidflor , der Trauerflor ; die R-frau, Kla⸗ 
gefrau; der L-gejang, der Leichen⸗, Trauers 
gelang; das L-haud, das Trauerhaus; Reis 
Dig, © uw. U. w., Leid empfindend, Leid 
tragend, betrübt: leidig ſeyn, betrübt ſeyn; 
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bie Beidigen., die Betrubten, Leidtragenden ; 
Unluſt, Ubles verurfahend, und in weiterer 
Bedeutung, läſtig, beſchwerlich, oft mit dem 
Nebenbegriff des Häßlihen und Abſcheulichen: 
ein leidiger Troft, der feines Zweckes verfehlt 
und ſtatt wohlzuthun Unluſt erwedt; der leis 
dige Geiz; das leidige Spielen; der leis 
dige Teufel, der bashafte, arglifige; das 
leidige Geld, das böfe, deffen Beſitz die Ges 
mütber der Menſchen zu verfhlimmern pflegt; 
Leidiglieb, E. u. U. w., Leid verurſachend 
und doch geliebt gugfeich ; das LeidPleid, vers 
altet f. Trauerkleid; R-Ich, © u. U. w., 
was ſich leiden, ohne merflihe Unfuft empfin⸗ 
den fäße: eine leidlihe Wärme, Külte; 
der Schmerz ift leidlich, verurfacht feinen 
merklichen oder hohen Grad der Unluſt; eine 
leidliche Geftalt, Stimme, eine mittelmäs 
Gige, nicht ganz fhlechte ; fich leidlich befin« 
den; im D. D. aud noch f. häßlich, abfcheus 
lich. Davon die Leidlichkeit, die Eigenſchaft, 
der Zuftand einer Perfon oder Sache, da fie 
leidlich it; Leidfam, E. u. U. w., Sertig⸗ 
keit befigend zu leiden, befonders UÜbel geduls 
Dig zu ertragen; der L-fchleier, der Trauers 
fäyleier; der L-tag, ein Trauertag; f. das 
Leid; das L-tragen, das Trauern um einen 
Verſtorbenen, die Trauerfleidung; der, die 
8-tragende, eine betrübte Perfon, befons 
Ders eine folche, welche um einen Todten 
trauert; das L-weien, ein hoher Grad 
der Trauer, der Betrübniß, das Wehflagen : 
ih mag das Leidivejen gar nicht mit 
anfeben. 

1. Leie, m., f. Raie. 

2. Reie, m., -n, M.-n, imd. und N. D. bier 
und da gebräuchlich f. Schiefer (im N. D. Leis 
den). Davon das Leiendach,, der Leiendef« 
Per, das Schieferdach, der Schieferdeder ; der 
Leienftein, der Thonſchiefer; der Keienjtiks 
Ben (fift), der Schieferſtift ıc. 

feier, w., M. -n, Bert, w. das L-chen, 
D. D. L-lein, Name eines befaiteten Tons 
wertzeuges, das bei den Alten aus zwei aus⸗ 
mwärts gebogenen Haupttheilen beftand, die 
unten und oben vereinigt waren, und an Dies 
fen Stellen die aufgefpannten Saiten hielten, 
Die mit den Zingern gerührt wurden (Dich⸗ 
terharfe) ; bei den Neuern aber ein einförmis 
ges Tonwerkzeug, deffen Saiten dur ein Rad 
mit einer Kurbel in Schwingung gefeht wer⸗ 
den (eine Dreborgel, ein Drebklimper, im 
Metenburgifchen eine Stinnel). Da die Alten 
ihre Gefänge damit begleiteten, fo wurde die 
Leier das Sinnbild der Dichtfunft ſelbſt, das 
ber die Ausdrüde, die Leier ergreifen, fie 
ertünen laffen , f. fingen , dichten; Die Leier 
verftummen laffen, niederlegen, f. auf: 
hören zu fingen, zu dichten; Die Leier mit 
dem Trauerfloe umwinden, einen Trauers 
gefang fingen, dichten ıc.; in der Sternkun⸗ 
De, Name eines Sternbildes, deffen Sterne 
man unter dem Bilde einer Leier der Alten 
sufammengefaße bat. Bildliche Ausdrücke des 
gemeinen Lebens find: es ift immer diefel- 
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be oder die alte Leier, f., es iſt immer dies 
felbe alte bekannte Sade: immer. bei Einer 
Reier bleiben, bei einer. und derfelben Sache 
bleiben, immer daffelbe ſprechen, thun ıc.; 
die alte Leier anjtimmen , immerfort daffels 
be fagen,, vorbringen; das gebt fo in einer 
Leier fort, denfelden einförmigen , hergebrach⸗ 
ten ang. Uneig., bei den Bortenwirfern ein 
Stock mit beweglihem Querholze, die Kette 
su Borden und Bändern von den Schweifrahs 
men auf die Schweiffpule zu wideln; bei den 
Vogeiftellern eine auf Pfählen bewegliche Wal: 
se, welche mit Leimruthen beftedt wird (ver: 
derbt Leuer, Leure); in der Schweiz ein But» 
terfaß, welches mit einer Handhabe umgedreht 
wird; in großen Küchen ift die Bratenleier 
eine Art Bratenwender, welche mittelft einer 
Kurbel mehrere Bratfpieße umdreht ; an den 
Pflügen wird das ziwiefelige Holz, weldyes durch 
Das Pfluggefiel gebt, die Pllugwage trägt 
und in beftändiger und einförmiger Bewegung 
ift, Die Leier (auch das Pflugmwetter) genannt; 
endlid , der Nameleiner Art Spinnenfifcpe ‚die 
vorzugsmweife Spinnenfild genannt wird und 
bem Seedrachen fehr ähnlich ik (Meiner Meer⸗ 
drache, Fliegender Teufel, Wimpelfifh); Der 
Leierer „8, die Leirerinn, M.-en , eine Per 
fon, welche die Leier fpielt (der Leiermann, die 
Zeierfrau , das Leiermädchen), befonders wenn 
fie ein Gewerbe daraus macht; uneigentlich ein 
eintöniger ſchlechter Dichter; Reierfürmig, €. 
u. U. w., die Form einer Leier habend. Im der 
Pflanzenlehre in ein Blatt leierförmig, wenn 
beifen äußerfter regelmäßiger Einſchnitt fehr 
groß und rund ift; die frau , f. Reierer ; der 
2-gang, ein Gang der Geſchäfte ıc., da Alles 
nad der einmahl bergebrachten Art und Form 
geſchieht (Schiendrian); L-Pundig, €. u. U. 
t0., der feier , dann , des Gingens und Dicdhtens 
Fundig ; das R-mädchen, f. Leierer; der 8- 
mann, f. Leierer; ein Name des Laternen 
trägers (Badeifliege); Leiern, unth. umd tb. 
3., auf der Leier fpielen: in einem fort 
leiern, ein Stückchen leiern; uneig., auf 
eine eintönige und langweilige Art immer baf: 
felbe fagen oder fingen: einem die Dbren 
vol leiern, dann, aufeine ſchlechte Art Dich 
ten: einen in den Schlaf leiern , durch Spie 
len der Leier, auch, dur eintöniges, lang» 
mweiliges Sprechen und durch ſchlechte langwei⸗ 
lige Reime in den Schlaf bringen ; fi einför 
mig und langfam wie dad Rad einer Leier ber 
wegen: er leiert, fagt man von einem Zubr- 
mann, welcher ſehr langſam fährt; auf folche 
langfame Art etwas verrichten: den ganzen 
Tag an etwas leiern. Bon der langfamen 
Bewegung ber Walzen enes Stredwerfes wird 
auch die Arbeit des Durchlaſſens eines Zaines 
damit er die zu der beſtimmten Münyforte ı 
foderlihe Dünne erhalte, in Klausthal feiern 
genannt; das Leſerſtück, Berti. w. das L- 
ft-hen, D. D. R- -lein, ein Tonſtũck für 
die Leier; uneigentlich , ein einförmiges Tom 
ſtüch, zum Spielen und Singen ; Daß 

ein Wert, eine Arbeit, welche gelcicer wir 


Leihbank 


d.5. welche immer diefelbe und langweilig iſt 
ein Stredwert, 

Leihbank, w., eine öffentliche Kaffe, in wel: 
der gegen hinlängliche Sicherheit Geld gelies 
ben werden kann (Fleinere Anftalten diefer Art, 
die auf Pfänder leihen, nennet man Leihhäu— 
fer) ; Das Labuch, ein Buch, welches man zum 
Verleihen für Geld anfhaffe und hält. Eine 
ganze Sammlung folder Bücher heißt die Leih⸗ 
bucherfanmmlung (2eipbibtiothet) ; der Leibe: 
grofchen,, in manden D. ©. Gegenden, eine 
Abgabe von gemiffen Bauergütern flatt der 
£chentwaare in den vorfommenden Lehnsfällen ; 
Leihen, eh. 3., unregelm., erft verg. 3., ich 
lieh, bedingte Art, ich liebe, Mittelw. der 
verg. 3., geliehen, Anrede: leihe, ehemahls 
geben überhaupt, dann fhenfen; in engerer 
und gewöhnlicher Bedeutung , etiwas auf einige 
Zeit zum Sebraud geben, ohne dadurd feinen 
Eigentbumsrechte zu entfagen, befonders von 
beweglichen und von ſolchen Dingen, welche 
durch den Gebrauch nicht verbraudt werden: 
einem fein Pferd, ein Buch, ein. Haus— 
geräth leihen; auch von ſolchen Dingen, wel: 
he verbraucht werden, für welche man aber 
Dinge von derfelben Art, und von derfelben 
Beſchaffenheit oder in derfelben Menge wieder 
gibt: einem Korn, Holz, Brod ꝛc. lei: 
ben; einem Geld 1.8 Zinfen leihen; 
Geld auf Pfänder, fein Vermögen auf 
Grundftücke leihen. ©. au Borgen; zus 
weilen f. belehnen und uneigentlich f. mittheis 
fen, f. behülflich ſeyn, aud f. unterfhieben, 
andichten; ferner, von einem als ein Darlehn 
geben laffen,, in Empfang nehmen, um ents 
weder die empfangene Sache ſelbſt, oder eine 
andere von gleicher Befchaffenheit und gleichem 
Werthe wieder zu geben: Bücher, Noten, 
Papier von jemand leihen; geliehene Sa— 
chen; mit geliebenem Gelde bauen. (In 
einigen Gegenden D. D. lautet dies Wort ge: 
mein leinen.) ©. aud lehnen 2; der Leis 
ber, -8, die L-inn, M.-en, eine Perfon, 
weldhe einer andern etwas leihet; in engerer 
Bedeutung, der Herr eines Bergwerfes, wel⸗ 
ber daſſelbe an Andere verleiber; der Reihes 
tag, in D. ©. in den Bergämtern, ein ges 
wiffer Tag in der Woche, an weldhem die vers 
lichenen Felder beflätiget werden (der Berleihes 
tag); das Leihbaus, f. Leihbank; der I- 
kauf, fo viel als Angeld, befonders fofern es 
son beiden Theilen, die einen Kauf oder Hans 
dei ſchließen, zu einem Bergnügen verwendet 
wird; au, die Gewohnheit gemeiner Leute, 
da nach einem Kaufe, Käufer und Verkäufer 
Geld zufammen legen, um dafür mit einan« 
der zu trinken: Leihkauf trinken; den Leih— 
Fauf geben, die Koften dazu hergeben; in 
andern Gegenden, ein Geld, welches von neu 
ertauften Ichndaren Bauergütern dem Lehns⸗ 
beren entrichtet wird (die Lehenwaare, bie 
Kauflehen, Anfahrt ıc.). 

Leif, f., -e8, M. -e, auf den Schiffen das 
Zau, womit das Segel umfaßt wird und woran 
bie Kanten feftgenäht werden: das ‚ftehende 


U. Band, 


⸗ 
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Leif, dasienige,, welches die beiden Seiten⸗ 
kanten umfafit; das Gerippe eines Schiffes, 
d. h. die fämmtlihen Inhölzer und Balken 
deffelben ohne die Planfen; Reifen, unth. 
und th. 3., bei den Schiffern, das Leit an 
das Segel nähen; das Reifgarn, aus Hanf 
gefponnenes feines Garn, aus welchem das 
Leif gemadt wird; das L-born, oder das 
Leifohr , fo viel als Schothorn; Die R-lien, 
ein Tau, welches zum Leif eines Gegels dies 
nen fol; die R-nadel, eine große Nähnadel, 
momit das Leif an das Segel genäht wird. 


Leikuchen, m., in den Satzkothen, Stüde 


Schlotten, die-suf den Rand des Herdes und 
der Saljpfanne gelegt werden, damit die Hitze 
an den Geiten der Pfanne defto beifer hinauf» 
fteigt ; Das L-Iufen, in manden, befonders 
D. D. Gegenden, das Betttuh, Laken (Lais 
lach). 


Beim, m., -e$, überbaupt ein weicher zäher 


Körper, an weldem Dinge , die daran gebracht 
werden, feſt Fleben. So der Bogelleim, und 
bei den Mahlern ein zäher Körper aus Harz 
oder Honig, deſſen fie fih zu Goldgründen 
bedienen; in engerer Bedeutung, ein zäber, 
ſtark bindender Körper, der aus verfhiedenen 
thierifhen Theilen, als Zederabgängen, Kno⸗ 
ben, Hauſenblaſe ıc. bereitet wird: Leim 
Eochen; mit Leim bejtreichen; das Pa: 
pier bat Eeinen Leim, wenn ed wenig oder 
gar nicht geleime ift, und die Tinte einzieht. 
(Man verwecfele dies Wort nicht mit Rehm, 
f. d.); Die L-abre, f. Leene; die R-banf, 
bei den Bogelftelern, eine Banf oder ein Ge⸗ 
el, auf weiches fie die Leimrüthen fteden, 
um fie damit bins und herjutragen (der Leim: 
bod); der L-baum, Name des gemeinen 
Ahornes und der Ulme; bei den Jägern, eine ' 
Leimftange; die L-beere, die glatte Bruſt⸗ 
beere; der R-bod, f. Leimbank; Leimen, 
th. 3., mit Leim verbinden, befeftigen: ein 
Brett; ein Stück an das andere leimen; 
mit Leim überziehen: den Rücken der Bü: 
cher leimen; uneig., zufammenfliden ; mit 
verdänntem Leim oder Leimmalfer tränfen, 
Durch ſolches Waller zieben: bei den Buchbin⸗ 
dern, das Druckpapier leimen (planiren); 
der Leimen, in manden Gegenden f. Lehm, 
Erde; der L-haufen, f. Lehmhaufen; Die 
2-wespe, die Golowespe; der Reimer, -8, 
einer, der leimet; in den Tuchmwebereien, ein 
Arbeiter, welcher die zu einer Kette oder einem 
Aufzuge gefhorenen Fäden mit Leim, db. b. 
Stärke beftreiht; ein Milchner; fo viel als 
Laimer; die Leimfarbe, eine mit Leimmaffer 
angemachte Farbe, aub, ein Barbenförper, 
welcher fi nur mit Leimmwaffer anmachen läßt; 
die L-fuge, die Fuge, mo zwei Körper durch 
Leim mit einander feft verbunden find; der L- 
hammer, bei den Buchbindern, ein gewöhn⸗ 
liher Hammer, deffen fie fih zum Umklopfen 
bei dem Leimen der Bücher bedienen; L-icht, 
E. u. U. w., dem Leime ähnlich, zähe wie 
Leim; L-ig, E. u. U. w., Leim enthaltend; 
der L-Faften, bei den Papierteppichmachern, 
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ein Kaften, das zu Papierteppichen beſtimmte 
Papier darin nochmahls mit Leim zu tränfenz 
das Leimfraut, der Name eines Flebrigen 
Pflanzengefchledhtes, an deffen Blumen zehn 
Staubfäden find, und defien Fruchtkeim drei 
lange Briffel mit einfahem Staubwege trägt; 
Die R-Füche , bei den Papiermachern, eine Stus 
be, in welcher das Papier geleimt wird; die L- 
Funıme, beiden Papiermacern , eine Rumme, 
ein Faß, worin das Leimwaſſer befindlich iſt; 
das L-Ieder, Abgänge von Leder, welche ges 
braucht werden, Leim daraus zu fieden; der 
g-pinfel, ein Pinfel, den Leim damit -auf 
eine Sache aufsutragen; die L-rinde, eine 
Art der Seerinde; die L-rutbe, bei den Dos 
gelſtellern, mit Vogelleim überzogene Ruthen 
oder Spindeln, auf welchen die Vögel, die 
fi darauf ſetzen, Fleben bleiben (Leimfpindeln, 
im D. D. Kleberütplein); die Laſchwalbe, 
f. Lehmſchwalbe; der Laſieder, derienige, 
welcher aus allerlei thierifhen Theilen Leim 
ſiedet; die L-fjpindel, f. Leimrutbe; Die 
L-jtange, bei den Vogelftelern, eine lange 
Stange, in welde die Leimruthen geſteckt wers 
den; der Laſtein, verfteinte Knochen, Anos 
chenſteine; eine Art Kaltſteine; die R-ftraße, 
f. Leinjtraße; die L-tafche, bei den Vogels 
ftellern , eine lederne Taſche, in welcher fie 
die Leimruchen tragen; der L-tiegel, bei 
Handwerkern ein tiefer metallener Tiegel, den 
Leim darin aufjulöfen (Qeimtopf, wenn er 
mehr die Geſtalt eines Topfes Hat); der L- 
vogel, die Pieplerche; das R-waller, Was 
fer, in welchem Leim aufgelöfet worden iſt: 
das Papier durch Leimwaſſer ziehen (plas 
niren); Die Q-ziwinge, bei den Tiſchtern, zwei 
ftarte Bretter mit zwei fenfrechten Zapfen, zwis 
fhen welche zwei oder mehrere auf der Kante 
sufammengeleimte Bretter feftgefeilt werden. 

Rein, eine Sylbe, welche den Hauptwörtern ans 
gehängt wird, um daraus Berfleinerungswörs 
ter fächlichen Gefchlechts zu bilden, wobei die 
Selbſtlaute a, D und u mit wenigen Ausnah⸗ 
men in ä, ö und li verwandelt werden: das 
Lindlein, Weiblein, Armlein, Blümlein, 
Dörflein, Fräulein, Gänslein, Köpflein. 
Am meiften liebt diefe Verkleinerungsmwörter 
die D.D. Mundart, die fie als Ausdrüde der 
Bertraulichkeit und Zärtlichkeit gebraudyt, in» 
dem fi der harte Beariff des Hauptwortes, 
von welchem fie gebildet find, dadurch mils 
dert, wie in Närrlein , obwohl auch nicht fels 
ten dadurd ein verächtliher Nebenbegriff ents 
ſteht, wie in Dichterlein, Kunjtrichterlein. 
Die höhere Schreibart zieht diefe Verkleine⸗ 
rungswörter denen auf chen vor. Im zwei— 
ten Salle der Einheit befommen fie ein 6, und 
der erfte Ball der Mehrheit Tautet wie die Eins 
heit, 3. B. das Kmäblein, des K-leins, 
die K-lein, Oft, befonders in D. D. Gegen» 
den, wird die Sylbe -Lein in -el zuſammen⸗ 
gezogen, und man fagt Kindel, Büchel, 
Töppel, Tüchel ıc., f. Kindlein, Büch⸗ 
lein, Topflein, Züchlein ıc.; Endet das 
Hauptwort mit nn, ſo wird im Öfterreichifegen 


Reine 


dem el oft noch ein d vorgefeht, und man fägt 
Hahndel oder Hähndel, Mündel, Etein- 
dei ıc., f. Hähnel, Männel, Steinel und 
diefe f. Hähnlein, Männlein, Steinlein;z 
oft wird aber auch von der Sylbe lein nur das 


Tangehängt , 3. B. Singerl, Klöfterl, Wor- 


tel ,f. Singerlein, Klöjterlein, Wortlein. 
In andern Gegenden wird die Sylbe -lein 
noch auf andere Art verändert, 5. B. in ber 
Schweiz in-li, in der Oberpfalz und um Nürn⸗ 
berg in -la, in Schlefien in le, la und ang, 
im Salzburgiſchen in -lab ıc., 3.8. Bubli, 
Büble, Bubla, Kindang, Toppang ꝛc., 
f. Bublein, Kindlein, Töpflein ꝛc. 


Rein, m., -ed, eine befannte unentbehrliche 


Pflanze, deren aus feinen Fäden beftebende 
Stengel, gewöhnlich Slahs genannt, gefpons 
nen und zu Leinwand und Zeugen gewebt wer: 
den: den Lein gäten; der Lein jtebt gut, 
Dick, dünne 2c. Davon die Leinblüte , der 


"Reinjtengel ıc.; befonders der Same dies 


fer Pflanze (Leinfame) : Rein ſäen; aus ein 

I jchlagen; ehemahls und noch zuweilen bei 
Dichtern au die aus den jubereiteten Sten» 
geln diefer Pflanze verfertigten Gewebe, bes 
fonders Leinwand, welche Bedeutung es noch 
in einigen Bufamnmenfegungen ‚als leinbödig, 
Reindrucker ıc. behalten bat; der R-acer, 
ein Aderland,, welches zum Leinbau tauglich 
ift (Zeinboden) ; ein mit Lein befäeter oder zu 
befäender Ader (in beiden Bedeutungen auch 
Blahsader); der L-bau, der Bau oder Ans 
bau des eines; der Lobaum, ſ. Leene ; ein 
Name der Zirbeinußtiefer ; das Lobett, f. Rein: 
feld; das L-blatt , ein Blatt der Leinpflange ; 
der Name eines Pflanzengefchledhtes, Deffen 
Blätter denen des Leines ähnlich find ‚und das 
auch unter den Namen Leinfraut und Berg: 
flachs befannt ift; die Lblütfarbe, die fchöne 
blaue Barbe der Leinblüte und eine ihr äbns 
lihe. Davon leinblütfarben oder leinblüt: 
farbig, die Farbe der Leinblüte habend ; der 
L-boden, Boden, Aderland, welches zum 
Leinbau tauglich it (Zeinader) ; in den Weber 
reien, ein Boden oder Aufzug von Leingarn; 
L-bödig, E. u. U. w., in den Zeugwebereien, 
einen leinenen Boden oder Aufzug habend ; Die 
£-bolle , f. Leinknoten; der Lodamaſt, ein 
geblümter leinener Zeug, der nah Art des 
feinen Damaftes oder Seidendamaftes gewebt 
wird. Davon der Leindamaftıweber,, ein 
Zeinmweber , welder Leindamaft zu Tiſchzeug wer 
bet ; der Lodotter, eine Art des Dotters , die 
unter dem £ein als Unfraut wächſt (dladysdor: 
ter); der Schotendotter; der L-drucker , ein 
Handwerker, welcher bunte Mufter auf Lein—⸗ 
wand drudt (der Leinwanddruder). 


Leine, w., M. -u, Verkl. w. das Reinchen, 


ein dünner und langer bänfener oder flädfe 
ner Strick zu verfhiedenem Gebrauche, dar 
ber Wäſchleine, Zengleine, Pferdeleine, 
Ackerleine, Jagdleine, Zelt: over Gezelt: 
leine 2c.; auch ein Geil, etwas daran in die 
Höhe zu ziehen, mie auch das Seil, woran 
sin Schiff ſtromauf gezogen wird (im Bräntis 


Leinen 


ben bie Lenn, im Dönabrüdfhen Lenge, in 
3aiern Lail, auf den Schiffen Lien). 
Beinen, 1) unth. 3. mit haben, im O. D. 
ih neigen; thauen (aud länen): es leinet, 
8 tbauet; 2) tb. 3., thauen machen: die 
Sonne leinet den Schnee. 

keinen, th. 3., in einigen Oberdeutſchen 
Segenden f. lehnen. 

nen, E.u. U. w., aus den gefponnenen Bäs 
en des Leines oder Flachſes gemacht, im Ger 
‚enfaße des von Wolle und Seide Gemachten: 
einener Zeug, leinened® Garn, leinene 
Strümpfe (2einenzeug, Leinengarn, Lein⸗ 
trümpfe, gewöhnlicher Zwirnftrümpfe) ; dann, 
‚us Leinwand gemacht: ein leinenes Hemde, 
in leinener Kittel (Zeinfittet) ; leinene Kleis 
ver. Im gemeinen Leben hört man gewöhns 
ih leinen Zeug, leinen Geräth, f. leines 
ver Zeug, leinenes Geräth, eine Abfürs 
ung, die der Wohllaut rechtfertigt. 

nen, ſ., -8, leinenes Garn, mie auch lei⸗ 
ıener Zeug, Leinwand, und was daraus ges 
naht it, Wäfche (im gemeinen Leben aud 
tinnen): das Leinen bleichen, die Leins 
vand; Das L-gerätb, f. Leinzeug; der L- 
neijter , in einigen Seeftädten, 5.8. in Lüs 
sed, eine verpflichtete Perfon, welche die im 
Srte verfertigten Segeltücher vor der Verſen⸗ 
‚ung befichtiget und mifit; der R-fchießer, 
veim Walfifchfange, ein Matrofe, welcher die 
!eine an dem gemworfenen Hakenſpieſſe ſchie⸗ 
ien, d. h. von der Rolle fchnell ablaufen läßt; 
ie L-jchraube, bei den Riemern , zwei mes 
allene Schrauben mit Ringen, durd melde 
vie Leinen gezogen und mit welchen der Ramms 
edel unter dem Dberblatte des Hintergeſchir⸗ 
'e8 befeftigt wird; das R-tuch, f. Reintuch ; 
ver L-wächter, in der Schifffahrt auf Flüfs 
en, ein Schiffsknecht, welder bei dem Bies 
ven eines Schiffes darauf Acht gibt, daß die 
Zeine nirgends bangen bleibe, 

ner,m. ,-d,die Schnatterente oder Schnarrs 
nte, 

nfeld, f., ein zu Lein beflimmtes oder das 
nit befäctes Beld (das Slachsfeld). Einzelne 
Beete auf demſelben, Reinnbeete (Biadhebeete) ; 
ver L-finf, eine Gattung des Hänflings ; der 
3-fifch, ein Name der Schleihe, wegen der 
yoldfhimmernden und feingrünen Barbe; daß 
2-garn, oder Leinengarı, Garn aus Lein 
der Flachs gefponnen ; R-grau, E. u. U. w., 
ine grauliche Farbe, welche aus Bleiweiß, 
dad und etwas Berlinerblau entſteht; Lagrün, 
f*]“.u. U. w., grün wie die Farbe des Leines, 
yell und zugleich blaßgrün; das R-Faff, f. Lein⸗ 
preu; der L-Fittel, ein Kittel alıs Leinwand 
zemacht (der Leinwandtittel); der R-Fnoten, 
vie Anoten oder Samenkapſeln des Leines 
Slachsktnoten, im N. D. Leinbollen) ; das L- 
Fraut, f. Flachskraut; Eleines Leinkraut, 
Name des Berg: oder Wieſenflachſes, mit klei⸗ 
nen weißen Blümchen und unter einander vers 
mwachfenen Staubfäden ; eine Art des Golden» 
haared, deffen Blätter denen des Leines ähn⸗ 
ti find; f. Leinblatt; der L-Fuchen, die 
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in vieredige Stüde oder Kuchen zufammenger 
preßten Hülfen des Leinfamens, welche nach 
dem Ölflagen übrig bleiben und den Kühen 
und Schweinen unter das Futter gemengt wer⸗ 
den; der L-ling, -ed, M. -e, der Slachs⸗ 
fint, Btuchänfling; der R-ochfe , derienige 
Ochſe, welcher rechter Hand vor dem Pfluge 
Hecht und mit der Leine gelenkt wird, zum Uns 
terfchiede von dem Handochſen; das R-ül, DL, 
welches aus dem Leinfamen gefchlagen oder ges 
ſtampft it: Leinöl fchlagen; Leinöl brens 
nen; der L-ölfirniß, Firniß, der mit Leinöf 
angemacht ift; der R-pfud, f. Reinjtraße; 
ber L-jame, der Same des Leines (au nur 
ber fein, im N. D.Lien, Lienfaat, Flachs⸗ 
fame); die L-fpreu , die Spreu von den auss 
gedrofhenen Leinknoten (im N. D,; Lienkaff, 
in O. S. Leinkaben); die L-jtraße, ein Weg 
am Ufer der Ströme für diejenigen, welche 
die Fahrzeuge auf denfelben an Leinen oder 
Seilen fortjiehen (im O. D. Leinpfad, vers 
derbe in Leimftraße und Leimpfad); Der L— 
ftrumpf oder Leinenftrumpf, Strümpfe von 
Zeinengarn (gewöhnlicher Zwirnftrümpfe) ; das 
L-tuch, ein feinenes Tuch, z. B. dergleichen 
Halstuh, Tafchentuch ; in weiterer Bedeutung 
ein Gewebe von Lein, Leinwand; die L- 
wand, ein aus gefponnenen leinenen oder 
flächſenen Fäden gemahtes Gewebe: grobe, 
feine, gebleichte, ungebleichte oder rohe 
Leinwand; Schlefiiche, Böhmifche, Säch— 
ſiſche, Holländifche Leinwand; Hausleins 
wand, Kaufleinwand; in weiterer Bedeus 
tung auch ein Gewebe aus hänfenen Fäden, 
daher hänfene Leinwand, im Gegenfage der 
flähfenen. Starte und derbe oder auch grobe 
Zeinwand nennt man im gemeinen Leben häufig 
auch Tuch. (Im D. D. Hört man Leinwat, 
Leinwad, im Dsnabrüdfchen Lewivendg Das 
von Die Leinwandjacke, Leinmwanddofen, 
der Leinmwandkittel; Leinwanden, €. u. 
U. w., aus Leinwand gemacht, leinen: leins 
wandne Kleider; die Leinwandmahlerei, 
das Mablen auf Leinwand ; eine Mahlerei, ein 
Gemahlde auf Leinwand, zum Unterfchiede 
von der Holz: und Kalkmahlerei ıc.; der 2- 
reißer , in Schiefien ‚ ſolche Krämer, welche die 
Breiheit haben, außer den Jahrmärkten Leins 
wand einzeln auszufchneiden , und welche eine 
eigne Zunft ausmachen; der Leinmandes 
baum, bei den Leinwebern , der runde Baum 
vorn am Weberftuble, auf weichen die fertige 
Leinwand gewidelt wird; der Leinweber, die 
L-inn, ein Weber, welcher Leinwand und ans 
dere leinene Zeuge webet (der Leinwandweber, 
Sarnweber, im R. D. Linnenweber) , zum Uns 
terfhiede von Wollenweber , Seidenweber ıc.; 
die 8-webercei, M.-en, die Kunſt, Leinwand 
und Leinenzeuge zu weben: die Leinweberei 
erlernen; eine Anftalt , in welcher Leinengeuge 
in Menge gewebt werden’ (Leinwandmanufate 
tur): eine Reinmeberei anlegen (in beiden 
Bedeutungen auch die Leinwandiweberei) ; der 
8-mweberfnoten, ein Knoten, mit welchem 
die Leinweber einen geriffenen Faden wieder 
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sufammenbinden, bei welchem die Enden des 
Badens ins Kreuz doppelt durch einander ger 
fhlungen und dann zugezogen werden; der 
Leinmweberftuhl , der Wertſtuhl des Leinwe⸗ 
bers ; Das Lazeug oder Leinenzeug , ein feines 
ner Zeug, aus den gefponnenen Fäden des Flach» 
fes gemwebt ; allerlei aus Leinenzeug, befonders 
aus Leinwand Gemachtes, Wäſche (Leinenges 
räth, und in der gemeinen Sprechart £innens 
zeug, Linnengerätb); der-R-zieher, einer, 
der ein Schiff an der Leine zieht. 

Reife, E.u. U. w., ſchwach öder nur Wenig ins 
Gehör. fallend (ſacht): leife fprechen, fin 
gen; eine leife Stimme; leife geben, fo 
daß man die Tritte wenig hört; leife auftres 
ten, uneigentlich, mit Bebutfamfeit verfah⸗ 
ren, behutfam etwas vorbringen; daß leife 
Murmeln des Baches ; uneig. , fähig einen 
ſehr ſchwachen Laut zu vernehmen: ein leiſes 
Gehör haben; leife ſchlafen, einen leifen 
Echlaf haben, nicht feſt fehlafen ; im weites 
ter Bedeutung: eine leife BedüchtlichFeit, 
die auf Alles genau achtet, und das Geringſte, 
was bedenklich ift, bemertt und fühlt; einen 
geringen Grad innerer Stärfe habend, und 
fi daher wenig äufernd: ein leifer Miß— 
muth. Im D. D. fagt man and leife ges 
backnes Brod ,‚f. weich gebadenes, was feine 
barte Rinde bat; in noch weiterer und mehr 
Dichterifcher Bedeutung für allmählig, ' uns 
merklich. 

Reife, w., M. -n, N. D. ſo viel als Geleiſe. 

Reifegel, ſ., in der Schifffahrt, eine Benen⸗ 
nung der ſchmalen Segel, welche man anden 
verlängerten Raaen wehen läßt, um mehr 
Wind zu faffen (Beifegel, Reff ꝛc.). 

Reiferreter , m., ein Menfch , der behutfam vers 
fährt, erft Anderer Meinung zu erforfchen fucht, 

er fich äußere; der L-tritt, ein leifer 
Tritt; Leishörig, E. u. U. w., ein leiſes 
Ohr habend, leife hoͤrend. 

1. Leiftbar, E. u. U. w., mas geleiftet werden 
kann. 

a. Leĩſtbar, €. u. U. w., veraltet, von Pfer⸗ 
den, einen guten 2eiften, regelmäßigen und 
fhönen Bau, Wuchs Habend. 

Reijtbügel, m., an den Rüſtwagen, ein breiter 
eiferner Bügel mit zwei Ringen, in deren eis 
nem die Leifte und in dem andern die Runge 
ftedt,, die Wagenleiter daran zu hängen (die 
Wiede, wenn er bloß aus einer jungen Weide 
sufammengedreht ift). 

Reijtbürge, m., ein Bürge, welder dafür hafs 
tet, dafi das Verſprochene geleiftet werde. 
Reiite, w., M.-n, Berft. w. das Reijtchen, 
D. D. L-lein, überhaupt ein langer und vers 
Hältnißmäßig dünner Körper, in Bezug auf 
einen größern und breitern, an dem er bes 
feftiget ift. So ift am Rüſtwagen die Leifte 
(Stemmieifte oder das Leiftenholz), ein düns 
nes, einem Stüde von einer Stange äbnlir 
ches Holz, welches mit feinem untern Ende 
mittelft eines daran befindlichen eifernen Rin— 
ges, des Leiftenringes (Leuchfenringes), hin» 
ter der Bünfe Dadurch an die Achſe befeftigt 


Leiften 


wird, daß man den Ring auf diefelbe fchiebt, 
an feinem obern fpig zulaufenden Ende aber 
gebogen ift, den einen Ring des Leiftbügels 
trägt und die Leitern des Wagens zu tragen 
dient, damit nicht die ganze Laſt allein auf 
den Rungen liege (im Äſterreichiſchen Teuchſe, 
Anderwärts Lanftange)ı ©. aud Sperrleijte; 
befonders ein folder ſchmalet Körper, ſefern 
er der Theil eines andern ift, wohin vorzüg⸗ 
lich die Leiften (Querleiften) , beiden Tifchlern 
und andern Höljarbeitern, oder ſolche ſchmale 
Hölger, melde quer über Bretter geleimt oder 
genagelt werden , diefelben zufammengzubalcen, 
oder zu verhindern, daß fie fly nicht werfen; 
ehedem und auch jcht noch breite Säume, wie 
auch Einfaffung an Ateidern: ein Kleid mit 
Reiften verbrämen, mit Borten 5 bei den 
Tuchmachern auch der angefchrotene grobe Rand 
oder Saum an den Tüchern (GSablleifte , die 
Anſchrote, der Schrot, Zettelende, und im 
N. D. Epge); ehemahls in weiterer Bedeu⸗ 
tung , jeder Rand oder Raum, in welcher alls 
gemeinen Bedeutung die gefihliffenen Ränder 
eines Spiegels noch Leiften, und die Fleinen 
fhmalen Flächen, welche um größere Flächen 
an Edelfteinen gefhliffen twerden, Leijtchen 
(Facetten) genannt werden; bei den Buds 
drudern, ſchmale Stöde oder in Holy ge 
f&hnittene Bilder, welche Schluffeiften (Finals 
feiften) heifien, wenn fie zum Gebraud am 
Ende eines Buches oder Abfchnittes beftimmt 
find ; in engerer Bedeutung lange und ſchmale 
und fowohl flach als auch rund erhobene Theile 
oder Stäbe an und um einen Körper , befons 
ders fofern fie demfelben zur Zierde und Eins 
faffung dienen: die Felder einer Thür mit 
Reiten einfaffen; in der Zergliederungstunft 
ſchwache, fchmale und lange Hervorragungen 
an den Knochen (Linien), wie die obere und 
untere halbkreisförmige Leijte am Hinters 
haupttheite, und die fchräge Leiſte an der 
Hintern Fläche des Kinnes; uneigentlich bei 
den Pferden der erbabene Theil am Hinter: 
ſchenkel nach dem Bauche zu (der Leift, aub 
die große Maus oder der große Muskel); eben 
fo eine Krankheit der Pferde, wenn die Anor- 
pel am obern Rande der Beffel zu Knochen 
werben (auch der Leift), in welchem alle 
man von dem Pferde fagt, ihm wachfe der 
Leiſt; in weiterer Bedeutung im O. D. bier 
und da, allebarte Schwielen an Händen und 
Füßen; in der Naturbefchreibung auch Name 
der Muſchelmünze, einer Porzelanfchnede, 
deren Geiten mie Leiften erhoben find ; ferner 
fange und ſchmale Vertiefungen und vertiefte 
Einfafjuigen an andern Körpern, ebenfalld 
fofeen fie zur Zierde dienen, 3.8. die Dobl: 
leiiten, Keblleijten (Hohlkehlen) ; im O. D. 
auch f. Wagenleife ; in der Zergliederungsfunft 
die Rinnen, da wo die Schenfel mit dem Uns 
terleibe zufamımehhangen, von den Hüften bis 
zur Scham, zuweilen auch wohl die Weiche. 
Leiſten, m., -8, Berft. w. das Leijtchen, 
D. D. L-lein, ehemahls überhaupt die Ser 
ſtalt, der Wuchs, und im engerer Bedeutung, 


Leiſten 


eine vorbildende Geſtalt, ein Muſter, eine 
Form; jetzt nur noch von der vertieften Form 
bei den hoben Öfen , worein das geſchmotzene 
@ifen gelaffen und zur Gans geformt wird,, 
vorzüglich aber von dem nach der Geſtalt eis 
ned Menſchenfußes gefhnittenen Holze , deffen 
fh die Schufter als einer Form bedienen, 
Schuhe darüber zu machen (der Schubfeiften) : 
den Schub über den Leiften fchlagen. 
Sprihw.: Schujter bleib bei deinem Leis 
ften, bleibe bei dem, worauf du dich ver: 
ſtehſt; uneigentlih fagt man von Menfchen, 
die fih in allen Stücken, befonders in der 
Dentart fehr ähnlich find, fie jenen über 
Einen Leijten geichlagen ; alle Leute über 
Einen Leiten fchlagen, fie Ale auf eine 
und diefelde Art behandeln (jie über Einen 
Kamm fcheren). 

1, Leiiten, t5.-3., thun, befonders eine äufiere 
Handlung verrichten, dur die That wirklich 
mahen: das Verſprochene leijten, mwirf: 
lich machen, erfüllen; das zu Leijtende lei» 
jten (Praestanda präftiren) , das thun , was 
man einem au thun verbunden, verpflichtet 
it; einem Hülfe, Schuß leiten; einem 
Befehle Folge, der Obrigkeit Geborjan, 
dem Landesheren die Huldigung leiten; 
Bürgichaft, Sicherheit leiten, Bürg— 
ſchaft, Sicherheit mit der That geben; in weis 
terer Bedeutung: Widerjtand leijten, fih 
tHätlich widerfegen; einem Gejellichaft lei» 
jten, bei ihm feyn, befonders, ſich mit ihm 
unterhalten; Genugtbuung leijten, Genugs 
thuung geben; chemabls au in engerer Des 
deutung , f. ſich felbft als Bürge oder Geißel 
ſtellen: der Bürge ſoll leijten mit einem 
Pferde, d. 9, er fol fih ſtellen, die Bürg⸗ 
fhaft volljiehen. 

2. Leiſten, 16. 3., bei den Webern, mit einer 
Leite oder Sablleifte verfehen, die Leifte an 
ein Tuch oder einen Zeug weben; bei den 
Zuhrleuten, an die Leifte bangen: die Leis 
tern eines Wagens leijten. 

eijtenband, f., in der Zergliederungskunſt, 
ein Band, welches vom äußern Schenkel der 
ẽlechſenhaut des äußern fchrägen Bauchmus⸗ 
kels gebildet wird, indem er vom vordern 
obern Darmbeinhöder zum Schambeinhöder 
gebe; Die L-beule, luſtſeuchenartige Beulen 
in den Leiten am menſchlichen Unterleibe (Bus 
bonen) ; der Labruch, ein Bruch in demies 
nigen Theile des menſchlichen Leibes, welcher 
Die Leifte heißt (der Weichenbruch); Die L- 
drüfe, in der Zergliederungstunft, Drüfen 
in den Leiften am Unterleibe; das L-eijen, 
in den Bitriolfiedereien,, ftarke eiferne Stäbe 
oder Träger, welche auf noch ſtärkern eifernen 
Balken liegen und dje Witriolpfannen tragen; 
der 2-bobel, bei den Holzarbeitern , Habel, 
allerlei Leiften damit zu verfertigen; der L- 
bode , ein Hode, welcher fi zuweilen über 
der Leifte in der Bauchhöhle befindet; Das 
L-holz, Holy, das zu allerlei Leiften vorzüg⸗ 
lich brauchbar ift; fo viel als Leifte, Stemms 
leifte an den Rüfwägen ; der L-nagel, eine 
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Art Nägel: ganze Leiſtennägel, die 14 201, 
und halbe, die ı Z9U lang, dabei breit find 
und, einen länglihen Kopf haben; der R- 
fchein,, fo viel ats Schnittſchein (Coupon) ; 
der L-fchneider, ein ungünftiger Handwer⸗ 
fer, welcher die Leiften für die Schufter ſchnei⸗ 
det; der R-vers, ehemahls ſolche Verfe, bei 
welchen die Anfangs», aud wohl die Endbuch⸗ 
faben zufammengelefen entweder einen Namen 
bildeten oder fonft irgend einen Sinn auss 
druckten (Afroftihon); das Leiſtenwerk, die 
ſämmtlichen zur Verzierung oder Einfaſſung 
einer Sache angebrachten Leiſten; die Leiſt— 
linie, ſ. Lieſtlien; die Leiſtung, ehemahls, 
perfönliche Stellung, wenn man ſich verbürgt 
hatte; seht die Verrihtung einer Handlung, 
die Darlegung einer Kraft: feine Leijtungen 
übertreffen meine Eriwartungen. 


geitarn, m. , im Bergbaue, ein Stüd Holz 


oder eine Stemme, welche die Kunftftange 
an einem Göpel, der nicht ſenkrecht nieders 
ſchiebt, gleihfam leitet, d. b. von der Wand 
abhält, dafi fie nicht am Geſteine anfdleife; 
die L-bahı,, eine Bahn, die zu einem Ziele 
leitet; das 2-band , breite Bänder, an wel« 
hen man Eleine Kinder, die laufen lernen, 
feitet (das Führband, Gangelband, der Laufs 
jaum, in Sachſen aub ver Kinderzaum, in 
Wien Weisband); die L-bleibe, bei den Kir 
fhern, die Benennung mander Bleiben von 
vorzüglich helfen und glänzenden Farben, wels 
che beftändig von einer Menge gemeiner Bleis 
ben begleitet werden, die fie gleihfam leiten, 


1, feite, w., M.-n, die fanft abhängige Seite 


eines Berges oder Hügels, befonders im D.D. , 
wo es auch die Leiten lauter: die Buſchlei— 
te, eine folche mit Buſchholz bewachſene Seite; 
die Dageleite, Holzleite, Waldleite, wenn 
fie mit hochſtämmigem Holze bewachſen ift; 
die Sommerleite, Winterleite, wenn fie 
gegen Mittag oder Norden liegt; in weiterer 
Bedeutung zuweilen ein fanft abhängiger Berg 
oder Hügel feld; im Fränkiſchen heißt eine 
Landgrenge Landleite (zuweilen lautet dies 
Wort au Räte). 


2, Leite, w., M. -n, in manchen Gegenden, 


ein langes, nicht ſehr weites Faß mit einer 
großen Öffnung, anftatt des Spundes, Fiſche 
darin zu verführen, die Weintrauben vom 
Weinberge darin nad Haufe zu ſchaffen ic. (jm 
D. D. die Laite, in Franken die Legte). 


Reiten, ehemahls als unth. 3., f. geben, jeßt 


nur als tb. 3., f., auf eine beſtimmte Art 
gehen machen, die Richtung des Ganges bes 
flimmen, und zwar mit Hinſicht auf das Ziel 
und den Zroed der Bewegung, oft mit dem 
Nebenbegriffe, daß man den ©eighren dabei 
ausweichen lehre; einen Blinden leiten; 
ein Kınd am Gängelbande, einen Hund 
am Striche ; einen auf den rechten Weg 
leiten, ihn auf den rechten Weg führen, gber 
einen auf dem rechten Wege leiten, auf 
dem rechten Wege mit ibm feyn, und maden, 
Daf er von demfelben nicht abweiche ; in weiterer 
Bedeutung: einen Fluß durch die Stadt, 
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ihn durch die Stade fließen machen j unelg«: 
einen zum Guten leiten oder anleitenz 
fs in feinen Entfchließungen von Andern 
eiten laſſen; fich von der Vernunft leiten 
laffen. In der Naturlehre int ein leitender 
Körper ein folder, welcher den Blipftoff „ der 
aud die Wärme nad einer gemwiffen Richtung 
verbreitet und andern Körpern mittheilt. In 
weiterer Bedeutung gebraudte man es ches 
mahls auch f. geleiten und begleiten: einen 
Reijenden leiten. 
feiter, m., -6, die L-inn, M. -en, eine 
Perfon , welche eine andere leitet: der Reiter 
eines Blinden; die Leiter des Volks; der 
Leiter meiner Jugend; die Vernunft ijt 
die bejte Reiterinn auf dem Wege des Res 
bens; in weiterer uneigentlicher Bedeutung , 
ein Körper, ein Werfjeug, einen andern Körs 
per zu leiten, oder feine Richtung zu beftims 
men, 4. B. in der Schifffahrt ein Tau, an 
welchem ein Klüver, wenn er nicht unmittels 
bar an einem Stag fährt, aufgehißt und wie» 
der geftrihen wird, auch die an die Aufienfeis 
ten des Schiffes angepaften und über den 


Bergbölzern eingefchnittenen flarfen Leiſten 


vom Raaholje an bis unter den Wafferfpiegel, 
weiche den Planfen zum Schuß dienen, wenn 
Böte ıc. aus: und eingefeht werden ; desgleis 
hen feſte Schlitten; bei den Bortenwirfern 
find die Reiter zwei in dem hintern Geftelle 
bes Werkſtuhles mit dem großen unterften 
Geſtelle gleich laufende Latten, welche mit den 
Rollen, worauf der Anſchweif der Borten oder 
Bänder gefpult ift, beftede find; in der Nas 
turlehre nennt man Leiter (leitende Körper), 
theils ſolche Körper , welche den Blinftoff ohne 
großen Widerfland durch ihre eigne Maffe vers 
breiten und in andere mit ihnen verbundene 
Körper übergeben laffen (der Btinftoffleiter, 
Blipfeuerleiter, Konduktor), theils ſolche Körs 
ger, welche die Wärmetbeilden ſchneller durch 
ſich durdlaffen als andere, oder die in fürzes 
rer Zeit bei gleicher Oberfläche durch einerfei 
MWärmeftoff, von einerlei Stärfe zu einer gleis 
hen Anzahl von Graden erhigt werden (Leis 
ter des Wärmeftoffes). 
Leiter, w., M.-n, Berft. w. das Leiterchen, 
D. D. L-lein, ein Werkzeug, welches aus 
zwei geraden gleidlaufenden Latten befteht, 
Die durch gleihweit von einander abftehende 
wagerechte Hölzer (Sproffen genannt), mit 
einander verbunden find, fo daß man auf dies 
fen als auf Stufen in die Höhe fleigt: Die 
Leiter an die Wand feßen, um hinaufjus 
fteigen; einem Diebe die Leiter halten, 
uneig., ibm zu feinem Diebftahle behülflich 
ſeyn; Feuerleiter, Sturmleiter , Baums 


leiter, Gartenleiter; im Bergbaue nennt, 


man die Leitern Fahrten; in weiterer Bes 
deutung die Leiter in den Kellern, zwei ſtarke 
runde, gleichlaufende Bäume, welche oben 
und unten, häufig auch in der Mitte durch 
Querhoͤlzer in einer gewiffen Weite von eins 
ander verbunden find, und welche dienen, 
volle Fäffer darauf in den Keller und aus dem⸗ 


——— 


Leithammel 


ſelben za ſchleben (Schrotleiter); ferner die 
Leitern an den Bauer: und Rüftwagen , welde 
ber Zange nad auf den Achfen liegen und ſich 
an die Rungen oder Stemmleiften lehnen, und 
welche die Laft des Wagens zwiſchen fich hal⸗ 
ten; ferner die Leiter in den Marterfammern, 
ein Martergeräth , auf welchem ein Berbreder 
mit hinterwärts gebundenen Händen ausges 
fpannt wird, um von ihm ein Geſtändniß iu 
erzwingen; in den Mühlen dasjenige Gerüſt, 
in welchem der Rumpf ſteht, und art welchem 
aud die Winde befindlich ift; bei den Jägern 
einfache, fpiegeliht oder vieredig geftridte 
Garne. ©. Laufleiter; uneig.: die Leiter 
der Wefen ıc., die abgeflufte Folge derſel⸗ 
ben, da immer eins dad andere an Vollkom⸗ 
menheit übertrifft und eins über dem andern 
erhaben ift; diegeraden neben der Röhre eines 
Wärmes oder Schtwermeffers ıc. in die Höhe 
laufenden Linien, die durch gleidy weit von 
einander abfichende Querftrihe in Heine Theile 
oder Grade abgerheilt find (die Gradfeiter, 
Skala); der R-baum, die Karten und geras 
den Hölzer oder Bäume einer Leiter, in welche 
die Sproffen eingezapft find, und melde eis 
gentlih die Laft tragen (die L2eiterftange); 
das L-Elettern , in der Turntunft eine Klet⸗ 
terübung an der Stridfeiter; die L-fproife, 
die Sproffen oder Querhölzer einer Leiter, auf 
welche man tritt; die L-jtange, f. Leiter: 
baum ; die Q-tonne , beiden Kuürſchnern, cine 
mit langen hölzernen Nägeln verfebene Ton» 
nie, welche zwifchen zwei Baumen oder Bohlen, 
die einer Leiter ähnlich find, aufgehängt ift, 
die Felle darin mitheifem Sande zu trodnen; 
der Lewagen, ein gemeiner mit £eitern an 
den Seiten verfehbener Wagen (ein Puffwagen). 


Reitfaden, m., uneig., etwas, das im einer 


Sache leitet , befonders eine Anleitung zu eis 
ner Wiffenfchaft oder Kunft, aud eine Schrift, 
welche diefelbe enthält: einem einen Leitfas 
den an oder in die Hand geben, ibm An» 
leitung zu etwas geben; ein Leitfaden in 
der Geſchichte; das R-feuer, einnad einer 
beftimmten Richtung laufendes oder dahin ges 
leitetes Feuer, etwas an dem beflimmten Drte 
auzuzünden (Lauffeuer); der L-filch, ein 
ſchmackhafter Fiſch im Atlantifden und Mits 
telländifhen Meere (Jwergdorſch, Iägerfifch) ; 
der 2-geb (nit Leut-), O. D., ein Wirth 
(von Reit, ein berauſchendes ©etränf); der 
2-gefang, ein mehrftimmiger einfacher Ge» 
fang, bei welchem ber erfte Sänger allein ans 
fängt und die andern, die ihm nadfingen, 
Hleihfam Teitet (Kanon); der 2-graben , im 
Wafferbaue, ein Graben, durh welchen das 
Waſſer von einem Orte nah einem andern 
geleitet wird; der R-bammel, in den Sıär 
fereien , ein abgerichteter,, gemöhnlih mit eis 
ner ©lode verfebener Hammel, mwelder an 
der Spitze der Herde die ganze Herde leiter (im 
N. D. der Bellhammel); uneigentlih und im 
Scherz, einer, deflen Vorgange man folgt, 
auch wohl einer, der ein Frauenzimmer bäus 
fig auf ihren Suftgängen begleitet und führt ; 


Leithaar 


das Leithaar, die Flachsſeide das R-Holz, 
ein an den Geiten eined Hobels befeftigtes 
Solz ‚ welches verhindert , daß der Hobel ‚wenn 
man eine Ruth oder einen Hals ausſtoſſen will, 
nie aus feiner Richtung weicht (das Richt» 
holz); der L-bund, die L-bündinn, ein 
Jagdhund, weichen der Jäger am Bängefeile 
Hält, und welder das Wild durch die Fährte 
ausforſcht und beftätigt und den Jäger gleich: 
fam zu demfelben leitet, Beiden Jägern führt 
ein folder Hund gewöhnlich den Eigennamen 
Waldmann, die Hündinn aber Waldinn 
und Hela; der Lekaſten, bei den Minens 
gräbern,, eine hölgerne Rinne, in welcher die 
Zündwurft liegt, um fie vor Beuchtigfeit und 
vor dem Zerdrüden oder Bertreten zu bewahs 
ren; der L-Fauf, D. D. ein Geld, welches 
nach einem gefchleffenen Bertrag zum Vertrin⸗ 
fen beftimme wird, f. Leitgeb ; das 2-mit: 
tel , ein Mittel, jemand zu einem beftimmten 
Ziele zu bringen, auch ein Mittel, eine Sache, 
deren man füch bedient, zu etwas zu leiten 
(Bepifel) ; der L-nagel, im Bergbaue, ein 
Ragel in dem Hunde, welcher fi unten zwi⸗ 
fhen den zwei vordern Nägeln befindet und 
den Hund gleichfam leitet, daß er nicht von 
dem Geftänge oder der Spur abweicht; der 
R-riemen,, ein Riemen, Hunde und Pferde 
daran zu leiten; der L-ring , der aufftehende 
Ring auf dem Sattel der KRutfchpferde; die 
L-röhre oder Leitungsröhre, eine Röhre, 
durch welche etwas, befonders Waller, von 
einem Drte zum andern geleitet wird. ‚ 

feitichbirn, w., eine Art guter Badbirnen 
(Letfhbirn). 

Reitfeil,, ſ., ein Seit, die Pferde vor dem Wa⸗ 
gen damit zu leiten oder zu lenfen (daß Lenk⸗ 
feit) ; uneig.: einen am Reitfeile haben oder 
führen , ibn nach feinem Gefallen leiten ; dass 
jenige Seit an den Segeln, womit fie beim 
Aufziehen geleitet oder in Ordnung gebradt 
werben (das Leittau); Die Laſeite, die rechte 
Geite an der Deichfel eines Wagens, weil das 
Pferd an diefer Seite mit der Leine geleitet 
wird, im Gegenſatze der Sattelfeite, 

Leitsmann, m., f, Geleitsmann. 

Reititempel, m., im Bergbaue, an den Kunſt⸗ 
und Stredengeftängen ein Stempel, welcher 
das Heldgeftänge bei Krümmen mittelft zweier 
Arne, die nach Belchaffenheit der Krümme 
eingerichtet find, gleichfam leitet (der Waller: 
ftempet); der R-ftern, ein Stern, fofern er 
Neifenden, beſonders Schiffenden,, zum Merts 
mahl und zur Beflimmung der Richtung ihres 
Weges dient, wie beiden Alten das Zwillingss 
geftirn Kaftor und Pollur, und beiden Neuern 
der Nords oder Polftern; uneig.: er war 
mein Reitjtern durch die Nacht des Les 
bens; die Laſtimme, die einen Geſang leis 
tende Stimme; uneig., eine leitende, den 
rechten Weg jeigende Stimme, Anzeige; der 
2-ftrang , ein Strang, fofern er dient, et⸗ 
was daran zu feiten; in der Sergliederungss 
fun der Leitftrang der Hoden, ein Strang 
von Bellgewebe,, welcher den Hoden, wenn 
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er fih noch In der Bauchhöhle Befindet, gleiche 
fam nad dem Hodenfade leitet; das R-tau, 
in der Schifffahrt, ein Tau, welches von dem 
Godftage bis anden Fuß des Bugfprietes geht, 
und den Bootsleuten dient, wenn fie etwas 
an der Blinde und Bugfprietsftange zu thun 
baden; der Lite, ein Ton, mwelder eine 
Empfindung miteheilt, gleichfam ein Leiter für 
dieſelbe ift. 


Leituch, f., fo viel ald Leifafen oder Betttuch. 
Reitung, mw., die Handlung des Leitens, in 


allen Bedeutungen des Zeitwortes Reiten. 
S. d.; die Leitungsfähigfeit, im der Nas 
turlehre, Die Fähigkeit, d. h. die Eigenſchaft 
eines Körpers, vermöge welcher er den Blitz⸗ 


foffleiter (Leitungsvermögen); die Reitungss 


regel, eine leitende, auf die Einleitung der 
Handlungen und des Betragens einmwirfende 
Regel; die L-röhre,, f. Leitröbre ; das Reis, 
tungsjtüch, dasienige Stüd oder Zubehör 
bei einem Blihfeuergeräth, welches den Leiter 
abgibt; das L-vermögen, f. Leitungsfüs 
higkeit. 


Leitwagen, m,, in der Schifffahrt, eine ſtarke, 


runde , etwas gebogene Stange, welche bin« 
ten quer über das Schiff von Bord zu Berd 
geht und an welcher die Schote des Beſanſe⸗ 
gels oder des Giekſegels beim Wenden des 
Schiffes von dem einen Borde nah dem an—⸗ 
dern überläuft (2eimagen, Leumagen). Der 
Leimagen des Ruders iſt ein wie ein Kreiss 
bogen geftaltetes , unter dem zweiten Deck bes 
feftigtes Stüd Holz, welches das Gewicht der 
Ruderpinne trägt, und worquf ſich der Trä: 
ger und die Ruderpinne felbft dreht , wenn man 
feuert; der L-zaum, ein Zaum, ein Thier 
daran zu leiten, und uneig., ein Mittel, Ans 
dere zuleiten, ihre Handlungen zu beftimmen ; 
das L-zeichen, in der Tonkunſt, ein Zeichen 
am Ende einer Notenzeile, welches die nächfte 
folgenden Noten der nächſten Zeile in voraus 


andeutet, damit das fortlaufende Spiel nicht 


unterbrochen werde (Kuftos, Moftra , Guidon); 
das L-z3eug, in der Naturiehre und Schei⸗ 
dekunſt, ein Körper, durch welchen man einem 
Dinge einen andern Körper zuführt, oder ges 
wiffe Theile von demfelben abfondert. 


eLemma, fr, ein Zehn: oder Hülfsſatz, d. h. 


ein aus einer andern Wilfenfhaft zu feiner 
gegenwärtigen Abſicht entiehnter Satz; auch 
eine Uberfchrift. 


Remmern, tb. 3., im Dsnabrüdfchen, hem⸗ 


men, verbindern. 


Lemming, m.,-ed8, M.-e, ein zum Gefchlecht 


der Maufe mit kurzen Schwängen geböriges, 
im nördlichen Europa lebendes Thier , mit zus 
gefpigtem Kopfe und gefpaltener Dberlippe, 
ſchwarz, weiß und gelblich gefledt und faft fo 
groß wie eine Ratte, 


Lemp, m., -8, ein Stüd Glas, Scherben, 


doch nur in O. D.; uneig.: der Menfch ijt 
fhon ein Lemp, er wird nicht mehr völlig 
gefund. 


gen, eine Endſylbe vieler Zeitwörter, welche 


in mehrern Gegenden, ftatt -elen (zuſam⸗ 
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mengezogen und gewöhnlicher -eln), üstich 
iſt, 4.2. ſattlen, ftanımlen, wimmlen ıc., 
‚Rate fatteln, ftammeln, wimmeln te, 
gen, €. u. u. w., in O. D. ind, wei: lene 
Gier, weiche Eier; in Schwaben ijt eine 
‚Speife len, wenn fie zu wenig Salz hat. 

Lende, w., M.-n, Veröutm das Lendchen, 
der Theil des Körpers zunachft hinter und uns 
ter dem Hüftfnodhen, den man zumeilen bei 
ſtarker Arbeit oder Bewegung mit einem breis 
ten Gurte umgibt, um fich die Arbeit zu er⸗ 
leichtern, daher: die Lenden umgürten; in 
gewöhnlicher Bedeutung die Hüfte, befonders 

‚der Schentel, das Didbein, 

Lenden, th. 3., f. Landen. 

Lendenader, w., in der Zergliederungskunſt, 
die Adern, welche über die genden hinlaufen, 
und ſowohl Rendenfchlagadern find, die zur 
Seite aus der großen Herzader kommen, einen 
Rückenzweig geben, und fi in die Schenkel 
des Zwerchmuskels und die Bauhmusfeln vers 
theilen, als auch Lendenblutadern, welche 
das Blut aus diefen Gegenden zurüdführen 
und mit den Lendenfhlagadern gleichläufig 
find; der R-braten, die fangen und fhmas 
len Stüde Fleiſch, weldhe inwendig am Rück⸗ 
grathe des gefchladhteten Biches über den Hüf⸗ 
ten und Nieren, in der Gegend der enden 
ausgefhnitten werden und einen guten Braten 
abgeben (gewöhnlich , befonders im N. D. Der 
Mor: (Mürbe:) braten, auch, der Rungens 
braten, vom Schweine, Hirſche und Hafen 
ber Tungferbraten, vom Hirfhe au das 
Jägerſtück); Hei dem gefchlachteten Rindviehe 
der untere Theil des Rüchgrathes mit dem 

‚ baran befindlichen Fleiſche; Die R-gegend, in 
der Zergliederungsfunft, die Gegend des Uns 
terleibes hinter den Weichen auf beiden Geis 
ten; der L-gried, Gries oder grobem Sande 
ähnliche Körper, welche in der Gegend der 
Zenden, befonders der Nieren in tbierifchen 
Körpern entfiehen (Nierengries) ; der R-Enos 
chen, bei Einigen Name des Hüftknochens; 
der Leaknoten, in der Zergliederungsfunft, 
Nervenknoten, welche der Mitleidungsnerve 
bildet, indem er durch den Lendentheil des 
Zwerchmuskels in die Bauchhöhle feige und 
welche aus den Lendennerven Zweige erbalten ; 
die L-Franfheit, Name der fogenannten 
Englifhen Krankheit, welche au die Hüften 
angreift; das L-Fraut, eine Art der Grinds 
wurzel, oder des Ampfers, welcher lange herz» 
förmige Blätter hat (Bardenwurgel, Pferdes 
ampfer, milde Rhabarber, fpiger Mangold, 
Mangelwurz, Streifwurg, Hungerfraut , Halbs 
pferd 1c.); Llahm, € u. U. w., in der 
Gegend der Lenden lahm, vor Lendenſchmer⸗ 
gen unvermögend zu geben (hüftenlahm); 
uneig., träge, faul, zur Arbeit, zum Geben 
unfufig; der L-mußfel, in der Bergliedes 
rungsfunft, die Musfel in der Gegend der 
Lenden; die L-m-ıwand, ebendaf., Benens 
nung einer der innern Seiten der Bauchhöhle; 
ber Y-nerve, ebendaf. , fünf von den Rüdens 
marfsnerven, welche unter andern au dem 


; Lenker 


viereckigen und runden Lendenmuskel und den 
Bauchmuskeln Zweige geben; die Laſchlag⸗ 
ader, f. Lendenuder; der Lendenfchmerz, 
Schmerzen in den Lendenmusfeln (das Lenden: 
web); derR-jtein, ein harter Körper, welcher 
zuweilen in der Gegend der Lenden in thierifchen 
Körpern entfteht (Nierenftein) ; der &-tbeil, in 
der Zergliederungstunft, die Benennung des⸗ 
jenigen Theiled des Zwerchmuskels, melder 
mit vier Schenfeln auf 1eder Geite von den 
drei oberften Bauchwirbeln fommt; Das L- 
web, fo viel als Lendenſchmerz, auch fo viel 
als Hüftweh; der R-wirbel, die fünf Wirs 
beibeine des Rüdgratyes in der Gegend der 
enden. a 

Rene, -ns, Verkl. w. Lenchen, ein aus Helene 
verfürgter Weibertaufname. 

Leng, m., -€8, M. -e, Name des Länglinges 
oder der Länge, eines Fiſches; der Lengfilch,» 
frifher oder noch ungedörrter Stodfifd. 

"Denitiv, f., ein Linderungsmittel; 

Lenkbar, E.u.U.m., fi lenken laſſend, das 
gelenft werden fann, eig. und uneig. ; Lenken, 
th. 3., eigentl., biegen, nad diefer oder jener 
Seite bewegen, richten ; jegt nur, die Rich⸗ 
tung der Bewegung eines Körpers nad Diefer 
oder jener Seite durch einen Eindrud, den 
man auf demfelben macht, beflimmen, mit 
dem Nebenbegriffe, daß ein beflimmter Zwed 
dadurd erreicht werde: das Pferd,den Was 
gen lenfen; aus dem Wege lenken; einen 
Kabı lenken, ihm mitteilt der Ruder die 
rechte Richtung geben ;. jich rechts, links len⸗ 

" Fen, feine Bewegung nad der rechten, lins 
ken Seite hin rihten; uneig. , einer Berändes 
rung in der todten und belebten Natur eine 
beftimmte Richtung geben, wobei das Lenfende 
immer als eine höhere und erleuchtete Kraft 
betrachtet wird: der Menfch denkt, Gott 
feuft ; einen nach feinem Willen lenken; 
eine höhere Weisheit lenket die Schick: 
ſale der Menfchen; das Gefpräh auf 
etwas Anderes lenken; aud, fich (nich) 
leufen, feinem Willen und feinen Handluns 
genac. eine gemiffe Richtung geben: er lenkt 
fih nun zum Guten; in weiterer uneigents 
licher Bedeutung wird fich lenken ſowohl von 
unbelebten und unbeweglichen Körpern , f. eine 
gewilfe Richtung nehmen, ſich nad einer ge« 
wiffen Richtung binziehen, als auch von ums 
törperlichen Dingen, f. feine Richtung nebmen, 
fi richten, gebraudt: der Weg lenkt fich 
um einen Berg; die Blicke lenken jich; 
der Lenker, -6, die L-inn, M. -en, eine 
Perfon, welche etwas lenket: ein Renfer der 
Pferde und Wagen (ein Pferdes, Wagentens 
fer) ; in weiterer Bedeutung, ein Oberer, ein 
Herrſcher, welcher das ganze nad feinem Wils 
len lentt , befonders das göttliche Wefen , wels 
des der Lenter menſchlicher Schidfale ıc. ges 
nannt wird: der allgerechte Lenfer unfrer 
Tage; uneig., ein Werkzeug, weiches etwas 
lenket, 4. B. in den Sägemühlen, die höls 
jerne Stange, welde unten am Gägegätter 
befeftigt ift und das Gatter ſammt der Säge 


Lenkfaden 


tzaf und abbewegt; der Lenkfaden, ein Fa⸗ 
ren, mittelft deffen man etwas lenkt, eig. 
arıd uneig.; das L-gezäum, ein Gezäum, 
»Der die verfchiedenen zufammengehörenden 
Zäume, ein Thier damit zu Ienfen; der 2- 
'zemen, ein Riemen, ein Pferd damit zu 
enten; 2-fum, € u. U. w., fi leicht und 
‚ern lenken faffend, eig. und uneig.: ein 
enkſames Pferd, ein lenffamer Menfch ; 
ser L-fchümel, am Vordertheile eines ger 
reinen Wagens, ein auf dem Rungftode lies 
zendes und bewegliches Holz, welches das Lens 
en des Wagens erleichtert (der Wendefbämel); 
>18 R-fcheit , bei den Stellmachern, das lange 
Dol; am Langmwagen oder der LZangwelle, wel⸗ 
bes durch das Border: und Hintergeftelle des 
Wagens gebt, beide mit einander verbindet 
and zum Lenken des Wagens nöthig ift; Das 
2-feil, ein Seit, etwas damit zu lenken, ber 
'onders Pferde und andere Thiere; in der Baus 
sunft, ein Geil, welches an das Ende eines 
Zimmerholjes angebunden iſt, und mit welchem 
saffelbe beim Aufziehen fo gelenft wird, daß 
:8 nirgends anftößt oder bangen bleibt; der 
2-3aum, ein zum Lenfen dienender Zaum. 
ıne, w., M. -n, f. Leene ı und 2, 
ınlofe, w., M. -n, eine Sorte Birnen. 
röre, -nd, ein Weibertaufname (Eleonore), 
nı der Verkleinerungsform , Lörchen. 

:nto, Umft. w,, in der Tonkunſt, langſam, 
ruhig, weniger als Largo. 

13, Umſt. w., in”. D. aufgelöfet, ſchwach, 
matt. 

23, m.,-e8 (im D. D. des Lenzen), M. 
-e, der Frühling; bildlich heiße die Jugend: 
der Lenz des Lebens; im Bräntifhen die 
Bommerfaat, und zwar entweder Hafer allein, 
oder Hafer und Gerfte; das L-alter, das 
Jugendalter; die Loblume, eine im Lenze 
brühende Blume (die Frühlingsblume); Name 
tines Pflanzgengefhledhts mit röhrenförmigen 
Blumen, worin zwei kurze Staubfäden , zwei 
Staubbeutel und ein Griffel mit einem einfas 
hen Staubwege (Erdblume , Menderle) ; Ren: 
zen, unth. 3. mit haben, aufthauen, lau 
merden ;dann , blübend werden; in der Schiffs 
fahrt, in einem fhweren Sturme aus Noth 
vor dem Winde ablaufen; das Lenzfejt, ein 
Beft, welches im Lenze gefeiert wird, aud, 
ein Zeft, mit welchem der Eintritt des Lenzes 
gefeiert wird; Die Laflur, die Flur im Lenze, 
wo fie mit jungem Grün gefhmüde it; im 
Fränkiſchen, eine Flur, auf welcher Sommers 
früchte ſtehen (Zengenflur); das L-gefilde, 
ein Gefilde zur Zeit des Lenzes; das L-grün, 
bas Grün des Lenzes, d. h. die grüne Farbe 
ber Frühlingsgewächſe, und diefe Pflanzen ‚ bes 
fonders Gras ſelbſt; Lenziſch und Lenzlich, 
E. u. U. w., dem Lenze gemäß, wie im Lenze; 
der Lenzınonat, der dritte Monat des Jahres, 
in welchem der Lenz feinen Anfang nimmt 
(der Brühlingsmonar); der Laſchmuck, der 
Schmuck des Lenzes, die Schönheit, Friſche ıc. 
der Natur im Lenze; der L-tag, ein Tag 
im Lenze (ein Frühlingstag); das L-thal, 
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ein Thal mit den Reigen des Lenzes geſchmückt; 
die L-jeit, die Beit des Lenzes, der Lenz. 


Lerhengarn 


Leopard, m.,-en, M.-en, ein in Afrifa eins 


heimiſches Raubthier, etwa vier Zuß lang, 
nah dem Rüden und den Seiten fahlgelb, am 
Bauche weißlih, mit ſchwarzen Bleden auf 
dem Bell, das ein Foftbares Pelzwerk liefert. 
©. Panther, mit dem es nicht verwechfelt 
werden muß. Davon das Reopärdenfell, die 
Reopärdenhaut:c.; uneig,, eine fhöne aus 
Dftindien fommende Krontute, eine Abart des 
Marmorbornes. 


Leopold, -8, ein Mannstaufname , verfeinert 


in Poldchen , in Baiern Poltel, im N. D. 
Lippelt; das Leopoldsſtück, eine Öfterreichi» 
ſche Münze , welche der Erzherzog Leopold Wils 
beim auf 10 Rreuger ausprägen ließ, jegt aber 
fehr felten it und 2 ®r. 8 Pf. gilt. 


*2epidolith, m., der Schuppenftein,, ein röth» 


liher Slanzftein in Mähren. 


1. Lerche, w., M. -n, ein Voͤgelgeſchlecht, 


Fennbar an feinem geraden, mwaljzenförmigen, 
fpigig zulaufenden Schnabel , an feinen gleich 
langen an der Wurzel Haffenden Kinnladen, 
und einer Hinterfralle, die länger als die Zehe 
it. Die befanntefte und nüslichfte Gattung ift 
die Acker: oder Feldlerche (Sanglerche), wel⸗ 
che gewöhnlich nur Lerche ſchlechthin genannt 
“wird: Die Lerchen ſtreifen, fie fommen im 
Srühlinge zu uns, oder verlaffen uns im 
Herbfte; Lerchen jtreichen,. fie mit Netzen 
fangen; Leipziger Lerchen find fetter und 
fleifhiger als in andern Gegenden, fommen 
aber auch aus Thüringen, dem Mansfeldifchen 
und dem Saaltreife; uneig., in den zuſam⸗ 
mengefegten Namen mander Zifhe: Meer: 
oder Seelerche, Schleimlerche. 


3. Lerche, w., M. -n, f. Lerchenbaum. 
Lerchenammer, w., die Schnecammer ; der Q- 


baum, eine zu den Radelhölzern gehörige, 
Gattung von Bäumen, von geradem Wuchſe, 
mit dider, braunrother Rinde und herunters 
bangenden Aften (Lerche, Leerbaum , Lärbaum, 
Lierbaum ‚ Löhrbaum , Lerhbaum , Leertanne, 
Brechtanne, Rothbaum, Schönbaum) ; die L- 


- blume, ein Name der Schlüffelbiume ; der 


Lefalk, eine Art Heiner Zattdn mit blauen 
Schnabel, graugelben Füßen und kurzen Hlüs 
gein, mit welchem man Lerchen und Rebhühner 
jagt. Andere belegen mit dieſem Namen den 
Baumfalten (die Weißbade), und den Dleifals 
Een, einen dem dedervieh fehr fhädlichen Bo» 
gel (Lerchengeier, Halbweihe , afchgrauer oder 
weißgrauer Geier); der L-fang, der Bang 
oder das Zangen der Lerchen (das Lerchenftreis 
chen, wenn eö mittel eines Garnes oder Netzes 
gefchieht) ; die Zeit, in welcher die Lerchen ges 
mwöhnlih und am beften gefangen werden ; der 
8-fänger , einer, der Lerchen fängt; eine Art 
Heiner Sperber, welche nur auf Meine Vogel 


ſtoͤht (der Schmerl, Sprinz); der 2-finf, ein 


su demjenigen Geſchlechte der Vögel, zu wels 
dem der Fink gehört, gehörender Vogel; das 
8-garn , ein Garn oder Netz, in welchem man 
Serchen fängt (das Serchennetz). Das Nachts 
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- garen oder Nachtnetz und dad Klebegarn oder Tas 
genetz find Abarten davon; der Lerchengeier, 
f. Lerchenfalk; der R-gefang, der Gefang 
ber 2erche ; Dad R-hbarz , das röthliche, ziem⸗ 
lich durchſichtige Harz des Lerhenbaumes; Die 
2-haube , ein Heines haubenförmiges Neb an 
einer Stange, Die Lerchen , welche fich vor dem 
Balfen Duden, damit zu bededen und zu fans 
gen; der R-berd, ein Vogelherd, Lerchen 
darauf zu fangen; die L-heuſchrecke, der 
Name einer Art Lerhen; das R-holz, das 
mweißröthlide, braungeäderte, feine und fehr 
sähe Holz des Lerchendbaumes, befonders zu 
Maften und zum Bauen brauchbar; das L- 
Fäuzchen , Name der Fleinen Eule oder des 
Heinen Kauzes (Todteneule, Leichenente) ; die 
L-Flaue, Name des Ritterfpornes; das L- 
lied, der Geſang der Lerche; das Lenetz, 
f. Lerchengarn; die &-pfeife, eine Pfeife, die 
Lerchen durch den Ton derfelben anzuloden; 
die Laſchnepfe, eine Art feiner Schnepfen ; 
der L-jchwamm, ein ſchwarzer oder auch 
tweißlicher und. gelblicher Schwamm, der unges 
fliele , unterwärts mit gelblichen Röhren vers 
fehen it, aus furgen und dicken Lappen beſteht 
und an den alten Stämmen der Lerchenbäume 
währt; der R-jperber, dei Einigen die Bes 
nennung des Thurmfalfen ; der L-Ipiegel,, bei 
den Bogelftellern, ein länglichrundes Geräth 
auf einer Walze mit mebhrern größern und 
Feinern Spiegeln, die Lerchen damit zu bes 
rücken und zu fangen; der L-fpieß, Feine 
Spieße, oder dünne, fpigige Stäbchen von 
Holz oder Metall, um Lerchen daran zu bras 
ten (der Bogelfpieß); dee L-jtößer / der Spers 
ber, der auf Lerchen föße; Das L-jtreichen, 
das Streihen oder Ziehen der Lerchen im Zrühs 
linge und Herbfte ; das Fangen der Lerchen mit 
Netzen (in beiden Bedeutungen auch der Lers 
chenjtrich); der L-ıwagen, ein gewöhnlich 
grün angeftrihener Wagen, die beim Lerchen⸗ 
ſtreichen gefangenen Lerchen darauf nad Haufe 
zu fahren; der 2-zupfen, die Samenzapfen 
‚des Lerchenbaumes. 

Lernbegierde, w., die Begierde, das grofie 
Berlangen etwas zu lernen (die Lernbegier); 
L-begierig, Eru. U. w., Lernbegierde habend 
und zeigend ; der R-eifer , der Eifer im Lernen, 
Die große Begierde, etwas zu lernen; Lernen, 
unth. und th. 3., ſich Begriffe, Kenntniffe , Ers 
fahrungen und Zertigfeiten, die man noch nicht 
hatte, verfchaffen und zu eigen machen, wobei 
- gewöhnlich eine Perfon, welche Anleitung das 
su gibt, oder lehret, vorausgefcht wird: von 
einem Andern etwas lernen, durd deſſen 
Unterricht oder auch Beifpiel; etwas von 
felbjt lernen, ohne einen befondern Lehrer 
dazu zu haben ; Bofubeln auswendig lernen, 
fie durch öfteres Durdlefen und Wiederholen 
im Gedächtniffe zu bepalten ſuchen; ein Hand» 
werk, eine Kunjt, eine Sprache lernen z 
fprechen, fchreiben,, lefen, fingen, eich» 
nen, tanzen lernen, er hat etwa® gelernt, 
er hat fih nützliche Kenntniſſe, Gertigkeiten 
su. eigen gemacht; etwas Nechted, auch 


Les bar 


Rechtſchaffenes gelernt haben ; feine Kin⸗ 
ber etwa lernen laſſen, ihnen ®elegenbeit 
verfchaffen , ſich viele nüslihe und angenehme 
Kenntniſſe und Bertigkeiten erwerben zu föns 
nen; er bat nichts gelernt, bat fi Feine 


. nüsliche Kenntniſſe ıc. erworben; man muß 


lernen, fo lauge man lebt, nie aufhören, 
fi) Kenntniffe zu verfhaffen; etwas buch 
Übung , durch die Erfahrung lernen; man 
lerne aus Anderer Schaden Flug werden; 


- einen fennen lernen, mit ibm befanne wers 


den und durd Umgang mit ibm feine Eigens 
ſchaften erfahren ; das ijt bald gelernt , das 
lerne man bald. Wenn lernen mit einem Zeit: 
worte in der unbeftimmten Art verbunden if, 
kann es in den jufammengefesgten Zeiten , wie 
die Wörter dürfen, beißen, helfen, boren, 
ſehen, lehren ıc., aud unverändert bleiben 
und man Bann fagen: ich babe jchreiben 
lernen, ich habe ibn Fennen lernen ‚ft. ge 
lernt. (Im gemeinen Leben wird dieſes Zeitr 
wort oft mit Lehren verwechſelt, befonders bei 
Handwerkern, wo der Meifter einen Lehr— 
burfchen lernt , wenn er ihm fein Handwerk 


beibringt. Urfprünglich waren lebren und lec: 


nen auch wohl ein und dDaffelbe Zeitwort „ aber 
die Verſchiedenheit beider Begriffe fodert auch 
eine richtige Anwendung ihrer verfhiedenen 
Bezeihnung); das Lernfach, ein Bad des 
Willens oder die Kunſt, in welchem man ſich 
Degriffe, Renntniffe und Fertigkeiten zu ver: 
fhaffen fuhe (Studium); der 2-fleiß, der 
Bleiß , welchen man etwas zu erlernen anwen⸗ 
det (Upplifation, Studium) ; das L-gebaäubde, 
ein Gebäude für Lernende, in weldem Lehr⸗ 
anftalten find, und uneig., ein georbnetes 
Ganzes von Gegenfländen des Lernens, für 
Lernende ; die d-Praft, die Kraft, die Fähig⸗ 
teit zum Lernen; der R-lauf, f. Lehrlauf; 
die L-luft, die Luft, Neigung etwas zu lernen; 
L-Iuftig, €. w. U. w., Lernluſt habend ud 
seigend; das L-mittel, ein Mittel, deſſen 
man fi zum leichtern Lernen bedient; Die R- 
ordnung, die Ordnung , in welcher man ets 
was lernt; Loſam, €, u. U. w., gern und 
leicht lernend; der Laſtoff, der Stoff, Alles, 
twas ein Gegenftand des Lernens ift oder ſeyn 
Bann (Lerngegenftand); das L-jtüc, ein 
Stüd, eine Sache, melde man einem zu 
lernen, befonders auswendig zu lernen aufs 
gibt, 4. B. ein Lied, ein Spruch, ceiue Regel 
(Lektion). Beſteht das Yufgegedene in Wör: 
tern, fo Eönnen diefe Lernwörter (Vokabeln) 
genannt werden, und ficht man dabei beſon⸗ 
ders auf eine beftimmete Zahl des zu Lernenden, 
fo fann man Lernzahl dafür fagen; die L- 
ftunde , eine Stunde, welche zum Lernen bes 
ſtimmt it, zum Unterſchiede yon der Erholungs 
ftunde ıc,; das Lewort, f. Lernſtück; die 
8-zahl, f. Lernwort; die L-zeit, diejenige 
Beit, in weldger man lernt, oder welche zum 
Lernen beftimme if. 


Lerſchen, unth. 3. mit haben, ſinken, fih 


Lesbar, E. u. U. w., eine folde Beſchaffen⸗ 


Leſch 


beit habend, daß man ed leſen kann, ſowohl in 
Anſehung der Deutlichkeit der Schriftzüge, als 
auch der Verſtändlichkeit und Sittlichkeit des 
Inhalts: dieſe Inſchriften find nicht mehr 
lesbar ; nur wenige Romane find für die 
‚Sugend lesbar. 

Leich, m., O. D. ein weicher, felger, plums 
per Menfh, der weder Stärfe noch Gewandt⸗ 
‚beit bat. ! 

Leſe, w., M.-n, die Handlung, da Man ets 
was aufliefet, zuſammenlieſet, befonders im 
den Zufammenfegungen, Ährenleſe, Dbft- 
leſe, Weinleſe, welche auch Lefe ſchlechthin 
genannt wird; was man aufgeleſen oder zus 
fammengelefen hat, 3. B. im Kartenfpiel ein 
Stich, den man made: drei Leſen haben; 
in engerer Bedeutung beifit in gewiffen Spies 
Ien, wo man nah jedem Stiche ein Blatt 
von den übrig gebliebenen Karten abhebt, die 
ganze Bolge der Stiche von denienigen Kars 
ten, die man nad dem lebten Abheben in 
der Hand hat, die Lefe, fofern fie alle der 
Eine Spieler macht: die Leſe haben, diefe 
festen Stiche allein befommen; in engerer 
Bedeutung bezeichnet Reje, eine Sammlung 
des Dorzüglichern feiner Art. 

Leſebegier oder Refegier, w., die Begierde 
oder flarfe Neigung zu lefen (die Lefeluf); 
2-begierig, Lefegierig, E. u. u. w., Le⸗ 
febegierde Habend und zeigend ; die R-bezeich» 
nung, die Bezeichnung der Wörter und Säge, 
weiche anzeigt, wie fie zufammengelefen oder 
mit welchem Ausdrude fie gelefen werden fols 
len; die Beifegung der erfoderliden Lefezeis 
hen (Interpunttion); das L-brett, bei den 
Leinwebern und Beugmadern, ein Brett mit 
zwei Reihen Löchern, durdy welche die Fäden 
der Spulen, wenn eine Kette gefchoren wer: 
den foll, gezogen werden und miüttelft deifen 
die Fäden ind Kreuz eingelefen und nad dem 
Scherrahm geleitet werden; das B-buch,, ein 
Buch, welches dient, darin leſen zu lernen, 
oder fih im Lefen zu üben; gewöhnlicher ein 
Bud , deffen Lefung Vergnügen und Unterhals 
tung bezwedt; die Q-bübne , eine Bühne, oder 
erhöheter Platz, darauf vorzulefen (Ddeum) ; 
der Refeefel, ein Efet, d. H. ein hoher ges 
poifterter fhmaler Sig, auf welchem man 
rittlings fit, an einem Pulte zu lefen, zu 
ſchreiben ꝛc.; der Lefefreund , ein Freund vom 
Lefen, der gern und viel Tiefet. Die Refes 
freunde , in weiterer Bedeutung f. Lefepus 
blikum (au bloß, die Lefer); f. Refefreis; 
der Lageiſt, der Geiſt, die herrſchende Bes 
gierde zu leſen; im gemeinen Leben aud ein 
Menſch, der gern und viel liefet; Das L- 
holz, dürres abgefallenes , oder vom Winde 
abgebrocdenes Holy, Späne ıc., welche im 
Walde aufgelefen werden dürfen (Raffbols); 
der 2-Pajten, ein Kaſten in Fächer abgetheilt 
und mit großen Buchftaben auf Pappe. verfes 
ben, um das Leſenlernen dadurd zu erleichs 
teen; der R-Preid, alle diejenigen, welche 
Bücher überhaupt oder Bücher von gewiſſer 
Urt Häufig zu lefen pflegen (Publikum, Lefes 
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welt, Leſezirket)j; die L-Funft, die Kunft, 
richtig und fchön zu lefen oder vorzutragen 
(Dettamatorit) ; die R-latte, bei den Zeugs 
webern, ein Brei;, woran die bünnen Binds 
fäden, welche zur Hervorbringung des Mus 
fters, der Blumen ıc. im Gewebe nöthig find, 
in Bündeln zu zehn nad der Reihe angebuns 
den find, und woran die Fäden nah Maße 
gabe des Mufterpapiers eingelefen werden ; 
die R-leiche, in einigen Gegenden , eine Leis 
de, bei welder am Grabe Vorträge gehalten 
werden; die Laluſt, die Luk, große Neigung 
zu leſen; Refelujtig, E. u. U. w., Lefeluft 
habend und verrathend; der R-meijter, ein 
Meifter im Lefen, einer, der die Kunſt ſchön 
su lefen verſteht; in den Klöftern mander Ges 
genden , der Borlefer (Lektor); im D. D., 3. B. 
in Dfterreih , eine beeidigte Perfon, welche 
die Aufſicht bei der Weinleſe führe und den 
davon fhuldigen Zehnten in Empfang nimmt. 


Reifen, th. 3., unregelm. ‚ich lefe (©. D. ich 


lies) , du liefeft, er lieſet, wir lefen ıc.; 
erft verg. 3. ‚ich lad; bedingte Art, ich lä— 
fe; Mittelw. der verg. 3., gelefen; Anrede: 
lied (2. D. lefe), von mehrern Dingen der⸗ 
felben Art eins nach dent andern nehmen , aufs 
heben: Ahren auf dem Felde lefen, die 
einzelnen , zerftreueten Uhren nad der Ernte 
fammeln; die Steine vom Acer lejen, 
fie aufheben, und den Acker davon reinigen; 
Holz lefen, auf der Erde liegende Afte 
und Zweige zufammenfuhen; Wein leſen, 
die reifen Weintrauben von den Stöden bres 
en und fammeln ; dann au, auf ſolche Art 
leer machen, reinigen: den Weinberg lejen, 
die Stöde deffelben von Trauben leer machen; 
den Acker leſen, ihn von Steinen reinigen; 
den Salat lefen, die untauglichen Blätter 
von demfelben reißen und dadurch reinigen; 
Erbſen, Linfen, Bohnen ꝛc. leſen Gerle⸗ 
fen), die ſtodfledigen, zerfreſſenen Erbfen ic. 
und alles Unreine unter denſelben abſondern 
und ſie dadurch reinigen; Federn leſen, das 
Weiche, Feine von dem Kiele abziehen, und 
es von dem Grobern und Härtern abſondern, 
wovon die Redensart des gemeinen Lebens: 


nicht viel Federleſens machen, nicht lange 


zaudern, keine Umſtände machen; ferner die 
Schriftzeichen, mit den Augen gleichſam nach 
Wörtern und ganzen Sägen, welche fie bil» 
den, zufammenfaffen und fie in dieſen Wörtern 
deutlich ausfprehen oder auch nur ihren Sinn 
ſich vorftelen : etwas laut leſen; Rateinifch 
und Griechifch lefen können; oft auch als 
Tein für fi ohne Nennung einer Sache: les 
fen lernen, noch nicht lefen können; mit 
Ausdruck, mit Kunſt, fchön lefen; in 
einem Buche, in der Bibel lejen; vor 
einer Gefellichaft lefen, ipr Vergnügen zu 
machen oder fie zu belehren; fih durch Leſen 
den Inhalt einer Schrift befannt machen: eis 
nen Brief, eine Anzeige, Befanntmas 


hung lefen; fi durch Lefen Kenntniſſe vers 


fhaften: er hat vielgelefen, er hat ſich durch 
Lefen viele Kenntniſſe erworben; uneig.: ein 
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viel gelefener Schriftjteller , deffen Schrif⸗ 
ten viel gelefen werden; einem den Tert, 
den Reviten, das Kapitel lefen, ihm einen 
beiden Verweis geben ; in engerer Bedeutung 
it leſen, auf den hohen Schulen, Iefend Ich» 
ren oder vortragen , Borlefungen halten, über: 
haupt, mündlich Ichren,, frei vortragen : iiber 
eine Schrift der Bibel leſen, Vorleſungen 
battch; Naturrecht, Kirchengefchichte ze. 
lejen ; heute ıwied nicht geleſen, wird feine 
Borlefung gehalten; in einem andern Sinne 
fagt man, Meile lefen, in der Römifhen 
Kirhe, die Meile berfagen, berlefen, ein 
Mebamt halten; uneig.: in eines Gejichte 
oder Mienen Freude, Zufriedenbeit, TZraus 
rigkeit lejen, die Zeichen , welche diefe Zus 
Fände zc. andeuten, und welche ihm gleichfam 
auf die Stirn gefdhrieben find, darin erblifs 
Een; in den Sternen lefen, in ihrer Stel⸗ 
fung Anzeigen von unbekannten Dingen fin» 
den und diefe deuten; die Zigeuner lejen 
die Zufunft in der Hand, fie deuten aus 
der Richtung der Linien , die fich in der fladhen 
Hand zeigen, die Zukunft; Leſenswerth oder 
Leienswürdig, € u. U. w., wert oder 
würdig gelefen zu werden (leswürdig); der 
Leſepöbel, folhe Lefer, welche Alles ohne 
Auswahl und Geſchmack, ohne Verftand und 
Nutzen leſen; die Refeprobe , eine Probe, wel« 
che im Lefen, befonders bei Schaufpielern im 
Leſen der Rollen eines Stüches abgelegt wird; 
das E-pult, ein Pule, vor weiche ftehend 
oder fipend man lieſet; der Leſer, -8, die 
&-inn, M. -en, eine Perfon, welche eines 
nah dem andern aufnehmend fammelt, oder 
etwas durch Ausfuhung und Wegnebmung 
des Schlechten reiniget, doch nur in Zufams 
menfegungen: der Abrenlefer, Weinlefer; 
Erbfenlefer ıc. 5; befonders eine Perfon , wels 
che Schriftzeichen liefert: ein fertiger,, fchlech* 
ter ıc. Leſer; dann, eine Perfon, welche 
eine Schrift liefet, fih gu beichren oder zu 
vergnügen: ein aufmerkſamer, ein fleißis 

er Leſer; dies Buch bat viele Leſer ges 
Ben die Referei, M. —en, verächtlich, 
die Handlung, da man Tiefet, befonders da 
man viel und ohne Auswahl Tiefet; etwas, 
das gelefen wird, eine Schrift; Referlich, 
E. u. U. w., fo befchaffen, daß man es le⸗ 
fen kann, von den Schriftzügen; eine lefer- 
liche Schrift; leferlich fchreiben ; eine le— 
leide Hand, Handſchrift. Davon Die les 
erlich£eit; der Leſerlohn, der Lohn, weis 
hen ein Lefer, befonders ein Weinleſer bes 
komme; die Leſeruthe, beiden Tuchmachern, 
Die beiden Ruthen, die in der Kreuzung der 
Kettenfäden fteden und die Fäden in ihrer 
Lage übers Kreuz erhalten; der Laſaal, f. Les 
fezimmer; die Laſchlacke, in Yen Hütten» 
werfen, die Schladen, die ays alten Schlak⸗ 
kenhalden ausgelefen und bei Schmelzung der 
Kupferfhiefer vorgefhlagen werden; die L- 
fchule, eine Schufe, in welcher nur der erfte 
Unterricht im Leſen ertheilet wird; der L- 
fhüler, die L-f-inn, ein MNenſch, der Les 


gefung 


fen lernt, in Bezug auf feinen Lehrer, bes 


fonders ein Knabe oder Mädchen, welche die 
Seſeſchule beſuchen; der Laſtein, im Berg» 


baue, reichhaltige Eifenfteine, welche unter 


der Erde in Geſchieben oder aufder Erde ger 
funden werden, oder welche zufammengelefen 
und ausgefchmelzt werden (Rafeniteine , wenn 
fie gleich unter dem Raſen, und Wiejenjteine, 
wenn fie zuweilen auch auf Wiefen gefunden 
werden); der Laſtock, bei den Siebmachern, 
ein runder Stock, welcher beim Wirfen der 
Siebboden Hinter das vorgezogene Hinterfach 
geſteckt wird, damit diefes nicht wieder zurũck⸗ 
fpringen kann, fondern fe lange vorn bfeiben 
muß, Bis der Einfchlagsdraht eingefhoben 


‚worden ift; der Laſtoff, der Stoff, die Ge⸗ 


genftinde eines Buches, welches zum Lefebus 


‘he dienen fol; die R-jtube, Berti. w. das 


Lejeftübchen, eine Stube, ein Stübchen, 
worin gelefen oder auch Lefen gelehrt wird; 
befonders eine Feinere Stube, in welde man 
fi zurückzieht, um ungeftört zufefen und zu 
‚arbeiten (das Leſeſtübchen); der L-jtubl , fo 


viel als Lehrſtuhl; die L-jtunde, eine Stun⸗ 


de, in welcher man im Schriftlefen Unterricht 
gibt oder empfängt; die R-jucht, die Sucht 
su leſen (noch ftärter Lefewuth); L-füchtig,, 
E. u. U. w., Lefefucht habend und zeigen»; 
die Lübung, eine Übung, die man im Ler 
fen mit ſich oder mit Andern anftellet; Die 
Lewelt, die lefende Welt, d. h. alle dieies 
nigen, welche Bücher zu lefen pflegen, als 
ein Ganzes betraddtet; die R-ıwutb, f. Le 
fefucht ; das L-zeichen, verfchiedene Zeichen, 
welche in Schreib» und Drudfchriften zwiſchen 
Die Wörter und Sätze gefeht werden, um das 
Leſen und Berfteben zuerleihtern, 4.8. „;: 
(Interpunttionszeichen) ; ein Zeichen in einer 
Schrift, weldyes bezeichnet, wie weit man ger 
lefen habe; die R-zeit, »iejenige Zeit, da 
gewiſſe Dinge zufammengelefen oder geſam— 
melt werden, befonders die Zeit, in welcher 
der Wein gelefen wird (die Weinlefe) ; dieie⸗ 
nige Zeit, welche zum Lefen beftimme it, ents 
tweder lefen zu Sernen, oder fih durd Leſen 
iu belehren und zu unterhalten; das L-zims 
mer, ein Zimmer, in welchem allerlei Schrifs 
ten zum 2efen vorhanden find (Mufeum); ein 
Leſezimmerchen, ein Meines Zimmer diefer 
Art (Boudoir); ein Bimmer, welches bes 
ſtimmt if, Borlefungen darin zu halten. be» 
fonders auf hohen Schulen (Lebrzimmer). Dient 
dazu ein Saal, fo if diefer ein Lejer oder 
Lehrfaal cHörfaat); der L-zirfel, ein Zirs 
kel von Perfonen, welche Schriften verſchie⸗ 
dener Art anſchaffen und ſich ſolche mad der 
Reihe zuſchicken, bis fie im Zirkel herum find 
‘(der Lefefreis). 


Leske, m.,-n,M.-n, der Kernbeißer, Kirſch⸗ 


fint (Kirſchleske). 


Leslich, E. u. U. w., was geleſen werden kann, 


ſowohl in Anſehung der Deutlichkeit der Schrift⸗ 
zeichen (leſerlich), als auch und beſonders in 
Anſehung der Schreibart und des Inhalts (les⸗ 
bar) ; die Lefung, M. -en, die Handlung, 


Leswürdig 


da man etwas lieſet; dasienige, was man 
tiefer; Redwürdig, f. Leſenswerth. 
ethäl, €. uw. u. w., todtlich; Die Lethalis 
tät, die Todtlichteit. 

etbargie, w., die Schlaffuht, Bühllofigfeit. 
tfch, E. u. U. w., im Hennebergſchen, ſchief; 
aneig., ſchlimm, böfe (im Schwäbiſchen und 
Baierſchen, letz, wo es ſowohl links, vers 
Ichrt, als auch ſchlimm bedeutet). 

ſchbirn, w., eine Sorte Birnen, die wohl 
mit Leitſchbirn eine und dieſelbe Arc if, 
ten, m., +8, der gemeine Topferthon, bes 
onders im D. D., mo es au wohl den Lehm 
vedeutet; im Bergbaue, einezähe, fette und 
hleimige Bergart von verfhledener Barbe, 
velche meift nur Then ift, dom if der weiße 
detten zuweilen filberhattig; L-gelb, €: u. 
4. w., wie Letten gelb, oder von damit ver» 
niſchtem Letten gelb: lettengelbes Waſſer; 
vie L-haue, oder Letthaue, im Bergbaue, 
‚ine nur zwei Ginger breite Haue, das lettige 
Bebirge damit durchzuhauen (die breite Weils 
yaue); der Leaſchmitz, im Bergbaue, die 
Benennung des Lettens oder einer lettichten 
Bergart. 

:ttern, nur in der M., die aus einer Metalls 
nifhung beſtehenden Druckbuchſtaben oder 
Schriften: Didotſche Lettern, Lateiniſche 
Deuckſchriften von runderm und gefälligerem 
Schnitte, von ihrem Erfinder Firmin Didot, 
Bucddruder zu Paris, fo genannt; Lettre 
be Gachet (fpr. Letter de Kaſchäh), ein kös 
sigliher Geheimbrief, geheimer Verhafts⸗ 
efehl). 

ticht, €. u. U. w., dem Letten ähnlich : 
sine lettichte Bergart; Lettig, E. u. U. w., 
Betten enthaltend: ein lettiger Boden. 
Lehe, w., M. -n, veraltet ‚etwas ‚das lez⸗ 
et, erfreuet, eine Erauidungz; dann, cin 
yeim Abſchiede zum Andenten gemachtes Ge⸗ 
ent; im O. D. auch, f. ͤberbleibſel, Überreft. 
Lebe, w., M. -n, im D. D. eine Wehre, 
Bertheidigung an der Grenze, eine Landwehre. 
Shemahls bedeutete Lez, Lezze die Seite, 
Leben, th 3., vergnügen, erfreuen, aud 
rquiden: jie legt mie meine Tage; fich 
een, fid vergnügen, erfreuen: ich lebe 
nich täglih an ihrem Bilde; in engerer 
Bedeutung, fich miteinem Freunde legen, 
ih beim Abſchiede noch einmahl mit ihm ers 
reuen, auch, fi Füffen, befonders beim Ab» 
chiede. Davon noeh im D. D. die Zufams 
nenfegungen Leßfuß, Lebpredigt, Letz⸗— 
chmaus ıc., f. Abfchiedstuß, Adfchiedspres 
igt, Abfhiedefhmaus ıc. 

Leben, th. 3., gänzlich veraltet, f. verlez⸗ 
en, aud, f. gänzlich berauben; desgleichen 
„enden, tilgen; ehemahls in weiterem Ver⸗ 
ande f. verkehrt handeln, freveln, 

jet, €. u. U. w., fein anderes Ding berfels 
ven Art weiter nach fich habend, im Gegen⸗ 
abevon erft, fowohl dem Orte, aldder Rang⸗ 
wdnung und der Zeit: dad lebte Haus der 
Strafe, das am Ende derfelden ſtehende; 
ver legte in einer Schulklaffe; dies gilt 


Leuchte 781 


vom Erſten bi8 zum Rekten; Mattbät 


am lebten , im lebten Kapitel der Lebensge> 
fhichte Iefu von Matthäus ; die Reßten wer 
den die Erften fenn. In verbundenen Sätzen 
beziehe ſich leßte immer auf das unmittelbar 
Vorhergehende, eben vorher erft Benannte, 
hingegen .erfte auf das früher Genannte: 
Liebe und Freundfchaft find genau mit 
einander verbunden, denn die leßte kann 
obne die erfte nicht Statt finden; der 
legte Tag im Sabre; in den lebten Tas 
gen der Woche; der lebte Tag ded Le— 
bens; dies iſt das lehte Mahl; er muß 
‚immer das leßte Wort haben; er ift im— 
mer der Rebte, er fommt immer am fpätes 
ften, oder er thut, vollender etwas immer 
am fpäteften,, befonders auch von der letzten 
Beit des Lebens und dem, was in derfelden ges 
ſchleht: in den legten Zügen liegen , im Bes 
griff feyn zu fterden; die leßte N in der 
Romiſchen Kirche, die tung oder Salbung 
eines Sterbenden; der letzte Wille, die Er⸗ 
Märung feines Willens in Bezug auf Alles, 
wie es nah dem Tode mit dem Gterbenden 
ſelbſt, feinem Nachlaß ıc. gebalten werden 
fou ; einem die leßte Ehre erweiſen, feis 
her Beerdigung Beimohnen; auch, vom Ende 
der Dinge: das lebte Gericht , das jüngfte ; 
oft auch in meiterer Bedeutung, dad, was 
bis jegt Feinanderes Ding feiner Art nad fich 
hat, zu bezeichnen: ich erjebe aus Ihrem 
legten Briefe, daß ıc.; der lehte Krieg, 
nah welchem bis jeht noch kein anderer ges 
wefen ift, im welcher Bedeutung aber viele 
Shrifefteller , der Beſtimmtheit wegen , letz⸗ 
tere ſchreiben, alſo: fein leßterer Briefıc., 
der letzte unter den bisher erhaltenen, dem 
aber andere Briefe noch nachfolgen werden, 
und fein letzter Brief, dem feiner mehr 
folgt, etwa weil der Schreibende geftorben ift. 
Andere verwerfen diefen Unterfchied , f. Erſte. 
Auch ald Umſt. w. allein für ſich, f. letzthin, 
kürzlich: ich babe ihn letzt erſt noch geſe— 
ben; die Letzt oder Letzte, das Leute, das 
Ende: ed gebt auf die Lebt, zum Ende; 
zu guter Letzt, zum Beihtußs; Letztens, 
Umf. we, zuletzt, neufih, jüngft (beffer letzt⸗ 
bin); Letztjährig, €. u. U. w., in der 
Schweiz, im letzten, d. h. im nächfiverflöffer 
wen Jahre geweſen, geſchehen: die letztjäh— 
rige Tagſatzung; L-lich, umft. w., f viel 
als lesthin, und im D. D. aud f. zuletzt, 
endlich. 

Leü, E. u. U. w., bei den Schiffern, nicht ges 
nug gebogen, 

Leu, m., -en, M. -en, und der Lee, -n, 
M. —n, dichterifch f. Löwe. Davon die abges 
feiteten und zufammengefegten leuenbaft, 
Leuenfraft, Leuenftärke, Leuenjtimme zc., 
f. löwenhaft, Lowenkraft ıc. 

Reüchel , f. ,-3 das ſpitzige Riedgras oder große 
Waſſerriedgras. 

Leüchſe, w., M. -n, der Leũchſenring, f. Leiſte. 

Leũchte, w., M. -n, ein leuchtender Körper, 
daher die Sonne eine Leuchte des Tages, 
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und der Mond eine Leuchte der Nacht 
heißtz in engerer Bedeutung, ein Werkzeug 
zum Leuchten, einen leuchtenden Körper zu 
dieſem Behuf hinein zu thun (eine Laterne): 
die blinde Leuchte auf den Schiffen oder der 
Kuckuck, ſ. d.; in der Naturbeſchreibung eine 
Urt der Geefeder, melde einen leuchtenden 
Glanz verbreitet; das Bergißmeinnicht (blaue 
Leucte); der gemeine oder weiße Andorn 
(weiße Leuchte), und der Augentroft (weiße 
Leuchte); Leũchten, 1) unth. 3. mit haben, 
Licht von fi werfen, Lit, Hellung um fich 
verbreiten: die Sonne leuchtet am Tage, 
der Mond in der Nacht; die Sonne leuch⸗ 
tet allen Erdbewohnern ; uneigentl.: Die 
Eonne leuchtet eurem Bundestage, vers 
herrlicht ihn, bringe ihm Glück; in engerer 
. Bedeutung im gemeinen Leben f. bligen: das 
Wetter leuchtet; aud f., Tebhaften Glanz 
verbreiten: leuchtende Edelſteine; ihre 
leuchtenden Augen; in weiterer und uneis 
gentlicher Bedeutung , lebhaft und deutlich in 
die Mugen fallen, ſich jeigen » das leuchtet 
ja in die Augen, das fieht Jeder ein; auch 
f. glängend (brillant) feyn , im uneigentlichen 
Sinne: leuchtende Naturanlagen, vorgügs 
liche, herrliche ; in der höhern Schreibart auch 
mit dem vierten Falle wie ein th. 3., ihr 
Antliß leuchtet Liebe ; ferner dutch Vortra⸗ 
gung oder Vorhaltung einer Leuchte Hellung 
verbreiten: einem leuchten, ihm dur Vor⸗ 
tragung eines Lichtes im Dunkeln den Weg 
geigen; einem Gajte die Treppe hinunter 
leuchten , ihm nach Haufe leuchten ; einem 
zu etwas leuchten, ihm zu einem Geſchäft 
Das Liche vorhalten; uneig., f. erleuchten , hö⸗ 
bere Kenntniß geben ; im gemeinen Leben uns 
eigentiih aud, einem beim oder zu Hauſe 
leuchten, einen derb abführen ‚ ablaufen laffen. 
Leüchter, m., -8, einer, der leuchtet, meift 
nur im gemeinen Leben : der Leuchter gebet 
voran, d. h. derjenige, der die Leuchte oder 
Das Licht trägt , doch auch in der höhern Schreib⸗ 
‚art, einer, der Andern durch fein Beiſpiel 
vorleuchtet; befonders ein Werfzeug oder Ge⸗ 
ftelle, welches ein Lihe zu tragen beſtimmt 
it: ein bölzerner, zinnerner, filberner 
Reuchter ; ein Arınleuchter , Altarleuchter, 
Kronlenchter, Wandleuchter ıc.; in der 
Naturbefchreibung, der Name eines Pflanzen» 
geſchlechtes, von welchem eine Art unter fi 
bangende Blütendolden mit. aufgerichteten 
Blumen trägt und dadurh einige Ahnlich⸗ 
keit mit einem Armleuchter hat ; der L-arın, 
der Arm eines Armieucters ; der L-baum, 
f. Lichtbaum; der L-fuß, der Fuß, der 
untere Theil eines Leuchters; das L-geitell, 
f. Leuchterftubl; der Laknecht, f. Licht: 
halter; die L-pflanze, die Benennung fols 
er Pflanzen, deren Zweige ſich nah Art 
eines Arms oder Kronleuchters ausbreiten ; die 
L-fäule, f. Leuchterſtuhl; der Laſtuhl, 
ein Stuhl oder Geſtell, einen Leuchter darauf 
su ftellen, wie bei der Ausftelung einer Leiche 
(Gueridon , das Leuchtergeſtell, auch Leuch⸗ 


euen 


tertiſch, Leuchterſäule, wenn es die Geſtalt 
eines kleinen runden Tiſches auf hohem Fuße, 
oder die Geſtalt einer Säule hat); der 2- 
tiſch, f. Leuchterjtubl. 


Leüchtfackel, w., bei den Feuerwerfern , mit 


Satz gefüllte Röhren, zwei ZoU im Durch⸗ 
mefler, melde zur Beleuchtung eines Feuer⸗ 
twerfes dienen; das R-feuer, ein ®euer, 
welches angezündet und unterhalten wird , Ans 
bern, oder zu etwas zu leuchten, 4. B. das 
Leuchtfeuer bei den Bädern in der Leuchts 
söhre, den Dfen zu erleuchten (f. Reucht- 
röhre); befonders ein Feuer auf hohen Bars 
gen oder Thürmen, Andern damit in der 
Macht ein Zeichen zu geben, vorzüglich See⸗ 
fahrern die Gegend anzuzeigen, two fie find 
(die es auch nur das Fener nennen) , oder au 
sum Andenken an große Kriegesthaten ; bie 
L-flamme, eine leuchtende, heile Flamme; 
der 2-Fäfer , ein feuchtender Käfer, welder 
im Dunteln einen Schein von ſich gibt, 4.8. 
ber Jobannsfäfer ; die &-Fugel, in der Feuers 
mwertötunft, eine Feuerkugel, weldhe an einen 
Drt geworfen wird, den man erfeuchten will, 
aud die runden Maffen , welche bei Luftfeuern 
in die Höhe fleigend, mit einem lebhaften 
Seuer leuchten ; das L-Ioch,, f. Leuchtröhre; 
die L-pfanne, eine eiferne erböhete Pfanne 
mit brennbaren Stoffen, welche man anzüns 
det, einen Plab unter freiem Himmel bei 
Abend oder Nacht zu erleuchten; die R-röbre, 
bei den Bädern, eine Röhre oder ein Loch 
an der Seite des Dfens, worin Holz ange: 
zündet wird, den Dfen dadurd zu erleuchten 
(das Leuchtloch), wozu auch wohl das Mund: 
loch zur Seite genommen wird; die R-fäule, 
in der Baukunſt, eine Säule, die inwendig 
hohl und mit einer Wendeltreppe verfeben if, 
und da fie mehrere Geitenöffnungen bat, er: 
leuchtet werden kann; eine aus geöltem Pas 
pier zgufammengefegte und mit Lampen erfeud: 
tete Säule bei feierlihen Erleudtungen ; der 
L-ftein, eine Art weißigrauer oder gelbficher 
Schwerſpath, welcher das Licht einfauat und 
eine Beit lang im Finftern leuchtet, in dünnen 
Stüden halb durchſichtig und in der Mitte 
wie aus dem Mittelpuntte firahlig ift (der 
Bononifhe Stein, der Bologneferfpatb). Ein 
aus diefem Schmwerfpatb künſtlich bereiteter 
Seuchtſtein Heißt von dem Erfinder Markgraf⸗ 
ſcher Leuchtftein; der L-thurm, ein für 
Die Seefahrer gebauter Thurm an der Küſte, 
auf weldem euer unterhalten wird (Pharus, 
der Beuerthurm, die Beuerwarte). ©. auch 
Bafe, Blüfe; die Leuchtung, M. -en, 
die Handlung, da man leuchtet, befonders in 
den Bufammenfegungen Beleuchtung, Er: 
leuchtung zc.; etwas, das feuchter, Licht 
verbreiter, ein heller Schein, in engerer Bw 
deutung, ein Blitz. 


2, Leien, unth. 3., brülfen, befonders vom 


Rindvic im N. D., aub vom Löwen, 
f. der Leu. 


a, Leũen, tb. 8., auf den Schiffen, eine ges 


wiſſe Art Stüdgüter auszuladen (ausleuen). 


Leugnen 


eignen , 1. Läugnen. 

feimund, m., meift veraltet, von leumen, 
ſchallen, tönen, rufen, daher ein Gerüche, 
der Ruf, befonders die Meinung, welde Ans 
dere von uns haben: in einem guten, in 
einem böfen Leumunde ſeyn; in engerer 
Bedeutung der gute Ruf, der gute Name: 
eines Leumund Frünfen. 

Beütau,, f., auf den Schiffen, Taue, deren 
man fi beim Leuen bedient. 

Leute, nur in der M., Verkl. w. die Reütchen, 
O. D. L-lein, überhaupt Menfhen , Perfor 
nen jedes Geſchlechts, befonders Erwachſene, 
doch meift nur von geringen Perfonen, oder 
von Menſchen gemifchter Art: es gibt über: 
au gute Leute; ich Ferne die Leute nicht; 
er hat Land und Leute gefeben, iſt gereis 
fet; es waren viele, wenige Leute da; 
wenig unter die Leute kommen, wenig 
ausgeben, wenig Umgang haben ; was wer— 
den die Leute dazu fagen? aus Kindern 
werden Leute, erwachſene Menfhen; arme, 
geringe Leute; das find meine Leute, das 
find Leute, mis welden ih gern zu thun 
habe. Das Berft. w. Reutchen, Reutlein, 
dient als Ausdrud der Liebe und Freundlich⸗ 
feit: die guten Leutchen erzeugen uns fo 
viel Freundfchaft; oft verfteht man unter 
Leute aud die Menge, das Volk, den großen 
Haufen: etwas unter die Beute bringen; 
in der Leute Mäuler kommen, ins Gerede 
fommen; die Leute fagen es; in engerer 
Bedeutung ſolche Perfonen , welche einem ans 
gehören , die einem unterworfen find, Unters 
thanen, Angehörige , Kriegsvölker: Rand ımd 
Leute verlieren, Land und Unterthanen; 
mit den Leuten effen, mit dem Gefinde; 
daher Dienjtleute, Kriegsleute. In mans 
ben D. D. Gegenden höre man auch noch 
die Einzahl das Leut, eine Perfon: fie ijt 
ein feined Leut, eine feine Perfon; der 
2-betrüger, die 2-b-inn, eine Perfon, 
welche andere Leute betrügt; der R-plager, 
die 8-p-inn, eine Perfon, welche andere 
Leute oder ihre Leute plagt (härter, der Reus 
tefchinder, und gelinder, Reutefcherer). 

Veuteratiön, Leuterirung, w., inden Säch⸗ 
ſiſchen Rechten die Bergünftigung , innerhalb 
sehn Tagen, bevor das Urtheil rechtskräftig 
wird, fchriftlih einzufommen, und um Grs 
läuterung oder Änderung zu bitten. Sich dies 
fes Rechtsmittels bekennen, heißt Reutern 
oder Reuteriren, der, welcher leutert, Leu⸗ 
teraͤnt, und der, gegen den geläutert wird, 
Leuterät. 

Leũteſcheu, w., ſ. Menſchenſcheu; ber 
Leüteſſer, ein Name des Gründlings; Reüt- 
felig, €. u. U. w., eigentlich felig, reich 
an Leuten, wo viele Leute find (volks 
rei) , in welcher Bedeutung ed im O. D. 
gewohnlich ir: ein leutfeliger Ort; in weis 
terer und uneigentliher Bedeutung, gern 
leutſelige Orte beſuchend und Dafelbft verwei⸗ 
lend, ſich den Leuten mittheilend, und ihnen 
wohlwollend, freundlich: ein leutſeliger 
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Menſch; ſehr leutfelig ſeyn; ein leutſe⸗ 
liges Betragen; beſonders von vornehmen 
Perſonen, die ſich auf dieſe Art gegen gerin⸗ 
gere Perſonen oder gegen ihre Untergebene ıc. 
betragen: einleutjeliger Herr, Fürſt. Das 
von die Leütfeligfeit. 

Leuwagen, m., f. Leitwagen; im N. D. eine 
Bürſte, ein Borftwifh an einem langen Stiele, 
welcher in Waffer getaucht zur Reinigung der 
Böden und Wände dient, 

“Revänte (for. Lew-), eig., ein nah Morgen 
gelegenes Land, worunter man gewöhnlich 
alle am Ardipelagus und dem öftlichen Theile 
des Mitrelländifhen Meeres gelegene Länder, 
Ronftantinopel auf der einen und Aferandrien 
In Agypten auf der andern Seite mit einge⸗ 
ſchloſſen, verfteht: Reväntifch, E. u. U. w., 
morgenländifch, oſtländiſch: levantiſcher Kaf⸗ 
fee, der aus der Levante kommt; die levan⸗ 
tifche Kompagnie, eine Geſellſchaft Kaufleu⸗ 
te, die nach der Levante handelt. 

“Revantine, m., ein einfarbiger, geköperter 
feidener Zeug. 

"Never (fpr. leweh), eigentlih das Aufſtehen, 
Bei den KRönigen in Branfreih aber die Früh⸗ 
oder Morgenaufmwartung der Grofien bei Hofe, 

Reviäthan, m., in der Bibel das Krokodill. 

Revit, m., -en, M. -en, ein Jude aus dem 
Stamme Levi; im engerer Bedeutung, Ge⸗ 
hülfen der Priefter, daher noch jet In der 
Römifchen Kirche die Diafonen oder Priefters 
gehülfen Leviten heißen. Im gemeinen Leben 
fagt man, einem den Leviten lefen, ihm 
derb die Wahrheit fagen, daher Verweiſe ges 
ben 10. (ihm den Tert leſen, den Kopf wafdhen). 

“Revföje, w., M. -n, eine Pflanze, welche 
ihrer fhönen, in Sträußen wachſenden viel 
farbigen und tmohlriehenden Blumen wegen 
in Gärten gezogen wird : die weiße Levkoje, 
gemeine Gartenlevfoje, Levfojenföniginn 
wächſt in Spanien wild und blüher weiß; die 
Commerlevfoje, Winterlevfoje , eine auf 
dem Borgebirge der guten Hoffnung einheimis 
ſche Pflanzengattung; eine Art Gänfetraut, 
— mit dem Blatte der Nacht: 
piole. 

Lewätöl, f., ein Gemifh von Rübſamensöle 
und Seldfoplfamendte, aucd jedes diefer Öle 
insbefondere. 

Liwendlinnen, f., ftarfe Leinwand von Hanf 
und Flachs, befonders in Weftfalen (von Les 
wend, Leinwand). 

Rerifon ,f., 28, M. Lexika, ein Wörterbud ; 
der Lexikogräph, der Wörterbucdfchreiber ; 
die Lerifographie, die Wörterbuchfchreibung ; 
Rerifälifch, E. u. U. w., worterbüchlich, zu 
einem Worterbuch gebörig. 

eLibatiön, we, bei den alten Römern eine got» 
tesdienftlide Handlung , bei welcher der Pries 
fter etwas von dem Dpfertranf ausgoß, um 
ihn dadurch den Göttern gu weihen, Tranfs 
opfer, Opferguß. 

Libell, f., eine gerichtliche Bitt⸗ vder Klage 
ſchrift, eine Schmaͤhſchrift; der Libelliſt, ein 
Schmã h ſchriftſte ller. 


754 Libellen 


“Libellen, nur in der M., Spinne oder Waffer 
iundfern , Kerbthiere mit vier Netzflügeln. 
*Liberäl, E. u. U. w., freigebig; mild, gü⸗ 
tig, geneigt; die Kiberalität, die Freige⸗ 

bigfeit, Großmuth. 

*Liberei, w., M. -en, veraltet f. Bibliothek, 
Bücherſammlung. 

*Libertin (fpr. -tängh), m., ein Freigeiſt, ein 
Loderling, Bruder Liederlich; Die Libertinäs 
ge (fpr. -nahfche) , die Ungebundenpeit,, Loks 
kerheit. 

Libkraut, ſ., f. Labkraut. 

*Licent, w., eine Abgabe von Lebensmitteln 
und Waaren (Accife); das Licentgeld, Hans 
növerfches Kaffengeld (der Louisd’or zu 4 Thlr. 
16 ®r.), weiches für die Erlaubniß der Ein 
führung fremder Waaren bezahle werden muß; 
bie Licenz, die Freiheit, Erfaubniß, Bewil⸗ 
ligung, 3. B. zu predigen ; licentia poäti- 
ca, die dichterifhe Freiheit; der Ricentiät, 
auf Univerfitäten, ber fi das Recht erwor⸗ 
ben bat, Doktor zu werden, und Borlefuns 
gen zu halten. 

Lich, eine Ableitſylbe, mit welcher aus Zeit, 
Haupt: und Umftandswörtern eine große Mens 
ge Eigenſchafts- und Umftandsmwörter gebildet 
werden, die fih in den meiften Fällen au 
fReigern laffen, und von welchen durch Anhän⸗ 
gung der Sylbe Feit neue Hauptwörter abges 
leitet werden können, obwohl fie nicht von 
allen gewöhnlich find: 1) aus Zeitiwörtern, 
und zwar aus unthätigen, alsdann das mit 
lich davon abgeleitete Wort die Anweſenheit 
Desienigen ABuftandes anzeigt, welchen das 
Beitwort ausdrudt,, und ofe mit dem Mittels 
worte der gegenwärtigen Zeit gleichbedeu⸗ 
gend ift: tauglich, bebaglich, binlänglich, 
fhmerzlich, ziemlich, was wirklich taugt, 
behagt, hinlangt, ſchmerzt, fich ziemt, oder 
taugend, behagend ic. Bumeilen aber bezeich⸗ 
net die Sylbe lich in diefer Ableitung auch 
die Möglichkeit, in diefen Zuftand zu geras 
then: wir find fterblihe Menfchen, die 
Leicht fterben Fönnen und endlich flerben müf- 
fen: einee Cache empfänglich fenn, fie 

. empfangen fönnen, den Eindrud derfelden in 
fih aufnehmen. Berner aus thätigen Beits 
mwörtern, alsdann die mie lich abgeleiteten 
Wörter den Begriff der Handlung entweder in 
einem thätlichen oder leidentliden Verhält⸗ 
niffe bezeichnen: im thätlihen Berhältniffe, 
3.8. erbaulich predigen,, fo predigen, daß 
man Andere dadurd) 'erbauet; eine beivege 
liche Rede, die Andere bewegt, rührt ; eis 
nem in etwas binderlich, zu etwas be= 
förderlich ſeyn, einen hindern ıc., in wel⸗ 
"en Fällen das Mittelwort der gegenmwärtis 
gen Zeit damit gleichbedeutend ik: hindernd, 
befördernd, erfchrecfeud 2c.; im leidents 
lihen Berhältniffe, 4. B. üblich, gebräuch- 
li, was mwirflid geübt, gebraudt wird, 
bedenflich , was Bedenken erregt, veranlafit, 
verächtlich,, was verachtet zu werden: ver 
dient, beweglich, begreiflich, erweislich, 
füglih, glaublich ⁊c., was fi bewegen, 


— 
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begreifen, erweiſen, fügen‘, glauben ac. läßt. 
In einigen Fällen wird der Sylbe lich noch 
ein Wohlklangs⸗t vorgeſetzt, als: flehent— 
lich, boffentlih, leidentlich, wiſſent— 
lich :c., fo auch in den von andern Wörs 
tern abgeleiteten Öffentlich, gefliffentlich :c. 
2) Aus Dauptwörtern, alsdann die mit lich 
abgeleiteten verfhiedene Begriffe bezeichnen, 
und zwar: eine Ahnlichkeit, ein angemeifen«s 
Verhättnißi ıc.: ein mienfchliches Anfeben, 
eine menfchliche Geſtalt; weibliche Ge: 
ſichtszüge; fürjtlich leben; königlich han— 
deln; eine Art und Weife, ohne Steigerung 
und zum Theilnur als Umftandswörter : aus 
genblicklich, im Augenblicke, jährlich , mo— 
natlich, wöchentlich, täglich , ſtündlich, 
in jedem Jahre, Monate ıc., mündlich, mit 
dem Munde, perfönlich, in Perfon ; fchrift: 
lich, brieflich, durch Schreiben , dur Bries 
fe; wörtlich, mie Worten, bildlich, na— 
mentlich, gründlich zc.; ein Eigentbum, 
einen Befiß und eine darin gegründete Eigen: 
fHaft: die menfchlihen Ehwachbeiten, 
die Förperlihen Kräfte, die bürgerli» 
chen Freiheiten, die —— Würde; 
eine wirtende Urſache: nützlich, fchädlich, 
lücflich , löblich, rühmlich, ſchändlich, 
chimpflich, Nutzen, Schaden, Gluͤch ıc. 
bringend oder verurſachend; eben fo abjcheus 
lich, bedenklich, erftaunlich ꝛc., Abſcheu, 
Bedenken, Erftaunen ıc. erregend. 3) Aus 


‘andern Eigenfchaftd: und Umſtandswör— 


tern, ebenfalls und befonders eine Ahnlichkeit 
oder den Begriff der Wörter, von denen fie 
abgeleitet find, in einem geringen Grade zu 
begeihnen: weißlich, ſchwärzlich, röth— 
lich, bläulich, der weißen, ſchwarzen ıc. 
Barbe, öder dem Weißen, Schwarzen ıc. äbns 
lich; eben fo kältlich, laulich, bürtlich, 
weichlich, gröblich, Fleinlich, dicklich, 
dem Kalten, Lauen ac. ähnlich, ein wenig 
Falt, lau, bart, weich ıc. In einigen Ge— 
genden hängt man der Sylbe lich in diefem 
Falle überflüfjiger Weife noch ein tan, weiß: 
licht, fhmwärzlicht ıc., und im O. D. vers 
wandelt man diefes licht in let, weißlet, 
fhwärzlet, röthlet ıc. Mit der Spibe lich 
und ig zufammen neue Wörter bilden, 3. B. 
bürtiglich f. härtlich, ein wenig hart, fe 
ftiglich f. feſt, it zwar im D. D. fehr hau: 
fig, wird aber in der guten Spredr und 
Schreibart als fchleppend mir Recht vermieden. 
Aus den angeführten Beifpielen ergibt ich zu⸗ 
glei, daß die Gelbftlauter in den mit lich 
abgeleiteten Wörtern den Umlaut befommen, 
3. B. aus ertragen wird erträglich, aus 
Schande, Lob, Mund wird fchändlich, lübs 


lich, mündlich. Übrigens muß lich mit der 


ähnlich Plingenden Ableitſylbe ig nicht ver 
wechſelt werden. S. Jg. 


Lichen, f. Reichen 3. 
Licht, eine Ableitſylbe. ©. Lich. 
Licht, E. m. U. w., viel eigenes Licht habend, 


leuchtend, Heil: ein lichted Feuer, eine 
lichte Flamme; dann, von fremdem Lichte 


Licht 


erleuchtet, Hell: eine lichte Treppe; eine 
lihte Wolfe, eine von der Sonne ftarf bes 
leuchtete ; ed wird Schon licht, es wird Tag ; 
eine lichte Nacht, in welcher es nicht finfter 
if; im gemeinen Leben ſagt man: e6 ift bel- 
ler lichter Tag, es it völlig Tag; uneig., 
von Farben, welche ſtark mit Weiß gemiſcht 
find, oder ins Weiße fallen: lichte Farben, 
im Gegenfage der dunklen; lichted Haar, 
von Lichter Farbe; fo auch in den Zufams 
menfesungen lichtblau, lichtbraun, licht» 
grün z2c.; lichte Holzer, Laubhölzer, weil 
fie ein helleres Grün haben als die Nadelhölzer, 
die daher auch finftere Hölzer oder Schwarzs 
bölzer beißen; vom Berftande, von Begrif⸗ 
fen ıc. f. deutlih, im Gegenſatze von dunkel: 
lichte Begriffe; ein lichter Berjtand, ein 
aufgeflärter; ein lichter Kopf, ein Menſch, 
der viel deutliche Begriffe hat; viel Licht Durchs 
laffend, von Dingen ‚deren Theile weit von 
einander ſtehen: ein lichter Wald, ein Wald, 
wo die Däume weit aus einander fteben,, wo 
es alfo Lichter ift als in einem diden Walde, 
Daher in weiterer uneigentliher Bedeutung 
auch wohl dünn flehende Haare licht genannt 
werden; einen Wald licht muchen (lichten), 
piele Bäume darin umbauen, daher ein abges 
triebener Schlag, wie auch ein freier, mit 
Bäumen nicht bewachſener Plab in einem 
Walde, im Zorftwelen das Lichte genannt 
wird; bei den Jägern und Zifhern find lichte 
Majchen, weite, zwiſchen welchen große Zwi⸗ 
fhenräume find; die Jäger nennen lichten 
Zeug in weiterer Bedeutung überhaupt die 
Garne und Nege, wie auch die Tuch und 
Bederlappen, zum Unterfhiede vom finftern 
Zeuge, wozu die Tücher und Planen gehören; 
die Einfaffung eines Evelfteines heiße licht, 
oder er ıjt licht (a jour) gefußt, wenn der 
Stein von beiden Seiten gefeben werden fann ; 
in der Baukunſt bezeichnee im Lichten, den 
inneen freien Raum: eine Stube ijt im Lich» 
ten zwanzig Fuß laug, wenn in der Länge 
Derfelben die eine Wand von der andern 20 Fuß 
entfernt ift, und ein enter hält zwei El— 
len im Lichten, wenn die Zargen in der 
Breite zwei Ellen von einander entfernt find; 
im gemeinen Leben: einen an den lichten 
Galgen hängen, an den frei flehenden, wo 
er von jedernann gefehen werden kann; lichte 
Bahnñ brechen, freie, offene Bahn, fo daß 
man auf derfelben durch nıdhts mehr aufgehals 
ten wird; Das Licht, -c6, M. -e und -er, 
Berti. mw. das Lichtchen, D. D. L-lein, 
derjenige feine Stoff, welcher eine Ördingung 
des Schens ift, und welcher entweder von urs 
ſprünglich leuchtenden, oder von brennenden 
Korpern ausſtromt: das Licht der Sonne, 
der Sterne, ded Mondes, einer brens 
nenden Wachskerze; das volle Licht, die 
ganze Lichtmaſſe, die aus einem leuchtenden 
Korper in unfer Auge fällt; Das halbe Licht, 
überhaupt ein Theil diefer Lichtmaſſe; das 
gebrochene Kicht, welches vom leuchtenden 
Korper nie unmittelbar, fondern erſt von 
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andern erfeuchteten Körpern, an welchen es 
ſich bricht, in unfer Auge gelangt; der Ofen 
geht zu Lichte, fage man im Hürtenbaue, 
wenn er hell brennt; vorzugsweife nennt man 
Licht das Sonnen» oder Tagesticht : Das Licht 
fällt durch die Fenjter; die Treppe ꝛc. 
bat zu wenig Licht; einem das Licht ver: 
buuen, dadurd, daß man nahe vor den Gens 
ftern eines Andern ein höheres Gebäude aufs 
führe; zwifchen zwei Lichten oder unter 
Licht, fagt man im gemeinen Leben f., in 
der Dämmerung; mit anbrechendem Lichs 
te, d. 5. Tage; etwas gegen das Kicht 
halten, nad der Gegend hin, wo das Son: 
nens oder Tageslicht am meiften einfällt; et» 
was bei Lichte beſehen, indem man es ges 
gen das Liche halt und genau betradtet, und 
uneigentlih, f. genau unterfuhen; etivas 
im rechten Lichte ſehen, es von der rechten 
Seite beſehen, wo das Licht am vortheilhafs 
teften darauf fällt, und uneig., von der rech⸗ 
ten Seite genau unterfuchen ; etwas ins rech— 
te Licht jtellen, 3. B. ein Gemählde, fo 
daß das Licht gehörig darauf fällt, und uneis 
gentlih,, etwas fo darftellen ıc., daß es rich» 
tig erfannet und beurtheilt werde, im Gegen» 
fage des talichen Lichtes, welches nicht auf 
Die gehörige Art aufeine Sache fallt, fie nicht 
gehörig beleuchtet, daher uneigentlich: etwas 
in einem falfchen Lichte feben, nit aus 
dem rechten Geſichtspunkte, es alfo unrichtig 
beurfheiten; eben fo: eine Sache in ein 
günſtiges Licht ſtellen; etwas in einem 
andern Lichte ſehen, yon einer andern Sei⸗ 
te, aus einem andern Geſichtspunkte, als 
vorher; einen im Lichte jtehen , vor ihm an 
derienigen Seite fichen, wo das Licht hers 
komme, alfo ihm durch feinen Körper Licht 
entziehen, und uneigentlih, ibm im Wege 
ſeyn, feine Abſicht, feinen Vortheil verbins 
dern; fich (mir) felbjt im Lichte fteben, 
fi ſelbſt hinderlich ſeyn, feinen eigenen Vor⸗ 
theil nicht verftehen ; einem aus dem Lichte 
geben, fih aus der Gegend, wo das Licht 
berfommt, entfernen und dailelbe ungehindert 
aufihn fallen taffen ; einen hinter das Licht 
führen, uneigentlich, ihn täufhen, anfüy« 
ren, betrügen; das Licht der Welt erblif: 
Ben, geboren werden; ans Licht kommen, 
bringen, uneigentlid , befannt werden und 
machen; das Licht nicht ertragen können, 
Fräntlihe Augen haben, und uneigentlich, die 
Bekanntmachung, die Difentlicgfeit nicht vers 
tragen können; eben fo uneigentlich , das Licht 
fcheuen, die Befanntwerdung , die Öffent 
lichkeit ſcheuen. Dft wird Licht ſchlechthin auch 
von demjenigen Lichte gebraucht, welches ein 
künſtlich eingericbterer brennender Körper, 
4- B. eine Kerze, Lampe verbreiter: bei Lichte 
arbeiten, ſchreiben; eben fo wird auch das 
erborgte Licht des Mondes und der Mond felbft 
Das Licht genannt: das volle Licht, der 
Vollmond, das neue Richt, das erfte Viers 
tet, im zunehmenden Kichte; bei gutem 
Lichte ſäen 2c., in einem für günftig gehal⸗ 
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tenen Mondesviertel. Uneig., f. Auffchluf, 
Hare, deutliche Ertenntniß: in einer Cache 
Licht befommen, einem in einee Sache 
Licht geben; jekt gebt mir in der Sache 
ein Licht auf,’ jetzt wied fie mir deutlich, vers 
ſtändlich z das Licht des Verſtandes, der 
Vernunft; die Eigenſchaft dieſer Vermögen, 
durch welche wir richtige, deutliche Einſichten 
bekommen, und dieſe Bermögen ſelbſt: laſſet 
euer Licht leuchten vor den Leuten; Gott 
wohnet in einem Lichte ꝛc., er befindet ſich 
in einem Zuſtande der vollkommenſten Einſicht 
aller Dinge, und in einem Glanze, welcher 
ihn umgibt; die Dichter vergleichen auch das 
Leben mit einem Lichte. S. Lebenslicht. 
Serner, ein leuchtender oder Licht um ſich ver⸗ 
breitender Körper: die Sonne iſt das Licht 
des Tages, die Sterne find Lichter dee 
Nacht; in engerer und gewöhnllchet Bedeus 
tung, ein walgenförmig gejogener oder gegöfs 
fener Körper von Talg oder Wachs mit einem 
Docte titten in feiner ganzen Länge, welcher 
angezündet Licht verbreitet, befonders ders 
leihen von Talg, melde ſchlechthin Lichte 
genannt werden, Dagegen man vorzugsweiſe 
die Wachslichte Kerzen zu nennen pflegt: 
Lichte ziehen, indem man die Dechte in das 
flüffige Talg oder Wachs fo oft tunkt, bis fie 
die verlangte Dicke haben ; Fichte gießen, ıns 
dem man das flüffige Talg oder Wachs in 
Sormen, worin der Docht befeftiget ift, gießt; 
das Licht aufftecfen, anf den Leuchter; eis 
nem das Licht halten, ibm dabei feuchten, 
und uneig., ibm zu etwas, befonders einer 
ſchlimmen Sache behilflich feyn ; der Teufel 
fou dir das Licht halten; dem Teufel 
muß man zwei Lichter anbtennen , ihm 
au Ehren, ihn gleihfam zu beftehen; uneig., 
Perfonen, welche viele Einſichten und Kennt⸗ 
niffe befigen und verbreiten, oder auch Andre 
leiten und führen: Chriſtus iſt das Licht 
der Welt; ein Licht der Kirche, ein ers 
leuchteter und wieder erleuchtender SKirchens 
lehrer, Religionslebhrer. Auch die Augen füh— 
ren den Namen Richter, und die Jäger ges 
brauchen das Wort fogar von den Augen des 
Hirſches, die fie font Seher nennen; bei 
den Mahlern find Lichter die hell gehaltenen, 
gleichfan leuchtenden Stellen auf einem Ge⸗ 
mählde, im Gegenfage der Schatten: Die 
Lichter anlegen, auflegen. Im gemeinen 
Zeben und beiden Jägern heißt auch die weiße 
Ader, woran das Herz und das Geſchlinge 
hängt, die Lichtader und ſchlechthin das 
Licht. 

Anm. In der erflen Bedeutung eines feinen Stoffes 
als Bedingung des Sehens, hat Liche keine Mehr⸗ 
beit ; in der weiten Bedeutung aber, mwo es einen 
mit Lichtloff begabten Körver bedeutet, unterfcheis 
det der Sprachgebrauch zwiſchen dem leuchtenden Him⸗ 
melslörnern und den Pünfllihen, die aus Talg oder 
Wachs dejichen. Don jenen ſagt man Lichter, 1.8. 


die Lichter des Himmels, und vom diefen Lich⸗ 


te: ein Piund Talg⸗, Wahslichte; die 
Lichte laufen ab. Ber Lichter denkt man ſich 


Lichtbruder 


mehr den Schein , bei Lichte dem brennbaren Stoff, 
daber man auch die Flammen der Talg: und Wadsticte 
Lichter nennt. Wenn diefer Unterfhied auch vom ri« 
nigen Sorachgelehrten nicht anerfannt wird , fo macht 
ihn doch jede Hausfrau, denn fie fragt: wie viel 
Foftet das Pfund Lichte (nie Lichter), 


Lichtabfluß, m., der Abfluß des Lichtes, die 


Bewegung des Lichtes von einem ftrablenden 
Punftei abfließendes Licht; die R-ader, die 
mwecifie Ader bei den Thieren, woran Her; und 
Sefchlinge hängen; eine Ader am Kopfe der 
Pferde, in der Gegend der Schläfe, melde 
bei Befhädigungen der Lichter, oder der Au: 
gen aeöffnet wird (die KRollerader, weil man 
fie öffnet, tvenn ein Pferd den Koller hat); 
die 2-arbeit, diejenige Arbeit, welche beim 
Schein eines brennenden Lichtes verrichtet 
wird; R-arın, E. u. U. w., wenig Licht has 
bend, wenig erbhellet; uneig., an richligen, 
deutlichen Einfihten, Kenntniffen arm; Das 
L-auge, ein lichtes, helles Auge; der L- 
ausfluß, der Ausfluß des Lichtes aus einem 
flrabienden Punkte; ausfließendes Licht; Die 
R-a-Ichre, in der Naturlebre, die Lehre, 
nah melcher das Licht ein förperfiher Auss 
fluß der leuchtenden Körper ift (Lichtausftrös 
mungslchre, Gmanationsfuftem) ; Die &-babn, 
eine lihtvele Bahn, audh, die Bahn zum 
Lichte, zu heller Erfenntniß,, Berflärung ıc. ; 
der 2-baum , eine Art des Wurzelbaumes an 
den Küften von Afien, Afrika und Amerifa, 
deren Blumen vier weiße, innerhalb rauhe Blu⸗ 
menblätter und acht Staubbeutel ohne Fäden 
baben (Leudjterbaum, Leucdhterwurzelbaum, 
Aufterbaum,, weil fih an die Wurzeln, wels 
che ins Waſſer reichen, die Auftern anbängen); 
£-begeiftert, €. u. U. w., von dem beles 
benden Einfluffe des Lichtes begeiftert ; Die 8- 
befränzung, ftrablender Ruhm, der das Haupt 
der berühmten Perfon gleichfam bekränzt ; aud 
fo viel als Verklärung, Verberrlihung ; L- 
befüct, E. u. U. w., mit leuchtenden Kör: 
pern befäet, d. h. reichlich verfeben; Dask- 
blatt, Berft.w. das Lichtblättchen, ein wei: 
ßes oder gefärbtes Metallblätthen, welches 
den Edelfteinen ac. bei der Faſſung untergelegt 
wird, Damit das Licht von demfelben zurüds 
geworfen werde und der Stein mehr Beuer 
babe (Folie, auch Glanzblatt); L-blau, €. 
u. U. w., fo viel als hellblau; der -blid, 
der augenblidlibe Schein eines Lichtes; ein 
lichter , heller Blick des Auges, und uneig., 
ein folcher Blick des Verftandes; die R-blus 
me, ein Name der gemeinen Zeitlofe (Herbſt⸗ 
zeitlofe, Herbfiblume); der Kichtbotbe, ein 
Botbe, Engel des Lichtes; Der R-braten, 
bei manden Handwerkern, ein Braten oder 
Heiner Schmaus, welcher den Geſellen geger 
ben wird, wenn fie bei den furgen Tagen ans 
fangen bei Lichte zu arbeiten (die Lichtgans, 
wenn es eine gebratene Gans if); L-braun, 
E. u. U. mw., fo viel als hellbraun; das 2- 


. breit, bei den, Lichtziebern,, dünne durdles 


cherte Bretter, deren fie fi bedienen, viele 
Lichte auf Einmahl zu ziehen; der L-bruder, 


Licht dampfer 


f. Illuminat. ©.d.;der Lichtdämpfer, ein 
Werkzeug, womit man ein brennendes Licht 
ausloſcht. S. Lichtputze; die Ladarſtellung, 
die Darſtellung des Lichtes, eine lichte Dar⸗ 
ſtellung; der L-Duft, Licht, das fi wie ein 
Duft verbreitet und matt it; L-dürftig, €. 
u. U. w., der Erleuchtung, Aufklärung bes 
dürftig. 


‚ Lichten, 1) th. 3,, von Licht, Licht geben, 


hell machen , erleuchten: Taghell iſt die Nacht 
gelichtet; uneig., einen Wald lichten (auss 
lichten), die Baume in demfelben niederhauen; 
einen Edeljtein lichten, ihm eine hellere 
Sarbe verſchaffen, dadurch, daß man ihn dünner 
ſchleift ac.; 2)ardf.3., fich lichten, licht oder 
bel werden. 


. Lichten, 19.3., von leicht, im N. D. licht, 


leicht machen, von der Laſt befreien: eine 
Tonne lichten, fie durch Austeerung Teiche 
maden ; ein Echiff lichten, dur Ausladen; 
die Kaffe lichten, fie ausleeren; in die Höhe 
heben, aufheben : die Anfer lichten, fie in 
die Höhe ziehen oder winden; die N. D. Fuhr⸗ 
leute rufen ihren Pferden lichte! zu, wenn 
fie den Fuß aufheben follen; einen zurückge— 
wiefenen Wechfel lichten, in den N. D. 
Handelsftädten , ihn zurüdiaufen laffen. 


Lichtengel, m. ,, ein Engel des Lichtes, ein gus 


ter Engel; der Lichter, 26, in den Seeſtäd⸗ 
ten, Heine Fahrzeuge, auf weldhe größere ger 


lichtet, d. 5. entladen werden, da diefe wegen 


Seichtheit des Waſſers nicht nahe genug kom⸗ 
men Fönnen (Leichter, Leihefhiff); Lichter: 
löh, Umft. w., mit fichter oder heller Lohe, 
Slamme: das Haus brennt lichterlob; die 
Lichterſcheinung, eine durd das Licht bes 
wirkte Erfhbeinung in der Natur; eine mit 
Licht, mit Glanz begleitete Erfeheinung ; Rich- 
tervoll, €. u.U.w., voll von Lichtern „ viele 
Lichter enthaltend (verfhieden von lichtvoll, 
f. 2.); die Lichteule,, eine Art Nachtfalter; 
der 8-feind, ein Feind des Lichts, eig. und 
uneig.; die L-flechte, eine Flechte, welche 
rundliche gelbe Schilder treibt, von den Lands 
leuten in Schweden, wo fie wächſt, zum Gelb⸗ 
färben des Lichttalges gebraucht (Lichtmoos, 
Mauerfräge); die L-fliege, f. Lichtmotte; 
Name des Johannsfäfers oder Johannswürm⸗ 
chens; die Y-form, Formen von Glas oder 
Blech, Lichte darin zu gießen; auch das Gefäß, 
in weldes der gefhmolzene Talg zum Lichtzies 
ben gegoffen wird; L-frei, E. u. U. w., frei 
von Licht; von der Sorge und der Bezahlung 
für Lichte, Erleuchtung befreiet ; der -freund, 
ein Greund des Lichtes, der Aufklärung; ber 
Lafuchs, ein Buchs oder röthliches Pferd von 
Iichter Farbe (ein Hellfuchs) , zum Unterſchiede 
von einem Rothfuchſe, der zuweilen (wenn 
er weißen Schwanz, Schopf und Mähne hat) 
auch Lichtfuchs genannt wird; der R-funEen, 
ein lichter Funken, ein Lichttheilchen; uneig., 
ein einzelner heller Blick, eine einzelne deut⸗ 
liche Erfenntniß; die R-gansd, f. Fichtbras 
ten; das L-garın, Garn, weldes zu den 
Dochten der Lichte gebraucht wird; das L- 
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gebilde, ein Tichtes, glänzendes Gebilde; L- 
geboren, E.u.U.m., im Lichte geboren, zum 
Licht geboren, daher ein höheres, vernünftiges 
Weſen; Das L-gefieder, ein lichtes, glän⸗ 
zendes, fhönes Gefieder; dichteriſch auch, 
Das Licht als Mittel einer fhnellen und doch 
fanften Bewegung ; das L-gefilde, von Licht 
erfüllte Sefilde oder Räume; auch wie Lichts 
flur, von dem lichtvollen Aufenthalte der Ses 
ligen; —— E. u. U. w., fo viel als hell: 
geld; das R-geichmeide, ein glänzendes Ge⸗ 
ſchmeide; die L-gejtalt, die leuchtende Ges 
ftatt eines Körpers, und eine glänzende, von 
Licht umfloffene Geſtalt; das L-geitell, bei 
den Lichtziehern, ein Geſtell von Latten, die 
gezogenen Lichte zum Abkühlen darauf zu hän⸗ 
gen; dad L-gewand, ein helles, glänzendes 
Gewand, das Licht, welches gleich einem Ge⸗ 
mwande, ein Wefen umfließt; der Q-gießer, 
einer, der Lichte gießt (der Lichtzieher); das 
Legewölk, ein lichtes, glänzendes Gemwölf ; 
ber 2-glunz, der Glanz des Lichtes, glängens 
des, helles Lit; etwas vom oder im Lichte 
heul Slänzendes; Y-glänzend, E.u.U.w., 
von Licht glänzend, heil leuchtend ; L-grau, 
E. u. U. w., fo viel als hellgrau; L-grün, 
E. u. U.w., fo viel als hellgrün; der Lahal⸗ 
ter, ein Werkzeug, welches dazu dient, einen 
Lichtſtumpf zu halten oder gu tragen, beſon— 
ders wenn es auf den Leuchter aufgeſteckt wird 
(ein Lichtfnecht, Leuchterknecht, Lichtftecher) ; 
das Leaheer, eine große Zahl vom Lichte ums 
floffener Wefen , von Berflärten, Engeln ıc.; 
L-hell, E.u.U.m., von Lichte hell „hei wie 
Licht; die L-berrlichkeit, der Herrliche Ans 
blick, welcher vom Lichte verurfacht wird ; das 
L-holz, Kiefers und anderes Holz, woraus 
Epäne gemacht werden, welche die Landleute 
auf dem Herde ſtatt der Lichte brennen laſſen; 
im Forftwefen , eine Benennung der Laubhöls 
der, zum Unterfihiede von den Schwarzholzern; 
der Y-but, ein hohles bledernes Werkzeug 
in Seftalt eines Trichters , ein brennendes Licht 
damit auszutöfhen; die L-Euammmer ,. eine 
Kammer, welche zu Verwahrung der Lichte 
beſtimmt ift, und an den Höfen die zur Aufs 
ſicht über die Lichte beftellten Perfonen, deren 
vornehmfte der Richtfämmerer ift, unter 
welchem der Lichtfchreiber ‚ Reifelichtfchrei- 
ber ıc. ſtehen; der L-Fegel, fo viel als Straps 
lenkegel; der L-Enccht, f. Lichtbalter; der 
Leköhler, eine Benennung derienigen Kohlen⸗ 
Brenner, welche Reifig und Bufchwert in Grus 
ben verfohlen; der Lakorb, ein langrunder 
Korb, Lichte darin aufjubewahren; das L- 
Praut, das große Schöllfraut; der L-Freis, 
ein Kreis von Licht, welcher ein Weſen gleich 
einem Lichte umgibt; ein glängender, berrlis 
her Kreis höherer Wefen ; Q-Ieer, E. u. U. w., 
leer an Licht, Fein Licht habend, dunfel, fins 
fter; uneig. , ohne Einfiht , ohne Deutlichkeit; 
die L-Iehre, in der Naturlehre, Die Lehre 
vom Lichte, in weldher von der Natur, der 
Bewegung des Lichtes ıc. gehandelt wird, bes 
fonders derjenige Theil diefer Lehre, welcher 
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Lichtleiter 


von der Brechung und Zurückwerfung der Licht⸗ 
ſtrahlen und ihrer Einwirkung auf das Auge 
handelt (Dptit) ; der Lichtleiter, in der Nas 
turlebre, ein Körper, welcher das Licht Durch 
feine Theile durchläßt, daſſelbe gleichfam weis 
ter leitet; der L-ling, M. -e, ein Art Lö⸗ 
cherſchwamm, der Eichhafe; das L-loch, ein 
Lob, durch welches das Licht einfallt; im 
Berabaue Name der Schädhte, durch welche 
Licht in die Stollen fällt, oder vielmehr, wel» 
che der Bergförderung , der Luft und der Wets 
ter wegen gemacht werden (der Lichtfchacht) ; 
R-108, €. u. U. wi, ohne Licht, finſter; 
uneig., ohne Deutlichfeit; der L-marder, 
der Baum: oder Feldmarder ; die L-maife, 
eine Maffe oder große Menge von Licht. In 
der Mahlerei find Lichrmaflen die fehr heil 
Hehaltenen Stellen, welche vieles Licht zurück⸗ 
werfen, zum Unterfdiede von den Schattens 
maffen; die L-materie, f. Lichtitoff; das 
£-meer, eine große Fülle von Licht, vieles 
und flarfes Licht; die L-mefle, Benennung 
des. Beftes der Reinigung Mariens, welches 
auf den zweiten Bebruar fallt, an welchem 
Tage in der Romiſchen Kirche Kerzen, befpns 
ders zu feierlichen Umgängen geweibet werden 


(Lichtweihe oder Kergenweihe); der Lameſſer, 


ein Werkzeug, den Grad des Lichtes oder Die 
Schwächung deilelben bei feinem Fortgange 
nach Verhältniß feiner Entfernung vom ſtrah⸗ 
Ienden Punfte zu meſſen (Photometer) ;. die 
Lemeßkunſt, die Aunft, den Grad des Lichs 
tes zu meflen (Photometrie, Lichtmeffung) ; 
dieL-mirte , eine Art des Wahsbaumes oder 
Zalgbaumes in Nordamerifa , deffen männliche 
Blüten gewöhnlih fehs Staubfaden haben, 
und deffen Frucht kugelformig und faftig ift (der 
Kerzenbeerſtrauchy; das L-ınooS, f. Licht« 
flechte ; die L-motte, eine Familie Nachrfals 
ter, deren Slügel gabelförmig fteben und wel⸗ 
che nah dem Feuer und Lichte fliegen (Lichtflies 
gen, Zichtmüden, Feuervögelchen, Zünster); 
die Lemücke, eine Art großer Müden oder 
Schnaken, welche in den Zimmern nach den 
Lichtern fliege (Singſchnake); der L-pfad, ein 
Iichter, belfer, erleucdhteter Pfad, cin Pfad 
zum Lichte; der L-punft, ein lichter oder 
heller Punkt, wohin das Licht vorzüglich reiche 
lich fallt; uneig., eihe ſchwache SHeffnung ; 
die L-puße, ein der Schere ähnliches Werks 
zeug, das Liche zu pußen (die Lichtſchere, Lichts 
dampfer, Lichtſchnäuze, Putzſchere, im O. D. 
auch Die Abbreche); der L-quell, oder die L- 
quelle, ein Quell, eine Quelle des Lichtes, 
etwas, das für den Urfprung des Lichtes ger 
halten wird, 3 B. die Sonne, und bildlich 
Gott ſelbſt; das L-recht, das Recht, durch 
die Wand vom Haufe eines Nachbars ein Bens 
fter zu brechen, um Dadurd Licht in fein eigenes 
Haus zu befommen; ber L-regen, gleichſam 
ein Regen von Licht, eine große Menge fallen» 
der leuchtender Körper; R-reich, E. u. w., 
reich an Lichte, fehr liche, heil; das L-reich, 
das Reich des Lichtes, der Herrlichkeit, der 
Aufenthalt der Seligen ; E-rein, €. u. U. w./ 


Lichttag 


ſo rein wie das Licht; uneig.: eine lichtreine 
Seele; das L-roschen, bei Einigen, der 
Geſchlechtsname derjenigen Pflanzen, 43. B. 
der Pechnelke, der Kuckudsblume, welche einen 
einblattigen, längliden, glatten Kelch, fünf 
mie Nägeln verfebene und zweiſpaltige Blu⸗ 
menblätter ‚, sehn Staubfäden , fünf Griffel und 
eine fünffäherige Frucht haben (bei Andern 
AWiderkoß); L-rotb, E.u. U. w., fo viel als 
hellroth; der 2-jauger, ein Ding ‚ das gleich: 
fam das Liche in fich fauget; eine Benennung 
des Leuchtſteines; der L-jchacht, im Bera- 
baue ein Schacht, der auf langen Stollen und 
©treden angelegt wird, um in diefelben Licht 
zu bringen; der L-fchein, der Schein des 
Lichtes, der Kerze; ein Schein von Licht, ein 
geringes Licht; die L-fchere, f. Lichtpuße; 
R-icheu, E. u. U. w., das Licht fheuend, eine 
Scheu vor dem Lichte habend: die lichtſcheue 
Eule; uneig., die Bekanntwerdung, Offent⸗ 
lichteit, quch die Auftlarung ſcheuend. Davon 
der Lichtſcheue, ein lichtſcheuer Menſch; die 
Laſcheu oder Laſcheue, der Zuſtand, da man 
Das Licht ſcheuet, in eigentlicher und uneigent: 
fiber Bedeutung; bei den Augenärzten eine 
Augentrantheit,, bei welcher das Auge fo em» 
pfindlich ift, daß es thräne und ſchmerzt, wenn 
ſtarkes Licht in daffelbe fällt; der L-fchirm, 
ein. Heiner Schirm vor dem Lichte, oder auch 
am Kopfe über den Augen, um das Eindrin» 
‚geu der hellen Lichtſtrahlen zu verhindern; Die 
Leſchnäuze, f. Lichtpuße; Laſchnell, €, u. 
u. m., fchnell wie das Licht, wie die Bewe⸗ 
gung des Lichtſtoffs; die L-[chnuppe, der 
verbrannte und in Aſche zerfallende Docht eines 
Lichtes, welchen man mit der Lichtfchere ads 
nimmt (au nur die Schnuppe, im M. D. 
das Dfel); der L-jchreiber, f. Lichtkam— 
mer; das Laſehen, das Sehen eines Lichtes, 
Scheines; ein krankhafter Buftand der Augen, 
da man die &egenitände feurig glängend fieht; 
die L-feite, dieienige Seite, auf welche das 
Licht fällt, welche dem Lichre Jugewender if; 
uneig., Die glänzende, ins Auge fallende, 
vortheilhafte Seite einer Sache; der R-jpals 
ter, in der Naturlehre, ein dreifeitiger glä⸗ 
ferner Körper, durch welchen man Lichtſtrah⸗ 
len geben läßt, welche fih beim Durdgange 
in mehrere Strahlen zertheilen, deren Farben 
die Barben des Regenbogens find (Prisma) ; 
ber Laſpieß, bei den Lichtziehern, dünne 
Hölzerne Stäbe, an welche die Dochte beim 
Lichtziehen gereihet werden ; der L-jtock, ein 
Leuchter, befonders ein einfacher hölzerner; 
der L-jtoff, derienige feine Stoff, der eigent: 
x das Licht ausmacht (Lichtmaterie); der 
L-jtrabl, das Licht in Hinficht auf feine Be 
fwegung; uneig,, ein Strahl von Berfland, 
Einſicht ıc. ; einiger Verſtand; der Laſtrom, 
eine große fich verbreitende Lichtmaffe ; die Bes 
mwegung, Bortpflangung des Lichtes; der L- 
tag, ein Tag, an weldem Lichte verfertigt, 
vertbeilt werden, auch ein lichter,, heller Tag; 
uneigentlih ein Tag, an welchem alles ans 
Licht kommt, alles aufgelärt wird; ein vom 


Lichtthron 


Liht des Verſtandes und der Auftlärung er» 
Sellter Tag, d. h. eine ſolche Zeit; der Lichts 
thron, ein hellglänzender Thron, der Thron 
im Lichtreiche; der 2-träger,, einer, der ein 
Licht trägt, umd ein ſolches Werkzeug ; in der 
Naturlehre find Lichtträger ſolche Körper , die 
gleihfam Licht in fi tragen, d. h. die im 
Dunkeln leuchten (Phosphorus) ; L-trunfen, 
€.u.U.m., von Licht, eia. und uneig., gleiche 
fam trunten , gebfender ; L-umfloffen , @. u. 
u. w., von Lichte umfleffen,, umgeben, hell 
erleuchtet. Sp auch lichtummallet ; die R- 
umwallung, ummwallendes Licht ; fo wie Lichts 
meer; der L-verbreiter, die R-inn, ein 
Weſen, ein Ding , das Licht verbreitet; und 
in engerer Bedeutung, eine Perfon, welche 
Licht, d. h. Einſicht, Aufflärung verbreitet; 
Levoll, €. u. U. w., voll Lichtes, viel Licht 
babend und gebend; uneig,, voll Deutlichkeit, 
bochſt deutlich: ein lichtvolfer Vortrag; die 
£-wand, im Hüttenbaue, zwei ſchwache ges 
brechene Mauern oder Steine auf den Futter: 
mauern des Stichofens, hinter welchen noch 
andere Mauern aufgeführt werden, ihnen Fe⸗ 
Rigfeit zu geben; der R-ıwandler , die L-inn, 
eine Perfon, ein Weſen, das im Lichte, in der 
Klarheit wandelt; der R-ıveg, fo viel als 
Lichtpfad ; die R-ıweibe , die Weihe oder Weis 
bung der Lichter zu gewiffem Gebrauche; R- 
weiß, €. u. U. w., glängend oder blendend 
weiß; Die R-welt, eine Höhere , vollfommnere 
Felt (das Lichtreich); Die R-ıwolfe, Verkl. w. 
das R-wöltchen,, eine lichte, von der Sonne 
Hell Hefchienene Wolfe; der L-mwurm, das 
Sohannswürmchen ; der L-zieher, die L-inn, 
eine Perfon, melde Lichte zieht, befonderg 
wenn fie ein Gewerbe daraus macht (ein fols 
Her Handwerker heißt auch Geifenfieder). 
Licitänt, m., der Meiftbietende bei einer Vers 
Reigerung ; die Licitatiön, die Berfteigerung , 
und das Bieten bei derfelben ; Licıtiren , vers 
feigern ; Licitum, das Gebot bei einer Ders 
feigerung ; das Erlaubte, Zutäffige. 
*Lictor, m., M. -en, im alten Rom, ein 
Scherge, Gerichtsdiener , der das Todesurtheif 
vollzog, 

Lieb , Lieber, Liebfte, E. u. U. w., angenehm, 
Bergnügen gemwährend: es iſt mir lich, daß 


Sie bier find; es ijt mir lieb zu erfahren, - 


u bören, zu jeben; laffen Sie fich das 
ieb fenn; mit etwas für lieb oder fürlieb 
nehmen , fih damit begnügen, damit zufries 
den feyn. ©, Fürlieb. Auch als Hauptmwort: 
einem Liebes und Gutes erzeigen; einem 
etwas zu Licbe thun; ich mochte lieber 
weinen als lachen; fo ijt ed mir amı lieb: 
—* das iſt mir das Liebſte. Dft werden 
ieber und liebſt als Steigerungsgrade von 
gern gebraucht : ich thäte dies lieber ſelbſt; 
er ißt lieber einfache ald gefünjtelte Speis 
en; ich jebe es lieber, wenn es nicht ges 
chäbe ; dies ijt feine liebfte Beſchäftigung; 
ie verdanfe ich mein Glück am liebjten. 
Häufig ſteht lieber auch f. vielmehr oder 
ger: du empfängjt mich mit Vorwürfen, 
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warum nicht lieber mit Schlägen ; zuweilen 
auch f., es ift beſſer: lieber ſterben, als ein 
folche® Leben führen; in engerer Bedeu⸗ 
tung, geliebt, feiner angenehmen und guten 
Eigenfhaften wegen in großem Werthe, in 
großer Achtung ftehend : mein lieber Bruder, 
Freund; meine Lieben, meine Geliebten; 
einem lieb und wertb ſeyn; im gemeinen 
Leben nennt man alles lieb, was zum Leben 
und zur Erhaltung deilelben , au zum Wohl⸗ 
ſeyn unentbehrlich , alfo im böchften Grade ges 
ſchätzt it: Faum das liebe Leben haben; 
der liebe Gott; das liebe Brod ; die liebe 
Sonne; der liebe Regen; das liebe Ge— 
witter; das liebe Geld; zuweilen verfhwins 
bet der Begriff der Liebe und Schäbung mehr 
oder weniger: die liebe Zeit; der kiebe Zus 
faul fügte es fo. Hieher gehört aud der Aus⸗ 
drud lieber Freund, womit man im gemeis 
nen Leben ganz unbefannte Perfonen anredet, 
und der in manden Verbindungen, befonders 
gegen Höhere fogar als eine Unhoflichteit gilt. 
Als Hauptwort: mein Lieber , meine Liebe, 
oder Lieber, ift es eine freufibfiche und vers 
traufiche Anrede; Etwas Liebes haben, im 
gemeinen Leben, eine geliebte Perfon; Der 
Liebſte, die Liebſte, von zwei Perfonen, die 
fih lieben, fie mögen verbeirathet feyn oder 
nicht, jedoch ſetzt man im erften Galle Herr 
oder Frau Hinzu und ſagt auch Eheliebſter 
und Sheliebjte, und im zweiten Falle it der 
Geliebte und die Geliebte edier und unter 
den gebildetern Klaffen gewöhnlicher. Im ges 
meinen Leben und in der leichten Schreibart 
fagt man für Geliebte auch Liebchen; ferner 
bedeuter lieb fo viel als liebend, Liebe ems 
pfindend, mit haben und gewinnen: Je— 
mand lieb haben , ihn ueben; feine Kinder 
herzlich lieb Haben ; das Geld lieb haben z 
an dem Befige deffelben Vergnügen haben, 
und in engerer Bedeutung, geizig fenn; eis 
was lieb gewinnen oder liebgewinnen, 
Liebe , Neigung dazu befommen; L-atbmend, 
f. Liebeathmend; die L-üugelei, das Lieb⸗ 
äugeln, das Werfen verliebter örtlicher Blide ; 
das L-üugelein, Name des Borretſch, der 
großen Dehfenzunge (Sternblume), einer Art 
Krummhals (der blaue Krummhals, Aders 
krummhals), der gelben Beigs oder Wolfsbohne 
und der Hundszunge; R-äugeln, untb. 3., 
dur freundliche, zartliche Blide feine Liebe zu 
eirier andern Perfen verraten: ımit jemand 
liebaugeln; die Lobirn, eine Sorte kegels 
förmiger Birnen von füßem , angenehmen Ge⸗ 
(dmade; das L-blümchen, f. Liebesblüm— 
chen ; das Lachen, -8,, eine geliebte Perfon, 
befonders ein geliebtes Mädchen, eine Öelichte 
(ebemapis auch das Lieb); L-den, ein Wort, 
womit fih fürſtliche Perfonen unter einander 
wie mit einem Titel anzureden pflegen, und 
welches geliebte Perfon bedeutet: Euer Licbs 
den, in Schreiben, Ew. Liebden, 


Liebe, w., überhaupt der Zuftand des Gemüths, 


da man inniges Wohlgefallen an einer Sache 
bat, fih am Befig oder Genuß derfelben vers 
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gnügt : die Liebe zum Leben, zur Freiheit, 
zur Wahrbeit, zum Weine, zum Gelde ıc. 5 
Sprichw.: Luſt und Liebe zum Dinge, macht 
Mühe und Arbeit geringe; mit wahrer 
Liebe etwas thun, mit großer Neigung , mit 
großem Eifer ; befonders aber das innige Wohls 
gefallen an einer Perfon, die große Zuneigung 
su derfelben, verbunden mit freudigem Bes 
fireben,, ihre Wohlfahrt zu befördern: Liebe 
zu jemand haben, tragen, gegen jemand 
empfinden, hegen; Liebe gegen alle Mens 
fchen (Menfchentiebe); Liebe erwecken, ers 
regen; etwas aus Liebe zu jemand thun, 
darum, meil man ihn liebe; thue es mir zu 
Liebe ; einem alle Liebe und Freundfchaft 
beweifen; eine reine, unfchuldige,, uneis 

ennüßige Liebe; die ebeliche,, elterliche, 
indliche Liebe; die Liebe Gottes, ſowohl 
Die Liebe Gottes gegen die Menſchen, als aud 
Die Liebe der Menſchen gegen Bott; in enges 
rer Bedeutung das innige Wohlgefallen an eis 
ner Perfon des anderen Geſchlechts, der Wunfch 
mit ihr vereint zu leben, und ihre Wohlfahrt 
su befördern, welche Bedeutung es auch faftin 
allen Zufammenfesungen bat (die Minne): 
Liebe gegen eine Perjon empfinden; in 
Liebe entbrennen, vor Liebe brennen, eine 
große leidenfhaftlihe Liebe empfinden; eine 
innige, feurige, zarte, hohe, edle Liebe; 
eine platonifche Liebe, eine ganz reine , geis 
ige, die alles Sinnliche entfernt; finnliche 
Liebe, die nur in finnlihem Wohlgefallen bes 
ſteht und mit der Begier nad finnlihem Ges 
nuffe verbunden ift (Geſchlechtsliebe); eine uns 
erlaubte Liebe, eine finntide Liebe zu einer 
verheiratheten oder blutsverwandten Perfon ; 
Sprichw.: alte Liebe rojtet nicht, Liebe, 
die man in frühen Zeiten für eine Perfon ems 
pfand, verliert fi mie ganz; Die Lieb’ ijt 
blind, fie fiebt die Fehler der geliebten Pers 
fon nicht ; ein Lied der Licbe oder von Riebe, 
worin die Liebe befungen wird, oder mweldes 
von Liebe zeugt; der Gegenſtand der Liebe, 
eine geliebte Perfon, der Geliebte, die Ges 
liebte: jie ijt feine erjte Liebe. Hieher auch 
der Ausdrud: Eure Liebe oder eure chrijt« 
liche Liebe, womit zuweilen Prediger ihre 
Zuhörer von der Kanzel anreden; der Name 
verſchiedener Pflanzen: Die brennende Liebe, 
eine Pflanze in Rußland, die haarige, drei 
bis vier Fuß hohe Stengel, duntelgrün wollige 
Blätter treibt, und deren ſchöne hochrothe und 
glänzende Blumen einen dichten platten Strauß 
bilden (Türtifcher Doften ,. Ierufalemsblume) ; 
die fchöne Liebe, das gelbe Ruhrkraut, die 
Sluſiblume; die Liebe im Nebel , eine Art ders 
jenigen Blumen, welche gewöhnlicher Paſſions⸗ 
blumen genannt werden; Kiebeängjtlich, 
E. u. U.w., Liebe und eine von ihr bewirkte 
Angfttichkeit empfindend ; L-atbnend, €. u. 
U. w., in der Liebe lebend, aleihfam nur aus 
Liebe beftehend ; R-bang, E. u. U. w., bang 
vor Liebe, eine gärtliche Sehnſucht empfindend ; 
£-banglich, €. u. U. w., fo viel als liebe: 
bang, oder au nur ein wenig liebebang ; L- 
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bebend, E.u. U. w., vor Liebe bebend, ins 
nig bewegt, ergriffen; 2-begeiitert, €. u. 
u. w., von der Liebe begeiftert; Q-beflom: 
men, € u. U. w., von oder vor Liebe bes 
Hommen; 2-blind, €. u. U. w., vor Liebe 
gleihfanr blind, durd Liebe geblendet; Das 
Ledenkmahl, ein Dentniahl der Liebe; der 
L-dDiener oder Liebesdiener, die L-d-inn, 
eine Perfon , die der Liebe „ befonders der finn» 
lichen, fröhnt ; die 2-diencrei, Liebesdie— 
nerei, Dienftwilligkeit aus Liebe, gewöhnlich 
aber im nachtheiligen Sinne, das Frohnen der 
runtihen Liebe; L-einig, E. u. U. w., in 
und durd Liebe einig; die L-feilel oder Lie: 
besfeſſel, Zeffein, melde die Liebe anlegt; 
das L-gefühl, das Gefühl der Liebe; L-ge: 
beiligt, E. u. U. w., der Liebe gebeifigt, ges 
weiht; Q-girrend, E. u. U. w., Liebe durd 
Girren oder zärtliche Tone äußernd: die lie— 
begirrende Taube, fpörtifh von Menſchen; 
8-glübend, €. u. U. w., vor Liebe gleich⸗ 
fam glühend, ſehr heftige Liebe empfindend; 
8-heilig, E&.u.U.mw., der Liebe Heilig, ges 
weiht; L-heiß, E.u.U.m., heiß vor Liebe, 
beiſſe Liebe empfindend; L-jauchzend, €. u. 
U. w., feine Liebe auf eine laute freudige Art 
ausdrudend ; L-Franf, E. u. U. w., vor gros 
Ger Liebe franf, von bderfelben an Gemüth 
heftig angegriffen (liebefich). Davon der, die 
Liebekranke, eine vor Liebe Franke Perfon; 
das 8-Franf, Hier und da das Labkraut (Lib⸗ 
fraut), woraus es verderbt if; L-lächelnd, 
Eu. U, w., feine Liebe mit ſüßem Lächeln 
ausdrudend; Loleer, E.u.U.w., keine Liebe 
empfindend; die R-Ichre, eine Lchre, die 
das Gebot der Liche enthält, in engerer Bes 
deutung, das Chriftentbum; der R-Ichrer, 
der das Gebot der Liebe lehrt, ein Geiftlicher ; 
ein liebender Lehrer; die Liebelei, M. -en, 
verächtlih von einer tändelnden und läppifchen 
Liebe; Liebeln, 1) unth. 3. mit haben , das 
Verkl. w. von lieben, verächtlich, tändelnd 
lieben, aber auch als Scherzwort f. lieben; ein 
wenig Belieben, Luft empfinden: es liebelt 
mir, es gefälle mir, behagt mir; 2) tb. 3., 
liebtofen: im D. D. liebelt der Hund jei: 
nen Seren, wenn er ibm ſchmeichelt, ihn 
fedt ; liebelnd, Tiebreih etwas fagen; Liebe: 
los, €. u. U. w., obne Liebe, Heine Liebe 
empfindend und Feine geniefend,, befonders 
von der edlen reinen Liebe (verfhieden von 
lieblos, f. d.). 


Lieben, 1) unth. 3. mit haben, ebemahls für 


belieben , behagen „. gefallen: was einem liebt, 
leidet dem Andern; jest, Liebe empfinden, 
befonderd Liebe gegen eine Perfon des anderen 
Geſchlechts (ininnen, im gemeinen Leben, lieb 
buben): ich babe auch gelichbt; ich liebe 
ohne Hoffnung, ohne Ausfiht, den gelieb⸗ 
ten Gegenſtand einft zu befigen; am bäufigs 
ften, 2) als td. 3.: die Menjchen, feinen 
Nächften lieben; fich (mich) felbjt lieben, 
einen boben Werth auf ſich felbR fegen, fein 
eigened Wohlſeyn zu befördern ftreben; Gott 
und feine Eltern lieben; eine Perfon an: 


Liebenswerth 


beren Geſchlechts lieben, ein Mädchen; 


eine liebende Perſon; die Liebenden; eine 
geliebte Perfon (ein Gelichter, eine Ges 
liebte); auch in engerer Bedeutung von der 
finnliden Liebe des Wollüflings : Weiber und 
Wein lieben; in weiterer Bedeutung, Neis 
gung zu etwas haben, etiwas gern haben ‚, thun; 
das liebe ich nicht , das Habe ih nicht gern; 
ich liebe die Ordnung, die ReinlichFeitz 
bei den Fägern, mit der Hand ftreihelnd, os 
pfen, liebfofen: einen Dund lieben, ipn ftreis 
Geln, fanft Hopfen; Liebenswerth, und L- 
würdig, E.u.U.m., der Liebe werth, würs 
Dig, werth geliebt zu werden: eine liebens— 
wertbe, liebenswürdige Perjon, Frau; 
aud von unförperlihen Dingen: die Tugend 
ijt liebenswürdig; liebensiwürdige Une 
fhuld. Die Liedensmwürdigkeit, die Eigen— 
ſchaft einer Perfon oder Sache, da fie liebens⸗ 
würdig ift, 

Lieber, f. Lieb. 

Liebereif, E. u. U.w., reif, Liebe zu empfinden 
und einzuflößen, in dem Alter, wo man für 
‚die Empfindungen der Liebe enapfänglich wird. 
Liebesabenteuer, ſ., das Adentener eines Lies 
benden; die R-abficht, eine Abſicht, melde 
Liebe zum ©egenftande hat; die L-angeles 
genbeit, eine Angelegenheit, welche Liebe zum 
Segenftande hat; der Liebefünger , f. Liebes: 
Dichter; die Liebesangjt, Angſt, welche die 
Liebe in gewiſſen Fällen verurfadht; der R- 
apfel, eine Art des Nachtſchattens. S. Golds 
apiel; das L-auge, ein Liebe blidendes, 
Liebe verratbendes Auge; das R-baud, das 
Dand der Liebe, was eine liebende Perfon any 
die geliebte gleichfam bindet, Fettet; der L- 
baum, der gemeine Judasbaum. S. Judas⸗ 
baum; das L-bedurfniß , das Bedürfniß zu 
lieben, und das Bedürfniß einer liebenden Per: 
fon; Die &-begierde, von ſinnlicher Liebe ers 
seugte Begierde; die R-befchiverde , eine Bes 
ſchwerde, welche die Liebe verurſacht; Die R- 
betäubung, eine Betäubung vor großer ſchwär⸗ 
merifher Liebe; der L-beiweis, ein Beweis 
von Liebe; die L-birn, die Pfundbirn; der 
£-blick, Liebeblick, ein von Liebe oder Gunſt 
jeugender Blid; das L-blümchen,, ein Name 
der Maflieben (Liebblümchen); der R-botbe, 
die L-bothinn, eine Perfon, melde Liebes, 
briefe bins und herträgt, oder den Berliebten 
von einander Nachricht bringt; der L-brief, 
Bert. w. das L-briefchen,, ein von Liebens 
den gefchriebener Brief, deffen Inhalt die Liebe 
it; die L-beunjt, eine brünftige, feurige 
Liebe ; L-brünftig, E. u. U. w., Siebesbrunft 
empfindend; Die L-brujf, eine von Liebe ers 
füllte Bruft; das R-buch, ein Bud, mels 
ches von Liebe handelt, Liebesgeſchichten ents 
hält; der Lobund oder das L-bündniß, ein 
Bund oder Bündnif liebender Perfonen; Lie⸗ 
befchwelleud, €. u, U. w., von Gefühlen 
der Liebe ſchwellend, ſich erhebend ; Laſchwir⸗ 
rend, E.u. U. w., fpöttifch, verliebt ſchwir⸗ 
rend oder ſingend; Loſchwül, E. u. U. w., 
von der Liebesglut erfülle und wie ſchwüle Luft 
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brüdend ; ber Liebesdichter, ein Dichter, 
welcher die Liebe befingt (der Liebefänger); Der 
Lediener, f. Liebediener; der L-dienſt, ein 
Dienft, welchen man einer Perfon zu Liebe 
leiſtet, ohne dafür eine Belohnung zu verlans 
gen: einem einen Xicbesdienjt tbun, er: 
weifen; der L-drang, der Drang , der mäch⸗ 
tige Antrieb der Liebe, und die Empfindung 
deſſelben; der L-Druck,, ein von Liebe zeugens 
der Drud, 3.8. der Hand; der L-dDurft, der 
Durft, die Sehnſucht aus Liebe nah dem ger 
liebten Segenftande, auch, das Berlangen nad 
Genuß der Liebe; Liebejebnend, E. u. U. w., 
ſich nach Liebe, Gegenliebe ſehnend; die Lie— 
besergießung, die Ergießung der Liebe, von 
Fülle der Liebe zeugende häufige Äußerungen 
derſelben (der Liebeserguß); die L-erflärung , 
die Erflärung der Liebe an eine Perfon; die 
Lefackel, bildlich, eine brennende, fehr hef⸗ 
tige Liebe, auch wohl die Fadel des Ehegot⸗ 
tes; der Name einer Art Rohrenſchnecken (au 
Gießkanne und Seepinfel); das L-fejt, ein 
Feſt, der Liebe gefeiert; das L-feuer, eine 
heftige Liebe mit einem verzehrenden Feuer vers 
glihen; das L-fieber, überhaupt ein frank« 
bafter Zuftand, in melden man durch heftige 
leidenfchaftlihe Liebe verſetzt wird; in enger 
ver Bedeutung, ein wirklich ficberhafter, von 
feidenfhaftliher Liebe verurfahter Zuftand, 
©. Jungfernfeanfheit. Der höchſte Grad 
diefes Zuftandes Heiße Liebesraſerei und Lies 
beswuth, worunter man aber auch oft nur 
die Außerung höchſt leidenſchaftlicher Liche vers 
ſteht; die Liebesflamme, eine heftige Liede, 
mit einer lodernden Flamme verglihen (färs 
ker noch Liebeslohe); das 2-gedicht, eın 
Gedicht, deifen Segenftand und Inhalt die 
Liebe iſt (erotifhes Gedicht, das Liebeslied, 
der Liebesgefang); der R-geiz, das immer 
neuc Verlangen nad Liebe und nad) Beweifen 
derfelben; der L-genuß, der Genuß einer 
erbörten und befriedigten Liebe; der R-ges 
fang, f. Liebesgedicht; das R-gefchenf, 
ein zum Beihen der Liebe gemachtes Geſchenk 
an die geliebte Perfon (Pretium affectio- 
nis); die L-gefihichte, eine Erzählung von 
Liebesfhidfalen und Liebesabenteuern; das 
8-geipräch, ein fanftes, mit Liebe gehaltes 
nes Geſpräch; ein Geſpräch zwifchen Liebenden 
über die Liebe ; das L-gejtindniß, das Ges 
Kändniß feiner Liebe zu einer Perfon; das L- 
gejtirn ‚ein Geftien der Liebe gleichfam , das 
der Liebe günftig ift; der L-gefunde, der 
nicht liebekrank ift; der R-gluny, das Ers 
freuliche, Aufheiternde und Beglüdende der 
Liebe; das Laglück, das Glück, welches 
die Liebe gewährt; Süd, das man in der 
Liebe hat; die L-glut, die größte Heftigkeit 
ber Siebe; der L-gott, die Lagöttinn, im 
der Babels und Börterlehre der Alten, Gott⸗ 
beiten ,„ welche der Liebe vorgefegt waren (bei 
den Griechen und Römern Gros, Amor, Cu⸗ 
pido, und die Liebesgöttinn, welche man zu 
feiner Mutter machte, Venus, Zitbere ıc.); 
Liebesgötter oder Liebesgötterchen (Amos 
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retten) nennen die Dichter auch noch andere 


Feine erdichtete Wefen im Gefolge der Liebes⸗ 
göttinn , als Sinnbilder einzelner Schönheiten, 
welche zur Liebe reisen ; das Liebesgras, ein 
Name des mitteln Zittergrafes; der L-hbans 
Del, ein verlichter Handel, eine Angelegens 
heit zwiſchen zwei verliebten Perfonen: einen 
Liebesbandel anfpinnen ſich mit einer Pers 
fon des andern Geſchlechts in Berbältniffe der 
Liebe einlaffen; das L-berz, ein liebendes 
Herz; Liebeſiech, €. u. U. w., ſiech oder 
krank vor Liebe. Davon der, die Liebeſieche; 
der Liebesfaınpf, ein Kampf zwiſchen den 
Liebenden; ein Kampf mit der Liebe, das 
Streben fie zu befiegen oder zu unterdrüden; 
die R-Faffe, eine Kaffe, deren Geld zur Uns 
terftüßung Unglücklicher und Notbleidender 
beſtimmt ift, welchen man aus Menſchenliebe 
zu beifen ſucht (Raritativfaffe); das L-Pind, 
ein Kind der Liebe, ein uncheliches Kind; die 
R-Eluge, die Klage einer liebenden Perfon; 
der R-Fiecht , ein Menſch, der fih auf eine 
ſchimpfliche Art von der Liche beherrſchen läßt 
(der Liebesfflave) ; die L-Füniginn, eine Kö— 
niginn im Reiche der Liebe, befonders in der 
Babellehre der Alten die Liebesgöttinn, Bes 
nus, Zithere ıc.; die R-Fraft, die Araft, 
Stärke der Liebe; die Kraft, weldye die Liebe 
gibt; L-Pranf, f. Liebekrank; die R-Frank: 
beit, eine heftige Liebe, fofern fie in einen 
Franfbaften Zuftand verſetzt; im gemeinen 2es 
ben find Riebesfranfheiten auch ſchändliche 
Rrantheiten, welde aus unmäfiigem Genuß 
der finnlihen Liebe entſtehen (Unzuchtskrank⸗ 
heiten) „ L-Pühn, E. u. U. w., durch Liebe 
kühn gemacht; die L-Funjt, die Kunft zu lies 
ben; ein Mittel, welches die Kunft lehrt, ſich 
Liebe , befonders ſinnliche, zu verfhaffen :: in 
alten Liebeskünſten erfabren fenn; der 
2-Fuß, ein Kuß der Liebe, zum Zeichen der 
Liebe; in weiterer Bedeutung , in den erften 
Beiten der chriſtlichen Kirche, ein Ruß, wels 
chen man einander bei feierlichen Berfammluns 
gen und andern feierlichen ®elegenbeiten,, zum 
Zeichen der chriftlichen VBruderliebe gab; die 
R-leute , ein Paar Perſonen, die fi lieben; 


Das L-lied, Vertt. w. das 2-liediben, ein - 


Lied der Liebe; die L-iohe, der Ausbruch 
einer ſehr heftigen ſtarken Liebe; die L-Lujt, 
die Luft, welche die Liebe gewährt; das X- 
mabl, ein Mahl, ein Zeihen am Körper, 
welches von Musfhmweifungen in der Liebe her⸗ 
rührt; gemwöhnlih, die Benennung gemeins 
fbaftliher Mahlzeiten, welche in den erften 
Zeiten der chriſtlichen Kirche zur Erhaltung 
Der Liebe und Bertraulichfeit und nad Art der 
legten Mahlzeit Iefu mit feinen Jüngern zur 
herzlichen Erinnerung an denfelben gehalten 
wurden (Agapae), auch nod jet von ber 
Brüdergemeinde gehalten werden ; die R-mies 
ne, eine liebende, Liche anfündigende Miene; 
der E-nare, ein verlichter Narr; dus L- 
uch, die Liche, welche den Liebenden gefans 
gen hält, mit einem Netze verglichen ; die L- 
noth, f. Ricbespein; das L-opfer, ein 


Liebesthat 


Opfer, der Liebe gebracht; das R-paar, ein 
Paar Liebende, ein verliebtes Paar (im ge⸗ 
meinen Leben Liebesleute); die Lpein, die 
Pein, melde Liebe zuweilen verurſacht, bes 
fonders unbefriedigte Liebe (Liebednoth, Lie: 
besqual); das L-pfand, ein Unterpfand 
der Liebe, befonders Kinder, fowobl in als 
außer der Ehe erzeugte; der R-pfeil, ein 
Pfeil, welchen nach der Babellehre der Alten 
der Liebesgott in ein Herz abſchießt und daffelbe 
durch diefe Berwundung zu heftiger Liebe reizt; 
in der Naturbefhreibung find Liebespfeile 
die ganz Fleinen , ſehr fpigigen „ vierfchneidigen, 
kaltartigen Stacheln, welche die Garten und 
Walofhneden vor der Begattung befommen, 
und welche fie einander, wenn fie fi begeg⸗ 
nen , entgegenwerfen follen, um ſich dadurch 
zur Liebe zu reigen; die L-pflanze, eine Art 
der Flammenblume; die R-qual, f. Liebes— 
pein; die L-raferei , Raferei aus Liebe, eine 
einzelne Handlung aus diefer Raferei entfpruns 
gen ; der Liebesraub, ein Raub an oder in 
der Liebe begarigen; der R-raufch, der Zur 
ftand, da man von heftiger Liebe wie berauſcht 
ift; in engerer Bedeutung, ein folder durch 
Liebestranf hervorgebradhter Zuftand ; Die L- 
religion,.die Religion, zu deren Hauptgebos> 
ten das Gebot der allgemeinen Menſchenliebe 
gehört, daher die chriſtliche; der L-ring, 
ein Ring als Zeichen der Liebe; auch wohl 
uneigentlih,, ein Zwang ıc., welchen die Liebe 
anlegt; der L-ritter,, ein verliebter oder lies 
bender Ritter (Paladin), überhaupt ein Bers 
liebter,, ein Menſch, der auf Liebesabenteuer 
ausgeht; der L-ruf, ein Ruf, Zuruf der 
Liebe, aus Liebe; die Riebesfache,, eine die 
Liebe oder Liebende angehende Sache; der L- 
fänger,, f. Liebesdichter; die L-fchmeiche: 
lei, Schmeicheleien,, die man bei einer geliebs 
ten Perfon anwendet (Fleurette); die L- 
ſchwärmerei, Schmwärmerei aus Liebe ; eine 
einzelne aus diefer Schwärmerei entfpringende 
Handlung; der Loſchwur; ein Schwur, durd 
melden man feine Liebe betheuert; der L- 
feufzer, ein von der Liebe veranlafitter Seufs 
der; der R-[Flave, ein Shave der Liebe, ein 
Menſch, der eine vorgeblide oder unftatthaite 
Liebe nicht befiegen fann; die R-Iprache, 
die Sprache der Liebe; der R-itern, ein 
Stern, welcher, in Hinfiht auf die Stern: 
deuterei, den Liebenden günſtig if; auch, der 
nach der Liebesgöttinn benannte Wandelſtern 
Benus, und bei den Dichtern Überhaupt die 
Sterne , weil fie Zeugen der Zufammentünfte 
der Liebenden find ıc.; das Laſtück, Vertt. w. 
das Liebesjtückkhen, eine Handlung aus 
Liebe, welche von Liebe zeugt, aber oft aud 
im.entgegengefegten Sinne und fpöttifh „ von 
einer nachtheiligen Handlung ; die L-fucht, 
eine fehr heftige , nah Genuß trachtende Lies 
be; das Liebeſtammeln, das Stammeln 
der Liebenden, die nur einzelne Worte und 
Laute zu ſtammeln vermögen ; die Riebestän- 
delei, verliebte Tändelei, die Tändeleien der 
Liebenden; die L-that, eine That, Handlung 


. 


Liebesthau 


aus Menfchentiche ; der Liebesthau ‚der Thau 


der Liebe gleihfam, Thränen von zärtlicher 
Liebe in die Augen gelodt; der R-ton, ein 
Liebe ausdrudender Ton ; auch, die Stimme, 
die Worte einer liebenden Perfon; der R- 
trank, ein Tranf, den man einer Perfon des 
andern Geſchlechts mifcht und beibringt, um 
fie zur Liebe zu reigen (Philtrum , im gemeis 
nen Leben der Nachlauf, weil eine Perfon, 
die ihn bekommt, dann der andern aus Liebe 
nadtäuft); der Liebeftrabl, ein Strahl der 
Liebe‘, Liebe, die wie ein Sonnenftrahl erbeis 
tert und wohl thut ; R-jtrablend, €. u. U. w., 
Liebe gleihfam von fich firahlend ; der Liebes⸗ 
traum , der füße Traum einer liebenden Per: 
fon, auch die Liebe mit einem ſüßen Traume 
verglichen; Die R-treu, die Treue in der 
Liebe; Liebeftrömend, €. u. U. w., von 
Liebe ftrömend, fie reichli an den Tag legend ; 
der Liebestrug, Betrug in der Liche, da 
man 3. B. zu lieben heuchele und doch nicht 
liebe; Latrunken, € u. U, w., f. Liebes 
trunfen; die 2-trunfenheit, der Zuftand 
einer liebetrunfenen Perfon ; der L-ungejtüm, 
der Ungeſtüm in der Liebe, und eine unges 
ftüme heftige Liebe ſelbſt; das R-volf, vers 


liebtes Volk, verliebte oder lichende Perfonen, * 


beren Liebe nur finnlih und gemein ift; das 
2-werP, ein Werk, eine Handlung aus bloßer 
Liebe zu einer Perfon (ein Liebesdienft); der 
thätlihe Genuß in der finnlichen Liebe; Die 


8-wonne, die Wonne, welche die Liebe ges- 


währt ; das 2-mort, Worte, die von Liebe 
zeugen, die Rede eines Liebenden; au, liebs 
kofende Worte, Schmeichelworte (Licbewort) ; 
die Lawuth, der höchſte Grad leidenfdaftlis 
her Liebe; das 2-zeichen, ein Zeihen der 
Liebe, wodurch man feine Liebe abfihtlih zu 
erkennen gibt; Der R-zunder, Alles, was 
für die Liebe fehr empfänglih made; Liebes 
traulich, €. u. U. w., vertraulich aus Liebe 
oder wie Liebende gegen einander zu ſeyn pfles 
gen; 2-trunfen, €. u. U. w., vor Liebe 
gleihfam trunken, feiner ſelbſt nicht mächtig; 
davon der, die Liebetrunfene; der Liebe— 
vater, der Bater der Liebe, Gott; R-vers 
wundet, E. u. U, w., von den Schmerzen 
der Liebe ergriffen; R-voll, €. u. U. w., 
voll Liebe, von Liebe zeugend : ein licbevols 
ler Blick ; einen liebevou behandeln; 8- 
warın, E.u.U.m., von Liebe warm, grofie 
innige Kebe empfindend ; R-ıweinend, €. w., 
vor Liebe weinend; L-wonniglich, E. u. 
u. w., in Liebeswonne , Licbeswonne empfins 
dend; L-wund, €. u. U. w., am Herzen 
durch Liebe , befonders durch unbefriedigte oder 
unglüdliche Liebe gleihfam verwundet; R-zits 
ternd, €. u. U. w., vor Liebe zitternd , durch 
die Liebe in Heftige Bewegung gebradt; der 
2-zug (Liebeszug), ein Zug von Liebe, wel⸗ 
her Liebe verräth; Liebfertig (liebefertig), 
€.u.Uu.m,, fertig, bereit zu lieben, zu jeder 
Zeit für die Liebe empfängli ; die R-frauens 
milch, eine Are milden Rheinweins; R-ges 
deungen, E. u. U. w., von Liebe gedruns 
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gen, Liebesdrang empfindend ; L-gewonnen, 
f. Lieb. 


Liebhaber, m., -8,, die L-inn, M. -en, 


überhaupt eine Perfon, die etwas gern bat, 
ein befonderes Vergnügen daran findet: ein 
Liebhaber von etwas fenn; jede Sache 
63 ihren Liebhaber; ein Liebhaber der 
chönen Künſte, der eine vorzügliche Neigung 
dazu, einen großen Gefallen daran hat, ohne 
ſelbſt Künſtler zu ſeyn (Dilettant) ;-ein Lieb⸗ 
haber der Tonkunſt, Dichtkunſt ꝛc.; in 
engerer Bedeutung, eine Perſon, welche eine 
andere Perſon liebt, ſich um ihre Liebe bewirbt 
oder ſie beſitzt: ſie hat mehrere Liebhaber; 
in der Bühnenſprache, ein Schauſpieler, wel⸗ 
cher gewöhnlich die Rolle des Liebhabers, die 
in einem Stüde vorkommt, fpielt: der erfte 
Liebhaber , der die vorzüglichften Rollen dies 
fer Art fpiele; die 2-baberei, M.-en, das 
befondere Vergnügen an einer Sache und die 
vorzügliche Neigung nah dem Befige derfels 
ben: er bat die Liebhaberei, Kupfer: 
ftihe zc. zu fammeln; Liebhaberifch, €. 
u. U. w., Liebhabesei habend, zeigend; Die 
2-haberrolfe, in der Bühnenſprache, die 
Rolle eines Liebhabers; R-berzen, th. 3., 
aus Liebe bergen, ſtreicheln, küffen :c. (Farefs 
firen); Liebig, €. u. U. w., Liebe habend 
oder empfindend, liebend,, nur nod in belies 
big üblich; der Liebig, -e8, M. -e, ein 
Name des Dompfaffen oder Gimpels (Thums 
pfaff, Domberr, Thumherr, Pfäffhen,, Loh⸗ 
vogel , Lüch, Gieker, Soll, Quitſchfink, Schnis 
gel, Hellſchreier). S. Dompfaff; LiebFofen, 
tb. 3., überhaupt Liebe ausdruden , befonders 
feine Liebe und Zärtlichkeit gegen eine Perfon 
durch fanftes Streiheln, Küffen ıc. an den 
Tag legen (fareffiren): feine Schöne liebfos 
fen; fie liebEofeten das Kind; er liebEos 
ete fie oyne Aufhören; der Hund liebko— 
fet feinen Herrn, durd Leden, Schmiegen, 
Springen ıc.; auch das Glück liebEofet den, 
dem es bejonders günstig iſt; die Liebko— 
fung, die Äußerung. der Liebe und Zärtlich⸗ 
keit; der &-Eofjer, -6 , die 8-F-inn, M.-en, 
eine Perfon,, welche eine andere liebkofet ; dad 
8-Fofungswort , ein Wort , eine Benennung, 
deſſen man ſich bedient, wenn man eine Pers 
fon fiebtofet, oder ein Wort, welches felbft 
eine Liebkofung fenn fol, 3. B. mein Leben, 
meine Seele, mein Herz, mein Schaß, mein 
Zäubchen ıc. (fürger, das Kofewort). 
Unm. Einige ältere Sprachtehrer verbinden liebko⸗ 
fen mit dem dritten Fall, nad fagenatfo: er lieb⸗ 
koſet mir, ihr, ihnen. Nah der erflen Bedeu⸗ 
tung des Wortes, in Liebe zu Jemand fprecden, 
Bönnte diefer Fall wohl vertheidigt werden , ebwohl 
man doch micht fagt : er ſpricht mir, fonderm zu 
mir. Da aber das Wort jegt fo viel heißt als zärtlich 
behandeln, und der vierde Fall immer bei folden Zeit, 
wörtern gebraudht wird, bis eine Behandlung anzeigen z 
fo würde er auch hier wohl der richtigere ſeyn. Ohnedies 
hat der Sorachgebrauch den vierten Fall in Schuß ger 
nommen ‚ und die leidende Form heißt aud überall : ich 
werde, nit mir wird geliebkofet. 
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Liebfer 


Liebler, m., -8, die L-inn, M. -en, eine 


ki 


Perfon , welche liebelt; Lieblich, €. u. U. w., 
angenehm in die Sinne fallend, Wohlgefallen 
und Vergnügen erweckend: ein lieblicher 
Aublick, eine liebliche Geſtalt, liebliche 


Töne, eine liebliche Gegend ; in den Blau⸗ 


farbenwerten wird die blaue Farbe lieblich 
genannt, wenn fie ein reines helles Blau hat 
und nicht ins Beildenblaue oder Schwärzliche 
fälle; die 2-I-Peit, M.-en, die Eigenſchaft 
einer Sache oder Perfon, durch die fie lieblich 
iſt; eine lieblihe Sache, Eigenſchaft. 
ebling, m. ,-e8,M.-e ‚eine Perfon, welche 
man vorzüglid, vor allen andern liebt, von 
Perfonen beiderlei Geſchlechts. Doc. kommt 
auch Lieblinginn für eine Perfon mweiblihen 
Geſchlechts vor; er, fie ijt mein Liebling, 
In Zufammenfegungen bezeichnet Liebling die 
Sache, melde das damit zufanmengefehte 
Wort nennt, als eine folhe, die vorzüglich 
geliebt, allen ähnlichen vorgezogen wird ; die 
L-lingsarbeit, eine Arbeit, mit der man 
ſich vorzüglich gern befchäftiget ; Das R-I-bild, 
ein Bild, das man vorzüglich liebe und zu 
welchem man immer jurüdtehrt; das 2-I- 
buch, ein Bud, das man vorzäglich gern lies 
fet. So auch die Lieblingsjehrift; der L- 
I-dichter,, ein Dichter , den man allen Dich⸗ 
tern vorsieht; das L-I-effen, die L-I-furs 
be, f. Leibeifen, Leibfarbe ; der L-I-gang, 
ein Gang nad einem gewiſſen Drte, der einem 
vorzügliches Bergnügen gewährt. Hiernach ers 
Hären ſich leicht von felb Die folgenden ; der 
2-I-gedanfe, das 2-I-gefühl, der L-I- 
genuß, das L-I-gericht, f. Leibgerichtz 
das E-I-gefchäft, das Y-I-gefchöpf, das 
L-I-getranf (eidgerränd); der L-I-bund, 
ber 2-I-jünger, das 8-I-Find, das L-I- 
lamm, das R-I-Tajter, die R-I-lejerei, 
die 2-I-mufe, dee L-I-name, die R-I- 
neigung, das R-I-pferd, der R-I-plabß, 
Bert. w. daß Lieblingspläßchen; der L- 
I-füß , die 2-I-[höpfung , etwas Hervorges 
brachtes, das mit befonderer Liebe gemacht 
it; die R-I-Schrift, der L-I-fchriftjteller, 
ber R-I-jiß, der L-I-fohn , das 2-I-fpiel, 
die 2-I-ftadt, die L-I-jtele, das L-I- 
ſtück, die 2-I-fünde, das R-I-thier, die 
2-I-thorpeit, die 2-I-tochter, der L-I- 
traum, Die — der Lelpogel, 
ber R-I-weg, das K-I-wefen, dus 8-I- 
wort, der R-I-wunfch, der 2-I-zeitver; 
treib, der R-I-zug. 


Lieblos, €. u. U. m., keine Liebe gegen Ans 


dere empfindend,, und in engerer Bedeutung, 
auch gleihgültig und unempfindlich bei Andes 
rer Wohl und Wehe: ein lieblofer Menſch; 
Andere lieblos beurtbeilen; die L-Iofig: 
Feit, M. -en, der Zuſtand einer Perſon, da 
fe lieblos if; eine lieblofe Handlung; L- 
reih, €. u. U. w., reih an Liebe, einen 
hoben Brad der allgemeinen Liebe gegen Ans 
dere. befigend und befonders durch Worte, 
Stimme, Mienen und Handlungen äußernd: 
ein liebreicher Mann; die Seinigen lieb» 


Lied 


reich behandeln ; uneigentfih auch von Din 
gen, die Beine Liebe empfinden können: das 
Glück iſt nicht fo liebreich gegen mich als 

. gegen Sie ; der Lereiz, ein Reiz, d, h. Schon⸗ 
beit, befonders in den Handlungen, Bewegun⸗ 
gen und Stellungen des Körpers, welche fü 
big ift Liebe zu erwecken, doch nur vom weib⸗ 
Iihen Geſchlechte und von dem Ausdrude ſitt⸗ 
liher Schönheit; L-reizend, €. u. U. w., 
sur Liebe reigend, mit Liebreiz ausgeflattet; 
die Laſchaft, M. -en, der Zufand des Lie 
benden; ein perfönlicher Gegenſtand der Liebe: 
eine Liebfchaft haben; in weiterer Bedeu» 
tung zuweilen aub, was man ſehr gern hat, 
was man fchr hoch hält; der Liebſte, die 
Liebſte, f. Lich; das L-jtückel, -8, eine 
Ichirmtragende Pflanze, deren Blümchen fünf 
Staubfäden und zwei Griffel Haben, wovon 
Die gemeine Art im Genueſiſchen wild wacht, 
einen farten gewürzbaften Geruch bat, und 
als Arzeneimittel gebraucht wird; der 2-jtöt: 
FelEafer, ein auf dem Liebflödel lebender 
Rüſſelkäfer; L-thätig, E. u. U. w., in der 
Liebe zu andern Menfchen thätig , feine Liebe 
in Thaten an den Tag legend. Davon Die 
Liebehätigfeit, die thätige handelnde Liebe 
(Liebthat); L-ıvertb, E. u. U.m., lieb und 
werth, nur nod im gemeinen Leben in Brie⸗ 
fen: liebwertheſte Eltern. 


l» Lied ’ f. } -06, M. -Cl, Bert, w. das Lied: 


den, O. D. L-lein (jufammengejogen Lie: 
bel), -8, Mehrheit eben fo, auch die Lie: 
derchen, Altes, was gefungen wird, es mös 
gen Worte oder auch nur Töne feyn, der Ge: 
fang: die Lieder der Nachtigallen; das 
frohe Lied der Lerchenz in engerer Bedeus 
tung, ein Gedicht, welches beftimme ift gefun: 
gen zu werden, und in der höhern Schreib⸗ 
art überhaupt ein Gedihe: Daß bobe Lied; 
Bürgers Lied von braven Mann; zumeis 
len auch der Segenftand oder Inhalt des Lies 
des ſelbſt: Gott ijt mein Lied, Gott befinge 
ih; am gewöhnlichften ein ſolches zum Sin 
gen beſtimmtes Gedicht, im welchem gewiſſe 
Empfindungen Einer Urt ausgedrudt werden, 
welches ein beſtimmtes Versmaß und eine ber 
ſtimmte Weife hat: cin geiſtliches Lied, das 
wegen feiner frommen Gedanken und Em: 
pfindungen zur Erbauung und für den gottes⸗ 
dienſtlichen Gebrauch beſtimmt ift (ein Geſang, 
und zwar ein Danklied, Loblied, Morgenlied, 
Abendlied, Sterbelied, Sonntagslied, Hef-- 
lied, Abendmahlslied), im Gegenſatze des 
weltlichen Liedes, welches jenen Inhalt und 
Bived nicht hat (ein Freudenlied, Geſellſchafts— 
lied, Tafellied, Trinklied, Punſchlied, Hoc: 
zeitlied, Siegeslied, Heldenlied ic.). Dies ijt 
das Ende vom Liede, uneigentlih,, dies 
it Das Ende der Sache, dabei foll es bleiben; 
eben fo; damit bat das Lied ein Ende. 
Sprichw.: ich kann ein Lied davon fingen, 
oder ich weiß ein Liedchen davon zu jins 
geu, ih habe es auch erfahren, fann aus 
aus Erfahrung davon ſprechen; in engerer Be⸗ 
deutung, eine Gattung Gedichte, in melden 


Lied 


sine höhere Begeifterung wehet, der Hochges 
fang oder das Hodlied ; die Dove. 

2. Lied, ſ.,-es, M. -€, und -er, veraltet ‚ein 
Glied, Getent, wie au, ein an einem Ges 
lenke oder Gewinde beweglicher Deckel, welche 
Bedeutung es in Augenlied Hat; in weiterer 
Bedeutung ein Brett, eine Klappe, welde 
an einem Gewinde beweglich if, und von eis 
nem Geſtell unterſtützt, wie ein Tiſch aufges 
fhlagen werden fann, 3. ®. in Meißen die 
Bank oder der Tifh, worauf die Fleiſcher das 
Bleifch feil haben; im Hennebergſchen ift Lied 
der Dedel einer Kanne, Büchſe ıc. 

Liedelm, unth. 3., verächtlich, ein Liedel oder 
Liedchen fingen, dichten. 

Liederbuch, f., ein Buch, welches Lieder, bes 
fonders weltliche Lieder enthält. 

Liederbühne, w., im Bergbaue, eine Bühne, 
auf welder die Säge in den Waffertünften 
geliedert werden. 

Liederdichter, m. ,, die L-d-inn, ein Dichter, 
odır Dichterinn „ welche vorzüglich Lieder dich⸗ 
ten; 8-baft, &.u.U.m., einem Liede ähns 
lich, die Natur, Befchaffenbeit des Liedes has 
bend; die L-Funde, die Runde oder Kennts 
niß der Lieder, und die Geſchicklichkeit fie zu 
fingen ; 2-Fundig, €. u. U. w., der Lieder 
tundig, ſowohl fie zu machen als zu fingen. 

Liederlih, E. u. U. w., womit der Begriff des 
Leichen, leicht Beweglichen , dann aud des 
Leichtſinnigen und deffen, was damit verbuns 
den ift, bezeichnet wird: etwas liederlich bes 
fejtigen , liederlich näben , arbeiten ‚ leicht 
bin , foder, nicht feft, dauerhaft, daher eine 
liederliche Arbeit , welche auf diefe Art ges 
mache ift, und cin liederlicher Arbeiter, 
der auf folhe Art arbeiter; eine liederliche 
Kleidung, die ſchlapp, unordentlich herabs 
hängt, zerriffen iſt ac.; liederlich einherge⸗ 
ben, in liederliher Kleidung; ein liederlis 
cher Menfch , der nicht nur in liederlicher 
Kleidung einhergeht, fondern überhaupt leicht» 
finnig , unordentlidy , fittenlos und ausſchwei⸗ 
fend ift; es ſieht bei ihm ſehr liederlich 
aus; Lliederlich leben; liederliches Geſin— 
del; uneigentlich nennt man ſchlechtes, zu leich⸗ 
tes Geld liederliches Geld, und im Fränfis 
fhen wird liederlich aub von einem ſchlech⸗ 
ten Geſundheitszuſtande f. kränklich, ſchwäch⸗ 
lich gebraucht: ein liederlich Mädle, ein 
ſchwachliches. Davon die Liederlichkeit, die 
Eigenfhaft einer Perfon, die Beſchaffenheit 
einee Sache, da fie liederlich if. 

Liedern, th. 3., verderbt-aus ledern , mit dem 
gebörigen Leder verſehen, im gemeinen Leben 
und befonders im Bergbaue: eine Kunſt lies 
dern, die Sätze des Kunftgezeuges mit Leder 
verfeben. 

Liederreih, E.u. U. w., reich an Liedern, fos 
wohl viele Lieder enthaltend, 3. B. ein fols 
ches Buch, als auch das Vermögen und bie 
Gertigkeit befigend,, viele Lieder zu dichten, 
su fingen; der 2-jänger, einer, der Lieder 
finge, im eigentliden Sinne, zum Unters 
fyiede vom Liederdichter ; befonders eine Art 
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Tonkünſtler im Mittelalter, welche die Liedır 
der, Dichter fangen (Minstrels) ; das L- 
ſpiel, ein Spiel, wobei Lieder gefungen wer» 
den ıc.; auf der Bühne, ein Feines Gelegen⸗ 
heitsſtück, welches aus Liedern zufammenges 
fege it (Vaudeville) ; die Laſprache, eine 
Sprache, die ſich für Lieder, Geſänge eignet; 
eine Sprache, welche nur in Liedern lebt, die 
noch Feine Schriftfprache it; der Latanz, ein 
Tanz, der mit Geſang verbunden ift; der £- 
vers, ein Vers, d. h. ein aus einer gewifs 
fen Anzahl. zufammengehörender Zeilen beſte⸗ 
bender ‚Theil eines Liedes, befonders eines 
geifttihen; L-voll, €. u. U. w., viele Lies 
der wiffend und fingend (liederreih); Die L- 
walze, in Stodenfpielen , die Walze mit den 
gehörig vertheilten Stiften, welche die Glok⸗ 
ken in Bewegung fegen, fo daß fie die Weiſe 
eines Liedes antönen, 

Liẽdesflug, m., der Flug, die Erhebung , Bes 
geifterung des Liedes und beim Dichten eines 
Liedes; R-wertb, E.u.U.m., eines Liedes 
werth , werth in einem Liede befungen au wers 
den; Liedgewohnt, E. u. U. w., der Lieder 
gewohnt, gewohnt zu fingen. 

Lledlohn, m., in einigen Gegenden der Lohn, 
welchen das Geſinde, wie auch, welchen ein 
Zagelöhner bekommt, daher der Liedlöhner, 
ein Tagelöhner. 

*Rieferänt, m. , f. Lieferer. 

ı. Liefern, th. 3., ehemahls Überhaupt geben, 
reihen; jetzt bloß in engerer Bedeutung f. in 
Verwahrung , in Befin geben, befonders von 
Dingen, die man nicht unmittelbar aus der 
Hand in die Hand gibt : den Zehnten liefern; 
einen Berbrecher in die Hande der Dbrig: 
Feit liefern (abliefern, ausliefern, überlies 
fern); für Geld in eines Andern Beſitz brins 
gen, zu feinem Gebrauch berbeifhaffen: Les 
bensmittel, Waaren für den Hof, Ges 
teeide liefern; die verfprochene Arbeit lie: 
fern, fie fertig übergeben ; die Zeitjchrift 
wird ineinzeluen Heften monatlich gelte: 
fert; Brod, Mehl, Brantwein und andere 
Vorräthe an das Heer liefern ; man mußte 
dem Feinde Nahrungsmittel, Kleidung, 
Waffen, Geld ꝛc. liefern; uneig.: einen 
liefern, ihn gleihfam der Gefahr, dem Vers 
derben übergeben, ihn aufopfern ; er iſt ges 
liefert, er it verloren; dem Feinde ein 
Treffen, eine Schlacht liefern, mit ihm 
sufammentreffen und fi mit ihm in einen 
blutigen Kampf einlaffen. 

3. Litern, unth. 3. mit ſeyn, und th. 3.» 
gerinnen und gerinnen machen (geliefern, le⸗ 

- bern, laben). 

Lieferer, m., —8, der etwas liefert , befonders 
derienige,, der für Geld das Berlangte berbeis 
ſchafft, er ıhue es auf eigene Rechnung oder 
auf Rechnung Anderer (Lieferant); die Lies 
ferung, M. -en, die Handlung, da man ets 
was liefert: die Lieferungen für den Hof, 
für das Heer übernehmen, es übernehmen, 
Das Nöthige und Verlangte für den Hof, das 
Heer zu beforgen; basienige, was geliefert 
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wirb: Lieferungen an Lebensmitteln, an 
Gelde ıc.; in engerer Bedeutung von Dins 
gen jeder Art, die im Kriege dem Beinde ers 
zwungener Weiſe gegeben, für denfelben zus 
fammengebraht werden müffen: Rieferungen 
ausfchreiben (Requifitionen maben), Davon 
bus Lieferungskorn, Lieferungsbeu, Lies 
ferungsjtroh,, Rieferungsgeld ıc., Korn, 
Heu, Strob, Geld ıe., welches geliefert wer» 
den muß ; die Lieferungszahl, die beſtimmte 
Anzahl von Stüden, einzelnen Dingen , wel⸗ 
he geliefert werden müflen; die R-zeit, dies 
jenige Zeit, zu welcher die Lieferungen gefches 
ben müſſen, 

Liegamboß, m., bei den Kupferfchmieden , ein 
in dem @infchnitte des Klotzes liegender Ams 
beß; das Liegegeld, eine Entſchädigung, 
welche für das Stillliegen oder Warten der 
Schiffer an diefelben für jeden Tag entrichtet 
wird, den fie vor der Eins oder Ausladung 
über die Gebühr fill fiegen müffen; der L- 
bang, in der Turntunft die Lage des Turners 
am Red, wenn er aus dem Abhang die freis 
hangenden lieder an das Red wirft; das 
L-haus, ein Haus, in welchem Neifendg, 
Die aus einem megen Seuchen verdächtigen 
Lande fommen, eine Zeitlang bleiben müffen, 
und nicht cher weiter ins Land reifen dürfen, 
. als bis man ſich überzeugt bat, daß fie von der 
Seuche nicht angeſtedt find (Kontumazhaus, 
Quarantainehaus); Liegen, unregelm., ich 
liege, du liegeſt oder liegſt, er lieget oder 
liegt; erſt verg. 3., ich lag, Mitteiw. der 
verg. 3., gelegen, Anrede: liege; 1) unth. 3, 
mit haben und ſeyn, eigentl., niedrig feyn, 
in welcher Bedeutung es nur noch im Berg⸗ 
baue vorfomme'‘, wo die untere Fläche eines 
Ganges das Liegende Heißt, zum Unters 
fhiede von dem Dbern oder Dem Dangenden, 
jept gewöhnlich , auf feiner gröfiten Fläche rus 
ben, wodurch ein Körper niedrig wird, zum 
Unterfdiede yon fichen und figen: auf der 
Erde, im Berte liegen, darauf, darin der 
Lange nad fi befinden; weich, bequem 
liegen, auf einem weichen Körper; auf der 
rechten Seite, auf dem Rücken liegen; 
auf dem Etrobe liegen, als Leibe; die 
Kleider liegen unordentlicdy durch einans 
der; ich lieh Altes ſtehn und liegen, und 
lief ihm freudig entgegen, ohne es vorher 
an Drt und Stelle zu bringen; im Bergbaue 
werden Kreuze, Schwingen ıc. an dem Kunfts 
gejeuge und in der Bewegungsichre überhaupt 
Rader ıc, liegend genannt, wenn die Wellen 
derfelben eine wagerechte Richtung haben; im 
gemeinen Leben wird es von Flaͤchen gebraucht 
für, auf ih, in ſich etwas enthalten, das 
liegt: das Feld liegt voller Eteine, es 
liegen viele Steine auf demfelben; der Kas 
ften liegt voll Geld; befonders von gewiſ⸗ 
fen Arten zu liegen, in einem gewiſſen Zus 
Rande, oder auch, zu einem gewiffen Zwede 
liegen: Fran? liegen, zu Bette liegen, 
Frank fegn und im Bette liegen, auch nur 
biegen ſchlechihin: ich habe acht Tuge lie: 
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gen müſſen; am Fieber krank liegen; 
(bis) auf den Tod liegen, todtlich Frant 
feyn ; in den legten Zugen liegen, dem 
Tode ganz nahe feyn; in Wochen oder in 
den Wochen liegen, als Gebärerinn im Bette 
liegen ; im O. D., fieijt gelegen, fie if in 
bie Wochen oder in das Kindbert gefommen ; 
beieiner Perſon liegen, oder ihr beiliegen, 
bei ihr zum Beifchlaf im Bette liegen; auf 
der Bärenhaut liegen, der Baulheit freb: 
nen, nichts thun; mit einem Andern uns 
ter Einer Decke liegen (gewöhnlicher jtef: 
fen), mit ibm in einer böfen Gache einver: 
ftanden ſeyn, in Übereinftimmung handeln ; in 
weiterer Bedeutung heißt liegen auch, eine 
Stellung haben , welche derjenigen, wenn man 
liegt, ähnlich ik: auf den Knien liegen; 
vor Drt liegen, im Bergbaue, liegend oder 
figend arbeiten; im Fenſter liegen , mit den 
Armen fi auf die Fenftermauer oder das Ben: 
fterbrett Rügen ; befonders in der Fechtkunſt, 
von verfchiedenen geftredten Stellungen „ wo⸗ 
bei der Körper fehr weit vorwärts geftredt 
und gebeuget ift: im Bortbeile liegen, in 
der Fechtfunft, eine vortheilhafte Stellung bas 
ben; im Anjchlage liegen, das Gewehr in 
siner geftredten Stellung zum Schuſſe an ber 
Bade haben; ein liegender Dachitubl, ein 
folder, deifen Säulen ſcheäg geftellt find und 
alfo bald liegen; liegende Schrift, melde 
ſchräg ſteht, oben nad der rechten Geite et» 
was überhängt (Kurfivfaprift); uneigentlich, 
überhaupt f. ruben oder f, dafeyn mit vers 
fhiedenen Nebenbegrifien: das Geld bereit 
liegen haben; das Geld nicht müßig lie: 
gen laffen, es benugen, ausleihen 2c.; eis 
nen Borrath von Wein ꝛc. liegen haben; 
der Wein hat lange genug gelegen; das 
Dier liegt auf dein Faſſe, befinder ſich im 
Faſſe und im Keller; es liegt mir auf der 
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als etwas Drüdendes, Beſchwerliches fühlt; 
es liegt mir ſchwer auf dem Herzen, das 
Herz wird davon gleihfam fehr gedrüdt, ber 
klemmt; liegende Gründe, unbewegliche Gür 
ter, befonders Äder, Wiefen, Wälder , Gärs 
ten; vorzüglih von Begenden, Stüden Lan: 
des, Städten, Dörfern, Häufern ıc., wenn 
man auf ihr Berbältnifi zu andern Gegenden, 
Städten ic. in Anfehung des Drtes oder Raus 
mes, den fie einnchmen, Rückſicht nimmt: 
die Stadt liegt zwiſchen Bergen; der 
Berg liegt der Stadt gegen Abend; die 
anze Gegend lag ausgebreitet zu um 
ern Füßen, wir überfaben fie mweit und 
tief unter uns von dem Berge aus; dus 
Haus bleibt linferhand am Wege liegen; 
die Augen liegen ihm vor dem Kopfe, 
ragen aus den Augenhöhlen hervor; oft if 
mit Dem Nebenbegriffe der Ruhe auch der einer 
beträchtlihen Zeitdauer verbunden: die Sol: 
daten liegen im Felde, befinden ſich im 
Beldiager; es liegen in der Feſtung 5000 
Manır, fie befinden ſich darin als Befayung ; 
im Hinterhalte liegen, an einem Drte ſich 
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verborgen halten, um unvermuthet und von 
binten jemand, den Bein» zu überfallen; im 
Gefängnifle, in Ketten und Banden lies 
gen; oft verbindet fih damit auch noch der 
Mebendegriff des Tadelnden und Berädtlichen : 
immer über den Büchern liegen, fi 
immer und zu viel mit denfelden beſchäftigen; 
immer zu Haufe liegen, immer zu Haufe 
ſeyn, nicht ausgeben; den ganzen Tag im 
Beinhaufe, auf der Bierbanf liegen, fi 
den ganzen Tag im Weinhauſe, Bierhaufe aufs 
halten; einem auf dem Halfe liegen, ihm 
duch zu lange Gegenwart beſchwerlich fallen ; 
einein in die Ohren liegen, ihm unaufhörs 
lich und auf eine beſchwerliche Art diefelbe Sache 
fagen und wiederholen; unterweges jtille 
liegen , eine Zeit lang an einem Drte bleiben; 
auf dem Wege liegen bleiben , nicht weiter 
fort fönnen; Bor Anker liegen, mit dem 
Schiffe an einer Stelle, wo man es von den 
Antern feftpalten läßt, bleiben; auch von den 
Schiffen-ſelbſt: fie liegen vor Anker, wenn 
fie von den Anfern an einer Stelle feftgehals 
ten werden; der Acker liegt brach, man 
bauet ibn nit, fondern läßt ihn ruhen; eine 
Sache liegen laflen , fie nicht betreiben ‚ nicht 
fortſetzen; Handel und Waridel liegt, wird 
nicht betrieben‘, findet keinen Hortgang; ed 
liegt an ihm, daß die Sache keinen Fort« 
gang bat, er it Schuld daran, und hindert 
den Fortgang derſelben; es liegt einzig und 
allein daran ıc., es findet nur daran Hins 
dermf 16. ; an mir foll es nicht liegen, oder 
au mir fol die Schuld nicht liegen, ic 
will es nicht hindern, ih will an der Berhins 
derung nicht Schuld fenn ; oft bezeichnet es ohne 
Diefe Nebenbegriffe nur einen gewiſſen Juftand, 
worin fi etwas befindet: es liegt mir in 
allen Gliedern, ih fühle Schmerzen , Unbes 
baglichfeit ıc. im ganzen Körper; ein Pferd 
liegt ſchwer oder hart in der Fauſt, wenn 
fein Leib fi vorwärts, fein Kopf zur Erde 
neigt ; daß liegt mir noch immer im Sinne, 
id fann es niet vergeffen; in Streit mit 
einander liegen, und, wenn von einem 
Streite vor Gerichte die Rede it, auch vor 
Gerichte liegen, einen langtwierigen Streit 
mie einander haben; fich immer in den 
Haaren liegen, fih immer raufen, fih ims 
mer zanfen, mit einander flreiten; das liegt 
vor Augen, liegt außer allen Zweifel, 
liegt am Tage, it offenbar , befannt , erwies 
fen; der Uuterfchied liegt darin ıc. 2) 
unperf. B., daran liegen, wichtig fenn, als 
wichtig betrachtet, erfannt werden, mit ſeyn: 
es liegt viel, wenig, nichts daran, iſt 
mir daran gelegen; es liegt mie an ber 
Geele, am Herzen, es ift mir fehr wichtig; 
es iſt mir an ihm nichts gelegen, ich made 
mir nichts aus ibn, kann ihn entbehren; der 
Lieger, -8, eine Perſon, welche lieget; uns 
eigentlih ein fremder Raufmannsdiener, wel⸗ 
her an einem Drte liegt, d. h. ſich immer das 
ſelbſt aufhält, um die Handlung feines Herrn 
su beforgen; ein Ding, welches liegt, 4. B. 


Lieschen 797 


bel den Tuchſcherern das untere auf dem Tuche 
feſt aufliegende Blatt der Schere; auch ein 
Schiff, welches dazu beſtimmt ift, an einem 
Orte zu irgend einem Zwecke fill zu liegen, fo 
wie aud die Bauchſtüce eines Schiffes Rieger 
genannt werden; eben fo eine Berbindung 
einiger Stüde Holz zu Vergrößerung der Breite 
bes Dbertheiles des Schegs; die Riegejtunde, 
im Bergbaue, diejenige Zeit, in welcher die 
Bergleute fi fiegen und ausruhen (die Aufs 
fenftunde); der L-tag, ein Tag, an welchem 
man an einem Drte fill liegt, ſich unterweges 
aufhält; in den Seeſtädten find Liegetage 
ſolche, an welchen ein Schiffer vor der Eins 
oder YAusladung ſtill liegen muß, ohne etwas 
dafür fodern zu dürfen; Die Lazeit, die Zeit, 
fo lange etwas zu einem Zwede liegen muß; 
in engerer Bedeutung eine Zeit von gewöhns 
lich vierzig Tagen, während welder Fremde 

.nach der Anfunft in einem Hafen auf dem 
Schiffe, oder an der Grenze in einem dazu 
beftimmten und eingerichteten Haufe von an» 
dern abgefondert Bleiben müffen, um anfte® 
kende Krankheiten, die fie etwa mitbringen, 
nicht weiter zu verbreiten (Quarantaine). 

Liehn oder Lihn, w., f. Lehne a. 

Bien, w., D,-en, beiden Schiffern , für Leine, 
Linie, jedes dünne Tau von verfhiedener Dide 
su mannidfaltigem Gebraude; befonders das» 
jenige Tau, woran platte Flußfahrzeuge vom 
Ufer aus fortgegogen werden: in der Lien 
laufen, ein Fahrzeug an einem Tau fortzießen g 
die Lebahn, fo viel als Reperbahn, Reifer⸗ 
bahn. ©. d.;5 der Lobaum, ein Name des 
Ahornes ; die Biene oder Lienen (aud Liere), 
Name der Waldrebe (Liliſchweide) und des 
Brenntrautes; Das Liengarn, Garn, aus 
welchem Lienen gemadht werden; Das L-gut, 
auf den Schiffen, alles Tauwerk, was zu den 
Lienen gerechnet wird; Das R-bock, der Platz 
vorn und hinten in den Schluppen der Gröns 
landfahrer , wo die Wallfifchleinen liegen , wenn 
man auf den Bang geht. 

Lienſch, m., im Öferreidifgen Name eines 
geſchidten und verftändigen Schiffmanns : geb, 
mache einen Lienfchen, geige jetzt als Sees 
mann deine Kunft. 

Lienſcheibe, w.,, eine eiferne Scheibe mit einem 
Lohe, die am Ende der Achſe zwiſchen ber 
Vorſteckliehn und dem Rade befefligt wird , und 
woran das dritte Pferd, wenn man breilpäns 
nig fährt, auf der Wildbahn zieht; der L- 
fchießer , af ven Gröntandfahrern , derjenige, 
welcher die Wallfiſchleinen aufſchießt; der L- 
ſchläger, der Repſchläger oder Reper; der 
Lewächter, derienige , der weit hinter denen, 
melde ein Flußfahrzeug an der Lien zieben, 
gebt und darauf Acht hat, daß die Sien nirgend® 
bangen Bleibt. 

Lier, ſ., -ed, M. -e, in den Salzwerken, Bas 
nennung der drei Mauern oder Wände, welche 
den Herd einfaffen. 

Lierbaum , m. , der Lerchenbaum. 

iere, w., f. Biene. 
Lieschen, -8, das Berti. w. vom Namen Liefe, 
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Eliſabeth, O. D. Liefel; uneigentlich IE ' 


faul Lieschen ein Name des gemeinen oder 
rothen Gauchheils. 

Llẽſchgras, f. (auch nur Lieſch), ein Grasge⸗ 
ſchlecht mit Ähren oder walzenförmigen Kolben, 
die aus vielen dicht an einander geſtellten Blu⸗ 
menbüſcheln beſtehen und Lieſchkolben heißen; 
ber Leag-falter, eine Art Tagfalter, welche 
fih auf dem Lieſchgraſe finden ; die 2-Folbe, 
Die Kolbe des Lieſchgraſes; ein Name der Teiche 
Folbe oder Rohrkolbe (auch bloß Kolbe). 

Lieſe, ns, der verfürgte Name Eliſabeth, vers 
Heiner Lieschen, O. D. Liefel. Im gemeinen 
Zeben wird es in Zufammenfehungen gebraucht, 
um eine weibliche Perfon auf eine tadelnde und 
verächtliche Art nach einer Sache zu benennen, 
+28. Tändelliefe ; dumme Liefe, Schimpf⸗ 
ausdrud gegen ein Mädchen. 

Liefe, w., M. -n, eine ſpitz zufaufende gerade 
Röhre, befonders die eiferne Röhre am Ende 
eines Blaſebalges, durch weiche die Luft aus 
dem Balge gedrängt wird. 

Lieſen, nur in der M. bei den Fiſchern, das 
innere Fett oder Schmer an den Wammen eines 
Schweines, einer Gans. 

Ließpfund, f., ein befonders im N. D gebräuch⸗ 
liches Gewicht, weldes an den meiften Drten 
im Handel 14, jur Fuhre 16, und an vielen 
Drten au 15 gemeine Pfund hält, 

Lieſtlien, w., auf den Schiffen, eine ſtarke Lien 
von ſechs feinen Sarnen, 

*Rieütenant (in Deutfcher Ausſprache Reüts 
nant), der nächſte Dffisier nah dem Haupts 
mann und Ritimeifter, Unterbauptmann. 

Liftig, umſt. w., im Öfterreichifhen geſchwind, 
burtig. 

*Ligate), das Bundniß, befonderd dasienige, 
welches die Fatholifchen Fürften wider die Union 
der proteftantifhen 1610 zu Würzburg ſchloſ⸗ 
fen , daher wurde das Heer der katholiſchen Pars' 


Slechſe; die Ligatiön, ein wundärztlicher 
Verband; Ligäto, in der Tonkunſt, gebunden; 
Die Ligatür, Aderunterbindung ; der Einband 
eines Buchs; die Bindung, Fortdehnung ber 
Noten oder Töne; Ligiren, in der Fechttunft, 
auswinden, das Gewehr aus der Hand des 
Gegners ; verbinden , zuſetzen, vermifchen : Mes 
talle, f. Legiren; der Ligiſt, ein Berbündes 
ter, Bundsmann. 

»Ligüſtrum, Hartriegel, Rainweide, 

"Lila, Spanifher Holunder, daher Rilafarbe 
(Lila), hbolunderfarbig. 

Lilak, m., -8, ſ. Holunder. 

Lilie, w., M.-n, die Benennung einer Famille 
von Blumen , weldye zwiebelichte oder Enollichte 
Wurzeln, ſchlanke lange Stengel, ſchmale 
Blätter, prächtige Blumen obne Kelch oder 
ftatt deffelden eine Scheide, ſechs aufrecht fie» 
bende Staubfäden, einen längern walzenför—⸗ 
migen Griffel und einen dicken bdreicdigen 
Staubweg haben ; befonders diejenigen Arten, 
welche glodenförmige Blumen haben , vorzüge 
lich die weiße Lilie, welche angenehm riecht, 
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und ihrer einfachen Schönheit und ihrer reinen 
Weiße wegen, ein Sinnbild der Schönheit , ber 
fonders der Unfhuld if, daher man aud ein» 
seine Theile einer fhönen Perfon wegen ibrer 
Weiße mit Lilien zu vergleihen pflegt, 5.8. 
Lilienarm, Riltenbufen, Lilienhals , «Brufjt, 
syuß, :Dand, «Haut, :Naden, Leib, 
‚Schläfe, «Schulter, »Stirn, «Wange, 
wie viele nachfolgende Zufammenfegungen bes 
tweifen. Bei andern Arten find die Blumen: 
bfätter Heiner und ganz zurüdgebogen,, und 
man nennt fie einiger Abnlichfeit wegen Tür: 
Fifcher Bund oder Türfenbund. Dapin 9% 
höre die wilde oder heidnifche Lilie (Gotds 
twurs), die fchmalblattige Lilie auf den Pr» 
renden und in Gibirien; die Bozantinifche 
Lilie mit fhönen rothen Blumen und zuge 
fpigten Blumenblättern ; au andere Blumen 
führen den Namen Lilie, dahin : die Schwert: 
lilie mie mehreren Arten, wovon Die geide 
Art noch befonders gelbe Waſſerlilie (Teich 
Kifie) Heiße, die beidnifche Lilie (Dredititie) , 
die Echwedifche Lilie (Jakobslilie), mehrere 
Arten des Erdfpinnenfrautes , als die unechte 
Lilie, die Sandlilie und Lilienzaunblume; 
die Perfifche Lilie, eine Art der Brettfpiels 
blume oder der Shahblume; das Maiblüm: 
chen; eine Art der Bogelmildh , und in mans 
hen Gegenden auch der Felängerjelieber (das 
©eifiblatt , Lilie unter den Dornen, Spediitie, 
Baumſlilie, Waldlilie und Zaunlilie); der Li: 
lienaffodill, f. Affodiltlilie; das L-antlitz; 
der L-arm ; L-arınig, €. u. U. w., f. Lilie; 
der 2-baum, eine in Amboina einheimifche 
Art des Tulpenbaumes, deflen Blumen mit 
Lilien Ähnlichkeit haben ; R-blaß, E. u. U. w., 
fo blafi, fo weiß wie eine Lilie; die L-bläffe, 
die Bläffe oder Weiße der Lilien, und eine ibr 
ähntihe Bläffe der Wangen; das L-blattr, 
das Blumenblatt einer Lilte, befonders einer 
weißen ; die Lobruſt, der L-bufen, f. Lilie; 
L-förmig, E.u.U.m., die Form der Lilien 
Habend; die L-frucht, ein Name des Geifis 
biattes; der L-fuß, Berti. w. das Liliens 
füßchen, ſ. Lilie; das 2-gemwand, ein blen⸗ 
dend mweifies, reines Gewand, bei Dichtern 
ein Sinnbild der Unfhuld; R-glatt, E. m, 
U. w., glatt und weifi wie das Blumenblatt 
einer weißen Lilie; das L-glöckchen, eine 
Art Glockenblumen in Gibirien und in der 
Zatarei, deren Wurzel efbar und fhmadhaft 

it; die L-glocke, die Lilie wegen ibrer glok⸗ 

Benförmigen Geftalt; R-grün, E. u. U. w., 

beiden Mablern, eine Saftfarbe, grüner Gas, 

der aus der blauen Schwertlilie gemacht wird; 

ber 2-gulden, eine Goldmünze gu Blorenz, 

auf welche eine Lilie geprägt war ; der L-hals, 

die &-band, Verkl. w. das Rilienbändchen, 

die 2-baut, f. Lilie; die L-biazinte , eine 
Art in Spanien wachſender Meerzwiebeln mit 
einer fbuppigen Wurzel und Blumen, welde 
den Hiazinten ähnlich find; der L-Püfer, ein 
fehr Meiner Käfer mit langem Halfe und wal⸗ 
senförmigem Bruftfchilde , fhwargem Kopf und 
Unterleibe,, und hochrothen Blügeldeden und 


Lilienknie 


Bruſtſchitde; das RilienFnie, ſ. Lilie; der L- 
franz, ein Kranz von Lilien; das Lakreuz, 
in der Wappenkunſt, ein Kreuz, an deſſen vier 
Enden Lilien angebracht find; der L-leib, der 
8-nacken, f. Rilie ; die 2-narziffe , ein Plans 
zengeſchlecht, welches flatt des Kelches eine 
jwiebelartige Scheide hat. Die Blumen beftes 
ben aus einem einzigen Blatte, welches eine 
mwalzenförmige Röhre bildet, am Rande ſechs⸗ 
fach getheilt it, und ſechs von einander ab» 
chende Staubfäden, einen kurzen Griffel mit 
tleinem dreifpaltigen Stäubwege enthält; f. 
Narzißlilie; das L-Ol, Baumol, in welchem 
man Bluntenblätter der tweißen Lilie hat aus— 
sieden Laffen; die R-jchläfe,, f. Lilie; der L- 
ſchnee, die blendende Weiße der Lilie; eine 
jarte weilte Farbe der Haut; die R-jchulter, 
f. Lilie; der Laſtab, ein Litienftengel als ein 
Stab, befonders als ein Herrfcherftab betrach⸗ 
ter; der L-jtein, Name der verfteinerten Sees 
fierne, die aus einer lilienförmigen Krone 
beftehen (Entriniten); der L-jtengel, der 
fhlante Stengel der Lilie mit feinen Blumen; 
die Laſtirn, f. Eilie; der L-vogel, Name 
der gemeinften Art Schmetterlinge mit weißen, 
ſcawarzgeäderten Zlügeln, welche wenig bes 
ſtaäubt find (Hedenmweißling , und am gewöhns 
lichſten Baummeißling) ; die L-wange, f. Li⸗ 
lie; 2- weiß, & u. U. w., fo weiß wie eine 
Litie, mit dem Nebenbegriffe des höchſt Reinen, 
Sarten, Statten: ein lilienweißer Hals; 
das Laweiß, die Lilienweiße Farbe (die Lilien» 
„meiße); die L-zuunblume, eine Art der 
Zaunblume (Sandlilie). 

Bilijchweide, w., f. Liene. 

Lile, w., in Schiefien, der Speichel, welchen 
Heine Rinder aus dem Munde laufen faffen, 
Davon lillen, unth. 3., diefe Flüſſigkeit aus 
dem Munde fließen laffen. 

Limände, w., M. -n, ein zum Geſchlecht der 
Butten oder Schollen gebörender Seeſiſch. 
Linbaum, m., ein Name des Vogelbeers oder 

Ebcereſchenbaumes. 

Line, w., M. -n, eine Art runder hellgelber 
Zitronen, die oben eine Meine Warze haben, 
*ımitatiön, mw. , die Befchränfung ; Einſchrän⸗ 
tung; Limitativ, befhränfend; Limitiren, 
befchränten, verſchreiben, beftimmen, binauss 
fegen ; Limito , das höchſte Auftragsgeber bei 

Feilbietungen. 

*Pimonäde, w., ein kühlendes Getränf von 
Waffer, Zuder und Limonenfaft. 

Limöne, w., M.-n, fo viel als Zitronen , befons 
ders eine Meinere, bläffere und dünnſchäligere 
Art. Davon der Limonenbaum. Die Heinfte 
und geachtetſte Art Zitronen, eiförmig mit etwas 
hervorfichender Spige ‚ glatter und erft grüngels 
ber, zuletzt blaßgelber Farbe heiße Limönchen. 

Limpf, m., -e8, M. -e, im Borfimefen, der 
Sipfel eines Baumes; das jährlih an einem 
Baume neugewahfene Holz (der Trieb, ber 
Mai). 

Linbaum, m., ein Name des Ahornes. 

Lindbaſt, m., ein Name der gemeinen breit 
blattigen Rüſter oder Ulme. 
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Linddrache, m., der Lindwurm. 

Linde, -r, -fte, €. u. U. w., veraftet, und 
nur noch bei Dichtern für gelinde, fanft, for 
wohl dem Gefühle als au der Benennung 
nad ; uneig.,. von Banden ıc., loſe, loder, 
nicht drüdend, leicht, auch zuweilen vom Ges 
müthe, f. nachſichtig, nicht firenges ein we⸗ 
nig feucht die Wache iſt noch Linde; lin— 
Des Brod, welches noch einige Feuchtigkeit 
bei fi hat. Davon die Lindigfeit,, eine Eis 
genfhaft oder Befchaffenbeit einer Sahe, da 
‚fie linde iſt, eigentlih und uneigentlich. 

Binde, w., M. -n (der Lindenbaum), ein bes 
kannter fchöner, bei uns einheimifher Baum : 
die gemeine Linde, mit herzformigen zuge⸗ 
fpisten, fägenartig gezähnten Blättern, und 
einer fehr angenehm riehenden Blüte, Es 
gibt davon zwei Spielarten, die Sommer: 
linde und die Winter: oder Eteinlinde; 
die ſchwarze Amerikanifche Linde Hat 
Dlätter wie die Winterlinde, die aber oben 
dunkelgrün und unten mit einer weißen Wolfe 
überzogen find, und eine ſchwarzbraune zähe 
Kinde ; die glatte Karolinifche Linde Hat 
hellgrüne,, auf beiden Seiten glatte Blätter, 
Die länglih und größer find als bei unferer 
Sommerlinde, und ihre Blüte riecht viel flärs 
Fer als Die der übrigen, Davon das Kindens 
‚blatt, der Lindenſame. 

Rindel, f., -, der Handbeſeh (Lintels). 

Linden, €. u. U. w., von der Linde, von Lin⸗ 
denhol;. 

Lindenbaft, m., der zähe Baft unter der Rinde 
der Linde, befonders der Sommerlinde, wels 
her zu Striden, Matten, Körben ıc. verar⸗ 
beitet wird; der 2-baum, f. Rinde; das 
R-bläatterpapier , Papier aus Lindenblättern, 
gemifhe mit dem zwölften Theil Lumpen ; die 
Leblüte, die wohlriehende gelblihe Blüte 
ber Linde, aus weicher man das Lindenblüts 
waſſer bereitet; der L-gang, ein zu beiden 
Seiten mit Linden befegter Gang (Lindens 
altee); das R-hbolz, das Hol; der Linde; 
L-honig, Honig, melden die Bienen aus 
den Sindenblüten fammeln ; die Q-Fohle, vers 
kohltes Lindenholz, zum Zeichnen und zum 
Schießpulver brauchbar; die R-laube, eine 
von Linden angelegte Laube; die R-lauß , eine 
Art Dlattläufe auf den Linden; die L-mis 
ftel, eine Art Miftel, die auf den Äften als 
ter Linden wählt, knotige Stengel, längliche, 
dide und blafigrüne Blätter hat und meifie 
Beeren trägt, woraus man Vogelleim macht ; 
die £-motte, f. Rindenfchwärmer; das 
L-Ol, ÖL, weldes aus dem Samen der Linden 
gepreßt wird ; die Laſchildlaus, eine auf der 
Sinde lebende Schitdfaus ; der L-fchwärmer, 
eine Are Dämmerungsfalter,, welche ſich auf 
Linden aufbält, edige, grünliche, röthlich 
gebänderte Flügel hat, von welchen die hin⸗ 
tern oben blaßgelblichroth find (die Linden⸗ 
motte) ; die L-ftadt, eine mir Linden bes oder 
umpflanzte Stade; die Laſtraße, eine mie 

Linden bepflangte Straße (die Lindengaffe) ; 
der 2-wald, ein aus Linden beftehender 
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Ward; der Rindenweg, ein mit Linden bes 
‚bflanzter Weg. 

Linderer oder Lindrer, m., -8, die L-inn, 
M.-en, eine Perfon, welche etwas lindert 
oder linder made; Lindern, 1)th. 3., linde 
oder linder maden, befonders eine unanger 
nehme ſchmerzhafte Empfindung dem Grade 
nah vermindern, fie leichter machen: Dies 
Mittel lindert den Schmerz; die Strafe 
lindern, fie vermindern; 2)ardf. 3., fich lin« 
dern, linde oder linder werden: der Schmerz 
lindert fich , nimmt ab, läfienadh ; das Wet: 
ter lindert ſich, im O. De, wird milder ; Die 
Linderung, ſowohl die Handlung, da man 
etwas lindert, ald auch die Abnahme eines 
unangenehmen ſchmerzhaften Gefühles oder 
eines Übels: Rinderung verichaffen; Line 
derung empfinden; der Linderungsbal: 
am, ein Iindernder Balfam; das L-mits 
tel, ein Mittel, welches Linderung verfchafft z 
dus L-wort, f. Milderungsiwort. 

Lindetuch, ſ., bei den Leinwebern, ein Stüd 

Leinwand, einige Ellen lang, an deffen einem 
Ende Schleifen von Schnüren find, durd 
welche eine dünne Ruthe geftedt wird, um 
mittelft derſelben die Bündel der neuen Kette 
baran befeftigen zu können. 

Lindhart, E. u. U. w., veraltet, linde, d. h. 
weich, fanft und zugleich hart, oder prallweich 
Celatifh). 

Lindigkeit, w., f. Linde, 

Lindivurm, m,, ein Wurm, ber weich, glatt 
und fhmieafam ift; in engerer und gewoͤhn⸗ 
licherer Bedeutung ein erdichtetes wurmförs 
miges Ungeheuer, weiches als ein Drade oder 
eine große vierbeinige geflügelte Schlange vors 
geſtellt wird und chemahls, befonders in den 
Nittergefhichten , eine Hauptrolle fpielte (Linde 
drache). Go erzählt die Legende von dem Kampf 
des heil. Georg mit dem Zindwurme. 

Lineäl, ſ., -e6, M. -e, f. Regel. 

. *Lineamente, die Mehrheit, die Geſichts⸗ oder 
Handzüge. 

*Rineiren, mit Linien beziehen, bezeilen. 

Ling, eine Ableitſylbe, durd die aus Haupts, 
Eigenſchafts und Zeitwörtern andere Haupt» 
wörted männlichen Geſchlechts gebildet werden. 
Die damit gebildeten bezeichnen ein Ding, 
welches dem von dem Hauptiworte begeichneteh 
Dinge ähnlich oder angemeffen it: ein Däume 


ling, ein aus Leder geformtes Ding, das 


auf den Daumen paßt, und zur Bekleidung 
deſſelben dient; eben fo der Füßling, Bein— 
ling ıc.; am häufigften eine einzelne Perfon 
oder Sache von der Art derjenigen , die bad 
Wort, wovon man die Ableitung macht, bes 
zeichnet: Döfling, eine Perfon bei Hofe, oder 
eine derfelden ähntibe; Flüchtling, eine 
Kiedende Perfon; Fremdling, eine fremde 
Perfon; Ankömmling, eine eben angefoms 
mene Perfon; Neuling , eine Perfon, die noch 
neu, unerfahren in einer Sache in; Lehrling, 
eine Perſon, die in der Lehre it; Jüngling, 
Fiudling, Säugling, Täufling u. f. w. 
Oft verbinder fih damit ein verkleinernder, 


Rinie 


tadelnder und verächtlicher Nebenbegriff , 4. 8. 
in Dichterling , ein ſchlechter, eingebildeter 
Dichter, Dümmling, Sonderling, Süß: 
ling, Zierling, Frömmling, Klügling, 
Witzling ıc. 

gingen, unth. 3., unregeim. (f. Gelingen) 
mie fenn, ehemahls für gelingen, und noch 
‚vortommend in nrißlingen. 

Ringenkraut, f., eine im Sande wachſende 
Pflanze, deren Zweige ſich über dem Beden 
ausbreiten und mit vielen f[hmalen, Tänglis 
hen, blau angelaufenen Blättern befegt find 

‚(braun Rnotengras). 

Lings, eine Endfyide mander Umftandswörter, 
bie wahrſcheinlich ausder Sylbe -Lich entſtan⸗ 
ben it: blindlings, blinder Weife; jäblings, 
auf eine jäbe, ſchnelle unvermuthete Art; Lück 
ling, Hinterwärts, von hinten. 

Linguiſt (fpr. -wif), ein Sprachenkenner, 
Sprachengelehrter; die Linguiſtik, die Spras 

chentkunde. 

Liniẽ, w., M. -n, überhaupt eine Ausdehnung 
in die Länge; befonders in der Groͤßenlehre, 
eine Ausdehnung in die Länge, die man fi 
ohne Breite und Dide denft und die aus ei: 
ner Menge in derfelben Richtung nchen einan⸗ 
der liegender Punkte gebildet wird, vorzüglich 
Die fihtbare Bezeichnung einer ſolchen Ausdeh⸗ 
nung, fowohl allein für fi , als auch ale die au: 
Gere Grenze einer Fläche betrachtet (im gemei: 
nen Leben ein Strich) : eine gerade, krumme 
Linie; die Zirkel-, Schnecden, Schlaus 
gen: , Wellen: , Schönbheitslinie ıc.; in der 
Eterntunde,, Erdfunde ıc. gibt cd noch andere 
Linien, wohin die Mittagslinie, die Gleis: 
chungslinie (der Geier) ıc. gehören „ wels 
che letztere in der Schifffahrt gewöhnlich nur 
die Sinie genannt wird: die Linie durch— 
fchneiden, durch diejenige Gegend fegeln, 
wo man fich diefe Linie gezogen denft; in en: 
gerer Bedeutung die Ääußerfte Grenze mehre⸗ 
rer nah einer befonders geraden Richtung nes 
ben einander befindlicher Dinge: die Häuſer, 
die Bäume fteben in gerader Linie, fir 
nes oder Feiner fichet vor dem andern vor; 

. die Soldaten jtehen in gerader Linie; 
aud ii le e machen Linie, wenn fie 
su einem Gefecht nad einer gewiſſen Richtung 
und Ordnung ihre Stellen einnehmen , fo daß 
das eine gerade hinter dem andern oderin dem 
Kielwafler deffelden liegt in einer Entfernung 
von etwa 900 Rheint. Fuß, daher Schiffe 
von der Linie (Linienfhiffe), ſolche, melde 
groß genug und hinlänglich bemannt find und 
eine hinfängliche Anzahl Kanonen haben, um 
in der Linie mir Theil am Gefechte nehmen 
au können; die Linie bei dem Winde, in 

‚ der Schifffahrt dieienige Linie im Steuern, 
welche fich an der einen oder andern Seite ae 
rade um fechd KRompafiftreihe von dem Winde 

. entfernt und folglich mit dem Striche „ aus wels 
chem der Wind bläfer, einen Winkel von 67} 
Graden made; zumeilen auch mebrere nad 
einer Richtung neben einander befindliche Dinge 
feld: zwanzig Linien auf jeder Seite, zwan⸗ 
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via Zeiten; eine Linie Soldaten, Kriegs: 
fchiffe zc. , in den Geſchlechtsregiſtern die uns 
unterbrochene Zolge der Nachkommen einds 
Stammvaters abr oder aufwärts (die Ger 
ſchlechtslinie): in gerader Linie von jemand 
abjtamınen , von Sohne zu Sohne, oder von 
Den leiblichen Rindern eines Stammvaters ; Die 
abjteigende, die aufjteigende Kine; die 
männliche ‚die weibliche Linie , die Folge der 
männlichen oder weiblihen Abtommen und diefe 
Abtommen ſeibſt; die Nebenlinie, Seiten: 
linie 2c.; ferner, verfhiedene lange körpers 
liche Dinge, 4. B. ein Längenmaß der Fleins 
ſten Art, welches den zehnten oder aud zwoölf⸗ 
ten Theil eines Zolles beträgt; im Feſtungsbaue 
in die Länge laufende Bruftwehren mit Grä⸗ 
ben, 3. B. die Umwallungslinie, Gegens 
ummallungslinie, VBerbindungslinie ꝛc.; 
ein langes dünnes Seil (die Leine); in der 
Sergliederungstunft eine lange, ſchmale und 
(Harfe Hervorragung an den Knochen (krifte) ; 
ebendafelbft beißt die Stelle, wo ſich die Aus 
Gern ſchrägen Bauchmuskeln verbinden, Die 
weiße Linie, bei den Hand» und Mienengufs 
fern die langen Falten in der Haut; das Kis 
nienblatt, ein Blatt Papier, auf welchem 
mit fchwarger Tinte ſtarke Linien gezogen Mind, 
fo daß fie durch ein anderes Dlatt, unter wels 
es daſſelbe gelegt wird, durchſcheinen und 
zum Geradeſchreiben leiten; Die Linienfeder, 
eine zum Linienziehen geſchnittene und beſtimm⸗ 
te Feder, auch ein dazu dienendes meſſingenes 
Werkzeug; L-forınig, E. u. U. w., in Form 
einer Linie, einer Linie ähnlich; Daß L-ge« 
äder, Linien, die fi wie ein Geäder durch 
einen Körper verbreiten; das L-hbolz, ein 
dünnes, völlig gerades Holy, deffen man fich 
bedient, gerade Linien nad demfelben zu zie⸗ 
ben; dasL-papier, Papier, welches zum Bes 
huf von Rechnungsbüchern ıc. ‚mis Linien jur 
Aus werfung der Zahlen verfehen it; die L- 
perfpeftive, f. Linienverjungung; das 
R-jchiff, ein Schiff von der Linie, welches 
groß und ſtark bemannt in der Linie Theil an 
dem Gefechte nehmen kann und über 50 Kar 
nonen führt. ©. Linie. Die großen haben 
drei Verdecke, heißen daher auch Dreidecker 
und führen 100 bis 120, ja zuweilen noch mehr 
Kanonen; der L-jtein, eine Art Steine, die 
mit Querlinien gezeichnet find; der L-theis 
ler, eine Perfon oder Sache, welche Linien 
eintheilt; die L-verjüngung, die Berzüns 
gung der Linien, oder von Linien eingefdhlofs 
fene Dinge, fo wie fie bei größerer oder ges 
zingerer Entfernung dem Auge erfheinen , nad 
Den Regeln der Meßkunſt; auch, die Lehre, 
welche diefelbe lehrt (Linienperfpeftive) ; der 
2-zieher, eine Perfon, welche Linien zicht, 
befonders ein Werkzeug, Linien damit zu zies 
ben; in engerer Bedeutung, ein meflingenes 
Werkjeug, welches fo eingerichtet if, daß 
man auf einmahl fünf gleich weit von einan= 
Der flebende Linien damit ziehen kann, um 
Noten darauf zu fhreiben GRoſtral); Linig, 
€. u. U. w., Linien habend, aus Linien bes 
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ſtehend, in den Bufammenfehungen gerad« 
linig, Erummlinig. 

*Liniment, f.,ein Schmiers oder Streichmittel, 
‚eine flüffige Salbe, 

Rinirfedern, die M., Federn, die zum Liniens 
‚sieben beftimme find, 

Link, €. u. U. w., ein Wort, welches dieies 
nige Seite bezeichnet, auf welcher wir das 
Herz haben, und alles, was auf diefer Seite 
oder nad dieſer Seite hin gelegen ift, im 
Gegenfage von recht: die linfe Hand (die 
Linke), welche fih an derjenigen Seite des 
Korpers befindet, wo das Herz feine Stelle 
bat; der linfe Arın, Fuß, das linke Aus 
ge zc.; einem zur linken Hand (zur Lins 
ten) jißen, auf oder nah der Seite, wo 
man die finte Hand Hat; fich zur linken 
Hand (zur Linten) wenden, wofür auch, 
fi linker Hand wenden; der linke Flü— 
gel eined Gebäudes, derienige, welchen 
man zur linten Sand hat, wenn man vor 
dem Hauptgebäude ſteht und dDemfelben den 
Rüden zumender; er weiß nicht was recht 
oder linf (rechts oder links) ijt, von einem 
ſehr einfaltigen Menſchen; die Rechte (rechte 
Hand) fol nicht willen was die Linfe 
tbut, man fol Gutes im Berborgenen thun 
und ih nicht damit gegen Andre rühmen; 
Link oder Links ſeyn, ſich fat nur an den 
Gebrauch der linken Hand gewöhnt haben 
(ein folder Menſch heiße in Schlejien im ges 
meinen Leben Linkstaſche); uneig.: was 
recht ijt lin machen, es verkehren, ums 
kehren, auch, das Recht verdreben ; die linfe 
Seite des Tuches, eines Zeuges ıc., die 
weniger ausgearbeitete, minder fchöne ıc.; 
ſich link benehmen, auf eine unbehülfliche, 
ſteife, unpaſſende ꝛc. Weiſe. Daraus, daß 
das Wort der Gegenſatz von recht (richtig, 
gut) ift, erflären fid mande Ausdrücke und 
Redensarten, z. B.: der Weg zur Linken 
führt zum VBerderben, zur Hölle ıc.5 
die Guten, Auserwäblten jigen zue Rech: . 
ten, die Böſen zur Linken Gottes; die 
Linkheit, M. -en, der Zuftand einer Gas 
he und Perfon, da fie line if; uneig., ein 
lines, d. b. verkehrtes, falſches, unbehülfs 
lies Benehmen; eine linke Handlung, eine 
verkehrte, ungeſchickte; Linkiſch, €. u. U. w., 
fo viel als link in uneigentliher Bedeutung * 
für unrecht, verkehrt , ungefhide: ein linki⸗ 
ſcher Menſch, der fih auf eine ſolche Art 
benimmt; ein linkiſches Betragen ; fich lins 
kiſch zu etwas anjtellen ; Links, Umſt. w., 
nach der linten Seite bin: fich links wen⸗ 
den; dann, auf der linken, falſchen, vers 
kehrten Seite: einen Strumpf links ans 
ieben; aud, mit der linten Hand: links 
reiben, eſſen, links ſeyn, mit der lin⸗ 
ken Hand alles das thun, was Andere mit 
der rechten thun; uneig., auf die unrechte 
Art, falſch, verkehrt: weit links ſeyn, ſich 
ſehr irren; etwas links anfangen, auf 
eine verkehrte Art; links arts ſich 
links ausdrucken. Es wird mit mehrern 
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Berhältnißwörtern zuſammengeſetzt, den Ber 
griff nach der linfen Seite him mit verſchie⸗ 
denen Medenbeariffen gu bezeichnen: Links— 
ab, zur finten Seite ab; Linksan, neben 
an zur linken Seite; Linkoher, von der 
Iınfen Seite her; Linkshin, zur Linken bin, 
von dem Sprechenden weg; Linksum, nad 
der linfen Seite herum oder hinum, befonderd 
als Befchlswort, wenn Jemand fi nach der 
linken Geite umdrehen fol; das L-hörn— 
chen, f. Linksſchnecke; der L-macher , einer, 
der das, mas rechts ift, links macht, alles 
verdrebe und verkehrt, befonders, Der das 
Recht verdreht; Die E-fchnecfe, der Name 
einfhaliger Schneden, deren Gewinde von 
der rechten nad) der liinken Seite geben (Links⸗ 
börnchen) ; die L-fchraube, rine Art Schraus 
benſchnecken, die links gemunden ift (die Uns 
vergleichliche); die L-tafche, f. Link. 


Linnen, Linnenzeug, f. Leinen , Leinenzeug; 


das Linnenpapier, Papier, welches aus lei⸗ 
nenen Lumpen verfertigt wird, zum Unter⸗ 
ſchiede vom Baumwollenpapiere. 


*Linön (ſpr. -nongb), die feinſte Franzöſiſche 


Leinwand, Klar⸗, Schleiertuch. 

Linſe, w., M. -n, Berti. w. das Lins— 
ben, O. D. L-lein, überhaupt ein Heiner 
platter, runder, in der Mitte erbobener Körs 
per. So im D.D. Heine platte erbobene Blat⸗ 
teen im Geſichte; in der Lichts und Sehlehre 
find die Linfen (Linfengläfer) rund begrenjte 
und auf beiden Geiten erhoben geſchliffene Glä⸗ 
fer, welche zu Fernröhren ıc. gebraudt wer⸗ 
den; eben fo beißen die Metallfcheiben an den 
Uhrenfhwengeln, mittelſt welcher der Gang 
derfelben weregelt werden kann; in engerer 
und gewöhnlichfter Brdeurung die platte runde, 
auf beiden Seiten erhobene Frucht eines bes 
tannten Schotengewächfes,, welches in Branfs 
reich und im Wallıferiande wild wächſt, nebft 
dem Gewächſe ſelbſt; die Pfennig: oder Gars: 
tenlinfe unterfcheidet fib von der gemeinen 
Feldlinfe dadurch, daß fie viel größer ift; die 
vierfamige Linje und die zottige Linſe, 
f. Linſenwicke; auch der Entengries heißt 
Meer: oder Waflerlinfen, und der Geißklee 
oder Bohnendaum, Wälſche Linfenz aud 
der Linfendaum wird zumeilen nur Linſe ges 
nannt. ©. Kriftalllinfe. 


9. Linſe, w., f. Lünſe. 
Linfenbaum, m., f. Blafenbaum; das 2- 


bein, in der Zergliederungsfunft,, die Gelenk⸗ 
beindhen, die fib in den Gelenken der Hände 
und Füße befinden ; die Ladrüſe, ebendafelbft, 
Drüfen, welde die Form von Linfen haben; 
das L-feld, ein mit Linfen befäetes Feld; 
L-formig, Eru. U. w., die Form der Linfe 
babend: ein linſenförmiges Glas (ein Lins 
fenatas); ein Glas linfenförmig fchleifen ; 
dus L-gericht, ein Gericht, welches in ges 
fohten Linſen beftebt; die Lagerſte, Linfen, 
forern fie zum Viehfutter unter die Gerfte ges 
fäet werden (im D. D. Linfengetreide); das 

2-alas, ein linfenförmia geſchliffenes Glas. 
S. Linſe; Das Lagras, der Name eines nahr⸗ 


Lippe 


haften und gefunden Bichfutters (Salzgras, 
Salzkraut, Krötengras) ; das 2-Fraut, Rame 
einer Urt Wafferfternes (der Fruͤhlingswaſſer⸗ 
fern, Wafferlinfe); der 2L-Fümmel, der 
Sartenfümmel oder langer Aümmel; das 8- 
mabl, ein kleines , erbobenes Mahl von rörhli« 
cher oder bräunlicher Farbe; der Laſchwamm, 
eine Art Becherſchwamm, welcher auf faulen» 
dem Holje wacht, anfangs fugelicht, gelbroth 
und haarig ift, fih dann öffnet und einer Glocke 
ähnlich wird, auf deren Boden einige linfens» 
formige Körper von der Maffe des Schwams 
mes feft liegen; der R-jtabl, bei den Kunſt⸗ 
drechslern, ein linfeniörmiges Drebeifen; der 
R-jtein, Steinen, welde wie verfteinte Lins 
fen ausfehen; die L-fuppe, eine Suppe von 
Zinfen; die L-wicke, die Meine glatte Geld» 
oder Bogelwide (vierfamige Linfe) ; die rauche 
Linſenwicke, Name der Heinen Vogelwide 
oder Meinen rauchen Feldwicke Gottige Zinfe, 
zottige wilde Linfe); der L-zähler, ſpottiſch, 
ein Menſch, befonders Hausberr, der fib aus 
zu weit getriebener Genauigkeit um jede Kieis 
nigfeit im Hauswefen befümmert (der Erbfen» 
zähler, im ſterreichiſchen Ruödelzähler ; eben 
fo Töpfhenguder). 

Linſe t, w., im Öfterreihifhen, der Leinſamen. 

Finstraid, f. , im Öfterreichifchen , ein Getreide, 
welches aus gemifhten Samen von Linfen 
und Widen, auch wohl Gerſte beftcht. 

Lintels, ſ., ſ. Lindel. 

Linderzeug, m., im öſterreichiſchen, «in Zeug 
halb von Lein und Wolle, geftreift und eins 
farbig, zu Röden und Kitteln gebraudt (Wels 
fergeug, Weberzeug). 

Lippe, w., M. -n, Verf. w. das Rippchen, 
O. D. L-lein, der musfclige, bewegliche und 
gewoͤhnlich etwas erhobene Rand des Mundıs 
an Menfhen und Thieren, welcher die Zähne 
bededt und den Mund verſchließt; die obere, 
die untere Lippe (die Oberlippe, Unterlippe); 
rotbe Lippen (Rofenlippen, Korallenlippen); 
es ſoll nicht über meine Lippen Fommen, 
ich will nicht davon effen, auch, ich will es 
nicht verrathen, nicht davon fprechen ; fich 
auf die Lippen beißen, um ein gewaltſames 
Lachen zu unterdrüden , oder ſich Dadurd gleiche 
fam zwingen, etwas nicht gufagen, was man 
gern fagen möchte; die Rede floß wie Honig 
von feinen Lippen, er ſprach auf eine febr 
angenehme, überredende Art; zumeilen aud 
uneigentlich f. Mund oder für die Perfon ſelbſt: 
meine Lippen jollen dich preiſen, mein 
Mund fol dich preifen (im O. D. Kefje. ©. 2.). 
In der Pflanzenlehre beifien die beiden Eins 
ſchnitte in den einblattigen Blumentronen Lip: 
pen, und man unterfheidet ebenfalis Die 
obere und untere Lippe; bei einigen Pflans 
zenlehrern auch zuweilen der Helm und der 
Bart; im Sciffbaue werden die an Klampen 
befindlichen Zähne, welche eine lippenförmiae 
Geſtalt b-ben, Lippen genannt, wovon die 
Klampen felbft, weldhe zum Belegen und Feſt⸗ 
machen des laufenden’ Gutes dienen, Lipp— 
Flampen heißen, und wenn fie an beiden Sei⸗ 


Lippenbanddhen 


ten Lippen haben, doppelte Lippflampen; 
aud die Enden zweier zufammengefügter Höls 
ger werden Lippen genannt: eine Fuge bat 
gerade oder rechte Lippen, wenn jedes der 
beiden zufammengefügten Enden zwei rechte 
Zippen bat, und ift das Ende fchräg abaefchnits 
ten , fo daß es einen fpigigen Winkel befommt, 
fo hat es eine verlorne Lippe; das Rippen: 
bandceben, in der Bergliederungstunft, ein 
. Bändchen, oder ein dünnes Häutchen , welches 
ſowohl die obere als untere Lippe gerade in 
der Mitte mit dem Zahnfleifche verbindet; der 
L-beweger, der die Lippen bewegt; der R- 
buchitabe, ein Buchftabe, welcher vorzüglich 
mit Hülfe der Lippen ausgefprodhen wird, wie 
b,m,p, f, to (die Lippenlauter; Lippenlaus 
te, aud die Laute, von welchen diefe Buchs 
Raben die Zeichen find); die ®-drüfe, in der 
Zergliederungstunf, Heine Drüfen, welche 
fib an der inwendigen Seite der Lippen bes 
finden und diejenige Feuchtigkeit abfondern, 
wodurd die Lippen fhlüpfrig erhalten werden; 
L-farbig, €. u. U. mw., die Farbe der Lips 
pen babend, roh; der R-lant, und P-lauts 
ter, f. Lippenbuchftabe; die L-fchlagader, 
In der Zergliederungsfunft,, eine Schlagader, 
welche aus der Geſichtsſchlagader entfpringt 
und den Lippen das Blut zuführt. 

gipper, m., -8, um Koblenz, ein Gtierfalb, 
Lippfiſch, m., Benennung eines Fiſchgeſchlech⸗ 
tes ‚ deſſen Rüdenfloffe hinter den Finnen faden: 
förmige Bortfäge hat, mit fharfen Zähnen, 
einfachen aber großen und didten Lippen; Lip: 
pig, E. u. U. w., mit Lippen verfeben, Lips 
pen habend, doch gewöhnlich nur in Zufams 
menfeßungen, dicflippig ꝛc.; in der Plans 
zenlehre Heißt eine Btütendede lippig, wenn 
fie zwei tiefe Einfhnitte hat, und an denfels 
den mit Zähnen verfeben ift; die Lippklam— 
pe, f. Lipve; die R-mujchel, Name mebs 
rerer herzformiger Venusmuſcheln, deren Rän⸗ 
der Lippen gleichen, wozu die Blaulippe, 
Blutlivppe, Braunlippe ıc. gehören; die 
R-fchale , Benennung ſolcher Klippkleber, wel⸗ 
che inwendig eine Lippe haben. 

Lips, der vertürzte Mannstaufname Philipp; 
verächtlid ein Menſch mit dicken oder hangen⸗ 
den Lippen, 

*Liqueur (for. Likohr), gebranntes Waller, Brants 
wein, Gewürzbrantwein. 

"Liquid, Mar, erwieſen, befegt: eine liquide 
Ercbuld , deren Richtigkeit erwiefen ift; der 
Liquidaͤnt, ein gerichtlich mahnender Gläus 
iger; der Liquidät, ein angeflagter Schulds 
ner; die Liquidatiön, die Klarmachung, Er: 
mweifung der Richtigfeit einer Rechnung. Das 
von der Liquidatiönstermin, der gerichtlich 
angefeste Tag, um eine Foderung als richtig 
aussumeifen ; der Liquidätor, der mit Schuld: 
fachen Beauftragte; Liquidiren, Mar machen, 
ertweifen, auch Schuldenrechnungen berichtigen, 
ausgleichen; Die Liquidität, die Schulder⸗ 
weistichteit; Liquidum, die erwiefene Schuld⸗ 
foderung. j 
Miquor efpr-Liwor), Kraftwaſſer, ſchmerzſtil · 
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tende Tropfen; L-anddynud, Hoffmanns 
Tropfen. 


Lispei, m., -8 , ein fanftes, Teifed Geräuſch, 


aud ein folder Ton, und gelispelte Worte; 
der Lispeler oder Lispler, -8, die L-Inn, 
M.-en, eine Perfon , welche lispelt oder im 
Reden mit der Zunge oft an die Zähne ans 
ftöße (ehemahls aud der Lisper); Lispeln, 
1) unth. 3. mit haben, ein Wort, welches 
das fanfte Säufeln des Windes, und das Nies 
fein einer Quelle , eines Baches ıc. nachahmt: 
der lispelnde Weitz; 2) unth. und th. 3., 
fanft und feife fpreben (im gemeinen Leben 
Alüftern , wispern, ziſcheln) ; im Sprechen mit 
der Zunge anftofien und dabei den Laut 8 hö⸗ 
ren laſſen (ehemahls au lispen); der Ris- 
pelton, ein mit Lispeln bervorgebrachter Ton ; 
das L- wort, ein gelispeltes Wort. 


Lit, w., M. -en, ehemahls Kunſt, Geſchick⸗ 


lichkeit, Klugheit, Weisheit; jetzt nur in en⸗ 
gerer Bedeutung, die Klugheit und Geſchick⸗ 
lichkeit, ſich zur Erreichung ſeines Zweckes 
heimlicher, dem andern Theile verborgener 
Mittel bedienen, damit die Erreichung des 
Zweckes nicht hintertrieben werde: Weiberliſt 
geht über alle Liſt; ein ſolches heimliches 
Mittel ſelbſt, welches aber keine böfe, uners 
laubte Abſicht vorausſetzt: Liſt gebrauchen, 
anwenden; einen mit Liſt zu etwas brin— 
gen; auf eine Liſt denken, ſinnen; gewohn⸗ 
lich aber doch im böfen Sinne, f. Verſchlagenheit 
und deren Wirkung, alsdann auch in der Mehr⸗ 
heit: er geht mit eitel Liſten und Ränken 
um (echemahls auch, der Liſt, -$, M. -e). 


Liſte, w., M.-n, ein Verzeichniß von mehrern 


einzelnen Dingen, beſonders von Namen: die 
Liſte der Gebornen, Geſtorbenen, Ges 
trauten c. 


Liſtenreich, E. u. u. w., reich an Liſten, fehr 


liſtig; die Liſtgeſtalt, eine liſtige Geſtalt, 
eine liſtige Perſon; Dad L-gewebe, ein Ges 
webe gleichfam von Liften, einen Zweck zu ers 
reichen , befonders indem man die Sache felbft 
für Undere verwickelt macht (Intrigue); is 
ftig, €. u. u. w., Lift befigend, davon zeu⸗ 
gend und darin gegründet, In alter und jehi« 
ger Bedeutung: ein lijtiger Menfch; der 
Fuchs iſt ein liſtiges Thier; uneig.: ein 
liitiger Fuchs, ein liſtiger Menſch; liſtige 
Streiche; etwas liſtig anfangen; er ſieht 
fo liſtig aus, im gemeinen Leben von einem 
Menſchen, der fo ausfieht , als wenn er etwas 
im Schilde führe ; zumeilen auch mit dem Bes 
griff einer böfen Abſicht: die liſtigen Ans 
fchläge des Teufels. 


Ritanci, w., M. -en, ein zum Abfingen in 


den Kirchen beftimmtes Gebet, um Abmwendung 
einer allgemeinen Roth; uneigentlidy ein fans 
ges Klagegeſchwätz. 


*Lithogränb, m. , der Steinbefhreiber, Stein 


deuder; Die Lithographie, die Steinbeſchrei⸗ 
bung, der Steindrud; Lithogräphiich, €. 
u.U.w,, fleinbefchreibend , fteindprudend ; der 
Lithophäg, der Steinfreffer ; Lithopbäten, 
die M., Steinpflanzen. 

51” 
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804 Littera Lobopfer 


*Littera, abgekürzt L., der Buchſtabe; Rittes ben, 3. B. in der Schweiz, ein Mame der 


räriich, E. u. U. w., wiſſenſchaftlich, Bücher - 


betreffend; Litteräl, buchſtäblich, dem Buche 
ftaben nach; der Ritterätor,, der Bücherfens 
ner; die Ritteratür, die Bücherkunde, das 
Schriftenthum, die Gelehrſamkeit, die Wil: 
fenfhaiten. Davon die Litteratürzeitung , 
eine gelehrte Zeitung , ein Blatt zu gelebrten 
Büuücherbeurtheilungen; der Litterät, ein Ges 
fehrter ; Litteriren, mie Buchftaben verſehen. 
“Liturgie, w., die Kirhenordnung, Einrich⸗ 
tung des Gottesdienftes; Liturgifch, €. u. 
u. mw., kirchendienſtlich, kirchengebräuchlich; 
die Litürgik, die Kirchendienſtlehre. 

Litze, w., M. -n, Berti w. das Lihchen, 
D. D. L-lein, eine dünne runde Schnur, 
J. B. die runden Schnüre, womit man Klei⸗ 
der einfafit, oder welche um die Hüte gebuns 
den werden ac.; befonders , bei den Webern, 
Schnüre, womit die Zampelfhnüre eingelcfen 
werden. ©. Kamımliße; bei den Bortenwirs 
fern die zwei in der Mitte sufammengefchluns 
genen Bindfäden , welche die zwei Stäbe des 
Hochfammes vereinigen, auch in drr Mitte 
eine Schleife habe, wodurch die Bindſäden 
an den Böden in der Mitte der Wellen eins 
gezogen werden können (in Schlefien der Dras 
then oder Zeiger, im Öfterreichifchen das Zeug, 
Zotten, Gefäß, in Baiern das Geſchirr, in 
Würtemberg die Schene. und in manden 
MWorterbühern komme dafür vor, das Gereiß, 
Geziehe, Trümmer, Weberfreis) ; der Likene 
bruder, Benennung der beeidigten Ballens 
binder, Padtnechte oder Ablader in einigen 
N. D. Hanvdelsftädten, mo fie eine eigene 
Brüderfchaft oder Innung ausmaden ; der 2- 
zwırn, bei den Webern, Zwirn, welcher zu 
Ligen gebraucht wird; die R-3-müble, bei 
den Geidenwebern,, ein Haspel, worauf der 
alte noch brauchbare Ligenzwirn aufgerollt 
wird, um ihn ferner zu Ligen zu gebrauchen. 
*Ripre (fpr. Lim'r), m., eine alte Branzöfifche 
Rechenmünze, die den fechften Theil eines Laub⸗ 
thalers, etwas mehr als 6 Gr. betrug, jetzt 
Frank genannt. 

*Divree (fpr. wreh), iw., die Dienfiffeidung, 
Dienfttraht der Bedienten: ein Xivreebes 
dienter , Bortendiener. 

Rob, in einigen Gegenden Deutfhlands Lob, 
ſ., —e8, die laute Außerung feines Urtbeils, 
und in engerer Bedeutung, feines Beifalles 
über die Eigenfhaften und Handlungen eines 
Andern , befonders wenn fie gut find: einem 
ein gutes, Schlechtes Lob geben; mit Lobe 
von jemand fprechen;z bei jemand. ein gu— 


tes Lob baben, bei ihm in vortheilhaiter: 


Meinung fteben; einem etivas zum Lobe 
nachſagen; Eprihw.: eigenes Lob (Eigen: 
106) jtinft, es ift Andern zuwider, wenn man 
ſich ſelbſt lobt; Die E-begierde, die Begierde 
nad) Lobe (Lobgier ift tadeind); L-begierig, 
E. u. U. w., nach Lobe begierig (im tadelns 
den Verſtande lobgierig); Löbebar, €. u. 
u. w., veraltet, was zu loben ift, Lob vers 
dienend; das Lobegeld, in manden Gegen, 


Lchenwaare (Zaudemium) ; Löben, untb. und 
th. 3., ehemahls überhaupt feine Stimme 
faut hören laffen; dann, mit vernebmlider 
Stimme vorbringen , fpredhen , befonders Ers 
mwähnung tbun, melden, in welder Bedeutung 
es in den KRanzeleien no in dem zufammen: 
gefegten Beloben vorfommt , z. B. Die mehr: 
belobte Sache, der obbelobte Dienfteifer ; 
auch, mündlich bemwilligen, und bemilligen 
überhaupt , fo wie verſprechen, geloben; ijetzt 
nur, feinen Beifall durch Worte zu erkennen 
geben: ich lobe ihn darumı oder Deswegen; 


das kann man an ihm nicht loben; ich 


lobe mir die Mitteljtraße, ih gebe ihr 
meinen Beifall, halte fie für die befte; in en» 
gerer Bedeutung, feinen Beifall über gute 
Eigenfdaften und Handlungen eines Andern 
durch Worte zu erfennen geben: ich lobe jei« 
nen Fleiß, feine Ausdauer; einen ins 
Geſicht loben, ihm ſelbſt feinen Beifall zu 
erfennen geben; ein jeder Krümer lobt 
feine Waare, empfiehte fie; was recht iſt 
lobt Gott, das Rechre findet bei Gott Beifall ; 
Gott loben, feine vorgüglihen vollfommenen 
Eigenſchaften erfennen und erheben ; landſchaft⸗ 
ih auch, die Vorzüge einer Sache erbeben, 
ihren Werth ſchätzen, einen Preis dafür ſetzen, 
im D. und N. D.: wie hoch lobt er feine 
Waare ? wie hoch ſchätzt er fie, was fodert 
er dafür; das Pferd ijt mir für 50 Thu 
ler gelobt, dafür geboten ‚ angeboten; X: 
bensiwerth oder B-würdig, €. u. U, w., 
werth oder würdig, gelobt zu werden ; der 
Löber, -6, eine Perfon , welde jemand oder 
etwaslobt; Löbeſam, E.u. U. w., ebemabis 
f. loblich, lobenswürdig, und gewöhnlich bins 
ter dem Hauptworte: die Königinn lobeſam 
(auch lobeſan); die Lobeserhebung, die 
Erhebung einer Perſon oder Sache dadurch, 
daß man fie lobt: große Lobeserhebungen 
machen; das Lobgedicht , ein Gediche , zum 
Lobe einer Perfon oder Sache; der B-gefung, 
ein Gefang, ein Gedicht, zum Lobe einer 
Perfon oder Sache (das Loblied), befonders 


aber ein geiftliches Lied zum Lobe Gottes (Hym⸗ 


nus) ; das L-getön, ein lautes Lob, ein oft 
twiederholtes Lob; Die R-gier, und L-gierig, 
€. u. U.mw., f. Lobbegierde, Lobbegierig ; 
Löblich, €. u. U. w., des Lobes werth, ges 
wohnlich nur von Handlungen und Sachen: 
lobliche Thaten ; ein löbliches Werkthun; 
löbliche Sitten; feif Fleiß ijt ſehr lob: 
lich ; von Perfonen nur als Ehrentitel,, wenn 
fie zufammen genommen ein Ganzes, eine 
Behörde ausmahben: dad löbliche Stadt: 
gericht, das löbliche Pojtamıt xc. So aud, 
bochlöblich und wohllöblich ; die Löblich 
Feit, M. -en, die Eigenfdyaft einer Sache, 
da fie loblich ift; Das Loblied, ein Lied zum 
Lobe einer Perfon oder Sache ; das L-opfer, 
bei den alten Juden , ein Opfer, weldyes man 
Gott bradte, um ibn damit zu erbeben; 
uneig., ein Lob, welches man als ein Dpfer, 
als ein Zeichen der Verehrung betrachtet, das 


Lobprediger 


man einem Wefen bringt; der Q-prediger, 
f. Lobpreifer; Löbpreiſen, th. 3., unreg, 
(f. Preiſen), loben und preifen, die Vorzüge 
und den hohen Werth einer Perfon oder Sache 
laut verfünden: lobpreifet den Deren; man 
lobprieö den Fürſten. Es ift in der Anrede 
und unbefimmten Art am üblichften. Das 
Mittelwort der vergang. Beit lautet lobge⸗ 
priefen, wofür auch, jedoch unrichtig, ges 
Iobpreifet vorfommt; der R-preifer,, der 
eine Perfon oder Sache lobpreiſet (Robpredis 
ger, meldes aber nod einen Nebenbegriff 
enthält); die R-preifungsformel, eine For⸗ 
mel, melde eine Lobpreifung enthält; in ens 
gerer Bedeutung, die Lobpreifung Gottes 
am Ende des Baterunfers: denn dein ift das 
Reichıc., und einige Bibelſtellen, in welchen 
der Rame Gottes verherrlichet wird (die Ver: 
berrlibungsformel, Doprologie); die L-rede, 
eine Rede, morin man das Lob einer Perfon 
oder Sache preifet (Panegyrikus, Elogium); 
der fie hält, it der Lobredner (Panegprift) ; 
L-rednerifh, ©. u. U. mw., gleich einem 
Lobredner, auf eine lobende Art; 2-reich, 
€. u. U. mw., reih an Lobe, großes Lob has 
bend; R-fagen, th. 3., veraltet, das Lob 
einer Perfon ıc. fagen, verfünden, in der 
Bibel f. loben , lobpreifen: daß wir dir lob⸗ 
fagen. ı Ehron. 17, 35; die L-fagung, 
der Lobfager und Die Lobfage find unges 
twöhnlih; der R-fünger, der das Lob einer 
Perfon oder Sache in einem Lobgedicdhte bes 
finge (2obfinger); die R-jchrift, eine zum 
Lobe einer Perfon oder Sache adaefafite 
Schrift; Lobjingen, unth. 3., unregelm. 
(f. Singen), das 206 einer Perfon oder Sache 
befingen, mit dem dritten Falle des Gegens 
ftandes : lobfinget dem Herrn; der R-fin: 
ger, f. Lobſänger; der L-jprecher, der 
sum Lobe einer Perfon oder Sache fpricht; 
der L-ipruch, ein Ausſpruch, welcher das 
Lob einer Perfon oder Sache enthält; einem 
große Lobjprüche ertheilen; die Laſtimme, 
eine lobende, Lob ertheilende Stimme; Die 
R-fucht,, die ungeordnete, übertriebene Bes 
gierde nach Lobe; die Sucht, Andere oder etwas 
zu loben; L-füchtig, €. u. U. w., Lobfuche 
habend und verratbend; R-würdig, €. u. 
u. w., des Lobes würdig, würdig gelobt zu 
werden. 

tocäl, ſ. Lokal. 

röci, des Orts: pastor loei, Prediger des 
Orts; Loci communes, Gemeinplätze, All⸗ 
tagswahrheiten. 

dch, f., -e3, M. Löcher, Bert. w. das 
Löchlein, verkürzt Löchel, au Köchelchen, 
M. eben fo oder auch Köcherchen , überhaupt 
eine jede Öffnung in einem und durch einen 
Körper: ein Loch in die Erde muchen, et» 
was darein zu fhütten ıe.; ein Loch durch 
die Wund; die Löcher im Schwamme; 
in der Pflanzentehre find Röcher ganz Meine 
Vertiefungen in der untern Fläche des Hutes 
der Pilze, die wie mit einer Nadel geſtochen 
zu feyn ſcheinen (Pori); am häufigften eine 
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' Fünftlide,, gebohrte, geftochene oder fehler, 


hafte Öffnung: Löcher bohren, jtechen, 
fhneiden ‚fchlagen ; Löcher abbohren , im 
Dergbaue, Löcher von beftimmter Tiefe in 
das Geftein zum Zerfprengen bohren; ein 
flaches oder ſchwebendes Loch, ebendaf., 
ein fchiefin das Geftein gebohrtes Loc, wels 


ches mit Pulver angefüllt wird, um das Ge⸗ 


ftein loszuſprengen; ein feigeres Loch, mwels 
ches gerade unter fi geht, auch zum Behuf 
des Losfprengens ; fich ein Loch in den Kopf 
fallen, fchlagen; ein Loch im Kleide, in 
den Schuben, Strümpfen; faufen Fön- 
nen wie ein Roch, fehr viel; uneig. und 
verächtlih für jeden eingefhloffenen Raum: 
er mag zujeben, wo der Zimmermann 
Das Loch (die Thür) gelaffen hat, fi fort 
machen, fib aus dem Gtaube mahen; auf 
(aus) dem lebten Loche pfeifen, in den 
legten Zügen liegen, aud überhaupt, zum 
Außerften gebracht feyn ; einen ins Roch wer: 
fen, ins Gefängniß; er mußte ind Loch 
Priechen ; feine Wohnung ift ein wahres 
Loch (ein Hundelod) ; die Städtchen und 
Dörfer in diefer Gegend find bäßlıche 
Löcher; in manden Städten nennt man auch 
eine Saffe, die feinen Ausgang bat, ein Loch 
(fonft und beffer einen Sad); uneigentlih im 
gemeinen Leben: die Sache, der Plan be+ 
kommt ein och, fie, oder er ſcheitert, wird 
nit ausgeführe; die Kaffe bat ein Loch 
befommen , einen ftarfen oder völligen Ab» 
gang, fo dafi nicht viel mehr darin if; auch 
Schulden werden ein Loch genannt: ein Loch 
zu und das andere aufmachen, Schulden 
mie Schulden bejablen; ein Loch jtopfen 
oder verſtopfen, eine Schuld bezahlen; im 
Kegelfhube maht man ein Koch, wenn man 
zwiſchen den Kegeln durchſchiebt, obne einen 
Derfelben umzumerfen; ebendaf., ein gutes 
Loch, ein Mittelloch, wenn die Kugel mitten 
zwiſchen den Kegeln durchläuft; ein ſchlim— 
mes oder böſes Loch, wenn fie zu den Geis 
ten zwiſchen den Kegeln und ganz bei den 
Kegeln vorbeiläuft ; die Mahler nennen Köcher 
die zu dunkeln und ins Schwarze fallenden 
Stellen, die unrihtig im Vordergrunde ans 
gebracht find und von ferne wie Locher ausfes 
benz; im N. D. ‚3. B. im Braunſchweigſchen ift 
Roch ein der Metze ähnliches Maß zu trodnen 
Dingen, in welcher Bedeutung die Mehrzahl 
unverändert bleibt, wenn ein Zahlwort davor 
ſteht: vier Loch (2od) machen ein Bierfaß, 
16 Loch aber einen Himten. 


. Lich, m., zes, M. -e, ſ. Lochbaum. 
. Loch, m., -68, ein Saft der Beeren und 


Brüchte, der mit Honig oder Zuder eingedidt, 
aber dünner als Muß ıft. 


Loͤchbaum, m., in manden Gegenden, ein 


Grenzbaum (wohl verderbt aus Lachbaum), in 
andern Gegenden auch nur Der Koch oder die 
Roche ; R-baumen, t5.3., mit Lohbäumen 
verfehen,, eine Grenze. durh Bäume beftims 
men; der L-berg, in manden Gegenden, 
Befonders in den Eisiebenfhen Bergwerfen, 
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ein gewiſſes Lagergebirge oder eine gewiſſe 
Steinart von einem Fuß Dicke (der Kamm); 
der Lochbeutel, bei den Tiſchlern, ein Meißel 
mit ſchmaler tiefer Schneide, Locher damit ins 
Holz zu machen (das Locheifen); der L-bob: 
rer, der Löcher bohret, befonders bei den 
Wagnern, ein Bohrer, womit die Nabe zuerft 
- gebohrt wird; die Roche, M. -n, f. Loch⸗ 
baum; die Rocheiche, f. Loheiche; das 
2-eifen, ein Eifen , Löcher damit in eine Sache 
zu machen, befonders ein ſolches ſtarkes fpizs 
siges Eifen, Löcher indie Erdezu floßen, um 
eine Stange ıc, darein zu fleden (ein Loch⸗ 
eifen , fonft Borpfabl) ; bei mebrern Handwer⸗ 
fern ein Feines ſpitziges Eiſen, Locher damit 
in einen Rörper zu [lagen ; bei den Tifchlern 
ein Meißel zu gleihem Zwede; das Löchel, 
-8, ein Heines Lob, im O. D. Name einer 
Art Binfen (Watdbinfengras) ; Lücheln, th. 3., 
mit Heinen Löchern verfehen ; Loͤchen, th. 3., 
ein Loch, eine Öffnung in etwas machen: bei 
den Eifenarbeitern, ein Eiſen lochen, mit 
dem Dorne ein Loch hineinſchlagen; bei den 
Zeidtern, einen Baum lochen, ein Lod, 
eine Höhlung in denfelben hauen, für einen 
wilden Bienenfhwarm; einen Baum lochen 
(f. lachen) , ihn mit einem Loche oder Grenz⸗ 
seien verfehen, aud überhaupt ald Grenze 
bezeichnen: ein Feld lochen; der Rocher, 
-6, bei den Gtellmadern , ein großer zuges 
fpigter Bohrer , die Löcher zu den Speichen in 
Die Felgen damit zu bohren ; der Löcherbaum, 
bei den Papiermadern, der Baum oder dide 
Blod mit den Löchern oder Trögen, morin 
Die Lumpen geftampft werden; der Löcherer, 
-6, Benennung gemwiffer SenHler, welde die 
Stifte mit einem Loche befefligen, zum Uns 
terfichiede von den Unterlöchern, weiche fie 


mit einem Drabte befeftigen; das Löcher⸗ 


grad, Name eines grasartigen Pflangenges 


Locke 


suftoßen; der Lekehrer, bei den Bädern, 
eine Stange, woran man einen Lappen bins 
det, um die Raudlöcder des Badofens damit 
su ehren; der L-Fuchen, in den Gtlaspüts 
ten, das runde platte Stüd von Thon, wo⸗ 
mit man die Löcher im Schmeljofen zufest 
(der Lochſtein); der L-ortjtein, f. Lochitein ; 
der L-ring, bei ven Schmieden und Schleſ⸗ 
fern, eine dide hohle Walze von Eifen, wer 
auf fie dieienigen Dinge legen, in welde fie 
Löcher fhlagen wollen; die L-jüge, bei den 
Tifhlern, eine ſchmale oder ſtarke Säge ohne 
Geſtell und nur mit einem Hefte verfeben, 
Löcher damit zu fägen (die Stihfäge, Stoßs 
fäge) ; die L-fcheibe, bei den Eifenarbeitern, 
eine Eifenplatte mit Löchern, über welchen 
mit dem Orte Löcher in ein Stüd gefchlagen 
werden; der L-jchiefer,, im Bergbaue, bes 
fonders im Mansfeldfhen, diejenige Lage 
Schiefer, welche unter dem Fiſchſchiefer liegt; 
der Rochfchreiber (von Loch, Gefängnif), 
in Nürnberg, der Schreiber beim Schöppens 
gerichte,, der zugleich Die Auffit über die Ges 
fängniffe führt (der Schöppenfdreiber); Der 
Leſtein, ein Grenzſtein, befonder6 im Berg» 
baue (der Schnurftein), Lochortjteine heißen 
im Bergbaue die zwei Steine, welde bei 
Vermeſſung eines Feldes nah Ausgang der 
14 Lachter vom Pfable aus, auf beiden Geis 
ten in gerader Linie einander gegenüber geſetzt 
werden. Lochort: und Mitteljteine find ſolche 
LZochfteine , die man in gerader Linie zwiſchen 
die Lochortfteine fegt. Rochitein in der Grube 
füllen, heißt den Dre in der Grube angeben, 
wo nach Mafigabe des am Tage gefenten Loch⸗ 
fteines fih die benadhbarten Zelder trennen, 
welches durd den Marffheider und durd ein 
Beihen gefchieht ; fo viel als Lochkuchen; der 
8-jtupfer, ſ. Lochguder; die L-taube, 
f. Holztaube. 


I, Rock, m. und th, f. Log. 
2. Lö, m., -e8, der Waſſerhahnen fuſi. 
Löckaas, f., f. Rockipeife ; das L-bild, ein 


ſchlechts, welches männlihe und meibliche 
Blumen auf einerlei Ähre trägt; Löcherig, 
€. u. U. w., Löcher habend, mit Löchern vers 


feben: lücheriges Holz; der Schwamm 
ift löcherig; befonders, fehlerhafte Löcher 
habend: löcherige Kleider, Strümpfe, 
Schuhe ıc.; das Loͤchermoos, ein Moos 
geſchlecht mit gefiederten Blättern und einer 
in viele Bäder getheilten und durdlöcherten 
Buͤchſe welche weder Dechel noch Haube hat; 
Löchern, unth. 3., die Löcher durchſuchen, 
um etwas darin zu finden oder aufzuſpüren; 
dann überhaupt aufſpüren, fpüren; der Rö« 
cherſchwamm, Benennung ſolcher flacher 
Schwämme, melde auf der Unterfläche viele 
Heine Löcher haben ; die Lochgans, die Erds 
oder Brandgans , weil fie ihre Eier in Fuchs— 
oder Kaninchenlocher legt (daher auch Fuchs⸗ 
Hans); der L-gucker,, bei den Jägern., eine 
Benennung derienigen Leithunde, die nur auf 
Bährte gern ſuchen, melde fie feben, erken⸗ 
nen und mit der Naſe tief eingreifen Fönnen 
Eochſtupfer, Stopfer); das L-holz, bei den 
Schuſtern, ein vierediges Holz mit länglich- 
runden Vertiefungen, das Sohlleder hinein» 


fodendes, verführerifhhes Bild. 


Roche, E. u. U. w., fo viel al6 firre, zahm: 


ein Thier locfe machen. 


1. Roche, w., M. -u, Verf. w. das Lück 


chen, D. D. L-lein (Lödel), eine Menge 
jufammengeringelter oder gerollter Haare (die 
Haarlode): goldne Locken, bei Dichtern, 
fhönfarbiges blondes Haar; das Haar in 
Locken legen; in engerer Bedeutung, die 
künſtlich zuſammengerollten Haare im Naden 
und an den Öeiten, wo man fie ebemabis 
mit Haarfaldbe und Haarnadeln befeftigte (im 
N, D. auch Budel und Krulle, letzteres bes 
fonders von den Tollen an Zrauenlleidern). 


2, Loͤcke, w., M. -n, das Loden, Derbeirus 


fen, und die Art und Weile, auf welde es 
geſchieht: die lebendige Locke, die Art und 
Weiſe, Thiere, befonders Vögel durb andere 
abgerichtete Vögel zu loden, im Gegenfaye 
der todten, welche in Pfeifen und andern 
Tönen befteht, die man hören laßt, um Bös 
gel Herbeifliegen zu machen; bie Bögel und 


Lockeiſen 


Werkzeuge ſelbſt, womit man andere Vö⸗ 
‚geil lockt. 
Löckeiſen, ſ., eine Benennung der ſogenannten 
Glocke der Wäſcherinnen. ©. Glocke. 
Löckeln, th. 3., in Lockel oder Lockchen Legen; 
das Haar. 
1. Löcken, th. Z., in Locken legen: das Haar, 
a. Böden, unth. und th. 3., eine nachahmende 
Bryeihnung des Lautes, womit fich mande 
Thiere rufen, oder, womit fie von Menfchen 
gerufen werden, 4. B. bei den Jägern von 
der Stimme der Zurteltauben, wenn fie fi 
rufen; uneig., durch Erregung angenehmer 
ſinnlicher Empfindungen an fih zieben , befon= 
ders von Thieren, die man fangen will, ins 
dem man fie ibnen befannte und angenehme 
Töne hören läßt, oder ihnen Speife hinlegt 
(in letzterem Falle auch förnen , afien, ludern); 
in Steiermarf und Kärnthen, ein Kind lok— 
fen, es warten, pflegen ; in weiterer Bedeus 
tung durch Erregung angenehmer Emfinduns 
gen und Begierden au etwas Böfem bewegen: 
wenn dich die böfen Buben locen, fo 
folge ihnen nicht : die Buhlerinn lockt den 
unerfabreren Jüngling in ihre Schlin: 
gen; zumeilen aud in gleichgültiger, felten 
in guter Bedeutung: ein Geheimniß aus 
jemand locen; einen auf feine Seite 
locfen, einem, ibm daß Geld aus der 
Tafche locken; einen, ibn in einen Hin— 
terbalt locken; zuweilen bloß f., in Bewe⸗ 
gung fegen, erregen: fein Vortrag lockte 
mir Thränen aus den Augen. 
Löckenbau, m., der Bau, die fünftlihe Schla⸗ 
gung der Haare in goden, und diefe Loden 
ſelbſt, befonders wenn fie, wie ehemahls bei 
den Peruden, in Menge über einander und 
in die Höhe gefchlagen werden (das Lockenge⸗ 
baute); 2-beringelt, -@.u. U. w., mit Locken 
beringelt,, bededt; das L-gebäude, fo viel 
als der Lodenbau; das L-geringel, ein Ges 
ringel von Loken, geringelte Loden; Das £- 
baar, lodiges oder gelodtes Haar; das L- 
haupt, ein Haupt, deffen Haare lockig oder 
gelodt find (im gemeinen Leben Lockenkopf); 
Das E-papier, beiden Peruckenmachern, drei» 
edig gefhnittene Stüdchen Papier, die Haare 
Darin ein⸗ und aufzuwickeln und zu brennen 
(Papillote). S. Wickel; Lockenreich , €. u, 
u. w., reib an goden, mit vielen Loden 
verfeben; Loſchön, €. u. U. w., in Anſe⸗ 
bung der Loden fon, fhöngelodt. 
Löckente, we, eine wilde, aber gezähmte Ente, 
andere wilde Enten Damit auf den Entenfang 
‚su loden; die Schnatter⸗ oder Schnarrente, 
Löckenwirbel, m. , eine Art kaum ſichtbarer Wir: 
beiwürmer in füßem Waſſer. 
Locker, E. u. U. w., nicht keſt, leicht hin und 
ber beweglih (im gemeinen Leben lofe, und 
verãchtlich, Niederlih): cin lockeres Seil, 
welches nicht ftraff ausgefpannt ift; ein lockes 
rer Zuhn, der wadelt; der Knoten ijt zu 
locker geſchürzt; in feinen Theilen nicht feft 
sufammenhangend, fondern viele und große 
Bwifhenräume habend: lockered Erdreich; 
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die Erde locker machen oder auflockern; 
locker ſpinnen, die Baden nicht gehörig zus 
fammendreben ; ein lockeres Gewebe; lok— 
keres Brod , deffen Arume löcherig und Teiche 
it und fi leicht jertbeilen läßt, im Gegen« 
fage des derben, feften; ein locferer Sten« 


gel, in der Pflanzenlehre, ein folder, der 


mit einem loderen Marke angefülle it; locker 
mablen , bei ven Mülfern , den Körnern mehr 
Raum geben, indem fie den Mübtftein höher 
ftellen; uneigentlih,, in feinen Grundſätzen, 
Die Lebensart betreffend, nicht feft; aus Leicht» 
finn verſchwenderiſch und liederlich: ein lok— 
Ferer junger Menfch ; ein lockerer Bube, 
Burſche, Zeifig; Locher leben; ein locke— 
res Reben führen. (Im O. D. fagt man für 
Ioder auch nur lud, rogel, im NR. D. roof, 
und im Dsnabrüdfchen flögge.) 


Locker, m., -8, die L-inn, M. -en, eine 


Perfon, welche locket, melde Andere zu ets 
was zu bewegen fucht ; Die Lockerej, M. -en, 
das Loden, das Bemühen Andre durch finn- 
liche angenehme Beweggründe zu etwas zu bes 
wegen; eine einzelne Handlung oder Bemü—⸗ 
‚bung, wodurd man einen zu loden fucht. 


Löckerheit, w., die Eigenfhaft oder Beſchaffen⸗ 


beit einer Sache oder Perfon, da fie loder ift: 
die Lockerheit der Erde; eines Menjchen 
(Libertinage, das goderfeben) ; der Loßs 
Ferling, -e8, M. -e, ein loderer junger 
Menſch (Libertin). 


‚ Rocfern, 1) unth. 3., loder werden; loder 


leben; 2th. Z., loder machen, befonders in 
dem zufammengefegten auflogern: Die Erde 
lockern, 

Lockern, tb. 3., das Veröfterungs⸗ oder Vers 
färfungswort von locken, f,, häufig oder ſehr 
locken. 


Löckicht, E.-u. U. w., einer Locke oder Locken 


äbntih; Löckig, E. u. U. w., Loden habend, 
in Locken fallend: das lockige Haupt. 


Löckflöte, w., eine Flöte, womit man lodt; 


uneigentlich überhaupt, ein angenehm auf die 
Sinne mwirfendes Mittef, womit man lodt; 
das L-gat, im Schiffbaue, Rinnen am Bos 
den eines Schiffes, weldr der Länge nad) durch 
das ganze Schiff laufen und das Waffer in die 
Pumpen Jeiten; das L-mittel, ein lodendes 
Mittel; die L-pfeife, Berti. w. das Loch 
pfeifchen , eine Pfeife, womit man lodt, ber 
fonders Vogel; Die 8- fpeife, eine er 
welche man Thieren hinſtreut oder hinlegt, 

fie an einen Drt zu loden (ein Lockebrod por 
N. D., und das Lockaas, wenn es ein Aas, 
ein todtes Thier ift) ; uneigentlich , jede Lockung, 
wodurh man jemand zu etwas zu bewegen 
ſucht; die Laſtimme, eine lockende Stimme, 
fofern man ein Tbier damit lodt; uneigentlic, 
jede Sadıe ‚ wontit man Andre fodt; die Lök⸗ 
Fund, M.-en, die Handlung, da man lodt, 
f. Locken 2; aud die Handlung, da man in 
Loden ſchlägt oder kräuſelt, ſ. Locken 1; ein 
Mittel, jemand zu loden, ein finnlih ange> 
nehmer Beweggrund; der Röckvogel, beiden 
Bogelftelern , ein adgerichteter Vogel, wel⸗ 
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her andere Vögel herbeilocken muß; das Loͤck⸗ 

werk, alles, womit man anzuloden fucht ; Die 

L-mwolle, die Furze Wolle, welde die Schäs 

fer in die abgefchorenen ganzen Pelze wideln; 

das Lowort, Worte, wodurd man jemand 

‚au loden fucht. 

Lodderig, f. Rotterig. 

Löde, w., M.-n, ein leichtes, herabhangens 
des Ding (au der Loden): ein Loden Zus 
ches, ein Stück Tuch, ein Lappen; die Ro« 
den bangen am Kleide herunter, die Lum— 
pen; bei den Tuhmadern auch die ungewalfe 
ten Tücher, welche noch haarig find, und im 
D. D. grobe Bußdeden, daher der Lödenweber 
oder Loderer, der ſolche Loden macht; aud 
die unordentlich und zerftreut herabhangenden 
Haare werden Loden genannt: einen Lei den 
Loden Priegen, ihn bei den Haaren faſſen; 
im Forſtweſen, ein jähriger Trieb oder Shuf 
(in manden Gegenden, ein Limpf); au die 
Ringe im Holze, welche den Jahrwuchs der 
Dide nah bezeichnen, und die jungen aufges 
fhoffenen Bäume des Laubholzes felbft, die 
Shößlinge; Löden, unth. 3. mit ſeyn, als 
Lode wachfen, fprießen, ſchoſſen: viele Bäume 

loden aus den Wurzeln. 

Löder, m., -8, der Stier, Bulle. 

Köder, f., dides, unreines Waſſer, befonderd 
das, welches von der durch Lauge und Seife 
gereinigten Wäſche abfließt. 

Löderaſche, w., die leichte weißere Aſche von 
lodernden Körpern, befonders von Baumäften, 
welche bei geringer Bewegung in Geſtalt Fleis 
ner Sloden auffliegt (Blugafche). 

Löderer, m., -8, f. Lode. 

Lödern, uneh. 3. mit haben, vom Feuer und 
brennbaremförpern ſich leicht und ſchnell bins 
und herbewegen: ein loderndes Feuer; auch 
bildlich , von heftigen Leidenfchaften ıc. , die mit 
einem Feuer verglichen werden, und von We⸗ 
fen mit ſolchen Leidenfhaften. 

Löf, ſ., -e8, M. -e, in Kurs und Liefland, 
ein Maß zu trodenen Dingen, befonders zu 
Getreide. In Kurland geben auf eine Laft Ge⸗ 
treide 43 bis 60 Lof; in Liefland gehen zwei 
Lof auf eine Tonne und ein Lof hält 4 Külle 
mitt; in Riga ift es auch ein Gewicht und hält 
„fünf Ließpfund oder 100 gemeine Pfund. 

Löffel, m., -8, ein Geräth mit einer rundfich 
boblen Vertiefung an einem langen Ötiele, 
flüffige Korper umzurühren, zu ſchöpfen und 
nad dem Munde zu führen, im lebten Falle 
vorzugsweife der Löffel oder Eßlöffel. Nach 
der verfchiedenen Beftimmung befommet es vers 
fhiedene Namen: Kochlöffel, Schaumlöf— 
fel, supelöffel, Borlegelöffel oder Sup: 
penlöffel, Punfchlöffel, Kaffeelöffel, Thee: 
loffel 2c.; auf den Schiffen eine löffelförmige 
Schaufel, womit das Pulver in die Kanone 
Heladen wird; bei den Wundärzten ein dem ges 
möhnlichen Löffel ähnliches Werkzeug, das ges 
fallene Zäpfchen damit aufjubeben, aud ein 
Meines Werkzeug, die Ohren damit zu reinis 
gen (Ohrlöffel) ;- bei den Jägern, die Dhren 
der Hafen; in der Naturbefchreibung eine Art 


Löffeln 


Napfſchnecke, und eine Art Stachelſchnecken 
im Afiatifden und rothen Meere (Schöpfer, 
Schnepfenfopf, Schnepfenſchnabel, Storch⸗ 
ſchnabel, Kufe, Schuffe); der Lobaum, ein 
Baum in Nordamerika, aus welchem die Wil⸗ 
den ihre Löffel zu verfertigen pflegen ; Das 2- 
blech, in den Küchen, ein Blech, in welches 
die Löffel gefteddt werden ; die R-blunme, die 
weiße Taubneffel; der 2-bobrer, ein Bohrer 
der Drechsler, Bürftenbinder ıc., ähnlich eis 
ner halben hohlen Walze, und am Ende aufs 
geworfen (der Löffling); die Löffelei , das Löfs 
fein, eig. und uneigentlich, im verächtlichen 
Sinne; die Löffeleute, eine Art wilder En« 
ten mit einem langen und vorn breiten und 
gerundeten Schnabel (Löffelgans, Scildente, 
Schallente, Breitfhnabel); die Q-fobre, ein 
Name der Fleinen Alpentiefer oder des Arummes 
holzbaumes , aus deffen Holze man Löffel ſchnei⸗ 
det; Das L-holz, das Holz des Afritanifchen 
Spindelbaumes und diefer Baum felbft auf dem 
Kap, mo man aus dem Holze Löffel und ans 
dere Geräthe made; die L-gand, ein Name 
der Löffelente ;f. Löffelreiber; das L-Fraut, 
ein Pflangengefchlecht , deffen Kennzeichen ein 
aus vier eiförmigen ausgeböblten Blättern bes 
flebender Kelch, vier große kreuzweis geftellte 
Blummenblätter, fehs Staubfäden , ein kurzer 
Griffel mie ſtumpfem Staubwege und ein auf: 
geblafenes, herzformiges, zweifächeriges Schöts 
chen find, und deffen rundliche Blaätter auf der 
Oberfläche vertieft, einige Ähnlichkeit mir Lof⸗ 
fein haben. Die ganze Pflanze befigt eine der 
Fäulniß widerftebende Kraft und ift ein gutes 
Mittel gegen den Scharbod (daher auch Schar⸗ 
bodsfraut, Scharbodsheil und außerdem noch 
Löffeltreffe). Ein davon abgezogenes Wafler 
heißt das Löffelfrautwaffer; auch läßt man 
Wein als Moft mit ‚derfelben gäbren , welder 
Löffelfrautwein Heiße; wild Löffelkraut, 
ein Name des Heinen Schölltrautes (Feigwar⸗ 
jentraut); die L-Preffe, f. Löffelkraut; der 
8-mairan, eine Art ausländifhen Mairans, 
deffen Blätter mit denen des Löffelfrautes Ahn⸗ 
lichkeit haben (Löffelmaioran) ; Löffeln, unth. 
und th. 3., mit einem Löffel ſchöpfen, berauss 
holen. So im Bergbau, das beim Bohren ins 
Geſtein angehäufte Bohrmehl mittelft des Bohr⸗ 
löffels aus dem Loche ziehen; in engerer Des 
deutung , mit dem Löffel effen: gern löffeln, 
gern Suppe eflen, und überhaupt gern eſſen; 
da gibt es etwas zu löffeln; uneigentlich, 
in der Liebe gleichſam nafchen , feine Liebe oder 
Lüfternheit nad finnlihem Genuß durch unan» 
ftändige Liebesbezeigungen an den Tag legen 
(fareffiren): bei einem Mädchen, bei den 
Weibern löffeln. So aub in den Zufammens 
fegungen ablöffeln ‚ einlöffeln ; einer Perſon 
etwas ablöffeln, und von ihr dur Löffeln, 
durch dreifte Liebesbezeigungen erhalten ; jich 
bei einer Perfon einlöffelu, fi bei ihr durch 
Löffeln in Gunft fegen ic. Im D. D. hat man 
auch mehrere damit gemachte Zufammenfesuns 
gen, doch meift nur im verächtlichen Sinne, z. B. 
das Röffelgäßchen,, der Löffelwinkel, der 
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Löffelmarft ıc., ein Gaßchen, ein Winkel ic., 
two gelöffelt wird ; der Lüffelreiber , eine Art 
Reiber, deren faft platter Schnabel fih am 
Ende freisförmig und einem Löffel ähnlich ers 
weitert (Löffelgans ‚ Löffler) ; der R-fane , das 
Schmwalbenfraut oder die Schwalbenmwurs ; der 
2-ihwamm , eine Art löffelförmiger Blätter» 
ſchwämme; die Laſpeiſe, eine Speife, welche 
mit Löffeln genoffen wird, als Suppe (im N. D. 
Löffelton); die L-jtampfe, bei den Gold» und 
Silberarbeitern , ein eiferner Stempel, der den 
breiten Theil des Löffeld auszubauchen dient; 
der Laſtiel, der Stiel des Löffels, an wels 
chem man denfelben faßt; der Laſtint, der 
Heine oder kurze [hmadhafte Stint an den Nors 
wegifhen Küften; das Löffleinkraut, der 
Sonnentbau mit runden Blättern (edler Wies 
derton, Jungfernblüte); der Löffler, -6, 
eine Perfon , welche gern löffelt , befonders in 
ergerer Bedeutung, welche bei den Weibern 
und Mädchen löffelt; Name des Löffelreibers 
und eines in Südamerifa einheimiſchen Vogels, 
der mit dem Weiber am nächſten verwandt ift 
(Hobifhnabel); der Löffling, -ed6, M. -€, 
f. Löffelbohrer. 

Lög, m. und f., -ed, M. -e, in der Schiffs 
fahrt, ein in England erfundenes Werkzeug, 
welches in einem ſchiffformigen, mit Blei bes 
fhwerten Holje befteht, das an einer langen 
Zeine, die von fünf zu fünf Faden bezeichnet 
iſt, fich leicht von einer Spindel abfpulet, ber 
feige vom Hintertheile des Schiffes ins Wafs 


fer geworfen wird, um die Länge des Weges 


su meffen, welchen ein Schiff bei unveränders 
tem Winde in einer gewiffen gegebenen Zeit 
zurücklegt. 

Logarithmen, die M., Verhältnißzahlen oder 
Zahlen einer arithmetiſchen Progreſſion, die 
mir Null anfängt, und denen andere Zahlen 


entſprechen, die nach einer mit Eins anfangens' 


den geometrifchen Progreffion fortgehen; die 
2-tafel, Verhältnißgahlentafel; die Rogas 
rithmik, Verhältnißzahlenlehre; Logarith⸗ 
miſch, E.u. U. w., au Verhaͤltnißzahlen ges 
börend, 

Lögbrett, f., das am Ende der Logleine befes 
ftigte Brett (auch bloß das Log); das L- 
buch , auf großen Schiffen, ein Bud, für die 
Beobadtungen, die man mit dem Log ıc. ans 
ftellt. 

Löge (fpr. lohſch'), w., Verſchlag, Behättniß, 
Bude ; Berfammlungszimmer,, Berfammlungss 
ort der Breimaurer, in weicher Bedeutung 
mehrere Zufammenfegungen vorkommen, 4.8. 
Logenbaus, Logenmeijter ıc. ; auch die Vers 
fammiung der Zreimaurer felbft; Schauballe, 
Schauzimmerchen, im Schaufpielhaufe ; Halle, 
Bank, Börfe; offener Bogengang ; Logeäble 
(fpr. lohſchabel), E. u. U. w., wohnbar, bes 
wohnbar ; das Logement (fpr. lohſchemangh), 
die Wohnung, Bebaufung ; Befefligung eines 
von Belagerten eroberten Plabes. , 

Löggat, ſ., fo viel als Nüftergat; Loggen, 
unth. 3., das Log auswerfen, die Geſchwin⸗ 
digkeit des Laufes eines Schiffes meſſen; das 
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Lögglas, eine Meine Sanduhr, die in Zeit 
von einer ganzen, halben oder viertel Minute 
ausläuft und deren man fi beim Loggen ber 
dient, 

"Lögif, w., die Denk oder Bernunftichre; der 
Lögiker , der Dentlehrer; Logikäliſch, Lö- 
giſch, E. u. U. w., denflehrig, denkrichtig, 

_ vernunftgemäß , folgerechtlich. 

®2ogiren (fpr. lohſch⸗), 1) unth. 3., wohnen, 
Wohnung haben: in der F-Ichen Straße bei 
N.; 2) th. 3., beherbergen , unterbringen : 
er logirt Fremde. 

Lögleine oder R-linie, w., in der Schifffahrt, 
die flarfe Leine, an melde das Log befeftigt 
wird; die R-rolfe, die Role, um welde die 
Logleine gemwidele it; die R-tafel, auf den 
Schiffen, eine in verfhiedene Fächer abgetbeilte 
Tafel, worauf die mittelft des Logs gefundene 
Geſchwindigkeit des Schiffes. mit Bemerfung 
der Zeit, Witterung und des Windes ıc, ges 
fhrieben wird. 

*Logogryph, ein Worts oder Bucdftabenräthfel. 

"Rogomachie, ein Wortftreit. 

Löh, E. u. U. w., von der Flamme, heil, ſchnell 
bins und herfahrend: die lohe Flamme (vers 
ftärtt , lichterlob). 

Löh, f., -ed, M. -€, in manchen Gegenden, 
ein Moraft, eine fumpfige Gegend, daher im 
N. D. aud oft der Torf (das und der Lob); 
im N. D. junge Triebe, Schöflinge, junges 
Laub, meldes in einem ausgefhlagenen Hau 
wieder aufwähft (im D. D. Lode); dann, ein 
daraus erwachfender Wald (aud die Lohe). 

Löhbad, f., bei den Gerbern derjenige Ort, mo 
fie die zur Lohe beſtimmte Rinde trodnen lafs 
fen; der 2-bullen , die von den ®erbern ges 
brauchte und zu Ballen oder Kuchen geformte 
Lohe, deren man fi zur Feuerung bedient 
(Lohfuhen, in Würzburg Lohkäfe); das L- 
beet, bei den Gärtnern, Beete, welde mit 
Lohe gedüngt werden; die L-beize, das Beis 
jen mit Lohe; bei den &erbern, die Grube, 
worin fie die Häute mit Lohe beizen (die Lohr 
grube); die L-blume, eine Art des Schim⸗ 
mels (der fette Schimmet); der L-boden, 
moraftiger , torfiger Boden; ein Boden, auf 
welchem man die Lohe aufbewahrt; die L- 
brübe, eine Brühe von Lohe, oder Waſſer, 
welches die beigenden Theile der Lohe in fid 
aufgenommen hat; das L-brübleder , bei den 
Lohgerbern, Leder, welches in Lohbrühe ges 
ſchwellt worden ift (Lütticher Leder). 

1. Löbe, w., ehemahls ein aus jungem Laube 
holze beftebender Wald und diefes Holz ſelbſt. 
©. das Rob; jet nur noch die abgeſchälte 
und fein geftampfte Rinde der Eichen, Erlen, 
Birten und Fichten, mie fie die Gerber zur 
Zubereitung des Leders gebrauchen: Eichen, 
lobe, Erlenlohe, Birkenlohe, Fichten 
lobe tim N. D, das Lob, bei Andern au 
der Loh). 

a. Löhe, w., die Flamme eines Feuers, fofern 
fie dem Auge als eine feine durchſichtige Flüſ⸗ 
figkeit wie ein feuriger Duft in ſchneller zit» 
gernder Bewegung erfcheint; uneig., von eis 
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nem hohen Grade der Leidenſchaft, die mie 


einem Beuer. vergliben wird. In der Lands 


wirthſchaft mancher Gegenden wird es auch 
von großer Hige gebraudht, welche das Ger 
treide ausdörrt, und von dem Brand im 

. Getreide und Hopfen. (Bei Einigen der und 
das Lob.) 

Löheiche, w., ein Name der gemeinen Eiche, 
deren Rinde am bäufigften zu Lohe verbraudet 
wird (verderbt Loheihe, auch Wintereiche, 
Rotheiche, Hageeiche). 

ı. Löhen, th. 3., mit Lohe oder geſtampfter 
Baumrinde zubereiten, beizen: die Häute; 
vom Holze, im M. D. trübe, farbig machen: 
Eicheubolz lohet dad Waffer, indem es 
davon trübe und farbig wird. Auch pon Kirs 
ſchen, Erdbeeren ıc., die andern Dingen ihre 
Sarbe mittheilen. 

a. Löben, 1) unth. 3. mit haben, mir einer 
Lohe brennen (lodern); 2) td. 3., mit einem 
Blammenfeuer bearbeiten, in dem zuſammen⸗ 
geſetzten auslohen. 

Löher, m., -$, einer, der lohet, mit Lohe bes 
arbeitet, daber in verfchiedenen Gegenden für 
Lohgerber (Löher); die Loherde, Erde, die 
mit Lohe vermiſcht oder gedüngt if; die L- 
farbe, die rothhraune Farbe der Lohe oder 
Hein geftampften Baumrinde; L-fuarben, 2+ 
farbig, €. u. U. w., rothbraun wie Lohe 
Uohroth); das R-feuer, ein lohendes, lo⸗ 
Derndes,Beuer; der L-finf, Name des Blut⸗ 
finfen, wegen feiner lohrothen Bruft (Lohvo⸗ 
gel); L-gar, E. u. U. w., mit Lohe, d. bh, 
Hein geftampfter Eichenrinde ic. gar gemacht, 
subereitet: lobgares Leder (das Lohgarle⸗ 
ber); der Q-gerber, ein Gerber, welcher die 
Häute mit Lohe gar macht oder gerbt (Roth⸗ 
gerber, Loher, Loher, zum Unterfihiede von 
dem Weißigerber); die Q-gerberei, M. -en, 
Dad Gewerbe des Lohgerbers, und die Ans 
ſtalt, der Dre, wo die Häute gegerbt werden ; 
die R-grube, f. Lohbeize; der L-Fübel, 
ein mit Loberde gefülfter Kübel, Gewächſe 
darin zu treiben; der L-Fuchen, f. Lohbal⸗ 
len ; der L-Funm (Lobfump) , der Behälter, 
Trog, in welchem die Lohe geftampft wird, 

Löhme, w., M, -n, der Name einer Art Patſch⸗ 
füße, deren Füße nahe am Hintern figen (bei 
Undern Halbente, au Lombe, Lomme). Er 
bat einen großen Kopf und Hals, eine blaus 
ſchwarze Kehle, und einen fhwarzen Rüden 
mit vieredigen weifien Flecken. 

Löhmige, f., -n, im Bergbaue der Grafs 

ſchaft Manöfeld, der Name des Liegenden der 
Kupferſchiefer, welches die zehnte Schicht der 
Berg: und Gteinlage vom Tage nieder ift, 

Löhmühle, w., eine Stampfmühle,, auf wels 
Her die Baumrinde zu Rohe geftampft wird. 

Löhn, m., ßes, überhaupt, Das Gute, wels 
ches Finer feines Verhaltens wegen empfängt; 
in engerer Dedeutung, das Gute, welches 
man für eine gute Handlung oder für geleis 
ſtete Dienfte empfängt, und das man zu vers 
langen berechtiget it, zum Unterfchiede von 
Delohnung, melde man nicht fodern kann: 


Lohnhandwerk 


Bürgers braver Mann verfchmäbete ei⸗ 


nen Lohn, aber ihm iſt die ſchönere Be— 
lohnung, der Bewunderung aller Men 
fhen, geworden; einem feinen verdien- 
ten Lohn geben; feinen Lohn befommen; 
UndanEiftder Welt Lohn, Undank bekommt 
man oft zum Lohne; ein Arbeiter iſt ſeines 


Lohnes werth; Häufig f. Geld; einem Loha 


und Brod geben; für Lohn arbeiten , dıe 
nen; die Fracht ift hoch in Lohne, wer 
Fuhrmann verlangt viel dafür; der Arbeiti- 
lohn, Dienjtlobn ıc.; aud f. Strafe: der 
Berbrecher erhält feinen verdienten Lob, 
wenn er beftraft wird; er wird fchon jei- 
nen Lohn Friegen. Häufig aub das Lohn, 
befonders wenn vom Gelde für Anedhte um 
Mädchen ic. die Rede if; und fo auch im ben 
Bufammenfegungen das Botbenlobn, Ge 
findelobn,, Fubrlobn, Macherlobn ꝛxc.; 
der 2-arbeiter,, die L-a-inn, eine Perfon, 
welche um Lohn arbeitet; L-bar, E. u. U. m., 
was gelohnt werden kann, Lohnes wertb ; der 
2-bauer, eine Perfon,, welche man für einen 
jährlihen Lohn mietbet, damit fie die Selm 
arbeiten auf einem Landgute verrichte und dir 
Aufſicht darüber führe (der Hofmeier. Hof: 
meifter); das L-brod, der Unterhalt als 
Lohn betrachtet, befonders das einem Ge 
meinbirten als Lohn gegebene Brod ; Der L- 
Diener, ein Diener um Lohn bei einem Frem: 
den auf die Zeit feines Aufenthaltes (ein Lobm 
ladei); Löhnen, th. 3., einem nah Maß⸗ 
Habe feines Verhaltens etwas, das demfelben 
entſpricht, widerfahren laffen, mit dem drit⸗ 
ten Falle der Perfon: der Herr lohne ihnen, 
wie jie es verdient haben; mir iſt dafur 
ſchlecht gelohnet worden; einem mit Un: 
dank lohnen; einem feine Mübe lohnen; 


in engerer Bedeutung, für gute Handlungen 


Gutes erzeigen , befonders für geleiftete Dientte 
(belohnen): einem fir feinen Fleiß lohnen. 
In diefer Bedeutung findet man es auch bau: 


- fig mit dem vıerten Fall, weil es f. belohnen 
und ablohnen ſteht: einen Diener, das Ge: 


finde, den Fuhrmann lohnen; wneigent: 
lich und als unth. 3. mit baben, aud von 
Sachen: das Getreide lohnet gut, wenn 
man viel Körner erhält; die Sache lobnet 
der Mühe nicht, ir der Mühe nicht werth, 
auch, ed lohnet ih der Mude nicht, und 
bloß, es lobnt jich nicht ; der Löhner, -$, 
die R-iın, M. -en, eine Perfon,, welche Am 
dere lohnet, ihnen, was fie verdienen, wider: 
fahren läßt; in engerer Bedeutung, f. Be: 
Iohner; in Baiern auch Benennung Des Achs⸗ 
nageld oder der Lünfe; der Löhner, -$, 
die L-inn, M. -en, eine Perfon , welde im 
Lohn arbeitet, befonderd um Tagelobn (der 


‘ Zagelöhner). Im Öfterreichifhen werden aud 


gewiſſe Bauern Gunzlobner , Halblöbner, 


. Biertellöbner genannt. ©. d. Wörter; Löb: 


nerifch, €. u. U, w,, veräßbtlid, wie ein 
Löhner, um Lohn arbeitend ; das Löhnbund- 
mwerf, ein Handwerk, deffen Meiſter nur für 
Lohn arbeitet, d.h. meift nur befiellte Arbeit 
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macht, wie z. B. beim Schneiderhandwerke, 
zum Unterſchiede von einem Kramhandwerke, 
deſſen Meifter Arbeit zum Verkauf made, 
Davon der Löhnhandıverfer ; der L-berr, 
eın Here, der um Lohn arbeiten läßt; Der 
2-junge, bei manden Handwerkern, 4. B. 
den Zimmerleuten , ein Lehrling „ welcher für 
feine Arbeit bereits einigen Lohn empfängt; 
der Leknecht, ein Knecht, welcher um Lohn 
arbeiter ; die Q-Futjche , eine Hutſche, welche 
man für einen gewiſſen Lohn auf eine beftimmte 
Zeit zum Sebraude erhalten fann (die Nieth⸗ 
futfche); der L-Futjcher, ein Mann, wel: 
ber Kutſche und Pferde hält, Andere für eis 
nen gewiſſen Lohn darin zu fahren (der Mieth⸗ 
kutſcher, Hauderer); der L-Iacei, f. Lohn⸗ 
Diener; der Löhnling, -ed, M. —e, ein 
Menſch, der etwas um Lohn thut, befouders 
verächtlidh , der etwas bloß des Lohnes wegen, 
aus Gigennug, Gewinnſucht tbut; das Lohn: 
loch , die Benennung der mittelften Löcher im 
Brengel des Pfluges , in welche man den Pflug 
Rellt, wenn man um Lohn arbeitet, zum Uns 
terfchiede von den Zrobns und Herrenlöchern ; 
das L-regijter, im Bergbaue, ein Regifter, 
rach welchem den Bergleuten vom Schicht⸗ 
neifter der Lohn bezahlt wird ; der L-rejt, 
m DBergbaue, der rudftändige Lohn der Berg⸗ 
eute; das L-jchaf, die Benennung derjenis 
zen Schafe, welche dem Schäfer als Lohn 
isgefege find; der L-fchäfer, ein Schäfer, 
veldher für einen befimmten Lohn dient, au, 
veldem zum Lohne eine Anzahl Schafe aus: 
vefege find; der L-fchnitter, in der Lands 
virthſchaft, Schnitter, welche in der Ernte 
»as Getreide für einen gemwilfen Lohn fchneis 
ven, zum Unterfhiede von den Zehenſchnit⸗ 
een; 2-fpinnend, E. u. U. w., für Lohn 
pinnend ; der L-jpinner, die L-f-inn, eine 
Derfon, weiche für Lohn fpinnet ; die L-furcht, 
vie fehlerhafte heftige Begierde nach Lohn für 
ein Verhalten, feine Dienfte; Löhnfüchtig , 
$.u.4U.mw., Lohnſucht habend, zeigend; der 
?-tag, ein Tag, an welchem den Arbeitern 
ver Lohn ausgezahlt wird (der Löhnungstag , bes 
onders bei Soldaten) ; die Löhnung,, M. -en, 
2obn, doch nur von dem Lohne oder Golde 
er Soldaten: die Löhnung auszablen, ges 
sen. Davon der Löhnungstag; der Löhn— 
vächter, ein Wächter, der Wachen für Lohn 
verrichtet; der Q-zettel, ein Zettel, worauf 
Jasjienige aufgefchrieben wird, was die Arbeis 
ser oder das Geſinde nah und nach an Lohn 
empfangen. 

bren ‚, unth. 3. , und ganz veraltet, ein raubes 
intöniges Geſchrei machen, nur in der Bibel 
doſ. 7, 14 (plärren, grölen). 

brotb, &.u.u.mw., f. Lohfurben; der L- 
vogel, f. Lohfink. 

»käl, E. u. U. w., örtliih ; daß Rofäle, die 
Ortlichteit, die Ortsbeſchaffenheit (die Lokali⸗ 
tät); der Lokät, M. -en, an manchen Or⸗ 
ven, Name der Schullehrer, oder ihrer Stells 
pertreter, 

Ih, m., *es, der Name zweier Gewächſe, 
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welche als Unkraut unter dem Getreide wach⸗ 
fen, des Schwindelhafers (der Trespe) und 
des Radens (Kornradens). 

*Lömbard, ſ., -ed, M. —e, ein Leihhaus, 
‚wo man Geld auf Pfänder leiht. 

Lombe, oder Komme, w., f. Lohme. 

*Longimetrie, die Längemeffung. 

Loos, f., Roofen, f. Los, Lojen. 

Loötſe ꝛc., f. Lothſe ꝛc. 

Löpf, f., bei Andern m., -ed, M. Loͤpfe, 
im Braunſchweigiſchen, eine gewiſſe Menge 
Garn. Man unterſcheidet dad Kauflopf, wel⸗ 
ches 900, und das Werklopf, welches 1000 
‚Haspelfäden hält, 

Loppe, w., M. -ıt, eine gewiffe Menge Hanf, 
welche die Spinner um den Leib nehmen, um 
„daraus die Kabeigarne zu fpinnen. 

Löppe, w., M. -n, eine hölgerne Ranne mit 
einem Dedel. 

Lör,f., -es, M.-e, oder die Löre ‚ein Band, 
ein Riemen, womit ein Ding an das andere, 
befonders womit Theile der Rüftung befeſtigt 
‚werden, 

Lorbeer, m., -8, M. -en, der Lorbeerbaum 
in Briehenland und Italien, aus deilen Dee» 
ren und Blättern das Lorbeeröl (Loröt) bes 
reitet wird, Mit feinen Blättern und Zweigen 
(Lorbeerjweige,, Lorbeerfränge) befränzte man 
ehedem Dichter ,„ Helden und Sieger, jept find 
fie bei Dictern nur noch das Ehrenzeichen 
des Ruhms, und in den Küchen dienen die 
Blätter zur Würze der Speiſen; der Karo— 
linifche Lorbeerbaum oder Lorbeer, ein 
fhöner in Kardlina und Florida wachſender 
Baum mit großen weißen Blumen, immers 
grünen Blättern und purpurfarbigen Früch⸗ 
ten; der Alerandrinifche Lorbeer , eine feine 
Staude auf ven Gebirgen in Italien, deren 
Blumen unbedede auf der untern Fläche der 
Blätter ſitzen und die Heine rotbe Beeren 
trägt; wilder Lorbeer, ein Straub oder 
niedriger Baum im füdlihen Europa mit fdhös 
nen wohlriehenden Blumen und immergrü= 
nen Blättern; das Zäpfchenkraut mit umfafs 
fenden Blättern; der&-bauım, f. Rorbeere; 
das R-blatt, das Blatt des Lorbeers, f. Lor⸗ 
beere ; eine Art Kammmuſchel, die man mit 
einem Lorbeerblatte vergliden bat; der R- 
buſch, ein buſchicht gewachfener Lorbeerbaum; 
Die Lorbeere, die länglichrunde, zugefpigte und 
einen harten Kern enthaltende Deere. des Lors 
beerbaumes oder des Lorbeers, f. d.; uneis 
gentlih heißt in der niedrigen Spredart der 
Miſt der Schafe, Schafslorbeeren oder bloß 
Lorbeeren; Lorbeergrün, E. u. U. w., bei 
den Färbern, eine ins Grünliche fallende Farbe, 
die aus blau und gelb beftebt; der R-bain, 
ein aus Lorbeerbäumen beftebender Hain ; das 
Le-haupt, ein mit Lorbeergweigen betränztes 
Haupt, und uneigentlih,, der mit Lorbeern 
bewachſene Gipfel eines Berges; das L-hbolz, 
das Holz des Lorbeerbaumes; die R-Firjche, 
f. Kirfchlorbeerbaum; der Lekranz, ein 
Kranz von Lorbeerzweigen oder Lorbeerbläts 
tern; das L-Fraut, Name des Kelierhaifes, 
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und des gemeinen Epheus; die Lorbeerkrone, 
eine. Krone von Lorbeerzweigen; das L-öl, 
f. Lorbeere; die 2-rofe, ein Oſtindiſches 
giftiges Gewächs, deffen purpurfarbige Blume 
einen fünftheiligen Kelch zeigt, trichterförmig 
iR, fünf kurze Staubfäden mit pfeilförmigen 
Staubbeuteln und einen abgeſtutzten Staub⸗ 
weg hat; R-füchtig, €.u.U.mw., das gröfite 
Berlangen nad dem Lorbeerfrange, nah Aus⸗ 
zeichnung und Ruhm empfindend; der R-ıwald, 
ein aus Lorbeerbäumen beftehender Wald; die 
2-weide, f. Baummollenweide; die 2- 
winde, das Meine Ginngrün, Immergrün; 
‚der Lazweig, ein Zweig des Lorbeerbaumes. 

Lorch, m., mes, M. -€, der Haubentaucher 
‚oder Merd. 

Lorhbaum, m., f. Lerchenbaum. 

Lorche, w., M. -n, eine Art ſchwarzer Pilze, 
welche um die Kieferftöde wachſen (2orten, 
Lauriken, Laurigen); ein Name der Trüffeln, 
Erdmordeln ; der Lerhenbaum, 

Lörchen, -8, f. Lenore. 

*Lord, m., ein vornehmer Herr, Chrenbenens 
nung des hoben Adels in England, 

Lording, f., dei den Schiffern, vierdräptiges 
Schiemanns garn. 

Lören, f. Löhren. 

Lorenz, ein Mannstaufname, in O. D. im ges 
meinen Leben Lenzel. Im N. D. fagt man: 
einen krummen Lorenz machen, f. eine 
tiefe Berbeugung maden; die L-birn, eine 
Sorte Birnen; das Lakraut, der Güldens 
günfel, Derggünfel; Schwalbenwurz, Gift⸗ 
wurs; der 2-rocen, der Roden, mwahrs 
fheinlih fofern er am Lorenztage ausgeſäet 
wird. 

"Rorgnette (fer. lorniette), w., ein Handferns 
glas, ein Augenglas; Lorgnettiren, mit dem 
Augenglaſe beobachten, beſchauen. 

Lorf,m.,-e8,M.-e,imN. D. die Kröte, und 
in-der niedrigen Sprechart ein Schimpfwort. 

1. Lorfe, w., M. -n, eine trübe häßliche Flüſ⸗ 
ſigkeit, befonders ein trübes unſchmackhaftes 
Getränf. ©. Lauer. 

3. Lorfe, w., M.-n, im gemeinen Leben mans 
her Gegenden f. Poffen, auch f. Grilfen (bei 
Andern Lorre, £urre). 

3. Lorfe, w., f. Rorche. 

Loröl, f., f. Lorbeeröl, f. Lorbeere. 

Lorrendreier, m., in R. D. Geeftädten ein 
Schiffer, welcher die obrigkeitlichen Zölle bins 
tergebt, verbotene Waaren einfchwärzt ıc, 

Daher die L-dreierei, die Beruntreuung der 
Bölle ıc. 

Rorve , w., M. -N, bei den Bogelftellern , die 
eingefhnittenen Gewinde an den Hefteln. 
Lörwend, w., im Äſterreichiſchen f. Lagerwand, 
jede Wand einer Scheune, an welcher inwens 

dig Getreide oder Heu gelagert wird. 

1. 208, f.,-e$, M. -€, ein auf gewiſſe Art 


bezeichnetes Ding, 3. B. ein Stäbchen, eine 


Kugel, deffen man fi ala eines Mittels bes 
dient, in ungemwiffen oder flreitigen Fällen 
durch den Zufall entfcheiden zu laffen: das 
Los über etwas werfen, Meine Stäbchen, 
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deren man fi ehemahls dazu bedlente, oder 
Würfel ıe, bhinwerfen, und nad der Art umd 
Meife wie diefe Körper durch das Ungefähr fals 
len ie., eine Sache entfdeiden: fo wie das 
208 fällt ‚fo wie das Ungefähr durch das au 
mwählte Zeichen entfcheidet; in engerer Beden 
tung, bei &tlüdsfpielen und Ausfpielungen 
ein Zettel mit einer Nummer aus einer bo 
ftimmten Menge foldher Zettel, wofür man 
eine gewiffe Summe ®eld auf die ungewiſſe 
Hoffnung eines Gemwinftes bingibt: ein Los 
im Loſungsſpiele (Zotterietos) Paufen; dies 
208 hat gewonnen; die Lofe zieben (die 
Lotterie ziehen), durch den Zufall entfcheiden 
laffen , wer auf fein Los gewinnt oder vertiert; 
die Wahl und Entfheidung einer Sache durch 
das Ungefähr: etwas durch das Los ent: 
fheiden; das Los ijt gefallen, das Unge 
fähr hat entſchieden; dasienige, mas der Zufall 
austheilt, ſowohl eıgentlih in Glücksſpielen 
.alg uneigentli, von jeder zufälligen Beräm 
derung des Schidfals: das große Los ge 
mwinnen, den höchſten Gewinn; Irren iſt 
der Menfchen Los; das glücklichite Los 
des Reichthums, der Hoheit und Ebre iſt 
unbejtändigz; mit feinem Loſe zufrieden 
fenn, mit dem, was der Zufall gibt eder ges 
geben Hat; was auch mein Los jenn mag, 
was mich auch Glückliches oder Unglüchliches 
treffen mag (die Schreibung 2008 mit Doppel: 
tem o enthält einen Uberfluß , da das einfache 
8 am Ende die Dehnung des o ſchon mötbig 
macht). 

2. 208, f., -e6, M. -e, in der Schifferſprache, 
ein icdes Stüd oder Ding, welches zwiſchen 
zwei andern los hängt, aud das Tau zwiſchen 
dem Anfer und Schiffe. 

Lös (Rose, f. d.), €. u. U. w.; locker, ober in 
feinen Theilen und mit andern Dingen nicht feſt 
sufammenbangend , häufig zur Bezeichnung des 
Beblerhaften: ein lofer Stein , in der Mauer, 
den man leicht herausnehmen kann; ein lojer 
Zahn, ein wadelnder ; lofe Haare , ungebuns 
bene, die frei herabbangen; etwas nurganz 
108 oder lofe befejtigen, fo daß es teicht 


= getrennt, abgenommen werden fann 28, ; et: 


was lo$ einpacken, nicht fe an einander, 
fondern fo, daß es hin und berbemegt; loſes 
Brod, loderes, leichtes ; uneig., leichtfertig, 
leichtfinnig, in welcher Bedeutung es aber [oje 
lautet ; der Befeftigung , der Berbindung mit 
einem andern Dinge beraubt, ſowohl eigent⸗ 
Lich von einer förperlichen Befefligung , alsaud 
uneigentlih von einer fittliden oder bürgerlis 
Ken Berbindung,, fo wie von einer Berbind 
lichkeit, einer Einfchränfung , einem Iwangeıc. 
befreit: einer Sache, einer BerbindfichFeit 
108 und ledig, einer Sache beraubt, von 
einer Berbindlichfeit befreit, in engerer Des 
Deutung von Dingen, die man von einem, 
iheen freien Lauf bindernden Zwang befreit, 
und fie ihrer Geſchwindigkeit überläfit, twie in 
loslaffen, losmachen, loSbinden zc.; und 
uneigentlid von Dingen, die plöglic in ſchnelle 
Bewegung, Beränderung gerathen, wie in 


Losackern 


losgehen, losplatzen ıc. In der Schifffahrt 
beißt, der Anker iſt los, er hält nicht, wird 
fortgeſchleppt; Los überall! ift ein Befcht, 
die Gordings und Geitaue aller in ber &ei 
bangenden Segel loszumachen, wenn fie alle 
plotzlich beigefegt werden ſollen; ein lofer 
Kiel, fo viel als ein falfcher Kiel; loſes Gut, 
auf den Schiffen, Alles, was man an Runds 
holz, Segeln, Tauen und andern auf den 
Schiffen unentbehrlihen Dingen für den Noths 
fall auf die Reife mitnimmt; lofe Lufen. 
©. Lufe; ein lofer Maſt, der noch ungetas 
kelt ift und im Schiffe loſe ſteht; ein lofes 
Scharf. S. Scharf; ein lojed Stag, ein 
Stag, welches dem eigentlihen Stade zur 
Hülfe und Verdoppelung dient; ein lofer Dins 
terjteven. S. Dinterjteven. Die Bedeurung 
der mangelhaften Befeftigung oder einer aufs 
schobenen Verbindung findet fih auch in den 
Zufammenfegungen mit Haupt: und Beitwörs 
tern. In den Zufammenfesungen mit Haupts 
wörtern befommet los feine Stelle am Ende 
des Hauptwortes, z. B. in beifpielloß , frucht» 
los, gewiſſenlos, heillos, kraftlos, ehr: 
los, hülflos, lieblos, leblos, ſchadlos, 
bedeutungslos, hoffnungslos, woraus ſich 
wieder mit der Sylbe Feit, welcher die Sylbe 
ig vorgeſetzt wird, eben ſo viel neue Worter 
bilden, z. B. Arbeitsloſigkeit, Beiſpiello— 
ſigkeit, Ehrloſigkeit, Furchtloſigkeit ꝛc. 
In der Verbindung mit Zeitwörtern, wo ed 
häufig die Bedeutung von ab hat, wird es in 
den meiften Bällen richtig als Ein Wort mit 
demfelben zufammengegogen; bloß in dem 
Galle, wo los eine Richtung bezeichnet und 
für zu ſteht, darf es mit dem Zeitworte nicht 
aufammengeftellt werden, 5. B. auf jemand 
los geben, los ftürzen, los dringen, los 
laufen, reunen, reiten, fahren, ſchlagen, 
ſchimpfen, friſch darauf los eſſen, ge— 
hen ꝛc. In folgenden Zuſammenſetzungen wird 
es mit dem Zeitworte zuſammengezogen: Lös⸗ 
ackern, tb. 3., durch Adern mittelſt des 
Pfluges außer Verbindung oder von einander 
bringen; R-arbeiten, tb. 3., durch anges 
wendete Mühe von einer Sache trennen ; ſich 
(mich) loSarbeiten, fi durch Anftrengung 
feiner Kräfte losmachen, befreien; 2-backen, 
untb. 3., unregelm, (f. Buchen) mie fenn, 
von der Brodrinde, im Baden losgehen, fi 
ablöfen; der R-bücker, im N.D. ein Bäder, 
der loderes weißes Weisenbrod backt (ein Weiß: 
Bäder); Lobegehren, tb. 3., begebren , daß 
eine Perfon oder Sache losgelaffen werde; R- 
beichten, unth. und th. 3., ohne längere Zus 
rüdhaltung das Beichten anfangen und nad 
einander beichten; R-beißen, th. 3., unreg. 
(f. Beißen), mittel. der Zähne die Berbins 
dung einer Sache mit der andern trennen; 
fich (mich) losbeißen, fih dur Berbeißung 
der Bande ic. befreien ; R-befommen , ty. 3., 
unregelm. (f. Bekommen), f. Losbringen; 
2-beriten , unth. 3., unregelm. (f. Berjten) 
mit ſeyn, berften und losgehen ; R-betteln, 
th. 3. , durch anhaltendes und dringendes Dit, 
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ten die Loslaſſung oder Befreiung einer Pers 
fon oder Sache von etwas Unangenehmen. ers 
langen; fich (mich) losbetteln, feine eigene 
2oslaffung , Befreiung dur Betteln bewirken 
(edler losbitten); R-binden, th. 3., unreg. 
(f. Binden), durch Löfung der Bande aus 
feiner Verbindung mit Anderem bringen, frei 
machen : den Hund, einen Verbrecher; 2- 
bitten, th. 3. ,, unregelm. (f. Bitten) , f. Los⸗ 


betteln; 2-blüttern, 1) tb. 3., blattweife 


losmachen, losreifien; 2) ardf. 3., fich los⸗ 
blättern, Ölattweife losgehen, abfallen; L- 
brechen , unregeim. (f. Brechen), 1) unth. 3. 
mit ſeyn, durch einen Bruch aus feiner Vers 


bindung mit Anderem kommen, und uneig., 


plöglih und mit Heftigkeit fichtbar werden, 
eintreten: da brach das Ungewitter ber 
ihn los; ohne längere Zurüdbaltung frei und 
heftig fih äußern, ſprechen: er Fonnte jich 
nicht lünger halten, und brach los; bei 
den Jägern brechen die Dirfche und Sauen 
los, wenn fie aufgeiagt ihre Lager ‚verlaffen 
müflen; 2) th. 3., durd einen Brud abfons 
dern; Q-breunen, unregelm., 1) th. 8., 
(f. Brennen), durch Brennen losmachen, bes 
fonders von Feuergewehren, dur Entzündung | 
des Pulvers die Ladung aus Demfelben hinauss 
treiben ; au, ein Feuerwerk losbrennen ; 
2) unth. 3. mit ſeyn, losgehen, von Feuers 
gewehren; L-bringen, tb. 3., unregeim, 
(f. Bringen), durch Anwendung feiner Kräfte 
und gewiſſer Mittel bewirken, daß etwas aus 
feiner Berbindung mit einer andern Sache ges 
rathe,, dafs etwas losgegeben werde ıc. (los⸗ 
befommen, und in der gemeinen Sprechart 
losfriegen) ; 2-bröcdeln, unth. 3., f. abs 
brödein; 2-bürgen, td. 8. , durch feine Bürg⸗ 
(daft losmachen, befreien; das L-brod, für 
Weißbrod, Semmel; der L-brucd), der Bus 
fand, da etwas losbricht, und die Handlung 
des Losbrechens; L-brüchig, ©. u. U. w., 
was leicht losbricht; bei den Jägern ift ein 
wildes Schwein losbrüchig, wenn es aus 
feinem Lager aufgeiage wird; L-donnern, 
unth. 3., feinen Unwillen ıc. nicht länger zus 
rüdbalten, fendern frei und heftig äußern; 
L-dDrüngen, th. 3. , durch Drängen losmachen, 
abfondern ; R-dreben, th. 8., dur Dreben 
abfondern; L-dreichen, th. 3., unregeim, 
(f. Drefchen), durch Dreſchen losmachen; 
aber auf Jemanden los dreſchen (in wel⸗ 
cher Bedeutung los abgetrennt wird, ſ. Los), 
auf ihn eindringen-und ſchlagen; L-drücken, 
th. 3., durch Drüden losbringen,, losgehen 
macen: ein Gewebr; L-dürfen, unth. 3., 
unregeim. (fr Dürfen) mit haben, ein nur 
durch Hinzufügung anderer Zeitwörter zu ers 
Mlärendes und im gemeinen Leben übliches 
Wort, f. losfommen dürfen , losgegeben, loss 
gelaffen werden dürfen ac. ; L-egen, th. 3., 
mit der Ege losmachen; R-eifen, tb. 3., aus 
dem Eife losmachen: ein Schiff ; uneig., f., 
frei maden , etwas von Jemanden zu erhalten 
ſuchen; 2-führen, unregeim. (f. Fahren), 
1) unth. 3. mit ſeyn, plögli und ſchnell ges 
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trennt, abgeſondert werbenz ohne Zurückhal⸗ 
tung plotzlich und heftig ſagen, ſprechen (her⸗ 
ausfahren) ; 2) th. 3., durch Fahren losgehen 
machen, abſondern; Rösfaulen , unth. 3. mit 
ſeyn, dur Fäulniß der verbindenden Theile 
aufier Verbindung mit Anderem gebraht wer: 
den; L-feilen, 19. 3., mittelft der Zeile loss 
maden; 2-felleln, th. 3., entfeffein; 2- 
feuern, 19. 3. , von Beuergewehren , losbrens 
nen, abfeuern; uneigentli und als unth, 3., 
fo viel als losdonnern; Q-geben, tb. 3., 
unregelm. (f. Geben), aus feiner Gewalt ges 
ben, frei geben: einen Gefangenen; 2-ge: 
* unth. 3., unregeim, (f. Gehen) mit 
enn, außer Verbindung mit Anderem geras 
then , davon abgefondert werden: der Kalk 
gebt los, fällt ab; ploötzlich in ſchnelle Bewe⸗ 
gung geratben,, feinen Anfang nebmen: nun 

ing das Zanfen los; ein Gewebr gebt 
08, wenn es von felbft abbrennt. Getrennt 
wird es in der Redensart: auf einen los 
geben; 2-gurgeln, 1) th. 3., durch Gur⸗ 
gein losbringen: Echleim ; 2) unth. 3. , plotz⸗ 
lich und ftarf anfangen zu gurgeln, zu fingen; 
8-gürteln und 2-gürten, 15. 3., durd Lö⸗ 
fung des Bürteld oder Gurtes losmachen; L- 
baden, th. 3., mit der Hade losbringen, 
losmachen; L-bafen, th. 3., vom Hafen 
nehmen, durch Auf und Aushebung des Has 
tens lostaffen; L-balftern, th. 3., durd 
Abnehbmung der Halfter losmachen, loslaffen ; 
8-bammern, th. 3., mittelft des Hammers 
losſchlagen; Q-baspeln, 25. 3., ſich (mich) 
losbaspeln, fi dur gemaltfame Bewegung 
der Arme und Füße losmachen, befreien; R- 
bauen, tb. 3., unregeim. (f. Hauen), mit⸗ 
teift eines Werkzeuges zum Hauen aus der Bers 
Bindung mit Anderem ſetzen, abfonbern ; auch 
wohl als unth. 3., fo viel aus zuhauen. Ges 
teennt wird es in der Redensart: auf einen 
los bauen, eben fo auf einen los ſchlagen; 
8-heilen, 1) unth. 3. mit fenn, durd die 
Heilung und mit der Hellung losgehen: der 
Schorf ijt los gebeilet; 2) th. 3., durch 
Heilung losgehen maden; R-belfen , untb. 8., 
unregelm, (f. Helfen), durch feine Hülfe bes 
freien: einem; 2-buften, th. 3., dur ans 
Heftrengtes und miederholtes Huften losbrin⸗ 
gen: Schleim; L-kämpfen, tb. 3., dur 
Kampf losmachen, befreien; R-Paufen,, 24.3. , 
durch Erlegung eines Löfegeldes aus der Ge⸗ 
malt eines Andern bringen, oder von einer 
läfigen Verbindlichkeit ic. befreien : einen Ges 
fangenen; aub, ſich (mich) los Faufen, 
fi durch Erlegung eines Lofegeldes ic. in Frei⸗ 
heit ſehen; R-Feilen, tb. 3., dur Keilen loss 
machen ; Q-Petteln, t5.3., dur Abnehmung 
ber Kettel losmachen; R-Fetten, tb. 3., durch 
Abnehmung ber Ketten losmachen, von der Kette 
befreien: einen Verbrecher, einen Hund; 
uneig., aus einer ſehr engen und befchmwerlis 
chen Verbindung bringen; auch, fich (mich) 
losfetten; 2-Enalien, 1) untb, 3., mit 
einem Knalle losgehen, von Feuergewehren; 
2) ih. 3., mie einem Knalle losſchießen; L- 
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knüpfen, th. 3. , durch Muflöfung des Knotens 
losmadıen ; R-Fommen, unth. 3., unregelm. 
(f. Kommen) mit ſeyn, aus einer die Brei» 
heit befchränfenden Lage gelangen: von einer 
Derfon, von einer Sache losfommen, von 
feinen Geſchäften; 2-Fonnen, unth. 3., 
unregelm. (ſ. Können) mit haben, ſo wie 
losdürfen, loskommen können: er kann nicht 
los, von der Kette, von feinen Geſchäften; 
8-Foppeln, th. 3., von der Koppel losma⸗ 
chen; R-Frallen, th. 3., mit den Krallen loss 
machen, loskratzen; L-Fraben, th. 3., durch 
Kratzen mit den Nägeln oder einem Werkzeuge 
loshringen ; Y-Friegen, tb. 3. , fo vielals los⸗ 
bringen; uneigentlih im gemeinen 2eben : ıch 
Fann davon nichts loskriegen, es nicht be» 
greifen, verfteben, keinen Gefhmad Daran 
finden; 2-Fündigen, tb. 3., auffündigen ; 
g-laffen , tb. 3. , Anregeim. (f. Laſſen), aus 
feiner Gewalt, feiner Berbindung laffen , in 
Freiheit laffen: dem Strick, den man fejt: 
bielt, loslaffen, ihn nicht länger halten; 
einen Gefangenen, ihm die Freiheit geben; 
g-legen, tb. 3., eigenrt. löfen und hinlegen, 
abaefondert legen ; als unth. 3., im gemeinen 
Leben f. anfangen, mit gewiffen Nebenbegrifs 
fen, au, f. davonlaufen ; L-lugen, tb. 3., 
durch Lügen losmachen , von einer lafligen Ver⸗ 
bindlichkeit befreien; auch, ficb (nich) los⸗ 
lügen; 2-machen, tb. 3., überhaupt aus 
der Verbindung mit etiwas Anderem bringen, 
Davon abfondern, trennen, obne die Art und 
Weiſe näher zu beftimmen: etwas los ma— 
chen, die Rinde von dem Stammez eın 
Segel losmachen; uneig., aus einer der 
fhränfenden Lage, läftigen Berhältniffen , Ber: 
Bindungen befreien; au, fich (mich) Los: 
machen; bei den Mahlern beißt, Gegen: 
ftände auf einem Gemählde losmachen, 
fie fo darftellen , als wären fie von der Leins 
wand ıc. los und als fönnte man um fie bers 
umgeben, fie wohl entwideln, welche Dar 
ſtellung die Täufhung vermehrt; die Form⸗ 
fehneider verſtehen unter losmachen diejenige 
Arbeit , wenn fie die Felder oder Stellen, wel⸗ 
the leer gemacht werden follen, fo zubereiten, 
daß fie am Rande neben den Zügen und Um» 
riffen ein wenig Hol; wegnehmen , um jene dels 
der oder Stellen leer machen zu fönnen, obne 
Gefahr zu laufen, die Züge und Umriffe zu—⸗ 
gleich mit weggunehmen ; L-meißeln, tb. 3.. 
mittelſt des Meißels abfondern; L-mögen, 
unth. 3. ,f. Loswollen; &-müflen ‚, unth. 3., 
unregeim. (f. Müffen) mit haben, mie lod« 
Dürfen, nur durch eine Ausfaffung zu erklären, 
f. losgegeben , losgelaffen werden müſſen, loss 
fommen müffen: ich muß los; £-peitjcben, 
tb. und unth. 3, , mit der Peitfbe losſchlagen; 
L-pflügen, th. 8., mit dem Pfluge trennen, 
abfondern ; 2-picken , tb. 3., durch Pichen loss 
bringen ; &-plaßen , unth. 3. mit ſeyn, plays 
send von etwas getrennt werden; uneigentlich 
und als unth. 8., ohne Burüdhaltung , wie aud) 
ohne Überlegung , unbedachtſam gerade heraus: 
fagen ; £-plüßen , 15. 3., losplagen machen; 
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R-pochen, 19. 3. , durch Pochen losmachen; R- 
praifeln, unth. 3. mie ſeyn, praffelnd losfah⸗ 
ren, losgehen; &-prügeln, td. und untb. 8. , 
mit einem Prügellosfdlagen , und überhaupt 
losſchlagen; R-raspeln, th. 3., mie Hüife 
der Raspel losbringen; L-rafleln, untbi 3:, 
raſſelnd losfahren; L-raufchen, un. 3 
mit ſeyn, rauſchend losgehen, fi trennen; 
mit baben, raufdend. losgehen, d. h. vor 
ſich geben, anfangen; Q-räuspern, tb. 3., 
Durch Räuspern löshringen: Schleim; R- 
reiben, tb. 3. ,»unreg.. (fi Reiben), durch 
Reiben loshringen ‚ losmachen; Y-reißen , uns 
regelm. (f. Reifen), 1) unth. 3. mie ſeyn, 
Durch einen Riß, durch eine Gewalt ſchnell 
aus feiner Verbindung gebracht werden: ber 
Faden ijt losgeriſſen; 2) th. 3., reißend 
oder mit heftiger Gewalt losmahen , von et» 
was abforidern: den Strick von dem Pfahl; 
fih (mich) losreißen, uneig. , fi mie Mühe 
und Gewalt aus einer genauen Verbindung 
begeben, fich gewaltfam von etwas trennen; 
B-retten, th. 3. ‚ Yetten ‚ befreien : fich (mich) 
[osretten , ſich befreien und retten; R-rins 
gen, th. und zrdf. 3., unregeim. (f. Rins 
gen), mit Mübe und mit Bewalt losmachen, 
befreien; dann, mit Uberwindung von Hins 
berniffen hervorkommen; R-rupfen, tb. 3., 
rupfend losmachen, losbringen; L-rütteln, 
th. Z., duch NRütteln losmachen; R-fübeln, 
ih. 3., mit dem Säbel loshauen; L-fugen, 
9 3. , ſo viel als losſprechen: einen von 
»twas; fich (mich) von etwas losſagen, 
rkldren, daß man fi einer Sache, Berbinds 
ichkeit entziehe, fih aller Anſprüche darauf 
begebe; verſchieden von losjprechen, ins 
yem man fid von einer Verbindtichteit [loss 
agt, einen Andern aber davon losipricht ; 
—* ‚tb. Z3., mittelſt der Säge los ſchnei⸗ 
ven; Laſchaben, th. 8., durch Schaben los: 
ringen ; Laſcharren, th. 3., durch Schar⸗ 
en losmachen; Laſchaufeln, th. 3., mit der 
Schaufel losmachen, trennen; R=jchießen, 
inregeim. (f. Schießen), 1) unth. 3. mit 
eyn, durd eine heftige Gewalt plögtich und 
chnel in Bewegung gefept werden; 2) tb. 3., 
urch ſolche Gewalt plöglih in ſchnelle Bes 
vegung fesen : ein Gewehr; durch Schießen 
ıbfondern, trennen; 2-fchlagen, unregeim, 
f. Schlagen), 1) 29: 3. , mittelft eines Schlas 
ses abfondern; uneig. , obne es länger zurüds 
ubalten verfaufen : eine Waare; 2) unth, 3. , 
hne längere Zurüdbaltung ſchlagen, zufchlas 
ven. Eben fo losprügeln; L-fchleudern, th 
3. ., mittel des Schieuderns losdringen ; R- 
chließen,, tb, 3:, unregeim, (f. Schließen), 
Bas angeſchloſſen ift, losmachen ‚ in Freiheit ſez⸗ 
en; 2-jihlingen, th. 3., unzeg. (f. Schlins 
jen), was angefchlungen jft, losmachen; R- 
chmeißen, th. 3., unregelm. (f. Schmei: 
ten). ©. Loswerfen: die Bulien losſchmei—⸗ 
je, in der Schifffahrt, die Bulien ganz los oder 
liegen faffen, ohne fie adyufeiern; Laſchmel⸗ 
en, 1) unth. 8., unregeim. (ſ. Schmelzen) 
nit ſeyn, durch Hitze flüſſig gemacht, von 


— 
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einer Sache abgeſondert werden; 2) th. 3., 
dur Hitze Hüffig werden und losgehen laffen; 
Leaſchnallen, th. 3., Durch Löfung der Schnalle 
losmachen; Laſchneiden, th. 3:, unregelm. 
(f. Schneiden), durh ein Schneidewerk⸗ 
jeug losmachen, abfondern; Lösſchnellen, 
1) unth. 3. mit ſeyn, mittel feiner Schnells 
kraft losfahren; 2) th. 3., losfchnelfen machen, 
durch Schnelftraft in fchnelle Bewegung ſez⸗ 
jen: einen Pfeil; L-jchnicken, th. 3., fo 
viel als losſchnellen; Laſchnitzeln un» L- 
ſchnitzen, tb. 3. , durch Schnitzeln oder Schniz⸗ 
sen loshringen; Loſchnüren, th, 3., was ans 
geſchnürt ift, losmachen; L-jchrauben, tb. 8., 
was angefhraubt ift, losmachen; L-fchütteli, 
19.3. , duch Schutteln losmadhen ; Laſchwaz⸗ 
zen, th, 3., duch Geſchwätz, Überredung 
losmachen; auch, jich (mich) losſchwatzen; 
L-jchwenfen, th. 3., durch Schwenken loss 
machen; L-jchivingen, th. 3., unregelm. 
(f. Schwingen) durch Schwingen losmachen; 
£-fchworen, td. 3. , unregeim. (f. Schwö⸗ 
ten), durch einen Schwur, den man ablegt, 
losmachen, befreien, befonders von einer lä⸗ 
tigen Sache, Verbindlichkeit ıc.; fich (mich) 
losjchwören, fi durd einen Schwur oder 
Eid von einer Verbindlichkeit ꝛc. losmachen; 
L-fenn, unth. 3., unregeim. (f. Senn) mit 
ſeyn, von der beſchwerlichen Verbindung 
mit etwas befreit feyn: von einer Gejell: 
fchaft losfenn, einen Menfchen und eines 
Menfchen losfenn ; L-fpalten, 1) unth. 3. 
mie ſeyn, fpalten und losgehen; 2) th. 3., 
fpalten und losgehen maden; Laſpannen, 
tb. 3., was angelpannt ift, losmaden, abs 
fpannen,, ausfpannen : den Bogen; L=fpie= 
len , th. 3., durch Spielen losmadhen, ab: 
fondern: fih (mir) die Haut losſpielen, 
von den Fingern, durch vieles Geigen ; dann, 
Durch glüdtiches Spielen gleihfam losmachen, 
tilgen: eine Schuld ; auch, fich (mich) 108» 


ſpielen, ſich durch glüdlihes Spielen von eis 


ner Schuld ıc. losmachen (Hemöhnlicher abe 
fpieten); 2-fplittern, 1) unth. 3. mit fepn, 
fplittern und losgehen; 2) tb, 3., in Split⸗ 
tern losfpringen machen; Laſprechen, tb, 3., 
unreg. (f. Sprechen), durch einen Ausfpruch 
von einer Verbindlichkeit, Strafe befreien, 
freifpregen: einen Angeklagten; einen 
Lehrling losſprechen, ihn feiner bisherigen 
Verbindlichkeit als Lehrling entlaffen und zum 
Geſellen machen; fich (mich) von etwas 
losfprechen,, erklären, daß man daran feis 
nen Theil Habe und haben will, f. Losſagen; 
£-iprengen, tb. 3., losſpringen maden: 
ein Felsſtück; L-fpringen, unth. 3., uns 
regeim. (f. Springen), dur einen Sprung 
getrennt werden und losgeben; L-fprißen, 
th. 3., durch Spritzen losgeben machen; au 
als unıh. 3., die Sprige gleichfam loslaffen, 
fie wirken laſſen; L-fpülen, th. 3., dur 
wiederhoftes Spülen losmachen, abfpülen: 
die Erde von den Wurzeln; L-ftampfen, 
th. 3., durch Stampfen losmachen; R-jtef: 
ken, th. 3., was angeſteckt, mit Nadeln bes 
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feftige iſt, losmachen; Lösſtochern, th. 3., 

urch Stochern losmachen; L-ftoßen, th. 3., 
unregelm. (f. Stoßen), durch Stoßen loss 
bringen; Laſtreben, unth. 3., ſtreben loszu⸗ 


kommen; Laſtreifen, th. 3., durch Streifen, 


dD. h. durch darüber hinfahren, losmachen 3 
Laſtricken, th. 3., was angeſtrickt, d. h. 
an den Strick befeſtigt iſt, losmachen; dann, 
loͤſen überhaupt ; R-jtufen, th. 3., im Berg⸗ 
baue vom Geſtein, in Stufen, d. h. großen 
Wänden oder Stüden losfhlagen; Laſtür—⸗ 
men, unth. 3., das Stürmen beginnen ; 2- 
tbauen, unth. 3. mit ſeyn, thauen und dos» 
geben; R-trampeln, tb. 3., durch Tram» 
peln losmachen; fo auch lostrampen, loss 
trappeln,, lostrappen ; L-treiben, tb: 3., 
unregelm. (f. Treiben), bei den Dägern 
wird der Zeug losgetrieben, wenn, indem 
man bei einem Haupt: oder Treibiagen ins 
Enge fommt, Lappen und Tücher übrig bleis 
ben und von den Stangen ıc. losgemacht wer⸗ 
den ; R-trennen, th. 3. , durch Berfehneitung 
der Nabt losmadhen und Überhaupt trennen; 
fi) (mich) von jemand loßtrennen, fi 
von jemand, mit dem man genau verbunden 
war, trennen; R-treten, th. 3., unregelm. 
(f. Treten), dur Treten, durd einen Tritt 
losbringen, losmachen; L-wackeln, th. 8., 
dur Wadeln losmachen; R-wafchen , th. 3., 
unregeim. (f. Wafchen) , durch Waſchen 106» 
bringen, ablöfen; 2-weichen,, th. 3., durd 
Weichen in einer Slüſſigkeit losbringen; L- 
werden, unth. 3., unregelm. (f. Werden) 
mit fenn, von einer läftigen Sache, Bers 
Bindung oder VBerbindlichfeit befreit werden, 
mit dem vierten und zweiten Fall der Sas 
che: einen und eined Menjchen; L-iver: 
fen, th. 3., unregelm. (f. Werfen), durd 
Werfen losbringen; L-wickeln, th. 3., was 
an einer Sache gewidelt it, losmachen; uns 
eigentlih, fich (mich) loswickeln, fid aus 
einer verwidelten Sache, aus einer Verlegen» 
heit wideln ; R-winden, th. 3., unregelm, 
(f- Winden), was an eine Sache gewunden 
und befeftigt iſt, losmachen; jich (mich) los⸗ 
winden, fi windend und alle feine Kräfte 
anftrengend, losmachen, befreien, eig. und 
uneig.; 2-mwirfen, th. 3., bemwirfen, dafi 
etwas losgeht, frei wird; fich (mich) loss 
wirken, fein Loskommen bewirken ſich frei mas 
chen; Lawollen, unth. 3. , unregelm, (f. Wol⸗ 
den), if, wie losdürfen, nur durch ein auss 
gelaffenes anderes Zeitwort zu erflären, und 
wird im gemeinen Leben f. losfonimen wollen, 
losgelaifen, befreit feyn wollen, gebraudt: 
er will gern los, von dem Orte, wo er feftges 
balten wird, aus einer läftigen Berbindung , 
Gefangenſchaft. Eben fo auch losmögen; 
8-mwüblen, t5.8., durch Wühlen losmachen, 
aus der Verbindung in ſeinen Theilen bringen; 
L-wünſchen, th. 3., die Loslaſſung, Bes 
freiung von etwas wünfchen ; Q-zäblen, th. 3., 
fo viel als losſprechen: einen von einen Ver: 
brechen ; fich (mich) von aller Ordnung 
loszählen; L-zaubern, th. 3., durch Baus 


Löfhen 


bern losmachen, befreien; L-zjerren, tb. 3., 
durch Zerren losbringen, losmachen; L-zie: 
hen, unregelm. (ſ. Ziehen), 1) th. 3., durch 
Bichen los machen, ablöfen; 2) unth. 3., auf 
einen losziehen, ihn ohne Zurüchhaltung 
und Schonung tadeln, ſich über ihn aufbal⸗ 
ten ; R-zifchen, uneh. 3. mit ſeyn, ziſchend 
losgehen, mit Geziſch losbrennen ; L-zünden, 
th. 3., anzünden und losbrennen; R-zupfen, 
19.3., dur Zupfen losmaden, ablöfen; 2- 
äivängen, th. 3., mit Zwang, mit Gewalt 
losmachen; R-zwicken, hi 3., mit den Zins 
gern oder der Zange zwidend losmachen. 

Löſch, m., es, M. -e, ein Biene nſchwarm. 

Löſchbank, w., der vieredige bretterne Kaſten, 
in welchem man Kalt loſcht; das L-bieı, 
bad Waſſerblei, der Bleiſtift; der L-bord, 
in der Schifffahrt, eine Vorrichtung von Lat⸗ 
ten oder Balken, auswendig am Schiffe „ weil» 
he die Waaren, Borräthe oder Ranonen 
beim Ein» und Ausladen und die Boote beim 
Ausfegen vom Schiffe abhält und fie verhin⸗ 
dert, die Seiten des Schiffes zu befchädigen ; 
der 2-brand , ein ausgelöfdter oder erlor 

ſchener Brand; die L-büchje, eine grofie 
blecherne, mit einem Dedel verfebene Büchſe, 
in welcher die Löfchkohlen abgedämpfe werden 
(Dämpfbücfe). N 

1. Löſche, w., M. -n, bei den Bädern, ein 
Feiner Kübel, den Kehrwiſch darin abzulös 
fhen (der Loſchtrog). 

2. Löfche, w., im Bergbaue, bei den Kohlen⸗ 
brennern ıc. der Kohlenſtaub, oder zu Puls 
ver zerfallene Kohlen (die Kohlloſche, verderbt 
die Leiche, bei den Bergleuten aub ein ubs 
gemattetes Kohl) ; die fhwarzgebrannte Er: 
de, mit welder ein Meiler bededt worden 
it (die Kohlloſche, und verderbt auch bloß 
die Reiche); bei den Schloöſſern, der feine 
du Pulver gewordene Hammerfhlag. 

3. Lölhe, w., M.-n, eine in Weftpreußen 
übliche Art Fahrzeuge auf Zlüffen und Landfeen. 

Löſchel, m., -6, im Bergbaue, ein Zug an 
den Kunftgegeugen, woran der Kulm mit dem 
Leder geftedt wird. 

1. Löfchen, th. 3., in den Geeftädten, aus: 
laden: ein Schiff löfchen, es sang over 
zum Theil ausltaden; die Waaren lojchen, 
fie aus dem Sciffe laden. 

2. Löfchen, 1) unth. 3. mit fenn, und meiſt 
unregelm.: ich löſche, du liſcheſt, er lie 
fchet, oder liſcht, wir löſchen zc.; erſt 
verg. B., ich loſch, Mittelw. der verg. 3., 
geloſchen; Anrede: liſch, aufhören zu brens 
nen, vom Feuer und vom Lichte (gemöhnlis 
cher erlöfhen oder verlöfhen); uneigentlich 
auch, aufbören zu glänzen, verdunkelt mers 
den ıc.: der Glanz ihrer ._. Lifcht;) 
im Bergbaue faget man, der Bergmanıt 
löfcht, wenn ihm fein Licht loſcht oder aus⸗ 
gebt; 2) th. 3., regelm.: ich lujche, du 
löſcheſt, erlöfcht; erh verg.3., ich löſchte, 
Mittelw. der Verg., gelöfcht, Anrede: los 
fche , löfhen oder erlöfben mahen, vom 
Gener: ein Feuer löfchen, es ausmachen 


Löſcher 


durch hinein oder darauf gegoſſenes Waſſer; 
beſonders von Feuersbrünſten, wo man bloß 
fage löjchen: helft löfchen! ein glühen— 
des Eifen löfchen, es glühend in Waffer 


halten; in weiterer Bedeutung von Iebendis 


gem oder frifh aebranntem Kaffe, ihn durch 
aufgegoffenes Waſſer feines Brennftoffes bes 
rauben, durh Hin» und Herziehen mit einer 
Krücke zu einem dünnen Brei machen und 
zum Gebrauh für den Maurer ıc. zubereis 
ten: Kal löſchen, gelöfchter Kalk; bild» 
lich uneigentlih, von untörperfichen Dingen, 
von Zuſtänden, Leidenfhaften, die mit eis 
nem Lite, Beuer vergliden werden, für, 
aufhören mahen: daß Rebenslicht löſchen 
(austöfcpen) ; den Durjt löfchen ; von Schrifts 
jügen ıc., befonders von folden, die mit 
Kreide und ähnliben Körpern gefchrieben find, 
fie unkenntlich, unfeferlihd machen, und in weis 
terer Bedeutung auch ausftreicben und dadurch 
ungültig maden, 3.38. eine Schuld löfchen, 
‚Die Schuld im Schuldverzeichniſſe ausftreichen. 
Löſcher, m., -8, einer, der löſcht, beſonders 
der ein Feuer löfht; dann, ein tricdhterförmis 
ges Werkzeug, Lichter damit auszulöfchen (ein 
Loſchhorn); das Löſchfaß, im Hüttenbaue, 
ein Faß mit Waſſer, die heiß gewordene Werk⸗ 
zeuge darin zu löfhen oder abzukühlen; das 
L-geld, in Holland, eine geringe Abgabe, 
weiche aus: und eingehende Schiffe bezahlen 
müffen; das L-geräth oder die L-geräth: 
fchaft , alles zum Löfhen einer Feuersbrunft 
nöthige und dienlibe Geräth (das Beuerges 
räth, die Zeuergerätbfhaft); der L-haken, 
bei verfhiedenen Handwerkern, 5. B. Schmies 
den ıc., ein eiferner Hafen, das brennende 
Holz oder die brennenden Kohlen aus einander 
zu zieben; das 2-born, ein hornförmiges 
Hobles Geräth an einer Stange , in ber Höhe 
befindliche Lichter damit auszulöfchen (der Lös 
fer, Löfhnapf, Löfhnäpfhen, Lichthut, 
Dämpfhorn und Dämpfer) ; die R-Fohle,, Koh⸗ 
Ien, welche man mit Waffer gelöfht hat, ehe 
fie ganz verbrannt find; der @-Fübel, in den 
Glashütten, große Tröge mit Waller, bei 
entftchender Feuersgefahr fogleich Waſſer bei 
der Hand zu haben, oder auch die heiß ges 
wordenen Werkzeuge darin zu löſchen; der L- 
napf, Bertt. w. das L-näpfchen, f. Löfch- 
born ; das 2-papier, ſchlechtes, graues uns 
geleimtes und die Flüſſigkeit in ſich ziehendes 
Papier (im D. D. Zliihpapier, im Öfterreis 
chiſchen Schrembspapier, Schrenz, im N. D. 
Zugpapier) ; der L-plaß, in den Seeftädten, 
ein zum Löfchen oder Ausladen der Schiffe be: 
quemer Play; die Laſchaufel, inden Hüttens 
werfen, eine eiferne Schaufel an einem Stiele, 
die Loͤſche oder den Kohlenſtaub auf die Schlaf» 
fen im Vorherde damit zu tragen; der L- 
fpieß, in den Hüttenwerfen, eine eiferne 
fpigige Stange, die vor dem Gebläſe feft ſiz⸗ 
genden Schladen damit loszuftoßen ; auch bei 
den Schmieden und Schlöffern ein foldyes Werk⸗ 
zeug, die Kohlen in der Effe los: und von 
einander zu ſtoßen (Efienklinge) ; der &-trog, 
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Löſekeil 


in den Huttenwerken, bei den Schmieden ꝛc., 
ein Trog mit Waſſer, die heiß gewordenen 
Werkzeuge und das gefchmiedete glühende Eis 
fen darin zu löſchen, auch die glühenden Koh⸗ 
Ien daraus mit dem Löfchwifche au befprengen ; 
auf den Blehhämmern, derjenige Trog, in 
mwelhem der Hahnbreileim eingemaht wird; 
die L-manne, auf den Rupferbämmern , eine 
Wanne, die Rupferafhe von den ausdgetieften 
Keſſeln darin abzufpüten ; das L-waſſer, zum 
Loͤſchen eines Feuers beſtimmtes Waller; Waf: 
fer, weldes dient, glübendes geſchmiedetes 
Eifen, oder hei gewordene Werkzeuge darin. 
zu löfhen; in engerer Bedeutung, das mit 
einer Zuthat verfehene Waller, den glübens 
den Stahl darin zu löfchen und zu härten 
(das Härtwafler); der R-ıwedel, ein Wedel, 
ein an einem eifernen Stabe befeftigtes Büs 
fhel Stroh, die Kohlen aus dem Löfchtroge 
mit Waffer zu befprengen oder zu löfchen (der 
Loſchwiſch, Kühlwedel, Kuͤhlwiſch); der L- 
wifch, 1. Löſchwedel. 

Löfe, €. u. U. w., ein Wort, welches die Bes 
Deutungen der Wörter los, leicht, lieder- 
lich in fid vereinigt, und oft nur dazu dient, 
den Begriff bezeichnender herauszuheben: et= 
was loje binden ‚-Ioder, fo daß es hin und 
her beweglich ift, zum Unterfdiede von los— 
binden. So auch, loſe backen, lofe machen, 
lofe ſeyn zc., zum Unterfhiede von losbak⸗ 
Een, losnachen, losjenn ıc.; beiden Schif⸗ 
fern: lofes Gut, aufbewahrte Taue, Segel ıc. 
für den Nothfall; befonders uneigentlih „ eine 
fehlerhafte üble Beſchaffenheit, einen Mangel 
an innerer Seftigfeit, innerer Güte überhaupt 
zu bezeichnen: loſes Geld, zu leichtes, fat» 
fhes ; lofe Worte; feine beffimmte Wohnung 
babend, womit zugleih Ausfchweifung der 
Sitten verbunden ift: lofe Leute, lojes Ge: 
findel ıc., herumftreifendes, armes und das 
ber liederliches Bolt; loje Worte geben, und, 
ein lofes Maul haben, beleidigende, ehren⸗ 
rübrige Dinge fagen, fihelten, ſchimpfen ac.; 
in unſchuldiger, nicht harter Bedeutung f. leichte 
fertig, ſcherzhaft, aus Scherz Andere nedend 
und hintergehend und fi darüber freuend: 
ein lofer Menſch, aub, ein lofer Vogel, 
ein lofer Gajt, ein lofes Kind, ein lojes 
Mädchen ; ein lofer Streich ; ehemahls auch 

» fe angenehm, lieblich, ſchön, ſchmeichelhaft. 
Davon die Köjigkeit, die Eigenfhaft einer 
Perfon oder Sache, da fie loſe in: die Loſig— 
Feit eines Fadens, des Garnes; die Lo- 
figfeit der muntern Mädchen. 
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Röjegeld, f., dasienige Geld, wodurch etwas 


gelöfet, d. h. aus der Gewalt eines Andern 
frei gemacht wird; befonders dasienige Geld, 
wodurch eine Perfon aus der Gefangenfhaft 
losgefauft wird (Ranzion); das L-gejchenE, 
ein Geſchenk für die Loslaffung, Losgebung 
einer Perfon oder Sache; der Röfekeil, bei 
den Ölflägern, der eiferne Keil, welcher in 
die llade auf die Prefiplatten der Ölmühle 
geftedt und eingetrieben wird, um das DI 
ausjuprefien. 
52 


818 Loſekugel 

Löſekugel, w., Kugeln, deren man ſich bedient, 
etwas durch das Los zu beſtimmen (Balotir- 
fügel). 

Löfelnacht, w., beim großen Haufen in Baiern, 
gewiſſe Nächte um Weihnachten und Neujahr, 
in weldhen man durd Löfeln oder Lofen aller: 
lei Fünftige Dinge zu erfahren ſucht. 

Löfemittel, f., ſowohl ein Mittel, eine Perfon 
oder Sache zu löfen, zu befreien, als auch 
ein Arzeneimittel, welches löfet oder auflöfet. 

1. Löfen, unth. 3. mit haben, das Los ent» 
ſcheiden laffen, das Los werfen: um etwas 
lojen; durd das Los erhalten. 

2. 2ojen, unth. 3. mit ſeyn, veraltet f. los⸗ 
werden, befreiet werden (chemahls auch ges 
fofen). 

3. Lojen, unth. 3., in einigen D. D. Gegen» 
den f. hören und borchen (lufen, losen). Das 
ber pflegen die Jäger die Dhren der wilden 
Thiere noch Löſel, Löfel, Luſer zu nennen; 

„veraltet, fo viel ald Gehör geben. 

Löfen, 1) th. 3., von los, in der Bedeutung 
von loder, Ioder und loderer machen, wenis 
ger feſt machen: die Binde, das Dulsband, 
Strumpfband ıc.; die Rinde des Baumes 
löſen, bei den Gärtnern, fie durch Schnitte 
von dem Stamme ein wenig trennen und lüfs 
ten, um ein Auge zur Fortpflanzung hinein 
sufegen; einem die Junge löſen, fie durch 
Zerfchneiden eines Theiles des Zungenbands 
chens bewegliher machen, und uneigentlich, 
ihn zum Sprechen bewegen; auch von los in 
der Bedeutung einer mangelhaften Verbins 
dung, Die feftere Verbindung zwiſchen mehrern 
Dingen ganz aufheben, auch uneigentlich: ei= 
nen Knoten löjen, eigentlich und uneigents 
ih von Zweifeln und Schwierigfeiten übers 
haupt; die Zäger löjen die Hunde, wenn 
fie dieſelben vom Hangefeile, vom Fangftride 
oder von der Koppel losbinden, und Die Ar— 
chen uud Windleinen, wenn fie diefelben 
losbinden. In ähnlicher Bedeutung auch f: los— 
ſpannen, abſpannen, von Dingen, welche ges 
ſpannt find, mit dem Nebenbegriff der Ge: 
ſchwindigkeit: ein Gewehr, eine Piftole ıc. 
lojen, dur Abdrücdung des Hahnes losſchie⸗ 
Gen; die Kanonen löſen; uneigenel., eine 
Aufgabe , ein Räthſel löfen (aufföfen) , das, 
was darin gleichfam verſchlungen, verworren 
und dunfel ift, deutlih aus einander legen; 
befonders in uneigentliher Bedeutung, für, 
aus eines Undern Gewalt, von einem Zwange, 

. einer Verbindlichkeit ac. befreien (erlöfen) , vors 
züglich wenn die Art und Weife nicht beſtimmt 
wird: fich aus der Gefangenfchaft löfen, 
fid durd Geld daraus befreien; fra bei den 
Wäſcherinnen, Schnittern, Zimmerleus 
ten und Maurern löſen, wenn man von dens 
felden angebunden wird, fih durch ein Trinfs 
geld gleihfam aus ihrer Gewalt befreien; 
ein Pfand löfen, das Schuldige dafür hin: 
geben (einlöfen, ausloſen). In der Bibel hat 
es noch Die fonft ungewöhnliche Bedeutung, 
von firtlihen Banden und Einſchränkungen be» 
freien: ein Geſetz löfen, es aufheben; die 
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Sünde löſen, die Schuld und Strafe ber: 
felben aufheben; die Gewalt zu löfen und 
zu binden, in der kirchlichen Sprade, die 
Gewalt Sünde zu vergeben und zu behalten. 
2) unth. 3., bei den Gägern, von den vier: 
füßigen Thieren, ficy erleichtern, feine Motb: 
durft verrichten (lofen und fi löfen); Geld 
als eine Entfhädigung oder Ausgleihung für 
eine Waare befommen: aus feinen Waaren 
viel, wenig löjen; einem etwas zu lojen 
geben, ihm etwas abtaufen; Geld löſen, 
für Die Waaren (ehemahls fagte man in die⸗ 
fer Bedeutung lofen). 

Löſer, m., -8, Einer, derfofet, horcht (Los⸗ 
„ner); das Ohr, bei den Jägern. ©. Loſen 3. 

Löſer, m., -6, diet-inn, M.-n, eine Per 
fon, welche etwas Iöfet, eig. und uneig.; Dann, 
„eine Perfon, die etwas ab⸗ oder einlöfet. 

Röjefchlüffel, m., im der kirchlichen Sprache, 
ein finnbildlicher Ausdrud der Gewalt, die 
göttliche Losfprehung von Sünden zu verſi⸗ 
Kern, und die von der Kirchengemeinfchaft 
ausgeichloffenen Perfonen wieder in diefelbe 
aufzunehmen, im Gegenfage vom Bindefchtüf: 
fel; die X-jkunde, im Bergbaue, diejenige 
Stunde, in welcher die Arbeiter einander ab: 
lofen, ° 

Lojigkeit, w., f. Lofe. 

Löslich, E. u. U. w., mas fih löfen läßt, eig. 
und uneig. 

Lösplaß, m., der Pak an einem Ufer oder 
Hafen, welcher einen fanften Abhang bat, fo 
daß die Raufmannswaaren bequem aus: und 
eingeladen werden fönnen; der Laſpruch, die 
Handlung, da man einen losſpricht, auch ein 
Ausſpruch, durch den dies geſchieht; der L- 
ſtock, im Straßenbaue, diejenigen Gtöde, 
welche auf einer Kunſtſtraße ausgeftede wer: 
den, um den Antbeil zu bezeichnen, den eine 
Gemeine in gutem Stande zu erhalten bat; 
der L-topf, ein Gefäß, worin Lofe unter 
einander gefhüttelt werden, um fie Daraus 
zu ziehen. 

1. Löfung, w., M. -en, die Handlung, da 
man Loſe ziebet, befonders in einem Glücdes⸗ 
ſpiele, auch diefes Spiel felbft (beſtimmter das 
Lofungsfpiel, Lotterie). Daher das Loſungs— 
weſen, f. Lotteriewefen; die Löfungsver: 
waltung, f. Lotteriedireftion; der Loöſungs— 
plan, f. Sotterieplan ; der Löfungstag, der 
Tag, an welchem die Lofe gezogen werden (der 
Biehungstag) ; das Loſungsgeld, das Geld, 
welches man einfeht, f. Lotteriegeld; der 
Löfungsgewinjt, der Gewinſt im Lofungs: 
fpiele ıc.; die Handlung, da man etwas lofet 
(wie man font faget, lofet), befonders in 
der Bedeutung, in welcher man es ebemabls 
f. begabten gebrauchte, daher noch an manchen 
Drten der Antheil, melden jemand für eine 
gemeinfhaftlihe Schuld zu bezahlen bat; zur 
Lojung ſchwören, ſchworen, daß man feir 
nen Antheil begahlen wolle; in weiterer Be 
Deutung eine gemiffe Menge überhaupt, 3. B. 
in den Böhmifhen Bergwerken eine Lofung 
Waller, eine beſtimmte Menge Waſſers, die 
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18 Schillinge enthält, und ein Schilling ent⸗ 
hält zwei lederne Schläuche, ein Schlauch 
40 Prager Pinten; in engerer Bedeutung jede 
an die Obrigkeit in Geide entrichtete Abgabe, 
daher heifien in Nürnberg die Burgemeifter, 
welche der Lofungsitube, d. h. dem öffent» 
lihen Schage vorgefegt find und das Loſungs⸗ 
amt ausmaden, Rofungdberren oder Ro: 
funger; dasienige, was man löfet oder lofet, 
alfo Geld, »as ein Kaufmann oder Krämer 
für feine Waare einnimmt, au der Ort oder 
die Kaffe, wo diefe Einnahme verwahrt wird 
(deftimmter die Lofungsfaffe) ; bei den Jägern, 
der Auswurf der vierfüßigen Thiere (das Gelos). 

3, Löfung, w., M.-en, ein gewiffes Zeichen 
in einigen einzelnen Fällen. &o heiſſen dieies 
nigen kleinen Dinge, als Heine Steine, Koh⸗ 
len, Eierfdalen ıc., welche man als Zeichen 
mit unter die Marks und Grenzſteine feat, 
die Lofung (die Marklofung , Grenzlofung, 
Loszeichen), aud angezündete Feuer, Schüffe, 
fofern man vermöge einer Verabredung damit 
etwas anzeigt (Signal, Lofungsfeuer, Los 
fungsfhuß); in engerer Bedeutung im Kriege 
Das dem Feinde unbefannte Wort oder ein 
ſolcher Ausdruch, woran die zu einer Partei 
gebörenden Perfonen ſich erkennen (das Los 
fungswort , das Feldgefchrei , die Parole) : die 
Loſung geben, austheilen. Im gemeinen 
Leben fagt man Geld ijt die Lofung, für, 
Geder firebt nah Gel». 

3. Löfung, w., M. -en, in manden Gegens 
den im Bergbaue, ein leerer Raum in den 
Gruben, wohin die Bergleute den Schutt 
ſchütten (die Berglefung). 

Löſung, w., M. -en, die Handlung, da man 
etwas loͤſet: die Löſung eines Bandes, ei: 
nes Knotens, einer Aufgabe, eines Räth— 
fels,, eines Gefangenen. 

Loſunger, m. , das Löfungsamt,f Rofung 15 
das Lofungsbuch, in der Handlung , dasies 
nige Sandlungsbuh, im welches alles einges 
tragen wird, was man für bares Geld vers 
kauft; das L-feuer, f. Lofung 2; die R- 
flagge, f. Signatfiagge; das %-geld, der 
2-gemwinft, der &-berr, die L-Fuffe, der 
8-plan, f. Zofung ı ; der L-fchuß, f. Lo— 
fung 25 das 8-fpiel, die B-ftube,, die L- 
verwaltung, das &-wejen, f. Lofung ı. 

Löszeichen, f., f. Loſung 2. 

Lot, f., -e6, M. -e, oder die Löte, M.-ı, 
im R. D. eine an einer langen Stange befes 
Rigte Schaufel, den Schlamm aus einem Gras 
ben damit zu ziehen (die Late, Lorfe), 

Löten, unth. und th. 3., im N. D. mitterft 
des Lotes oder der Lote reinigen (lotfen). 

ı, Lötb, f.,-ed, M.-e, überhaupt ein ſchwe⸗ 
ver Körper, befonders das Gewicht deſſelben: 
falfches Loth und Maß haben, falfches Ges 
wicht und Maß; chemahls auch f. Ladung oder 
denjenigen fhweren Körper, welchen man aus 
Ger dem Pulver in ein Gefchoß ladet, jetzt nur 
noch in der Redensart Kraut und Roth, f., 
Pulver und Blei, da man denn unter Loth 
Kugeln und Schrot verfieht; der an eine 
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Schnur befeftigte fchtwere , gewöhnlich bleierne 
Körper, womit die Seefahrer die Tiefe des 
Meeres, die Maurer und Zimmerleute aber 
den fenfrecbten Stand eines Körpers erfor- 
fhen, in welchem Falle es aub Bleiloth 
heißt: das ſchwere Loth oder Tieflotb auf 
Schiffen miegt 30 bis 40 und mehr Pfunde; 
ein kleines Gewicht, welches die Hälfte einer 
Unze oder der 32fte Theil eines gemeinen Pfuns 
des ift, und vier Quentchen halt, in weicher 
Bedeutung es in der Mehrheit unverändert 
bleibt, wenn ein Zahlwort vor Demfelben fteht : 
ein Pfund hält 32, auch nur 24 Rotb. 

3. Loth, f., -e$, ein leichtflüſſiger Körper, 
befonders bei den Metallarbeitern , ein leicht: 
flüffiger metallifhder Körper, die Fugen eines 
frengflüffigern zufammenzufchmelsen; bei den 
Klempnern beſteht die Mifchung aus Zinn und 
Blei. S. auch Löthe, Schlaglotb und 
Schnelllotb. 

Lörbafche oder Lötbafche, w., in der Schei— 
defunft,, die aus Saljpflangen gebrannte Aſche, 
fofern fie zum Lothen oder Schmelzen der 
glasartigen Körper dient, 3. D. die Pottaſche. 
Das aus folher Aſche gezogene Salz beißt 
Löthſalz. Die Löthafhe und das Löthſalz find 
in den Glashütten Beftandtheile der Fritte. 

Löthbalje, w., auf den Schiffen, eine Balıe 
oder eine in der Mitte durdgefägte Tonne, 
worin die Lorhlien aufgeſchoſſen wird. 

Löthblech, f., bei den Gürtlern, ein hohles 
Blech, deifen fie fi beim Anlöthen der Ohre 
an die Knöpfe bedienen ; das L-brett, bei 
den Glaſern, ein Brett mit mehrern Keblen, 
in welche das Loth zum Lothen des Fenſter— 
bleies ausgegoffen und zu Meinen duünnen 
Stangen geformt wird. 

Lörbbüchie, mw. , eine Büchfe, welche ein Loth 
Dlei, ». bh. eine Kugel, die ein Loth wiegt, 
fhiefit; ehemahls au eine jede Kugelbüchfe. 

Löthe, mw. , beiden Hornarbeitern ‚ die Lötbung, 
Uneinanderfügung der Scildfrötenfchalen , 
welche bloß durch warmes Zufammenpreilen 
geſchieht; dasjenige, womit man föthet, bei 
den Glaſern, das Schnelltorb ; f. Löthegras. 

Lötbegras, f., ein Name der Mäufegerfte gder 
tauben Gerfte (au bloß Zöthe). 

Löthen, 1) unth. 3. mit haben, die Schwere 
eines Lothes oder mehrerer Lothe haben. So 
fagt man, eine Sache lotbet, wenn ihr Ge⸗ 
wicht mebrere Soth beträgt; das Erz lotbet, 
wenn es im Bentner mehrere Lotb Silber ent: 
hält; 2) unth. 3., bei den Maurern, Zim« 
merleuten ıc., mit dem Lothe den ſenkrechten 
Stand einer Mauer ıc. unterfuchen. 

Löthen, tv. 3., ehemahls überhaupt zufammens 
fügen, wie es noch die Hornarbeiter gebraus 
hen , die das Horn oder die Schildkrotenſcha⸗ 
len mit einander verbinden; in engerer und 
gewöhnlicher Bedeutung , mittelft eines Los 
thes, d. h. eines leiheflüffigen Metallgemis 
ſches zuſammenſchmelzen und genau mit eins 
ander verbinden ; ein Stück an das andere 
lötben; eine zerbeochene Lampe lötben ; 
-uneig., fehr genau mit einander verbinden, 
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und dadurch zu einem einzigen Ganzen mas 
hen: ein Wort an das andere löthen; 
der Löther, -8, einer, der etwas löthet; 
bei den Wacslichtziehern ein eiſernes Werk⸗ 
zeug, einige Kerzen zu einer vieredigen Fackel 
Hleihfam zufammenzulöthen, zu verbinden; 
die Lötherde, in Thüringen, ein grüner 
Thon; daß 2-feuer, ein Feuer, darüber zu 
löthen; die L-form, bei den Goldſchlägern, 
eine Form von Darmhäuten, in melden fie 
das Gold fhlagen, wenn ed aus der Quetſch⸗ 
form fomme; der L-bammer, f. Löthkol⸗ 
ben; das 2-garın, bei den Leinwebern, ein 
feines Leinengarn, im Schleſiſchen Gebirge 
und in der Oberlauſitz; Löthig, E.u.U.m., 
an Gewicht Ein Loth haltend: eine löthige 
Kugel, die Ein Loth ſchwer iſt, befonders in 
Bufammenfeungen, fechzebnlötbig , funfs 
zebnlötbig ıc., in den Münzen und bei den 
Metallarbeitern , bei Beftimmung des reinen 
Metallgehaltes, mo man dann das Loth als 
den ſechzehnten Theil einer Marf anfiebt, fo 
daß; ſechzehnlöthiges Silber ganz reines 
unvermifchtes Silber bezeichnet, wo alle ſech⸗ 
zehn Loth der Mark reines Silber find; funfs 
zebnlöthiges Silber , ſolches, wo die Mart 
funfjehn Loth reines Silber und ein Loth Zus 


fat enthält. So auch vierzehnlöthig, zwölf⸗ 


löthig ꝛc. Auf dieſelbe Art beſtimmen die 
Orgelbauer auch die Feinheit des Engliſchen 
Zinnes, dagegen die Zinngießer dieſelbe nach 
Pfunden beſtimmen, indem ſie das Zinn nach 
Zentnern berechnen; in engerer Bedeutung iſt 
löthig, im Hüttenbaue, nur Gin Loth ents 
baltend : löthiges Erz, welches nur Ein 
Loth Silber im Zentner enthält; rein, uns 
vermifcht,, fo viel als fechzehntöthig : löthi— 
ges Gold, löthiges Eilber, doch bedeutet 
es zumeilen aud gerade das Gegentheil, näms 
lich vermifchtes, wo die Mark ein oder meh⸗ 
rere Loth Zufag enthält. So ift die löthige 
Mark eine Mart Gold oder Silber, deren 
Mifbung noch unbeftimmt ift. 
Löthkirſche, mw., eine Art dunfelrother fäuers 
„licher, fehr großer Kirſchen. | 
Löthkolben, m. , bei mehrern Metallarbeitern, 
wie auch bei den Glaſern, ein Kolben, ein 
Beilförmiges Eifen an einem Stiele , mit dems 
felben, wenn es heiß gemachte ift, das Loth 
beim Löthen zu ſchmelzen (bei den Drgelbauern 
beifit es Lörhhammer); die Löthlampe, 
bei den Goldarbeitern, eine Lampe, Heine 
Sachen an der Flamme zu löthen; der Löth⸗ 
leim, ein Gemiſch von gerriebenem Pferdes 
mift, Lchm und Waffer, das beim Zufammens 
löthen des Stahles gebraucht wird. 
Löthleine, w., oder Lothlien, in der Schiffs 
fahrt, die Leine oder das Geil, woran das 
Bleiloth oder Senkblei befeſtigt ift. 
Löthnagel, m., bei den Büchfenmachern, ein 
fängliches plattes Eifen mit einer Angel in der 
Mitte, worauf der Piannendedel an einer Blinte 
gelöthet wird; der L-ofen, bei den Klemp⸗ 
nern, ein walgenförmiger Heiner Dfen von Eis 
nbiech,, worin fie die Löthfolben heiß machen. 


Löthziegel 


Löthperle, w., Heine Perlen, die in Mens: 
nach Lothen oder nah dem Gewichte verkauft 
werden, zum Unterfhiede von den Zahl 
perlen. 

Löthpfanne, w., bei den Goldarbeitern, eine 
eiferne Koblenpfanne, Heine Sachen bei dem 
euer zu loͤthen. | 

Löthrecht, €. u.U. w., nah dem Lothe rest, 
gerichtet, die völlig gerade Richtung von oben 
nah unten babend (bleiredht, ſenkrecht, per 
penditulär) : eine lotbrechte Linie oder Ebene 
in der Meßkunſt, eine folche Linie oder Ebene 
auf einer andern, welche mit diefer rechte 
Winkel bilder. 

Löthrohr, f., Verl. w. das Löthröbrchen, 
bei den Metallarbeitern, eine Heine vorn ger 
frümmte und fpißige Röhre, die Flamme ber 
Löthlampe dadurd auf den Punkt, wo fich das 
Loth einer Fleinen zu löthbenden Sache befins 
det, zu blafen; das 2-jalz, f. Löthaſche. 

Löthsbarke, oder Löthfenbarfe, w., in ver 
Seefahrt, Heine Barken, deren ſich die Loth⸗ 
fen bedienen. 

Löthſchale, w.,, beiden Glaſern, zwei hölzerne 
Schalen oder hohle Dedel, mit weldben fie 
die heiße Stange des Löthkolbens anfaffen; 
der 8-fchlöffer , eine Art Schloſſer oder Kiein⸗ 
fhmiede, die bloß Vorhängeſchloſſer verfertigen. 

Löthſe, m., -n, M.-n, oder der Löthsmann, 
in der Schifffahrt, ein Steuermann, welcher 
der ganzen Befhaffenheit des Meeres ıc. in 
einer Gegend volltommen kundig, den Shifs 
fen den Weg zeigt ; in der Naturbefchreibung 
eine Art Klipps oder Bandfifhe (Lorbsmann 
des Haies, Gabelſchwanz); eine Art Stich⸗ 
linge, melde die Schiffe gern begleitet und 
auch den Haififhen gern nachfolgt (Loths⸗ 
mann); Löthſen, tb. 3., als Lothſe einem 
Schiffe den Weg zeigen : ein Schiff zwischen 
den Klippen durch die Untiefen lotbien ; 
das Löthſengeld, oder Löthsgeld, dasienige 
Geld, welches der Lotbfe für feine Leitung 
befommt ; das Löthſenwaſſer, in der Schif ⸗ 
fahrt, die Strede des Meeres, dur welche 
ein Schiff gelothfet wird (Lorhbsmannsfabrwafs 
fer) ; der Löthsmann, f. Rotbie. 

Löthſtein, m., beiden Glafern, ein Sandftein 
mit Löchern, worin fie das Lotb zum Löthen 
haben; der L-jtiel, der hölgerne Stiel an 
dem Löth: oder Brennkolben der Zinngieher, 
auch diefer Kolben ſelbſt. 

Löthwurzel, w., Name eines Pflanzengeſchlech⸗ 
tes, deffen Kelch fünf aufgerichtete Einfchnitte 
zeigt, deſſen glodenförmiges Blumenblart am 
Rande fünffah eingeferbt if, fünf kurze 
Staubfäden mit großen pfeilförmigen Beuteln, 
einen einfachen Griffel und flumpfen Staub⸗ 
weg bat. 

Löthzange, w., bei den Goldfhmieden, eine 
Heine Zange mit geraden Kneipen, die zu lös 
tbenden Sachen damit feft zu halten; der L- 
ziegel, bei den Drgelbauern, ein großer fla 
cher Ziegel , das Lörbzinn zum Lothen der zin- 
nernen Pfeifen darauf zu legen und mit dem 
beißen Lothkolben davon aufsunchmen ; das 
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Löthzinn, Sinn, welches zum Loͤthen ge⸗ 
braucht wird. 

otte, -nd, Verkl. w, Löttchen, ein Weiber⸗ 
taufname (Charlotte). 
otte, w., M. -n, im Bergbaue, vieredige, 
von Brettern zuſammengeſchlagene Röhren, 
ſowohl die Wetter dadurch aus den Gruben 
zu führen (Wetterloden), ald auch das Waſ⸗ 
fer auf die Runfträder und wieder davon weg 
au leiten (Wafferbotten). Auch die Lütte; die 
Lottenflammer ‚im Bergbaue ‚ eiferne Klam⸗ 
mern, die Bretter der Lotten damit an eins 
‚ander zu befefligen. 
dtter, €. uw. U. w., in manden D. D. Ges 
genden fo viel als loder, und uneig. , f. nach⸗ 
läfig, unordentlich, aud Lotterig, wovon 
man die Lotterigfeit bilder, den Zuſtand 
einer Perfon und Sache zu bezeichnen, da fie 
lotterig iſt; in Schlefien hat man auch das 
Hauptwort der Rotterige, eim lotteriger 
Menſch; ehemahls bedeutete lotter auch uns 
ſtät, flüchtig, liederlich, und der Rotter bes 
zeichnete einen Poffenreißer,, auch einen Dieb, 
Räuber ; das Lotterbett, ein langer loderer 
Polfterfig zum Ruben, f. Sofa (Ruhebett) ; 
der L-bube, ein lotteriger , liederliher Bube, 
ein lafterhafter Menſch, im härteften Verſtan⸗ 
de; das L-gejindel, lotteriges, liederliches 
Geſindel. 

Lotterie, w., M. -n, eine Art Gtüdsfpiele, 
wo Gewinn und Berluft durch Loſe entſchieden 
wird, das Lofungsfpiel: in die Lotterie les 

en, feßen, einfeßen; in der Lotterie 
pielen (das Lotto). Davon: Rotteriediref: 
tor, 8-baus, 2-Ios, L-fpiel ıc. S. Lo: 
fung 1. 

Lotus, m., der Lader oder Nahrungsbaum, 
Name verfhiedener Bäume, die nährende 
Brüdte tragen, befonders der efibare Juden: 
Dorn in Afrifa; Name einer Agyptiſchen Wafs 
ferpflange mit drei Blättern; Steinflee, Gars 
„genklee. , 

'otterig, €. u. U. w., f. Lotter; Lottern, 
unth. 3. mit haben, lotterig ſeyn, lotterig 
einbergeben ; im Meklenburgſchen bedeutet 
loddern, viel und albern fhwaren; daber 
ein Lodder, ein Schwätzer. Schlottern if 
daſſelbe Wort mit vorgefchtem Bifchlaute. 

Lötwurz, w. ‚die gelbe Ochfenzunge ; Beinwurs, 
Fettwurz. 

Louisd'or, m., eine Franzöſ. Goldmünze, die 
5 Thaler und einige Groſchen gilt; Name einer 
Goldmünze von ſolchem Werthe überhaupt, 
beſonders der Friedrichsd'or. ©. Ludwigs— 
piſtole. 

Loupe (fpr. Lupe), w., ein Handpergrößerungss 
glas, befonders für Kupferftecher. 

döwe, m.,-n, M.-n, die Löwinn, M.-en, 
ein zum Katzengeſchlechte gehörendes, im hei⸗ 
Gen Ländern einheimiſches, befanntes Raub⸗ 
thier von gelbbrauner Farbe, in der Babel, 
der Konig der Thiere genannt, daher das 
Beimore der Fünigliche Löwe (bei den Dich⸗ 
tern häufig der Leu oder Reue. ©. d.). Das 
von der Löwenfppf, die L-mähne, bie 
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2-Plaue, der Leblick, die B-miene te. ; 
in der Sternwiſſenſchaft zwei Sternbilder: 
ber große Löwe, im Thierfreife zwiſchen 
dem Krebfe und der Jungfrau, der Fleine 
Löwe, zwiſchen dem großen Löwen und 
dem großen Bären; der Lömwenaffe, eine 
Urt Heiner langgefhtwängter Affen in Ames 
rifa, welche am Kopfe und Halfe langes bus 
ſchichtes Haar und an der Spike des Schwan= 
ses einen Haarbüfchel haben (Löwenkatze); 
das Löwenauge ‚- ein ſtarr blidendes , Kraft, 
auch Grimm bligendes Auge; der R-bändis 
ger, ein Held, welcher Löwen bändigetz uns 
eigentlih und dichteriſch aud der Liebesgott 
oder die Liebe ſelbſt, fofern ihr nichts widers 
ſtehen kann; 2-beberzt, €. u. U. w,, be> 
herzt, muthig wie ein Löwe; Die L-birn, 
eine vorzüglide Sorte Dauerbirnen, welche 
oben ſtumpf und unten fcharf gefpigt find; 
das L-blatt, der Name eines Pflanzenge» 
ſchlechts degsfüdlihen Europa, mit fechs febr 
kurzen Staubfäden und einem kurzen, fchief 
anfigenden Briffel mit einfahem Staubmwege ; 
die R-eidechfe,, eine kleine fhöne und uns 
fhädlihe Eidechfe in Karolina; die R-fohre, 
in manden D. D. Gegenden, ein Name des 
Krummpolzbaumes; der R-fuß, Name eines 
Pflanzengeſchlechts, deſſen Blüte Feine Blur 
menblätter,, fondern einen einblattigen, röhs 
renförmigen, mit acht bis zehn Einfhnitten 
verfebenen Kelch, vier, zumeilen fünf kurze 
Staubfäden, einen verfcdiedentlich geftellten 
©riffel und einen Imopfförmigen Staubiweg 
hat (Löwentappe). Der gemeine Lömwenfuß 
beißt auch Sinau, Güldengänferih, Günſel⸗ 
grün, Marienmantel, Frauenmantel, unfrer 
lieben Frauen Nachtmantel ı0.; Name des 
Bärlapps; das L-gefühl, uneig.,, das er 
fühl Hoher Kraft, hoben Muthes ıc.; das L- 
geipann , ein Gefpann von Löwen; L-gleich, 
€. u. U, w., gleich einem Löwen, ftarf , mus 
thig, kühn; der -grimm, uneig. , ein fürch⸗ 
terlicher, verderbjicher Grimm ; die L-geube, 
eine ®rube in der Erde, in weldher man Lö⸗ 
wen unterhält; Q-baft, €. u. U. w., einem 
Löwen ähnlich, ſtark, muthig; dad L-haus, 
ein Behältniß mit ſtarken Gittern und Fall⸗ 
thüren in einem eigenen kleinen und wohl 
verwahrten Hofe, Lowen und andere wilde 
Thiere darinzu unterhalten; diet-hbaut, die 
Haut eines Löwen; Sprichw.: wenn die Lö— 
wenhaut nicht gilt, muß der Fuchsbalg 
gelten, wenn Gewalt nichts Hilft, fo muß 
Liſt Helfen; das L-herz, uneigentlih ber 
Muth eines Löwen, überhaupt, ein hoher 
Muth; in weiterer uneigentliher Bedeutung, 
eine Perfon, die einen foihen hohen Muth 
hat, 3. B. König Rihard von England mit 
dem Beinamen Löwenherz; in der Sterns 
kunde einer der Sterne erſter Größe in dem 
großen Löwen; L-berzig, €. u. U. w., ho⸗ 
ben Muth habend, zeigend; der R-bund, 
Verkl. w. das L-biindchen , eine Art Feiner 
Schooßhunde, welche am Halfe, an den Füßen 
und am Ende des Schwanzes lange zottige 
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Haare haben ; die Löwenjagd, die Jagd auf 
Löwen; der Lajäger, ein Jäger , der auf2ö- 
wen jagt; die R-Faße, f. Löwenaffe; die 
2-Flaue , in der Pflanzenbefchreibung, Name 
der Bärenflau; der L-Fopf, in der Naturs 
befchreibung,, Name einer Warzenſchnecke mit 
diden Nähten, und mit einem langen gebos 
genen Schwanze; die L-Fraft, uneig., eine 
ſehr große Kraft; L-Fühn, Eru. U. w., wie 
ein Löwe fühn; das L-maul, in der Pflans 
zenbeſchreibung, Mame eines viele Arten ent» 
baltenden Pflanzengeſchlechts, an welchem der 
Kelcch in fünf längliche Apfchnitte getheilt ifk, 
die höderige Röhre des lömenmaulartigen 
Dlumenblartes ſich in zwei Lippen endiget und 
zwei fürzere Staubfäden , nebft einem Griffel 
mit ftumpfem Staubwege bat (Hundstopf); 
Name des fnolligen Erdrauches; der L-mutb, 
hoher, großer Muth; die R-mutter, eine 
Lowinn; der L-nacen, uneig., der Naden 
eines flarten, muthigen Menſchen und ein 
folder Menſch ſelbſt; das R-obr, uneig., 
Name einer Pflanze auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung ; der L-panzer, eine Löwens 
baut als ein Panzer; der 2-pfennig, Pfens 
nige, auf welde der Löwe, den der Münzs 
berr in feinem Wappen führt, geprägt iftz 
die 2-robbe, f. Seelöwe; der R-fchüße, 
ein Schüge, melder Löwen erlegt (ein 2ös 
mweniäger); ein Name, melden fi an mans 
en Drten die Bäderfnechte beilegen, weil 
ihnen Raifer Karl der Vierte Denfelben zugleich 
mit einem Löwen in der Fahne gegeben haben 
fou; der L-fihwanz, uneig., eine Art ges 
fhwänzter Affen in Bengalen, die fich befons 
ders vom Zuderrohre nährt (der Waldgeift); 
ein Pflanzengeſchlecht, deffen Blume zweilip⸗ 
pige Blumenblätter, zwei höhere und zwei 
niedrigere Gtaubfäden und einen einfachen 
Griffel Hat; eine auf dem Borgebirge der gus 
ten Hoffnung einheimiſche fhöne Pflanze; Name 
des Hanfmäuncens (Erbfenwürger, Sommers 
wurz, Sonnenwurz, Schmerwurz, Schmers 
kraut, boſe Blume, böfer Heinrich, Maiwurz); 
in der Sternkunde, Name eines der beiden 
Sterne erſter Größe im großen Löwen; der 
Laſieger, der Sieger über einen Löwen, übers 
haupt, ein mächtiger Gieger; der R-finn, 
der Sinn, der Muth, die Großmuth des Lö⸗ 
wen; großer hoher Muth; der L-fohn, ein 
Dann mit Löwenmutb und Löwenftärte; R- 
ſtark, €. u.U.w., ſtark wie ein Löwe, fehr 
Rarf; davon die L-jtärfe; die L-ftimme, 
die brüllende, fürdterlihe Stimme des Lös 
wen, und eine ſehr ſtarke fürdterlihe Stimme 
überhaupt ; die L-tapferfeit, die Tapferkeit 
des Löwen, und eine große ausgezeichnete 
Tapferkeit; Die L-tappe, die Tappe, Fuß—⸗ 
tapfe eines Löwen; Name des Löwenfußes; 
der 2-tbaler, eine Holländifhe Silbermünze, 
auf welche ein Löme geprägt ift, 1 Thir. 3 Gr. 
in Gotde. Man hat aud Fleine Löwentha⸗— 
ler, in der Türfei, welde 17 Gr. ‚gelten. 
Löwentlinnen, ſ. Lewendlinnen. 
Löwentute, w., in der Naturbeſchreibung, eine 


Luchsſtein 


Art länglier Tuten in Oſtindien, weiß, mit 
gelben Fleden und am Wirbel gehörnt; der 
2-mwärter,, der Wärter eines Löwen; der 
2-zahn, die Zähne eines Löwen, und den» 
fetben ähnliche farfe; umeigentlih in der 
Pflangendefchreibung ein Pflanzengefchlect, 
deifen Blüte aud vielen, einander ähnlichen, 
jJungenförmigen Zwitterblümchen zufammens 
geſetzt ift, deffen gemeinſchaftlicher länglicher 
Kelch aus vielen über einander liegenden Schup: 
pen beftehe , deffen verwachſener, walzenförs 
miger Staubbeutel auf fünf ganz kurzen Staub» 
fäden rubt und deffen Griffel fih in zwei 
krumm gebogene Staubmwege theilt. Schr bes 
kannt it der gemeine Löwenzahn mit zu: 

rückgeſchlagenen Kelchſchuppen, ber auf allen 
Wiefen, Orasplägen ıc. gelb blüht, in allen 
feinen Theiten einen mildigten Saft bat und 
gute Heilträfte befigt (Butterblume, Dotter 
blume, Eierbiume, Rubblume , Pferdeblume, 
Saublume, Monchsékopf, Pfaffenblatt, Röhrs 
chenkraut, Luftröhrlein , Bruftröhrlein,, Milch» 
ſtock, Wiefentattig , Pappentraut, Seichkraut, 
Sommerdorn, Sonnenwurzel, Kettenblume); 
die 2-3-raupe, eine Art Raupen, welche 
auf dem Löwenzahne lebt. 

eLohäl, €. u. U. w., rechts oder gefehmäßig , 
redlich; die Lohalität, die Geſetzmäßigkeit. 

Rübifch, nad Lübechſſcher Münzrechnung. ©. 


Mark. 
“Qubricität, w., die Schlüpfrigfeit, Glätte; 
uneig. , Falſchheit, Unbeftändigfeit ; Geilheit. 
“Qucerne, we, die Leuchte, Kerje, das Licht; 
eine Urt des Schnedentlees (ewiger Klee). 
Lüch ‚f.,-e8, M. -e, in manchen Gegenden, eine 
fumpfige Gegend, ein Moraft. ©. das Rob. 
Luchs, m., -ed, M. -€, ein zum Katzenge⸗ 
ſchlechte gehörendes wildes Thier, ähnlich der 
Hauskatze, nur einen fürgern Schwanz; mit 
ſchwarzer Spige und zugeſpitzte, oben mit 
einem Haarbüfchel beſetzte Ohren habend, von 
Barbe gewöhnlich rörblih und gefledt. Man 
unterſcheidet den Kalbluchs oder das Luchs: 
kalb, den Katzenluchs oder die Luchskatze, 
Kirſchluchs. ©. d. Bei den Jägern ift aud 
die Luchfinn vom Weibchen gewöhnlich ; uns 
eigentlih nennt man einen ſehr ſcharf ſehenden 
Menſchen einen Buchs, weil diefer ein ſchar⸗ 
fes Geſicht Hat. ©. Luchsauge; eine Art 
Porzelanfhneden im Indiſchen Meere, auf 
Madagaskar ıc, mit Heinen Zleden (die Mas 
fernporgellane, die Sommerfleden); in der 
Sternwiſſenſchaft ein Sternbild zwiſchen dem 
Zubrmanne und dem großen Bären; das L- 
auge, das ſcharf fehende Auge des Luchſes; 
uneigentlih von einem Menfhen: er bat 
Luchsaugen, er fieht aus großer Herne fehr 
fharf; das Luchsauge des Argwohns; 
ber Lebalg, das abgeftreifte Fell eines Lud« 
ſes, ein koftbares Pelzwerk; das R-Ealb, die 
a f. Luchs; Lüchſen, f. Qugen; der 
Luͤchſer, —8, bei den Jägern die Ohren des 
Wildes (bei Andern Lufer , Lofer); der Lıichös 
fappbir , ein blaßgelber gefledter Sapphir; 
der L-jtein, Name eines gelben Halbe deiſtei⸗ 


* 


Lusifer 


ned, welcher eigentlich ein Achat ober feiner 
Hornfkein iſt; Name des Bingerfteines (Bes 
lemnit), 

Rücifer, m., -8, der Lichebringer, Name 
des Morgen» oder Abendfternes; in der chriſt⸗ 
fihen Kirche der Name des Teufels, 

. Lücke, w., M.-n, Bert. w. das Lüchchen, 
eine fehlerhafte Öffnung , befonders am Rande 
eines Körpers, die Stelle, wo etwas in einer 
Reihe mehrerer Dinge fehlt. Go nennt man 
die audgebrodhenen Stellen in der Schneide 
eines Meſſers oder einer Klinge Rücken (Schar⸗ 
ten): die Lücken ausfchleifen; eine Lücke 
in einee Mauer, eine fehlerhafte Stelle in 
einer Mauer, wo Öteine fehlen ; eine Lücke 
in die Mauer, in den Wall fehießen 
(Breche fhießen); eine Lücke in einer Hands 
fchrift,, eine Stelle, wo etwas ausgelaffen 
it; in feiner Kaffe fand fich eine große 
Lücke (Defert) , febite viel Geld; eine Lücke 
ausfüllen, ehemahls eine Lücke büßen : die 
Lücke büßen müſſen, die Stelle eines Ans 
dern ausfüllen, vertreten müffen, in Ermans 
gelung eines beifern. 

Lücke, w., M. -n, im N. D., ı 8. im 
Holfteinfhen,, ein eingefriedigtes Stück Feld 
von mittler Größe. R 
cken (Rufen), unth. 3. mit haben, vom 
Zeuer, mit ſchnell bins und berfabrender 
Flamme brennen. 
cfenbüßer, m., die L-b-inn, eine Perfon 
oder Sache, melde in Ermangelung einer 
beifern die Stelle einer andern fehlenden ers 
fegen muß, damit diefe Stelle nicht leer fey: 
zum Lückenbüßer ift er qut genug; müs 
jige Wörter , befonders in Berfen, überhaupt 
n Schriften Alles, was nur dient, eine leere 
Stelle auszufüllen, 4.8. ein Geſchichtchen in 
'iner Zeitung ıc., weil man nidts Befleres 
at; dieL-büfßerei, M.-en, die Yusfüllung 
iner Lüde mit einer Sache, deren man fidy 
mr in Ermangelung einer beffern bedient; 
’-baft, &. u. U. w., Lüden habend, mans 
elhaft, unvollftändig. Davon die Lücken— 
yaftigfeitz; das L-neß, bei den Jägern, 
ine Art Hafengarne, melde man zur Nacht 
or die in den Lappen gelaffenen Lüden ſtellt, 
yafen und Füchſe darin zu fangen (Laudgarn 
nd Lauſchnetz; im D. D. auch Ludnes) ; Luͤk⸗ 
ig, €. u. U. w., Lüden habend: ein lük— 
iges Meffer ; das Lückneß , f. Lückennetz; 

ie Lückſchnur, bei den Iägern, eine mit 
iner Schelle verfehene Schnur an einem Lüßs 

'nneße, welde dem Jäger das Zeichen gibt, 
aß ein Hafe dem Nepe nahe ill. 

el, w., M. -n, ein Trinfgefhirr für faus 
ende Kinder, welches eine Röhre mit einer 
Jarze bat, durch weiche fie das Getränf wie 
18 der Bruft faugen (der Lutſcher, das Saug⸗ 
ven, wenn es die Geſtalt eines Hornes hat). 
’. Kinderdutte ; verächtlich, eine Tabafspfeis 

; in Baiern , ein unreined Wafler , eine Lache ; 
a8 L-horn, im Geſchützweſen, das Pulvers 
sen der Kanonier mit feinerem Pulver, wel⸗ 

es fie als Zündfraut auf die Kanonen fchüts 
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ten; bie 2-Ierche, die Baumlerche, Heide⸗ 
Serche ; der R-macher oder Lüdler, -8, eine 
ſchimpfliche Benennung folder Weber, welche 
mit fünf Schäften weben, fo viel wie Stüm⸗ 
per; Rüdeln, unth. 3., fo viel als faugen 
(in andern gemeinen Sprecharten lollen, Iuls 
Ien , Iulsen , futfchen) ; Töne ohne Worte fin, 
gen, lullen. 


13 Lũder, f., -8,, überhaupt das Bleifch gröſſe⸗ 


rer Thiere, welche wir nicht zu effen pflegen, 
befonders von Pferden: ein Pferd bekommt 
Luder, fekt Luder an, wenn es Sleiſch ans 
ſetzt, di und flarf wird; Das Luder fällt 
dem Pferde vom Leibe, wenn es mager 
wird; die Jagdhunde füttert man mit 
Ruder , mit dem Fleiſche getödteter Pferde 10.5 
in engerer Bedeutung, das Bleifch geftorbener 
Thiere, befonders wenn ed in Fäulniß übers 
gegangen ift (das Aas); es ſtinkt wie Luder; 
ein todtes verwefendes Thier felbft: bier liegt 
ein Luder; uneig., niedriges Schimpfwort 
(Luderferl ıc., und noch flärfer Schindluder), 
aber au in D.©. ein Schmeichelwort. Aus⸗ 
drüde der Verachtung find: fich dem Luder 
ergeben, im Quder liegen, leben, ein 
Luderleben führen, fi einem abfheulichen, 
unfläthigen Leben ergeben; Bei den Jägern, 
eine Lodfpeife für wilde Thiere , fofern fie oft 
in einem Luder befteht ; überhaupt , eine jede 
ftart riechende Lodfpeife für milde Thiere, 
4. B. ein gebratener Häring, oder au Brod 
in Schweinefett gebraten, um Füchſe zu loden; 
in weiterer Bedeutung bei den Falkenern der 
nachgemachte Bogel, womit fie den Balken 
zurücklocken. 

Anm, So feltſam eb if, daß dieſes Wort in der 
niedrigen Sprechart Oberfahfens auch als Gähmeis 
chelwort, felbit unter Liebenden, gebraudt wirb, 
3. B. ei, du Feines Luder, fo gilt daſſelbe 
doh auch von andern, im ihrer Bedeutung miche 
wiinder häßlihen Wörtern, z. B. von Warr, 
Schurke, Schelm, Spitzbube, Dieb. Sie 
erhalten aber meift ein zartes Beimort , und werden 
mit freundlichen Geberden begleitet. Der Brund 
dieſer Sonderbarkeit Liegt im der Stärke der Ems 
pfindung des Spreocdenden , der. vergebend nah einem 
Ihm grnügenden Worte ſucht, um ſolche auszubruden. 


9. Rüder, f., -8, ebemahls fo viel ald das 


Spiel: fein Luder mit einem treiben, fein 
Epiel; noch jegt in der niedrigen Spredart: 
Ruder oder Schindluder mit einem fpielen, 
mit ihm niedrigen, berabwürdigenden Scherz 
treiben. 


Lüderbütte, w., bei den Jägern, eine Hütte, 


in deren Nähe milde Thiere durch Luder ges 
fodt werden, um fie von der. Hütte aus fchies 
ben zu.fönnten (die Schiefipütte) ; die L-Frübe, 
der Schwarzſpecht; das L-leben, ein höchſt 
fiederliches, ausſchweifendes, auch nur, ein 
hoͤchſt befchwerliches , ſchlechtes Leben ; Rüüders 
lich, f. Liederlih ; Lüdern, 1) unth. 3., 
bei den Dägern, Luder oder Aas freifen; auf 
eine abfeheuliche , niedrig ausfhmeifende Art 
leben : fich auf dad Rudern legen; ehemahls 
auch f. fpielen, ſ. Luder 2; 2) th. 3., dur 
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ein Luder anloden , befonders bei den Zägern: 
einen Fuchs ludern ; in weiterer Bedeutung, 
den Falken ludern, ihn durch einen nach⸗ 
gemachten Bogel oder durch Werfung des Bes 
Derfpieles wieder an fih Ioden; der Lüder⸗ 
plaß , bei ven Jägern ‚derienige Play , wohin 
man die wilden Thiere Iudert; der R-rabe, 
der Brafilifhe Geier (Hasgeier, Kahlfopf). 


*Lüdimagifter, m., fpöttelnd, ein Schulmei⸗ 


fer, Schullehrer. 

Lüdler, m., -8, f. Ludelmacher, 

Lüdolph, -8, ein Mannstaufname, N. D. 
Qulf, vertleint Rülfchen. 

Lüdwig, -8, ein Mannstaufname, N. D. 
Loddig, Lüdeke, Lütke (in Baiern Wickerl); 
die Ludwigsbirn,, eine Sorte Birnen; der 
2-orden, ein Frangöfifber Drden;. die R- 
piitole, eine Piftole oder ein Goldſtüch von 
fünf Thalern, welches den Namen von den 
ehemahligen Rönigen diefes Namens in Frank⸗ 
rei befommen hat (Louisd’or); der L-rits 
ter, ein Ritter des Ludwigsordens. 

Ruf, w., oder die Ruffeite, in der Seefahrt, 
die Windfeite, im ©egenfage des Lees oder 
der Leefeite: die Luf gewinnen, oder, eis 
nem die Ruf abitechen, ihm die Windfeite 
abgewinnen ; die Ruf balten, gut beim Winde 
fegeln, und nicht abtreiben. Ein Schiff, wel⸗ 


ches diefe Eigenfhaften bat, heißt ein guter 


Lufbalter. Davon die Lıifbraffe, Rufpars 
dune, Lüfwand ꝛc., die Braffen,, Pardunen, 
Waänder ie. an der Luffeite eines Schiffes ; der 
Lebaum, geriffe fkarfe Bäume oder Hölzer, 
deren man fich beim Kielbolen eines Schiffes 
bedient; die Lobraſſe Aſ. Ruf; der L-bug, 
in der Geefahrt, diejenige Seite des Buges, 
woher der Wind bläfer. 

Ruffe, w., M.-n, im N. D., 3.8. in Braun⸗ 
fhmweig und Sannover ein Backwerk von gros 
bem Weizenmehl. 

Rıifgierig, Eu. U, w. , von einem Schiffe , übers 
wiegende Neigung habend, fih mit dem Vor⸗ 
Dertheile der Ridytung des Windes zu näbern 
oder anzulaufen,, welches gewöhnlich gefchieht, 
wenn es bei einem flarfen Winde viele Gegel 
führet. Davon die Lüfgierigkeit; die 8- 
pardıme, der Luifbalter, die R-feite, f. Ruf; 
das 2-fpann, im Schiffbaue, ein Spann im 
Borfaiffe , deſſen Belauf ſich gleich iſt ‚und wels 
ches fi ungefähr in der Gegend befindet, wo 
der große Hals zugefekt wird, 

Luft, w., M.Lüfte, Vertt. w. Lüftchen, ders 
jenige höchſt durchfichtige,, feine, fpannträftige 
und flüffige Körper, welcher die ganze Erde 
umgibt, jeden leeren Raum erfüllt und zum 
Leben der Thiere und Pflanzen unentbehrlich 
it: Luft ſchöpfen, Arhem holen; frifche Luft 
fchöpfen; im freier Luft, überall von Luft 
umgeben, im Freien; in die Luft fechten, 
fchlagen , einen vergeblihen Schlag in die Luft 
tbun; in die Quft reden, fprechen,, vergeb> 
lid, ohne etwas dadurch bei Andern zu bes 
wirken; in engerer Bedeutung die freie , nicht 
eingef&loflene Luft, wie fie die Erde umgibt 
in die Luft gehen; die Luft nicht vertras 


— 


Luftball 


gen können; etwas an die Luft legen, an 
der Luft trocknen ; etwas vor der Luft ver- 
wahren; einem Baume Luft machen, die 
überfüffigen Äfte und Zweige abfchneiden , daß 
die Luft freien Durdigang zwifchen den übrigen 
Akten Habe; einem Schiffe Luft geben, es 
füften, auslüften, die verfhloffene unreine 
Luft aus dem Schiffe ſchaffen und frifhe Luft 
bineindringen ; Luft befommen friſche Luft 
son aufien befommen , oder wieder athmen kön: 
nen, nad einem beflommenen Zuſtande, und 
uneigentlih,, von einem drüdenden Ubel, eis 
ner Beängftigung ıc. befreit werden ;. feinem 
Herzen Luft machen, daffelbe durch Mittheis 
lung desjenigen erleihtern, wodurch es bes 
klemmt, geängftet wird; einereine, gejunde 
Luft, die keine fremde und der Geſundheit 
ſchädliche Dünfte enthält; eine dicke, trübe 
Luft, wenn viele Dünfte in derfeiben ſchwim⸗ 
men ; eine ſchwere drückende Luft, die viele 
fremde Theile, viel Wärmefloff ıc. enthält; 
feuchte Luft, die viele wäfferihte Dünfte ent» 
hält, im Gegenſatze der trodenen; beiße, 
Falte Luft; zuweilen mit dem Nebenbegriff 
der Höhe: fich in die Luft erbeben; die 
Bögel in der Luft; eine Feſtung in die 
Luft fprengen, durd darunter angezündete 
Pulverminen; das Schiff flog in die Luft, 
weil die Pulverfammpr Feuer fing; Schloj- 
fer in die Luft bauen, ſich ungegründete 
Hoffnungen maden, unausführbare Plane ents 
werfen. In der Naturlehre und Scheidefunft 
unterfcheidet man mehrere Arten von Luft, 
Euftarten (Gasarten), z. B. die des Brenns 
ftoffes beraubte Luft (Lebensluft, depblogiftifirs 
te), die entzündbare oder entzündliche Luft 
(die Brennluft), welche fib bei Berührung der 
gemeinen oder der Lebensluft oder durch Mis 
fhung mit derfelben mit einem flarten Analle 
entzündet ; ſchwere brennbare Luft (Sumpf—⸗ 
luft) u. f. w. Die Mehrzahl Lüfte ift nur ger 
wöhnlih, wenn man mehrere Gegenden oder 
Theile des mit der gemeinen Luft erfüllten Raus 
mes über die Erde bezeichnen will: es liebt, 
was in den Lüften ſchwebt; in engerer Ber 
Deutung, die leicht oder fanft bewegte Luft, 
die bem Gefühl bemerkbar wird und leichte Kör: 
per in Bewegung feht (ein Kleiner Wind): die 
Luft Fommt von Mittag, oder webet aus 
Mittag; es ijt oder gebt, weht eine raube, 
Falte, warme Luft. In dieſer Bedeutung if 
auch das Bert. w. das Lüftchen, fehr ge 
woͤhnlich: ein angenehmes, Füblendes Luft: 
chen. (Im D. D, lautet dies Wort häufig der 
Luft, und bei den Bergleuten it dafür Wet: 
ter gebräuchlich); der Luft, -ed, M.-e, ein 
windiger, leichtfinniger Menſch, in Baicen und 
Sranfen; die R-ader, bei ältern Bergliedes 
gern, eine Benennung ber Schlagader; Die 
L-art, eine beſondere, inihren Eigenſchaften 
abweichende Art von Luft (Gasart, Luftgat- 
tung). ©. Luft ; das Labad, vie häufige wohl» 
thätige Einwirkung der freien Luft auf den Körs 
per; der L-ball, ein Ball von luftdichtem 
Beuge, weicher mit brennbarer oder bloß ver 
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dünnter Luft in die Höhe fleige, eine Erfins 
dung der Gebrüder Montgolfier im Jahre 1782. 
Dei einem Balle von anfehnlicher Größe bringt 
man unterhalb an Geilen eine Heine Gondel 
an, worin Menſchen fien fönnen, und nennt 
das Ganze Luftichiff (Aeroſtat, Montgolfiere, 
Zuftballon) ; der Lüftbau, ein unfiherer Bau, 
der feinen feften Grund hat; der Lüftbaum, 
bei den Windmübhlern,, ein wagerechter Baum 
oder Hebel, welcher dazu dient, die Müplfteine 
zu lüften, d. h. den Läufer nad Belieben ets 
was höher zu ftellen, damit zwiſchen den Stei⸗ 
nen mehr freier Raum fen; die Kuftbegebens 
beit ‚ f. Qufterfcheinung ; die L-befchaffen: 
beit, die Beſchaffenheit der Luft in Anfehung 
ihrer Wärme, Trodenheit, Reinheit ıc., au 
in Anfehung ihres Ginfluffes auf die Geſund⸗ 
beit und den Wahsthum ıc. (Klima); dus L- 
bett, die Benennung eines großen, mit Luft 
gefüllten und wafferdicht gemachten Lederfades, 
mittelft deffen man auf dem Waſſer ſchwimmen 
fann; auch, ein dergleichen lederned mit Luft 
angefülltes Kiffen, deſſen man fi in warmen 
Ländern zur Kühlung bedient; der 2-beiwoh- 
ner, die Vögel; das R-bild, ein Gebilde 
der Einbildungsfraft‘, dem nichts Wirkliches 
entfpricht (Phantom, Luftgemählde und Lufts 
gebitde) ; die L-blaje, Berti. w. das L-bläßs 
chen , eine mit Luft angefüllte Blafe, in und 
auf einem flüfigen Körper, 3.8. die Seifen 
blafe ; uneigentlich nichtige Hoffnungen und eitle 
Plane; eine thierifch mit Luft angefüllte Blaſe, 
dergleichen die Lufeblafen der Fiſche find, mit» 
teift deren Ausdehnung und Bufammenprefs 
fung fie fih im Waffer heben und fenfen köns 
nen (Schwimmblafe,, Fiſchblaſe); der L-blißs 
ftoff, derienige Blitzſtoff, welcher fih immer 
in der Luft befindet (Luftelektrizieät) ; die L- 
blume, eine Schmarogerpflange in Dflindien, 
welche auf Bäumen wählt; der L-brunnen, 
ein Brunnen oder Gewölbe unter der Erde, 
worin die eindringende feuchte Luft ihre Feuch⸗ 
tigfeit abfegt; die Q-buße, eine Buße gleiche 
ſam, welche in GErtragung jeder Witterung, 
der man fich im Freien ununterbrochen ausfeßt, 
beſteht; die L-deutung, die Deutung, Bors 
berfagung aus den Beränderungen und Erſchei⸗ 
nungen der Luft (Ueromantie, die Luftwahrfas 
gerei); L-dicht, E. u. U. w., fo dicht, daß 
die Luft nicht durchdringen Fann (luftfeh) ; das 
2-druckwerf, ein Werkzeug , die Luft in eis 
nem Raume zufammenjudrüden oder zu ver: 
dichten (Rompreffionsmafhine, Drudpumpe); 
Ledurchfliegend, €. u. U. w., die Luft durchs 
fliegend (luftdurchſchwimmend, [-dburdfegelnd, 
l·durchſchweifend); das L-elirier, f. Luft⸗ 
effenz; Lüften, unth. 3. mie haben, Iuftig 
feyn , weben, von der Luft, wenn fie in Bes 
mwegung ift: es [uftet; Lüften, th. 3., an 
die freie, frifhe Luft bringen, derfelben auss 
fegen: die Kleider, die Betten lüften, fie 
an die freie Zuft bringen und von derfelben 
durchwehen laffen; einen Baum lüften, die 
Erde rund herum aufgraben oder auflodern, 
damit die Luft Zugang zu den Wurzeln bes 
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fomme, au, ihn ausſchneiden, oder herum⸗ 
ſtehende Bäume oder Geſträuche wegnehmen, 


damit er mehr Luft befomme ; fich (mich) lüf⸗ 


ten, ſich Luft verſchaffen, durch Auffnöpfung,, 
Zöfung beengender , oder zu heißer Kleidungs⸗ 
füde ꝛc., und uneigentlih ſich durch Mitthei⸗ 
lung, Entdedung einer beängſtigenden Sache 
Erleichterung verſchaffen; eben fo fein Herz 
lüften; bei den Zärbern die Küpe lüften, 
fie alle drei oder vier Stunden öffnen, d. h. 
den Dedel abnehmen und mit der Arüde ums 
rühren , weil der Waid darin oft aufbraufet; 
durch Heben in die Höhe Luft mahen; einen 
Stein lüften, ihn an der einen Seite in die 
Höhe heben ; ein Faß lüften, es an dem ei« 
nen Ende in die Höhe heben; den Huf lüfs 
ten, ibn ein wenig vom Kopfe abheben (in 
diefen Fällen au lüpfen); der Lüfter, -6, 
bei den Nagelfhmieden , ein eiferner Stift nes 
ben dem Amboße, in welchem der gefchmiedete 
Nagel aus feiner Krone von unten gelüfter oder 
gehoben wird; bei den Drahtziehern ein ſpiz⸗ 
diges rundes Eifen, die Löcher im Zieheifen zu 
erweitern; die Qufterfcheinung, eine jede 
Beränderung in der Luft, als Wind, Nebel, 
Regen, Schnee, Blitz, Donner ıc. (Meteor), 
daher man fie in luftige, wäſſerige, feurige 
und glänzende theilt (auch Luftbegebenbeit) ; 
eine Iuftige „ eingebildete Erfcheinung (Phan⸗ 
tom); die L-erfcheinungslebre, die Lehre 
von den Lufterfhheinungen (Meteorologie); die 
Leeſſe, f. Luftfang ; die L-eifenz , ein Kräfts 
waffer, das bei Engbrüftigkeit zur Erleichtes 
rung des Athemholens gebraucht wird (Lufts 
elizier) ; die L-führe,, f. Luftſchiff, Luftball; 
der 2-fahrer,, die L-f-inn, einer, der mit 
einem Luftballe in die Höhe feige (Luftſchiffer, 
Aeronaut, Afroftatiter); die Lafahrt, eine 
Bahrt durch die Luft, in dem Schiffchen eines 
Luftballes (Luftreife) ; der L-fang , eine Röhre, 
welche dazu dient, die frifche Luft aufzufangen 
und an einen beflimmten Dre zu leiten; in 
den Salzkothen eine Grube, welche bis unter 
den Roft des Herdes gebt. If der Luftfang 
ſenkrecht und gemauert , fo heißt er Lufteſſe; 
die &-furbe, diejenige blaue Farbe , welche die 
Luft zu haben fcheint, wenn man durch eine 
große Maffe derfeiben ſieht; in der Mahlerei, 
Diejenige bläuliche Farbe , in welcher entfernte 
Gegenflände, 3. B. Gebirge und Wälder in der 
Gerne erfheinen; das L-fenfter, ein Fenſter, 
welches dazu dient, frifhe Luft in einen vers 
ſchloſſenen Raum einzulaffen; R-feit, €. u. 
u. w., f. Luftdicht; das L-feuer, eine Des 
nennung derjenigen Kunſtfeuer, welche in die 
Luft fteigen , befonders der Raketen; die L- 
gattung, f. Luftart; das L-gebäude, et= 
was, das Feine Wirklichkeit hat, bloß in der 
Einbildung befteht; das L-gebilde, ein Ge⸗ 
bilde in der Luft, und ein Gebilde von Luft 
gleihfam, ein Schatten ıc.; aud ein bloßes 
Gebilde der Dichttraft; das R-gefüß, dieies 
nigen Gefäße, welche die für die Pflanze nö⸗ 
thige Luft enthalten; das L-gefieder, die 
Bögel der Luft; das L-gefilde, ein Tpeit des 
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Luftraumes; die Lüftgegend, eine der Gegen⸗ 
den des mit Luft erfüllten Raumes um unſere 
Erde (Buftregion); auch, fo viel als Luftſtrich; 
der -geijt, in der fogenannten Geifterlehre, 
ein Geift, welcher die Luft bewohnt; das L- 

emäblde, fo viel als Luftbild; das L-ges 

chöpf, ein viel in der Luft lebendes Geſchöpf. 
befonders ein Vogel; die L-gefchmuljt, eine 
weiße glänzende und prallweiche Geſchwulſt 
ohne Schmerzen, welche von Luft herrührt, die 
fih hier und da in dem Zellgewebe unter der 
Haut angehäuft hat; bei den Augenärzten ift 
die Luftgeichwulft der Augenlieder, vers 
jenige Zufall, wenn Luft in das Zellgewebe 
der Augenlieder tritt und fie in eine große Ge⸗ 
ſchwulſt auftreibe (Windgefhwulft der Augen⸗ 
lieder); das 2-geficht,, eine Erfheinung in 
der Luft, auch ein Luftgebilde, Traumgeficht ; 
die R-geftalt, gleihfam die Gehalt der Luft, 
auch f. Luftgebilde; das R-getiimmel, ein 
Getümmel in der Luft; uneigentlich f. Wolfen; 
das Legewebe, fo viel als Luftgebilde; das 
Legewölbe, der Himmel, oder der große Luft» 
raum, der dem finnlihen Auge wie ein bes 
bes Gewölbe erfheint; der L-gürtel, die 
Luft ın irgend einer Breite der Erde „als dies 
felbe wie ein Gürtel umgebend, gedacht, und 
in Unfebung ihrer Befchhaffenbeit , ihrer Wärme 
oder Kälte, wie ihres Einfluffes auf Leben, 
Geſundheit und Wachsthum (Zone, Klima); 
der L-gütemeffer,, in der Naturlehre, ein 
MWerfzeug, die Güte der Luft zu meffen, d. h. 
den Örad zu prüfen, in wie weit fie zum Eins 
athmen tauglih und zur Erhaltung der Ges 
ſundheit dienlich it ; die L-gütemeflung , die 
Meffung oder Prüfung des Grades, in wels 
chem die Luft zum Einathmen tauglich und der 
Gefundheit zuträgli fen; der L-babn, ein 
Hahn, wodurch man Luft eins oder ausläßt 
(Bentil); im Wafferbaue, ein Habn, durch 
deſſen Öffnung die mit dem Waller eingedruns 
‚ gene Luft ausgelaffen werden kann; der R- 
barnifch , f. Waſſerharniſch; der L-bauch, 
der Hauch der Luft, die leicht und fanft bes 
mwegte Luft; der L-himmel, der Dunftreis 
(der Wolfenbimmet); der L-bonig,, Benens 
nung des Honigthaues (in andern Gegenden 
der Himmelbonig); Lüftig, E. u. U. w., Luft 
habend, aus Luft beſtehend: luftige Schuts 
ten, Geſtalten; beſonders freie, friſche Luft 
habend, dem Zutritte derſelben offen, ausges 
ſetzt: ein luſtiges Zimmer; ſich hoch in die 
Luft erhebend und der freien Luft beſonders 
ausgefent: die luftige Höhe und Weite; 
oft verbinder ſich Damit der Begriff großer Leich⸗ 
tigfeis: eine luftige Kleidung , die den Zus 
tritt der Luft geftattet und zugleich leicht iſt; 
Iuftige Gegenjtände, in der Mablerei, die 
in der Entfernung, wie in der Luft ſchwebend, 
oder in fehr leichten Umeiffen ı6. dargeftellt 
werden; ein luftiges Blatt, bei den Seiden⸗ 
wirkern, deſſen Riedfifte weiter als gewöhns 
fi aus einander fteben, fo daß zwifchen den 
Kettenfäden größere Zwifhenräume fich befins 
den; uneigentlich f. leichtſinnig, flatterhaft, 


Quftpflanze 
unzuperfäffig (windig): ein luftiger Menfch ; 


ſehr luftig ſeyn; in engerer Bedeutung , leicht 


bewegte Luft habend: ein luftiges Haus, in 
welchem merflihe Zugluft iftz luftige Er: 
ſcheinungen, die in einer Bewegung ber Lufts 
maſſe beftehen, ald Wind, Sturm, Winds⸗ 
braut 26. ; zum Unterfchiede von den wäſſeri⸗ 
gen, feurigen und glänzenden Lufterſcheinun— 
gen. Davon die Lüftigkeit, die Beſchaffen⸗ 
heit einer Sadhe und uneigentlih aucd einer 
Perfon, da fie Iuftig if; die Lüftklappe, 
eine Klappe, fofern fie der Luft den Zugang 
öffnet oder verſchließt, befonders an einer Zufts 
pumpe (Ventil); das R-Eleid, ein Kleid gleich: 
fam für die Luft, zur leichten Bewegung; der 
2-Fopper, ein Pierd, weiches koppet ohne die 
Zähne irgendwo aufjufegen (Luftföder, Luft 
fhnapper, Windfopper); der L-Freis, die 
Luft überhaupt, der Dunftkreis ; ein Theil die⸗ 
fer Luftmaſſe, mit Rüdfidhe auf die Beſchaf⸗ 
fenbeit der Luft (die Luftgegend, der Lufts 
fteih); Die R-Fugel, eine metallene hohle 
Kugel mit einer langen fehr engen Röhre, aus 
welcher das in der Kugel befindliche Waffer, 
mittelſt einer ftarten Hige in Dampf verwans 
delt, gleih einem Winde heraus fährt (die 
Windfugel, beſſer die Dampftugel); die L- 
Funde, die Runde der Luft und der Luftars 
ten, ihrer Eigenſchaften, und der Erfcheinuns 
gen in derfelben ac.; die 2-läuterung, die 
2äuterung , Reinigung der Luft; &-Ieer, €. u. 
uU. w., von Luft leer; die L-lerche, Name 
der gemeinen oder Feldlerche; das 2-loch, 
ein Loch, welches dazu dient, der Luft den 
Zugang zu geftatten, 3. B. an einem Keller, 
im Gife; an dem Körper der Ziefer befinden 
ſich Ruftlöcher , oder Feine Öffnungen , dur 
welche fie Luft [höpfen; auch die kleinen Zwis 
fhenräume in den Körpern, welche mit Luft 
angefüllt find, nennt man Quftlöcher (Pori, 
Schweiſilocher); das L-malz, Malz, welches 
an der Luft getrodinet worden if ; Daß R-meer, 
dichteriſch, der mit Luft und befonders mit 
Dunftiger Luft angefüllte Raum; der Lameſ— 
fer, in der Naturlehre, eine Benennung fol 
cher Werkzeuge, mit welchen man die Luft mißt, 
oder ihre verfhiedenen Eigenſchaften prüft; 
in engerer Bedeutung ein Werkzeug, die Ber 
änderungen, welde die Dichtigkeit der Luft 
leidet, anzuzeigen (Manometer, der Luftdich⸗ 
temeſſer), und ein Werkzeug zu verſchiedenen 
Berfuhen mit den Luftarten, befonders aber 
zu beftimmten Abmeſſungen des Förperlichen 
Gehalts derfelben in einem Raume (Gajomes 
ter) ; die L-meßkunjt, die Kunft oder Wiſ⸗ 
fenfhaft, die Luft und die Luftarten, in Ans 
febung ihrer Dichtigfeit, Spannträftigkeit ıe. 
su meſſen (Aerometrie); die L-peripeftive, 
in der Mahlerei diejenige Perſpektive, welde 
die Segenftände nad Maßgabe der dazwiſchen 
befindlichen diden oder dünnern Luft zu be 
handeln lehrt; die R-pflanze, ein Name der 
trodnen Schorfmoofe und anderer leichter Pflans 
sen, welche an nadte Mauern und Felfen ans 
fliegen und wenig Nahrung bedürfen ; die L- 
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pumpe, in der Naturlehre, ein zuſammen⸗ 
gefented Werkzeug, die in einem eingefdhlofs 
fenen Raume befindlihe Luft gu verdünnen 
oder noch mehr zu verdichten, im erſten Falle 
eine Saugpumpe, im andern eine Drucks 
Pumpe (Kompreffionsmaldine); in engerer 
Bedeutung nur die Saugpumpe, mittelft wels 
ber man die Luft aus einem eingefchloffenen 
Raume yumpt; der Lıiftrand, gleichſam der 
Rand des die eine Hälſte der Erdfugel umgeben» 
den Luftkreiſes, fofern man ſich denfelben ald 
eine die Erdfugel umgabende Hohlkugel denft 
(fonft der Geſichtskreis, Horiyont, auch Him⸗ 
melsrand); Der R-rauım , ein jeder fonft lee⸗ 
rer, aber mit Luft angefüllter Raum , befons 
ders der mit Luft erfüllte Kaum, mwelder die 
Erde umgibt ; die feinen Zwifhenräume zwi⸗ 
[hen den Theilen der Körper heißen zuweilen 
auch Lufträumchen (bei Andern Luftbläschen, 
Pori); in der Geſchützkunſt nennt man in ens 
gerer Bedeutung den geringen Raum, welcher 
rund um die Kugel eines Stüdes, wenn man 
fie in die Mündung deffelben hatt, bleibe, den 
Luftraum (gewöhnliher Spielraum) ;. das 
L-reich, der Luftfreis als ein Reich betrach⸗ 
tet, das mit feinen Bewohnern einem Herr» 
[her unterworfen ift; alle diejenigen Weſen, 
welche die Luft gleihfam als ihr Reich bewoh⸗ 
nen ; die R-reile, eine Fahre durch die Luft; 
die R-röhre, Berti. w. das L-röhrchen, 
eine Röhre, deren Zwed ift, ben Abs und Zus 
gang der Luft von oder. zu einem. Körper zu 
befördern. In den Pflanzen befinden fi ges 
wiſſe Luftröhren, in weichen ſich die zum Les 
ben der Pflanzen nöthige Luft in die Theile 
berfeiben verbreitet; imengerer Bedeutung bei 
Menfhen und Thieren, diejenige Imorpelige 
Röhre, dur welche die zum Leben nöthige 
Zufe in die Zunge eingezogen und aus Derfels 
ben wieder ausgeftoßen wird, zum linterfchiede 
von der Speiferöhre (im gemeinen Leben die 
unrechte Kehle); der R-röhrenajt, im der 
Bergliederungskunſt, die Ufte, in welche fi 
die Luftröhre trennt; der L-r-deckel, ebens 
daf., ein unter dem Zäpfchen hinter der Zuns 
genmwurzel liegender ſchlüpfriger Anorpel; in 
ber Naturbefchreibung, eine Urt des Bocksdor⸗ 
nes ; Die L-r-drüfe, ebendaf. , Heine, weich 
liche Drüfen. in derjenigen Gegend ber Lufts 
röhre, wo fie fi in ihre Afte theilt; die L- 
r-entzündung, eine Entzündung der Luft» 
röhre; die L-r-baut, die Haut, welche die 
Rnorpelringe der Luftröhre mit einander vers 
bindet; der L-r-Popf, der Kopf, oder das 
obere Ende der Luftröhre ; die L-r-öffnung, 
die Offnung, Auffhneidung der Luftröhre in 
gewiſſen außerordentlihen Fällen (der Luftröhs 
renfchnitt); Die L-r-jchlagader,, eine Schlag» 
ader, welche nad der Luftröhre geht; der L- 
r-jchnitt, f. Luftröhrenöffnung ; der &-r- 
fpalt, die Stimmrige,, f. d.; der L-r-ftein, 
eine fteinartige Verhärtung , die fi zuweilen 
in den Aften der Luftrohre bei denen, Die in 
den ÖSteingruben arbeiten, anfeht (Lungens 
fein) ; dad 2-röhrlein, eine Meine Luftröhs 
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re; Name des Lömenzapnes; dad L-falz, in 
der Luft befindliche Salztheilchen; Die R-fanle, 
in der Naturlehre, die Über einem Körper ber 
findlihe Luftmaffe , die man fih bis an das 
Ende des Luftkreifes denkt, deren Umfang von 
dem Umfange der Fläche oder des Körpers bes 
ſtimmt wird, und in Anfehbung des Gewichtes, 
mit welchem fie auf diefen KRörperdrüdt ; in der 
Baufunft, die hohle Spindel an einer Wendels 
treppe ; die L-fäure, bei mehrern Naturleh⸗ 
rern, eine Benennung der kohlenſauren (firen) 
Luft; die Laoſchau(e), die Beobachtung der 
Luft in Unfebung der darin vorgehenden Veräns 
derungen und Erſcheinungen; Der L-fchauer, 
eine feichte fhnell vorübergehende Bewegung 
der Luft, ein Heiner Wind; L-fchen, E. u. 
uU. we, die Luft fheuend,, Beforgniß habend, 
ſich der freien Luft auszufegen ; die Laſcheu(e), 
die Scheu vor der Luft, Beforgniß. ſich der 
freien Luft auszuſetzen; die Laſchichte, bei 
den Naturlehrern,, eine Schicht der Luft, ins 
dem man fi die Suftmafle nah den verſchie⸗ 
denen Graden ihrer Dichtigkeit in einzelnen 
Schichten üder einander denft; das B-fchie= 
Ben, das Schießen in die Luft, und in enges 
zer Bedeutung, die Sefhidlichkeit ein Thier 
im Sluge zu fhießen, zum Unterfhiede vom 
Zauffchießen ; das L-fchiff , f. Luftball ; die 
L-Ichifffahrt , die Kunf ſich mitteiſt eines Bufts 
balles in die Höhe zu erheben und durch die 
Luft zu fhiffen (Aeronautit , die Luftſchiffkunſt, 
Luftſchifferkunſt) ; der L-Ichiffer, einer, der 
durch die Luft ſchifft (Aeronaut, der Luft⸗ 
fegler); Name des Sperbers; die L-fchiffer: 
kunſt oder L-jchifffunft, die Kunſt des 
Luftſchiffers (die Luftſchwebekunſty; das R- 
ſchloß, ein Gebilde der Dichtkraft, ein Hirn⸗ 
geſpinſt, das keine Wirklichkeit hat: Luft⸗ 
ſchlöſſer bauen, ſich unausführbare Plane, un⸗ 
erfüllbare Hoffnungen machen; das Laſchö⸗ 
pfen, die Handlung, da man Luft ſchöpft, 
das Athembpolen;-der Laſchuß, ein Schuß 
in die Luft, ein vergebliher Schuß; die L- 
fchwebefunft,, f. Luftfchifferfunft (Aeroſta⸗ 
tie); R-jchwebend, €. u. U. w,, Inder Luft 
ſchwedend; der Laſchwefel, fhwefelige Dünfte 
in der Sufez die L-fchivere, die eigenthüm⸗ 
lihe Schwere der gemeinen Luft; die vers 
fhiedene Schwere der verfhiedenen Lufts 
arten, auch, die veränderlihde Schwere der 
mit verfhiedenartigen Dünften angefüllten 
Luft; das L-jegel, auf den Schiffen, eine 
lange fegelförmige Röhre von Segeltuch, des 
ren weiteſte Dfinung an dad Mard gegen den 
Wind befefligt wird und die in den untern 
Raum des Schiffes reicht, um die daſelbſt bes 
findliche unreine Luft zu einer andern Qufe hin» 
aus zu treiben (das Windfegel, Kühlſegel); 
der L-fegler, ein Luffciffer, f. d.; dask- 
feil, etwas ganz Unhaltbares , deffen man ſich 
als eines Haltes bedienen will; der Laſprin⸗ 
ger, ein Menſch, welcher fünftliche Luftfprünge 
machen fann, Geiltänser; Name des fliegens 
den Eichhornes; der Laſprung, ein künſtli⸗ 
her Sprung durch die Luft, in die Tiefe, oder 
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in die Höhe: Luftſprünge machen ; der Luͤft⸗ 
ftand, der Zuftand , in welchem fich Die Lufe bes 


findet, in Anfehung des Grades ihrer Wärme _ 


oder Kälte, und ihrer Trodenheit oder Feuch⸗ 
tigkeit (Lufttemperatur); das L-ftäubchen, 
ein Stäubchen, welches die Luft verweht; 
der L-ftreich, ein Streih, welchen man in 
die Luft thut, ein vergebliher Streih; der 
L-ftreicher,, ein Gefhöpf, welches durch die 
Luft flreiht, befonders ein Bogel; der L- 
ftrich,, eine Gegend, ein Theil des Luftfreis 
fed, den man fi von einer geringern Breite 
als Länge denft, in Anfehung der Wärme 
oder Kälte der Luft und ihres Einfluffes auf 
Geſundheit und Wahsıhum (Klima , der Hims 
melsftrih, die Luftgegend) ; der L-thurm, 
fo wie Luftſchloß; L-umkrängt, E. u. U. w., 
von bewegter Luft umgeben, vom Winde ums 
webt ; die Lüftung, M.-en, die Handlung, 
da man etwas lüfter; in den Windmühlen, 
der Balken in der Windmühle, auf welchem 
der Steg des Mübhleifend liegt und in einem 
geräumigen Zapfenloche fenfreht erhöht oder 
gelüftet werden kann; der Ruftvogel, übers 
- haupt, ein in der Luft lebender Vogel, befons 
ders der Paradiesvogel; die L-wägekunft, 
die Kunft, die Schwere und den Drud der 
Luft zu meffen. (Airomerrie); der Lawäger, 
ein Werkzeug, wodurd man den jedesmahlis 
gen Drud der Luft beflimmen kann (Bas 
rometer) ; der L-wahrfager, ein Wahrfager, 
der aus den Veränderungen und Erfheinuns 
gen in der Luft mwahrfaget (Airomant); Die 
L-mwuhrfagerei, die Wahrfagerei aus den 
Veränderungen und Erfcheinungen in der Luft 
(Airomantie); L-wandelnd, €. u. U. w., 
durch die Luft wandelnd, fliegend; der L- 
wandler, der durch die Luft wandelt; daß 
Lewaſſer, das in der Luft als Dunft befind« 
liche Waſſer, Regen, Thau, Schnee, Reifıc. ; 
eine Art abgegogenen Brantweines, welcher 
das Athemholen erleichtern fol: Danziger 
Luftwaſſer; der L-webdel, ein Wedel, Fä⸗ 
&el, womit man die Luft in Bewegung feht; 
der Laweg, fo viel als Luftröhre; die L- 
welle, eine Luftmaffe in einer wellenförmis 
gen Bewegung, wodurch Schalle und Töne im 
Ohre hervorgebracht werden; Das R-werf, 
bei Einigen,, die Benennung eines Saugwer⸗ 
kes bei den Wafferfünften ; Die Q-murz , oder 
8-wurzel, ein Name der Engelwurz; der t- 
zapfer, ein Werkzeug, welches man dem von 
vieler Luft aufgefhmwollenen Vieh, 3. B. dem 
Rindvieh, wenn es zu viel frifchen Klee ges 
freffen hat, in den Bauch ftöße, um ihm diefe 
Luft abzuzapfen (Trofar); das R-zeichen, 
fo viel ats Lufterfcheinung , fofern fie der ges 
meine Mann für Zeichen Fünftiger Begebens 
Heiten hält; der R-zicher, ein Werkzeud, 
welches den Ab» und Zugang der freien Luft 
befördert; der L-ziegel, Biegel, welche nur 
in der Luft getrodnet worden find; der R- 
zug, der Zug der Buft durch einen Raum, 
welcher gegenüberftiehbende Dffnungen bat; ein 
Zugloch, eine Luftröhre, wo die Luft Durch: 
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sieht; der R-zünder,, in der Naturlehre, ein 
Fünftlihdes Gemiſch, welches fih an der Luft, 
befonderd wenn fie feucht iſt, von felbft ent» 
zündet und einen Schwefelgeruch verbreitend, 
abdrennt (Pyrophor, Selbftzünder). 

Lufwand, w., f. Luf; L-märtd, umſt. w., 
in der Schifffahrt, nad der Luffeite gerichtet. 

Lug, m., -e8, das Lügen, eine Lüge, verals 
. und nur noch in der Redensart: Lug und 

zug. 

Lũg, f., -ed, M. -e, nur noch bei den Iüs 
gern ein Lob, eine Höhle; befonders wenn 
fie einem Bären zum Aufenthalte dienet: 
der Bär geht zu Lug. 

Lügaufdenpfennig, m., einer, der auf jeden 
Pfennig luget, d. h. ſiehet, ihn mehrmahls 
betrachtet, ehe er ihn ausgibt, wie ein Geis 
jiger zu thum pflegt, daher ehemahls ein Geis 
ziger (in manden Gegenden aub ein Drüds 
denpfennig). 

Rüge, wi, M. -n, ein harter Ausdrud zur 
Bezeichnung jeder Unwahrheit, befonders aber 
eine wiffentlih und abfihtlih gefagte Unwahr⸗ 
heit: Rügen erdichten, vorbringen, aus» 
breiten, unwahre Dinge, Begebenbeiten; 
einen mit Lügen berichten, ibm Unwahres 
berichten; fich mit Lügen durchhelfen; cı: 
nen Rügen jtrafen, ihn einer Lüge zei: 
ben, ihn derfelben befhuldigen , überführen; 
Sprigw.: Ligen haben Furze Beine, mit 
Lügen fommt man nicht weit, fie werden bald 
entdedt; in mweiterer und mehr uneigentlidher 
Bedeutung zuweilen f. Verſtellung und Irr⸗ 
thum; in der Bibel auch f. Heuchelei und Wis 
derfpruch in den Brundfägen und Handlungen 
(im O. D. aud die Lügen, eine Lügen); 
2-Fundig oder Lügenfundig, E. u. U.w., 
der Lüge oder des Lügens kundig, gefchide 
und erfahren in Lügen. 

Lügen, unth. 3., fo viel als fehen, ſchauen 
oder fpäben, befonders im O. D.; in engerer 
Bedeutung, verftohlen ſehen, etiwa einen Bors 
theil zu erhaſchen, oder einen Andern zu bes 
rüden, daher belugien, ablugfen. (In der 
Oberpfalz lautet es lauen, daher lauern.) 

Lügen, unregeim. ‚ich lüge, du lügejt (lügit, 
D. D.leugjt), er lüget (lügt, O. D. leugt), 
erft verg.8., ich log, bedingte Art, ich lö— 
ge,rMittelw. der verg. 3., gelogen, Anrer 
be: lüge (D. D. leug), 1) unth. 3., 2ug 
oder Schein machen, und durch diefen Schein 
irre leiten, betrügen ; befonders dur den 
Schein der Wahrheit betrügen , eine Unwahr⸗ 
heit ſagen, vorzüglih wilfentlih und abſicht⸗ 
ih : du ur nicht lügen; er fügt, daß 
fih die Balken biegen, er hat eine große 
Gertigkeit im Lügen; er lügt, wenn.erden 
Mund auftbut; lüge du und der Teu— 
fel ıc.; er fügt, als wenn es gedruckt 
wäre, von einem, der feinen Lügen einen 
Schein der Wahrheit zu geben weiß; einem 
die Haut voll lügen, ihn fehr belügen; das 
lügft du in deinen Hals, das ift eine un» 
verfhämte Lüge. GSprihmw.: wer einmabl 
lügt, dem glaubt man nicht leicht wie: 
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der; werlügt, der ftiehlt duch, der Lüg- 
ner ift häufig auch ein Dieb. Die höhere 
Schreibart fagt au: einem lügen, f., ihn 
befügen. 2) tb. 3., fi auf eine Tügenbafte, 
Heuchlerifhe Art, um zu täufhen, äußern, 
heugeln: einem Freundſchaft lügen. Das 
Lügen, die Handlung des Lügens: fich das 
Lügen angewöhnen, fich auf das Lügen 


legen; der Lügenbeweis, ein fügenhafter‘ 


Beweis, einfalfher, trüglicher Beweis; das 
Lebild, ein lügendes, ein täuſchendes Bild, 
ein Trugbild; die L-farbe, eine täuſchende, 
db. 5. unechte Barbe, und uneig., ein täus 
fhender Schein; der L-feind, ein Feind der 
Lügen (ein Wahrpeitsfreund) ; die L-frucht, 
Die Folge der Lüge, Falſchheit, nur in der 
Bibel Hof. 10, 13 vorfommend ; der L-fürft, 
der Fürft der Lügen, der Teufel; der L-geiit, 
der Teufel, auch ein lügenhafter Menſch; das 
2-geld, bei manden Gerichten, ein Geld, 
weiches der Beleidiger für ausgeftößene Ber 
Teidigungen und böfe Reden als Strafe bezah⸗ 
Ien muß; 2-baft, €. u. U. w., einer Lüge 
ähnlich, eine Lüge enthaltend: eine lügen 
bafte Erzählung , Nachricht ; Fertigkeit im 
Lügen befigend: ein lügenbafter Menfch 
(lügnerifh, und D.D. lügenhaftig, wovon 
die Lügenhaftigkeit, die Fertigkeit zu lügen); 
L-Fundig, fr Luͤgekundig; die 2-Funft, die 
Gertigfeit, mit einem Scheine der Wahrheit 
zu fügen; eine der Künfte des Lügners, des 
ren er fi bedient, Andere zu täufchen; die 
R-Iebre, eine lügenhafte falfhe Lehre; der 
2-Ichrer , einer, der eine falfhe Lehre vors 
trägt; L-lich, E. u. U. w., veraltet f. lügen⸗ 
haft; das Lamaul, ein lügenhafter Menſch 
(Lügenfad) ; der Laprediger, ein Prediger, 
welcher Unmwahrbeiten , falfche Lehren vorträgt; 
der 2-propbet , ein lügenhafter Prophet, defs 
fen Vorherſagungen nicht eintreffen; der R- 
redner, f. Lügner, ungewöhnlih und nur 
in Tim. 4, 2, wofür aber in Luthers eiges 
nen Bibelausgaben , Lügenredner ſteht; das 
R-reich, ein Rei der Lügen gleichſam, wo 
nur Lügner find und Lug und Täuſchung Statt 
finder; der Laſack, f. Lügenmaul; die L- 
zeibung , die Handlung , da man jemand der 
Lügen zeihet, beſchuldiget (die Lügenzicht); 
die 2-zunge, ein lügenhafter Menſch. 

Liigger, m., -8, in der Seefahrt, ein Feines 
sweimaftiges, ſehr ſchnell fegelndes Fahrzeug, 
welches vorzüglich als Meldefhiff, Padboot 
und Kaper gebraucht wird. 

Lüggeftalt, w., eine fügende, täuſchende Ges 
ftalt, ein täufcender Schein; dad L-ge 
trätfch, lügenhaftes Geträtfch oder Geſchwätz; 
dad Liigengold, falfhes Gold, Slittergold, 
Rauſchgold. 

Lũginsland, m., einer, der ind Land luget, 
ſchauet, ehemahls befonders eine Warte, von 
welcher man weit ind Land ſchauen kann. 

Lügner, m., -8, die L-inn, M. -en, eine 
Yerfon, welde Lüge: ein Lügner ſeyn, für 
gen; einen zum Lügner machen, fagen, 
daß er ein Lügner fey, ihn dafür ausgeben, 
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auch machen, dafi Das, was er fagt, nice 
geſchieht, oder daß er fein Wort nicht halten 
Bann: ich muß an Ihnen zum Lügner 
werden, id kann mein Verſprechen nicht ers 
füllen; Sprigmw.: ein Lügner muß ein gut 
Gedächtniß haben, weil er fi leicht widers 
forehen kann; in weiterer Bedeutung in der 
Biber, f. Heucler, auch überhaupt f. einen 
Menſchen, deſſen Handlungsweife mit feinem 
Bwede nicht übereinſtimmt; Lügnerifch, €. 
u. u. w., f. Lügenbaft. 

Lübwaffer, f., dasienige Waſſer, in welchem 
die rein gewafchene Wäſche abgefpület wird. 
Lüke, w., M. -n, eine Öffnung an einem Ge⸗ 
bäude, dur welche das Liche fällt, und die 
bloß mit einem Laden verfchloffen wird: eine 
Bodenlufe, Dachlufe; auf den Schiffen 
heißen die vieredigen Löcher in den Berdeden, 
welche mit Fallthüren (Lufendedel, Lufenflaps 
pen) verfchloffen werden Fönnen, Rufen. Um 
nicht nöthig zu Haben, die Zufen auf dem ober: 
fieh Dedgange zu öffnen, bringt man in den» 
felben zuweilen noch Feine Luken an, durch 
welche eine Perfon binunterfteigen kann, und 
nenne diefe loje Rufen (Springluten); zus 
weilen heißt Luke auch der Laden oder die 

Fallthür einer folben Öffnung. 

*Qufrativ, E. u. U. w., geiwinnreich, einträgs 
lich, vortheilhaft. 

Nufubratiön, w., die Nachtarbeit, nächtli⸗ 
che gelehrte Befchäftigung; Lukubriren, bei 
Naht, bei Licht arbeiten, 

Lülch, m., f. Lolch. 

gülei, m., Jes, M. -e, ein Faulenzer, Müs 
Biggänger (in Bremen Lullbad). 

Lülken, f. Lullen. 

Lüll, w., M. -en, auf den Schlffen, fo viel 
als Mamiering,, f. d. 

Rufen, unth. und th. 3., ein Wort, welches 
die fanften fangähnlichen Töne nachahmt, wo⸗ 
mit Mütter und Kinderwärterinnen ıc. Kinder 
befänftigen und in Schlaf bringen, alfo, fols 
he Töne Hervorbringen: in Schlummer Lul: 
len; aud von Leidenſchaften, f. befänftigen, 
einfhläfern, aufhören machen; in engerer Be» 
deutung dur Säugen oder Saugenlaſſen bes 
fänftigen: eın Kind lullen, daffelbe an ets 
was faugen laffen; mit haben, in der Schiffs 
fahrt vom Winde, wo er lullet, wenn die 
Stärke deifelben durch einen Regenſchauer ver: 
mindert worden ift (auch lunen, lüven); der 
Lüller, -8, die -inn, M. -en, eine Pers 
fon, welche ein Kind durch Lullen befänftigt 
und in Schlaf bringt ; uneigentlich in manchen 
Gegenden, 4. B. in Konftanz, etwas, wo⸗ 
durch man unrubige Meine Kinder zu berupis 
gen ſucht, 3. B. ein gewiſſes Trinfgefcirr 
(f. Rudel), woraus fie faugen, ein Stückchen 
Leder oder fonft etwas, was man ihnen in den 
Mund gibt (in andern Gegenden, Zulp). ©. 
Kinderdutte und Lutſchbeutel; der Lüll: 
geſang, ein Iulfender Gefang, mit welchem 
man einlullet. 

Luͤlmann, m., aufden Grönfandsfahrern, ein 
Mann, welder die Finken, d. b. Hein ge 
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f[hnittene Stüde Sped durd die Mamierin 

oder Lull in Balien oder in der Mitte durch 

gefägte Tonnen laufen läßt und die Mamier 
ring mit den Händen zufneift, wenn eine 
„Dale voll ift. 

Lümecke, w., ein Pflangengefchledht , deffen 
Dlume aus fünf Tanzenförmigen Kelch: und 
fünf fürgern eiförmigen Blumenbfättern , fünf 
Staubfäden und zwei Griffeln beſteht (Waf: 
ſergauchheil). 

*Lümen mundi, f., ein großer Geiſt, Kopf. 

Luͤmme, — M. -n, f. Lohme. 

Lummel, w., M. -n, eine alte Mefferflinge 
oder ein a Meiler, deffen Heft verloren ift 
(die Lämmel); bei den Töpfern, eine Schiene 
mit Kerben, womit fie ein bauchiges Gefäß 
beim Dreben auf der Außenfeite mit NRinnen 
oder Reifen verſehen. 

gümmel, m., -8, ein grober, plumper und 
ungelhidier Menſch, im Bremenfhen aber 
ein Weichling,, fauler Schlingel, 

Lümmel, f., -8, das Geſchlinge. 

&inmmelei, w., M. -elt, das Betragen eines 
Lümmels; Lümmelbaft, €. u. U. w., eis 
nem Lümmel ähnlich, nach Art eines Lüms 
mels: ein lümmelbafter Menjch. 

Lümmeln, unth. 3. mit haben, im ©. D., 
ſchlotternd herabhangen ; müßig, liederlich fenn. 

1. Lümmeln, unth. 3., ein Lümmei ſeyn, fi 
als einen Lümmel zeigen. 

3. Lümmeln, th. 3., bei den Färbern, bie zu 
farbenden Sachen, ehe die Küpe in völligen 
Sud kommt, mehrmahls lüften, damit die 
Farbe defto beifer eindringe. 

Lümp, m., -ed8, M.-e, ein Lumpen. S. d.; 
ein armer, fhmuziger, elender Menſch, auch 
ein filjiger Geizhals: er ijt ein Lump. Das 
von, ein Lümpenkerl, Luümpenhund, Luͤm— 
pengeſindel, Lümpenpack, Lumpenvolk, 
Kılmpenzeug , die alle ſehr hart ſchmuzige 
und veracdtete Leute bezeihnen; Name des 
See⸗ oder Meerbafen; Rıiimpen, th. 3., als 
einen Lump behandeln: einen lumpen; fich 
(mich) nicht lumpen laffen, fih den Na— 
men oder die Behandlung eines Lumpes nicht 
zuziehen, bei einer Ausgabe, bei einem Ges 
ſchenke ic. nicht fnaufern und geigen ; Der Lıinıs 
pen, -8, Bert. w. das Lümpchen, D. D. 
8-lein, ein abgeriſſenes oder abgetragenes 
Stüd von einem Zeuge oder Kleivungsftüde 
(ein Lappen): ein alter Lumpen; die Lum— 
pen bangen um ibn herum, von einem 
Menſchen, deffen Kleidung ſehr zerlumpt ift; 
Sprichw.: das Feuer fängt bald in einem 
Lumpen, das Ungtüd trifft häufig nur arme 
Leute; oft verachtiih überhaupt, cin Stüd 
Zeug oder ein Kleid: ich mag feine Lumpen 
nicht. In den meiften Zufammenfegungen bes 
zeichnet es etwas Geringes, Schlechtes, Vers 
äctliches, f. Yınnp. (Im M. D. lautet es die 
Lumpe, in andern Mundarten der Lump.) 

Lümpeunbier, f. , Benennung eines Dieres , wels 
ches in Wernigerode gebraut wird; das L- 
Ding, ein Iumpiges , geringes , ſchlechtes, vers 
ächtliches Ding, und eine folde Sade heißt 
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eine Lumpenſache; die Luͤmpenfrau, f. 
Lumpenſammler; das L-geld, ein gerin⸗ 
ges, unbedeutendes Geld; das R-gejindel, 
f. Lump; das R-gemwebe, ein ſchlechtes, er» 
bärmtliches Gewebe; der Thandel der Handel 
mit Lumpen, zum Behuf der Papiermühlen. 
Davon der Lümpenhändler, die L-b-innz 
der 8-bund, f. Lump; die L-Fammer, 
in den Papiermühlen, eine Rammer, wo bie 
Lumpen aufgeſchüttet und ausgeleſen werden 3 
der -Ferl, ſ. Lump; der 2-Fonig, ein lum⸗ 
piger, erbärmliher König; der L-mann, 
f. Lumpenfammler ; das &-pad ,f. Lump;z 
das L-papier, aus Lumpen verfertigtes Pas 
pier ; die R- fache, f. Lumpending ; der 2- 
fummler, die L- f-inn, eine Perfon, welche 
Zumpen für die Papiermühlen fammelt (der 
Zumpenmann, die Zumpenfrau, das Lumpen⸗ 
weib); der R-fchneider , bei den Papiermüls 
lern, ein vom Waſſer getrichenes Schneides 
werf, dDurd welches die LZumpen oder Hadern 
Hein gefchnitten werden (der Hadernfhneider, 
das Schneidegeug) ; der L-fold, ein lumpiger, 
d. h. geringer, fchlechter Gold; das L-volE, 
f. Lump; die R-twaare, eine geringe , ſchlechte 
Waare; Das L-weib, f. Lumpenſammler; 
der Lawuſt, Häßtihe Lumpen unter einander ; 
häßliche lumpige Kleider; der L-zeug, ein 
ſehr ſchlechter Zeus; Das L-zeug, fo viel als 
„Lumpenpad. ©, Lump; Der K-zucker oder 
Lumpzucker, im Handel ‚eine Art groben Zufs 
fers, der in2umpen, d.h. in Stüden verſchickt 
wird (in Hamburg oft fohlechtweg nur Zums 
pen); die Kumperei, M. -en, eine lumpige, 
unbedeutende, nihtswürdige Sache : um eine 
Lumperei jtreiten (vie Lapperei) ; Luͤmpicht, 
E. u. U. w., uneigentlid und verächtlich für 
gering, ſchlecht, nichtswürdig: er gibt dem 
Ungluücklichjten nicht mebr als einen lum— 
pichten Dreier; auch f. fnauferig, filsig: 

fich lumpicht aufführen; Lümpig, €. u. 
U. w., Zumpen habend, aus Lumpen beftchend, 
zerlumpt: ein lumpiger Roc; ein lumpi— 

er Menſch, Kerl; wie ein Lump: lumpig 
eyn; ſich lumpig aufführen; ein lumpi» 
ger Menſch. 

“Ouna, w., der Mond und die Mondgöttinn; 
der Lunambulismus, die Nachtwandelei; 
Lungambuliſt, ein Nachtwandler; Lunätijch, 
mondfüchtig. 

günefraut, hr ein Name der Friechenden Bach · 
bunge. 

Lünel, m., Name eines Grangöfifhen füßen 
Weines, 

Lünen, f. Bullen. 

*Lünetten, die M., Augengläſer, Brillen; Uhr⸗ 
glasrınge; Sceuleder für Pferde; Thurms 
fenfter. 

Lunge, w., M. -n, ein Eingeweide der Brufts 
boble, weldes aus Heinen lodern Lappen 
beftebt, und das eigentlihe Werkzeug des 
Athemholens ift. Sie befteht aus zwei Haupt⸗ 
tbeilen, welche man Lungenflügel und zwar 
den rechten und linken nennt, weil der eine 
auf.der rechten, der andere auf der linken Seite 
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der Bruft liegt, aber auch jeder Lungenflügel 
heiße Die Lunge, das ganze alfo die Lungen: 
eine gute Lunge baben, eine gefunde, daher 
in fangen Zügen Athem holen, und lange fpres 
ben, fchreien, pfeifen, blafen Fönnen ; aus 
voller Lunge (aus vollem Halfe) fchreien, 
lachen , d. 5. ftarf , faut, ohne Zurüdhaltung ; 
frei von der Runge (von der Leber) fprechen, 
ohne Zurüdhaltung, freimüthig. (In manden 
Spredarten , Lungel, Lumpe, Lumpel, und 
‚bei den Jägern wird das ganze Gefchlinge mit 
Inbegriff des Herzens und der Leber, die Lunge, 
auch wohl die Lunze genannt); die Luͤngen— 
ader, in der Sergliederungsfunft, die Adern 
der Zunge, die entweder Lungenfchlagadern, 
Die das Blut aus dem Herzen in die Lungen 
führen, oder Rungenblutadern find, welche 
das Blur von den Zungen in den Lungenbluts 
aderſack des Herzens leiten. Bei den Pferden 
it Die Luungenader eine Ader am Halfe, wel⸗ 
che nad der Lunge gebt und auch Droffelader 
heißt; der L-balfam, ein Balfam für Ges 
ſchwüre oder Wunden in der Lunge; das 2- 
band, in der Zergliederungstunft, Bänder, 
welche aus Verdoppelungen der Brufthaut bes 
fieben und die Lunge in der Bruſthöhle feft 
halten; die L-blaje, Vertt. w. das Lüngen— 
bläöchen, ebendaf., die Heinen Bläschen in 
dem Innern der Lunge, in welche die Lufte 
röhrenäfthen auslaufen; die L-blume, Name 
einer Art des Mutterfrautes, welche mit der 
Kamille viele Ahntlichteit bat (auh Kamille, 
Hermchen, Kammerbiume , Magdblume); auch 
einer Art des Enzians (blauer Herbftenzian), 
welcher auf feuhten Wiefen wählt und im 
Herbſtmonate mit einer blauen Blume blüht, 
Beides find Heilmittel; die R-blutader, f. 
Lungenader; der 8-b-a-fack, in der Zers 
gliederungsfunft, ein häutiger Sad am Hers 
sen, welcher die Lungenblutader aufnimmt 
(hintere linfe Nebentammer); die R-drüfe, 
ebendaf., Drüfen an dem untern Theile der 
Zuftröhre ; die K-entzündung, eine Entzüns 
dung in der Lunge; R-fuul, &.u.U.m., an 
der Lunge faul, eine faule Lunge habend; die 
2-fänle , eine Krankheit, welche darin beftcht, 
daß die Lunge faul if; Die R-feuchtigkeit, 
in der Zergliederungsfunft, eine Feuchtigkeit, 
welche fich zwiſchen der Dberfläcdhe der Lunge 
und dem Bruftbautfade,, worin fie liegt , befins 
der; die R-flechte,, eine Art Baumflechten, 
melde als ein Mittel in Lungenkrankheiten ges 
braucht mird (grünes Lungenfraut, Zungen» 
moos); der R-flügel, f. Runge; das 2-ges 
flecht , in der Zergliederungstunft , Name der 
Nervengeftechte der Lunge; das R-gefchwilr, 
ein in der Zunge entftandenes Geſchwür; der 
L-bieb, ein Hieb nad der Lunge oder in die 
Zunge, fo wie ein Lungenſtich, ein Stid in 
die Zunge; uneigentlich, eine derbe Wahrheit: 
einen einen Lungenhieb verfeßen ‚ihm eine 
derbe Wahrheit fagen ; die Lekammer, in der 
Bergliederungstunft, die rechte vordere Herz» 
kammer , aus welcher die Zungenfchlagader ent» 
fpringe; der R-Elee, der Fieberklee, Bitter 
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fee; die R-Pranfheit, eine jede Krankheit 
der Zunge; der 2-Frampf, ein Krampf in 
der Zunge; das L-Fraut, der Name verſchie⸗ 
dener Kräuter, melde in Lungenfranfheiten 
gebraudt werden, namentlih: mehrerer Urs 
ten der Flechte, als des grünen Lungentrautes 
Eungentgechte, Lungenmoos), f. Baumflechs 
te, des gelben Lungenfrautes (Wandflechte), 
des afchfarbigen Lungenfrautes (Hundsflechte), 
des weißen Lungentrautes, welches eine dem 
Hirſchgeweihe ähnliche Geftalt bekommt, obers 
wärts graubläuli , unterwärts aber mit einer 
weißen Wolfe überzogen ift (birfbhornförmige 
weiße Baumfledhte, weiße Schleedornfledhte 
und weißes Lungenmoos),, ferner des Waſſer⸗ 
boftes oder Hirſchgünzels, befohders aber Name 
eines Pflangengefchlechtes ‚ deffen röhrenförmige 
Blume einen fünfedigen röhrenförmigen , fünfs 
fach ausgezadten Kelch, fünf furge Staubfäden, 
deren aufgerichtete Beutel mit den Spitzen 
fi nähern, und einen Griffel hat, der einen 
ftumpfen eingeferdbten oder trichterförmigen 
Staubweg trägt. Das gemeine Lungenfraut 
mit berzförmigen XBurzelblättern (Hirſchkohl, 
Hirfhmangold, Hirſchmelde, blaue Schlüffels 
blume) und das gemeine Zungentraut mit lans 
genförmigen Wurzelblättern (Berglungenfraut) 
wurden ehemahls häufig als ein gutes Mittel 
in Bruftfranfheiten,, Blutfpeien und Lungen» 
ſucht gebraucht. Außer diefen Pflanzen führen 
den Namen Lungenfraut noch der gemeine 
weiße Andorn , welcher an unbebaueten Örtern 
wächſt und eiförmige zugeſpitzte, ausgezadte, 
wollige, unterhalb gleichfam eingepuderte Blät⸗ 
ter bat, an deren Winkeln viele platt aufs 
figende und dicht an einander geprefite weiße 
Blumen zum Borfhein Fommen (weiße Leuch⸗ 
te, Helfefraut, Gotteshülfe, Gottvergeß) ; 
ferner, eine Pflanze, melde zur Melde ges 
rechnet wird, und im mittäglihen Europa 
wählt (Traubenfraut, Schabenfraut, Kröten⸗ 
fraut, Türkiſcher Beifuß und Mottenfame); 
eine Art des Habichtfrautes, welche eiförmige 
ausgezadte haarige Wurzelblätter, einen äftis 
gen Stengel, worauf ein oder zwei Feinere 
Blätter ſtehen, und gelbe Blumen hat (Lun⸗ 
genwurz, auch haariges Mauerhabichtfraut, 
Milchwundkraut, Wundlattig, Buchkohl); fal⸗ 
ſches Lungenkraut, eine mit dem Enzian 
verwandte Pflanze; der Lalappen, die Lappen, 
in welche die Lungenflügel getheilt ſind, der 
rechte gewöhnlich im drei, der linke in zwei; 
Das 2-mittel, ein Heilmittel in Lungentranfs 
heiten ; das Lomoos, im gemeinen Leben eine 
Benennung derjenigen Arten der Flechte, wel⸗ 
he in Lungenfrantheiten gebraudt werden; 
auch Name des Steinmoofes ; Das Lmuß, ein 
Gericht , welches aus Meingehadter Kalbslunge 
beftept ; die 2-probe, in der gerichtlichen 
Urgeneitunde, eine mit der Lunge eines neus 
gebornen todten Kindes angeftellte Probe, bei 
welcher man die Zunge in ein Gefäß mit Waſ⸗ 
fer legt, um aus ihrem Unterfinfen oder 
Schwimmen zu erfennen , ob das Kind todt zur 
Welt gekommen oder nah der Geburt Athem 
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gefchöpfe und gelebt Habe; die Liingenfaugs 
ader, in der Bergliederungstunft, diejenigen 
Baugadern,, welche theils in den Drüfen neben 
den LZuftröhrenäften in der Zunge feldft und 
an dem Drte, wo fi die Luftröhre theilet, 


Lungenfaugader 


theils in den Drüfen zwiſchen den Lungenein® 


fynitten und an den großen Blutgefäßen zus 
fammentommen; die L-fchlagader, f. Luns 
genader; der L-ftein, f. Luftröhrenftein 5 
ie L-fucht, eine Krankheit, die in einem 
offenen und eiterigen Lungengeſchwüre befteht, 
das mit einem anhaltenden fehleichenden Bies 
ber verbunden ift und eine völlige Abzchrung 
des Körpers nach ſich zieht (die Lungenſchwind⸗ 
ſucht, die Lungenfucht); L-füchtig, E. u. U, 
tv. , mit der Lungenſucht behaftet ; Die L-iwurz, 
das Mauerhabichtkraut, f. Lungenkraut. 
Rüingerer, m.,-8, eine Perfon, welche Tuns 
gert, nach etwas lungert. S. Qungern; Luins 
gerig, €. u. U. m., faul; begierig. Davon 
die Lüngerigkeit; Lüngern, unth. 3. mit 
baben, im N. D. faulenzen, müßig umbers 


gehen; davon das Rungerleben, im N. D. 


gierig nach etwas hinfehen, nad oder auf ets 
was ausgehen; uneigentlich auch vom Magen, 

Lüngwurz, w., der gemeine Gänfefuß, guter 
„Deinrid, 

Rüning, m.,-ed, M. -e, einName des Haus⸗ 
fperlings (Xüne, Lünke). 

Lünn, w., f. Lünſe. 

Lüyfe, w., M. -n, eine Benennung des Achs⸗ 
nagels (in manden D. D. Gegenden Kipf, 
anderwärts Lünn, £önn). 

Runfchen , unth. 3., im Bremenſchen, hinfen ; 
im Ditbmarfifhen, nah etwas forfchen (im 
Osnabrückſchen, lünsten). Anderwärts hat 
man das Wort lungen, welches im Bette lies 
gen und ſchlummern, oder auch nur im Bette 
liegen ohne zu fohlafen (lungern), zuweilen 
auch wohl überhaupt fchlafen bedeutet, 

Rünte, w., M.-n, ein angebrannter und forts 
glimmender Strick, der dazu dient, das Puls 
ver im Zündloche des groben Geſchützes anzus 
jünden und dieſes dadurch abzufeuern (der 
Bündftrid): Qunte riechen, Unrath , Gefahr 
merten; bei den Jägern, der Schwanz des 
Buchfes, Wolfes, Luchfes ıc.; daß Rıintens 
feuer, ein Seuer, wodurch bei Luftfeuerwerfen 
mittelft dazu bereiteter Zunten, allerlei Bilder 
und Buchftaben brennend dargeftellt werden; 
das L-born, ein Horn oder überhaupt ein 
Behältniß, die brennende Lunte darin zu vers 
wahren; die R-Fijte, auf den Schiffen, eine 
Kifte, in welcher Lunten aufbewahrt werden ; 
der. Laſtock, im Geſchützweſen, der Stod, 
um welchen die brennende Lunte gemwidelt ift, 

+ Ruinze, w., f. Lunge. 

Lungen, unth. 3., f. Runfchen. 

Lüpfe, w., M.-n, der Kolben am Samen tras 
genden Hanfe. 

Lüpfen, ih. 3., ein wenig in die Höhe heben, 
aufheben, aufdeden, Tüften(im O. D. lupfen: 
eine Decke, den Schleier ; den Hut lüpfen, 
ihn ein wenig in die Höhe heben und wieder 
auffegen. 


Lufde 


*"Qupinen, dieM., Wolfsbohnen , grofie Bohnen, 
welche zu Wurm: u. Ermweihungsmitteln dienen. 

Luͤpp, f.,-e8, M.-e, in der Schweiz für Lab, 

Lippe, w., M. -n, auf den Gifenhütten, ein 
unförmliches Stüd geſchmelztes Eifen von 109 
bis 116 Pfund, welches in einem Heinen hoben 
Dfen geſchmelzt worden ift; im SHolfteinfchen, 
ein Bündel Heu; in D. D. eine Hündinn, Petze, 
und uneig., eine gemeine Hure (auch Luſche, 
in Schlefien Lutſche, Lötſche). 

Quppen, th. 3., verſtümmeln, verfchneiden. 

Lüppenfeuer, f., ein Feuer, die gepochten Eis 
fenerge zu ſchmelzen, und diefes Schmelzen 
ſelbſt, welches niche in Öfen, fondern in einen 
Loche, das man auf einer Anhöhe gemacht und - 
ausgemauert und mit einem andernLocde am 
Suße der Anhöhe zum Ablaufen der Schladen 
in Verbindung gebracht hat, verrichtet wird; 
das L-jtück, in den Eifenhütten, die aus der 
Luppe länglich zerſchroteten Stücke. 

"Rüpus in Fäbula, der Wolf in der Zabel, 
fprihmwörtfih, wenn man von Jemand fpricht, 
ift er nicht meit. 

Lurde, w.,M.-n, in der Seefahrt , der Name 
dünner getherter Stride, womit die Schiffs, 
ſeile ummunden oder die Schiffsborde belegt 
werden, damit fie nicht berieben werden (Zurs 
ding); f. Lurre. 

Lürk, E.u. U. w., link, linkiſch. 

Lürk, m.,-cd, M. -e, im Holſteiniſchen, der 
Lorf, die Kröte; die gemeine Klette; ein lin⸗ 
fifher Menſch. 

Lürke, w., M. -n, f. Lauer; in Schleſien, 
die ungleiche Stellen, Knoten im Garne. 
Lürken, unth.“ 3., faugen; in der Schweiz, 
ſchwer reden ,„ befonders das r nicht vollfommen 

ausfprechen konnen. i 

Lıirks, m., -e8, M. -e, ein linfifher Menſch, 
in Schleſien ein Zotenreißer. Davon lurkjen, 
Zoten reifen, unzüchtige Reden führen. 

Lurre oder Lurde, w., M. -n,im N. D. ein 
Strick. ©. Lurde; falfbe Briefe , Päſſe, Sies 
gel; dann, ein falfhes Vorgeben , eine Lüge, 
blauer Dunft, Ränte; der Schenkel; der 
Lürrendreher, oder Lürdendreher, im N. D. 
einer, der Stricke drebt; der Lurren oder 
Ränke macht, ein Ränfemacher, eigentlich ein 
Schiffer , welcher die herrſchaftlichen Zolle uns 
terfchlägt und verbotene Waaren führt, ein 
Betrüger, Schurke ; Die L-dDreberei, oder Bir: 
Dendreberei, die Handlungsweife eines Lurren⸗ 
drehers, befonders im Seerechte, alle Arten 
dee Beruntreuung und der Betrügereien von 
Sıiffern und Kaufleuten. 

Lürſch, w., M. -en, in Baiern , eine unachtfame 
weibliche Perfon (anderwärts eine Schufet). 
Lüs, m., -e6, M. Lüffe, Verkt. w. das 
Lüffel, in Öfterreih , im Feldbau und in den 
Wäldern eine Abthrilung von unbeftimmter 
Größe, fofern ſolche dieſem oder jenem Eis 
genthümer gehört : jeder Bauer hat in Dies 

ſem Forft feinen Zus. 

1. Luͤſche, w., M.-n, die Laufhe: auf die 
Lufche geben, bei Naht lauſchen gehen, um 
Hafen und anderes Wild zu ſchießen ; der Drt, 


Lufde , 


wo man lauſcht, befonderd wo man auf ein 
Wild lauft. 

2. Luſche, w., f. Luppe. 

3. Luſche, w., M. -n, in Schtefien , eine Pfüße, 

Lüfen, f. Loſen 3; der Lüsner, Lügner, -$, 
einer, der lufet oder lofet, d. h. aufmerker, 
auf etwas achtet. 

Lit, w., M. Lüfte, Verkt. w. das Luͤſtchen, 
ein höherer Grad des Bergnügens, fofern dies 
fes mehr ſinnlich ift: feine Luſt an etwas, 
an einer Sache, 3. B. am Tanzen haben, 
Bun mit Luſt etwas fehen ; hören; das 

ient, —— mir zur Luſt; das war 
eine Luſt! es iſt lauter Luſt an ihm oder 
in ihm, von einem Menſchen, der für jedes 
Angenehme ſehr empfänglich, an Allem Ver⸗ 
gnügen finder; ein höherer Grad des ſinnli⸗ 
chen Verlangens nad der Empfindung, nad 
Dem Genuß einer angenehmen oder als ange« 
nehm gedadten Sache, und in weiterer Bes 
Deutung überhaupt das Verlangen, die Reis 
gung zu einer Sade: Luſt zu eſſen, zu trins 
fen, zu fchlafen haben oder empfinden; 
‚bie Luft dazu ijt mir wieder vergangen; 
Sprigw.: Luſt und Liebe zum Dinge, 
macht Mübe und Arbeit geringe; wozu 
der Menfch Luft bat, dazu hat er auch 
Andacht, oder: des Menfchen Luſt iſt fein 
Himmelreich; einem Luft zu etwas mas 
chen; einem die Luft benehmen ; nach Hers 
zenslujt tanzen, fpielen ıc., fo viel und 
fo lange man Neigung dazu bat. In finnlis 
cher Bedeutung komme auch Lüſtchen im ges 
meinen Leben vor: er hat fo ein Lüjtchen 
Danach (Gelüſt), er möchte es gern haben, 
befonders von verbotenen Saden. Die Mehr⸗ 
Heit Lüfte it nur in diefer Bedeutung üblich, 
und bezeichnet befonders flarfe finnlihe Bes 
gierden,, ein beftiges Berlangen nad finnlis 
chem Genuß, befonders durch Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes: Lüfte und Begier— 
den; feinen Rüjten fröbnen, über feine 
Lüſten nicht Herr ſeyn, fie befriedigen; Luft 
zur Unluſt haben, übermüthig feyn, weil 
gewöhnlich Unluſt darauf folgt; in der Sprache 
der Bibel, Lüſte des Fleiſches, oder fleifchs 
liche Lüjte, weil fie ihren Urfprung im Körs 
per haben; dad L-bud, das Baden zur Luft, 
sum Vergnügen, und der Drt, wo man zur 
Luft badet; Y-bur, €. u. U. w., im O. D. 
fo beſchaffen, das es Luft oder Bergnügen macht, 
angenehm; die R-b-Feit, M. -en, die Be: 
fhaffenheit einer Sache, da fie Luft oder Ders 
gnügen erwedt; etwas, das zur Luft gereicht: 
eine Luſtbarkeit veranftalten; die L-bes 
gier, oder Lujtbegierde, die Begier nach 
Sinnenluft, nad finnlidem Genuß; R-bes 
raufchen, th. 3., durch Sinnenluſt berau⸗ 
fen, hinreißen; der 2-berg, ein Berg, den 
man in einem Garten zur Luft, zum Bergnüs 
gen angelegt hat; die R-Dirne, eine weibliche 
junge Perfon, welche den Lüften fröhner, fich 
den Mannsperfonen für Geld und Geldes 
Werth Preis gibt (Fille de joie, unpaffend 
Freudenmädchen, am beften Bubldicne, in 
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derber Sprade, Hure); die Lüftelei, M. -en, 
die finnliche Begierde nach Genuß, befonders 
nah Speifen und Getränken, die den Gau⸗ 
men kitzeln (Gourmandise, die Gaumens 
tüftelei) ; Lüjteln, unth. 3. mie haben, ein 
Lüſtchen haben, empfinden: nach etwas lie 
fteln; befonders von der Begierde eines Vers 
mwöhnten nad finnlihem Genuß, nah mwohls 
fhmedenden Speifen und Setränten; Lüjten, 
1) unth. 3. mie haben, Luſt, d. h. finntiches 
Berlangen nach etwas empfinden, und in weis 
terer Bedeutung, Neigung zu etwas haben: 
ich lüjte fehr danach; zuweilen mie dent 
dritten Falle der Perfon: es lüfter mir 
nach der Suche; gewöhnticher als unperf. 3. 
mit dem vierten Ball der Perfon: mich lüs 
ftet, zu tanzen (wo fonft gelüjtet ſteht); 
2) zuweilen als th. 3., zur Luft, zur Befries 
digung feiner finnlichen Begierde begehren, 
verlangen: ihr Geliebter lüſtet jie. 


*Lüſter, m.,-8, der Licpefhimmer, Glanz, die 


Pracht; der Kronleudter. 


Lüjtern, 1) unth. 3. mit haben, das Beröfs 


terungswort von lüjten, ein heftiges finnlis 
des, auch wohl anhaltendes Verlangen nad 
etwas empfinden: erlüjtert und ihm lüjtert 
danach, am häufigften aber unperf. mit dem 
vierten Falle der Perſon: es lüjtert mich 
nach diefer Speife ; uneigentfich in der Schifs 
ferſprache, das Schiff lüſtert gut aufs 
Steuer, es läfit fi leicht durch das Steuer 
fenten; lüjtert! iR auf den Schiffen ein ges 
mwöhnliches Befehlswort, wodurd das Schiffs: 
volt zur Achtſamkeit auf irgend einen Befehl 
angerufen wird; das Luͤſtern, eine heftige 
finnlide Begierde nad) etwas, befonders eine 
oft fonderbare heftige Begierde bei ſchwangern 
Perfonen; Lüjtern, €. u. U. w,, ein heftis 
ges finnliches und meift anhaltendes Berlans 
gen nad etwas empfindend: ein lüfterner 
Menfch ; lüftern ſeyn; ein lüjterner Blick” 
der Lüfternheit verräth; eine lüjterne Bes 
gier, eine Begier, die aus Ginnlichteit ent« 
fpringt ; befonderd, ein ungeordnetes, beftis 
ges finnlihes Verlangen nah etwas empfins 
dend: nach Beute lüjtern ſeyn; ein hefti⸗* 
ges, finnlihes Verlangen erwedend: eine 
lüfterne Sache, Speife ıc.; die Lüjterns 
beit, der Zufand, da man lüftern it, auch, 
Die Beſchaffenheit einer Sache, da fie lüftern 
mache ; Ruftfabren , unth. 3. , unreg. (f. Fah⸗ 
ren) mit ſeyn, eine Luftfahrt maden; Die 
L-fahrt, eine Fahrt, welche man zur Luft 
anftelit; R-feiern, th. 3. , mit Luft oder froh⸗ 
lich feiern; das L-feuer, ein zur Luft anges 
zündetes Feuer, befonders in der Feuerwerks⸗ 
Funft, allerlei brennbare Körper, als Raketen, 
Schwärmer, Beuerräder, Leuchtkugeln ic., die 
sufammen ein Luſtfeuerwerk ausmaden ; die 
2-f-büchfe, bei den Zeuerwertern, eine Art 
Böller oder Feiner Mörfer, die bloß zur Luſt 
abgefeuert werden; das 2-f-ıverf, f. Rufts 
feuer ; die L-f-werföfunft, kürzer, Luſt— 
feuerfunft, die Feuerwerkskunſt, fofern fie 
fih nur mit Luftfeuern beſchäftiget, im Ges 
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54 Luftgang 
genſatze der Rriegsfeuerwerfsfunft oder Kriegs⸗ 
feuerfunf; der Lüſtgang, ein Gang, den 
man zu feiner Luft, zu feinem Bergnügen made 
(Promenade, Spaziergang); der Weg, der 
Dre, wo man zu feinem Vergnügen luſtwan⸗ 
delt; der L-gänger, die -g-inn, eine Pers 
fon, welche luftwahdelt (Spagiergänger); der 
8-garten , -ein Garten zum Bergnügen (im 
D. D. ein Biergarten), zum Unterfchiede von 
einem Nutz⸗, Küchen⸗, Obſtgarten ıc. ; in Bers 
fin Name eines freien, mit Bäumen einges 
faßten Plages; der L-gärtner, ein Gärtner, 
welcher die Kunft verftebt, Luftgärten anzu⸗ 
fegen und zu unterhalten, zum Unterfdiede 
von einem Obſt⸗ oder Weingärtner ıc.; das 
L-gebäu, oder L-gebäude, ein zum Behuf 
des Bergnügens aufgeführtes Gebäude (ein 
Zufihaus); das R-gebiet, ein Gebiet, Dre, 
wo Luft und Vergnügen herrſcht; das L-ges 
bujch, ein Gebüſch, welches zur Luft, zum 
Bergnügen dient (Bosquet, das Luftgehöls); 
das 2-gefecht, ein Gefecht zur Luft, zum 
Vergnügen angeftelt; das R-gefilde, «in 
Gefilde zum Vergnügen und Luftwandeln; das 
2-gefübl, das Gefühl der Luft; die L-ges 
gend, eine Gegend zur Luft, eine angenehme 
Gegend; L-geben, unth. 3., unreg. (f. Ges 
ben) mit ſeyn, fußmandein; das L-gebölz, 
ein Gehölz, zur Luft, zum Bergnügen ans 
gelegt oder dazu eingerichtet (Bosquet, Parf, 
ein Luſtholz, Luſthain, Luſtwäldchen, ein Luſt⸗ 
wald, ein Lufgebüfh); das L-gelag, ein 
Gelag zur Luft, zum Vergnügen; der Lage⸗ 
fang, ein Gefang aus und zur Luft; das L- 
eichrei , ein vor Luft erhobenes Gefchrei ; die 
-gejtalt, eine Vergnügen erwedende fhöne 
Geſtalt; das L-getümmmel, ein von Luft 
herrührendes Getümmel; das L-aemwüche, 
Gewächſe, welche man zur Luft zieht, zum 
Unterfchiede von Nutzgewächſen; der L-buin, 
f. Luſtgehölz; L-hauchend, €, u. U. w., 
voll Luft, Bergnügen; das L-haus, Vertl. w. 
Das L-bäuschen,, ein Haus, in welchem man 
fih zu feiner Luft aufhält, befonders in einem 
Garten; ein Haus, in welchem Luftdirnen ges 
halten werden; das L-bolz, Berti. w. Dad 
L-bolzchen, f. Luſtgehölz. 


Lujtig, E. u. U. w., von Luft, in der Bedeutung 


von Vergnügen, Luft empfindend und folde 


auf laute Art, als durh Springen, Hüpfen, ' 


Schreien, Scherzen ıc. an den Tag legend, und 
von Sachen, in. diefem Zuftande gegründet: 
ein luſtiger Menſch; ein luftiger Bruder, 
au ein Bruder Iujtig, febr luitig ſeyn; 
einen lujtig machen; es geht bier immer 
ſehr lujtig zu; luſtig leben; Iujtig leben 
und felig jterben, heißt dem Teufel das 
Spiel verderben; ein luſtiger Streich, 
ein fpafibafter, über welchen man lacht; ſich 
luftig machen, fi ein Vergnügen maden; 
ſich uber jemand luftig machen, ihn zum 
Gegenſtand feiner Luft machen, feiner Schwäs 
en fpotten; Luſtig! immer luſtig, ein Zus 
ruf, eine Aufmunterung zur Luft, zum Bleiße, 
sur Urbeit; aus Luft entfpringend,, und hohes 


Quftreiz 


finnfihes Vergnügen, das fih durh Laden, 
Scherze, Poffen ıc. äußert, erwedend: luftige 
Einfälle haben; eine lujtige Erzäblung . 
ein Iuftiger Kopf, ein uftiger Mehſch, 
ber Undern Vergnügen madt, fie auf eine 


— Juftige Art unterhält; bei den Mablern beit 


eine lebhafte, glänzende Barbengebung eine 
luftige, und eine Iuftige Landfchaft nen= 
nen fie eine aus einem guten Barbentone ges 
mahlte, die ſchöne Fernen hat, deren Lagen 
auch wohl gewählt und wohl abgemechfelt find ; 
von Luſt, in der Bedeutung des finnlihen 
Berlangens, ein Verlangen, eine Neigung 
nah einer Sache empfindend,, in welcher Be» 


» deutung ed aber nur noch in Zufammenfehune 


gen üblich it, 3.8. eßluftig, arbeitsluſtig, 
baulujtig; die Lujtigkeit, der Zuftand, da 
man luftig ift, finnliches Bergnügen in hohem 
Grade empfindet und zeigt; auch der Zuftand, 
da man finnliches Verlangen nad etwas oder 
überhaupt Neigung zu etwas hat; der Luͤſtig— 
leber, ein Menſch, der in finnlihem Vers 
gnügen lebt, ein luftiges Leben führet (Bon- 
vivant, auch Hochleber und Wohlleber) ; der 
8-macher,, eine Perfon, welche darauf aus⸗ 
geht, Andre Iuftig zu machen, fie dur Las 
Ken ıc. zu reizen. 


Lüſtinſel, w., eine zum Vergnügen in einem 


Waſſer angelegte Infel; L-irren, untb. 8. 
mie ſeyn, Iuftwandelnd herumirren; der L— 
keim, ein Keim der Luſt, Sinnenluft; die 
L-Fugel, Seuerfugeln, welche bei Feuerwer⸗ 
fen zur Luft aus Mörfern geworfen werden, 
im Gegenfage von Ernftugein; das R-lager, 
ein Kriegslager,, welches bloß zur Übung der 
Krieger und zum Vergnügen des Landesherrn 
aufgeflagen wird; Lüjtlıch, €. u. U. w., 
die Luft, Lüftelei erwedend ‚'reigend,, beſon⸗ 
ders von Speifen, ®etränfen (appetitlich); 
das Lujtlied , ein Iuftiges Lied, aus und zur 
Luſt gefungen; der Lürtling, -c3, M. —e, 
der den Lüften fröhnt, befonders der Geſchlechts⸗ 
uf; der Ruftort, ein Dre, weicher Luft 
oder Vergnügen gewährt, beſonders, ein fole 
er öffentlicher Dre; der Laplatz, ein Plas, 
welcher Bergnügen gewährt, befonders wenn 
man ihn dazu angelegt hat; der R-pfubl, 
die finntiche, befonders unreine Luft, mit eis 
nem Pfuhle verglichen, in welchen man fidy 
ſtürzt! die Löpumpe, bei den Feuerwerfern, 
eine Berbindung mehrerer Feiner Schmwärms 
fäſſer in ein großes Schwarmfaß,, welche mit 
einer einzigen Brandröbre verfehen und auf 
Einmahl abgefeuert werden. 


*Bujtratiün, w., Durchſicht, Mufterung; Weis 


bung, Reinigung; Luſtriren, muftern, durchs 
ſehen. 


Lüſtreich, €. u. U. w., viel Luft, Vergnügen 


gewährend ; die L-reife, eine zur Luft uns 
ternommene Reife; 2-reifen, unth. 3. mit 
fenn, zur Luft, zum Vergnügen reifen; 2- 
reiten, unth. 3., unregelm. (f. Reiten), zur 
Luft, zum Vergnügen reiten, ausreiten ; der 
L-reiz, ein Reis, der hohes Vergnügen ers 
mwedt; in engerer Bedeutung, ein Reiz zur 


Quftreizend 


Sinnen⸗, beſonders zur Geſchlechtsluſt; ein 
Mittel, die Geſchlechtsluſt zu erweden; Larei⸗ 
zeud, E. u. U. w., bobes Vergnügen dur 
feine Reize erwedend, gewährend: eine lujts 
reizende Gegend; in engerer Bedeutung, 
zur Sinnen⸗, befonders zur Geſchlechtsluſt reis 
send; das L-reizmittel, ein die Sinnenluſt 
reigendes Mittel; der L-ritt, ein Ritt zum 
Vergnügen (Spazierritt). 

*Lüſtrum, f., ein Iahrfünf, ein Zeitraum von 
fünf Jahren. 

Luͤſtſchauer, m. , ein Schauer vor innigem Ger 
füble der Luft; aud ein vorübergehender Ans 
fau von Luft oder Begierde nad etwas; L- 
fhauern, une. 3. mit haben, vor Luft, 
Gefühl der Luft fhauern; das R-fchiff, ein 
Schiff, welches zu Luffahrten auf dem Waſ⸗ 
fer beftimme ift. Davon der Lüſtſchiffer, der 
ein ſolches Schiff unterhält und Perfonen darauf 
fährt ; die L-Schlacht,, eine Schlacht zum Vers 
gnügen geliefert; die L-fchlinge, eine Schlins 
ge , welche gleichfam die finnliche Luft legt ; das 
t-ichloß, ein Schloß, auf welchem fi ein 
vornehmer Herr zu feinem Vergnügen aufhält; 
die Y-feuche, eine abſcheuliche Seude, oder 
anftedende Krankheit, melde die Folge der 
Ausfhweifungen in der Geſchlechtsluſt ift (die 
venerifhe Krankheit, im gemeinen Leben die 
Brangofen); in der Bibel, 1 Theſſal. 4, 5. 
ſteht es f. übermäßige Begierde nad ſinnlichem 
‚Bergnügen, befonders nad Befriedigung des 
Geſchlechtstriebes; L-jich, € u. U. w., 
an der Luſtſeuche ſiech oder frank (veneriſch); 
der Laſinn, der Sinn, die Empfänglichfeit 
und Neigung zum finnlihen Vergnügen ; der 
R-jiß, ein angenehmer Sig, wo man mit 
Vergnügen figt; ein Wohnfig, wo man fid 
sum Vergnügen aufhält, ein Luſthaus, ein 
Luſtſchloß; das Laſpiel, die dramatiſche Dars 
ſtellung einer Handlung, welche das Gefühl 
des Lächerlichen erregt (Romödie), im Gegens 
fage von Trauerfpiet:: ein Qujtipiel aufführen, 
ſchreiben; 2-fpielartig, €. u. U. w., nad 
Art eines Luſtſpieles (komiſch); der Laſpiel—⸗ 
dichter, einer, der Luſtſpiele ſchreibt CKomö⸗ 
dienſchreiber); Laſpielig, €. u. U. w., zum 
Zuffpiel gebörend, dem Luftfpiel angemeſſen 
(tomfh); das L-jtück, in der Gartentunft, 
eın Theil des Gartens, welcher bloß zum Vers 
gnügen angelegt und mit Blumen ıc. auf mans 
&erlci Urt geziert if (ein Blumenftüd, wenn 
es vorzüglih zu Blumen beftimme if); der 
&-trauf, ein finntihes Vergnügen erwedens 
der Trank; 2-trunfen, E. u. U. w., truns 
ken gleihfam von Luft, d. h. finnlihem Bers 
gnügen, befonders in nachtheiliger Bedeutung ; 
£&-vermengt, €. u. U. w., mit Luft, mit 
Vergnügen vermifcht (luftvermifht); der 2- 
wald, Berkt. w. das L-wäldchen, f. Luft: 
gebölz; L-wallen, R-wandeln, unth. 3. 
mis ſeyn, letzteres auch mit haben, zur Luft, 
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zum Vergnügen, zur Erholung wallen, wan—⸗ 
bein, geben, einen Luftgang machen (fpazies 
sen, promeniren); der L-ıvandler, die R- 
weinn, eine Perſon, welche luſtwandelt (Pros 
meneur, Spaziergänger) ; die 2-ivarte, eine 
sur Luft, gum Vergnügen erbauete Warte, 
fih darauf umzufchauen ıc. (Belvedere); der 
L- weg, ein Weg , welder Vergnügen gewährt. 

Lüth, w., M. -en , aufden Schiffen , eine Spier 
mit einer Klaue, womit man auf Schmaden, 
Kuffen und ähnlichen Fahrzeugen beim Lenzen, 
oder wenn man vor dem Winde fegelt, die Stags 
fod ausfeget, damit fie nicht hin⸗ und herfchlage. 

Lutheriſch, E. u. U. w., zur chriſtlichen Lehre, 
wie ſie Luther vortrug, ſich bekennend, dazu 
gehörend: lutheriſche Chriſten (Luthera⸗ 
ner); eine lutheriſche Gemeine; das Luͤ— 
therthum, —e6, die criſtliche Lehre, fo wie 
fie Luther lehrte (Lutheranismus). 

Butfchbeutel, m., ein leinenes Läppchen, in 
welches Zwiebad, in Milch geweiht, gefchlas 
gen wird, um Feine Kinder daran lutfchen, 
faugen zu laffen (der Lutſcher). S. Ludel und 
Luller; Lütſchen, unth. 3., im N. D., faus 
gen, zitzen, überhaupt, trinken (O. D. zut⸗ 
ſchen, in Baiern lutzeln); der Rıitfcher, —s, 
die L-inn, M. -en, eine Perfon, welche 
lutſchet; befonders ein Kind, welches lutſchet; 
ein Ding, woran man ein Kind Iutfchen läßt 
(Lutfhbeutel). 

Luͤtte, w., M. -n, f. die Lotte; in den Gold» 
bergwerfen, der mit einem hoben Rande vers. 
fehene Schlammperd,, worauf man den Gold» 
ſchlich wäfdht; der Lıittenjunge, in den Gold» 
bergwerten,, ein Junge , welcher den Goldfchlich 
in die Lutte ſtürzt und mit einem Befen rührt. 

Butter, m., -8, beiden Brantweindrennern, dass 
jenige, was dur das erfte Feuer abgezogen 
wird und welches erft im zweiten Feuer geläutert 
werden muß, che es Brantwein wird und heißt. 

Lügel, Eu. U.mw., Hein, wenig (N. D. lütje). 

Lüpel, m., -8, in Schleſien, eine verftedte 
Benennung des Teufels: daß dich der Lützel! 

*Luxurioͤs, E. u. U. w., üppig, prurfend, 
verfhwenderifh ; der Luͤxus, der Practaufs 
wand, die Practliehbe, Verfhwendung : Rıls 
zusivaaren, Waaren, die zur Pradt und 
Bequemlichkeit dienen. 

Luzerne, w., f. Schneckenklee. 

Lüziansfraut, f., Name des VBergwegebreits 
oder Wohlverleibes. 

Lüzienbolz, f., Name des Holzes des Vogels 
kirſchbaums oder der gemeinen Traubenfirfche. 

Lyceum, f., eine Oberſchule, Gelehrtenſchule. 

*Lymphe, w., Blutwaſſer; Eiter aus den Kuhpok⸗ 
ken; Lymphätiſch, €. u. U. w., blutwäſſerig; 
lymphatiſche Gefäße, Blutwaſſergefäße. 

*Lyöra, w., die Leier der Alten; Lyhriſch, €. 
u. U. w., für die Leier gedichtet, liederar⸗ 
tig: lyriſche Gedichte, empfindungsvolle Ge⸗ 
dichte; der Lyriker, der Liederdichter. 


Ende des zweiten Bandes. 
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